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fö  Mem,  der  dreizehnte  Buchstabe  des  Alpha- 
beth,  wechselt  oft  mit  5,  z.  B.  hebr.  &N,  ch. 

^N,  *jN  (syr.  .|)  wenn;  und  insbes.  bei  den 
Pluralendungen,  z.  B.  nhbr.  iri  =  ön  sie,  illi; 
ebenso  in  den  Suff.  z.  B.  ^sr^iai  =  ämm  ihre 
Worte,  "j 2M212  =  ülV2U  ihr  Geld ;  ferner  fTip, 
p3TO,  ^»IN  für  tramp,  d^TO,  d^-rana*  sie  lesen, 
lernen,  sprechen  u.  dgl.  m.  Ferner  hbr.  triD}», 
ch.  "po^a*  Menschen;  hbr.  d"1^,  ch.  yrflM  Frauen; 
hbr.  Ö*Haa,  eh.  ynaa,  p^aiä  Männer  u.  v.  a. 

Häufig  wechselt  12  mit  dem  ihm  ähn- 
lichen Lippenbuchstaben  a,  z.  B.  173b  an- 
einanderreihen, anschliessen,  ähnlich  lab  und 
uab  s.  d.  Wörter;  y7JE3  =  3>a£3  versinken;  hebr. 
JöT,  ch.  &W73T  (syr.  ^1^)  Zeit;  'Jjnw  =  tj^a 
(hbr.  pjöa)  Basan;  hbr.  Vis»,  c7?.  Nbi27o  (syr. 
flaia^o)  die.Sündfluth  u.  s.  w.,  vgl.  a.  —  Zu- 
weilen wird  12  eingeschaltet,  oder  dem 
Stw.  angehängt,  z.  B.  hbr.  Tsb  Sapphir,  wo- 
von ito'mBEö  =  tp5",tar£D  (gr.  couccpeipivov,  lapis 
sapphirinus)   der  Sapphirstein;   vgl.  auch   hebr. 

TßV,  cA.  1B»V,  D75üb  (syr.  j^^ail,  gr.  Xajx- 
tzolq  ,  dhoc)  Feuerfackel ;  ferner  &b|  =  bb.}  (Grund- 
wort ba)  zusammenrollen;  KTa-Vs  der  Mantel 
zum  Einhüllen;   hbr.    bbiä,  c/j.  N72bi4  ein  nicht 

'  T    : 

hinlänglich  ausgebildeter  (eig.:  noch  zusammen- 
gerollter) Körper,  s.  d.  W.;  hbr.  dbn,  ch.  N7pbn 
(syn.  mit  bn,  mbnbri)  Hügel,  Erdhaufe  u.  v.  a. 
Wenn  zwei  Mem  zusammentreffen,  wird 
zuweilen  ein  12  elidirt  (vgl.  bh.  db£,  Num. 
14,  9,  für  d7ob£:  ihr  Ebenbild;  d^atütt/ Jer.  5,  8 
für  üW3tD7a  sie  standen  früh  auf;  d^ns,  Ps.  11, 
G  für  ÖiKTjB  Kohlen).  Keth.  30a  (wahrsch.  mit 
Bez.  auf  letztere  Stelle)  dTiö  d^£  Kälte  und 
Hitze  (die  Ansp.  das.  jedoch  auf  Spr.  22,  5  ist 
nicht  zutreffend,  da  das  W.  dTiQ  hier  unzweifel- 
ha  t  Schlingen  bedeutet).  Vgl.  auch  d^s  pl.  für 
dW&sColumnen.  Sehr  oft  dient  Mem  alsFor- 
mationsbuchstabe  u.  zwar  1)  bei  Substan- 
tiven, um  das  Sachliche,  od.  den  Ort  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  zu  bezeichnen,  z.  B.  hbr. 
1):N73,  ch.  "17^79,  arjjjrog  (von  -i7JN,  17:n)  der 
Ausspruch;  hbr.  ft*iT»,  ch.  «fiai»  (von*  naj, 
na^)  der  Altar,  eig.  die  Stätte,  wo  das  Opfer 
(naj,  Nnd^)  dargebracht  wird;  hbr.  rjdp73,  Dual 
&?naa»,  ch.  arnsa»  (von  nata,  lnaa)  die  Schlacht- 
stätte; hbr.  irriä»,  ch.  Nm373  (von  -n^)  Leuch- 
ter;  vgl.  auch  nia*73  Lichtkörper,  tf'nia*»  Ereig- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


niss,  Btn^B»,  a*nb?^7;  Hütte  u.  v.  a.  —  2)  bei 
Verben,  die  zuweilen  als  denominative 
anzusehen  sind,  z.  B.  hbr.  fS©»,  ch.  tSHÖE 
(Sbst.  "p'StD»,  von  fatD,  jatö)  pfänden;  jab» 
(Adj.  "jao»,  von  jaö,  "jrp)  arm  machen.  —  ;jj 
dient  12  bei  aram.  Verben  gewöhnlich  zur 
Bildung  des  Infin.  Peal,  zuweilen  auch 
des  Infin.  Pael,  z.  B.  bp"|7j,  ba^b  (von  baat) 
zu  essen;  3>T?3,  *;P»b,  3*J?»b  (von  ^y)  zu 
wissen;  ang^a  (von  1^2)  zu  ehren  u.  v.  a.,  s.  TW. 

"D  Prtkl.  von,  aus;  von  J»,  p»,  mit  assi- 
milirtem  Nun,  s.  l?a,  vgl.  auch  *5». 

mf2  vor  Kehlbuchstaben  1)  (=  vrg.  -7:)  von, 
aus.  j.  B.  kam.  IV  Anf.,  4d  u.  ö.  Y*Vat»  von  ihm 
selbst,  d^bat»  von  ihnen  selbst,  vgl.  bä.  Genes. 
r.  s.  20  Anf.  Gott  wird  in  der  zukünftigen  Welt 
die  Völker  zur  Rede  stellen:  "po-ip  dn^n  rr:b 
'an  d^aa  vn  dnai  dir»  ib  anwia*  dm  ^a  na* 
warum  habet  ihr  meine  Kinder  (die  Israeliten) 
mit  Steuern  belastet?  Worauf  sie  antworten 
werden:  Aus  ihrer  eignen  Mitte  kamen  die- 
jenigen, die  sie  denuncirten,  eigentlich  von 
ihnen  und  an  ihnen  (ähnlich  chald.  IT3',tt 
man,  vgl.  172,  "p»).  —  2)  die  griechische 
Prohibitivpartikel  (jlyj,  ne,  dass  nicht, 
damit  nicht.  Tanchuma  Mischpatim,  97a  Nd 
n72  }vaa*n  yna»  . . .  y»a*n  a*b  a^na  h»  iiam 
dawss  "priKö  aba*  ^3»»  avia  a*b  'pra»  aon 
"■pna*»  nm»a  niö3>nia  ■fass'b  ai-ian  ban  D"»ntö 
Nin  nw  "jTHib  siehe  da,  wie  es  geschrieben  ist 
(Dt.  15,  7):  „Du  sollst  nicht  hartherzig  sein  und 
deine  Hand  nicht  verschliessen  vor  deinem  Bru- 
der, dem  Dürftigen."  Wras  bedeutet  'pnat»? 
Es  steht  hier  nicht  ^33>»,  sondern  ynatt;  weil 
ihr  Beide  gleich  seid ;  verschulde  es  nicht,  ebenso 
arm  wie  er  zu  werden  (dass  er  hierin  dein 
Bruder  werde);  das  W.  hpfiöta  (d.  h.  die  erste 
Silbe  desselben)  ist  griechisch:  ^yj-^-n;  vgl. 
Sachs  Beitr.  I,  19. 

Nft  ch.  (=i"P3,  s.  d.)  etwas,  was;  was? 
s.  TW.  In  den  Talmudim  und  Midraschim  steht 
gew.  dafür  -w:,  s.  d.  in  T2. 

ni^XÖ/.  pl.  (eig.  vom  ngr.  (j.ayavov,  pl.  [j.ayava 
=  p.ay7avov:  künstl.  Vorrichtungen  zu  etwas,  vgl. 
•jiö}?;;  dah.  übrtr.  auf  die  das  Sprechen  und  Hören 
vermittelnden  Töne)  Laute, Buchstaben.  Dieser 
Tropus  scheint  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  man 
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(vgl.  .  E.)  /.«'ich cii,  Wunder,  an- 

welch«  re  man  auch  auf  mm«: 

Schrift  zeichen,  Buchstaben  übertrug.—  Pesik, 
Lnochi,  62*  n«*  in«  wawa  nn«  iwna 
~=-r-:-':;T-  d'TD»«»  nvSJiN»  in  einem  Worte 
linden  wir  elf  Buchstaben  angewandt,  nämL 
DDTvMtfsn  (Ez.  20,  -li). 

littp  w.  eig.  (=bh.)  Macht,  Stärke;  Qbrtr. 

Vermögen,  Geld.  Grndw.  *tk,  arab.  o! 
Btark  sein,  vgl.  rrrrj.  Als  Adv.  sehr;  1«»  Wtt: 
gar  sehr  (ähnlich  a*aö    a^ao,   eh.  Tino  ^"ino 

und  "nm  Tim:  ringsum,  um  und  um).  Ber.  54a 
in  der  Mischna:  die  Worte  "pNE  ^3  (üt-  G>  5) 
bedeuten  ^r-:?:  baa  „mit  deinem  ganzen  Ver- 
mögen (Geld,  sollst  du  Gott  lieben").  Nach 
einer  andern  Deutung:  Rintö  !"tttti  rra  baa 
n«M  1873  -b  min  "Hfi  baa  *|b  Tritt  j.  Tlmd. 
IX,  14b  ob.  (=Ar.  n«7:  ^Ktta;  im  bab.  Tlmd. 
fehlen  die  letzten  zwei  Worte)  für  jedes  Mass 
(Geschick),  das  er  dir  zumisst,  danke  ihm  gar 
sehr.  INE  wird  näml.  dreifach  gedeutet,  von 
rrrz,  ITTifc  und  ^8».  Genes,  r.  s.  9  g.  E.  aon 
D*7N  fcOfi  T«»  s.  NH-. 

ClSt?  m>  (Stw.  tHfi«)  eig.  der  Rothe,  bes. 
der  Planet  Mars,  Kriegsgott.  Genes,  r.  s. 
10,  10°  mancher  Planet  vollendet  seinen  Kreis- 
lauf in  12  Monaten,  mancher  in  30  Tagen  u.  s.  w. 
■janbn  fnma  p^Ktt  o^nwi  rw\a  uaia  "jü  ^in 
M31Ü  tTSMTDl  m«73  *an«b  Nbw^  mit  Ausnahme 
der  Tlaneten  Venus  und  Mars,  welche  ihren 
Umlauf  erst  nach  480  Jahren  vollenden.  Pesik. 
r.  s.  20,  38 b  dbö"DiD  ö^att  H'apn  «na  ^ab 
tri!  ri7^nt5  MTTäa  (1.  öb^D72^)  deshalb  erschuf 
Gott  den  Mars,  der  sie  (die  Völker)  in  die  lieisse 
Hölle  stürzt.  Schabb.  129b.  156a  un.  )x)2  \nh 
»731  TEN  ^as  tKf  Q^fiinai  wer  unter  der 
Herrschaft  des  Mars  geboren  wurde,  wird  ein 
Mann  sein,  der  Blut  vergiesst,  näml.  Mörder, 
Aderlasser  oder  Beschneiden 

HNE  (bh.)  Numerale,  Hundert.  Men.  43b 
un.  R.  Meir  sagte:  -pab  ans  a^n  mana  fi8» 
■npr  bs  'an  r-ti2  bfcnw1  rtnyi  tsöwiö  dt»  baa 
r;N73  sbs  M»  Ar.  (in  Agg.  fehlt  der  Schluss- 
satz) hundert  Benedictionen  muss  der  Mensch 
an  jedem  Tage  sprechen;  denn  es  heisst:  „Nun, 
Israel,  T>12  (was)  verlangt  Gott  von  dir"  u.  s.  w.; 
deute  H72  wie  Siwa;  vgl.  auch  Raschi  z.  St. 
Nach  einigen  Commentt.  zielt  dieser  Ausspruch 
auf  die  hundert  Buchstaben  hin,  welche  dieser 
Vers  enthält  (näml.  btfiü  plene,  nach  dem 
masoret,  Text  bsia  defect).  Vgl.  damit  Tosef. 
Ber.  VII  (VI)  g.  E.  ^b  p«  nttlN  T»Nö  'n  im 
an*1  baa  mattt  s-ik»  j-nöt*  i^wi:  bannst  ans 
'an  rrntiNbi  mab  *paa  yuv  n-ii?  R.  Meir 
sagte:  Es  giebt  keinen  Israeliten,  der  nicht  an 
jedem  Tage  hundert  Gebote  erfülle;  er  liest 
das  Schema,  spricht  die  Benedictionen  vor  und 


nach  demselben  u.  b.  w.  j.  Ber.  IX  g.  E.,  14d  dass. 
Pe  1k.  Watomer  Zion,  131*  „Viele  und  bösai 
Leiden  werden  das  Volk  heimsuchen"  (Dt  31,  17); 

rrmr  -:':":;0  r'irz'r  zt^  not!  hn-:  ib«  das 
zielt  hin  auf  die  hundert  weniger  zwi  i  (98)  Flüche, 
die  im  Deuteronomium  (28, 15 — 48)  vorkommen. 

nW2  eh.  (syr.  JV>o=n«73)  hundert.  Dual 
Esr.  G,  17  f?nK»  zweihundert.  PI.  l^K», 
NrnjNW  s.  TW.  —  j.  Kil.  JX,  32b  un.  R.  Simon 

beV  Lakisch  'a"i  ifcfrab  "pttTÄ  JTlÄtt  r:r  DX 
fastete  300  Fasttage,  um  R.  Chi  ja,  den  Grossen, 
nach  dem  Tode  desselben  zu  sehen;  er  sah  ihn 
aber  nicht.   In  der  Parall.  j.  Keth.  XII,  35a  un. 

steht  dafür  ■pfcn»  fö^5?  n^n  ^ass-  J-  ^a8,  ^  ß-  ^-i 
54b  lYiNfc  y»ri  ^ya  pTta  itike  nbn  «an  rv« 
■paaTp  es  giebt  hier  300  Nasiräer,  welche  900 
Opfer  nöthig  haben. 

D1XD  (verk.  von  D1N73K,  s.  d.)  Emmaus, 
Ammaus.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  bra  NrtK  'n 
0iN7ab  R.  Acha  ging  nach  Emmaus. 

*YiN£  m.  (=bh.,  von  tik)  PI.  niTiaw  l) 
Licht,  oder  richtiger  Lichtträger,  das 
Leuchtende.  Unser  W.  verhält  sich  zu  TIN 
wie  9G)aT7]p  zu  (pu£,  vgl.  auch  Delitzsch,  Zeitschr. 
f.  luth.  Theol.  1877,  S.  212.  —  Chag.  12a  die 
Chachamim  sagen:  rfapii  fcnaiD  mTiNnn  in  \n 
^m  dt  T3>  i«bn  ^b  fnEan  ti^a  Ms.  M.  (Agg. 
nbna  .  .  .  iN^iaaö  nvr»ti)  „die  Lichter"  sind  die- 
selben, die  Gott  am  ersten  Schöpfungstage  („das 
Licht")  erschaffen  hatte;  er  befestigte  sie  jedoch 
erst  am  vierten  Schöpfungstage  am  Himmels- 
gewölbe. (Nach  einer  Ansicht  näml.  wäre  „das 
Licht",  ~itt,  vom  ersten  Schöpfungstage  ausser- 
ordentlich hell  gewesen  und  der  Welt  ganz  ent- 
zogen worden,  damit  es  den  Frommen  im  zu- 
künftigen Leben  leuchte;  während  „die  Lichter" 
eine  ganz  andere  Schöpfung  bildeten).  Der.  8,  5 
(5lb)  man  töNM  TW:  anaiö  ainaifc  \x-:'w  rr»a 
tt)«n  ^INö  Nma  an7:iw\  bb-  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  (Der  Segenspruch  beim  Ausgang  des 
Sabbat  lautet:  -„Gott  .  .  .)  der  das  Licht  des 
Feuers  erschaffen  hat";  die  Schule  Hillers 
sagt:  .  .  .  „der  die  Lichter  (Lichtstrahlen)  des 
Feuers  erschafft".  Das.  52 b  die  letztere 
Schule  entgegnete  der  erstem:  rrniRn  nann 
tDKa  ©^  das  Feuer  enthält  ja  verschiedene  Licht- 
strahlen (Lichtfarben);  daher  sei  näml.  ■msa 
pl.  richtiger  als  TW72,  vgl.  auch  nins.  Tosef. 
Ber.  VI  (V)  D^:ca"i  TlÄJa  Licht  und 'Gewürze; 
das.  öfter.  Ber.  1.  c.  hat,  wie  es  scheint,  rich- 
tiger überall  *iJ  anst.  "nwa;  da  hier  blos  von 
einem  brennenden  Iiichte  die  Rede  ist.  Meg. 
24a  R.  Juda  sagte:  V12V2  r\T\Msm  nNi  «btt  ba 
yi2"0  pn  D"iia  i^N  Jem.,  der  nie  in  seinem 
Leben  Lichtstrahlen  gesehen  hat,  darf  nicht  das 
Schema  mit  seinen  Benedictionen  öffentlich  vor- 
tragen. Nach  j.  Gem.  z.  St.  IV,  75b  un.  ist  hier 
nicht  die  Rede  von  einem  Blinden,  «7310,  son- 
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dern  von  Jemdm.,  der  in  einem  dunkeln  Hause 
verweilt,  bö«  p^aa  aova.    j.  Mac.  II,  31d  ob. 
dass. ,  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Meg.  1.  c.     Als  Grund 
hierfür  hat  Tanchuma  Toledoth,  32a  rifinaiö  ^w 
rrmaan  ism  ^pna  nwi«  annE  npü  mv  was 
Vtt^73    mnsa   nan    Nb   Nim   weil   es  wie  das 
Ablegen  eines  falschen  Zeugnisses  klingen  würde, 
wenn  er  (in  der  Benediction  vor  dem  Schema) 
sagte:    „Gelobt,    der    die   Lichter  erschaffen!" 
da   er   niemals    die    Lichter    erblickt    hat.       j. 
Taan,   IV,    68  d   ob.    DIN    btt    TW    TiNtt    das 
Augenlicht   des   Menschen.      Uebertr.   Chag.   5b 
uu.  «in  d*w  *n«öi  aan  pan/2  ärmst  Na\N 
es   gicbt   hier   einen   Gelehrten,   welcher  blind 
(eig.   hellsehend)   ist;    euphemistisch,    vgl.  TinS 
und  NfifiDtt.    Fes.  62b  un.  'ai  •jrrw  n\N?j  rtaa 
das  Augenlicht  der  Gelehrten  wurde  verdunkelt, 
vgl.  D1TP.    Ber.  17a  un.  M^in  m«73a  TPfli  TO1^ 
deine  Augen  mögen   leuchten   durch   das   Licht 
der  Gesetzlehre,    j.  Chag.  I,  66c  mit.  (mit  Bez. 
auf  Jer.  9,  12   und  16,  12)  fnrm«  iar^  VAN 
■wnm  iat3>  vn«  iV'md  nM  Ti-nn  pn  awra 
^bs«  pnpn  mn  naia  (1.  *n»»n)  Tiaiön  "nötö 
„mich   verliessen    sie";    das    jedoch   würde    ich 
ihnen  verziehen  haben,  wenn  sie  nur  meine  Ge- 
setzlehre  beobachtet   hätten!      Denn   hätten  sie 
blos  mich  verlassen,  meine  Lehre  aber  beobach- 
tet, so  würde  das  Licht  in  derselben  sie  mir  ge- 
nähert   haben.  —  2)   Lichtloch,    eine   kleine 
Oeffnung  in  der  Wand,  durch  welche  das  Licht 
in  das  Zimmer  dringt.    Ohol.  13,  1  mwa  fflöVrt 
Jibnna  wenn  Jem.  von  vorn  herein  (in  der  Wand) 
ein    Lichtloch,    Fenster    anbringt.      Das.    ^-pia 
IISüM  das  Zurückgebliebene  des  Fensters.   Vgl. 
Tosef.  Ahil.  XIV  Anf.  f-ibn  TiNttn  i*mD  }!i  lbtfl  i 
"ib»i  .  .  .  Ttovb  tm  ib  n^n  abi  iümo  s-nntö 
bmt  arm  a^'a^a^a   tni   m»73rt  ^Tnö   |r: 
unter  dem  „Zurückgebliebenen  des  Lichtloches" 
ist  ein  Fenster  zu  verstehen,  zu  welchem  man,  als 
man  es  verstopfte,  nicht  soviel  Lehm  hatte,  um 
die  Verstopfung  zu  vollenden.     Ferner   ist  da- 
runter eine  Oeffnung  zu  verstehen,  die  eine  Höhe 
von  zwei  Fingern  und  die  Breite  eines  Daumens 
hat.     Das.  nwab  itf^UJ  fina  eine  Thüröffnung, 
die  man   zum   Lichtloch  verwendete.      Schabb. 
157a  TI8J3M  dn  YVP"\v  man  darf  (am  Sabbat) 
das  Lichtloch  verstopfen. 

D^TNÖ  Dual  (=bh.  Stw.  ft»)  Wage,  eig. 
Wagschalen.  Uebrtr.  die  Wage,  als  Stern- 
bild. Pesik.  r.  s.  20,  38b  der  Engel  der  Fin- 
sterniss  fragte  Gott:  «-na  ün«  ritt  mrw 
ö^TNtta  trbnpiü  viB^aia  )V5  ö-otne  was  wirst 
du  nach  ihm  (dem  Sternbilde  der  Jungfrau,  nbipa) 
erschaffen?  Die  Wage,  weil  des  Menschen  Hand- 
lungen auf  der  Wage  gewogen  werden.  Pesik. 
Bachodesch,  154a  (mit  Ansp.  auf  Pib^b  tP3TN»a, 
Ps.  62,  10)  ibrotö  TöYim  anb  -iaaPtt  DUTKES 
^ntOP  m  JTPfcO  D^tn«  in  der  Wage  werden 
Israels  Sünden  vergeben,  näml.  in  dem  Monat, 


dessen    Sternbild    die   Wage    ist,    d.  i.    Tischri. 
Pesik.  r.  s.  41  g.  E.  dass.  mit  einigen  Corruptelen. 


•V 


*}}KDi  JTJJfKD  oder  JJJTlö,  KJJJta  eh.    (  = 

d?:tn7:)  Wage.     Dan.  5,  27;  s.  auch  TW. 

NHS*£  /.    (trnspon.    vom   hbr.    ftKörj)    But- 
ter, Milchrahm,  s.  TW. 

■•KB  s.  in  So. 


]\S£  w.  pl.  (=V?"~)  Wasser,  s.  rJ 

p^ND  Pesik.  r.  s.  33,  62d  ermp.  aus  pitfü, 
s.  'ria^ü. 

TSE  (eig.  Part,  Hif.  von  -na:  der  Lichtver- 
breitende) Meir,  Name  eines  Tannaiten,  der  oft 
in  Controverse  mit  B.  Jucla,   11.  Jose  u.  A.  an- 
getroffen wird.     Erub.  13b  NbN  v:\a  ^\n?:  'n  ab 
-rwata  *pßHa  'n  itoiö  ^npD  JiTabi  natu  "Wir»  'i 
nabna    trttan    "W    nicht    B.   Meir    war    sein 
eigentlicher    Name,    sondern    R.   Nehorai    (der 
Leuchtende,  Glänzende);    weshalb  jedoch  wurde 
er  B.  Meir  genannt?      Weil   er   die  Augen   der 
Gelehrten  in  der  Halacha  erleuchtete.    Das.  ^-b;. 
b*^  Tma  pwD  dbi^rr  rrm  iöä«  ^e  ^ssb  yi*m 
np-i7:a  nabn  "i^ap  ttb  in^a  ^ötsi  imaa  -iwv:  '-, 
'al  lnm  tpo  b^  TO:?b  "PTan  ibzr   Nblö  es  ist 
bekannt  vor  Gott  (eig.  vor  dem,  auf  dessen  Ge- 
heiss  die  Welt  erschaffen  wurde),  dass  Niemand 
in  dem  Zeitalter  des  B.  Meir   ihm    gleich   war. 
Weshalb    also    setzte    man   die    Halacha    nicht 
seinem  Ausspruch  gemäss   fest   (sondern   immer 
nach  den  Aussprüchen  seiner  Gegner,  B.  Juda, 
B.  Jose)?    Weil  seine  Genossen  seine  eigentliche 
Ansicht   nie   zu    ergründen   vermochten;    er   er- 
klärte näml.  bald  einen  unreinen  Ggst.  für  rein, 
wofür  er  Beweise  beibrachte,   bald  auch  umge- 
kehrt; vgl.  auch  Tirj  und  rrnna.    Den  eigent- 
lichen Grund  jedoch  s.  in  nn.\."  Kidd.  52b  nntfb 
•PTttbnb  mim  'n  irib  ""ihn  tmö  '-i  bis  ip-p^d 
D^aiPSpta  "^db  fNab  t»n£  'n  ■'Tabn  ia:a^  bN 
piabna  ^nspb  NbN  ^«a  an  min  Tiabb  atbi  d- 
'ai  o^asn  oia?:iD  pn^r  l\sa  dM  nach  dem  Tode 
des  B.  Meir  sagte  B,  Juda  zu  seinen  Schülern: 
Keiner  von  den  Schülern  des  B.  Meir  soll  hier 
(in  das  Studienhaus)  hereingelassen  werden,  weil 
sie  streitsüchtig   sind   und   nicht  etwa  kommen, 
um  hier  zu  lernen,    sondern   blos,   um  mich  iii 
den  Halachoth  zu  unterbrechen!    Sumchos  (Sym- 
machos,  ein  Schüler  des  B.  Meir)  jedoch  drängte 
sich  mit  Gewalt  ein.    Khl.  r.  sv.  in&ttJöl,  76°  vgl. 
•japa.     Genes,  r.  s.  9,  9d  *r>»ja  'i  ba  vmna 
mä  ai^  "1x73  aiü  ni-n  aipa  iwatTa  in  dem  Pen- 
tateuch  des  B.  Meir  fand  man  geschrieben  ma 
mtt  (anst.  *7«7a  an^,  Gen.  1,  31):  „Gut  ist  der 
Tod";  d.  h.   in  der  Bandglosse  seines   Pentats. 
fügte  B.  Meir  das  W.  Pitt,  anklingend  an  Wo, 
hinzu.     Ebenso   sind   die  nächstflg.  Stellen  auf- 
zufassen.    Das.  s.  20,  21 b  TSE  'n  bffl  Tnmna 
■nn«  pi^pa  aipa  iwNi:?:   in  dem  Pentateuch  des 
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,ii-  fend  n  cbriebi  d  *n«  mind  (anst. 

--:•.  I  ::  21  .  v|  l.  n1«  nr.  7.  D  i.  i.  94,  92* 
:-:t  p  jpi  :v:  ikxm  "pkh  '-,  biö  vmna 
in  dem  r«  atateuch  des  R.  bfelr  fand  man 
schrieben  ';.-  "p  pi  (aast,  ■»aal,  Gen.  46,  23) 
r  goh  n  dea  Dan  war  Chusehim".  —  Der 
Alheim,  drv  Pirke  Alxith  führt  nach 
ihm  den  Namen  nn^:  'ti  «rvna  Borajtha 
des  R.  Melfr,  weil  der  erste  Satz  desselben  von 
i;.  Mi  ir  herrührt.  Zuweilen  jedoch  führt  <lieser 
Abschnitt  auch  den  Namen  min  )*ip  die  Er- 
werb an  g  der  Gotteslehre, 

"SO  (—  TO)  niedrig  sein,  werden,  s. 
TW. 

^2SO  ro.  (=bh.  Stw.  b5»)  Speise,  Mahl- 
zeit." Schabb.  10a  'pBö^b  ba«ö  . .  .  d^-nb  bawa 
'51  die  Esszeit  für  die  Lydicr,  die  Esszeit  für 
die  Kanher  u.  s.  w.,  vgl.  fjA.  —  PL  Genes,  r. 
s.  20,  20c  Gott  sagte  zu  dem  Nachasch  (der 
Schlange):  d^d  nibd«»  bd"iä  NHniö  hprrw  ^N 
';n  bdNn  "©an  ntöpa  'ab  rtnatl  ich  habe  dich 
erschaffen,  dass  du  Speisen  wie  die  der  Menschen 
gemessen  sollst;  du  aber  wolltest  es  nicht, 
darum  „sollst  du  Staub  gemessen"  (Gen.  3,  14). 

rfeNO/.  (=bh.)  Messer,  bes.  Schlacht- 
messer.'  Genes,  r.  s.  56,  55b  b«W.ö  mVoabd) 

nm«  msta  ab«  d^bai«  dmN  ntn  dbi^a  d^bdi« 
nbDN»Ü  alle  Speisen,  welche  Israel  in  dieser 
AVeit  geniesst,  geniesst  es  blos  infolge  der 
Tugend,  an  die  jenes  Schlachtmesser  (womit 
näml.  Abraham  den  Isaak  schlachten  wollte)  er- 
innert.    Eine  andere  Deutung  s.  in  nuid  Hifil. 

H/ID^O  /.  eig.  die  Essende,  Nagende 
(bh.  nbbN7^:  das,  was  gegessen,  verzehrt  wird); 
insbes.  *1)  die  Laus.  Nid.  14a  nbldtftt  dl  das 
Blut  der  Laus.  Das.  rtdim  nVoNtt  eine  zer- 
drückte Laus.  Das.  52b  u.  ö.  —  PL  j.  Nid.  II 
Anf.,  49d  un.  rrlbiSNE  Läuse.  —  2)  Holzwurm, 
Holzkäfer,  j.  Taan.  IV  g.  E.,  69 c  mit.  bd 
niblSKE  l'W  15\n  id  ^"flatpa  imu  d^?  alle 
Bäume,  die  an  ihm  (dem  15.  des  Monats  Ab) 
gefällt  werden,  bekommen  keine  Holzkäfer;  weil 
sie  näml.  infolge  der  grossen  Hitze  ausgetrocknet 
sind.  Dahingegen  finden  sich  in  den  Bäumen,  die 
später  gefällt  werden,  Holzkäfer,  vgl.  di\  Thr. 
r.  Einleit.  sv.  bdttb  Wl,  50a  dass.  Das  Citat 
jedoch  das.  aus  Midd.  2,  5  nlblS«»  in  rö>bnri 
ist  ermp.,  da  letzteres  W.  weder  in  Midd.,  noch 
in  j.  Taan.  1.  c.  steht. 

CSO  Adv.  (zusammengezogen  aus  dN-tftt) 
siqui,  siquid,  wenn  etwa,  vielleicht,  s.  TW. 

10SO  m.  (=spät.  bh.  Stw.  Ton),  PL  rrllttijia 
1)  Wort,  Ausspruch,  Befehl.  Genes,  r.  s. 
4,  5d  (mit  Bez.  auf  Gen.  1,  7)  Ö*Wb*?l  ÜV2H 
T2tU2$  b^lbn  das  obere  Wasser  schwebt  durch 
Gottes  Wort.   Aboth  5,  1  anai  rrraNfc  mma 


V""  nnN  --:n-:z  w\V--  —  :-b  Tlöbr  -•:"  abi*n 
'an  ynonb  »b«  mananb  durch  zehn  „AusspiU 
wurde  die  Welt  erschaffen  (Gen.  Cap.  l  steht 
näml.  neun  >M;il  "wa&n,  das  Wort  rmDjna  wird 
ebenfalls  als  ein  „Ausspruch"  angesehen;  vgl. 
Meg.  21b  und  R.  hasch.  32*:  ~:n-:  v::  r:r: 
Nin  und  zwar  mit  Bez.  auf  Ps.  33,  0:  „Durch 
den  «Ausspruch»  Gottes  wurde  der  Himmel 
erschaffen").  Was  können  wir  daraus  entneh- 
men? Die  Welt  hätte  ja  auch  vermittelst  eines 
Ausspruches  erschaffen  werden  können  id.  h.  da- 
raus, dass  bei  der  Schöpfung  zehn  Aussprüche 
vorkommen,  während  einer  genügt  hätte,  kön- 
nen wir  folgende  Lehre  ziehen:)  Die  Frevler 
verdienen  deshalb  grosse  Strafen,  weil  sie  eine 
Welt,  die  durch  zehn  Aussprüche  erschaffen 
wurde,  zu  Grunde  richten;  sowie  andererseits, 
dass  die  Frommen  viel  Lohn  zu  erwarten  haben, 
weil  sie  eine  solche  Welt  erhalten.  Uebrtr. 
Schabb.  63aun.  "rvnDatt  pH  rrra&taa  mfcö  itowi 
niSH  niTltöd  im«  demjenigen,  der  ein  Gebot 
nach  seinem  Wortlaut  befolgt,  hinterbringt 
man  keine  Unglücksbotschaften.  —  2)  die  An- 
sprach e ,  eine  Trauungsformel,  vermöge  welcher 
der  Levir  seine  zur  Leviratsehe  verpflichtete 
Schwägerin  (vgl.  dd^,  tt/aa?)  heirathet;  indem  er 
zu  ihr ,  bei  Ueberreichung  eines  Werthgegen- 
standes,  sagt:  Du  sollst  mir  angetraut  sein!  eine 
Trauung,  die  nur  rabbinisch  giltig  ist,  da  nach 
bibl.  Gesetze  die  Leviratsehe  nur  durch  Bei- 
wohnen (ilfroa)  vollzogen  wird.  Jeb.  2,  1  (17a 
fg.)  T2W2  iia  nujy  er  hielt  die  Heirathsansprache 
an  sie.  j.  Jeb.  II  Anf.,  3C  Jrb«  Nd^  n^d"1 
'di  n72N7din  nr  raab  ib  nnpbi  ruw.n  nr  „Ihr 
Levir  soll  zu  ihr  kommen"  (Dt.  25,  5),  darunter 
ist  das  Beiwohnen  zu  verstehen;  „er  soll  sie 
zur  Frau  nehmen",  darunter  ist  die  Ansprache 
zu  verstehen;  den  eigentlichen  Schluss  der  Ehe 
jedoch  bildet  das  Beiwohnen  (nach  dieser  St. 
bewirkt  näml.  die  Ansprache  auch  nach  bibl. 
Gesetze  die  Ehe).  Das.  ttö3Ta  T2W2  &rn  nr  "*K 
tpa  rrnaai  rpdd  "6  möTipa  na  "nii  was  ist 
unter  Ansprache  an  die  Jebama  zu  verstehen? 
Dass  der  Jabam  zu  ihr  sagt:  Du  sollst  mir 
durch  Geld  oder  Geldesw7erth  angetraut  sein! 
Das.  V  Anf.,  6C  nach  Ansicht  des  K.  Elasar  ben 
Arach:  t]N  Tina  "pjp  Http  FTÖH  Wnp  fr» 
T\m  'pp  JlÜTp  T2 N73ü  so  wie  sonst  bei  Frauen 
die  Trauung  den  völligen  Erwerb  (die  Heirath) 
bewirkt,  so  bewirkt  auch  bei  der  Jebama  die 
Ansprache  den  völligen  Erwerb,  j.  Kidd.  I,  58d 
un.     j.  Git.  VIII  g.  E.,  49d  u.  ö. 

SnONO  eh.  (syr.  }^1±d=T2W2)  Wort, 
Ausspruch,  s.  TW.      St.  c.  Dan.  4,  14  "155853. 

jKtt,  NJXÖ  (jtt,  Kitt)  m.  (syr.  ^,  ^ 
1)  dasselbe,  was  hbr.  ">bd:  Gefäss,  Geschirr. 
Dan.  5,  2.  3.  23.  —  PL  Schabb.  105b  -nran  V&n 
zerbrochene  Gefässe,  s.  auch  TW.  —  2)  Kleid, 
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Gewand.  Ber.  6a  'rD"i  ibai  paTi  ^«a  ^:n 
die  Kleider  der  Gelehrten,  die  so  leicht  schäbig 
werden  u.  s.  w.,  vgl.  KJ!»n.  Keth.  G3a  ©*nb  "Wa 
Kleidungsstücke.  Schabb.  113b  un.  -np  ■jsnv  '") 
Wiaaa  fTOSinb  R.  Jochanan  nannte  seine  (schö- 
nen) Kleider:  meine  Ehrenbringcr;  d.  h.  diese 
verschaffen  mir  Ansehen.  Das.  ll(.)a  ob.,  s.  ftbs. 
j.  Kil.  IX,  32 b  ob.  'ai  i-mrON  rt^Nti  fiObaiä 
ich  will  ihm  seine  Kleider  (Wäsche)  nachtragen, 
vgl.  ba*.     B.  mez.  44a  un. 

jM?  (für  fa,  s.  d.)  Tron.  1)  irgend  Je- 
mand, wer,  aliquis.  j.  Kil.  IX,  32 b  mit.  R. 
Chija  erschreckte  den  Rabbi  durch  die  Nach- 
richt, dass  R.  Iluna  ankäme  (es  war  jedoch  blos 
die  Leiche  desselben),  }«a  ■flam  pns  irb  na« 
Nim  5>ti  «33  "in  naiö«  Nbi  ps>a  nab  *|b  ^a 
•nbs*  D^a  Rabbi  rief  ihm  zu:  Gehe  hinaus  und 
siehe,  irgend  Jemand  verlangt  draussen  nach 
dir!  Als  letzterer  nun  hinausging  und  Nieman- 
den fand,  so  merkte  er,  dass  Jener  ihm  zürnte. 
(In  den  Parall.  Genes,  r.  s.  33,  32b  steht  ja 
anst.  jKa;  M.  kat.  16b  ob.  steht  dafür  ^a  fcO"1^ 
•pna  *]b  amp  Ija  [für  Chija,  verächtlich],  Je- 
mand ruft  dich  draussen).  Ber.  30 b  j&ia  ^TH 
!Tb3>  WlDÄpl  Nnn  anaa  siehe,  welcher  grosse 
Mann  dies  bezeugt!  d.  h.  auf  dessen  Aussage 
ist  Gewicht  zu  legen.  Chull.  50a  "i!-n  J&ta  irgend 
Jem.,  eig.  wer  es  auch  sei.  j.  Taan.  III,  66d 
un.  iib^a  ^raiü  SYWn  "{Na  wer  etwas  verloren 
hatte,  vgl.  '[^mn  ja*|.  j.  Maas,  scheni  II,  53b 
un.  *iaan  *jN?an  .  .  .  ^aatl  j«a  derjenige,  der  da 
sagt  .  .  .  derjenige  aber  u.  s.  w.  —  2)  Pron. 
interr.  wer?  quis?  quae?  j.  Kil.  IX,  32b  un. 
!-pb  ai"pa  "a>a  J«a  wer  will  ihm  geben?  j. 
Taan.  III,  66d  un.  n&  jaa  wer  bist  du?  Schabb. 
57 a  STötD  ^a*:  jNa  eig.  wer  gedenkt  seines 
Namens?  d.  h.  wie  kommt  das  hierher?  Jeb. 
107 b  fcOn  jaa  wer  ist  der  Autor  dieser  Ha- 
lacha? 

jKE?  Pi.  j&pa   (=bh.  jj$a)   sich  weigern; 

insbes.oft  von  einem  unmündigen,  durch  des 
Vaters  Tod  verwaisten  Mädchen  (vom 
6. — 12.  Lebensjahre,  überhaupt  bevor  sie  Puber- 
tätszeichen bekommen,  aber  doch  einiges  Ver- 
ständniss  hat,  !"J3üp),  die  von  ihrer  Mutter 
oder  ihren  Brüdern,  ja  selbst  von  ihrem 
Vater  verheirathet  wurde,  der  aber 
hierzu  keine  Berechtigung  hatte,  in- 
dem er  sie  bereits  früher  einmal  verheirathet 
hatte  und  sie  verwittwet  oder  geschieden  wurde; 
—  in  diesen  beiden  Fällen  ist  das  Mädchen  be- 
rechtigt, die  Ehe,  die  nur  rabbinisch  giltig  ist, 
durch  eine  Verweigerungserklärung,  Jl&ra,  auf- 
zulösen. Jeb.  13,  1  "pN  D"na")N  ^aiö  n^D 
moina*  a*nüiN  bbn  rrm  moma  Nbtf  jiswooa 
■»aa«)  n^ab  bbn  n^a   j?ib   "na«  .  .  .  mannen 

D"WQ   rttt573m   n^a^N   "ib^SN   TOSp    RW   nSfctaa 

Nba  npsrtn  bta-W  maä  j^n  "Watt  n^a  jnb  VTfcH 


««am  j«am  y^no  iy  nsrnaai  nsaa»  die 
Schule  Schammai's  sagt:  Nur  verlobte  (an- 
getraute) Mädchen  können  die  Ehe  verweigern; 
die  Schule  Ilillel's  sagt:  Sowohl  verlobte, 
als  auch  verehelichte  können  die  Ehe 
verweigern.  Die  Schule  Hillel'fl  sagt  zur 
Schule  Schammai's:  So  lange  sie  unmündig  ist, 
kann  sie  selbst  vier  bis  fünf  Mal  (d.  h.  wenn 
sie  wiederholentlich  verheirathet  wurde)  die 
Weigerung  erklären.  Die  Schule  Schammai's 
entgegnet:  Israelitische  Töchter  dürfen  nicht 
ein  zügelloses  Leben  führen,  sondern  (selbst  die 
verlobte)  muss,  wenn  sie  die  Ehe  verweigert, 
warten  bis  sie  herangewachsen  und  dann 
ihre  Weigerung  erklären,  um  sich  anderweit  zu 
verheirathen.  Das.  Mischna  2  n:^p  fcr?l  "pn 
rtnanb  r-rnao  naa  STiaotDi-Hö  ba  j»ab  wüstö 
jaab  na^as  w«  ttrarrb  fctbio  marcon  weiches 

Mädchen  bedarf  der  Weigerungserklärung?  Eine 
solche,  die  ihre  Mutter  oder  ihre  Brüder  mit 
ihrer  eigenen  Zustimmung  verheirathet  haben. 
Wenn  man  sie  aber  ohne  ihre  Zustimmung  ver- 
heirathet hat,  so  bedarf  sie  keiner  Weigerungs- 
erklärung; d.  h.  sie  kann  ihren  Mann  ohne 
Weiteres  verlassen.  Das.  Mischna  4  ia  r::^': 
'ai  intfb  natü5^31  wenn  das  Mädchen  die  Ehe 
verweigert  und  sich  an  einen  andern  Mann  ver- 
heirathet u.  s.  w.,  s.  jiara.  Das.  107a  fg.,  vgl. 
auch  1BS3. 

pN"^  m.  N.  a.  das  Verweigern  der  Ehe, 
die   Weigerungserklärung   eines    unmün- 
digen Mädchens,  s.  vrg.  Art.   Jeb.  107b.  108a 
ob.  $w-\  ab  yifcra  ta  j^ama  m   tt3TO*na 
Naasnnb  &r?a  s*a  n^bi  rra  K^aifc   abi  s-na 
•^Dibritfb  in«  "na«  anwi  tö^ss^  itht  JTO  rrb 
na  rwibo  frtsra  "^ibö  ava  ^a-  n:rpn  RD'aa 
NiDjtfa   laibfl   in   früherer   Zeit   hatte    man  das 
Dokument   der    Eheverweigerung    auf    folgende 
Weise  abgefasst:    „Ich   mag  ihn  (diesen  Mann) 
nicht,   ich  habe  kein  Wohlgefallen  an  ihm  und 
ich  will  mich  nicht  mit  ihm  verehelichen."    Als 
man  jedoch  später  gegen  diese  lange  Redensart 
das  Bedenken  trug,  dass  man  ein  solches  Doku- 
ment mit  einem  Scheidebrief  verwechseln  (d.  h. 
dass  ein  unwissender  Schreiber  eine  solche  For- 
mel auch  bei  Ehescheidungen  anwenden)  könnte, 
so  führte  man  folgende  Formel  ein :  „An  dem  und 
dem  Datum  erklärte  die  N.N.,  Tochter  desN.  N.,in 
unserer  (der  Richter)  Gegenwart  die  Eheverweige- 
rung." Das.  108b  ob.  !-mo«  jwa  ins  öa  bban  m 
■vb  niTnb  nnma  Ett  nna  jn&ra  ib  -mnb  Folgen- 
des gilt  als  Regel:  Eine  Frau,  deren  Eheschei- 
dung  der    Eheverweigerung   folgte,    darf  ihren 
früheren  Mann  nicht  wieder  heirathen;  eine  Frau 
aber,  deren  Ehe  Verweigerung  der  Ehescheidung 
folgte,  darf  ihren  früheren  Mann  wieder  heira- 
then; d.  h.  wenn  die  durch  Mutter  und  Brüder 
verheirathete    Unmündige    die    Ehe    verweigert, 
darauf   aber  wieder   denselben  Mann  heirathet 


-  i 


—    (')    — 


nO  Hf2 


und  später  von  ilnn  durch  einen  Scheidebrief  gc- 
Bchiedeo  mir  de:  bo  darf  sie,  wenn  sie  inzwischen 
an  einen  andern  Mann  verheirathet  war  und 
von  ihm  geschied  ii  oder  verwittwet  wurde,  den 
frühem  Mann,  obgleich  sin  noch  immer  anmün- 
dig ist,  doch  nicht  wieder  heirathen.  Denn  durch 
den  Scheidungsakl  wurde  sie  gleichsam  als  eine 
Majorenne  behandelt,  infolge  dessen  das  Verbot 
J)t.  24,  1  fg.  auf  ihr  haftet.  Wenn  sie  hing, 
vom  ersten  Mann  zuvor  durch  einen  Scheide- 
brief geschieden  und,  nachdem  er  sie  wieder 
zurückgenommen,  durch  eine  Weigerungserklärung 
von  ihm  fortgegangen  ist:  so  darf  sie,  wenn  sie 
inzwischen  anderweit  verheirathet  und  dann 
wieder  geschieden  oder  verwittwet  wurde,  ihren 
frühern  Mann  wieder  heirathen;  denn  durch  die 
Eheverweigerung  hat  sie  sich  wieder  als  eine 
Unmündige  zu  erkennen  gegeben,  infolge  dessen 
jene  vorangegangene  Ehescheidung  gleichsam 
annullirt  wurde.  —  Tl.  Jcb.  101b.  107b  n^bnn 
HwVwD  TOI«"»»?!!  die  Chaliza  (s.  d.  W.)  und  die 
Eheverweigerungen  müssen  in  Gegenwart  eines 
dreigliederigen  Collcgiums  erfolgen.  B.  mez.  20a 
paiSTO  .  . .  "HEiö  die  Dokumente  über  Eheverwei- 
gerungen. Genes,  r.  s.  93  Anf.  pmrn  tt:b'0  173  ms 
m©yb»i  Mwnri  v21  rrOTpsn  i»  ms  ©bisn 
oma  msnai  mrina  pSTm-nanb  tfu*  ^amai* 
TTOrib  DIN  pa  Dibü  nasttSI  drei  Dingen  ent- 
ziehe dich,  aber  zu  anderen  drei  Dingen  zeige 
dich  bereit!  Entziehe  dich  der  Empfangnahme  zur 
Aufbewahrung  gegebener  Güter,  ferner  der  Ehe- 
verweigerung (d.  h.  dem  Functioniren  als  Rich- 
ter bei  solchen  Verhandlungen;  denn  die  Frau 
könnte  später,  wenn  sie  gross  geworden,  ihre 
Verweigerung  bereuen),  und  endlich  der  Bürg- 
schaftleistung. Zeige  dich  aber  bereit  zu  der 
Verhandlung  der  Chaliza  (weil  diese  in  den 
meisten  Fällen  der  Leviratsehe  vorzuziehen  ist, 
vgl.  fiSFbtt),  ferner  zu  der  Auflösung  von  Gelübden 
und  endlich  zu  der  Wiederherstellung  des  Friedens 
zwischen  dem  Einen  und  dem  Andern.  Jeb. 
109 a  steht  dafür  itti  nWipsn  «pai  paroari  1» 
maiawi. 

DXE  (=bh.)  verachten,  geringschätzen, 
verwerfen.  Part.  pass.  j.  Maas,  scheni  II, 
53b  un.  biNE  "'bss  i^s  m  "ps  ima  htttn  )W2 
ümbi  naan  ^  b2  ynp  ima  "-raan  f«m  nih 
D1N73  i^tf  nach  demjenigen  Autor,  der  da  sagt,  dass 
er  (der  Zauberer  bei  Vollziehung  eines  Geheim- 
spruchs, vgl.  linb)  das  Oel  sowrohl  auf  die  Hand  als 
auch  in  ein  Gefäss  giesse,  ist  letzteres  widerlich 
(verächtlich,  man  darf  sich  daher  mit  solchem 
Oel  nicht  salben,  vgl.  Snh.  101a) ;  nach  demjenigen 
aber,  der  da  sagt:  der  Zauberer  giesse  das  Oel 
auf  den  Kopf  und  flüstere,  ist  letzteres  nicht 
widerlich. 

Nif.  DN7:3  widerlich,  verächtlich  sein, 
sich  ekeln.  Sifra  Bechukk.  cap.  8  (mit  Bez. 
auf  Lev.  26,  44)  ibltoa  sbiD  Dnb  ^ns»  litt  "öl 


ib-j;  biib  linso  maia  mann  b^  «bm  lDsroa  Kbn 
v-  »b  (onb  n^n©5iD  rtTin  -so  "»bibw)  nn73 
DibD  dbvn  nittittia  d^tö»  (anst.  des  hier  ein- 
geklammerten Satzes  1.  =  Jalk.  I,  197C:  n7j 
:n-:v:  d^p  n\-  L\b  dfittt  rr~r  "IDO  anb  T"mD2 
'm)  denn  den  Israeliten  noch  gebliehen, 

dass  sie  „nicht  verachtet  und  nicht  verworfen" 
worden  wären?  Wurden  ihnen  doch  alle  die 
schönen  (Jütcr,  die  ihnen  früher  gegeben  wor- 
den, wieder  entzogen!  Was  ist  ihnen  also  zu- 
rückgeblieben? Das  Buch  der  Gotteslehre; 
denn  wäre  dies  nicht  geblieben,  so  würde  dieses 
Volk  sich  nicht  von  den  anderen  Völkern  un- 
terschieden haben.  Chag.  5a  (mit  Bez.  auf  Khl. 
12,  14)  Samuel  sagt:  OwS735i  i-pnri  n:sn  p--  w 
das  zielt  auf  denjenigen  hin,  der  in  Gegenwart 
eines  Andern  ausspuckt,  sodass  Letzterer  sich 
ekelt;  eine  andere  Deutung  s.  in  SiS3. 

OXf~  eh.  (=ÖNtt)  I)  verachten,  gering- 
schätzen. Part.  Peil  Keth.  63 b  D"WW  Mittat 
'di  !nb  'Jj^ds  ab  "6$  eine  Frau,  die  da  sagt: 
Mein  Mann  ist  mir  zuwider  (unleidlich,  eig.  ver- 
achtet), zwingt  man  nicht,  die  Ehe  fortzusetzen; 
nach  einer  andern  Ansicht  zwingt  man  sie  da- 
zu. B.  kam.  18 a  JT^bl  0^12  s.  M'^b.  Jörn. 
63 b  un.  D^Ktt  xhi  "j7jt  -iOin73  D^ttn  D"W  b"3 
ein  mit  einem  Lcibesfehler  behaftetes  Thicr,  wel- 
ches (als  Opfer)  verächtlich,  untauglich  ist;  ein 
Thier  hing.,  bei  welchem  die  Zeit  der  Opfer- 
fähigkeit noch  nicht  eingetreten  ist  (d.  h.  welches 
jünger  als  acht  Tage)  und  daher  nicht  verächtlich 
ist  u.  s.  w.  Jeb.  100a  "0"W2.  —  2)  (=n073)  zer- 
f Hessen,  zerrinnen,  s.  TW.  Khl.  r. sv.  rr*"i 10"», 
84c  und  das.  sv.  IT  W,  92d  o"1»»  ">B  ermp.,  s.  "j^-j. 

Dl&rp  masc.  N.  a.  Widerlichkeit,  Häss- 
liches.  Schabb.  44 a  DIN"1»  r\i2W2  1"i^pM2  ein 
Gegenstand,  den  man  wegen  seiner  Hässlichkeit 
nicht  berührt.     Das.  157a  dass.,  vgl.  iTEpin. 

r\Ü*k$üf.  das  Verachten,  die  Verach- 
tung. Thr.  r.  sv.  mttb  fittb,  70b  R.  Josua  bar 
Abbun  sagte:  hO^Ä»  ?T»ttT  "172«  tn-Q"!  n^an« 
DNön  nvoi  nb^i  sno^Nö  wto»i  ttn'n*  rtbva 
ttm1*  'an  öino«»  Nb  hm  t  b^  awim  '41 
rrw1  *t  bs>  aiüim  'ai  nawb  rtttb  svon  nn^wi 
':n  ttSrDffln  nbtf  d^  vier  Ausdrücke  (Bezeich- 
nungen des  Verderbens)  bediente  sich  Jeremias, 
näml.  Verachten,  Verwerfen,  Verlassen 
und  Vergessen.  „Verachten  und  Verwerfen", 
da  er  sagte:  „verachtetest  du  denn  Juda  und 
verwarfst  du  Zion?"  (Jer.  14,  19).  Doch 
darin  war  er  bereits  von  Mose  widerlegt:  „Ich 
verachte  sie  nicht  und  verwerfe  sie  nicht" 
(Lev.  26,  44).  Ferner  wurde  er  hinsichtlich 
des  „Verlassens  und  Vergessens"  (Klgl.  5,  20) 
durch  Jesaias  widerlegt:  „Zion  spricht:  Gott 
verliess  mich,  der  Herr  vergass  mein  .  .  . 
Wenn  diese  auch  vergessen,  ich  werde  dein 
nicht  vergessen"  (Jes.  49,  14.  15).   R.  Josua  ben 
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Lewi  sagte:  Vier  Ausdrücke  bediente  sich  Jerc- 
mias,  'dt  hTPWl  m*»**  WSfcpl  HO*«»  Ver- 
achten, Zürnen,  Verlassen  und  Vergessen;  hin- 
sichtlich  des  „Verachtens"  widerlegte  er  sich 
selbst:  „Ich  verachte  nicht  die  Nachkommen 
Israels"  (Jer.  31,  37);  hinsichtlich  des  „Zürnens" 
wurde  er  durch  Jesaias  (57,  IQ)  widerlegt: 
„Nicht  immer  werde  ich  hadern,  nicht  ewig 
zürnen."  Pesik.  r.  s.  31,  57c  dass.  mit  einigen 
Erweiterungen.  Thr.  r.  Ende  sv.  dtt  *>5,  70b 
n\s  n^-  no^p  ü&o  *qo  n^b  wn  ftö"«»  ün 
iratTPKb  rTOlö  D^ai  )$12  b^  ~"20  wo  eine 
„Verachtung"  stattfindet,  da  ist  keine  Hoffnung 
vorhanden;  wo  aber  „Erzürnen"  stattfindet,  da 
ist  noch  Hoffnung  vorhanden;  denn  wer  da  zürnt, 
wird  sich  später  besänftigen  lassen.  Der  Sinn 
der  Stelle  (Klgl.  5,  22)  wäre  demnach:  „Hast 
du  uns  denn  verachtet,  du  zürntest  ja  blos 
sehr  über  uns!" 

NHlCNf?  cli.  (eig.  =  riö'W»)  Verachtung, 
Hässlichkeit.  Men.  G9a  wenn  man  Getreide- 
körner, die  sich  in  Excrementen  von  Thieren 
fanden,  ausgesäet  hat,  ton  Nmo^Nül  Di^to  W2 
tnttu  Nüb*i  in  wmö^üb  nitn  iwann  ivsi 
rtfflins  n7J5  Nr,t-i  Nin  Nmia^rD  wie  ist  dies? 
(darf  man  das  daraus  gewachsene  Getreide  zu 
Mehlopfern  verwenden,  oder  nicht)?  Sollte  der 
Grund  der  Nichttauglichkeit  in  der  Hässlichkeit 
jener  Körner  liegen?  welche  jedoch  infolge  der 
Aussaat  aufgehört  hat.  Oder  soll  der  Grund 
der  Untauglichkeit  in  der  Dürftigkeit  liegen,  die 
jene  Körner  durch  das  Liegen  im  Magen  des 
Thieres  erlitten?  was  hier  noch  immer  vorhan- 
den ist. 

ND&E  m.  Adj.  (von  ■tJN)  der  Arzt,  s.  TW. 

&TDKE  /•  (etwa  gr.  (j.cgt]T7],  von  pxoeu)  Ver- 
hasstes,  Verabscheutes.  Thr.  r.  sv.  T!ö,  66b 
wird  önNttl  ^no  (Klgl.  3,  45),  übersetzt:  arowa 

frrb^Oö  [UCTj-CT]  tyikovrfi,  Verhasstes,  Nacktes. 

tf'CDlEOKE  Genes,  r.  s.  30  g.  E.,  s.  a^aisö». 

HENE  m.  (=bh.  von  ^en,  men)  Gebäck, 
Gebackenes.  Men.  5,  9  (63a)  ^  "»Irt  'ittiNr-; 
ttöNfri  tTBJH  mbnäi  riEns  menü  x^  Nb  Tisna 
ab  ns>«ft  mi2  ^b^  "nn  .  .  .  b^mtti  nw 
'DI  wy~\  httfi»"!  mbn  n£ft»  BPa*»  wenn  Jem. 
sagt:  Ich  gelobe  ein  im  Ofen  zubereitetes  Mehl- 
opfer! so  darf  er  weder  auf  einem  Heerde  Ge- 
backenes, noch  auf  heissen  Ziegeln  Gebackenes, 
oder  ein  in  arabischen  Kesseln  Gebackenes  dar- 
bringen. R.  Jehuda  sagt:  Auf  einem  Heerde 
Gebackenes  darf  er  darbringen  (vgl.  fiE^3  und 
i"nv).  Wenn  er  sagt:  Ich  gelobe  ein  Mehlopfer 
von  Gebäck !  so  darf  er  es  nicht  zum  Theil  von 
dicken  und  zum  Theil  von  dünnen  Kuchen  dar- 
bringen; (d.  h.  die  zum  Mehlopfer  gehörenden 
zehn  Brote  müssen  entweder  sämmtlich  aus 
dicken  oder  sämmtlich  aus   dünnen  Kuchen  be- 


stehen). R.  Simon  erlaubt,  ein  solches  Mehl- 
opfer darzubringen.  Erub.  80b  rras  l-.zs'z  ein 
Gebäck  von  einem  Sea  (Mass)  Mehl.  j.  Erub. 
VI,  23d  ob.  dass. 

*(tjO  od.  HgNS  eh.  (=ttfitfö)   Gebäck,   s. 

TW. 

IXE,  frONß  Herr,  b.  in. 

PPlHOi  nTSO  /.  (=bh.  srwn,  von  *n*t) 
1)  Fluch,  Verwünschung,  j.  Tea  V  g.  E., 
19a  ob.  Tiö*»  TSNb  inns  kist«  *rib  JiTKM  NEr 
■»53>  Fluch  treffe  denjenigen,  der  seinem  Vater 
den  Armenzehnten  (d.  h.  die  Gabe,  die  den 
Armen  zu  entrichten  ist)  giebt;  weil  er  näml. 
den  Vater  nicht  anderweit  unterstützt,  j.  Dem. 
II,  22d  un.  ^r.i  n:ttN2  irCKtt  r:b  rr.wz  nzp 
■jttjo  I^N  Fluch  komme  über  den,  dessen  Frao 
beglaubigt  ist  (den  Zehnten  zu  entrichten),  der  aber 
selber  nicht  beglaubigt  ist,  Der.  20 b  m»M  «an 
ib  1^"in52  T*a:n  in»  KID  D^Nb  Fluch  treffe  den- 
jenigen, dessen  Frau  und  Kinder  für  ihn  die 
Benedictionen  sprechen;  weil  er  näml. nicht  einmal 
so  viel  versteht,  um  die  Benedictionen  selbst  spre- 
chen zu  können,  j.  Snh.  X,  28  b  mit,  (mit  Bez. 
auf  1  Kn.  16,  34)  "plttö  PN  mainb  tmtt  "»ab 
■pEbnm  ■patauan»  rm  imaea  im  rrabiö  weil 
sie  die  Absicht  hatten  (durch  den  Wiederaufbau 
Jerichos),  ihr  Vermögen  zu  vermehren,  deshalb 
herrschte  der  Fluch  bei  ihnen,  infolge  dessen 
sie  nach  und  nach  ganz  zu  Grunde  gingen. 
Genes,  r.  s.  23,  23d  die  Frauen  sagten  zu  Lemech, 
der  sie  an  ihre  ehelichen  Pflichten  erinnert 
hatte:  rma  rpnn  ^b  3>»tö2  eta  Vnfcfi  inöb 
STlNfcb  mail  morgen  (d.  h.  in  kurzer  Zeit) 
kommt  die  Sündfluth;  wenn  wir  nun  dir  will- 
fahren, so  werden  wir  viele  Kinder  zum  Fluche 
(Untergang)  gebären.  Das.  s.  34,  33b  Noah  wollte 
anfänglich  die  Arche  nicht  verlassen;  K£tf  TOM 
'si  m&Ojb  tlS^I  !TiE  rr!n&n  denn  er  dachte  bei 
sich:  Wenn  ich  nun  hinausgehe,  so  würde  ich 
Kinder  zum  Fluch  (Untergang)  erzeugen;  bis 
ihm  Gott  zugeschworen,  dass  er  nunmehr  keine 
Sündfluth  bringen  würde.  Sifra  Tasria  cap.  14 
wird  rViK»B  (Lev.  13,  51  fg.)  erklärt:  "ö  in 
iE  rrt-n  tfbl  m«E  ertheile  ihm  (dem  aussätzigen 
Kleide)  den  Fluch,  dass  du  von  ihm  keinen  Ge- 
nuss  habest.  —  2)  übrtr.  Schlechtes,  gleich- 
sam Verwünschtes,  wovon  man  keinen  Genuss 
hat.  PI.  Tosef.  B.  bath.  VI  Anf.  wenn  Jem.  kauft 
t-iNDb  ni-|N73  "fty  rh*  bEptt  pKTOP  Kürbisse, 
so  muss  er'  sich  auf  je  hundert  Stück  zehn 
schlechte  gefallen  lassen,  vgl.  nöiSta.  —  j.  Taan. 
IV,  68b  ob.  NbiD  mpiiWi  b*  pwrta  m  wrtt 
:ts  rn«fc  rvmaa  ■  .  .  ürrs  *pnb  finsDM  Sib*ri 
am  Mittwoch  fasteten  (die  Männer  des  Priester- 
postens 112W)2  'nOS«)  wegen  der  Kinder,  damit  sie 
im  Halse  nicht  die  Bräune  bekämen,  denn  bei 
diesem  Schöpfungstage  steht  rHKE  (Gen.  1,  14) 
anst.   mm«»,   eig.  Fluch,   vgl.  N^30«.     Pesik. 
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Hachodesch  Auf.,  i_,a  irird  diese  defecte  Schreib- 
art and  leutet:  baba  ab«  T«rfc  finaa  ab 
:T:  rnwa  .  .  .  laba  ttan  nur  die  Sonnen- 
licht der  Mond)  wurde  zum  Leuchten 
erscb  tfen,  d(  an  daa  Wort  lautet  meto,  d.  h. 
im  Sil            '.  auch  Buber,  Anm.  z.  St. 

yTiN-  w.  (eig.  Part.  Pual  von  j^tf)  1)  Be- 
niss"   Ereigniss.     Sifre  Debarim  Pisk.  l 
(mit   Bez.  auf  Dt.  1,  1)  R.  Jose  ben  Durmaskith 
Bagte:   ba  bi  I3"ttniü   "pai  traiö   ^  law» 
D«  b?  NbwS  Kipatö  aipa  f«i  rmnaw  maipan 
*TIR»?1  Himmel  und  Erde  rufe   ich  zu  Zeugen 
an,  dass  ich,  beim  Durchgehen  aller  Städtenamen 
der    Bibel,   keinen   Ort   antraf,   der   nicht  nach 
einem  Ercigniss  genannt  worden  wäre;  d.  h.  fab, 
bsn  u.  s.  w.  sind  nichts  anderes  als  Städtenamen, 
die  infolge   einer   Begebenheit  so  benannt  wur- 
den.    Genes,  r.  s.  37  g.  E.  R.  Jose  sagte:  eraa 
amaan  Düb  &T£l?1lö  "laa»  S"P?l  bna.   Eber  war 
ein  grosser  Prophet,   dass  er  seinen  Sohn  nach 
einem   (später  eingetroffenen)   Ereigniss  nannte, 
näml.  „Peleg,  weil  in  seiner  Zeit  die  Erde  ge- 
theilt  wurde"  (nabaa  ra»a  .  •  .  sbD,  Gen.  10,  25). 
Das.  R.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  ba>  traita&nn 
D«b  ■paofcia  m  tonpri  rma  pttömDa  vrvn  it 
©npfi  mia  •pTöaniöa  ia«  pwo  ia«  baa  smaasn 
ISTna&t  dlöb  fWÄlM  las  die  Vorvorderen  haben, 
weil  sie  sich  der  Inspiration  des  heiligen  Geistes 
bedienten,  ihre  Kinder  nach  (später  eingetroffenen) 
Ereignissen  benamt,  wir  hing.,  die  wir  uns  nicht 
dieser  Inspiration  bedienen  können,  benennen  sie 
mit  den  Namen  unserer  Väter;  vgl.  auch  Dltl). 
Exod.  r.  s.  1, 102b  „Kaleb  heirathete  die  Ephrath" 
(1  Chr.  2,  19);  unter  „Ephrath"  ist  Mirjam  zu 
verstehen.     tmpiD  nna   Dlpaa   N£i7a   ftnN  "pi 
bi  nb  anwia  amaan  D\a  ba>  matö  *<ata  ü^ab 
so  findest  du  auch  an  einer  andern  Stelle,  dass 
die  Schrift  der  Mirjam  zwrei  Namen,  wegen  des 
Ereignisses,   das  sich  mit  ihr  zugetragen  hatte, 
beilegt,  näml.  das.  4,  5:  „Aschchor,  der  Vater  des 
Tekoa,  hatte  zwei  Frauen,  Chelah  und  Naarah"; 
unter  "fifiÖN  ist  Kaleb  zu  verstehen,  JTWI  fiabn 
sind  beide  Namen  der  Mirjam,  die  da  „krank" 
war  (nsbn),  sodann  von  ihrer  Krankheit   „ge- 
nas"   (Sirrbina    m*M,    vgl.   yn)    und     ihre 
„Jugend"    (ma>a)    zurück    erhielt     j.  Taan.   I 
Anf.,  63 d  un.  rnaan  ^ab  ban  }atfi  ifcb  bau 
Alles  (betreffs   des   Gebetes  um  Regen)  kommt 
auf  die  Zeit,  sowie  auf  das  Begegniss  an;  d.  h. 
je  nachdem  der  Regen  nöthig,  oder  nicht  nöthig 
ist.  —  2)  das   Tagesereigniss,   insbes.  von 
den  Fasttagen,  sowie  von  den  Mitteltagen 
eines  Festes  und  den  Neumonden;  im  Ggs. 
zum   Feste,   wofür   üvit   möY7p   (die  Heiligkeit 
des  Tages,  der  heilige  Tag)  steht.    Schabb.  24a 
an  den  Neumonden  und  an  den  Mitteltagen  des 
Festes  :niKan  pato  naiai  rtiiD5>  na?aü  bbsna 
rmaa'a  betet  man  das  „Achtzehngebet"  und  er- 
wähnt in  der  Benediction  des  „Tempeldienstes" 


(d.  h.  in  der  IG.,  resp.  17.  Benediction,  vgl. 
ITTD*  r"z~)  das  Tagesereigniss.  An  Fasttagen 
hing,  nbon  a>aiiaa  *m«ttn  yr:  — :*n  erwähnt 
man  das  Tagesereigniss  in  der  Benediction  „Er- 
hören des  Gebetes"  (d.  h.  in  der  15.,  resp.  IG. 
Benediction).  j.  Ber.  IV,  8a  mit.  rv»a*na  rn1 
am^an  p*a  Tarnb  *pifc  matt  der  Einzelne 
muss  an  einem  allgemeinen  Fasttage  des 
betreffenden  Tagesereignisses  im  Achtzehngebete 
Erwähnung  thun.  Das.  nach  einem  andern 
Autor:  ^n^  M*ri  laata»  ba>  -it:o  -rrr  lb^B« 
*-)1K»n  y>yn  TOTlrrb  muss  der  Einzelne,  selbst 
an  solchen  Fasttagen,  die  er  sich  selbst  auf- 
erlegt hat,  des  Tagesereignisses  im  Gebete 
Erwähnung  thun.  Das.  -par-b  ■rnsK  a^a  'üa  TTP 
aniKan  X>ya  der  Einzelne  muss  am  9.  des 
Monats  Ab  (Fasten  wegen  der  Tempelzerstörung) 
des  Tagesereignisses  im  Achtzehngebete  Erwäh- 
nung thun. 

5HKP  eh.  (eig.  =  aniaa)  1)  Ziel  des  An- 
griffes, des  Anstosses.  —  2)  &?[)  2TNa  (bh. 
tt5*7p  S*lpa,  von  i^np  —  mp)  das  heilige' Fest, 
die  Festzeit,  s/fW. 

nSTINfrü/.  (Stw.  jq'nN  =  C^nn)  schneidendes 
und  spitzes  Werkzeug,  eine  Art  Schaufel. 
PI.  Schebi.  5,  4  ya>  bia  niDiINa  Agg.  und  Ar. 
(vgl.  Mainri)  hölzerne  Schaufeln/ 

pttf-lXE  m.  Adj.  (Denom.  von  *£«,  s.  d.) 
ein  Mann  mit  übermässig  grossen  Hoden. 
Bech.  44b,  vgl.  auch  Taawa. 

r\*$!2  m.  Part,  (von  roa)  sterbend,  s.  TW., 
vgl.  auch  rfla. 

HNÜE  s.  hinter  iiaa.  —  aiaa  s.  hinter 
naana. 

T 

''ÜD  m.  eig.  (=bh.  Kiaa,  von  »1a,  ähnlich 
•n'iöa  für  fctiöa)  Eingang;  insbes.  grosse  und 
geräumign  Halle  zum  Durchgang  in  die 
Höfe  und  Häuser,  Durchgangshalle.  Erub. 
l,  l  (2a)  irraN  b"m»sa  nbsab  maa  ki?to  "naa 
'ai  eine  Durchgangshalle,  die  höher  als  zwan- 
zig Ellen  ist  u.  s.  w.  Das.  8b  b^iaa  "niDW  ^212 
eine  Halle,  welche  die  Form  eines  Vielfusses 
hat;  d.  h.  an  deren  Seiten  sich  mehrere,  kleine 
Eingänge  befinden.  Das.  Dipy  ^aa  eine  krumm- 
gebaute Halle.  Das.  10a  fg.  Schabb.  9a  riDlpöN 
">iaa  die  Oberschwelle  der  Halle,  j.  Schabb.  XVI, 
15c  un.  j.  Jörn.  VIII,  45 b  ob.  u.  ö.  —  PI. 
niaiaa.  j.  Ber.  II,  4b  ob.,  s.  qrj.  j.  Sot.  I,  16° 
mit.  'Exod.  r.  s.  43,  138b.  Levit.  r.  s.  9  152c 
(zur  Beseitigung  des  Widerspruches,  dass  m 
1  Chr.  8,  32  der  Vater  des  Kisch:  „Ner"  [na], 
während  er  in  1  Sm.  9,  1:  „Abiel"  [baraN]  ge- 
nannt ward)  n^nb  imaa  vrt  mb^sN  m»iaa 
ana  n\Nnb  ">ia  ona  mia  p^bia  mm  loman 
D^alb  er  (Abiel)  hatte  finstere  Durchgangshallen, 
die  aus  seinem  Hause  in  das  Studienhaus  führ- 
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ten,  in  welchen  er  „Lichter"  anzündete,  um  der 
Menge  zu  leuchten. 

nNu£?  chald.  (="vi373)  Durchganghalle. 

Erub.  I5a  un.  '31  nenaö  Ntnnn  3vp  rrin  3-1 
Rab  sass  in  einer  Durchgangshalle  u.  s.  w.   Keth. 

77b  rwütt  JO"    B.  bath.  21b  riNinb  -d,  s.  d. 

NiXnO  od.  MMDi  «3^0  m.    Besen   zum 

t      t  :  t    •    :  t  t   : 

Ausfegen,  Kehrbesen.      Stw.   *jN3  oder  *p3, 

vgl.  arab.     ,U  Baum,  und  N3">3  Weide.    Genes. 

r.  s.  79  g.  E.  eine  Frau  sagte  zur  andern:  b\NCtf 
'ptttfttM  ^b  b^KtBÄ  *ptta&  ^b  Ar.  leihe  mir  deine 
MMtan,  leihe  mir  deine  KB8Ü»!  d.  h.  sie  wollte 
den  Kehrbesen  geliehen  haben  und  beabsichtigte 
gleichzeitig,  das  hbr.  Kököm  durch  das  land- 
läufige n:n3?2  zu  erklären.  Agg.:  b^iüN  mtoiN 
^pOMün  ^b  ^bwo  rtn»an  ►pisa  ^b  d.  h.  sie 
wollte  sagen :  Leihe  mir  deinen  Besen,  wofür  sie 
^pBKEöB  sagte.  Die  Trgg.  haben  N^372,  vgl. 
auch  Kj'abtt. 

flfcOlD  oder  r\2N2  (vidi,  denom.  von  na) 
genau  gemessen,  übereinstimmend.  Neg. 
6,  6  njoi72  Wi3>3  Agg.  und  Ar.  ed.  pr.  (ein 
Aussatz)  genau  wie  eine  Linse. 

RZlft  Mabbug,  Name  eines  Amoräers.  Im 
Syr.  kommt  ^  cl^d  Mabug  (vgl.  Bernst.  Lex. 
Syr.  p.  269b)  als  ein  Ortsname  vor,  womit  unser 
W.  zusammenhängen  dürfte.  —  Seb.  9b  31  -)72N 
513531  ^72W2.  Rab  sagte  eine  Halacha  Namens 
des  Mabbug. 

4KJ90*  "W8  Mabgai,  N.  pr.,  eig.  wohl 
(von  awa,  &«&*3,  s.  d.)  Bewohner  eines  Gaues, 
Landbauer.  T 1)  Genes,  r.  s.  80,  78d  „Alle  Be- 
wohner Sichenrs  gehorchten  dem  Chamor  und 
Sichern"  u.  s.  w.  (Gen.  34,  24).  »jinSB  "in  r^- 
*nta  «n  rrb  warn  wnbima  p«a  wb  os3D 
3>^p  ^»fil  no 5  D3'£  nttM  Nim  (Agg.  ermp. 
"■833531)  Einer  jener  Bewohner  ging  in  die  Stadt 
mit  seinem  Bündel  beladen,  als  jene  ihn  an- 
sprachen: Gehe  und  lasse  dich  beschneiden!  Er 
aber  entgegnete:  Wie,  weil  Sichern  heirathet, 
soll  Mabgai  sich  beschneiden!  Macc.  lla,  vgl. 
*)T3.  Aehnliche  Sprichwörter  s.  in  ni-PT  und 
Njfm  —  2)  Erub.  64b  Rabban  Gamaliel  reiste, 
von  R.  Hai  begleitet,  von  Akko  nach  Kesib; 
■ppoiba  bvj  \Nrb\s»  ib  tök  'pna  ^pöhba  n^-2 
bia  ->^3?:  nb  n»»  in«  ■»'noa  i$tfa  ffnfi  v2 
«»sb*«  '"i  "ib  bsüs  wb"Ä&  (1.  dnt)  "ibbn  "ppoiba 
l^na  bo  roT**»  ib  "172N  nna*  jävra  ib  "pa« 
bfcfbfca  'i  tTDrt  üib3  *^72d  watt  ^7213  n72i 
11T»sts  iii?3b  fraWD  nnisa  <mb  ib  n72a  ubwn 
Olprs  m"i3  bN^bwa  'l  er  fand  ein  Brot  auf 
dem  Wege  und  sagte:  Hai,  hebe  das  Brot 
vom  Wege  auf!  Hierauf  begegnete  er  einem 
NichtJuden,  zu  dem  er  sagte:  Mabgai,  nimm  dem 
Hai  das  Brot  ab!  Später  schloss  sich  Letzterer 
dem  NichtJuden  an  und  fragte  ihn:  Woher  bist 

I>evy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


du?  Er  antwortete:  Aus  jenen  Ortschaften  der 
Einlieger.  Wie,  versetzte  jener,  ist  dein  Name? 
Er  antwortete:  Mabgai  ist  mein  Name.  Kannte 
dich  R.  Gamaliel  von  früher  her?  Er  antwor- 
wortete:  Nein.  Zu  der  Zeit  erkannten  wir,  dass 
R.  Gamaliel  jenen  Namen  (Mabgai)  durch  In- 
spiration des  heiligen  Geistes  zugetroffen  hat. 
Tosef.  Pes.  I  (II)  dass.,  wonach  jedoch  R.  Ga- 
maliel seinem  Sklaven  Tabi  das  Brot 
(nT  •ppoiba)  aufzuheben  befahl,  j.  Ab.  sar.  I 
g.  E.,  40a  und  Levit.  r.  s.  37  g.  E.  ^5273;  wo- 
selbst börbfca  'n  TTDfi  anst.  'jm  'n  rona  zu 
emendiren  ist. 

N^nrCE  m-  Adj.  (syr.  Jj&nsLo,  von  rriz) 
Schändlicher,  Jem.,  der  Schande  verur- 
sacht, s.  TW. 

/)2!$  m.  (=bh.,  von  b3^ :  fliessen)  Wasser- 
fluth;  nur  die  Sündfluth  (oder  Sint- 
fluth)  zur  Zeit  Noah's.  Snh.  38 b  u.  ö. 
bi3?3M  Tn  iffiiN  (auch  blos  bi3?:n  *th)  die 
Zeitgenossen  der  Sündfluth.  Das.  108 ab  ob. 
die  Zeitgenossen  Noah's  sagten  zu  ihm:  pi 
n«  ds^ba»  50372  rfh pn  Drrb  -i!o«  n?:b  it  rrn 
O«  bui  bi37:  3N  1-tö  btt  b"i372  ib  "Hp«  b"c":n 
Nin  3^72  btt)  3 ni  Ü721Ö  rrmban  inx  nm  n:b  \on 
mmm9  "isb  u^  n^37:  nih  yn^n  )"2  dn  »^3tt 
V^  3,nt  yn^Ji  na  3-3  fDn?a  i:nü  bma  b*3 
^i73ön  i7:\D  3p5>i  nai  isb  ^  ^^3-2  nisi  ö^ion 
■Op*  l^nü  ^372  Nin  3nb  nM«  i»«3  öp*  -b 
33^1  Alter,  wozu  denn  diese  Arche?  Er  er- 
widerte ihnen :  Gott  bringt  die  Fluth  über  euch. 
Hierauf  sagten  sie  zu  ihm:  Woraus  besteht  denn 
diese  Fluth?  Ist  sie  eine  Feuerfluth,  so  haben  wir 
etwas  (d.  h.  ein  Thier),  das  Alita  heisst  (als  ein 
Schutzmittel,  vgl.  arnb^  III);  wenn  er  aber  eine 
Wasserfluth  bringen  sollte,  so  besitzen  wir,  falls 
sie  aus  der  Erde  hervorkäme,  eiserne  Platten, 
womit  wir  die  Erde  bedecken  würden;  falls  sie 
aber  vom  Himmel  herabkäme,  so  besitzen  wir 
etwas  (als  Schutzmittel),  das:  Akob  (Manche 
sagen:  Akosch)  heisst  (eine  Art  Schwamm,  vgl. 
3ip5>).  Er  aber  entgegnete  ihnen:  Zwischen  den 
Fersen  (3py)  eurer  eignen  Füsse  bringt  er  sie  her- 
vor. Genes,  r.  s.  39,  37d  (mit  Bez.  auf  Gen.  18, 
25:  „Abraham  sagte:  Fern  sei  es  von  dir"  u.  s.  w.) 
r;72T  übn^b  bi372  tr373  nntt  "pNE  müwi  psniöa 
3^72  bffl  bi372  NH72nN  ri3>i30r;  by  3",iy72  rrnt« 

Nb  p  3N  ^372  nn«  «5«  bl3^2  N^3^2  HPwS  ^N 
n^"i3D~  ^T  nfctSt"'  du  hast  mit  einem  Schwur 
ausgesprochen,  dass  du  keine  Fluth  über  die 
Erde  bringen  werdest;  solltest  du  den  Schwur 
hinterlistig  umgehen?  Wunderbar!  dass  du  etwa 
keine  Wasserfluth,  aber  eine  Feuerfluth 
bringen  wolltest!  Sodann  wrürdest  du  den  Schwur 
nicht  erfüllen!  Pesik.  Anochi,  139a  dass.  Tosef. 
Taan.  II  (III)  bi3?2  .  .  .  rmsm  Ca  bw  bi372 
13"!  bü  eine  Fluth  von  Feuer  und  Schwefel, 
eine  Fluth  von  Pest.  Das.  "inrDC  ?*WteU  3^b  boa 
nb*i3'2   Nin  ^ri   P»1   Dn3   wenn   Jem.  ins  Meer 
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itflrzt,  oder  wenn  Bein  Bchiff  Im  Meere  unter- 
geht, Infol  r  Btirbt,  bo  U1  das  Beine 
l  lnh  (sein  Mabbnl). 

K/130  eh.  (syr.  flaio^ß,  ö  nnd  a  verwechselt 
=  b-r:i  I'lutli,  Bündfluth.  (Jenes,  r.  s.  30, 
28*  n»M  l^tttipi  D^n»  3*l:i5  m  rrn  naia  a"p  ba 
mm  Kttb:n  m*ra  ton  p  pnb  häk  v*0  rta^ 
«biso  vr»«  "pH  ~"1'  "Höä  NEb*  by  fitbia»  w^ö 
na«  iva  «nna  mnm  «rr»a  br  NbN  vn  ab 
:;•  Kb«  Kb*D»  TW  Nb  Nn  !Tb  "HÖH  nblDTTitt 
&Oaa  mfim  STTP3  während  der  120  Jahre 
(von  der  göttlichen  Vorhcissung  an  bis  zum  Ein- 
treffen der  Stindfluth,  vgl.  Gen.  6,  3)  pflanzte 
Noah  Cedern  und  fällte  sie.  Da  sprachen  seine 
Zeitgenossen:  Wozu  dies?  Worauf  er  zu  ihnen 
Bagte:  Der  Herr  der  Welt  beschloss,  eine  Sünd- 
flut h  über  die  Welt  zu  bringen.  Sie  aber  sag- 
ton zu  ihm:  Wenn  er  eine  Stindfluth  bringen 
sollte,  so  würde  sie  blos  über  dein  (eig.  dieses 
Mannes)  Haus  kommen.  Als  nun  Methuschelach 
(der  Urahn  Noah's,  kurz  vor  Eintreffen  der  Sünd- 
fluth)  starb,  so  sagten  sie:  Siehe  da,  nun  ist 
die  Stindfluth  über  das  Haus  dieses  Mannes  ge- 
kommen! Das.  s.  33,  32d  ttman  SifilÖöM  nn» 
»b"Düa  bamm  «rnat  röa  Nbn-  1MK  vom  Oel- 
berg  brachte  sie  („die  Taube  das  frische  Oel- 
blatt",  Gen.  8,  11);  denn  Palästina  wurde  von 
der  Fluth  nicht  überschwemmt;  mit  Anspiel,  auf 
Ez.  22,  24. 

K*atoi  NH^to,  s.d.  in  '«. 

NJ"V6S&3Ö  /.  (eig.  Part.  pass.  von  baba) 
das  Auge,  dessen  Weisses  mit  dem  Schwar- 
zen vermischt  ist.  Bech.  44a  Nrnbabn?:  zur 
Erklärung  von  bbrnn  (Lew  21,  20).  Ar.  ed.  pr. 
liest  Nmbanato  mit  Verw.  der  liquidae. 

K3^3Di  TVbSD  m.  eine  Cedernart.     R. 

t   •   :  -  t  *   :  - 

hasch.  23 a  wird  0"nnp  erklärt  durch  NJpbaw 
Ms.  M.  und  Agg.  Snh.  108b  wird  nD}  von  dem- 
selben Autor  durch  ftjpbaE  erklärt.  Ar.  sv.  nntf 
liest  ßttnbat ,  Var.  whm ,  s.  d.  W. 

KJJJ&JO  /.  (Stw.  3>ba)  der  obere  Theil 
des  Schlundes.  Chull.  43b  an^T  'n  ntoN  r;""!"« 
Nrtfbafc  Ar.  sv.  yann  und  Ascheri  z.  St.  (Agg. 
N"TT  n?:N)  Jona  sagte  Namens  des  R.  Sera: 
Der  obere  Theil  des  Schlundes  wird  yamn  ge- 
nannt, s.  d.  W.  Nach  einigen  Commentt.:  „Be- 
treffs der  Taube  sagte  R.  Sera"  u.  s.  wr. 

KUD.  NWE  s.  bukuo. 

T    T     :  t        •    :  TT; 

]*ODDö,  richtig  pOÖDIfc,  s.  d. 
N2^C3Ew.Adj.(vonnaa)  Geringschätzen- 
der, Verächter,  s.  TW. 

KJJ125  w-  (syr-  l^oaio,  hbr.  2*3»,  von  *ai) 
Quelle,  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  y2p  N*"QE  ttn 
•*mö  hier  hast  du  die  Quelle  vor  dir,  so  trinke 
nun!      j.  Dem.  I,  22a  mit.  «jb  pEOtt  pnnfc  mb 


unsere  Quelle  reicht  nicht  für  unseren  Gebrauch 
s.  auch  TW.   —    PL   j.  Chag.  II,  77d  un. 
■"30*1  pa^Sö  Wasserquellen. 

!?30i  N>2D   Part,    von    99*   beschleuni- 
gen,  s.  TW. 

ny.50  m-  e']s-  ^arf-  (von  ^^j  fia^a,  s.  d.) 

Jem.,  der  die  Feldfrüchte  eines  Andern 
abpflückt  und  ihm  hierdurch  Schaden  zufügt, 
DIN  r:T  !"l*3»;  nach  einer  andern  Ansicht:  ein 
Thier,  welches  das  Feld  eines  Andern 
abweidet,  "j^n  HT  W373J  s.  Ausführliches  hier- 
über in  ■tfa.  nra,  vgl.  auch  den  nächstflg.  Ar- 
tikel. B.kam.  i,  i  mam  mion  ^P^s  man  n*3na 
nJ3M!"P  n^^an  die  vier  Hauptklassen  von  straf- 
baren Beschädigungen  sind  folgende:  1)  der 
Ochs  (durch  Stossen  mit  dem  Hörn,  "pp,  /Ex. 
21,  28);  2)  die  Grube  (in  welche  etwas  hin- 
einfällt, das.  V.  33  und  34);  3)  das  Ab- 
pflücken der  Früchte,  oder:  das  Abwei- 
den des  Feldes  eines  Andern  (das.  22,  4); 
und  4)  die  Brandstiftung  (das.  V.  5). 

TJ?5Q  m-  (eiS-  Part-  Hif.  von  nra;  oder 
richtiger  denom.  von  "WS)  das  Austreiben 
(der  Austreiber)  des  Viehs  in  das  Feld 
eines  Andern;  eine  der  Hauptklassen  von 
strafbaren  Beschädigungen,  s.  vrg.  Artikel.  Diese 
Klasse  enthält  zwei  Arten:  1)  das  vom  ausge- 
triebenen Vieh  erfolgte  Abweiden  des  Fel- 
des, 1T25;  und  2)  das  Zertreten  des  Feldes 
oder  seiner  Früchte,  bin.  Vgl.  j.  B.  kam.  I 
Anf.,  2a,  woselbst  die  erstere  Art  der  Beschä- 
digung aus  n^a-1  "O,  und  die  letztere  Art  aus 
nyan  (Ex.  22,  4)  erwiesen  und  gleichzeitig  an- 
gespielt wird  auf  Jes.  5,  5:  „Fortnehmen  will 
ich  des  Weinberges  Dornhecke,  dass  er  abge- 
weidet werde  (ns>ab  Wll);  niederreissen  will 
ich  seinen  Zaun,  dass  er  zertreten  werde 
(012112b  FPSn).  —  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf.  Wattn 
■Waran  das  Abweiden  (oder:  Zertreten  des  Fel- 
des eines  Andern)  und  die  Brandstiftung.  Aus 
der  oben-  citirten  j.  Gemara  dürfte  hervorgehen, 
dass  die  Mischna  B.  kam.  1,  1  im  j.  Tlmd.  ebenf. 
-pymn  gelautet  habe  (in  den  Agg.  jedoch  = 
bab.  Tlmd.:  ftSSß'n). 

Tiy5S  wi.  (von  n^a)  Feueresse,  Feuer- 
herd, 's.  TW. 

N*128  1».  (contr.  aus  Nna*»,  Stw.  na?)  die 
Fähre,  Fahrzeug  zum  Uebersetzen  über 
einen  Fluss.  Chull.  94a  Samuel  na?  ap  JTitt 
JrmaÄb  snö^  srransöb  tvb  112$  tnaöa  fuhr  in 
einer  Fähre  und  sagte  zu  seinem  Bedienten :  Gieb 
seinem  (des  Fahrzeugs)  Fährmann  das  Trink- 
geld. Das.  95ab  nTOD'W  ana?;3N  avn  an  Rab 
sass  einst  in  der  Fähre  von  Ischtatith.  Das. 
ana»  vn  raann  \zn  'n  ^ab  b"»TNp  i-^n  an 
NDÜ  NfcY'  ^DNb  \lNp  Nna?3  n?JN  n^D^b  Tutpn 
n^b  als  Rab  einst  zu  seinem  Eidam,  R.  Chanan 
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gehen  wollte,  sah  er  eine  Fähre  ihm  (von  jen- 
seits des  Flusses)  entgegen  kommen,  worauf  er 
sagte:  Da  mir  (unverhofft)  eine  Fähre  entgegen- 
kommt, so  wird  dort  sicherlich  ein  Fest  gefeiert! 
Das.  an  nun  pia  nn  Rab  erprobte  (das  Glück) 
durch  eine  Fähre;  d.  b.  wenn  er  eine  solche, 
ohne  sie  bestellt  zu  haben,  antraf,  so  galt  ihm 
dies  für  ein  gutes  Omen.     Keth.  105b  u.  ö. 

K1ÜQ  m.  Adj.  der  Fährmann.  Chull.  94a 
fFTDtt  sein  Fährmann,  s.  inaa  Anf.  Khl.  r. 
sv.  ö^nns  ntt,  89 d  ein  NichtJude  sah  das  Ge- 
sicht des  R.  Juda  bar  Illai  sehr  glänzen;  nMN 
m«  "pb^E  nbn  ))2  inn  (1.  Nim?:)  inatt  yin 
'Dl  !Ta  da  sagte  jener  Fährmann  (der  Nicht- 
jude):  Dieser  Mann  da  hat  eine  der  folgenden 
drei  Eigenschaften:  entweder  ist  er  ein  Zecher, 
oder  ein  Wucherer,  oder  ein  Schweinezüchter! 
u.  s.  w.  In  den  Parall.  j.  Pes.  X,  37c  mit.  u.  a. 
wird  dieser  Ausspruch  einer  Matrone,  IWiöü, 
in  den  Mund  gelegt,  vgl.  "1TO. 

"H3Ö  m.  (von  'na)  Nahrung,  s.  TW. 

KnrO?/.  (Stw.  -pa)  l)  (arab.  &S)  Ka- 
rawane, eig.  eine  Schaar  von  Kamelen,  j.  Sot. 
I,  17a  ob.  „Die  Söhne  Samuel's  neigten  sich  dem 
Gewinn  zu"  (1  Sm.  8,  3).  Nrcna«  rpa^a  'n  *ra« 
vm  bimir  biD  fTOns  yn^K  vm  rnm»  nmn 
N^rapnsn  •ppDi?  'pabTn  R.  Berechja  sagte:  So 
oft  eine  Karawane  durchzog,  so  legten  sie  die 
Angelegenheiten  Israel's  bei  Seite  und  gingen 
dem  Handel  (Ttpay^axsLa)  nach.  j.  Keth.  XIII 
Anf.,  35d  und  Genes,  r.  s.  85,  84a  dass.  —  Da- 
von wahrsch.  übrtr.  Keth.  10 a  Ncran  Kna^afc 
rpb  eine  Schaar  feiler  Dirnen  lag  wohl  vor 
ihm  hingestreckt!  d.  h.  aus  seinen  unkeuschen 
Redensarten  ist  zu  schliessen,  dass  er  öfter  mit 
unzüchtigen  Weibern  Umgang  gepflogen  hatte. 
Raschi  erklärt  unsere  Stelle  aus  Nr.  2 :  Die  Buh- 
lerinnen  des  Ortes  Mabrachta;  was  jedoch  nicht 
zutreffend  ist,  vgl.  ttan.  —  2)  Mabrachta, 
viell.  Name  eines  Ortes,  der  unweit  Mechusa 
lag.  Erub.  47  b  un.  »ronattb  "inai  ^nai  ir^n 
jene  Widder,  die  in  Mabrachta  ankamen;  vgl. 
Raschi  und  Aruch.  Da  jedoch  Mabrachta  sonst 
als  Ortsname  nicht  vorkommen  dürfte,  so  scheint 
auch  hier  Nnanatt:  die  Karawane  zu  bedeu- 
ten; wozu  der  Schlusssatz  daselbst  recht  gut 
passt:  Raba  sagte  später:  tfna-iato  *^ab  isairb 
•w  m73N  s>an*o  nnTnb  «na-ia»  nbiai  mögen 
jene  Widder  an  die  Angehörigen  der  Karawane 
verkauft  werden;  denn  für  Letztere  wird  die  ganze 
Karawane  als  eine  Räumlichkeit,  die  vier  Ellen 
Weite  einnimmt,  angesehen.  Das.  61b  mim  ~)12 
^aa  wm-i?  ^ma  Np*j  Knanaa  "^ab  "isiiTDtö« 
na"UN  "W  Nnursa  Mar  Juda  traf  die  Ange- 
hörigen der  Karawane  (nach  Raschi:  die  Ein- 
wohner Mabrachta's) ,  als  sie  ihren  Erub  (vgl. 
311?)  in  der  Synagoge  von  Be  Agubar  nieder- 
legten. 


fcC*pttf'2£  m.  (von  WAS,  s.  d.)  Durch- 
suchung,  Untersuchung,  s.  TW. 

n?lD  Neg.  6,  6  Ar.  in  späteren  Agg.,  s.  n^::--;. 

Krnp  /.  (von  n^3,  s.  d.)  und  Kmna»  (von 
nna,  verstärkte  Form)  das  Ueber nachten, 
Hausen,  s.  TW. 

X3C»  ViÖ  (hbr.  aitt)  zerfliessen.  —  Pa. 
zerf Hessen  machen,  vernichten.  Genes, 
r.  s.  41  g.  E.  wird  ywi  (Jes.  51,  23,  woselbst 
jedoch  der  masorct.  Text  ■paia  hat)  gedeutet: 
'an  ^nntt  "p^om  ytyta  •pjna  lJifc  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  ■pnfcTaT,  von  sitt)  was  bedeutet  "TOTO? 
Diejenigen,  welche  deine  Wunden  zerfliessen 
machen ;  mit  Ansp.  aufnSMn, Ps.  65, 1 1 ;  vgl.  nbnb. 

DliD  oder  y$}  m.  (Stw.  aaa,  eig.  Stroh- 
aufleser) ein  handförmiges,  vielzackiges 
Werkzeug  in  der  Scheuer,  vermittelst  dessen 
man  die  dünne  Spreu  vom  Getreide  absondert, 
etwa:  Spreurechen.  Kel.  13,  7  werden  drei 
einander  ähnliche  Werkzeuge  zum  Wurfein  er- 
wähnt, nämi.  anawm  fnrttm  *n*tth  (Ar.  hat 
für  -D^att  die  Varr.  ^Vtfön  und  -iDJEn,  und 
für  MÖM  liest  er  a^ün)  1)  ^aaw?:  eine  drei- 
zackige Gabel,  vermittelst  welcher  man  das 
grobe  Stroh  vom  Getreide  entfernt.  2)  mi*j-: 
die  Wurf  schaufei,  die  mehr  Zacken  als  die 
erstere  hat  und  die  man,  nachdem  das  grobe 
Stroh  bereits  entfernt  ist,  über  das  Getreide 
führt,  um  das  mittelgrobe  Stroh  daraus  zu  ent- 
fernen. 3)  aiÄfctt  (a^ft-):  der  vielzackige 
Rechen,  vermittelst  dessen  die  Uebcrreste  der 
Spreu  vom  Getreide  abgesondert  werden;  vgl. 
Maim.  z.  St.  Nach  Ar.  bedeutet  a^tt  (von  a::): 
ein  Werkzeug,  das  zum  Trocknen  des 
feuchten  Getreides  dient.  Teb.  jom.4,  6  dass. 

"■NDJÖ  Genes,  r.  s.  80,  78d  ermp.,  s.  ittlä». 

nSm  f.  (von  T35,  ma)  das  Einnehmen, 
Erheben  einer  Schuldforderung,  j.  Keth. 
IX,  33b  un.  R.  Schimeon  sagte:  nain  ttaaoa 
■nbn  es  hängt  vom  Erheben  der  Schuldforderung 
ab;  d.  h.  wenn  die  Frau  bereits  einen  Thcil 
der  Kethuba  erhoben  hat,  so  hat  sie  nunmehr 
keine  Zehrkosten  zu  beanspruchen,  j.  Schebu. 
V,  36ab  dass. 

ITSJOi  nSJO/.  (eig.=vrg.  Wort),  bes.  die 
Erhebung,  Sammlung  der  Almosen,  die 
an  Arme  zu  vertheilen  sind.  Tosef.  Meg.  I  Anf. 
T*n  iinlsb  WH  maa»  D^-nsb  D"ma  rr»aAM 
die  Almosensammlung  am  Purimfest  soll  an  die 
Armen  behufs  festlichen  Begehens  des  Purini 
gänzlich  vertheilt  werden ;  die  Almosensammlung 
einer  Stadt  soll  blos  an  die  Armen  dieser  Stadt 
vertheilt  werden,  j.  Meg.  I,  70b  un.  steht  dafür 
na»tt.  B.  mez.  78b.  106b  dass.  Levit.  r.  s.  5,  149c 
R.  Elieser,  R.  Josua  und  R.  Akiba  gingen  po*b 
Dv:anb   np*lX  na*Ö    behufs    Almosensammlung 

2* 


fcN*  i  —  J  • 


—     12 


^UO 


für  die  (.('leinten.  IMh.  r.  sv.  -rr-:,  102a 
b*»»an  r::-:  po*  br  ib»«  13'ma'i  "obn  unsere 
Lehrer  gingen  zu  ihm  (Bar  Bochin)  behufs 
Almosensaromlung  für  die  Gelehrten. 

Nff-'*-  eh.  (  rvaa»)  die  Einsammlung, 
Beitreibung  der  Steuern,  s.  TW. 

S'-.'-  m.  Alaun.  Schabb.  U0a  un.  bpn72 
Lsr:.  inaafc  rcnt  Ar.  (Ms.  M.  13a»,  Agg.  ara:») 
Alaun  im  Gewichte  eines  Sus.     Ar.  erklärt  das 

W.  durch  ■»»•Tb«  und  arab'.  a©b«,  d.i.  J^: 
alumen.  M6n.  42b  an.  «Va  &raa»,  das  Raschi 
ebenf.  durch  öfb«,  Alaun  erklärt, 

13Ö  »t,  eine  Binsen-  oder  Schilfart, 
ähnlieh  1754.  Par.  3,  9  MK  btt  bann  ttinDa 
man  band'  die  rotho  Kuh  mit  einem  Strick 
aus  Schilf;  um  näml.  Alles,  was  Unreinheit  an- 
nehmen könnte,  von  ihr  fern  zu  halten.  Erub. 
58 a  drei  Arten  von  Stricken  giebt  es,  näml. 
rDl  SÄ-Q  bo  von  Schilf  u.  s.  w.,  vgl.  ban. 

jX2  (syn.  mit  :<-,)2,  vgl.  auch  $112)  erwei- 
chen, bes.  Pflanzen  durch  Reiben  mit  der 
Hand  weich  machen,  infolge  dessen  sie 
schmackhaft  werden,  j.  Maas,  scheni  II,  53c 
mit.  rr»ai  rrmrra  a^Ta  »im  ä'na-iN  i»ntt  ma 
m«»a  a*»Ta  WIM  D"n?:ia  bbn  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  Man  darf  ihn  (den  Fenchel  der 
Teruma)  nur  mit  levitisch  reinen  Händen  weich 
machen,  reiben;  die  Schule  Hillel's  sagt:  Man 
darf  ihn  auch  mit  unreinen  Händen  weich  machen. 

Pilp.  112112  (bh.  wia  Polel)  zerfliessen 
machen,  zerrinnen  lassen.  —  Hithpalp. 
Pas?,  davon.  Pesik.  r.  Zehngebote  I,  39d  (mit 
Ansp.  auf  dmai,  Ps.  75,  4)  öbi^n  rrn  iw 
nn  ^ab  bantDi  vj»:fiD  Nbib1»«  "jbirn  aaaüriTa 
fD1  "»S^D  die  Welt  wäre  schon  ganz  zerflossen, 
hätte  Israel  nicht,  am  Sinai  stehend,  ausge- 
sprochen: „Alles,  was  Gott  geredet,  wollen  wir 
thun"  (Ex.  24,  7).  Daher  sagte  näml.  Gott 
(Ps.  1.  c):  „Ich  habe  ihre  Pfeiler  aufrecht  er- 
halten!" Cant.  r.  sv.  ^aTO  ^aio,  29 c  Üli2ini2 
ermp.,  l.  ynförfo  dass. 

n?lt2  f.  N.  a.  das  Erweichen,  Weich- 
machen  der  Pflanzen,  j.  Maas,  scheni  II, 
53c  mit.  WOTa  aa^N  WS»  hinsichtlich  des  Er- 
weichens  (des  Fenchels)  herrscht  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit zwischen  ihnen;  s.  vrg.  Art. 

N17.2  oder  Nj.*E  m.  (etwa  gr.  p.''ykua,  von 
jj.iy(o,  fXL^vujJLt )  das  Mengen,  Mischen,  die 
Mischung.  PI.  Pes.  107 a  ">:nb  irb  *ntajU5  *nb 
«aia  a^oa  mn  rr»3>o  "»ajn  -lö^bn  na  toa-na  Ar. 
(Agg.  isjtt,  Ms.  M.  ^i&'crmp.,  ein  Ms.  hat 
■^aww)  Lewi   schickte    dem  Rabbi   ein   Getränk 

..      t    : 

aus  13  Mischungen,  welches,  vom  Letztern  ge- 
kostet, als  sehr  süss  befunden  wurde.  Ar.  ed. 
pr.  citirt  folgende  Erklärung  aus  den  Respon- 


sen  der  Gaonäer:  In  unserem  Wohnorte  braut 
man  das  Getränk  (Bier)  auf  folgende  Weise: 
Man  halt  drei  Fässer  (rfPJPä)  in  Bereitschaft; 
in  eines  derselben  giesst  man  am  ersten  Tage 
des  Brauens  auf  die  darinliegenden  Datteln 
und  Hopfen  Wasser.  Am  zweiten  Tage  legt 
man  Datteln  und  Hopfen  in  das  zweite  Fass,  in 
welches  man  das  Mass  vom  ersten  Fass  hinein- 
gicsst.  Auf  dieselbe  Weise  verfährt  man  am 
dritten  Tage  mit  einem  dritten,  ebenfalls  mit 
Datteln  und  Hopfen  gefüllten  Fass.  Lewi  hatte 
also  bei  dem  Gebräu  dieses  Verfahren  dreizehn 
Mal  wiederholt;  ähnlich  Raschi  z.  St.  —  Aruch 
scheint  also  unser  W.  von  rPJfl,  Fass,  abzuleiten. 

*]}ü  m.  (  =  bh.)  köstliche,  edle  Gabe 
(bes.   der  Natur):    köstliche  Früchte.     Stw. 

arab.  <Xsa.i  geehrt,  edel  sein,  Alles  an  Ruhm 
übertreffen;  ähnlich  ans,  s.  d.  —  PI.  Schabb- 
127 a  ob.  a*HJJa  W3  verschiedene  Arten  edler 
Früchte. 

KtPE  oder  KtlE  eh.  (syr.  Jl-iD=*tttt)  Kost- 
barkeit,  köstliche  Frucht.  PI.  Schabb. 
121b  und  Men.  43b  *w»  köstliche  Früchte,  s. 
ifcwnfeO».  —  Mit  angeh.  Nun  ftt^m  (bbr. 
rvftha»)  Kostbarkeiten,  s.  TW. 

tiTtf!!,  NTH-SE  /.  (von  w)  Leitung,  Füh- 
rung,  s.  TW. 

"HjD  m.  (von  Yia=-y;)  ein  Gegenstand, 
worüber  etwas  gezogen,  ausgespannt  oder 
ausgedehnt  wird,  wie  z.  B.  ein  Pfahl,  auf 
welchem  die  Wäsche  behufs  Trocknens  ausge- 
breitet wird;  vgl.  bes.  N7rb}  TO  einen  Mantel 
ausbreiten.  —  Pes.  26 b  ab  rttntflD"'  Mb  rrraa 
rittia^  ba«  lansb  tbe  ^aa  b?  Nbi  riö»  ^21  by 
T&ft  ""äs  bin  rrt:73  ^1  b*  ns*i^b  Jem.,  der  ein 
verloren  gegangenes  Gewand  gefunden,  darf  es 
nicht  zu  seinem  eignen  Nutzen  (um  z.  B.  das 
Zimmer  zu  decoriren)  über  ein  Sopha  oder  über 
einen  Pfahl  ausbreiten;  aber  er  darf  das  Ge- 
fundene, wenn  es  zum  Nutzen  desselben  dient 
(um  es  z.  B.  vor  Motten  zu  schützen)  über  ein 
Sopha  oder  über  einen  Pfahl  ausbreiten.  B.  mez. 
30a  dass.  Raschi  erklärt  das  W.  durch  &r«y*ap, 
cheville,  Pflock. 

/^jfc  m.(=.bh.,  vonb^a)  1)  Thurm,  eig.  hoch- 
aufsteigendes, grosses  Gebäude,  ferner  Thürm- 
chen.  Schabb.  106 a  '»aisfcl  rw7:b  Tis»  Wl 
a^n  mab  wenn  Jem.  (am  Sabbat)  einen  Yogel 
in  ein  Thürmchen  (eine  Art  Taubenschlag)  oder 
einen  Hirsch  in  ein  Haus  einfängt,  so  ist  er 
straffällig;  d.  h.  der  Vogel  wird  nur  in  einem 
solchen  Behältniss,  aus  dem  er  nicht  heraus- 
fliegen kann,  als  gefangen  angesehen.  Nas.  55a 
'an  bn*»n  na^n  rrrtoa  D*wn  yi^b  osasn  wenn 
Jem.  das  Land  der  NichtJuden  (dessen  Be- 
treten verunreinigt)  in  einem  hohlen  Reitzeuge 
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(Kamelsattel  der  Weiber  =  ,,jU'D,  s.  d.),  in  einem 
Kasten  oder  einem  Thürmchen  betritt,  so  ist 
er  nach  einer  Ansicht  unrein,  "weil  die  Luft 
des  Landes  verunreinigt;  nach  einer  andern  An- 
sicht ist  er  rein,  weil  er  den  Fussboden  nicht 
betreten  hat;  vgl.  auch  brjK  und  K^taJi.  Ohol. 
4,  1  Tl*a  lÄT*  Kintfi  bX"72  ein  Thurm,  der  in 
der  Luft  (d.  h.  in  einem  freien  Hof  räum)  steht; 
in  welchem  näml.  Gefässe  und  dgl.  aufbewahrt 
werden.  Trop.  Chag.  15b  und  Snh.  106b  „Wo  ist 
derjenige,  der  die  Thürme  zählt?"  (Jes.  33, 
18)  darunter  sind  diejenigen  Gesetzlehrer  zu 
verstehen,  b*tttos  rvobii  man  'a  p5TO  TiTO 
■mao  rnisn  welche  300  Halachoth  betreffs  des 
„Thurmes",  der  in  der  Luft  schwebt,  lernten. 
(Raschi,  mit  Bezugnahme  auf  Ohol.  1.  c,  emen- 
dirt:  ^mab  mnBri  b*tt»  [Snh.  1.  c.  Tnaa  W3>ri] 
ein  Thurm,  der  nach  einem  freien  Raum  zu 
[z.  B.  nach  einem,  vom  Hause  getrennten  Hofe] 
geöffnet  ist.  Nach  Arucli  bedeutet  miDn  b^ttö 
T1N3:  ein  thurmfürmiges  Behältniss  das,  durch 
Stricke  befestigt,  in  der  Luft  schwebt.  Nach 
einer  Ansicht  Raschi's  in  Snh.  1.  c:  Wenn  Jem., 
in  einem  Thurm  eingeschlossen,  nach  einem  heid- 
nischen Lande  fährt  und  zw.  mit  Bez.  auf  Nas. 
1.  c.  p*nt  biitf,  s.  d.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: Dreihundert  Halachoth,  um  durch  ein 
Zauberwerk  einen  Thurm  in  der  Luft  schwebend 
zu  erhalten;  ähnlich  den  „dreihundert  Halachoth 
beim  Pflanzen  der  Gurken",  Snh.  68a,  vgl.  tl^US. 
Endlich  haben  Aruch  und  Raschi  eine  traditionelle 
Erklärung:  b'ttto  bedeute  den  in  die  Höhe  em- 
porragenden Strich  des  Est.  Lamed.)  Chag.  1.  c. 
rrnsn  Vtttta  bsirmai  aarn  12:2  ^n  rtasa  nbn 
"vn^i  (Snh.  1.  c.  steht  dafür  mNH  sn""!«)  300 
Fragen  stellten  Doeg  und  Achitofel  betreffs  des 
Thurmes,  der  in  der  Luft  schwebt.  Genes,  r.  s. 
39,  38b  die  Münzen  David's  hatten  i&ott  b*M 
'y\  auf  der  einen  Seite  einen  Thurm  u.  s.  w., 
vgl.  Kü^tÜD.  Tosef.  Sot.  III  btßJin  "TOa  die  Män- 
ner des  „Thurmbaus"  (Gen.  11,4);  gew.  steht  dafür 
rttbö!-,  "VH,  s.  d.  —  PI.  Tosef.  B.  mez.  II  Anf.  wn 
•pN  irnnwa  mss-ib  n^n  nib*«E  nTntöy  nsia 
ipbnaa  "pa  "pitpa"!  'pb'jaa  ■jnipä  n*ö!-rb  a^n 
p:t  msataa  Prtabta  b^ttfc'finri  n»Di  rnanb  a^n 
tiT  "»aa  b2  wenn  Jem.  Münzen  findet,  die  thurm- 
(p}'ramiden-)förmig  über  einander  gehäuft  sind 
(in  B.  mez.  25a  erklärt:  die  grosse  Münze  liegt 
unten,  darüber  die  kleinere  und  ganz  oben  die 
kleinste  Münze;  eine  Lage,  durch  welche  zu  erken- 
nen ist,  dass  sie  absichtlich  geschehen,  unddassder 
Eigenthümer  die  Absicht  hatte,  das  Geld  wieder 
zu  holen),  so  muss  er  sie  ausrufen  (um  den 
Eigenthümer  zu  ermitteln,  vgl.  hn-pn).  Wenn  sie 
aber  zerstreut  liegen,  so  braucht  er  sie  nicht  aus- 
zurufen; wenn  sie  theilweise  thurmförmig,  theil- 
weise  aber  nicht  thurmförmig  liegen,  so  muss 
er  sie  ausrufen.  Wie  viele  Münzen  gehören  zu 
einer  thurmförmigen  Lage?  Drei  Münzen,  die 
über  einander  gehäuft  sind.     j.  B.  bath.  IV,  14c 


un.  'pb'ttÄJl  die  Thürme  im  Badehause.  —  2) 
Migdal,  N.  pr.  mehrerer  Ortschaften,  j.  Erub. 
V,  22d  un.  ball  "»35  die  Einwohner  von  Migdal. 
Oft  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  Schek.  7,  4 
*H*  b*Tä£  (=bh.)  Migdal  Eder,  eig.  Ileerden- 
thurm,  unweit  von  Jerusalem,  j.  Schebi.  VI,  3GC 
mnfi  Vwfc  Migdal  Charob  u.  m.  a. 

M^Qi  M^Qi  K^FIÖ  eh.  (syr.  P^= 
b«ö)"i)  Thurm,  s.  TW.  —  2)  Magdela, 
Mügdela,  Name  mehrerer  Ortschaften,  j.  Snh. 
II  Anf.,  19 d  abxü  N^nb  p"VP  er  floh  nach 
Magdela.  Das.  20 a  ob.  dass.  j.  Ilor.  III 
Anf.,  47 a  tfbnjnfcl  anm  nach  Mugdela.  j. 
Maasr.  III,  20 c  mit.  nntf  m~üfcn  ^mD  nb  rn 
Nnrran  nfiKI  Nb*W»3  er  hatte  zwei  Höfe, 
einen  in  Magdela  und  den  andern  in  Tiberias. 
Khl.  r.  sv.  Y7211  ^sin,  94 c  NVlSttl  »rnD*,33  die 
Synagoge  von  Magdela.  Genes,  r.  s.  79,  78a 
K^ül  «biaa  eig.  Magdela  der  Färber.  Das. 
94,  91c  u.  ö. 

riN^jE,  K^JE  m.  N.  patron.  aus  Mag- 
dela.  B.  mez.  25a  rsabTaft  pnr1  '1  R.  Jizchak 
aus  Magdela.  Schabb.  I39a  und  Jörn.  81b  dass. 
j.  Ber.  IX,  14a  ob.  6nVttö  fiv  'n.  j.  Taan.  I,  64a 
ob.  örb'ttnfc  pT»'n  R.  Judan  aus  Magdela  (Mugdela). 

JTÜO  Khl.  r.  89b  ermp.,  s.  *nm 

FTOE  S.  RWÖ. 
I   •  t  :  •  t  .-     • 

n^iTjp/em.  (für  rTflTjpö)  eine  Macedo- 

nierin.      Jalk.  I,  255 a  'n   pn  rMTPMB   rrb»fc 
'm  ^CV   eine  Macedonierin  fragte  den  R.  Jose. 
Wahrsch.  jedoch  zu  lesen  rWTOÄ,  Matrone. 
liDi  iiPD  Miggo,   ein  Schulausdruck,  oft  in 

bab.  Gem.  (zusammengezogen  aus  ia~V?))  e^S- 
aus  dem,  aus  der;  d.  h.  aus  der  Aeusserung, 
Handlung  Jemds.  ist  zu  schliessen,  dass  u.  s.  w., 
s.  13,  in. 

X\j!2  Magog,  N.  pr.,  s.  Jria. 

HOT?/.  (vont|iU  s.d.)  1)  Spund,  Deckel, 
eig.  Verschluss  eines  Gefässes.  Kel.  9,  1  pdi^?: 
rpsnn  der  Spund  des  Fasses.  Das.  10,  3,  vgl. 
bnbn.  —  2)  Fass.  j.  Ber.  IX,  13d  un.  wenn 
soviel  Regen  fällt,  natta  tD*n  ttanjÄfi  ünffin«  na 
rWffi  arn  ibas  rrm«  "pain  Nbs*  rrhraa  (Genes. 
r.  s.  13,  14c  steht  dafür  ftsnsTafi  ^d  Fn»raJ  nir> 
rrns»  wuatt  ^a  fw  fttp  tr^raa  ttjaa  «bm 

iT'intD  1?N3  !TI«"13  Ntin  <sbtf)  dass  das  Fass 
(Mündung  des  Fasses)  zerweicht  wird  (so  soll 
man  wegen  vielen  Regens  ein  Dankgebet  ver- 
richten). Wird  denn  etwa  ein  Fass  bei  vielen 
Regengüssen  zerweicht?  Wenn  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  es  zerweicht  wäre.  j.  Bez.  II,  61c 
un.  die  Hausleute  des  R.  Gamliel  pö^n  Ttl 
Slöiaaa  IKtfzn  PN  brachten  das  Räucherwerk 
(am  Feiertag)  in  ein  Fass,  um  den  Duft  zu 
verbreiten. 

Nn?i;/?c7?.(=n^-:)Spund,Deckel,s.TW. 


T 

TDE  oder  T-**-  m.    (Ähnlich  bh.  msu,  von 
•  i         k  t 

-iij)  Postament,  insbes.  der  Untersatz, 
worauf  der  tragbare  Heerd  gesetzt  wird 
(ruht),  ähnl.  Ü1BCJB,  B.  d.  Tosef.  Ivel.  B.  kam.  IV 
g.  E.  -i;?3  nb '  ncra  rann  blö  nTS  (R. 
Simson  zu  Kel.  6,  11  liest  Tan)  ein  tragbarer 
Heerd,  an  dem  man  einen  Untersatz  anbrachte. 
—  Ferner  -i"tt73  Nachbar,  s.  "T373. 

rnUD/.  (=hh.)  1)  Vorrath8haus,  Spei- 
cher, Magazin.  Nid.  15 b  rr  r;m  ntoia  nan 
IDTD  njfipbtt  nTnan  wenn  ein  Chaber  (Socius 
der  Frommen)  stirbt  und  einen  Speicher  voll 
Getreide  hinterlässt.  Fcs.  9a  u.  ö.  dass.  Ter. 
4,  2  nfTUtoa  WITfi  Witt  ifc  Jcm.,  der  sein 
Getreide  im  Speicher  liegen  hat.  Erub.  70b 
Yttan  ■»Tan  n73i  nn«  rVTCtta  inn^ffi  "nn  barna-- 
DT  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  -an  ntil  . . .  yr*nm  Tn, 
wahrsch.  nach  der  Emcndation  Raschi's)  ein 
Israelit  und  ein  NichtJude,  die  in  einer  und 
derselben  Scheuer  am  Sabbat  sich  aufhielten 
und  deren  Letzterer,  als  es  noch  Tag  war,  starb. 
Maasr.  1,  2  rTOätt  1103*10»  ÖTÜKH  die  Nüssse 
(sind  dem  Verzchnten  unterworfen),  wenn  sie 
aufgespeichert  werden.  Tosef.  Maasr.  I  und 
j.  Maasr.  I,  4Sd  un.  TO^nött  D^Tplörtl  D^füran 
MTUn  die  Nüsse  und  die  Mandeln,  wenn  sie 
aufgespeichert  werden.  —  j.  Dem.  I,  22 a  un. 
■pvsKi  rnwqri  im  Tüta  nnnnn  iü  npibn 
Jem.,  der  Getreide  aus  der  Eselstallung  in 
Tyrus,  oder  aus  dem  Magazin  in  Sidon  kauft. 
Tosef.  Dem.  I  rrnmron  .  .  .  nnwittii  pl.(?).  — 
2)  Behältniss,  Fach,  bes.  Wasserbehäl- 
ter. Tosef.  Mikw.  I  und  j.  Ter.  VIII,  45d  mit. 
DipO'H  b"Ö  Sm"ütt  ein  Wasserbehältniss  des  Dis- 
kos, vgl.  Dipö^.  —  PL  B.  bath.  67b  wenn  Jem. 
ein  Badehaus,  selbst  mit  der  Hinzufügung: 
sammt  Allem,  was  sich  darin  befindet,  verkauft, 
mnsisn  na  Nbi  tr?3  btö  niiwnn  na  ab  ian  ab 
Ü"»£3>  bo  so  hat  er  die  Wasserbehälter  (die 
Teiche,  die  das  Badehaus  mit  Wasser  versehen) 
und  die  Holzmagazine  nicht  mitverkauft.  Kel. 
19,  7  nnO  nTTtttt  die  Fächer  in  dem  Kasten. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  VIII  Anf.  mTÜHÜtt  ttTnö 
0*533*0  Inbtt  ein  Kasten,  dessen  Fächer  inwendig 
sind.  Trop.  Genes,  r.  s.  18,  18b  (mit  Ansp.  auf 
prii  Gen.  2,  22)  xomxn  i?3  nrm  mmin  na  nsa 
nbapfc  «nraj  ina  ■jb^öbn  man  lonba  narn 
ö^naiy  Gott  baute  dem  Weibe  mehr  Fächer 
(=01315),  s.  d.)  als  dem  Manne,  die  unten  breit, 
oben  aber  schmal  sind,  damit  sie  die  Embryos 
aufnehmen  könne. 

'H'DP  Meguri,   Name  eines    Ortes.     Tosef. 

Jeb.  X  i*Yian   'iDaü   *7n»a   ntöato    es    ereignete 
sich  bei  Jemdm.  aus  dem  Dorfe  Meguri. 

MITTUD  s.  »p"v»an. 
ttf'ttD  s.  in  W2. 

frCT?!?  /•  (gr.  p.avas,  (J-ayaSic)  die  Maga- 
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dis,    ein    dreieckiges,    harfenähnliches    Spielin- 

stnnr.ent  mit  20  Saiten.  PI.  j.  Schahb.  VI,  8b 
un.  wird  nTltSTH  (Jos.  2,  4,  von  »tot  spielen  ge- 
nommen) Übersetzt:  *p;Wfla  („Sie  werden  ihre 
Spiesse  in  Spielinstramente  umwandeln"). 

N^Tjf?  m.  (syr.  I*v«£0,  hbr.  rrtataw  /.  pl. 
Stw.  -173)  Schneidewerkzeug,  Axt,  s.  TW. 

\30  S.  »373. 

•  ;  t    : 

STjP  (KyTD)  /.  eig.  wohl  (von  T*«)  Furt, 
Engpass;  übrtr.  Name  eines  Ortes:  Megisa 
oder  Mesiga,  Mazaga,  urspr.  Hauptstadt; 
vgl.  Neubauer,  La  Geogr.  du  Talm.  p.  318,  319. 
Jeb.  25b  npiraa  mr-rb  «ano  »rn»  o^ao^ba  ntöara 
fcOpaiöp  es  geschah  bei  einem  Räuber,  der  hin- 
ausgeführt wurde  nach  Megisa  von  Kappadocien, 
um  hingerichtet  zu  werden.  (In  Totef.  Jeb.  IV 
steht  blos  fcrpca'ispa).  j.  Jeb.  XVI,  15 d  ob. 
R.  Akiba  erzählte:  BTpTDp  blO  nfi373b  \in:cd 
als  ich  nach  der  Hauptstadt  von  Kappadocien 
kam.  In  bab.  Jeb.  121 a  steht  dafür  nri::b 
frrpr_riDp  (wahrsch.  ermp.  aus  rwftb).  Tosef. 
Schabb.  XV  (XVI)  R.  Nathan  sagte:  -nuSilöS 
NipraiDp  n3iT73D  als  ich  in  Mesiga  von  Kappa- 
docien war.  M.  kat.  26 a  "Hü^p  n3iT73a  Agg. 
(Ms.  M.  "nopi  n3i*T73a)  in  Mesiga  von  Cäsarea, 
vgl.  auch  topinb. 

Srirjtt  eh.  (=*-7Ti373)  Furt,  Engpass,  s. 
TW.  —  B.  mez.  30b  Nnr373i  VF*i.  s.  NPO1373. 

TjS?i  VfflOß  TttJ  rn.  Adj.  (von  Tll  wohnen) 
Nachbar,  dass.,  was  hbr.  ]y®.  j.  Jörn.  VIII, 
45 b  mit.  nböa  n;^  '-n  rr*T373  wn  ■'"•nDa  nn 
'st  n:*)"1  'ti  rtinTrana  «npibi  ein  Naphta- 
händler  war  der  Nachbar  des  R.  Jona,  derselbe 
wollte,  als  einst  in  der  Nachbarschaft  des  R. 
Jona  Feuer  ausgebrochen  war,  es  löschen;  was 
Letzterer  jedoch  nicht  gestattete.  In  den  Parall. 
j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  I5d  iTTüaa  mn  inos  nn 
'dt  (1.  !Tm73).  j.  Ned.  IV,  38d  mit.  steht  VPI3 
anst.  inS3.  —  j.  Pes.  III  g.  E.,  30 b  un.  TUE 
mn  er  (mit  dessen  Leichenbestattung  wir  uns 
befassten)  war  ein  Nachbar,  j.  B.  bath.  III  g.  E., 
13c  Nbpna  mT3?3  mm  "«öTn  tri  fön  nin 
nwaS!  dort  (in  dem  Wohnorte  des  R.  Jona- 
than) war  ein  Römer,  der  sowrohl  auf  dem  Felde, 
als  auch  in  seinem  Hause  sein  Nachbar  war. 
Levit.  r.  s.  25,  168d  m3  mn  s-rtOT  JTWON 
•jTiD  die  Frau  des  Nachbars  (jenes  alten  Man- 
nes) war  niedriger  Gesinnung.  In  der  Parall. 
Khl.  r.  sv.  innoi,  76d  «1373*1  «rma  (1.  n^iätst). 
Das.  sv.  ->DwX  NÄnifll,  89 ab  Jem.,  T»373  JTD  mtTi 
D^ao^b  (1.  1^12)  der  einen  Räuber  zum  Nach- 
bar hatte.  Das.  (1.  1*11373)  1*7373  lbs*7  1*13*3 
die  Kinder  unseres  Nachbars  N.  N.  Das.  sv. 
pinöb,  95 b  -1373  *7n  (1.  ^373).  —  PI.  j. 
Pea  III,  17 d  ob.  inb  *n-  -jibpioxa  i^n^s  'p-in 
1\N"D"i:*'  1*,l;i373   zwei  Brüder  in  Askalon  hatten 
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nichtjüdische  Nachbaren.  Thr.  r.  sv.  ir^St  vTi, 
55 d  -pa*  fWTttöb  ««pa  pasn  tfT^wg  ba 
alle  Nachbaren,  die  Böses  thun,  üben  dies  zu- 
meist gegen  ihre  Nachbaren  aus;  d.  h.  die  Ara- 
ber, die  Nachbaren  der  Israeliten,  fügten  den- 
selben am  meisten  Nachtheiliges  zu.  Mid rasch 
Tillim  zu  Ps.  48  Anf.  tO:a  frtb  W+iln  bOT  Itni 
KTTOH  pntt«*i  KtoD  Nb«  •fÄTK  nrmvei  das  ge- 
wöhnliche Sprichwort  lautet:  Nicht  wie  deine 
Mutter  spricht,  sondern  wie  die  Nachbaren  spre- 
chen! d.  h.  auf  das  Lob,  das  deine  Mutter  über 
dich  verbreitet,  ist  nichts  zu  geben,  sondern  auf 
den  Huf,  den  du  in  der  Nachbarschaft  hast. 
Cant.  r.  sv.  ißi  ?■?»,  29 d  w*Wi  na  \x  "p^ba 
JWTOH  bab  ymtXt  sie  vertheilten  Alles,  was 
sie  mit  sich  gebracht  hatten,  an  alle  ihre  Nach- 
baren. —  Fem.  Levit.  r.  s.  5  g.  E.,  150b  ma 
«3>nn  wjratt  ^aab  kvih  bwaab  to^am  npidn 
■vrwfla  y$9  Ktebtt  nb  srite«  irb  panfc  ktttib 
'dt  Tay  ^b^a  Wl  KT33>  nN  nüa  manche  Frau 
versteht  es,  sich  etwas  zu  leihen.  Sie  kommt 
zur  Nachbarin  und  klopft,  wenn  die  Thür 
auch  offen  steht,  dennoch  an  und  ruft  jener 
zu:  Gruss  dir,  meine  Nachbarin!  Was  machst 
du?  Was  macht  dein  Mann?  und  was  machen 
deine  Kinder?  Ist  es  dir  angenehm,  dass 
ich  eintrete  (bi2"0  aa)?  Komme,  entgeg- 
net die  Andere;  was  ist  nun  dein  Verlangen? 
Worauf  sie  erwidert:  Hast  du  vielleicht  jTenen 
Werthgegenstand  und  möchtest  du  ihn  mir  nicht 
leihen?  (^b  psnn  msbfi  ri/a^p7a  *pb  mis);  und 
jene  leiht  ihn  ihr.  NbTN  battttb  «nwi  tfbn 
'an  trb  Sinns  t)pia?3  Kann  «m^aja  ^aäb  eine 
Frau  aber,  die  nicht  versteht,  sich  etwas  zu 
leihen,  geht  zu  ihrer  Nachbarin,  reisst  die  Thür, 
wenn  sie  auch  zugeschlossen  ist,  auf,  tritt 
ein  und  fragt:  Hast  du  jenen  Gegenstand,  den 
du  mir  leihen  könntest?  Worauf  jene:  Nein, 
erwidert.  Das.  s.  6,  150 c  Nina  mn  Niai^ 
'an  srmfc  "^  rab^ob  ribsn  anna  einst  trug  es 
sich  zu,  dass,  als  eine  Frau  zu  ihrer  Nachbarin 
ging,  um  den  Teig  zu  kneten  u.  s.  w.  Das.  ö. 
—  PI.  j.  Schabb.  III,  5d  un.  m^TSiö  die  Nach- 
barinnen, vgl.  Tnb.  Levit.  r.  s/9,  153b  Bttyy»äJ) 
dass.,  vgl.  «nb.  tfed.  2ib  fnaan  n*r  rwnb« 
'an  "prnai  rtiy  Nn-ro«  Ar.  sv.  na  (Agg.  ^jrvrttö) 
wenn  du  bedacht  hättest,  dass  die  Nachbarinnen 
über  deine  Tochter  üble  Nachreden  verbreiten 
würden  u.  s.  w. 

NmTJü,  STTW.:/.  die  Nachbarschaft 
(=hbr.  ttjttflj,  s.  d.)  j.  Jörn.  VIII,  45b  mit. 
rian"»  '*vi  fin'ffina  die  Nachbarschaft  des  R. 
Jona.  j.  Ned.  IV,  38d  mit.  j.  Schabb.  XVI  g.  E., 
15d  wn  'tj  rmwia  dass.,  vgl.  ta». 

]Vyyfo  m.  (gr.  [xayeipelov)  Ort,  wo  gekocht 
wird,  Küche,  j.  Bez.  V  Ende,  63b  "ua  *pbap 
*\V1  'jvt^  nimm  sie  (die  geschenkten  Schwämme) 
für  deine  Küche  an. 


7|0».  (=bh.,  arab.  JläjU,  ▼<>»  Vaa,   jbi) 

Sichel,  Beil.  j.  Suc.  III,  53c'un.  eine  Weide, 
MT©a  ~a':  paa  nbias  b^72  *p-:a  JTTOtfn  die 
wie  eine  Sichel  beschaffen  ist  (d.  h.  deren  Blät- 
ter zackig  sind  und  deren  Spitzen  schräg  gehen) 
ist  zum  Feststrauss  untauglich;  wenn  sie  aber 
wie  eine  Säge  beschaffen  ist  (deren  Spitzen  ge- 
radaus  gehen),  ist  sie  tauglich.  Suc.  32a  ob.  abib 
blOö  bÄ»b  Sinn  tnp*  ...  ein  Palmzweig,  der 
einer  Sichel  ähnlich,  krumm  ist,  darf  zum  Fest- 
strauss nicht  verwendet  werden.  Kel.  13,  1  baft 
*T*3fcp  bil»1  T  eine  Handsichel  und  eine  Ernte- 
sichel; erstere,  eine  Art  Beil,  ist  glatt,  ohne 
Zacken  und  dient  zum  Holzspalten,  zum  Zer- 
brechen der  Knochen  u.  dgl. ;  letztere  ist  zackig 
und  dient  zum  Abmähen  des  Getreides.  Chull. 
15 b  'a"i  T  b*£a  ÖTTfiDil  wenn  man  mit  der 
Handsichel  (deren  eine  Kante  glatt  und  deren 
andere  Kante  zackig  ist,  mit  der  glatten  Kante  der- 
selben) schlachtet,  so  ist  das  Schlachten  rituell.  Das. 
mit  jedem  Schneidewerkzeug  darf  man  schlachten, 

■ppain  *jmuj  ^aa  . . .  srrc»m  TXp  baaa  y*n 

ausser  mit  einer  Erntesichel,  mit  einer  Säge 
u.  dgl.,  weil  sie  die  Arterien  aufritzen.  Das.  18a 
Sina^bfi  'jTja  T2fcp  bS72a  wenn  man  mit  der 
Erntesichel  nach  aufwärts  schlachtet  (d.  h.  dass 
die  schräggehenden  Zacken  die  Arterien  nicht 
ritzen  können),  so  ist  das  Schlachten  rituell. 
Bez.  31a.  —  Taan.  31 a  bafc  nan  Dv>  der  Tag, 
an  dem  man  das  Beil  (womit  man  die  Hölzer 
für  den  Opferaltar  fällte)  zerbrach,  vgl.  Di\ 

tihp,  tibi®  eh.   (syr.  f[^D=b*»)   Sichel, 

Beiles.  TW.'—  PI.  M.  kat.  lla  iyin  .  .  .  *b«a 
Beile  und  Aexte.  (Der  Comment.  z.  St.  erklärt 
unser  W.  unrichtig:  biTrr  *lon  grosse  Säge). 
—  j.  Kidd.  III,  64d  ob.  "pbaja  ermp.,  1.=  j.  Jeb. 
IV  g.  E.,  6C  ^b:n. 

X /$\fe  m.  eine  trübe  Flüssigkeit,  Eiter 
in  einem  Hautausschlag,  oder  in  einer 
Blase;  ähnlich  syr.  yLoio,  byzant.  ikovyXoL, 
mueor;  vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  I,  195.  Jeb.  75b 
ob.  Jem.  bestieg  eine  Palme,  D^aa  Nib"»o  rrnm 
tVini  ab:na  W>12  paan  Ar.  (Agg.  Nbaiai  mna), 
da  stach  ein  Dorn  seine  Hoden,  infolge  dessen 
ihm  eine  trübe  Flüssigkeit  (semen  virile)  ab- 
ging, und  der  aber  dessen  ungeachtet  Kinder 
erzeugte.  —  Chull.  48 a  un.  R.  Mathna  sagte: 
Wenn  eine  Blase  an  der  Lunge  Nbiia  ncfyo 
STTO35  D^aT  D^a  rrSD"»")LD  mit  Eiter  gefüllt  ist,  so 
ist  das  Thier  zum  Genüsse  verboten;  wenn  sie 
aber  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  so  ist 
das  Thier  zum  Genüsse  erlaubt.  Das.  55 b  ob. 
nach  einem  andern  Autor:  -iiaan  Nbaw  *"WT1 
tob"iaa  biaai  !"WT"ia  sei  eine  trübe  Flüssigkeit,  die 
sich  in  der  Blase  einer  Lunge  befindet,  unschäd- 
lich, aber  in  der  einer  Niere  schädlich. 
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2^2  masc.  (Stw.  aba)  Peitsche,  Riemen; 
Ubrtr.  Peitschenhieb.  Vgl.  Fleischer,  Nachtr. 
zum  TW.  II,  567*:  „Die  Annahme  semitischen 
Ursprungs  für  das  jedenfalls  angriechische 
pLaf/Xa^iov  oder  |j.ayyAaß'.ov  (Sachs'  Beitr.  I, 
114  und  115)  wird  unterstützt  durch  das  ägyp- 

tisch-arabischc  ^JIä*,  Riemen  .  .  .  S.  meine 
Diss.  de  gloss.  Habicht  S.  84  Z.  10  Hg.  Ich 
halte  das  Wort  mit  dem  Herrn  Verf.  für  ein 
ursprünglich  aramäisches  n.  instr.  von  aba, 
glubere,  deglubere,  eigentlich  Häutungswerk- 
zeug" u.  s.  w.  —  Genes,  r.  s.  41  Anf.,  ',VJC  ba 
mn  VP3  abaöl  TOl*  ^»b»  n^n  nb^bn  im« 
'an  Wti»  TW  m»N  ,pN  üb  nfc«  jene  ganze 
Nacht  hindurch  (als  Sara  im  Hause  des  Pharao 
war)  stand  ein  Engel  mit  der  Peitsche  in  der 
Hand  bereit  und  sagte  zur  Sara:  Sobald  du  sagen 
wirst:  schlage!  so  werde  ich  schlagen;  sobald 
du  aber  sagen  wirst:  höre  auf!  so  werde  ich 
aufhören.  Das.  s.  52  g.  E.  dasselbe  vom  Ver- 
weilen der  Sara  im  Hause  des  Abimelech.  — 
PI.  Exod.  r.  s.  14  Anf.  *ifca  na^  Y»b*  mD'Ji  ^jbftb 

naoa  inar-n  ^brt  v^baa  n^a^n  inairi  ^b  in>?b 
iblöE  "ib  tpoim  ein  Gleichniss  von  einem  König, 
gegen  den  sein  Diener  sich  vergangen  und  der  zu 
Jemdm.  sagte:  Gehe  und  züchtige  ihn  mit  fünfzig 
Peitschenhieben;  worauf  der  Letztere  ihn  aber 
mit  hundert  Hieben  züchtigte;  eine  Hinzufügung, 
die  willkürlich  geschah.  Dort  zur  Deutung  der 
Worte  fwrpl  *pan  nbtt,  Ps.  105,  28;  d.  h.  Gott 
wollte  die  Egypter  blos  mit  gewöhnlicher  Fin- 
sterniss,  ^n,  bestrafen,  diese  aber  verwandelte 
sich  in  eine  sehr  starke  Finsterniss.  Trop.  Num. 
r.  s.  13,  218cd  (mit  Bez.  auf  tivaeOt  Spr.  19,  29) 
Gott  sagte:  viapnn  üTNtt  pn  ^nana  fctbiü  na> 
man  rnna  «pHia  nti&o  nOT  ■pabafc  niöün  ib 
bevor  ich  noch  den  Menschen  erschuf,  hatte  ich 
bereits  fünf  „Züchtigungen"  (eig.  Peitschenhiebe) 
für  ihn  bestimmt,  näml.  „hervorstehendes  Mal, 
Schorf,  Grind,  weissen  Fleck  und  Brandwunde" 
(Lev.  13,  2  fg.).  Das.  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  einen  als  bösartig  bekannten  Sklaven 
kaufte;  «rp  mo1  üjmö  'pabafc'i  Epbas  ntt?  npb 
vom  ibaai  a^baa  man  rtiötrb  f-a  im«  mn 
■pabawa  er  kaufte  sich  gleichzeitig  Stricke  und 
Peitschen,  womit  er  den  Sklaven,  wenn  er  sich 
vergehen  sollte,  züchtigen  würde.  Als  Letzterer 
nun  sich  verging,  so  holte  sein  Herr  die  Stricke 
herbei,  womit  er  ihn  band  und  strafte  ihn  so- 
dann mit  den  Peitschen.  Tanch.  Mezora,  160b 
dass. 

KI&Ö  oder  ft&lE  eh.  (=ahü)  Peitsche, 
Peitschenhieb,  s.  TW.  —  PL  Levit.  r.  s.  15, 
128 c  (mit  Ansp.  auf  Spr.  19,  29:  „Bestimmt 
sind  die  Strafgerichte,  a^aia,  für  die  Spötter") 
•jva  *jbu  bw  pöbe  ^pnb  na»WJ  ns-raTab  bM 
ibs  "jbEtt  nb  "i^n  nbm  ibn  K*abaft  n?:m 
rnüiubn  mmobi  biasb  na  bax  hinöiwn  ü'nayb 


ein  Gleichniss  von  einer  Matrone,  die,  als  sie 
in  den  Palast  des  Königs  eintrat  und  daselbst 
die  Peitschen  herabhängen  sah,  sich  angstigte. 
Der    König   jedoch   rief  ihr   zu:    Diese  da   sind 

für  die  Knechte  und  Mägde  bestimmt,  du  hing, 
bist  da,  um  zu  essen,  zu  trinken  und  fröhlich 
zu  sein.  Das.  s.  27,  171 c  pTl  "pTb  JTTrtan 
pabaaai  mainaa  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nötai  -n:a) 
sie  sah  den  Richter,  wie  er  mit  Hämmern  und 
Peitschen  strafte,  vgl.  ö?^.  Num.  r.  s.  10  Anf. 
und  Cant.  r.  sv.  "OH,  27u  dass.  Genes,  r.  s.  84 
Anf.  Rabbi  sagte  zu  Antonin  (um  ihm  die  St. 
Hiob  9,  23:  „Mit  der  Ruthe,  cmD,  tödtet  er 
plötzlich  und  spottet  der  Versuchung  der  Un- 
schuldigen", zu  erklären):  ^batt  HN2  aö1*!  TlTa 
anaa  im  "pb  aiaa  i*t  a^na^  rr«5a  jwp  Nim 
ba*  rtebn  nm  *paa>a  aiba  mm  ppafc  *bi  T^ 
nai/an  befiehl,  dass  Jem.  mit  100  Peitschen- 
hieben geprügelt  und  dass  er  dafür  100  Denare, 
die  je  eine  Summe  der  andern  entsprechend, 
bekommen  werde  (d.  h.  dass  er  nur  dann,  wenn 
er  die  volle  Anzahl  von  Hieben  erhält,  dafür 
auch  die  volle  Summe  von  100  Denaren,  für 
eine  geringere  Anzahl  von  Hieben  hing,  gar 
nichts  erhalten  solle).  Auf  diese  Weise  verspot- 
tet man  den  Geschlagenen;  d.  h.  wenn  Gott  den 
Menschen  für  seine  Sünden  bestraft,  Letzterer 
aber  die  verdienten  Strafen  nicht  auszuhalten 
vermag,  so  erleidet  er  ein  Doppeltes,  näml.  die 
Schläge  und  das  Verbleiben  der  Schuld. 

rfpyß,  n^tt/.  (=bh.  nhö,  von  bb|  rol- 
len) lj  Rolle,'  Buchrolle.  Git.  60a  j-mn 
ttarfl  nb^tt  irb'Uä  die  Gesetzlehre  wurde  rollen- 
weise  gegeben;  so  nach  einer  Ansicht,  vgl. 
ünn.     Das.  rra  Tttbnnb  übaTa  eine  Rolle,  worin 

—     T  ' 

sich  ein  Kind  im  Lesen,  Lernen  übt;  eine  Art 
Fibel,  die  einzelne  Bibelstellen  enthielt,  vgl. 
T73b;  Deut,  r.  s.  8  Anf.,  260b  wenn  ein  Un- 
wissender  in  eine  Schule  (nüÄfi  ma)  kommt, 
wo  er  die  Lernenden  sieht,  fragt  er:  ü*7i*  "r8*ft 
nbäöai  tmp  nbnn  nb  a^ün«  nbnn  frnn  nttb 
^a  nrun  b'tnaaa  "p  *inNi  neaa  ^a  -inan 
vmbm  na  mra  aopan  nanäia  enmö»  a^amaa 
rrnafita  *p  Trwi  mabna  *p  -in&n  auf  welche 
Weise  beginnt  der  Mensch  das  Studium  der  Ge- 
setzlehre? Man  antwortet  ihm:  Zuvor  liest  er 
in  der  Rolle  (Fibel),  sodann  in  dem  Pentateuch, 
hierauf  in  den  Propheten  und  dann  in  den  Ha- 
giographen.  Wenn  er  die  Bibel  durchgenommen 
hat,  so  lernt  er  den  Talmud,  sodann  die  Hala- 
choth  und  zuletzt  die  Agadoth.  Thr.  r.  sv.  rm 
Ij^dn,  68 d  Rabbi  und  R.  Ismael  bar  Jose  "nn 
a^a  nöttön  any  m^p  nVäTaa  d^cidt  a^aüi^ 
rtausn  a?  naoa  rwnb  bn\a  sassen  und  erklär- 
ten die  Rolle  der  Klagelieder  am  9.  des  Ab,  der 
auf  einen  Sabbat  traf,  gegen  Abend,  j.  Schabb. 
XVI,  15c  ob.  dass.  j.  Schek.  V,  49a  mit.  R. 
Jochanan  ben  Nuri  erzählte:  "jntf  *jpT  *?  3>^d 
nareb  ^a*i  ^b  iön  iTa  ^5»d  nbaTai  os^oa«  bo» 
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n:r:~   na   d^höiw   TW   pytt*    nun    iva   vn 
ribston  ^"»h  'pjnsx  \pvm  wsan  ib^b  iba  nKTH 
tta  nrum  PÄTM  ein  alter  Mann  aus  der  Familie 
des  Abtinas  begegnete  mir,  der  eine  Rolle  (ein 
VerzeichnissjderSpczereien  des  Räucherwerkes  in 
seiner  Hand  hielt  und  der  zu  mir  sagte:  Rabbi,  in 
früherer   Zeit   waren  die  Familienglieder  meines 
väterlichen  Hauses  fromm  und  sie   überlieferte!! 
diese  Rolle  die  Einen   den   Andern;  jetzt  aber, 
da  sie  nicht  mehr  fromm  sind,  so  nimm  du  diese 
Holle,    aber    sei    behutsam    mit    ihr!    dass    sie 
näml.  nicht  gemissbraucht  werde.    Jörn.  38a  un. 
dass.  mit  einigen  Abänderungen.    Jeb.  49b  rbx2 
yonv  die  Rolle  (das  Register)  der  Genealogien, 
vgl.  orn\    Schabb.  6b.  96b  D^nno  rhm  eine  Ge- 
heimrolle,  in   welche   näml.    ein    Gelehrter    die 
Halachoth,    die  von  einzelnen  Autoren  herrühr- 
ten,   verzeichnete   und   die    apokryph    gehalten 
wurde,  vgl.  ans.     Taan.  12 a  u.  ö.  rwn  nb373 
eig.  die  Fasten  rolle,  eine  Art  Kalender  der 
nachbiblischen  Festtage,  welche  wegen  eingetrete- 
ner, für  das  jüdische  Volk  freudiger  Ereignisse 
chronologisch  als  Tage  verzeichnet  sind,  an  wel- 
chen  (bei   einigen  auch   an   den  vorangehenden 
und    den   nachfolgenden    Tagen    solcher    Feste) 
das  Fasten  verboten  ist.    j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d 
nach  einer  Ansicht  z-P33>n  nba?3  übtta  hörte  die 
gesetzliche    Verbindlichkeit    der    Fastenchronik 
auf;  dass  man  näml.  an  den  dort  verzeichneten 
Festtagen   fasten  dürfe;  nach  einer  andern  An- 
sicht: rn33>n  nbxz  nb^n  Nb  hörte  diese  gesetz- 
liche Verbindlichkeit  nicht  auf.     Das.  a3  hv  i]tf 
vbaa  ab  tPiibi  ftansn  m3S>n  nbstt  'nbün  iwni 
wenn  du  auch  der  Ansicht  bist,  dass  die  gesetzliche 
Verbindlichkeit  aufgehört  habe,  so  hörten  dennoch 
die  Feste   Chanukka  und  Furim   nicht   auf.     j. 
Meg.  I,  70d  ob.  dass.    Vgl.  R.  hasch  19b  D^n 
maiö   fma   ■pa   ms^n    nbaaa   D^airon   ib^ti 
ü""p  •Q*rpxr>  ma  «pKtö  iura  pa  ü^p  iznpfcn 
'ai  "PN  73  'n  i^ai  D"»"nos   an  jenen  Tagen,  die 
in  der  Fastchronik  verzeichnet   stehen,   ist    so- 
wohl zur  Zeit  des  Tempelbestandes,  als  auch  in 
der  Zeit  nach  der  Tempelzerstörung  das  Fasten 
verboten;  so  nach  der  Ansicht  des  R.  Meir.   Nach 
der  Ansicht   des   R.  Jose    hing,    brauchte    man 
jene  Festtage  blos  während  des  Tempelbestandes 
zu  feiern,   weil  sie  jenen  Zeitgenossen  freudige 
Erinnerungen  waren;   später  aber  brauchte  man 
sie  nicht  mehr  zu  feiern.  Das.  (zur  Ausgleichung  der 
beiden  gedachten  Ansichten:)  D^iDi  rtD"ijna  "jW 
V2V  "itf^a  'jao  das  Chanukka-  und  das  Purim- 
fest  müssen   auch   später  gefeiert    werden,    die 
anderen   Tage  hing,   brauchen  später  nicht  ge- 
feiert zu  werden.  —  Insbes.  oft  2)  nbM2  (voll- 
ständig nnoN  ribV2)  Megilla,  eine  ausschliess- 
liche Benennung  für  die  Estherrolle,  die  am 
Purimfest  in  der  Synagoge  verlesen  wird.   Aus- 
führliches hierüber  vgl.  meine  Abhandlung:  Die 
Estherrolle,  im  Ozar  Nechmad  III,  175  fg.  Meg. 
1,1  fg.  'y\  nanps  nbä»  die  Megilla  wird  ver- 

Levy,  Neuhcbr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


lesen  u.  s.  w.  Das.  19ab.  B.  bath.  14*  vgl.  :t:. 
j.  Meg.  I,  70d  un.  Rab,  R.  Chanina  u.  A.  sagten: 
önpia  "pwa  »b«  "Wn  -'w?:b  rnü^a  tnt-  nbafcn 
rrnra  Tmwai  die  Megilla  wnrde  bereits  dem 
Mose  am  Sinai  mitgetheilt,  aber  in  der  Go1 
lehre  giebt  es  kein  früher  und  kein  später;  d.  h. 
sie  wurde  zwar  bei  der  Gesetzgebung  dem  Mose 
bereits  mündlich  mitgetheilt,  niedergeschrie- 
ben hing,  wurde  sie  erst  Bpäter  zur  Zeit  als  die 
Begebenheit  der  Esther  sich  ereignete.    MfiT  'n 

Jitbam  bü3v5  pTn*  irannam  a^anasn  *ra« 
p  "p*»«  'n  .  .  .  böa^b  i^Tny  )}*&  srnn  "^se 
T*rv\y  )2^n  rvobm  "lnö«  rbX2  q«  -?:n  o^pb 
btaa^b  R.  Jochanan  sagte:  Die  Propheten  (-Bücl 
und  die  Hagiographen  werden  einst  aufhören, 
der  Pentateuch  aber  wird  nie  aufhören.  R.  Simon 
ben  Lakisch  sagte:  Auch  die  Estherrolle  und 
die  Halachoth  werden  nie  aufhören;  mit  Bez. 
auf  Esth.  9,  28.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmud-Tractats  Sib373,  Megilla,  her,  der 
zumeist  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
das  Schreiben  und  Verlesen  der  Estherrolle, 
sowie  über  das  Purimfest  handelt.  Ferner  rr;": 
rvMfrn  Megillath  taanith,  Fastenchronik 
(s.  ob.),  welche  in  zwölf  Capiteln,  nach  den  Mo- 
naten des  Jahres  die  nachbibiischen  Feste  chro- 
nologisch behandelt. 

tiüb^fc  eh.  (syr.  jl£x£ß==n^3)  die  Buch- 
rolle1,'Estherrolle,  s.  TW. 

KJ^JÜJ  m.  (syr.  lil^fcS,  Stw.  ^3)  was 
von  der  Stelle  fortgerückt,  oder:  was 
bloss,  offen  gelegt  ist.  j.  Jörn.  III,  40c  ob. 
wird  das  Vvr.  !"ima3  (sowie  das  hbr.  V"7p)  er- 
klärt durch  wnbatt:  offen  gelegt,  näml.  vom 
Schlachten  des  Opfers. 

n&jl 7jP3  (H^jvtt)  wahrsch.  N.  patron.  aus 

Maglon.  Pes.  48 ab  ob.  NnDDb  rt«nba53  »ap 
Ar.  (und  einige  Mss.,  vgl.  Dikduke  z.  St.;  Agg. 
ttNSJnbia)  ein  Kab  (Mehl)  ist  das  Mass,  wie  viel 
man  zum  Teige  für  die  ungesäuerten  Pesachbrote 
nehmen  darf;  weil  näml.  eine  grössere  Quanti- 
tät Mehl  nicht  gut  umgerührt,  und  daher  leicht 
sauer  werden  kann.  Sam.  bar  Zemach  im  Abschn. 
Chamez  erklärt  das  W.  von  btt>73  (b;r-:n  ^in), 
d.  h.  ein  Mass,  das  von  Choni  Magal  eingeführt 
wurde;  was  jedoch  wenig  einleuchtet.  Noch  weni- 
ger aber  ist  die  Etymol.  Musafja's  vom  gr. 
[jLsyac;,  (u.eyaXoc):  ein  grosses  Mass,  zu  billigen, 
da  solche  Wörter  den  babyl.  Amoräern  unbe- 
kannt waren. 

KO/Ätw.  fer-  f*°X^c,  dav.  auch  arab.  J^vje) 
Querbalken  zum  Verriegeln  einer  Thür, 
ein  Riegel,  s.  TW. 

yfcjfc  Püp-  von  53»,  s.  d. 

l^D,  IDflO  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  -•;;. : 
syr.   j^r>   in    zu  ergänzen  DÜria)  das  Rauche r- 
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werk  von  abgebrannten  Spezcreicn,  das 
man  oft,  nach  aufgehobener  Mahlzeit  zum  Rie- 
chen herbeibrachte,  das  aber  auch  als  Mittel 
zum  Durchduften  der  Kleidungsstücke  ange- 
wandtwurde; Mogmar,  Mugmar.  j.  13er.  \  I, 
10c  un.  j.  Bez.  II,  Glc  un.  u.  ö.  j.  Schabb.  I, 
4a  ob.  im  nnia  nnya  D^b^n  nnn  nasa  pirna 
naiDa  pÄblril  "pSTÖMVü  man  darf  das  Mogmar 
unter  die  Kleidungsstücke  am  Freitag  legen, 
damit  letztere  am  Sabbat  durchräuchert  werden. 
—  PI.  Bcr.  43 a  ninannan  die  Räucherwerke, 
s.  "IjQJ  im  Hitnpa.  nr.  2. 

j'Hf.Jjto  m.  (wahrsch.  gr.  =  'prp»attt*,*7:  5ta- 
Tayu.aTa  oder  daraus  ermp.)  gerichtliches 
Edict.  j.  Kcth.  IX,  33b  un.  Alachsa  sagte  zu 
R.  Mana:  ■parö  13«  "psaa  araö  maü  •p33'  13« 
•pöbroa  13«  «b  i^«t  m«ata  «n«  p«  ■p-imin  p 
N^D353  wir  verfahren  (hinsichtlich  eines  Schuld- 
ners, der  sich  seinen  Gläubigern  durch  die  Flucht 
entzogen  hat)  weit  besser  als  ihr;  wir  fertigen 
ein  gerichtliches  Edict  aus,  gestellt  er  sich,  so  ist 
es  gut,  wo  nicht,  so  erklären  wir  seine  Güter 
als  verfallen.  In  der  Parall.  j.  Schebu.  VII,  38a 
un.  steht  jwttatttr*!,  s.  d. 

]|ß,  S\j3E  m.  (arab.  lil^i)  eig.  Sbst.  Nich- 
tigkeit, Leerheit,  s.  TW.;  übrtr.  als  Adv. 
umsonst,  ohne  Nutzen  oder  ohne  Ent- 
gelt, gratis,  gratuito,  dass.,  was  hbr.  D3n.  B. 
kam.  85a  un.  Jem.,  der  einen  Andern  verwundet 
hat,  muss  ihn  auf  seine  Kosten  von  einem 
Arzte  heilen  lassen;  *pO«  mb  na«  w 
na«  w  «m«  «^n«a  ^y  rvw  mb  na«  «3« 
«^D«  rnb  na«  "paa  "pan-  «^o«  aswa  irb 
■ntü  1^73  "paa  1^73^1  wenn  er  aber  sagt:  Ich  will 
selbst  (um  den  Lohn  des  Arztes  zu  ersparen) 
dein  Arzt  sein!  so  kann  der  Verwundete  ihm 
entgegnen:  Du  erscheinst  mir  wie  ein  auflauern- 
der Löwe  (d.  h.  zu  einem  Menschen,  der  mich 
verwundet  hat,  habe  ich  kein  Vertrauen);  und 
wenn  er  sagt:  Ich  werde  dir  einen  Arzt,  der 
unentgeltlich  heilt,  herbeischaffen,  so  kann  jener 
ihm  erwidern:  Ein  Arzt  umsonst  (ohne  Bezah- 
lung) ist  umsonst  (ohne  Nutzen).  Levit.  r.  s.  23, 
166d  ^an  srb  iTim  "JAS  by  umsonst  nennt 
man  ihn  Rabbi;  da  er  näml.  nichts  versteht. 
j.  Bicc.  III  Anf.,  65 c  un.  R.  Mei'r  erwies  selbst 
einem  unwissenden  Greis  Ehrerbietung,  indem 
er  vor  ihm  aufstand;  npn«a  pa  [\>y]  «b  na«"i 
ü",73"«  denn  er  sagte:  Nicht  umsonst  (ohne  Ver- 
dienste) lebt  er  so  lang!  j.  Snh.  X,  29 a  un. 
■pa  hy  ib^s«  mann  rruamb  hy  iö"Wi  ^3  -133  ^ns 
der  Mensch  muss  wegen  des  Fluches,  den  ein 
grosser  Mann  gegen  ihn  ausgesprochen,  selbst 
wenn  er  umsonst  (ohne  sein  Verschulden)  ausge- 
sprochen wird,  besorgt  sein. 

P£  m.  (=bh.,  Stw.  13a)  1)  Schutz,  Schild. 
Pesik.  Haomer,  70ab  (mit  Ansp.  auf  Hiob  5,  5) 


b«i  örna«  !tt  ba«^  aan  imaa  nr  map  tok 

rt^Dna    «b«    paa   «bi   pta    «b   -~r-r    z*:±: 

d^3"i3nn  „dessen  Ernte",  das  ist  Nimrod,  „ver- 
zehrt der  Hungrige",  das  ist  Abraham;  b«1 
nnnp^  a-asa  bedeutet:  Weder  durch  Waffen 
noch  durch  Schild  (siegte  Abraham),  sondern 
vielmehr  durch  Gebet  und  Flehen;  (b«i  wird  näml. 
wie  b«"i,  und  on32  nach  rtMt,  Ps.  91,4  gedeutet). 
Das.  wird  dieser  Vers  auch  auf  andere  Personen 
gedeutet,  Levit.  r.  s.  28,  172b  dass.  —  PI.  Cant. 
r.  sv.  bisaa,  22 a  Gott  sagte  zu  Abram:  *p 
b'wa  !TO*:  "a«  -pab  ba«  .  •  .  nn«  pa  wn 
'351  mann  dir  war  ich  „ein  Schild"  (Gen.  15,  1), 
deinen  Kindern  aber  werde  ich  gleich  „vielen 
Schilden"  sein  («pari  qb«,  HL.  4,  4).  —  2)  übrtr. 
Deut.  r.  s.  11  Anf.  mHWVi  mana  VhtoS  tt*ü 
pa  nbnna  nnn  wenn  Jem.  sich  in  den  ersten 
drei  Benedictionen  (des  Achtzehngebetes)  geirrt 
hat,  so  muss  er  noch  einmal  vom  Anfange  des 
Magen  beten;  d.  h.  von  der  ersten  Benediction, 
deren  Schluss:  ama«  pa  (Schild  Abrahams) 
lautet. 
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PtJ,  K^jt}  eh.  (syr.  ji^o=jZai£^Q='iaa) 

Schutz,  Schild.  Genes,  r.  s.  59  g.  E.,  58a 
(mit  Bez.  auf  2  Sm.  21,  16)  „Jischbi  m^atta  rp« 
■pa«  nu53>  «"»aan  Tmn«b  Tri  yspi  schwang 
sein  Schild",  infolge  dessen  David  achtzehn 
Ellen  weit  hinter  sich  sprang.  Das.  David 
fürchtete  sich,  indem  er  sagte:  tp«  «3"aaa  p« 
!rra  «^apab  Var  «3«  ^pN  pa  wenn  es  mir 
beim  Schwingen  seines  Schildes  so  ergeht,  wie 
könnte  ich  vor  ihm  selbst  Bestand  haben!  Das. 
s.  77  Ende  pÄHö  drTOT  Tri  rrb^bn  im«  ba 
nbs»iü  pa  p^i  rrwa  bapb  pi  rrwa  inra  rn 
'a"i  nron  Tias*  jene  ganze  Nacht  hindurch 
stiessen  sie  Beide  (der  Engel  und  Jakob)  an 
einander,  und  der  Schild  des  Einen  war  gegen 
den  Schild  des  Andern  gerichtet.  Erst  als  der 
Morgen  anbrach,  sagte  der  Engel:  „Lasse  mich 
fortziehen,  denn  der  Morgen  ist  aufgegangen" 
(Gen.  32,  27). 

X::?  m.(syr.  tf^L,  *-^-^>>  Stw-  '"*)  Ruhe- 
statt,  Lager,  s.  TW.  —  Ferner  "aaa  pl.  Pes. 
107a,  s.  awaa. 

'  t  t    : 

X^D  fem-  1)  (eig-  Part-  Pass-  Pael  =  hbr. 
SiMäa  von  "^35,  s.  d.)  Hässliches,  Makel. 
Genes,  r.  s.  60,  59a  ü^p  «^3^a  ^  rr«i  «nbro 
M"ai«"i  haftet  ein  Makel  an  dir,  so  sage  ihn 
lieber  selber  früher;  bevor  näml.  Andere  ihn  dir 
vorwerfen,  vgl.  K^JI.  —  2)  Meganja,  Name 
eines  Ortes.  Kil.  G,  4  '«^3aa  h^a  Ar.  (Agg.  rr^3;-:) 
Beth  Meganja. 

|^^D  j.  R.  hasch.  I,  57b  mit.  Weder  die 
Etymol.  vom  gr.  jjliyvüjjli  (^.LyaS^v)  Mischung 
(Schönhak),  noch  vom  gr.  u,aYyav£up.a :  Zau- 
berkunst (N.  Brüll)  ist  zutreffend:  vgl.  pa^Mäa. 
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jÜJlf?  m.  (neugr.  [jLayavov,  Du  C.  Glossar. 
=[xayyavov,  vgl.  auch  ^2«»)  Mangan,  Man- 
ganum,  Hebewerk,  Instrument,  das  aus 
Walzen  und  Rollen  besteht,  Maschi- 
nerie. Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  "lb  "na*  «pMfc 
Tp*nb  Ar.  (Agg.  1135553)  eine  Maschinerie  ver- 
fertigten sie  (Bigthan  und  Teresch),  um  den 
Ahaswer  zu  erwürgen.  Trop.  Das.  s.  43,  42a 
(mit  Ansp.  auf  "pi»  ■$»,  Gen.  14,  20)  -jEnrna 
*p1E  b*  "jbuJ  *p:tt72  er  (Gott),  der  dein  Mangan 
gegen  deine  Feinde  gewendet  hat,  —  PI.  das. 
■pT  nnn  jfcpattb  vnro*  ni*W3  ri723  *raa  p"p  'n 
Ar.  (Agg.  mN53373)  R.  Judan  sagte:  Wie  viele 
Kunstwerke  wandte  ich  an,  um  sie  („deine 
Feinde")  unter  deine  Gewalt  zu  bringen!  Me- 
chilta  Beschallach  Parascha  2  „Gott  verwirrte 
sie"  (die  Egypter,  Ps.  18,  15)  diibiD  nTOM  bü5 
•pun*  dM  rn2  dWP  Y»rt  abl  (so  nach  Emen- 
dation  des  Efath  Zedek;  Agg.  nöätt)  das  bedeu- 
tet: Er  nahm  ihnen  ihre  Kunstwerke  fort,  in- 
folge dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten; 
vgl.  auch  DiS^D. 

D\?E>  DJE  m.  (gr.  fJLayL£)  eig.  geknetete 
Masse;  dann  übrtr.  ==  [xaxTpa:  Backtrog, 
Becken,  Schüssel.  Jörn.  67a  und  Pes.  64b 
riST7an  n3J  b*  )"\^pr^  0^723  'pnri  (Ar.  liest 
o:\723)  man  legte  die  Opferstücke  in  ein  Becken 
und  räucherte  sie  auf  dem  Altar,  j.  Pes.  V 
g.  E.,  32d  D3533.  Kel.  16,  1  ^bnir?  Yipn  MTan 
das  Becken  und  die  babylonische,  irdene  Schüs- 
sel. Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  steht  dafür  nipii 
nnypiTi  dass.  j.  Jörn.  V  Anf.,  42b  ob.  rp  1fi?3 
0^310  was  bedeutet  tp  (in  der  Mischna)?  Schüs- 
sel (Löffel?). 

NCjE»  SD1JD  chald.  (=  ö^e)  geknetete 
Masse,  und  übrtr.  Speise.  Levit.  r.  s.  28  Anf., 
I72ab  prm»  *pb:n  jto  nrb  mui  "pao-na  133* 
n70N  mn  b^b*  nd^ü  mni  fps  orab  p3m 
WW  nb^n  pih  b*  pbnm  jYwtt  nbn  fpb* 
■naiöttiöb  ^31  n?2N  dibd  pmi«  pöW  abi  p5£ 
m«  rrb  pn^N  ptt*ott  Nbn  ppoa  «jö^h  nüb 

(1.  «0^721   od.  NÖIä^)  ^OTMai  ^Wl   30  "133   J»n 

!nb*n  pin  b*  pbnm  "piNE  nbn  172N  üon  b^bs» 
Ü72  p33  !mb  *172N  rpnab  w  p^bö  psst  wm 
-172-«n    Nb"I    -172N     1*103^     N^D^N    p13U3n     itfb    DN 

•nran  d*  w  nrrns  Nb*i  b*  NbN  "rpnia  orptob 
er  (Rabbi,  der  bereits  früher  einmal  ein  Gastmahl 
gegeben,  zu  welchem  er  viele  Gäste  mit  Aus- 
nahme des  Bar  Kappara  eingeladen  hatte)  gab 
ein  zweites  Gastmahl,  zu  welchem  er  auch  Letz- 
teren einlud.  Als  nun  die  herbeigekommenen 
Gäste  sich  zum  Essen  niederliessen,  trug  Bar 
Kappara,  so  oft  eine  Speise  aufgetragen  wurde, 
300  Fabeln  über  den  Fuchs  vor,  infolge  dessen 
die  Speise  kalt  wurde  und  man  sie  nicht  mehr 
gemessen  konnte.  Rabbi  sagte  zu  seinen  Die- 
nern: Woher  kommt  es,  dass  die  Speisen  fort- 
getragen werden,  ohne   dass  man  etwas  davon 


gekostet  hat?  Man  antwortete  ihm:  Dort  sitzt 
ein  alter  Mann,  der,  so  oft  eine  Speise  aufge- 
tragen wird,  300  Fabeln  über  den  Fuchs  vorträgt, 
infolge  dessen  die  Speisen  kalt  werden.  Rabbi  trat 
an  ihn  heran  und  sagte  zu  ihm:  Weshalb  lässt  du 
die  Gäste  nichts  geniessen?  Worauf  Letzterer  ihm 
antwortete:  Damit  du  nicht  etwa  denkst,  icli  sei 
gekommen,  um  zu  essen;  ich  kam  vielmehr  (um 
dich  zu  ärgern),  weil  du  mich  zum  ersten  Gast- 
mahl nicht  eingeladen  hattest.  (Ar.  liest  im 
Schlusssatz  ymst  '»aa  'p^aöb  srb  nfca,  wahrsch. 
zu  lesen  ^D^b:  Bar  Kappara  sagte  zu  ihm: 
Bedarf  ich  denn  etwa  deiner  Speise?)  In  Khl. 
r.  sv.  «jT-in^  n72,  71b  steht  bTOan,  Kb^TOn  anst. 
Nö^72,  und  der  Schlusssatz  lautet  das.  Nnn  £<b 
'31  n^nN  ^D^72  p33*7  1130  dass  du  nicht  etwa 
denkest,  ich  sei  deiner  Speise  halber  gekommen 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  0iT»3».  Thr.  r.  sv.  ^n3n  Anf., 
51d  NO',373  tvb  Tasn  Fpb3»8  er  nahm  ihn  (den 
Gast)  in  sein  Haus  und  bereitete  ihm  eine  Speise 
zu. 

KHO^p,  NTOi:p/.  (=«pwj)  1)  Speise, 
j.  Snh/Vlil  g.TE.,  26c  (mit  Bez.  auf  Ex.  22, 
1.2:  „Wenn  der  Dieb  beim  Einbruch  betroffen 
wird,  so  wird  derjenige,  der  ihn  tödtet,  nicht 
bestraft.  Wenn  jedoch  die  Sonne  ihn  be- 
scheint, so  wird  derjenige,  der  ihn  tödtet, 
bestraft."  Der  „Sonnenschein"  wird  bildlich  ge- 
nommen: Wenn  es  sonnenklar  ist,  dass  der 
Dieb  nicht  einen  Mord  beabsichtigte  u.  s.  w.,  vgl. 
-tf-13  und  dibui).  NjN  ^b*  wn  bo  n72N  3-, 
^na^Vi  3»"n  «5«*!  «b^E  p  irrarra  yin  b^p 
">W2  ">nOT3£  30^72  NbN  Rab  sagte:  Jeden,  der 
mich  beim  Einbruch  überfiele,  würde  ich  tödten 
mit  Ausnahme  des  Chananja  ben  Schilo,  betreffs 
dessen  ich  die  Gewissheit  habe,  dass  er  mir  blos 
meine  Speise  hätte  fortnehmen  wollen ;  d.  h.  der 
gewiss  nicht  die  Absicht  haben  würde,  mich  zu 
tödten.  (In  bab.  Snh.  72b  ob.  steht  dafür:  R. 
Chanina  bar  Schilo,  ^b*  Dn"i72tai  mitt  ^b  D^pT 
■pn  b^  3N  Dm3  betreffs  dessen  ich  sicher  bin, 
dass  er  sich  meiner  ebenso  erbarmen  würde,  wie 
sich  ein  Yater    seines  Sohnes   erbarmt.)   —   2) 

(syr.  ^».-ld)  Schüssel,  Teller,  worin  die 
Speisen  aufgetragen  werden,  s.  TW.  —  Viell. 
gehört  hierher  B.  kam.  114a  ob.  Nnö"tiE*i  S-^~ 
das  Recht  der  Schüsselrichter,  d.  h.  unwissender 
und  genusssüchtiger  Menschen,  die  für  eine 
Schüssel  voll  Speisen  das  Unrecht  für  Recht  er- 
klären (ähnlich  Mich.  3,  5),  im  Ggs.  zu  wi  n3: 
ein  staatliches  Gerichtsamt.  B.  mez.  30 b  i^x 
"ttwnb  ano^72i  fco-n  Ar.  (Agg.  Nnffttti  Wi  Rb«) 
hätten  sie  denn  etwa  einen  Rechtsspruch  der 
Schüsselrichter  thun  sollen?  d.  h.  weshalb  werden 
die  jerusalemischen  Richter  wegen  ihres  Rechtsver- 
fahrens gemäss  der  Gesetzlehre,  STYin  p*7,  ge- 
tadelt? —  Ar.  erklärt  Nno^72  von  013  (=3;, 
mo^)  ein  Recht,  das  mit  Uebermuth, 
Stolz  und  Zwang  gehandhabt  wird  (ahn- 
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lieh  TTC13,  B.  rvj  nr.  2).  Kasein  erklärt  GMlÖ'tttt 
in  B.  mez.  1.  c.  \nn  rt^TTä,  Gewalttätigkeit; 
was  jedoch  wenig  einleuchtet;  am  Allerwenigsten 
aber  ist  die   Erklärung  Musafja'a  vom  gr,  ulsyi- 

GTave?:  die  Grossen  zutreffend. 

nöfäö  M  egueath,  N.  pr.  Job.  79b  R.  Josua 
ben  Bethera  bezeugte  öbiDTPa  T^rrc  rc\-.u  p  bs> 
'an  DIN  ans  betreffs  des  Ben  Megusath,  der 
in  Jerusalem  lebte  und  der  ein  Oastrat  war 
u.  s.  w. 

MQQ'9},  ^ttpvr;,  ippviö  wa*?.  Adj.  (gr. 

jj.57t.GTcr;,  von  [j-eyac)  der  Grosse,  Oberste, 
Meister.  PI.  Genes,  r.  s.  26,  20h  nunbu  ^0^72 
({JLS71GT01)  die  Kriegsobersten,  vgl.  ^»iiü?»! 
Zuweilen  mit  angeh.  n  (viell.  magister).  Exöd. 
r.  s.  30,  127d  TOÖ'ttttb  I^D^p  mp  man  bringt 
die  Zuchtruthen  dem  Zuchtmeister,  vgl.  }tng. 
Levit.  r.  s.  28,  172d  Haman  sagte:  Taa^  "j^U 
nsöi  Wba  Tn3>nb  pnobe  "iäBO^ö  derjenige, 
der  einst  zum  Schlosshauptmann  (magister  pa- 
latii)  ernannt  wurde,  soll  jetzt  Bademeister  und 
Haarverschneider  werden  1  vgl.  Niba.  —  PI.  mit 
angeb.  Nun:  "^"jöpaa  magistrates,  Magna- 
ten, Fürsten, s".  T\V. 

JJüIJS  m.  N.  a.  (von  atoi)  das  Berühren. 
Kel.  1,  1.  2.  3  unreine  Gegenstände,  pswataM  1?TCi 
öNöttai  Sttfaa  welche  durch  Berühren,  sowie  durch 
Tragen  derselben  verunreinigen.  Tohar.  6,  4 
NEU  SiNttlö  MM  pDO  Tffiö  nara  pDö  wenn 
ein  Zweifel  hinsichtlich  des  Hineingehens  in  ein 
unreines  Haus  obwaltet,  so  ist  der  Mensch  rein; 
wenn  aber  das  Berühren  des  Unreinen  bezwei- 
felt wird,  so  ist  er  unrein.  Ab.  sar.  70 a  u.  ö. 
—  Insbes.  oft  "naa  Wo  das  Berühren  des  Weines 
von  Seiten  eines  NichtJuden  (Götzendieners),  wo- 
durch ersterer  zum  Genuss  verboten  wird;  weil 
der  Götzendiener  von  dem  Weine  wahrschein- 
lich vor  dem  Götzen  gespendet  hat.  Ab.  sar. 
58b.  69a  fg.,  vgl.  1?\  —  PI.  ni:'572.    j.  Schabb. 
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s.  t\yi. 

n^jH9  /•  (=*=bh.,  von  rg})  Wunde,  Plage. 
Machsch.  6,  8  MnD^:  ai  das  Blut  aus  der  Wunde 
eines  Weibes.  Chull.  35 b  lnwtt  dl  das  Blut 
von  der  Wunde  eines  Thieres.  Mechil.  Beschal- 
lach Par.  2,  s.  "pisu.  —  Ferner  Plage,  die  von 
Gott  herrührt,  Pest,  M.  kat.  28a  rrstttt  nma 
der  Tod  durch  Pest,  nach  eintägiger  Krankheit; 
mit  Bez.  auf  Ez.  24,  16.  Nach  j.  Rice.  II,  64d 
ob.  jedoch:  n&äjoa  na  loblab  wer  nach  drei- 
tägiger Krankheit  stirbt,  stirbt  durch  Pest. 

K$fiJQ  cä.  C=>1»aÖ  Plage,  Pest,  s.  TW. 

*pÜJ  masc.  (von  rps  I)  Verschluss,  Ver- 
sclili essung.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  ob.  •o^iz 
tjüto  (1.  U?u)  ein  kleiner  Verschluss. 

HÖ^D  s.  d.  in  'tmö. 

t       : 

Ef^E  Wflsc.  plur.  ein  Theil  der  eisernen 


Rüstung,  dir-  der  Krieger  an  seinen  Schien- 
beinen trag,  Schienbeineisen.  Stw.  rp  I: 
am6chliessen(  Schabb.  6,  2  (60*)  der  Mana  darf 
am  Sabbat  nicht  ausgehen  z*~zrzz.  was  das.  691 
durch  -7-:  7*5  erklärt  wird:  in  der  Schienbein- 
Bekleidung.  Kel.  1  1,  8  f«Mon  (zu  nunbu-  **r= 
gezählt  i  eine  Kriegsrüstung,  Schienbeineisen. 
Tosef.   Kel.  B.  mez.  II  Anf.  dl 

tpjöi  w»  ktjiö  s.  d.  m\-.-:. 

"ttö  (syr.  j..-io)  intrnst.  hinstürzen.  —  Pa. 
"PJjH  (hbr.  •niiTp)  trnst.  1)  stürzen,  nieder- 
werfen, zum  Fallen  bringen.  Esr.  6,  12.  — 
2)  (=tE3  transpon.)  wegraffen,  vernichten, 
vertilgen,  s.  TW. 

"lAj,  pl.  ■p"^i»  Part.  (Af.  von  -,;:<)  Jem. 
der  verpachtet,  j.  Dem.  VI,  25b  ob.  und 
j.  Ab.  sar.  I  g.  E.,  40b  'paajb  p*vra  )2M  wir 
verpachten  (die  Felder)  an  NichtJuden. 

HTJÄ?  f'  ^tw'  ^-t)  eine  ^rt  Kamm  oder 
Bürste,  eig.  Kratzendes.  Tosef.  Schabb.  XVI 
(XVII)  *fnat  -pao  diu  dtd  rmaöa  pnan  "pa 
naiöa  ^Uib  (so  richtig  in  einigen  Agg.;  Ms. 
Erfurt  nTVttfca  pTlänfc  p«  ermp.  Schabb. 
147b  wird  diese  Tosef.  in  Ar.  sv.  TTä  1  citirt: 
mTWttn  ynrrti  p»  P'-5  Ass-  rnnaöa  "pTVü) 
man  darf  sich  nicht  am  Feiertage,  geschweige 
am  Sabbat  den  Körper  mit  der  Bürste  reiben. 
—  PI.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E.  btö  rrrTj^n 
•pT"b"iN  die  Bürsten  (oder  Kämme)  der  Bade- 
diener. 

&TTO  oder  NfiTDO  eh.  (=.rvftäa)  Bürste, 
Kamm.  Schabb.  147b  veiixn  rpu-w  trb  Bt*7a$ 
nsoui  Ar.  sv.  ^na  (Agg.  Nrmütt,  1.  NhiTjtt) 
seine  (des  R.  Samuel  bar  Jehuda)  Mutter  Hess 
ihm  für  den  Sabbat  einen  silbernen  Kamm  an- 
fertigen. 

ni:D,  ?TOD/em.  (=bh.  masa,  Stw.  -n*) 

-J...  -J        ..      .  •/  \  T..;/  —    y  ' 

Säge.  '  Chull.  15b,  s.  bau.  Das.  17b  ob.  -pao 
STTOJaa  pTn  roiln  mfc'ttö  tta  ttTw  ein  Schlacht- 
messer, das  viele  Scharten  hat,  wird  wie  eine 
Säge  angesehen;  d.  h.  es  ist  zum  Schlachten 
untauglich,  selbst  wenn  die  Spitzen  der  Schar- 
ten nach  einer  Seite  gerichtet  sind  (rOöDTÖfc, 
vgl.  1|öab).  Schabb.  122b  J-mifc  eine  Säge, 
womit  man  den  Käse  absägt,  vgl.  *H|.  Kel.  13,  4 
J-PD'nö  lbU"*51ö  ST^ätt  eine  Säge,  deren  Zähne 
(Zacken)  fehlen.  B.  kam.  119b  un.  m^un  pöB5n 
■nn  rrrüöa  TnaaMi  . . .  renn  V»a  bo  tbN  nn 
nbü  ibx  die  Holzstücke,  die  durch  die  Säge 
abgespalten  werden,  gehören  dem  Arbeitgeber, 
was  aber  mit  der  Säge  abgesägt  wird  (die  Säge- 
späne) gehört  dem  Zimmermeister. 

HD'TCS/.  (eig.  Part.  Hof.  von  tna,  s.  d.) 
eig.  Abgelenktes,  d.  h.  ein  Thier,  bei 
dessen  Schlachtung  das  Messer  über  den 
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obersten  Ring  der  Gurgel  geführt  wurde. 
Chull.  18b  R.  Chanina  ben  Antigonos  bezeugte, 
miöb  ariittJ  na-iaia  by  dass  ein  auf  diese 
Weise  geschlachtetes  Thier  gegessen  werden 
dürfe,  näml.  gegen  die  Ansicht  eines  Autors 
das.  nb^bS  ntHÄltt  dass  ein  solches  Thier  nicht 
gegessen  werden  dürfe. 

NnE'HJE  cli.  (=DJ2^'^-2)  ein  Thier  dessen 

t     :  :  T  v  v  :         ' 

Schlachtung  oberhalb  der  Gurgel  statt- 
fand, s.  vrg.  Art.  B.  kam.  99b  un.  tfnttnatt  &T!"7n 
n^D'TÜ  nni  IT^ttpb  wnN^  betreffs  eines  auf 
diese  Weise  geschlachteten  Thieres  würde  bei 
Rab  angefragt,  welcher  es  zum  Geniessen  ver- 
bot. 

DiT$J  m.  Adj.  (gr.  [xa-ysipoc,  syr.  ^.^üü») 
Jem.,  der  Speisen  (b^E,  [xayic)  zuberei- 
tet, Koch.  Thr.  r.  sv.  nSTni,  65b  nEKb  ntD273 
'm  DVTflttn  b^a  n5b  na  nb^bints  nrt«  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  ifiK  binrrt,  eine  errathene  Ueber- 
setzung  unseres  Ws.)  eine  Frau  führte  einst 
ihren  Sohn  zu  einem  Koch  und  sagte  zu  ihm: 
Lehre  meinen  Sohn  die  Kochkunst  u.  s.  w.  Levit. 
r.  s.  28,  172b  (mit  Ansp.  auf  Lev.  23,  10: 
„Bringet  die  Garbe")  na  mbi  &ON  *jbT*att 
DN  F»nB  1^\X  J173  Wl  ^b^Sn  ^b  D'Wtt 
na?a  b«i  bta  ich  bin  dein  Koch  (bildl.  für  Gott, 
der  die  Früchte  gar  macht) ;  willst  du  mir  nicht 
deine  Speise  zu  kosten  geben,  um  zu  wissen, 
was  noch  (zum  Reifen  des  Getreides)  nöthig 
sei,  ob  Thau  oder  Regen?  In  der  Parall.  Pesik. 
Haomer,  70a  tON  fb'natt  Ar.  (= Pesik.  r.,  36c; 
Ag.  ^att  ermp.).  Das.  (1.  bWaöb)  U*1>  Tab 
nbü  en  yia  Nin  ^?j  amn  brosnn  banM  mt?-; 
•pbnn  ba  wie  jener  Koch,  welcher  durch  das 
Kosten  der  Speise  weiss,  was  sie  noch  nöthig 
habe,  ob  Salz  oder  Gewürze.  Num.  r.  s.  4  g.  E., 
191d  das  Verfahren  Gottes  gleicht  nicht  dem 
Verfahren  des  Menschen;  btf)  (1.  öVPäjq)  b*rätt 
pTöb  »acr  nh™  tta>töb  tr«a  trbb  *ib  £p  dyi  tüs 
bl  Bttaib  Min  wenn  der  Koch  eines  Menschen 
schöne  Kleider  hat,  so  zieht  er  sie  nur  dann 
an,  wenn  er  auf  die  Strasse  gehen  soll,  zum 
Kochen  aber  zieht  er  schlechte  und  zerrissene 
Kleider  an ;  der  Priester  hing,  war,  selbst  beim 
Wegräumen  der  Asche  vom  Altar  mit  schönen 
Gewändern  bekleidet.  —  PI.  Levit.  r.  s.  7,  I5ld 
in  NM  ib  bj^a  pb'paa  ^  "^  i"1™  l^ttb  bro» 
Vroan  w?i  rtöan'ib' n*w  i-rm  ibbao  b^taan 
an?  bi-itt  rrr«  b*:w  13«  p«i  ib  anan  nbbKi 
Tn»i  ^aron  n«  mata  Nims  naa  Mb«  nrvp  ib 
an»  ^ürflü  p  yiT  iaa  ^b  rro*n  rrr-  b*nearo  nb 
'bl  *p  inva  "ib  ein  Gleichniss  von  einem  König,  | 
der  zwei  Köche  hatte;  der  Eine  von  ihnen  j 
kochte  ihm  eine  Speise,  die  er  ass  und  die  \ 
ihm  wohlschmeckte;  aber  auch  der  Andere 
kochte  ihm  eine  Speise,  die  er  ass  und  die 
ihm  ebenfalls  wohlschmeckte.  Da  wissen  wir 
nun  nicht,   welche  Speise  dem   Könige  besser 


j  schmeckte.  Daraus  aber,  dass  er  dem  Zweiten 
;  den  Befehl  ertheilt:  Bereite  mir  auch  ferner 
eine  Speise  wie  diese!  wissen  wir,  dass  die 
Speise  dos  zweiten  Kochs  ihm  besser  schmeckte. 
Ebenso  brachte  Noah  Gott  Opfer  dar,  welche 
Letzterem  angenehm  waren  (Gen.  24,  5);  auch 
Israel  brachte  Gott  Opfer,  die  ihm  angenehm 
waren  (Ex.  24,  5).  Daraus  aber,  dass  Gott 
befahl,  ihm  auch  ferner  solche  Opfer  darzu- 
bringen (Num.  28,  2),  entnehmen  wir,  dass  letz- 
tere ihm  angenehmer  waren.  Pesik.  Eth  kor- 
bani,  61 a  dass.  Pesik.  r.  Eth  korbani,  :)!'' 
JWWa  ermp.  aus  "pbTÄa.  Jelamdenu  Bechuk- 
kothi  Anf.  (citirt  vom  Ar.  „Die  Dreschzeit  wird 
bis  zum  Herbst  reichen",  Lev.  26,  5)  pOTttttn  "Hfl 
m3>  buj  pbiöaa  fii  tarn  'Wia  ibtDb1'  «b«  19 
bevor  die  Köche  das  Mittagsmahl  fertig  haben, 
kochen  sie  schon  das  Abendmahl.  Thr.  r.  sv. 
anpn,  64b  inm  tm  "»aa  wiatt  ■maa  ■-■: 
^by  bn^an  pFMWip  Ar.  (Agg.  ganz  ermp.) 
was  bedeutet  matt  (Klgl.  2,  22)?  Meine  Köche 
(oder:  Metzger);  solche  Menschen,  welche  meine 
Tischgenossen  (^-zgaize^oi;  übrtr. :  die  meine 
Speisezubereiter)  waren,  brachtet  ihr  (als  Feinde) 
über  mich.  (Sachs,  Beitr.  1, 170  erblickt  in  -erv: 
das  gr.  &fjnjyupi£,  Versammlung). 

DV"U£  m.  (von  bn$)  die  Mühle,  j.  Keth.  I, 

25 c  mit.  Dt)  rtmöa  n^  nniöa  T»*a  b*naa  b"ip 
das  Knarren  der  Mühle  in  der  Stadt  (galt  zur 
Zeit  der  Religionsverfolgung  als  Zeichen),  dass 
da  ein  Gastmahl  und  dort  ein  Gastmahl  gegeben 
wurde,  vgl.  *viN  II. 

Fpl?  m.  (Stw.  Epj,  s.d.  nächstflg.Art.)  Schau- 
fel. Jelamdenu  zu  Gen.  11,  7  (citirt  vom  Ar. 
sv.  spa)  „der  Eine  verstand  nicht  die  Sprache 
des  Andern";  wenn  der  Eine  sagte:  pH  ""b  an 
tpaan  n«  \rrti  Nim  reiche  mir  einen  Stein! 
so  gab  ihm  der  Andere  die  Schaufel,  j.  Schein. 
III,  34 c  mit.  wu*  air;ü  "pmaia  na^natti  nbb 
HD^N  sein  Korb  und  seine  Schaufel  bezeugen, 
dass  er  blos  Misthaufen  aufschüttet,  also  nicht 
etwa  das  Düngen  des  Feldes  beabsichtigt;  eine 
Arbeit,  die  im  Brachjahr  verboten  ist.  j.  M. 
kat.  I,  80b  mit.  dass.     Gew. 

rupjöt  n$T{e  /«*  (=vorg.  tftoa)  i) 

Schaufel.  Eine  solche  Magrefa  (Schaufel) 
diente  sowohl  zum  Zusammenfegen  der  Asche 
und  des  Staubes,  als  auch  zum  Absondern  der 
zusammenklebenden  Datteln.  Nach  Ar.  wurden 
vermittelst  der  Magrefa,  die  zackig  war,  die  Fei- 
gen vom  Baume  auf  die  Erde  herabgeworfen, 
von  wo  sie  dann  mit  derselben  aufgenommen 
und  in  den  Korb  gelegt  wurden.  (Höchst  wahr- 
scheinlich ist  auch   bh.   nbnyo,  Joel  1,  17,  so 

:  :    v 

zu  nehmen:  „Die  Feigen  verschimmelten  unter 
ihren  Magrefoth,  Schaufeln").  —  Schabb.  17,  2 
rrnaViaM  n«  rrn  rjin^b  Wiatt  eine  Schaufel, 
um  vermittelst  ihrer  die  Feigen  (aus  dem  Fasse, 
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oder:  von  der  Erde)  aufzuraffen.  Kel.  18,  4 
nca  nbC35U3  WHaw  die  Schaufel,  deren  oberer 
'l  h.il  fehlt,  j.  Chag.  n,  78 b  im.  bu;  swöh 
yy  VC  IWtatt  .  .  .  rzr:2  eine  metallene  Schau- 
fel, eine  hölzerne  Schaufel.     Tosef.  Tohar.  VIII 

g.  E.  rrm  "Dim  wumsti  idto  b?  bo  rrn 
mnta  bon  wtt»tt  b*  mbn  pan  bo-  b*  laba 
ttKWü    nD-n^m    wenn    Jem.    einen    Korb,    in 
welchem    eine   Schaufel   liegt,   auf  der   Schulter 
trägt,  und  seine  Gedanken  auf  den  Korb  (dasa 
ihm  keine  Unreinheit  nahe),  aber  nicht  auf  die 
Schaufel  gerichtet  waren,  so  ist  der  Korb  rein, 
die  Schaufel  aber  unrein.     Chag.  20a  und  Seb. 
99b  dass.     Kel.  29,  8  trnn  ^n  bia  fttnizft  T 
tTT^O   büi    .  .  •   der  Stiel    einer    Schaufel   der 
Hausbesitzer  (zum  Ausraffen  der  Asche),   sowie 
der    der    Kalkanstreicher    (zum    Ausraffen    des 
Kalkes).     Schek.  8,  2  Wi»m  WWW  bor; 
rmnpb  fffrPTaSl   der  Korb    (in  welchem   man 
die  Todtengebeine  trägt),   die   Schaufel   (womit 
man  die  Gebeine  zusammenrafft)  und  die  Hacke 
(womit  man  die  Gebeine  zerschlägt),  welche  für 
die  Grabstätten  bestimmt  sind.    Tanchuma  Sche- 
moth,  Glb  „Mose  schlug  den  Eg'ypter"  (Ex.  2, 
14);  lT-j  btt  nsn^n  dnü\s  tn  nroii  i-ras 
n«  Tb*  T3tn  tm^iN  un  -irro  n«  fcratim  boa 
■ttnill  DO!i  womit  schlug  er  ihn?    Manche  sagen: 
Er  nahm  die    Schaufel,   womit  man   den  Lehm 
zusammenrafft,  und  schlug  ihm  das  Gehirn  aus. 
Manche  sagen:  Er  sprach  den  Gottesnamen  aus, 
wodurch   er   ihn   tödtete.      Exod.  r.  s.  1 ,  103b 
steht  dafür  wna».  Num.  r.  s.  15,  230°  „DieEgyp- 
ter  Hessen  die   Israeliten  arbeiten  ^psn"   (Ex. 
l,  13);  n»m  mn  ■»»  wrwi  bo  b-j3  -p  nsn 
Nb"i  d^ibn  maisn  wiätoi  bo  b^*i3  nane  na 
•Rösn  mrnta  htmo*  bo  lobn  te  nun?  rrti 
•jmo  boo  T?o^  das  bedeutet:  „mit  sanftem  Munde" 
(anziehender  Redensart).      Pharao    nahm   näml. 
Korb  und  Schaufel;  wie  sollte  also  Jem.,  der  den 
Pharao  Korb  und  Schaufel  ergreifen  und  Ziegeln 
anfertigen  sah,  nicht  auch  dasselbe  thun?    Als- 
bald gingen  alle  Israeliten  mit  Rüstigkeit  und  arbei- 
teten mit  ihm  nach  allen  ihren  Kräften.  —  Trop. 
Cant.  r.  sv.  'pünbtt  vi«,  22d  Wttöm  bom  fcon 
naro  SiVffl  sie  (die  Gotteslehre),  sowie  ihr  Korb 
und  ihre  Schaufel    (d.  h.   mit  dem   ganzen   Zu- 
behör) wurde  gegeben,   vgl.  fcrb^N.    —  PL  B. 
mez.  30a  rvßawpl  nlB"nä73  Schaufeln  und  Aexte. 
Tamid  2,  1   nvrcnaKi   rifin  ms^san   na   ibülJ 
nOT'ar;    U3N""ib    ibsn    die    Priester    nahmen    die 
Schaufeln   (zum   Ausraffen   der  Asche)   und   die 
Gabeln   (zum  Aufspiessen  der  Opferstücke)  und 
stiegen  auf  die  Spitze  des  Altars.     Genes,  r.  s. 
46  Anf.,  s.  -na,  rna.  —   2)   Magrefa,   eine 
Art  Orgel,   ein  Spielinstrument,    das   nach   den 
davon  auslaufenden  Pfeifen,  die  den  Zacken  der 
Schaufel    ähnlich    waren,    so    benannt    wurde. 
Arach.  10b.  lla  ob.  s-n»*  dpM  Jin^n  ftfirnMa 
-i73T  ^-»w  rmö*  B^sritt  *in»i  ins  bo  rra  YHl  D"Qp3 
'oi  "wt  Wft  ttfitta  n^^i?2   nbio    n«£»a   eine 


Magrefa  gab  es  im  Tempel,  die  zehn  Löcher 
hatte,  aua  deren  jedem  zehn  Tonarten  hervor- 
kamen: folglich  brachte  sie  im  Ganzen  hundert 
Tonarten  hervor.  Nach  einer  Borajtha  das. 
hätte  jedes  Loch  hundert,  und  also  die  Magrefa 
im  Ganzen  tausend  Tonarten  hervorgebracht; 
wozu  jedoch  hinzugefügt  wird:  Rttna  »rr»5rfla 
die  Angabe  der  Borajtha  ist  eine  Uehertreihung. 
(Ilaschi  z.  St.  erklärt  auffallender  Weise  neilä» 
hier   durch   Schaufel,    vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.) 

Tamid  3,  8  fiD'naTan  bip  jwws  vn  irm^a  bis 

nach  Jericho  hörte  man  den  Schall  der  Magrefa 
des  Tempels,   j.  Suc.  V,  55b  un.  dass.    Tarn.  8,  G 

rwramn  n^  Tn«  b-j3  ratnVi  obi^n  pa  xr*yn 
bvp  5>aiffl  d™  pa  nsTMbi  nbiwsn  pa  np-,m 
simn  D*nm  stowi  fwnann  bip-2  obDi-pn  ran 
'ot  nt)72U;7:  sobald  sie  (die  Priester  beim  Ein- 
tritt in  den  Tempel  des  Morgens)  zwischen  der 
Halle  und  dem  Altar  angelangt  waren,  so  nahm 
Einer  von  ihnen  die  Magrefa  und  warf  sie  zwi- 
schen der  Halle  und  dem  Altar  nieder.  Nie- 
mand konnte  die  Stimme  des  Andern  in  Jeru- 
salem infolge  des  Geräusches  der  Magrefa  hören. 
Dieselbe  diente  zu  drei  Dingen:  1)  der  Priester, 
der  den  Schall  derselben  vernommen,  wusste, 
dass  seine  Brüder,  die  Priester,  in  den  Tempel 
eingetreten,  um  hinzuknieen;  infolge  dessen  er 
schnell  herbeieilte;  2)  der  Levite,  der  diesen 
Schall  vernommen,  wusste,  dass  seine  Brüder, 
die  Leviten  sich  zum  Gesang  versammelt  hätten ; 
und  3)  stellte  der  Vorgesetzte  des  Standes  (der 
Beistände,  TOfloi  s.  d.)  beim  Vernehmen  dieses 
Schalles  die  Unreinen  (die  der  Sprengungen 
u.  dgl.  harrten)  im  Ostthore  des  Tempels  auf. 
(Heller  in  seinen  Tosafoth  z.  St.  macht  die  rich- 
tige Bemerkung,  dass  diese  Magrefa  eine  andere 
Art  war,  als  die  in  nr.  2  erwähnte.  Denn  letztere 
war  ein  kostbares  Spielinstrument,  dessen  Pfei- 
fen beim  Hinwerfen  wohl  zerbrochen  worden 
wären.  Eine  Schaufel  aber  [Magrefa  nr.  1]  würde 
wohl  keinen  Schall  hervorgebracht  haben.) 

n^iljD/.  (=nö^an)  Schaufel.    Genes,  r. 

s.  16  Anf.  ">T2:tn  nro^N  lamab  übunft  i-pmö  nanan 
nntf  mB"n;wn  pms  rmna  solange  Adam  fromm 
vor  Gott  lebte,  konnte  er  „die  vier  Hauptströme" 
vermittelst  einer  Schaufel  leiten.  Pesik.  r.  Wa- 
tischlam,  lla  „Die  ganze  Arbeit  war  vollendet" 
(1  Kn.  7,  51);  änTip  Nbi  rwnän  sb  "Ott»  «b 
(in  Ag.  fehlen  die  ersten  zweite  Worte)  das 
bedeutet,  dass  weder  eine  Schaufel,  noch  eine 
Axt  zerbrachen. 

^iSjö»  WyPhJJ  Riedel  (syr.  tfee^D» 
rnöiläö)  Schaufei.  Genes,  r.  s.  38,  37a  'ü'^Ta 
">D"in^?i  mb  er  brachte  ihm  eine  Schaufel,  vgl. 
abto.  Levit.  r.  s.  24,  167d  ^Din":  rrb  man  \vm 
•j-ips-i  Jedermann,  der  eine  Schaufel  hat,  komme 
herbei!  vgl.  auch  öis».  —  PL  Nn^öi"»»',  s. 
TW.  —  Pesik.  r.  Eth  korbani,  34*  ^'OT'tiö, 
ermp.  aus  pOT»a»i  s.  d. 
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HTüE,  KHTUE  s.  mu?:,  Ulla». 

v   v   :  —  t    :  :  - 

UTtäö  m.  (=bh..  von  id^i-i)  Vorwerk,  Vor- 
Stadt,  eig.  Ort,  wohin  man  das  Vieh  treibt. 
Genes,  r.  s.  21  g.  E.,  22a  „Gott  vertrieb  den 
Adam"  («Wl,  Gen.  3,  24);  p*  bu)  TOTSöb 
■RÖTä  er  vertrieb  ihn  nach  dem  Vorwerk  des 
Eden. 

UTÜp,  KOT£  m.  (arab.  ^Jtf,  P-ayoc,  magus, 
vgl.  auch  bh.  Sü,  Jer.  39,  3)  der  Magier, 
Priester  der  Perser,  der  sich  auf  Traumdeute- 
reien  und  geheime  Zauberküunste  verstand. 
Hai  Gaon  bemerkt:   Nmm^N   ist   das  bekannte 

arab.  !im»T,    iCo-Jos  (von   j^rjj*   murmeln,   eig. 

von  den  Kamelen);  weil  die  Magier  bei  ihrer 
Mahlzeit  schweigsam  sind  und  nur  unarticulirte 
Töne  hervorbringen.  —  Schabb.  75ab  ^m  labrt 
ftrraa  SPtl  U5"i^7^n  i*d  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  il2~bn 
IHN  "Q^)  wenn  Jem.  etwas  (Zauberartiges)  von 
dem  Magier  lernt,  so  verdient  er  den  Tod. 
Jörn.  35 a  NU51Ä73  ttViB  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg. 
KtDIAttM,  s.  d.).  —  Uebrtr.  Sot.  22a  ob.  hS»1  N^ip 
«•UM  r;T  "nn  .  .  .  ü^üDn  ^rnbn  matt  »bi  (so 
nach  einer  Ansicht)  wenn  Jem.  die  Bibel  ge- 
lesen und  die  Mischna  gelernt,  aber  keinen  Um- 
gang mit  Gelehrten  gepflogen  hat  (vgl.  '■nfäb  nr.  4), 
so  ist  er  wie  ein  Magier  anzusehen.  Als  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wird  das.  fol- 
gendes Sprichwort  angeführt:  Nbi  NE51JHB  "pal 
nu«  i«»  $T  Nbi  »Sri  ^n  n?2N  ^nü  3>t>  so  wie  der 
Magier  murmelt,  ohne  selbst  zu  wissen,  was  er 
spricht,  ebenso  trägt  ein  Gelehrter  (der  zwar 
viel  weiss,  dem  aber  die  richtige  Anwendung 
des  Erlernten  abgeht,  weil  ihm  der  Gelehrten- 
umgang fehlt)  die  Lehren  vor,  ohne  selbst  zu 
wissen,  was  er  spricht.  —  Schabb.  75a  NrnB"n72 
Agg.  (Ms.  M.  NmüiaüN);  richtiger  jedoch  atm^a 
oder  Niöia?2N,  s.  d.  W. 

"TO  unzertrennliche  Partikel  (zusammengesetzt 
aus  yi  und  "i)  da,  eig.  aus  dem  Umstände, 
von  der  Zeit  her;  z.  B.  ^iTaNpItt,  *Snp*7B,  da 
er  sagt,  da  er  lehrt  u.  s.  w.;  NTö'mtt,  KD^O'ta 
da  der  erste,  da  der  letzte  Fall  der  Mischna 
(oder:  der  Borajtha)  davon  handelt,  dass  u.  s.  w.; 
amb  raa  «n  Nn^b  Nma  da  dies  nichts  ist,  so 
ist  auch  jenes  nichts,  u.  dgl.  m.,  s.  auch  TW. 

Tto,  Tto'1  s.  TW.  —  T»  s.  d.  in  '-fla. 

N"E  m.  (hbr.  Ta,  Stw.  Y^:)  Gewand,  Kleid, 
insbes.  Ehrenmantel,  der  den  Körper  seinem 
ganzen  Umfange  (eig.  seinem  Masse)  nach  ein- 
hüllt. Trop.  Ber.  28a  8112  \2Jnbi  tna  lü'obl  )W2 
wer  mit  dem  Ehrenmantel  (der  Nasiwürde)  frü- 
her bekleidet  war,  soll  auch  ferner  dieses  Ehren- 
kleid tragen  u.  s.  w.;  vgl.  iD^b,  s.  auch  ftfio. 
In  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  steht  unser  Satz  nicht. 
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W^RTO/  (syr.  JIj^o=bibLcÄ.  irra,  rrca») 
Tribut,  Abgabe,  s.'TW. 

UHTÖ  Schabb.  33b,  s.  ^;r:. 

H57Ö»  Nn?!E  m.  (syr.  i^^,  von  n?-; 
hbr.  ftan?,  von  hat)  Altar,  Opferaltar,  eig. 
Stätte,  worauf  man  die  Schlachtopfer  darbringt. 
Esr.  7,  17.  —  Seb.  54a  Rab  übersetzte  die 
Worte  ptü  TDrö  pai  (Dt. 33, 12)dnrehrrri5örT«a 
Nrm7a  ■'Sarn  auf  seinein  (Benjamin's)  Gebiete 
wird  der  Altar  errichtet  werden.  Lewi  hing, 
übersetzte:  Ntfnp7a  ^:nn">  STTOÖritta  (ebenso 
Onkelos)  auf  seinem  Gebiete  wird  der  Tempel 
aufgebaut  werden;  vgl.  prsiöifit  —  PI.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V  alle  anderen  Getränke  sind  un- 
rein, npM  p  ibtn  pmnta  K^nanw  rra  nprcm 
pttsm  "p-  D^an  b*rn  ^nna'n1:  aber  die 
Getränke  (Flüssigkeiten),  die  auf  den  Altären 
gebraucht  werden,  sind  rein.  Folgende  Getränke 
sind  die  der  Altäre:  Blut,  Wasser,  Wein  und 
Oel.  Pes.  17 a  Lewi  liest  in  der  Halacha  des 
Jose  ben  Joeser  (Eduj.  8,  4):  N^n^TO  -»n  v~*: 
dass.  Rab  hing,  liest:  N^rmütt  "n  nptD7a  die  Ge- 
tränke (Flüssigkeiten)  der  Schlachtstätten; 
d.  h.  nur  Blut  und  Wasser  sind  rein. 

^SflO  »».  (='^'75,  Stw.  '■p'i  syn.  mit  pnn: 
zusammenhängen)  eine  Reihe  von  Baumate- 
rialien. Schabb.  125b  D^aaN  btfi  ^aiE  Du  NjT: 
Ms.  M.  (Agg.  *pna;  Ar.  liest  an"7a,  Var.  -p— :, 
s.  d.)  er  fand  dort  eine  Reihe  von  Steinen. 

bbSTlQ  s.  bm,  Pilel  bbm. 

p3"D  weise,  (von  pitt)  Verbindung,  Ver- 
band, Anschluss,  s.  TW. 

H2*lft  I  m.  (=bh.  Stw.  na1?:  leiten,  führen) 
wüste,  unbebaute  Gegend,  wohin  das  Vieh 
hinausgetrieben  wird,  Anger,  Trift,  Heide, 
zumeist  jedoch  Wüstenei.  B.  bath.  73 b  fg. 
•nm72  T\)2  diejenigen,  welche  (während  des  vierzig- 
jährigen Aufenthalts  der  Israeliten)  in  der  Wüste 
starben.  Genes,  r.  s.  31,  30b  nrnfcn  \12  IttN  ra*:. 
nbipb  VYn  seine  (des  jungen  Löwen)  Mutter 
brüllte  von  der  Wüste  aus  und  er  folgte  ihrer 
Stimme.  —  PI.  Ber.  9,  2  (54 a)  ninypafi  die 
Wüsten. 

tOrif?  chald.  (syr.  j^o^aw)  Trift, 
Anger,"  Heide,  Wüste.  'B.  bath.'  73b  NaW 
ana^aa  p^bt«  Np  ^^n  tnfi  einst  reiste  ich 
in  der  Wüste  u.  s.  w.     Das.  74b  u.  ö. 

*JjfJJ   »».,  nnaiP/  Adj.  zur  Trift,  zur 

Wüste  gehörend.  '  Erub.  83a  rmaTH  rtNO 
ein  Seah  nach  dem  Wüstenmass,  das  sechs 
Kab  enthielt.  Jörn.  44b.  —  PI.  Bez.  40a  ni^a-pü 
"isan  niDbn  unter  den  Thieren  der  Trift  sind 
solche  zu  verstehen,  die  auf  dem  Anger  über 
Nacht  bleiben.  Tosef.  Bez.  IV  Ende  p  lb» 
wma  moaaai  ncs:a  ro»3mri  rvmain  Thiere 
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Trift  sind  Bolche,  die  zur  Zeit  des  Pesach- 
(ungef.  April)  auf  den  Anger  ausgetrieben 
und  zur  Zeil  des  ersten  Regenfalles  (ungef.  No- 
vember) in  die  Stallungen  eingetrieben  werden. 
Nach  Ansicht  Rabbi'sinwiamyHnn'rnanainib« 
öbvb  Bind  es  solche  Thiere,  die  immer  auf  dem 
Anger  weiden,  j.  Bez.  V  g.  E.,  63b  und  bab.  15c/. 
1.  c.  wird  diese  Borajtha  mit  einigen  Abände- 
rungen citirt. 

-\21fc  II  m.  (ähnlich  hh.  HL.  4,  3  l?p2H», 
Ilicron.  cloquium,  Stw.  na*^)  Sprach  Werkzeug, 
näml.  die  Spitze  der  Zunge,  die  nicht  am 
Gaumen  angewachsen  ist.  (Mögl.  Weise  ist 
-mr:  Part,  zu  lesen).  Bech.  6,  8  (40 a)  ein 
Thier,  i3Töb  btt  nniMM  an  btTWJ  bei  dem  der 
grösste  Theil  des  Sprachwerkzeuges  der  Zunge 
fehlt,  ist  als  fehlerhaft  anzusehen;  unterschieden 
von  ■pilibil  nn:  der  grösste  Theil  der  Zunge. 
Tosef.  Bech.  IV  g.  E.  und  Kidd.  25a  dass.  — 
Cant.  r.  sv.  Vwwa,  21°  n^">  ^pmaTO  w  'pa^a 
„dein  Sprachwerkzeug,  Mund,  ist  schön,"  „deine 
Hede  ist  schön";  das  W.  HL.  1.  c.  doppelt  über- 
setzt, weise,  und  fem.  in  chald.  Form. 

rfHSfißfem.  plur.  (=bh.)  Worte,  Aus- 
sprüche. (Dt.  33,  3  ^pmaiw  aur  bedeutet: 
„Gott  sprach  deine  Worte"  [nämlich  die  zehn 
Worte  des  Bundes];  „die  Gesetzlehre,  die  uns 
Mose  anbefohlen"  u.  s.  w.;  zum  Theil  nach  Raschi 
und  Aben  Esra  z.  St.).  Snh.  67b  ^pimaift  nbs 
halte  deine  Worte  ein!  Exod.  r.  s.  10,  1 1  la  u.  ö. 
dass.,  vgl.  "^ba  I  tfba  im  Piel. 

N^VGIK?  masc.  (von  nn^r)  Feuerfackel 
(=N*113*1  isbbtt,  s.  d.,  eig.  das  Sprechen,  Knistern 
des  Feuers;  vgl.  auch  milimb  trbm:  summende 
Kohlen).  —  PI-  M.  kat.  12b  un.  ^a']»  Wtt  )V5 
'an  Nina*!  Ar.  und  Ms.  M.  (Agg.  ■narÄs)  da  man 
(des  Nachts  zum  Fortschaffen  der  Balken)  Feuer- 
fackeln und  viele  Leute  nöthig  hat,  so  verur- 
sacht eine  solche  Handlung  weit  mehr  Verbrei- 
tung, als  wenn  sie  am  Tage  geschähe. 

9  w  "   > 

tiXTISlte  m.  Adj.  (syr.  iijsj^o,  arab.  yjjoe, 
von  na^)  der  Leiter,  Lenker,  rector.  "Snh. 
I4a  no^p  ^ab  KnaTnan  tih  mn  15  ina&*  'n 
irras^  i-ia"!  mb  i^*w)öi  "wp  "»ai  »rwiBE  ^pu2 
"pnTa  "p^ia  amnai  »Mtia  stviöwi  Ki-rn« 
übeb  als  R.  Ababu  aus  der  Akademie  (nachdem 
er  zum  Oberhaupt  derselben  gewählt  worden) 
in  das  Kaiserhaus  ging,  so  kamen  ihm  die 
Matronen  des  Kaisers  entgegen  und  sangen  vor 
ihm:  0,  Fürst  seines  Volkes,  Leiter  seiner 
Nation,  glanzvolle  Leuchte,  gesegnet  sei  dein 
Eintritt,  zum  Heil!  Keth.  17a  dass.,  wo  jedoch 
KnitfaN:  die  Mägde,  minder  richtig  für  KrWTiQM 
steht. 

Sni21?"jp  /.  (syr.  ilojjo^o)  die  Leitung, 
Führung,  Aufführung,  s.'TW. 


Snil*2~-  Madbesehta,  Käme  eines  Ort 
eig.  (von  ©3*1)  die  Honigreiche,  b.  ]  W. 

TTÖ  (=bh.)  messen,  zumessen.     Schall;. 

L49b.  L50-  ob.  „Untergehen  wird  rrtm»41  (J(   , 

14,  4,  auf  Rom  gedeutet),  mtti«  nrena  ttan« 
rrb  nfcan  nam  mn  »am  -■-■:  nrn  Dbva 

STW3  «ba  ~ar;  um  T»W  ^n  Ar.  ed.  pr.  C'. 
im  ersten  Satz  blos  »am  TH»)  die  Nation, 
welche  in  dieser  Welt  befiehlt:  Miss  Gold,  miss 
und  gieb  es  her!  Manche  deuten  das  W.  nun-': 
wie  folgt:  Sehr  viel  gieb  ohne  Mass!  d.  h. 
entrichte  Steuern  ohne  Untcrlass!  (das  hbr.  Text- 
wort verschieden  gedeutet),  vgl.  auch  18».  Levit. 
r.  s.  15  g.  E.  steht  dafür  fm  mCTOD  r-ar: 
ttafTl  Tfn  nam  Ar.  cd.  pr.  (Agg.  Kam  Tllö: 
miss  und  bringe)  das  Reich,  welches  befiehlt: 
Miss  und  gieb,  miss  und  gieb;  s.  auch  aiTf.    j. 

Suc.  I,  5id  mit.  »rflsr  dm  ...  Tüan  v:  """^  DN 
i>pnpn  1^3  wenn  man  vom  Brett  aus  misst;  wenn 
man  aber  vom  Fussboden  aus  misst  u.  s.  w.  — 
Trop.  Sot.  8b  in  der  Mischna  mfa  ü*r«o  rrr:a 
ib  pWM  rra  mit  demselben  Masse,  womit  Jem. 
misst,  misst  man  auch  ihm;  dort  mit  Bezug  da- 
rauf, dass  sowrohl  die  Bestrafung,  als  auch  die 
der  Sota  (des  Ehebruchs  Verdächtigen)  zuge- 
fügten Beschämungen  ihrem  sündhaften  Verfah- 
ren entsprechen.  Tosef.  Sot.  III  Anf.  wird  die- 
ser Satz  aus' Jes.  27,  8  erwiesen  (nKDKöa  wie 
nttO  ri^aa  gedeutet:)  Mass  gegen  Mass!  und 
hinzugefügt:  TW  ■pD»  nsaa  Y7WE  Nba  ^b  pN 
•jaa  nn  iöod  jimo  nmb  n»bn  .  .  .  ap  "»atn 
na-in  m^w  aus  dieser  Bibelstelle  ist  blos  er- 
wiesen, dass  man  Jemdm.,  der  mit  einem  Seah, 
mit  grossem  Masse,  gemessen  (d.  h.  eine  grosse 
Sünde  begangen,  Gleiches  mit  Gleichem  vergilt); 
woher  ist  dies  aber  auch  für  kleinere  Masse 
(Sünden),  wie  1/2i  Kab,  V3  Kab  u.  dgl.,  erwie- 
sen? Aus  Jes.  9,  4:  "jNO  "pKö,  was  viele,  selbst 
kleinere  Sündenmasse  bezeichnet,  j.  Sot.  I,  17a 
mit.  und  bab.  Sot.  1.  c.  dass.  In  Mechilta  Be- 
schallach Par.  2  wird  dieser  Satz  aus  Ex.  18, 
11  ("HT  "tfö«  na^a)  erwiesen,  vgl.  braj.  Exod. 
r.  s.  25,  124b  dass.  Cant.  r.  sv.  ana,  33d  pTl»» 
■ppris,  richtiger  in  den  Parall.  'pTTE  sie  warfen 
Loose,  vgl.  in ,  Pi.  mrt. 

nT"7P/.  N.  a.  das  Messen,  Abmessen. 
B.  mez.  61 b  TOM"1  KbttJ  2p-ip  n^TH  n  mr:a 
tPtttMn  mn^  ^nsbi  n*:nn  nwa  inab  „im 
Masse  (kein  Unrecht  zu  thun",  Lev.  19,  35),  das 
bedeutet  beim  Abmessen  eines  Grundstückes;  dass 
man  nicht  etwa  dem  Einen  (der  beiden  Socien) 
im  Sommer  und  dem  Andern  im  Winter  mit 
einem  und  demselben  Strick  seinen  Theil  zu- 
messe. Im  Winter  näml.  dehnt  sich,  infolge  der 
Feuchtigkeit,  das  Messseil,  während  es  sich  im 
Sommer,  infolge  der  Dürre,  zusammenzieht  und 
das  zugemessene  Stück  Feld  kleiner  ausfällt. 
B.  bath.  89b  dass.    Nach  R.  Chananel:  Im  Som~ 
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mcr  erweitert  sich  die  Erde,  während  sie  im 
Winter  (z.  B.  in  gebirgiger  Gegend,  infolge  der 
vielen  Regen)  sich  senkt,  wodurch  das  Mass 
kleiner  wird.  —  In  Sifra  Kedoschim  Par.  3 
cap.  8  zu  Lev.  1.  c.  lautet  dieser  Satz  weit  ein- 
facher: y-iNü  nT73  IT  JTflaa  (ohne  den  Zusatz 
'an  YrW  üb"®)  „im  Masse",  das  bedeutet  die 
Erdmessung;  d.h.  dass  dieselbe  auf  rechtmässige 
Weise  stattfinden  solle.  —  Pesik.  Wajhi  bejom, 
7a  (mit  Bez.  auf  niam  .  .  .  rmm,  Ex.  2G,  6. 
11)  ttmDttb  in  an  JlTITab  ina  das  eine  „Zu- 
sammenstellen" des  Zeltes  geschehe  behufs  Mes- 
sens, und  das  andere  behufs  Bestreichen  mit 
Oel.  j.  Sot.  IX,  23c  mit.  vfi  T*b  b"*b3>3  »»733 
srmw  pio^  n^n  nai  D^pb  ^ä  (l.  *pim73)  ^di^ 
obgleich  der  Erschlagene  augenscheinlich  in  der 
Nähe  einer  Stadt  aufgefunden  wurde  (sodass  kein 
Zweifel  obwaltete,  welche  „Stadt  dem  Erschla- 
genen am  nächsten  belegen"  sei,  Dt.  21,  2.  3), 
so  mass  man  dennoch,  um  das  Gebot  des  „Mes- 
sens" zu  erfüllen.  Snh.  14 b  ob.  steht  dafür 
ttTIJaa  pwb  dass.,  vgl.  auch  b^baj. 

JTTÖ»  HTC  /.  (=bh.  Inl.73,  von  1173;  mit 
Suff.  Hiob  11,  9  syg  für  ttnitt,  wie  ib^flN, 
ibftSj  für  inb^iiN,  ^nb^JiN,  von*  fibria;  ferner 
i^aa"  iftrat  von'  niara-;,  fflöiöT,  s.  d.W.;  vgl. 
auch'  meine' Notiz  zu  banains  (Hos.  13,  2),  in 
Delitzsch'  Complutensische  Varianten  etc.  Rück- 
blickende Bemerkungen  S.  5)  l)dasMass  und 
zwar  sow.  das  Längen-  und  Breitenmass,  Flä- 
chenmass,  als  auch  das  Mass  für  trockene 
und  feuchte  Dinge,  Hohlmass;  übrtr.  das  Ab- 
gemessene. B.  bath.  7,  2.  3  "»5«  bamai  !il7a 
ib  133173  ich  verkaufe  dir  ein  Mass  nach  dem 
Stricke;  d.  h.  ein  mit  dem  Stricke  genau  ab- 
gemessenes Feld,  vgl.  yn  II  und  bnn.  Das.  128a 
TTfibpiö73  11^73  das  Mass  seiner  Gewichte.  Kidd. 
42b  u.  ö.  ib^sN  pDöSrtyi  bpöTsntsi  STtbatD  "ai  bD 
nnn  ">?35  rtK3"i«  *>i357"3  mns  jeder  Kauf,  bei  dem 
hinsichtlich  des  Masses,  des  Gewichtes,  oder  der 
Zählung  ein  Betrug  vorgefallen,  kann,  selbst 
wenn  die  Uebervortheilung  weniger  als  ein  Sechstel 
des  Werthes  beträgt,  (mntt),  s.  d.)  rückgängig  ge- 
macht werden,  weil  dies  näml.  ein  offenbarer 
Irrthum  ist;  vgl.  iiiOitf.  Mikw.  10,  5  Gefässe, 
deren  Henkel  oder  Griffe  man  später  abschnei- 
den, verkürzen  will,  iil73H  taip73  ia>  ^ai^a 
braucht  man  blos  bis  zur  Stelle  des  Masses, 
das  man  abschneiden  wird,  behufs  Reinigung 
einzutauchen;  denn  der  übrige  Theil  wird  als 
bereits  abgeschnitten,  angesehen.  —  PI.  R.  hasch. 
I3a  'asi  ain  p  D^asn  nina  b3>  alle  Masse,  die 
von  den  Gelehrten  festgesetzt  wurden,  sind  so; 
d.  h.  ganz  genau,  sodass  z.  B.  ein  Bad,  das  40 
Seah  Wasser  enthält,  zum  Baden  tauglich,  dass 
es  hing.,  wofern  ein  geringer  Theil  davon  fehlt, 
nicht  mehr  tauglich  ist.  Snh.  98 a  m  p  *pN 
m-ira  mifcm  bao  irrt!)  ia>  an  Ar.  (Agg.  a-n^ron  ba 
•jib"ip"0  "rbia)  der  Davidsohn  (der  Messias)  kommt 
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nicht  eher,  als  bis  alle  Masse  (nach  den  Agg.: 
alle  Marktpreise)  gleich  sein  werden;  d.  h.  in- 
folge der  allgemein  herrschenden  Wahrheit  wird 
kein  falsches  Mass  (Gewicht)  angetroffen  wer- 
den. Tosef.  B.  mez.  VI  mit.  «pfc»  i^k  (1. 
rfiinin  .  •  •  "pSTD»  (fWtynsM  die  Marktmeister 
(vgl.  oi73^ain>N,  ayopavopioc)  setzen  die  Masse 
fest.  —  2)  trop.  Mass,  Strafmass,  das  der 
begangenen  Sünde  entsprechend,  angemessen  ist. 
Sot.  8h  b^n  txh  rtTtta  nb^taa  nwi  IM  b*  fc|« 
obgleich  das  Mass  (Strafmass)  aufgehört  hat,  so 
hat  dennoch  das  dem  Masse  Aelin liehe  nicht 
aufgehört;  d.  h.  die  vier  gerichtlichen  Todes- 
strafen existiren  zwar  seit  dem  Aufhören  di  s 
Synedriums  nicht  mehr,  aber  dessen  ungeachtet 
erfolgen  göttliche  Strafen,  die  jenen  Strafen 
ähnlich  sind;  wras  das.  wie  folgt  erklärt  wird: 
Jem.,  der  den  Steinigungstod  (nb^po)  verschul- 
det, fällt  vom  Dache  herunter,  oder  wird  von 
einem  wilden  Thiere  erdrosselt;  wer  den  Ver- 
brennungstod (jwhb)  verschuldet,  fällt  ins 
Feuer,  oder  wird  durch  Schlangenbiss  (durch 
das  brennende  Gift)  getödtet;  wer  den  Tod  des 
Köpfens  (alii,  tpö,  s.  d.,  vgl.  auch  rna)  ver- 
schuldet, wird  von  der  weltlichen  Obrigkeit  oder 
von  Räubern  getödtet;  wrer  den  Erwürgungstod 
(p3n)  verschuldet,  ertrinkt  im  Wasser  oder  stirbt 
an  Erstickung  (^DIIO,  s.  d.).  Thr.  r.  Einleit. 
sv.  ynäKTl,  46c  die  Worte  p^an  p^  (Lev.  26, 
42,  wie  "p3>  gedeutet,  s.  d.  W.)  bedeuten:  !il73 
!Ti73 153D  Mass  gegen  Mass. —  3)  Art  und  Weise, 
Eigenschaft, eig.  Charaktermass.  Chull.l30b 
niTDn  P173  eine  fromme,  liebevolle  Art,  Hand- 
lungsweise. Wenn  z.B.  ein  Reicher,  der  augenblick- 
lich bedürftig  ist,  Armengaben  annimmt,  so  kann 
er,  wenn  diese  Bedürftigkeit  aufhört,  zwar  recht- 
lich (gerichtlich)  nicht  zum  Ersatz  derselben  an- 
gehalten werden,  muss  sie  aber  dennoch  wegen 
frommer,  liebevoller  Art  ersetzen.  Schabb.  120a 
nTTDn  ni73  bei  einem  ähnlichen  Fall.  Aboth 
5,  10  fg.  S1173  it  ^b©  *jb*öi  ibttJ  "»btt  n-aiN- 
ailö  ni73  IT  a^i73"iN  tt)"n  maia^a  Jem.,  der  da 
sagt:  Das  Meinige  gehört  mir  und  das  Deinige 
gehört  dir  (d.  h.  ich  verlange  von  dir  nichts, 
du  darfst  daher  auch  von  mir  nichts  verlangen), 
der  besitzt  einen  mittelmassigen  Charakter  (d.  h. 
er  ist  weder  schädlich,  noch  nützt  er  Jemdm.); 
Manche  sagen:  Das  ist  eine  sodomitische  Art, 
vgl.  ^aa,  riD3.  Das.  yaaiN  .  .  .  nwn  mi7a  yan« 
'ai  a^T7abnn  mi/3  vier  Arten  von  Ansichten, 
vier  Arten  von  Schülern  giebt  es  u.  dgl.  m. 
j.  Snh.  XI  Anf.,  30a  a**7aan  1173810  mi73  3>ac  ba 
"•aa^iaa  "nn  amissa  alle  die  sieben  Eigenschaften, 
welche  die  Gelehrten  den  Frommen  zuschrieben, 
fanden  sich  sämmtlich  bei  Rabbi,  näml.  Schön- 
heit, Kraft,  Reichthum,  Gelehrsamkeit,  Greisen- 
thum,  Ehre  und  Nachkommen.  Aboth,  Borajtha 
des  R.  Meir  dass.  in  etwas  veränderter  Form. 
Ned.  20b  „Ich  werde  von  euch  entfernen  die  Sich- 
widersetzenden und  Abtrünnigen"  (Ez.  20,  38); 
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Hiita&a  näö«  'Oa  mtw  *»n  ^n  lbN  darunter 
sind  die  Kinder,  die  durch  folgende  neun  Arten 
(Unarten)  der  Schwangerschaft  geboren  wurden 
i«l.  li.  die  ohne   Bastarde  zu  sein,  dennoch  als 
Solchen  Aehnliche  anzusehen  sind.   naWDW  nSö« 
ist   eine  Abbreviatur  folgender  Wörter:)   1)  die 
K  in  der  der  Geängstigten  oder  Gez  wunge- 
nen  (?WK,  ttOlJÄ;  d.  h.  die  den  Beischlaf  in- 
folge eingejagter  Furcht  oder  gar  des  Zwanges 
vollzogen  hat;    diese   beiden  einander  ähnlichen 
Arten  werden  als  eine  angesehen);  2)  die  Kin- 
der der  Gehassten  (nfitlitb,  to=o);    3)  die 
Kinder   des   Bannes   ("nTÖ,   d.  h.   wenn   der 
Mann  im  Banne  ist);  4)  die  Kinder  der  Ver- 
wechslung (m"i7an;  d.  h.  wenn  der  Mann  meh- 
rere Frauen   hat  und   glaubt,   der  einen  beizu- 
wohnen, während  es  eine  andere  ist;  nach  einer 
andern   Ansicht  bedeutet   STTlön:   er  hatte   die 
Absicht,  einer  fremden  Frau  beizuwohnen,  wäh- 
rend es  seine  eigene  Frau  ist);  5)  die  Kinder 
des  Zankes  (navnJi;  d.  h.  wenn  kurz  vor  dem 
Beiwohnen  zwischen  den  Gatten  Zank  entstand); 
G)   die   Kinder   der  Trunkenheit   (rmaaiö; 
d.  h.  wenn  der  Gatte  während   des  Beiwohnens 
berauscht   ist);    7)   die    Kinder    der   in   den 
Gedanken  Geschiedenen  (aibrr  rilöTd;  d.h. 
wenn  der  Mann  beschlossen   hat,    die   Ehe   mit 
seiner  Frau  aufzulösen);    8)   die  Kinder   der 
Vermischung  (arMH*;   d.  h.   wenn   mehrere 
Männer  einer  Unverehelichten  beigewohnt  haben); 
und   9)   die   Kinder   der  Frechen    (nsn^ri; 
wenn  näml.  die   Frau   den  Mann   durch  Worte 
zum  Beiwohnen  auffordert).      Ber.  llb.  12  a  in 
der  Benediction  vor  dem  Schema  des   Abends 
wird  des  „Lichtes",  sowie  in    der  Benediction 
des  Morgens  wird  der  „Finsterniss"  Erwähnung 
gethan,   rtb^b  rnfci  üb^bn  öt  rro  "YtDTiib  *tD 
üto  um  das  Charakteristische  des  Tages  in  der 
Nacht,   sowie   das  Charakteristische   der   Nacht 
am  Tage  zu  erwähnen.  —  Insbes.  oft  die  Eigen- 
schaften,  Prädicate   Gottes.      Genes,  r.  s. 
12  g.  E.  (mit  Ansp.  auf  trnbN  'il5  Gen.  2,  1  fg.) 
Gott  sagte:  trflamn  rrrfca  dbi^n  na  ■»a«  sna  dn 
bw  dbi*in  *]Wn  pitt  man  ■p&rao  *non  ■»■nn 
n^m  pn  rnna  im«  ntü  ^:n  *nh  ab«  mfcyb 
Dv/2mrt    sollte    ich    die    Welt    vermittelst    der 
Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  (Liebe)  erschaf- 
fen,  so   würden  ihre   Sünden    überhandnehmen, 
wenn  aber  vermittelst   der   Eigenschaft  der  Ge- 
rechtigkeit,   wie   sollte  dann  die  Welt  bestehen 
können?     Ich  werde   sie   daher  vermittelst  bei- 
der  Eigenschaften,   der  Gerechtigkeit  und   der 
Barmherzigkeit  erschaffen.     Vgl.  das.  s.  33,  32b 
dipto  braai  .  .  .-  d^arn  ma  'fi  -p:n2ü  D-ip?a  bdai 
ffffn  nia  fcon  d^nbN  'nfttfat)  überall,  wo  in  der 
Schrift  'ii  (das  Tetragramm)  steht,  da  bezeich- 
net   es    die  Eigenschaft    der    göttlichen   Barm- 
herzigkeit, wo  aber  Elohim  (von  ba:  der  Starke) 
steht,  bezeichnet  es  die  Eigenschaft  der  Gerech- 
tigkeit.    Pesik.   Schuba.   162a    „Gott  geht    aus 


seinem   Orte"   (Jes.  26,  21),  das  bedeutet:   Mm 

bunen  b*  dtohi  rrrob  x*m  m»»  rnttb  mnö 

er  geht   von  einer  Eigenschaft  zur  andern  über, 
von  der  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  zu  der  der 

Liehe  /n  [srael.  Pesik.  Eth  korbani  Anf.,  57aiabiö 
'n  .  .  .  Hhpna  trairo  tttam  bo  rmw  r-r:zv 
naci2  rvogn  -ion  mi  etdk  *p«  psm  dim  b«  '™ 
npai  !i»om  wcdi  p*  wona  D*cb&*b  isn  drei- 
zehn Eigenschaften  der  Barmherzigkeit  finden 
sich  bei  Gott  verzeichnet,  näml.  (Ex.  34,  6  u.  7:) 
1)  „Herr;  2)  Herr;  3)  Gott;  4)  barmherzig; 
5)  gnädig;  6)  langmüthig;  7)  huldvoll;  8) 
wahrhaftig;  9)  liebevoll  gegen  Tausende 
von  Geschlechtern;  10)  verzeihend  die 
Sünde;ll)dieMissethat;12)dasVergehen; 
und  13)  reinigend."  (Das  W.  inpai  wird  von  dem 
darauffolgenden  npa^  Nb  getrennt,  vgl.  ipa,  S1JJJ). 
R.  hasch.  I7b  u.  ö.  rmfc  srfTtoa?  ©bü,  vgl.  rns. 
Ber.  48b  un.  «pm  s-ma  snö  pa  "TiTO  ■p  tei 
rVttJPYffi  n*7»  für  Alles,  was  Gott  dir  zufügt  (sei 
dankerfüllt),  sei  es,  dass  er  mit  der  Eigenschaft 
der  Güte,  oder  dass  er  mit  der  Eigenschaft  der 
Strafe  gegen  dich  verfährt.  Jörn.  76a  ttaTü  STtfB 
nwriB  rrnatt  [rrnnft]  die  Eigenschaft  der 
göttlichen  Güte  ist  grösser  als  die  der  Bestra- 
fung. Ber.  16 b  (ein  Passus  aus  einer  Gebet- 
formel:) ^mamaan  ^anca  rrra  ^pacb  Nam  möge 
vor  dich  (o  Gott)  kommen  die  Eigenschaft  deiner 
Güte  und  deiner  Nachgiebigkeit,  j.  Ber.  V,  9C 
ob.  (zur  Erklärung  der  Mischna:  *jp  ba?  *l531Ntl 
im«  ppmon  .  .  .  *pBm  iaw  msar  wenn  Jem. 
im  Gebete  sagt:  „Auf  das  Vogelnest  erstreckt 
sich  deine  Liebe!"  so  heisst  man  ihn  schwei- 
gen. Ber.  5,  3.)  R.  Pinchas  sagte  Namens  des 
R.  Simon:  (deshalb  heisst  man  ihn  schweigen) 
1P  ba>  tfhptt  biö  vrmn  ba>  Tan  arnpaa  jnwo 
ns^atn  Nb  iö*wn  vn«  ban  *parn  ")a^an  tbä 
"pttrTn  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven.  fehlt  hier,  wie  in 
dem  nächstflg.  Satz  das  W.  Nin^)  weil  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  gegen  die  Eigenschaften 
Gottes  Tadel  vorbrächte:  Auf  das  Vogelnest  er- 
streckte sich  deine  Liebe  („dass  man  die  Vogel- 
mutter nicht  sammt  den  Jungen  ausheben  dürfe", 
Dt.  22,  6.  7),  auf  mich  (eig.  auf  diesen  Mann) 
aber  erstreckt  sich  deine  Liebe  nicht!  R.  Jose 
sagte  Namens  des  R.  Simon:  mstp  'jniaaj  Ninu) 
"pnm  WWi  "nöat  yp  iy  rfnpr-j  btö  Tnvflab  es 
ist,  als  ob  er  eine  Grenze  für  die  göttlichen 
Eigenschaften  setzte:  Bis  zum  Vogelnest  er- 
streckte sich  deine  Liebe.  (Dieser  Autor  näml. 
las  in  der  Mischna  na>  anst.  ba>;  d.  h.  bis  zum 
Geflügel  reicht  die  göttliche  Liebe,  nicht  aber 
auf  die  niedrigeren  Thiere,  da  bei  ihnen  ein 
ähnliches  Gebot  nicht  vorkommt,  welche  Vor- 
stellung jedoch  falsch  ist,  da  Gott  auch  die 
kleinsten  Wesen,  selbst  „die  Nisse  der  Läuse", 
vgl.  rtäpa,  ernährt.)  R.  Jose  bar  Bun  sagte: 
d^am  Vfhpn  brc  Tvmiab  ™-iani:  zma  "na*  **b 
ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  "puiiana  rma  "j^naar  Nb)  wer 
so  spricht,  handelt  deshalb  nicht  recht,  weil  er 
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die  göttlichen  Eigenschaften  blos  als  Liebe  an- 
sieht; d.  h.  bei  einer  solchen  Anschauung  könnte 
man  sich  blos  zur  Vollziehung  solcher  Gebote 
verpflichtet  halten,  in  welchen  die  göttliche  Liebe 
deutlich  zu  erkennen  ist.  In  bab.  Ber.  33b  wer- 
den blos  die  hier  erwähnten  zwei  letzteren  Er- 
klärungen Namens  der  palästinischen  Amoräer 
(mit  einigen  Abänderungen)  citirt,  die  erstere 
hing,  fehlt  ganz.  —  Snh.  92 a,  s.  T^n.  Das. 
97b  „Fürwahr,  Gott  harrt  darauf,  um  euch  zu 
begnadigen"  (Jes.  30, 18);  S-DfiM  &OTO  nnwa  "W 
nriNa  w  rM*n  fiin  nix:  zsyn  in  psna  iaco 
•"■sro  bspb  parte  rteb  naa  naaa>5ü  "pnn  irrora 
da  nun  er  (Gott  auf  Israel's  Erlösung)  harrt 
und  auch  wir  darauf  „harren"  (ib  ^in  das.), 
wer  verhindert  es?  Die  Eigenschaft  der  Ge- 
rechtigkeit verhindert  es.  Da  aber  die  Eigen- 
schaft der  Gerechtigkeit  es  verhindert,  wozu 
harren  wir?  Um  Belohnung  dafür  zu  erhalten. 
—  Zuweilen  auch  von  menschlichen  Eigenschaf- 
ten. Keth.  50b  R.  Simon  ben  Eljakim  sagte  zu 
R.  Elasar,  welcher  einen  Prozess  zu  Gunsten 
einer  Frau  entscheiden  wollte:  '■p  ^aa  a>YP  ^m 
msfcm  rrte  isb«  iw\y  r;nN  "pnn  mia  pKia 
'di  N7:ü  fctbN  Rabbi,  ich  merke  es  dir  wohl  an, 
dass  du  hier  nicht  nach  dem  strikten  Rechte, 
sondern  vielmehr  blos  durch  Mitleid  bewogen, 
handeln  willst;  aber  es  ist  zu  besorgen,  dass 
u.  s.  w.  Erub.  19a  ob.  rrij?tt  nTtta  Nbtf)  iiam  Nn 
'ai  DTi  "iiaa  r\*V2  siehe  da,  das  Verfahren  Got- 
tes (gegen  Sünder)  gleicht  nicht  dem  Verfahren 
eines  Menschen ;  wenn  Jem.  näml.  bei  der  mensch- 
lichen Regierung  den  Tod  verschuldet  hat,  so 
legt  man  ihm  einen  Sparren  in  den  Mund,  da- 
mit er  dem  Könige  nicht  fluche  u.  s.  w.,  vgl. 
nsn.'  Jörn.  23 a  p-na^a  rmia  ba>  Tawafi  ba 
vi'tDD  ba  b$  *ib  wer  seine  Eigenschaften  über- 
sieht (d.  h.  gegen  ein  ihm  widerfahrenes  Unrecht, 
Beleidigung  u.  dgl.  nachsichtsvoll  verfährt),  dem 
übersieht  man  alle  seine  Sünden.  Taan.  25b 
R.  Elieser's  Gebet  wurde  nicht  erhört,  während 
R.  Akiba's  Gebet  erhört  wurde;  b*na  tiTiü  Nb 
Taa>H  imN  nn  wm  ba>  Toawa  rrna  NbN  üt?: 
TnYfla  b3>  nicht  etwa,  weil  Letzterer  grösser  als 
Ersterer  war,  sondern  weil  Letzterer  nachsich- 
tig, Ersterer  aber  nicht  nachsichtig  war;  das 
strenge,  unnachsichtsvolle  Verfahren  des  R.  Elie- 
ser  wird  oft  erwähnt.  Meg.  28 a  steht  dafür: 
Vitto  ba>  ",ni735>  tfb  ich  beharrte  nicht  auf  mei- 
nem Recht;  d.  h.  ich  war  nachgiebig.  —  3) 
■pTin  m»:  logische  Regel,  wie  überhaupt: 
menschliches  Urtheil.  Jörn.  43b  N">n  *ra 
b^i  amn  ba>  m  -wat  n^  nama  pn  zt™ 
a^Wi  ba>  *ßa*n  a^n  Na"1  so  verlangt  es  das 
logische  Gesetz:  Der  Unschuldige  soll  dem 
Schuldigen,  aber  nicht  der  Schuldige  dem  andern 
Schuldigen  die  Sühne  bewirken!  Daher  betete 
näml.  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  in 
dem  ersten  Sündenbekenntniss  blos  für  die 
Vergebung  seiner   und   seines  Hauses   Sünden; 


und  erst  in  dem  zweiten  Sündenbekenni: 
als  er  seine  eignen  Sünden  als  vergeben  ansehen 
konnte,  betete  er  für  die  Sündenvergebung  des 
ganzen  Priesterstammes,  j.  B.  kam.  IV  Anf.,  4a 
npib  l^iü  m72  die  logische  Regel,  das  Recht 
würde  hierdurch  leiden,  j.  Jeb.  VII,  8b  ob.  u.  ö. 
dass.,  vgl.  ^pb,  rrpb.  j.  Maas,  scheni  II,  53c  ob. 
1i*Ttt  n^b  TO*  *p?:nnn  betreffs  der  Grenzen 
(d.  h.  der  gesetzlichen  Bestimmung  derselben) 
verfuhr  man  nach  dem  ursprünglichen  Rechte; 
vgl.  auch  Frankel,  Mebo,  12b.  —  4)  pin  ma 
Civilprozess,  Geldangelegenheit,  im  ( 
zum  Rituale,  j.  Schebi.  X,  39c  ob.  und  j.  Snh. 
V  Ende,  23a  bwnöa  ffn  rwi  tai73b  die  Geld- 
angelegenheit lernt  man  vom  Prosbol  (s.  d.W.)  ab; 
d.  h.  das  Verfahren  bei  letzterem  ist  auch  auf  erstere 
anzuwenden,  j.  Ber.  II,  5a  un.  'ai  'p-jn  riTttbl 
was  jedoch  Geldangelegenheiten  betrifft  u.  s.  w. 
j.  B.  kam.  V  Anf.,  4d  labt!  tfbü  m::")N  n»7 
üia^tta  «b«  a*nn  ihn  Cpnöa)  pirn  rrroaa  (das 
W.  ■pfcwa  ist  wahrsch.  ein  eingeschlichenes 
Glossem,  das  urspr.  zur  Erklärung  des  yem  n*wa 
stand;  vgl.  B.  kam.  46b)  das  besagt,  dass  man 
bei  Geldangelegenheiten  nicht  blos  nach  der 
Mehrheit,  sondern  auch  nach  der  Minderheit 
entscheidet,  vgl.  )V212.  j.  Schebi.  X,  39 c  un., 
vgl.  rna*iB3.  —  5)  Norm,  Eruirung  eines 
Gesetzes  aus  einer  Schriftstelle,  daher 
überhaupt  Lehre.  Men.  9a  rprnö  "iN^aa 
y®-\r^  'n  rrrcaa  riTisa  -ira^bN  'n  m&a  .  .  . 
nbnos  ein  Mehlopfer,  dessen  Ueberreste  levitisch 
unrein  wurden,  ist  nach  der  Lehre  des  R.  Elie- 
ser  tauglich,  nach  der  Lehre  des  R.  Josua  aber 
untauglich.  Das.  26a.  Pes.  77b  und  j.  Pes.  VII, 
34c  ob.  dass.  j.  Pes.  I,  28a  ob.  STittfi  &rn  h:\\* 
das  ist  nicht  die  richtige  Lehre,  von  einer  Ge- 
setzstelle nicht  erwiesen.  Schek.  4,  6.  7  dass. 
j.  Chag.  II,  77d  mit.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna: 
„Menachem,  der  frühere  College  Hillel's,  trat 
aus  dem  Vorsitz  im  Synedrium  aus")  Nil"'  piRb 
vaa  ^aaa  nun«  w\  a^  riTöb  rtTö»  na"»  »i 
Nif  wohin  ging  er?  Ein  Autor  sagt:  Er  trat 
von  einer  Lehre  in  die  andere  über  (d.  h.  er 
wurde  Apostat,  vgl.  bab.  Chag.  16b  mmrb  N^ 
Inan);  ein  Anderer  sagt:  Er  trat  wider  seinen 
Willen  aus  (d.  h.  er  wurde  genöthigt,  in  den 
königlichen  Dienst  des  Herodes  einzutreten ;  wo- 
für in  Chag.  1.  c.  ^bött  rmaa>b  N3F  steht),  j. 
Schabb.  XVI,  15c  mit.  R.  Schimeon  ben  Jochai 
sagte:  pona>n  m»  wwtd  n*te  tnpaa  powi 
TObna  psw-  naia  ^21212  pbena»  -r:  na«7aa 
ittt  ftbYra  SITE  "jb  "pN  wenn  sich  Jem.  (blos)  mit 
der  Bibel  befasst,  so  ist  es  eine  Art  (Lehre), 
die  keine  Art  ist  (d.  h.  eine  unvollkommene 
Lehre;  denn  obgleich  er  durch  die  Commen- 
tarien,  die  sich  in  den  älteren  Midraschim  vor- 
finden, ein  Verständniss  der  Bibel  erhält,  so 
geht  ihm  dennoch  die  mündlich  überlieferte  Ge- 
setzlehre ganz  ab);  wenn  Jem.  sich  mit  der 
Mischna  befasst,  so  ist  es  eine  Art,  wodurch 
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man  die  göttliche  Belohnung   erhält  (denn  die 

Divisionen    der    Mischna    vereinigen    die    beiden 
Gesetzlehren,  die  schriftliche  nnd  die  mündliche, 

in    sieh);    wenn    .lein,    sich    aber   mit  dem   Tal- 
mud befasst,  so  giebt  es  keine  vorzüglichere  Art 

als  diese  (denn  der  Talmud  giebt  die  Deduc- 
tionsweise,  die  Normen  an,  vermittelet  wel- 
cher das  mündliche  Gesetz  aus  dem  schriftlichen 
entstanden  ist).  B.  mez.  33*  dass.  j.  Ber.  I,  3b 
mit.  j.  Schabb.  I,  3b  ob.  und  j.  Hör.  III,  48c 
ob.  wird  blos  der  erste  Satz  citirt.  —  Tosef. 
Snii.  VII  g.  E.  -opt  ^tb  bbr?  tö"h  rma  yyv 
"in«  airoi  na  pam  sma  sm^wi  *wim  bp  mvo 
MtTOi  bb^i  btoi  bbsi  Drains  *3töi  a«  psai 
ir35>»  löbfl  inm  ^nw\  Dnp7:73  ia  Hillel  trug 
folgende  sieben  Normen  (zur  Schriftforschung) 
in  Gegenwart  der  Aeltesten  Bthera's  vor:  1) 
Das  Leichte  und  das  Schwere  (vgl.  *iöin); 
2)  Die  Wortanalogie  (vgl.  rrja);  3)  Die 
Massgabe  aus  einem  Schriftverse;  4)  Die 
Massgabe  aus  zwei  Schriftversen  (vgl. 
a$  II  und  l^ia);  5)  Das  Generelle,  Specielle 
und  Generelle  (vgl.  bbs);  6)  Die  Aehnlich- 
keit  mit  einer  andern  Schriftstelle  (vgl. 
N^);  und  7)  Die  Beweisführung  aus  dem 
Inhalte  (vgl.  'Tttb).  In  Sifra  (Einleit.,  Boraj- 
tha  des  R.  Ismael)  steht  ebenf.  miö  yaia,  wo- 
selbst jedoch  blos  sechs  Normen  aufgezählt 
werden;  es  fehlt  näml.  nna  alröl  SN  ^3a. 
Sifra  das.  Anf.  R.  Ismael  sagte:  r-n©3>  iDbttJn 
'ai  mö-ni  !f*nnii  mna  die  Gesetzlehre  wird 
vermittelst  dreizehn  Normen  erforscht  u.  s.  w.; 
was  blos  eine  Erweiterung  jener  sieben  Hillel'- 
schen  Normen  ist.  Ferner  'n  bttJ  mitt  tprr&i  D^iDbD 
"•b^b^n  'OT  dieZweiunddreissig  agadischen 
Normen  des  Galiläers  R.  Jose  (abgedruckt 
hinter  dem  Tract.  Berachoth).  Levit.  r.  s.  3  Anf. 
(mit  Ansp.  auf  Khl.  4,  6:  „Besser  ist  eine  Hand- 
voll" u.  s.  w.)  b^m  rm»i  rvtobtt  Wim  ■>»  aro 
b\*n  liw  Tiöbm  rm?ai  mabtt  naniaiö  ■»»£ 
besser  ist  derjenige,  der  die  Halachoth  (die 
Mischna)  und  die  Normen  lernt  und  gewandt 
darin  ist,  als  derjenige,  der  die  Halachoth, 
die  Normen  und  den  Talmud  lernt,  ohne  darin 
gewandt  zu  sein,  s.  oben.  —  Git.  67a  R.  Schi- 
meon  sagte  zu  seinen  Schülern:  Witt  15E3  ^Sa 
Nanpy  'n  bta  Trrra  mmin»  m»"nn  -»»mutz) 
meine  Kinder,  lernt  meine  Lehren  (Normen), 
denn  meine  Lehren  sind  ausgewählt  aus  den 
ausgewählten  Lehren  des  R.  Akiba.  —  Die 
aram.  Form  für  m?:  lautet  Nnb^au,  s.  d.  — 
Von  unserem  W.  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtraetats  nYTO,  Middoth,  her,  der  von  den 
Messungen  des  Tempels  und  seiner  Geräthe 
(Altäre)  handelt,  und  welcher,  nach  Jörn.  16a, 
von  R.  Elieser  ben  Jacob,  der  zur  Zeit  des 
Tempelbestandes  lebte,  redigirt  sein  soll. 

PRE»  ITTO  eh.    1)   (=vrg.   rt^tt)   Mass,  s. 
TW.  —  2)  Tribut,  Steuer.   Esr.  4,  20.  6,  8; 


wofür  auch  --r:  Esr.  4,  13.  7,  24.  —  PI.  Genes, 
r.  s.  91,  88b  Manasse  nahm  die  Listen  Aller, 
die  in  Bgypten  angekommen  waren,  auf.  Die 
Brüder  Josefs  sagten  nun:  trrp  ins©«  \x 
'Dl  na  Nn  Nüafc*!  ^rrzi  )b  "pJö  wenn  wir  ihn 
antreffen,  dass  er  von  uns  die  gebührlichen  Tri- 
bute abverlangt,  so  ist  es  gut,  wo  nicht  u.  s.  w. : 
vgl.  auch  NPNTr- 

nYlE  m.  (ähnlich  bh.  Stw.  ■ni)  eig.  Schmerz- 
haftes; übrtr.  der  Blutfluss  der  Menstrui- 
r enden.  Nid.  54b  woher  ist  erwiesen,  dass  das 
Blut   der  Menstruirenden    verunreinige?     -7:ni 

tiatoB»  to'n  na  rtmös  rrra  rinnia  srnsn  imp 

(1.  N73ü»)  !rrN72^?3  m*ra  C]N  daraus,  dass  die 
Schrift  sagt:  Jtrvrta  ftYtfTl  (Lev.  15,  33),  was 
besagt,  dass  der  Blutfluss  ihr  selbst  insofern 
gleiche,  als,  ebenso  wie  sie  (durch  Berühren) 
verunreinige,  ihr  Blutfluss  ebenfalls  verunreinige. 
Das.  41b  eine  Gebärerin  wird  nicht  eher  unrein, 
Inm-tf  ym  rtYtia  N£^D  *j3>  als  bis  der  Blutfluss 
durch  ihre  Scham  abgeht;  daher  sei  näml.  eine 
Gebärerin,  deren  Geburt  vermittelst  Instrumente 
an  der  Seite  ()Z"n  'r-n)  erfolgt,  nicht  unrein. 

NHE  eh.  (ähnl.  syr.  }J©rio=JTT7a)  Schmerz, 
s.  TW. 

TjlTD  m.  (von  ^)  Stössel.  Bez.  14a  ynn 
yy  bttJ  THtt  •  •  •  pN  b"CD  ein  steinerner  Stössel, 
ein  hölzerner  Stössel;  ersterer  diente  gew.  zum 
Zerstossen  der  Gewürze,  letzterer  zum  Zerstos- 
sen  des  Salzes.  Tosef.  Jörn,  tob  (Beza)  I  g.  E. 
dass.  Daselbst  "pban  ■pa^bra  tn-iton«  "Watt  ma 
'ai  ibiTN  FDTO  Nbl  naTTO  b£N  ^TOI  die  Schule 
Schamai's  sagt:  Man  trägt  (am  Feiertage)  die  Ge- 
würze sammt  dem  Stössel  zum  Mörser  hin,  aber 
nicht  den  Mörser  zu  jenen  (weil,  wenn  man 
das  Zerstossen  unterliesse,  das  Tragen  des 
schweren  Mörsers  unnütz  gewesen  sein  würde); 
nach  Ansicht  der  Schule  Hillel's  darf  man  auch 
letzteren  zu  jenen  hintragen. 

HJJlTiPcÄ.    (=^il»)  Stössel.     Trop.  Sot. 

22 b  tra-nto  ^>  ystDöl  .  .  .  tranE  »IIB  der 
Stösselpharisäer,  welcher,  einem  (krummen)  Stös- 
sel gleich,  gekrümmt  (in  gebückter  Stellung) 
einhergeht. 

rDtip/.  (==bk  rtan»)  1)  Mörser,  in 
welchem  Gewürze  und  dgl.  zerstossen  werden. 
Jörn.  75 a  naYTOa  *p*r!nö  "öl  etwas,  was  im 
Mörser  zerstossen  ward;  d.  h.  feine  Spezereien, 
welche  zum  Putze  der  Weiber  dienten,  sind 
gleichzeitig  mit  dem  Manna  herabgefallen  (mit 
Ansp.  auf  Num.  11,  8).  Kel.  23,  2  rmttfi  ttaYrE 
der  medische  Mörser;  ein  in  der  Mitte  gehöhl- 
ter grosser  Holzblock,  der  breite  Ränder  hatte 
und  auf  welchem  die  Weiber  beim  Zerstossen 
der  Gegenstände  sassen,  vgl.  R.  Simson  z.  St. 
Schabb.  123 ab  ■pbüba»  DIE  na  W  DN  ttanft 
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nms  einen  Mörser,  in  welchem  Knoblauch  (zum 
Zerstossen)  liegt,  darf  man  am  Sabbat  von  einem 
Orte  zum  andern  tragen,  j.  Schabb.  XVII  Anf., 
16a  dass.  —  Schabb.  81 a  IDap  tt311M  *13?13 
d^tta  hv  wie  das  Bein  eines  kleinen  Mörsers 
zum  Zerstossen  der  Gewürze;  vgl.  Tosaf.  z.  St. 
j.  Schabb.  VII  g.  E.,  llc  15üp  1151*7»  bäl  Nb73a 
dtfjn  b©  dass.  (Nach  Ar.  bedeutet  an  diesen 
beiden  Stellen  ft3Yitt  ss^Hä:  Stössel,  «3313, 
was  jedoch  nicht  einleuchtet).  —  2)  übrtr.  eig. 
der  aus  einem  umgestülpten  Mörser  be- 
stehende Sessel,  dann:  Sessel  überhaupt 
(=:n^ni7j,  s.  d.,  vgl.  bes.  Mli^ON).  Jcb.  16a 
fipaari  ""»Mi  ma"1  it  ttailfc  bs>  auf  diesem  Sessel 
sass  der  Prophet  Chaggai,  vgl.  13  n.  j.  Jeb.  I, 
3a  un.  dass.  —  Ned.  58ab  und  Genes,  r.  s.  5,  6C 
■p331173.  viell.  dcnom.  von  unserm  W.  im  Mör- 
ser Gestossencs,  vgl.  jedoch  *ft  und  131. 

N2H2,  NrOHE  eh.  (=nail73)  Mörser,  j. 

Bez.  I,  60 d  ob.  NnaiiTai  antra  b*>  pTO  baratt 
Samuel  zerstiess  (die  Gewürze  am  Feiertage,  um 
eine  kleine  Abänderung  zu  machen)  an  der  Seite 
des  Mörsers,  vgl.  a*nbl!l73.  j.  Schabb.  VII,  10a  un. 
•jma  dTtt73  Nnai1733  p^ntt  13  Jem.,  der  (die 
Holzrinde,  am  Sabbat)  im  Mörser  zerstösst,  ist 
wegen  Mahlens  straffällig.  Thr.  r.  sv.  "nai,  52c 
ein  Athenienser,  der  nach  Jerusalem  gekommen 
war,  a*pb:373  N31173  "in  nausa*  fand  einen  Mörser, 
der  auf  die  Erde  hingeworfen  war.  Das.  "pin 
Kl^azi  a*  31173  dieser  zerbrochene  Mörser,  vgl. 
C3i»n.  —  Thr.  r.  sv.  nnai*  31731,  55b  antt^a 
snailTa   ermp.  aus  Nnli73,  s.  Ntt^pa,  vgl.  auch 

"jilf?  0*.  N.  gent.  aus  Medon,  oder  Moden 
(vgl.  Jos.  11,  1;  s.  auch  rW*litt).  j.  Pea  III, 
17 d  mit.  oblong  fpsmö  in«  "^11733  1UJ273  es 
trug  sich  einst  bei  einem  Medoner,  der  in  Jeru- 
salem war,  zu,  dass  u.  s.  w. 

"VH£  m.  (von  111)  Wohnort,  Wohnstätte, 
eig.  Ort,  wo  man  sich  hin-  und  herbewegt. 
Tosef.  Ahil.  XVIII  anritt  "c  bi>  qa*  ö^25>n  11173 
N72ü  riT  "HU  die  Wohnstätte  der  NichtJuden  ist, 
obgleich  sie  zerstört  ist,  unrein.  Das.  oft.  j.  Pes. 
I,  28 a  un.  steht  dafür  d^lätt  11*7*3.  —  PI.  Pes. 
9a  iTiüa  «ntt^  17331  d^72ü  dTiiasi  niiii73 
is  b^  t|«i  dt1  d-^aia*  sip'na  -pir*  ni73n  ni-H 
JlttN  ib  "pKtt  "f^e  Wohnstätten  der  NichtJuden 
sind  unrein"  (Ohol.  18,  7;  weil  Letztere  näml. 
ihre  Frühgeburten  in  ihren  Häusern  begraben). 
Wie  lange  muss  sich  der  Nichtjude  in  einer  Wohnung 
aufgehalten  haben,  damit  sie  der  Untersuchung 
bedürfe?  Vierzig  Tage  (während  welcher  Zeit 
ein  Embryo  ausgebildet  wird),  selbst  wenn  er 
auch  keine  Frau  hat;  weil  er  näml.  der  Buh- 
lerei verdächtig  ist.  Ohol.  18,  9.  10.  j.  Ab.  sar. 
V,  49 d  un.  u.  ö.  —  Trop.  B.  mez.  83b  "jb  "pH 
Tma  ^h  11172  ib  "pattt  p^Sl  p-ir*  ba  es  giebt 
keinen  Frommen,  der  nicht  (im  Paradiese)  einen 


seinem  Bange  angemessenen  Wohnort  hätte. 
Schabb.  152 a  und  Ruth  r.  sv.  bWI  \üpt  39& 
dass. 

tirfilü  eh.  (=11173)  Wohnstätte,  Wohn- 
ort.    Dan.  4,  22.  29.7,  24;  s.  auch  TW. 

mnp  /.  (=bh.  Stw.  nfln)  brennender, 
oder  zum  Anzünden  bereiteter  Holzstoss, 
eig.  Ort,  wo  die  Brennstoffe  aneinander  gereiht 

sind;  vgl.  syr.  \Hou  Flamme.  Tamid  1,  1 
{l11173tt  1333  d7:nn3  er  wärmte  sich  vor  der 
Flamme,  j.  Bez.  II,  61c  mit.  dip73ip  KSTtt  Kim 
JlHITatt  1353  nur  dann  .  .  .  wenn  ein  Kessel  vor 
der  Flamme  steht. 

Nim  STTlH?  cä.  (  =  ^1173)  brennen- 
der Hoizstoss,  Flamme.  Bez.  32b  un. ->Nn 
••Itt  ia73b  lb3>73b73  Kn1i173  den  Holzstoss  (der 
auf  dem  Kamin  zum  Wärmen  errichtet  wird; 
darf  man  am  Feiertage  von  oben  nach  unten 
herabführen  (d.  h.  die  Hölzer  zuerst  auf  die 
Mündung  des  Schornsteines  dachartig  und  un- 
ter dieser  Holzschichte  die  Hölzer  schichtweise 
niederlegen),  nicht  aber  umgekehrt;  d.  h.  vom 
Boden  des  Kamins  anfangend,  eine  Schichte  über 
die  andere  legen  und  darüber  eine  Art  Bedachung 
bilden,  weil  dies  näml.  dem  Aufführen  eines  Ge- 
bäudes ähnlich  ist.  Erub.  101a  dass.,  s.  auch 
TW. 

nra  Bech.  44b,  s.  Nim 

t    :    • 

NiTVlH?  /.  (Stw.  -ism,  s.  d.,  arab.  "fj,  wo- 
von hTIIJoc:  um  un(i  umgehen)  Peitsche,  die 

beim  Schlagen  auf  den  Körper  sich  um  diesen 
windet.  Jörn.  23 a  wird  3^pD  erklärt  durch 
Nnilli73  Ar.  sv.  11  3  (Agg.  und  Ms.  M.  «11)3) 
Peitsche;  vgl.  auch  K^IB»  und  «133. 

fcW'TO  od.  Nt^'np  m.  (wahrsch.  das  arab. 
(jL"lXx>  von  ^15,  ttil)  ein  Instrument,  das 

zum  Glätten  und  Poliren  dient,  Polir- 
stein  u.  dgl.  M.  kat.  12b  Nttii73i  Nni73in  ein 
Siegelring,  dessen  Einfassung  (Koralle  u.  dgl.) 
zum  Glätten  verwendet  wird.  Erub.  69 a  dass., 
vgl.  auch  1731,  N173*n  Bd.  II,  78a. 

«HB  (=bh.)  Medien.  Jörn.  11 b  -Hött  1*tt 
das  medische  Thor;  d.  h.  ein  Thor,  das  nach 
Art  der  medischen  Thore,  mit  einer  Oberschwelle 
versehen  ist.  Schek.  3,  4  aittb  Ji31tt«1fi  n«  Dir 
"173  oittbi  bin  Dittb  niö^bttm  .  .  .  b«1tti  pl« 
'an  der  Priester  enthob  die  erste  Hebe  der  Sekels 
Namens  Palästinas,  die  zweite  Namens  der  um- 
liegenden grossen  Städte,  die  dritte  Namens 
Babels,  Mediens,  sowie  Namens  der  entfernten 
Provinzen.  B.  kam.  103a  wenn  Jem.  einen  Ggst. 
vom  Werthe  einer  Pruta  gestohlen   und   abge- 
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schworen  hat,  ^::b  ■nntlN  ttD^bv  so  muss  er  ihn 
dein  Befohlenen,  Belbst  bis  Medien  nachführen. 
Kidd.  711'  ttmfc  flOTO  nbin  "^tt  Medien  isl  leicht 
krank,  Mcsan  isl  fcodt;  bildl.  für:  Auf  den  Frauen 
der  ersteren  Provinz  ruht  ein  kleiner  Zweifel, 
ob  sie  an  Priester  verheirathet  werden  dürfen, 
die  Frauen  der  letzteren  hing,  sind  unzweifel- 
haft verboten,  vgl.  auch  Dö1a.  Genes,  r.  s.  37 
g,  E.  dass.  j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  wird  dieser  Satz 
Namens  der  Babylonier  citirt:  ^wA  "Hp  l^ri 
nbin  ^iuh  Jin73  dort  nennt  man  u.  s.  w.  Esth. 
r.  sv.  rpiöa,  101d  übi^n  ■na  .  .  .  bv  ü^pbn  mW 
'dt  ^"7"2n  nanzjn  zehn  Mass  Schönheit  befinden 
sich  in  der  Welt,  neun  Mass  derselben  in  Me- 
dien u.  s.  w. 


•>»-:» 


*"D  m.,  n^TD/.  der  Meder,  die  Me- 
derin.  Esth.  r.  sv.  nbEPi,  105 a  wma  wna 
'331  nv,taw  ttuna  io"1D1  .  .  .  mois  wenn  ein  Me- 
der eine  Perserin  heirathet  .  .  .  wenn  ein  Per- 
ser eine  Mcderin  heirathet  u.  s.  w. ,  vgl.  'jiiöb. 
—  PI.  fem.  das.  sv.  fcrnnb,  104 a  IxnN  rit 
'm  mN3  rmöio  ^Ssia  rrTi  mjw  ni^»  der  Eine 
der  Tischgäste  sagte:  Die  Mederinnen  sind 
schöner,  der  andere  sagte:  Die  Perserinnen  sind 
schöner.  Schabb.  6,  6,  vgl.  rps.  j.  Schabb.  XII, 
13°  un.  rff+Tß  Dnün  medischer  Weizen. 

HNID»  »"HE  eh.  (syr.  L*£>ß:=r,fc™3)  der 
Meder.     Dan.  6,  1. 

KHlö,  PHlE  s.  in  '173. 

t  :  "V  : 

THD»  H?  Prtkl-  (contr-  aus  TL  TT^e)  ei&- 
was  ist  das?  daher:  warum?  s.  TW. 

rUTC  /•  (=Dh.  Stw.  p-sj,  1^)  1)  Provinz, 
Land,   eig.  Gerichtsbezirk.     Maas,  scheni  3,  4 
Witt  Provinz,  im  Ggs.  zu  übiErr,   Jerusalem. 
R.  hasch.  4,  3  und  Suc.  3,  12  inS^Wa  die  Provinz, 
einschliesslich    Jerusalem,    im    Ggs.    zu    Wiptt: 
Tempel;   nach   Mahn,  bedeutet  hier  Witt  jede 
andere  Ortschaft  mit  Ausschluss  Jerusalems,  vgl. 
sbnb.     Schek.  1,  3  u.  ö.   —  2)  Stadt,  grosse 
Stadt,  civitas,     Pes.  51a  Wittfi  br>  die  ganze 
Stadt,  d.  h.  alle  Stadtbewohner,  vgl.  T^b.   Genes. 
r.  s.  50  g.  E.,  5lc  ^aia  nb  vnm  tirnzh  b^?a 
■jrpb*  oaoi  wron  itt  tosi  ^itj  ^na  ■pannas 
•vdn  srm  gn  ibttn  n^N   irmnb   ©pm  '■jbttn 
D^n?aiN  i?i  Tii:r)a>  na^?an  (1.  p)  ^an  ^asn  um« 
nbw  ia^  ö^pntt  srn  D^p  laiT*  FPfi  ib\s 
•p  rrn  ib^  pn»i«  p  r^sa>  mw  i3saj  rrrt 
■Piro   "»sb  "p    na^by   ö^pntt    srrt   d©  rwttn 
'm  ü^ttno  ein  Gleichniss  von  einer  Grossstadt, 
welche  zwei  Patrone  hatte,  einen  Dörfler  (Klein- 
städter)  und   einen   aus    der   Grossstadt   selbst. 
Als   der   König   einst  über  die  Bewohner  jener 
Stadt    erzürnt   war    und    sie    züchtigen    wollte, 
dachte  er  bei  sich:  Züchtige  ich  sie  in  Anwesen- 
heit jenes   Grossstädters,  so  würden  sie  sagen: 


Wäre  nur  der  Dörfler  anwesend,  so  hatte  er 
für  uns  eingestanden!  Züchtige  ich  sie  in  An- 
wesenheit des  Dörflers,  so  würden  sie  sagen: 
Wäre  nur  der  Grossstädter  da,  so  hätte  er  für 
eingestanden]  Dasselbe  fand  bei  den  Sodo- 
mien statt,  deren  Einige  die  Sonne  und  deren 
Andere  den  Mond  anbeteten.  Gott  dachte  nun 
bei  sich:  Wenn  ich  sie  am  Tage  bestrafe,  so 
würden  Einige  sagen:  Der  Mond  hätte  uns  be- 
schützt! Wenn  ich  sie  des  Nachts  bestrafe, 
so  würden  die  Anderen  sagen:  Die  Sonne  hätte 
uns  beschützt!  Ich  werde  sie  daher  am  16.  des 
Monats  Nisan  in  der  Morgenstunde  bestrafen, 
zur  Zeit,  wenn  Sonne  und  Mond  zusammentref- 
fen. Daher  heisst  es:  „Als  die  Sonne  über  die 
Erde  gekommen  und  Lot  in  Zoar  eingetroffen 
war,  so  liess  Gott  fallen"  u.  s.  w.  (Gen.  19, 
23.  24). 

RTlDi  STUHE  eh.  (syr.  |üuio=wnn)  l) 
Provinz,  Land.  'Dan.  3,  2.  3.  2',  48.  Esr.  5,  8 
u.  ö.  Taan.  19 b,  s.  «P*ii»a.  —  2)  Stadt, 
Grossstadt.  Thr.  r.  sv.  TOI  Anf.,  51d  *in 
Nna^ab  bTN  übtöTTO  ein  Jerusalemer  ging  nach 
einer  Stadt  u.  s.  w.,  s.  auch  TW. 

K3"H£  oder  NjIE  m.  (hbr.  rfr»,  von  m) 
Streit,  Gegenstand  des  Zankes,  s.  TW. 

TjTO,  POllE  s.  in  'ra. 

KJ^Dlö/.  (von  w)  Reinigung,  s.  TW. 

^nE  m.  (syr.  5r*o,  von  ib'n  oder  b^^^b^) 
das  Schöpfen,  haustus,  s.  TW. 

VlE,  ^TB  Part.  Hifil  von  bb1?,  s.  d* 

^39 ,  ^Ptji  N^JPi  K^tfö  ».  Vermögen, 
Besitzthum.  Das  W.  ist  contr.  aus  b*rKtt: 
was  Jemdm.  gehört;  mit  Suff.  ^tt,  ^b^tt,  W\*)a 
(nh.  ^©"1130,  ^b^-Jia,  ib^ä-n»)'  eig.  was  mir, 
was  dir*  was  ihm  gehört; 'vgl.  auch  Fleischer, 
Nachtr.  zu  TW.  II,  567b:  „«Wi»,  Nbti?3  u.  «bi73, 

wahrsch.  wie  JL^j  zusammengesetzt  aus  1»  =  ecn 
und  dem  besitzanzeigenden  b ,  wozu  in  den  bei- 
den ersten  Formen  das  enger  verbindende  rela- 
tive "i  oder  T  kommt,  wie  -Q  im  neuhebr.  ü  n73. 
Ursprünglich  mit  Genitivanziehung  ^b^i^,  ^b»ii72 

u.  s.  w.  .  .  .  arab.  J  U,  ÄJ  Li,  später  schmolz 
die  Präposition  mit'Sift  .  .  .  wie  in  b'^73"  u.  s.  w. 
—  Das  W.  dürfte  blos  in  jerus.  Gem.*  und  sel- 
ten in  den  Midraschim  und  Trgg.  vorkommen, 
j.  Keth.  VI,  30tl  un.  Nb^ia  !-ns3  T^psn«  nd^  'n 
ran^  dem  E.  Jisa  wurde  ein  Gut  der  Waisen 
in  Aufbewahrung  gegeben,  j.  Schek.  IV,  48a  un. 
dass.  j.  Ned.  IX,  4lc  mit.  rrbiai  xnn  er  und 
sein  Vermögen,  vgl.  fiTOö.  j-  Maas,  scheni  IV, 
55b  un.  -pn&n  Nb*r^73  nnD'^73  n«  du  wirst  den 
Schatz  deines  Vaters  finden,  j.  Schabb.  XVI  g.E., 
15d  un.  und  j.  Jörn.  VIII,   45b  mit,  ^Vr:  1T33) 
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soll  ich  deinem  Schutzgott  mein  Vermögen  an- 
vertrauen? vgl.  T|  III.  j.  Schek.  V,  49a  un.  bs 
■Wim  V2  ^^"i'2  a^  sem  Vermögen  rührt  von 
dem  der  Juden  her,  vgl.  K3p§.  j.  Bic.  III,  65c 
mit.  dass.  Thr.  r.  sv.  Tai  Anf.,  51d  ein  Jeru- 
salemer nn  .  .  .  rrb  na«n  s-pVvtt  stts  Tps« 
■»Vi  rr?^  rrb  :rrrn  ab  Nb  «pari  ^bi  rttt  mb  (die 
"Worte  ^b^i  rttt  anst.  ^112  dürften  wegen  der 
urspr.  Bedeutung  unseres  Ws.  gewählt  sein,  s. 
oben)  übergab  einem  Städter  sein  Gut  zum  Auf- 
bewahren und  sagte  zu  ihm:  Wenn  mein  Sohn 
aus  Jerusalem  kommt  und  dir  drei  Weisheits- 
sprüche sagt,  so  gieb  ihm  mein  Gut  (was  mir 
gehört),  wo  nicht,  so  gieb  ihm  mein  Gut  nicht. 
Das.  52ab  bran  ■jaa  nsn  ipötn  ib*T5a  arn  dip 
dbrab  irb  br&n  rrbl  n?j  rrb  dir  nnbab  auf, 
gieb  mir  mein  Gut,  das  mein  Vater  dir  aufzu- 
bewahren gab,  sodann  werde  ich  sofort  abreisen! 
Er  gab  ihm  sein  Gut  und  Letzterer  reiste  in 
Frieden  ab.  Das.  ablüi  fcnm?  bdb  "jm  wrr*Mi 
pitt  ich  verschaffte  dir  den  ganzen  Reichthum 
und  dieses  grosse  Vermögen.  —  In  den  Trgg. 
steht  dafür  abni»,  «bri»  und  abito,  s.  TW. 

T     ;  '  t   ;  T  ' 

N^ID  m.  (von  ^)  das  Hinaufsteigen. 
Schabb .  155a  «bTü^  cwi  die  Leiter,  deren  man 
sich  zum  Hinaufsteigen  bedient,  vgl.  »b^TON. 

Is?y2  oder  N/Tp  m.  (Grndw.  bt,  b"i  wovon 

bt3,  verw.  mit  arab.  Jk)  das  Herunterfal- 
len, Abfliessen,  Mögl.  Weise  ist  unser  W. 
das  syr.  jiu^Lo, vonbTNdiscessus.  Pes.40aob.bd 

^t»na  Nb  1!T«b^3  d^K  (Ar.  sv.  bt  liest  liT*bTö) 
während  ihres  (der  Feuchtigkeit)  Herabfallens 
auf  die  Getreidekörner  entsteht  keine  Säure. 

iTJjHp  /.    Kürbisfeld,    vgl.    nsb*      PI. 

Schebi.  2,  1.  2  rvteb^EI  m  Klopft  Gurken-  und 
Kürbisfelder.  —  Davon  denom.  j.  Schebi.  II  Anf., 
33°  ttWiöl  lrrU2p73  (wahrsch.  für  n^bTift)  mit 
Gurken  und  Kürbissen  bepflanzt. 

Dfpp,  DTE  s.  d?m 

tOölöi  NDE"I£  w.  (von  *ft«=j)  das  Schla- 
fen,    Liegen,    um  zu   schlafen,  s.  TW.  — 

■]Ö*TO,    S.  V2. 

WTto  Wage,  s.  d.  in  'v2. 

],,5*5  Cj^Q)  m».  pl.  (contr.  aus  p5Wa,  s.d.) 
die  Bande,  Gebünde.  Suc.  13b  "»D^niT  ^Tl 
yntös  pbra  ■pTft  ^Nn  ^n^  )vd  vyntih 
Ar.  (Agg.  pSWa)  die  Geflechte  (Hütten)  aus 
Weiden  sind,  wenn  die  Spitzen  ihrer  Bande  auf- 
gelöst wurden,  als  Festhütten  tauglich.    Schabb. 

33b  non  -»sto  -nn  erpa  mm  aas  kiwi  am 
Ar.  (Agg.  'ftN'nft)  er  sah  einen  Greis,  der  zwei 
Gebünde  Myrten  trug. 

KTjynSj)'  W^®  w.  (syr.  V^t^o,  YOn  w«; 


hbr.  rrrft  von  rn\)  Osten,  Morgen,  Son- 
nenaufgang, j.  Git.  II,  44 b  ob.  Nn:"H":  ^:z 
die  Morgenländer.  Genes,  r.  s.  37  g.  E.  wird 
mpn  nn  (Gen.  10,  30)  übersetzt:  Nn:-v:  nia 
das  östliche  Gebirge. 

JHD»  NJp!©'  5T53Ö  w.  cä.  (syr.  -.^,  Ji^ip, 

hbr.  3*rft,  von  r^^)  Kenntniss,  Wissen,  Ver- 
stand. —  Davon  denom.  9*?n  Wissen  haben; 
Part.  }yy2  Verständige,  Wissenhabende, 
s.  TW/—  j.  Taan.  IV,  G7C  un.  yry-r:  pa 
(wahrsch.  zu  lesen  ywynö)  um  ihnen  kund  zu 
thun. 

OJBP.  CJTIjE,  DT©'  DTO  ■*  (S)T-  *>£*> 
etwas,  aliquid,  quidquam.  Vgl.  Fleischer,  Nac'htr. 
zum  TW.  II,  567:  „0?5M  ist  zusammengesetzt 
aus   5>5?2   und   dem   verkürzten    enklitischen   In- 

definitum  zv2  (wie  li^aus  ^  und  Lo)5  eigentl. 
yvcopi^ov  ti,  d.  h.  überhaupt  irgend  ein  Ding, 
irgend  etwas.  Daraus  ist  wiederum  dTft  und 
"•Tft  verkürzt  .  .  .  den  rechten  Weg  zeige  hier 
das  chald.  d?;Jft,  diWft,  zusammengezogen  aus 
Nft  3Hft  seibile  quid,  woraus  dann  weiter  0*1»,  ^vn 
entstanden  seien.  Volle  Bestätigung  erhält  diese 
Ableitung  durch  das  zabische  Wft  etwas,  neu- 
syrisch ^riLo  ohne  angehängtes  Indefinitum  . . ." 

—  Bech.r51b  i25^n  d5>Tft  etwas  Böses.  Snh.  55a 
ob.  20"nriN  d^lft  etwas  anderes.  Tanch.  Chuk- 
kath,  22 lb  aatföft  ds^ft  etwas  Unreines.  B. 
bath.  123a  rrb  trittft  Nb  fanan  KttHI  l»b  "W 
d^ft  Nbi  tp"pb  hätte  Rüben  nicht  gesündigt, 
so  würde  das  Erstgeburtsrecht  (das  Jakob  dem 
Josef  geschenkt  hat)  dem  Letzteren  gar  nichts 
genützt  haben.  —  In  den  Trgg.  auch  D1M  und 
dWü,  s.  TW.;  vgl.  auch  -v-pö. 

crjntoi  n^nto,  yjto  s.  in  '■«. 

^D  ,B-  (eig-  von  Sj^j  araD-  33)l)ßret^ 
Kel.  16,  7  dn-QT  blö  Cj^öri  das  Bienenbrett, 
das  näml.  vor  dem  Bienenstock  liegt,  und  auf 
welchem  die  Bienen,  bevor  sie  in  den  Bienen- 
korb fliegen,  sich  niederlassen;  vgl.  Hai  in  s. 
Comment.  z.  St.  Nach  einer  andern  Erklärung 
(vgl.  Ar.  und  Maim.  z.  St.):  Ein  flaches  Be- 
hältniss  vor  dem  Bienenkorbe,  in  welchem 
glühende  Kohlen,  Excremente  u.  dgl.  sich  be- 
finden, welche  angezündet  und  durch  deren 
Rauch  die  Bienen  aus  dem  Korbe  verjagt 
werden  (also  von  gpj),  so  dass  man  den 
Honig  ausheben  kann,  vgl.  auch  rTnia^.  — 
2)  (ähnl.  srnb,  s.  d.)  Fallbrett  für  Vögel; 
d.  h.  ein  schräg  aufgestelltes  Brett  (oder:  Tafel), 
das  durch  Sparren  in  der  Schwebe  gehalten 
wird  und  unter  welchem  ein  Behältniss  mit 
Vogelfutter  steht.  Sobald  nun  der  Vogel  beim 
Auflesen  des  Futters  an  den  Sparren  rüttelt, 
so  fällt  das   Brett  um   und   der  Vogel   ist  ein- 
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gefangen.  Kel.  23,  B  rp-:m  rm»3»n  die 
Vogelschlingen  und  das  Fallbrett  —  3)  Qbrtr, 
Madda  f,  eine  Leichte  levitische  Verunreinigung, 
näml.  ein  Ggst.,  der  oberhalb  eines  Schleim- 
igen u.  dgl.  sich  befindet  und  mil  letzterem 
also  nur  mittelbar  in  Berührung  kommt;  im 
Ggs.  zu  OT773  (s.  d.  W.):  Der  Gegenstand,  auf 
welchem  (U^~  unreine  liegt,  oder  an  den  er  Bich 
mit    voller    Kraft    anlehnt.      Stw.    Ist    höchsl 

wahrsch.    arab.  Cj3:  leicht    einhergehen,   leicht 
sein,  nach  dem  leichten  Grade  dieser  Unrein- 
heit so  benannt.   Nid.  4b  ob.  wird  für  unser  W., 
mit  Bez.  auf  Tosef.  Tohar.  IV  (s.  w.  un.),  eine 
sachliche  und  etymologische  Erklärung  wie  folgt 
gegeben:  tpa  nb:>  b"ip  3V01  SpJQ  dieser  Unrein- 
heitsgrad   führt   den  Namen  tp»,   wie  es  heisst 
(Lev.  2G,  36):  „das  Geräusch  eines  verwehten 
Blattes";  d.h.  diese  Unreinheit  ist  ebenso  leicht 
wie   das  verwehte  Blatt.     (Demnach  wäre  tßtt, 
Middaf,  für  rfp,»  zu  lesen).   Maim.  in  s.  Com- 
ment.  zu  SabimiJ  6  hält  jenen  Passus  in  Nid. 
1.  c.  für  eine  Interpolation,    die  von  den  Sabo- 
räern  (vgl.  anisö)  in  den  Talmudtext  hineinge- 
bracht worden  sei.     Er  selbst  giebt  eine  ebenf. 
nicht    zutreffende    Etymologie    des  Ws.,    näml. 
vom  talmudischen  tpis  rm,  wonach  tyra  (ebenf. 
für  Epsn)  etwa  in  dem  Sinne  von  nNfttan  mn 
aufzufassen  wäre;   d.  h.  nicht  etwa  eine  eigent- 
liche, starke  Unreinheit,   sondern  blos  ein  Ge- 
ruch  davon.   —   Sabim  4,  6  (5)   der  Schleim- 
flüssige  üia  «»üb  Tnnrra  siBiün  33iaa  nw 
■ppttfci  yfyzni*  wrjb  t\ii2  T35  bsn  D'nJa  Nüübi 
bewirkt,    dass  die  unter  ihm   sich  befindenden 
Gegenstände,  Lagerstatt  und  Sitz ,  sowohl  Men- 
schen,   als    auch    Kleider    verunreinigt  (eine 
schwere    Art    von    Unreinheit),    und    dass    die 
über  ihm  sich  befindenden  Gegenstände  Maddaf 
werden,   so   dass  sie  Speisen  und  Getränke 
verunreinigen    (eine    leichte    Art    der    Unrein- 
heit).    Das.  5,   2   Ep»m    3iö"i£m    33U)72n   die 
Lagerstatt,    der  Sitz   und  der  Maddaf;   vgl.   K. 
Simson   z.  St.:   Alle   Gerätschaften,   die  weder 
zur  Lagerstatt,   noch   zum   Sitz   dienen,  werden 
Z\l"2    genannt,      Sifra  Mezora    (Sabim)    cap.   4: 
„Alle  Holzgefässe  (die  mit  dem  Schleimflüssigen 
in  Berührung  kamen),   müssen  mit  Wasser  ab- 
gespült werden"   (Lev.  15,  12);    niü"i?iB    "inba 
tp7a  winri   das  besagt,   dass   er  für  die  unter 
ihm  sich  befindenden  Gegenstände  die  Unreinheit 
des    tpü    bewirke;    d.  h.    dass   solche   Geräth- 
schaften,  die  unter  dem  Sitze  des  Schleimflüssi- 
gen sich  befinden,   unrein  werden.     Das.  niö3> 
5p?a  V3a  by  er  bewirkt  über  sich  Maddaf.    (Nach 
Sifra   ist   also    tp?a   auch   biblisch   unrein;    vgl. 
auch   Raschi   zu   Nid.  4b  sv.  tpa  nb*).     Tosef. 
Tohar.  IV  Auf.  ^35   b^  yirfl   Ninti   nteinn  nss 
NbwN  bis^b  ib  -tob«  w  Tnnn  y\r\z  t]n73i  rpn 
Tina  nn«  Dipna  naattai  n^i  sp»3  Ena  p  dn 
'dt  wenn  ein  Brot   der  Hebe  auf  einem  Brett 


unter  welchem  ein  Maddaf  (d.  h.  ein  Ggst., 
der  wegen  Maddaf  unrein  igt)   Bich  derart  be- 
findet, dass  das  Brot,  wenn  es  herunterfällt,  nn- 
bedingl  den  Maddaf  berühren  mass:  so  ist  dennoch 
ersteres,  wenn  man  es  Bpäter  an  einem  andern 
Orte   antrifft,   rein;    weil    anzunehmen    ist,    dass 
Jem.,  der  herbeigekommen,  das  Brot  dahin  ge- 
legl  nahe  (dass  dasselbe  also  den  Maddaf  gar  nicht 
berührte).     Nid.  4a  dass.     Bar.  10,  1  imn  bs 
n»anb  tp7a  DTflfl  K»üb   Alles,   was  durch  Da- 
raufliegen (z.  B.  Gerätschaften,  die  zur  Lager- 
stätte   dienen)   unrein   werden   kann,   wird  hin- 
sichtlich des  Lustrationswassers  als  Maddaf  an- 
gesehen,  vgl.  0*3*773.      Tosef.   Par.  IX  u.  ö.   — 
PL  j.  Schabb.  VII,    9d  un.  .  .  .    yiün  rmbin 
mMn    niBIE    "in73    nlB^E    unter    dem    zweiten 
Grad  der  Unreinheit  eines  Reptils  sind  zu  ver- 
stehen mDItt.    Was  bedeutet  dies?    Die  mittel- 
baren Berührungen,     j.  Dem.  II,  23a  ob.  b**B53 
n"iii33>73   mnna   nttron   möia   die   Klasse  der 
Unreinheit    betreffs    der    D""S33    (die    Pflichten 
näml.,  die  der  zum  Verbände  der  Gesetztreuen 
Gehörende,  Chaber,  *"i3fi,  übernehmen   muss,  s. 
q:s)    besteht   in  mittelbaren   Berührungen    und 
Bütteln  unreiner  Gegenstände  (deren  er  sich  zu 
enthalten  hat) ;  unter  rmna  (dem  zweiten  Grade 
der  Reinheit,  den  der  Chaber  übernehmen  muss) 
ist  die  Verpflichtung  des  Entrichtens  der  Zehn- 
ten zu  verstehen,     j.  Sot.  V,  20b  mit.  „Die  Prie- 
ster,   an  welche  der  Prophet  (Chag.  2,  12.  13) 
Fragen  betreffs   der    Beinheitsgesetze    gerichtet 
hat",   nlöltta    "p&Pp3   T»n   ab    waren   derselben 
hinsichtl.    der    mittelbaren    Berührungen    nicht 
kundig,    wen  Nb  .  .  .  tp73  niöia*  r\i2  N&tt  )b»V 
?{ii2  twvt  na  2*72::  "pKia  "nBra  im«  er  fragte 
sie   näml.    (V.  13):    „Bewirkt    der    durch    eine 
Leiche  Verunreinigte"   die  Unreinheit  des  Mad- 
daf?    Worauf  „die  Priester  antworteten:  Ja,  es 
wird  unrein";  was  jedoch  unrichtig  ist,  da  ein 
durch  eine  Leiche  Verunreinigter  die  Unreinheit 
des  Maddaf  nicht  bewirkt;  vgl.  auch  ööT!  und 
13310,  1331g.     Zu  dieser  Bibelstelle  vgl.  meinen 
Aufsatz  in  Jeschurun  ed.  Kobak,  IV.  hbr.  Theil, 
S.  1  fg. 

pT!~  m.  (eig.  Part.  pass.  von  p^i)  das  Ver- 
dünnte, Dünne,  j.  Suc.  IV  g.  E.,  54d  pv:- 
•p  ^2)  das  dünne  Gefäss,  das  zum  Weinbehälter 
diente. 

"HD  m.  (arab.  » Juo,  syr.  i>rLo)  Erdscholle, 
weiche  Erde,  lutum.  Sifra  Mezora  Par.  6 
cap.  4  monn  ib^DwN  Tia  t^sn  trasb  ib*B«  ib* 
„Schutt  (nehme  man  zum  Verkleben  des  aus- 
sätzigen Hauses",  Lev.  14,  42);  darunter  sind 
auch  Ziegeln,  auch  Erdschollen,  auch  Scherben 
zu  verstehen.  Rabad  in  s.  Comment.  z.  St.  hat 
in  ed.  Weiss:  TiH  ermp. 

KT7E  eh.  m.  (=ni*TO,  s.  d.,  von  nm)  Woh- 
nung.     Dan.  2,  11. 
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K"V"IE  m.  (syr.  1*5,^0,  von  v-vj;  hbr.  1~^V2) 
Wurfschaufel,  s.  TW.  —  B.  mez.  71a  ndintt 
R1TH  (Inf-)  es  bedarf  noch  des  Wurfschaufeins. 

7 

lifo  oder  1*13  (syr.  jrJ,  vgl.  "H3  II)  abschüs- 
sig sein;  vgl.  auch  syr.  jr^o)  Ethpa.  j£J>i.j  sich 

ausdehnen. 

Hif.  etwas  abschüssig,  schräg  machen. 
B.  bath.  22b  "ibnd  dn  T^ööa  Ar.  (Agg.  n^aa, 
von  ~n3)  er  macht  seine  Wand  abschüssig;  vgl. 
Raschi  z.  St.:  "i5>D\i:?an  i"nYitt  ibnä  rasn  !Wi* 
maibnrt  "J^b  er  macht  die  äussere  Spitze  seiner 
Wand  abschüssig  und  nach  der  Seite  der  Fenster 
schräg.  —  Die  LA.  in  Ar.  Var.:  TVilüd,  wonach 
Lurja's  Emendation,  leuchtet  nicht  ein. 

NTlf?  m.  abschüssige  Stelle,  Abhangs 
1?T7J3.  (Sollte  das  W.  von  ^  abstammen,  so 
wäre  KTf»,  mit  Dag.,  zu  lesen).  —  PL  Schabb. 
I45b  anVütr*  *p3>b  arü  "mma  bnm  +rfß  ^n 
die  Abhänge  Babels  führen  das  Wasser  nach 
der  Quelle  Etam.  Bech.  44  h  "nTta  crmp.,  lies 
Trtl  —  .Fem.  j.  Snh.  I  Anf.,  18a  un.  R.  Abahu 
richtete  als  einzelner  Richter  Kn^TO  Nnizradd 
•pnd"^  in  der  am  Abhänge  belegenen  Schule 
(oder  Synagoge)  zu  Cäsarea.  j.  Nas.  VII,  56a  mit.R. 
Abahu  sass,  um  zu  unterrichten  Nim»  Kntö^dd 
(1.  Nmi?a),  vgl.  n^53  (woselbst  jedoch  anstatt 
richten  zu  lesen  ist  „unterrichten",  oder  „lehren"). 
j.  Ber.  III,  6a  un.  Sin'HE  »«0"«»  dass.  Thr.  sv. 
ditoi,  55 b  ^nop^i  (L'KnTra)  tfnsTO  ötmö^d 
die  Synagoge  am  Abhänge  von  Cäsarea.  — 
Jörn.  23a  Nil»  s.  Kl^lYTTa. 

nrnS  s.  hinter  nächstflg.  Art, 

]tTJP,  jlTTJDi  jlTttlö  m.  (vom  vrg.  *n»; 
wenn  jedoch  von  "Hp,  so  ist  }t"VTQ,  mit  Dag., 
zu  lesen)  Abhang,  abschüssiger  Ort.  Pes. 
42 a  ob.  ii-ntt  dip72d  pöTD  man  giesst  das 
Wasser  an  einem  abschüssigen  Orte  aus,  vgl. 
ftia"ÖK.  B.  mez.  83 a  fctbiB  .  .  .  ynTtt  dTpfcd 
•pTtfa  dip?;Dd  an  einer  abschüssigen  Stelle,  nicht 
an  einer  abschüssigen  Stelle,  j.  Schabb.  IX,  13a 
un.  pTßTO  dipttn  rpfnöd  wenn  der  Ort  ein 
Abhang  war.  j.  Erub.  I,  18c  ob.  "pTAIE  rrn 
■ndEJi  "JÄöNd  wenn  mitten  in  der  Durchgangs- 
halle ein  Abhang  war.  Das.  X  Anf.,  26 a  un. 
1-11372  dip^n  irn  ab  bda  JT-5M  dip73i-:  mrndd 
Nil  Nb  (wahrsch.  zu  lesen  iTVtftt)  hier  ist  blos 
die  Rede  davon,  dass  der  Ort  einen  Abhang  bil- 
dete, wenn  er  aber  keinen  Abhang  bildete,  so 
ist  das  Gesagte  nicht  anwendbar.  (Der  Com- 
ment.  Korban  haeda  hat  unser  W.  ganz  miss- 
verstanden); vgl.  auch  jtWö. 

!13'llS/.(=bh.,  von^'ni,  syn.mit'-p'j)  Steige, 
bes.  die  hohle  Stufe  an  der  Steintreppe, 
ähnlich  pin,  vgl.  pin,  Bd.  II,  S.  537b.  j.  Eil. 
VI,  30c  ob.  frrnna  rwiüd  tai?:n^n  wenn  Jem. 
auf  einer   hohen  Stufe   steht,     Das.  nma  ">niü 

L-jevy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


IWT533  zwei  Reiben  in  der  Stufe,  j.  Schabb. 
XI,  13a  un.  WTOan  V:  V:n2  tfKtHI  die  Pflan- 
zen ziehen  Nahrung  von  der  Höhlung  der  Treppe. 
Das.  wma  **i!FTÖ  das  Schräge  der  Treppe. 
—  PI.  j.  Pea  II,  17a  ob.  nCTOa  pw  r^-rr: 
DVisid  !TniD3>  Treppen,  welche  zehn  Faustbreiten 
hoch  sind.     Schein.  3,  8,  s.  n:,. 

^iTpi'TiP  Madrochitha,  Name  einer  Fels- 
klippe, cig.  (von  ^yi)  die  man  betreten,  be- 
steigen kann,  s.  TW. 

DT]Pw.(vonOj7)  eig.  das  Treten,  Drücken 
auf  etwas;  übrtr.  Midras,  eine  ausschliess- 
liche Benennung  für  Anstemmen,  Sichstützen 
des  Schleimflüssigen  oder  der  Menstruirenden  auf 
Gegenstände  mit  voller  Kraft.  Vgl.  bes.  die 
Einleitung  Hai's  zu  der  Ordnung  Toharoth:  Die 
Gelehrten,  die  ein  Wort  ausfindig  zu  machen 
suchten,  das  alle  die  Zustände  in  sich  fasse,  ver- 
möge welcher  der  Schleimflüssige  verunreinigt 
(näml.  durch  Stehen,  Sitzen,  Liegen,  Sichanhängen 
und  Sichanlehnen  an  Gegenstände),  fanden  keinen 
geeigneteren  Ausdruck  als  OTTO.  —  Nid.  49a  in 
der  Mischna  n»  Nttü  tXOUTZ  ötte  N72ü^:n  bd 
OTTO  NEBE  "0^1  Tm  Kttü  NÄuJÜtO  ETI  (wird 
das.  49b  erklärt:  'y\  DTtab  "nm  bd)  jeder  Ge- 
genstand, der  durch  Midras  (Anstützen  eines 
Schleimflüssigen)  verunreinigt  wird,  wird  auch 
durch  Berühren  Jemds.,  der  durch  eine  Leiche 
verunreinigt  wurde,  unrein;  es  giebt  jedoch  aucli 
Gegenstände,  die  durch  Letzteres  verunreinigt, 
durch  Ersteres  aber  nicht  verunreinigt  werden. 
Vgl.  hierzu  Sifra  Mezora  cap.  2  (mit  Bez.  auf 
Lev.  15,  6:  „Wer  da  sitzt  auf  einem  Geräth, 
auf  welchem  der  Schleimflüssige  sass,  soll  seine 
Kleider  waschen"  u.  s.  w.)  Jinö  nsd  ib^DK  bid^ 
-i^-ib  Tiübn  (1.  rby)  frb*  wn  dpnn  rrb?  r:^ 
Nb  (1.  m^b)  ün'Oiab  -irrnttn  rb*  yvp  ntö« 
lirONbü  fTOSttl  T>533>  ib  'Ttofirrö  man  könnte  viell. 
denken,  dass,  wenn  der  Schleimflüssige  ein  Seali 
(Mass,  etwa  Scheffel),  oder  einen  Trikab  um- 
gestülpt und  sich  darauf  gesetzt  hat,  solche  Ge- 
räthe  ebenfalls  unrein  würden  (d.  h.  zur  Haupt- 
klasse  der  Unreinheit,  ritt?:"):::-:  da,  gehören)! 
Daher  steht  r^y  ntö*;  'TON,  was  ein  solches  Ge- 
räth bezeichnet,  das  zum  Sitz  bestimmt  ist 
(„worauf  man  gewöhnlich  sitzt";  denn  sonst 
hätte  ui^,  adia  stehen  müssen);  nicht  aber  ein  sol- 

—  T  '  —      T  ' 

dies  Geräth,  zu  dem  man  gleichsam  sagt:  Erhebe 
dich,  wir  wollen  dich  zu  unserer  Beschäftigung 
verwenden!  wie  z.  B.  das  Seah,  dessen  man  sich 
gewöhnlich  zum  Messen,  aber  nicht  zum  Sitzen 
bedient.  (In  Nid.  49 b  wird  diese  Halacha  aus 
dem  W.  31DW  [in  demselben  V.]  eruirt;  was 
jedoch  unzweifelhaft  eine  Corruptel  ist,  da  dieses 
W.,  im  Sinne  eines  Präsens,  das  Gegentheil  be- 
zeichnet: Wenn  man  darauf  auch  nur  einmal  sitzt). 
Par.  10,  1,  vgl.  tpö.  Kel.  24,  1  Kttca  qiddn  D"nn 
oTitt  der  umgebogene  Schild  (der  im  Kriege  auch 
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/um  Daraufsitzen  dient)  ist  wegen  Midras  unrein. 
Das.   Mischna  2  der  Wagen,   imnpa  rvnDJn 

01*7)3    N/3Ü   der   in    Form   eines  Katheders  gebaut 

Ist,  is1  (weil  man  auch  darauf  sitzt)  wegen  Mid- 
ras unrein.  Das.  Mischna  3  fg.  Chag.  2,  7 
(I8b)  por»  ,|*M3  pwn&b  dtw  yn^n  bannaa 
DTrta  rrowi  "»bDi«  "tos  stttsttti  4aiMb  ~~v: 
nKonb  DITE  unip  "naa  ö*npb  die  Gewänder 
eines  gewöhnlichen  Menschen  (der  nicht  dem 
Bunde  der  Gesetztreuen  angehört,  vgl.  "öH)  sind 
Midras  für  die  Pharisäer  (welche  näml.  die  Ge- 
wänder eines  Idioten  als  unrein  ansahen,  weil 
die  menstruirende  Frau  darauf  gesessen  haben 
könnte);  die  Gewänder  der  Pharisäer  sind  Mid- 
ras für  die  Teruma-Essenden  (d.  h.  für  die  Prie- 
ster, welche  sich  auf  einer  höhern  Stufe  stehend 
ansahen);  die  Gewänder  der  Teruma-Essenden 
sind  Midras  den  heiligen  Speisen  gegenüber 
(d.  h.  diejenigen,  welche  beim  Essen  gewöhnlicher 
Speisen  eine  besondere  Heiligkeit  beobachten, 
öflpr»  mna,  s.  d.,  halten  selbst  die  Priester 
für  unrein);  die  Gewänder  der  Heiligkeit  Be- 
obachtenden sind  Midras  dem  Lustrationswasser 
gegenüber  (d.  h.  beim  Sprengwasser,  in  welchem 
sich  die  Asche  der  rothen  Kuh  befand,  beobachtet 
man  den  höchsten  Grad  der  Reinheit),  vgl.  auch 
nnsutt.  Diese  stufenweise  Steigerung  der  Hei- 
ligkeitsgrade gehört  zu  den  Lehren  der  Essäer, 
denen,  wie  hieraus  zu  ersehen,  die  erschwerenden 
Satzungen  der  Pharisäer  nicht  genügten;  vgl. 
meine  Abhandlung  über  essäische  Lehren,  im 
Ozar  nechmad  III,  27  fg.  Chull.  35a.  j.  Schabb. 
VI,  8C  mit.  u.  ö.  —  PL  Schabb.  59 a  n107]»ä 
nsröfctbE  fitt>3>51  TW*  D*n«"i«  hinsichtlich  'der 
Unreinheitsarten  des  Midras  sagt  man:  Erhebe 
dich,  wir  wollen  dich  zu  unserer  Beschäftigung 
verwenden!  s.  oben  in  dem  Citat  aus  Sifra. 
Bech.  38a. 

KpTWD,  NpTlö,  oder  KpTVlD,  KptTlD  m. 

(„rieht.  N)?^!iü,  pers.  s5li,  ältere  Form  ^Sv*, 

mortuus"  u.  s.  w.  Fleischer,  Nachtr.  zum  TW.  II, 
567b  und  I,  418a)  abgestorbenes  Fleisch. 
Chull.  121b  wird  bbtf  nach  Ansicht  des  R.  Jocha- 
nan  erklärt  durch  Npaiw  (ebenso  Jalk.  II,  14  9C; 
Ar.  liest  Np-ra,  trnsp.  von  KpTlü),  vgl.  bbis. 

tthTO  m.  (=bh.,  von  ^,  s.  d.)  1)  Schrift- 
forschung und  zwar  sowohl  das  tiefe  Ein- 
gehen in  den  Geist  der  Gesetzlehre,  Er- 
forschung derselben,  als  auch  das  Ergrün- 
den des  Wortlautes  eines  Schriftstückes, 
wie  z.  B.  eines  gerichtlichen  Dokumentes  u.  dgl. 
Schek.  6,  6  ötün  b*n:>  pa  *TW  TD"H  ©Tra  nt 
ü-\W2  t*a  Ninus  ba  bban  !-jt  'nb  den  dük  nih 
aiöb  nraart  mbn?  na  npb^  !■»»©«  EWai*  N^n 
dm«  awp  traina  'a  waMaa  a^nab  rvnwm 
'y\  den  tpa  Ihini  Enstiab  möfio  'nb  folgende 
Schriftforschung  eruirte  der  Hohepriester  Jojada: 


„Ein  Ascham  Ist  es"  u.  s.  w.  (Lev.  5,  19.  Da- 
rin wird  folgender  Widerspruch  gefunden:  J)a 
das  Ascharn,  ÖTDÄ,  von  den  Priestern  ver- 
zehrl  und  als  Eigenthum  derselben  bezeichnet 
wird  [vgl.  Lev.  6,  6  fg.],  wie  passt  nun  der 
Schluss  des  Verses:  'nb  DttM,  woraus  hervor- 
geht ,  dass  das  Ascham  ein  Eigenthum  Gottes 
Bei?)  Daraus  schloss  Jojada  folgende  Lehre, 
die  er  als  Regel  aufstellte:  Von  dem,  was  von 
Sund-  und  Schuldopfcrn  herrührt  (d.  h.  von  den 
Ueberresten  an  Geld,  das  Jem.  für  solche  Opfer 
geweiht  hat)  soll  man  Brand opfer  kaufen, 
deren  Fleisch  Gott  und  deren  Felle  den  Prie- 
stern gehören.  Hierdurch  sind  beide  Schrift- 
ausdrücke erfüllt,  näml.  „ein  Ascham  für  Gott 
und  ein  Ascham  für  die  Priester".  Daher  sagte 
Jojada  (2  Kn.  12,  17):  „Das  Geld  zu  Schuld- 
opfern und  das  Geld  zu  Sündopfern  soll  nicht 
in  das  Gotteshaus  gebracht  werden,  es  soll  viel- 
mehr den  Priestern  gehören."  Da  näml.  hier 
blos  solche  Ueberreste  gemeint  sein  können  — 
denn  das  Geld  für  Opfer  muss  ja  blos  auf  Opfer 
verwendet  und  also  „in  das  Gotteshaus  gebracht 
werden":  —  so  besagt  die  Schrift,  dass  solche 
Ueberreste  nicht  etwa  dem  Tempel  allein,  son- 
dern zum  Theil  auch  den  Priestern  gehören, 
dass  man  also  dafür  Brandopfer  kaufe,  wovon 
die  Priester  ebenfalls  einen  Genuss  (von  den 
Fellen)  haben.  Keth.  4,  6  und  j.  Jeb.  XV,  14d 
un.  OTrta  naina  my  der  Autor  hält  den  Wort- 
laut eines  Schriftstückes  (wie  der  Kethuba  u.  dgl.) 
zur  Forschung  geeignet,  vgl.  ©^  und  Manns 
nr.  1.  j.  Jörn.  III,  40 c  mit.  tOTltol  »TTO  ba 
13"Q2a  jede  Schriftforschung  muss  auf  den  je 
betreffenden  Inhalt  Rücksicht  nehmen;  ähnlich 
W*»52Wa  T2bn  *WJ,  s.  Tab.  Genes,  r.  s.  42,  40c 
^wa»©  mp»  baa  rrb^ni  "irnTa  nby  ttmfctt  üt 
ms  Wa  tm  folgende  Schriftforschung  über- 
kamen wir  von  der  Gola  (den  babylonischen 
Exulanten),  dass  näml.  überall,  wo  in  der  Schrift 
Wa  Wl  vorkommt,  von  einer  Leidenszeit  die 
Rede  ist.  Pesik.  r.  s.  5,  8d  steht  dafür  ©1*753!! 
baa?:  ir-ra  i-sb*  rrrn  dass.  Aboth  l,  16  Nb 
STDrwart  abtf  *\p*9  Tö*T7»M  nicht  das  Forschen 
(Theorie)  ist  die  Hauptsache,  sondern  vielmehr 
das  Handeln  (Praxis).  Snh.  88 b,  vgl.  b"»fj,  s. 
auch  aritt.  —  Sehr  oft  TDT7ört  ma   das  Stu- 
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dien  haus,  Akademie,  in  früherer  Zeit  der 
Sitz  des  hohen  Gerichtshofes,  des  Synedriums  im 
Tempel  und  in  Jahne  (wofür  zuweilen  ma 
bTttti  ©'TOM  das  grosse  Studienhaus),  sodann 
überhaupt:  Lehr  haus.  Ber.  27 b  T*  fnöii 
©man  rrnab  'pO"nn  ^a  noa^iö  warte  bis  die 
Bepanzerten  (die  grossen  Gelehrten)  in  die  Aka- 
demie kommen  werden.  Bech.  36a  dass.  Meg. 
27a  u.  ö.  ffi-tttoii  ma  das  Studienhaus,  welches 
einen  weit  höheren  Rang  einnimmt,  als  die 
Synagoge,  das  Bethaus,  vgl.  nDJ3.  Schabb.  118b 
R.Jose  sagte:  aman  ma  ■»a^öitta  ^pbn  Kir 
©■Watt  sr»a  iTWfcB  Nbi  mein  Antheil  (in  der 
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zukünftigen  Welt)  möge  dasjenige  derer  sein, 
die  das  Lehrhaus  besetzen  (d.  h.  die  Aufseher, 
welche  die  Schüler  zu  den  Lehrvorträgen  zu- 
sammenrufen, D^m),  nicht  aber  derer,  die 
das  Lehrhaus  ausleeren  (d.  h.  die  Beamten, 
die  nach  beendeten  Vorträgen  die  Schüler  auf- 
stehen und  sich  entfernen  heisscn,  d^TDtt).  — 
PL  Kerith.  13b  niiaYnrr  lb«  D^pnn  „Die  Ge- 
setze" (Lev.  11,  11),T  darunter  sind  die  Schrift- 
forschungen zu  verstehen,  j.  Ter.  VIII,  45b  ob. 
rrnna  ymma  pta  rmDTrta  'm  ihn  m  das  ist 
eine  der  drei  Forschungen,  die  in  der  Bibel 
deutlich  enthalten  sind  (richtiger  in  der  Parall. 
j.  Ter.  I,  40 d  mit,  nTIpD,  s.  d.)  j.  Nas.  VII, 
56b  mit.  Njifctf  miD^Ü  ich  spreche  von  Schrift- 
forschungen. Genes,  r.  s.  42,  40c  mizini73  "»na 
die  Studienhäuser.  Das.  s.  63,  61c  „Ribka  ging, 
um  Gott  zu  erforschen"  (Gen.  25,  22);  via  "Ol 
Hb  »bm  ö^*»si  imsa  rn  mö-nä  viai  mioaa 
(1.  üü)  na*»  bta  iizn-jüb  abtt  nabn  gab  es  denn 
etwa  zu  jener  Zeit  Synagogen  und  Lehrhäuser? 
Sie  ging  vielmehr  zu  dem  Lehrvortrage  des  Sem 
u.  s.  w.  —  2)  tibrtr.  der  Mi  drasch,  Name 
von  verschiedenen  Sammelwerken,  die  theils 
halachische,  theils  agadische  Schriftforschungen 
enthalten.  Kidd.  49 ab  ob.  '-i  natütt  avr  in« 
onü  -)7:in  srnsT'  'i  rnabn  iüin  ^»tt  was  ist 

unter  Mischna  zu  verstehen?  R.  Mei'r  sagt: 
Die  Halachoth  (d.  h.  die  mündlichen  Gesetz- 
lehren in  Mischna  und  Borajtha).  R.  Juda  sagt: 
Der  Midrasch  (d.  h.  die  Mechilta  zum  Exodus, 
der  Sifra  zum  Leviticus  und  die  Sifre  zu  Numeri 
und  Deuteronomium.  Raschi  z.  St.  erklärt  auf- 
fallender Weise  hier  Midrasch  blos  durch  Sifra 
und  Sifre,  während  er  in  der  nächstflg.  Stelle 
richtiger  auch  die  Mechilta  dazu  zählt).  Das. 
JTYin  lÖ^TTO  min  "^H  unter  „Thora"  (wovon 
R.  Jochanan  spricht)  ist  der  Midrasch  der  Bibel 
zu  verstehen.  Jeb.  117a.  Ber.  11 b  Nil-  '"i  173N 
-iT*b«/,"nfcp:ibtap,i£  paiö'ilTab'i'pabYnäfc  fcnpjab 
^■ns  pa  nsffittb  'pab  ^iü  ttnittbi  anpttb  173  n 
*pn2  Yiübnb  t)N  •  .  .  r-rtTOb  £]«  ...  -pab 
Tiab  R.  Huna  sagte:  Vor  dem  Lesen  der  Bibel 
muss  man  (ebenso  wie  vor  jeder  anderen  Ge- 
setzvollziehung) den  Segen  sprechen,  aber  vor 
dem  Lernen  eines  Midrasch  (näml.  Mechilta, 
Sifra  und  Sifre,  welche  die  Erforschungen  der 
Bibel  enthalten  und  derselben  am  nächsten 
stehen)  braucht  man  nicht  den  Segen  zu  sprechen. 
R.  Elasar  sagte:  Sowohl  vor  dem  Studium  der 
Bibel,  als  auch  vor  dem  des  Midrasch  muss  man 
den  Segen  sprechen,  nicht  aber  vor  dem  Studium 
der  Mschna  (welche  blos  die  Gesetze,  mabn 
enthält,  die  aus  dem  Midrasch  resultiren).  R. 
Jochanan  sagte:  Auch  vor  dem  Studium  der 
Mischna  muss  man  den  Segen  sprechen,  nicht 
aber  vor  dem  der  Gemara  (anst.  ivabnb  liest 
Raschi  richtiger:  frnmb).  Raba  sagte:  Auch 
vor  dem  Studium  der  Gemara  muss  man  den 
Segen   sprechen,     j.  Ber.  I,  3C  mit,  R.  Chona 


(K3in=fcW1in)  sagte:  yitit  OTTO  ö^ain  "pN~: 
•pa  .  .  .  iiö^o  'n  *p33  "pias  r*  n1-^"  "P-'~ 
*pab  *j*iat  mabil  p3  ÖTW3  es  leuchtet  ein, 
dass  man  vor  dein  Studium  des  Midrasch  den 
Segen  sprechen  muss  (im  Widerspruch  mit  der 
oben  citirten  St.  aus  dem  bab.  Tlmd.),  nicht 
aber  vor  dem  der  Halachoth  (d.  h.  Mischna  und 
Borajtha).  R.  Simon  sagte  Namens  des  R.  Josua 
ben  Lewi:  Sowohl  vor  dem  Studium  des  Mid- 
rasch, als  auch  vor  dem  der  Halachoth  muss 
man  den  Segen  sprechen.  —  Davon  nm  ÖTtfa 
Midrasch  rabba,  der  agadische  Schriftfor- 
schungen enthält  und  sich  über  den  Pentateuch 
und  die  fünf  Rollen  erstreckt;  nach  der  darin  vor- 
kommenden ersten  Schriftforschung,  deren  Autor 
R.  Hoschaja  Rabba  (der  Aeltere)  ist,  so  be- 
nannt, (Dieser  Midrasch  führt  auch  den  Namen: 
bfrn^n  ynN  nTttN  die  palästinischen  Aga- 
doth).  Ferner:  D^mon  THD  tÖTitt,  wofür  aucli 
mm  ttniü  der  Midrasch  über  das  Hohe- 
lied, Midrasch  chasitha,  dessen  erste  Deu- 
tung den  Bibelvers  '3,1  «r«  mm  (Spr.  22,  29) 
behandelt;  ferner  mi  ttnitt  Midrasch  Ruth: 
iiai«  10*1170  Midrasch  Echa,  auch  Threni 
rabba;  nbnp  üniü  Midrasch  Koheleth; 
nnON  Tüll 73  Midrasch  Esther.  —  PL  Dv*ä-T3. 

•    t    :     * 

wofür  auch  blos  nial  die  Mi  drasch  im,  die 
R  a  b  b  o  t  h. 

Kttf'7]!?,  K#TJ£  eh.  (syr.  \fifL=mym) 
Forschung,  Studium,  Vortrag.'  Levit.  r.  s. 
9,  153b  nsvw«  nütto  «nin  r-rb  njööi  Ka^*1 
Nttmw  bom  13>  die  Frau  stand  und  hörte  ihm 
(dem  R.  Mei'r)  zu,  als  er  den  Vortrag  hielt;  sie 
wartete  nun  bis  der  Vortrag  zu  Ende  war 
u.  s.  w.,  vgl.  aö-hi  und  lönb.  Ab.  sar.  74b  "»tn 
Nttni73  *»a  "b*  nrmsü  Nbl  siehe,  dass  du  das 
Studienhaus  (die  Gelehrten  daselbst)  gegen  mich 
nicht  aufrührerisch  machst;  er  hatte  näml.  durch 
seine  Halacha  Jemdm.  Schaden  verursacht,  j. 
Jom.  III,  40c  un.  Nunnto  iaa  "pro  nn  ■pmn  -v 
welche  neue  Lehren  hattet  ihr  im  Studienhaus V 
vgl.  ■qqiri  und  nin.  Pes.  33 a  "»aa  f-vwa  pi 
WD  ^^1173  so  lehrt  man  auch  in  dem  Lehr- 
haus wie  ich. 

HD»  TRJi  "J1Q  (=t)h.)  1)  Pron.  was,  etwas, 

das.  j.  Pea  II  Änf.,  16d  . .  .  ai  n^^T  MM  ja 
farm  'n  173  an  rr?3  itt  von  dem  (daraus),  was 
Rab,  von  dem,  was  R.  Jochanan  sagte  u.  s.  w. 
Num.  r.  s.  14,  227 b  7V2  ^ba  ohne  etwas,  vgl. 
">ba.  B.  mez.  92 a  'dt  t|K  .  .  .  fitt  sowie  (eig. 
was  das  anbelangt)  ...  so  auch,  vgl.  DDn.  B.  kam. 
69a  u.  ö.  —  2)  Fragepartikel:  was?  j.Jom.  Vg.E.. 
43 a  un.  man«  y\ynm  'y\  by  "jTa  STOi  eig. 
was  hast  du  in  deiner  Hand?  (d.  h.  weshalb 
freust  du  dich?)  Die  Halacha  nahm  auf  den 
Ausspruch  des  R.  Simon  Bezug!  d.  h.  nicht  etwa 
wie  du  zu  glauben  scheinst,  dass  dies  sich  auf 
die  Worte  der  Rabbanan  bezieht.   Das.  pwa  rr: 
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irr":-:  ^5  rr:i  was  ist  der  Unterschied  zwischen 
ihnen  (den  Opfern)  und  dem  Wcrth  dersel- 
ben? j.  Maasr.  I,  49 a  un.  nfc  .  .  .  V3  n73 
r*a  was  ist  der  Unterschied  zwischen  dem 
Einen  und  dem  Andern?  vgl.  auch  n:v:?.  j. 
(iit.  I,  43c  un.  na  D1£::  weshalb?  §.  bath. 
31'  ob.  'm  n»N  va  \x  "\pxslb  ib  ti^  was  hatte 
er  nöthig  zu  lügen?  wenn  er  wollte,  hätte  er 
sagen  können  u.  s.  w.  Dort  mit  Bezug  auf  eine 
Prozesssache  zwischen  A.  und  B.  hinsichtlich 
eines  Feldes,  deren  jeder  behauptete,  er  hätte 
dasselbe  von  seinen  Vorfahren  geerbt.  A.  brachte 
Zeugen,  die  seine  Aussage  bestätigten;  B.  hing, 
brachte  Zeugen,  dass  er  längere  Zeit  (drei  Jahre, 
vgl.  üpTn)  im  ungestörten  Besitz  des  Feldes  ge- 
wesen wäre.  Rabba  sagte  nun:  B.  ist  beglaubigt, 
'ai  npcb  nb  !HE  denn  wozu  hätte  er  nöthig  zu 
lügen?  Er  hätte  ja  sagen  können:  Allerdings 
gehörte  das  Feld  einst  dir,  ich  habe  es  dir  aber 
abgekauft  (eine  Aussage,  die  mit  dem  Zeugniss 
der  von  ihm  herbeigebrachten  Zeugen  tiberein- 
gestimmt hätte=i373,  s.  la).  Abaji  jedoch  ent- 
gegnete ihm:  l^nttN  ab  ü^*  tnp'sa  "ipujb  ^b  rt» 
die  Richtigkeit  der  Aussage  Jemds.  dürfen  wir 
nicht  darauf  begründen,  dass  er  sich  hätte  denken 
können:  Wozu  habe  ich  nöthig  zu  lügen?  u.  s.w.; 
da  seine  Aussage  mit  derjenigen  der  Zeugen 
(des  A.,  die  da  behaupten,  das  Feld  sei  ein 
Erbgut  des  Letztern)  im  Widerspruch  steht. 
Das.  32b.  33b  u.  ö.  dass.  auf  verschiedene  Rechts- 
fälle angewandt.  (In  Beck.  26 a  steht  im  Ein- 
wand des  Abaji  fälschlich  ")b  ÜÜ  anst.  ^b  ftto). 
B.  mez.  63a  )r^i2*i  "»b  TX12  pi  *b  f»ü  was  ist  ihm 
(eig.  mir)  der  Unterschied,  ob  er  sie  (die  Früchte) 
oder  den  Werth  derselben  erhält?  Jeb.  116b 
u.  ö.  Ker.  3,  1  (llb)  'an  ^teib  r»£T>  &n  rttt 
wie,  wenn  er  sagen  wollte  u.  s.  w.  —  Tili 
■"REöi  eig.  wie  (was)  ist  dein  Wille?  d.  h.  in 
jedem  Falle,  so  oder  so,  findet  das  Gesagte 
Anwendung,  j.  Ber.  I  Anf.,  2b  dN  "jlDBa  fite 
'y\  ftb^b  D^inriNJi  ö«  ...  dt»  traitB&nn  so 
oder  so  (wie  denkst  du  dabei?);  wenn  die 
Zeit  des  Sichtbarwerdens  der  ersten  zwei  Sterne 
am  Freitag  als  Tag  anzusehen  sei  ...  wenn 
aber  u.  s.  w.  Schabb.  35 b  steht  dafür:  SWMfll 
ynzj  n»tt  pn-jh  a^ti  m©a»M  pa  wa  nasbE 
wenn  Jem.  in  den  zwei  Zeiten  des  Zwielichtes 
(näml.  in  der  Abenddämmerung  des  Freitags 
und  des  Sonnabends)  eine  Arbeit  verrichtet,  so 
muss  er  ein  Sündopfer  darbringen  und  zwar 
wegen  des  so  oder  so!  d.  h.  da  hinsichtl.  der 
Zeit  des  Zwielichtes  gezweifelt  wird,  ob  sie  zum 
Tage  oder  zur  Nacht  gehöre,  so  hat  er  in  jedem 
Falle  am  Sabbat  gearbeitet.  B.  mez.  1 1  lb  jorn 
'ai  tpb^  "^  "pasi  1173  p*>i  was  unseren  Autor 
betrifft,  so  oder  so  (ist  gegen  ihn  eine  Frage  zu 
erheben):  lernt  er  u.  s.  w.?  Erub.  10a  ob.  rr72b 
'ai  *-pz>2  n?:72  ^b  wozu  dies?  so  oder  so,  d.  h. 
entweder  oder!  j.  Ber.  VIII  Anf.,  lld.  j.  Hör. 
I  g.  E.,  46b.    Chull.  29a  u.  ö.  —  j.  Jörn.  V,  43a 


un.  u.  0.  'di  bn«  .  .  .  BrrmM  tman  sroa  das 

gilt  blos  (eig.  wann  sind  diese  Worte  gesagt)  in 
dem  Falle,  dass  .  .  .,  wenn  aber  u.  s.  w.  Erub. 
81b.  H2ft  Et  .losua  ben  Lewi  sagt:  fc;*x':  b"ip£  ba 
©neb  ab«  ::w  lanatööa  maai  vflu»«  mw  fi 
noai  Bnob  "WM  — :n  pnv  'ti  traan  "»"OT 
pTbnb  überall,  wo  R.  .Inda  in  unserer  Mischna 
sagt:  vnpiM  (wann),  oder  D"HT:n  ÖTal  rrzz 
(in  welchem  Falle  sind  diese  Worte  gesagt),  so 
beabsichtigt  er  blos,  die  Worte  der  Chachamim 
zu  erklären.  EL  Jochanan  sagt:  TflEFK  ist  er- 
klärend, !iaa  hing,  giebt  eine  abweichende  Mei- 
nung an.  Snh.  25a  dass.  (R.  Samuel  IIa  Xagid 
in  seinem  Mebo  ha  Talmud  g.  E.  [abgedruckt  im 
Tractat  Berach.  103b]  stellt  die  höchst  auffallende 
Regel  auf:  ö-maa  Enal  ~':z  IfcKao  &1)H3  ba 
^0)2  rtHD»b  inabfi  n»«a  JfcTai  Ynrwtl  überall, 
wo  'an  rraa,  VflrMö,  JÖT3,  oder  nö«a  vor- 
kommt, so  ist  dies  eine  Halacha  des  Mose  am 
Sinai.  Im  Talmud  jedoch  gilt  dies  blos  von 
rttKa,  vgl.  n»«).  —  j-fäb  (contr.  aus  rtTJ-b? 
Ain  abgeworfen)' wozu?  zu' welchem  Behuf e? 
Ber.  3a  "b  !"rab  NWÖ  wozu  brauche  ich  hier 
ein  Merkmal,  Bezeichnung?  B.  mez.  Gla  u.  ö. 
'ai  «aarn  ariai  ^b  rvob  wozu  brauche  ich  (d.  h. 
wozu  braucht)  die  Schrift  zu  schreiben  u.  s.  w.  ? 
Mit  vorges.  m:  Kteb«  s.  d. 
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HE»  &ü  eh.  (syr.  \&=\rg.  fra)  1)  was, 
etwas.  Dan.  2,  28.  3,  33  u.  ö.  —  j.  Ned.  VI, 
40a  mit.  )i2n  rnpaiü  iiü  *T  N-^b  ich  wusste 
nicht,  wras  (d.  h.  welche  bedeutende  Männer)  ich 
dort,  in  Palästina,  zurückliess.  In  der  Parall. 
j.  Snh.  I,  19a  ob.  j»n  na  1.  )i2r\  mpaffl  fr».  — 
2)  Fragepronom:  was?  wie?  j.  Grit.  I  g.  E.,  43d 
mit.  ynrwp  iaa  M72  wie  stehen  wir?  d.  h.  auf 
welche  Weise  ist  dies  aufzufassen?  j.  Dem.  I, 
21d  un.  'ai  "NDÖN  tt?a  wie,  wäre  es  wohl  mög- 
lich, dass  u.  s.  w.?  Das.  'an  biaTo  RTf  'l  na 
wie,  sollte  R.  Sera  etwas  Unerlaubtes  gegessen 
haben?  — .  sittO  (contr.  ans  nn"Mö)  1)  (ähnlich 
siiräa,  contr.  aus  niiiö-tTQ)  eig.  was  es  nur 
ist,'  daher  einiges,  einige,  j.  B.  mez.  V,  10c 
un.  ,p,n3'*i  ina  irmanb  arrn  ©a  na  Jem.,  der 

seinem  Nächsten  einige  Denare  gegeben.  — 
Oefter  2)  als  Fragepronom:  wie  ist  es?  wie 
ist  das?  B.  bath.  165b  WUTO  in»  sollen  sie 
kommen?  j.  Jörn.  III  Anf.,  40b  "'pTia  Tna  was 
bedeutet  ">p*Yia?  Oft  steht  unser  W.  zum  Schlüsse 
des  Satzes,  z.  B.  Chull.  46a  irra  rrtü")D  ^D  wie 
ist  es  (wie  ist  zu  entscheiden)  hinsichtl.  der 
Mündung  der  man  3?  s.  d.  W.  Das.  irw^pbn': 
iri73  nyiü'ns  wie  ist  es,  wenn  sie  (die  Leber) 
nicht  zusammenhängend,  da  ein  Theil  und  dort 
ein  Theil  anzutreffen  ist?  Wie,  wrenn  sie  wie 
ein  Streifen  beschaffen  ist?  Das.  ö.  —  Auch 
ohne  Frage,  z.  B.  Arach.  21b  u.  ö.  növh  ritt 
•jb  yi2Vi2  »p  .  .  .  man  könnte  (du  könntest) 
sagen  .  .  .  daher  lässt  er  uns  hören  u.  s.  w.  — 
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Föm.  j.  Scbabb.  XIV,  14c  im.  *jns  artta  (contr. 
aus  fcWrtö)  wie  ist  es  nun? 

RyWi  WJJTBJ  /  (=fiqrrto  von  nrr,  s.  d.) 
Gabe,  Geschenk,  s.  TW. 

rYCVnE  j.  Keth.  I,  25b  ob.  crmp.  aus  mMii», 

s.  rbo. 

—   V 

N"THnE  »».  (von  -n-,  s.  d.)  eig.  das  Hin- 
und  Hergehen;  daher  1)  das  Wiederholen 
der  Studien,  Uedaction.  B.  bath.  157b  "löK 
nz-p  -piaan  }b  ittN  "»OK  'm  K»p  mwra  N^an 
ipibrr  "jb  *imn  "Mö«  'ti  tnnn  NTnri»  Rebina 
sagte  (betreffs  einer  hypothekarischen  Verschrei- 
bung  an  zwei  Gläubiger):  In  der  ersten  Talmud- 
redaction  (die  R.  Asche  gemeinschaftlich  mit 
Rebina  veranstaltet  haben  soll)  sagte  uns  R. 
Asche,  dass  der  erste  Gläubiger  die  verschrie- 
benen Grundstücke  erhalte;  in  der  letzten  Ee- 
daction  hing,  sagte  er  uns,  dass  die  beiden  Gläu- 
biger dieselben  unter  einander  theilen  sollen.  R. 
Chananel  (citirt  von  Ar.  sv.  n^n)  berichtet,  er  habe 
eine  Tradition,  dass  R.  Asche,  welcher  der  Aka- 
demie in  Sura  60  Jahre  vorgestanden,  den  gan- 
zen Talmud  in  den  je  beiden  Monaten  der  Kalla 
(näml.  Elul  und  Adar,  vgl.  nbs)  zweimal  vor- 
getragen hätte.  Die  Vorträge  während  der 
ersten  30  Jahre  werden:  N»p  finvtti»,  und  die 
der  letzten  30  Jahre:  anna  NTHJ-itt  genannt.  — 
2)  Adj.  der  Herumreisende,  Hausirer.  PL 
Ber.  51b  ob.  ^E  "nviiiEE  (Ar.  ed.  pr.  sv.  nnn 
liest  "HYrlrTO,   von    joinn)   von   den   Hausirern 

'  TT' 

gewinnt  man  Redensarten  (die  sie  näml.  anders- 
woher bringen),  vgl.  Knabs. 

(inD .  NHD  (syn.  mit  ftrjö,  arab.  Livi  od.  IJo^ 

eig.  verwischen;  insbes.  abnutzen,  schäbig 
machen.  Part.  pass.  Tohar.  9,  9  NrT^rr72  mbaa 
ein  Stück  Zeug,  das  schäbig  wurde  (nach  R,  Cha- 
nanel: das  versengt  und  dadurch  unhaltbar  wurde). 
Nid.  4a  8WWn  Ar.  (Agg.  crmp.  NrittTflött). 
Das.  56a  steht  richtig  Kfnnan  dass.  Kel.  24,  17 
rp^an  b?  rr^btatö  rrmna  ein  schäbiges  Stück 
Zeug,  das  man  über  starkes  Zeug  geflickt  hat. 
—  Nif.  pass.  davon.  Kel.  27,  12  bs>  löbtö 
IHN  üin  "157:73  Nii72->2U3  üblö  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
nn?2jUJ)  ein  Stück  Zeug  von  drei  Faustbreiten 
Länge  und  drei  Faustbreiten  Breite,  von  wel- 
chem ein  Faden  schäbig  wurde. 

Pi.  N?773  etwas  in  einer  Flüssigkeit  auf- 
lösen. Maas,  scheni  5,  1  ein  Feld,  rmap  bffl 
^siron  Krt5Q7a  TDa  Ar.  ed.  pr.  (andere  Ar.  Agg. 
überall  ritt»»;  Mischna  Agg.  ttn»»)  in  welchem 
sich  Gräber  befinden  (bezeichnet  man,  damit 
Priester  und  Nasiräer  sich  davon  fernhalten)  mit 
Kalk,  den  man  in  Wasser  auflöst,  welches  man 
um  (oder:  auf)  die  Gräber  giesst.  B.  kam.  69a 
wird  unsere  Stelle  wie  folgt  erklärt:  *07:no  Taa 
to"1:!  ^a  ^Ditn  (^^73721)  sinnfal  maawo  nvm 
"•sca  "fiin^  „mit  Kalk"  (bezeichnet  man  ein  solches 


Feld),  weil  derselbe  so  weiss  wie  die  Todtengebeine 
ist;  „man  löst  den  Kalk  auf,;,  damit  er  sehr 
weiss  werde.  Seb.  51  ■  pidti  ^:~-m  vc  tnaa 
KM»»1  Ar.  (Agg.  nrp^i)  man  bringt  Kalk. 
glasirte  Erde  und  Pech,  welche  man  im  \\ . 
auflöst,  vgl.  lab».  Ohol.  18,  4  rr  zz  yrh  ^ma 
'z~\  K-72721  d^p"J  Jrapaiö  man  schüttet  den  Schult 
(betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  Stücke 
von  Todtengebeinen  sich  darin  befinden)  in  ein 
Sieb,  das  kleine  Löcher  hat  und  zerbröckelt  den 
Schutt;  damit  näml.  die  Gebeine,  falls  solche  sich 
darin  befinden,  zurückbleiben,  die  man  dann 
untersucht. 

Q"jft  oder  LDH^  (verwandt  mit  arab.  JüvJc ) 
das  Licht  schnäutzen,  abputzen.  Bez.  32b 
ob.  ma  DTa  ttbvßn  PN  ■pürn»  Ar.  (Agg. 
■pBfn»)  man  darf  am  Feiertage  den  Docht  ab- 
putzen; vgl.  Bd.  II,  539a  mit.  Scbabb.  90a  un. 
eine  kleine  kupferne  Zange,  pn  t,z  ^öJTUatB 
mb^nsn  Ar.  (Raschi  liest  )<oi130lD;  Agg.  crmp. 
*p::ian»tt))  womit  man  die  Dochte  abputzt. 

""ilto  s.  in  'iE. 

j^HE  »*.,  N^nD/.  (eig.  Part,  von  pöTTi 
s.  d.)  beglaubigt,     j.  Git.  V,  47a  mit.  N->rt  i*a 

J%TrTO    iT*Hp}2-|    yttlZ    jn*M    "02    ^Z    (Tosaf.    ZU 

B.  mez.  44 b  sv.  n»1^  citiren  die  richtige  LA.: 
■j»"^»  •npn'ai  ■paa  jrrta  ras  *ia  tnnri  r?a)  die- 
ser Mann  will  gern  den  Schadenersatz  geben, 
da  er  (infolge  seiner  Ernennung  zum  Vormunde) 
als  beglaubigt  anerkannt  wurde.  Keth.  27b  u.  ö. 
KSfctTO,  vgl.  p/ipn. 

/HD  (bli.  bw,  vgl.  n;  über  bn»,  Jes.  1,  22, 
s.  b~73  nr.  2)  beschneiden,  nur  von  der  Cir- 
cumeision.  j.  Jeb.  VIII  Anf.,  8d  ob.  npibn 
Nb  jb»  iV'BK  ibrnftb  n5»  bs>  mri  \t2  z^z? 
rn:"nna  nbato  wenn  Jem.  Sklaven  von  einem 
NichtJuden  mit  der  Bedingung  kauft,  dass  er 
sie  beschneiden  werde,  so  dürfen  sie,  selbst  wenn 
er  sie  beschnitten  hat,  nicht  Teruma  essen;  weil 
näml.  die  zwangsweise  erfolgte  Beschneidung 
nicht  genügt,  bevor  der  Sklave  selbst  seine  Ein- 
willigung, ins  Judenthum  einzutreten,  erklärt  hat. 
(Der  Comment.  Pne  Mosche  glaubt,  die  Nicht- 
befähigung  der  Sklaven,  Teruma  zu  gemessen, 
rühre  davon  her,  weil  sie  das,  für  den  Eintritt 
in  das  Judenthum  nöthige  Bad  noch  nicht  ge- 
nommen haben;  was  jedoch  nicht  einleuchtet). 
Vgl.  das.  nach  Ansicht  eines  andern  Autors: 
jna  T-itm  jbrnfcb  r\2i2  bs>  ■»•nri  ja  D*nar  ripnbn 
'an  frs»3>  bäbä»  wenn  Jem.  Sklaven  von  einem 
NichtJuden  mit  der  Bedingung,  sie  zu  beschnei- 
den, kauft,  während  sie  nach  erfolgter  Beschnei- 
dung dem  Judenthum  nicht  angehören  wollen, 
so  befasst  er  sich  mit  ihnen  12  Monate;  wenn 
sie  dann  noch  bei  ihrer  Verweigerung  beharren, 
so  darf  er  sie  an  NichtJuden  verkaufen.  Das. 
8d  un.  pa  ia\x  \z  m-ö  b*a  ibm»  r\s  ttw  ia» 
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ima  b*3  ibfira  HM  „den  Sklaven  eines  Man- 
nes, (den  du  gekauft  hast",  Ex.  12,  44),  „darfst 
du  zwangsweise  beschneiden",  aber  den  Sohn 
eines  Mannes  (d.  h.  einen  Freien)  darfst  du 
nicht    zwangsweise    besehneiden.       Das.    npibn 

"l«ca  !■?»  birrab  n3fc  bj>  ö^ian  pa  tnbi*  D^na* 
»biß  na»  b*  ima  b?  jVma  na  Nin  »•'«  *ia*a 
■jma  b*  ibniTa  rw  p«  eon  u\x  pa  jbmwb 

wenn    Jem.   unbeschnittene    Sklaven   von   Nicht- 
juden   mit  der  Bedingung,   sie   zu  beschneiden, 
kauft,   so   werden   sie   in   jedem   Falle   (eig.  so 
oder  so,   vgl.   fr»),  „dem  Sklaven  eines  Man- 
nes"  gleich  angesehen,  so  dass  du  sie  zwangs- 
weise   beschneiden    darfst;    wenn   sie    aber    mit 
der   Bedingung,  sie   nicht   zu   beschneiden,    ge- 
kauft wurden,  so  sind  sie  wie  „der   Sohn  eines 
Mannes"    (wie    ein    Freier)    zu    behandeln,    so 
dass  du  sie  nicht  zwangsweise  beschneiden  darfst. 
Das.  *p-)£  birpa   KintD  nbiab  p^fc   bw  birafi 
rma  dl  157373  Epanb  die  Worte  bw  bn73n  (Gen. 
17.  13)  besagen,  dass  man  auch  bei  demjenigen, 
der  als  beschnitten  (d.  h.  ohne  Vorhaut)  geboren 
wurde,  das  Bundesblut  (durch  Ritzen  der  Eichel) 
hervorbringen  muss  (näml.  ==  blJa*1  b^sr;).    Nach 
einer  andern   Ansicht  werden   diese   Bibelworte 
wie  folgt  gedeutet:  bw  tfbiö  b^3>  bönia^b  )Vn 
bWw  iy  daraus  (aus  bl73!i)  ist  zu  entnehmen, 
dass   ein   nichtbeschnittener    Israelit   nicht    eher 
beschneiden  darf,  als  bis  er  sich  selbst  beschnei- 
den lässt,  vgl.  auch  ">nn3.     Jeb.  71a  binfc  ^m? 
blHTS  "»313331  der  Araber  ist  beschnitten  und  der 
Hochländer  ist  beschnitten.     Schabb.  135a  u.  ö. 
Genes,  r.  s.  46,  45 d   (mit   Ansp.  auf  -dt  h~\y, 
Gen.  17,  14)  ni-o  Dip?:tt  abs  nap:3  bn3>  ©•'  m 
im«  n^bm/3  nwz  naps  ü»  idt  dn  ^a  giebt 
es  denn  etwa  eine  weibliche   Unbeschnittene? 
Das  besagt  vielmehr,   dass   man   die    Beschnei- 
dung an  der  Körperstelle  vollziehen  muss,  aus  der 
man   das   Kind   erkennt,   ob   es    männlich    oder 
weiblich  ist,  vgl.  auch  bl73.     Das.  s.  60,  58c  Nb 
-pan  Nba  nbnn  nj7:iDb  bir;7373   ttb^aa  Ribka 
war  die  erste  Frau,   der   ein   Mann  beigewohnt 
hat,  der  am  achten  Tage  seiner  Geburt  beschnit- 
ten worden  war.      Cant.  r.  sv.   *jb73!riÖ  l>,  10d 

yxrwn  bm73  rrn  naöTa  itsk  mana  'n  )bi2  vz 
btra  rr-  aroim  0^1731«  «n  npiU7j  roiim  ams 
npc;j  rr»n  JT18731  3>"iid  prwn  wer  hat  sie  (die 
Israeliten  in  Egypten)  beschnitten?  R.  Berechja 
sagte:  Mose  war  der  Beschneider,  Aharon  zog 
die  Haut  von  der  Eichel  herunter  (entblösste 
die  Eichel)  und  Josua  tränkte  (das  männliche 
Glied)  mit  Flüssigkeiten,  welche  die  Wunde  der 
Beschneidung  heilten.  Die  Erklärung  der  Com- 
mentt. :  Er  gab  dem  Kinde  aus  dem  Becher  zu 
trinken,  worüber  der  Segen  gesprochen  wurde, 
ist  nicht  zutreffend.     Num.  r.  s.  11,  211d  dass. 

^HE  eh.  (=btt?3)  1)  beschneiden.  Schabb. 
134a  un.  rra  rba\N  Nb  -»naan  p73ioi  Npi3">  \sn 
mbnTs^bi  wS7:i  m  yba*1»^  iy  rrb  irnr^b  N73i 


PD31  iy  imrr»3  n--:i  rra  :•::  Kb  TDftil  p — i 
mbfTJabl  tTOI  ma  bei  einem  Kinde,  das  sehr  roth 
(vollblütig;  ist,  weil  das  Blut  noch  nicht  eingesogen 
worden  ist,  warte  man  bis  das  Blut  in  dasselbe 
eingesogen  wurde  und  beschneide  es  dann;  wenn 
es  gelblich  (blass)  ist,  weil  es  noch  kein  Blut  be- 
kommen,  warte  man  bis  es  Blut  bekommt  und 
beschneide  es  dann  (vgl.  Chull.  47b).    Das.  136a 
ob.  r-;7:73  im«  pbira  .  .  .  rvb  ^bilB  Na^rr  b--r: 
h]nn7:  lab  bfitl  b^rr:  «p  TW  Kin  ti  bM  "rtbca 
»1J1  Itöaa  wie  darf  man  es  (ein  Kind  am  Sab- 
bat) beschneiden,  da  seine  Lebensfähigkeit   erst 
am    30.   Tage    seiner   Geburt    constatirt    wird? 
Man  würde   ja,   falls   es  vor   dieser  Zeit  stirbt, 
eine  Sabbatentweihung  begangen  haben!    R.  Ada 
bar  Ahaba  antwortete:   Man   darf  es  in  jedem 
Falle  beschneiden ;  denn  bleibt  es  am  Leben,  so 
hat  man  es  ja  nach  Gebühr  beschnitten,  wo  nicht, 
so  hat  man  ja  in  blosses  Fleisch  (=dem  eines 
todten  Wesens)  hineingeschnitten ;  was  nicht  als 
eine  Sabbatentweihung  anzusehen  ist.     Jeb.  71 a 
un.  fcnöxaa   rrbrr::i  möge   man   es   (das   Kind, 
das  früher  infolge  des  Fiebers  nicht  beschnitten 
werden  konnte)  des  Morgens   früh  beschneiden! 
Das.   Part.  pass.   Nb'TO  na   beschneidungsfähig. 
Das.  72a  ob.  laibiraVb'Nmtm  KWi  «a^l  KTaT 
!-pa    }a*naiD73   «bi   rra    Ar.   sv.    naa    (^gg- 
pHSTütt)   an  einem   wolkigen    Tage,    oder    an 
einem   Tage,    an    welchem    der   Südwind    weht 
(vgl.  fnot*)  soll  man  weder  beschneiden,   noch 
zur  Ader   lassen.      Snh.  39 a   der    Kaiser   sagte 
zu  R.  Tanchum:   173«  "in   N733>b  jbia  nrrb  np 
virm  ja^sa  Nb  (i;  fab^an)  i^bn::-  y:»  *vb 
inna  um  "in^b-73  "jm«  la^nna  komme,  wir 
wollen  ein  Volk  werden!   Letzterer  entgegnete: 
Wohlan!      Allein   da  wir  beschnitten   sind,    so 
können  wir    euch    nicht    gleichen,    also    lasset 
euch  beschneiden,   so  werdet  ihr   uns  gleichen! 
—  2)  (=bh.  biTü)   den  Wein  verfälschen, 
eig.  ihn   beschneiden.     Pesik.  Echa,    122b  (mit 
Bez.  auf  Jes.  1,  22)   ^n   pT7:b  b^TN  WH  rps 
lab  n73N  n^bp  2^73^1  N^sp  13  173  -173m  ö^p 
rr^b  b",Jl73n  ST^n^a  (richtiger  Jalk.  II,  41a  b^73«) 
derselbe  (der  früher   durch   falsche  Münzen  be- 
trogen hatte,  vgl.  3*ap73)   ging,   um  eine  Kiste 
Wein    in   der  Weinschenke  (xa7nrjXetov)  zu  kau- 
fen.    Da  hörte   er,    wie   der    Schenker  seinem 
Hausgenossen  zurief:  Verfälsche  ihn,  den  Wein! 
B.  mez.  60 a  r-p^T^i  "^rn  (wahrsch.  zu   lesen 
JT^brwi)   man  wird  Wasser  zugiessen  und  den 
Wein  fälschen. 

VbmD;  Xrbintl  /.  die  Beschneidung. 
Keth.  8a  un.  «binö  "»a  ein  Haus,  in  welchem 
eine  Beschneidung  stattfindet;  s.  auch  TW. 

N^inE  I  w.  Adj.  der  Beschneider.  Schabb. 
156 a  wer  unter  der  Herrschaft  des  Planeten 
Mars  geboren  wird,  wird  ein  Blutvergiesser  sein, 
(l.  abinfc)  «bni73  \x  ^na-j  \s  «a:;  ^,s  »attna  \\ 
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und  zwar  entweder  ein  Aderlasser,  oder  ein 
Dieb,  oder  ein  Schlächter,  oder  ein  Beschneider. 
Das.  Rabba  sagte:  Wiewohl  ich  unter  der  Herr- 
schaft des  Mars  geboren  wurde,  Nbi  Kasa  toi 
N3N  «bin»  abi  «ma  Nbi  K3E1«  Ms.  M.  (in 
Agg.  fehlt  der  ganze  Satz)  so  bin  ich  dennoch 
weder  ein  Dieb,  noch  ein  Aderlasser,  noch  ein 
Schlächter,  noch  ein  Beschneider!  Worauf  ihm 
Abaji  entgegnete:  b^pl  «TW  V22  *ifc  du  (der 
Herr)  bestrafst  und  lassest  hinrichten;  d.  h.  du 
veranlassest  wenigstens  das  Blutvergiessen.  —  PI. 
Schabb.  135a  'wbintt  Id^bna  !TT7!l»  man  trug 
es  (das  Kind,  das  ohne  Vorhaut  geboren  war) 
zu  13  Beschneidern  herum. 

X?1riQ  II  m.  Adj.  Jem.,   der  Mehl  siebt. 

TT 

Das  W.  dürfte  ein  Denom.  vom  nächstflg.  Kfib^lnü 

sein  (Stw.  biln,  arab.  JLjö  sieben),  oder  brpa, 
wofür  auch  btia=b:lrt,  Grndw.  bn.  —  PI.  j. 
M.  kat.  II,  8l"b  ob.  R.  Juda  erlaubte  'pb'wb 
Wilzn  "piirb  awittd  p^Wö  &0*bitt7a  jenen 
Mehlsiebenden,  in  den  Mitteltagen  des'  Festes 
zum  Gebrauche  des  Festes  zu  arbeiten. 

Nn/inp  /.   das   Sieb.     Grndw.   bn   s.  vrg. 

Art.  Genes,  r.  s.  81,  79c  'dl  Win  ^nbnriü  (Ar. 
citirt  aus  Jelamdenu:  atme:  ^nbima)  wenn  dein 
Sieb  taub  ist  u.  s.  w.,  vgl.  'ünta  II.  Bez.  29b 
Nnbirpai  Nn^N  Nn7ap  abrrt  ipv  'ti  mmm 
die  Frau  des  R.  Josef  siebte  das  Mehl  (in  den 
Mitteltagen  des  Festes,  veränderungshalber,  vgl. 
■nr>tf3)  auf  der  Rückseite  des  Siebes.  —  PI. 
das.  aamnfla  pin  «nbwa  srad  "nn  pid  siehe 
nur,  wie  viele  Siebe  (in  der  Festwoche)  in  Ne- 
hardea  im  Umlauf  sind!  d.  h.  Alle  wissen,  dass 
das  Sieben  gestattet  ist,     M.  kat.  lla,  s.  b^u. 

^Pfe  oder  /Hte  m.  1)  Saft,  das  Flüssige, 


/i 


Ausgeschwitzte,    das    aus    Früchten    fliesst. 

Stw.  btV2  (ähnl.  arab.  Jl£*)  langsam  fliessen. 
Im  j.  Tlmd.  überall  biTlft.  Tohar.  9,  2,  3  brriöSl 
nidü  )i2  Nation  .  .  .  öviTln  «pa  «arnn  (j.  Ter.  XI, 
47d  mit.  steht  dafür  brrar-:)  die  Flüssigkeit,  die 
aus  den  Oliven,  die  Flüssigkeit,  die  aus  der 
Kelter  kommt.  Tosef.  Tohar.  X  Anf.  apyi  'n 
brra  vma  n7a  lasfci  Nin  trpxffn  bni7a  n7aiN 
^D7a  'fröab»  *waan  Nbia  ^  tprmn  *pa  «amn 
n^ö  ^  brro  "Dana  }waia  '*i  TttT^pa  nsni  i^mb 
•pa  «sm  bni7a  (1.  i&wna)  vutö  rrfc  ^D7ai  ßnn 
■»m»rpfc  abn  ib  nrasN  "wtö  ">3sn  "rdn  mn  npixa 
•jttia  R.  Jakob  sagt:  Der  Saft  wird  (hinsichtl. 
levitischer  Reinheit)  als  ein  Getränk  angesehen; 
weshalb  aber  hat  man  den  Saft,  der  aus  den 
Oliven,  bevor  sie  hinlänglich  gepresst  sind,  ab- 
läuft, als  rein  erklärt?  Weil  man  ihn  nicht 
aufzubewahren  beabsichtigt.  R.  Schimeon  sagt: 
Der  Saft  wird  als  eine  Ausschwitzung  der  Früchte 
angesehen;  weshalb  jedoch  hat  man  den  Saft, 
der  aus   der  Kelterpresse  abläuft,  als  unrein 


erklärt?  Weil  er  unzweifelhaft  einige  Oeltropfen 
mit  sich  führt.  Schabb.  134b  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  anst.  des  2.  ttJTO  steht  das. 
richtig:  Nfta.  Vgl.  Raschi  das.  sv.  ~z~rb  V~:: 
Drei  Arten  von  bm?:  giebt  es:  1)  die  Flüssig- 
keit, die  von  den  Oliven  kurz  nach  ihrem 
Einbringen  in  die  Kelter  abläuft  und 
welche  so  klar  wie  Wasser  ist ;  2)  d  i  e  F 1  ü  ssigkeit, 
die  von  den  schon  längere  Zeit  in  der 
Kelter  liegenden  und  einander  presssen- 
den Oliven  abläuft  und  die  schon  viel  Oel- 
gehalt  hat;  und  3)  die  Flüssigkeit,  die  von 
den  bereits  ausgepressten  Oliven  (von 
ihren  Hülsen)  infolge  eines  nochmaligen 
Druckes  abläuft,  eine  schlechte  Oelsorte. 
Machsch.  6,  5  Nifn  bnvarr  fND  l^tOS  bm":- 
)ft®  it»£  der  Saft  (die  obengenannte  2.  Art) 
wird  dem  Oel  gleich  behandelt,  denn  es  giebt 
keinen  solchen  Saft  ohne  Beimischung  von  Oel. 
Mikw.  7,  3  u.  ö.  —  2)  übrtr.  j.  Nas.  VII,  56b 
mit.  impiö  b!"»l7an  die  (von  einer  Leiche  ab- 
laufende) Flüssigkeit,  welche  geronnen  ist. 
Das.  IX,  57d  mit.  TYP  b-Tano  dip7a  1*  bis  zu 
dem  Orte,  wohin  die  Flüssigkeit  abläuft,  j.  B. 
bath.  V  Anf.,  15a  dass.,  vgl.  no^nn. 

TJ/Hft  m.   (=bh.,   von  ^brt)  Weg,  Reise. 

Pes.  93 b  maona  mrca*  dvn  dtn  ^bttö  smoa 
wie  viel  beträgt  der  Weg,  den  der  Mensch  (im 
gewöhnlichen  Schritte)  an  einem  Tage  zurück- 
legen kann?  Zehn  Parasangen.  Chag.  13a  Nbm 
Y»3W    ttMD  TXW2  W2TI  *\\>7V2   ^p"lb  T?  yn»n  ^2 

yipn  bd  *pd  idi  -sv  m&w  ö»n  ^brra  yp*i  bta 
'dl  a^pib  siehe  da,  von  der  Erde  bis  zum  Rakia 
(Name  eines  der  sieben  Himmel)  ist  eine  Reise 
(Entfernung)  von  500  Jahren,  die  Dicke  des 
Rakia  beträgt  ebenfalls  eine  Entfernung  von  einer 
500jährigen  Reise,  dieselbe  Entfernung  ist  zwi- 
schen dem  einen  Rakia  (Himmel)  und  dem  an- 
dern u.  s.  w. 

D^iTD  s.  dbn  IL 

HOT?/.  (=bh,  Stw.  DiM  =  d7an)  Verwir- 
rung, Unruhe.  Aboth  5,  8  rviMift  blü  San  eine 
Hungersnoth  infolge  kriegerischer  Unruhe,  durch 
welche  man  näml.an  der  Ernte  verhindert  ist.  Khl. 
r.  g.  E.,  98 c  bdu:  mairpa  .  .  .  rtttttn  wn 
ö^d»  rpairpa  d^Dd  4b73  "inr  in^d  "prd  d^dTart 
'di  Nn^o  p  ^ido  i^d  "izr^a  ^pna  „mehr  als 
diese"  (kanonischen  Bücher,  deren  Abschluss 
das  Buch  Koheleth  bildet)  ist  Verwirrung  (nN:rj*:, 
Khl.  12,  12  =  Ji7airi7a  gedeutet);  denn  wer  mehr 
als  die  24  Bücher  der  Bibel  in  sein  Haus  bringt, 
wie  z.  B.  die  Bücher  Ben  Sira's  u.  dgl,  bringt 
Verwirrung  in  sein  Haus. 

Davon  denom.  bSiö  unruhig,  eilig  sein. 
Part.  pass.  Nid.  7a  nrnnb  rrairra  sie  beeilt 
sich,  ihre  Ehepflichten  zu  vollziehen,  vgl.  rr»a. 
—  Khl.  r.  sv.  innm,  82 d  n7ain7a  ermp.,  s.  r:n, 
r:7an;  vgl.  auch  N7an. 
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XHCinp  eh.  (  =  Ji73irT73)  Verwirrung,  Un- 
ruhe, s.  TW. 

nfflDCRJ  /•  pl-  (=Wl  rvhbiyg)  Wasser- 
ströme,   Tiefen,    wo    das  Wasser  fli< 

Stw.  n»?7,  arab.  Ijjo  (=n?:n,  wovon  *i?:n,  Hbk. 

.3,  16):  strömen,  j.  Snli.  VI  g.  E.,  23 d  an. 
im«  ^naipi  möst^fi  n«  papbn  v-  wiiöfina 
fnaipi  im«  "pöpbtt  tm  niaan  bsttna  rrmanoa 

D^Tn^n  "jmN  in  früherer  Zeit  las  man  die  Ge- 
beine (der  Hingerichteten)  auf  und  versenkte 
sie  in  Wassertiefen;  sobald  aber  das  Fleisch 
verzehrt  war,  so  las  man  die  ersteren  wiederum 
auf  und  begrub  sie  in  hochgelegenen  Ortschaften; 
vgl.  pn«  Bd.  I,  5G6b.  j.  M.  kat.  I,  80c  un.  class., 
wo  aber  cmn  anst.   d^TlNa  steht,   vgl.  jedoch 

ITT-. 

ptaCP  eh.  (ssnMöng)  Ströme,  Tiefen, 
s.  TW. 

jH£  (contr.  aus  \rr*2  =  YT*(ß)  aus  diesem, 
von  jetzt  ab,  von  nun  an.  j.  Schebi.  IV,  35a  un. 
'pl  *p  yfltt  *?TO  von  nun  an  sollst  du  wissen 
(soll  es  dir  bekannt  sein),  dass  ich,  wenn  du 
gegessen  hättest  u.  s.  w.,  vgl.  ^b. 

*lHt2  (contr.   aus    flrrSiö  =  tfta)    was    (wie) 

ist  das?  j.  Erub.  V  g.  E.,  23a  "pütt  "nina 
■jftjj  wie  ist  es  (wie  ist  zu  entscheiden),  wenn 
hinter  den  Dächern  u.  s.  w.? 

KnD§nö/.(hbr.  nssri'2)  von  "jön)  Verkeh- 
rung,  Verwandlung,  Zerstörung,  s.  TW. 

>$jD£n?2  fn.  Adj.  ein  Verkehrter,  d.  h. 
der  einen  verkehrten,  schlechten  Lebenswandel 
führt,  s.  TW. 

HTit2  m.  (=bh.  "lrtfe,  arab.  ^o)  die  ver- 
schriebene Hochzeitssumme,  Morgen- 
gabe,  die   näml.    der    Bräutigam   seiner   Braut 

verschreibt,  Stw.  nn^,  arab.  "V^  das  Hochzeits- 
geschenk verschreiben;  syn.  mit  'iHtt,  "Dtt,  1172 
wonach  die  eigentl.  Bedeut.  unseres  Ws.  wäre: 
eine  Gabe,  die  als  Vergeltung  für  die  dem  Gat- 
ten zugebrachte  Jungfrauschaft  anzusehen  ist. 
Die  von  Gesenius,  Wörterbuch  gegebene  Be- 
deut. von  -irrb :  „der  Kaufpreis,  welchen  der  Bräu- 
tigam für  seine  Braut  an  den  Vater  derselben 
zahlte",  ist  unbegründet;  denn  auch  1  Sm.  18, 
25  kann  -irtb  die  der  Braut  gehörende  Gabe 
bedeuten.  R.  Sam.  ben  Meir  in  s.  Comment.  zu 
B.  bath.  145 a  sv.  i-,m?3  leitet  unser  "VV.  vom 
nächstflg.  nrra  ab :  die  Summe,  die  der  Bräuti- 
gam seiner  Braut  noch  vor  der  Hochzeit  ver- 
schreibt, eig.  sich  beeilt;  was  sehr  unwahrschein- 
lich ist.  —  Mechilta  Mischpatim  Par.  17  TJH 
imn  fw  nrhä  vhy  iwxf  anno  tuä  Wttw 
'm  TööOT  rmro  aba  die  Worte  (ft  nh?3  (Ex. 


22,  15)  besagen,  dass  er  (derjenige,  der  eine 
.Jungfrau  zum  Beiwohnen  überredet  hat)  sich 
zur  Zahlung  der  Morgengabe  verpflichten  müsse; 
denn  "inn  bedeutet  nichts  anderes,  als  die  ver- 
schriebene Ilochzeitssumme,  mit  Bez.  auf  --:: 
(Gen.  34,  12);  d.  h.  der  Ueberredende  (nrmw) 
braucht  nicht  etwa,  gleich  dem  Notzüchtigenden 
(031«) ,  die  50  Sekel  sofort  als  Strafe  auszuzah- 
len, sondern  er  muss  sich  blos  zu  einer,  dieselbe 
Summe  betragenden  Ilochzeitsverschreibung  ver- 
pflichten, und  zwar  mit  Bez.  auf  Gen.  34,  12, 
wo  jnö:  das  sofort  zu  überreichende  Geschenk, 
nntt  hing,  die  der  Frau  später  zu  entrichtende 
Gabe  bezeichnet.  In  j.  Keth.  III,  27d  ob.  wird 
dieser  Passus  Namens  des  R.  Ismael  (d.  h.  des 
Bcdacteurs  der  Mechilta)  ganz  unrichtig  citirt. 
näml.  vba*  im«  ttttl*  ßOn\D  TOE  mbinnn  "itttta 
'an  "im?:,  also  mit  Bez.  auf  Ex.  22,  16;  was 
jedoch  unmöglich  ist,  da  in  diesem  Verse  davon 
die  Rede  ist,  dass  „der  Vater  sich  weigert,  seine 
Tochter  jenem  Manne  zu  geben".  —  PI.  j. 
Keth.  III  Anf.,  27 a  mbina  spro  im  lb^a 
'm  "tfifca  «b«  avo  mb  ntntyta  wenn  die 
Schrift  gesagt  hätte  nTnmaa  hibina,  so  würde 
man  daraus  schliessen  können,  dass  alle  Jung- 
frauen (selbst  wenn  sie  nicht  würdige  Frauen 
seien,  wie  Bastarde  u.  dg!.)  eine  solche  Morgen- 
gabe bekämen;  aus  mbimn  "Hfca  hing,  ist  das 
nicht  zu  erweisen.  Keth.  10a  wird  in  diesem 
Bibelverse  eine  Stütze  dafür  gefunden,  dass  die 
Kethuba  50  Sekel  beträgt. 

fcrni£  eh.  (syr.  l$siiß=nrTfa)  Morgengabe, 
die  verschriebene  Hochzeitssumme.  — 
PI.  pniTta  s.  TW.  B.  bath.  145 a  "n^n  i^nln 
iTtfl  ab  "Wrp  die  Morgengaben  (des  Bräuti- 
gams, der  sich  eine  Frau  angetraut  hat,  oiin) 
müssen  (wenn  der  Bräutigam  oder  die  Braut 
vor  der  Hochzeit  stirbt,  oder  wenn  der  Erstere 
von  der  Partie  zurücktritt)  zurückgegeben  wer- 
den, das  Trauungsgeld  aber  braucht  nicht  zu- 
rückerstattet zu  werden. 

HilD  Pi.  *iira  (=bh.)  beschleunigen,  sich 
beeilen,  etwas  eilends  thun.  Schabb.  97a 
mxma  nra»  »ab  mhtfa  ttaia  jtto  die  Güte 
Gottes  kommt  schneller  (eig.  beeilt  sich  mehr) 
als  das  Böse;  mit  Bez.  auf  Ex.  4,  6.  7:  aus- 
sätzig wurde  die  Hand  des  Mose  erst  dann, 
als  er  sie  aus  dem  Schosse  hervorgezogen,  sie 
genas  aber  schon  als  er  sie  im  Schosse  hatte. 
B.  kam.  93 a  ttöÖBa  p?'^-  Irtan  pTiXft  ton 
pyiTsn  i«  tot  panxb  "pTnos«  Nb«  Beide,  so- 
wohl der  Ankläger,  als  auch  der  Angeklagte, 
unterliegen  der  göttlichen  Strafe  (mit  Bez.  auf 
Ex.  22,  22.  23:  „Wenn  die  bedrückte  Wittwe 
oder  die  Waise  zu  mir  schreien  wird  .  .  .,  so 
werde  ich  euch  erschlagen");  den  Ankläger  je- 
doch bestraft  man  früher,  als  den  Angeklagten, 
Vgl.  1073. 
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nnTtä?/.  das  Beschleunigen,  die  Eil- 
fertigkeit, im  Ggs.  zu  rna^n»,  s.  d.  Genes. 
r.  s.  10,  10°   vor   dem   Sündenfall   Adam's   vn 

m-nii»m  mstp  yn  ysbnti  mbflan  gingen  die 
Planeten  auf  kurzem  Wege  und  in  Eilfertigkeit, 
vgl.  ftrpj. 

T35  m,  Adj.  (=bh.  Zeph.  1,  14)  schnell, 
eilend.  Aboth  5,  12  vier  Arten  von  Schülern 
gicbtes:  rrüßna  "nsra  N£i  iriNb  intoi  ywawb  i-n 
-iM7j  rttte  noen  KP  irksb  nupi  :raiDb  n^p 
^a»b  nn?on  yra«b  map  D^n  "nab  TOp*i  yraiab 
an  pbn  JiT  der  schnell  im  Auffassen,  aber  auch 
schnell  im  Vergessen  (Verlieren)  ist,  dessen  Ge- 
winn geht  im  Verluste  auf  (d.  h.  letzterer  über- 
trifft den  ersteren,  da  ein  solcher  Schüler  von 
dem  Erlernten  nichts  behält);  wer  schwer  auf- 
fasst,  aber  auch  schwer  vergisst,  dessen  Verlust 
geht  im  Gewinne  auf;  wer  schnell  auffasst  und 
Bchwer  vergisst,  der  ist  kenntnissreich;  wer  schwer 
auffasst  und  schnell  vergisst,  der  hat  ein  böses 
Loos.  (Im  Spätrabbinischen  steht  TiTO  in  ders. 
Bedeut.:  schnell,  eilend). 

Tritt  Mahir,  Name  einer  Heide,  oder  Steppe 

in  Palästina.  Stw.  Tina:  wüste,  zerstört  sein. 
Pi.  zerstören.  Vgl.  Jes.  35,  4  ab  "nn^D,  das 
in  Levit.  r.  s.  19,  162 c  durch  Nnb  "nasE  über- 
setzt wird:  „diejenigen,  die  wüsten  Herzens  sind"; 
für  welche  Bedeutung  das.  als  ein  Beweis  an- 
geführt wird  Nah.  2,  6  Sinmn  "i"in^"<  „sie  zer- 
stören die  Mauer."  Die  Richtigkeit  dieser  Be- 
deutung vorausgesetzt,  dürfte  unser  W.  mit  dem 
bh.  1K5Q,  Hif.  TNfai"?  zusammenhängen,  eig.  zer- 
stören' verwüsten,  sodann  übrtr.  verletzen, 
stechen  (vom  Aussatz  und  Dorn).  Nach  Flei- 
scher's  freundlicher  Mittheilung  „hängt  es  viel- 
leicht mit  der  übertragenen  Bedeutung  des  wei- 
ter in  "^STin  erwähnten  ■  xIa*  zusammen :  eine 

wüste  Strecke,  die  so  glatt  und  vegetationslos  ist 
wie  geglättetes  Papier."  —  j.  B.  kam.  VII  g.  E.,  6a 
wird  bwX-K23">  ynantü  misia  (die  wüsten  Gegen- 
den Palästinas)  erklärt:  TlXSffl  frOntti  TS"flfl  'piö 
yö  n«53>  STötD  by  b*ra  ivy  wie  z.  B.  Mahir, 
das  16  Mil  im  Geviert  beträgt,  j.  Pes.  IV,  30d 
un.  und  j.  Ab.  sar.  I,  39d  un.  dass. 

pnitt,  'pjTiitt  Moharin,  Moharneki, 
Namen  zweier  persischer  Feste.  Ab.  sar.  llb 
■pnmtoi  ^pmm73  .  .  .  ^nö-iöi  (Raschi  liest  pmü) 
die  Feste  der  Perser  sind  Moharneki  und  Mo- 
harin. Das.  wird  ipaima  auch  als  ein  baby- 
lonisches Fest  erwähnt,  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit. 
wird  "mnto  (wahrsch.  zu  lesen  "nm73  oder  "HinM 
[da  die  Autoren  der  babyl.  Gem.  solche  Namen 
wohl  besser  kannten,  als  die  der  paläst.  Gem.] 
als  ein  babylonisches,  und  ftipT^na  (wohl  zu 
lesen  ipmmto  oder  ttSpTSitt)  als  ein  medisches 
Fest  genannt;  vgl.  auch  ^iiaa  Bd.  II,  349b  fg. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


''pTTItt  m.  pl.  Verzeichnisse,  Schrift- 
stücke. Unser  W.  „ist  (nach  Fleischer's  freund- 
licher Mittheilung)  persisch-arabisch :  sljLc  per- 
sisch ist  eigentlich  die  ovale  Krystallkugel  zum 
Glätten  des  Papiers,  dann  das  geglättete  Papier 


selbst;  arabisirt 


<JJ&° 


(so  auch  richtig  bei  Frey 


tag  unter  dem  Stamm 


üy*- 


.  unter 


;&> 


hin/ 


falsch  .Ww^Jo),  was  denn  auch  von  jedem  be- 
schriebenen  Papier  oder  Schriftstück  gebraucht 

wird  .  .  .    (Also   nicht    von    T.L*j  Siegel,    wie 

de  Lagarde  will,  Gesammelte  Abhandlungen,  S.  29 
Anin.  3,  wo  übrigens  „murhak"  verdruckt  ist 
statt  muhrak)"  .  .  .  „Woher  ^pjnna«  kommt, 
habe  ich  noch  nicht  entdecken   können.     Wenn 

es  persisch  ist,  hängt  es  vielleicht  mit  ""f^f 
arabisirt  &i.Jj    zusammen,  bei   Freytag  unter 

"f."    —    Erub.    62 a    'Ojmaai    ^p""1':™    Ver" 
zeichnisse  und  Beamte,   vgl.   ipjn^DB.     B.  mez. 

73 b  N^brn  (aosün)  n"jdd3  Vm  'wpnmE 

n57J     die     Verzeichnisse     (Steuerrollen)     jener 

Steuerpflichtigen  liegen  im  Kasten  (JbJLl)  der 
Regierung  aufbewahrt,  vgl.  N|"n3.  Jeb.  46a  dass. 
HSltt  (bh.)  Mo  ab,  Name  des  Sohnes  Lot's, 
dann  des  gleichnamigen  Volkes  und  Landes. 
Das  W.  ist  wahrsch.  zusammengesetzt  aus  rn^-itt 
eig.  Wasser  (vgl.  "»i»),  daher  Same,  Nachkomme 
des  Vaters,  s.  TW. 

•q^itt  m.,  H^itt  /.  N.  gent.  (=bh.)  Moa- 
biter, Moabiterin.  j.  Jeb.  VIII,  9C  ob.  laftfifc 
rpaantt  abi  „ein  Moabiter"  (ist  zur  ehelichen 
Vermischung  verboten,  Dt.  23,  4),  nicht  aber 
eine  Moabiterin,  vgl.  üjfi  im  Nithpa.  Jeb.  76b 
fg.  und  Ruth  r.  sv.  D"nfiVl,  39 bc  dass.  —  PI. 
m.  Genes,  r.  s.  74,  73 d  F?S$1»  die  Moabiter, 
vgl.  ^löp«. 

ein  Moabiter,  eine  Moabiterin,  s.  TW. 

N3"Qitt  m.  (von  tun,  w)  der  Unter- 
gang,  s.  TW. 

^Itt,  N^ltt  fyytoi  X^tt)  m.  (von  b:r) 

T  TT  T      "  TT"  "  • 

eig.  das  Getragene,  daher  Last,  Bündel 
u.  dgl.  j.  Chall.  IV  g.  E.,  60 b  p»a  nn  "D* 
•po^p*!  bn")73  Jem.,  der  ein  Bündel  (eine  Last) 
Hölzer  trug,  ging  vorüber.  Das.  wenn  Jeder 
hiervon  einen  Splitter  als  Zahnstocher  nähme, 
N"D5i  aba^a  N5TN  Nn  (l.=der  Parall.  j.  Dem. 
III,  23 b  un.  tfVn«,  vgl.  b^TK)  so  würde  das 
Holzbündel  dieses  Mannes  (d.  h.  mein  Holzbündel) 
zu  Grunde  gehen!     j.  Dem.  1.  c.  brr*:,  KblTS  1. 

G 
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baifc,  Nbalto,  vgl.  auch  "»»rn,  N^n.  j.  Taar,.  T, 
64*  im.  v^P"  bm».  Tbr.  r.  sv.  von,  5id 
■pO^pl  KbaiÄ,  das.  öfter. 

RffrOW/  dass.  Last,  Bündel.  Genes. 
r.  s.  80,  78d  Einer  der  Sichemiten  T*b  D5D3 
irmb^aiE  p*ü  ging,  mit  seiner  Last  beladen, 
in  die  Stadt,  vgl.  "WIS». 

D2)t2  s.  nasn»  in  'au. 

jlö  z er f Hessen.      Genes,  r.  s.  41   g.  E.,  s. 


KWIü 

T  T 


Nr:. 

T      t 


T)f-  (vgl.  *77:n,  viell.  syr.  riA^.,  oder  denom. 
von  "»OTiEN,  s.  d.)  untertauchen,  schwimmen. 
Git.  67b  sPmVl  Wbl  fiTtta  mn^bi  Ar.  sv.  "172 
(Agg.  irmbi  pTbö^bi  iwbi  .  .  •  erfca  üip^bn, 
das.  2  Mal)  er  (der  Fieberkranke)  gehe  ins 
Wasser  und  tauche  unter,  infolge  dessen  er  ge- 
nesen wird. 

SHlD /.  (gr.  [jloöloc,  modius)  der  Modius, 
ein  Mass  (öfter  zum  Getreide),  das  vom  Tlmd. 
— Seah  (Hau)  gehalten  wird.  Erub.  83 a  nJHTÖ 
■m  "unoi  hdinj  )m  o*ttTpi  wivi  '-ib  DTOia 
■pisna  nniD3>  yaiai  jpkh  Ar.  (Agg.  D^np^)  Bon- 
jos schickte  einst  dem  Rabbi  einen  Modius 
Artischocken  (yj  xivapa)  aus  Nausa,  welches  Mass 
Rabbi  auf  217  Eier  schätzte.  —  PI.  Git.  57a 
■won  non:  wo  ni^iö  d^:ns  nnan  tttwfla 
'di  nriN  cniu  einst  trüg  es  sich  (in  tr^brna  *)öD, 
s.  d.)  zu,  dass,  während  man  früher  40  Modien 
Getreide  für  einen  Denar  zu  kaufen  bekommen 
hatte,  später  (infolge  einer  daselbst  begangenen 
Sünde)  der  Marktpreis  stieg  und  man  für  die 
gedachte  Summe  einen  Modius  weniger  bekam. 
j.  Maasr.  IV,  51b  un.  zrnYra  'dbv  öTtiD  zwei  oder 
drei  Modien  Kräuter. 

KHiD  eh.  (=vrg.  KJ'iiö)  Modius.     j.  Pes. 

IV  Ende,  3la(l.NiTW  N^nj  "«TO  "in  *pab  »arr  Ä**n 
•p-ii^Tr  sie  wird  euch  einen  Modius  voll  Denare 
geben.  In  der  Parall.  Esth.  r.  Anf.,  102a  steht 
dafür  fTTft  "in  und  J*n**n  NTfä  nn  dass.  — 
PL  j.  Pes.  III,  30a  ob.  rr*™  Modien,  s.  ftenö. 
j.  B.  kam.  IX,  6d.  7a  ob.  wenn  A.  dem  B.  acht 
Denare,  mit  dem  Auftrage  giebt,  ihm  dafür  Wei- 
zen in  Tiberias  einzukaufen,  Letzterer  aber  den 
Weizen  in  Sipphoris  (wo  das  Getreide  theurer 
ist)  kauft;  )iin  Ni-ia^BB  ^b  maaT  ib">N  JTb  "lfcH 
•psrnb  "msnatia  msan  fro  ■"Tia  ttiötom  y**rvs 
miN  ^b  N5N  hp,n  niais  na  wnn  j*nw  Nba 
ytt  so  ist  A.  berechtigt  zu  B.  zu  sagen:  Hät- 
test du  mir  den  Weizen  in  Tiberias  eingekauft, 
würde  ich  25  Modien  bekommen  haben,  nun' 
aber,  da  du  ihn  in  Sipphoris  eingekauft  hast, 
so  sind  es  blos  20  Modien.  Du  hast  das  Dei- 
nige  (den  Maklerlohn)  verloren,  ich  aber  mag 
nicht  das  Meinige  verlieren. 

□"HiC  eigentl.    (Part.  pl.  Hif.  von  "m,  "V71) 


dankend;  insbes.  Modim  als  Bezeichnung  der 
17.  (resp.  18.)  Benediction  im  „Achtzehngebet" 
(vgl.  mW  tt3tt©),  welche  mit  dein  W.  b*»*na 
beginnt.  Ber.  33b  b*TW  b^na  .  .  .  *t:-n- 
tma  ^-Tw":  wenn  Jcm.  Modim,  Modim  sagt 
(d.  h.  die  Phrase  *jb  13H5K  d^yib  verdoppelt: 
„Wir  danken  dir,  wir  danken  dir"!),  so  bi 
man  ihn  schweigen,  weil  niiml.  eine  solche  Ver- 
dopplung den  Anschein  des  Dualismus  hat,  als 
ob  er  zwei  Gottheiten  anbetete,  nTTOI  \~w. 
Meg.  25 a  ob.  dass.  j.  Ber.  II,  5*  un.  ■»Ott  ^ 
'DI  B^Yl»  wenn  ich  die  Benediction  b**nia 
sprechen  soll  u.  s.  w.,  vgl.  pm  im  Afel. 

Kjlto  m.  (hbr.  D^usb  Dual.)  Wage,  Wag- 
schalen, s.  TW. 

jni£  1».  eig.  (=bh,  Stw.  *3j)  Bekannt- 
schaft, Bekannter;  übrtr.  Merkmal,  Kenn- 
zeichen. Tl.  Erub.  54b  un.  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  7,  4)  !TtD2  n»«  N3i  rmnb  bWfa  MC? 
rmnb  aih73H72  mache  Merkmale  für  die  Thora! 
(d.  h.  merke  dir  durch  mnemotechnische  Zeichen 
die  Reihenfolge,  sowie  die  Autoren  der  Hala- 
choth,  die  auswendig  gelernt  wurden,  vgl.  "p^C). 
Raba  sagt:  Mache  Zeiten  (?Va  trnspon.  in  *iyim2) 
für  die  Thora!  d.  h.  setze  bestimmte  Zeiten  für 
die  Lehrvorträge  fest,  damit  die  Schüler  sich  zu 
den  anberaumten  Zeiten  einfinden. 

fcQnto  /•  (von  3>Y],  eig.  die  chald.  Form  von 
yrto)    Kundgebung;    insbes.    der    Protest, 
den  Jem.,  der  von  einem  Gewaltthätigen  zu  einem 
Verkauf,  oder  Schenkung,  oder  sonst  zu  irgend 
einer  Handlung  gezwungen  wird,  in  Gegenwart 
von  Zeugen  erhebt,  wodurch  er  diese  Handlung 
als  eine  zwangsweise  erfolgte,  annullirt.   B.  bath. 
40 ab  ianna  nznb  ynat  «pao  a-oia  ^sa  awitt 
die    Kundgebung    muss    in    Gegenwart    zweier 
Zeugen  geschehen;  es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass 
man  zu  ihnen  sage:    Schreibet  dieselbe   als  ein 
Document   nieder;    d.  h.    die    Zeugen    bedürfen 
hierzu   keines    besonderen  Auftrages,   weil   der 
Kundgebende    (Protestirende),    der    durch    das 
Niederschreiben  eines  solchen  Dokuments  Nutzen 
hat,    sicherlich   damit   einverstanden   ist.     Das. 
ND51K3   !-P3   p'OT   )2»   tia   a**TO  üb*i   Kmfc  ba 
ntj  awnü  "itfb   N^böl    jedes    Document  eines 
Protestes,    in   welchem    der    Satz:    „Wir  N.  N. 
(Zeugen)    haben    von    dem    Zwange    des  N.  N. 
Kenntniss",   nicht  vorkommt,    ist   keine   giltige 
Protesterhebung.    Das.  nmanb  »2*1112  VCWn  die 
eine  Handlung  dient  als  Protesterhebung  in  Be- 
zug auf  eine  andere  Handlung.    Wenn  A.  z.  Beisp. 
zu  Zeugen  sagte:  Fertigt  eine  Schenkungsurkunde 
auf  mein  Feld  insgeheim  (»rmata  «n;ntt)  für 
B.  aus!   so   ist  diese  Urkunde,   da  sie  heimlich 
abgefasst  wurde,  für  B.  ungiltig.      (Nach  einer 
andern  Ansicht   ist  sie   auch   in   dem  Falle  un- 
giltig, wenn  A.  sich  nicht  ausdrücklich  der  For- 
mel bedient:  Fertigt  diese  Urkunde  öffentlich 


rwiiö 


43 


NTlö 


aus  und  bringt  sie  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis s!).  Wenn  A.  jedoch  später  eine  Schenkungs- 
urkunde mit  allen  Formen  Rechtens  auf  dasselbe 
Feld  für  C.  ausstellen  lässt,  so  ist  die  letztere 
Schenkung  ebenfalls  ungiltig;  weil  angenommen 
wird,  dass  A.  durch  jene  erstere  Geheimschenkung 
an  B.  jede  andere  Schenkung  zu  annulliren  be- 
absichtigt hatte.  (Bei  den  späteren  Kabbinen 
wird  eine  solche  Kundgebung  genannt:  ayiV2 
tt9TOa  1^73  firnßO  eine  Kundgebung,  die  aus 
einer  andern  Kundgebung  resultirt).  Arach.  21b 
ayrtiD  iwrua  nü^n  fcmnto  idwi  \W2  i$n 
inft  ww  (mra^)  rT*nsyi  «yns:  ab  Kü^ca 
•jb  9WB  Np  irbaa  ^biaa  BföW  wenn  Jem.  gegen 
den  Scheidebrief  (den  er  anfertigen  liess,  um 
sich  dadurch  von  seiner  Frau  zu  scheiden),  eine 
Kundgebung  gethan  (d.  h.  gegen  die  Uebergabe 
des  Scheidebriefes  protestirte),  so  ist  seine  Kund- 
gebung giltig.  Selbstverständlich  (ist  sie  giltig! 
Wozu  also  brauchte  R.  Schescheth,  der  Autor 
dieser  Halacha,  dieselbe  aufzustellen?)  Hier  ist 
davon  die  Rede,  dass  man  den  Mann  zur  Schei- 
dung gezwungen  und  er  seine  Einwilligung  er- 
klärt hat;  da  könnte  man  glauben,  er  hätte  jene 
frühere  Kundgebung  aufgehoben,  daher  stellte 
R.  Schescheth  diese  Halacha  auf. 

ITjnlDf  DTTlö  Modiith,  Modiim  oder 
Modaim,  vgl.  1  Maccab.  13,  25  fg.  MoSsiv,  Mw- 
6sslv  oder  MoSaetjx).     Pes.  9,  2  ^m  &PH  IT  nN 

yinbi  rwran  )i2  np*im  Ar.  (Agg.  b"»3h*nton) 
was  heisst  „ein  entfernter  Weg"  (Num.  9,  10) 
von  Jerusalem?  Von  Modiith  an  und  weiter- 
hin. Das.  93b  tö*  rwm  Dbun-pb  rwman  )~o 
•pbva  Ar.  von  Modiith  nach  Jerusalem  ist  eine 
Entfernung  von  15  Mil.  Das.  94a  fg.  j.  Pes. 
9,  2  und  Gem.  das.  36 d  ob.  tiberall  rWTOH. 
Das.  VI,  33b  an.  dass.     Kidd.  6Ga,  s.  \\d\ 

^ynto  m.  N.  patron.  aus  Modiith,  oder 
richtiger:  aus  Modaim  (McoSastp.);  insbes. 
*3>Yran  iT^bN  'l  R.  Elieser  aus  Modaim,  Zeit- 
genosse des  R.  Akiba.  Aboth  2,  11  u.  ö.  Zu- 
weilen wird  er  auch  blos  *»3mft!i  der  Modai, 
genannt.  Schabb.  55 b  ^*™b  ^a^nit  15«  \^*\y 
'si  H731N  vron  ^T^btt  'n  noch  immer  bedür- 
fen wir  des  Ausspruches  des  Modai;  denn  R. 
Elieser  aus  Modaim  sagte  u.  s.  w.  B.  bath.  10b 
un.  dass. 

Konto,  KrTanta,  arnnto  fem.  (syrisch 

p  y  n 

jusffioio  von  irr)  Gabe,  Geschenk,  s.  TW. 

Vlitt/.  Mohi,  eine  Nebenbenennung  ("Wä, 
s.  d.  W.,  eig.  Verstümmlung)  für  V2V2:  Schwur, 
Eid;  nach  einem  Autor  ist  unser  W.  auch  eine 
Nebenbenennung  für  tWn:  Mose,  s.  w.  un. 
Ned.  1,  2  (10a)  '31  "mraa  H3  (so  in  jerus.  und 
bab.  Talmd.  Agg.,  ebenso  Maim.  u.  A.;  in  den 
Mischna  Agg.  »m»3,  minder  richtig)  wenn  Jem. 
gelobt  (das  oder  jenes  nicht  gemessen  zu  wol- 


len): Bei  Mohi!  so  ist  es  eine  Nebenbenenuung 
für  Eid  (d.  h.  TTIH  ist  ähnlich  i»ra).  Das.  10b 
R.  Simon  ben  Gamliel  sagt:  ab  WÖ3  WlKn 
l^ia^a  iba  nn  ■vn»  i»an  «norai  nibs  im« 
IWatDb  wenn  Jem.  gelobt:  Bei  Mohi!  so  hat 
er  damit  nichts  besagt  (d.  h.  TTflfl  ist  nicht  eine 
Nebenbenennung  für  ifcitt);  wenn  er  hing,  sagt: 
Bei  dem  „Eide",  den  Mohi  (d.  h.  Mose)  ausge- 
sprochen! so  ist  dies  (ebenso  wie  die  anderen, 
in  der  Mischna  erwähnten  nrVDID,  IrpTpTD)  eine 
Nebenbenennung  für  Eid.  (Das  Wort  bsO">:, 
Ex.  2,  21  wird  näml.  von  ttba  gedeutet:  „Mose 
schwur"),  j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  .  .  .  N^n  'n  "»an 
nun  m:i  ^"R35  ^mttn  Wi  R.  Chija  lehrte: 
Wenn  Jem.  gelobt:  vnttS,  so  meint  er:  bei 
dem  Eide,  den  Mose  gelobt  hat.  Dieser  Autor 
ist  näml.  der  Ansicht,  dass  das  W.  ^nr,2  zwei 
Nebenbenennungen  enthalte,  l)  =  ^aitt  und  2) 
=  n"Ql2.  (Den  Commentt.  entging  der  Sinn  die- 
ser Stelle).  Tosef.  Ned.  I  Auf.  ittam  JiJYfla  "flaiRn 
"»m%3  crmp.  und  nach  der  oben  citirten  St.  im 
jer.  Tlmd.,  deren  Autor  R.  Chija,  der  Redacteur 
der  Tosefta  ist,  zu  emendiren.  R.  El.  Wilna's 
Emendation:  rrtil»  Toiam  Dib^  *V2$  Kb  *mtt3 
'dt  imtt  (wenn  Jem.  sagt:  VTO3,  so  hat  er  gar 
nichts  besagt;  wenn  er  aber  sagt:  "»nitt  Jim::, 
so  ist  dies  eine  richtige  Nebenbenennung,  näml.: 
der  Eid  des  Mose)  ist  sehr  gezwungen.  Ned. 
22b  awp^piTfc  erob^n  ^"i^d  annia  waa  rma  w 
'm  ^b  hättest  du  das  Gelübde:  „Bei  Mohi", 
das  eine  blosse  Nebenbenennung  ist,  gethan,  so 
würde  ich  mich  zur  Auflösung  desselben  (vgl. 
nrnü)  bereit  erklärt  haben;  da  aber  u.  s.  w. 

TITO  Part.  Af.  von  "TP,  s.  d.  —  "VTHö  von 
«*■*,  s.  d. 

Kilo  I  m.  (=N3ffn,  yv2)  Spreu,  s.  TW. 

&T1D  II  m.  der  Kopf  vom  Gemüse.     Das 

G      — 

W.  hängt  wahrsch.  mit  arab.  ,£,1*:  leguminis 
species  parvi  rotundi,  zusammen.  Kidd.  52b  ob. 
'di  ■ontti  NTitt  Npi^i  mite  b^po-r  ttwa  to— 
Ar.  (Agg.  ■oöiöi  NT17J3  ^mpi  wn«  tnnrr) 
betreffs  eines  Gärtners,  welcher  mit  einem  Ge- 
müsekopf und  einem  Zwiebelkopf,  die  er  aus 
dem  Garten  genommen,  sich  eine  Frau  ange- 
traut hatte,  sagte  Raba:  ^bnx  l&ro  wer  hat  es 
dir  denn  geschenkt?  (d.  h.  die  Trauung  ist  un- 
giltig, weil  du  nicht  das  Recht  hattest,  dir  diese 
Gemüsehäupter,  ohne  Vorwissen  des  Gartenbe- 
sitzers anzueignen).  Das.  b^N  NTV:n  ^'2  i3m 
r.N  bipu)  N£nr>  "'bpus  K3N  rrb  ntt«  *£ö  awa 
KüTO  ~>D  niötd  niü'O  diese  Entscheidung  gilt 
jedoch  blos  von  einem  Gemüse  köpf;  wenn 
der  Gärtner  hing,  mit  einem  Gebunde  Kraut 
sich  eine  Frau  angetraut  hat,  so  kann  er  (da  er 
einen  Theil  des  Ertrages  zu  verlangen  hat)  zu 
dem  Gartenbesitzer  sagen:  Ich  nahm  ein  Ge- 
bund,  so  nimm   auch  du  ein  Gebund,  denn  ein 
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Gcbund  ist  wie  das  andere,  vgl.  kufid.     Raschi 
erklärt  NTTÖ:  eine  Hand  voll,  T  Nbtt. 

f]2T\J2  j.   Keth.  XI,    34 b   hanai  ermp.  aus 

jllÄ  m.  (hbr.  örnafe)  Wage,  Wagscha- 
lcn/V.  TW. 

lETiE  /.  (von   qp)   Schuld,    debitum.   — 
KiDTilö  m.  Adj.  der  Gläubiger,  s.  TW. 

nlD  «.  (=bh.   rrb,   arab.    ^e)  Mark,  bes. 

Gehirn.  Chull.  3,  1  (42a)  m»  b»  dllp  ap^a 
wenn  die  Haut,  in  welcher  das  Gehirn  liegt, 
durchlöchert  ist,  so  ist  das  Thier  zum  Genüsse 
verboten.  Das.  45 a  un.  f-n^ipM  tvi  bs  m» 
rt"735  "jvpa  betreffs  des  Gehirns  ist  alles  (Mark), 
was  in  der  Hirnschale  liegt,  wie  das  Gehirn  zu 
beurtheilen;  d.  h.  nur  wenn  die  Haut,  die  das 
Gehirn  einschliesst,  durchlöchert  ist,  wird  das 
Thier  „trefa",  nicht  aber,  wenn  die  Haut  des 
Markes,  das  unterhalb  des  Schädels  liegt,  durch- 
löchert ist,  da  dies  schon  zur  Wirbelsäule  ge- 
hört. Men.  37a  „Zwischen  deinen  Augen"  (Dt. 
6,  8),  ödti  pirri  bui  itvraxo  öipia  .  .  .  iip^ip  it 
darunter  ist  der  Scheitel  zu  verstehen,  an  der 
Stelle,  wo  das  Gehirn  (viell.:  die  Hirnschale) 
des  Kindes  weich  ist.  Trop.  Men.  80b  un.  MfcTTaa 
"Hplpia  mw  ib  "pfcNü  ^N  es  will  mich  bedünken, 
dass  er  (der  eine  solche  alberne  Frage  aufstellte) 
kein  Gehirn  in  seinem  Schädel  habe.  Jeb.  9a 
un.  steht  dafür:  'a-1  ">b  ttöYriaS  minder  richtig, 
vgl.  ^21,  nw'j.  j.  Jeb.  I,  2C  mit.  irwn  imx  -im 
"HpTpa  mw  "ib  "paiö  diesem  Manne  ist  anzu- 
sehen, dass  er  kein  Gehirn  in  seinem  Schädel 
hat. 

Nrto,  selten  tfjflto  eh.  (syr.  ^ciö==nia) 
Gehirn  und  übrtr.  Hirnschale.  Chull.  45a 
Nmü  S-pS  hinfcK  arnTi  der  Sack  (die  Haut), 
worin  das  Gehirn  liegt;  ein  mnemotechnisches 
Zeichen,  als  Merkmal,  welche  Haut  unter  d"np 
m?3  btiJ  (s.  vrg.  Art.)  zu  verstehen  sei;  d.  h. 
darunter  ist  nur  die  unterste,  das  Gehirn 
unmittelbar  umgebende  Haut  zu  verstehen,  also 
nicht  (wie  nach  einer  Ansicht  das.)  die  oberste, 
äussere  Haut.  Das.  45 b  yni  Nm'3  TttTttnU 
das  •Gehirn  dieses  Mannes  ist  erweicht,  vgl. 
»htm.  Ber.  56a  rmpiH  b^2i  b'Hön  "««mn  "wn 
Ar',  sv.  -ipn  1  (Agg.  i^pra  -irtil  ^TPI  ypaan) 
ich  sah  im  Traume,  dass  meine  Hirnschale  roth, 
und  das  Mark  derselben  herausgenommen  war. 
Trop.  Meg.  19b  ob.  R.  Chija  referirte  eine  Ha- 
lacha,  nitiMn  üb  nnm  schlug  sie  jedoch  auf 
den  Kopf  (auf  die  Hirnschale);  sie  sei  näml.  zu 
rectificiren,  dafür  ein  anderer  Grund  anzugeben. 

—  In  den  Trgg.  zuw.  fcomH,  s.  TW. 

Elft  (=bh.,  syn.  mit  TiH,  EW5,  *W5)  wanken. 

—  Hif.   wanken  machen.      Sabim  3,  3  ir&t 
tn^a  BTOnb  nbia->  mwo  ba  rrpYrt  nrpDD  an 


was  bedeutet:  „ein  grosse«  Schiff"?  Ein  solches, 
das  man  durch  das  Einsteigen  eines  Menschen 
nicht  zum  Wanken  bringen  kann. 

SitbpoL  und  Nitbpol.  wanken,  sinken, 
eig.  zum  Wanken  gebracht  werden;  trop.  zu 
Grunde  gehen,  an  Kraft  verlieren,  j.  Snh. 
X,  27d  un.  Gott  sagte  zu  Israel:  brPfin  ztt  ":a 
mnnN  m:n  (1.  tttöniö)  noa«  na»  ma» 
'ai  TOtta  ipaim  ia:  '-•^"•ir::  meine  Kinder! 
wenn  ihr  das  Verdienst  der  Erzväter  weichen 
und  das  der  Erzmütter  wanken  sehet,  so 
schliesst  euch  meiner  Liebe  an!  mit  An^p.  auf 
Jes.  54,  10:  „Wenn  auch  die  Berge  (bildl.  für 
die  Erzväter)  weichen  und  die  Hügel  (die  Erz- 
mütter) wanken,  so  wird  dennoch  meine  Liebe 
nicht  von  dir  weichen."  Das.  28b  mit.  der 
Fluch  traf  sie,  "paVirn  pttüTEnn  vm  infolge 
dessen  sanken  sie  immer  tiefer,  vgl.  ITN*».  B. 
mez.  71a  Np  nw  "pBöiörifc  Töaa  rva'Ha  nibnn 
'-i  -ito«  "pEjainnH  Npi  ma'na  *snn  Nbi  \Ttr\ 
■pötananH  -ibbm  ■pbw  ■piaüiHnn  ibbn  wh» 
•pVi*  15^1  wer  sein  Geld  auf  Zinsen  ausleiht, 
dessen  Vermögen  geht  zu  Grunde.  Sehen  wir 
doch,  dass  auch  das  Vermögen  derjenigen,  die 
ihr  Geld  nicht  auf  Zinsen  ausleihen,  ebenfalls 
zu  Grunde  geht!  (d.  h.  welcher  Unterschied  ist 
also  zwischen  dem  Wanken  der  Wucherer  und 
dem  der  Nicht  Wucherer?)  R.  Elasar  antwortete: 
Die  Einen  (die  Nichtwucherer)  wanken  und 
lieben  sich  wieder,  die  Anderen  hing,  (die 
Wucherer)  wanken  zwar  ebenf. ,  sie  heben  sich 
jedoch  nicht  wieder.  Esth.  r.  Anf.,  101 a  (mit  Bez. 
auf  db:n  onHn  ns6,  Dt.  32,  35)  «n  frnaa  ^t 

ipOD^ab  Hhpn  -ihn  *p  abN  dirfc  rna  ^n 
'ai  drwa  mb^-in  nmH  würde  etwa  darin 
eine  Kraft  bestehen,  dass  Jem.  sagte:  Wenn 
Israel  (die  Feinde  Israels,  euphemist.)  wanken 
wird,  so  werde  ich  es  bestrafen?  Gott  sagte 
vielmehr:  Wenn  die  bei  den  Israeliten  „üblichen" 
Tugenden  (ab:n)  aufhören  werden,  sodann  „werde 
ich  Rache-  und  Vergeltung  an  ihnen  ausüben." 

ttltt  eh.  (=vrg.  uiü)  wanken,  s.  TW.  — 
Af.  wankend  machen;  daher  auch:  sinken 
machen  (von  der  Wage).  Ithpe.  pass.  davon. 
Pesik.  Beschallach,  82 a  tFHfia  "püTO«*!  ttöHa 
■pnb  Ar.  ed.  pr.  sv.  ian  2  (Äg.  KrPöö«a;  Ms. 
Oxf.  anaHa,  Ms.  Karmoli  NrPööa)  mit  der 
Wage,  womit  sie  (die  Egypter  den  Israeliten) 
gewogen  haben,  wrurde  auch  ihnen  gewogen; 
d.  h.  weil  die  Egypter  die  Neugeborenen  Israels 
ins  Wasser  warfen,  daher  wurden  auch  sie  mit 
Versinken  ins  Wasser  bestraft,  vgl.  b^a  im 
Nithpa.,  s.  auch  NmöM,  NnsnaN  und  rrm 

x  t«:'  t    ;  —    :  —  T 

Eta  »».,  malD/.  (=bh.)  Tragstange,  vec- 

tis.  üi7J  bezeichnet  die  grosse  Tragstange, 
die  zwei  Krümmungen  hatte  und  die  auf  zweien 
Schultern  zweier  hintereinander  gehender  Last- 
träger ruhte;  rj^i?:  hing.:  eine  kleine  Trag- 
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stangc  mit  einer  Krümmung,  die  auf  der 
Schulter  eines  Lastträgers  ruhte.  Stw.  müV2 
wanken.  Bez.  3,  3  (25a)  ttSaTCP  Nb  ÜTOd  rtörflö 
noi»ai  l3"I733  wenn  man  das  Thier  (am  Feier- 
tage) auf  dem  Felde  geschlachtet,  so  darf  man 
es  weder  auf  einer  grossen,  noch  auf  einer  klei- 
nen Tragstange  in  die  Stadt  bringen.  Sot.  34a 
^\s  ütos  ifcfcrtiö  yi:\Di2iD  a^siüd  taifcd  iFnfiwn 
niaitt  ^iöd  d'Wd  -1731b  rwabn  n»  d^tddtd  w 
die  Kundschafter  trugen  die  Weinrebe  d^3tt)d  :j"I723i 
(Num.  13,  23).  Da  uro  (masc.)  steht,  so  waren 
es  selbstverständlich  zwei  Träger;  wozu  steht 
D^:un?  Um  zu  besagen,  dass  dort  zwei  Trag- 
stangen waren. 

2ttlf2  m.  (eig.  Part.  pass.  Hof.  von  dita  oder 
dB*1)  gut,  besser.  Snh.  7a  ob.  Aharon  dachte 
beiT  sich:  Wenn  die  Israeliten  mich  erschlügen 
(vgl.  rDT),  so  würden  sie  nie  Vergebung  erlangen; 
Nnspn  \nh  tritt  Ttr<D\N  b^b  m^b^r  daiü 
ttdllönd  besser  also,  dass  sie  das  goldne  Kalb 
anbeten,  sie  könnten  doch  vielleicht  durch  Busse 
noch  Bestand  haben!  Bez.  30 a  u.  ö.  ntrito 
'dt  "pWilö  TiTTÖ  besser,  dass  sie  auf  irrtüm- 
liche Weise  eine  Sünde  begehen,  als  dass  sie 
u.  s.  w.,  vgl.  TT,  diö  I  und  fc]03.  —  Oft  als 
Sbst.  das  Gute,  Bessere,  insbes. darab  ITTritt 
Jemdn.  dem  Bessern  wieder  zuführen,  vgl.  ttlött. 
Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  sv.  ttJ^Ntt  ^73,  44a:  „Mich 
verliessen  sie  und  meine  Gesetzlehre  beobachte- 
ten sie  nicht"  (Jer.  16,  12).  *idT3>  vn«  ^anbtt 
■naatt  ttd  "ppc^n»  vnw  *]ini2  "n»©  Wim 
dülüb  "jTTrw  rrn  nniö  o,  hätten  sie  doch, 
wenn  sie  schon  „mich  verliessen",  meine  Gesetz- 
lehre beobachtet;  denn  dadurch,  dass  sie  sich  mit 
ihr  beschäftigt  hätten,  würde  das  Licht  derselben 
sie  dem  Bessern  wieder  zugeführt  haben!  Aehn- 
lich  in  j.  Chag.  I,  66c  mit.,  vgl.  nitftt.  Ber.  28a 
W*nab  N3N  ypN  dTpai  Z\'i2~\)2  das  Beste  ist, 
dass  ich  aufstehe  und  selbst  zu  ihnen  (den  Ge- 
lehrten) gehe. 

N'UtDID  Genes,  r.  s.  44;  richtiger  fcTibü,  s.  d. 

"iö»  ^iD  m.  (=)W2,  arab.  ^?  hbr.  &•)») 
Wasser,  j.  Erub.  X  g.  E.,  26c  un.  «Vi  *7dbd1 
■"Ta  fm  dass  man  ja  in  jenes  Heilmittel  kein 
Wasser  hineingiesse !  j.  Pes.  III  Anf.,  29d;  s.  TW. 

T\]D  (— bh.  s.  v.  a.  ^579,  Grndw.  ^73)  niedrig 
sein,  sinken.  —  Nif.  Part.  ^i733  gebeugt, 
niedergedrückt^  daher  auch  niedrig.  Eil. 
4,  7  d^nDü  ttniö*»  *p733  fcOttiö  *m  ein  Zaun, 
der  niedriger  als  10  Faustbreiten  ist.  Ruth  r. 
sv.  röfcnTl,  41b  „Steige  hinab  in  die  Tenne" 
(Ruth  3,  3);  *p733 d  ab«  mana  -piai?  ■pNia  ^3373 
-p^diö  daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  man  die 
Tennen  nur  auf  dem  niedrigsten  Platz  der  Stadt 
anbringt,  j.  Maas,  scheni  V  g.  E.,  56d  Y1J33  blp 
eine  niedrige  Stimme,  im  Ggs.  zu  ttldJi  bip: 
eine  hohe  Stimme.     Sifre  Abschn.  Naso  Pisk. 


58  bip3  miütt  ^33i<b73i  bna  bipd  ■nin  r.z-rr^z 
^17:3  wenn  Gott  redet,  so  redet  er  mit  starker 
Stimme,  die  Engel  hing,  reden  mit  niedriger 
Stimme.  Das.  Abschn.  Behalotcba  Pisk.  83 
"pöStt,  vgl.  •spöj.  Aboth  5,  19  -r--::  mi  ein 
gebeugtes  Gemüt h,  im  Ggs.  zu  nni3J  rm  Iloch- 
mutli.  —  Par.  8,  9  und  Mikw.  1,  8  ■pdl»  Z": 
(wahrsch.  zu  lesen  p&i»,   mit  Dag.,   von   -=: 

S.  ÜV2. 

ißöi  ?[E>  ^XE  eh.  (syr.  ^o=vrg.  *]-': ,  8.  auch 
">3372)  1)  niedrig  sein,  sinken,  s.  TW.  —  2) 
trnst.  beugen,  niederlegen.  Pes.  49a  an.  y: 
3>m  Jem.,  der  seinen  Mantel  überall  niederlegt, 
um  sich  daselbst  hinzustrecken ;  d.  h.  ein  Schlemmer, 
der  sich  nicht  soviel  Zeit  nimmt,  um  des  Nachts 
seine  Wohnung  aufzusuchen,  sondern  an  der 
ersten  besten  Stelle  Nachtquartier  macht.  Taan. 
6b  imi  ^pia  ^  N^7:n  -131  Ndd  nnswa  »-»073 
Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  &Oi373  ''dd  nPD733i)  wenn 
der  Regen  des  Morgens  früh,  beim  Oeffnen  der 
Thür,  herabfällt,  so  lege,  0  Eseltreiber  (der  das 
Getreide  auf  die  Märkte  bringt)  deinen  Sack 
nieder,  um  dich  darauf  auszustrecken;  weil 
näml.  ein  Sinken  der  Getreidepreise  bevorsteht 
und  er  mit  der  Ausfuhr  nichts  verdienen  würde. 
Das.  21 b  un.,  vgl.  Npnnp?.      B.  mez.  84b,  vgl. 

Nl3733. 

Af.  niedrig  machen,  beugen,  nieder- 
legen. Ber.  54b  ob.  ltt^np»  ma  nnb  IpMM  ttitt 
sie  (die  Bundeslade)  machte  vor  den  Israeliten 
die  Berge  niedrig.  Pesik.  Haomer,  72b  Haman 
sagte  zu  Mordechai:  nm  "b^p  ^">7373  NSfin  Lip 
"nby  0^1  mache  dich  auf,  denn  ich  werde  mei- 
nen Nacken  beugen,  damit  du  darauf  treten 
kannst.  Pesik.  r.  z.  St.,  37c  ">blp  V73N73  »28*1 
und  Levit.  r.  s.  28  g.  E.  bip  '■"(WAa  dass.  j. 
Keth.  XII,  35b  ob.  ""ps«  "■pEK  beuge  dein  Ge- 
sicht nieder.     Khl.  r.  sv.  tük  b33,  92a  dass. 

T[to  m.  Werg,  gehechelte  Wolle,  oder 
Flachs.  Ar.  bemerkt:  der  feingehechelte  Flachs 
heisst  im  Arab.  "i'übft'J.  (Nach  Fleischer,  gef. 
briefl.  Mittheilung  sei  zwar  das  W.  dLc  oder 
iJLxi  in  der  hier  gegebenen  Bedeutung  in  den 
verschiedenen  arab.  Wörterbüchern  nicht  zu  fin- 
den, aber  dessenungeachtet  habe  Ar.  wTahrsch. 
Recht.  „Es  giebt  gar  manche  technische  Aus- 
drücke der  Landwirtschaft,  die  aus  dem  Ara- 
mäischen in  das  Arabische,  ohne  oder  mit  For- 
menveränderung, übergegangen,  aber  von  den 
arabischen  Lexicographen  vernachlässigt  worden 

sind.  viJLx)  bedeutet  im  Allgemeinen  aussaugen, 
ausmergeln,  den  Garaus  machen  u.  dgl.;  es  lässt 
sich  daher  wohl  denken,  dass  dieser  Begriff  auf 
Flachs,  Hanf,  Wolle  u.  s.  w.  angewendet,  die 
Bedeutung  bekam:  diese  Dinge  von  den  darin 
befindlichen  unedeln  und  unnützen  Theilen  voll- 
kommen    reinigen.")    —    Schabb.    64 b    rwatYi 
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fjnTSb  rt^prffTD  die  Frau  darf  am  Sabbat  aus- 
gehen mit  dem  Werg  in  ihrem  Ohre  (das  die 
Flüsse  anzieht),  mit  dem  Werg  in  ihrer  Sandale 
(damit  diese  den  Fuss  nicht  drücke),  sowie  mit 
dem  Werg,  das  sie  für  ihre  Menstruation  be- 
reit hält  (damit  die  Kleider  nicht  beschmutzt 
werden).  Das.  134 b  um  nsnft  *>33  by  pma 
'31  W2i  3HDD1  "O 3^  "pfc  man  darf  am  Sabbat 
trockenes  Werg. oder  trockenen  Schwamm  auf 
die  Wunde  legen.  Tosef.  Ter.  IX  g.  F.  man  darf 
mit  dem  Oel  der  Teruma  eine  Wunde  bestrei- 
chen, by  fm  rvtoaai  ftoa  brj->  Nbia  i3b3i 
irott  ''Sa  jedoch  darf  man  es  nicht  mit 
Werg  oder  Lappen  aufnehmen  und  auf  die 
Wunde  bringen,  j.  Schabb.  VI,  8C  ob.  Nin  Yl» 
KS*lfc  N"ini23  das  Werg  ist  es,  welches  die  Hei- 
lung der  Wunde  befördert.  Das.  öfter.  Jeb. 
12 b  u.  ö.  '31  ^t:3  rob»TD73  DTO3  lübo  drei 
Klassen  von  Weibern  dürfen  (um  eine  Schwanger- 
schaft zu  verhüten)  mit  Anwendung  des  Wergs 
(das  sie  in  die  Scham  bringen)  den  Beischlaf 
vollziehen,  näml.  ein  Kind  (unter  12  Jahren, 
rt3ap),  eine  Schwangere  und  eine  Nährende.  — 
PI.  B.  kam.  119a  nn.  "nn  RTfcta  3313-0  "pDia 
ibia  "ibtt  das  Werg  (die  Fasern) ,  das  der  Wal- 
ker (beim  Walken  oder  Waschen  eines  Kleides) 
herauszieht,  gehört  ihm;  da  näml.  solche  Fasern 
nur  einen  geringen  Werth  haben,  so  liegt  dem 
Arbeitgeber  nichts  daran,  sie  wieder  zu  erhal- 
ten. Neg.  11,  11.  12  T5V2  1810*1  lü^p  wenn 
man  das  Kleid  zertrennt  und  zerfasert  (Charpie 
daraus  gemacht)  hat.  j.  Schabb.  IV,  8C  ob.  u.  ö. 

p!D  s.  ito. 

*Xy\ft  oder  ^JD^S  /.  (gr.  p.Y]xav7] ,  machina) 
Maschine,  Maschinerie,  bes.  Kunstwerk, 
Räderwerk.  Im  Ar.  Ms.  und  ed.  pr.  lautet 
das  W.  überall  "O^ü,  Agg.  ^3"i)o.  —  Jörn.  3,  10 

T^XJ   "lW    Nbl23    *nV3b   "023173    fl©*   .  .  ■   "J^P   "P 

nrb3  •pboss  (in  Gem.  das.  37a  erklärt:  Kb2O"0 
mb  Nrpi23?j  fTirfr)  Ben  Katin  brachte  an  dem 
Waschbecken  im  Tempel  ein  Räderwerk  an,  da- 
mit sein  Wasser  infolge  des  Stehenbleibens  wäh- 
rend der  Nacht  (vgl.  !"tjnb)  nicht  unbrauchbar 
werde;  vermittelst  dieses  Maschinen werks  näml. 
fioss  immer  frisches  Quellwasser  in  das  Becken. 
Nach  Tarn.  28 b  war  dieses  Maschinenwerk  aus 
Holz  angefertigt,  j.  Succ.  V,  55b  un.  dass.  Kel. 
18,  2  m3n  w«  natoiDD  arme  iwtn  ttbttj  "osia 
rtb  das  Räderwerk  eines  Kastens  ist,  wenn  es 
vom  letztern  losgeht,  nicht  als  damit  verbunden 
anzusehen.  Schabb.  46a  dass.  Chull.  15b  BTTOri 
mi233  "inuPTO  1331733  wenn  Jem.  vermittelst 
eines  Räderwerks  schlachtet,  so  ist  das  Schlach- 
ten rituell.  Das.  16a  wird  unterschieden:  N2133 
frnrtDT  wenn  das  Räderwerk  in  einer  Maschinerie 
der  Töpfer  besteht,  so  ist  das  Schlachten  rituell, 
weil  letztere  von  der  Kraft  eines  Menschen  ge- 
trieben wird ;  &r):n  N2H33  wenn  das  Räderwerk 


hing,  in  einer  Maschinerie  besteht,  die  blos 
durch  die  Kraft  des  Wassers  getrieben  wird, 
so  ist  das  Schlachten  nicht  rituell. 

""tolD  eh.  (=■«)  Maschine,  Räder- 
werk, s.  TW. 

7"ta  m.  (=bh.,  woselbst  das  W.  jedoch  blos 
im  St.  c.  vorkommt,  b^3;  Neh.  12,  38  bfttitt) 
eig.  das  Vornseiende,  Vorstehende,  die 
Vorderseite;  daher  auch:  das  Gegenüber- 
liegende. Nach  Olshausen  (vgl.  auch  Gesen. 
Wörterb.  8.  Aufl.  sv.)  steht  das  W.  für  bi>r: 
(richtiger  wäre  bifitö,  wie  li«ö  u.  a.),  Stw.  bml 
vorn  sein  (vgl.  biN,  bv\\).  — '  Chull.  19 b  wird 
1D"13>  bl735fl  (Lev.  5,  8)  erklärt:  na  ttfitYltt  bi72 
tpVfl  das  Gegenüberliegende,  das  den  Nacken 
sieht;  d.  h.  das  Abkneipen  des  Kopfes  vom 
Opfervogel  geschieht  nicht  etwa  am  Halse,  der 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  dem  Nacken 
gegenüber  sich  befindet,  sondern  an  der  Seite 
des  Nackens,  die  demselben  nebenan,  aber  ihm 
gegenüber  liegt,  vgl.  IVft^bn.  Als  Beleg  hierfür 
wird  angeführt:  ^b)2i2  (Num.'  22,  5),  Israel  lagerte 
ja  dem  Balak  so  gegenüber,  dass  sie  einander 
sehen  konnten.  Sifra  Behalotcha  Pisk.  59  wird 
■09  b")73  (Num.  8,  2)  erklärt:  d^üD  bi73  rtb  n:«3" 
mache  dem  Leuchter  Gegenüberliegendes,  das 
dem  Gesicht  zugewendet  ist;  d.  h.  die  je  drei 
Röhren  an  beiden  Seiten  sollen  dem  Gesichte 
(d.  i.  der  mittelsten  Röhre)  zugewendet  sein. 
Das.  Pisk.  60  Anf.  Boa  bi73  rtb  r-fcy  er  machte 
dem  Leuchter  Gegenüberliegendes,  dem  Gesichte 
zugewendet. 

/V2  perf.  bi2  (— bh.)  1)  eig.  vorn  abschnei- 
den, insbes.  die  Vorhaut  beschneiden. 
Levit.  r.  s.  25,  169a  R.  Ismael  sagte:  An  Abra- 
ham, der  ein  Hohepriester  war  (mit  Ansp.  auf 
Ps.  110,  4:  „Du  bist  der  Priester  in  Ewigkeit 
durch  den  Ausspruch  des  Malchizedek"),  erging 
das  Gebot:  „Ihr  sollt  das  Fleisch  eurer  Vorhaut 
beschneiden"  (Gen.  17,  11)!  3N  bi7:n  p^JTOI 
b"i7:n  3N  . .- .  3bn  yn  bi7m  dn  ...  fl»*n  p  bitt"1 
Nim  bw  pirro  3^"ipnb  -11233  i^n  p^*  nan  173 
tp5?l  rn3K3  nr  "i7JiwN  ->in  3npnb  T33  aber  an 
welchem  Körpertheil  hätte  er  sich  beschneiden 
sollen?  Hätte  er  sich  am  Ohr,  oder  am  Her- 
zen, oder  am  Munde  beschneiden  sollen;  so  wäre 
er  in  allen  diesen  Fällen  —  weil  mit  einem  Leibes- 
fehler behaftet  —  untauglich  gewesen,  den  Opfer- 
dienst zu  verrichten.  An  welchem  Körpertheil e 
also  hätte  er  sich  beschneiden  sollen,  dass  er  dennoch 
fähig  geblieben  wäre,  den  Opferdienst  zu  verrich- 
ten? Daraus  ist  also  zu  erweisen,  dass  das  Ge- 
bot der  Circumcision  nur  an  dem  männlichen 
Gliede  vollzogen  werden  konnte  (tpu  ist— rria 
nr.  2,  s.  d.).  R.  Akiba  sagte:  pi  mbny  WtVä 
. . .  nD3  nbny  rnaa«  . . .  jna  nbn?  rras» 
pTia  a^ari  nvn  *oab  *fptirin  3^3*1  3b3  rrra«a 

nDn  v3  ^^  ö»  •  •  •  tTWl  V2  ^w  ön  ^^ 
•*tt  D^n  fpsth   bw  \D*r>72   3^:n  i3->«   p*j3> 
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tpatl  nb"tf  VT  lölü  vier  Vorhäute  giebt  es  (d.  h. 
die  Schrift  bedient  sich  des  Wortes  nb"i5>  hei 
vier  verschiedenen  Körpertheilen) ;  es  wird  näml. 
erwähnt  „die  Vorhaut  am  Ohre"  (Jer.  G,  10); 
ferner  „die  Vorhaut  am  Munde  (den  Lippen", 
Ex.  6,  12);  ferner  „die  Vorhaut  am  Herzen" 
(Jer.  9,  25).  Da  jedoch  Gott  zu  Abraham  sagte: 
„Wandle  vor  mir  und  sei  vollkommen!"  (Gen. 
17,  1,  ö^n  wird  näml.  gedeutet:  ohne  Lei- 
besfehler),  hätte  er  sich  am  Ohr  beschneiden 
sollen,  so  wäre  er  nicht  vollkommen  (ohne  Lei- 
bcsfehler) ;  hätte  er  sich  am  Munde  beschneiden 
sollen,  so  wäre  er  nicht  vollkommen;  („hätte  er 
sich  am  Herzen  beschneiden  sollen,  so  wäre  er 
nicht  vollkommen",  i^n  ■j'wja*  sbn  "pa  bw  dtf 
D^nn,  dieser  Satz  fehlt);  wo  also  hätte  er  sich 
beschneiden  sollen,  aber  dennoch  vollkommen 
bleiben?  Nur  die  Vorhaut  am  männlichen 
Gliede  kann  darunter  gemeint  sein.  Nagda  sagte: 
Da  die  Beschneidung  am  achten  Tage  der 
Geburt   stattfinden  muss  (Gen.  17,  12),   p^rta 

bw  la^  }^iy  dbn  )i2  dn  nma  ■wn  )•**& 
■nn  D^n^T  na^i  awtt)  mm  bia*'  p^sra  nianb 
BW  nbia*  IT  "172*1^  an  welchem  Körpertheile 
sollte  man  nun  den  Neugeborenen  beschneiden? 
Etwa  am  Ohr,  so  würde  er  ja  nicht  hören  kön- 
nen; etwa  am  Munde,  so  würde  er  ja  nicht 
sprechen  können ;  etwa  am  Herzen,  so  würde  er 
ja  nicht  denken  können;  wo  soll  man  ihn  also 
beschneiden,  dass  er  später  dennoch  sollte 
hören,  sprechen  und  denken  können?  Nur  an 
der  Vorhaut  des  männlichen  Gliedes.  R.  Judan 
Namens  des  R.  Jizchak  (oder:  Namens  des  R. 
Jose  ben  Chalafta)  sagte:  bna>  «i  iy\  ist  bnan 
ttin  -dt  dn  prrn  iwtü  dTpaü  n^n  ^np3 
ima  •pb'ia  tiW2  i-inpD  "in  da  es  heisst:  „Ein 
männlicher  Unbeschnittener"  u.  s.  w.  (Gen.  17, 
14);  giebt  es  denn  etwa  eine  weibliche  Unbe- 
schnittene? Das  besagt  vielmehr,  dass  man  das 
Kind  an  dem  Orte  beschneidet,  wo  man  sehen 
und  erkennen  kann,  ob  es  männlich  oder  weib- 
lich ist,  vgl.  auch  brpa.  —  Jelamdenu  zu  Lev. 
24,  10  (citirt  vom  Ar!  sv.  b?a  und  Jalk.  II,  63a) 
nbna>  pb  i5ü)ai  yhvn  "nnta  iib^a  Vi»  in?2 
rpv  ifcia  v^"172  ^^  ö^nsfta  b*  Tri  i-iiöam 
tnpnm  rtt  smm  ban  nb-is>  •jnb  "diö»  rpv  naiam 
nb&t  *ji723>  ^n  ba*i  "nb*  m  ö-na  ban  srnm  ^b.ö 
dTn  !-it  üm&  ^attäfcp  bs  ban  caib  mas  "nb"^ 
d^b^aum  iba  d'na'iN  «n  mir  *jb7a  was  be- 
deutet r-ib-tfn  b")7a  (Jer.  9,  24)?  Diejenigen, 
welche,  nachdem  sie  „beschnitten"  waren,  sich 
auf  künstliche  Weise  „die  Vorhaut"  über  die 
Eichel  zogen  (Epispasten,  vgl.  Paulus,  Brief 
an  die  Corinther  7,  18).  Von  dergleichen  Epis- 
pasten, deren  es  fünf  gab,  spricht  hier  die  Schrift: 
„An  Egypten  (werde  ich  ahnden",  das.  V.  25), 
welche  zur  Zeit  Josefs  beschnitten  waren,  die 
sich  aber  nach  dem  Tode  desselben  die  Vorhäute 
überzogen;  „an  Juda",  das  ist  Jojakim,  König  i 


von  Juda;  „an  Edom",  das  ist  Esau  (die  beiden 
Letztern  sollen  nach  der  Agada  Epispasten  ge- 
wesen sein);  „an  den  Söhnen  Ammon's",  die- 
jenigen, welche  von  den  Töchtern  Lot\s  geboren 
wurden,  „und  an  Allen,  die  am  Rande  beschnit- 
ten sind",  darunter  ist  Chirom,  König  von  Tyrus. 
nach  Manchen:  die  Ismaeliten  (Araber)  zu  ver- 
stehen. Schabb.  137 b  ob.  rN  yuj  isbn  btt 
b7a  Nb  ib^ND  iib^n  wenn  man  beschnitten,  die 
Eichel  aber  nicht  entblösst  (die  Vorhaut  nicht 
nach  unten  gezogen)  hat,  so  ist  es,  als  ob  man 
gar  nicht  beschnitten  hätte.  (Dieser  Satz  wurde 
höchst  wahrsch.  zu  der  Zeit  aufgestellt,  als  es 
viele  Epispasten  unter  den  Juden  gab ,  näml. 
zur  Zeit  des  Bar  Kochba,  vgl.  IptD»,  um  dies 
zu  verhüten),  j.  Jeb.  VIII,  8d  ob.  u.  ö.  —  2) 
(=bbö)  ausrupfen,  ausfasern,  ein  Stück- 
Zeug  zottig  machen.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  V 
wenn  Jem.  aus  der  einen  Seite  eines  Kleidungs- 
stückes einen  Gurt  anfertigt  (d.  h.  den  mit  Fran- 
sen versehenen  Eckstreifen  abschneidet  und  ihn 
zum  Gurt  verwendet),  man  'pNjaaa  ^aatö  rn2 
■»Dien  nata  bia^ra  ix  funm  bbn  so  hält  die 

Schule  Schammai's  den  Gurt  für  unrein  (d.  h. 
bei  vorkommender  levitischer  Unreinheit  als  ein 
fertiges  Kleidungsstück);  die  Schule  Hillers 
hing,  hält  ihn  so  lange  für  rein,  bis  man  auch 
die  andere  Seite  ausfasert;  infolge  dessen  näml. 
der  Gurt  an  seinen  beiden  Seiten  Fransen  hat. 
Das.  «po  bro  "ima>afcaKai  laa  bta  ima'saKa 
bbr;  n^di  ^N73U7a  "watö  n^n  nna  rma  b/-i 
ia©n  iröfcJa  bwiD  ^  "pintaa  wenn  man  aus  der 
Mitte  des  Kleides  oder  des  Lakens  einen  Strei- 
fen (zum  Gurt)  ausschneidet  und  ihn  an  einer 
Seite  ausfasert,  so  hält  ihn  die  Schule  Scham- 
mai's für  unrein,  die  Schule  Hillel's  aber  so 
lange  für  rein,  bis  man  auch  an  der  andern 
Seite  durch  Ausfasern  Fransen  macht.  Das. 
öfter. 

Nif.  biEpa  (=bh.bi"r-;  über  diese  Form  vgl.  p, 
"|=»t  u.  a.)  beschnitten  werden.  Schabb.  137aijLjp 
'an  mnD*Vi  nyanb  rtaaiöb  Viaaein  Knabe  wird  (in 
der  Regel)  am  achten,  zuweilen  auch  am  neun- 
ten, zehnten,  elften  und  zwölften  Tage  seiner 
Geburt  beschnitten;  letztere  Fälle  näml.  wenn  das 
Kind  am  Freitag  in  der  Dämmerungsstunde  gebo- 
renwurde, ferner  wenn  auf  den  Sabbat  ein  Feiertag 
oder  das  Neujahrsfest  trifft.  Die  Beschneidung  darf 
näml.  nur  dann  an  Sabbaten  und  Feiertagen 
vollzogen  werden,  wenn  sie  unzweifelhaft 
am  achten  Tage  der  Geburt  stattfindet.  Das. 
135b  mn  Tb^  um  "rnab  bwsia  mn  T*b*  «r 
«n  wab  bwaiö  rp3  napa  ©*'  naaiöb  bwans 
rri/a^b  bwaffl  tpa)  nap?a  es  giebt  einen  „im 
Hause  Geborenen"  (Sklaven,  Gen.  17,  12),  der 
am  ersten  Tage  seiner  Geburt  beschnitten  wird 
(wenn  das  Kind  näml.,  bevor  die  Mutter  das 
rituelle  Bad  genommen  hat,  geboren  wurde); 
mancher  Hausgeborene  wird  am  achten  Tage 
der  Geburt  beschnitten  (wenn  die  Sklavin,  nach- 
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dem  sie  das  Bad  genommen,  im  Hause  ihres 
Herrn  geboren  hat);  mancher  „für  Geld  Ge- 
kaufte" wird  am  ersten  Tage  der  Geburt  be- 
schnitten (wenn  niinil.  die  Sklavin  mit  ihrem 
neugeborenen  Kinde  von  dem  Israeliten  gekauft 
wurde);  mancher  „für  Geld  Gekaufte"  wird  am 
achten  Tage  der  Geburt  beschnitten  (wenn  die 
Sklavin  im  Hause  des  Herrn  geboren  hat). 
j.  Schebi.  IV  Ende,  35c  "pin  bcOü"1  ^öp  Vfiö^tt 
.  .  .  naTOT  *na«  "im  Y7bvuM3  173«  in  .  .  . 
\an  .  .  .  noaan  mna  fla«  roa*b  TtT  BTffWMa 
'n  . . .  ■nbvro  «am  paaTi  . . .  ibwtöü  ■»-Da« 
bfrniir  "matti  wayca  ^tOa  a^bsa  ib^sx  "itt"!«  wb 
■■Totti  rrünb  von  welcher  Zeit  ab  leben  die 
(im  jugendlichen  Alter  gestorbenen)  Kinder 
Israels  im  zukünftigen  Leben?  Ein  Autor  sagt: 
Bald  nachdem  sie  geboren  wurden  (mit  Bez.  auf 
Ps.  22,  32:  ibiü),  ein  anderer  sagt:  Wenn  sie 
bereits  gesprochen  haben  (das.  V.  31:  ^Eö"1); 
ein  anderer  sagt:  Wenn  sie  gewusst  haben,  in 
der  Synagoge  das  Amen  zu  sagen  (Jes.  26,  2: 
ETOTaM);  die  Gelehrten  von  dort  (Babylon)  sagen: 
Wenn  sie  bereits  beschnitten  wurden  (Ps.  88,  16: 
"PÄ«);  die  Gelehrten  von  hier  (Palästina)  sagen: 
Von  der  Geburt  an  (s.  ob.).  R.  Lasar  sagt:  Selbst 
die  Frühgeburten  (sind  des  zukünftigen  Lebens 
theilhaft),  mit  Bez.  auf  Jes.  49,  6:  „Die  Spröss- 
linge  ("■TSttl,  Keth.,  Keri  matin)  Israels  bringt 
Gott  zurück."  In  der  Parall.  Snh.  110b  un. 
wird  letztere  Ansicht  nicht  aufgeführt;  dahing. 
steht  dort  noch  eine  andere  Ansicht:  ü3>ti5!a 
3>-|T5tt3  von  der  Zeit  des  Keimes  an  (mit  Bez. 
auf  Ps.  22,  31  im).     Deriv.  rt^H  s.  d. 

y]!2  eh.  (=vrg.  b^a)  beschneiden.  —  Ithpa. 
bbittn«  (hbr.  bbianin)  abgerupft,  abge- 
pflückt werden,  s.'TW. 

NTta  ni.  (für   NVrra,   1   elidirt,    oder   arab. 

JUc  vgl.  ab^a)  Vermögen,  Habe  und  Gut, 
b.  TW. 

fc<^IE>  Tt?V2  m.  und  /.  (lat.  mulus,  mula) 
Maulthier,  d.  b.  Maulesel,  Mauleselin, 
dass.  was  STTns,  s.  d.  Pesik.  Schuba,  162a 
(zur  Erklärung  von  üviianaa,  2  Chr.  33,  11) 
D^npa  m  nwan  rrama  bta  abro  fnoa  ^  rr»* 
ta«  TWin  p^om  lainb  linai  &iapa  Ar.  (Ag. 
*»bl?a)  nian  bereitete  (auf  Befehl  des  assyrischen 
Königs  für  Manasse)  eine  Art  ehernes  Maul- 
thier mit  vielen  Löchern,  in  welches  man  den 
Manasse  hineinwarf  und  unter  welchem  man 
Feuer  anzündete,  j.  Snh.  X,  28c  un.  dass.  (Die 
Erklärung  des  Korban  haeda  z.  St.  fft:  Kessel, 
und  ebenso  die  LA.  des  bab.  Snh.  101b  im  En 
Jakob:  Niana*!  NW  eherner  Kessel,  ist  ebenso 
unrichtig,  wie  die  LA.  eines  Ms.  im  bab.  Snh. 
[vgl.  Dikduke  z.  St. :]  N^nan  anian  eherner  Ofen. 
Da  aber  das  Trg.  zu  2  Chr.  1.  c.  Niana  rvfiblfc 
hat,  so  ist  nu:n2  bfc  Rbua  unzweifelhaft  richtig). 


Ruth  r.  sv.  nb  naim,  40d  rwna   be   -:-•: 

Deut.  r.  s.  2,  25  ld  dass.  —  PL  (mit  fem.  End.) 

Schabb.  52*  jrrHODKa  pnww  ma  b«  rvtabtö 
natta  fWlS  Ar.  (Agg.  msOT)  die  Maulthiere 
aus  dem  Hause  Rabbi's  wurden  am  Sabbat  mit 
ihren  Halftern  umbunden,  ausgetrieben. 

KtJ^Di  WJ^O  CÄ.   (=«>*»)   Maulthier, 
mula,"  s.  TW.'--  PI.  j.  Ber.  VIII,  12b  mit.  '-) 

■para  prwa  •p«  nfirnoa  w  "pb^b  ^ps7:  n:-: 
i5a«tt  pP9*J  'psw-nan  pbni  paat  ynrtn  pjbiw 

TJan  va&tt  troio  sd.  Lehm.  (ed.  Yen.  u.  a. 
ttölö  •  •  •  "p^b^a  .  .  .  ftflTO)*T)  R.  Mana  verord- 
nete denen  aus  dein  Hause  des  Nasi:  Wenn  ihr 
Maulthiere  kaufen  wollet,  so  kaufet  solche,  die 
kleine  Ohren  haben;  denn  bei  diesen  ist  die 
Mutter  eine  Stute  und  der  Vater  ein  Esel;  welche 
näml.  eine  bessere  Rasse  bilden,  j.  Taan.  III, 
66c  ob.  p^P  fm  «rmbi»  N/an  nna  *a  als  R. 
Pinchas  ben  Ja'ir  sich  anschickte  (um  zu  Rabbi 
behufs  abzuhaltender  Mahlzeit)  zu  gehen,  sah  er, 
dass  die  Maulthiere  Rabbi's  dastanden.  (In  der 
Parall.  Chull.  7b  steht  dafür  amYTOI  KTTOTO 
weisse  Maulthiere).     Dav.  ibTOAroa.  s.  d. 

HN^IE  m.  Adj.  (gr.  (xeXa^)  schwarz,  niger. 

PL  B.  mez.  109a.     Jeb.  75 b  u.  ö.  vman  bTÖ» 

Nn^b;i7a7a  ^b?a  "lrmwN    "»MbTOH    Ar.  (Nn^bn?a7a 

tt::  "  t  N 

ist  denom.  Part.  pass.  fem.;  Agg.  NrwbiJa)  eig. 
weil  ihr  von  den  Schwarzen  abstammet,  sagt  ihr 
geschwärzte  Worte.     Vgl.  damit  Genes,  r.  s.  59 

Anf.  •nnnm  )bis  ims  n«i  Nb7a7:b  bTN  tk£  'n 
^ba>7a  nm  DnN  nn&Tön  irwn  pb  nö«  tu  an 

'si  ühn  als  R.  Meir  in  Mamla  (etwa  MeXa?) 
ankam  und  daselbst  lauter  Schwarzhaarige  (d.  h. 
keine  Greise,  Weisshaarige)  erblickte,  fragte  er 
sie:  Von  welcher  Familie  seid  ihr?  Stammt  ihr 
etwa  von  Eli  ab,  betreffs  dessen  es  heisst:  „Alle 
Nachkommen  deines  Hauses  werden  als  junge 
Männer  sterben"  (1  Sm.  2,  33)?  —  Der  Sinn 
der  oben  citirten  Stelle  wäre  demnach:  R.  Papi 
sagte  zu  R.  Bebai  bar  Abaji  (welcher  letztere 
ebenso  wie  Rabba,  von  Eli  abstammte,  vgl.  Jeb. 
105a):  Weil  ihr  von  den  Schwarzköpfigen  ab- 
stammt, sagt  ihr  Geschwärztes,  d.  h.  Geschmack- 
loses. Bei  armbltt  kann  übrigens  an  pieXea: 
Nichtiges,  sowie  bei  itt^Kna  an  eine  Anspie- 
lung auf  IRb&tt  (also  für  TObafc»:  von  den 
Einwohnern'Mamlas)  gedacht  werden.  Ar.'s 
Erklärungen  sv.  b7a  7:  \xbi;a  bedeute  Gross- 
sprechende; ferner:  Die  Nachkommen  Eli'shiessen 
deshalb  '»«blö,  weil  ihre  Jahre  verkürzt  (abge- 
schnitten, b^a)  wurden,  sind  nicht  zutreffend, 
und  ganz  ungenau  ist  seine  Erklärung  sv.  ab7a?a  : 
Eli's  Nachkommen  Messen  deshalb  ">Kb7a7a,  weil 
sie  in  Mamla  wohnten. 

iTJ^D  /•  (=»:gMbn)  Labung.     Levit.  r.  s. 
12,  156a  abb  rTflblfc  eine  Labung  für  das  Herz, 

s.  p^ai7a. 
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Hl^Ö  m.  (von  ib1;)  1)  die  Entstehung, 
bes.  im  astronom.  Gebrauch:  Verjüngung  des 
Mondes,  s.  TW.  —  2)  Molada,  N. pr.  Snh. 
70*.  7ia  anbito  "in  isn  '*1  R.  Chanan  bar  Molada. 

^ö  wj.  (viell.  von  ^bö,  oder  von  bltt^btt) 
Erhöhung,  Hügel.  PI.  j.  Jörn.  I,  38c  mit. 
und  j.  Meg.  IV  g.  E.,  75c  a^bittn  mbin  die 
Vertiefung  in  den  Hügeln,  vgl.  rn^itt. 

K^to  cä.  (  =  -»bi»)  Erhöhung,  hüglige 
Stelle.  B.  bath.  54 a  wenn  der  Käufer  eines 
Feldes,  das  theilweise  in  Hügeln,  theilweise  in 
Thälern  bestand,  an*™  fcrattta  Kllöl  fcobitt  bpffi 
■•an  nd^i«  «waa  «wai  arb^aa  firbifc  aan&n 
■«■Vi  Ar.  (Agg.  n^3)  den  Hügel  abtrug  und  das 
Erdreich  desselben  in  das  Thal  warf,  so  that  er 
es,  um  ein  ebenes  Ackerfeld  zu  haben ;  wenn  er 
hing.  Hügel  an  Hügel  und  Thal  an  Thal  rückte 
(d.  h.  das  Erdreich  an  der  Seite  des  Hügels 
durch  Zufuhr  von  Sand  u.  dgl.  aufschüttete  und 
den  Rand  des  Thaies  abtrug,  damit  das  Land 
geebnet  werde),  so  beabsichtigte  er,  eine  flache 
Tenne  zu  bilden.  M.  kat.  10b  dass.  —  PI.  Erub. 
56a  'm  n«a  "W  RljKjVfoa  W  die  Wälle  (hüg- 
ligen Stellen)  von  Be  Bari,  vgl.  )p_\.  —  Nrpjbtö 
Füllung,  s.  in  ^btt.  —  »rpjljin"  schwarz,'  s. 
ttNbiE.  —  »n^bifc  Maulthier,  s.  abm  ttnb^. 

TT  111  T'TT 

"b*\ß  j.  Bez.  II,  61°  u.  m.  s.  in  ibtt. 

)Tv1E  m.  pl.  (mulares)  die  Maulthiertrei- 
ber,  die  im  Circus  Belustigungsspiele  aufführten. 
Ab.  sar.  18b,  vgl.  \rb^h.  Tosef.  Ab.  sar.  II  und 
j.  Ab.  sar.  I,  40 a  mit.  dass.  Vielleicht  jedoch 
bedeutet  unser  W.  im  Singl.:  das  Schauspiel 
der  Maulthiertreiber  im  Circus,  vgl. 
■ji^sna.    —  j-  Ber.  VIII,    I2b   mit.   iTbiö,    s. 

T  T   t 
Tv^.  HS^ID  m.  (gr.  [uXiapwv,  miliarium) 

ein  hohles  und  schmales  Kochgefäss, 
das  zum  Wärmen  des  Wassers  diente. 
Schabb.  41a  tpiäfi  IKibtO  (Ar.  T^Vlfc  und  T^btt) 
ein  Wärmegefäss,  dessen  Kohlen  ausgerafft 
wurden.  Nach  Gem.  das.  hatte  ein  solches  Ge- 
fäss  zwei  übereinanderliegende  Fächer,  in  deren 
unterstem  sich  das  Wasser  zum  Wärmen  be- 
fand und  in  deren  oberstem  die  brennenden 
Kohlen  lagen,  j.  Schabb.  III,  6a  un.  "rtl»  dass. 
Jelamdenu  zu  Balak,  vgl.  flaMTa. 

Ü)t2  masc.  (=bh.  contr.  von  a^N72,  vgl. 
Dan.  1,  3  und  Hiob  31,  7.  Stw.  aia)  1) 
etwas,  irgend  etwas,  quidquid;  vgl.  auch 
Diba.  Ned.  60 b  Vau)  riD"1  üV2  irgend  etwas 
Schönes  an  dir,  vgl.  manbab.  —  2)  körper- 
licher Fehler,  Schadhaftes,  Leibesfeh- 
ler.  Men.  44 a  ich  lasse  dich  nicht  eher  los, 
i3  man  ai72  ttfc  ^b  I^Nntii  13>  bis  du  mir  sagst, 
welchen  Fehler  du  an  mir  wahrgenommen  hast. 
Bech.  37b.  38b  nai*  mti  anap  üV2  ein  bleiben- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch,    III. 


der  Leibesfehler,  ein  vorübergehender  (heilbarer) 
Leibesfehler.  Das.  ht  ^Ih  rpitäQ  lltnö  pl 
qs  tnfc  131«  »pTOE  pb  pi  tnfc  i:\n  qs  üto 
a")to  nr  ■*1i"?  ein  schwarzer  Flor  ist,  wenn  er 
das  Auge  tief  hineindrückt,  ein  Fehler,  wenn 
er  aber  das  Auge  blos  überzieht,  kein  Fehler; 
ein  weisser  Flor  hing,  ist,  wenn  er  das  Auge 
tief  hineindrückt,  kein  Fehler,  wenn  er  aber  das 
Auge  überzieht,  ein  Fehler.  Seb.  77a  u.  ö  nb*3 
DV3  ein  Thier,  das  einen  Leibesfehler  hat. 
Snh.  5b  Rab  sagte:  vrbia  Ö^lfl  *nD*  !"ia«tl 
j-jt  ini  y*np  ai73  ni  ■•«  *Tb  rtttna  Mann  bat« 
■law  UM2  achtzehn  Monate  war  ich  bei  einem 
Viehhirten  in  Pflege,  um  zu  lernen,  welcher  Feh- 
ler (bei  Thieren)  bleibend,  und  welcher  vorüber- 
gehend sei.  —  PI.  Bech.  37b  "pfcnja  ^bra  fehler- 
hafte Thiere.  Das.  7,  1  (43 a)  p3  ib«  V":": 
ü^Na  pboifi  pH31*  *pa  l^iap  diese  (bei  erst- 
geborenen Thieren  erwähnten  Fehler,  infolge 
deren  sie  nicht  geopfert  werden  dürfen)  sowohl 
die  bleibenden,  als  auch  die  vorübergehenden 
Fehler,  machen  auch  Menschen  untauglich;  dass 
näml.  die  mit  solchen  Leibesfehlern  behafteten 
Priester  nicht  opfern  dürfen.  Das.  44a  fg.  Keth. 
72b  bWa  •pböia  a^naa  pbönsn  •pEian  ba 
alle  Leibesfehler,  die  bei  Priestern  als  Gebre- 
chen angesehen  werden,  sind  auch  bei  Frauen 
als  Gebrechen  anzusehen.  Wenn  Jem.  näml. 
eine  Frau  sich  mit  der  Bedingung  angetraut  hat, 
dass  sie  keinen  Leibesfehler  habe,  so  ist  beim 
Vorfinden  eines  solchen  Fehlers,  der  den  Prie- 
ster zum  Tempeldienst  untauglich  macht  und 
der  äusserlich  nicht  bemerkt  werden  konnte,  die 
Trauung  ungiltig.  Das.  78a  fg.  Kidd.  66b  u.  ö. 
—  3)  Charakterfehler,  Makel.  B.  mez. 
59b  un.  ^anb  n52«n  ba  ^atö  UM2  den  Makel, 
der  an  dir  haftet,  wirf  nicht  einem  Andern  (der 
ebenfalls  damit  behaftet  ist)  vor!  Meg.  29a  "WM 
6tffi  UV2  b^a  l^r^-i  )$12  wer  stolz  ist,  ist  mit 
einem  Fehler  behaftet.  Uebrtr.  das.  -b^a  aabia 
^5"»0  b£N  anN  "pftlE  „ihr  Berge"  insgesammt 
seid,  mit  dem  Sinai  verglichen,  mit  Fehlern  behaf- 
tet; mit  Ansp.  auf  Ps.  68,  17.  Genes,  r.  s.  46 
Anf.,  45b  (mit  Bez.  auf  a^n  n^ni,  Gen.  17,  1) 
naba  Mäfcp-tf  NbN  nbtOö  nb  pa  im  rtaanfi  rr: 
amatfb  riapn  *ton  na  öi»n  bcaai  Jim«  -nm 
b^an  nm«  I33>n  nbnrn  Nba  nViöB  ■ja  "pa 
ÜM27L  so  wie  an  der  Feige,  ausser  ihrem  Stiel, 
nichts  Untaugliches  vorhanden  ist,  entfernst  du 
diesen,  so  ist  ihr  Fehlerhaftes  fort:  ebenso, 
sagte  Gott  zu  Abraham,  haftet  an  dir,  ausser 
der  Vorhaut  nichts  Untaugliches;  entferne  diese, 
so  wird  der  Makel  fort  sein! 

Denom.  Hof.  a?:^n  mit  Fehlern  behaftet 
werden,  j.  Schek.  IV,  48b  mit.  inaifn  fwon 
fehlerlose  Thiere,  die  Leibesfehler  bekamen. 
Cant.  r.  sv.  na  üd"1,  28a  „die  Wagen  und  die 
Opferthiere  der  Fürsten"  (Num.  7,  3)  \r>  mDa* 
Nbw^  iD^-iün  Nbi  irprn  Nbn  ifcöin  «bi  ma'np 
m"2^pn   nTTl   yn   sind   noch  immer  vorhanden, 
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sie  wurden  nicht  fehlerhaft,  sie  alterten  nicht 
nnd  eiütten  keinerlei  Schaden;  sondern  sie  leben 
lind  bestehen  immer.  Xum.  r.  s.  12  g.  E.  dass., 
vgl.  C|ng.  Trop.  j.  Jom.  II,  39 d  mit.  rmop 
-■:-:in  Yosta  das  Räncherwerk ,  das  erlischt 
(keinen  Ranch  mehr  aufsteigen  laset),  wurde  [in- 
folge des  Verlöschen*]  unbrauchbar. 

NCT-  eh.  (syr.  Uoolo=ö^)  Fehler,  Lei- 
besfehler. Bech.  36 a  WOTO  tm  N^tt;  er 
machte  ihm  (dem  erstgeborenen  Thiere)  einen 
Leibesfehler.  Das.  39 a.  43 b  ob.  Vn:«  neitd 
'Dl  SiTüaS*  ein  Priester  mit  einem  Lcibesfehlcr 
entweiht  den  Opferdienst;  mit  Bez.  auf  Lev. 
21,  23.  Git,  56a  ob.  der  römische  Kaiser  über- 
sandte durch  Bar  Kamza,  der  die  Juden  denun- 
cirt  hatte,  ein  Thier,  das  man  für  ihn  im  Tem- 
pel zu   Jerusalem   opfern   sollte.     ^nNpi   "vjm 

nöim  i^b  vmVi  käte  "nn  p^b^r  Nro"n  •pynra 
auf  seiner  Hinreise  nach  Jerusalem  brachte  er 
(Bar  Kamza)  dem  Thiere  an  den  Lefzen  (Manche 
sagen:  an  dem  Flor  der  Augen)  einen  Fehler 
an  einer  solchen  Stelle  bei,  wo  für  sie  (die 
Kömer)  kein  Fehler,  für  uns  aber  ein  solcher 
vorhanden  ist.  Er  hatte  näml.  die  Absicht,  von 
der  Richtigkeit  seiner  Anklage  gegen  die  Juden 
dem  Kaiser  dadurch  einen  Beweis  zu  liefern, 
dass  sie  das  überschickte  Opfer  nicht  darbringen 
wollten.  —  PL  Snh.  5b  TOTOi  ypi  kundig  der 
Leibesfehler;  d.  h.  welche  schädlich  und  welche 
unschädlich  seien. 

rTlEIE  m.  (eig.  Part.  pass.  von   ^nte,   Stlrpa) 

bewährt,  als  ausgezeichnet  anerkannt. 
Snh.  5a  bei  Civilprocessen  muss  ein  Collegium 
von  drei  Richtern  das  Recht  sprechen;  üao 
*tw  iVsa  "p  ö"»anb  Finaiö  tm  Jem.  aber, 
der  allgemein  als  Gelehrter  anerkannt  ist,  darf 
auch  als  einzelner  Richter  fungiren.  Das.  33a 
übcb73  tiüd  *pi  rmb  rzTviVi  rrn  dN  Jem.,  der 
bei  dem  Gerichtshof  als  Gelehrter  anerkannt  ist, 
braucht  (wenn  er  durch  seine,  später  sich  als 
unrichtig  erweisende  Entscheidung  dem  Frage- 
steller Schaden  verursacht  hat)  keinen  Schaden- 
ersatz zu  gewähren.  Bech.  28b  u.  ö.  R.  hasch. 
25b  die  Zeugenaufnahme  hinsichtl.  des  Sichtbar- 
werdens des  Mondes  bei  der  Festsetzung  des 
Kalenders  muss  in  Gegenwart  eines  Collegiums 
von  drei  Gelehrten  erfolgen;  rm7ji73  ^b  *pN 
rrb  iteapi  i^m  fttöft»  nrm  b&nizrs  trmb 
^inn  1TTN  iOW  "i5>  Hhpü  denn  es  giebt  in 
Israel  keinen,  der  mehr  anerkannt  wäre,  als 
unser  Lehrer  Mose,  aber  dessenungeachtet  sagte 
Gott  zu  ihm:  (Nicht  eher  darf  die  Festsetzung 
der  Monate  von  dir  vorgenommen  werden),  als 
bis  Aharon  mit  dir  gemeinschaftlich  entscheidet 
(Ex.  12,  1.  2  Dsb  riTTi  ttTTTtfr).  Da  aber  zu  einem 
Gerichtscollegium  eine  ungerade  Zahl  von  Per- 
sonen erforderlich  ist  (vgl.  «p^  rr»a  und  rTün) 


so  mu  s  noch  ein  Dritter  hinzugefügt  werden. 
j.  11.  hasch.  I,  56€  mit  -rrz":b  "ttartti  man  zeigte 
ein  erstgeborenes  Thier,  das  einen  Leibesfehler 
hatte,  einem  anerkannten  Gelehrten  behufs  Ent- 
scheidung, ob  das  Thier  geopfert  werden  dürfe 
oder  nicht,  vgl.  ÜV2.  —  Ab.  sar.  27a  ob.  RDTi 
nrilzMD  ein  bewährter,  anerkannter  Arzt.  Schabb. 
GOa  r?n7:i7:n  yi  iy»niö  i*-xn  jr*öpa  Nbi  mit 
einem  Verband  (als  Heilmittel,  wie  Amulet 
u.  dgl.)  darf  man,  wenn  derselbe  nicht  von  einem 
bewährten  Arzt  herrührt,  am  Sabbat  nicht  aus- 
gehen. Vgl.  jedoch  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  lfH 
'yy  üb">CT  nttöl  Kö'i'T»  b^  WWW  Ttop  NTH 
was  ist  ein  bewährter  Verband?  Ein  sol- 
cher, mit  dem  man  ein-,  zwei-  und  dreimal  ge- 
heilt hat  (schwerlich  =r-;r!7:i72  hv  >^:p).  Schabb, 
61a  dass.  j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  ti&mn  •jtins 
•möb^un  TnSiDi  in  wb^  nn7:i73  -t  ynp  "ianb 
der  Arzt  ist  beglaubigt,  zu  sagen:  Dieser  Ver- 
band hat  sich  bewährt,  denn  ich  habe  ihn  be- 
reits ein-,  zwei-  und  dreimal  zur  Heilung  ange- 
wandt, vgl.  auch  *>n72,  «Im  Genes,  r.  s.  30  p^Wt 
rin73i72l  ein  Frommer,  dessen  Frömmigkeit  er- 
probt ist.  —  PI.  Snh.  23a  fg.  pTWWö; 

""öto /.    (von  auff»,   17^)    1)  Schwur,   Eid. 

B.  mez.  85a  mit.  tn  nsiTy  Wo  ein  Schwur  (ich 
schwöre),  dieses  (mein  bisheriges  V erlangen)  sei 
fortan  aufgegeben!  Levit.  r.  s.  6,  150 d  das 
Sprichwort  lautet:  "»72173  -»Tb  :r"n  *pa  TOST  pa 
biyn  tfb  gleichviel,  ob  du  gerecht,  oder  unge- 
recht bist,  lasse  es  nicht  zu  einem  Eide  kom- 
men! Pesik.  r.  Zehngebote,  41c  JinN  "pN  ^^n 
Wflaa  iftiy  das  W.  "pTO  (für  r^a,  das  erste 
W.  im  Dekalog  gedeutet)  du  bleibst  nicht  bei 
seinem  Eide.  j.  Ned.  I  g.  E.,  37 a  'Wtian,  s. 
■Wton  —  2)  Beschwörung,  Vereidigung, 
s.TW. 

STlDto/.  (=^i72)  Schwur,  Eid.    B.  kam. 

114a  ob.  ppb  i^ö  Nn73i73N  ^n  ^fc:  W»M  auch 
sie  (die  nichtjüdischen  Richter)  legen  bei 
Widerspruch  eines  Zeugen  dem  Gegner  einen 
Eid  auf.  Pes.  113b  'si  ^n  WyiöTOI  ihr 
Schwur  lautet  wie  folgt  u.  s.  w.,  s.  K73?.  —  Ned. 
1,  2  Nmüa  tts  Mischn.  Agg.  (arm:  ist  näml. 
eine  Verkürzung  oder  Nebenbenennung,  "nrD, 
von  Nn7:i7:);  vgl.  das.  triö  "VSöMft  NP73i7:n  mit 
dem  Eide,  den  Mohi(Mose)  ausgesprochen,  s.^ni72. 

STTEte/.  Ungeziefer,  Laus.  j.  Schabb.  I, 

3b  mit.  mp?  Vö3>r«a  Niö'm  Krrfc'Ba  die  Kopf- 
laus verwandelt  sich  (nach  sieben  Jahren)  in 
einen  Skorpion,  vgl.  «rnyriafc 

Hp^EIE  j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  ermp.,  s.  JTJWÖ. 

DIEIE  m.  (gr.  [U{J.0£,  mimus)  der  Mime, 
Gebärdenkünstler.  Thr.  r.  sv.  arari,  65a 
„Die  am  Thor  Sitzenden  sprechen  über  mich" 
(Ps.  69,  13)   Dnbtt   pTJ^'üb  OTOlttn  PN  pC*S3H 

raan  tt»  bv  nb«b  nb«  d^-wik  im  mba  TOim 


T 

*2n  nb"M  rix  bö  sie  (die  Völker)  führen  den 
Mimen  mit  abrasirtem  Kopfe  in  ihr  Theater; 
da  fragt  nun  der  Eine  den  Andern:  Weshalb 
ist  das  Haar  des  Mimen  abgeschoren?  Worauf 
man  antwortet:  Die  Juden  feiern  ihren  Sabbat 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  fcqi-in.  Das.  Einleit.  sv.  irr©"', 
46b  'm  Ö"Vi»fl  na  ^^yaSM  crmp.  aus  DTOIfcrt. 
—  PL  Genes,  r.  s.  80  Auf.,  78 c  wir  sind  den 
Völkern    zu     Dank    verpflichtet,     ■pO'^Sfc    ffTO 

bnVo  nwop-ip  "rabi  mar^ana  TDb  pqtti» 

'dt  Dm  '{"'pni^^j"!  dass  sie  die  Mimen  in  ihre 
Theater  und  auf  ihre  Circusplätze  führen  und 
sich  mit  ihnen  belustigen;  denn  sonst  würden 
sie  mit  uns  Streitigkeiten  anheben. 

1E12  wi.  (eig.  Part.  pass.  Hof.  von  tiä: 
tauschen,  wechseln)  Apostat,  Abtrünniger, 
der  eines  oder  mehrere  Hauptgesetze  (d.  h.  Ver- 
bote) in  consequenter  Weise  tibertritt;  (bei  Un- 
terlassung von  Geboten  dürfte,  ausser  bei  dem 
Gebote  der  Beschneidung  und  des  Pesachopferns, 
der  Ausdruck  im2  nicht  vorkommen),  eig.  der 
das  Gesetz  wechselt,  ihm  zuwiderhandelt.  Seiner 
Bedeutung  nach  müsste  das  W.  allerdings  Tue 
(Part.  Hif.  von  "viä,  s.  d.)  lauten;  da  dies  jedoch 
den  anstössigen  Sinn  haben  könnte,  als  ob  Je- 
mand das  jüdische  Gesetz  zu  wechseln,  vertau- 
schen vermöchte,  so  wählte  man  hierfür  die 
pass.  Form  1)2112:  Jem.,  der  gleichsam  von  den 
jüdischen  Gesetzen  vertauscht,  ausgestossen  wurde. 
An  einen  Religionswechsel  im  modernen  Sinne 
des  Wortes  kann  im  altrabbinischen  Schrift- 
thum  bei  dem  W.  1121)2  deshalb  nicht  gedacht 
werden,  weil  das  Judenthum  keinen  Austritt 
aus  seiner  Gemeinschaft  und  noch  weniger  einen 
U ebertritt  zu  einer  andern  Religionsgenossen- 
schaft (die  es  überhaupt  als  eine  solche  gar 
nicht  anerkennt),  sondern  blos  die  sträfliche 
U  eher  tretung  der  jüdischen  Gesetze  und  die 
Angehörigkeit  zu  einer  innerhalb  des  Judenthums 
verbliebenen  Sekte  kennt,  vgl.  auch  112W12.  — 
Ab.  sar.  26b  112$  in  N^nTi  nhn  '1  ^bs  '112112 
■fmDN  112»  im  *in  y>l2  ö^rjnb  "iStta  iiS^Tib 
tw3>  ■nwi  nt  \*a  ir>ri*  xbx  "tfalE  ^22  o^D-b 
betreffs  des  Apostaten  sind  R.  Acha  und  Rebina 
verschiedener  Ansicht;  der  Eine  sagt:  Derjenige, 
der  eine  Sünde  begeht  (z.  B.  unerlaubte  Speisen  ge- 
niesst),  um  seine  Begierden  zu  befriedigen,  ist  Apo- 
stat; wer  aber  eine  Sünde  zum  Trotz  (Gott  zu  krän- 
ken) begeht,  isteinSektirer.  Der  andere  Autor  sagt: 
Selbst  Jem.,  der  eine  Sünde  zum  Trotz  begeht, 
ist  ein  Apostat;  ein  Sektirer  aber  ist  derjenige, 
der  Götzendienst  treibt.  Horaj.  lla  dass.,  wo 
jedoch  ^p*T£  anst.  "p":  aus  Furcht  vor  der  Cen- 
sur  gesetzt  wurde.  Arach.  3a  u.  ö.  imn  bfcOiir 
ein  Israelite,  der  Apostat  ist.  j.  Pes.  VII,  34c 
un.  t"p"niiia  112112  (so  in  einigen  Agg.)  ein 
Apostat  hinsichtlich  des  Lehramtes.  Chull.  5a 
rtVö  rmnn  bsb  "rante  .  .  .  nm  im  ab  l»n£ 
ein  Apostat  betreffs  derselben  Sache,  worin  man 
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ihm  Glauben  schenken  soll;  ein  Apostat  hinsichtl. 
aller  Gesetze.  Das.  bbnbi  ,j"nn  n«  *p3b  112112 
N\>i"HD3  mnatt  ein  Apostat  hinsichtl.  des  Wein- 
spendens  vor  Götzen,  oder  hinsichtlich  der  Öffent- 
lichen Sabbatentweihung.  mb-.yb  i''2i)2  ein 
Apostat  betreffs  der  Beschneidung.  Das.  Ga  u.  ö., 
vgl.  i&wb'q. 

]1Ö    Pron.    interrog.    (syr.    .io=^to)    Was? 

quid?  quidnam?  s.  TW. 

T-2j1E  Monobaz,  König  von  Adjabenc,  der, 
im  1.  Jahrh.  lebend,  ebenso  wie  seine  Mutter, 
Helena  und  sein  Bruder  Izatus,  dessen  Nach- 
folger auf  dem  Throne  er  war,  streng  nach  jüd. 
Ritus  lebte.  Genes,  r.  s.  46,  45d,  s.  DiülT.  j. 
Pea  I,  15b  un.  vzs2  br>  Tnrsi  TO»  ^bttfl  112112 
D^S^b  der  König  Monobaz  vertheilte  alle  seine 
Güter  an  Arme.  B.  bath.  lla  dass.  Jom.  37a 
öv>  bü  trbarr  nn^  bs  ttTDl*  rrn  "jbtttl  mala 
Stiit  bu?  D^iD^n  der  König  Monobaz  Hess  alle 
Stiele  der  Tempelgeräthe,  die  am  Versöhnungs- 
feste benutzt  wurden,  aus  Gold  anfertigen.  Men. 
32b  u.  ö. 

Di^jjlD  m.  (gr.  {jlovoysvt]«;)  ein  ziggeboren, 
der  einzige  Sohn.  Pesik.  r.  s.  10,  16c  (mit 
Anspiel,  auf  NUJn  "O,  30,  12:  „Wenn  du  auf- 
hebst", was  jedoch  auch  „Abnehmen  des  Haup- 
tes" bedeutet,  vgl.  nb^ü?)  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  der  sich  gegen  seinen  Vater 
verschuldet  hatte,  TOfin  flfct  inü  isb  *]bi2rt  112X 
^-innb  imbübi  DTnbonph  wtö  iidk*i  na  ibn 
■n«H  rtnN  "ib  112$  "ttWs  PKHöiö  )TiD  toöh  na 
Dwm?:  ^b  wü)  «in  Nb  &bn*si  \i2  '■ßa  na  inawa 
11  vb$  nsmirti  ütJi  iTobn  ib  *i»al  .  .  .  »yn 
niöan  n«  intd  n^b  rfiM«  ritt  öbim  'feiatt  Sina 
enembp  Nitaai  fcrww  nidn  liötn  hn  ieüi-p  "Db1» 
hbmaü  ""pnbn  nfcr^p  "jbtö  der  König  befahl: 
Gehet  und  hebet  seinen  Kopf  ab,  hänget  seinen 
Kopf  auf!  Kaum  hatten  die  Scharfrichter 
(quaestionarii)  es  vernommen,  so  fassten  sie 
schon  den  Sohn,  um  ihm  den  Kopf  abzuschnei- 
den. Als  aber  der  Erzieher  (Pädagog)  dessel- 
ben hiervon  Kenntniss  erhielt,  sagte  er  zum 
Könige:  Mein  Herr,  solltest  du  wirklich  deinen 
Sohn  von  der  Welt  vernichten  wollen?  Ist  er 
denn  nicht  dein  einziger  Sohn?  Der  König 
aber  erwiderte  ihm:  Was  soll  ich  nun  machen, 
da  ich  bereits  den  Befehl  (ö^onbp,  xsXeucic) 
ertheilt  habe,  dass  man  ihm  den  Kopf  abnehme? 
Worauf  ihm  der  Pädagog  entgegnete:  Mit  dem- 
selben Ausdruck,  den  du  über  ihn  ausgespro- 
chen hast,  kannst  du  seine  Grösse  bewirken; 
du  sagtest:  Hebet  sein  Haupt  ab  (nR  1CW3 
■flö^l,  eig.  erhebet),  so  möge  man  sein  Haupt 
emporheben;  auf  diese  Weise  bleibt  dein  Be- 
fehl bestehen  und  dein  Sohn  erlangt  die  Er- 
habenheit. 

jh^jJÖ  s.  Ji-rm 
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Wpjtto*  PB^jlö  /.  (lat.  moneta)  1)  Münze, 
d.  i.  Geld.  Exod.  r.  b.  5,  I07b  ■»amb  bttw 
'r:  trocaita  nma*  riN-n  nn«  üö^ia  ib  TtraiTiö 

r^rr:  ib  wan  d^rb  nr;T  bu;  yim^i  oin 
'n  mpTOS  *p  .  .  .  SSiT  ribidia  ein  Gleichniss 
von  einem  Goldschmiede,  der  von  einer  Münze, 

die  man  ihm  gebracht  hatte,  erkannte,  dass  sie  in- 
wendig eine  Scherbe  und  blos  auswendig  mit  Gold 
belegt  sei,  der  dagegen  eine  ihm  später  wieder  vor- 
gezeigte Münze  sofort  als  ganz  aus  Gold  angefer- 
tigt erkannte.  Ebenso  war  auch  das  Küssen  Esau's 
und  Jakob's  nur  zum  Scheine  (Gen.  33,  4,  vgl. 
ans);  dahingegen  war  das  Küssen  Ahron's  und 
Mose's  (Ex.  4,  27)  aufrichtig  gemeint.  Thr. 
r.  Auf.,  sv.  *pyn,  51 b  N£M')ö  N>tarn  ^n  siehe 
doch  diese  Münze.  —  2)  Münze,  als  Sym- 
bol für  Regierung,  Herrschaft,  da  jeder 
Herrscher  beim  Antritt  seiner  Regierung  nur 
die  mit  seinem  Bildniss  geprägte  Münze  als 
vollgiltig  erklärte,  vgl.  ynü  und  ?a£3ö.  j.  Snh. 
II,  20b  ob.  (mit  Bez.  aufYSm.  25,  "30*  fg.)  Abi- 
gail  sagte  zu  David:  Weshalb  willst  du  den 
Nabal  zu  Grunde  richten?  bb^pUi  ^s»  Sib  nu« 
Nbi  nb  n»N  nn«  ^i  ib  ttna»  w  msba 
rrtriifc  pit*  ib  mfc«  ^bab  baiEtü  ■»an»» 
d^p  blNlö  l"iai  er  antwortete  ihr:  Weil  er 
(Nabal)  die  Regierung  David's  geringschätzte. 
Aber  bist  du  denn  etwa  ein  König?  Und  auf 
die  Entgegnung  David's:  Samuel  hat  mich  ja 
zum  Könige  gesalbt!  erwiderte  sie:  Noch  immer 
hat  die  Münze  unseres  Herrn  Saul  ihren  vollen 
Werth!  vgl.  auch  m^ssüöN.  —  3)  trop.  Nach- 
kommenschaft, Stamm.  Genes,  r.  s.  37,  36a 
D^Tlb  D^Tlb  d^d  NbN  WH  D"n£Ü  bV  Rü^ltt  bd 
'DI  Ö"*»33>  ü^M  der  ganze  Stamm  (Nachkom- 
menschaft) Mizraim's  (Gen.  10,  13)  endigt  blos 
mit  rr  (als  Zeichen,  dass  Mizraim  einst  „im 
Meere"  untergehen  würde,  näml.  D^öa?  d^ib, 
wofür  auch  D""üj3>  d^*nb  u.  s.  w.)  Jalk.  z.  St.  I, 
16 c  liest  "pbios  Nb«  13^  d"nsa  b^  fWitt 
der  Stamm  Mizraim's  bestand  blos  aus  Verwor- 
fenen. Exod.  r.  s.  15,  116a  DWisstrs  dnb  i^aN 
-p^b  rflywp  dDbu:i  nbaa  winb«  bu:  «wfla 
DnTlism  die  Frösche  sagten  zu  den  Egyptern: 
Wie,  der  Stamm  eures  Gottes  soll  untergehen 
(bildl.  für  die  israelitischen  Nachkommen,  welche 
auf  Pharao's  Befehl  in  den  Nil  geworfen  wur- 
den) und  euer  Stamm  soll  bleiben?  Darum 
„verderbten  die  Frösche  sie"  (Ps.  78,  45;  bildl. 
für:  sie  entmannten  sie.) 

ppglDi  jlBPjta  m.  (dg.=«f»;1ö)  1)  Münze, 
jedoch  in  der  Bedeutung  von  monetarium,  etwa 
Münzerei,     Münzpräge.       Genes,    r.    s.    36 

g.  E.  bta  ibrtN  "pm  ibu)  pEnrßa  ynpiü  nnab 
boD^i  rss  TOrrnrntö  ^a  nna  *jb»!ri  -ib«  ^bto 
N£">  "p-'Db  navo  iu37:ptö  dbdi  dn  *p  "tfnüM 
wtotora  öötid73  dbdi  dma^  dn  ein  Gleichniss 
von  Jemdm.,  der  seine  Münzerei  in  dem  Zelte 
des  Königs  aufstellte.     Letzterer  sagte :  Ich  be- 


fehle, da  -ht  dieses  Menschen  geschwärzt 

and  Beine  Münze  für  angiltig  erklärt  werde!   So 

verhielt  es  sich  auch  mit  Cham  und  dem  Hunde, 
welche  beide  (ausnalnnsweise)  während  ihres 
Aufenthalts  in  der  Arche  den  Coittu  vollzogen 
hatten,  sodass  Erstem-  (Aethiopien)  schwarz  her- 
auskam und  Letzterer  als  geil  bekannt  wurde. 
—  2)  trop.  Münze = Ruf,  Ruhm.  Genes,  r.  s. 
39,  38 b  dbva  ptwia  dnb  itätrm  dn  n*ana 
ib  war  (l.  yzu  rbmn)  bin*  *ttb  yB9tn  dmaa 
Tms  p"»n  -:pn  ypi  ibtD  ■ptraiö  intti  fttrwn 
■pcraifc  nb  n^  .  .  .  iwac  "m  rc~-^  \D*n  -b~rz~ 
»an  th  ...  p^5fl  asm  p^/2  -n«  in»  bVi*3 
rrn  ftm  dbi^n  jisraTO  ib  K3F  ...  TH  co 
.  .  .  p^a  b"Mi  p^ü  b^nm  bpn  nbtt  "p::-:--: 
p^D  ibD  irj^r:  ftfci  .  .  .  ^bin  wwri  w-na 
p"ra  d-T  mtMn  prj  "-»SKI  vier  Männer  gab 
es,  deren  Münzen  (und  durch  sie  ihr  Ruf)  in 
der  Welt  Verbreitung  fanden:  1)  Abraham, 
von  dem  es  heisst:  „Ich  werde  deinen  Namen 
verbreiten"  (Gen.  12,  2) ;  seine  Münze  fand  Ver- 
breitung. Welches  Gepräge  hatte  diese  Münze? 
Einen  Greis  und  eine  Greisin  (Abraham  und  Sara) 
auf  der  einen,  einen  jungen  Mann  und  eine  junge 
Frau  (Isaak  und  Ribka)  auf  der  anderen  Seite. 
2)  Josua:  „Sein  Ruf  war  auf  der  ganzen  Erde 
verbreitet"  (Jos.  6,  27);  seine  Münze  fand  in  der 
Welt  Verbreitung.  Welches  Gepräge  hatte  diese 
Münze?  Einen  „Stier"  auf  der  einen  und  eine 
„Antilope"  auf  der  andern  Seite  (Bezeichnungen 
Josefs  des  Urahns  des  Josua,  Dt.  33,  16).  3) 
David:  „Der  Name  David's  verbreitete  sich  in 
allen  Ländern"  (1  Chr.  14,  17);  seine  Münze  war 
in  der  Welt  verbreitet.  Welches  Gepräge  hatte 
diese  Münze?  „Einen  Stock  und  eine  Hirten- 
tasche" (1  Sm.  17,  40)  auf  der  einen  und  „einen 
Thurm"  (HL.  4,  4)  auf  der  andern  Seite.  —  4) 
Mordechai:  „Sein  Ruf  war  in  allen  Staaten 
verbreitet"  (Esth.  9,  4),  seine  Münze  fand  Ver- 
breitung in  der  Welt.  Welches  Gepräge  hatte 
diese  Münze?  „Sack  und  Asche"  auf  der  einen 
und  „eine  goldne  Krone"  auf  der  andern  Seite 
(Esth.  4,  1  und  8,  15).  In  Esth.  r.  g.  E.,  109c 
steht  für  letztern  Passus  folgendes:  ^bfcii  !TO 
{-iB^ra  "Wia  'p  ymxn  bdd  roVtti  ibiü  Sio^Ta 
nnDNi  "jNdtt  wiö  iVa  rtö^una  nöi  robin  "ibra 
1«3fc  so  wie  die  Münze  des  Königs  im.  ganzen 
Lande  gangbar  war,  so  wrar  auch  die  Münze 
Mordechai's  überall  gangbar.  Welches  Gepräge 
hatte  diese  Münze?  Mordechai  auf  der  einen 
und  Esther  auf  der  andern  Seite. 

Tito  s.  ^i3». 

•       •  •  T 

P^jIDj  njTT£  m.  (gr.  6  [xaviobojc  oder  to 
[xavi'axov)  ein  goldnes  Hals-  oder  Arm- 
band. Levit.  r.  s.  12,  156 a  min  -ndT  nc>'2 
dbb  iTJPblfc  löOKb  jW«3  üfrnb  tt^uy  die  Ge- 
setzlehre ist  „eine  Krone  für  das  Haupt"  (Spr. 
1,  9),  „ein  goldnes  Band  für  den  Hals"  (das.) 
und  „eine  Labung  für  das  Herz"   (Ps.  19,  9). 
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Jelamdenu  zu  Lev.  21,  10  (citirt  vom  Ar.)  mn 
msr  ib«  ib  Yiiatt  rr» a  p**5ra?n  TOßb  tvwj 

'S1  "jbü  ttttl  p^iTOfi  rrn  der  Herold  ging  vor 
ihm(?),  das  goldne  Halsband  in  seiner  Hand 
tragend,  und  man  rief  ihm  zu:  Wärest  du  tugend- 
haft, so  würdest  du  dieses  Halsband  erhalten 
haben,  da  aber  u.  s.  w.  Deut.  r.  s.  4,  255c  HJzb 
[van  nron  dn]  "an  ib  ^eniü  *ni>b  ftwn  "imnn 
bna  bo  crbss  "nn  "wb  den  nnr  bo  p^sia  nn 
(der  hier  eingeklammerte  Satz  nach  Jalk.  z.  St., 
woselbst  jedoch  snT  ifcT3  für  unser  W.  steht) 
diese  Schriftstelle  (Jes.  1,  19)  ist  der  Ansprache 
eines  Herrn  an  seinen  Sklaven  zu  vergleichen: 
Wirst  du  meinem  Willen  gemäss  handeln,  so 
liegt  hier  das  goldne  Halsband,  wo  nicht,  so 
liegen  hier  die  eisernen  Fesseln  bereit,  j.  Schabb. 
VI,  8b  ob.  (1.  rtpronü)  np^ttia  Ninr;3  po*tt  irp2 
darf  man  am  Sabbat  mit  dem  Halsband  aus- 
gehen? Unser  W.  wird  das.  richtig  mit  ■JpSDQJT, 
KMEti  verglichen,  s.  TW. 

N^QIft  Mysien,  Name  einer  Provinz  in  der 

Gegend  von  Bithynien.  Jörn.  10a  n^öto  "it  *p72 
unter  "nöü  (Gen.  10,  2)  ist  Mysien  zu  verstehen. 
j.  Meg.  I,  71 b  un.  frT3"i72  ^pöü  dass.  Genes,  r. 
s.  37  Anf.  KW1«  crmp. 

*plE  m.  (von  t|oj)  eig.  Hinzugefügtes, 
daher  1)  Ansatz  an  einem  Behältniss. 
Kel.  5,  5  "Tttnn  tpitt  der  Ansatz  des  Ofens, 
den  man  näml.  cylinderartig  in  die  Höhe  zieht, 
damit  die  Wärme  länger  anhalte.  Das.  £]ü"i72 
m"P'~  der  Ansatz  des  Kessels,  den  man  näml. 
in  die  Höhe  zieht,  damit  die  aufwallende  Flüs- 
sigkeit (Farbe  u.  dgl.)  nicht  auslaufe.  Das. 
Mischna  11  a^a  bili  tpiE  der  Lehmansatz  am 
Ofen.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV  g.  E.  Tosef. 
Par.  XI  u.  ö.  —  2)  Hinzukommendes,  bes. 
Musaf,  dasjenige  Opfer,  das  an  Sabbaten,  Fest- 
tagen und  Neumonden  im  Tempel  dargebracht 
wurde,  Musafopfer,  und  daher  auch  das  an 
der  Stelle  dieses  Opfers  gesprochene  Gebet,  in 
welchem  das  Erstere  erwähnt  wird,  Musaf- 
gebet.  Schabb.  24a  Spl»  pnp  )?a  ma  EW 
rjOT2  pnp  'jm  "pNiü  d^W  ...  die  Tage,  an 
welchen  das  Musafopfer  dargebracht  wurde 
(s.  ob.),  die  Tage,  an  welchen  kein  Musafopfer 
dargebracht  wurde,  näml.  die  Fasttage.  Meg. 
3,  l  (2ia)  v"np  aiö  öt  na-wi  C]Di?2  ia  s^ta  bs 
r31  fi^nn«  an  solchen  Tagen,  an  welchen  ein 
Musaf  stattfindet,  die  aber  keine  Feiertage 
sind  (näml.  Neumonde  und  die  Mitteltage  des 
Festes),  werden  vier  Personen  zum  Verlesen  der 
Thora  herbeigerufen,  vgl.  ^sq.  —  PL  Ber.  26a. 
28ab  pD^sw  btö  üben  und  pBölön  nbsn  das 
Gebet  der  Musaf s. 

K£D1ft  eh.  (=qoi»)  das  Musafopfer,  Mu- 
safgebet.  j.  Jörn".  VI,  43d  mit.  nbo"I72  ^dc72 'iB 
als   er   das  Musafgebet  vollendet  hatte.  —  PI. 


Ab.  sar.  4b  ^DOWl  bimbSS  und  Ber.  28 b  KmbS 
■pB^ltt^  die  Musafgebete. 

pnpto/nToto/  (=bh.  nnoia,  von  -»" 

=  nöN)  Band,  Strick,  vinculum.  B.  kam.  45b. 
55b  STT'Olwa  vb^n  VTCJp  wenn  sein  (des  Ochsen) 
Eigenthümer  ihn  mit  einem  Strick  angebunden 
hat.  Par.  2,  3  nbiDD  .  .  .  r-rz^zn  pn  rvbr  b-rp 
ITTttJB  .  .  .  ST101733  !"Hlöp  bnN  wenn  man  den 
Strick  um  den  Körper  der  rothen  Kuh  gewickelt 
hat,  so  wird  sie  hierdurch  untauglich  (weil  die- 
ses Verfahren  dem  „Auflegen  eines  Joches" 
gleicht,  Num.  19,  2);  wenn  man  sie  aber  ver- 
mittelst des  Strickes  blos  angebunden  hat,  so 
ist  sie  tauglich.  B.  mez.  8b  h3p  trotra  FiT'OTO 
imno«  ^vn  «31  tjq«  srwfla  paab  fvto  .  .  . 
'si  T-pBnb  nBI  IDTötl  mN2  ^b  wenn  Jem.  (beim 
Kaufe  eines  Thieres)  den  Strick  desselben  vom 
Verkäufer  empfangen  hat,  so  hat  er  damit 
auch  das  Thier  gekauft.  Was  bedeutet  iTWlB? 
Raba  sagte:  Idi  erklärte  es  mir  wie  folgt:  Es 
ist  als  ob  der  Verkäufer  vermittelst  des  Strickes 
das  gekaufte  Thier  übergeben  hätte  (wahrsch. 
blos  ein  Wortspiel,  da  von  unserem  W.  der 
Stamm  nicht  nD72 ,  sondern  10^  ist).  Daher  werde 
näml.  beim  Kaufe  das  Erwerbungsrecht  durch 
die  Uebergabe  des  Strickes  von  Seiten  des  Ver- 
käufers erlangt,  nicht  aber  bei  einem  gefun- 
denen Thiere,  da  Niemand  den  Strick  über- 
giebt.  —  PI.  Trop.  Jeb.  77 a  (mit  Ansp.  auf 
1*10172,  Ps.  117,  16)  David  sagte  vor  Gott:  \n;u 
httMi  !-PB&o?3.n  mi  BnnnB  ^b*  "nmu  ninoin 
r^j"i72^n  die  zwei  Bande  (die  mich  drück- 
ten) habt  ihr  gelöst,  näml.  die  Moabiter  in 
Ruth  (Urgrossmutter  David's)  und  die  Ammo- 
niterin  Naama  (David's  Schnur);  indem  näml. 
die  Gelehrten  die  moabitischen  und  die  ammo- 
nitischen  Frauen  zur  Heirath  gestatteten,  vgl. 
tonn  und  BN172. 

—     T  T 

lyiD  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  w,  vgl.  auch 
*73£)  eig.  bezeugt,  angezeigt;  insbes.  ein 
Thier,  das  bereits  drei  Mal  durch  Stos- 
sen,  Treten  u.  dgl.  Jemdm.  Schaden  zu- 
gefügt und  betreffs  dessen  seinem  Eigen- 
thümer Anzeige  davon  gemacht  wurde,  der 
Muad,  der  infolge  mangelhafter  Ueberwachung 
wiederum  Schaden  anrichtete;  im  Ggs.  zu  dFj,  Tarn 
(eig.  fromm,  unschädlich):  ein  Ochs,  der  blos 
ein-  oder  zweimal  beschädigte.  B.  kam.  15a. 
I6b  ish  üb^72  öni-nö  Nbs  Wöb  Dn  pa  n» 
rrb^n  ))2  dbu  pT2  Db^?2  W72i  "©"üb  pta  wel- 
cher Unterschied  ist  zwischen  Tarn  und  Muad? 
Bei  ersterem  wird  nur  der  halbe  Schadenersatz 
u.  zw.  vom  Thiere  selbst  entrichtet  (d.  h.  nur 
wrenn  der  Werth  des  beschädigenden  Thieres  so 
viel,  als  die  vom  Eigenthümer  zu  leistende  Zah- 
lung beträgt);  beim  Muad  hing,  wird  der  volle 
Schadenersatz  und  zwar  vom  Vermögen  des 
Besitzers  entrichtet  (d.  h.  wenn  auch  das  be- 
schädigende   Thier   nicht  soviel  werth   ist,    als 


wie 
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der  von  ihm  angerichtete  Schaden  beträgt,  so 
muss  dennoch  der  Besitzer  desselben  den  Scha- 
den von  seinem  Vermögen  ersetzen).  Das.  17b. 
18b,  vgl.  WPS?«  Das.  23b  Wa  Trwi  Dn  \-t\n 
■HTTTnOtt  Dm  D^  ftöblö  13  1TÄT18  ba  w« 
'dt  D^"1  rtlöVö  ^a  was  ist  Tarn?  und  was  ist 
Muad?  Muad  ist  ein  Ochs,  betreffs  dessen  man 
den  Eigenthümer  an  drei  aufeinander  folgenden 
Tagen  verwarnt  (dass  der  Ochs  gestossen)  hat; 
Tarn  ist  ein  solcher  (der  zwar  früher  öfter  ge- 
stossen), der  aber  während  eines  Zeitraums  von 
drei  Tagen  das  Stossen  unterlassen  hat.  Jcb. 
64 b.  65 a  u.  ö.  B.  kam.  26 a  u.  ö.  iann  DIN 
1^"<  "pa  ny  "pa  TT»  V3  a5ia  T3  öbi^'b  der 
Mensch  wird  stets  als  ein  Muad  behandelt 
(d.  h.  hinsichtlich  einer  von  ihm  verübten  Be- 
schädigung), sei  es,  dass  er  irrthümlich  oder 
muthwillig,  wachend  oder  schlafend  Jemdn.  be- 
schädigt, d.  h.  er  wird  unter  allen  Umständen 
zu  vollem  Schadenersatz  verurtheilt.  (Snh. 
72a  steht  yisna  *pa  D3l«a  pa  anst.  'm  ny  pa, 
vgl.  hierzu  Tosaf.  Jeb.  53 b  sv.  satt).  —  PL 
pyjifc  B.  kam.  4a.  16 a.  33a  fg.  — •  Fem.  das. 
17*  nawVi  irpTD  *jbnb  rrryra  sronan  (als 
eine  Erklärung  von  rwra  biHn  das.)  das  Thier 
wird  als  Muad  behandelt,  wenn  es  beim  Gehen 
im  gewöhnlichen  Schritte  Geschirr  zerschlägt. 
Das.  19 b  mpTn  pitd  bia^b  nwa  rrttnan 
(eine  Erklärung  von  rwiw  *jU3n  das.)  das  Thier 
wird  ferner  als  Muad  behandelt,  wenn  es  Früchte 
oder  Kräuter  frisst.  Das.  45 b  rwfla  *vt  die 
Seite  (Eigenschaft)  des  Muad.  —  Uebrtr.  Num. 
r.  s.  9,  202 c  TJ112  null  aarn  töbrnostt  yna 
?TTa5>b  da  er  (Simson)  schon  drei  Mal  die  Sünde 
begangen,  so  wurde  er  hierzu  ein  Muad. 

lyltt  m.  (=bh.,  von  iyj)  1)  festgesetzte 

Zeit,  s.  nr.  2.  —  PI.  Erub.  54b  un.  a^Wfc  ntü* 
mirb  bestimme  Zeiten  für  die  Gesetzlehre,  vgl. 
SJTfjfl.  —  2)  bes.  Festtag  u.  zw.  sowohl  Feier- 
tag, als  auch  Wochentag  des  Festes,  -isn^r:  bin, 
s.  d.  Pes.  I0b  y.na  pnai  -na*  !r»3>a-i8a  p*ra  ab 
Tsrmn  nnab  pnw  wart  pna  pia  t6  wart 
wenn  Jem.  am  14.  Tage  des  Nisan  (am  Rüst- 
tage des  Pesach)  die  Behausung  nicht  durchsucht 
hat  (um  das  Gesäuerte  zu  entfernen),  so  durch- 
suche er  sie  am  Feste  selbst;  hat  er  sie  aber 
auch  am  Feste  nicht  durchsucht,  so  durchsuche 
er  sie  nach  dem  Feste;  weil  näml.  das  während 
des  Festes  in  der  Behausung  zurückgebliebene 
Gesäuerte  auch  später  nicht  genossen  werden 
darf;  so  nach  Ar.,  Maim.  und  Tosaf.  z.  St.  — 
Raschi  erklärt  wa  hier  von  nr.  1  und  zwar  = 
wart  nsna:  die  Zeit  des  Wegräumens 
des  Gesäuerten.  wart  *pn  bedeute  dem- 
nach: die  sechste  Tagesstunde  am  Rüsttage  des 
Pesach,  welche  die  Zeit  des  Wegräumens  ist, 
laman  nna:  die  Zeit  nach  der  sechsten  Tages- 
stunde, d.  h.  Nachmittags  bis  Abends.  Höchst 
wahrsch.  sah   sich   Raschi  zu  dieser  Erklärung 


durch  den  dort  darauffolgenden  Satz  genöthigt: 
'an  rt*MM  13TTCP  TTDOT  rtai  (das  zurückge- 
bliebene (iesäuerte  muss  an  einem  geheimen 
Orte  verwahrt  werden,  damit  man  nicht  nöthig 
habe,  es  noch  einmal  aufzusuchen);  was  weder 
am  Feste,  noch  nach  dem  Feste  angeht.  Mögl. 
Weise  jedoch  bezieht  sich  dieser  Nachsatz  auf 
die  eigentliche  Zeit  des  Wegräumens,  näml.  auf 
den  ersten  Satz  der  Mischna  das.:  Man  un- 
tersuche die  Behausung  am  Abend  vor  dem 
Rüsttage,  vgl.  auch  Ar.  Nach  Tosaf.  z.  St.  hatte 
sich  Raschi  deshalb  zu  dieser  Erklärung  ge- 
nöthigt gesehen,  weil  er  den  Satz  *y\  ^pnn 
(Pes.  1,1)  erklärt:  Man  müsse  deshalb  das  Ge- 
säuerte aufsuchen,  rtJfn  baa  Tb?  mnr  Kbo 
N£73"<  baai  damit  man  nicht  die  Verbote:  „Es 
soll  nicht  gesehen  werden"  u.  s.  w.  (Ex.  12,  19 
und  13,  7)  übertrete;  was  nach  dem  Feste  nicht 
angeht.  —  M.  kat.  27b  Dan  Tabn  ^aa  wa  pa 
Dmsi  rtansn  fas)  ba  dem  Gelehrten  gegenüber 
giebt  es  keinen  Festtag  (d.  h.  an  der  Bahre 
eines  verstorbenen  Gelehrten  darf  man,  selbst 
am  Feste  Trauerreden  halten),  um  wie  viel  we- 
niger das  Chanukka-  und  das  Purimfest.  Schebu. 
10 a  15*173  np\s  "naa  mn  töön  der  Neumond 
wird  auch:  Fest  genannt,  mit  Ansp.  auf  Klgl. 
1,  15.  —  PL  Schabb.  145 b  irWa  rta  i3Sa 
D^W  ptt-.'OWB  dTiaia  baaao  weshalb  begehen 
dieBabylonier  die  Festtage  so  besonders  fröhlich? 
Weil  sie  arm  sind;  daher  suchen  sie  näml.  in  Fest- 
zeiten ihre  Armuth  bei  sich  selbst  in  Vergessenheit 
zubringen.  Pes.  10,  6  (116b)  iiaa  ISia  )~2~ü  'n 
amn  rrn  abi  ö^iataa  is-maN  r«  bwn  «bau 
tMW  wna«  "rtbai  isirtb«  'rt  p  totm  aa^py  'n 
aibiab  wunpb  a^Nart  a-nna  D^bWm  D^anab 
'ai  R.  Tarpon  sagte:  (die  Eulogie  am  ersten 
Pesachabend  lautet:  „Gelobt  .  .  .)  der  du  uns 
und  unsere  Väter  aus  Mizraim  erlöst  hast"; 
er  fügte  aber  kein  Schlussgebet  hinzu.  R.  Akiba 
sagte:  (Man  fügt  folgendes  Schlussgebet  hinzu:) 
„So  möge  unser  Gott  und  der  Gott  unserer 
Vorfahren  uns  erleben  lassen  andere  Fest- 
und  Feiertage,  denen  wir  entgegeneilen, 
zum  Heile,  freudig  durch  den  Wiederaufbau 
deiner  Stadt"  u.  s.  w.  Die  „anderen  Feste  und 
Feiertage",  deren  Eintreffen  von  R.  Akiba  mit 
solcher  Zuverlässigkeit  erwartet  wurde,  sollte 
unzweifelhaft  eine  Folge  der  Siege  des  Revo- 
lutionärs Bar  Kochba  gegen  die  Hadrianischen 
Truppen  sein,  welchen  R.  Akiba  als  den  erwar- 
teten „König  Messias"  (vgl.  Nfriöa)  proklamirt 
hatte,  während  R.  Tarpon,  der  auch  sein  poli- 
tischer Gegner  war,  von  diesem  Schlussgebete 
nichts  wissen  wollte.  —  Oft  mit  fem.  -Endung. 
Meg.  31 a  rrhajlo  rrina  der  Bibelabschnitt,  in 
welchem  die  Feste  vorkommen,  näml.  Lev.  cap. 
23.  Aboth  3,  11  'ai  nwran  n«  Wann  wer 
die  Feste  (d.  h.  die  Wochentage  der  Feste,  durch 
Arbeiten)  verachtet,  wird  kein  Antheil  am  zu- 
künftigen Leben  haben.     Pes.  118a  rttaan  ba 


anirto 
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rr-iT  !W3*  w*  ib^s  nvramafi  n»  wenn  Jem. 
die  Feste  verachtet,  so  ist  das  so  gut,  als  ob  er  ein 
Götzendiener  wäre.  j.  Erub.  III  g.  K,  21d  'n 
mö  öDb  innso  nc  b*  qa  *pnb  awo  rrbttPö  W 
ÖD3  Tna  DSYTOM  anafa  OTn  bt*  nwift  R.  Jose 
schickte  den  Babyloniern  folgendes  Sendschrei- 
ben: Obgleich  die  palästinischen  Gelehrten  euch 
die  Ordnung  der  Feste  (nach  der  Kalender- 
berechnung) verzeichnet  haben,  so  möget  ihr 
dennoch  den  Brauch  eurer  Väter  seligen 
Andenkens  (welche  näml.  zweifelshalber  die  Dop- 
pelfeste [nvhi  btt  ^3113  21^  DT,  s.  d.]  eingeführt 
hatten)  nicht  abändern.  (Die  LA.  mbsn  "mo 
anst.  nWlH  "niD  ist  unrichtig),  vgl.  Bez.  4a, 
s.  auch  111212.  Genes,  r.  s.  13,  14a  ein  NichtJude 
fragte  R.  Jbsua  ben  Korcha:  rnWJö  D^b  U^  DnN 
.  .  .  BTrattJ  dnNiö  nan&d  rmanfc  nsb  w  "rt&n 
D^nöa  nv*P3  cnrpntzj  dnai  isn  viü^en  ihr  habet 
Feste  und  wir  haben  ebenfalls  Feste,  wenn  ihr 
fröhlich  seid,  sind  wir  nicht  fröhlich.  .  .  .  Wann 
jedoch  sind  wir  und  ihr  fröhlich?  Wenn  Hegen 
fällt,  infolge  dessen  näml.  Nahrung  entsteht.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Talmudtractats: 
•jap  TOTö  Moed  katan  her  (eig.  das  kleine 
Fest),  welcher  theils  von  den  Wochentagen  des 
Festes,  theils  auch  von  den  Trauergebräuchen 
bei  Todesfällen  und  namentlich  an  dem  Fasttag 
wegen  der  Tempelzerstörung,  am  9.  des  Monats 
Ab,  handelt.  In  letzterer  Beziehung  ist  w» 
euphemistisch  zu  nehmen  (ähnlich  Tractat  Sema- 
choth,  mnaiB  Freuden,  welcher  blos  von  Trauer- 
gebräuchen handelt);  ferner  auch,  weil  der  9. 
Ab  ebenf.  wü  genannt  wurde,  sowie  weil  die 
Arbeiten,  die  an  den  Festen,  auch  in  den  Trauer- 
tagen verboten  sind,  s.  ob.,  vgl.  auch  M.  katan 
14  fg.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieser 
Tractat  von  Ar.  und  den  älteren  Rabbinen:  •ppia» 
Maschkin  genannt  wurde,  nach  dem  ersten  W., 
womit  derselbe  beginnt.  Ferner  Suc.  4b  u.  ö.  ttö 
nantt  die  Ordnung  (Abtheilung),  Moed,  s.  an*. 

üiyj!2  eh.  (=*j:gitt)  Fest.  M.  kat.  1 8b  ob.  a  bin 
NW»*!  die  Wochentage  des  Festes,  s.  auch  TW. 

]r£V2  m.  pl.  Mapparii,  Circusspieler, 
die  Wettfahrenden  im  Circus,  denen  mit  dem 
Tuche,  mappa,  das  Signal  gegeben  wurde.  (Du 
Gange  gl.  med.  lat.  mapparii,  qui  in  circo  mappam 
demittebant  aut  excipiebant  in  Signum  proxime 
edendorum  circensium,  naTcrcapioi).  j.  Ab.  sar. 
I,  40 a  mit.  ivbie  )VpM2  die  Possenreisser, 
([jiuxoi)  und  die  Circusspieler  (fxamrapLoi).  Ab. 
sar.  18 b  dass.  Mögl.  Weise  bedeuten  diese 
Worte  als  Singl.:  das  Possenspiel  und  das 
Circusspiel,  vgl.  auch  "jiipna. 

n§iD  m.  (=bh.  Stw.  riD"»   oder  nBN,   arab. 

oil)  Wunder.   Uebrtr.  Chull.  103b  min  riBin 
Wunder  des  Zeitalters,  d.h.  grosser  Mann. 

NH^te  eh.  (=wfa)  Wunder,  s.  TW. 


yytl  (=plfc»,  s.  d.,  ähnlich  arab.  Je  Li:  zer- 
reiben) saugen,  aussaugen.  Schabb.  133b 
fion  Nnsso  y^yz  «Vi  R5ÜD1H  \nh  ein  Beschnei- 
der,  der,  nach  vollzogener  Beschneidung  das 
Blut  nicht  aussaugt,  bringt  das  Kind  in  Gefahr 
u.  s.  w.,  vgl.  fittwitt  Das.  134a  Abaji  sagte: 
npn  np-ro  y^a  nVj  «pis^  \sn  na  ^b  JrittR 
ir»b  laps^bi  "nttna  nod  imb  «rispr  w:  jtöiö 
y^)2i  JT*Ä1B  d^TH  FW»  ^r:b  die  Mutter  (Er- 
zieherin) sagte  mir:  Wenn  ein  Kind  nicht  sau- 
gen kann,  so  rührt  es  davon  her,  dass  sein 
Mund  (seine  Lippen)  erkältet  ist.  Welches 
Mittel  ist  dagegen  anzuwenden?  Man  bringe 
einen  Pokal  mit  Kohlen  und  halte  ihn  dem  Munde 
gegenüber;  infolge  dessen  wird  das  Kind,  wenn  sein 
Mund  warm  geworden,  saugen.     Ab.  sar.  32a. 

S^te  I  m.  (hbr.  yifc ,  yb,  von  j*)fc ,  vgl.  auch 
Ktiü)  Spreu,  j.  Snh.  X,  27d  un.  (mit  Bez.  auf 
die  Mischna:  öimp^BNn)  „der  Epikuräer",  d.h. 
der  die  Gotteslehre  oder  die  Gesetzlehrer  ver- 
achtet; run  aa  bs>  t]N  pn  abto  Brittas  mab 
fcrbro  aronfc  !m:ra*i  ewnsa  pa  swa  n^b  na*» 
er  gleicht  einem  Hause,  das  voll  Stroh  ist,  und 
wenn  du  auch  letzteres  daraus  entfernst,  so  wird 
doch  die  darin  zurückgebliebene  Spreu  die  Wände 
nach  und  nach  wacklig  machen,  s.  auch  TW. 

fc>2to  II  Moza,  Name  eines  Ortes.    Suc.  4,  5 

Hin»  N"ip3T  dbiB-n^a  natob  STtt  dnpa  einen 
Ort  gab  es  unterhalb  Jerusalems,  der  Moza  ge- 
nannt und  von  welchem  die  Weiden  für  den  Altar 
geholt  wurden.  Das.  45 a  der  Ort  hiess  io:bp 
(=Tosef.,  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b  mrtft  s.  d)  -«a 
«abü^  auns»  pB"w  n*«  ana  n^b  ^np  d*ö 
Ü2ZV2  n^b  "np  weshalb  nennt  ihn  der  Autor 
der  Mischna:  N3£ia?  Weil  er  von  der  könig- 
lichen Steuer  befreit  war,  deshalb  nennt  er  ihn 
feULia  (von  8£i  herausgehen),  j.  Suc.  1.  c.  itta 
B'wxaa  Nintt  was  ist  n^iü?     Mamzeja. 

pV2  (syn.  mit  wa,  p£a,  s.  d.  Grndw.  p?a :) 
zerfliessen. 

Pa.   p*«Tfl   (syr.     p*<»)   und  Af.   pi»a    (hbr. 

piatti,  Ps.  73,  8)  verspotten,  verhöhnen,  s. 
TW." 

6      9 

piö  m.  [,,^y5  Halbstiefel,  ist  aus  dem  pers. 

5(^0  (älter  Äjjo),  arab.  — .w,  byzant.  [xout&x- 

xtov,  {jloutJocxiv"  u.  s.  w.  Fleischer  im  TW  II, 
567b]  Halbstiefel.  Jeb.  102b  un.  die  Chaliza 
(n^bn  s.  d.),  die  man  vollzog  rö^Ööm  pi7Jn 
'dt  d^Sann  mit  einem  Halbstiefel  oder  mit  einer 
Fussstütze  (einer  Art  Socke)  ist  giltig.  Tosef. 
Jeb.  XII  mit.  dass. 

Xpift  eh.  (syr.  \£o±&=pV2)  Halbstiefel. 
PI.  Jeb.  102 b  ob.  R.  Juda  "mT  nü?:nn  ps:n 
Npiiab  ^?1a  der  in  fünf  Paar  (über  einander- 
gezogenen)   Halbstiefeln    auf  die    Strasse    ging. 
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(Raschi  ■/..  st.  erklärt  unser  W.:  b^Dp  Blfttöbp 

pi^bwx  ö^yswb  vnlP  "^"^  iTOba  pi  ort  es 

sind  harte  Stiefeln,  oder  Socken,  calecons,  die 
man  im  Arab.:  pittbtf  nennt.  In  vorg.  St.  sv. 
pW3  erklärt  er:  ■pä»*]  rriSp  *nb  btt  "jl'kb^p  eine 
Socke,  calecon,  die  von  hartem  Zeuge  ist  und 
den  Fuss  schützt.)  Git.  G8b  an.  ^nap  ^p"i»a 
er  kommt  mit  Halbstiefeln  bekleidet.  Raschi: 
©rf'lÄbNp  calegons.  —  Snh.  95*  an.  rrb  STTOM 
s-ptiöi  fTgin  ©"na  irpne  ■*kdV*b  t?  an  ab^ 
rrtöpi  jtwo  Ar.  (anst.  mbopi  l.  ttbapi; 
ganz  anders  in  Agg.,  woselbst  auch  xnvi  anst. 
l-^pn  steht)  die  Mutter  des  Abischai  sagte  zu 
ihm:  Jüngling,  gieb  mir  meine  Spindel,  die  ich 
auf  die  Spitze  des  Halbstiefels  geworfen  (sie 
hatte  näml.  die  Spindel  gegen  Abischai  in  der 
Absicht  geworfen,  ihn  zu  tödten).  Da  schlug 
er  sie  am  Kopfe  und  tödtete  sie.  (Ar.  ed.  pr. 
hat  diese  Stelle  mit  den  hier  vorangegangenen 
richtig  unter  einem  und  demselben  Stichwort, 
ptt;  Musafja,  wonach  Ar.  ed.  Landau,  bringt  fälsch- 
lich unsere  St.  in  einem  besonderen  Artikel  p», 
und  erklärt  unrichtig:  nyV2  für  FPTjTO  sein 
Scheitel.) 

npte  m.  (—  bh.  von  ^)  Brand,  Feuer, 
das  Yerb rennen.  Tarn.  1,  1  ttö**a  Tpian  ma 
pN  biö  d^nn  npitt  mn  bi*rt  n^ai  die  Brand- 
stätte (im  Tempel,  wo  stets  das  Feuer  zum  Ge- 
brauche des  Altars  unterhalten  wurde)  bestand 
in  einem  Gewölbe,  das  ein  grosses  Gehäuse  bil- 
dete und  von  Steinschichten  umringt  war.  Midd. 
1,  1.  6.  8.  Schabb.  19b  ip^rr  ma  m™  der 
brennende  Holzstoss  in  der  Feuerstätte;  vgl. 
Raschi  z.  St. :  In  dieser  Tempelzelle  wärmten  sich 
die  Priester,  die  auf  dem  marmornen  Fussboden 
barfuss  gingen.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  79,  77d 
«•naa^  ipnw  ma^i  "^a  ^a  das  Badehaus  der 
Thermen  von  Tiberias.  Khl.  r.  sv.  yim  nan, 
94c  steht  dafür  JTnaai  -p"m  "ntt  die  Thermen 
von  Tiberias. 

X*lpte  chald.   (syr.  \^DQ^>=7$^n)  Brand, 

Feuer,  Heerd.  Snh.  33b  'ai  Tp"1  'pp'raiK  so- 
lange das  Feuer  auf  deinem  Heerde  brennt 
u.  s.  w.,  vgl.  lp\ 

]Vpto  m.  (gr.  (xwxoi)  die  Possenreisser, 
Spötter,  oder:  das  Possenspiel,  j.  Ab.  sar. 
I,  40a  mit.  und  Ab.  sar.  18b,  s.  "ji"»*»». 

Nf^pte/.  (von  aip)  Stand,  Standort.  — 
Nj'3pi73  m.  Stand,  Zustand,  Beschaffen- 
heit1, s.  TW. 

PBfj?»  s.  d.  in  'pa. 

fcOpto  I  m.  (von  np^)  Mark,  sow.  in  der 
Wirbelsäule,  als  auch  im  Schädel,  Gehirn  (ähn- 
lich syr.  ]&*4s5?  ]£.oq.:*c:  Eidotter);  übrtr.  Hirn- 
schale, Schädel,  vgl.  Khi».    Chull.  93a  ^31 


Ntti  DiiDW  »1pT73*n  die  Häute  von  den  Hoden 
(einea  männlichen  Thieres)  und  vom  Gehirn  sind 
wegen  des  Blutea  zum  Essen  verboten.  Ber.  .r>01 
STnpitt  Ar.  (vgl.  »Ijl73)  sein  (des  Schädels)  Ge- 
hirn. 

N"pif-  II  m.  (von  -ip"))  Ehre,  Ehrenbe- 
zeigung. Khl.  r.  sv.  vnaoT,  76d  i-rb  fnfc« 
^«Tirr  «aa  •p-inb  wnpn  nrypia  ba  "»rma* 
seine  (des  Hadrian)  Diener  sagten  zu  ihm:  So 
viel  Ehre  erweisest  du  diesem  alten  Juden! 

t^plE  m.  (eig.  =  bh.,  von  tDßj)  Gegenstand, 
der  zum  Fallen,  Verderben  bringt;  übrtr. 
Schädliches,  Verderbliches.  Genes,  r.  s. 
35,  34c  wpMi  N-inia  na*!  vrvoy  wi3  tw~  riN 
^TDI  1^tt)p  NbN  p  ICSN  ^b  „meinen  Bogen 
setzte  ich"  (Gen.  9,  13,  ^rNDp=vniö,*p)  d.  i.  mein 
Verderbliches.  Ist  es  aber  möglich  (von  Gott 
so  zu  sprechen,  als  ob  ihm  etwas  verderblich 
sein  könnte)?  Vielmehr  ist  das  Schädliche  der 
Früchte  darunter  gemeint.     Jalk.  I,  15d  dass. 

rt^plE  j.  Eil.  III,  28cd,  s.  in  'ttp». 

TID,  nur  Hif.  Ttttl  (—  bh.)  vertauschen, 
verwechseln  (arab.  Xo  verkaufen,  eig.  tau- 
schen, vgl.  Gesenius'  Wb.  hv.).  Tem.  1,  1  (2a) 
NbN  'TEttb  ^atzn  a^-ia  Kb  .  .  .  "pT«»  ban 
D^antfn  hn  SDian  n»l73  Trott  DWD  Alle  kön- 
nen vertauschen  (d.  h.  Thiere,  die  zu  Opfern 
bestimmt  sind,  mit  anderen  umtauschen,  Lev. 
27,  33);  nicht  etwa,  dass  man  vertauschen  darf, 
sondern  (insofern  kann  man  umtauschen,  dass) 
wenn  man  sie  umgetauscht  hat,  ein  solcher 
Tausch  giltig  ist  (eig.  das  Thier  umgetauscht 
ist),  und  dass  der  Umtauschende  mit  40  (39) 
Geisseihieben  bestraft  wird.  Chull.  2a  u.  ö. 
Tem.  3a  Trottl  3>aiD3  (auch  "WTO"!)  Jem.,  der 
falsch  schwört,  oder  der  ein  Opferthier  um- 
tauscht, vgl.  tfb.     Davon  112V2  s.  d. 

*Vto  I  Imper.  (verk.  von  TiMN,  vgl.  ta)  sprich! 
j.  Ber.  II,'  5b  ob.  mnai  TtiDl  "(ed.  Lehm.  TflöKi) 
sage  den  darauffolgenden  Satz!  d.  h.  bei  Er- 
wägung desselben  fällt  deine  Frage  weg!  Das. 
öfter. 

"HD  II  m.  oder  fTyta  /.   (arab.  .yo  fluetus) 

Zerfliessendes,  Herabfliessendes  oder 
Zerfallendes.  PI.  Thr.  r.  sv.  'n  nah,  60a 
mm»  ninia  )ixwy  Tüsnan  i*tt  „meine  Einge- 
weide "ranEn"  (Klgl.  1,  20)  das  bedeutet:  er 
verwandelte  sie  in  zerfliessende  (zerfallende)  Theile 
(hyperbolisch  wie  "naa  yntfb  "jmas  das.  2,  11); 
nach  einer  andern  Deutung  i'nDia  pOiä,  s. 
©33  IL 

*Tto  III  w.  (==bh.  Tra,  Tb,  Stw.  ttö,  s.  d.) 
Myrrhe,  [xu^pa,  Gummiharz,  ein  kostbares, 
wohlriechendes  und  bitterschmeckendes  Gummi, 
das  von  den  Bäumen  herabträufelt.  Ar.  erklärt  1112 
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durch  das  gr.  ipöltt  ((xoaxo^,  Moschus  [V]  ebenso 
Maim.  in  Mikw.  9,  5);  nach  einer  andern  Er- 
klärung: "»aviöia,  (j-aaTix,^ ,  mastix.  —  j.  Jörn. 
IV,  41 d  mit.  iryittpi  nV2  Myrrhe  und  Cassia, 
Spczereien,  die  zum  Räucherwerk  im  Tempel 
verwendet  wurden.  Ker.  6a  dass.  Mikw.  9,  5 
Tram  nötn  (Var.  n»m)  Harz  und  Myrrhe. 
Tosef.  Mikw.  VII  Dlölpm  TlMfl  Myrrhe  und 
Gummi.  Sehabb.  30 b  1173  mötaia  TTYinWÖ  *ptf 
wenn  seine  Lippen  nicht  Myrrhe  träufeln 
u.  s.  w.,  vgl.  ■na,  rtjs. 

fcOlE,  NTß  cä.  (syr.  j$oi5=Titt)  Myrrhe. 
Chull.  139b  wird  der  Eigenname  "OTTO  gedeu- 
tet: örD*i  kth  reine  Myrrhe,  s.  auch  TW. 

KIID  w.  (=bh.,  von  an;)  Furcht,  Ehr- 
furcht. Aboth  1,  3.  4,  12  amwiD  ^m  ntwi 
t2"»7:U5  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer  gleiche 
der  Ehrfurcht  vor  Gott,  vgl.  Yh3  Anf.  Kidd. 
31a  ob.  Gott  weiss,  dass  der  Sohn  seinen  Vater 
mehr  fürchtet  als  seine  Mutter,  tnipn  *p^b 
■2 NM  NTrab  Dttii  NTI73  H'npn  deshalb  liess  er 
das  Gebot  der  Ehrfurcht  vor  der  Mutter  dem 
der  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  vorangehen  (Lev. 
19,  3);  dahing.  steht  bei  dem  Gebote  der  Ehr- 
erbietung zuerst  der  Vater  und  dann  die  Mutter 
(Ex.  20,  12),  vgl.  bvd  Sitra  Kedoschim  Anf. 
und  öfter  siiti  "inr>N  was  ist  unter  Ehr- 
furcht zu  verstehen?  vgl.  via5>.  Ber.  28b  R. 
Jochanan  ben  Sakkai  segnete  seine  Schüler: 
noa  »tiäö  ö:rba>  D^ata  am»  an  "na  psn  ^m 
Ena»?  wn  i»ibi  ünb  -i7:n  "jND  ^  ib  Ytqa  ü^n 
D*7X  ■»San*1  tfbta  ""raiN  Stto*  nma>  möge  es  Got- 
tes Wille  sein,  dass  ihr  ebenso  viel  Gottesfurcht 
wie  die  Furcht  vor  Menschen  besitzet!  Sie  sag- 
ten zu  ihm:  Also  nur  soviel?  Worauf  er  ihnen 
entgegnete:  Wenn  es  nur  soviel  wäre!  Ihr  wis- 
set ja,  dass  Jem.,  der  eine  Sünde  begeht,  bei 
sich  denkt:  Wenn  mich  nur  Niemand  sehen 
möchte!     Cant.  r.  sv.  bTO3,  22a,  s.  ir^litt. 

nXliB /.  dass.   Furcht,  Ehrfurcht.   Num. 

r.  s.  15,  230a  namüi  mm  nNTPa  . . .  m-  nKTia 
mbptött  die  Gottesfurcht  betreffs  eines  grossen 
Mannes  (d.  h.  das  Gebot,  ihn  zu  ehren,  Lev. 
19,  31,  "pttbtTO  HÄl^l),  die  Gottesfurcht  betreffs 
des  Wuchers  (keinen  Zins  zu  nehmen,  Lev.  25, 
36),  die  Gottesfurcht  betreffs  der  falschen  Ge- 
wichte (Lev.  19,  35). 

K7to>  J"IfcjTfc  fem.    (gr.  4u«pa)    närrisch, 
dumm,  s.  öilflä. 

n&OrlD  s.  in  'to. 

ttiTfiü  f.  (von  TI73 ,  arab.  Xo  fliessen,  oder 

=Ti»:  tröpfeln)  eine  Art  Gussspeise,  die 
man  in  kochendes  Wasser  oder  in  Brühe 
hineingiesst,    tröpfelt,    j.  Ber.  VI,  10a  un. 

NnpTTC)  NnTra  ann  (ähnlich  Rmrrp,  s.  d.)  die 

Lew,  Neuliebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


zerriebene  Speise  (dass.,  was  in  Ber.  38a  jjrwc 
r;sn  genannt  wird). 

'HVIK'TIC/.  (gr.  [*apyap'!c,  spät.  Form  statt 
{jLapyapiTr^,  Du  Cange:  [xapyapcr,  auch  ij.apya- 
pov,  margarita)  Perle,  oder  Perlenmuschel. 
Genes,  r.  s.  91  g.  B.  wird  rnöTö  (Gen.  43,  10) 
gedeutet:  '»tu»  twi  .  .  .  «pTbn  (1.  ein  W. 
iTtt«TW3n),  s.  -pTbn  Bd.  II,  55*. 

HTÄ^ /•  (bh.  Tjl»,  von  T£)  Abhang, 
Senkung.  PI.  Erub.  5Ga  niTjiai  mbr":  (LA. 
der  Tosaf.  z.  St.,  vgl.  ^t)  die'  Steigungen  and 
Senkungen. 

Hlto  1/.  (=bh.)  1)  (=Ps.  9,  21,  Stw.  vii 
==fiT|;)  Furcht,  und  2)  (Stw.  Vffl?)  Scheer- 
messer, Rasirmesscr.  Nas.  9,  8  (66 a)  R. 
Nehorai  sagte:  Samuel  war  ein  Nasiräer,  denn 
bei  ihm  kommt  ebenso,  wie  bei  Simson  (welcher 
ein  Nasir  war,  vgl.  das.  4ab)  der  Ausdruck  StyiöI 
vor  (1  Sm.  1,  11  und  Ri.  13,  5):  „Ein  Scheer- 
messer  wird  nicht  auf  sein  Haupt  kommen."  R. 
Jose  entgegnete  ihm:  biö  »btt  rtTfla  pg  abm 
ta«a  -d:d  «bfii  wywa  '■)  ib  nftK  dyi  nroa 
(Var.  an-ra)  rtTwa  vba>  Wi  "DMJ  'an  baiM  *i»am 
ön  nun  biia  das  W.  imt»  (bei  Samuel)  bedeu- 
tet ja  nichts  anderes  als  die  Furcht  vor  Men- 
schen! Worauf  ihm  R.  Nehorai  erwiderte:  Heisst 
es  doch:  „Samuel  sprach:  Wie  sollte  ich  gehen, 
da  mich  Saul,  wenn  er  es  erführe,  tödten  würde" 
(1  Sm.  16,  2);  folglich  hatte  er  Furcht  vor 
Menschen,  j.  Nas.  IX  Ende,  58a  vereinigt  die 
beiden  Bedeutungen  des  Ws.  S-HT73  wie  folgt: 
■pin  C|«  a*bno  "p*tfi  I'3  b'W  sin  y*tn  rr: 
atbns  'pnri  p  bTH  nn3*o  so  wie  „die  Feld- 
sprossen das  Eisen  fürchten"  (Jes.  7,  25,  na*-p 
rviüi  TM),  ebenso  fürchtet  das  Haar  das  Eisen. 
Vgl.  damit  Num.  r.  s.  10,  207 c  "raia  anp:  nab 
Witt  173  Nba  anwa  n^tan  patia  niv2  nattn  bra 
ttnriött  biü  mb^  irto  Nina  weshalb  heisst 
das  Scheermesser:  ttTtip?  Weil  das  Haar  kein 
anderes  Schneidewerkzeug  (z.  B.  Scheere  u.  dgl.) 
so  sehr  fürchtet  wie  das  Scheermesser,  welches 
das  Haar  ganz  mit  der  Wurzel  vernichtet,  vgl. 
rnb^j. 

JTlto  11/.  Zerfliessendes,  s.  nv2  II. 

OHiE  m.,  S11D/.  (gr.  jjiopo^,  puopa)  albern, 
dumm,  närrisch,  der,  die  Alberne;  ferner 
N^i?3  (gr.  (xopia)  Dummheit,  Albernheit, 
Thorheit.  Jelamdenu  zu  Num.  20,  10  (mit 
Ansp.  auf  D^^rs)  'n  1)2$  fnio*!  KSvrä  in:: 
öTtflä  N^ütüb  ywna  rrtrp  «aiö^b  fiffü  pn«n 
was  bedeutet  rtTitt?  R.  Rüben  sagte:  Wie  im 
Griechischen,  in  welcher  Sprache  man  den  Alber- 
nen: fxopoc  nennt.  Die  Worte  D-nttn  nd  Wm 
seien  also  zu  deuten:  „Höret  doch,  ihr  Alber- 
nen!" Tanchuma  Chukkath  (mit  Anspiel,  auf 
dasselbe  hebr.  W.)  Ji^nn  yamo  tr"n5ön  Nir:  ma 
■^STsa  p«  ptaiB  cnTrtan  pa^no  D*man  12  cn 
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Derart   d^,::\N   wn   b^ia   ^"«Db  Y^p  D*»n 

D'Wl  Ö^*n»Jl  IJT^rob»  na  D^nttTD  was  bedeutet 
D^Twn  (d.  h.  a*nttn)?  Das  Wort  lässt  viele 
Deutungen  zu:  1)  Ungehorsame  (von  i*ifc); 
2)  Alberne,  denn  in  den  Küstenländern  (Grie- 
chenland) nennt  man  die  Albernen:  fxwpo'';  3) 
Belehrende  (von  ^-n),  weil  sie  ihre  Lehrer 
(Mose  und  Aharon)  zurechtweisen  wollten;  und 
4)  (ebenf.  von  ">~p)  Bogenschützen  (die  mit 
Steinen  schleuderten,  vgl.  Num.  14,  10).  —  Thr. 
r.  Einlcit.,  49d  was  bedeutet  ttfim»  (Zeph.  3,  1)? 

tma  Nrpüiüb  ■pnm  w  yyob  ysun  'n  "ton  Ar. 

ed.  pr.  sv.  ntt  8  (Jalk.  II,  84b  steht  dafür  SrrftS 
Midrasch  Agg.  NmEiöb  L  Nrracb)  R.  Rüben 
sagte:  Das  Wort  ist  griechisch,  in  welcher  Sprache 
man  die  Alberne:  u,wpa  nennt.  Midrasch  Til- 
lini zu  Ps.  9,  21  (mit  Ansp.  auf  MTlö)  D2nrr 
(1.  Nmowb)  N^job  w  iiiab^  pra  müött  n«  fro 
NM73  "pNTip  bringe  ihnen  Dummheit  bei;  denn 
im  Griechischen  nennt  man  die  Dummheit: 
fj-opia. 

JT"lto  (=bh.  imin  und  rt^fc)  Moria,  der 
Hügel  in  Jerusalem,  auf  welchem  Abraham  den 
Isaak  opfern  sollte  und  auf  welchem  später 
Salomo  den  Tempel  erbaute.  Genes,  r.  s.  55, 
54 cd  wjr(j  ;-;v-nj3  vielfach  gedeutet:  1)  Dlptt 
üb"i5>b  S7KBT  rtKtifrtö  der  Ort,  aus  welchem 
(d.h.  aus  der  Quaderhalle  im  Tempel)  die  Be- 
lehrung in  die  Welt  kommt  (näml.  von  i*y»); 
2)  übi3>b  fiNÄT  üNTti)  üip73  der  Ort,  aus  wel- 
chem die  Gottesfurcht  in  die  Welt  kommt 
(von  $^);  3)  bb*ii>b  dn^-p  rm»!1tt  dipu  der 
Ort,  aus  welchem  das  Licht  in  die  Welt  kommt 
(von  nia);  4)  öbi^n  mftiNb  ttTfla  Hhprr  Dtttt 
MJT&  dYmiai  von  wo  aus  Gott  die  Völker  hin- 
wegschleudert und  in  die  Hölle  stürzt  (wregen 
Nichtbefolgung  der  Gesetzlehre;  Stw.  ^v);  5) 
fiytib  iöTpEM  mn  ins  *i&n  N"iriU5  üiptt  der 
Ort,  welcher  ausersehen  (bestimmt)  ist, 
dem  Heiligthum  im  Himmel  gegenüber  zu  liegen 
(vgl.  1*13,  Piel  •j-rs  Anf.;  von  Mio);  6)  Diptt 
"■jb  SlN^E  N!"Ptü  der  Ort,  der  dir  gezeigt  (sich 
dir  zeigen)  wird  (Gen.  22,  4;  von  ÜN^);  7) 
Nttb3>*7  Nrrnfc  nntf  der  Ort,  der  die  Herr- 
schaft der  Welt  enthält  (vom  aram.  -i?a);  und 
8)  rtn^np  nlöprua  mptt  der  Ort,  wo  das  Räu- 
cherwerk (Myrrhe)  dargebracht  wird  (mit 
Ansp.  auf  Twn  nrr,  HL.  4,  6).  j.  Ber.  IV,  8C 
ob.  und  Cant.  r.  sv.  blätos,  22 a  werden  blos 
die  hier  erwähnten  ersten  Deutungen  gegeben; 
ähnlich  wird  'jinN  gedeutet,  s.  d.  W.  Pesik.  r. 
Bachodesch,  69bc  werden  ausser  den  erwähnten 
Deutungen  noch  folgende  gegeben:  bttJ  imiNn 
-ps^bN  dö  (1.  wiri  DU3  by  wnün)  Morija 
(von  ~W2,  Hif.  T»?i,  Sbst.  rn^n)  bedeutet:  das 
Vertauschen  und  zwar  wegen  des  Vertauschens 
(infolge  dessen  anstatt  des  Isaak  ein  Widder  ge- 
opfert wurde);  ferner:  dbi^  bü  ttrftttD  y-iN 
bs>  *on  nrfla  ö^pnsi  qen  'jn  vm  nE«3ffl  rwnb 


rtnb^S  .  .  .  mftip&h  te  das  Land,  in  welchem 
die  Herrschaft  der  Welt  (Gottes  Regierung) 
weilt;  mit  Bez.  auf  1  Kn.  9,  3.  Aber  auch  die 
Ortschaft  (.Moria)  selbst  ist  die  Herrin  aller 
Ortschaften;  mit  Bez.  auf  1  Chr.  13,  6  rtnVtta, 
ftb*S  die  Herrin. 

N^"Vto/.  (wahrsch.  wie  hbr.  nbrj»)  Räu- 
cherklaue, Teufelsklaue,  ovu£,  s.  TW. 

pnlD»  RJTflD  m.  Adj.  (von  -n-j,  Af.  *rfc) 
Lehrer,  Gesetzlehrer.  Keth.  23a  un.  *j:n 
■p^N  "p-mm  sie  sind  die  Töchter  eines  Gesctz- 
lehrers,  näml.  Samuel's  (vgl.  das.  79 a  Samuel 
sagte:  "08  ttfcmn  MTW  d.  h.  ich  bin  vom  Exi- 
liarchen  als  Lehrer  und  Richter  autorisirt).  j. 
Schabb.  VIII,  11 b  ob.  und  j.  Schek.  III  g.  E., 
47c  mit  j-nn  acwil  «^mw  i-inrp  'n  R.  Juda 
wrar  der  Gesetzlehrer  im  Hause  des  Nasi.  Das. 
VIII  Anf.,  51adass. 

D^IÖj  ND^D  masc.  (gr.  aXpivpfc,  muria) 
Salzbrühe,  Pökel,  wforin  Thunfische  und  an- 
dere geringe  Fische  eingemacht  und  mit  der 
Brühe  gegessen  wurden.  Tosef.  Dem.  I  g.  E. 
und  Chull.  6a  Button  *pnb  "jn^b  p  npnbrr 
wenn  Jem.  Wein  kauft,  um  ihn  mit  der  Salz- 
brühe zu  vermischen,  j.  Dem.  I,  22 a  mit.  'p 
CP'mtob  dass.  j.  Schebi.  VII,  37c  ob.  R.  Josaja 
o^Ti»  yjfD  nim  dDj  trieb  mit  der  Salzbrühe 
Handel.  Ab.  sar.  34 b  ^ima  •film  ö'vmtt  die 
Salzbrühe  eines  kunstverständigen  Koches  ist 
zum  Genüsse  erlaubt;  weil  näml.  zu  dieser  Brühe 
nur  erlaubte  Fische  verwendet  werden  und  der 
Kunstverständige  keinen  Wein  zum  Anfertigen 
derselben  nimmt,  sodass  man  etwa  besorgt 
sein  könnte,  er  hätte  den  verbotenen  Wein  der 
NichtJuden  dazu  verwendet,  vgl.  auch  N?:nb. 
Pes.  109a,  vgl.  BMb. 

KpTto  m.  (syr.  j£x>aLo  trnspon.  Stw.  prpm 
gelb  sein)  Crocus.  j.  Kil.  II,  28a  mit.  KprTJ73 
zur  Erklärung  von  3£*ltji  s.  d.  Grit  70a  MpTlö 
snifn  der  Crocus,  der  unter  Dornen  wächst, 
vgl.  fcn1^.  Chull.  47b  tfrmrsd  nwi  rtfim  "^r: 
ttöna  ^ri^n  "piDl  Kp*nn»51  eine  Lunge,  deren 
Farbe  dem  Hopfen,  dem  Crocus  oder  dem  Gelbei 
gleicht,  ist  trefa;  d.  h.  das  Thier,  das  eine  solche 
Lunge  hat,  darf  nicht  gegessen  werden. 

□HE  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  dn)  das  Ent- 
hobene, bes.  die  von  den  Opfern  entrichteten 
Priestergaben.  Seb.  5,  6.  7.  Tosef.  Jeb.  XII 
Anf.  ö*Wj?»  nm^n  . . .  Q^imprj  ■»«Tpfc  tm»n 
D^bp  das  von  den  hochheiligen,  das  von  den  ge- 
ringeren Opfern  Enthobene. 

]i"Yn.ö  m.  (gr.  (xaupov)  dunkel.    Genes,  r.  s. 

7,  8b,  s.  finEDN. 

ntoi  wiibi  «n^nlo,  oaito  s.  in  '•«. 


«Dito,  iDiiDi  Ntfhte  s.  in  fn». 
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TJtei  pl.  pTto  f».  Part,  (denom.  von  W) 
Speichel  oder  Schleim  auswerfend.  Tosef. 
Par.  VIII  g.  E.,  s.  -t^j. 

&V2  (=bh.  tötöö)  1)  betasten,  tasten; 
2)  weichen,     j.  Snh.  X,  27d  un.,  vgl.  öl». 

Nif.  Part,  rrftöwa  die  zuletzt  Aufsuchen- 
den. (Im  Arabischen  bedeutet  JLUo:  die  zu- 
rückgebliebenen Weintrauben  aufsu- 
chen; was  wohl  mit  unserm  Wort  zusammen- 
hängt, s.  w.  un.)  Pea  8,  1  diN  b3  "W«» 
nrüT::n  iay©a  üpbn  pni7J  von  welcher  Zeit 
an  ist  die  Nachlese  (eine  der  Armengaben,  vgl. 
ttpb)  für  Jedermann  frei?  Wenn  die  musitta 
fortgehen,  j.  Pea  z.  St.,  20d  rtöb  'pn*P  'i  ~\iz$ 
qion  'paa  ynw  nwina  im  ixnpa  R.  Jocha- 
nan  sagte:  Weshalb  führen  sie  den  Namen 
irnDiiaa?  Weil  sie  als  die  letzten  Auflesenden 
vom  Felde  fortgehen  (also  von  uzmz:  weichen). 
B.  mez.  21 b  wird  mro^a  nach  Ansicht  des  R. 
Jochanan  erklärt:  (fcnrna)  fcHJpn«  ibT&n  ^Sö 
Greise,  die  an  Krücken  gehen  (also  von  tDTO: 
tasten,  befühlen).  Nach  Ansicht  des  Resch  La- 
kisch: Wpb  "irp  ^caipb  die  Auflesenden  hinter 
den  Auflesenden,  d.  h.  die  letzten  Auflesenden 
(also  von  td^2  weichen).  —  Auffallender  Weise 
stimmt  die  letztere  Ansicht  mit  der  des  R.  Jo- 
chanan in  j.  Pea  1.  c.  überein,  welcher  aber  auch 
hinsichtl.  der  Etymologie  unseres  Ws.  in  den  bei- 
den Stellen  sich  selbst  widerspricht.  Sollten 
vielleicht  in  B.  mez.  1.  c.  die  Autoren  verwech- 
selt worden  sein?  —  j.  Pea  1.  c.  wird  auch  eine 
Var.  mtöTlDTP  (die  Tastenden)  anst.  mö^aa  er- 
wähnt. Das.  (l.  D3>)  yn  a:sm  n^n  ma  p  pm*1  '"i 
rrszin  bs  b\8  inoans  arwi  rmDiöan  R.  Jocha- 
nan ben  Nuri  ging  mit  den  zuletzt  Auflesenden 
auf  die  Felder,  wodurch  er  seine  Nahrungsmittel 
für  das  ganze  Jahr  herbeischaffte. 

tSfitt  eh.  (=vrg.  TDWß)  1)  betasten,  be- 
fühlen, s.  TW.  —  2)  causat.  fühlen  lassen. 
B.  kam.  92b  wz  "pab  assiN  eig.  lasse  deinen 
Rücken  den  Sattel  fühlen,  d.  h.  lege  ihn  dir 
auf,  vgl.  KDIMK.  Uebrtr.  M.  kat.  27b  w-n  unEPn 
masab  RnTrtT  Nnna  Ms.  M.  möge  dieses  Weib 
für  sich  selbst  die  Sterbekleider  bereiten,  eig. 
sie  öfter  durch  Nähen  und  Anpassen  befühlen 
(=NrvmT  "WttiDto,    s.  d.),  vgl.  btjjt,   s.  auch 

2t^ta  m.  (=bh.,  von  at&j)  der  Sitz;  übrtr. 
das  Verweilen,  der  Aufenthalt,  j.  Ber. 
IX,  13 a  ob.  ttttTrpa  laOTa  sein  (Gottes)  Sitz 
ist  in  Heiligkeit;  mit  Ansp.  auf  Ps.  47,  9.  Kel. 
1,  5  fg.  nttn?an  aDtott  Lagerstatt  und  Sitz  (das 
Liegen  und  da  Sitzen).  Sab.  1,  1  u.  ö.  Snh. 
82b  riNO  maa  rtattIB  ihr  Sitz  (d.  h.  der  Ort 
der  „Kosbi",  die  ausserordentlich  dick  gewe- 
sen und  welcher  „Simri"  sehr  viele  Mal  bei- 
gewohnt  haben   soll,    vgl.    Num.    25,   14.    15) 


hatte  die  Grösse  eines  Feldes,  das  zur  Aussaat 
eines  Seah  Getreide  nöthig  ist.  Meg.  23a  iizyz 
aUii/21  das  Aufstellen  und  das  Sichsetzen  der 
Leidtragenden,  vgl.  "\p\  —  PI.  trop.  Levit.  r. 
s.  1,  145a  *tj  atöi  rrlatöln  'x\  'a  yzypiziz  pm 
'D1  nb^  ^b  Wa&mD  entferne  dich  von  deinem 
Orte  (d.  h.  dem  dir  gebührenden  Range)  zwei 
oder  drei  Sitze,  bis  mau  dir  zuruft:  Steige 
höher!  Aber  steige  nicht  zu  hoch,  damit  man 
dich  nicht  heruntergehen  heissc;  d.  h.  deine  Be- 
scheidenheit wird  dich  heben,  deine  Anmassung 
aber  dich  erniedrigen,  vgl.  innasn. 

JTttfiö  m.  eig.  (=bh.  Part.  Hif.  von  *&) 
Helfer,  Retter;  insbes.  Beistand  gegen 
einen  gewaltthätigen  Menschen.  Snh.  73a 
TOSsaa  nm«  pb*3Ba  *pK  wyii  nb  ttF  wenn  ein 
Helfer  für  sie  (die  verlobte  Jungfrau,  die  von 
Jemdm.  verfolgt  wird,  Dt.  22,  27)  vorhanden 
ist,  so  rettet  man  sie  nicht  durch  das  Tödten 
des  Verfolgers.  Den  „Verfolger"  (rp"n,  s.  d. 
W.),  der  einen  Mord,  oder  die  Nothzüchtigung 
einer  verlobten,  angetrauten  Jungfrau  auszuüben 
beabsichtigt,  darf  man  näml.  tödten,  um  diu 
Sünde  zu  verhüten;  sobald  jedoch  eine  Rettung 
der  Verfolgten,  ohne  jenen  zu  tödten,  möglich 
ist,  so  darf  man  ihn  nicht  tödten.  j.  Snh.  VIII 
g.  E.,  26c  steht  dafür:  paröfa  pl.  dass. 

i"TO  (=bh.)  sterben.  Part,  na,  s.  d.  Tarn. 
32a,  s.  Hifil.  —  Uebrtr.  erschlaffen.  Schebu. 
18a  m?r;a  ia>,  s.  a"m 

Hif.  hnnri  tödten.  Trop.  Ber.  63 b  y*aa 
mzxi*  rwzizw  Taa  NbwX  ^7^^pn73  smn  na*i  fwa 
bn^a  nw  ^  ans  rrnnn  »-int  löNao  rpby 
woher  ist  erwiesen,  dass  die  Gesetzlehre  sich 
blos  bei  demjenigen  erhält,  der  sein  Leben  dabei 
aufopfert?  Daraus  dass  es  heisst  (Num.  19,  14): 
„Das  ist  die  Lehre,  wenn  Jem.  im  Zelte  stirbt". 
(b~N  bildl.  für  Studienhaus.)  Tarn.  31a  Alexan- 
der M.  fragte  die  Weisen  des  Südens:  T:r  rrz 
imrnN  fay  trn  ras?  n^  i-pb  mos  s-rrm  ©^n 
*\)ziy  na  mm  nwn  was  hat  der  Mensch  zu 
thun,  damit  er  lebe?  Sie  antworteten  ihm: 
Er  tödte  sich  (d.  h.  unterdrücke  seine  Leiden- 
schaften). Was  hat  er  zu  thun,  damit  er  sterbe  ? 
Er  belebe  sich  (errege  seine  Leidenschaften, 
infolge  dessen  er  untergehen  wird).  —  Hof. 
getödtet  werden.  Keth.  37 b  "'Ta  tprijgto 
D^72iD  diejenigen,  die  durch  Gott  (göttliche  Stra- 
fen) getödtet  werden. 

niE  eh.  (=vrg.  rntt)  sterben.  Taan.  5b 
'an  baoaiü  niEPb  sollte  Samuel  sterben  u.  s.  w.; 
gew.  jedoch  nvz  s.  d. 

HIE  m.  (=bh.)  Tod.     Aboth  2,  4  JttKTi  b« 

"jm^J  öv  12  ^fcat^a  traue  dir  selbst  nicht  bis 
zu  deinem  Todestage.  Ber.  29 a  wird  hierfür 
ein  Beweis  gebracht,  dass  Jochanan  nach  achtzig- 
jähriger Verwaltung  des  Ilohenpriesteramtes  im 
späten  Alter  ein  Saduzäcr  geworden  ist. 
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DIE,  RQlB  eh.  (syr.  ilaio=rn»)Tod.  Esr. 
7.  26.  —  Genes,  r.  s.  9,  9d  ni?:  aia  gut  ist  der 
Tod,  näml.  motu  anklingend  an  mod  (*78fc), 
vgl.  "PK».  Schabl).  S8b  Krnfc*j  nöö  ein  Schutz- 
mittel gegen  den  Tod,  s.  Nteö.  Jörn.  72 b  - 
Jeb.  63a  un.  R.  Chija  crthcilte  dem  Hab,  als  er 
sich  von  ihm  verabschiedete,  den  Segen:  n:':h~ 
■nöpi  ^T»a  Na\s  toi  Nm»B  ^apn  ■'TEe  nbirb 
'dt  Nm?J72  Gott  (der  Barmherzige)  behüte  dich 
vor  etwas,  was  ärger  als  der  Tod  ist!  Aber, 
dachte  jener  bei  sich,  giebt  es  denn  etwas  Aer- 
geres  als  den  Tod?  Er  fand  es  jedoch  später 
in  Khl.  7,  26  ausgesprochen:  „Bitterer  als  den 
Tod  finde  ich  das  böse  Weib."  M.  kat.  28a 
NrfiM  "»a  Nrntt  ein  Tod  ist  wie  der  andere,  vgl. 
bnaTi.  —  Ferner  fc*m'73  verkürzt  oder  eine  Ne- 

T 

benbenennung  für  Knttia  Schwur,  Eid.    Ned. 
1,  2,  s.  ^rn'73. 

fc$ jiTI-  m .  ( syr.  jiiaLo)  bösartiger  Tod, 
Seuche,  Pest.  Taan.  8b  N3m?ai  N5aa,  vgl.  fDa 
Das.  21 b  R.  Juda  erfuhr,  ■n'nna  fcOm?3  aa^N 
Nrroyn  nn  dass  unter  den  Säuen  die  Seuche 
ausgebrochen,  infolge  dessen  bestimmte  er  Fasten. 
Snh.  29a  die  falschen  Zeugen  denken  bei  sich: 
a^aiö  ab  l-p^t  ab::  roa^Ni  Nsmfc  mn  "»mj  au: 
wenn  die  Pest  auch  sieben  Jahre  anhält,  so 
stirbt  doch  Niemand  vor  der  ihm  bestimmten 
Zeit.  —  j.  Ned.  III  Anf.,  37 d  K5nra  Strick, 
1.  wnl»,  s.  d.  in  Yra. 

2rflt2i  ÜZrfD  m.  eh.  (syr.  j.sZa^,  von  rrrn; 
=hbr.  n^i"^,  von  a^)  1)  Sitz,  Aufenthalt. 
B.  bath.  165 b  'ai  Wnn  anbn  am»a  wir  bil- 
deten einen  Sitz  (ein  Collegium)  von  drei  Rich- 
tern u.  s.  w.;  eine  Formel,  womit  gew.  ein  Ge- 
richtsdocument  begann.  Keth.  22 a  u.  ö.,  vgl. 
rrb.  Khl.  r.  sv.  Cpab  rtf,  77 d  der  Schiffer 
Jibcaa  pjrorna  "prrb  aW  wies  ihnen  ihren 
Sitz  im  dunkeln  Räume  des  Schiffes  an.  —  2) 
Akademie,  Gelehrtensitz.  Bech.  5b  ob.  R. 
(Tianina  sagte:  Narfifc  maa  "iT^ba  'n  n«  nnbN\a 
Na*")  ich  fragte  den  R.  Elieser  in  der  grossen 
Akademie  (=VrWi  •pi  rra,  oder  ©ttoM  rra 
bvpn). 

KnijHto  /.   die  Lage  eines    Ortes.    — 

fctjani»  m.  Adj.  1)  der  Sessel,  Stuhl.  —  2) 
der  Aufenthaltsort,  s.  TW. 

*iniD  m.  (=bh.,  von  nrn,  *irp)  Ueberrest, 
Uebriggebliebenes.  j.  Jörn.  V  Anf.,  42b  ob. 
'an  iiabanN^T  ""imiaa  betreffs  des  Uebriggeblie- 
nen  (von  dem  Opfergeld),  worüber  folgende 
Amoräer  getheilter  Ansicht  sind.  —  PI.  das. 
mVi*  lsnpTO  ninni73n  b?  &nn  "p"7  nnn  ^^;n 
eine  Bestimmung  der  Gelehrten  lautet,  dass  die 
von  den  Ueberresten  gekauften Thiere  als  Brand- 
opfer dargebracht  werden  sollen,  vgl.  ünm 

bTirfc  eh.  (syr.  j?!o^o=,-nT2)  Ueberrest, 


Uebriggebliebenes,  s.  TW.  —  PL  Num.  r. 
s.  11,  211*  dwt«  yiirm  rrzz  rrj^rvta  yb*i* 
'an  nca:  k~-w  r:*-1  FHDarn  wie  viel  betragen 
jene  übrigen  Tage  (in  Dan.  12,  11:12)?  Fünf 
:  und  vierzig  Tage,  an  welchen  der  Messias  sich 
j  ihnen  entziehen  wird  u.  s.  w.,  vgl.  ^ca,  nca  im 
Nifal. 

irffi  erlaubt,  im  Ggs.  zu  "WOR,  B.  -r:. 

IfflQ  s.  d.  in  '■». 

n2i*r  w«  (—bh.,  von  naj)  Opferaltar.  Je- 
lamdenu  Ab  sehn.  Teruma  (Tanch.  102 b)  naT"2 
a^ri  'n    nana"   'a   mai  't    nbTjn  '*:   das  W. 

naftt  ist  eine  Abbreviatur  folgender  Wörter: 
das  Mem  von  nVrni  (Vergebung),  das  Sain  von 
mai  (Tugendhaftigkeit),  das  ßeth  von  na~ä 
(Segen),  das  Cheth  von  a^ri  (Leben).  Keth.  10b 
(eine  unvollständige  Abbreviatur  unseres  Ws.) 
naa*:  aari?5  "pT»!  n^f?ä  naTft  der  Altar  entrückt 
(entfernt  die  bösen  Verhängnisse),  bringt  Nah- 
rung, macht  beliebt  (bei  Gott)  und  sühnt. 
Seb.  5,  1  fg.  ■j'ttfcTin  nat"2  der  aussenstehende 
(kupferne)  Altar,  der  näml.  im  Vorhofe  des 
Tempels  stand  und  auf  welchem  man  die 
Schlacht-  und  Mehlopfer  darbrachte.  nattt 
aftTin,  ifc^öM  naT?2  der  goldne  Altar  im  In- 
nern des  Tempels,  auf  welchem  die  Blutsprengun- 
gen einiger  vorzüglicher  Opfer  stattfanden  und 
das  Raucher  werk  geopfert  wurde,  j.  Maas, 
scheni  V  g.  E.,  56d  der  Hohepriester  Jochanan 
entfernte  diejenigen,  welche  die  Opferthiere, 
damit  sie  hinstürzen,  zwischen  den  Hörnern 
schlugen  (a^apij,  s.  d.),  indem  er  ihnen  zurief: 
nwita  mwi  nN  a*b\:Ntt  an«  vi»  v  wie 
lange  noch  wollt  ihr  dem  Altar  unerlaubte 
Thiere  (vgl.  iisnp)  zum  Verzehren  geben?  Git. 
55 b  mWa  bai«  'nar?:  ■na&r  Nb*a  damit  man 
nicht  etwa  sage:  Der  Altar  verzehrt  geraubte 
Thiere,  vgl.  Mbva.  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  ob.  na^:: 
ma*™  tosbhd  ba  naTtt  http  wrvn  ba  eine 
Standsäule  (der  Götzen)  besteht  aus  einem 
Stein,  ein  Altar  aus  mehreren  Steinen. 

^5p,  "h^Tp  m.  pl.  (arab.  jjj?  In-tam» 

ist  "i  eingeschaltet)  Matten,  die  aus  Palm- 
zweigen  und  Blättern  angefertigt  sind. 
Suc.  20a  wird  mb^in  durch  ^bmn?j  und  dies 
wiederum  durcli  ">baT72 :  Matten,  erklärt,  s.  nbatin 
und  n?ün73. 

v  v  -t  — 

N33TP  m.  Adj.  (von  ^ar,  Pa.  pat)  der  Ver- 
käufer, j.  B.  mez.  V  Anf.,  10a  .  .  .  fiOiarb  vn 
&oaT":b  ^Ti  wehe  dem  Käufer  (beim  Sinken  des 
Getreidepreises)!  Wehe  dem  Verkäufer  (beim 
Steigen  des  Getreidepreises)!  Esth.r. sv.  va^l,  107a 
maaT.üb  irh  m  Npiuja  «satrö  Nab^oi  n-pd-dd 
M^jiaTb  fT'b  "«ti  wenn  der  Purpur  des  Königs 
öffentlich  versteigert  wird,  dann  wehe  dem  Ver- 
käufer,  wehe   dem   Käufer!    mit  Bez.   auf  den, 
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zwischen  Ahaswcr  und  Ilaman  verabredeten  Ver- 
kauf „Israels,  dessen  sich  Gott  rühmte"  (Jes. 
49,  3). 

KU3TBi  tQitflD  nme.  (syr.  ?iisLo)  dass. 
Verkäufer,  s.  TW. 

jTl2  (bh.  ^Dö,  fuayo,  misceo,  Grndw.  V2  =  Zi2: 
fliessen)  1)  mischen,  mengen,  gi essen;  ius- 
bes.  Getränke  durch  Mischung  mit  an- 
dern Flüssigkeiten  zubereiten.  Ab.  sar. 
58b  "»"laa  WttTö  1""  Wein,  den  ein  NichtJude 
gemischt  hat.  (Derselbe  Autor,  der  sich  früher 
des  Ausdruckes  I50ött3  bedient  hatte,  wurde  des- 
halb von  R.  Jochanan  getadelt,  da  im  Rabbini- 
Bchen  das  W.  ^T7j  dem  bh.  ^012  vorzuziehen  sei, 
vgl.  lilöb,  Tosaf.  z.  St.  machen  die  richtige  Be- 
merkung, dass  das  bh.  M12,  HL.  7,  3,  nur  das 
Mischen  des  Weines  mit  Gewürzen,  wäh- 
rend das  nh.  äTw:  den  Wein  mit  Wasser 
mischen  bedeute.)  Neg.  1,  2  sb^n  äTOtt  y*o 
D^:n  aiTTsn  ^  .  .  .  nbrD  aiTün  d^D  .  .  .  wie 
Wein  mit  Schnee  gemischt,  wie  Blut  mit  Milch 
gemischt,  wie  Wein  mit  Wasser  gemischt,  vgl. 
»rns.  Tes.  108 b  SIT^  ^n  ungemischter  (eig. 
roher,  d.  h.  ungeniessbarer)  Wein,  gemischter 
Wein.  Sifre  Naso  Pisk.  23a  u.  ö.,  vgl.  ^  und 
ifj.  Pes.  86 a  'b"l  SITtob  1Ü13>  1Ö73TI5!TIDD  wenn 
der  Diener  sich  erhebt,  um  den  Wein  zu  mischen. 
Ber.  8,  1  (51b)  Di^rr  na  pantt  man  mischt  den 
Wein  für  den  Becher,  vgl.  böj.  j.  Nid.  II  g.  E., 
50b  51T»  0"D  ein  gemischter  Becher  Wein.  Keth. 
4a  antia  ■w^i  mnü  lma  sein  Fleisch  ist  ge- 
schlachtet und  sein  Wein  gemischt;  d.  h.  es  ist 
Alles  für  das  Hochzeitsmahl  bereit.  Num.  r.  s. 
1,  182C  (mit  Ansp.  auf  HL.  7,  3)  3T")72  Nima  ^72 
tr73  trpbn  wi  y*  oia  bo  wbia  xvi  "na-o 
'di  "irnon  Tran»  nyon  ^n^nso  nrnn  *p  wer 
eine  richtige  Weinmischung  vornimmt,  giesst  ein 
Drittel  des  Bechers  Wein  und  zwei  Drittel  Wasser 
zusammen.  Dasselbe  galt  vom  Synedrium,  das  von 
der  Zeit  des  Morgenopfers  bis  zur  Zeit  des 
Abendopfers  in  der  Tempelhalle  versammelt  war, 
ohne  dass  ein  Mitglied  desselben  seiner  Privat- 
beschäftigung nachging.  Wenn  jedoch  Einer  von 
ihnen  hinauszugehen  genöthigt  war,  so  entfernte  er 
sich  nur  dann,  wenn  noch  23  Mitglieder  (d.  h. 
der  dritte  Theil  vom  grossen  Synedrium  von 
70  Mitgliedern,  der  ein  kleines  Synedrium  bilden 
kann,  vgl.  ^TF^D)  zurückbleiben  würden.  Je- 
lamd.  Ki  tissa'Anf.  dass.  Vgl.  hiermit  Snh.  37a 
„Die  Mischung  fehlt  nicht"  (HL.  1.  c.  auf  das 
Synedrium  gedeutet)  STB^MBI  fr*W9  w  ütf  "pam 
'di  n£"p  ttSap  "»ti-jö  *W53  dass.  Ueber  die 
Angabe  der  Mischung  mit  nur  zwei  Theilen 
Wasser,  vgl.  1112  und  N3T72.     Ab.  sar.  73b  u.  ö. 

v   v  t  :    • 

—  2)  übrtr.  einschenken.  Pes.  10,  1.  2  fg. 
o-ßii  na  ib  "WE  man  schenkte  ihm  den  Becher 
voll. 

Nif.  gemischt  werden,    j.  Ab.  sar.  V,  45a 


mit.  -imrra  IdtlX  bo  !£»3  wenn  Alles,  was  zum 
Mischen  des  Weines  nöthig  war,  aus  erlaubter 
Flüssigkeit  bestand. 

WS  eh.  (syr.  ^jio^TJp)  l)mischen,  den 
Wein  (auch  Essig)  durch  Mischung  zu- 
bereiten. B.  mez.  GOa  t*b  JföJä  rw: 
D^on  WH  Raba  hatte  den  Wein  gemischt, 
der  jedoch,  als  man  ihn  kostete,  nicht  als 
schmackhaft  befunden  wurde.  Erub.  54a  un. 
Kaba  n?3N  nöo  rpb  Wß  Npi  srofcTDb  rrTOtDK 
'Dl  mil2  rrb  ln^  N5H  !-P4T»81  ^b  sn  rrb  traf 
seinen  (des  R.  Josef)  Diener,  der  für  Letztern 
einen  Becher  Wein  durch  Mischen  zubereitete, 
und  sagte  zu  ihm:  Gieb  den  Becher  her,  ich 
werde  ihn  mischen.  Er  gab  ihm  denselben, 
jener  mischte  ihn  u.  s.  w.  Raba  verstand  näml., 
den  Wein  auf  besonders  kunstvolle  Art  zu  mischen, 
vgl.M|T7a.  Ned.  55b  dass.  Jörn.  81b  R.  Gidel  sagte 
in  einem  Vortrag  am  Versöhnungsfeste,  dass 
Essig  nicht  als  Labung  diene  (dass  also  Jem., 
der  am  Versöhnungstage  Essig  trinke,  nicht 
straffällig  sei);  ttitdi  yittt  attb*  "»Vd  wn  nreb 
■nü«  *a  iwTH  a^n  ssa  ■naai  Ttära  . . .  «bn 
fD1  Ar.  (Agg.  jnra  *t\  •  •  •  lata)  ein  Jahr  darauf 
brachten  Alle  Essig,  den  sie  mischten  und  am 
Versöhnungstage  tranken.  Als  R.  Gidel  hier- 
von Kenntniss  erhielt,  ärgerte  er  sich  und 
sagte:  Ich  sprach  blos  vom  ungemischten, 
sprach  ich  denn  etwa  vom  gemischten  Essig? 
Ferner  sagte  ich  blos,  dass  Jem.,  der  Essig  ge- 
trunken habe,  nicht  straffällig  sei,  er- 
laubte ich  denn  etwa  das  Trinken  desselben? 

—  Trop.  temperiren,  massigen.  Exod.  r. 
s.  45,  139 c  Gott  sagte  zu  Mose:  «psa  *pmn 
'"Dl  trrtm  "pätö  unsere  beiden  Gesichter  sollten 
die  Aufwallungen  massigen!  d.  h.  wenn  Einer 
von  uns  zürnt,  so  müsste  ihn  der  Andere  durch 
Sanftmuth  beruhigen,  massigen,  vgl.  o?Ä.  (Nach 
den  Commentt. :  Sollte  etwa  unser  Beider  Zorn 
Heisses  einschenken?  w7as   weniger  einleuchtet). 

—  2)  einschenken.  Khl.  r.  sv.  ttpin»,  83d  atfc 
NS3  rt^Di»  !rb  der  Diener  Rabbis  schenkte  ihm 
(nach  dem  Bade)  einen  Becher  voll.  Thr.  r.  sv.  Tai, 
52d  die  Jünglinge  Jerusalems  gaben  einem  Athenien- 
ser,  der  dahin  gekommen  war,  folgendes  Räthsel 
auf,  mit  der  Verabredung,  dass  er  ihnen,  falls 
er  dasselbe  nicht  auflösen  könnte,  seine  Kleider 
überlassen  müsse:  60£J3m  'j-'pDS  S*»3W  *prN  rr2 
twwi  ^-nö^i  nnuj  nm  j^vn  ?nm  r--y 
•pttjüiöE  was  bedeutet  das:  Neun  gehen  fort 
und  acht  kommen  an,  zwei  schenken  ein,  Einer 
trinkt  und  vierundzwanzig  bedienen?  Der  Athe- 
nienser,  dem  man,  weil  er  die  Auflösung  nicht 
anzugeben  wusste,  die  Kleider  fortnahm,  be- 
schwerte sich  hierüber  bei  R.  Jochanan,  dem 
Lehrer  jener  Jünglinge,  der  ihm,  als  er  von 
dem  Räthsel  Kenntniss  erhalten  hatte,  folgende 
Auflösung  desselben  gab:  *rrP  "pb^N  W*-  h*©n 
yw   n-cep   *pbby    R*3»m    KnvV*i    Nnaaran 


x;te 
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^n^nn  cm  *p-)n  *pb\s  "p-*173  T"1™  KriTWI 
nra-ien  proan  tWihi  apim»  «in  yhö  *im  pat» 
xmp:^:i  ^m*1  JWißti  "pitt*  "pD««»  die  „neun 
Fortgehenden"  das  sind  die  Monate  der  Schwan- 
gerschaft  der  Gebärenden,  die  „aclit  Ankommen- 
den" das  sind  die  acht  Tage  bis  zur  Beschnei- 
dung, die  „zwei  Einschenkenden"  das  sind  die 
ewei  Brüste,  welche  beide  die  Milch  einschen- 
ken, der  „eine  Trinkende"  das  ist  das  neuge- 
borene Kind,  die  „vierundzwanzig  Bedienten" 
das  sind  die  24  Monate  der  Nährzeit. 

NjITE  m.  Adj.  der  Weinmischer,  der  zu- 
gleich der  Einschenker  war.  j.  Schabb.  I, 
3a  un.  N5iT?ab  mna  !-pti  tö*1  sein  (Rab's)  Sohn, 
Chi  ja  winkte  dem  Weinschenker  u.  s.  w.,  s.  auch 
TW. 

N3TE  f.  eig.  die  Weinmischende;  übrtr. 
Name  eines  Vogels.  Chull.  62b.  63a  ob.  &wta 
»•«•TO  an7:n  awi»  na  nton  en^n  der  Vogel 
fc072fi  ftUTü  darf  nicht  gegessen  werden,  aber 
die  Tochter  der  anjan  W)2  (eine  andere  Gat- 
tung) darf  gegessen  werden.  Lewisohn,  Zool.  d. 
Talmuds  S.  186  erblickt  in  diesem  Vogel  den 
bei  Aristoteles  (Naturgesch.  9,  36,  4)  vorkom- 
menden Oivav^Y],  eine  Art  wilder  Tauben,  von 
der  Farbe  der  reifenden  Weintraube  so  ge- 
nannt. 

yjt2  masc.  (=bh.)  1)  die  Mischung  des 
Weines,  gemischter  Wein.  Nid.  19a  in  der 
Mischna  *pn  \i2  pi  "inNT  fr)2  a^pbn  vw  at/aai 
^VTÜii  Tlmd.  Agg.  und  Ar.  ed.  pr.  (ebenso  jer. 
Tlmd.  z.  St.;  Mischna  Agg.  waai)  „wie  gemisch- 
ter Wein"  (eine  in  der  Mischna  erwähnte  Farbe), 
der  aus  zwei  Theilen  Wasser  und  einem  Theil 
Wein  vom  Weine  aus  Saron  besteht  (ebenso 
nach  Snh.  37a,  vgl.  W2,  s.  jedoch  die  nächstflg. 
Artikel).  Sifra  Wajikra  Par.  8  cap.  7:  „Die 
Eingeweide  des  Opferthieres  wasche  man  mit 
Wasser  ab"  (Lew  1.  9);  nVi  a^aa  "pa  «bn  DTOa 
äffaa  mit  Wasser,  aber  nicht  mit  Wein,  mit 
Wasser,  aber  nicht  mit  irgend  welcher  Mischung. 
—  2)  Temperament,  eig.  die  Mischung  der 
Säfte  im  menschlichen  Körper.  Genes,  r.  s.  28, 
27 b  die  Stadtleute  murrten  gegen  den  König, 
sn  *[b73  bui  "m72  "i72Nb  indem  sie  sagten:  Das 
Temperament  des  Königs  ist  bösartig.  (Im  Spät- 
rabbinischen kommt  unser  W.  in  letzterer  Be- 
deutung sehr  oft  vor). 

fcOTE,  HJ\TP  chald,  (syrisch  jJfaio=aT7a)  1) 
Mischung,  gemischter  Wein.  Ned.  55a 
«aTi  frunab  tora  •pirr  "*fcn  dieser  gemischte 
Wein  gleicht  der  Mischung  des  Raba,  der  näml. 
drei  Viertel  Wasser  dazu  nahm,  vgl.  Ji^m 
Höchst  wahrscheinlich  verstand  Raba  den  Weih 
durch  Beimischung  von  Gewürzen  derart  zuzuberei- 
ten, dass  er  mehr  Wasser  als  alle  Anderen  dazu  ver- 
wenden konnte.  Erub.  54a  un.  steht  dafür  ^n  VT* 


Na~n  BtiPTfeb  KJPTE  dass.  B.  mez.  (;oa  Raba  sagte: 
TT  SPTO  nT*r  N3T73  meine  Weinmischung  ist 
(weil  sie  ausnahmsweise  viel  Wasser  enthält) 
allgemein  bekannt.  —  2)  Becher  mit  ge- 
mischtem Wein.  .Tom.  35 b  der  Körper  war 
durch  das  feine  Leinengewand  ebenso  sichtbar, 
MV2Z\  an^na  wie  der  Wein  durch  das  Glas, 
in  welchem  sich  die  Mischung  befindet.  —  PI. 
B.  bath.  73b  ob.  der  Dämon  Ahriman  bar  Lilith 
■*«nb  ittinn  p*mfci  -^ti  wittm  wn  -nri  erpa 
N3>-iNb  KnDItra  cpa  Kbl  "^nb  ttttitoi'  hielt  (wäh- 
rend er  von  einem  Maulthier  auf  das  andere 
sprang)  zwei  Becher  mit  Wein  in  seinen  Hän- 
den und  goss  aus  dem  einen  in  den  andern  und 
dann  wieder  zurück,  ohne  dass  ein  Tropfen  auf 
die  Erde  fiel.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50b  NaN  W»3 
&on  na  wie  die  Weinbecher  des  Abba  bar 
Ghana. 

rTPTE /.  N.  a.  das  Mischen  des  Weines, 
die  Mischung.  Schabb.  8,  1  ">ia  f"  arariEn 
'an  Dian  rw»  wenn  Jem.  am  Sabbat  soviel 
Wein  aus  einem  Gehöfte  in  das  andere  trägt, 
als  zum  Mischen  eines  Bechers  erforderlich  ist, 
so  ist  er  straffällig.  Vgl.  das.  76b.  77a  (nach 
der  Tosefta):  ftöi  Dia  Wtta  *tt  soviel  als  zu 
einem  ansehnlichen  Becher  (d.  h.  von  der 
Grösse  eines  solchen,  der  zu  einer  Benediction 
Jiann  bu5  Dia)  erforderlich  ist.  Nach  Rabba 
und  Raba  besteht  eine  solche  Mischung  aus 
drei  Theilen  Wasser  und  einem  Theil  Wein. 
Die  Entgegnung  Abaji's  aus  Nid.  19a  (vgl.  atö), 
wonach  die  Mischung  aus  zwei  Theilen  Wasser 
und  einem  Drittel  Wein  besteht,  widerlegt  Raba 
wie  folgt:  Der  Saronische  Wein  sei  schwach, 
weshalb  er  blos  zwei  Drittel  Wasser  aushalte: 
ferner  auch:  In  jener  Stelle  sei  blos  von  der 
Weinfarbe  die  Rede;  vgl.  jedoch  W2  g.  E. 
Keth.  4b  cnan  röPfn  das  Mischen  (oder:  das 
Einschenken)  des  Bechers.  Das.  6la.  Pes.  108b 
u.  ö. 

3TE  Mesag,  Name  eines  mauritanischen  Vol- 
kes, das  von  Kusch  abstammt,  s.  TW. 

K3TDi  JCTö  Mazaga,  Mesiga,  Name  eines 
Ortes,  vgl.  MTW}.  Genes,  r.  s.  34  g.  E.  R.  Simon 
ben  Lakisch  fragte  einige  Frauen:  •pnN  fr:  )12 
na  rvbn  mv2  D^an  *ok  -aa«  aurü  p  ■p-raa 
fYiü*  l^mn  abN  woher  seid  ihr?  Sie  ant- 
worteten: Aus  Mazaga.  Er  erwiderte  ihnen: 
Ich  kenne  die  Beschaffenheit  von  Mazaga,  in 
welchem  blos  zwei  Säulen  anzutreffen  sind  u.  s.  w. 
M.  kat.  26a  u.  ö.,  s.  Kte 

JtTTilb  oder  pTfflD  B.  t^t. 

nT5  m.  eig.  Part.  Hif.  (von  -na,  rrj2 ,  s.  d.) 
sprengend,  insbes.  der  Priester,  der  das 
Lustrationswasser  sprengt.  Tosef.  Par. 
XI  ^Hrrna  wrm  tt?»b  ib  fnoi«  man  ruft 
dem  sprengenden   Priester  zu:    Weiche  zurück! 
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—  Trop.  Jem.,  der  ein  hohes  Amt  beklei- 
det, j.  Ber.  IV,  7d  ob.  die  Gelehrten,  die  an 
die  Stelle  des  vom  Nasiat  degradirten  R.  Gam- 
liel  den  R.  Elasar  ben  Asarja  eingesetzt  hatten, 
Hessen,  als  sie  sich  später  mit  Ersterem  wieder 
ausgesöhnt  hatten,  Letztcrem  sagen:  kijto  *53 
MT7J  p  «Vi  !->V2  Nb  tt'WÖ  "tt  ttP  MT73  p  J-jTtt 
1BN  fcpMn  imtffl  ^  'JA'1»  riTtt  p  !"TT73b  1^ 
Mbp?3  wer  ein  Sprengender  (Priester),  Sohn 
eines  Sprengenden  ist,  soll  fernerhin  sprengen; 
soll  etwa  Jem.,  der  kein  Sprengender  und  nicht 
der  Sohn  eines  Sprengenden  ist,  zu  dem  Spren- 
genden, dem  Sohn  des  Sprengenden  sagen:  Dein 
Sprengwasser  ist  das  (zur  Lustration  untaugliche) 
Wasser  aus  einer  Höhle  und  deine  Asche  ist 
die  Asche  vom  Heerde;  (d.  h.  rührt  nicht  von 
der  verbrannten  rothen  Kuh  her)?  —  Wiewohl 
dieser  Satz  eine  indirecte  Aufforderung  an  R. 
Elasar  enthält,  die  Würde  eines  Nasi  (Fürsten) 
niederzulegen,  da  weder  er  selbst,  noch  seine 
Vorfahren  jemals  das  Nasiat  bekleidet  hätten, 
während  R.  Gamliel,  der  Nachkomme  Hillel's 
(und  des  Königs  David)  diese,  von  seinen  Ahnen 
ererbte  Fürstenwürde  bisher  bekleidet  hätte: 
so  erblicken  wir  doch  in  dieser  gewählten  Aus- 
drucksweise eine  Art  Besänftigung  für  R.  Elasar, 
dem  die  an  ihn  gestellte  Anforderung  in  einem 
milderen  Lichte  erscheinen  sollte.  Man  wollte 
ihm  gleichsam  andeuten:  Du,  der  Priester,  Nach- 
komme des  Priesters  Esra  (vgl.  Ber.  27b),  wür- 
dest sicherlich  jedem  gewöhnlichen  Israeliten, 
der  dich  etwa  deiner  heiligen  Priesterwürde  ent- 
kleiden und  an  deine  Stelle  treten  wollte,  zu- 
rufen: „Du  bist  weder  ein  Sprengender  (Prie- 
ster), noch  der  Sohn  eines  Sprengenden!"  Auf 
dieselbe  Weise  fühlt  sich  der  von  seiner  Nasi- 
würde  verdrängte  R.  Gamliel  tief  gekränkt.  Be- 
gnüge du  dich  mit  deinem  ererbten  göttlichen 
Priesterthum  und  überlasse  jenem  seine  ange- 
stammte weltliche  Macht!  —  j.  Taan.  IV,  67d 
mit.  dass.  Dahing.  dürfte  dieser  Satz  in  Ber. 
28a  eine  Interpolation  aus  dem  jerusal.  Tlmd.  sein, 
da  hier  der  Satz:  'ai  ntü  u^nbl  l«?a,  was  in 
chald.  Form  dasselbe  besagt,  steht,  vgl.  txyz. 

rniTE  fem.   (arab.  o.;.*,  denom.   von   nyit) 

tt:  •  x  Jj"  -iT-' 

Ranzen  zum  Aufbewahren  des  Speise- 
vorraths.  Kel.  20,  1  smtttSTl  btti^M  Mischna 
Agg.  (Tlmd.  Agg.  smTWl,  Ar.  liest  mtö?l  mit 
dem  Bemerken,  dass  ein  solches  Behältniss  im 
Arab.  TiTfc(?)  laute,  vgl.  jedoch  \XT\i)  der  Ge- 
würzbeutel und  der  Ranzen. 

nttTft  f.  1)  (=bh.  Stw.  w,  s.  d.)  Thür- 
pfosW  Kidd.  22b  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  6)  iffc 
*V2*\$i2  -»saa  nbin  J)N  WtWa  rtriTftn  so  wie  die 
„Pfoste"  aufrecht  steht,  so  soll  auch  die  „Thür"  auf- 
recht stehen;  d.  h.  das  „Durchbohren  des  Ohrs 
eines  Sklaven"  darf  nicht  etwa  an  der  aus  ge- 
hobenen Thür  stattfinden;  vgl.  auch  n»in.  — 


2)  im  rabbinischen  Schriftthum  gew.  übrtr.: 
diejenige  Pergamentrolle,  welche  die 
zwei  Bibelabschnitte  (Dt.  6,  4 —  9  und 
11,  13  —  21)  enthält  und  an  dem  obern 
Theile  (Drittel)  der  rechten  Thürpfoste 
befestigt  wird,  Mesusa,  die  als  Amulet,  als 
Schutzmittel  gegen  Sünden  (gegen  Schädliches) 
dienen  soll.     Men.  43b  TOtoa  "pVcn  *ib  Ü^fl  '~z 

bau  innDD  wiwi  "naaa  mawn  wiTa  ^b^orn 
'an  iKmu  Rtttr  t^b'vD  pirnn  wer  die  Tefillin 
an  seinem  Kopfe  und  an  seinem  Arme  trägt, 
ferner  die  Schaufäden  an  seinem  Kleide  und 
die  Mesusa  an  seiner  Thür  angebracht  hat,  von 
dem  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen, 
dass  er  nicht  sündigen  würde,  und  von  ihm 
heisst  es  (Khl.  4,  12):  „Das  dreifache  Band 
reisst  nicht."  Das.  28a  nrrnaatö  n"TO"iD  titö 
WS»  ihn  ana  ib^s»  it  n&*  it  maa^fc  von 
den  zwei  Abschnitten  in  der  Mesusa  hält  die 
eine  die  andere  zurück  (d.  h.  wenn  nicht  beide 
Abschnitte  in  der  Mesusa  stehen,  so  ist  letztere 
unbrauchbar),  selbst  das  Fehlen  eines  Buch- 
staben macht  sie  unbrauchbar.  —  PI.  Men.  32b 
'ai  anart  yn  Nbia  manaa  niiwri  ^bncn  die 
Tefillin  und  die  Mesusoth  dürfen  ohne  Vor- 
schrift geschrieben  werden;  weil  näml.  der 
Schreiber  diese  Bibelabschnitte  gewöhnlich  aus- 
wendig weiss,  weshalb  ein  Irren  im  Schreiben 
nicht  zu  besorgen  ist.  Das.  33  fg.  Meg.  18a 
u.  ö.j  vgl.  auch  Ettta^Ö,  um^b  und  HJOa. 

XnjITD  eh.  (  =  Mjnta)  Thürpfoste,  bes. 
übrtr.  Mesusa.  Men.  33 a  NnnT7a  ^b  i'np  be- 
festige mir  die  Mesusa  an  der  Pfoste.  Ab.  sar. 
lla  anrPDN  ri3ai  NnnT/3  NTH  er  sah  die  Me- 
susa, die  an  der  Thür  angebracht  war.  —  PI. 
r^'nTü  s.  TW. 

jiTD  m.  (=bh.,  von  ^T,  s.  d.)  Speise,  Nah- 
rungsmittel. Genes,  r.  s.  94  Anf.  (mit  Bez. 
auf  Gen.  45,  23)  yirm  watina  anb  na^  na 
ywn  i^inp  b^imri  baia  isa»  ...  das  W.  na 
bedeutet  „Getreide",  anb  nach  dem  bekannten 
Wortsinn  (d.  h.  „Brot"),  und  aus  *pT73  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  alle  Nahrungsmittel:  pT73  („Speise") 
genannt  werden,  j.  Ned.  VI  Anf.,  39 c  und  j. 
Nas.  V,  55c  mit.  dass.,  vgl.  Ntrbfl  II.  Das.  wird 
ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der  biblischen 
und  der  gewöhnlichen  Umgangssprache;  in  letz- 
terer werden  nur  gewisse  Nahrungsmittel: 
y\V2  genannt,  vgl.  den  Plur.  Erub.  3,  1  (26b) 
u.  ö.  tnttai  nbfca  nmw  ^mn  vj  ^t13"  Jem- 
der  gelobt,  er  wolle  nicht  ^V2  geniessen,  darf 
Salz  und  Wasser  geniessen.  j.  Jeb.  VII,  8a  un. 
pmaTO  msail  )"\V2  die  Ernährung  der  Töch- 
ter (vom  Vermögen  des  Vaters)  ist  blos  eine 
rabbinische  Verpflichtung.  Pes.  llla  u.  ö.  ro^a 
■ptföft  der  Segenspruch  nach  genossener  Speise. 
—  PL  Ber.  35 b  rririrj  *y*&  anna  panafc  "p** 
*iaba  paijan  nü7:na  Nb«  die  Benediction:  „Ge- 
lobt u.  s.  w.,   der   die  Arten   von   Speisen   er- 
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schaffen!"  spricht  man  blos  bei  dem  Geniessen 
der  fünf  Getreidearten;  vgl.  ■pOj  s.  auch  ja«*. 
Keth.  47b  wntt»a  nmoD  . . .  mthra  ib«  rneii 
'dt  nTina  ^iwtn  wv  it  nrw  »las  w.  frna« 
(Ex.  21,  10)  bedeutet:  „Die  Nahrungsmittel" 
(die  der  Mann  seiner  Frau  verabreichen  muss, 
wofür  Blich.  3,  .'5  IWö  b^fct  als  Beweis  angeführt 
wird);  frmöD  nach  dem  üblichen  Sprachgebrauch: 
„ihre  Bekleidung",  riri!W3»  bedeutet  „den  ehe- 
lichen Umgang",  wovon  die  Schrift  spricht  (mit 
Bez.  auf  Gen.  31,  50,  ft5$n  Etf ;  richtiger  jedoch 
Mcchil.  Mischpat.  Bar.  3,  mit  Bez.  auf  mm, 
Gen.  34,  2).  R.  Elasar  sagt:  mw  IT  ftnawö 
'si  rVWlTM  nbtt  rtn3l5>  .  .  .  das  W.  hnwö  be- 
deutet „den  ehelichen  Umgang"  (mit  Bez.  auf 
"ntta  TWÖ,  Lev.  18,  6)  fleischliche  Vermischung; 
imziy  bedeutet  „die  Nahrungsmittel"  (mit  Bez. 
auf  Dt.  8,  3  ^b-öK-n  .  .  .  "pam).  Pes.  118a 
bsb  maina  pbn?:T  dbis>  btö  mma  zvov  !-ihpn 
irna  Gott  sitzt  auf  der  Höhe  der  Welt  und 
vertheilt  die  Nahrungsmittel  an  alle  Geschöpfe. 
B.  bath.  9a,  vgl.  mos.  Jeb.  63b,  vgl.  C|ös.  Levit. 
r.  s.  30  Anf.  u.  ö. 

Njift?  eh.  (syr.  }J©pß=,(iT7a)  Speise,  Nah- 
rungsmittel. Ber.  44a  nsit72  Speise,  die  völlig 
sättigt,  vgl.  mm»t.  Erub.  30a  dass.  —  PI.  Keth. 
65a  w1tö  "'b  p"iöD  bestimme  mir  Nahrungsmittel. 
Bez.  16* "«in  ^»1  ßW?b  pn  das  W.  pn  (Ps. 
81,  5)  ist  eine  Bezeichnung  für  Nahrungsmittel; 
wofür  Gen.  47,  22  als  Beleg  angeführt  wird. 
Snh.  108 b  un.  lymai  Mtthb  rpD  das  W.  gpa 
bezeichnet  Speise;  wofür  Spr.  30,  8  als  Beleg 
angeführt  wird.  j.  B.  bath.  IX  Anf.,  16d  tontf 
p$iTW  Mb  mbi  WlB  m'am  sie  (die  Wittwe) 
wird '  kommen  und  ihre  Morgengabe  (cpepvv]) 
fordern,  infolge  dessen  sie  keine  Ansprüche  mehr 
auf  Nahrungsmittel  machen  kann. 

Krnift?  /.  Speise.  Genes,  r.  s.  48,  47b; 
richtiger  jedoch  NrWD,  vgl.  NSb. 

KSiTÜ  m.  Adj.  (von  tpT=SlP)  Schuld herr, 
Gläubiger.  —  Nrr*BiT:a  /.  Schuld,  Darlehn, 
s.  TW. 

NH^TTE /ew.  (von  qn)  das  Anschreien, 
Drohen,  s.  TW. 

TUE  j.  Schabb.  II,  5a  ob.,  s.  in  nT7:. 

mift?  /.  (von  hnt,  vgl.  Tn  IV)  Pressbrett. 

j.  Schabb.  XVII,  16b  ob.  sro  D^ri  n  rmtfc 
das  W.  JWffc  bedeutet  das  Brett,  womit  man 
die  Weintrauben,  um  sie  auszupressen,  schlägt, 
j.  Bez.  I,  60°  mit.  dass.  zur  Erklärung  des  Ws. 
vTftq  (yl).     Schabh.  123a,  s.  &n*T. 

?TE  (ähnlich  Dön),  Pilp.  V2V2,  s.  d. 

H^njO  fem.  (von  bm)  Gosse,  bes.  Dach- 
rinne. Ar.  bemerkt  richtig:  das  Stw.  bm  be- 
deutet: Auf  der  Erde  oder  an  der  Wand  lang- 


sam herabfliessen  (fihnlioh  dem  Schleichen  der 
Schlangen  anf  der  Erde,  ■»*  ^bmrj.  —  Insbes.  be- 
stand die  nbTITXJ  in  einer  breiten  Bretterwand, 
die  an  dem  Hause  schräg  angebiacht  war  und 
an  deren  Spitze  sich  ein  grosses  Beh&ltniss 
(Becken)  befand,  in  welches  das  Regenwfl 
von  dem  platten  Dache  vermittelst  kleiner  Kin- 
nen  sich   ergoss   und   von  da  ablief;    vgl.  auch 

an».    Erub.  99 b  'ai  r?b*m»n  "ja  d™  öbip 

man  darf  am  Sabbat  das  Wasser  von  der  Dach- 
rinne auffangen  u.  s.  w.  Tosef.  Erub.  IX  (VI) 
ttbTITfc  .  .  •  n:1^  Kanal,  Dachrinne.  B.  bath. 
22b  yai«  piVwnri  yz  brron  pn  .  .  .  yyrr.-z 
bblOin  nN  qpiT  NrptO  1*15  m»K  man  darf  die 
aufzuführende  Wand  nur  in  einer  Entfernung 
von  vier  Ellen  von  des  Nachbars  schräger  Dach- 
rinne bauen,  damit  der  Letztere  (wenn  seine 
Rinne  eine  Reparatur  oder  Reinigung  nöthig 
haben  sollte)  die  Leiter  aufstellen  könne;  vgl. 
das.  58b  rtfBTUSn  nb**raa  hier  ist  die  Rede  von 
einer  schrägen  Dachrinne.  Das.  59a  b'CJ  Jlb'WB 
•ps::  eine  gemauerte  Dachrinne,  j.  B.  bath.  III 
g.  E.,  I4b  m»«  ya-iN  moi  snb  W  nbnTBM 
die  Dachrinne  darf  (in  einem  Gehöfte,  das  zweien 
Socien  gehört)  einen  Raum  von  vier  Ellen  (in 
der  schrägen  Stellung)  einnehmen.  Tosef.  Tohar. 
IX  g.  E.  ••ppiaa  nvrrn  nnrrna  K"»riiö  nb^n--:- 
eine  Rinne,  aus  der  Flüssigkeiten  ablaufen. 

\tp  Name  einer  Ortschaft,    viell.    das    Dorf 

Meis.   j.  Dem.  II,  22d  ob.,  vgl.  Neub.  La  Geogr. 
du  Tim.  p.  23. 

fc^Tf?  m-  (svr-  iv*o  pl-)  das  Haar.  gew.  Kopf- 
haar, unterschieden  von  KFö^a  und  «7313:  Haar- 


faden.    Stw.  ^T»  =  TTö    (Grndw.   tö),    arab. 
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saugen,  also  eig.  das  die  Säfte  saugende  Haar. 
Nas.  39a  b^b7j  1«  "»in  nnnbtt  »"na  \Nn  wächst 
das  Haar  von  der  Wurzel,  oder  von  der  Spitze 
an?  Daselbst  wird  für  Ersteres  folgender  Be- 
weis angeführt:  pTPin  ^Up^l  ßrno  \^zri  ~o 
YtirtBfö  "up"^  wenn  die  Greise  ihren  Bart  fär- 
ben, so  erscheinen  die  unteren  Haartheile  (an 
der  Wurzel)  bei  ihrem  Wachsen  weiss;  vgl.  auch 
NrnpD  und  NS5N  IL  Meg.  18a  un.  ^sritt  m~ 
rr^^T^n  er  kräuselte  sich  sein  Haar.  In  der 
ParaH.  R.  hasch.  26 b  mtwa  Ms.  M.  (Agg. 
STnaDa).  Ned.  50 a  [nb]  rrb  erpa»  t*p  rnn 
rr^TB  V3  N5SVI  er  (R.  Akiba,  der  sammt  seiner 
Frau  infolge  ihrer  Armuth  auf  Stroh  lagen)  las 
ihr  das  Stroh  vom  Haare.  Snh.  110a  ob.  rsmro 
rr^Tüb  sie  wickelte  sich  ihr  Haar  auf;  vgl.  auch 
na.  Jeb.  H6b  ^ptTa  "^no  "pawa  anp  yhpz  nao 
betraure  deinen  Mann,  zerreisse  deine  Kleider 
und  löse  dein  Haar  auf!  d.  h.  infolge  dieser 
Trauerzeichen  wird  der  Gerichtshof  glauben, 
dass  du  die  Gewissheit  vom  Tode  deines  Mannes 
hättest  und  dir  die  Erlaubniss  ertheilen,  dich 
wieder  zu  verheirathen.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  75a 
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sm»n  "wanan  ^plln  die  aus  Haaren  angefertig- 
ten Säcke  der  Nicbtjuden. 

TTÖ  w.  (eig.  Part.  Hif.  von  tt,  TT  s.  d.), 
gew.  jedoch  in  adj.  Bedeut.  1)  siedend,  ko- 
chend; übrtr.  reifend,  reif,  näml.  von  dem 
Beginn  der  Pubertät,  zu  welcher  Zeit  der  Samen 
gleichsam  kocht,  aufwallt.  Snh.  69 a  ob.  (mit 
Ansp.  auf  wn  ip  Ex.  21,  14)  an-vnai  tt»  ©"•« 
yntai  TT»  pp  pÄl  ^ei  emem  Manne  (d.  h. 
Herangewachsenen)  reift  der  Samen  und  er  streut 
ihn  aus;  bei  einem  Kind  aber  findet  das  nicht 
statt,  j.  Snh.  VIII  Anf.,  26%  s.  qs  II.  —  2) 
muthwillig,  übermüthig,  eig.  von  Leiden- 
schaften aufwallend,  aufbrausend.  Chull.  15a 
u.  ö.  —  PI.  Bez.  30a  u.  ö.  "pTTn  s.  TT  und 
attTO.  —  Fem.  j.  Sot.  V  Anf.,  20a  niit  .  .  .  in  TT  73 
rtiüniö  ein  Weib,  das  muthwillig,  oder  aus  Irr- 
thum  eine  Sünde  begeht. 

*}}yV?  m-  P^  (von  5^)  die  erschrecken- 
den Dämonen,  s.  TW.  sv.  W. 

7-TO  w.  (=bh.  Stw.  bt3 ,  syn.  mit  bTN:  stei- 
gen,  absteigen).   PI.  nib;T73  1)  eig.  Herbergen, 

Stationen  der  Sonne  (vgl.  arab.  J-JLo:  Her- 

berge,  und  JvLjuJI:  die  [28]  Stationen  des  Mon- 
des); insbes.  die  zwölf  Sternbilder,  die 
den  Thierkreis  bilden.  Ber.  32b  Gott  sagte 
zu  Israels  Gemeinde:  "nana  mbT?3  imy  ö"»2U5  via 
rn  b*nßbiö  ib  vana  bT73i  bT73  ba  bin  s^pna 
hiN73  ttbtt  ib  vi«na  "pDnpi  yisanp  ba  bin  .  .  . 
'an  D^aaia  rtttttm  anatai  Ms.  M.  (Agg.  ba  bsn 
anan  ^sbtf  Hbtö  12  vnbn  anaöai  &O1303)  meine 
Tochter,  zwölf  Sternbilder  erschuf  ich  im  Him- 
mel und  für  jedes  Sternbild  erschuf  ich  30 
Heerführer  .  .  .  und  für  jeden  Obersten  erschuf 
ich  365  Sterne  u.  s.  w.  Schabb.  75 a  maipn 
mbT73i  die  Sonnenwenden  und  die  Sternbilder, 
vgl.  nwrr.  Genes,  r.  s.  34,  33d  mbT73  "nDütt  Nb 
\üin  a""1  ba  die  Sternbilder  haben  während  der 
ganzen  1 2  Monate  (solange  die  Sündflut  dauerte) 
ihren  Dienst  nicht  verrichtet,  j.  Pes.  I  Anf., 
27b  ob.  b"D73n  n^n  mbT73'n  w»tt  Nb  dass.  — 
2)  übrtr.  Glücks-  und  Unglücksstern, 
Planet,  dessen  Sitz  man  in  dem  Thierkreise 
(in  den  verschiedenen  Sternbildern  desselben) 
dachte  und  der,  als  ein  Engel  dargestellt,  seinen 
Einfluss  auf  der  Erde  ausübt;  sodann  überhaupt 
Schicksal,  Glück.  Genes,  r.  s.  10,  10c  ra 
■»m«  roaifi  ypnn  bT73  -ib  puta  atöih  aujy  ba  nb 
b"tt  ib  n73"iao  es  giebt  kein  Kraut,  das  nicht  seinen 
Planeten  im  Himmel  hätte,  der  es  schlägt,  beein- 
tlusst,  und  ihm  zuruft :  Wachse !  Num.  r.  s.  1 2,  2 1 5d 
irflaa  i»n  bT73  mbi  mb  trnpn  irfaa  ^3n  bT73  mb 
na  pTia  wra  y-ib^r  n»a  abt*  swa  b'tfbn 
■nninsb  "pött  »abnaa  rnna  tonn  fciüa  der  Pla- 
net (Engel  des  Geschickes)  sieht  nicht  das,  was 
vor  ihm  und  auch  nicht  das,  was  über  ihm 
ist,  sondern  blos  das,  was  unter  ihm  ist;  ebenso 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


wie  ein  Mensch,  der  mit  umgewendetem  Gesichte 
an  einer  Leiter  herabsteigt.  Das.  s.  43  Anf.,  41d 
ib  TW3  n^n  pnS  bT73  der  Planet  Zedek  (Jupi- 
ter) leuchtete  dem  Abraham;  mit  Ansp.  auf  pro, 
Jos.  41,  2.  Jeb.  04b  eine  Frau,  die  bereits  drei 
Männer  durch  den  Tod  verloren  hat,  soll  man 
nicht  heirathen,  bnT3  bT73  denn  ihr  Geschick 
veranlasst  den  Tod  der  Männer;  nach  einer  an- 
dern Ansicht:  ama  "p*a  sei  ihr  Leib  die  Veran- 
lassung hierzu.  Schabb.  15Ga  R.  Chanina  sagte: 
üma  n^ö  bTtt  NbN  DTß  DT  bTa  ab  das  Geschick 
des  Menschen  ist  nicht  vom  Tage,  sondern  von 
der  Stunde  seiner  Geburt  abhängig;  gegen 
die  Ansicht  eines  andern  Autors,  dass  das  Ge- 
schick des  Menschen  davon  abhänge,  an  wel- 
chem Tage  er  geboren  sei.  Das.  R.  Chanina 
sagte:  baniö^b  bT73  ot  n*no*a  bT73  a^an73  hrn 
das  (von  der  Geburt  des  Menschen  an  bestimmte) 
Geschick  bringt  Weisheit  und  Reichthum;  und 
auch  Israel  ist  dem  Geschick  (das  weder  durch 
Tugenden,  noch  durch  Gebete  verändert  wird) 
unterworfen.  R.  Jochanan  sagte:  b&ma^b  bT73  pn 
Israel  ist  nicht  dem  Geschicke  unterworfen;  vgl. 
auch  nWiäöpN  und  nja. 

N7T£.  eh.  (=b*a)  Planet,  Glücksstern, 
von  dem  das  Geschick  des  Menschen  ausgeht, 
daher  überhaupt  Geschick,  Schicksal.  Taan. 
29b  irbT73  3hn  .  .  .  irbTa  na  sein  Glücksstern 
ist  hell,  leuchtet,  sein  Geschick  ist  trübe.  Khl. 
r.  sv.  ban  na,  88b  u.  ö.  rrbTa  *iaa  sein  Glücks- 
stern ist  untergegangen,  verdunkelt,  d.  h.  dieser 
Mensch  ist  unglücklich,  vgl.  yaa.  Schabb.  53b 
ob.  mbn  ST3na  srb  T^on  «bTü  Tb  man  ana 
rtb  3>^D73  Nb  NbT73  Snb  dem  Menschen  hilft 
ein  Amulet  (selbst  wenn  es  sich  bisher  noch 
nicht  als  ein  Heilmittel  bewährt  hat),  weil  er 
einen  Glücksstern  hat;  dem  T liiere  hing,  hilft 
es  zuweilen  nicht,  weil  es  für  dasselbe  keinen 
Glücksstern  giebt.  B.  kam.  2b  ;rb  nwi  d*iN 
ava  NbT73  nb  mbn  inttna  rtp  ^a  avq  «bTa 
t^ip  ^a  betreffs  eines  Menschen,  den  ein  Ochs 
gestossen  hat,  steht  nr  *a  (Ex.  21,  28),  weil 
Ersterer  einen  Glücfsstern  hat  (weshalb  er  nicht 
leicht  von  einem  stössigen  Ochsen  getödtet  wird, 
wenn  dieser  ihm  nicht  das  Hörn  in  den  Leib 
stösst,  ihn  durchbohrt);  dahing.  steht  betreffs 
eines  Ochsen,  der  ein  Thier  gestossen  hat,  "O 
t]P  (das.  V.  35),  weil  letzteres,  da  es  keinen 
Glücksstern  hat,  auch  durch  einen  leichteren 
Stoss  getödtet  werden  kann,  vgl.  nnn^3  und 
nö-W.  M.  kat.  28a  u.  ö.  Nnb^3  fcpbn  Wräa  es 
hängt  vom  Glücke  ab,  vgl.  na  IV.  B.  mez.  105a 
t)^ny  ^n  ^an  NbT73  das  Glück  zweier  Personen 
ist  besser  als  das  einer  einzigen.  Schabb.  14Ga 
ob.  -in"»-^  nn  «b  inD\s%T  a^  by  qj*  ...  ö^na 
mn  auch  bei  den  Proselyten  (verschwand, 
ebenso  wie  bei  den  als  Israeliten  Geborenen, 
das  Gift  des  Nachasch  [die  Erbsünde,  vgl. 
NölJlT]  durch  die  Gesetzgebung  am  Sinai):  denn 
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obgleich  sie  selbst  (da  sie  von  Heiden  abstam- 
men) am  Sinai  nicht  anwesend  waren,  so  war 
dennoch  ihr  Stern,  der  Engel  ihres  Geschickes, 
dort  anwesend.  Meg.  3a  (mit  Bez.  auf  Dan.  10,  7) 
33  by  t|»  nw*N  N»*e  "wa  irn  »bn  -,n»tt  isi 
i~r>  W*bTM  im  »b  W*K*l  da  „die  Männer  die 
Gestalt  nicht  sahen",  weshalb  erschraken  sie? 
Obgleich  sie  selbst  sie  nicht  sahen,  so  sah  doch 
ihr  Glücksstern  dieselbe.  Rebina  sagte  hierauf: 
Daraus  ist  folgendes  erwiesen:  nw»)3*j  \W2  \sn 
■nn  Srrbt»  "nn  »b  Wäi  m  b*  t]»  wenn  Jem. 
erschrickt,  so  rührt  es  davon  her,  dass,  ob- 
gleich er  selbst  den  Gegenstand  des  Schreckes 
nicht  sieht,  sein  Glücksstern  ihn  sieht. 

S^Tb,  tifyfO  fw.(=NV]fc>)  Glücksgut,  Ver- 
mögen, s.  TW. 

tiblü  Pes.  40a,  s.  Nbrn 

J?\fc  m.  (=bh.,  von  abj,  vgl.  iM)  Gabel, 
Fleischgabel.  Kel.  13,  2  abfött  bltt  Ar. 
(Agg.  ttbtrt)  wenn  die  Gabel  weggenommen  wurde, 
vgl.  linap^böiT. 

Oft  Pilp.  (von  TT»,  ähnlich  DO»)  erwei- 
chen. —  Nithpalp.  TöTöia  erweicht  werden. 
Chull.  45b  -nü5  TfcTttna  b'iöD  OEDüna  wenn  das 
Gehirn  eines  Thieres  zerflossen  ist,  so  darf 
letzteres  nicht  genossen  werden;  wenn  es  aber 
blos  erweicht  ist,  so  darf  es  genossen  werden. 
Das.  wird  aus  Tosef.  Chull.  III  Anf.  citirt 
i-jEna  nmü  TfcTfcn:  (in  der  Tosef.  jedoch  steht 
inblDD)  und  emendirt  in  onownD.  Das.  Lewi 
TötfcnD  112$  rrnö'nb  «wiüi  annii  »innb  rr^m 
*pY7  sm»  sah  Jemdn.,  dessen  Kopf  wackelte, 
worauf  er  sagte:  Das  Gehirn  dieses  Mannes  ist 
erweicht. 

Oft  c/?.Palp.  eig.(=T»JJ3). —  Ithpalp.  T7:p:n» 
übrtr.  erzittern,  wacklig  werden,  s.  TW. 
Mögl.  Weise    ist   jedoch  unser   W.    das    arab. 

ycyo:  hin_  un(*  herbewegen. 

j^ttTtt  ni.  pl.  Belustigungen.  Das  W.  ist 
wahrsch.  das  gr.  tol  (j.si&iaa[JiaTa ;  to  jj.£t5Laafxa 
=  [jL£t.SLa{JLa :  das  Lächeln,  bes.  das  freundliche 
Lächeln.  Chag.  14b  die  Engel  kamen  herbei, 
um  die  metaphysischen  Vorträge  der  Gelehrten 
zu  hören,  n"i»nb  pam  patapnaiD  DT»  iarfi 
nb^i  *jnn  "tTOTöa  wie  die  Menschen  sich  ver- 
sammeln und  kommen,  um  die  Belustigungen 
des  Bräutigams  und  der  Braut  mit  anzusehen; 
s.  auch  TW. 

Ptö  m.  (=J»T)  Zeit,  s.  TW. 

N*0ETE   S.  N*ÖÜTttbp. 

T-;;-  t-::-:U 

"TtaTf?  m.  (=bh.,  von  *)»jr)  Lied,  Psalm. 

Levit.  r.  s.  10,  153d  ynDerm  D"J»  iTTJl  TlöTBrt 
•n»»  diesen  (den  92.  Sabbat-)  Psalm  hat  Adam 
verfasst.  —  PI.  j.  Schabb.  XVI,   15c  mit.  rj»tt 


WS  irbttna  3irOti  nlTtoTE  :;•;:'  :';':-N" 
3p3^  Wa«  bttJ  TWDtt  die  147  Psalmen,  welche 
der  Psalter  enthält,  entsprechen  der  Zahl  der 
Lebensjahre  unseres  Erzvaters  Jakcb  (naml.  die 
1  und  2,  9  und  10,  42  und  43  bilden  je 
einen  Tsalm).    j.  Taan.  II,  65°  ob.  rtSöTD  Üttbl 

sirora  mmutü  tvw*  n:»c  wa  .  .  .  rrcv 
D*i«  "}b  n?:»^  D»  'n  'jiy  n*  trbvi  btt  wan» 
»nn  n^b  ittttn  ttJab  ib  Tlö«  fli  ttTO*  -r:r 
•piTO  warum  besteht  das  Gebet  aus  achtzehn 
Benedictionen?  Den  achtzehn  Psalmen  ent- 
sprechend, welche  vom  Anfange  des  Psalters  bis 
zu  dem  Ps.:  „Gott  erhöre  dich"  u.  s.  w.  (bei  uns 
der  20.  Psalm)  reichen.  Sollte  dir  jedoch  Jem. 
entgegnen:  Bis  dahin  sind  neunzehn  Psalmen!  so 
erwidere  ihm:  Der  zweite  Psalm  wird  nicht  dazu 
gezählt  (weil  er  mit  dem  ersten  Psalm  einen 
bildet.  Demnach  bilden  der  neunte  und  der 
zehnte  Psalm  zwei  Psalmen),  j.  Ber.  IV,  7d  un. 
dass.  —  Ber.  9b  un.  Nbi  m  n-:»  rrwiD  n»7: 
Diyun  b£>  fnb&ös  rran»  w  rmbbn  Dnz  cm 
'yi  nöm  *)»«31ö  Ms.  M.  (Agg.  robtöi  ttKö)  hun- 
dert Psalmen  sang  David,  ohne  sie  mit  „Hale- 
luja"  zu  schliessen,  bis  er  den  Untergang  der 
Frevler  gesehen,  denn  es  heisst:  „Vernichtet 
werden  die  Sünder"  u.  s.  w.  (bei  uns  der  104. 
Psalm).  Die  LA.  des  Ms.  ist  richtig  und  stimmt 
hinsieht!,  der  Psalmenzahl  überein  mit  j.  Schabb. 
1.  c,  s.  ob.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  4,  148d 
steht  '51  EPTtBTtt  D^rasn  TltKa  ermp.,  wofür 
Jalk.  II,  123 a  'ai  D^tti  fttn  hat:  hundert 
und  zwei  Psalmen;  was  jedoch  nicht  ganz  rich- 
tig zu  sein  scheint. 

fcOlETE  eh.  (=lV2ii:)  Psalm.     Levit.  r.  s. 

34,  178c  &HTBWI  83^0*  Jibii  der  ganze  Inhalt 
des  (109.)  Psalm.  —  PI.  'p'TittTB  Khl.  r.  sv.  ma 
rrnn»,  87a  u.  ö.,  s.  «raasb». 

N^EK?  m.  pl.  (hbr.  ni"i53T73,  von  nat)  Spiel- 
instrumente, s.  TW. 

jijft?  m.  Adj.  (von  "jr,  pl.  bW)  verschie- 
dene Arten  enthaltend.  Kel.  16,  1  ■'•ffian 
■pDTÄtt  eine  grosse  Schüssel,  mit  vielen  kleinen 
Abtheilungen,  welche  verschiedene  Arten  von 
Speisen  enthalten. 

p^-JS  m.  (eig.  Part,  von  pT3,  Hif.  pnrr)  be- 
schädigend u.  zw.  1)  Jem.,  der  etwas  be- 
schädigt, sowie  der  Jemdm.  (od.  sich  selbst) 
Schaden  zufügt.  Jörn.  80b  un.  wer  am  Ver- 
söhnungstage übermässig  Speisen  geniesst,  ist 
nicht  straffällig;  p^jfcb  tfTS  arö  rtt*n  »b  TO« 
denn  es  heisst:  „Wer  nicht  fastet"  u.  s.  w.  (Lev. 
23,  29),  davon  ist  der  (sowohl  die  Speisen,  als 
auch  seinen  eigenen  Körper)  Beschädigende  aus- 
geschlossen. Das.  prob  0*13  bD»^  'ö  wenn  ein 
Nichtpriester  „isst  (die  Hebe,  so  muss  er  ausser 
dem  Werth  der  Speise  auch  den  fünften  Theil 
als  Ueberschuss  ersetzen",  Lev.  22,  14);  davon 
ist  der  durch  sein  übermässiges  Essen  Beschä- 
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digende  ausgeschlossen.  Das.  81a  ob.  dass.  — 
B.  kam.  1,  1.  2  fg.  pWri  (im  Ggs.  zu  pran: 
der  Beschädigte,  s.  pw)  Jem.,  der  einem  Andern 
Schaden  zufügt,  sowie:  derjenige,  der  Gegen- 
stände oder  Thiere  (z.  B.  stössige  Ochsen  u.  dgl.) 
besitzt,  welche  Personen  oder  das  Eigenthum 
derselben  beschädigen.  —  2)  böser  Geist, 
Dämon,  der  die  Menschen  zu  beschädigen  sucht. 
PI.  Ber.  3a  im.  "püSSa  "pH  D"1"!^  JTlöbflö  ''SB» 
VP.^'z*  ^121  nbiDttn  "Otta  iian  ^D»  mmnb 
dreier  Dinge  halber  soll  man  nicht  in  eine  Ruine 
gehen,  näml.  wegen  etwaigen  Verdachtes  (eines  un- 
erlaubten Umgangs  mit  einem  Weibe),  ferner  wegen 
eines  (zu  befürchtenden)  Einsturzes  und  end- 
lich wegen  der  Dämonen  (die  gew.  in  den  Ruinen 
hausen).  Das.  6a  ob.  "p^b  mim  ttama  Nb?jbN 
ppnan  ^D73  -püste  tibi^"1  rp-n  bs  pa  manb 
wäre  das  Auge  im  Stande,  (auch  Geister)  zu 
sehen,  so  würde  kein  Geschöpf  der  Dämonen 
halber  bestehen  können.  B.  mez.  107b  mintü  nD 
^p^TWrt  l^n  yfpvnri  ))2  .  .  .  rh&i  der  Imbiss  des 
Morgens  schützt  vor  schädlichen  Winden  und 
schädlichen    Geistern.      Chull.    105 b.    109 b,   s. 

p"*J0i  Nj^'T©  cä:  (=vrg.  psyn)  schädlicher 
Geist,  Dämon.  Kidd.  29b  13  pn»  KliiSi  mn 
«»»■na  ib^DN  pnra  ^9  nn  iisi  ^nNi  "pm 
'di  ^pTm?3  ■ffii  in  dem  Lehrhause  des  Abaji 
gab  es  einen  Dämon,  von  dem  Alle,  welche, 
selbst  wenn  sie  zu  zweien  und  am  Tage  dort- 
hin kamen,  beschädigt  wurden.  Dem  R.  Acha, 
der  sich  genöthigt  sah,  in  diesem  Studienhause 
zu  übernachten,  i-i^iü'r  Wflrd  j-pb  "WN 
BHÖ*1  in  ins  Wttl  WD  blD  «rrniü^  er- 
schien jener  Dämon  als  ein  siebenköpfiger  Drache, 
welchem  aber  infolge  eines  jeden  Hinknieens 
(des  R.  Acha  in  seinem  Gebete,  dass  der  Dämon 
schwinden  möge)  ein  Kopf  abfiel;  s.  auch  TW. 

Nf[)Öj?TS  /.  (von  qpt)  Striegel,  eig.  was 
hochmacht,  oder  erweitert,  ausdehnt.  Mögl. 
Weise  hängt  unser  W.  mit  dem  syr.  |ääD"UO 
durities,  zusammen.  B.  mez.  60b  ■pamiDtt  *ptt 
rtai1*tfl  na  (Tosef.  B.  mez.  III  Ende  poaTWö  "p» 
•j^cano^n)  wird  nach  einer  Ansicht  das.  erklärt: 
NnDptto  man  darf  nicht  das  Haar  eines  Thieres 
(das  man  zu  verkaufen  beabsichtigt)  vermittelst 
einer  Striegel  in  die  Höhe  kämmen  (weit  aus- 
einander bringen);  damit  es  näml.  wohlbeleibt 
aussehe  und  man  dafür  einen  höheren  Kaufpreis, 
als  es  werth  ist,  bekomme.  Eine  andere  Erkl. 
s.  in  anrn  II. 

NnjTJP  /.  (von  p^j)  Graben,  Wasserbe- 
hälter, s.  TW. 

"1TE  I  (arab.  TjJo)  verdorben  sein.    Chull. 

140b  min?:  . . .  trsra  verdorbene,  übelriechende 
Eier.     Nid.  35 b  mra   n^ab  Sibtti  £Wt  mr 


nywB  nsr*a  pibb  tt»rn  rmisp  snt  naa« 
mnn  Ar.  sv.  nT  (Agg.  mnafl  !W3  "pibb,  was 
jedoch  kaum  richtig  ist,  da  bei  dem  verdorbe- 
nen Ei  das  Weisse  vom  Dotter  nicht  getrennt 
ist)  der  SchleimHuss  ist  dunkel  und  gleicht  einem 
verdorbenen  Ei;  der  Samenerguss  hing,  ist  zu- 
sammenhängend (zieht  sich)  und  gleicht  dem 
Eiweiss,  das  nicht  verdorben  ist.  Snh.  82b  --': 
mn»  !Wa5  !ltt3W  Dia  by  der  Stammfürst, 
welcher  der  Midianiterin  beigewohnt  hat,  hiess 
„Simri"  (Num.  25,  14),  weil  er  (d.  h.  seine  Ge- 
schlechtstheile,  infolge  des  öftern  Beiwohnens) 
wie  ein  verdorbenes  Ei  wurde.  Das  W.  "»nttt 
wird  näml.  zunächst  von  STjIttT  (Glied,  s.  d.  W.) 
und  dann  trnspon.  von  *)TE  gedeutet.  Jelamd. 
Abschn.  Pinchas,  s.  im  im  Nifal. 

*TO  II   (=^t^,   s.  d.     Grndw.  -it   verwandt 

mit  arab.  .\)  1)  zwirnen,  die  Fäden  dre- 
hen, spinnen.  Sot,  6b.  31a  rsmba  rrhn«  die 
beim  Mondscheine  zwirnenden  Weiber,  vgl!  M3*ib. 
j.  Sot.  VI  Anf.,  20 d  ^sn  m«  rvmna  pisnY^i 
l&roi  *yny  psra  nröpi»  *)73i  i&tft  nnrra  -»sn 
■jma  !pTU5  miTO  1121  wir  lernen  (in  der  Bo- 
rajtha)  n*sb5  nvtfcl»;  mancher  Autor  (in  der 
Mischna)  liest  mntlJa.  Nach  demjenigen  Autor, 
welcher  zrnsntt  liest,  bedeutet  das  Wort:  „Die 
Wolle  spinnenden";  nach  demjenigen  aber,  der 
•  zmTO  liest,  bedeutet  es:  „Die  Flachs  zwirnen- 
den". —  2)  (arab.  y'#)  kräftig,  stark  sein, 

in  der  Anfertigung  von  Sachen.  Die  hier  an- 
gegebenen beiden  Begriffe  des  Wortes  1V2  hängen 
ebenso  zusammen,  wie  in  b^|,  das  gleichfalls 
eig.  zwirnen,  dann  aber  auchTgross,  stark  sein 
bedeutet,  da  das  gedrehte  Seil  auch  stark 
ist.     Davon 

Pi.  Tt73  kräftig,  reif  machen.  Genes,  r. 
s.  10,  lÖä  wird  nT")T32  (Hiob  38,  32)  wie  folgt 
erklärt:  m-psn  na  1-11212  «nnü  Nin  hv2  es  ist 
ein  Planet,  der  die  Früchte  kräftigt,  reif  macht. 
Das  W.  wird  doppelt  gedeutet,  von  hvz  und 
von  1V2. 

*liip  (von  1V2,  arab.  "C^  ausdehnen,  aus- 
breiten) Ausgebreitetes,  daher:  Teppich, 
Bettunterlage,  j.  Schabb.  II,  5a  ob.  rt«©* 
nniTJ  1"\V2  wenn  man  aus  dem  Stück  Zeug 
eine  Unterlage  machte,  so  ist  letztere  levitisch 
rein.  Das.  -ito  !fKtD3>lö  ">^D  als  ob  man  es 
zur  Unterlage  verwendet  hätte,  vgl.  auch  l"r:. 

nil-Tf?  /.  pl.  (bh.)  s.  1V2  II  nr.  2. 

Ü^TÜ?  masc.  pl.  (=bh.)  Behältnisse  des 
Nordwindes,  Mesarim;  wahrsch.  ist  das  W. 
syn.  mit  Ttaw  Wohnung,  Station,  s.  TW. 

iTVto  Pressbrett,  s.  in  'im  —  Ivel.  20,  1 

STTiTöfn  bateHtt  Tlmd.  Agg.  (Ar.  mr:n),  rich- 
tiger mir:,  s.  d. 
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!T)TE  m.  (=bh.;  von  "HT,  JTJJ)  die  Wurf- 
schaufel. Kel.  13,  7  und  Tel»,  jom  4,  6  mT?jn, 

s.  a1<». 
rnr»  m.  (=bh.,  von  rnY;  <?/*.  ans^a,  b.  j.) 

Sonnenaufgang,  Osten,  Ostseite.  Tarn. 
1,  3.  4  ttaa  bttJ  imTtt  die  östliche  Seite  der 
Treppe  des  Altars.  Das.  2,  4  nan:>7:n  *rpÖ 
rtmr»  JirPTrn  i-irntto  rtVna  der  Priester  ord- 
nete den  grossen  brennenden  Holzstoss  nach 
der  Ostseite  zu  und  die  Front  desselben  war 
ebenf.  nach  Osten  gerichtet,  vgl.  SiaH3>a. 

TTITP  m.  Adj.  östlich.  Tarn.  6,  1  fg.  — 
PI.  Genes,  r.  s.  43  Anf.,  41 d  (mit  Ansp.  auf  Jes. 
41,  2)  ws'nö  b^fTjt»  biD  anb  T*mö  nih  vi 
'ai  DJTiaK  TD  "r$B"n  wer  war  derjenige,  der  den 
Muth  der  Morgenländer  geweckt,  dass  sie  her- 
beikamen und  infolge  dessen  in  die  Hand  Abra- 
ham's  fielen?  Der  ewig  Lebende  („der  Ge- 
rechte", d.  h.  Gott),  der  ihm  überall,  wo  er  nur 
ging,  „Licht  brachte";  vgl.  auch  b*32.  —  Fem. 
Tarn.  4,  1  fg.  miMBÄ  OTj'jTJa  pp  Tder  nordöst- 
liche Winkel.  —  PL  das.  3*,  9  Tf»  NSttol  D)i3 
d^pbTr  nvrnvo  P1*13  er  trat  ein  und  fand  die 
zwei  östlichen  Lampen  brennen.  —  j.  Ber.  III, 
6a  mit.  K^mta  ermp.  aus  N^nn» ,  s.  d. 

]THT£  res.  107a,  s.  'fttyn  in  'it. 

HTEi  HrD  m.  (von  *>Ttt,  s.  Ttoa)  eine  Art 

|T:.      |  t :   ■  v  -t7  t ' 

Matratze,  Matte.  Hai  Gaon  (wonach  Ar.) 
erklärt  das  W.:  eine  wollene  Decke  (fi&P&ca, 
Tapete),  welche  die  Vornehmen  unter  ihre 
Bettdecken  (Laken)  legen  und  welche  arab.  *ype 
genannt  wird.  Maim.  z.  St.  erklärt  pT7:  (syn. 
mit  nirN):  Gurt,  der  aus  Wolle,  Flachs  oder 
Haaren  gesponnen  ist,  mit  welchem  man  die 
Bettstelle  umwickelt  und  von  welchem  zuweilen 


ein  Stück  herabhängt  (also  wahrsch.  arab. 


^  9 


>7 


syr.  \S\A&  Schurz,  ^i^^o  Gürtel,   von  hbr. 


T> 


n«j,  y±  Grndw.  -it).  —  Kel.  19,  3.  4  -pr» 
Ti^m  )T2  NätTO  die  Matratze  (oder:  der  Gurt), 
die  aus  der  Bettstelle  hervorkommt.  Das.  NC"»3 
■ptftfi  b2  wenn  der  Schleimflüssige  auf  der 
Matte  getragen  wird.  Das.  Mischna  5.  6  Siiaü 
■pTE  fib  ^pau:  ein  Bett,  das  man  mit  der  Matte 
umwickelte.  Tosef.  Kel.  B.  raez.  IX  tmp  pro 
InEtiil  PN  "ia  *pato  die  Matte  (oder  der  Gurt), 
womit  man  das  Bett  umwickelt.  Das.  ö.  (in 
einigen  Agg.  ermp.  "pTri). 

pn?£,  NpntD  c7z.  w.  1)  (=hbr.  pnr?:,  von 
p-)T)  Schale,  Opferschale,  eig.  Gefäss,  wo- 
raus gesprengt  wird,  s.  TW.  —  2)  Blutge- 
fäss im  animalischen  Körper.  —  PI.  Chull. 
93b  ^]?*it7ai  rra  "^ana  rohe  Fleischstücke,  Eier 
(die  im  Leibe  der  Yögel  gefunden  werden)  und 
die  Blutgefässe  im  Halse,  welche  sämmtlich  mit 


Blut  gefüllt  sind.  Das.  -7,-:-:  pi  dasselbe 
gilt  auch  von  den  Blutgefässen,  die  man  näml. 

auf  Kohlen  brät.     Pes.  74b  dl 

ff  2,  NTriC  s.  in  '173. 

^ 

FTDi  fTTIÖ  s.  im  nächstfig.  Artikel. 
SITE  m.    (verwandt    mit    hebr.    n::,    ara 
Z.A>,  von  nn£)  das  Beste,  Vorzügliche;  ins- 

bes.  (=&mttp,  hbr.  n»]5,  Grndw.  ntt)  das  ker- 
nige MehV  Schabb.  37b  un.  Nrr*:  rrz  man  br 
bs>  t|tH  Nns^bi  Vnaartt . . .  nab  ib  3m  pttaatr 
ib  ne^  ptottttta  Nmtt  wa  nun  a;  für  jede 
Speise,  die  mit  Kernmehl  zubereitet  wird,  ist 
das  starke  Einkochen  nachtheilig,  mit  Ausnahme 
der  Rübenspeise,  für  die  das  starke  Einkochet , 
obgleich  sie  mit  Kernmehl  zubereitet  wird,  voi- 
theilhaft  ist.  Ber.  37b  "nöDäl  wbpn-  KüfPI  "wr; 
»ayta  Ute  maiTö  *v*ß  enna  ^pa»  ktph  rra 
rra  tose  abi  (1.  wint'-j)  Nnnfc'i  -ipi*  ktödh 
mala  JTJta  bantt  ■nba*  *pa£  nit£  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  Nfiftp  .  .  .  WiBp;  ein  Ms.  hat  ebenf.  «rpfc, 
vgl.  Dikduke  z.  St.)  beim  Geniessen  der  einge- 
rührten Speise  der  Dörfler,  welche  viel  Ken:- 
mehl  dazu  nehmen,  spricht  man  die  Benediction : 
„Gelobt  .  .  .  der  die  Arten  von  Speisen  erschaf- 
fen hat"  (eine  Benediction,  die  blos  beim  Ge- 
nüsse besserer  Nahrungsmittel  gesprochen  wird, 
vgl.  "jitKi  und  pjj).  Weshalb?  Weil  hier  das 
feine  Mehl  den  Hauptbestandteil  der  Speise 
bildet.  Dahing.  spricht  man  beim  Genüsse  d<  r 
eingerührten  Speise  der  Städter,  welche  nicht 
viel  Kernmehl  dazu  verwenden,  den  Segen: 
„Gelobt  .  .  .  der,  durch  dessen  Wort  Alles  er- 
schaffen wurde." 

Denom.  Pes.  40b  "O^cna  H":r:b  Ar.  (=Ms.  M. ; 
Agg.  ülnEab)  Kernmehl  mit  unreifen  Gersten- 
körnern anrühren  und  kochen,   vgl.  Na^cr-. 

^(ip  I  (syr.  J.*4Lo=hbr.  Kfia,  arab.  L^Q  eig. 
streichen,  reiben;  dah.  1)  schlagen;  2) 
verbieten;  3)  wreben,  s.  ^nfc,  rtHü. 

«pje,  sriTO  (Nnra)  /.  (syr.  \i*J>,  \i^±) 

Schlag,  PlVge,  s.  TW. 

RUfo  II  m.  Gewebe,  s.  TW.,  vgl.  auch  »rnriE.. 

HKn^  f.  das  Verbieten,  Vorbrin.: 
eines  Einwand  es;  insbes.  das  Linspruch- 
erheben,  die  Protesterhebung  von  Seiten 
des  Eigentümers  eines  Grundstückes  gegen  die 
unrechtmässige  Besitzergreifung  eines  Andern, 
bevor  Letzterer  die  ununterbrochene  Xutzniessung 
während  eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren  hatte, 
vgl.  j-sjtrj.  B.  bath.  38a  fg.  40a  ob.  ^rsa  ttan» 
nanna'n^ib  ^*Vt  rN1  D^'^  die  Einsprucher- 
hebung geschieht  in  Gegenwart  zweier  Per- 
sonen (Zeugen);  es  ist  auch  nicht  nöthig, 


tono 
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der  Grundeigenthümer  ihnen  sage:  Schreibet  die- 
sen Protest  nieder!  vgl.  K3>yi»;  nach  einer  an- 
dern Ansicht  das.  nobo  "»Jm  ft&mE  muss  eine 
solche  Protesterhebung  in  Gegenwart  dreier 
Personen  stattfinden,  um  ihr  eine  grössere  Ver- 
breitung zu  verschaffen.  Ketli.  17b  Nbo  narfä 
nxn?2  N*nü  TSsa  die  Einsprucherhebung  des 
Grundeigentümers  (der  von  seinen  Gütern  ent- 
fernt lebt)  ist  auch  in  Abwesenheit  desjenigen, 
der  sich  für  den  Eigenthümer  ausgiebt,  giltig; 
weil  näml.  angenommen  wird,  dass  Letzterer 
auch  von  dem  in  der  Ferne  erhobenen  Einspruch 
Kenntniss  erhalten  haben  und  infolge  dessen  seine 
Gerechtsame  (Documente  oder  Zeugen  des  Kaufes 
oder  der  Schenkung)  bereit  halten  würde;  vgl. 
"int  im  Ithp. 

K30O/-  (=bh.  m.  Stw.^an,  «an)  i)Schlupf- 
winke'l,  Versteck.  Nid.  39a  N2n?32  nmn  DN 
wenn  sie  sich  in  einem  Schlupfwinkel  (aus 
Furcht  vor  Räubern  oder  Kriegern)  aufgehalten 
hat.  Tosef.  Jeb.  XII  Anf.  «anfca  D"hdt  "»a«  "nb"1 
Nan^a  map3  tiiö  "nb"»  ...  sie  gebaren  zwrei 
Knaben  im  Schlupfwinkel;  sie  gebaren  zwei 
Mädchen  im  Schlupfwinkel.  —  2)  Jem.,  der 
die  Schlupfwinkel  in  Feldern  und  Gär- 
ten durchsucht,  um  die,  bei  der  Haupternte 
zurückgebliebenen  Früchte  einzuheimsen.  Pea 
7,  2  Kan»M  ^bmDM  wenn  der  Untersuchende 
der  Schlupfwinkel  sich  bereits  entfernt  hat,  so 
dürfen  die  Armen  die  zurückgebliebenen  Früchte 
als  „vergessene"  (nnao)  sich  aneignen,  j.  Pea 
z.  St.  VII,  20a  mit.  ein  Autor  erklärt  die  Mischna 
wie  folgt:  nb  (1.  ttJ'O  'ptf  Tnnn  ib  ©TO  *jm  ba 
ib  'pNO  ^  hy  t]N  NntTJM  (sie!)  Kab^n  "naana 
vnnn  "ib  0">  "Hösna  (lies  im  letzten  Satze:  t]N 
voki3  "ib  "pN  mnn  ib  ©">©  ^d  b3>,  vgl.  auch 
Frankel  Comment.  z.  St.)  so  lange  der  Gartenbe- 
sitzer unterhalb  (an  den  unteren  Zwreigen)  des  Oli- 
venbaumes noch  Früchte  hat,  so  darf  er  die  an  der 
Spitze  zurückgebliebenen  Oliven  für  sich  nehmen 
(d.  h.  die  Armen  dürfen  sie  sich  nicht  als  be- 
reits „vergessene"  aneignen);  wenn  jedoch  der 
Durchsuchende  der  Schlupfwinkel  sich  bereits 
entfernt  hat,  so  darf  der  Gartenbesitzer,  ob- 
gleich er  unterhalb  des  Oelbaumes  sich  noch 
Oliven  vorbehalten  hat,  dennoch  die  Oliven  an 
der  Spitze  des  Baumes  nicht  mehr  abnehmen, 
weil  sie  den  Armen  gehören.  Das.  wird  Nanart 
erklärt:  ■pvnnMn  na  Tnött  Nin^  derjenige, 
der  die  Ueberreste  in  den  Schlupfwinkeln  auf- 
sucht (anst.  T"ttJa  ist  viell.  T^nE  von  Tin: 
durchspähen,  zu  lesen).  Maim.  z.  St,  erklärt 
Nanftit:  eine  dicke  hölzerne  Stange,  wo- 
mit man  auf  den  Oelbaum  schlägt,  wodurch 
auch  diejenigen  Oliven,  die  zwischen  den  Aesten 
und  Blättern  versteckt  sind,  herabfallen. 

hnühc.  rrjinrjD/.  (ul.  a-wan»  m.  Pi.) 

1)   dass.   Versteck,  Schlupfwinkel.      Keth. 


27a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  In  einer  Stadt, 
die  im  Belagerungszustande  war,  dürfen  die 
Priester  nicht  mehr  mit  ihren  Frauen  die  Ehe 
fortsetzen,  weil  Letztere  wahrsch.  genothzüchtigt 
worden  seien),  nbst»  nft«  ttfiOaTJ»  DO  o^  DM 
•jbia  manan  hy  wenn  jedoch  daselbst  ein 
Schlupfwinkel  vorhanden  ist,  so  rettet  dieser  alle 
Priesterfrauen;  d.  h.  betreffs  jeder  derselben  wird 
angenommen,  sie  habe  sich  daselbst  versteckt 
gehalten.  —  PI.  j.  Keth.  II,  20 d  mit  btt  "m 
IW<üs  b^iarra  wenn  Schlupfwinkel  daselbst  (in 
der  belagerten  Stadt)  vorhanden  sind,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Priesterfrauen  die  Ehe  fort- 
setzen dürfen  oder  nicht.  In  der  Parall.  j.  Git. 
III,  45a  ob.  steht  dafür:  na^li:  mnn/:  DO  rrr, 
singl.  dass.  —  2)  übrtr.  Men.  63a  abfi  "Wiarra 
die  Geheimsünden  des  Herzens;  riorj  wan:: 
die  lauten  Sünden  des  Mundes;  s.  nan». 

NDÜTO)  73P1P  s.  hinter  dem  nächstflg.  Art. 

rOD?  f.  (— bh.)  Pfanne  zum  Braten  oder 
Rösten,  bes.  Opfergefäss,    in  welchem  das 
Backwerk  (D^nan)  zubereitet  wurde.    Sifra 
Wajikra   Par.  9  cap.  12  (zu  Lew  2,  5  und  7) 
und  Men.  63 a  norra  momfcb  nana  yn  rr: 
non-w  .  .  .  n"iD^a  üb  lpN  nnrn::  "nb^a  nb  o^ 
*pop  j-pos^i  na£  nDrt72  ^lann  rrfflW"  -pr^y 
welcher    Unterschied    ist    zwischen    nnn*-    und 
nWlö?     Letzteres  hat  einen  Deckel,  er  st  er  es 
aber  hat   keinen  Deckel;    so   nach  Ansicht 
des  R.  Jose.     R.  Chananja  ben    Gamliel    sagt: 
nornw   ist   ein  tiefes   Gefäss,   in   welchem   das 
Gebäck   (weil   das    Oel    darin    bleibt)    brodelt; 
nan53  hing,  ist  eine  flache  Pfanne,  in  wel- 
cher das  darin  zubereitete  Gebäck  fest,  trocken 
ist.     In   Gemara  das.  werden  die  betr.  Wörter 
theils  etymologisch  behandelt,   theils  auch,   mit 
Rücksicht  auf  die,  in  solchen  Gefässen  zuberei- 
teten Opfer,  agadiscli  gedeutet:  W1  '"n  K333>B  \s": 
a"nana  ab-  TOTOm»  «"»n&n  niörna   nö^« 
■nE&rra  nsr;  "wan»«  firnan  nanEi  'ai  orn 
arnöH  nana  Naa^    fcWN  ^nana?:    ap  vo:\x 
arnan  nfinnä  naana  n:öb  a^nai  abn  wann«, 
nvms^iö  jwwa  sp  ■nö^umaana  nan  "«BTOmK 
nb  a*T»a  anm   atba*  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nasn 
TnaD  anst.  TOnäfc;  TOim«  anst.  i&TOmtt,  und 
das  letzte  abr»  fehlt)  was  ist  der  Grund  für  die 
Ansicht  des  R.  Jose?  Etwa  der,  dass  möniE  das 
Gefäss  desjenigen  Opfers  bezeichne,  welches  zur 
Sühne    der   Gedanken   des   Herzens  darge- 
bracht wird  (mit  Ansp.  auf  ">ab  cm,  Ps.  45,  2; 
d.  h.  ebenso  wie  das  Herz  bedeckt  ist,   so  soll 
auch  dieses  Opfergefäss   mit  einem  Deckel  ver- 
sehen sein);   dass   nanfc   hing,   dasjenige  Opfer- 
gefäss bezeichne,   dessen  Gebäck  das  Lärmen 
des  Mundes  (Verleumdung  u.  dgl.)  sühne,  so 
wie   das   gewöhnliche    Sprichwort    lautet:    Man 


lärmt  (nana  Palp.   lärmen,    vom    arab. 


c- 
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trnspon.  nn;  d.h.  so  wie  der  Verleumder  offen 
spreche,  so  soll  auch  dieses  Opfergefiiss  unbe- 
deckt sein)?  Vielleicht  ist  das  Gegentheil  rich- 
tiger: nafiÄ  (d.  h.  das  Gebäck  desselben)  siilnx1 
die  Geheimsünden  des  Herzens  (mit  Ansp. 
auf  nanns,  Gen.  31,  27;  weshalb  dieses  Gefäss, 
ähnlich  dem  Herzen,  mit  einem  Deckel  versehen 
sein  müsse);  rnam»  (das  Gebäck  desselben) 
sühne  die  mit  dem  Munde  öffentlich  ausgespro- 
chenen Sünden,  u.  zw.  nach  dem  Sprichwort: 
„Seine  Lippen  regen  sich"  (vgl.  tarn);  daher 
soll  dieses  Opfergefäss  ohne  Deckel  sein!  — 
Allein  jeder  dieser  Autoren  (R.  Jose  sowohl, 
als  R.  Chananja)  hatte  seine  Ansicht  auf  eine 
Tradition  gegründet. 

KtttinBi  KMÜS  m.  (von  aan)  Stock  oder 
Gerte  zum  Abschlagen  der  Aehren,  s. 
TW.  —  j.  B.  mez.  III  g.  E.,  62b  üiama  Inf., 
s.  ns5.  —  Schabb.  32a  ob,  Kann?:  "in,  s.  Brjürja. 

^SöP  m.  (eig.  Part,  Piel  von  bsn) ;  gew.  als 

Adj.  Verderber,  vgl.  bin  im  Piel  und  Hithpa. 
—  Uebrtr.  (=pi*»)  schädlicher  Geist,  ein 
Engel,  der  Verderben  bringt. —  PI.  Num. 
r.  s.  14,  228a  bnnb  D^bnrrqb  man  )n^w  p^E 
aus  dieser  Schriftstelle  (fex.*33,  22:  „Ich  werde 
dich  mit  meiner  Hand  beschützen",  sowie  aus 
1  Kn.  8,  11)  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Verder- 
ber Erlaubniss  haben,  zu  verderben. 

S^Iinp  eh.    (syr.    }fS'^Ivn  =  Wm)    der 

Verderber,  s.  TW. 

SH/Snö /.  (von  bin)  die  Gebärerin, 
eig.  die  mit  Schmerzen  Gebärende.  Khl.  r.  sv. 
mbb  rtf,  77b,  s.  bin.  Genes,  r.  s.  60,  58°  -pa 
'm  Nnbanwb  »rr^n  bevor  die  Hebamme  zur 
Gebärerin  kommt  u.  s.  w.,  s.  Nrn*n  in  in  II. 

jlTO  m.  (Stw.  an,  arab.  JJLi')  das  Winken 

c 

mit  den  Händen,  um  sich  Jemdm.  durch 
Zeichen  verständlich  zu  machen,  eine  Art  Ge- 
berdensprache. Ber.  46b  äTran  rrb  Tinai  i»&is 
die  Perser,  die  (während  der  Mahlzeit,  wobei 
sie  sich  schweigsam  verhalten)  den  Tischge- 
nossen durch  Winken  anzeigen,  was  sie  denken. 
Chag.  5b  ob.  R.  Josua  und  ein  Sektirer  (awra, 
Ms.  M.,  Agg.  NOimp^c«)  disputirten  in  Gegen- 
wart des  Kaisers,  indem  sie  ihre  Gedanken  durch 
Winken  zu  erkennen  gaben.  Letzterer:  „0, 
Volk,  dem  Gott  sein  Gesicht  abgewendet!"  Wo- 
rauf Ersterer:  „Noch  immer  waltet  seine  schüz- 
zende  Hand  über  uns!"  Der  Kaiser  fragte  den 
R.  Josua:  Was  winkte  jener  dir  und  was  wink- 
test du  ihm  zu?  Er  wusste  Beides  anzugeben. 
Der  Sektirer  jedoch  wusste  auf  Befragen,  blos 
das  anzugeben,  was  er  dem  R.  Josua,  nicht  aber, 
was  dieser  ihm  zugewinkt  hatte.  Nbn  BHM  "na« 
tobtt  rrap  ;in?:i  wnö»  rrb  nna  "»«tt  TT 
mbapi  ftipBN  Ms.  M.  (Agg.  anroaa  .  .  .  ii^n 


■Hfp)  man  sagte  hierauf:  Darf  etwa  ein  Mann, 
der  das  nicht  versteht,  was  man  ihm  durch 
Zeichen  anzeigt,  sich  in  Gegenwart  des  Königs 
(Kaisers)  durch  Winken  unterhalten!  Man  führte 
ihn  fort  und  tödtetc  ihn.  (Ein  Ms.  hat:  üVl 
'di  Mntoa  iltiÄ  iin:::  THrttlb  3>t  will  etwa  ein 
.Mann,  der  das  Winken  nicht  versteht,  sich  durch 
Winken  unterhalten?) 

"DTO  m.  (=bh.  rdStrvc  /.,  von  n>n)  der 
Gurt,  näml.  der  Strick,  den  man  um  den  Hals 
des  Ochsen,  der  am  Wagen  angespannt  ist, 
bindet.     Kel.  13,  4  "ttnnil.    Hai  in  s.  Comment. 

erklärt  das  W.  durch  das  arab.  pN^ab«,  jü£aäj  (?) 
vgl.  auch  Tp:no. 

TITO  m.  (=bh.)  Stadt,  und  übrtr.  Machos, 

Name  eines  Ortes.     Stw.  nn,  syr.  jo^,  syn.  mit 

im  (ynn,  ^n),  eig.  theilen,  einschliessen;  daher 
begrenzter,  von  Mauern  eingeschlossener  Ort, 
ähnlich  ■jpj'p,  vgl.  auch  SiSptm  Arach.  14a  nbin 
VtiWfl  (wofür  Tosef.  Arach.  II  Bmrfla  in  chald. 
Form)  die  Umgebung  (oder:  die  Sandsteppe) 
einer  Stadt.  Nach  einer  Erklärung  Raschi's: 
die  sterile  Umgegend  von  Machos. 

«Tino  eh.  (=rfn»)  1)  Stadt.  Tarn.  32b 
NTin?2n  ans  das  Thor  der  Stadt.  Ber.  37b,  s. 
rrorin».  —  PI.  B.  bath.  73b  itina  fwa  sechzig 
Städte.  —  Oft  2)  Machosa,  Name  eines  am 
Tigris  gelegenen  Ortes.  Keth.  65 a  im  H39T 
anwn  intDI  NTinw  "SSa  ich  weiss  von  den  Einwoh- 
nern Machosa's,  dass  sie  viel  Wein  trinken.  Das. 
NTTitt  ibia»  Mb  npDwN^i  iy  bis  man  sie  aus 
ganz  Machosa  hinauswarf.  Ber.  59b  "^EPim  ^Nrr 
nbü-H  fcTfc  mm  D"iu:tt  «nn»  153  dass  die  Ein- 
wohner Machosa's  scharfsinnig  sind,  rührt  da- 
von her,  dass  sie  das  Wasser  des  Tigris  trinken. 
Jörn.  lla  NTTP31  "»bint*  die  Thore  von  Machosa. 
Kidd.  73a  u.  ö. 

"•Tino  m.  N.  patron.  der  Machosäer,  aus 
Machos.  Mechilta  Beschallach  Anf.  Par.  3 
iTTCJfi  "CP  N3K  Abba  Jose,  der  Machosäer. 

nSTiriE  eh.  (=iTina)   der   Städter,   und 

TT  T  X  *  ' 

übrtr.  der  Machosäer.  —  PI.  Ber.  37b  «asm 
ann?^ ...  (1.  "Winm,  entsprechend  demi«bpm) 
die  eingerührte T  Speise  der  Städter,  vgl.  Rrpb. 
—  Kidd.  6b  nanrifc  p 5tt  'n  R.  Chanin,  der  Ma- 
chosäer; höchst  wahrsch.  derselbe,  der  Ab.  sar. 
41 b  nann  WW  '"l  genannt  wird,  woselbst 
wohl  ebenf.  ttKnnfc  gelesen  werden  dürfte:  R. 
Chanina,  der  Machosäer.  —  Fem.  Kidd.  72b 
NpiiTinö  Nnma  eine  Frau  aus  Machosa. 

t     :  :  t 

*Tlfc  s.  in  ima. 

T 

^n?  w.  eig.  (Part,  von  ^n)  Verkünden- 
der, d.h.  Orakel  sprechender  (Kopf),  dem  ein 
mit    Zaubersprüchen     beschriebenes    Goldblech 
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unter  die  Zunge  gelegt  worden  sein  soll,  s.  TW.; 
vgl.  Fleischer  das.  II,  567b;  s.  auch  Chwolson: 
Die  Ssabier,  Bd.  II,  S.  19—21.    S.  151—155. 

tfrVOTrp  /.  (von  *nn)  das  Anzeigen,  An- 
geben der  Grenze  eines  Ortes.  B.  bath. 
68ab  wird  na  30  (s.  d.  W.)  nach  einer  Ansicht 
erklärt  durch  Kmaiima  "13  der  Beamte  einer 
Ortschaft,  der  die  Grenzen  derselben  anzeigt, 
eine  Art  Vogt.  Nach  einer  Ansicht:  -q 
pltta  fcmSTin»  wird  dieser  Beamte  beim  Ver- 
kaufe der  Stadt  mitverkauft;  nach  einer  andern 
Ansicht:  ptrtt  ab  NmSTintt  11  wird  er  nicht 
mitverkauft. 

7|iTO  masc.  (von  Tpn,  s.  d.)  das  Lachen, 
Scherzen,  Lascivität;  und  übrtr.  Beklei- 
dung der  weiblichen  Scham  (eig.  Ort  des 
Scherzes).  Schabb.  64a  un.  nprw  ^'»ttyinD'i  *i^n 
■pna  ^Tb  N3n  ■nal  Ms.  M.  (ebenso  Jalk.  z.  St., 
wo  jedoch  anst.  N3n  richtiger  N"n«n  steht; 
TImd.  Agg.  ^rb»  ßrn»rj  nai  nprra  .  .  .  ^3n  ■« 
"pfpa)  deshalb  übersetzen  wir  (d.  h.  Onkelos 
das  W.  ttfilff),  Num.  31,  50)  mit  npnüi;  d.  i. 
eine  Putzsache,  die  Lachen,  Ausgelassenheit  er- 
regt, vgl.  auch  T7313.  —  Die  jerus.  Trgg.  jedoch 
verstehen  unter  ■ytn»,  N3irpa  und  pl.  BjBttia 
eine  Art  Mieder  oder  Schnürleib  zum  Zu- 
sammenhalten des  Busens;  wonach  Stw. 
m&==l>i2H!a  drücken,  reiben  wäre,  s.  TW. 

/iTO  m.  (=bh.,  von  bin  I)  1)  Umkreisung, 
Umzäunung.  Kil.  4,  1  tnbfi  bin):  die  Um- 
zäunung des  Weingartens,  s.  b")3.  j.  Kil.  IV 
Anf.,  29ab  ob.  biM»ü  bera  wenn  die  Umzäunung 
fortgenommen  wurde.  —  2)  übrtr.  kreisför- 
miger Sitz.  Taan.  31a  b"ifi£  mrayb  rihpn  TD3> 
'dt  p3>  1^3  fl-pM  3OT  Nim  tTp^ttb  Gott  wird 
einst  den  Frommen  im  Paradiese  einen  Kreis 
machen  (d.  h.  er  wird  sie  kreisförmig  sitzen 
lassen),  er  selbst  aber  wird  in  ihrer  Mitte  sitzen, 
auf  den  jeder  Fromme  mit  seinem  Finger  hin- 
zeigen wird;  mit  Ansp.  auf  Jes.  25,  9.  In  der 
Parall.  Khl.  r.  sv.  «p-DT  pN,  73 d  steht  dafür 
(mit  Ansp.  auf  nbinb,  Ps.  48,  14)  iö*n  '31  Tns> 
V3öb  "pbn  Dritt)  .  .  .  nbirra  (fem.)  Gott  wird 
.  .  .  an  der  Spitze  des  Reigentanzes  sitzen, 
während  sie  vor  ihm  tanzen  werden;  vgl.  auch 
nbin. 

T 

KrMnriO  s.  hinter  ^ritt. 

DVTD»  ÜT\üi  NDJItt  m.  (von  om)  das  Er- 
barmen,  die  Gunst,  s.  TW. 

Hlhp,  TITO  m-  (von  ^n)  etwas  Weisses, 
weisse  Farbe,  s.  TW. 

IVinp  m.  (vom  Pa.  TVJft;  viell.  jedoch  hJ^riM 
zu  lesen,  Part.  pass.  vom  Piel)  eig.  das  Weisse; 
übrtr.  das  Glänzende,  Vorzügliche,  j. 
Schek.  III  g.  E.,  47c  mit.  ibi33iü  "nnnttn  int  ^ 


'31  welche  Schriftstelle  ist  die  vorzüglichste 
(d.  h.  am  meisten  beweisende)  unter  allen  an- 
deren V  vgl.  K5JJ,  Genes,  r.  s.  47  g.  E.  *rb  p« 
}5ü3  -p~p  Nba  Dbi3tt  nnri/3  der  vorzüglichste 
aber  (unter  allen  Märkten,  der  näml.  unzweifel- 
haft zu  Ehren  eines  Götzen  eingesetzt  wurde) 
ist  der  Jahrmarkt  zu  Batanäa.  j.  Ab.  sar.  I,  39d 
ob.  dass.,  vgl.  wj,  —  Fem.  Pes.  55b  KR^na 
'31  das  Beste  ist  u.  s.  w.  Chull.  117a  u.  ö.', 
vgl.  -nn  im  Pael. 

OTTE  m.  (von  tonn)  1)  das  Leid,  Uebel, 
Schmerz,  eig.  Besorgniss.  Schabb.  lla  b3 
n^-i  m3N  «Vi  nun  b3  iaan  raimfc  «Vi  cinr: 
jedes  andere  Leid  (ist  erträglich),  nur  nicht  der 
Kopfschmerz,  jedes  andere  Uebel,  nur  nicht  eine 
böse  Frau.  Tem.  16a  un.  Jabez  betete  zu  Gott 
(1  Chr.  4,  10,  mit  Anspiel,  auf  rf3HM  rnöyi): 
„Wenn  du  mich  vor  Leid  beschützen  wirst", 
tDirrtti  d^tn  löwm  roco  »wa  ^3  kjt  ^r-j 

ti^y  dass  ich  weder  Kopfleiden,  noch  Ohren- 
leiden, noch  Augenleiden  habe  u.  s.  w.  Kidd.  5b 
unrra  ma,  s.  d.  —  2)  Adj.  der  Leidende. 
PI.  Ned.  41a  ^bin  Nbn  d^ü  ^bin  Nb  'pipsn  p« 
1ÖN~]  ^BWE  Nb"i  *py  man  soll  weder  die  am 
Durchfall  Leidenden,  noch  die  Augenleidenden, 
noch  die  am  Kopfschmerz  Leidenden  besuchen; 
Erstere  dürften  sich  geniren,  oder  den  Stuhl 
aufhalten,  den  beiden  Letzteren  aber  ist  das 
Sprechen  schädlich. 

"■TTO»  MITE  m.  (von  am)  Anblick,  Ge- 
stalt. —  KrnTfra  /.  (syr.  jju^o)  Spiegel, 
s.  TW. 

TfHJBi  tfpyO  m-  (von  im)  1)  die  Rück- 
kehr, das  Zurückkehren.  Genes,  r.  s.  26, 
25d  Rabban  Gamliel  segnete  seine  Tochter  bei 
ihrer  Verheirathung :  K3nb  'mtwa  "pb  W  Nb 
(wahrsch.  zu  lesen  *pT!Tt"P2  oder  amtn»)  mögest 
du  keine  Rückkehr  hierher  (d.  h.  ins  elterliche 
Haus)  haben!  Als  sie  aber  sagte:  Das  sieht  ja 
wie  ein  Fluch  aus,  entgegnete  er:  n*H  ns  "je 
(np-nmM)  mm?]  npb  *w  ab  "pmna  Dbo  ^nn 
N3nb  dadurch,  dass  du  in  deinem  Hause  glück- 
lich lebest,  wirst  du  nicht  hierher  zurückkehren! 
vgl.  auch  13.  —  2)  die  Umkreisung,  der 
Cyclus,  insbes.  als  astronomische  Bezeichnung 
des  grossen  Sonnencyclus  von  28  und  des  klei- 
nen Mondcyclus  von  19  Jahren  (bei  den  spä- 
teren Rabbinen:  pop  Tun»,  b"Ha  min?:).  Ber.  59b 
ob.  Tim?]  -nm  paiö  rib  b3  ^3«  nnn  nö-»« 
'31  Ms.  M.  (Agg.  Tim  .  .  .  "nn  n?^N"i)  wann 
geschieht  es  (dass  die  Sonne  in  ihrem  vollen 
Glänze  sichtbar  wird  und  man  beim  Anblick 
derselben  den  Segen  spricht)?  Abaji  sagte:  In 
je  28  Jahren,  wenn  der  Cyclus  zur  Zeit  der 
Sonnenwende  im  Nisan  zurückkehrt.  —  PI. 
■pTiTHJa,  s.  TW.  —  Im  Rituale  bezeichnet  mmn 
Macnsor:  das  Buch,  das  die  Festgebete  ent- 
hält. 
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u^nC  I  das  Licht  abputzen,  j.  Bez.  IV, 
62°  un.  u.  ö.,  s.  üim 

lDTO  II  (verwandt  mit  arab.  jd^?)  Fehl- 
geburt haben,  abortiren.  Grndw.  oft,  wo- 
von auch  »afp  (syr.  V^**^):  die  Frühgeburt 
Jelamdenu  zn  Breschith  Ende  (mit  Bez.  auf  Iliob 
21,  10,  citirt  vom  Ar.)  rmaJnö  Jilbtt  rrns 
'dt  noma  linö  nrta  ttn^n  «bi  "i*X  Nba  rmbTn 
ihre  (der  Zeitgenossen  der  Sündiluth)  Kühe  wur- 
den trächtig,  warfen  schmerzlos  die  Jungen  und 
keine  derselben  hatte  eine  Fehlgeburt. 

G  -^ 

Cilf?/.  (arab.  ja.^  von  h.2>,  vgl.  auch  Ja.:^: 
durchbohren)  Nadel,  Pfriem.  Schabb.  57a  ein 
Weib  darf  am  Sabbat  nicht  ausgehen  üfiftn 
'dt  nn"ip3  WK1Ö  mit  einer  nicht  durchlöcherten 
Nadel;  wenn  sie  jedoch  damit  ausgegangen,  so 
ist  sie  nicht  straffällig.  Das.  Mio«  N^n  Nb 
'd"i  m"Tpn  üH'3D  sie  darf  nicht  mit  einer  durch- 
löcherten Nadel  ausgehen;  wenn  sie  damit  aus- 
gegangen, so  ist  sie  straffällig;  weil  eine  solche 
Nadel  als  ein  fertiges  Geräth  angesehen  wird. 
Das.  llab,  s.  trjn.     j.  Schabb.  VI,  8b  mit.    Kel. 

13,  5  s.  üTibn  und  T*irj  I.  Ohoi.  i,  4  bü  ana 
■prWü  eig.  die  Nadel  des  Fadens  ({uxo£,  ov; 
d.  h.  die  man  zum  Nähen  mit  dünnen  Fäden 
verwendet;  oder  von  [utoo:  die  Nadel  zum  Faden- 
aufspannen, ähnlich  mrPtt).  j.  Orl.  I,  61a  mit. 
steht  dafür  iirPto  biü  ünto  das.  öfter.  Kel.  13,  5 
JWÖ  btt)  .  .  .  üfra  Tlmd.  Agg.  (Mischna  Agg. 
mrP73  bo)  die  Nadel  zum  Aufspannen  des  Ge- 
webes, die  hierzu  auch  ohne  Oehr  und  Spitze 
verwendet  werden  kann.  Das.  "pNpD  biö  ttnsa 
die  (starke)  Nadel  der  Sackverfertiger,  Pack- 
nadel, j.  Schabb.  XVII,  16b  ob.  t  btt  öHö 
Vlpn  nN  tta  biürb  eine  Handnadel,  womit  man 
den  Splitter  herauszieht,  j.  Ab.  sar.  II,  40a 
mit.  dass.  j.  B.  kam.  N  Ende,  7C  Bttfa  Nbto, 
wofür  das.  auch  BttE  nD^©)3  tfbtt  ein  so  langer  Fa- 
den als  zum  Ziehen  der  Nadel  erforderlich  ist. 
Schabb.  36a  u.  ö.  moiDii  rnn  im^s  nfittfc»5ttJ  ttnü 
eine  Nadel,  die  in  dem  mit  Falten  (Säckchen) 
versehenen  Darm  sich  findet.  —  PI.  j.  Kidd.  I, 
58c  un.  rnsa  ib  ünm  tnarra  (l.  nn£)  W  lUtta 
l^n  "{Mtt  wenn  Einer  deii  Andern  um  zwei 
Nadeln  mahnt,  Letzterer  aber  gesteht,  ihm  eine 
derselben  schuldig  zu  sein,  so  muss  er  wegen 
der  abgeleugneten  Nadel  (obgleich  sie  nur  einen 
geringen  Werth  hat)  einen  biblischen  Eid  leisten; 
weil  sie  ein  ganzes  Geräth  ist,  vgl.  !nMJI3.  j. 
Schabb.  XI,  13a  ob.  n«  'pp^Tfc  rwrrf  "nöin 
nbab  ib«  "pttnEil  diejenigen,  welche  die  Tep- 
piche (zur  Stiftshütte  in  der  Wüste)  nähten, 
warfen  einander  die  Nadeln  zu. 

HOHO  c]i-  (syr.  l^Lo,  von  ^4l=ön»)  1) 
Nadel,  Pfriem.  Ber.  63a  mit.  Nnv^bm  Ntanfc 
die  Nadel,  die  geradlinige  Nähte  macht.  —  PI. 
j.  Jeb.  XII,   12 d  un.  -^a   -jwa   T^H73.   ^a   t^M 


•pTirj:  wer  will  Nadeln,  wer  will  Gabeln  kau- 
fen? j.  Bor.  IV,  7d  ob.  Kabban  Gainli.il  traf 
den  R.  Josua,  pann  TO*  3VP  als  er  sass  und 
Nadeln  anfertigte,      j.  Taan.  IV,  67 d  mit.  dass. 

—  2)  öbrtr.  Nadel-  und  Häkelarbeit,  eine 
Art  Weiberpatz,  s.  TW. 

N£L?rp  m.  (von  t)on)  Schelle,  oder  son- 
stige Zierrath  eines  Pferdes,  s.  TW. 

fcOETO  m.  (denom.   von  nan)    das   Schla- 
t  :  :  -  v  — . J 

gen  mit  dem  Stock,  die  Züchtigung.  Schabb. 
32a  ob.  "nrrb  coarw  in  nden  dttti  ©w»ri  Ar. 
sv.  tt)s  (Ar.  Var.  Nanrvo;  Agg.  Nnttöta  .  .  .  «yen) 
wenn  die  Widersetzlichkeit  der  Magd  zunimmt, 
so  wird  sie  doch  zuletzt  auf  einmal  mit  Züch- 
tigung vermittelst  des  Stockes  bestraft. 

V!E,  KTO,  DHE  (=Ml)  1)  schlagen;  gew. 
in  cfiald.  Form,  s.  d.  nächstflg.  Art.  —  2)  (arab. 

w«g    abstinuit)    verbieten,    wehren,    wobei 

das  Perf.  gew.  üiTO  (Piel)  lautet.  Schabb.  55h 
TTl"1»  «bi  mnüb  DTn  tm  sie  hätten  es  ver- 
bieten können  (es  stand  in  ihrer  Gewalt,  zu  ver- 
bieten), sie  verboten  es  jedoch  nicht.  Das.  dn 
Drp:  "lbnp  fc*b  öna  "iri7j  wenn  man  ihnen  auch 
gewehrt  hätte,  so  würden  sie  es  doch  nicht  angenom- 
men haben.  Suc.  29b  die  Angesehenen,  rrrro 
in"«»  Nbi  mriöb  dTn  pD^ö  welche  im  Stande 
waren,  den  Gesetzübertretern  zu  wehren,  ihnen  aber 
dennoch  nicht  gewehrt  haben.  Pes.  4,  8  (55b.  56a) 
sechs  Bräuche  beobachteten  die  Einwohner  Je- 
richos ,  ttiöbra  bsn  DTn  (ü^an)  irr1»  ncb'c  b* 
ÖYO  "irr»  fi*b  drei  derselben  verboten  ihnen  die 
Gelehrten,  andere  drei  aber  verboten  sie  ihnen 
nicht,  vgl.  ^ns. 

Pi.  !"irr»  1)  wehren,  verbieten,  Ein- 
spruch erheben.  B.  bath.  38b  fg.  ^ssa  Wptt 
ö^ü  wenn  der  Grundbesitzer  in  Gegenwart 
zweier  Zeugen  (gegen  einen  gewaltthätigen  Men- 
schen) Einspruch  erhob,  vgl.  rtarr».  j.  Pes.  VIII 
Anf.,  35d-ob.  iiam  ^:n  m  bsi  'nn;^:  rttDNti 

t    -     ; 

eine  Frau  (für  die  im  Hause  ihrer  Eltern  das 
Pesachopfer  geschlachtet  wurde)  kann  dagegen 
Einspruch  erheben  und  sagen:  Ich  will  das 
Pesachmahl  bei  meinen  Kindern  gemessen.  Das. 
■pnttE  sie  erheben  Einspruch.  Tosef.  Schek.  I 
Ende  *p  b$  'pöaTSn  T2  pfiMö  "pN  man 
kann  den  Verwaltern  (des  Vermögens  eines 
Verstorbenen)   nichts   wehren.      Keth.  lla  u.  ö. 

—  2)  (syn.  mit  prju)  abkratzen,  abreiben, 
zerreiben.  B.  bath.  5,  10  (88a)  mpto  "^nsnn 
rriwN  d5»D  Trnbpttö  rtn»üi  naisa  uvwa  mrra 
natoa  der  Krämer  muss  seine  Masse  zweimal  in 
der  Woche  abwischen,  seine  Gewichtsteine  aber 
blos  einmal  in  der  Woche  abkratzen  (den  Rost 
und  den  Schmutz,  der  sich  an  ihnen  angesetzt 
hat,  abreiben).  Pesik.  Eth  korbani,  61 a  und 
Levit.  r.  s.  7,  151 d  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,   der  auf  seinem  Throne   sass  und  dem 
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man  eine  Speise  auftrug,  ib  31*  mm  lbbKl 
mVM  'ai  drt?:  mbi*  *p  rrwpd  !in»fc  bTinn 
STtfpa  JinttE  Nimd  md  b^rpa  die  er  ass  und 
die  ihm  so  wohl  schmeckte,  dass  er  anfing,  die 
Schüssel  auszukratzen;  das  ist  auch  die  Bedeu- 
tung von  dTn:  mb"i2  (Ps.  66,  15):  Wie  die 
Brandopfer  der  Auskratzenden,  d.  h.  die  dem- 
jenigen gleichen,  der  die  Schüssel  auskratzt.  — 
3)  (rssftfija,  s.  d.)  auflösen,  zerfliessen 
machen.  *  Schabb.  140a  ob.  Senf,  den  man  am 
Freitag  eingerührt  hat,  ->bdd  pa  Ta  *pn  1H737: 
darf  man  (am  Sabbat)  sowohl  mit  der  blossen 
Hand,  als  auch  vermittelst  eines  Gefässes  auflösen, 
flüssig  machen.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  6  Ende 
incin  myma  r;n?:^i  naia  bwirs  er  fing  an  zu 
weinen  und  sein  Lager  durch  Thränen  zeriiiessen 
zu  machen.  Genes,  r.  s.  28  Anf.  (mit  Bez.  auf 
nrtfc»,  Gen.  6,  7)  Gott  sagte:  im»  Vfina  diba 
nrzn  *iD3>n  n«  nnatt  ■*»  ns^n  i^  ^btt  icn  üaDe 
ja  den  Menschen  blos  aus  Staub  erschaffen; 
was  aber  löst  den  Staub  auf?  Das  Wasser; 
ich  will  daher  die  Wasserfluth  bringen. 

Hif.  1)  (=Piel)  zerreiben,  auflösen,  j. 
Pes.  III  Anf.,  29d  TWl  pfcm  n«  nn»n  Jem. 
löste  das  Gesäuerte  (vermittelst  einer  Flüssig- 
keit) auf  und  schlürfte  es  ein.  j.  Maas,  scheni 
II,  53 b  ob.  u.  ö.  abrt'n  n«  fiman  Jem.  löste 
das  Fett  auf,  machte  es  flüssig,  vgl.  n»|.  —  2) 
übrtr.  anweisen,  eig.  Jemdn.  von  sich  los- 
machen und  einem  Anderen  zuwenden  (syn.  mit 
wj5»  ^ijj).  B.  mez.  ma  i3i5n  b^N  inrraft 
*:nb"iti)  biTN  itt  der  Arbeitsgeber  hat  den  Ar- 
beiter an  den  Krämer  oder  an  den  Geldwechsler 
angewiesen,  dass  diese  näml.  den  Arbeitslohn  in 
Waaren  oder  in  Geld  auszahlen  sollen.  Das. 
H2a.  —  Ferner:  bewähren,  für  erprobt 
halten;  davon  jedoch  nur  Part.  Hof.  rrtraiö, 
s.  d.  und  in  chald.  Form,  s.  den  nächstflg. '  Art. 

Nif.  aufgelöst  werden,  j.  Pes.  III  Anf., 
29d  tlHTaa  abiö  btöldtt  "p^l  ein  gekochter  Ku- 
chen, der  sich  nicht  aufgelöst  hat,  d.  h.  der  noch 
fest  blieb,  j.  Taan.  III,  66 d  un.  dn  1«T1  l&W: 
D^iüM  pK  rpfifa3  geht  hinaus  und  seht,  ob 
der  Tornistern  sich  bereits  (infolge  des  vielen 
Regens)  aufgelöst  hat,  vgl.  fatf.  Khl.  r.  sv.  da 
mawo,  97b  u.  ö.,  s.  nb. 

TlDi  Snp  eh.  (syr.  ^^Lo=hbr.  »ft»,  fttm) 
1)  schlagen.  B.  bath.  21a  Rab  sagte  zu  dem 
Jugendlehrer,  R.  Samuel:  ab  Npi^b  mn«  *>5 
N3ND::i  Nnpnya  NbN  mb  "Won  wenn  du  ein 
Schulkind  schlagen  willst,  so  schlage  es  blos 
mit  einem  Schuhriemen,  d.  h.  nicht  mit  einem 
Stocke.  M.  kat.  17a  die  Magd  aus  dem  Hause 
Rabbi's  'dl  b"Hä  I2ab  tot  anaa  tmnb  Sivntn 
sah  Jemdn.  seinen  erwachsenen  Sohn  schlagen, 
infolge  dessen  sie  ihn  in  den  Bann  legte,  weil 
er  dem  Sohne  Veranlassung  zur  Widersetzlich- 
keit gäbe.  Genes,  r.  s.  41  Anf.  und  das.  s.  52 
g.  E.,  s.  abya.     Meg.  25 a,   vgl.  NnöT-j».     B. 
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kam.  98 a,  s.  6yji  I.  Trop.  das.  19  \  vgl. 
Kni72.  Pes.  40b  rv^b,  s.  Kl}*».  —  2)  spin- 
nen, weben;  eigentlich  wohl:  die  Fäden 
übereinander  schlagen,  oder:  mit  dem  Webe- 
schiffchen anschlagen.  Schabb.  58 a  un.  OTTOI 
«rOTa  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  mron»  ma  Rmtn) 
man  hat  (die  Schelle  in  ein  Gewand)  eingewebt. 
j.  Schabb.  VII,  10c  ob.  k*to  na  wenn  das  Weib 
webt  u.  s.  w.  Trop.  Ber.  24a  und  Schabb.  148a 
imrrra  du  warfst  (eig.  webtest)  die  Dinge  zu- 
sammen, s.  Nroim  —  Ferner  gr.  |j.c'//ao,  s. 
hinter  «mrua. 

T       ■     : 

Pa.  1)  verbieten,  wehren.  Dan.  4,  32.  — 
B.  bath.  38a  "^rnpb  mb  "W^  er  hätte  wehren, 
Einspruch  erheben  'müssen.  Keth.  lla  nbn;  ~z'z 
MpD5-i  N^nü»  wenn  sie  (die  als  Kind  vorn  Vater 
ins  Judenthum  übergeführt  worden)  gross  wird, 
so  kann  sie  wehren  und  aus  dem  Judenthum 
wieder  austreten.  —  2)  Jemdn.  oder  etwas 
als  bewährt,  erprobt  darstellen.  Schabb. 
61 ab  ob.  3h»p  wirrob  HH3*  ^nrn:b  den  Mann 
(Arzt,  der  einen  Verband  oder  ein  Amulet  dem 
Kranken  angelegt  hat)  als  erprobt,  den  Ver- 
band als  erprobt  darzustellen. 

Ithpe.  1)  gelegt,  gesetzt,  angebracht 
werden.  Esr.  6,  11  Wiön")  (=Dton?,  "»rat??). 
—  2)  als  bewährt,  probat  befunden  wer- 
den. Scbabb.  6iab  y»p  tmfrn  tnaa  »rrtra 
dass  der  Mann  (der  Arzt),  dass  der  Verband 
als  probat  befunden  werde.  Das.  Nim  "tinns 
TWp  Twntn  der  Mann  sowohl,  als  auch  'der 
Verband  wurden  als  probat  befunden,  sie  be- 
währten sich. 

^ITO  m.  eig.  Part.  pass.  1)  verwischt,  ver- 
löscht, j.  Jeb.  IV,  5C  ob.  der  Eunuch,  löüffl 
■nntt  dessen  Name  (da  er  kinderlos  ist)  ver- 
löscht ist.  Das.  *virra  V2V  «paü  Jem.,  dessen 
Name  nicht  verlöscht  ist.  Esth.  r.  sv.  IpD'n, 
105d  Hege,  der  Verschnittene  mm  mn  "nntt 
mVinatt  b2  TOIEfa  wurde,  weil  er  entmannt 
(eig.  verlöscht)  war,  als  Aufseher  über  die  Jung- 
frauen des  Perserkönigs  angestellt,  im  Ggs.  zu 
tpiraS,  s.  d.  —  2)  aufgelöst,  zerrieben, 
j.  Nas.  VII,  56b  un.  ^n»  tnw  wenn  es  (das 
Fleisch  einer  Leiche)  aufgelöst,  morsch  ist. 
Das.  öfter. 

"•IJTP  m.  N.  a.  das  Abwischen,  Abrei- 
ben. Pes.  6,  1  (65b)  "Pa^ip  "nm::  das  Abreiben 
der  Eingeweide  des  Pesachopfers,  d.  i.  das  Ent- 
fernen des  darin  liegenden  Mistes  durch  Ab- 
spülen mit  Wasser  oder  Abkratzen  mit  dem 
Messer.  Das.  68 a  wird  unser  W.  nach  einer 
Ansicht  erklärt:  •paoa  pp:wü  man  durchlöchert 
sie  mit  dem  Messer,  j.  Pes.  VI,  33 a  un.  wird 
als  Grund  dafür  angegeben:  ttfcna  Km  Kbö 
bYftM  Pinta  '■pnto  ■pTiE«  b^i:d  damit  es  nicht 
scheine,  als  ob  man  die  Opferstücke  von  einem, 
mit  Mist  besudelten  Altar  nähme. 
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JTTIE  f.  N.  a.  das  Verwischen  des  Na- 
mens,  d.i.  Vertilgen.  Num.  r.  s.  10,  206d 
Bath  Seba,  die  Mutter  Salomo's,  sagte  zu  ihm: 
örsb»  HTM  btltt  "ibHJl  Ü"n:i*n  nnm  sei  ge- 
warnt von  jenen  Worten  (dem  Verbote,  viele 
Weiber  zu  nehmen,  Dt.  17,  17),  welche  „das 
Vertilgen,  Verderben  der  Könige"  sind  (mn?:b 
föbö,  Spr.  31,  3). 

TVT}Ü  fem.  (=bh.  von  "nft)  1)  Nahrungs- 
mittel, Lebensunterhalt.  Sifre  Masse"  Pisk. 
159  FPftWin  ma  Platz,  wo  Nahrungsmittel  vor- 
handen sind.  j.  Tea  III,  17d  un.  yp^  T^tö 
imb:fim  mmta  tr^N  T»,nö  sma  ib  ur  ni-u:  br> 
rrTO  nb  *pN  ^ann  etwa  derjenige,  der  einen 
kleinen  Theil  seines  Grundstückes  für  sich 
zurückbehalten  hat,  davon  seinen  Lebensunter- 
halt beziehen?  Oder  kann  er  andererseits  von 
den  Edelsteinen  und  Perlen,  die  er  für  sich 
zurückbehalten  hat,  nicht  seinen  Lebensunter- 
halt beziehen?  Dort  mit  Bezug  auf  die  Ha- 
lacha,  dass  ein  Kranker,  der,  nachdem  er  sein 
ganzes  Vermögen  Anderen  vermacht  hatte,  wie- 
der genesen  ist,  das  Vermächtniss  rückgängig 
machen  kann;  weil  aus  dem  Umstände,  dass  er 
für  sich  nichts  zurückbehalten  hat,  hervor- 
geht, dass  er  bei  seiner  Gütervertheilung  vor- 
ausgesetzt habe,  er  würde  nicht  mehr  am 
Leben  bleiben  (ynn  a*nwj  nin»,  s.  d.  W.). 
Wenn  er  jedoch  etwas  von  seinem  Besitzthum 
für  sich  zurückbehalten  hat,  so  sei  jene  Schen- 
kung, selbst  wenn  er  später  genas,  giltig,  weil 
sie  gleich  der  eines  gesunden  Menschen  (nina 
fco^n)  anzusehen  ist.  Worauf  ein  Autor  das. 
bemerkt:  Nur  wenn  das  Zurückgebliebene  in 
einem  Grundstück  (^plp)  besteht,  gilt  die 
Schenkung,  nicht  aber,  wenn  es  in  beweg- 
lichen Gütern  (•pbübü»)  besteht.  Darauf 
wird  nun  der  oben  erwähnte  Einwand  erhoben. 
—  2)  Gewächs  von  rohem,  wildem  Flei- 
sche im  Aussatze.  Neg.  1,  5  ■pfitön  mntt 
pSTOin  JTOan  zrfifcl  sroattl  das  Gewächs 
vom  wilden  Fleische  im  Grinde  und  in  der 
Brandwunde,  oder  das  Gewächs  in  der  Brand- 
wunde und  im  Glanzfleck.  Das.  SWH  in  nn^r; 
ITTOn  nb  robm  wenn  ein  solches  Gewächs 
im  Aussatze  vorhanden  war  und  dann  geschwun- 
den ist.     Das.  3,  6  fg. 

XnTft?  /.    (von   Nn?3  nr.  2)   das  Gewebe. 

Trop.  Ber.  24a  ihantia  Nmnfc  Nin  irtbm  "on 
Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  &nm)  willst  du  etwa  Alles 
als  ein  Gewebe  zusammenweben?  d.  h.  du  bringst 
einander  unähnliche  Dinge  zusammen,  um  von 
dem  Einen  auf  das  Andere  zu  schliessen!  Schabb. 
148a  u.  ö.  dass. 

Vp  (gr.  [xoixas)  Buhler  in.  Cant.  r.  sv.  ü272:d, 
17°,  s.  V&ty  —  Wahrsch.  ^nu  auch  als  Verb, 
(gr.  jjLOL^ao))  eine  Ehefrau  verführen.  Snh. 
109b  Nbsai  rrnntn  Nnr^b  Tiai  wer  die  Frau 


seines  Nächsten  verführt  und  mit  ihr  Unzucht 
treibt  u.  s.  w.,  vgl,  tos. 

H/TIC  s.  in  'brp:. 

PEiTip/.  (von  ynn,  "pn  scheiden,  abtheilen) 

1)  eig.  das  Abtheilen,  die  Abtheilung  und 

2)  übrtr.  (bh.  y;n)  Scheidewand,  Zaun, 
Mauer.  B.  bath.  1,  1  mtayb  XTW  ■pormPT» 
5>^?:w\n  bman  pn  yoia  "öttia  wna  die  Socien, 
die  in  dem  ihnen  gemeinschaftlich  gehörenden 
Hof  eine  Abtheilung  machen  (d.  h.  ihn  durch 
Aufführen  einer  Scheidewand  in  zwei  Hofräume 
theilen)  wollen,  müssen  die  Wand  in  der  Mitte 
bauen;  d.  h.  jeder  von  ihnen  muss  von  seinem 
Theile  die  Hälfte  des  Raumes  hergeben,  den  die 
Wand  einnehmen  soll.  In  Gem.  das.  2ab  wird 
unser  W.  in  der  übertragenen  Bedeutung,  näml.= 
tfftj  Scheidewand  erklärt,  und  damit  die 
Tosef.  Kil.  II  verglichen,  TOtnöMD  D^orr  nma 
wenn  die  Scheidewand  eines  Weingartens  (welche 
ihn  von  einem  Getreidefeld  trennt)  niedergerissen 
wurde.  Der  richtige  Einwand  jedoch,  dass  anst. 
bmsn  dn  "pin  hätte  nm«  "psia  (1.  fim&O  stehen 
müssen,  wird  das.  auf  höchst  gezwungene  Weise 
widerlegt  (vgl.  D^DM).  Gegen  die  oben  gege- 
bene Erklärung,  dass  rtäfn»:  „Die  Theilung 
(Nninbö")  bedeute,  wird  die  vermeintliche  Wider- 
legung vorgebracht,  dass  mäfcnb  "tifc-nB  anstatt 
JWna  miayb  "i^-Rö  hätte  stehen  müssen,  wreil 
näml.  iiSTitt  irrthümlich=ni:n/:,  von  j-ritn,  ab- 
geleitet  wurde:  „Halbirung",  also:  „Socien,  welche 
den  Hof  halbiren  wollten",  eine  Etymologie 
jedoch,  die  unmöglich  richtig  ist.  —  Das.  3a 
fg.  Schabb.  101arp*ibnr-7£TW  eine  hängende  WTand. 
Erub.  io,  9  (iOia)  cphse  mw  mnna  swna 
eine  zehn  Faustbreiten  hohe  Scheidewand.  Mac. 
2a  u.  ö.  —  Trop.  Khl.  r.  sv.  ^bln  TH,  71c  (mit 
Ansp.  auf  TOttlö,  Dt.  32,  39)  vpmia  WfiE 
D*wb3>M  "ps  die  Scheidewand  (Trennung),  die 
ich  zwischen  den  Himmlischen  machte.  —  3)  der 
von  Scheidewänden  eingeschlossene,  ab- 
getheilte  Raum,  Zimmer,  Lager,  Abthei- 
lung, Sectio.  Num.  r.  s.  4,  189b  IVWiM  namta 
D-nbü  nttTiütt  hbvu  das  Lager  (=jrj3riö,  s.  d.) 
der  Priester  war  grösser  als  das  Lager  der 
Leviten.  Trop.  Genes,  r.  s.  50,  50a  und  das.  s. 
68,  68b  die  Engel  'öl  pttmett)  WTtt  wurden 
aus  ihrem  Lager  (Gemach)  herausgestossen. 
Levit.  r.  s.  26,  170b  ■jnamab  D^b  mim  ^b  p« 
ich  habe  nicht  die  Erlaubniss,  in  dein  Gemach 
einzutreten.  Deut.  r.  s.  1,  249 a  |natti&  Trs> 
n^ROrt  "OtlbaB  D^Db  nvnb  trp^s  bttJ  das  Lager 
der  Frommen  wird  sich  in  der  zukünftigen  Welt 
innerhalb  des  Lagers  der  Engel  befinden;  die 
Letzteren  werden  gleichsam  zur  Bewachung  der 
Ersteren  dienen.  Genes,  r.  s.  98,  97a  wird  ^3 
tr^n  (Gen.  49,  23)  gedeutet:  "inttTPa  ^3 
die  Männer  seines  Lagers;  d.  h.  die  mit  ihm 
einem  und   demselben    Elternhause    angehören. 
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Schabb.  149b  (mit  Bez.  auf  MS,  1  Kn.  22,  22) 
Gott  sagte  zu  dem  Geiste  des  Naboth:  N2 
TOSttTOH  gehe  fort  aus  meinem  Gemache!  — 
PI.  Mac.  20 a  ni3Wö  die  Mauern  Jerusa- 
lems. Num.  r.  s.  7,  195d  ö^aan  nana  fas» 
'DI  fn  nniömp  "nöa>  n")?aNn  nniSTito  aus  dieser 
Schriftstelle  (Num.  5,  2.  3)  erwiesen  die  Gelehr- 
ten die  verschiedenen  Abtheilungen,  dass  sie  näml. 
sagten  (vgl.  Kel.  1,  1  fg.):  Es  giebt  zehn  Stufen 
hinsichtl.  der  Heiligkeit  u.  s.  w.,  vgl.  Sianjg. 
Das.  s.  11,  21  lc  ISN  biö  nnsrn»  a>mü  sieben'Äb- 
theilungen  vom  Feuer,  vgl.  ooa.  —  Zuweilen 
mit  masc.-Endung.  Erub.  4*  IpSpHTJ  die  Scheide- 
wände, vgl.  in^xn. 

1)  Wand,  Scheidewand.  Schabb.  101a  n^na 
Nn£Ti?a  drücke  die  Wand  nieder,  trage  sie  ab. 
—  2)  eine  Art  Gallerie,  die  durch  einen 
Verschlag  abgetheilt  ist,  s.  TW. 

?jinö  stw.  ■spn,  s.  in  'ttiä. 

?Plitt  s.  brrto.  —  bin?a  s.  in  'in?:. 

/litt  (Grundwort  bn ,  arab.  "$£. :  von  etwas 
frei  sein,  mit  Accusativ:  frei  machen)  1)  dem 
Schuldner  die  Zahlung  erlassen,  darauf 
verzichten,  eig.  befreien.  Keth.  85b  Samuel 
sagte:  bnn?a  nbn?an  -imn  nTorib  sin  "itatö  nanjan 
bm72  ttnv  nb^D&O  wenn  A.  dem  B.  einen  Schuld- 
schein auf  C.  verkauft,  hierauf  aber  dem  Letz- 
teren die  Schuld  erlässt,  so  ist  die  Schuld  er- 
lassen (d.  h.  C.  braucht  nicht  mehr  dem  B.  die 
Schuld  zu  zahlen);  ja  selbst  der  Erbe  des  A. 
kann  dem  C.  die  Schuld  erlassen.  Das.  srrwa 
nnbrwn  mtm  nba>a>b  mn  *iara  noaaton  b&rftna 
rtT5  iTtD  i5SE  bnn?a  na-wü  Samuel  jedoch  ge- 
steht zu,  dass,  wenn  eine  Frau,  die  ihrem  Manne 
bei  der  Hochzeit  einen  Schuldschein  mitbringt 
und  hierauf  dem  Schuldner  die  Schuld  erlässt, 
ein  solches  Erlassen  ungiltig  ist;  denn  er  hat 
ja  dasselbe  Recht  an  dem  Scheine,  wie  sie. 
Das.  86\  B.  mez.  20a  u.  ö.  Als  Grund  für  diese 
Halacha  Samuel's  wird  von  den  Commentt. 
(vgl.  Keth.  19a  Tosaf.  sv.  ^naan  und  R.  Nis- 
sim  im  Alfasi  zu  Keth.  85  b)  Folgendes  ange- 
geben: Das  Verkaufen  eines  Schuldschei- 
nes habe  blos  nach  rabbinischem  Rechte 
Giltigkeit;  nach  biblischem  Rechte  hing,  ver- 
bleibe der  ursprüngliche  Gläubiger  der  Inhaber 
der  Schuld,  weshalb  er  berechtigt  sei,  letztere 
zu  erlassen.  Nach  einer  andern  Ansicht:  Der 
Gläubiger  habe  an  den  Schuldner  ein 
doppeltes  Anrecht;  zunächst  haftet  die 
Person  des  Letztern  (der  gleichsam  „der  Sklave 
des  Erstem"  sei),  sodann  aber  auch  sein  Ver- 
mögen (das  gleichsam  „der  Bürge  für  den 
Schuldner"  sei)  für  die  Schuld;  das  An- 
recht auf  letzteres  vermag  der  Gläubiger  aller- 
dings zu  verkaufen,  nicht  aber  sein  Anrecht  auf 


die  Person  des  Schuldners.  Sobald  der  Gläu- 
biger aber  die  Person  des  Schuldners  freigebe, 
so  höre  das  Anrecht  des  Käufers  auf  das 
Vermögen  („den  Bürgen")  von  selbst  auf.  j. 
B.  mez.  VI  g.  E.,  na  jwffi  pb  nbnfctö  penmi 
rntt  abritt  ^anbö  ötab  mtt«  a«n  wonb  nbntt 
nb  nbfi?a  nbrnaro  wenn  Zöllner  den  Socien 
eines  Geschäftes  die  Zölle  erlassen  haben,  so 
kommt  das  Erlassen  den  sämmtlichen  Socien  zu 
gleichen  Theilen  zugut;  wenn  jene  hing,  sagen: 
Wir  befreien  nur  den  Antheil  des  N.  N.  vom 
Zoll,  so  kommt  das  Zollerlassen  nur  Letzterem 
zugut.  —  2)  im  moralischen  Sinne:  dem  Schul- 
digen die  Strafe  erlassen,  vergeben,  ver- 
zeihen. Ber.  5b.  32a  (mit  Ansp.  auf  ^b  rtfpStt, 
Ex.  32,  10)  Mose  fasste  Gott  an  '»aa  pa  nb  tont 
önb  fibonn  bnrpana  W  •jfptta  und  sagte  zu 
ihm:  Nicht  eher  lasse  ich  dich  los,  als  bis  du 
ihnen  (den  Israeliten  die  Sünde  des  goldenen 
Kalbes)  vergiebst  und  verzeihest.  Schabb.  30a 
David  sagte  zu  Gott:  -pa«  •pa»  im«  ba>  ^b  bin?2 
*p  bmu  nb  o,  vergieb  mir  jene  Sünde  (betreffs 
der  Bath  Seba)!  Worauf  Gott  ihm  antwortete: 
Sie  soll  dir  vergeben  sein.  Jom.  86b  iana*  d^ij* 
nb  ■pbrra  irauj  nb  "pbrna  WiBan  d^d  tt-na* 
nb  •pbmto  *pN  n^an  nb  •pbrra  n^biö  wenn 
Jem.  eine  Sünde  begeht,  so  vergiebt  man  sie 
ihm  das  erste,  das  zweite  und  das  dritte  Mal, 
das  vierte  Mal  jedoch  vergiebt  man  sie  ihm 
nicht  mehr;  mit  Bez.  auf  Am.  2,  1  fg.  und  Hiob 
33,  29:  „So  verfährt  Gott  zwei  und  drei  Mal 
mit  dem  Menschen."  R.  hasch.  17b  un.  iaiaV* 
*]b  bnnto  meine  (d.  h.  die  mir  zugefügte)  Be- 
leidigung soll  dir  vergeben  sein.  j.  Bic.  III,  65d 
ob.  aan  S|«  nwana»  ba  ba>  nb  "pbmü  na  m?a 
Wut*  ba  ba>  nb  yhmh  naTanara  so  wie  man 
dem  „Proselyten"  alle  seine  Sünden  vergiebt, 
ebenso  vergiebt  man  auch  einem  „Gelehrten", 
der  als  Oberhaupt  ernannt  wurde,  alle  seine 
Sünden;  mit  Ansp.  auf  Lev.  19,  32.  33,  woselbst 
unmittelbar  auf  das  Gebot  der  Ehrerbietung  vor 
einem  Gelehrten  ("jpT,  s.  d.)  das  Gebot  hinsicht- 
lich des  „Fremdlings",  „Proselyten"  (na)  folgt. 
Schabb.  118b.  Ned.  40b  u.  ö.  —  Uebrtr.  Kidd. 
32ab  R.  Chisda  sagte:  maS  ba»  btttttt}  narr 
vnaa  "pa  vnaa  ba»  bnwia  ann  bnrrta  Troa 
bnn?a  wenn  ein  Vater  auf  die  ihm  gebührende 
Ehrerbietung  verzichtete,  so  ist  sie  erlassen; 
wenn  hing,  ein  Lehrer  auf  die  ihm  gebührende 
Ehrerbietung  verzichtet,  so  ist  sie  nicht  erlassen. 
R.  Josef  sagte:  niaa  waa  ba»  bnfcia  ann  v>bn 
bnfito  selbst  der  Lehrer  kann  auf  seine  Ehrer- 
bietung verzichten.  Das.  vnaa  pH  .  .  .  N^£3 
bnn?a  mas  p«  .  .  .  ^btt  .  .  .  bnn?a  ein  Fürst 
(z.  B.  Oberhaupt  der  Akademie,  Patriarch)  kann 
auf  seine  Ehre  nicht  verzichten;  der  König 
kann  (nach  keiner  Ansicht)  auf  seine  Ehre  ver- 
zichten. 

Nif.   brnaa   1)  erlassen  werden.     B.  mez. 
17a    vnaanb    bn'aa    die    hypothekarische    Ver- 
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Schreibung  hat  keine  Giftigkeit  mrlir,  eig.  sie 
ist  bereits  erlassen,  vgl.  TIS*©.  Keth.  85a 
u.  ö.  —  2)  vergeben  werden.  Taan.  7b  pM 
banu^  b«  immsiy  nbn»3to  n*  pTm  b^ttaii 

der  Regen  fällt  nicht  eher,  als  bis  die  Sünden 
Israels  vergeben  wurden,  j.  Bic.  III,  65d  ob. 
(mit  Ansp.  auf  nbnfc,  Gen.  28,  9)  tttttt  nbrrtfl  "W 
vmav  ba  b*  ib  tbrraaö  Nb**  möuj  nttioa  «bm 
hiess  sie  („die  Tochter  Ismael's"  und  „Krau  des 
Esau")  denn  etwa  Machlath,  sie  hiess  ja  (nach 
Gen.  36,  3),  Bosmath?  Allein  deshalb  wurde 
sie  Machlath  genannt,  weil  ihm  (dem  Esau,  in- 
folge der  Heirath)  alle  seine  Sünden  vergeben 
wurden.  Das.  (mit  Bez.  auf  1  Sm.  13,  1)  "Ol 
pnsvö  wian*  to  "ib  ibn?2-cj  »ba  mn  ttSttJ  jp 
iiatö  "ja  war  denn  etwa  Saul  damals,  als  er 
König  wurde,  „ein  Jahr  alt"?  Allein  (deshalb 
sagt  die  Schrift,  dass  er  ein  Jahr  alt  war)  weil 
ihm  (infolge  seiner  Ernennung  zum  Könige,  s. 
Kai  Ende)  alle  seine  Sünden  wie  einem  ein- 
jährigen Kinde  vergeben  wurden. 

/HP  ca.,  öfter  jedoch  b^ng  Af.  (von  bn,  arab. 

^)L&.  =  brjw)  1)  die  Zahlung  einer  Schuld 
erlassen,  darauf  verzichten,  j.  Keth.  XIII, 
35d  mit.  ^b  b">rna  Niri  Irb  Kimn  D^Sö  wenn 
ich  ihm  gut  zugeredet  hätte,  so  würde  er  mir 
die  Schuld  erlassen  haben.  B.  mez.  73b  ""bittN 
^a:;  ^bri/2  Np*7  Ni-  sie  schenken  es  (das  Ueber- 
mass  des  Weines,  vgl.  wngsii)  dir,  sie  erlassen 
dir  die  Bezahlung  dafür.  B.  bath.  144a  "<b"inN 
nbn;*  sie  hat  darauf  verzichtet.  Keth.  86a  ob. 
STD«  ^asb  S173N*i  inrannab  Sibfpri  möge  sie 
die  Kethuba  ihrer  Mutter  ihrem  Vater  abtreten. 
Kidd.  52b  ob.,  s.  xivi.  —  2)  Strafe  erlassen, 
vergeben.  Schabb.  30a  „Israel  war  fröhlich" 
u.  s.  w.  (1  Kn.  8,  66)  D'niSStt  dy^  p?  *inb  bTTön 
weil  Gott  ihnen  die  Sünde  betreffs  des  Versöh- 
nungstages  vergeben  hatte.  Sie  sollen  näml.  bei 
der  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  am 
Versöhnungstage  nicht  gefastet  haben.  M.  kat. 
9a  dass.,  vgl.  auch  shp?2.  —  Kidd.  32a  un.  bTP3 
Jrpnp^b  !"Pb  er  leistet '  auf  die  ihm  gebührende 
Ehre  Verzicht. 

il^Tlfp/.  N.  a.  das  Vergeben,  Erlassen 

der  Strafe.  Jörn.  68 b  fWi  nbTitt  die  Sün- 
denvergebung. Sot.  40b  dass.  j.  B.  kam.  VIII 
g.  E.,  6C  ma!bns0  ttbfi»  ib  "pa  an  aia  r»b*  aemn 
Jem.,  der  über  den  Anderen  ein  übles  Gerücht 
verbreitet,  erlangt  niemals  eine  Vergebung.  Snh. 
44b  Jem.,  der  auf  den  Rieht  platz  geführt  wurde, 
sagte:  Wenn  ich  diese  Sünde  begangen  haben 
sollte,  so  möge  sie  nicht  durch  den  Tod  ge- 
sühnt werden;  \nm?2  ann  lr»T  "p?  ■*:!  'pN  aso 
^pi2)2  b&niai  bai  "p  rra  vnsn*  bab  maa 
öbwb  rrb^n^a  anb  Nnn  Mb  a^wn  wenn  jedoch 
diese  Sünde  nicht  an  mir  haftet,  so  soll  mein 
Tod  eine  Sühne  für  alle  meine  Sünden  sein, 
der    Gerichtshof,    sowie    ganz    Israel    schuldlos 


bleiben,  den  Zeugen  jedoch    nie  Vergebung  zu- 
theil  werden! 

r^TO,  r&TJGf.  (=bh.   nbna,  von   bbn) 

Höhle,' hohle  Stelle.  Job.  121a  bc  rtVlTQ 
tTV\  eine  Höhle  (im  Wasser),  wo  sich  die  Fische 
aufhalten.  Das.  rtbTWa  bw  nnna  der  Eingang 
zur  Höhle  im  Jordan.  —  PI.  Pes.  67 b  rrlbTlö 
TOTpna  Nb  die  Höhlen  im  Tempelraume  wurden 
nicht  geheiligt  Keth.  Ula  anb  nTO*2  r"r"r.-: 
yp~ipa  Höhlen  entstehen  ihnen  (den  ausserhalb 
Palästinas  gestorbenen  Frommen)  in  der  Erde, 
damit  ihre  Leichname  unterirdisch  nach  Palästina 
hinrollen  könnten,  vgl.biaba.  Das.  Jakob  und  Josef 
waren  besorgt,  robfiöb  IST"1  Nb  Ntttt  dass  sie 
solche  Höhlen  nicht  erlangen  würden;  daher 
näml.  hinterliessen  sie,  dass  man  ihre  Leichname 
nach  Palästina  führte.  —  Zuweilen  mit  masc. 
Endung.  Pesik.  r.  s.  31,  59b  anb  Wtf  riapn 
■ptobE  D^nü  trb^irra  Gott  bereitet  den  From- 
men unterirdische  Höhlen.  Genes,  r.  s.  1  Anf., 
3b  wenn  der  Schlauch  nur  eine  kleine  Oeffnung 
hat,  so  geht  die  Luft  heraus;  D^bTiH  "»"HD*  blMtll 
"\ji2i2  siasm  rm  pai  a^aps  a^api  trb*TO  dem 

Menschen  hing.,  der  mit  so  vielen  Höhlungen 
und  so  vielen  Löchern  erschaffen  ist,  entschwin- 
det der  Lebensodem  nicht.  Xum.  r.  s.  9  Anf., 
198d  „Du  vergassest  Gott,  ^bbnrc"  (Dt.  32,  18); 
a^n?2  trbTiö  aana  Tmoyi  aana  vana  ^n 
min  pnanui  antn  n-pbam  maabn  nb«  ich,  so 
spricht  Gott,  erschuf  euch  und  bildete  in  euch 
verschiedene  „Höhlungen",  Herz  und  Nieren,  ihr 
jedoch  vergesst  mein. 

N^TtpcÄ.  (=!tbriö)  Höhlung,  s.  TW. 
NaTO  (N^VIE)  m,  (wahrsch.  von  b^n,  arab. 

JLä.)  schwere  Last,  grosses  Bündel.  Genes. 
r.  s.  77,  78a  !pp5ö"W  Nbmw  pna^&o  «pTTn  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  popü^ai  Nb^rra)  bei  ihrer  Rückkehr 
fanden  sie  ein  Gebund  Seide. 

KJT^rp /em.  (von  ^bn)  Süssigkeit,  An- 
nehmlichkeit. Cant.  r.  sv.  £33*735,  17bc  „Bel- 
sazar  wurde  erschlagen"  (Dan.  5,  30),  rr^a 
»nWD  rr^brna  zur  Zeit  des  süssen  Schlafes. 

»pniO  m.  (bh.,  von  t|brt,  s.  d.)  Messer, 
Opfermesser.  PI.  j.  Jörn.  III,  41 a  ob.  wird 
d^sbn»  (Esr.  1,  9)  erklärt:  p^aan  ibÄ  darunter 
sind  äie  Messer  zu  verstehen. 

P^ni?  m.  (von  ybn,  arab.  (joJli)  Mauer- 
kelle, womit  man  die  Steine  oder  Zie- 
geln losreis  st,  abbricht.  Schönhak  im 
Maschbir  hv.  hält  ybrn?  für  das  gr.  fio^Xd^ 
Hebel,  Hebebaum;  welche  Bedeutung  bes.  in 
j.  Gem.  recht  gut  passt.  Mac.  9b  lirbn^  Ar. 
Var.  sv.  b£n?2  (Agg.  ibiin?^)  seine  Mauerkelle 
(oder:  sein  Hebel).  —  PI.  j.  Mac.  II  Anf.,  3ic 
■pstbnion   nM^ÄO  das  Losgehen,  Herunterfallen 
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der  Mauerkellen.  Das.  wenn  man  losmacht  bs 
■pttbnfcn  alle  Mauerkellen  (Hebel).  M.  kat.  lla 
üTifcbfiöa  ab  bsN  banan  ra  nb*W3a  fniN  ■pb'Wtt 
(nach  Gem.  das.  erklärt:  ttV*3:W3  'pao)  man  darf 
an  den  Wochentagen  des  Festes  mit  Händen 
und  Füssen  nach  Art  der  Rolle  über  die  Spal- 
ten des  Ofens  fahren  (damit  sie  verstopft  wer- 
den), aber  nicht  mit  den  Mauerkellen  (oder:  mit 
den  Hebeln).  —  M.  kat.  25b  fipfcbnfc,  s.  KF^Sttm 

Djjl^OÖ  /  (=bh-  n$>»3£)  *)  das  Theilen, 
Abtheilen,  Trennen.  Genes,  r.  s.  4,  6a  am 
ersten  Schöpfungstage  steht  nicht  aita  "O  („Gott 
sah,  dass  es  gut  war"),  npibnton  nanaa  natö 
nr,p\->b  Ntflö  np"ibn?j  dn  'ft  Vnafc  W1  "to^atö 
fcrmo  npibrja  aia  ia  in  p«  lai^bi  Dbi?  b© 
nftsn  näa  nna  b^  "manyb  weil  an  jenem 
Tage  die  Trennung,  Absonderung  erschaffen 
wurde,  wie  es  heisst:  „Der  Rakia  soll  abson- 
dern Wasser  vom  Wasser"  (Gen.  1,  G).  Wenn 
es  nun  bei  einer  solchen  Trennung,  die  zur  Er- 
haltung und  Ordnung  der  Welt  diente,  nicht 
heisst,  dass  sie  gut  war,  wie  soll  eine  Trennung 
(Streitigkeit)  bezeichnet  werden,  die  zur  Ver- 
wirrung der  Welt  dient!  —  2)  Streit,  Strei- 
tigkeit, eig.  das  Zerfallen  in  Abtheilungen. 
Aboth  5,  17  ü-rau)  btöb  &rima  npibntt  fcrrr  ira 
it  tnM  aiab  wwdi  "WEtzn  bbn  npibn?:  it 
"im?  b^T  n^p  npibnft  welches  ist  ein  Streit  in 
religiöser  Absicht?  Der  Streit  zwischen  Hillel 
und  Schammai.  (Da  näml.  den  beiden  Streiten- 
den die  Absicht  zu  Grunde  lag,  die  Gesetzlehre 
zu  erforschen  und  zu  erhalten,  so  werden  auch 
die  Ansichten  Beider  erhalten  bleiben,  naiö 
D^pnnb.  Denn  obgleich  die  späteren  Gelehr- 
ten die  Lehren  Hillel's  als  Normen,  Halachoth 
festgesetzt  haben,  so  erwähnten  sie  doch  die 
Lehren  Schammai's  als  jenen  [des  Hillel]  eben- 
bürtige, um  sie  nicht  in  Vergessenheit  gerathen 
zu  lassen.)  Ein  Streit  aber,  der  nicht  in  reli- 
giöser Absicht  geschah,  war  der  Streit  Korach's 
sammt  seiner  ganzen  Rotte.  (Da  sie  näml.  blos 
von  Ehrsucht  geleitet,  den  Streit  gegen  Mose 
und  Aharon  und  also  auch  gegen  Gott  und  seine 
Gesetzlehre  führten,  so  werden  sie  blos  als 
Empörer  gegen  Gott  und  seine  Gesandten  be- 
zeichnet, wobei  an  einen  gegenseitigen  Streit 
nicht  gedacht  werden  und  sich  nicht  in  der  Er- 
innerung erhalten  konnte,  b^pniib  nsiö  •pN). 
Ber.  37 a  pa  ^patn  D"»aa»  Jrna  wz  w  vtsypy 
npibnnft  Akiba,  wie  lange  noch  wirst  du  deinen 
Kopf  unter  Streitigkeit  (streitende  Parteien) 
bringen?  Das.  38 b  ft-röffl  BW  npibn?3n  diese 
Halacha  wurde  in  der  Controverse  (bei  geseil- 
ter Meinung)  gelehrt,  j.  Snh.  I,  19c  ob.  näTONia 
btt  ^71^50  aba  bH-wa  npibrro  srn^n  «b 
'di  rrosi  ns^bs  natöT»  r-jn^n  intn  tf^att  in 
früherer  Zeit  gab  es  keine  (Gelehrten-)  Streitig- 
keit in  Israel,  denn  das  Synedrium  von  71  Mit- 
gliedern   sass    in    der  Quaderhalle    im    Tempel 


u.  s.  w.  j.  Sot.  VIII,  22c  mit.  b^bw  pron»  PN 
■»5623  ttabtt  WDtta  fi«  "»30»  npibnwn  "»ara  K9M 
'ai  ST41M  bö  inpibn":  Könige  (die  ihren  Vätern 
in  der  Regierung  folgen)  salbt  man  nur  dann, 
wenn  Streitigkeit  wegen  der  Thronbesteigung 
vorhanden  ist.  Weshalb  salbte  man  den  Salomo? 
Wegen  der  Streitigkeit  des  Adonija  u.  s.  w.  B. 
bath.  147 a  wa   na  bBCTVIM  STÄ  BP^ÖI  JTObffl 

Tn  n^2  msbtoa  tTwari  bai  npibrraa  "~r  b« 
btafl  "fint  Tnn  msw  btt  aiü  DT«1  drei  Dinge 
hinterliess  Achitofel  seinen  Söhnen  als  ein  Ver- 
mächtniss:  Mischt  euch  nicht  in  einen  Streit! 
Widersetzt  euch  nicht  der  Regierung  des  Davi- 
dischen Hauses!  Wenn  das  Wochenfest  heiter 
ist,  so  säet  Weizen  aus!  j.  Snh.  X,  29b  un.  lautet 
der  hier  citirte  erste  Satz  anders.  (Fast  unzweifel- 
haft ist  hier  auf  Facta,  die  mit  dem  Entstehen  der 
christlichen  Religion  zusammenhängen,  ange- 
spielt und  „Achitofel"  eine  verblümte  Persön- 
lichkeit.) —  PI.  Sot.  47 b  un.  nbn  wn  nanttE 
bbm  vtno  Tüabn  nantöB  bfiniD^a  ripibry:  im 
TOa>ai  banra^a  mpibntt  nan  p-vot  bs  ■narno  abia 
mmn  ^niöa  STTin  seitdem  die  Hochmüthigen 
überhandnahmen,  nahmen  auch  die  Streitigkeiten 
in  Israel  zu;  seitdem  diejenigen  Schüler  Scham- 
mai's und  Hillel's  überhandnahmen,  welche  nicht 
hinlänglichen  Gelehrtenumgang  genossen  hatten, 
nahmen  die  Streitigkeiten  in  Israel  zu  und  die 
Gotteslehre  verwandelte  sich  gleichsam  in  zwei 
Gesetzlehren;  d.  h.  während  früher  die  tradi- 
tionelle Lehre  der  Soferim  blos  (nach  Art  des 
Sifra)  die  biblische  Gesetzlehre  erklärte,  beide 
Lehren  also  (die  schriftliche  und  die  mündliche) 
nur  eine  einzige  Lehre  bildeten,  entstand,  infolge 
der  Meinungsverschiedenheit  der  Schulen  Scham- 
mai's und  Hillel's,  welche  beide  gemäss  ihren 
Lehren  die  Bibel  erklärten,  zunächst  eine  Ver- 
schiedenheit hinsichtlich  der  Bibelauslegung,  die 
dann  auch  eine  Absonderung  der  mündlichen  von 
der  schriftlichen  Lehre  (da  erstere  von  den  je- 
zeitigen  Gelehrten  immer  mehr  vervielfältigt 
wurde)  zur  Folge  hatte.  Tosef.  Sot.  XIV  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  j.  Taan.  IV,  69a  un. 
Meg.  3a  u.  ö. 

XHiPi^n?  eh.  (^snglbirrg)  Abtheilung,  s. 
TW.  —  NjibttJO,  pl.  1£brr^  dass.,  Abtheilung, 
Klasse.     Esr.  6,  18.  T 

rfTIE  Machalath,  Name  einer  Dämonin. 
Pes.  112b  r\hrV2  nn  mäH  Agrath,  die  Tochter 
der  Machalath.  Num.  r.  s.  12,  214 b  dass.,  s. 
nnm 

DITE  m.  (syr.  J.üL^,  von  b»H,  an)  Behält- 
niss  zum  Wärmen  der  Speisen,  gew.  Was- 
serwärmer. Schabb.  41 a  k?  lna'W  Dn""n 
'jyi  "ittn^  yaiaa  jaiÄ  ISinb  p^  in  den  Wasser- 
warmer, den  man  ausgeleert  hat,  darf  man  am 
Sabbat  nicht  (wenig)  kaltes  Wasser  zum 
Durchwärmen  hineingiessen;  sondern  man  darf 
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blos  viel  kaltes  Wasser  hineingiessen,  damit  es 
lau  werde;  vgl.  Gem.  z.  St.  j.  Sciiabb.  III  Auf., 5°. 
Pes.  86 a  WtfDÄia  ünran  das  Wärmegefäss  (in 
welchem  sieh  das  Wasser  zum  Mischen  des 
Weines  befindet,  kann  bei  zwei  Gesellschaften, 
die  in  einem  Hause  das  Pesachfleisch  speisen) 
in  der  Mitte  stehen;  d.  h.  es  ist  nicht  nöthig, 
dass  jede  Gesellschaft  einen  besondern  Wasser- 
wärmer für  sich  habe.  Par.  12,  10  Diron  "noa 
der  Deckel  des  Wasserwärmers.  Kel.  3,  7.  14,  1 
und  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  ürrft,  im  Ggs. 
zu  önpwrp,  s.  d. 

KtjOOTO/  (hbr.  TEtl»,  von  wn)  Begehr- 
tes, Kostbares.  Khl.  r.  sv  mma,  83c  rv>N 
rsa  «bl  JTWtorw  TSIfc*!  V)  na  giebt  es  etwa 
Jemdn.,  der  beim  Verlust  seiner  Kostbarkeit 
nicht  weinen  sollte?  Daher  rühre  näml.  das 
Beweinen  der  Verstorbenen  her,  obgleich  man 
wisse,  dass  sie  wieder  auferstehen  werden. 

""EJTOi  ^rTO  m.  (von  *v:n)  Ansehen,  An- 
blickes. TW.' 

yCTO  m.,  SJ/f?TO/.  (von  5»3n  =  bhr.  näpar]» 
von  yuft)  Gesäuertes,  s.  TW. 

pft?n£  m,  (von  y^ti)  Waschteich,  in  wel- 
chem Ünrath  und  verschiedene  Abfälle  von 
Thieren  sich  befinden  und  in  welchem  die 
Wäsche  einige  Tage  zum  Weichen  liegt,  sodass 
sie  übelriechend,  säuerlich  wird.  B.  bath.  19a 
ob.  (mit  Bezug  auf  die  Mischna,  dass  man  das 
Graben  eines  Waschteiches,  *poa"Dn  nanaa  [d.  h. 
einer  Vertiefung,  in  welchem  sich  das  Regen- 
wasser sammelt]  nur  in  einer  dreifaustbreiten 
Entfernung  von  des  Nachbars  Wand  vornehmen 
darf)  "piatt  p  buN  jUfcfcrifcfi  p  j>6n  nata  ab 
mfatf  2mK  dieses  Entfernungsgesetz  gilt  blos 
betreffs  eines  Teiches,  worin  die  Wäsche  ge- 
weicht wird;  aber  die  Entfernung  eines  Wasch- 
teiches (worin  die  Zeuge  gewaschen,  geschwenkt 
und  gewalkt  werden)  muss  vier  Ellen  von  des 
Nachbars  Wand  betragen.  Das.  R.  Chija  bar 
Iwja  citirte  den  Wortlaut  der  Mischna:  DN  Nba 
trnsa  'a  bmabn  p?2fitt  nsta?a  pTnn  p  die 
Entfernung  von  dem  Ufer  des  Teiches,  in  wel- 
chem die  Wäsche  geweicht  wird,  bis  zur 
Wand  muss  drei  Faustbreiten  betragen. 

nöüjip  s.  n»rt. 

n^rjö  m.,  oft/.  (=bh.,  von-on,  rtjn)  Lager. 

j.  Sot.VIII  Anf.,  22b  inNtt  Msntt  das  Lager 
der  Bundeslade;  gew.  steht  dafür  (Pes.  68a  u.  ö.) 
WSTü  hSffä  das  Lager  der  Schechina,  d.  h. 
der  Tempelraum,  in  welchem  sich  Gott  aufhielt. 
Schabb.  96b.  Snh.  42b  rtSnfc  .  .  .  i-mb  M3fi73 
b«*W  das  Lager  der  Leviten,  in  der  Nähe  des 
Tempels;  das  Lager  der  Israeliten,  vgl.  irob.  — 
PI.  Sifre  Naso  Pisk.  l  nlsriä  ©bia  nto«  j&O» 
nnato  nratö  nanai  trnb  nima"!  bßniö'»  rranft  jm 


man  in  nnen  b*"W  narra  man  nsi  w  obtorr 

-;n?j  D^Dbi  ^-irrn  nnett  mb  narrta  Fnwfn  T* 
rt*OC  aus  dieser  Schriftstelle  (Kam.  5,  2  fg.) 
entnahmen  die  Gelehrten,  dass  es  drei  Lager 
gegeben  habe,  näml.  ein  Lager  der  Israeliten, 
ein  Lager  der  Leviten  und  ein  Lager  der  Sche- 
china; vom  Eingange  Jerusalems  bis  zum  Tem- 
pelberg war  das  Lager  der  Israeliten,  vom  An- 
fange des  Tempelberges  bis  zur  Tempelhalle  war 
das  Lager  der  Leviten  und  vom  Eingange  der 
Tempelhalle  nach  innen  zu  war  das  Lager  der 
Schechina.  Snh.  42 b  ynn  rtrr»n  nb^pon  ma 
manu  tübiab  der  Steinigungsplatz  der  Verbrecher 
befand  sich  ausserhalb  der  drei  Lager.  Jörn. 
65a  u.  ö. 

NOVlD  m.  (von   aon,   s.  d.)    Beraubung, 
Beeinträchtigung,  s.  TW. 
NDTO  s.  Mtra. 

N^pTO  Mechasja,  s.  np^. 

1     '•  '.  TT 

TIDTO  m.  (=bh.,  von  nölj)  Mangel,  was 
fehlt,  nöthig  ist.  Cant.  r.  sv.  ^  ftö,  29d 
ich  gebe,  spricht  Gott,  i-mon»  ^O  mal  ITT3  bab 
jeder  Person  soviel  sie  nöthig  hat,  s.  auch  TW. 

WyTjlQflO/  ch-  (=Tfeng)  Mangelhaf- 
tigkeit, besond.  der  Sehkraft.  Bech.  44a 
pT:  KiWlöri»  die  Mangelhaftigkeit  des  Ge- 
sichtes ist  ein  Leibesfehler,  was  aus  dem  W.  pi 
(Lev.  21,  20)  erwiesen  ist. 

i^nb  Abbreviatur  folgender  vier  Wörter: 
tnnf  iTvjEj  ©»iri  nm»  Jeb.  73b. 

niiSIlD/.  (von^Dn)  Schacht,  eig.einOrt,  aus 
welchem  man  herausgräbt.  Keth.  79b  bö  nmonü 
5]"n2  der  Schacht  der  Mineralien,  Farbestoffe.  Ab. 
sar.  33b  wird  ini  ^ba  erklärt  durch  rmsntt  ""ba 
S|i*i5t  bü)  Gefässe  aus  einem  Alaunschachte. 

fcOi£i"lD  eh.  (=r>Ttem3)  Schacht,  Grube, 
wo  Salz  u.  dgl.  gegraben  wird,  s.  TW. 

fcOlSPlE  m.  Adj.  (syr.  ji^^vn   von  nsn  II, 

s.d.)  Jem.,  der  erröthen  macht,  Schande 
verursacht,  s.  TW. 

yPD  masc.  (von  yn,  arab.  <jü)  irdenes 
Hohlgefäss,  Schöpfgefäss.  Par.  5,  5  nbiü 
ynain  die  Ränder  des  Hohlgefässes.  Jad.  1,  2 
dass.  Tohar.  10,  7  yntoa  tjbiT  !"Ptt  DN  wenn 
Jem.  vermittelst  des  Hohlgefässes  den  Wein  aus 
der  Kelter  ablaufen  lässt.  Ab.  sar.  74 b  mrr 
^siöäm  yrrtam  die  Kufe,  das  Schöpfgefäss  und 
der  Trichter,    j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b  dass. 

32TO  masc.  (ähnlich  bh.  a^rra,  von   asn) 

Schacht,  wo  man  die  Steine  aushauet, 
Steinbruch,  lapieidina.  Schebi.  3,  5  nna^  Nb 
ttbia  ia  "pstus  i$  ww  ^inb  r»bnna  aasrna  mx 
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nraiiTa  man  darf  im  Brachjahr  nicht  einen 
Steinschacht  von  Neuem  graben,  wenn  nicht 
daselbst  bereits  drei  Reihen  von  Steinen  schon 
früher  sichtbar  waren;  weil  man  näml.  sonst 
denken  könnte,  dass  man  nicht  etwa  die  Steine 
zum  Bau  auszuschachten,  sondern  vielmehr  das 
Feld  behufs  Aussaat  urbar  zu  machen  beab- 
sichtige. Das.  Mischna  6  dsrw  p*ö  mnd  ein 
Zaun,  der  weniger  als  zehn  grosse  Steine  ent- 
hält, wird  wie  ein  Steinbruch  angesehen,  j. 
Schebi.  III,  34c  un.  j.  Schek.  V,  49a  un.  d^fi?;] 
"pna  riipri  ib  ans  nrb:n»i  mala  b-Oda  bro 
JltDö  T^tt)3>n  iD?am  ibriwX  einen  Schacht  von 
Edelsteinen  und  Diamanten  erschuf  Gott  dem 
Mose  innerhalb  seines  Zeltes,  wovon  er  reich 
wurde.  Khl.  r.  sv.  'p^d  da,  95 c  steht  dafür 
ibttN  Tina  nba  ii^-id-D  bia  d^nto  er  entdeckte 
ihm  einen  Schacht  von  Sapphirsteinen  in  seinem 
Zelte;  ebenso  Jalk.  II,  189a.  Exod.  r.  s.  15, 
H4d  asrran  Tna  ■toi«  n$a  yib*  sinn  öw 
'dl  "iStott  d^nstd  wenn  Jem.  eine  schöne  Säule 
sieht,  so  ruft  er  aus:  Gepriesen  sei  der  Schacht, 
aus  welchem  sie  ausgehauen  wurde!  Ebenso  preist 
man  Gott  beim  Anblick  seiner  schönen  Welt. 
Levit.  r.  s.  26  g.  E.  Pinchas,  den  Steinmetzger 
(nnon),  der  zum  Hohenpriester  ernannt  worden 
war,  trafen  die  Priester  beim  Ausschachten  der 
Steine  an,  s^T  "»13*1  TS  ob  d£nttM  "iabw  und 
füllten  den  Schacht  vor  ihm  mit  Golddenaren; 
weil  näml.  der  Hohepriester  der  Reichste  unter 
den  Priestern  sein  soll.  In  der  Parall.  Tosef. 
Jörn.  I  iiran  t^K  OWD,  wahrsch.  zu  lesen  nnori; 
ebenso  Sifra  Emor  Par.  2  Anf.  Esth.  r.  sv.  nin, 
102c  mdbttb  Nba  irnab  J-ibss  ab  mn  asrrarr 
n«T!n  in^unri  dieser  Schacht  (von  „Marmor  und 
Edelsteinen")  wurde  noch  von  keinem  Geschöpfe, 
mit  Ausnahme  dieses  frevelhaften  (römischen) 
Reiches  entdeckt. 

*C2flTÖ  eh.  («aWtrm)  Schacht,  s.  TW. 

TT  :   "  N  r  i -'  ' 

rßflTD/.  (=bh.,  von  xm,  ü^n)  die  Hälfte. 
Schek.  7,  1  inisn^b  ttÄTM  halb  so  und  halb  so, 
d.  h.  genau  die  Hälfte.  Ber.  53*  b*  TiZftli 
ttJttra  dass.  Chull.  28b  fg.  mnd  ri^n?3  b*>  n^n?:: 
die  genaue  Hälfte  ist  wie  der  grösste  Theil  an- 
zusehen. So  z.  B.  ist  beim  rituellen  Schlach- 
ten eigentl.  erforderlich,  dass  die  Blutgefässe 
ganz  oder  zum  grössten  Theil  der  Breite  nach 
durchschnitten  werden.  Wenn  jedoch  die  ge- 
naue Hälfte  derselben  durchschnitten  wurde,  so 
genügt  dies  nach  einer  Ansicht  ebenso,  wie  wenn 
der  grösste  Theil  durchschnitten  worden  wäre; 
nach  einer  andern  Ansicht  genügt  dies  nicht, 
d"nd  1FK  rsüTttt  ba*  ttfcnaa.  Ab.  sar.  10 b  un. 
(mit  Bez.  auf  vmbn  f-rtiNb,  Lev.  24,  9)  StäfcTitt 
v>5db  STOTOT  pnsb  die  eine  Hälfte  der  Schau- 
brote gehört  dem  Aharon  und  die  andere  Hälfte 
seinen  Söhnen.  Diese  Schriftforschung  wandte 
R.  Akiba  auf  Folgendes  an:  Ketia  bar  Schallum 
verordnete  in  seinem  Vermächtniss:  *wod3   bd 


■Plnm  Nrrp3>  '"Vb  alle  meine  Güter  sollen  dem 
R.  Akiba  und  seinen  Genossen  gehören!  R. 
Akiba  sagte  nun:  Ebenso  wie  die  Schrift  sagte: 
Die  eine  Hälfte  der  Schaubrote  gehört  dem 
Aharon  und  die  andere  Hälfte  seinen  Söhnen; 
so  meinte  auch  der  Erblasser  Ketia,  dass  die 
eine  Hälfte  des  Vermögens  dem  R.  Akiba  und 
die  andere  Hälfte  den  Genossen  desselben  gege- 
ben werde.  Levit.  r.  s.  10,  I53d  tr&&  ttDTOn 
bdn  Midi*  nbörfi  Tr^nn  die  Busse  bewirkt  die 
halbe,  das  Gebet  aber  die  ganze  Versöhnung; 
nach  einer  andern  Ansicht:  tTXTVn  t-iiai*  rrbsr 
bewirkt  das  Gebet  nur  die  Hälfte  der  Versöh- 
nung. 

Pi/JTOf.  (syn.  mit  nb^in,  von  b^n;  ähnlich 

bh.  nijsbn»  pl.  trnspon.)  grobe  Decke,  Matte, 
deren  man  sich  theils  als  Unterlage,  theils  zum 
Bedachen  eines  Zeltes  bediente.  Suc.  19b  nbiin?2 
d^p  eine  Matte  aus  Rohr,  die  zu  hart  ist, 
um  darauf  zu  liegen.  Das.  20a  i-.snD  btt  nbttn's 
ifttt  bid"i  eine  Matte  aus  Binsen  oder  aus  jungem 
Rohr.  j.  Bez.  V  Anf.,  62 d  b2  nbSfcTTO  ^üms 
nyvj,  d^db  b«3  Spd*TO  ms  (richtig  btfi  nbsntt 
d^jdb  "^  h$  mö1'«)  man  darf  am  Sabbat  eine 
Matte  aus  Binsen  über  die  Ziegeln  ausbreiten. 
Ohol.  8,  1  nbttrrai  ydtt  "p^o  Laken,  Decke  und 
Matte.  Keth.  64 b  ya  dtt  ys?2  ttö*»  üb  imai 
nbifcfifc  yd?3  ib  Ar.  (Agg.  nbsntti  yw  na^; 
nach  der  LA.  des  Ar.  jedoch  würde  die  Frage 
das.  65a  beseitigt  sein)  der  Mann  ist  verpflich- 
tet, seiner  Frau  ein  Bett  und  eine  Decke  zu 
geben;  wenn  er  jedoch  keine  Decke  hat,  so 
gebe  er  ihr  eine  grobe  Matte.  Levit.  r.  s.  27, 
170d  R.  Josua  ben  Lewi  sah  in  Rom  die  Mar- 
morsäulen mit  feinen  Tapeten  bedeckt;  dt5  ttal 
b?  h*yp  nbxnfci  wm  &yp  nbsrwi  nn«  *>:y 
neo  i«  ba  ^nnd  ^np^ü:  anp  ö^ia^n  b?  T»na 
ridi  d"inn  ^pass)»  tsnp  '»Wi  bs>i  ymdtt  na  stp 
'p^i'pi'D  nN  ^ni2  nan  "jn  daselbst  sah  er  auch 
einen  armen  Mann,  der  eine  Rohrmatte  zur  Un- 
terlage und  eine  Rohrmatte  zum  Zudecken  hatte ; 
über  die  Säulen  rief  er  aus:  „Deine  Gerechtig- 
keit (Milde,  o  Gott)  ist  „mächtig  wie  die  Got- 
tesberge" (Ps.  36,  7),  wem  du  giebst,  giebst  du 
im  Ueberflusse!  lieber  den  Armen  hing,  rief  er 
aus:  „Deine  Strafgerichte  gleichen  der  unermess- 
lichen  Tiefe"  (das.);  wen  du  schlägst,  zermal- 
mest du!  Tosef.  Kel.  B.  mez.  XI  g.  E.  nbatrra 
bna*  eine  Matte  zur  Bedachung  des  Zeltes.  Khl. 
r.  sv.  fiM,  97 a,  s.  K0^3.  Schabb.  101 a.  j. 
Schabb.  V  Anf.,  7b  u.  ö!  —  PI.  Suc.  20ab  wird 
mbsnn   nach   einer    Ansicht    erklärt:    nibsn» 

t     :  — 

123ÜÜ  wirkliche  Matten;  nach  einer  andern  An- 
sicht ^bdTft,  s.  d.  j.  Suc.  II  g.  E.,  52°  dass.  j. 
Pes.  VII,  34d  mit.  mbirntt  "incTi  wenn  man  den 
Schutt  mit  Matten  bedeckte,  j.  Nas.  IX,  37d 
mit.  dass.  j.  Erub.  VII,  24c  ob.  rvrbirn?:.  Xum. 
r.  s.  21,  244c  dtiö  Nim  d^boso  md/b'mrt  am 
ni^b^n»?!  nN  er  (Josua  hat  im  Lehrhause  des 
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Mose)  dio  Bänke  geradgestellt    und  die  Matten 
ausgebreitet. 

Xn^SnS  eh.  (=n^awjtt)  grobe  Decke, 
Matte.  PL  j-  Schabb.  VII,  10a  ob.  Taan  in- 
^Wü  DTO«  a^n  J^atma  *;•::  p-J-ip  Jem.,  der 
am  Sabbat  Rohrgetiecnte,  Siebe  oder  Matten 
anfertigt,  ist  wegen  Webens  straffällig,  j.  Ab. 
sar.  III,  42c  ob.  als  R.  Nachum  bar  Simai  starb, 
'dt  ibatn»  Nnaip^N  'pen  bedeckte  man  die  Sta- 
tuen mit  Matten,  indem  man  sagte:  Da  er  sie 
im  Leben  nicht  ansehen  mochte,  so  soll  er  sie 
auch  nach  dem  Tode  nicht  sehen.  Khl.  r.  sv. 
niöN  ba,  92a  Nnb^rr:  Nnanp'*«  *ök  -psn  dass. 
M.  kat.  25 b  beim  'Tode  des  R.  Menachem  bar 
Simai  (\x^D  Ms.  M.,  Agg.  ^ov)  ba  N^n^N 
N^batfittb  nm  aratobs  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg. 
fcC^bntobj  wonach  die  gezwungene  Erklärung 
der  Commentt.)  wurden  die  Statuen  plattgerie- 
ben, sodass  sie  zu  Matten  (d.  h.  entstellt)  wur- 
den.   Mac.  9b  s.  ybrna. 

&*"!2kTO  m.  pl.  (von  n^iarj)  die  Trompete n- 
bläs'er,  s.  TW. 

pflE  (arab.  ^i,  Grndw.  rpfl,  s.  Tito,  ttttfc) 
1)  abwischen,  wregwischen,  abreiben. 
Mac.  22*  Oian  PN  pmton  Jem.,  der  einen  Got- 
tesnamen abwischt  (ausradirt),  ist  straffällig. 
Schabb.  75 b  ttbVtfi  ma  pfift  wenn  Jem.  einen 
grossen  Buchstaben  abwischte.  Das.  .  .  .  pmto 
arfiO  der  Abwischende,  der  Schreibende,  vgl. 
auch  pni7J.  Meg.  16 a  ob.  (mit  Bez.  auf  Esth. 
6,  2  fg.)  ama  bfimatfl  pm»  ">Vi2V  Schimschai 
(der  Feind  und  Ankläger  der  Juden,  Esr.  4, 
9.  17)  wischte  aus  den  Jahrbüchern  des  Ahas- 
wer  die  Begebenheit  der  Lebensrettung  des  Königs 
durch  Mordechai  aus;  aber  der  Engel  Gabriel 
schrieb  sie  wieder  hinein.  Part.  pass.  Aboth 
4,  20  p"rp:  T*a  Papier,  von  dem  die  Schrift 
abgewischt  wurde,  j.  Meg.  I,  72a  ob.  Rab  sagte: 
bttJ  DnbTi  nDD  d"in  ^b  im  dn  ^an  i«  m*»ia 
•piana  abia  nao  rrnbbfi  ba  -on  pm?a  t«n»  'n 
lÖTpb  ich  hörte  von  meinem  Oheim  (R.  Chija): 
Wenn  mir  Jem.  das  Psalmenbuch  des  R.  Mei'r 
(der  viele  Bibelexemplare  geschrieben  hat,  vgl. 
lana  und  TWa)  geben  sollte,  so  würde  ich  jedes 
darin  vorkommende  rptbbn  auswischen;  weil  er 
beim  Schreiben  dieses  Wortes  nicht  die  Absicht 
hatte,  es  als  ein  heiliges  Wort  (d.  h.  Gottes- 
namen) niederzuschreiben.  R.  Mei'r  hatte  näml. 
das  W.  mbbr-s,  das  er  als  eine  Interjection 
auffasste,  als  ein  W.  geschrieben,  während  R.  Chija 
(und  ebenso  Rab)  iT-lbbii  getrennt  schrieben, 
wonach  also  t-p:  Gott,  als  heilig  anzusehen  sei; 
vgl.  Pes.  117a  Rab  sagte:  ^an  "»al  *bYi  fcwnn 
Ntra  nna  srn  kots  "ina  -ibbn  ina  Sflnsi  ich 
sah  das  Psalmenbuch  meines  Oheims,  in  wel- 
chem "tbbtt  auf  der  einen,  und  ST1  auf  der  an- 
dern Zeile  geschrieben  war;  s.  auch  Nifal.  B. 
bath.  164a  u.  ö.  —  2)  abstreichen,  abstrei- 


fen. B.  bath.  5,  11  an  dem  Orte,  wo  beim  Ver- 
kaufe von  Waaren  der  Brauch  ist,  6tb  p— :: 
pirw1  Nb  ÖTBb  ©W  das  Mass  abzustreichen 
(d.  h.  genau  zu  messen),  soll  man  es  nicht  häu- 
fen; wo  aber  der  Brauch  ist,  dasselbe  zu  häu- 
fen, soll  man  es  nicht  abstreichen.  Jörn.  48a 
nipintf  abgestrichen,  im  Ggs.  zu  niCTW  gehäuft 
(wofür*  auch  in  chald.  Form  Nnp^rr:  B.  mez. 
80b,  vgl.  Raschi.  Nach  einer  andern  Ansicht  be- 
deutet «np^n» :  wurmfräs s ige  Gerste).  Bildl. 
Schabb.  153 b  und  j.  Schabb.  I,  3C  mit.  ipn» 
STKÖ  man  strich  das  Mass  der  Gesetze  ab,  vgl. 
ma.  —  j.  Schabb.  VII,  10 a  mit.  iiptTfian  wer 
den  Baumzweig  abstreift,  d.  h.  seine  harte  Rinde 
entfernt. 

Pi.  pH":  abstreichen,  abreiben.  Schabb. 
73 a  ipna»i-n  im?  na  *ia*fc?i  bab.  Talmud 
(Mischnaj.  und  j.  Tlmd.  npmtom,  Kai)  wenn 
Jem.  das  Fell  eines  Thieres  gerbt  und  die  Haare 
desselben  abstreift.  Das.  75b  ö^itt^n  T^a  tnört 
pTV2l2  üiiaü  a^n  nataa  Jem.,  der  am  Sabbat 
zwischen  den  Säulen  abreibt  (d.  h.  den  Schutt, 
der  zwischen  den  Fensterpfosten  liegt,  forträumt) 
ist  wegen  Abstreichens  straffällig.  Vgl.  jedoch 
j.  Schabb.  VII,  10 c  un.  *aa  ba>  *)Wi  r\s  t|»tt 
pm72  an^?a  .  .  .  a^n  Tto9?l  Jem.,  der  mit  einem 
Felle  die  Säule  abreibt,  ist  wegen  Abreibens 
straffällig;  wonach  auch  die  aus  bab.  Schabb. 
75b  citirte  St.  zu  erklären  wäre.  Machsch.  1,  5, 
s.  niö-ns. 

Nif.  pnaa  abgewischt  werden,  j.  Meg.  I, 
72 a  ob.  pftfaa  lyw  pbna  tv  lbbn  ^12^  }W2 
pbna  ia\si  pntoa  rmbbn  "iömi  \&n  nach  dem- 
jenigen Autor,  der  da  sagt,  dass  man  in  den 
Psalmen  schreiben  muss:  st  ibbü  (als  zwei 
Worte,  vgl.  Kai),  muss  das  W.  getrennt  und  darf 
nicht  abgewischt  werden  (weil  rp  ein  Gottes- 
name ist);  nach  demjenigen  aber,  der  da  sagt, 
dass  man  iTnbbn  (als  ein  W.)  schreiben  muss, 
darf  es  abgewischt,  aber  nicht  getrennt  werden 
(weil  es  eine  Interjection  ist,  Haleluja),  \g\. 
^bbn.  j.'Succ.  III,  53d  un.  dass.  B.  bath.  164a 
ö^ayb  irna  prwab  nn«  a*s  pntoa  rinn  na\s 
dasjenige  Pergament,  von  dem  die  Schrift  ein 
Mal  abgewischt  wurde,  gleicht  nicht  demjenigen, 
von  dem  sie  bereits  zwei  Mal  abgewischt 
wurde. 

pHt2  eh.  (=prro)  1)  abwischen,  verwi- 
schen. B.  bath.  164a  üb  pTt?a  Kab^l  $Wn 
Wl  ^fcWa  avoi  man  müsste  besorgen,  dass  der 
Inhaber  eines  Dokumentes  die  Schrift  abwischen 
und  darauf  nach  Belieben  schreiben  würde  u.  s.  w. 
Das.  öfter  plfiöb'l  möge  er  die  Schrift  abwischen! 
—  2)trop.  denNamen  verlöschen, d.h.Jemdn. 
vertilgen  (vgl.  Ex.  32,  32).  Part,  Peil  Genes, 
r.  s.  65  Anf.  („Esau  heirathete  Chititische  Wei- 
ber", Gen.  26,  34)  ao*n  rrfrtt  p^n7:  ftn  tp" 
H12W  n^n»  N*7rt  es  komme  derjenige,  dessen 
Namen  vertilgt  werde  und  heirathe  eine  solche, 
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deren  Name  vertilgt  werden  möge!  Khl.  r.  sv. 
jti3ä  da,  97 b  p-mfc  mfcs*  p^no  bisamn» 
STttlö  Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt  und 
dessen  Name  vertilgt  werden  möge!  Esth.  r.  sv. 
mwifia,  102a  p*r»  p^rnü  WDTM  dass.  ver- 
kürzt. 

Ithpe.  verlöscht,  vertilgt  werden.  Genes, 
r.  s.  28  g.  E.,  27c  (mit  Anspiel,  auf  n-ö\  Hos. 
8,  4,  anst.  VW  auf  „das  Silber  und  Gold"  be- 
zogen) irpB«*7  "jbsn  fTOiö  P^nan?  -ittKI  lD^fr^ 
KQP3  mainb  "^db  das  ist  ebenso,  wie  wenn 
Jem.  sagt:  Vertilgt  möge  der  Name  des  N.  N. 
werden,  welcher  meinen  Sohn  zur  Unzucht  ver- 
leitet hat!  d.  h.  ihr  Reichthum  möge  zu  Grunde 
gehen,  weil  er  sie  zum  Götzendienst  veranlasst 
hat! 

pPp  oder  pfUJ  m.  eig.  das  Abwischen; 
übrtr.  (=pttifc  1^5)  die  Stelle  auf  Perga- 
ment oder  Papier,  deren  Schrift  aus- 
radirt,  abgewischt  wurde.  B.  bath.  163ab 
-nas  pn72M  ba»  "man  um  anrr  tju:  d-i  -iün 
Piab  sagte:  Wenn  ein  Wechsel  dem  Gerichte 
vorgezeigt  wird,  dessen  Schrift  sammt  der  Un- 
terschrift der  Zeugen  auf  ausradirtem  Papier 
stehen,  so  ist  er  giltig.  Das.  164a  Hab  ist  der 
Ansicht:  DN  aba  prran  b?  ^mn  d^Wi  p» 
*jrp3öd  prpa  p  Zeugen  dürfen  nur  dann  ihre 
Unterschrift  auf  ausradirtes  Papier  setzen,  wenn 
die  Ausradirung  in  ihrer  Gegenwart  erfolgt  ist; 
weil  näml.  in  diesem  Falle  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten ist,  dass  der  Inhaber  eines  solchen 
Wechsels  den  Inhalt  desselben  ausradirt  und 
über  der  zurückgebliebenen  Zeugenunterschrift 
einen  andern  Wechsel  niedergeschrieben  haben 
könnte.  Das.  öfter,  j.  B.  bath.  X  Anf.,  17c  mit. 
pcynö  w:  dip7a  proasn  17a  pTnnb  yn&  die 
Zeugen  müssen  zwischen  der  ausradirten  Stelle 
und  ihrer  Unterschrift  eine  Entfernung  von  zwei 
Zeilen  lassen,  j.  Keth,  II,  44b  un.  pbnn  ba»  IDIÜ 
'31  ptran  ba>  vw  wenn  der  Inhalt  des  Wech- 
sels auf  glattem  (d.  h.  noch  unbenutztem),  die 
Zeugenunterschrift  aber  auf  ausradirtem  Perga- 
ment steht  u.  s.  w.  —  PI.  B.  bath.  161 b  bD 
^STMTp  mroita  ^pn»  *;bid  Ffcrrcsri  bei  allen 
Ausradirungen  ist  es  nöthig,  dass  ihre  Bestäti- 
gung hinzugefügt  werde!  d.  h.  jedes  Document, 
in  welchem  das  eine  oder  das  andere  Wort  auf 
einer  Stelle  des  Pergamentes  steht,  die  früher 
beschrieben  und  deren  Schrift  wieder  abgewischt 
wurde,  muss,  bevor  die  Bekräftigungsformel: 
d^pi  Tnia  darauf  gesetzt  wird,  die  ausdrück- 
liche Bemerkung  enthalten:  Dieses  oder  jenes 
Wort  befindet  sich  auf  einer  Stelle  des  Perga- 
mentes, die  früher  bereits  beschrieben  und  deren 
Schrift  wieder  ausradirt  wurde. 

KjXIÖ  od.  NpTO  eh.  1)  (=pri73)  die  Stelle 
auf  dem  Pergament,  deren  Schrift  ab- 
gewischt, ausradirt  wurde.  B.  bath.  164a 
ein  Document,  dessen  Inhalt  auf  neuem  Perga- 
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ment  und  dessen  Zeugenunterschrift  auf  einer 
ausradirten  Stelle  desselben  sich  befinden,  ist 
giltig;  Kprw  ba*  töttnn  *irtö  n::-:.n  -z-t  '»aron 
NT^a  ba»  uro  "ODI  wenn  näml.  die  Abfassung 
wie  folgt  lautet :  Wir  Zeugen  setzten  unsere  Un- 
terschrift auf  die  ausradirte  Stelle  des  Perga- 
mentes, der  Inhalt  des  Documentes  aber  befindet 
sich  auf  neuem  Pergament.  Das.  Kptfla  Wi  »b 
Rnyjra  K!TI  Nprpab  »nb^a»  Nm  die  ausradirte 
Stelle  des  einen  Schriftstückes  gleicht  nicht  der- 
jenigen eines  andern  Schriftstückes.  —  2)  eine 
Papierart,  die  aus  Stauden  oder  Blät- 
tern zubereitet  ist.  Meg.  19a  ob.  wird  T*5 
erklärt:  Nprro.  —  3)  das  Abstreichen  des 
Masses,  s.  TW. 

pPlto  m.  (eig.  Part.)  der  Ab  Avis  eher,  d.  h. 
der  Bestandtheil  am  Schreibewerkzeug, 
der  glatt  und  dick  war  und  dessen  man 
sich  zum  Auswischen  der  Buchstaben 
bediente,  indem  man  ihn  auf  die  mit  Wachs 
überzogene  Schreibtafel  drückte.  Kel.  13,  2 
pni7an  .  •  .  dnidin  der  Schreiber,  der  Abwischer, 
s.  anl3.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  und  j.  Schabb. 
VIII,"  llb  un.  dass. 

pin£>  pTO  m.  Adj.  der  Abstreicher, 
d.  h.  das  Instrument,  womit  man  die  Masse  ab- 
streicht. Kel.  17,  16  li^tö  pirram  d^tke  n:p 
rön7a  bidp  rrn  \n  der  Wagebalken  und  der 
Abstreicher,  welche  behufs  Hineinlegung  eines 
Metallstückes  gehöhlt  sind.  Die  Betrüger  pfleg- 
ten näml.  beim  Verkauf  von  Waaren  den  Wage- 
balken mit  Quecksilber  auszufüllen,  damit  die 
Schale  mit  den  Waaren  heruntersänke,  sowie  den 
Abstreicher  mit  Metall  auszufüllen,  damit  er 
tief  in  das  Mass  hinunterfiele  und  eine  grössere 
Quantität  des  Getreides  abstreichte.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VII  und  Khl.  r.  sv.  nt  da,  92 d  dass. 
B.  bath.  89 b  "»aöfc  nybi  biü  pn7jn  "puna*  *pN 
bdN  Tdd7a  annis  ^s7a  ronft  b\ü  Nbi  bp  tnimö 
'si  PttH  biß]  mt  bui  ni-ndna»  man  darf  den  Ab- 
streichernichtaus einem  Kürbisstrauch  anfertigen, 
weil  er  zu  leicht  ist  (welcher  näml.  nicht  genug 
abstreicht  und  hierdurch  der  Verkäufer  zu  Scha- 
den kommen  würde),  auch  nicht  aus  Metall, 
weil  er  in  das  Mass  hineinsinkt  (wodurch  der 
Käufer  Schaden  haben  würde);  sondern  man 
fertige  ihn  aus  Zweigen  von  Olivenbäumen,  Nuss- 
bäumen  u.  dgl.  an.  Das.  pri73n  n&t  ^"Oiy  "ps 
n£p  IHN  *nn  ttd3>  in«  ITC  man  darf  den  Ab- 
streicher nicht  mit  einer  dicken  und  einer  schma- 
len Kante  machen;  weil  näml.  die  dicke  Kante 
zu  tief  in  das  Mass  fällt  und  also  zu  viel,  die  dünne 
Kante  aber  zu  wenig  hineingeht  und  also  zu 
wenig  abstreicht.  Bei  Benutzung  der  erstem 
Kante  käme  der  Käufer,  bei  Benutzung  der 
andern  Kante  der  Verkäufer  zu  Schaden.  — 
Bei  den  Erläuterungen  und  Verordnungen  hin- 
sichtlich dieser  und  ähnlicher  Instrumente  rief 
R.  Jochanan  ben  Sakkai  aus:   lai«  dN  td  "na 
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'dt  "Win  Nb  ÖN  ">b  ^in  wehe  mir,  wenn  ich  die- 
selben erkläre,  wehe  mir,  wenn  ich  sie  nicht 
erklären  wollte!  Erkläre  ich  sie,  so  könnten 
die  Betrüger  so  manches  trügerische  Verfah- 
ren daraus  herleiten  und  in  ihrer  Beschäftigung 
nnwenden;  erkläre  ich  sie  nicht,  so  könnten  sie 
denken,  dass  die  Gelehrten  ihre  betrügerischen 
Geschäfte  nicht  verstehen,  infolge  dessen  die  Be- 
trügereien noch  mehr  überhandnehmen  würden. 
—  PI.  j.  Jörn.  I,  38b  un.  T3  nb^üü  TTK«  ntt*» 
Fpßlnioi  tpa  rvarttt  spa  bu)  rmfc  ^nus  isa 
am  biö  nTiü  vitö  naa  T3  fib'nzn  nriN  «m  tpa 
nN  ma  ttto  Viö«  ant  fSTpirrfci  nnT  m*rb72 
STYlSttfl  einst  trug  es  sich  zu,  dass  Jem.  (der 
von  der  Regierung  das  Hohepriesterthum  er- 
langen wollte)  durch  seinen  Sohn  zwei  silberne 
Masse  mit  silberner  Füllung  und  silbernen 
Abstreichern  schickte;  dass  aber  bald  darauf 
ein  Anderer  durch  seinen  Sohn  zwei  goldne 
Masse  mit  goldner  Füllung  und  goldnen  Ab- 
streichern schickte.  Hierauf  wandte  man  das 
Sprichwort  an:  Das  Eselsfüllen  hat  den  Leuchter 
umgestossen!  vgl.  ^aa,  frö3.  Levit.  r.  s.  21,  164d 
u.  ö.  dass. 

npTTC?/.  N.  a.  1)  das  Abwischen,  Aus- 
wischen einer  Schrift.  Erub.  13b  ob.  ttavö 
npTiü  •  •  •  das  Schreiben  (der  Rolle  der  Sota, 
Num.  5,  23  fg.),  das  Abwischen  derselben,  j. 
Sot.  II,  18 a  un.  ttima  rrpYiab  IT  diese  Rolle 
wurde  zum  Abwischen  bestimmt.  —  2)  das 
Abreiben,  j.  Schabb.  VII,  10c  un.  fipifi»  "W3 
^aa  bs>  wn  ns  ■paro  Ti-na  .  .  .  piö7:a  nrnn 
Yi)Q3>M  was  für  ein  Abreiben  fand  beim  Bau 
der  Stiftshütte  in  der  Wüste  statt?  Man  rieb 
mit  dem  Felle  die  Säule  ab. 

TID  m.  (=bh.  entstanden  aus  ""ififirüT1,  vgl. 

N^H  Nüi"»  und  contr.  N^ttöi'O  eig.  der  andere 
Tag;  daher:  morgen,  der  morgende  Tag, 
und  übrtr.  die  spätere  Zeit.  "Mechil.  Bo, 
Par.  18  'ai  i%dt  ^ifittb  ^nio  un  Tiaa?  in»  im 
manchmal  bezeichnet  ntt72  die  Jetztzeit  (d.  h. 
den  alsbald  folgenden,  morgenden  Tag);  manchmal 
auch  die  spätere  Zeit;  z.  B.  in  Ex.  13,  14  "iriü  "nn 
■jttT  TtNb  bezeichnet  *wn  die  spätere  Zeit,  ebenso 
Jos.  22,  24;  dahing.  in  Ex.  8,  19  Visa*  'nn'ö  "nn 
bezeichnet  nrw  die  Jetztzeit,  den  morgenden 
Tag. 

*Tp>  NT^  eh.  (syr.  ^io=nn72)  morgen, 
der  morgende  Tag.  Levit.  r.  s.  34,  177d 
aar?  aon  mb  "rob  «an  trin  "pi  N7;]T  üeute 
ist  sie  (die  Seele)  hier,  morgen  aber  ist  sie 
nicht  mehr  hier.  Das.  s.  24  Anf.,  s.  tDisa.  j. 
Git.  II  Anf.,  44b  ob.  ^irt^ai  jOtttt  der  Tag,  der 
auf  den  morgenden  Tag  folgt,  d.  h.  über- 
morgen, s.  auch  TW. 

nitrinD/.  pl.  (=bh.  üwn,  von  rjrr,  s.  d.) 
gehäkelte  (eig.  durchbohrte)  Schnuren,  bes. 


von  Fleischstücken  und  Fischen.  Tosef.  Bchek. 
III  mit.  fwo  "nnTH  mnirra  rt")T*a  n^7::-  -:: 

mn"ina  ö*nprt  *nöa  "piai?  Fleisch,  das  man  in 
der  Tempelhalle  an  Schnuren  aufgezogen  findet, 
darf  gegessen  worden,  denn  Opferfleisch  bringt 
man  nicht  an  Schnuren  an.  j.  Schek.  VII  Anf., 
50c  dass.  B.  mcz.  21a  D^l  bü  mnnntt  Schnu- 
ren mit  Fischen.  Tosef.  B.  mez.  II  Anf.  und  j. 
B.  mez.  II  Anf.,  8b  dass.,  vgl.  D^ab. 

TUT?  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit,  s.  fniTlö. 

TJITp  w.  (von  ^nn)  Brandwunde,  s.  TW. 

nttf'Hnö  fem.  1)  (=bh.  ttflrjqn,  von  «D^fi) 
Pflugschar,  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16a  nr^ 
!"Hö"HnE  bo  der  Pflock  der  Pflugschar,  j.  Nas. 
VI  Anf.,  55 d  die  Utensilien,  die  bei  der  Hin- 
richtung eines  Verbrechers  angewandt  wurden, 
nia-nnEn  ab^n  Nbt5  ^a  sittbtD  pro?»  begräbt 
man  in  einer  Tiefe  von  drei  Faustbreiten,  da- 
mit die  Pflugschar  sie  nicht  heraufholen  könne. 
Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  bs>  atDn  btf  löian 
!ht  ^iTi  na^b73  i^by  Taan  Nbia  "na  swnnfctt 
"|tai72Nü  "OTia  wenn  Jem.  sagt:  Setze  dich  nicht 
auf  die  Pflugschar,  damit  du  uns  nicht  die 
Arbeit  erschwerst,  so  ist  dies  wegen  Aberglaube 
(heidnischen  Brauches)  verboten.  Orl.  1,  3,  vgl. 
3>T.  j.  Pea  II  Anf.,  17a  u.  ö.  —  2)  (=nyyiö) 
eine  Art  Kamm  oder  Bürste,  eig.  Eingra- 
bendes. B.  mez.  113ab  wird  das  rwin»  der 
Mischna  erklärt  durch  NDDa"»  J-Hö'nnü  (=N*natt 
NSDa^i,  s.  d.)  ein  silberner  Kamm,  als  ein  Pfand, 
das  der  Gläubiger  dem  Schuldner  am  Tage 
ebenso  zustellen  muss,  wie  „des  Nachts  die 
Decke"  (Dt.  24,  13);  weil  Letzterer  solche  Ge- 
genstände zu  seinem  persönlichen  Bedarf 
nöthig  habe,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Keth.  68a  Wnn» 
Nsoan  dass. 

nSHTO  Machrescheth,  eine  Grenzstadt 
Palästinas.     Tosef.  Schebi.  IV. 

SH^np  Mecharta,  eine  Grenzstadt  Palä- 
stinas'.' j'.  Schebi.  VI,  36c  mit.  In  der  Tosef. 
Schebi.  IV  steht  dafür  «mnö,  Secharta. 

nr^'m,  nSttf'riD/.  (=bh.,  von  atDH,  Grndw. 
ttjn,  wovon  iD^in  und  "^n,  s.  d.  W.)  1)  Ab- 
sicht, Vorhaben.  Ber.  61a  nb^  nbnna 
-ihn  ab**  anaa  ab  tpoabn  ö"»3tt  ntnab  naen^a 
ursprünglich  lag  es  in  der  göttlichen  Absicht, 
den  Menschen  als  zwei  Personen  zu  erschaffen, 
später  aber  erschuf  er  ihn  als  eine  Person. 
Levit.  r.  s.  15  Anf.,  158b  Na  mtöBfi  *\bn  -p« 
rnananb  nawwaa  nbwa  ptöqäi  ba  -iba->tt  w 
der  König  Messias  kommt  nicht  eher,  als  bis 
alle  Seelen,  die  nach  der  göttlichen  Absicht  er- 
schaffen werden  sollten,  dahin  sein  werden,  vgl. 
rpu.  Pes.  54b  u.  ö.  Chag.  10b  ob.  na«b72 
Ka^na  Nb  natura  naabTan  irrin  mo«  ratttiä 
die  Schrift  verbietet  am  Sabbat  blos  eine  solche 
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Arbeit,  bei  der  die  ihr  gew.  zu  Grunde  liegende 
Absicht  erfüllt  wird  (was  näml.  daraus  entnom- 
men wird,  dass  in  demselben  Bibelabschnitt,  der 
vom  Tempelbau  handelt  und  wobei  der  Aus- 
druck nn^n?a  [Ex.  31,  4]  vorkommt,  das  Ver- 
bot des  „Arbeitens  am  Sabbat"  [das.  V.  14]  folgt) : 
aber  die  Schrift  erwähnt  nicht  ausdrücklich,  dass 
nur  solche  Arbeiten  am  Sabbat  verboten  seien, 
bei  denen  die  Absicht  erfüllt  wird.  Daraus 
wird  auch  erwiesen,  dass  Jem.,  der  bei  einer 
Arbeit  am  Sabbat  nur  eine  Nebenabsicht 
verfolge  (z.  B.  eine  Grube  nur  zu  dem  Behufe 
gräbt,  um  den  ausgegrabenen  Schutt  zu  be- 
nutzen) nicht  straffällig  sei;  weil  man  beim 
Graben  einer  Grube  gewöhnlich  die  Absicht  hat, 
eine  Grube  zu  besitzen,  vgl.  Tosaf.  z.  St. 
—  2)  Nachdenken,  Sorge.  Snh.  26b 
min  -nmb  nb^DN  nban»  miarw  die  Sorge  um 
Nahrung  übt  selbst  auf  das  Studium  der  Ge- 
setzlehre Einfluss  aus  (dass  man  letztere  näml. 
schwer  erlernt  oder  leicht  vergisst).  —  PL  Snh. 
19b  nirnantt  -«b^a  ränkevolle  Menschen,  s.  b3>a. 

KlpjtfÖO  eh.  (syr.  \&zL^=Kyfyja)  Ge- 
danke, Absicht,  s.  TW.;  übrtrag.  Nach- 
denken, Sorge.     Erub.  29b,  vgl.  "OO"1^. 

DTO  (syn.  mit  nrtt)  sinken,  herabfallen; 
gew.  mnsa,  s.  nns.    Dav. 

fc<nnp  m.  eig.  das  Herabfallen;  dah.  1) 
Vertiefung,  Senkung,  eig.  Ort,  der  abfällt, 
sich  senkt.  —  PL  Levit.  r.  s.  18,  161a  (mit  Bez.  auf 
Khl.  12,  5)  'jbs  -inNb  Vr  !-pb  'pnmn  nsd  "jnn 
pMi»  flan  m«  i^ps?3  ynn  ms  nfc&o  b^tü  Nim 
wenn  man  dem  Greise  zuruft:  Gehe  nach  jenem 
Orte,  so  fragt  er  ängstlich:  Giebt  es  dort  Stei- 
gungen? giebt  es  dort  Senkungen?  Khl.  r. 
sv.  STiaafc  tw,  97b  steht  dafür  pTrWrta,  wahrsch. 
ermp.  aus  "pirmlffla  von  aiyrnfiö,  s.  d.  —  2) 
Abfall  edeln  Metalles,  Schlacken.  —  3) 
Fehler,  Fehlerhaftes,  s.  TW. 

NHID  Schlag,  Plage,  s.  »jya. 

XrVrVirp  /.  (verstärkte  Form  von  Nnntt) 
das  Herabfallen,  Sinken.  Thr.  r.  sv.  f-D^N 
rry,  60 d  der  König  warf  seinen  entarteten 
Sohn  von  seinen  Armen  schnell  auf  den  Erd- 
boden herab;  jrprppTOäS  rrmmn»  ftttt  Nbi 
Nina  nVd  rpnvnnüi  nnn:£  ^m^  nwpnoja 
das  Herabfallen  desselben  glich  nicht  seinem 
Emporsteigen;  denn  sein  Steigen  erfolgte  nach 
und  nach,  sein  Herabfallen  aber  urplötzlich;  mit 
Anspiel,  auf  Hos.  11,  3. 

fcOnnft  w*.  (syn.  mit  Nnfitt)  Abhang,  im 
Ggs.  zu  fcO£p?2,  s.  TW. 

nnntt/.  (=bh.,  von  vin,  rinn)  Kohlen- 
pfanne,  Feuerpfanne.  Kel.  2,  3.  7  nnntt 
rwbuj  nnnü  •  .  •  ST^-ns  eine   offne  (eig.  abge- 


brochene) Pfanne,  die  näml.  keine  Ränder  hat; 
eine  ganze  (umränderte)  Pfanne. 

NHTTO,  KTYlö  eh.   (=nnrra)  Kohlen- 

T      • J  TS*  Tj-' 

pfanne,  Feuerbecken,  s.  TW. 

n^rTO/.  (=bh-,  von  nnrr)  1)  Einbruch, 
gew.  der  Diebe.  Snh.  72a  "pTa  mnnaa  ton 
131D  DU3  by  der  beim  Einbruch  betroffene  Dieb 
wird  seiner  Absicht  (seines  Zieles)  halber  ge- 
richtet; d.  h.  da  er  voraussichtlich  bei  vorge- 
fundenem Widerstände  den  Besitzer  getödtet 
haben  würde,  so  verlangt  die  Selbsterhaltung, 
dem  Diebe  zuvorzukommen   und  ihn  zu  tödten, 

■umnb  östfin  '■pnnb  «asr,  vgl.  rnsi.  —  2)  übrtr. 

Oeffnung,  Höhlung.  Snh.  103a  (mit  Bez. 
auf  2  Chr.  33,  13  nnm,  anst.  "Wn  im  maso- 
ret.  Texte)  snpna  mnnM  -ptta  rih"pr>  ib  rw 
rrniffini  ibipb  "^5  Gott  bereitete  ihm  (dem  Ma- 
nasse,  dessen  Bussgebete  die  Engel  nicht  em- 
porsteigen lassen  wollten)  eine  Art  Oeffnung  im 
Himmel,  um  seine  Bussgebete  zu  erhören,  vgl. 
auch  nnn. 

—    T 

KHinnD  eh.  (=rnn»TO)  diebischer  Ein- 
bruch. Snh.  72b  ob.  Hab  sagte:  \\b^  tibi  br> 
'ai  aron  rnü  nab  rrb  fcoVap  «mnrraa  jeden, 
der  mich  beim  Einbruch  überfallen  sollte,  würde 
ich  tödten  mit  Ausnahme  des  R.  Chanina  u.  s.  w., 
vgl.  »BDI*».  Ber.  63a  N3»m  «mm»  disn  Katt 
ilp  LA!  des  En  Jacob  (fehlt  in  einigen  Tim. 
Agg.)  der  Dieb  ruft  am  Eingange  des  Einbruches 
Gottes  Hilfe  an;  mit  Bez.  auf  Spr.  3,  6:  „Auf 
allen  deinen  Wegen  erkenne  Gott",  woselbst  Raba 
hinzufügt :  Selbst  beim  Begehen  einer  Sünde.  — 
PL  M.  kat.  25b  un.  beim  Tode  des  R.  Eljaschib 
«■nasaa  Nrnnn>2  'psatö  "nnnna  Ms.  M.  (Agg. 
KSTinaa  /.  ."  VWpaO  wurden  in  Tiberias  70 
Einbrüche  verübt.  So  lange  er  näml.  lebte, 
fürchteten  die  Diebe  seine  Strenge  im  Gerichte. 
Snh.  109a  un.  R.  Jose  hielt  in  Sepphoris  einen 
Vortrag  (mit  Bez.  auf  Hiob  24,  16),  dass  die 
Zeitgenossen  der  Sündfluth  den  Begüterten  am 
Tage  eine  Balsambüchse  aufzubewahren  gaben, 
und  des  Nachts  dem  Gerüche  des  Balsams  nach- 
gingen und  Diebstähle  ausübten;  tCirtn  i"nnns 
■nw^ta  Nmrro  Matt  nbn  fcrb^b  infolge  dessen 
wurden  in  der  Nacht  darauf  300  Einbrüche  da- 
selbst verübt. 

tHBi  tölO,  PIDIE  s.  in  'TD.  —  j.  Schebi.  V 
g.  E.,  36a  un.  wi  ermp.,  I.  nüNl. 

NEE,  HEB  (syr.  Vi^o,  Grndbedeut.^bh.  mue, 
Spr.  24,  ll,=riL35;  zum  Theil  auch— fcttfc»)  eig. 
ausdehnen,  ausstrecken;  dah.  1)  wohin 
anlangen,  gelangen,  sow.  von  Personen  als 
auch  von  der.  Zeit  oder  dem  Räume;  mit  flg. 
Accus,  oder  b^  über  Jemdn.  kommen,  ihn 
betreffen.  Dan.  4,  8.  17  fg.  6,  24.  4,  21.  25. 
—  Snh.  109a  ob.  Dnnb  Nütt  ^  als  er  dort  an- 
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kam.  Ab.  gar.  4b  Nnarä  N^n  ftpütt  ^a  als  jene 
Stunde  kam.  Keth.  63*  rrasb  B^tM  ^a  als  sie 
zu  ihm  kam.  Das.  möDI  KJ3V  ^b^tt  NÜH  der 
Rüsttag  des  Versöhnungsfestes  kam  heran.  Chag. 
4b  fg.  ai  N^ip  Klililb  ttttf)  13  als  er  an  diesem 
Bibclvcrse  anlangte.  —  Trop.  j.  Ber.  III,  Ga  mit. 
D51N  iTnüÖ  ein  Unglück  (Todesfall)  traf  ihn. 
j.  Pea  VII  g.  E.,  21 b  p  rpnöö  cs  begegnete 
ihm  so  (wie  er  sich  gewünscht  hatte),  j.  Keth.  IV 
Auf.,  28b  KrßiDfc  . . .  i*WMttJ  'i  *5rn  N^nnb  Knrott 
!T"fi  'n  "^m  KTtflb  du  kommst  zu  dem  (du 
berührst  das),  was  R.  Simon,  was  R.  Chija  lehrte; 
d.  h.  du  stimmst  damit  überein.  —  2)  reif 
werden  (nüe  ellipt.  für  n:?:t  NC373,  die  Zeit  der 
Keife  ist  eingetreten).  Chag.  5a  ob.  R.  Jocha- 
nan  ypü  i^an  0*92  c*p  anaa  Ninrtb  JT^nn 
ro)2i  *pn  paiöl  TB»  Nbi  X^  Ms.  M.  (Agg. 
Tön  tibi  *pn  ^pfci  lottl  "pn  jraffi  Erpatt)  sah 
Jemdn.  Feigen  pflücken,  welcher  diejenigen,  die 
noch    unreif   waren,  abnahm,    die  reifen   aber 

zurückliess. 

v 

Af.  ittfcN  (syr.  s^oj,  hbr.  N^örr)  Jemdn. 
oder  etwas  irgendwohin  gelangen  lassen, 
führen.  B.  kam.  117a  am  "pnn  l»BtoAn  m 
W*T?ia  xaüNT  trage  den  Gegenstand  und  führe 
ihn  mit  uns  gemeinschaftlich  (zum  Könige);  er 
nahm  ihn  auf  und  führte  ihn  mit  ihnen  dorthin. 
Das.  119b  die  Nadel  winNI  ^IttEN  bin-  und 
herführen.  Nid.  63  a  die  Mineralien  ""löWN 
^inNI  über  einen  Blutfleck  hin-  und  herführen, 
um  ihn  auszureiben.  B.  bath.  21 a  "pu^a  ab 
Nrwb  tirii2i2  Npl5*>  man  führt  nicht  ein  Kind 
(behufs  Schulbesuches)  von  einer  Stadt  nach 
der  andern;  d.  h.  jede  Stadt  muss  ihre  eigene 
Schule  haben.  B.  mez.  9b.  73 b  ob.  *88  bpü 
ti'nlh  frb  ^)2ti  Nrva  er  nahm  das  Miethsgeld 
für  das  Haus  und  brachte  es  dem  Raba.  Keth. 
103 b  un.  ti^bll2i  niD^b  WUBöK  robrn  )V5 
ti^ti  D^om  als  Rabbi  erkrankte,  führte  man 
ihn  nach  Sepphoris,  welches  hochgelegen  und 
dessen  Luft  mild  war.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s. 
14  Anf.  *pab  ^"ül2i2  tiiti  iwnto  von  dem  Euri- 
gen  werde  ich  euch  einen  Beweis  führen,  vgl. 

T  • 

□TQt?£  m.  pl.  (ähnl.  bh.  rrsö»,  Stw.  natj) 

das  Schlachten;  nur  fcrnatMri  ma  das 
Schlachthaus  Aboth  5,  5.  Chull.  51 b  u.  a.; 
wahrsch.  jedoch  ist  d*TOE37a  (Part.  Piel)  zu  lesen: 
die  Schlächter,  B.naü.' 

^"rQtJfSJ  eh.  (viell.  zu  lesen  N^lnabtt)  dass.; 
nur  N^naau  ma  das  Schlachthaus.  Kel. 
15,  6.     Ab.  sar.  37b  u.  ö.,  vgl.  XVsm. 

5??Jpö  m.  u.  /.  (von  yaa)  1)  Münze,  ge- 
prägtes Geld.  Snh.  104b  IT  5>aü!Q  !nbSD5  diese 
Münze  wurde  von  der  Regierung  als  ungiltig 
erklärt,  vgl.  auch  boö.  B.  kam.  97ab  n«  JnribWl 
ima  *)Kti  an  yäüßn*  nbösai  3>aöfcn  hv  "man 

bia^    112ti     ?N"I»TÖ1   Sl3>tt   iirVINa    NÄTM    *»3E    ib 


flOTOS  lfiTttttl  *]b  ib  laib  wenn  A.  dem  B.  auf 
eine  Münze  (mit  der  Werthangabe  Waare)  leiht, 
welche  aber  spater  von  der  Regierung  als  un- 
giltig erklärt  worden  ist;  so  sagte  Rab:  15.  igt 
verpflichtet,  dem  A.  eine  andere,  zur  Zeit  gang- 
bare Münze  zuzustellen;  Samuel  hing.  Bagte:  1>. 
kann  zu  A.  sagen:  Gehe  nach  dem  entfernten 
Mesan,  woselbst  du  die  Münze  ausgeben  kannst. 

Das.  izi2  irasran  m  öVött'  bta  rz*j-:  inpw 
*aütj  inrwi  nna  wo  ^^np-  w  dVtrrm  in« 

mnan  "intf  Wa  rr^pri  ipT  n:^a«  dh":n  ':- 
nntt  TAG  rtbinai  wie  war  die  Jerusalem ische 
Münze  beschaffen?  David  und  Salomo  waren 
auf  der  einen,  und  Jerusalem,  die  heilige  Stadt 
auf  der  andern  Seite  geprägt.  Wie  war  die 
Münze  unseres  Erzvaters  Abraham  beschaffen? 
Ein  Greis  und  eine  Greisin  (Abraham  und  Sara) 
waren  auf  der  einen,  und  ein  junger  Mann  und 
eine  junge  Frau  (Isaak  und  Ribka)  auf  der  an- 
dern Seite  geprägt,  vgl.  auch  lpia,'3i73.  Das.  98a 
fg.  B.  mez.  45 b  mwa  9*an  *iat*  in  ^ibi  an 
)trbn  nws  *ataE  ^»  to»  mi  "pD^bn  Rab  und 

Lewi  sind  verschiedener  Ansicht;  der  Eine 
sagt:  Bei  Uebergabe  einer  Münze  findet  ein 
Tauschhandel  statt  (wenn  A.  näml.  eine  Münze 
als  Waare  ohne  Angabe  des  Nennwerthes  dem 
B.  übergiebt,  welcher  ihm  dafür  andere  Waare 
geben  solle;  so  ist  Letzterer  verpflichtet,  dem 
Erstem  die  Waare  abzuliefern);  der  andere 
Autor  sagt:  Bei  einer  Münze  findet  kein  Tausch- 
handel statt  (d.  h.  die  Münze  wird,  selbst  ohne 
Nennwerth,  nicht  als  Waare,  sondern  als  Geld 
angesehen,  durch  deren  Uebergabe  der  Kauf 
noch  nicht  bewirkt  wird,  vgl.  !t*h  und  tta"1©»). 
Für  letztere  Ansicht  wird  das.  folgender  Grund 
gegeben:  N-pa?  Bmtfcl  Krmsw  rrwn  Diistt 
abaan  bei  Uebergabe  einer  Münze  denkt  der 
Händler  blos  an  das  Bild  (Gepräge)  der- 
selben, welches  aber  (infolge  eines  Regierungs- 
wechsels) werthlos  wird.  Pes.  54b  ob.  u.  ö.  — 
PI.  B.  mez.  25 a  ob.  ni*aDtt  STöbü.  j.  B.  mez. 
II  Anf.,  8b  traba  mabö"  bia  roy*azM  fnobffi 
drei  Münzen,  deren  jede  das  Gepräge  eines  an- 
dern Königs  trägt.  Snh.  37a,  vgl.  *aa.  Pesik. 
Echa,  222b  (mit  Bez.  auf  Jes.  1,  22)  'r^TTDÄna 
nnniD  "j^an  qoa  b^  m^aatta  D^swdö  vr-r 
bo  myaaaa  tcnöamöa  twö  -i^pnn  f»s*a 
5]Da  ^STWI  nujins  in  früherer  Zeit  hatte  man 
sich  der  Silbermünzen  bedient;  seitdem  aber  die 
Betrüger  überhand  genommen  haben,  verord- 
nete man,  dass  man  sich  der  Kupfermünzen, 
die  mit  Silber  überzogen  seien,  bedienen  solle; 
vgl.  auch  bn-2.  —  2)  übrtr.  Gepräge  =  For- 
mel,  Typus!  j.  Ber.  V,  9b  un.  nanarj  Stoöö 
die  Formel  der  Benediction.  Das.  YI,  10b  un. 
Nif  Nb  rnaiaa  D^aan  n»aö«3  ^aöTata  Mjü72n  ba 
■inain  ^T  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  5>at3t5?i  br, 
und  nianaa  fehlt)  wer  die  Formel,  welche  die 
Gelehrten  in  den  Benedictionen  festgesetzt  haben, 
abändert,  hat  seine  Pflicht  nicht  erfüllt.     (Der 
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Commcntat.  Sirlio  macht  die  richtige  Bemerkung, 
dass  hier  nur  von  solchen  Benedictionen  die 
Rede  sei,  die  beim  Geniessen  einer  Speise  u.  dgl., 
yWttfl  mmn,  zu  sprechen  seien,  nicht  aber  von 
den  Benedictionen  der  Gebete,  welche  auch  ver- 
kürzt und  inhaltlich  gesprochen  werden  dürfen.) 
Ber.  40b  dass.,  vgl.  3*30.  j.  Ber.  V,  9b  mit. 
WDÖtt  ermp.,  s.  3J50.    'j.  Meg.  III  g.  E.,  74c 

na.-  biwi  b«n  nbsn  biu  rts^atan  y*pm  twn 
■ton  Nbi  min  brisn  ban  *i»ä  rröT*  anism 
•nna^  nYTjpnb  ttK3  Mrb  tim  ann  nfcbi  fcmi 
*vö«  ab  fittbi  pmtn  W3  pnn  han  &niitö 

NTI3    rrrOT    »IpÖSl    TO    Btbtt     BTO5     VN     &m3 

KT»3rn  bvttH  b^ii  *i7:n  b«ns*i  "pimpft»  D^nbN 
ip*i  p\N  ■pnb'ipa  "p*1100  wa  "^^  n,:N  N^  ^^ 
imptib  rt«a  riTb  Nii2  n?3N  aorj  ttfcbi  irmaa 
jwi  ©«n  112:2:3:1  13533?  niösna  mamsa  ams 
ttbwtt  pn  TTWi  ttbm*i  noss  ^:a*  ■nfc*« 
imsm  "inaärt  bVnart  ba*n  i3**rib«  ttnan  riawb 
'n  Mose  verordnete  die  Formel  des  Gebetes: 
„Grosser,  mächtiger  und  furchtbarer  Gott"  (Dt. 
10,  17);  Jirmeja  hing,  sprach:  „Grosser  und 
mächtiger  Gott"  (Jer.  32,  18),  ohne  am:  hinzu- 
zufügen. Weshalb  nannte  er  Gott:  *naa?  Weil 
er  bei  sich  dachte:  Diesem  geziemt  das  Epithe- 
ton „mächtig",  da  er  beim  Anblick  der 
Zerstörung  seines  Tempels  geschwiegen  (also 
seinen  Zorn  bewältigt)  hat.  Weshalb  aber 
nannte  er  ihn  nicht  am:?  Weil  er  bei  sich 
dachte:  Furchtbar  zeigt  sich  Gott  nur  in  sei- 
nem Tempel  (der  aber  damals  zerstört  war); 
denn  es  heisst:  „Gott,  furchtbar  in  deinem 
Heiligthume"  (Ps.  68,  36).  Daniel  sagte:  „Grosser 
und  furchtbarer  Gott"  (Dan.  9,  4).  Weshalb 
sagte  er  nicht  TDA?  Weil  er  bei  sich  dachte: 
Gottes  Kinder  sind  in  Ketten  (collaria)  geschmie- 
det, wo  ist  da  seine  Macht?  Weshalb  aber 
sagte  er  a*T!3?  Weil  er  bei  sich  dachte:  Wohl 
geziemt  es  sich,  ihn:  den  Furchtbaren  zu 
nennen  wegen  der  furchtbaren  Wunder,  die  er 
uns  im  „Feuerofen"  erwiesen  hat  (Dan.  3,  25  fg.). 
Als  jedoch  die  Männer  der  grossen  Synode  auf- 
traten, so  erwähnten  sie  wiederum  die  Herrlich- 
keit Gottes  wie  in  der  Vorzeit:  „Nun  unser 
Gott,  grosser,  mächtiger  und  furchtbarer  Gott" 
u.  s.  w.  (Neh.  9,  32,  vgl.  no:3  Anf.).  Jom.  69b 
u.  ö.,  s.  WJttJ  und  \?fi\  Aooth  de  R.  Nathan 
cap.  18  rwataa  m3>nb»  (LA.  Raschis  in  Git. 
67a  sv.  -fifw;  Agg.  m^ses),  s.  n^ars. 

Ptt&lE  /.  (von  BÖtt,  arab.  JaJo^  ähnlich  tiö ; 
oder  von  rtt33)  eig.  (=bh.  rtElö)  Ausdehnung; 
übrtr.  der  Knöchel  am  äussersten  Ende 
des  Flügels  der  Vögel.  Tanch.  Tasria,  155a 
VD^n  trOT  \"n  in**  b^mn  biD  iTJ-s  ttölött  der 
Knöchel  von  den  Schwingen  des  Hahnes  beträgt 
den  60.  Theil  seiner  Schwingen;  mit  Ansp.  auf 
VD333  STIÖQ  (Jes.  8,  8,  d.  h.  „die  Knöchel  seiner 
Schwingen",  bildl.  für  die  Schaaren  Sanherib's, 
welche  sich  über  Palästina  ausbreiteten).   Midr. 


Tillini  zu  Ps.  79  MDJH  "na*  büSnn  btt  ftuntäi 
TOSÄa  (1.  Ö'*B5©33)  dass.  Raschi  zu  Jes.  1.  c.  be- 
merkt: Dieser  Knöchel  heisst  l:"i?j  ,  und  citirt 
aus  Tanchuma:  bi^:~rrt  nTüTB  die  Knöchel 
u.  s.  w.  —  rtö>5fl  Jeb.  103a,  Part.  pass.  von  *ö3, 
rtös,  s.  d. 

t  r   ' 

H^P /.  (=bh.,  von  nqj)  Lager,  Bett, 
Sopha,  Bahre,  wie  xXfoq  von  xktva.  Ber.  8b 
rrWK  ttt353  b3>  atö^b  ITOM  man  darf  nicht  auf 
dem  Sopha  einer  NichtJüdin  sitzen,  vgl.  *ö*tä, 
j.  Ber.  III,  5d  un.  u.  ö.,  im  Ggs.  zu  Bim,  £  1 
j.  Schabb.  XII,  13c  ob.  rtb^  blö  rt£3tt,  und  Schabb. 
47b  Nrnb^  MOtt  ein  Bett  von  Stauden,  s.  b"a 
IV.  Das.  d^DTj  btÖ  rtOÄ,  s.  ^onu.  M.  kat.  27b 
u.  ö.  !rWD33  Sian  ein  umgestürztes  Bett,  s.  ^r, 
mss.  —  Ber.  I7b  u.  ö.  !iü£5i  ^a*iai3  die  Träger 
deV  Todtenbahre.  Par.  12,  9,  s.  bs^ü.  — 
Trop.  Levit.  r.  s.  36,  180d  rtfrbo  mm  ap:n 
D->p-H£  "PSa  533  Jakob's  Bett  (d.  h.  Nachkom- 
menschaft) war  vollkommen,  da  alle  seine  Kin- 
der fromm  waren;  im  Ggs.  zu  Abraham  und 
Jizchak,  deren  Kinder  zum  Theil  Frevler  waren, 
wie  Ismael,  Esau  u.  a.  Pes.  56a  Jakob  sagte: 
'i3i  Dmnao  vitröa  bioD  u^  Dibizn  on  ewaB 
vielleicht  ist,  was  Gott  verhüte,  Schlechtes  in 
meinem  Bette  (Nachkommen)  wie  bei  Abraham 
u.  s.  w. 

nlSS  Adv.  (=bh.)  unten,  zuw.  adjeetivisch: 

was  unten  ist.  B.  kam.  79b  .  .  .  Sia5fl  biß  yy 
n^72  bi23  Ita*  eig.  das  Auge,  das  Ohr  dessen, 
der  unten,  auf  der  Erde  ist  (d.  h.  des  Men- 
schen); euphemistisch  für  irbsto:  das  Auge,  das 
Ohr  Gottes,  vgl.  b"te*.  Oft  wird  an  den  Stamm 
au  ein  Nun  angehängt,  z.  B.  j.  Schabb.  VI,  8a 
ob.  lüübü  mbütt  vb$  mbü  wenn  man  von  un- 
ten (darunter)  einen  Fleck  gelegt  hat.  j.  R. 
hasch.  II,  58b  mit.  yn  ma  .  .  .  *fijß  biü  y*i  rr»a 
lütt  bi25  der  himmlische  Gerichtshof,  der  irdische 
Gerichtshof,  j.  Pes.  VI,  33a  un.  u.  ö.  dass.  Levit. 
r.  s.  21  g.  E.  pa  b^5  mTWJ  die  Reihen  der 
Irdischen. 

n^D  Wage.  Pesik.  Beschallach,  82*  no»3 
'afl  "jim^öni  Ar.:  mit  der  Wage,  mit  der  sie 
wogen  u.  s.  w.,  s.  jedoch  np^l372N  und  ö^ö. 
Nach  einer  Erklärung  Ar.'s  sei  hier  n^"3  zu 
lesen  (=bh.)  Stock,  also:  mit  dem  Stock,  wo- 
mit sie  geschlagen  haben  u.  s.  w. ;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet. 

DTJtpD  oder  rHnt?£  /.  (von  nrrq  trnsp.  von 
UJi"i)  die  grosse  Wasserrinne  (oder:  das 
Becken).  Mikw.  6,  11  yni&3B  n"«TO»n  die 
grosse  Wasserrinne  im  Bade.  Tosef.  Mikw.  VI 
Anf.  dass.  —  PI.  das.  V  g.  E.  ninn^-:. 

tt^,  SniüP/.  (syr.  llo^o,  von  «Ott,  s.  d.; 
syn.  mit  !»3>a)  eig.  das  Angehen,  accessio;  da- 
her auch:  das  Dringen  in  Jemdn.,  um  seine 
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Geneigtheit,  sein  Wohlwollen  zu  erlangen,  so- 
dann überhaupt  Bitte,  Abbitte  (ebenso  ver- 
einigt das  hbr.  SttB  beide  Bedeutungen  in  sich). 
Jörn.  87a  ITStlö  1C3tt  ^p373n  wer  bei  Jemdm. 
Geneigtheit  (Abbitte)  nachsucht.  Das.  72b 
"D^a"»»  MTHütta  ich  bitte  euch  (eig.  mit  einer 
lütte  verlange  ich)  u.  s.  w.,  vgl.  d^rpa.  Snh.  97a 
•j-»nnN7j  piD  *]W2  Nma?3D  wir  bitten  dich,  gehe 
aus  unserm  Orte  fort.  Das.  ttroa  fr*mü73:n 
WaTO,  richtiger  in  den  Parall.  Ber.  35b  u.  ö. 
W^ö  »mDäa.  —  Levit.  r.  s.  28,  172d  "Oa 
rtnOTl  ermp.  aus  j-pnDiT  oder  ITnöaiT,  s.  jft. 

Nm^E  Ber.  44b,  s.  ■no,  MU3. 

'TlfcDft  Präp.  (syr.  ^.^^o,  zusammengesetzt  aus 
~b  1E373,  von  N^?3)  eig.  anlangend,  in  Be- 
treff, quod  attinet  ad;  dah.  1)  ob,  wegen, 
propter,  causa;  mit  Suff.  nblö/a,  z.  B.  "»nlpöq, 
■snb'Oa  meinetwegen,  deinetwegen  u.  s.  w.  —  2) 
•=T-b^C37a  weil,  propterea,  quod;  s.  TW.  —  Oft 
mit  vörges.  Alef:  b^taaa,  zuw.  jibän  s.  d.  W. 

TlTUDE  m.    (=Nfi*ViV7tt,    s.  d.)    Peitsche, 
TT..  \        t._..j  /  i 

Peitschenhieb,  j.  Jörn.  Y,  42c  mit.  wird  cpb£735 

erklärt   durch  *nviE3W5   wie   ein    Peitschenhieb, 

vgl.  tjbjfc  und  N£^ü?3. 

KTOI?  m.  (von  nrS)  eig.  Hingeworfenes, 
Ausgestossenes,  bes.  Vorwurf,  s.  TW. 

Nffllöö  oder  NnXTOD/.  (Stw.  viell.  arab. 

^Jö  ausspannen,  ausdehnen)  Hüfte,  Lende. 

Git.  69b  un.  rmnasi  ^wai  sv©  vnb  Nawisb 
jshn  paat  pTHöl  NnKroa  nhk  "piET  "pirna 
NriNn^3  Ar.  (Agg.  j-nniraa  .  .  .  Kai-wob)  als 
ein  Heilmittel  gegen  Hüftschmerzen  (iayiOLhixov, 
ischiadicum)  bringe  man  ein  irdenes  Gefäss  mit 
Fischsaft  gefüllt  und  führe  es  60  Mal  über  die 
eine  Hüfte  und  60  Mal  über  die  andere  Hüfte. 

jOPö  m.  (arab.  &LöJai,  bh.  ^Jtjü,  von  inta) 
Mühle.  Exod.  r.  s.  36  Anf.  ins  fünintüa 
■j^mü^nnNi  •jnaüa  im«  pamai  mb  irn«  pbwa 
«31  "imN  nachdem  man  die  Olive  geklopft  hat, 
bringt  man  sie  in  die  Kelter,  legt  sie  in  die 
Mühle  und  sodann  mahlt  man  sie  u.  s.  w. 

üfcfc  (syn.  mit  tanja)  wanken.  —  Nithpa. 
Levit.  r.  s.  36  g.  E.  wenn  du  siehst,  miraa  n-DT 
*bl  iizacaHnaiÜ  dass  die  Tugendhaftigkeit  der  Erz- 
mütter wankte,  u.  s.  w.;  wahrsch.  jedoch  zu  lesen 

SlBölönatt,   S.  13173. 

nvLJI^P  /•  (contr.  aus  nbtabita» ,  Part.  pass. 

von  bbt:,  Pilp.  btabca,  syn.  mit  bb},  b^V?)  eig. 
Angehängtes,  Herabhängendes;  daher  auch 
1)  das  von  einem  Seile  herabhängende 
Senkblei,  dessen  sich  die  Baumeister  zum  Ge- 
radziehen der  Mauer  bedienen  und  das  (wie  Ar. 

bemerkt)  im  Arab.   ^toV),  j\Ucu   genannt    wird, 


weil  es  so  rund  wie  ein  Granatapfel  (•;-'":-)  Est. 

—  Kel.  12,  8    mbTpWöin  nbölöfcfi  Miscbnaj. 

Agg.  und  Ar.  (Tlmd.  Agg.  nböblöWn)  das  Senk- 
blei und  die  Gewichtsteine.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
VII  Ende  dass.  Kil.  0,  9  lb*RS  1MM  p«n 
•n  fmbn  nbölüö  man  betrachtet  sie  (die  vom 
Traubenkamm  hervorragende  Knospe),  als  ob  ein 
Senkblei  daran  hinge.  —  2)  übrtr.  Wulst  aus 
Z  eug  oder  Werg,  kleines  Polster,  das  dem 
Senkblei  ähnlich  aussieht.  Tosef.  Schabb.  VI 
(VII)  Anf.  OTT«  BTW  "DT  b?  nbuiütt  Wlpn 
'öl  15>3^N  b3>  (in  einigen  Agg.  nböblDö)  wenn 
Jem.  (aus  Aberglauben)  eine  Wulst  um  seine 
Hüfte  oder  einen  rothen  Faden  um  seinen  Finger 
bindet,  so  ist  dies  als  ein  heidnischer  Brauch 
verboten.  Schabb.  5,  3  nbülÖÄü  b7::<  n^  jö 
Mischnaj.  Agg.  und  Ar.  (der  auch  in  Gem.  das. 
überall  nbüiütt  liest,  ebenso  Ms.  Oxf.  und  ältere 
Tlmd.  Agg.;  spätere  Tlmd.  Agg.  überall  hbbbTOB) 
das  Kamel  darf  am  Sabbat  nicht  mit  der  Wulst 
ausgetrieben  werden;  weil  näml.  der  Kamel- 
treiber die  Wulst,  die  leicht  herabfällt,  aufheben 
und  in  der  Hand  tragen  könnte.  Das.  54a 
'51  iraata  üb  S-mtDpfi  nbtaiü»  eine  Wulst,  die 
dem  Kamel  am  Schweife  angebunden  ist.  Tosef. 
Schabb.  IV  (V)  Anf.  dass.  Tarn.  5,  4  nbüiaft  "paa 
•jbatebTa  vba>  fpft  eine  wulstartige  Verzierung 
war  an  der  Opferschale  oben  angebracht.  —  PI. 
j.  Ab.  sar.  I,  39 d  mit.  JirinibSSTOüa  pbWUMttl 
die  Zirbelnüsse  mit  ihren  Wülsten,  die  bes.  zum 
Götzendienst  verwendet  wurden. 

nte^f?,  nfc^P  m.  (MiTa-up,  Metator,  6 
a7coaTsXXcü.svo?  ayysXos  7upo£  tou£  ap/^ovra^,  Du 
Cange,  Glossar. I,  919)  Metator,  der  Gesandte, 
der  den  Herrschern  voranzieht.  Die  urspr. 
Bedeutung  des  lat.  metator:  Grenzabstecker,  wo- 
ran Musaf.  und  Sachs  (Beitr.  I,  108)  denken,  ist 
in  keiner  Stelle,  wo  unser  W.  vorkommt,  zu- 
treffend; ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Mid- 
raschim   oft   mb©,    DTnbo  anst.  mL:L273  setzen. 

—  Tanch.- Balak,  120ab  öirasb  ^bnn  ^3N  ia*7öa 
D?3-p  bJT3öb  "fbntt  'ttl  nteaem  in  der  Wüste 
ging  ich  vor  den  Israeliten  als  der  Metator, 
denn  es  heisst:  „Gott  ging  vor  ihnen  des  Tages" 
u.  s.  w.  (Ex.  13,  21).  Jelamdenu  zu  Dt.  2,  31 
(citirt  vom  Ar.)  Gott  sagte  zu  Mose:  nD^N  i« 
Tna>  Nbw\  i!-pba»  rtfcnri  abi  ^bttJ  TDtin  ^3«  ^b 
-lttaato  tö-na  wb  b"u>  d*jn  "ODb  fiööB  m-erb  ^k 
;3i  Iffin«  Dmim  'ibN  "Tpröb  "|2,n  wenn  es  dir 
lieb  ist,  so  werde  ich  dir  ein  Metator  (voran- 
gehender Gesandter)  sein;  wundere  dich  darüber 
nicht,  denn  ich  werde  sogar  vor  einem  Unbe- 
schnittenen, näml.  vor  Cyrus,  ein  Metator  wer- 
den, denn  es  heisst:  „Ich  werde  dir  vorangehen 
und  die  Krümmungen  ebnen"  (Jes.  45,  2);  ja 
selbst  einem  Weibe  werde  ich  als  ein  Metator 
vorangehen,  näml.  vor  Debora  und  Barak  (Ei. 
4,  14).  —  PI.  Jelamdenu  zu  Num.  22,  36:  „Ba- 
lak hörte,  dass  Bileam  kommt",  p^iDO^Ja  nnbtütö 
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rosb  Ar.  ed.  pr.  (Tanch.  Balak,  232b  und  Num. 
r.  s.  20,  24 lc  haben  dafür  die  hebr.  Uebersetzung 
unseres  Ws.  TnttJab  •pmbtt)  nbftiD)  man  hatte 
Gesandte  ihm  vorangeschickt,  die  näml.  die  An- 
kunft Bileam's  anzeigen  sollten.  Nachmanides 
in  s.  Comment,  zu  Ex.  12,  12  citirt  die  beiden 
hier  oben  erwähnten  Stellen  aus  Jelamd.  wie 
folgt:  ^bü  pTDBJa  ^Ä  *]b  nsdN  ■*«  ferner: 
■pisb  pnottia  MbiüttS,  wonach  allerdings  *pnaaa 
und  H1C3C3Ö  identisch  wären;  jedoch  ist  diese  LA. 
fast  unzweifelhaft  crmp. 

JlT^öip,  |1*Wö  m-  (etwa  griech.  p.sTaTu- 
pavvov,  ähnlich  *jinüN,  xupawcx;)  Metatron, 
Mitatron,  derjenige  Engel,  der  nächst  dem 
Herrscher  (Gott)  den  ersten  Rang  einnimmt. 
Möglich  jedoch,  dass  unser  W.  mit  vrg.  Tiüt3», 
Metator  identisch  sei,  und  zwar  in  dem  Sinne 
eines  Gott  vorangehenden,  zuweilen  auch  ihn 
vertretenden  Gesandten,  eines  Engels,  der  vor- 
zugsweise im  himmlischen  Gemache  Gottes  weilt 
und  welcher  das  hie  und  da  sich  findende 
Epitheton  iTSBrt  ^b:  der  vor  dem  Gesichte 
Gottes  weilende  Fürst,  ihm  vorange- 
hende Gesandter  (oder  D^EJi  "ib:  der  im 
innersten  Gemach  Gottes  weilende 
Fürst),  erhalten  hat.  —  Snh.  38 b  ein  Sek- 
tirer  fragte  den  R.  Idi  (^tn  .  .  .  WW  Ms. 
M.,  Agg.  mTN  .  . .  ipro):  'n  b^  !nb3>  .  .  .  ovo 
yam  Tinoan  mi  nb  na«  i-pb  ^a-»a  ^bN  nb? 
'an  idn  dttJd  es  heisst:  „Zu  Mose  sagte  er: 
komme  zu  Gott"  (Ex.  24,  1);  es  müsste  ja  lau- 
ten: „Komme  zu  mir"!  R.  Idi  antwortete  ihm: 
Das  ist  Metatron,  dessen  Name  ähnlich  dem 
seines  Herrn  (yna«,  xupavvoc)  ist.  (Höchst 
wahrsch.  soll  hier  das  fy\  rrby  naa  erklärt  wer- 
den: „Metatron  sagte"  u.  s.  w.;  ähnlich  j. 
Trg.  anaan  pno  baara  na«  nra  mbi  zu 
Mose  sagte  Michael,  der  Fürst  der  Weisheit; 
wonach  also  pnöö»  und  baa^a  identisch  wären. 
Vgl.  auch  Raschi  zu  Ex.  23,  21:  „Mein  Name 
ist  in  ihm",  das  ist  pnfiajsa  [ohne  Jod],  dessen 
Zahlenwerth  =  ■»*«}  ist,  näml.  314.)  Chag.  15a 
Acher  wurde  dadurch  Apostat,  dass  er  in 
seinen  metaphysischen  Betrachtungen  ynöött  NTH 
Nrvnar  anaab  amab  Nmai  rrb  Kawrwi 
'öl  banra'n  Ms.  M.  (überall  ohne  Jod;  Agg. 
überall  ynöETOa)  den  Metatron  sah,  dem  die 
Erlaubniss  ertheilt  worden,  da  zu  sitzen  und  die 
Tugenden  IsraeFs  aufzuschreiben;  infolge  dessen 
er  glaubte,  dass  es  zwei  Gottheiten  gäbe,  vgl. 
jedoch  jirab  Anf.  Das.  f'nööfcb  Nrmm  RöWna 
nnto  Nn-nar  np^ab  Ms.  M.  (Agg.  pna^ab,  und 
unser  W.  fehlt)  es  wurde  dem  Metatron  erlaubt, 
die  Tugenden  Acher's  zu  vernichten.  Ab.  sar.  3b 
■pntaü«  Metatron  als  Jugendlehrer.  Thr.  r. 
Einleit.  sv.  ara  «©tt-,  48 a  Gott  weinte  bei  der 
Tempelzerstörung;  bs>3l  pnööfc  Kd  5i«J  J1W«!a 
nadN  -»5«  ob"i3>  bta  -mm  -nsöb  nato  tob  b* 
•»b  rron  nna  p«  ön  ib  na«  nadn  ab  nnsT 


DSö^b  müi  *]b  ■para  nipab  dsöM  Wo*  niöab 
'öl  ttöÖÄI  zur  selben  Zeit  kam  Metatron,  fiel 
auf  sein  Angesicht  und  sprach  zu  ihm:  Herr  der 
Welt,  ich  will  weinen,  damit  du  nur  nicht  wei- 
nest! Gott  aber  entgegnete  ihm:  Wenn  du  mich 
jetzt  nicht  weinen  lässt,  so  gehe  ich  an  einen 
Ort,  wohin  du  nicht  gehen  darfst,  damit  ich  da- 
selbst weine;  mit  Bez.  auf  Jer.  13,  17:  „Wenn 
ihr  nicht  gehorchet,  so  werde  ich  im  Gehei- 
men weinen"  u.  s.  w.  —  Sifre  Haasinu  Pisk.  338 
'öl  ruuab  "pnaaa  nana  STfi  vasatö  mit  seinem 
Finger  zeigte  Metatron  dem  Mose  ganz  Palästina 
(Nachmanides:  ins.  Comment.  zu  Ex.  12,  12  citirt 
diese  St.  wie  folgt:  TOM  Kaptt  btö  WaSM 
JltD»b  "pnaaa  der  Finger  Gottes  wurde  dem 
Mose  ein  Metatron).  Genes,  r.  s.  5,  Gc  steht 
dafür:  ynüüia  HhpM  btt  ibip  ttlDja  Gottes 
Stimme  wurde  dem  Mose  ein  Metatron.  Das. 
b"Wi  b^  "pnaa^a  riapn  b\ö  "iblp  ttiDM  Gottes 
Stimme  wurde  ein  Metatron  über  dem  Wasser; 
richtiger  jedoch  nana»,  s.  nEHB. 

nO?®p,  KO?©^  (HOpEI?)  w.  (gr.  iLto^o, 

(xctTaJa,  mataxa,  syr.  Va^i"*^)  grobe  Seide, 
dann  Seide  überh.  und  übrtr.  seidenes  Ge- 
wand, j.  Kil.  I  Anf.,  32a  ob.  wird  "p-n"^  (arjpt- 
xov)  erklärt  durch  iiöatatt.  Schabb.  20b  n^ 
Nöaaa  ttrab  er  war  in  Seide  gekleidet;  das. 
wird  n;ba  durch  unser  W.  erklärt,  j.  B.  mez. 
IV  Anf.,  9C  snoaeaab  fli^  arn  \Dj  nd  in  Jem. 
gab  Denare  für  Seide  u.  s.  w.  Levit,  r.  s.  34, 
178°  «oaaa  "pina  "pdoii  "paiT  ntt  na  als  sie 
mit  Seide  handelten.  B.  kam.  117b  ob.  Köööa 
NdN  'l*i  Ar.  (Agg.  Naaaa«)  die  Seide  des  R. 
Abba.  Keth.  85 b  u.  ö.  —  PI.  Cant.  r.  sv.  na 
riwNT,  18a  "pDacra  bid  nb^an  ein  Gebund  seide- 
ner Stoffe.  Genes,  r.  s.  40,  39b  Abraham,  der 
beim  Eintritt  in  Egypten  die  Sara  in  einem 
Kasten  verborgen  hielt,  damit  die  Egypter  sie 
nicht  sähen,  kam  an  einem  Zollhaus  an.  inaa 
d^-p  N5M  ^DStaai  naa  ■pya  na  poöüa  "ib  da 
rief  man  ihm  zu:  Du  führst  seidene  Stoffe  bei 
dir!  Er  entgegnete:  Ich  will  den  Zoll  der  sei- 
denen Stoffe  entrichten.  Das.  77,  76a  s.  Nbrpa. 
j.  B.  kam.  VI  g.  E.,  5 c  «bö  iTffi  «papaa*  der 
Sack  war  mit  seidenen  Stoffen  gefüllt.  Jalk.  II, 
I33b  npib  t— it  rüniaa  toto  «paiaaanD  law 
Np^Dlb"!«  npib  ntl  "poaaa  von  den  zwei  Händ- 
lern, die  in  der  Stadt  waren,  kaufte  der  eine 
grobe  Seide,  der  andere  aber  feine  Seide  (oXo- 
GTjpixa).  —  Genes,  r.  s.  63,  61d  Nn3i*rtt*i  Nüööö, 
wahrsch.  crmp.,  s.  Ndd^a.  Sollte  jedoch  die  LA. 
der  Agg.  richtig  sein,  so  wäre  es  das  gr.  pie- 
xa^u:  inmitten  der  Stadt. 

NWi  N^ÖD  masc.  (syr.  JL^o,  von  böi)  1) 
Last,  Schwere,  was  getragen  wird.  PI. 
j.  Chag.  I,  77b  ob.  fiinb  i^3»07a  pin  NiöT«  n^«a 

Dittsa  biaa  in  "nn  "jiya^a  p«nöna  inm  ^bnaa 
•pNTm  püiyawN   n»«   rtö»bö   rc^o  d^:c"  zur 
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Zeit  der  Religionsverfolgung  befahlen  die  Römer, 
dass  die  Juden  am  Sabbat  Lasten  tragen  sollten. 
Die  Juden  aber  suchten  zu  bewirken,  dass  je 
zwei  Personen  eine  Last  trügen  u.  zw.  nach  der 
Halacha,  dass  zwei  Personen,  die  gemeinschaft- 
lich eine  Arbeit  verrichten,  nicht  Straffällig 
seien  (vgl.  IS'te).  Da  sagte  Elischa  ben  Abuja 
zu  den  Römern:  Lasset  sie  doch  die  Lasten 
einzeln  tragen!  —  2)  (=örtba»)  Reise,  Zug, 
s.  TW. 

tat?  s.  d,  in  'tob. 

K/ÖO  m>  (von  b^3:  sprechen)  Ausspruch, 
Vortrag,  bes.  göttlicher,  prophetischer  Aus- 
spruch (hbr.  KiöJo),  s.  TW. 

^LDE  m.  (hbr.  b^Bö,  Stw.  arab.  jj^:  schmie- 
den) geschmiedete  Stange,  s.  TW. 

KJTfrtöD/.  1)  (ähnl.  b«D»)  Last,  Schwere. 

—  2)  "piriN  mbtOE  das  Bewerfen  mit  Stei- 
nen, s.  TW. 

|$Bp.  K$öp  m.  (syr.  ipL,  jb4*>,  i±&*t 

von  bbtt)  Obdach,  Hütte,  umbraculum.  j. 
Suc.  III  ;Anf.,  53c  Gamliel  Suga  «bütt  !"Pb  na* 
Npiü  "U  machte  sich  eine  Festhütte  mitten  auf 
der  Strasse.  —  PI.  arbüw,  bes.  arb^i  tfnn 
das  Hüttenfest,  s.  TW.  ' 

K^JÖp.  KJ$?£l?/em.  (syr.  \i±4*>)  dass- 
Bedachung,  Hütte,  bes.  die  Festhütte,  j. 
M.  kat.  III,  82a  mit.  -nrn-ipn  n-pj>t  iwtbütt  min 
'31  !T3äb  b^E  "p3^  wenn  Jem.  eine  kleine  Fest- 
hütte hat  und  seine  Verwandten  ihn  besuchen 
wollen  u.  s.  w.  Suc.  3a  Nnbaün  nuiön  avn 
er  sass  am  Eingange  der  Hütte,  j.  Suc.  II,  53a 
ob.  er  nahm  sich  vor,  Nichts  zu  geniessen,  *iy 
•jim"1  'in  Knbbtattb  mb  b2n  bis  er  in  die  Hütte 
des  R.  Jochanan  kommen  werde.  Das.  b"TN 
^nbbtttt  is  ^pün  gehe  und  schlafe  in  deiner 
Festhütte.  Suc.  28b  wisn  anbbütts  ^irran  ^np72 
Nnbbü'3ü  *in  das  Lesen  der  Bibel  und  das 
Lernen  der  Mischna  finde  innerhalb  der  Fest- 
hütte statt;  das  Studium  des  Talmud  hing,  (das 
ein  grösseres  Nachdenken  und  daher  eine  freiere 
Luft  bedarf)  ausserhalb  der  Hütte.  Das.  29a  ob. 
Nnbbt:72tt  in  Nb^fc  ia«ja  Nnbbüfcn  »tob  ^2x12 
Nnbbauü  in  au-nzn  «rWtaöä  -\n  btiiüi  N^n 
Nnbbaan  üb  i'Tttöti  das  Trinkgeschirr  darf  in- 
nerhalb der  Festhütte,  das  Essgeschirr  hing, 
muss  (weil  es  gewöhnlich  schmutzig  ist,  nach 
der  Mahlzeit)  ausserhalb  der  Hütte  stehen;  der 
Wasserkrug  und  der  Holzeimer  ausserhalb  der 
Hütte,  der  Leuchter  ausserhalb,  manche  sagen 
innerhalb  der  Hütte.  —  Tract.  Semachoth  XI 
g.  E.  fc»w™n  awisn  NnbBlÜ  wahrsch.  zu  lesen: 
Ntt-D*7  Na^YiNi  Nnböö  die  Bedachung  des  Gar- 
tensessels. N.  Brüll  in  s.  Jahrbb.  I,  54  emendirt 
acnsi  für  aronm  „Stuhldecke". 


t  :    -    : 

7*1/11*2  m.   Bedachung,   Beschattung,  s. 
TW. 

r^*P,  fj$9f1i  m-   pL   (eig.    Part,   von 

b^b'J,  s.  d.)  bewegliche  Güter,  Mobilien, 
im  Ggs.  zu  ^;pnp;::  Immobilien.  B.  mez.  llb 
9p1"pl3  35N  pbüböM  der  Verkauf  beweglicher 
Güter  geschieht  vermittelst  des  unbeweglichen 
Gutes,  Grundstückes.  Kidd.  26b.  27b  fg.,  s.  a§Ä, 
vgl.  auch  böbtD. 

*^BQ  cä.  (=pbobö»)  Mobilien,  be- 
wegliche Güter.     Keth.  81b  rairob  ^>pbttt3 

^D5>UJ7:  Nb  Mobilien  gelten  nicht  als  Zahlungs- 
objeet  für  die  Kethuba;  nach  Ansicht  des  R.  Meir: 
Frairöb  na^Dfc  iboboo  gelten  auch  Mobilien 
als  Zahlungsobject  für  die  Kethuba,  d.  h.  sie 
können  hypothekarisch  verschrieben  werden. 
Kicld.  65b.     B.  mez.  llb  u.  ö.,  vgl.  auch  bübü. 

nJ»9^BB  s.  nbaiö». 

n^voi  r&ao/  (von  Hbq,  rtbsj,  s.  d.)  1) 

Fleck,  insbes.  ein  kleines,  abgeschnitte- 
nes oder  abgerissenes  Stück  Zeug.  Kel. 
26,  2  nbaön  nM  vb*  fcbta  man  legte  einen 
Fleck  darauf.  Das.  27,  12  fiEnn  nb^ft  ein  neuer 
Fleck,  j.  Meg.  I  g.  E.,  81a  u.  ö.,  s.  nVj.  Genes, 
r.  s.  4  Anf.  wird  y^pi  W  (Gen.  1,  6)' gedeutet 
y»pnb  mböö  rttöy*  möge  ein  Fleck  (d.  h.  Hülle, 
Vorhang)  für  den  Himmel  entstehen!  —  2) Stück, 
zunächst  ein  Fleck  Landes,  sodann  überh. 
Stück,  Theil.  —  PI.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  pb 
112$  fD,  44°  wird  tfKWfi  s-nnnsb  rrmrob  (Ez. 
24,  6)  erklärt:  d^bia  TH  m*»!?ö3a  rrfrbp»  stück= 
schaarenweise  gingen  sie  in  die  Gefangenschaft, 
zuerst  die  Stämme  Rüben  undGad,  sodann  Sebulun 
u.  s.  w.  Das.  g.  E.  sv.  Dn'-n  b*,  50d  D^niD 
rmbätt  rrntoa  Srrm  py-n?  psn?  ffi  wa  ttac 
nanu»  awn  1&0  pn-iT  nDn»a  iptri  ins  f^rro 
wie  verfuhren  die  Samaritaner  in  Palästina  (nach 
der  Zerstörung)?  Sie  besäeten  das  Land  stück- 
weise; jedoch  säeten  sie  hier,  so  wurde  es  ver- 
brannt, säeten  sie  wiederum  anderswo,  so  wurde 
es  ebenfalls  verbrannt.  Pesik.  Dibre  Jirmeja, 
114a  dass.  j.  Keth.  XII,  35b  ob.  und  j.  Kil.  IX 
g.  E.,  32°  dass.  mit  einigen  Corrupteln.  —  Zuw. 
mit  eingeschaltenem  Nun:  ni*^OÄ  B. 
bath.  20a  tabs)  b*«Vo  )Hn  "pöliä  rrrobäa  'Flecke, 
die  nicht  drei  Faustbreiten  lang  und  drei  Faust- 
breiten breit  sind.  (In  Tosef.  Ahil.  XIV  Anf. 
steht  dafür:  by  lübra»  ftrnnö  tßrtm  rr*ba«n 
übiü  sing,  dass.)  Seb.  94a  und  Suc.  6a  dass. 
Ar.  liest  rmböto, 

K$Q$»  KJfrlPQf.  eine  Bohnenart.  Tosef. 
Ab.  sar.  III  mit.  »"»büött.  j.  Ab.  sar.  II,  41d  mit. 
und  j.  Schabb.  I,  3C  un.  KibäflQ  dass.  Ab.  sar. 
38 b   NITOT    fcrn   N^OÖ   um   irbafc   IT*1   Ar. 

(Agg.  nd^o  .  .  .  aobiBs)  diese  Bohnenart  hat 
die  hier  erwähnten  drei  Namen.   Das.  R.  Jocha- 


rrb^ü 
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nan  sagte:  Das  Wachsthuni  dieses  Gewächses, 
das  aus  Egypten  eingeführt  wurde,  wird  auf 
folgende  Weise  erzielt:  NDcn^T  Nira  WM 
"nna  "inb  rwi  »nV'ba©'!  N"irm  fittmai  fcnrai 
^aasn  wtoi  bapai  *T3>  rrb  ipa©i  ■»■n©Da  ^in 
■ppanai  Rrnowa  im  mm  arü  inb  -ib?2i  wn 
irwtt  ^baai  *ababö  lpwnt  "»aa  ^nb  ,pb,n3n  sro 
'dt  irww  n-diü  i*  wnD^i  «n^a»  "n^pi 

man  bringt  ein  Samenkorn  von  Carbasus,  ferner 
ein  Samenkorn  von  Leinen  und  ein  Samenkorn 
von  Fönnkraut,  weicht  sie  in  lauem  Wasser, 
und  lässt  sie  so  lange  liegen,  bis  sie  blühen. 
Hierauf  bringt  man  neue  Fässer,  die  mit  Wasser 
gefüllt  und  in  welchen  eine  Erdscholle  geweicht 
wird,  die  man  mit  jenen  Samenkörnern  in  Berüh- 
rung bringt,  welche  während  man  in  das  Bad  geht 
und  zurückkommt,  aufsprossen,  sodass  sie  gegessen 
werden  können;  sie  kühlen  vom  Kopfhaar  an  bis  zu 
der  Fusssohle.  R.  Chanina  bemerkte  hierauf: 
fb^a  üb  "H^xi  *pb^3  das  sind  blosse  Worte, 
leeres  Geschwätz  (da  in  so  kurzer  Zeit  ein  Auf- 
sprossen der  Früchte  unmöglich  sei).  Manche 
sagen:  Durch  Zaubersprüche  kann  man  derglei- 
chen bewirken. 

H^5  od.  n$BP  /•  fer-  fJ.STaXXa,  metalla) 
Bergwerk  oder  Steinbruch,  wohin  die  Ver- 
brecher verurtheilt  wurden,  vgl.  Ilbüü,  '{ibttX?. 
Thr.  r.  sv.  nn^,  64d  „Er  ummauerte  mich,  dass 
ich  nicht  entkommen  kann  und  legte  mir  schwere 
Ketten  an"  (Klgl.  3,  7),  trvna  biD  S-pbütt  nT  das 
ist  das  Bergwerk  der  Samaritaner;  nach  einer 
andern  Deutung:  &r"»ai3*  b©  n^sa  der  Kerker 
(von  n^D)  der  Araber;  nach  einer  dritten  An- 
sicht: 1^0*13  b©  Fnööp  das  Kastell  der  Per- 
ser. 

/I/OS  s.  hinter  fitbött,  wibo»,  KfibbBtt. 
.-  T_.7      TJ_./      T._._ 

p^P  od.  ff?Vjft  m.  (gr.  [lixaXXov,  metal- 
lum)  Bergwerk,  Steinbruch;  insbes.  ina 
•jibawb:  damnare  in  metallum,  die  Verbrecher 
zu  schweren  Arbeiten  in  den  Bergwerken  ver- 
urtheilen;  s.  auch  vrg.  Art.     Das  W.  ist  höchst 

wahrsch.  urspr.  semitisch,  von  btafc,  arab.  Jl&jo, 
wovon  bu353,  N5bp72  (b"M),  s.  d.  W.:  geschmie- 
dete Eisenstange,  und  durch  das  Medium  des 
Griechischen  in  das  Semitische  zurückgekehrt, 
wonach  also  die  Formen  vfcüö,  STböM  richtiger 

t;'t:t:  '-' 

wären.  Vgl.  auch  syr.  .  o^io  (so  nach  LA. 
des  Bar  Bald.,  vgl.  Bernstein  Lex.  Syr.  p. 
274b)  metallum;  vgl.  auch  das.  ^iull?  .a^iß 
=  N©n3^  b^/3  in  den  Trgg.:  Kupferbergwerk.  — 
Num.  r.  s.  7,  195a  Gottes  Regierung  und  seine 
Verordnungen  im  jüdischen  Staate  sind  denen 
der  menschlichen  Könige  in  ihren  Monarchien 
ähnlich.  j|«  pDWSTTS  ib  ©"<  ÜY)  ^löa  *]hl2 
«r  am  T©a  ^btt  . . .  i^Diöina  ib  ©^  trüben 
*jb>3  . .  .  ■po'DYi  ib  ©i  D^nb^n  t]s  'pDiain  ib 

Lbyt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


:r-ban  C)«  wnsroft  rta^osvj  "phmz  am  i»a 
(?)ö*»ba  pbn?:  am  noa  ^b-3  . . .  nawan  pbma 
.  •  .  (?)ja  D^nbwNn  r]wNi  ib©  rrüWWRb  r:::- 
ib  ©^  triibfitii  t^i  abipsa  ib  ©i  an  i©a  ^bT3 
a«  op'TOp  ib  ©^  dii  Tüa  ^bra  .  .  .  «bipso 
ib  ©i  Dil  moa  ^bfc  .  .  .  sp^TJp  ib  ©i  D^rrbwxn 
"«Ja  ^b?^  .  .  .  o-PD-jp  ib  ©i  a^nbKfi  E|N  DTDüp 
ib  ©■>  n^bsn  c)n  i^rnta  bo  iibö»  ib  ©•<  tni 
'ill  inb©"n  'TOKi©  "pbü»  (der  4.  Satz  scheint 
ermp.  zu  sein;  zuvörderst  ist  das  hbr.  ö^ba  an- 
stössig,  da  hier  alle  Stichwörter  dem  Griechi- 
schen oder  der  gräcisirten  Latinität  entnom- 
men sind;  auch  der  Schluss  p  dürfte  unrich- 
tig sein,  denn  er  müsste,  den  anderen  Sätzen 
entsprechend:  'ai  pbntt  lauten)  der  menschliche 
König  hat  seine  TcpaiTcdaiToi  (Praepositi,  Vor- 
gesetzten), auch  Gott  hat  seine  Praepositi; 
denn  es  heisst:  „Nehmet  auf  die  Anzahl  der 
Gemeinde  Israels"  (Num.  1,  2);  der  menschliche 
König  hat  seine  Duces  (Soüxas),  auch  Gott  hat 
seine  Duces;  denn  es  heisst:  „Der  Fürst  der  Für- 
sten der  Lewiten"  (Das.  3,  32);  der  menschliche 
König  vertheilt  das  Donativum  (Geschenk)  an 
seine  Legionen,  auch  Gott  vertheilt  das  Dona- 
tivum: „Ich  werde  euch  das  Brot  vom  Himmel 
fallen  lassen"  (Ex.  16,  4);  der  menschliche  König 
vertheilt  die  vestes  (Gewänder)  seinen  arpa- 
Tiakais  (Soldaten),  auch  Gott  verfährt  also(?): 
„Dein  Kleid  wurde  nicht  schäbig"  u.  s.  w.  (Dt. 
8,  4);  der  menschliche  König  hat  seine  ffJCtnouXa 
(spicula,  Spie ss e,  um  die  grossen  Verbrecher 
zu  tödten),  auch  Gott  hat  seine  spicula:  „Ge- 
tödtet  soll  werden  der  Buhler  und  die  Buhlerin" 
(Lev.  20,  10);  der  menschliche  König  hat  seine 
xaxa5iX7]  (Verurtheilung  zur  Geldstrafe), 
auch  Gott  hat  seine  xaraSfr«] :  „Man  soll  den 
Verleumder  mit  100  Sekel  Silber  bestrafen"  (Dt. 
22,  19);  der  menschliche  König  hat  seine  xa- 
xaepopoa  (Züchtigungen  mit  Schlägen), 
auch  Gott  hat  seine  xocracpopai:  „Mit  40  Geis- 
selhieben  soll  man  den  Frevler  züchtigen"  (Dt. 
25,  3);  der  menschliche  König  hat  sein  jjisTaX- 
Xov  (Bergwerk)  zur  Verbannuug  der  Böse- 
wichter, auch  Gott  hat  sein  [xs'tgcXXov,  metallum; 
denn  es  heisst:  „Man  soll  fortschicken  aus  dem 
Lager  jeden  Aussätzigen"  u.  s.  w.  (Num.  5,  2); 
vgl.  auch  Sachs'  Beitr.  II,  107.  —  Deut.  r.  s.  2, 
25 2d  ein  Gleichniss  von  einem  Künstler,  der  ein 
Bild  Cpiip'^,  etaovwv)  des  Königs  anfertigte,  dem 
es  aber  unter  den  Händen  zerbrach;  ^b':rr  -*:n 
abft  rtna^©©  "n©a3>  ^n-5  mn  mms  inaiaa  ib^N 
'di  nn  ^  ,]ib^?3b  i~\"^  Tnaitaa  der  König  sagte 
hierauf:  Hätte  er  das  Bild  absichtlich  zer- 
brochen, so  müsste  er  getödtet  werden,  jetzt 
aber,  da  er  es  ohne  Absicht  gethan,  so  soll 
er  nach  dem  Bergwerk  verbannt  werden!  Da- 
her verurtheilte  Gott  den  Mörder  aus  Absicht 
zur  Todesstrafe  (Gen.  9,  6),  aber  den  Mörder 
ohne  Absicht  zur  Verbannung  in  einen  Zufluchts- 
ort (Dt.  19,  4  fg.).     Das.  s.  6  g.  E.,  258d  ein 
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Gleichniss  von  einem  Könige,  der  als  Sieger  aus 
dem  Kriege  kam,  ^b'zn  TO«  KiTlEM  im**  fTOb^p 

nWinn  d^  *riKb  "nt^bpsö  bus  pi«  "np^r 

Täfp  ntö*  p  Yr:~  '15DM  T^73  -,::  *wm  an*b 
n-WH  ü"»n  n7:nb?:  na^rt!  imDttö  JittDa  *p  pbööb 
•prob  niawö  itd  . . .  rw»aa  nanpii  irne  im» 
'ai  pb&ab  viöti  rtapn  n?3N  sttm  b*  yitt  da 

besang  ihn  die  Matrone  und  infolge  dessen  sagte 
der  König:  Sie  soll  fortan  die  Oberste  (eig. 
Mutter,  Di»,  B.  d.)  in  der  Ratbsversammlung 
(yj  guyxXyjtog  sc.  ßouX-irj)  genannt  werden!  Als  sie 
jedoch  später  anfing,  die  Einkünfte  (avvova)  des 
Königs  in  Unordnung  zu  bringen,  sagte  der 
König:  Da  sie  so  verfuhr,  so  soll  sie  in  das 
Bergwerk  verbannt  werden!  Dasselbe  galt  von 
der  Mirjam.  Als  Gott  den  Krieg  am  Meere 
siegreich  beendet  hatte,  sang  sie  ihr  „Loblied", 
weshalb  sie  „Prophetin"  genannt  wurde  (Ex.  20, 1). 
Als  sie  jedoch  später  gegen  ihren  Bruder  Mose 
„üble  Nachrede  verbreitet  hatte",  da  sagte  Gott: 
Sie  soll  nun  ins  Bergwerk  verbannt  werden! 
„und  Mirjam  wurde  eingeschlossen"  (Num.  20, 
1.  14.  15). 

N3/fcp£  m.  1)  (=btt73)  eiserne  Stange.  — 
2)  (=:btta»,  von  bttt)  Reise,  Zug,  s.  TW. 


rfrÄBD  s.  mbütt,  pL  ni'btt». 


^riy'Ptpö  fem.  (syr.  j&j£[,  von  5>bü)  das 
Hinken.  Keth.  103b  R.  Simon  bar  Rabbi  sagte 
zu  Lewi  (bei  Gelegenheit  der  Aeusserung  des 
letzteren :  ^ispab  fcO'nir  hatte  denn  Rabbi  nöthig, 
in  seinem  Testamente  zu  bestimmen,  dass  sein 
Sohn  Gamliel  Nasi  werden  soll,  da  er  der  älteste 
war):  "jrtfbüttbi  ^b  NS"n£  wohl  war  es  nöthig 
für  dich  und  dein  Hinken!  oder:  Braucht  man 
etwa  dich  und  dein  Hinken!  Lewi  war  näml. 
hinkend,  vgl.  ^bp  IL 

ftEft???  Pilp.  (von  Ltt72  od.  XX212)  zum  Wanken 
bringen.  Part.  pass.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  ^pPöSTi, 
45d  wird  Spr.  25,  19  übersetzt:  b:m  !TW3>»  flB 
^12x21212  „ein  wackliger  Zahn  und  ein  wanken- 
der (eig.  zum  Wanken  gebrachter)  Fuss". 
Davon 

DIEDf?  m.  N.  a.  das  Wanken,  Sinken. 
Trop.  Tosef.  B.  mez.  VI  Ende:  „Sein  Silber  ver- 
leiht er  nicht  mit  Zins  .  .  .;  wer  so  verfährt, 
wankt  nimmer"  (Ps.  15,  5)  STlbtttt  rvrab  NU 
p   fabim  ipoaiörra    (1.  ntiia  "nb»»)   my\ 

^»fittlö   1">33>S    fiOtt   Ü»  W  •&&  flT  BTÖO»  öbW 

'x\  nnb  a^ai  m»b  trmpb  b^n  daraus  kannst 
du  lernen,  dass  die  Wucherer  immerfort  wanken, 
bis  sie  aus  der  Welt  schwinden.  Worin  dieses 
„Wanken"  bestehe,  hätte  ich  nicht  gewusst.  Aber 
nach  Spr.  24, 11:  „Rette  die  zum  Tode  Geführten 
und  die  zum  Erwürgen  Hinwankenden,  wenn 
du  sie  zurückhalten  kannst"  (ist  unser  Wort 
zu    erklären,     dass    es    ein    Versinken    in    die 


Graft   bedeute),     j.  B.  mez.  V  g.  E.,    10d    steht 

dafür:  «b  ttm  dtodwi  wm  ia  bartia«  ' — :x 
'ai  birn  «*r»ßi  rmbtt  »ai  in»  parm  is^ti  R. 

Samuel  bar  Immi  sagte  (d.  h.  citirte  die  oben 
erwähnte  Tosefta):  Was  jenes  „Wanken"  be- 
deute, würden  wir  nicht  gewusst  haben,  hätte 
es  nicht  Salomo  erklärt:  „Rette"  u.  s.  w. 

jlttpO  ni.  (=bh.,  von  \i3tj)  geheimer  Ort, 
wo  man  etwas  verbirgt.  PI.  Num.  r.  s.  9 
Anf.,  198d  (1.  'p-jp^mab)  ywFpWIlb  :-": 
nv+fafn  -»aa  ibTinr,  rmi2  nm*  b*  DnpTKöp 
Dnb  *l»K  D^löDön  "pnb  dann  DD03  tp5»ö» 
w»T»n  n»  "maa^N  (Tcp^rronNn)  iwp^a'wr, 
*p  tr*anX3t3)a  epn  ^ r: t^ -^  öi3n»a»fi  na  w©*  ^«i 
'dt  Ö^Sfittlöb  TVi^n  "1»N  ein  Gleichniss  von  einem 
Baumeister  (apxycs/CTov),  der  zum  Rechtsvoll- 
strecker (xoLxoibiKoc,  für  xaTa&ixatfxnjc)  über 
jene  Stadt  ernannt  wurde.  Da  fingen  die  Stadt- 
bewohner an,  ihr  Silber  und  Gold  an  gehei- 
men Orten  zu  verbergen.  Der  Architekt  jedoch 
rief  ihnen  zu:  Ich  selbst  habe  ja  die  Stadt  ge- 
baut und  die  geheimen  Orte  darin  angefertigt, 
und  doch  wollt  ihr  etwas  vor  mir  verbergen? 
Ebenso  sagt  Gott  zu  den  Ehebrechern:  Vor  mir 
wollt  ihr  etwas  verheimlichen?  „Ich,  Gott  durch- 
forsche das  Herz"  (Jer.  16,  10).  „Du  vergissest 
Gott,  der  dich  gebildet"  (Dt,  32,  18).  In  der 
Parall.  Genes,  r.  s.  24  Anf.  DTOjWWRb  b£72 
'ai  steht  unser  W.  nicht.  Das.  wird  bei  unse- 
rem Gleichnisse  recht  passend  auf  Jes.  29,  15 
Bez.  genommen:  „Wehe  denen,  die  tief  verber- 
gen" u.  s.  w.  Levit.  r.  s.  1  g.  E.  EPiTOBtta  ^bin 
s.  den  nächstflg.  Art. 

Ditepip/.  (="jittütt)  1)  Ort,  wo  man  etwas 
verbirgt,  geheimer  Ort.  PI.  Bech.  31a  ob. 
und  Ab.  sar.  7a  fbaptt  *p«  pa  "nmo  ^bian 
■ntn  ^ifcn«  hwp  'i  T«tt  '*i  *W  mttbi*  im« 
pbapa  »wriDa  "jms  pbap»  p«  rrt»;rt»Döa 
rwittöfca  pmai  "\w  dn  ^"imn^  »a^«  iniN 
im«  pba'pn  ^n  N^onnDa  im«  i^bap73  alle 
diese,  welche  (nachdem  sie  ihre  früheren  frevel- 
haften Handlungen  bereut  und  infolge  der  Busse 
in  den  Bund  der  Gesetztreuen,  d*n:in,  vgl.  Tosef. 
Dem.  II,  aufgenommen  worden  waren)  zu  ihren 
früheren  Frevelthaten  wieder  zurückkehrten, 
nimmt  man  nie  mehr  in  den  Bund  der  Gesetz- 
treuen wieder  auf;  so  nach  Ansicht  des  B.  Meir. 
R.  Juda  sagt:  Wenn  sie  im  Geheimen  die 
Gesetze  wieder  übertraten,  nimmt  man  sie  nie 
wieder  in  den  Bund  auf  (weil,  da  sie,  ausser 
der  Gesetzübertretung,  auch  trügerisch  ver- 
fuhren, anzunehmen  ist,  dass  ihre  jetzige  Busse 
nur  zum  Scheine  geschehe);  wenn  sie  hing, 
öffentlich  die  Gesetze  übertraten,  so  nimmt 
man  sie,  nach  erfolgter  Busse  wieder  auf  (weil 
näml.  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden 
ist,  dass  dieselbe  nicht  aufrichtig  gemeint  sei). 
Manche   sagen   (in  der  Ansicht   des    R.  Juda): 
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Wenn  jene,  während  sie  dem  Bunde  der  Gesetz- 
treuen angehörten,  heimlicherweise  die  Ge- 
setze übertraten  (infolge  dessen  man  sie,  als 
man  davon  Kenntniss  erhalten,  aus  dem  Bunde 
ausgestossen  hat),  so  nimmt  man  sie  (da  sie  die 
Religion  wenigstens  nicht  öffentlich  entweihten) 
nach  erfolgter  Busse  wieder  in  den  Bund  auf; 
wenn  sie  aber  die  Gesetze  öffentlich  übertra- 
ten (aon  bibn),  so  nimmt  man  sie  nicht  mehr 
in  den  Bund  auf.  (Die  Erklärung  des  ersten 
Satzes  der  Borajtha  ist  hier  nach  Tosaf.  z.  St. 
gegeben;  minder  richtig  jedoch  ist  die  Erkl. 
derselben  im  zweiten  Satze,  welche  nach  Ab. 
sar.  7a  wie  folgt  lautet:  Wenn  jene  Gesetzüber- 
treter ihre  Busse  dadurch  bekunden,  dass  sie 
auch  im  Geheimen  tugendhaft  leben;  woraus 
also  hervorgeht,  dass  ihre  zweite  Busse  eine 
aufrichtige  war,  so  nimmt  man  sie  wieder  in 
den  Bund  auf;  wenn  man  aber  von  ihnen  blos 
weiss,  dass  sie  öffentlich  ein  tugendhaftes 
Leben  führen,  so  hegt  man  den  Verdacht,  dass 
sie  scheinheilig  handeln,  weshalb  man  sie  nicht  in 
den  Bund  aufnimmt.)  Das.  R.  Simon  und  R. 
Josua  ben  Korcha  sagen :  pbap  53  *p  "pal  *p  *pa 
d^aaiü  d'Oa  in  IIB  ntoNlua  in  jedem  Falle  nimmt 
man  die  Büssenden  wieder  auf,  denn  es  heisst: 
„Kehrt  zurück  ihr  entarteten  Kinder"  (Jer.  3, 
14.  22).  —  Ihr.  r.  sv.  va»  "nrt,  45 c  fibfina 
'ai  rmanataiaa  im«  'piany  v>n  in  der  ersten 
Zeit  dienten  die  Israeliten  den  Götzen  „an  ge- 
heimen Orten",  sodann  „hinter  der  Thür  und 
der  Pfoste"  u.  s.  w.,  mit  Bez.  auf  Ez.  8,  17  fg. 
Genes,  r.  s.  23,  23d  dass.  Das.  s.  52,  51b  und 
74,  73 b  ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der 
eine  Frau  und  ein  Kebsweib  hatte;  niithö  nsmia 
Kittia  nrflöai  aromaa  an  &on  nn^a  b^tf  nd 
rdfrn  *pN  ^a  rwiöaaa  an  ann  -kö^ö  b^a  Na 
'öl  nb^ba  Nba  abi^n  rr»aiN  b^  rto  so  oft  er 
zu  seiner  Frau  kommen  wollte,  kam  er  öffent- 
lich; wenn  er  aber  zu  seinem  Kebsweibe  kommen 
wollte,  kam  er  blos  im  Geheimen.  Ebenso  offen- 
barte sich  Gott  den  heidnischen  Völkern  nur 
nächtlicher  Weise,  wie  dem  „Bileam"  („Gott  kam 
zu  Bileam  des  Nachts",  Num.  22,  20),  dem  „La- 
ban" (Gen.  31,  24),  dem  „Abimelech"  (das.  20,3). 
In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  1,  145 d  steht  dafür 
SFitöötta.  Genes,  r.  s.  17,  17d  nTOTOjaö,  vgl. 
■^N.  Trop.  Pesik.  r.  s.  8  Anf.  „die  Seele  des 
Menschen  durchsucht  alle  Kammern  des  Her- 
zens" (Spr.  20,  27),  das  bedeutet:  ba  rnöörpa 
Hhpnb  rraai  nvDn?2^j2W  rw  sie  durchsucht 
Alles,  was  im  Geheimen  ist  und  sagt  es  Gott. 
Exod.  r.  s.  14  g.  E.  u.  ö.  —  2)  Schatz,  das, 
was  man  verbirgt.  Snh.  100b  (ein  Citat  aus 
Ben  Sira)  «b  mnafc  Kita  nSlöiaJa  maab  na 
'an  rtb^ba  1^3^  eine  Tochter  ist  für  ihren  Vater 
ein  trügerischer  Schatz,  aus  Besorgniss  um  sie 
kann  er  des  Nachts  nicht  schlafen  u.  s.  w. 

y!1Eftp>  Nypt??  m.  (Verbale  von  yjgta)  das 


Untergehen,  insbes.  der  Sonnenuntergang, 
j.  Ter.  VII  g.  E.,  46b  un.  der  Kaiser  Diokletian, 
der  in  Paneas  residirte,  Hess  an  die  Gelehr- 
ten zu  Tiberias,  welche  ihn  früher  gekränkt 
hatten,  ein  Edikt  ergehen,  wonach  sie  sofort 
nach  Ausgang  des  Sabbats  sich  bei  ihm  ein- 
finden sollten.  «pnb  }nn  «b  WTlbttb  rrb  na« 
Nn*o  NöttttJ  ■watafc  ny  Kna*n*a  Nbx  ■paro 
'a*i  ntüüü  ^/:ü?j  a^  »naTva  i^maa  KfflVc  er 
befahl  dem  Abgesandten:  Händige  ihnen  die 
Schriftstücke  nicht  eher  ein,  als  am  Freitag 
beim  Sonnenuntergang;  der  Bote  kam  zu  den 
Gelehrten  am  Freitag  beim  Sonnenuntergang 
u.  s.  w.,  vgl.  *p:r>pnN.  In  der  Parall.  Genes,  r. 
r.  s.  63,  61d  N1Ö53UD  ^httÖÖ  Ar.  (Agg.  crmp.  vzy&z 
Nnai-DH  N»T0  dass.  —  PI.  j.  Rosch  hasch.  II 
Ende,  58b  un.  ivy  !"!*an«  Kisnfc  "»Vba  sfatr  "la 
itm»  n«  nfcnn  nv-pwz  "nn  tra  rro  ■pirfaüTa 

irsabb  mit  dem  Untergehen  der  Sonne  am  Abend 
des  Pesachfestes  (d.  h.  beim  Eintritt  der  Nacht 
vom  14.  zum  15.  Nisan)  waren  bereits  seit 
dem  Anfange  des  Monats  vierzehn  Sonnenunter- 
gänge verstrichen;  folglich  verbindet  man  mit 
der  Mondberechnung  auch  die  Zählung  nach  dem 
Sonnenuntergang.  Der  15.  des  Nisan,  an  wel- 
chem der  Auszug  aus  Egypten  stattfand,  soll 
näml.  nach  einer  Tradition  auf  einen  Donners- 
tag, sowie  die  Verjüngung  des  Nisanmondes  auf 
Mittwoch  Nachmittags  gefallen  sein.  Da  aber 
nach  den  Gesetzen  der  Kalenderberechnung  der 
Tag,  an  welchem  sich  der  Mond  am  Nachmit- 
tag verjüngt,  nicht  zu  dem  folgenden  Monat 
zählt,  und  da  ferner  die  Israeliten  „am  15.  Tage 
des  Nisan  des  Morgens  auszogen"  (Num.  33,  3): 
folglich  war  die  Sonne  vom  Donnerstag  dem  1. 
Nisan  bis  ausschliesslich  Donnerstag  dem  15. 
Nisan  vierzehn  Mal  untergegangen.  Genes. 
r.  s.  6  Anf.  (mit  Bez.  auf  denselben  Bibelvers) 
„Die  Israeliten  zogen  am  15.  des  Nisan  aus"; 
aba  nb  rrb  vna  iy  ü3*ra  ttn«  -;abb  dni 
'ai  I^i73ü7a  STiW  ^antf  wenn  du  also  nach  dem 
Monde  zählen  wolltest,  so  waren  ja  an  jenem  Tage 
blos  vierzehn  Sonnenuntergänge  verflossen!  d.  h. 
wie  kann  die  Schrift  die  Morgenstunde  jenes 
Donnerstag  „den  15.  des  Nisan"  nennen,  da  der 
1.  des  Nisan  erst  an  jenem  Donnerstag  Abend, 
und  also  auch  der  15.  des  Nisan  nach  dem  15. 
Sonnenuntergang  (d.  h.  Donnerstag  Abends) 
begann?  Daraus  ist  nun  erwiesen,  dass  bei  der 
Bestimmung  der  Feste  auch  der  Tag  (die  Son- 
nenzeit) nach  der  Mondverjüngung  mitzählt ;  mit 
Bez.  auf  Ps.  104,  19. 

fcWTJflDÖÖ  j.  B.  bath.  VI  g.  E.,  15c  crmp.,  s. 

t      •  -i    z  — 

ntotpö  w.,  KpnlDPö/em.   (syr.  l&osÄji, 
von  I72ü,  ähnlich  hbr.  löü»  von  n^'i)  1)  Auf- 

—    :  '  t;>  —  t '  ' 

bewahrungsort,  wo  man  etwas  verbirgt  (ähn- 
lich lifcött).  —  2)  Versteck,  Ort,  wo  man  sich 
geheim  hält,  s.  TW. 
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nijtjp  m.  (von  130,  vicll.  Verbale)  das  An- 
feuchten, j.  res.  in,  SO-  ob.  Tioa  rtMöfc  das 
Anfeuchten  (der  Getreidekörner,  die  man  am 
Pesachfeste  braucht)  ist  verboten. 

ytSö  »».  (—1)1).,  von  ygj)  Tflanzung,  das 
Pflanzen,  j.  KU.  IV  Anf.,  29a  Dn3  *B»  die 
Pflanzung  eines  Weingartens.  Das.  29c  un.  yaö 
STUS*  IDtt)  b*  m\D2  IDE  die  Tflanzung  von  16 
Weinstöcken  in  der  Länge  und  IG  Weinstöcken 
in  der  Breite  des  Weingartens.  Levit.  r.  s.  25, 
1G8C  „Wenn  ihr  nach  Palästina  kommet,  so  sollt 
ihr  pflanzen"  u.  s.  w.  (Lew  19,  23)  WHi  nbrirflfl 
nbnn   *öfca   nVx   ^hpn   pö*rü   ab   obiy  btt 

nbnn  ^üttS  ab«  1pö3>nri  beim  Beginn  der  Wclt- 
schöpfung  befasste  sich  Gott  zuerst  nur  mit  dem 
Pflanzen,  denn  es  heisst:  „Gott  pflanzte"  (Gen. 
2,  8);  so  sollt  auch  ihr  euch  beim  Eintritt  in 
Palästina  zu  allererst  mit  dem  Pflanzen  befassen. 

nytDQ/.  (=Tl212)  Pflanzung.  Genes,  r.  s. 
15  Anf.  (mit  Ansp.  auf  Ps.  104,  16)  jrtfüfc  VatD'' 
„sie  sättigen  sich"  ihrer  Pflanzung.  Das.  s.  30 
Anf.  üiz>  rtfUE  die  Pflanzung  des  Weingartens. 
Cant,  r.  sv.  msro,  12d  D"D  b«J  r#Ö72  dass. 

N^PD,  R^TWO/.  (von  w)  Buhlerin,  s. 
TW." 

nDy.t?ö  /.   (von   ü^ü)   das  Kosten  einer 

Speise.'  Ber.  14a  nana  n^-i^LD  WN  ho*öh 
beim  Kosten  einer  Speise  braucht  man  nicht 
die  Benediction  (die  jedem  Genüsse  vorangehen 
muss,  y»3tt3?i  roia)  zu  sprechen. 

NH^ypD  c7*afr7.  (syr.  jlauL^i,  von  b*B== 
nö3>öö)  das  Kosten  einer  Speise  oder 
eines  Getränkes,  j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d  NM 
Nbi  bn  0112:73  abi  na^a  tnttö  ab  na  p«  «rpnwaö 
rMWi  pöDn  tniö»  nVp&wi  DiM  beim  Kosten  einer 
Speise  findet  keine  Benediction  statt  (s.  ob.), 
ferner  ist  es  nicht  eine  Beraubung  (wenn  Jem. 
die  Speise  eines  Andern,  ohne  dessen  Erlaub- 
niss  kostet),  ferner  findet  die  Verordnung  des 
Demai  dabei  nicht  statt  (d.  h.  man  darf  die 
Speise  eines  Idioten,  der  sonst  im  Verdacht 
steht,  seine  Früchte  nicht  zu  verzehnten,  vgl. 
'Ktf?,  kosten),  und  endlich  wird  es  nicht  als 
Unterbrechung  des  Fastens  angesehen,  j.  Git. 
III  Ende,  45 b  ttrfWöM  firrln  das  Kosten  des 
Weines,  j.  B.  bath.  VI  g.  E.,  15°  «rptfaüö 
ermp.  aus  NrrEtfBTa  dass. 

Xf^ypö  masc.  (hbr.  ÖWQ»  plur.)  wohl- 
schmeckendes Gericht,  Leckerbissen,  s. 
TW. 

ffiSOO/-  (=bn.,  von  fiöö)  Hülle,  Um- 
hüllung, sowohl  des  Körpers  eines  Menschen, 
als  auch  verschiedener  anderer  Gegenstände, 
deren    man    sich    zuweilen    als   Laken,     sowie 


zum  Abtrocknen  der  Hände  bediente.  Maim. 
zu  Kel.  2  i ,  M  übersetzt  ptidbb  durch  b^toa», 
Mantel.  —  Kel.  28,  5  rr,zs>2  ttWDWJ  noa 
res  neiTö^D  nfiDOtti  ein  Polster,  das  man  in 
ein  Laken,  oder  ein  Laken,  das  man  in  ein 
Polster  verwandelte.  Chag.  2,  7  (\Hh)  Jose  ben 
Joeser  war  der  Frömmste  in  der  Priesterschaft 
(d.h.  hinsichtlich  der  Teruma),  inrtDüM  liifftn 
■ompb  OTTO  aber  dessen  ungeachtet  galt  seine 
Hülle  als  Midras  (eine  Art  Unreinheit,  B.  d.  W.) 
bei  denjenigen,  welche  Operfleisch  speisten  (d.  h. 
ähnlich  den  Kleidern  eines  Idioten,  y- um  Ö^Hia). 
Jochanan  ben  Gudgeda  speiste  immer  gemäss  der 
Vorschrift  über  die  Reinheit  heiliger  Speisen,  ürrW 
nttünb  OTTO  lrrnSMM  aber  dessenungeachtet  galt 
seine  Hülle  als  Midras  hinsichtlich  des  Sühne- 
wassers. —  PI.  Kil.  9,  8  ransafc  d«wj  rrinfOTa 
SDOn  mnDÖö  D*nsöil  die  Hüllen  (oder  Tücher), 
die  zum  Händeabtrocknen  dienen,  die  Hüllen, 
womit  man  die  Bücher  umhüllt  und  die  Hüllen, 
womit  der  Badediener  nach  dem  Bade  die  Gäste 
(eig.  mit  einem  Schwamm)  abtrocknet.  Das.  mnsöö 
Ü^SOil  die  Mäntel  der  Ilaarverschneider,  welche 
das  Beschmutzen  der  Kleider  verhüten.  Kel.  24, 14 
d^idd  bo  ütto  n«»a  d^n*1  bm  \n  mnösw  tobe 
Dibs73  rninta  *nb  ^n  ynsri  biDi  rra  n?:^  naöü 
drei  verschiedene  gesetzliche  Bestimmungen  giebt 
es  hinsichtlich  der  Hüllen:  diejenige,  die  zum 
Abtrocknen  der  Hände  dient,  ist  als  Midras 
(leichter  Grad  der  Unreinheit)  unrein;  die  Um- 
hüllung der  Bücher  ist  gleich  einer  Leichenbe- 
rührung (ein  hoher  Grad  der  Unreinheit,  35* 
ftNaiÖir)  unrein,  vgl.  t;  und  die  Umhüllung 
der  Spielinstrumente  der  Leviten  ist  überhaupt 
rein.  Snh.  100a  Lewi  bar  Samuel  und  Pt.  Huua 
bar  Chija  'n  ^m  "nao  mnötDü  "Oprfla  Np  mn 
aryn  Nb  i«tt  "hen  nnDN  nbafc  Utia  ^d  mw 
nnSBE  brachten  die  Umhüllungen  für  die  hei- 
ligen Schriften  im  Hause  des  R.  Juda  in  Ord- 
nung. Als  sie  aber  zur  Estherrolle  kamen, 
sagten  sie:  Diese  braucht  wohl  keine  Umhüllung; 
d.  h.  sie  ist  nicht  kanonisch,  sie  verunreinigt 
nicht  die  Hände,  vgl.  R»t3. 

tflpyjBjlQf.    pl.   (von   C|03)    die    Tropfen. 

Thr.  r.  sv.  inal,   52 d  ä**Bö  KTJam  Km^sa»  fö 

ö'OT  N/i^ODl  aus  den  Tropfen  (die  aus  den 
Fässern  herabgefallen  sind,  ist  zu  erkennen, 
dass  das  eine  Fass  Wein  und  das  andere  Fass 
Essig  enthält);  denn  der  Weintropfen  wird  von 
der  Erde  eingesogen,  der  Oeltropfen  aber  bro- 
delt, d.  h.  erhält  sich  obenauf.  In  der  Parall. 
Snh.  104b  steht  dafür:  ypiöl  tpöÖE  f«  bra 
t]£i  fc|C3Sö£  )W  b©*!  der  Wein  tröpfelt  vom 
Fass  und  dringt  in  die  Erde  hinein;  das  Oel 
hing,  tröpfelt  und  bleibt  auf  der  Erde. 

MFSftDB  S.  KD9i-D73. 
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tDÖ,  nur  Af.  *Xym  (syr.  j^AOf,  hbr.  ^Üttft) 
regnen  lassen,  Regen  u.  dgl.  vom  Him- 
mel fallen  lassen,  s.  TW. 

X"ipr;,  Snp^r;  masc.    (syr.  f^S,  hbr.  ^) 

Regen.  Schabb.  G5b  Nan  tnno  Kanada  tti&n 
ms  vom  Regen  in  Palästina  ist  der  Euphrat  der 
beste  Zeuge;  weil  näml.  der  Euphrat  von  dem  in 
dem  höher  gelegenen  Palästina  herabströmenden 
Regen  wächst.  Taan.  Gb,  vgl.  bVS,  Nbs;a.  Snh. 
113*  jtlü&l  NTbpK  der  Schlüssel  zum  Regen, 
s.  d.  W.  Ber.  59a  u.  ö.  Ab.  sar.  55a  Raba  bar 
Jizchak  sagte  zu  R.  Juda:  rma?  rra  Na\sn 
nnriTa  ants^ab  N73bs>  ■piwttB  w  fnn»a  mit 
■viki  anaü  ^b  Tantö  "inb  ntttn  «üVm  inb 
RltTö  in  unserem  Orte  giebt  es  ja  einen  Tem- 
pel des  Götzen,  der,  so  oft  die  Welt  des  Regens 
bedarf,  seinen  Anbetern  im  Traume  erscheint 
und  zu  ihnen  sagt:  Schlachtet  mir  einen  Menschen; 
worauf  alsdann  Regen  fällt!  —  PI.  Taan.  9b  ^a 
wnttf?  "npiBE  wbaa  ^p^toi  Na^n  so  wie 
die '  Babylonier  täuschen  (lügen),  ebenso  täu- 
schen ihre  Regen,  d.  h.  die  Anzeichen  der- 
selben. 

NIES»  NrntJÖ  fem.  (syr.  j£^o,  von  TJ5; 
ähnlich  hbr.  fT^Btt)  Wache,  Bewachung. 
Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  44a  Rabbi  schickte  einige 
Gelehrte  nach  den  Landstädten  ab,  welche  sich 
nach  den  Bedürfnissen  derselben  erkundigen 
sollten,  -jb  ww  )tib  ■plfctfi  Nnvnpb  «pb*  mm 
«ncttöi  NmDfc  cm  yinb  xwtwa  ^^i  Nnnp  imias 
wtti  *pb\s  Kmp  "mea  pVw  iifib  ynna  i*nm 
ibx  «mp  m^j  "p:\s*  inüi  'pnb  ■p-wa*  ^nnp 
pn  pTöttai  traom  pann  pro  enstDöi  d^dio 
hVbm  b^a  STWfti  als  sie  nun  in  einer  Ort- 
schaft angekommen  waren,  sagten  sie  zu  den 
Ortsbewohnern:  Führt  uns  die  Wächter  des 
Ortes  vor!  und  man  führte  ihnen  den  Oberst- 
wachtmeister und  den  Vogt  vor.  Worauf  die 
Gelehrten  zu  ihnen  sagten:  Das  also  sollen  die 
Wächter  des  Ortes  sein?  Diese  sind  vielmehr 
die  Zerstörer  des  Ortes!  Aber,  entgegnete 
man  ihnen,  was  für  Wächter  giebt  es  denn 
sonst?  Worauf  die  Gelehrten:  Die  Bibel-  und 
Mischnalehrer,  welche  die  Schrift  erforschen,  die 
Mischna  lehren  und  das  Gesetzstudium  Tag  und 
Nacht  überwachen!  In  der  Parall.  j.  Chag.  I, 
76c  mit.  steht  unser  W.  nicht,  vgl.  K*rto;  s. 
auch  TW.  —  Min^D»  metreta,  s.  in  mtaia.  T 

Tjfijö  m.   (arab.  ^Zk*,  von  r^)   kleiner 

Spie ss.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  y-ia:ia  T'ltattft 
Tinea  i£pi3>  btTDl  wenn  ein  Spiess  gespalten 
und  seine  Spitze  abgebrochen  wurde,  so  ist  er 
levitisch  rein ;  d.  h.  er  ist  infolge  seiner  Schad- 
haftigkeit nicht  mehr  als  ein  Geräth  anzusehen. 

*rn£?f^  KiTmpß/.  (von  via,   s.  d.)  Be- 
schäftigung, s.  TW. 


HTPIÖ  oder  ""TIDE  m.  pl.  Feste  der  Per- 
ser, welche  zu  Ehren  eines  Götzen  eingesetzt 
wurden.     Ab.  sar.  llb  ■»TU31W  (Ar.  ^-a-:). 

pt?^/.  (gr.  pLTJTpo,  matrix)  Mutter,  Ge- 
bärmutter. Pesik.  Sachor,  23a  was  Hess  sich 
Esau  gegen  seine  Mutter  zu  Schulden  kommen  ? 

Nbü  nb«  fnö,,w  "fmn  to»  wn  böw  «inwa 

ibn  als  er  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  ge- 
kommen war,  so  schnitt  er  ihr  die  Gebärmutter 
aus,  damit  sie  fortan  nicht  mehr  gebären  sollte; 
mit  Anspiel,  auf  vizm  nmöl  (Am.  l,  11),  von 
brn:  Gebärmutter  genommen.  In  Tauch.  Ki 
teze,  268b  steht  dafür  j'nrPÖ  ermp.  Genes,  r. 
r.  47  Anf.,  46b  nb  t)b:n  r:b  r>-\-  üb  'ptrtt  np^ 
■plÜTO  "np^  Sia'pn  der  Sara  fehlte  die  eigent- 
liche Gebärmutter,  aber  Gott  formte  ihr  (höhlte 
ihr  aus)  eine  Gebärmutter.  Das.  s.  53,  52c  dass. 
Das.  s.  63,  61b  dass.  von  Ribka.  Pesik.  r.  s. 
42,  72b. 

Jftptj  m.  (arab.  ^L&i,  syr.  v?J^o)  Me- 
tropolit. PI.  Sifre  Haasinu  Pisk.  317  „Das 
Nierenfett  des  Weizens"  (Dt.  32,  14,  auf  das 
römische  Reich   bezogen)    anbü   ni*3inB73  ibtt 

das  sind  ihre  Metropoliten,  ^.Lkx-,  vgl.  Fl. 
Nachtr.  Bd.  I,  559a,  s.  DgöÄrt.    ^ 

WhtSD,  PUVtDB/.  Matrone,  bes.  von  den 
Gattinnen  der  Fürsten,  welche  oft  mit  jüdischen 
Gelehrten  Unterredungen  hielten,  j.  Schabb.  II, 
5b  mit.  ■jus  w  ?rb  m?3N  rrtntafc  tnn  rrn-:n 
•ptznDE  eine  Matrone  sah  ihn  (den  R.  Jose,  der 
nach  dem  Hüttenfeste  eine  weite  Reise  unternahm) 
und  rief  ihm  zu:  Wie,  jetzt  noch  (in  der  rauhen 
Jahreszeit  des  Herbstes)  soll  man  nach  weiter 
Ferne  reisen!  vgl.  »abnb.  j-  Sot.  III,  19 a  ob. 
■"iT^b  '"1  nN  Sibtttö  GtaTOtfa  eine  Matrone  fragte 
den  R,  Lasar,  j.  Keth.  VII  Ende,  31d  und  Genes. 
r.  s.  41  Anf.  ttaiioja  die  Matrone,  näml.  Sara, 
s.  löwbü.  Genes,  r.  s.  1,3C,  vgl.  1^73,  l^b^.  Das.  s. 
4,  6a  "a^na  ■p«  nwb  *ov  [1  na  wriöH  ttbaw) 
ibbai  ^irn  p  ^  by  t)«  rib  ^53«  am  -o  ^:uja 
1iV2  3TJ  .  .  .  tpoa  eine  Matrone  fragte  den  R. 
Jose:  Woher  kommt  es,  dass  beim  zweiten 
Schöpfungstage  die  Worte  aita  ^a  ausnahmsweise 
fehlen?  Er  antwortete  ihr:  Dessenungeachtet 
erwähnt  sie  die  Schrift  im  Allgemeinen,  beim 
Schluss  der  Schöpfung:  „Gott  sah,  dass  Alles, 
was  er  geschaffen,  sehr  gut  war"  (Gen.  1,  30). 
Das.  s.  52,  51d  (mit  Bez.  auf  ü^y  maa,  Gen. 
20,  16)  173  j-iDiatt  Nii-Hö  maa  niYTpH  rtwS-c^ 
"j^ü  Abimelech  ernannte  die  Sara  zur  Matrone, 
gleichsam  wie  ein  „Gewand,  das  dem  Auge"  ent- 
zogen ist;  d.  h.  dadurch,  dass  die  Hof  bedien- 
ten erfahren  hätten,  sie  sei  die  Fürstin,  würden 
sie  es  nicht  gewagt  haben,  sie  mit  lüsternem 
Blicke  anzusehen.  Thr.  r.  g.  E.,  70a,  s.  S"Dn&\ 
Levit.  r.  s.  15,  158c,  s.  Na'r:^.   Das.  s.  27,  mVd 
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„Sieben  Tage  soll  das  neugeborene  Thier  bei 
seiner  Mutter  verbleiben,  and  vom  aebten  Tage 
an  aUOpferGott  wohlgeftllig  sein"  (Lev.  22,  27). 
„Am  aebten  Tage  soll  man  die  Vorbaut  des 
neugeborenen  Sohnes  beschneiden"  (das.  12,  3) 
«•nö  poa«  br>  n7:*n  ttMöb  D5S5W  ^b?:b  SnDtt 
rtbnn  wno»ri  ^b  wrnö  w  "^d  imt  Nb  ins 
■nayno  ^y  pnp  13  sb  wan  Nb  tta^n  tjn  *p 
nb^j  i\ni  na«  Nbn  dw  n*aiö  ■pa«  na«  T*b* 
reu:  »ba  ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der 
beim  Eintritt  in  eine  Stadt  sagte:  Keiner  der 
sich  hier  aufhaltenden  Fremdlinge  darf  mein  Ge- 
sicht sehen,  bevor  er  die  Matrone  begrüsst  hat! 
Ebenso  sagte  Gott:  Bringet  mir  kein  Opfer,  be- 
vor der  Sabbat  („die  Königin")  an  ihm  vorüber- 
gegangen; denn  es  giebt  nicht  „sieben  Tage" 
ohne  Sabbat,  auch  giebt  es  keine  „Beschneidung", 
ohne  dass  das  Kind  bereits  an  einem  Sabbat  ge- 
lebt hat.  Exod.  r.  s.  44  Anf.,  I38d  ein  König 
heirathete  die  Tochter  seines  Freundes,  j-iatösn 
nrtona  ntt3>  btö  nrii*  pbuibu)  rib  frian  wncra 
'ai  mNiasa  nns  nipsn  erhob  sie  zur  Matrone 
und  gab  ihr  eine  Kette  von  zehn  Edelsteinen 
(oder:  Perlen),  die  sie  sich  um  den  Hals  hing 
u.  s.  w.  j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15c  u.  ö.,  vgl.  auch 
1^15 ,  T  u.  m.  a. 

ITjlTIpOi  Nn'jilpD/.eig.zurMatrone  ge- 
hörend, für  sie  passend,  vornehm,  adelig, 
matronalis;  oft  jedoch  auch=^n5i"iii372,  Matrone. 
Exod.  r.  s.  3,  105 b  inn  n«  rfrörttö  "jböb  btt?: 
■jnii  rrti-oa  nrtN  nriD^i  fty+in  nb  \rrb  posi 
manera  hriDtü  ab  i:nn  ib  nüä  n^na  nnsu:  nb 
rD1  *h  )n*h  npoD  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  seiner  Tochter,  nachdem  er  ihr  versprochen 
hatte,  ihr  zur  Aussteuer  eine  Stadt  und  eine 
adelige  Bediente  zu  geben,  eine  Mohrin  als  Skla- 
vin gab.  Da  sagte  sein  Eidam  zu  ihm:  Hast  du 
denn  nicht  versprochen,  mir  eine  vornehme  Die- 
nerin zu  geben?  Ebenso  sagte  Mose  zu  Gott: 
Dem  Jakob  verhiessest  du  ja:  „Ich  selbst  werde 
dich  aus  Mizraim  führen"  (Gen.  46,  4);  nun  aber 
sagst  du,  dass  ich  die  Israeliten  aus  Mizraim 
führen  soll  (Ex.  3,  10  fg.)  Num.  r.  s.  16,  232c 
^bmn  mraia  nriDu:  nb  ttm-flö  Kms-naab  bvu 
nnsü  Mm«  mm«  nb^si  ba  tm  rwöb  nb^n 
'ai  ein  Gleichniss  von  einer  Matrone,  die  eine 
äthiopische  Sklavin  hatte  und  deren  Mann 
nach  überseeischen  Landen  gegangen  war.  Die 
ganze  Nacht  hindurch  ärgerte  jene  Sklavin  die 
Matrone,  indem  sie  zu  ihr  sagte:  Ich  bin  schö- 
ner als  du  und  der  König  liebt  mich  mehr  als 
dich!  Die  Matrone  jedoch  entgegnete  ihr: 
Warte  nur  den  Tag  ab !  Dasselbe  gilt  von  den 
Völkern,  welche  zu  Israel  sagen:  Unsere  Hand- 
lungen sind  besser  als  die  deinigen  und  Gott 
liebt  uns  mehr  als  dich!  Israel  jedoch  ent- 
gegnet: „Es  kommt  der  Tag!"  (Jes.  21,  12), 
vgl.  "i#3.  Ned.  50a  der  Eeichthum  des  R.  Akiba 
stammt  zum  Theil  arvo-naia  V3  von  einer  Matrone 


her.     Dieses  Factum  wird  nach  einer  Tradition 
der  GaonÄer  wie  folgt  mitgetheilt:   Die  Gelehr- 
ten hatten  einst  eine  grosse  Summe  Geldes  nöthig, 
die  II.  Akiba  als  ein  Darlehn  von  einer  Matrone 
beschaffte.     Diese  jedoch  stellte  die   Bedingung, 
dass  Gott  und  das  Meer,  da  ihr  Wohnhaus  am 
Ufer   lag,    sich  für  pünktliche  Zahlung  verbür- 
gen müssten.    R.  Akiba  versprach  es,  war  jedoch, 
gerade  als  der  Zahlungstermin  herannahte,  krank. 
Die  Matrone,  die  Bezahlung  erwartend,  ging  am 
Ufer  auf  und  ab,  als  ihr  plötzlich  ein  Kästchen 
voll    Edelsteine    und    Goldmünzen    —    das   die 
Kaiserstochter  in  einem  Anfalle  von  Wahnsinn  ins 
Meer  geworfen  hatte  —  zu  ihren  Füssen  ange- 
schwommen kam.     Als  nun  R.  Akiba  bald  nach 
seiner  Genesung  das  Darlehn  an  die  Matrone  abfüh- 
ren wollte,  nahm  sie  es  nicht  an,  da  jene  grossen 
Bürgen  es  bereits  bezahlt  hätten  und  gab  ihm 
noch   ausserdem    reichliche    Geschenke.      Chull. 
105b.    Levit.  r.  s.  8  Anf.  u.  ö.  —  PI.  j.  Ned.  III 
g.  E.,  38b  maa  "TOTO  ni?:iTJ73  (l.iniab)  "OTDb  bc-: 
rtnn^awa  !"?b"ro  in«  w  nn«  ^«1  it  aa  b*  it 
rtm^anw  siv  pn  nm^an  ^sm  niir  arnta  it 
J-Ij7^73  ttb'l'W  ein  Gleichniss  von  zwei  Matronen, 
welche  einander  begegnen  und  betreffs  deren  du 
nicht  weisst,  welche  von  Beiden  grösser  als  die 
andere  sei;   wenn   du  jedoch   merkst,   dass  die 
eine   vor   der  andern   ausweicht,   so    weisst  du, 
dass  die  letztere  vornehmer   sei.     Dasselbe  gilt 
von  den  beiden  Hauptgesetzen,  Sabbat  und  Be- 
schneidung. Aus  dem  Umstände  nun,  dass  ersterer 
vor  der  letztern  weichen  muss  (dass  man  näml. 
auch  am  Sabbat  die  Beschneidung  vollziehen  darf), 
ersieht  man,  dass  der  Sabbat  wichtiger  sei.  Exod. 
r.  s.  19  Anf.,  H8b  m»Tj  nWTO»  vnöb  biD73 
'ai  PiTiD  Piins  inaa  ffpntt  rnabn»  vnjp  ein 
Gleichniss    von    zwei    Matronen,    die    einander 
ähnlich  sehen  und  die  man,   solange  sie  zusam- 
mengehen,   nicht    von    einander    unterscheiden 
kann;  wenn  man  jedoch  sieht,  dass  die  eine  die 
andere  begleitet,  so  erkennt  man,  dass  die  letz- 
tere die  vornehmere  sei.     Dort  mit  Anwendung 
auf  die  Gesetze    des    „Pesachopfers"    und   der 
„rothen  Kuh",  welche  beide  von  der  Schrift  mit 
Pipn  bezeichnet   werden  (Ex.  12,  43  und  Num. 
19, '2).     Da  jedoch  dem  Opfern  und  Verspeisen 
des  Pesach  das  Besprengen  mit  dem  Lustrations- 
wasser (von  der  Asche  der  rothen  Kuh)  voran- 
gehen muss,   so  ersieht  man,   dass  das  letztere 
wichtiger  sei.     Genes,  r.  s.  45,  44°  Sara  sass  wie 
eine  Braut  im  Hochzeitsbaldachin,  nTOYiött  vm 
'ai  Irfcbtöa  Vi&Nöb  m«a  da  kamen  die  Matronen, 
um  sie  zu  begrüssen.   Das.  s.  53,  52d  (mit  Ansp. 
auf  a^:a  Sip^ii  pl.,  Gen.  21,  7)  Sara's  Brüste 
Hessen  Milch   ausströmen   Pisa    nwnött   TST! 
r"tj7272  d!"P3a  pn  mp^MI,  da  kamen  die  Matro- 
nen und  Hessen  ihre  Kinder  an  ihr  saugen. 

niK^jtpe  od.  niKOT^o  /.  pi.  Adj.  (von 

(j.arsp(a,  materia,  §uXa  epyaai^a,   ligna  fabri- 
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caria,  Du  Gange,  Append.  ad  Gloss.  II,  141) 
Bauhölzer,  Materialien  zum  Belagern 
eines  Ortes.  Sifre  Schoftim  Pisk.  204  „Du 
sollst   Bollwerk   um   die   Stadt   aufführen"   (Dt. 

20,  20)  merwanots  wa  rrb  twa  n«*  (Jalk.  z. 

St.  liest  rfiNÖ^tttt)  bereite  für  sie  (die  belagerte 
Stadt)  verschiedene  Bauhölzer. 


Metropole,  Mutterstadt,  Hauptstadt. 
Meg.  6a  un.  &rmö  d^N  na  ^oy  it  npyn  v^P* 
0*^73  bo  'pb"D"Hü73  Sirffl  „Akron  soll  umackert 
werden!"  (Zeph.  2,  4)  darunter  ist  das  idumäische 
(herodianische)  Cäsarea  zu  verstehen,  das  die 
Metropole  der  Könige  war.  Genes,  r.  s.  92  g.  E., 
90a  „Sie  kehrten  zurück  mW  (Gen.  44,  13). 

rnta*  bu)  tos  «b«  birrwa  naiwi  nmtt  ^b^ 

tnx  "»3a  Mizraim  war  ja  die  Hauptstadt  des 
Reichs  und  du  sagst  (d.  h.  die  Schrift  sagt): 
rtTÄl  ("P*  Mittelstadt)!  Das  besagt  vielmehr, 
dass  Mizraim  in  ihren  Augen  blos  als  eine  Stadt 
von  zehn  Einwohnern  geachtet  war.  Exocl.  r.  s. 
23,  122 c  bsb  ,pb"»ö*nttt3  mwawib  abtöTT  STTO* 
niafTÄrt  Jerusalem  wird  einst  die  Metropole 
aller  Länder  werden.  Thr.  r.  sv.  Jrnä  Tfr,  55c 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  war  jede  andere 
Stadt  werthlos;  yno"*p  mö3>3  übunT»  na'Tfflöfä 
•pblDlam  pViDVlBte  nachdem  aber  Jerusalem  zer- 
stört worden,  wurde  Cäsarea  die  Hauptstadt  und 
die  volkreichste  Stadt  ("pbisijn  ist  etwa=$tv- 
tcoXiv).  Uebrtr.  Tosef.  Ahil.  XVIII  g.  E.  rn*» 
nbo  n#i  naas  i*  üb^  pbwnofc  nasan  ■»■iö,*p 
„die  Ostseite  Cäsareas  (ist  voll  Gräber",  Ohol. 
18,  9),  näml.  von  ihrem  obern  Stadtheile  an 
bis  zu  ihrem  untern  Stadttheile.  Num.  r.  s.  20,  24 lc 
„Balak  ging  dem  Bileam  entgegen  atf"W  T9  btt 
■|!ibia  i^biD"na73b  nach  der  Stadt  Moab's"  (Num. 
22,  36),  das  bedeutet:  nach  ihrer  Metropole. 
—  Genes,  r.  s.  24,  41b  pVlDVTBJa  ermp. ,  s. 
D^bifiinfit'bK. 

SD?11PP  od.  KOIÖIBB  m.  (viell.  gr.  pieTa- 
TpoTio^)  That  der  Vergeltung,  der  Rache. 
Ar.  ed.  pr.  las  überall :  d^d-iüü  ,  welches  W.  er 
als  aramäisch  (?)  erklärt  und  welches  er  vor  den 
Art.  *)B72  setzt;  Agg.  überall:  Dtfntttt.  Das 
W.  kommt  nur  in  der  Redensart  !-poD'HUüb  bpu: 
vor  (dem  hbr.  isiy  waa  entsprechend),  ein  Aus- 
spruch, dessen  sich  blos  R.  Josef  bediente.  — 
Pes.  57b  ^sa  u^n  ■nawb  irbpttl  Nswm  ^pna 
Kftb*  "»KMa  NDS'ncrab  ^Npna  Ms.  M.  (Agg. 
rrs^s  STöö-)tr»b  .  .  .  t-rbpu\NT)  gelobt  sei  Gott, 
dass  Isaehar  aus  Kefar  (Dorf)  Barkai  schon  in 
dieser  Welt  seine  Vergeltung  erhalten  hat!  Die- 
sem Hohenpriester,  der  den  Tempeldienst  ver- 
ächtlich behandelte  (er  soll  näml.  in  seidenen 
Handschuhen  die  Opfer  dargebracht  haben),  liess 
der  König  infolge  einer  ihn  verletzenden  Aeusse- 
rung    die    rechte    Hand    abhauen.       Ker.    28b 


iTWlöfcb  frbpttT  Jeb.  I05b  dass.  Snh.  21a 
rtOönta'nab  ba^fc  rtnbptt  (Ms.  M.  nzz-r IC»)  Mi- 
chal,  die  Frau  David's,  erhielt  ihre  Vergeltung; 
dass  sie  näml.,  weil  sie  den  David  verspottet 
hatte,  „bis  zu  ihrem  Tode  kinderlos  blieb";  vgl. 
2  Sm.  6,  20  fg. 

Np^O?  m.  (arab.  .sJäjc  von  p'iü)  Ruthe, 
Schlägel.     Jörn.  23a  wird 'Nr-.:  ntt    (s.  d.  W.) 

erklärt:  irren  pasi  **"&!  tnir&p  «piaa  Ar. 

ed.  pr.  (in  Agg.  fehlt  R-pöp)  eine  geflochtene 
Ruthe  der  Araber,  deren  Spitze  abgehackt  ist 
und  von  der  also  mehrere  Streifen  ausgehen. 
Das.  77a  wird  Cjm  "jbin  (2  Sm.  15,  30)  erklärt: 
„David  ging  barfuss,  unbeschuht";  wogegen  ein- 
gewandt wird:  RpnDMl  iroiö»  WöV^n  Ar.  (Ms. 
M.  Kp*no»*i  ermp.;  Agg.  NpuDtti)  vielleicht  be- 
deutet tjrp:  ohne  Reitpferd  und  Reitpeitsche? 
d.  h.  er  ging  zu  Fuss,  vgl.  Raschi:  ültD. 

KrTföft/.  (gr.  ^erp^r/^,  metreta)  der  Me- 
tret es;  eig.  ein  Mass  zum  Messen  flüssiger 
Dinge,  etwa  Tonne,  Fass.  Die  Commentt. 
jedoch  erklären  das  W.  durch  pBTfcHB  marsu- 
pium,  Sack,  Beutel,  in  welchem  trockene 
Dinge  liegen.  —  PI.  Keth.  HOa  Nnnca»  "onan 
*>b  Ttäh  (für  Nnn^u372)  wozu  die  Säcke  wechseln? 
d.  h.  wenn  Jem.  in  jeder  Hand  einen  gefüllten 
Sack  trägt  und  der  eine  Sack  soviel  wiegt  als 
der  andere,  was  würde  ihm  nützen,  wenn  er  die 
Last  der  einen  Hand  in  die  andere  nähme? 
Dort  mit  Bezug  auf  den  Rechtsfall,  dass  zwei 
Personen,  die  auf  einander  Schuldscheine  mit 
gleichlautenden  Beträgen  vorzeigten  und  gegen- 
seitig klagbar  wurden.  R.  Nachman  war  der 
Ansicht,  dass  jeder  Gläubiger  berechtigt  sei, 
sein  Darlehn  auf  Grund  seines  Schuldscheines 
einzukassiren.  R.  Schescheth  jedoch  entgegnete: 
Wozu  dieses  unnütze  Verfahren?  Das  Gericht 
compensirt   die  beiden    Forderungen.     Ab.  sar. 

iob  an&na'aa  Na*ns  Nam  rrb  -nia  !nn  iät  ba 
■»mb  "»ctti  TOfcN  n^ib  -)i2$  w*faiöN  wri  jeden 
Tag  überschickte  Antonin  dem  Rabbi  gediegenes 
Gold  in  Säcken  (viell.:  in  Tonnen),  an  deren 
Mündung  Weizen  lag  (damit  die  Boten  den 
reichen  Inhalt  nicht  erkennen  möchten)  und 
sagte  zu  seinen  Dienern:  Bringet  den  Weizen 
dem  Rabbi!  vgl.  -in 3. 

*ü  I  eig.    (=bh.)    wer;   insbes.   1)    irgend 

Jemand  (=}«»).  M.  kat.  17 a  *]b  amp  TO 
irgend  Jem.  ruft  dich,  vgl.  }SV2.  Ab.  sar.  41b 
rtaai  ntt""  ^73  wer  sagt,  dass  er  es  vernichtet 

hat?  —  2)  (verwandt  mit  arab.  ^)  als  Frage- 
partikel: etwa,  was  denn?  Oft  mit  vorges.  t, 
s.  d.  Bst.  Schabb.  31a  ob.  "jnd  ^73  bbn  -jNa  TO 
bbn  ist  etwa  Hillel  da?  ist  etwa  Hillel  da? 
Arach.  22 a  n^st  TO  wird  er  denn  etwa  gehor- 
chen? Nas.  32b  «et  i?ia  idw  -»73  wissen  wir 
denn,  an  welchem  Tage  u.  s.  w.?     Nid.  19a  un. 
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f31  t:x  Nb  *12  sagte  er  denn  nicht,  dass  u.  s.  w.? 
Chull.  107 b  va  sb  *ö  rrrnr»  ...  w  wenn 
au.li  .  .  .,  bedarf  es  denn  nicht  wenigstens  des 
Abspülens?    Das.  32b  u.  ö.     Pes.  14b.  15a  fg.  -: 

■W  welcher  Vergleich?  eig.  ist  denn  das  Eine 
dem   Andern  gleich? 

"Vp  II  "*i5  Prtkl.  (verk.  von  y<2,  *p-:)  wenn, 
wann,  als,  eig.  von  der  Zeit  ab,  als.  j.  Sot. 
IX  g.  E.,  24 c  "pm  "»5Q  als  er  starb  (in  den 
ParaH.  steht  dafür  y^i  13).  Das.  III,  19a  mit. 
Inb^n  ^12  als  sie  herumging,  vgl.  ban.  j.  Ber.  II, 
5°  un.  fWnn  TP35  ^  a^s  s*e  Btidv  hinausge- 
gangen waren,  j.  Snh.  VI,  23 b  un.  pD3  i» 
übüpnab  als  er  hinausging ,  um  hingerichtet  zu 
werden,  j.  Fca  VIII,  21b  ob.  ein  Armer  bat  die 
Gelehrten,  als  sie  ins  Bad  gingen,  um  eine  Gabe; 
mtt  rrainsta»  i^m  ■*»  i-nTn  ^  mb  naa  sie 
sagten  zu  ihm:  Wenn  wir  zurückkehren!  Als 
sie  jedoch  zurückkamen,  fanden  sie  ihn  bereits 
todt,  verhungert,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  steht 
dafür:  rra  rrro^Nl  ntn  ITrra  wenn  ich  zu- 
rückkehre! als  er  jedoch  zurückkam,  fand  er  ihn 
bereits  todt.  j.  Ter.  VIII,  45c  un.  b"ON  V2  als 
(während)  er  ass.     Das.  XI  g.  E.,  48b  u.  ö. 

"'S  I  <,'l£>  ^5  Frageprtkl.  (zusammengesetzt 
aus  ■vy-^ttzs'^-i-jö)  was?  wie?  eig.  was  ist 
denn  das?  j.  Ber.  III,  6b  un.  ■p-D  ^ü  wie  ist 
es  nun?  d.  h.  welcher  Unterschied  ist  hier  zu 
machen?  Das.  VI,  10b  mit.  und  10c  ob.  f-ra  "to. 
j.  Pea  IV,  18b  un.  "plü  ■*»  (1.  I^).  j.  Ter.  IV 
Anf.,  42c.  j.  Pes.  I,  28a  un.  j.  Suc.  II,  53a  ob. 
■j-HS  i»73  dass.  Chull.  107 b  u.  ö.  Btt*q  i«m 
weshalb?  eig.  was  für  ein  Grund  ist  dafür? 
Das.  wenn  es  auch  berührt,  "nn  "Wo  was  ist? 
d.  h.  was  schadet  es?  Git.  56 b  ^Nn  i»ö  was 
ist  das?  d.  h.  woher  kommt  es,  dass  u.  s.  w. 
Pes.  3b  u.  ö.  —  Davon  unterschieden  ist  itfu  itffi 
(Pes.  9a  u.  m.)  wie  kommt  das  Eine  zu  dem 
Andern?  d.  h.  die  beiden  Fälle  haben  mit  ein- 
ander nichts  gemein;  ähnlich  "OT  "»».  —  Nas. 
23b  u.  ö.  aTDI  "wa  was  ist  es,  das  geschrie- 
ben steht  u.  s.  w.?  Pes.  40a  u.  ö.  bpth  TOE  eig. 
welches  Gespräch?  vgl.  KJfW.  Chull.  31b  u.  ö. 
lab  ">N53  eig.  ist  es  denn  nicht?  vgl.  "i^b.  Arach. 
21b  u.  ö.  Njü  ">$e  welcher  Unterschied?  wes- 
halb nur  das?  Vgl.  &»1Ö.  Schabb.  145b  \\%72  )"&$ 
wie  was?  Kidd.  50b  u.  m.  a.  —  Mit  vorgesetzt. 
Alef:  ijÄteN  (=^i2'h^)  weshalb?  Nas.  32b  u.  ö., 
s.  d.  W. " 

^0  II  w*-  (=Dh.,  arab.  X*,  Stw.  rr*H  syn. 
mit  ttrjft,  s.  d.)  1)  Wasser,  nur  pl.  oder  dual. 
üy2.  TBer.  53 b  d^-nnawi  ü^2  &2W$*tir\  üvi 
das  Händewaschen  mit  Wasser  vor  und  das 
Waschen  nach  der  Mahlzeit.  Erub.  17 b  "OD» 
pwto  nbM  ^öm  nmn  a^-nnan  trü  Tift«  tvz 
D'Wtt  n«  N72D7aio  ©*'  weshalb  sagten  die  Ge- 
lehrten, dass  das  Waschen  nach  der  Mahlzeit 
als  eine  Pflicht  geboten  sei?     Weil   es  sodomi- 


tisches    Balz    giebt    (das    man    oft    zum    Essen 
gebraucht),  welches  die  Angen  erblinden  macht: 

wenn  man  sie  näml.  mit  den  Händen  berührt, 
an  welchen  solches  Salz  kleben  blieb.  Chull. 
105*b  men  tPTOitta«  d^a  das  Händewaschen  in- 
mitten der  Mahlzeit  (zwischen  einem  Gerichte 
und  dem  andern)  ist  freigegeben,  d.  h.  blos  der 
Reinlichkeit  halber  rathsam.  Das.  106a  ob.  R. 
Dimi  sagte:  -nrn  l»a  lVOKri  tWWcnri  z-: 
rtb^att  tttöKfi  nN  "«ronn  d^lltia  das  Unter- 
lassen des  Händewaschens  vor  der  Mahlzeit  war 
die  Veranlassung,  dass  Jem.  Schweinefleisch 
ass;  das  Unterlassen  des  Waschens  nach 
der  Mahlzeit  war  die  Veranlassung,  dass  ein 
Mann  sich  von  seiner  Frau  geschieden  hat.  Als 
Rabin  ankam,  sagte  er:  nirn  lVofcttt  tm&Ml 
^52ü  pn  imn  D^i-ins  ttbaa  das  Unterlassen 
des  Händewaschens  vor  der  Mahlzeit  war  die 
Veranlassung,  dass  Jem.  ^unerlaubtes  Fleisch 
ass,  das  Unterlassen  des  Waschens  nach 
der  Mahlzeit  verursachte  einen  Mord.  Num.  r. 
s.  20,  242c  werden  folgende  Belege  hierfür  bei- 
gebracht: Zur  Zeit  der  Religionsverfolgung  ver- 
abreichte ein  jüdischer  Gastwirth,  damit  man 
ihn  nicht  als  einen  Juden  erkenne,  seinen  Gästen 
theils  erlaubte,  theils  unerlaubte  Speisen 
(Schweinefleisch),  welche  letztere  er  blos  dem- 
jenigen vorsetzte,  der  sich  ungewaschen  zu  Tisch 
setzte,  in  der  Voraussetzung,  dass  er  kein  Jude 
sei.  Einst  jedoch  kam  ein  Jude,  dem,  weil  er 
sich  nicht  die  Hände  gewaschen  hatte,  unerlaubte 
Speisen  verabreicht  wurden.  Als  hierauf  der 
Gastwirth  Zahlung  verlangte,  die  dem  Gast  zu 
theuer  erschien,  sagte  Ersterer  zu  ihm:  Du  hast 
ja  theures  Schweinefleisch  gegessen!  Einst  ging 
Jem.,  nachdem  er  Erbsen  gegessen  und  sich  nach 
der  Mahlzeit  die  Hände  (nach  Jörn.  83b:  den 
Mund)  nicht  gewaschen  hatte,  auf  die  Strasse. 
Ein  Anderer,  der  ihm  begegnet  war  und  an  sei- 
nen Händen  (an  seinen  Lippen)  Spuren  von 
Erbsen  bemerkt  hatte,  ging  hierauf  zur  Frau 
des  Erster'en  mit  dem  angeblichen  Auftrage,  sie 
möchte  ihrem  Manne  einen  goldnen  Ring  (nach 
Jörn.  1.  c:  einen  Beutel  mit  Geld)  durch  ihn 
überschicken,  indem  er  als  Zeichen  angab,  ihr 
Mann  hätte  kurz  vorher  Erbsen  gegessen,  wo- 
rauf sie  seinem  Verlangen  nachgab.  Bei  sei- 
ner Nachhausekunft  erfuhr  der  Mann  das  Vor- 
gefallene und  erschlug  in  seinem  Zorne  seine 
Frau.  —  Suc.  4,  9  und  öfter  tTJan  "licra  die 
Wasser  spende,  die  im  Tempel  mit  dem  zwei- 
ten Tage  des  Hüttenfestes  begann  und  bis 
zum  siebenten  Tage  desselben  dauerte,  vgl. 
g!|£>i$.  j.  Suc.  IV  Anf.,  55 b  und  j.  Schebi. 
I,  33b  un.  tr?2  ü'b  Tfi  ü'b  die  Buchstaben  Mem. 
Jod  und  Mem  ergeben  das  W.  tPJQ.  In  Num, 
29,  19 — 33  näml.,  woselbst  die  Opfer  der  sechs 
letzten  Tage  des  Hüttenfestes  erwähnt  werden, 
ist  in  dem  W.  öiTOÖDl  (V.  19,  anst.  sonst  rrsöai) 
das  Mem  zuviel,  ferner  in  dem  W.  ITODyi  (V.  31, 
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anst.  J-idd:"))  das  Jod  zuviel  und  endlich  in  dem 
W.  d^dUJJad  (V.  33,  anst.  ößtöMS)  ein  Mem  zu- 
viel, welche  drei  Buchstaben  das  W.  ö^Ta  bilden; 
was  andeuten  soll,  dass  man  an  diesen  Sechs 
Festtagen  im  Tempel  „Wasser"  spenden  müsse; 
eine  Institution,  die  von  den  Pharisäern  selbst 
als  eine  von  Mose  herrührende  Tradition  aus- 
gegeben und  deren  Verbindlichkeit  von  den 
Saduzäcrn  bestritten  wurde.  Suc.  4,  9  d^an  ~\yo 
das  Wasserthor  im  Tempel,  durch  welches 
die  Procession  mit  dem  Kelch  der  Wasserspende 
ging.  —  Par.  8,  9.  10  d^arr  .  .  .  d^d^an  d^an 
D^dTdton  das  schädliche  (eig.  geschlagene,  z.  B. 
salzige)  Wasser,  das  versiegende  Wasser,  das 
näml.  zu  gewissen  Zeiten  nicht  fliesst.  Das. 
nrnn^n  V2  ...  d^d  vi  Sumpf-  (Schlamm-) 
Wasser,  Wasser  der  Vermischung,  das  als  Lustra- 
tionswasser nicht  tauglich  ist,  Mikw.  1,  8  d^a 
•pdva  dass.  Chull.  105b  un.  tpyfti  d^a  schlech- 
tes, schädliches  Wasser,  von  welchem  näml.  ein 
Dämon  getrunken  hat.  j.  Taan.  IV,  67 d  mit. 
mytt  we  Wasser  aus  der  Höhle,  vgl.  JtJd. 
Taan.  16a  dbi^dü  m*73^5a  bd  alle  Wasser  in  der 
Welt,  vgl.  bdid.  Pes.  42a  "labiö  d^Ta  Wasser,  das 
während  der  Nacht  eingefüllt  gestanden.  Der 
Autor  sah  sich  genöthigt,  die  Erklärung  in  aram. 
Form  hinzuzufügen:  "irPdl  N^a,  s.  n^d.  —  2) 
das  Ur wasser,  das  bekanntlich  bei  einigen 
alten  griechischen  Philosophen  als  der  Urstoff 
(uXif]  oder  materia  prima)  galt,  eine  Lehre, 
welche  namentlich  die  Gnostiker  annahmen,  j. 
Clmg.  II  Anf.,  77a  ob.  R.  Juda  ben  Pasi  trug, 
nach  Ansicht  des  R.  Ismael  folgende  Forschung 
vor:  intd5>i  nm  .  .  .  d'van  d^a  db^rj  mn  nbnnd 
b*  rWi*  ynam  .  . .  yna  iN^sn  nm  . . .  ibv 
trnntm  .  .  .  ann  hy  d^a-iy  trasn  .  .  .  d^a 
tt-isci . . .  s-nsnad  rmbn  rmm  . . .  rm  bs>  ■p^a-w 
.  .  .  wnta  m^bm  snftp  "p?ad  !-|d"pr;  nam  An- 
fangs bestand  die  Welt  aus  Wasser  in  Wasser; 
denn  es  heisst:  y,Gottes  Geist  schwebte  über  dem 
Wasser"  (Gen.  1,  2);  hierauf  verwandelte  er  es 
in  Eismassen  (Schnee,  s.  w.  u.):  „Seine  Eisschol- 
len warf  er  wie  Brocken"  (Ps.  147,  17);  diese 
verwandelte  er  wieder  in  Erde;  „Zum  Schnee 
sprach  er:  Werde  zur  Erde!"  (Hiob  37,  6); 
die  Erde  wiederum  steht  auf  dem  Wasser:  „Der 
die  Erde  über  das  Wasser  ausspannte"  (Ps. 
136,  6);  das  Wasser  steht  auf  den  Bergen: 
„Auf  den  Bergen  steht  das  Wasser"  (Ps.  104,  6); 
die  Berge  stehen  auf  dem  Wind:  „Er  bildet  die 
Berge  und  erschafft  den  Wind"  (Am.  4,  13); 
und  der  Wind  hängt  am  Sturm:  „Der  Sturm- 
wind vollzieht  sein  Wort"  (Ps.  148,  8);  den 
Sturm  aber  rollte  Gott  zusammen  wie  ein  An- 
gebinde und  befestigte  ihn  an  seinem  Arm;  denn 
es  heisst:  „Unter  den  Armen  ist  die  Welt"  (Dt. 
33,  27,  so  nach  der  Deutung).  E.  Akiba  hing, 
verwarf  diese  Forschung;  vgl.  Chag.  14b  m'dns* 
nrtN  fcOaiT  pi  \nt2  p  \n  ibtfi  o^nsb  ^o*d3 
X*9*xn  dnöttöd  Nd^py  'n  dnb  *ifca   Nirpy  'm 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


n»K3ffl  d^a  d^a  nö&p  bat  Tfrra  "c--  *33&  bat« 
W  naab  yan  ab  D*»*ip«  '■on  Ms.  M.  (Agg. 
^»KattJ  d"i\d:a  .  .  .  DT1D3)  vier  Gelehrte  gingen 
in  den  Garten  (d.  h.  vertieften  sich  in  die  Leh- 
ren der  Kosmogonie,  s.  d.  nächstflg.  Stelle), 
näml.  Ben  Asai,  Ben  Soma,  Acher  (Elischa  ben 
Abuja)  und  IL  Akiba.  Letzterer  sagte  zu  den 
Ersteren:  Wenn  ihr  anlanget  an  den  glanz- 
vollen Mamorsteinen  (d.  h.  an  den  Eis-  und 
Schneemassen),  so  rufet  nicht  aus:  Wasser! 
Wasser!  (dass  näml.,  wie  B.  Ismael's  Lehre  lau- 
tete, die  Eismassen  die  erste  Schöpfung  aus  dem 
Urstoffe,  dem  Wasser  gebildet  hätte);  denn  es  heisst : 
„Der  Lügenredner  hat  vor  mir  keinen  Bestand!" 
(Ps.  101,  7).  (Den  Commentt.  entging  der  Sinn 
dieser  Stelle  ganz,  weil  sie  nicht  wussten,  dass 
daselbst  auf  die  hier  citirten  Stellen  aus  dem 
jerus.  Tlmd.  Bezug  genommen  wird.)  Vgl.  da- 
mit j.  Chag.  II,  77°  un.  iibfiro  t:ik  Ktiitö  ~: 
btt)  wnab  ösno  m  "nn  d^an  d^a  dbn^n  rrr, 
^jbtt  wer  da  sagt:  Im  Anfange  bestand  die  Welt 
aus  Wasser  in  Wasser,  der  verunstaltet  den 
„Garten"  des  Königs;  d.  h.  wer  das  Wasser 
als  den  Urstoff  ansieht,  der  giebt  eine  falsche 
Vorstellung  von  der  göttlichen  Kosmogonie. 
Exod.  r.  s.  15,  113 b  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  auf  dessen  Befehl  man  einen  Ort  aus- 
suchte, woselbst  er  eine  Stadt  gründen  wollte. 
abi  di-nn  p  d^bn^  d^an  wi  TWtt  imb  »a 
Witt  ]rrfy  Nd  diu)  wti  na  miD3>b  dTr:?a  Y*n 
dnp7ad  Nd£>  w  d^dsma  d^/an  rm  ina  dipftd 
nN  mnp  "^N  "jNd  *ra«  bna.  *n2  do  «sm  nnx 
dbi3>n  m-  nbnnfa  '■p  lbbn  D^mstn  bv  rtimfn 
Nbi  d'vabna»  ^db  "*dpd?a  d^'nbwNrr  mm  d^ad  CT» 
'dl  pmaTa  D"W1!TJ  vn  da  schickte  er  sich  an, 
das  Fundament  zu  legen,  als  das  Wasser  aus 
der  Tiefe  emporstieg  und  das  Legen  des  Fun- 
damentes verhinderte.  Hierauf  begab  er  sich 
nach  einem  andern  Orte,  woselbst  er  das  Legen 
des  Fundamentes  begann,  aber  auch  da  wurde 
es  vom  Wasser  zerstört.  Endlich  kam  er  an 
einem  Orte  an,  woselbst  er  einen  grossen  Fel- 
sen vorfand  und  er  sagte:  Hier  auf  diesen  Fel- 
sen will  ich  die  Stadt  gründen.  Ebenso  be- 
stand die  Welt  ursprünglich  aus  Wasser  in 
Wasser  und,  als  nun  Gott  Welten  gründen  wollte, 
gaben  es  die  Frevler  nicht  zu.  Da  kam  die 
Generation  des  Enosch,  ferner  die  Zeitgenossen 
der  Sündiiuth,  „die  da  hingerafft  wurden  vor 
der  Zeit  und  an  deren  Grund  sich  ein  Strom  er- 
goss,  welche  zu  Gott  sprachen:  Weiche  von  uns!" 
(Hiob,  22,  16.  17)  nttN  idn  msNfi  IfcOtö  'pra 
'dl  öbn^n  pid7a  ^:n  iba  bs>  s-ihpn  als  jedoch 
die  Erzväter  kamen,  welche  tugendhaft  lebten, 
sagte  Gott:  Auf  diese  will  ich  die  Welt  grün- 
den! „Denn  Gottes  sind  die  Grundpfeiler  der 
Erde,  auf  die  er  die  Welt  gründete"  (1  Sm.  2,  8). 
Das.  s.  14,  H4d  dbiy-  n»  "ia*ip  rrma  rtiobtt] 
'dt  id^m  rmm  d^an  drei  Schöpfungen  gingen 
der  Weltschöpfung  voran,  näml.  das  Wasser,  der 
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Wind  und  das  Feuer;  vgl.  *rta,  j.  Bor.  IX,  I4a 
ob.  u.  ö.  lywb*?!  DWl  das  obere  (Wolken-) 
Wasser,  b.  *öj.  —  3)  Wasser,  bildl.  für  die 
Gottes  lehre  Chag.  3a  TO^i  va  ^pTöbr 
JvntB  t:n  wir  sind  deine  Schüler  und  trinken 
dein  Wasser,  d.  h.  genicssen  deine  Lehre.  B. 
mez.  84b  un.  R.  Simon  ben  Gamliel  und  R.  Josua 
ben  Korclia  sassen  im  Studienhause  auf  Bänken, 
während  R.  Elasar  bar  Simon  und  Rabbi,  die 
vor  ihnen   disputirten,   auf  der   Erde   sassen. 

ypi'p  *»a^  b*  paum  ürn  r*1"00  n-N  tnwa  n»« 

■^bddo  inb  "Hd^  die  Ersteren  sagten:  Wie,  soll- 
ten diejenigen,  deren  Wasser  wir  trinken,  auf 
der  Erde  sitzen!  Hierauf  errichtete  man  ihnen 
Sessel.  Hör.  14a  R.  Simon  bar  Rabbi  sagte  zu 
seinem  Vater:  irpEtölö  d^N  ^53  "ibbrf  dn  ^12 
'dt  pTttttt  13K  "pK  FPrnwi  "prrTö  15«  wer 
sind  jene  Männer,  deren  Wasser  (Lehren)  wir 
gemessen,  ohne  ihre  Namen  zu  nennen?  Rabbi 
antwortete  ihm:  Das  waren  Männer,  welche  deine 
Ehre  und  die  Ehre  deines  väterlichen  Hauses 
vernichten  wollten,  näml.  R.  Meir,  der  von  dem 
Mischnaredacteur  unter  dem  Namen  d^TiN  (An- 
dere) und  R.  Nathan,  der  von  ihm  mit  der  Be- 
zeichnung d*n72iN  id"»  (Manche  sagen)  citirt 
wurde,  vgl.  Itm  Aboth  1,  11  Abtaljon  sagte: 
mba  rrnn  nmnn  Kfcia  dd^did  T-inrn  d^3dn 
&»2n  d^Ttobnfi  ima-n  tranrft  ü^i  dnp7ob  ibsm 
bbnntt  ö^BE  dtt  N£72ii  imttpl  dd'nriN  Gelehrte, 
seid  im  Vortrage  eurer  Lehren  vorsichtig,  denn 
ihr  könntet  durch  euer  Verschulden  auswandern 
müssen  und  an  einen  Ort  kommen,  wo  schlech- 
tes Wasser  (schädliche  Lehren,  Apostasie)  vor- 
handen ist.  Dies  könnten  dann  die  Schüler,  eure 
Nachfolger,  aufnehmen  und  sterben  (verkommen), 
infolge  dessen  der  Gottesname  (d.  h.  die  Ehre 
der  göttlichen  Gesetzlehre)  entweiht  werden 
würde!  Wahrsch.  auf  den  Sochäer  Antigonos 
hinzielend,  durch  dessen  ungenaue  Ausdrucks- 
weise in  seiner  Lehre  (vgl.  D*1S)  die  Saduzäer 
und  Boethosäer  entstanden  sein  sollen.  —  4) 
Flüssigkeit,  Saft  u.  dgl.  Bech.  38b  ö'va 
•psndp  die  im  Auge  festsitzende  Flüssigkeit,  vgl. 
Tn-rin.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  r^n  ijrro  der 
Schleim  der  Nase.  Nid.  55b  wird  C)Nn  *ß  nach 
einer  Ansicht  erklärt:  insn  "im  •p'mrOd  Schleim 
der  Nase,  der  aus  dem  Mund  ausgeworfen  wird; 
nach  einer  andern  Ansicht:  düinn  ^-n  ^"Tü3a  E|« 
auch  solcher  Schleim,  der  aus  der  Nase  ausge- 
worfen wird.   Machsch.  6,  5  Otiten  dn5:b  rmbin 

nerr  yn  öcanriM  V3  )Tmin  va  V^  V2  den  zwei_ 
ten  Grad  vom  „Wasser"  (durch  dessen  Feuch- 
tigkeit Gegenstände  zur  Annahme  der  Unreinheit 
fähig  werden,  vgl.  Töita)  bildet  die  Flüssigkeit, 
die  aus  dem  Auge,  dem  Ohre,  der  Nase  und 
dem  Munde  herauskommt.  Das.  dbnd  dbn  TO 
die  Flüssigkeit  der  abgesahnten  Milch  (Molke) 
wird  wie  die  Milch  angesehen.  Schebi.  4,  8 
'dt  d^72  «WflDn  nDldrt  wenn  die  unreife  Frucht 
bereits  Saft  enthält  u.  s.  w.     Pes.  40a  u.  ö.  V2 


rtVTO  (\rr  Sali  der  Früchte,  j.  Git.  I,  43c  mit. 
btra  173  die  Flüssigkeit  der  Eier,  vgl.  nnb.  j. 
Sehebi.  VI  Am'..  SB**  dass.  Pes.  107*,  B.  ■;"-'----. 
Ort.  1,  7  ö^tt  vi  der  Saft  der  Weinstöcke. 
Nid.  20a  --:tn  TOija   die  Flüssigkeit  der  Erde. 

N:2,  ]"t2ch.  (syr.  \iJ>,  ^Iio=ö^)  Wasser. 
Pes.  40 a  gpm  ins  'ib^r  das  Wasser  dringt  in 
das  Getreide  ein.  Chull.  105b  &*a  ""r\\b  bitf 
ön?15ü  er  ging,  um  Wasser  aus  dem  Flusse  zu 
holen.  Genes,  r.  s.  70,  69c  Cpölfil  6TO  KnO"»0T« 
Kfrap  giessest  du  Wasser  hinzu,  so  schütte  auch 
mehr  Mehl  hinein;  bildlich:  je  mehr  Fragen  du 
vorbringst,  desto  mehr  liegt  dir  die  Pflicht  ob, 
zu  antworten,  j.  Snh.  VI,  33c  un.  der  Fromme 
sah  im  Traume,  dass  der  Zöllnersohn,  dessen 
Leiche  einst  so  ehrenhaft  bestattet  worden  ist, 
■räa  Kbi  fcpa  tan»  r*a  N^n:  rp  b*  d^p  am 
Ufer  eines  Flusses  im  Jenseits  stand  und  das 
Wasser  zu  erreichen  suchte,  aber  es  nicht  er- 
reichen konnte,  j.  Chag.  II,  77d  un.  dass.,  vgl. 
Nddi?:.  Schabb.  78a  'dT  nam  öfft  Wasser,  das 
die  Augen  heilt  u.  s.  w.,  vgl.  »J*^».  Chull.  97b 
r^dl  wn  das  Wasser,  in  welchem  Eier  gekocht 
wurden.  B.  mez.  76a.  81b  u.  ö.  —  Ferner  ■j'wb, 
s.  TW. 

HTE  od.  Hl*?  Numerale  (bh.  nT»»a  im  Ke- 
thib==rri«fc,    arab.    ^o,  v^ULo)    Hunderte, 

insbes.  zweihundert.  Num.  r.  s.  13,  219d 
R.  Simon  sagte:  bia  rraip  rrpjoanp  rro«  D"*rjjro 
n*Pü  zweihundert  Ellen  hoch  (wird  die  Statur 
des  Menschen  im  zukünftigen  Leben  sein),  denn 
rTVtott'ip  (Lev.  26,  13  ni*»-mp)  bedeutet:  eine 
Statur  von  zweihundert  Ellen.  R.  Elasar  bar 
Simon  sagte:  Dreihundert  Ellen;  mnaxnp 
Dvinü  riTÖ  S1823  rfip  denn  in  dem  W.  m**»ölp 
bedeutet  p:  hundert,  rvro:  zweihundert.  Genes. 
r.  s.  12,  13a  dass.,  aber  minder  correct;  vgl.  je- 
doch B.  bath.  75a. 

bSQ*  tibyü  m.  (von  bd^)  eig.  das  Ge- 
tragene,  dah.  Last.  j.  Dem.  III,  23b  un.  u.  ö., 

s.  bd173. 

T 

^TE  od.  "'T?  eig.  Sbst.  (=D*2"rg,  dys,  s. 
Ö?5ü)  etwas,  irgend  etwas.  Git.  56b  r?d 
^b  inao  *pö  W1»  verlange  von  mir  etwas, 
was  ich  dir  geben  soll.  Hör.  13b  R.  Simon  ben 
Gamliel  rief  aus,  als  R.  Jakob  ben  Karschi  ihm 
den  Tractat  Ukzin  vortrug:  Dtt  K5ob*l  N72p"i  iKa 
■»^•»Sa  k^DTtö  ^  Nd\\  d*ibu5T  was  ist  das,  was  er 
da  spricht  (d.  h.  was  veranlasste  ihn  zu  diesem 
Vortrage,  vgl.  k^n  II)?  Vielleicht  ist  etwas, 
was  Gott  verhüten  möge,  in  der  Akademie  vor- 
gefallen! Chull.  103b  w\bn  mb  n^N  NbT  p^ntt^ 
Wo  er  schwieg  und  sagte  gar  nichts  zu  ihm. 
Git.  14a  ^TJö  Nbn  iT'na  c:d  Nb  es  blieb  ihm  gar 
nichts  übrig.  Bez.  30a.  Snh.  38a  u.  ö.  Erub. 
103b  ^T/3  Nb  im  weiter  nichts  mehr!  d.h. 
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hiergegen  ist  nichts  einzuwenden,  denn  nach  dem 
Gesagten  ist  jede  Frage  als  widerlegt  anzusehen. 
Suc.  36b  u.  ö.  dass.  Git.  15b  ibw  ^T»  &WH  *n 
'Dl  giebt  es  denn  etwas,  dass  wenn  u.  s.  w.? 
Kid.  3b  'di  mrn  *TJa  das  würde  etwa  sein 
u.  s.  w.  Schebu.  20 b  u.  ö.  frOTN  T»  welches 
Gespräch!  Vgl.  K^K.  Nid.  8b  y^p^j  *m 
«mr  !vb*  ■psp  «bS  tva  W13T  rrb*  etwas, 
wofür  sich  leicht  ein  Käufer  findet  (eig.  herbei- 
springt), etwas,  wofür  sich  nicht  leicht  ein  Käu- 
fer rindet.  Chull.  19a  üläD  H2p  -WlN  mm  *pn 
das  wäre  ebenso,  als  ob  die  Hälfte  der  Gurgel 
verdorben  wäre,  eig.  das  würde  zutreffend  sein. 
Pes.  16a  Eipa  ^2iN  mm  *TW  es  wäre  ebenso 
u.  s.  w.  —  Davon  ist  zu  unterscheiden  ■»■yn 
(=bh.,  zusammengesetzt  aus  "•T-'ja)  e*ö*  aus 
den  Händen,  dah.  aus,  von;  z.  Ö.  Ab.  sar.  41b 
u.  ö.  ">nti  "lT?2  von  einer  Gewissheit  u.  dgl.  m. 

NrTO,  nyt}  Prtkl.    eig.    wohl    (contr.    aus 

^rr-y:,  rn'V?)  von  dem,  von  der;  daher: 
etwas  davon,  wenigstens.  B.  kam.  107a 
Kritön  fcWpa  ^b  ta^niöN  wenigstens  werde  ich 
mich  ihm  jetzt  entziehen,  vgl.  1&3.  Git.  34a 
nrr:b  «m  «!-pa  Nnian  bT8  gehe*  wenigstens 
jetzt  fort  und  komme  morgen.  Pes.  84b  Nniün 
am  bios  N!"S  nrpto  jetzt  wenigstens  ist  es  un- 
brauchbar. Erub.  91b  '31  fiOTn  TtVü  ^b  m« 
gestehet  mir  wenigstens,  dass  wo  u.  s.  w.  Schabb. 
125a  nrna  va  ">b  im«  Ms.  M.  (Agg.  ^b  ^Ti« 
B?V»)  dass.  Das.  145b  nira  ^"PN  112  "jb  KKpbl 
Ms.  M.  (Agg.  ermp.  ■jna  iirtt)  möge  uns  der 
Herr  nun  wenigstens  sagen  u.  s.  w.  Ab.  sar.  49a 
rtsra  ^b  in«.  Mac.  17a  und  Schebu.  22b  dass. 
Kid.  6b  nrpa  i3np  wenigstens  sagt  der  Autor, 
dass  u.  s.  w.  Chull.  31b.  B.  mez.  84b.  Ab.  sar. 
65a  u.  ö. 

liT'P  Prtkl.  (zusammengesetzt  aus  in*"1^,  ver- 
wandt mit  vrg.  sma)  1)  aber,  jedoch,  allein, 
sed,  autem.  Snhl  39a  -\m)2  möKp  n^siü  n^a 
'51  fctobab  "^n  bs  gesprochen  hast  du  zwar 
richtig,  allein  wer  den  König  besiegt  u.  s.  w., 
vgl.  -Q"»a  I.  Ab.  sar.  10b  dass.  Git.  15a  W73 
'Dl  mal  fcO^n  allein,  wenn  er  gestorben  ist 
u.  s.  w.  —  2)  allein,  solus.  Ab.  sar.  41a  ton 
riNiito  «ab?  ib"0  (1.  isan)  maata  brn  wa  er 
(der  Götze)  allein  ist  vor  allen  Menschen,  dem 
Kothe  gleich,  verachtet. 

C£VP  m.  (gr.  [laLoupia?,  festum  a  Paganis 
in  Urbe  Majuma,  in  Syria  celebrari  solitum, 
Du  Gange,  Glossar.  I,  852)  Majumas,  ein 
Fest,  das  gewöhnlich  von  den  Heiden  in 
der  syrischen  Stadt  Majuma  gefeiert 
wurde.  Kum.  r.  s.  10,  206c  (mit  Bez.  auf  Am. 
6,  4:  „Die  da  essen  die  feisten  Lämmer  vom 
Kleinvieh  und  die  Kälber  aus  dem  Maststall.") 
■wast*  laoa  oa*na  ib  i-p-  taaöi  estd  bs  nam  «a 
■raana  rrn  ib«3  oarab  ^b  rapaa  rns-nö  it»5 
iman  Dnno  v3^~  bern  rrm  vasb  n^n73n  ba 


"-HCl  Tb*  siehe  da,  jeder  Stamm  hatte  sein 
eignes  Majumasfest;  wenn  nun  Jem.  sein  Ma- 
jumasfest besuchen  wollte,  so  liess  er  seine  ganze 
Heerde  an  sich  vorüberziehen,  ergriff  das  fet- 
teste Lamm,  ging  darüber  her  und  schlachtete 
es.  —  Uebrtr.  grosses  Fest,  das  mit  beson- 
derer Feierlichkeit  begangen  wurde,  Frieden  - 
fest  u.  dgl.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  18  sv.  ;.-:■: 
R.  Juda  Kasi  sagte:  ^b"n  NimDa  z~r  ~wZ  -p72 
^bin  tonusi  M2v  yvrtevn  ba  bbia  rflanbab 
bs«  TOTaiönb  rmarab  baia  lbta  oarab  b*"üb 
K3tv  i:\n  Ji7:nb?:b  »arr  wSi-od  p  nma  rthpn 
Fmn  jnaa  ibiö  oavab  Namiiöi .  .  .  laatyb  «b« 
'Dl  S^rö  fta  iifcn  wenn  der  menschliche  König 
in  den  Krieg  zieht,  so  führt  er  alle  seine 
Schaaren  mit  sich ;  wenn  er  sich  aber  anschickt, 
zu  seinem  Majumasfest  zu  lustwandeln,  so 
nimmt  er  blos  seine  Leibgarde  mit  sich.  Gott 
hing,  verfährt  nicht  also.  Als  er  in  den  Krieg 
zog,  so  zog  er  allein  aus:  „Gott  ist  der  Herr 
des  Krieges,  Gott  ist  sein  Name"  (Ex.  15,  3); 
„Gott  zieht  aus  und  führt  den  Kampf"  (Sach. 
14,  3);  als  er  aber  zu  seinem  Maiumasfest,  zur 
Feier  der  Gesetzgebung  zog,  wie  lautet  es  da: 
„Gottes  Wagen  enthält  Myriaden"  (Ps.  68,  18); 
„Der  Herr,  mein  Gott  kam,  alle  Heiligen  mit 
dir"  (Sach.  14,  5).  Pesik.  r.  s.  21,  41a  KirilöD 
üvsb  NSfcT  ermp.  aus  DaTab-  Exod.  r.  s.  29, 
126c  steht  dafür  rtTaab,  ferner  in  Sifre  Beha- 
lotcha  Pisk.  102  Dibuib,  vgl.  ii-naa  III.  An 
vielen  Stellen,  z.  B.  Levit.  r.  s.  5,  desgl.  Jalk. 
zu  Am.  1.  c.  u.  m.  a.,  wurde  unser  W.,  weil  man 
es  nicht  verstanden  hat,  ganz  weggelassen.  — 
Thr.  r.  sv.  aratt,  65a  Da"wain  Ar.  ed.  pr.,  rich- 
tiger in  Agg.  Diaiarr,  s.  ölam 

NPTO  s.  in  'na. 

tyt2>  D1D  wanken.  —  Hif.  ca^öil  wanken 
machen,  beugen.  Genes,  r.  s.  75  Anf.,  74a 
"i?2iry  £3^353  er  beugt  sich,  vgl.  üTO.     Davon 

Wfä  m.  das  Wanken,  Zugrundegehen, 
Abfall  von  der  Tugend.  Khl.  r.  sv.  bsrt  n», 
88b  „Mancher  Tugendhafte  geht  in  seiner  Tugend 
unter"  (Khl.  7, 15).  Gott  weiss,  anb  Tny  pi^Stma 
napbDN  ip^n  Nir;^  iy  Hbp-  n^N  ü*«»  ^vb 
dass  der  Fromme  zum  Fall  kommen  wird,  da- 
her sagt  Gott:  Während  er  noch  fromm  ist, 
will  ich  ihn  aus  der  Welt  fortnehmen. 

N2^D  m.  (hbr.  aa^a,  von  3a*>)  das  Beste, 
j.  Jeb.  XV,  14d  un.  N3£3^»a  üb©«  ich  werde  auf 
das  möglichst  Beste  (von  den  besten  Gütern) 
bezahlen,  vgl.  Hzwd.  B.  mez.  104a.  j.  Keth.  IV, 
29a  ob.  dass. 

D^^/-  (gr.  jJtaLsufJLa)  eig.  die  Geburt, 
übrtr.  die  Kraft  zum  Gebären.  Genes,  r.  s. 
45  Anf.,  44b  Sara  sagte:  VOÖ  p^ilÄ  "«3«  ryiv 

xb^  «D->nir  N->n  &i2-*i2  ->b  bn72\x  rna  üod  ^b 
'ai  'n  rt5M   Ar.   (Agg.  D^^n,   s.  d.)   ich   selbst 
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weiss,  woher  mein  Unglück  (kinderlos  zu  sein) 
komme;  nicht  etwa  wie  jene  sagen:  Sie  be- 
darf der  Kraft  zum  Gebären!  sondern  „Gott 
vorsagte  mir  das  Gebären"  (Gen.  16,  2).  — 
Uebrigens  isl  viell.  unser  W.  ermp.  aus  cm:^, 
welche-,  ebenso  wie  omzt>  das  gr.  l'ajjia:  die 
Heilung  bedeuten  dürfte. 

t*W3  Af.  von  vjk    N'IN,  s.  d. 

B^?ö  wta«c.  l)  Maisch,  ein  Baum,  der 
Eicheln  und  Galläpfel  trägt,  „kopt.  nies', 
arab.  mais",  vgl.  Lagarde:  Ges.  Abhandlungen 
S.  64.  —  Sifra  Wajikra  Par.  4  cap.  6  nr^bN  'n 
biDi  rr»piö  bei  bpn  btoi  min  b«  cjn  rpoifc 
■pbN  bttil  ©^73  R.  Elieser  fügt  hinzu  (zu  den 
dort  erwähnten  Hölzern,  welche  zum  Holzstoss 
auf  dem  Altar  nicht  verwandt  werden  dürfen) 
auch  die  Hölzer  des  Johannisbrotbaumes,  der 
Palme,  der  Sykomore,  des  Maisch  und  der 
Eiche;  weil  näml.  alle  hier  genannten  Bäume 
eine  so  harte  und  dicke  Rinde  haben,  dass  sie  sofort 
zu  Asche  wird,  welche  die  glimmenden  Kohlen 
bedecken  würde  (i&ndNM  ^ttüp),  während  beim 
Holzstoss  der  Opfer  „die  Hölzer  zu  Feuer"  (Lev. 
1,  8),  d.  h.  zu  brennenden  Kohlen  werden 
müssen.  Tarn.  29 b  steht  dafür:  *)T3>bN  '"i 
r31  ©■*£  btö  C]N  Epölü.  Das.  ist  auch  "map 
ermp.  aus  iöap.  —  2)  die  Frucht  dieses 
Baumes.  PI.  Genes,  r.  s.  72  Anf.,  71 c  wird 
D^NYH  nach  einer  Ansicht  erklärt  durch  wo"«»: 
die  Maischfrüchte. 

rVft  s.  in  rv«a.  —  vpiia  s.  in  npn. 

7fcO',?2  Michael  (=bh.,  eig.  wer  ist  wie 
Gott?),  Name  des  Schutzengels  der  Israeliten. 
Chag.  12b.  Men.  110a  u.  ö.  bTWfi  ntö  bad^a 
Michael,  der  grosse  Fürst,  vgl.  bndT.  j.  Ber. 
IX,  13a  un.  ab  nw  Nb  fnat  d^N  b*  n«d  da 
nra  ■»Sä'i  m^  "»b  Nba  bfiO^däb  Nb*i  bwnab 
TB  im»  wenn  über  den  Menschen  Leid  kommt, 
so  soll  er  weder  zum  Engel  Michael,  noch  zum 
Gabriel  riehen,  sondern  zu  mir  soll  er  flehen 
und  ich  werde  ihn  sofort  erhören;  mit  Bez.  auf 
Joel  3,  5.  Thr.  r.  sv.  m*n  bd,  55a  „Alle  ihre 
Freunde  wurden  ihr  treulos"  (Klgl.  1,  2),  r;T 
b&rndJn  bNd^a  das  ist  Michael  und  Gabriel. 
Jom.  77a  Gott  sagte  zu  Michael:  nrno  bW1» 
^n  ib  ifta  d!-!d^5  D^drjb  ^  T3öb  -ittx  "jnEi« 
dndü  d^dlJdbl  dniN  cpiü)  Michael,  deine  Nation 
(Israel)  wurde  frevelhaft!  Er  entgegnete  ihm:  Be- 
gnüge dich  mit  den  Tugendhaften  in  ihrer  Mitte. 
Gott  aber  erwiderte  ihm:  Ich  verbrenne  sie 
sammt  ihren  Tugendhaften;  mit  Be2.  auf  Ez.  10,  2. 
Num.  r.  s.  2,  l84b  n5>^d  bao^tt  im  iops  rtöb 
■na  '■päd  "na  miö>d  sm&ü  nns  d^d  bintip  *nd3>tü 
bNd  p«  -pd  ^?a  b«d  p«  *i»«  rmnn  n«  ü^did 
bNd^/2  ^nn  weshalb  heisst  dieser  Engel:  Michael? 
Als  Israel  durch  das  Meer  gezogen  war,  sprach 
Mose  in  seinem  Gesang:  MdBd  to  (wer  ist  wie 


du.').  deijenige(?),  der  den  Pentateuch  beendigte, 
Bpracb:  bfiO  pH  (Keiner  ist  wie  Gott).  Die 
Worte  *pa  *•:  und  bad  pa  ergeben  (sowohl 
dem  Binne,  als  aneb  den  Buchstaben  nach): 
b«yfc.  (Die  Worte  --— »■  -::  sind  wob!  nicbt= 
b'nDttn  [als  Mose  endigte]  aufzufassen,  was 
auch  keinen  Sinn  geben  würde,  da  es  :^c:: 
lauten  mttsste.)  Genes,  r.  s.  48,  47b  u.  ö.,  vgl. 
auch  b::-,  rnrwbnb  u.  m.  a. 

112*5  /•  (von  t?pfa1  eig.  sich  beugen,  daher: 
verarm eii)  1)  Verarmung.  B.  mez.  114b  "1733 
'dl  ndr:  IWH  das  „Verarmen"  in  Lev.  25,  35 
und  das  „Verarmen"  das.  27,  8  sind  miteinander 
zu  vergleichen;  d.  h.  die  Gesetze,  die  bei  dem 
Einen  vorkommen,  sind  auch  auf  das  Andere 
anzuwenden;  vgl.  auch  n-d-:.  —  2)  Micha, 
Name  des  Ephraimiten,  der  ein  Götzenbild  sammt 
einem  Götzentempel  anfertigte  (Ri.  17,  5  fg.). 
Snh.  101 b  piad  ^»dTaniiö  tidra  (Ar.  ed.  pr.  liest 
*ptonW>)  er  hiess  Micha,  weil  er  in  dem  Bau- 
werk Pharao's  eingequetscht  wurde  (also  für  rid^"-:, 
von  ^?m).  Pharao  soll  näml.  zu  seinen  Bau- 
werken israelitische  Kinder  anst.  der  Ziegeln 
verwendet  haben.  Als  nun  Mose  sich  darüber  be- 
klagte, sagte  Gott  zu  ihm:  Diese  würden,  wenn 
sie  am  Leben  blieben,  Frevler  geworden  sein; 
nimm  zum  Beweise  eines  derselben  und  du  wirst 
dich  von  seinen  schlechten  Handlungen  über- 
zeugen; und  aus  dem  Kinde,  das  Mose  ent- 
nahm, entstand  Micha,  Das.  103 b  btt  iboa 
j-id^  das  Götzenbild  Micha's,  das  mit  den  Israe- 
liten durch  das  Meer  gezogen  sein  soll.  Exod. 
r.  s.  41  Anf.  u.  ö.  —  Ferner  Micha,  Name 
eines  Propheten  und  Anderer. 
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^Dj  N72*£  m-  (syr-  fl-sj^o,  hbr.  bdSB,  von 
bdN)  Speise,  was  zu  essen  ist,  esca.  Suc. 
29a  abd^  ^DNtt  das  Essgeschirr,  s.  Nnb^B.  — 
Nfibd^a,  wnbwä,  Nrnbd^p.  /.  (syr.  jfiiia^sp, 
hbr.  nbbfcm,  von  bdN)  dass.,  Speise,  s.  TW. 

S^D^i  rfoyfc  fem.  (von  bdN  =  b^d,  wovon 

Nb^dB,  «nb^d»,  hbr.  rrta)  1)  eig.  das  Mass, 
das' Messen/ s.  TW.  II,  36a.  —  2)  übrtr. 
(=Nrb^dB,  s.  d.)  Tractat,  Sammlung  von 
rabbinischen  Normen,  Lehren,  j.  Mac.  II 
Anf.,  32a  ein  Gelehrter,  br«n  inbdra  NTi  ddm 
l'nr»  ddn  Nlfi  TS  rrb  ynpmva  f»yw  "inNb 
Nbd^j  N^n  *pb  ifcnb  *pis  (1.  Kribp*»»)  nbd^n 
dndn  NjN  der  einen  Talmudtractat  gelernt  hat 
und  dem  man,  wenn  er  sich  nach  einem  frem- 
den Ort  begiebt,  Ehren  erweist,  als  ob  er  zweier 
Tractate  kundig  wäre,  ist  verpflichtet,  den  Orts- 
bewohnern zu  sagen:  Ich  verstehe  blos  einen 
Tractat,  j.  Schebi.  X  g.  E.,  39 d  dass.  —  PI. 
Khl.r.sv.  Nbfc  diu,  81a  "jNb^d^  +70  (od.i^bd^r: 
=^b',dia)  der  Inhaber  der 'Gesetzesnormen  (od.: 
Tractate),  vgl.  bes.  Nb^d?:. 
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TP  m.  Mil,  ein  Längenmass,  das  nach 
talmudischen  Quellen  =  einem  Sabbatweg  (Dirm 
nntt,  s.  d.)  d.  h.  2000  hbr.  Ellen=7V2  Stadien 
(das  Stadium  zu  266%  hebr.  Ellen  gerechnet)  be- 
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trägt.  Das  W.  (urspr.  semit.,  arab.  Ju*,  von  JLi, 
dessen  Länge  jedoch  verschieden  angegeben 
wird)  bedeutet  zunächst  ein  spitzes,  hervorragen- 
des Wegezeichen,  das  den  Reisenden  die  Ent- 
fernung eines  Ortes  vom  andern  anzeigte,  sodann 
auch  ein  spitzes  Instrument,  dessen  man  sich 
beim  Aderlassen,  Sondiren  u.  dgl.  bediente,  s. 
NFib*1».  Mit  dem  gr.  juXiov,  milliarium,  spatium 
mill'e  passuum,  hat  unser  W.  nur  eine  Klang- 
ähnlichkeit  gemein;  vgl.  auch  Zuckermann:  Das 
jüd.  Masssystem  S.  27  und  Perles:  Etym.  Studien 
S.  51;  s.  bes.  Raschi  zu  Jörn.  67a  ob.  —  Meg. 
6a  der  fruchtbare  Boden  von  Sepphoris  ttiDTö 
b^2  ntay  inttJUJ  b*J  b^a  "nüS*  betrug  sechzehn  Mil 
im  Geviert.  Jörn.  68 b  die  Vornehmen  Jerusa- 
lems, welche  am  Versöhnungstage  den  Führer 
des  Ziegenbockes  in  die  Wüste  begleiteten,  hat- 
ten folgendes  Merkmal,  um  das  Eintreffen  des 
Ziegenbockes  an  seinem  Bestimmungsorte  zu 
wissen:  ■psbiii  "pb^  nebe  vmn  mn  isn  dbunm?: 

nnifcb  T^ö  von  Jerusalem  bis  "min  ms  (s.  d. 
W.)  betrug  die  Entfernung  drei  Mil;  wenn  sie 
nun  ein  Mil  hin  und  ein  Mil  zurückgegangen 
und  hierauf  den  Zeitraum  eines  Mil  abgewartet 
hatten,  wussten  sie,  dass  der  Ziegenbock  in  der 
Wüste  angelangt  war.  j.  Schebi.  VI,  36c  ob.  ein 
Schüler  darf  in  der  Nähe  seines  Lehrers  keine 
halachische  Lehre  vortragen,  pini  frWü  *\y 
bfrnu^  ttsriES  Vra  n^y  u^v  13»»  bis  er  12 
Mil  von  ihm  entfernt  ist,  so  viel  wie  das  israe- 
litische Lager  in  der  Wüste  betrug.  —  PI. 
Pes.  93b.  94a  -nö?  öTa  "wo  DIN  *jbi"77a  nas 
irönn  ftttntt  pn  w  nrrbtt  mb^tf  rnflfcns 
rattn  D^sisri  naws  ^  nünn  n^pia»  ■pb*^ 
■pb^»  wie  viel  kann  ein  Mensch  bei  mittel- 
mässigem  Schritte  an  einem  Tage  gehn?  Zehn 
Parasangen.  Vom  Tagesanbruch  bis  zum  Son- 
nenaufgange ist  ein  Zeitraum  von  fünf  Mil,  vom 
Sonnenuntergänge  bis  zum  Sichtbarwerden  der 
Sterne  ebenfalls  fünf  Mil.     Snh.  96a  u.  ö. 

K^ö  eh.  (syr.  jLio=y»)  Mil.  Chull.  139b 
übv2  Vis  die  Weite  eines  Mil;  vgl.  ^3  I;  s. 
auch  TW. 

fcWjl'T'O/.  Aderlass.  Stw.  arab.  Jl^,  vgl. 
b"1::  Anf.,  eig.  die  Wunde,  welche  die  Lanzette, 
deren  man  sich  beim  Aderlassen,  Sondiren  be- 
diente, hervorbringt;  vgl.  auch  gr.  jxiqXY):  chi- 
rurgisches Werkzeug,  Sonde  u.  dgl.  Chull.  llla 
KnbTO  I^Vl  M2V  der  Tag,  an  dem  er  sich  zur 
Ader  liess;  vgl.  «btttt.  Schabb.  129a  anbra  fW, 
vgl.  arm  Taan.  2ib'u.  ö.,  vgl.  Nnb^OIS.  —  Fer- 
ner «nb"»»  Gewand,  s.  das  nächkflg.  sbv2. 
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R^D,  ^D,  NH^E  Wort,  Gegenstand, 
s.  in  'bi2. 

N^f?  Prtkl.  (nur  mit  vorgesetztem  *o)  von 
selbst  (wie  hbr.  "VbÄfc,  -m'rN/:,  vgl.  Vn). 
Schabb.  140b  ob.  $,^1212  »Sil«  eig.  die  Länge 
kommt  von  selbst;  d.  h.  erhält  man  als  Zulage, 
vgl.  $&$.  B.  mez.  16 a  fcPtt  xb^z'c  rtCIT  die 
Erbschaft  kommt  von  selbst,  ohne  dass  man 
sich  darum  müht.  Ber.  38 a  Np  Jib'Ottb  N"-." 
ntn  »b^tt  ttfiWfl  "plSa  der  Mann  beabsich- 
tigt, die  Speise  zu  essen,  die  Heilung  aber  tritt 
von  selbst  ein.  Bech.  35a  fSi  «in  Nb^::?:  ^Di2 
da  es  von  selbst  entstanden  u.  s.  w.  B.  bath. 
123b.  124a  ^n«  Np  Nb",7373tai  NrDTü  ein  Gewinn 
(d.  h.  die  Beleibtheit  eines  Thieres),  der  von 
selbst  kommt.     Jörn.  42b  u.  ö. 

NTp»  plTüfem.  (syr.  J&^o,  neugr.  puzXiq, 
piaXtov,  Du  Cange,  Gloss.  I,  857)  Wolle.  Nid. 
17a  Nnü"iD  üh^2  weiche  und  reine  Wolle.  Chull. 
52b  nb^»  nn  -paiö  Dnp?2  der  Ort  (am  Thiere), 
wo  keine  Wolle  ist.  Schebu.  5b  u.  ö.,  s.  153.  — 
Ferner  Nnb"1?:  übrtr.  (neugr.  jjiTjXoTaptov)  Ge- 
wand aus  Wolle,  oder:  aus  Schafsfcll 
(„Pellis  ovina,  Monachorum  vestimentum",  Du 
Cange,  Glossar.  I,  923  fg.)  Schabb.  10b  «nb^tt 
Nmp"1  W^abtf  das  Prachtkleid  ist  dem  damit 
Bekleideten  theuer,  bildl.  vgl.  »-»ab.  M.  kat.  28b 
tfnb"W  abüi!:«  ein  feines  Kleid,  s.  fcnjT.  —  PL 
Ruth.  r.  sv.  rij^bm,  39b  "Häsa  rtöD»  timri  nasnöb 
•püit3"iMDa  rtD^n  arn  rtDsyi  "prb^  früher 
war  Noomi  mit  Prachtgewändern  bekleidet,  jetzt 
aber  geht  sie  in  Lumpen  eingehüllt. 

n'T'ft  m.  (— rrba,  s.  d.  Stw.  ■»bK=b-l«)  mit 
12  als  Formationsbst.)  der  wulstige  Theil  am 
Ohre,  Ohrläppchen,  im  Ggs.  zum  Knorpel. 
j.  Kidd.  I,  39 d  ob.  Nrr  abtt  iwna  im  nb^rr 
bosm  iro  das  Ohrläppchen  des  Sklaven  wird 
durchbohrt  (vgl.  Ex.  21,  6),  damit  er,  wenn  er 
ein  Priester  ist,  nicht  zum  Priesterdienste  (wegen 
eines  Leibesfehlers)  untauglich  werde,  vgl.  K^TO"}!?. 
Sifre  Ree  Pisk.  122  Judan  Beribbi  lehrte,  "pwa 
nb^aa  Nbx  ywn  dass  man  blos  das  Ohrläpp- 
chen des  Sklaven  durchsteche.  Bech.  37b  dass. 
Kidd.  21b  anVtta  (1.  nb^a).  —  Ferner  nb*1», 
s.  nb-i?a  II. 

n^P  I  /.  (von  bl»,  s.  d.)  1)  das  Beschnei- 
den, die  Beschneidung.  Schabb.  108a  pn 
'51  üipü  im^att)  Slb^öb  woher  ist  erwiesen, 
dass  die  Beschneidung  an  dem  männlichen  Gliede 
stattfindet?  u.  s.  w.,  vgl.  auch  blö.  Das.  130a 
K.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  ibnpo  mir:)  ba 
nrnK  ^iy  pny  . . .  nb^tt  pa  rin/202  imb^ 
1"i5D  nüL2pn  arr^b^  ibnpu)  m2K3  br>i  nn-:t:z 
nmns  Krrbi  nr:^p^  nni«  "j^üiy  i^^y  .  .  .  m*n* 
N"i^n  rrs  n?an  Nbi  jedes  Gebot,  das  die  Israe- 
liten mit  Freuden  angenommen  haben,  wie  z.  B. 
die  Besclmeidung   (mit  Bez.  auf  Ps.  119,  162: 
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„Ich  freue  mich  ob  deines  Wortes"),  beobachten 
sie  noch  jetzt  mit  Freuden;  jedes  Gebot  aber, 
das  sie  mit  Unwillen  angenommen  haben,  wie 
■/..  r>.  die  Incestverbote  (bei  deren  Erlass  Israi  I 
„geweint"  haben  soll,  mit  Ansp.  auf  Num.  11, 
10,  vgl.  SiHBld»),  beobachten  sie  noch  jetzt  mit 
Unwillen;  denn  es  giebt  kein  Ehcbündniss,  wo- 
bei nicht  Streitigkeiten  vorkämen.  R.  Simon  bar 
Elasar  sagte:  arpby  ymy  bti/W  "no»1ö  5112»  ba 
trb^ba  nma*  "pro  i5:cn  nTW  rycz  ttrPöb 
Rb«3  mstfc  bai  iY>a  nptma  «*»n  pro  nb^:i 
■p"H3>  l^sn  1^5  IWfcb  rpb?  fött*  barnö"1  ttö» 
ÖTa  nsil73  &rn  jedes  Gebot,  um  dessen  Bei- 
behaltung willen  Israel  sich  zur  Zeit  der  Religions- 
verfolgung dem  Märtyrertod  preisgab,  wie  z.  B. 
gegen  Götzendienst  und  für  die  Beschneidung  wird 
von  ihnen  noch  immer  festgehalten;  jedes  Gebot 
aber,  um  dessen  Beibehaltung  willen  sie  sich  nicht 
dem  Märtyrertod  preisgaben,  wie  z.  B.  das  Ge- 
bot der  Tefillin,  ist  noch  immer  schwankend  in 
ihren  Händen.  Das.  24b  u.  ö.  i-tffcta  Nbtt  rtbtö 
eine  Beschneidung,  die  nicht  zur  gesetzlichen 
Zeit  (am  8.  Tage  der  Geburt)  stattfindet;  die 
näml.  wegen  Krankheit  des  Kindes  aufgeschoben 
werden  musste.  —  PI.  j.  Schabb.  XIX,  17a  mit. 
nriNi  ttV*fcb  nriN  nib^E  vuüb  i«s»  bifc"1  Vran 
tr^^b  nrisi  tib^öb  nna  nynsb  die  Worte 
bw  blftn  (Gen.  17,  13)  besagen,  dass  die  Be- 
schneidung von  doppelter  Art  sei,  näml.  das 
Abschneiden  der  Vorhaut  und  das  Entblössen 
der  Eichel  (deren  Haut  nach  unten  gezogen 
wird);  ferner  ausser  der  Beschneidung  auch  das 
Ablösen  der  von  der  Vorhaut  zurückgebliebenen 
Fasern,  j.  Jeb.  VIII,  8d  un.  dass.,  vgl.  ynäb. 
Deut,  r.  s.  6  Anf.  mb"^  ^nuj  mbiEb  das  W. 
nbrab  (Ex.  4,  26)  deutet  diese  doppelte  Art 
der  Beschneidung  an.  —  2)  tibrtr.  das  männ- 
liche Glied,  an  dem  die  Beschneidung 
vollzogen  wurde,  j.  Meg.  I,  72b  un.  n?:bi 
bs  inb^a  cran  Nbm  üi^ipn  n^w  i?:^  N^p3 
*PJfli  weshalb  wurde  R  Jehuda  Hannasi:  „Unser 
heiliger  Lehrer"  genannt?  Weil  er  nie  in  sei- 
nem Leben  sein  Glied  genau  betrachtete.  Schabb. 
118b  un.  man  fragte  Rabbi:  ^b  anp  KÖ2B  ^Nfc 
nb^n  T»ban&a  Nb  vpn  "inb  nna  OYrpn  i^an 
"^bu:  weshalb  nennt  man  dich:  „Unser  heiliger 
Lehrer?"  Er  antworte:  Weil  ich  niemals  mein 
Glied  genau  betrachtete.  Das.  R.  Jose  sagte 
dasselbe  von  sich;  vgl.  jedoch  rtiDVrp. 

Tl>Tt2  II  fem.   (gr.  \kz\(ol)   die  Esche,  der 

Eschen  bäum.  Midd.  3,  7  itb^n  bia  m&nnb»« 
(Ar.  liest  nb"1"^  wahrsch.  pl.)  Balken  aus  Eschen- 
bäumen. Erub.  3a  ob.  dass.  Levit.  r.  s.  17  Anf. 
rV!M  dass. 

n^DlII/.  1)  (gr.  (jLYjXsa)  eig.  der  Apfel- 
baum, malus;  insbes.  eine  Art  Eiche,  an 
der  sich  die  Galläpfel  befinden,  Gall- 
äpfelbaum. —  PL  Tosef.  Schebi.  VII  und  Pes. 


53'  vV':  z""~b  yrz  als  Zeichen  eines  gebir- 
gigen Landes  sind  die  Galläpfelbäume  anzusehen. 
—  2)  ( gr.  uvqXov,  malom)  der  Gallapfel. 
Git.  I9a  ■pV»n  raa  by  py»  to  "pa  Ar-  (A 
ybvz  ■»»  ^aa  b?)  der  Saft  der  Galläpfel  ist  auf 
Galläpfeln  (d.  h.  auf  Pergament,  das  mit  Gall- 
äpfeln zubereitet  wurde)  nicht  kenntlich;  daher 
darf  man  näml.  auf  einem  derart  gegerbten  Per- 
gament den  Zeugen,  die  des  Schreibens  unkundig 
sind,  deren  Namen  mit  dem  Saft  der  Galläpfel  vor- 
zeichnen, damit  sie  ihre  Unterschrift  mit  Tinte  da- 
rauf setzen,  weil  jene  Vorschrift  in  kurzer  Zeit 
unkenntlich  wird  und  daher  die  Zeugenunter- 
schrift nicht  als  „Schrift  über  Schrift"  (by  zrz 
ana  "na,  s.  d.)  anzusehen  ist.  j.  Git.  II,  44b  ob. 
die  Morgenländer  waren  sehr  klug;  *jn  -,z" 
ana  jo-  rpnanb  proaoaa  ans  nnbtDö  xt*  pftas 
ia  jwd  m  ^btö  frans  bapöi  "pn  ■py»»  *::: 
anan  Dlp7a  üblp  Nim  VT»  wenn  Jcm.  von 
ihnen  ein  geheimnissvolles  Schreiben  dem  An- 
dern senden  wollte,  so  schrieb  er  es  mit  dem 
Safte  der  Galläpfel;  der  Andere  aber,  der  das 
Schreiben  empfing,  goss  darüber  Tinte,  in  wel- 
cher kein  Gallapfelsaft  war,  wodurch  jene  Schrift 
zum  Vorschein  kam  und  leserlich  wurde. 
Hierdurch  wird  näml.  das  "TDUDtt  der  Borajtha 
(das  Begiessen  einer  Schrift)  erklärt,  vgl.  ans 
Anf. 

nJ*p1/*£/.  (gr.  (jLTjXo'fJLsXO  Quittenhonig. 
j.  Maasr.  I,  49a  ob.  üb"1»  ^12  Tnan  (1.  ein  W. 

üb^aib^a)  die  süssen  Quittenäpfel. 

HHSD^D  s.  M'xacab». 

^12  Pesik.  Bachodesch,  I07b  ermp.,  vgl.  ,»b',3 
und  i'y1!?;  s.  auch  vrg.  Art. 

T^D  Schabb.  150%  s.  ■$». 

t^ft  m.  Adj.  (verk.  von  bb":N,  s.  d.  oder 
Stw.  bb*0  unglücklich,  ein  Unglücklicher. 
PI.  SniT.  66 a  -am  mn:n  fayatt  rVr75D  Ms- 
M.  umd  Ar.  sv.  btt  5  (Agg.  tpbb»"i»a)  die 
Schrift  spricht  hier  von  den  Unglücklichen  dei- 
nes Volkes. 

}^D,  J^E  m.,  Pl^^P/.  (gr.  fj.£Aav,[xeXav^j) 

Tinte,  Schwärze.  Jelamdenu  (citirt  von  Ar. ed. 
pr.  sv.  ba  13)  'p'öbpl  ^bro  Tinte  und  Schreiberohr. 
Das.  auch  m^Taa  trn  nmna  sie  ist  schwarz 
wie  Tinte.  —  Genes,  r.  s.  1,  3C  ein  Gleichniss 
von  einem  Könige,  der  mit  einer  Matrone  ver- 
heirathet  war,  von  der  er  aber  keinen  Sohn 
hatte.  -ÜB«  pTOJa  "ia"iy  ^b&fi  »ttfca  TTW  0*9 
ban  vm  "^ab  (od.  rnabpi)  'pfcbp'i  "pab^E  iba 
paaipl  ^sbr:  ibü  n»i»  Nim  "ib  i\s  «ja  f*rai* 
bi^  DiÄibnao«  iVan  "nöNi  inTri  ■»sab  (^nabpi) 
ins?a72  T:2y-b  nvi*  ixino  ^b?2n  ns^ü  ^bib«  *r- 
(l^übpi)  "j^2bpi  pV1»  iby  n*n«  rrti  «b  "ja 
'an  rhpr,  ncr^  ^bibN  "ja  ^ab  (Jalk.  I,  la  liest 
überall  ynfcbp:  xaXakaapt.ov)  einst  jedoch  ereig- 
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nete  es  sich,  dass  der  König,  als  er  auf  der 
Strasse  ging,  ausrief:  Holet  Tinte  und  Feder- 
büchse für  meinen  Solin!  Da  wunderten  sich 
Alle,  indem  sie  sagten:  Da  er  keinen  Sohn  hat, 
wozu  ruft  er:  Holet  Tinte  und  Federbüchse  für 
meinen  Sohn?  Hierauf  jedoch  dachten  sie  da- 
rüber nach  und  sagten:  Hätte  der  König,  der 
ein  grosser  Astrolog  ist,  nicht  vermittelst  seiner 
Sternkunde  geschaut,  dass  er  von  der  Matrone 
einen  Sohn  bekommen  würde,  so  würde  er  sicher- 
lich nicht  ausgerufen  haben:  Holet  Tinte  und 
Federbüchse  für  meinen  Sohn !  Dasselbe  gilt 
auch  von  Gott,  der,  hätte  er  nicht  geschaut, 
dass  Israel  nach  26  Generationen  (von  der  Welt- 
schöpfung an,  welcher  die  Gesetzlehre  voran- 
gegangen sein  soll,  vgl.  !-nin)  die  Gotteslehre 
empfangen  würde,  sicherlich  nicht  darin  geschrie- 
ben haben  würde:  „Befiehl  den  Söhnen  Israels", 
„Rede  zu  den  Söhnen  Israels"  u.  dgl. 

vTE  /.  Adj.  (gr.  jj.sXat.va)  schwarz,  atra. 
j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  kt»to  isb^Ü  ein  schwar- 
zer (Unglücks-)  Tag!  vgl.  arp^K. 

fiSsJ^Ö»  j^^P  »»•  (gr.  fjnfjXo7csTC(i)v ,  melo- 
pepo)  eine  apfelförmige  Melone,  Apfel- 
melone, j.  Kil.  I,  27a  ob.  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  'si  "pDöbam  nTC^pfi:  die  Gurke  und 
die  Apfelmelone  sind  keine  Mischpflanzen;  nach 
Ansicht  des  R.  Juda  sind  sie  Mischpflanzen)  dl« 
biö  rtföi  rpüna  bu)  üfcta^ö»  nna  tt^fc  bona 
1731«  mrtm  'n  pöbb*»  stow  Nim  \yw~i  ni^^p 
nnN  tt*»  b^is  tna  d^bd  pp"1^  nnopn  tnaba 
pmai  man  bta  rtno^e»  n^i  htaatt  b^  rrata"»©» 
disb  d^bd  pö*3i  piana  im  nrw  cwü  -pro 
w  •piabn  ■jnasV1»  n^b  pi-mss  p  Ar.  (ganz 
anders  in  Agg.;  vgl.  auch  R.  Simson  zu  Kil. 
1,  2)  wenn  man  einen  Kern,  der  am  Stil  der 
Melone  liegt,  und  einen  Kern  der  Gurke  nimmt 
und  sie  zusammen  pflanzt,  so  entsteht  der 
Melopepon  (daher  bilden  nach  ersterer  Ansicht 
die  Gurke  und  der  Melopepon  keine  Misch- 
pflanze). R.  Juda  hing,  sagt:  Sie  sind  eine 
Mischpflanze,  weil  er  behauptet,  dass  der 
Melopepon  selbst  durch  eine  Mischpflanzung 
entstehe;  man  nehme  näml.  einen  Kern,  der  am 
Stile  der  Melone  (tcstcöv)  und  einen  Kern,  der 
am  Stile  des  Apfels  (p.7]Xov)  liege,  welche,  in 
einem  Grübchen  niedergelegt,  sich  vereinigen, 
woraus  dann  diese  Mischpflanze  entstehe.  Des- 
halb nenne  man  diese  Frucht  im  Griechischen: 
{nf]Xo7cs7r(ov.  Ter.  2,  6.  Jelamdenu  Jithro  ib^SN 
bir  isnbü  irn  ab  p-od  proyflai  n^nn  ii3» 
nsn  ftjabtö  Ar.  (Tanch.  Jithro,  86 a  "piöoba 
ermp.,  Jalk.  II,  184a  ■pSt&Bb»  pl.)  selbst  der 
Rettig  im  Tammus  (Sommeranfang)  und  die 
Apfelmelone  im  Nisan  (Frühlingsanfang)  fehlten 
nicht  auf  dem  Tische  des  Salomo.  —  PI.  Tosef. 
Kil.  I  Anf.  niiisöb».     Ter.  8,  6  dass. 

NjI^^P  du  (syr.  jjJoLa^  contr.—'psöb^) 


Apfelmelone,  Malopepon.  Snh.  110a  ob. 
NaiSöb'TO  "»ä  "db  bbC3^ö1  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^d 
»mss)  er  treibt  sein  Spiel  mit  euch  wie  mit 
einer  Apfelmelone.  —  PI.  fepHBDbtt,  contr. 
N*5Bb73,  s.  TW.  II,  42u. 

P7P,  ti*i?Q  m.  pl.  (?)  Milarin,  Mila- 
raja.  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  Benennungen  von 
Lustspielen  in  Theatern  und  auf  Circusplätzen ; 
viell.  ermp.  aus  to-)b\x,  EXapta. 

DTfc  s.  ab^72. 

T         •  T       « 

D^E  S.  ^73.   —   p73   s.  n*  :. 

—  I       .      —  7     — 

*Ü*Di  SOE^B  m.  (=bibl.  eh.  -•  :n:,  b.  —  :n:, 

von  nü«)  -1)  Wort,  Ausspruch.  —  2)  das 
Wort  als  Person  gedacht,  c  Xcyo?.  —  3) 
übrtr.  die  Persönlichkeit,  das  Wesen  eines 
Menschen,  s.  TW.  —  B.  bath.  132a  u.  ö. 
NW^b,  -tfrnftb  mit  flg.  i  ist  Inf.  und  bedeutet 
eig.  das  will  besagen,  d.  h.  daraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  u.  s.  w. 

Ol^ö  m.  pl.  Mimarii,  Mimi,  die  das 
Haus  der  Unzucht  (piifJiapiov,  lupanar,  Du 
Cange  Gloss.  I,  935)  besuchen,  Buhler;  vgl. 
auch    syr.   il^An    adulter.    Cant.  r.  sv.  Fib3*K 

IJona,  31c  N^nsn  pmp  Nirr  fittbl  01»"%  arnön 
mjT  b*  3nn  n^  pPD73iö  unter  «visn  (Dan.  3, 

2.  3)  sind  die  Buhler  zu  verstehen.  Weshalb 
nennt  sie  die  Schrift  aviön?  Weil  sie  ihren 
bösen  Trieb  zur  Buhlerei  verleiten,  eig.  über- 
reden (von  nnD  gedeutet). 

J*0  I  Präp.  =  p  s.  d. 

rp  II  m.  (=bh.  Stw.  pj,  gyn.  mit  ya,  ^r:: 
theilen,  zutheilen)  Gattung,  Art,  species.    Kil. 

3,  2  fg.  tT^IT  p3  eine  Gattung  von  Pflanzen. 
Chull.  80 a  ttiörta  pa  .  .  .  mn  pH  eine  Art 
Wild,  eine  Art  zahmer  Thiere,  vgl.  ii&.  Bic. 
3,  10  13TO  i^Wdd  pE  W3d  pn  Früchte  von 
einer  und  derselben  Gattung,  Früchte  von  ver- 
schiedenen Gattungen.  Chull.  97b  .  .  .  "D^tta  p73 
1^73  "i5"WDd  p3  Speisen  von  einer  und  dersel- 
ben Gattung,  Speisen  von  verschiedenen  Gat- 
tungen, die  mit  einander  gekocht  wurden.  — 
PI.  Nask.  6,  1  (34a  fg.)  Wä  pmoa  ■pjp»  STOblS 
pari  p  KÄWPI  nnbanW  fiSÖlUM  drei  Arten 
sind  dem  Nasiräer  verboten,  näml.  die  Unrein- 
heit, das  Haarverschneiden  und  Alles,  was  vom 
Weinstock  herkommt  (vgl.  Num.  6,  3  fg.)  Das. 
44a  fg.  Ber.  35a  ■p^Satt  p^dtt)  die  sieben  Arten 
von  Früchten,  wegen  deren  Palästina  gerühmt  wird, 
näml.  „Weizen,  Gerste,  Wein,  Feige,  Granatapfel, 
Olive  und  (Dattel-)  Honig"  (Dt.  8,  8).  Von 
diesen  Früchten  wurden  die  Frühlingsopfer  dar- 
gebracht und  nach  dem  Genuss  derselben  muss 
der  aus  drei  Benedictionen  bestehende  Segen 
(tt>blö  p*»  PHN  t-D^d)  gesprochen  werden 
u.  dgl.  m.   Ned.  55a  moN  1^«  l-i*OdPn  p  "m:n 
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p:^n    nu:?:n?2    n':\n    wenn    Jem.  gelobt,   kein  I 
„Getreide"  zo  gemessen,  so    sind  ihm  blos  die  : 
fünf  Arten  verboten,  welche  ausschliesslich   den 
Namen  „Getreide"  führen,  näml.  „Weizen,  Gerste, 
Dinkel,  Hafer  und  Spelt"  (vgl.  KntD"^).  Ber.  3öb. 
36b  fg.  vby  pD-in»  v^7:rj  rnDarna  ia  w*&  bs 

fllSITE  "»3^73  NTn  vor  dem  Genüsse  einer  Speise,  , 
die  eine  dieser  fünf  Getreidcarten  enthält,  spricht 
man  den  Segen:  „Gelobt  .  .  .  der  die  Arten 
von  Speisen  erschuf";  d.  h.  nur  diese  Arten 
werden:  „Speisen"  genannt.  Von  diesen  „fünf 
Getreidcarten"  muss  auch  das  Gebäck  für  das 
Pesachfest  (Mazza)  zubereitet  sein  und  nur  ein 
Teig  von  diesen  Getreidearten  wird,  wenn  er 
längere  Zeit  gegohren,  als  „Gesäuertes"  ver- 
boten; ausgeschlossen  hiervon  sind  namentlich 
Reis  und  Hirse,  welche  am  Pesach  weder  als 
Mazza  tauglich,  noch  als  Gesäuertes  verboten 
sind,  vgl.  Pes.  35 a,  s.  auch  niN  und  pin*1ö. 
Men.  27a  fg.  ablbniü  f^»  Si^an«  die  vier  Arten 
der  Pflanzen,  die  zum  Feststrauss  am  Hüttenfeste 
verwendet  werden,  näml.  „Paradiesapfel,  Palm- 
zweig, Myrten  und  Bachweiden"  (Lev.  23,  40). 
j.  Pes.  II,*  28d  ob.     Levit.  r.  s.  30  g.  E. 

fc*rp  I  eh.  (=«p2)   Gattung,  Art.     Chull. 

66a  fWM  iNbl  fpmfcl  was  zu  seiner  Gattung 
gehört,  was  nicht  zu  seiner  Gattung  gehört. 
Das.  79 a  W3  K3^a  N"in  iribis  sie  gehören 
sämmtlich  zu  einer  Gattung.     Das.  öfter. 

yt2  III  m.   (wahrsch.    Stw.   arab.    "  (JJ  lügen, 

^JJo  Lügenhaftes,  vgl.  auch  syr.  \lj\hL  demen- 
tia) Minäer,  Häretiker,  Sektirer,  bes. 
Judenchrist.  Nach  der  hier  angegebenen 
Etymologie  wäre  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Ws.:  Anhänger  der  lügenhaften  Lehre  oder  des 
Lügenhaften;  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  an- 
gebliche Messias  Bar  Kochba  den  Namen  "d 
K3*Ttt:  Lügensohn  erhalten  hat;  vgl.  damit  j. 
Taan.  II,  65b  un.  nt^to  i5K  ba  tn«  -|b  nft&r  ün 
'öl  Nin  wenn  ein  Mensch  zu  dir  sagen  sollte: 
Ich  bin  ein  Gott!  so  lügt  er  u.  s.  w.,  vgl.  öm 
Aus  Furoht  vor  der  Censur  wurde  daher  sehr 
oft,  namentlich  im  bab.  Talmud,  den  die  Cen- 
soren  am  meisten  durchstöbert  hatten,  ""piiSS 
anst.  "pö  gesetzt;  von  den  Saduzäern  jedoch 
dürfte  nach  der  Tempelzerstörung  keine  Spur 
mehr  anzutreffen  sein  (Ms.  M.  hat  an  den  betr. 
Stellen  überall  pn,  p3^2  anst.  ^plli,  D^pVj£ 
in  den  Agg.)  Eine  Form  15N73  für  •pja  kommt 
meines  Wissens  in  den  Talmudim  und  den  älte- 
ren Midraschim  nicht  vor.  —  Git.  45b  ITnin  ^,20 
W  ptt  Tn  N1W3  .  .  .  tpü"1  ptt  lDTött  eine 
Gesetzrolle,  die  ein  Minäer  geschrieben  hat, 
muss  verbrannt  werden,  eine  solche  aber,  die 
bei  einem  Minäer  angetroffen  wurde,  muss  auf- 
bewahrt (geheim  gehalten)  werden;  weil  sie 
vielleicht  von   einem  Juden    geschrieben,    aber 


von  dem  Minäer  gekauft  oder  gefunden  wurde. 
Ab.  Bar.  26b  rm  srm*  naWJ  rtl  yz  im*« 
wer  ist  ein  Minäer?  Der  Götzendienst  treibt, 
vgl.  "Dato.  Das.  G5a  ob.  vb;-  naann  -er  na 
m»i»att  p#a  ann  •»-n  bn  «bi  ©wi  &  ein 
ansässiger  Proselyt  (der  näml.  dem  Götzendienst 
u.  dgl.  entsagte,  vgl.  tai3),  welcher  nach  zwölf 
Monaten  seines  l'cbertritts  sich  nicht  beschneiden 
Hess,  wird  wie  ein  Sektirer  unter  den  Völkern  an- 
gesehen. —  PI.  j.  Ber.  I,  3C  mit.  "pa  rrz  ^:zi2 
b^"i»n«  in-1  «biö  pp'-n  r:^-  "":z12  1r"N  T~"? 
^02  ftttöb  13n3  öiab  iba  ed.  Lehm.  (ed.  Yen. 
u.  a.  nWü)  weshalb  liest  man  nicht  an  allen 
Tagen  den  Bibelabschnitt  der  Zehngebote  V  Wegen 
der  irrigen  Lehre  der  Minäer;  damit  sie  nicht 
etwa  sagen:  Diese  allein  wurden  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  gegeben.     Snh.  3*a  z'z-'z   N~z:  £tn 

rroöann  fttD^toa  rd'pnb  "b  rrn  Ms.  M.  (Agg. 
trp-H£)  der  Mensch  wurde  erst  am  Freitag  er- 
schaffen. Weshalb  (nicht  früher)?  Damit  die 
Minäer  nicht  etwa  sagen,  Gott  hätte  bei  der 
Weltschöpfung  einen  Gehilfen  gehabt.  Ber.  28b 
un.  rrttpri  WM  p^?:n  ro^a  Ms.  M.  (Agg. 
fcppnaEn)  die  Eulogie  gegen  die  Minäer  hat  man 
in  Jabne  eingeführt,  näml.  Samuel,  der  Kleine 
unter  dem  Vorsitz  des  R.  Gamliel.  Diese  Eulo- 
gie bildet  die  12.  im  Achtzehngebet,  rr :zy  iir'rj, 
das  nunmehr  aus  19  Eulogien  besteht,  deren 
Anfang:  mpn  T;n  ba  "pswi  (den  Minäern  sei 
keine  Hoffnung)  lautete,  und  worin  das  erste  Wort 
mannichfach  verändert  wurde.  Das.  29a  ob.  Ttyzi 
■pstaii  rtma  im«  ■pb?»  "pK  ib*o  maian  bm 
aon  p»a  NTattJ  "j^c^n  im«  'pbj'ö  Ms.  M.  (Agg. 
D"»p"n£n)  einen  Vorbeter,  der  sich  in  irgend 
einer  Eulogie  irrt,  entfernt  man  nicht  vom  Vor- 
beterpult; wenn  er  sich  hing,  in  der  Eulogie  der 
Minäer  irrt,  so  entfernt  man  ihn,  weil  man 
gegen  ihn  den  Verdacht  hegt,  dass  er  selbst 
ein  Minäer  sei.  j.  Ber.  IX,  12 d  un.  13a  ob. 
•wn  mmbN  n»3  "wb.Ätt  'i  n«  d^üji  ibörta 
'DI  db*i2~  riN  ed.  Lehm,  die  Minäer  fragten 
den  R.  Samlai:  Wie  viel  Götter  erschufen  die 
Welt?  näml.  mit  Bez.  auf  die  Pluralform  tPttb». 
Er  entgegnete  ihnen:  Es  steht  nicht  IKHa 
(sie  erschufen),  sondern  N'in  (er  erschuf). 
Das.  pa^örr  Tips^  w\pi2  ba  '•«baiD  'n  *i»h 
p2fcü  inmajn  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  ermp. 
Ip*nstt5)  R.  Samlai  sagte:  In  jeder  Schriftstelle, 
wo  die  Häretiker  eine  Stütze  für  ihre  Häresie 
zu  finden  vermeinen,  steht  die  Widerlegung  an 
der  Seite.  So  z.  B.  suchten  sie  die  Lehre  der 
Dreieinigkeit  zu  beweisen  aus  den  Worten  bN 
'-  tntiba  (Jos.  22,  22  und  Ps.  50,  1).  R.  Sam- 
lai entgegnete  ihnen:  Die  Prädikate  stehen  ja 
daneben  im  Singular:  „Er  weiss",  „Er  re- 
dete und  rief"  (3>TP  Nin,  Nnp^i  "üi;  nicht 
Ö^TP  Ö?l,  "lfinp"n  "nm:  sie  wissen,  sie  redeten 
und  riefen),  vgl.  auch  NJjtfia  und  öto^US.  Auf 
ihre  Beweisführung  von  den  pluralen  Adjectiven: 
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„Die  Heiligen,  die  Nahen"  (nvibN,  D^anp  trnbfr* 
D*wp,  Jos.  24,  19  und  Dt.  4,  7),  entgegnete  er: 
Auch  hier  stehen  die  Prädikate  im  Singular 
u.  dgl.  m.  Exod.  r.  s.  29  Anf.  werden  noch  an- 
dere ähnliche  Discussionen  zwischen  den  Häre- 
tikern  und  R.  Samlai   erwähnt.      R.  hasch.  17a 

■nöätsi  'pomp^Nm  irwnBnm  mmoam  fwan 
'51  D*n"an  m^nna  inDa-iai  nnnn  Ms.  M.  (in  Agg. 
fehlt  trWflönm  und  anst.  "nsatai  steht  lisso, 
Beides  Censurenveränderungen)  die  Häretiker, 
die  Angeber  (Dcnuncianten),  die  Apostaten,  die 
Epikuräer  (d.  h.  die  ein  zügelloses  Leben  füh- 
ren), ferner  diejenigen,  welche  die  Thora,  oder 
die  Auferstehung  der  Todten  verleugnen  u.  s.  w., 
werden  für  alle  Zeiten  im  Gehinnom  gerichtet 
werden.  Exod.  r.  s.  19,  118c  py»»?i  in^  Nbia 
■pbima  i3Ni  b\Nin  'pTaiN  bfcni2r  ■»wn^öiöÄrti 
nbia?a  fiiöia*  ri'apn  fifc  üamab  ^itp  iaa  «pa 
'aal  "jnbn^  y^i)2i  "jNbtt  wie  verfährt  Gott,  da- 
mit nicht  etwa  die  Häretiker,  die  Apostaten  und 
die  Frevler  Israels  sagen:  Da  wir  beschnitten 
sind,  so  werden  wir  nicht  in  das  Gehinnom 
kommen?  Er  sendet  einen  Engel,  der  ihre  Vor- 
haut über  ihre  Eichel  zieht,  damit  näml.  die 
Beschneidung  unkenntlich  gemacht  werde;  vgl. 
auch  ^nb.  Num.  r.  s.  9,  203 d  (mit  Bez.  auf 
Num.  5,  23:  „Der  Priester  verwische  die  Rolle" 
u.  s.  w.)  by  riNapi  nn\s  pb^öTaiö  pUTO  'Hdö 
Dbia»n  \a  inn1^  ttttsi  iraa  nna  um  wie  viel 
mehr  müssen  die  Bücher  der  Häretiker,  welche 
Hass  und  Zwietracht  erzeugen,  aus  der  Welt 
verwischt  werden!  Khl.  r.  sv.  ö'nairt  bs,  73ab 
1332  ■ppöaM  pa^tin  v~  die  Häretiker  disputir- 
ten  mit  ihm,  vgl.  auch  80*13  u.  m.  a. 

wö  ii  nm,  «ro,  *rrE  cä«z^.  (=r«) 

T     *  TT"  "      •  TT      «  V  1     TV 

Minäer,  Häretiker.  Ber.  58a  aa^a  NirtM 
Ms.  M.  (das.  dreimal ;  Agg.  ip-ns)  jener  Minäer, 
der  mit  R.  Scheschoth  disputirte,  vgl.  «ijaSD. 
Snh.  38b  Na^a  Ms.  M.  (Agg.  ipm),  vgl.  fi-K^üö. 
Chag.  5b  ob.,  vgl.  airra.  j.  Snh.  VII  g.  E.,  '25:d 
mit.  R.  Elieser  und  R.  Josua  wurden  infolge  des 
Zauberspruches  eines  Häretikers  vom  Gewölbe 
des  Bades  festgehalten,  vgl.  MD^a,  Nns^3.  Hierauf 
sagte  R.  Elieser  zu  R.  Josua":  la/njn  ttJa  "Oan 
tösm  nwi  ma  awm  'n  ton  »^5^3  \n$  psa  "na 
fiann  mm  siehe  nun,  dass  du  ihm  ebenfalls 
etwas  anthust!  Als  der  Häretiker  fortgehen 
wollte,  sagte  R.  Josua  irgend  einen  Spruch,  in- 
folge dessen  hielt  das  Thor  des  Bades  jenen 
Häretiker  fest.  Als  sie  aber  übereingekommen 
waren,  die  Zauber  gegenseitig  zu  lösen  und  sie 
gemeinschaftlich  eine  Reise  zur  See  unternah- 
men, KQi  ananan  t:t  i-ra  t&ma  Kinn  n»« 
'n  "paan  tt©*a  iaa>  p  abi  *pb  nto«  sagte  der 
Häretiker  irgend  einen  Zauberspruch,  infolge 
dessen  das  Meer  sich  theilte  und  sagte  zu  jenen 
Gelehrten:  Verfuhr  denn  euer  Lehrer  Mose  nicht 
ebenso,  dass  er  das  Meer  theilte?  Sie  aber  ent- 
gegneten ihm:  Da  du  wohl  gestehen  wirst,  dass 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


Mose  selbst  durch  das  Meer  ging,  so  thue  du 
dasselbe!  Als  er  anfing  zu  gehen,  31DW  '"  "Ita 
ma'ban  wa^  {ritö  ba>  so  verschlang  ihn  auf  Be- 
fehl des  R.  Josua  der  Schutzengel  des  Meeres. 
Das.  R.  Jannai  erzählte:  Na-.aN  K*ims  K^TfTrbJTO 

mb  p^nn  wat  sroa  ^a-^a  ^n  rwn  Tioat*i 
'an  h'^J  Viaa>n»l  mna  mm  Kttnb  als  ich  einst 
auf  der  Strasse  von  Sepphoria  ging,  sah  ich 
einen  Minäer  einen  Stein  in  die  Höhe  werfen, 
der  sich,  als  er  herunterfiel,  in  ein  Kalb  ver- 
wandelte. Auf  den  Einwand  daselbst,  dass  alle 
Weltbewohner  nicht  im  Stande  wären,  auch  nur 
eine  Mücke  mit  Lebensodem  zu  erschaffen,  wird 
diese  Handlung  dadurch  erklärt:  (1.  miöb)  fTHöb 
mb  Tn"<fcn  öwrnpa  V-  ^  ^  ^aai  N-p  der 
Minäer  habe  seinen  Schutzengel  angerufen,  der 
für  ihn  ein  Kalb  aus  der  Stallung  gestohlen  und 
es  ihm  gebracht  hätte.  R.  Chinna  erzählte  seinem 
Vater  ein  ähnliches  Zauberwerk,  das  ein  Minäer 
verübt  habe,  worauf  der  Vater  ihm  bemerkte: 
tnu^  nrn«  ab  ^tn  aort  ttiöa*»  maiaa  nbaa  yw 
Kin  hast  du  das  Fleisch  vom  Kalb  gegessen, 
so  war  es  wirklich  erschaffen,  wo  nicht,  so  war 
es  ein  eitles  Blendwerk.  —  PI.  Khl.  r.  sv.  ba 
Ö^OTtt,  73ab  Chanina  (Chananja),  der  Bruder- 
sohn des  R.  Josua  ■pnaan  D-,na  -isa  nn-b  bTN 
anauja  N-tfan  a^an  mm  "pban  nbn  "wa^a  mb 
■wai  mit  'nba*  ami  maran  araim  ?aab  bTN 
«a^tzn  Kirrm  fcn?an  "ja  na>nsn  }-pa  mb  *)fc« 
bentzm  awiNa  "«ntü  Iw  na  mb  ging  gegen 
Kaper  (Kefar,  Dorf)  Nahum;  da  übten  die  Mi- 
näer ein  Zauberwerk  an  ihm,  infolge  dessen  sie 
ihn  am  Sabbat,  auf  einem  Esel  reitend,  nach 
dem  Orte  führten.  Er  ging  hierauf  zu  seinem 
Oheim  Josua,  welcher  ihm  eine  Einreibung  gab, 
■wodurch  er  genas.  Aber,  sagte  er  zu  ihm,  da 
nun  einmal  der  Esel  jenes  Bösewichts  gegen  dich 
rege  geworden,  so  kannst  du  nicht  mehr  in  Pa- 
lästina bleiben.  Chanina  ging  hierauf  nach  Ba- 
bylon, woselbst  er  in  Frieden  starb.  Das.  •pnb- 
Jmna  N^a^a   die  Minäer  schickten  ihm  nach. 

T—  • 

Ab.  sar.  4a  wa,  s.  Noa7a.  —  Ferner  aa^a  viell. 
N.pr.  Mina.  j.  B.  mez.  V  Anf.,  10a  na  Na  n 
Na^a  R.  Ba  bar  Mina  (wahrsch.  jedoch  zu  lesen 
»a^öT).  j.  Ber.  I,  3d  ob.  fcora  na  btratp  'n  (ed. 
Lehm.  N^^a^N)  R.  Samuel  bar  Mina. 

fWE?  fem.  N.  a.  das  Minäerthum,  Chri- 
stenthum,  Haercsie.  Ab.  sar.  16b  un.  17a  ob. 
\vrb  a^n-ub  imba>n  ma^?ab  nra-^bx  'n  oanaiöa 
'ai  als  R.  Elieser  wegen  Häresie  (zur  Zeit 
näml.  als  die  Judenchristen  verfolgt  wurden  und 
er  im  Verdacht  stand,  dieser  Sekte  anzugehören) 
von  der  römischen  Regierung  gefänglich  einge- 
zogen wurde,  führte  man  ihn  auf  den  Richtplatz, 
damit  er  gerichtet  werde.  Später  wurde  er  frei- 
gesprochen, aber  dessenungeachtet  blieb  er  un- 
tröstlich darüber,  dass  er  einen  solchen  Ver- 
dacht auf  sich  gezogen  hatte.  R.  Akiba  sagte 
hierauf  zu  ihm:  n;a:m  *fvb  Na  nwa  ssat?  +21 
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taste  WDTrt  Nrrpy  ib  -iün  r.ii^ab  nowia  vban 
i-OfcWi  io  "»Töbrrta  int*  dtn  viMatfci  . . .  nriN 
m»^b  iri?o  'an  aran  ab  dtsmrö  ama  ^b  "tom 
DibD  nb  vnöM  Nbi  brw  "jnab  Nosn  ma  irr: 
';n  priME  ^  "^littan  W  ^wb  *J5  ^b  "ntoM 
wa  b*  vnaan  m:rtob  Towia  Tban  -mrt  ia«am 
mra  it  ^yn  !T*V*tt  pmn  rmra  airo©  Ms. 
M.  (ganz  anders  in  Agg.)  Rabbi,  vielleicht  ver- 
nahmst du  eine  häretische  Ansicht,  die  dir  ge- 
nehm war  und  um  derentwillen  du  wegen  Häre- 
sie angeklagt  und  eingezogen  wurdest!  Er  ent- 
gegnete ihm:  Akiba,  du  erinnerst  mich,  dass, 
als  ich  einst  auf  der  obern  Strasse  von  Sepphoris 
gegangen  war,  mir  Einer  von  den  Jüngern  des 
Nazaräers  Jesu  begegnete,  der  zu  mir  sagte: 
Es  heisst  in  eurer  Gesetzlehre:  „Du  sollst  Buhler- 
lohn u.  dgl.  nicht  in  das  Haus  Gottes  bringen" 
(Dt.  23,  19);  darf  man  aus  solchen  Gaben  einen 
Abtritt  für  den  Hohenpriester  anfertigen?  Ich 
erwiderte  ihm  hierauf  nichts.  Da  sagte  er  zu 
mir:  So  lehrte  mich  der  Nazaräer  Jesus  (mit 
Bez.  auf  Mich.  1,  7:  „Vom  Buhlerlohn  kam  es" 
u.  s.  w.):  Yom  Unrath  kamen  solche  Dinge  und 
zu  Unrath  mögen  sie  zurückkehren!  (d.  h.  man 
darf  sie  hierzu  verwenden).  Dieser  Ausspruch 
gefiel  mir  und  deshalb  wurde  ich  der  Häresie 
angeklagt,  da  ich  das  Schriftwort  übertrat: 
„Halte  fern  von  ihr  deinen  Weg"!  (Spr.  5,  8) 
darunter  ist  die  Häresie  zu  verstehen;  vgl.  auch 
Eprr.;!  und  KtHS.  (Raschi  z.  St.  erklärt  DDn5 
nwab:  „R.  Elieser  wurde  von  den  Minäern,  die 
ihn  zum  Götzendienst  zwingen  wollten,  gefäng- 
lich eingezogen."  Diese  Erklärung  jedoch  er- 
weist sich  aus  den  Parall.  Tosef.  Chull.  II  und 
Khl.  r.  sv.  D"»"n'"jn  ba,  73a  als  ganz  unmöglich, 
da  hier  m:r*j  *Htt  ba*,  nwa  DTüb  steht,  was 
wohl  nichts  Anderes,  als:  wegen  Häresie  be- 
deutet. Ueberdies  war  das  Christenthum  zu 
jener  Zeit,  als  es  erst  im  Entstehen  begriffen 
war,  viel  zu  ohnmächtig,  als  dass  es  hätte  da- 
ran denken  können,  einen  so  hervorragenden 
Gelehrten,  wie  R.  Elieser  war,  durch  Zwang  zu 
bekehren.)  Ber.  33b  ")T  "nrr  d^diü  'fonai  ■ronan 
nwa  -pT  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.)  wenn  Jem. 
sagt:  Die  Guten  (viell.  das  gute  Princip,  Dualismus) 
mögen  dich  segnen,  so  ist  dies  eine  Art  Häresie. 
Meg.  25a  ob.  dass.  Genes,  r.  s.  48,  46d,  vgl.  irDton. 
Cant.  r.  sv.  naWfr,  34b  die  Engel  werden  D^"on 
genannt,  ftMaiBl  riNSpi  Mn^N  f!W»a  •patö  "»Db 
tmm  ns-ibst  rrttWi  rmnm  weil  unter  ihnen 
Feindseligkeit,  Neid,  Hass,  Zwietracht,  Häresie 
und  Wortstreitigkeit  nicht  vorhanden  sind.  Levit. 
r.  s.  28  Anf.  -d  "iN£?ata  rhup  idd  nsab  TOpa 
nwa  rab  pana  fm»  D^nnn  man  beabsichtigte, 
das  Buch  Koheleth  als  apokryph  zu  erklären, 
weil  man  darin  Aussprüche  fand,  die  sich  der 
Häresie  (Epikurismus)  zuneigen;  z.  B.  „Freue 
dich  Jüngling  in  deiner  Jugendzeit"  und  dgl. 
(Khl.  11,  9  u.  m.).  Khl.  r.  sv.  «JTW  ttfc,  71a 
und  das.  sv.  nxw,  96d  dass. 


K^C  III  /.  (lat.  mina,  oder  mna,  |tva)  Mine, 
ein  griech.  Pfund,  libra.  PI.  Schabb.  133b  un. 
Nmn  \s*r<a  sc  sieben  Minen  Fett  (Raschi: 
ma:a  Portionen?) 

^yfl  s.  -»sir:. 

•  T 

OTft  m.  N.  a.  (von  o_3n)  das  Bedrücken, 
die  Bedrückung,  s.  TW. 

pl3!P,  KglTS?  w.  (von  ps-  =  hbr.  frtPn) 
eig.  Säugling,  übrtr.  Kind  überh.,  Knabe, 
j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  *my*  pwoi  nwz  ver- 
trockneter Unrath  eines  Kindes,  j.  M.  kat.  III, 
81 d  mit.  als  die  Magd  des  Bar  Peta  vor  einer 
Schule  vorüberging,  inb  Tia  1DO  *in  MnöM 
'31  pia^E  bemerkte  sie,  dass  ein  Lehrer  ein 
Kind  schlug,  infolge  dessen  legte  sie  ihn  in  den 
Bann.  Genes,  r.  s.  87  Anf.  Mpia*»»b  JTmx  arm?:} 

rrnD  in  Arabien   nennt   man   das   Kind:      vT« 

zur  Erklärung  von  D^ns  (Spr.  7,  7).  j.  Schabb. 
I,  4b  mit  npiM.  —  PI.  j.  Snh.  VII,  25 d  mit. 
als  die  Gelehrten  in  Rom  angekommen  waren, 
1*w©aa  "piaa»  «;£"!£»  im^^^T  -ihn  ^nb  pba* 
gingen  sie  nach  einem  Orte,  woselbst  sie  Kin- 
der antrafen,  welche  Hügel  aufschütteten  u.  s.  w. 
j.  Ber.  II,  5a  mit.  ^i2P)a,  s.  N^sb.  j.  Hör.  II, 
46d  ob.  dt  baa  KntraVn  pn7a*Virpia,nafci  nb^z 
^b  b^Mtö  PN  über  Dinge,  welche  die  Kinder  täglich 
in  der  Schule  sagen,  fragst  du  bei  mir  an.  j. 
Snh.  X,  29 a  un.  dass.  Levit.  r.  s.  37,  18lb 
Naanmri  um  pbpbp»  arpiaw  mwhim  die 
Paradiesäpfel,  welche  die  Kinder  am  Hosana- 
tage (d.  h.  am  siebenten  Tage  des  Hüttenfestes, 
vgl.  KjaTOin)  verderben. 

Snjpir^/.  das  Mädchen.  PI.  Pesik.r.  s.  3, 
Schemini  Anf.  ntdo  an  HD  m33  VttJ  TTD  maiaTia 
Da  (1.  mcabp»)  mcapb>a  fttö  «rr^pis^jan  das  W. 
maa-T-D  (Khl.  12,  10)  bedeutet1":  *,Ball  äer  Töch- 
ter", wie  die  Kugel  (a^alpa),  womit  die  Mäd- 
chen spielen,  vgl.  Tft3. 

npTOi  nj?4Vf  ny&fm.  (von  pr  Kai) 
eig.  die  Saugende;  dah.  1)  eine  Art  Heber, 
der  aus  Rohr  oder  auch  aus  einer  irdenen 
Masse  angefertigt  ist  und  vermittelst  dessen  man 
die  Getränke  von  einem  Fass  in  das  andere 
leitet;  ähnlich  Nniaa,  welches  letztere  jedoch 
gewöhnlich  aus  Glas  angefertigt  war.  Ab.  sar. 
58a  ttba>m  npa"»53ia  mp*:;  "n^a  ein  NichtJude, 
welcher  mit  dem  Heber  in  ein  Fass  bohrte  und 
den  Wein  heraufzog,  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob. 
*rnn!-n  rppWön  1»  im  D^^r^  |n  banse  öiö-wom 
^nD^  n^anb  wenn  ein  (nichtjüdischer)  Markt- 
meister aus  dem  Becher  oder  vermittelst  des 
Hebers  den  Wein  kostete  und  ihn  aus  jenen  Ge- 
fässen  in  das  Fass  zurtickgoss,  so  ist  der  Wein 
zum  Genüsse  verboten,  vgl.  *?|53  \*\  Tosef. 
Dem.  III  •p'»  b^  nnN  n^p^s^a   ein  Heber  zum 
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Wein.  Kel.  9,  2.  14,  2  np*07a  nräana  hlö*  wenn 
man  an  der  Spitze  des  Stockes  einen  Heber  an- 
gebracht hat.  —  2)  N"nn  npara  eig.  die  aus- 
saugende Schlange,  s.  TW. 

njrr/p,  njjyo,  ngjp  /«*.  (=bb.,  von  pa; 

Hif.)  1)  Amme,  Säugamme,  die  Säugende, 
j.  Nid.  I,  49b  mit.  npwab  naa  niri3  sie  über- 
gab ihr  Kind  einer  Amme.  Keth.  60ab  u.  ö. 
ppa'na,  s.  pr  im  Hif.  (woselbst  jedoch  anst.  j. 
Ned.  zu  lesen  ist:  j.  Nid.).  B.  bath.  78b  TRan 
rrp^tt  man  ftp"OE  eine  säugende  Eselin  und 
eine  säugende  Kuh.  —  2)  übrtr.  Ab.  sar.  43a 
-p-wu  mn  dtd  ba*  ftp^a»  Ovanon  rtp^tt  nmi 
'dt  iVd  Dbia>n  ba  Ms.  M.  (das.  2  Mal  b"»&nö"i, 
Ar.  OD«noi,  Agg.  o^dn  nD"),  Tosef.  Ab.  sar.  VI 
Danai)  das  Bild  der  „Säugamme"  und  des 
Sarapis  (SapaTtis)  sind  als  Götzenbilder  anzu- 
sehen. Die  Säugende  stellt  die  Eva  dar,  als 
die  Säugamme  der  ganzen  Welt  u.  s.  w.;  wo- 
runter wahrsch.  die  Isis  gemeint  ist,  vgl.  auch 

•      T 

NfijTTE  eh.  (syr.  }&a£*sß= rij55"»?3)  säugen- 
des Weib,  Amme,  s.  TW. 

HIp^D/.  das  Säugen,   Nähren,     j.  Nid. 

I,  49 a  un.  SfrfipWa  W1  nmn^  W  die  Tage 
ihrer  Schwangerschaft  und  die  Tage  ihres  Näh- 
rens.    Kidd.  36a  Simp^a  w  dass.     Das.  oft. 

NQ1p}!P  eh-    (syr.  ]*~ ^i ^  =  naywym)   das 

Säugen,  Nähren.  Thr.  r.  sv.  ">nan,  52d 
Krnpran  W  ft3>nn»1  "pnE*  die  vierundzwan- 
zig Monate  des  Nährens,  vgl.  ar>a. 

XpJ^P  w&.  (gr.  b  piaviaxiqs  und  to  piaviaxov) 
ein  goldnes  Hals-  oder  Armband,  s.  TW.; 
vgl.  auch  pPJMJö. 

Xnrp'  HHrp  /•  (gr.  [uv^a,  jjLiv^Tirj,  mentha) 
Münze,  Minze  (—^5^3,    arab.    ll*i,  s.  d.), 

vgl.  auch  Stty1»».  Ukz.  1,  2  »na^Üln  •TOniö  die 
Wurzeln  der'  Minze,  j.  Dem.  II,  22c  un.  finita 
mx.y  "Ooa  iTia^aM  die  Minze,  die  besonders 
gebunden  wrurde. 

NO^P  masc.  (neugr.  u.iao<;,  missus)  Speise, 
Nahrungsmittel.  Jelamdenu  zu  Num.  Anf. 
(citirt  vom  Ar.)  No^a  STE3  Di^öti  *na  ba>  ärvo 
«•p  er  schreibt  auf  die  Tafel  (2tyu,a),  wie  viel 
Speisen  waren. 

pD^D»  plD^P  masc.  (gr.  jjlsgov)  die  Mitte. 
Jelamdenu  zu  Gen.  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  nttK 
•po^a  (s^asa)  m»an  ns  anpnb  Gott  sagte  zum 
Kakia:  Gehe  hinaus  und  stelle  dich  in  die  Mitte. 
Thr.  r.  sv.  van,  53a  ein  jerusalemischer  Sklave, 
der  von  einem  Athenienser  gekauft  worden  war, 
schilderte,  trotz  seiner  Blindheit,  die  ihm  ganz 
unbekannte  Karawane,  welche  ihm  vorangegangen 


war.  ^no^aa  "pmDfc*!  r-p  rj*  DM£  ött*  Rbteai 
üb»  Rirwi  ^o^aa  prnrra  *b  >«T»tm  mriiin 

to*n"!T  nna  woher  weisst  du,  fragte  ihn  der 
Athenienser,  dass  der  Kameltreiber  ein  Nicht- 
Jude  ist?  Weil  er  inmitten  de*  Weges  urinirt 
hat,  der  Jude  aber  urinirt  nicht  inmitten  des 
Weges,  sondern  in  einem  Winkel.  In  der  Parall. 
Sab.  104b  steht  dafür:  bano^  npnb  n2Di  *~z: 
JTÄb  H3DD  der  NichtJude  verrichtet  seine  Noth- 
durft  auf  dem  Wege,  der  Jude  aber  auf  der 
Seite.  Thr.  r.  1.  c.  «mam  lpD,»a3  yzp  Ar.  (fehlt 
in  Agg.)  er  sprang  in  die  Mitte  des  Ladeos. 

jD^P  m.  Adj.  (von  iöä)   Arzt,   Heilender. 

j.  Git.  I,  43b  mit.  p^a  rnn  ^o«  'm  rr»na  Kaari 

Chinnena,  der  Sohn  des  R.  Assi,  war  ein  Arzt. 

X^p^  m-  (syr*  i'cuaAio,  von  nO*;=")öö$)  Ge- 
bund.  PI.  j.  Schebi.  II  *g.  E.,  34 a  un.  Ni-?a 
'dt  ^aibn  ino^a  niöa>  •pya  b^N*  tö3  na  wie  jener 
Mann,  der  zehn  Gebund  Ahorn  trug  u.  s.  w. 

pö  m.  (=bh.  Stw.  yn?a)  das  Ausgedrückte, 

Ausgepresste.  j.  Nas.  I,  5lbmit.  nbna»  btö  y*7a 
das  Ausgepresste  von  den  Früchten,  die  in  den 
ersten  drei  Jahren  nach  der  Pflanzung  wachsen. 

PETD  fem.  eig.  dass.,  das  Gepresste,  Zu- 
sammengedrückte; übrtr.  der  Knoten  einer 
Pflanze.  Kel.  9,  8  "pana  bta  !T"aiö  sw»  der 
zweite  Knoten  am  Halm  des  Speltes. 

S^D,  rjJKJ  s.  qqx. 

p^D,  p^P  s.  p^a  und  p)m  —  "lnp^a  s.'npg. 

NTE  s.  &ni». 

JtTJÖ  s.  limna.  —  flnrng  s.  \\-\n. 

"•TP  (gr.  [xup(a)  Myriade.  Pesik.  Bacho- 
clesch.  107b  ■pn&n^a  "n^Ja  [xupta  [J.upia5wv  My- 
riaden mal  Myriaden,  s.  ^pa. 


on 


rvyp>  mp  ™.  (syr.  l*?^  od.  jLm^  v 

ryp^iDn^n  von  on*1)   Most,  ungegohrener 
W~ein;  vgl.  Fleischer  im  TW.  II,  568a;  s.  TW. 

EMS  s.  in  '*». 

K^SD,  öfter  i^?a  (viell.  bh.  w§»i  Gen.  10, 
30)  Mesa,  Mesan  (Mesena),  Name  eines  Lan- 
des, j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  Nü^Ta  ^a  die  Einwoh- 
ner Mesas.  Das.  rjntt  aür?ab  ^"»np  V-n  dort 
(in  Babylon)  nennt  man  Mesa:  die  Todte;  ein 
Wortspiel;  d.  h.  die  Einwohner  jenes  Ortes 
stammten  grossentheils  aus  nichtlegitimen 
Ehen  ab.  j.  Kidd.  IV,  65d  ob.  dass.  Kidd.  71b 
u.  ö.  steht  dafür  nrr?a  "pD"»»,  vgl.  00*1». 

KB^IÖ,  K^D,  Ktt^KC  oder  KWTö  MaJ" 
scha,  Name  einiger  Tannaiten  und  Amoräer. 
Chull.  I2la  «»^n  'n  B.  Majscha.  Pea  2,  6  ^an 
NO^^'a  od.  fiW)Kv,33|  als  Beiname  des  R.  Meir. 
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TW*P  masc.  (=bh.,  von  *hdj)  Geradheit; 
übrtr.  Plan,  Ebene.  Jörn.  75a  ob.  (mit  Ansp. 
auf  D^Wöa,  Spr.  23,  31)  iman  ba  nfca  nn 
im  iittj^aa  rbv  mim  iVö  nru  loisa  tw 
■)W»>D5  vb?  ttttTi  nb*D  tobn^tt  bD  .  .  .  nttN  ein 
Autor  sagt:  Demjenigen,  der  „seine  Augen  auf 
seinen  Becher  richtet",  sind  alle  Incestverbote 
einer  „Ebene"  gleich  (um  sie  zu  übertreten);  ein 
Anderer  sagt:  Die  ganze  Welt  ist  ihm  einer 
Ebene  gleich;  d.  h.  er  betrachtet  das  Eigentimm 
Anderer  wie  das  seinige,  begeht  Diebstähle 
u.  dgl. 

■W'tji  T^'f.2  m.  (syn.  mit  bh.,  von  *)12F)  Plan, 
Ebene;  insbes.  gerad  auslaufendes,  langes 
De  ct.  Kil.  2,  G  "flDfc  TOfc  Tmffi  miö*b  ttamn 
■pjfl  br)?3  (j.  Kil.  II,  28a  ob.  steht  dafür  iraifc) 
wenn  Jem.  in  seinem  Felde  mehrere  Beete  mit 
verschiedenen  Arten  (d.  h.  jedes  Beet  mit  einer 
andern  Art)  bepflanzen  will.  j.  Kil.  1.  c.  ^"»ü 
im  Ggs.  zu  3DVM:  quadrirtes  Stück  Feld.  j. 
Erub.  IV  Anf.,  2ld  un.  B.  Gamliel  hatte  ein 
Fernrohr,  nu^fca  VP9  tta  *i3>tZ373  JTfnD  ver- 
mittelst dessen  er  jede  Strecke,  soweit  sein  Blick 
reichte,  nach  deren  ebenem  Boden  berechnen 
konnte.   Das.  V,  23d  ob.  dass.,  vgl.  auch  msris^. 

KTv^E,  Klttfe  eh.  feitW)  1)  Gerades, 
Ebenes;  übrtr.  Levit.  r.  s.  12  Anf.,  155c  (mit 
Ansp.  auf  ö'nflTOS,  Spr.  23,  31)  Ta*  &om  ipö 
&mp  Tnr  N^rm  N-Hp  p*in  rxn  aniü^a  n^3 
ttjrwaa  anwn  "nun  nb  'ps*73  N-ny  Nsom  er 
(„der  Zecher")  wird  schliesslich  sein  ganzes 
Haus  in  eine  Ebene  (d.  h.  allen  Hausrathes  bar) 
verwandeln.  Was  dieser  kupferne  Topf  ver- 
richtet (so  denkt  er  sich),  kann  auch  der  irdene 
Topf  verrichten;  er  verkauft  daher  den  erstem 
und  trinkt  Wein  für  dessen  Erlös.  Esth.  r.  sv. 
!T"1T3>  'n,  105b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 
—  2)  Beet.  Schabb.  110b  un.,  s.  NmjnS,  — 
PI.  Kidd.  39 a  un.  m  ^"i  Nn3^  trti  3>it  al 
">ntt!73  ""liön  Ar.  (Agg.  "Httlöa  '«iNttJja)  Bab 
legte  in  dem  Garten  der  Akademie  verschie- 
dene Beete  an;  damit  näml.  die  Schüler  ver- 
schiedene Arten  von  Kräutern  zu  essen  hätten. 

r?D  (syr.  L^^hbr.  MB,  s.  d.)  sterben. 
Git.  30b  n^a  'pari  dein  Freund  starb,  s.  "itd». 
Ber.  31 a  ob.  färrtan  *jb  "»m  J5HW  'jb  "m  wehe 
uns,  dass  wir  sterben,  wehe  uns,  dass  wir  ster- 
ben! Genes,  r.  s.  96,  93c,  s.  j?b.  j.  Pea  I,  15c 
un.  "o  ^dn  rvsa  rra*«  trb  rna?  na  mü« 
nma  m^b"1  man  erzählt  (betreffs  des  R.  Abun), 
dass,  als  seine  Mutter  mit  ihm  schwanger  ging, 
sein  Yater  starb  und  dass  sie,  als  sie  ihn  kaum 
geboren  hatte,  ebenfalls  starb.  Kidd.  3lb  wird 
dasselbe  betreffs  des  B.  Jochanan  und  des  Abaji 
erzählt,  vgl.  i^rrft  Snh.  97a  lü^N  rr"3a  i-nn  Nb 
rT*5nt  aba  öma  Niemand  von  dort  (der  Stadt 
Kuschta,  Nüiöip,  s.  d.)  starb  vor  seiner  Zeit.  — 


(Jebrtr.  j.  Der.  II,  5lj  un.  tr-  r—z  tz'  »Vi 
wenn  er  nicht  badete,  so  würde  er  sich  quälen. 
—  Pari .  Peil  TP7i  m.,  Nn*»72  c.  (syr.  1.*ld  ro.,  j&uio/.) 
todt,  ein  Todter,  gestorben,  j.  Bic.  III, 
65°  mit,  mip  )i2  Nb  xmi  ^:ip  }::  ■ptt'flp  fV»« 
!"pb  pb&ai  V^n  ^P  &6»  r:"P  yww  «ma 

uNTcn  diejenigen,  welche  vor  einem  Todten  (den 
man  zur  Graft  trägt)  aufstehen,  stehen  nicht 
etwa  des  Todten  halber  auf,  sondern  um  der- 
jenigen willen,  die  ihm  bei  der  Bestattung  Liebe 
(die  letzte  Ehre)  erweisen.  B.  hasch.  20a  BWM 
die  Todten,  vgl.  xpn\   j.  Kidd.  I,  Glc  mit.  fnpfi 

rrmp  *rb  "isoa"1  Nbta  iirm^Da  l»brwa  befehlet 
euren  Frauen,  dass  sie,  während  ihrer  An- 
wesenheit bei  Verstorbenen,  sich  nicht  die  Haare 
ausraufen  sollen,  damit  sie  sich  keine  „Glatze" 
machen  (Lev.  21,  5). 

ntVfcf.  (=rra,  von  rnto)  der  Tod,  das 
Sterben.  Ber.  8a  ünifc  Wn  i'pnn  903  Todes- 
arten, vgl.  tnaSN.  Schabb.  156b  „Tugend  rettet 
vom  Tode"  (Spr.  10,  2),  NbN  tttWn  ivtfffn  tibi 
Jlö3t5>  Irma»  nicht  blos  von  einem  unnatürlichen, 
sondern  auch  von  dem  gewöhnlichen,  natürlichen 
Tode.  Snh.  68a  flo£3>  nrv*«  imai  en  "^n  rr'ir. 
es  würde  mich  wundern,  wenn  sie  eines  natür- 
lichen (im  Ggs.  zu  gewaltsamen)  Todes  sterben 
sollten!  Das.  89ab  •pi  n->aa  5iiy>jo  (wofür  das. 
auch  d*jn  ^Tn  nm»)  die  Todesstrafe,  die  vom 
Gerichte  ausgeht,  ötoü  *T»a  nmfc  die  Todes- 
strafe, die  von  Gott  ausgeht,  d.  h.  die  Jem. 
wegen  einer  Sünde  erleiden  sollte.  So  verdient 
z.  B.  ein  Prophet,  der  (nach  Art  des  Propheten 
Jona)  die  ihm  von  Gott  aufgetragene  Prophe- 
zeiung unterdrückt:  DTOIS  ">Ta  Jim»  die  gött- 
liche Todesstrafe.  So  wird  auch  maT  (Ex.  21, 
29,  vgl.  Mechil.  z.  St.)  erklärt  durch  '»Ta  irma 
D^iD,  da  Jem.  nur  wegen  der  von  ihm  selbst, 
nicht  aber  wegen  der  durch  seinen  Ochsen  statt- 
gefundenen Tödtung  von  Seiten  des  Gerichts  ge- 
tödtet  wird.     j.  Bic.  II  Anf.,   64c  nrr>?3  d"»tt3lDb 

(l.  min)  :n:rn  bu:  rtrr»a  cr^aujb  n*rria  minan 
n5>2£  ^n  ^b^rri  i^DT]  n^pT  bü  rrn^ü  ö^soiDb  der 
Tod  im  sechzigsten  Lebensjahr  ist  der  Tod,  der 
in  der  Schrift  vorkommt  (d.  h.  die  göttliche  Todes- 
strafe, D-^iU  ^Ta  rtrma,  M.  kat,  28a),  derjenige  im 
siebzigsten  Lebensjahr  ist  der  natürliche  (eig. 
Pflicht-)  Tod  (im  Wb.  II,  2C  ist  m-,n  anst.  nn^n 
zu  lesen),  derjenige  im  achtzigsten  Lebensjahr  ist 
der  Tod  im  hohen  Alter;  von  da  ab  ist  das  Leben 
qualvoll.  Das.  ms  nms  der  Vertilgungstod, 
vgl.  rris.  Snh.  52b  u.  ö.  rmm  rrrm«n  nma  bn 
psn  Nbk  nD^N  Dno  überall,  wo  in  der  Schrift 
eine  Todesstrafe  vorkommt  (wie  nav,  nö,  ohne 
Angabe  der  Todes art),  ist  der  Erwürgungs- 
tod  gemeint.  Keth.  36 b  NnsnN  JWH  ein 
langer  Tod;  d.  h.  wenn  man  Jem.  zuvor  mit 
Geisseihieben  und  dann  mit  dem  Tode  bestrafen 
würde,  was  jedoch  nicht  zulässig  ist.    Snh.  52b 
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„Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst"  (Lev. 
19,  18),  das  bedeutet:  ftp»  rtrwa  ")b  W3  wähle 
für  den  Verbrecher  einen  schönen  Tod;  d.  h. 
der  ihn  so  wenig  als  möglich  schändet;  dass 
z.  B.  die  Hinrichtung  nicht  darin  bestehe,  dass 
man  den  Körper  in  zwei  Theile  theile  u.  dgl.  m. 
Kidd.  23  a  ob.  D^nb  lDTB  nn  nrvrob  ums  nr 
der  Eine  ging  zum  Tode,  der  Andere  aber  zum 
Leben;  d.  h.  sofort,  nachdem  der  Proselyt  ge- 
storben war,  trat  Mar  Sutra  die  Erbschaft  des- 
selben an.  —   PI.  Snh.  7,  1  (49b)  n1m»  ym« 

pam  nn   rts^ffl   st^po  "p  mab  "noia  vier 

Arten  von  Todesstrafen  gehen  vom  Gerichtshof 
aus,  näml.  die  Steinigung,  die  Verbrennung,  die 
Tödtung  durch  das  Schwert  (tpo)  und  die  Erwür- 
gung (die  je  früher  genannte  ist  die  schwerere 
Todesstrafe).  Nach  Ansicht  des  R.  Schimeon 
lautet  die    Ordnung:    jnm    p*tt    üb^pD    nöTO. 

1)  die  Steinigung  wurde  auf  folgende  Weise 
vollzogen:  Der  Richtplatz  (nypD!-;  mn)  war  zwei 
Mann  hoch,  von  wo  aus  Einer  der  Zeugen  den 
Verbrecher  hinunterstiess;  wenn  Letzterer  davon 
noch  nicht  starb,  so  warf  der  zweite  Zeuge  einen 
Stein  auf  sein  Herz ;  wenn  er  auch  davon  noch  nicht 
todt  war,  so  bewarfen  ihn  alle  Anwesenden  mit 
Steinen.  Hierauf  wurde  er  an  einem  Pfahl,  der 
in  die  Erde  versenkt  (nach  einer  andern  Ansicht: 
der  an  der  Wand  angestützt)  war,,  aufgehängt.  — 

2)  die  Verbrennung.  Der  Verurtheilte  wurde 
in  einen  Mistboden,  der  ihm  bis  zu  den  Knieen 
reichte,  gestellt';  hierauf  wickelte  man  einen 
harten  Strick  mit  weicher  Umhüllung  um  seinen 
Hals ;  Einer  zog  den  Strick  nach  der  einen  und 
ein  Anderer  nach  der  entgegengesetzten  Seite, 
bis  der  Verbrecher  seinen  Mund  aufsperrte,  in 
welchen  man  ein  glühendes  Bleistäbchen  warf, 
das  bis  zu  den  Eingeweiden  gleitete  und  sie 
verbrannte.  (Nach  Ansicht  des  R.  Juda  erfolgte 
das  Aufsperren  des  Mundes  vermittelst  einer 
Zange  auf  gewaltsame  Weise.  R.  Elieser  ben 
Zadok  berichtete,  dass  man  einst  eine  zum  Ver- 
brennungstode verurtheilte  Priestertochter  mit 
Reisern  umgab  und  sie  anzündete.  Man  ent- 
gegnete ihm:  Jener  Gerichtshof  war  des  Ge- 
setzes unkundig!  d.  h.  bestand  aus  Saduzäern, 
welche  das  Schriftwort  buchstäblich  nahmen, 
ohne  sich  um  die  rabbinischen  Deductionen  zu 
kümmern.)  —  3)  die  Tödtung  durch  das 
Schwert  bestand  darin,  dass  man  den  Kopf 
des  Verbrechers,  nach  der  Art,  wie  die  römische 
Regierung  verfuhr,  vermittelst  des  Schwertes  ab- 
schlug. (Nach  Ansicht  des  R.  Juda  schnallte 
man  den  Kopf  an  einem  Holzblock  an,  den  man 
vermittelst  des  Beiles  durchhieb.)  —  4)  die 
Erwürgung  bestand  darin,  dass  man  den  Ver- 
brecher in  einen  Mistboden,  der  ihm  bis  zu  den 
Knieen  reichte,  stellte,  seinen  Hals  mit  einem 
harten  Strick  mit  weicher  Umhüllung  umwickelte, 
welchen  Einer  nach  dieser  und  ein  Anderer 
nach  jener  Seite  so  lange  zog,  bis  der  Verur- 


theilte seinen  Geist  aufgab.  —  Sot.  8,J  *3*1M  yi 
mm»  die  göttliche  Bestrafung,  die  den  vier 
Todesarten  entspricht,  vgl.  rt^Jp  nr.  2.  Keth.  37h 
mbp  mm»  .  .  .  nrmon  mm»  schwere  Todes- 
strafen (wegen  solcher  Sünden,  für  die  es,  wenn 
sie  aus  Irrthum  begangen  wurden,  keine  Sühne 
durch  Opfer  giebt;  also  wenn  Jem.  z.  B.  seinen 
Tater  verwundet  oder  einen  Menschen  geraubt  hat, 
da  näml.  ein  Sündopfer  nur  bei  irrthümlicher  Be- 
gehung solcher  Sünden  dargebracht  wird,  wo  die 
muthwillige  Begehung  derselben,  ohne  dass  eine 
Verwarnung  durch  Zeugen  stattgefunden  hat, 
mit  Ausrottung,  n*Ü,  bestraft  wird);  leichte 
Todesstrafen  (welche  auf  die  Uebertretung  der 
meisten  Verbote  der  Schrift  erfolgen,  wie  z.  B.  auf 
Götzendienst,  Sabbatentweihung  und  Incest,  auf 
deren  Uebertretung  aus  Irrthum  ein  Sündopfer 
zur  Sühne  dargebracht  wird  und  auf  welche  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt  ist,  wenn  sie  muth- 
willig  in  Ermanglung  einer  Verwarnung  be- 
gangen wurden.  Dazu  gehört  auch  der  Mord, 
da  das  Tödten  ohne  Absicht  durch  Exilirung 
des  Mörders  gesühnt  wird).  Genes,  r.  s.  96,  93cl 
Vfa  mm»  tud  DO  "12p sn  y-ab  i-;^nn  r::;  -: 
"ITS  Jem.,  der  ausserhalb  Palästinas  starb  und 
daselbst  begraben  wurde,  erlitt  einen  doppelten 
Tod;  weil  näml.  die  dort  Begrabenen  zur  mes- 
sianischen  Zeit  nicht  auferstehen  werden.  Num. 
r.  s.  18,  235d  Korach  'DI  mm»  TflDa  \*m  er- 
litt einen  doppelten  Tod,  er  wurde  zuerst  ver- 
brannt und  sodann  von  der  Erde  verschlungen. 
—  Trop.  Ab.  sar.  41a,  vgl.  NJa^niÖtf. 

Xnin^  eh.  (syr.  jIoLlo— rim»)  das  Ster- 
ben, der  Tod.  B.  bath.  16b  u.  a.,  vgl.  Nnr,:n, 
s.  auch  TW. 

RSrTO  m.  Adj.  der  Todte,  Verstorbene. 
Jeb.  37b.  38a  Nim»  ^0^3  die  Güter  des  Ver- 
storbenen. Nim»  *Q  der  Sohn  des  Verstorbe- 
nen.    Das.  öfter.    —    B.  mez.   113 b   N:m»  s. 

ton». 

t    :  t 

fcWVD»  NTID  m.  (Verbale  von  npn)  das  An- 
kommen,  die  Ankunft,  Genes,  r.  s.  60,  59b 
wird  nid»  Nn  (Gen.  24,  62)  übersetzt:  NnN 
Km»»  er  traf  ein  bei  der  Ankunft.  Keth.  17a 
und  Snh.  15 a  Dbüb  "pn»  "pn  gesegnet  sei 
deine   Ankunft  zum   Heile!    vgl.  feftnain.      Git. 

r    t    ;  —    : 

30a  Jem.  gab  seiner  Frau  einen  Scheidebrief 
mit  der  Bedingung,  dass  er  nur  dann  giltig 
sein  solle,  wenn  der  Aussteller  innerhalb  30  Tage 
nicht  zurückkommen  würde;  N""n»  S"ppöD1  Y1K 
m»uj  ab  b&o»ü  i»n  "wntn  mn  ^nen  im  "*:n 
frrn»  er  kam,  jedoch  die  Fähre  (die  ihn  über  den 
Strom,  an  dem  sein  Wohnort  belegen  war,  führen 
sollte)  fehlte.  Er  rief  nun  hinüber:  Sehet,  dass  ich 
ankam,  sehet,  dass  ich  ankam!  Samuel  sagte: 
Das  wird  nicht  „Ankunft"  genannt!  d.  h.  die 
Scheidung  ist  giltig,  da  jener  nicht  in  der  Stadt 
eingetroffen  ist.  —  ^T179  Af.  von  npn,  s.  d. 
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Nnuri'!?  /**»•  n«  *•  (vou  ^n>  a^)  bc- 

wohnung,  Besetzung.  M.  kat.  2a  RitD^b 
»marvwttl  der  Ausdruck  für  Bewohnen,  nänil. 
brnn  mn,  s.  d. 

■"iTVÖi  J^TC  fW.  (gr.  (xittov,  oder  von  fJLirow) 
das  Aufspannen  des  Fadens;  ähnlich  dem 
hbr.  rnrra  von  nn».  Orl.  1,  4  *prp73  bo  LDH» 
die  Nadel  zum  Aufspannen,  j.  Orl.  I,  61a  mit. 
Kel.  13,  5,  s.  L-tj-:. 

pirrp.  pinp  oder  jinlm?  m-  A(]J-  (sr- 

{j.stopiov)  Grenz  ort.  Genes,  r.  s.  50  Anf.  3WI 
ibttJ  i"nwfcb,auchinwfcb  Ar.  (Agg.  yvYwmab) 
er  langte  an  seinem  Grenzorte  an;  wo  er  näml. 
die  Obergewalt  übernehmen  sollte,  vgl.  *p^iN  IT. 
In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  26,  169d  steht  fmnfc. 

T[ö  0*.  (eig.  Part,  von  *p7:)  gebeugt,  de- 
müthig.  Sot.  l()b  „die  schweigsame  Taube" 
(ob«  T\Y\\  Ps.  56,  1)  auf  Tamar  gedeutet:  Dnntt 
rrrrc  nn«  nni  Dm  "fä  rrnta  yh  rtatttt  aortö 
'm  nttn  TTOfc  das  W.  Dnn73  bedeutet:  diejenige, 
von  der  David  abstammte,  welcher  demuthsvoll 
und  vollkommen  war  (Drr'-jtt);  nach  einer  an- 
dern Deutung  bezeichnet  es  den,  dessen  Wunde 
(Glied  der  Beschneidimg)  vollkommen  war;  in- 
dem er  ohne  Vorhaut  geboren  wurde. 

fcODi  *5P   (syn.    mit    -sp»,    ^D72    und    •$£», 

Grndw.  ^2,  arab.  y£J)  schwinden,  gedrückt 
sein.  Part.  KDJa  m.  (syr.  ]£o),  n;sc/.  Schabb. 
129a  un.  blptz^b  ^  "^Di*  ^  ^nb"^  -nsn  "jwj 
wp  ü^'-jt  ^  «rvnsn  niab  brbn  K^fc  ntyt 
Nn>n2*"i  wenn  Jem.  sich  zur  Ader  gelassen  und 
nicht  im  Stande  ist  (Geld  auf  Wein  auszugeben), 
so  verschaffe  er  sich  einen  abgeriebenen  (ein- 
gedrückten) Sus  und  besuche  sieben  Kramläden 
(in  welchen  ihm  jeder  Verkäufer  etwas  Wein 
zum  Kosten  geben  wird),  bis  er  soviel,  als  ein 
Viertel  Log  enthält,  gekostet  hat.  Bech.  51a 
M3M»  KTT.  B.  kam.  37a  dass.  —  Trop.  Levit. 
r.  s.  13,  157a  fcrn  »»■*  \n  apbö  *o  Rnw  tnn 
ipd«  arr»  rvb  wö-nn  V2  ^V?7?  Ar-  (A8S- 
tTStttt)  das  Thicr,  das  aus  dem  Meere  auf- 
steigt, ist  gebeugt  (d.  h.  kraftlos,  weil  es  sich 
auf  dem  Lande  nicht  erhalten  kann);  das- 
jenige aber,  das  aus  dem  Walde  kommt,  ist 
nicht  gebeugt,  ist  wild;  mit  Ansp.  auf  Ps.  80, 
14  n:Wa  ("lio?:)  und  Dan.  7,  3;  d.  h.  wenn  Israel 
entartet,  so  wird  es  „von  dem  Eber  des  Waldes" 
(Rom)  angefallen  u.  s.  w.,  s.  *ri&\  Cant.  r.  sv. 
ajras,  17a  'm  ft*bö  «bi  fcW  i?2  «pbo  steht  der 
Satz  umgekehrt,  wahrsch.  ermp.  Genes,  r.  s.  32, 
31b  BTJSJ}  •  .  ■  fcOTia  die  niedrigen  Berge,  vgl. 
niü.  Cant.  r.  sv.  b"«ttbi  21c  steht  dafür  tfniö 
N^D^W  (von  *^D72)  dass. 

Äf.  ^?2N  niedrig  machen,  zu  Boden 
senken.'  Genes,  r.  s.  17  Anf.,  17b  rofca*  p^bo  ^S 
rpc:i  nsNb  als  er  (R.  Jose)  nach  Hause  kam, 


senkte  seine   bööc    Frau    ihr   Gesicht   zur   Erde 
und  ging  fort     Levit.  r.  s.   17,  157a  JTDB73,  s. 

real. 

"D?5  »»•  (von  "ins  schwer  sein)  der  dicke, 
schwere  Ast  der  Palme,   an   dem  sich  viele 
Stauden   (WJl),   zuweilen    auch    einige   Datteln 
befinden    und    der     gewöhnlich    als    Kehrbesen 
diente  (=-«bp^tan  Nnnn,  s.  d.);  sodann   überh. 
Kehrbesen,  vgl.  ins  im  Piel  nr.  2.    Ukz.  1,  g 
rnttn  bra  lDD72n  der  Ast  (Kehrbesen)  der  Palme. 
Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf.   wenn   Jem.  sagt : 
by  nran  bx  mfcnbn  Dbin  »JinttD  rnnttn  b*  3TP 
■ott»  ~t  "nn  mmbn  obin  Nnn  «bis  nnnEn 
■mtoNtt  setze  dich  auf  den  Kehrbesen,  damit  du 
Träume  habest;  oder:  Setze  dich  nicht  auf  den 
Kehrbesen,  damit  du  keine  Träume  habest;  der- 
gleichen  gehört   zu   den    heidnischen  Bräuchen, 
Aberglauben.    Tanchuma  Masse  g.  E.,  247b  (mit 
Ansp.  auf  TnaJi,  Jes.  8,  23)  in^nn  }Tnnrr  er 
fegte  sie  aus  wie   mit   einem   Kehrbesen.     Thr. 
r.  Einleit.,  44c  steht  dafür  TnnTjnn  D?n7nr: ,  s. 
ÖJQi}.  —  PI.  Suc.  13b  und  j.  Bez.  IV,  62 c  ob. 
D'Hfcn  Dnm  rrbsp».  Aeste  (Besen),  woran  Dat- 
teln hängen.     Pes.'  56 b  rmas»  Aeste,   betreffs 
deren  man  zu  befürchten  hat,  dass  man  die  da- 
ran hängenden  Datteln   am    Sabbat   abpflücken 
könnte,    j.  Pea  IV  Anf.,  18a  nmaan  D'HEri  die 
Datteln  an  den  Aesten.      j.   Maas.   I,    48 d  un. 
n~i72n  rvnaan  die  Aeste  der  Palme. 

XrU2?ö  /.  (syn.  mit  Nn^ns,  von  -jns)  ein 
Diadem,  das  schneckenartig  um  den 
Kopf  des  Weibes  gewunden  wird,  oder:  eine 
Art  Kapuze.  Schabb.  62 a,  s.  niobnis.  Das. 
156b  die  Tochter  des  R.  Akiba  KrOSDöb  finbpw 
'si  tman  nn^n  nahm  ihr  Diadem  und  befestigte 
es  an  der  Wand,  infolge  dessen  eine  vorüber- 
gehende Schlange  verwundet  wurde. 

"DDE  m.  (=bh.,  von  -ins,  s.  svas)  Ge- 

..     .     -  \  '  -    t   '  T    T     1  ' 

flecht,  Flechtwerk  von  Weiden,  das  bes. 
als  Sieb  diente.  PI.  Genes,  r.  s.  39,  38b  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  auf  seiner 
Reise  von  einem  Orte  nach  dem  andern  einen 
Edelstein  aus  seiner  Kopfbedeckung  verloren 
hatte,  men  &ta  nbu)  &rbtts  Twm  ^bttn  iizy 
^bT  vnafrnn  dk  nnm  ninaDJQ  »»ani  trmaa 
«^73  1173 K  riNiTO  "nD^Dai  rtfiwc»  «bn  "»30M  jiäsm 
'dt  H'nprj  na«  ^d  ibtD  rrhsma  ^n  der  König 
machte  sich  auf,  stellte  seine  Dienerschaft  (fa- 
milia)  dorthin,  liess  Erdhäufchen  aufschütten 
und  Siebe  herbeiholen.  Er  siebte  hierauf  das 
erste  Häufchen,  fand  jedoch  den  Edelstein  nicht, 
im  zweiten  fand  er  ihn  ebenfalls  nicht,  aber  im 
dritten  fand  er  ihn.  Man  sagte  sodann:  Der 
König  fand  seinen  Edelstein!  Ebenso  sagte  Gott: 
Welchen  andern  Gewinn  brachte  mir  die  Aufzäh- 
lung von  „Sem,  Arpachschad  u.  s.  w.  bis  Te- 
rach"  (Gen.  11,  10  fg.),  als  blos  den,  den  Abra- 
ham zu  finden?     „Du  fandest  sein  Herz  treu  vor 
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dir"  (Neh.  9,  8).  Dasselbe  galt  von  David. 
Welchen  Gewinn  hatte  die  Aufzählung  von  „Pe- 
rez,  Chezron  u.  s.  w.  bis  Jischai"  (Ruth  4,  18 — 
22)?  „Ich  fand  meinen  Knecht  David"  (Ps. 
89,  21).     Ruth  r.  Ende,  43d  dass. 

"T3D£  s.  -itdö. 
-  .  -  _ ,  _ 

t^5?ö  masc.  (von  töä$)  eig.  was  drückt, 
presst,  Presse;  daher  Mange  od.  Maschine, 
ein  Gestell,  das  gew.  aus  zwei  übereinander 
befestigten  Platten  bestand  und  dessen  sich  die 
Arbeiter  zu  verschiedenen  Handarbeiten  bedien- 
ten; z.  B.  zum  Geradeschlagen  krummer  Holz- 
stücke (Holzbank),  zum  Walken  der  Wäsche 
(Mange)  u.  dgl.  m.  —  Kel.  16,  7  büi  \D55fcJi 
tnn  die  Holzbank  des  Zimmermeisters.  Das. 
21,  3  dass.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  Ende  ©33a 
TOtt  nfrt  -pb*  nm?3  N"I!TO  (Var.  tpo)  SjSIBIK  bU3 
psn  pn  vby  n^Tai  das  Gestell  des  Riemers, 
über  welches  er  das  Fell  ausspannt  und  auf  letz- 
teres den  Stein  (zum  Pressen)  legt.  Schabb.  14 la 
■pöaiS  bisi  .  .  .  dtq  ^>*a  bü  1211512  das  Gestell 
der  Privatleute  und  das  der  Wäscher.  Tosef. 
Schabb.  XVI  (XVII)  Anf.  dass.  j.  Schabb.  XX 
Ende,  17 d  ypnps  irfiN  i£2  löastt  das  Gestell 
behandelte  man  in  manchen  Beziehungen  wie 
einen  festen  Boden.  Tosef.  M.  kat.  II  g.  E. 
Sporns  btö  uns»  (oder  a^öms)  die  Maschine 
der  Walker. 

"HSE  Prtkl.  Schulausdruck  in  bab.  Gemara, 
zur  Einleitung  einer  Frage:  da  doch,  eig.  da- 
raus, dass  es  so  ist  (von  dem,  was  ist),  ist 
folgender  Einwand  zu  erheben.  Das  Wort  ist 
contr.  aus  "&ir"7Ä~}5a.  Die  recipirte  LA.  "^sa 
scheint  durch  Verwechslung  unseres  Ws.  mit 
•n3?2,  das,  aus  ^3  mit  vorgesetztem  73  entstan- 
den, zur  Bezeichnung  der  Comparation  dient, 
z.  B.  "pin  1*1^2  "W*  mehr  als  zu  seinem  Lebens- 
unterhalt erforderlich  ist.  (Danach  ist  das  im 
Art.  "ns  Gesagte  zu  berichtigen.)  B.  kam.  3a 
ürpüia  wan  )Ti  'pbnpia  ^*T3fc  da  diese  (beiden 
Arten  von  Schäden)  gleich  sind,  so  mögen  sie 
beide  aus  der  Schriftstelle  erwiesen  werden 
u.  s.  w.  Bez.  2b  m  '^ntob  !T*»nD  ]XK  rtm 
'51  NjO  i«tt  da  Rabbi  die  Mischna  redi- 
girt  hat,  warum  also  u.  s.  w.?  Keth.  22b  ^5)2 
'öl  W3  "'"im  *nn  da  doch  zwei  Zeugen  den 
anderen  zwei  Zeugen  widersprechen  u.  s.  w. 
Pes.  I4a  ■nn  *w»  nafcian  nbro  näössj  TOa  *tdE 
TnsWTö  b?  ttÄJQTö  ib  tpDitt  ^nw  .  .  .  W  da 
dasjenige  Fleisch,  dessen  Unreinheit  durch  Be- 
rühren eines  Gegenstandes,  der  zum  ersten 
Grad  der  Unreinheit  geworden,  den  zweiten  Grad 
bildet,  welcher  durch  Verbrennen  u.  s.  w.  eben- 
falls den  zweiten  Grad  bildet;  wie  passt  dazu  der 
Ausdruck:  Man  vergrössert  den  Grad  der  Un- 
reinheit? Das.  öfter.  B.  bath.  31b.  Chull.  29a 
u.  ö. 


HStJ/.  (=bh.,  von  tM,  r>zt)  das  Schla- 
gen, der  Schlag,  bes.  göttliche  Plage. 
Taan.  19a  un.  wird  rm^a  na72  erklärt:  r.z'z 
hTOEa  Tb  ttfcr»3ttri  eine  Plage  (d.  h.  Regen- 
mangel), die  Nahrungsmangel,  Hungersnoth  her- 
beiführt. Ber.  58a  u.  ö.  m*VD3  naa  die  Plage 
(Tödtung)  der  Erstgeborenen  Egyptens.  Ab. 
sar.  28 a,  s.  bbn.  j.  Nas.  IV,  53 b  ob.  u.  ö. 
nmft  na>3  Schläge  der  Züchtigung,    s.  r-rrrz. 

—  Trop.  j.  Pea  VIII,  21aun.  DWTB  ro»  ht 
"n  nwa  diesen  da  traf  die  Plage  (Hinter- 
list) der  Pharisäer.  Rabbi  pflegte  nämlich 
Einem  seiner  Schüler,  der  ein  kleines  Ver- 
mögen von  nur  199  Denaren  hatte  (der  Besitzer 
von  200  Denaren  galt  als  ein  Vermögender), 
öfter  Almosen  zukommen  zu  lassen.  Ein  hinter- 
listiger Schüler  jedoch  schenkte  dem  Ersteren 
einen  Denar  und  veranlasste  hierdurch  den  Rabbi, 
dem  gegenwärtigen  Besitzer  von  200  Denaren 
fortan  seine  Unterstützung  zu  entziehen,  j.  B. 
bath.  IX  Anf.,  16d  u.  ö.  wird  dieselbe  Phrase 
auf  ähnliche  hinterlistige  Handlungen  angewandt. 
Ferner  übrtr.  Sot.  10 b  ^370  das  Glied  der 
Beschneidung,  s.  ^79.  —  PI.  Snh.  1,  1  (2a) 
möbtta  rrb72  die  Geisseihiebe  (39  Schläge  der 
Gesetzübertreter)  erfolgen  auf  den  Ausspruch 
dreier  Richter.  (Im  Singl.  steht  gew.  mpbtt, 
s.  d.)  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtraetats  n"D72,  Makkoth  her,  der  zumeist 
von  der  Bestrafung  mit  Geisseihieben  handelt. 

]ÜD  m.  (=bh.,  von  1*13)  eig.  Stelle,  Wohn- 
stätte;  insbes.  Mac  hon,  Name  des  sechsten 
Himmels  von  unten  an  gerechnet,  die  göttliche 
Schatzkammer,  von  welcher  die  unglücklichen 
Ereignisse  ausgehen.  Chag.  12b  miKIM  natö  "pSE 
'an  trsn  erbba  rn^bsi  ma  rvnattKi  abio  der 
Machon,  in  welchem  die  Behältnisse  des  Schnees, 
Hagels,  schädlicher  Thaue,  Stürme  u.  s.  w.  sich 
befinden. 

rUiZD/.  (=bh.)  dass.,  bes.  Gestell,  d.  h. 
die  in  einem  Zwinger  oder  Käfig  zusammen- 
stehenden wilden  Thiere  oder  Vögel;  unter- 
schieden von  rw:-;n  TW  Hausthiere,  die 
auch  im  Freien  als  eine  Heerde  stehen.  PL 
Ohol.  8,  1  tpsn  rrn  niaiD»  die  Zwinger  (Kä- 
fige) des  Wildes  und  des  'Geflügels.  (Tosef. 
Ahil.  IX  Anf.  steht  dafür  tpan  rrn  narra  iny). 

—  j.  Schabb.  XVII,  16b  ob.  WDfc  ermp.,  s. 
N3313. 

T      ; 

KrUDöcÄ.  (=ttpi3fc)  Stelle,  Wohnort,  s. 
TW. 

TQDD,  T33Ö  Mach  war,  Machbar  (vidi. 
Machaerus,  vgl.  Reland,  Paläst.  p.  883),  Name 
einer  Stadt  im  Stamme  Gad.  Tarn.  3,  8  R.  Elie- 
ser  bar  Diglai  erzählte:  frtntt  rvab  vn  D^T? 
'31  *rYOfc  nm  Mischn.  Agg.  (Tlmd.  Agg.  -nya 
HYöiarl  ermp.   Ar.  133»)   meine  väterliche  Fa- 
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mitte  hatte  Ziegen,  wclehe  auf  dem  Berge  Mach- 
wars  weideten  und  welche  durch  den  Geruch  des 
im  Tempel  verdampften  Räuchcrvverkes  niesten. 
Jörn.  39a  TTOttJa  nnj  Ms.  M.  2  (vgl.  Dikdukc; 
Agg.  ermp.  nttDM).  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  *nn 
^ITWl  *nT3E  die  Gebirge  Machwar  und  Gadur. 

NOQfem.  N.  a.  (von  RS»,  ^::)  die  Ver- 
armung, Armuth,  cig.  das  Gebeugtsein.  B. 
mez.  ll4a  tpo  nan  ftbnna  wbaa  Ki-piö  wenn 
er  in  seiner  Armuth  vom  Anfange  bis  zu  Ende 
verbleibt;  d.  h.  vom  Aussprechen  des  Gelöbnisses 
an  bis  zur  Erfüllung  desselben ;  vgl.  auch  !"D^:. 

NHDtJ/.  Mastbaum.     Ar.  erklärt  das  W. 

durch  ny<Dö:  Schiff,  was  jedoch  nicht  zutreffend 
ist.  Keth.  69b  un.  Nms^l  N*npON  die  Segel- 
stange des  Mastes  (Raschi:  jiVn,  velum?),  vgl. 
tmfcö«.  B.  bath.  lGlb  (T*X)  Kinn  m  -a  Kan 
Nni3?a  Raba  bar  R.  Huna  zeichnete  (anst.  seiner 
Namensunterschrift)  einen  Mastbaum,  vgl.  «nvin. 
Git.  36b  dass. 

^fpö,  bn?£  m.   (arab.   JIa&,  J^SdC* 

von  bna)  Schminkstift,  ein  Putz  Werkzeug  des 
Weibes ,T  das  zwei  Bestandteile  hatte,  näml. 
einen  spitzen  Griffel,  vermittelst  dessen  man  die 
Schminke  unter  die  Augenlider  brachte  und  einen 
löffeiförmigen  Ohrenreiniger;  vgl.  Bd.  I,  563a. 
Kel.  13,  2  rpn  bö^a«  bttttö  (Ar.  bna7:)  der 
Schminkstift,  dessen  Ohrlöffel  abgenommen  wurde, 
vgl.  nai  nr.  4.  Das.  16,  8  bnatt  p\n  das  Fut- 
teral (T^7]X7])  des  Schminkstiftes.  Cant.  r.  sv. 
rmb,  6b  birteE  b®  mrot  (Agg.  ermp.,  vgl. 
naT)  die  Spitze  des  Stiftes.  Snh.  68 a  meine 
Schüler  entzogen  mir  blos  soviel,  mstsiöa  bit"D73a 
wie  der  Stift  aus  dem  Schminkebehälter,  vgl. 
*!Dti.  —  Bildl.  B.  mez.  91 a  o*»:b*tt  13>  ü-^baa 
mölSttia  btTDöS  das  Verbot  des  Bcilegens  der 
Thiere  von  verschiedener  Gattung  übertritt  nur 
derjenige,  der  die  Geschlechtstheile  so  zusammen- 
bringt, wie  man  den  Stift  in  das  Schminkebehält- 
niss  hineinbringt.  Mac.  7a  (mit  Bez.  auf  den 
Ausspruch  des  R.  Akiba  und  R.  Tarfon:  „Wären 
wir  im  Synedrium,  so  würde  Niemand  hinge- 
richtet worden  sein").  Sie  würden  näml.  bei 
einer  Anklage  wegen  Incestes  die  Zeugen  ge- 
fragt haben:  niDlDiöa  birotta  Dm&n  habt  ihr 
die  geschlechtliche  Vermischung  so  gesehen,  wie 
den  Stift  in  dem  Schminkebehältniss?  Die  an- 
deren Autoren  jedoch  behaupten:  tTSftafca 
trSN3£!s  int^e  bei  Ehebrechern  findet  die  Ver- 
urteilung statt,  wenn  sie  nach  Art  der  Buhlen 
verfuhren. 

N?rpE  chald.  (syr.  jLla^==brp73,  bifida) 
Schminkstift.  B.  kam.  117aun.  NbrDiaafpb'ib'T 
ndddt  Ar.  (Agg.  Nnbna7aa)  man  hob  ihm  (dem 
R.  Jochanan  die  Augenbrauen  in  die  Höhe)  ver- 
mittelst eines  silbernen  Stiftes.  —   PI.  Git.  69a 


ob.  al^  ein  Heilmittel  gegen  Augenkrankheit 
nehme  man  Schminke  u.  s.  w.  ^'zr.z':  nbr  -r^b* 
n:-?  \sns  ^bnntt  nbm  n-^  ^«rta  und  schütte 
davon  drei  Stifte  voll  in  das  eine  Auge  und 
drei  Stifte  voll  in  das  andere  Auge. 

"OD,  fcTDO  s.  kz-:. 

fc&OE?.  Rtf^Ä/.  (von  bis)  1)  Mass,  Ge- 
mäss,  Ilohlmass,  s.  TW.  —  PI.  j.  B.  bath. 
V  g.  E.,  15b  Rab,  als  Marktmeister  (aYCpavc'tj.crj 
des  Exiliarchen,  hv  fsbi   «rb^a  bv  TtTa    rr~ 

'  TT.; 

«■ma^ia  geisselte  die  Verkäufer  wegen  falscher 
Masse,  nicht  aber  wegen  zu  hoher  Preise,  vgl. 
Oifc^saK.  —  2)  Opferschalen  am  Tische 
des 'Tempels.  PL  fctn^tt;  ferner  Opfer- 
schalen oder  sonst  derartige  Gefässe,  die 
beim  Götzendienst    angewandt    wurden. 

PI.  )Y^12.  0(ler  rV^Bi  s-  TW-  —  3)  (— r~':) 
eig.  Mass,  Norm;  ü'brtr.  Mechilta,  zunächst 

derjenige  Midrasch,  der  die  halachischc  Bibel- 
exegese des  Exodus,  gemäss  den  dreizehn  Nor- 
men des  R.  Ismael  enthält  und  als  dessen 
Hauptautoren,  nächst  dem  Redacteur,  R.  Is- 
mael, zumeist  R.  Josija  und  R.  Jonathan  ge- 
nannt werden  (bK3»3UF  '"tt  fitnVD»).  Da  aber 
die  ganze  traditionelle  Lehre  durch  die  von  R. 
Akiba  und  von  dem,  in  seine  Fusstapfen  tre- 
tenden Redacteur  der  Mischna,  R.  Jehuda  han- 
nasi,  eine  völlige  Umgestaltung  und  das  Mischna- 
werk  gleichsam  eine  Canonicität  erhalten  hatte, 
so  wurden  alle  anderen  Halachasammlungen  als 
apokryph  («rma,  ttilltTl  J"i:tt372)  behandelt, 
vgl.  auch  ans.  (Die  vom  Ar.  Namens  des  R. 
Nissim  citirte  Erklärung:  Nnb^Sö  sei  gleich 
Nnb^7a,  mit  Wechsel  von  a  und  s  ist  unrich- 
tig). —  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob.  rmD*n  'n  pD« 
»nb^w  R.  Josija  zeigte  eine  Mechilta  (Boraj- 
tha)  vor,  eig.  er  zog  sie  aus  der  Verborgenheit 
hervor.  Git.  44a  'ä1  ^pnms'aa  ywp  piD  gehe  hin- 
aus und  siehe  in  deiner  Mechilta  genau  nach! 
Er  that  es  und  fand  in  einer  Borajtha  u.  s.  w. 
Pes.  48a  KnVons  i-rb  Wjki  '-»anjaa  trb  pv\® 
"rn-lHK  er  (R.  Elieser)  schwieg  in  der  Mischna 
und  erwiderte  ihm  (dem  R.  Josua)  in  einer  an- 
dern Mechilta;  d.  h.  ausser  seiner  in  der  Boraj- 
tha erwähnten  Erwiderung.  —  PL  Levit.  r.  s.  3 
Anf.,  147a  f«^»  na  der  Inhaber  der  Mechil- 
ta's,  d.  h.  der  traditionellen  Lehren  nach  den 
Normen,  im  Ggs.  zu  'jNab'Ti  la:  der  Inhaber 
der  Halacha's,  Decisionen.  Khl.  r.  sv.  NbTa  aiü, 
81a  dass.,  vgl.  auch  KbDiJQ  in  '•%, 

j*TDD  s.  in  r"öfc. 

T]5P  (syr.  ^J>t  syn.  mit  ßtau)  beugen,  ge- 
beugt, niedrig  machen.  —  Pa.  und  Af. 
dass.  Jörn.  84 b  "OlS»  "pajatt  Np  er  drückt 
(die  Kohlen)  nieder.  —  Nithpa.  ^S>7ana  (^7pa7:r:) 
eingedrückt  werden.     Snh.  101b  s.  rw». 
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T30  fw.,  ft^3£,  NTO^S  /  (syr.  i^Laio) 

gebeugt,  niedrig,  s.  TW.  —  Cant.  r.  sv.  b*»»0, 
21c  »«O^DÖ  tfmta  die  niedrigen  Berge,  s.  $51*. 

KpÖ*50/.  (syr.  jioa^o)  Niedrigkeit, 
Gebeugtlieit.  —  FWS  masc.  pl.  Polster, 
Decken,  worauf  man  Hegt,  cnrpcojxaTa ,  strata, 
s.  TW. 

S'TTD  s.  in  '•£».  —  KbOTO  s.  in  '-03. 

H^5P  M*.  (eig.  Part.  Pi.  von  ibo,  nbs)  der 
Vernichtende.  Uebrtr.  Mechalle,  Name 
eines  der  fünf  verderbenbringenden  Engel.  Deut. 
r.  s.  3,  254b  5ibD73i  mrora  q^rp  frotn  qt*  Af, 
Chema,  Kezef,  Mascbchith  und  Mechalle.  In 
den  Parallst.  werden  die  zwei  letzteren:  itt^n 
nffiö?n  genannt,  s.  £]£$  II. 

S*n^?/?  fem.  (eig.  Part.  Af.  von  bbs)  die 
Kronenreiche,  oder:  die  Kronenverthei- 
lende;  bes.  Machlalta,  Name  eines  Ortes  des 
Stammes  Gad,  s.  TW.  —  nbbstt  Cant.  r.  sv. 
im«,  I6b,  s.  anrabn. 

C£?E  (vgl.  bh.  DEO»)  Michmas,  Name 
eines  Landstriches  unweit  Jerusalem;  viell.  iden- 
tisch mit  Mochmas  bei  Robinson,  vgl.  Neub. 
Geogr.  du  Talm.  p.  154.  —  Men.  8,  1  (83b) 
nblöb  asba  «man  OBOtt  Ar.  (Tlmd.  Agg.  crmp. 
D^Ott,  vgl.  auch  Nm'jT)  Michmas  und  Senocha 
hatten  das  vorzüglichste  (Alpha)  feine  Mehl. 

*)£?£  m.  (eig.  Verbale  von  nftS)  das  Er- 
glühenlassen, Warmmachen.  Pes.  58a  un. 
nt^2  *ti3073  das  Warmmachen  des  Fleisches 
durch  längeres  Liegen.     B.  mez.  74a,  vgl.  T23. 

IVflfc'Düf.  (=bh.  rnfap7a,  von  *i»s>  s.  d.) 
Netz,  Fischergarn.  j.  Pes.  IV,  30d  mit.  ^ 
miEOEa  fcOln  Jem.  fängt  Fische  mit  dem  Netze, 
j.  M.  kat.  II  Ende,  81 b  un.  dass.  j.  Jcb.  XVI, 
I5d  ob.  und  Jeb.  I21a  mit,,  s.  n?33.  —  PI.  Kel. 
23, 5  niTtaOttttl  mnurffi  Ar.  (Agg.  crmp.  mtatnn) 
die  Netze  und  die  Fischergarne.  Machsch.  5,  7 
dass.  Tosef.  Jom.  tob  (Beza)  III  Anf.  und  j. 
Bez.  III,  62a  ob.  rrmao»S"i. 

*J51Ö  s.  in  'iE.  —  "jiDö,  ttytaq  s.  in  'i073. 

Üj2t2i  0*j2t2  m.  (von  055)  das  Einheim- 
sen der  Früchte,  und  übrtr.  das,  was  man 
einheimst,  hereinbringt,  aufbewahrt, 
Schatz.  Genes,  r.  s.  31,  30b  !nb:n  WOE  am 
das  Meiste  des  von  ihm  Hereingebrachten  (d.h.  was 
Noah  als  Nahrungsmittel  mit  in  die  Arche  nahm) 
bestand  aus  Feigen,  welche  näml.  sowohl  den 
Menschen,  als  auch  den  Thieren  zur  Speise 
dienten,  j.  Dem.  II,  22c  ob.  banttPE  1Ö3ÄÖ  mi 
das  Meiste  seines  aufgespeicherten  Getreides 
rührt  von  Juden  her.  Das.  22d  mit.  1030!a  m^D 
seine  aufgespeicherten  Früchte.  Das.  VI,  25d 
un.   j.  KU.  II  Anf.,  27c  03D£  *pi  auf  dem  Wege 

Levy,  Ncuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


des  Einheimscns.  j.  B.  mez.  IX  Auf.,  12c  rP3 
Siblö  03OW  die  Stelle  an  der  Wurfschaufel,  welche 
die  Getreidekörner  aufnimmt,  vgl.  erb  Auf. 

I^QjDf^  m.  pl.  (hbr.  |yj03S73,  von  0:2)  eig. 
wie  vrg.  0305a,  bes.  Kleidungsstück,  das 
den  Leib  und  die  Füsse  aufnimmt,  daher: 
Beinkleider,  s.  TW. 

K{jlt}fr99/  (v°n  «SS  nr.  2,  s.  d.)  das  Zu- 
sammenfegen. B.  mez.  21a,J  "nroi  KmD30n 
das  Zusammenfegen  der  Getreidekörner;  vgl. 
jedoch  K«r33. 

D3P  m.  (=bh.,  arab.  JLjCc,  von  DO,  zzz, 
wie  11212  von  -nw)  Abgabe,  bes.  Zoll,  den 
der  Regierungsbevollmächtigte  von  Personen  (d.  h. 
Sklaven,  s.  DOfc),  oder  Sachen  beim  Passiren 
eines  Zollamtes  einfordert.  Suc.  30a  „Gott  hasst 
geraubtes  Gut  beim  Opfer"  (Jes.  61,  8).  bX0l2 
*ia«  Osten  mo  b^  nm?  mvaa  dti  -nöa  •jbaab 
br>  abm  ib  "nfcN  d^OOlöb  00a  wn  iTo^b 
W  Tlttb"1  ^3»»  DMb  *ltJ8  Kitt  ^bü  "iblS  DO»n 
OS öh  $  l'3^  W13*1  ^bi  ö^OlT  ein  Gleichniss 
von  einem  König,  der  beim  Vorübergehen  vor 
einem  Zollhaus  zu  seinen  Dienern  sagte:  Gebet 
den  Zoll  den  Zöllnern!  Als  sie  aber  zu  ihm 
sagten:  Der  ganze  Zoll  gehört  ja  dir!  (wozu 
also  das  Entrichten  desselben  an  die  Beamten?) 
entgegnete  er  ihnen:  An  mir  sollen  sich  die 
Reisenden  ein  Beispiel  nehmen,  dass  sie  sich 
dem  Zoll  nicht  durch  Flucht  entziehen.  Schabb. 
33b  mit.  die  Römer  Ott»  biü^b  Oi-ltM  .  . .  13pn 
OOün  bauten  Brücken  (nicht  etwa  in  der  Ab- 
sicht, der  Welt  zu  nützen),  sondern  um  den 
Zoll  zu  erheben.  Ab.  sar.  13a  D"P  "im«  in:  '-i 
•pna-iNi  prion  os^n  na  10  nns»  rni  nmsra 
n-n73n  ©Nim  "ltaana  wn  i-na*  bi^o  ro  bD 
•mrr  d^7jM  pn  jm  i^b  Dto  D3?3n  dn  ib  m:-> 
rw  Nb  narrt  nä»3  n^-»  rnoah  rr?3  duj  n^;::-j 
nana  NSJ32  Ms.  M.  (Agg.  fr  YDOb  .  .  .  hxw 
ib  rpF  b«  lab  DJO  .  .  . )  R.  Nathan  sagt :  An 
dem  Tage,  an  welchem  der  Götze  (die  Götzen- 
priester) den  Zoll  erlassen,  ruft  man  folgendes 
aus:  Jedem,  der  eine  Krone  nimmt  und  sie  auf 
seinen  eigenen,  sowie  auf  den  Kopf  seines 
Esels  setzt,  soll  man  den  Zoll  erlassen;  der- 
jenige aber,  der  dies  nicht  thut,  soll  den  Zoll 
geben!  Wie  soll  nun  der  Jude,  der  dort  an- 
wesend ist,  verfahren?  Soll  er  die  Krone  auf- 
setzen, so  hat  er  ja  einen  Genuss  davon  (dass 
er  sich  an  dem  Gerüche  der  dem  Götzen  ge- 
weihten Gewürze  und  Kräuter  labt,  vgl.  die 
Commentt.);  soll  er  sie  nicht  aufsetzen,  so  ge- 
währt er  dem  Götzen  (durch  die  Entrichtung 
des  Zolls)  einen  Nutzen! 


p       v 


KODE,  NO^Ü  cli.  (syr.  ^^=0^12)  Zoll, 
Abgabe.  Ab.  sar.  4a  ^5ob  "inriN  rn  inb  mmatt 
nootp  rrb  ipnü  ton  bi-tt  üitn  k-ido  mn 
1*:-a  no^bm  R.  Abahu  rühmte  den  R.  Safra  bei 
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den  Scktircrn,  dass  er  ein  grosser  Mann  sei;  in- 
folge dessen  erliess  man  ihm  den  Zoll  «auf  13 
Jahre.  Ab.  sar.  l.f!a  ^bpm  WIM  )12  np"02  ffitt 
■^piö  «b*i  man  byaa  npibn  ins  rww  Ncr': 
JWÄ  NÖ3H  in  dem  einen  Falle  ist  von  Jemdm. 
die  Hede,  der  die  Früchte  dem  Händler  ab- 
kauft und  von  dem  man  den  Zoll  erhebt;  in 
dem  andern  Falle  ist  die  Rede  von  Jemdm.,  der 
sie  dem  Grundbesitzer  abkauft  und  von  dem 
man  nicht  den  Zoll  erhebt.  Tcsik.  Schuba,  104a 
„Wisse,  dass  Gott  dich  über  alles  dieses  ins  Ge- 
richt führt"  (KU.  11,  0).  DDtott  HS  33ttö  inNb 
•pnb  n?2N  Nos^a  "W^a  fpb  "pitt«  latrrwi  «rron 
nso  n«  ttn  mb  •p"1^  "waa  n^Ni  iifc  •pab  "epö 
•pb"^  ba^i  i^Va  J3N  nü7j^t  "pr-n  "p^a  laan 
NWtt  Ma  t^b"1  nnrn  tfw^t  das  ist  Folgen- 
dem zu  vergleichen:  Man  sagte  zu  Jemdm., 
der  den  Zoll  defraudirt  und  dabei  ertappt 
wurde:  Gieb  den  Zoll  her!  Als  er  aber  sagte: 
Nehmet  Alles,  was  ich  bei  mir  habe!  so  ent- 
gegnete man  ihm:  Wie,  glaubst  du  denn  etwa, 
dass  wir  blos  den  Zoll  von  dem  einen  Mal 
verlangen?  Wir  verlangen  vielmehr  die  Zölle 
von  allen  Zeiten,  an  welchen  du  gewohnheits- 
mässig  defraudirt  hast.  Genes,  r.  s.  40,  39b  'p'O 
ndn  112$  H&afi  ati  5Tb  pnaa  Noatob  "toto*? 
's"i  N0572  n^JT1  als  er  (Abraham  bei  seinem  Ein- 
züge in  Egypten)  an  dem  Zollamte  angelangt 
war,  rief  man  ihm  zu:  Entrichte  den  Zoll!  Er 
entgegnete:  Ich  will  den  Zoll  von  den  kostbar- 
sten Gegenständen  geben;  vgl.  Nöpura.  Trop. 
Ab.  sar.  10b,  s.  Nsb'W. 

D5D  wahrsch.  denom.  von  DSM  (Fleischer  in 
s.  Nachtr.  zum  TW.  II,  568a  hält  DSi»,  8Z^n 

für  das  „arab.  jj^^Lc,  eig.  Bedrücker,  n.  ag.  von 

{lSJc,  Wurzel  dU=viL>  mit  dem  Grundbegriffe 

des  Drängens  und  Drückens;   daher  ^SZo  mit 

dem  Accusativ  einer  Person  =  lASb ,  sie  be- 
drücken, ihr  Unrecht  thun"  u.  s.  w.);  nur 
Part.  öSi73,  pl.  'pOSifc:  Zöllner,  der  die  Zölle 
am  Zollamte  zu  erheben  berechtigt  ist;  unter- 
schieden von  i»aj:  Steuereinnehmer  überhaupt. 
B.  kam.  113a  n^itp  ib  *pNU)  Daito  ein  Zöllner, 
der  (wenn  auch  von  der  Regierung  angestellt) 
keine  festgesetzte  Taxe  hat.  Das.  ^"lyn  ÖSIS 
■nb&w  ein  Zöllner,  der  (ohne  von  der  Regierung 
bevollmächtigt  zu  sein)  sich  von  selbst  dafür 
ausgiebt.  Snh.  25b  fö&lött  die  Zöllner  hat  man 
in  späterer  Zeit  als  untaugliche  Zeugen  erklärt, 
weil  sie  mehr  als  die  Taxe  vorschreibt,  abnah- 
men. Nach  Hai  Gaon  (citirt  vom  Ar.)  wären 
solche  Zöllner  von  der  Regierung  beauftragt  gewe- 
sen, eine  gewisse  Summe  von  einer  jüdischen  Ge- 
sammtheit  beizutreiben,  hätten  aber  die  Contri- 
bution  nicht  nach  den  Vermögens  Verhältnissen, 
sondern  auf  unrechtmässige  Weise  vorgenommen, 


indem  sie  die  Einen  begünstigt en  und  die  An- 
deren aberbürdeten.  Schelm.  39*  nnD©M  *]b  ",'s 
•poaitt  DbiS  1\Sw  Z2~-z  r;^  05^0  du  lindest  1. 
Familie,  die  einen  Zöllner  hat,  in  welcher  nicht 
alle  Glieder  derselben  Zöllner  wären!  Daher 
,, wendet  sich  der  göttliche  Zorn  auch  gegen  die 
Familie  del  Verbrechers"  (Lev.  20,  6).  Schabb. 
78a  VWIE  bo  Twp  der  Knoten  der  Zöllner. 
Wenn  näml.  Jem.  an  dem  einen  Ufer  des  Stromes 
den  Zoll  entrichtet  hat,  oder  auch,  wenn  ihm  über- 
haupt der  Zoll  erlassen  wurde,  so  erhielt  er  von 
den  Zöllnern  eine  Art  Marke  (Knoten,  der  gew. 
mit  zwei  grossen  Buchstaben  versehen  war),  die 
er  am  nächsten  Zollamte  vorzeigte,  um  unge- 
hindert passiren  zu  können.  Rech.  30*  n"w"P 
0:5173  dass.,  s.  272p.    j.  Kidd.  IV,  G6b  mit.  r-rr> 

■p3N3  Nin  1*732  wenn  ein  Durchreisender  vor 
den  Zöllnern  steht  und  sagt:  Dieser  da  (den 
ich  mitführe)  ist  mein  Sohn !  so  ist  er,  wenn  er, 
nachdem  er  sich  vom  Zollamte  entfernt  hatte, 
sagt:  Er  ist  mein  Sklave,  beglaubigt.  Denn,  da 
man  blos  von  Sklaven,  nicht  aber  von  Freien 
den  Zoll  zu  entrichten  hatte,  so  ist  anzunehmen, 
dass  er  bei  seiner  früheren  Aussage  nur  die 
Absicht  hatte,  zollfrei  passiren  zu  dürfen.  R. 
bath.  127b  DO':n  ma«  dass. 

NODte,  KODE  eh.  (syr.  jm^=saitt)  Zoll- 
ner.  j.  Chag.  II,  77 d  un.  T""1*»*!  n^3  ma 
'di  ansn  s-pb  bifcJpfc  ari'mrcJ  bs  nb-jm  NDaitt 
als  der  Sohn  des  Zöllners  Maj an  starb,  so  müssigten 
sich  alle  Stadtbewohner  so  viel  Zeit  ab,  um  ihm 
bei  seiner  Reerdigung  Liebe  zu  beweisen;  wäh- 
rend man  bei  der  kurz  vorher  stattgefundenen 
Reerdigung  eines  Frommen  dies  unterlassen  hatte. 
Einem  Freunde  des  Letztern,  der  deshalb  die 
göttliche  Gerechtigkeit  angeklagt  hatte,  wurde 
im  Traume  die  Aufklärung,  dass  jener  ver- 
storbene Fromme  wegen  eines  Vergehens 
sich  diese  Nachsetzung  zugezogen,  jener  Zöll- 
nersohn aber  wegen  einer  Wohlthat  jene 
Ehrerbietung  erlangt  hätte.  N7:n  'ptfV  nrn 
na  ptt  ^  ^w  STHan  «Tcnb  KTöri  KWi 
KöDifc  pyfci  smab  -,7jm  K""»i  pana»  "u  "pcn-iD 

TO»    tfbl    &T»  ^12)2  ^Z\  "tt"tiTl  "»B    b^   nnfttJ  TjTCb 

einige  Tage  darauf  sah  jener  Fromme  im  Traume 
seinen  hingeschiedenen  Freund  in  Gärten,  Alleen 
und  an  Wasserquellen  lustwandeln;  den  Zöllner- 
sohn hing,  sah  er  die  Zunge  nach  der  Fluss- 
mündung hinstrecken,  um  Wasser  zu  erreichen, 
das  er  aber  nicht  erlangen  konnte,  j.  Snh.  VI,  23c 
un.  dass.  mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  x*m2. 
Snh.  44b  un.  NOa"i72  ar^an  SstDJö  RWi  jene  Re- 
gebenheit des  Zöllners  Raja.  Wahrsch.  jedoch 
ist  nodiüi  TfllTi  anst.  kv^  zu  lesen,  wodurch 
die  beiden  Talmudim  übereinstimmen  würden. 
Raschi  z.  St.  berichtet,  wahrsch.  Namens  der 
Gaonim,  jene  Regebenheit  des  Zöllners,  die  je- 
doch nur  eine  sehr  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem 


no2o 


115 


12  ö 


oben  erwähnten  Berichte  in  den  beiden  jer.  Tal- 
mudstellen  hat.  Der  Verf.  der  in  bab.  Snh.  bei- 
gedruckten Glosse:  Nrna*  rrrbn  imraft  bD 
'a  p"iD  Wän  "^biDTTD  „dass  diese  ganze  Be- 
gebenheit sich  in  j.  Chag.  II  befände",  hat 
wohl  die  betr.  Stelle  gar  nicht  nachgesehen. 

J1D2Q  masc.  (=bk.,  von  ^dd,  MDd)  Decke. 
Fl.  Schabb.  28a  R.  Jehuda  sagte:  niKDDE  "^ta 
niw  bu)  in&o  öwää  ö*b«  mmj>  bu:  ^hn  vn 
D^nn  zwei  Decken  gab  es  in  der  Stiftshütte, 
deren  eine  aus  rothgefärbten  Widderfellen  und 
deren  andere  aus  Tachaschfellen  bestand.  R. 
Nechemja  sagte:  '31  rrn  nrttt  nw»  es  war 
blos  eine  Decke,  die  zum  Theil  aus  gefärbten 
Widderfellen,  zum  Theil  aus  Tachaschfellen  be- 
stand. Num.  r.  s.  12,  21 7 b  niÄöS&STi  bfiNn 
das  Zelt  und  die  Decken. 

FIÖpE  m-  (von  WS)  eig.  Ort,  wo  man  ab- 
mäht; übrtr.  Aufenthaltsort  wilder  Thiere, 
welche  Menschen  hinraffen,  j.  Schabb.  VI 
g.  E.,  8d  rtDDtob  a^ip  er  nahte  dem  gefährlichen 
Orte. 

OirDVME  wahrsch.  ermp.,  s.  öirnta'röDa. 

NjO?£  m.  Adj.  (syr.  \iiLiJ),  von  DD D  oder 

•jDD)  Jem.,  der  züchtigt,  zurechtweist.  — 
Denom.  *{DDtt  züchtigen,  zurechtweisen, 
s.  TW. 

XiTliD??  /.,  K^SWO  m.  (syr.  j£al^) 
Züchtigung,  Zurechtweisung,  s.  TW. 

rppplD  *w.  pl.  eine  Art  Feigen.  Ab.  sar. 
14a  ob".  ytJDSnö  (Ms.  M.  fWl»). 

J^T'PPS  m.  (wahrsch.  von  piir/oc,  [).x>y^o$  ge- 
bildet) eig.  das  abgelegene  Gemach;  übrtr. 
das  Grab.  Jelamdenu  zu  Num,  23,  10  (citirt 
vom  Ar.)  Gott  sagte  zu  Bileam:  bitantato  "pn 
•^b  mnnb  ^did  pTTOön  ftWm  ^btt  na  Ar. 
ed.  pr.  bei  deinem  Leben  sei  es  geschworen, 
dass  du,  wenn  du,  nach  erhaltener  Strafe,  an 
das  Anfertigen  deiner  Gruft  denken  warst,  mit 
mir  übereinstimmen  werdest.  Daher  sagte  näml. 
Bileam:  „Wer  zählt  den  Staub  (der  Gruft) 
Jakob's?  0,  dass  ich  stürbe  den  Tod  der  Red- 
lichen!" 

PISpD/.  (=n£ptt,  s.  d.,  von  nö,  ^Dp)  Brei. 

j.  Suc.  II  g.  E.,  53  b  ^o^-ia  nöp»  nai  rpD  ab 
"13*7  bD  blü  iiDDft  nb^DN  Nbtf  nicht  blos,  wenn 
„der  Brei  von  Graupen"  (infolge  des  vielen 
Regens  verdirbt,  ist  man  vom  Sitzen  in  der  Fest- 
hütte  befreit,  vgl.  Mischna  das.),  sondern  das 
gilt  vielmehr  auch  von  dem  Brei  irgend  einer 
andern  Speise. 

n^Ö25  (contr.  aus  nb  [od.  nsaa]  £pa  ft») 
eig.  was  liegt  daran?  d.  h.  welche  Bewandt- 
niss  hat  das  Eine  mit  dem  Andern?  vgl.  fi£pN 


und  böD  nr.  2.  j.  Erub.  III,  21b  un.  ftVTO  ftböaia 
W»a  *aa  (das.  zwei  Mal)  welche  Bewandtniss, 
d.  i.  welche  Beziehung  hat  ein  Docht  zu  einem 
Ei?  d.  h.  wie  willst  du  die  Satzungen,  die  be- 
treffs des  Einen  gelten,  auf  das  Andere  anwen- 
den?  (ähnlich  'dt  ma&M  ■jböDN  r;;:,  s.  bDDj. 

~]2Ü  (~bh.  Grndw.  *)tt.  wov.  nitt.  Ittö.  nrra, 
vgl.  auch  lött)  1)  eig.  tauschen,  übergeben. 
Sifre  Schoffim  Pisk.  1G9  (zur  Erklärung  von 
■p"i3ö»,  Dt.  18,  8)  ^n  nib  nr  maan  roa  ntt 
"jnaiöa  ttnai  TOTöa  das,  was  die  Almen  (bei 
der  Einführung  der  Friesterposten,  vgl.  -:•:;-: 
und  TW.  sv.  N^M,  Nl^^Ü»)  einander  übergeben 
(durch  Tauschen  verabredet)  haben:  ich  in  mei- 
ner Woche  und  du  in  deiner  Woche.  Der  Sinn 
der  betr.  Bibelstelle  (Dt.  18,  6 — 8)  wäre  dem- 
nach folgender:  „Der  als  Fremdling  angekom- 
mene Priester  erhält  an  einem  Feste,  an  wel- 
chem er,  gleich  den  funetionirenden  Friester- 
posten, den  Tempeldienst  verrichten  darf,  mit 
denselben  gleichen  Antheil.  Dies  jedoch  gilt 
blos  von  den  Festopfern,  nicht  aber  von  den 
beständigen  Opfern,  wozu  auch  die  freiwilli- 
gen Opfer  gehören;  da  diese  letzteren,  laut 
Uebereinkommen  der  Ahnen,  den  Friesterposten 
allein  angehören."  Suc.  56a.  j.  Suc.  V,  55d  y*n 
'dt  1"iD72ü  UM  dass.  —  2)  gew.  verkaufen, 
eig.  (=nD72):  den  gekauften,  eingetauschten  Ge- 
genstand übergeben;  im  Ggs.  zu  ngb  eig.  neh- 
men, daher:  kaufen.  B.  bath.  64  b  R.  Akiba 
ist  der  Ansicht,  ^D^  MD"'  1^3  "Dta  dass  der 
Verkäufer  möglichst  günstig  (für  den  Käufer) 
verkaufe;  dah.  muss  Jem.,  der  ein  Haus  ver- 
kauft, wobei  Gräben  und  Cisternen  nicht  mit- 
verkauft sind,  den  Weg  dahin  dem  Käufer  ab- 
kaufen. Die  anderen  Autoren  hing,  sind  der 
Ansicht,  nsift  irin  "p3>a  iDitt  dass  der  Ver- 
käufer nicht  auf  günstige  Weise  verkaufe;  dah. 
braucht  er  den  Weg  zu  seinen  Gräben  und 
Cisternen  dem  Käufer  des  Hauses  nicht  abzu- 
kaufen; weil  er  sich  bei  dem  Verkaufe  soviel 
als  möglich  vorbehalten  hat. 

!"0E5  eh.  (syr.  j-a^o,  eig. = na»)  eintauschen, 
dah.  heirathen  (vom  Manne),  desponsare.  — 
Ithpa.  1D?2nN  (syr.'  ^a^o^)  sich  antrauen 
lassen  (vom  Weibe),  s.  TW. 

"DE  m.  (=bh.)  Kauf,  das  Kaufen.  Kidd. 
6b  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  b*  ~~.'2  *\'-*~ 
W3ia  j-j^nd  nsp  ab  na»a  nb  in-p-nno  r\z-2 
'dt  rwipw  hier  hast  du  eine  Mine  (100  Sus) 
mit  der  Bedingung,  dass  du  sie  mir  zurückgiebst : 
so  wird  hierdurch  der  Kauf  (eines  Grundstückes) 
nicht  bewirkt,  eine  Frau  nicht  angetraut  u.  s.  w. ; 
weil  er  dem  Verkäufer,  oder  der  Frau  nichts 
gegeben  hat,  was  ihnen  als  ihr  Eigenthum  ver- 
bliebe.    Das.  47a  u.  ö. 

15* 


rraa 


116 


Bfl3ö 


fTTOö /.  N.  a.  das  Verkaufen.  R.  hasch. 
26*  und'Sot.  13»,  b.  srvs  II.    I).  kam.  68»b  fg. 

rtlTSöl  ttrPSü  das  Schlachten  eines  geraubten 
Thieres  und  das  Verkaufen  desselben  (Ex.  21, 
37).  j.  Kidd.  I,  59a  an.  "OK  ton  *p  jrrr*:  ttö 
•^r-r^b  vq  YnSfc  mbc  das  Verfahren  beim  Ver- 
kaufe (d.  h,  das  Dokument,  das  der  Vater,  der 
seine  Tochter  zur  Sklavin  verkauft,  ausstellt) 
lautet  wie  folgt:  Ich  N.  N.  verkaufe  meine  Toch- 
ter dem  N.  N.  Das.  „Am  siebenten  Jahre  ziehl 
der  Sklave  frei  aus"  (Ex.  21,  2);  btö  rwatt 
übi?  bc  rwniö  Nb  STTOfc  darunter  ist  das 
siebente  Jahr  des  Verkauf ens  des  Sklaven, 
nicht  aber  das  allgemeine  siebente  Jahr  (d.  h. 
das  Schemitajahr)  zu  verstehen,  j.  Maas,  scheni 
III  Anf.,  54 a  mit.  mrrpja  lrrTDttiD  w  imtt 
'zi  mrra  wöm  ■patö  r;^:n3  niD*»  ...  (L= 
ed.  Sytomir  ln^raa)  hinsichtlich  des  zweiten 
Zehnten  ist  nur  sein  Verkaufen  verboten  (das 
Verschenken  dess.  hing,  ist  gestattet);  hinsicht- 
lich des  Zehnten  vom  Vieh  hing.  (Lev.  27,  32) 
ist  nicht  blos  sein  Verkaufen,  sondern  auch  das 
Verschenken  desselben  verboten. 

ni"CP  e*g*  /•  pl-j  übrtr.  masc.  der  Ver- 
käufer (=^31*3).  Genes,  r.  s.  98,  95b  wird  ^bi 
ÖrTrnstt  01211  (Gen.  49,  6)  gedeutet:  trbsn 
ö^ntn  Dn  -rab  dDTra  ürr  d^biu  toTato  ibbr? 
STYDatt  pn  ,-D«ta  iü35>b  üfrirmsttb  diese  „Ge- 
räthe"  (Waffen),  die  ihr  besitzet,  sind  „geraubt" 
in  euren  Händen  (d.  h.  solche  Mordgeräthe  ge- 
ziemen euch  nicht);  für  wen  passen  sie? 
ÖJTrmaüb,  d.  h.  für  Esau,  der  die  Erstgeburt 
„verkaufte". 

p],5P«i.  (neugr.  [xor/ept-v)  Messer,  Schwert. 
Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  rpna  nin3  "pTa»  KWp 
ÖJmbattfc  (Ar.  ed.  pr.  liest  rwrott,  jjLa^atpa) 
ein  kurzes  Messer  (xovSo'c  fJia^sptv,  curtus  cul- 
ter,  vgl.  D.  C.  Gloss.  I,  702)  verwahrten  sie 
(„Bigthan  und  Teresch",  Esth.  2,  21)  in  ihren 
Schuhen.  —  PI.  das.  s.  99,  98a  •prab  DJ-pmstt 
X^ysii  mmnb  impE  w  das  W.  amma» 
(Gen.  49,  6)  ist  nach  der  Sprache  der  Griechen, 
welche  die  Schwerter:  pia^spiv  nennen.  Nach 
einer  andern  Ansicht  das.  bedeutet  D!"pmatt 
s.  v.  a.  Di-mma»:  „ihre  Wohnstätten",  mit  Bez. 
auf  Ez.  16,  3  frfiatt;   vgl.  auch  den  vrg.  Art. 

"128  m.  Adj.  (=bh.,  von  *iaj)  Bekannter, 
Freund.  —  PI.  j.  Sot.  IX,  24a  un.  MttJtt  tn$a 
S-mVi  Bekannte  aus  der  Priesterschaft  und  dem 
Levitenthum.  Chull.  I33a  u.  ö.,  vgl.  auch  irnb. 
j.  Git.  III,  45a  mit.  ^b  1372  ttm  giebt  es  denn 
etwa  für  den  Armen  einen  Bekannten?  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.  einem 
Priester,  einem  Leviten  oder  einem  Armen  Geld 
leiht,  um  dafür  die  ihnen  zukommenden  Gaben 
zurückzubehalten"  u.  s.  w.;  worauf  R.  Jochanan 
(nach  bab.  Git.  30a:  Rab)  sagte:  Hier  ist  die 
Rede  von  Bekannten  der  Priester  und  Leviten, 


--:-  -r-z  —  a»3.  Daher  die  oben  erwähnte 
Frage:  Bei  Priestern  und  Leviten  ist  es  aller- 
dings möglich,  dass  ihre  Bekannten  die  zu  ent- 
lieht enden  Gaben  ihnen  zuwenden;  darf  denn 
aber  Jem.  den  Armen  zehnten  (*:y  TO30D) 
dem  mit  ihm  befreundeten  Armen  geben,  da  man 
doch  verpflichtet  ist,  diesen  Zehnten  dem  sieh 
zuerst  meldenden  Armen  zu  crtheilen? 

W)2!2  eh.  (=*|5B)  Bekannter,  Freund, 
s.  TW. 

pTöTDB  s.  wa  in  'in. 

ttfteö,  H^'teD w.(Yont6^3=t5p5)  ^Schlä- 
gel, Hacke,  übrtr.  das  Hacken  mit  dem 
Grabscheit,  oder  das  Schlagen  mit  dem 
Hammer.  B.  bath.  54a  wenn  Jem.  von  einem 
durch  Zeichen  abgegrenzten  Felde,  das  zur  Nach- 
lassenschaft eines  Proselyten  gehört,  Besitz  er- 
greift, so  sagte  B.  Huna  Namens  des  Rab:  i"na 
*ifcN  bNT:ü"i  nbia  ftyp  in»  üiaft  tta  ttparriö 
laba  "liana«  tiypn  NbN  nsp  Nb  sobald  er  darin 
einen  Schlag  mit  dem  Grabscheit  gethan,  so  er- 
langte er  das  Eigenthumsrecht  des  ganzen  Fel- 
des. Samuel  sagte:  Nur  die  Strecke,  soweit  der 
Schlag  des  Grabscheits  reichte,  erwarb  er  als 
sein  Eigenthum.  Ab.  sar.  19 b  1121  Wfn  n^N 
n-na  ms  mb  iT.rm  «na»  iinn«  ttnaaa  na«bü 
nttTIS  wann  geschieht  die  Vollendung  der  Ar- 
beit (bei  der  Anfertigung  eines  Götzen)  ?  Mit  dem 
letzten  Hammerschlag;  aber  der  letzte  Hammer- 
schlag hat  nicht  den  Werth  einer  Peruta.  Daher 
darf  man  näml.  von  dem  Lohn,  den  Jem.  für 
Anfertigung  eines  Götzen  erhält,  einen  Genuss 
haben.  Genes,  r.  s.  44,  43b  'äl  WDtt  ö"QN  nCD 
Abram  nahm  einen  Schlägel  u.  s.  w.,  s.  'dz. 
Levit.  r.  s.  24,  167d  ein  Dämon,  der  an  einer 
"Wasserquelle  hauste,  woselbst  Abba  Jose  sich 
mit  den  Seinigen  aufhielt,  rieth  demselben,  da- 
mit er  nicht  beschädigt  werde,  Folgendes:  b^Ttf 
s-nb  man  .fatta  i"inb  n»«i   «n»  i3aa   Tttpati 

■^ÖTtiE    tVb   min  \W2   NDD   ?Tb   m»*7   föW  V-iZ'2 

■pbanaia  pm  «»m  irnasia  ü$  nnüb  yrpv* 
wzn  «maian?  «p^n  *j^\n  *jan  &pü  "»s«  b* 
nsi  ym  nsa  p^  pn»»i  fcobnsa  j-nöpa  prr 
netj  fcnnn  yiarm  i»T  n*  Nan  ja  ppsn  n'dt 
'ai  &oa  ^dn  by  gehe  und  zeige  deinen  Ortsbewoh- 
nern an:  Wer  einen  Schlägel,  wer  ein  Grab- 
scheit oder  eine  Schaufel  hat,  der  gehe  morgen 
beim  Sonnenaufgang  hinaus  und  betrachte  die 
Oberfläche  des  Wassers!  Wenn  sie  einen  Was- 
serstrudel sehen,  so  sollen  sie  darauf  mit  den 
eisernen  Werkzeugen  schlagen  und  ausrufen: 
Der  Unserige  hat  gesiegt!  Der  Unserige  hat 
gesiegt!  und  sie  sollen  nicht  eher  von  dannen 
fortgehen,  bis  sie  geronnenes  Blut  auf  dem 
Wasser  erblicken.  Das.  s.  25,  168d  Mose  sagte 
zu  den  Israeliten:  Solange  ihr  in  der  Wüste 
wäret,  so  habt  ihr  das  himmlische  Manna  ge- 
gessen und  das  Wasser  aus  dem  „Brunnen"  ge- 
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trunken;  aber  „wenn  ihr  in  Palästina  angekom- 
men seid,  so  sollt  ihr  pflanzen"  u.  s.  w.  (Lev. 
19,  23);  313W1  plD^  ST©"ßö  "p^a*1  ÖÄö  ^nN  ba 
■pa**att  n^b  ein  Jeder  von  euch  ergreife  seine  Hacke, 
gehe  hinaus  und  pflanze  sich  verschiedene  Pflanzen! 
j.  Ned.  IV  Anf.,  38c  ttia73  btD  DTmp  eine  Hacke, 
deren  man  sich  als  Grabscheit  bedient;  vgl.  auch 
fcttöisa.  —  2)  (=b^a  s.  d.)  der  Klöppel  in 
der  Klingel.      Midrasch  Tillim   zu    Ps.  7,  10 

am  bia  -p^ob  hön  &m  nfcb  arj  Nim  p"n2 
mb5"73  btö  "höidei  wem  ist  der  Fromme,  der 
gut  (leutselig)  ist,  zu  vergleichen?  Einer  gol- 
denen Klingel  mit  einem  Diamant-Klöppel. 

Ifitjyjlp  fem,  (wofür  gew.  t]^s,  trsttta,  von 
S|TB3)  Zauber  werk.  Tanch.  Wajeze  37b  *prraa 
'ai T  "i2"nab  nnn  "I2iaa7:a  y^n  man  legt  (dem 
orakelsprechenden  Kopf)  eine  mit  Zaubersprü- 
chen beschriebene  Goldplatte  mit  Anwendung 
eines  Zauberwerks  unter  seine  Zunge  u.  s.  w., 
s.  ^fiia, 

WdB>  rWfeB  s.  T&D  im  Hifil. 
.   .  -     |    ...  -  ..  T 

Höö.  «HDÖ  s.  in  'ia>a. 

^rOE  wasc.  (ähnlich  bh.,  von  ana)  1) 
das  Schreibwerkzeug,  das  zwei  Bestand- 
teile hatte,  einen  Schreibgriffel  und  ein  Ver- 
wischungsinstrument. Kel.  13,  2  ba^ra  arp» 
amsin  das  Schreibzeug,  von  dem  der  Schreib- 
griffel abgebrochen  wurde.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
III  dass.,  s.  ania  und  pni72.  —  2)  der  Schreib- 
griffel.  Bech.  37 b  nroam  mp^rri  anfcrj 
die  Nadel,  der  Bohrer  und  der  Griffel,  womit 
man  das  Ohr  des  Sklaven  durchbohrt  hat.  Das. 
51a  u.  ö.  —  PI.  Thr.  r.  sv.  yba,  61b  die  vielen 
Schulkinder  in  Bitther  sagten:  öWttött  nair  Dtf 
om«  pnpYn  ywrp  ™  nbbrr  pwjsjaa  i^b? 
wenn  die  Feinde  über  uns  kommen  "sollten,  so 
werden  wir  mit  diesen  Schreibgriffeln  gegen  sie 
ausziehen  und  sie  durchbohren.  Das.  sv.  "W 
JTTM,  66c  dass.  j.  Taan.  VI,  69a  ob.  steht  da- 
für n^iroiaa  ermp. 

fcOrCE  eh.  (ähnlich  syr.  JisLaiD  =  ana») 
der  Schreibgriffel.  Ab.  sar.  22b  Nana72 
'an  5>ti  Nbbs  der  Griffel  sprengt  den  Marmor, 

s.  atbai. 

TT  — 

2F0P  m-  (ähnlich  bh.)  1)  die  Schreibung, 
d.  h.  die  Zusammenstellung  der  Buchstaben  zu 
Wörtern,  sowie  die  Zusammensetzung  der  letz- 
teren zu  Sätzen,  Satzbildungen.  Aboth  5,  6 
aroaim  anan  die  Schrift  und  die  Schreibung, 
s.  ana  Anf.  Pes.  54a  dass.  —  2)  Schriftstück. 
PI.  Tosef.  Schabb.  XVIII  (XVII)  d^mtb  pirom 
aorro  ^aT  rrii  ön  pa  \^p  *pN  (pnnsnrr) 
im»  Wnüa  'pli  die  Schriftstücke  der  Gross- 
städte (eine  Art  Zeitung)  darf  man  am  Sabbat 
nicht  lesen;  wenn  sie  jedoch  Staatsangelegen- 
heiten enthalten,  so  ist  es  erlaubt. 


K^TOöcä.  (syr.  |££tolaio=nn:3»)Schrift, 

s.  TW.' 

ÜFÜÜ  Sot.  10b  s.  *».  —  «MDB,  s.  ara:, 
vgl.  auch  uns. 

t^CPö  f».  (=bh.,  von  »ns)  1)  eig.  Mör- 
ser, mortarium.  j.  Pca  II,  17a  ob.  *ara":a  *bra 
wie  der  Stössel  im  Mörser,  vgl.  ©nlJD.  —  2) 
Vertiefung  überh.,  dah.  die  Mundhöhlung, 
in  welcher  die  Zähne  sitzen,  vgl.  r*araa 
nr.  2.  Genes,  r.  s.  98,  96c  (mit  Bez.  auf  'iii". 
15,  19)  K.  Lewi  sagte:  ^nb  ItttO  Nin-  a-p':- 
jener  Ort  hicss  „Lechi"  (d.  h.  ^nba  TOM  ©ro»n 
bedeute:  „Die  Vertiefung,  das  Wasserbecken  in 
Lechi"),-  die  Piabbanan  sagten:  N-,n-  a*p':n 
1ÜU3  usnaü  jene  Stelle,  (wo  die  Zähne  sitzen) 
heisst  tünaü;  demnach  wäre  der  Sinn:  „Die 
Vertiefung,  welche  in  der  Kinnlade  ist".  (Nach 
Matan.  Kehuna:  Machtesch  liiess  der  Ort;  was 
jedoch  nicht  zutreffend  ist.) 

H&TD5/.  (=röro?a)  1)  Mörser.  B.  bath. 
4,  3  (65a)  wenn  Jem.  ein  Haus  verkauft,  ra-: 
ribabaijon  nN  Nb  baa  nnnpn  nana;:r;  tn  so 
hat  er  den  darin  befestigten,  aber  nicht  den 
beweglichen  Mörser  mitverkauft.  Das.  65b 
(nach  der  Tosef.  III  Anf.,  vgl.  auch  j.  B.  bath. 
IV  Anf.,  14c)  baa  r^pipnr-;  mana^n  n«  IDE 
JiSftnpiri  ntt  Nb  er  hat  den  eingegrabenen 
(d.  h.  den  in  einem  Stein,  der  in  der  Erde  oder  in 
der  Wand  angebracht  ist,  ausgehöhlten),  aber 
nicht  den  eingesetzten  Mörser  mitverkauft.  Bez. 
14a  ttiap  möna»  .  .  .  nVna  mörott  ein  grosser 
Mörser,  ein  kleiner  Mörser.  Taan.  28 a  die 
Wallfahrer,  welche  die  Frühlingsopfer  nach  Jeru- 
salem trugen,  sagten  zu  den  Hörnern,  die  sie 
daran  verhindern  wollten:  Wir  gehen,  n"Crb 
bsna  ^b?m  OTöbiö  niana^a  i-ib^a^  *hw  "W 
"iinörß  um  zwei  (einige)  getrocknete  Feigenmassen 
in  dem  vor  uns  stehenden  Mörser  und  mit  dem 
auf  unseren  Schultern  liegenden  Stössel  zu  stam- 
pfen, j.  Suc.  V  g.  E.,  55c  un.  mpfc  bo  nsroE 
firPü  rnzma  biDl  WM  MM  bis  der  Mörser  im 
Tempel  rührte  von  der  Zeit  des  Mose  her  und 
war  aus  Kupfer.  Vgl.  Arach.  10b;  weil  näml. 
der  kupferne  Mörser  den  darin  zerstossenen 
GeAVürzen  einen  überaus  angenehmen  Geruch 
verleihe.  —  2)  Er d Vertiefung.  Tosef.  Nid. 
VIII  rfflaB*  ttfcpbfc  nioroü  ao  182531  ipia  man 
untersuchte  sie  (die  Höhlen)  und  fand  daselbst 
eine  Vertiefung  voll  Todtengebeine.  —  3)(— rnaivo, 
Ki^ÖN)  gehöhlter  Sessel,  der  die  Form 
eines  umgestülpten  Mörsers  hatte,  s.  Nrnptf. 

t^'rpE»  NU  FCO  masc.   (von  täns)   Plage, 
Wunde,  s.  TW.' 

NmiroD  Schabb.  110bun.  nnmnbtna  Ms.  M., 

s.  Nniina. 

/fl  oder  btl  m.   Adj.    (von  bb?:)  gekörnt, 
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das,  was  zerrieben  werden  kann.  Die 
Grundbedeutung  von  b»  ist  theilen,  trennen; 
davon  bV2  s.  d.,  vgl.  auch  sbiz.  Sifra  Wajikra 
cap.  14  Par.  13  bfc  *p  bfcis  das  W.  b»-ö  (Lev. 
2,  14  und  2  Kn.  4,  42)  bedeutet:  weiche  (d.  li. 
saftige)  Achrc,  die  aber  schon  soweit  gekörnt  hat, 
dass  die  Körner  zerrieben  werden  können.  Men. 
G6b  dass.  Nach  Ansicht  des  R.  Ismacl  ist  das  W. 
zusammengesetzt  aus  b»""Ö  (=Kbtt),  eig.  volles 
Polster,  vgl.  btt^S.  Sifra  1.  c.  cap.  15  TöME  ißb 
btt  *p  $zi2  tÄ  'fwn  hn  *p  frrn-b  mattfl  buns 
bi  nmb  Ti^bn  ©-pi  ki^i  da  das  W.  b?:"D 
(Lev.  1.  c.)  bedeutet,  dass  das  eigentliche  Gebot 
des  Darbringens  der  Frühlingsfrüchte  darin  be- 
stehe, dass  die  Aehren  saftig  und  zum  Zerreiben 
tauglich  seien;  woher  ist  erwiesen,  dass  man, 
falls  solche  Aehren  nicht  zu  erlangen  seien, 
trockne  Aehren  darbringen  solle?  Daraus,  dass 
es  heisst  (das.):  ,,Du  sollst  die  Frühlingsopfer 
darbringen";  d.  h.  wie  sie  auch  beschaffen  seien. 

7E  perf.  von  b^ü,  s.  d.  —  btt  s.  bbra. 


xk?,  nk?,  a|*p,  «rj^D/.  (syr.  jLs,?^, 

hbr.  nb"2,  von  bbft)  1)  Wort,  Ausspruch; 
eig.  Abgesondertes,  Abgetrenntes,  vgl.  •ji'üöb  Anf. 
Dan.  4,  28.  30.  5,  15.  —  Meg.  18a  und  Levit. 
r.  s.  16,  I59d  Nrj  pNS  apin-üm  yboz\  nhu 
(Var.  ynnn)  Ar.  (Agg.  in  erster  Stelle  "p-ina, 
in  der  zweiten  Stelle  tpmöä)  wenn  das  Wort 
(Sprechen)  einen  Sela  werth  ist,  so  ist  das 
Schweigen  einen  Edelstein  (zwei  Sela)  werth; 
vgl.  auch  10.1a  und  &*£&.  Genes,  r.  s.  63  Anf., 
6lb  Nnpi^33>  «nb^a  naa'ina  '1  bani»i  Nnpi  Dma« 

m«»  swao  nsia  Dnöbiü  (i©^  y^am  1*3:3  yiNm) 
!rj5tt3  Abraham  wird  Israel  genannt.  R.  Nathan 
sagte:  Das  ist  ein  tiefeindringendes  Wort  (d.  h. 
hierdurch  ist  die  folgende  schwierige  Bibelstelle 
erklärlich):  „Die  Wohnzeit  der  Söhne  Israels, 
die  sie  wohnten  in  Mizraim,  (im  Lande  Ka- 
naan und  im  Lande  Gosen)  war  vierhundertund- 
dreissig  Jahre"  (Ex.  12,  40).  Die  hier  einge- 
klammerten Worte,  die  im  masoretischen  Texte 
nicht  stehen,  finden  sich  in  einem  Codex  Ken- 
nikot.  LXX:  ...  sv  f?j  AiyuTCT«  xai  sv  yJ)  Xa- 
vaav  xta.,  ohne  Gosen  zu  erwähnen.  Da  aber 
der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Egypten  un- 
möglich 400,  oder  gar  430  Jahre  gedauert 
haben  kann  (s.  bes.  Raschi  z.  St.,  vgl.  auch 
&ra|ÖN  u.  m.  a.),  so  wird  jene  ,, Wohnzeit"  bald 
von  der  Yerheissung  Gottes  an  Abraham,  welche 
30  Jahre  vor  der  Geburt  Isaak's  stattgefunden 
haben  soll  (also  430  Jahre),  bald  auch  von  der 
Geburt  Isaak's  an  gerechnet  (also  400  Jahre), 
b&nuji  -155  in  unserer  Bibelstelle  bedeute  also= 
Dn^ntf  1S3:  „Die  Wohnzeit  der  Nachkommen- 
schaft Abraham's  von  Kanaan  an",  wo  von 
Abraham  sowohl,  als  auch  von  Isaak  V\  (er 
wohnte  als  Fremdling)   vorkommt.   —  Git.  23a 


'di  inöftH  Rifl  Knbifla  wb  das,   was  ich  u 

ist  unrichtig,  eig.  ist  kein  richtiges  Wort.  Scb. 
94a  u.  ö.  dass.  Bez.  88*  ln:\n-  RV1  is~- 
bapnfl*l  KnbiJta  möge  es  der  göttliche  Wille  sein, 
dass  ich  (betreffs  einer  Ilalacha)  einen  Ausspruch 
thue,  der  angenommen,  von  den  Gelehrten  als 
richtig  befunden  werde!  Schabb.  81b  na*l  K~z; 
Rtt*Ö  tta  K2r»2  Knbin  *)HK  wenn  ein  gros 
Mann  einen  Ausspruch  thut,  so  füge  er  die  Be- 
gründung desselben  hinzu.  Das.  75  b  ob.  "*,*:x 
m  imb  Nbn  Nnbr:  na  KfciR  rrösn  xr'^'2  3"l 
iba>  "ombn  TOTTIS  Rab  sagte:  Zu  dem,  was  ich 
gesagt  habe,  muss  ich  ein  Wort  der  Begründung 
hinzufügen,  damit  die  späteren  Generationen 
über  mich  nicht  spotten;  vgl.  trrz:  II.  j.  Schabb. 
XIX  Anf.,  16d  man  fragte  den  R.  'Jose  etwas,  er 
antwortete  aber  nichts;  "TOS  iöT  'n  rnn  Kbl 
STTrwa  üb"1?:  bs  Nbtf  denn  R.  Jose  that  keinen 
Ausspruch,  der  nicht  am  geeigneten  Orte  gewesen 
wäre;  d.  h.  der  nicht  zu  dem  von  ihm  gehalte- 
nen Vortrage  gehört  hätte,  j.  Erub.  VI  g.  E., 
24a  ob.  dass.,  wo  jedoch  anst.  fcbtti  abra  bs 
zu  lesen  ist  «bifcn  Nbift  blD.  j.  Ter.  XI  Anf., 
47d  u.  ö.  '51  smö«  wib*^  .  .  .  s-raa  rrnbi» 
der  Ausspruch  des  einen  Autors  ist  auf  Folgen- 
des anzuwenden;  der  Ausspruch  des  andern 
Autors  aber  u.  s.  w.  Schabb.  121b  Knbi»  p^£2 
irpS^aö  eig.  ein  Wort  kam  aus  ihrer  Mitte, 
d.  h.  sie  stimmten  betreffs  einer  Ilalacha  über- 
ein. Das.  81b  annsb  iimo«  Knbi»  irr«  hnw« 
WHÜ  Nnb"^  ina'i«  i^£g  sie  (die  Matrone,  die 
mit  einigen  Gelehrten  zusammen  auf  einem 
Schiffe  reisen  wollte,  aber  nicht  aufgenommen 
wurde)  that  einen  Ausspruch  (Zauberwort),  wo- 
durch sie  das  Schiff  bannte,  worauf  die  Gelehr- 
ten ebenfalls  einen  Ausspruch  thaten,  wodurch 
sie  es  lösten,  flott  machten.  —  PI.  Ab.  sar.  38b 
■pbiüa  Jlb  i1»81  )^'2  leere  Worte  (eitles  Ge- 
schwätz) sind  es!  Manche  jedoch  sagen:  Durch 
Zauberworte  kann  dergleichen  geschehen!  vgl. 
«■^cä».  Chull.  I39b  pbn5a  fbiia  «rari  ^b  "tf:a 
pbiJah"  N^N  Nba  "früH  Npbo  Chanina  sagte  zu 
mir:  Das  sind  leere  Worte  (dass  näml.  eine  Taube: 
kiri,  kiri!  gerufen  hätte,  vgl.  i*}i3).  Wie  kannst 
du  daran  denken,  dass  es  leere  Worte  waren 
(da  R.  Kahana  bezeugt,  diese  Laute  gehört  zu 
haben)?  Sage  vielmehr:  Durch  Zauber  dinge 
wurden  diese  Laute  hervorgebracht.  R.  Chana- 
nel  (citirt  vom  Ar.)  erklärt  letztere  Stelle:  R. 
Kahana  hat  sich,  vermöge  der  Kenntniss  der 
Vogelsprache  (lpb","a),  die  Laute  der  Taube  so 
erklärt,  vgl.  *v«ö.  Git.  29 a  fTOBiE  Nb  ibifc 
rrbob  Worte  können  nicht  einem  Boten  (Be- 
vollmächtigten) übergeben  werden.  Wenn  daher 
Jem.  zu  zwei  Personen  (Zeugen)  sagt:  Gebet 
meiner  Frau  einen  Scheidebrief!  oder,  wenn  er 
zu  drei  Personen  (einem  Gerichtscollegium)  sagt: 
Schreibet  einen  Scheidebrief  und  übergebet  ihn 
meiner  Frau!  so  dürfen  blos  sie  selbst  den 
Scheidebrief  schreiben  und  der  Frau  übergeben, 
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sind  aber  nicht  berechtigt,  einen  Andern  hier- 
mit zu  bevollmächtigen;  weil  näml.  die  vernom- 
menen Worte  sich  nicht  dazu  eignen,  einem  Andern 
übertragen  zu  werden.  Wenn  Jem.  hing,  den 
Scheidebrief  einem  Bevollmächtigten 
übergiebt,  damit  letzterer  ihn  der  Frau  einhän- 
dige: so  ist  er  befugt,  den  Scheidebrief  einem 
Andern  behufs  Einhändigung  an  die  Frau  zu 
tibergeben,  weil  hier  ein  Gegenstand  vorhan- 
den ist,  der  übergeben  wird.  Das.  71b  K.  Mei'r 
ist  der  Ansicht:  mbtöb  po^tt  ">hV2  auch  ver- 
nommene Worte  können  an  einen  Bevollmäch- 
tigten übertragen  werden.  Wenn  daher  Jem. 
zu  drei  Personen  sagt:  Gebet  meiner  Frau 
einen  Scheidebrief!  so  sind  sie  befugt,  Andere 
mit  dem  Schreiben  und  dem  Einhändigen  des- 
selben  zu   bevollmächtigen.     Das.  72 a  u.  ö.  — 

B.  bath.  77a  a*b  ^ES  •byn  "H^3  ijp»  nvm« 
•p^to  Schriftzeichen  (Buchstaben)  sind  als  Worte 
anzusehen,  aber  Worte  können  nicht  durch 
Worte "  eingehandelt  werden.  Wenn  näml.  A. 
dem  B.  einen  Schuldschein  auf  C.  verkauft,  so 
genügt  es  nicht,  dass  er  über  diesen  Verkauf 
ein  Dokument  ausstelle;  denn  das  wäre  ein  Ver- 
kaufen der  Worte  (Buchstaben  des  Schuldschei- 
nes) durch  Worte  (des  Verkaufscheines);  sondern 
er  muss  dem  B.  jenen  Schuldschein  übergeben, 
OTQlta  mjp^  nvmat  Nach  Tosaf.  wäre  der 
Sinn  unserer  Stelle  umgekehrt:  Ein  Schuldschein 
kann  nicht  vermöge  der  Uebergabe  desselben 
verkauft  werden,  weil  der  Verkauf  dann  blos 
auf  Grund  der  Worte  (:   Der  Schuldschein  auf 

C.  soll  fortan  dir  gehören)  abgeschlossen  wer- 
den würde.  Dahing.  kann  ein  Schuldschein  ver- 
möge eines  Verkaufs  ch  ein  es  verkauft  wer- 
den; weil  hier  eine  vollständige  Handlung 
(Schreiben  des  Dokumentes,  Uebergabe  desselben) 
stattfindet.  Jeb.  75b  u.  ö.  ttn*btttfD  ^12  (oder 
Nmbva)  geschmacklose  Worte,  s.  JT&bn».  —  2) 
(=hbr.  nn^)  Etwas,  Gegenstand,  Sache. 
Schebu.  41 b'  u.  ö.  mb*  ar^n  ab"!  bot^ö  bd 
rtWW  ">asb  tfi^an  etwas,  woran  Jemdm.  nichts 
liegt  (d.  h.  was  ihm  gleichgiltig  ist),  merkt  er 
sich  nicht.  Tem.  4b  un.  ao:am  *)üan  Nnbro  bd 
'dl  1'vayn  a*b  etwas,  wobei  die  Schrift  gesagt 
hat:  Thue  es  nicht  u.  s.  w.,  d.  h.  was  die  Schrift 
verboten  hat,  vgl.  ^pb,  a*pb.  Ab.  sar.  18a  «b^T 
a*nbnto  ">n  es  gereicht  mir  zur  Schande.  B.  mez. 
114b  «nb^ü  ^b  NpTH  ich  bin  in  Noth.  j.  Jeb. 
II,  3d  mit.  und  Levit.  r.  s.  24,  168a  i5q*p  )K  a*b 
*lEn  ^2)2  b3>  Ntü'n  übö  mfcn  ich  habe  niemals 
etwas  Böses  (d.  h.  Pollution)  auf  den  Schlaf- 
decken meines  Herrn  bemerkt.  Git.  29a.  Ber. 
2a  fg.  s.  rniai.  Ned.  22a  ob.  j-m  mnn  a6  ib^a 
HPT«  ao  "nsa  fmm  yfyto  iww  hätte  ihre 
Mutter  nicht  hässliche  Dinge  (eig.  was  man  un- 
terlassen sollte)  an  ihrer  Tochter  wahrgenom- 
men, so  würde  sie  gewiss  nicht  ohne  Grund  ge- 
lobt haben,  dass  letztere  nichts  von  dem  Ihrigen 
gemessen  sollte,  j.  Schabb.  VII,  10c  ob.  bdT  -pb^ 


•jna  ^T>i2  a*?:by  Dinge,  die  alle  Welt  (alle  Men- 
schen) eingesteht.  Keth.  I05b  u.  ö.  tftttDI  -b-2 
göttliche,  d.  h.  religiöse  Dinge,  im  Ggs.  zu  *ty*ß 
Kfcb**!.  Schabb.  82 a  RrP^iai  Ttt  p^c?  aor? 
awbsn  "'V'iaa  TVfötn  n«i  er  beschäftigt  sich  mit 
dem  Lebensunterhalt  der  Menschen,  und  du 
nennst  das:  weltliche  Dinge!  Schabb.  53a  ">x 
dibs  a*bi  Nnnizn  *ytta  yr«  atb  ata«  —  :a?  ^rn 
wenn  Abba  (Rab)  dies  gesagt  haben  sollte,  so 
verstand  er  von  den  Sabbatlehren  nichts,  vgl. 
dnbs.  B.  kam.  113b  Wmo«  M*T  *b-:  rz 
'an  'für  alle  Dinge  (Krankheiten)  kenne  ich  ihre 
Heilmittel.  Chull.  140a  *b*»fc  ^:n  ftifc  (oft  Ab- 
breviatur »fföö)  woher  ist  dies  erwiesen?  — 
j.  Nas.'  II  Anf.,  51d  un.  nb'b  atb-j,  vgl.  ■sjon. 

K^D,  ^D  (=hh.)  voll  sein.  Grndw.  ba, 
eig.  abgesondert,  abgetrennt  sein;  vgl.  bh.  Nif. 
Nb^n  (Hiob  15,  32)  und  ^ssW^R  (Ps.  37,  2): 
es  wird,  sie  werden  abgeschnitten,  vgl.  bes.  \^r:. 

Pi.  «ba  füllen,  voll  machen,  j.  Erub.  VIII, 
24d  fg.  in  der  Mischna  ^!?w;a  =  lpJBb?gn  füllen. 
B.  bath.  162b  nu)d  d^mnpn  nnabio  wenn  Jem. 
die  Lücke  eines  Dokumentes  (die  sich  zwischen 
dem  Inhalt  desselben  und  der  Zeugenunterschrift 
befunden  hatte,  infolge  dessen  das  Dokument  un- 
giltig  gewesen  wäre)  mit  Unterschriften  von  Ver- 
wandten (die  als  Zeugen  ungiltig  sind)  ausfüllte, 
so  ist  das  Dokument  giltig,  da  doch  auch  gil- 
tige Zeugen  darauf  unterschrieben  stehen,  vgl. 
rfi*7§.  —  Trop.  Hör.  llb  TnidN  dlpft  Kb»Ö  er 
füllt  die  Stelle  seiner  Ahnen  aus,  d.  h.  er  kommt 
ihnen  an  Würde  gleich. 

Nithpa.  und  Hithpa.  voll,  gefüllt  werden, 
j.  Suc.  III  g.  E.,  54a  nspT  Kbgnä  sein  Bart  wurde 
voll,  sc.  Zeichen  der  Mannbarkeit,  j.  Ber.  IX,  13d 
un.  nnt  ilST  itfbünn  werde  voll  von  Gold- 
denaren! vgl.  njwj.  Trop.  j.  Taan.  IV,  69b  ob. 
d"Oam  Hbpii  a*b?:n3  Gott  wurde  voll  Erbarmen. 
Genes,  r.  s.  33,  32a  viÄbörim  rin^n  nms  w*n 
D^m  STb3>  ich  sah  sie  (die  geschiedene  Frau) 
in  Noth,  infolge  dessen  ich  von  Erbarmen  gegen 
sie  erfüllt  wurde. 

tffpp.  ^P  chald.  (syr.  jLo^Nb;:)  voll,  ge- 
füllt sein. 

Pa.  ">b72  1)  füllen,  voll  machen.  Ab.  sar. 
29a  aott  m">bS31  »n*m  «rtt  w*n  bringe  ein 
neues  Gefäss,  fülle  es  mit  Wasser  u.  s.  w.  Das. 
33b  artt  nn^btt  man  fülle  sie  (die  Gefässe)  mit 
Wasser.  Trop.  Taan.  29a  und  Pes.  77a  ob.  v:r 
'ai  w\i2  ^  anp  ninau  imba  "«ib»  a*no  \\m 
den  Monat  Tammus  jenes  Jahres  (als  Mose  die 
Kundschafter  nach  Palästina  abgesandt)  hatte 
man  vollzählig  (ausnahmsweise  mit  30  Tagen) 
gemacht;  denn  es  heisst:  „Er  verkündete  ein 
Fest  beim  Untergange  meiner  Jugend"  (Klgl. 
1,  45);  d.  h.  da  die  Kundschafter,  nach  einer 
Tradition  (vgl.  Seder  Olam),  am  29.  des  Monats 
Siwan  nach  Palästina  abgesandt  und  am  9.  des 
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Monats  Ab  zurückgekehrt  sein  sollen,  welcher 
letztere  Tag  wie  damals,  so  auch  in  der  Zu- 
kunft als  ein  Trauertag  (Tischea  bcab)  festgesetzt 
wurde  (Vgl.  2N  1  und  P1*D3):  so  stimmt  die  Dauer 
des  dOtägigcn  Auskundschaften  nur  dann,  weM 
Tammus  30  Tage  zählte,  näml.  2  Tage  vom 
Siwan,  30  Tage  vom  Tammus  und  8  Tage,  vom 
Ab.  —  2)  den  Verlust  ersetzen,  cig.  das 
Mangelnde  ausfüllen.  B.  mcz.  10") b  ob.  Jem., 
der  Waare  übernahm  und  daran  Verlust  hatte, 
rY"bfc1  Fna  bemühte  sich,  den  Schaden  zu  er- 
setzen. Daselbst  ^n  -»d  !rrrr*bnb  nma  "Oiib 
"PD"?  TÖBfc  ^b  "np^b  «Vi  deshalb  bemühtest 
du  dich,  den  Schaden  zu  ersetzen,  damit  man 
dich  nicht:  Geschäftsverderber  nenne. 

fc^E  m.  (=bh.)  voll,  vollzählig.  Bech. 
58a  nach  Ansicht  des  R.  Akiba:  *]~\fton  "HN 
non  'pSÜTI  Nb?2  'pSET  J0**5b  ist  der  Monat  Adar, 
der  dem  Nisan  unmittelbar  vorangeht  (im  Schalt- 
jahr also  der  zweite  Adar)  theils  vollzählig  (30 
Tage),  theils  unvollzählig  (29  Tage);  nach  An- 
sicht des  Ben  Asai:  non  öbi3>b  p^b  ^paott  TIN 
ist  der  Adar,  der  dem  Nisan  unmittelbar  vor- 
angeht, immer  unvollzählig,  d.  h.  29  Tage. 

Kftp,  ^Dik,  (=bh.)  die  Füllung,  das 
Anfüllende,  der  Raum.  Kidd.  33a  vo^  ab?3 
soweit  sein  Blick  reicht,  eig.  der  Raum,  den 
seine  Augen  einnehmen.  Mikw.  3,  1.  2  n^tü  *iy 
"ijobtt  VjIziz  bis  seine  Füllung  (d.  h.  das  den 
Behälter  füllende  Wasser)  entfernt  ist.  j.  Suc. 
I  Anf.,  51 d  rvranb  n^ib?:n  üsnöittJ  rfmöaa 
D^mn  eine  Halle,  die  ihrem  Räume  nach  einem 
öffentlichen  Platze  zu  durchbrochen  ist.  Das. 
■»b*l  bffl  "ifcobft  die  Füllung  des  Eimers.  Schabb. 
30a,  vgl.  rrob». 

*6e  eh.  (syr.  jfci^ato)  Fülle,  Anfül- 
lendes. Ab.  sar.  29a  STWrafcK  löttfl  Nb"2  so- 
viel seine  fünf  Finger  fassen.  Das.  Nb?2  b^p'O 
vnant  rr^nBN  ab?2i  \-^i  was«  er  nimmt 
soviel  sein  grosser  (gekrümmter)  Finger  und  so- 
viel sein  kleiner  Finger  fassen. 

H^B,  H^?P/.  (==bh.  rtabä)  1)  Fülle. 
Tem.  4a'D^TOn  nbN  tishn  unter  ftKba  (Ex.  22, 
28)  sind  die  Frühlingsfrüchte  zu  verstehen;  d.  h. 
eine  Opfergabe,  die  entrichtet  wird,  während  die 
Halme  vom  Getreide  gefüllt  sind,  im  Ggs.  zu 
2721,  worunter  die  Teruma  (Hebe)  zu  verstehen 
ist,  die  auch  von  Flüssigkeiten  (Wein  u.  dgl.) 
nach  der  Bearbeitung  entrichtet  wird,  vgl.  Tosaf. 
z.  St.  Nach  Ar.  bedeutet  i-jNbtt  deshalb  die 
Frühlingsfrüchte,  weil  sie  als  die  erste  Gabe 
von  dem  Getreide  entnommen  werden,  während 
noch  alle  anderen  Gaben  darin  sind  (davon  Ge- 
fülltes). Git.  70a  swbte  bs>  "nü^n  öisonras  Ar. 
(Agg.  ^aibw)  wenn  du  zürnst,  wirst  du  die  Fülle 
erlangen,  s.  D?3.  —  2)  Vollkommenheit. 
Genes,  r.  s.  12,  I3a  D^mn  wiawa  -«d  b?  q« 
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tn«  röto  yurs  inönbia  b*  ob- 
gleich die  Hinge  arsprÜDglich  in  ihrer  ganzen 
Vollkommenheit  erschaffen  worden  waren, 
wurden  sie  dennoch  nach  dem  Sünüenfall  Adam'a 
verdorben.  Das.  s.  14,  15b  R.  Judan  bar  Simon 
sagte:  rnn  a«  ...  ^"^2  -irwV:  b*  obw  IBT* 
Pfcnaa  Finjt1?»  b'J  der  kräftige  Jüngling  (d.  h. 
Adam,  vgl.  HDii>)  wurde  in  seiner  Vollkommen- 
heit erschaffen.  B.  Elasar  bar  Simon  sagte: 
Eva  wurde  ebenfalls  in  ihrer  Vollkommenheit 
erschaffen;  d.  h.  es  fehlte  an  ihrer  Ausbildung 
nichts.  Xum.  r.  s.  12,  215c  (mit  Ansp.  auf  *jb"-- 
irablö,  HL.  3,  11,  wie  rr:b;4  gedeutet)  finsiö  ~b": 
inarb»  by  m"n  rn:n  N-n'  tr»btä  Trrma  „der 
König,  der  seine  Geschöpfe  vollkommen  machte", 
der  Sonne  und  Mond  in  ihrer  Vollkommenheit 
erschuf;  vgl.  auch  *nb?2  in  ib?2. 


*&Di  rmhyc.  s. 


in  173. 


N/E  m.   (arab.   ^)   1)  Waare,  eig.  das, 
wovon  der  Laden  voll  ist.     Pes.  31 b  btt  man 
tr-ci  biö  man  .  .  .  btirw*  bü  i»bfci  bvrm^ 
D"nSD  btii  "wbtti  wenn   der  Laden  einem  Juden 
und  die  Waare  ebenfalls   einem   Juden  gehört; 
.  .  .  wrenn  der  Laden  einem  Xichtjuden  und  die 
Waare  ebenfalls  einem  NichtJuden  gehört.    Tosef. 
Pes.  I  (II)  'pun*  D"na  ■'bsnsi  bvnw  biß  \sr:- 
"Oina  wenn  die  Waare  einem  Juden  gehört  und 
nichtjüdische  Arbeiter  im  Laden  arbeiten.  Pes.53b 
awrn  j-dtt  a^asn  ■»-nttbn  o^b  \xbtt  boari  bn 
'31    rtb^a    biö    rn^a   wer    Gelehrten   Waare 
übergiebt    (damit    sie    vom    Gewinne    derselben 
Nutzen  ziehen,   eig.  ihnen  in  den  Beutel  wirft, 
vgl.  D^s),   der  erlangt  eine  erhabene  Stufe  im 
Himmel;   denn   „im  Schatten   der  Weisheit,   im 
Schatten  des  Silbers"   (Khl.  7,  12);   d.  h.   den 
Sitz  der  Weisheit  nimmt  derjenige  ein,  der  den 
Gelehrten  den  Schatten  des  Silbers,  Geld,  ver- 
schafft hat.     Schabb.  56 a    die  Söhne   Samuel's 
waren    entartet    (vgl.  ttnrnS/p),   das    bedeutet: 
Dtd  ^n  bi>  ibiöil  \Nb""3    sie    belasteten   die 
Menschen  mit  Waaren;   d.  h.   sie   zwangen   die 
Händler,  Waaren  von    ihnen   anzunehmen   und 
ihnen  den  Gewinn  zuzustellen.    Tosef.  Sot.  XIV 
dass.   Das.  auch  (mit  Bez.  auf  1  Sm.  8,  3)  VaTOtt 
asiaan  jiDvmrran  nm  öTimbyaba^Kbö  "»b^öä 
D"ODb  ttbi  TiriNb  Wi  seitdem  diejenigen,  welche 
den  Händlern  Waaren  aufdrängen,  überhand  nah- 
men, nahm  die  Bestechung  zu,  wurde  das  Recht 
gebeugt  und  die  Menschen  gingen  rückwärts  an- 
statt vorwärts.  —  2)  die  Aehre,  Spitze  des 
Getreidehalmes,    die    von    Körnern    ge- 
füllt ist.      Chull.   119b  trbaiDnffl   ■wb&M   die 
Aehre  unter  den   Halmen.  —  PI.  das.  pÄböSfl 
nbirnanü  (Citat  aus  Ukz.  1,  3,  woselbst  jedoch 
die  meisten  Agg.  ■pybUQH  haben)  die  Aehren  an 
den  Halmen.     Das.   D"*8b»n    \*zm    ^Kbött    die 
Aehre  unter  den  Aehren.     Das.  120 a  dass.  — 
3)  Malai,  N.  pr.  (ähnlich  aninö  eig.  Handel, 
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Waare,  sodann  N.pr.:  Sechora).    Schabb.  139a 

-iT^btf  '-i  ürw  \yb)3  'n  n)3N  R.  Malai  sagte 
Namens  des  R.  Elasar.  Das.  p  wbtf  'n  n?3K 
tt^pb  ü"n  D1U572  ">Nb?a  R.  Elasar  ben  Malai  sagte 
Namens  des  Resch  Lakisch. 

"W8  ("'TIC)  m.  Adj.  eig.  Abschneiden- 
des (vgl.  b»  und  tfbü  Anf.),  daher:  Schneide- 
werkzeug zum  Abschneiden  oder  Fällen  des 
Baumes,  Beil,  Axt.  j.  Bez.  II,  Gic  ob.  ba 
■*aba  fcT3>a  armtaa  LA.  des  Hammeln  zu  Bez. 
20a  (Agg.  v^Tn  frr^a  NmTfflD)  jeder  Baum- 
stamm (Balken)  bedarf  einer  Axt;  d.  h.  zum 
Fällen  eines  Baumes  fertigt  man  den  Stiel  für 
die  Axt  aus  dem  Holze  des  Baumes  selbst  an. 
Ebenso  hat  ein  Schüler  Schammai's  selbst  dazu 
beigetragen,  um  die  Lehre  seines  Meisters  zu 
vernichten,  vgl.  auch  kdd  und  ana^.  j.  Maas, 
schcni  V,  56c  und  j.  Chag.  II,  78a  im.  dass. 

TJK/8  m.  (=bh.,  von  Tj^b ,  arab.  i*)^ schicken, 
senden)  Gesandter,  bes.  Gottesbote,  Engel. 
j.  R.  hasch.  II,  58a  mit.  (mit  Bez.  auf  Hiob  25,  2: 
„Gott  stiftet  Frieden  in  seiner  Höhe")  'TKban 
pDa  ia?3n  ma  nw  taa  v^m  d/»»  vsn  ifcss» 
■aa  Töba  iwi  jna  ttönioa  ran  uwina  wun 
'si  der  Engel  selbst  besteht  zur  Hälfte  aus  Was- 
ser und  zur  Hälfte  aus  Feuer,  er  hat  fünf  Flü- 
gel, sein  Körper  ist  wie  Marmor,  sein  Gesicht 
gewährt  den  Anblick  eines  Blitzes  und  seine 
Augen  glänzen  wie  Feuerfackeln  u.  s.  w.  Snh. 
96a  und  Nid.  16b,  s.  b?b.  Chull.  92a  ob.  (mit 
Bez.  auf  Hos.  12,  5  und  Gen.  32,  29)  rrvy'j  Ipan 
Spa^b  fraa  *]$hi2  .  .  .  ^Nbüb  "na  Jakob  „wurde 
Herrscher"  (rvmö)  über  den  Engel;  der  Engel 
„weinte"  (naa)  vor  Jakob.  Exod.  r.  s.  21  Anf., 
120cmbs:nn  ba  bai3  mbsnn  bs>  ii3i7373n  "jabött 
m-i'jy  im«  nroian  "jbia  n-posan  baa  ibkenrna 
rfhpfi  btt  Tü&na  I3m31  der  Engel,  der  über 
die  Gebete  gesetzt  ist,  nimmt  alle  Gebete, 
welche  die  Israeliten  in  sämmtlichen  Synagogen 
gebetet  haben  und  macht  daraus  Kronen,  welche 
er  auf  das  Haupt  Gottes  setzt.  Genes,  r.  s.  9, 
10a  m»  *\$bn  .  .  .  D^n  ^abft  der  Engel  des 
Lebens,  der  Engel  des  Todes.  Arach.  7a,  vgl. 
Mra.  —  PI.  j.  R.  hasch.  I,  56d  un.  DTafcbjail  mfiffl 
fä1  bann  j-Ky  ibi*  die  Namen  der  Engel  brach- 
ten die  Israeliten  aus  dem  Exil  mit;  denn  wäh- 
rend die  Ersteren  früher  blos  unter  dem  Namen 
Seraphim,  trsmü,  vorkamen  (Jes.  6,  2.  6),  wur- 
den sie  später  (in  Dan.)  „Michael",  „Gabriel" 
genannt,  vgl.  *jvab.  Genes,  r.  s.  48,  47a  dass., 
wo  aber  noch  bxzn  „Raphael"  hinzugefügt  wird. 
Schabb.  12b  u.  ö.  mtSSl  -ONb»  (Abbreviatur: 
ttShn)  eig.  die  Engel  des  göttlichen  Dienstes, 
welche  die  himmlische  Dienerschaft  (familia, 
Sib»»  bU5  arbttD)  bilden;  daher  überh.  Engel. 
Ned.  20ab  R.  Jochanan  ben  Dahabai  sagte: 
'an  miDM  ^aab^  ^b  ina  D"na*r  tt*an»  vier 
Dinge  theilten  mir  die  Engel  mit  u.  s.  w.    Das. 

I*evy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


1873B  tön»  aari  \x-  jaai  nitpsi  ^Vr:  jke 
wnm  "ja  prro  rjabn  pa  ysnv  'n  ~:n  \n*:>j 
man  *aKb»a  "»a^atTa^i  ttfh»  inb  i-p  \s:*n  . .  . 
wer  ist  hier  unter  den  „Engeln"  zu  verstehen? 
Die  Gelehrten;  denn  wäre  hier  von  wirklichen 
Engeln  die  Rede,  wie  hätte  R.  Jochanan  sagen 
können,  dass  die  Ilalacha  nicht  wie  nach  Jochanan 
ben  Dahabai  zu  entscheiden  sei  .  .  .  Weshalb 
nennt  man  aber  die  Gelehrten:  Engel?  Weil 
sie  ausgezeichnet  (von  den  gewöhnlichen  Men- 
schen abgesondert)  sind  wie  die  Engel.  Tosef. 
Schabb.  XVII  (XVIII)  Anf.  pfctt  n-van  n)«ba 
im«  pbE  p^3  ^aNbü  .  .  .  ims  die  guten 
Engel  begleiten  ihn  (den  Frommen,  mit  Bez. 
auf  Ps.  91,  11);  die  Engel  des  Bösen  be- 
gleiten den  Frevler  (mit  Bez.  auf  Ps.  109,  4); 
vgl.  auch  -nb,  mb.  Chag.  5b  ü-iVari  ^atfb»  ib^D« 
13a  selbst  „die  Engel  des  Friedens  weinten" 
wegen  der  Tempelzerstörung;  mit  Ansp.  auf 
Jes.  33,  7.  Levit.  r.  s.  1  Anf.,  vgl.  nt*  rrn.  Snh. 
38a  und  Genes,  r.  s.  8,  8d,  vgl.  >H3,  K^a.  j. 
Schebu.  VI,  37a  un.  ftban  ^3Nb£  die  verderben- 
bringenden Engel.  Khl.  r.  sv.  b!"PW8tt  aiai,  80d 
dass. 

^D.  R^tf^O  eh.   (syr.   Jbo,  ^?Lo=vrg. 

^abu)'  Engel.'  '  Dan.  3,  28;  s.  auch  TW.  — 
PL"B.  bath.  75a  bx^aa  N^pna  ^aaba  •nn  ■vbfi 
■p^H  fNtti  «3^733  wiük  ">"in  nb  na«i  bN3T3i 
n»»  im  ara  n?3N  in  N^n  'i  ^a  rrptro  niiT 
■pai  •pa  ■nfrt  Hapji  -isib  -ifca  n-ra^  zwei 
Engel  im  Himmel,  näml.  Gabriel  und  Michael 
(Manche  referiren:  zwei  Amoräer  in  Palästina 
und  zwar  Jehuda  und  Chiskija,  die  Söhne  des 
R.  Chija,  sind  betreffs  des  Ws.  laia,  Jes.  54,  12) 
verschiedener  Ansicht;  deren  Einer  sagte:  .Da- 
runter ist  der  Schohamstein,  und  deren  Anderer 
sagte:  Darunter  ist  der  Joschefestein  zu  ver- 
stehen. Gott  aber  sagte  zu  ihnen:  Möge  es  ge- 
schehen wie  der  Eine  und  wie  der  Andere  sagt 
(angesp.  auf  ia  ia);  d.  h.  diese  beiden  Edel- 
steine, Schoham  und  Joschefe  sollen  die  Ver- 
zierungen des  himmlischen  Jerusalems  bilden. 
Tosaf.  z.  St.  beziehen  den  letzten  Satz  auf  Jes. 
54,  11;  d.  h.  das  Pflaster  Jerusalems  soll  aus 
•713  und  tbö  bestehen.  Khl.  r.  sv.  ttfcm  "tuo, 
92c  (mit  Ansp.  auf  mN3£  ^abfc,  Ps.  68,  13  = 
•ONb/3  gedeutet)  bN3^3  N^aNböl  "pr-raba  ib"»DK 
n\257373  "panTitt  vrt  b^^naai  'selbst  die  Fürsten 
der  Engel,  näml.  Michael  und  Gabriel,  fürchte- 
ten sich  vor  Mose. 

''pNt/S  (bh.  für  maxb-3  Gottgesandter)  Ma- 
lachi,  Einer  der  letzten  Propheten,  welche  die 
unmittelbaren  Vorgänger  der  grossen  Synode 
waren,  vgl.  noia.  Bech.  58a  smnM  rt3n»©n  ^d"3 
^aNb?3T  STi'öf  lin  ^2  nach  einer  Tradition  sagte 
man  jene  Halacha  und  zwar  laut  Ueberlieferung 
von  Chaggai,  Secharja  und  Malachi,  vgl.  ^n. 
Nas.  53a  u.  ö.  dass. 
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rtJK^Pi  n^K^l?/  (=1*0  Arbeit.  Chag. 
10b  natDna  na»ba  eine  Arbeit,  der  eine  Ab- 
sicht zu  Grunde  liegt,  vgl.  ttatöna.  Schabb.  94a 
ttaaba  la  ITOV  tono  *3Da  onoa  Tna  «Iva  p 
riKEH  !"Pb*  paTI  rNÜ  ^cn  ^ctncra  erlaubt, 
ein  Tfcrd  (an  einen  Nichtjuden  zu  verkaufen, 
obgleich  man  ein  Lastthicr  an  ihn  nicht  ver- 
kaufen darf,  weil  der  Käufer  dasselbe  am  Sab- 
bat zur  Arbeit  benutzen  würde;  denn  auch  das 
Vieh  eines  Juden  muss  man  am  Sabbat  ruhen 
lassen);  weil  man  damit  blos  eine  solche  Arbeit 
verrichtet,  auf  die  (wenn  sie  aus  Irrthum  be- 
gangen wurde)  man  nicht  ein  Sündopfer  dar- 
bringen muss.  Das  Tfcrd  verwendet  man  gew. 
blos  zum  Reiten,  aber  diese  Handlung  ist  am 
Sabbat  blos  rabbinisch  verboten.  Git.  67b  nb"i-tt 
!rb*a  nN  naanatD  na«ba  die  Arbeit  ist  wich- 
tig, denn  sie  erwärmt  den,  der  sich  damit  be- 
fasst,  vgl.  6nitD3.  Aboth  1,  10  noaban  n«  snnN 
msan?!  na  N3tan  liebe  die  Arbeit  und  hasse  das 
Herrscherwesen.  Trop.  das.  2,  15.  16  TÄp  DTn 
rta*na  nöNbam  der  Tag  ist  kurz,  aber  die  Ar- 
beit gross;  bildl.  für  die  Kürze  des  Lebens  und 
die  Grösse  der  obliegenden  Pflichten,  ungefähr: 
vita  brevis,  ars  longa.  Das.  nattban  yb$  Nb 
ptoi  . . .  waa  btaa^b  "p-nn  p  nnN  abi  mmb 
^nbi^D  '"ölö  *jb  nbiö'va  T,noNba  b^a  &on  dir 
liegt  nicht  ob,  die  Arbeit  zu  vollenden,  aber  du 
bist  auch  nicht  ganz  von  derselben  befreit 
(d.  h.  du  bist  nur  verpflichtet,  soviel  zu  leisten, 
als  in  deinen  Kräften  steht);  beglaubigt  ist  dein 
Arbeitgeber  (Gott),  dass  er  dir  den  Lohn  für 
dein  Wirken  vergelten  w^erde.  —  PI.  Schabb. 
73 a  nnN  *ion  tr^ma  n1a«bn  ma«  die  (am 
Sabbat     verbotenen)     Hauptarbeiten    sind    39 

(40—1),  vgl.  sn  und  nyana. 

TlÄlE  Molbos.  Jörn.  37a  ^ban  tabia  Ar. 
(Agg.  überall  Ta2ia  s.  d.  W.)  der  König  Molbos, 
Monobos. 

JS'PÖ  w.  (ähnlich  bh.  Jer.  43,  9  und  arab. 
AULo,  denom.  von  n;ab,  Stw.  *jnb>)  urspr.  wohl: 

die  Form  (das  Gestell),  deren  sich  die 
Ziegelverfertiger  zum  Formen  der  Zie- 
gel bedienen,  s.  w.  u.;  dah.  übrtr.  1)  jedes 
längliche  und  viereckige  Gestell,  das 
aus  vier  Platten  oder  Tafeln  von  ver- 
schiedenen Dimensionen  zusammenge- 
setzt ist  (ähnlich  ^nab  nr.  1)  und  übrtr.  hohle 
Platte,  j.  Schabb.  XII  Anf.,  13a  ob.  bötta 
ü^ab  "na  b?  "ismrn  pba  wie  Jem.,  der  ein  Gestell 
(die  Form  zum  Ziegelanfertigen)  nimmt  und  sie 
auf  die  Ziegel  legt.  Seb.  54 a  na  fva  Wa 
ö^mbia  by  a^nrai  a^-abta  aora  pba  paraa  naTan 
o^aa  (1.  ^pbn)  ipibn  traai  naa  ihircn  a^rrcn 
M^ipi  td  joaai  matap  ps  rvibna  f^a  rnaVitta 
onpa  *on  mi  ■jötoi  (od.  anaan)  nnaai  nsn 
bs>  Sia«  D^bo  ani-sta  pba  araan  nnm  no^ 


(^pbn)  ipnbn  trafei  ma«  «an  maiai  na«  drob« 
b*  maw  rfb  ristd  pba  Bnaai  inm  'ai  roaM 
'ai  (npbn)  ^pibn  traai  rnttM  'a  naw  maa*  rfa 
tnnia  pba  firaai  nnm  rtsi^Qrt  mpa  ni-i 
pp  tm  '^"i  (^pbn)  ^pibn  Draal  ttaa  br  wo« 
ppi  pp  bab  pT  wie  baut  man  den  Altar?  Man 
bringt  ein  Gestell  von  32  Ellen  Länge  und  32 
Ellen  Breite  und  dessen  Höhe  eine  Elle  ist 
(d.  h.  das  Gestell,  das  aus  vier  Brettern  zusam- 
mengesetzt, deren  jedes  32  Ellen  lang  und  eine 
Elle  breit  ist).  Sodann  bringt  man  feuchte, 
thcils  grosse,  theils  kleine,  aber  glatte  Steine; 
bringt  auch  Kalk,  glasirte  Erde  und  Pech,  wel- 
ches letztere  man  auflöst  und  darüber  giesst; 
und  diese  Schichte  bildet  den  Grund  (Jesod)  des 
Altars.  Ferner  bringt  man  ein  Gestell  von  30 
Pillen  Länge  und  30  Ellen  Breite  und  dessen 
Höhe  fünf  Ellen  ist;  bringt  feuchte  Steine  u.  s.  w. 
(wie  oben).  Ferner  bringt  man  ein  Gestell  von 
28  Ellen  Länge  und  28  Ellen  Breite  und  dessen 
Höhe  drei  Ellen  beträgt;  bringt  feuchte  Steine 
u.  s.  w.;  diese  Schichte  bildet  die  obere  Platte 
(Anhöhe)  des  Altars.  Endlich  bringt  man  ein 
Gestell,  das  eine  Elle  lang,  eine  Elle  breit  und 
eine  Elle  hoch  ist,  bringt  glatte  und  feuchte 
Steine  u.  s.  w.;  diese  Schichte  bildet  am  Winkel 
die  Ecke  (Spitze,  Hörn)  des  Altars.  Dasselbe 
gilt  von  allen  vier  Ecken;  d.  h.  an  jedem  Winkel 
wird  eine  solche  Schichte  aufgeführt.  —  Kel. 
18,  3.  4  -nb  ■aa  -»Sabal  pba  die  hohle  Tafel 
(eine  Art  Eahmen  in  den  Bettstellen)  und  die 
Gestelle  der  Leviten,  woran  sie  ihre  Spielinstru- 
mente aufhingen.  Das.  niaieb  bs>  IjDjO  pba 
das  Gestell,  das  man  auf  die  aus  der  Bettstelle 
hervorstehenden  Bohlen  legte.  Das.  21,  3  pba 
b"Hart  loa  btt  das  Gestell  der  grossen  Säge, 
oder  des  Hobels,  eine  Art  Hobelbank.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  I  dass.  Das.  B.  mez.  VIII  man 
pban  mnra  die  Eselsfigur  unter  dem  Rahmen 
der  Bettstelle,  d.  h.  der  Träger  derselben.  Das. 
ino^ny  biD  pba  der  Rahmen  der  Wiege.  Tosef. 
Ahil.  XIII  Anf.  (1.  ©alba)  piba  KirnD  pba 
nip^a  ein  Bettrahmen,  der  mit  Wülsten  beklei- 
det ist.  Tosef.  Erub.  XI  (VIII)  g.  E.  btt  pba 
aonbpoo  das  Gestell  eines  Spiegels.  (Der  Com- 
ment.  erklärt  ar-ibpso  durch  Mira  Höhle,  was 
wohl  unrichtig  ist).  Neg.  13,  3  vaa  b^  "naaSl  pba 
eine  hohle  Platte,  die  oberhalb  der  Wand  eines 
Gebäudes  gebaut  ist,  in  welcher  erstem  man  näml. 
die  Spitzen  der  Balken  anbringt,  damit  sie  vor 
der  Feuchtigkeit  der  Wand  geschützt  seien.  B. 
bath.  58b  pba  nb  ii^  Da*  wenn  es  (das  Fenster) 
ein  Gestell  (eingesetztes  Schnitzwerk)  hat.  — 
PI.  B.  bath.  69a  iwns  niaaba.  die  Gestelle  der 
Thüren;  d.  h.  Einfassungen "  an  den  Ober-  und 
Unterschwellen,  woran  die  Thüren  anschlagen. 
(Neg.  13,  3  steht  dafür  Diaban).  Das.  msaba 
ftaan  *ana  bra  die  Gestelle  (oder:  hohlen  Plat- 
ten), worauf  die  Füsse  der  Bettstelle  ruhen.  — 
2)  die  Mulde,  ein  hölzernes  Gefäss,  in  wel- 
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cliem  man  die  Getreidekörner  zerstampft  und  sie 
durch  Waschen  von  den  Hülsen  säubert.  Genes, 
r.  s.  38,  36c  „Wenn  man  den  Narren  im  Mör- 
ser zerstösst"  u.  s.  w.  (Spr.  27,  22)  Kltttt  "TD 
•jcra»  toma  maa  fabos  ümyon  na  iama 
■man  Nb  irriJ  «in  -wn  p**bo  Nirr  w  atti»  nTb 
'dt  ttabwi  im  binttn  -m  *p  inbiN  T>b3>»  das 
ist  so  wie  Jcm.,  der  die  Gerste  in  der  Mulde 
zerstampft  und  glaubt,  dass  er  dadurch  die  Graupe 
säubern  (zum  Bessern  bringen)  werde;  während 
er  aber  die  Kelle  hebt  und  fallen  lässt,  schei- 
det das  Schlechte  nicht  aus.  Dasselbe  galt 
von  der  Generation  der  Sündfluth,  der  unmittel- 
bar darauf  die  Generation  der  Sprachenverwir- 
rung folgte.  —  3)  oblonge  und  erhöhte 
Fläche  des  Erdbodens,  die  von  Gräben 
oder  dgl.  begrenzt  ist,  Beet.  Pea  3,  1 
trmTr;  patD  rt«iantt  maabö  Getreidebeete,  die 
zwischen  Oelbäumen  liegen.  Das.  Mischna  4 
pn^n  •pata  trb^nn  nisab»  Zwiebelbeete  zwischen 
Grünkraut.  —  Zuw.  mit  masc.-Endung:  Ter.  4,  8 
trsabttr:  .  .  .  a^n^r;  Feigenmassen,  die  kugel- 
artig,' rund  und  solche,  die  viereckig  (tafelartig) 
geformt  sind.  Pea  7,  2  "pa  inw  K$»5iü  n^T 
D^ab»  •w  btiJ  milffl  ttbtt  ein  Oelbaum,  der 
innerhalb  dreier  Reihen  steht,  welche  von  zwei 
Beeten  eingeschlossen  sind. 

fcOS^ft  eh.  (=iabö)  ein  Ausschnitt  aus 
den  Ziegeln  einer  Wand.  B.  mez.  116b  «sab» 
amin  ein  umfangreicher  Ausschnitt  vom  abge- 
brochenen Gemäuer. 

"•pM^/D  ermp.,  s.  *fci»£». 

^ÖJ».  (=bh.,  von  töab)  Kleid,  Be- 
kleidung. Schek.  5,  1  unabürr  s.  tiab  im  Hifil. 
Deut.  r.  s.  7  g.  E.,  260 a  b^ruaa  mn  ynbrn 
M22  blJ  itöiab73  wenn  der  Chilson  (die  Schnecke) 
wächst,  so  wächst  seine  Bekleidung  (das  Gehäuse) 
mit  ihm.  In  den  Parall.  steht  pTna,  s.  liTbri. 
—  j.  Taan.  IV,  69b  un.  taiabtti  min  (1.  läiabtt 
Inf.,  fiTW— Tinft,  oder  daraus  ermp.)  waschen 
und  ankleiden;  vgl.  Taan.  29b  taiabbi  onab  dass. 

NHi^/E  Malbeschta,  Name  eines  Ortes; 
wahrsch.  jedoch  ermp.  aus  Nmaaitt,  s.  TW. 

foü  (arab.    Ijjo  Conj.  IV,  gr.  aj^sX^o,  mul- 

geo)  eig.  melken,  dem  Thiere  die  Milch  ent- 
ziehen. Uebrtr.  Bez.  34 a  ünih  n«  l"&bl£ 
ü">b:nn  nNi  man  darf  am  Feiertage  den  Kopf 
und  die  Füsse  der  Thiere  nach  Anwendung  warmen 
Wassers  abrupfen,  die  Federn  oder  die  Haare 
derselben  entfernen.  Tosef.  Jörn  tob  (Bez.)  III 
dass.,  wo  jedoch  a^narr  anst.  o^binn  steht. 

j7!2  eh.  (syr.  w~&o=ab?3)  melken,  j.  Jeb. 

VII,  8a  mit.  und  Genes,  r.  s.  45  Anf.,  s.  d.  nächstflg. 
Art. 

ji?0  m.  eig.  das  Melken;  nur  übrtr.  Nutz- 


niessung,  insbes.  Mb»  ^aas  Güter,  welche  die 
Frau  in  die  Ehe  mitbringt  und  die  als  ihr  Eigen- 
thum  verbleiben  sollen,  oder  auch  solche  Güter, 
die  ihr  nach  der  Vcrheirathung  als  Erbe  zu- 
fallen; in  welchen  beiden  Fällen  der  Ehemann 
nur  die  Nutzniessung  der  Güter  hat;  im  Ggs. 
zu  bna  1N2£  ^oa3  Güter  des  eisernen  Fonds; 
d.  h.  solche  Güter,  welche  die  Frau  ihrem  Ehe- 
manne als  sein  Eigenthum  verschreibt,  wofür  er 
die  Summe  des  Werthes  derselben  ihr  im  Schei- 
dungs-  oder  Todesfalle  auszahlen  zu  lassen  sich 
verpflichtet.  B.  kam.  90 a  l"DBB  tttöfin  UTK 
Diba  tfbl  Hö?  Nb  alba  "^aasa  wenn  der  Mann 
und  die  Frau  die  Güter  der  Nutzniessung  ge- 
meinschaftlich verkaufen,  so  haben  sie  durch 
den  Verkauf  nichts  bewirkt.  Denn  solche  Güter 
gehören  weder  ganz  der  Ehefrau,  da  der  Mann 
berechtigt  ist,  den  Nutzen  davon  zu  ziehen;  noch 
gehören  sie  ganz  dem  Manne,  da  das  Grund- 
capital  ein  Eigenthum  der  Frau  ist.  Wenn  daher 
Einer  der  Gatten  stirbt,  so  ist  der  überlebende 
Theil  berechtigt,  die  Güter  dem  Käufer  fort- 
zunehmen. Dieses  Verhältniss  ist  nicht  dem 
Verkaufe  eines  Grundstückes,  das  zweien  Socien 
gehört,  zu  vergleichen;  denn  im  letzteren  Falle 
ist  ein  Jeder  von  ihnen  der  wirkliche  Besitzer 
des  halben  Grundstückes,  während  im  erstem 
Falle  keinem  der  Gatten  auch  nur  ein  Theil 
des  Grundstückes  ganz  gehört.  Jeb.  7,  1  (66a) 
rvtrvn  axi  nb  ma  ina  aa  aib»  -na*  \n  ibx 
in»  aa  bna  i&ws  "na*  "jrr  ibsi  . . .  nb  Twin 
ib  1TM?1  Trrntt  üni  ib  in»  (anst.  in»  hat  die 
Tosef.  Jeb.  IX  Anf.  correcter  inna)  betreffs  der 
Sklaven  der  Nutzniessung  gehört  sowohl  die 
Abnahme,  als  auch  die  Zunahme  ihres  Werthes 
der  Frau;  aber  betreffs  der  Sklaven  des 
eisernen  Fonds  gehört  sowohl  die  Abnahme,  als 
auch  die  Zunahme  ihres  Werthes  dem  Manne. 
Keth.  79 b  ob.  ^bn  b^ab  äib»  n»Ma  ibi 
(Lstdw)  WQW  tin  p  rrMm  Mo»b  aib»  rmsta 
aibw  n»na  ibia  aibö  nnsü  Vm  W9  *iä«  das 
Junge  eines  Thieres  der  Nutzniessung  gehört 
dem  Manne,  aber  das  Kind  einer  solchen  Magd 
gehört  der  Frau.  (Man  besorgt  näml.  den  Todes- 
fall der  Gebärenden;  beim  Thiere  wrürde  das 
Grundkapital  nicht  ganz  schwinden,  da  sein  Fell 
der  Frau  verbleiben  würde,  Nsnp  fcrba  fc*b;  wenn 
aber  die  Sklavin  stirbt,  so  schwindet  das  Grund- 
kapital, frOnp  fcoba).  Chananja,  der  Brudersohn. 
Josua's  sagte:  Das  Kind  einer  solchen  Magd 
hat  man  dem  Jungen  eines  solchen  Thieres 
gleichgestellt;  d.  h.  das  Eine  sowohl,  als  auch 
das  Andere  gehört  dem  Manne.  Chananja  be- 
sorgt näml.  nicht  einen  Todesfall,  j.  Jeb.  VII, 
8a  mit.  dass.  Das.  ein  Schüler  fragte  den  R. 
Mana:  i»a  n«i  r7?ja  rrb  n?a«  aib»  "na?  ist» 
:pb»  y»btt  was  bezeichnet  der  Ausdruck  aibö? 
Letzterer  antwortete  ihm :  So  wie  man  sagt : 
Melke,  melke!  d.  h.  so  wie  das  Thier,  das  man 
ausmelkt,   unversehrt   bleibt,   ebenso  verbleiben 
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auch  die  Sklaven,  von  denen  der  Ehemann  den 
Nutzen  zieht,  der  Besitzerin  derselben,  näml.  der 
Ehefrau,  als  ihr  Eigenthnm.  Genes,  r.  s.  45  Anf. 
stellt  dafür  aibö  aibtt  lies  cbenf.  (=Ar.)  rb"3 
SPbfc  dass.  Das.  „Sic  hatte  eine  egyptische 
Sklavin,  welche  Ilagar  hicss"  (Gen.  IG,  1).  nn~w 
■Wi  rr^rr  Nbi  irmsiTtoa  y**n  rr»rn  swn  anbw 
JTlDTOb  Ilagar  war  eine  Sklavin  der  Nntznies- 
sung,  weshalb  Abraham  verpflichtet  war,  sie  zu 
ernähren,  ohne  sie  verkaufen  zu  dürfen;  mit  Ansp. 
auf  JiVl,  d.  h.  die  Sklavin  war  das  Eigen- 
thum der  Sara,  nicht  aber  dos  des  Abraham. 

N^P  m.  (gr.  fjLoXyoc)  Sack  von  Rinds- 
leder. Stw.  vrg.  £>12,  a^LsXyu,  eig.  abgezogene 
Haut,  wie  gr.  hogoc,  8opa  und  Sepo.  Keth.  85a 
■>*TtttD*j  aunb»  !naa  ■'TpBE  Tun  Nnm«  anirri  jene 
Frau,  der  man  einen  Sack  mit  Schriftstücken 
in  Verwahrung  gab.  B.  bath.  151a  '"1*7  fpü'W 
■nööi  Wib»  üb  rTOrt  NTön  dna*  die  Mutter 
des  frommen  R.  Amram  hatte  einen  Sack  mit 
Schriftstücken. 

?J3 75  m.  (von  tob ;  =  abtö  von  ^b|  trnspon.) 
Gabel,  Heugabel  u.  dgl.  Schabb.  17,  1  (2) 
ppb  Tb*  nnb  taböln  nan  nrnn  n«  Agg.  des 
bab.  und  des  jer.  Tlmd.  (Mischnajoth :  5bTün) 
die  Wurfschaufel  und  die  Gabel  (darf  man  am 
Sabbat  anfassen),  um  darauf  dem  Kinde  Speisen 
zu  reichen.  In  Gemara  das.  122b  öfter,  j.  Schabb. 
XVII,  16b  ob.  dass.  Tosef.  Schabb.  X  (IX)  d^tö 
'ai  wbfca  "pTmtt  wenn  zwei  Personen  die  Gabel 
anfassen  u.  s.  w.  Sifra  Wajikra  cap.  9  Par.  7 
und  Schabb.  92b  dass.,  s.  nb. 

'  —     T 

iT^/IE/.  (etwa  gr.  [xaXaxca)  eig.  Weich- 
heit, tibrtr.  was  den  Körper  verzärtelt) 
dann:  Labung  (ähnl.  NC^bn  I,  s.  d.).  Levit.  r.  s. 
12,  156a  die  Gotteslehre  inbb  rp^bitt  ist  eine 
Labung  für  das  Herz,  mit  Ansp.  auf  Ps.  19,  9, 
vgl.  jp^M».  Dieser  Satz  lautet  jedoch  in  Deut. 
r.  s.  8T,  '260c  TO:b  waanbö  -pyb  rrmyp  eine 
Salbe  für  das  Auge  (xoXXupiov)  und  ein  Pflaster 
([xaXayjxa)  für  die  Wunde;  mit  Bez.  auf  Spr. 
3,  8  nKSI  „Heilung"  u.  s.  w.  Jalk.  II,  96c 
dass. 

rÖS^D  s.  in  Sbb. 

t  :   •   : 

PBJjB^)i  WJJffa?  /•  (syr.  laL^Lo,  gr.  p.a- 
Xay{j.a,  malagma)  eig.  was  die  Wunde  er- 
weicht, dah.  Umschlag,  Pflaster,  das  gew. 
aus  Kräutern  bestand;  unterschieden  von 
rv^bsötf:  ein  Pflaster,  das  gew.  aus  Mehl, 
Fett,' Honig  u.dgl.  zubereitet  wurde.  Schebi. 
8, 1  Nttnbfc  tttttt  ptM»  "pN  ü™  bDN7:b  irmoh  bs 
irmfc  ««WD  bin  fffcrrab  "lüib  7ns:  ■pai  tnab 
Nb  biN  ö"iNb  N^ib73  ISöÄ  piW  tHN  baafcb 
n73ndb  alle  Früchte,  die  als  Speisen  für  die 
Menschen  bestimmt  sind,  darf  man  (am  Brach- 
jahr) nicht   zu  einem'  Pflaster  für   einen   Men- 


ehen,  geschweige  für  das  Vieh,  verwenden.    Alle 
Früchte   aber,    die   nicht   als   Speisen   für  Men- 
schen bestimmt  sind,  darf  man  ah-  Pflaster  für 
den  Menschen,  aber  nicht  für  das  Vieh  verwen- 
den.    B.  kam.  102a  Btorftab  abn  ttbtDKb  „zum 
n"  (sollen  die  Früchte  des  Brachjahres  die- 
nen, Lcv.  25,  6),  aber  nicht  zum  Pflaster.    Das. 
'm  dTN  bS3  rTHJ  W1D  NfcJfibön  ne*  "»S«  6nTW3 
das  Pflaster  kann  ich  deshalb  ausschliessen  (dass 
man   die  Früchte   des   Brachjahres    nicht    dazu 
verwenden  dürfe),  weil  es  nicht  allen  Menschen 
zum  Nutzen  gereicht;  im  Ggs.  zu  Jröiaa:  Wäsche, 
die  Jedermann  nöthig  hat.    Suc.  40a  dass.   Aehn- 
lich  j.  Schebi.  VIII  Anf.,    37 d.    —    Kel.  28,  3 
~>m  Kttrfrta  .  .  .  Jiian^n   wenn   man   ein  Klei- 
dungsstück zu  einem  Umschlag  verwendet.  Tosef. 
Kel.   B.  bath.  VI  g.  E.    ftWDJlö   "chv  bv  ©blö 
JVüti   nnzibv    rrobBÖtfb   ein    Stück   Zeug   von 
drei   Faust  Länge  und   drei  Faust  Breite,   das 
man  zum  Umschlag,  zum  Pflaster,  oder  zum  Be- 
streichen mit  Salbe  verwendet  hat.     j.  Schabb. 
VII,  10 b  un.  'ai  sronb»  priVip  .  .  .  bsrn  pm 
Jem.,  der  eine  Augensalbe  (xoXXupiov),  oder  einen 
Umschlag  am  Sabbat  umrührt,  zubereitet,  begeht 
die  Sünde    des    Knetens.     Tosef.  Dem.  I  g.  E. 
rmwb    rwpn    ■nV'ph    ^mb   \rrb    p   npibh 
■»«•na  a^Tn  wö*tH  fla  ta]"lüD  Jt^bti  sronbo  wenn 
Jem.  Wein  kauft,  um  damit  Augensalbe,  oder  Mehl, 
um  daraus  ein  Pflaster  oder   eine  Salbe  zuzu- 
bereiten,  so   braucht  er  vom  Demai  (s.  TOttlj 
nicht  den  Zehnten  zu  entrichten;  von  gewöhn- 
lichen Früchten  aber  (von  welchen  man  diese 
Levitengabe  mit  Bestimmtheit  noch   nicht  ent- 
nommen hat,  s.  itf*n)  muss  er  den  Zehnten  ent- 
richten,   j.  Schebi.  IV,  35b  un.  mrob  ISia  pao 
Nft:nb»  i^iü  darf  man  aus  den  unreifen  Früch- 
ten des  Brachjahres   ein  Pflaster   bereiten?     j. 
Pes.  II  g.  E.,  29c  mit.  von  ma  rtmoW)  irmibfc 
'ai  ^tfab  plpT  ^n  betreffs  eines  Pflasters,  das 
übelriechend  geworden,   sagt   ein  Autor:   Man 
muss  es  (wenn  Gesäuertes  damit  vermischt  ist, 
vor  Pesach)  forträumen;  ein  anderer  Autor  sagt: 
Man  braucht  es  nicht  fortzuräumen.   —  Trop. 
Schabb.  H9b  ^7:n  ns  warftn  nato  ^aatraa  pfcn 
Ntoinbü  naiö  *»am3a  warmes  Wasser  (zum  Trin- 
ken oder  zum  Waschen)   ist  am  Sabbat  Abend 
ein  Labsal  (eig.  ein  Pflaster,  da  man  es  während 
des   Sabbats  entbehrt    hat);    warmes    Brot    am 
Sabbat  Abend  ist  ein  Labsal. 

nxiii^  s.  wate*. 

tt:       :  TT      •  - 

Tfbfcf.  (von  ^ib,  !-nb)  Darlehn,  Schuld- 
forderung. Kidd.  6b  PiF«  mböa  tDTptatt 
p  mmb  -noan  nünpa  mbö  nasm  nwpH 
mal  nTa"!^?1!  ^sd?^  wenn  Jem.  sich  eine  Frau 
antraut  für  ein  Darlehn  (wenn  er  näml.  sagt: 
Für  die  Summe,  die  du  mir  schuldest,  sollst  du 
mir  angetraut  sein),  so  ist  sie  hierdurch  nicht 
angetraut;  wenn  er  hing,  sagt:   Für   den  Ge- 
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nuss  des  Darlehn s  sollst  du  mir  angetraut 
sein!  (d.  h.  für  den  Genuss,  dass  ich  dir  den 
Zahlungstermin  auf  einige  Zeit  hinausschiebe, 
dass  ich  dir  die  Schuld  länger  creditire,  als  es 
ursprünglich  verabredet  war),  so  gilt  die  Trau- 
ung. (Im  erstem  Falle  giebt  er  ihr  im  Mo- 
mente der  Trauung  nichts;  im  letztern  Falle 
hing,  ist  er  berechtigt  zu  sagen :  Du  wärest  ge- 
wiss erbötig,  Jemdm.  eine  kleine  Summe  Geldes 
zu  geben,  der  mich  zur  Hinausschiebung  des 
Zahlungstermines  veranlasst  hätte;  aber  diese 
Summe  gebe  ich  dir  durch  mein  Versprechen, 
als  Trauungsgeld.  Um  wie  viel  mehr  gilt  die 
Trauung,  wenn  er  sagt:  Für  den  Vortheil,  dass 
ich  dir  hiermit  die  Schuld  ganz  erlasse,  sollst 
du  mir  angetraut  sein;  da  sie  gewiss  bereit  ge- 
wesen wäre,  Jemdm.  Geld  zu  geben,  der  ihn 
hierzu  veranlasst  hätte.)  Eine  solche  Trauung 
jedoch  (wobei  der  Mann  ein  längeres  Creditiren 
verspricht)  ist  nicht  gestattet,  weil  es  eine  Art  hin- 
terlistigen Wuchers  ist.  Das.  46  a.  47a  ©Ip^ü 
ttarpa  naitnnb  mbfc  mzmp»  n^a  i-nbiaa  wenn 
ein  Mann  sich  eine  Frau  antraut  für  ein  ihr 
gemachtes  Darlehn,  so  ist  sie  (selbst  wenn 
das  geliehene  Geld  noch  baar  bei  der  Frau  vor- 
handen ist)  nicht  angetraut,  weil  ein  Darlehn  zum 
Ausgeben  bestimmt  ist;  die  Summe  also,  welche 
die  Frau  von  dem  geliehenen  Gelde  noch  hat, 
ist  völlig  als  ihr  Eigenthum  anzusehen;  folg- 
lich giebt  der  Mann  ihr  kein  Trauungsgeld. 
Nach  einer  Ansicht  jedoch  gilt  die  Trauung. 
Das.  47 b  -)S3iöa  mba  ...  ins  b^2  JTlb»  ein 
Darlehn  nach  mündlicher  Verabredung  (selbst 
wenn  Zeugen  anwesend  waren);  ein  Darlehn, 
worüber  ein  Schuldschein  ausgestellt  wurde. 
Das.  I3b  piznTtt  p  MM  ^s  b?  mbö  Nnabrr 
mmpbtt  p  tta1»  l^W  die  Halacha  lautet  wie 
folgt:  Der  Gläubiger  eines  Darlehns  bei  münd- 
licher Verabredung  kassirt  seine  Schuld  auch 
von  den  Erben  ein  (weil  die  Zahlungsverpflich- 
tung biblisch  begründet  ist,  «mTian  KTDftD); 
dahing.  ist  er  nicht  berechtigt,  die  von  dem 
Schuldner  nach  Empfang  des  Darlehns  ver- 
kauften Grundstücke,  den  Käufern  fortzunehmen. 
Denn  ein  solches  Darlehn  ohne  Ausstellung  eines 
Dokumentes  wird  nicht  allgemein  bekannt,  sodass 
die  Käufer  also  vor  dem  Ankauf  nicht  gewarnt 
werden  konnten,  vgLtpönr.  3.  Das.  rtanna?i  STib» 
N"W  -Oüa  üainaa  ünina  eine  Schuld,  deren 
Zahlungspflicht  in  der  Bibel  vorgeschrieben  ist 
(z.  B.  die  Pflichtopfer,  Auslösung  der  Erstge- 
borenen, Schadenersatz  u.  dergl.  m.)  ist  ebenso 
anzusehen,  als  ob  ein  Dokument  darüber  ausge- 
stellt worden  wäre.  Arach.  6b  fg.  u.  ö.  ist  diese 
Halacha  in  einer  Controverse.  B.  mez.  104b,  s. 
bsa.  Das.  4a  u.  ö.  jrtaa  nsiaJi  wenn  Jem.  eine 
Schuld  ableugnet,  s.  nta. 

TVftü  m.  (Part.  Hifil  von  jmb)   der  etwas 
verleiht,  Gläubiger;  im  Ggs.  zu  nyb,  STflb: 


Schuldner,  der  etwas  geliehen  nimmt,  s.  "nb,  "-'r. 
—  PI.  Schebu.  47b  piib  "»5101  p"l}b»  "»3»  zwei 
Gläubiger  und  zwei  Schuldner. 

ik?,  I^E  s.  d.  in  %ta. 

XiT^P/.  (von  -nb,  Pa.  vb)  Begleitung. 
Midr.  Till'im  zu  Ps.  104,  26  Nmibtt  KIM  p  "naiö 
glücklich  ist  derjenige,  dessen  Begleitung  sie  (die 
Tugend)  ist;  mit  Ansp.  auf  jrmb.  Jalk.  II,  123a 
dass. 

W^ffQ  Levit.  r.  s.  21,  164d,  s.  d.  in  '■£».  — 
j.  Jörn." III  Anf.,  40b  und  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  57cl 
Nmibü  wahrsch.  ermp.  aus  KPlb^»:  die  Wöch- 
nerin. 

Jlj'PO  Malwan,  Name  eines  Ortes,     j.  Meg. 

IV,  g.  E.,  75c  un.  iTiba  ma  biü  die  Einwohner 
von  Beth  Malwan. 

]&r?12  m.  (von  11:1b)  Backtrog,  Mulde,  wo- 
rin man  den  Teig  knetet,  j.  Git.  VIII  Anf.,  49b 
nbo  iaib!ü!i  *pna  Jib  ipnt  wenn  der  Mann  sei- 
ner Frau  den  Scheidebrief  in  ihre  Mulde  warf. 

HETl/E  oder  NETI/ft  masc.  (wahrsch.  gr. 
p.cXo£,  [xoüXo£  oder  [xwXoc,  Du  Gange  Gloss.  I, 
945)  Hafen  oder  Erdzunge.  Ber.  53b  ob. 
(mit  Bez.  auf  die  Mischna:  Man  spricht  nicht 
eher  den  Segen  über  das  Tageslicht,  bis  man  von 
ihm  einen  Genuss  hat)  *i?2tt  rppm  .  .  •  rtttai 
bto  Nünbüb  &r"iaa  bto  N»nb»  pa  twd  -na 
">"nsi£  wie  viel  (kann  die  Entfernung  betra- 
gen)? Chiskija  sagte:  Wenn  man  dabei  den 
Hafen  (oder:  die  Erdzunge)  in  Tiberias  von  dem 
Hafen  in  Sepphoris  unterscheiden  kann.  Ar. 
erklärt  unser  W.  durch  ^Düft,  Münze,  indem  er 
sich  auf  j.  Ber.  VIII,  12b  un.  stützt,  woselbst  R. 
Chinna  die  Entfernung  angiebt:  3HV  Nfpö  "Ha 
3>aD!öb  23üto  pa  pnatib  dass  man  zwischen  einer 
Münze  und  der  andern  unterscheiden  kann.  Aber 
dieser  Angabe  der  Entfernung  entspricht  die  An- 
sicht in  bab.  Ber.  1.  c.  p^iDb  id^n  pa  iny*B  "•na 
dass  man  den  Isar  vom  Pundion  zu  unterschei- 
den weiss;  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Mün- 
zen der  einen  Stadt  nur  wenig  von  denen  einer 
andern  Stadt  unterschieden  sind.  Ebensowenig 
ist  Raschi's  Erklärung:  bptttt:  Gewicht,  etwa 
moles,  passend. 


rbfc  (=bh.,   arab. 


^JLo,   denom.   von   nba 

s.  d.  wie  aX^o  von  aX<;)  salzen,  einsalzen. 
Chull.  113a  Samuel  sagte:  +wa  K£V  TOatl  pN 
tis"»  w  nmwi  nD*1  ^d-»  inbitt  p  cn  «b«  i»*i 
das  Fleisch  wird  nicht  eher  von  seinem  Blut 
ganz  frei,  als  bis  man  es  möglichst  gut  eingesalzen 
und  möglichst  gut  abgespült  hat.  Das.  173«  N:in  a*l 
Nbi  mwi  nbrai  n*ra  wri  KrMn&a  mtn  nbin 
■^a  mbbn  abi  Nn  «naa  ^2  i-rbbm  sn  vbo 
«naa  R.  Iluna  sagte:  Man  salzt  das  Fleisch  und 
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.spült  cs  dann  ab;  in  der  Borajtha  jedoch  heisst 
es:  Man  spült  das  Fleisch  zuvor  ab,  salzt  cs  und 
spült  es  wiederum  ab;  hier  jedoch  waltet  keine 
Meinungsverschiedenheit  ob.  Denn  der  erstcre 
Autor  spricht  davon,  dass  man  das  Fleisch  be- 
reits im  Verkaufsladcn  abgespült,  mit  Wasser 
begossen  hat  (weshalb  man  cs  vor  dem  Salzen 
nicht  mehr  abzuspülen  braucht),  der  andere  Autor 
aber  spricht  davon,  dass  man  das  Fleisch  noch 
nicht  im  Verkaufsladen  abgespült  hat  (weshalb 
man  es  vor  dem  Salzen  abspülen  muss).  Part, 
pass.  Das.  "pfnbtt  JlrpÄÖ  sie  beide  (der  erlaubte 
und  der  unerlaubte  Fisch)  waren  eingesalzen. 
j.  Taan.  IV,  69b  ob.  DTnbE  wa  bmatib  wart 
DTHM  riTTOI  die  Feinde  setzten  ihnen  (den 
israelitischen  Exulanten,  welche,  vor  Durst  ver- 
schmachtet, um  Wasser  gebeten  hatten)  gesal- 
zene Speisen  und  mit  Luft  gefüllte  Schläuche 
vor;  durch  letztere  hatte  man  sie  täuschen  wol- 
len, als  ob  die  Schläuche  mit  Wasser  gefüllt 
wären,  j.  Schabb.  I,  3C  un.  ■jiTpnbtö  flWiaa 
'ai  prmbn  die  eingelegten,  eingekochten  und 
eingesalzenen  Früchte  der  NichtJuden  hat  man 
verboten.  B.  bath.  74b  Gott  tödtete  das  Weib- 
chen des  Liwjathan,  Nab  Tn?b  tFp+ti&  lnnb»n 
und  salzte  es  ein  für  die  Frommen  im  zukünf- 
tigen Leben.  —  Hof.  (=bh.)  Sifra  Wajikra  Par. 
11  cap.  13  nnbttiü  Nb  es  (das  Mehlopfer)  wurde 
nicht  mit  Salz' bestreut. 

Pi.  trop.  scharfsinnig  sein,  salem  habere. 
Part.  pass.  Kidd.  29 b  fi^am  .p*)T  12a  Dtf 
1»Yip  i^n  i^a  ö^prua  inabm  '(In  Tosef.  Bech. 
VII  fehlt  unser  W.)  wenn  sein  Sohn  tüchtig  und 
scharfsinnig  ist  und  das  Erlernte  behält  (nicht 
vergisst),  so  ist  der  Sohn  seinem  Vater  vorzu- 
ziehen; wenn  näml.  die  Gelegenheit  sich  dar- 
bietet, dass  entweder  der  Eine  oder  der  Andere 
sich  dem  Gesetzstudium  widme. 

fte  eh.  (syr.  ^L&=T\\i2)  1)  salzen,  ein- 
salzen. Schabb.  75 b  an^a  nbm  \&n  -wn 
laSfc  üliöü  a^n  wenn  Jem.  am  Sabbat  Fleisch 
einsalzt,  so  begeht  er  eine  Sünde  des  Ger- 
bens; vgl.  jedoch  TISP3>.  Chull.  113a  R.  Dimi 
STb  y>s3an  Nmsbba  anb^aa  irb  hba  salzte  das 
Fleisch  mit  grobem  Steinsalz,  das  er  aber  dann 
abschüttelte,  weil  näml.  solches  Salz  das  Blut 
einsaugt;  bei  feinem  Salz  hing,  ist  ein  solches 
Abschütteln  nicht  nöthig,  weil  es  im  Blute  auf- 
gelöst wird.  Das.  R.  Schescheth  Nana  rrb  nba 
N7J-I3  salzte  jedes  Stück  Fleisch  besonders;  weil 
er  näml.  der  Ansicht  war,  dass  das  Blut,  das 
von  einem,  bereits  gesalzenen  Stück  Fleisch  auf 
das  andere  fliesst,  von  demselben  eingezogen 
würde.  —  2)  Salz  essen.     Esr.  4,  14. 

Ithpe.  gesalzen  werden.  Chull.  112b  fiba\N5 
rrbai  ^u:a  'nrta  rtöirrfl  tot  mb  ihm  (dem  R. 
Mari)  wurde  Fleisch  eines  geschlachteten  Thie- 
res  mit  unerlaubtem  Fleisch  zusammen  gesalzen. 
Das.  97 b  amba  an  ^a  lrrba-w  anaaa  l!f5fi 


KWJ  KT33  jene  Braten,  welche  in  dem  Hau=e 
des  Exilliauptes  mit  der  Spannader  zusammen 
gesalzen  wurden  u.  s.  w. 

Pa.  im  Meere,  in  der  Salzfluth  (yj  SfXö 
rudern.  Keth.  85 a  ob.  "mba  nbaa  N£S  an 
R.  Papa  ruderte  ein  Schiff,  um  dadurch  das  Be- 
sitzungsrecht  desselben   zu   erlangen.     B.  kam. 

H7b  fepiaa  imanb  !t«to  iST^sa  nn  m  rfra 

Alfasi  (und  Aschari,  mit  einiger  Abänderung; 
Tlmd.  Agg.  Kiatlb  !"pb  nba)  Einer  von  ihnen 
(die  in  dem  Schiffe  sassen,  wohin  Jem.  auch 
seinen  Esel  mitgebracht  hatte)  ruderte  das  Schiff 
und  warf  den  Esel  ins  Wasser. 

Hvp  m-  (eig-  Part.  pass.  nach  chald.  Form) 
1)  gesalzen,  eingesalzen.     Chull.  IIa* "noa 

Fpba  eingesalzenes  Fleisch.  Das.  rrba  TittB 
bsn  «atai  wenn  der  reine  Fisch  eingesalzen,  der 
unreine  aber  nicht  eingesalzen  ist.  Das.  lllb. 
112a  u.  ö.  firrro  ton  ^n  mba  Eingesalzenes 
(Fleisch,  Fische  u.  dgl.)  wird  wie  etwas  Heisses 
(d.  h.  Gebratenes,  *bfci  nrma)  behandelt;  nach 
einer  Ansicht :  nrma  n^N  mba,  vgl.  läas  nr.  3.  Meg. 
19a  s.  ysN.  —  2)  oft  als  Sbst.  u.  zw.  ausschliess- 
lich Salzfisch,  Hering.  Ber.44a  ob.  anb  "uran 
nsn  na  naiD"i  rrban  b^  npaa  vzv  nsi  mba 
Ms.  M.  (Agg.  nbnn  mba,  Ar.  ib  wan)  wenn 
man  den  Tischgenossen  Hering  mit  Brot  vor- 
setzt, so  spricht  man  den  Segen  blos  über  den 
Hering,  braucht  ihn  aber  nicht  über  das  Brot 
zu  sprechen;  weil  näml.  letzteres  als  etwas  Ne- 
bensächliches behandelt  wird,  vgl.  böö  nr.  2. 
Das.  rni3>ö  w«  mba  na  "pa«  rniyoTba  Ms. 
M.  und  Ar.  (Agg.  nba)  jede  Mahlzeit,  bei  der 
nicht  ein  Hering  vorkommt,  ist  keine  genügende 
Mahlzeit;  d.  h.  wenn  man  nach  aufgehobener 
Mahlzeit  noch  mehr  als  einen  Hering  geniessen 
kann,  so  war  sie  nicht  sättigend.  Schabb.  145b 
■pö^n  mban  ein  alter  (vorjähriger)  Hering. 

fte  m,  (— bh.)  Salz.    Grndw.  viell.  ba  s.  d., 

vgl.  bes.  nnba.  Chull.  105b  matra  nba  sodo- 
mitisches  Salz,  vgl.  r:.  Das.  112a  baß»  13TO 
■mba  nama  die  Speise  kann  wegen  des  (vielen) 
Salzes  nicht  gegessen  werden.  Trop.  Keth.  66b 
non  iib  "naß»  non  *paa  nba  das  Salz  des  Gel- 
des ist  die  Wohlthat ;  Manche  sagen :  die  Mangel- 
haftigkeit ;  d.  h.  wie  die  Speisen,  die  man  nicht 
einsalzt,  verderben,  ebenso  schwindet  das  Ver- 
mögen, von  dem  man  nicht  einen  Theil  auf  Al- 
mosen verwendet  (das  nicht  durch  Almosen  ver- 
ringert wird).  Tractat  Soferim  XV,  8  ttb©a3 
■>«  D^aroaa  o'tom  "pbsböa  itaiöarn  nbtta  srnnri 
Nba  abiyb  mas«  -»an  nba  »ba  abiyb  iedn 
TW  ta-wi  &">ataa  Nba  abvb  tob«  iki  pbsbD 
■\s"i  anpa  «ba  abi^b  m»»«  ^n  -p  irrobTöa  baban» 
d'fflfi  Nba  öbirb  "Köb«  w  ftatta  «ba  abirb  nas« 
die  Bibel  wird  dem  Salze,  die  Mischna  dem 
Pfeffer  und  die  Gemara  (d\D  =  TiO  Nmta  die 
sechs  Ordnungen)  den  Gewürzen  verglichen.    Die 
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Welt  kann  nicht  ohne  Salz,  ebensowenig  ohne 
Pfeffer,  ebensowenig  ohne  Gewürze  bestehen; 
der  reiche  Mann  jedoch  pflegt  sich  mit  allen 
dreien.  Ebenso  kann  die  Welt  nicht  ohne  Bibel, 
oder  ohne  Mischna,  oder  ohne  Gemara  be- 
stehen. 

rf?E>  Srfe,  Whl}  eh.  (syr.  \£*o=='rib')$ 
Salz.'  Esr.'i,  14;  's.  auch  TW.  —  Chull.  12a 
u.  ö.  Nfibtti  N11D  ein  Kor  Salz,  s.  b-D.  Kidd. 
62a  Nmsbba  Nnb^tt  Steinsalz.  Chull.  112a  vnn 
Nnb73  ^bb}  zwei  Körnchen  Salz.  Bechor.  8b 
i-nb  Trbü  Kfca  "HO  "O  «nb^  wenn  das  Salz 
dumm  geworden,  womit  salzt  man  dasselbe?  vgl. 
»na-ttS.  Trop.  Nid.  31a  fcmaa  ■»toi  anbtt  yiD 
Nnb^b  schüttle  das  Salz  ab  und  wirf  das  Fleisch 
dem  Hunde  vor!  Sprichwort  für:  Wenn  die 
Seele  (Gottes  Antheil)  aus  dem  Körper  ge- 
schwunden ist,  so  bleibt  Letzterer  (der  Antheil 
der  Eltern)  werthlos  zurück,  j.  B.  mez.  IV  Anf., 
9C  un.  R.  Chija  Nfibttb  nb'H  srp  gab  einen  Denar 
als  Daraufgeld  für  Salz.  Jeb.  63a  Nnb^»  Salz, 
viell.  Melde,  vgl.  iTitofi.  —  PI.  Pes.  8a  ^n 
^nb"1?^  Salzmagazin.     Ab.  sar.  33a  dass. 

Nfl?^  m.  Adj.  1)  Salzhändler,    j.  B.  mez. 

T  TT    ~ 

IV  g.  E.,  9d  un.  Nhbto  NÜVT3K  'l  R.  Abdoma, 
der  Salzhändler.  —  2)  (hbr.  nbft,  von  nb^rr  tr 
die  Salzfluth,  vgl.  nbtt  im  Pael)  der  Steuer- 
mann,   Schiffer.      PI.    Git.   73a    Ttb^    tun 

'  ••    T     — 

IWVDiVb  sie  mietheten  Schiffer,  die  den  Mohn 
über  den  Fluss  bringen  sollten.  Taan.  24b  R. 
Mari  erzählte:  Np-7  Tibfcb  WT-Äl  "^abab  *wn 
NTtto-i  Nn73p  mw  -oiKb  nti-nbai  Nbn  wfc 
ich  sah  Engel,  die,  in  der  Gestalt  der  Steuer- 
männer, Sand  brachten,  womit  sie  die  Schiffe 
füllten  und  woraus  feines  Mehl  wurde. 

m/E  /.  Salpeter,  aXivirpov,  od.  eig.  was 
den  Erdboden  aufreibt,  morsch  macht  (vgl. 
bh.Nif.  nbxtt).  Ohol. 3,  7  mb»  nnb^Nü  ...mn  ein 
Loch,  das  der  Salpeter  verursacht  (eig.  verzehrt) 
hat;  d.  h.  eine  Höhlung,  die  durch  den  Salpeter, 
der  sich  auf  einer  Strecke  Landes  befindet  und 
der  nach  und  nach  wie  Schutt  morsch  wird, 
entstand. 

N{Yto  eh.  (eig.  =  vrg.  nnbft),  bes.  Salz- 
werkstatt,  Saline,  gew.  eine  Vertiefung  in 
der  Nähe  des  Meeres,  wo  die  Sonne  das  See- 
wasser austrocknet  und  das  Salz  zurücklässt. 
Schabb.  66 b  un.  abprra  b^prnbi  fctnnbiab  b^b 
Knbft  er  gehe  nach  der  Saline  und  wiege  ein 
bestimmtes  Gewicht  Salz  ab.  Das.  73b  un.  i«n 
Nnnbfttt  rarrVoa  tpsi  \mi  wenn  Jem.  das  Salz 
aus  der  Saline  zusammenrafft,  s.  t|33. 

TVipfo  m.  (=bk.)  Melde.  aXirjioc,  ein  salat- 
ähnliches Gewächs,  dessen  junge  Blätter  den 
Armen  als  Speise  dienten.  PI.  Kidd.  66a  Jan- 
nai  (Johann  Hyrkan),   wegen  eines  errungenen 


Sieges  überaus  fröhlich,  lud  alle  Gelehrten  Israels 
zu  einem  Gastmahle  ein.  irmsN  cnb  *)13& 
■psaa  m&*  t*w  V:T3  &n*bn  trbsi«  rn 
irrmKb  -öt  trmbto  b^«a  i:n  t]«  »-ipton  rr»a 
5S1T  bü  msnbö  b?  bWba  "ibrm  er  sagte  zu 
ihnen:  Unsere  Vorfahren  haben  zur  Zeit,  als  sie 
mit  dem  Tempelbau  beschäftigt  waren,  Melde 
gegessen  (d.  h.  nach  ihrer  Rückkehr  aus  der 
babyl.  Gefangenschaft,  als  sie  sehr  verarmt 
waren.  Ar.  bezieht  es  auf  den  Bau  der  Stifts- 
hütte in  der  Wüste,  wo  solche  Kräuter  im 
Ueberfluss  vorhanden  waren);  daher  wollen 
auch  wir  Melde  essen  zur  Erinnerung  an  unsere 
Vorfahren:  da  setzte  man  ihnen  Melde  auf  gol- 
denen Tischen  vor. 

KljfcO  eh.  (syr.  VioLs=.rib»)  Melde,  s. 
TW." 

Wfei  fcTTfe  Mellaha  oder  Malhya, 
Name  eines  Ortes  in  Obergaliläa,  vgl.  Neub. 
Geogr.  du  Tim.  p.  269.  Nach  Schwarz  wäre 
N^nbtt:  Malhya  unweit  Jerusalem,  j.  Dem.  II, 
22 c  mit.  Nnbto  bim  Migdal  (Thurm)  Mellaha. 
j.  Ab.  sar.  II,  41 c  ob.  N^nb?a»  ■»DT1  'l  R.  Jose 
aus  Malhya.  Genes,  r.  s.  42,  41a.  Levit.  r.  s. 
26  Anf.  und  Thr.  r.  sv.  ttn&tfJia,  56c  dass. 

DTfr»  Hif.  von  &nb  s.  d. 

•     J      -  —    T 

HErfe,  n&rf?D  /.  (=bh.,  von  cnb,  s.  d. 
im  Hithpa.)  Kampf,  Krieg.  Sot.  42a  fg.  pD 
*nmbii  rTO»  der  Priester,  der  für  den  Krieg 
geweiht  (gesalbt)  war,  vgl.  •jJtd.  Das,  44b  (in 
der  Mischna)  .  . .  nn2E  n?:nbto  .  .  .  min  n?2nb;2 
miün  nanbia  ein  Pflichtkrieg,  ein  gebotener 
Krieg,  ein  freiwilliger  Krieg.  Vgl.  j.  Sot.  VJHl 
g.  E.,  23a  r\i2t\bi2  it  TVW2  rflanbö  fn»M  v3nn 
nyn  snw  'n  wut  nttnb»  11  nmn  rranb»  im 
nwnbü  iwb*  "pbT&n  ^n  *p:o  mtan  rwta  K*np 
1^bs>  "pra  -pn&n  flJö  nmn  die  Rabbamin 
sagen:  „Ein  gebotener  Krieg"  war  der  Krieg 
David's,  „ein  Pflichtkrieg"  war  der  Krieg  Josua's 
(um  die  kanaanitischen  Völker  zu  vernichten). 
R.  Juda  nannte  einen  solchen  Krieg  „einen  frei- 
willigen Krieg",  wenn  wir  z.  B.  zuerst  gegen  die 
Feinde  ziehen,  „einen  Pflichtkrieg",  wenn  sie  z.  B. 
uns  überfallen;  ähnl.  bab.  Sot.  44b.  —  PI.  trop. 
M.  kat.  25b  ob.  -ido  vzvi  bsn»  nbi  D'nö'nö^  y« 
niftnbtt  ein  Spross  der  Ehrwürdigen  kam  aus 
Babylon  und  mit  ihm  das  Buch  der  Streitig- 
keiten. Die  Leiche  des  Rabba  bar  Huna,  dessen 
Ahnen  Exiliarchen  waren,  und  die  Leiche  des 
R.  Hamnuna  wurden  näml.  gleichzeitig  nach 
Palästina  zur  Bestattung  gebracht.  An  einem 
Engpass  angelangt,  stritten  die  Särge,  wem  das 
Vorangehen  gebühre  und  ein  vorüberziehender 
Araber,  der  dem  Rabba  bar  Huna  den  Vorzug 
gegeben  hatte,  wurde  hart  bestraft.  Hierauf  be- 
zieht sich  die  gedachte  Elegie:  Der  Spross  der 
Vornehmen  (Rabba  bar  Huna)  traf  mit  dem  her- 
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vorragenden  Gelehrten  (R.  Ilamnuna)  zusammen, 
deren  Einer  das  Buch  seines  Stammbaumes  mit 
sich  führte  und  deren  Anderer  das  Buch  der 
Gotteslehrc  im  Herzen  trug;  Letzterer  aber 
machte  dem  Erstem  den  Hang  streitig. 

tD/ö  Ithpc.  tabttn«  (hbr.  ab?:}  Nif.  von  üb?:, 
syn.  mit  übe)  gerettet  werden,  s.  TW. 

t^T'C  w.  N.  a.  (von  üb?:)  das  Retten,  die 
Rettung.  Pes.  118a  un.  da  doch  das  „grosse 
Hallel"  (bT"rtü  bbn,  s.  d.)  vorhanden  ist,  wes- 
halb sagt  man  das  gewöhnliche  Hallel  (Ps.  113 
— 118)?  dip^TO  bia  mfflDJ  anb^ta  ta  ©,nö  ^bö 
'di  D:rra:  weil  darin  die  Rettung  der  Seelen 
der  Frommen  aus  dem  Gehinnom  vorkommt, 
näml.  Ts.  11G,  4:  „0  Gott,  rette  meine  Seele!" 

NiTp'pS/.  (=Nn^ü!3a  mit  Wechsel  der  liqui- 
dae)  Fäulniss,  Wurmfrass,  s.  TW. 
DTIIS/E  ermp.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

Xitwjao)  Honigkuchen.  Genes,  r.  s.  48,  47a 
rp5:ü"ib7:b  ^n«  eines  (der  ,,drci  Masse  Mehl", 
Gem.  18,  6)  diente  zu  Honigkuchen,  vgl.  "patt. 
Ar.  ed.  pr.  liest  NJEiSttbü  i'^a  'a  pl.  drei  Arten 
Honigkuchen.  —  j.  Schabb.  VI  g.  E.,  8C  un.  R. 
Jochanan  ging  auf  der  Strasse;  ■pnr:  nn  N?:n 
•^n  nN  ■pb'W  V3  ^  ^s«  ttj£iobw  v^N  V3 
•pN  !rb  t:n  als  er  Jemdn.  einige  Üonigkuchen 
verkaufen  sah,  da  rief  er  ihm  zu:  Wie,  davon 
ernährst  du  dich?  Letzterer  erwiderte  ihm:  ja 
wohl!  Pesik.  Eth  korbani,  58a  „Die  Speise  Sa- 
lomo's  für  einen  Tag  war:  dreissig  Kor  feines 
Mehl"  u.  s.  w.  (1  Kn.  5,  2)  t*i  N^ttübfc  ^H  nbtf 
vvmb  nb*D"»  rma  s-rr:  ab  irvnsöb  bsa  Ar.  (Agg. 
iYTTp  "«p^b  ibbST,  ebenso  Jalk.  z.St.  u.  A.,  vgl.p"1^. 
Pesik.  r.  s.  16  ermp.  tTDiüb?:,  vgl.  auch  Buber 
Anm.  z.  St.)  dies  diente  blos  zu  verschiedenen 
Arten  von  Honigkuchen,  sein  Hauptmahl  jedoch 
konnte  Niemand  berechnen. 

tW3£f7Q  Ohol.  17,  3,  s.  &m£>. 

XDV&Ü  od.  NOD^ß  (KBöte),  s.  wAffl. 

^ü  voll  sein,  s.  ab?:.  —  Part.  od.  Adj. 
*b?3,  ä}!?m  m.,  fctrnbn,  fctn^bw  /.  (hbr.  ab;:, 
SrwVft,  s.  d.)  voll,  plenus,  plena.  —  Ferner 
jrb?:  m.  (syr.  jlV.so)  Füllung,  s.  TW.;  vgl. 
auch  ibia,  fcrbito  im  'iE. 

kpiftji  W^/Ci  Riy$»  /*»».  (hbr.  Nibtt) 
Wall,  s.  Tw"" 

^D,  ^B  m.  N.  a,  das  Füllen,  die  Fül- 
lung. Par.  7,  2  fg.  nbfca  nbois  ttsabüft  das 
Arbeiten  während  des  Füllens  des  Lustrations- 
wassers macht  letzteres  unbrauchbar.  Tosef. 
Par.  III  g.  E.  ns^DN?:  yirt  üva  ms  niö5>a  b3 
ÜITpftl  "nVtol   msa   alle  Verrichtungen  be- 


treffs der  rotlien  Kuh  müssen  am  Tage  ge- 
schehen, mit  Ausnahme  des  Sammeina  ihrer  Asche, 
ferner  des  Füllens  des  Wassers  und  des  Ileili- 
gens;  d.  h.  des  Zabereitens  des  Lustrationswas- 
sers.  Das.  öfter,  j.  Suc.  V  g.  E.,  55c  un.  "nb^E 
tF73H  das  Wasserfüllen  behufs  der  Libation  im 
Tempel,  vgl.  r:  II.  Das.  IV,  54c  un.  «rptt  T»nat 
;nn  Düb  iW^-:  das  Füllen  des  Libationswassers 

I       T  • 

muss  in  der  Absicht  geschehen,  es  am  Feste  zu 
spenden. 

"^lO  j.  Bez.  II,  61c  u.  ö.,  s.  -min. 

SiTPtt  /•  (von  ib»)  Ort  am  Ufer  eines 
Flusses,  wo  man  das  Wasser  füllt.  Levit. 
r.  s.  21,  164d  R.  Chanina  kam  unerwartet  aus 
dem  Lehrhause  des  R.  Akiba  zurück,  UTW  bT8 
•p-w«  Nrmbai  'pirblp  y?:o  NWi  »rrnb»  b?  rrb 
"■pb  p^boi  *pnbip  -nbfc  KFiin  na  er  ging  und 
setzte  sich  an  dem  Platze  nieder,  wo  die  Wei- 
ber das  Wasser  einfüllten;  da  hörte  er  die 
Mädchen  rufen:  Tochter  Chanina's,  fülle  deinen 
Krug  und  komme  herauf!  In  der  Parall.  Keth.  62b 
steht  dafür  aniTal  NTI5N  avn  er  setzte  sich 
am  Ufer  des  Flusses  nieder. 

Wy^OiKij^»/  Füllung,  Gefülltes, 
namentl.  Geflügel  oder  junges  Vieh,  das  mit  einer 
Speise  gefüllt  und  gebraten  ist;  nach  einer  An- 
sicht: eine  Art  Pastete  mitFleischfüllung. 
Pes.  74 b  b^b  ßWis  lb*»ö«  ifcnö  «n^b»  (Var. 
Nn^bl?:)  ein  Thier  (oder:  eine  Pastete)  mit 
Füllung  darf  man  braten,  selbst  wenn  die  Oeffnung 
des  Zubratenden  nach  oben  zu  gekehrt  ist  (und 
daher  das  Blut  nicht  ablaufen  kann) ;  weil  näml. 
dasselbe  vom  Feuer  verzehrt  wird.  —  Bttywbin 
Maulthier,  s.  abw  in  'ntt. 

fi^ö,  T^tt  s.  in  '173. 
I     :  t: 

Jl/XJv?  masc.  pl.  (zusammengesetzt  aus  gr. 
[liXt  und  Xayava  pl.)  die  Honigkuchen,  j. 
Chall.  I,  -57d  mit.  wird  "paöTn  erklärt  durch 
tibNjpbtt  die  Honigkuchen. 

Tjk?  (contr.  aus  ^"rta,  vgl.  Jes.  3,  15  D^btt) 
eig.  was  hast  du?  d.  h.  was  liegt  dir  da- 
ran? daher:  Gleichgiltiges.  Schabb.  150a 
nbfc  bti3  mannen  Agg.  (das.  zwei  Mal;  Ms.  M. 
^b  tt»)  Berechnungen  gleichgiltiger  Dinge.  Ar. 
sv.  yvn  citirt  die  LA.  ^b"»5a  (^b^:=^bri)  der 
Reisende;  d.  h.  Berechnungen  für  Durchreisende 
oder  für  geladene  Gäste. 

T\7f2  (,=bh.)  Grndw.  bö,  dessen  eigentliche 
Bedeut.  deeidere  ist  (ähnlich  nn) :  Befehl  oder 

Rath  ertheilen  (das  arab.  viiLo:  besitzen, 
steht  in  der  seeundären  Bedeutung).  1)  regie- 
ren, herrschen.  Snh.  20b  rtabffi  "jb»  rtbnna 
ü^innrn  bs>  ^b?a  t]iD3bi  .  .  .  D^vb?n  hv  in 
der  ersten  Zeit  regierte  Salomo  über  die  Himm- 
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lischen  („Salomo  sass  auf  dem  Throne  Got- 
tes", 1  Chr.  29,  23);  später  aber  regierte  er 
blos  über  die  Irdischen  („Er  herrschte  jenseits 
des  Stromes",  1  Kn.  5,  4).  Meg.  lla  un.  *&bl2 
HTOa  eig.  sie  regierten  unter  dem  Himmels- 
gewölbe, d.  h.  über  die  ganze  Welt,  vgl.  ttöTÖ. 
—  2)  erlauben,  rathen,  s.  Nifal. 

Nif.    ^b?:?    1)   (=bh.   Neh.   5,  7)   sich    Er- 
laubniss  (Rath)  ertheilen  lassen.   Ber.  3b 
un.   fmnaöa   •p^aan   b&irwKa    D"wn    tö 
tT73im  D^TiNa  ■pbaniüi  sobald  (David  die  Krieg- 
führung gebilligt   hatte)    berieth   man   sich   mit 
Achitofel,  Hess  sich  vom  Synedrium  die  Erlaub- 
niss  ertheilen    und   befragte   (hinsichtl.  des  Er- 
folges) die  Urim  und  Tummim.     Das.  4a  David 
sagte:  man^aa  ■fbaa  ">2N  Wtt  "Oniü  ftft  bD 
*an  so  oft  ich  etwas  zu  thun  beabsichtige,  hole 
ich  mir  die   Erlaubniss  meines   Lehrers  Mephi- 
boscheth  ein.     Das.  29b  un.  ^-nb  »XT  SWWB3 
«an  ^3"ipn  Ijbten    wenn   du  eine  Reise  antreten 
willst,    so    hole    zuvor    die    Erlaubniss    deines 
Schöpfers  ein,   sodann   kannst  du  reisen.     Das. 
^banb  l-nfca  "p-jb  kbw  ^tn  -q  aps^  'n  ntta] 
nbsn  it  [pn£i  '-)  mit*  laipa  'jborjb  *#&  nanpn 
fffil    Ms.  M.   (der    hier    eingeklammerte    Satz 
fehlt   in   den   Agg.)   [R.  Jakob    bar    Idi    sagte: 
Wenn  Jem.  eine  Reise  unternehmen  will,  so  liegt 
ihm  die  Pflicht  ob,  sich  von  seinem  Schöpfer  die 
Erlaubniss  hierzu  ertheilen  zu  lassen.  Was  bedeu- 
tet: sich  von  seinem  Schöpfer  Erlaubniss  ertheilen 
lassen?     R.  Jizchak  antwortete:]  Das  Gebet  für 
die  Reise  verrichten,     j.  Snh.  I  Anf.,  18a  übl^b 
maa  *\hnw)  1$  nm   robi^a   rt©w  rihpn  pN 
lb^7abU3   p*7   Gott  thut  niemals  etwas   in  seiner 
Welt,   bevor   er  sich  mit  dem  himmlischen  Ge- 
richtshof  (den  Engeln)   beräth.      Snh.   38b   un. 
steht  dafür  Srb^io  btt)  öPböDS  ^b/23  dass.    arbüs 
familia,  Dienerschaft— rniütt  "OsbE.    Genes,  r.  s. 
8,  8d,  s.  ^nn,  N^a.     B.  mez.  14a  Samuel  sagte: 
^b?rb  ^pTÄ  Tn*iD1  nsö  nnia  betreffs  der  Me- 
liorirung,  ferner  der  besten  Güter  und  der  hypo- 
thekarischen Verpflichtung  überhaupt,  muss  der 
Dokumentenschreiber  die  Ermächtigung  einholen; 
d.  h.   wenn  Jem.   beim  Verkaufe   seines   Feldes 
den  Schreiber  mit   der  Abfassung  eines  Doku- 
mentes beauftragt,   so  muss  Letzterer  den  Ver- 
käufer zunächst  fragen,   ob   er  eine  hypothe- 
karische Verpflichtung  übernehme  (viasMa; 
dass  er  näml.  falls  das  Feld  mit  Schulden  belastet 
wäre  und  der   Gläubiger   dasselbe   dem   Käufer 
fortnehmen  sollte  [vgl.  Cßö],  den  letzteren  durch 
seine  anderweitigen  Felder  schadlos  halten  wolle); 
ferner,   ob   er   sich   auch   verpflichte,   dass   der 
Käufer  eines  der  letzteren  Felder  nicht  blos  in 
seinem  gegenwärtigen,   sondern   auch  in  seinem 
verbesserten  Zustande  erhalten  solle,  nata; 
und  endlich,   ob   er  sich  auch  verpflichte,   dass 
der  Käufer   das    beste    der    zurückgeblie- 
benen Felder  als  Ersatz  fortnehmen  solle  (nso 
=mT3>;  ohne  letztere  Verschreibung  hätte  der 
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Käufer  blos  ein  Mittelfeld,  nW»3,  zu  bean- 
spruchen). Samuel  ist  näml.  nicht  der  Ansicht, 
dass  eine  hypothekarische  Verpflichtung  als 
selbstverständlich  anzusehen,  und  dass  sie,  wenn 
auch  im  Dokumente  nicht  ausdrücklich  vorkom- 
mend, lediglich  vom  Schreiber  vergessen  worden 
sei,  Tino  m*a  iNb  nrnrwt,  vgl.  m*t3.  —  2) 
andern  Sinnes  werden,  sich  bedenken. 
Git.  3,  1  (24a)  ^»31  in»«  dm  ^n;b  zpd  wenn 
Jem.,  der  einen  Scheidebrief  geschrieben,  um 
sich  auf  Grund  desselben  von  seiner  Frau  zu 
scheiden,  später  andern  Sinnes  geworden  ist. 
Ter.  1,  9  Jem.,  der  früher  die  Absicht  hatte, 
die  Trauben  zu  essen,  pTnb  tap"-3-*1  sica  später 
besonnen  hat,  sie  zu  pressen.     Bez.  13a  u.  ö. 

Hif.  (=bh.)  zum  Herrscher,  Regenten 
einsetzen.  Ab.  sar.  18a  n^i^o  3>tp  ünN  *\x 
iisntDi  ima  pn  rtrmnmtf  m^bttn  d^d-  je  m 
T*iiö  dn  ttWNi  "PTOn  nx  n;im  ibrrn  n« 
n?:^p  Wn  )^iy"\  weisst  du  denn  nicht,  dass  man 
diese  Nation  (Rom)  im  Himmel  (d.  h.  dass  Gott 
selbst  sie)  zur  Regierung  eingesetzt  hat?  da  sie, 
obgleich  sie  seinen  Wohnort  (Palästina,  richti- 
ger wäre  "lanN)  zerstört,  seinen  Tempel  ver- 
brannt, seine  Frommen  getödtet  und  alle  seine 
Güter  vernichtet  hat,  dennoch  immer  besteht! 
j.  Snh.  VII,  25c  ob.  minir  ■pwbo  pttb  ttan 
TH»  ib^öN  Do^p  ib^s«  ^pbs*  ina^r'o  ba  ^br: 
merke  dir,  was  die  Schrift  durch  den  Ausdruck 
^btt  dich  lehrt,  dass  näml.  Alles,  was  du  über 
dich  zum  Herrscher  (als  einen  Gott)  einsetzest, 
sei  es  auch  ein  Stück  Holz,  oder  ein  Stein,  da- 
runter gemeint  sei.  Snh.  64a  un.  dass.  mit  eini- 
gen Abänderungen,  j.  Ned.  IX  Anf.,  41b  „Habe 
nicht  einen  fremden  Gott"  (Ps.  81,  9)  "T 
"pb?  nna^bttn  b«  'pipatt  das  bedeutet:  Den 
Fremden  in  deinem  Innern  (d.  h.  den  Trieb 
zum  Bösen,  die  Leidenschaft)  setze  nicht  zum 
Herrscher  über  dich,  vgl.  bfi«. 

^]7f?  eh.  (syr.  <J&aO=,*b»)  1)  herrschen, 
regieren.  Ab.  sar.  10a  Antonin  liess  dem  Rabbi 
sagen:  vnnn  "na  OTmoN  ^bü^i  N3^a  ich  will, 
dass  mein  Sohn  Severus  anstatt  meiner  regiere. 
—  2)  übrtr.  als  Schuloberhaupt  fungiren, 
herrschen.  Ber.  64a  pmm  p-na?  nan  ^bti 
■W  ^n  b^  aiben  paiö  pmn  rpv  'n  *;b"-  V:~ 
Nip  Nb  rrmab  K5E1«  lb^SN  üan  Y-'-"1  Raülja 
fungirte  als  Schuloberhaupt  22  Jahre,  R.  Josef 
fungirte  2l/2  Jahre;  während  der  vielen  Jahre, 
welche  Rabba  fungirte,  berief  er  nicht  einmal  einen 
Aderlasser  in  sein  Haus;  d.  h.  trotz  seiner  hohen 
Stellung  bemühte  er  keinen  Arbeiter,  dass  er 
zu  ihm  käme,  sondern  er  ging  selbst  zu  ihm,  so 
oft  er  ihn  nöthig  hatte. 

Af.  1p$»g  (=^b":n)  zum  Herrscher,  Re- 
genten einsetzen,"  s.  TW. 

Ithpe.   *|b73PN   contr.   ^bTS"»«    (syr.  tSiÄ-i  = 
^b72i)    sich    Rath,    Erlaubniss    ertheilen 
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lassen,  sich  berathen.  B.  bath.  4a  xizy 
■psb»rra  pna**!  ina  0.  ^-»n  "na*)  ato^a  die 
schlechten  Knechte  berathen  sich  nachdem  sie 
ei  was  gethan  haben.  Sollte  jedoch  die  LA.  der 
Agg.  richtig  sein,  so  wäre  zu  übersetzen:  Bös- 
artiger Knecht!  Holt  man  etwa  die  Erlaubniss 
y.n  einer  Handlung  ein,  nachdem  man  sie  voll- 
bracht hat?  Bcr.  27  b  un.  R.  Elasar  sagte  zu 
den  Gelehrten,  welche  ihn  zum  Oberhaupt  der 
Akademie  gewählt  hatten:  "nD5\ta  'rbtt'WI  b"TN 
il-ima^a.  ■pbä'W  bra  .  .  .  "wna  ich  will  gehen 
und  mich  mit  meinen  Hauslcutcn  berathen ;  er 
ging  und  berieth  sich  mit  seiner  Frau,  vgl.  tt55N. 
Ned.  54 ab  «mbis  fnan  anb^  bs  i^ao  J3an 
bD  "no  srrpy  'ti  Nin  wto  i«b  ^b^  -»aibÄÄb 
ton  W32  r;b:>  «rrbia  ^'»bö'floi  Nnb'1»  die  Rab- 
hanan  sind  der  Ansicht,  dass  Alles,  worüber 
der  Bote  sich  die  Erlaubniss  einholen 
müsse,  nicht  zur  selben  Gattung  gehöre.  R. 
Akiba  hing,  ist  der  Ansicht,  dass  Alles,  wo- 
rüber der  Bote  Erlaubniss  einhole,  zur 
selben  Gattung  gehöre.  Dort  mit  Bez.  auf  fol- 
gende Controverse  in  der  Mischna:  Jem.,  der 
gelobt,  kein  Grünkraut  zu  geniessen,  darf,  nach 
Ansicht  der  Chachamim  (Rabbanan)  Kürbisse 
geniessen;  nach  Ansicht  des  R.  Akiba  hing,  darf 
er  Kürbisse  nicht  geniessen.  Erstere  führen  für 
ihre  Ansicht  folgenden  Beweis:  Ein  Bote,  der  von 
seinem  Herrn  beauftragt  ist,  Grünkraut  einzu- 
kaufen, solches  aber  nicht  bekommt,  bringt  gew. 
seinem  Herrn  die  Antwort:  Nur  Kürbisse  be- 
komme ich  zum  Kauf.  (Aus  dem  Umstände  also, 
dass  er,  um  letztere  einzukaufen,  sich  genö- 
thigt  sieht,  die  Erlaubniss  seines  Herrn  ein- 
zuholen, ist  zu  entnehmen,  dass  Kürbisse  nicht 
zum  Grünkraut  gehören.)  R.  Akiba  entgegnete 
ihnen :  Würde  er  etw-a  die  Antwort  bringen :  Ich 
habe  blos  Erbsen  zu  kaufen  bekommen?  Wohl 
deshalb,  weil  Erbsen  gar  nicht  zum  Grünkraut 
gehören;  betreffs  der  Kürbisse  hing.,  die  zur 
Gattung  des  letztern  gehören,  befragt  er  den 
Herrn,  ob  er  sie  kaufen  solle,  oder  nicht.  Das. 
oft.  B.  bath.  12 b  !-pa  ^aibDiNb  um  sich  mit 
ihm  zu  berathen,  Erlaubniss  einzuholen.  B. 
mez.  15a. 

Tj5?D  masc.  (=bh.)  1)  König,  Herrscher, 
Regent.  Snh.  38 a  u.  ö.  D^bttn  'oba  "jbn 
Nin  wa  iimpir  der  König  aller  Könige  (wört- 
lich der  König  der  Könige  unter  den  Köni- 
gen), Gott  (der  Heilige,  gelobt  sei  er);  ein 
Titel  zur  Bezeichnung  eines  höheren  Grades 
als  desjenigen  des  Perserkönigs,  welcher: 
ö^abü  ^bü  der  König  der  Könige  genannt 
wurde.  Jörn.  47 a  u.  ö.  dTi  -flu 5  'jbtt  der 
menschliche  König  (von  Fleisch  und  Blut), 
im  Ggs.  zu  Gott,  dem  geistigen  König.  Tosef. 
Neg.  III  fcrn  *\\>12  n-rn  es  ist  ein  Befehl  des 
Königs,  d.  h.  Gottes.  B.  bath.  159a  dass.  Cant. 
r.  sv.  manu,  15b  u.  ö.  rTttfcn  -ybü  der  König 


Messia  .  b.  Irtan.  Snh.  I8a  y:-  nVi  Jl  bib  -r": 
'r»l  vna  y-ryi  Kbi  -ryz  atb  im«  der  König 
richtet  oicht  und  man  richtet  ihn  nicht, 
kein  Zcugniss  ab  und  man  legt  gegen  ihn  kein 
Zengniss  ab  a.  b.  w.,  vgl.  auch  brra  u.  a.  Hör. 
13 a  KÄTC  13b  vN  n":;a  r:2n  l5Ä  dTJp  üan 
mab7ab  Ö^KI  bKW  ba  Pitt«  fb»  in  ein  Ge- 
lehrter ist  (in  manchen  Stücken)  dem  Könige 
vorzuziehen  (z.  B.  wenn  Beide  in  Gefangenschaft 
geriethen,  so  muss  die  Auslösung  des  Erstem 
der  des  Letztern  vorangehen);  denn  für  den  ge- 
storbenen Gelehrten  finden  wir  nicht  leicht  Er- 
satz (weil  nicht  Jeder  die  Gelehrsamkeit  er- 
langen kann);  wenn  hing,  ein  König  stirbt,  so 
sind  ja  alle  Israeliten  zur  Regierung  befähigt. 
Das.  llb,  vgl.  ngiblm  Ab.  sar.  10a  „Siehe,  ge- 
ring habe  ich  dich  (Edom  auf  Rom  gedeutet) 
unter  den  Völkern  gemacht"  (Ob.  2),  pfiWö 
^btt  p  *jb£  'pa^taift  dass  sie  (die  Römer)  kei- 
nen Königssohn  zum  Könige  einsetzen,  j.  Snh. 
I,  19a  mit.  „Deine  Richter"  (Dt.  21,  2),  i-,j 
b"i*M  *j~di  "]bl2  darunter  ist  der  König  und 
der  Hohepriester  zu  verstehen.  Schebu.  47b 
^b?:^  ^b»  ^a?  der  Königsdiener  ist  ebenso 
angesehen  wie  der  König  selbst;  mit  Ansp.  auf 
Dt.  1,  7:  „der  grosse  Strom,  der  Strom  Euphrat; 
d.  h.  er  wird  „gross"  genannt,  weil  er  durch 
Palästina  fliesst,  vgl.  auch  nJffi.  Keth.  105b 
ob.  (mit  Ansp.  auf  Spr.  29,  4)  •p'n  ?"!ÖY1  d» 
M531*7  EJO  .  .  .  jpN  T72^  üibr>  *y*iat  13*»OT3  "jb^b 
't-iSD^m  rrWtttt  rnaa  irrOT  frob  wenn  „der 
Richter  einem  Könige"  gleicht,  der  von  Nieman- 
dem etwas  zu  nehmen  braucht,  so  „richtet  er 
die  Welt  auf";  wrenn  er  aber  einem  Priester 
gleicht,  der  „die  Scheuern  besucht  (um  Gaben 
zu  erlangen",  nwir  ü5">n),  so  „reisst  er  sie 
nieder".  Ab.  sar.  46a,  vgl.  d^s.  —  PL  Hör.  12a 
*in  "pfca  tra^ön  riN  "pTnöra  WS  wie  salbt 
man  die  Könige?  Nach  Art  einer  Krone,  vgl. 
■»s.  Das.  b*  Nbw\  b'obttri  na  ywra  p« 
brrobfc  "}v52P^  i*7a  yyftn  man  salbt  die 
Könige  nur  an  einem  Strom,  damit  ihre  Re- 
gierung sich  lange  hinziehe;  mit  Bez.  auf  1 
Kn.  1,  33.  34.  Das.  llb  pmiöö  111  ma  -obü 
•pmiütt  "j\s  bin©"»  -"abü  die  Könige  aus  dem 
Davidischen  Hause  (über  Juda)  wurden  gesalbt, 
aber  die  Könige  Israels  (des  Zehnstämmereiches) 
wurden  nicht  gesalbt.  —  2)  ein  schädlicher 
Geist,  der  das  Augenlicht  beherrscht 
und  das  Auge  umflort;  insbes.  ^btt  m  eine 
solche  Augenkrankheit,  Flor,  eig.  die  Königs- 
tochter. Auf  ähnliche  Weise  wird  der  böse 
Geist,  der  sich  auf  die  Hände,  die  des  Morgens 
früh  nicht  gewaschen  wurden,  lagert:  *p-nn  na 
genannt,  eig.  die  Fürstentochter.  Schabb.  109a 
an»i  r-iswn  na  ponai  ^bfc  na  T32M  "pa 
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trö^s^a  *)**nö  die  Schminke  vertreibt  diese  Augen- 
krankheit, verhindert  das  Thränen  und  befördert 
den  Haarwuchs  der  Wimpern.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  .TW  na  noffl  CPtf  irm  imfc   b^  inar? 
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#w  vsy  ns  (ik^oi)  &wtn  ^btt  msa  man 
■pTin  p  wenn  der  Herr  seinen  Sklaven  auf 
den  Hirnschädel  derartig  schlug,  dass  die  Flüs- 
sigkeit kam,  welche  die  Augen  umflorte  und  in- 
folge dessen  „die  Königstöchter"  heraustraten 
und  seine  Augen  blendeten,  so  zieht  der  Sklave 
frei  aus  (vgl.  Ex.  21,  26). 

ip*JP,  H$0  eh.  (syr.  ^io,  \£±J>=^>12) 
1)  König,  Herrscher,  Regent,  und  übrtr. 
königlicher  Befehlshaber.  Dan.  2,  37. 
Esr.  4,  13.  —  j.  Ter.  VIII,  46  bc  ob.  taibp-H 
*pb£  T3^n«  Dioklet  wurde  König  (Kaiser). 
Das.  ssbn  Dia&Pta^bpn  der  König  (Kaiser)  Dio- 
kletian, vgl.  üibpn.  j.  Jeb.  XVI,  15°  un.  oi^pon« 
sabto  der  Befehlshaber  Ursicinus,  vgl.  auch 
Ois^pjN.  B.  kam.  113b  aabfta  NabttT  «mbiB 
der  Gesandte  des  Königs  ist  wie  der  König 
selbst.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.  „Sie  sagten  zum 
Könige  Nebukadnezar"  (Dan.  3,  46)  Gttba  DN 
Nbw^  sab?;:  rrab  nawnanaa  d*o  -istananaa  n£b 
^b7:  na  rrnbabiaai  m"Wai  riTWwm  at>tta 
nstt  laiai  i3b  im«  dkiü  ntn  nmb  bas  i3->b3> 

irb?  yn»  a3!3  ^^  nN  T3tt3  n^3  "wimi  n« 
nasa  anbnpa  nsi  sabaa  naa  n^5  ^aias  tnna 
nsM  Taan  Nnbipa  ns^i  sabaa  nai  tm  ßnanate 
&n£"is:a  wenn  „König"  wozu  steht  der  Zusatz 
„Nebukadnezar?"  wenn  aber  Nebukadnezar,  wo- 
zu steht  hier  „König"?  Sie  sagten  vielmehr  zu 
ihm:  Betreffs  der  verschiedenen  Steuern,  die  du 
uns  auferlegst,  bist  du  König  über  uns  (schul- 
den wir  dir  Gehorsam);  anbelangend  jedoch, 
was  du  von  uns  verlangst  (dass  wir  Götzen  die- 
nen sollen),  so  bist  du  ein  lata-TD-iaa  und  Ne- 
bukadnezar ist  dein  Name;  du  und  der  Hund, 
ihr  seid  für  uns  gleich:  „belle"  (iai  verk.  von 
nas)  wie  ein  Hund!  „blähe  dich  auf  wie  ein 
Wasserkrug"    (ia)  und  „zirpe  wie  eine  Grille" 

(fcn£")£,  w^was)-  Alsbald  bellte  er  wie  ein  Hund, 

blähte  sich  auf  wie  ein  Wasserkrug  und  zirpte 
wie  eine  Grille.  Cant.  r.  sv.  ">n3T>,  15c  dass.  mit 
einigen  Abänderungen.  In  Midrasch  Tillim  zu 
Ps.  28  ist  diese  Phrase  abgekürzt.  —  2)  übrtr. 
Gelehrter,  vgl.  ^bi2  nr.  2.  —  PI.  Git.  62a  un. 
Geniba  ging  vor  R.  Huna  und  R.  Chisda  vor- 
über; wba>  wabia  ^Vq  wba»  Nftbia  mb  "ras 
a^ab'a  mp\s  •pam  *jb  n:i2  rrb  i-ras  ^abtt 
Rabia  i^böa^  "jb  «a7ai  laibai  a^abü  ia  a^nai 
*|b  anb\a  aibta  .  .  .  maab  mm  a^na^i  .  .  .  Nab?ab 
er  rief  ihnen  zu:  Heil  euch  (seid  gegrüsst),  ihr 
Könige!  Heil  euch,  ihr  Könige!  Sie  sagten  zu 
ihm:  Woher  weisst  du,  dass  die  Gelehrten: 
„Könige"  genannt  werden?  Er  antwortete  ihnen: 
Es  heisst  ja:  „Durch  mich  (Weisheit,  Gotteslehre) 
regieren  die  Könige"  (Spr.  8,  15).  Woher  weisst 
du  auch,  dass  man  dem  Könige  den  Gruss  ver- 
doppelt? Er  antwortete  ihnen:  Es  heisst  ja: 
Amasai  rief  begeistert  aus:  „Dir,  David,  dir, 
Sohn  Jischai's  Heil,  Heil  dir"!  (1  Chr.  12,  18). 


Tj'Tte  m.  (=bh.  Tjbb,   Tjbfen  Molech,   der 

Mol ech  oder  Moloch,  MoX6x>  eig.  König, 
ein  Götze  der  Phönizier  und  Ammoniter,  dem 
auch  die  Israeliten  in  verschiedenen  Zeiten  ihre 
Kinder  durch  eine  Art  Feuerkult  (vgl.  arniiiDa) 
opferten.  Snh.  Glub  Nin  b*ib5>  1«b  "fbl»  Molech 
ist  von  anderen  Götzen  unterschieden.  Das. 
"Wi^  *}h*\72  ein  Molech,  der  nur  gelegentlich 
als  solcher  gilt;  wenn  Jon.  z.  B.  einen  Klotz 
oder  einen  Stein  dadurch  als  Molech  aner- 
kennt, dass  er  bei  ihnen  den  bei  diesem  Götzen 
üblichen  Kult  ausübt,  vgl.  'abö  im  Ilifil.  Das. 
^bvab  133  na"2  er  übergab  seinen  Sohn  dem 
Molech. 

nzbüf.  (=bh.)  Königin.  Uebrtr.  Schabb. 
119a  ttabön  naw  die  Königin  Sabbat.  B.  kam. 
32b  steht  dafür  in  chald.  Form  snab?a  rtba  die 
Königin  Braut,  d.  h.  der  Sabbat,  s.  d.  W. 

Nn?7£  eh.  (syr.  JA  n\J=^w)  Königin. 

Ker.  28  b  Nab?a  "pam  "nn  Nnabtoi  Nabtt  W> 
ai  iri  n»,,tt  m^tt  Nnab72i  iß^  ör^tt  ntoN  der 
König  Jannai  und  die  Königin  sassen  einst  zu- 
sammen; der  König  sagte:  das  Ziegenfleisch  ist 
schmackhafter,  die  Königin  aber  sagte:  das 
Lammfleisch  ist  schmackhafter  u.  s.  w.,  vgl. 
NDSi"iüÄ3.  Pes.  57  a  un.  dass.  Genes,  r.  s.  91, 
88a  Nnabab  Jsab?a  •pa  irb  aVY*  -viai  yn  als  er 
(Schimeon  ben  Schetach,  der  früher  vom  Hofe 
des  Königs  Jannai  verwiesen  und  später  auf 
Verwenden  seiner  Schwester,  der  Königin)  an 
den  Hof  zurückgekehrt  war,  setzte  er  sich  zwi- 
schen den  König  und  die  Königin. 

rtidjfof.  (=bh.)  Herrschaft,  Regierung, 

Reich.  Ber.  13a  rrmb  2?ao  nana  rroip  n»b 
rtbnn  ü^2U3  mab?3  bi3>  Tba>  bap^a  -na  n-ra  aa 
m^tt  hl?  baptt  *p  "inan  weshalb  wird  im  täg- 
lichen Gebet  zuerst  der  Abschnitt  „Schema" 
(Dt.  6,  4 — 9)  und  dann  der  Abschn.  rren  (Dt. 
11,  13  —  21)  recitirt?  Damit  man  zuerst  das 
Joch  des  Himmelreiches  (das  Bekenntniss  der 
Einheit  und  Regierung  Gottes)  und  dann  das 
Joch  der  Gebote  übernehme.  Das.  16a  R.  Gam- 
liel  sagte  zu  den  Gelehrten,  welche  ihn  getadelt 
hatten,  weil  er  in  der  ersten  Nacht  nach  seiner 
Hochzeit  das  Schema  gelesen  hatte:  yttitt}  ^a 
nsna  iysN  ü^Eiö  mab?j  biy  ^wn  b^ab  aab 
nnN  (so  richtig  in  j.  Ber.  II,  5b  ob.  ed.  Lehm.; 
in  den  anderen  Agg.  fehlt  b")3>)  ich  höre  nicht 
auf  euch,  das  Joch  des  Himmelreiches,  wenn  auch 
nur  kurze  Zeit,  von  mir  abzuwälzen.  Git.  79b. 
80a  roain  irra^WÖ  mab?a  das  unwürdige  Reich, 
d.  h.  Rom,  vgl.  \^.  Genes,  r.  s.  55  Anf.  und 
Levit.  r.  s.  13,  157bT  uns  mabtt  das  idumäische 
(d.  h.  römische)  Reich;  s.  -ptn.  Ber.  Glb  u.  ö. 
nrann  mabn  (wofür  zuw.  blos  mab::-)  das 
frevelhafte  Reich,  d.  h.  Rom,  vgl.  nra.  Exod.  r. 
s.  9  g.  E.,  noc  maböa  nan  urtpnyQ  ns  ba 
nanttn  m^a  sb/3  ma  bai  nantt  ainan  rr^onn 
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12113  mron  wo  in  der  Bibel  *üfc  steht  (nir 
defeet,  nacli  der  gew.  Annahme:  Tyrus,  z.  I). 
Jos.  23,  5),  spricht  die  Schrift  vom  frevelhaften 
Reich  (Rom,  näml.  na}),  wo  hing,  mir  plene  steht, 
da  ist  die  Stadt  Zor,  Tyrus  darunter  zu  ver- 
stehen. Khl.  r,  sv.  D^bnirs  bs,  72c  n.  ö.  dass. 
Cant.  r.  sv.  n:ttnn,  15b  (mit  Ansp.  auf  n* 
r\in  T»Tn,  HL.  2,  12)  bcnroi  bo  fiBT  iran 
y»an  nttTnb  nb-iy  bo  nanT  a^an  baaiib 
bra  n373t  ywi  rtbsrno  dtid  maba  bo  -2?3T 
rtbarrö  DTOffl  mabu  „die  Zeit  Israels  ist  ge- 
kommen", dass  es  erlöst  werde  („singe"),  „die 
Zeit  der  Vorhaut  ist  gekommen",  dass  sie  „ab- 
geschnitten werde"  (näml.  durch  Josua,  vor  dem 
Einzug  in  Palästina,  vgl.  "löj),,  „die  Zeit  des 
römischen  Reiches  (dvi'D  für  D^wn)  ist  gekom- 
men, dass  es  vertilgt  (abgeschnitten  werde"), 
„die  Zeit  des  Himmelreiches  ist  gekommen",  dass 
es  sich  offenbare.  Schabb.  30a  rWtt  mabtt  ■p« 
Rtt^  Nb72D  "ib^SR  ttmana  eine  Regierung  trifft 
nicht  mit  der  andern  zusammen  (d.  h.  kann  nicht 
die  andere  verdrängen),  auch  nicht  um  ein  Haar 
breit.  Trop.  Ber.  12a  h"Dbft  üa  pRtö  ttb^a  ^ 
ttaia  na11«  eine  Renediction,  in  welcher  nicht 
die  Bezeichnung  „Weltenkönig"  für  Gott  vor- 
kommt, ist  nicht  als  eine  Benediction  anzu- 
sehen. —  PL  Ber.  I2b  fg.  u.  ö.  ni*Dba  msnzj 
die  Unterjochung  Israels  von  Seiten  "der  heid- 
nischen Regierungen.  Trop.  R.  hasch.  32a 
nvabö  Malchijoth,  eine  Benediction  im  Mu- 
safgebete  des  Neujahrs,  welche  zehn  Bibelverse, 
in  welchen  des  Gottes-  (Himmel-)  Reiches  Er- 
wähnung gethan  wird  und  ein  entsprechen- 
des Schlussgebet  enthält,  vgl.  fi-iST.  Das. 
16*  Gott  spricht:  *ö  rrpab»  .  .  .  •"•iab  n?3R 
oa^bsv  ■»SWbörflD  saget  vor  mir  die  Malchijoth, 
damit  ihr  meine  Regierung  über  euch  anerkennt. 
Genes,  r.  s.  82  g.  E.,  80 cd  wozu  erwähnt  die 
Schrift:  „Timna  war  ein  Kebsweib  des  Eliphas, 
des  Sohnes  Esau's"  (Gen.  36,  12)?  imtt  T*Tfrb 
nrobn  vn  )^n  n*  n^aa  amaR  b©  ima  bia 
13  pa*ttib  tn£"n  troiabfcl  um  den  Ruhm  des 
Hauses  unseres  Erzvaters  Abraham  kund  zu 
thun,  wie  gross  das  Verlangen  der  Königreiche 
(vielleicht  von  ttlsbtt:  der  Königinnen)  und  der 
Fürsten  war,  sich  mit  ihm  zu  verschwägern. 
Timna  näml.,  (nach  Gen.  36,  22)  die  Schwester 
des  „Fürsten  Lotan",  soll  gesagt  haben:  Da  ich 
nicht  für  würdig  befunden  wurde,  die  Frau 
des  Eliphas  zu  sein,  so  will  ich  wenigstens  seine 
Magd  werden!     Das.  2  Mal. 

»fo,  V^cfyo  eh.   (syr.  j£qaS>ad=  n»!ja) 

Herrschaft,  Regierung,  Reich.  Dan.  4, 
28.  Esr.  4,  24  fg.  —  B.  bath.  4a,  vgl.  Ran. 
Das.  15 b  tvmn  siu>r  Rata  nab?:  -lEHRn  ba 
Ratin  Rrnabfc  RatB  nabtt  "Wa  fwa  RbR  i:pr 
wer  da  sagt,  dass  «aia  nab»  (1  Kn.  10,  1  fg.) 
eine  Frau  bedeute,  näml.  die  Königin  Sabäa's 
(od.:  Saba),    der  irrt   sehr;    denn    es   bedeutet 


nichts  Anderes,  als:  „Das  Reich  SabaaV. 
B.  kam.  U3b  a.  <">•  n:*"i  Btrobai  Nr-  das  Ge- 
setz der  Regierung  (Staatsgesetz)  ist  ein  Gesetz, 
dem  nüin!.  Gehorsam  geleistet  werden  muss. 
Snh.  105a,  vgl.  RMJin.  Ber.  58-  MTlin  nv-:':: 
N^pn  Rmabw  p*a  ^ie  Herrschaft  (Majestät) 
des  irdischen  Königs  ist  der  der  himmlischen 
Herrschaft  ähnlich;  mit  Bez.  auf  1  Kn.  19,  11 
fg.  „Gottes  Majestät  offenbarte  sich  in  der  ge- 
räuschlosen Stille";  dasselbe  gilt  auch  von  dem 
Aufzuge  eines  irdischen  Königs.  Tamid.  32* 
Alexander  Magnus  fragte  die  Weisen  des  Südens: 
lab»  "W  nö«  Krr*na  bs>  baprm  wt*  tut  rrz 
nabto  mv  laTT»  Ra;a  t*i  mb  Taa  pboi 
ro^r  -oa  ny  is^ta  Ta^i  pbci  was  hat  der 
Mensch  zu  thun,  damit  er  von  den  Nebenmen- 
schen wohlgelitten  werde?  Sie  antworteten:  Er 
hasse  Herrschaft  und  Regierung!  Er  aber  ent- 
gegnete ihnen :  Mein  Rath  ist  besser  als  der 
eurige:  Er  liebe  Herrschaft  und  Regierung  (d.  h. 
er  strebe  nach  der  Herrschaft),  damit  er  seinen 
Nebenmenschen  Gutes  erweisen  könne. 

*frp,  tfrj,  K^J  m.  (syr.  |^,MPlrf)P 
/.  der  Rath,  die  Rathgebung.  Dan.  2,  24; 
s.  auch  TW.  —  PI.  Num.  r.  s.  10,  207*  (mit 
Ansp.  auf  pab»  mnab,  Spr.  31,  3)  pabn  pR 
rX)  ^abtt  Rabto  wavn  Rtta  ms*  RbR  das  Wort 
pab»  bedeutet  nichts  anderes  als  Rathschläge, 
näml.  —  Dan.  1.  c.  Der  Sinn  jener  Stelle  wäre 
demnach:  „zu  verwischen  die  Rathschläge  der 
Gotteslehre". 

fcO?£  m.  Adj.  (syr.  J^q^o)  der  Rath- 
geber,  consiliator,  s.  TW. 

KEfaö,  KJS^Ö  roasc.  (syrisch  iLi^QiS), 
Rrnnnaba  /.  (syr.  jla_£al£io  /.  Rath,  Plan, 
consilium,  s.  TW. 

TJviP  (=bh.)   Malluch,   Name   eines   Amo- 

räers.  Chu-U.  49 a  ^ib»  'l  R.  Malluch.  Das. 
JiRany  ^"ibtt  Malluch,  der  Araber  (nach  Raschi : 
der  in  Arabien  wohnte),  j.  Suc.  III  Anf.,  53° 
u.  ö. 

tflbn  und  W^D  (bh.  rt»»bza  und  wab») 
Malkija  u.  ö.  Malkiju  (für  Malkijahu),  Namen 
zweier  Amoräer.  Schabb.  46*  rbp'W  R*Db&  '"l 
R:ntz>  bobtyi  "'Rbttta  'n  "^ab  R.  Malkija  traf  in 
dem  Hause  des  R.  Samlai  ein  und  trug  am 
Sabbat  ein  Licht,  das  verlöscht  war,  von  einem 
Orte  zum  andern,  vgl.  tt£]3TO.  Erub.  8b  RiJia  '"! 
'ai  "pab»  na  R-  Kahana  bar  Malkiju  referirte 
eine  Halacha  Namens  des  R.  Kahana,  welcher 
der  Lehrer  des  Rab  war.  Andere  sagen:  'n 
am  rt^ai  n^hd  'n  n-^n  rsba  "in  N:nr>  R. 
Kahana  bar  Malkiju  ist  derjenige  R.  Kahana, 
welcher  der  Lehrer  Rab's  war.  Bez.  28*  R. 
Chinena  bar  Ika  sagte:  nn  m?3t:n  nTHöiö  *TTS«ö 
'n  «"»sba  an  n^n^i  nbp?:  ^Dws  miiba  raba 


N^E 


DO 


9?B 


Knn*»tB  ersb»  nn  Nn^an?an  ^rvantt  ha»  ndd 
Nn:ab?a  fTMrta  ^pajroi  TDbö  an  „Spiess"  (eine 
in  Bez.  28b  erwähnte  Halacha),  ferner  „Mägde" 
(Keth.  61b  sagte  R.  Malk.  eine  Halacha  betreffs 
dieser  Mischna),  und  „Grübchen"  (Nid.  52a  be- 
treffs der  Mischna  das.)  rühren  von  R.  Mal- 
kiju  her;  dahing.  rühren  die  Ilalachoth  betreffs 
„Haarlocke"  (Ab.  sar.  29 a  in  der  Borajtha), 
ferner:  „Asche  vom  Heerd"  (Mac.  21a)  und 
„Käse  der  NichtJuden"  (Ab.  sar.  35b)  von  R. 
Malkija  her.  (Da  diese  beiden  Namen  infolge 
ihrer  Aelmlichkeit  oft  verwechselt  wurden,  so 
sah  man  sich  genöthigt,  anzugeben,  was  von 
dem  Einen  und  wras  von  dem  Andern  herrührt.) 
R.  Papa  hing,  sagte:  Die  Halachoth  betreffs  einer 
Mischna  oder  einer  Borajtha  rühren  von 
R.  Malkija  (also  auch  die  Stelle  Keth.  61b) 
her;  amoräische  Halachoth  rühren  von  R. 
Malkiju  her.  Als  Mnemotechnicum  diene  dir 
folgendes:  Die  Mischna  (wozu  auch  die  Borajtha 
gehört)  ist  die  Königin;  d.  h.  der  Name  traabw 
ist,  seiner  fem.  Form  nach,  anklingend  an  ansbto. 

tC2?8/.  (viell.  gr.  [KoCküixioC)  Schwäch- 
lichkeit, Unpässlichkeit.  Deut.  r.  s.  7, 
258d  ara-j  nrncnb  N^aab»  rbann  «Bin  bu:  Tpabnfc 
naiaa  "nft  niib  Töbn  im«  "raa*  -im  bs«  rtrvwi 
«an»  nn«  dN  mans-)  btt)  "pio  bs  "wa  nwb 
Jim«  NDH73  "^K  "nn  INb  Dan  sw  "»in  Mm« 
'aal  mön  Ina  '"p  ein  Gleicliniss  von  dem  Schü- 
ler eines  Arztes,  der  betreffs  einer  Unpässlichkeit 
befragt  wurde,  die  er  untersuchen  sollte.  Er 
ging  hierauf  zu  seinem  Meister  und  sagte  zu 
ihm:  Mein  Herr,  du  hast  mich  bereits  in  allen 
Arten  von  Heilmitteln  unterrichtet;  willst  du 
diese  Wunde  heilen,  so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so 
werde  ich  selber  sie  heilen!  Ebenso  sagte  Mose  be- 
treffs der  Mirjam,  die  aussätzig  geworden:  „0 
Gott,  heile  sie!  (Num.  12,  13);  wo  nicht,  so 
werde  ich  selber  sie  heilen,  da  du  mich  die 
Heilkunde  für  so  viele  Arten  von  Aussätzen  ge- 
lehrt hast." 

^jT^P  a?  /•  (§r-  jJ-aXa/iov)  malvenartige 
Staude  oder  Bast.  j.  Schabb.  VI,  8a  un.  und 
j.  Jeb.  XII,  12d  ob.  ip^sbtt  Tft«  Ar.  (Agg.  crmp. 
"9^a:nb/a)  das  Zusammenbinden  vermittelst  eines 
Bastbandes,  s.  Tfaa. 

/?ü  (=bh.)  die  Grundbedeutung  von  hi2  (s. 

b?a,  «btt  und  "wbtt)  ist:  scheiden,  schnei- 
den, trennen;  dah.  1)  reiben,  zerreiben, 
zerbröckeln.  Maasr.  4,  5  b\D  mb^bö  bblMft 
D^can  wenn  Jem.  Weizenähren  zerreibt.  Bez. 
12b  aita  tarn  riTKap  pöTiran  mb"»bü  "pbbitt 
man  darf  am  Feiertage  die  Aehren  zerreiben 
und  die  Erbsen  zerdrücken  (eine  Unterart  des 
Dreschens).  Das.  naatö  an??2  mb^btt  bbTöH 
nira  d*p  SHSWa  mb^btt  bbi?arr  .  .  .  wenn  Jem. 
am  Freitag  Aehren  zerreibt;  wenn  Jem.  am 
Rüsttage  des  Feiertages  Aehren  zerreibt.     Das. 


13b  ariN  '-  N-;nN  ann  lö«  "in  bb"i?a  W3 
■HTHn«  Nin  .  .  .  nttN  was  ist  unter  bbva  zu  ver- 
stehen? Abaji  sagte:  Eine  Aehre  über  der  an- 
deren zerreiben.  R.  Iwja  sagte:  Eine  Aehre  über 
zwei  Aehren  zerreiben.  Tosef.  Schabb.  V  (VI) 
laa  rmtoi  lbbiu  man  reibt  es  (das  Gewürzholz) 
und  riecht  daran.  Part.  pass.  das.  XIV  (XV) 
Ende  bib?an   das  Zerriebene.      Tosef.   Jörn,  tob 

T 

(Bez.)  I  u.  ö.  — ■  Schabb.  I2a  pmii  bbi7a  man 
reibt  (das  Ungeziefer  am  Sabbat,  ohne  es  zu 
tödten)  und  wirft  es  fort.     Tosef.  Schabb.  XVI 

(XVII)  dass.  —  2)  (arab.  J^)  eig.  zerfasern, 
ausfasern;  übrtr.  die  Fasern,  Zotten  über 
den  Saum  umschlagen,  falten  und  zu- 
sammenheften. Kil.  9,  9  p:™  biö  mrtTOE 
nu:ip  Nbö  na>  bbitt  KVTÖ  ^as/a  nYTOK  Streifen 
purpurwollener  Stoffe  darf  man  nicht  über 
leinenen  Kleidern  tragen,  weil  man  die  Säume 
dieser  Kleidungsstücke  früher  zusammenheftet, 
bevor  man  sie  an  einander  bindet.  M.  kat.  2Ca 
un.  fbbiEbn  ibbiiab  sie  (die  zerrissenen  Kleider)  mit 
unregelmässigen  Stichen  zunähen,  oder  ihre  Säume 
zusammenzuheften.  —  3)  eine  mit  Essig  ein- 
gerührte Mehlspeise  (eine  Art  Graupen)  zu- 
bereiten, vgl.  Nrpp.  Pes.  40b  na  ■pbblE  "pa 
napn  nN  *jma  bib»ite  namm  hdd^  srmpri 
^Dl  y7ainn  na  jma  *p  nn«1  man  darf  nicht 
am  Pesach  eine  solche  eingerührte  Mehlspeise 
zubereiten  (weil  sie  noch  vor  dem  Kochen  sauer 
wird);  wer  jedoch  eine  eingerührte  Speise  zu- 
bereiten will,  soll  zuvor  das  Mehl  in  den  Topf 
schütten  und  sodann  den  Essig  darübergiessen 
(weil  der  Essig  das  Sauerwerden  des  Mehls 
verhindert);  nach  einer  Ansicht  das.  darf  man 
auch  zuvor  den  Essig  hineingiessen  und  dann 
das  Mehl  daraufschütten. 

Nif.  bb?aa  gerieben  wrerden.  Git.  59a  wird 
nnnb?a  (~2'Kn.  10,  22)  als  Compositum  erklärt: 
nnttan  bb?aan  nan  etwas,  was  gerieben  und  ge- 
dehnt wird;  d.  h.  ein  feines  leinenes  Kleid,  dessen 
Fäden,  indem  man  sie  zugleich  reibt,  gesponnen 
und  langgezogen  wurden,  vgl.  Raschi.  Nach 
R.  Chananel  (vgl.  Ar.  hv.):  Ein  Kleidungsstück 
aus  Fell  oder  Zeug,  das  wie  ein  Sack  (nrjnttN) 
geheftet  (von  bba  nr.  2)  und  in  die  Länge  ge- 
zogen ist.  Das.  wird  Jibfcbü  (s.  d.  W.)  ebenf.  er- 
klärt: nn^ai  bbjaai-j  -m  dass. 

Pi.bb?a(=bh.)  sprechen,  reden.  DieseBedeut. 
lehnt  sich  an  die  Grundbedeutung  schneiden, 
articuliren  an,  vgl.  'ji^b  Anf.  Davon  der  Ggs. 
Jisu:  b"ia>:  unbeschnitten  an  der  Lippe,  d.  h. 
schwerfällig  im  Sprechen.  Hör.  13b  (mit  Ansp. 
auf  Ps.  106,  2)  ^  'n  m-naa  bb^ab  rrfi»  ^:b 
TWinn  baa  a^Eünb  biaavJ  wem  geziemt  es, 
„von  der  Kraft  Gottes  zu%  sprechen"?  Dem- 
jenigen, „der  all  sein  Lob  hören  lassen  kann"; 
d.  h.  nur  derjenige  kann  als  Hauptlehrer  in  der 
Akademie  fungiren,  welcher  der  ganzen  Ge- 
setzlehre kundig  ist;  ein  Ausspruch  des  R.  Mei'r 
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biühr: 


und  R.  Nathan,  als  sie  die  Absicht  hatten,  dadurch, 
dass  sie  dem  Nasi  Rabban  Simon  ben  Gamliel 
Unkenntnisa    in    Betreff    des    Tractats    Ukzin 

nachweisen  würden,  ihn  vom  Nasiat  zu  degra- 
diren,  vgl.  in«,  j.  Kcth.  II  g.  E.,  2Gd  an.  IS*»« 
nbbw?3  maibß  TOK  imö«  miibß  bv  bb»ö  "Oibe 
JT03  b*  wir  hörten  den  N.  N.  über  seine  Frau 
N.  N.  üble  Nachreden  verbreiten  (=T*b  firatttt), 
ferner  die  Frau  N.  N.  über  ihre  Kinder  üble 
Nachreden  verbreiten.  Lcvit.  r.  s.  27,  171a  (mit 
Bez.  auf  Hiob  41,  3)  »b«  W  r:üb  bbtt  ^73 
"DT  "p  ib  "ibia  wer  verkündete  den  Preis  mei- 
nes Namens  bevor  ihm  ein  Knabe  geboren 
wurde  u.  s.  w.? 

*7?5  eh.  Pa.  (syr.  ^.^D=bbw)  reden,  spre- 
chen, dicere,  entspricht  dem  Sinne  nach  zumeist 
dem  hbr.  n^,  s.  TW. 

7V?7Ö  f.  (=bh.,  nur  pl.)  eig.  Abgeschnit- 
tenes, Abgerupftes,  daher  abgeschnit- 
tene Aehre.  —  PI.  nib^bü  Maasr.  4,  5.  Bez. 
12b  u.  ö.,  s.  bb?9  nr.  1.  Tosef.  Ter.  III  g.  E. 
hiyba  Dmiayb  imn  "pnb  ^baiia  o^sn  wenn  Jem. 
Getreidehalme  in  sein  Haus  bringt,  um  daraus 
Aehren  zu  machen;  d.  h.  letztere  von  den  Hal- 
men abzurupfen,  j.  Pes.  III  Anf.,  29 d  mb^b» 
urbta  "lion!"»  abta  Aehren,  die  noch  nicht  den 
dritten  Theil  der  Reife  erlangten.  (Pes.  42b 
steht  dafür  rrNinn  ns),  vgl.  b"w. 

tib^bß  eh.  (=!ib^bü)  Aehre,  s.  TW. 

^D  I  m-  (von  ^9  nr*  2)  der  aus  Fran- 
sen bestehende  Umschlag,  Saum  eines 
Stück  Zeuges,  der  mit  letzteremzusam  men- 
geheftet ist.  Kel.  28,  7  Ymm  rabiö  bi>  tDbtf) 
bb^ri  "pj  *ptt  das  Mass  von  drei  Faust  Länge 
und  drei  Faust  Breite,  das  die  Gelehrten  (hin- 
sichtlich eines  Gewandes)  bestimmten,  wird  ausser 
dem  Fransen-Umschlag  berechnet.  Schabb.  29a 
ob.  dass.  M.  kat,  26b  ob.  bbttii  ^inü  .  .  .  ympn 
'iDl  wenn  Jem.  sein  Kleid  (wegen  eines  Todes- 
falles, vgl.  !"J^"Hj?)  am  Fransenumschlag  zerreisst, 
so  hat  er  die  "Pflicht  des  Kleider- Zerreissens 
nicht  erfüllt,  j.  M.  kat.  III,  83b  ob.  dass.  Ar. 
bemerkt:  Das  W.  heisst  rabbinisch:  NniöDIS  (s. 
N^3")3)  und  gr.  i^soms  (xpacTceSov),  s.  d.  W. 

^D  IJ  N^yP  eh.   (vom   ungebr.  Peal   bbtt) 

1)  das  Wort,   der  Ausspruch,    s.  TW.   — 

2)  übrtr.  das  Glimmen,  Summen  der  Kohle 
(vgl.  miamb  d^bftt).  Ab.  sar.  28b  ob.  man  bringe 
eine  Niere  u.  s.  w.  smm  «bb»N  n^bl  und  lege 
sie  auf  die  summende  Kohle.  —  PI.  Schabb. 
109b  man  nehme  eine  süsse  Orange  ^bböa  tTDmbl 
N"n3T  und  lege  sie  auf  glühende  itohlen  zum 
Braten.  —  3)  aus  dem  Schacht  gezogenes 
(eig.    abgebrochenes)    Metall.      Ar.    bemerkt: 

Der  Schacht  wird  arab.  "mnba  (rii!l)  genannt. 
Keth.  67a  R.  Asche  sagte  (mit  Bez.  auf  die  Bo- 


rajtlia:  *,Gold,  3HT,  wird  wie  ein  Geriith  ai 
sehen"):    «bb»3  Ar.  (Agg.  Kbjafca)   hier  ist  die 
Rede  von  Gold,  wie  es  aus  dem  Schachte  kommt; 
nach  einer  andern  Ansicht:  bO^B   RaJTja  Gold, 
das  lciclit  zerbröckelt,  viell.  Goldbarren. 

7)T0i  NWC  masc.  Gespräch,  Bede.  — 

Nrnbb;:  /.   (syr.    )£a£*^tt)   N.  a.   das   Spre- 
chen, Reden,  s.  TW. 

N^ö»  fc^tJ  m.  Adj.   (von  bV;=bba)  der 

Auskundschafter,  s.  TW. 

^lE^E  m.  N.  instr.  (=bh.,  von  T:b)  der 
Ochsenstecken.  Kel.  9,  6  ns  ybatt  r:b^ 
\-2Tm  der  Ochsenstecken,  in  den  der  Stachel 
tief  eingedrungen  ist,  vgl.  lytt.  j.  Snh.  X,  28a 
mit.  s>*ra  inbtti  \2ru  rnö'ib  ö*«  mtt«  ©bö 
ttpa  ft^rä»  anritt  p-n  n-isn  n**i  rrvfti  finma 
b"»aia  ttY-inb  msri  nN  %ba  enritt  TOba  m&a 
rrb^nb  ü^n  jmb  der  Ochsenstecken  hat  drei 
Namen:  1)  2*™,  weil  er  der  Kuh  Verständ- 
niss  lehrt  (3>v- !■:);  2)  p"n,  weil  er  der 
Kuh  Erkenntniss  beibringt  (pTr,  von 
Trr  =  mtt:  wohnen);  3)  TObö,  weil  er  die 
Kuh  pflügen  lehrt  (*flab»),  um  ihrem  Be- 
sitzer Lebensmittel  zu  beschaffen.  Pesik.  Ba- 
chodesch,  153a.  Levit.  r.  s.  29,  173b  u.  ö.  dass., 

Vgl.   Wff. 

/E/ft  Pilp.  (von  bbft)  eig.  aneinander 
reiben,  bes.  die  Lippen  aneinander  bewe- 
gen; im  übeln  Sinne:  undeutliche,  aber 
höhnische  Worte  hervorbringen  (ähnlich 
Spr.  6,  13  rbina  bbltt),  etwa  blaterare,  plap- 
pern. Khl.  r.  sv.  ü^btt  tn&*  p«,  90a:  „Der 
Frevel  rettet  nicht  seinen  Besitzer"  (Khl.  8,  8); 
Di-rsn  ■pbabfcfc  "nnn  lrmatt  irwbn  "nrno  ■*&? 
«in  -kök  "jiTnrs  ö^üian  brrmyssNa  friDai 
'ai  iiTn  weil  die  Spötter  jener  Zeit  mit  ihrem 
Munde  plapperten  und  mit  ihren  Fingern  klap- 
perten, indem  sie  sprachen:  „Die  Prophezeiung, 
die  er  sieht,  ist  auf  spätere  Zeit  hinausgescho- 
ben" (Ez.  12,  26).  Daher  rief  ihnen  der  Pro- 
phet zu:  „In  euren  Tagen,  ihr  Ungehorsa- 
men, wird  es  eintreffen."  Pesik.  r.  s.  6,  10d. 
lia  tiabta  hy  pübübö  . . .  TO73  by  pflaböbn  f»n 
(viell.  ebenf.  ^bübü73  zu  lesen)  sie  plapperten 
(verbreiteten  üble  Nachrede)  gegen  Mose,  sie 
plapperten  gegen  Salomo  u.  s.  w.,  vgl.  jedoch 
Db»b. 

t'lft'p/p  m.,  nur  pl.  'pbrabM  eig.  durch  Rei- 
ben Zerbröckeltes;  daher  1)  Krumen,  Bro- 
samen, j.  Pes.  III  Auf.,  29 d  "n  "'bnan  nma 
üJ^b"!  ,j",bi73b^  ri^a  WF  der  babylonische  Brei, 
in  welchen  man  Krumen  von  Teig  hineinschüt- 
tet. —  2)  die  durch  Reiben  schweissi- 
ger  Hände  und  Ansatz  von  Staub  ent- 
stehende, krumenförmige  Masse,  etwa 
Schweisskrümchen.     Mikw.  9,  2  nnrflü  p^a 


tibübti 


—     135    — 


pte 


■pb-löbtiftl  'p'lBÄSrt  der  klebrige  Sclimutz  (Teig) 
unter  dem  Nagel  und  die  Schweisskrümchen. 

Ka?1??,  H/D/ft  »*.  (viel!,  pers.  malmel,  vgl. 
N.  Brüll,  Jahrb.  I,  199,  nach  Wullers;  verwandt 
mit  N^E,  jjuxXtJ,  s.  d.)  Musselin.  Git.  59a 
Npno^Di  ttböi  Npno^sa  ttbfcbfci  nbabo  ein  fein 
wollenes  und  ein  Musselin-Gewand;  erstcres  war 
(wenn  es  zusammengerollt  wurde)  von  der  Grösse 
einer  Pistacic,  und  letzteres  von  der  Grösse 
einer  halben  Pistacie;  d.  h.  sie  waren  ausser- 
ordentlich fein  und  dünn.  Auf  ähnl.  Weise  wird 
daselbst  die  Grösse  anderer  feiner  Gewänder 
angegeben:  wie  eine  Nuss  und  eine  halbe  Nuss, 
NrWMtfa,  vgl.  "^aio  und  DEin.  Das.  wird  auch 
das  bh.  rmnbE  durch  Nbwa  erklärt,  vgl.  bb?3 

tt:v  '        °  —   t 

im  Nifal. 

pfr&I^D,  5^0 1  Wfrß  s.  in  'ijb. 


t  : 


N^E  fem.  (für  »jab1»»,  gr.  [xsXavia)  eig. 
Schwärze,  schwarze  Wolke;  übrtr.  (=jjls- 
Xayx,oX''a)  Melancholie,  Schwermuth.  Genes. 
r.  s.  44,  43 d  Gott  sagte  zu  Abraham,  der  im 
Zweifel  war,  ob  er  für  seine  Kinder  die  Höllen- 
strafe, oder  die  Unterjochung  unter  heidnische 
Herrscherwählen  sollte:  "rabfa  fcraba  p*rtt  2L3p 
nTOb»n  na  ^b  Tna  LA.  des  Jalk.  I,  21b 
(Midr.  Agg.  vö  -jü  arittTO  "pTl  yap)  entferne 
diese  Melancholie  aus  deinem  Herzen;  wähle 
die  Unterjochung  unter  heidnische  Herrscher! 

NDvD  oder  NpAft  m.  Topf;  viell.  vom  gr. 

(j.eXac    (ebenso    wie    an^p,    STJTJP.i    von  ^?: 
schwarz   sein;    höchst '  wahrsch.   hängt  unser 

Wort    zusammen    mit    syr.  V*^^    Gefäss  zum 
Waschen  der  Kleider;  s.  TW. 
l^y^O  A ehren,  s.  "»«big. 

NÖ?8>  HÄ?D  m.  (von  tifiii)  Lehrer,  j.  Kil. 
IX,  32b  un.  nsbtt  ^  mnrt  «in  er  (R.  Chija) 
wanderte  als  Lehrer  aus,  s.  cpb\  j.  Keth.  XII, 
35a  un.  a*sb?2  dass. 

K3S?f?  m.  Adj.  (verstärkte  Form  des  vrg.) 
der  Lehrer,  Hauptlehrer,  Gelehrter. 
Jeb.  21 b  ob.  R.  Chisda  sagte:  "»a^ba  "»b  TTOK 
anaoa*  wnn  nan  anaa  i«  awaa*  rvnii  NDsbia 
•man  "pa-pa  üb1«©»  airmn  "»pm  "npE  ^a*  wte 
Nmü^a  ^ab  die  Chaldäer  (Astrologen)  sagten 
einst  zu  mir:  Du  wirst  ein  aosbtt  werden!  Da 
dachte  ich  bei  mir:  Soll  dies  etwa  bedeuten, 
dass  ich  ein  grosser  Mann  (ein  Gelehr- 
ter) werden  würde,  dann  könnte  ich  die  Ha- 
lacha  des  R.  Ammi  durch  eignes  Forschen  erui- 
ren;  oder  soll  dieser  Ausspruch  bedeuten,  dass 
ich  ein  Bibellehrer  der  Jugend  (also  noch 
kein  Gelehrter)  werden  würde,  dann  müsste 
ich  betreffs  jener  Halacha  die  Gelehrten,  die 
das  Studienhaus  besuchen,  befragen.  Genes,  r. 
s.  68  Anf.,  67a  „Ich  erhebe  meine  Augen  gegen 


die  Berge"  (Ps.  121,  1),  das  bedeutet:  laobtob 
■^Ta^öbl  zu  meinem  Lehrer  und  zu  meinem 
Schöpfer.  (n"nrjn  =  Hif.  0"nin,  von  *t  in  dop- 
peltem Sinne  gedeutet:  lehren  und  hervor- 
bringen). 

liiDE^E  s.  liBöb*J3  in  '-vq. 

p^P  (=bh.,  Grndw.  btt,  s.  d.)  in  den  Kopf 
des  Opfervogels,  von  der  Seite  des 
Nackens  an,  mit  dem  Fingernagel  ein- 
schneiden (bei  einer  Opfergattung,  s.  w.  n., 
ohne  den  Kopf  vom  Rumpfe  abzulösen). 
LXX:  a7toxvi£ö,  abkneipen,  d.  h.  den  Nacken 
des  Opfervogels  vermittelst  des  Nagels 
abbrechen  (od.:  nach  der  Ansicht  des  R.  Elasar 
bar  Simon,  s.  die  nächstflg.  St.);  so  nach  tradi- 
tioneller Lehre.  Dunasch  ibn  Librat  (vgl.  den 
Comment.  des  R.  Sam.  ben  Mei'r  z.  St.)  bemerkt: 
iDK^  tn  pbtt  (während  ^n^  zum  Objccte  Fwna, 
STTJ  oder  tps>  hat)  spricht  für  die  Richtigkeit 
der  Tradition,  deren  Autoren  diese  Handlung  noch 
als  Augenzeugen  während  des  Tempelbestandes  zu 
sehen  Gelegenheit  hatten.  (Die  Bemerk,  in  Gese- 
nius'hbr.  Wörterb.  8.  Aufl.  hv.  dass  die  Uebers.  der 
LXX  „gegen  den  ausdrücklichen  Zusatz  des  Textes 
b^a"1  Nbl"  sei,  ist  unrichtig;  ferner  ist  „einknicken" 
als  Uebersetzung  des  hbr.  pb'o  ganz  unpassend.) 
—  Chull.  21a  und  Seb.  65b  nNtttl  )yhv2  WS 
*iy  -naa  a*n  Nba  npis?j"i  stTna  ^mn  £p*n 
^mn  n^pb  in  M-a-nb  nn  i-ttpb  in  üOTb  y^aa« 
a^tü  nb"wai  ~my  tos  am  nan  ia*  -rna*  ywo 
ü"Oiü  am  in  auf  welche  Weise  kneipt  man  beim 
Vogel  des  Sündopfers  ab?  Man  zerschneidet 
(vermittelst  des  Nagels)  den  Rückgrat  und  den 
Nacken  ohne  den  grössten  Theil  des  Fleisches, 
bis  man  mit  dem  Nagel  zum  Schlund  oder  zur 
Gurgel  gelangt;  da  angelangt,  zerschneidet  man 
eine  der  Arterien,  oder  den  grössten  Theil  der- 
selben sammt  dem  grössten  Theil  des  Fleisches. 
Beim  Vogel  des  Brandopfers  hing,  zerschnei- 
det man  beide  Arterien,  oder  den  grössten 
Theil  derselben.  (Beim  Vogel  des  Sündopfers 
steht  näml.  Lev.  5,  8  b^W  kVi:  man  soll 
den  Kopf  nicht  vom  Rumpf  abtrennen,  da- 
her darf  man  blos  eine  der  Arterien  durch- 
schneiden; beim  Vogel  des  Brandopfers  hing., 
Lev.  1,  15,  stehen  jene  Worte  nicht).  Das. 
nNuna  toüiö  •py»©  ^ana  wb«  '1  r-pn  nwiN 
b^anb  ^ns  pa*  b^W  a<b  *w:n  "pb^ra»«  Cp^sn 
R.  Elasar  bar  Simon  sagte:  Ich  hörte,  dass  man 
auch  beim  Geflügel  des  Sündopfers  abkneipt  (den 
Kopf  vom  Rumpf  ganz  ablöst);  was  jedoch  be- 
deutet b^a"1  ab?  Man  braucht  nicht  den 
Kopf  ganz  abzulösen.  Seb.  64b  Rab  sagte:  wa 
vnaT  mya£N  vnöa  veü  rm«  ci">a?rr  narjn  ppbia 
ib^ru  arm  hy  "nans  nm»i  nwüM  TUDa  Tbai 
lü^aatt)  map  Irma*  in?i  Tpblöl  auf  welche 
Weise  kneipt  man  beim  Vogel  des  Sündopfers 
ab?     Der   Priester    hält    die    zwei    Flügel   des 
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Vogels  mit  seinen  zwei  Fingern  fest  (d.  h.  mit 
dem  Zeigefinger  und  dem  Mittelfinger)  und  die 
beiden  Ftisse  desselben  mit  den  anderen  beiden 
Fingern  (näml.  mit  dem  kleinen,  letzten  Finger 
and  dem  nebenanstehenden  Finger);  sodann  dehnt 
er  den  Bals  des  Vogels  über  die  Breite  seines 
Daumens  and  kneipt  jenen  ab:  dies  ist  eine  der 
schwierigsten  Operationen  des  Tempeldienstes,  vgl. 
ST5WI.  Die  Borajtha  das.  hat  eine  kleine  Verände- 
rung betreffs  dieser  Operation.  Das.  65a  fg.  Chull. 
28a  u.  ö.  —  Part.  pass.  Sifra  Wajikra  Para- 
scha  9,  Cap.  11  .  .  .  mtzn  npib»  matta  n]^b» 
bfinttT  mpibE  D^-ns  nipib?:  der  Vogel  eines 
gebotenen  Opfers  (d.  h.  des  Opfers,  das  der 
Priester  darbringen  muss),  dessen  Kopf  ab- 
gekneipt wurde,  der  Vogel  eines  freiwilligen 
Opfers  (d.  h.  der  freiwilligen  Gabe  eines  Israe- 
liten), dessen  Kopf  abgekneipt  wurde;  die 
Vögel  der  Priester,  sowie  die  Vögel  der  Israe- 
liten, deren  Köpfe  abgekneipt  wurden.  (Ar.  liest 
rnybtt,  Sbst.,  was  jedoch  wenig  zutreffend  ist.) 

Nif.  pb*3p  abgekneipt  werden,  j.  Schabb. 
II,  5a  an.  'mnowx  npbi22  Nb«5  iv  ttp^bw  nm 
trbnsb  mmm  üntb  mnoN  npbww)»  s-iTbi  ntb 
betreffs  des  Abkneipens,  so  war  der  Vogel,  be- 
vor ihm  der  Kopf  abgekneipt  wurde  (als  ein 
noch  lebendes  Thier),  sowohl  den  Priestern,  als 
auch  den  Nichtpriestern  zum  Genüsse  verboten; 
sobald  ihm  aber  der  Kopf  abgekneipt  war,  so 
wurde  er  den  Nichtpriestern  zum  Genüsse  ver- 
boten, den  Priestern  aber  erlaubt. 

p/D  eh.  (syr.  ^r^o  Pesch.==pbJ3)  ab  knei- 
pen, den  Nacken  des  Opfervogels  (der 
Taube)  vermittelst  des  Nagels  durch- 
brechen und  die  Arterien  durchschnei- 
den, s.  TW. 

npVi?  /•  N.  a.  das  Einschneiden  mit 
dem  Fingernagel  an  der  Seite  des  Nackens 
des  Opfervogels,  oder:  das  Abkneipen 
des  Kopfes  desselben,  s.  d.  Verbum.  Sifra 
Wajikra  cap.  8  Par.  7  (mit  Bez.  auf  die  Worte 
pbfcl  .  .  .  insft,  Lev.  l,  15)  fctttfi  «büJ  TObft 
•jnDü  Nbtt  np^b":  das  besagt,  dass  das  Abknei- 
pen nur  vom  Priester  vollzogen  werden  dürfe 
(während  näml.  das  Schlachten  der  Opfer- 
thiere  auch  von  Nichtpriestern  vollzogen  werden 
darf).     Das.  b3E  bw  tpiyn  bv2)2  Sip^ba  pbfül 

tpiyn  Vwa«  '{bnb  rm»»ii  np**bü  rra  np-^b?:  "jbnb 
s-masn  n^bi2  r>i2i  ^  tfn»?i  bv2'2  \$s  r\$ 
Vnm  Nbi  pib?3^  ^kd  ei«  bttiaa  law  pbi7:  pnb 
13^73  i-i^  ...  n^pm  .  .  .  phi2~\  nuib  iiabä 
np^b?a  t]«  raawb  t\r^7\i  iE2fc*b  Ofinn  mbpna 
tasfcyb  tpMti  "rastob  ©*n?i  das  W.  pb?:i  (Lev. 
1,  15)  besagt,  dass  das  Abkneipen  dem  Nacken 
gegenüber  (d.  h.  an  der  Seite  desselben,  vgl. 
bi?a)  erfolgen  müsse.  Man  könnte  denken,  dass 
das  Abkneipen  überall  (d.  h.   am   Halse)   statt- 


finden dürfe,  daher  führe  ich  einen  Beweis: 
Hier  (Lev.  1,  15)  steht  pb7J,  auch  weiter  (das. 
5,  8)  steht  pbtf,  woraus  erwiesen,  dass,  so  wie 
das  Abkneipen,  das  weiter  erwähnt  ist,  „an  der 
Seite  des  Nackens"  stattfindet,  so  auch  das  Ab- 
kneipen,  das  hier  erwähnt  ist,  an  der  Seite  des 
Nackens  stattfinden  müsse.  Sollte  man  aber  nicht 
auch  den  Schluss  ziehen  können,  dass,  ebenso  wie 
weiter  das  Abkneipen  „ohne  das  Ablösen  des 
Kopfes  vom  Rumpfe"  (b-^rr  »bl  das.)  statt- 
finden muss,  so  auch  hier  das  Abkneipen  ohne 
das  Ablösen  des  Kopfes  stattfinden  müsse?  Da- 
her steht  Töpm  pb73i,  was  Folgendes  besagt: 
So  wie  man  beim  „Verdampfen"  findet,  dass  der 
Rumpf  besonders  und  der  Kopf  besonders  ver- 
dampfen muss,  ebenso  muss  beim  Abkneipen  (am 
Brandopfer)  der  Kopf  besonders  und  der  Rumpf 
besonders  gelegt  werden!  Chull.  19 b  in  der 
Mischna  .  .  .  :-jbi5D  Tnjnbn  jTiasn  ftt  pbian 
17a  pbnton  .  .  .  trvvs  nnp^bE  EpW*  \a  pbr:n 
rtp^böb  nras  tpwi  hsv  nbios  mp^b»  nKTStt 
rtü^nu:b  niaiD  "iKtJtn  bsi  wenn  man  an  den 
Seiten  des  Halses  den  Kopf  abkneipt,  so  ist  ein 
solches  Abkneipen  ungesetzlich;  wenn  man  an 
der  Seite  des  Nackens  abkneipt,  so  ist  ein  sol- 
ches Abkneipen  rituell;  wenn  man  vom  Halse 
aus  abkneipt,  so  ist  das  Abkneipen  untauglich. 
Denn  am  ganzen  Nacken  darf  das  Abkneipen, 
ebenso  wie  am  ganzen  Halse  das  Schlachten 
vollzogen  werden.  Das.  Gemara  rrp^b^i  nwa 
pb.TO  tpi^n  i-nnNb  T«Ä*b  T»m5a  das  Ge- 
bot des  Abkneipens  besteht  darin,  dass  man 
die  Arterien  hinter  den  Nacken  wendet  und  den 
Kopf  abkneipt.  Nach  einer  Ansicht  das.:  t|N 
■TOW  wäre  das  Umwenden  der  Arterien  nicht 
nöthig,  schadet  blos  nicht.  Das.  20a  R.  Kahana 
sagte:  Jims»  um  in  wn  ysip  rtp^bxa  rnwa 
das  Gebot  des  Abkneipens  besteht  darin,  dass 
man  den  Fingernagel  in  den  Nacken  tief 
hineindrückt  (d.  h.  ohne  den  Nagel  nach  der 
Art  des  Schlachtmessers  hin-  und  herzuführen, 
ttKatYl  robin),  und  darin  besteht  das  eigent- 
liche Gebot  dieser  Operation.  Nach  Ansicht  des 
R.  Jirmeja  bestände  das  eigentliche  Gebot  des 
Abkneipens  im  Hin-  und  Herführen  des 
Nagels,  das  erstere  Verfahren  sei  jedoch  auch 
gestattet.  Seb.  64 b  inpbs  FTO  die  Stelle  am 
Nacken,  wo  das  Abkneipen  vollzogen  wird.  — 
PI.  Kidd.  36a  nip^b-:. 

fllp^E  /.  (von  ^pb,  ttgb)  die  Geis  seiung, 
Geisseihiebe,  flagellatio;  insbes.  die  gericht- 
liche Bestrafung  mit  40  (39,  vgl.  Mn«  I) 
Geisseihieben  wegen  Uebertretung  eines 
biblischen  Verbotes,  j.  Nas.  IV  Auf.,  53a 
nnat  non  dwtm  STim  mpbtt  die  in  der  Bibel 
erwähnte  Geisselung  besteht  in  40  weniger  einen 
Hiebe;  im  Ggs.  zu  der  von  den  Rabbinen  verordne- 
ten Züchtigung  wegen  Uebertretung  eines  rabbi- 
nischen  Verbotes,  mintt  röaa,   s.  d.     j.  Mac. 
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III,  32b  mit,  m?abtt  ö^in  lai«  mnm  'n  R. 
Juda  sagt:  Die  Geisselung  besteht  in  der  vollen 
Zahl  vierzig.  Mac.  1,  3  und  sonst  oft  *y*ft 
D^nnN  mpbö  er  ist  (wegen  Uebertretung  eines 
Verbotes)  zu  einer  Strafe  von  40  (39)  Geissei- 
hieben verurtheilt.  Dafür  steht  oft  blos  mpb» 
oder  auch  ro&.  —  PL  j.  Nas.  VI,  55 c  mit, 
ni^pb??  "KB*  zehnmalige  Bestrafung  mit  Geis- 
selhieben.  Das.  ö.  Snh.  81b  rwna  biö  rffipba 
Geisselungen  wegen  solcher  Sünden,  auf  welche 
die  Strafe  der  Ausrottung  erfolgt,  vgl.  rHS. 
Jeb.  G4b  un.  ws  rrnpbft  hinsichtlich  der  Geis- 
selungen wird  die  Halacha  nach  der  Ansicht 
Rabbi's  entschieden;  dass  näml.  ein  Gesetzüber- 
treter, der  nur  zwei  Mal  mit  Geisseihieben  be- 
straft worden  ist,  bei  der  dritten  Uebertretung 
die  Bestrafung  der  „Kifa"  (vgl.  tvm  Bd.  II,  322a) 
erleiden  muss,  vgl.  •pawiS^S.  Gew.  jedoch  wird  die 
Halacha  nach  Ansicht  des  R.  Simon  ben  Gamliel 
entschieden,  dass  eine  Präsumtion  (i"Jj?Tnj  s.  d.) 
erst  nach  dreimaliger  Wiederholung  ein-  und 
derselben  sündhaften  Handlung  angenommen 
wird,  vgl.  w»  u.  m.  a.  —  Ferner  Geisselung 
überh.     Ber.  7a,  vgl.  rwifc. 

nn^D  fem.  (bh.  D^njbfc  dual.  Stw.  npb) 
Zange,  eig.  Instrument,  vermittelst  dessen  man 
etwas  ergreift,  nimmt,  Pesik.  r.  Anochi,  s.  33, 
61 a  (mit  Bez.  auf  trrtpb):D,  Jes.  6,  6)  1)2$ 
hy  imbi  rDT?:n  hyft  nbmn  bvirb  ^Nbwb  Hnpn 
mron  ■pntt  "lnnpbws  nbm  *]Nb73n  bas  "Pö 
mnN  nnpbtt  büiai  nniN  'pbtttt  Nim  inb^?:  bw 
btt  ^abttn  *nm  •  • .  fmntöa  nbmn  na  jmn 
iy  msa  nn«  finpbwa  nbmn  basiasn  «n  ©n 
'ä!  mn«  Jinpbto  bu5ü3  als  Gott  dem  Engel  an- 
befohlen hatte,  die  Kohle  vom  Altar  zu  nehmen 
und  sie  auf  Jesaias'  Mund  zu  legen,  so  nahm 
er  vermittelst  seiner  Zange  eine  Kohle  vom 
himmlischen  Altar,  warf  sie  jedoch  fort  (weil 
sie  ihn  brannte);  er  nahm  hierauf  eine  zweite 
Zange  und  legte  die  Kohle  auf  beide  Zangen 
(D?np!?ö).  Sodann  ging  er  und  legte  die  Kohle 
auf  die  Lippen  des  Jesaias  und  sprach  zu  ihm: 
„So  diese  deine  Lippen  berührte,  so  ist  deine 
Sünde  gewichen  und  dein  Vergehen  gesühnt." 
Siehe  da,  der  Engel,  der  ganz  aus  Feuer  ist, 
wurde  dennoch,  als  er  die  Kohle  vermittelst 
einer  Zange  genommen,  versengt,  bis  er  die 
andere  Zange  dazu  nahm,  Jesaias  hing,  wurde, 
obgleich  die  Kohle  auf  seinem  Munde  lag, 
dennoch  nicht  versengt. 

l2^/D  »».,  D£J[5/S/.  (von  LDpb)  Haar zange, 
Kneif,  eig.  Instrument,  vermittelst  dessen  man 
die  Haare  einzeln  erfasst  und  ausrauft,  Kel. 
13,  8  Bpbtob  }$W\  OTTO  V1212  ibtra  Ar. 
(=Jeb.  43a;  Agg.  napbfcb)  wenn  von  ihm  (dem 
Kamme)  zwei  Zähne  abgebrochen  waren,  deren 
man  sich  als  Haarzange  bediente.  Mac.  3,  5 
(20a)  tapbfca  "j-jp^b   Jem.  raufte  sich  das  Bart- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


haar  vermittelst  eines  Kneifs  aus.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  III  g.  E.  pöttfö  bo  (L  -jpb72n)  aipb?2n 
r\5P!2  b;D  rt»tD3fl  rr^M  nna  ttbO'W  ein  Kneif 
der  Walker,  von  welchem  einer  der  Zähne  ab- 
gebrochen wurde  und  den  man  durch  einen 
metallenen  Zahn  ersetzte.  Schabb.  97 a  u.  ö., 
vgl.  nJ^rn. 

NDJP^  masc.  (syr.  ]  f^^,  von  üfcb).  PL 
«^B^b»  (=hbr.  D"'.npb7a,  von  npb)  Licht- 
schee're,  Zange,  woniit  die  Lichtschnup- 
pen  abgenommen  wurden,  s.  TW. 

tD1p/D  oder  LDI/pD  masc.  ( von  Dfcb ,  oder 
abp :  aufnehmen )  eine  Art  Sack  oder 
Tasche  aus  Leder,  wohinein  der  Mist 
des  Dreschthieres  fällt  (ähnlich  bh.  tt'ipb;?), 
damit  das  Getreide  nicht  besudelt  werde.  Kel. 
16,  7  nps  biö  ttipbfctt  (Heller  in  s.  Tosaf.  z.  St. 
bezeugt,  in  sehr  alten  und  punktirten  Codices: 
cnbpttii  gesehen  zu  haben;  Hai  z.  St,  liest 
übpTOrt)  der  lederne  Sack  des  Rindes,  vgl.  Maim. 
Comment.  z.  St.  Ar.  erklärt  unser  W. :  Ein 
Fell,  das  man  dem  Thiere  in  der  Nähe 
der  Augen  anbringt,  um  es  beim  Dreschen 
hin-  und  herlenken  zu  können;  was  jedoch 
wenig  einleuchtet, 

NI^'lp/E  m.  (hbr.  töpb»,  von  ttpb)  Spät- 
regen, s.  TW. 

ttffrö  s.  in  '*». 

RJ?^0  m.  Adj.  (von  \wbs  Af.)  der  Ver- 
leumder. —  NrWiöbTa  /.  die  Verleumdung, 
s.  TW. 

n^Pi  rbte  m.,  KHI^D/.  Adj.  (wahrsch.  gr. 
(xlXtcvov,  von  \k(\xoc)  Pflanzevon  der  Farbe 
des  Mennigs  oder  Röthels.  Tosef.  Schebi. 
V  Anf.  nV*fc  ^bsn  TWl  ^  Ms.  Erfurt:  die  Blät- 
ter der  Rose  und  die  Blätter  der  Mennigpflanze. 
(Mehrere  Agg.  haben  nb»  npsn  "m  npy  die 
Wurzel  des  Rosenbaumes  und  die  Wurzel  der 
Mennigpflanze,  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37 b  steht 
dafür  r-irwrr  ^py,  s.  rtJN.)  —  j.  Kil.  I,  27a  ob. 
amb^a  nöitt  R.  Simson  zu  Kil.  1,  1  (in  j.  Tlmd. 
Agg.  fehlt  nDiu)  das  in  der  Mischna  erwähnte 
HDia  bedeutet  [u'Xtivov;  d.  h.  eine  dem  Saflor 
ähnliche  Pflanze,  vgl.  fiöita. 

I^ffe  m.  pl.  (für  pSFib»,  bh.  ni*nbö  /.  mit 
elid.  2.     Stw.  a>nb,  arab.   £ü  beissen,  verwandt 

mit  äthiop.  nnnb7a  maltaht,  vgl.  Gesenius'  hebr. 
Wörterb.  8.  Aufl.  hv.;  syn.  mit  ninob)  die  Kinn- 
backen, Kinnladen.  Exod.  r.'s.  40,  I35b 
Gott  zeigte  dem  Adam  jeden  Frommen,  der  von 
ihm  abstammen  werde.  TOfina  "nbri  toma  W 
■pnb?a:a  tö^i  -uTN3  tö-»i  t*bs  «n  ...  tnN  bo 
mancher  hing  an  dem  Kopf  Adam's  u.  s.  w., 
mancher  an  seinem  Munde,  mancher  an  seinem 
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Ohre  und  mancher  an  seinen  Kinnladen.  Der 
als  Erklärung  unseres  Ws.  hinzugefügte  Zusatz 
in  unserer  Midrasch-Stelle:  DT3n  ö"ip?3  nr  „das 
ist  die  Stelle,  wo  der  Ohrring  hängt",  ist  ein 
eingeschlichenes  Glossem,  das  von  Jemdm.  her- 
rührt, der  unser  W.  mit  nb"*73  Ohrläppchen  ver- 
wechselt hatte;  was  jedoch  unmöglich  richtig 
ist,  da  hier  blos  von  den  Hauptgliedmassen 
Adam's  die  Hede  ist  und  das  „Ohr"  bereits  er- 
wähnt wurde. 

JTPD,  richtiger  inb^73  m.  Adj.  oder  l^nb"^ 
pl.  von  nb"1^,  s.  tifyfo  wolletragend,  oder 
Wollearten.  Khl.  r.  sv.  Jrntö  rw,  73c,  vgl. 
liSTBabj. 

NfPE  s.  n?73.  —  Kmb^73,  DT12  1)  Wolle, 
2)  Ohrläppchen,  s.  in  '173. 

iinn^ö  /.  (bh.),  s.  bb73  im  Nifal  und  Nb7:b73. 

S^f? .  n^8  /■  ( gr.  pi&aSpov )  Quer- 
balken, Dachgesims;  gew.  mit  prosthet.  n, 
»nnbö»,  s.  d.  j.  Erub.  I  Anf.,  18b  ttan  pn 
'di  "rinrhöi  nir  -ib*o  mnbüM  na  du  behan- 
delst den  Querbalken,  als  ob  er  gesenkt  sei  und 
verstopfe  u.  s.  w.  j.  Suc.  I  Anf.,  51c  class.  Das. 
5id  ob.  dtibü  S  arm  fta  tö^i  n^nb»  ina  wenn 
man  den  Querbalken  legt,  der  eine  Breite  von 
vier  Faustbreiten  hat.  j.  Chag.  II,  78 b  un. 
r;33>  annbu  ein  dicker  Querbalken.  —  PI.  j. 
Nas.  YII  g.  E.,  56c  un.  ninnb?^-  —  Levit.  r.  s. 
17  Anf.,  160a  Nb"^  bU3  nTHTlbö  Gesimse  von 
Eschenholz.  Midd.  3,  7  steht  dafür  niinnb^, 
vgl.  R'jnböM. 

G 

DC>  Gf?  Mem  (arab.  .^  Mim),  Name  des 

dreizehnten  Buchstaben  im  Alphabet,  s.  73.  Schabb. 
I04a  *j73n73  mns  "ito«n  Mino  d?o  rtrnns  D73 
Dino  das  offene  Mem  (das  am  Anfang  und 
in  der  Mitte  eines  Wortes  steht,  12)  und  das 
geschlossene  Mem  (das  am  Ende  eines  Wor- 
tes steht,  Mem  finale,  ö)  ist  zu  deuten:  Offener 
Spruch,  Lehre  und  geschlossener  Spruch;  d.  h. 
manche  Gesetzlehre  darf  veröffentlicht  werden, 
manche  hing,  muss  geheim  gehalten  werden, 
z.  B.  die  Theogonie,  vgl.  tt^S/ia.  j.  Meg.  I,  71d 
mit.  steht  dafür:  inKttb  ntoKM  D73  d'b  Mem, 
Mem  ist  zu  deuten:  Von  Spruch  (Lehre)  zu 
Spruch.  Meg.  2b  u.  ö.  oaa  mnibaw  y2D-\  tf'73 
D'Htt'W  V!":  die  Buchstaben  Mem  (finale)  und 
Samech  auf  den  Bundestafeln  blieben  durch  ein 
Wunder  stehen;  da  näml.  diese  Schrift  einge- 
graben und  die  Eingravirung  auch  auf  der 
Rückseite  leserlich  gewesen  sein  soll,  so  hatten 
diese  zwei  runden  Buchstaben  keine  Stelle, 
welche  das  Ausgegrabene  festgehalten  hätte. 
Vgl.  jedoch  j.  Meg.  I,  71 c  ob.,  d  mit.  min 
üino  'jnbiü  tib  abi  ]nhv  «fh  ^r>  Nb  D">3"iiüann 
D"inD  *j730  KH  in  der  Bibel  der  Alten  war  weder 
das  He,  noch  das  Mem  geschlossen;  dahingegen 


war  das  Samech  geschlossen.  Schabb.  103b  u.  ö. 
2'-:  zm:  TP  D73  die  Buchstaben  Mem,  Jod  und 
Mem  bilden  das  W.  d"-:,  vgl.  "■:.  Maas,  scheni 
4,  11  TOtta  Ü'12  Mem  war  (auf  den  Fruchtkör- 
ben) die  Bezeichnung  für  ntay«.  —  PL  Schabb. 
lX)3b    man    schreibe    die    Buchstaben    deutlich; 

)V212   1*3330    1*0730    1*730    .  .  .    aVO*    «V«    Ms.  M. 

(Agg.  1^73"*»)  dass  man  nicht  etwa  die  (Schluss-) 
Mem's  wie  die  Samech's,  oder  die  Samech's  wie 
die  Mem's  schreibe. 

W.?E  woher?  s.  \i2. 

HEE  j.  Erub.  IV  g.  E.,    22  a    rt»73   rt»a,  s. 

b7373. 

V    V 

]"tott  w,  Mamon,   Mammon  (im  N.  T.  oft 

[j.a[j.ova£ ,  (j.a[/.u.G)vac).  Stw.  1173  =  *3»,  S1373 
(Grundw.  173)  zutheilen,  daher:  das  Zuge- 
theilte,  Vermögen,  Besitzthum  an  Mo- 
bilien,  bes.  Geld.  Tanchuma  Mattoth  g.  E. 
wird  unser  Wort  agadisch  von  n?73  zählen  ab- 
geleitet, s.  n?  III.  —  ß.  mez.  2b.  100a  Sumchos 
(Symmachos)  sagt:  'ppbnn  pDOa  büTOrt  117373 
ttsnaia  Nba  Geld,  betreffs  dessen  Besitzungsrechtes 
ein  Zweifel  obwaltet,  theilt  man  ohne  Eid. 
Wenn  Jem.  z.  B.  eine  Kuh  um  einen  Esel  ein- 
tauscht, welche  ein  Junges  geboren  hat,  ohne 
dass  man  weiss,  ob  die  Geburt  vor,  oder  nach 
dem  Tauschhandel  erfolgt  sei,  so  theilen  sich 
die  beiden  Händler  in  den  Werth  des  Jungen. 
(Dieser  Zweifel  kann  nur  beim  Tauschhandel, 
nicht  aber  beim  Verkauf  einer  Kuh  obwalten. 
Denn  im  letztern  Falle  erlangt  der  Käufer  nur 
dann  das  Eigentumsrecht  der  Kuh,  wenn  sie 
sich  bereits  in  seinem  Besitz  befindet;  beim 
Tauschhandel  hing,  ist  der  Besitzer  der  Kuh 
verpflichtet,  dieselbe  dem  Andern  zuzustellen, 
sobald  er  den  eingetauschten  Esel  empfangen 
hat.)  Die  Chachamim  hing,  behaupten:  waran 
STHttÜ  "nb?  "nnn73  derjenige,  der  vom  Andern 
etwas  verlangt,  muss  für  die  Richtigkeit  seiner 
Behauptung  den  Beweis  beibringen.  Befand  sich 
also  die  Kuh  zur  Zeit  ihres  Gebarens  noch  in 
dem  Besitze  ihres  frühern  Eigentümers,  so  ge- 
hört das  Junge  ihm;  weil  angenommen  wird, 
dass  ihr  Gebären  schon  vor  dem  Tauschhandel 
erfolgt  sei,  117373  npm,  s.  d.  Befand  sie  sich 
aber  zu  jener  Zeit  bereits  in  dem  Besitz  des 
Andern,  so  gehört  ihm  das  Junge;  weil  an- 
genommen wird,  dass  das  Gebären  erst  nach 
dem  Tauschhandel  erfolgt  sei.  B.  kam.  35b.  46a 
u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Rechtsfälle  angewandt. 
(An  einigen  Stellen  fehlen  die  Worte  atba 
ftyiaiö.)  B.  kam.  39 a  ü^ain  ib  patt  117373 
Geld,  das  Niemand  einzufordern  berechtigt  ist. 
Wenn  man  z.  B.  Jemdn.  damit  bestrafen  wollte, 
das  Strafgeld  für  sein  Vergehen  den  Armen  zu 
geben,  so  würde  kein  Armer  berechtigt  sein, 
das  Geld  von  ihm  zu  verlangen,  da  er  sagen 
könnte:  Ich  habe  es  bereits  einem  andern  Armen 
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gegeben.  Das.  116b  naitta  nabrw  ünfnü  finita 
•pai  iitta  ^sb  paorra  nemtab  D^a  mb?  Tfcjn 

m\üDa  ^sb  patöna  wenn  eine  Karawane  in  der 
Wüste  wandert  und  eine  räuberische  Horde  sie 
überfällt,  um  sie  auszuplündern  (von  der  man  sich 
aber  durch  Geld  losgekauft  hat);  so  berechnet  man 
das  zu  repartirende  Lösegeld  nach  dem  Ver- 
mögen, nicht  aber  nach  den  Personen  der 
Karawane.  Da  näml.  die  Räuber  blos  das  Ver- 
mögen der  Reisenden  zu  plündern,  nicht  aber 
die  Menschen  zu  morden  beabsichtigten:  so  waren 
die  Reichen  mehr  gefährdet  als  die  Armen,  weshalb 
auch  Erstere  mehr  beisteuern  müssen  als  Letztere, 
vgl.  anaa.  Hör.  8a  jamv  na«  03173731  rpoa  D^an 
übe  \2V272*i  rsb^poa  eine  Menge,  die  Götzen- 
dienst trieb  („eine  verleitete  Stadt",  nman  W; 
vgl.  Dt.  13,  16—18),  wird  durch  das  „Schwert" 
gerichtet  und  auch  das  Vermögen  derselben 
wird  vernichtet  („verbrannt");  Einzelne  hing., 
die  Götzendienst  trieben,  werden  „gesteinigt", 
aber  ihr  Vermögen  bleibt  für  die  Nachkommen 
gerettet.  Jeb.  9a  dass.  Snh.  112a  „All  ihr 
Vermögen  sollst  du  in  ihrer  Strasse  einsammeln 
und  verbrennen"  (Dt.  1.  c.)  rmn  ftnötf  TM2  "OD73 
ttivb  Dttb  tna  "•a  mN*»  nainzna  ü^pm  ^oaa 
iaN  D317373  "ja^öb  D317373  nanna  weshalb  sagte 
die  Schrift,  dass  auch  die  Güter  der  From- 
men in  jener  götzendienerischen  Stadt  vernich- 
tet werden  sollen?  Was  veranlasste  sie  denn, 
dort  zu  wohnen?  Nichts  Anderes  als  ihr  Geld; 
deshalb  soll  ihr  Vermögen  zu  Grunde  gehen. 
Das.  72a  naiaa  bs>  iaatt>  TO3>a  ötn  «p«  npm 
man  nimmt  an,  dass  sich  Niemand  bei  einem  ihm 
drohenden  Verluste  seines  Vermögens  gleichgiltig 
verhalte;  deshalb  darf  man  näml.  den  beim  Ein- 
bruch betroffenen  Dieb  tödten,  weil  er  sicher- 
lich den  sich  zur  Wehr  stellenden  Hausbesitzer 
tödten  würde,  vgl.  rnnrm  Aboth  2,  12  W 
•jb©3  *pba>  a^an  *pan'  )H2)2  das  Vermögen 
deines  Nächsten  sei  dir  ebenso  lieb  wie  dein 
eigenes.  B.  kam.  117 b  btu  D^ba  na'Wi  tpia 
wisa  "nb?  a-art  "vanaa  mjt  sb-®  mas  rp-n 
yraaa  last»  b^nb  maatia  a^n  dtn  ba  b^  baN 
■nan  wenn  ein  Verfolgter  (auf  seiner  Flucht) 
die  Gefässe  des  Verfolgers  zerschlug,  so  braucht 
er  ihm  nicht  den  Schaden  zu  ersetzen;  weil  das  Ver- 
mögen des  Letzteren  nicht  wichtiger  ist  als  seine 
Person  (d.  h.  da  das  Leben  des  Verfolgers  preis- 
gegeben ist,  vgl  rnnna  und  tpTh,  um  wie  viel 
mehr  sein  Vermögen).  Wenn  er  aber  die  Ge- 
fässe anderer  Menschen  zerschlug,  so  muss  er 
sie  ersetzen;  denn  Niemand  ist  berechtigt,  sich 
auf  Unkosten  Anderer  zu  retten.  Ber.  61b  DN 
naaa  *pb  "maaa  vby  a^an  idutö  din  ^b  to^ 
vby  a^an  "\2v212122  d*jn  "jb  &  Dan  "pösa  baa 
^*7N7a  baa  nüsa  *pb  isian  Manchen  giebt  es, 
dem  seine  Person  lieber  ist  als  sein  Vermögen, 
daher  heisst  es:  „Mit  deiner  ganzen  Seele 
(sollst  du  Gott  lieben",  Dt,  6,  5);  Manchen  aber 
giebt  es,  dem  sein  Vermögen  lieber  ist  als  seine 


Person,  daher  heisst  es:  „Mit  deinem  ganzen 
Vermögen".  B.  kam.  83b  fg.  )V2i2  «py  rnr  p* 
'ai  ©aa  p*  Nb«  na^N  -in  paa  wia  nna  „Auge 
für  Auge"  (Lev.  24,  20),  das  bedeutet  Gold- 
en ts  ch  ä  d  i  g  u  n  g  (d.  h.  man  schätzt  den  Beschädig- 
ten ab,  als  ob  er  ein  Sklave  wäre,  der  verkauft 
werden  solle  und  berechnet,  um  wie  viel  er  ohne 
das  Auge  weniger  werth  wäre,  als  früher  mit  dem 
Auge).  Du  sagst:  „Geldentschädigung",  viel- 
leicht bedeutet  *py:  das  Auge  selbst?  Gegen 
diese  buchstäbliche  Auffassung  werden  daselbst 
und  84 a  mehrere  Beweise  geführt:  So  z.  B. 
wenn  der  Eine  der  Processirenden  ein  grosses, 
starkes  und  der  Andere  ein  kleines,  schwaches 
Auge  hat:  so  würde  die  Bestrafung  nicht 
der  Beschädigung  entsprechen.  Ferner:  wie 
sollte  an  einem  Blinden,  der  Jemdn.  geblen- 
det hat,  die  Strafe  vollzogen  werden?  Ferner: 
Durch  das  Blenden  könnte  man  leicht  den  Zu- 
bestrafenden auch  tödten  u.  dgl.  m.  Das.  R. 
Elieser  sagt :  ua?J73  py  nnn  'py  „Auge  für  Auge" 
ist  buchstäblich  zu  nehmen;  vgl.  auch  f\9.  B. 
kam.  119a,  vgl.  -rloa.  —  PI.  Snh.  1,  1.  3,"l  fg. 
niai7373  "ö*j  Geldprocesse,  im  Ggs.  zu  rrnosa  ^7 
Kriminalprocesse. 

WtoÖ  eh.  (syr.  ^0*0^0=^17373)  Geld,  Ver- 
mögen. B.  kam.  15 a  u.  ö.  aai7373  Npra  übe 
der  Ersatz  des  halben  Schadens  (bei  an,  vgl. 
W73)  ist  als  Geld,  d.  h.  Entschädigung  anzu- 
sehen, im  Ggs.  zu  NOap  Strafgeld,  vgl.  Nj?t3. 
Keth.  37b:  Ihr  sollt  kein  Lösegeld  nehmen" 
u.  s.  w.  (Num.  35,  31.  32)  bipen  Nb  fi»am  "173NT 
bipian  ab  .  .  .  Nb'jp73  m-jasm  s-pa^a  jonaa 
mba  V3  tTHttorn  irwa  1*017373  die  Schrift  (eig. 
der  Barmherzige,  Gott)  sagt:  Du  darfst  von  ihm 
(der  einen  Mord  mit  Absicht  begangen)  kein  Straf- 
geld nehmen,  um  ihn  vom  Tode  freizusprechen;  fer- 
ner: du  darfst  von  ihm  (der  Jemdn.  ohne  Vorsatz 
getödtet  hat)  kein  Strafgeld  nehmen,  um  ihn  von 
der  Strafe  der  Exilirung  freizusprechen.  B.  kam. 
118art^73  nprna  RSiaa  ^pl«  man  betrachtet  das 
Geld  als  rechtmässiges  Eigenthum  des  gegen- 
wärtigen Besitzers.  Wenn  daher  A.  mit  Be- 
stimmtheit behauptet,  B.  schulde  ihm  eine  ge- 
wisse Summe  Geldes,  B.  aber  zweifelt,  ob  er 
sie  ihm  schulde,  oder  nicht:  so  braucht  er  sie  jenem 
nicht  zu  zahlen,  obgleich  erder  bestimmten  For- 
derung des  Klägers  nur  einen  Zweifel  entgegenhal- 
ten kann,  N7312J"!  N*na,  s.  d.  W.;  nach  einer  andern 
Ansicht  ist  er  zur  Zahlung  verpflichtet,  Das. 
I08a  N317373  ■'DTlä  "nn  zwei  Arten  von  Geld- 
forderungen, j.  Nas.  V  g.  E.,  54 b  ^anaüa  na 
wm«  *j73  Naao  du  steuerst  von  deinem  Ver- 
mögen bei,  ich  aber  von  meiner  Kenntniss  der 
Gesetzlehre. 

t^'lDtt  m.  (von  \5v2)  das  Fühlen,  Tasten, 
s.  TW.,  vgl.  auch  &rz. 

"WEE  masc.  (von  nta  II)    Gezwirntes,     j. 

18* 
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Schabb.  VII,  ioc  ob.  'ai  lmT»a  na?-»  jnn  Jem., 
der  am  Sabbat  etwas  Gezwirntes  anfertigt,  vgl. 

t  •     : 

"Y!72f~  m>  (=bh.,  von  ITttl)  Bastard,  spu- 
rius,  Mamscr,  der  aus  Ehebruch  und  In- 
cest  Abstammende.  Jeb.  49ab  IV212  TWM 
Nirpy  'n  'Hai  Nn-1  »ba  mm)  "loa  n«tö  br> 
Ta  ma  i^br  "pirTua  br>  n»i«  littvw  funati 
paimö  ba  n»i«  snow  'n  ti^id  nabm  a^ata 
1^  n^a  nrwa  Tb*  wer  ist  ein  Mamscr?  Der 
aus  irgend  einer  unerlaubten,  fleisch- 
lichen Vermischung  abstammt  (s.  w.  u.); 
so  nach  Ansicht  des  R.  Akiba.  Simon,  der  Te- 
manite,  sagt:  Jem.,  der  von  Eltern  abstammt, 
auf  deren  Heischliche  Vermischung  die  gött- 
liche Strafe  der  Ausrottung  gesetzt  ist;  — 
die  Halacha  ist  nach  dieser  Ansicht  entschieden. 
R.  Josua  sagt:  Jem.,  der  von  Eltern  abstammt, 
auf  deren  fleischliche  Vermischung  die  gericht- 
liche Todesstrafe  gesetzt  ist.  —  Hinsichtlich 
der  hier  citirten  ersten  Ansicht  des  R.  Akiba 
werden  das.  drei  verschiedene  Meinungen  darüber 
aufgeführt:  was  unter  „unerlaubter,  fleischlicher 
Vermischung"  zu  verstehen  sei.  Nach  der  einen 
Meinung:  eine  Vermischung,  der  ein  verwandt- 
schaftlicher Grad  zu  Grunde  liegt  (so  z.  B. 
wenn  Jem.  einer  Frau  beiwohnt,  der  sein  Vater 
früher  beigewohnt  hatte,  "Patt  poidn:  so  ist 
das  aus  dieser  Beiwohnung  abstammende  Kind 
ein  Mamser,  vgl.  Jeb.  47ab).  R.  Simmai  sagt: 
Selbst  wenn  kein  verwandtschaftlicher  Grad  bei 
der  verbotenen  fleischlichen  Vermischung  seiner 
Eltern,  sondern  irgend  ein  anderes  Ver- 
bot obwaltet  ("lKttfi  inVt  'pab  *im  "Wia, 
vgl.  iNb;  so  z.  B.  wenn  Jem.  seine,  von  ihm 
geschiedene  Frau  wieder  ehelicht,  nachdem  sie 
inzwischen  an  einen  andern  Mann  verheirathet 
war;  vgl.  Dt.  24,  4):  so  ist  auch  das  aus  dieser 
Vermischung  abstammende  Kind  ein  Mamser. 
R.  Jeschebab  sagt:  Selbst  wenn  der  fleischlichen 
Vermischung  der  Eltern  blos  ein  indirectes 
Verbot  entgegenstand  (so  z.  B.  wenn  die  De- 
scendenten  eines  Egypters  oder  Idumäers  im 
ersten  oder  zweiten  Grade  eine  Israelitin 
ehelichen;  die  Schrift  jedoch  erlaubt  dies  erst 
im  „dritten  Grade",  Dt.  23,  8.  9,  spricht  aber 
kein  ausdrückliches  Verbot  hierüber  aus,  "*a^Ti 
WifrO  ^"]£72  Jnü3>):  so  ist  das  aus  dieser  Ehe 
abstammende  Kind  ein  Mamser;  vgl.  auch  bbn 
nr.  4  und  bibn  im  Plur.  Jeb.  45 a  ^asn  vna 
1V212  nbin  b«W  na  b^  aan  wenn  ein  Nicht- 
jude  (">nia=^a3)  oder  ein  Sklave  einer  Israe- 
litin beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  ein  Mam- 
ser; nach  einer  andern  Ansicht  das.  ist  das 
Kind  kein  Mamser,  *itaa  "ibin;  vgl.  jedoch  Jeb. 
16b,  Tosaf.  sv.  naop,  wonach  näml.  der  erstere 
Autor  blos  nach  Ansicht  des  R.  Akiba  aufzu- 
fassen; ferner  auch,  dass  das  Kind  eines 
NichtJuden  nur  rabbinisch  als  Bastard  anzusehen 


sei.  Keth.  29b  fg.  u.  ö.  —  Jeb.  49b  ^:ibD  -wW 
1T7373  jener  N.  N.  ist  ein  Mamser,  vgl.  Tractat 
Kalla  I  mit.,  s.  auch  crn\  Jörn.  G6b  pn  ibfittt] 
C:rb  in»  [-jnb  ntta]  ra-nb  in»  ^1212  [m^b«  'n 
Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St.;  in  Agg.  fehlen 
die  hier  eingeklammerten  Worte)  [man  fragte 
den  R.  Eiieser:]  Wie  verhält  es  sich  beim  Mam- 
scr hinsichtlich  des  Erbens?  [Er  entgegnete 
ihnen:]  Darf  er  die  Leviratsehe  vollziehen? 
Eine  Frage,  die  zur  Beantwortung  einer  solchen 
Frage  dienen  sollte,  die  man  deutlich  zu  beant- 
worten Anstoss  nahm,  vgl.  nN  III  u.  a.  m.,  vgl. 
^ibs.  Hör.  13 a  \roh  DYipT&an  Tttbn  -)T72?a 
yitfn  üy  bna  ein  Bastard,  der  ein  Gelehrter 
ist,  ist  einem  unwissenden  Hohenpriester  vorzu- 
ziehen, vgl.  -osb.  Num.  r.  s.  6  Anf.  dass.  —  PI. 
Kidd.  69a  «©au  -IT7272  wa  ificrb  fHT*pg  T^'^ 
•p-nn  p  i^n  »saa  i-nrrnö  w  ibnn  nns« 

Bastarde  können  rein  werden  (d.  h.  hinsichtl. 
des  Eingehens  einer  Ehe  mit  ihren  Nachkom- 
men). Auf  welche  Weise?  Wenn  der  Bastard 
eine  Sklavin  heirathet,  so  ist  ihr  Kind  ein  Sklave 
(näml.  nach  dem  Grundsatz  rtrrflaa  tTrbl,  vgl.  p 
Anf.);  giebt  der  Herr  dem  jungen  Sklaven  einen 
Freiheitsbrief,  so  wird  er  ein  Freier.  Das.  71a,  vgl. 
t]03.  Jeb.  78 b  in  der  Mischna  pariai  "pT:-: 
mapa  in&o  a.-nat  ina  abir  wm  pionn  p*ron 
Bastarde  und  Nethinim  (dati,  d.  h.  die  Gibeo- 
niter,  welche  Josua  als  Tempeldiener  erklärte, 
vgl.  V1??)  s*n(l  zur  Ehe  verboten,  —  und  dieses 
Verbot  gilt  für  alle  Generationen,  —  sowohl  die 
Männlichen,  als  auch  die  Weiblichen.  Nach 
Ansicht  des  Resch  Lakisch  in  Gemara  das.  ist 
der  weibliche  Bastard  nach  dem  zehnten  Grad 
zur  Ehe  erlaubt ;  vgl.  auch  die  nächstflg.  St.  — 
Fem.  nlT72?2  weiblicher  Bastard.  Jeb.  78b 
man  fragte  den  R.  Eiieser:  miB3>  nn»b  rriTöH 
isnnaNi  ^bta  *m  ^b  im  ■*»  anb  to«  is-fla  *in 
darf  man  einen  weiblichen  Bastard  nach  der 
zehnten  Generation  heirathen?  Er  antwortete 
ihnen:  Wenn  mir  doch  Jem.  einen  solchen  selbst 
schon  nach  der  dritten  Generation  vorführte,  so 
würde  ich  ihn  für  tauglich  erklären.  Er  ist  näml. 
der  Ansicht,  dass  ein  Bastard  sich  nicht  bis  zur 
dritten  Generation  fortpflanzen  könne,  s.  den 
nächstgfl.  Art.  Keth.  3,  1  (29a  fg.)  rsSTian  mrö» 
ein  weiblicher  Bastard  und  eine  Nethina,  data. 

OTJöDi  KTTttD  eh.  (  =  *iT»3a)  Bastard, 
Mamser.  Jeb.  78b  ""n  Nb  anT73»  ein  Bastard 
bleibt  nicht  am  Leben.  R.  Sera  erläuterte  die- 
sen Ausspruch  Namens  des  R.  Juda  wie  folgt: 
iy  tt*  Nbi  Tm  ^n  ab  tt  Nbn  *m  snvi 
■«n  Nb  "»Da  ^n  Ti  Nnbn  ein  Bastard,  der  als 
solcher  gekannt  ist,  bleibt  am  Leben,  der  aber 
nicht  gekannt  ist,  bleibt  nicht  am  Leben;  der 
aber  theils  gekannt,  theils  nicht  gekannt  ist,  der 
pflanzt  sich  drei  Generationen  fort,  mehr  aber 
nicht,  j.  Jeb.  VIII  g.  E.,  9C  un.  d  ob.  und  Levit. 
r.  s.  32  g.  E.  lautet  dieser  Satz  in  hbr.  Form: 
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N"in  ^n  DonDnu  b^N  aaTis»  WWD  ein  Bastard 
lebt  nicht  länger  als  30  Tage;  das  ist  blos  dann 
der  Fall,  wenn  er  nicht  als  ein  solcher  gekannt  ist, 
wenn  er  aber  gekannt  ist,  so  bleibt  er  am  Leben, 
j.  Kidd.  III,  64°  un.  IV,  G5d  ob.  dass.  j.  Jeb. 
XV,  15a  mit.  N-nä  Kirim  sriai  21T1  Nnn 
fcrwta  TOp  n -prüft  du  sollst  wissen,  dass  dein 
(dieses  Mannes)  Sohn  vor  Gott  ein  Bastard  ist; 
d.  h.  obgleich  das  Gericht  dich  nicht  zur  Schei- 
dung von  deiner  Frau  zwingen  kann,  so  herrscht 
dennoch  keine  Gewissheit  darüber,  ob  du  die 
Ehe  mit  ihr  fortsetzen  darfst,  oder  nicht;  was 
Gott  allein  weiss.  —  Fem.  KFPjtttE  weiblicher 
Bastard,  j.  Jeb.  VIII  g.  E./  9cd:  ob.  und  in  den 
Parall.  NmTUtti  fcnrü?a  ein  männlicher  und  ein 
weiblicher  Bastard. 

nrSSÜQfem.  N.  a.  Bastardwesen,  Blut- 
schande, j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  D^ns^a  rmrüft 
•pari  172$  n«i  die  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  der  Schule  Schammai's  und  der  Schule 
Hillel's  betrifft  Blutschande  (indem  jede  dieser 
Schulen  die  in  der  von  ihr  verbotenen  Ehe  erzeug- 
ten Kinder  als  Bastarde  erklärt) ;  wie  also  darfst 
du  so  sprechen?  dass  näml.  die  Anhänger  dieser 
beiden  Schulen  sich,  des  Friedens  halber,  nicht 
abhalten  Hessen,  sich  mit  einander  zu  verschwä- 
gern? vgl.  *])»  j.  Kidd.  I,  58d  ob.  dass.  Jeb. 
14 a  un.  steht  dafür  iri2-0  tfnTE».  j.  Git.  IV 
Anf.,  45c  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „In  frü- 
herer Zeit  durfte  ein  Mann,  der  einem  Boten 
einen  Scheidebrief  für  seine  Frau  übergeben 
hatte,  ein  Gerichtscollegium  zusammenberufen 
und  den  Scheidebrief  als  nichtig  erklären.  R. 
Gamliel,  der  Aeltere,  jedoch  verordnete,  dass  ein 
solches  Verfahren,  der  Aufrechthaltung  der  Welt- 
ordnung halber,  übi^n  "ppvi  i3Bfc,  nicht  statt- 
finden dürfe).  Ein  Autor  sagte  Namens  des 
Resch  Lakisch:  JTTQO  rvntttM  ^Tb  Nan  Nbiü 
Nba  tn'O^i  nabin  arm  btra  Nim  bera  abu) 
btratö  miao  ninr7373  ifb  •paa  msa  in£»5i  d^ 
■pro-iTp  na  posin  rvüTpi  nna  aai  btra  ab  artm 
n:n727:  &rm  y^yrp  na  ■posiri  Nbia  r-mao  awi 
rwötn  nabin  «vn  •ptöönn  nbya  nwia  ns> 
rmrftft  iTb  "pNa  mia  IKSfcEai  die  Verordnung 
ist  deshalb  erfolgt,  damit  keine  Blutschande 
entstehe.  Denn  einerseits  könnte  die  Frau,  in 
der  Meinung,  dass  ihr  Mann  den  Scheidebrief 
nicht  annullirt  habe,  während  er  ihn  annullirt  hat, 
sich  ohne  Scheidung  an  einen  andern  Mann  ver- 
heirathen;  infolge  dessen  ihre  Kinder  in  Blut- 
schandeerzeugt werden  würden.  Andererseits  (wo- 
für in  bab.  Gemara  gew.  i£5  ^n,  was  jedoch  in  j. 
Gem.  oft  fehlt)  könnte  die  Frau,  in  der  Meinung, 
dass  ihr  Mann  den  Scheidebrief  annullirt  habe, 
während  er  ihn  nicht  annullirt  hat,  wenn  ein  an- 
derer Mann  sie  angetraut  hat,  —  eine  Trauung, 
die  giltig  ist,  — glauben,  dass  die  Trauung  ungiltig 
sei.     Sie  würde  hierauf    den   Tod   ihres  ersten 


Mannes  abwarten  und  sich,  ohne  Scheidung  vom 
zweiten  Manne,  anderweit  verheirathen;  infolge 
dessen  ihre  Kinder  in  Blutschande  erzeugt  werden 
würden.  —  Dahingegen  ist  Jörn.  18 b  in  dem 
Satze:  rmtBfc  ibia  Dbi3>n  ba  »bfcfc  entweder 
unser  W.  ermp.  aus .  triffcfc  (vgl.  die  Parall. 
Jeb.  37b  plttt»  .  .  .  Nb7:n:n),  oder  der  ganze 
Satz  (der  in  Ms.  M.  nicht  steht)  zu  streichen. 


PlflEID,  "ÜIE  s.  in '1-3. 


NjJTPD  m.  Adj.  (syr.  jinV.T-o,  von  piü, 
pi»)  der  Spötter,  Possenreisser,  derisor; 
denom.  1^1212  (nach  der  Form  von  "jn^  u.  a.) 
spotten,  Jemdn.  verlachen;  —  Kmap^a/. 
(syr.  j/n-Tn.vnsn)  Spötterei,  Gespött,  s.  TW. 

$r\2t2t2f.  Adj.  (von  ^573?)  gebeugt,  nie- 
dergedrückt; wahrsch.  jedoch  ermp.  aus  Nnaaft, 
s.  TW. 

/!2!2  m.  (von  bb?a,  wie  11212  von  m?2)  1)  eig. 

Zerreibendes,  Zermalmendes;  insbes.  Be- 
standteil der  Kelter,  vermitteist  dessen  die  Oliven 
zermahlen  und  gepresst  wurden,  Pressstein, 
Pressbalken.  Ar.  hat  eine  zweite  Erklärung 
unseres  Ws.:  Ein  im  Fenster  der  Kelter 
befestigter  Stein,  an  welchem  ein  Holzkloben 
angebracht  war,  dessen  eine  Spitze  am  Stein 
und  dessen  andere  Spitze  am  Pressbalken  be- 
festigt war,  vermittelst  dessen  man  die  Oliven 
zermahlte.  —  Maasr.  1,  7  \)2"\  bp^n  p  baia 
'ai  hftftri  Ms.  M.  und  Ar.  (Tim.  Agg.  matti) 
man  nimmt    das   Oel    aus    dem    Strickgeflechte 

(arab.  JL&fc,  vinculum)  und  von  dem  Press- 
stein. B.bath.  67 b  na  nato  -an  rra  naiftn 
bi2i2<n  PNI  ött  wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft, 
so  hat  er  das  grosse  Becken  und  den  Press- 
stein mitverkauft.  In  Gem.  das.  wird  unser 
W.  erklärt  durch  Nnana7:)  Ar.  (Agg.  ermp. 
Nn"ias72)  eig.  das  Zermalmende,  s.  d.  \V.  j.  Ter. 
III,  42 b  ob.  hi2i27\  nnn  "pmai  OTT  araa  man 
bringt  Oliven  und  legt  sie  unter  den  Pressstein. 
—  2)  Memel,  N.  pr.  B.  bath.  67b  u.  ö.  «aa  'n 
bfttt  na  R.  Abba  bar  Memel.  j.  Bez.  I,  60b  ob. 
b7373  na  Na  '-)  R.  Ba  bar  Memel,  derselbe. 
Tosef.  Erub.  IV  (III)  g.  E.  b:a/a  ma  die  Familie 
Memel.  j.  Erub.  IV  g.  E.,  22a  rr>2i2  ma  ermp. 
aus  b?a?a. 

iÖfcO  eh.' eig.  (===b»a)  1)  abgebrochenes 
oder  aus  dem  Schachte  gegrabenes  Me- 
tall (=«5^b  Kam,  s.  NronDE  im  vrg.  Art.). 
Keth.  67a  Nb»na  Agg.,  vgl.  bbö,  «bb».  —  2) 
Mamla,  Name  eines  Ortes,  dessen  Männer 
sämmtlich  jung  starben  (von  bbö:  hingerafft 
werden).  Genes,  r.  s.  59  Anf.  abfcöb  btN  T8»  'n 
'DI  R.  Mei'r  ging  nach  Mamla,  vgl.  tttfb1)». 

^^Pö  w.  (syr.  fl^a^o,  von  bb»)  Redens- 
art, Sprechweise,  s.  TW. 
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"Ätlt!  s.  in  '"Wim.  —  w»w  s.  j». 

nSVÄÖ  »wwc.  (eig.  Part.  Pual  von  13»,  rtj») 
Vorgesetzter,  Beamter;  insbes.  1)  der  Vor- 
gesetzte, Aufseher  in  der  Akademie,  auf 
dessen  Anordnung  die  Lehrvorträge  angefangen 
und  geschlossen  wurden.  Tosef.  Pes.  II  (III) 
mit.  R.  Elasar  erzählte:  Einst  traf  der  14.  des 
Nisan  auf  einen  Sabbat,  pi  ^eb  fruDv  ir-m 
rrtifcfctt  Op^r)  )jV  am  mba  ©Traft  rKna  btob73; 
•p^nn  "HPab  na>  SFÜJi  173  ni  wir  sassen  vor  Rab- 
ban  Gamliel  in  der  Akademie  zu  Lydda;  da 
kam  der  Vorgesetzte  Sonan  (Sinon)  und  sagte: 
Die  Zeit  ist  gekommen,  dass  man  das  Gesäuerte 
(vor  Pesach)  forträume!  Derselbe  Beamte  wird 
j.  Ber.  IV,  7d  ob.:  ynn  )W  'n  genannt:  der 
Schulaufseher  R.  Sinon,  der  beim  Streite  des 
R.  Gamliel  mit  R.  Josua  die  Discussion  eröffnen 
liess,  vgl.  Ijn.  —  Oft  2)  srwfla»!-!,  der  Me- 
mune,  der  Vorgesetzte  im  Tempel,  der 
die  Oberaufsicht  über  die  priesterlichen  Func- 
tionen zu  führen  und  die  verschiedensten  An- 
ordnungen zu  treffen  hatte.  Tarn.  3,  1.  2  173N 
'31  umti)  *5a  wsm  i«ia  r-iDi7373rj  Dnb  der  Vor- 
gesetzte rief  den  Priestern  zu :  Schickt  euch  zum 
Loosen  darüber  an,  wer  schlachten,  wer  sprengen 

SOll  U.  S.  W.  Tyn  DN  1RT1  1N2£  Ü3l7373!-f  Dnb  H73N 

'351  SiüTJlüSl  pT  der  Vorgesetzte  rief  ihnen  fer- 
ner zu:  Sehet,  ob  es  schon  Zeit  ist,  das  Tamid- 
opfer  zu  schlachten.  Das.  6,  3  TöpttM  Ji^n  ab 
pD  imn  ö«  -i^pri  ib  tbin  nagten»  1$  Tapq 
napn  bna  fnS  "^N  "ib  IfclN  bi*rt  der  zum  An- 
zünden des  Räucherwerks  bestimmte  Priester 
durfte  nicht  eher  räuchern,  bis  der  Vorgesetzte 
ihm  zurief:  Räuchere!  Wenn  es  der  Hohepriester 
war  (der  das  Räucherwerk  anzuzünden  hatte), 
so  rief  er  ihm  zu:  Mein  Herr,  0  Hoherpriester, 
räuchere!  Ber.  llb  u.  ö.  —  Raschi  in  Jörn.  15b. 
28a  u.  m.  erklärt  !-rti7373  durch  \xo:  Befehlshaber, 
Statthalter  des  Hohenpriesters  (wahrsch.  durch 
Snh.  19a  verleitet,  wo  es  heisst:  13^'n  pö  ^""tt 
n:i7373  Sagan  und  Memune  bezeichnen  eine  und 
dieselbe  Person);  eine  Erklärung  jedoch,  die 
fast  unmöglich  ist,  vgl.  auch  Tosaf.  a.  1.  Das 
Verhältniss  dieser  beiden  Tempelherren,  po  und 
51217373,  ist  vielmehr  wie  folgt  aufzufassen :  Der 
höchste  Würdenträger  in  der  Priester- 
schaft war,  nächst  dem  Hohenpriester, 
der  ihm  untergeordnete  und  zur  Hebung 
der  Würde  desselben  berufene  Tempel- 
fürst, fSD.  Er  stand  z.  B.  beim  Loosen  der 
Ziegenböcke  am  Versöhnungsfeste  ihm  zur  Rech- 
ten und  rief  ihm,  wenn  das  Loos  für  das  Opfer 
in  diese  Hand  gekommen  war,  zu:  Mein  Herr, 
0  Hoherpriester,  erhebe  deine  Rechte!  (Jörn.  39a). 
Er  empfing  die  Gesetzrolle  aus  den  Händen  des 
Synagogen-Vorstehers  und  überreichte  sie  dem 
Hohenpriester,  um  daraus  vorzulesen  (Das.  68b 
und  Sot.  40b).  Endlich  war  er  der  Stellvertreter 
des  Hohenpriesters,  so  oft  Letzterer  verhindert 


war,  den  Tcmpeldienst  zu  verrichten.  Bios  in 
seinem  Amtsverhältniss  dem  Hohenprie- 
ster gegenüber  führt  er  hie  und  da  den 
Kamen  nsiöö,  Vorgesetzter.  Vgl.  Sot.  42a 
caaa  bn*  ynya  bico  am«  dws  nn»n  jao  tvA 

TYinri  £73^731  wozu  war  der  pc  angestellt?  d.  h. 
worin  bestand  seine  Ilauptfunction?  Wenn  dem 
Hohenpriester  etwas  begegnete,  was  ihn  zum 
Tempeldienst  untauglich  machte  (z.  B.  Pollution 
u.  dgl.):  so  trat  jener  an  seiner  Statt  ein  und 
fun$irte  (Jörn.  39a  ist  ebenf.  n:i7373=Ms.  M.  zu 
lesen,  vgl.  auch  Raschi;  Agg.  ermp.  *i:"«73"»73) ; 
vgl.  ferner  Snh.  18a  arn  'psb  im  rottW  ttaiöön 
der  Vorgesetzte  (d.  h.  po,  vgl.  Raschi  D*3tt3?l  po) 
lässt  bei  vorgekommenen  Traucrfällen  den  Hohen- 
priester in  der  Mitte,  zwischen  sich  und  dem 
übrigen  Volke  gehen;  d.  h.  er  allein  ging  ihm 
zur  Rechten,  alle  Anderen  aber  zur  Linken. 
Vgl.  auch  Sot,  42 a  Nin  -:r3"3  Muh  po  der 
Sagan  ist  nicht  im  Allgemeinen  als  Vorgesetzter 
anzusehen.  —  Einen  ganz  anderen  Rang  hing, 
nahm  derjenige  Tempelherr  ein,  der  ausschliess- 
lich H3i7373n:  der  Memune  hiess  und  der  die 
sämmtlichen  priesterlichen  Functionen  anzu- 
ordnen hatte;  während  andere  Tempelherren  über 
die  eine  oder  die  andere  Function  gesetzt  waren, 
s.  den  Plur.  Man  vgl.  bes.  die  oben  citirte  St. 
Tarn.  3,  1:  „Der  Memune  sagte:  Geht  loosen", 
mit  Schek.  5,  1  mo^Dü  b$  bKTOö  p  tTvmtt 
(Jörn.  28b  ob.  mo^Dn  by  r;ji7373ri  bNi"3'3  p  cr*iH 
Ms.  M.  [Agg.  r;3i73"3n  H731N  ermp.])  Matathia 
(Mattia)  ben  Samuel  war  über  die  Loose  ge- 
setzt, (Auf  ähnliche  Weise  wie  der  Letztge- 
nannte, wird  auch  der  po,  wenn  auch  einen 
weit  höheren  Rang  einnehmend,  ebenf.  !-Ij"I7373 
genannt.  Darnach  ist  Tosaf.  Men.  100a  sv.  "173  N, 
Sot.  42a  u.  m.  zu  berichtigen.)  —  PI.  Schek.  5,  1 

onD->D  p  pm*  örn?»3  Tma  ^^»»n  yn  ib« 
'351  ü^o-tt  bi>  mnN  mamirirt  bs>  das  waren  die 
(fünfzehn)  Vorgesetzten,  welche  im  zweiten  Tem- 
pel fungirten:  Jochanan  ben  Pinchas  war*  über 
die  Siegel,  !Achija  über  die  Trankopfer  gesetzt 
u.  s.  w. 

ototo,  ny\t  s.  in  'vi. 

T 

X^P?  Mamzie,  Name  eines  Grenzortes 
Palästinas.  Tosef.  Schebi.  IV  und  j.  Schebi.  VI, 
36°  mit.  Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  16  muthmasst 
darunter  das  Dorf  Memci,  am  Fusse  des  „Djebel 
Esh-scheikh". 

ppPP  masc.  (von  pp73,  s.d.)  Schäbiges, 
Wurmf  rassig  es.  Schabb.  9,  6  (90a)  pp7373 
brnrnnstt»  pp7373*i  ö^iso  Ar.  ed.  pr.  sv.  pto 
(— j.  Tlmd.  Agg.  des  bab.  Tlmd.  pp73)  das 
Schäbige  der  Bücher  und  das  Schäbige  ihrer 
Hüllen. 

N^O?  0*.  (von  N""3,  eig.  gegen  Jemdn.  straff 
sein,  sich  ihm  widersetzen)  1)  Adj.  widerspen- 
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stig,  sich  widersetzend;  insbes.  nieü  *jpT : 
ein  von  der  Lehre  des  Synedriums  dis- 
sentirend er,  widerspenstiger  Lehrer.  Snh. 
84b.  86b  fg.   j.  Schabb.  I,  3d  mit,  b&Ottia  i-pb  *173N 

mttE  ipT  *]b$  ^nD  n:n  I3  N^  ^^  Samuel 
sagte  zu  Rah  (der  sich  geweigert  hatte,  Oel  der 
NichtJuden,  trotz  der  Erlaubniss  des  R.  Juda 
Nasi,  zu  geniessen)  iss!  wo  nicht,  so  werde  ich 
dich  als  einen  dissentircndcn  Gelehrten  verzeich- 
nen! vgl.  ipt  II.  —  2)  Mamre,  N.  pr.  a)  Genes. 
r.  s.  42  g.  E.,  41c  fin?3m  tmu^n  1»H  mW  'l 

'■n  nwi  bs>  &n»*H  pakRj  "na«  rrana  'm 
Si  mnan  b^  an»»  jtmiöi  nth  &nnö*  mw 

Ittlö    N1p3   Httbl    N17373    JTÖtÖl   N1H  N^DS  STOW 

'si  öfna«a  tob  rtinfTD  .  .  .  C07373  R.  Juda 
übersetzte  (die  Worte  N17373  iabtta,  Gen.  14,  1,3): 
„in  den  Ebenen  Mamre's".  R.  Nechemja  über- 
setzte sie:  „in  dem  Palaste  des  Mamre".  Nach 
Ansicht  des  R.  Juda  ist  darunter  ein  Ort  zu 
verstehen,  der  Mamre  hiess;  nach  Ansicht  des 
R.  Nechemja:  ein  Mann,  der  Mamre  hiess. 
Weshalb  wurde  er  N17373  genannt?  Weil  er 
gegen  Abraham  straff  auftrat.  Als  näml.  Gott 
dem  Letztern  die  Beschneidung  anbefohlen  hatte, 
so  berieth  sich  dieser  mit  seinen  drei  Freunden, 
Aner,  Eschkol  und  Mamre.  Die  zwei  Ersteren 
riethen  ihm  davon  ab.  "MtVä  NT373  ib  172N 
nmm  iwnai  a^abjaai  taan  f^nDn  "jb  iksw 
'di  ib  3>»"ne  ttn«  *pN  bi73b  *]b  *i73Nta  nrn  Mamre 
jedoch  sagte  zu  ihm:  Wie,  gegen  deinen  Gott, 
der  dir  im  „Rauchofen"  (in  welchen,  nach  der 
Agada,  Nimrod  den  Abraham  werfen  liess,  vgl. 
Taö),  in  dem  Krieg  gegen  „die  Könige"  und  zur 
Zeit  der  „Hungersnoth"  beigestanden,  willst  du, 
wenn  er  dir  anbefiehlt,  dich  beschneiden  zu 
lassen,  ungehorsam  sein?  Daher  belohnte  ihn 
Gott,  dass  er  dem  Abraham  in  dem  Palaste  des 
Mamre  erschien.  —  b)  Men.  85a  und  Exod.  r. 
s.  9,  H0a  srDttb  ^73731  (Nirrn)  "onv»  mb  "ntta 
'di  D^aSJa  nna  pn  Jochani  und  Mamre  sagten 
zu  Mose :  Stroh  bringst  du  nach  Afriim  u.  s.  w., 
vgl.  ^rri">  und  cpd;\  —  Aus  diesem  &07373  wurde 
in  den  Trgg.  D^asr,  OTV£,  gr. 'IapißpYJc,  letz- 
teres aus  MocjjLßpTj',  das'  die  LXX  in  Gen.  14, 
13.  24  für  das  hbr.  N17373  (a  nach  gr.  Weise 
eingeschaltet)  setzten;  wonach  also  die  Namen 
der  zwei  Zauberer  D*na>n  0^  (2  Timoth.  3,  8 
'IavYJs  xai  'IajJißp^c)  aus  &073731  ^smi  ent- 
standen. 

T)ü!2  f.  (von  "n?a)  Name  einer  bittern 
Pflanze,  die  als  Heilmittel  gegen  Zahnschmer- 
zen dienen  soll.  Git.  69 a  un.  1-173731  ^nttin,  s. 
■^nann. 

DID^P  Cant.  r.  sv.  !nb*K,  31c,  s.  in  S». 

t^ttf?  m.  (von  VV2  oder  ^73)  eig.  1)  etwas 
Fühlbares,  Tastbares,  daher:  Wesent- 
liches, Wesen.  Exod.  r.  s.  14  Anf.,  112c  wird 
*pöfl  £73^1  (Ex.  10,  21)  erklärt:  07373  in  {-Piiiü 


die  Finsterniss  hatte  etwas  Fühlbares;  d.  h.  man 
konnte   sie   tasten,     j.  Jeb.  VII,  8b   ob.    naWl 

U57373D    in\S     1tt3>     tfbl     blSOb     U37373D     im«     TO* 

b^DNnb  den  Embryo  (foetus)  behandelten  die 
Gelehrten  hinsichtlich  des  Yerhinderns,  die  Teruma 
zu  geniessen,  wie  ein  Wesen  (bereits  geborenes 
Kind);  sie  behandelten  ihn  aber  nicht  wie  ein 
Wesen,  dass  er  das  Geniessen  der  Teruma  be- 
wirke. Wenn  näml.  eine  Priestertochter  einen 
Israeliten  gcheirathet  hat,  welcher  aber  gestor- 
ben, und  sie  als  eine  schwangere  Wittwe  zu- 
rückgeblieben ist:  so  darf  sie  infolge  ihrer 
Schwangerschaft  keine  Teruma  essen;  (wäre  sie 
nicht  schwanger,  so  könnte  sie  „wie  in  ihrem 
ledigen  Stande,  im  väterlichen  Hause  die  Teruma 
essen",  Lev.  22,  13).  Wenn  hing,  eine  Israeliten- 
tochter einen  Priester  geheirathet  hat,  welcher 
aber  gestorben,  und  sie  als  eine  schwangere 
Wittwe  zurückgeblieben  ist,  so  darf  sie  fortan 
keine  Teruma  essen;  (wäre  das  Kind  bereits 
geboren,  so  würde  sie  um  seinetwillen  die  Teruma 
essen  dürfen),  j.  Git.  I  Anf.,  43a  in  ttv-D  "n* 
W212  in  "pwa  "ny  .  .  .  "01212  ein  Einspruch,  wo- 
ran etwas  Wesentliches  ist,  ein  Einspruch,  wo- 
ran nichts  Wesentliches  ist;  vgl.  Ti*.  Ab.  sar. 
67ab  R.  Jochanan  sagte:  "iidn  1^73731  l»2ötö  ba 
1733ns  did  nVaa  "»naa  rnta  inn  rb»  ■pp'ibi 
vb?  •ppib  "pNi  niDN  1^7373  abi  jede  verbotene 
Speise,  die  mit  einer  erlaubten  Speise  vermischt 
ist  und  von  welcher  der  sie  Geniessende  Ge- 
schmack und  Wesen  verspürt,  ist  biblisch 
zum  Genüsse  verboten  und  der  sie  Geniessende 
wird  mit  Geisseihieben  bestraft.  Das  findet 
näml.  dann  statt,  wenn  die  verbotene  Speise 
mindestens  die  Grösse  einer  Olive,  rPTD,  und  die 
erlaubte  Speise  höchstens  die  Grösse  eines  „hal- 
ben Brotes"  (vgl.  -idd  und  D'TB)  =  vier  Hühner- 
eiern, hat.  Wenn  aber  nur  der  Geschmack, 
nicht  aber  das  Wesentliche  der  unerlaubten 
Speise  verspürt  wird  (d.  h.  wenn  dieselbe  kleiner, 
oder  die  erlaubte  Speise  grösser  ist,  als  die 
oben  erwähnten  Masse;  oder  auch,  wenn  die  un- 
erlaubte Speise,  die  man  mit  einer  andern  zu- 
sammen gekocht  hatte,  vor  dem  Geniessen  der- 
selben entfernt  wurde;  nach  Raschi:  wenn  Milch 
oder  zerschmolzenes,  unerlaubtes  Fett  in  einen 
kochenden,  mit  Fleisch  gefüllten  Topf  hinein- 
gefallen ist;  vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.):  so  darf 
zwar  eine  solche  Speise  nicht  genossen  werden, 
die  Strafe  der  Geisseihiebe  jedoch  ist  auf  den 
Genuss  derselben  nicht  gesetzt.  Chull.  108* 
Abaji  sagte:  anfvwn  K»b*a  "«07373  fctbl  M2&2 
eine  Speise,  die  blos  den  Geschmack,  nicht  aber 
das  Wesentliche  einer  verbotenen  Speise  enthält, 
ist  auch  überall  (nicht  blos  bei  einer  Fleisch- 
und  Milchspeise)  biblisch  verboten,  ^"p^y?  b*Ö, 
s.  d.  Snh.  63b  un.  'jwuj  Dib^n  bttW  T»?l  p3HT 
nrij»  Dnb  -pnnb  fetta  di'd?  nny  Nbi  öön  in 
ftPÖiTiBa  die  Israeliten  wussten  wohl,  dass  an 
den    Götzen    nichts    Wesentliches    ist,    sie  trie- 
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bcn  jedoch  blos  deshalb  Götzendienst,,  damit  sie 
die  Incestverbote  öffentlich  übertreten  könnten, 
da  näml.  solche  Uebertretungen  grossentlicils 
zum  Götzendienst  gehörten.  —  2)  als  Adv. 
wesentlich,  wirk  lieh.  B.  kam.  83b.  84a  •py 
131212  das  „Auge"  wirklich;  d.  h.  das  W.  yy  ist 
buchstäblich  zunehmen,  vgL  fto».  Suc.  20*b 
V1212  mVssna  wirkliche  Matten.  Snh.  64a  D^pim 
•01212  wesentlich  zusammenhängend. 

Xt^££  eh.  (-XDW2)  Fühlbares,  Wesent- 
liches. Schabb.  152b  l-pn  man  JT^TPI  FP'^Ö-I 
NU57373  Ar.  (Agg.  KM/3  .  .  .  rrtöiöa)  R.  Nachman 
betastete  ihn  (den  R.  Achai,  der  angeblich  aus 
dem  Grabe  auferstanden  war)  und  bemerkte, 
dass  er  ein  lebendes  Wesen  sei;  s.  auch  TW. 


uEE  m.  (=bh.  btita  von  bti373  nr.  1)  Gleich- 

niss,   Parabel,   Fabel  (bh.  blDB»   von   b^?2 
nr.  2:  Herrschaft).  —  PL  Git.  35a  un.  die  Frau 

N.  N.  empfing  einen  Scheidebrief  u.  s.  w.  mtiai 
nnmwn  nb^np  nhi  nbs>  übi^nu)  hits  mofro 
3VN  1DD1  "min  trVn  "ISO")  nna  NlpDlb^  NbN 
m2  nwni  üisyaüJi  D^ibn  nibtt>7272i  sie  that 
ein  Gelübde,  dass  sie  nichts  von  allen  existi- 
renden  Früchten  gemessen  wolle,  wenn  sie  als 
Abschlagszahlung  auf  ihre  Kethuba  (die  bei  der 
Hochzeit  verschriebene  Geldsumme,  die  sie  nach 
erfolgter  Scheidung  ausgezahlt  bekommen  muss) 
mehr  als  eine  Decke  (copönba  oder  lp"ipDib3, 
s.  d.),  ferner  ein  Psalmenbuch,  ein  Buch  Hiob 
und  eine  schadhafte  Parabelsammlung  (mögl.  Weise 
bezieht  sich  das  dwba  auf  die  sämmtlichen  hier 
gedachten  Ggst.)  erhielte.  Den  Werth  sämmt- 
licher  empfangenen  Gegenstände  schätzten  wir 
auf  fünf  Minen  ab.  (Raschi  z.  St.  erklärt  mbiüEE 
durch  |-wb\2i  ^bW2  die  Salomonischen  Pro- 
verbien;  wofür  allerdings  die  Zusammenstellung 
mit  „Psalmen  und  Hiob"  zu  sprechen  scheint. 
N.  Brüll  jedoch  in  s.  Jahrb.  II,  152  fg.  hält  mit 
vollem  Rechte  diese  Erklärung  nicht  für  zu- 
treffend, weil  die  Proverbien  überall:  ^btött, 
nicht  mbE572ü  genannt  werden  und  weil  ferner 
das  W.  nsD  hier  nicht  stehe;  weshalb  er  das 
betr.  W.  mit  dem  in  der  nächstflg.  Stelle  für 
identisch  hält.  In  den  pseudo- nachmanischen 
Responsen  Nr.  48  [vgl.  Jahrb.  IV  p.  VI]  findet 
sich  die  LA.  in  Git.  1.  c.  n^bsniö  mbu37aüi, 
anst.  öwbs  '12121  in  den  Agg.  Demnach  ist  die 
Bedeut.  unseres  Ws.:  „Fuchsfabeln"  unzweifel- 
haft richtig).  Suc.  28a  R.  Jochanan  ben  Sakkai, 
als  Polyhistor,  verstand  mbTO7an  D^bsnia  mb'ö&H 
■pÖ^TD  Ms.  M.  u.  a.  (vgl.  Dikduke  z.  St.  Agg.  u. 
Ar.  DibsniZ)  mVttWl  "poai^  mblöfc)  die  Fuchs- 
fabeln und  die  Fabeln  der  Walker.  B.  bath. 
134a  dass.  Snh.  38 b  un.  mblüEB  niN73  tfibtö 
lübiö  aba  -i3b  p«  ■ttsn  *T»a  'ib  ib  Vit  trbsnta 
Ms.  M.  (woselbst  jedoch  nbOT72  sing.  ermp.  ist. 
Hai  in  s.  Responsen  liest  ebenf.  mbtt5»5a ;  Tlmd. 
Agg.  mbiaw)  R.  Meier  hatte  eine  Kenntniss  von 


300  Fuchsfabeln,  uns  jedoch  sind  blos  drei  der- 
selben  bekannt     Ueber  diese  Art  von  Fabeln 

vgl.  Raschi  z.  St.;  auf  ähnliche  Weise  lauteten 
die  Parabeln  der  Walker,  deren  man  sich  oft 
in  kritischen  Fällen  zum  Ueberbringen  von  Bot- 
schaften bediente,  welche  sie  in  verblümten  Reden 
an  den  Mann  brachten,  vgl.  cns  und  Nl^p. 

TV"\lff2t2f.  (=bh.  von  btt73  nr.  2)  das  Herr- 
schen, die  Herrschaft.  Trop.  Genes,  r.  s. 
20,  20d  „Er  wird  dich  beherrschen"  (Gen.  3,  IG) 
dth  bnrp  «b  -raib  Ywbn  Tt  hzm  rtbttö»  bw 
a5*n  man  könnte  denken,  dass  das  „Beherr- 
schen" von  allen  Seiten  gestattet  sei  (d.  h. 
dass  der  Mann  auch  auf  unnatürliche  Weise  der 
Frau  beiwohnen  dürfe,  vgl.  Ned.  20 b  minn 
^n-rnti,  s.  JrrblD);  daher  heisst  es  (Dt.  24,  G) 
'AI  bam  Nb.  '  Die  letztere  Bibelstelle  wurde 
näml.  agaclisch  auf  den  Beischlaf  bezogen:  „Man 
soll  nicht  verderben  den  oberen  und  den 
unteren  Mühlstein";  d.  h.  die  Geschlechtsteile 
(da  für  das  Beiwohnen  auch  jna  gebraucht 
wird,  s.  d.  W.).  Auf  ähnliche  Weise'  citirt  Aben 
Esra  in  s.  Comment.  zu  Dt.  1.  c.  eine  Erklärung 
der  „Leugner  der  Tradition",  d'WTO»,  dass 
diese  Stelle  ein  Verbot  der  Entziehung  der  ehe- 
lichen Pflicht  enthalte.  (Unter  diesen  b'TO'TOTa 
sind  wohl  nicht,  wie  allgemein  angenommen 
wird,  die  Karäer  zu  verstehen,  da  die  oben  er- 
wähnte Erklärung  sich  weder  in  dem  Pentat. 
Commentar  der  Karäer,  mm  -ipd  z.  St.,  noch 
in  ihrem  Ritualcodex  )iy  "p  Titel  Darlehn  fin- 
det. Dahing.  hat  das  j.  Trg.  zu  Dt.  1.  c.  eine 
ähnliche  Deutung:  „Man  darf  nicht  bannen 
Bräutigame  und  Bräute";  s.  TW.  sv.  10K. 

nÖte»  NrYOp  masc.  eh.  (hbr.  ni»»,  nur  pl. 
irKilnq,  Stw.  rw»)  Tod,  Todesart, 's.  TW. 

NHDte,  MTEto,  s.in'nfc. 

DlflEE  Snh.  22a  und  Cant.  sv.  ö*DD,  17a,  s. 
pba». 

JP,  mit  flg.   Dag.  -»,    -na,    vor   Guttur.  -12 

(— bh.),  viell.  St.  constr.  von  yq  (Stw.  )2i2),  eig. 
Theil  von  etwas;  insbes.  als  Präp.  von, 
aus,  sowohl  räumlich,  als  auch  zeitlich;  mit 
Suff.  ^27273,  ^1212  u.  s.  w.,  ganz  wie  im  bibl.  Hebr. 
Bei  Comparat.  bedeutet  unser  W.  mehr  (we- 
niger) als,  grösser  (kleiner)  als  („ur- 
sprünglich von  etwas  ab  oder  aus  ...  Immer 
liegt  in  dem  comparativen  \t2,  wie  dem  gleich- 
artigen pers.  v!  und  türk.  jj<3,  die  Vorstellung 

eines  räumlichen  Abstandes  zu  Grunde,  so  dass 
das  auf  \12  Folgende  den  terminus  a  quo,  das 
Andere  den  terminus  ad  quem  der  Entfernung 
bezeichnet.  Von  jenem  aus  nach  diesem  hin 
misst  man  den  Abstand  zwischen  beiden,  indem 
man  sagt:  er  ist  gross  [grösser]  von  mir  ab 
oder  aus"  u.  s.  w.     Fleischer  in  s.  Nachtr.  zum 
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TW.  II,  568b).  —  Men.  53b  (mit  Bez.  auf  «137272, 
Num.  13,  22)  'Dl  137273  «bat  ")37272  npn  btf  lies 
(d.  h.  deute)  nicht  1372?:  (als  wir),  sondern  tote« 
(als  er),  d.  h.  die  Kundschafter  wollten  andeu- 
ten: der  Feind  ist  gleichsam  mächtiger  als  Gott, 
vgl.  bis?.  (Auf  ähnliche  Weise  wird  laittbn, 
Ps.  94,  12  gedeutet,  vgl.  »Vtf.  Im  masoret,  Texte 
steht  bekanntl.  ?i37272  sowohl  für  Suff.  3.  Pers. 
sing.,  als  auch  für'l.  Pers.  pl.)  j.  Sot.  IX,  23c 
mit.  u.  ö.  }3^"2,  1N37J  von  hier  (diesem  Räume, 
dieser  Zeit);  ferner  auch:  aus  dieser  Schriftstelle 
ist  zu  erweisen,  dass  u.  s.  w.  Chull.  14a  u.  ö. 
TW  nmiö  er  trinkt  alsbald,  eig.  aus  der  ihm 
nahen  Hand,  vgl.  *i\ 

Als  Compositum:  •paa  (zusammengesetzt  aus 
^«"1ö=bh.  I^tt)  woher?  d.  h.  aus  welcher 
Schriftstelle  ist  das  Gesagte  zu  erweisen?  Wo- 
rauf gew.  ^lülb  TObn  (Abbrev.  b'h),  oder  T2N3tJ 
als  Antwort  folgt.  Oft  auch  schliesst  *p372 
den  Fragesatz;  gew.  "pfc  .  .  .  NbN  "»b  pfifc 
Jörn.  22ab  mb'Oü  I372fib  ^373  woher  ist  erwiesen, 
dass  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  fünf 
Mal  bade?  Das.  37 a  •ptoi  .  .  .  N3N3U3  "paai 
DtfJ3\3  woher  ist  erwiesen,  dass  das  Sünden- 
bekenntniss  mit  dem  W.  K3tt  beginne?  Woher 
ist  ferner  erwiesen,  dass  der  Gottesname  darin 
vorkommen  müsse?  Das.  44a  (mit  Bez.  auf  Lev. 
16,  17:  „Kein  Mensch  soll  in  dem  Stiftszelt 
sein,  wenn  er  kommt  zu  sühnen  im  Heiligthum, 
bis  er  hinausgeht")  iyvz  bnN3  aba  ^b  "pN 
raip3  ^72ib  TObn  ■pa»  tpttbn*  m3i  nV»iö  -13^72313 
paa  D"OT  ■jna  nanz>3  mapn  nanan  aba  "h  p« 
marrn  inMM  aba  ^b  "pa  ")D3b  nanna  b'h 
ins»  12  b'h  p373  aus  der  erwähnten  Schriftstelle 
geht  blos  hervor,  dass  dieses  Verbot  auf  „das 
Stifts  zeit"  in  der  Wüste  anzuwenden  war; 
woher  ist  erwiesen,  dass  es  auch  für  die  Opfer- 
stätte zu  Schilo  und  für  den  Salomoni- 
schen Tempel  (das  ewige  Gotteshaus)  galt? 
Daher,  dass  dort  steht:  „im  Heiligthum".  Aus 
dieser  Stelle  ist  ferner  blos  erwiesen,  dass  das 
Verbot  für  die  Zeit  des  Dämpfens  des  Räu- 
cherwerks galt,  woher  ist  aber  erwiesen,  dass 
auch  während  der  Blutsprengungen  Niemand 
im  Heiligthum  verweilen  dürfe?  Daher,  dass  dort 
steht:  „wenn  er  kommt,  um  zu  sühnen"  (wo- 
runter gew.  die  Blutsprengung  verstanden  wurde, 
vgl.  JT1B3).  Aus  dieser  Stelle  ist  endlich  blos 
erwiesen,  dass  beim  Eintritt  des  Hohenpriesters 
ins  Heiligthum  Niemand  dort  anwesend  sein 
dürfe;  woher  ist  aber  erwiesen,  dass  dieses  Ver- 
bot auch  auf  die  Zeit  seines  Hinausgehens  an- 
zuwenden sei?  Daher,  dass  dort  steht:  „bis  er 
hinausgeht".  Das.  53a  fg.  R.  hasch.  18a  fg. 
Arach.  25a  und  sehr  oft. 

]P»  )*ö  dl.   "372,    "72,   -*»,    "72  (S)T.    ^0  =  Vrg. 

^2)   von,    aus,  mehr  als  u.  dgl.;  ferner  mit 
Abwerf,  des  Nun:  172,  s.  d.W.     Mit  Suff,  ^», 

(\N3">72),    ^3T2,    PPpö,   ttp73 ,    WM    (verk.    fp») 
Luvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


u.  s.  w.  Meg.  19a  u.  ö.  N3n?2  von  hier,  aus  die- 
ser Schriftstelle.  Sot.  40a  inb  N3">72N  m-  «ma 
'31  Anfangs  sagte  ich  ihnen  u.  s.  w.  Das.  ü^ltt 
N3N  N3m:y  N3->72N  mn  früher  dachte  ich,  dass 
ich  demuthsvoll  sei  u.  s.  w.  B.  kam.  19a  u.  ö. 
7-p3->72  ^3  er  fragte  ihn.  Das.  r,:^z  yizv  (oft 
Abbrev.  ?;b)  entnimm  daraus,  dass  u.  s.  w.  Chull. 
llb  u.  ö.  'yi  N72b"n  ^^7272  woher  willst  du  das 
erweisen,  vielleicht  u.  s.  w.?  j.  Ber.  II,  5b  un. 
p^boi  \n  p  N3n3  irb  nn3  Kahana  ging  wie- 
der dorthin  (nach  Babylon)  zurück,  woher  er 
gekommen  war.  j.  Bez.  I,  60b  ob.  R.  Mana 
fragte  den  Chiskija;  Nnb^72  »in  31  272 "ü  "jn  \a 
in3K  'l  i?3  fT»?  ~i72K  von  wem  hörte  Rab  die- 
sen Lehrsatz?  Er  antwortete  ihm:  Von  R.  Abahu. 
Schabb.  80 b  !rb  ttl  !"pbnT  *p:  von  dem  Seini- 
gen ist  ihm  das  gekommen;  d.  h.  infolge  dessen, 
dass  er  die  Geheimlehre  öffentlich  vorgetragen 
hatte  (was  verboten  ist,  vgl.  tta^lö),  erlitt  er 
den  Schaden,  dass  er  von  einer  Hornisse  ver- 
wundet wurde.  Sot.  40a  die  Frau  des  R.  Abahu 
beklagte  sich  bei  ihrem  Manne,  dass  die  Frau 
seines  Amora  sich  damit  brüste,  ihr  Mann  sei 
im  Vortrage  bedeutender  als  R.  Abahu.  Letz- 
terer erwiderte  ihr:  ^72  rW3  *pb  NpS3  \\*<2i 
nö*y»3>  obprn  rp3^2i  was  liegt  dir  daran?  (eig. 
was  kommt  dir  davon  heraus?)  Durch  mich 
sowohl,  als  auch  durch  ihn  wird  der  Allerhöchste 
gepriesen;  d.  h.  wir  tragen  Beide  zur  Verherr- 
lichung der  Gotteslehre  bei.  Ab.  sar.  17b  WTO 
Nnn272U)  D^non  ^3^721  durch  mich  und  durch 
dich  wird  der  vorgetragene  Lehrsatz  (hinsichtl. 
des  Autors  desselben)  klar  dargestellt.  —  B. 
kam.  18a  sw4  FpWa  b^TNpl  der  Eimer  rollt 
durch  ihn  (den  Hahn)  und  wieder  durch  ihn; 
d.  h.  einzig  und  allein  durch  den  Hahn.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Borajtha:  Wenn  Hühner  den 
Strick,  an  welchem  ein  Eimer  hängt,  zerpicken, 
infolge  dessen  der  Strick  reisst  und  der  Eimer 
zerbricht:  so  muss  der  Besitzer  der  Hüh- 
ner den  ganzen  Schaden  für  den  Eimer  er- 
setzen. Worauf  die  Bemerkung:  Hier  ist  nicht 
etwa  die  Rede  davon,  dass  der  Eimer  infolge 
des  Zerreissens  des  Strickes  abrollte  und  zer- 
brach, denn  eine  solche  Beschädigung  wäre  blos 
durch  eine  mittelbare  Kraft  des  Hahnes 
("irt3  n3,  s.  d.)  erfolgt,  wofür  aber  nur  die 
Hälfte  des  Schadens  ersetzt  wird;  sondern 
hier  ist  die  Rede  davon,  dass  der  Hahn 
selbst  den  Eimer  solange  gerollt  habe,  bis 
Letzterer  zerbrach  und  der  Schaden  also  von 
dem  Hahn  unmittelbar  ausging.  Das.  44b  ob. 
rp2->73T  SW>n  b^TNp"!  dasselbe  auf  einen  ähn- 
lichen Fall  angewandt;  d.  h.  der  Ochs  hat  sich 
solange  an  einer  Wand  gerieben,  bis  letztere 
(nach  Av. :  die  Wand  sammt  dem  Ochsen)  auf 
einen  Menschen  fiel,  wodurch  dieser  getödtet  wurde. 
Dieses  Tödten  ging  also  unmittelbar  von  dem 
Ochsen  aus.  Ab.  sar.  61a  dasselbe  in  noch  einem 
ähnlichen  Fall.     Sot.  5a   nr2p72   abi   tt*na  Nb 
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nichts  von  ihr  und  keinen  Tlieil  von  ihr;  d.  h. 
der  Gelehrte  darf  auch  nicht  den  gering- 
sten Thcil  von  Stolz  hesitzen,  vgl.  nDT.  — 
Thr.  r.  sv.  rtb«  b*,  55 a  posn  \n  nachdem 
er  hinausgegangen  war.  Das.  ö.  —  j.  Schek. 
vir  Anf.,  50°  pVipa  "VW»B  WM  Nbl3  ab 
pTUMFl  es  kommt  nicht  Alles  auf  ihn  an  (eig. 
es  rührt  nicht  Alles  von  ihm  her),  die  Fleisch- 
bank von  Sepphoris  zu  verbieten,  d.  h.  seiner 
Angabe,  dass  dort  unerlaubtes  Fleisch  sich  be- 
fand, ist  kein  Glauben  zu  schenken,  vgl.  bis, 
tx\b  Anf.  B.  bath.  154b  Wttb  "'fcrba  ü^i*  "« 
!"PF£I3  b3  "irptf  N"iüU3  obgleich  Zeugen  mäch- 
tig genug  sind,  ein  Dokument  als  ungiltig  zu 
erklären,  vermag  er  denn  dies  zu  thun?  Schebu. 
41a  DT3tB  b^T  *^7"33  blD  lfc*b  du  bist  nicht  mäch- 
tig genug  (die  Klage  durch  deine  Behauptung 
zu  widerlegen),  gehe  bezahlen.  —  jrpm  SWO 
eig.  von  ihm  und  an  ihm  (wie  hbr.  ünm  DU):), 
s.  -»),  d.  h.  von  ihm  selbst,  j.  Bez.  II,  61c 
ob.  und  in  den  Parall.,  s.  ndd.  j.  Pea  VII,  20b 
ob.  R.  Lasar  ben  Simon  kam  nach  einem  Orte, 
dessen  Einwohner  ihm  eingekochten  Kohl  zu 
essen  gaben;  p*XQM  fP3  pnaiT'  18m  fao  "jlb  173N 
&nn  rrai  fpy»)a  sro  lasvp  ab  FPb  er  sagte 
zu  ihnen:  Ihr  habt  wohl  viel  Honig  hineinge- 
than!  Sie  antworteten  ihm:  Wir  haben  nichts 
hineingethan,  die  Süssigkeit  rührt  von  ihm  (dem 
Kohl)  selbst  her.  Exod.  r.  s.  12,  112c  mon 
Mm  ttM  D^n  ^bsn  hm»  pü5H  nNtn  den  irde- 
nen Krug  bedeckt  man  mit  irdenem  Geräth,  weil 
es  von  demselben  Stoffe  kommt.  Genes,  r.  s. 
33  Anf.  steht  dafür  ttMw  Dmö,  vgl.  rr»||.  —  Zu- 
weilen wird  unser  Wort  mit  dem  darauf- 
folgenden Worte  zusammengezogen;  z.B.j. 
Ber.V,  9amit.  (=STOT  1»,  1.  SfjartJÜ)  "Ö?T273  lD">pb  «n 
'31  ^D  Nrnm-Nta  da  Resch  Lak'isch  sich  mit  dem 
Gesetzstudium  viel  beschäftigte  u.s.w.  Das.  ö.,  wo- 
für in  ed.  Lehm,  überall  •tiftTa  mtt  er  beschäftigte 
sich.  (Die  Commentt.  haben  unser  W.  ganz  missver- 
standen.) Das.  II,  5C  un.  p  MtfiSütt  rmnoio  ed. 
Lehm.  (=  m-oo  "pa;  ed.  Ven.  u.  a.  rmao  n?3) 
da  ich  glaubte,  dass  hier  ein  solcher  Brauch 
herrsche,  j.  Taan.  IV,  69 R  mit.  ypWi  (=p 
*ppD3)  als  sie  herauskamen.  Levit.  r.  s.  37,  I81b 
nns  inn  *pna  W3  als  sie  durch  einen  Fluss 
gingen. 

N2E  Frageprtkl.  (verkürzt  aus  1N"1w)  wo- 
her? woraus?  (Die  Punktation  des  ö  mit 
Schewa  ist  nach  der  recipirten  LA.;  vgl. 
auch  127:  im  TW.)  Chull.  11 a  Nnb^  Nr;  N373 
'm  "pn-f  "n»an  woher  (aus  welcher  Bibelstelle) 
ist  das  erwiesen,  was  die  Rabbinen  sagten  u.  s.  w.? 
Das.  15b  'bl  !Tb  "Wt  fcnttvi  N353  woher  sagst 
du  (kannst  du  erweisen),  dass  man  einen  Unter- 
schied mache  u.  s.  w.?  B.  kam.  117a  u.  ö.  dass. 
Das.  44 a  jy*yr  N373  woher  wissen  wir,  dass 
u.  s.  w.?  —  Oft  mit  einem  Worte  zusam- 
mengezogen.    Genes,  r.  s.  11,  11 d  n«  )K)£ 


■^b  *Ttt  wodurch  beweist  du  mir,  dass  u.  s.  w.? 
—  ^rr  N372,  oft  zusammengezogen  "»irp».  R. 
hasch.  24a.  Tes.  35a  ^tt  "»3515»  (gew.  A'bbrev. 
»Hb»)  woher  ist  das  erwiesen?  eig.  woher  sind 
diese  Worte?  Suc.  llb  u.  ö.  dass.  —  -jb  N373 
u.  oft  contr.  lb373,  eig.  woher  haben  wir  das? 
zumeist  als  eine  Frage,  um  zu  ermitteln,  in  wel- 
cher Bibelstelle  ein  vorgetragener  Lehrsatz  an- 
gedeutet sei.  Suc.  41 a  nrT  'p-nnn  "jb  n373 
iZHp?3b  woher  wissen  wir,  dass  man  Handlungen 
ausübe,  die  an  den  Tempel  erinnern  sollen? 
Meg.  20a  Nnp  "tont  ibs»  woher  ist  das  erwie- 
sen? Daher,  dass  die  Schrift  sagt  u.  s.  w.  Seb. 
89 a  N7jya  ntoNpn7j  «jb  N373  )b  N373  woher  ist 
das  (in  der  Mischna  Gesagte)  erwiesen?  (Welche 
Frage,)  woher  das  erwiesen  sei?  Die  Mischna 
fügt  ja  selbst  die  Begründung  hinzu!  Meg.  2a 
•rtrab  i^ma  lb57j  ^bstt  . .  .  f^a  nanps  pStvü 
'S1  ittpb  dass  die  Estherrolle  nicht  blos  am  14. 
des  Adar,  (sondern  auch,  wie  die  Mischna  sagt, 
an  einigen  anderen  Tagen,  am  Montag  oder 
Donnerstag,  die  dem  14.  unmittelbar  vorangehen, 
gelesen  werden  dürfe,)  woher  ist  das  erwie- 
sen? Woher  das  erwiesen  sei?  Dafür  geben 
wir  ja  weiter  einen  Grund  an!  Dass  näml.  die 
Dorfleute,  welche  an  den  Markttagen,  Montag 
und  Donnerstag  (vgl.  nD"1^)  ohnedies  die  Stadt 
besuchen,  die  Megilla  verlesen  hören!  Tosaf. 
in  Seb.  1.  c.  sv.  ■jb  N373  finden  die  hier  erwähnte 
Frage  des  Einwandes:  •j^yma  jb3H  auffallend, 
da  in  der  Mischna  kein  Grund  für  die  Erlaub- 
niss,  die  Megilla,  ausser  am  14.  des  Adar,  auch 
an  anderen  Tagen  verlesen  zu  dürfen,  angegeben 
sei.  —  Der  Sinn  dieser  Frage  "jb373  dürfte  je- 
doch auf  folgende  Weise  aufzufassen  sein:  Die 
Angabe  der  Mischna,  dass  das  Verlesen  der 
Megilla  blos  an  den  beiden  Markttagen, 
Montag  und  Donnerstag  gestattet  sei,  be- 
sagt schon  deutlich  den  Grund:  dass  man  den 
Dorfleuten  erleichtern  wollte;  wie  passt  also  die 
Frage:  woher,  ^373?  Der  Autor  der  ersteren 
Frage  jedoch  entgegnete  ihm:  Der  gedachte 
Grund  allein  genügt  nicht,  wenn  nicht 
in  dem  Buche  Esther  selbst  hierfür  sich 
eine  Andeutung  findet  und  erklärt  seine 
Frage  durch  die  Hinzufügung:  Nrton  ndvi  wo 
ist  dies  in  dem  Buche  Esther  angedeutet?  vgl. 
nD33. 

v  v    : 

)!2t  ]ö  Pron.  (syrisch  ,-10,  arabisch  L1wjc  = 
^73,  hbr.  ^73)  1)  Fragepartikel  wer?  was? 
Esr.  5,  3.  4  u.  ö.,  s.  auch  TW.  —  Davon  1373 
(syr.  o-liio),  "'373  (zusammengesetzt  aus  STfö, 
■»ji-^o)  wer?  quis?  quae?  Schabb.  140b  R. 
Chisda  belehrte  seine  Töchter:  1D3">N  "Http  ^D 
^372  &6n  1373  jTUOVi  Nb  N33N  wenn  Jem.  an  der 
Thüre  ruft,  so  fraget  nicht:  wer  ist  er?  (quis 
ille?),  sondern:  wer  istsie?  (quae  illa?).  Snh. 
14a  "p*»»  'n  13731  .  .  .  p3T  'n  i3?3i  wer  ist  das? 
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R.  Jonathan.  Wer  ist  das?  R.Simon.  Pes.  37a 
©*npn  "irnm  13721  .  .  .  an  *i373i  wer  ist  der  (den 
ich  gefragt  habe)?  Rab.  Wer  ist  er?  Unser  heiliger 
Lehrer,  R.  Juda  Nasi.  Das.  32a.  35 b  ^212  nh 
N^rr  "»b^batn  "OT1  'n  nach  wessen  Ansicht  ist  die 
Mischna  aufzufassen?  d.  h.  wer  ist  der  Autor 
derselben?  R.  Jose,  der  Galiläer.  Suc.  3a  n73Nn 
'"DI  ^373  n;b  wer  dir  das  sagte  u.  s.  w.  Chull.  15b 
u.ö.  —  2)  Jemand,  irgend  Jemand.  Dan.  3,  G. 
11.  4,  14  1».  —  Genes,  r.  s.  33,  32b  emp  ))2 
"pm  n;b  irgend  Jemand  ruft  dich  auf  der  Strasse, 
vgl.  1«».  Snh.  14a  tob  WttO  p  f»  b3  Ms.  M. 
(Agg.  p  i»  bD  p  )K  ba)  Jeden,  der  wie  die- 
ser (Gelehrte)  ist,  möget  ihr  uns  autorisiren! 
Keth.  17 a  dass. 

V2  I  täft  Pron.  der  Frage  (syr.  ^o,  Ji^o 
zusammengesetzt  aus  KJrnj»,  Stw.  *p73)  was? 
s.  TW. 

jft  II  m.  (=bh.  Stw.  jra=sij»)  eig.  Zuge- 
theiltes,  Gabe;  dah.  auch:  Portion,  Speise. 
Suc.  39b  y2  ">1D^  soviel,  als  zur  Speise  (drei 
Mahlzeiten)  genügt.  Das.  )u  i«m  ywu  "^73 
'y\  173^1  stoi  tjiT?^"!  N3iö"»b  woraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  p:  Speise  bedeute?  Aus  Dan. 
1,  5  fön 

N3I2,  NjÜI?  eh.  (syr.  \£j.±L=vvg.  172)  Speise, 
bes.  das  Manna,  s.  TW. 

j£  III  &WD  m.  (gew.  ^,  N3K73,  s.  d.)  1) 
Gefäss,  Geräth.  B.  kam.  17b  un.  NTrnn  N373 
nnn  ein  zerbrochenes  Gefäss  (d.  h.  ein  solches, 
das  ohnedies  zerbrochen  worden  wäre,  vgl.  bap) 
zerbrach  er.  Das.  £073  nnn  das  Zerbrechen  des 
Gefässes.  Erub.  20 b  $212  wp2  er  hält  das 
Gefäss.  —  2)  ein  bestimmtes  Ackerge- 
räth,  Pflugsterze.  B.  mez.  80a  N372  t3">p3n 
Dbi2573  derjenige,  der  die  Pflugsterze  (das  Acker- 
messer) hält,  muss  den  Schaden  ersetzen.  Wenn 
Jem.  näml.  seinen  Acker  durch  zwei  Arbeiter 
bestellt,  deren  Einer  den  Pflugstier  vermittelst 
des  Ochsensteckens  (NU5nD)  leitet  und  deren 
Anderer  die  Pflugschar  führt,  indem  er  mit  sei- 
nen Händen  die  Pflugsterze  Ojpsp)  regiert,  so 
muss  Letzterer,  wenn  die  Pflugschar  zerbrochen 
wurde,  nach  einer  Ansicht,  den  Schaden  er- 
setzen, weil  er  das  Ackergefäss  schlecht  regierte; 
nach  einer  andern  Ansicht  muss  Ersterer  den 
Schaden  ersetzen  (übtttt  ftttöns  EPp3n),  weil  er  das 
Ackerthier  nicht  regelrecht  führte. 

fcttfi»  H3E  zählen,  zuertheilen,  s.  ^373. 

K3Q  I  Mine,  s.  hinter  n3?3. 

fräs  II  Nil»,  "Oö  Mana.    Mona,    Mani, 

TT  T  •    T  '  '  ' 

Name  vieler  Amoräer,  die  bes.  in  j.  Gemara  (wo 
zumeist  n:?d  steht)  oft  vorkommen,  j.  Ber.  VI, 
10c  un.  ?-n~\rs  'n  0111573  n73l«  8373  'n  (ed.  Lehm. 
K3173)  R.  Mana  sagte  Namens  des  R.  Juda.   Meg. 


18b  dass.  N273  Ms.  M.  (das.  oft;  Agg.  (Witt),  j. 
Schek.  VII,  50d  ob.  u.  ö.  K373  H  Taan.  23b  un. 
^373  '«n  fraw  h5T  'n  R.  Jona,  der  Vater  des 
R,  Mani;  wofür  in  j.  Gem.  n:73,  vgl.  auch  Frankel, 
Mebo,  114b. 

JWÖ  woher?  s.  K373. 

J^G  m.  pl.  (=hbr.  paiTSTS,  von  n:?:)  ^e~ 
amte,  Vorgesetzte.  Khl.  r.  sv.  'p'cyrt  ^r, 
86 d  ^n  niü  bau  pÄSE  •pnn  137373  mn  *:n 

•p33731  ITirs  Nb  pKI  p73"wpn73  ^lln1  nr>  YTn 
Rabbi  stellte  alljährlich  zwei  Beamte  (Vorge- 
setzte) in  der  Akademie  an  (vgl.  ^3^7373);  indem 
er  bei  sich  dachte:  Wenn  sie  so  sein  werden, 
wie  sie  sein  sollen,  so  werden  sie  sich  erhalten: 
wo  nicht,  so  werden  sie  sterben. 

T33D  Monobaz,  König  von  Adjabene,  wo- 
für gew.  T2j173,  s.  d.  in  'vo.  —  Ferner  Name 
eines  Tannaiten.  Tosef.  Schabb.  IX  (VIII) 
Anf.  nnrca  rD«bw  niDsn  D-nsn  "pn  n^ansiö  na 
nüiD  T33731  ä^n»  nn^py  '1  (in  einigen  Agg. 
123172)  wenn  ein  Proselyt  unter  NichtJuden  am 
Sabbat  eine  Arbeit  verrichtet,  so  hält  R.  Akiba 
ihn  für  schuldig,  Monobaz  hing,  für  nichtschuldig. 
Höchst  wahrsch.  jedoch  ist  unter  Letzterem  der 
König  Monobaz  zu  verstehen,  der,  als  Proselyt, 
seine  Uebertretung  des  einen  oder  des  andern 
jüd.  Gesetzes  durch  seinen  Aufenthalt  unter 
NichtJuden  entschuldigen  wollte. 

Nrra:^  s.  in  '«o& 

t     •      : 

S31|2D  m.  Adj.  (von  nas)  der  Schläger, 
d.  h.  der  Gerichtsdiener,  der  die  Gesetz- 
übertreter geisselte.  Jörn.  15a.  55a  ob.  der 
Hohepriester  sprengte  am  Versöhnungstage  eine 
Sprengung  gegen  die  Oberseite  des  Sühnedeckels 
und  sieben  Sprengungen  gegen  die  untere  Seite 
desselben  und  zwar  Epbattid;  was  das.  wie  folgt 
erklärt  wird:  »3*753735  rmm  'n  "nn?3  R.  Juda 
erklärte  es  mittelst  einer  Handschwingung:  wie 
der  Schläger;  d.  h.  das  Verfahren  des  Prie- 
sters bei  den  vorgeschriebenen  Sprengungen  war 
ähnlich  dem  des  Gerichtsdieners  gegen  den  De- 
linquenten, dem  er,  nach  dem  Wortlaut  der 
Schrift  vierzig  Geisseihiebe  ertheilen  sollte, 
dem  er  jedoch  nach  der  Tradition  blos 
neununddreissig  Geisseihiebe  ertheiite.  Der 
Gerichtsdiener  erhob  näml.  (vgl.  r)bs  und  TW. 
sv.  t]b2£)  beim  Anfang  der  Geisselung  die  Hand 
mit  dem  Zuchtriemen  und  Hess  letzteren  auf 
den  Körper  des  Delinquenten  fallen,  ohne  ihn 
wirklich  zu  schlagen  (was  als  der  erste  Hieb 
angesehen  wird;  vgl.  Sifre  zu  Dt.  25,  3  Piska 
286:  nm  niDtt  rt3iö»"n  VN)>  worauf  er  ihm 
die  39  Hiebe  ertheiite.  Auf  ähnliche  Weise 
fanden  die  Sprengungen  am  Versöhnungstage 
statt.  Der  Priester  erhob  näml.  zuerst 
seine  mit  Blut  gefüllte  Hand  nach  oben, 
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gegen  die  Höhe  des  Sühne  deck  eis  und 
Hess  das  Blut,  ohne  es  zu  sprengen,  auf 
die  Erde  fallen.  Hierauf  erst  vollzog  er  die 
eigentlichen  sieben  Sprengungen  nach  unten  zu. 
Seb.  38a  dass.  Anders  nach  den  Commenta- 
toren. 

Jl3|5ö  m.  (gr.  {j.a-yyavov,  arab.  ^..LpJLe, 
vgl. auch  li3}»)  M ang an on,  Hebewerk,  das  aus 
verschiedenen  Walzen  besteht  und  womit  man 
schwere  Lasten  fortbewegt,  Maschinen  werk, 
Maschinerie.  Levit.  r.  s.  20  Anf.  ©p^affl  1"PD 
1135373  ?Tn  rr'rr  Nb  nfcb«  kos  by  stirb  ttsne 
"HN  TOtöl  u:m  TO^tt  ibiB  Ar.  (Agg.  ermp. 
YWlStt)  als  Pharao  sich  auf  den  Thron  Salomo's 
setzen  wollte,  aber  dessen  Maschinerie  nicht 
kannte,  da  biss  ihn  die  Schlange  und  schlug 
ihn  der  Löwe;  die  Thiere  näml.,  welche  an  dem 
Thron  angebracht  gewesen  sein  sollen,  vgl.  TW. 
hv.  Khl.  r.  sv.  YPßm,  90c  steht  dafür  ■pp^WB, 
s.  d.  Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  11333Ä,  s.  li33M. 
Jelamdenu  zu  Num.  23,  10  (citirt  vom  Ar.) 
nrrr  nibifcs  D5»bn  ^n  pa  psas»  Gott  legte  ein 
Maschinenwerk  in  den  Mund  des  Bileam,  jenem 
Kochgefäss  ähnlich.  In  den  Parall.  steht  da- 
für 013*^3,  s.  d.  —  Trop.  Jelamdenu  Abschn. 
Ekeb  (citirt  vom  Ar.)  „Sie  verbitterten  ihr 
Leben"  (Ex.  1,  14)  ^KStö  11555a  Tb*  Hhpn  "jDrj 
';*)  -W!  Gott  wandte  über  ihn  (Pharao)  das 
Maschinenwerk  um,  denn  es  heisst  (Ps.  136,  15, 
vgl.  auch  Ex.  14,  27):  „Er  stürzte  den  Pharao 
sammt  seinem  Heere  um"  (n3>3  Pi.  in  talmd. 
Bedeut.  genommen,  s.  d.  W.).  Exod.  r.  s.  18, 
117d  (mit  Ansp.  auf  in3^3,  Ps.  77,  7)  ras  "DT3 
ünttfcb  mtaytö  11553731  ü^isttta  13b  rrwia  rr^ 
'm  „ich  bin  dessen  eingedenk,  was  du  für  uns 
in  Mizraim  (eig.  „in  der  Nacht",  d.  h.  in  der 
Leidenszeit)  vollführtest  und  des  Maschinenwerkes, 
das  du  gegen  die  Egypter  anwandtest.  Ursprüng- 
lich sollte  näml.  blos  die  Plage  des  Aussterbens 
der  Erstgeborenen  Egyptens  eintreffen  (vgl.  Ex. 
4,  23);  aber  Gott  dachte  bei  sich:  Bringe  ich 
diese  Plage,  so  würde  Pharao  die  Israeliten  so- 
fort entlassen;  deshalb  brachte  er  zuvor  andere 
Plagen  und  jene  Plage  zuletzt.  Daher  sang  auch 
David:  „Wer  versteht  die  Macht  deines  Zornes?" 
(Ps.  90,  li),  Dm  wu>  nnNiö  ^bia  1135373  3>*n«  ^ 
d.  h.  wer  kennt  dein  Maschinenwerk,  das  du  im 
Meere  anwandtest?  —  Tanchuma  Lech,  19a  wird 
hebr.  1573  (Gen.  14,  20)  gedeutet:  !ntt>3>  N35373 
^T3  1~)0731  Hhpft  Gott  wandte  ein  „Kunst- 
werk" an  und  „überlieferte  deine  Feinde  deinen 
Händen."  —  PI.  Genes,  r.  s.  43,  42a  ni«335a, 
Ar.  liest  ni*3573,  s.  113573.  Esth.  r.  g.  E.,  iÖ9d 
„Wie  furchtbar"  sind  deine  Thaten"!  (Ps.  66,  3) 
na  pynn  pjnnstt  *\hw  m'35373  p3\x  f  bm  ri73 
'=>i  irpypiiö  na  i"«3>pu373  ü^T"i^piti73n  li-mm 
d.  h.  wie  furchtbar  sind  deine  Maschinen  werke! 
Die  früher  getödtet  werden  sollten,  tödteten  ihre 
Mörder;  die  ins  Meer  versenkt  werden   sollten, 


versenkten  diejenigen,  die  sie  versenken  wollten 
u.  s.  w.  Pesik.  Beschallach,  81 a  und  Jalk.  I, 
66a  steht  dafür  N;3*372  dass. 

I^JiÜD  m.  (neugr.   „{UXffavocSv  mit  der  in 

>,n^i>rlLQ   und  ^ä+X&Juo  abgestreiften   griech. 

Endung  ov",  Fl.  im  TW.  II,  568b)  Maschinen- 
werk.    Khl.  r.  sv.  Wam,  90c,  s.  Jl3*3n. 

KÜ^Ö  S.  N3N53. 

DlttJjlD  s.  d.  in  'itt. 

«TOD/,  (für  rrjö  s.  d.)  Tribut,  Steuer. 
Ned.  62 b  wird  m373  (Esr.  4,  13)  erklärt:  n3)3 
^b73n  königliche  Abgabe.     B.  bath.  8a  dass. 

HTDÖ  S.  ^5,    JTT3. 

jN^jO  w.   (von  t-j3,   arab.    |jj  und  <ijü) 

Teich,  worin  man  die  Wäsche  schwenkt, 
eig.  stösst,  treibt.  B.  bath.  19 a  mtüyn  ronn: 
1N^373b  Ar.  sv.  5>ps  2  (Agg.  i^i3n  173)  ein 
Teich,  der  zum  Schwenken  der  Wäsche  bestimmt 

ist,    Vgl.  1^73*173. 

>h;e  m.,  kjfBQ,  Mrtjn^D,  «rjijnjo  fem. 

(=3^5»,  s.  d.,  von  w  mit  Nun  statt  Dagesch 
forte)  Kenntniss,  Einsicht,  das  Wissen, 
s.  TW. 

DjnjP  Pron.  (vgl.  Ö?3D)  etwas,  s.  TW. 

jiTUEj  pTUItt  m.  (=ii-jna  oder  jiTro,  von 
T7M  oder  155)  Abhang,  abschüssiger  Ort. 
j.  B.  bath.  I~g.  E.,  13a.  j.  Sot.  IX,  23c  un.  u.  ö. 
im  j.  Tlmd.,  s.  JiTpa. 

N2TU12  Nebenbenennung  oder  Verstümme- 
lung von  N3"ii3:  ich  thue  ein  Gelübde,  j.  Nas. 
I  Anf.,  51a. 

njöm.  (eig.=bh.  Stw.  ">373,  n373  zählen,  zuthei- 

len)  Mine,  gr.  jj.va,  und  zw.  1)  Mine  als  Münze, 
ein  bestimmtes  Geldgewicht.  (Nach  Ez.  45, 
12  [vgl.  Raschi  und  Kimchi  z.  St.,  und  Bech.  5a] 
wäre  die  gewöhnliche  Mine  =100  Sus,  d.  h. 
100  Denare,  die  heilige  Mine  hing. =200  Sus; 
zur  Zeit  Ezechiel's  hätte  man  sie  um  ein  Sechs- 
tel vergrössert,  so  dass  sie  dann  einen  Werth 
von  60  Sekel  oder  Sela=240  Sus  gehabt  hätte. 
Nach  Zuckermann:  Ueber  talm.  Münzen  und 
Gewichte  Tab.  beträgt  eine  Mine  21  Thlr.  20  Sgr. 
=65  Rmk.)  j.  Keth.  I,  25b  ob.  bo  D^bo  tt?3n 
bpün  ibi33i  . . .  nny  bö  iriöbia  "»"na  n373n  p 
■niat  rt373n  ©iptt  „die  fünf  Sela  zur  Auslösung 
des  erstgeborenen  Sohnes"  (Num.  3,  47)  werden 
nach  lyrischer  Mine  berechnet,  ferner  „die 
dreissig  Sela  für  den  von  einem  stössigen  Ochsen 
getödteten  Sklaven"  u.  dgl.  (Ex.  21,  32  fg.) 
werden  sämmtlich  nach  dem  heiligen  Sekel,  d.  i. 
nach  der  tyrischen  Mine  berechnet.     Bech.  49b 
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n»8  ton  'l  "ms  btü  n3?2  -*on  'i  *»«  Tfit  n373 

NWia  "»3ön  NSairm  (Nrmoio)  „die  tyrische 
Mine"  (welche  nach  der  Mischna  das.  =  „einem 
heiligen  Sekel"  sei)  sagte  R.  Assi,  bedeutet  die 
Mine,  die  in  Tyrus  ausgegeben  wird.  R.  Ammi 
sagte:  Sie  ist  dem  arabischen  Denar  gleich.  R. 
Chanina  sagte:  Sie  ist  dem  syrischen  Stater 
gleich,  von  welchem  acht  Stück  für  einen  Denar 
verkauft  werden.  Genes,  r.  s.  84,  82c  Hbprr  *i73N 
mw  tpa  D"niö*a  bm  bv  nsa  omaa  ana 
nr^i  nnN  ba  wn  *p^Db  a^bo  m^n  fi-nö 
■>mat  H3733  b^bo  ©un  i3a  -yny  ©■»*■»»  Gott 
sagte:  Ihr  habt  den  Sohn  der  Rahel  (Josef) 
„für  zwanzig  Silbermünzen  verkauft"  (Gen.  37, 
28),  welche  fünf  Sela  betragen;  deshalb  soll 
ein  Jeder  von  euch  für  die  Abschätzung  (d.  h. 
Auslösung)  seines  (erstgeborenen)  Sohnes  fünf 
Sela  nach  tyrischer  Mine  entrichten.  Vgl.  da- 
mit j.  Schek.  II,  46d  mit,  bü5  miaa  1137213  ^Db 
r»N  srno  inai  -tns  ba  nj-p  tpa  a"mö3>a  bm 
tpa  ü'möya  TTiaa  "133  weil  sie  (die  Stämme) 
den  Erstgeborenen  der  Rachel  „für  zwanzig 
Silberlinge  verkauft  haben",  deshalb  soll  ein 
Jeder  von  ihnen  seinen  erstgeborenen  Sohn  für 
zwanzig  Silberlinge  auslösen.  B.  kam.  90b  ü373 
Wi»  M3?3  .  .  .  ms  die  tyrische  Mine,  die 
Landesmine;  letztere  betrug  ein  Achtel  der 
ersteren.  —  Schebu.  6,  1  (38b  fg.)  *jT3  ^b  11212 
a^n  Wi  a^iöün  abtt  i*pa  *jb  pa  wenn  A.  zu 
B.  sagt:  Du  schuldest  mir  eine  Mine;  letzterer 
aber  erwidert:  Ich  schulde  dir  blos  fünfzig 
Denare  (d.  h.  die  Hälfte  der  geforderten  Summe, 
nssp733  rmto),  so  muss  er  den  biblischen  Eid 
leisten,  vgl.  rwa  und  IDS.  Schebi.  1,  2.  3  n373 
■'pbü'wa  eine  Mine  nach  italischer  Münze.  — 
2)  Mine  als  Gewicht.  Pea  8,  5  ttbw  !i37: 
eine  Mine  dürrer  Feigen.  Snh.  70a  loa  IH373 
eine  Mine  Fleisch,  vgl.  auch  WD^ü.  —  PI. 
j.  Schek.  VI  Anf.,  49c  mit.  „Myrrhe  und  Kassia" 
(Ex.  30,  23  und  24),  D">37j  rn«73  »ttm  t\b$  pü 
welche  Specereien  insgesammt  ein  Gewicht  von 
1500  Minen  hatten.  —  3)  übrtr.  von  Menschen: 
werthvoll,  d.  h.  würdig,  gravis,  Jemd.  von 
hohem  Werth.  Erub.  85b.  86a  ob.  Bunjos  ben 
Bunjos  kam  zu  Rabbi;  •pb  üip"3  133  inb  T2K 
onp73  i3D  ir-;b  n»N  awnriN  133^  »n«  nm  na» 
r;372  DT1N73  pb  Letzterer  sagte  zu  seinen  Schü- 
lern: Räumet  den  Ehrenplatz  ein  für  den  Mann, 
der  (vermöge  seines  Reichthums)  einen  Werth 
von  100  Minen  hat!  Später  aber  kam  ein  an- 
derer Mann  (der  noch  reicher  war),  so  sagte 
jener  zu  seinen  Schülern:  Räumet  einen  Ehren- 
platz ein  für  den,  der  einen  Werth  von  200 
Minen  hat!     Taan.  21 b  D"id  p  ^212  N3-1  3"ji73 

bXK    rt373    p    1-1373    N3^    bttl    ^1372    "|3    ^12    b^tf 

D"id  p  r:373  es  ist  schicklicher,  dass  die  Mine, 
die  von  einer  halben  Mine  abstammt,  zu  einer 
Mine  kommt,  die  von  einer  vollwichtigen  Mine 
abstammt,   als  umgekehrt;    d.  h.   der   Gelehrte, 


der  Sohn  eines  mittelmässigen  Gelehrten,  möge 
den  Gelehrten,  Sohn  eines  grossen  Gelehrten, 
besuchen. 


KiO,  K^ö  eh.  (syr.  Ui^=rr373)  Mine,  s. 
TW.  —  PL  j.  B.  kam.  IX  Anf.,  Vd  un.  ©3  13 

ntöEm  *«3*  (1.  -ii:73)  ^:v2  frottn  smanb  arri 
r-rb  ■"»»«  rpiaa  ^212  mioyi  ■psötto  (L  *«»)  "»s^a 
nwaas  ib«  rrb  i»n  aan«  uaan  p»no  rr^a*^ 
tt*Y!*a3M  -i^rro  ^1373  ncüm  •piia?  ata  rnn  j?»to 
mai&t  n«  nsa  ■piiD*  NbN  ata  Nin  mb  criK 
T*l  "jaitt  fr6  N3wX  *p"n  wenn  Jem.  einem  Fär- 
ber Wolle,  die  fünf  Minen  werth  und  Färbe- 
stoffe, die  ebenfalls  fünf  Minen  werth  sind,  über- 
giebt  und  ihm  10  Minen  Arbeitslohn  verspricht 
mit  dem  Bemerken:  Färbe  mir  die  Wolle  roth! 
Jener  hing,  sie  schwarz  färbte:  so  ist  der  Ar- 
beitgeber berechtigt,  zu  Letzterem  zu  sagen: 
Hättest  du  mir  die  Wolle  roth  gefärbt,  so 
würde  sie  einen  Werth  von  25  Minen  gehabt 
haben  (ich  hätte  also,  nach  Abzug  der  Unkosten, 
einen  Gewinn  von  fünf  Minen  gehabt);  jetzt  aber, 
da  du  sie  schwarz  gefärbt  hast,  so  ist  sie  blos 
20  Minen  werth  (wollte  ich  dir  also  den  ver- 
sprochenen Arbeitslohn  von  zehn  Minen  zahlen, 
so  müsste  ich  auf  meinen  Gewinn  ganz  verzich- 
ten). Da  ich  aber  auf  meinen  Gewinn  nicht 
Verzicht  leisten  will,  so  musst  dueinenTheil 
deines  Arbeitslohnes  einbüssen;  d.  h.  ich  zahle 
dir  blos  fünf  Minen!  Die  Erklärung  der  Com- 
mentt.,  Tosaf.  und  Ascheri  zu  B.  kam.  100b  sv. 
DN,  ist  nicht  zutreffend.  Esth.  r.  sv.  np  *>?lö, 
109a  und  Levit.  r.  s.  28,  172 d  Haman  fragte 
die  Juden:  ynznp  Sa  iTTTi  FP^ü  mn  rn:ai 
inüs^  -i73ip  pnb  ifc«  p?5?  Sa  "pao  rrb  ■p-ßsa 
nddd"!  arnüsp  D^aba  rnmb  113372  rmö*  wie 
viel  war  wohl  ihr  (der  Omergarbe)  Werth  V 
Doch  wohl  10  Talente.  Sie  aber  entgegneten 
ihm:  Selbst  zehn  Minen  würden  genügen.  Er 
sagte  hierauf  zu  ihnen:  Nun  wohlan,  eure  zehn 
Minen  besiegten  meine  dem  Ahaswer  verspro- 
chenen 10000  Talente  Silbers,  j.  Meg.  IV,  74d 
un.  ^373  i"nn  zwei  Minen,  vgl.  N^np. 

PQD/.  (=bh.)  Portion,  Theil,  Antheil. 
Bech.  5,  1  (3la)  -11333  !-!3a  ^33  n372  'pbpvsi 
man  wiegt  Portion  gegen  Portion  bei  einem 
Erstgeborenen;  d.  h.  wenn  Jem.  ein  erstgebore- 
nes Thier  hat,  das  mit  einem  Leibesfehler  be- 
haftet ist,  so  darf  er  zwar  das  Fleisch  dessel- 
ben verkaufen,  aber  nicht  gegen  ein  Gewicht 
(Litra)  abwiegen.  Dahing.  darf  er,  wenn  er  ein 
abgewogenes  Stück  gewöhnliches  Fleisch  (^bin) 
besitzt,  dasselbe  in  eine  Wagschale  und  jenes 
Fleisch  in  die  andere  Wagschale  legen,  um  das 
Gewicht  des  letzteren  zu  berechnen.  Git.  59b 
„Du  sollst  den  Priester  heilig  halten"  (Lev.  21,  8), 
yman  *p3bi  iioan  nvmi  nrovipatt  13-7  bab 
firnn  r&  n37j  biü^bi  in  jeder  Art  der  Heilig- 
keit:   dass    er    als    der    Erste  (Versammlungen 
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u.  dgl.)  eröffne,  dass  er  der  Erste  sei  beim 
Sprechen  des  Segens  (bei  der  Mahlzeit)  und  dass 
er  (bei  vorzunehmender  Theilung)  der  Erste  sei, 
um  den  besten  Theil  zu  bekommen.  Mac.  28b 
u.  ö.  —  PL  Tosef.  Schabb.  XVII  (XVIII)  Auf. 
ynna  Srraai  a^aaa  rn:a  vnmN  na  Dia  !"?31M 
Dnb  Iprrnö  ^"tit  ni37j  froai  man  darf  (am  Sab- 
bat) seine  Gäste  abzählen,  um  zu  ermitteln,  wie 
viele  (vornehme)  inwendig  und  wie  viele  (min- 
der vornehme)  auswendig  sitzen  und  wie  viele 
Portionen  man  für  sie  zuzubereiten  habe.  Schabb. 
149a  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

NnOD  s.  hinter  rtttt. 

jTiyO  t».  (ähnlich  bh.,  von  attj)  Verfahren, 
Führung,  Brauch,  j.  M.  kat.  III,  82d  mit. 
R.  Hosaja,  der  Aeltere,  kam  nach  einem  Orte, 
woselbst  er  am  Sabbat  die  Leidtragenden  be- 
grüsste.  Nba  aaftnpü  attafc  a»YP  ^a  ia«  n?aa 
1212^12  anafcS  Da^ba»  Dibiü  er  sagte:  Ich  kenne 
zwar  nicht  den  Brauch  eures  Ortes  (ob  man  bei 
euch  die  Leidtragenden  am  Sabbat  begrüsse, 
oder  nicht);  aber  ich  entbiete  euch  den  Gruss 
nach  dem  Brauch  unseres  Ortes.  Genes,  r.  s. 
100,  99 a  dass.  j.  Pes.  IV  Anf.,  30cd  ob.  ba 
nVi  iawi  arti»  anatta  "jmN  ibn  dnaifi 
^:d^  na>  anan  nai«  Knaiiü  ^pisaa  anaia»  laanttb 
■»aem  na»  anatt  nat«  Nntaranai  irwina  ar;37a  anno 
Nnna?a  in  anafc  m«  «ronnyi  n»t  anaa  «maari 
N^^a  r.-ran  'n  n?a«  anafc  n-nn  «sav  anaa  b^bi 
naia  anafc  bnba>  aNn  V3  «thdop  Nbn  larai 
'-I  ntt«  'ai  mn»n  na  aa>a  rra  rrrrtD  ia«  ripas 
bnana  nn  i^izn  yaw  aftafc  n^na-in  ba  »aayi 
iaam  firman  na-on  'nb  pbartn  pna  srn*ax 
nana«  vnatt  pb  nüs  r-ma*  ina  naa^tt  n~7a 
Da-rnas  an3?a  nattsn  ba  mo^a  aa^mas  pia 
©Da  Tna  alle  (d.  h.  viele)  Dinge  machte  man 
vom  Brauch  abhängig.  Wenn  Frauen  einen 
Brauch  beobachten,  nach  Ausgang  des  Sabbats 
(am  Sonnabend  Abend)  keine  Arbeit  zu  ver- 
richten, so  ist  dies  kein  Brauch  (d.  h.  ein  sol- 
cher unbegründeter  Brauch,  der  blos  von  Un- 
wissenden herrührt,  matt  an37a,  kann  ohne  Wei- 
teres aufgehoben  werden;  vgl.  Tosaf.  zu  Pes. 
51a  sv.  nriN  i«  und  Aschen  z.  St.);  dahing.  ist 
das  Sichenthalten  von  Arbeiten  am  Sabbat 
Abend  bis  das  rituelle  Gebet  vollendet  ist,  ein 
(begründeter  und  daher  beizubehaltender)  Brauch. 
Am  Montag  und  Donnerstag  sich  des  Arbei- 
tens  zu  enthalten,  ist  kein  begründeter  Brauch; 
aber  bis  die  Fastenzeit  vorübergegangen,  ist  ein 
begründeter  Brauch.  Am  Freitag  sich  des  Ar- 
beitens  zu  enthalten,  ist  kein  begründeter  Brauch; 
aber  von  der  Zeit  des  Vespergebetes  an  (d.  h. 
2l/2  Stunden  vor  Eintritt  des  Sabbats,  vgl. 
nrtj?a,  nicht  zu  arbeiten)  ist,  ebenso  wie  das 
Nichtarbeiten  am  Neumondstage  ein  begründeter 
Brauch.  R.  Seira  sagte :  Die  Frauen,  welche  vom 
Eintritt  des  Monats  Ab  an  (bis  nach  dem  Fast- 


tag der  Tempelzerstörung,  9.  des  Ab)  nicht  zu 
weben  (spinnen)  pflegen,  beobachten  einen  be- 
gründeten Brauch;  weil  an  ihm  de»-  Stein  Schc- 
thija  (vgl.  138t)  aufgehört  hat,  nämlich  mit 
Anspiel,  auf  Ps.  11,  3:  „Wenn  die  Pfeiler 
(rnrnö  anklingend  an  STTflB)  niedergerissen  wer- 
den, was  thut  (ba>D)  der  Fromme?"  R.  Chin- 
nena  sagte:  Alle  Dinge  sind  vom  Brauch  ab- 
hängig. Betreffs  der  Akazienbäume,  die  im  Orte 
Migdal  Zabbaja  waren,  fragte  man  bei  R.  Cha- 
nina an,  ob  man  sie  zur  Arbeit  verwenden 
dürfe?  Worauf  er  antwortete:  Da  eure  Vor- 
fahren dies  als  verboten  ansahen,  so  dürfet  ihr 
nicht  von  dem  Brauche  eurer  Väter,  seligen  An- 
denkens, abweichen!  j.  Taan.  I,  64c  mit.  dass. 
B.  mez.  7,  1  Martin  ar;j?:a  barr  Alles  richtet 
sich  nach  dem  Landesbrauch,  z.  B.  betreffs  des 
Lohnes  und  der  Arbeitszeit  der  Tagelöhner,  j. 
B.  mez.  VI  g.  E.,  lla  btö  arjattn  ba>  pattw  p« 
j-jT^TD  man  weicht  nicht  von  dem  Brauch  der 
Karawane  ab;  wenn  sie  näml.  von  einer  räube- 
rischen Horde  überfallen  wurde,  die  man  aber 
durch  Lösegeld  zum  Abziehen  veranlasste,  so 
werden  diese  Kosten  nach  dem  bei  der  Kara- 
wane üblichen  Brauch  repartirt,  vgl.  Ilttö.  j. 
Jeb.  XII,  12c  ob.  nabnn  nN  baa?a  anafcH  der 
Brauch  beseitigt  die  Halacha,  vgl.  nrpb«.  Taan. 
26b  laimsa  wm«  iai\D-n  ab  ©-ite  arraa  einen 
Brauch  trägt  man  nicht  in  einem  Lehrvortrage 
öffentlich  vor,  aber  man  ertheilt  eine  Lehre  dar- 
nach; wenn  Jem.  näml.  einen  Gelehrten  deshalb 
anfragt;  im  Ggs.  zu  einer  Halacha  (Decision), 
die  man  öffentlich  vorträgt.  —  Ab.  sar.  54b  bVw 
imb  i^Tny  ibpbpta  tnmöi  fVirn  ama  nar;:-::: 
■pm  nN  die  Welt  geht  ihren  Gang  fort  (ver- 
fährt naturgemäss),  aber  jene  Narren,  welche 
Verderben  anrichten,  werden  einst  Strafe  erlei- 
den. Eine  Antwort  auf  die  angebliche  Frage 
der  Philosophen  in  Rom:  Weshalb  vernichtet 
Gott  nicht  die  Götzen?  Auf  ähnliche  Weise, 
entgegneten,  die  Gelehrten,  D^apT,  wächst  auch 
das  Getreide,  zu  welchem  ein  Räuber  geraubte 
Körner  gesäet  hat.  Taan.  30 a  un.  sm  "p 
'an  aaa  nanan  ana>  nnm  'n  bra  nanatt  so  war 
das  Verfahren  des  R.  Juda  bar  Hai  am  Rüsttage 
des  9.  des  Ab  (Fasten  wegen  Tempelzerstörung) : 
Man  brachte  ihm  trockenes  Brot  mit  Salz,  das 
er,  zwischen  Ofen  und  Herd  sitzend,  ass  und 
ein  Gefäss  Wasser  dazu  trank;  es  hatte  den  An- 
schein, als  ob  sein  Todter  vor  ihm  gelegen 
hätte. 

fcOTiD  eh.  (=an37a)  Brauch.    Nid.  66a  und 

Jeb.  I3b  sanaü  rn»«  nai  ntid\n  tos  *p  «r»ei 
ich  sagte  dir  von  einem  wirklichen  Verbote, 
während  du  von  einem  Brauche  sprichst!  s. 
auch  TW.  —  j.  Ber.  V,  9a  un.  iranan  zusam- 
mengesetzt aus  r-pan-p;  das.  auch  nairaig  ermp. 
aus  rraiiatt,  s.  "57a. 
?nX2  s.  ana.  ' 
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N"iniQ  masc.  (eig.  Part.  Af.  von  nrji)  der 
Leuchtende,  insbes.  der  Morgenstern,  oder 

(=arab.  !l$S)  Tag.  j.  Jom.  III  Anf.,  40b  "Vt58 
tO!i3?2  der  Morgenstern  leuchtet;  d.  h.  der  Tag 
ist  bereits  angebrochen,  j.  R.  hasch.  II  Anf., 
57d  dass. 

Krvnn3tt  /.  (von  nrt3  in  der  Bedeut.  des  bh. 
'd  ^*inM  pbi  eig.  hinter  Jemdm.  mit  Licht  ein- 
hergehan;  daher:  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  ver- 
folgen) eifriges  Bedienen,  das  Hinter- 
dreingehen des  Knechtes.  Ned.  38b  wenn 
Jem.  gelobt  hat,  nichts  von  dem  Vermögen  des 
N.  N.  zu  geniessen,  so  darf  Letzterer  die  kana- 
nitischen  Sklaven  und  Mägde,  nicht  aber  das 
Vieh  desselben  mit  Nahrungsmitteln  versehen. 
Nrmmtob  D^wasn  vmnsttJi  vis?  Ntoyu  -wa 
«raj  Nanasb  mofra  }i^y  Ar.  (Agg.  Nrrnnatob) 
Aus  welchem  Grunde?  Seine  kananitischen 
Sklaven  und  Mägde  sind  zur  Dienstleistung  be- 
stimmt (da  aber  der  Herr  berechtigt  ist,  zu 
seinen  Sklaven  zu  sagen:  Ihr  müsst  mich  be- 
dienen, ohne  dass  ich  euch  ernähre,  so  hat  er 
keinen  Gewinn  davon,  dass  jener  sie  ernähre); 
das  Vieh  hing,  ist  zum  Fettwerden  bestimmt,  je 
fetter  es  wird,  desto  grösser  ist  sein  Werth.  R. 
Nissim  z.  St.  liest  Nrmpatt  (richtig  NrvnpiJj, 
s.  d.  W.):  Bereinigung. 

m,  "so  s.  ja. 

M^UQ/m».  (von  att,  arab.  ^LS)  Stell- 
vertreterin, Verwalterin.  B.  bath.  91a  19 
rrmaia»  kts^p  ns^e  a^iö  Nbn  Ar.  (Agg.  w 
tvm)  bevor  Jem.  gestorben  ist,  erhebt  sich 
schon  seine  Verwalterin;  die  näml.  sein  Ver- 
mögen an  sich  zu  bringen  sucht.  Ein  Sprich- 
wort mit  Bez.  auf  die  Agada,  dass  an  demsel- 
ben Tage,  an  welchem  die  Frau  des  Boas  starb, 
die  Moabiterin  Ruth,  die  später  seine  Frau  wurde, 
in  Palästina  eintraf.  Die  Commentt.  halten  das 
W.  für  ein  Compositum  aus  Nn^a^ün  die  Vor- 
gesetzte des  Hauses  (etwa  ähnlich  ^3^3:  Haus- 
genosse, s.  d.  W.);  was  jedoch  nicht  einleuchtet. 

*V\j!2  m.  (=bh.  von  vis)  das  Schütteln, 
Bewegen,  besond.  des  Kopfes  als  Zeichen  in- 
nerer Unruhe.  Schabb.  104a  rrvin  nsm©  "jNlDtt 
TI3D3  Ar.  und  Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St., 
Agg.  ©an  TO^n)  daraus  (dass  einige  Buchstaben 
krummgebogen  sind,  vgl.  gjss)  ist  zu  entnehmen, 
dass  die  Gesetzlehre  mit  Bewegung  (Unruhe) 
gegeben  wurde. 

rrÜÖ  masc.  (=bh.)   1)   Ruhe,  Ruhestatt. 

Schabb.  152b  \nb  yx  ibbrn  ms»  fnb  ©*  ibbn 
matt  die  Einen  (die  Seelen  der  Frommen,  die 
dem  Todesengel,  dem  Duma,  übergeben  werden, 
vgl.  ri7oni)  finden  Ruhe;  die  Anderen  aber  (die 
Seelen  'der  Frevler)  finden  keine  Ruhe.  —   2) 


Man o ach,  N.  pr.  Taan.  9a  un.  m3Jfl  "n  WIM  '- 
R.  Huna  bar  Manoach.  —  Chald.  H3L  s.  d. 

nnijD/.  (=bh.)  Ruhe,  Ruhestatt.  Uebrtr. 
Menucha,  eine  bildliche  Benennung.  Tosef. 
Korbanoth  XIII  g.  E.  nbv^  IT  Jims»  &PJ1  IT  ^N 
'an  Dnxn  fc*b  ^  n?2N-o  dVölT'  it  rtbnm  was 
bedeutet  ttmitt?  Schilo;  und  was  bedeutet 
nbm?  Jerusalem,  denn  es  heisst:  „Ihr  seid 
noch  nicht  gekommen  nach  der  Ruhestatt  und 
nach  dem  Besitzthum"  (Dt.  12,  9);  so  nach 
Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Simon  sagte:  nr  nbn: 
pnt  . . .  ^m  n  nttasia  DbiDi-p  it  rimiw  türm 
'31  TmStt  Nachla  bedeutet  Schilo,  und 
Menucha:  Jerusalem;  denn  es  heisst:  „Gott 
hat  erkoren  Zion,  es  zu  seinem  Wohnsitz  be- 
gehrt. Das  ist  meine  Ruhestatt  für  ewig" 
u.  s.  w.  (Ps.  132,  13.  14).  Seb.  119ab  wird  gegen 
letztere  Ansicht  Folgendes  eingewandt:  Danach 
hätte  in  Dt.  1.  c.  ttmattil  btti  nbrnn  btf  stehen 
müssen,  da  doch  Israel  zuerst  nach  Schilo  und 
dann  nach  Jerusalem  gekommen  ist?  Worauf 
geantwortet  wird:  Der  Sinn  jener  Bibelstelle 
sei  wie  folgt  aufzufassen:  Nicht  blos  nach  Je- 
rusalem (nmstt),  sondern  nicht  einmal  nach 
Schilo  (nbm)  seid  ihr  bis  jetzt  gekommen. 
Das.  werden  noch  zwei  andere  Ansichten  er- 
wähnt; nach  der  einen  bedeuten  die  beiden 
Worte,  Jimstt  und  ribm:  Schilo;  nach  der  an- 
dern bedeuten  sie  beide:  Jerusalem.  Hierauf 
wird  fortgefahren  wie  folgt:  n»«"!  *jNttb  Nttb^s 
ünn  ^bsi  nbrfl  ^in^tt  nmn  rtmstt  tib^o  in  it 
in  it  töbi  fNttb  aba  ';n  pbrm  rrnm  mVna 
nm573  aba  trww  nbm  ttbm  NttbM  öVtovr 
•pnan  maa  irm  a^roi  in«  nmstt  nmsü  ■»«£ 
'AI  wohl  nach  der  Ansicht  desjenigen  Autors, 
dass  die  beiden  Worte:  Schilo  bedeuten,  passt 
dafür  der  Ausdruck  FtfTtttt,  weil  die  Israeliten 
daselbst  von  der  Eroberung  ausruhten,  ebenso 
i-jbni,  weil  man  dort  die  Besitzthum  er  ver- 
teilte, denn  es  heisst:  „Josua  vertheilte  zu 
Schilo  das  Land  nach  dem  Loose"  (inhaltlich 
Jos.  18, 10;  welcher  Vers  jedoch  ungenau  citirtist). 
Was  hing,  die  Ansicht  desjenigen  Autors  betrifft, 
dass  die  beiden  Worte:  Jerusalem  bezeichnen,  so 
passt  allerdings  ttbm,  da  jener  Ort  ein  ewiges 
Besitzthum  war,  wie  aber  passt  dazu  fiiTDtt 
(da  Israel  bereits  vor  dem  Einzüge  in  Jerusa- 
lem Ruhestätten,  z.  B.  in  Schilo,  Nob  u.  a.  ge- 
funden hatte)?  Das  W.  bezeichnet  vielmehr  das 
Ausruhen,  Sichniederlassen  der  Bundes- 
lade. Denn  es  heisst:  „Als  die  Bundeslade 
ausruhte"  (ungenau  citirt,  vgl.  Raschi;  gemeint 
ist  wohl  die  St.  2  Chr.  6,  41 :  „Auf,  o  Herr,  in 
deine  Ruhestatt,  du  und  deine  machtvolle  Bun- 
deslade"). 

)y11J5  m-  (*at-  manuale)  Handschwenken, 
oder  das  Schwenken  der  Tücher  (ynmo) 
mit  der  Hand.     Genes,  r.  s.  5  Anf.  rfapn  itt» 
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■nrfi  D"v:b\N  riDinn  Mfiitl  pöbc  rtSaC  ^bttb 
yax«ai  wwa  nbia  b^  imbtoa  pbarnoi  prettn 
'an  •pnpD  t*i  i?n  ^bttn  itta  pbmaaai  Gott 
sagte:  „Das  Wasser  hoffe  (Gen.  1,  9  ii]v*  = 
np">  oder  Wg*  gedeutet)  zu  mir",  wie  ich  mit 
ihm  verfahren  werde.  Ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  der  einen  Palast  baute  und  ihn  von 
Stummen  bewohnen  Hess,  die  den  König  an  jedem 
frühen  Morgen  durch  Winken,  Fingerbewegung 
und  Handschwenken  begrüssten.  Der  König 
dachte  nun  bei  sich:  Wrcnn  die  Stummen  so 
ihren  Dank  zu  erkennen  geben,  wie  würden  erst 
sprechende  Menschen  verfahren !  Aber  kaum 
waren  letztere  in  den  Palast  eingezogen,  so  be- 
mächtigten sie  sich  desselben  und  sagten:  Der 
gehört  uns!  Der  König  schaffte  nun  dieselben 
fort  und  besetzte  den  Palast  wieder  mit  Stum- 
men. Dasselbe  geschah  bei  der  Weltschöpfung, 
die  ursprünglich  aus  Wasser  bestand  (vgl.  fq) 
und  das  durch  starkes  Rauschen  verkündigte: 
„Mächtig  in  der  Höhe  ist  Gott."  (Ps.  93,  3.  4). 
Gott  besetzte  hierauf  die  Welt  mit  Men- 
schen, schwemmte  sie  aber,  da  sie  sündhaft 
geworden,  vermittelst  des  Wassers  hinweg; 
indem  er  sagte:  Möge  diese  Generation  die 
Welt  räumen  und  jene  Fluthen  wieder  an  ihre 
Stelle  treten!  Das.  s.  28  Anf.  dass.  In  der 
Parall.  Thr.  r.  sv.  mms,  59c  liest  Ar.  rtTO"D 
•pITiöSl  yn^Nm  (in  den  Agg.  fehlt  das  letztere 
W.). 

ftrfrVßE  fem.    Adj.    (von    bT)5)    hässlich, 

schlammig.  Taan.  6b  «nbviaxa  rüu*7  tMtwb  ndü 
gut  (d.  h.  fruchtbar)  ist  das  Jahr,  dessen  Monat 
Tebeth  (ungefähr  Januar,  infolge  vieler  Regen) 
hässlich  ist,  vgl.  näü.    m 

iliD  (=bh.  von  i^ia  wachsen,  sich  erheben; 
in  trop.  Bedeut.)  Jem.,  der  stolz  das  Haupt 
emporhebt,  herrisch  ist.  Suc.  52b  3>ntt  *itiP 
N^r:  Dbi^n  in  T?fci  nrn  Dbi3>3  D^«b  in^öfc 
mno  11372b  vnip  rib  ciixn  pta  'y\  p:s?3  ^oaoia 
•pmp  arm^a  pia  "ntta  kmü  na  nti«  'n  *ni] 
FHrtÖ  *j"i2?2b]  LA.  des  Menorath  hamaor  Ner  1, 
Kelal  2  Abth.  3  cap.  7  (In  den  Tlmd.  Agg. 
frTTt  'n  bö  rdbsa  ptD,  und  der  hier  einge- 
klammerte Satz  fehlt  ganz,  vgl.  auchDikduke  z.St.) 
der  Trieb  zum  Bösen  verleitet  den  Menschen  in 
dieser  Welt  und  erhebt  sich  als  Zeuge  gegen  ihn 
im  zukünftigen  Leben;  denn  es  heisst:  „Wer 
seinen  Knecht  (den  Trieb  zum  Bösen)  in  der 
Jugend  pflegt,  gegen  den  wird  er  später  sein 
ein  ■pito"  (Spr.  29,  21);  da  nach  der  Buchstaben- 
Permutation  des  rib  ld'n  die  Buchstaben  von  «p^a  das 
W.  nino:  Zeuge  ergeben,  vgl.  dfo.  [Die  Schüler 
des  R.  Acha  bar  Chanina  sagten:  Wer  u.  s.  w., 
denn  im  Arabischen  ist  mno  gleichbedeutend 
mit  *p373];  d.  h.  zunächst  bedeutet  das  aram.  mnö 

(arab.  Jo^ct,) :  Zeuge,  sodann  das  ähnl.  arab.  Jci** : 


das  Haupt  stolz  erhebend,  eig.  sehr  wachsam,  welche 
letztere  Bedeut.  dem  W.  pjfc  zu  Grunde  liegt.  — 
Genes,  r.  s.  22,  22 d  (mit  Bez.  anf  denselben 
Bibelvers,  jedoch  ohne  Erwähnung  der  gedach- 
ten Deutungen)  WIMS  VMfr  ns  pjD?2tö  to  ba 
nmSpTa  T»b*  J*ttfc  nTTlb  idio  wenn  Jem.  seinen 
Trieb  zum  Bösen  in  der  Jugend  verzärtelt,  so 
wird  letzterer  später  in  seinem  Alter  gegen  ihn 
herrisch  sein. 

\Jijtt  oder  "T}ta  in.  pl.  1)  kleine  Fische; 
nach  Lewisohn  Zool.  d.  Tim.  p.  261:  die  Ell- 
ritze. Keth.  60b  un.  "»33  nb  nn  WW3  nb^tn 
fc^y  WQiti  eine  Frau,  die  während  der  Schwan- 
gerschaft solche  kleine  Fische  isst,  wird  klein- 
äugige  Kinder  gebären.  Snh.  49a  un.  „Joab  er- 
nährte die  zurückgebliebenen  Stadtbewohner" 
(l  Chr.  li,  8)  o^idi  u*w  «nonan  "^sn  ib">sN 
inb  selbst  Ellritzen  und  sonstige  kleine  Fische, 
die  er  kostete,  theilte  er  mit  ihnen.  (Raschi 
erklärt  unser  W.  durch  b^Söp  D'ttn).  —  2)  übrtr. 
Saft  oder  Salzbrühe  dieser  Fische  oder 
sonstiger  kleiner  Thiere.  Schabb.  110balscin 
Heilmittel  gegen  die  Gelbsucht  nehme  man  "OTTO 

"iTpDI   "^5173   Vnb  latttpn  "WIM    N^b   "W  "»ÄDpI 

'DI  den  Saft  der  Heuschrecken  und  wenn  kein  Saft 
der  Heuschrecken  zu  bekommen  ist,  nehme  man 
den  Saft  kleiner  Vögel  u.  s.  w.  Ab.  sar.  29a  ob. 
Nn^ynb  WiÄl  "nirrob  Nbn  Essig  ist  nach  dem 
Adcrlass  und  die  Salzbrühe  kleiner  Fische  nach 
dem  Fasten  heilsam.  Git.  69b  W153*1  tfna  ein 
Topf  mit  dem  Saft  kleiner  Fische. 

Oto  m.  (=bh.  von  012)  Flucht,  Zuflucht. 
Exod.  r.  s.  1,  103b  (mit  Bez.  auf  Ex.  2,  15.  16) 
rttöfcb  oiato  \tvn  n-rr  ima*  ksiid  riapn  Rbrfi 
Tim  i^nim  vieh  abtf  mr  rmay  nai?  b£>s 
ST»b*  no"*ai  rcafc  nn  i^niö  ttam  tob  nraia  sr»n 
'a-i  n^?2  Nu  übv  w  ttaTOn  m«33^b  nnnm  Gott, 
der  die  Götzen  hasst,  sollte  dem  Mose  die  Zu- 
flucht bei  einein  Götzendiener  angewiesen  haben? 
Aber  unsere  Lehrer  sagten:  Jithro,  der  anfäng- 
lich ein  Priester  des  Götzen  war,  sah  ein,  dass 
letzterer  werthlos  sei  und  beschloss,  schon  vor  der 
Ankunft  des  Mose,  Busse  zu  thun.  Er  berief 
nun  seine  Stadtleute  und  sagte  zu  ihnen:  Da 
ich  schon  alt  bin,  so  kann  ich  fortan  kein 
Priester  mehr  sein,  wählet  euch  einen  andern 
Priester.  Infolge  dessen  thaten  sie  ihn  in  den 
Bann,  sodass  Keiner  mit  ihm  in  Berührung  käme, 
dass  kein  Hirte  seine  Schafe  weide  u.  dgl.  m. 
Dadurch  sah  er  sich  genöthigt,  seine  Schafe  von 
seinen  Töchtern  weiden  zu  lassen. 

iTTÜE  /.  (=bh.  von  ma)  Leuchter.   Pesik. 

Echa,  123a  u.  ö.  mir:!-;  na  wo  üss  das  Fül- 
len hat  den  Leuchter  umgestossen,  vgl.  isa, 
riD3.  —  Trop.  Genes,  r.  s.  20,  20 d  bi»  !TW9 
ttaa  b?  onn  bra  n:i  dht  ein  goldener  Leuch- 
ter, auf  welchem  ein  thönernes  Licht  steht; 
bildl.  für  eine  edle  Frau,  deren  Gatte  ein  nied- 
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riger  Mensch  ist,  s.  DQYlb.     Jalk.  I,  9d  dass.  — 
Chald.  KFH3Ö,  B.  d. 

iOptttt»  XÜ1T2D  Nebenbenennungen  od.  Ver- 
stümmelungen von  TT3,  (das  wiederum  in  p^n 
verstümmelt  wurde):  ich  will  ein  Nasiräer  sein, 
j.  Nas.  I  Anf.,  51a. 

I12E  m.  eh.  (=hbr.  nta  s.  d.,  von  riw)  Ruhe, 
RuhVstatt,  s.  TW. 

nfiJD/.  (=bh.  von  hJfc,  arab.  XIaj,  Grndw. 

1?:,  wovon  15»,  )Vz:  schenken,  zutheilen)  1)  Ge- 
schenk, Opfer  gäbe,  bes.  Speiseopfer.  Men. 
1,  1  u.  ö.  —  2)  übrtr.  die  Zeit  des  Nach- 
mittags- oder  Vesperopfers,  sodann  übrtr.: 
das  Nachmittags-  oder  Vespergebet,  das 
an  die  Stelle  des  Vesperopfers  getreten  ist,  die 
Minen a  (rn^rr  nrji»,  Esr.  9,  4.  5).  Ber.  4,  1 
(26a)  12  nraiN  YriW  'n  m^n  12  nriittn  nbsn 
ttWütt  abö  die  Zeit  des  Vesper-  (Mincha-)  Ge- 
betes (im  Ggs.  zu  mi-tf  nbsn:  das  Abendgebet) 
währt  bis  zum  Abend  (zur  Dunkelheit,  nach  dem 
Sichtbarwerden  dreier  Sterne;  d.  h.  nur  bis  zu 
dieser  Zeit  darf  das  Minchagebet  verrichtet 
werden).  R.  Juda  sagte:  Bis  zur  halben  Zeit 
der  Mincha,  s.  w.  u.  Das.  26b  nrtitt  fcon  IP« 
nnafc  frrrt  ir&o  nb^bi  iiBrrai  nwo  ©tau  nbiTa 
rib3>öbl  i"!£n?2"i  m?ta  yffinft  r^üp  von  welcher 
Zeit  ab  beginnt  die  grosse  Mincha?  Von 
6x/a  Stunden  nach  Tages- Anfang  an,  bis  weiter 
zum  Abend  hin.  (Der  Tag  wird  näml.  nach  dem 
Aequinoctium  berechnet,  von  6  Uhr  Vor-  bis 
6  Uhr  Nachmittags;  die  grosse  Minchazeit  be- 
ginnt also  ya  Stunde  nach  Mittag,  d.  h. 
nach  unserer  Stundenzählung  12  y2  Uhr  = 
6^2  Tagesstunden.)  Von  welcher  Zeit  ab  be- 
ginnt die  kleine  Mincha?  Von  9%  Stunde 
(=3ya  Uhr  Nachmittag)  und  weiter.  Tosef. 
Ber.  III  Anf.  rr-nas*  nna  ttrTOii  aba  Hin  riESi 
TW  ^.OH  rnsna  wie  viel  beträgt  die  Hälfte  der 
Mincha?  Elf  Stunden  weniger  3/4  Stunde 
(=53/4  Uhr  Nachmittag;  d.  h.  „die  Hälfte  der 
Mincha",  wovon  R.  Juda  spricht,  s.  ob.,  ist  die 
Hälfte  der  kleinen  Mincha  von  2l/2  Stunden). 
In  Ber.  26b  wird  anfänglich  gezweifelt:  rmrp  '*i 
naiTiN  tim'n  iba  ix.  ntoap  «üp  inmü  sba 
iMNp  ob  R.  Juda  die  Hälfte  der  ersten  (d.  h. 
grossen),  oder  die  Hälfte  der  letzten  (d.  h.  klei- 
nen) Mincha  meine?  Woselbst  jedoch  aus  der 
hier  citirten  Tosef.  für  letzteres  entschieden 
wird.  Ber.  1.  c.  nftNrj)  nroa  nban  ipTi  pn^*1 
nbsn  aba  rttrffi  fNi  .  .  .  mrab  pntt"1  wm 
irra  'ptt^  -i?2ttD©  Isaak  verordnete  das  Mincha- 
gebet (mit  Ansp.  auf  Gen.  24,  63:  „Isaak  ging 
rflöb",  welches  W.  beten  bedeutet,  wie  in  Ps. 
102,  1  lrrnB:  sein  Gebet);  vgl.  n«  II.  Pes.  50b 
u.  ö.  nb^abl  Innsüln  p  von  der T  Zeit  der  (klei- 
nen) Mincha  an  und  weiter;  d.  h.  9%  Tages- 
stunden^1/^ Uhr  Nachmittag.  —  PI.  (von  nr.  1) 

Levy,  Neuhebr.  u.  Cliald.  Wörterbuch.   III. 


Men.  1,1  fg.  ninj»  die  Speiseopfer.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmud-Tractates 
m'npa,  Menachoth  her,  der  zumeist  von  den 
Speiseopfern  handelt. 

KnrUE  eJi.  (r^nnr:,   nach  der  Form  &nb* 

TT;*  v  rj  •'  tt-7 

u.  a.,  s.  TW.)  Speiseopfer:  übrtr.  Vesper- 
gebet, Mincha.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  Nrn:::  yz 
b^bi  von  der  Minchazeit  an  und  später;  d.  h. 
von  3ya  Uhr  Nachmittags  an,  s.  vrg.  Art.,  vgl.  auch 
Xnyn.  Sot.  39b  un.  Krro*m  J*nn:7:  das  Mincha- 
gebet an  einem  Fasttage.  R.  hasch.  31a  «nns» 
Nnntrn  das  Minchagebet  am  Sabbat. 

DPDp  (eig.  Part.  Piel  von  Dfjj:  Tröster) 
Mena ehern,  Mavarjfx,  Manahem,  Name  ver- 
schiedener Personen,  1)  der  Genosse  Hillel's, 
der  mit  diesem  gemeinschaftlich,  als  das  letzte 
der  fünf  Gelehrtenpaare  (malt)  in  der  Akademie 
präsidirte.  Chag.  16ab  ipbn:  ab  ünzizi  bbn 
■»MAC  ÜZz^Z  timz  MV  Hillel  und  Menachem 
waren  nicht  verschiedener  Ansicht  (hinsichtl.  der 
n^fcDj  s.  d.;  während  die  früheren  Gelehrten- 
paare  hierüber  getheilter  Meinung  waren);  Me- 
nachem trat  aus  der  Akademie  und  Schammai 
trat  an  dessen  Stelle  ein.  Nach  einer  Borajtha 
das.  wird  dieser  Austritt  erklärt:  rrTO^böfTSto  »3F 
"rbfrn  Menachem  trat  in  ein  königliches  Amt  unter 
Herodes  ein;  vgl.  jedoch  ITjh  nr.5.  —  2)Pes.l04u 
D^np  btti  \zi  ...  ^MKPö  "-D  dnafc  'n  R.  Mena- 
chem bar  Simai,  der  Sohn  der  Heiligen  genannt; 
für  weiche  Benennung  das.  als  Grund  angegeben 
wird,  dass  er  niemals  einen  Sus  (eine  Münze) 
genau  betrachtet  hätte,  vgl.  ttT  III.  (j.  Ab.  sar. 
III  Anf-,  42c  und  43b  wird  dieselbe  Eigenschaft 
dem  Nachum  beigelegt,  weshalb  er:  "::\s  D^n: 
ü'Wp  tmp  Nachum  der  Höchstheilige  genannt 
wird;  wahrsch.  identisch  mit  DrTO).  —  3)  Name 
des  Messias,  des  Trösters  Israels.  Snh. 
98b  iö»  i-pprn  p  umz  n-n?^  xv*  . . .  1&®  r>iz 
wie  ist  sein  (des  Messias)  Name?  Manche  sagen: 
Menachem,  Sohn  Chiskia's,  ist  sein  Name;  mit 
Ansp.  auf  Klgl.  1,  16:  „Fern  ist  mir  der  Trö- 
ster" (Menachem),  vgl.  auch  ^5*n  u.  a.  j.  Ber. 
II,  5a  ob.  ein  Autor  sagte:  lüiü  niz'z  des  Messias 
Name  ist  Zemach;  ein  anderer  Autor  sagte: 
rrsnuyirjD  ^*n  rrttittfin  yvba  abi . . .  i»tö  dnaa 
*p*n  er  heisst  Menachem.  Diese  beiden  Autoren 
jedoch  sind  nicht  verschiedener  Ansicht;  denn 
der  Zahlenwerth  des  einen  Namens  gleicht  dem 
Zahlenwerth  des  andern,  d.  h.  ünziz  betragt, 
ebenso  wie  rvz'X.  138.  Das.  Ein  Araber,  der 
einem,  an  der  Pflugschar  stehenden  Juden  kurz 
vorher  die  Tempelzerstörung  angekündigt  hatte, 
rief  demselben  plötzlich  zu:  \xtp  "n  ""MTV  "Ö 
sdbiz  TbTiM  am  *]^"pi?  möpl  "prmn  Tiap 
rflai  Ivb  "i73wS  ünziz  toö  mzi  rrb  -iän  «rroTa 
in  i»i  rrb  ntt«  rpptn  n^b  t:n  ^dn-i  n^zv 
tmv  Dnb  rvm  NDb?:  n^T  )u  rvb  n;:a  jnn 
'dt  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  r^Ttn  öpba  nTn)  Jude, 
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Jude  schirre  dein  Kind  und  binde  doine  Pflug- 
sterze  an,  denn  soeben  wurde  der  König  Messias 
geboren.  Der  Jude  fragte  ihn:  Wie  ist  sein 
Name?  Jener  erwiderte:  Mcnachem.  Wie  ist 
seines  Vaters  Name?  Chiskija.  Woher  ist  er? 
Aus  dem  Königspalaste  in  Bethlehem  Jehuda. 
Hierauf  verkaufte  der  Jude  sein  Ackervieh  sammt 
dem  Ackergeschirr  und  wurde  ein  Händler  mit 
groben,  leinenen  Zeugen  (lptanb,  s.  d.)  für 
Kinder.  b*1  ^  N"np  p-»D2T  N^np  b^y  mm 
nrnm  mfc"w  isnt  ariö3  ba  pnm  N^-ip  »nnnb 
Dm?:*!  ma^N  p»ai  N^ai  pnbip  M2V;  naaT  sb 

K^3  in»N  Hpab  "p^b  pat  *CT"H  Drß&l  ST»"*« 

awpai  Nin  bans^i  inm«3o  n^psnfc  nun 
■psrrn  nb  n?:wN  KiönpB  ma  a*nms  Tb^nan 
■»Jana  mbnai  a*nn  n^.n:i  13«  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  Nnnp  anst.  N^np,  und  •piab  fehlt)  er 
ging  Stadt  ein,  Stadt  aus,  bis  er  nach  jener  Stadt 
(Bethlehem)  kam.  Daselbst  kauften  ihm  alle  Wei- 
ber Zeuge  ab,  nur  die  Mutter  des  Menachem  kaufte 
ihm  nichts  ab.  Er  hörte  hierauf  die  Frauen 
rufen:  0  Mutter  Menachem's,  Mutter  Menachem's, 
bringe  Geld,  um  leinene  Zeuge  für  deinen  Sohn 
zu  kaufen!  Sie  aber  entgegnete:  Ich  möchte 
ihn  erwürgen,  weil  er  ein  Feind  der  Juden  ist; 
denn  an  dem  Tage,  als  er  geboren  wurde,  wurde 
der  Tempel  zerstört.  Worauf  er  (jener  Jude) 
zu  ihr  sagte:  Wir  sind  festen  Vertrauens,  dass 
der  Tempel,  wenn  er  auch  um  seinetwillen  zer- 
stört wurde,  wieder  um  seinetwillen  werde  auf- 
gebaut werden.  Thr.  r.  sv.  nbfr*  bs>,  59 b  dass. 
mit  einigen  Abänderungen. 

tö^ö  S.  tt«.    —    KÖlai»    S.  in  '■)£.    —    tOü3l73 

s-  &^3ba.  (Schönhak  im  Maschbir  sv.  erblickt 
in  fcobiito  das  lat.  mentio:  Erinnerung). 

]v1^£  vi.  (wahrsch.  lat.  mantilium,  mante- 
lium)  Handtuch,  Serviette,  j.  Ber.  III  g.  E., 
6d  ■pb'Kasa«  ppTr  pn  LA.  des  Ascheri  zu 
Ber.  24b  (Agg.  "pbaXK)  Jem.,  der  auf  das  Hand- 
tuch gespuckt  hat. 

Ht?j£  I  m.  (— N^ü7j  von  *)Ü3)  Bewachung, 
Besorgung,  s.  TW. 

"ffiWE  II  liCMB,  1ÜMÖ  im.  (viell.=rbna3a 
. . .  . .      T  • .  -         \  i  . 

mantilium)  eine  Art  Mantel  oder  Talar, 
(Tuch),  den  der  Hohepriester  unter  dem  Ephod 
trug,  s.  TW. 

PQtUpjp  m.  pl.  (etwa  gr.  o  [JLOvo-ToX(j.Y]p6c 
mit  Wechsel  der  liquidae)  die  sehr  Verwe- 
genen, Tollkühnen.  Genes,  r.  s.  26,  26b  wird 
das  hbr.  ü^aTar  (Dt.  2,  20)  erklärt:  pa"nt33a 
rpsrrba  "W^a  die  Tollkühnen,  die  Obersten 
({jl^iötoi)  des  Krieges.  (Die  letzten  zwei  Worte 
sollen  unser  W.  erklären.  Die  Emendation  von 
Sachs'  Beitr.  I,  55:  ■pOinaaä  Plur.  von  Mino- 
tauros,  ist  nicht  zutreffend.) 

"Up  (r=bh.)  Name  eines  Landes,  wahrsch. 
verk.  aus  iSWttn:  Armenien,  s.  TW. 


*JDi  HJC  (=bh.    Gmdw.   \a  s.  d.)   eig.  zu- 
theilen,    daher  auch   zählen,   rechnen,   be- 
rechnen. R.  hasch.  12abmab  pSTa  barnD1*  "»»an 
abwi  mai«  ■'aan  anowSa  nsnpnbi  w^bat'na 
ytaim  '"D  biaab  C]«  p3ia  die  jüdischen  Gelehr- 
ten  berechnen  die  Zeit  der  Sündfluth  nach  der  An- 
sicht des  II.  Elieser  (wonach  das  Jahr  mit  Tischri, 
ungefähr  Octobcr,  beginne);  aber  hinsichtl.  der 
Sonnenwende,  d.  h.  der  Kalendcrberechnung  über- 
haupt, nach  der  Ansicht  des  R.  Josua  (wonach  die 
Weltschöpfung  im  Nisan,  ungefähr  April,  statt- 
gefunden habe).     Die   nichtjüdischen  Gelehrten 
hing,    berechnen   auch    die    Zeit    der   Sündfluth 
nach  der  Ansicht  des   R.  Josua.     So   z.  B.  hat 
nach  ersterer  Ansicht  die  Sündfluth  im  Marche- 
schwan  („dem  zweiten  Monat",  Gen.  7,  11,  vom 
Tischri    an   gerechnet)   begonnen    und    also   im 
Tischri  („dem  ersten  Monat",  das.  8,  13)  aufge- 
hört;  wonach  auch  das  Leben  Noah's  und  sei- 
ner Nachkommen  zu  berechnen  ist.     Denn,  ob- 
gleich die  jüdischen  Gelehrten  die  Ansicht  des 
R.  Josua  annahmen,  dass  die  Weltschöpfung  im 
Monat  Nisan  (vgl.  \0^j)  stattgefunden  habe,   so 
hielten  sie   dennoch  den  Monat  Tischri  für  den 
Anfang  des  Jahres.     Die  nichtjüdischen  Gelehr- 
ten hing,  hielten  Nisan  in  allen  Beziehungen  für 
den  Beginn  des  Jahres,  wonach  also  die  Sünd- 
fluth im  Ijar  („dem  zweiten  Monat"  vom  Nisan) 
begonnen  und  im  Nisan  („im  ersten  Monat")  auf- 
gehört hätte  und  wonach  auch  das  Leben  Noah's 
und  seiner  Nachkommen  zu  berechnen  sei.  Suc.  29a 
nanb   dbnyrr  maian  nsabb   "pana   bsn^n   die 
Israeliten    haben    die    Zeitrechnung    nach    dem 
Monde,    die    anderen  Völker    aber    nach    der 
Sonne,  vgl.  ipb,  Irrgb.    j.  R.  hasch.  I,  56b  ob. 
'yi  ibjsab  paia  iVron  man  nsaarca  nachdem 
der  Salomonische   Tempel   gebaut  worden  war, 
so  zählte  man  (begann  man  die  Aera)  nach  dem 
Tempelbau  u.  s.  w.,  vgl.  £33.  —  Men.  65b  matt 
mszy  oipT  ira*»  ma  «nn  "ö*ipi  Dw  nsa  n*fln 
mao   msw   t]N   na^s   "lnarab  maa   snn    na 
naian  "ihn  dbi^b  3*1X3*  naan  dni  ma^s  nnarab 
iTSöbiöa   man:    «nn   *Tfinn    die    Schrift    sagt: 
Zähle  die  Tage  und  setze   de«n  Neumond 
ein  („ein  Monat  von  Tagen",  Num.  11,  20,  d.  h. 
von  29  Tagen);   ferner:  Zähle  die  Tage  (49 
Tage  nach  dem  Darbringen  der  Omergabe,  Lev. 
23,  15.  16)    und   setze    am    50.   Tage  das 
Wochenfest  ein!     So  wie  nun  der  Neumond 
kurz  vor   seinem  Eintritte  kenntlich  ist  (indem 
näml.  die  Zählung  der  29  Tage  mit  dem  Ver- 
jüngen des  Mondes   beginnt  und   der  Neumond 
am  30.  Tage  eingesetzt  wird),  ebenso  muss  das 
Wochenfest  kurz  vor  seinem  Eintritt  kenntlich 
sein  (wie   dies  nach   der  Ansicht  der  Pharisäer 
der  Fall  ist,    dass  näml.   das    Zählen    der  49 
Tage  stets   am   16.  des  Nisan,   dem  2.  Tag  des 
Pesachfestes  beginne   und    das  Wochenfest    auf 
den    50.  Tag  darauf  eintreffe).     Wenn  du  aber 
(gleich  den  Boethusäern)  sagst,  dass  das  Wochen- 
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fest  stets  auf  einen  Sonntag  treffen  müsse  (dass 
also  das  Darbringen  der  Omergabe  ebenfalls  an 
einem  Sonntag,  der  auf  den  ersten  Tag  des 
Pesachfestes  folgt,  gleichviel  ob  am  16.,  17.,  18. 
u.  s.  w.  Tage  des  Nisan,  stattfinde),  wie  sollte 
jenes  Fest  vor  seinem  Eintreffen  kenntlich  sein? 
da  die  Zählung  der  49  Tage  bald  an  dem, 
bald  an  jenem  Tage  des  Monats  und  also  auch 
des  Pesachfestes  beginnt,  vgl.  r\^y.  —  Jörn.  5,  3 
(53b)  dvkdi  nnN  nn»i  nnx  nn«  Visits  swi  *pi 
rxem  wi  nn«  iaum  nna  ymao  nn«  tabizn  nn« 
*31D1  auf  folgende  Weise  zählte  er  (der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  die  acht  Spren- 
gungen, deren  erste  gegen  die  obere  Seite 
des  Sühnedeckels  und  deren  sieben  vor  dem- 
selben nach  unten  zu  erfolgten,  vgl.  Lev.  16, 
14):  Eine  (Sprengung  nach  oben  zu):  Die  Eine 
(bereits  gezählte,  die  aber  doch  vor  jeder  der 
folgenden  Sprengungen  noch  einmal  erwähnt 
werden  muss)  und  Eine  (nach  unten  zu):  Die 
Eine  und  zwei  (nach  unten  zu):  Die  Eine  und 
die  drei:  Die  Eine  und  die  vier:  Die  Eine  und 
die  fünf:  Die  Eine  und  die  sechs:  Die  Eine  und 
die  sieben.  Das.  55a  'n  "nm  'si  nnan  nna  nn« 
man  iwtö  nnari  nrts  nns  n73ia  twe  'n  frnsr 
rmen  lara  nrifia  iman  nn«n  3>mN  nn«1  rabia 
smna  na  *yoi  smn«  ^  153  ^bs  abi  nruo  2212: 
2  Mss.  (vgl.  Dikduke  z.  St.,  s.  w.  u.):  Eine:  Die 
Eine  und  Eine:  Die  Eine  und  die  zwei  u.  s.  w. 
wie  oben;  so  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  R. 
Meir  sagte  (er  zählte):  Eine  (nach  oben):  Eine 
(nach  unten  zu)  und  die  Eine  (nach  oben,  die 
bereits  gezählte) :  Die  zwei  (nach  unten  zu)  und 
die  Eine  (nach  oben  zu):  Die  drei  und  die  Eine: 
die  vier  und  die  Eine:  Die  fünf  und  die  Eine: 
Die  sechs  und  die  Eine:  Die  sieben  und  die 
Eine.  Der  Meinungsunterschied  rührt  blos 
davon  her,  dass  der  eine  Autor,  ebenso  wie 
der  andere,  sich  nach  der  in  seinem  Wohn- 
orte üblichen  Zählung  überhaupt  richtete;  d.  h. 
in  dem  Wohnorte  des  R.  Juda  schickte  man  bei 
zusammengesetzten  Zahlen  die  kleinere  Zahl 
voran  (z.  B.  ein  und  zwanzig,  zwei  und  zwanzig, 
drei  und  zwanzig  u.  s.  w.);  in  dem  Wohnorte 
des  R.  Meir  hing,  fand  die  Zählung  umgekehrt 
statt,  näml.  zwanzig  und  eines,  zwanzig  und 
zwei  u.  s.  w.  (Die  hier  citirte  LA.,  dass  näml. 
der  erste  Autor:  R.  Juda  und  der  zweite  Autor: 
R.  Meir  sei,  ist  unzweifelhaft  die  richtige  und 
zwar  nach  dem  Grundsatz,  dass  bei  einer  Mei- 
nungsverschiedenheit zwischen  diesen  beiden 
Autoren  die  Halacha  nach  der  Ansicht  des  R.  Juda 
entschieden  werde.  Daher  hat  auch  die  Mischna 
blos  die  erstere  Ansicht  und  ebenso  die  Tosefta 
Jörn  Hakkip.  III  [II]  g.  E.  [näml.  in  ed.  Zuckerm., 
ohne  den  Zusatz:  '51  ^üitf  STOST  'n],  welche 
LA.  auch  aus  Raschi  sv.  173  deutlich  hervor- 
geht und  welche  auch  in  das  Rituale  des  Musaf 
am  Versöhnungsfeste  überging  und  von  Mahn, 
aufgenommen  wurde.     In  den  Tlmd.  Agg.  hing. 


wird  als  der  Autor  der  ersten  Ansicht:  R.  Meir 
und  als  der  der  zweiten  Ansicht:  R.  Juda  ge- 
nannt.) —  Chull.  63b  da  Gott  wusste,  nttnsiD 
airori  rt573  *pntb  mrittött  v3  ^i^73  rnraa 

pKfcüri  by  "printo  pin'j  niBVC  •  •  .  rmnöa 
■p&rotaa  annsh  H373  'p'H&b  dass  die  Zahl  de* 
unreinen  Viehs  grösser  sei,  als  die  der  reinen 
Thiere,  deshalb  zählt  die  Schrift  (Dt.  14,  4.  5) 
die  letzteren  auf;  da  aber  Gott  auch  wusste,  dass 
die  Zahl  der  reinen  Vögel  grösser  sei,  als  die 
der  unreinen,  deshalb  zählt  die  Schrift  (das.  V. 
12  —  18;  vgl.  auch  Lev.  11,  13  fg.)  die  letzteren 
auf.  Part.  pass.  Taan.  8b  un.  !-pi:£73  hdid"  pH 
^373'n  nrnn  .  .  .  fctb  der  göttliche  Segen  wird 
nicht  bei  etwas  Gezähltem  angetroffen,  vgl.  r:o. 
Seb.  56b  TTOttb  ab«  br:N3  Mn&  nosn  das  Pesach- 
opfer  darf  nur  von  denjenigen  gegessen  werden, 
welche  für  selbiges  gezählt  sind  (vgl.  Ex. 
12,  4).    Pes.  88b  fg.  dass. 

Nif.  !ij»3  gezählt  werden.  Pes.  89a  übiyb 
inai  "ifiN'b^b  miD  in  «mo  t*  rb9  ptta 
nur  so  viele  Personen  dürfen  als  Theilnehmer 
am  Pesachopfer  gezählt  werden,  dass  auf  jede 
derselben  noch  eine  Portion  Fleisch  von  der 
Grösse  einer  Olive  kommt.  Das.  "pDtöitti  *p3733 
UtTü^ü  ^y  137373  1i"PT  PN  sie  können  sich  (beim 
Pesachopfer)  zählen  lassen,  sich  dann  aber  spä- 
ter so  lange  zurückziehen,  bis  es  geschlachtet 
wird;  nach  Ansicht  des  R.  Schimeon:  pinriü  *& 
ü^Tt  ntf  bis  man  das  Blut  des  Opfers  sprengt. 
Snh.  74a  'bl  llttäl  13733  sie  wurden  gezählt  und 
beschlossen,  dass  u.  s.  w. ;  d.  h.  nach  Stimmen- 
mehrheit wurde  folgender  Beschluss  gefasst. 
Erub.  13b  u.  ö.  dass. 

Hif.  Ji373n  Jemanden  zuzählen.  Pes.  89b 
ipbm  in«  1735>  t"J37373rr  wenn  Jem.  einen  Frem- 
den (der  ursprünglich  nicht  zu  der  Zahl  der 
Pesachverzehrenden  gezählt  worden  war)  an 
seinem  eignen  Theile  zuzählt;  d.  h.  ihm  einen 
Theil  von  demjenigen  Opferfleisch  abzugeben 
verspricht,  das  nach  dem  Zahlverhältniss  auf  seine 
Person  kommen  würde.  Das.  90 a  ~3it  n3:3?3n 
inDD  by  Jemd.,  der  eine  Buhlerin  zu  seinem 
Pesach  hinzurechnet;  d.h.  ihr  einen  Theil  desselben 
zu  geben  verspricht  und  ihn  ihr  als  Buhlerlohn 
anrechnet. 

Pi.  77573,  np73  1)  Jemdn.  zum  Vormund 
oderzum  Vorgesetzten  ernennen.  Git.  52ab 
■pn  n^n  ini3^73  y^w  tr^irv^N  1-3^73^  Dioi^crD« 
D*n:nn  tpbTi  Win  bia«  ans  ynü">  ab  ein 
Vormund,  den  der  Vater  der  Waisen  hierzu 
ernannt  hat,  muss  schwören  (wenn  die  Waisen 
herangewachsen  sind,  dass  er  ihnen  nichts  ver- 
untreut habe);  wenn  aber  das  Gericht  ihn 
hierzu  ernannt  hat,  so  braucht  er  nicht  zu 
schwören.  Abba  Saul  sagt:  Das  Gegentheil 
findet  statt.  Keth.  88 b  dass.  Das.  86b,  vgl. 
örötlCS».  —  2)  autorisiren,  zum  Rabbi 
oder  ISaken,  yspcov  (vgl.  fpj)  ernennen;  in 
;  der  Mischna,    sowie    in   der    bab.   Gem.    steht 
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gew.  dafür  -jed,  s.  d.  j.  Sah.  T,  19a  nn.  ttSTOöna 
'n  -psa  l^Töbn  n«  -:■:■:  in«l  "in«  bs  rrn 
jnDW  'n  n«n  ITjnb  'n  n«  nr:3  i»di  p  ynv 
T«a  '-  n«  nrrpy  -Ti  rtypy  'n  n«  jnew  '~n 
mn  rmb  tldd  "ipbm  VW  .  .  .  ■pSWO  'l  nfitl 
1\s  tmittn  nrnb  Nbra  tt3^M  "pi  rra  litt« 
■pn  ma  P3>nb  Nbo  wbiö  &TO31  WTa  wte 
•p:-:?:  p-  ma  NJ"P  tfbiö  "i^pnm  "nm  "nrtt  Yna^W 
Nbwx  naTan  wnösjri  »rr  «biöi  n^o^h  röHfc  »bat 
yi  n^3  rW3a  in  früherer  Zeit  autorisirte  jeder 
Lehrer  seine  Schüler;  so  z.  B.  autorisirte  R. 
Joch  an  an  ben  Sakkai  den  R.  Lieser  (Elicser) 
und  R.  Josua,  R.  Josua  den  R.  Akiba  (R.  Elieser 
konnte  nicht  autorisiren,  weil  er  in  den  Rann 
gethan  worden  war,  vgl.  V^ü),  R.  Akiba  den 
R.  Meir  und  R.  Simon  .  .  .  Später  jedoch  erwies 
man  diesem  Hause  (des  Nasi,  Patriarchen)  die 
Ehre,  indem  man  sagte:  Wenn  das  Gelehrten- 
Collegium  Jemdn.  ohne  Einwilligung  des  Nasi 
autorisirt  hat,  so  gilt  eine  solche  Autorisation 
nicht;  wenn  hingegen  der  Nasi  Jemanden 
ohne  Einwilligung  des  Gelehrten- Collegiums 
autorisirt  hat,  so  gilt  eine  solche  Autorisa- 
tion. Noch  später  aber  traf  man  die  Anordnung, 
dass  weder  das  Gelehrten -Collegium  ohne  Ein- 
willigung des  Nasi,  noch  der  Nasi  ohne  Ein- 
willigung des  Gelehrten -Collegiums  autorisiren 
durfte,  j.  Bic.  III,  65d  ob.  p7:ro  'nb  bwa  TON  'l 
•»rtföiü  nb  *i?3H  ynab  nnnn  tn^pT  p27373tt  ny»tt 

Ö^3pT   ^37373   ^73«   p^p*7  *p3n  .  .  .  ^37373  )W® 

TiTnb  n373  b^  ynab  rütina  R.  Ami  fragte  den 
R.  Simon:  Hast  du  etwa  gehört,  ob  man  Gelehrte 
zu  Sakens  ausserhalb  Palästinas  ernennen  dürfe? 
Er  antwortete  ihm:  Ich  hörte,  dass  man  ausser- 
halb Palästinas  nicht  autorisiren  dürfe.  Die  Ge- 
lehrten Cäsareas  sagten:  Man  darf  ausserhalb 
Palästinas  Sakens  unter  der  Bedingung  er- 
nennen, dass  sie  nach  Palästina  zurückkehren. 
—  Part.  pass.  Sot.  42a  'ai  rt3173?3  faö  rrtob  zu 
welchem  Behufe  ist  der  Tempelfürst  eingesetzt 
u.  s.  w.?  vgl.  irjSüüTs. 

Nithpa.  n57:ni  autorisirt,  ernannt  werden, 
j.  Bic.  III,  65Td  ob.  Ji373rOl8  ünn  wenn  ein  Gelehrter 
autorisirt  wurde,  vgl.  bfi73.  Sifra  Achre  cap.  8  )?I5 
r»j73n73n  ein  Priester,  der  zum  Hohenpriester  er- 
nannt wurde. 

■•JDj  N2tt  eh.  (syr.  \£x)=ry2)  zählen.  Part, 
pass.  »373  gezählt.  Dan.  5,  25.  26.  —  Men.  66a 
Abaji  sagte:    "Wrob  STUttn   V2V  iWfcb   rrttttJ 

Watt  15731  173^  1373  ^DN  '*!  ^1  "paV  Watt 
Ü*lpttb  IST  -173«    "»yiatö    ^73    Nbn   "VöT   ^373  'WftK 

NTn  das  Gebot  des  Zählens  (der  Zwischenzeit 
zwischen  dem  Pesach-  und  dem  Wochenfeste) 
besteht  darin,  dass  man  sowohl  die  Tage 
(„neun  und  vierzig  Tage",  Lev.  23,  16,  vgl. 
tTVDO),  als  auch  die  Wochen  („sieben  Wochen", 
das.  V.  15)  zähle.  Die  Gelehrten  aus  der  Schule 
des  R.  Asche  zählten  die  Tage  und  die  Wochen 
(z.  B.  am  achten  Tage  nach  dem  Darbringen  der 


„Omergarbe"  sogten  sie:  Heute  sind  acht  Tage, 
welche  eine  Woche  und  einen  Tag  des  Omer  bilden). 
Amemar  zählte  blos  die  Tage,  aber  nicht  die 
Wochen;  denn  er  sagte:  Da  das  Zählen  in  un- 
serer Zeit  (wo  keine  Omergarbe  mehr  darge- 
bracht wird)  blos  als  eine  rabbinische 
Satzung  zur  Erinnerung  an  den  Tempel,  an- 
zusehen ist,  so  genügt  das  Zählen  der  Tage 
allein.  Chull.  GOb  Gott  sagte  zum  Monde  (um 
ihn  zu  besänftigen,  vgl.  n*v  und  *ms):  nro^b  b^T 
\s  *7tt  kst  rrb  rt*Tö«  D*Wi  d*^  binar  *p 
d^5>i73b  rm  avoi  ^niD-ipr  ma  1373  Nb*7  ^cdn 
'ai  gehe,  Israel  wird  nach  dir  die  Tage  und  die 
Jahre  zählen  (vgl.  ^373 ,  rtj73).  Er  aber  entgeg- 
nete ihm:  Auch  nach  der  Sonne  werden  sie,  da 
es  nicht  anders  möglich  ist,  die  Sonnenwenden, 
Jahreseintheilungen  zählen,  denn  es  heisst:  „Sie 
beide  (Sonne  und  Mond)  werden  zum  Festsetzen 
der  Zeiten  dienen"  (Gen.  1,  14)  u.  s.  w.,  vgl. 
srnwo.     Kidd.  30a  in?ww   min   iso   vp3 

TT   — 

möge  man  eine  Pentateuchrolle  herbeibringen 
und  (die  Worte,  Buchstaben  und  Verse  dersel- 
ben) zählen  u.  s.  w.,  vgl.  ^pa. 

Pa.  ">zi2  (=*i3ö)  Jemdm  in  ein  Amt  ein- 
setzen, autorisiren.  j.  Bic.  III,  65c  un.  d  ob. 
■nb?  bap73  ^3  Nb"i  rwsto»  jyiya  pnn  KT«*»  'n 
frbrra  arwr  im  Dan  -an  N^:n  pn  3»73^  ^a 
mn^^TaTa  "nbs  b">np  nns^73  den  R.  Seira  wollte 
man  autorisiren,  was  er  jedoch  nicht  annehmen 
wollte.  Als  er  aber  später  einen  Autor  vor- 
tragen hörte,  dass  dem  Gelehrten,  dem  Bräuti- 
gam und  dem  Nasi  (Fürsten)  diese  Würde  eine 
Sühne  bewirke,  so  nahm  er  die  Autorisation 
an.  Das.  65d  mit.  MT3>2  ttin  *;73n3  nn  pn^"1  'n 
ürwEn  marä  mn  n^73t  fi  -nmb  n^73  b^  rpyiaToi 
mmb  n273  b^  den  R.  Jizchak  bar  Nachman,  der 
in  Asa  (ausserhalb  Palästinas,  vgl.  Piel)  war, 
autorisirte  man  unter  der  Bedingung,  dass  er  zu- 
rückkehren solle;  den  R.  Semina,  der  in  Tyrus 
war,  autorisirte  man  unter  der  Bedingung,  dass 
er  zurückkehren  solle.     Sot.  40a  "I373"1«  "ima  *"l 

Nn«  'nb  tmn  \vs  ffl+n  rmnish  v^i  trb* 

ns\x  i-b  "i73N  mnin  ^bara  tvb  ^^d^  ns?  y:i 
rrnn  für  R.  Abahu  thaten  sich  die  Gelehrten 
zusammen,  um  ihn  als  Oberhaupt  anzustellen. 
Als  er  jedoch  erfahren  hatte,  dass  R.  Abba  aus 
Akko  viele  dringende  Gläubiger  habe  (die  er 
von  den  Geschenken ,  welche  der  Angestelite  ge- 
wöhnlich erhielt,  befriedigen  könnte),  sagte  er 
zu  den  Gelehrten:  Hier  ist  ein  weit  grösserer  Mann ! 
Ithpa.  zum  Rabbi  oder  Saken  ernannt 
werden,  autorisirt  werden,     j.  Bic.  III,  65d 

mit.    T»3S>73     1p173"l3>     'pN     S\55Z\    ^373^73    N1HU5    fTT 

r31  ^nn  im«  l^nip  I^Nl  vor  demjenigen,  der 
durch  Geld  (Bestechung)  autorisirt  wurde,  erhebt 
man  sich  nicht,  man  nennt  ihn  nicht:  Rabbi 
u.  s.  w.,  vgl.  qss.  Das.  NpmDn  imfi  rrtv  'n  rpa 

'n  ^573n73taJ    "}73T    H»    T3N    ^373D73    ^ib^    b^p    »bl 

N3"|73T  auch  R.  Jona's  Name  stand  auf  dem  Ver- 
zeichniss  (der  zu  Autorisirenden),  aber  er  wollte 
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die  Autorisation  nicht  annehmen,  denn  er  sagte: 
Nicht  eher  (übernehme  ich  diese  Würde),  als 
bis   R.  Semina   autorisirt   ist.      Das.   "na    jn*att 

V?V^  fwiarwi  (*•  oip^na)  dipo»  %  rrm  am 
■»37211«  Nb  Nim  !"pOTa  Simon  bar  Wa  lebte  in 
Damaskus,  da  wurden  weit  Unbedeutendere 
(Jüngere)  als  er  autorisirt,  er  aber  wurde  nicht 
autorisirt.     Das.  öfter,  vgl.  NJ*}?3[E. 

^SQi  ^!2  masc.  N.  a.  die  Autorisirung, 
Ernennung  eines  Gelehrten  zum  Rabbi 
oder  Saken.  j.  Snh.  I,  18c  un.  (mit  Ansp.  auf 
Ez.  13,  9:  „Die  falschen  Propheten"  in  der  Deu- 
tung auf  die  babyl.  Gelehrten)  nT  TW  ab  "W  noa 
■naifcsi  nt  nanai  ab  bania^  rrca  aroan  Tiawi 
bftnUT  y^N  fit  lan"1  Nb  b&niö*1  nan«  biO  „Zum 
Rathe  meines  Volkes  werden  sie  nicht  gehören", 
das  ist  die  Kalenderberechnung  (Einschal- 
tung eines  Monats);  „im  Verzeichniss  des 
Hauses  Israel  werden  sie  nicht  verzeichnet 
werden",  das  ist  die  Autorisation;  „und  in 
das  Land  Israels  werden  sie  nicht  kommen", 
das  ist  die  Uebersiedelung  nach  Palästina. 
Das,  19a  un.,  vgl.  ^a,  nsa.  j.  R.  hasch.  II, 
58b  ob.  wrs  mab  wari  nna  "psbirr  ma^b 
b^nn  nriN  'pab'i!!  betreffs  Festsetzung  eines 
Schaltjahres  (Schaltmonats)  richtet  man  sich  nach 
der  Ernennung  (d.  h.  der  je  früher  hierzu  Er- 
nannte tritt  früher  in  das  Collegium  ein);  aber 
betreffs  der  Gelehrten-Zusammenkunft  (in  wel- 
cher die  Berechnungen  und  Disputationen  hin- 
sichtlich des  einzusetzenden  Schaltmonats  ge- 
pflogen werden)  richtet  man  sich  nach  dem  Ge- 
wandteren (dass  näml.  der  Gelehrteste  früher  ein- 
trete), j.  Snh.  I,  18c  mit.  dass.,  wo  jedoch  fwsafl 
in  einigen  Agg.  ermp.  ist  aus  •p^sn^rr  pl.,  oder 
vwnatt.  j.  Hör.  III  g.  E.,  48c  mit.  rrttfcb  i^pa 
rtaiTra«  sma-«»  troaa  yn  p'wa  trspt 
ib  "i73N  nb^"1  mw  fwe  'n  ""laa  (l.  narvrn  in) 
*3S  ^N-n  *ftab  bna  iranbab  n?j  m  Nin  *5a  'n 
mabfca  ttW50Tl  D^atöTtT  ^bTan  wenn  man  Gelehrte 
zu  Aeltesten  (Sakens)  autorisiren  will,  aus 
welchem  Orte  ernennt  man  sie,  aus  Tiberias 
oder  aus  Daroma?  R.  Simon  sagte:  „Juda  geht 
vor"  (Ri.  1,  2;  d.  h.  die  Daromäer  verdienen 
den  Vorzug,  weil  ihr  Wohnort  zur  Provinz  Juda 
gehört).  R.  Mani  entgegnete  ihm:  „Die  Schrift 
spricht  hier  blos  vom  „Kriege"  (da  gebührt 
allerdings  den  Judäern  der  Vorzug);  aber  was 
die  Autorisirung  betrifft,  so  „sehen  das  Ange- 
sicht des  Königs  diejenigen,  welche  den  Vor- 
sitz in  der  Regierung  haben".  (Esth.  1,  14); 
bildlich  für:  Die  Gelehrten  in  Tiberias  ver- 
dienen bei  einer  vorzunehmenden  Autorisirung 
den  Vorzug  vor  den  Daromäern,  weil  sie  die 
letzteren  an  Gelehrsamkeit  übertrafen.  Esth. 
r.  sv.  anpfn,  104d  dass.  Num.  r.  s.  15  g.  E., 
231a  „Sammle  mir  70  Aelteste  .  .  .  und  ich 
werde  her  ab  kommen  und  mit  dir  reden" 
(Num.  11,  16.  17);  tnipTn  r&a  ü"Pta  "jymb 


'ai  ^mn  jna  b*na  Hbptt  ^th  a^an  das  lägst 
dich  erkennen,  dass  der  Tag,  an  welchem  die 
Aeltesten  ernannt  werden,  Gott  ebenso  lieb 
ist,  wie  der  Tag  der  Gesetzgebung  (wo  näml. 
ebenf.  steht:  „Am  dritten  Tage  wird  Gott  her- 
abkommen" Ex.  19,  11). 

XliTO  eh.  (=visa)  Anstellung,  Autori- 
sirung. j.  Snh.  I,  19 a  un.  joia^ab  )^>?  Vzn 
Nma^ao  dort  (in  Babylon)  nennt  man  die  Auto- 
risirung: Handauflegung,  vgl.  jwao;  s.  auch  TW. 

fcO^jE  s.  hinter  ttt^sa. 

T     *    :  tt  :     . 

]^f?  m.  (==bh.  Esr.  G,  17)  l)Zahl,  Anzahl. 
Bech.  59ab  nttlB  -ntnn  "pa  die  Zahl,  die  ent- 
stehen soll,  befreit;  d.  h.  wenn  Jem.  zehn  oder 
mehr  Lämmer  im  Stalle  hat,  von  welchen  er 
bereits  neun  oder  weniger  behufs  Entrichtung 
des  „Zehnten"  (Lev.  27,  32)  hinauslaufen  Hess, 
das  im  Stalle  noch  zurückgebliebene  zehnte 
Lamm  aber  verendet  oder  entläuft,  bevor  es 
noch  als  das  „heilige  Zehnte"  bestimmt  wurde: 
so  sind  jene  herausgelaufenen  neun  Lämmer  frei 
(d.  h.  der  Besitzer  braucht  sie  nicht  mit  anderen 
Lämmern  zusammen  zu  treiben,  um  von  ihnen  den 
Zehnten  zu  entrichten);  weil  während  sie  gezählt 
wurden,  das  zehnte  Lamm  noch  vorhanden  war,  das 
als  der  Zehnt  hätte  verwandt  werden  können.  B. 
mez.  6b  dass.  Ohol.  2,  1  und  Bech.  45a  an 
r\i2  btt  13^a  am  na^a  der  grösste  Theil  des 
Umfanges  und  der  grösste  Theil  der  Gliederzahl 
einer  Leiche.  Das.  in  der  Borajtha  an  "UTTN 
imaia  am  b^aon  nna  "pm  ö^pTras  "w  "ft^a 
Hbp  nana  an  irrn«  brwa  was  bedeutet  „der 

grösste  Theil  des  Umfanges"  eines  Menschen? 
Zwei  Schenkel  und  eine  Hüfte,  weil  diese  zusam- 
men den  grössten  Theil  der  Höhe  eines  erwach- 
senen Menschen  bilden.  Was  bedeutet  „der 
grösste  Theil  von  der  Zahl  der  Glieder"?  Ein- 
hundert fünfundzwanzig.  (Die  Anzahl  der  Glie- 
der wird  näml.  gew.  auf  248  angegeben.)  Edij. 
l,  7  fffan  an  in  pa  an  dass.  Bez.  3b  ba 
baa  Nb  "paaaa  112*1  Alles,  was  nach  der  Zahl 
(d.  h.  einzeln,  nicht  nach  Gewicht  und  Mass, 
oder  in  Pausen  und  Bogen)  verkauft  wird,  wird 
nicht  (wenn  es  zum  Genüsse  verboten  ist  und 
mit  erlaubten  Dingen  vermischt  wurde)  als  nicht 
vorhanden  angesehen.  —  2)  übrtr.  Abstim- 
mung, Stimmenmehrheit,  j.  Bei*.  I,  3a  ob. 
^wasa  ind  un  i"Httaa  tfc*a  öpi  b^finn  n»»i 
paü  b3>  na:>3  die  Gelehrten  in  der  Akademie 
sagten:  Da  es  hier  Einige  giebt,  welche  diese 
Dinge  als  rein  und  Andere,  welche  sie  als  un- 
rein erklären,  so  wollen  wir  eine  Abstimmung 
veranstalten.  Edij.  1,  5  wozu  erwähnt  man  die 
Worte  des  einzelnen  Autors  unter  denen  der 
Menge  (vgl.  ytp),  da  doch  die  Halacha  nach 
der  Ansicht  der  Mehrheit  entschieden  wird? 
Damit  ein  späteres  Gelehrten-Collegium,  dem  die 
Meinung   des   Einzelnen  als    richtig    erscheinen 
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würde,  sich  auf  ihn  stütze,  bw  V"  n^  V^- 
tafc»  b*m  mma  ^  i-ian  *pi  ma  ^ai  baab 
Mb  ba«  ttöana  127^72  bTia  pnn  paai  Jifcana 
bttab  bis*'  w*«  ntoawa  ab  ba«  pwaa  psöa 
pMDai  rt»ana  ia»fc  bna  nwo  ir  nai  denn 
ein  Gelehrt cn-Collegium  kann  nicht  die  Worte 
eines  andern  Gelehrten-  Collegiums  aufheben, 
wenn  es  nicht  das  letztere  an  Gelehrsamkeit  und 
Stimmenzahl  übertrifft.  Wenn  es  hingegen  das 
letztere  an  Gelehrsamkeit,  aber  nicht  an  Stim- 
menzahl, oder  an  Stimmenzahl,  aber  nicht  an 
Gelehrsamkeit  übertrifft,  so  kann  es  die  Worte 
des  andern  nicht  eher  aufheben,  als  bis  es  das- 
selbe an  Gelehrsamkeit  und  an  Stimmenzahl 
übertrifft;  (daher  war  es  näml.  nothw endig,  die 
Ansicht  des  einzelnen  dissentirenden  Gelehrten 
zu  verzeichnen,  damit  man  danach  sowohl  die 
Gelehrsamkeit,  als  auch  die  Stimmenzahl  des  da- 
maligen Collegiums,  dessen  Ausspruch  zum  Ge- 
setz erhoben  worden  war,  in  späterer  Zeit  zu 
bemessen  wisse,  um  beurtheilen  zu  können,  ob 
das  jezeitige  Collegium  das  ihm  vorangegangene 
übertreffe,  oder  nicht.  Bez.  5a  "pSfcatS  nai  ba 
i-pnnb  IHN  *p?J  T"1**  Je(^es  Verbot,  das  durch 
Abstimmung  in  einem  Gelehrten-Collegium  ent- 
stand, kann  blos  durch  eine  andere  Abstimmung 
aufgehoben  werden.  Snh.  26a  "l^N  dmm  ^tZJp 
y*SÖ!n  V3  der  Bund  der  Frevler  gehört  nicht 
zur  Zahl;  d.  h.  die  Beschlüsse  eines  solchen 
Collegiums  sind  ungiltig. 

Kft)Q<  N^B  eh.  (syr.  ^o,  Jüu»o*=t?3ö) 
1)  Zahl,  Anzahl,  Zählung.  Bech.  60a  nn. 
in  !TRÖ?b  "Hpi  JiNö"l£i  NS^öä  nach  der  Zäh- 
lung der  Perser,  welche  die  Zehnzahl:  Eines 
(eine    Dekade)    nennen;   "in    wahrsch.  verwandt 

mit  arab.  J^  Grenze,  Ende.  —  2)  Abstimmung, 
Stimmenmehrheit  im  Gelehrten-Collegium. 
Snh.  36 a  und  Git.  59a  ob.  ^orr  fcttfit  3"!  *na« 
ja«rri  ran:  tj!2  ^i  w**n  ^m  *sn  »y"3»a 
Baratt  laate  bTWirs  \q  •pbTin»  marafc  "w  ^n 
*bnrra  inn  t±-  ja  inbiai  *ai  w  Rab  sagte: 
Ich  gehörte  zum  Gelehrten-Collegium  in  der 
Schule  Rabbi's,  wo  die  Abstimmung  (betreffs  des 
Sikarier-Gesetzes,  vgl.  "pp^^D)  stattfand  und 
meine  Stimme  zählte  man  als  die  erste.  (Worauf 
entgegnet  wird:)  Wir  lernten  ja  in  der  Mischna, 
class  man  bei  einer  Geldangelegenheit  die 
Stimmenzählung  bei  dem  grössten  Gelehrten  be- 
ginnt! (vgl.  n^;  d.  h.  da  in  jenem  Collegium 
grössere  Männer  als  Rab  anwesend  waren,  wie 
z.  B.  Rabbi,  R.  Chija  u.  A.,  woher  kommt  es, 
dass  man  die  Stimmenzählung  mit  Rab  begann?) 
Bei  der  Stimmenzählung  in  dem  Collegium 
Rabbi's  hat  man  ausnahmsweise  in  Allen  (selbst 
in  Geldangelegenheiten,  aus  besonderer  Beschei- 
denheit) die  Zählung  bei  dem  Niedrigem  be- 
gonnen, j.  Snh.  I,  18C  ob.  R.  Hoschaja  erzählte: 
unrpb   pn^  na  baoEia  'n  ^baw  wn  nnn 


Mb  y\N  Ra**afctt  mpbo  n:n  pa  fr  »a*Vi  ©Wi 
ich  war  ein  Chaber  (Genosse  der  Gelehrten),  da 
führte  mich  R.Samuel  bar  Jizchak  in  das  Collegium, 
das  den  Neumond  bestimmen  sollte;  ich  weiss 
aber  nicht,  ob  ich  zu  dem  Collegium  (der  Drei- 
zahl) der  Gelehrten  gehörte,  oder  nicht. 

N3\LE  m.  (=^pa#7aS3,  aa1»?^,  s.  d.  W.,  gr. 

p.av.r/r^)  Hals-  oder  Armband.  Tamid  32a 
Alexander  M.  piTHRI*  by  »arm  &Onata  *TD 
legte  ein  goldnes  Halsband  um  ihren  (der  Ge- 
lehrten des  Südens)  Hals;  s.  auch  TW. 

PP$D,  t?l*J5  (=bh.  y*BfiQ  Neh.  12,  17.  41 ; 

für  pTajja,  12  anst.  a  vor  :,  vgl.  n::r  u.  a.) 
Minjamin,  Minjomi  (^Benjamin)  N.  pr. 
Meg.  28a  un.  ij-p«  nn  Y'2^2  Agg.  (Ms.  M.  pTraa) 
Minjamin  bar  Ihi.  Nid.  65 a  J-ifiOOpÖ  'p'r:': 
(wofür  j.  Ber.  II,  5b  ob.  arataa  pEP3a)  Minjamin, 
der  Schatzmeister.  Sot.  9a  "nafcan  na  pT^aa 
Minjamin,  der  egyptische  Proselyt.  Chull.  49b, 
s.  tfpi^s.  Ab.  sar.  28b  fcTON  "OT»}»  der  Arzt 
Minjomi.  Schabb.  133b  un.  arON  ^»ra»  ■>:-  die 
Söhne  des  Arztes  Minjomi. 

y}ü  s.  )i2.  —  pbtf,  N&**afc  s.  hinter  &£%». 

p^j^  m.  (Äsa^ö,  gr.  fjiaviaxT^)  goldnes 
Hals-  oder  Armband.  Pesik.  r.  s.  29,  54d, 
55 a  „Weshalb  ging  das  Land  zu  Grunde?  .  .  . 
Gott  sprach:  Weil  sie  meine  Lehre  verliessen" 
(Jer.  9, 11. 12).  ib  iitaa>  12a  na  a*rw  n+r,®  n;bab 
(Piatifcn)  tt»3>  Nb  inHTfca  im»  nbm  am  bia  p^r: 
nun  p^D72n  n«  ia»a  raa  baai  lo^art  »b« 
Hhpn  tT&9  "ja  tta  bio  *nbana  aanai  D^baa  ib 
an-njm  b3>  D*n:i  nip^araa  min  b\a  nwi« 
'Dl  barnö"1  bia  ein  Gleich'niss  von  einem  Könige, 
cUu*  seinem  Sohne,  den  er  liebte,  ein  goldnes 
Halsband  anfertigen  Hess  und  es  um  seinen  Hals 
hing.  Da  aber  der  Sohn  nicht  nach  dem  Wil- 
len des  Vaters  handelte,  sondern  vielmehr  ihn 
kränkte,  so  nahm  Letzterer  ihm  das  Halsband 
weg  und  liess  eiserne  Ketten  machen,  die  er 
dem  Sohne  an  den  Füssen  anlegte.  Ebenso 
machte  Gott  die  Buchstaben  der  Gesetzlehre  wie 
Halsbänder,  die  er  „um  den  Hals  Israels  hing" 
(Spr.  1,  9  und  4,  9);  da  letzteres  aber  entartete 
und  die  Gesetzlehre  verachtete,  so  schrieb  er  die 
unglücklichen  Verheissungen  in  den  „Klagelie- 
dern" nach  alphabetischer  Ordnung  nieder;  vgl. 
auch  p"*a*ra  in  'na. 

NUT^P  (vieü.=srJDNi}3a  s.  d.,  mit  eingeschalt. 
Nun)  Minjascha,  2V.  pr.  j.  Meg.  II,  72b  mit. 
KtD'nSM  -o  iot*  Jose,   der  Sohn  des  Minjascha. 

ITSP  Minnith  (hh.),  Name  eines  Ortes.  Thr. 
r.  sv.  cnroi,  65b  R.  Acha  deutete  n'Oö  ^n  (Ez. 
27,  17):  f*ya  *ba  D^n  Weizen  ohne  Zahl.  Die 
Rabbanan  sagten:  )^2^  ^^na  (v:"^)  rhi&n  üJ/:n 
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n">373  500  Arten  von  Weizen  giebt  es,  entspre- 
chend dem  Zahlenwerth  des  Wortes  m373  (500). 
Khl.  r.  sv.  onmii  bs,  72d  dass. 

FP3JÖ /.  (=  iTrDatt,  von  133)  Sparsam- 
keit, eig.  Abzug  vom  Lebensbedarf,  j.  Sot.  V, 
20c  un.  !-p*0373  tainc  der  (scheinheilige)  Phari- 
säer der  Sparsamkeit,  vgl.  JTJSiS;. 

&J2  S.  N373. 

D3E  Klil.  r.  sv.  np",n?3,  83d  crmp.,  s.  D3733. 

DlD^Üto»  OteftÜE  m.  (gr.  [jLOVojxa^oc)  Zwei- 
kämpf  er,  Gladiator.  Jelamdenu  Abschn. 
Wajchi  (citirt  vom  Ar.)  „Jakob  rief  seine  Söhne 
zusammen"  (Gen.  49,  1);  TSnb  TOS  N*ip  ab  JTbb 
■psn  "»aiöJ  pro  tw«i  nroiy  otroi:»  •paro 
mrtn  ^mn  ban  *i73N3ro  Disüisna  weshalb  rief 
Esau  (vor  seinem  Tode)  nicht  seine  Söhne  zu- 
sammen? Weil  der  Zweikämpfer  keine  Anord- 
nung (Hausbestellung,  Sio&tJxt])  trifft,  denn  sein 
Vater  hatte  ihn  zum  Zweikämpfer  bestimmt: 
„Von  deinem  Schwerte  sollst  du  leben"  (Gen. 
27,  40). 

^PJD  m.  pl.  (wahrsch.  von  D373j3  =  &b73b 
s.  d.)  die  Lärmmacher,  Murrenden,  s.  TW. 

Nach  Fleischer  das.  II,  568 b  vom  „arab.  ^v 
urspr.  dumpf  flüstern,  dann  durch  Einflüsterungen 
and  durch  Ohrenbläserei  Zwietracht  stiften;  vgl. 
susurro,  4^u?wtt]£.  " 

TSUÖ  S.  -1735. 
t       :  -t 

(JE  S.  K373. 

lij^j  ^ÜO  S.  in  'l373.   —    83^373    S.  N273. 

I1D5P  m.  (von  n03,  viell.)  seufzend,  trau- 
erndes. TW. 

^pOjE  Sifre  Naso  Pisk.  45  und  Num.  r.  s. 
12,  217 a  mNpOD  "^037351  crmp.  aus  'pfcqi 
mNoa^po,  s.  d.  W. 

y2Ö  (=bh.,   arab.    «Ii,  verwandt  mit  "jN/3, 

Grndw.  •jTs  scheiden)  verhindern,  abhalten, 
hemmen.  Ber.  10a  un.  nnsia  Hin  ann  "lb^BN 
D^mn  173  172^  2373-1  bx  tn&*  bro  Tn«iis  b* 
selbst  wenn  bereits  ein  scharfes  Schwert  an  den 
Hals  des  Menschen  gelegt  ist,  so  enthalte  er  sich 
nicht  des  Flehens  um  Erbarmen.  Pes.  113b 
r5l  vb3n?3  D^bya73  wwart  wer  seinen  Füssen  die 
Schuhe  versagt,  ist  von  Gott  verbannt.  Part, 
pass.  j.  Nas.  II  Anf.,  51  d  mit  137373  "»dn  3?n372 
ich  will  von  ihm  (dem  Traubenkamm,  bi^ro^) 
abgehalten  sein;  eine  Art  Nasirat  Das.  auch 
137373  ^3N  2^1372  ich  will  mich  des  Brotes  (""öS) 
enthalten. 

Nif.  3>3733  sich  enthalten,  sich  abhalten 
lassen.  Jeb.  1,  4  (13b  fg.)  ■wsaro  rv^a  1^3733  «b 
'S"i  bbrt  matt  !rro3  aro^b  die  Gelehrten  aus  der 


Schule  Schammai's  Hessen  sich  nicht  abhalten, 
Frauen  zu  heirathen,  die  von  den  Gelehrten  aus 
der  Schule  Hillel's  abstammten,  und  ebenso  wenig 
Hessen  sich  letztere  abhalten,  sich  mit  den  Er- 
steren  zu  verschwägern;  trotzdem  näml.  diese  bei- 
den Schulen  betreffs  einiger  Ehegesetze  verschiede- 
ner Ansicht  waren,  vgl.  auch  rflTTJWj.  Das.  ab 
ib«  a3  bi>  ibN  n"nfiü  pöV  wia  dieselben 
Hessen  sich  auch  nicht  abhalten,  die  levitisch- 
reinen  Speisen  gemeinschaftlich  zuzubereiten; 
trotzdem  sie  auch  betreffs  einiger  Reinheitsge- 
setze verschiedener  Ansicht  waren,  j.  Kidd.  I, 
58d  ob.  dass.  Git.  36ab  Hillel  führte  den  Pros- 
bul  ein,  fit  nN  !it  rmbftbtt  1237331Ö  D3kH  rtt  ru&HQ 
weil  er  einsah,  dass  die  Menschen  sich  abhalten 
Hessen,  einander  etwas  zu  leihen,  aus  Furcht, 
dass  sie  beim  Eintritt  des  Brachjahres  ihre  aus- 
stehenden Schulden  verlieren  würden,  vgl.  btäTi'nB. 
Hif.  y^öfi  abhalten,  auseinander  hal- 
ten.  j.  Ber.  IX,  14 a  ob.  wird  ür>2  Tü3  anjp 
(Hiob  36,  27)  erklärt:  iTtt  it  p^tt^ro  ed.  Lehm, 
(ed.  Yen.  crmp.  p73^37373ro ;  in  der  Parall.  j.  Taan. 
I,  64 b  ob.  to  IT  p^tttt  n&tro)  der  sie  (die 
Regentropfen)  auseinander  hält;  dass  sie  näml. 
nicht  zusammen  kommen. 

J7JD  eh.  (syr.  ^iio=3>372)  abhalten,  hem- 
men,'s.  TW. 

Ithpe.  sich  abhalten  lassen,  sich  einer 
Handlung  entziehen.  Git.  52b  ein  Vormund, 
den  der  Vater  der  Waisen  eingesetzt  hat, 
muss  einen  Eid  leisten,  dass  er  letzteren  nichts 
veruntreut  habe;  nton  !"pb  nw  itfb  "W  K733»ü  "wa 
ab  nsnaro  Dirotti  oidiiu^sn  rrb  mn  »b  fp3-«n 
"wattKb  tin  weshalb?  Hätte  er  nicht  von  dem  Vater 
einen  Nutzen  gehabt,  so  würde  er  von  ihm  die 
Vormundschaft  nicht  übernommen  haben;  daher 
würd'e  er  sich  von  letzterer  des  zu  leistenden  Eides 
halber  nicht  abhalten  lassen.  Ein  Vormund 
hing.,  den  das  Gericht  ernannt  hat,  braucht 
keinen  Eid  zu  leisten;  denn  die  Uebernahme  der 
Vormundschaft  erfolgte  blos  dem  Gerichte  zu 
lieb;  ^snsttNb  tn  nsnaro  fnb*  rwn  \N1  wenn 
du  ihm  einen  Eid  zuschiebest,  so  würde  er  sicli 
der  Uebernahme  der  Vormundschaft  ganz  ent- 
ziehen. Nach  Abba  Saul  findet  das  Umgekehrte 
statt,  vgl.  "^373,  Piel  ttSTS.  j.  Schabb.  VII,  9b  un. 
'DI  lp8*n  "p3 an  p3>3»n?a  ab  die  Rabbinen  Hessen 
sich  nicht  abhalten,  Forschungen  anzustellen, 
näml.  zuw.  T,  gleich  n  zu  deuten,  vgl.  fc'h.  j.  Pea 
VII,  20b  un.     j.  Maas,  scheni  V,  56a  mit.  dass. 

ziy^ö  m'  (=bh.von  b?3  umgeben,  beschützen) 
Riegei,  Verschluss.  M.  kat.  11 a  bi3'37:-r 
'ai  'ppnTS  TiaroS1©  nnD73rn  den  Verschluss  und 
den  Schlüssel,  welche  zerbrochen  wurden,  darf 
man  in  den  Mitteltagen  des  Festes  repariren. 
B.  bath.  65b  nai  nbin  n«  -D73  rv»an  na  n^ttn 
nnD73n  na  ab  baa  bi3>3ttn  nai  na  an  wenn 
Jem.   ein   Haus  verkauft,   so  hat  er  die  Thüre, 


toae 


—     1G0    — 


[fiaua 


den  Riegel  und  den  Verschluss,  nicht  aber  den 
Schlüssel,  mitverkauft.  Sab.  4,  3  bw&n  . . .  naan 
dass.  -  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  17,  17(l  und  Kid. 
r.  sv.  ITTpfc  "Oi  S0b  bWE  der  Verschluss 
an  dem  Körpcrthcilc  Adam's,  von  welchem 
die  Kippe  entnommen  worden  war,  s.  "pTiDisN. 

b]}j!£  »»•  (=bh.  b?5)  Schuh,  cig.  was  den 
Fuss  Verwahrt,  einschliesst,  im  Ggs.  zu  b'jö 
Sandale,  die  blos  die  Fusssohle  bedeckt.  Kel. 
26,  4,  vgl.  tnfflg.  j-  Schek.  I,  46a  mit.  n«  ■pp'lDö 
vn«  pTTrwa  rsi  DiJasn  ^aa  ba>»  ba>a?an  man 
darf  (in  den  Mittcltagen  des  Festes)  den  Schuh 
vom  Leisten  abnehmen,  aber  ihn  nicht  darauf 
zurücklegen.  Jeb.  102a  und  j.  Jeb.  XII,  12c  ob. 
biao  .  .  .  ba>a7a  Schuh,  Sandale,  vgl.  wbtf.  Esth. 
r.  sv.  nnDN  "ifi«m,  108b  vban  bawa  'der  Schuh 
seiner  Füsse,  s.  ^nb.  —  PI.  Kil.  9,  7  nib^?3 
pröfl  Schuhe  von  groben  Zeugen;  in  j.  Gem. 
z.  St.  durch  -pöTTi  erklärt,  s.  d.  W.,  vgl.  auch 
n^t<  —  Gew.  mit  masc.  Endung,  j.  Schabb.  VI, 
8**  ob.  ü^biwOi  d^b^aja  Schuhe  und  Sandalen. 
Das.  ö.  Pes.  113b  sViäö.  Schabb.  129a  übi^b 
rpn  vbanb  a^ba^a  r^-\  lrro  mmp  a™  tdö"* 

p^SOT  TbmaE  D"»by^2  TDfci  ba&T  H72  "lb  V&O  CH 

rn"i3>D  ^"iä  ^fTO  der  Mensch  soll  selbst  die 
Balken  seines  Hauses  verkaufen,  um  für  deren 
Erlös  Schuhe  für  seine  Füsse  zu  kaufen.  Wenn 
er  sich  zur  Ader  gelassen  und  nichts  zu  essen 
hat,  so  verkaufe  er  selbst  die  Schuhe  seiner 
Füsse,  um  die  Ausgaben  für  ein  Mahl  zu  be- 
schauen. 

N§2D?  KMI?  m.  (von  q«  wehen)  Fächer, 
womit  man  weht,  um  sich  Kühlung  zu  verschaffen, 
flabellum.  Kel.  16,  7  KBSnrp  ümm  btt  rprön 
Ar.,  und  Hai  (Agg.  ttaabJTl)  das  Bienenbrett  und 
der  Fächer.     Hai  in  s.  Comment.  erklärt  unser 

W.  durch  das  arab.  nmiü,    Nnmn?J,  xi.L*. 

B.  mez.  86 a  un.  rai  T^aüa  ^b»  ^an  via  Ar. 
(Agg.  NDj/aa)  meine  Tochter,  schwinge  über  mir 
deinen  Fächer,  vgl.  sas?.     Jeb.  63a,  s.  q«. 

niÖiD  (O^Ö^O,  beides  ermp.  aus  0^)212  oder 
D^satt:    Memphis,     die    bekannte     egyptische 

Stadt,    bei  den   arabischen   Geographen:    oLU 

genannt.  Pesik.  r.  s.  17,  35bc  msaa  tpa  das  W. 
Sp  (Jes.  19,  18)  bedeutet  Memphis.  Sollte  viell. 
der  Midrasch  das  hbr.  W.  von  tpa  (syn.  mit 
nsa:  wehen)  gedeutet  haben?  Pesik.  Wajhi 
bachzi,  63b  steht  dafür  DWtt  ttt  tpa. 

^ISJE  w.  (gr.  jjlovotuwXy)^)  Alleinhändler, 
Monopolist.  Dem.  5,  4  biD^an  p  npib  Jem., 
der   das   Getreide  vom  Monopolisten  kauft;  im 

Ggs.  zu  -itabött  V3  nP"^  Jem-'  der  vom  ^er~ 
käufer  (Tcpanqp)   kauft,     j.  Dem.  V,  24d  ob.  ^N 

miöan  "p-iabs  nwan  -«-173«  \nj^  'n  "»ai  bisa7a  iht 
*iini  ya  im  firänvn  "p   «Win  •painna  was 


ist  unter  Monopolist  zu  verstehen?  Die  Schüler 
des  II.  Jannai  sagten:  Wenn  bei  neun  Verkau- 
fern und  zehn  Bäckern  acht  der  Ersteren  von 
acht  der  Letzteren,  dahing.  Einer  der  Ersteren 
von  zwei  der  Letzteren  (der  Backet)  die  Brote 
zum  Wiederverkauf  einkauft;  d.  h.  nicht  blos 
der  Grosshändler,  sondern  auch  ein  solcher 
Wiederverkäufer  wird  Monopolist  genannt,  der 
noch  einmal  soviel  Brote  als  die  anderen 
Händler  einkauft. 

11 
*[£22E  Manzpach,  Abk.  der  fünf  Schlüsslet, 
im  Alphabet,  Mem,  Nu  n, Zade,  Pe, Kaf.  Schabb. 
104aD"n?aa  D^Di£  *TDattJ3  die  fünf  Finalbuchstaben 
haben  die  Seher  (Propheten)  eingeführt.     Meg. 
2b  u.  ö.  dass.     j.  Meg.  I,  71d  mit.  nabn  ^s'aara 
b&iÄie  '*i  nen  rrtoT  'n  ^asaw  in?a  mo»  mDTab 
■pa^N  i«7a  d^sixn  ^b  la^pnrnc  na  pnar*  (1.  na)  'i 
öTtaan  noaaa  n'tc  n-nao  ara  noyn  psia*  pb1»« 
Tara  ivpn  "p^aa  mpiavin  Toaaai  Tarnn  mab 
a"?a  avoi  pn  ^^  pTtoa  btaa*«  Nb*i  trrrn  rna 
-M«ttb  ntt«ott  tj'a  tj'a  rib  Hb  "»*■&  Hk  ^i'fjtfa 
b^  it  rp?a  n-äb  nD?a  pnstb  p^ain  "pafittb  iö«at3 
WD»  bia  IT  Cpb  ri'apM  die  fünf  Finalbuchstaben  sind 
eine  Tradition  des  Mose  vom  Sinai  her.    Welche 
Bewandtniss   hat  es  mit  *TB2fea5Q?   (d.  h.   welche 
Deutung    wurde    in    späterer    Zeit    diesen    fünf 
Buchstaben  gegeben?)  R.  Jirmeja  sagte  Namens 
des  R.  Samuel  bar  Jizchak:  Das,  was  „die  Seher" 
dir  gedeutet  haben.    (Dieser  Etymologie  zu  lieb, 
^D^  ^a,  wurde  die  alphabetische  Ordnung  jener 
fünf  Bst.  hintangesetzt,  s.  w.  u.)    Wer  sind  jene 
Seher?     Einst  trug  es  sich  an  einem  Tage  hef- 
tiger Regengüsse    zu,    dass    die   Gelehrten    die 
Akademie  nicht  besuchten,  dass  aber  jene  Jünglinge 
(welche  schon  in  der  Jugend  in  ihren  Forschungen 
gleichsam   einen   prophetischen  Geist  bekun- 
deten und  welche  im  reifern  Alter  zu  den  her- 
vorragendsten Gelehrten,  wie  R.  Elieser  und  R. 
Josua,    sich    entwickelt  haben   sollen)    dieselbe 
besuchten    und    sagten:    Kommet,    wir    wollen 
dafür  Sorge  tragen,  dass  das  Studium  der  Aka- 
demie nicht  unterbrochen   werde.      Sie   sagten: 
Welche  Bedeutung  haben  die  Doppelbuchstaben 
im  Alphabet,  näml.  Mem   und  (Schluss-)  Mem, 
Nun  und  Nun,  Zade  und  Zade,  Pe  und  Pe,  Kaf 
und  Kaf?     Vom  Spruch  (Gottes)  zum  Spruch 
(des  Mose);  von  dem  Glaubhaften  (Gott)  zum 
Glaubhaften   (Mose);    von    dem    Gerechten 
(Gott)   zum   Gerechten  (Mose);    vom  Munde 
(Gottes)  zum  Munde  (des  Mose);  von  der  Hand 
(Gottes)  zur  Hand  (des  Mose).    In  der  Parall. 
Genes,  r.  s.  1,  4a  steht  dafür:  düa  'ji^D  'n  n7aa 
nmb  nabn  aina«  ö^siat  ^sasan  -nb  p  anairr  S 
n?a  na»,  nun  nn  N""n  'n  D'fia   m?a-p  'n  -»a^CTa 
'ai    n'w^-a    d^di^-    na^pn-o    R.   Simon    sagte 
Namens  des  R.  Josua  bar   Lewi:  ^DiaaTa  haben 
die  Seher  eingeführt,  die  eine  Tradition  des  Mose 
vom   Sinai   ist.      R.  Jirmeja  sagte  Namens   des 
R.  Chija  bar  Abba:  Das,  was  die  Seher  gedeu- 
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tet  haben.  Einst  näml.  trug  es  sich  zu  u.  s.  w. 
Num.  r.  s.  18,  236a  und  Tanch.  Korach,  119a 
werden  diese  fünf  Buchstaben  anders  und  zwar 
nach  der  alphabetischen  Ordnung  wie  folgt  ge- 
deutet: nj&3>  prwb  rib  *jb  *jb  örmab  röia  *fb 
rnattb  (banimb)  rfb  ad  ^5b^n  spi^b  fb  127373 
»Tn073  Sit  naar  •  .  •  n?2^  tu"1«  y*'as  wipo  ips 
das  Doppelkaf  ist  bei  Abraham  angedeutet,  *|b 
*]b  (Gen.  12,  1);  das  Doppelmem  bei  Isaak, 
1:7273  n?:iry  (das.  26,  17);  das  Doppelnun  bei 
Jakob,  ao  "^b^n  (das.  32,  12);  das  Doppelpe 
bei  Mose,  Trips  "jpD  (Ex.  3,  16);  das  Doppel- 
zade beim  Messias,  rvi^  .  .  .  nö£  (Sach.  6,  12). 


f     ö.      7 


mjTJipap  /.  (syr.  Uoyjai,  von  npi)  Rein- 
lichkeit. Chull.  105 b  Abaji  sagte:  Anfangs 
dachte  ich,  armpaö  üwa  annu»  ^3^  wrt 
'31  aorj  Ar.  sv.  ip:  (Agg.  crmp.  KnYTpaa)  dass 
man  die  Brotkrumen  wegen  Reinlichkeit  zusam- 
menfege u.  s.  w.  Ab.  sar.  30a  un.  anb^NI  "W 
■»n&p  «rnnpan«  ^isp  asb  Ar.  (Agg.  «rnnpatt«) 
obgleich  die  NichtJuden  auf  das  Verbot  des  Gil- 
luj  nicht  achten  (dass  sie  näml.  Getränke  auch 
nicht  zugedeckt  stehen  lassen,  was  den  Juden 
verboten  ist,  weil  eine  Schlange  davon  trinken 
könnte,  vgl.  ■«&$),  so  achten  sie  dennoch  auf 
Reinlichkeit,  weshalb  sie  die  Getränke  zudecken. 
Ned.  38b  Nrmpatt  Var.,  s.  «nqnww. 

Niipjf?  m.  (von  capa,  viell.=arab.  Uo\  syn. 
mit  Tpi  punktiren)  eine  mit  Punkten  oder 
Ringen  versehene  Putzsache  des  Weibes. 
Schabb.  59b  wird  a*bc3p  (catella)  erklärt:  Ni:p373 
"na*D  eine  solche  Putzsache.  Raschi  erklärt  un- 
ser W.:  Ein  mit  Goldplatten  und  Schlei- 
fen versehenes  Kleidungsstück,  durch 
welches  letztere  man  ein  Band  zieht  und  welches 
man  um  den  Hals  hängt.  Tosafoth:  Brotkrumen 
als  Putzsache  (?). 

NmipiD  s.  »nVTgw. 

NFn3E/.  eh.  (=hbr.  mia?a,  von  -na)  Leuch- 
ter.  j.  Jörn.  III,  41a  mit.  aonm  a*mi73  *173N  "in 
Nmsaip  H73N  ein  Amoräer  übersetzt  es  (das  W. 
nimna):  Leuchter;  ein  anderer  übersetzt  es: 
muschelförmiges  Gefäss  (vom  gr.  xoyp])'  Genes. 
r.  s.  63  g.  E.  wird  mosn  iiöS  (Jes.  21,  5)  über- 
setzt: ma*  aoro  *d  ans  'n  173a*  ama^a  mo 
NrPSE  amattb  V^P*7  anna*  „man  ordnete  den 
Leuchter".  R.  Abba  bar  Kahana  sagte :  Es  giebt 
einen  Ort,  wo  man  den  Leuchter:  KtrsB  (r\^±) 
nennt.  Jalk.  II,  45a  dass.  Cant.  r.  sv.  caa^aD, 
17b  werden  die  beiden  Worte  übersetzt:  nTa^pN 
N-o^sm  npblN  ama»  sie  stellte  den  Leuchter 
auf  und  zündete  die  Lichter  an.     Pesik.   Echa, 

I23a   8203*7    ND-1D73    «WD   ^paip    W    1T&  ^12 

mein  Herr  (sagte  eine  Frau,  die  den  Richter  mit 
einem  silbernen  Leuchter  bestochen  hatte)  meine 
Rechtssache  möge  vor  dir  ebenso  leuchten,  wie 
jener  silberne  Leuchter!  vgl.  "»DD,  ftsa.   Schabb. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


45 b  aoi  *»o«  'ti  sro^a  \>v  «mala  imb  nboa 

übübü  einen  Leuchter,  der  auf  den  Mantel  des 
R.  Assi  (am  Sabbat)  gefallen  war,  nahm  Letzterer 
nicht  von  der  Stelle  fort,  vgl.  n£p")73. 

fUE/.  (=bh.  =  r:273  mit  Wechsel  der  Endungen 
n  und  n,  wie  rr}W{=  rnt*  u.  m.  a.)  1)  Theil, 
Antheil,  Gabe!'B.  bath.  8b  wird  m:73  (Esr. 
4,  13)  erklärt:  ^bttil  nD73  m  darunter  ist  die 
königliche  Abgabe  zu  verstehen.  Ab.  sar.  71a 
ta|b73n  n573  ^ba>  csm  N£  "nsab  n»"ib  Diatb  nm73 
man  darf  zum  NichtJuden  sagen:  Gehe  und  be- 
freie mich  von  der  königlichen  Abgabe;  d.  h. 
obgleich  Letzterer  den  Beamten  verbotenen 
Wein  anstatt  der  Steuer  giebt  und  sich  vom 
Juden  Geld  bezahlen  lässt,  so  wird  es  dennoch 
nicht  so  angesehen,  als  ob  der  Jude  den  ver- 
botenen Wein  abkaufe,  da  es  Letzterem  freistand, 
den  Beamten  Geld  für  die  Steuer  zu  zahlen. 
B.  bath.  I2a  *jb  nsiia  ^n  disn  n:?3  n-nnb  "i73iNrr 
'31  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Ich  verkaufe 
dir  einen  Theil  im  Weingarten,  so  darf  er  ihm, 
nach  Ansicht  des  Sumchos,  nicht  weniger  Feld 
als  zur  Aussaat  von  drei  Kab  erforderlich  ist, 
geben.  Das.  167 a  ^Mi  plan  n:73  der  An- 
theil des  A.  und  B.  —  2)  übrtr.  mit  vorge- 
setzter Präposition:  mit  Bedingung.  Tosef. 
Dem.  VI  g.  E.  p  naöa  ifty  Inann  Dan  wenn 
Jem.  mit  dem  Andern  mit  dieser  Bedingung  ver- 
abredete. Tosef.  B.  mez.  V.  j.  B.  mez.  V,  10b 
un.  mba>b  n:73s  Irratta  Tronn  tn«  aon  Dia 
rOTb  nriN  ttTW  "rna*  ibn  nb  der  Eine  darf  vom 
Andern  ein  Thier  abschätzen  (d.  h.  als  Pächter 
übernehmen,  sodass  das  Thier  dem  Eigenthümer 
verbleibt)  mit  der  Bedingung,  dass  Ersterer  dem 
Letzteren  alljährlich  ein  Junges  oder  eine  Woll- 
schur abtrage,  während  der  ganze  übrige  Gewinn 
vom  Thiere  dem  Besitzer  verbleibe;  was  nicht  als 
Wucher  anzusehen  sei.  —  Insbes.  oft  mit  vor- 
gesetztem bs>.  Aboth  l,  3  0-13  bnpb  nan  ba> 
tflfi  bnpb  Nbtti  nD72  ba*  .  . .  mit  der  Bedingung, 
Lohn  zu  erhalten;  ohne  die  Bedingung,  Lohn  zu 
erhalten,  j.  Bic.  III,  65d  ob.  ^nmb  n373  ba>  unter 
der  Bedingung,  dass  er  zurückkehren  solle,  vgl. 
■^373,  a*j73.  B.  bath.  10,  8  (175b)  n«  p:inn  nn 
■oao  "lb'rorr  ib  ^aao  *nnn  inswi  pi^n  ^na? 
nt^  ^ba<  imbn  m:?3  b?  «ba  niös  ^b  in"13 
a^n  ^b  ima  ■»asi  irtibrf  n^n  Ninia  nny  «nn 
irnbM  in373  b3>  pU5  Ar.  (Agg.  inaia»)  wenn  A. 
den  B.  (seinen  Schuldner)  auf  der  Strasse  quält 
und  C,  der  herbeikommt,  zum  Erstem  sagt: 
Lasse  ihn  zufrieden,  denn  ich  werde  dir  anstatt 
seiner  zahlen:  so  braucht  C.  ihm  nicht  zu  zah- 
len; denn  A.  hat  nicht  von  vornherein  dem  B. 
mit  der  Bedingung  der  Bürgschaft  des  C.  ge- 
liehen. Welcher  Bürge  jedoch  ist  zu  zahlen  ver- 
pflichtet? Derjenige,  welcher  zu  Jemdm.  sagt: 
Leihe  dem  Andern  und  ich  werde  anstatt  seiner 
zahlen!  Da  ist  der  Bürge  zu  zahlen  verpflichtet; 
weil  der   Gläubiger  mit   der   Bedingung  dieser 
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Bürgschaft  das  Darlchn  gegeben  hat.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  20  u.  ö.  p  n373  b3>  dessen  un- 
geachtet! auf  die  Gefahr  hin! 

NHjP  eh.  (syr.  }2&o=n3»)  Theil,  Anthcil, 

Abgabe.  B.  mez.  109b  Rroa  arnjab  va  Nn^r; 
K&niA  jetzt  muss  er  einen  Theil  (der  Früchte) 
dem  Pächter  geben.  B.  kam.  1 13b  ronü^i  )xu 
Nnb73i  NPjto  yiD  yn  "TO  wer  in  der  Scheune  an- 
getroffen wird,  der  muss  die  königliche  Abgabe 
zahlen.  Jeb.  38a  pm  *p  n\x  NMEI  n«  Ninn« 
du  bist  unser  Bruder  und  hast  also,  gleich  uns, 
einen  Theil  zu  fordern. 

«WD  s.  d.  in  'na. 

Dt?  m.   (=bk.)   Frohne,   Tribut,    eig.   das 

Ausgehobene.  Stw.  dd?2  =  D03,  J&S  heben, 
herausheben;  vgl.  D72  Jlb^fi  und  D^72  ü"1*?^  den 
Tribut  erheben.  —  PI.  j.'Dem.  II,  22d  ob.^b*» 
po?j  Steuerzahlende.  —  Dahing.  dürfte  in  Levit. 
r.  s.  33  g.  E.  und  Cant.  r.  sv.  TOT»,  13°  D^Ofa 
nramsi  ermp.  sein  aus  d^cpd,  vgl.  ■jia^i»,  NJxpT 
u.  a. 

SDD  e&  (=D»)  Tribut,  Abgabe,  s.  TW. 
Richtiger  jedoch  ßttiNlig,  s.  d. 

NCD  m.  (von  N072,  syr.  ]£<&,  hbr.  J1072)  das 
Zerfliessen,  Sichauflösen.  Trop.  Thr.  r. 
sv.  Tino,  54a  wird  ctob  (Klgl.  1,  1)  gedeutet: 
Nnbl  Nöüb  zum  Verzagen  (eig.  Zerfliessen)  des 
Herzens.  Nach  einer  andern  Deutung  sei  o^b 
trnspon.  von  b720:  sie  verfiel  in  Götzendienst; 
s.  auch  TW. 

NO!?,  ''DE  (gr.  [xsaocj,  arab.  L^J)  die  Mitte 
oder  Hälfte  bilden;  daher:  in  der  Mitte 
sein.  j.  Maasr.  I,  48d  un.  wird  das  D^itt-in 
iDT^ott  (Maasr.  1,  2)  von  R.  Juda  bar  Pasi 
Namens  des  R.  Josua  ben  Lewi  erklärt:  iö^s^Oü 
ttSara  wenn  man  die  Granatäpfel  zur  Hälfte 
einheimst  (so  werden  sie  hinsichtlich  des  Ver- 
zehntens  als  reif  angesehen).  Das.  "Ws  WP  '") 
iD72n  im«  nb  ynv  «in  «rnaan  pam  ^  N^bn 
N33ib  p^bö  "irnnsb  n«  R.  Jona  bemerkte  hier- 
zu: Vielleicht  hat  er  (R.  Josua  ben  Lewi)  diese 
Deutung  von  den  Meistern  der  Agada  gehört, 
welche  die  Worte  iD7on  "imN  (Dt.  1,  28)  er- 
klären: „Unsere  Brüder  theilten  (von  yJjugsuw) 
unser  Herz"?  vgl.  lö^ttftj  s.  auch  ^72.  Num. 
r.  s.  17,  233c  dass. 

NÖQ/.  (für  KljtjJJö,  Stw.  noa,  s.  d.,  n  elid., 
vgl.  KrflüE  u.  a.)  Schaufel,  vermittelst  welcher 
man  das  Gebäck  aus  dem  Ofen  schiebt  (=JTjna, 
KVtta;  das  aram.  riD3  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  das  hbr.  ni,  ttTi).  Taan.  25a  ob.  rrvj» 
c\n  "*M  ^pnim  wnm  noü  w*a  »miba  ^b 
höiöa  n"t-i:j  fconnb  ao'n  Ar.  (Ms.  M.  und  Agg. 
fTTWa  anst.  Nin73,  Agg.  *p»nb)  sie  (die  Nach- 


barin von  der  Frau  des  R.  Chanina  bar  Dosa) 
sagte  ZU  ihr:  Du  N.  N.  bringe  eine  Schaufel, 
denn  dein  Brot  verbrennt!  Eis  frird  gelehrt, 
dass  auch  sie  (die  Frau  des  R.  Chanina)  bereits 
gegangen  war,  um  eine  Schaufel  zu  holen.  Bech. 
27  ■  ko»  «ma  nb  nbpD  jap  \r,z  na-ib  w 

'st  tmara  fimiD1  wenn  kein  junger  Priester 
anwesend  ist,  so  ergreift  sie  den  Teig  vermit- 
telst der  Spitze  der  Schaufel  und  wirft  ihn  in 
den  Ofen  u.  s.  w. 

KD^,  rtO,,tt  s.  in'^73. 
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NnXDf?  /.    (syr.  \L\aX>%  vgl.    auch    BtnnOö) 
Wage,  Wagschale,  s.  TW. 
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3SDp,  fcCNOE  m.  Adj.  (syr.  j^^\n  von 
3Nö)  unrein,  ein  Unreiner,  bes.  von  levit. 
Unreinheit,  s.  TW.  —  Ab.  sar.  37a  «mttb  mp-n 
SND73  wer  eine  Leiche  berührt,  wird  unrein; 
richtiger  jedoch  a«nD»  s.  aao.  —  Fem.  j.  KiL 
IX  g.  E.,  32 c  un.  N^nÄa  wbJHö  131»  n:n 
NnsNö73   ich  verliere  *  meinen  Edelstein  auf  un- 

t     :  -  T     ; 

reinem  Boden;  d.  h.  ich  werde  ausserhalb  Palä- 
stina^ begraben  werden,  j.  Keth.  XII,  35b  mit. 
dass. 

N:ND£,  auch   JOB,  «:Dö  m.   (syr.  tf^, 

^m^o,  ^£mLo,  syn.  mit  fctt^O,  s.  d.,  hbr.  jiKD) 
1)  Schuh,  angeschnürte  Sandale.  Stw.  ■jno 
syn.  mit  "pT:  umbinden,  umgürten.  Git.  5Ga 
Martha  N3ND73  ND^bü  Ji"iii  (wahrsch.  jedoch  zu 
lesen  "^ftöft  pl.)  zog  ihre  Schuhe  ab.  Das.  56b 
Vespasian  STa^öüb  N^a  MKDE  in  ü^o  rrn 
'ai  p"<D5  ab  ^T«b  mobiöDb  awa  b^y  ab  winab 
hatte  (als  man  ihm  die  Botschaft  überbrachte, 
dass  er  anstatt  Nero's  zum  Kaiser  ernannt  wer- 
den solle)  einen  Schuh  an.  Da  wollte  er  den  zwei- 
ten anziehen,  aber  dieser  passte  ihm  nicht  mehr; 
nun  wollte  er  jenen  abziehen,  aber  er  vermochte 
auch  das  nicht.  R.  Jochanan  ben  Sakkai  sagte  zu 
ihm:  Gräme  dich  nicht,  denn  es  rührt  von  der 
frohen  Botschaft  her;  „Eine  gute  Nachricht 
macht  feist  das  Bein"  (Spr.  15,  30).  In  der 
Parall.  Thr.  r.  sv.  smas  vrr,  55 b  steht  dafür: 
«mvaa  nna  mm  iö»  in  toabi  Nnoi  \n 
■»sa  wi  -on  w>aV»«i  ii^a  rrflq  rrntim 
b^b^  Nbn  "j"nn  )ote  in  ©nbjsab  nachdem  er  (Ves- 
pasian) gebadet  und  einen  Schuh  angezogen 
hatte,  kam  die  Botschaft,  die  ihn  benachrichtigte, 
Nero  sei  gestorben  und  die  Römer  hätten  ihn 
zum  Kaiser  ernannt.  Er  wollte  hierauf  seinen 
andern  Schuh  anziehen,  aber  er  vermochte  es 
nicht,  —  PI.  das.  Vespasian  sagte:  ■pb'W  b^ 
toi  "n  i^bby  pvn  n3»?5a  rnn  ^nh  wnn  k'tot« 
'51  b^b5>  «b  im  b^by  in  alle  anderen  Tage  zog 
ich  die  beiden  Schuhe  an  und  sie  passten  mir 
gut,  heute  jedoch  passt  mir  nur  der  eine,  der 
andere  aber  nicht.  Taan.  22 a  ">M51N  "ONOTa 
schwarze  Schuhe,  die  nur  die  NichtJuden  trugen. 
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Snh.  74b,  s.  Kgn*.  Kidd.  22b  Mar  Sutra  sagte 
zu  einem  Sklaven:  «mab  lit^ÖöKI  "WD»  ^b  Epbtt 
ziehe  mir  meine  Schuhe  ab  und  bringe  sie  in 
mein  Haus.  Durch  diese  Handlung  beabsichtigte 
er  das  Besitzungsrecht  jenes  herrenlosen  Skla- 
ven zu  erlangen.  —  Trop.  Kidd.  49a  ksnow 
N3^n  Nb  w-Dtt  am  einen  Schuh,  der  mei- 
nem Fusse  zu  gross  ist,  mag  ich  nicht;  d.  h. 
der  Mann  heirathet  nicht  gern  eine  Frau,  die 
von  edlerer  Abstammung  ist,  als  er.  —  2)  NjND7j, 
np:072  /.  Korb,  eig.  Geflochtenes,  Um- 
bundenes.  j.  Dem.  I,  21 d  un.  nbu:  rrw  'n 
srnav  Dp  injab  . . .  ^\xm  nsnöü  ann  ntot  'nb 
«apnfc  b»riN  ^b  nnbc^i  «naptt  sri-in  mb  *ifc« 
'd*i  mrr  R.  Jirmeja  schickte  dem  R.  Seira  einen 
Korb  mit  Feigen.  Tags  darauf  als  sie  Beide 
zusammentrafen,  fragte  Letzterer  den  Ersteren: 
War  jener  Korb,  den  du  mir  gestern  überschick- 
test, zubereitet?  d.  h.  der  Zehnt  von  den  Feigen 
entrichtet?  In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  60,  59a 
steht  dafür  b"Wp  in  dass.  —  Das.  s.  41  Anf. 
und  s.  52  g.  E.  fcOYittö}  N5N072,  s.  N72Ö,  vgl. 
auch  lo^^b^. 

»  -     ;    :    T 

NOKDD,  KCDÖ  m.  (syr.  \jLLd,  Stw.  kno, 

arab.  (L^  ausdehnen)  Ochsenstecken.  Pesik. 
Bachodesch,  153a  wird  ^iiabE  (Jes.  48,  17,  als 
denom.  von  Iftbii)  gedeutet:  fcOJa  *p  frOY'pDW 
fc*mD  tnnb  TpÖE  NDND72  ^ni  ich  leite  dich, 
so  wie  der  Ochsenstecken  die  Kuh  leitet.  Levit. 
r.  s.  29,  173b  dass.     Ar.  liest  NOD73. 

20^  m.   das   Nehmen,    eig.  Verbale    von 

£303   S.  d. 

2ü!2  masc.  (=bh.  von  aao)  eig.  Kreis,  Um- 
ringung, bes.  Sofa,  Polster  beim  Tisch- 
gelage. Trop.  Schabb.  63a  ob.  die  Jerusalemer 
führten  lascive  Redensarten;  Einer  fragte  den 
Andern:  -in  am  ao?2a  .  .  .  Dvn  nuo  üfca 
"Ütp  S072a  worauf  speistest  du  heute,  auf  einem 
weiten  Sofa,  oder  auf  einem  schmalen  Sofa? 
d.  h.  wohntest  du  einem  starken  oder  einem 
magern  Weibe  bei?  vgl.  *DTi  und  y&. 

rQCE,  n:TOip/.(syn.  mit  aoM)l)  Trinkge- 
lage, Gastmahl.  Ber.  52b  d^ms  naö73  Dno 
jfrb  das  Trinkgelage  (Abhalten  der  Mahlzeit) 
der  NichtJuden  geschieht  gewöhnlich  den  Götzen 
zu  Ehren.  B.  bath.  120a  rraan  nnN  *]brs  fta^a 
JijpT  in«  ^bü  !-ian073a  beim  Sitzen  (eines  Ge- 
lehrtencollegiums  oder  eines  Gerichtshofes)  rich- 
tet man  sich  nach  der  Gelehrsamkeit  (d.  h.  der 
je  Gelehrtere  führt  den  Vorsitz;  selbst  wenn  es  da 
ältere  Männer  giebt,  die  ebenfalls  gelehrt  sind) ; 
bei  einem  Trinkgelage  (Hochzeitsmahl  u.  dgl.) 
richtet  man  sich  nach  dem  Alter  (d.  h.  der  Ael- 
teste  unter  den  Gelehrten  sitzt  obenan,  selbst  wenn 
es  dort  einen  weit  Gelehrtern  giebt).  —  2)  ge- 
wundener, im  Hohlweg  befindlicher  Gang, 


ferner  Wendeltreppe  unterhalb  eines  Ge- 
bäudes oder  auch  an  der  Seite  der  Zim- 
mer desselben;  ähnlich  bib,  s.  d.  Tamid  1,  1 
derjenige  Priester,  der  sich  wegen  Unreinheit 
aus  den  Tempelräumen  entfernen  musste,  KatT 
riTon  nnn  nabin:-;  r;2C7:3  ib  fbim  ging  hin- 
aus durch  den  Hohlweg,  der  sich  unterhalb  des 
Tempels  befand.  Die  unteren  Tempelräume 
wurden  näml.  nicht  als  zum  Ileiligthum  gehörend 
eingeweiht.  Midd.  4,  3.  5  JWÖöb  irvx  ein  Thor 
des  Tempels  führte  in  den  Hohlweg.  Das. 
•ppb  rwiöS  rrmT72  pptt  ttbn*  nrpfi  nzr-:- 
n*n  D\snn  m«b  ö^bi^  vr>  n^o  r^anstt  maiuae 
'an  n~iyi2h  T3B1  nDD7jn  T-^y  ein  Hohlweg  (Wen- 
deltreppe) führte  von  der  nordöstlichen  zur  west- 
nördlichen Seite,  wo  man  zu  den  Böden  der  Ge- 
mächer stieg  mit  dem  Gesichte  nach  Westen  zu 
gewendet.  Das.  5,  3  ma  sab  üVi*  11^012  Diö»n 
!THS!l  von  dort  (von  der  Zelle,  wo  man  die 
Opferstücke  abspülte)  führte  eine  Wendeltreppe 
auf  das  Dach  der  Zelle  Parwa,  s.  d.  W. 

STD'PP  eh.  (=M?07:)  Hohlweg,  Wendel- 
treppe, EL  TW. 

rßlDD,  PI-  ,p2?;l&»  1)  (eig.  Part.  Pual  von 
aaö)  die  Tischgenossen,  die  an  der  runden 
Tafel  sitzen,  lagern.  Ab.  sar.  69a.  70b  ob.  nrnr 
faiöw  D^ain  mb^TC"1  wenn  bei  einer  israeli- 
tischen Buhlerin  NichtJuden  als  Gäste  sitzen. 
Levit.  r.  s.  27,  171 c  der  König,  über  dessen 
Matrone  man  üble  Nachreden  verbreitet  hatte, 
die  sich  aber  als  lügenhaft  erwiesen,  J-.TI2D  iW2 
rrob  *p  ba  "paiDü  ^  £>N-)a  frtxn  im«  awm 
•012)2  ana  $1)2  abi  tma^a  ^ban  p^iaü  ymnb 
gab  ein  Gastmahl  und  setzte  jenen  Mann  (der 
im  Verdacht  des  unerlaubten  Umganges  mit  der 
Matrone  gestanden)  an  die  Spitze  der  Tischge- 
nossen. Weshalb  dies?  Um  kund  zu  thun,  dass 
er  das  Gerede,  nach  abgehaltener  Untersuchung, 
als  unbegründet  befunden  habe.  Dasselbe  fand 
bei  Israel  statt,  das  die  Völker  in  Verdacht  ge- 
bracht hatten,  es  hätte  das  „goldene  Kalb" 
angebetet.  Um  nun  die  Unrichtigkeit  dieses  Ver- 
dachtes kund  zu  thun,  nannte  Gott  den  „Ochsen" 
als  das  erste  der  Opfer  (Lev.  22,  27).  —   2) 

(wahrsch.  vom  arab.  Lui)  Erhabene,  Vor- 
nehme. Genes,  r.  s.  71,  70 d  bü  I^TOtt  nn 
np"tf  bm  "piai?  "p^öb  "nn  ftab  die  meisten 
Vornehmen  (der  Söhne  Jakob's)  stammten  von 
der  Lea  ab,  deshalb  hielten  sie  die  Rahel  (um 
sie  zu  besänftigen)  als  das  Haupt  des  Hauses: 
mit  Ansp.  auf  m^y  (Gen.  29,  31)  =  blB  inp^ 
ma  die  Hauptperson  des  Hauses.  Ruth.  r.  g.  E., 
42b  dass.  Pesik.  Ronni  Anf.,  141 b  dass.  nach 
LA.  des  Ar.  (Ag.  bm  biü). 

n^DD  eh.  (=tty»üM  nr.  1)  Tischgenosse, 
eingeladener  Gast.  Thr.  r.  sv.  fp»  "^a,  67a 
ein  reicher  Jerusalemer   gab   ein   Gastmahl,   zu 
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welchem  er  seinen  Freund  Kamza  einzuladen 
befohlen  hatte;  infolge  einer  Namensverwechslung 
jedoch  erschien  sein  Feind  Bar  Kamza  zum 
Mahle,    n«  rrb  n»«  ör">üO^"w  n;na  irnDtDM  bN? 

^n^n  w  *jb  pia  tip  "wra  "wa  w  pni  W« 
KirrWi  ^:i  ^b  a'tr  N^wNi  w^an  ba  rrb  "iüdn 
•W^an  bwN  s-pb  ntt«  nanoö  nx  rt  rrb  nt3« 
n*b  Irrb  Hö«  TIBI  b^aa  N2N  rr*b"i  aw  K5K1 
rnn  ba  w  a^rr  N2K  rrb  n7JwN  fiaio«  na 
51  *jb  üip  rrb  ")fca  NnTOO  als  der  Gastgeber 
eintrat  und  jenen  (den  Bar  Kamza)  unter  den 
Tischgästen  (apwcai)  antraf,  sagte  er  zu  ihm: 
Du,  mein  Feind,  solltest  in  meinem  Hause  sitzen, 
fort  aus  meinen  Hause!  Der  Andere  sagte: 
Beschäme  mich  nicht,  ich  will  dir  die  Kosten 
der  von  mir  genossenen  Speisen  geben.  Worauf 
jener  entgegnete:  Du  bist  nicht  geladen.  Nun 
denn,  beschäme  mich  nicht,  ich  will  hier  blos 
sitzen,  ohne  zu  essen  und  zu  trinken.  Worauf 
jener  erwiderte:  Du  bist  nicht  geladen.  Der 
Andere  sagte:  Nun,  so  will  ich  die  Kosten  die- 
ses ganzen  Mahles  bestreiten.  Worauf  jener: 
Entferne  dich  aus  meinem  Hause!  —  PL  das. 
■pam  T^aiOE  yb^t*  fno&ia  nfta  rrb  pa3  vn 
'y\  ■pttifcnp  bna^N  fcON  •pnrmbroa  alsbald  ent- 
fernte er  sich,  dachte  aber  bei  sich:  Wie,  soll- 
ten etwa  jene  Tischgäste  so  ungestört  dasitzen? 
Nein,  ich  werde  sie  beim  römischen  Kaiser  ver- 
leumden u.  s.  w.,  vgl.  ,ja'"]ip.  Git.  55b  fg.  dass. 
mit  einigen  Abänderungen. 

NfT^IDÖ  s.  in  'HO*. 

t     •         : 

TjIlpE  M*<  (von  ^ao)  ein  mit  Aesten  be- 
wachsener Knüttel.  Par.  3,  3  bpft  'j-ntfnpn 
ban  btt>  lE&na  "pöö  IN  (Var.  ^aDüi)  man  bin- 
det einen  Stock  oder  einen  Knüttel  am  Ende 
des  Strickes  an. 

N/^DE  m.  (von  bap?)  Gehäkeltes.  PI. 
B.  bath.  86a  ^im  nbap73  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ermp. 
*baNn»)  Schnuren  mit  Knoblauch. 

nbülOüf.  wahrsch.  Melde,  j.  Schabb.  VII, 

10a  un.'  (Var.  abaiatt)  Mboaott  pp^Ä  MC3TÖ1  fiiii 
n735>72  D"iiD72  a^n  fiabpTl  Jem.,  der  am  Sabbat 
Feigen,  Rosinen,  Melde  oder  dünne  Reiser  aus- 
einander streut,  ist  wegen  Garbenanfertigens 
strafbar. 

J\FIBp  s.  in  'im. 

]üpö  w.  (von  ^p)  Grösse,  Menge,  s.  TW. 

HijOD  m.  (=bh.,  von  "lao)  1)  Verschluss, 
j.  B.  kam.  V  Anf.,  4d  un.  nb  man  fcWa  nnsnn 
-ttött  hier  ist  die  Rede  von  einem  Hofe,  der 
einen  Verschluss  hat.  Das.  VI  Anf.,  5b  un. 
dass.  Exod.  r.  s.  15,  115b  „Dem  Wasser  setztest 
du  eine  Grenze"  (Ps.  104,  9).  an  niaa  "psa 
abiö  ^a  rrssa  *ßD»n  bsai  -p-ib  imana  o^ania 
n*»n  na  r-"apn  b^3  "p  rwnnn  dn  Wim  Nitn 


binn  JE   N>F  Kbtt   13^atDrt1  blfia  wie  z.  r>.  ein 

Menscli,  der  sein  Vieh  in  den  Stall  treibt  und 
vor  ihm  den  Verschluss  anbringt,  dnmit  es  nicht 
hinausgehe  und  das  Getreide  abweide;  auf  die- 
selbe Weise  schloss  Gott  das  Meer  in  den  Sand 
ein  und  beschwor  es,  dass  es  nicht  den  Sand 
verlasse.  —  2)  als  Adj.  der  Schliesser.  Trop. 
Git.  88a  un.  nma  ir«  yw  ptnott  jra  naoa 
unter  1^12  (2  Kn.  24,  14.  IC)  sind  solche  Ge- 
lehrte zu  verstehen,  nach  deren  Schliessung 
einer  Gesetzlehre  (d.  h.  wenn  sie  dieselbe  für 
unerklärbar  ausgegeben  hatten)  Niemand  sie 
eröffnen  (erklären)  konnte.     Snh.  38a  dass. 

NTjjpS  eh.  (=i3p7:)  Verschluss,  Kerker, 
s.  TW.  ' 

PID?^  /.  (wahrsch.  für  KD"»»  s.  d.,  missu^) 
Speise,  Nahrungsmittel.  PI.  Tosef.  Pes.  II 
(III)  Anf.  tion  nt  "ntt  mzp  p-.nb  bsatt  niaMtt 
ed.  Zuckerm.  (a.  Agg.  rrainb  .  .  .  moatt)  Spei- 
sen, in  welche  Mehl  hineingefallen  ist,  dürfen 
nicht  genossen  werden. 

NHnpp  m.  Adj.  (von  irro)  Zeuge,  Jem., 
der  bezeugt,  s.  TW. 

'IDD /.  (lat,  omasum)  eig.  dicker,  fetter 
Rinds d arm;  übrtr.  (^na^p,  s.  d.)  Labmagen, 
Lab.  Genes,  r.  s.  4  g.  E.,  6b  rprra  abnb  b©73 
biö  nriN  ina^  namb  *nn  «biß  T*  m*pa  innD 
bra  nn«  nspa  iamb  vmö  'jra  tjsn»  am  id^ 
idbw  a^ara  Tflaa*  *p  iran^i  naip  Nir?  T»ta  na^ 
na?3rs  pn  Dna  "jn^D  a^3ia  W2y  ein  Gleichniss 
von  der  Milch,  welche  in  einer  Schüssel  war 
und  welche,  bevor  ein  Tropfen  Lab  in  sie  ge- 
fallen, hin-  und  herfloss,  die  aber,  sobald 
ein  Tropfen  Lab  in  sie  hineingefallen,  gerann 
und  gefestet  ward.  Ebenso  heisst  es  ->ti7:? 
'ai  (Hiob  26,  11),  das  bedeutet:  „Der  Himmel 
blieb  stehen,  der  früher  hin-  und  herfloss";  denn 
das  Lab  ist  bereits  hineingethan.  Das.  s.  14, 
15c  „Wie  Milch  Messest  du  mich  zerfiiessen'4 
u.  s.  w.  (Hiob  10,  12)  abn  ftftrtaa  Nvna  rnypb 
na73  )r\2W2  t]si-i  abnn  nanna  na72  -jns  Nbia  iy 
n"i72ü  ^nipai  .  .  .  ^-isn  naip  abnn  ^nn  nainb 
">m"i  ein  Gleichniss  von  einer  Schüssel  voll 
Milch,  welche  letztere,  bevor  man  das  Lab 
hineingethan  hat,  hin-  und  herfliesst,  die 
aber,  wenn  man  das  Lab  hineingethan  hat,  ge- 
rinnt und  gefestet  wird;  . . .  „Dein  Befehl  hält  mei- 
nen Lebensodem  fest."   Levit.  r.  s.  14  g.  E.  dass. 

^IDD  (von  iön)  heilen,  s.  N^^p'^. 

KIT^IOP/.  (von  ano,  arab.  ^Ui  mischen, 
hbr.  Nna  s.  d.)  Weinausschenkerin,  eig. 
Wein  mischerin.  Ab.  sar.  70b  Nrrmato  N^rirr 
rn^asb  Nnnna7j  S-nööl  Ascheri  z.  St.  (Ms.  M. 
rr»^b  NTbp«b  rtnoÄ^i;  Agg.  ermp.  NTbp^  nb 
a^'naib  ünnDü)  jene  Weinschenkerin,  wr eiche 
ihren  Schlüssel  einer  Nichtjüdiu  übergab. 
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J^IOtt  m.  plur.  (=i^sio,  von  ano)  Körbe, 
eig.  geflochtene  Behältnisse.  j.  B.  bath.  II 
Anf.,  13 b  un.  ywiöö  ^13*1  pV<M  diejenigen, 
welche  Körbe  anfertigen.  Möglicher  Weise 
ist  unser  Wort  von  jimo  (signum)  abzuleiten, 
Zeichen;  'ai  "pb\xb  l"»^«  \Wn  'piaan  •pb"'« 
denjenigen,  welche  einander  Zeichen  vormachen 
(d.  h.  im  Rennen,  Springen  u.  dgl,  eine  Art 
Turnen),  können  die  Nachbarn  diese  Beschäf- 
tigung verbieten;  weil  ihnen  der  Besuch  frem- 
der Menschen  lästig  ist;  im  Ggs.  zu  den  Jugend- 
lehrern (K*«bt3  •psb^'-j  •pV'N),  denen  man  nicht 
verbieten  kann,  dass  die  Kinder  ihre  Schule  be- 
suchen. 

niDQ  masc.   (=bh.  von  "no,   s.  d.)  Decke, 

Schleier.   Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  nwaaia  mD7an 
die  Bedeckung  der  Gäthacke. 

NllOE  eh.  f=ma»)  Decke,  Schleier.  PI. 
Thr.  r.  sv.  "pan  da,  67c  jene  Ungeheuer  )inh  n^N 
'ai  "pmax  ba>  "pjött  Ar.  (Agg.  *pnD7j)  haben, 
während  sie  ihre  Jungen  säugen,  ihr  Gesicht  mit 
Schleiern  umhüllt  u.  s.  w.,  s.  *ri"P  II. 

NfVIDP  /.  (für  Krntrb» ,  von  TiD ;  ähnlich 
Nnva  für  niwiö,  Rywö  für  k^twb  u.  m.)  das 
Bad,  Baden.  '  B.  mez.  6b  ob.  «mD7a  jomi 
•nn  ^a  *nhJ  ^212  nni  jenes  Bad,  um  dessen 
Besitz  zwei  Personen  stritten.  Erub.  27b.  Snh. 
62b  amofc  ^a  Badehaus,  s.  ba^,  Chull.  45b 
u.  ö. 

''IDft  m.  (="nto7a,  s.  d.,  von  atos)  Last, 
grosse  Masse,  j.  Dem.  II,  22d  ob.  bU3  "na?a 
Ö^plÜ^SS  (wofür  das.  auch  ^imiz)  eine  Last  Ro- 
sinen. 

■»105  Keth.  60a,  s.  130. 

N^DIOE  s.  *6aaö7a. 

T    ;  :  T     ;     :    -    ; 

HDIDD  /.  (wahrsch.  arab.  IüLÜ,  von  tpö) 
eig.  Zwischenraum;  übrtr.  Scheidewand. 
PL  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  g.  E.  Stein  und 
Erdscholle  von  der  Grösse,  m*DiD7a  ■jn'Nüyb  "Ha 
ed.  Zuckermandel  (a.  Agg.  dd-,07:)  äass  man  sie 
zu  Scheidewänden  verwenden  kann. 

Nninpp/cm.  (von  Tia)   das  Bad,   Baden. 

Kidd.  33a  srnnöti  ^a  avp  mn  er  sass  im  Bade- 
hause.   Das.  2  Mal;  öfter  verk.  ama»  s.  d.  W. 

K^nop  m.  pl.  (von  tiö)  die  Trauernden, 
Leidtragenden,  Märtyrer,  s.  TW. 

NSjTOP  w*.  (von  nno,  s.  d.)  Schild,  Visir, 
womit  der  Krieger  das  Gesicht  schützt,  s.  TW. 

NFTOE/.  (=KnNö73,  syr.  \L\&&)  Wage, 
Wagschale;  übrtr.  die  Fleischbank,  auf 
welcher  das  Fleisch  abgewogen  wird.  B.  kam. 
23b  un.  ^t"it  bapi  anno»«  avi    sitze   an  der 


Fleischbank  und  nimm  dein  Geld  ein.  Schebu. 
42a  KnnOÄH  nrrmso  mnNi  ^b  nasr  ^irw  ifiib 
^TiT  nb^apl  gabst  du  mir  denn  nicht  das  Geld 
(das  du  mir  jetzt  abverlangst)  zu  dem  Be- 
hufe,  um  dafür  Ochsen  einzukaufen;  hierauf 
kamst  du  und  setztest  dich  an  der  Fleischbank 
nieder,  wo  du  dein  Geld  empfingst?  Chull.  132b 
NnnD7a  a>np  Nb  .  .  .  Nnr-1073  yup  er  stellte  die 
Fleischbank  auf  (d.  h.  betrieb  den  Fleischverkauf 
öffentlich),  er  stellte  nicht  die  Fleischbank  auf. 
Das.  133b  NnnDüN  "Wo  aTP  der  NichtJude  sitzt 
an  der  Fleischbank. 

K^VXJQ  w.,  nn^r^pp  /.  (gr.  <mß<xc  mit 
vorges.  12,  ähnlich  Na^ON  s.  d.)  Matratze, 
Unterlage,  Sitzplatz,  Ruhebank,  j.  B. 
bath.  II  Anf.,  13b  T«©  STTiTi  ba  'paT  tDa  na  in 
rsby  awi  yba»  mm  «aic^a  ^n  na  Jem.,  der 
seinen  ganzen  Hofraum  verkauft  hatte,  behielt 
sich  eine  Ruhebank  zurück;  er  ging  und  setzte 
sich  darauf  u.  s.  w.  Cant.  r.  sv.  WV  sb,  29b 
der  Schneider  Justus,  der  von  der  Regierung 
die  Würde  eines  Herzogs  («rnaa/vn,  s.  d.)  er- 
langt hatte,  zeigte  sich  auf  der  Strasse.  Einige 
seiner  Bekannten  sagten:  Das  ist  ja  der  Schnei- 
der Justus!  Andere  aber  sagten:  Das  ist  nicht 
der  Justus!  Npiöa  naa>  Kin  yrVD  in  "pb  ntt« 
jpsia  mm  ttmaiao»  N^nnb  banott  nih  in 
ann  mb  (1.  ab)  nb  fan  Kitt  «in  nba>  Ea**n»i 
mm  rtn^anoDTa  arnnb  banafc  "ntDi  apiEa  *oa» 
sin  Nim  wiaam  nba»  ö"«nm  aw  a^na 
Einer  jedoch  sagte  zu  ihnen:  Wenn  Jener  beim 
Passiren  der  Strasse  die  Bank,  auf  welcher  er 
gewöhnlich  nähen  sass,  genau  betrachten  wird, 
so  ist  er  es  (der  Justus),  wo  nicht,  so  ist  er 
es  nicht.  Als  nun  jener  auf  der  Strasse  ging 
und  die  Bank,  auf  welcher  er  gewöhnlich  nähen 
sass,  sorgfältig  betrachtete,  so  erkannte  man  ihn, 
dass  er  es  sei.  —  PI.  j.  Bez.  I,  60c  un.  mv  'n 
KrpjMöOM  ba>  "pab  parvn  ab  K"*nanb  ipsTa 
■ps^ax  ,p:w  »bia»  nai  ama^r  «rr^na  B.  Jona 
befahl  den  Gelehrten:  Setzet  euch  nicht  auf  die 
vor  der  Lehrhalle  des  Bar  Ulla  stehenden  Bänke, 
weil  sie  sehr  kalt  sind;  d.  h.  ihr  könntet  euch 
leicht  erkälten,  vgl.  mapT, 

JTlttOpP  m.  (=»asi£aD»)  Matratze,  Decke, 
Unterlage,  j.  Kil.  IX,  32a  mit.  *aa  ba>  ^n5a 
Sica^il  "»n^  ba>  ^inaa'  .  .  .  MTlöOtt  wenn  es  (das 
Gewand)  auf  einer  Matratze  liegt;  wenn  es  auf 
einem  Bette  liegt,  j.  Erub.  VII  Anf.,  24b  un. 
bman  ba  "»aa  ba>  miÖOä  mey  zehn  Faust- 
breiten bilden  die  Decke  an  der  Fläche  der 
ganzen  Wand  des  Altars;  ähnlich  ^ab?3,  s.  d.  — 
PI.  j.  Pes.  V  g.  E.,  32c  un.  ynDi*  i;n  ni^pD7a 
•jj-jb  Matratzen  machte  man  für  sie  (die  Priester 
im  Tempel,  die  man  unter  ihre  Füsse  legte,  da- 
mit letztere  nicht  vom  Opferblut  besudelt  wür- 
den). 

^Ü!2  oder  *£)ü'ft  m.  N.  a.   (von  ^a)   das 
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Abweichen,   bes.   das  Sichentfernen   vom 
Rechte.    —    NW0073   m.    der   krumme,   von 

t  ;    —  ' 

der   geraden  Bahn   abweichende  Weg,   s. 
TW. 

'DTppe,  NyttBjQf.  (gr.  p.aarix.7])  Mastix, 
ein  wohlriechendes  Harz  vom  Baume  Pistacia  ten- 
tiscus.  Genes,  r.  s.  !)1  g.  E.  wird  ab  (Gen.  43, 
11)  erklärt  durch  "O^aD»  (Var.  KSiaXfc,  ebenso 
Jalk.  z.  St.)  Mastix,  vgl.  auch  Kjnö^fc. 

n^üOID/.  (von  t|2D=;arab.  CshJj  spalten) 
eine  Feigenart,  die  so  lange  auf  dem 
Baume  bleibt,  bis  sie  überreif  und  auf- 
gespalten wird.     PI.  Dem.  1,  1  niBOOTOtt. 

ntSOE  N.  a.  das  Schlagen,  s.  nao. 

rTüOP»  ]^!DpP  m.  (gr.  to  ixuanijpsov,  od. 
xa  (j.ucTY]pia)  das  Mysterium,  die  Geheim- 
nisse. Genes,  r.  s.  50,  50 a  b$  rfWn  ^aab» 
jtnm  ■jrüFhfc»  -inna  ri'nprr  biö  pniaoJa  ib'W  -»r 
üjU5  !t3Wi  ö^btöl  die  Engel  wurden,  weil  sie 
das  göttliche  Geheimniss  veröffentlicht  hatten 
(„Wir  verderben  diesen  Ort",  Gen.  19,  13;  was 
Gott  selbst  vor  Abraham  geheim  gehalten  hatte), 
auf  138  Jahre  aus  ihrem  Gemach  Verstössen; 
näml.  bis  zur  Zeit  Jakob's,  der  sie  „auf-  und 
absteigen  sah".  Das.  s.  68,  68b  und  s.  78,  76c 
dass.  Das.  s.  71,  71 a  npriiö  n;bö  nosn  bm 
'ai  ■pto'Oa  pTaofc  ^bvn  STOa  ba  111211  infolge 
dessen,  dass  Rahel  die  Spindel  der  Schweigsam- 
keit festhielt  (dass  sie  die  Lea  anstatt  ihrer  dem 
Jakob  als  seine  Frau  zuführen  sah  und  schwieg), 
entstanden  ihre  Kinder  als  Inhaber  von  Geheimnis- 
sen. So  z.  B.  soll  Benjamin  von  dem  Verkauf  Josef  s 
gewusst  haben,  ohne  seine  Brüder  zu  verrathen; 
ferner  Saul,  der  seine  Ernennung  zum  Könige, 
Esther,  die  ihre  Abstammung  geheim  hielt  u.  s.  w. 
Das.  s.  98,  94d  „Jakob  rief  seine  Söhne  zusam- 
men" u.  s.  w.  (Gen.  49,  1)  b©  nat-HNb  bra» 
na  "paano  raa  tw  dViy-  v3  ^3Ö3  STrtffl  ^bn 
^b?3  b©  "pTaoM  Gab  nbaai  naia  nrtb  ito«  lnan 
pwn  "nn  Drib  n?3N  ^büa  a^am  w*  t-ibn 
ttam  yw  nbn  nyia»  apr<  n;a  n;btt  b©  Ynaaa 
p-rw  v»n  ünb  nfca  Y»aa  b$  nnan*  waiD 
Hhpn  bUJ  "imaaa  ein  Gleichnissvon  einem  Freunde 
des  Königs,  der,  als  er  aus  der  Welt  scheiden 
sollte,  seinen  Kindern,  die  sein  Bett  umstanden, 
zurief:  Kommet,  ich  will  euch  die  Geheimnisse 
des  Königs  kund  thun.  Hierauf  erhob  er  seine 
Augen  und,  indem  er  auf  den  König  hinblickte, 
sagte  er  zu  ihnen:  Seid  gewarnt,  den  König  in 
Ehren  zu  halten !  Ebenso  erhob  unser  Erzvater 
Jakob  seine  Augen  in  die  Höhe  und,  indem  er 
die  Gottheit  zu  seinen  Häupten  stehen  sah,  rief 
er  seinen  Kindern  zu:  Seid  gewarnt,  Gottes 
Herrlichkeit  zu  ehren!  Das.  s.  74,  72 d  iib"1?: 
pTaoÄI  etwas  Geheimnissvolles,  s.  nfpN.  Exod. 
r.  s.  18,  118b  „Die  Mutter  des  Knaben  sagte  zu 
Elischa:   „So  wahr  Gott  lebt  und  so  wahr  du 


lebst"  (2  Kn.  4,  30);  ÖVfc«  btt  pTlOWöa  r—.y 

ymöofca  twa*  mDS*  cjn  p  ^  nnsi  nbr.--: 

WIM  rrnm  D^ilbM  bu  du  (wollte  sie  damit 
sagen)  standest  im  Geheimniss  Gottes  und 
schenktest  mir  den  Sohn;  nun,  so  tritt  auch 
jetzt  in  das  Geheimniss  Gottes  ein  und  bringe 
ihn  zum  Leben  wieder!  Levit.  r.  s.  32,  176c 
vnn  b^Tw-i  bo  pTDDfia  in  den  Geheimnissen 
Israel's  erschlug  Mose  den  Egypter;  d.  h.  er 
vertraute  den  Israeliten,  dass  sie  ihn  nicht  ver- 
rathen würden;  mit  Ansp.  auf  Ex.  2,  12:  „Er 
verscharrte  ihn  in  den  Sand",  d.  h.  in  Israel, 
das,  Hos.  2,  1,  „dem  Sande  am  Meere"  ver- 
glichen   wird.      Num.    r.    s.    20,    242 d    mSTa 

n«  ni'no  Nbo  b?-is«3E  hano^  lbaaa  tma*i  '- 
imaon  ib^  mVi  c:Twb  n«  w  ab«  )ntm: 
i-rrti  'n  rrbwöi  anb  nö«  mcwta  arrbiD 
nna  iib^  Nbi  TöTin  ^  abs«  t^stö  nin  nann 
rrm»  "isnDS  abn  öi-tttöb  Drift  infolge  der  vier 
Arten  von  Tugenden  wurden  die  Israeliten  aus 
Egypten  erlöst:  dass  sie  ihre  Namen  nicht  än- 
derten, dass  sie  ihre  Sprache  nicht  änderten, 
dass  sie  die  ihnen  anvertrauten  Geheimnisse  nicht 
verriethen  (denn  das,  was  Mose  zu  ihnen  gesagt 
hatte :  „Die  Frau  nehme  sich  geliehen  von  ihrer 
Nachbarin"  u.  s.  w.,  Ex.  3,  22,  war  von  ihnen 
zwölf  Monate  hindurch  geheim  gehalten,  ohne 
dass  Einer  von  ihnen  es  den  Egyptern  verrathen 
hätte)  und  dass  sie  endlich  nicht  in  Buhlerei  ausge- 
artet waren.  Cant.  r.  sv.  Vivalan,  I4b  ntyopyaiM 
nrobMtt  bv  rn»*»  abü  bsn^b  ^aiört  i«a  wn 
Dnbü  "j^iüdü  ib^  abrai  ypr,  by  "iprrr  fitbon 
inbiaH  iü  n^irt  ib^  «biöi  bbvn  maisb  vier 
„Beschwörungen"  stehen  hier  (HL.  2,  7.  3,  5.  5, 
8.  9);  Gott  beschwur  die  Israeliten,  dass  sie  sich 
den  Regierungen  nicht  widersetzen,  dass  sie  hin- 
sichtl.  der  Erlösungszeit  nicht  drängen,  dass  sie  ihr 
Mysterium  (die  traditionelle  Lehre,  s.  die  nächstflg. 
Stelle)  den  Völkern  nicht  bekannt  machen  und 
dass  sie  sich  nicht  aus  dem  Exil  gewaltsam  ent- 
fernen sollten.  Pesik.  r.  s.  5  Anf.,  7b  rfapn  t:n 
j^-p  iira  *«$a  ariaiö  D^n?2iN  örw  nx  rnttiab 
ib  Tnas  ^2  Nin  im  ^ba  lp"T»aottTö  ^^3  Nbx 
ftatöfcn  int  Drib  n?:N  ^buj  ^0073  nn  j-j72i 
Gott  sagte  zu  den  Völkern  (welche  infolge  der 
griechischen  Bibelübersetzung  sich  für  die  wah- 
ren Kinder  Gottes  ausgaben):  "Wie,  ihr  behaup- 
tet, dass  ihr  meine  Kinder  seid?  ich  weiss  es 
nicht;  nur  derjenige,  bei  dem  sich  meine  Myste- 
rien befinden,  der  ist  mein  Sohn.  Sie  sagten 
zu  ihm:  Worin  bestehen  denn  deine  Mysterien? 
Er  antwortete  ihnen:  Das  ist  die  Mischna,  d.  h. 
die  traditionelle  Lehre.  —  Dahing.  ist  Genes, 
r.  s.  50  Anf.,  49 c  ■pTiaöfc  an  ermp.  aus  an 
"pn  ^üöto:  der  Oberste  der  Rechtsverdreher, 
Titel  eines  sodomitischen  Richters,  wofür  in  Snh. 
109b  N3*i  ibaaa  steht,  vgl.  \\np*d 


Jip'HpOp  m.  (gr.  fjLUGTYjpucöv)  Geheimniss- 
volles,    j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13d  pttp  in  na 
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ans  «n?i  trnanb  ppnööM  rtb*»7a  "in  nnbtöa  -a^ 
'pl  'pya  '•ÖS  wenn  Jem.  von  ihnen  (den  Mor- 
genländern) an  den  Andern  etwas  Geheimniss- 
volles schicken  wollte,  so  schrieb  er  es  mit 
dem  Saft  der  Galläpfel  u.  s.  w.  In  der  Parall. 
j.  Git.  II,  44b  ob.  steht  dafür  pTBOtt  aro,  s. 
rtb^a  III. 

T 

\pt?p!3  m.  pl.  die  Obersten,  s.  ''J'JÜÖia 
im  TW.' 

"•pCi  NDP  (=OOö)  flüssig  sein,  werden, 
zerfliessen,  s.  TW.  —  ftöH  Part.  pl.  Af.  (von 
■»0«)  heilend.  Git.  56b  u.'ö.  —  moa  j.  Jeb. 
VIII,  9b  ob.,  s.  roo,  mo. 

N^DIE  Mysien,  s.  in  'na. 

-"Q^pf?  fem.  (von  :ro,   s.  d.)    hohes   Alter. 

Jeb.  65 b  un.  *jrn  tiby  "nrnn  "wa  Mb^i  nirüa 
Nnna  (Raschi  liest  JirpSa)  wie  würde  es  dieser 
Frau  in  ihrem  hohen  Alter  ergehen?  d.  h.  was 
würde  ich  im  Alter  anfangen,  wenn  ich  kinder- 
los bleiben  sollte? 

D^PP'  DCDD  m.  (eig.  vom  gr.  TJjausupia: 
die  Hälfte,  für  semissis)  ein  halber  Ass. 
PI.  j.  Kidd.  I,  58 d  mit.  jwDM  ^tü  iTnsnD 
nnams  TOD  o^oa  der  Pundion  (dupondium) 
beträgt  zwei  Semisses,  der  Semissis  zwei  Peru- 
toth.  Tosef.  B.  bath.  V  g.  E.  und  Kidd.  12a 
•pD^oa  -»jiD  "iD"1^  ein  Ass  beträgt  zwei  Semisses. 

C-^DE»  OEDE  m.  eine  kostbare  Holzart, 

Chag.  26b  und  Men.  97a  ^zptöm  Da^öa  "^ba  Ar. 
(Agg.  012012)  die  Geräthe  dieser  Holzart,  welche 
werthvoll  sind,  im  Ggs.  zu  on^böDK;  s.  d.  Mögl. 
Weise  jedoch  bedeutet  Dtt^öa=rrDnft:  Metall. 

fÜ!2  j.  Kil.  III  Anf.,  28c  mit.  wahrsch.  crmp. 
aus  jnö^a:  die  Hälfte,  Mitte. 

O^pf?  m.  (etwa  lat.  sepes  mit  vorges.  a) 
Zaun,  der  Oeffnungen  hat,  Stacketen- 
zaun.  Hai  Gaon,  citirt  vom  Ar.,  erklärt  unser 
Wort:  hohle  Wand,  welche  viele  Fenster 
(Luken)  hat;  was  viell.  mit  Stacketenzaun  iden- 
tisch ist.  Erub.  72ab  Oö^oa  Stacketenzaun,  im 
Ggs.  zu  miö3>  Snaffia  eine,  zehn  Faustbreiten 
hohe  Scheidewand.  Raschi  z.  St.  erklärt  unser 
W.  durch  niedrigen  Zaun;  was  jedoch  durch  den 
gedachten  Gegensatz  widerlegt  sein  dürfte.  B. 
bath.  2b  DD^Oa,  im  Ggs.  zu  bma  gemauerte 
Wand.  Ab.  sar.  70 b  öD^öaa  {ipbntö  narrt  ein 
Hof,  den  man  vermittelst  eines  Stacketenzaunes 
getheilt  hat,  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  —  PI.  Jalk. 
I,  113b  die  übereinander  liegenden  Decken  der 
Stiftshütte  (Ex.  26,  14)  nn^mö»  vn  pb^oa  pa'5 
waren  nach  Art  der  Stacketenzäune  gemacht; 
sodass  näml.  die  unterste  Decke  durch  die  Höh- 
lungen der  obersten  sichtbar  war. 

rVDP  m.  (eig.    Part.   Hif.   von  rv»)  Jem., 


der  verlockt,  insbes.  der  zum  Götzendienst 
Verlockende;  der  näml.  che  Vorzüglichkeit 
dieses  oder  jenes  Götzen  in  Gegenwart  Anderer, 
um  sie  zum  Götzendienst  zu  verleiten,  schildert. 
Davon  unterschieden  ist  rpT3,  der  Verführende, 
der  direkt  zum  Götzendienst  auffordert:  *p3 
i'v  YiaSttn  wir  wollen  gehen  und  den  Götzen  an- 
beten, vgl.  rm  Snh.  7,  10  (16)  :rmnn  m  rroan 
ammn  dn  rnottn  j.  Tlmd.  (bab.  Tlmd.  moan 
ün^nn  na*  moftlT)  tma  m  minder  richtig) 
unter  moa  ist  ein  gewöhnlicher  Mensch  (d.  h. 
nicht  ein  falscher  Prophet)  zu  verstehen,  der 
einen  gewöhnlichen  Menschen  (d.  h.  einen 
Einzelnen,  nicht  die  ganze  Einwohnerschaft  eines 
Ortes,  nrrnSü  W,  s.  d.)  zum  Götzendienst  ver- 
lockt, j.  Jeb.  XVI  g.  E.,  15 d  un.  steht  dafür 
BTTOÜ  nt  rrOTnn  ttn'nn  nr  moan  der  Ver- 
lockende ist  ein  gewöhnlicher  Mann  und  der 
Verlockte  ein  Einzelner,  j.  Snh.  VII,  25 d  ob. 
^naa  iniöba  nana*  rmann  sros  ficba  nan«  moa 
■piöba  "nana  man  ump-  'praba  nana  rr^oa  .  .  . 
SyTTJ!  der  Verlockende  spricht  mit  lauter 
Stimme,  der  Verführende  hing,  mit  leiser  Stimme; 
der  Verlockende  bedient  sich  der  heiligen 
(hebr.)  Sprache,  der  Verführende  hing,  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache.  —  PI.  Aboth 
de  R.  Nathan  XVI  g.  E.  liebe  alle  Menschen, 
gleichviel  ob  sie  gelehrt  oder  ungelehrt  sind; 
pn  •pmasin  D^rpaam  •ponnp^Nr?  nat  aciri 
riTYlööfl  aber  hasse  die  Epikuräer  (Gottesleug- 
ner, Gesetzverächter),  die  Verlockenden  und  die 
Verleitenden,  ebenso  die  Angeber  (vgl.  nioa); 
mit  Bez.  auf  Ps.  139,  21.  22. 

7[0fö  (=bh.  Grndw.  öa,  s.  Dö72,  syn.  mit  ^03, 
Grndw.  *|ö)  1)  giessen,  den  Wein  mischen. 
Ab.  sar.  58b,  s.  1112.  Levit,  r.  s.  22  Anf.,  s.  ns^o. 
—  2)  ein  metallenesGefä  ss  an  fertigen,  eig. 
giessen.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  ->pD3N  obns  ^jona  Ena* 
Ar.  (ed.  Lehm.  o^bna  ^013,  ed.  Ven.  trho  *]0~\2) 
der  Mensch  verfertigt  eine  durchsichtige  Kugel 
in  Eile  u.  s.  w.,  vgl.  ^536*.  Genes,  r.  s.  12  g.  E., 
I3d  Dbna  -pna  Ar.  (Ä'gg.  o^ho  pstnfc)  dass. 

Hif.  (viell.  von  ^DD— *jöj)  weben.  Schabb. 
73a  n^am  rtnntafnn  n?nna:n  derjenige,  der  sie 
(die  Wolle)  färbt,  spinnt  oder  webt.  j.  Schabb. 
VII,  10c  ob.  a-nri  ibstnan  p3  "j-^snp  wi  pn 
önioa  ppanpa  60">rnüa  10  Nnma*  ann  ^12  ömon 
r\00V2  Jem.,  der  (am  Sabbat)  Bohrdecken,  Siebe 
oder  Matten  anfertigt,  begeht  die  Sünde  eines 
Webenden;  eine  Frau,  welche  Körbe  umspinnt, 
begeht  die  Sünde  einer  Webenden.  Tosef.  Schabb. 
VIII  (IX)  Anf.  pann  rflöbiö  'poan  wenn  Jem. 
drei  Fäden  webt  u.  s.  w..  vgl.  auch  "aDÖ. 

HDOD  /.  1)  (=bh.  von  ^55)  gegossenes 
Götzenbild.  Snh.  103 b  (mit  Ansp.  auf  Jes. 
28,  20  ttDöarn,  eig.  „die  Decke")  la  anrötD  "•a 
mar  rtDOa  nb  Wö*n  ö"»fi  *n  nra  0210  dem- 
jenigen, von  dem  es  heisst:    „Er   sammelt  wie 
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Haufen  das  Meereswasser"  (Ps.  33,  7),  sollte  das 
Götzenbild  als  Nebenbuhlerin  hingestellt  werden? 
Num.  r.  s.  7,  19Gb  dass.  Sifra  Kcdoschim  Anf. 
zu  den  zehn,  die  Götzen  beschimpfenden 
Namen  gehört  d^md"^  dmd  du  by  ndd72  der 
Name  riDd?:,  weil  sie  zerschmelzen  (nicht:  ge- 
gossen werden,  vgl.  rnt  ft^iasj).  —  2)  das  Ge- 
webe. Trop.  Exod.  r.  s.  4:2  g.  E.  ttan  riDD?3 
rrnnb  frööfi  ein  böses  Gewebe  habt  ihr  (in- 
folge der  Anfertigung  des  „gegossenen  Bildes", 
n^D?3,  Ex.  32,  8)  für  die  kommenden  Geschlech- 
ter gewebt;  d.  h.  die  schädlichen  Folgen  dieser 
Sünden  werden  unaufhörlich  wirken.  (Die  ge- 
dachte Phrase  wird  das.  aram.  erklärt:  vhüto 
fcr-nib  •prpnta^R  RWa;  was  denselben  Sinn 
giebt.  Demnach  ist  fnd3Sl,  Hif.  von  ^DS,  zu 
lesen,  nicht  fröStt,  wie  die  Commentt.  meinen  und 
wonach  WörteW.  Bd.  I,  482b.)  —  3)  (=^2,0^3,  gr. 
(JLoa^o^,  muscus)  Moschus,  der  theilweise  tödtet, 
theils  auch  als  Heilmittel  dient.  Exod.  r.  1.  c. 
(eine  andere  Deutung  des  Ws.  iiDÖfc)  R.  Jizchak 

sagte:  Hhpn  imr  *p  ndo?:  «in  pöwiö  ywb 
jniR  NDH7.D  i5R  das  W.  nddtt  ist  nach  der  griech.- 
römischen  (eig.  Krieger-)  Sprache  aufzufassen 
(näml.  fj.oax.oc,  muscus);  Gott  sagte:  Auf  dieselbe 
Weise  werde  ich  sie  heilen;  d.  h.  das  Kalb  be- 
wirkte Israel's  Sünde,  aber  die  Asche  der  rothen 
Kuh,  von  der  das  Kalb  abstammt,  wird  auch 
seine  Sühne  (Moschus)  sein,  vgl.  JT^S  und  nipT. 

rDOft  /.   (=bh.)   1)   Gewebe,   daher   auch 

Decke.  Ohol.  8,  4  ttDYTBSl  nddtt  das  Gewebe 
(gewebte  Zeug),  das  ausgebreitet  ist.  Kel.  21,  1 
roötttt  125D5  eig.  die  Seele  des  Gewebes;  d.  h. 
die  starken  Fäden,  auch  Bohrfäden,  die  in 
das  Gewebe  eingeflochten  werden,  um  dasselbe 
zusammenzuhalten.  Trop.  Midrasch  Tillim  zu 
Ps.  38  Israel  spricht  zu  Gott:  rinRi  ndOQir;  13R 
smRfi  wir  sind  das  Gewebe,  du  aber  bist  der 
Weber.  —  2)  textus,  eig.  Zusammenge- 
webtes, tibrtr.  zusammengetragene  Lehr- 
sätze, Talmudtraktat,  j.  Snh.  II,  20c  ob. 
(mit  Ansp.  auf  ^D^,  2  Sm.  23,  16)  ndö»  M3>dp 
rrmib  David  setzte  sie  (die  Halacha,  dass  der 
König  sich  einen  Weg  durchbrechen  dürfe,  selbst 
wenn  er  dadurch  Anderen  Schaden  zufüge) 
als  einen  Lehrsatz  für  die  kommenden  Geschlech- 
*  ter;  wiewohl  er  „das  Wasser  damals  nicht  trinken 
wollte".  Taan.  10b  nbd  ndd73  der  Traktat 
Kalla,  vgl.  nbs.  Kidd.  49b  ob.  dass.  (in  einigen 
Agg.  nbdn  RrßöH  aram.).  —  PL  Cant.  r.  sv. 
N"»n  nna,  28 b  d^M  ibN  mdbfc  nun  b^ta 
tratttt  nb«  d^nb^d  d^aian  mobrr  brc  rrfaridöE 
■pR  idöfc  ^r  rnfcbyi  d"oro  rmn  bra  rwano 
mSDinb  yp  „Sechzig  sind  die  Königinnen" 
(HL.  6,  8),  das  sind  die  sechzig  Traktate  der 
Halachoth;  „achtzig  Kebsfrauen",  das  sind 
die  achtzig  Abschnitte  des  Sifra  (des  halach. 
Comment.  zum  Leviticus) ;  „die  Mägdlein  ohne 
Zahl",  d.  h.  unendlich,  zahlreich  sind  die  Tosef- 


toth  (eig.  die  Zusätze,  vgl.  rrddin,  neoir).  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  104  „Dieses  MVcr  (bifdL  für  den 

Talmud)  enthält  Gewimmel  ohne  Zahl"  (Ps.  104, 

25)  "pa-vn  d*m  R^n  '-n  ^nsp  -m  nlFDSEn  ibR 

■»Rbad  das  sind  die  Traktate  (Borajto'th)  des 
Bar  Kapra,  des  R.  Chija,  des  Rab  und  der  ba- 
bylonischen Gelehrten. 

NrCO?  ch.  (=nD373)  eig.  Gewebe,  textus; 
insbes.  Talmudtraktat,  zusammengetra- 
gene Lehrsätze.  Snh.  49a  RnSötta  Ittb  rpnD 
sie  machten  die  Einleitung  in  die  Lehrsätze, 
Bibelforschungen.  Schabb.  3b  ob.  R.  Chija  sagte 
zu  Rab:  Rnddtt  Riia  "Ol  \xp  "»d  "jb  RSTOR  Rb 
'dl  vrnnR  npsd?:^  Irb^n  Rb  sagte  ich  dir 
denn  nicht  schon  einmal,  dass,  wenn  Rabbi  sich 
mit  dem  einen  Traktat  beschäftigt,  du  an  ihn 
keine  Fragen  betreffs  eines  andern  Traktats 
richten  sollst?  Er  könnte  näml.  beschämt  wer- 
den, vgl.  C|03.  Das.  118b  un.  Abaji  sagte:  vnn 
N3TO»  sttooh  d^bm  i^diE  Rams  R^tn  pi  ^b 
•jid^lb  Rd::  $)2V  möge  mir  die  verdienstliche 
Handlung  belohnt  werden,  dass  ich,  sobald  ich 
sah,  dass  ein  junger  Gelehrter  seinen  Talmud- 
traktat vollendet  hatte,  den  Gelehrten  einen  Fest- 
tag bereitete.  Erub.  53a  un.  ib-H  rtWP  n3d 
ibi  Rb^r  b^ba  "^d  )V3  in-nn  nfc**pna  Rroo» 
Rndd?3  -hi  im  •jTd  jmin  n!ö"«pna  Rb  Rndd5: 
Rnddtt  ^  Rb  bnRU)  bei  den  Judäern,  welche 
ihre  Lehren  Anderen  mittheilten,  erhielt  sich 
die  Gesetzlehre;  bei  den  Galiläern  hing.,  welche 
ihre  Lehren  Anderen  nicht  mittheilten,  erhielt 
sich  die  Gesetzlehre  nicht.  David  theilte  seine 
Lehren  Anderen  mit;  Saul  theilte  sie  nicht  mit. 
Horaj.  10b  Raba  fragte  den  R.  Papa  und  R.  Huna 
bar  Josua:  fbö  Rnd-Dwn  fbd  Rnd072  •pn^piR 
•pR  !rb  "HER  habet  ihr  diesen  und  jenen  Tal- 
mudtraktat inne?  Sie  antworteten  ihm:  Ja.  B. 
mez.  23b  un.  wiöäh  "pdn  iTd?  ""b^j  nbn  ^rra 
RröidiRdi  R*mddi  Rndööa  wV'Äd  betreffs 
folgender  dreier  Dinge  pflegen  die  Gelehrten 
die  Wahrheit  zu  unterdrücken,  näml.  betreffs 
des  Talmudtraktates,  des  Bettes  und  der  Gast- 
freundschaft; d.  h.  wenn  man  einen  Gelehrten 
fragt,  ob  er  diesen  oder  jenen  Traktat  bereits 
gelernt  habe:  so  begeht  er  durch  die  Verneinung 
dieser  Frage  keine  Lüge,  selbst  wenn  er  ihn  ge- 
lernt hat,  da  dies  blos  aus  Bescheidenheit  ge- 
schieht. Wenn  man  ihn  fragt,  ob  er  den  Bei- 
schlaf vollzogen  habe:  so  wird  eine  Vernei- 
nung des  Geschehenen  als  Keuschheit  ange- 
sehen. Wenn  man  ihn  endlich  fragt,  ob  der 
N.  N.  gastfreundlich  gegen  ihn  gewesen  sei: 
so  darf  er  sagen,  dass  er  keine  gute  Aufnahme 
gefunden  habe,  selbst  wenn  ihm  eine  solche  zu- 
theil  wurde.  Denn  dadurch,  dass  die  Gastfreund- 
schaft des  N.  X.  allgemein  bekannt  würde, 
könnte  Letzterem  der  Nachtheil  entstehen,  dass 
er  von  Gästen,  zuweilen  auch  von  Gewaltthätigen 
belästigt  werden  würde.   Vgl.  Arach.  16a  „Wenn 
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Jem.  seinen  Freund  mit  lauter  Stimme  segnet 
(d.  h.  die  Gastfreundschaft  desselben  allgemein 
bekannt  macht),  so  konnte  Letzterem  später  ein 
Fluch  daraus  entstehen"  (Spr.  27,  14). 

p99»i  fiPP».   !Jt^löi  p^JDi  Jptfflö  m. 

(arab.  dLl*  pers.  Ursprungs,  jjidaxo«; ,  muscus) 
Moschus, "Bisam,  j.  Ber.  VI  g.  F.,  10d  beim 
Riechen  aller  anderen  Gewürze  spricht  man  den 
Segen:  Gelobt  .  .  .  der  den  Gewürz  hölzern 
einen  Wohlgeruch  verliehen  hat!  "pN  p  in 
^r?:n  ma  rrn  pa  niöa  m-a  w*i  psora 
r:::  (Ar.  liest  1^0173)  ausgenommen  hiervon 
ist  der  Moschus,  bei  dessen  Geruch  man  spricht: 
Gelobt  .  .  .  der  den  Gewürzarten  einen  Wohl- 
geruch verliehen  hat!  In  bab.  Ber.  43a  steht 
dafür  ton  mn  pra  pttsnaü  yin  (Ms.  M.  ^OT^a) 
ausgenommen  hiervon  ist  der  Moschus,  der  von 
einem  (d.  h.  dem  Bisam-)  Thiere  herkommt. 
Keth.  75a  mp72n  traft  iujdn  d^j-jd  "na  rt*n 
1ipu;i72i  tmxn  anwrn  Ar.  sv.  pwz  (Agg.  Nirppa 
fcnttrn,  und  die  letzten  zwei  Worte  fehlen)  der 
Schweiss  (ein  schweissiger  Körpertheil)  wird  bei 
Priestern  nicht  als  ein  Leibesfehler  angesehen, 
weil  man  ihn  durch  Weinkahm,  Myrrhe  oder 
Moschus  vertreiben  kann.  (Aben  Esra  zu  Ex. 
30,  23  citirt  Saadia's  Erklärung  des  hebr. 
173  durch  pM2"i73  Moschus,  welche  jedoch  schon 
aus  der  hier  zuletzt  citirten  St.  als  widerlegt 
angesehen  werden  dürfte;  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  fast  alle  Gewürznamen  ihre  ursprüng- 
liche semitische  Benennung  und  Bedeutung 
beibehalten  haben,  also  "173:  Myrrhe.) 

j5QP  I  m.  Adj.  (=bh.)  arm,  ein  Armer.  Stw. 
pö,  Grndw.  *p  (wovon  "OD,  ^DÜ)) :  auf  etwas  schauen, 
sich  nach  etwas  sehnen,  ähnl.  paN,  eig.  ein  Ver- 
langender. Ruth  r.  sv.  FDYia  nto'&H,  42a  roniN 
TW  ipTTa  pÖE  mm  ttiöNrr  das  Weib  liebt  mehr 
einen  armen  Jüngling,  als  einen  reichen  Greis. 
Trop.  Khl.  r.  sv.  ^3«  TinaNl,  93b  „Die  Klugheit 
der  Armen  ist  verachtet"  (Khl.  9,  16).  irton  "pl 
rtT  &*b«  nn^r;  miTa  pott  mma  «aip?  'n  bta 
nusr  «mta  pT  ps  maia  poxn  ^1n  n-1™  1P* 
nnu:  npn  «b  to»  Nim  d^dd  i-ron  ab  ü-nm 
■nn  ...  s-nb»  Nim  mma  mbn  ab  npib  Nim 
mm  OpaöJafciü)  psofctt  ^72  NbN  pofc  i"»N  war 
denn  etwa  die  Gelehrsamkeit  des  B.  Akiba,  wel- 
cher arm  war,  verachtet?  Vielmehr  ist  darunter 
ein  Gelehrter  zu  verstehen,  welcher  sitzt  und 
lehrt,  der  aber  betreffs  seiner  Lehren  arm  ist. 
Wenn  z.  B.  ein  Gelehrter  sitzt  und  vorträgt: 
„Ihr  sollt  die  Personen  nicht  bevorzugen!"  (Dt. 
1,  17),  während  er  selbst  Personen  bevorzugt; 
„Du  sollst  nicht  Bestechung  nehmen"  (Dt.  16, 
19),  er  selbst  aber  Bestechung  annimmt;  „Du 
sollst  nicht  auf  Zins  leihen"  (Lev.  25,  37),  wäh- 
rend er  selbst  auf  Zins  verleiht.  Arm  ist  also 
derjenige,  dessen  Worte  sich  als  arm  (von  ihm 
selbst  als  unbeherzigt)  erweisen.   Aehnlich  Jelam- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


denu  zu  Num.  25,  4  und  Jalk.  II,  188b  p3":~ 
D*"pfc  i:pn  Nim  tmnsb  TObtt«  mir  ","--: 
£W3\öa  "mal  "pN  *\T*b  der  „arm"  an  den 
Worten  der  Lehre  ist,  der  näml.  Anderen  lehrt, 
was  er  selbst  nicht  erfüllt,  weshalb  seine  Worte 
kein  Gehör  finden.  Khl.  r.  sv.  m  60t731,  93a 
„Ein  armer  und  kluger  Mann"  (Khl.  9,  15); 
■ns&tt  ^niö  p073  iniN  tmp  mabi  ma  tT3f  m 
ib  i^fctz»  nma  blö  pm  psi  rrman  b^n 
darunter  ist  der  Trieb  zum  Guten  zu  verstehen. 
Weshalb  nennt  ihn  die  Schrift  „arm"?  Weil 
er  bei  den  Menschen  selten  angetroffen  wird 
und  die  Meisten  ihm  kein  Gehör  geben.  —  Dav. 
Denom. 


II  arm  machen.  Sot.  11 a  un.  wird 
niüD72  *iy  (Ex.  1,  11)  gedeutet:  dn  nraöBttlD 
pöana  paaa  poi^n  bs  nw  nttan  jmbyn  „Städte, 
welche  ihren  Besitzer  arm  machen";  denn  ein 
Lehrer  sagte  (Jeb.  63a):  Wer  sich  mit  Bauen 
befasst,  wird  arm.  Exod.  r.  s.  1,  10 lb  dass.,  wo 
jedoch  mSDDttü)  ermp.  ist  aus  m:D07373W.  Ein 
anderer  Autor  das.  deutet  rri33pö  (von  pö,  vgl. 
auch  piö73)  ■jfpbya  nN  nfaao»i5  „die  Städte, 
welche  (durch  Einsturz  u.  dgl.j  ihren  Besitzer 
in  Gefahr  bringen".  Cant.  r.  sv.  '»Wtatt,  7b  (mit 
Ansp.  auf  ^siüü,  HL.  1,  4)  ttarna  mnriN  i33ö»» 
„wenn  man  mich  arm  macht  (d.  h.  infolge  mei- 
ner Armuth,  vgl.  Nni33p7j)  laufen  wir  dir  nach". 
Nach  einer  andern  Deutung:  mnriN  iMSÖE 
ttSWfl  „wenn  man  mich  in  Gefahr  bringt,'  so 
laufen  wir  dir  nach";  d.  h.  wir  sind  oft  Mär- 
tyrer wegen  des  Glaubens-Bekenntnisses. 

DDP  III  TOPP,  Nr?Df?  eh.  (syr.  lL^-£ 
=ppX3  I)  arm,  der  Arme,  Bedürftige,  j. 
B.  mez.  II,  8C  ob.  ta3">N  mrn  nh  in  I*i3>»iö  'n 
pS&ö  R.  Simon  bar  Wa,  welcher  ein  armer 
Mann  war.  j.  Schebu.  VII,  37d  mit.  (wird  Spr. 
13,  7  erklärt:)  1}  pöiai  Np"nö  i^  "i^ny  ©3  "in 
Npitti  ia  pOül  Nn^n  i^  mny  «nra  „mancher 
Mensch  thut  reich  auf  der  Strasse,  ist  aber  arm 
im  Hause;  mancher  ist  reich  im  Hause,  thut 
aber  arm  auf  der  Strasse".  —  PL  j.  Sot.  III, 
19 a  mit.  I^SÖ»  nu)3>tt  der  Zehnt,  der  den 
Armen  zu  entrichten  ist  (hebr.  13?  "kz^tj,  s.  d.  W.). 
—  Davon  denom. 

I^SOD  (syr.  _amio==pQ7a  II)  arm  machen, 
s.  TW." 

NniiSDE»  M2üüfem.  eh.  (syr.  jiol^aai^, 
f     .......  .  I 

hbr.   mssoa)   Armuth,    Dürftigkeit.     Cant. 

iY sv.  ^3M,  7b  np^i  mmsb  Nm:^073  wN^n  n^n"» 

N^iirn  N^oiS"!  Nbipn  NpüiD  Npnyn  die  Armuth 

kleidet  die  Tochter  Jakob's  (Israel's  Gemeinde) 

ebenso,  wie  ein  rother  Riemen  den  Nacken  eines 

weissen    Pferdes;    d.  h.   Leiden    läutern   Israel. 

Levit.  r.  s.  35,  179d  dass.   Pesik.  Schimeu,  117a 

dass.    nach    Ar.  sv.   Npn^    2    (Ag.   mbpin,    1. 
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JTblpa).   Levit.  r.  b.  13,  156d  lautet  dieser  Satz 

wie  folgt:  »npT*5  ■wirpb  Kms^öB  KW 
NTT»n  srenen  rr^b  br-i  Knpttio  (1.  Nnpnys) 
die  Armuth  kleidet  die  Juden  ebenso,  wie  ein 
rother  Riemen  am  Herzen  eines  weissen  Pfer- 
des; vgl.  auch  »na  II. 

]21Cr^  m.  (eig.  Part,  Tual  von  po  s.  d.)  ein 
gefährlich  Kranker,  der  näml.  plötzlich  er- 
krankt ist,  s.  w.  u.  Git.  65 b  "mtia  )~\y>2V  'n 
pl&BM  C|N  ^73"iN  B.  Schimeon  Schesori  sagt: 
Auch  der  gefährlich  Kranke  (wird  Jemdm.  gleich- 
gestellt, der  eine  Seereise  unternehmen,  oder  sich 
zu  einer  Karawane  begeben  will).  Wenn  er 
näml.  sagt:  Schreibet  einen  Scheidebrief  für  meine 
Frau!  so  darf  man  ihn  nicht  blos  schreiben, 
sondern  auch  der  Frau  übergeben,  selbst  wenn 
er  letzteres  nicht  ausdrücklich  bemerkt  hatte; 
weil  näml.  angenommen  wird,  dass  er  dies  in- 
folge seines  leidenden  Zustandes  vergessen  habe. 
Teb.  jom  4,  5  u.  ö.  dass.  j.  Git.  VI,  48a  un. 
ynarr  -p-D  nbin  nbin  pa  1112  pio»  pn  nfc 
^binn  vby  ycpiu  bs  pi072i  was  ist  für  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  gefährlich  Kranken  und 
dem  Schwerkranken?  Jibnn  bedeutet  Jemdn., 
der  zwar  schwer,  aber  doch  nach  gewöhn- 
licher Art  erkrankt  ist;  p"iö73  hing.  Jemdn.,  der 
plötzlich  von  einer  schweren  Krankheit  überfal- 
lenwurde. Ber.  62b  um  pno»  TeaD  ann  er  glaubte, 
dass  jener  plötzlich  gefährlich  erkrankt  wäre. 
—  Fem.   Chull.  37 ab  niDmött,  na^iown   STüfta 

v  v  :  ' 

ein  Thier,  das  dem  Verenden  nahe  ist.  Das. 
rWi*  Wwi  rtms  •pTWaro  br>  nüno73  w  wn 
was  ist  unter  n3DlD70  zu  verstehen?  Ein  Thier, 
das,  wenn  man  es  aufrichtet,  nicht  stehen  bleibt. 

r©5?D£  /.  (eig.  Part,  von  'ijtöO,  s.  d.)  an- 
stossend,  bes.  von  der  Scharte  des  Schlacht- 
messers. —  Ar.  liest  rsosoto  Part,  act,  welche 
Form  dem  nnyiN  entspricht:  Agg.  überall 
roöDlöft  Part,  pass.  minder  richtig.  —  Chull. 
17b  nn&t  mna  rööSöJa  mrm  ^rmiz  man«  un- 
ter msiN  ist  eine  Scharte  zu  verstehen,  die 
zwei  Spitzen  hat  (an  welche  der  darüber  ge- 
führte Fingernagel  sowohl  von  oben,  als  nach 
unten  anstösst,  eig.  ihn  einschliessend,  einsam- 
melnd); röD3Ö)3  hing,  ist  eine  solche  Scharte, 
an  die  der  Nagel  blos  nach  einer  Seite  hin 
anstösst;  d.  h.  bei  der  nur  eine  Spitze  (wzm?3, 
s.  d.)  an  der  schadhaften  Stelle  des  Messers  her- 
vorragt, während  dasselbe  sonst  glatt  ist.  Das. 
nbios  roö3ö72  das  Schlachten  mit  einem  Mes- 
ser, das  eine  einseitige  Scharte  hat,  ist  nicht 
rituell;  wenn  näml.  das  Messer  über  den  Hals 
des  Thieres  so  geführt  wurde,  dass  es  mit  der 
Spitze  anstiess.  Dahingegen  Sitrds  roöäÖÄ 
ist  ein  solches  Schlachten  rituell,  wenn  das 
Messer,  das  eine  Scharte  hat,  so  geführt  wurde, 
dass  es  mit  der  Spitze  nicht  anstiess. 

N^?l0P  m.  (von  -15p,  s.  d.)  Stöpsel,  der 


aus  Zeug,  Lappen  u.  dgl.  angefertigt  ist.  Keth. 
6a  Nn^m  firwiDIOfc  \xn  der  Stöpsel  eines 
Weinfasses.     Pech.  25a  und  Schabl.  1  \  la  dass. 

N^vIOE  oder  D*1  vIOE  w.  (eig.  Part.  pass. 
von  ^bb,  vgl.  D^blO)  ßänderschuh  oder 
Schnür  so  hie,  die  nur  die  Fusssohlc  (solea) 
bedeckte  und  oberhalb  mit  Riemen  oder  Bän- 
dern befestigt  wurde.  Kidd.  14 b  ob.  N^b*c": 
spr  ib  pÄffl  Raschi  (Agg.  ü^biD72,  Ar.  D*«VlO) 
ein  Bänderschuh,  der  keine  Ferse  hat.  —  Fer- 
ner als  Adj.  Jeb.  103b  *pNia  D*"blÖÖfl  bi:o 
Sp2  ib  eine  Sandale,  die  eine  Schnürsohle,  aber 
keine  Ferse  hat. 

X/DpPP  masc.  (von  bobö,  vgl.  auch  bttb'i) 
Kamm,  eig.  Instrument  zum  Kräuseln  des 
Haares.  Thr.  r.  sv.  nbo,  57d  'n  ntt«  "pplö 
Nböboto  NpnD73b  ptmä  N^"15>^  "nb  Ar.  sv.  "p^O 
2  (anders  in  Agg.)  das  W.  nbö  (Klgl.  1,  15) 
bedeutet:  man  kämmte  sie  (bildl.  für  hin-  und 
hertreiben).  R.  Lewi  sagte:  In  Arabien  nennt 
man  den  Kamm:  fc&DbDB. 

KEOE/,nEOfp>  nur  W2072  pa  (wahrsch.  von 
V20)  Steinplatte,  Deckstein,  eig.  Blend- 
stein; d.  h.  Spiegelstein,  Marienglas,  womit  man 
Betten  u.  dgl.  bedeckte,  vgl.  pN.     Mögl.  Weise 

jedoch  ist  unser  W.  vom  arab.   Zj^,  abzuleiten: 

einen  Gegenstand  auf  etwas  legen  (davon  ä^,: 

eine  aus  Palmblättern  geflochtene  Decke,  Matte, 
Stratum).  Nid.  69b  wird  W2072  abgeleitet  von 
n7Jp"i  (Dan.  6,  18;  wronach  fast  alle  Commentt., 
vgl.  clagegen  Schabb.  82b  Tosaf.  sv.  p«a);  also 
eig.  ein  hingelegter  Stein  (wonach  auch  das 
W.  NU372Ü  in  der  Mischna  durch  N73573  pN3 
erklärt  wird).  Diese  Erklärung  jedoch  ist  schon 
deshalb  nicht  zutreffend,  weil  von  nö©1  (Dan. 
1.  c.)  die  Wurzel  tiw  lautet,  während  von  käö£ 
die  Wurzel  1730  oder  d70D  ist.  Das  Wort 
kommt  blos  bei  den  Unreinheitsgesetzen  vor.  — 
Sifra  Abschn.  Mezora  (Sabim)  cap.  3  Anf.:  „Wer 
auf  dem  Geräth  sitzt,  worauf  der  Schleimflüssige 
sitzt  .  .  .  soll  unrein  sein"  (Lev.  15,  6).  "»b  ftf 
!-nmb  ■p»  in  3Wi  vb?  mö*iit3  pra  N-N 
med»  pN  aa  bv  ib^an  rrr  aa  b*  ttt  rmö'tö 

Jjaüöl    3ÜT    STTO    D*ip73  fJH    MmSTI  "ittlb  TI72bn 

N7jp*li  Tititttt  nüT  man  könnte  denken,  dass  nur 
derjenige  unrein  wird,  der  auf  einem  solchen  Ge- 
räth sitzt  und  es  berührt;  woher  ist  aber  er- 
wiesen, dass  wenn  zehn  Polster  übereinander 
liegen  (auf  deren  unterstem  der  Schleimflüssige 
gesessen  hat),  und  Jem.  auf  einer  Steinplatte, 
die  darübergelegt  ist,  sitzt,  der  Letztere  unrein 
werde?  Daher,  dass  es  heisst:  „Wer  da  sitzt" 
u.  s.  w.;  was  besagt:  Dass  an  der  Stelle,  die  der 
Schleimflüssige  durch  sein  Sitzen  verunreinigt, 
dass  daselbst  auch  der  Reine  durch  sein  Sitzen 
unrein  wird;  d.  h.  dass  ebenso  wie  der  Schleimflüs- 
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sige  alle  unter  ihm  liegenden  Polster,  selbst  wenn 
darüber  eine  Steinplatte  liegt,  auf  welcher  er 
sitzt,  verunreinige,  ebenso  auch  der  Reine  unrein 
werde,  der  auf  einer  Steinplatte  sitze,  die  oberhalb 
mehrerer  Polster  liegt,  deren  unterstes  der  Schleim- 
flüssige berührt  hatte.  Sifra  das.  cap.  3  Ende 
■*aa  h$  lb1*«  rtt  aa  by  ftT  maantt  miayb  y>2a 
'ai  aanfcn  bai  nanb  Ti72bn  N72072  p«  woher 
ist  erwiesen,  dass  selbst,  wenn  zehn  Reitzeuge 
übereinander  liegen  und  der  Schleimflüssige  blos 
auf  der  Steinplatte  (die  oberhalb  derselben  liegt) 
sich  befindet,  sie  sämmtlich  unrein  werden? 
Daher,  dass  es  heisst:  „Alles  Reitzeug,  worauf 
der  Schleimflüssige  reitet,  wird  unrein"  (Lev. 
15,  9).  Kel.  l,  3  Nüatt  bnma  aan»  ima  nb^b 
N72072  p«  nnn  einen  höheren  Grad  von  Un- 
reinheit (als  Schleimfluss  u.  dgl.)  nimmt  das  Reit- 
zeug ein,  denn  es  verunreinigt  auch  unter  der 
Steinplatte;  s.  vrg.  St.  Schabb.  82b  (mit  Bez. 
auf  die  Mischna  das.,  vgl.  auch  Ab.  sar.  47b) 
r>n  srrta  nao  arrpy  'n  N72072  paa  ^bs  ^a 
riN72ü72  D^b^bN  rrna*  qa  &02072  p«a  rrafcttfc  sma 
n?:-j7:  Nb  in©  rr»  y-niia  nno  ■paai  Nft072  p«a 
psa  M&raera  ab  d^Vb«  nna^  t]a  suon  paa 
N72072  (Ms.  M.  hat  hier  zumeist  N720172  Part. 
Hofal;  ebenso  liest  Rabad  in  Sifra  1.  c.  überall 
&O20172)  betreffs  der  Steinplatte  findet  folgende 
Meinungsverschiedenheit  statt :  R.  Akiba  vergleicht 
den  Götzen  dergestalt  mit  einer  Menstruirenden, 
dass  so  wie  diese  vermittelst  der  Steinplatte  verun- 
reinige, ebenso  auch  der  Götze  vermittelst  der 
Steinplatte  verunreinige.  Die  Rabbanan  hing, 
vergleichen  den  Götzen  mit  einem  Reptil,  dass  so 
wie  dieses  vermittelst  der  Steinplatte  nicht  ver- 
unreinige, ebenso  auch  der  Götze  vermittelst 
der  Steinplatte  nicht  verunreinige.  Das.  83ab. 
j.  Schabb.  IX  Anf.,  lld  ob.  Nid.  55a  ob.  n?2  ^ 
«72u373  V21  rrrra  t|a  W2072  paa  ttK/aaft  &rn 
'DI  &O2072  p«a  man  könnte  denken,  dass  so 
wie  die  Menstruirende  vermittelst  der  Steinplatte 
verunreinigt,  ebenso  auch  das  Menstruum  ver- 
mittelst der  Steinplatte  verunreinige  u.  s.  w. 

O^OD,  OÖ"DD,  DEDE  s.  in  '^072. 

DEOfö  Pilp.  (von  0073)  1)  zerfliessen  ma- 
chen, zerdrücken.  Part.  pass.  Nid.  24a 
pqööto  tob©  ■«  nbD73n  (verk.  aus  ^ösö^ia») 
wenn  eine  Frau  einen  Abort  hat,  dessen  Gesicht 
(unter  der  Haut)  zerdrückt  ist.  Trop.  j.  Snh. 
X,  28 a  un.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  12,  10)  nriaa 
•pan*  *ji-i  *pp^na  irpb3>3  ^D72  p*wrr  rrnn  na^r© 
paarn  pa  rtyom  a^snaa  irma^a  firwrob 
nT-i730730  isrwanwb  Q^"i73  )n  "p072oi7272  wenn  die 
Worte  der  Gesetzlehre  aus  dem  Munde  ihres 
Inhabers  (Gesetzlehrers)  geordnet  hervorgehen, 
so  sind  sie  ihren  Hörern  so  lieblich  wie  ein- 
geschlagene Nägel  (die  man  vortheilhaft  verwen- 
den kann);  wenn  sie  aber  ungeordnet  (eig. 
verschwommen,  d.  h.  geschmacklos)  hervorgehen, 
so  sind  sie  ihren  Hörern  so  bitter  wie  die  Nägel, 


die  ungeordnet  umherliegen  und  den  sie  Berühren- 
den leicht  verwunden.  Num.  r.  s.  14,  224a  dass. — 
2)  besänftigen,  beruhigen,  eig.  erweichen, 
die  Härte  benehmen.  Genes,  r.  s.  82,  80b  „Die 
Hebamme  sagte  zurRahel:  Verzage  nicht"  u.  s.w. 
(Gen.  35,  17),  anwies  rrn  b©  ™ds  ■pDöDfc»  p 
mbi  not  p  ^a  -»N-pn  b«  iwbfi  n^ca  nb  auf 
diese  Weise  besänftigt  man  das  Gemüth  der  Ge- 
bärerin,  indem  man  ihr  zur  Zeit  des  Gebarens 
zuruft:  Verzage  nicht,  denn  du  gebärst  einen 
Knaben! 

Nithpalp.  zerfliessen,  flüssig,  faulig 
werden.  Chull.  45 b  bioo  Dööttna  ein 
Thicr,  dessen  Gehirn  zerflossen  ist,  darf  nicht 
gegessen  werden,  vgl.  11:112.  Das.  53b  o?3073n3 
"|2\N  "ib^a  iniN  l^in  n©an  wenn  das  Fleisch 
faulig  ist,  so  behandelt  man  es,  als  ob  es 
gar  nicht  vorhanden  wäre;  d.  h.  wenn  irgend 
ein  Glied,  wegen  dessen  Fehlens  das  Thier  nicht 
genossen  werden  darf,  faulig  ist  (wie  z.B.  der  Kno- 
tenpunkt der  Adern  u.  dgl.),  so  ist  das  Thier  trefa, 
d.  h.  zum  Genuss  verboten.  Das.  O52072P2  ^73*1  ^O"1- 
"»n  n£>a  b^  iTttsw  "n-m  NDiir-iui  ba  was  be- 
deutet 0720fan2  ?  Fleisch,  das  so  faulig  gewor- 
den, dass  der  Arzt  es  abschabt,  bis  er  zu  ge- 
sundem Fleisch  gelangt,  Das.  77 a  steht  dafür 
(1.  imp)  TTtip  «Binn©  ba  .  .  .  D»o»ntt  dass. 
j.  Ter.  VIII,  46a  mit.  ->Da  löööörti©  np^a©  rrraa« 
TiDa  |-P3>72  eine  Melone,  die  zerstochen  und 
deren  Kerngehäuse  faulig  ist,  darf  nicht  ge- 
gessen werden;  weil  näml.  angenommen  wird, 
dass  die  Schadhaftigkeit  der  Frucht  von  einem 
Schlangenbisse  herrühre,  vgl.  iVip'»3. 

DEOft  eh.  (=073072)  1)  zerfliessen  ma- 
chen, besudeln,  zerdrücken.  Chull.  4a 
^V2012  rrb  07207272^  er  zerdrückte  den  Vogel, 
infolge  dessen  das  ausfliessende  Blut  jedes  Merk- 
mal (p^o)  an  letzterem  unkenntlich  macht.  Das. 
18a  'ai  Nmsa  mb  07207272  man  besudelt  es 
(das  Fleisch  eines  Fleischers,  der  öfters  verbo- 
tenes Fleisch  an  Juden  verkaufte,  um  ihn  zu 
bestrafen)  mit  Mist,  damit  es  selbst  an  Nicht- 
juden  nicht  verkauft  werden  könne.  Das.  28a 
und  53 b  eine  Ente  im  Hause  des  R.  Asche  bs> 

{$72*7    'n^-p    07207272    ^0     «n«    pD2    iODp    ^ab    ging 

unter  Stangen;  als  sie  herauskam,  war  ihr  Hals 
mit  Blut  besudelt.  —  2)  beruhigen,  pflegen, 
eig.  den  Hunger  oder  Durst  durch  Nahrungs- 
mittel stillen.  Jeb.  42 b  eine  Geschiedene  oder 
Wittwe  darf  während  der  Nährzeit  ihres  vom 
ersten  Manne  geborenen  Kindes  (*nan  r"pz^z) 
nicht  heirathen,  weil,  falls  sie  schwanger  wird, 
ihre  Milch  verdirbt  und  infolge  dessen  das  Kind 
aus  Mangel  an  Nahrung  umkommen  würde.  ■»» 
abm  a^aa  rrb  No<2072>a  jtyh  T22  mw  ^arr 
avp  Nb  abm  a^aa  JT»b  N07207272  ^722  fTTi 
bs'a  üb  wenn  das  der  Grund  wäre,  so  müsste 
man  bei  ihres  gegenwärtigen  Mannes  Kind  das- 
selbe befürchten!  (d.  h.  wie  darf  eine  nährende 
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Frau  den  ehelichen  Umgang  mit  ihrem  Manne 
pflegen,  man  müsste  ja  besorgen,  dass,  wenn  sie 
schwanger  wird,  ihr  erstes  Kind  infolge  schlech- 
ter Nahrung  umkommen  würde?  Worauf  geant- 
wortet wird:)  Sein  Kind  wird  sie  pflegen  durch 
Darreichen  von  Eiern  und  Milch.  Kann  sie  denn 
nicht  auch  ihr  Kind  durch  Darreichen  von  Eiern 
und  Milch  pflegen?  (Warum  darf  sie  also  während 
der  Nährzeit  ihres  Kindes  nicht  heirathen?) 
Der  Mann  würde  ihr  das  Geld  hierzu  nicht 
geben  (da  es  das  Kind  eines  anderen  Mannes  ist). 
j.  Jeb.  VIII,  i)a  ob.  mb  T»Wia  NYiriN  ia  an«  'i 
ma  tra  OQOJra  na  in  (die  Form  oaoa^a  ist 
conti*,  aus  'oE-'pM,  vgl.  fa  g.  E.)  dem  R.  Ada 
bar  Achwa  wurde  ein  Sohn  geboren  (dessen  Vor- 
haut unkenntlich  war),  der  aber  dadurch,  dass 
man  sein  Glied  öfter  betastete,  aufritzte  (um  das 
erforderliche  Bundesblut  hervorzubringen,  an 
rma,  vgl.  btta),  starb,  j.  Schabb.  XIX,  17a  un. 
dass. 

riDEOO  /.  N.  a.  das  Zerfliessen,  d.  h. 
der  Uebergang  eines  kranken  organischen  Kör- 
pers (des  Gehirns,  Fleisches  u.  dgl.)  in  Fäulniss. 
Chull.  45b  Yia^b  irbio^  I3i«tt  bo  n073073  unter 
Zerfliessen  des  Markes  in  dem  Rückgrat  ist  der- 
jenige Zustand  zu  verstehen,  dass  der  Rückgrat 
(die  Vene  desselben)  nicht  aufrecht  stehen  bleibt 
(sondern  sich  krümmt);  im  Ggs.  zu  !-;oi73n: 
das  gänzliche  Erweichen  des  Markes;  was 
das.  erklärt  wird:  "prppa  "fötüSia  bo  wenn  das 
Mark  beim  Aufritzen  der  Haut  aus  derselben, 
wie  aus  dem  Wasserschlauch,  herausspritzt.  Das. 
53b  H073073n  das  Faulsein  des  Fleisches  infolge 
eingesogenen  Giftes,  vgl.  rtöVft;  vgl.  auch  073072 
g.  E. 

NFlOEOft  oder  NHDÜE /.  Terrasse  des 
Altars,  die  aus  Kalk,  Steinen  und  Pech  ge- 
baut war  (=iaba)  s.  d.  W. 

"l£05  m.  (auab.  *L****,  bh.  tnnaoa,  ninaöa, 
nii73ta  pl.  Stw.  naö  s.  d.)  1)  Nagel.  Schabb. 
6,  10  "(9)  aibfcfl  -172D73  j.  Tlmd.  und  Ar.  (Agg. 
des  bab.  Tlmd.  aibäfcii  fö)  der  Nagel  eines  Pfah- 
les, an  dem  ein  Gekreuzigter  hing  und  der  als 
Heilmittel  diente.  Kel.  12,  4  .  .  .  man  naoa 
^nnm  "17:073  der  Nagel,  die  Lanzette  des  Ader- 
lassers; der  Nagel  des  Webers,  vermittelst  dessen 
er    den    Faden    über   die    Spule    dreht.      Das. 

Mischna   5    "JON   blü    173073    .  .  .   ^3nbU5    btÖ    "173073 

mron  der  Nagel  des  Geldwechslers  (welcher 
näml.  zum  Befestigen  der  Schalter  dient);  der 
Nagel  des  Stunden-Zifferblattes  (der  durch  das 
Werfen  des  Schattens  die  Tageszeit  angiebt). 
Das.  . .  .  1*3  bjnm  nms  rrnnb  irpni-nz)  173073 
nns  nTMb  "is^prfiiö  173073  .  .  .  m-»atab  "ntarn 
'oi  mann  na  ia  ein  Nagel,  den  man  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  einrichtet  (dessen  Spitze  man 
krummgebogen  hat,  eine  Art  Dietrich);  ein  Nagel, 
dessen    man   sich  (als  eines   Riegels)   zum  Be- 


wachen dos  Hauses  bedient;  ein  Nagel,  den  man 
(als  Bohrer)  zum  Oeffnen  des  Fasses  einrich- 
tet. Das.  14,  2,  vgl.  Npm.  Lcvit.  r.  s.  5,  149d 
(mit  Bez.  auf  Jos.  22,  16)  *nba  13  ""iba  "b  -:n 
1^0  r-7:rn  ma*  ttPK  •jto  rr*3a  bma  TW* 
-t;'?n  'n  na«  jKaa  "jno  rynp  Taoa  frPK  lb^DM 
maa  mp  vr  in  -720-3  ib  Km«  DTK  "rnas 
Dip73  imaa  nap*l  noro  "HO  mnapr:  der  Pro- 
phet sagte  zu  Schebna:  Du  Herumwanderer, 
Sohn  der  Ilerumwanderer,  welche  Wand  hast 
du  hier  gebaut?  Welche  Säule  hast  du  hier 
aufgestellt?  Oder  selbst  welchen  Nagel  hast  du 
hier  befestigt?  Daher  sagte  R.  Elasar:  Der 
Mensch  muss  einen  Nagel  oder  einen  Pflock  in 
einem  Begräbnissplatz  befestigt  haben,  damit  er 
dort  begraben  werde.  Tanchuma  Abschn.  Be- 
halotcha,  208b  p*np  "15&1  mnaiöas  :rro  ttab 
an  n;aba  1730730  dm«  nrap  dnu5  npabb  mnaoa 
n;n"!N  pnataa  weshalb  steht  rmaiDaa  (mit  o, 
Khl.  12,  11),  das  wir  aber:  mnaoa  lesen?  Das 
belehrt  dich,  dass  wenn  du  die  Worte  der  Ge- 
setzlehre wie  einen  Nagel  in  deinem  Herzen  be- 
festigtest, sie  dich  beschützen  (von  natt).  Nach 
einer  andern  Deutung  das.  n:nno  rrinaiöa  n73 
So  mm  -neo  E]k  ib  so  wie  es  24  Priester- 
posten  giebt,  so  giebt  es  auch  24  Bücher  der 
Bibel;  vgl.  auch  dgB.  —  PI.  Genes,  r.  s.  68  g.  E. 
Nebukadnezar  bewunderte  seinen  Drachen,  der 
Alles,  was  man  ihm  vorgeworfen  hatte,  verschlang. 
Daniel  erbat  sich  die  Erlaubnis,  das  Ungethüm 
zu  tödten.  noinb  paiam  pn  büD  !"HD*  rr: 
vyn  "»3a  na  D^naaa  lapm  rssb  *pbvn  D^naaa 
wras  that  er?  Er  nahm  Stroh,  in  welchem'  er 
Nägel  verborgen  hatte,  warf  es  ihm  vor  und 
die  Nägel  desselben  durchlöcherten  seine  Ein- 
geweide. Trop.  B.  bath.  7b  rta  ?ap  ^:a  ir^bN 
nii73073  Elasar,  mein  Sohn,  befestige  darin  (in 
dieser  Halacha)  Nägel!  d.  h.  halte  fest  daran, 
ohne  davon  abzuweichen.  —  2)  tibrtr.  nag  ei- 
förmige Masse.  Teb.  jom  1,  3  in«l23  naoa 
100H  ein  längliches  (nageiförmiges)  Stück  Teig, 
das  aus  dem  Brote  hervorragt  und  das  dem  Bäcker 
als  irgend  ein  Zeichen  dient.  —  PI.  Tosef.  Neg. 
II  g.  E.  nii73p73n  nageiförmige  Auswüchse 
am  menschlichen  Körper,  ähnlich  mba*1  und 
■pbiabtt,  s.  d.  W.  j.  Snh.  X,  28a  un.  und  Num. 
r.  s.  14,  224a,  s.  07307p.  —  Davon  denom. 

1E0E  mit  Nägeln  beschlagend.  Part.Pual 

Schabb.  60a  I73i073rr  b*i-0  eine  mit  Nägeln  be- 
schlagene Sandale.'  j.  Schabb.  VI,  8a  ob.  Bez. 
14b.  15a  dass.,  s.  b^DO,  vgl.  auch  t:o. 

N")POE  eh.  (=173072)  Nagel,  j.  B.  bath.  II 
Anf.,  13b  NblW  enaöa  der  Nagel  des  Webers 
(=vnaj-|  173073,  s.  ob.).  Trop.  j.  Pes.  V,  32c  mit 
«naoaa  *p:>  N3^ap  Nn  dies  (diese  Halacha)  sei 
bei  dir  befestigt  wie  ein  Nagel,  j.  Jeb.  XIII, 
13c  ob.  ai730^3o  "pü  N^np  (1.  N1730730)  dass. 
—  Davon  denom. 


1ECE 


173    — 


r£CC 


"l£PP  eh.  (— n72072)  mit  Nägeln  beschla- 
gen. Part.  pass.  j.  Chag.  III  Anf.,  78 d  mit. 
-in  3*oa  im  in  bo  mm  wr«&i  rps  -in  i^ri  mn 
tö^b  pina  yp^i  nna  Nim  rriaa  mb  yapi  "imöb 
N^fäöö  nd^d  "npna  i"no  -jj>  gab  es  einen 
Marmorfelsen;  daselbst  nahm  ein  Jeder  einen 
Nagel,  den  er  hinein  (in  den  Felsen)  schlug  und 
der  so  tief  hineindrang  und  versank,  wie  in  den 
Teig.  Noch  jetzt  wird  jener  Fels  der  mit 
Nageln  beschlagene  Fels  genannt. 

jO'V?  Arzt;  flOTO  Mitte,  8.  in  'tö. 

iOÖ»  NjDEj  XHjDE  S.  INDtt,    N3N072. 

HJläDÖ /ew.  (von  130,  s.  d.)  Sieb,  Seiher. 

Schabb.  i34a  b*nn  b«3  r:;D072  ein  Sieb,  worin 
man  den  Senf  siebt.  Das.  139b  und  j.  Schabb. 
XX  Anf.,  17c  dass. 

K3jD£  m.  (von  "jao)  Kleinod,  eig.  geläuter- 
tes, gediegenes  Gold,  s.  TW. 

ODD  (=bh.)  zerfliessen,  schwinden.  Nif. 

Deut.  r.  s.  1  g.  E.  aywi  ims  btt3  "imy  072^n  möge 
das  Auge  jenes  Mannes  zerfliessen! 

DDE  eh.  (=00/2)  zerfliessen,  s.  TW.  — 
Palp.  böQJa  s.  d.  W. 

DD£(?)  m.  eig.  der  Zerreibende,  insbes. 
ein  Darm  des  Rindes,  Haube  u.  dgl.,  in 
welchem  die  Speise  zerrieben  wird.  Levit.  r.  s. 
18  Anf.,  160d  „Die  Mahlenden  werden  gestört" 
(Khl.  12,  3),  OOttn  riT  darunter  ist  der  Darm 
zu  verstehen.  Das.  161a  „Die  leise  Stimme  der 
Mühle"  (das.  V.  4),  *jmü  0072H  •pwa  b^Ul  weil 
der  Darm  (infolge  des  hohen  Alters)  nicht  mehr 
die  Speise  zermalmt;  s.  den  nächstflg.  Art.  Chull. 
3,  1  fg.  u.  ö.  —  Die  reeipirte  LA.  lautet  007211, 
s.  d.;  aber  die  nächstflg.  chald.  Form  dürfe 
viell.  für  die  Richtigkeit  der  hier  angegebenen 
Form  sprechen. 

XD1DD  eh.  (=0072)  der  Zerreibende,  d.h. 
der  Rindsdarm,  die  Haube.  Khl.  r.  sv.  bra 
WTO,  97 b  „Die  leise  Stimme  der  Mühle"  (s. 
vrg.  Art.)  "pna  Nö"i072  n^b-i  "»T  hv  infolge  dessen, 
dass  der  Darm  nicht  mehr  mahlt, 

KDDE   S.  NOND72. 

T    T    :i  t        t     : 

H^ppiQQi  N^EPWJ  m.  (gr.  fxecoaxuXov) 
Raum  zwischen  zwei  Säulen,  intercolumnium, 
als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Fläche,  j. 
Ned.  III  Anf.,  37 d  T2^  ^vm  ynn  rran  N2N 
NbiEOiott  (1.  "»j72in)  ism*  hy  ^in  (wahrschein- 
lich zu  lesen  "^üQTOTa  pl.)  ich  sah  das  Fell 
einer  Schlange,  das  einen  Bezug  von  acht  In- 
tercolumnien  bildete,  j.  Schebu.  III,  34d  mit. 
steht  dafür  ^b^oi072  trston  dass. 

yCtt  m.  (=bh.  von  5>03)  das  Aufbrechen 
des  Lagers   (eig.   das  Fortnehmen  der   Zelte 


durch  Herausziehen  der  Pflöcke),  das  Fort- 
ziehen, die  Reise.  Cant.  r.  sv.  nan  "2 ,  17d 
mn  yz'zb  *obe  i^msna  bfinur  tstc  --•:: 
ftmyan  flDn  n72ii:  ©»n  m»3h  ttp  i:~n  tb» 
'si  (Tbl*  als  Israel  von  einer  Station  nach  der 
andern  wanderte,  so  senkte  sich  die  Wolken- 
säule, glänzte  die  Feuersäule  auf  und  der  Rauch 
vom  Opferaltar  stieg  in  die  Höhe;  infolge  dessen 
die  Schlangen  und  Skorpionen  verbrannt  wur- 
den u.  s.  w.  —  PI.  Exod.  r.  s.  25,  123a  tftfclttb 
ro-ibfitn  TY*  p*ffl  \im  Öttb  TT  rrf*an  tmül 
nach  42  Stationen  fiel  den  Israeliten  das  Manna; 
wo  fiel  es  ihnen?  In  „Alusch",  vgl.  ©nbfil.  R. 
hasch.  31a  pwsi  mipö  ww  imroa  rroWB  TO* 
anttaa  fHirftO  nnb^  zehnfache  Reisen  fanden 
bei  der  Schechina  statt,  was  aus  Bibelversen 
erwiesen  ist  (näml.  aus  Ez.  9,  3  u.  m.  a.);  dem 
entsprechend  fanden  zehn  Auswanderungen  beim 
Synedrium  statt,  was  sich  traditionell  erhalten 
hat,  vgl.  nWfi.  Num.  r.  s.  1  Anf.,  182  und  Tan- 
chuma  Bemidbar  Anf.  s.  rfWiS. 

v         — 

JTDÖ  »».  (von  ^05)  das  Entrücken,  Ent- 
fallen, j.  Taan.  IV  Anf.,  67 b  nan  y»ö»  das 
Entfallen  aus  dem  Sinn  (=ryi  *Wl,  ryn  n~"n, 
s.  d.  W.). 

"iypp  m.  (eig.  Part.  Piel  von  iyz)  Jem., 
der  unterstützt,  Hülfe  leistet.  Plur.  Par. 
3,  6  m-i2072  bOT  ünsrt  die  rothe  Kuh  und  alle 

'  T       v  -;    t     : 

ihre  Hilfeleistenden;  d.  h.  die  bei  ihrem  Fort- 
führen behilflich  sind. 

"I£QP>  N^EDE  masc.  (hbr.  isp72,  von  izz) 
Trauer,  s.  TW. 

N^EftiEDE  (Msco7TOTa[xux  sc.  x,wpa)  Meso- 
potamien, eig.  das  Land  zwischen  den  zwei 
Flüssen  (Euphrat  und  Tigris);  eine  Uebersetzung 
des  hbr.  ö^niji  Dntt.  Genes,  r.  s.  30  g.  E.  Gott 
sagte  zu  Abrami  NTOäiDöK»  ^b  "n«E  nr.N'a  1* 
ynisa  ^sb  TNrn  nd  ttvmantn  (l.  ^iz-czz':':) 
b^T^"1  anstatt,  dass  du  mir  von  Mesopotamien 
und  seinen  Grenzstädten  aus  leuchtest,  komme 
und  leuchte  mir  von  Palästina  aus!  Das.  s.  44, 
42c  „Ich  erfasse  dich  von  den  Enden  der  Erde" 
(Jes.  41,  9),  das  bedeutet:  nwiarnoi  fcPEülöOÄn 
von  Mesopotamien  und  seinen  Nachbarstädten. 
Das.  s.  60  Anf.  „Der  im  Finstern  ging"  (Jes. 
50, 10),  nwnantti  öracaisoEti  «ro  Ar.  (Agg. 
ermp.  n^72DOJS72)  derjenige,  der  von  Mesopota- 
mien und  seinen  Nachbarstädten  kam. 

10*00 1  $&"0n  m.   (von   ido,    Nro,   s.  d.) 

T...  T_..  \  T     .   7  / 

Ehrfurcht,  Scheu,  Angst,  s.  TW. 

ti&ÖQ  s.  in  'ioa. 

p^PP  m.  (syn.  mit  pDÖ  s.  d.)  Zweifel  hat- 
te s.  j.  Sot.  III,  19a  im.  die  des  Ehebruchs  ver- 
dächtige Frau  (Sota),  die  das  Prüfungswasser 
getrunken  hat  und  als  schuldlos  befunden  wurde, 
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rtOTSSTO  ->2d7j  tF*n  trfcobnm  rtnua  Bttro  hwo 
ttÜVran  JWl  pDOJflb  ttJMW  wird  später  dennoch 
an  bösartigen  Krankheiten  sterben,  weil  sie 
(infolge  ihres  Alleinseins  mit  einem  fremden 
Manne)  diesen  grossen  Zweifel  (Verdacht)  auf 
sich  gezogen  hat.  Das.  IV  Anf. ,  19c  dass.  j. 
<iit.  VIII,  49c  un.  pBO^Mb  y^y  D^snb  man  rtä 
ttSTTOil  ntn  wie  kamst  du  dazu  (eig.  was  sahst 
du),  dich  in  diesen  grossen  Zweifel  einzulassen? 
j.  R.  hasch.  I,  57b  un.  WDK^y  pO^SSJfl  DP«  n7^b 
in  ■pbawifc  i^  rm  jwd  npm  nt-  pcoab  was 
lasset  ihr  euch  in  einen  solchen  Zweifel  ein  (das 
Versöhnungsfest  zweifelshalber  an  zwei  Tagen 
zu  feiern)?  Es  lässt  sich  wohl  mit  Bestimmt- 
heit annehmen,  dass  der  Gerichtshof  die  Fest- 
setzung des  Neumondes  nicht  verabsäumt  haben 
würde.  Das.  II,  58a  ob.  ynzy  rrno3DM  n^b  nn« 
pBOttb  warum  liessest  du  dich  in  den  Zweifel 
ein?  d.  h.  was  veranlasste  dich,  ein  so  unwahr- 
scheinliches Zeugniss  abzulegen?  Esth.  r.  sv. 
npsm,  105 d  JiTn  pDöftn  "^Tb  "ISO  sie  kamen 
zu  solchem  Zweifel. 

HSpP  m.  (— bh.  von  nDD)  Zahl,  Zählung. 

Edij.  2,  9  non^m  nsm  'nia  pb  nsiT  nan 
ypn  «im  -nasb  pTrnn  nöötom  ü^tösi  nasnm 
172N3U3  iß  by  t]N  ©»to  m-inn  anip  *ra«3iö 
titi  iömi  nDU3  rn»a  5>2nN  öma  nasn  dnasn 
M3!-;  "miöi  Wal  der  Yater  vererbt  seine  tugend- 
haften Handlungen  seinem  Sohne  hinsichtlich  der 
Schönheit,  der  Kraft,  des  Reichthums  und  der 
Weisheit  (d.  h.  diese  vier  Eigenschaften,  die  der 
Vater  infolge  seiner  Tugendhaftigkeit  besitzt, 
gehen  auch  auf  den  Sohn  über);  ferner  hinsicht- 
lich der  Jahre,  sowie  hinsichtlich  der  Anzahl 
der  Geschlechter  im  Voraus,  näml.  des  Endes 
der  Leiden  (d.  h.  wenn  Gott  die  unmittelbaren 
Nachkommen  des  Frommen  nicht  für  würdig 
befindet,  ihnen  die  tugendhaften  Handlungen  ihres 
Ahnen  zu  vergelten,  sodass  er  Leiden  über  sie 
verhängt,  so  bestimmt  er  doch  schon  im  Voraus 
das  Ende  dieser  Leidenszeit  und  zwar  in  dop- 
pelter Beziehung,  näml.  1)  durch  die  Angabe 
der  Jahre,  wie  lange  diese  Leiden  dauern  wer- 
den, und  2)  durch  die  Angabe,  in  dem  wieviel- 
ten Geschlechte  die  völlige  göttliche  Er- 
lösung eintreffen  werde).  So  heisst  es  auch: 
„Gott  verkündet  die  Geschlechter  im  Voraus" 
(Jes.  41,  4).  Denn  obgleich  Gott  dem  Abram 
verheissen  hatte:  „Die  Egypter  werden  die 
Israeliten  unterjochen  und  sie  quälen  400  Jahre" 
(Gen.  15,  13;  er  also  das  Aufhören  der  Leidens- 
zeit bestimmt  hatte):  so  fügte  er  dennoch  hin- 
zu: „Das  vierte  Geschlecht  wird  hierher  zu- 
rückkehren" (das.  Y.  16;  d.h.  die  vierte  Gene- 
ration von  Jakob  an,  der  nach  Egypten  zog, 
näml.  Kaleb,  Sohn  des  Chezron,  Sohnes  des 
Perez,  Sohnes  des  Juda,  Sohnes  des  Jakob,  kam 
nach  Palästina  zurück).  —  Dieses  Verhältniss 
des  doppelten  Endes  fand  auch  bei  der  Er- 


lösung aus  dem  babylonischen  Exil  statt.  Denn 
nach  70  Jahren,  im  zweiten  Regierungsjahre 
des  Perserkönigs  Darios  hörten  die  Leiden  des 
L\ils  auf;  Jerusalem  jedoch  wurde  erst  viel  spä- 
ter, im  32.  Regierangsjahr  des  Artaxerxes  auf- 
gebaut, zu  welcher  Zeit  der  liest  der  Exulanten 
unter  Anführung  des  Nehemia  zurückkehrte. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  wird  auch  in  der 
niessianischcn  Zeit  stattfinden:  Zuvörderst  wird 
die  Befreiung  von  der  heidnischen  Knechtschaft 
nach  Erfüllung  einer  gewissen  Zeit,  sodann 
auch  die  völlige  Erlösung  (die  göttliche 
Tröstung,  vgl.  rntDö  und  FHOTO)  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Anzahl  von  Generatio- 
nen eintreten.  Das  scheint  der  einfache  Sinn 
dieser  dunkeln  Mischna  zu  sein;  vgl.  auch  den 
Comment.  des  R,  Abr.  bar  David  z.  St.  —  Sifre 
TezePisk.  286  ü^ansb  *]T30  V:72  ü^anst  nss?:^ 
„nach  der  Zahl  Vierzig"  das  (die  zwei  nebeneinan- 
der stehenden  Worte  in  Dt.  25,  2  und  3)  be- 
deutet: Die  Zahl,  die  der  Vierzig  nahe 
ist;  dah.  ist  näml.  erwiesen,  dass  die  Verbre- 
cher mit  neununddreissig  Geisseihieben  be- 
straft werden,  vgl.  mpbtt.  Mac.  22b  steht  da- 
für: öwih  awfc»  ü"irr"  ^20125  D^ais  rrn::  ■»« 
Nimü  "patt  D"»3>mN  "isoüaa  a^röi  «mon  waaa 
Ö^isn  pä  DDiD  hätte  die  Schrift  gesagt: 
-)DD72n  tT3>n-!N,  so  könnte  man  diese  Worte  über- 
setzen: „Vierzig  an  Zahl";  da  aber  d^mtf  *)90»a 
steht,  so  ist  der  Sinn:  die  Zahl,  die  an  vier- 
zig grenzt,  d.  h.  39  Geisseihiebe. 

*l£DE   masc,    nur    Dual    tP'iSD»,    D^IBÖtt 

f.-  I  ,_T._7  .      _    T         ;      _ 

Scheere,  die  aus  zwei  Klingen  zusammen- 
gesetzt ist.  j.  M.  kat.  III,  82a  ob.  Kel.  16,  8 
u.  m.,  vgl.  p^Sö».  Stw.  nDo:  reiben,  schaben. 
Unser  W.  verhalt  sich  also  zu  vrg.  "lfOtt  wie 
"m:  Pest  zu  n:n:  Wort. 

V    V  T    7 

ffjSQB  (rm£OE)/.Scheermeser,  Zwick- 
messer; ein  aus  einem  Stück  bestehendes  und 
in  der  Mitte  krummgebogenes  Instrument,  das, 
wenn  seine  zwei  Schärfen  aneinander  gelegt 
werden,  das  Haar  abzwickt.  Kel.  13,  11  nnDDft 
D^^b  npbrtjiü  ein  Scheermesser,  das  in  zwei 
Theile  (an  der  oberen  Krümmung)  zerbrochen 
wurde  und  dessen  jeder  Theil  zum  Schneiden  an- 
gewandt werden  kann.  Das.  16,  8  PHDüB  p^n 
ö""lsoai  das  Futteral  des  Zwickmessers  und  der 
Scheere.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  Anf.  bo  niDOtt 
d^pns  ein  Zwickmesser,  das  aus  zwei  einzelnen  Thei- 
len  zusammengesetzt  (oben  zusammengelöthet) 
ist.  Schabb.  48 b.  58 b  steht  dafür  unrichtig 
PTISöJa.  j.  M.  kat.  III,  82a  ob.  Jem.,  der  von 
mehreren,  aufeinander  folgenden  Trauerfällen 
heimgesucht  wurde  (und  welchem  also  das  Verbot 
des  Haarverschneidens  während  der  Trauerzeit 
zu  beobachten,  schwer  fällt),  ■paon  bpvi  rtt  "HM 
D^IDOtta  tfb  bsN  p*iDD73ai  darf  das  Haar 
erleichtern  vermittelst  eines  gewöhnlichen  Mes- 
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sers  oder  eines  Zwickmessers,  aber  nicht  ver- 
mittelst einer  Scheere;  weil  näml.  letztere  das 
Haar  ganz  abrasirt. 

n?ps,  sn?p/5»  Kl-rjwpe  eh.  (syr.  jja** 

=  nsp/3,  maö»)  Scheermesser,  Zwick- 
messer. Snh!~90a  ob.  xizO'2  *b  Vf*»  b^T 
&ON  ^TiPNT  gehe  und  hole  mir  ein  Scheer- 
messer, so  werde  ich  dich  scheeren.  Das.  idü 
»m&öM  !Tb  mm  .  .  .  anso»  ^b  gebet  mir  ein 
Scheermesser!  und  man  gab  ihm  ein  Scheer- 
messer. B.  bath.  58a  STOp^b  !r*W  frndOW  tv^n 
man  brachte  ein  Scheermesser,  womit  man  ihm 
den  Bart  abschor;  s.  auch  TW. 

pü!2  (verwandt  mit  arab.  dlUo  eig.  ergrei- 
fen, erfassen,  vgl.p^/Q)  die  Oliven  abpflücken, 
im  Ggs.  zu  qpa:  die  Oliven  abschlagen.  Für 
das  Abschneiden  oder  Abschlagen  der  verschie- 
denen Baumfrüchte  kommen  verschiedene  Be- 
nennungen vor,  vgl.  *i£3,  TT|,  *)jaj,  Tl5J  u.  a. 
—  Neg.  2,  4  d\nn  pöiftdl  nwd'iiana  ld'wn 
der  Mann  (welcher  einen  Aussatz  hat,  den  der 
Priester  besichtigen  muss,  um  ihn  als  rein  oder 
als  unrein  zu  erklären)  wird  in  der  Stellung 
eines  Gätenden  und  eines  Olivenabpflückenden 
besichtigt.  Vgl.  damit  Sifra  Tasria  Par.  3  cap.  4 
•^niDrr  mnd  pdiudi  d-nnon  rv»M  -mao  (rich- 
tiger mdb  .  .  .  mdb,  vgl.  Rabad  z.  St.)  „wie  ein 
Gätender"  hinsichtlich  der  Scham  (der  verdeck- 
ten Stelle),  „und  wie  ein  Olivenabpflückender" 
hinsichtlich  der  Achselhöhlung;  d.  h.  da  nur  die 
Aussätze  an  solchen  Körpertheilen  die  sichtbar 
sind,  als  unrein  erklärt  werden  können,  so  musste 
die  gedachte  Stellung  angegeben  werden.  Beim 
Gäten  stellt  man  gewöhnlich  die  Füsse  in  eini- 
ger Entfernung  von  einander,  sodass  die  Ge- 
schlechtstheile,  und  beim  Abpflücken  der  Oliven 
hebt  man  die  Hände  in  die  Höhe,  sodass  die 
Achselhöhlungen  sichtbar  werden  (die  Oelbäume 
sind  in  der  Regel  nicht  sehr  hoch,  weshalb  man 
zum  Abpflücken  ihrer  Früchte  die  Arme  nicht 
sehr  zu  heben  braucht).  Levit.  r.  s.  15  g.  E. 
dass.  (Betreffs  der  Aussätze  des  Weibes  vgl. 
1p?-)  J-  Schabb.  VII,  10a  mit.  nttinn  izi-pr> 
pDTJn  wenn  Jem.  Getreide  erntet,  Weintrauben 
schneidet  oder  Oliven  pflückt,  j.  Dem.  VI  Anf., 
25b  ob.  l^töd  piOftb  tWT  Oliven  (die  Jem.  über- 
nahm), um  sie  zu  pflücken  und  Oel  daraus  zu- 
zubereiten. Tosef.  Dem.  VI  Anf.  dass.  Das. 
D"Wd  npcnttb  "nan  i»  wn»  nrü  bdpton  wenn 
Jem.  das  Feld,  das  ursprünglich  seinen  Eltern 
gehört  hatte,  von  einem  NichtJuden  pachtet,  um 
die  Oliven  desselben  zu  pflücken.  Tosef.  Tohar. 
X  Anf.  u.  ö.  Part.  pass.  Tosef.  B.  mez.  IX  Anf. 
FJMÖi)  dVPT  abgepflückte  Oliven. 

p^Dft  m.  (nach  der  Form  Tififca,  T^tp  u.  a.) 
das  Olivenpflücken,  die  Olivenlese,  und 
übertr.  die  Zeit  des  Olivenpflückens.  j. 
Maas.  V,  51d  ob.  S]ip^  imt  .  .  .  p^dto  wt  ab- 


gepflückte Oliven,  abgeschlagene  Oliven  (die 
letzteren  geben  ein  schlechteres  Oel  aus,  als  die 
ersteren).  j.  B.  bath.  III,  14a  ob.  TOp  tPWB  '.* 
p^Dto  ö**3tD  'a  "P5Ö  D^id  'a  wenn  Jem.  in  drei 
aufeinander  folgenden  Jahren  die  Getreideernte, 
ebenso  die  Weinlese  und  ebenso  das  Olivenab- 
pflücken  vorgenommen  hat,  so  gilt  dies  als  Be- 
weis, dass  er  der  rechtmässige  Besitzer  des  Fel- 
des sei,  vgl.  r^tn.  j.  Jeb.  XV,  14d  mit.  die 
Schule  Schammai's  entgegnete  der  Schule  Hillel's 
auf  ihre  Behauptung,  die  dort  erwähnte  Hala- 
cha  wäre  nur  betreffs  der  Getreideernte,  h^Kp, 
referirt  worden,  Folgendes:  !ib"id  n:on  ba  «bm 
Täfcp  D2d5n  Dnw  Tacp  K2F  ^  rn  -<ao  ^vsp 
didii  T>£d  »äF  m<£d  oasan  T»Sfcp  n^  &m 
p^O)2  die  Ernte  dauert  ja  das  ganze  Jahr  hin- 
durch! Auf  welche  Weise?  Ist  die  Gersten- 
ernte vorüber,  so  kommt  die  Weizenernte;  ist 
die  Getreideernte  vorüber,  so  kommt  die  Wein- 
lese; ist  die  Weinlese  vorüber,  so  kommt  das 
Olivenpflücken  (denn  auch  das  Ablesen  der  Baum- 
früchte besteht  ja  meistens  im  „Abschneiden",  m^p. 
—  In  bab.  Jeb.  116b  steht  dafür:  pa  dd-nmb 
Nba  ^b  "pan  T^>3  trmsna  TOp  d^n  "psp  NbN  ^b 
'd"i  1^3»  'ITO  -)Yia  pditt  "litid  *l3ttp  nach  eurer 
Behauptung  könnte  ich  jene  Halacha  blos  auf 
die  Weizenernte  anwenden  [da  jene  Handlung 
zur  Zeit  der  Weizenernte  stattgefunden  hatte]; 
woher  ist  die  Gersten  ernte  erwiesen?  Ferner 
wäre  eine  solche  Zeit  zu  erweisen,  wann  man 
den  Wein  schneidet,  die  Oliven  pflückt,  die 
Datteln  abschneidet  oder  die  Feigen  Mest? 
u.  s.  w.). 

H^PP/.  N.  a.  das  Abpflücken  der  Oli- 
ven. Schabb.  17 a  Hillel  sagte  zu  Schammai: 
tq a  msntad  )^poM2  "pai  mnrad  •p-iira  rw  ^asTa 
np'TOii  ba>  C|n  wna  "wapn  dN  ib  weshalb 
muss  man  (nach  deiner  Ansicht)  die  Weintrau- 
ben vermittelst  levitisch-reiner  Geräthe  schneiden, 
die  Oliven  hing,  (wie  du  selbst  gestehst)  nicht 
vermittelst  reiner  Geräthe  abpflücken?  Jener 
erwiderte:  Wenn  du  mich  erzürnst,  so  werde  ich 
auch  betreffs  des  Olivenpflückens  dasselbe  erschwe- 
rende Gesetz  erlassen.  —  PI.  B.  bath.  36b  das 
Besitzungsrecht  erlangt  der  gegenwärtige  Be- 
sitzer eines  Grundstückes  (der  sonst  über  den 
Kauf  desselben  keinen  Ausweis  hat)  nicht  eher, 
pnoOT  nvroa  'a  m&an  m-rna  'a  in^ü  ->y 
nip^ött  'a  als  bis  er  (innerhalb  dreier  Jahre) 
drei  Mal  das  Dattelabschneiden,  drei  Mal  die 
Weinlese  und  drei  Mal  das  Olivenpflücken  ab- 
gehalten hat,  s.  vrg.  Art. 

p^DC  m.  (von  pött)  Bedrücker,  Bedrän- 
ger, Räuber.   Mit  dem  arab.  ^^Lc  ist  unser 

W.  sinn-  und  stammverwandt;  mit  p^XTa  hing. 
(Stw.  p*iafc,  s.  w.  u.)  blos  sinnverwandt.  —  Tosef. 
Ahil.  XVI  g.  E.  -ttin  p*ott  bu;  innd\dd  sro*» 
'dl  iwn  einst  ereignete  es  sich,  dass  die  Magd 
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eines  Räubers  in  Rimon  u.  s.  w.  j.  Pcs.  I,  27c 
mit.  dass.  In  bab.  Pcs.  i)a  und  Ab.  sar.  42a 
steht  dafür  p-»aMö.  —  PI.  B.  kam.  HGb  in  der 
Mischna   pp'Sig   itfbttil  VT»5Wa  STHÖ  btWl  wenn 

Einer  dem  Andern  ein  Feld  raubte,  das  Bpäter 
die  Räuber  ihm  entrissen.  Vgl.  Gemara  das. 
pp*»SB  *:m  *jn":t  ©anttJtt  ab  pp^on  '»am  *jN72 
bl  JöariTO  «b  derjenige  Autor,  der  In  der 
Mischna:  fip^on  liest,  irrt  nicht;  aber  auch  der- 
jenige, der:  ■ppiXü  liest,  irrt  nicht.  Denn  der 
erstere  Autor  vergleicht  das  Wort  mit  JWfcÖ 
(wofür  die  jer.  Trgg.  Np^D7:  haben:  eine,  eig. 
räuberische  Heuschreckenart,  s.  d.  W.);  der  an- 
dere Autor  bringt  es  mit  piafc^:  Bedrängniss  in 
Zusammenhang,  j.  Schabb.  XVI  Ende,  15d  Ulla 
sagte:  "pp^ofca  nw*b  "]did  rmnn  riaaia  b^ba  b^ba 
o  Galiläa,  Galiläa  (d.  h.  Einwohnerschaft  dieser 
Provinz),  du  hassest  die  Gesetzlehre,  und  so 
wirst  du  einst  unter  den  Räubern  Beschäftigung 
suchen!  j.  Dem.  VI,  25d  mit.  i:\d  l^oton  yz 
(die  Halacha  des  R.  Juda:  Wenn  Jem.  das  Feld 
seiner  Väter  von  Nicht  Juden  pachtet  u.  s.  w.) 
handelt  davon,  dass  er  das  Feld  von  Räubern 
gekauft  hat. 

NjTOE  eh.  (=^12)   eig.   der  Bedrücker, 

Räuber;  übrtr.  eine  die  Früchte  fressende 
(eig.  raubende)  Heuschreckenart,  wie 
Grille  u.  dgl.  —  PI.  N^D»,  s.  TW. 

pD^P  m.  N.  a.  oder  Inf.  (von  pö?)  das  Auf- 
gehen, Aufsteigen,  s.  TW. 

XpDD  masc.  1)  das  Hinaufsteigen,  Be- 
steigen einer  Anhöhe,  s.  TW.  —  2)  die 
zu  besteigende  Anhöhe.  —  PI.  Levit.  r.  s. 
18,  161 a  „Vor  dem  Hohen  fürchtet  er  sich" 
(Khi.  12,  5);  inab  bn  mb  f^rman  ano  }^n 

Ittn  ma  VT>^  V2pl  n^N  ^-^i  ^^  NW  1^D 
■pnrna  wenn  man  dem  Greise  zuruft:  Gehe  nach 
dem  und  dem  Orte!  so  fragt  er  ängstlich:  Giebt 
es  etwa  dort  Anhöhen?  giebt  es  dort  Vertie- 
fungen? Jalk.  II,  189c  dass.  Khl.  r.  sv.  nautt  aa, 
97b  ermp.,  vgl.  «ntm 

KfipWD.  NfTplOD  (NDplDE)  fem.  1)  das 
Aufsteigen.  —  2)  die  Anhöhe,  Stufe,  ein 
zu  besteigender  Ort,  s.  TW. 

föppD  m.  (syr.  ^jam^)  1)  Anhöhe,  ein 
hoher,  zu  besteigender  Ort,  Terrasse, 
Freitreppe,  s.  TW.  —  2)  übrtr.  der  Aus- 
gang, Erfolg.  Meg.  14b  ob.  wn  "OSi  Njpötti 
der  Erfolg  war  auf  diese  Weise;  d.  h.  die  Worte 
der  Abigail  gingen  später  bei  David  in  Erfül- 
lung. (Im  Spätrabbinischen  kommt  öfter  sopott 
NnnyMT  vor:  der  Ausgang,  das  Resultat 
der  Halacha,  vgl.  pbp). 

TpOE  von  npo,  s.  d.;  vgl.  auch  nonoe. 
ppDlE  Moschus,  s.  pstyiä. 


DipO--  j.  Bic.  III,   65 d  mit.   ermp.,   b.    :: 
n:-:  im  Ithpa. 

T  ■ 

TD{J  »»•  (von  "Zi—  bh.  -nir:  von  "ifej,  vgl. 
auch  TtM  Sbst.  *t©3)  Säge,  eig.  Instrument, 
die  Sägespäne  abwirft.  Grndw.  id:  weichen,  ab- 
fallen, vgl.  "103  und  mi03.  Schabb.  123h  T0»71 
biiar:  die  grosse  Säge.'  j.  Schabb.  XVII  Anf., 
16c  dass.  j.  Suc.  III,  53c  un.  eine  Weide,  rr"~y- 
noto  y'Z'D  die  in  Form  einer  Säge  gewachsen 
ist,  vgl.  b|ö.  Genes,  r.  s.  6,  7d  Kirrffl  Tiaö  n« 
y*a  nona  »in«  -i-  -io»a  «b«  ir*n  jnp^a  ejq  du 
glaubst,  dass  sie  (die  Sonne,  bf*,  s.  d.)  an  das 
Himmelsgewölbe  reibe,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist,  sie  gleicht  vielmehr  einer  Säge,  die 
in  den  Baum  sägt. 

NXE,  NIDf?  eh.  (syr.  \^L=."Z'i)  Säge. 
—  Davon  denom.  10»,  Pa.  ~\ziz  sägen,  zer- 
sägen, s.  TW. 

")DD  (Grndw.  no  mit  vrges.  72)  eig.  weichen 
machen,  herausbringen;  dah.  1)  einen  Gegen- 
stand übergeben,  aushändigen.  (Für  bh. 
no'öb,  Num.  31,  16  citirt  Kennik.  nach  mehrern 
Mss.  biy^b,  womit  Onkelos  übereinstimmt,  näml. 
•npiü  NipTDb:  Treulosigkeit  zu  begehen=Xum. 
5,  6.)  B.  mez.  8b  iTattb  "nai  "lOTOft  öTfita  wie 
Jem.,  der  einem  Andern  etwas  übergiebt,  vgl. 
fnoi».  j.  Git.  II,  44  b  mit.  irnötöa  nb  *)073 
in 72  wie  ist  es,  wenn  der  Mann  ihr  (seiner  Frau 
den  Scheidebrief)  mittelst  eines  Bandes  übergiebt? 
d.  h.  ist  eine  solche  Uebergabe  ebenso  gut,  als 
ob  er  ihr  den  Scheidebrief  unmittelbar  einge- 
händigt hätte,  oder  nicht?  j.  Kidd.  I,  60a  un. 
b  ob.  ib  "1D72  iita  ttT  a*miöp  a^saa  rr.w  ib  Tn 
aba  nsp  ab  na  T^p  anbia  antt  nnN  bc  rtioia 
laba  ib  'TOM  iniN  wenn  Jem.,  der  zehn  Ka- 
mele hatte,  die  aneinander  gebunden  waren,  den 
Strick  eines  derselben  dem  Käufer  übergab; 
hat  letzterer  hierdurch  die  sämmtlichen  Ka- 
mele gekauft,  oder  blos  dasjenige,  dessen  Strick 
jener  ihm  übergeben  hatte?  Schebi.  10,  2  ~,C'7:- 
'ai  'j'H  rvab  TTrYiatD  wenn  Jem.  (vor  Eintritt 
des  Erlassjahres,  Schemita)  seine  Schuldscheine 
dem  Gerichte  übergiebt,  so  bewirkt  die  Schemita 
nicht  den  Verfall  seiner  Schulden,  vgl.  auch 
biati^S.  —  2)  übrtr.  Worte  überliefern, 
etwas  mündlich  mittheilen,  j.  Jeb.  VIII,  9d 
ob.  (mit  Bez.  auf  Edij.  8,  7:  „Eine  illegitime 
Familie  gab  es,  die  Ben  Zion  durch  einen 
Machtspruch  als  legitim  eingeführt  hatte:  b?  t)8 
ynoiu  a^sn  bat*  i»0"is>b  a'toan  *rapa  Nb  p  ^d 
yinusa  D^72ys  llrpTwbnbl  p^ab  ima  aber 
dessen  ungeachtet  wollten  die  Gelehrten  die  An- 
gelegenheiten dieser  Familienglieder  nicht  öffent- 
lich bekannt  machen,  sondern  überlieferten  sie 
ihren  Kindern  und  ihren  Schülern  ein  Mal  in 
einem  Septennium.  Kidd.  71 a  dass.  Das.  üd 
•ji-PTMbnb  im«  "pionö  a^an  nwi«  yai«  p 
^ia^a  ü^ys  üb  nn?:\Si   »naöa  nriN  Dys  den 
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vierbuchstabigen  Namen  (d.  h.  die  Aussprache 
des  Tetragramms)  überlieferten  die  Gelehrten 
ihren  Schülern  ein  Mal  in  einem  Septennium; 
Manche  sagen:  zwei  Mal  in  einem  Septennium. 
Das.  oft,  vgl.  du?.  Aboth  1,  1  rtmn  bnp  tttött 
'm  snDimb  !il073i  WQ12  Mose  empfing  die  Gesetz- 
lehre vom  Sinai  und  überlieferte  sie  dem  Josua, 
dieser  den  Aeltesten,  diese  den  Propheten  und 
diese  überlieferten  sie  den  Männern  der  grossen 
Synode.  —  3)  ausliefern,  preisgeben,  frei- 
geben, j.  Ter.  VIII,  4Gb  un.  wenn  NichtJuden 
eine  Karawane  überfallen,  von  der  sie  die  Aus- 
lieferung irgend  einer  Person  verlangen,  mit 
der  Drohung,  dass  sie  sonst  Alle  tödten  wür- 
den: nn&*  u:dd  "11073-«  ab  "pmn:  •jb'D  nb^öN 
■no?r  *nnn  *jn  3>niz:  i^o  ^n«  *jnb  rm*"  b&ntzr73 
i:nrs"n  bfco  imx  so  dürfen  letztere,  selbst  wenn 
sie  Alle  getödtet  werden  sollten,  auch  nicht 
eine  israelitische  Person  ausliefern.  Wenn  die 
NichtJuden  hing.  Einen  ausdrücklich  bezeichnet 
haben,  den  sie  ausgeliefert  verlangten,  wie  dies 
z.  B.  bei  Scheba,  Sohn  Bichri's,  der  Fall  war 
(2  Sm.  20,  21.  22),  so  müssen  sie  diesen  aus- 
liefern, damit  die  Anderen  nicht  getödtet  werden. 
B.  mez.  11  lb  un.  wird  i\DD3  nN  N1B13  (Dt.  24,  15) 
erklärt:  "pbsntDsa  na  lOIfcfl  -m  Alles,  wofür  er 
(der  Tagelöhner)  sein  Leben  hingiebt;  d.  h.  selbst 
für  die  geringfügigste  Arbeit  muss  der  Arbeit- 
geber dem  Tagelöhner  am  selben  Tage  seinen 
Lohn  geben.  Das.  112a  ob.  MT  r;by  -73  "Oöft 
ab  ttmnb  "173^2  nt*  1073-1  "jb^n  übnai  ittnon 
"iioia  bv  weshalb  stieg  denn  Jener  auf  die 
Treppe  und  schwang  sich  auf  den  Baum,  wo- 
durch er  sich  dem  Tode  preisgab,  doch  wohl 
seines  Lohnes  halber!  Sifre  Teze  Pisk.  279 
steht  dafür:  "iiüS3  n«  ^b  1073")  er  übergab  dir 
(deiner  Arbeit)  sein  Leben,  d.  h.  seine  Kräfte. 
B.  kam.  93a  rtbnn  185*3  ain  "n^nn  bs>  yn  io*i73?i 
wenn  Jem.  seinen  Nächsten  anklagt  (eig.  seine 
Rechtssache  Gott  übergiebt),  so  wird  er  zuerst 
bestraft;  mit  Bez.  darauf,  dass  Sara,  die  den 
Abram  angeklagt  hatte  (Gen.  16,  5)  vor  ihm 
starb,  vgl.  1-73.  —  Part.  pass.  B.  mez.  58b  ab 
■nra  tP73i  "ib  VNU5  ^vz  np73t-;  by  tw  5-rbm 
in  nfta«  nbb  tiötsh  "oi  bm  nbb  1^073  in^n 
Wjb»73  nNl^i  man  darf  nicht  seine  Augen  auf 
Waaren  richten,  wenn  man  nicht  Geld  zum 
Einkaufen  hat;  denn  dergleichen  ist  der  Ge- 
sinnung des  Menschen  anvertraut  (ob  er  beim 
Ansehen  der  Waare  die  Absicht  habe,  sie  zu 
kaufen,  oder  blos  den  Verkäufer  zu  täuschen); 
aber  betreffs  solcher  Dinge,  die  der  Gesinnung 
anvertraut  sind,  heisst  es:  „Fürchte  deinen  Gott"! 
Mechil.  Ki  tissa  Anf.  „Beobachtet  den  Sabbat, 
denn  heilig  ist  er  euch";  *p&n  ITTOJa  nn©  önb 
mtab  d">"n073  üna  das  bedeutet:  Der  Sabbat  ist 
euch  übergeben,  ihr  aber  seid  nicht  dem  Sabbat 
übergeben;  d.  h.  wo  Lebensgefahr  droht,  darf  der 
Sabbat  entweiht  werden.  Das.  „Die  Feste  Got- 
tes, die   ihr  verkünden  sollt"  (Lev.  23,  2.  4). 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


*p  1"H  rv*ab  mo73  nWW  rnöl'Tptö  ü'Cd  biy 
I73ib  Yiöbn  "pi  mnb  SrTOOfc  nnc  nianp  nhp 
mö  nu:b  'nb  unp  111-010  rott  "»y^on  DTm 
pn  rnab  nno73  wäi  fmo»  da  könnte 
man  denken,  dass,  so  wie  die  Heiligkeit  der 
Feste  dem  Gerichtshof  (der  den  Kalender  fest- 
setzt) übergeben  ist,  ebenso  auch  die  Heilig- 
keit des  Sabbats  dem  Gerichtshof  übergeben 
sei  (dass  er  den  oder  jenen  Tag  als  Sabbat 
verkünden  könne);  daher  heisst  es:  „Am  sieben- 
ten Tage  ist  die  Sabbatfeier  heilig  demEwi- 
gen"  (Ex.  31,15);  das  bedeutet:  Der  Sabbat 
ist  dem  Ewigen,  aber  nicht  dem  Gerichtshof 
übergeben. 

Nif.  10733  übergeben,  überliefert  wer- 
den. Men.  64b  während  der  Belagerung  Jeru- 
salems hatte  ein  Greis,  welcher  der  griechischen 
Sprache  kundig  war,  den  Römern  Folgendes 
denuncirt:  p-jD»3  *pa  ttTOW  ■JV10*10  1?:T  ^ 
'm  DOTn  solange  die  Juden  den  Opferdienst 
vollziehen,  so  werden  sie  euch  nicht  übergeben 
werden.  Infolge  dessen  lieferten  ihnen  die  Kö- 
rner Schweine  anstatt  der  Opferlämmer,  j.  Jörn. 
III,  40d  un.  nnnö73  Dia  bob  lOTaa  rrn  ttsuDana 
d'niaob  Nbtf  10732  mn  Nb  D^IStt  in  früherer 
Zeit  wurde  die  Aussprache  des  Tetragramms 
Jedermann  mitgetheilt;  seitdem  aber  die  Zügel- 
losen überhand  nahmen,  wurde  sie  blos  den 
Frommen  mitgetheilt;  s.  Kai. 

HOP  eh.  (syr.  ^L>o=nö73)  übergeben,  über- 
liefern, mittheilen.  B.  mez.  8b  1073  Np  *;tt73 
rpb  wer  übergiebt  es  ihm  denn?  Das.  ö.  j. 
Jörn.  III,  40d  un.  ein  Arzt  (""ON,  Therapeut)  in 
Sepphoris  sagte  zu  R.  Pinchas  bar  Chama:  Nmat 
173 n  yo"1  so«  mb  mb  173  n  ^b  irb  1073  b*3«i 
mb  b^il  l&wn  iiü:>73  b^DN  «3&n  i-pb  173N  rr:b 
0"ibn  ttja  1^73  bio^73  b^o"1  ab  komme,  ich  werde 
ihn  (den  vierbuchstabigen  Gottesnamen,  seine 
Aussprache)  dir  überliefern.  Jener  erwiderte: 
Ich  darf  es  nicht.  Der  Andere  fragte:  Wes- 
halb? R.  Pinchas  antwortete  ihm:  Ich  esse 
den  „Zehnten";  wer  sich  aber  mit  ihm  (dem 
Tetragramm)  befasst,  darf  von  Niemandem 
etwas  geniessen.  KM.  r.  sv.  bori  ntf,  79a  steht 
dafür:  ©msört  üta  ITTS  mn  p!D^3  N^o«  in 

1073"W    tB3    in    ^DH    rPH    153«    ta[73tal73b    fcOO    TO 

nbo  N73n  in  on^D  '1  «ort  rrw  piö«  Fnb 
)i2  nn^os  mb  173^1  mm  bwun   »nai  minn 

1T253>73  rTONoD  mb  173N  h|^731">  *|73  Olbo  WlirT1 
3>nn    N73b^    173  N    1073T3    ITb    1073T3     ynp     Kb 

büpT  ■nb'tf  o^on  n^b  n^n^  «bi  onbo  «a  in  *zz 
M^b  ein  Arzt  in  Sepphoris,  der  die  Kenntniss 
des  Tetragramms  besass,  fragte,  als  er  ster- 
ben sollte:  Giebt  es  hier  Jemdn.,  dem  man  sie 
überliefern  könnte?-  Man  antwortete  ihm:  liier 
lebt  R.  Pinchas  bar  Chama.  Jener  schickte  nach 
ihm  und  fragte  ihn,  als  er  gekommen  war:  Hast 
du  jemals  etwas  von  den  Juden  angenommen? 
Ja,  sagte  dieser,  ich  nahm  den  „Zehnten".     In- 
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folge  dessen  nahm  der  Arzt  ihn  nicht  an,  dass 
er  ihm  das  Gehcimniss  überliefere;  denn,  sagte 
er:  Jener  könnte  etwas  von  Jemdm.  verlangen, 
was  dieser  ihm  nicht  gäbe,  infolge  dessen  or  ihn 
im  Zorne  tödten  würde.  Kidd.  12b  u.  ö.  nou 
WTV2  einen  Protest  erheben,  s.  K^Tto.  Ber. 
20*  d^n  niöTTp»  iST^üca  •no,,2  $?  \in  "wjp 
b©?1  ntDnp«  I^dd  "j5nD73  isb  "pN  die  Vorvor- 
deren haben  als  Märtyrer  ihr  Leben  der  Hei- 
ligkeit Gottes  halber  preisgegeben;  wir  hing, 
geben  unser  Leben  nicht  der  Heiligkeit  Gottes 
halber  preis:  daher  wurden  näml.  die  Gebete 
der  Alten  sofort,  unsere  Gebete  hing,  werden 
nicht  sofort  erhört. 

Ithpe.  übergeben,  überliefert  werden. 
Git.  29 a  u.  ö.  mbob  flO»^  ab  ^12  Worte 
können  nicht  einem  Boten  übergeben  werden, 
vgl.  Nbtt.  Snh.  26 a  Chiskija  fürchtete:  fTO 
•nDtt^j  raa  ww  •nDn'ro  K3in  dass,  da  die 
meisten  Judäer  sich  bereits  dem  Feinde  ergeben 
hatten,  auch  die  Anderen  sich  ergeben  würden. 

uOft  m.  Adj.  (syr.  jjamLo)  der  Angeber, 
Denunciant,  Delator,  der  das  Vermögen, 
zuweilen  auch  das  Leben  der  Denuncir- 
ten  gefährdete.  B.  kam.  119a  .  .  .  *noü  \M212 
■naab  *yidn  ins  im  Ta  mab  nm^  •-)»«  ^n 
ra*l  Ta  was  das  Geld  des  Angebers  anbelangt, 
sagt  ein  Autor:  Man  darf  es  absichtlich  ver- 
nichten (denn,  da  man  seine  Person  vernichten 
darf,  um  wieviel  mehr  sein  Vermögen).  Ein  an- 
derer Autor  sagt:  Man  darf  es  nicht  absichtlich 
vernichten  (denn  vielleicht  werden  gerathene 
Kinder  von  ihm  abstammen,  die  sein  Vermögen 
erben).  Ker.  2b  baeräDI  moü  der  Angeber  und 
derjenige,  der  ein  Opfer  durch  unerlaubte  Ge- 
sinnung verwerflich  macht.  B.  kam.  5a  n"iO?J  Ar. 
(Agg.  ermp.  -lDitt).  —  PI.  j.  Pea  I,  15c  ob.  das 
Erlernen  der  griechischen  Sprache  wurde  ver- 
boten ntTtoött  ^ött  wegen  der  Denuncianten, 
vgl.  -iO?a  im  isfifal.  j.  Sot.  IX  g.  E.,  24c  dass. 
R.  hasch.  17a,  s.  p»  III.  Ab.  de  R.  Nathan  XVI 
g.  E.,  s.  rPSö.  Snh.  97a  un.  ^  N3  tn  p  -pN 
mTiDEH  la-piö  der  Sohn  David's  (der  Messias) 
kommt  nicht  eher,  als  bis  die  Angeber  über- 
hand nehmen  werden,  j.  Ter.  VIII,  46b  un.  der 
Prophet  Elias  sagte  zu  R.  Josua  ben  Lewi,  dem 
er  früher  öfter  erschienen,  später  aber  ausge- 
blieben war  und  sich  ihm  nur  nach  mehrtägigem 
Fasten  wieder  offenbarte:  rrbtt  *38  m-noaVi 
wie,  sollte  ich  etwa  den  Angebern  erscheinen? 
R.  Josua  hatte  näml.  einen  Flüchtling,  der  von 
der  römischen  Regierung  verfolgt  wurde,  der- 
selben ausgeliefert.  Denn,  wiewohl  er  hierzu 
berechtigt  war  (s.  IDtt),  zumal  da  er  durch  vieles 
Zureden  den  Flüchtling  selbst  veranlasst  hatte, 
in  seine  Auslieferung  einzuwilligen,  so  bemerkte 
ihm  doch  Elias:  ü">V3nn  nsuja  TP  stimmt  denn 
ein  solches  Verfahren  mit  der  Lehre  der 
Frommen  überein?   —   Khl.  r.  sv.   mM2   DJ, 


97  b    ym»TOH    wahrsch.    ermp.    aus    ptfTflroa,   s. 

't    t     : 

rTyÖD  /  N.  a.  das  Uebergeben,  Ein- 
händigen, Uebergabe.    Kidd.  25b  u.  ö.  rtötta« 

n-3:rt3  r;p-n"i  ITPÖfca  rr»3pa  M3S  Grossvieh 
wird  durch  Uebergabe,  Kleinvieh  aber  durch 
Aufheben  desselben  beim  Verkaufe  als  Eigen- 
thum  erworben.  Vgl.  das.  nrnN  frrWaa  WS 
'31  !rb*ID  rpiNa  Mnytt>3  risbaa  was  bedeutet: 
„durch  Uebergabe"?  Wenn  der  Käufer  das  Vieh 
am  Hufe,  am  Haare  oder  an  seinem  Sattel  u.  dgl. 
anfasst.  Cant.  r.  sv.  b^£3,  20d  (mit  Bez.  auf 
Num.  31,  5)  n«M>  ff^ttl  na"j3a  Cjb«  1Q9  D**31ö 
FiTc-fta  C|b«  zwölftausend  Krieger  meldeten  sich 
freiwillig  und  „zwölftausend  wurden  überliefert" 
(die  Zahl  24,000  Krieger  wird  öfter  erwähnt). 
Git.  9b  fg.  u.  ö.  STTOE  *T9  Zeugen  der  Ueber- 
gabe des  Scheidebriefes  an  die  Frau,  vgl.  rns. 

rOlQ©/.  1)  Ueberlieferung,  Tradition, 
d.  h.  was  durch  mündliche  Mittheilung  von  Vater 
auf  Sohn  übergegangen  ist.  Sot.  10b  rst  131 
"■\~\ri  dtin  srxnKi  yiü»  wmaate  "wa  rmo» 
wir  haben  das  als  eine  Tradition  von  unseren 
Vätern,  dass  „Amoz"  (der  Vater  des  Propheten 
Jesaja)  und  „Amazia"  (König  von  Juda)  Brüder 
waren.  Genes,  r.  s.  80  Ende:  „Jakob  sagte  zu 
Simeon  und  Lewi:  Ihr  habt  mich  betrübt"  (Gen. 
34,  30).  p*rn*  i™  D^^33n  -pa  ern  rfno» 
D^iaa  nisn  -ms  u  Hbpn  tö«ia  Nba  "»fa  bisnb 
NT3~i  wohl  haben  die  Kananiter  eine  Tradition, 
dass  sie  einst  in  meine  Hände  fallen  werden; 
allein  Gott  hat  zu  mir  gesagt:  Nicht  eher,  als 
bis  du  eine  Nachkommenschaft  von  60  Myriaden 
erlangt  haben  wirst,  j.  Keth.  I,  25c  mit.  n5TÖ«"ia 
amaa»  Dnb  miDtt  pia  mwa  *üm  nw 
w$  ntf  snn  JTYüTta  zuerst  erliessen  die  Römer 
das  Edikt  der  Religionsvertilgung  in  Judäa, 
weil  sie  eine  Tradition  von  ihren  Vätern  haben, 
dass  Juda  den  Esau  (den  Ahnen  Idumäa's, 
Rom's)  ers-chlagen  hätte  (mit  Ansp.  auf  Gen. 
49,  8).  j.  Git.  V,  47b  ob.  dass.  Exod.  r.  s.  43, 
138a  '31  ™?a  T»a  rmwa  na^rt  i-nn  Mose  hatte 
die  Tradition,  dass  er  dazu  berufen  wäre,  das 
Bittere  süss  zu  machen  u.  s.  w.  j.  B.  bath.  VI 
g.  E.,  15C  Ta^n  üip«  y*sm  um  stök  n-noö 
•pstorr  *p2  übiy  es  ist  eine  agadische  Tradition, 
dass  der  Raum  des  Allerheiligsten  im  Tempel 
nicht  zu  der  angegebenen  Ellenzahl  des  letzteren 
gehöre,  j.  Pes.  V,  32a  un.  R.  Jonathan  sagte  zu 
R.  Samlai,  der  ihn  um  Belehrung  in  der  Agada 
gebeten  hatte:  itobb  Nbtt  "«nana  ^TE  mio» 
•)Z2W\  nn  ^  p©  ■•fcmb  Nbi  ^baab  Nb  srw« 
DTTia  l^n  'Wi'Tna  nNi  min  ich  habe  eine  Tradi- 
tion von  meinen  Vätern :  Die  Agada  weder  einen  Ba- 
bylonier,  noch  einen  Daromäer  zu  lehren,  weil  sie 
geistig  stolz,  hochmüthig,  aber  wissensarm  sind;  du 
nun  bist  ein  Nehardaenser  (also  ein  Babylonier) 
und  wohnst  in   Daroma!     j.  Schek.  V,  48d  un. 


mio, 


►* 


—     170     — 


TXÖ 


die  Familienglieder  des  Beth  Garmo  wollten  die 
Kunst,  die  Schaubrote  zuzubereiten,  keinen  An- 
dern lehren;  denn  sie  sagten:  iy**ra  trn  miau 
D-nriN  n»y  abo  a-irpbTnyftTH  nwittiawaara 
l^biö  üit  rma*  *osb  p  •ptaiy  "r!"p"1  wir  haben 
eine  Tradition  von  unseren  Vätern,  dass  dieser 
Tempel  einst  werde  zerstört  werden;  da  könnten 
Andere,  wenn  sie  diese  Kunst  erlernen,  solche 
Schaubrote  ihren  Götzen  opfern,  j.  Jörn.  III, 
41a  un.  dass.  (Jörn.  38a  steht  dafür:  ■naV*  KttttJ 
*pd  fb  TWn  "jb^n  pitt»  13\SU5  M«  ein  un- 
würdiger Mensch  könnte  diese  Zubereitung  er- 
lernen und  damit  Götzendienst  treiben).  — 
Chull.  63b  un.  WW  pN3  n-noaa  bs«3  TiftB  tps> 
■»an  "b  no»  Tlttö  riT  cp*  nttib  ein  reiner  Vogel 
darf  infolge  einer  Tradition  gegessen  werden. 
So  ist  z.  B.  der  Jäger  beglaubigt,  wenn  er  sagt: 
Diese  Vogelgattung  bezeichnete  mir  mein  Meister 
als  eine  reine,  zum  Essen  erlaubte.  —  2)  die 
überlieferte  Schreibung  der  Bibel,  ins- 
bes.  hinsichtl.  der  scriptio  plena  et  de- 
fectiva,  im  Ggs.  zu  anpa:  Lesung,  j.  Meg. 
IV,  74d  un.  miöfcil  J-!T  finpöa  I3^am  „Sie  (die 
Leviten)  gaben  Verständniss  in  der  Lesung" 
(Neh.  8,  8),  darunter  ist  die  überlieferte  Schrei- 
bung zu  verstehen.  In  Meg.  3a  und  Ned.  37b 
steht  dafür  nvnoan  "iba  pL,  wahrsch.  ermp. 
Genes,  r.  s.  36  Ende  steht  rmotob  p^a  aus  der 
oben  citirten  Bibelstelle  ist  die  überlieferte 
Schreibung  erwiesen.  Aboth  3,  13  Jp^o  miöa 
rmnb  die  überlieferte  Schreibung  ist,  die  Um- 
zäunung für  die  Gesetzlehre.  Suc.  6b  u.  ö.,  s. 
DK.  Seb.  37b.  38a  rmott  "»Jrwn  fcnp»  ^na  die 
Lesung  einzelner  Wörter,  sowie  ihre  überlieferte 
Schreibung  werden  zu  Schriftforschungen  ange- 
wandt. So  z.  B.  steht  beim  Sündopfer  eines 
Fürsten  und  einer  Privatperson  zwei  Mal  n:np 
def.,  gleichsam  nsnp  singl.,  und  ein  Mal  manp 
plene  (näml.  Lev.  4,  25.  30  und  34,  vgl.  Raschi; 
im  masoret.  Texte  steht  in  allen  diesen  Stellen 
n3^p  def.);  die  Lesung  hing,  lautet  überall 
m*3")p  pl.  Aus  der  Schreibung  wäre  zu  ent- 
nehmen, dass  das  Blut  auf  die  vier  Ecken  des 
Altars  gesprengt  werden  müsse,  näml.  ns^p, 
n^p,  nianp  =  1  +  1  +  2);  aus  der  Lesung  hing., 
dass  die  Sprengung  auf  sechs  Ecken  des  Altars 
stattfände  (näml.  ninp,  ninp,  ni5*Yj5  =  2+2+2). 
Da  aber  der  Altar  nur  vier  Ecken  hat,  so 
sagt  die  Schule  Hillers:  Man  nehme  die  Mittel- 
zahl zwischen  der  Schreibung  und  der  Lesung, 
d.  h.  fünf  und  zwar  der  Art,  dass  eigentlich 
vier  Sprengungen  stattfinden  sollen,  dass  jedoch, 
wenn  blos  eine  Sprengung  vollzogen  wurde, 
die  Sühne  bewirkt  sei,  vgl.  lös,  Piel  HS'JS. 
Mechil.  Jithro  Par.  2:  „Ihr  habt  gesehen,  was 
ich  an  Mizraim  gethan"  (Ex.  19,  4);  rmööa  Nb 
D^nns  ab  nsb  Dn  trmro  ab  d^b  nana  "ON 
Dna  aba  T»5>a  ia«  u^y  ab  d^b  -uköö  "»sn 
üman  ich  spreche  nicht  etwa  von  einer  Tradi- 
tion zu  euch,    diese  Begebenheiten   sind  nicht 


etwa  vor  euch  niedergeschrieben,  keine  Schriften 
schicke  ich  euch  hierüber,  ich  führe  euch  nicht  Zeu- 
gen vor;  sondern:  „ihr  selbst  habt  es  ge- 
sehen." —  PI.  Tanchuma  Waethchanan  g.  E., 
252b  WDWb  woi  fttDfc»  ftfcan  ntrtott  nbö3  die 
Traditionen  der  Weisheit  wurden  dem  Mose  abge- 
nommen und  dem  Josua  gegeben.  —  (Davon 
rührt  auch  der  Name  des  grossartigen  Meister- 
werkes: SiTlDö,  Masora  her  [so  nach  der  ge- 
wöhnlichen Benennung;  richtiger  wäre  Massora, 
FfjiSE:  die  Tradition.  Die  erstere  Benennung 
ist  wahrsch.  Levita's  nicht  stichhaltiger  Etymo- 
logie des  Ws.  zuzuschreiben,  näml.  von  nöK; 
ähnlich  bh.  rnbq,  also  eig.  was  die  Heilige 
Schrift  einigt,  zusammenhält].  Die  Ma- 
sora giebt  nicht  blos  die  überlieferte  Schreibung 
zweifelhafter  "Wörter  an,  sondern  verzeichnet 
auch  mit  Staunen  erregendem  Fleiss  und  ausser- 
ordentlicher Sorgfalt  alle  vorkommenden  Aehn- 
lichkeiten,  alle  scheinbaren  und  wirklichen  Wie- 
derholungen, verschiedene  Lesarten  u.  dgl.  m. 
Ursprung  und  Abschluss  dieses  Kunstwerkes  sind 
ebensowenig,  wie  die  Verfasser  desselben  be- 
kannt. Seine  ersten  Anfänge  finden  sich  bereits 
in  den  Talmudim  und  Midraschim  niedergelegt, 
und  werden  von  letzteren  auf  die  Zeit  der 
Grossen  Synode  unter  Nehemias  zurückgeführt, 
s.  ob.;  geschlossen  aber  wurde  das  Werk,  wie  es 
scheint,  in  den  Schulen  der  Saboräer.  Die  Ma- 
sora ist  die  treue  Beschützerin  des  Bibeltextes, 
den  sie  vor  fahrlässigen  Schreibfehlern  und 
Fälschungen  aller  Art  sorgfältig  überwacht.) 

NTniDtt,  NrnOT?  chald.  (=rnia»)  Ueber- 
lieferung,  Tradition,  s.  TW. 

mOiö  s.  d.  in  'M2. 

fcOD^E   m.    (syr.    (jeua*^,    von    no"1  —  -jök, 

"VT"  x  —  :  —  -?' 

richtiger  in  'tö,  s.  d.)  Gebund.  Thr.  r.  sv. 
TOI,  53 b  -pom  &HÖ"»»  ein  Gebund  Kräuter, 
Lattich.  —  PI.  ■pW»  s.  d.  —  Fem.  Cant.  r. 
sv.  msro,  12 d  äirwi  Krnö"»tt  ein  Gebund 
Ysop. 

HIPB  /.  (=bh.  rnta)  Pfanne,  Tiegel. 
j.  Pes.  II,  29b  un.  mo»M  nbn  der  Pfannkuchen. 

NiTHOÖ  eh.  (=rnöÄ)  Pfanne,  Tiegel,  s. 
TW. ' 

uTOS,  fc^DHDE  m.  (von  ano)  un  gehör - 
sam,  der  Ungehorsame,  s.  TW. 

TlDÖ  Ab.  sar.  llb,  s.  "nnuw. 

R^JJTQPi  prnpp  m.  Adj.  (syr.  ]^m^ot 
von  IttpO,  s.  d.)  voreilig,  verwegen,  teme- 
rarius.  —  nwaSTlÖtt  Adv.  (syr.  lilsmjio) 
verwegen,  voreilig,  temere,  s.  TW. 

TfJ}8  m.,  ^IIOP/.  (von  -!pö  s.  d.)  Gurt, 

23* 


n^noü 


-     180    — 


mcr: 


den  man  um  den  Leib  des  Kamels  bin- 
det. Tosef.  Schabb.  IV  (V)  Auf.:  Man  darf 
am  Sabbat  das  Kamel  mit  seinem  Sattel  aus- 
treiben u.  s.  w.  -ono?:  ib  iwp*  Kbö  ■rabai 
Ar.  sv.  *po  1  aber  man  darf  ihm  nicht  seinen 
Leibgurt  umbinden,  j.  Schabb.  V  Auf.,  7b  baN 
■WioÄri  n«  nrrüp*  »b,  und  Schabb.  53a  ^nbai 
■DTDJaa  in  nittJp^  Nbü  Ms.  M.  (Agg.  pnö?:) 
dass. 

PI/TIDD  /.  Name  eines  Krautes,  j.  Ned. 
VII  Inf.;  40b. 

pHCD  m.  (von  p^ö  s.  d.)  1)  Kamm  zum 
Kämmen,  Hecheln  oder  Striegeln.  Kcl. 
13,  8  Wo  IbffW  inttSB  blö  p-iö73  der  Kamm 
zum  Hecheln  des  Flachses,  dessen  Zähne  abge- 
brochen wurden.  Teb.  jom.  4,  6  töN~i  bu;  pnott 
der  Kamm  für  das  Kopfhaar.  Schabb.  41a 
pnoto  ^b  Watt  bringet  mir  einen  Kamm.  Chull. 
19 b  m©3  p*lD»a  mwn  riirniü  (die  Deci- 
soren  citiren  sämmtlich:  pnD73rt  ^iüs)  eine 
Schlachtung  in  der  Form  der  Zähne  eines  Kam- 
mes ist  rituell;  d.  h.  diejenige  Schlachtung,  bei 
welcher  man  an  einer  Seite  des  Halses  (der 
Arterien)  mit  dem  Schlachtmesser  zu  schnei- 
den anfängt,  dasselbe  aber  nach  einer  andern 
Seite  biegt,  ohne  zu  schneiden,  demnächst  es 
aber  nach  der  ersten  Stelle  des  Halses  zu- 
rückführt und  daneben  schneidet,  dermassen, 
dass  die  Schlachtstelle  wie  gezackt  aussieht; 
vgl.  Josef  Karo  zu  Tur  Jore  clea  Titel  Sche- 
chita  §  21.  —  PI.  Ber.  61b  R.  Akiba  wurde  von 
der  römischen  Regierung  zum  Tode  verurtheilt, 
bna  bui  rrip^DEa  "niüa  na  •pp-no  TW  und 
man  kämmte  seinen  Körper  mit  eisernen  Käm- 
men. —  2)  kammförmiges  Instrument, 
ferner  kammförmiger  Bestandtheil  einer 
Frucht.  Kel.  2,  8  WTS  btö  pnOM  der  Kamm 
des  Flaschenhalses.  Letzterer  hatte  näml.  eine 
siebartig  durchlöcherte  Platte  als  Deckel  und 
oberhalb  desselben  war  eine  runde  und  zackige 
Verzierung  in  Form  eines  Kammes  angebracht. 
Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  g.  E.  dass.  —  Ukz.  2,  3 
■Wlö  p"iD?oü  der  kammformige  Bestandtheil  des 
Granatapfels  ist  levitisch  rein.  Der  Granatapfel 
hat  näml.  in  seiner  Mitte  einen  länglichen, 
eicheiförmigen  Kern,  der  in  der  Mischna:  n?Jl^d 
Knopf,  und  in  der  Tosef.:  Y>to3>  Säule  ge- 
nannt wird.  Dieser  ist  von  einer  faserigen 
Schale  (Lederschale)  umgeben,  die  in  der  Mischna: 
ya  Blume,  und  in  der  Tosef.:  IT®  Haare, 
Fasern  genannt  wird;  und  oberhalb  dieser 
Blume  befindet  sich  ein  Kelch  mit  kamm- 
oder  lappenförmigen  Zacken,  p-iDto  ge- 
nannt. Tosef.  Teb.  jom.  III  Ende  R.  Elieser 
sagte:  Tfrita  p-io^m  ^usa  nöü  Yitt*a  iwrari 
Ar.  (Agg.  crmp.  n72l3  pnofcai.  —  Anst.  J3ma 
im  Ar.  lies  fcrrjrTO,  als  Bezeichnung  einer  Bo- 
rajtha.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  der 
Tosef.  ed.  Solkiew  mit  dem,  angeblich  von  R.  El. 


Wilna  herrührenden  Commcnt.  z-j  -;,  die  letz- 
ten drei  Kapitel  von  Teb.  jom  fohlen)  wer  din 
„8äule"  (den  eicheiförmigen  Kern)  berührt, 
levitisch  unrein;  wer  aber  die  „Fasern"  (die 
Lederschale)  oder  den  „Kamm"  (die  lappen- 
förmigen Zacken)  berührt,  ist  rein. 

NjVO?  eh.   (==pnOtt)   Kamm.      Thr.  r.  sv. 

übö,  57d  s.  KbDböfc.  Ber.  18b  N73\\b  nb  R»*M 
"Wplöö  "^b  llttn  sage  meiner  Mutter,  dass  sie 
mir  meinen  Kamm  schicken  soll.  —  PI.  Git. 
57b  ob.  Nebusradan,  der  römische  Feldherr  (s. 
ftfiptias),  der  Jerusalem  belagerte,  "<n  "inb  lizn 

wnioas   KSp^nos    Rb   ^«i   ataifc    ^b  nrm»« 

tfbT1S*j  "^p^Otta  sagte  zu  ihnen:  Wenn  ihr  mir 
saget  (weshalb  das  Blut  im  Tempel  hin-  und 
herwalle),  so  ist  es  gut;  wo  nicht,  so  werde  ich 
eure  Körper  mit  eisernen  Kämmen  kämmen. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  TlDfl,  47 b;  ferner  das.  sv. 
5>ba,  62a,   und  Khl.  r.  sv.  YPfin  Wi,  79d  dass. 


V     * 


imjpi  nti?£>  no^  /.  (syr.  l^£)  ji^ 

hbr.  iiSEj  nur  st.  constr.  n??2;  Stw.  DÖfc,  arab. 

iljo)  die  Genüge,  eig.  was  deckt.  Genes. 
r.  s.  38,  36d  „Das  ganze  Land  hatte  nfiN  Insfe" 
(Gen.  ll,  l)  nna  ^  bta  tpm  ib  ITJTO  Thsb 
\sn  iek  'a  pi  'n  pi  y?:m  nN^?:i  nn«  man 
Niira  i-ib"DT  inott  Ar.  (Jalk.  z.  St.  KinDfc,  Midr. 
Agg.  ieiöü)  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der  einen 
Weinkeller  hatte  und  der,  nachdem  er  ein  Fass, 
ebenso  das  zweite  und  dritte  geöffnet  hatte,  darin 
Essig  gefunden  hatte,  sagte:  Das  ist  Genüge  (be- 
weist hinlänglich),  dass  der  ganze  Wein  im  Keller 
verdorben  (Essig  geworden)  ist.  —  Das  bibl. 
W.  rröiö  deutet  näml.  der  Midrasch  vom  arab. 

T       T 

ou*:  durch  Trinken  ausschlürfen;  davon  auch 
das  W.  1DU5»  (nach  LA.  der  Agg.):  Trunk, 
Schluck.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  T2D  !T73>M,  45c 
(mit  Bez.  auf  Spr.  25,  20:  „Essig  auf  Laugen- 
salz") ein  Gleichniss  von  einem  Weinkeller 
u.  s.  w.  NiD*a  nb"D1  inDto  "WM  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
arnöü)  dass.  Levit.  r.  s.  3  Anf.  die  Frevler  ge- 
niessen  zwar  in  dieser  Welt  viel  Gutes,  nö"*» 
■nsn  N73b5>b  11M553  SHönö  aber  zur  Genüge  (d.  h. 
ihren  bösen  Handlungen  entsprechend)  werden 
sie  in  der  zukünftigen  Welt  bestraft.  —  j.  Keth. 
I,  25 c  mit.  abN  NP3"inib  np^böl  ä^TOö  Nb 
!nn^n  "ftpm  nicht  genug  (eig.  ist  denn  nicht 
ihre  Genüge),  dass  sie  (durch  die  Heirath  eines 
Priesters)  zur  Priesterwürde  gelangte,  soll  sie  auch 
etwa  (wie  du  sagst)  die  Kethuba  (Hochzeitssumme) 
erhalten?  Grit I4b  n»«*r Kb«  p^D  Nb*j  ST^SJOB  Nb 
Ivb  1121  ac:  n333  trib  nicht  genug,  dass  er  uns 
keinen  Beistand  geleistet  hat,  so  sagte  er  sogar  zu 
ihnen:  Schlaget  ihn  tüchtig!  Das.  56b  ^Wiö"1» 
"j^soa  mm  Npl  es  müsste  dir  ja  genügen  (Ge- 
nugthuung  verschaffen),  dass  du  deinen  Feind 
so  leidend  siehst!  B.  bath.  126 a  arviofc  ab 
inb  mm»  i»3  Nnü^a  Nbö*  nrmDaab  fOTroan 
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nicht  genug,  dass  ihr  die  Güter  der  Waisen  (ohne 
ihre  Genehmigung)  gekauft  habet,  so  schlagt 
ihr  sie  auch!  Chull.  107b  Tttä  Nbl  ITTOti  Nb 
"•ri72  "W  «na^a  nicht  genug,  dass  er  selber 
nichts  gelernt  hat,  so  schlägt  er  auch  noch! 
näml.  seinen  Schüler,  Samuel,  welcher  der  Ha- 
lacha  mehr  kundig  war,  als  sein  Lehrer.  Ber. 
55a  un.  «aa  »abn  ir<nön  srvnn^w  nid^  «abn 
tt^nö»  STYin  bei  dem  bösen  Traume  genügt 
schon  die  durch  ihn  entstehende  Bctrübniss  (dass 
er  näml.  weiter  keine  Übeln  Folgen  nach  sich 
zieht,  weil  der  Träumende  sich  bessert);  bei  dem 
guten  Traume  genügt  schon  die  Freude,  die  da- 
durch entsteht.  Khl.  r.  sv.  atba  310,  81a  besser 
ist  derjenige  daran,  der  blos  ein  kleines  Ver- 
mögen von  10  Gulden  hat,  womit  er  sich  er- 
nährt, als  derjenige,  der  Anderer  Geld  geliehen 
nimmt,  es  aber  verliert.    !-p\na^a  Nb  naa*  »bna 

rinn  Nbii  s-mn  Tsin  youn&i  ab**  tvm  w» 

das  Sprichwort  lautet:  Nicht  genug,  dass  er  sein 
eignes  Vermögen  verliert,  sondern  auch  das 
Vermögen  Anderer;  das  Seinige  und  was  nicht 
das  Seinige  ist. 

NTttOE  s.  d.  in  'iba. 

t         : 

OWrip^  /.  (gr.  juröüffis)  Verpachtung. 

j.  Pes.  VI,  31b  un.  N^n  iMfitt  D^ÖTWa  die  Ver- 
pachtung ist  dem  Kaufe  (<ovyJ)  gleich;  d.  h.  der 
Pächter  ist  ebenso  verpflichtet,  bald  nach  Ueber- 
nahme  des  gepachteten  Feldes  die  Pacht  zu  zah- 
len, wie  der  Käufer  das  Kaufgeld  sofort  zahlen 
muss. 

NpfipID  m.  (wahrsch.  von  pno  s.  d.  —  pnö) 
etwas,  was  gespalten,  schadhaft  ist.  PI. 
Bez.  33b  ^pnaiaa  arriri  wan  ^a  in  jener  Bo- 
rajtha  ist  die  Rede  von  gespaltenen  Fässern.  — 
Raschi  erklärt  das  W.  ""pRÖTO  (singl.)  als  denom. 
von  ^üSa:  Mastix,  also  etwa:  mastichata: 
schadhaftes  Fass,  das  mit  Harz  verklebt 
wurde;  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Schabb.  146a  und 
Erub.  34b  sv.  ■»«£»'». 

inpp  m.  (=bh.,  von  Ina)  geheimer  Ort. 
PI.  Genes,  r.  s.  82,  80c  (mit  Ansp.  auf  TäDSa, 
Obad.  6)  D"nTaan  n^  mbab  b^ataa  mmü»  wVtt 

'  t  t    :    • 

DrWaiZ)  ich  deckte  seine  (Esau's,  Idumäa's)  ge- 
heime Oerter  auf,  um  die  Bastarde  in  seiner 
Mitte  bekannt  zu  machen.  Höchst  wahrsch.  auf 
die  Nachkommen  des  Idumäers  Herodes  hin- 
zielend, in  deren  Mitte  viele  illegitime  Ehen  und 
Bastarde  anzutreffen  waren.  Jalk.  II,  68b  dass., 
jedoch  mit  Bez.  auf  Jer.  49,  10. 

fHlFlpE  m.  (=  p^öött ,  to  {jLuaTTJpsov ,  xa 
piDaxTjpLa)  Mysterium,  Geheimniss,  Ge- 
heimnisse. Midrasch  Tillim  zu  Ps.  9,  6  ria 
)or\y  rrnöen  ^b  nbaa  "äN  riT  ■pTinaa  rib  naa 
•ran  narsb  TD3>  was  sagte  Gott  zu  ihr  (Ribka, 
Gen.  25,  23)?  Folgendes  Geheimniss  werde  ich 
dir  entdecken:   „Das  vorzüglichste  der  Völker" 


wird  von  dir  abstammen;  mit  Ansp.  auf  Jer. 
2,  3.  Exod.  r.  s.  19,  118d  (mit  Bez.  auf 
12,43:  „Kein  Fremdling  soll  vom  Pesachlamm 
essen")  a-isrn  b.x  mne*  SIMM  Hapn  ar.b  TOM 
Db^n  öD»x*b  br»M  MbM  rmnöfc  ?-r  bMi  ia 
riTn  Gott  sagte  zu  ihnen:  Keine  Nation  soll  sich 
mit  Israel  vermischen,  damit  sie  nicht  seine  My- 
sterien kennen  lerne;  sondern  ihr  sollt  in  dieser 
Welt  für  euch  abgesondert  bleiben;  s.  auch  TW. 

KJJHfifiPÖ  /•  (von  nro)  Winde,  Chull.  60a 
die  Kaisertochter  sagte  zu  R.  Josua  ben  Cha- 
nanja: Da  euer  Gott  ein  Zimmermeister  ist, 
denn  „er  wölbt  im  Wasser  seine  Söller"  (Ps. 
104,  3),  itta  »rrmnoa  «in  ^b  vwi  mb  k^m 
■wn  Npiuia  rtaMM  riwwi  nb^  vzm  N3>a  ^nb 
■vana  ynni  ba*7  wia  nsn  Krr^nnon  rrb  issm 
^bb"n  nnai  Mp"ii8a  ärrn  Mrvmnoa  JTb  "üt 
W*Vi  "WM  nrn^bi  wn  ^a  (od.  Mbbin,  s.  d.  W.) 
mn  an-  tpn  np  mn  in  «ar  rrb*  "ram 
ha«  "»«»nm  Npi^a  (abbin)  ^bbn  mnöl  Mam 
ma«  vibtt  *pb  arin  «m-nnoa  mtttdö  rib 
nb  na«  nb  ann  -^a  bip-^b  'Tpribäb  aa\N  rrb 
b^pia  ab  bptD^a  avr  arra  pn  «nba  so  sage 
ihm,  dass  er  mir  eine  Winde  anfertige !  Er  ant- 
wortete: Nun  gut.  Sodann  betete  er,  worauf 
sie  aussätzig  wurde.  Infolge  dessen  setzte  man 
sie  in  einer  Strasse  Roms  nieder  und  gab  ihr 
eine  Winde  in  die  Hand.  Denn  in  Rom  herrschte 
die  Sitte,  dass  man  Jedem,  der  aussätzig  war, 
eine  Winde  in  die  Hand  gab,  womit  er  auf  der 
Strasse  das  Gewebe  aufwand;  damit  die  Men- 
schen, die  ihn  sähen,  um  ihn  beten  möchten. 
Eines  Tages  ging  R.  Josua  dort  vorüber,  wo  die 
Kaisertochter  sass  und  das  Gewebe  aufwand. 
Er  rief  ihr  zu:  Nicht  wahr,  die  Winde  ist  doch 
schön,  die  mein  Gott  dir  gegeben  hat!  Sie  ent- 
gegnete ihm :  0  sage  deinem  Gotte,  dass  er  zurück- 
nehme, was  er  mir  gegeben  hat!  Er  aber  ant- 
wortete ihr:  Unser  Gott  giebt  wohl,  nimmt  je- 
doch nichts  zurück. 

&JJ2  Maah,  Münze,  s.  hinter  n*».  —  M3ja 
Leib,  Eingeweide,  s.  hinter  ri*a. 

nr>;D,  tfiaye  m.  (syr.  \i^J>,  hbr.  ^a, 

von  nay)  1)  das  Thun,  die  Handlung.  Dan. 
4,  34,  s.  auch  TW.  —  2)  Bearbeitung, 
Durchgearbeitetes.  B.  mez.  116 b  M3"»ö 
ana^an  Lehm,  der  durch  Bearbeitung  zum  Bau 
verwendet  wird. 

RJTJSJH3  m.  Adj.  Schöpfer.  Genes,  r.  s.  68 
Anf.  „Ich  erhebe  meine  Augen"  (Ps.  121,1) 
^na^abn  "«äsbab  zu  meinem  Lehrer  und  zu  mei- 
nem Schöpfer,  s.  fcWDba. 

x  '  t  t    :  — 

«nimyD/.  (syr.  j£oj;nsso?)  Zuberei- 
tung, Erwerbung,  s.  TW. 

i"Qyp/.  (=bh.  na^a  m.,  von  ^a?,  nar) 
Dickicht,  Bergschlucht.    PI.  Thr.  r.  sv.  n^bp, 
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68d  „Auf  den  Bergen  wpVf1  (Klgl.  4,  19),  T*Htt 
rvfrSJWri  ins  t^pbTl  das  bedeutet:  Die  Feinde 
Buchten  sie  in  den  Bergschlachten  (oder:  in 
dichtem  Gestrüpp)  „mit  Lichtem"  auf;  pb*i  wird 
nftml.  im  öfter  vorkommenden  Sinne  gedeutet. 

rQiyp  m-  (ciö-  Pwt«  Pass-  von  S5?)  dich- 
tes. Aracli.  25a  "»IWS  Nba  pT33  Nbi  fiai*»  Nb 
(beim  „Schätzen"  eines  Saatfeldes,  Lcv.  27, 16  fg.) 
berechnet  man  weder  ein  dichtbesäetes,  noch  ein 
spärlich  besäetes,  sondern  blos  ein  mittelmässig 
besäetes  Feld.  j.  Sot.  II,  18*  ob.  dass.  j.  Suc. 
IV  g.  E.,  54 d  0^3  btt  naVÄM  das  dichte  Ge- 
fäss,  das  als  Wasserbehälter  diente,  vgl.  pTö. 
—  PI.  Pes.  64b  1^3^  HDD  das  Pesach  der 
dichten  Volksmenge,  vgl.  yyn. 

üSyö  »»•  (von  tan»,  s.  d.)  ein  in  der  Ver- 
tiefung der  Kelter  stehender  Bottich, 
in  welchem  man  die  Weintrauben  behufs  Er- 
weichens  sammelte,  bevor  sie  unter  den  Press- 
balken gebracht  wurden;  ähnlich  fö:«a:  Oliven- 
behälter.    Tohar.  10,  4.  5  ED*»ft  V3  bsifilri 

Erb?  bü)  riaiBön  V3"1  Ar-  ecl-  Pr-  sv-  ö:a*  2  (ASS- 
aa^ln)  wenn  Jem.  Weintrauben  aus  dem  Bot- 
tich oder  vom  Blätterhaufen  (worauf  sie  zum 
Trocknen  ausgestreut  sind)  isst. 

"12JJ0  m-  (von -D3>)  eig.  derFort  führende. 
Kel.  13,  7  "n^Ä  eine  dreizackige  Gabel, 
mittelst  welcher  man  das  grobe  Stroh  vom 
Getreide  entfernt,  s.  nia?a,  vgl.  auch  wn  und 

Nl^ytt  od.  «n^ye  m.  (syr.  j£a^,  hbr. 
^lSiflö,  von  W)  1)  das  Uebergehen,  der 
Durchgang,  transitus,  s.  TW.  —  2)  Fähre, 
Fahrzeug  zum  Uebersetzen  über  einen  Fluss. 
Chull.  95b  KiaJtoa  p*n  ai  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
anana;  spät.  Ar.  Agg.  ermp.  «mas^a)  Rab 
erprobte  (das  Glück)  durch  eine  Fähre,  s.  ßTiatt. 
Ned.  27 b  ana*H  nyozn  «na  er  kam  an,  je- 
doch die  Fähre  fehlte;  s.  Kir*». 

SniSy©/.  (eig- =  «^73)  Furt,  Durch- 
gang'. '  j.'Taan.  IV,  68c  un.  d  ob.  nVi  «ma*» 
NDibn^n  Nma3>73  ...  die  Furt  von  Lydda,  die 
Furt  von  Tarlosa.  —  2)  trop.  Snh.  100b  rPfiH  )MQ 
!Tb  "ibrp  Nb  wab?  ^bis  map^ia  «maytt  rrb 
demjenigen,  der  einen  Durchgang,  Theilungin 
seinem  Barte  hat  (d.  h.  dessen  Bart  getheilt  ist, 
einen  Zwischenraum  hat),  kommt  Niemand  bei, 
wegen  seiner  Schlauheit;  da  er  näml.  immer- 
während auf  Ränke  denkt,  so  zieht  er  den  einen 
Theil  seines  Bartes  dahin  und  den  andern  dort- 
hin, vgl.  Raschi.  —  3)  Men.  35a  "p^sm  Kma*E 
derlederne,  harte  Bestandtheil  der  Tefillin, 
durch  welchen  man  den  Riemen  durchzieht;  vgl. 
auch  N-nmn. 

T  • 

nrjtaye*  n^yD/.(=bh.r^ay:g)  i)  Fähre. 

B.  kam.  116 a  wenn  Jem.,  der  aus  einem  Ge- 


fängniss  entflieht,  ib  nfcfc*  TODb  rrni?1:  rtiWl 
TiD'J3  Nbtf  lb  "pN  ''ST'aJrTl  "im  bia  eine  Fähre 
vor  sich  stehen  sieht  und  zum  Fährmann  sagt : 
Nimm  einen  Denar  und  setze  mich  über!  so  hat 
jener  doch  blos  seinen  verdienten  Lohn  zu  ver- 
langen. In  Jeb.  106a  steht  dafür  *na*E  ermp. 
in  einem  hbr.  Satze.  —  2)  Furt,  Ort  des 
Uebersetzens  über  einen  Fluss.  PI.  Ber.  54* 
un.  rmajöi  \TP?\  rma^an  tr-  rrlna*»  rtimri 
'm  "pana  ^bna  wenn  Jem.  die  Furten' der  Bin- 
sensee,  die  Furten  des  Jordan  oder  die  Furten 
der  Ströme  Arnon's  (woselbst  den  Israeliten 
einst  Wunder  geschahen)  erblickt,  so  muss  er 
den  Dank  gegen  Gott  aussprechen. 

n^JJ©/.  (von  b^y)  Walze,  Rolle,  ein 
rundes  Instrument  der  Baumeister,  mittelst 
dessen  sie  die  unebenen  und  schadhaften  Stel- 
len der  Bauwerke  ebnen  und  ausbessern.  Mac. 
2,  1  . . .  vunm  Tb*  ttbsai  nb^ros  b*a*fc  n"«n 
rrbssn  nb^aa  ymn  rrn  as  bsN  rrb"«  nr  -nn 
nb*tt  nr«  rrt  "hm  .  .  .  nranfn  vb?  wenn  Jem. 
mit  einer  Walze  rollt,  diese  aber  herabfällt  und 
Einen  tödtet,  so  wird  der  Todtschläger  mit  Exi- 
lirung  bestraft  (vgl.  Num.  35,  22  fg.  und  Dt. 
19,  3  fg.).  Wenn  er  hing,  die  Walze  nach  oben 
zieht  und  selbige  im  Herunterfallen  Jemdn.  tödtet, 
so  wird  jener  nicht  mit  Exilirung  bestraft,  und 
zwar  nach  dem  Grundsatz,  dass  die  Strafe  der 
Exilirung  nur  dann  erfolgt,  wenn  der  Todt- 
schläger das  Instrument,  „Beil"  nach  unten  zu 
geworfen  (iiTT  ^"n,  vgl.  Num.  1.  c.  bö*n),  nicht 
aber,  wenn  er  es  in  die  Höhe  gezogen  (rpb?  VVj). 
j.  Mac.  z.  St.  II  Anf.,  3lc  R.  Jirmeja  fragte  den 
R.  Abahu:  nro^bn  ^n^s  rtVoÄaa  bw»  rrn 
b*wa  rrn  .  .  .  -ib  rirrorn  TDR"i  na  nbn  fironm 
it  n«  pnmn  'j^im  rtro^bn  "p"=>  hbronoa 
'31  ftÄÄTi  wenn  Jem.  eine  Walze  nach  der  ge- 
wöhnlichen Art  des  Handhabens  derselben  (von 
unten  nach  oben)  rollt  und  ein  Anderer  den  Kopf 
hinhält,  so  dass  ihn  jener  quetscht;  ferner:  Wenn 
Jem.  die  Walze  rollt  und  ein  Kind  seine  Hand 
hinhielt,  sodass  sie  jener  zermalmte  —  wird 
der  Thäter  in  diesen  beiden  Fällen  zur  Geldent- 
schädigung verurtheilt,  oder  nicht?  R.  Abahu 
antwortete  ihm:  Da  ein  solches  Hinaufziehen 
der  Walze  behufs  Herunterführens  derselben  ge- 
schieht, so  wird  es  dem  Herunterführen  gleich- 
gestellt (wp  NV7  rrb*  N"»ii),  d.  h.  er  wird 
verurtheilt.     M.  kat.  lla,  s.  ybm. 

iyto,  lyp  s.  d.  in  'to. 

KIJÖD/.  (Part,  von  ws)  wankend,  s.  TW. 

N^JJP  fem.  (von  i^y)  schwanger,  eine 
Schwangere,  gravida,  s.  TW. 


HUP  I  m.  PL  tr£fij3i  TO?9  0^. "^sps/« 
pl.)  Band,  Knoten,  zugeknüpfte  Stelle. 
Stw.  \pT  trnsp.  von  15*.   Kel.  20,  7  ^&n  Tnttn 
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paTtta  rn  rr»^ntt53l  s-D"ia6  iTpbrra  imttü  "pa-j^an 
n^?3ü  ütidu  Miütt)  biD  Avenn  man  die  Spitzen 
der  Knoten  einer  Rohrmatte  auflöst,  so  ist  sie 
lcvitisch  rein  (d.  h.  sie  wird  nicht  mehr  als  be- 
nutzbares Geräth  angesehen.  Man  pflegte  näml. 
die  Matte  gewöhnlich  über  drei  Stangen  aufzu- 
spannen und  die  Säume  derselben  mittelst  Kno- 
ten, damit  das  Gewebe  sich  nicht  auflöse,  an 
den  Stangen  zu  befestigen.  Infolge  des  Auf- 
lösens  der  Knoten  kann  die  Matte  nicht  mehr 
als  Unterlage  dienen).  Wenn  aber  die  Matte 
(d.  h.  die  an  ihren  Seiten  angebrachten  Stangen) 
der  Länge  nach  zerrissen  wurde  und  an  ihr 
drei  Knoten  von  sechs  Faustbreiten  (d.  h.  zwi- 
schen je  einem  und  dem  andern  Knoten  zwei 
Faustbreiten  und  an  jeder  Seite  der  drei  Kno- 
ten eine  Faustbreite)  ganz  geblieben  sind,  so 
ist  sie  unrein.  (Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  er- 
klärt danach  das  bh.  rMTOtt,  1  Sm.  15,  32: 
„Agag  trat  vor  Saul  mit  gebundenen  Händen", 
nach  Art  der  Gefangenen.)  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
XI  Ende  "nimoai  nanab  n-nnt:  nnmb  npbna 
yz  [D^nsa]  ütid'j  nizrtf  dmi)  ta^awa  ™bu:  nn 
mns  rtNJaa  1^573  rissan  }N3?3  hdü  yiviib  yi&n 
rninu  pa  (R.  Simson  in  s.  Comment.  liest: 
ruöbiö  in  i*wi«»i  rmmb  rninü  ro-uab  rtpbna 

'Dl  \V2b  1*773  "pS  Ö^HSM  DTIDÜ  M^  p^  a^aia. 
Nach  seiner  Erklärung  wäre  nDlsb  in  der  To- 
sef. gleichbedeutend  mit  rsnmb  in  der  Mischna 
und  ebenso  umgekehrt)  wenn  die  Matte  der 
Breite  (Länge)  nach  zerrissen  wurde,  so  ist 
sie  rein;  wenn  sie  aber  der  Länge  (Breite)  nach 
zerrissen  wurde:  so  ist  sie,  falls  drei  Knoten 
derselben  ganz  geblieben  sind,  welche  sechs 
Faustbreiten  bilden,  näml.  zwei  Faustbreiten 
zwischen  einem  Knoten  und  dem  andern  und 
eine  Faustbreite  von  dieser  und  eine  Faustbreite 
von  jener  Seite  der  Knoten,  so  ist  sie  unrein; 
wenn  aber  weniger,  so  ist  sie  rein.  Das.  wenn 
Jem.  eine  Matte  ursprünglich  zur  Unterlage, 
später  aber  zur  Zeltbedachung  bestimmt  hat, 
TOptöfa  tt«33ta  nbiü  tr^ya  ^an  nrap  abtü  w 
irmttta  ö^a-ry»  ^löan  so  ist  sie,  bevor  er  die 
Knotenspitzen  derselben  geknüpft  hat,  unrein; 
nachdem  er  aber  die  Knotenspitzen  geknüpft 
hat,  rein  (ein  Geräth  verliert  näml.  seine  Un- 
reinheit nur  durch  eine  Veränderung  betreffs  der 
Handlung,  nicht  aber  durch  eine  veränderte 
Gesinnung,  vgl.  naiürTJg).  Tosef.  das.  VII  g.  E. 
von  welcher  Zeit  an  nimmt  die  Matte  Unrein- 
heit an?  R.  Juda  sagte:  D^TOttn  ita&n  mttJp^a 
"pittbra  bs  ni?3?3  broatr  "pbibm  vn  rtbu) 
rmna  trawön  ^pi^b  Nb;a  bs  natöü  traTOan 
(R.  Simson  in  Kel.  1.  c.  liest  D"Wan  .  .  .  D'OTsrj) 
wenn  man  ihre  Knotenspitzen  zugeknüpft  hat. 
Wenn  von  ihr  Auswüchse  hervorragen,  so  ist  sie, 
falls  die  letzteren  zu  den  Knoten  gehören, 
rein ;  wenn  sie  aber  nicht  zu  ihnen  gehören,  un- 
rein, j.  Suc.  II  Ende,  52c  n^wa  TOtn.  Davon 
contr.  pra",  p?323,  s.  d. 


)"JJ>E  II  m.;  nur  pl.  0*83*»  (— bh.,  von  •£:*, 
s.  d.)  kostbare  Speisen.  Jörn.  75a  „Die 
Schlange  hat  Erde  zur  Speise"  (Jes.  £•"- ,  25) 
"»319»  bD  bana  iy»DK  1»«  in  ^cn  'ti  ""»n  'n 
bsw*  ib^DN  -fla«  im  -er  D*ö  bna  z:—-  nbi? 
ba^to  19  vby  rfsümi2  m**i  p«  übrj  12**73  bD 
HD?  R.  Amini  und  R.  Assi  sind  verschiedener 
Ansicht;  der  Eine  sagt:  Selbst  wenn  die  Schlange 
alle  kostbaren  Speisen  der  Welt  isst,  so  verspürt 
sie  in  ihnen  dennoch  blos  den  Geschmack  der 
Erde.  Der  Andere  sagt:  Selbst  wenn  sie  alle 
kostbaren  Speisen  der  Welt  isst,  so  wird  sie 
dennoch  nicht  eher  befriedigt,  als  bis  sie  Erde 
isst.  Sot.  9a.  I5b  p^ob  öbi2  -»a^a  inb^Kn  er*n 
ritom  bswa  namp  sie  (die  Sota,  des  Ehebruchs 
Verdächtige)  gab  dem  Buhlen  die  kostbarsten 
Speisen  der  Welt  zu  essen,  deshalb  ist  ihr  Opfer 
Viehfutter,  näml.  „Gerstenmehl"  (Num.  5,  15). 
Num.  r.  s.  7,  119a.  Das.  s.  9,  202b  u.  ö.  ^:-r: 
dbv. 


3  m.  (=bh.,  von  *w)  Gäthacke,  sar- 

culum.  Kel.  13,  7,  s.  *ia?a.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  III  Ende  TTOöfTl  7,npV7-  der  Spitzpfahl 
und  die  Gäthacke.  Das.  B.  bath.  I  Anf.  mrnDÖn 
nwaniü  mans^S-n  die  Streifen  und  die  Riemen 
an  der  Gäthacke,  vgl.  auch  rno":. 

TTfä  f.  Grndbedeut. :  etwas  Rundes  (=rn3, 
"pa*]ä,  von  1|=b|  rund  sein:  Kügelchen);  dah. 
l)'Kern.  j.  KU.  I,  27a  mit.  irröa^Dtt  nna  rtatta 
'm  mcp  bia  IfSÜl  man«  btt  ein  Kern  am 
Stiele  der  Melone  und  ein  Kern  der  Gurke. 
Das.  'di  msn  bu:  ftiatröTa  rtana  ein  Kern  am 
Stiele  des  Apfels  u.  s.  w.,  vgl.  'jispb^a.  —  PI. 
j.  Maas.  I,  48 d  mit.  -TO  ttVoab  pDfib^Q  ^ö 
JWrrb  rpEaaiN  die  Kerne  der  Apfelmelone  (heimst 
man  ein)  zum  Essen,  die  Kerne  der  gewöhn- 
lichen Melone  zur  Aussaat.  —  2)  (=bh.  rpa) 
kleine  Münze,  Obulus,  Korn,  Maah.  j.  Kidd. 
I,  58d  mit.  R.  Chija  lehrte:  rao  'pna^i  »3*1«  K^b^a 
■piD-w  i&q  nyn  J-tftt  "pa-nwa  -»ao  wr  rpa  nana 
i^mmi  . . .  narob  ana^"i  D^ffibtöa  nnt?  i^bo  'm 
n^?ab  »man  Dmü5»ü  in«  Dm«  ltta>  (ed.  Krot. 
crmp.  !-iby?ab  anst.  nr?ab)  eine  Sela  beträgt  vier 
Denare,  sechs  Silbermaah  einen  Denar,  zwei 
Pundien  betragen  eine  Maah,  eine  Maah  =  zwei 
Ass  u.  s.  w.  Demnach  ist  die  Kupferperuta  der 
32.  Theil  einer  Maah.  Unsere  Lehrer  jedoch 
verordneten  (dadurch,  dass  sie  die  Peruta  grösser 
machten),  dass  die  Peruta  den  24.  Theil  einer 
Maah  bilde.  Vgl.  auch  Kidd.  12a  und  Bech. 
50a.  j.  Kidd.  I,  58c  un.  Em»"!«  ^KOT  n^3  ITOBri 
"{"inn^-«^  riDbn7a  1^73  "T»\0  o,,n^-iks  bbn  mal  n3«a 
lia^«  «31  iz^  rjDD  i'nTa«  fO^M  v-2n  ^xkv  mal 
•Jon  bbn  man  ,pnna^0  ^D'-n"-  ""12  nD::  rnöN 

C]03  ^HB«  "JIS^w^  KS1  rtDTTD  tp3  ^*JÄ«  'J'^wN 
*j^*a  vi«  was  die  eingeklagte  Schuld  betrifft 
(wobei  der  Beklagte  einen  mosaischen  Eid  zu 
leisten  hat,  vgl.  nsso),  so  sagt  die  Schule  Scham- 
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mai's,  sie  müsse  wenigstens  eine  Maali,  die  Schule 
TlillcTs    hing,    sagt,    sie   müsse    zwei  Maah  be- 
tragen.   Betreffs  der  Ansicht  der  Schule  Scham- 
niai's     herrscht    ein     Widerspruch,    denn    dort 
(j.  Schelm.  VI  Auf.,   36d)   sagt  sie,   dass  unter 
tpa  ein  Denar,  hier  aber,  dass  darunter  eine 
Maah  zu  verstehen  sei!      Betreffs   der  Ansicht 
der  Schule  Hillel's  herrscht  ebenfalls  ein  Wider- 
spruch; denn  hier  sagt  sie,  dass  unter  tpa  eine 
Peruta,  dort  aber,    dass  darunter  zwei  Maah 
zu  verstehen  sei!     Das.  58 d  ob.   (nach  Ansicht 
der  Schule  Hillel's)  d^jü  tpa  t|N  a^ia  D^ba  rtö 
twn  "^tö  a^ba  C]N  D^a  vwa   tpa  Hn  ttmw» 
so  wie  unter  D^ba  (pl.  Ex.  22,  6,  auf  deren  Ein- 
klage  ein  Eid  zu   leisten  ist)   „zwei   Geräthe" 
zu  verstehen  sind,   ebenso  sind  unter  tpa   (da- 
selbst)  „zwei   Münzen"    zu   verstehen;    hieraus 
ist  zu  entnehmen,   dass  so  wie  unter  tpa  zwei 
Maah,   ebenso  auch  unter  ü->ba  der  Werth  von 
zwei  Maah  zu  verstehen  sei.  —  3)  Maah  als 
Gewicht  (wie  ttjü  s.  d.).     Levit.  r.  s.  17  Anf., 
I60a  n»»i  inas'nttN  nsfa  rrna  n^Tn  rnaan 
'si  npi  nnN  das  Weib  spinnt  eine  Maah  Wolle 
dick  (d.  h.  zu  dicken  Fäden)  und  eine  Maah  dünn 
(zu  dünnen  Fäden),  vgl.  ■jiö'n&öät.  —  4)  Mün- 
zen überh.  (wofür  gew.  rrfrü  pl.),  sodann  auch 
Geld   im  Allgemeinen.     B.  mez.  4,  1  (44a) 
•pjip  i^n  mD^m  me^n  na  ■ps'ip  rrwnn  m*» 
mann   nK   schlechte   (nicht  gangbare)  Münzen 
bewirken  den  Einkauf  guter  Münzen  (d.  h.  beim 
Tauschhandel;  sobald  A.  dem  B.  die  schlechten 
Münzen,  die  als  Waare  angesehen  werden,  ein- 
gehändigt hat,  so  ist  Letzterer  verpflichtet,  dem 
Ersteren  die  guten  Münzen  einzuhändigen,  u.  zw. 
nach   dem   Grundsatz,    dass    der  Empfang    der 
Waare  den  Käufer  zur  Zahlung  verpflichtet,  vgl. 
N5>nü);   aber  die  guten  Münzen  bewirken  nicht 
den   Kauf   der   schlechten    Münzen.      Das.   47b 
rra  ^3D73i  rniip  m3>ü  rmn  ~m  ysriv  'n  "wn 
■WTO3  ib  ■töar  N72£>  irvw  wp  na*©»  vraK 
ntD-vroö  tta*nDH  nfc«  urpb  up-i  . . .  !-nb*a  ^pan 
'ai   Viajan  "»Di   rninn   "pa    R.  Jochanan  sagte: 
Nach  mosaischem  Rechte  bewirkt  die  Geldüber- 
gabe von  Seiten  des  Käufers  für  ihn  das  Eigen- 
tumsrecht der  Waare;  weshalb  jedoch  bestimm- 
ten  die  Gelehrten,   dass   nur   die  Ansichnahme 
der  Waare   den   Kauf    schliesse?      Weil    sonst 
der  Verkäufer  zum  Käufer  sagen  könnte:  Dein 
Getreide    ist    auf     meinem    Söller     verbrannt. 
Resch  Lakisch  sagt:  Der  Abschluss  des  Kaufes 
durch  die  Uebernahme  der  Waare  wird  in  der 
Bibel  ausdrücklich  erwähnt,  näml.  (Lew  25,  14): 
„Wenn  ihr  etwas  verkaufen,  oder  aus  der  Hand 
des  "Nächsten  kaufen  werdet";  vgl.  auch  lijQiDfcJ. 
Kidd.   12 b  u.  ö.   m5>73   •jrra    die   Geldübergabe. 
Pes.  50b  'ai  D^n  n3"H7273  ms*aM  myu  Geld,  das 
aus  überseeischen  Landen  eingeführt  wird;  d.  h. 
ein  Gewinn,  der  durch  Schiffsladungen  erstrebt 
wird,  bringt  deshalb  kein  Glück,  weil  die  See- 
fahrer stets  der  Gefahr  des  Ertrinkens  ausge- 


setzt sind.  Edij.  1,  9  fg.  nWJöö  ?bo  D'Tltftt 
■Ott  TO*t3  wenn  Jem.  eine  Sela  einwechselt  für 
kleine  Münzen  des  zweiten  Zehnten  u.  s.  w.  j. 
Meg.  I,  7t) b  un.  D"ms  nw»  das  Gold,  das  am 
Purimfeste  an  die  Armen  zu  verthcilen  ist.  — 
Ueber  eine  agadische  Etym.  unseres  Ws.  s.  m  III. 

NJ$  oder  ttyC  eh.   (syr.  \^J>=r,yi2).     PI. 

p*ö,  Nr?<"?  Maah,  ferner:  Münzen,  Geld, 
s.  TW.  —  B.  mez.  102b  V»  ttati  hundert  Maah, 
vgl.  N'rnON.  Kidd.  81 a  ^)2  vnna  wie  zwei 
Maah,  vgl.'  üi,  W2i.     Snh.  26a  u.  ö. 

<"I$?B  m-  (=bh.)  PI.  arr:,  fWg,  X^9fi  (bh. 
einmal  ni*»  von  iTja,  Jes.  48,  19).  Das  Wort, 
verwandt  mit  vrg.  h*33,  bedeutet  eig.  ebenf.: 
etwas  Rundes,  insbes.  (=pa)  1)  die  ganze 
Bauchhöhle  des  animalischen  Körpers, 
xoiXia,  den  Magen  sammt  den  Gedärmen;  daher 
auch  gew.  ü'OT  "^a,  'ptfa  ">3a  die  Eingeweide, 
intestina,  eig.  die  im  Leibe,  ö"W3,  liegenden  Ge- 
därme, Leber,  Herz  u.  dgl. ,  s.  wr.  u.  Kinnim 
3,  6  pban  rmö3>b  vsra  "»aa  tpn  mayb  nw 
nm^b  "p73"^i  LA.  der  Tosaf.  (welche  fast  un- 
zweifelhaft die  richtige  ist;  Agg.  y*yn  tpnb  VTW 
nvviDab  TOT  ^aa  D^baub,  eine  LA.,  die  weder 
sachlich,  noch  sprachlich  zutrifft)  sein  (des  Lam- 
mes) Bauch  ist  zur  Anfertigung  der  Pauke  ver- 
wendbar, seine  Gedärme,  um  daraus  Seile  und  Sai- 
ten für  die  Cyther  zu  machen.  Nid.  22a  R.  Elasar 
bar  Zadok  erzählte:  Folgende  zwei  Handlungen 
überbrachte  mein  Vater  aus  Titiin  nach  Jabne: 
nwiN  ms^bp  p»a  nbstt  nrnr^s  roaa  ncr: 
a^aam  a^aanb  bau:  Na^n  »as  ns  ib»»i  i«ai 
nb  ar  r?D72  it  niüN  ütib  vro«i  a^sa-nb  nbaiö 
n^ab  b^ian  ma*bp  paa  nbatt  najawta  rrytt  "pna 
nbs72  nrnn«  moaa  timn  aiun  HwS7:ü  nmaa  hin 
vmni  .  .  .  rrbKiDi  naai  m»T7«  rmyta  p?aa 
m»»td  Frwa  "pna  Mb  ü-»  «ai©  it  mö«  a-b 
'dt  hVDTrs  rmyiü  ^üa  nbD7D  einst  trug  es  sich 
zu,  dass  eine  Frau  eine  Art  rother  Bläschen 
abortirt  hatte,  worüber  man  meinen  Vater  be- 
fragte, mein  Vater  befragte  die  Gelehrten  und 
die  Gelehrten  befragten  die  Aerzte,  welche  ihnen 
antworteten:  Diese  Frau  hat  eine  Wunde  im 
Leibe,  wodurch  sie  solche  Bläschen  abortirt; 
möge  sie  dieselben  ins  Wasser  legen,  und  wenn 
sie  sich  auflösen  (was  zum  Beweise  dient,  dass 
sie  mit  Blut  gefüllt  sind),  so  ist  sie  unrein. 
Ferner  trug  es  sich  zu,  dass  eine  Frau  eine  Art 
rother  Fäserchen  abortirt  hatte;  sie  kam  und 
befragte  meinen  Vater,  dieser  befragte  die  Ge- 
lehrten, die  Gelehrten  befragten  die  Aerzte, 
welche  ihnen  antworteten:  Diese  Frau  hat  ein 
mit  Haaren  bewachsenes  Mal  in  ihrem  Leibe, 
wodurch  sie  solche  rothe  Fäserchen  abortirt. 
Möge  sie  dieselben  ins  Wasser  legen  und  wenn 
sie  sich  auflösen,  so  ist  sie  unrein,  j.  Nas.  VII, 
56c  un.  lyn  nnn  b»ärt  Wi2  nnn  .  .  .  n^T^ni  nten 
tppUJr;  wenn  eine  Leiche  und  ein  Nasiräer  sich 
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nnter  dem  (breiten)  Leibe  eines  Kamels  oder 
unter  der  Wölbung  einer  Oberschwelle  sich  be- 
finden. Schabb.  11 a  u.  ö.  n^yn  "»bifl  Leib- 
schmerzen (Durchfall),  vgl.  auch  töllTTO.  Ned. 
41a  w*yu  "»bin  die  an  Leibschmerzen  Leidenden. 
Erub.  4lb"p  nbN  Dama  i*t  "pam  pa  ™b£> 
nwifll  IP,!2'3  "^im  rn"1^  "«pYipi  drei  Klassen 
von  Menschen  erblicken  nicht  das  Gehinnom, 
näml.  die  von  drückender  Armuth,  oder  von 
Leibschmerzen,  oder  von  Schuldenlast  gequält 
werden  (nach  R.  Chananel  bedeutet  mtz)i:  Obrig- 
keit, was  jedoch  weniger  einleuchtet).  Das. 
pwa  ^bin  \H  ibio  'pneöfc  V™D  Vn72  Möbtt 
•jp"mrn  J-pm  drei  Klassen  von  Menschen  ster- 
ben während  sie  sprechen  (d.  h.  bei  vollem  Be- 
wusstsein),  näml.  der  an  Durchfall  Leidende, 
die  Wöchnerin  und  der  Wassersüchtige.  Taan. 
llb  ob.  ■nitö  timp  ib«a  lEitt*  ana  t\w  ab^b 
'ai  T3?53  "pna  der  Mensch  soll  sich  immer  be- 
trachten, als  ob  der  Heilige  (Gott)  in  seinem 
Leibe  wohnte;  mit  Ansp.  auf  Hos.  11,  9:  „In 
deinem  Innern  ist  der  Heilige";  daher  darf  man 
sich  nicht  durch  Fasten  kasteien.  Snh.  7,  2 
(52a)  vytt  "^a  die  Eingeweide  des  Menschen. 
Chull.  56a  !"T3>73  *^a  die  Eingeweide  des  Vogels, 
vgl.  T/2r\.  Das.  50 a  "pjpfc  133,  56 b  iaa  nbaa 
"jaaai  aba  pp-npa  VV28  a^»  nur  betreffs 
folgender  Eingeweide  sagten  die  Gelehrten  (dass 
ein  Vogel,  der  ins  Feuer  gefallen  und  dessen 
Eingeweide  gelb  geworden  sind,  zum  Essen  ver- 
boten ist):  des  Magens,  des  Herzens  und  der 
Leber.  —  2)  das  Kerngehäuse  einer  Frucht. 
Edij.  3,  3  rpcaa«  "OT  das  Kerngehäuse  einer 
Melone,  j.  Ter.  VIII,  46a  rpa>»  "03  die  Kerne 
der  Melone,  s.  D73D73. 

NJJE  i  fcTy.Ö  eh.  (syr.  ll^,  pl.  ^-i'^uo,  \^o 
=M3>a)  Leib,  Eingeweide,  s.  TW.  —  PI. 
Chull.  93a  (1.  Wtt)  n-ma  ^a  antoNa  K**7a  ©in 
die  Spitzen  der  Därme  müssen,  eine  Elle  lang 
(wegen  des  daran  haftenden  verbotenen  Fettes), 
abgeschabt  werden. 

*1J#3  Af.  von  -naj,  s.  d. 

i^iyp  m.  pl.  ein  spinatartiges  Küchen- 
gewächs,   j.  Eil.  I,  27a  mit.,  s.  •pa'ttb. 

jljJD  Mi.  (=bh.  von  py)  1)  Wohnung,  ins- 
bes.  Gotteswohnung,  Tempel.  Keth.  24b 
un.  'an  "»t  nnnft  ttT  Wr  ab  rrrü  p*»tt  bei 
diesem  Tempel  (schwöre  ich),  dass  ihre  Hand 
nicht  aus  der  meinigen  gewichen  ist!  (ähnlich 
Nb^tt,  STTiaarn,  s.  d.  W.).  Ker.  8a  und  B.  bath. 
166av^^airrtt^r;b^b-  pbN  Nbnrn  -panan  bei 
diesem  Tempel  (schwöre  ich),  ich  will  nicht  diese 
Nacht  zubringen,  bis  die  Opfervögel  für  wenige 
Denare  zu  kaufen  sein  werden!  d.  h.  ich  werde 
durch  den  Vortrag  einer  Halacha  die  hohen 
Preise  der  ersteren  zum  Sinken  bringen!  — 
2)  übrtr.  Himmel,   Maon.      Chag.  12 b   "p*» 

Levy,  Neuhebr.  u.  Cbald.  Wörterbuch.   III. 


Maon,  Name  des  fünften  Himmels  von  unten  an 
gezählt.  Das.  rfflDSl  "Dabo  bü  mma  law  py7a 
bia  inns  ,»5Bia  ova  rmbm  ttb^ba  rt*r»o  mntnra 
bttTC"1  der  Maon,  in  welchem  die  Schaaren  der 
Engel  sich  befinden,  welche  des  Nachts  Loblie- 
der anstimmen,  aber  am  Tage,  wegen  der  Ehre 
Israels,  schweigen,  j.  Taan.  IV,  68 a  un.  ^do 
mro  a^aiaai  'ai  iwj  dipd  m»a  .  .  .  *avia 
"rtiN  ibi^m  D^ata  1M*"p1  rra-ir::  was  den  Codex 
des  Maon  betrifft,  so  fand  man  in  einem  Bibel- 
codex p3>73  (anst.  naiy?:,  Dt.  33,  27)  und  in 
zweien  na"i27:;  man  hielt  daher  die  LA.  der 
zwei  aufrecht  und  liess  die  des  einen  fallen. 
Sifre  Beracha  Pisk.  356  u.  ö.  dass.,  vgl.  EOTöfil?. 
Genes,  r.  s.  68,  67c  ■panr  na«  pN  'yi  tmaflo  3«ra 
■pa  iai5»a  ijabia*  dni  ab"ia>  bü  law  r-fapn  as 
öbi3>  bia  natsra  Hap-  ^in  fyi  )VJi2  'n  a^na-j  rra 
1513>73  I7abi5>  fWl  es  heisst  !W3>M  (Dt.  33,  27); 
daraus  jedoch  wissen  wir  nicht,  ob  Gott  die 
Wohnung  der  Welt  (der  sie  in  sich  fasst),  oder 
ob  die  Welt  seine  Wohnung  sei!  Daraus  aber, 
dass  es  heisst  «pytt  'rt  (Ps.  90,  1)  können  wir 
schliessen,  dass  „Gott  die  Wohnung"  der  Welt, 
nicht  aber  die  Welt  seine  Wohnung  ist;  vgl. 
auch  Dip73.  —  3)  Aufenthalt.  Exod.  r.  s. 
24,  123a  wie  viele  Wunder  verübt  Gott  an  dem 
Menschen,  ohne  dass  dieser  sie  merkt!  "»blbwö 
*pna  rwn  nmn  !rn  amroa  ns  baia  stti 
*pna  •pa>?a  Hhpii  ana  Nb«  im«  nanTOn  wa 
aibiaa  narr  n«  WW3  NinO  innäTa  denn  würde 
der  Mensch  das  Brot  unverdaut  gemessen  (d.  h. 
würde  es  unmittelbar  aus  dem  Munde)  in  den 
Leib  kommen,  so  würde  es  diesen  aufritzen. 
Allein  Gott  bildete  in  der  Kehle  einen  Aufent- 
halt, der  das  Brot,  ohne  dass  es  verletzt,  her- 
abgleiten  lässt.  —  4)  Maon,  Name  eines  Ortes. 
Schabb.  139a  "pattal  »mö^aa  ^a  die  Synagoge  zu 
Maon.  j.  Erub.  V  Anf.,  22 b  un.  R.  Simon  ben 
Lakisch  sagte:  )iyn  n^a  «rtntö  mtt5*b  ^N  bi^"1 
'ai  n^hd^ü  d5>  nnayn?^  ich  kann  bewirken,  dass 
Beth  Maon  mit  Tiberias  vereinigt  werde.  Exod. 
r.  s.  9,  202 c  (zur  Lösung  des  Widerspruches, 
Gen.  38,  13:  „Dein  Schwiegervater  steigt  hin- 
auf nach  Timnath",  während  es  Ri.  14,  1  heisst: 
„Simson  ging  hinab  nach  Timnath"):  nin  'pro 
N^nauü  nb  n^bi^i  rtrüibsüa  sib  örn"Wö  1^*3  nca 
die  Lage  Timnath's  glich  der  des  Beth  Maon,  nach 
welchem  Orte  man  von  Plugta  hinabgeht,  von  Ti- 
berias aber  hinaufsteigt.  In  derParall.  j.  Sot.I, 
17a  un.  steht  dafür:  (1.  «p^a)  ^'72  n^3  N%in  ^Taa 
JT^aTa»  na  v^1^"1  ^^^bs73  na  fmi^D  wie 
der  Ort  Beth  Maon,  zu  welchem  man  von  Pe- 
lattha  aus  herabgeht,  aber  von  Tiberias  aus 
hinaufsteigt. 

HXJiyp  m-  Einwohner  Maons.  Genes,  r. 
s.  80,  78c  JiN3i3»a  **0V  Jose  aus  Maon. 

^Tjjtt  oder  *]$2  m.  (denom.  von  t^)  was  von 
Ziegen  kommt,  Ziegenhaar  u.  dgl.,  caprinum, 
s.  TW. 
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nyOft}/.  (von  aj*,  Nch.  3,  8)  Aufbau, 
d.h.  eine  Anhäufung,  V  er  klebung  desersteren 
mittelst  verschiedener  Baumaterialien  oberhalb  des 

Gebälkes  =  n^:::~,  s.  d.  15.  mez.  1 1 6b  (in  i\n- 
Mischna)  wenn  der  Söller  eines  Hauses,  das 
zwei  verschiedenen  Besitzern  gehört,  eingestürzt 

ist:  so  bezieht,  nach  Ansicht  der  Ilabbanan,  der 
Besitzer  des  oberen  Stockwerkes  so  lange  das 
untere  Stockwerk,  bis  der  Besitzer  des  letzteren 
die  obere  Wohnung  ausgebessert  hat.  R.  Jose  sagte : 
nan^an  n«  fvbym  mpnn  na  ima  "pnnnrr 
der  Besitzer  des  unteren  Stockwerkes  muss  das 
Gebälk  und  der  des  oberen  Stockwerkes  den 
Aufbau   herstellen.     Das.  11 7a  'n  1-^1212  n*fc 

UTpb   ©Tl    K3"»t31    'pJOST   D^p  *)»K   N3"On  *13  ^OT 

S-mn«  13  n»i  imn«  ^a  *,»  t^bs  «bi  «mb  tsn 
Ar.  (Agg.  ermp.  fai  ^3^301  pfittül  tra^p  mpn  TO») 
welche  Bestandtheile  bilden  die  WT3>ö?  R.  Jose 
bar  Chanina  sagte:  Stangen,  Dornhecken  und 
Lehm.  Resch  Lakisch  sagte:  Bretter.  Hier 
herrscht  jedoch  keine  Meinungsverschiedenheit, 
denn  jeder  der  beiden  Autoren  bezeichnet  die- 
ses Bauwerk  nach  dem  Brauche  seines  Wohn- 
ortes, j.  B.  mez.  X  Anf.,  12c  «yn  ü^n  KE3DT  S 
ima  ynbwm  trrmbn  anpn  ^ms  innnnn  ro^pb 
riaTttsM  R.  Justa  (Justus)  sagte  Namens  des 
Resch  Lakisch:  Der  Bewohner  des  unteren  Stock- 
werkes muss  das  Gebälk  und  die  Bretter,  aber 
der  Bewohner  des  oberen  Stockwerkes  den  Auf- 
bau des  Gebälkes  anfertigen.  Das.  n^y  Ina^a 
rvwa  tiä^T^»  . . .  ein  dicker  (starker)  Aufbau,  ein 
mittelmässiger  Aufbau.  B.  mez.  117a  *nn  "»a  "\r,jH 
■>a  rra^»  mris*^  \^nn  im  ^b^y  in  vwh  tbti 
'ai  "jpn72  m  ">Nnnb  ^ptfcl  ^bTN  '»ab"'?  &te  "möü 
zwei  Personen  bewohnten  gemeinschaftlich  ein 
Haus,  die  eine  das  obere  und  die  andere 
das  untere  Stockwerk.  Infolge  einer  Schadhaf- 
tigkeit des  Anbaus  am  Gebälk  floss  das  Wasser, 
womit  sich  der  Bewohner  des  oberen  Stockwer- 
kes gewaschen,  herunter  und  richtete  dem  dar- 
unter Wohnenden  Schaden  an.  Wer  ist  nun 
verpflichtet,  die  schadhafte  Stelle  zu  repariren? 
R.  Chija  sagte:  Der  Obenwohnende,  R.  Hai 
sagte:  Der  Untenwohnende  ist  zu  repariren 
verpflichtet.  Daselbst  rT3*W2  -naa  ■pal 
rwTSTa  nno  w  '-n  ...  Nin  rr.pn  "»piTn« 
'si  Nin  nr/2M  witoä  die  Rabbanan  sind  der 
Ansicht,  class  der  Aufbau  zur  Befestigung  des 
Gebälkes  diene  (die  Balken  aneinander  festzu- 
machen; daher  sagen  sie  in  der  Mischna:  der 
Besitzer  des  unteren  Stockwerkes  müsse  die 
Kosten  jener  Reparatur  tragen,  weil  das  Zu- 
sammenhalten der  Balken  verhüte,  dass  nichts 
von  oben  herabfalle  und  seine  Wohnung  be- 
schädige). R.  Jose  ist  der  Ansicht,  dass  jener 
Aufbau  zum  Verstopfen  der  Ritzen  und  zum 
Ebenen  der  Vertiefungen  im  Gebälk  diene  (denn 
zum  Festhalten  desselben  würde  schon  das  ein- 
fache Einschlagen  von  Nägeln  genügt  haben. 
Daher  sagt  er  in  der  Mischna,  dass  der  Oben- 


wohnende, dem  jene-  Ebenen  zugute  komme,  die 
Kosten  desselben  tragen  müsse).  B.  bath.  3b. 
20b  rim;-:  rmn  toiW  *p138  rrbyz  'rr::yz  rrr. 
DTIK3  STflDbtÖ  wenn  Jem.  den  Ofen  im  Söller 
aufstellt,  so  muss  (um  Feuersgefahr  zu  verhüten) 
unterhalb  des  Ofens  ein  Aufbau  von  drei  Faust- 
breiten  vorhanden  sein.  Midd.  4,  6.  j.  Erub. 
VIII  g.  E.  25b  u.  ö.  Lcvit.  r.  s.  19  Ende,  162a 
ib  rnb'üb^T  rWTJWari  (1.  innD)  inrD  man  machte 
in  dem  Anbau  des  Gebälkes  (vom  Gefängnisse,  in 
welchem  Jechonja,  der  König  Juda's  eingesperrt 
war)  Lücken  und  Hess  seine  Frau  zu  ihm  hin- 
absteigen. 

K/*jyi3  *».  (von  b:?,  arab.  J££)  der  Spin- 
nende, Weber.  Khl.  r.  sv.  brran  b«,  87c  KEa^n 
rrnabsa  mb  p">bö  p  rmabs  br  rir  nVtoqi 
a^Da   Nin   so   wie   der   Weber   auf  die   Spindel 

(iüCJli)  hinaufspinnt,  ebenso  gelingt  ihm  das, 
was  er  von  der  Spindel  abwindet.  Ein  Bild 
für  den  Jähzornigen,  dem  der  Jähzorn  nichts 
anderes,  als  die  Nachtheile  desselben  einbringt, 
vgl.  ija'n,  s.  auch  N7:ip?:ip  und  ppn. 

S^TJ/f?  oder  N^E  m.   (syr.  pfkoio,  arab. 

JCii,  J'r^jo)  ei°'  ^art'  Pass'  *)  ^as  Gespon- 
nene, Gespinnst,  j.  Schabb.  VII,  10c  ob.  N^r: 
'a*l  T>biyi2  npiun  .  .  .  NnnN  eine  Frau,  welche 
ihr  Gespinnst  am  Sabbat  färbt,  begeht  die  Sünde 
des  Waschens.  —  2)  Spindel,  eig.  Spinn - 
Werkzeug,  oder  Gespinnstort,  d.  h.  Ort  für 
den  gesponnenen  Faden,  s.  TW.,  vgl.  Fleischer 
das.  568b  fg. 

DyO  (=bh.)  wenig,  gering  sein.  —  Hif. 
C3^73?i  (=bh.)  wenig  thun.  Ber.  17 a  THN 
ö^iräb  nab  pna'na  "inbm  EF3>»fcri  tttki  rtanttn 
sei  es,  dass  Jem.  viel  (Wohlthaten),  oder  dass  er 
wenig  ausübt;  wenn  er  nur  beabsichtigt,  Gott 
wohlgefällig  •  zu  handeln.  —  Oefter 

Pi.  B3pM  1)  wenig  machen,  verringern. 
Chull.  6Öb  Gott  sagte  zum  Monde:  na  i£33>»l  "Ob 
"mSW  gehe  und  verringere  dich,  mache  dich 
selbst  klein,  vgl.  nX  umi  ^Ir^-  Genes,  r.  s.  G, 
7b  tt!03W  rray»  nrt  iisablrn  'Vwin  nhpn  ton 
'an  "ON  1TTJ  Gott  sagte:  Da  der  Mond  sich  selbst 
klein  gemacht  hat,  deshalb  befehle  ich,  dass  die 
Sternenschaar  zu  seiner  Begleitung  mit  ihm  ein- 
und  ausziehen  soll!  vgl.  ^a.  Das.  s.  39,  38b 
u.ö.,  vgl.  !"!&?£?•  j.  Ber.  VI,  lüa  ob.  mayfc»  nns^bj 
der  Kern  der  Olive  (der  ungeniessbarist)  verringert 
das  (von  den  Gelehrten  bestimmte)  Mass,  vgl. 
rPT.  Taan.  26b  fg.  mit  dem  Eintritt  des  Monats 
Ab  nnfroa  'payatt  verringert  man  die  Lustbar- 
keit, vgl.  a«  I.  Trop.  Num.  r.  s.  15,  230b  Tay» 
•03X5  sie  hielten  sich  für  gering,  unbedeutend. 
Part.  pass.  j.  Keth.  III,  27 d  un.  bTOn  rmna 
ipm  aanrafc  pp-  nein  ü^toö    npT:i    ftzrn% 
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!WW2  die  Beschämung  eines  grossen  Mannes 
ist  gross,  sein  Schaden  jedoch  gering  (d.  h.  der 
grosse  Mann  empfindet  die  ihm  zugefügte  Be- 
leidigung weit  mehr  als  ein  niedriger  Mensch, 
sie  verursacht  ihm  jedoch  weit  weniger  Nach- 
theil als  dem  Letzteren);  die  Beschämung  eines 
Niedrigstellenden  ist  gering,  der  ihm  hierdurch 
entstehende  Nachtheil  jedoch  ist  gross,  j.  Jörn. 
II  g.  E.,  40*  nttN  ötinü  biD-1  nNto  b^">  13W 
tttnfta  lyiiyzi  -ana  imütota  ba  swp*  'n 
resn  üyii2i2n  nmöDn  nujen  Nb  nan?w  rtmösn 
aus  dem  Worte  im:n  („sie  sollen  ordnen", 
Lev.  1,  8)  könnte  man  schliessen,  dass  hundert, 
auch  dass  zweihundert  Priester  diesen  Tempel- 
dienst verrichten!  R.  Akiba  sagte  hierauf:  Be- 
treffs alles  dessen,  das  ebensogut  viel,  wie  wenig 
bedeuten  kann,  darfst  du  nicht  etwa  die  grössere, 
sondern  vielmehr  blos  die  kleinere  Deutung  an- 
nehmen, vgl.  auch  ioon.  —  2)  (als  Ggs.  von 
r>:nv7)  aussen  Hessen,  gew.  in  trop.  Bedeut. 
Schebu.  26a  M  Da  »•*«  Din2  na  tütt"»^  nirpa»  'n 
ö^öi  swn  Mbir>  trnm  br>  n»  otvi  rrmo 
vm  na"1?»  'n  ■»«»  Hanoi  snana  tznm  tos  wm 
na"n  wton  ^a  rasa  in  ipsm  "»snyjöi  ■rn&'n 
nm  D"iNn  Ray  *wdk  bab  cwn»  n^nb  in  annb 
sran  "wa  ban  na'n  fwn  öanm  ttan  nnm 
maia  nan  asn»  caana  ^5ai  ^a  ba  na-n  R. 
Akiba,  als  ein  Schüler  des  Nahum  aus  Gimso, 
welcher  letztere  die  ganze  Gesetzlehre  nach  der 
Norm  des  „Hinzufügens  und  Verminderns"  er- 
forscht hatte,  erforschte  sie  ebenfalls  nach  der 
Norm  des  Hinzufügens  und  Verminderns.  An 
welcher  Stelle  findet  man  den  R.  Akiba  als  einen 
Forscher  der  Hinzufügungen  und  Verminderungen  ? 
In  der  Borajtha,  die  wie  folgt  lautet:  „Oder 
wenn  Jemand  schwört"  (Lev.  5,  4),  darin  fügt 
die  Schrift  hinzu  (was  für  ein  Schwur  es  auch 
immer  sei),  „Böses  oder  Gutes  zu  thun",  da  ver- 
ringert, beschränkt  sie  (dass  hier  nur  von  einem 
solchen  Schwur  die  Rede  sei,  der  den  Nachtheil 
oder  den  Vortheil  Jemandes  bezwecke),  „betreffs 
Alles,  was  der  Mensch  ausspricht",  da  fügt  sie 
wieder  hinzu  (gleichviel  was  beschworen  wurde); 
die  Schrift  fügt  also  hinzu,  schliesst  auch  aus 
und  fügt  wiederum  hinzu ;  sie  fügt  also  schliess- 
lich Alles  hinzu!  Was  fügt  sie  nun  hinzu? 
Alle  Dinge  (jeden  möglichen  Eid).  Was  schliesst 
sie  nun  aus?  Etwas  Gebotenes  (dass  z.  B.  ein 
Schwur,  kein  Almosen  zu  geben  u.  dgl.  m.  un- 
giltig  sei).  Als  ein  Gegensatz  zu  dieser  For- 
schungsweise des  „Hinzufügens,  Ausschliessens 
und  Hinzufügens"  gilt  die  Norm  des  „Generel- 
len, Speciellen  und  Generellen",  bban  B"1B1  bba, 
s.  d.  W.,  vgl.  auch  üW»73.  Das.  27b.  Sot.  17b 
u.  ö. 

Nithpa.  verringert,  verkleinert  werden. 
Arach.  30b  isoa  ta?»na  wenn  sein  Geld  weni- 
ger wurde,  vgl.  öaptt."  Tosef.  Sot.  XIV  g.  E. 
oSfcnnb  D^aaia  ^aiy  ibTinmü  bna^aa  es  ist 
gleichsam,  als  ob  die  Götzendiener  angefangen 


hätten,  verringert  zu  werden;  euphemistisch  für: 
erhaben  zu  werden,  vgl.  bia\  Trop.  Pesik.  r. 
Abschn.  Para,  24d  vp  üa>ttna  er  verarmte,  eig. 
seine  Hand,  sein  Vermögen  wurde  verringert; 
ähnlich  bh.  rr  ttüx.  Sifra  Zaw  cap.  15  Par.  11 
WöO  ftüJJfcna  .  .  .  nsian  ttötfflrö  das  Weben 
der  Opfer  wurde  ausgeschlossen;  das  Ilandauf- 
legen  wurde  ausgeschlossen. 

IDyP  eh.  (=ü?a).  —  Pa.  ausschliessen, 
verringern.    Jörn.  74a  "taitfab  .  .  .  ^«tt  KXWh 

aranpa  prnaa  "WSHab  .  .  .  *]bn  wen  schliesst  die 
Mischna  aus  (in  der  Halacha:  „Der  Zeugeneid 
wird  nur  denjenigen  zugeschoben,  die  des  Zeug- 
nissablegens  fähig  sind)?  Ein  Autor  sagt:  Sie 
schliesst  den  König  aus;  ein  anderer  sagt:  Sie 
schliesst  den  Würfelspieler  aus.  Schebu.  31a 
u.  ö. 

t01J?D  m.  (eig.  Part.  pass.  von  05»)  wenig, 
minutus.  PI.  j.  Pes.  V,  32a  un.  rmn  *tywa  ge- 
ring an  Gelehrsamkeit,  wenig  Wissende,'  vgl. 
rttfeJfl.   j.  Snh.  I,  18c  un.  die  Einwohner  Lydda's, 

niin  -»di^^ji  mi  W  "jrnz)  welche  hochmüthig 
sind  und  ein  geringes  Wissen  haben. 

VSSIP  m.y  nÖJ^P  /-  (eig.  Part.  Pual,  verk. 
aus  ö5>^Ü»,   ntaWM,   wie    0120112  für  £12211212, 

t  :  '  v  v  :  t    ;  r    ;  : ' 

s.  Dopa,  vgl.  auch  niaa^a  u.  a.)  wenig,  ge- 
ring." Tosef.  B.  bath.  II  g.  E.  caan»  nan  ein 
Wenig,  Weniges.  Git.  14a  ntKttü  ttarra  eine  ge- 
ringe Schenkung.  Sifra  Zaw.  cap.  15  Par.  11 
nLDS>"i73  fja^D  das  Handauflegen  auf  die  Opfer 
kommt  wenig  vor,  indem  es  näml.  blos  bei 
T  liieren  stattfindet;  im  Ggs.  zum  Weben,  ftonsn, 
das  auch  bei  leblosen  Gegenständen  (wie  Omer- 
garbe  u.  dgl.)  stattfindet.  —  PI.  j.  Jörn.  II  Ende, 
40a  tTSKWö  D^"1  wenige  Tage.  Chag.  10a.  11* 
Nip?2  mWia  r\ri2^)2  lYDbwi  rraJnfc  *npü  D^a 
maH73  mabiTi  ca^iü  über  „Aussätze"  sind  viele 
Schriftstellen,  aber  wenig  Halachoth  vorhanden; 
über  die  Arten  des  „Zeltens"  hing,  sind  nur  wenige 
Schriftstelien ,  aber  viele  Halachoth  vorhanden. 
Arach.  30b  „Wenn  noch  viele  Jahre  sind  . . .  wenn 
aber  wenige  der  Jahre  zurückgeblieben"  u.  s.  w. 
(Lev.  25,  51.  52)  nw  «n  nnaintt  ö"1»  tm  w 
iDöa  Dtfttna  in3p?3  C|oäö  is:aa  nanna  ab«  maana 
"P31Ö  TO  giebt  es  denn  etwa  „viele"  (d.h.  grössere), 
oder  giebt  es  „wenige"  (kleinere)  Jahre?  (die 
Worte  CDSfä  .  .  .  man  wurden  näml.  auf  die 
Tage  der  Jahre  gedeutet).  Vielmehr  ist  hier 
Folgendes  gemeint:  Wenn  das  Vermögen  des 
Käufers  vermehrt  wurde  (dass  näml.  die 
Felderträge  der  Jahre  viel  und  also  sehr  ein- 
träglich waren):  so  erstattet  der  Verkäufer  das 
Auslösegeld  nach  Berechnung  „vom  Kaufgelde". 
Wenn  aber  sein  Vermögen  (infolge  von  Miss- 
ernten) „gering"  wurde:  so  „berechnet  der  Ver- 
käufer" das  Auslösegeld  nach  den  verstrichenen 
Jahren. 
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tiiyr«  wasc.  N.  a.  Verminderung,  Aus- 
schliessung, Minderheit  (im  Ggs.  zu  iwn). 
j.  Pes.  VII,  84°  mit  OW33  .  .  .  tm-ia  wie  die 
Mehrheit,  wie  die  Minderheit.  Nid.  38b  (mit 
Ansp.  auf  1  Sm.  1,  20)  DWB  tPWD  mDipn  üiarra 
D^iö  D^J"1  das  Wenigste,  was  msipn  bezeichnet, 
ist  „zwei  Sonnenwenden"  (=6  Monate),  das 
Wenigste,  was  tP7.r  bezeichnet,  ist  „zwei  Tage"; 
d.  h.  das  Gebären  der  Hanna  erfolgte,  nach  einer 
Schwangerschaft  von  G  Monaten  und  2  Tagen; 
woraus  das.  erwiesen  wird,  dass  die  siebenmonat- 
liche Schwangerschaft  nicht  volle  sieben  Monate 
zu  währen  braucht,  j.  Kidd.  I,  59b  ob.  tftiPtt  ein 
kleiner  Theil,  im  Ggs.  zu  mn  ein  grosser  Theil, 
der  grösste  Theil.  j.  Pea  VI  Ende,  19 d  fita 
■ntn  }V2Üb  cane  "nbaa  'jTafcp  littüb  tnfi  "»iwa 
[ab«]  tfian»  nna  ö"ijp£  pai  sanantt  -ins  b^ü 
1"iD^rr  mmb  „dein  Feld"  (Lev.  19,  9),  bezeich- 
net: was  offen  liegt,  sichtbar  ist,  wovon  also: 
etwras  Verborgenes  (vgl.  ■pWB)  ausgeschlossen  ist; 
ebenso  bezeichnet  ^p^Sp:  „deine  Ernte"  (das.) 
ebenfalls:  was  offen  liegt,  wovon  Verborgenes 
ausgeschlossen  ist;  also  eine  Ausschliessung  nach 
der  anderen!  Aber  eine  Ausschliessung  nach 
der  anderen  bezeichnet  eine  Vermehrung,  d.  h. 
dass  auch  von  dem  verdeckten  Getreide  die 
Armengaben  entrichtet  werden  müssen,  j.  Jeb. 
XII  Anf.,  I2b  ühd  bsn^a  n-nab  ühd  mran 
ansn  mmb  anytt  nns  anyfä  ansb  das  W. 
nTTNM  („alle  E insassen",  Lev.  23,  42)  schliesst 
die  Proselyten  aus,  ebenso  bönta^a  „in  Israel 
(sollen  in  Hütten  wohnen")  schliesst  ebenfalls  die 
Proselyten  aus;  aber  eine  Ausschliessung  nach 
der  andern  besagt,  dass  auch  die  Proselyten  in 
Hütten  sitzen  müssen,  j.  Hör.  I  Anf.,  45c  baa 
dn  sai  mmb  anya  -ins  Dl^a  n?a  na  ■nna 
N^3tö  i"pantt  'n  n;o«  aa^a  aiyio  in«  öiyifc  *ra 
aianft  nns  8Wa  "ihn  aiy^n  nvo^  KT*:  über- 
all sagst  du,  dass  eine  Ausschliessung  nach  der 
anderen,  eine  Hinzufügung  bezeichne,  hier  (Lev. 
4,  27)  hing,  sagst  du,  dass  eine  Ausschliessung 
nach  der  andern  eine  Ausschliessung  bezeichne! 
R.  Mattanja  entgegnete:  Betreffs  der  gedachten 
Schriftstelle  ist  es  anders ;  denn  hier  folgt  eine 
Ausschliessung  auf  eine  Ausschliessung,  der  be- 
reits eine  Ausschliessung  vorangegangen  ist; 
d.  h.  in  der  gedachten  Bibelstelle  stehen  drei 
Wörter,  deren  jedes  eine  Ausschliessung  bezeich- 
net, nämlich:  „Person",  „eine",  „die  ein  Gebot 
übertritt",  j.  Jörn.  II  g.  E.,  40a.  j.  B.  kam.  V 
Anf.,  4d  u.  ö.,  vgl.  auch  fi^i2  nr.  4.  Levit.  r.  s. 
27  g.  E.,  168b  „Du  wirst  nur  oben  sein"  (Dt. 
28,  13);  cn^fc  f-nöb  p")  naib  Ywabn  tot»  bia"> 
oanbTi573  ttbysb  ^nbl^  da  könnte  man  denken, 
dass  nbstob  bedeute:  so  erhaben  wie  ich!  Da- 
her steht  pi  („nur"),  was  eine  Ausschliessung 
bezeichnet;  d.  h.  meine  Erhabenheit  ist  höher 
als  eure  Erhabenheit.  —  PL  Tosef.  Schebu.  I 
Anf.  mm  "üns-i  bba  unn  mn  sb  mrp?  'n 
ttti  ab  \W2'0  'n  .  .  .  ■pöwnoi  T^sn*?   BW 


bbai  cnoi  bba  cm  mm  pöWQi  pwi  töfn 
R.  Akiba  wandte  bei  seinen  Forschungen  nicht 
die  Norm  des  Generellen  und  Speciellen  an, 
sondern  vielmehr  die  Norm  der  Hinzufügungen 
und  Ausschliessungen;  R.  Schimeon  hing,  wandte 
nicht  die  Norm  der  Hinzufügungen  und  Aus- 
schliessungen an,  sondern  vielmehr  die  Norm 
des  Generellen,  Speciellen  und  Generellen,  s.  das 
Verbum.  j.  Schabb.  VII,  10b  mit.  -nn  Nin  *jn 
Tpn.nb  sbi  "pnab  rVi  Tfctpb  nbc  i^wa  -bs 
310  Dva  die  zwei  Worte  nih  .  .  .  *jn  (Ex. 
12,  IG  „Jedoch  was  von  Jemandem  genossen 
werden  kann,  dieses  allein  darf  für  euch  am 
Feiertage  zubereitet  werden")  bezeichnen  Aus- 
schliessungen, dass  man  näml.  am  Feiertage 
nicht  ernten,  nicht  mahlen  und  nicht  sieben 
dürfe;  d.  h.  dass  nur  die  Verrichtung  solcher  Ar- 
beiten gestattet  sei,  welche  die  Zubereitung 
der  Speisen  unmittelbar  bewirken,  wie  z.  B. 
Kochen  u.  dgl.  j.  Ber.  IX,  14b  un.  ppTl  *pzs 
•pttWa  die  Worte  ^8  und  pn  in  der  Schrift 
bezeichnen  Beschränkungen.  Genes,  r.  s.  53,  53b 
u.  ö.  dass.,  vgl.  *|N  I. 

SLDiyp  ch-  (=tMy*ö)  Verminderung,  Be- 
schränkung, Minderheit.  Chull.  6a.  llb  "»m 
Küiyfcb  ffim*!  ""Pfitta  R.  Melr,  der  auch  auf  eine 
Minderheit  Bedacht  nimmt.  Die  Chachamim 
näml.  richten  sich  in  zweifelhaften  Fällen  nach 
der  Mehrheit  (ain,  eh.  Nävi,  s.  d.  W.).  Wenn 
Jem.  z.  B.  Fleisch  auf  dem  Markt  findet,  wo- 
selbst in  den  meisten  Läden  erlaubtes  und  in 
wenigen  derselben  unerlaubtes  Fleisch  verkauft 
wird,  so  darf  das  gefundene  Fleisch  genossen 
werden;  weil  angenommen  wird,  dass  es  aus 
einem  der  meisten  Läden  gekauft  wurde.  Jeb. 
6ib.  H9b  n*N?j  'i  ra^n  sb  »aiyMi  kewm 
auf  die  Minderheit  einer  Minderheit  (d.  h.  auf 
eine  nur  entfernte  Möglichkeit)  nimmt  R.  Melr 
kein  Bedacht.  Wenn  z.  B.  eine  kinderlose  Frau 
verwittwet  wurde,  ohne  dass  bekannt  war,  dass 
ihr  verstorbener  Mann  einen  Bruder  als  Levir 
zurückgelassen  hätte,  und  hierauf  auch  ihre 
Schwiegermutter  nach  weiter  Ferne  gegangen 
war:  so  kann  jene  Wittwe  dennoch,  selbst  nach 
Ansicht  des  R.  Mei'r,  einen  fremden  Mann  hei- 
rathen,  ohne  Bedenken  zu  tragen,  dass  sie  viel- 
leicht einen  Schwager  bekommen  hätte,  mit  dem 
sie  die  Leviratsehe  zu  vollziehen  gehabt.  Denn  zu- 
vörderst ist  anzunehmen,  dass  die  Schwieger- 
mutter, die  solange  nicht  schwanger  war,  auch 
in  der  Ferne  nicht  schwanger  wurde  und  dass, 
selbst  wenn  sie  auch  schwanger  geworden,  sieabor- 
tirt,  oder  eine  Tochter  geboren  haben  könnte. 
Kidd.  80 a  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 
"W  srnb"!  "jN7oa  Nü'wa  die  Minderheit  sei  so, 
als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  wäre.  —  PI. 
Snh.  45b.  46a  ob.  myjai  wia*^  Hinzufügungen 
und  Ausschliessungen,  s.  d.  Verb. 


DJjfQ  m.  (von  flaaj,  s.  d.,  arab.     .U<Q  Oli 
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ven beh älter,  ein  in  der  Keltervertiefung  sich 
befindender  Bottich,  in  welchem  die  Oliven  so 
lange  aufbewahrt  lagen,  bis  sie  weich  und  zum 
Pressen  reif  geworden  waren;  ähnlich  ÖSUfla:  der 
Weintraubenbehälter,  s.  d.  W.  Naasr.  4,  3  btt*13Fl 
ItttflQfi  173  Dnni  wenn  Jem.  Oliven  aus  dem  Be- 
hälter nimmt.  Tohar.  9,  1  pbap»  Ttia^awa  avPT 
Ti^prt  n^T  fc*b  baa  Jtttflön  röP«l  nymöö  MÄfcTO 
von  welcher  Zeit  ab  nehmen  die  Oliven  Unrein- 
heit an?  (d.  h.  werden  sie  als  hinlänglich  be- 
feuchtet angesehen?  vgl.  "NÖ3).  Wenn  sie  in 
dem  Bottich,  aber  nicht  in  dem  Korb  (in  wel- 
chem sie  nach  dem  Bottich  hingetragen  werden, 
ohne  erweicht  zu  sein)  ausschwitzen.  Das. 
Mischna  9  iDJtta  Nir?33  mna  p&nft  tta  Ni:?:3 
N7.a  «rt.  Zur  Erklärung  dieser  Mischna 
vgl.  Tosef.  Toh.  XI  Anf.  yüyi2H  ftt  mtlp  irrt 
Tffita  p*nn  aaa  y-iia  n£":;i  j»n  ©enb  rrb^ni 
statt»  d^nüiN  D^Dm  ^an  nai  n93ö  »H  ■jtayaa 

NbwX    N73LD    1D\S    pS^a    MM    NbwN    K73Ü    ID^N    55a 

•p^n  wenn  Jem.  einen  Theil  der  Oliven  aus 
dem  Bottich  nimmt  und  sie  auf  das  Dach  trägt, 
woselbst  sich  später  ein  Reptil  findet,  so  ist  der 
Bottich  (d.  h.  die  Oliven  darin)  rein  (weil  an- 
genommen wird,  dass  das  Reptil  sich  erst  spä- 
ter auf  dem  Dache  eingefunden  habe);  wenn 
das  Reptil  aber  im  Bottich  angetroffen  wird, 
so  sind  auch  die  Oliven  auf  dem  Dache  unrein; 
so  nach  Ansicht  Rabbi's.  Die  Chachamim  hing, 
sagen:  Wenn  das  Reptil  auf  dem  Dache  ange- 
troffen wird,  so  sind  blos  die  Oliven  auf  dem 
Dache  unrein;  wenn  es  aber  in  dem  Bottich  an- 
getroffen wird,  so  sind  blos  die  im  Bottich  un- 
rein, j.  Dem.  VI,  25c  un.  d  ob.  d\tt  bia  ja*a 
der  Bottich  der  Oliven,  j.  Schabb.  XVII,  16b  ob. 
dn  wp  rr;i  wa  "pnra  pna  rvnttb  Uprima  nsp 
dni  psw  naaba  m^uD  yrna  npu^a  ^baib^ 
pyrn  na^b73  mio»  «bis  wa  ab  wenn  man 
ein  Rohr  zubereitet  hat,  um  damit  die  Oliven 
zu  untersuchen  (ob  sie  bereits  durch  das  Lie- 
gen im  Bottich  weich,  und  also  für  die  Presse 
tauglich  seien,  oder  nicht);  auf  welche  Weise 
konnte  man  dies  erfahren?  Wenn  das  hin- 
eingesteckte Rohr  durch  die  Flüssigkeit  feucht 
geworden  ist,  so  ist  mit  Bestimmtheit  anzuneh- 
men, dass  die  Arbeit  des  Bottichs  vollendet  ist; 
wo  nicht,  so  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
dass  die  Arbeit  des  Bottichs  noch  nicht  voll- 
endet ist.  Tosef.  Maasr.  III.  j.  Bez.  V  Anf., 
62d.    j.  Ned.  II  Anf.,  37b.     B.  mez.  72b  u.  ö. 

N3EJ2P  cliald.  (=115573)  Oliven  beh  älter, 
Bottich.  PI.  j.  Maas,  scheni  V  g.  E.,  56°  Eines 
der  drei  Sendschreiben  des  Rabban  Gamliel 
lautete  wie  folgt:  ^m  rt«bv  Biblba  n2a  KSnN 
Röai  Tiab  Bttsma  Naö"1  ipa?3bü  «m^i«  Kb^ba 
nvpt  ^30573  yn  «*>iö3>a  "ppsn  enwa  vaT  un" 
sere  Brüder,  ihr  Einwohner  Obergaliläa's  und 
ihr  Einwohner  Untergaliläa's ,  euer  Heil  sei 
gross!     Wir  thun  euch  kund,  dass  die  Zeit  des 


Wegräumens  angelangt  ist,  um  die  Zehnten  aus 
den  Olivenhehältern  zu  entrichten,  j.  Snh.  I,  18d 
ob.  und  Snh.  lib  dass. 


fiPJ25  /.  (bh.  nlD£3*»  pl.,  arab.  oikiLo, 
von  cjü*)  Hülle,  eine  Art  Tunika.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  V  Anf.  -nbn  \tz  PDöJWa  STDWl 
wenn  Jem.  eine  Hülle  aus  grobem  Zeuge  an- 
fertigt. 

^Jtfji  H^yp  s.  hinter  b?73. 

crjfti  pyp  s.  st*». 

]$ö>  J^yö  »öwc.  (=bh.  £*»,  syn.  mit  yy 
s.  d.)  1)  Quell,  Fluss.  Mikw.  5,  1.  3  yv2 
bisa  "pM  tomü  ein  Fluss,  der  sich,  einem 
Vielfuss  gleich,  erstreckt;  d.  h.  der  viele  Neben- 
flüsse bildet.  Ned.  41b  der  am  Durchfall  Lei- 
dende ^aisn  "pyTsa  gleicht  einem  sprudelnden 
Quell,  vgl.  ö^na.  —  2)  übrtr.  das  männliche 
Glied,  eig.  der  Ort,  aus  welchem  der  Samen  her- 
ausquillt; zuweilen  auch:  die  weibliche  Scham, 
der  das  Blut  entfliesst,  der  Leib.  Genes,  r.  s. 
26,  25c  „Noah  zeugte  im  Alter  von  500  Jah- 
ren Kinder"  (Gen.  5,  32),  während  seine  Vor- 
fahren im  Alter  von  100  oder  200  Jahren  Kin- 
der zeugten;  an  D*Wi  dn  Hhpn  ~.73N  ab« 
rrn-jK  an  a^p'HS  aeo  D^a  TO*nö  -»snan  y\x 
i:^5'73  rihpi-:  raa^an  nann  mavi  nwn  r»bfl> 
r*i3iD  m«73  "Ctenb  Tbim  denn  Gott  dachte  bei 
sich:  Würden  seine  Nachkommen  Frevler  sein, 
so  will  ich  nicht,  dass  sie  in  der  Wasserfluth 
untergehen;  würden  sie  aber  fromm  sein,  so 
müsste  ich  ihn  bemühen,  dass  er  viele  Archen 
anfertige.  Deshalb  hielt  Gott  Noalrs  Glied  zurück, 
infolge  dessen  er  erst  im  Alter  von  500  Jahren 
Kinder  zeugte.  Levit.  r.  s.  32,  176c  ainn  yv'2 
ü"naTn  "lböt  „ein  versiegelter  Quell"  (HL.  4,  12), 
darunter  sind  die  (keuschen)  Männlichen  zu 
verstehen.  Cant.  r.  sv.  bfi3>3  ba,  24a  dass.  Jeb. 
64b  un.  ania  pi*a  der  Leib  der  Frau,  die  be- 
reits drei  Männer  durch  den  Tod  verloren  hat, 
veranlasst  das  Sterben  derselben;  so  nach  einer 
Ansicht,  vgl.  bfg.  —  PL  Nid.  28b.  34b  natb 
na  manb  üap^bi  Twlajawgb  imafcön  na  mmb 
tjvflnsrQb  nymacafi  »des* Mannes*'  (Schleimtiuss 
verunreinigt,  Lev.  15,  33),  das  besagt,  dass  auch 
der  Aussätzige  durch  seine  Ausflüsse  verunrei- 
nige; „und  des  Weibes",  das  besagt,  dass  auch 
die  Aussätzige  durch  ihre  Ausflüsse  verunreinige. 
—  3)  Majan,  N.  pr.  j.  Chag.  II,  77d  un.  yv2 
N0ai73  der  Zöllner  Majan,  vgl.  «;*3. 

ftryft  eh.  (syr.  j£Lio=1^»,  viell.  mit  N3/D, 
N^'73  zusammenhängend)  1)  Leib,  Mutterleib, 
s.TTW.  —  2)  Leib  des  Mannes.  Taan.  10*° 
un.  der  Reisende  soll  nicht  mehr  essen,  als  man 
gewöhnlich  in  den  Hungersnothjahren  isst; 
n:^73  aittto  ifcpnn  man  erklärte  diesen  Satz: 
wegen  Leibesbeschwerden,  die  näml.  auf  Reisen 
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besonders  lästig  sind.  Das.  1  la  ob.  R.  Papa  ver- 
zehrte nach  jeder  zurückgelegten  Parasange  „ein 
ganzes  Brot";  wwa  dim  -nop  er  war  näml. 
der  Ansicht,  dass  jene  Vorschrift  zur  Verhütung 
der  Leibesbeschwerden  erfolgt  sei,  die  er  aber,  da 
er  einen  starken  Leib  hatte,  nicht  zu  befürch- 
ten brauchte. 

PJJJJ  Aehnliches,  s.  )^z\ 

nO^JJP  fem.  (denom.  von  ttO"»*)  Mehlbrei, 
der  dadurch  entstellt,  dass  man  Mehl  in  kochen- 
des Wasser  schüttet;  im  Ggs.  zu  nsrbn:  Mehl, 
auf  welches  man  kochendes  Wasser  giesst. 
Chall.  1,  6.  Edij.  5,  2.  Vgl.  *.  Chall.  I,  58a  ob. 
n»p  *pnb  ^an  ]r\vn  nD^an  &on  ira  was  ist 
unter  ttö^a  zu  verstehen?  Mehl,  auf  welches 
man  kochendes  Wasser  giesst.  j.  Pes.  II,  29c 
mit.  dass.     Zuweilen  steht  dafür  noyizn  s.  d. 

TT;     — 

Xp^P  (von  ptyj  p-tf ,  s.  d.)  1)  Part.  masc. 
bedrängt,  gedrückt.  —  2)fem.  (=hbr.  JfgnSTJ) 
Bedrückung,  Bedrängniss,  s.  TW. 

7[J#2  (— bh.  Grndw.  "p,  s.  ^ra  und  ^572,  vgl. 
auch  "»na)  zerdrücken,  zerquetschen.  Part, 
pass.  Nid.  22 a  pnin  ^T  b?  "sp*»  ein  Abort, 
der  nur  nach  vieler  Anstrengung  zerdrückt  wird, 
j.  Dem.  VI,  25c  un.  d  ob.  m^n  'pöa  Dnp73  bin 
tidti  ^72  ibiöN  N5i  tdti  "Wä  ^72  an 
allen  Orten  wird  eine  Masse,  deren  einzelne 
Stücke  fest  aneinander  kleben  (eig.  ein  Stück 
von  dem  andern  gebissen  wird),  als  verbunden, 
solche  aber,  die  voneinander  blos  gedrückt 
werden,  nicht  als  verbunden  angesehen;  hier 
aber  (betreffs  des  Ausschwitzens  der  Oliven,  die 
im  Bottich  liegen,  obgleich  sie  nicht  aneinander 
kleben,  sondern  blos)  voneinander  gedrückt  wer- 
den (s.  'p^a),  wird  dennoch  die  Olivenmasse  als 
eine  verbundene  angesehen.  Thr.  r.  Anf.  sv. 
TW1>  51c  einst  befand  sich  an  einem  Pesach- 
feste  eine  sehr  grosse  Volksmenge  auf  dem  Tem- 
pelberge; riDsn  imaci  imöa*i  in«  ipt  de  mm 
IpTi-t  dn  iDtfaia  de  b?  'prtt*»  nos  *pmp  rn 
daselbst  war  auch  ein  Greis,  den  man  zertrat, 
infolge  dessen  nannte  man  jenes  Pesachfest:  das 
Pesach  der  Zerquetschten,  weil  man  jenen 
Greis  zerquetscht  hatte.  Nach  Tosef.  Pes.  IV 
Ende  war  dieser  grosse  Volksandrang  eine  Folge 
der  Verordnung  des  Königs  Agrippa,  der  durch 
das  Zählen  der  Nieren  der  dargebrachten  Pesach- 
lämmer  die  Zahl  der  Israeliten  ermitteln  wollte, 
•paiy»  nös  *np:j  n^n-i  (Varr.  fbiia  u.  "psrra)  und 
jenes  Pesachfest  (an  welchem  die  Priester  dem 
Könige  600,000  Nierenpaare  ausgeliefert  hatten) 
wurde  das  Pesach  der  Gequetschten  (?  s.  w.  unt.) 
genannt.  Pes.  64b  werden  aus  zwei  Borajthoth 
folgende  zwei  einander  ähnliche  Facta  referirt, 
die  sich  in  verschiedenen  Zeiten  zugetragen 
haben:  rtöD72  ynn  !YTT3>a  ütn  ^»ns  ab  öbi*tt 
jrm  ins  ipT  in  ■pwana«  bbn  "»»^  rrma  w« 


p5W   HO»  im«  'pTip  niemals  wurde  Jemand 
in  der  Tempelhalle  (trotz  des  Menschenandran 

erdrückt,  ausser  an  einem  Pesachfeste,  das  zur 
Zeit  Ilillels  gefeiert  und  an  welchem  ein  Greis 
erdrückt  wurde;  welches  man  infolge  dessen: 
das  Pesach  der  Erdrückten  nannte.  Das.  D9B 
nos  im«  fwnp  Tm  .  .  .  oena*  cp*z  nrt« 
■panwa  einst  wollte  Agrippa  die  Anzahl  der 
Israeliten  ermitteln  .  .  .  (s.  oben);  jenes  I 
nannte  man  das  Fesach  der  dichten  Volksmenge. 
(Das  hier  citirte  erste  Factum  stimmt  mit  Thr. 
r.  1.  c.  ganz  überein;  das  zweite  Factum  zur  Zeit 
Agrippa's  stimmt  mit  Tosef.  Pes.  1.  c.  überein 
[wo  ebenf.  von  dem  Erdrücken  eines  Menschen 
nichts  erwähnt  wird;  ein  Fall,  welcher  nach  der  aus 
späterer  Zeit  herrührenden  Angabe  in  Pes.  1.  c. 
nicht  vorgekommen  sein  konnte,  da  blos  ein 
einziges  Mal  zur  Zeit  Hillers  ein  Mensch  er- 
drückt worden  sei;  demnach  ist  auch  in  der 
Tosef.:  •pawa  anst.  •psi?»  zu  lesen];  ferner 
stimmt  das  zweite  Factum  auch  mit  Thr.  r. 
1.  c.  überein;  woselbst  nämlich  ausser  dem 
oben  erwähnten  Fall  der  Erdrückung  eines  Grei- 
ses, auch  die  Anwesenheit  einer  grossen  Volks- 
menge im  Tempel  an  einem  Pesachfeste,  als 
Agrippa  eine  Volkszählung  vornehmen  wollte, 
referirt  wird  und  woselbst  weder  'pDWQ  HC2, 
noch  pmJHQ  vorkommt.) 

Pi.  "?ps>73,  *\?V2  1)  zerdrücken,  zusammen- 
drücken. Nid.  22b  pissttt  ina  hy  pinn  Trotfö» 
man  zerdrückt  es  (das  von  einem  Weibe  Abor- 
tirte,  worüber  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  es  eine 
wirkliche  Frühgeburt,  oder  geronnenes  Blut  sei) 
mit  Speichel  auf  dem  Nagel,  j.  Jörn.  VIII,  44d 
un.  nbbn  na  ^3>wb  m^it  man  muss  das  Fleisch 
der  Dattel  an  ihren  Kern  drücken,  eig.  den 
hohlen  Raum  derselben  zusammendrücken,  vgl. 
narns.     Keth.  36 b  tbn  ^m?  nb  nm  im  -oi 

was  hat  denn  jener  Araber  ihr  (der  Gefangenen) 
gethan?  Sollte  er  sie  etwa,  weil  er  sie  zwischen 
den  Brüsten  gedrückt,  für  die  Priesterschaft 
verboten  gemacht  haben?  dass  nämlich  kein 
Priester  sie  heirathen  dürfe?  Jeb.  44b  ob.  "Tön 
ftsyfc  yn^ND  Tamar  (die  Schwester  Absalom's) 
drückte  ihre  Scham  mit  dem  Finger,  infolge 
dessen  sie  näml.  nach  dem  ersten  Coitus  schwanger 
wurde,  was  bei  anderen  Frauen  nicht  vorzu- 
kommen pflegt.  Part.  pass.  Das.  btö  fttajTO 
W  n^n  (verk.  aus  rvte3«rt3tt,  wie  D^öüDitt  für 
D",D73D"i7372,  vgl.  D72D72,  aajtö  u.  a.)  die  auf  solche 
Weise  gedrückten '  Frauen  im  Hause  Rabbi's. 
j.  Schabb.  XX  g.  E.,  17c  ^»tt  .  .  .  bTT!  bü  ©TU 
^baa  Nb  bstf  T3  eine  Senfmasse  darf  man  (am 
Sabbat,  um  einige  Veränderung  zu  machen)  mit- 
telst der  Hand,  aber  nicht  mittelst  eines  Gefässes 
zerdrücken.  (In  bab.  Schabb.  140a  ob.  steht  da- 
für lrrcatt,  s.  irflö,  firra.)  —  B.  kam.  16a  rttomn 
erban  nai  iramn  n«i  nisn  n«  ^yrib  rfryra 
ein  Thier  wird  als  „Muad"  behandelt  (d.  h.  es  wird, 
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wenn  es  drei  Mal  eine  Beschädigung  bewirkt  hat, 
als  allgemein  schädlich  angesehen,  vgl.  *Cptt) 
hinsichtl.,  wegen  desQuetschens  des  Menschen,  des 
Thieres  oder  der  Gefässe.  —  2)  übrtr.  die 
Stimme  dämpfen,  sie  niedrig  ertönen 
lassen.  Ber.  45 a  der  Dolmetscher  darf  nicht 
lauter  sprechen,  als  der  Vorleser  des  Penta- 
teuchs;  ^3 3  ibip  ITOOMb  DJnn?ab  TOB«  ^n  Dtn 
N"ipt"i  ibip  ampii  ^JT  STlftl  wenn  der  Dol- 
metscher hing,  seine  Stimme  der  des  Vorlesers 
gegenüber  nicht  erheben  kann  (d.  h.  wenn  seine 
schwächere  Stimme  neben  der  lauten  Stimme  des 
Andern  sich  ganz  verlieren  würde),  so  senke 
(drücke)  der  Vorleser  beim  Vorlesen  seine 
Stimme. 

Nithpa.  '•tfJana  gedrückt,  erdrückt  wer- 
den. Pes.  64b:'s.  Kai.  Nid.  47 ab,  vgl.  C]3  II 
nr.  3.  j.  Maasr.  I,  48d  un.  wird  das  W.  "idw^üü 
in  der  Mischna  nach  einer  Ansicht  erklärt: 
T»T  nnn  bDian  ^arPM  von  der  Zeit  ab, 
wenn  das  Fleisch  der  Granatäpfel  unter  der  Hand 
zerdrückt  werden  kann,  sind  sie  der  Verpflichtung 
des  Verzehntens  unterworfen;  vgl.  auch  K07J. 
Tosef.  Mikw.  VII  Anf.,  s.  Tr>\     Men.  66*  d^ps 

*p»rp  Nbü  -hs  im«  ^tainn  mnb^pm  mit 
Stangen  und  Kohlstrünken  klopfte  man  sie  (die 
Omergarbe),  damit  ihre  Körner  nicht  zerdrückt 
würden.  Genes,  r.  s.  47  g.  E.,  46c  b*  üJ-nna 
basw1  inb1-)?  mos  avo  ton  nT>  by  Spanne  *v 
irbiy  Tön  rix  avö  ™«  it  by  "ptona  Nbtt 
bei  der  Beschneidung  Abraham's,  dessen  Glied 
infolge  des  Beiwohnens  gedrückt  worden  war, 
steht  blos  inb*i3>  itm  („das  Fleisch  seiner  Vor- 
haut", ohne  Accusativ- Zeichen,  Gen.  17,  24); 
bei  der  Beschneidung  Ismael's  hing.,  dessen 
Glied  noch  nicht  infolge  des  Beiwohnens  ge- 
drückt worden  war,  steht  inb^3>  "um  na  (das. 
V.  25). 

"•JJJE  eh.  (=^yi2)  drücken,  quetschen,  s. 
TW. 

SDijJÜ  m.  (=^inö)  Schnürleib  oder  Mie- 
der, 'das  den  Busen  zusammenhält,  eig.  drückt, 
s.  TW. 

jÜyp  m.  der  (Menschen-)  Bedrücker. 
Genes,  r.  s.  57  Ende,  56 d  in  nTna  \"\xoh  ibis 
yo*H  '-5212  .  .  .  alle  (in  Gen.  22,  24)  erwähn- 
ten Namen  bezeichnen  Grausamkeit;  „Maacha": 
der  Menschenbedrücker,  vgl.  'p'am  u.  a. 

7yt2  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  by,  eig.  verhül- 
len, verdecken,  über  den  Körper  bringen.  Da- 
her b">3>»:  Oberkleid;  vgl.  rrba^  ab  .  .  .  ^aa 
^by,  Lev.  19,  19:  „ein  Kleid  .  ,  .  soll  nicht 
über  dich  kommen").  Insbes.  im  bibl.  Hebr. 
(ähnlich  iaa)  treulos  handeln,  Gott  Ge- 
heiligtes zum  eignen  Gebrauch  verwen- 
den; im  Rabbinischen  jedoch  blos  als  denom.: 
die  Sünde  der  Treulosigkeit  (rtb^a)  be- 
gehen und  die  darauf  gesetzte  Strafe  be- 


wirken; gew.  mit  flg.  -3.     Mefla  2a  fg.  pb^TO 

•jnn  man  begeht  durch  clen  Genuss  der  Opfer 
die  Sünde  der  Treulosigkeit.  Oft  auch  ohne  3, 
das.  2b  fg.  byi2  ab  .  .  .  byi2  er  beging  die-  Sünde 
der  Treulosigkeit,  er  beging  sie  nicht.  Kidd. 
42b  u.  ö.  byi2  mbo  trnrpbiö  rro*  »Vo  mbiö 
by)2  n^^n  b*3  immbffi  rr^y  wenn  der  Bevoll- 
mächtigte nicht  seinem  Auftrage  gemäss  gehan- 
delt hat  (wenn  näml.  der  Inhaber  des  dem  Ilei- 
ligthum  gehörenden  Geldes  dasselbe,  in  der  Mei- 
nung, es  sei  sein  Eigenthum,  Jemdm.  mit  dem 
Auftrage  übergiebt,  dass  er  ihm  dafür  ein  Hemd 
kaufe,  während  Letzterer  dafür  einen  Mantel 
kauft) :  so  begeht  der  Bevollmächtigte  die  Sünde 
der  Treulosigkeit;  wenn  er  hing,  seinem  Auf- 
trage gemäss  gehandelt  hat,  so  begeht  der  Geld- 
inhaber diese  Sünde. 

LTyp  w.  (=bh.  s.  b?5a  Anf.)  talarartigcr 
Obermantel,  Ornat.  Seb.  88a  by  lü'D'a  br?» 
snn  bip  by  -id^i  bipsuj  im  n^  snn  iTOb 
der  hohepriesterliche  Obermantel  sühnt  die  Sünde 
der  Verleumdung;  denn  es  komme  das  Gewand, 
das  „Geräusch"  verursacht  (Ex.  28,  35),  um  die 
böse  Stimme  (der  Verleumdung)  zu  sühnen. 
Arach.  16 a  dass.  Ruth  r.  sv.  bfrO^rr  "raan,  43b 
biKiö  b^  ib^yn  Haa  ^n  "nbn  m  ^12  bia  ib"TO 
naan  "jn^d  Ninnoft-i  benutz)  bu:  lb^ö  n?:N  nftl 
tpy-np  rmsrb  ü^p^rr  ^-ntü  banaiü  bo  ib"1*» 
r\ri2\W2  ünahaa  l'Wtö  •"W'M  wessen  „Obermantel 
zerriss  Samuel"  (1  Sm.  15,  27)?  Rab  und  Lewi 
sind  verschiedener  Ansicht;  der  Eine  sagt:  den 
Obermantel  Saul's;  der  Andere  sagt:  den  Ober- 
mantel Samuel's  (er  zerriss  seinen  eigenen  Man- 
tel). Einleuchtend  ist  die  Ansicht  des  Autors, 
der  da  sagt:  Samuel  habe  seinen  eignen  Mantel 
zerrissen;  denn  es  ist  die  Art  der  Frommen, 
dass  sie  ihre  Kleider  zerreissen,  wenn  sie  be- 
merken, dass  ihre  Pflanzen  (Kinder  oder  Schü- 
ler) nicht  gerathen. 

H^yö  eh.  (=b^yi2)  Obermantel,  Talar, 
s.  TW. 

H/^ü  fem.  N.  a.  1)  treulose  Handlung, 
Veruntreuung.  Sifre  Naso  Pisk.  2  (mit  Bez. 
auf  Num.  5,  6)  ~\^v  Nba  tnpU  bsn  nb^E  p« 
'd*i  das  W.  b?E  in  der  Schrift  bedeutet  überall 
eine  Veruntreuung;  d.  h.  nicht  blos:  die  Ab- 
leugnung einer  Schuld  (Lev.  5,  21),  ferner:  die 
Verleugnung  Gottes  durch  Götzendienst  (1  Chr. 
5,  25),  sondern  auch:  „Das  Begehen  irgend 
einer  Sünde"  wird  „eine  treulose  Handlung 
gegen  Gott",  eine  Verleugnung  Gottes  genannt 
(Num.  5,  6).  Das.  Pisk.  7  13*j  b?  '51  nbr:- 
'51  a»i  *imin  N-nüD  pfcn  *an  by  in  rm* 
.  . .  )^2i2  nai  by  Nbi  sin*  n:i  by  nVwa  ^rr 
'31  mp^ü  ab«  D"ipu  bsa  nb-^73  pH  „Sie  wird 
gegen  ihn  treulos  handeln"  (Num.  5,  12);  be- 
deutet dieses  „Treuloshandeln"  Incest,  oder  Geld- 
veruntreuung (eines   ihr  von  ihrem   Manne  an- 


pfrtfö 


192    — 


rvvn 


vertrauten  Gegenstandes,   n.  zw.  =Lev.  5,  21)? 

Daraus  jedoch,  dass  die  Schrift  hinzufügt:  „Ein 
fremder  Manu  wird  ihr  beiwohnen",  ist  erwie- 
sen, dass  hier  unter  „Treulosigkeit":  unerlaubte, 
fleischliche  Vermischung  gemeint  sei;  denn  b;": 
bedeutet  überall  die  völlige  Verleugnung;  d.  h. 
13  StbSfä  bedeutet:  Sie  verleugnet  (durch  un- 
ehelichen Umgang)  ihren  Mann,  ebenso  wie  bwi 
fH3  bedeutet:  Jem.  verleugnet  Gott  durch  böse 
Handlungen.  —  2)  bes.  oft  Treulosigkeit, 
Veruntreuung  Gott  gewreihter  Heilig- 
thttmer.  Meil.  2a  rtb^M  ^TM  nfittF  infctö  d^np 
bei  Opferthieren ,  welche  verendeten,  findet  die 
Sünde  der  Treulosigkeit  nicht  mehr  statt;  weil 
näml.  solche  verendete  Thiere,  die  man  nicht 
auslösen  darf,  um  sie  den  Hunden  zum  Frass 
vorzuwerfen,  ganz  werthlos  geworden  sind. 
Das.  ö.  üVwa  pnp  das  Schuldopfer  wegen  be- 
gangener Treulosigkeit.  Ker.  6a  rpTi  fwim  bip 
ttb^n  d"M57J  "pd  'ptt  betreffs  des  Schalles,  des 
Anblickes  oder  des  Geruches  findet  keine  Treu- 
losigkeit statt;  d.  h.  wenn  Jem.  z.  B.  vom  Spiel 
der  Tempelinstrumente,  oder  vom  Anschauen  der 
heiligen  Geräthe,  oder  vom  Kiechen  des  Räu- 
cherwerkes einen  Genuss  hat,  so  braucht  er  da- 
für kein  Schuldopfer  darzubringen.  Kidd.  42b 
fg.  j.  Kidd.  III  Anf.,  63c  u.  ö.  —  PI.  Seb.  5,  5 
(54b)  nib^ö  düN  das  Schuldopfer  wegen  treu- 


loser  Handlungen. 


Davon    rührt   auch  der 


Name  des  Talmudtractats  fiy\5>»,  Meila,  her, 
der  zumeist  von  Veruntreuungen  der  Heilig- 
thümer  handelt. 


n?y.5  m>  (eig-  Part-  yon  ^>  ^?)  !)  was 

in  die  Höhe  treibt;   insbes.  r&y   nb^?3  Name 

'  »TT  v  n  — 

eines  Krautes,  das  zum  Räucherwerk  im  Tempel, 
ausser  den  vorgeschriebenen  elf  Specereien,  ver- 
wendet wurde  und  welches  den  Rauch  des- 
selben in  die  Höhe  trieb.  Ker.  6a  nb3>73 
Nlfttü  bd  ,pB3>  von  dem  den  Rauch  in  die  Höhe 
treibenden  Kraut  wurde  nur  ein  kleiner  Theil 
(eig.  was  es  auch  sei)  zum  Räucherwerk  ver- 
wendet. Jörn.  53 a  nby  .  .  .  itijy  njMflö  'ip-tf 
Itö?  nhyft  die  Wurzel  dieses  Krautes,  das 
Blatt  dieses  Krautes;  ersteres  soll  bewirkt 
haben,  dass  der  Rauch  palmförmig  ge- 
rade in  die  Höhe  stieg,  letzteres  hatte 
zwar  nicht  eine  so  starke  Wirkung,  durfte 
aber  dennoch  angewandt  werden,  j.  Jörn.  III, 
41 a  un.  rflö3>aa  ■p-'pa  wa  orpüdN  ma  biü 
warn  "inb\a  Több  nam  «bn  )vy  nbiraa-i  rmapr» 
rvruapn  mü^aa  i^pd  vm  JwiTraoab&ja  ar^u* 
rtmri  o^MdN  nra  b\a  i^pa  vn  ab  ftö?  nb*»ai 
ndiD  nn^n  ib\N  biöi  nTTTO  naidi  nbnsn  rntensa 
T»  die  Familienglieder  des  Abtinas  waren  kun- 
dig der  Zubereitung  des  Räucherwerkes,  sowie 
der  Anwendung  des  rauchtreibenden  Krautes, 
aber  sie  wollten  diese  Kunst  nicht  Anderen 
lehren.  Man  Hess  Künstler  aus  Alexandrien 
kommen,  welche  zwar  der  Zubereitung  des  Räu- 


chcrwcrkcs  kundig  waren,  die  Anwendung  jenes 
Krautes  jedoch  nicht  verstanden.  Der  Rauch 
des  Räucherwerkes  der  Abtinasfamilie  stieg  an- 
fänglich palmförmig  in  die  Höhe,  verbreitete 
sich  dann  und  fiel  herunter;  aber  der  Rauch 
des  von  den  Anderen  zubereiteten  Räucher- 
werkes verbreitete  sich  sofort  (ohne  vorher  palm- 
förmig aufzusteigen).  Jörn.  38a  dass.,  wo  jedoch 
•pö*  mb*iib  anst.  -pa*  !rb*»a  steht.  —  2)  nb*M 
dWTM  (=bh.)  eig.  die  Rothhöhe,  Name  eines 
Ortes  zwischen  Jerusalem  und  Jericho,  j.  R. 
hasch.  II  Anf.,  57(1  DTOT7K  ttb*T33  trw.1  ttbv 
ich  ging  nach  Maale  Adummim  hin. 

n'pyp  /.  (— bh.)  )hyi2  (mit  angeh.  Nun,  wie 

■jü73  aus  rrtJB  s.  d.  W.)  eig.  das  Hinaufstei- 
gen, Hinaufgehen;  dah.  1)  mit  vorges.  b  als 
Adv. :  höher  hinauf,  nach  der  Höhe  zu. 
Trop.  Kidd.  76a  nbafabl  na"73n  \u  Nb  T»pT»a  pa 
nb^abn  fnnaon  i»  xbi  nb*fcbi  piin  p  Rbi 
man  untersucht  nicht  die  Abstammung  weder 
vom  Altar  an  weiter  hinauf,  noch  vom  Duchan 
(Levitenstand)  an  weiter  hinauf,  noch  vom  Sy- 
nedrium  an  weiter  hinauf;  d.  h.  wenn  man  die 
Ahnen  einer  Familie  behufs  Ermittelung  ihrer 
Legitimität  untersucht  und  findet,  dass  Einer  der 
Ahnen  als  Priester,  oder  als  Levit,  oder  als 
Synedrist  fungirt  hat :  so  braucht  man  die  Legi- 
timität desselben,  sowie  die  seiner  Vorfahren 
nicht  mehr  zu  untersuchen.  Denn  wäre  er  nicht 
als  legitim  befunden  worden,  so  würde  man  ihn 
nicht  zu  diesen  Functionen  zugelassen  haben.  — 
2)  dem  Sonnenuntergang  (eh.  MtDftB  "'by?:, 
s.  d.)  zu,  vom  Mittag  an  weiterhin  zum 
Abend,  j.  Pes.  IV  Anf.,  30c  ibs^bi  mro  ü«72 
von  der  sechsten  Tagesstunde  an  und  weiter, 
d.  h.  vom  Mittag  an  bis  zum  Abend,  j.  Schabb. 
XVI,  15c  ob.  Pes.  50b  u.  ö.  ttbttabl  nnDöM  ftt 
von  der  Mincha-  (Vesper-)  Zeit  an  und  weiter. 
Ber.  26b  3>S3rw  .  .  .  nb^bi  ttsnüi  myia  wn 
nb5>7Jbi  ttätnai  mra  von  6%  Tagesstunden  an 
und  weiter;  von  9l/2  Tagesstunden  an  und  wei- 
ter, vgl.  ttrrtB.  —  3)  Anhöhe,  Stufe,  Grad. 
PI.  Jörn.  23a  u.  ö.  dbiNn  nibja  die  Stufen  der 
Tempelhalle.  Erub.  22 b,  s.  STyrto.  —  4)  Er- 
habenheit, bildlich:  hoher  Grad,  Vorzug. 
Keth.  13a.  15a.  Kidd.  73a  pötTTa  W2  nb*a 
hinsichtlich  der  Priester-Genealogien  beobach- 
tete man  eine  besondere  Bevorzugung,  vgl. 
Dfn\  Das.  70 b  un.  nnnn"'  iib?»  ein  grosser 
Vorzug.  Chag.  20 a  ob.  ttb:wa  ein  höherer 
Grad  der  Reinheit.  Kel.  1,  2.  3  fg.  ttbiMab 
'dl  i'n'n  ein  höherer  Grad  der  Unreinheit 
findet  sich  u.  s.  w.  Num.  r.  s.  15,  230b,  s. 
DiD^B^K.  —  PI.  Jörn.  44b  NnniNi  nibyn  die 
Steigerungsgrade  (dass  ein  Tempelraum  heiliger 
sei  als  der  andere)  sind  biblisch  begründet.  — 
5)  Himmel,  die  Himmlischen,  daher  auch: 
Gott,  der  Höchste.  Chag.  2,  1  (llb)  wer  dar- 
über nachdenkt,  'ai  iiiaab  rwi  nb*fcb  ffla  was 
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oben  (im  Himmel,  oberhalb  der  Chajoth)  und  was 
unten  (unter  denselben)  sei,  verdient  nicht,  dass 
er  erschaffen  wurde.  Tamid  32  a  dass.  Levit. 
r.  s.  21  Ende.  165a  bo  nVYW  )hyn  biD  rn-nta 
}2373  die  Reihen  der  Himmlischen  (Engel),  die 
Reihen  der  Irdischen  (Priester).  Mechil.  Misch- 
pat.  Par.  15  nb*»  bta  in«  .  .  .  !"ib3>73  bio  "p* 
das  Auge  Gottes,  das  Ohr  Gottes. 

"•Jpjjp,  ^ö  cä.  (syr.  jLio= nb*a)  1)  das 
Hinaufgehen,  Hineingehen,  daher  auch: 
Coitus  (^njfa),  s.  TW.  —  2)  (mit  wbeid 
verbunden)  der  Sonnenuntergang,  eig.  das 
Hineingehen  in  den  Ocean  (hbr.  1257310  nton,  s.  d.), 
s.  TW.  —  Dan.  6,  15  *b*»,  Var.  ^hyn.  Davon 
ellipt.  Git.  77  a  amiö  ^3>73  (für  «ioM  "»by?a 
NrottH=hbr.  naiD  ms*)  der  Rüsttag  des  Sabbats, 
Freitag,  eig.  der  Tag,  an  welchem  die  Sonne 
zum  Sabbat  untergeht.  B.  mez.  49a  u.  ö.  dass. 
Keth.  62b  un.  63a  +VWtt  N73V  ^b3>72  der  Rüst- 
tag des  Versöhnungsfestes. 

n?1J?P  m.  (eig.  Part.  pass.  von  ^,  Mb?  s.  d.) 
das  Vorzüglichste,  eig.  was  oben  ist,  hervor- 
ragt. Ber.  10a  mit.  wird  rrb?  (2  Kn.  4,  10)  ge- 
deutet: övoatt  {"iVufö  das  Vorzüglichste  der 
Häuser.  B.  kam.  16b  wird  rrb^n  (in  der  Mischna 
das.)  erklärt:  Toaantt)  iib-i^a  der  Besitzer  des 
stössigen  Ochsen  ersetzt  den  Schaden  von  dem  Vor- 
züglichsten seiner  Güter.  —  PI.  das.  wird  erklärt 
rrb3>73a  (2  Chr.  32,  33:  „Man  begrub  den  Chis- 
kija")  innsiöEStö  &\>W12  b^tf  neben  den  Vor- 
züglichsten seiner  Familie,  d.  h.  neben  David 
und  Salomo. 

vJJÖ»  Kvjft?  eh.  (=!nb^3a)  gut,  vorzüg- 
lich. Ber.  10a  ^9121  ^33  gute,  gerathene  Kin- 
der. B.  bath.  74b,  s.  anns.  Keth.  105b,  s.  ns*). 
Schabb.  129a  un.  WBtttö  "rpa  ^73*7  N73"P  N2^N 
es  giebt  manchen  Tag,  an  dem  der  Sonnenschein 
dem  Leidenden  dienlich  ist.  Nid.  29a  N^b3>73  nbl 
eig.  ein  gutes,  d.  h.  ein  gesundes,  kräftiges  Kind. 
—  Fem.  Ber.  llb  u.  ö.  &rb273  «atrb  ein  schö- 
ner (euphemistischer)  Ausdruck,  vgl.  *j^b.  — 
PI.  Ber.  8a  u.  ö.  «n^bStta  "»b^73  die  trefflichen 
Dinge,  Reden.  Pes/48a  ün.  .  .  .  Nn^b3>73  xrn 
Nn^by73  "nina  guter  Weizen,  gute  Gerste. 

Nnr^P/.  (syr.  tfo^io)  Güte,  Vorzug- 

lichkeit.  Men.  43 a  .  .  .  «rmbitob  ^fcttntüN 
Nm^-iib  wenn  die  Farbe  der  Wolle  zur  Güte, 
zum  Vortheil  geändert  (d.  h.  besser)  wurde; 
wenn  sie  zum  Nachtheil  geändert  wurde.  Das.  ö. 
Schebu.  45b  an  sobu>73  ri73^  N73n  na  w  ntta 
rDi  Nnrbsto  *W3  am  irb  nü«  Nnj>73ta  Rami 
bar  Chama  sagte :  Wie  trefflich  ist  die  hier  ver- 
nommene Lehre!  Raba  jedoch  sagte  zu  ihm: 
Worin  besteht  denn  diese  Vortrefflichkeit?  Es 
wäre  ja  dagegen  Folgendes  einzuwenden. 


N7?yj?  m.  1)  (=bh.  bb?:73  von  bb*)  That, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.     III. 


Handlung.   —   2)  ein   dem  Feinde   leicht 
zugänglicher  Ort,  s.  TW. 

fcwy.C  m.  (=^b3>72  von  -^y)  1)  Eingang. 
Git.  56b  die  Mücke  wird  deshalb  ein  kleines 
Geschöpf  genannt,  nb  n^b  N3pD72T  ttb  rr*8  Rab*m 
weil  sie  einen  Eingang  (d.  h.  ein  Maul  zur  Auf- 
nahme der  Speisen),  aber  keinen  Ausgang  (Podex) 
hat.  —  2)  der  Sonnenuntergang,  die  West- 
seite, s.  TW. 

"IEJ2P  m.  (— bh.  von  iftj)  1)  das  Aufste- 
hen, der  Stand.  Meg.  23a  atDTOI  1723*72  das 
Aufstehen  und  das  Sichsetzen  der  Tröstenden, 
denen  man  zuruft:  Erhebet  euch  u.  s.  w.,  vgl. 
np\  Tosef.  Meg.  III  Anf.  nOT3n  172273  \*my  »pN 
d^ays  !^yDt2573  rnnc  man  veranstaltet  das  Auf- 
stehen und  Sichsetzen  (der  Tröstenden  nach  er- 
folgter Beerdigung)  nicht  weniger  als  sieben 
Mal.  —  2)  Beistand,  Anwesenheit.  Taan. 
15b  fg.  tai732>73  "n^jN  die  Männer  des  Beistandes; 
d.  i.  eine  Abtheilung  von  Priestern,  Leviten  und 
Israeliten,  welche  an  den  betr.  Tagen  bestimmte 
Gebete  zu  verrichten  hatten,  damit  die  Opfer 
wohlgefällig  aufgenommen  würden,  vgl.  XDiM*. 
Tarn.  5,  G  "17327211  töin  das  Oberhaupt  dieses 
Beistandes.  —  PI.  Taan.  26a  'si  ninöSta  "jj-!  iba 
auf  folgende  Weise  wurde  die  Institution  der 
Opferbeistände  eingeführt,  vgl.  1/2^72.  Das.  27b 
ynto  öTaiö  ntt^pna  ab  mi/2272  Nb72bN  wären 
nicht  die  Opferbeistände,  so  würden  Himmel  und 
Erde  nicht  bestehen;  d.  h.  Israels  Bestand  ist 
blos  auf  die  Opfer  gegründet;  geht  ersteres 
unter,  so  kann  die  Welt  nicht  bestehen.  Meg. 
30b  mroans  rvvym  rrnü^ara  bei  den  Opfer- 
beiständen wurde  die  Schöpfungsgeschichte  ver- 
lesen, näml.  am  Sonntag:  Gen.  1,1  —  8,  am 
Montag:  das.  V.  6 — 13;  am  Dienstag:  V.  9  — 18; 
am  Mittwoch:  V.  14 — 22;  am  Donnerstag:  V. 
19—24;  am  Freitag  V.  23—2,  2;  vgl.  Taan.  26a. 
—  j.  Snh.  I,  19a  un.  -nata  -parrö  vn  ftymuna 
■oibs  nn  maibs  iiD*o?2  ^ibsi  "^"ibs  Ta^tta  p aur» 
'bl  na^asa  ^aibö  "n  "Oiböa  in  früherer  Zeit  laute- 
ten die  Documente  der  Weigerungen  (vgl.  fWö) 
wie  folgt:  Bei  Anwesenheit  der  Richter  N.  und  N. 
weigerte  sich  die  N.,  Tochter  des  N.,  die  Ehe 
mit  dem  N.,  Sohn  des  N.  fortzusetzen,  j.  Git. 
IX  g.  E.,  50c  un.  Rab  sagte:  amab  ywn  \Vsm* 
■oibDn  "OibD  172^33  "ima-iurN  die  Richter  müssen 
bei  Beglaubigung  eines  Documentes  schreiben: 
Wir  haben  es  bekräftigt  bei  Anwesenheit  des 
N.  und  N.  j.  Schebu.  VI,  37a  ob.  ^"ibs  1732733 
'an  "»aiböi  nur  in  Anwesenheit  des  N.  und  N. 
sollst  du  mir  die  Schuld  bezahlen.  (In  bab. 
Schebu.  41b  u.  ö.  steht  dafür  mbei  "O-iba  *0D3). 
B.  bath.  144a  1732733  "Wbob  Tnan  ^ra  "b  r?373 
ri3p  \rwhv  wenn  A.  zu  B.  sagt:  Die  100  De- 
nare, die  du  mir  schuldest,  gieb  dem  C. :  so  hat 
Letzterer,  wenn  ihrer  drei  (A.,  B.  und  C.,  selbst 
ohne  Zeugen)  bei  der  Cession  anwesend  waren, 
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das  Eigentumsrecht  erlangt;  eine  Ilalacha,  die 
das.  bezeichnet  wird  RJ3*ö  Nba  Rrobna  wie 
ein  Gesetz  ohne  Begründung.  Das.  148a.  149*. 
Git.  14a  u.  ö. 

TDVDm.  (cig.  Part.Hif.  von  ^73*,  s.  d.)  Unter- 
satz, Sohle  der  Sandale  u.  dgl.,  eig.  was  sie 
aufrecht  erhält,  PL  j.  Jeb.  XII,  12d  ob.  vnO  «Tl 
yy  b»ö  pTE^tt  wcnn  die  Sohlen  der  Sandalen 
aus  Holz  sind.  —  T»3^3M  "m,  s.  itt*.  j. 
Schabb.  VI,  8b  mit.  mW»  nnN  abipa  bei  einer 
Hacke  (richtet  man  sich)  nach  ihrem  Untersatz 
(Gestell,  oder:  nach  ihren  Pflöcken;  vgl.  Schabb. 
60 a  ob.  und  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  g.  E. 
■pmiüOfa  dass.).  Schabb.  1.  c.  die  Chachamim 
sagen:  TB*tt!l  IHN  *f?1?l  bau  bei  allen  (dort 
genannten  Dingen)  kommt  es  auf  den  Unter- 
satz an. 

]1yD  s.  in  'W2. 

P|]yP/.  (=bh.  von  Fjjy)  Furchenstrecke. 

Ohoi.  17,  2  stwi  ©"im  nrm  wa»  ^n  -ö-in 
wenn  Jem.  die  Hälfte  einer  Furchenstrecke  und 
später  die  andere  Hälfte  gepflügt  hat.  Das. 
Tftyli  Nbtt  so  viel  als  eine  Furchenstrecke  aus- 
macht. 

riÜVf2  S.  rtO^Ö.    —    *nD3>W    S.  Nlb3>72. 

t  rT  :  t-:  t: t     :  :  - 

iSyP  w*.  (denom.  von  nD2)  eig.  der  S taub- 
au f wirb ler,  ein  Instrument,  dessen  man  sich 
beim  Wurfein  bediente  und  mittelst  dessen  man 
den  Staub  vom  Getreide  entfernte.  Kel.  13,  7 
na^ÄM,  Var.,  s.  "ötta. 

rYllSjÖ?/-   (von  ngy,    arab.  "££  bedecken) 

1)  eine  Art  Hülle,  deren  oberer,  engerer 
T heil  zur  Kopf einhüllung,  und  deren  unte- 
rer, vomHalse  an  weiter  er  TheilalsUeber- 
wurf  diente.  —  Das  bh.  *isk  (1  Kn.  20,  38. 
41)  gehört,  mit  Wechsel  von  n  und  y,  demsel- 
ben Stw.  an  und  bat  dieselbe  Bedeutung,  wel- 
ches W.  vom  Trg.  richtig  durch  anssto  über- 
setzt wird  und  lautet  in  Ez.  24,  17.  12  als 
trnspon.  -ikb.  —  Kel.  29,  1  miD^m  ttWBtt 
der  Gurt  und  die  Hülle.  Schabb.  9b  Yitt^Nü 
■pnso  bra  rmsaft  rwiütt  .  .  .  rmaön  nbnnn 
trtr^37a  pmott  nbnnn  vuraoa  .  .  .  "nana  b^ 
132P1H  imsaia  von  welcher  Zeit  an  be- 
ginnt das  Haarverschneiden?  Wenn  man  die 
Hülle  der  Scheerer  auf  seine  Kniee  legt.  Von 
welcher  Zeit  an  beginnt  das  Baden?  Wenn 
man  die  Kopfhülle  ablegt;  die  man  näml.  vor 
allen  anderen  Kleidungsstücken  abnahm.  Tosef. 
Meg.  IV  (III)  miB3>aa  rpu?  in  die  Kopfhülle 
eingehüllt,  vgl.  DiT>3  Bd. II,  541a.  Sifre  Teze  Pisk. 
234  nam  tön-»  na'  nsa^  abia  rmsaftb  n*®  na 
das  Wort  na  (Dt,  22,  12;  „Dein  Gewand,  wo- 
mit du  dich  bedeckst"),  das  schliesst  den  Ueber- 
wurf  aus,  womit  man  nicht  den  Kopf  und  den 
grössten  Theil  des  Körpers  bedeckt;   dass  man 


näml.  daran  keine  Schaufäden  anbringe,    j.  Ter. 
VII,  44d  un.  —Tb  ir3i  r;T  b©  vntttiB  bta  wenn 
Jem.    dem    Einen   seinen    Ueberwurf    raubt   und 
ihn  einem  Andern  giebt.     Chull.  123b  u.  ö.  — 
2)  ein  fcinlinnenes   Staatskleid,   Ehren- 
mantel, eine  Art  Toga.     PI.   Levit.  r.  s.  2, 
I46b  rtnxö  PT»m  miD^73  ib  fintrB  ipib  bm 
■»5*7«  ib  'nüN  rtttti  nbsp  ib  "iäi«i  möbn  n« 
Tn«  mit?:  ttn«  ■»*  "]b  ta^iD  n1«*jD?g  ba<:  *|bpn 
imsTanatDa  "»niöab  rtm««3  *>jD?a  ib  na«  it  b*  Nba 
•{pT   ein   Gleichniss  von  einem   Saken  (Senator), 
der  ein  Staatskleid  hatte  und  betreffs  dessen  er 
seinem   Schüler   Befehle   ertheilte,   indem  er   zu 
ihm   sagte:   Lege   es   sorgfältig   in    Falten    und 
schüttle  es   aus!     Der  Schüler   erwiderte    ihm: 
Mein  Herr  und  Befehlshaber,  woher  kommt  es, 
dass  du  mir  betreffs  deiner  anderen  Staatskleider 
nicht   ähnliche   Befehle   ertheilst?     Worauf  der 
Andere:   Weil  ich  dieses  Gewand  trug,   als  ich 
zum    Saken    ernannt    wurde.      (In    der    Parall. 
Pesik.   Schek.,    17a  dass.   mit   einigen  Abände- 
rungen, z.  B.  ni!>'Tiö3j7a  [eine  bessere  hbr.  FormJ, 
ferner  insaana  na©:  darin  hüllte  ich  mich  ein 
u.  a.  m.)     Ebenso  sagte  Mose  zu   Gott:  Unter 
allen   70  Völkerschaften   ertheilst  du  mir  blos 
für  Israel  Gesetze!     Worauf  ihm  Gott  antwor- 
tete:  Dieses  Volk  war   das   erste,   welches  das 
Joch  meiner  Regierung  übernahm. 

tfpyü  oder  IfjtBgp,  KJJTlöy.ö  clxaU.  (syr. 
?£a^o=rniDrtt)  Hülle,  Ueberwurf;  s.  TW. 

—  PI.  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird  msaanfi  (Jes. 
3,  22)  übersetzt:  1*lö?ü1  l^abip  (ein  Wort  ist 
wahrsch.  eine  Var.)  Unterkleid  mit  kurzen  Aer- 
meln  (toc  xaXaßia),  Hüllen. 

S^nSyS  m.  Jem.,  welcher  eines  hohen 
Amtes  würdig  ist;  eig.  der  als  Saken  (Sena- 
tor) den  Ehrenmantel  zu  tragen  verdient,  j. 
Bic.  III  g.  E.,  65d  mit.  ^ep«  rrmbyn  ins« 
•^ttna  fr*b  «"nsaü^  "pa»«}  Abahu,  das  Fussge- 
stell,  wurde  zum  Saken  ernannt,  während  Simon, 
der  des  Amtes  mit  dem  Ehrenmantel  würdig  ist, 
hierzu  nicht  ernannt  wurde.  Eine  bescheidene 
Aeusserung  des  R.  Abahu  selbst  dem  R.  Simon 
bar  Wa  gegenüber,  der  ein  weit  grösserer  Ge- 
lehrter war,  als  er.  —  Unser  W.  N"nD2E  er- 
scheint im  Syr.  mit  der  bei  Adjectiven  häufig 

angehängten  Silbe  W  als  lil-^^D,  zweifellos 
contr.  aus  \il^^J>  (bei  Bernstein  Lex.  Syr. 
Chrest,  unrichtig  unter  ]£s,  p.  405a  gesetzt)  und 
bezeichnet  den  Titel  eines  Bischofs  oder  sonst 
eines  hohen  Würdenträgers  in  der  syr.  Kirche, 
der  einen  solchen  Ehrenmantel  (ansy»,  das  im 
Byzant.  in  jj1.a90p1.0v,  maforium  mit  der  griech. 
Endsilbe  -t.ov)  trägt.  Dass  aber  auch  dieses 
neugr.,  aus  dem  Semitischen  entnommene  Wort 
(Du  Cange,  Glossar.  I,  892:  Maforia  non  mu- 
lierum  duntaxat,  sedetMonachorum  etc.)  viel- 
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fach  verkannt  wurde,  bemerkt  bereits  Sachs, 
Beitr.  I,  88. 

DTTIÖJ?Ö  j.  Schabb.  XIV,  14c  un.  s.  D^B*. 

l^Hpm.  (=bh.,  arab.  <xÜ/>,  voni^,  JlÜ, 

hauen)  Axt,  kleines  Beil.  Kel.  13,  4  tiWfcn 
böTKJTl  die  Axt  uud  der  Kneif.  Schabb.  102b 
^aWttai  tö^MDa  ttaJöFl  wenn  Jem.  mit  dem 
Hammer  oder  mit  der  Axt  schlägt.  Das.  29, 
6;  s.  -p^b.  B.  kam.  119a  N^atlö  unnntö  rtö 
ibuD  "ibfr*  Tl  l£3>7aa  was  der  Zimmermeister  mit 
dem  Beil  abschlägt,  gehört  ihm,  vgl.  b^isa.  — 
PI.  Arach.  23b  Wi  I^SJM  W  ib  pamil  tmn 
m-pa»  Ar.  (Agg.  crmp.  pwtia)  dem  Zimmer- 
meister (der  wegen  schuldiger  Schätzungen, 
•ps"i3>,  gepfändet  wird)   giebt  man  zwei  Aexte 


und  zwei  Sägen. 
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irjfBe  «fc,  Ki^syp/.  (syr.  ja^*©,  von 

n^3>)  Kelter,  in  welcher  die  Weintrauben  ge- 
presst  werden.  Ab.  sar.  60a  frn^T  ans*»  eine 
Kelter,  in  welcher  die  Trauben  unterhalb  des 
Balkens  liegen",  ohne  gepresst  zu  werden.  Das. 
70a  wrflEflQa  bW  n'irft  n«  fronii  ein  Löwe, 
der  in  der  Kelter  brüllte.  Das.  74b  *b  afi 
ifttrraatt)  ^b  Wl  fcnaa  schaffe  mir  Jemdn.,  der 
mir  meine  Kelter  reinigt,  j.  Ab.  sar.  IV  Ende, 
44 b  un.  Nrnstftt  "tt  ^sip  JTb  nn  er  hatte 
Körbe  in  der  Kelter  stehen.  Erub.  49a.  60a  ob. 
nron  '1  "D*i  «mtt?»  die  Kelter  der  Familie 
des  R.  Chanina. 

HpyP  m.  (=bh.,  von  !fP|,  arab.  \J£  zu- 
rückhalten) Geländer,  Gitter,  Einfassung 
auf  dem  platten  Dach  der  Morgenländer.  M. 
kat.  na  BT-fli  msato  nooiwbi  tob  ttp3>»  i^y 
'dt  man  darf  (in  den  Mitteltagen  des  Festes) 
ein  Gitter  am  Dache  oder  am  Säulengange  nach 
Art  der  Nichtsachverständigen,  aber  nicht  nach 
Art  der  Meister  machen. 

^py.0  m-  (von  y^y)  Stich,  das  Stechen. 
Khi.  r.  sv.  tn^im  w  *s,  85 b  wpara  in  ein 

Stich,  vgl.  ■vjlSM». 

2"liyf5  m-  (Part-  pass.  denom.  von  a*)3>);  nur 
ü?3U:  nn^2  ein  Unreiner,  der  zwar  schon 
das  Beinigungsbad  genommen,  aber  noch, 
um  völlig  rein  zu  werden,  den  Sonnen- 
untergang abzuwarten  hat,  üv>  bin::,  s.  d. 
—  PI.  Par.  3,  7  tpiiDn  psn  na  T»rt  b-waatt 
•»aniStoa  b^Bia  Tmö  b'ipYflKI  ^iSE  mon  na 
rPTOl  STiffl  W2V2  man  verunreinigte  den  Prie- 
ster, der  die  rothe  Kuh  zu  verbrennen  hatte 
(d.  h.  man  veranlasste,  dass  er  einen  niedrigen 
Grad  von  Unreinheit  annähme  und  Hess  ihn 
hierauf  baden,  Jörn.  2a  iniN  "p^attfcl,  vgl.  auch 
Tosaf.  z.  St.  sv.  frrimb);  dies  geschah  wegen 
der  Saduzäer,  die  da  sagten:  Die  rothe  Kuh 
darf  blos  von  völlig  Reinen,  die  nach  dem  Son- 


nenuntergang rein  geworden  sind,  zubereitet  wer- 
den. Die  Saduzäer  stützten  näml.  ihre  Ansicht 
auf  Lev.  22,  7:  „Wenn  die  Sonne  unterge- 
gangen ist,  so  wird  er  rein";  die  Pharisäer 
hing,  verlangten  blos  einen  geringeren  Grad  von 
Reinheit,  näml.  das  Reinigungsbad,  das  den  Un- 
reinen befähigt,  den  Zehnten  zu  essen.  —  Fem. 
Sifra  Mezora  g.  E.,  cap.  9  V12V  naTfena  eine 
Frau ,  die  infolge  ihrer  Unreinheit  "  nocli  den 
Sonnenuntergang  abzuwarten  hat.  —  aTUfla 
vermischt,  vermengt,  s.  n~". 

2ny.Q  masc.  (=bh.  von  rn?)  Ort,  wo  die 
Sonne  untergeht,  Occident,  West.  B. 
bath.  25a  R.  Akiba  sagte:  nuiiy  fron  rm  bab 
Zl2tmi?Q'n  yin  nach  jeder  anderen  Seite  der 
Stadt  darf  man  (in  einer  Entfernung  von  50 
Ellen  eine  Gerberei)  anlegen,  ausser  nach  ihrer 
Westseite,  wo  man  eine  solche  gar  nicht  an- 
legen darf.  Das.  ai3>wa  WbtB  nftfr*  inafr*  S 
R.  Abahu  sagte:  Die  Schechina  (Gottheit)  ist  in 
der  Westseite;  wahrsch.  eine  Opposition  gegen 
die  Ansicht  der  Häretiker,  die  Schechina  sei  im 
Osten,  ^tt  nn  mö,  vgl.  K*TH.  Par.  3,  9  !TO*n 
an^ttb  T5B1  mtTaa  *viw  ■jnsn  an*»b  mal  an-m 
der  Kopf  der  rothen  Kuh  war  im  Süden,  aber  ihr 
Gesicht  gegen  Westen  gerichtet.  Der  Priester  stand 
im  Osten,  aber  sein  Gesicht  war  nach  Westen 
gerichtet.  —  Davon  Adj.  ^a^jg  m.,  rv»a"l*H  /. 
westlich.  Seb.  5,  2  ">ai3>tt  w  der  westliche 
Jesod  (Untergrund).  B.  bath.  25ab  rwitfö  mi 
die  Westseite.  Das.  maisst  manyfc  *pp  der 
nordwestliche  Winkel.     Seb.  5,  3  fg. 

«^5,N^J2ö  eh.  (syr.  ^=^3) 
Ort  des  Sonnenunterganges,  West.  Nid. 
51b  un.  Nawa  *33  die  Westländer,  d.  h.  die 
Einwohner  Palästina's,  welches  im  Westen  Ba- 
bylons lag;  ebenso  wie  die  Meder  von  den  Ba- 
byloniern:  mT7J  ■»«»»,  «na^tt  "»33  Ostländer 
genannt  wurden.  Ber.  2b  ob.  aanyfca  in  Pa- 
lästina. Jeb.  117a  un.  fr^nn^ün  va  man  fragte 
in  Palästina.  M.  kat.  17a  u.  ö.,  vgl.  auch  frjrrns. 
Sot.  41b  fr*m?7:]  na  ftwn  'l  R.  Juda,  der  Pa- 
lästinenser, viell.  N.  pr.  der  Sohn  des  Maraba. 

—  Adj.  tt&anSü  (syr.  \1^^^J>)  westlich,  der 
Westländer,  s.  TWT. 

K^SIJSp  m.  (von  bafjg,  s.  d.)  Strudel,  Ort, 
wo  die  Meereswogen  wirbeln,  s.  TW. 

rnyp/em.  (=bh.,  von  w,  s.  d.)     Höhle. 

j.  Ber.  IV,  7 d  ob.  m3>£  ^73  föTO  dein  Wasser 
ist  das  Wasser  aus  einer  Höhle,  d.  h.  kein 
Lustrationswasser,  s.  ttttg.  j.  Taan.  IV,  67d  mit. 
u.  ö. 

Niriyp  cä.  (=!Ti*»)  Höhle.  Schabb.  33b 
R.  Simon  ben  Jochai  und  sein  Sohn  tomi  nbTfr* 
fr*n")3>7aa  gingen  und  verbargen  sich  in  einer 
Höhle,  näml.  aus  Furcht  vor  der  römischen  Re- 
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gicrung.  —  PI.  B.  batb.  58 a  Kp  !-nfi  ttaaa 'n 
Nm3>?a  i^it7a  K.  Banaah  bezeichnete  die  Höhlen: 

T     T    T  > 

d.  b.  er  besuchte  die  Gräber,  um  sie  der  Länge 
und  Breite  nach  auszumessen  und  sie  zu  be- 
zeichnen, wie  weit  bis  zu  ihnen  reine  Gegenstände 
gebracht  werden  dürften.  Das.  .. .  Dmaco  Ktflgn 
•pttinrj  üicn  ttnTtto  die  (Grabes-)  Höhle  Ab'ra- 
ham's,  die  Höhle  Adam's. 

7]i1Jjp  m.  (von  ■sp*)  Walgerholz,  Roll- 
holz, ein  rundes  Holzstück,  mittelst  dessen  man 
den  Teig  rollt.  Kel.  15,  2  ^"na^n  pl  auch  das 
Rollholz  ist  (der  Mulde  gleich)  unrein. 

rO*5J£0  /•  (=bh.)  Ordnung,  Aneinander- 
gereihtes; insbes.  1)  Holzstoss  auf  dem  Altar, 
der  aus  Reihen  von  anzuzündenden  Hölzern 
bestand  und  deren  es  im  Tempel  mehrere  gab. 
Seb.  54a  nana>72n  Dip?J  die  Stelle  (auf  der  Altar- 
spitze), wo  der  Holzstoss  sich  befand;  vgl.  fäb>ö. 
Tarn.  2,  3  nana^n  un  niob  fnraa  pbafla  ibnr-: 
die  Priester  begannen  (des  Morgens  früh)  die 
Holzkloben  hinaufzutragen,  um  das  Feuer  des 
Holzstosses  entflammen  zu  lassen.  Das.  Mischna 
4.  5  nmTtt  rtrrnrn  rtmt»  rtbna  rra-aton  nro 
nsiynn  -nob  •pö^  na-wn  ^y  aia?2  ths  .  .  . 
'di  rmapb  JT31Ö  sodann  ordnete  man  den  grossen 
Holzstoss  (auf  welchem  das  Tamidopfer  verbrannt 
werden  sollte)  nach  Osten  zu  und  seine  Vorder- 
seite (Oeffnung)  war  nach  Osten  zu  gerichtet. 
Von  dort  (jenem  Holzstosse)  suchte  man  die 
besten  Feigenbaumhölzer  aus,  um  den  zweiten 
Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucherwerkes 
zu  ordnen.  Jörn.  43 b.  45 a  trnö  VTl  DT1  b::a 
man  ttbiia  rts^n  nna  u)bir>  arm  mswÄ 
ava  na  "p^oiM  nnan  nttop  bu:  rpato  sia'njwa 
BTm  töb«3  dt  baa  ^ana  ^ov  'n  hwr  'i  ^ai 
ma©  na-ia>72  nrtfrn  ttbTO  J"D"M  bta  nntf  a>a-iN 
•ps^onöiö  nnan  taan  an^p  bia  man  rmop  btö 
u)73n  ö'nm  »an«  dv  baa  -i^-in  -pnü  'n  an^a  na 
'dt  an  jedem  andern  Tage  waren  zwei  Holzstosse 
vorhanden,  aber  an  jenem  Tage  (am  Versöhnungs- 
feste) drei  u.  zw.  der  grosse  Holzstoss  (zum  Ver- 
brennen des  beständigen,  täglichen  Opfers,  des 
Tamid),  der  zweite  Holzstoss  zum  Verbrennen 
des  (täglichen)  Räucherwerks  und  ein  dritter, 
den  man  am  Versöhnungsfeste  hinzufügte  (von 
welchem  Kohlen  genommen  wurden  zum  Ver- 
brennen des  Räucherwerkes  im  Allerheiligsten); 
so  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Jose  sagte:  An 
jedem  andern  Tagewaren  drei  vorhanden,  am  Ver- 
söhnungstage aber  vier  Holzstosse  und  zwar  der 
grosse  Holzstoss,  der  zweite  Holzstoss  zum  Ver- 
brennen des  täglichen  Räucherwerkes,  ferner  ein 
Holzstoss  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  endlich 
einer,  den  man  an  jenem  Tage  hinzufügte.  Rabbi 
Me'ir  (in  der  Tosef.  steht  TNtt  nicht;  also: 
Rabbi)  sagte:  An  jedem  andern  Tage  waren  vier, 
an  jenem  Tage  aber  fünf  Holzstosse  vorhanden. 
Ein  Holzstoss  soll  näml.  zum  Verbrennen  der- 


jenigen Opferstücke  nöthig  gewesen  sein,  die  in 
der  verstrichenen  Nacht  nicht  verkohlt  waren, 
anya»  nba^na  «bta  jnwi  a^-nNb  mm.  Taan. 

28a.  j.  Pes.  III  g.  E.,  30b  u.  ö.  —  PI.  Tamid 
2,  5  üNa  rTtan*»ii  vna  imacn  man    zündete 

T  -:   — 

die  zwei  Holzstosse  mit  Feuer  an.  —  2)  Ord- 
nung, Reihenfolge  der  Tempeldienste 
überhaupt.  Jörn.  14b.  33a  TiO/j  mn  "«311 
na-ir72  bnwa  nsni  rcrbai  miaai  STttBa  na-ia>72 
TTD1W2  rnrjp  btD  fT»WD  nan??:b  n»T)p  rtbm 
a^ax?  +y*n  ^aia  nnTob  n»"np  rmop  bra  maia 
W5Wi  nata  pöTrb  anp  traaa»  "»-nw  ^a;a  nrci 
'an  Abaji  trug  über  die  Ordnung  (Reihenfolge  der 
Tempeldienste)  nach  der  allgemein  angenomme- 
nen Halacha,  die  von  Abba  Saul  herrührt,  was 
folgt,  vor:  Der  grosse  Holzstoss  geht  dem  zwei- 
ten Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucher- 
werkes, dieser  dem  Aufschichten  der  zwei  Holz- 
kloben, letzteres  dem  Forträumen  der  Asche 
vom  innenstehenden  Altar  vor  u.  s.  w. 

jn^P  m-  (von  *3?  =  *!3Väi  s-  <*•)  1)  die 
eintreffende  Zeit.  —  2)  Ort  des  Zusam- 
mentreffens, der  Zusammenkunft,  hei- 
lige Stätte,  s.  TW. 

KjJTJBJi  Nj^hyp  masc.  (von  p-n*)  Flücht- 
ling,' s.  TW.  ' 

nt^yl?  m.  (=bh.  von  rrip»)  1)  That,  Hand- 
lung, Ereigniss.  j.  Kidd.  III,  63d  mit.  u.  ö. 
•p^j  ma  TO272  eine  That,  Abmachung  des  Ge- 
richtes. Tosef.  Jeb.  VI  Anf.  mo^TO  iy  jntttt 
tttttfo  bnan  ^Tia  warte  bis  dein  älterer  Bru- 
der eine  Handlung  thun  wird,  näml.  durch  Le- 
viratsehe oder  Chaliza.  Keth.  7a  rp!T«ö  twyn 
rrn  *p  die  hier  erwähnte  Handlung  hat  sich 
auf  diese  Weise  zugetragen;  d.  h.  daraus  ist 
noch  nicht  zu  schliessen,  dass  andere  ähn- 
liche Fälle  ausgenommen  wären.  Jeb.  116b 
STiTO  J-niOT  ÜW12  wegen  einer  vorgekom- 
menen Handlung.  Snh.  19a  u.  ö.  Bez.  24a  rniaa>72 
Tinob  die  referirte  Handlung  widerspricht  ja  der 
Halacha,  die  daraus  erwiesen  werden  sollte! 
B.  bath.  130b  an  !T©3fö}  eine  Handlung  ist  be- 
deutend; d.  h.  wenn  ein  Schüler  bei  seinem  Leh- 
rer eine  Handlung  sieht,  so  darf  er  darnach 
entscheiden.  Ab.  sar.  74 a  niöyttb  !"iabn  eine 
Halacha,  die  für  eine  Handlung  bestimmt  ist. 
Jeb.  70b  4h3Ki  -dSa  a^ri'nna  tr*toa  ein  Mne- 
motechnicum  folgender  Wörter:  rnöa>?5  ^ÖTTIB 
nb^an  maTirt  ^öb  naro-n  ma  snan  nsnaa  hrDSfrin 
naaan]  V^iStTi  Y»"DT  der  Unbeschnittene  ist 
mangelhaft  betreffs  einer  Handlung  und  zwar 
einer  Handlung  an  seiner  Person,  eine  Unter- 
lassung auf  welche  die  Strafe  der  Ausrottung 
gesetzt  ist;  das  Gebot  wurde  bereits  vor  Gottes  - 
ausspruch  (der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai, 
dem  Abraham)  anbefohlen;  und  endlich  bewirkt  das 
Unterlassen  der  Beschneidung  seiner  männlichen 
Kinder  und   seiner  Sklaven  das  Verbot,  vom 
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Pesachfleisch  zu  gemessen.  —  PI.  B.  bath.  173b 
D"n  b^3  irktfö  Handlungen,  die  täglich  (d.  b. 
oft)  vorkommen.  Nid.  22b  R.  Elasar  bar  Zadok 
sagte:  'm  narrb  p^aüM  con  nbyri  frwn  ^10 
zwei  Handlungen  (Vorfälle)  brachte  (zur  Kenntniss) 
mein  Vater  von  Tibei'n  nach  Jabne,  s.  Ttyn.  Jalk. 
zu  Khl.  8, 10,  II,  187d  trroiö73  üiltt  TOa  VOmm 
öj-hö  -pyn  imnum  nntt  nm  twui  Drpiay/3 
t^ma!!  DiTWfta  DTDU573  „Sie  werden  vergessen 
in  der  Stadt",  d.  h.  sie  bringen  ihre  Frevelthaten 
in  Vergessenheit.  Nach  der  andern  Lesung: 
„Sie  werden  gepriesen  in  der  Stadt",  d.  h. 
man  preist  sie  wegen  ihrer  tugendhaften  Hand- 
lung. Vgl.  Grit.  56 b  ab«  "ironim  -npn  ba 
"imniü"n  lies  nicht  (oder  deute  nicht:)  "irDniD-n, 
sondern  irnntiJ-n.  Bei*.  32b  u.  ö.  D-oiü  triüytt 
gute  Handlungen,  Tugenden.  —  2)  Praxis, 
religiöses  Leben  im  Allgemeinen,  j.  Pes. 
III  g.  E.,  30b  fiissrab  DTip  Trabnrt  das  Lernen 
(die  Theorie)  ist  der  Praxis  vorzuziehen.  Aboth 
1,  16,  s.  iD-vra.  Sot.  49 a  p  to^n  'n  n72U373 
!-?iE3>73  ">U53NTib^^  WH  mit  dem  Tode  des  R. 
Chanina  ben  Dosa  hörten  die  Männer  der  That 
auf,  d.  h.  die  sich  durch  seltene  Tugendhaftig- 
keit auszeichneten  und  denen  infolge  dessen 
öfter  Wunder  geschehen  sind.  —  B.  bath.  134a 
mD-ito  'niD3>73  die  Geschichte  der  Merkaba  (des 
Gotteswagens),  d.  h.  die  Theogonie,  vgl.  rD5~i73. 
j.  Chag.  II  Anf.,  77a  u.  ö.  ttasnEfi  J-nöSrta'dass. 
Chag.  2,  1  u.  ö.  miöans  ftWa  die  Schöpfungs- 
geschichte, Kosmogonie.  —  Mit  nachflg.  n  oder  i 
dient  unser  W.  blos  dazu,  um  einen  Satz  ein- 
zuleiten, z.  B.  Ber.  2a  m373  TOS  iNin  Sitö^a 
'm  J-jnia73ri  einst  kamen  seine  Söhne  (es  trug 
sich  zu,  dass  sie  kamen)  vom  Gastmahl.  Das. 
16 a  'ai  baobim  p"D  niD3>73  einst  hat  Rabban 
Gamliel  u.  s.  w.  Jeb.  104a  hö  nriNS  ?-Ji253>73  einst 
hat  Jemand  u.  s.  w.  Das.  116a.  B.  bath.  134a. 
151b  u.  ö. 

Wt^'yD  m.  (syr.  ^.Ia^^o,  von   f-abf)  Kräfti- 
gung, Stärkung,  s.  TW. 


m.  (=bh.  von  nby)  der  Zehnt, 
dessen  es  mehrere  gegeben  hat.  Maas,  scheni 
5,  6  msnm  biö  noD  btö  pomri  mta  dt  n-n^ 
l^ma  wd  FPii  -tsns  tod  irn  wdiü  buii 
Tb^nb  iiiö&n  nir3>73i  vb3>Db  -)ii:3>73  n73*nm  wnn 
ynynrra  ü^iD^m  ">3tD  n-ö^an  rb^nb  w  "iiöjw 
Dip73  bS3  am  Rüsttage  des  ersten  Pesachfest- 
tages  im  vierten  und  im  siebenten  Jahre  der 
Schemita  (des  Erlassjahres,  vgl.  rtöülö)  fand  die 
Wegschaffung  (der  zu  entrichtenden  Gaben)  statt. 
Auf  welche  Weise  wurde  letztere  vorgenommen? 
Man  gab  die  Teruma  (Hebe),  sowie  die  Teruma 
des  Zehnten  (d.  h.  den  zehnten  Theil  vom  Zehn- 
ten, den  der  Levite  an  den  Priester  zu  entrich- 
ten hatte,  vgl.  Num.  19,  26  fg.)  seinem  Eigner 
(dem  Priester),  den  ersten  Zehnten  seinem 
Eigner    (dem    Leviten),    den    Armenzehnten 


seinem  Eigner  (dem  Armen);  aber  der  zweite 
Zehnt  und  die  Frühlingsfrüchte  (die  man  ver- 
säumt hatte,  nach  Jerusalem  zu  führen,  um 
sie  daselbst  zu  verzehren)  werden  gänzlich  fort- 
geschafft. Das.  Mischna  10  TWI  fPSl  W3 
■^m  yaii  'Ott  -\vyn  nr  man  •p  iaipn  wiara 
Jifcrnn  it  ran::  cm  -nb  *rü3?E  t-iT  ">ibb  vrr: 
*5*  ivyn  nt  nwababi  Dimb  nab  TOSta  rwim 
wie  hat  das  „Bekenntniss"  stattgefunden?  (d.  h. 
was  ist  unter  den  einzelnen  Theilen  des  in  Dt. 
26,  13  vorgeschriebenen  Bekenntnisses  oder:  der 
Danksagung  zu  verstehen?)  „Ich  schaffte  weg 
das  Heilige  aus  dem  Hause",  das  ist  den  zwei- 
ten Zehnten  und  die  Pflanzung  des  vierten  Jah- 
res der  Schemita  (welche  beide  nach  Jerusalem 
gebracht  werden  müssen,  um  sie  daselbst  zu 
verzehren,  Dt.  14,  22  fg.  und  Lev.  19,  24);  „ich 
gab  es  dem  Leviten,  das  ist  den  Leviten- 
zehnten (=dem  ersten  Zehnten,  s.  ob.);  „auch 
gab  ich  es",  das  ist  die  Hebe  (Teruma)  und  die 
Hebe  des  Zehnten  (s.  ob.);  „dem  Fremdling,  der 
Waise  und  der  Wittwe",  das  ist  den  Armen- 
zehnten. Das.  1,  1.  2  fg.  r773m  ~W12  der 
Zehnt  vom  Vieh  (Lev.  27,  32).  Ter.  3,  6  fg. 
u.  ö.  —  PI.  Maasr.  1,  1  fg.  ninto??3  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Zehnten,  s.  ob.  Sot.  9, 
13  (48a)  )XTn  lüTiö  na  lbt32  rVHttaflan  das  Auf- 
hören der  Zehnten  verursachte,  dass  die  Fettigkeit 
(Körnerfülle)  des  Getreides  schwand.  —  Uebrtr. 
Dem.6,3.4u.ö.  n"niü3>73  die  den  Priestern,  Le- 
viten u.A.  zu  entrichtenden  Gaben  über- 
haupt. Vgl.  auch  das.  4,  1  und  Hellers  Tosaf. 
z.  St.  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtractates  rmiö3>73,  Maasroth  her,  der  zu- 
meist von  den  Zehnten  handelt;  ferner  auch  der 
Name  des  Tractats  "Oiö  muytt  Maaser  scheni, 
der  zumeist  von  dem  zweiten  Zehnten  handelt. 

tfTt^ö  od.  fcnD]?e  eh.  (syr.  jJii5=-*apo) 

der  Zehnt,  s.  TW. 

JTilSD  m-  (von  3^3  begegnen)  Mafgia  (nach 
Bochart:  Hieroz.  2,  4.  17,  vgl.  Lewysohn,  Zoolo- 
gie d.  Tlmd.  p.  316):  die  äthiopische  Mücke, 
welche  die  Augen  und  die  von  den  Mähnen 
entblösste  Stelle  des  Löwengesichtes  derart  em- 
pfindlich sticht,  dass  der  Löwe  vor  diesem  lästi- 
gen Insekte  den  ganzen  Landstrich  verlässt;  er 
fürchtet  daher  schon  das  Summen  dieser  Mücke. 
Schabb.  77 b  'HÄSl  b?  yOBtt  n73\N  der  Löwe 
fürchtet  den  Mafgia,  vgl.  töbn.  Raschi  erklärt 
das  Wort:  Ein  kleines  Thier  (rrn),  das  ein 
lautes  Geräusch  von  sich  giebt,  das  dem 
Löwen  deshalb  Furcht  einjagt,  weil  er  glaubt, 
dass  er  ein  grosses  Thier  vor  sich  habe.  Dieses 
Thier  hält  Lewysohn  1.  c.  für  den  beim  Ari- 
stoteles vorkommenden  ©o£>  Thos,  welcher  ein 
Bastard  von  dem  Wolf  und  dem  Pantherweibchen 
sein  soll.  Ar.  hv.  hält  es  für  ein  kleines  Thier, 
das  sich  geräuschvoll  zwischen  die  Füsse  des 
Löwen  schleicht. 
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NfTHilS!? /.  (von  nas)  Verwüstung,  Zer- 
störung, s.  TW. 

HSD/.  (mappa,  p.a7C7ra)l)Mappe,  Serviette 
oder  Tuch,  dessen  man  sich  oft  beim  Essen 
zum  Reinigen  der  Hände,  auch  zum  Bedecken 
des  Tisches  oder  der  Bücher  u.  dgl.  bediente. 
Ber.  8,  1  (51b  fg.)  üDtta  w  napw  man  trock- 
net sich  die  (vor  dem  Mahle  gewaschenen) 
Hände  mit  einer  Serviette,  j.  Ber.  III,  Gd  mit. 
SlDJaa  *pna  STV1  DN  wenn  die  Gesetzrolle  in  ein 
Tuch  eingewickelt  war.  j.  Kil.  IX,  32a  un.  'n 
'a*  ^3)2  bv  nstt  nJT  ptTV  R.  Jochanan  legte 
ein  Tuch  über  seine  Kleider,  damit  sie  nicht 
beschmutzt  würden,  j.  Pes.  X  Anf.,  37 b  iötd 
tö^pttl  11^12  man  deckt  ein  Tuch  über  die  Spei- 
sen (wenn  man  kurz  vor  Eintritt  des  Sabbats 
bei  der  Mahlzeit  sitzt)  und  spricht  den  Sabbatsegen, 
unTp,  s.  d.  W.  Pes.  100ab;  vgl.  auch  *rps.  j.  Jörn. 
VIII,  44d  mit.  'jniptti  tt  yrra  ttnTOrt  ütd 
vdd  bs>  nD73n  nN  *V»S3>5ai  ÜSöa  am  Versöhnungs- 
tage (an  welchem  das  Waschen  des  Körpers 
verboten  ist,  vgl.  -"3^)  wäscht  man  sich  die 
Hände,  trocknet  sie  mittelst  eines  Tuches  und 
führt  das  feuchte  Tuch  über  das  Gesicht,  vgl. 
auch  fcoa.  j.  Meg.  I,  71d  mit.  vbs>  ■pwö  1BO 
anan  nnm  txbv  i*ja  anan  b9  "iaD*irr  sisb  eine 
Gesetzrolle,  die  nicht  mit  einem  Tuche  umhüllt 
ist,  legt  man  auf  der  Schriftseite  nieder,  damit 
die  Schrift  (durch  das  Aufgedecktsein)  nicht 
leide.  —  2)  Fahne  der  Feldherren.  Num. 
r.  s.  2,  183d  (mit  Bez.  auf  Num.  2,  2  fg. 
„Jeder  an  seiner  Cohorte  nach  Zeichen" 
u.  s.  w.)  bs>  tta&i  rtDö  N"-tz»i  aru»  bab  "m  pare 
b2  tw  maio  ü^a«  bu>  yaata  hBöi  sibü  ba 
^»■13»  nvrib  mabttfi  ftTOb  &n»  pn»  bu5  nab 
aruja  aaizn  uatti  ba  ftaai  rtött  bab  *an  nsftj 
jan&n  nsa«  bu)  yastb  navi  ibu>  md?j  s>ai£  ibtö 
•nb?  ir-nsttöi  Di™  snas  nbia  mdtji  d*tn  üaa 
'an  D\sm  als  Zeichen  hatte  jeder  Stammfürst 
eine  Fahne  und  je  eine  Fahne  war  mit  einer 
Farbe  versehen,  die  der  Farbe  der  Edelsteine 
glich,  welche  Aharon  in  dem  Brustschilde  auf 
seinem  Herzen  trug.  —  Hiervon  lernte  die  römi- 
sche Regierung  den  Brauch,  dass  ihre  Obersten  je 
eine  Fahne  trugen,  deren  jede  eine  andere  Farbe 
hatte.  —  Der  Fürst  eines  jeden  Stammes  trug 
eine  Fahne,  deren  Farbe  der  Farbe  seines  Edel- 
steines (im  hohepriesterlichen  Brustschild)  ähn- 
lich war.  Rubens  Edelstein  war  d*jn  (Ex.  28,  17), 
seine  Fahne  war  roth  gefärbt  unä  daraufwaren 
„Alraune"  (Gen.  30,  14)  gemalt  u.  s.  w.  —  PI. 
Mechil.  Beschallach  Par.  2  ^nnjam  inaa^iy  ööSn 
rw  awn  w  Nbn  Dnbia  (1.  nisa)  mw»  bas 
a^zi"ii>  dn  „Gott  verwirrte  die  Egypter"  (Ps.  18, 
15),  das  bedeutet:  Er  brachte  sie  in  Unordnung; 
er  nahm  ihnen  näml.  ihre  Fahnen  fort,  infolge 
dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten.  Ephat 
Zedek  liest  nTOffl,  s.  jtea,  vgl.  auch  Perles  Etym. 
Studien,  p.  87.  —  Davon  auch  fhDItt,  s.  d.  in  'in. 


D^pISf?  m.  pl.  (wahrsch.  von  pi£,  arab.  ,  sli) 
das  schmerzvolle  Verhauenen  der  Seele. 
Khl.  r.  sv.  pH  -hön,  90b  wenn  die  Frevler  sündi- 
gen, ohne  bestraft  zu  werden,  j*nttM  jl5nM  rr: 
D^piD^  •p-b  mb  VPD3  BTöYi  «n  «pbb?  R*»1i  Ktt 
was  sagen  die  Menschen  dann?  Jene  gehen 
stolz  (als  Angesehene,  in  Volksversammlungen) 
hinein,  kommen  stolz  heraus  und  auch  ihr  Tod 
ist  schmerzlos.  —  Mögl.  Weise  ist  a-«piE72  (von 
pD3)  zu  lesen,  was  dieselbe  Bedeutung  hat. 

HDSQ  m.  (— bh.  nE7j  von  ns;)  Blasebalg. 
Tosef.  Jörn  tob  (Bez.)  III  g.  E.  niBöS  pWia  r*& 
man  darf  nicht  (am  Feiertage)  das  Feuer  mit 
dem  Blasebalg  anfachen.     Bez.  34a  dass. 

NHIBE  eh.  (=rjiSö)  Blasebalg.  Taan.  12a 
Jem.,  der  fastet,  ohne  sich  vorher  Fasten  auf- 
erlegt zu  haben,  ap-n  N^bü^  WTlöab  ^n  gleicht 
einem  Blasebalg,  der  voll  Wind  ist;  d.  h.  ein 
solches  Fasten  wird  nicht  als  eine  verdienstliche 
Handlung  angesehen.  Jörn.  45a  un.  «msaa  TD* 
er  fachte  die  Kohlen  mittelst  eines  Blasebal- 
ges an. 

n^f?  m.  (=bh.)  1)  das  Blasen,  Anfachen. 
Tosef.  B.  bath.  II  g.  E.  Wo»  ns?a  n^a  npb 
Tnaai  wenn  Jem.  ein  mit  Kalk  bestrichenes 
und  getäfeltes  Haus  der  Abkühlung  (eig.  des 
Windwehens,  ähnlich  bh.  mp»ü  T7H)  kauft 
u.  s.  w.  Mögl.  Weise  bedeutet  riD73  ma  eine 
Schmiede.  —  2)  trop.  Verdruss.  Tanchuma 
Schemini  g.  E.,  152a  ©M  ns72a  ib  ^bn  er  ging 
mit  Verdruss  (eig.  Verhauchen  der  Seele)  fort; 
gew.  steht  dafür  U5D3  tiö,  s.  d. 

NPIS?5  c/2.  (=n^ö,  ähnlich  syr.  %£&&  folli- 
culus)  1)  das  Aufdunsen.  —  2)  (mit  flg.  iöd:) 
das  Verhauchen  der  Seele,  s.  TW. 

TD§Q  m.  (eig.  Part.  Hif.  von  nas)  1)  Jem., 
der  die  Schüler  in  das  Studienhaus  hin- 
einlässt  und  sie,  nach  Beendigung  der  Lehrvor- 
träge entlässt,  Schulaufseher.  Chull.  51a 
nrosa  T>aött  der  Schulaufseher,  vgl.  r»053.  — 
2)  Jem.,  der  den  Beschluss  der  Penta- 
teuchverlesung  (der  gew.  in  einer  Propheten- 
stelle bestand)  vorträgt.   Meg.  24a  fg.,  s.  nas. 

fcOpSft  m.  (Verbale  von  ^as)  das  Verle- 
sen der  Haftara,  i-nasn,  s.  d.  Ber.  53b  un. 
irmasa  it*  ab*ia  .T ! '.  wnasn  p^a  zur 
Zeit  ihres  Vorlesens  der  Haftara,  nicht  zur  Zeit 
ihres  Vorlesens  der  Haftara. 

fcOtOSp/.  eine  Geschiedene,  s.  *ias. 

tttfS1^*  il^a^p  (bh.)  Mephiboscheth, 
JV.  j)r.  1)  der  Sohn  Saul's.  Ber.  4a  David 
sagte :  Betreffs  alles  dessen,  was  ich  unternehmen 
will,  n»a^D73  ib  n)3i»i  ■•an  nöa"«9öa  ^bizi  ^3« 
nüa^sw  Nb  «:n  .  .  .  vnöia  Nbi  'ai  ^nsn  ns"1  ""an 
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niü^s»  "raro  Nnpi  rtttbi  ittö  nron  ui\x  Nba  tdü 
Nim  111  i-D!  *p^b  rttbna  tn  "»56  »""3»  FPFRÖ 
[föbtta  rno^D73  "»5D  wbsn  FPfiü]  sxbD  id»» 
rr7^b-i  T3©  bwi  aba  i^io  sabr»  Nb  t^ht  '-)  na« 
rjDbnn  nim^a  ^s  D^bsfc  Sfmo  s^bis  lata  N-ips 
Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  der  hier  eingeklammerte 
Satz)  berathe  ich  mich  zuvor  mit  meinem  Leh- 
rer Mephiboscheth,  indem  ich  zu  ihm  sage: 
Mein  Lehrer  Mephiboscheth,  richte  ich  recht? 
verurtheile  ich  recht?  ohne  dass  ich  mich  schäme. 
(Anspielend  auf  Ps.  119,  46:  „Ich  rede  von  dei- 
nen Zeugnissen  in  Gegenwart  der  Könige  und 
schäme  mich  nicht".)  In  der  Borajtha  heisst 
es:  Nicht  Mephiboscheth  (nttDD?2,  2  Sm.  21,  8), 
sondern  ntöa  izrtf  (das.  2,  10  fg.)  war  sein 
Name.  Weshalb  jedoch  wurde  er:  Mephibo- 
scheth genannt?  Weil  er  den  David  in  der 
Halacha  beschämte  (indem  er  ihn  auf  Feh- 
ler aufmerksam  machte,  rflDST'TO:  aus  dessen 
Mund  Beschämung  kam).  Dafür  wurde  David 
belohnt,  dass  von  ihm  „Kilab"  abstammte,  wel- 
cher den  Mephiboscheth  in  der  Halacha  be- 
schämte (dtf-bd  verkürzt  von  nN  dbd:  der  den 
Vater,  d.  h.  Meister  der  Halacha,  beschämte). 
R.  Jochanan  sagte:  Nicht  „Kilab"  (2  Sm.  3,  3), 
sondern  „Daniel"  (1  Chr.  3,  2)  hiess  der  Sohn 
David's;  weshalb  jedoch  führte  er  auch  den 
Namen  Kilab?  Weil  er  den  Mephiboscheth  in 
der  Halacha  beschämte;  vgl.  bes.  n^bs.  Tosaf. 
in  Jeb.  79a  lesen  in  Ber.  1.  c.  n?^D  mün^a  ttb 
172W  b3>3  ©■»«  NbN  der  Name  des  Sohnes  Saul's 
war  nicht  n\D3"|D73  (nu32D?3),  sondern  b^d  tzr« 
(d.  h.  b5»3m,  1  Chr.  8,  33.  9,  39;  ©Ks=tp«). 
—  2)  übrtr.  als  Appellativ:  hervorragender 
Lehrer.  Erub.  53b  rnörrsab  a^3im  er  ging 
nach  dem  Süden  zu  dem  grossen  Lehrer,  vgl. 
-ins.  —  3)  der  Sohn  Jonathan's.  Schabb. 
56bT  Nba  17:©  rnöd^s»  abm  V2in  b*>d  rm»  "Ol 
bip  na  nnäF  rbsz  dy  swi»  niD^uD  ^n« 
'dt  N23  ^d  NSt3  STTOtn  hiess  denn  „der  Sohn 
Jonathan's:  b?d  im»"  (1  Chr.  8,  34),  er  hiess 
ja:  niD^öfc  (2  Sm.  4,  4  fg.)?  Allein  infolge 
dessen,  dass  er  mit  seinem  Herrn  Streit  führte 
(er  soll  näml.  dem  David  wegen  der  Schenkung 
eines  Theiles  seiner  Güter  an  Ziba  Vorwürfe 
gemacht  haben),  rief  ihm  die  göttliche  Stimme 
zu:  Zänker,  Nachkomme  des  Zänkers!  vgl.  N£3. 

'-'  T  T 

TJ^D  s.  TjöN.  —  NrrnaD»  crmp.,  s.  Nnd'iDtt. 

X/D172  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  abs)  1)  etwas 
Sonderbares,  Wunderbares,  dem  mensch- 
lichen Wissen  Unbegreifliches  (ähnl.  bh. 
nNbD73).  Chag.  13a  «Ein  Ausspruch  Ben  Sira's  lau- 
tet: Tipnn  bN^737j  ttö'Dxmtö'mn  ba^a  Kbeiaa 
rmroan  pö5>  ^b  ■pat  ■plann  n^Ti™  n7ad  über 
das,  was  dir  unbegreiflich  ist,  forsche  nicht;  was  dir 
verhüllt  ist,  suche  nicht  zu  ergründen;  über  das, 
was  dir  erreichbar  ist,  denke  nach;  du  hast  mit  den 
Geheimdingen  nichts  zu  schaffen!  j.  Chag.  II,  77c 
ob.  steht  rwbö  anst.  «bsm   In  Genes,  r.  s.  8,  8d 


lautet  dieser  Satz  wie  folgt:  p  UVi  1T*b&  n 
bn  y2iz  pins  tDYTm  ba  "]W2  Vito  "rta«  n-to 
b«  y2i2  noidJan  ann  hz  ^att  nhziVzi  mpnn 
bl  nro-nma  mas  baon  R.  Elasar  sagte  Namens(?) 
des  Ben  Sira:  Ueber  das,  was  dir  zu  gross  ist, 
forsche  nicht;  was  dir  zu  mächtig  ist,  suche 
nicht  zu  ergründen;  von  dem,  was  dir  unbegreif- 
lich, bemühe  dich  nicht,  Kcnntniss  zu  erlangen ; 
über  das,  was  dir  verhüllt  ist,  frage  nicht;  was 
dir  erreichbar  ist  u.  s.  w.  —  2)  Gelübde,  eig. 
Abgesondertes,  Absonderung  (vgl.  Num.  6,  2 
fcObö"*).  Nas.  29 b  U^2*b  ^pBöfi  «bona  das  Ge- 
lübde eines  (13jährigen  Jünglings),  dessen  Alter 
dem  eines  gereiften  Mannes  nahe  ist.  Das.  62a. 
Nid.  46b  u.  ö.  dass.  Wie  es  scheint  wurde  in 
späterer  Zeit  (ebenso  von  den  meisten  Commentt. 
und  Decisoren)  unser  Wort,  aus  Missverständ- 
niss,  als  ein  Adj.  aufgefasst,  näml.  "praöfi  Rböia 
UTtfb:  ein  gelobender  Jüngling,  dessen  Alter 
dem  des  gereiften  Mannes  nahe  ist.  Vgl. 
Num.  r.  s.  10,  208 a  mböb  WE  ^7a  tobD"»  *5 
■p-na  il^Nb  ^pao  NbD"na  11538  (richtiger  mbDttb) 
■pa^p  die  Worte  N^bD"»  *5  (Num.  6,  2)  bezeich- 
nen denjenigen,  der  ein  Unterscheidungsvermögen 
hat.  Daraus  erweisen  die  Gelehrten,  betreffs 
eines  Jünglings,  dessen  Alter  dem  eines  gereif- 
ten Mannes  nahe  ist,  dass  seine  Gelübde  Giltig- 
keit  haben.  —  3)  Ausgezeichneter,  Vor- 
züglicher, signatus,  und  zwar  a)  ein  ordent- 
liches Mitglied  des  Gerichtscollegiums. 
Snh.  87 a  ob.  *ma  mrön  fn  m^yo  Kbsiaa 
die  Schrift  spricht  hier  (Dt.  17,  8  fg.,  mit  Ansp. 
auf  ttbo"1)  von  dem  Vorzüglichen  im  Gerichts- 
collegium;  d.  h.  nur  ein  wirklicher  Richter 
wird,  wenn  seine  Lehren  von  den  Beschlüssen 
des  Gelehrten -Collegiums  abweichen,  als  ein 
dissentirender  Gelehrter  (&n7a7a  'jpr)  bestraft; 
nicht  aber  ein  Schüler,  der,  selbst  wenn  er  im 
Collegium  sitzt,  eine  dissentirende  Lehre  auf- 
stellt, j.  Snh.  XI  Anf.,  30a  dass.  —  Insbes.  oft 
b)  der  Vorzüglichste,  das  Oberhaupt  im 
Gelehrtencollegium.  Hör.  4b  tfbDi7a  JTln  tfb 
Du:  "p^  n^a  biI5  wenn  der  Vorzüglichste  des  Ge- 
richtscollegiums während  eines  richterlichen  Aus- 
spruches nicht  anwesend  war.  j.  Snh.  I,  19c  ob. 
wenn  betreffs  einer  Halacha  ein  Gelehrter  im 
Gerichtscollegium  anderer  Ansicht  war,  als  die 
Anderen,  •pbtf'ttöi  ■pata  ]Hfy®  Nböiai  fror:  tVTl 
'{S-tb  "naa  lyaiö  dn  THSh  'paott  p^r  nua  rtm« 
nm«  ■pbötuöi  "pata  pbiü  Nbsi7ai  Nin  Nb  d^nt 
'di  n^nrr  "irtnUJ  pl  m^n  so  gingen  er  (der 
dissentirende  Gelehrte)  und  der  Vorzüglichste 
im  Collegium,  um  betreffs  jener  Halacha  bei  dem- 
jenigen Gerichtshof  anzufragen,  der  sich  ihrer 
Stadt  am  nächsten  befand;  nehmen  die  Ersteren 
Belehrung  von  ihm  an,  so  wird  sie  ihnen  von 
dem  Letzteren  ertheilt,  wo  nicht,  so  gehen  jener 
dissentirende  Gelehrte  sammt  dem  Vorzüglichsten 
zu  dem  hohen  Gerichtshof  auf  dem  Tempelberg 
(d.  h.  zu  dem  grossen  Synedrium  von  71  Glie- 
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dem  in  der  Quaderhalle),  um  da  anzufragen;  ' 
und  die  Entscheidung  desselben  war  endgiltig. 
j.  Hör.  I,  45d  un.;  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Snh.  I6b 
sv.  nn».  Cant.  r.  sv.  ini373  n3n,  18d  irm  i?3i 
«"np  ttttbi  "p  rr»a  Nbsnto  rn  nn«  o-no  npb 
mbnrr  n«  oiouiö  onD  im«  „Aus  der  Stadt 
nahm  er  einen  cpio"  (2  Kn.  25,  19),  darunter 
ist  der  Vorzüglichste  des  Gelehrtencollegiums  zu 
verstehen;  weshalb  nennt  ihn  die  Schrift  D"nc? 
Weil  er  über  die  Halacha  unterhandelte,  discutirte, 
vgl.  ono  und  TtpO.  j.  Snh.  I,  18c  ob.  dass.,  wo 
jedoch  die  Worte  'j'H  ma  NbDi?3  nr  fehlen. 
Num.  r.  s.  11,  21 2a  dass.  Genes,  r.  s.  70,  69d 
„Siehe,  ein  Brunnen  war  auf  dem  Felde"  (Gen. 
29,  2),  fHTftSO  "IT  das  bedeutet  das  Synedrium 
u.  s.  w. ;  „und  ein  grosser  Stein  lag  auf  der 
Mündung  des  Brunnens",  yi  rraniö  KbDIö  üT 
nabrtn  n«  onö'a  anrnö  das  bedeutet  den  Vor- 
gesetzten im  Gelehrtencollegium,  der  über  die 
Halacha  unterhandelt. 

WbSD  S.  Nb2. 

:feD»  s.  ^bs. 

t  :  -  T 

n^ö  /.  (=bh.  von  bö})  das  Fallen,  Hin- 
stürzen; gew.  trop.  Sturz,  Untergang.  Snh. 
39b  •'sb  aita  ^  it  ramrra  m^so  ab  nfr^Dia 
D"Wi  btfJ  *jnbD733  HM  Hnpn  ■para  weshalb 
steht  bei  dieser  „Danksagung"  nicht  aia  ^S? 
(näml.  2  Chr.  20,  21,  bei  der  Kriegführung  Juda's 
gegen  seine  Feinde,  wo  blos  öb"i3>b  "»D  'rrb  TUM 
■non,  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich:  ^  'fjb  YiTfl 
'in  anca  steht)?  Weil  Gott  bei  dem  Sturz  der 
Frevler  nicht  freudig  ist.  j.  Snh.  IV  Ende,  22c 
dass.  Ber.  10 a  n»«i  öwi  btü  fnbötta  ft«n 
ftTtt  David  sah  im  Voraus  den  Untergang  der 
Frevler,  weshalb  er  ein  Loblied  anstimmte,  näml. 
Ps.  104,  35.  j.  Taan.  IV,  69b  mit.  i»  -nu)« 
iimn  tßftVD  trann  bu:  nnbs»a  rtam  bw) 
■»attn  rnnft  pnnai  i^Nnr:  rran  p^inn  nDmt: 
glücklich  derjenige,  welcher  den  Untergang  Pal- 
myras  sehen  wird,  denn  dieses  Reich  hat  sich 
an  der  Zerstörung  des  ersten,  sowie  an  der  des 
zweiten  Tempels  betheiligt.  Ths.  r.  sv.  ybn,  62b 
dass.,  vgl.  "janin.  Genes,  r.  s.  17,  17 c  nbnn 
abi  Rnmaa  "^b  Nbn  rrb  ^pm  na^iö  r»bö73 
NnTS5>  Tay  der  Anfang  des  Sturzes  ist  der 
Schlaf;  denn  schläft  Jem.,  so  beschäftigt  er  sich 
nicht  mit  der  Lehre  und  verrichtet  keine  Ar- 
beit; mit  Ansp.  auf  bfi*l  (Gen.  2,  2).  Num.  r. 
s.  15,  230b  u.  ö. 

KrfrSD  eh.  (=!TTbs?3,  syr.  j£^aüio  vom  flg. 
nbis»)'  Einsturz,  j.  Taan.  III  g.  E.,  67a  un. 
•pan  «"nn  NnbDtt  dort  (in  dem  Wohnorte  des 
R.  Ada)  war  ein  Einsturz;  s.  auch  TW. 

ri/ISD  /.  (syn.  mit  i-:b5?a)  1)  Einsturz, 
Fall,  Wurf.  Ber.  3a  un.  b  ob.  man  darf  nicht 
in  eine  Ruine  gehen  nbiö?an  "»Äö  wegen  Ein- 
sturzes ;  d.  h.  die  zurückgebliebene  Mauer  könnte 


über  den  Eintretenden   einstürzen,     j.  Ber.  III, 
6°  un.    wenn   man    säet    fXTCi    nTiran    rr-r. 

V  nbictta  Weizen,  Gerste  und  Weintrauben- 
kerne mit  einem  Wurf,  vgl.  }jpn.  Arach.  25a 
D^nü  nbTD»  Nbi  T  nblBJa  (beim  „Schätzen 
eines  dem  Ileiligthum  geweihten  Feldes",  Lev. 
27,  16,  berechnet  man  das  Kor  Aussaat)  nach 
dem  Wurf  der  Hand,  nicht  aber  nach  dem  Wurf 
der  Rinder.  Das  Ausstreuen  der  Saatkörner 
pflegte  näml.  nicht  blos  mittelst  der  Hand,  son- 
dern auch  mittelst  der  Pflugthiere  zu  erfolgen. 
In  letzterem  Falle  wurden  mit  Getreide  ange- 
füllte, aber  durchlöcherte  Säcke  auf  die  Thiere 
gelegt.  Beim  Führen  der  Letzteren  über  das 
Ackerfeld  fielen  die  Getreidekörner  aus  den 
durchlöcherten  Säcken  heraus,  welche  die  Aus- 
saat bildeten.  Da  aber  die  auf  solche  Weise 
ausgestreuten  Saatenkörner  auf  dem  Felde  weit 
dichter  lagen,  als  wenn  sie  aus  der  Hand  aus- 
geschüttet wurden:  so  war  auch  diejenige  Strecke 
des  Feldes,  die  mit  einem  Kor  Getreide  mittelst 
der  Säcke  (der  Rinder)  besäet  wurde,  viel  klei- 
ner, als  ein  Feld,  das  mit  einem  ähnlichen 
Mass  Getreide  mittelst  der  Hand  besäet  wurde. 
B.  mez.  105b  dass.  j.  Schabb.  XVI  g.  E.  15d  ob. 
so  wie  man  am  Sabbat  bei  F euer sge fahr 
retten  darf,  in  an  T?ai  o*Wi  th  pbtfctt  *p 
*mNiö  131  ba  TAI  nbiöttn  Tüi  ebenso  darf 
man  retten  beim  Drohen  einer  wilden  Horde, 
einer  Ueberschwemmung,  eines  Einsturzes,  wie 
überhaupt  aller  Ereignisse,  welche  Verderben 
bewirken.   —   Selten  trop.   (=nbBö).      j.  Ber. 

V  Anf.,  8d  bia  nb"iö?3a  irpttTi  "lai  ti:r>  iv 
mroin  "nana  ünn  Nb  ünn  TO'nna  „So  weit 
reichen  die  Worte  Jirmeja's"  (Jer.  51,  64);  mit 
dem  Untergang  der  Tempelzerstörer  schliesst 
der  Prophet,  nicht  aber  mit  Strafreden  gegen 
Israel.  —  2)  eingestürztes  Gebäude,  Trüm- 
mer, j.  Keth.  I,  25d  mit.  nbiD?3  nsirü  nbö3 
tttHD  bfiniö^  b^atia  Tb*  ■pnptM  wenn  in  einer 
Halle  Trümmer  eingestürzt  sind,  so  darf  man 
(am  Sabbat)  den  Schutt  wegräumen  wegen  eines 
Israeliten,  der  sich  dort  befindet.  Pes.  2,  3. 
j.  Pes.  II,  29a  ob.     j.  Jörn.  VIII,  45a  ob.  u.  ö. 

D/1£E  masc.  (viell.  Part.  pass.  von  öbö,  s. 
«Elb^S,  gr.  tuXtJjj.t]  =  7tXtq(J[j.7j)  wasserreich, 
feucht.  PI.  Bez.  24 b  pö^nmpi  D^n  Fische, 
die  noch  feucht  (d.  h.  soeben  aus  dem  Teich 
gezogen)  sind.  —  Fem.  Seb.  54a  rrittbwa  d*3aN 
feuchte  Steine,  s.  jabto  Chag.  12a  „Gott  machte 
Finsterniss  zu  seiner  Hülle"  (Ps.  18,  12)  ibtf 
■pNitv  jnn«  üinna  nn^prottn  mwb'iö»  D^aaa* 
d">?3  Ms.  M.  (Agg.  m»b*löön),  das  sind  die 
feuchten  Steine,  die  in  den  Tehom  (Chaos)  ver- 
senkt sind  und  aus  welchen  das  Wasser  ent- 
quillt. Fast  unzweifelhaft  sind  diese  „feuchten 
Steine"  identisch  mit  den  Eis-  und  Schneemas- 
sen (den  „glanzreichen  Marmorsteinen",  ^3aa 
TlüO   Wtü),  welche   nach  der    Schöpfungslehre 


ra^Dö 
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(Kosmogonie)  aus  dem  Urwasser  (G'atj)  entstan- 
den; eine  Lehre,  die  von  R.  Akiba  verworfen 
wurde,  vgl.  TO  S.  97. 

n^^ÖD/.  (bh.  von  yi|)  eig.  Scheusal, 
Idol.  Ab.  sar.  44 a  mim  'n  n?2^  n^bs)j  ■*«» 
mist  "pÄ5  EjöT^  'n  "^n  Nmaa^b  arbö«  !"fi!Ti 
Di"1  bsü  ib  nblPaa  Whl  nb  nntüi*  was  bedeu- 
tet nafcböfc  (1  Kn.  15,  13)?  R.  Juda  sagte: 
Einen  Gegenstand,  der  grosse  Lascivität  (yb'bsJa) 
verursachte.  R.  Josef  lehrte  in  einer  Borajtha: 
Sie  („Maacha")  brachte  ihm  (dem  Idol)  etwas 
an,  was  einem  männlichen  Gliede  ähnlich  war, 
womit  sie  täglich  Unzucht  trieb;  also  llptarcos, 
Priapos  (oder:  <DaXXo<;?). 

C  s.  t&bÄ 


"■jäü  (Verbale  von  ^ag)  das  Einkehren, 
Eintreten.  Genes,  r.  s.  63,  61 d  Diokletian 
'm  npst^i  aran  lasja  smatab  d^sro  nbu: 
schickte  Edicte  nach  Tiberias  kurz  vor  Freitag- 
Abend  (eig.  beim  Einkehren  des  Freitag-Abends) 
mit  dem  Befehl,  dass  die  Gelehrten  Sonntag  früh 
bei  ihm  eintreffen  sollten  u.  s.  w.,  vgl.  "pü^-ntf. 

p3§pm.  (eig.  Part.  pass.  von  pas)  verweich- 
licht, verzärtelt.  Keth.  67b  un.  ^bi5  p3D?a 
wr:  er  ist  sehr  verweichlicht,  d.  h.  an  Wohl- 
leben gewöhnt.  B.  kam.  84 a  mit.  uw»  N5\x 
Nb*I  ttTa^N  W«1  1DS3  KTÄÄ  !Tb  n\S  p3ö?31 
NTPiS  tvb  mb  p2D"a  Manchen  giebt  es,  der,  weil 
er  verweichlicht  ist,  (infolge  einer  Verwundung) 
viel  Schmerzen  zu  erleiden  hat;  Manchen  wie- 
derum giebt  es,  der,  weil  er  nicht  verweichlicht 
ist,  nicht  so  leicht  den  Schmerz  empfindet.  — 
PI.  Chag.  4ab  ob.  „Wer  nicht  mit  seinen  Füssen 
gehen  kann,  braucht  nicht  zum  Feste  nach  Je- 
rusalem zu  wallfahrten",  ">p.SS53  "nnab  das  be- 
sagt, dass  die  Verweichlichten  "(die  nicht  barfuss 
gehen  können,  da  man  den  Tempelberg  unbe- 
schuht besteigen  muss)  von  der  Wallfahrt  be- 
freit sind,  vgl.  auch  pas. 

NHp55??,  1p?SP/.  (syr.  j£oalauo)  Wohl- 
leben, Bequemlichkeit,  Weichlichkeit. 
Pes.  50b  p^y  Nbi  aa  by  t|K  antrat  wi  ^n 
am  aon  «mpafifti  Dira  anrrü  ^ba^aii  Nima? 
'DI  nüt  b^  obgleich  die  Weiber  Mechusa's  am 
Freitag  blos  der  Bequemlichkeit  halber  nicht 
arbeiten,  da  sie  auch  sonst  den  ganzen  Tag 
müssig  zu  gehen  pflegen :  so  wird  ihnen  dennoch 
das  Nichtsthun  am  Rüsttage  des  Sabbats  als 
eine  verdienstliche  Handlung  angerechnet;  vgl. 
Schabb.  32b,  33a,  s.  auch  TW. 

O^D  (syr.  ^ä£lo,  gr.  Me'{xcpic)  Memphis, 
Name  der  bekannten  egyptischen  Stadt,  wofür 
hbr.  rpa,  E]3 ,  vgl.  auch  msa?a ,  s.  TW. 

Q^ÖIP  1)  loosen.  —  2)  auflösen,  s.  die 
und  p"1*. 

Lbvy,  Neubebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


nJ??£E  (iT^0£E)  /.  (von  bOB)  eine  Art 
Beil' öder  Hobel.  Kel.  13,  4  nböBfcil  Tlmd. 
Agg.  (Mischnaj.  rPbOBHtt)  nach  Maim. :  die 
Hobel.  Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  pbübü» 
by  naptoa  sw  Nbi  ...  pVübwsi  n»i  napttn  n« 
nbOBE  "»aa  man  darf  am  Sabbat  den  Hammer 
und  den  Hobel  (das  Beil)  von  einem  Orte  zum 
andern  tragen;  man  darf  jedoch  nicht  mit  dem 
Hammer  auf  den  Hobel  schlagen. 

NrpyiOÖD  /.  (von  yoe.  hbr.  SiartDBH  von 
a>&£)  das  Beschreiten,  s.  TW. 

VE1Q  m.  (von  ysj)  eig.  Ausgebreitetes, 
Ausgestrecktes,  daher  eine  aus  Rohr, 
Schilf  und  Binsen  geflochtene  Matte,  als 
Unterlage;  ähnlich  nbatflö.  B.  mez.  H3b 
wenn  der  Gläubiger   den  Schuldner  auspfändet, 

hcwi  iw»  -rwb   yatTai  ncaTOi  ntaifc  ima 

^a^b  yatoi  so  muss  er  dem  Reichen  zurück- 
lassen ein  Sopha  (xXivt],  um  darauf  bei  Tische 
zu  liegen)  und  ein  Sopha  sammt  einem  Pol- 
ster (von  grobem  Zeuge,  zum  Nachtlager);  dem 
Armen  hing,  muss  er  zurücklassen  ein  Sopha 
und  ein  Sopha  sammt  einer  Rohrmatte,  vgl.  niTO. 
Ohol.  8,  1  und  Keth.  64b,  s.  nbstm  Med.  18a 
Vö53!nl  "n^rj  das  Fell  und  die  Matte,  j.  Schabb. 
VII  Ende,  10d  dass.  Kel.  27,  2.  3  u.  ö.  —  PI. 
Kel.  24,  10  fcräü  nrrttrb  "»nuDÄrt  p  b^ssa  snöbtt 
■rttiia  mm  biöi  roa  nüm  »aca  f^nas  b;a  o*rra 
DlbS/a  drei  Arten  von  Rohrmatten  giebt  es: 
diejenige,  die  zum  Daraufsitzen  bestimmt  ist, 
ist  des  Sichanlehnens  halber  unrein  (eine  ge- 
ringe Art  der  Unreinheit,  vgl.  DTpa);  die  der 
Färber  (worauf  sie  die  gefärbten  Kleider  aus- 
breiten) sind  gleich  einem  Leichenberührenden 
unrein  (da  sie  als  Geräthe  angesehen  werden, 
so  nehmen  sie  einen  grossen  Grad  der  Unrein- 
heit an);  diejenigen  der  Kelter  (die  zum  Be- 
decken der  Weintrauben  und  Oliven  dienen) 
sind  überhaupt  rein. 

fcQf^Q  chald.  (=fS»)  Rohr-  oder  Schilf- 
matte. PI.  Ned.  40b  u.  ö.  Samuel  liess  für 
seine  Töchter  anfertigen  "hlBn  ""73T2  ^?"± 
Schilfmatten  in  den  Tagen  des  Tischri;  d.  h. 
wenn  sie  im  Herbst  ein  Reinigungsbad  im  Flusse 
nahmen,  so  liess  er  ihnen  Schilfmatten  unter  die 
Füsse  legen,  damit  der  in  der  Herbstzeit  oft 
im  Wasser  sich  findende  Schlamm  an  ihren 
Füssen  nicht  kleben  bleibe;  weil  ihnen  das  Bad, 
da  nichts  Scheidendes  zwischen  dem  Körper 
und  dem  Wasser  vorhanden  sein  darf,  sonst 
nichts  nützen  würde,  vgl.  ttafWl  Anf. 

Sj^^f?)  Np£0  m.  (syr.  \jLsut,  von  ps:)  der 
Ausgang,  s.' TW.  —  PL  j.  Ter.  VIII  g.  E., 
46b  un.  c  ob.  «natö  T?BEa  (=hbr.  rata  ifcttttTan) 
beim  Ausgang  des  Sabbats. 

Xrip5f5/.  (syr.  jls^iLo)  Excrement  (=hbr. 
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jn^e 


nfttit),  eig.  was  herausgeht,  s.  TW.  —  Schabb. 

I34a  srer*©1^  irpnpBa  ^a  yn  b*b*i  «fw  iäm 
not  nrtb  ttiwpibi  «nM  Ar.  (vgl.  ■**};  in  Agg. 
fehlt  ^a)  ein  neugeborenes  Kind,  dessen  Mast- 
darm (Ort  des  Stuhlganges)  unkenntlich  ist,  be- 
streiche man  (an  der  Stelle  des  Mastdarmes) 
mit  Oel  und  halte  es  gegen  die  Sonne. 

D^PISÖ  s.  CTP1B73  in  'iDö. 


e>  " 


N3J3SO  m.  (syr.  ] i  n <^)  der  Ausgang,  s. 

TW.  —  Uebrtr.  Git.  56b  die  Mücke  mb  fc«ps» 
rjb  hat  keinen  Ausgang,  Podex,  s.  Ribya. 

RIJDiJ^O/.  (syr.  j£oLIs*o)  1)  das  Her- 
ausgehen, Verlassen  eines  Ortes.  —  2) 
das,  was  herausgeht,  s.  TW. 

tfrVTnÖE/.  pl.  (von  ms)  die  hin-  und 
herflatternden  Bänder  eines  Kleidungs- 
stückes zum  Ausputz  desselben,  ähnlich  ^riins, 
s.  d.  Schabb.  59 b  un.  rrb  m«  ^N  apion  ^Nn 
ton  Nb  "W  "ntü  NmTnö»  den  Ledergurt  darf 
man  am  Sabbat  nur  dann  tragen,  wenn  er  flat- 
ternde Bänder  hat  (weil  er  dann  als  Kleidungs- 
stück anzusehen  ist);  wenn  ihm  aber  diese  feh- 
len, so  darf  man  ihn  nicht  tragen. 

PDlTSDi  rD"HÖB/em.  (von  trm)  eig.  Zer- 
reibendes,  Zermalmendes,  insbes.  Press- 
stein in  der  Kelter;  ein  der  Länge  nach 
ausgehöhlter,  grosser  Stein,  in  dessen  Höhlung 
sich  eine  Stange  befand,  mittelst  welcher  der 
Stein  über  die  Weintrauben  und  Oliven  gerollt 
wurde,  um  dieselben  auszupressen.  —  PI.  B. 
bath.  67b  wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft,  nSE 
rrbinsiatt  nso  trsp^n  nan  D^-io^n  pn  so  hat 
er  die  Bretter  (d.  h.  das  Brettergestell,  das  zum 
Einschliessen  der  Weintrauben,  damit  sie  nicht 
zerstreut  werden,  dient^D^Ti^b,  s.  *nteb  nr.  1), 
die  Kufen  und  die  Presssteine  mitverkauft,  j. 
B.  bath.  IV  Anf.,  14c  steht  dafür  rvb"nwa. 

Krp'llDft  eh.  (=si:DinB»)  der  ausgehöhlte 
Pressstein.  B.  bath.  67b  wird  das  W.  bftft 
der  Mischna  erklärt  durch  NronDH  Ar.  und  R. 
Samuel  ben  Meir  z.  St.  (Agg.  ermp.  Nrnsc?:!), 
s.  b?m 

V    V 

pSO  oder  0*150  s.  p3. 

fcOllSE  m.  (denom.  vom  gr.  9£pvi(j)  die 
Morgengabe,  die  näml.  der  Bräutigam  einer 
Jungfrau  giebt,  s.  TW. 

JH50  eig-  Sbst.  m.  (von  ans.  Unser  W. 
ist,  nach  Fleischer's  gef.  briefl.  Mittheilung,  „ein 

vom  arab.  ^li»  aufsteigen,  nach  oben 
gehen,  oben  sein;  wie  nb^tt  von  nb3J,  JLäJo 
von  jjix,  gebildetes  n.  loci   et  temporis:    nach 


oben  Gehendes  oder  Liegendes,  aufs t  i 
daher  dann:)  hinter  dem  Ende  in  Kaum 
und  Zeit  Zurückliegendes  oder  davon 
Rückwärtsgehendes"  u.  s.  w.  \ur  mit  vor- 
gesetztem b  als  Adv.  JHDttb  rückwärts, 
und  zwar  1)  von  der  früheren  Zeit  her. 
Snh.  27  a  ob.  &nn  ^B»b  153«  ""D*  C?-1T  iy 
bÖD3  Nin  KSttbl  *jNSte  IAH  NS"  bDD3  was 
den  des  Alibi  überführten  Zeugen  (vgl.  bot) 
betrifft,  so  sagt  Abaji:  Er  ist  bereits  von  der 
früheren  Zeit  an  als  ein  untauglicher  Zeuge 
anzusehen  (d.  h.  alle  Zeugnisse,  die  er  in  der 
Zwischenzeit,  zwischen  jenem  Zeugniss  und  sei- 
ner Ueberführung  abgelegt  hat,  sind  ungiltig; 
da  sich  jetzt  herausstellt,  dass  er  bereits  damals 
ein  „frevelhafter  Zeuge",  Ex.  23,  1  gewesen  war). 
Raba  sagt:  Er  wird  erst  von  jetzt  (von  der 
Zeit  der  Ueberführung  an)  als  ein  untauglicher 
Zeuge  angesehen,  vgl.  "ü^n.  B.  kam.  72b  dass. 
Chull.  14b  3nD"ob  D^bn^  nmiö  ns»3  es  würde  sich 
herausstellen,  dass  Jem.  (falls  der  Weinschlauch, 
aus  dem  er  Wein  in  der  Absicht  trinkt,  die  Priester- 
und  Levitengaben  daraus  später  zu  entrichten, 
schadhaft  geworden)  unerlaubten  Wein  (bsa,  s.d.) 
getrunken  habe.  j.  Dem.  VII,  26 b  mit/ dass. 
j.  Jeb.  I,  2C  un.  d  ob.  nsfcifi  mpJi  nb  pbrnD  ypa 
"itis-w  rpby  bn  swiDEb  nynsfcb  n?3n  np^T 
YTittri  büfctf  r\l2  bin  sobald  Einer  der  Brüder 
des  kinderlos  verstorbenen  Mannes  der  Wittwe 
die  Chaliza  (s.  n^bn)  ertheilt  hatte,  so  hörte 
bereits  von  der  frühern  Zeit  (eig.  von  ihrer 
früheren  Zeit)  an  die  Verpflichtung  der  Brüder 
gegen  den  Todten  (bei  seiner  Frau  die  Levirats- 
ehe zu  vollziehen,  s.  D15P)  auf;  und  infolge  dessen 
trat  zu  eben  jener  Zeit  das  Verbot:  die  Frau 
des  verstorbenen  Bruders  zu  ehelichen,  ein.  j. 
Git.  III  g.'E.,  45b  N3i  trto"»  rabtt  D^aia  bat^na 
■p"»»  in  "pa-in  nma  ton  lynanab  yain  inääi 
'Dl  NdSibl  wenn  Jem.  zwei  oder  drei  Tage  ver- 
absäumt hatte  (den  Wein  zu  prüfen,  ob  er  sauer 
geworden,  oder  nicht),  ihn  aber  dann  zu  Essig  ge- 
worden findet;  ist  dann  etwa  anzunehmen,  dass  der 
Wein  von  vorn  herein  (zu  Anfang  der  drei  Tage, 
eig.  in  seiner  Rückzeit),  oder  erst  jetzt  zu  Essig  ge- 
worden? j.  Schebi.  II,  34a  un.  j.  Meg.  II  Ende, 
73c  u.  ö.  —  2)  von  einer  Schriftstelle: 
rückwärts  (d.  h.  das  Spätere  früher  und  das 
Frühere  später)  lesen.  Meg.  2,  1  na  NTipn 
N2F  Nb  3ns?ab  nbattJi  wenn  Jem.  (am  Purim- 
feste) die  Estherrolle  rückwärts  liest,  so  erfüllt 
er  nicht  seine  Pflicht.  Dieses  „Rückwärtslesen" 
ist,  wie  es  scheint,  auf  doppelte  Weise  aufzu- 
fassen: a)  als  das  Rückwärtslesen  der  Wör- 
ter, d.  h.  das  Lesen  des  letzten,  sodann  des 
vorletzten,  drittletzten  u.  s.  w.  Wortes  einer 
Schriftstelle.  Wenn  Jem.  z.  B.  in  der  Esther- 
rolle wie  folgt  liest:  'an  nnn  öibia  bsb  tanr 
anst.  "isnT  brsb  Dibra  nati  (Esth.  10,  3),  oder, 
was  dasselbe  ist,  wenn  er  den  ersten  Vers  in 
Esther  liest:  i*nra  dntön  n*On  wm  — -  b)  als 
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das  Rückwärtslesen  der  Verse;  d.  b.  dass 
Jem.  die  Lesung  des  Buches  mit  dem  letzten 
Verse  beginnt,  sodann  den  vorletzten,  den  dritt- 
letzten Vers  u.  s.  w.  bis  zum  Anfange  des  Buches 
hinauf  liest;  oder,  was  dasselbe  ist,  wenn  er 
zuvor  den  zweiten,  sodann  den  ersten,  den  vier- 
ten und  dann  den  dritten  u.  s.  w.  Vers  liest. 
Diese  letztere  Art  des  Rückwärtslesens  wird  in 
der  Borajtha,  Meg.  18b  ob.  •ponno  (nicht  ganz 
identisch  mit  snstob)  genannt,  eig.  Umge- 
wendetes; was  von  Raschi  z.  St.  richtig  durch 
3>is»b  erklärt  wird.  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  wird 
■pOino  erklärt:  ^n  ttns  in  Eines  vor  (icspa, 
eig.  darüber  hinaus)  dem  Andern;  was,  nach 
Alfasi's  Erklärung  z.  St.  bedeutet:  dass  man  den 
ersten,  sodann  den  dritten  Vers,  mit  Auslassung 
des  zweiten  Verses  liest  und  sodann  den  übersprun- 
genen zweiten  Vers  nachholt,  was  Alfasi  ebenfalls 
SHBfcb  nennt.  Meg.  17a  (mit  Bez.  auf  die  oben 
citirte  Mischna)  „Jener  Tage  soll  gedacht  und 
sie  sollen  begangen,  gefeiert  werden"  (Esth. 
9,  28;  unter  ersterem  wurde  das  Verlesen  der 
Estherrolle,  unter  letzterem  das  Begehen  des 
Purimfestes  verstanden)  mi  i-p'Wb  ftTOT  ttfpntf 
Nb  ansfcb  JTTOT  t)N  Nb  snsttb  rwDy  das  „Ge- 
denken" wird  in  der  Schrift  mit  dem  „Begehen" 
verglichen;  so  wie  näml.  das  Begehen  unmög- 
lich rückwärts  erfolgen  (d.  h.  so  wie  der  15. 
Tag  des  Monats  Adar  nicht  vor  dem  14.  des- 
selben Monats  gefeiert  werden)  kann;  ebenso 
wenig  darf  das  Gedenken  (das  Verlesen  des 
Buches  Esther)  rückwärts  geschehen.  (Höchst 
auffallend  klingt  Maimoni's  Erklärung  in  s. 
Mischnacomment.  z.  St,  mit  Bez.  auf  den  ge- 
dachten Bibelvers:  „So  wie  man  eine  Hand- 
lung, die  man  in  der  dazu  bestimmten  Zeit  zu 
thun  verabsäumt  hat,  nicht  mehr  in  der  bereits 
verflossenen  Zeit  verrichten  kann;  ebenso  wenig 
darf  man  die  Megilla  später,  als  in  der  dafür  be- 
stimmten Zeit  lesen."  Sollte  dieser  Satz  etwa  gar 
zur  Erklärung  des  Ws.  5>nDttb  dienen?  was  noch 
weit  auffallender  wäre!  In  seinem  Comment.  zu 
Ber.  15a  hing,  erklärt  er  „das  Lesen  des  Schemä- 
abschnittes  ynDftb"  richtig:  "Wenn  Jem.  den 
letzten,  sodann  den  vorletzten  und  dann  den 
drittletzten  Vers  liest.)  Meg.  17b  KbiZJ  .  .  .  "nm 
3>lö7ab  Nnp^  das  Wort  vm  (in  dem  Schemä- 
abschnitt,  Dt.  6,  6,  vgl.  3>üiö)  bedeutet,  dass  man 
das  Schema  nicht  rückwärts  lesen  darf;  denn 
die  Worte  dieses  Abschnittes  müssen  „nach 
ihrer  Beschaffenheit"  (irmttlD)  verlesen  wer- 
den. —  Genes,  r.  s.  49  g.  E.  wb  üfntaN  lüpa 
snsüb  np  mm  rfhpn  ib  hek  TOftnb  D^»ntt  ib 
Abraham  hatte  die  Absicht,  von  „Fünfzig"  auf 
„Fünf"  zu  kommen  (d.  h.  in  seiner  Fürbitte  für 
Sodom,  Gen.  18,  28  fg.,  wollte  er,  nachdem  er 
erfahren  hatte,  dass  in  Sodom  keine  50  From- 
men anzutreffen  wären,  die  Fürbitte:  Vielleicht 
giebt  es  dort  fünf  Fromme,  aussprechen;  ein 
Ausspruch  jedoch,  der  ganz  vergeblich  gewesen 


wäre,  da  wenigstens  eine  Zehnzahl  zum  Ver- 
schonen der  Stadt  nöthig  war);  daher  sagte 
Gott  zu  ihm:  Wende  dich  rückwärts!  d.  h.  fange 
doch  dein  Gebet  wieder  mit  der  Zahl  an,  die 
du  früher  erwähnt  hast.  Infolge  dessen  sagte 
Abraham:  „Vielleicht  werden  von  der  Fünf  zig- 
zahl fünf  fehlen!  vgl.  mncabn. 

NFiy'lED/.  (von  *nö  s.  d.)  eine  entblösste 
Stelle  am  Körper  des  Thieres.    Chull.  50b 

■toü  ip-to*!  Nsn  aoia*  'n  n»«  Rabba  bar  B. 
Huna  sagte:  (Unter  dem  innenliegenden  Bauch, 
rrflPSDii  önsn,  s.  d.,  ist  zu  verstehen)  Knsnc?:. 
Was  bedeutet  dies?  R.  Iwja  sagte:  Die  Stelle 
am  Bauche  des  Thieres,  wrelche  die  Fleischer 
entblössen;  d.  h.  aufschlitzen,  um  die  Eingeweide 
herauszunehmen. 

fliTj^C/.  (— bh.  von  pns)  Genick,  eig.  die 
Stelle,  die  aus  Knorpeln,  Gliedern  (D^pns,  s.  pns) 
zusammengesetzt  ist.  Chull.  113a  r»npnD73  naT©?l 
na  tum  int  "nn  TOöa  a^nia  Dmp  iifcm  bra 
tmnas  an  ^bawn  m^nan  na  bnm  ntonn  wenn 
Jem.  das  Genick  des  Thieres  (nach  dem  Schlach- 
ten), bevor  letzteres  seinen  Lebensodem  verhaucht 
hat,  zerbricht:  so  macht  er  das  Fleisch  schwer 
(weil  das  Blut,  das  in  Stocken  geräth,  nicht 
auslaufen  kann),  betrügt  die  Käufer  und  be- 
wirkt, dass  das  Blut  in  den  Gliedern  stockt. 
Der  dritte  Satz  dient  entweder  zur  Erklärung 
des  zweiten  Satzes:  das  betrügerische  Verfahren 
beim  Verkaufen  solchen  Fleisches  besteht  darin, 
dass  das  Blut  mitgewogen  werde;  oder  giebt 
den  Grund  an,  weshalb  solches  Fleisch  zum 
Essen  verboten   sei;   vgl.  Gem.  das.,   vgl.   auch 


ttHSp  m.   eig.   (Part,   von  ttns)   der   sich 

vom  Festland  absondert,  entfernt,  um 
auf  der  See  nach  der  Ferne  zu  reisen, 
Seefahrer.  Git.  65 b  Nmnün  MatftTi  ©iDön 
wer  eine  Seereise  unternimmt  und  wer  mit 
einer  Karawane  auszieht.  —  Oft  PI.  tm  "»^ns» 
die  Seefahrer,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C  b*  ^mrri 
'31  tPii  ^imDtt  ba  ich  besuchte  alle  Seefahrer,  da- 
mit ich  die  Erklärung  des  Ws.  ^bD  erfahre, 
j.  Kil.  IX,  32a  ob.  dass.  (Schabb.  20b  steht  da- 
für Nft"1  Tnrtf  dass.  aram.)    Genes,  r.  s.  22,  23d 


u.  o.  —  umD?3  s.  usns. 

T  J  —  T 


NrVWÖÜ,  NrvmteE/.  (von  aräs  s.  d.) 
eig.  die  Ausbreitung,  Ausdehnung;  insbes. 
die  Verlegung  eines  Festes  von  einem 
T.age  auf  den  andern,  das  Verschieben 
des  Neujahrsfestes,  j.  Ab.  sar.  IV  Anf., 
43 d  ob.  R.  Jochanan  sagte  zu  R.  Chija  bar 
Ba:  Babylonier  •pD'oa  )12  TP^  T^'3  T"1*"1 
nwt  (1.  Nnmsn)  Nnmnsn  ttiromri  »n^ancsn 
«ntpö  fcon  rp«  "pn»«  p-io^pn  pan  N""r»nia 
zwei  Dinge  nahmen  wir  von  euch  an,  näml.  die 
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Verlegung  (des  Neujahrstages,  ft*iy*[)  wegen  des 
Fasttages  (Versölmungsfestes),  sowie  wegen  der 
Procession  mit  der  Bachweide  am  siebenten 
Tage  des  Hüttenfestes.  Die  Gelehrten  Cäsarca's 
sagten:  Auch  jene  Abrechnung  (Abzug,  Ver- 
schiebung, s.  w.  u.)  nahmen  wir  an.  —  Die  Ka- 
lenderberechnung  näml.,  die  zuerst  in  Baby- 
lonien,  namentlich  unter  dem  Astronomen  Samuel 
(nMTfF  btf"M),  gegründet  wurde,  nahm  dar- 
auf Bedacht,  dass  das  Neujahrsfest  weder  auf 
Sonntag,  noch  auf  Mittwoch  oder  auf  Frei- 
tag träfe  und,  wenn  der  neue  Mond  an  einem 
dieser  Tage  sichtbar  geworden,  das  Fest  (den 
ersten  Tag  des  Monats  Tischri)  auf  den  darauf- 
folgenden Tag  zu  verlegen.  (Mnemotechnicum: 
U)&n  "H'tt  Nb,  d.  h.  auf  den  ersten,  vierten  und 
sechsten  Tag  der  Woche  darf  das  Neujahrsfest 
nicht  treffen.)  Für  diese  Verlegung,  ST»n*T,  hatte 
man  folgenden  Grund:  Wenn  der  erste  des 
Tischri  auf  Mittwoch,  oder  auf  Freitag  träfe, 
so  würde  der  10.  des  Tischri  (das  Versöhnungs- 
fest) auf  Freitag,  bezw.  auf  Sonntag  fallen; 
was  jedoch  deshalb  nicht  zulässig  ist,  weil  dann 
die  Zubereitung  von  Speisen,  sowie,  bei  vorkom- 
menden Todesfällen,  die  Beerdigung  der  Leichen, 
in  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  (Versöhnungs- 
fest und  Sabbat,  bezw.  Sabbat  und  Versöhnungs- 
fest) unmöglich  wäre,  vgl.  N]?^.  Ferner  musste 
vermieden  werden,  das  Neujahrsfest  (den  ersten 
des  Tischri)  auf  einen  Sonntag  fallen  zu  lassen. 
Denn  dann  würde  der  21.  des  Tischri  (der  sie- 
bente Tag  des  Hüttenfestes,  an  welchem  die 
grosse  Procession  mit  den  Bachweiden,  N53näin 
N3"n,  gegen  welche  Institution  die  Saduzäer 
ebenso,  wie  gegen  die  Wasserlibation,  den  Pha- 
risäern gegenüber  protestirten)  auf  einen  Sabbat 
getroffen  sein,  an  welchem  jene  Procession  nicht 
statthaft  gewesen  wäre,  vgl.  Tp^D  und  nmy.  In 
den  gedachten  drei  Verlegungen  stimmte,  nach  dem 
oben  citirten  Satze,  R.  Jochanan  mit  den  Baby- 
loniern  überein.  Die  cäsareischen  Gelehrten  hing, 
stimmten  mit  ihnen  auch  darin  überein,  dass, 
selbst  in  den  vier  Tagen  der  Woche,  Montag, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend,  das  Neu- 
jahrsfest auf  einen,  zuweilen  sogar  auf  zwei 
Tage  verschoben  werden  müsste,  wenn  der  Neu- 
mond an  einem  Nachmittag,  ipr  ibifc,  sichtbar 
geworden;  Nntptt:  Verschiebung  oder  Ab- 
zug, s.  d.  W.  j.  Schebi.  I,  33b  un.  und  j.  Suc. 
IV  Anf.,  54b  dass.,  wo  jedoch  ßtrna^öja  steht. 

nn?f?  m.  (=bh.  von  nns)  die  Oeffnung, 
der  Eingang.  Mikw.  8,  1  ...  dWn  maopa 
nviib  E|N  D*niö5  m&rib  ynra  barnö"»  ynanta 
rrbiOD"i  ywip  ^nb  D'ntDD  nnDüin  ja  D-Oöb» 
D^NWMfi  bib  von  den  palästinischen  Teichen  der 
NichtJuden  sind  diejenigen,  welche  sich  ausser- 
halb des  Einganges  in  die  Stadt  befinden,  selbst 
zu  dem  (biblisch  gebotenen)  Baden  der  Men- 
struirenden  tauglich;  in  denjenigen  hing.,  die  in- 


nerhalb des  Einganges  sich  befinden,  dürfen  blos 

solche  baden,   die  wegen  Pollution  unrein  sind, 

allo    anderen   Unreinen    aber    dürfen    da    nicht 

baden;    weil    näml.   solche   Teiche    oft  von    den 

NichtJuden  benutzt  werden.  —  PI.  Ber.  01a  un. 

abrt  ^nnD73  -o«  v3  3^1  marb  rr:n  ?-n  w 
.....         i 

der  Trieb  zum  Bösen  gleicht  einer  Bremse,  die 
zwischen    den    beiden    Eingängen    des    Herzens 

sitzt. 

v      7 
nnS£  eh.  (syr.  wi.^'j^nrD":)   das   Oeff- 

nen,  die  Oeffnung,  s.  TW. 

nnM  ni.  (=bh.)  Schlüssel,  eig.  der  Oeff- 
nende.  Kel.  14,  8,  s.  nn^-iN.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  IV  g.  E.  nmsi  b\i3  nnsE  der  Schlüssel  mit 
einem  knieförmigen  Bart.  Tosef.  Schabb.  IV  (V) 
g.  E.  fsi  ii*:a»Kni8  nnöua  !-hdk  Nisn  Nb  eine 
Frau  darf  nicht  am  Sabbat  mit  dem  Schlüssel 
an  ihrem  Finger  (eine  Art  Putz)  auf  die  Strasse 
gehen.  —  PI.  j.  M.  kat.  III,  83b  mit.  ninnD72  "'S« 
'm  THöfi  n73^b  itp  ihn  zwei  Schlüssel,  mit 
deren  einem  man  die  Tempelhalle  öffnete,  indem 
man  den  Arm  bis  zum  Gelenk  in  die  Wand  hinein- 
streckte und  mit  deren  anderem  man  sofort  öffnete. 
Tarn.  3,  6  und  j.  Hör.  III,  48b  ob.  dass.,  vgl.  \y%  I. 
—  Trop.  Bech.  45a  nnDM  *p  mab  hnsöffl  ÜTO 
'31  1708h  so  wie  das  Haus  einen  Schlüssel  hat, 
so  findet  sich  auch  ein  Schlüssel  für  das  Weib ; 
mit  Ansp.  auf  nnö"n  (Gen.  30,  22).  Levit.  r.  s. 
14,  158a  steht  dafür  'y\  mnnsü  «^  diöa  dass. 
pl.  Taan.  2ab  ob.  Hhpn  biö  ttd  mnnDTa  rtttbtt 
d^aiöä  bu5  nnö7a  )ri  lb«l  rrbo  Tna  TTOSM  «btt 
.  .  .  ötiöJi  mTin  b\D  nnD7:i  ypn  bo  nnD72n 
'si  MöiiD  bo  nnD73  qa  "n»«  Nawsa  drei 
Schlüssel  sind  in  Gottes  Hand,  die  keinem 
Boten  (Engel)  übergeben  wurden,  näml.  der 
Schlüssel  zum  Regen,  der  Schlüssel  zur  Gebäre- 
rin  und  der  Schlüssel  zu  den  Gräbern  (zur  Zeit 
der  Auferstehung  der  Todten).  In  Palästina 
fügte  man  hinzu:  Auch  der  Schlüssel  zur  Nah- 
rung; mit  Ansp.  auf  Dt.  28,  12.  Gen.  30,  22. 
Ez.  37,  12  und  Ps.  145,  16;  in  welchen  Stellen: 
'n  nns  steht.  Deut.  r.  s.  7,  259b  dass.,  wo  je- 
doch rmp?  bo  nnE)7J  der  Schlüssel  zu  den  Un- 
fruchtbaren, anst.  mn  btt)  steht.  Pesik.  r.  s.  42, 
72c  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

KnpgDi  nnn?e  <&.  (^mm)  schiüssei, 

s.  TW.'  j.  Bez.  I,  60c  un.  s.  ")B3M^B.  — 
Trop.  j.  Snh.  II  Anf.,  20a  ob.  R.  Judah  Nasi 
sagte:  (verk.  für  nn  )$)  138  Nb«  ra^pb  p  Nbi 
iinnD?2  wenn  Ben  (Resch)  Lakisch  nicht  hier 
anwesend  ist,  wo  ist  da  der  Schlüssel?  d.  h. 
ohne  ihn  finden  wir  keinen  Aufschluss  in  der 
Gesetzlehre,  j.  Hör.  III  Anf.,  47a  (beide  Stellen 
jedoch  sind  ermp.). 

nn§5  m.  (eig.  Part.  Piel  von  nne)  Gra- 
veur, Sculpturenarbeiter.  PI.  Kel.  29,  5 
ET33«  WBE  bo  nap72  t   der  Stiel  des  Harn- 
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mors  der  Graveure  in  Edelsteine;  unterschieden 
von  *pnno  bti3  röpö  der  Hammer  der  Stein- 
metze,  s.  d.  W. 

Nnr@P  masc.  (eig.  Part,  pass.  von  nns) 
(=hbr.  ö*w  nps)  Jem.,  dessen  Augen  ge- 
öffnet sind,  jedoch  blos  euphemistisch:  der 
Blinde;  ein  Euphemismus,  der  namentlich  oft 
bei  der  Blindheit  anzutreffen  ist,  vgl.  p^a,  TiK», 
nirn  u.  v.  a.  j.  Kidd.  I,  61a  un.  •pian  «8  mb 
Nnrföü  tnas  KW  mött  'n*i  Nni>i7j;a  by  wir 
nehmen  keine  Rücksicht  auf  die  Lehren  des  R. 
Schescheth,  denn  er  ist  ein  blinder  Mann.  (Der- 
selbe wird  auch  hbr.:  d^j"^  TiNtt  genannt, 
s.  d.  W.)  j.  Schabb.  I,  3a  mit.  j.  Schek.  II  Ende, 
47a  un.  dass. 

MtiB  s.  d.  in  'in. 

N!tf£,  ^E  (=bh.,  syn.  mit  rtöö.  aram.  aa», 
s.d.  Grndw.  yft,  uü)  eig.  auf  etwas  stos- 
sen,  zu  etwas  gelangen;  dah.  antreffen, 
finden.  Trop.  Genes,  r.  s.  92  g.  E.  „Gott  fand 
die  Schuld  deiner  Knechte"  (Gen.  44,  16)  vexn 
■mn  ihn  masb  Dipa  (d"in  b:?a)  *o»n  bs>a  der 
Inhaber  des  Schuldscheines  (der  Gläubiger)  fand 
Gelegenheit,  um  seine  Schuld  einzufordern.  Das. 
s.  85,  83b  und  Jalk.  z.  St.  dass.,  vgl.  auch  *3fc£, 
rtäp».  j.  Sot.  I  Anf.,  I6b  i-mao  d"n:n  im  «ata 
er  entdeckte  an  seiner  Frau  hässliche  (schlechte) 
Dinge,  unkeusches  Betragen.  Sifra  Wajikra  cap. 
8  Par.  7  'di  lfcÄPb  ©enn  mapna  l^Stxi  n53 
so  wie  wir  beim  „Verdampfen"  finden,  dass  der 
Kopf  besonders  und  der  Rumpf  besonders  ver- 
dampfen muss,  so  auch  u.  s.  w.,  vgl.  ti/pbw. 
Part.  pass.  j.  Dem.  VI,  25 d  un.  zir^v:  Ninh 
p"UDa  'pfcln  imN73  ^SE  nur  dann  (ist  anzuneh- 
men, dass  die  Früchte  gekauft  und  also  nicht 
dem  Verzehnten  unterworfen  seien),  wenn  Früchte 
dieser  Gattung  auf  dem  Markt  anzutreffen  sind. 
Genes,  r.  s.  85,  83b  „Juda  ging  fort  von  seinen 
Brüdern"  (Gen.  38,  1)  ISfcSW  -iTSm  IJOrs  *)5aa 
maanb  "nSfcM  na^n  po3"D»  "rta©  iet  bdü  er 
sagte :  Wir  wollen  uns  zerstreuen,  denn  solange 
wir  zusammenleben,  kann  der  Schuldschein  (we- 
gen des  Verkaufens  des  Josef)  leicht  einkassirt 
werden.  Schabb.  151 b  N£172  rtrwttJ  *i$  ntü3> 
■p^a  11W]  "nisfcjai  thue  Gutes,  während  du  es 
erreichst  (es  vermagst)  und  es  erreicht  wird 
und  es  noch  in  deiner  Gewalt  steht,  vgl.  "pö3. 
Git.  2b  fg.  W^pb  p7«tta  ü^2  "pfr*  es  werden 
keine  Zeugen  angetroffen  (sie  sind  nicht  leicht  zu 
finden),  um  es  (das  Document,  den  Scheidebrief, 
der  aus  überseeischen  Landen  nach  Palästina  ge- 
bracht wird)  zu  bestätigen,  die  Richtigkeit  des- 
selben zu  bezeugen.  B.  mez.  18 a  fg.  bip72 
ntnsn  rvn^iDrriB  ein  Ort,  wo  oft  Karawanen 
angetroffen  werden.  Ber.  8a  a^OS  t3  Ndn^tta 
'ai  Nun1»  ix  n^73  -wr  mb  -na«  «nna  sw« 
als  Jem.  in  Palästina  heirathete,  so  sagte  man 
folgendes:     azn    oder    N£itt?     d.    h.     „fand 


er  ein  Weib,  so  dass  er  ein  Gut  fand"  (Spr. 
18,  22)?  oder  (kann  er  sagen:)  „Ich  finde  bit- 
terer als  den  Tod  das  Weib"  (Khl.  7,  26)? 

Nif.  RttJaa  eig.  (=bh.)  gefunden,  ange- 
troffen werden:  d.  h.  es  stellt  sich  heraus, 
es  ist  zu  ersehen,  dah.:  folglich,  demnach, 
es  ist  erwiesen,  zu  entnehmen.  Chull.  I9b. 
22a.  24a  TOS  d^ba  bidD  tFSflM  TOS  N^:  = 
d^üda  blöd  d'nba  es  stellt  sich  heraus,  dass 
das,  was  die  Priester  nicht  untauglich  macht, 
die  Leviten  untauglich  mache  (näml.  ein  höheres 
Lebensalter  als  50  Jahre,  wo  dann  der  Levit 
„vom  Tempeldienst  zurücktritt",  Num.  8,  25, 
während  der  Priester  desselben  Alters  noch  im 
Dienste  verbleibt);  dass  aber  das,  was  die  Le- 
viten nicht  untauglich  macht  (näml.  „Leibes- 
fehler", Lev.  21,  17),  die  Priester  untauglich 
mache;  vgl.  auch  rtg'i»,  Mtt  u.a.m.  Sifre 
Schoftim  §  210  u.  Tö.  *'ai  d^b  13^735  aus 
dieser  Schriftstelle  können  wir  entnehmen  (eig. 
wir  befinden  uns  lernend),  u.  s.  w.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  4  Ende:  „Von  meinem  Altar 
sollt  ihr  ihn  fortnehmen,  um  ihn  zu  tödten-' 
(Ex.  21,  14);  b£N  •pnTttötö  d^Tab  tt"»£fc3 
fiatton  daraus  können  wir  entnehmen,  dass  das 
Synedrium  neben  dem  Altar  (in  der  Nähe  des- 
selben, in  der  Quaderhalle)  sich  befindet.  Das. 
Par.  20  fg.  j.  Pes.  V  Anf.,  31c  '31  nttia  nnum 
daraus  kannst  du  erweisen,  dass  u.  s.  w.  Schabb. 
136a.  Git.  82b  1721b  KSS9P)  DN  wenn  du  sagen 
wirst,  eig.  wenn  du  dich  befindest,  zu  sagen. 
Tosef.  Ahil.  IV  g.  E.  itt-ib  KEfcmöa  dass.  (Bei 
den  späteren  Rabbinen  hat  N2f733  auch  die  Be- 
deutung: das  Wesen,  das  Vorhandene,  auch 
von  Gott:  das  Sein.) 

Hif.  finstöii  finden  machen,  Jemdm.  etwas 
zukommen  lassen.  Chag.  5a  un.  jrxnfctt 
'd"i  iprm  nsnaa  "03>b  my»  wer  dem  Armen  zur 
Zeit  der  Noth  Geld  zukommen  lässt  u.  s.  w., 
vgl.  prm.  Arach.  30 b  un.  BTfltöfcb  ans  N£":i 
I72ity  „Er  trifft  (seinen  Nächsten,  sodass  er 
stirbt",  Dt.  19,  5);  davon  ist  derjenige  ausge- 
schlossen, der  sich  selbst  treffen  lässt;  d.  h.  nur 
derjenige  Todtschläger  ohne  Absicht  wird  mit 
Exil  bestraft,  dessen  Axt,  Stein  u.  dgl.  Jemdn. 
treffen  und  ihn  tödten,  nicht  aber  derjenige, 
welcher  einen  Stein  wirft,  während  der  Andere 
seinen  Kopf  hinreicht  und  infolge  dessen  ge- 
tödtet  wird.  Keth.  60b  un.  ^u  mb  firttfofc  er 
lässt  ihm  mehr  zukommen.     Jörn.  87a  un. 

X^p,  ^!2  eh.  (syr.  }ios=«£tt)  finden,  an- 
treffen, vermögen.  B.  mez.  14a  fg.  *!73N  ^-: 
'dl  mb  "tiöK  ^ata  ab  .  .  .  !Tb  er  kann  zu  ihm 
sagen  (d.  h.  er  ist  berechtigt,  zu  ihm  zu  sagen), 
er  kann  nicht  zu  ihm  sagen  u.  s.  w.  Das.  114b 
Rabba  entgegnete  dem  Propheten  Elias,  der  ihm 
seine  Unkenntniss  eines  Lehrsatzes  in  der  Tal- 
mudordnung Toharoth  vorwarf:  t*b  n3>a")Na 
NS^tt   »moa   W&a   in   den    vier   Ordnungen 


nx^rj 
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vermag  ich  nicht,  Alles  zu  erlernen,  wie  sollte 
ich  es  in  allen  sechs  Ordnungen  vermögen? 
d.  h.  selbst  die  ersten  vier  „Ordnungen",  d^Ttd, 
nänil.  „Saaten",  ÖWT,  „Feste",  iyvi ,  „Frauen", 
D^UJD  und  „Schäden",  'pJW,  welche  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  aller  Zeiten,  auch  nach  der 
Tempclzcrstörung,  enthalten,  kann  ich  infolge 
drückender  Armut h  nicht  erlernen;  wie  wäre  es 
mir  möglich,  auch  die  anderen,  nicht  mehr  an- 
wendbaren zwei  „Ordnungen",  näml.  „Opfer" 
(„Heiligthümer"),  D'Wß,  und  „Reinheit  und  Un- 
reinheit", rrhiTB  zu  erlernen?  (Raschi  zählt 
„Heiligthümer"  zu  den  ersten  vier,  und  „Saa- 
ten" zu  den  letzten  zwei  Ordnungen;  was  je- 
doch nicht  einleuchtet.)  B.  bath.  84 a  ob.  ib« 
irwsn  Nnran  *p  n-nn  mafcn  mn  Nb  tmana  Nb 
^a  nun  maWfl  hättest  du  mich  (beim  Kauf) 
nicht  betrogen,  so  würdest  du  vom  Kaufe  nicht 
zurücktreten  dürfen;  solltest  du  etwa  jetzt,  weil 
du  mich  betrogen  hast,  davon  zurücktreten  dür- 
fen? —  Ferner  mit  prosthet.  n  (wie  TfiiiTHi 
und  dgl.).  Keth.  62a  'nna  ■»"naob  "naa  ISt'an»  Nb 
bJOtD"1  der  NichtJude  vermochte  nicht,  mit  dem 
Israeliten  gleichen  Schritt  zu  halten.  Ned.  89b 
Namab  "»AM«  Nb  er  vermochte  nicht  (es  gelang 
ihm  nicht),  zu  lernen. 

n^D/.  1)  N.  a.   das  Finden,     j.  Sot.  I 

Anf.,  16b  tTTPa  tfbN  tnptt  baa  MN^ÄM  *pN  das 
„Finden"  (einer  Schandthat  an  der  Ehefrau,  Dt. 
24,  1)  bezeichnet  hier,  wie  sonst  überall  (z.  B. 
das.  22,  22.  25.  28  fg.),  ein  Antreffen  bei  An- 
wesenheit von  Zeugen.  —  2)  öfter:  Gefunde- 
nes, Fund.  Git.  5,  3  (48b)  ab  fTfcTttfc  fetan&tt 
db"i3>n  'ppvi  "*asa  ya^  wenn  Jem.  etwas  findet 
(was  er  dem  Eigenthümer  abgiebt,  welcher  je- 
doch behauptet:  der  Finder  hätte  ihm  nicht 
alles  Gefundene  abgegeben),  so  braucht  er 
hierüber  keinen  Eid  zu  leisten  und  zwar  wregen 
Erhaltung  der  Weltordnung;  d.  h.  kein  Finder 
würde,  wenn  er  zu  gewärtigen  hätte,  dass  ihm 
infolge  der  Rückgabe  ein  Eid  zugeschoben  würde, 
das  Gefundene  abgeben.  —  PI.  B.  mez.  2,  1  (21a) 
'ai  r-Di-tb  a^fi  nb&o  nbu:  niN^a  iba  folgende 
gefundene  Gegenstände  gehören  dem  Finder  (die 
näml.  kein  Merkmal  haben,  das  der  Eigenthümer 
als  Erkennungszeichen  angeben  könnte);  andere 
aber  (die  ein  Merkmal  haben)  muss  er  ausrufen, 
um  näml.  den  Eigenthümer  zu  ermitteln.  — 
Trop.  Jalk.  I,  18 c  vnö  m«at»5rt  !pnaa  vitö 
rpaiaa>n  naa>ai  maaoarr  mi  mfcpat»  „deine  zwei 
Töchter,  die  gefundenen"  (Gen.  19,  15);  das 
bedeutet:  zwei  Findungen,  näml.  die  Moabite- 
rin  Ruth  und  die  Ammoniterin  Naama,  welche 
beide  von  Lot  abstammten,  deren  erstere  die 
Stammmutter  David's  (Ruth  4,  17)  und  deren 
letztere  die  Frau  Salomo's  war  (1  Kn.  14,  21  fg.). 
In  Genes,  r.  s.  41,  39d  lautet  dieser  Satz  minder 
richtig,  auf  a^bna  (Gen.  13,  5)  anspiel.  (Bei  den 
spät.  Rabbinen:  n^£?:  das  Vorhandensein.) 


XHK^C  eh.  (=Mtfitxj)  das  Finden,  Ge- 
fundene. —  PI.  j.  B.  mez.  II,  8C  un.  IJiTO 
nan  tnn  naan  tyatn  nrna  rra-ia  w  ntan 
■p-ppsai  \twt,i2  nrna  »nnn^  tvb  i^n  .  .  .  nz-t 
mb  b**TR1  Nbia  a^03  Nim  STaa  was  ist  unter 
„Betrüger"  (in  der  Mischna)  zu  verstehen?  Jem., 
der  sich  dadurch  bekannt  macht,  dass  er  ge- 
fundene Gegenstände  abliefert,  hierdurch  aber 
einen  grossen  und  ihm  einträglichen  Betrug 
bezweckt.  Denn,  da  die  Menschen  sehen,  dass 
er  die  gefundenen  Gegenstände  abliefert:  so  geben 
sie  ihm  ihre  Güter  in  Verwahrung,  welche  er 
aber  sämmtlich  nimmt  und  damit  verschwindet. 

n^ffSf.  (=bh.  von  a^3)  etwas  Aufge- 
richtetes, bes.  Bildsäule.  Sifra  Kedoschim 
Anf.  eine  der  zehn  schimpflichen  Benennungen 
für  die  Götzen  ist  a^ai?  Ö!rrt3  EUJ  b?  ttaata 
Standsäule,  weil  sie  immer  still  stehen,  ohne  sich 
fortbewegen  zu  können,  vgl.  ttaöa,  rtTia*  u.  a. 

K^Di'M{^QSQ:/nM.  (von  aata,  vgl.  raa) 
Pflanzung,  s.  TW. 

»"DlSttP/.  (von  a£5)  1)  (=na^n  s.d.)  eig. 
Hingestelltes,  bes.  Gestell  einer  grossen 
Kanne  in  Form  eines  Dreifusses.  j.  B. 
mez.  II  Anf.,  8bc  ob.  Simata  }r>8  paa  rrn  p« 
jn«  -paa  nanafca  paa  ma  manb  a^n  pa 
Dl  cm  ^a  ™btt  bu  2*£PD-ip  wenn  die  ge- 
fundenen Münzen,  einer  Siaiata  ähnlich,  auf  der 
Erde  zerstreut  liegen,  so  braucht  der  Finder 
sie  nicht  auszurufen  (um  den  Eigenthümer  zu 
ermitteln).  Was  bedeutet  dies?  Wie  ein  von 
drei  Menschen  eingeschlossener  Raum;  denn  da 
anzunehmen  ist,  dass  diese  Münzen  von  verschiede- 
nen Menschen  verloren  wurden,  die  der  Finder 
nicht  kennt,  so  darf  er  den  Fund  für  sich  be- 
halten. In  bab.  B.  mez.  25 a  un.  steht  dafür 
r-nisn.  s.  d.  W.  —  2)  Mazzuba  oder  Mezu- 
ba  (na/iafca),  Name  einer  Grenzstadt  Palästinas, 
j.  Dem!  II,'  24d  ob.  nanata  iS  die  Mündung  Maz- 
zuba's.   Tosef.  Schebi.  IV  steht  dafür  a:r»3S  fittaiD. 

Km«£  s.  d.  in  'nata. 

N^läD  m.  Weinranke.     Stw.  ^  vom  Auf- 

T  -  : 

rechtstehen  der  Ranke ,  s.  TW. 

"ÖP  (viell.)  niesen.  Ab.  sar.  70b,  vgl.  ~: pz 
im  Ithpe. 

fcTttE,  «m^D.  MTWö/«*  (syr.  ]Lo^ot 
hbr.  ttVia&a,  von  iix  fangen)  Netz.  PL  1*l£a, 
s.  TW/—  j.  Schabb.  XIII,  14a  un.  wn^üi  «rmä 
ein  Netz  vom  Aufzuge  des  Gewebes.  —  Trop. 
Genes,  r.  s.  7  g.  E.,  8b  srniaba  «ana  ©"na  »Ma 
il^pb  "ja  ^13>M  'n  by  hierdurch  (d.  h.  durch  den 
hier  erwähnten  Einwand)  breitete  Kahana  sein 
Netz  über  Resch  Lakisch  aus;  er  nahm  ihn 
gleichsam  gefangen.  In  der  Parali.  j.  KU.  I,  27a 
un.  steht  dafür  STVWaKa. 
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Plüfö/.  1)  (=bh.)  ungesäuerter  Kuchen. 
Stw.  y^?:,  syn.  y7:a,  rr£72,  Grndw.  »73  (trnspon. 
Dattf,  mit  Wechsel  der  Guttur.,  vgl.  auch  blas, 
rraii)  eig.  fest  sein;  dah.  von  einem  Kuchen 
aus  einer  festen,  gedrängten,  noch  nicht  in  Gäh- 
rung  übergegangenen  Teigmasse;  im  Ggs.  zum 
gesäuerten  Brot  aus  gegohrenem,  lockerem  Teige. 
Pes.  37 a  Nrn  ttSrta  ein  halbgebackener,  unge- 
säuerter Kuchen,  vgl.  Nj^j  I.  j.  Pes.  X  Anf.,  37b 
man  -inoi-iN  bsna  iWb  nos  ansa  rtatfc  baiNr; 
npib  TWi  maa  inDT-iN  bynfrtt  v»n  wenn  Jem. 
das  gesäuerte  Brot  (dessen  Genuss  am  Pesach- 
abend  geboten  ist)  am  Rüsttage  des  Pesach  ge- 
niesst,  so  ist  es,  als  ob  er  seiner  Verlobten  in 
seinem  schwiegerelterlichen  Hause  beigewohnt 
hätte;  Derjenige  aber,  der  letzteres  thut,  wird 
gegeisselt,  weil  er  näml.  seine  Begierde  nicht 
zähmen  konnte.  Das.  y?:n  Nb  ba"i«  rrii  Nb  *a*i 
ttäMa  Nbn  Rabbi  ass  am  Rüsttage  des  Pesach 
weder  gesäuertes,  noch  ungesäuertes  Brot.  Die- 
ses Fasten  wird  das.  nach  einer  Ansicht  er- 
klärt: TD2  mm  pa  weil  er  ein  Erstge- 
borener war.  Die  Erstgeborenen  sollen  näml. 
am  Rüsttage  des  Pesach  fasten;  vgl.  auch  t\'qn. 
—  2)  (vollständig  ÜSÜH  "n*,  Kel.  17,  15)  ein 
Fell  im  rohen  Zustande,  ohne  alle  Zu- 
bereitung ([xa£a,  o  ßwXo£,  massa,  vgl.  Du 
Cange  Glossar.  I,  849).  Schabb.  79a  rrm?  tfibttJ 
ttawotta  nmi  anna^i  biöi  nenn  buji  hat»  b^  p 
y^y  «b^n  rrop  »Vn  mb»  abi  LA.  des  R. 
Simson  in  Kel.  1.  c.  (in  Agg.  fehlen  die  Worte 
bttJ)  drei  Arten  von  Fellen  giebt  es  u.  s.  w. 
Mazza  bedeutet  das,  was  sein  Wortsinn  besagt, 
näml.  ein  Fell,  das  weder  mit  Salz,  noch  mit 
Mehl  oder  Galläpfelsaft  gegerbt  wurde.  Git. 
22a  dass.,  vgl.  auch  anns1^  und  ftBTi.  Sifra 
Schemini  cap.  7  Par.  6  g.  E.  fßfcErt  "TO,  im  Ggs. 
zu  rss^N!"»  *Vi$  (Rabad  liest  nsTiü).  Das.  Tas- 
ria  g.  E.  cap.  13  dass.  Mit  unserem  W.  dürfte 
zusammenhängen  n^?:in  (Bd.  I,  41a  und  zwar 
von  y73N):  rohes  Fleisch;  eig.  Fleisch,  das 
weder  durch  Salzen,  noch  durch  Kochen  oder 
Braten  zubereitet  wurde. 

KfTO^P  /•  (ei&-  denom.  von  a^tt,  amaiat 
s.  d.  W).  PI.  Kn^tMafcü  1)  die  Stäbe,  welche 
auf  dem  Webstuhl'  durch  die  Kreuzung 
der  Gelese  gezogen  werden.  Schabb.  105a 
wird  oi~np  (xalpoc)  erklärt  durch  Krraitt»,  s. 
Di-pp.  —  2)  Stäbe,  Stangen.  Suc.  29a  ob. 
Abaji  sass  in  der  Festhütte,  Npl  Npn  2C3 
Nn^aiatw  babnto  Ar.  (Agg.  Nma^  vn^a)  da 
wehte  ein  Wind  und  brachte  die  Stangen  der 
Bedachung  in  Unordnung.  —  tiaitttt   s.  d.  in 

ITTISP  od.  n^P  /.  (=bh.,  von  ftp)  1) 
Fangeisen.  Kel.  21,  3,  vgl.  n^K.  — -  2)  &etz. 
Schabb.  43 b  man  darf  am  Sabbat  eine  Matte 
über  den  Bienenkorb  ausbreiten ;  NbtfJ  .  .  .  laba") 


rtTJJkttb  MalDy  jedoch  darf  man  sie  nicht  netz- 
artig auflegen.  Esth.  r.  sv.  *r&  bai,  106d 
Israels  Gemeinde   sagte   zu   Gott:    rönB   JTTtifcn 

tviz'o  nNTb  btttoa  .  .  .  "»sVwb  Dbiyn  man«  *b 
'51  I^ÄM  *B  b?  STTtatti  ib  naiBi  b*»b  die  Völ- 
ker breiteten  mir  ein  Netz  aus,  um  mich  zum 
Falle  zu  bringen.  Ein  Gleichniss  von  einein 
Wolf,  dem  man,  als  er  nach  Wasser  dürstete, 
ein  Netz  an  der  Mündung  des  Quells  ausbrei- 
tete. Er  dachte  bei  sich:  Steige  ich  hinab,  um 
zu  trinken,  so  werde  ich  gefangen,  bleibe  ich 
aber,  so  sterbe  ich  vor  Durst  u.  s.  w.;  s.  afctTJ 
vgl.  auch  rtb^atö.  —  Trop.  Pes.  3b  Heil  dir, 
R.  Juda  ben  Bethera,  h|n*n3W31  "pa^Stta  n^T 
Dbun-pa  FiöTiB  du  wohnst  in  Nesibis,  aber  dein 
Netz  ist  in  Jerusalem  ausgebreitet;  durch  ihn 
wurde  näml.  ein  NichtJude  entlarvt.  Aboth  3,  16 
d^nn  ba  by  noi-is  mnaw  ein  Netz  (d.  h. 
Krankheiten,  Gefahren)  ist  über  alle  Leben- 
den ausgebreitet.  —  PI.  j.  Schabb.  XIII  g.  E., 
14a  un.  rvrn^tt  .  .  .  n*m»an  Schlingen,  Netze. 
—  j.  Erub.  IV"  Anf.,  21d  un.  pnb  ib  *m  r)VrW2 
'*yi  börbm  (viell.)  eingehegte  Plätze  hatte 
Rabban  Gamliel  u.  s.  w.,  s.  Tora.  Sollte  hier 
viell.  hi^it53  (von  y^St)  zu  lesen  und  etwa 
Schauplätze,  eine  Art  Sternwarte,  oder  In- 
strumente zum  Fernsehen,  Fernröhre 
zu  verstehen  sein?  Erub.  43 b  steht  dafür 
meistö,  s.  d. 

KTDtos  tiPT\r&  chald.  (=?rnÄn)  Netz,  s. 
TW.;  vgl.  auch  N'pttt. 

iTpfl?/.  (=bh.,  vonnj»)  Gebot,  Befehl, 
Gesetz,  Vollziehung  eines  Gebotes,  Be- 
fehles; Ggs.  tt^natf:  Uebertretung  eines  Ge- 
botes, Verbotes,  j.  Kidd.  I,  61b  un.  airött  n^n 
. . .  mnünn  ))i  ümwn  msrab  mbpara  nbp  sriaiö 
a^na  frrraai  ü60  aK  na^  .  .  .  ipn  mVia 
dw  na^Nii  die  Schrift  stellt  das  geringste 
der  Gebote,  näml.  das  „Fortschicken  des 
Vogelnestes"  (Dt.  22,  6.  7)  gleich  dem  wich- 
tigsten der  Gebote,  näml.  der  „Ehrerbietung 
gegen  Vater  und  Mutter"  (Ex.  20,  12);  für  die 
Befolgung  des  einen,  wie  des  anderen  Gebotes 
verheisst  sie  die  „Verlängerung  des  Lebens." 
Kidd.  39b  frnna  Mama©  ttlSttl  1TW3  ba  *|b  p« 
fra  mbn  aviian  rv^nn  ■paiö  msa  maiö  tr«3tt 
*jb  B"j^  i^wb  "jprj  mb*nöa  .  .  .  3N  mn^aa  es 
giebt  kein  Gebot,  das  in  der  Thora  nieder- 
geschrieben und  an  dessen  Seite  die  Belohnung 
für  die  Befolgung  desselben  erwähnt  wird,  wo- 
mit nicht  auch  die  Verheissung  des  ewigen 
Lebens  verbunden  wäre;  denn  sowohl  beim  Ge- 
bote der  Ehrerbietung  gegen  Vater  und  Mutter, 
als  auch  bei  dem  des  Fortschickens  des  Vogel- 
nestes heisst  es:  „damit  es  dir  wohlergehe"  (Dt. 
5,  16  und  22,  7).  Das  „Wohlergehen"  wird 
näml.  auf  das  Jenseits  bezogen;  vgl.  Chull.  142a 
iXB-b  w:b?  ^N!-n  fitstn  "Diu  eine  Belohnung  für 
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Befolgung  eines  Gebotes  giebt  es  in  dieser  Welt 
nicht,  j.  Jeb.  II,  3 d  ob.  nm*  mafta  no^ 
inm  jraob  n-nnrt  p  wat«  Dnsio  "nain 
ünsia  ein  Verbot  als  die  Folge  eines  Gebotes 
sind  die  lncestverbote,  die  von  den  Sofcrim  (den 
ältesten  Schriftauslegern,  vgl.  *iDiö)  herrühren; 
denn  ein  biblisches  Gebot  ist  es,  die  Worte  der 
Soferim  zu  befolgen,  vgl.  iWfet«  Suc.  30a  u.  ö. 
ÜT3*3  rtNan  JTtitta  ein  Gebot,  das  infolge 
Uebertrctung  eines  Verbotes  vollzogen  wird. 
Wenn  Jem.  z.  B.  ein  geraubtes  Thier,  selbst  in 
dem  Falle,  dass  der  Bestohlene  bereits  die  Hoff- 
nung aufgegeben  hat,  es  wieder  zu  erlangen 
(s.  ,ä;)N■,),  als  Opfer  darbringt,  so  ist  dies  dennoch 
„Gott  verhasst"  (Mal.  1,  13.  Jes.  61,  8).  Das- 
selbe gilt  von  einem  gestohlenen  „Palmzweig", 
den  Jem.  zum  Feststrauss  verwendet,  vgl.  abib. 
j.  Schabt).  XIII,  I4a  un.  srra*  p«  i^n  rrtr  'n 

n-ns*  STöta  "p«  n'3N  ;iöT  'n  ~*tev  R-  J°na 
sagte:  Bei  einer  Sünde  darf  man  kein  Gebot 
vollziehen  (z.  B.  beim  Genuss  eines  gestohlenen 
Kuchens  nicht  den  Segen  sprechen  u.  dgl.,  s. 
oben).  R.  Josa  sagte:  Beim  Gebote  findet  keine 
Sünde  statt!  d.  h.  die  Vollziehung  eines  Gebotes 
wird  nicht  als  ein  Genuss  angesehen  ("i^b  m£tt 
"i3n^D  msirb),  den  man  sonst  von  einem  durch 
Begehung  einer  Sünde  erlangten  Gegenstande 
nicht  haben  darf.  Git.  14b.  15 a  u.  ö.  s*n:»a 
n»?i  *nai  D">pb  es  ist  ein  Gebot,  die  Anordnungen 
eines  Verstorbenen  zu  erfüllen.  Seb.  52b  JTtXa 
ein  Gebot,  im  Ggs.  zu  nmn  einer  Pflicht,  die 
man  unbedingt  erfüllen  muss.  Hör.  8a  fiTiri  nr« 
n-iT  rrn^  m  rnaan  ba  ^a  nbipraro  i-n^o 
welches  Gebot  wiegt  „alle  Gebote"  (Num.  15,  22) 
auf?  Das  ist  das  Verbot  des  Götzendienstes.  Chull. 
141a  u.  ö.  rttDWn  Nb  mstta  niü^  msfc  ein  Gebot, 
ein  Verbot,  vgl.  ab.  B.kam.  9abu.m.  —  PI.  Tosef. 
Ab.  sar.  IX  ■jwttj  hy  na  ^a  maatt  rriaaa  ?aiö 
rrrny  riV^  bsn  atan  naia  bäh  rn»  fma*  bsn 

■^nn  v2  n:2N  ^  ^nn  ^  D>w  iwrö  bsn 
sieben  Gesetze  wurden  den  Noachiden  (d.  h. 
allen  Generationen  vor  der  Gesetzgebung,  zu 
welchen  selbst  Adam  gerechnet  wird)  anbefohlen, 
näml.  1)  das  Gebot  der  Gerichtsbarkeit; 
2)  das  Verbot  des  Götzendienstes;  3)  das 
der  Gotteslästerung;  4)  des  Incestes;  5) 
des  Mordes;  6)  des  Raubes  und  7)  des  Ge- 
nusses von  dem  Gliede,  das  einem  noch 
lebenden  Thiere  abgeschnitten  wurde. 
Das.  werden  von  einzelnen  Autoren  noch  einige 
andere  Gesetze  dazu  gezählt,  z.  B.  das  Verbot 
des  Genusses  vom  Blute  eines  noch  leben- 
den Thieres  (^nn  \n  öl),  das  der  Cassa- 
tion (ö"i-pö),  das  der  Zauberei  und  dgl.,  vgl. 
t\WTS*  Snh.  56ab  dass.  mit  Ansp.  auf  Gen.  2, 
16.  17.  In  Genes,  r.  s.  16  g.  E.  werden,  mit 
Ansp.  auf  denselben  Bibelvers,  von  den  oben- 
erwähnten sieben  Gesetzen  nur  die  ersten  „sechs 
Gesetze",  die  dem  Adam  anbefohlen  wurden, 
genannt,   mstw  bäü  br  lttTttK,  mit  Weglassung 


des  siebenten  Gesetzes  (t-  p  "na*),  für  wel- 
ches in  Buh.  1.  c.  sich  nur  eine  sehr  geringe 
Stütze  findet,  welches  jedoch  Gen.  9,  4  ausdrück- 
lich dem  Noah  anbefohlen  worden  ist.  Daher 
hat  auch  (Jenes,  r.  s.  34,  33  b  die  sämmtlichen 
sieben  Gesetze,  D^nai  r?93tD.  Erub.  21b  „Altes 
auch  Neues"  (HL.  7,  14);  ibai  mbp  rnatfl  ibw 
m"flan  M3tn  darunter  sind  die  leichten  Gebote 
und  die  schweren  Gebote  zu  verstehen.  Nach 
einer  andern  Ansicht  das.:  rt*nn  ^na"!  "bbn 
D-nsno  "na^i  ibbm  Ms.  M.  (Agg.  von»)  letzte- 
res („Altes")  bedeutet  die  biblischen  Gebote, 
und  ersteres  („Neues")  die  Gebote  der  Soferim, 
die  näml.  je  nach  den  Zeitbedürfnissen  entstan- 
den waren;  vgl.  auch  ton«  tU2iz,  111:2  u.  a. 


niXöi  N\"VttP  eh.  (=vrg.  njsia)  Gebot, 
Befehl,  s.  TW.  j.  Kidd.  I,  61b  mit.  «rm*»  Krw 
N^annab  ein  königlicher  Befehl  erging  an  die 
Müller.  In  der  Parall.  j.  Pea  I,  15a  un.  steht 
dafür  N^mab  nuast  pdn  (viell.  richtiger)  eine 
Zusammenberufung  erging  an  die  Müller. 
—  Uebrtr.  Almosen  (np^ir  s.  d.).  Levit.  r.  s. 
34,  I79a  niÄM  i^bö^i  yipip  N733>  ba  rnfc«  n« 
ßy\  JTflfc»  Mabo&b  n^n  rna«p  du  sagtest  (im 
Vortrage),  dass  Alle  gehen  und  Almosen  ver- 
theilen  sollten;  infolge  dessen  machte  ich  mich 
auf  und  vertheilte  Almosen.  —  PI.  das.  n;k 
PJÄ3  Ta2  aniTl  a^M  ich  hörte,  dass  er  (der 
Galiläer  R.  Jose)  Almosen  gäbe.  Das.  s.  3  Anf., 
147a  NniJÄg  na  der  Wohlthäter.  Khl.  r.  sv. 
ab?2  3183,  81 a  dass.  Cant,  r.  sv.  nM  bü,  29a 
'ai  Nmiiüb  rWB  abl  N3nn  die  Thüre,  die 
nicht  für  Wohlthaten  (d.  h.  für  die  Armen)  ge- 
öffnet ist,  wird  dem  Arzt  geöffnet,  vgl.  "»OK, 
öTjö».  j.  Ber.  IX,  14b  mit.  p*a  nn»  "»aatt  öytü 
mena  b^  »nviÄSa  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven.  fehlt 
■tn»)  der  „Schulterpharisäer",  das  ist  derjenige, 
der  sich  den  Anschein  giebt,  als  ob  er  die  Wohl- 
thaten auf  seiner  Schulter  trüge. 

mäD/.  -(=bh.  Jes.  41,  12,  und  n2£?J,  von 
■»ÜB,  rt»;)  Streit,  Zank.  j.  Nas.  IX  g.  E.,  58a 
(mit  Bez.  auf  Ex.  21,  18.  22)  mafcö  »"»tt  »bin 
Tßabn  na  m*fc  arm  s-enn  *rn  na"1")?:  Bhfi 
'an  aba  jwp  ^ai  naw*i  *a/i  naib  da  „Zanken" 
und  „Streiten"  ein  und  dasselbe  bedeuten,  warum 
steht  an  der  einen  Stelle  läp"1  und  an  der  an- 
dern pvyi?  Das  besagt  vielmehr,  dass  der 
Thäter  ohne  Absicht  ebenso  zu  bestrafen 
sei,  wie  der  Thäter  mit  Absicht  u.  s.  w.  j. 
B.  kam.  IV,  4C  ob.  und  j.  Snh.  IX,  27a  un.  dass. 
mit  einigen  Abänderungen.  Snh.  79 a  „Wenn 
Männer  sich  zanken"  u.  s.  w.  (Ex.  21,  18)  niÄata 
ia*T73  nirttii  nn^ttatt  die  Schrift  spricht  von 
einem  Zanken  mit  der  Absicht,  Jemdn.  zu  tödten; 
denn  ohne  diese  Absicht  würde  der  Zankende, 
„wenn  eine  Tödtung  erfolgt",  nicht  getödtet 
worden  sein.  Exod.  r.  s.  1,  103b  dass.  mit  Ansp. 
auf  ü^j.    Genes,  r.  s.  50,  49d  mtt*  ttb*H3l  matfa 
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b^bp  6O505H  •pb'wb  nn  üb  "löN  rtlrt  nbttn  bs> 
na  wa-a  «maio  tnn  t]N  !rb  s-n72N  mm  nbto 
N^rr  NDb^73  "^a  ein  grosser  Streit  entstand 
betreffs  des  Salzes.  Lot  sagte  näml.  zu  seiner 
Frau:  Gieb  diesen  Gästen  ein  wenig  Salz!  Sie 
aber  entgegnete  ihm:  Willst  du  etwa  auch  diese 
böse  Art  hier,  in  Sodom  einführen?  mit  Ansp. 
auf  ni£7j  (Gen.  19,  4),  während  bei  Abraham 
rm*  steht.  Pesik.  Watomer  Zion,  133 b  (mit 
Anspiel,  auf  1*2  tw  "Ott;  Klgl.  4,  15)  w  ibs  Nb 
Mi'pnb  mati  *b$2  1U33>3U3  nicht  eher  wanderten 
sie  in  das  Exil,  als  bis  sie  Zänker  gegen  Gott 
geworden  („weil  sie  zankten,  daher  mussten  sie 
auswandern"). 

Mt^BtQi  «Q  eh.  (syr.  j£o^=n^)  Zank, 
Streit,  s.  TW. 

*ti(Di  W  b.  hinter  i». 


•»i». 


J2E  s.  -nat. 
RTBflö  od.  tfäE  m.  Adj.  Zänker,  Streit- 

TT"  TT"  °  ' 

süchtiger.  Schabb..l52a  (bei  Gelegenheit  des 
Wortwechsels  zwischen  R.  Josua  ben  Korcha 
und  dem  Häretiker,  vgl.  Tin)  «mp  tvb  n72N 
Nm:nn  «s^bia  »ip-»*  irb'nfca  ans»  Ms.  M. 
(Agg.  fifDin  .  .  .  W^iä»)  der  Häretiker  rief 
dem  R.  Josua  zu:  Du  zänkischer  Kahlkopf!  (In 
dem  W.  nmp,  das  Kahlheit  bedeutet,  wurde 
wohl  auch  auf  rn'p,  Korach  angespielt,  der 
gegen  Mose  zankte.)  Letzterer  entgegnete 
ihm:  Entmannter,  der  Hoden  Beraubter,  du  be- 
gannest ja  den  Streit!  Nach  einer  Erklärung 
bedeutet  NtTOnn  (nrD*in):  dich  zurechtzu- 
weisen hatte  ich  beabsichtigt,  nicht  aber  mit 
dir  zu  zanken. 

rfyOR}/.  l)(=bh.vonbiat)  Tiefe,  Meeres- 
tiefe. B.  bath.  67a,  s.  rröbnn.  Ber.  9b  wird 
"ibiwn  (Ex.  12,  36,  von  b^5=b^)  gedeutet:  -hd* 
D^äI  rta  "pNiö  ttVßBaS  Dm«  die  Israeliten  machten 
(beuteten  aus)  die  Egypter  wie  eine  Meerestiefe, 
die  keine  Fische  hat  (da  letztere  blos  an  seichten 
Stellen  des  Ufers  anzutreffen  sind).  Nach  einer 
andern  Deutung  das.:  yi  tta  "pNtt)  rmawais  wie 
ein  Netz,  das  keine  Getreidekörner  enthält  (biw 
mit  Wechsel  der  Bst  =*Wtt  =ti*).  Pes.  119a 
dass.  Auf  ähnl.  Weise  wird  D"ibNU5"n  (in  dem- 
selben Bibelvers)  gedeutet:  bN©3  Dm«  "nö?  Ar. 
ed.  pr.  (fehlt  in  den  Tlmd.  Agg.)  sie  machten 
sie  wie  eine  Gruft,  vgl.  Exod.  r.  s.  3,  105d.  — 

2)  (viell.  vom  arab.  J{jax>  vilis  fuit)  Schlech- 
tes, Geringes,  daher  Abfall  von  Getreide. 
PI.  Tosef.  Ter.  X  Anf.  bü5  msiapnm  nibnttan 
rsfcinn  die  Abfälle  und  die  wurmfrässigen  Ge- 
treidekörner  der  Hebe. 

pTAü  m.  (=bh.  von  p^,  syn.  mit  pa£^)  eig. 
der  Pfeiler,  übrtr.  der  Gewaltige,  Fromme. 
PI.  Keth.  104a  Ö^Sfc»1  D^biON  die  Engel  und 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.   III. 


die  Frommen  auf  Erden,  vgl.  trb&na.  Khl.  r. 
sv.  ftttsn  narj,  88a  und  das.  bv.  «tüH  bs,  92a 
dass.     In  den  Parall.  steht  kngtiP  s.  d. 

Nn2fl?  m.  (hbr.  nvq)  Stirn,  s.  TW. 

H/^MÖÄ  Genes,  r.  s.  G5  Ende;  richtiger  Jalk. 
rtabtaat»,  s.  ab*. 

K9UXQ  s.  iö^boä 

t        :  -  •     •   •.  - 

Mr^fiqpQi  IIP^P  m.  (gr.  [iLuorpov)  eine  Art 
Löffel.  Levit.  r.  s.  33  Anf.  „Tod  und  Leben 
sind  in  der  Gewalt  der  Zunge"  (Spr.  18,  21); 

INisto  D^m  iN3tt  m»  l^nbö  txiüzn  ob^py  binri 
(Jalk.  II,  107d  liest  jn^fci  "nattü)  Aquila  über- 
setzt diese  Worte:  „Löffel  und  Schwert"  ([xus- 
Tpov  fj.ax,e'piv),  d.  h.  der  Tod  (Schwert)  auf  der 
einen  und  das  Leben  (Löffel  zur  Aufnahme  von 
Nahrungsmitteln)  auf  der  andern  Seite.  Mögl. 
Weise  ist  unser  W.  das  neugr.  jjLUOTpiov  (ent- 
sprechend dem  jj.ax.epiv)  nach  Du  Cange  Glossar. 
1,981:  Brot,  das  ausgehöhlt  ist,  um  Nah- 
rungsmittel aufzunehmen. 

^tp^D  s.  IIA,  VTfit. 

W!2  finden,  s.  n£72  und  Kit». 

*  TT  T     : 

"■ättSi  H2ft  (=bh.,  verwandt  mit  yat»,  arab. 

_iJo,  Grndw.  y?:)  Flüssigkeit  ausdrücken, 
auspressen.  Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7 
(mit  Bez.  auf  rjfc^i'i,  Lev.  1,  15)  -)72")b  n^DN  W 
'51  nafc"i5a  «in  n^üp73  wn!T8  nnwa  p  kann  man 
denn  etwa  so  sagen  (wie  es  in  diesem  Verse 
lautet),  dass  man,  nachdem  man  den  Opfervogel 
in  Dampf  hat  aufsteigen  lassen,  das  Blut  aus- 
pressen soll?  Das  besagt  vielmehr,  dass,  so  wie 
beim  Dampfen  der  Kopf  besonders  und  der  Rumpf 
besonders  war  u.  s.  w.,  vgl.  fTj^b73.  Das.  J"ßtö3i 
di-paiDE  rtänfci  rpam  ön-q  frri«  "ib"o  dt  i»i 
„Sein  Blut  soll  ausgepresst  werden",  das  be- 
deutet: das  ganze  Blut  des  Opfervogels;  der 
Priester  näml.  erfasste  den  Kopf  und  den  übri- 
gen Theil  des  Körpers  und  presste  das  Blut 
aus  beiden  Theilen.  Das.  Par.  10  cap.  18:  „Den 
zweiten  Opfervogel  soll  der  Priester  zum  Brand- 
opfer machen  nach  Vorschrift"  (Lev.  5,  10); 
MT531  nstift  qi^n  naan  ha  qwi  n«an  caatDna 
ttwn  ^5T72l  rt3fcl53  tpawi  nbi3>  t|N  !"iT7:i  das  be- 
deutet: nach  der  Vorschrift  des  Vogels  des  Sünd- 
opfers, dass  näml.  der  Priester,  so  wie  er  dem 
Vogel  des  Sündopfers  das  Blut  auspresst  und 
wiederholentlich  sprengt,  ebenso  aus  dem  Vogel 
des  Brandopfers  das  Blut  auspresse  und  wieder- 
holentlich sprenge. 

Pi.  Sl^JQ,  tta^a  1)  ausdrücken,  auspres- 
sen. Bech.  7b  ob.  weshalb  darf  man  den  Bienen- 
honig essen  (da  doch  sonst:  Alles,  was  von 
Unreinem  herauskommt,  unrein  ist,  vgl.  N?:^)? 
m\s  roätna  ■pKi  isiab  im«  rwaafctö  "»Äa 
•joi^a  weil  die  Bienen  den  Saft  der  Blumen  und 
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Blüthen  in  ihren  Körper  aufnehmen  (einsaugen), 
ihn  aber  nicht  als  einen  verdauten  Bestand!  heil 
ihres  Körpers  herausdrücken;  d.  h.  weil  sie  den 
Honig  so  wiedergeben,  wie  sie  ihn  eingesogen 
haben.  Seh.  54a  wie  verfuhr  der  Priester  mit  dem 
Vogel  des  Brandopfers?  b"i7a7a  TOsn  n«  pbvz  fptl 
nation  Tp  ba>  !to*j  i"nt»»i  b^aai  ttDT»  er 
kneipte  seinen  Kopf  an  der  dem  Nacken  gegen- 
überliegenden Seite  ab,  trennte  (den  Kopf  völlig 
vom  Rumpfe)  und  presste  sein  Blut  auf  die 
Wand  des  Altars  aus.  Das.  G4b  d*j  dn  !W%3 
Nbn  rpan  dt  nbnDD  ecun  üt  ttartJ  Nbn  »ann 
JTTnöD  Ofiftn  Di  ttäfcTO  wenn  er  das  Blut  aus 
dem  Kopfe,  aber  nicht  das  Blut  aus  dem  Rumpfe 
auspresste  (da  man  aus  beiden  Theilcn  das  Blut 
auspressen  musste  und  das  Auspressen  des  Rumpfes 
die  Ilauptfunction  war,  vgl.  Kai):  so  ist  das  Opfer 
untauglich;  wenn  er  hing,  das  Blut  aus  dem 
Rumpfe,  aber  nicht  aus  dem  Kopfe  ausgepresst 
hat,  so  ist  das  Opfer  tauglich.  Das.  66a  fg.  — 
Genes,  r.  s.  85,  83b  (mit  Ansp.  auf  2*:£7a,  Gen. 
44,  16)  Tttjwai  manu  dn  n^72?9  anmö  nts 
rpTJtrT  by  Jim«  wie  Jem.,  der  das  Fass  aus- 
presst  (d.  h.  ihm  den  ganzen  Wein  bis  zur  letz- 
ten Neige  abzapft)  und  nur  seine  Hefe  zurück- 
lässt.  Das.  s.  92  Ende  dass.,  vgl.  auch  N£7a. 
Ter.  11,  8  üütfäl  fiywri  wenn  man  den  Krug 
mit  Wein  umbiegt  und  ihn  bis  zur  Neige  leert. 
B.  bath.  87ab  dass.  —  2)  trop.  die  Lehren 
Jemdes.  oder  auch  seine  eigenen  gründ- 
lich prüfen,  bis  auf  den  Grund  erfor- 
schen. Men.  18a  hiattab  ^*p¥?T©5  "n")  n7aN 
mstob  rib  "njaai  ^t?jiü  p  wb«  'i  b^N  Witt 
'31  YiMfctt  3>i7atö  p  iT^bN  'n  bE  mntt  (Ar. 
sv.  an  1  liest  im  ersten  Satze:  hisnnb,  s.  latn, 
iist*"))  als  ich  einst  ging,  um  meine  Lehrsätze  in 
Gegenwart  des  R.  Elasar  ben  Schammua  zu  er- 
örtern (d.  h.  sie  ihm  behufs  Prüfung,  ob  ich  das 
Richtige  getroffen  habe,  oder  nicht,  sowie  meine 
Zweifel  vorzutragen);  Manche  sagen:  um  die 
Lehrweise  des  R.  Elasar  ben  Schammua  zu  er- 
örtern (um  sie  als  Norm  für  die  meinige  anzu- 
nehmen), da  traf  ich  den  Babylonier  Josef  bei 
ihm  u.  s.  w. 

Nithpa.  und  Hithpa.  (bh.  Nifal  !"Ji£7a3)  1)  aus- 
gepresst, ausgedrückt  werden."  Seb.  64b 
Tiö^n  ba>  natTann  rrti  ünsi  "n^iö  die  Ueberreste 
des  Blutes  (von  dem  Vogel  des  Sündopfers) 
wurden  über  dem  Altargrund  ausgedrückt.  Das. 
*pp  nt  nr»ai  wb  ö^an»  ibra  "p-rümö  *vp 
•pnnnn  „die  Wand"  (Lev.  1,  15),  über  welche 
die  Blutüberreste  nach  dem  Altargrund  hin  aus- 
gedrückt werden,  ablaufen;  welche  ist  es?  Die 
unterste  Wand.  —  2)  bis  zum  Ende  ge- 
bracht werden,  j.  Schek.  III  Anf.,  47b  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna  Rosch  hasch.  1,  1  R.  Meir 
sagt:  „Am  ersten  Tag  des  Monats  Elul  beginnt 
das  Jahr  für  das  Verzehnten  der  Thiere")  er  sei 
der  Ansicht:  "jb^i  p*»»  ib">b  n"ßfc»ntt  p  i*o  na» 
mimnn  fn  iVb   mb^nnja    p   dass    bis  dahin 


(bis  zum  1.  des  Elul)  die  trächtigen  Thiere  ihre 
letzten  Jungen  werfen  (eig.  dass  sie  zu  Ende  ge- 
bracht werden),  dass  sie  aber  von  dieser  Zeit  ab 
von  Neuem  weifen  (vgl.  it.  hasch.  8a  vnwb  y.z 
WflW  nahe  dem  Beendigen  des  Werfens  des 
Thieres  erfolgt  sein  Verzehnten).  Trop.  Genes, 
r.  s.  92,  89c  n^gnav  inn  apy*  nma  yvo 
'Dl  D^aisnn  'piizi  bTsnn  pattlta  als  unser  Erz- 
vater Jakob  sah,  dass  jede  Berechnung  (d.  h. 
alle  gewöhnlichen  Mittel,  welche  zur  Erweichung 
des  egyptischen  Herrschers,  Josef,  geeignet  wären) 
bis  zum  Ende  gebracht,  erschöpft  war,  so  begann 
er,  sich  im  Gebete  zu  ergiessen:  „Der  allmächtige 
Gott  verleihe  euch  Erbarmen"  (Gen.  43,  14)! 
j.  Sot.  I,  19a  mit.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  7,  27)  wenn 
Jem.  die  göttliche  Todesstrafe  verschuldet  hat, 
brosa  lrvmbÄ  fnsoa  inbiaaln  irra«  mo  rra 
n£7an7a  ■paiörttTl  19d£Ma  so  wird  dadurch,  dass 
sein  Ochs  verendet,  seine  Henne  ihm  entläuft, 
sein  Glas  zerbrochen,  oder  sein  Finger  verwun- 
det wird  (d.  h.  infolge  der  Beschädigungen  und 
Verluste,  die  ihn  nach  und  nach,  seien  sie  auch 
noch  so  unbedeutend,  treffen)  „die  Rechnung", 
die  Strafe  geendet.  Das.  nnx  nnN  *n1 
ri172r\72  firanSTl  nnttb  SrwPiKnn  eine  andere 
Deutung  lautet:  Eine  Sünde  trifft  mit  der  an- 
dern zusammen,  so  dass  „die  Berechnung"  (das 
volle  Sündenmass)  zu  Ende  geführt  wird, 
vgl.  3HN.  Aehnlich  bab.  Sot.  8b  un.,  vgl.  rrra. 
Khl.  r.  sv.  JtT  ttan,  89b  dass.,  wo  jedoch  ananVtt 
ermp.  ist  aus  Kanada,  vgl.  ana>.  Pesik.  Schuba  g.  E., 
165ab  steht  blos  der  zweite  Satz,  vgl.  auch  n:ap7a. 

rVjftJ  /.  N.  a.  das  Ausdrücken,  Auspres- 
sen. Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7  nnnTTan 
rt7a  n^aaa  i">53>b  litt«  rrapn  pa*b  iitttsn 
)byiih  rr^a  z\x  iba>7ab  nnapn  das  W.  nratttn 
„auf  den  Altar"  steht  sowohl  hinsichtlich  des 
„Dämpfens"  des  Opfervogels,  als  auch  hinsicht- 
lich des  „Blutausdrückens"  (Lev.  1,  15),  woraus 
Folgendes  zu  schliessen  ist:  So  wie  das  Dampfen 
oberhalb  des  Altars  stattfindet,  so  findet  auch 
das  Blutausdrücken  oberhalb  des  Altars  statt. 
In  Seb.  65a  steht  dafür:  iö*i  ttÄttai  T'jpm  pbTai 
nsratti  nnn  ■fapniö  nnab  "jnan  ba>  nba>n  "oi 
v\^i2  t]N  ri3T7an  töNia  ftiapn  ntt  ^b  -tfaib  Nbs 
rQT7an  tEana  „der  Priester  soll  abkneipen  .  .  . 
dampfen  und  das  Blut  des  Opfervogels  soll  aus- 
gepresst werden."  Könntest  du  denn  denken, 
dass  man  das  Blut  des  Vogels  auspresst,  nach- 
dem man  denselben  hat  dampfen  lassen?  Diese 
Schriftstelle  besagt  vielmehr,  dass,  so  wie  das 
Dampfen  auf  der  Spitze  des  Altars,  so  auch 
das  Auspressen  auf  der  Spitze  des  Altars 
stattfinde.  —  PI.  Chull.  132b  un.  n1*Ä»l  die 
verschiedenen  Arten  des  Blutauspressens.  In 
der  Tosef.  Dem.  II  steht  unser  W.  nicht. 

^lätt»  ""lSTö  m.  N.  a.  1)  das  Ausdrücken 
des  Blutes.  Seb.  52 a  tp*n  pnüH  "nar»tt  das 
Ausdrücken   des  Blutes   vom  Vogel  des  Sund- 
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Opfers.  Das.  C5ab  Dl  "nÄÖ  das  Auspressen  des 
Blutes.  Das.  ö.  —  2)  übrtr.  das  Zuletzt- 
bleibende, eig.  das  Ausleeren  bis  zur 
Neige.  Bez.  29 a  (mit  Bez.  auf  die  Misclmn) 
rm»?i  "ni^att  y*  "o^  mwa  tabu;  D3s  am 
nnntofi  -n^ttE  ynti  ,,a"ia  n1N';D  Ä^*  1D3=)  in::nl 

er  (Abba  Saul)  sammelte  300  Fass  Wein  vom 
Schaume  der  Masse  (d.  h.  beim  Zumessen 
des  Weines  an  die  Käufer  profitirte  er  dadurch 
viel  Wein,  dass  in  den  Gefässen  der  Schaum 
hochstand  und  dieser  mitbezahlt  wurde);  seine  Ge- 
nossen sammelten  aber  300  Fass  Oel  durch  den 
Bodensatz  der  Masse  (d.  h.  dadurch,  dass 
Oel  sich  beim  ersten  Messen  an  den  Wänden, 
sowie  an  dem  Boden  der  Gefässe  angesetzt 
hatte,  betrug  der  Inhalt  des  je  später  Zuge- 
messenen immer  weniger).  Tosef.  Jörn  tob  (Bez.) 
III  rYHöfi  "»lat^Ä  dass.  —  3)  das  Zuendefüh- 
ren,  trop.  j.  Sot.  I,  17a  mit.  (mit  Ansp.  auf 
N^ttb,  Khl.  7,  27,  vgl.  Nithpa.)  ■nswa  Nin  nto:n 
nrtN  12  "prrtüritt  wie  viel  beträgt  „das  Zuende- 
führen  der  Sündenberechnung"?  Bis  zu  einer 
Sünde;  d.  h.  der  Sünder  wird  solange  bestraft, 
bis  selbst  die  letzte  Sünde  gesühnt  ist.  Pesik. 
Schuba  165b  und  Khl.  r.  sv.  Sit  ttfcn,  89b  dass. 
Genes,  r.  s.  49  Ende  wird  der  gedachte  Bibel- 
vers anders  gedeutet:  patöntt  "nstt:  fron  rras  12 
fS1  "iriN  w  nrstf  "P?b  wie  viel  beträgt  das  Zu- 
endeführen  der  Berechnung  für  eine  Stadt? 
(d.  h.  wie  viel  Fromme  müssen  in  jeder  Stadt 
vorhanden  sein,  damit  sie  um  deren  Tugend- 
haftigkeit willen  gerettet  werde  ?)  Bis  auf  Einen, 
denn  ein  Frommer  rettet  die  ganze  Stadt.  Das. 
s.  92,  89c  „Der  Fromme  bete  zu  dir  8X.U  n^b" 
(Ps.  32,  6)  n^b  \nn  "nsta  n?b  öwi  ■»«&»  n^b 
paOTifi  iratti  nyb  t2)35n  "naMa  das  bedeutet:  „zur 
Zeit  des  Tagesendes"  (d.  h.  im  Vespergebet), 
„zur  Zeit  des  Endes  des  Gottesgerichts",  „zur 
Zeit  des  Lebensendes",  „zur  Zeit  des  Endes  der 
Sündenberechnung",  j.  Ber.  IV  7b  un.  (mit  Bez. 
auf  dieselbe  Bibelstelle)  „Er  bete  ?«iäp»n  ns>b 
üt  btt)  zur  Zeit  des  Tagesendes".  (Frankel  in 
s.  Comment.  z.  St.  erklärt,  von  dem  bh.  N£u 
irre  geleitet,  &v  bü  'PWn  durch  nmw^Stti  nbnn: 
Tagesanfang,  ebenso  Jefe  Maree  z.  St.) 

N^E  Zänker,  s.  w«tttB. 

K^Q  Mazja,  Wort  in  einem  Zauberspruch, 
der  verboten  ist;  viell.=dem  syr.  \1Z&  suctus. 
Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Anf.  MTO31  BTWS  Var. 

p^lij  m.  1)  (eig.  Part.  Hifil  von  p^)  Be- 
dränger, Bedrücßer,  Räuber.  Pes.  9a  u.  ö. 
^na  pTOa.  —  PI.  B.  kam.  116b  fi?^»,  s.  p^Ö». 
Sifre  Haasinu  §  317  ynis^  m  npvnrita  trp^72 
bönia^  die  Bedrücker  (Römer),  welche  sich  Palä- 
stinas bemächtigten.  —  2)  (=n^Äj  s.  d.)  sich 
grämend.  j.Keth.XII,  35a  mit.  an  jenem  Freitag 
Nachmittag  wurden  bei  der  Beerdigung  Rabbis 


viele  Trauerreden  gehalten ;  N~.p  n::nri  JTJpttMD  s("*=: 
Nnaira  i^bbm  K»b*i  p»tt3M  ffTWa  "p~c  ":::;:l 
*S1  als  nun  die  Sonne  untergegangen  war  und  bald 
darauf  der  Hahn  gekräht  hatte  (der  Sonnen- 
untergang soll  näml.,  um  Rabbi  zu  ehren,  lange 
nach  der  gewöhnlichen  Zeit  eingetreten  sein), 
da  begannen  die  Trauerversammelten  sich  zu 
grämen,  indem  sie  sagten:  Wir  haben  vielleicht 
den  Sabbat  entweiht!  Da  ertönte  die  himm- 
lische Stimme:  Wer  die  Trauer  um  Rabbis  Tod 
nicht  versäumt  hat,  ist  für  das  ewige  Leben  be- 
stimmt! Khl.  r.  sv.  ttöan  mvj,  88b  steht  da- 
für pp*titta  crmp.  aus  pp^a. 

WjfaflP  /•  (=n;W3-:)  eine  Art  Gabel, 
furca'  's.  TW. 

FfT^Q  Part.    Hifil  von  Cjb»  s.  d.,   vgl.  auch 

R5*T«a. 

t  t  :  :  — 

von  bbifc)  Castagnetten,  Cymbeln,  s.  TW. 

^TlTSö  Jalk.  zu  Dan.  II,  156a:  dort  nennt 
man  frrfib&t  K^nbttöb  (wahrsch.  crmp.  und  zu 
lesen=Levit.  r.  s.  33,  177c  arobüb)  die  Könige 
(Kaiser):  Götter;  s.  Prbfc*. 

NPIP^P  m.  Verbale  (syr.  \m±d^Z,  von  Pro») 
das  Aufblühen,  Glänzen.  Uebrtr.  (=rnT, 
nii)  Levit.  r.  s.  24,  167 d  awm  rmaata  der 
Sonnenaufgang,  Ggs.  «Mio  5>i72^7a :  der  Sonnen- 
untergang, Vgl.  XD'lDJZ. 

K?¥?  PilP-  (von  V^)  0  aussaugen,  j. 
Ter.  XI,  47d  un.  Kerne,  ywstab  rmoina  die 
man  noch  aussaugen  kann.  j.  Maasr.  II  g.  E., 
50a  un.  yattfcn  ö^Nra  f]bptt  arr  abü  *pa© 
tns^n  (1.  •paittaüi)  „bis  zu  deiner  Sättigung 
(darfst  du  Trauben  in  deines  Nächsten  Wein- 
garten essen",  Dt.  23,  25);  das  bedeutet,  dass 
man  nicht  die  Feigen  abschälen  und  die  Wein- 
trauben aussaugen  dürfe  (um  sie  dann  fortzu- 
werfen), j.  B.  mez.  VII  Anf.,  llb  steht  dafür: 
tra^a  i^aatioTj  tnana  qbp^  Nb\ü  dass.  —  2) 
durchspähen  (viell.  syn.  mit  ü^px  trnsp.) 
Genes,  r.  s.  60,  58d  wird  r,sr\üi2  (Gen.*  24,  21) 
erklärt:  'ai  'n  rrbittin  tta  banöai  p»£aa  er 
durchspähte  und  beobachtete  sie  genau,  ob  Gott 
seinen  Weg  gelingen  Hesse. 

MfiUatBi  Kfläüfö/.  (hbr.  nsixa,  von  q») 
Kopfumhüllung,  Turban,  bes.  als  Abzeichen 
der  Würde,  s.  TW. 

J/SJö  Wf.  (=bh.  von  *atj)  Polster,  eig.  aus- 
gebreitete Decke.  B.  mez.  113b,  s.  yE'2.  Ab. 
sar.  10b  Antonin  sagte  zu  Rabbi:  nta  i»m  •*» 
NDü  Dbi^b  *rnnn  o,  möchte  mich  doch  Jem.  als 
ein  Polster  unter  dich  in  der  zukünftigen  Welt 
legen!  —  PI.  Nid.  32b  n1*^ö  rTW*  zehn  Pol- 
ster. B.  bath.  53b  nsp  narr  "»öMa  ma>sa  snsn 
Ar.    (Agg.  y^72n)   wenn  Jem.   in   den   Grund- 
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stücken  eines  Proselyten  Polster  ausbreitete  (und 
sich  darauf  legte)- -?so  erwarb  er  hierdurch  das 
Besitzungsrecht  derselben,  obgleich  er  darin  sonst 
keine  Veränderung,  wie  Verschliessen,  Umzäu- 
nen u.  dgl.  vorgenommen  hatte.  Schabb.  55b 
rdN  bu:  nnNi  WM0  biö  nrus  bdbd  rmttt  ^niü 
zwei  Polster  brachte  Rüben  in  Unordnung,  das 
eine  war  das  der  Gottheit  und  das  andere  das 
seines  Vaters  (mit  Ansp.  auf  Vltt1»,  Gen.  49,  4= 
iytifc^).  —  Trop.  Chag.  14 b  R."  Jochanan  ben 
Sakkai  erzählte  seinen  Schülern   seinen  Traum: 

bip  na  i^by  rrsnn  w  nn  b^  is^n  pmo» 
D^bi^  d^bp-rj  ^db  iby  l^db  iby  d^ian  V3 
ddb  nmtltt  rnto  rn3>2tüi  wir  waren  angelehnt, 
lagen  auf  dem  Berg  Sinai,  da  ertönte  über  uns  eine 
göttliche  Stimme  vom  Himmel:  Kommet  nach 
hier  herauf,  kommet  nach  hier!  Grosse  Säle 
(Triklinien)  sind  für  euch  bestimmt  und  herr- 
liche Polster  sind  für  euch  ausgebreitet! 

KJ?äö  ch,  (3=3>äj:g)  Polster,  Lagerstatt, 
s.  TW.' 

y*D  (gr.  (Jieca^G),  [xsaoo)  in  der  Mitte  sein. 

Gew.  Pi.  S?£»,  SP-fc^n  theilen,  in  die  Mitte 
legen,  halbiren,  mediare.  Hithpa.  getheilt, 
halbirt  werden,  j.  Erub.  III,  21b  mit.  rtfirw 
Dinnin  ntf  eig.  das  Thier  theilte  das  Gebiet; 
d.  h.  es  stand  in  der  Mitte  zwischen  dem  einen 
und  dem  andern  Gebiete.  Snh.  18 a  ranüütt 
'dl  W2.1212  der  Vorgesetzte  lässt  den  Hohen- 
priester in  der  Mitte  gehen  u.  s.  w.,  vgl.  ü-flü». 
j.  Snh.  II,  20a  un.  dass.  j.  Ber.  VI,  9d  ob.  Voib 
•jütd  vi^n  'jttdtt  n«  ptfitaö  pd  nnan  d^bfrn^ 
ddn  Tiabn  pro  nn«  i"Pii  da  bna  fiti  ibidia 
■nfiJi  pn  VWH3Ä  wenn  zwei  gewöhnliche  Israeli- 
ten und  ein  Priester  zusammen  gehen,  so  müssen 
erstere  den  Priester  in  die  Mitte  nehmen.  Das 
gilt  jedoch  blos  von  solchen,  die  hinsichtlich  des 
Wissens  gleich  sind;  wenn  aber  Einer  von  ihnen 
ein  Gelehrter  ist,  so  müssen  sie  den  Gelehrten 
in  die  Mitte  nehmen.  Part.  pass.  das.  IV,  8b 
ob.  ^rna  ■pd  rtfattö»  amia  ftTn  um  s-ibma 
rvndTN  die  Erkenntniss  ist  wichtig,-  denn  sie  ist  in- 
mitten der  zwei  Gottesnamen  gestellt,  gesetzt,  näml. 
'n  m3H  bat  (1  Sm.  2,  3).  In  bab.  Ber.  33a  dass. 
mit  einigen  Abänderungen.  Pes.  IIP  fnübid 
bpltti  dbdn  \n  ibto  ■pafättan»  abn  psssatt  ps 
lansrt  c)N  ö^töt«  ot  Wtsi  ^'d^^ai^  um  srojwn 
dreierlei  (Wesen)  giebt  es,  die  man  nicht  in  der 
Mitte  von  Menschen  (Männern)  gehen  lassen 
und  in  deren  Mitte  man  nicht  gehen  soll,  näml. 
der  Hund,  die  Palme  und  das  Weib.  Manche 
sagen  dies  auch  betreffs  des  Schweines  und 
Manche  auch  betreffs  der  Schlange.  Sifra  Wa- 
jikra  Par.  5  cap.  7  ft^TÄI  »atüNd  $2.1212  m??2n 
'dl  der  Altar  theilte  (befand  sich)  inmitten  der 
Tempelhalle.  Jörn.  33 b  dass.  Genes,  r.  s.  95 
Auf.  als  Benjamin  mit  seinen  Brüdern  nach 
Egypten  reiste,  d^aia»  TW  ins  ü^^i2)2  vn 


iniN  so  nahmen  sie  ihn  in  ihre  Mitte  und  be- 
wachten ihn.  Exod.  r.  s.  2,  104c  (mit  Ansp.  auf 
BM  naba,  Ex.  3,  2)  ^«bn  k6m  TT  Nb  nbnrn 

■p  nnao  »an  Ht»Ma  wun  *ap»w  ntre  nn« 

n:dn  'firna  VW  !T)3*ll  WOB  ttTT»  zuerst  kam 
blos  ein  Engel  herab,  der  inmitten,  „in  der 
Mitte  des  Feuers"  stand,  später  aber  kam  die 
Gottheit  selbst  herab  und  redete  mit  Mose 
„aus  der  Mitte  des  Dornbusches". 

J7JRJ  eh.  (=**a)  theilen.  Syr.  Ethpa.\,LL-f 
getheilt  werden.  Pes.  llla  "nn  ^3  irtrn 
Uli  möN  ll"»b  fc^sWi  wenn  eine  Menstruirende 
zwischen  zwei  Männern  hindurchging;  s.  auch 
TW.  j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  Hb»  ia  narOö  *ara 
'dl  N:mnN  "ü  .  .  .  ein  Messer  in  einen  Rettig 
oder  in  eine  Orange  hineinzustecken,  ist  gefahr- 
bringend,  j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  dass.,  s.  Kainqt}. 

5flffi?,  NJ^TC?  w.  1)  (gr.  fjiaov)  die  Mitte. 
B.  mez.  108a  un.  ay^tta  N3>n&n  «via  mb  pat 
rvdd^  er  verkaufte  ihm  eine  Strecke  Landes 
in  der  Mitte  seiner  Güter.  Ned.  31b  ob.  Wat 
N5>^a  ein  mittelmässiger  Kauf;  d.  h.  weder  zu 
theuer,  noch  zu  billig;  s.  auch  TW.  —  2) 
(fjisGoc,  ov)  der,  das  Mittelste,  medius,  um. 
PI.  Ber.  18b  un.  ijann  "Wfwi  pn  ^nm  "wV1^ 
die  obersten  und  die  untersten  (Münzen)  ge- 
hören uns,  die  mittelsten  aber  den  Waisen. 
Nas.  56 b  'dl  ■wir^a  "Winai  ^Ntop  die  ersten, 
die  letzten  und  die  mittelsten  Ueberlieferer  der 
Halachoth,  vgl.  N^bzip;  s.  auch  TW.  —  In  den 
Talmudim  und  Midräschim  öfter  mit  prosthet.  N : 

^72N,   ->3^72N    S.  d.  W. 

—    i  v  '         •   t    :   v 

jhjp.  MQfatPt  MJfBfiQ  m.,  KI^J?^/.  (syr. 
llL^o)  die  Mitte,  s.  TW. 

nNJJ^P  1».,  Xny^f? /em.  (syr.  V^j^  wasc, 

j?f.sp  vn/.)  der,  die  Mittelste,  medius,  media. 

B.  bath.  107 a  aaiyatü  Nnbtt  etwas,  was  in  der 
Mitte  liegt;.  d.n.  die  Mittelzahl,  näml.  100  De- 
nare, welche  die  Mittelzahl  zwischen  80  und  120 
Denaren  bilden.  Chull.  94 b  u.  ö.  nd^o  NiB"n 
Nns^ätwi  der  erste,  der  letzte  und  der  mittelste 
Fall  der  Mischna,  s.  auch  TW.  —  Davon  rührt 
der  Name  des  Talmudtractats  awifcö  Ndd  her 
(für  !tjn3>T£»)  Babamezia:  die  mittelste  Pforte, 
Baba,  näml.  derjenige  Tractat,  der  unter  den 
drei  Pforten  (trtaa),  womit  die  „Ordnung  Schä- 
den" fppt*  "110,  sl  d.  W.,  vgl.  auch  yyi)  beginnt, 
den  mittelsten  bildet,  näml.  derjenige  zwischen 
der  „ersten  Pforte",  Nttp  Nnd,  und  der  dritten, 
„letzten  Pforte",  snnd  Ndd.  In  der  Tosefta, 
welche  den  Tractat  Kelim  (im  Mischna-Codex 
30  Kapitel  enthaltend)  auch  in  drei  Tractate 
theilt,  heisst  der  mittelste  derselben  ebenfalls 
$yv£i2  Nnn. 

Tjn&ö.  pj»a  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  und 
Arach.  23b  ermp.,  s.  ISäto. 
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*]!&öi  *|Jptt  Nid.  19a,  und  Bpjtta  B.  mez.  23b, 
s.  spat. 

f^E  (=bh.,  arab.  j^  vgl.  auch  p%  und 

■»2t73,  Grndw.  y-z)  1)  von  lebenden  Wesen: 
saugen,  aussaugen,  gew.  mittelst  des  Mundes. 
Schabb.  133b  Alles,  was  zur  Beschneidung  er- 
forderlich ist,  darf  man  auch  am  Sabbat  ver- 
richten: rpsbcoN  tTb$  psnw  patswai  ybiiz 
1"i?3^"i  Agg.  des  j.  Tlmd.  und  Ar.  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  «pbmft)  man  muss  die  Vorhaut  abschneiden 
und  die  Eichel  entblossen  (indem  man  die  die- 
selbe bedeckende  Haut  nach  unten  zieht,  vgl. 
yiö);  ferner  saugt  man  das  Blut  aus  und  legt 
auf  die  Wunde  ein  Pflaster  und  Kümmel  auf. 
(Die  beiden  letzteren  Operationen  wurden  be- 
hufs Heilung  der  Wunde  vollzogen,  s.  w.  u.) 
Par.  9,  3  ttöfi  wrei  yz  ynn  yboiz  niBWi  b=> 
rüÜfclB  srritö  alle  Vögel  (die  vom  Lustrations- 
wasser trinken)  machen  dasselbe  unbrauchbar, 
mit  Ausnahme  der  Taube,  weil  sie  blos  einsaugt 
(und  das  eingeschlürfte  Wasser  nicht  wieder  in 
das  Gefäss  zurückspeit;  während  alle  anderen 
Vögel  das  eingeschlürfte  Wasser  in  das  Lustra- 
tionswasser zurückspeien,  infolge  dessen  das 
letztere,  weil  damit  „eine  Arbeit  verrichtet 
wurde",  zum  Sprengen  untauglich  ist).  Trop. 
Tosef.  Sot.  V  Anf.  ^pnb  bD!2  imTTRB  tm  *]b  un 
tta  na  bsiNi  "ipmn  Tßtfflai  ibaii]  ibia  rran 
'dt  Wi  tn»  ni?3  IT  ftDiroiö  Manchen  giebt 
es,  der  die  Fliege,  die  in  seine  Schüssel  ge- 
fallen, herausnimmt,  sie,  nachdem  er  sie  ausge- 
sogen, wegwirft  und  was  in  der  Schüssel  sich 
befindet,  aufisst.  So  ist  die  Art  eines  Böse- 
wichtes, der  mit  seiner  Frau,  obgleich  er  über- 
zeugt ist,  dass  sie  ein  unsittliches  Leben  führt, 
dennoch  die  Ehe  fortsetzt  u.  s.  w.  Git.  90a  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  mar.  —  2)  von 
leblosen  Wesen:  einziehen.  Levit.  r.  s.  15, 
158c  Rabbi  legte  am  Sabbat  vor  Abend  einen 
trocknen  Schwamm,  iö:r»  Wöö,  auf  seinen  ver- 
wundeten Finger!  Daraus  schloss  R.  Ismael 
bar  Jose  Folgendes:  Nbi*  ywn  NTniB  ab  *nso 
nD7an  na  *vzWiz  anritt)  der  (trockene)  Schwamm 
zieht  nicht  etwa  das  Blut  der  Wunde  ein  (denn 
in  diesem  Falle  wäre  das  Auflegen  desselben 
als  ein  am  Sabbat  verbotenes  Heilmittel  anzu- 
sehen), sondern  schützt  blos  die  Wunde.  (Thr. 
r.  sv.  rm,  68d  steht  nö"W  anst.  ysn«.)  Cant. 
r.  sv.  vnto3>,  19b  wird  raifc  nnT  (1  Kn.  10,  18) 
erklärt:  mn  röfcärraaö  nm  rnnsäb  ttöYi  Gold, 
das  dem  Schwefel  gleicht,  der  das  Feuer  an  sich 
zieht;  d.  h.  entflammt  und  eine  bläulichglänzende 
Flamme  verbreitet. 

Pilp.  ym?:?  s.  d.  W.  —  (Im  Spätrabbinischen 
N.  a.  nif^a'und  zwar  ausschliesslich:  das  Aus- 
saugen des  Blutes  mittelst  des  Mundes,  nach 
erfolgter  Beschneidung,  dessen  Unterlassen,  nach 
Anschauung  der  damaligen  Aerzte,  dem  Kinde 
Gefahr  bringen  solle;  was  aber  nicht  der  Fall 


ist,  vgl.  Mjwa.  Da  jedoch  yz;z,  wie  aus  den 
hier  zuletzt  citirten  Stellen  zu  ersehen,  auch  von 
leblosen  Wesen  gebraucht  wird,  so  könnte 
jenes  ,, Aussaugen"  in  Schabb.  133b  auch  mit- 
telst eines  Schwammes  u.  dgl.  bewirkt  werden.) 

PS?  chalä.  (syr.  ^i=y^?:)  saugen,  aus- 
saugen, s.  TW.;  gew.  yvz  s.  d. 

N212I?  m.  (viell.  von  ^fc?)  eig.  Stärke, 
Kraft.  'Uebrtr.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  102,  4: 
„Meine  Tage  schwinden  Nlim  «sitta  yir.z  wie 
der  Qualm  des  Rauches"  ftiD*3?  mas.  Text  ycyz). 
Der  Midrasch  erklärt  näml.  das  W.  NöS  in  dop- 
pelter Bedeut.  1)  Rauch  und  2)  (vom  talmud. 
1^5  s.  d.^im)  stark  sein. 

K2P2?  m.  (syr.  ]L»^o  extenuatus)  eig.  klein- 
gemacht, geschwächt.  PI.  Keth.  60b  un.  ^:n 
■»a«wy  iSpapg  kleinäugige  Kinder.  Raschi  erklärt 
das  W.:  „zwinkernde  Augen",  also  von  yv£;  s. 

"  T 

p^E  s-  d-  in  '^2. 

p2ö  (~PV^  Grndw.  pS)  gi essen.  Hör.  12a 
TOäI  b^  *jM  VPZ112  (das.  2  Mal;  Ms.  M 
■pp^tt?)  man  giesst  Oel  auf  seinen  Kopf. 

^tt  I,  eh.  *)Z:z  (syn.  mit  nta  II)  spinnen, 
flechten,  j.  Sot.  VI  Anf.,  20d  Manche  lesen  in 
der  Mischna:  nmbs  niiStfXJ  (anst.  rmTO,  Sot. 
6,  1),  was  das.  erklärt  wird:  mzy  fnSfcö  die 
Frauen,  welche  beim  Mondschein  Wolle  spin- 
nen, vgl.  nja  II  und  N*ia|73. 

Hjp  II  (syn.  mit  -fig,  *n£,  ferner  n£N%,  -|£*{ 
Grndw.  -)£)  eig.  einengen,  einschliessen, 
daher  begrenzen.  Mögl.  Weise  ist  unser  W. 
ein  Denom.  vom  flg.  1^53:  mittelst  Grenzen 
bezeichnen.  B.  bath.  62ab  "ihn  nsi'q  ")b  "1^79 
'z?\  *i£p  ^riN  TÄHl  *p"itf  wenn  Jem.  (beim  Ver- 
kaufe seines  Feldes,  das  ein  Quadrat  von  100 
Ellen  bildet)  dem  Käufer  eine  lange  und  eine 
kurze  Grenze  bezeichnete  (d.  h.  z.  B.  die  östliche 
Grenze  des  Feldes  auf  100  Ellen  und  die  gegen- 
überliegende, westliche  Grenze  desselben  auf 
50  Ellen  angab,  ohne  Angabe  der  Grenzen 
der  beiden  anderen  Seiten) :  so  hat  der  Käufer, 
nach  Ansicht  Rab's  nur  diejenige  Feldstrecke 
zu  beanspruchen,  die  der  kürzeren  Grenze  gegen- 
über liegt  (•tifcpfi  ^sd  abN  nDp  ab),  also  ein 
Rechteck,  Oblong,  von  100  Ellen  Länge  und 
50  Ellen  Breite,  d.  h.  die  Hälfte  des  ganzen 
Feldes;  nach  Ansicht  des  R.  Ka'hana  und  R.  Assi: 
ein  Trapez,  dessen  östliche,  sowie  dessen  süd- 
liche Seite  je  100  Ellen,  dessen  westliche  Seite 
50  Ellen  und  dessen  nördliche  Seite  etwas  mehr 
als  111  Ellen  beträgt;  also  ausser  dem  oben  an- 
gegebenen Rechteck  noch  ein  rechtwinkliges  Drei- 
eck; d.  h.  3/4  des  ganzen  Feldes  (mn  ©an  n^:^, 
eig.  dem  Ochsenkopf  gegenüber,  vgl.  lin).   Das. 
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nxwn  TO^biD  toöi  w  nir-:i  p»tn  TOig  ib  -.::■: 

rS1  ")b  13D3  ttb  *2^3H  wenn  Jcm.  beim  Verkauf 
seines  Feldes  die  erste,  zweite  und  dritte  Grenze 
(d.  h.  die  Grenzfeldcr  von  drei  Seiten)  angab, 
die  vierte  Grenze  aber  nieht  angab:  so  gebort 
dem  Käufer,  nacli  Ansicht  Rab's,  das  ganze 
Feld,  mit  Ausnahme  desjenigen  Beetes,  das  an 
der  vierten,  nicht  angegebenen  Grenze  belegen 
ist  (vai  n£?37:  ynn  bsn  Jl3p);  nach  Ansicht 
Samuel's  gehört  ihm  auch  das  Beet  an  der 
vierten  Grenze  (-»^m  "liMa  lb^DK)!  nach 
Ansicht  des  R.  Assi  hing,  gehören  dem  Käufer 
blos  diejenigen  drei  Beete,  die  an  den 
bezeichneten  drei  Grenzen  (ohne  die  Strecke 
des  Mittelfeldes)  belegen  sind  (aba  nip  ao 
ttbl3  ^d  b2  IHN  obn);  d.  h.  ein  Beet,  das  sich  in 
der  Form  des  hbr.  Buchstaben  Cheth,  n,  an  den 
drei  Grenzen  erstreckt.     Das.  ö.,  vgl.  IS». 

*\4!2  eh.  (=»nSBa)  1)  begrenzen,  durch 
Grenzenangabe  bezeichnen.  B.  bath.  61b 
ob.  "ijosn  "Hatta  srb  ISBfl  der  Verkäufer  gab 
beim  Verkaufe  seines  Hauses  die  äusseren  Gren- 
zen desselben  an  (=hbr.  ö^WTttl  öniu  nb  ns», 
vgl.  1X12  nr.  3).  Das.  Nbn  J-pb  ^I2i2b  mb  mn 
'si  fpb  "Wtta  der  Verkäufer  hätte  beim'  Verkaufe 
seines  Hauses  dessen  Grenzen  genau  bezeichnen 
sollen,  er  bezeichnete  sie  aber  nicht.  —  2)  aus- 
strecken, ausdehnen;  s.  die  nächstflg.  Stelle. 

Ithpe.  sich  ausstrecken.  B.  bath.  6b  und 
Ab.  sar.  70b  Jem.,  der  beim  Ausstrecken  seiner 
Hände  nach  des  Nachbars  niedrigem  Dache  be- 
troffen wird,  WiÄpa  Np  "»TOpr«  n»N  lÄPfc 
kann  sagen:  Ich  wollte  mich  blos  recken; 
d.  h.  hatte  nicht  die  Absicht,  das  Eigenthum  des 
Nachbars  zu  berühren.  Raschi  in  Ab.  sar.  1.  c. 
liest  «ansia  Np  ^ÄÄfiS  (von  ~\X12  nr.  1):  ich  be- 
absichtige blos  den  Umriss  (die  Grenzen)  des 
Daches  auszumessen.  Namens  der  Gaonäer  citirt 
Raschi  die  Erklärung:  Ich  reckte  mich  beim 
Niesen,  franz.  n^b'S^m  =  eternuer,  ster- 
nuere;  wonach  er:  as^att  Np  "mas»«  (mit  Da- 
leth)  liest;  ähnl.  Aruch. 

"Ö©  I  TJpJJ  m.  (=bh.  n»a)  1)  die  Enge, 

enge  Stelle.  Chull.  50b  ttööbi  "TaMOrt  "p  von 
der  Enge  (im  Leibe  des  Thieres)  nach  unten 
zu;  d.  h.  unter  rw»aD?l  o~D  (von  R.  Jochanan 
das.  durch  0*0:2  tti"1  'iE  üip?3  erklärt)  ist  der- 
jenige Theil  des  Bauches  zu  verstehen,  der  im 
engen  Räume  des  Leibes  (der  Brust)  bis  hinab 
zur  Speiseröhre  liegt.  (Das  Thier  wird  hier  näml. 
im  hängenden  Zustande,  mit  den  Füssen  nach 
oben  und  mit  dem  Kopfe  nach  unten,  vorge- 
stellt.) —  Im  Spätrabbinischen  gew.  fiTfin  *i^»: 
der  enge  Raum  der  Brust.  —  2)  Engpass, 
ein  schmaler,  aber  länglicher  Fussweg, 
der  das  Feld  durchschneidet.  B.  bath.  55a  un. 
■WT  ">d^52  'ppiösia  nswiifi  nätfctt  der  Engpass, 
sowie  das   Chazab  (ein  Kraut,  das  tief  in  der 


Erde  wurzelt  u.  s.  w.,  vgl.  attttl)  bilden  die  Zei- 
chen der  Abgrenzung  in  den  Gütern  eines  Pro- 
Belyten.  (Die  von  R.  Samuel  ben  Mei'r  z.  St. 
gegebene  Erklärung:  "flftö  bedeute  Grenze,  leuch- 
tet nicht  ein.)  Das.  56 a  Nbn  natta  fetb  KH3  pH 
HtE  aitn  wie  ist  es,  wenn  dort  weder  ein  Eng- 
pass, noch  ein  Chazab  vorhanden  ist?  j.  B. 
bath.  III  Auf.,  13d.  —  3)  (=bh.,  pl.  trn»ö, 
Klgl.  1,  8)  Grenze,  Feldmark,  Rain  zwi- 
schen zwei  Feldern,  eig.  was  das  Ge- 
biet einschliesst,  einengt.  B.  mez.  107a  'j'irx 
Di  naMBn  bv  TOWJ  ein  Baum,  der  an  der 
Grenze  steht  und  von  dem  ein  Theil  der  Zweige 
und  Früchte  in  des  Einen  und  ein  Theil  der- 
selben in  des  Andern  Gebiet  reicht.  M.  kat.  Ga 
^TOn  "jntf  "i£73  eine  genau  bezeichnete  Grenze. 
B.  bath.  53ab  p"nnn  iw*a  ^inN  Tfctn  mno  vna 
'31  Sifittp  nnijpb  \~12  nnsa  wenn  zwei  Felder 
(die  einem  ohne  rechtmässige  Erben  gestorbe- 
nen Proselyten  gehören)  durch  eine  Grenze 
getheilt  sind:  so  hat  derjenige,  der  (durch  irgend 
eine  Handlung,  wie  Graben  u.  dgl.)  von  einem 
derselben  Besitz  genommen,  selbst  wenn  er  hier- 
bei die  Absicht  hatte,  sich  beide  Felder  anzu- 
eignen, dennoch  blos  das  Besitzungsrecht  des 
einen  Feldes,  in  welchem  er  jene  Handlung 
vorgenommen,  erlangt.  Das.  R.  Elasar  fragte: 
latta  "iinnttN  *12  ttn  irrniD  mapb  latoa  p^Tnn 
rmrA  n«ti  «»Vi  in  ^pn  ton  Rjnan  ktobk 
^Np  STWlb  ''Nm  ^Np  wie  ist  es,  wenn  Jem.  von 
der  Grenze  (durch  Umgraben  derselben)  in  der 
Absicht  Besitz  ergriffen,  um  das  Besitzungsrecht 
beider,  durch  die  Grenze  getheilter  Felder  zu 
erwerben?  Sagen  wir,  dass  die  Grenze  gleich- 
sam der  Zaum  (arab.  ?L1Jm)  des  Feldes  ist 
(dass  die  Besitzergreifung  vom  Grenzrain  dem 
Ergreifen  des  Zaumes  gleiche,  der  mehrere  Thiere 
zusammenhält,  und  dadurch  das  Erwerbungs- 
recht sämmtlicher  Thiere  bewirkt;  vgl.  Kidd. 
27b  ^nN  nosNa  marra  ivy  ib  loa,  vgl.  auch 
JTnöto),  wodurch  er  den  Besitz  beider  Felder 
erwerbe,  oder,  dass  der  Grenzrain  besonders 
und  die  Felder  besonders  seien?  dass  er  also 
blos  den  Grenzrain  erworben  habe?  —  PI.  B. 
bath.  61b  h$  t\$  rtbTö  rrnaa  "nnnb  ma  nanan 
nb  a**m?i  tsnaaa  trmTin  d^sd  ib  naeoffi  ^s 
wenn  A.  dem  B.  ein  Haus  in  einer  grossen  (meh- 
rere Häuser  enthaltenden)  Burg  verkauft:  so  wird, 
selbst  wenn  er  dem  Käufer  die  äusseren  Gren- 
zen (d.  h.  die  Häuser  oder  Felder,  wTelche  die 
ganze  Burg  begrenzen)  bezeichnet  hatte,  den- 
noch angenommen,  dass  er  blos  die  weiteren 
Grenzen  (die  den  ganzen  Complex  von  Häusern 
einschliessen)  habe  angeben  wollen,  während  er 
ihm  blos  das  eine,  näher  bezeichnete  Haus  zu  ver- 
kaufen beabsichtigt  hätte.  Hier  ist  näml.  von 
einem  Orte  die  Rede,  dessen  Einwohner  grössten- 
teils ein  Haus:  rnaj,  eine  Burg  hing.:  nT3, 
deren  einige  jedoch  auch  eine  Burg:   rfja  neu- 
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nen.  Hätte  er  aber  die  Absicht  gehabt,  den 
ganzen  Häusercomplex  zu  verkaufen,  so  müsste 
er  sich  im  Verkaufscontract  folgender  vorge- 
schriebenen Formel  bedient  haben:  n^*T"Ö  Nb 
D*ibD  pb^B  ^2\1  in  ich  behielt  mir  von  diesen 
verkauften  Grundstücken  nichts  zurück.  Dieses 
Gesetz  gilt  auch  vom  Verkaufe  eines  Feldes 
innerhalb  eines  grossen  Gütercomplexes;  tPIStta 
lb  üTHil  dass.  Das.  106a  ich  verkaufe  dir  ein 
Kor  Feldes  T»"flKö3l  •PiWOa  mit  seinen  Be- 
zeichnungen und  seinen  Marken;  d.  h.  soweit 
du  es  bezeichnet  und  begrenzt  siehst.  Trop. 
Schabb.  118a  tmifcia  ^ba  ttbns  ein  Besitzthum 
ohne  Grenzen,  d.  h.  ein  endloses  Gut,  vgl.  53?; 

*1^E  H  ^E  m-  Adj.  1)  verdriesslich, 
sich  grämend,  eig.  beengt,  angustus.  R. 
hasch.  25  a  (in  der  Mischna)  -ipa  1N1T731  ^bn, 
wofür  die  Borajtha  das.  deutlicher:  N3pp?  'n  ^brr 
n?o  ijbö  ib  *im«  wo  Ninps  w»fp  'nb  instei 
'dt  nsM  rtnN  R.  Akiba  kam  und  traf  den 
R.  Josua  an,  als  er  sich  grämte  (Letzterer  hatte 
näml.  auf  Befehl  des  Nasi  Rabban  Gamliel  an 
dem  Tage,  an  welchem  nach  seiner  eigenen  Be- 
rechnung das  Versöhnungsfest  hätte  gefeiert  wer- 
den sollen,  eine  weite  Reise  unternehmen  müssen). 
R.  Akiba  sagte  zu  ihm:  Weshalb  grämst  du 
dich?  .  .  .  Die  Kalenderfestsetzung  des  Nasi 
muss,  selbst  wenn  sie  eine  irrige  ist,  befolgt 
werden,  vgl.  siVw.  —  2)  ein  beschränkter, 
niedriger  Mensch,  homo  angustus.  B.  bath. 
127b  tt»E  T£53  &o:33>  mb  'ntfp'l  (das.  erklärt 
durch  int  rifctö  $12$  1212)  Jem.,  der  den  An- 
dern: Niedriger  Knecht  im  Werth  von  hundert 
Sus!  nennt,  ist  nicht  mehr  beglaubigt,  später 
betreffs  desselben  auszusagen:  Er  ist  mein  Sohn, 
den  ich  aber  blos  deshalb  „Knecht"  genannt 
habe,  weil  er  mir  Dienste  leistet;  denn  eine  so 
schimpfliche  Benennung  würde  kein  Vater  seinem 
Sohne  beilegen. 

«nSO,  tiTlTü  eh.  (=-&»  I  nr.  3)  Grenze. 
B.  bath.  5a  *no  nj^tt  kwäh  «sna*  p?  N^s-n 
'di  vaarto  'irn  N3^  ö-na»  ITfpiböb  N3^m  Ronja 
(der  Gärtner  des  Rabina,  n^hTj  Nbnn:,  s.  d.  W.) 
kaufte  ein  Feld  an  der  Grenze  des  Rabina. 
Letzterer  wollte  den  Käufer  beseitigen  (den  Kauf 
desselben  als  ungiitig  erklären)  wegen  des  Vor- 
rechtes, das  der  Grenznachbar  (syr.  Jiooii.  V^o) 
geniesst  u.  s.  w.,  vgVttbbS.  B.mez.  107a.  108ab  133 
anitfc  die  Grenznachbaren.  N*n£H  nm  Wl  das 
Vorrecht  des  Grenznachbars.  Das.  p3T1  *»"D3ö  pT 
■nMrpnM»  pt  aoitttnsn^nüiM  irarvb'nDab 
■»nii  ^33  "nssb  y»3T  tf'tfto»  "jb  thsn  -nt*  mb 
Nin  ivjm  nu^rs  rrwi  "n  lab  weder  findet 
bei  demjenigen,  der  ein  Feld  von  einem  Nicht- 
juden  kauft,  noch  bei  demjenigen,  der  sein  Feld 
an  einen  NichtJuden  verkauft,  das  Vorrecht  des 
Grenznachbars  statt.  Denn  kaufte  er  das  Feld 
vom  NichtJuden,  so  kann  er  zum  Grenznachbar 


sagen:  Einen  Löwen  vertrieb  ich  dir  von  der 
Grenze  (d.  h.  durch  meinen  Kauf  bist  du  mir 
zu  Dank  verpflichtet,  da  ich  dich  von  einem 
Nachbar  befreit  habe,  der  zu  allen  Gewalttätig- 
keiten fähig  wäre).  Verkaufte  aber  Jem.  sein 
Feld  einem  NichtJuden,  so  liegt  ja  dem  Nicht- 
juden  gewiss  nicht  die  Pflicht  ob:  „Thue  was 
gut  und  recht  ist  in  den  Augen  Gottes"  (Dt. 
6,  18;  ein  Gebot,  auf  welches  „das  Vorrecht  des 
Nachbars"  begründet  wurde). 

KjHj&D  m.  (=fcn£E  mit  angeh.  Silbe  n:-,  wie 

n    ;  v  v  t    :   v  ° 

N3Ö^=ND^  Seite,  s.  d.W.,  K3lp^=»B^  Grün- 

TT-  T         •  '  '  T        •  ;-  <T      .-- 

kraut  u.  a.  m.)  Grenze,  Grenzbezeichnung. 
Gew.  PI.  B.  mez.  108b  un.  "O^ÄM  *33  die  Grenz- 
nachbarn. B.  bath.  63 a  Wtei  "a?";«  n£?3  pa 
ST»b  "173N  "W  Np^DS  WW  asn«  ixn  pai  N;bD 
NnSTOW  •pb'w  srb  nttN  ab  &wbö  »Wfcfcfc  -pb^N 
"j^np  'ü  gleichviel,  ob  Jem.  (beim  Verkauf  eines 
T  heil  es  seines  Feldes,  ohne  genau  anzugeben, 
wie  viel  er  verkaufe  und  wie  viel  er  für  sich 
behalte,  ausser  der  Angabe  der  einen,  west- 
lichen Grenze)  gesagt  hat:  Die  östliche  Grenze 
bildet  das  Feld,  dessen  Hälfte  ich  verkaufe, 
oder  ob  er  gesagt  hat:  Die  östliche  Grenze 
bildet  das  Feld,  dessen  Theil  ich  verkaufe;  so 
kommt  es  lediglich  auf  folgende  Aeusserung  an : 
Wenn  er  gesagt  hat:  Das  sind  die  Grenzen  des 
Feldes  nach  allen  Seiten  hin,  so  hat  er  die 
Hälfte  verkauft;  wenn  er  hing,  nicht  sagt:  Das 
sind  seine  Grenzen  nach  allen  Seiten  hin,  so 
hat  er  blos  eine  sehr  kleine  Strecke  des 
Feldes  verkauft,  näml.  so  viel  als  zur  Aussaat 
von  neun  Kab  Getreide  erforderlich  ist.  Das. 
128a  wenn  Jem.  erblindet  ist,  ■pi^ai  TOS« 
KWiSE  so  kann  er  möglicher  Weise  die  ihm  von 
früherer  Zeit  her  bekannten  Grenzen  des  Fel- 
des treffen.  —  Dav.  Adj.  Jörn.  18b  K*PSi"a 
i"!N3nä:73  die  Rauke,  die  an  der  Grenze,  am 
Rain  wächst.  (Bei  den  Commentt.  steht  oft 
yjÄö.,  Njnättg  als  Adj.:  der  Grenznachbar.) 

*Üfp  m-  (=T$3,  mit  Wechsel  von  73  und  :) 
Reis,  Weide.     Davon 

^9  m.,  JT3¥9/  aus  Reisern  oder  Wei- 
den bereitet.  *Sot.  9a  u.  ö.  •nv.'nn  bnn  ein 
aus  Weiden  geflochtener  Strick,  vgl.  bnn  und 
blatbat  Das.  14a.  19a  m-iatö  riD^D3  ein  aus 
Wei'den  geflochtener  Korb.  Kel.  26,  1  u.  ö.,  s. 
!-jB^S3.     B.  bath.  58b,  s.  "jibn. 

*03ö»  *CfiTD  m.  (von  12:2  I,  der  Bedeutung 
nach  verwandt  mit  vrg.  1212)  ein  geflochtener, 
dicker  Strick,  unter  welchem  ein  schma- 
les Brett,  eine  Latte  sich  befindet  und 
welcher  über  einen  Fluss  gezogen  wird, 
indem  man  die  beiden  Enden  desselben  an 
Pflöcken,  die  an  den  beiden  Ufern  eingeschla- 
|  gen  sind,  befestigt.  Ein  solcher  Strick,  an  dem 
I  man   sich   beim  Gehen  auf  dem  Brette  anhielt, 
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diente  nothdürftig  als  Brücke.  Mögl.  Weise  ist 
unser  W.  das .  syr.  i>^o,  eig.  Ausdehnung, 
pandiculatio.    M.  kat.  6b  an.  «neu  Ryb*i  »im 

anstt  N^bn  Nim  Nbtta  N^bl  Nim  nur  dann 
(nehmen  nicht  die  Ameisen,  die  sich  an  dem 
einen  Ufer  des  Flusses  befinden,  den  Schutt 
aus  dem  Amcisenloch  des  andern  Ufers), 
wenn  weder  eine  gewöhnliche  Brücke,  noch 
eine  anderweitige  Ucberbrückung,  noch  auch 
ein  Strick  über  den  Fluss  führt.  Kidd.  81a 
R.  Mei'r  hatte  früher  über  die  Sünder  ge- 
spottet, d.  h.  den  Widerstand  gegen  die  Sünde 
für  etwas  Leichtes  gehalten;  "ww  nn  W2V 
n-qe  mn  Nb  finnsi  «ö*^  njnn  Nnn«5  pv  mb 
rppao  «nära  N^bs  N'j?a  ^  na*  Npi  ansü  capa 
'dt  eines  Tages  jedoch  zeigte  sich  ihm  der 
Satan  jenseits  des  Flusses  in  Gestalt  eines  Wei- 
bes. Da  aber  dort  keine  Fähre  war,  so  nahm 
er  einen  Strick  mit  einer  Latte,  um  darauf  über- 
zusetzen. Als  er  die  Hälfte  der  Strecke  mittelst 
des  Strickes  zurückgelegt  hatte,  so  verliess  ihn 
die  Leidenschaft  u.  s.  w.,  vgl.  D^r ,  R»^.  Bez.  7b 
ob.  anaxi  r^r  w  anny  ab  Rnrja'RrnR  w 
Rirny  ffin  anny  Nb  Rnarü  rs^r  *w  ansy 
N"i^73N  Rnasn  wenn  ein  Strom  (zwischen  dem 
Hahn  und  der  Henne)  liegt,  so  setzt  sie  nicht 
über  (um  sich  mit  dem  Hahn  zu  begatten);  wenn 
jedoch  eine  Fähre  (Raschi:  -nm  Brücke?)  da 
ist,  so  setzt  sie  über;  wenn  aber  blos  ein  Strick 
mit  einem  Brette  da  ist,  so  setzt  sie  nicht  über. 
Einst  jedoch  kam  es  vor,  dass  eine  Henne  auch 
über  einen  Strick  hinübersetzte.  B.  bath.  167a 
RniWR  ">RT  mn5R  ich  legte  meine  Hände  (beim 
Uebersetzen  eines  Flusses)  auf  den  ausgespann- 
ten Strick,  infolge  dessen  meine  Hände,  bei  der 
Unterschrift,  zitterten. 

fcOaft  »».  Adj.  (contr.  aus  Rn£3>7i,  wie  R-jaxi 
aus  Rna^E  u.  a.;  Stw.  n^r)  Jem.,  der  .den 
Weinaüs  den  Trauben  presst.  Ab.  sar. 
60a  ntv  anstt  Ar.  (Agg.  Rnsyu)  Jem.  (ein 
NichtJude),  der  den  Wein  aus  den  Kernen  presst, 
vgl.  an™!- 

D*H!SP  N.  pr.  dual  (=bh.,  von  einem  nicht 
gebräuchlichen  singl.  nä|»,  syr.  ^Jj^lo)  Miz- 
raim,  Egypten,  und:  die  Egypter.  Cant. 
r.  sv.  mssö  W,  16d  tPnS&a  bu:  ib^b  die  Nacht 
Mizraims;  d.  h.  die  Leiden  Israels  in  Egypten, 
vgl.  b?b.  —  Davon  N.  gent. 

*T4fc  m-i  n*TSÄ9~/.  egyptisch,  Aegyptius, 
Aegyptia.  Keth.  105a  ^IfnH  'pn  Chanan,  der 
Egypter,  s.  ijfj.  Par.  3,  5  ^n£ton  bR733n  Cha- 
namel,  der  Egypter.  Jeb.  76b  f^R  'ra'HRl  ^-fttta 
nriRi  D^nsT  nna  mmn  n^b^  i$  aba  "pmöR 
mnp3  ein  Egypter  und  ein  Idumäer  sind  blos 
bis  zu  den  dritten  Generationen  zur  Ehe  ver- 
boten; das  gilt  sowohl  von  den  Männlichen,  als 
auch  von  den  Weiblichen  (d.  h.  erst  die  je  drit- 


ten Generationen  derjenigen,  die  ins  Judenthum 
übergegangen  sind,  dürfen  sich  mit  Israeliten 
verschwägern,  vgl.  Dt  2.'5,  8.  9;  unterschieden  von 
Ammonitern  und  Moabitern,  deren  Frauen  auch 
schon  in  der  ersten  Generation,  von  Israeliten  gehei- 
rathet  werden  dürfen,  vgl.  ^2Ni?:).  Nach  Ansicht 
des  R.  Schimeon  jedoch:  Tto  PTTTTHa  mapj  dür- 
fen die  Weiblichen  derselben  sofort  (d.  h.  auch 
in  der  ersten  Generation)  geheirathet  werden, 
j.  Jeb.  VIII,  9b  mit.  wahren  rm  "natia  na  "pa^a 
rmatn  rnvob  "ooa  "»nat»  na  "»sr  ntt«  ftvp*  n  bw 
nü:3  rmsiö  nTPab  iRTOJa  ^«1  inflaa  na  p  ^33 
ab  !Wp*  'n  nb  n?:R  bnpn  R*nb  -::  13*1  *p 
■na  rmswa  nnva  nnb  iamö?i  Jirw  r]R  aba  "»aa 
p*na  mm  n^b'^i  p^n  mm  rt«Vta  irr« 
Binjamin  (in  den  Parall.:  "pö^an  Minjamin  = 
•p^m),  ein  egyptischer  Proselyt,  der  zu  den 
Schülern  des  R.  Akiba  gehörte,  sagte:  Ich,  der 
egyptische  Proselyt  (in  der  ersten  Generation) 
bin  mit  einer  egyptischen  Proselytin  verkeira- 
thet;  meinen  Sohn,  als  Abkömmling  eines  egyp- 
tischen Proselyten  (der  also  die  zweite  Genera- 
tion bildet)  will  ich  mit  einer  egyptischen  Pro- 
selytin (in  der  ersten  Generation)  verheirathen; 
infolge  dessen  wird  mein  Enkelsohn  eine  Israe- 
litin heirathen  dürfen.  (Er  war  näml.  der  An- 
sicht, dass  blos  die  Abstammung  von  Sei- 
ten des  Vaters,  aber  nicht  von  Seiten  der 
Mutter  in  Betracht  zu  ziehen  sei.)  R.  Akiba 
aber  entgegnete  ihm:  Nicht  doch,  mein  Sohn! 
verheirathe  deinen  Sohn  mit  der  Tochter 
einer  egyptischen  Proselytin;  damit  die 
Kinder  derselben  sowohl  väterlicher-,  als 
auch  mütterlicherseits  die  dritte  Generation 
bilden.  Jeb.  78a  und  Sot.  9a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen.    Ruth  r.  sv.  t^h  n73R"n,  40a  u.  ö. 


pp 


R^JWi  n$1?ö  chald.   (syr.  \3g&=*  "n»») 

egyptisch,  der  Egypter.  j.  Schabb.  V  Anf.,  6b 
R^nSBa  Rbis  die  egyptische  Bohne,  vgl.  wb. 
Genes,  r.  s.  64  g.  E.  rjRn£7:  RTip  das  egyptische 
Rebhuhn.     - 

;'  \ni2C  m.  (=bh.  snattt  von  ans)  der  Aus - 
sätzige.  PI.  Keth.  77b  un.  ftfniafcH  ^N  T\i2  ^STa 
l^mn  n^M:  \«nw\  )^~\n  pbin»i  ^^12  bnnn 
nnD  TOS  woher  kommt  es,  dass  in  Babylon  keine 
Aussätzigen  anzutreffen  sind?  Weil  sie  Spinat 
essen,  Bier  (ein  Gebräu  von  Datteln)  trinken 
und  im  Wasser  des  Euphrat  baden. 

XJTVfcft?  eh.  (=3ni£73)  der  Aussätzige, 
s.  TW.' 

KrfinäD/.  (syr.  }£^o,  von  ■»ni  ==  n-«at)  das 
Hören,  Vernehmen,  s.  TW. 

plE)  Spif^  s.  d.  in  'n»;  s.  auch  pp?:. 

n3|?.8  /•  (=öh.  von  ^p3)  Hammer,  eig. 
wohl:  das  Instrument,  mittelst  dessen  man  ein  Loch 
in  etwas  macht,   z.  B.  durch  Einschlagen  eines 
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Pflocks  oder  Nagels.  Ivel.  29,  7  btt  nsptt  T 
•pnno  der  Griff  des  Hammers  der  Steinmetzen. 
Das.  Mischna  5,  s.  nnD73.  Tosef.  Schabb.  XIII 
(XIV)  g.  E.,  s.  n^wg.""—  PI.  Par.  3,  11  n1aj*M 
pN  bü  Hämmer*  von  Stein. 
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frOpQ  eh.  (syr.  ^lo^o,  von  einer  hbr.  Form 
a$»  m.=n^J5fl)  Hammer,  s.  TW.  —  Bech. 
43 b  atapüb  "W  einem  Hammer  ähnlich,  s.  den 
nächstflg.  Art. 

HlTipö  s.  m'Vnpw. 

|Dpö  m.  Adj.  hammer förmig.  Bech.  7,  1 
(43a)  ppÄif,  was  das.  43 b  erklärt  wird:  ppn 
NDp73b  STttPI  Wl  Ar.  und  Raschi  (Agg.  ermp. 
ppttb)  unter  •jnp?2  ist  Jem.  zu  verstehen,  dessen 
Kopf  die  Form  eines  Hammers  hat.  Raschi  er- 
klärt Nnp72  auffallender  Weise  durch  dWip 
Axt(?). 

fcO/?p£  m.  Adj.  (von  bdp)  Jem.,  der  für 
sich  gewinnt,  einnimmt,  s.  TW.;  vgl.  auch 

Hptej  XlpiD  s.  d.  in  'i».  —  Ferner  aipi» 
ermp.  aus  anpi»  s.  d.  in  'itt. 

iTTpö/.  (syn.  mit  Tip.  Stw.  ^=^5)5  s.d.) 
Schüssel,  eig.  Hohlgefäss;  ähnl.  syr.  j£aio 
Graben,  Vertiefung.  Sifra  Mezora  Anf.,  cäp.  1 
•w  onn  -üaib  nabn  d^bdü  i»  ^na  bis*1  ^bd 
it  wa  «n  ^ba  nü*ib  nifcbn  nn^p^  *5iai  onn 
öin  bö  "^""D  unter  ^ba  (Lev.  14,  5)  könnte 
man  irgend  ein  beliebiges  „Gefäss"  verstehen; 
daher  steht  iiinn;  hierunter  jedoch  könnte  man 
eine  „irdene  Schüssel"  verstehen,  daher  steht 
*ba.  Was  ist  also  darunter  gemeint?  Eine 
„irdene  Schale"  («piaX-Tj,  phiala).  Sot.  32b  ob. 
man  that  der  Sota  (der  des  Ehebruchs  Verdächti- 
gen) kund,  win  bia  iwp»a  nmia  am  M?ja  aus 
welchem  (verächtlichen)  Gefässe  sie  das  Prüfungs- 
wasser trinken  würde,  näml.  aus  irdener  Schüs- 
sel, deren  Rand  gew.  abgebrochen  war,  s.  w.  u., 
vgl.  Num.  5,  17  fg.  (Ar.  sv.  ip  2  hält.irrthüm- 
licher  Weise  ftVpTa  gleichbedeutend  mit  ^b^ö 
[was  schon  nach  der  hier  citirten  Stelle  aus  Sifra 
sich  als  ganz  unmöglich  erweist].  Die  Stelle 
Sot.  15 b  D"in  bta  ">b""ö  N">a?a  n^n,  die  er  für 
seine  Ansicht,  ttTp'a  sei  dass.  was  ^b^D,  als 
Beweis  anführt,  bedeutet  vielmehr:  „Der  Priester 
brachte  eine  irdene  Schale,  (ptaX*/],  in  welche 
er  das  Wasser  aus  dem  Becken  gossund 
in  welche  er  Erde  schüttete";  das  Trinken 
der  Sota  jedoch  fand  aus  einer  irdenen  Schüs- 
sel statt;  s.  auch  die  nächstflg.  St.)  j.  Sot.  II 
Anf.,  17d  un.  riTptta  ab  imn  ^baa  "»an  ^an  m« 
'ai  JWpfaa  "ib^DN  ^n  ^5n  mN  ein  Autor  sagt: 
(Man  giesst  das  Prüfungswasser  in  ein  ganzes) 
irdenes  Gefäss,  aber  nicht  in  eine  Schüssel 
(deren  Rand   zum   Theil    abgebrochen  wurde); 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ein  anderer  Autor  sagt:  Man  darf  es  auch  in 
eine  Schüssel  giessen  u.  s.  w.  Sot.  9a  inpTDSi  srn 
r>y£)2  pa  "p-'Db  DTQTOtt  moiaa  mTOfc  p 
«nn  buj  rtTpaa  b"n»  d"^  sie  (die  Sota)  gab 
dem  Buhlen  den  besten  Wein  in  den  schönsten 
Bechern  zu  trinken;  daher  giebt  ihr  der  Prie- 
ster das  bittere  Prüfungswasser  in  einer  irdenen 
(auch  schadhaften)  Schüssel  zu  trinken;  vgl. 
ft*tt  IL  Schabb.  I57ab  iTsaa  SlTpBJl  nN  rmp 
man  band  die  Schüssel  mittelst  Bastes  an. 

rnpü  m.  (von  rn£  s.  d.)  Bohrer,  d.  h.  In- 
strument, mittelst  dessen  man  bohrt.  Kel.  13,  4 
n*7p»m  nbDBfttt  der  Hobel  und  der  Bohrer. 
B.  kam.  119b  ibN  ^-  ...  mpött  nnnfc  KiWi 
nbiD  die  Holzstücke  (Späne  u.  dgl.),  die  mittelst 
des  Bohrers  abfallen,  gehören  dem  Arbeiter. 
Kidd.  21b  u.  ö.,  vgl.  bio.  j.  Kidd.  I,  59d  mit. 
so  wie  unter  ysnfc  (Ex.  21,  6)  ein  metallenes 
Instrument,  „Pfrieme"  zu  verstehen  ist,  ba  r|N 
bna  mp»  nt  nar«  bm  anma  im  so  darf  auch 
ein  anderes  metallenes  Instrument  zu  dem  Bohren 
verwendet  werden,  näml.  der  grosse  Bohrer. 
Ohol.  2,  3  «bwa  D-,n73iN  ^wzv  fps  nbnsbaai 
d^NDm  bw  japa  TH72N  nip?:  iraa  .  .  .  mp» 
naiab  bia  b*naa  d^ü-i«  Q^sm  "i"»«73  'n  -»-m 
was  den  Schädel  (einer  Leiche  hinsichtl.  der  Schad- 
haftigkeit) betrifft,  so  sagt  die  Schule  Schammai's: 
Wenn  so  viel  davon  fehlt,  wie  ein  Bohrer  aus- 
füllt, so  wird  die  Leiche  als  mangelhaft  ange- 
sehen, infolge  dessen  sie  nicht  mehr  verunreinigt. 
Von  welchem  Bohrer  ist  hier  die  Rede?  Von 
der  kleinen  Lanzette  der  Aerzte;  so  nach  An- 
sicht des  R.  Meir.  Die  Chachamim  sagen:  Von 
dem  grossen  Bohrer  in  der  Zelle;  s.  w.  un.  Chull. 
45a  dass.  Kel.  17,  12  "manta  aiN  Ta  fiW3iD1 
l'Wea  toma  rraisb  bia  bina  mp»  sbTaa 
rlWTOn  3>boai  "pb^Ätti  von  einer  Luke,  die 
mittelst  Menschenhände  angefertigt  wurde,  ist 
das  Mass  das  des  grossen  Bohrers  einer  Zelle, 
welcher  die  Grösse  eines  italienischen  Pun- 
dions  (=zwei  Ass),  oder  die  eines  Sela  hat,  der 
zur  Zeit  des  Kaisers  Nero  geprägt  wurde. 
Tosef.  B.  bath.  III  g.  E.  u.  ö.  Levit.  r.  s.  4,  148d 
„Willst  du  etwa,  weil  ein  Mann  gesündigt  hat, 
über  die  ganze  Gemeinde  zürnen?"  (Num.  17,  22) 
"ina  baa  n^öoa  paer«  TTW  a™  ■•sab  btöfc 
"p-nan  ib  -nüst  vr-inn  m"ip  b-'nnm  n^p-J  )H'2 
ddb  nD^N  nn  "jnb  n?3N  nwi^  aiar  nn«  rw 
pa.,'5fcöi  i^bi^  D^fittS  "ib  in»«  nmp  ^sn  Tinr  wsb 
'dt  *p  Ji^Dorr  nN  i^by  ein  Gleichniss  von 
Menschen,  die  in  einem  Schiffe  sassen  und  deren 
Einer  einen  Bohrer  nahm,  mittelst  dessen  er  an- 
fing, unter  sich  zu  bohren.  Seine  Reisegefähr- 
ten sagten  zu  ihm:  Was  thust  du  da?  Er  ent- 
gegnete ihnen:  Was  schadet  es  denn  euch,  dass 
ich  unter  meinem  Sitz  bohre?  Sie  aber  sag- 
ten zu  ihm:  Das  Wasser  steigt  ja  in  die  Höhe 
und  überschwemmt  uns  das  Schiff!  Ebenso 
sagte  Hiob  (19,  4):  „Wenn  ich  gefehlt  habe,  so 
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bleibt  ja  der  Fehler  bei  mir."  —  Num.  r.  s.  9, 
202b  D"in  btt  mptt  ermp.  aus  FHp» ,  s.  d. 

]faj?Oi  jl^p^  masc.  (gricch.  Maxeäcov,  syr. 
iliop£io;  über  die  Vocalisation  vgl.  i)  der 
Mazedonier,  j.  B.  mez.  II,  8C  im.  j.  Ab.  sar. 
II,  41c  im.  Xftfl*  öTWödb«  Alexander,  der  Ma- 
cedonier.  In  den  Parall.  steht,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich, )TtpW,  vgl.  DlTTiöabK.  Genes,  r.  s. 
61,  62b,  s.  r»2pa*.  Jom.  69ab  am  25.  Tage  des 
Monats  Tebeth  ist  das  Fest  wegen  des  Berges 
Garizim;  ls^nb«  ma  nx  ö""ma  TOpatD  dv 
'dt  dnb  i3n:i  ia*nrtiib  fTTp")»  Dimaoabaa  der 
Tag,  an  welchem  die  Samaritancr  den  Mace- 
donier  Alexander  baten,  unseren  Tempel  zer- 
stören zu  dürfen;  was  er  ihnen  auch  gewährte. 
Infolge  der  Fürbitte  Simon's  des  Gerechten 
(Tapfern)  jedoch  wurde  der  Tempel  verschont, 
und  die  Juden  verfuhren  mit  dem  Garizim 
ganz  so,  wie  die  Samaritaner  beabsichtigt  hat- 
ten, mit  unserem  Gotteshaus  zu  verfahren.  Me- 
chil.  Jithro  Par.  9  l'npü  mab«  ~n  nbd3  „fal- 
lend" (Gen.  15,  12),  darunter  ist  das  Macedo- 
nische  Reich  zu  verstehen;  nach  einer  andern 
Deutung  das.:  )^]>12  "IT  JWN  „Angst"  (das.), 
darunter  ist  das  Macedonische  Reich  zu  ver- 
stehen, und  zwar  mit  Ansp.  auf  Dan.  7,  7  ^ntoN, 
worunter  das  vierte  Thier  mit  den  zehn  Hörnern 
verstanden  wurde. 

R^RjJOi  K^fij^lö  (griech.  Moxeoovia,  syr. 
iXioLoio)  Macedonien,  Name  der  bekannten 
Landschaft  Griechenlands.  Jom.  10a  ob.  IT  ^^72 
NiavrpE  „Medien"  (Gen.  10,  2),  darunter  ist 
Macedonien  zu  verstehen.  Genes,  r.  s.  37  Anf. 
&T3"npto"i  vnai  dass.  In  den  Trgg.  jedoch  steht 
frrmnptt  für  yn  Griechenland,  s.  TW. 

t£ffip£  m.  (=bh.  von  Wfc)  Heiligthum, 
heiliger  Ort,  zumeist:  der  Tempel  in  Je- 
rusalem. M.  kat.  9a  nrarrp  inizmp  ym>  pM 
dbi5>  mimp  nnump^j  tznptt  .  .  .  dbn*  die  „Woh- 
nung" (d.  h.  die  Stiftshütte  in  der  Wüste),  deren 
Heiligkeit  nicht  eine  ewige  Heiligkeit  war  (da 
sie  mit  dem  Einzug  der  Israeliten  in  Palä- 
stina aufgehört  hatte);  der  „Tempel"  hing., 
dessen  Heiligkeit  für  die  Ewigkeit  bestimmt  war. 
Erub.  2ab  *npm  ysGKn  pta»  *yp*vri  ^p?:  inatöN 
•*üip?2  wir  finden,  dass  der  „Tempel"  in  der 
Schrift:  „Wohnung"  genannt  wird  (näml.  Lev. 
26,  11:  „Ich  werde  meine  Wohnung,  iSätDJQ, 
in  eurer  Mitte  aufschlagen";  was  blos  den  jerusa- 
lemischen Tempel  bezeichnen  kann,  da  die 
Stiftshütte  damals  bereits  be'standen  hatte)  und  dass 
wiederum  die  Wohnung:  „Tempel",  „Heiligthum" 
genannt  wird  (näml.  Ex.  25,  8:  „Sie  sollen  mir 
machen  einen  Tempel",  unpto).  Jom.  21b  iipfctt 
ib&o  "»std  ranpfcb  ^©«n  ^ip73  "pa  Y»fnD  anai 
rcipfi  m-n  watt>i  ©n  d^dTndT  rrnöai  «p"1**  )ft 
fi^aim  D'm&o  durch  fünf  Dinge  unterschied  sich 
der  erste  (d.  h.  der  Salomonische)  Tempel  von  dem 


zweiten  (d.  h.  dem  durch  die  aus  Babylon  zurück- 
gekehrten Exulanten  erbauten)  Tempel  (die  näml. 
im  enteren  vorhanden  waren,  im  letzteren  aber 
fehlten),  u.  zwar  1)  die  Bundeslade  sammt 
dem  Gnade ndeckel  und  den  Cherubim;  2) 
das  Feuer  vom  Himmel  (das  die  Opfer  ver- 
zehrte); 3)  die  Schechina,  Gottheit;  4)  der 
heilige  Geist  (der  mit  dem  Tode  der  Ersten  Pro- 
pheten aufhörte,  vgl.  *§H)  und  5)  dieUrim  und 
Tummim.  j.IIor.  III,  47c  un.  —  PL  Meg.  16bob. 
pn^a  böipbnanwib  "pTryta  ö^ö^a^ttVarsiM 
anmb  prrun  „Josef  weinte"  wegen  der  zwei 
Tempel,  die  auf  dem  Gebiete  Benjamin's  einst 
stehen  und  die  später  zerstört  werden  sollen  (mit 
Ansp.  auf  M^röt  pL,  Gen.  45,  14).  —  Oft  ma 
impfst,  z.  B.  Ber.  8a  un.  üTpttn  ma  anritt  dto 
nabtt  bis  maa  *ai«  «bx  ■WdVot  r,z- -b  -b  p« 
"idba  seitdem  der  Tempel  zerstört  wurde,  hat 
Gott  in  seiner  Welt  nichts  mehr,  als  die  vier 
Ellen  (d.  h.  die  enge  Räumlichkeit),  innerhalb 
deren  das  Gesetzstudium  betrieben  wird.  Cant. 
r.  sv.  bnfäfc,  22 a  (mit  Ansp.  auf  'jnatDb  fiatt, 
Ex.  15, 17)  bin  unpttlH  ma  nr  ^naffi  TO  y-z^ 
nb^tt  gegenüber  deinem  Sitze,  d.  i.  dem  Tem- 
pel im  Himmel;  vgl.  auch  £SS,  *ji:nb  u.  m.  a. 

tf^B,  H^O»  KtJ^i?«  eh.  (syr.*  ^Ja*. 
VirQSo=1Ö^pü)  Tempel,  Heiligthum,  s.  TW. 

Xnijffipö  /.  (eig.  Part.  pass.  von  tfcfl?)  öffent- 
liche Buhierin,  eig.  wohl:  Geweihte,  die  in 
einem  Götzentempel,  einer  Naturgöttin  zu  Ehren, 
ihre  Keuschheit  opferte;  s.  TW. 

Hipp  m.  (=bh.  von  ^p,  n jjg)  1)  Versamm- 
lung,' Ansammlung,  s.  TW.  —  2)  Teich, 
in  welchem  das  Wasser  gesammelt  ist, 
insbes.  die  Tauch-  oder  Badeanstalt,  in 
welcher  das  Reinigungsbad  genommen  wird  und 
die  wenigstens  40  Seah  Wasser  enthalten  muss, 
m-naa  rnp».  Num.  r.  s.  18,  236 c  -»n  wia 
-n  wpfca  d^d  rnsai  .  .  .  hnd  a^a"i«  mp» 
d^d  4fep  rt«o  bd  d^mzn  matt  'n  D^b«  das 
Mass  für  das  Wasser  der  rituellen  Badeanstalt 
ist  40  Seah.  Wieviel  Eiermasse  enthält  eine 
solche  Badeanstalt?  5760,  das  Seah  beträgt  also 
144  Eiermasse.  Jörn.  31a  wird  dieses  Mass  an- 
gegeben: müN  rabra  dT-d  n»K  hy  tt»a  eine 
Elle  im  Quadrat  bei  einer  Höhe  von  drei 
Ellen;  dem  Umfange  des  menschlichen  Körpers 
entsprechend.  —  Trop.  Kidd.  64 a  baHW  rvaa 
■pbbnb  STnSTö  STipä  die  israelitischen  Töchter 
bilden  das  Reinigungsbad  für  die  priesterlich 
Entweihten;  d.  h.  wenn  ein  Chalal  (s.  bbn)  eine 
Israelitin  heirathet,  so  darf  seine  von  "ihr  ge- 
borene Tochter  einen  Priester  heirathen,  ob- 
gleich ihr  Vater  für  den  Priesterdienst  untaug- 
lich ist.  Das.  77a  mrrj  sinptt  baw  ^aw  dird 
d^bbnb  Mino  ftnpn  ba^ttT  mia  *p  rnbbnb  so 
wie  die  israelitischen  Söhne  ein  Reinigungsbad 
für  die  Chalala's  (eig.  Entweihten,  s.  nbbr;)  bil- 
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den,  ebenso  sind  auch  die  israelitischen  Töch- 
ter ein  Rcinigungsbad  für  die  Chalals;  d.  h.  so 
wie  die  von  einem  Israeliten  und  einer  Chalala 
geborene  Tochter  einen  Priester  heirathen  darf, 
ebenso  darf  die  von  einem  Chalal  und  einer 
Israelitin  geborene  Tochter  einen  Priester  hei- 
rathen. j.  Jörn.  VIII  Ende,  45c  (mit  Ansp.  auf 
STlp»,  Jer.  18,  4;  eig.  „die  Hoffnung  Israel's 
ist  Gott")  ttmpn  t]N  ta^Nwcsrt  dn  -irtö»  irnpifl  un 
banür  n«  ^lirö»  fron  "p-id  so  wie  das  Bad  die 
Unreinen  reinigt,  ebenso  reinigt  Gott  Israel.  — 
PI.  j.  Ter.  IV,  43 a  an.  rrfip»  "OiD  zwei  Bade- 
anstalten, j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  u.  ö.  Tosef. 
Par.  VII  u.  ö.  ni&op72.  —  Davon  rührt  auch 
der  Name  des  Talma.  Tractats:  m&op73  Mik- 
waoth  her  (bei  den  Gaonäern  und  Ar.  nilpft 
Mikwoth  genannt),  der  zumeist  von  den  ri- 
tuellen Reinigungsbädern  handelt.  —  3)  (von 
">ip="»Mp,  anp,  s.  d.)  Kahm,  eig.  Angesam- 
meltes. Ket'h.  75 a  an»rn  Slip»  Ar.  (Agg. 
WTPp)  der  Weinkahm,  s.  pÄWÄ. 

DlpD  m.  (=bh.,  von  tnp)  1)  Ort,  Stelle, 
eig.  wo  man  steht,  sich  befindet.  Ber.  6b  ob. 
TWa  di-na«  ^nba  inbsnb  Dip»  ^mpii  ba 
wenn  Jem.  einen  Ort  für  sein  Gebet  bestimmt 
(d.  h.  immer  an  einem  und  demselben  Orte 
betet,  nach  der  Art,  wie  es  Abraham  that),  so 
wird  der  Gott  Abraham's  zu  seiner  Hilfe  sein. 
Ab.  sar.  8b  un.  „Du  sollst  nach  dem  Ausspruche 
verfahren,  den  man  dir  von  jenem  Orte  aus 
sagen  wird"  (Dt.  17,  10),  DTtt  d"ip72üU)  'fl&ia 
das  besagt:  dass  jener  Ort  zur  Befolgung  ver- 
pflichtet; d.  h.  dass  der  richterliche  Ausspruch 
in  Criminalangelegenheiten  nur  dann  Giltigkeit 
habe,  wenn  er  vom  Sitz  des  Synedriums  in  der 
Quaderhalle,  nicht  aber,  wenn  er  von  einem 
Gerichtscollegium  ausserhalb  des  Tempels  aus- 
gehe. Snh.  14b  dass.,  wo  jedoch  auf  dip73Ji 
in  Dt.  17,  8  Bezug  genommen  wird.  —  Trop. 
Jörn.  38a  un.  'dt  hpn,nölp  'pipaai  ^lanp^  'ptöa 
mit  deinem  Namen  wird  man  dich  herbeirufen 
und  dich  auf  deine  Stelle  (den  dir  gebührenden 
Bang)  setzen  u.  s.  w.,  vgl.  y&\  Keth.  I03b.  Hör. 
llb,  s.  Nb?a.  Taan.  2lb,  s.  ^i.  Git.  69b  u.  ö.  im« 
DipE  jener  Ort,  bildl.für:  die  weibliche  Scham. 
—  2)  übrtr.  Ursprung.  Schebu.  45 a  in  der 
Mischna's"in?2ip?ab  nsnaiö  mm  ■fniTün  pra«  vn 
wenn  sie  beide  (Kläger  und  Beklagter)  verdächtig 
waren  (Keiner  also  den  auferlegten  Eid  leisten 
kann),  so  geht  der  Eid  zu  seiner  Stelle  zurück ; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Jose.  R.  Meir  sagte: 
Sie  theilen  die  streitige  Summe  unter  einander. 
Vgl.  Gem.  das.  47 a  zur  Erklärung  unseres  Ws.: 
irman  "^ob  rryu«  mm  rras  baaau  lavnm 
üb  3"«irwab  sisnara  mm  ^72$  hsrw  y-iNaia 
unsere  Lehrer  in  Babylon  (näml.  Rab  und 
Samuel)  sagten:  Der  Eid  geht  zum  Sinai  zu- 
rück (d.  h.  da  bei  diesem  Processe  eine  Eides- 
leistung unmöglich  ist,   so  befasst  sich  das  Ge- 


richt gar  nicht  damit;  stellt  vielmehr  die  Be- 
strafung des  Ungerechten  Gott  anheim,  der  auf 
dem  Sinai  das  Verbot  des  Rauhens  ausgespro- 
chen hat).  Unsere  Lehrer  in  Palästina  (näml. 
R.  Abba)  sagten:  Der  Eid  kehrt  zu  dem  dazu 
Verpflichteten  zurück  (d.h.  da  nachdem  mosaisch- 
rabbinischen  Gesetze  gewöhnlich  der  Beklagte 
den  Reinigungseid  zu  leisten  hat  und  nur  in 
dem  Falle,  wenn  er  des  Meineides  verdächtig  ist, 
der  Eid  dem  Kläger  zugeschoben  wird,  was 
aber  hier  nicht  angeht,  weil  auch  Letzterer  des 
Meineides  verdächtig  ist:  so  kehrt  der  Eid  zu 
dem  ursprünglich  dazu  Verpflichteten  zurück, 
welcher  nun,  da  er  zum  Eide  nicht  zugelassen 
wird,  die  eingeklagte  Summe  bezahlen  muss, 
Dbiüfc  saiö^b  bid"1  i3"Wö  ^inya).  —  3)  Gott, 
der  Ursprung  aller  Dinge,  der  Raum, 
TOTCoc  vgl.  fötoi  s.  auch  JTllS.  Genes,  r.  s.  G8, 
67°  (mit  Bez.  auf  ütpfca  Äö*n,  Gen.  28,  11) 
dip»  im«  pTipi  *feptt  ^  Wtt  r3Äa  n73^ 
Nnsbn  p  W  '1  nttN  i72bis>  bü  vzi-pn  mimis 
dN  in  rabi?  dip/2  Hapft  d«  y*Trr*  13«  *pßt 
■nn  tn  dip7o  nan  aTian  nttö  1/2^12  V2bw 
■waipaa  lübi^  "pfcn  dbiy  bu:  iMip»  tfapn  Ar. 
(anders  in  Agg.)  weshalb  umschreibt  man  den 
Namen  Gottes  mit  dipft?  Weil  er  der  Ort  seiner 
Welt  ist  (der  dieselbe  in  sich  fasst).  R.  Jose 
ben  Chalafta  sagte:  Wir  würden  nicht  wissen: 
ob  Gott  der  Ort  seiner  Welt,  oder  ob  seine 
Welt  sein  Ort  sei  (d.  h.  ob  Gott  extramundan 
oder  intramundan  sei)!  Da  es  aber  heisst: 
„Siehe,  der  Ort  ist  bei  mir"  (Ex.  33,  21),  folg- 
lich ist  Gott  der  Ort  der  Welt,  aber  nicht  die 
Welt  sein  Ort.     Tanchuma  Ki  tissa,  118a  mn 

TN    D1p73    !-l5!"5    NbN    "172\S    13^    fiTÜ    dip72d    ^N 

wpöb  bsa  -on  "pao  ^b  Mb^a  wrpn  es  heisst 
nicht  (Ex.  1.  c):  Ich  bin  an  diesem  Orte,  son- 
dern: „Der  Ort  ist  bei  mir";  was  besagt: 
Mein  Ort  ist  mir  nebensächlich  (Attribut  Got- 
tes), ich  aber  bin  nicht  meinem  Orte  neben- 
sächlich; vgl.  auch  nnN  (woselbst  jedoch  anst. 
Genes,  r.  zu  lesen  ist:  Exod.  r.).  Ab.  sar.  40b 
dip?3n  "pna  gelobt  sei  Gott!  Bech.  45a  "im 
TWa  n^  üip)2'n  vraa  InWl  "i^an  Jit  fol- 
gende Halacha  sagte  unser  grosser  Lehrer  (Rab), 
Gott  helfe  ihm!  Nid.  49b  dass.  Ber.  16b  u.  ö., 
vgl.  linpn. 

NEipf?  eh.  (eig.  =  dip7a)  Stand,  Bestand; 
übrtr.  (=hbr.  Dipl)  Hab  und  Gut,  Werth- 
gegenstand,  substantia.    Cant.  r.  sv.  n72in  dN, 

33b  N73"ip73  pT»b  apnab  mb  psi  tvmn  'n  R. 

Sei'ra  ging  auf  die  Strasse,  um  einen  Werth- 
gegenstand  einzukaufen;  gew.  MJtpgn,  KJa^pia  s.  d. 

"lipo  m.  (=bh.  von  mp)  Quelle,  bes.  vom 
Menstruum.     j.  Nid.  IV  g.  E.,   51 b  p  H12  dl 

isn  p  Nbws  mp»n  p  i:\n  cnb"ina  m  mpan 

das  Menstruum  kommt  aus  der  Quelle,  das  Blut 
der  Jungferschaft  hing,  kommt  nicht  aus  der 
Quelle,  sondern  von  der  Seite. 
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"lipC  >w.  (von  Ißj)  Instrument,  mittelst 
dessen  man  die  Zacken  der  Ilandmühle, 
wenn  sie  stumpf  geworden,  schleift;  etwa 
Zackcnschleifer,  vgl.  ttas  im  Piel.  Kcl. 
29,  6  Tip7:rT  T  der  Griff  des  Zackenschleifers. 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  mit.  nfiNb  lamra  nx 
"npöfl  T  "paa  *pt  vnöS  etwas,  was  man  ge- 
wöhnlich mit  beiden  Händen  anfasst,  wie  z.  B. 
der  Griff  des  Zackenschleifers. 

XTip£  m.  (syr.  jja^o,  ijiLo  rostrum,  Stw. 
ngi)  eig.  Nagewerkzeug,  daher  Schnabel. 
Genes,  r.  s.  64  g.  E.,  63c  n&nifcö  N"np  J*!tt  NnN 
rrpato  STHTpfc  aiT  "p"1**  Wlp»1  da  kam  das 
egyptiseke  Rebhuhn,  das  einen  langen  Schnabel 
hat,  steckte  seinen  Schnabel  hinein  (in  den 
Rachen  des  Löwen,  der  einen  Knochen  her- 
untergeschluckt hatte)  und  zog  den  Knochen 
heraus;  vgl.  sbjjb. 

r\)pf2  Khl.  r.  sv.  JT»!mö  ritt,  73b  n"ip72  rttta 
pD5ö  ermp.  (l.=Ar.  sv.  assbap)  tttoa  rma  Irpja 
•pD3S  wie  viele  Lichter  und  wie  viele  Lampen! 
s.  d.  W. 

NfiTjpö/.  (von  Tp3  s.d.)  Verlegung,  Ver- 
schiebung des  Neujahrsfestes  auf  den 
nächstfolgenden  Tag,  eig.  Abzug.  Mögl. 
Weise  ist  NrvT^tt  zu  lesen,  näml.  von  irp  s.  d. 
j.  Ab.  sar.  IVÄiif.,  43d  ob.  Nrnptt  N^rV  jene 
Verschiebung,  s.  Kr^B^SE.  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b 
und  j.  Schebi.  I,  33b  un.'dass. 

STITpf?  m.  Adj.  (von  TT£,  syn.  mit  y^p)  der 
Verschnittene,  Eunuch;  daher  (— hbr.  ö"HO, 
cJiald.  NäMätp,  s.  d.  W.)  Bedienter.  —  PI. 
Pesik.  Beschällach,  84a  maiT"  ib  Jibs:^  inab 
na^a  tnaan  *7faj*  b^3>  «Sit  rr«m  a^rs  ns-n^a 
mai  «?ro  m  «stfri  mern  npnbrr  "jbm  asn» 

^I70"ip    "J73    ,,nTp73     Np"HDa    ^bttE     *pm     fübö    ^ 

•m  nwien  panb  na^n  b^nnrr  »nhna  *j73  inrpB 
'siWa«  n72  Ar.ed.pr.sv.TTp  (Ag.  ermp.  ^npp73; 
in  der  Parall.  Cant.  r.  sv.  bw  "p,  24 a  steht 
dafür  vnrttf  i">sbrr73  tma5»i)  ein  Gleichniss  von 
Jemdm.,  dem  in  einem  überseeischen  Lande  ein 
Erbgut  zugefallen  war  und  der  dasselbe,  da  er 
ein  lässiger  Erbe  war,  für  einen  geringen  Preis 
verkauft  hatte.  Der  Käufer  aber,  der  es  sorg- 
fältig durchgrub,  fand  darin  einen  Schatz,  baute 
darauf  einen  Palast  und  ging  auf  der  Strasse 
mit  Bedienten  vor  ihm  und  Bedienten  hinter  ihm. 
Hierauf  fing  der  Verkäufer  an,  sich  zu  grämen 
(eig.  sich  abzumartern,  vgl.  pp_n  nr.  2),  indem  er 
ausrief:  Wehe,  was  habe  ich  verloren!  Dasselbe 
fand  bei  den  Egyptern  statt,  die  beim  Anblick 
der  Israeliten  in  königlichen  Schlachtreihen 
(a^Daa,  s.  d.),  ausriefen:  Wehe,  „wras  haben  wir 
gethan,  dass  wir  die  Israeliten  aus  unserem 
Lande  fortziehen  Hessen!"  (Ex.  14,  5). 

!"tfTD£  m.  (von  Ntp  s.  d.)  eine  ölreiche 
Baumart.     j.  R.  hasch.  II,  58 a  ob.  wird  das 


JttB  *jLV  der  Mischna  erklärt  durch  nzv^'z,  das 
zu  Feuerfackeln  verwendet  wurde. 

npP  oder  rij^2  m.  (— bh.  n)573,  von  npb) 
1)  das  Annehmen,  die  Annahme.  Ueber 
die  Vocalisation  unseres  Ws.  vgl.  Heller's  Tosa- 
foth  zur  nächstflg.  Stelle:  Manche  lesen  das  W. 
(=bh.)  Hjv73  mit  Chirek;  manche  jedoch  n:r:, 
mit  Patach  unter  dem  Mem;  auch  diese  letztere 
Lesart  ist  zulässig,  denn  die  Aussprache  der 
Rabbinen  weicht  oft  von  der  des  biblischen 
Hebraismus  ab,  zumal,  da  die  letztgenannte  Form 
auch  in  biblischen  Wörtern  anzutreffen  ist,  wie 
z.  B.  3>S73,  ip?2  u.  a.  m.  Dahing.  ist  die  Lesart 
Hj573,  Mem  mit  Segol,  zu  verwerfen.  —  Aboth 
4,T22  Gott,  Nbi  rtns«  Nbi  nbiy  «b  Vbth  "pfittp 
ibtt>  bara  nmtö  nptt  «bi  d^:d  won  bei  dem 
keine  Ungerechtigkeit,  keine  Vergessenheit, 
keine  Bevorzugung  und  keine  Annahme  der  Be- 
stechung stattfindet;  da  Alles  ihm  gehört  (zum 
Theil  aus  2  Chr.  19,  7).  —  Gew.  2)  das  Kau- 
fen, der  Empfang  der  Waare,  Erwerb; 
übrtr.  das  Erworbene,  Gekaufte,  was  zu 
kaufen  ist.  Pes.  112 b  npttn  bs>  TW3*Ti  V« 
d'W  -jb  pma  rtnaa  stelle  dich  nicht  zum  Kauf, 
wenn  du  kein  Geld  hast!  d.  h.  gieb  dir  bei  feil- 
gebotener Waare  nicht  den  Anschein,  als  ob  du 
sie  kaufen  wolltest,  wenn  du  den  Preis  dafür  nicht 
zu  geben  im  Stande  bist;  denn  hierdurch  würde 
der  Verkäufer,  da  sich  Kauflustige  fern  halten, 
zu  Schaden  kommen,  vgl.  ^079.  B.  bath.  69b  fipTa 
m^ü  ein  Kauf,  wobei  ein  Irrthum  vorgefallen. 
Das.  90a  np7a  biim  das  Rückgängigmachen  des 
Kaufes.  Kidd.  73b  npto  bs>a  der  Verkäufer,  Be- 
sitzer der  Waare.  Suc.  40b  npttrs  ^n  die  Art 
des  Kaufens.     Keth.  17a  ob.  sn  np7a  npbtt  "73 

T3*o>a  ■tfnaia'1  soll  man  Jemdm.,  der  einen 
schlechten  Kauf  auf  dem  Markte  gemacht  hat, 
die  Waare  loben,  oder  sie  als  hässlich  schil- 
dern? Du  wirst  doch  wohl  eingestehen,  dass 
man  sie  loben  soll!  Hieraus  schliesst  die 
Schule  Hillel's,  dass  man  eine  Braut  an  ihrem 
Hochzeitstage,  selbst  wenn  sie  hässlich  sei,  als 
eine  schöne  und  liebliche  preisen  solle.  Das. 
10b  ^jnpüa  ÜST  *)b  gehe  und  nimm  deinen  Kauf 
(deine  geheirathete  Frau)  hin;  d.  h.  es  liegt  kein 
Grund  zur  Scheidung  vor.  j.  Keth.  I  Anf.,  24d 
np72n  vb3>  a*)5>i  möge  ihm  der  Erwerb  (seiner 
Frau)  lieb  sein!  Taan.  31a  die  hässlichen  Mäd- 
chen auf  den  Versammlungsplätzen  riefen  aus: 
ö^OT  Dtab  aanptt  "inp  nehmet  euren  Kauf  um 
Gottes  Willen !  d.  h.  heirathet  uns,  obgleich  wir 
keine  körperlichen  Vorzüge  aufzuweisen  haben. 
—  B.  bath.  155 b  }n72T  nee  a->üa  nw  dn 
*D»tt  st-dmöi  np72  nnp72  wenn  es  (das  14j äh- 
rige Mädchen)  der  Geschäftsweise  kundig  ist, 
so  ist  sein  Einkauf,  wie  sein  Verkauf  giltig; 
vgl.  auch  üWB.  Sot.  47a,  vgl.  vq.  B.  mez.  79b 
u.  ö.  na7273T  np7:    eig.    Einkauf   und  Verkauf, 
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d.  h.  Handel.  Num.  r.  s.  20,  24 lc  „Bileam  und 
Balak  kamen  mssn  mip"  (Num.  22,  39);  JTOJtD 
mjonb  rböK  ib  ntaan  isttai  nptt  bu)  D^pTita 
din  i3a  »nfti  j*a  ib«  Wa  tt&n  i»ib  ■poibaiN  ib 
*jlb  inüM  NbU5  mpi:nm  das  bedeutet:  Letzterer 
errichtete  Handelsplätze  („Märkte",  anspielend 
auf  mitn)  und  stellte  einen  Bazar  auf,  um  Jenem 
die  herbeiströmenden  Schaaren  zu  zeigen  und 
ihm  zu  sagen:  Siehe  da,  wie  jene  (Israeliten) 
herbeikommen,  um  (durch  Uebervortheilung) 
herangewachsene  Menschen  und  selbst  Kinder 
zu  tödten,  die  sich  gegen  sie  nichts  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen!  —  Trop.  Exod.  r.  s. 
33  Anf.  „Verlasst  nicht  meine  Lehre"  (Spr.  4,  2); 
33b  innsu)  npttn  ns  laryn  ba  das  bedeutet: 
Verlasset  nicht  den  Erwerbsgegenstand,  den 
ich  euch  gegeben  habe;  mit  Ansp.  auf  npb  (das.). 
Levit.  r.  s.  30,  174b  btta  nVi  nptt3  den  Fest- 
strauss,  den  ihr  durch  Kauf,  nicht  aber  den  ihr 
durch  Raub  erworben  habet,  dürfet  ihr  zur  Er- 
füllung des  Gebotes  verwenden,  mit  Ansp.  auf 
Dnnpbn  (Lev.  23,  40);  vgl.  i-nita. 

N^PjpD  /.  (syr.  jI^aiD,  von  ^  ==  fiTEjjjE, 
s.  d.)  Gurkenfeld,  cucumerarium,  s.  TW.  — 
Davon  N.  pr.  j.  M.  kat.  I,  80b  un.  Nfcb*  ms 
N^p73  iai  der  Friedhof  des  Bar  Makteja 
(Name  eines  Mannes  oder  eines  Ortes). 

JTfcSpö/.  (von  aap)  Zänkerei,  Kränkung, 
Quälerei,  j.  Snh.  III  Anf.,  21 a  mit.  ttcrp 
13  Tirnb  bi3^  T»b*  bn^p  öip^l  rropjaa  wenn 
der  Richter  den  Processführenden  durch  Kränkung 
so  lange  quälte,  bis  er  das  Urtel  annahm,  so 
ist  letzterer  berechtigt,  dagegen  Widerspruch  zu 
erheben. 

,Tlt?pP  m.  (syr.  ]£^Ao,  von  äiöp,   gew. 

TforoajjP,  xaT^yopoc,  s.  d.  W.)  Ankläger,  Accu- 
sator.  Genes,  r.  s.  49  g.  E.  b3  Jim  Tü^öprt 
TTI7373  3^3  ib  "rao»  y^in  ntob?:  IWlSDiTÖ  i»t 
mrayb  ^birt  aitapttm  njpaon  pnnraa  fw-m  ib  im 
imrrbtö  der  Ankläger  wartet,  so  lange  der  Ver- 
theidiger  seine  Vertheidigungsrede  vorträgt  und 
der  Richter  ihr  Gehör  verleiht;  erhebt  sich  aber 
der  Richter,  so  schweigt  der  Vertheidiger  und 
der  Ankläger  geht,  um  seinem  Auftrage  gemäss 
zu  handeln;  mit  Bez.  auf  Gen.  18,  33  und  19,  1 : 
„Gott  ging  als  er  aufgehört  hatte,  mit  Abraham 
(der  für  Sodom  Fürbitte  gethan)  zu  reden  .  .  . 
und  die  beiden  Engel  kamen  in  Sodom  an." 

]*litDpö»  mlöpö  m.  (lat.  amictorium)  Klei- 
dungsstück, das  übergeworfen  wird,  wie 
Brusttuch,  Halstuch.     Ar.   erklärt  das  W. 

9   O   9 

durch  das  arab.  Diain,  /wjJtj  Burnus:  ein  Ge- 
wand, das  eine  Kopfhülle  enthält  und  mit  Haken 
und  Oesen  versehen  ist.  Ad.  Brüll:  Trachten 
der  Juden  p.  32  versteht  darunter  bes.  die 
Brustbinde.      Schabb.   120a    ^bp3"ia    jnüptt 


nIjIdt  das  Brusttuch,  die  Aermel  (ayxaXv;)  und 
der  Gurt  (funda).  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b  b*»T3P 
FmbpBa  ^13  ein  Gespinnst,  das  in  eine  Hülle 
eingewickelt  war.  Ab.  sar.  58b  ^b?  *pTöpÄ*TM 
lin  b*n  während  du  noch  dein  Brusttuch  anhast, 
kehre  um!  d.  h.  warte  nicht  so  lange,  bis  du 
das  Reisegewand  abgelegt  hast,  sondern  kehre 
sofort  zurück,  um  das  zu  widerrufen,  was  du  un- 
richtig gelehrt  hast;  ähnlich  -p-.3N  «bm«,  B. 
Nbrj  II.     Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  Anf.  fnopa. 

••pto  für  tpp-to  s.  ö*p.  —  ynpr/2  s.  in  'itt. 
PID^pö  Werthgegenstand,  s.  Kttp». 

1     I*      ;  t  't     : 

7\}t2  m.  (=bh.  von  bbj?)  Stock,  Stab.   Das 

W.  dürfte  urspr.  (ähnl.  dem  arab.  äJLi*  cacumen) 

den  harten,  sich  über  die  Aeste  und  Zweige  er- 
hebenden Baumstamm  bedeuten  (vgl.  Gen.  30, 
37);  sodann  übrtr.  den  harten,  festen  Stock, 
dessen  man  sich  zum  Schlagen  oder  zur  Stütze, 
Krücke  bedient;  unterschieden  von  n^7j  (von 
!Tü5):  der  dünne,  biegsame  Stab  oder  Ast; 
vgl!"  auch  Nb^p.  —  Kel.  17,  16  13  «•*«  bptt 
mbm?2i  mihi  bisp  ma  ein  Stock  mit  einem 
Behältniss  zur  Aufnahme  einer  Mesusa  (siehe 
rmTtt,    welche  die   Reisenden    als   Amulet    mit 

T  J 

sich  zu  führen  pflegten),  oder  eines  Edelsteines; 
welchen  letzteren  näml.  die  Defraudanten  der 
Zölle  im  Stock  zu  verbergen  pflegten.  Nach 
Bertinoro  (vgl.  auch  Heller's  Tosaf.  z.  St.)  hät- 
ten die  Defraudanten  eine  Mesusa,  die  zollfrei 
wäre,  auf  die  Edelsteine  gelegt,  damit  sie  das 
Zollamt  frei  passiren  könnten.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  VII  dass.,  vgl.  auch  ■üb 3.  Schabb.  66a  un. 
ü^pr  bU5  bpü  der  Stock,  die  Krücke  der  Greise, 
vgl.  Kjyiö,  Ab.  sar.  3,  1  (40b)  D^ittiN  ÖTOSm 
"IN   T1S&   IN  bp73   "IT3    tf^tö    bs    N5N    HON   13\X 

1113  die  Chachamim  sagen:  Nur  eine  solche 
Statue  ist  verboten  (d.  h.  als  Götze  anzusehen), 
die  einen  Stock,  oder  einen  Vogel,  oder  eine 
Kugel  in  der  Hand  hat.  Vgl.  j.  Ab.  sar.  III, 
42c  un.  m&s  bbiStt  na  13  nun  vmn  bp?3 
11133  "nta*  Dbi^ra  1113  fai  *v  ipa  Rtforn 
einen  „Stock"  (trägt  der  Götze  in  seiner  Hand),  als 
Symbol,  dass  er  damit  die  Welt  regiert;  einen 
„Vogel"  als  Symbol :  „Meine  Hand  erreicht  wie  ein 
Vogelnest  das  Vermögen  der  Völker"  (Jes.  10, 
14);  einen  „Ball"  als  Symbol  (der  Weltregierung), 
denn  die  Welt  ist  wie  eine  Kugel  beschaffen,  vgl. 
1^3.  In  bab.  Ab.  sar.  41a  ist  dieser  Satz  kakophe- 
mistisch  umschrieben:  nnn  Iää»  na  rmiö  bp?a 
'3*1  bptt3  iblD  öbwr  b3  wörtlich  ein  „Stock" 
als  Symbol,  dass  er  sich  der  ganzen  Welt  unter- 
werfe, wie  ein  Stock  u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  39,  38b, 
s.  ■pölSi».  —  Trop.  Schabb.  139 a  „Gott  zer- 
bricht den  Stab  der  Frevler"  (Jes.  14,  5);  ib« 
DJTSTnb  bptt  iiöJ5iö  "pimin  das  zielt  auf  die- 
jenigen Richter  hin,  welche  ihren  Aufsehern 
(Gerichtsdienern)  als  Stock,  Stütze  dienen;  welche 
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letztere  niiml.  im  Einvcrständniss  mit  den  Rich- 
tern, den  Beklagten  nicht  vors  Gericht  vorladen; 
öder,  ihn  nach  ausgesprochenem  Dccret  nicht 
eher  pfänden,  als  bis  sie  von  dem  Klager  Be- 
stechung  erhalten  haben.  j.Ncd.  IX  Auf.,  41b  man 
fragte  einen  Gelehrten,  der  hinsichtlich  der  Ge- 
lübdevielfache Erleichterungen  gelehrt  hatte:  n:-: 
irma  "vmn  "Pkm  'n  mca  pb  *rä«  tnn  *jb 
^•»3  rrmn  TR»  'n  bia  bptf  "^aen  man  B^aiö 
na>n  ^b  riTfcb»  arm  woher  hast  du  das?  Er 
antwortete  ihnen:  Ich  war  der  Diener  des 
R.  Me'ir  in  den  Jahren,  als  er  flüchtig  gewesen. 
Manche  sagen,  er  hätte  geantwortet:  Den  Stock 
des  R.  Mei'r  hatte  ich  in  meiner  Hand,  welcher 
mich  Wissen  lehrte  (ähnlich  dem  Stab  der  Pro- 
pheten). Mögl.  Weise  ist  hier  b|8>W  anspielend 
auf  bfcW?  d.  h.  die  von  R.  Mei'r  oft  beobachtete 
Weise,  bei  Gelübden  zu  erleichtern,  diente  mir 
zur  Stütze;  vgl.  Pes.  52b  (mit  Ansp.  auf  ibptt. 
Hos.  4,  12)  ib  Tttfc  ib  bp"van  ba  wer  ihm  er- 
leichtert, der  belehrt  ihn;  d.  h.  von  dem 
nimmt  man  Belehrung  an.  Tosef.  Schabb.  VII 
(VIII)  Anf.  Nb  &n  "]bN  DN  H721N1  "ibp?33  bwnön 
'di  Y'N  wer  seinen  Stock  befragt:  Soll  ich 
gehen,  oder  soll  ich  nicht  gehen?  übt  einen 
heidnischen  Brauch,  Aberglauben;  ansp.  auf  Hos. 
1.  c.  „Sein  Stock  verkündet  ihm."  —  PI.  R.  hasch. 
22a  m'bp73  um  pnplb  pb  STilS  aan  wenn  man 
ihnen  (den  Zeugen,  welche  zum  Gerichtscollegium 
reisen,  um  ihm  die  Verjüngung  des  Neumondes 
anzuzeigen)  auflauert,  so  dürfen  sie,  selbst  am 
Sabbat,  Stöcke  mitnehmen,  j.  B.  bath.  VII  g.  E., 
15d  mbp»  •pfts  ,n*W  r^n  wenn  das  Feld  die 
Form  von  (nebeneinander  liegenden)  Stöcken 
hatte.  —  Jörn.  6,  7  im  j.  Tlmd.  mbptt  wahrsch. 
contr.  aus  m*bpB,  s.  ttäjbpsa. 

H/DO/,  (von  "typ,  übp)  1)  das  Brennen, 
Verbrennen.  B.  mez.  74a  fibpfc  "löTTOa "  Ä?T1 
pTtti  •'p'iDJO  er  (der  in  den  Ofen  geworfene 
Kalk)  bedarf  doch  noch  des  Brennens,  des  Her- 
ausnehmens aus  dem  Ofen  und  des  Zerreibens! 
Weshalb  darf  also  auf  ihn  ein  Kauf  abgeschlos- 
sen werden?  vgl.  t|D*E  —  2)  Brandstätte, 
Herd.  Taan.  2,  1  (15a)  das  Verfahren  am 
Fasttage^war  folgendes:  Man  trug  das  Vorbeter- 
pult auf  die  Strasse;  naa  Vj  nbptt  *»£  1">am31 
bsi  1^  ma  dn  lü&nai  &rWn  ©anal  ttavfl 
va&na  im:  nnai  "ihn  sodann  schüttete  man 
Asche  vom  Herde  auf  das  Pult,  sowie  auf  das 
Haupt  des  Fürsten  (Nasi)  und  auf  das  Haupt 
des  Vorsitzenden  des  Gerichtscollegiums,  und 
hierauf  schüttete  jeder  Einzelne  Asche  auf  sein 
Haupt.  Das.  I6a  nso  "»am  bs>  nbp'2  nsa  pania 
min  Ms.  M.  (das.  2  Mal;  Agg.  m\nn  ^2^  b?) 
man  schüttet  die  Asche  vom  Herd  auf  die  Ge- 
setzrolle. Für  die  Richtigkeit  der  LA.  des  Ms. 
spricht  der  Satz  das.:  R.  Sera  sagte:  ^a  ron» 
*aa  ba>  nbpfc  ^s«  varr*i  i^anb  nrtb  wnn  rhri 
■^sna  rrbna  ^b  awrra   min   nso  Ms.  als  ich 


zum   ersten    Mal    sah,    dass    die   Gelehrten    die 
Asche  vom  Herde  auf  die  Gesetzrolle  schütteten, 
so  wurde  mein  ganzer  Körper  erschüttert;  beim 
Anblick  des  Ascheschüttens  auf  das  Pult  (ttaWl 
Agg.)  würde  er  wohl  nicht  so   erschüttert  wor- 
den  sein.    —    Das.    b^aTÖfl   i:n   ^~n   ";7:n   "in 
bis  1-isn  12b  TDTrno  *o  n^N  im  nß*5  ^atb 
[vsby  Dmm]  p!W  Ms.  M.  (Agg.  -idns,  und  der 
hier  eingeklammerte  Satz  fehlt)  ein  Autor  sagte: 
(Durch  das   Streuen   der  Asche   auf  das   Haupt 
eines  Jeden  wollte   man   gleichsam  zu  erkennen 
geben:)    Wir    gleichen   vor  Dir,    0   Gott,   dem 
Staube;  ein  anderer  Autor  sagte:  (Man  gab  zu 
erkennen:)  Damit   du  uns  eingedenk   seiest  der 
Asche  Isaak's  (d.  h.  des  anstatt  seiner  geopfer- 
ten Lammes,  als  Symbol  für  Isaak,  vgl.  ien  und 
TiTpy)  und  dich  unser  erbarmest.    Nach  Ansicht 
des  ersten  Autors  darf  auch  „Staub";  nach  der 
des   zweiten  Autors   darf   blos   „Asche"    hierzu 
verwendet  werden  (welche  Num.  19,  17   ebenf. 
naa*  genannt  wird).     Tosaf.  das.  15a  sv.  psmai, 
und  16a  sv.  idn  erklären  nbpü  *idn:  Asche  von 
verbrannten  Menschenknochen  (der  Hingerichte- 
ten?), wodurch  die  Asche  des  geopferten  Isaak 
(des  Lammes)  in  Erinnerung  käme.     Sie  schei- 
nen also  ribpft  in  der  Bedeutung  „des  Verbrann- 
ten" aufgefasst  zu  haben,  etwa  wie  sns"nfl  nty 
(Num.  19,  17);  eine  Erklärung  jedoch,  die  sich 
schon  dadurch  als  ganz  unmöglich  erweist,  dass 
in  der  nächstflg.  St.  nbp"2  nsN  zur  Bezeichnung 
derjenigen  Asche  dient,   die   für  die  Lustration 
untauglich  ist;  während  in  Num.  1.  c.  die  Asche 
der  verbrannten  rothen  Kuh  ausdrücklich:  *id? 
nN^nü  ns-na  genannt  wird.    Genes,  r.  s.  49  g.  E., 
(einigermassen  abweichend  von  Taan.  1.  c.)  in 
.  .  .  nsan  ^id^  "»Satn  .  .  .  d:t-qn  btö  "imaT  "173« 
laba  nsa   priiT"1  bffl  WDT  hö«  im  ein  Autor 
sagt:  (Das  Streuen  der  Asche  am  Fasttage  diene 
zur  Erinnerung  an  die  Tugendhaftigkeit  Abra- 
hara's:   „Ich  bin  Staub  und  Asche"   (Gen.  18, 
27;  wonach  also  auch  Staub  zum  Streuen  am 
Fasttage  verwendet  werden  darf);   ein   anderer 
Autor  sagt:  Die  Tugendhaftigkeit  Isaak's  soll 
in   Erinnerung   gebracht  werden;    wonach   also 
blos  Asche  verwendbar  ist,  s.  ob.  —  Par.  9,7 
nbptt  1DN  .  .  .  "Nöa  13«   die  Asche,   die   zum 
Lustrationswasser  tauglich  ist  (d.  h.  die  von  der 
rothen  Kuh  herrührt,  welche  in  einer  kufenarti- 
gen Vertiefung,   s.  n|  nr.  3,  verbrannt  wurde); 
die  Asche  vom   Herde,   nbp72  =  r»y3.     Tosef. 
Par.  IX  Anf.  npKa  fron  ■nfr'&apajp  n«pn  naa 
übp73  die  Asche  der  Lustration,   welche  verun- 
reinigt wurde,  ist  ebensowenig  brauchbar,   wie 
die  Asche  vom  Herde,  j.  Ber.  IV,  7d.   Ber.  28a 
u.  ö.,  s.  ttfig. 

Ül^jPS  m.  (von  üb^;  =  "Jipb?2  s.  d.)  Geräth, 
wie  Tasche  u.  dgl.,  womit  man  den  Mist  der 
Thiere  auffängt,  sammelt,  etwa  Mist  auf  fange  r. 
j.  B.  kam.  II  Anf.,   2d  wenn  das  Thier  Excre- 
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mente  auszuwerfen  und  hierdurch  Anderer  Ge- 
genstände zu  beschädigen  pflegt,  KSTlö  ^p^öt 
TP3  C3lbpj3f1  (das.  2  Mal)  so  muss  der  Besitzer 
desselben,  so  oft  er  es  austreibt,  den  Mistauffänger 
zur  Hand  haben.     Kel.  16,  7,  s.  ölpb^. 

J7lpE,  flippt*,  (gr.  piaxeXov,  neugr.  fxaxeX- 
Xsiov,  macellum,  syr.  n \ ^  und  .a^aio)  Ort, 
wo  das  Fleisch  zerhackt  und  verkauft  wird, 
Fleischladen,  Fleischerscharren,  lania- 
toriuni ;  gew.  als  Plur.  Chull.  95a  Tncn  pblp» 
ba*llD^  wenn  ein  Fleischladen  und  jüdische  Flei- 
scher an  jenem  Orte  vorhanden  sind.  Das. 
TlOß«  12N  finJ-D  Nbiö  rtttWD  ÜT  höTO  b^töia 
^blp»ft  bs  sollten  wir  etwa  wegen  dieses  Nar- 
ren, schlechten  Menschen,  der  (dadurch,  dass  er 
unerlaubtes  Fleisch  an  einen  NichtJuden  zu  dem 
Behufe  verkauft  hatte,  dass  letzterer  es  im  Fleisch- 
laden wieder  verkaufe)  auf  unerlaubte  Weise 
verfuhr,  alle  Fleischläden  als  verboten  erklären? 
j.  Chag.  I,  76b  ob.  'pbipttft  ib^DN  nrwtzn  „du  sollst 
dich  freuen  (an  deinem  Feste",  Dt.  16,  14)  selbst 
beim  Genuss  von  Fleisch  aus  dem  Fleischladen; 
d.  h.  wenn  auch  nicht  von  dem  der  Freudenopfer. 
Der  Fleischgenuss  wird  vorzugsweise  „Freude"  ge- 
nannt, -noaa  NbN  nrwia  ■p«.  —  Chull.  92b  ob.  die 
Noachiden,  "pbiptta  rran  nttn  ■pbp'nzj  *pN£>  welche 
das  Fleisch  eines  gefallenen  Thicres  (viell.:  eines 
todten  Menschen,  obgleich  sie  es  essen)  nicht 
im  Fleischladen  abwiegen.  Men.  29b  dem  Mose 
wurde  die  Grösse  des  R.  Akiba  geoffenbart; 
■pblpüa  iniön  pbp*rtött)  Si&n  gleichzeitig  sah  er 
auch,  dass  man  das  Fleisch  desselben  im  Fleisch- 
laden  abwog,  vgl.  p^OE.  Genes,  r.  s.  86  Anf., 
84b  nmn  Nbi  ■pbnpfcb'  nmN  pwi»  Y*mö  nnsb 
rtrrSTi  ir^sb  iisa  na*  ^wn  üb  ivy  rra  roiö»a 
'd-i  nnaiöa  Nbu>  inrra  bs>a  ttin  nsbnto  ein 
Gleichniss  von  einer  Kuh,  die,  als  man  sie  in 
den  Fleischladen  schleppen  wollte,  sich  nicht 
hinschleppen  Hess.  Wie  verfuhr  man  nun  mit 
ihr?  Man  schleppte  ihr  Junges  in  ihrer  Gegen- 
wart dahin,  infolge  dessen  sie  ihm,  obgleich  mit 
Widerwillen,  aus  freien  Stücken  nachfolgte.  Auf 
dieselbe  Weise  musste  Josef  nach  Egypten  ge- 
bracht werden,  damit  sein  Vater,  Jakob,  dessen 
Bestimmung  es  war,  dahin  zu  gehen,  ihm  gut- 
willig nachfolgte.  Sifre  Balak  §  131  Dnb  I3n 
D^bipE  die  Moabiter  bauten  für  die  Israeliten 
(um  sie  heranzulocken)  Fleischläden,  j.  Snh.  X, 
28d  ob.  pbp3p  wahrsch.  zu  lesen  pblpfc. 

D?!pE  denom.  von  obip  s.  d. 

njPjptt  /•  (von  ^~j?)  eig-  das  Geflecht; 
übrtr.  das  Aufspannen  in  die  Kreuz  und 
Quer.  —  PI.  Jörn.  6,  7  (67b)  n1*b$»a  ^bp 
Wilöft  mnb  'jN^irn5  (jerus.  Tlmd.  mbp723,  viell. 
contr.)  man  flocht  sie  in  Flechten;  (in  Gem.  das. 
erklärt  n^bp  pftS,  d.h.  man  legte  die  Farren 
und  den  Ziegenbock,  die  Opfer  des  Versöhnungs- 
tages, auf  zwei  Stangen,   die  auf  den  Schultern 


von  vier  Trägern,  zwei  vorn  und  zwei  hinten, 
ruhten.  Die  Thiere  jedoch  waren  in  die  Kreuz 
und  quer  gelegt  und  zwar  derart,  dass  jedes  der- 
selben mit  dem  einen  Theil  oberhalb  der  einen 
Stange  und  mit  seinem  andern  Theil  unterhalb 
der  andern  Stange  sich  befand);  worauf  man  sie 
dann  auf  die  Brandstätte  trug. 

WJJT1?!?©  eh.  (=ttJ^J5fl)  Geflecht,  Haar- 
flechte, Locke.  —  PI."  j.  Schabb.  VI  Anf.,  7d 
un.  die  Frau  des  R.  Akiba,  fctn^bpfc  N:nT?2  mm 
am^l&a  *yb  toi-n  mb  ftalrn  'j-ro^i  welche  die 
Locken  ihres  Kopfhaares  verkauft  hatte,  deren 
Erlös  sie  ihm  gab,  damit  er  sich  mit  dem  Ge- 
setzstudium befasse. 

pSifrjJHP  m.  pl.  (von  t\bp)  Schalen,  Hül- 
sen, s.  TW. 

Ü]pt2  Ort,  Stand,  s.  in  'ip£. 

xppp  m.,  nty^t  W519J59 /.  ch-  (eig,= 

hbr.  Dip?3,  syr.  |^n\n  standi  locus;  insbes.  wie 
das  hbr.  üipl)  1)  Werthgegenstand,  sub- 
stantia,  Vermögen,  Hab  und  Gut;  (vgl.  Pes. 
119a,  woselbst  tnp^n,  Dt,  11,  6,  erklärt  wird: 
■nban  bs>  [wpOT]  itwüiö  din  bu  wziz  nt 
darunter  ist  das  Vermögen  des  Manschen  zu 
verstehen,  das  ihn  aufrecht  erhält).  —  j.  Ned. 
XI,  42c  un.  aaa  ttüp»  Hb  n"1  1*7  der  ihr  (beim 
Einkauf)  einen  Werthgegenstand  giebt.  j.  Kidd. 
III,  63d  ob.  ich  traue  dich  mir  an,  ■jrrb  n273  br 
■jbö  nüp'to  *pb  (lies  =  j.  Erub.  III,  21b  ob.  und 
j.  Git.  VII  g.  E.,  49a  n?:p7:)  mit  dem  Verspre- 
chen, dass  ich  dir  einen  Werthgegenstand  geben 
werde,  j.  Maas,  scheni  V,  56b  un.  30^  "Ha  ^bs 
■jbD  nftpto  mein  Sohn  N.  N.  soll  jenen  Werth- 
gegenstand erhalten!  Genes,  r.  s.  73  Anf.,  72a 
so  lange  die  Frau  kinderlos  ist,  wird  jede  Schuld 
ihr  zugeschoben;  wenn  sie  aber  Kinder  hat,  so 
schiebt  sie  Alles  ihnen  zu:  Nnfcp»  &nn  b^N  "jNE 
"pa  &6n  Nn?2p?3  anri  lan  ine  "pa  wer  hat 
jene  theure  Speise  aufgegessen?  Dein  Sohn. 
Wer  hat  jenes  werthvolle  Gefäss  zerbrochen? 
Kein  Anderer  als  dein  Sohn;  mit  Anspiel,  auf 
Gen.  30,  23:  „Gott  tilgte  meine  Schmach." 
Levit.  r.  s.  5,  150a  pann  mabö  SWpü  *pb  ivn 
">b  hast  du  vielleicht  jene  Werthsache,  und  möch- 
test du  sie  mir  leihen?  vgl.  *P3ö.  —  2)  Be- 
schäftigung, Erwerbszweig.  Exod.  r.  s. 
30,  127 d  i?aiN  ihn  K»p»b  rmö  ö-wb  btön 
rrtt  «biü  ^sb  mpbb  cawib  ü^  vi  ötw  inai 
nsittb")«}  *n  ib  ein  Gleichniss  von  zwei  Men- 
schen, die  sich  in  ein  Geschäft  (oder:  Handwerk) 
einliessen  und  von  denen  der  eine  sachverständig 
und  der  andere  unverständig  war ;  woher  kam  es, 
dass  der  Unverständige  zu  Schaden  kam  ?  Weil 
er  Keinen  hatte,  der  ihm  die  Kunst  lehrte. 
Ebenso  sagte  Gott:  „Meine  Hand  erfasst  das 
Recht"  (Dt.  32,  41).  Da  sagte  David:  „Richte 
mich,  0  Gott,  nach  meiner  Gerechtigkeit"!   (Ps. 


—     224    — 


einbohrt;    ähnlich    arab.    ^JULLo   rostrum   am 

Kel.  13,  3  "i-L]  iDip73  ia©a  wenn  die  Spitze 
des  Grabeisens  ("irnn,  s.  d.)  zerbrochen  wurde, 
so  ist  das  Instrument  levitisch  rein;  d.  h.  es  ist 
nicht  mehr  als  ein  brauchbares  Geräth  anzu- 
sehen. 

^[plD  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  t|£3)  Dar  an- 
liegendes, eig.  Umringtes.  Chull.  7a  Nb 
t|pi?2n  \n  Nbta  üinnb  D"nan  TTttna  Gelehrte 
sind  nicht  verdächtig,  die  Hebe  für  Früchte, 
die  sich  an  dem  einen  Orte  befinden,  von  sol- 
chen zu  ertheilen,  die  sich  anderswo  befinden. 
Bic.  2,  5  die  Hebe  des  Zehnten  darf  man  ent- 
richten tpi?an  yn  Nbü  selbst  von  anderswo  sich 
befindenden  Früchten.     Ter.  4,  3  u.  ö. 

N££ft  Inf.  (von  t|£3  s.  d.)  umringen,  j. 
Sot.  I,*17bob.,  s.  C|25  II. 

N2£|p£  masc.  1)  Ringmauer.  —  2)  um- 
ringendes Heer,  s.  TW. 

nSpO/.  (von  tvs)>,  bh.  Ncp)  eig.  Zusam- 
mengeronnenes, daher  Brei,  sowie  überh. 
Alles,  was  als  Zukost  dient  (^rtTrp  ^Ä 
s.  d.).  Teb.  jom  2,  3  üitam  iiEl-ffi  bio  nsparr 
•pbin  bttJ  fttfcjm  wenn  der  Brei  aus  Speisen  der 
Hebe,  der  Knoblauch  aber  und  das  Oel  (die 
dazu  verwendet  wurden)  profan  sind,  d.  h.  nicht 
zur  Hebe  gehören.  Das.  Mischna  4,  s.  iltrbrt. 
Ned.  53 b  nzym  $a  po^a  *im»  nDp7:n  p 
MDp7:n  nm?a  Diran  "jts  nviü  io"n  'ti  c-naa  tick 
(wenn  Jem.  gelobt:)  keinen  Brei  zu  gemessen, 
so  darf  er  Graupen  (zerstossene  Bohnen)  ge- 
messen (denn,  obgleich  letztere  zuweilen  zum 
Brei  genommen  und  als  Zukost  verwendet  wer- 
den, so  dienen  sie  dennoch  gewöhnlich  als 
besondere  Speise);  wenn  er  gelobt  hat:  keinen 
Brei  zu  gemessen,  so  darf  er  auch  keinen  Knob- 
lauch (weil  er  gewöhnlich  als  Zukost  gegessen 
wird)  gemessen.  R.  Jose  erlaubt  letzteres.  Wenn 
er  aber  gelobt:  keinen  Knoblauch  zu  geniessen, 
so  darf  er  Brei  geniessen.  j.  Ned.  VI  Ende,  40a 
tPö^")}  btfi  nsp73  der  Brei  von  Graupen.  Suc. 
29 a  dass.  Chull.  I4b  pinb  p")£b  rwi*  ■na« 
nsp73  die  abgebrochenen  Theile  einer  Mulde 
(die  dazu  dienen),  um  Brei  hineinzugiessen. 
Schabb.  144b  u.  ö. 

rmfjJJD/.  eig.  (Part.  Hof.  von  ln^)  Abge- 
sondertes; daher  1)  ein  zum  Gehöfte  ge- 
höriger, umzäunter  (abgeschlossener)  Raum 
hinter  den  Häusern.  Erub.  2,  1  (18a  ob.) 
T^n  in  n^pitf  18  nno  1«  th  eine  Stallung 
(d.  h.  ein  umzäunter  Platz  auf  dem  Felde,  wo 
das  Yieh  aufgestellt  wird,  um  ersteres  zu  düngen; 
eine  Stallung,  die  bald  da,  bald  dort,  je  nach- 
dem eine  Feldstrecke  zu  düngen  ist,  aufgerich- 
tet wird),  oder  ein  Rondel  (ein  mit  einer  Ring- 
Theil  des  Grabeisens,  der  in  die  Erde  hin-  |  mauer  versehener  Platz,  wohin  die  Thiere  der 


7,  9).  Da  er  jedoch  ermittelte,  dass  er,  infolge 
des  Mangels  an  einem  Lehrer,  öfter  leiden 
musste,  so  rief  er  später  aus:  „Gehe  nicht  in's 
Gericht  mit  deinem  Knecht!"  (Ps.  143,  2). 

p£p£  Palp.  von  pj>ja  s.  d. 

tf{Tjpö  fem.  (von  ^;p)  eig.  Gestell  von 
Stangen,  namentlich  ein  viereckiger  Un- 
tersatz der  Bettstelle,  j.  Maas,  scheni  IV 
g.  E.,  55 c  trbDD  Vn«  K3N  *bsm  «niD  in 
mwn  rrb  ifc«  masb  mhn  »swwi  Nas  p-ma 

NT7N  Nn^3p73  ^»p^ö  ^alKI  'pTTtf  ^1N  -WabTia 

nsvi  r?">b  tu«  *yrm  a1^  N-iaa  nmsr\  Nrrnn 
p  "ib^DN  übn  j^n  m  «nas  «"inm  mm 
Nnts^UJ  Wnn«  "vn«  "waT«  p-n  pisa  n«  mb 
notj^  «n:ma  "wan«  ■vap^ta  wa^a  «OTiH 
«n-nn  warm  [ntj]  «nn  «tt«  «nbm73  «mapfc 
snan  N-oa  Nim  ^-iTa  avp  «naa  «im  «n3>a£« 
mb  min  pn  n1"»  «bi  ^n  «b  maa  ein  Sama- 
ritaner  sagte  einst:  Ich  will  gehen  und  mich 
über  jenen  Gelehrten  der  Juden  (R.  Ismael  bar 
Jose,  der  als  ein  Traumdeuter  galt)  lustig  machen. 
Bei  ihm  angekommen,  sagte  er  zu  ihm:  Ich  sah 
in  meinem  Traume  Folgendes:  Vier  Cedern, 
vier  Sykomoren,  ein  Gestell  auf  einer  Reihe 
von  Latten  und  dieser  Mann  (d.  h.  ich)  sass 
und  trat  darauf.  R.  Ismael  entgegnete:  Möge 
dieses  Mannes  (d.  h.  dein)  Lebensodem  schwin- 
den, das  ist  gar  kein  Traum!  Aber  dessen 
ungeachtet  sollst  du  nicht  leer  ausgehen:  „Die 
vier  Cedern"  bedeuten  die  vier  Seitenbretter  des 
Bettes,  „die  vier  Sykomoren"  bedeuten  die  vier 
Füsse  des  Bettes,  «m3p7a  bedeutet  das  Gestell, 
das  auf  einer  Strohunterlage  ruht,  «rmn  bedeu- 
tet die  Latten  (eig.  Finger,  über  welche  die 
Stricke  gezogen  werden);  „Dieser  Mann  sass 
und  trat  darauf"  bedeutet:  Du  wirst  darauf  liegen 
und  weder  leben  noch  sterben  können!  Das 
traf  bei  ihm  ein.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv. 
"'na"),  53c  lautet  dieser  Passus  ganz  anders;  so 
z.  B.  mby  a'W  «Tim  pm  TT?  ein  Gebund 
Stroh,  auf  welchem  ein  Ochs  ritt  u.  dgl.  m. 

^Ppto  m.  pl.  (viell.  verwandt  mit  «£i72  s.  d. 
in  'i?a)  eine  Art  Kniehosen,  Unterklei- 
der. Musaf.  hält  das  W.  für  ein  griechisches  (?) 
wonach  es  Mütze  bedeuten  soll.  Genes,  r.  s. 
36,  35 c  wird  ■pbano  (Dan.  3,  21)  nach  einer 
Ansicht  übersetzt:  ■pr-POpiTaa:  „Sie  wurden  ge- 
bunden in  ihren  Kniehosen."  Esth.  r.  sv.  fcrafib, 
104b  und  Jalk.  zu  Dan.  II,  156a  dass.  Nach 
einer  andern  Ansicht:  •pi-pb'wa,  s.  «nbia,  nach 
einer  dritten  Ansicht:  'pW'DSa,  s.  Kü^g.  Ad. 
Brüll:  Trachten  der  Juden  p.  74  citirt  Mai  script. 
vel  nova  collect,  I  p.  184,  wonach  aapaßapa 
OpblTo):  [xcoxia  bedeuten  soll  und  wovon  dann 
^Opi72  abzuleiten  wäre. 

*ppD  m.  (von  t]pi  I,  arab.  ,Jüü)  der  spitze 
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Stadt  ausgetrieben  werden),  oder  ein  umzäunter 
Platz  hinter  den  Häusern,   oder   ein  Hofraum. 
Das.  101  a  ob.  nzpviiv  nV-jn   die  Tkür  eines 
umzäunten  Platzes,  die  gewöhnlich  nicht  einge- 
hoben,  sondern   blos    angeleimt  war.     Schabb. 
157  a  ob.   üBplfcniö    ü^y   die  Hölzer,   die  auf 
einem  umzäunten  Platz  liegen.  —  2)  ein  leben- 
des   oder    ein    lebloses    Wesen,    das    zu 
einem  bestimmten  Gebrauch  abgesondert, 
geweiht  wurde.     Sifra  Wajikra  Anf.  Par.  2 
nfcp-iört  nN  KWrtb  i^rr  172  „Von  dem  Klein- 
vieh (sollt  ihr  opfern",  Lev.  1 ,  2),  was  das  einem 
Götzen  Geweihte  ausschliesst;  d.  h.   nur  einen 
Theil  des  Kleinviehes  darf  man  opfern.     Nid. 
41a  dass.     Das.  ^nyai  HXpvi  das  einem  Götzen 
geweihte  und  das  als  ein  Götze  angebetete  Thier. 
Tem.  28a  ob.  öibyb  Jittpnfcn  Miipitt  inra  was 
ist  unter  fiaspTa  zu  verstehen?     Dasjenige,  was 
dem  Götzen  geweiht  wurde.   Das.  29a  !n£pltt  *ptf 
■»miöfcb  "ir-no/ria  i*  . . .  vrsshtt)  w  aba  tiün 
.  rtU5^73  in  "Kö^tö  tf  .  .  .  Di'b?  das  dem  Götzen 
geweihte  Thier  ist,  nach  einer  Ansicht,  erst  dann 
verboten,  wenn  man  damit  eine  Arbeit  verrichtet 
hat  (d.  h.  irgend  eine  nebensächliche  Arbeit,  die 
mittelbar  zum  Götzendienst  gehört,  wie  z.  B. 
das  Anspannen  an  einen  Wagen,  der  Hölzer  oder 
Opfer  dem  Götzen  zuführt  u.  dgl.  m.   Nach  die- 
ser Erklärung  wäre  vielleicht  NbN  zu  streichen. 
Namens   Rascki's  wird  für   unseren  Satz    noch 
eine  zweite  Erklärung  angeführt,  die  jener  vor- 
gezogen hätte,   dass  näml.  ein  dem  Götzen  ge- 
weihtes Thier  nur  so  lange  verboten  sei,   bis 
man  es  zu  einer  Arbeit   für  die  Götzenpriester 
verwendet  habe;  wenn  letzteres  jedoch  bereits  er- 
folgt sei,  so  werde  es  nicht  mehr  als  Götzen- 
opfer angesehen.    Diese  Erklärung  jedoch  passt 
nicht  gut  im  Zusammenhang).     Nach  einer  an- 
dern Ansicht:  wenn  man  einen  wirklichen  Götzen- 
dienst verrichtet,  z.  B.   seine  Wolle  zu  diesem 
Behufe  abgeschoren  hat.    Das.  fa  rtitpitob  "pE 
b^   wifcs   ib  n-npfib   rvamn  iewiö   rrrmn 
T\W    ib    pwww     woher     ist     das    Geweihte 
(d.h.  das  Gott  geweihte  Opfer  —  so  nach 
früherer  Auffassung  dieser  Stelle)  aus  der  Bibel 
erwiesen?  dass  man  näml.  das  Thier,  bevor  man 
es  opfere,  dazu  weihen  müsse?   Aus  Num.  28,  2: 
„Ihr  sollt  es  beobachten,  um  es  mir  zu  seiner 
Zeit  zu  opfern";  was  bedeutet:  Das,  was  man 
zum  Beobachten  bestimmt.     Nach  späterer  Auf- 
fassung dieses  Satzes  bedeutet  auch  hier  nzpvz: 
ein  dem  Götzen  geweihtes  Thier;  der  Beweis 
für  das  Verbot  desselben  aus  der  citirten  Bibel- 
stelle sei  wie  folgt:   „Ihr    sollt    mir    opfern", 
d.  h.  'st  nnN  insb  abi  "b   „mir"  (^b),  aber 
nicht  einem  andern  Herrn,  d.  h.  einem  Götzen. 
—  3)  bes.  oft:  ein  Gegenstand,  dessen  Be- 
nutzung man  sich  auf  einige  Zeit  bege- 
ben, aus  den  Gedanken   geschlagen  hat; 
insbes.  hinsieht!,   des   Sabbats  oder  des  Festes, 
an  welchen  Tagen  man  nur  solche  Dinge  ge- 
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niessen  oder  berühren  darf,  die  man  an  einem 
vorangegangenen  Wochentage  hierzu  bestimmt, 
vorbereitet  hat,  vgl.  i"i«~.  Alles  also,  was 
dieser  Vorbereitung  entbehrt,  ist  wegen  ttfcpia 
Mukza,  verboten.  Von  den  sehr  vielen  Arten 
von  Mukza,  die,  nach  Meiri  in  s.  trefflichen 
Comment.  zu  Beza  Anf.,  beinahe  50  betragen 
sollen,  mögen  hier  nur  die  wichtigsten  dieser 
Satzung  aufgeführt  werden:  So  z.  B.  ist  (Bez. 
2a  fg.)  der  Genuss  eines  Eies,  das  am  Feiertage 
von  einer  Henne  gelegt  wurde,  die  zum  Eier- 
legen bestimmt  war,  nach  Ansicht  der  Schule 
Hillers,  am  Feiertage  wegen  Mukza  verboten; 
weil  beim  Eintritte  des  Feiertages  jenes  Ei  noch 
nicht  vorhanden  war  (lbi5),  um  daran  denken 
zu  können,  dasselbe  am  Feiertage  zu  geniessen. 
Demnach  wäre  ein  Ei,  das  von  einer  Henne  ge- 
legt wurde,  die  zum  Essen  bestimmt  war,  zum 
Genüsse  erlaubt;  weil  es  gleichsam  als  ein,  von 
derHennelosgelöst  er  Theil  (miwi  Nbz"N) 
anzusehen  sei.  Schabb.  44a  DW»  rilznn  H^pv2 
TiO^N  n^m:  r^pift  .  .  .  Mukza  infolge  der  Häss- 
lichkeit  (des  Ekels),  Mukza  infolge  eines  Ver- 
botes. So  z.  B.  darf  man,  nach  Ansicht  des 
R.  Juda,  eine  alte  bereits  benutzte  Leuchte, 
Lampe,  selbst  wenn  sie  an  diesem  Sabbat  kein 
brennendes  Licht  oder  Oel  enthielt,  nicht  von 
einer  Stelle  nach  der  andern  schaffen,  weil  sie, 
infolge  der  früheren  Benutzung,  hässlich  ge- 
worden (öi&Ptt  n?:r;73  Stfcpia).;  eine  neue  Lampe 
hing.,  die  noch  gar  nicht  benutzt  wurde,  darf 
man  nach  einem  andern  Orte  schaffen.  Nach 
Ansicht  des  R.  Me'ir  hing,  darf  man  blos  eine 
solche  Lampe  nicht  fortschaffen,  die  am  Sabbat 
selbst  ein  brennendes  Licht  enthielt,  obgleich 
es  bereits  erloschen  ist,  und  zwar  wegen  des 
Verbotes  des  Lichtanzündens  und  Ver- 
löschens  (no^  n7:n73  SiKpT»).  Nach  Ansicht 
des  R.  Schimeon  hing.,  der  das  Verbot  des 
Mukza  nicht  anerkennt  (insfcpnn  srb  rr»b  119HD '")) 
darf  man  eine  Lampe  blos  während  das  Licht 
daran  brennt,  nicht  fortschaffen.  In  einigen 
Fällen  jedoch  hält  auch  Letzterer  das  Verbot 
der  Mukza  aufrecht.  Vgl.  Schabb.  45 a  u.  ö. 
"nbn  ■pp'ran  rrnana  abs  ywzv  '-ib  nrp-173  "j\n 
R.  Schimeon  erkennt  das  Verbot  der  Mukza  nur 
hinsichtlich  der  dürren  Feigen  und  Rosinen  an; 
die  man  näml.  vor  Eintritt  des  Sabbats  auf  das 
Dach  zum  Trocknen  legt  und  die  man,  weil 
sie  innerhalb  der  Zeit  des  Trocknens  ungeniess- 
bar  sind,  nicht  essen  oder  fortschaffen  darf. 
Das.  157a  es  "pnon  nizrvz  ri£pn72  Mukza  wegen 
Geldschadens.  Man  darf  daher,  selbst  nach 
Ansicht  des  R.  Schimeon,  Geräthe  nicht  fort- 
schaffen, die  leicht  schadhaft  werden,  wie  z.  B. 
eine  grosse  Säge  oder  ein  Grabeisen,  deren 
Zacken  leicht  abgebrochen  werden,  da  beim 
Eintritt  des  Sabbats  ihre  gewöhnliche  Benutzung 
für  diesen  Tag  aufgehört  und  man  die  feste 
Absicht  hatte,  sie  nicht  anderweit  zu  benutzen. 
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Bez,  80b  and  Schabb.  45 a  mawa  —irr:  rtfcpitt, 
oder  "imatab  natpio  Makza  infolge  eines  Ge- 
botes. So  z.  B.  ist  jede  Verwendung  der  Uten- 
silien der  Festhütte  oder  der  Pflanzen  des 
Feststrausses  während  der  ganzen  sieben  Tage 
des  Ilüttenfestes  verboten;  weil  man  dieselben 
heim  Eintritt  des  Festes  zur  Vollziehung  des 
betr.  Gebotes  bestimmt  und  sieh  also  jeder  an- 
derweitigen Verwendung  derselben  begeben  hat. 
—  PL  Schabb.  43b  ob.  rvfaipifc  Gegenstände,  die 
wegen  Mukza  verboten  sind'. 

replE  m.  (eig.  Part,  von  tx^  =  tttt^»)  1) 
ein  Raum,  wo  eine  Masse  Früchte,  bes. 
dürrer  Feigen  und  Rosinen  behufs  völ- 
ligen Austrocknens  aufgehäuft  liegen; 
und  übrtr.:  der  Haufe  dürrer  Feigen.  Maasr. 
3,  2  Arbeiter,  die  der  Arbeitgeber  zu  ernähren 
verpflichtet  ist,  Nb  ba«  ttSNnn  \i2  nn«  nnN  •pbaiN 
rxpMz'n  )J2  Nbn  riDipr-j  173  Nbi  barr  153  dürfen 
von  den  Feigen  (obgleich  der  Zehnt  derselben 
noch  nicht  entrichtet  ist)  einzelweise  (eine 
nach  der  andern),  aber  weder  aus  dem  Korbe,  noch 
aus  einem  ähnlichen  Behältniss,  noch  von  dem 
Haufen  dürrer  Feigen  essen,  j.  Maasr.  III  Anf.,  50b 
ein  Autor  sagt:  by  Nba  r:£pi72n  b*>  'pbü'iK  "pN 
T73"ip72  von  dem  Haufen  dürrer  Feigen  darf  man 
(wenn  man  den  Zehnten  derselben  noch  nicht 
entrichtet  hat)  blos  an  dem  zum  Aufspeichern 
derselben  bestimmten  Räume  essen;  weil  man 
näml.  an  diesem  Orte  erkennt,  dass  die  Früchte 
noch  nicht  völlig  ausgetrocknet  und  daher  der 
Verpflichtung  des  Verzehntens  noch  nicht  unter- 
worfen seien.  Ein  anderer  Autor  sagte:  ^baitf 
1731p?:  b^  abia  •pn  'raipa  bs>  pa  n^pi/^n  p 
man  darf  von  dem  Haufen  dürrer  Feigen  sowohl 
an  dem  Ort,  wro  sie  aufgespeichert  sind,  als  auch 
wo  sie  es  nicht  sind,  essen.  Bez.  34ab  hv  üin  TöI* 
'DI  MSpITan  man  darf,  wenn  man  sich  in  dem 
Räume,  wo  Feigen  zum  Austrocknen  liegen,  am 
Rüsttage  des  Sabbats  im  Brachjahre  befindet, 
sagen:  Morgen  will  ich  von  diesem  Haufen  essen, 
j.  Ter.  II  g.  E.,  41d  ob.  R.  Ismael  bar  Jose  sagte: 
by  Jtitp'iari  "p  rvna'na  -im  b^3  rrn  NaN 
rtb^Vöatt  £T5Nn  ö"Wn  mein  Vater  entnahm 
zehn  dürre  Feigen  vom  Trockenplatz,  als  den 
Zehnten  für  die  neunzig  feuchten  Feigen  im 
Korbe.  (Men.  54b  und  55a  steht  dafür  snatpftaiö 
dass.)  Bez.  26b  raa^ta  Ji^pi72  ein  Haufe  dürrer 
Feigen,  die  völlig  ausgetrocknet  sind.  Maasr.  1,  5 
nspr/j  fwwhto  *®  pbiö-a  ifk  DwNi  pbttPion  maas 
die  Melone  ist  erst  dann  dem  Verzehnten  unter- 
worfen, wenn  sie  gelblich  (ganz  reif)  geworden; 
eine  solche  aber,  die  nicht  gelb  wird,  erst  dann, 
wenn  sie  auf  den  Trockenplatz  gebracht  wurde. 
Schabb.  i22a  n-»atS3>  -aa  b?  nnttiia  dtn  t»*» 
naffia  MÄpiE  ^aa  b3>  Nb  bat*  nauja  man  darf  das 
Vieh  auf  die  noch  wachsenden  Gräser  am  Sab- 
bat stellen  (ohne  zu  besorgen,  dass  man  die- 
selben   pflücken    und    das    Vieh    damit    füttern 


werde);  aber  man  darf  es  nicht  auf  den  Trocken- 
platz der  Feigen  am  Sabbat  hinstellen;  weil  zu 

besorgen  ist,  dass  man  einige  Feigen  davon  fort- 
nehmen und  dem  Vieh  zum  Fressen  vorlegen 
könnte;  was  wegen  Mukza  (g.  vrg.  Art.)  ver- 
boten ist.  —  2)  übrtr.  ein  stumpfes  Schnei  dc- 
werkzeug,  mittelst  dessen  man  die  dür- 
ren Feigen  (niahasp)  von  der  Masse  ab- 
hackt. Schebi.  8,  6  "pa&Tp  *pN  r^rr:  b-  srSflKi 
naTTia  piN  ^ip  baN  r;i:p"i73a  jma  die  Feigen 
des  Brachjahres  darf  man  nicht  mittelst  des 
stumpfen  Schneidewerkzeuges  abhacken, 
sondern  blos  mittelst  des  Rebmessers  ab- 
schneiden. (Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  er- 
klärt auch  hier  r-X"pM2  durch:  Haufe  dürrer 
Feigen;  was  jedoch  das  parall.  ttmn  nicht  zu- 
lässt).  j.  Schebi.  VIII,  38b  ob.  dass.  —  3)  übrtr. 
grosser,  vornehmer  Mann,  eig.  (=yj.-) 
ein  vom  gewöhnlichen  Volke  Abgeson- 
derter. —  PI.  Sifre  Behalotcha  §  85:  „Das 
Feuer  Gottes  verbrannte  nanan  rröipa"  (Num. 
11,  1),  das  bedeutet:  trtTKO  anao  D^atpraa 
Dnaia  die  „Abgesonderten"  unter  ihnen, 
d.  h.  ihre  Grossen. 

yjl^pE  m.   (=rt^pi7J,   Stw.  ysg,    gyn.    mit 

ttBj},  y^p,  Grndw.  yp,  syn.  mit  7:.,  -75,  ip 
u.  v.  a.,  s.  d.  \V.)  1)  abgeschlossener,  um- 
zäunter  Raum,  wo  die  Feigen  zum  Trock- 
nen aufgehäuft  liegen.  Men.  54b.  55a,  s. 
rtÄjjsiH  nr.  1.  —  2)  (=bh.  rty-"ü£p» /.)  stum- 
pfes Schneidewerkzeug  zum'  Abhacken 
einiger  dürren  Feigen  von  der  gepress- 
ten  Masse,  stumpfes  Messer,  Hacke. 
Schabb.  123 b  a-'ba  tabia  D*nöi«  to  nsiööna 
'ai  nb^a^  bia  yi^pü  na«>a  pbsM  in  früherer 
Zeit  sagte  man:  Drei  Arten  von  Werkzeugen 
dürfen  am  Sabbat  von  einem  Orte  nach  dem 
andern  gebracht  werden,  näml.  die  Feigenhacke 
u.  s.  w.,  vgl.  ttBpTO.  Tosef.  Schabb.  XIV  Anf. 
und  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16 a  dass.  —  PI.  j. 
Dem.  I  Anf.,  21c  un.  ibap'TOJa  mswio»?i  \t\  ib» 
ni^!ia£j?7an  Spätfeigen  sind  solche,  die  beim  Zu- 
sammenlegen der  Feigenhacken  noch  zurück- 
bleiben; weil  man  näml.  dann  nicht  mehr  be- 
absichtigt, solche  Feigen  abzupflücken.  (Frankel 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  myiatptl  durch 
Matten,  mKbitttÖi  was  jedoch  nicht  zutrifft, 
zumal  da  man  auch  bei  Instrumenten:  bap 
findet,  s.  d.  W.)  Tosef.  Dem.  I  Anf.  dass.  Xed. 
62b  wenn  Jem.  sich  etwas  durch  ein  Gelübde 
versagt:  Wisp/afi  iV'Dp'nD  tj  y^prt  "msma  tj 
bis  der  Sommer  verstrichen  sein  wird,  so  meint 
er:  bis  man  die  Feigenmesser  zusammengelegt 
hat,  Das.  62a  rWtitpan  all  ibapin  die  mei- 
sten Feigenmesser  wrurden  bereits  zusammen- 
gelegt. 

ytepE  m.  (=bh.)  1)  Ecke,  Winkel.   Tamid 
3,3  und. Jörn.  15 b   manytt  iwidx  yispü  der 


natPB 


—     227     — 


0 


nordwestliche  Winkel.  —  2)  bildl.  Grund- 
pfeiler. B.  bath.  175b  p1ü5^  D^rPiü  riiiinn 
in?3  nrm  rmnn  yiatpa  *jb  •pwa  msra»  ^rin 
3>ai3fi  j^rtö  im  wer  weise  werden  will,  soll 
sich  mit  dem  Civilrechte  beschäftigen;  denn  es 
giebt  keinen  Grundpfeiler  in  der  Gesetzlehre, 
der  jenes  an  Grösse  überträfe,  und  es  ist  einem 
sprudelnden  Quell  vergleichbar.  Ber.  G3b  dass. 
—  PI.  Tosef.  Chag.  I  Ende  ^ittßö  nafclö  ib« 
mDbtt  ^dis  min  jene  acht  (Gesetzlehren,  näml. 
betreffs  der  Gerichtsbarkeit,  der  Tempeldienstc 
u.  s.  w.)  sind  die  Grundpfeiler  der  Gotteslehre 
und  bilden  die  Hauptgesetze.  Tosef.  Erub.  XI 
(VIII)  Ende  dass. 

n$pp/.  (=bh.,  eig.  =  nsp  pa.  Stw.  rsfcp, 
rt3£)5,  s.  n£p)  ein  Theil,  Einiges,  Etwas; 
Ggs*.  zu  bb,  'bism  Alles,  j.  Schebu.  VIII  Anf., 
38b  mmoi  nsp?3  nsrttiö  *sb  "Diiöm  *oia  nöid 
n^pto  öb\ö»l  nttp»  ?atö3  näfcpfc  der  für  Lohn 
Hütende,  sowie  der  Miether  (eines  Thieres  u.  dgl. 
zur  Arbeit  oder  zur  sonstigen  Benutzung)  müssen, 
da  sie  beide  zum  Theil  Genuss  haben  und  zum 
Theil  Genuss  gewähren,  über  einen  Theil  der 
Verluste  schwören  und  einen  andern  Theil  be- 
zahlen; d.  h.  der  Hüter  eines  Gegenstandes  für 
Lohn  zieht  Nutzen  durch  den  Sold,  den  er  er- 
hält, gewährt  aber  auch  dem  Eigenthümer  des 
ihm  anvertrauten  Gutes  Nutzen  durch  die  Hütung 
desselben;  der  Miether  eines  Gegenstandes  zieht 
von  demselben  den  Nutzen,  dass  er  ihn  zu  dem 
oder  jenem  Gebrauch  verwenden  kann,  gewährt 
aber  auch  dem  Eigenthümer  durch  die  Miethe- 
zahlung  Nutzen.  Beide,  d.  h.  der  Hüter  sowohl, 
als  auch  der  Miether,  werden  bei  vorgekomme- 
nem Verluste,  durch  ihre  beschworene  Behauptung, 
dass  das  Thier  z.  B.  gefallen,  oder  gefangen 
worden  sei,  zu  Schadenersatz  verurtheilt.  Sifra 
Schemini  Par.  9  cap.  11  riBp»  mttöl  nssp«  naüca 
einen  Theil  (der  Saaten)  erklärst  du  für  unrein, 
aber  einen  Theil  für  rein.  Pesik.  Schuba,  165a 
tt)D3fi  bzD  wzxi  n£p7J  ein  Theil  des  Lebens 
ist  wie  das  ganze  Leben;  d.  h.  der  Sünder,  der 
Schmerzen  oder  irgend  einen  Geldverlust  erlitten 
hat, -erlangt  dadurch  ebenso  Versöhnung,  als  ob  er 
sein  ganzes  Leben  verloren  hätte;  vgl.  tä», 
n^  im  Nithpa.  j.  Ned.  III,  38 a  un.  pnSPa 
pfiV  n£p72n  „In  Isaak  (wird  dir  Same  ge- 
nannt werden",  Gen.  21,  12),  das  bedeutet:  nur 
in  einem  Theil  des  Isaak;  d.  h.  nur  Jakob 
ist,  mit  Ausschluss  des  Esau,  als  der  Nachkomme 
Abraham's  anzusehen.  (Snh.  59b  und  Ned.  31a 
steht  dafür:  pnar  br>  nVi  ptiSKi  dass.)  Schebu. 
38b  D^bsn  nspaa  .  .  .  sropnpn  nttpaa  nnn 
wenn  der  Beklagte  eingesteht,  einen  Theil  der 
geforderten  Grundstücke,  einen  Theil  der  Ge- 
räthe  schuldig  zu  sein.  B.  mez.  3a  u.  ö.  Simft 
nWüH  n^p-3  wenn  der  Beklagte  eingesteht, 
einen  Theil  der  eingeklagten  Summe  schuldig 
zu  sein,  vgl.  rt}?tj.     Erub.  18b  un.  imia  nätpfc 


T3D3  Nbü  ibiS")  TODa  D^W«  D1K  blö  einen 
Theil  der  Belobigung  Jcmds.  spricht  man  in 
seiner  Gegenwart  aus,  sein  ganzes  Lob  hingegen 
blos  in  seiner  Abwesenheit!  Mit  Ansp.  auf 
Gen.  7,  1:  „Dich  sah  ich  als  einen  Gerechten"; 
dahingegen  heisst  es  das.  6,  9:  „Noah  war  ein 
vollkommener  Frommer."  Pes.  4a  u.  ö.  nSpö 
"bi'D'D  ürn  ein  Theil  des  Tages  wird  als  ein 
ganzer  Tag  angesehen;  daher  wird  näml.  einem 
Leidtragenden,  der  eine  kurze  Zeit  des  Tages 
die  rituellen  Trauergebräuche  beobachtet  hat, 
diese  Zeit  als  ein  ganzer  Tag  angerechnet,  j. 
Ber.  II,  4 c  mit.  ■pö'ßb  jrittptoi  d^2T^  fnatp» 
wenn  Einige  der  Badenden  nackt,  Einige  aber 
bekleidet  sind. 

pp^  (=bh.,  syn.  mit  pTO,  5153,  Grndw.  p») 
zerfliessen,  schwinden.  —  Nif.  (=bh.) 
schwinden,  faulig  werden,  tabescere.  Nid. 
69b  ein  Schleimflüssiger  und  ähnliche  Personen, 
TOSrt  pl»^Z3  TJ  Nia»:i  ■pKftaE  Inttia  (in  Gem. 
das.  wird  HW22  durch  W2U12  pN3  erklärt,  vgl. 
K53Ö7;),  welche  starben,  verunreinigen  so  lange 
mittelst  der  Steinplatte,  bis  das  Fleisch  der 
Leiche  in  Fäulniss  übergegangen  ist;  weil  näml. 
bis  zu  dieser  Zeit  ein  Scheintod,  eine 
Ohnmacht  möglich  wäre,  üöbyrn  K73TD,  vgl. 
r\i2  und  qb?.  Bic.  2,  8  nptts  in  3  3  D"m3:i  urnDn 
'Dl  wenn  Jem.  die  Frühlingsfrüchte  abgesondert 
hat,  welche  aber  geplündert  oder  faulig  (wurm- 
frässig)  geworden  sind  u.  s.  w. 

Hif.  p^att  (=bh.)  schwinden  (zerfliessen) 
machen,  j.  Ab.  sar.  II,  40c  un.  eine  nichtjüdische 
Hebamme  darf  man  blos  zur  Leistung  der  äus- 
serlichen  Geburtshilfe  einer  Jüdin  zulassen;  so 
ST2rtaa  iswrt  nN  p^ün  abro  traöb  fiT  o^rsn 
man  darf  ihr  aber  nicht  gestatten,  mit  der  Hand 
in  das  Innere  der  Wöchnerin  zu  fahren,  damit 
sie  nicht  etwa  die  Frucht  im  Leibe  der  letzteren 
schwinden  mache,  erdrücke.     Snh.  92b,  s.  p"i72. 

Hithpalp.  ptt^wnri  schwinden;  trop.  ver- 
schmachten. Taan.  25b  un.  Samuel,  der  Kleine, 
hat  infolge  Regenmangels  Fasten  verordnet;  da 
regnete  es  aber  erst  nach  Sonnenaufgang 
(rraTin  pari  nriN  Ms.  M.;  Agg.  ny^to  in«b 
i-jünn  während  sonst,  bei  ähnlicher  Gelegenheit, 
der  Regen  schon  vor  Sonnenaufgang  gefallen 
war),     nmn   t-i?^b   btött   D^b  bnöö«   örtb  itt« 
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ib  lun  »p  iriNi  "»oatfn  p»p»rT»«3  iy  ib  "flinön 
Ms.  M.  (der  in  Agg.  stehende  Satz  von  b&Ofctt 
bis  Nbtf  steht  im  Ms.  nicht)  er  sagte  zu  der 
Gemeinde:  Ich  will  euch  ein  Gleichniss  vortragen: 
Dies  ist  einem  Knechte  vergleichbar,  der  ein 
Geschenk  (cpopos)  von  seinem  Herrn  verlangte, 
welcher  letztere  jedoch  zu  seinen  Dienern  sagte: 
Wartet  bis  er  verschmachtet  und  sich  abquält, 
sodann  erst  gebet  ihm  das  Verlangte. 

ppfc  eh.  (=p|5a).  —  Ithpalp.  1)  zerflies- 
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sen,  sich  auflösen.  —  2)  (=p£Ä,  syr.  wi-islj, 
mit  Wechsel  der  Lippenbuchstaben)  sich  er- 
schüttern, erschüttert  werden,  s.  TW. 

p[>0  m.  ein  Insekt,  das  die  Bücher  be- 
schädigt, Schabe,  Schwabe  oder  Papier- 
laus. Schabb.  90a  un.  "na^on  pp"2  die  Schabe, 
welche  die  Schäbigkeit  (tabes)  der  Bücher  be- 
wirkt und  die,  wenn  man  sie  verschluckt,  Ge- 
fahr bringt.  Dahingegen  ist  das.  anst.  pp?2 
DrpninDttE  pp»l  D"nao  zu  lesen  (=j.  Tim.  und 
Ar.  ed.  pr.)  "p^mi,  s.  d.  W. 

^p?  od.  ''ppE  w».  pl.  die  Erschütterung, 
das  Sichschütteln  oder  Niesen,  s.  TW. 


lipo  u.  lipo,  XlipO,  s.in'np». 


N"ipi?2 


s.  in  V2. 

^0  m.  (von  -Hß)  1)  etwas  Kühlendes. 
Tosef.  Schabb.  XVH  (XVIII)  np^  ^ba  fWB 
'dt  ma  bia  nona  ^aa  b?  mann  ^bai  man  legt 
ein  kühlendes  Gefäss  (nach  Raschi  in  Schabb. 
151b:  Glasgeschirr)  und  ein  metallenes  Ge- 
fäss auf  den  Leib  einer  Leiche,  damit  er  nicht 
aufschwelle.  —  Ferner  2)  als  Adj.  oder  Part. 
Jem.,  der  sich  kühlt.  Schabb.  5 3b  Jemdn., 
der  an  Blutandrang  leidet,  darf  man  am  Sabbat 
ins  Wasser  stellen,  damit  er  die  Hitze  verliere ; 
np"»":s  nan3  Dntf  weil  es  bei  einem  Menschen 
aussieht,  als  ob  er  sich  zum  Vergnügen  ab- 
kühle; d.  h.  dies  sieht  nicht  aus,  als  ob  man  ein 
Heilmittel  bereite,  was  am  Sabbat  verboten 
wäre.  Ein  Thier  hing.,  das  am  Blutandrang 
leidet,  darf  man  nicht  ins  Wasser  stellen;  •pN 
riwnab  Hp^2  weil  man  beim  Thier  ein  solches 
Mittel  blos  zur  Kühlung  nicht  anzuwenden  pflegt. 
Bez.  18a  dass. 

SnipP/.  (bh.  trjfcö)  eig.  dass.,  wie  vrg.; 
insbes.'  Kühlungsort.  j.  M.  kat.  I  Anf.,  80a 
N^b^T  RmpJfl  ein  schattiger  Kühlungsort,  s. 
auch  TW. 

fcOpP  m.  (=bh.  von  ang)  1)  das  Berufen, 
Einberufung,  j.  Ber.  II,  4d  ob.  (mit  Ansp.  auf 
T-npfcisB'jBHp»,  Spr.  5,  18)  napb  *]Srtpn  W 
"pia  deine  Einberufung  in  das  Grab  wird  geseg- 
net sein.  j.  Meg.  I,  71c  mit.  dass.  —  2)  das 
Lesen,  Verlesen,  die  Lesung.  Meg.  6b  fg. 
!tb*tt33  Nlp?3  das  Verlesen  der  Megilla,  der 
Estherrolle  am  Purimfeste.  Tosef.  Ber.  II  g.  E. 
in  dem  Zimmer  des  Badehauses,  wo  Alle  ange- 
kleidet sind,  nVwm  «np?3  Dtt  ©i  darf  das  Verlesen 
(des  Schema)  und  das  Beten  des  Achtzehngebetes 
stattfinden;  in  demjenigen  Zimmer  aber,  wo  Einige 
angekleidet  und  Einige  nackt  sind,  anptt  ütö  VN 
rtborn  darf  weder  das  Verlesen  des  Schema, 
noch  das  Beten  des  Achtzehngebetes  stattfinden, 
j.  Ber.  II,  4C  mit.  und  Schabb.  10b  dass.  Ned. 
37b  "pN  .  . .  ■w»  smab  nabn  anaio  Nip?: 
a^n£/2   Bs73tt3   die  von   den  Soferim  festgesetzte 


Lesung  u.  dgl.  ist  eine  Tradition  des  Mose  vom 
Sinai,  z.  B.  ynN  (das  bald  JTJM  erez,  bald  yntj 
arez),  dt:o  (bald  av:*i,  bald  d?3}tp),  tm&a 

(bald  D^ajMi  bald  D^Jtö)  gelesen  wird;  die  je 
letztere  Lesung  in  Pausä.  Anders  nach  Raschi ; 
vgl.  auch  ans  und  TOPft  —  3)  die  Bibel, 
heilige  Schrift,  das  Buch,  das  gelesen 
wurde;  im  Ggs.  zu  Mischna,  Midrasch  und  Tal- 
mud, welche,  wenn  sie  auch  von  dem  Einen  oder 
dem  Andern  niedergeschrieben  waren,  öffent- 
lich blos  auswendig  vorgetragen  v/erden  durf- 
ten, vgl.  ans.  B.  bath.  134a  man  sagte  betreffs 
des  R.  Jochänan  ben  Sakkai,  Nnp'a  rp3!i  GtVo 
'ai  rrna&n  mabn  n~ :;  TOööl  dass  er  weder 
die  Bibel,  noch  die  Mischna,  noch  die  Gemara 
oder  die  Halachoth,  Agadoth  u.  dgl.  zu  erler- 
nen verabsäumt  hätte.  Suc.  28a  dass.  Ber.  8ab 
tnp72  D-ra  maifcn  sv  TrrmöiB  dt«  trbsr  tMb 
ü"i;nn  in&n  man  soll  stets  die  Wochenabschnitte 
gemeinschaftlich  mit  der  Gemeinde  lesen  (d.  h. 
an  jedem  Sabbat  den  betreffenden  Abschnitt) 
u.  zwar  zwei  Mal  den  hebräischen  Bibeltext  und 
ein  Mal  das  Targum;  d.  h.  die  aram.  Ueber- 
setzung;  mögl.  Weise  jede  Uebers.  in  der  Um- 
sprachssprache,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  j.  Keth.  XIII 
Anf.,  35°  wi  rmoaa  via  a^aci  nniwa  ranN 
mai  hdd  ma  nb  rrn  nnjo  nns  bai  DböTPa 
ttaiöfcb  m»bn  mai  »npab  nao  ma  mabn  460 
Synagogen  gab  es  in  Jerusalem,  deren  jede  ein 
Studienhaus  und  ein  Lehrhaus  hatte;  ein  Studien- 
haus für  die  Bibel  und  ein  Lehrhaus  für  die 
!JJischna.  Levit.  r.  s.  2  Anf.,  146c  (mit  Ansp. 
auf  Khl.  7,  28:  „Einen  Menschen  fand  ich  un- 
ter Tausend")  posaa  D^N  m  rp«  öbwatt  amaa 
is-ra  fwin  nsMb  rrN7a  n«»  in»  pMarp  anp»b 
in»  p;:  rät*  m»bnb  m\B*  mta*  gewöhnlich 
kommt  es  vor,  dass  aus  tausend  Menschen,  die  sich 
der  Bibel  widmen,  hundert  Kundige  hervorgehen, 
aus  hundert,  die  sich  der  Mischna  widmen,  zehn 
Kundige  hervorgehen,  aus  zehn,  die  sich  dem 
Talmud  widmen,  ein  Kundiger  hervorgeht.  Khl. 
r.  sv.  yi*  "nöK,  89c  dass.  jedoch  unvollständig. 
Das.  sv.  it  ba,  88c  u.  ö.  anptsn  ba  by  imn 
wir  gingen  die  ganze  Bibel  durch  u.  s.  w.  Levit. 
r.  s.  36,  180c  ttn  D^aa?  na  Xfr  itn  )Dir>  tt» 
■6*3  N-.p72  -b^a  *jna  ö*'  bsn^  ^a  D^pios  na 
JTT5N  ^b.3>a  ymbri  "<bya  !t3©B  so  wie  der  Wein- 
stock theils  Weintrauben,  theils  Rosinen  liefert; 
ebenso  hat  Israel  theils  Bibelkundige,  theils 
Mischnakundige,  theils  Talmudkundige  und  theils 
Agadakundige.  B.  mez.  33b  „Höret  das  Gottes- 
wort, ihr,  die  ihr  sein  Wort  fürchtet"  (Jes.  66,  5), 
Nnp7a  ->b5>a  ib«  üa^riN  tien  D^:an  ^robn  iba 
ynxn  *w  ibt*  Da*7?fc  nara  ^b?a  iba  aa^rj 
darunter  sind  die  Gelehrten  zu  verstehen 
(d.  h.  die  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Gottes- 
lehre bewandert  sind);  „es  sagen  eure  Brü- 
der", das  sind  die  Bibelkenner  (die  näml. 
den  Gelehrten  hinsichtl.  des  Lehramtes  den  Vor- 
zug   einräumen,   zumal    auch    die    letzteren   zu 


tnpö 


-    229    - 


tosa 


ihren  Forschungen  der  Bibelkenntniss  bedürfen); 
„eure  Feinde",  das  sind  die  Mischnaken- 
ner  (welche  die  Gemarakundigen  wegen  ihrer 
Behauptung,  dass  man  aus  der  Mischna  keinen 
Lehrsatz  ziehen  dürfe,  hassen,  vgl.  rtjläa.  Das 
W.  Da^atö  wurde  auch  von  nais  gedeutet:  die 
Mischnaiernenden);  „die  euch  verabscheuen", 
das  sind  die  Unwissenden  (die  den  grössten 
Groll  gegen  die  Gelehrten  hegen,  vgl.  yi^  D^)- 
j.  Schabb.  I,  3b  ob.  R.  Simon  bar  Jochai  sagte: 
•p'iaa»  pwn  ttTfc  Wfiflö  Ttvn  anptta  poia>:i 
!idü/:d  Nipto  wenn  sich  Jem.  (blos)  mit  der 
Bibel  befasst,  so  ist  es  eine  Art  (Lehre),  die 
keine  Art  ist  (d.  h.  eine  mittelmässige  Art);  die 
Rabbanin  hing,  stellen  das  Studium  der  Bibel 
dem  der  Mischna  gleich,  vgl.  Ji^a.  Sifra  Haasinu 
§  317  „Gott  Hess  Israel  ersteigen  die  Höhen 
der  Erde"  (Dt.  32,  13),  min  IT  das  ist  die 
Gesetzlehre;  „und  es  ass  die  Früchte  des  Ge- 
fildes", anp?a  IT  das  ist  die  Bibel;  „und  Hess  es 
Honig  aus  dem  Gestein  saugen",  t-j3TO  IT  das  ist 
die  Mischna;  „und  Oel  aus  dem  Felskiesel",  inT 
Tittbn  das  ist  der  Talmud  u.  s.  w.  —  4)  (=:air©) 
Bibelvers.  Schabb.  63a  ^T53  Nim  Nnp7a  pN 
"iiaTüD  ein  Bibelvers  darf  nicht  anders,  als  nach 
seinem  einfachen  Wortsinn  erklärt  werden.  Sot. 
5,  1  (27b)  R.  Akiba  mwi  p  NnP?;3  ^  N",=l7- 
KUtt  N^nü  führt  einen  Vers  aus  dem  Pentateuch 
als  Beweis  an,  dass  es  unrein  sei.  Sifra  Sche- 
mini cap.  8  Par.  7  dass.  Snh.  34a  (mit  Bez.  auf 
Ps.  62,  12:  „Einen  Ausspruch  that  Gott,  zwei 
vernahm  ich,  denn  die  Macht  ist  Gottes")  aoptt 
n»a»  n£"p  ^riN  öa>:a  -pari  D^a^u  n»ab  «am  nn» 
nifcopia  ein  Vers  lässt  viele  Deutungen  zu,  aber 
eine  Deutung  ist  nicht  in  mehreren  Versen  ent- 
halten. Das.  101 a  ttJTrt  Tastato  r;T  N"ip?a  eig. 
dieser  Vers  wird  aus  sich  selbst  erforscht,  d.  h. 
die  Forschung  ist  deutlich  darin  ausgesprochen. 
Taan.  5a  un.  ttTTi  "^N  Nlp73  ich  habe  einen 
Bibelvers  zur  Begründung  meiner  Forschung. 
Keth.  111 a  dass.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  19 
Anf.  um  Nb?a  anp?a  eine  Bibelstelle  spricht  dies 
deutlich  (eig.  voll)  aus.  —  PI.  Jom.  52a  ftffiJan 
'd"i  m'anp7a  fünf  Bibelstellen  giebt  es,  bei  denen 
je  ein  Wort  ebenso  zu  dem  vorangehenden,  als 
auch  zu  dem  darauffolgenden  Verse  gezogen 
werden  kann,  vgl.  a^pf}.  Sot.  14b  und  Seb.  63b 
ü^p?:  nnN  man?»  ■i«  NSitt  iinwö  mp?a  br> 
boaX55  "w^y  D^p?a  "in&n  rran  n^pfti  toäp 
Tvon  btaafci  nas?  a^pwta  r*T  "pmatt  -i-nan 
'si  1-pan  D^p'an  ito^a»  ö^pw  ht  pösnm  über- 
all, wo  du  zwei  Schriftstellen  (d.  h.  zwei  Aus- 
drücke in  einem  Verse)  findest,  deren  eine  für 
sich  selbst  sowohl,  als  auch  für  die  andere  zu- 
treffend ist,  deren  andere  aber  blos  für  sich 
selbst,  nicht  aber  für  die  andere  zutreffend  ist: 
so  beseitigt  man  die  Stelle,  die  blos  für  sich 
selbst,  nicht  aber  für  die  andere  zutreffend  ist, 
und  hält  an  der  Stelle  fest,  die  sowohl  für  sich 
selbst,  als  auch  für  die  andere  zutreffend  ist.  j 


So  z.  B.  heisst  es  von  dem  Mehlopfer:  „Die 
Söhne  Aharon's  sollen  es  darbringen  vor  Gott, 
vor  dem  Altar"  (Lev.  6,  7).  Nur  würde 
der  Ausdruck  „vor  Gott"  blos  die  Westseite 
des  Altars  bezeichnen  (da  die  Gottheit  an  der 
Westseite  ist,  vgl.  anafla),  welche  Seite  aber  nicht 
„die  Vorderseite  des' Altars"  bildet,  da  der  Altar 
an  der  Nordseite  des  Vorhofes  stand  (dessen 
Vorderseite  also  die  Südseite  ist).  Daher  musste 
man  das  Mehlopfer  an  der  südlichen  Altar- 
ecke darbringen.  Diese  Ecke  war  „vor  Gott", 
da  sie  dem  Eingange  in  die  Tempelhalle  (also 
dem  Allerheiligsten  im  Westen)  gegenüber  ge- 
legen war,  die  aber  gleichzeitig  „die  Vorderseite 
des  Altars"  bildete.  Im  Sifra  Zaw  cap.  2,  wor- 
aus unsere  Stelle  entnommen  ist,  steht  *:o 
D^avö  anst.  rn&np»  WO.  j.  Keth.  XIII  Anf., 
35c  nns^  aram  narrb  ni-np-a  'a  ©Tri  rrr>  "»an 
niMßa  a^a»  bsra  nnsb  mrvf  rmbnfi  .  . .  D^a» 
trnöan  ts-itö  ">m  ins  avo  •pa^a«1'  law  . . .  ib 
fma  "ps-nsE  wn  i!-pba>ab  nrr-j^b  jiraip  maran 
.  . .  irpay  "paaiiö  )n  ibata  snron  "jrpba»  ttbanoi 
^a^n  nu:a>7a  pbtana  rrm  ranna  "naa  labn  abi 
Rabbi  hat  drei  Schriftverse  (die  dem  einfachen 
Wortsinne  nach  Schlechtes  bedeuten)  zum  Guten 
gedeutet:  „Tamar  sass  am  Scheidewege"  (Gen. 
38,  14),  d.  h.  sie  erhob  ihre  Augen  nach  der 
Pforte  hin,  auf  welche  aller  Augen  harren  (d.  h. 
zu  Gott).  Ferner:  „Die  Söhne  Eli's  wohnten 
den  Frauen  bei",  (1  Sm.  2,  22,  «patzr)  zu  deuten 
JWWäfc;  Rabbi  sagte  näml. :  Die  Frauen,  welche 
die  Vogelpaare  als  Opfer  brachten,  um  sich,  nach 
erfolgter  Geburt,  für  ihre  Männer  zu  reinigen, 
wurden  von  Jenen  hingehalten,  was  die  Schrift 
ihnen  anrechnet,  als  ob  sie  ihnen  beigewohnt 
hätten.  Endlich:  „Die  Söhne  Samuel's  neigten 
sich  dem  Gewinn  zu"  (1  Sm.  8,  3),  das  bedeu- 
tet: Sie  nahmen  den  Zehnten  und  richteten;  vgl. 
auch  fcwja^a».  Das.  IV,  28c  ob.  b«5>Äiö^  'n  "*3n 
dn  bttJMa'trrina  vrcaaaia  nrnpa  rtöb\27a  nns  nT 
Da  vnia  ba# . .  .  inaanuü  ba>  yina  ^bnnm  aip** 
aibia  n-ito  yiv  nii-hö  i^ta  'ai  ©aiön  simt 
.  .  .  rtbüwrj  iimai  a^n  r»T  ^nn  inm  iD7a;a 
nb?araa  D'naTii  TTnnrvna  R.  Ismael  lehrte:  Die- 
ser Vers  (Dt.  22,  17)  ist  einer  der  drei  Verse, 
die  im  Pentateuch  bildlich  aufzufassen  sind, 
näml.  1)  „Wenn  er  (der  von  Jemdm.  geschla- 
gen worden)  aufsteht  und  auf  der  Strasse  ein- 
hergeht an  seiner  Krücke,  so  ist  der  Schlä- 
ger frei"  (Ex.  21,  19);  das  bedeutet:  in  seiner 
Gesundheit  (d.  h.  wenn  er  von  der  Krankheit, 
die  eine  Folge  der  Schläge  war,  genas,  so  wird 
der  Schläger  auch  in  dem  Falle  freigesprochen, 
wenn  der  Geschlagene  wieder  erkrankt  und  in- 
folge dessen  stirbt).  —  2)  „Wenn  über  ihm  (dem 
beim  Einbruch  Betroffenen)  die  Sonne  scheint" 
u.  s.  w.  (Ex.  22,  2),  das  bedeutet:  Wenn  der 
Hauseigentümer  weiss  (wenn  ihm  sonnen- 
klarist), dass  sein  Leben  von  Seiten  des  Diebes 
nicht  gefährdet  ist  (vgl.  Nrnnrpa)  und  er  letzteren 
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dennoch  getüdtet  hat,  so  wird  er  mit  dem  Tode 
bestraft.  —  :))  „Man  soll  das  Gewand  aus- 
breiten" (Dt.  1.  c.),  das  bedeutet:  Die  Angc- 
Legenheiten  sollen  (durch  Untersuchungen)  so 
klar  dargelegt  werden  wie  ein  Gewand,  j.  Snh. 
VIII  g.  E.,  26c  dass.  Vgl.  auch  Mechil.  Misch- 
pat.  Par.  13  und  Snh.  72a  un.  j.  Ter.  I,  40d 
mit.  ndi  rmna  pnn?:  nrnpa  irobtt»  ihn  ht 
'y\  ■nbH  dieser  Vers  (Dt.  14,  29)  ist  einer  der 
drei  Bibelverse,  die  deutlich  abgefasst  sind,  näml. 
„Der  Levit  wird  kommen,  da  er  keinen  Besitz 
und  kein  Erbe  mit  dir  hat"  u.  s.  w.  Das  be- 
sagt, dass  du  ihm  blos  von  dem  zu  geben  brauchst, 
was  du  hast,  er  aber  nicht  hat;  davon  ist  also 
das  freigegebene  Gut  (ipan)  ausgeschlossen,  da 
es  ihm  ebenso  gut  wie  dir  gehört,  vgl.  auch 
iBnnn.  j.Chag.  II  Anf.,  77a  nmpB  rwnött  ^hn  m 
'aiT|ri  nN  iiöpa  naiai  jm«  «mp  w  mro  dieser 
Vers  gehört  zu  den  sechs  Versen,  bei  deren 
Lesung  Rabbi  weinte,  näml.  „Suchet  Gott  .  .  . 
vielleicht  werdet  ihr  am  Tage  des  Gotteszor- 
nes verschont  bleiben"  (Zeph.  2,  3);  ferner: 
„Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute  .  .  .  viel- 
leicht begnadigt  Gott  den  Ueberrest  Josefs" 
(Am.  5,  15)  u.  s.  w.  Chag.  4b  dass.  mit  eini- 
gen Abänderungen  u.  zw.  mit  dem  Schlüsse:  *>bia 
^biN"i  ">Nn  soviel  (verlangt  Gott)  und  dennoch 
blos  „vielleicht"!  Vgl.  auch  Levit.  r.  s.  26, 
170a  u.  a.    Davon  Denom. 

"HpD  m.  Bibellehrer.     B.  bath.  21b  *npE 

ipnai  Bibellehrer  der  Jugend.  Das.  tpm  ^p52 
dass.     Keth.  103b  u.  ö. 

*?nipp  Mn  (eig.  Part.  pass.  von  bnp,   ver- 

Q 

wandt  mit  arab.  J\li',  vilis)  leicht  und  weich; 

nur  von  Erdschollen  oder  Steinen,  deren  man 
sich  gew.  zur  Bereinigung  im  Abtritte  bediente. 
Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  Ende  bnipWl  Tri* 
rtafaai  naao  mra  eine  weiche  Erdscholle, 
welche  die  Grösse  einer  Olive,  einer  Nuss  oder 
eines  Eies  hat,  darf  man  am  Sabbat  zum  Ab- 
reiben der  Füsse  verwenden.  —  PI.  fem.  Schabb. 
43a.  81 a  rrfctTfpfc  D^aN  weiche  Steine,  zu 
demselben  Gebrauch. 

nl^^pS  u.  ni7"5p5  m*  pl«  (denomm.  von 
niptt  und  3)572  s.  d.,  Wörter,  bei  denen  es  weniger 
auf  eine  richtige  Formbildung,  als  vielmehr  auf 
einen  Wortanklang  abgesehen  war;  ähnlich 
pb"*m  pb^n,  s.d.)  die  Bohrer  und  die  Häm- 
merer, Arbeiter  in  den  Bergwerken,  j.  B.  kam. 
VIII  g.  E.,  6C  R.  Abahu  hatte  in  Gegenwart  des 
R.  Jochanan  zwei  ganz  unbegründete  Lehrsätze 
vorgetragen,  mb"nptob  "pb^N  ttmari  p  ;rb  ihn 
mb^apTabn  R.  Jochanan  rief  ihm  zu:  Woher  (bei 
wem)  hast  du  diese  Sätze  gelernt?  Für  die  Boh- 
rer und  die  Hämmerer;  d.  h.  für  ungebildete 
Handwerker  passen  solche  Lehren,  nicht  aber 
für  einen  Gelehrtenkreis! 


DlT^lTJÖi  ötlRp^tTjJO  m.  (gr.  puöcpd- 
Xoc^poCi  contr.aus  piaxpoc  und  $Xaup$6$)  schnell- 
fassiger  Riese.  Genes,  r.  s.  65  64b  „Isaak 
rief  Esan,  seinen  grossen  Sohn"  (Gen.  27,  1) 
Dia  nmm  *|b»b  p»p5*  nana»  nrnno  wrab 
im«  nnxp  nrmi  Dsa  p  ~b  sttt  nn:*  no« 
omab'Hpw  ^:n  mfcK  (1.  onntbinp»)  DTiab  ampn 
■pava  dn  litt«  im«  panan  an«  ■per 
T»a«  "p  D^0353O  c::  wNir:  I3*roa  DnobripE 
'3*1  bYtt  im«  Kmp  ein  Gleichniss  von  einer 
Stadt,  die  einen  vollkräftigen  Knappen  (evaxjj.r,:; 
für  den  König  eingeschrieben  hatte.  Daselbst  be- 
fand sich  auch  eine  Frau,  die  einen  Zwerg 
(vavvcc)  geboren  und  dem  sie  den  Beinamen 
Makrolaphros  (schnellfüssiger  Riese)  gegeben 
hatte.  Sie  sagte  nun:  Wie,  meinen  Sohn,  den 
Makrolaphros  verzeichnet  ihr  nicht  als  den  Knap- 
pen! Sie  aber  antworteten  ihr:  Wenn  er  auch 
dir  als  Makrolaphros  vorkommt,  so  erscheint  er 
uns  blos  als  der  Kleinste  der  Zwerge!  Dasselbe 
fand  auch  bei  Esau  statt,  Sein  Vater  nannte 
ihn  „seinen  grossen  Sohn";  seine  Mutter  nannte 
ihn  „ihren  grossen  Sohn".  Gott  jedoch  sagte: 
Wenn  er  auch  euch  gross  erscheint,  „ich  mache 
ihn  dennoch  zum  kleinsten  der  Völker"  (Obad.  2). 
Cant.  r.  sv.  irriN,  16 b  pari  onawrbTijjH  "oa 
ynriDöK  im«  ynM>  dpn  mein  Sohn  ist  der 
schnellfüssige  Riese,  ihr  aber  stellt  ihn  nicht 
als    einen    Spatelträger    (aTCa^apio^)    an!    vgl. 

|"JpD  m.  Adj.  (denom.  von  f-ip)  gehörnt, 
mit  Einem  Hörn  versehen.  Chull.  60a  TlQ 
irmaa  nb  rm  nna  pp  p«*nn  D*w  a*nps-nö 
aTia  ppja  .  .  .  der  Stier,  den  Adam  geopfert 
hat,  hatte  blos  ein  Hörn  an  seiner  Stirn;  denn 
es  heisst  (Ps.  69,  32:  „Wohlgefälliger  wird  es 
Gott  sein,  als  der  Stier"  u.  s.  w.,  welcher,  nach 
der  Deutung,  auf  das  Opfer  Adam's  bezogen 
wird)  ppö,  ohne  Jod,  anst.  ■pnpB.  Schabb.  28b 
dass.     Ab.  sar.  8a  ist  "j"ip73  anst.  l"Hp£  zu  lesen. 

pj?E  oder  OtT|?»(?)  Name  eines  Rei- 
ches (Babylonien?),  das  dem  römischen 
Reiche  vorangegangen  sein  soll;  wahrsch.  mit 
vrg.  "pp72  zusammenhängend.  Genes,  r.  s.  76, 
7öbc:  „Ein  anderes  kleines  Hörn  erhob  sich  un- 
ter ihnen"  (Dan.  7,  8);  173  nbm  fciaa  "ja  fiT 
Dnb  isnra  it  rswp  )12  "np^n«  Niro-rp  aronp 
DiTTipi  OVFpl  V"1?^  amaba  darunter  ist 
Ben  Nezer  zu  verstehen,  „und  drei  von  den 
früheren  Hörnern  wurden  vor  ihm  ausgerissen", 
darunter  sind  diejenigen  zu  verstehen,  deren 
Herrschaft  ihnen  (den  Römern)  übergeben  wurde, 
näml.  Makrin,  Kiros  und  Kardidos  (wahrsch. 
das  babylonische,  das  medisch-persische  und  das 
griechische  Reich,  vgl.  ■j'np).  In  Jalk.  II,  146c 
steht  dafür  DITHpl  DIT'pn  DTTpTO- 

JJHpP  w*.  pl.  (viell.  =  hbr.  ti^np^  von  anp) 
Fetzen,  Lappen,     j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un. 
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J3Hp»  Tili?  "nn  zwölf  Lappen.  Thr.  r.  sv.  ^nan, 
53b  y^pnft,  s-  d.  W.;  vgl.  auch  Kröpft. 

ni^lplB/.  (von  y^p,   arab.    ^2,  svn-   mit 

y:£p  u.  a.  Grndw.  yp  mit  eingeschalt,  -i)  Ab- 
getrenntes, bes.  ein  von  einer  Teigmasse 

abgelöstes  Stück;  ähnlich  arab.  &»öJL  frust- 

rura  panis.  Tosef.  Tohar.  XI  Anf.  n^-ptt  yriprr 
mi--j  nowi  nanptta  yno  kxssi  rtöwi  p 
D'hö'w  dtosw  w  "'131  ttwaö  nsnpMti  w*a 
i:\s  nanptta  höv  Nb«  sota  i^n  rtova  ns»3 
bar:  runpa  btö  nanna  Nit»a  n^np73  aba  nüe 
K»ö  wenn  Jem.  ein  Stück  von  der  Teigmasse 
abhackt  und  ein  Reptil  sich  an  dem  Teigstück 
findet,  so  ist  die  Teigmasse  rein  (weil  angenom- 
men wird,  dass  das  Reptil  sich  erst  später,  nach 
dem  Abhacken  des  Stückes  hier  eingefun- 
den habe);  wenn  es  aber  am  Teige  gefunden 
wird,  so  ist  auch  das  abgehackte  Stück  unrein; 
so  nach  Ansicht  Rabbi's.  Die  Chachamim  hing, 
sagen:  Wenn  das  Reptil  im  Teige  angetroffen 
wird,  so  ist  blos  der  Teig,  wenn  es  an  dem 
Stücke  gefunden  wird,  so  ist  blos  das  Stück 
unrein;  wenn  es  aber  im  Innern  des  Teigstückes 
gefunden  wird,  so  ist  Alles  unrein;  vgl.  füJö. 
Tohar.  1,  8  nb  IpBm  ribnn  nrr»!TD  narijÄ 
rtbnn  *|b"D  rmnö*  wenn  man  an  ein  Teigstück, 
das  den  ersten  Grad  der  Unreinheit  hatte 
(Slbnn=pöan  s.  d.),  andere  Teigstücke  fest  an- 
klebte (eig.  daran  beissen  machte);  so  bilden  sie 
sämmtlich  den  ersten  Grad  der  Unreinheit.  — 
PI.  Tohar.  1,  7  ira  IT  iTOttni  nianpra  Teigstücke, 
die  fest  aneinanderkleben.  Teb/jom  1,  1  dass. 
Tosef.  Chall.  I  Ende  mutnpia  ttiüyniöE  von  der 
Zeit  ab,  wenn  der  Teig  in  Stücke  getrennt  wor- 
den, muss  von  ihm  die  Hebe  (nbn)  entnom- 
men werden,  j.  Chag.  III  Anf.,  59a  ob.  steht 
dafür  mxnpa  msnp»  stowt©»  dass. 

^>*p1i??  m-  (verstärkt  von  ^p^p.    Stw.  arab. 

liS*  tief  sein,  wovon  redupl.  ypnyp,   9  elidirt; 

davon  auch  bh.  rri-m^pc)  Grundstück,  so- 
wohl Erdboden  (ypnp),'  als  auch  Gebäude, 
welche  letztere  sich  auf  dem  Erdboden  befinden; 
überh.  unbewegliche  Güter,  Immobilien, 
im  Ggs.  zu  «böböö,  pl.  "»böbo»:  bewegliche 
Güter,  Mobilien.  Daher  werden  auch  Sklaven, 
deren  Hauptbeschäftigung  der  Landbau  ist  und 
die  also  zum  Lande  gehören,  in  den  meisten 
Rechtsfällen  den  Grundstücken  gleichgestellt 
(myp-ipb  n^pii-i  cnay),  s.  die  nächstflg.  Stellen. 
Unser  W.  scheint  in  jerus.  Gem.  nicht  vorzu- 
kommen. —  B.  bath.  150a  T*3*7  sypipli  ^8© 
T"»3  Nb^j  Nypnp?^?:  es  ist  ein  Unterschied  zwischen 
einem  beweglichen  und  einem  unbeweglichen 
Grundstück.  Dah.  hat  Jem.,  der  eine  Stadt,  ohne 
den  Zusatz:  sammt  Allem,  was  sich  darin  befindet, 
verkauft,  blos  die  Gebäude,  Gräben  u.  dgl.,  nicht 


aber  die  in  ihr  sich  befindenden  Sklaven  mit- 
verkauft. Denn  obgleich  letztere  sehr  oft  den 
Grundstücken  gleich  behandelt  werden,  so  sind 
sie  dennoch,  als  bewegliche  Güter  in  dem 
Ausdruck  -pr,  Stadt,  nicht  mitbegriffen.  Das. 
frr-  xvp^p-i  iro«  nanna  die  Kethaba  dleiraths- 
verschreibung)  der  Frau  wird  als  ein  Grundstück 
angesehen;  weil  näml.  eine  solche  hypothekarische 
Verpflichtung  blos  auf  den  Grundstücken  haftet. 
—  PI.  B.  mez.  ii b  2^n  ■»btabafc  btnbaa  \zi 
üfib  njpn  ^^p^E?3  Rabban  Gamliel  hat  ihnen 
(den  Gelehrten,'  die  mit  ihm  auf  dem  Schiffe 
waren,  die  verschiedenen  Zehnten,  vgl.  -,r^-r) 
als  bewegliche  Güter  auf  Grund  der  unbeweg- 
lichen Güter  zum  Eigenthum  Übermacht.  Das.  ö. 
Git.  39a  "W  "»2p*ip»a  8*132  ein  Sklave  ist  den 
Grundstücken  gleichgestellt.  B.  bath.  150b  die 
Kethuba  i^pn  ab  ^brabüftN  pan  I3"»pn  *rp-p-:N% 
*j3n^  haben  die  Rabbinen  blos  auf  Grund- 
stücke, nicht  aber  auf  bewegliche  Güter 
gelegt;  dass  näml.  nur  die  ersteren,  nicht  aber 
die  letzteren  hierzu  hypothekarisch  verschrie- 
ben werden  können. 

TV&püf.  (— bh.  für  J"»N©pö,  arab.  älüLo, 
denom.  von  itpp)  Gurkenfeld.  Tosef.  Ter.  I 
Anf.  Jiop723  T^aN  irPSSTO  pp  ein  Kind,  das 
sein  Vater  in  einem  Gurkenfeld  gelassen  hat. 
j.  Ter.  I,  40b  mit.  dass.  —  PI.  Tosef.  Schabb. 
XVIII  Ende  rpnn  ^att  nifitafe»  . 
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wenn  Jem.  die  Gurkenfelder  vor  wilden  Thieren 
bewacht.  Erub.  104a  steht  dafür  TOblEl  TN'wp':, 
so  nach  einer  LA.  (Ms.  M.  'psbltti  y^-p-:; 
(in  Agg.  fehlt  unser  W.)  seine  Gurkenfelder  und 
seine  Kürbisfelder.  Schebi.  2,  1.  2  m«©p».  — 
Uebrtr.  Pes.  6b  m^bnfcl  m«©pE  die  Ranken, 
woran  die  Gurken  und  die  Kürbisse 
hängen;  vgl.  Raschi. 

K$jgi  eh.  (=rrvp>x)  Gurkenfeld,  s.  TW., 

Vgl.  SOÜptt. 

nt^'pID  m.  (zu  ergänzen  rn©  u.  dgl.;  eig. 
Part.  Hof.  denom.  von  N'ip)  eine  mit  Gur- 
ken bepflanzte  Strecke",  oder  Beet  inner- 
halb eines  Baum-  oder  Gemüsegartens, 
j.  Schebi.  II,  33c  un.  ia  ©"*©  na-  gpo  tfb 
^aa©  ^nxft  ib^eN  ab**  iib*nm  (1.  sropna)  n©pa 
im-:  rnibrnai  nv©paa  2crb  piro  tn«  nicht 
blos,  wenn  in  dem  Felde  bereits  Gurken-  und 
Kürbisbeete  vorhanden  sind,  sondern  auch,  wenn 
man  beabsichtigt,  dort  erst  später  Gurken-  und 
Kürbisfelder  anzulegen,  ist  kurz  vor  Eintritt 
des  Brachjahres  das  PHügen  in  dem  Felde  ge- 
stattet, j.  Kil.  III,  28c  un.  n«  b^ar©  rttt  ba^ 
ftiapnE  T»  pTr:  kann  der  Rain  (der  sich  zwi- 
schen dem  Gemüse-  und  dem  Gurkenbeet  zieht) 
das  Gemüse  vor  dem  Gurkenbeet  retten?  d.  h. 
dass  die  beiden  verschiedenen  Arten  von  Pflan- 
zen nicht  als  „Mischpflanzen"  (trsba)  verboten 
seien.    Das.  ba*u  cana  Vvr®  n»  insu»  iropn» 


rwrao 


2:yj 


112 


kann  das  Garkenbeet  selbst,  wenn  es  sich  an 
der  Spitze  des  Rains  befindet,  die  neben  dem 
Hain  gepflanzten  Saaten  (vor  dem  Verbot  der 
Mischptlanzung)  retten?  —  PI.  Das.  28 d  mit. 
n1»lDpiMtt  pa  r;üp"i73  ein  Gurkenbeet  unter  meh- 
reren Gurkenbeeten. 

nylpf?  m.  Adj.  (von  ü£3)  der  Klopfer, 
insbes.  derjenige  Beamte,  der  vor  der  Synagoge 
mittelst  eines  Hammers  klopfte  (eine  Art  Glöck- 
ner), um  die  Gemeinde  zum  Gebet  zu  versam- 
meln; mögl.  Weise:  der  zu  diesem  Zwecke  an 
die  Häuser  der  Gemeindeglieder  klopfte,  nach 
der  Art,  wie  es  noeb  gegenwärtig  in  manchen 
jüdischen  Gemeinden  zu  geschehen  pflegt,  j.  Bez. 
V,  63a  un.  R.  Sam.  bar  Jizchak  sagte:  ttiölpa  ndo 
mn  Nnin  Nnt^»'i  (vgl.  die  Randglosse  in  ed. 
Krotoschin;  Agg.  nno  ermp.)  mein  Grossvater 
war  der  Klopfer  an  der  neuen  Synagoge. 

TWQÜfem.  (von  ^iöp,  T,\Dpr  hart  sein)  die 
harte  Schweinsborste,  die  näml.  auf  dem 
Rücken  des  Schweines  wächst,  woselbst  die  Bor- 
sten am  härtesten  sind.  Schabb.  90b  btö  !"TlÖp73 
nnN  TTn  von  der  harten  Schweinsborste  ge- 
nügt eine  einzige;  d.  h.  wenn  Jem.  selbst  nur 
eine  solche  Borste  am  Sabbat  von  einem  Ge- 
höfte in  das  andere  trägt,  so  ist  er  straffällig, 
weil  man  sich  einer  solchen  Borste  zum  Fegen 
bedient.  In  Tosef.  Schabb.  X  Anf.  steht  zwar 
TTmiZ)  fWpn  173  1">DT,  vgl.  rvn  I;  aber  dessen 
ungeachtet  verbietet  der  Zusammenhang,  das  73 
in  nwpft  als  einen  Servilbuchstaben  anzusehen. 

^D,  n$fä®*  N^j?5  m.   Adj.    (=hbr. 

rr£p"3,  von  "^jp,  Nüp  s.  d.)  Jem.,  der  Fra- 
gen aufstellt,  ein  Disputirender,  eig.  der 
Schwierigkeiten,  Einwände  gegen  einen  vorge- 
tragenen Lehrsatz  erhebt.  Hör.  14a  itöpfti  jrnn 
scharfsinnig  und  disputirend,  vgl.  rp^n.  Genes. 
r.  s.  48,  47 c  '-pkö  'in  iVöbn  tiÄffipM  d"n3N 
Ephraim,  der  Disputirende,  ein  Schüler  des  R. 
Mei'r  (die  Schüler  des  Letzteren  waren  wegen 
ihrer  Sucht  zum  Disputiren  verrufen;  vgl.  Kidd. 
52b,  s.  innDp).  Das.  s.  85,  83d  dass.  —  PI.  j. 
Kil.  III  Änt'.,  28c  psm  \mfo  w« 'm  pmr1  'i 
■^töpn  R.  Jizchak  und  R.  Imi  sassen,  Einwände 
gegen  die  vorgetragene  Halacha  erhebend.  — 
Davon  Part.  pass.  j.  Maasr.  scheni  III,  54b  un. 
N^iDp73  ton  mb  bbn  rrm  nb^an  selbst  gegen 
die  Halacha  der  Schule  Hillel's  ist  kein  Ein- 
wand zu  erheben,  d.h.  sie  ist  nicht  durch  Dispu- 
tationen widerlegt,  j.  Schebu.  VIII,  38d  ob. 
N"«rap73  rtDM  na  du  wirst  den  vorgetragenen 
Lehrsatz  als  schwierig,  widerlegt  finden. 

RQyi^jPO/.   pl-   (von   yptt  trnsp.)  Scheu- 
sale, s.  TW. 

"TO  s.  d.  in  '"172. 

"15  I  (verk.  aus  173N)  sprechen,  sagen:  wie 


es  scheint  nur  in  jerus.  Gem.  Snh.  III,  21b  un. 
'31  1»1  fM&l  .  .  .  n?3i  1N7:  derjenige  Autor, 
der  da  sagt  .  .  .  der  andere  Autor  aber,  der  da 
sagt  u.  s.  w.  Schabb.  I,  3b  ob.  hm  "iTn  dann 
sagte  er  wieder.  Ab.  sar.  II,  41a  mit.  'n  n-:\s 
moN  JÄTF  '")  "17:1  "ihdn  II.  Abahu  erinnerte  sich, 
R.  Jochanan  habe  gesagt,  dass  es  verboten 
sei.  Jörn.  IV,  41d  mit.  173  nN  nd*i  hier  aber 
sagst  du  u.  s.  w.  —  Ter.  VIII,  46 a  mit.  yz- 
1*n73  iipn  ri73  sehet  nur,  wie  ihr  sagt  u.  s.  w« 
Bic.II  Ende,  65b  'di  ynm  pa*i  p33"i  die  Rab- 
banin,  welche  sagen,  dass  u.  s.  w.  Ber.  II,  5C 
ob.  'dt  lp"ifcl  m«i  .  .  .  l"H73n  n^N  Manche  sagen 
.  .  .  Manche  aber  sagen,  dass  u.  s.  w.  Maas.  V, 
51d  un.  i"i"i73  i"irmn  Beide  sagen.  Oft  tw, 
1W12  u.  a,,  s.  173N;  vgl.  auch  r\s,  n^,  f\\ 

"15  II  perf.  (syr.  y&}  von  -n:;)  bitter  sein. 
Trop.  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21b  mit.  R.  Abba  bar 
Ba  gab  seinem  Sohne  Samuel  einige  Münzen, 
die  er  an  Arme  vertheilen   sollte.     nD'wN"  ps: 

^731p    H73N1   bN3>    H73n   TIBI    TDip    b"0«    1DD73    1U 

(1.  rrm»)  rnrnft  rrtössi  "pm  nn  mb  mx  ■na« 
Letzterer  ging  und  traf  einen  Armen,  der  Fleisch 
ass  und  Wein  trank;  hierauf  ging  er  und  er- 
zählte es  seinem  Vater.  Derselbe  aber  sagte  zu 
ihm:  Diesem  Armen  gieb  mehr,  denn  seine  Seele 
ist  erbittert;  d.  h.  er  ist  an  Wohlleben  gewöhnt 
und  kann  gute  Nahrungsmittel  nicht  entbehren. 
Hif.  (von  -m)  verbittern,  bitter  ma- 
chen. Genes,  r.  s.  98,  97a  (mit  Ansp.  auf 
imWi,  Gen.  49,  23)  irüTTNb  "lötttö  \2  „der 
Sohn"  (Josef),  der  seiner  Herrin  Bitteres  zuge- 
fügt hat. 

"15  III    m.    Adj.    (=bh.)    bitter,    amarus. 

Levit.  r.  s.  31  g.  E.,  175d  „Die  Taube  kam  zu 
Noah  mit  dem  Oelblatt  in  ihrem  Schnabel"  (Gen. 
8, 11).  riT73  "173  na  "na  ib  mBNi  ib  nnan  Tfc"i 
■pr  nnri73  pnn73  «bi  ndfaft  bo  i-p  nnna  sie 
sagte  gleichsam  zu  ihm  andeutungsweise:  Mein 
Herr,  o  Noah,  noch  weit  Bittereres  als  dieses 
(Blatt)  aus  der  Hand  Gottes  schmeckt  besser, 
als  das  Süsse  aus  deiner  Hand.  Cant.  r. 
sv.  nsi  ^3n,  20b  dass.  Pes.  39 a  T/3  pT 
bitteres  Kraut,  vgl.  t]OD  im  Hifil.  Das.  173 
nto-p  das  bittere  Kraut  Jeruar,  s.  d.  W.  (Ms.  M. 
hat  das.  itfbtf  2  Mal  anst.  naTT-  Aloe  (?),  was 
zu  mp-p  nicht  passt).  —  Fem.  JTiö,  s.  a.  W. 

"15  IV  masc.  der  Eine,  das  Eine;  insbes. 
Jemand,  der  einer  andern  Person,  oder 
Etwas,  das  einem  andern  Ggst.  ähnlich 
ist.     Stw.  wahrsch.   syr.  j^o,  Pa.  *Lo  assimi- 

latus  est, oder:  aemulatus  est;  vgl.  Michael.  inCast. 
Lex.  Syr.  hv.  —  Snh.  109b  un.  „On  ben  Peleth" 
(Num.  16,  1)  wurde  durch  seine  Frau  vom  Un- 
tergang gerettet;  wn  *]b  Npss  ißt»  rrb  rrnzs 
»Vöbn  na«  ttai  im  "W  KTObn  n:a  nsn  to  \n 
denn  sie  sagte   zu  ihm:  Was  würdest  du  von 
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der  Empörung  des  Korach  wider  Mose  gewin- 
nen? Wird  der  Eine  der  Fürst  sein,  so  bleibst 
du  doch  blos  ein  Jünger;  wird  der  Andere  der 
Fürst  sein,  so  bleibst  du  ebenfalls  blos  ein 
Jünger.  (An  "itt,  Herr,  ist  wohl  hier  nicht  zu 
denken).  Viell.  gehört  hierher  auch  Snh.  103a, 
s.  2T.  B.  kam.  113b  Jem.  kaufte  ein  goldenes 
Becken  abnei  n7:a  (richtiger  Ntarm,  vgl.  MJlp!?), 
das  man  irrthümlich  als  ein  solches  von  Kupfer 
ansah.  Chull.  94 a  mm  wn  r^DTj  nbittnn 
SlüTWDI  "1723  iT'bn^i  es  war  eine  zum  Essen 
verbotene  Henne,  die  er  (der  Diener  Samuel's 
dem  Fährmann)  als  eine  solche,  die  rituell  ge- 
schlachtet wäre,  gegeben  hat.  Bech.  30 a  ob. 
ein  Fleischer  war  verdächtig,  das  unerlaubte 
Fett  eines  Bratens  Nnsan  n7^a  als  ein  solches 
vom  Gekröse  zu  verkaufen.  Ar.  liest  Nnian72a 
(ein  Wort)  oder  ansan^a  (näml.  von  13*7  = 
mrrj):   für  erlaubtes  Fett. 

"]f2  St.  c.  enü,  ^nw:,  "nw  m.  (syr.  ^d,  j£>o, 

f£*o)  Herr,  Besitzer.  Die  Grundbedeut.  ist 
wohl:  Gebieter,  Befehlshaber,  der  über 
Jemanden  oder  über  etwas  zu  befehlen  hat, 
näml.  von  n»  I  n72N;  vgl.  bes.  bsnBN,  ban.73. 
Dan.  2,  47.  4,  16  fg."*—  Ber.  2a  fg.'nfc'nfcfiTeig. 
der  Herr  (d.  h.  der  Autor  der  Mischna,  der  Bo- 
rajtha)  sagte.  Das.  u.  ö.  n72N  112*1  ann  "i7jn  112 
rpba  Nbi  Nnfl  der  eine  (Autor)  sagt  das  und 
der  andere  etwas  Anderes;  sie  sind  aber  nicht 
verschiedener  Ansicht.  Pes.  3a  1121  rmntf  ">s  *V2 
rrnna  ^a  der  eine  Autor  nennt  sie  (die  Nacht) 
nach  dem  Sprachgebrauch  seines  Wohnortes 
und  der  andere  nach  dem  seines  Ortes,  vgl. 
*i?ta3.  B.  kam.  60b  R.  Ammi  und  R.  Assi  sassen 
vor  R.  Jizchak  Mappacha;  fcwb  !rb  n73tt  -ra 
'si  snaN  112  Na^b  rrb  n73N  n7:i  Nnn273U3  -173 
der  Eine  sagte  zu  ihm:  Möge  der  Herr  (mögest 
du)  Halachisches,  und  der  Andere  sagte  zu  ihm : 
Möge  der  Herr  Agadisches  vortragen  u.  s.  w., 
vgl.  rr^P.  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21b  ab  rrb  n7:a 
n^a  Wbn  iTina  ^b  nm  ■psa  ^b?  "na  Di3>a^ 
'Dl  "^n  rrnp"1«  N^Ta^o  er  sagte  zu  ihm:  Mein 
Herr  möge  nicht  über  mich  zürnen  (dass  ich  dich 
heute,  nicht  wie  sonst,  zur  Mahlzeit  eingeladen 
hatte) ;  weil  ich  Gäste  hatte,  wollte  ich  nicht,  dass 
die  Ehre  meines  Herrn  herabgewürdigt  werde 
u.s.w.,  vgl.  K73n,  ^n.  j.  Schek.  V  g.  E.,  49d  dass. 
j.  R.  hasch.  11^  58b  ob.  atnsnaizn  m»  der  Autor 
des  Vortrages,  j.  Ter.  VIII,  45°  mit.  *n72  an 
'ai  ana"i5>  "nw  Nm  Nrtfifctti  da  ist  der  Inha- 
ber von  Traditionen  und  der  Mann  der  reli- 
giösen Praxis  (näml.  R.  Josua),  so  könnt  ihr  bei 
ihm  anfragen.  Schabb.  37 b  8ttaW  in73  ein 
Mann  der  That,  der  es  näml.  mit  der  religiösen 
Praxis  genau  nimmt.  Chull.  110a  u.  ö.  dass. 
Levit.  r.  s.  29  g.  E.  b^T^  NrttM*!  Nn72  an« 
fvb  bwöii  der  Mann  (Meister)  der  Lehre  (näml. 
Kahana)  ist  angekommen;  so  wollen  wir  gehen 
und  ihn  befragen.  Nid.  20b  N?n&n  mm  Wb«  'n 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.     III. 


mn  btnvri  R.  Elasar,  welcher  der  Meister  (der 
grösste  Gelehrte)  Palästina^  war.  Sein  grosses 
Wissen  soll  darin  bestanden  haben,  dass  er  die 
Blutabflüsse  der  Weiber  ihrer  Farbe  nach  ge- 
nau zu  unterscheiden  wusste.  Jörn.  9b  dass. 
j.  Schabb.  X,  12c  mit.  STiTTö  banw  17:1a  Nnp:  rv:b 
ba~  b^  "W  warum  wurde  er  („Elasar,  der  Sohn 
Aharon's"):   ban73    genannt?      Weil   er   als  der 

Herr,  Befehlshaber,  über  Alle  gesetzt  war  (syr. 

^  (Jlo),  vgl.  tjvi  IV.     Levit.  r.  s.  5,  149d  ttfcb 

bab  173  msro  baitta  im«  emp  «in  darum 
nannte  ein  Autor  ihn  (den  „Schebna",  Jes.  23, 
16)  ba^N?  Weil  er  als  Herr  über  Alle 
gesetzt  war.  Genes,  r.  58,  57 a  (mit  Bez. 
auf  atnm  -a,  Gen.  23,  4)  avain  ~m  -u 
Nma  "n«»  lab  d&o  n^  man  aa  «ma  naE 
das  W.  nj  bedeutet:  „einen  Einwohner  als 
Fremdling",  aiain  hing,  „den  Besitzer  eines 
Ortes";  Abraham  sagte  näml.  zu  Efron:  Wenn 
du  willst  (mir  ein  Erbbegräbniss  geben),  so  bin 
ich  blos  ein  Fremdling,  wo  nicht,  so  bin  ich 
der  Besitzer  des  Ortes;  denn  Gott  hatte  mir 
verheissen:  „Dieses  Land  gebe  ich  deinen  Nach- 
kommen" (Gen.  12,  7).  Jörn.  86a  wird  dttJH  bibn 
(Entweihung  des  göttlichen  Namens)  erklärt: 
&rjbab  rmtt  rrb  ania  "nö^N  ■nöfitp'i  jto  wenn 
z.  B.  die  Menschen  betreffs  Jemds.  sagen:  Der 
Herr  (Gott)  verzeihe  es  dem  N.  N.  j.  Ber.  II, 
5C  ob.  pb  itt«  *paa  Knaam  ma  nv>«  nn7jb 
'an  TVWä  Nnn  r]N  "»"HM  Tags  darauf  kam  der 
Besitzer  des  Feigenbaumes  (unter  welchem  die 
Gelehrten  in  früherer  Zeit  täglich  gesessen,  spä- 
ter aber  diesen  Sitz  verlassen  hatten)  zu  ihnen 
und  sagte:  Meine  Herren  auch  dieser  frommen 
Handlung  habt  ihr  mich  beraubt,  j.  Ab.  sar.  V, 
44d  mit.  R.  Simon  ben  Lasar  kam  in  einem 
Wohnorte  der  Samaritaner  an  und  verlangte 
von  dem  Gelehrten  derselben,  der  ihn  besucht 
hatte,  einen  verschlossenen  Krug  mit  Wein 
(netiid  Nbip).  ^nia  *pp  N3naE  Nr:  rrb  *iö« 
"paarn  frna  na  p«  rrb  112 n  *nb3>  maa  rrman 
pao  nntti  ^112  -psas  pan  ^na  b]73p  Wim  isn 
51  der  samaritanische  Gelehrte  sagte  zu  ihm: 
Da  ist  eine  Wasserquelle  vor  dir,  daraus  trinke ! 
Als  er  jedoch  sah,  dass  Jener  immer  mehr 
in  ihn  drang  (ihm  Wein  zu  bringen),  so  sagte 
er  zu  ihm:  „Wenn  du  der  Herr  deiner  Seele 
bist"  (d.  h.  deine  Leidenschaft  bewältigen  kannst), 
so  trinke  aus  der  hier  fliessenden  Quelle  (d.  h. 
aber  nicht  von  dem  Wein  des  hiesigen  Ortes, 
da  die  Samaritaner  davon  vor  dem  Götzen  spen- 
den); wenn  jedoch  deine  Seele  deine  Herrin  ist: 
„so  stecke  ein  Messer  in  deine  Kehle"  (Spr.  23,  2). 
Deut.  r.  s.  2,  253a  dass.  mit  dem  Zusatz:  R. 
Simon  sagte:  -n-  ^jN  ""üsm  "na  ndn  ich  war 
der  Beherrscher  meiner  Seele.  Vgl.  auch  Chull.  6a. 
Kidd.  31 b  un.  ©vn  m-  ^a  "nD«  an  na  n72 
■»an  T2N  rmvjNi  -nE  «a«  iön  tr»N  »pn^sa 
icx  an  n»N  Mar,  der  Sohn  des  R.  Asche  sagte 
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in  seinem  Vortrag:  „So  sagte  mein  Vater  und 
Lehrer!"  während  sein  Amora  sagte:  „So 
sagte  R.  Asche."  —  Pes.  101a  Abaji  sagte:  ^a 
n73  ^a  Hünm  als  ich  in  der  Schule  des  Herrn 
(Lehrers,  d.  h.  des  Rabba)  war.  Das.  i^tt  ba 
nttn  alle  Angelegenheiten  des  Rabba.  Hör.  14a 
und  B.  bath.  155b  n^üti  "n^b  pS^-iaS  bar;  Alle 
bedürfen  des  Weizenbesitzers,  d.  h.  des  R.  Josef, 
des  Vielwissers  (^a,  s.  d.),  der  aber,  als  er  in- 
folge seiner  Krankheit  und  späteren  Erblindung 
so  manches  vergessen  hatte,  oft  ausrief:  fpn» 
Dmnan  Herr  Abraham's!  Schabb.  22  a  u.  ö. 
Erub.  75b  "^b  t)bm«  "^ana  D^an  omaen  rm» 
Herr  Abraham's,  das  W.  ö^an  wurde  mir  mit 
"^an  verwechselt!  Keth.  103b  un.  so  oft  Josaftat, 
der  König  Juda's,  einen  Gelehrten  sah,  so  rief  er 
ihm  zu  i-)72  "Hö^an  "»an  mein  Lehrer,  mein  Lehrer! 
mein  Herr,  mein  Herr!  Snh.  26b  'pys'IN'Hfc  "02 
nca")  fpanaa  antworte  mir,  mein  Herr,  Jem., 
der  vierzig  Geisseihiebe  auf  seine  Schulter  be- 
kommt, sollte  Zeuge  sein  dürfen!  Dort  als  Einwand 
gegen  den  Lehrsatz  des  R.  Nachmann:  „Ein  des 
Incestes  Verdächtiger,  der  die  Geisseistrafe  zu 
erleiden  hat,  ist  als  Zeuge  giltig."  Wie  wäre 
das  denkbar?  B.  kam.  49b  u.  ö.  Pes.  25b  i*ra 
^mi  der  Herr  meines  Wohnortes,  j.  B.  bath. 
X  g.  E.,  17d  rtmn  "na  (=hbr.  am  b^a)  der 
Gläubiger.  Khl.  r.  sv.  pbn  fn,  96c  nab  "ipatt 
rpmn  "Wi  Nain  lasset  den  Gläubiger  seine 
Schuld  einkassiren!  bildl.  für:  die  Würmer 
haben  das  Recht,  an  der  Leiche  zu  nagen.  B. 
mez.  118a  Nmiön  in?2  der  Schuldner.  —  Khl.  r. 
sv.  nna*  ta">,  8lb  psrt  "in  "man  uin  na  tntj  'n 
tvm  *in  n;bs  ob©  Vt  ^b  mst  rnn  nan-jo^b 
nbn  tnaap  in73  "pab  nbiü  *pb  mat  mn  "pnn 
Nubü  "nfc  '{"ob  Dbü  "jib  ms  als  R.  Meiir  einen 
Einzelnen  eine  Reise  unternahmen  sah,  so  rief 
er  ihm  zu:  Gehe,  sei  glücklich,  Mann  des 
Todes!  (d.  h.  du  setzest  dich  vielen  Gefahren 
aus).  Waren  es  zwei,  so  rief  er  ihnen  zu: 
Seid  glücklich,  Männer  des  Streites!  (d.  h. 
ihr  könntet  euch  leicht  entzweien).  Waren  es 
drei,  so  rief  er  ihnen  zu:  Seid  glücklich,  Män- 
ner des  Friedens!  (weil  näml.  der  je  dritte 
die  Streitenden  aussöhnen  würde).    Das.  sv.  ma 

Nbtt,    8la  1tfb\D73  "»173,   ON^ÖIN  "HE,    S.  d.  W.   — 

Ferner  n?2  Mar,  als  Titel  (=an).     Keth.  23a 

u.  ö.  bsTOtö  n?2  Mar  Samuel.  Levit.  r.  s.  5,  149d 
•jap"iy  "173  Mar  Ukban;  zuw.  auch  als  N.  pr. 
z.  B.  Schabb.  6la  asann  rpna  n?a  Rab,  der  Sohn 
des  Rabana.  NnsaiT  n7:,  Npi^  n73,  Nii^töp  n72, 
s.  nüiT  und  np^.    -naa  an  na  n73  s.  ob. 
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PI.  NnTn7a   (syr.  .o-fao,  emph.  jZ.o-j.Lo;   nach 
der  Form  «nm«,  NrmoN,   Nnmsn)  die  Her- 

ttt-t'  t     t     ;  —  '  TT-:  — ' 

ren,  die  Besitzer;  zuweilen  auch  als  Singl. 
(=hbr.  ü^tn,  ü^a):  der  Herr.  Git.  40a 
Nnvnfc  nba  "nsab  laiTNT  "nasn  wrftpo'n  frnnrs 
"rnna  nVn  T-b  n73N  a^ann  rr?3pb  ina  i&nna 
an  \x?:p  Krvrnn  "Oas  ein  Dorf,  das  von  Skla- 


ven bewohnt  war,  wurde  an  einen  NichtJuden 
verkauft  (infolge  dessen  die  Sklaven  die  Frei- 
heil erlangen  sollten).  Als  aber  kurz  nachher 
die  letzteren  Herren  ausgestorben  waren,  kamen 
die  Sklaven  zu  Rebina  (damit  er  ihnen  erlaube, 
israelitische  Töchter  zu  heirathen);  er  sagt» 
ihnen:  Gehet  zu  den  Nachfolgern  eurer  ersten 
Herren  (den  Juden),  damit  sie  euch  ein  Doku- 
ment der  Freiheit  ausstellen.  B.  bath.  3b  un. 
KnpiF  torrnb  RT^i  «nina  inb^ab  lrtrtap  zp 
er  (Herodes)  hat  alle  seine  Herren  (die  Makka- 
bäer)  getödtet,  von  denen  nur  jenes  Mädchen 
(die  Prinzessin  Mariamne)  allein  übrig  blieb. 
Das.  lG8b  ■waan  rr;:pb  Wttti*tb  ipn  ihre  (der 
Felder)  Besitzer  kamen  zu  Abaji.  B.  kam.  103a 
WrrW  JTWFHB  der  Besitzer  des  Flachses.  Das. 
48a  TSan  Nnrra   der  Besitzer  des  Hofes. 

KITTO,  HiTlE/.  (syr.  \L^J>)  1)  Herrin, 
Besitzerin,  j.  Chag.  II,  77d  mit.  «mal  nr-: 
'jnbapn  die  Hausherrin,  die  uns  aufgenommen 
hat.  Genes,  r.  s.  52,  51°  nbran  «ma  die  Her- 
rin ihres  Mannes,  vgl.  ttbja.  Jalk.  II,  131c  dass. 
mit  Bez.  auf  Spr.  31,  10."—  2)  Martha,  N.  pr. 
fem.  Git.  56a  ain^a  na  Nnn73  Martha,  die  Toch- 
ter des  Boethos.  Keth.  104a.  Sifre  Teze§281")b^DN 
sin^a  na  &*m7D3  n"ti  selbst  wenn  sie  so  reich  ist 
wie  Martha,  die  Tochter  des  Boethos;  vgl.  nr"":. 
—  3)  Martha,  N. pr.  masc.  Pes.  103a  KTHE 
snöim  'm  rrntött  n72£*  Martha  sagte  eine  Ha- 
lacha  Namens  des  R.  Josua.  Kidd.  65 b  und 
Exod.  r.  s.  51,  142d  rrrn7a  na  bfinäUJ  'n  R.  Sa- 
muel bar  Martha.  M.  kat.  26b  un.  «mtt  na  NaN 
TQT3X3  na  KaN  Nim  Abba  bar  Martha,  welcher 
Abba  bar  Minjomi  war.  Jeb.  120a.  Bez.  22a 
und  Schabb.  122b  dass.  Snh.  5a  un.  Nnn'2 
Martha,  Sohn  des  Abba  bar  Acha.  B.  bath.  52a 
die  Frau  des  Rabba  bar  bar  Chana  sagte  vor 
!  ihrem  Tode:  Nnna  "^ai  Nnnfan  "©"»D  *$n  diese 
Ringe  sollen  dem  Martha  und  den  Kindern  sei- 
ner Tochter  gehören. 

Hm  WyntJ/  (syr.  j£©^)  Herrschaft, 

Obergewalt.  Ber.  48a  mn»  "»bapw  Nbi  n^rn 
du  siehst,  dass  sie  (die  Pharisäer)  die  Herrschaft 
der  Makkabäer  nicht  anerkennen.  Schabb.  106b 
mn73  nbap?2 112^-0  . . .  mm  msa  der  schnell- 
fiiegende  Vogel,  der  keine  Obergewalt  annimmt, 
sich  nicht  zähmen  lässt,  vgl.  nin1^.  Genes,  r.  s. 
55,  54d  Ntob3*j  Nmn?3  nnN  der"  Ort,  der  die 
Herrschaft  (das  Vorzüglichste)  der  Welt  ist. 
Pesik.  r.  Bachodesch,  69bc  abir  bw  imnTiO  ynx 
nainb  das  Land,  das  die  Herrschaft  der  Welt 
enthält.  Das.  ba  b*  KVt  mn7o  aip73n  t^Ni 
n"i72"ip72!n  auch  jener  Ort  übt  die  Herrschaft  über 
alle  Oerter  aus,  s.  rpm'73. 

'  T      • 

NHE   oder  *Hft  (denom.  von  n?j,  Nn?j,  oder 

7  ;  *  !  t'tt' 

=n?3,  löN)  herrisch  sein,  befehlen.  —  Af. 
Genes,  r.  s.  42,  4la  nb^DN  irmaa  nrr»mo  ban?2N 
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-v:kü  ömaaa  "»böai  n73an  Kttbtfa  ''bßNi  i'iöai 
•JNn  Itöaab  TTO3  „Amrafel"  (Gen.  14,  1)  be- 
deutet: Derjenige,  dessen  Befehl  (s.  iTl^ttfij  II) 
Finsterniss  war;  er  befahl  und  brachte  Finster- 
niss  in  die  Welt,  er  befahl  und  brachte  Finster- 
niss über  Abraham,  indem  er  sagte,  dass  er  in 
den  Feuerofen  geworfen  werde;  vgl.  auch  !"n»N 
nach  LA.  des  Ar. 

Klflf.  (syr.  jjjio,  lat.  marra,  fxappov)  Hacke, 
Grabscheit.  Erub.  77b  N3^m  um  Hacke 
und  Axt.  B.  kam.  27b  ött^Blp  &n»1  (aons)  ans 
a*— :-j  der  Stiel  des  Grabscheits,  die  Eisenstange 
des  Grabscheits,  vgl.  K-rE.  Taan.  23b  ob.  mn  ^a 
KJrbai  »ena  ina  anai  imat  am  ■»Mt  ap^ft 
N»na  ^na*  als  er  (Abba  Chilkeja)  das  Holz 
nach  Hause  trug,  so  trug  er  das  Holz  und  die 
Hacke  auf  der  einen,  und  den  Mantel  auf  der 
andern  Schulter.  B.  mez.  82b  Drnpl  bDDT  an?a 
Hacke,  Hobeleisen  (Raschi  !T"p"",!m  =  doloire, 
dolabra)  und  Axt.  Ar.  ed.  pr.  liest  bOD  1)2 
DTripi,  wonach  also  17a  St.  c.  zu  bDD  ist:  Hacke 
zum  Aushauen,  Meissein.  Seb.  116b  am 3  "ip^Da* 
Nmn  an7373  bringt  Feuer  hervor  (aus  den  Stei- 
nen) mittelst  einer  neuen  Hacke.  —  Trop.  Jeb. 
65b  rmapb  antt  eine  Hacke  für  das  Grab, 
bildl.  für  Sohn;  s.  N^a^n. 

rHSTTD/.  (=bh.  tt8pö,  denom.  von  i&n,  s.  d.) 

Kropf  des  Vogels,  eig.  (=^8nn  ma,  Vitt  ma) 
der  Ort  des  Mistes.  (Von  dem  W.  ">an  [wahrsch. 
auch  bh.  Nah.  3,  6  ifiO  in  Pause]  wurde  auch 
ein  Denom.  als  Part.  Hof.  gebildet,  näml.  Zeph. 
3,  1  WPn  TW  nbawsi  rt«n1ja:  „die  besu- 
delte und  verunreinigte  Stadt"  der  Gewaltthätig- 
keit").  —  Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7  "inan» 
pDTn  r?T  das  W.  iian»  (Lev.  1,  16)  bedeutet 
den  Kropf.  (Einige  Erklärer  näml.  verstanden 
unter  nanE:  den  fleischigen  Magen  an  der 
Speiseröhre,  ppTlp,  wonach  die  j.  Trgg.  und 
die  Peschita,  s.  d.  W.)  Seb.  64b  in  der  Mischna: 
nachdem  der  Priester  den  Kopf  des  Opfervogels 
abgekneipt  hatte,  ttaman  na?  "vom  tpb  nb  a«n 

DD^blöm  D?33>  p«ÄWl  "p^73  133  TNT  fraP13?l  PNI 
•pmn  mab  so  kam  er  zu  dem  Rumpf,  entfernte 
den  Kropf  sammt  dem  Miste  und  den  Därmen, 
die  sich  ihnen  nachziehen  und  warf  sie  auf  den 
Ascheplatz.  Jörn.  21 a  naT73  yro^i  I"i3tt3l  rtema 
pnpna  "prbns  jrni373M  •piö'm  waen  der  Kropf 
und  der  Mist,  sowie  die  vom  innenstehenden 
Altar  und  vom  Leuchter  enthobene  Asche  wur- 
den an  ihrer  Stelle  verschlungen,  d.  i.  verschwan- 
den. Seb.  64a.  —  PI.  Tarn.  1,  4  rp*n  nianttä 
die  Kröpfe  des  Geflügels.  Sifra  Wajikra  Par!  7 
cap.   9  dass. 

ni^ns  w.  (=bh.,  mit  Suff,  ■nfipn,  fran»; 
von  wn,  rtan)  das  Aussehen,  Gesicht,  der 
Anblick.  Sifra  Neg.  cap.  2  Tantt»  rrna  der 
Grund  wurde  dunkler,  als  sein  früheres  Aussehen 
war.     Bech.  44b  wird  feg  nna  (Lev.  21,  20) 


nach  einer  Ansicht  erklärt:  pDT©fi  Ttnati  br 
Jem.,  dessen  Aussehen  finster,  schwarz  ist,  d.  h. 
ein  Mohr.  Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  dass.; 
vgl.  ana  und  m  Jörn.  74 b  un.  D'O'V  !WW3 
ftiöata  der  Anblick,  das  genaue  Betrachten  eines 
Weibes,  j.  Jörn.  VI,  43c  ob.  rraTO»  isiaa  n:"':-: 
DYip  131^3  na"na*a  TMIfca  wenn  (bei  der  An- 
schaffung der  zwei  Ziegenböcke  als  Opfer  am 
Versöhnungstage)  ein  Ziegenbock  zu  erlangen 
ist,  der  wohlbeleibt  und  ein  anderer,  der 
wohlgestaltet  ist,  so  wird  der  wohlbeleibtere 
vorgezogen,  j.  Dem.  IV,  I8b  un.  Minna  crmp., 
1.  Furaoaa.   —   Tosef.  Neg.  I  Anf.   maa  ftfirfla 

ttfinÄS  ürüJUJ  pl733>  HflHfc  H12U-2  bx  ~N"-:z 
bstn  Flttttrl  das  „erhabene"  Aussehen  (bei  Aus- 
sätzen) ist  wie  das  Aussehen  des  Schattens  in 
der  Sonne;  das  „tiefe"  Aussehen  derselben  ist 
wie  das  Aussehen  der  Sonne  im  Schatten;  d.  h. 
die  Ausdrücke  natfö  und  ptta*,  deren  sich  die 
Schrift  bei  Aussätzen  bedient  (Lev.  13,  2.  3  fg.) 
bezeichnen  nicht  etwa  ein  wirkliches  Hochsein 
und  Tiefsein,  sondern  blos  die  Farben,  die 
denAnschein  der  Höhe  und  Tiefe  haben, 
und  zwar  ähnlich  dem  Anblick,  den  Schatten 
und  Sonne  gewähren.  Die  schattige  Stelle  auf 
dem  sonnigen  Platz  scheint  höher  als  der 
letztere  und  dieser  also  tiefer  als  die  erstere 
zu  liegen.  Sifra  Neg.  cap.  1  Anf.  •püb  ir:73 
nan?373  irtnaa  ama  bsrr  rwraa  npnmn  nawj 
ama  n73n-  nantta  np^y  pfoaj  iTOb  ^73  nnnn 
'ai  rtb^DH  nnao  ytob  ?V2  batn  ya  D^pitta»  (das 
Prädicat  steht  im  Plur.  auf  ähnliche  Weise,  wie 
das  Suff.  gew.  im  Plur.  steht)  was  bedeutet  nMtD? 
Ein  schimmernder  Fleck  wie  der  Anblick  des 
Schattens  (der  schattigen  Stelle),  welcher  höher 
zu  sein  scheint  als  der  Anblick  der  Sonne  (des 
sonnigen  Platzes).  Was  bedeutet  p733»?  So  tief 
wie  der  Anblick  der  Sonne,  welcher  tiefer  zu 
sein  scheint,  als  der  Schatten.  Was  bedeutet 
nriDO?  Anschluss,  mit  Bez.  auf  1  Sm.  2,  36.  — 
PI.  (mit  fem.-End.)  Neg.  1,  1  und  Schebu.  1,  1 
'ai  nyana*  "jnto  CP3£  D^aoa  niana  die  Farben  der 
Aussätze  sind,  zerfallen  in  zwei  (Hauptklassen), 
welche  (mit  den  Unterklassen)  vier  ausmachen, 
näml.  1)  mm  der  Glanz  fleck,  der  schneeweiss 
ist,  und  2)  na*ö  das  erhabene  Mal  (s.  ob.),  das 
der  Haut  eines  Eies  ähnlich  ist,  mit  einer  Un- 
terklasse, die  der  weissen  Wolle  ähnlich  ist;  so 
nach  Ansicht  des  R.  Mei'r.  Nach  Ansicht  der 
Chachamim  hing,  ist  die  Hauptklasse  von  mrna 
der  weissen  Wolle,  und  die  Unterklasse  dessel- 
ben der  Haut  eines  Eies  ähnlich.  Das.  Mischna 
4  und  Tosef.  Neg.  I  Anf.  werden  16,  32  und 
noch  mehr  Arten  von  Aussätzen  erwähnt,  welche 
jedoch  in  den  gedachten  zwei,  bezw.  vier  Arten, 
enthalten  sind. 

i"iX"V5  /.  (=bh.)  Spiegel,  Gegenstand, 
worin  man  sich  ansieht.  Kel.  14,  6  "»ata  -noa 
'ai    iWm  in  TO3H3   nanö  bo   ein  metallener 
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Deckel  eines  Korbes,  in  welchem  man  einen 
Spiegel  angebracht  hat  j.  Bez.  I  Ende,  61*  und 

Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  n«  .  .  .  ptabtt 
D^ban  nN  moab  SlNIBri  man  darf  am  Sabbat 
den  Spiegel  von  einem  Orte  nach  dem  andern 
tragen,  um  damit  die  Geräthe  zu  bedecken 
(=$1:012  pN,  s.  d.).  Das.  riantta  "pern  pa 
■vrta  bmaa  rtanap  nn^n  dni  na©a  man  darf 
sich  am  Sabbat  nicht  im  Spiegel  ansehen; 
wenn  er  jedoch  in  der  Wand  befestigt  ist,  so 
ist  es  gestattet.  Nach  Schabb.  149 a  ist  hier 
die  Rede  nsmi  blö  ttfinöa  von  einem  metalle- 
nen Spiegel.  Das.  blö  ttann  "nw«  n?2  ^BE 
1^73*^5  r;2  tnonb  fptumrd  "»sdö  si-no«  nann 
pbTbYflDri  weshalb  hat  man  das  Sichansehen  in 
einem  metallenen  Spiegel  (am  Sabbat)  verboten? 
Weil  man  sich  mittelst  (der  Zacken)  desselben  die 
herabhängenden  Haare  loszureissen  pflegt.  Tosef. 
Ab.  sar.  III  rwnna  rwn  wr  p  "lsnoan  bN-m^ 
p-i  mab  "mm  nansa  nain  •p«  "«man  V3 
■ppipT  "jrro  *3fi»  narraa  «pam  rmnb  berbtta 
mabfcb  ein  Israelit,  der  sich  von  einem  Nicht- 
juden  das  Haar  verschneiden  lässt,  darf  sich 
während  dieser  Zeit  im  Spiegel  ansehen;  wenn 
er  sich  aber  von  einem  Samaritaner  das 
Haar  verschneiden  lässt,  so  darf  er  sich  nicht 
im  Spiegel  ansehen.  (Man  hatte  näml.  in  spä- 
terer Zeit  das  Sichansehen  im  Spiegel  auch  am 
Wochentage  verboten,  weil  es  eine  Art  weib- 
lichen Putzens  ist,  vgl.  Dt.  22,  6;  gestattete  dies 
jedoch  dem  Juden,  während  er  sich  vom  Nicht- 
juden  das  Haar  verschneiden  lässt,  damit  er 
letzteren  genau  beobachten  könne,  dass  er  ihm 
nicht  den  Hals  abschneide;  was  jedoch  beim 
Samaritaner  nicht  zu  befürchten  war.)  —  Den 
Familiengliedern  des  Nasi  Rabban  Gamliel  hing, 
gestattete  man,  sich  zu  jeder  Zeit  im  Spiegel 
anzusehen,  weil  sie  mit  der  römischen  Regierung 
verkehrten.  Ab.  sar.  29 a  steht  blos  der  erste 
Satz.  Der  Grund,  den  Raschi  z.  St.  angiebt: 
Wenn  der  Jude,  während  er  sich  vom  Nicht- 
juden  das  Haar  verschneiden  lässt,  im  Spiegel 
sich  ansehe,  so  würde  der  NichtJude  ihn  für  vor- 
nehm halten  und  infolge  dessen  sich  fürchten, 
ihn  zu  tödten,  leuchtet  nicht  ein;  vgl.  auch 
Tosaf.  z.  St.  j.  Schabb.  VI,  7d  un.  tr-m  rnöbo 
irmDi  rwuaa  •pam  ijtiö  ^n-i  rmb  "rrnrs 
rrw  jimaa  n«  pifcb»  irrnoi  wp  ■pnsoa 
rvobüb  "ppipTiö  "^Sö  drei  Dinge  erlaubte 
man  den  Familiengliedern  Rabbi's  (Enkel  des 
Nasi  R.  Gamliel):  Sich  im  Spiegel  anzusehen, 
ferner:  sich  das  Haar  (xojjlyj,  coma,  nach 
Art  der  Vornehmen,  vgl.  ^ip)  zu  scheeren, 
und  endlich:  ihre  Kinder  im  Griechischen  zu 
unterrichten  (vgl.  "W);  weil  sie  mit  der  Re- 
gierung verkehrten.  T—  PI.  Genes,  r.  s.  4,  5d 
mDüp  m&nE  .  .  .  mbi^M  rrlfin»  Vergrösserungs- 
spiegel,  Verkleinerungsspiegel,  siehe  lianas. 
Das.  s.  73  g.  E.  rnaab  man»  weisse  Spiegel, 
s.  iräa. 


ITIfJO/  (=bh.  man,    KU.  5,  10  Keth.) 

1)  das  Ansehen,  der  Anblick.  Bcch.  1.; 
.  .  .  p*  rrontt  *5Dö  biOD  Vtt  *o*i  rrDStt 
•pr  rfWiE  öitew  biDD  WO  iböSttl  ein  Priester, 
dessen  Augenbrauen  ausgefallen  sind,  ist  zum 
Priesterdienst  untauglich,  wegen  des  Anblicks 
(d.  h.  weil  ein  solcher  Anblick  einen  schlechten 
Eindruck  auf  das  Auge  des  ihn  Sehenden  macht). 
Wenn  seine  Zähne  ausgefallen  sind,  so  ist  er 
ebenfalls  wegen  des  Anblicks  untauglich.  Levit. 
r.  s.  26,  170b  Saul  nahm  seine  Söhne  mit  sich 
in  den  Krieg,  trotzdem  er  bereits  von  Samuel 
erfahren  hatte  (1  Sm.  28,  19  fg.),  dass  er  mit 
ihnen  fallen  würde;  da  rief  Gott  den  Engeln  zu: 
n^N  simonn  mab  ^bin  ü-in  öbuaiö  smaa 
Nim  nn  jwi  murin  ^ött  vzy  r:z  ■pb'fla 
by  nfttti  itt*  TOa  ba*i3i  a*irOT  rrm  rronbttb 
in  STttDV  I"1"!"  rntt  der  gewöhnliche  Brauch  in 
der  Welt  ist,  dass  Jem.,  der  zu  einem  Gast- 
mahl geht,  seine  Söhne  nicht  mitnimmt,  um 
den  Anblick  (den  bösen  Blick,  Aufsehen  und 
Neid)  zu  vermeiden;  dieser  (Saul)  hing,  zieht 
in  den  Krieg  und  nimmt  seine  Söhne  mit  sich, 
obgleich  er  weiss,  dass  er  dem  Tode  entgegen 
gehe ;  weil  er  sich  freut  über  die  gerechte  gött- 
liche Strafe,  die  ihn  treffen  würde.  —  2)  Schein, 
Anschein.  Bez.  9a  u.  ö.  a^aan  ll&m  Dtp::  ba 
tidn  tr-rin  **nna  ib^sN  \m  mann  ^asn  Alles, 
was  die  Gelehrten  des  Scheines  halber  verboten 
haben,  darf  man  selbst  in  den  heimlichsten  Ge- 
mächern nicht  thun.  So  z.  B.  darf  man,  nach 
einer  Ansicht,  Kleider,  welche  vom  Regen 
durchnässt  wurden,  am  Sabbat  oder  Feiertage, 
wenn  es  Niemand  sieht,  zum  Trocknen  legen; 
dahing.  darf  dies  nicht  öffentlich  geschehen,  weil 
Jem.,  der  es  sieht,  glauben  könnte,  die  Kleider 
wären  heute  gewaschen  worden.  Nach  der  oben 
angegebenen  Ansicht  jedoch  darf  dies,  weil  es 
öffentlich  zu  thun  verboten  ist,  auch  heimlich 
nicht  geschehen,  j.  Erub.  VIII  Ende,  25b.  j. 
Dem.  VI,  25b  un.  j.  Kidd.  II  g.  E.,  63b.  j.  M. 
kat.  I,  80b  mit.  u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt. 

NJK1D.  NDto  m.  Made,  Wurm.  Ab.  sar. 
26b  ->p"ßNb  na  Dirab  ttbyn  n«  ba  bßnö"' 
Nbn  wann  diizra  Ar.  (Agg.  &»tie)  der  Israelit 
darf  den  Götzendiener,  der  ein  Proselyt  werden 
will,  beschneiden;  dahing.  darf  er  ihn  der  Maden 
(im  Präputium)  wegen,  behufs  Heilung,  nicht 
beschneiden.  Chull.  49a  tpi"1  'n  üa  "VbD  K3K"]» 
'ai  "jDnm  wn  ns  Ar.  (Agg.  wroa)  betreffs 
einer  Made,  die  sich  auf  der  Lunge  eines  ge- 
schlachteten Thieres  vorfindet,  sind  R.  Josef  bar 
Dosai  und  die  Rabbanan  getheilter  Ansicht; 
nach  der  einen  Ansicht  darf  das  Thier  nicht 
gegessen  werden,  weil  anzunehmen  ist,  dass  die 
Made  bereits  vor  dem  Schlachten,  aus  der 
Lunge  herausgekrochen  und  sie  durchlöchert 
habe;  nach  der  andern  Ansicht  darf  das  Thier 
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gegessen  werden,  weil  anzunehmen  ist,  dass  die 
Made  erst  nach  dem  Schlachten  herausgekro- 
chen sei.  —  PI.  Das.  67b  fTON  Nic^m  njK'p» 
yn-M  vyroi  Ar.  (Agg.  Wl  D^b*in(?)  ersteres 
W.  wahrsch.  eine  Randglosse  zur  Erklärung  des 
letzteren)  die  Würmer,  die  sich  im  Fleische  fin- 
den, dürfen  nicht  gegessen  werden;  diejenigen 
aber,  die  sich  in  den  Fischen  finden,  dürfen 
gegessen  werden.  In  den  Trgg.  Witt,  s.  TW. 
II,  70b. 

nlCftOP  /«*•  pl-  (=bh.  denom.  von  xbs'l) 
Kopfseite,  Gegend  des  Kopfes.  Jörn.  78a 
am  Rüsttage  des  9.  des  Ab  (Trauertag  wegen 
der  Tempelzerstörung)  darf  man  ein  Tuch  an- 
feuchten, n3p?3  nrnaVi  TmiöanJa  nnn  nrrom 
Tbsm  "PT  T3ö  dasselbe  unter  sein  Kopf  (-Kissen) 
legen  und  sich  damit  Tags  darauf  das  Gesicht, 
die  Hände  und  die  Füsse  abreiben,  vgl.  ans. 
Schabb.  i2b  nb-in  bia  twidkiö  ribiJtob  rsrota 
die  Gottheit  ist  oberhalb  der  Kopfseite  des 
Kranken;  mit  Ansp.  auf  Ps.  41,  4.  —  Uebrtr. 
j.  Ber.  III,  6d  un.  mb:ntt  .  .  .  üü»rj  möxna 
ttön?l  die  Kopfseite  des  Bettes  (d.  h.  die  Stelle 
des  Bettes,  wo  der  Kopf  liegt),  die  Fussseite 
des  Bettes. 

12112  oder  T|27?  »fc  (ss'ipna,  'rja/rt,  s.  d. 
Wörter.     Stw.  snn,  ^a1!,  wahrsch.  trnspon.  von 


arab. 


:  aufhäufen,    zusammentragen,  vgl. 


inn)  Haufe  von  Baumaterialien.  Ohol.  3,  7 
Ö">33N  btt  ^a"i72  Ar.  (Var.^Agg.  "jana)  ein 
Haufe  von  Steinen.  Suc.  20 b  dass.;  vgl.  auch 
rnalM  nr.  2. 

1131*11?  w.  (eig.  Part.  Pual  von  ÜSPi);  ins- 
bes.  Bnaa  J"QTTO  ausschliessliche  Benennung 
jedes  Hohenpriesters  zur  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels (theils  auch  derjenigen,  die  während  der 
Zeit  des  ersten  Tempels,  näml.  vom  Könige 
Josia  an,  fungirten,  unter  dessen  Regierung  das 
heilige  Salböl  verborgen  worden  sein  soll,  vgl.  T33 
und  Jom.  52b),  indem  des  Ersteren  Auszeichnung, 
Weihe  lediglich  darin  bestand,  dass  er  vier  priester- 
liche (dem  Hohenpriester  eigene)  Gewänder  mehr 
trug,  als  der  gewöhnliche  Priester.  ü*naa  üana 
jedoch  bedeutet  nicht  etwa:  der  Mehrbekleidete, 
sondern  vielmehr:  Der  durch  das  Tragen  der 
vier  hohepriesterlichen  Gewänder  zum 
Hohenpriester  Geweihte.  Dah.  führte  auch 
ein  solcher  Hohepriester,  obgleich  er  nicht  mit  dem 
heiligen  Oel  gesalbt  worden  war,  zuweilen  den 
Namen  rrÖTg;  weil  nach  rabbinischem  Sprach- 
gebrauch, wonach  auch  die  Trgg.,  das  bh.  nrö», 
wo  es  von  den  Priestern  und  den  Tempelge- 
räthen  vorkommt,  nicht  durch  salben,  sondern 
durch  „erheben",  „weihen"  erklären  und 
übersetzen;  vgl.  twn  und  rnn,  »rnai.  —  Sifra 
Zaw  Par.  2  cap.  5  proa  min  ab«  *£  fN  Ti^'a 
pm  "i73ib  mabri  •pa  D^naa  nai-ra  nn«»n 


unter  m©J2  (Lev.  6,  15)  könnte  man  nur  den- 
jenigen Hohenpriester  verstehen,  welcher  mit 
Salböl  gesalbt  wurde  (dass  nur  er  das  vorge- 
schriebene „Mehlopfer"  täglich  darbringen 
müsse);  woher  ist  aber  erwiesen,  dass  dies  auch 
von  dem,  durch  das  Tragen  der  hohepriester- 
lichen (acht)  Gewänder  Geweihten  gelte?  Daher, 
dass  fnSßT)  dabei  steht.  Auf  diese  Borajtha 
stützte  lt.  Mei'r,  Hör.  12a  un.,  seine  Ansicht: 
'ai  "id  tP2i2  D^a  ttavwa  der  durch  das  Tra- 
gen der  hohepriesterlichen  Gewänder  Geweihte 
bringt  bei  Uebertretungen  einen  „Farren"  als 
Sündopfer,  näml.  gleich  dem  „gesalbten  Hohen- 
priester", Lev.  4,  3.  Sifra  selbst  jedoch,  Wa- 
jikra  cap.  1  Par.  2  bemerkt  ausdrücklich,  mit 
Bez.  auf  den  hier  zuletzt  genannten  Bibelvers,  dass 
nur  der  mit  dem  Oel  gesalbte,  nicht  aber 
der  durch  die  Gewänder  geweibte  Hohe- 
priester einen  Farren  als  Sündopfer  darbringe. 
Seine  Worte  das.  lauten  wie  folgt:  bis"'  möE 
bis"1  fnan  ^  jrran  n73ib  nabn  ^b7:n  ht 
r™?2  "i72ib  nnbn  d^jjq  na-nnn  unter  m©n 
könnte  man  den  „König"  verstehen  (der  ebenf. 
gesalbt  wurde,  vgl.  "»a  I),  daher  steht  Irtan; 
unter  "jrra  könnte  man  „den  durch  die  hohen- 
priesterlichen Gewänder  Geweihten"  verstehen, 
daher  steht  rptön.  —  Demnach  stellt  der  Sifra 
diese  beiden  Arten  von  Hohenpriestern  nur  in- 
sofern gleich,  als  der  Eine  ebenso,  wie  der 
Andere  das  tägliche  Mehlopfer  darbringen  musste 
(Lev.  6,  15);  nicht  aber  hinsichtl.  des  Farren 
als  Sündopfers  (das.  4,  3);  indem  letzterer  blos 
von  dem  gesalbten,  nicht  aber  von  dem 
durch  die  Gewänder  geweihten  Hohen- 
priester dargebracht  wurde.  Derselben  Ansicht 
sind  die  Chachamim,  Hör.  llb  fg.  ffta  "pa  VN 
Nan  ns  abs  a^a  rtailEb  nrnDnrt  pM  miöan 
mafcttfl  ba  bv  zwischen  dem  mit  dem  Salböl 
gesalbten  und  dem  durch  Kleider  geweihten 
Hohenpriester  herrscht  blos  hinsichtl.  des  Farren, 
der  wegen  Uebertretung  dargebracht  wurde,  ein 
Unterschied.     Meg.  9b  u.  ö. 

T\2VÖ  fem,  (von  nan)  Vieles,  viel,  eig. 
Etwas,  was  aus  vielen  oder  mehreren  Dingen  zusam- 
mengetragen ist;  im  Ggs.  zu  Z23Ti2:  Weniges. 
R.  hasch.  4b  u.  ö.  mösn  mosn  «b  ttan»  mösn 
nujDn  asnü  wörtlich:  Ergreifst  du  Vieles,  so 
ergreifst  du  nichts;  ergreifst  du  aber  Weniges, 
so  ergreifst  du  etwas;  d.  h.  wenn  du  einen  Lehr- 
satz vernimmst,  der  zwei  Deutungen  zulässt, 
deren  eine  viel  und  deren  andere  wenig  besagt: 
so  halte  die  Letztere  fest,  die  Erstere  aber  be- 
seitige. Vgl.  Suc.  5a  das  Mass  aller  Tempel- 
geräthe,  wie  z.  B.  der  „Bundeslade"  des  „Tisches" 
u.  dgl.  ist  nach  Länge,  Breite  und  Dicke  ange- 
geben; eine  Ausnahme  hiervon  macht  der  „Gna- 
dendeckel", von  dem  es  blos  heisst:  „Zwei  und 
eine  halbe  Elle  sei  seine  Länge  und  ein  und 
eine    halbe  Elle   seine   Breite"    (Ex.   25,   17); 
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wobei  abor  die  Dicke  oder  „Höhe"  desselbefl 
nicht  angegeben  ist.  Da  wir  jedoch  finden,  dass 
die  „Leiste"  des  Tisches  —  als  das  kleinste 
der  Geräthe  —  eine  „Handbreite"  war  (nob, 
das.  V.  25):  so  schliessen  wir  daraus,  dass  auch 
die  Dicke  des  Gnadendeckels  ebenfalls  eine 
Handbreite  war;  also  nicht  etwa  ein  und 
eine  halbe  Elle,  wie  die  Dicke  der  Lade  und 
des  Tisches.  Vollständiger  lautet  dieser  Satz 
in  j.  Jörn.  II  g.  E.,  40a;  vgl.  osrn  im  Fiel,  s. 
auch  oysi». 

T 

IT3,JB.  IT311»/.  (von^nn,  nyj)  eig.  An- 
wachs,  Zuwachs  (ähnl.  bh.  rvwn,  Zins,  An- 
wachs  des  Kapitals,  Zuschuss);  dah.  1)  Zweig, 
Sprössling.  —  PL  Suc.  45a  nnn^  biü  irra"]« 
Ar.  (Agg.  ni*a*3!i53)  die  Zweige  der  Bach  weide. 
Tamid  2,  1  (29a)  ttäk  b©  tt3Kn  btö  rmaTa 
1":a  yy  btöl  die  Zweige  eines  Feigenbaumes, 
eines  Nussbaumes  und  eines  Oelbaumes.  j. 
Schebi.  II,  34a  mit.  'ai  nramfc  ttbffl  TOa  2272 
wenn  Jem.  drei  Anwüchse  der  Pflanze  (der  egyp- 
tischen  Bohne,  die  öfter  Anwüchse  bekommt, 
welche  man  gewöhnlich  nach  und  nach  abzu- 
pflücken pflegt)  abzupflücken  verabsäumt  hat: 
so  bekundet  er  hierdurch,  dass  er  das  Gewächs 
zur  Fortpflanzung  bestimmt  habe;  3>55a  Nb 
'm  rvraTMa  "übttJ  1373»  wenn  er  hing,  nicht  ver- 
absäumt hat,  drei  Anwüchse  zu  pflücken,  so 
dient  das  zum  Beweise,  dass  er  die  Pflanze  zum 
sofortigen  Verzehren  bestimmt  habe.  —  2) 
eine  Reihe  zusammengetragener,  aufge- 
häufter Steine,  Steinhaufe,  eig.  Anwachs, 
Aggregat.  Schebi.  3,  5  aSWTO  tna  ftnEP  Nb 
nvaTra  üibü  in  Tifpo  iy  nrra  ^pnb  rtbnna 
übttJ  Dina  rabia  b2  üibüi  Dfttö  man  darf  im 
Brachjahre  nicht  einen  neuen  Steinschacht 
graben,  wenn  nicht  daselbst  bereits  drei  Stein- 
haufen von  je  drei  Ellen  Länge,  drei  Ellen 
Breite  und  drei  Ellen  Höhe  vorhanden  sind. 
Tosef.  Schebi.  III  Anf.  dass.  j.  Schebi.  III,  34d 
ob.   wird   unser    W.    erklärt    durch    paa*75,   s. 

t   :  ~ 

NiTinE,  KiyiTp  eh.  (syr.  Jlk^=rwpg 
nr.  1)  Zuwachs,  Zweig,  j.  Schebi.  I  g.  E., 
33  c  -c-i-iga  ntin  »na^sm  »mann  *n-  ein 
Zweig  des  Feigenbaums,  der  bald  Früchte  trägt. 
In  der  Parall.  j.  Orl.  I,  61 a  mit.  steht  dafür 
Nrm*™  (3  in  n  erweicht),  j.  Maasr.  I,  49a 
ob.  rm'nja. 

fcC'Q*!©  masc.  (syn.  mit  Nrpzn»)  der  Zu- 
wachs, An wachs  der  Pflanze  sowohl,  als  der 
Familie,  soboles,  s.  TW. 

N^_3*3P  w*.  (syr.  lilsjio)  der  Erzieher, 
Ernährer,  s.  TW. 

Kn"»TP  oder  XmT\t2f.  (syr.  jLlIoLo) 
Erzieherin,  Ernährerin.     Kidd.  31b   Abaji 


verlor  Beinen  Vater,  als  Beine  Mutter  mit  ihm 
schwanger   ging,   und   bald   nach   seiner  Gebort 

Starb  auch  letztere,  vgl.  *j:rr>.  *o«  "TOfitm  ":\x 
■wn  Krr^ain  dm  "»b  STTOM  Ar.  (Agg.  rrm:~:j 
wie  ist  das  möglich,  Abaji  sagte  ja  gewöhnlich: 
„Meine  Mutter  sagte  mir"  u.  s.  w.?  Das  war 
seine  Erzieherin. 

nj/3T0/.  (syn.  mit  nrai,  Stw.  vz-:)  die 
Zeit  des  Regenfalls,  eig.  des  Lagerns. 
PI.  Tosef.  Schebi.  II  Anf.  was  das  Verzehnten, 
sowie  das  Brachjahr  bei  der  egyptischen  Bohne 
betrifft,  -nm  ntan-:  Tic  13WI  *3»tD  b*3  btta 
■©btö  d^^in  ö^öam  -vwa  'n  (Var.  nvna 
wahrsch.  ermp.)  die  auf  einem  Felde  wächst, 
das  vom  Regen  getränkt  wird  (dessen  Gewächs 
jedoch  man  auch  mit  Brunnenwasser  besprengt): 
so  wird  sie,  wenn  man  bei  ihr,  nach  Ansicht  des 
R.  Mei'r,  während  zweier  oder,  nach  Ansicht  der 
Chachamim,  während  dreier  Zeiten  des  Regen- 
falls, das  Besprengen  verabsäumt  hat,  wie  die 
Pflanzen  des  verwichenen  Jahres  behandelt. 

KJJJS1]©,  W3JT3TO  eh.  (eig.^vrg.  rtfal») 
das  Lagern,  Sichaufhalten.  B.  bath.  73ab 
ob.  (eine  der  Fabeln  des  Rabba  bar  bar  Ghana): 
Ich  war   auf  Reisen,   13   jywi   "V   «ba   \rfyr\ 

n::*it  «33*0*7  Nn^aiTa  da  trug  uns  eine  Welle 
so  hoch,  dass  wir  den  Aufenthalt  des  kleinen 
Sternes  sahen.  Das.  no"id  :mö"m  NraoTa  -oi 
frwbsi  der  Lagerplatz  des  Kopfes  der  Gazelle 
betrug  lV2  Parasangen;  s.  auch  TW. 

N^T?  *»•  Adj.  (von  pa*])  ein  Schüler 
der  Akademie  (tfir^in  s.  d.),  s.  TW. 

2T\t2  (="iaa  trnsp.)  niederschleifen,  zum 
Fallen  bringen.  —  Ithpe.  5*n»nN  gestos- 
sen  werden,  s.  TW. 

j)yt~  masc.  N.  a.  (von  an«  s.  d.)  eig.  das 
Weben;  übrtr.  das  Ausreissen  eines  Theils 
der  Pflanzen,  infolge  dessen  das  Feld  die 
Gestalt    eines   würfelähnlichen    Gewebes   erhält. 

Mögl.  Weise  jed.  ist  Stw.  ;nn,  arab.    "li:  das 

Mischen,  Buntmachen  der  Oberfläche 
des  Feldes.  —  j.  Pea  III,  17c  ob.  3TI  3TT»ttn 
&nrD  . . .  xrpii  "im  -"Kl  121^3  amn  wbnna 
XW*  a^ptti  p"iiöb  ■pnb  pbata  p"-bn:an  ir:n 
'st  -p"iab  was  das  theilweise  Ausreissen  der  Pflan- 
zen betrifft,  so  ist  man  sowohl  im  Anfange,  als 
auch  am  Ende  zur  Pea  (Zurücklassen  der  Früchte 
der  Feldecke)  verpflichtet.  Was  ist  yma? 
Dasselbe,  was  die  Mischna  (das.  3,  3)  erwähnt: 
Wenn  Jem.  die  feuchten  Zwiebeln  behufs  Ver- 
kaufens  auf  dem  Markt  ausreisst,  die  trocknen 
aber  stehen  lässt,  um  sie  aufzuspeichern:  so  muss 
er  von  den  ersten  Zwiebeln  besonders  und  von 
den  letzteren  besonders  die  Eckpflanzen  als 
Armengaben  stehen  lassen.     (Tosef.  Pea  I  g.  E. 
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hat  jHNnft  als  Verbum.  Die  Bemerk.  Frankel's 
in  s.  Comment.  zu  j.  Pea  1.  c,  die  LA.  der  Tosef. 
sei  unrichtig,  ist  ebensowenig  zutreffend,  wie 
seine  Erklärung:  awfc  bedeute  dasselbe,  was 
hbr.  BOT,  weil  die  Trgg.  letzteres  W.  durch 
ansa  tibersetzen.) 

jy\t2i  SFffc.  PI.  trni»  und  D^pnitt  m. 
(=bh.  Stw.  jnn  syn.  mit  m»,  p")»;  Grndw. 
;.":,  syn.  mit  rw,  p5Q,  reiben;  s.  den  nächstflg. 
Art.)  Preschwalze,  Preschmaschine,  die, 
aus  einer  Anzahl  von  Walzen  bestehend,  von 
Stieren  über  das  Getreide  gezogen  wurde,  um 
es  zu  zermalmen.  Seb.  116b  wird  d^ma  (2  Sm. 
24,  22)  erklärt;  bailö  btt  SlttB,  tribulum,  vgl. 
ban::.  Tem.  I8a  ib^DN  .  .  .  nem  Nian 
WWian  „Du  sollst  die  gelobten  Opfer  auf- 
nehmen und  gehen"  (Dt.  12,  26),  selbst  von 
ihrer  Dreschwalze  fort;  d.  h.  wenn  die  Thiere 
von  selbst  auf  die  Tenne  und  an  die  Dresch- 
maschine zum  Dreschen  gingen:  so  musst  du 
sie  beim  Herannahen  der  Festzeit  fortnehmen, 
um  sie  nach  Jerusalem  behufs  Opferns  zu  führen. 
Nach  einer  andern  LA.  das.  'lirp^SHwa  ib^DN: 
selbst  von  ihrer  Weidetrift  musst  du  sie  fort- 
führen. 

JfHta  m,  Gaumen,  faux,  fauces.  Die  Ver- 
wandtschaft unseres  Ws.  mit  vrg.  inin  liegt  in 
dem  Zermalmen  der  Speisen,  oder  auch :  in  der 
Aehnlichkeit  des  oberen  und  des  unteren  Gau- 
mens mit  der  Dreschwalze.  —  PI.  Ber.  55a  ob. 
'ri  [rtbfc  ttbn]  !-rana  W"fea  . .  .  ban&tti  Ms.  M. 
(=Schabb.  81a;  in  Agg.  fehlen  die  hier  einge- 
klammerten Worte)  wer  den  Gaumen  eines  Thie- 
res  ohne  Salz  isst,  zieht  sich  Unterleibsleiden 
zu.  Raschi  erklärt  unser  W.:  Alle  Fleischtheile 
des  Thieres,  die,  einer  Dreschwalze  gleich,  reib- 
eisenförmig  aussehen,  wie  z.  B.  der  nicht  glatte 
Theil  der  Zunge,  des  Gaumens  oder  der  harte 
Theil  des  Darmes,  heisst:  ymö,  »TW.  Es  scheint 
ihm  entgangen  zu  sein,  dass  das  Trg.  überall 
Nmvi  für  das  hbr.  Trn  setzt. 

Kytlö  oh.  (=»iTto)  Gaumen,  s.  TW. 

jS^^P  Marguan,  Name  einer  Stadt;  nach 
Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  380:  Die  Provinz  Mar- 
gana zwischen  dem  Oxus  und  der  Provinz  Aria. 
Ab.  sar.  32b  iNirnftb  2bp\x  fittöra  ia  hmviv  'i 
R.  Samuel  bar  Bisna  traf  in  Marguan  ein. 

nlXTiTD  fem.  pl.  (von  ni  =  nn)  Befehle, 
Edikte.'  Midr.  Tillim  zu  Ps.  12  Anf.  Hadrian 
erfuhr,  dass  das  Gesetzstudium  den  Israeliten 
beistehe;  sbia  y-iNn  mem-iE  ib^r-n  *it»  TM 
rninn  lposn  alsbald  befahl  er,  Edikte  im  Lande 
zu  erlassen,  dass  jene  sich  nicht  mehr  mit  der 
Gesetzlehre  befassen  sollten. 

rpJTiTp/.  (von  Tjn  =  hbr.  n$,  wovon  ina) 
Schneidewerkzeug,  wie  Holzaxt  oder  Ras- 


pel, j.  Schabb.  VII,  10a  un.  !T*Tä'TOa  nröfc  13 
©*1  DTO»  Jem.,  der  (am  Sabbat  das  Farbeholz, 
tt*np*»ü,  s.  d.)  mit  der  Raspel  zerschlägt,  begeht 
die  Sünde  des  Dreschens. 

N\T:Tfp/.  Adj.  (syr.  j£jy..  »*,  von  T»"]) 
zornig,  aufbrausend,  iracunda,  s.  TW. 

ni/iPÖ  f.  pl.  (=bh.  denom.  von  b:r)  die 
Seite  der  Füsse.  Uebrtr.  j.  Ber.  III,  6d  un. 
ÜBfctt  mb»n£  die  Seite  des  Bettes  an  den 
Füssen;  Ggs.  zu  nltDR'nü  s.  d. 

KrfrinD  eh.  (=nibna)  die  Seite  des  Bet- 
tes  an  den  Füssen,  j.  Maas,  scheni  IV  g.  E., 
55c  wird  «map»  (Rohrgestell,  in  dem  angeb- 
lichen Traume  des  Samaritaners)  von  R.  Ismael 
bar  Jose  gedeutet:  Nnb»ua  die  Seite  des  Bettes 
an  den  Füssen,  vgl.  NP*>:p7:. 

N'piTp  I  m.  (von  bsn  s.  d.;  —  rnb^n)  eig. 
etwas,  woran  man  gewöhnt  ist,  insbes.  1) 
gewöhnlicher  Ausspruch,  Wahlspruch, 
Sentenz.  Ber.  17a  'ai  T*8»  'ti  maiDü  »b»n» 
R.  Mei'r  führte  gewöhnlich  den  Wahlspruch  im 
Munde  u.  s.  w.  Das.  naan  paTi  mn^wisa  Kbantt 
'zr\  "^aan  waiDS  xh*SM2  ...  die  Gelehrten 
Jabne's  hatten  zum  Wahlspruch  .  .  .  Abaji  hatte 
den  Wahlspruch  u.  s.  w.  —  2)  ein  Lehr- 
satz, den  Jem.  gewöhnlich  im  Munde 
führt.  Snh.  50b  'ai  •jirm  'ti  ?TW1M  «b»"W 
R.  Jochanan  führte  gewöhnlich  folgende  Halacha 
(die  in  der  Tosef.  Snh.  XII  steht)  in  seinem 
Munde.  Vgl.  die  richtige  Bemerk.  Raschi's 
z.  St.:  Er  trug  diese  Halacha  gewöhnlich  so  vor, 
wie  er  sie  von  seinem  Lehrer  vernommen,  ohne 
dass  er  sie  in  einer  Mischna  oder  Borajtha  ge- 
funden hatte.  Seb.  36b  wn  '"H  irwisa  Nb»"W 
'ai  R.  Dimi  trug  gewöhnlich  folgende  Halacha 
vor. 

N^iTO  II  w.  (gr.  fxapYs'XXiov)  Edelstein, 
selten  in  der  eig.  Bedeutung  von  margarita: 
Perle.  —  PL  pbyjn,  s.  TW. 

r\wFOf  zumeist  (gr.  \i.OLW<xpZzi$,  sc.  Xföo;) 
Diamant,  Edelstein.  Zuw.  (gr.  [j.apyap(/nr]C, 
margarita)  Perle,  wofür  oft  nrka'W  oder  auch 
rsaiü  nTbäia  (plurale  Form  mit  singl.  Bedeu- 
tung—bh.  [prÄj.  Ab.  sar.  8b  die  Römer  Hessen 
bei  den  Griechen  anfragen:  ttaia  "jaKI  rnb»1ö 
n^b»-w  mb  inbiö  -i^nanb  o^oz\  möJn  pE  it  \x 
!"Q1t3  pNb  wenn  eine  Perle  (viell.  Halbedel- 
stein) und  ein  Edelstein  da  ist,  wer  soll  dein 
andern  untergeordnet  (eine  Basis)  sein?  Die 
Letzteren  Hessen  ihnen  sagen:  Die  Perle  dem 
Edelsteine ;  d.  h.  der  letztere  hat  einen  grösseren 
Werth  als  die  erstere.  Genes,  r.  s.  31,  29b  wird 
ins  (Gen.  6,  16)  nach  einer  Ansicht  erklärt 
durch  rpb»*w:  Diamant;  nach  einer  andern  An- 
sicht durch  «pbn:  Fenster.  B.  bath.  16b  n*pb»*ia 
(Var.  nnv  pws).     j.  Schek.  II  Anf.,  46 c  (mit 
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Bez.  auf  die  Mischna:  „Man  wechselt  die  Sekela 
in  Dareiken  um")  b^Tn  «730  rr*b:H72  ima  ttwi 

VCD":  cnp"  «£7331  mbaiTan  möge  man  sie 
doch  in  Diamanten  umtauschen!  Der  Diamant 
könnte  (da  er  dem  Curse  unterworfen  ist)  bil- 
liger werden,  infolge  dessen  das  Heiligthom  zu 
Schaden  kommen  würde,  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d 
■»TTO  üb  mbl  mbinn  ein  Edelstein,  der  unschätz- 
bar ist;  vgl.  W.  Nid.  41 b  mbmtt  "^ta  die 
Tropfen  der  Perle.  Jörn.  75 a  das  Manna  bi55> 
rpbsnttS  pbi  TCO  war  rund  wie  Koriander  und 
weiss  wie  eine  Perle;  mit  Bez.  auf  pb  13  (Ex. 
16,  31)  oder  Bdellion  (?)  Genes,  r.  s.  11,  lld 
rmbain  ■nnro  rrnp-  ib  ^n  1n1N  y"1P1  1-" 
'31  naiü  er  (der  Schneider,  der,  um  den  Sab- 
bat zu  ehren,  einen  Fisch  für  einen  hohen  Preis 
gekauft  hatte)  riss  den  Fisch  auf,  da  liess  ihn 
Gott  darin  eine  Perle  finden;  s.  auch  133». 
—  Trop.  Chag.  3a  un.  nn\-  nma  mbJHTa 
^37373  rm^b  bmap3i  031^3  einen  Edelstein  (viell.: 
Perle;  d.  h.  eine  treffliche  Schriftforschung,  wo- 
für gew.  NrnSin»  aram.)  hattet  ihr  in  Händen, 
die  ihr  mir  vorenthalten  wolltet.  —  PI.  Cant. 
r.  sv.  rT3N£,  I9d  d^j^nd  rwipn  iti-:  j-ntsyri  na 
nbsm  X*W2  W73  briNn  mn  '■p  ni«bpsüi  msrj 
iduji  "Otön  nybimi  1735*1X31  so  wie  „die  Krone" 
mit  Edelsteinen  und  Diamanten  besetzt  ist,  ebenso 
war  die  Stiftshütte  mit  „blauer  Wolle,  Purpur, 
Karmesinfaden  und  Linnen"  verziert.  Num.  r. 
s.  12.  215d  dass.  Genes,  r.  s.  20,  2la  die  Ge- 
wänder Adam's  und  Eva's  (Ti3>  nisro,  Gen.  3, 
21)  ni"»b5-i?33  D\N3i  l"iiD23  Tft  ü^pbn  waren  so 
glatt  wie  ein  Fingernagel  und  so  schön  wie  Diaman- 
ten.   Cant.  r.  sv.  »pTD  "W,  22a  ^niö  ib  ■PTTO  *fb73b 

1T73  ttbYtt  IT  Nb  Ö"OTN73  tp3  l^nSl   Dl3lt3  nT>b5173 

Ö"HU3  1"inxi  -T2273  *p  1T73  r"blT5  IT  tfbi  ein  Gleich- 
niss  von  einem  Könige,  der  zwei  Edelsteine  be- 
sass  und  sie  auf  die  Wagschale  legte;  da  sah  er, 
dass  keiner  von  beiden  schwerer  als  der  andere 
war;  ebenso  waren  Mose  und  Aharon  ganz  gleich. 
Daher  sagt  die  Schrift  bald:  „Mose  und  Aharon", 
bald  auch:  „Aharon  und  Mose"  (Ex.  6,  26.  27). 

^JID.  Xr\"hr\üch.(=^bW2)  1) Diamant, 
Edelstein,  j.  Dem.  I,  22a  ob.  N3bm  173  ^5*173 
'31  nbSD  arp"io  ein  Diamant  fiel  dem  Sarace- 
nenkönig  herunter,  vgl.  3>33.  j.  Ned.  III,  38a  ob. 
Nn*»b5-i73i  !i3^3  ein  Ei  und  ein  Diamant,  vgl. 
NCra  IL  j.  Snh.  X,  28a  ob.  und  Esth.  r.  sv.  mn, 
102d,  s.  Nmi  IL  —  2)  trop.  etwas  Kostbares, 
dah.   auch'  die   Seele  (hbr.  Yh3).     j.  Kil.  IX 

g.  E.,    32°   tfn3ND73    N3HN    15   Wb^T»    "13173    N2N 

ich  würde  (falls  ich  ausserhalb  Palästinas  sterbe) 
meine  Seele  auf  unheiligem  Boden  verlieren, 
j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  p81  -nmtZ)  N-jp  N"jp  y\N 
Nn^b5"i73  131N  n3iN  profitirt  man,  so  profitirt 
man  blos  eine  Kohle,  verliert  man,  so  verliert 
man  einen  Diamant;  d.  h.  das  Geniessen  sol- 
cher Getränke,  die  unbedeckt  standen  (vgl.  "nb"^), 
gewähren  dem  Trinkenden  nur  einen  augenblick- 


lichen G-enoss;  wenn  es  aber  Bchadet,  so  ko 

es  ihm  das  Leben,  j.  Ab.  sar.  II,  41 a  un.  dass. 
Thr.  r.  sv.  nnafcltt,  56d  1373  !T3inp3tt  w\b  iV1« 
Krr»ba*17a  ni  p*£tt  p^in   hättet   ihr  ihn  (jenen 

Greis)  nicht  vortragen  lassen,  woher  hätten  wir 
diesen  Diamant  (eine  so  kostbare  Schriftdeutung) 
gehört? 

D^pyJnö*».  (piapYapiTtc==rpb|'l72  mit  griech. 
Endung)  Edelstein.  Exod.  r.  s.  38  g.  E.,  139" 
DtrbJHM  pa*»3S  der  Edelstein  Benjamins  auf 
dem  hohepriesterlichen  Brustschilde  war  der 
Stein  Margarita. 

^lili)   1)  Perle.     B.  bath.  146a  K^b  1«73 

■»FW  NDbK  &PWi  Nn^5i"3  rrb  ipTOD  »bl  ib 
!"pp^Nl  wer  sagt  uns  denn,  dass  er  (der  Schwie- 
gervater für  seinen  Eidam)  nicht  eine  Perle, 
im  Werthe  von  tausend  Sus,  zerstossen  und 
ihm  zu  trinken  gegeben  hat?  —  PI.  R.  hasch. 
23a  Nrn?3J"i73  1P073  \ndid  ^1  die  Taucher 
der  Perser  Dringen  Perlen  aus  dem  Meeresgrund 
herauf,  vgl.  NfP03.  —  2)  übrtr.  etwas  Kost- 
bares. KiddJ  18 a  '31  mra  Kmarnn  öpa  er 
besitzt  etwras  Kostbares  (d.  h.  eine  treffliche 
Sklavin)  u. 's.  w\,  vgl.  E|ön  III.  Ferner  übertr. 
Schabb.  140b  un.  Krr*Mnfi  der  weibliche 
Busen,  s.  an  13  III.  —  3)  übrtr.  kostbares 
Gebetstück,'  köstlicher  Lehrsatz.  Ber. 
33b  Rab  und  Samuel,  b3^3  KmMlH  ib  i^pr- 
'31  W»Wl  welche  uns  etwas  Kostbares  in  Ba- 
bylon eingeführt  haben,  näml.  das  bekannte  Ge- 
bet '31  wmm  („Du  thatest  uns  kund,  0  Gott, 
deine  gerechten  Lehren"  u.  s.  w.),  das  am  Sab- 
batabend, mit  welchem  ein  Feiertag  beginnt, 
gesagt  wird.  Jeb.  94a  U3*n73b  irrba  'ib  !Tb  rm 
NDDn  !"P3  mn  amajn»  rrn  B.  Elasar  hätte 
aus  dem  Bibelvers  eine  Perle  (einen  trefflichen 
Lehrsatz)  ausfindig  machen  können,  aber  er  fand 
blos  eine  Scherbe  darin.  Das.  92b  u.  ö.  lab  ^N 
rrmn  Nm33-]73  nti3UJ73  ^73  NDon  *jb  "^bn  wür- 
dest du  etwa,  wenn  ich  dir  nicht  die  Scherbe 
aufgehoben  (dir  den  wahren  Grund  einer  Ha- 
lacha  dargethan)  hätte,  die  Perle  darunter  ge- 
funden haben?  j.  Maasr.  V  Ende,  52a  R.  Jo- 
chanan  sagte  zu  R.  Chija:  *]b  rmbäl  173  jr^bn'a 
«man»  nnDlöN  Nson  Babylonier,  dadurch,  dass 
ich  dir  die  Scherbe  aufgehoben,  fandest  du  eine 
Perle. 

Peitschen,  Karbatschen,  s.  TW.  —  2)  (viell. 
verwandt  mit  neugr.  jxapY&Sviov,  (jLapyovwv,  saecus) 
Hütten,  die  mit  Zelttuch  behangen  sind, 
oder:  Binsenhütten.  Tosef.  Ahil.  XVIII 
1->:5Ti3rn  i^5"i73n  ed.  .Wien  (und  R.  Simson  zu 
Ohol.  18,  10;  ed.  Solkiew  i"<bi573rs)  die  Binsen- 
hütten und  die  Thurmhütten.     (In  der  Mischna 


Nifi-no 


—     241     - 


Pö 


Ohol.  1.  c.  steht  dafür  pDTlttTi   6  capTüss;   was 
mit  unserem  W.  verwandt  ist.) 

NJJiü'IC  m-  (libr.  rtJWpa  /cm.,  von  j«n)  Ruhe, 
Gemächlichkeit,  s.  TW. 

nanc  b.  m '«. 

Xlö  (=bh.,  arab.  5yJo,  Grndw.  *i»)  unge- 
horsam, widerspenstig  sein.  j.  Maas,  scheni 
I,  52d  ob.  TWB  3>at373  die  Münze  desjenigen, 
der  widerspenstig  war,  d.  h.  die  von  dem  Re- 
volutionshäuptling  Bar  Kochba  geprägte  Münze. 
Keth.  63a  nnmron  Hb  ^rma  nb?a  hv  rvmaan 
'an  einer  Frau,  die  gegen  ihren  Mann  wider- 
spenstig ist,  zieht  man  von  ihrer  Kethuba  (der 
Hochzeitsverschreibung)  sieben  Denare  wöchent- 
lich ab.  Das.  by  ■po^ota  intöN  by  man  pn 
'51  Jinaina  ähnlich  bei  einem  Manne,  der 
gegen  seine  Frau  widerspenstig  ist,  indem 
man  zu  ihrer  Kethuba  drei  Denare  wöchentlich 
zulegt.  Nach  einem  Autor  das.  besteht  diese 
Widerspenstigkeit  im  Verweigern  der  ehe- 
lichen Pflicht;  nach  einem  andern  Autor  im 
Versagen  der  Arbeit  (die  Frau  hat  näml. 
die  Verpflichtung,  einige  Arbeiten  für  ihren 
Mann  zu  machen  und  Letzterer,  sie  zu  ernäh- 
ren), j.  Jörn.  VIII,  45b  un.  ä"möÄl  D"na  YTiaa 
'ai  wenn  Jem.  am  Versöhnungstag  selbst  wider- 
spenstig ist  (d.  h.  ihn  durch  Arbeit  u.  dgl.  ent- 
weiht) ,  so  bringt  der  Versöhnungstag  ihm  keine 
Sühne,  vgl.  Schebu.  13a.  Meg.  13a  „Das  sind 
die  Söhne  Bijtha's,  der  Tochter  Pharao's,  die 
Mered  genommen"  (1  Chr.  4,  18).  T1Ö  "Ol 
*n?:o  aba  n^  H'npn  -i»«  im  aba  «bm  T3U3 
■»Vibaa  srntttt  nana  na  na  &wn  D^b:™  n£3>:2 
iraN  n-a  hiess  er  denn  Mered,  er  hiess  ja  „Kaleb" 
(das.  V.  15)?  Allein  Gott  sagte:  Es  komme 
Kaleb,  der  sich  dem  Rathe  der  „Kundschafter" 
widersetzte  (Num.  13,  30  fg.)  und  heirathe 
die  Tochter  Pharao's,  welche  sich  den  Götzen 
ihres  väterlichen  Hauses  widersetzte,  vgl. 
!Tna.  —  2)  von  leblosen  Dingen:  rebel- 
lisch werden.  Ab.  sar.  28b  im?a  Smöffl  y$ 
na"«aa  übmab  ein  Auge,  das  rebellisch  wurde 
(herauszuspringen  droht),  darf  man  am  Sabbat, 
behufs  Heilung,  schminken,  j.  Ab.  sar.  II,  40d 
ob.  steht  dafür  na^a  sota  poia  ttYiaiö  fy  ein 
Auge,  das  rebellisch  wurde,  darf  man  am  Sab- 
bat heilen. 

Hif.  TH73H]  ungehorsam  machen,  zum 
Ungehorsam  verleiten,  j.  Keth.  V,  30b  mit. 
eine  Menstruirende,  die  ihrem  Manne  den  ehe- 
lichen Umgang  versagt,  Tb?  nxnnan  Fmnfi 
hat  die  Schrift  gegen  ihn  ungehorsam  gemacht; 
d.  h.  da  hierüber  ein  Verbot  obwaltet,  so  wird 
sie  nicht  als  eine  Ungehorsame  angesehen. 
Genes,  r.  s.  23,  24a  (mit  Ansp.  auf  Dbnn  nn, 
Gen.  11,  6)  fit  -rasn  vtiaa  biö  wtn  by  ns^p 
"^b*  l'V'Wn   Gott   schlug   den  Nimrod   auf  den 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Kopf   und    sagte:    „Dieser    hat    die    Menschen 
gegen  mich  widerspenstig  gemacht";  vgl.  -p-:. 

Hit!  eh.  (syr.  ?£io=-r;:)  1)  ungehorsam, 
widerspenstig  sein.  Kr.  4,  19;  s.  auch  TW. 
—  Mit  prosthet.  n  (wie  *tqk,  *VW&  u.  a.). 
Keth.  6:>b  nrrwM  Tat  'm  irnbb  die  Schwieger- 
tochter des  It.  Sebid  widersetzte  sich  ihrem 
Manne.  B.  mez.  84b  ob.  die  Frau  des  EL  Ela- 
sar  niz»  ^ab  nbiN  Jmttw  widersetzte  sich  und 
ging  in  ihr  elterliches  Haus  zurück.  —  2)  ver- 
wirrt werden.  Ber.  44 a  ob.  Resch  Lakisch 
tnni  IV  b^aN  S-nn  ass  so  viele  Feigen,  bis 
er  (durch  ihre  Süssigkeit)  verwirrt,  berauscht 
wurde. 

TtTtJi  tiTtirn  m.  Adj.  l)  (syr.  }\o\J>)  Em- 
pörer, Widerspenstiger.  Genes,  r.  s.  23  Anf. 
inaü  möln  Ar.  sv.  THttfl  (richtiger  Agg.  und 
Jalk.  "man,  s.  1113).  —  2)  (^rh?)  wilder 
Esel,  Waldesel.—  3)  Abfall,  Abtrünnig- 
keit, s.  TW. 

~TO  m.  (=bh.)  Abfall,  Widerspenstig- 
keit. Keth.  64 a  Moni«  by  YTtt  n-flK  pniD 
da"1  nnaitö  ba>  "Ho  nnaN  *pama  pHi  man  schreibt 
dem  Manne  ein  Dokument  über  die  Widersetz- 
lichkeit seiner  Angetrauten  (wenn  sie  näml. 
nach  vollzogener  Trauung,  Verlobung  nicht  hei- 
rathen  will);  aber  man  schreibt  nicht  ein  Doku- 
ment über  die  Widersetzlichkeit  der  zur  Levi- 
ratsehe Verpflichteten;  wenn  sie  näml.  die 
Chaliza  (s.  stäpbn)  verlangt,  so  kann  der  Levir 
sie  nicht  zur  Ehe  zwingen,  j.  Keth.  V,  30b  un, 
und  j.  Kidd.  I,  59a  un.  dass.  Genes,  r.  s.  23, 
24a  na  *ptab  nrrr  fiiaba  tom  rnmpn  rrobiDa 
fy\  bnr:  ain  . . .  bnr;  ^a  . . .  bmn  tk  an  drei 
Stellen  der  Schrift  bedeutet  bnn:  Widersetzlich- 
keit, näml.  bmn  (Hofal,  Gen.  4,  26),  bnrr  (das. 
6,  1)  und  bnrr  (das.  10,  8).  Das.  s.  42,  41ab 
obi^a  *na  TO^iua  Tnaa  er  hiess  „Nimrod", 
weil  er  die  Widerspenstigkeit  in  die  Welt  brachte. 
Das.  R.  Jose  erklärt  die  Stelle  Gen.  14,  4.  5: 
„Zwölf  Jahre  dienten  sie  dem  Kedorlaomer  und 
dreizehn  Jahre  widersetzten  sie  sich  ihm"  (zu- 
sammen also  fünfundzwanzig  Jahre).  R.  Simon 
ben  Gamliel  erklärt:  Die  zwölf  Dienstjahre 
mit  dem  Jahre  der  Widersetzlichkeit  be- 
trugen zusammen  dreizehn  Jahre.  Hier- 
auf wird  fortgefahren:  ^anxai  aabn  D""i?ü  nm 
p-wab  "rö?  ^anaa  ab«  rtatD  mo*  (anst  saun 
ist  höchst  wahrsch.  "»OT  'l  zu  lesen)  wie  erklärt 
R.  Jose  die  Worte:  „Am  vierzehnten  Jahre 
kam  Kedorlaomer"  u.  s.  w.  (da  nach  seiner  An- 
sicht jenes  Jahr  das  sechsundzwanzigste 
Jahr  nach  der  Unterwürfigkeit  war)?  „Am 
vierzehnten  Jahr  nach  der  Widersetzlich- 
keit." —  PI.  Jom.  36 b  D'n'njatt  nb«  tr^oa 
„Missethaten"  (Lev.  16,  16,  die  nach  der  Mischna 
das.  der  Hohepriester  in  seinem  Sündenbekennt- 
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niss  erwähnt),    darunter   sind   die   Empörungen 
zu  verstehen,  vgl.  Nun  II. 

'  W  TT 

KTTOi  RTC  Ch.  (syr.  jJtiS=-T-j?3)  Wider- 
Betzlichkeit,  s.  TW. 

HTTP/  N.  *.  das  Sichwidersetzen,  Sich- 
empören.  Num.  r.  s.  18  Anf.  (mit  Ansp.  auf 
SflDDa  n«,  Spr.  18,  19)  rroij  t;:d  pbrnö  rr?  fiT 
«b«  Wöoa  psn  vna  irfnö  TIMM  iü  n-pi  n*rai 
'si  rtT^fla  darunter  ist  Korach  zu  verstehen, 
der  gegen  Mose  stritt  und  sicli  ihm  widersetzte 
und  der  infolge  dessen  der  Ehre,  die  er  frü- 
her hatte,  beraubt  wurde;  denn  *M5S3  be- 
deutet nichts  anderes  als  Widersetzlichkeit  (näml. 
==»ttD,  2  Kn.  3,  7). 

X-P£,  S\THE/.  Adj.  (syr.  tfjeJiD,  Pesch. 
Spr.  7,  11)  ungehorsam,  widerspenstig,  re- 
bellisch. Esr.  4,  12.  15;  s.  auch  TW.  —  PI. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  ^pTi,  46a  «niD^a  '■pmrmtf 
'di  snsTna  "THaW  „deine  bösen  Wege  und 
deine  widerspenstigen  Handlungen  verursachten 
dir  dies"  (eine  Uebersetzung  von  "pbbs'wn  ^pTT. 
ellipt,,  Jer.  4,  18).  —  j.  Nas.  VII,  56a  mit.  u.  ö. 
arvrra  NntDiia  ermp.  aus  NrnTa,  s.  d.  —  Chull. 
59a  Nn^riü  1.  »nm-na. 

m"HE  I  /.  (— bh.)  Widerspenstigkeit, 
Ungehorsam.  Genes,  r.  s.  57  Ende  ■pi-jbia 
'DI  'jM  nn"ü  'ptöb  alle  (die  Namen  in  Gen. 
22,  24)  bedeuten  Widerspenstigkeit,  wie  z.  B. 
naü:  der  Menschenschlächter,  s.  linaü,  Vto'J'ä 
u.a.  —  Ferner  zvms:  Züchtigung,  s.  hinter 

R£flTT8>  TTT8  eh.  (syr.  j£o?jio  =  nwiö) 
Ungehorsam,  Widerspenstigkeit,  s.  TW. 

TfD  m.,  HTTto/.  (eig.  Part,  von  nn?2  nr.  2) 
vorstehend,  oder:  (=syr.  lijjiß,  von  -.*n) 
fliessend,  eiternd;  vgl.  auch  Marc.  5,  25 
fco»  i^jjio  Blutfluss.  Insbes.  vom  Aussatz, 
Grind  u.  dgl.,  über  welchen  sich  noch  keine  ge- 
sunde Haut  gebildet  hat,  Ggs.  zu  npbiT,  s.  d.  W. 
Maim.  zu  Neg.  6,  8  erklärt  Yil»:  ein  Grind, 
der,  well  er  noch  keine  feste  Haut  hat,  infolge 
des  Antastens  aufspringt  und  eitert.  Ar. 
und  Maim.  citiren  eine  Var.  TYWD  (von  T"l) 
eiternd.  —  Sifra  Neg.  Par.  3  cap.  6  bia^  •prrö 
ND"i2i  lElb  TObn  -mü  unter  «pHta  (Lev.  13,  18) 
könnte  man  einen  vorstehenden,  eiternden  Grind, 
ohne  Hautbezug  verstehen,  daher  steht  nd"1j1: 
„er  wurde  heil".  Das.  Par.  4  cap.  7  ON  n*DB 
mafrii  nTW  *153")b  Ttoabn  rrmü  bia-1  unter 
„Brandwunde"  könnte  man  auch  eine  eiternde 
Wunde  verstehen,  daher  steht  Wia,  d.  h.  eine 
Wunde,  die  sich  schon  im  Genesungszustande 
befindet,  j.  Pes.  VII,  34a  un.  nTDJa  ermp.  aus 
rtrnö.  j.  M.  kat.  I,  80c  un.  ■friött  «pro  der 
eiternde  Grind.  —  PI.  wmsc.  Neg.  6,  8  "pmöH 


■  b'wsa  jhwkä  p-«  pyTtesn  rvrpsri  rrown 
der  trockene  Grind,  die  Brandwunde,  die  Bitz- 
blatter  und  die  eiternden  Grinde  verunreinigen 
nicht  als  Aassätze.  Das.  8,  5.  9,  2  pTiit]  wi 
ymnt3  wenn  die  Aussätze  eiternd  waren,  so  sind 
sie  rein.     Sifra  Neg.  Anf.  cap.  1   JiTTIOfTi 

rVJ  hID/.  Adj.  vorstehend,  oder:  eiternd. 

PI.  Tosef.  Bech.  V  Anf.  nv:-n-i72  w  Jem., 
dessen  Augen  vorstehend  (eiternd)  sind,  ist,  als 
ein  mit  einem  Leibesfehler  Behafteter,  zum 
Priesterdienst  untauglich. 

PTjpB  I  R^TO  /.  (eig.  wohl  Part,  von  in) 
1)  Schaufel,  mittelst  welcher  man  das  Gebäck 
aus  dem  Ofen  schiebt.  Taan.  25a  ob.  finri  E|i* 
rtDSSa  MTia  ß^anb  (Var.  RTti3)  auch  sie  (die 
Frau  des  R.  Chanina)  war  bereits  gegangen, 
um  eine  Schaufel  zu  holen,  vgl.  &zm2.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  III  ">jD73  Ktta  srrm  bca^a  rtTro 
svmti  ^SD7^  neb  rrns^n  ttbOT  miriin  die 
(aus  zwei  Bestandtheilen  zusammengesetzte) 
Schaufel  ist,  wenn  der  Brotschieber  fehlt,  wegen 
der  Gabel  unrein,  wenn  die  Gabel  fehlt,  wegen 
des  Schiebers  unrein.  —  2)  ausgebreitet,  aus- 
gedehnt, s.  TW. 

irnö  II  NTlO>  VTlE  mase.   Name   eines 

Vogels.  Chull.  62 b  ütih  Ar.  (Agg.  ima); 
von  dem  es  zwei  Arten  geben  soll,  näml.  1) 
der  Rohrhahn,  fcO^frn  MViUin,  und  2)  die 
Rohrhenne,  K333fiO  »nblMin.  Von  der  ersteren 
Art  (wofür  das.  auch  ml:)  galt  anfänglich  als  zwei- 
felhaft, ob  sie  genossen  werden  dürfe,  oder  nicht; 
die  letztere  Art  hing.,  die  man  früher  für  er- 
laubt gehalten  hatte,  hielt  man  später  ebenfalls 
für  verboten.  Das.  R.  Papa  sagte:  "p-fl  Tritt 
"HON  b^Kl  TäO  i"WD  b^Ni  (Raschi  liest  hier 
nn7J,  da  iTltt  kurz  vorher  als  verboten  bezeich- 
net wurde)  der  Vogel  ms,  der  beim  Essen 
aufrecht  steht  (s.  1^7),  ist  erlaubt;  derjenige 
aber,  der  sich  beim  £ssen  bückt,  ist  verboten; 
vgl.  auch  Lewis.  Zool.  d.  Tim.  p.  179  und  186, 
welcher  jedoch  irrthüml.  11112  von  R*fTtt  unter- 
scheidet. 

n^np  /.  (wahrsch.  lat.  merda)  eine  mit 
Rinderexcrement  vermischte  Erdmasse. 
Ab.  sar.  75b  £0*1731  83»  ein  Gefäss  von  einer 
solchen  Masse.   Scheiltoth  des  R.  Acha  §  137  liest 

K*nOi  HJTPO/  (von  *n)  Steuerruder, 
eig.  das  Werkzeug,  mittelst  dessen  man  den 
Strom  (syr.  \1^)  beherrscht,  bewältigt.    B.  mez. 

87 a  un.  rmabi  swnn  -ö  fn  rtynst  d-'nbNrr 
bei  Gott,  das  Waw  ist  hier  nöthig  (d.  h.  man 
muss  pP3Dp|1|  aber  nicht  mstap  schreiben),  wie 
das  Steuerruder  im  Strome  Labruth.  Die  Form 
des  Ruders  hat  näml.  mit  dem  Bst.  Waw  (Haken) 
Aehnlichkeit.     Meg.  16b  das  Waw  des  Ws.  «nn 
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Name  eines  der  zehn  Söhne  Ilaman's,  Estli.  9,  9) 
muss  man  so  lange  dehnen,  rvnabn  tni^a  bis 
es  dem  Steuerruder  von  Labruth  ähnlich  ist. 

WTOO  m-  pl«  (von  im  pflügen)  Hacke,  sar- 
culum.  *  (Die  Pluralform  rührt  von  der  Zusam- 
mensetzung dieses  Instrumentes  aus  zwei  Stücken 
her),  s.  TW. 

KITTBB  oder  tfniYTTIE  /.  pl.  Furchen, 
die  mittelst  der  Hacke,  Pflugschar  gemacht  wer- 
den, sulei,  s.  TW. 

HHö  »».  Tod,  Todesstrafe.  Hai  Gaon 
in  seinen  „Pforten"  (D"n3>ü,  vgl.  Raschi  zur 
nächstflg.  St.)  leitet  das  W.  mit  Recht  aus  dem 
Persischen  ab;  vgl.  auch  rnn,  (Jiopoc,  mors,  Mord 
u.  a.  —  B.  mez.  39a  mia  * .  •  «:na  nttn»  rma 
'an  *p*™  nfcrpa  Jem.,   der  wegen  Steuerschuld 

(  ^fli)  landesflüchtig  wird,   ist   nicht  so  sehr 

ängstlich,  weshalb  das  Gericht  keinen  Verwalter 
für  seine  Güter  ernennt,-  denn  hätte  er  einen 
solchen  haben  wollen,  so  würde  er  ihn  vor  sei- 
ner Fluchtergreifung  ernannt  haben.  Jem.  aber, 
der  aus  Furcht  vor  Todesstrafe  landesflüchtig 
wird,  ist  ängstlich,  infolge  dessen  er  vor  seiner 
Fluchtergreifung  keine  Anordnung  trifft,  aus 
Furcht,  dass  er  verrathen  und  verhaftet  werden 
könnte;  weshalb  das  Gericht  einen  Verwalter 
für  seine  Güter  ernennt.  Raschi  erklärt  rvznu 
•pTito:  weil  er  einen  Mord  begangen  hat; 
was  jedoch  weniger  einleuchtet.  B.  bath.  38b 
•pT-fta  rranft  rma  •  .  •  yvm  n^nü  rma  Jem., 
der  wegen  Geldschulden  landesflüchtig  wird;  Jem., 
der  aus  Furcht  vor  der  Todesstrafe  landesflüchtig 
wird.  B.  kam.  117a  Rab  sagte  zu  R.  Kakana,  der 
einen  Denuncianten  eigenmächtig  getödtet  hatte: 
RCTDSTl tTtt^T  ma^SttJN^Öp  wNbl  WP  TÜft  83TK?1  *& 

■pm»  itöki  wi  niD^N  i^api  iköib  Na^ 
'ai  bfiWH  awnab  pa  ü"ip  j'mn  (so  richtig  in  der 
Var.,  vgl.  auch  R.  Sam.  ben  Meir  in  B.  bath. 
1.  c;  Agg.  inst  .  .  .  ^ö-ß)  bisher  herrschten 
hier  die  Griechen,  Römer,  welche  sich  um  ver- 
übte Mordthaten  wenig  kümmerten;  jetzt  aber 
herrschen  hier  die  Perser,  welche  den  Mord 
bestrafen  und  rufen:  Tod,  Tod!  (d.  h.  der  Schul- 
dige muss  unbedingt  getödtet  werden) ;  so  mache 
dich  auf  und  flüchte  dich  nach  Palästina.  Genes, 
r.  s.  71,  70d  pn»  Tod,  s.  na  IL 

rflTjO  II  /.  (von  m,  Jim)  1)  Züchtigung. 
(Ar.'s  Ableit.  von  mu  ist  nicht  stichhaltig.)  Ber. 
7a  mit.  -inv  ütn  bu3  inba  nn«  mmtt  ttana 
m^pbu  tvz'diz  vortheilhafter  ist  eine  Züchtigung 
im  Innern  des  Menschen  (d.  h.  Gewissensbisse, 
Reue  fördern  weit  eher  die  Sühne),  als  viele 
Geisseihiebe.  Genes,  r.  s.  23  Anf.,  23c  p^b  "jbia 
•jrra  bann»  Dbi^rs  i?a  13«  pro  n-py  \ti  mm» 
abirrt  p  nDN  fWi»  baia-irra  abi^n  p  "^n  alle 
hier  erwähnten  Kamen  (der  Nachkommen  Ka'in's, 


Gen.  4,  18)  bedeuten,  Züchtigung,  Vernichtung, 
näml.  Irad:  ich  vertilge  sie  aus  der  Welt 
(8-  T3*)>  Mechujaül:  ich  verwische  sie  aus 
der  Welt;  Methuschaül:  ich  entwurzele  sie 
aus  der  Welt.  Exod.  r.  s.  42,  137a  nn  nimtt 
tra^i:  sie  bedürfen  der  Züchtigung;  m  *jb  (Ex. 
32,  7)  wird  näml.  gedeutet:  „Gehe  und  züchtige 
sie."  —  Insbes.  2)  mm»  n§5g:  die  Strafe  der 
Züchtigung,  Züchtigung  durch  Geisse- 
lung;  d.  h.  die  Geisselung  wegen  Nichtbefolgung 
eines  Gebotes,  oder  auch  wegen  Uebertretung  einer 
rabbinischen  Satzung;  in  welchen  beiden  Fällen 
die  biblisch  anbefohlene  Geisselung  mit  40  (39, 
vgl.  nipi?»)  Hieben  nicht  stattfindet.  Diese  Züch- 
tigungsstrafe scheint  blos  dann  erfolgt  zu  sein, 
wenn  Jem.  sich  öfter  eine  Uebertretung  zu 
Schulden  kommen  Hess;  also  wenn  man  ihm  z.  B. 
befiehlt,  ein  Gebot  zu  befolgen,  was  er  aber 
zu  wiederholten  Malen  unterlässt;  oder  wenn 
er  ein  rabbinisches  Verbot  wiederholentlich 
übertritt;  denn  sonst  würde  ja  die  Bestrafung 
wegen  Uebertretungen  rabbinischer  Satzungen 
strenger  gewesen  sein,  als  die  wegen  Ueber- 
tretungen biblischer  Gesetze.  —  Nas.  23a 
R.  Juda  sagte:  Wenn  eine  Frau  ein  Nasirat 
gelobt,  das  aber  ihr  Mann  vereitelt  hatte 
und  es,  ohne  von  dessen  Vereitelung  Kenntniss 
zu  haben,  durch  Weintrinken  u.  dgl.  entweiht: 
mm»  na?3  :nson  D^aiNM  n«  n^Dio  W«  DN 
so  soll  sie,  obgleich  sie  die  vierzig  Geissei- 
hiebe nicht  zu  erleiden  hat  (weil  der  Mann 
das  Nasirat  vereitelt  hatte),  gleichwohl  die  Züch- 
tigungsgeisselung  erleiden;  weil  sie  näml. 
die  Absicht  hatte,  das  Nasirat  zu  übertreten. 
j.  Nas.  IV  Anf.,  53 b  ob.  n^an«  min  mpb?a 
■ppbtt  "pN  iab  Eni  mix  "ppb»  w  as  nna  non 
*iy  in  bapnö  T3>  ims  "püain  mm»  roa  im« 
liüss  Nitniü  die  biblisch  vorgeschriebene  Geis- 
selung besteht  in  vierzig  weniger  eines  (39) 
Geisseihieben;  kann  der  Schuldige  diese  Hiebe 
(nach  vorgenommener  Schätzung)  aushalten,  so 
geisselt  man  ihn,  wo  nicht,  so  geisselt  man  ihn 
nicht  vollzählig.  Mit  der  Züchtigungsgeisselung 
hing,  straft  man  ihn  so  lange,  bis  er  Besserung 
verspricht,  oder  bis  er  sein  Leben  einbüsst. 
Schabb.  40b  u.  ö. 


.  f  ö-    p> 


XiTrHE,  HIE  eh.  (syr.  ÜoT^o)  Züchti- 
gung, s.  TW. 

"OTID  Mardechai,  Name  eines  Amoräers, 
Zeitgenossen  des  R.  Asche.     Keth.  87a  u.  ö. 

KQ'OTlö/.  (von  rpn)  Stab,  Krücke,  s. 
TW.' 

JJ'm^ö  m-  (von  3>m,  syn.  mit  VSTm  von 
y£n)  Ochsenstachel;  übertragen  Ochsen- 
stecken. Ohol.  IG,  1,  s.  ns\N.  Kel.  25,  2  wer- 
den drei  Bestandteile  dieses  Ackergeräthes  ge- 
nannt, näml.  p-n,  mmn,  Tina  der  Ochsen- 
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stecken  (d.  h.  die  lange  Ilolzstange),  das  breite 
Grabeisen  (mittelst  dessen  man  beim  Pflügen 
die    Wurzeln    zerschneidet)   und    der   spitze, 

eiserne  Ochsens tachcl  (der,  am  oberen 
Tlicil  des  Ochsenstcckcns  angebracht,  das  Acker- 
vieh antreibt,  Stimulus,  ßouxevrpov).  Tosef.  Ivel. 
B.  batli.  III  dass.  j.  Snh.  X,  28a  mit.  mtt 
SVIBa  Till  r-nV2  Kli-pD  der  Ochsenstcckcn  heisst 
3>Y1»,  weil  er  der  Kuh  (mittelst  des  Stachels) 
Verständniss  beibringt,  vgl.  T2bi2.  Lcvit.  r.  s. 
29,  173b  u.  ö.  dass.  Num.  r.  s.'ii,  223d  ttiÖMfi 
TObfci  inni  im«  «np  tnptem  smtt  im«  tt&np 
die  Mischna  nennt  den  Oclisenstccken:  villi; 
die  Schrift  hing,  nennt  ihn:  p"n  und  Tübö. 
B.  bath.  27b  der  Besitzer  eines  Baumes,  dessen 
Aeste  und  Zweige  in  des  Nachbars  Feld  hinein- 
ragen, rwiwasi  13a  by  y-nörj  Nbw  y^p  muss 
von  ihnen  soviel  abhacken,  als  der  Ochsenstecken 
oberhalb  der  Pflugschar  reicht;  damit  näml.  der 
Landbebauer  mit  seinem  Ackergeschirr  ungehin- 
dert pflügen  könne.  —  PI.  j.  R.  hasch.  II,  58a 
Uli.    fc*b»    "1731N    rill    IHN    ^in»     ttbtt     IGIN    int 

'51  DWH  ■'WS  wenn  Einer  (der  Zeugen,  die 
das  Sichtbarwerden  des  Mondes  bekunden)  aus- 
sagt: Die  Höhenentfernung  desselben  von  der  Erde 
erschien,  wie  die  Länge  eines  Ochsensteckens; 
der  Andere  aber  sagt:  Sie  betrug  die  Länge 
von  zwei  Ochsenstecken.  Tosef.  R.  hasch.  I  und 
bab.  R.  hasch.  24 a  nwws  ermp.  Schabb.  12b 
msm»  vnö  1.  bW)»  13©. 

fljfflö  /,  (von  yyi)  Decke  aus  grobem 
Zeuge,  bes.  Eselsdecke.  Der  Esel  leidet  vor- 
zugsweise an  Kälte,  weshalb  er  stets  eine  Decke 
nöthig  hat,  vgl.  1735,  *07:n.  Schabb.  52b  Tifcn 
13  ITTittp  jpsto  *p73  nyihttS  N5ST  der  Esel 
darf  am  Sabbat  mit  einer  Decke,  wenn  sie  an 
ihm  befestigt  ist,  ausgetrieben  werden.  Das.  53a 
fg.  j.  Bicc.  III,  65 d  ob.  -n»n  biö  nynö  die 
Eselsdecke,  vgl.  mba. 

Ny'i'ID  <?/«.  (syr.  jÄ^^rOTn»)  eig.  Esels- 
decke, tibrtr.  die  Hülle  eines  niedrigen 
Menschen.  Thr.  r.  sv.  in  3-1,  53 b  (eine  der 
Traumdeutungen  des  R.  Ismael)  N133  tnrrr; 
■j^pn?a  ?3n«i  &■»■«»  Firn  s-pb  n^a  N?*ntt 
N3n  1)3  yTinm  aon  •pa  rrb  dti  jener 
Mann  hat  (d.  h.  du  hast)  eine  grobe  Hülle, 
mit  vierundzwanzig  Fetzen;  nähet  man  sie  an 
der  einen  Seite,  so  zerreisst  sie  an  der  andern 
Seite.  In  der  Parall.  j.  Maas,  scheni  IV,  55b 
un.  steht  dafür:  m  itn  n"13^  Ninrn  niildon 
•jyp^73  ntö*  "nn  deine  Decke  hat  zwölf  Fetzen. 

KpTflÜ  s.  np^mx. 

TVDf.  (=h\\.  von  -na)  1)  Bitteres,  Bit- 
terkeit. Trop.  Cant.  r.  sv.  b*MSj  22 a  wird 
FPlöSfl  (Gen.  22,  2)  nach  einer  Ansicht  gedeu- 
tet: übi^b  !m»  sr-p  isöött  der  Ort,  von  dem 


Bitteres  in  die  Welt  kam:  d.  h.  die  Bestrafung 
derjenigen,   welclie   die  Gesetze,  die  von  jenem 
Orte  ausgingen,  nicht  befolgten,  vgl.  -;--'•:.  — 
Ferner  übrtr.   Bitt er keit= Strenge.      Keth. 
103b   un.   Rabbi    sagte    vor    seinem    Tode    zu 
seinem     Sohne     und     Nachfolger     im     Nasiat, 
R.  Gamliel:    d^Töbna     ttlE    p*nT    beobachte 
Strenge    (eigentl.    wirf    Bitteres,    oder:    Galle) 
gegen   die  Schüler!  —   2)   Gift;    alles   Bittere 
galt  bei  den  Alten  als  tödtliches  Gift.   Ter.  8,  5 
!TiJan  1-3  *i3«nio  tp  pbiaOT  tr»?!  nwö  das 
Mass  für  unbedeckt  stehendes  Wasser  (welches 
zu    trinken    verboten    ist,    weil    eine    Schlange 
davon   getrunken   und    ihr    Gift    hineingeworfen 
haben  könnte,   vgl.  ^iW)   ist   von    der   Grösse, 
dass  das  Gift  sich  darin  verlieren,   wirkungslos 
werden   kann;    d.  h.   wenn   das    Gefäss   ein    so 
grosses  Mass  vom  Wasser  enthält,  so  darf  letz- 
teres getrunken  werden,   weil  das  etwa  hinein- 
gefallene  Gift    unschädlich    geworden   ist.     Ab. 
sar.  20b,   s.  nSTO.    —    3)    (=bh    m--:)    die 
Galle.     Chull.'Y,  1  (42a)  nsp-ia  Srrran' r;3p^: 
wenn  die  Haut  der   Galle  durchlöchert  ist,  so 
darf  das  Thier  nicht    gegessen    werden.     Das. 
43 a  rn«ö   nnttmo   "133*1  ftapisia    ma  wenn 
die  Haut  der  Galle  durchlöchert  ist,  die  Leber 
jedoch    die    schadhafte    Stelle  verstopft,   so   ist 
das  Thier  zum  Essen  erlaubt.      B.  mez.   107b 
arma   nbrra  tttaa   Nnp3  rwbi  stra  it  nbnw 
D^a  bia  isis  b3  nbntt  unter  nbnü  (Ex.  23,  25) 
ist   die   Galle   zu   verstehen;    weshalb  wird   sie: 
ttbTW    genannt?      Weil    sie    den   ganzen    Kör- 
per  des    Menschen    krank    macht",    ft^rjM.   — 
4)  Mara,    eig.   Bitterkeit,    Name    eines    Ortes 
(an  einem  salzigen,   bitteren   Brunnen),  Station 
der    Israeliten    in    der   Wüste    Schur   (Ex.    15, 
23).    Snh.  56 b  m?23  bfiniü"1  Tita:«  mat73  -iiö* 
■pim  yn*hy  iB^onm  ns  ^a  irnb*  lbmprc  rs-j 
DNi  3N  "11331  nstöi   zehn   Gesetze  wurden  den 
Israeliten  in  Mara  ertheilt;  man  fügte  näml.  zu 
den  sieben  Geboten,  welche  die  Noachiden  be- 
reits angenommen  hatten  (vgl.  ttlEö),  noch  fol- 
gende hinzu:    die   Gerichtsbarkeit j    den  Sabbat 
und  die  Ehrerbietung  gegen  Vater  und  Mutter. 
Dieser  Autor  ist  näml.  der  Ansicht,   dass  die 
Gerichtsbarkeit  nicht  zu  den  „Naochidischen 
Gesetzen"  gehöre,  u.  zw.  mit  Bez.  auf  Ex.  15, 
25:   „Dort  (in  Mara)   gab   er  ihm   Gesetz  und 
Recht".     Ferner  erweist  er  die  letzterei1  zwei 
Gesetze  aus  Dt.  5,  12  und  16:  S-HÄ3  ftiS  TtSfiO 
„wie  dir  Gott  anbefohlen",  näml.  in  Mara.    Hör. 
8b  dass.  —  5)  (von  *n;:)  Ungehorsam,  Wi- 
derspenstigkeit.     Thr.  r.  sv.    mösrtt,    66b 
nm^iKD  nnbo  ab  nna  lamüa  na^nxn  isiwjb  isni 
„Wir  begingen  Missethaten  und  waren  ungehor- 
sam", gemäss  unserer  gewöhnlichen  Widerspen- 
stigkeit; „du  aber  verziehest  nicht",  gemäss  dei- 
ner   Herrschaft    (Klgl.  3,  42).    —     6)  Mara, 
Name  eines  Vogels.      Chull.  62 b    !nn   Raschi 
(Agg.  1T172),  s.  rnT2  II- 
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HIE  straff,  stark  sein,  s.  -n^. 

KprPlD/.  (von  aiin)  Stolz,  Uebermuth, 
s.  TW. 

KTp  m,  (viell.  gr.  f^apov,  marum)  ein  stark 
riechendes  Kraut.  Schabb.  109 b  ob.  wird 
das  bibl.  aiTN  erklärt:  anm  niie  weisses 
Marum. 

KpD»  W'  ^T9/-  (von  "Tl)  !)  befi- 
schendes, starkes  Getränk,  das  aus  Honig 
oder  Datteln  zubereitet  wurde.  —  2)  Cement 
oder  Lehm  (mit  Wasser  befeuchtet),  s.  TW. 

RflTlDi  N\TTI1ö  s.  «rva^ia. 
T...       T   .  . .        T.._ 

Dil©.  jilB,  DTE  Merom,  Meron,  Name 
eines  Häretikers,  der  ähnliche  Schriften  wie  die 
des  Ben  Lana  und  Ben  Sira  abgefasst  hat.  Stw. 
112;  der  Name  bedeutet  (ähnl.  rrt^b  und  an^ö) 
Ungehorsam,  oder:  Bitteres.  Jad.  4,  6  die  Sadu- 
zäer  sagten:  Wir  klagen  euch,  Pharisäer  an, 
ü^Tfi  na  paööM  tnprt  "»ans  a^ia   anwa 

tTTn  PN  p«ÖÖH  "pN  ÜVTOtt  "nSDI  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  DTE!-»)  dass  ihr  sagt:  Die  Hei- 
ligen Schriften  verunreinigen  die  Hände,  die 
Bücher  des  Merom  hing,  verunreinigen  nicht  die 
Hände.  Das.  'pN  'prmn  p"WD  dtto?i  "HSö 
ü^T~  nx  ^Nüt372  die  Bücher  des  Merum,  welche 
nicht  kostbar  sind,  verunreinigen  nicht  die  Hände, 
vgl.  n;:^  im  Piel.  Chull.  60b  ^  mahp»  J-iann 
s-rnn  *m  in  im  pnö  "hsos  rpu^b  p'n&niB 
Ar.  ed.  pr.  (fehlt  in  den  Tim.  Agg.  En  Jakob 
liest  ■pa'ro  "nsoa)  viele  Bibelstellen  giebt  es,  die 
dem  Anscheine  nach,  den  Büchern  des  Meron 
gleich,  verbrannt  zu  werden  verdienen;  aber  sie 
sind  dessen  ungeachtet  Hauptbestandteile  der 
Schrift,  j.  Snh.  X,  28a  ob.  tn^nn  -neD.  An 
Homer  ist  hier  nicht  zu  denken,  vgl.  o^i^n 
Bd.  I,  47  6a. 

CHE  m.  (=bh.  von  D^n)  Höhe,  Erhaben- 
heit, dah.  auch:  Himmel.  Levit.  r.  s.  5,  149d 
(mit  Ansp.  auf  Jes.  22,  16)  -pb*  asns  D"n72to 
bK-TOF  ynaa  rrnap  ib  STWi  »bia  im  Himmel 
wurde  über  ihn  (Schebna)  beschlossen,  dass  er 
keine  Grabstätte  in  Palästina  habe.  —  PI.  Nid. 
lGb  „drei  Personen  hasse  ich  ...  ratö  a"Wfa?l 
mp  ■TOi'iüS  denjenigen,  der  seinen  Sitz  auf  den 
Anhöhen  der  Stadt  einrichtet"  u.  s.  w.  Citat  aus 
Ben  Sira. 


D       V 


NDH?  eh.  (syr.  ^oojio=din?a)  Höhe,  Er- 
habenheit, s.  TW. 

plE  m.  (von  -i"3    mit  adj.  End.    *ji-,    arab. 

r» 

rC*T,  ygl-  aucü  syr-  \+l't^>  dominicus)  Mann, 

Herr.  R.  hasch.  18a  „Am  Neujahrfeste  gehen 
alle  Weltbewohner  vor  Gott  vorüber  fin»  "oaa" 
(Mischna  das.  16a)  HBrarm  «an  i*n»  iJaa  "W3 


1*nia  n^a  mb*iaa  ~:wN  ©"»pb  wn  &»"fl ra  ^aa 
"in  ma  btö  mb^na  bfiTiMlö  -"k  rrnrs  an  was 
bedeutet  11*1)3  ^:aa?  Man  erklärte  es:  „wie  die 

Kinder  des  Herrn"  (!7^7)-  Resch  Lakisch  er- 
klärt letzteres:  wie  die  Stufen  des  Herrnhauses 
(d.  h.  so  wie  die,  welche  die  Tempelstufen  betreten, 
einzeln,  reihenweise,  nach  und  nach  in  die  Höhe 
steigen  [nach  Midd.  2,  3  war  näml.  die  Breite 
einer  jeden  Stufe  blos  l/a  Elle];  ebenso  treten 
auch  die  Menschen  zum  Gerichte  vor  Gott  ein- 
zeln hin).  R.  Juda  erklärte  es  Namens  SamueFs: 
wie  die  Heere  des  Davidhauses  (d.  h.  so  wie  der 
König,  der  Herr,  i"n»,  seine  Truppen  i  n  s  g  e  s  a  m  m  t 
überschaut;  ebenso  schaut  Gott  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Menschen,  die  er  vors  Gericht 
führt).  Für  die  letztere  Ansicht  wird  in  der 
Mischna,  sowie  in  der  Tosef.  I  g.  E.  der  Bibcl- 
vers  citirt:  „Der  Schöpfer  erblickt  die  Ge- 
sammtheit  ihrer  Gedanken  und  prüft  alle 
ihre  Handlungen"  (Ps.  33,  15;  so  nach  der  Deu- 
tung in  R.  hasch.  18a).  Die  Erkl.  der  Commentt., 
1*n»  "^a  und  ton»"1«  ^a  bedeute:  junge 
Lämmer,  ist  nicht  zutreffend,  weil  weder  im 
Hebr.,  noch  im  Aram.  solche  Wörter  in  dieser 
Form  und  Bedeutung  anzutreffen  sind.  Erub. 
22b  1TI72  ma  mb?»  dass.;  viell.  ist  hier  jedoch 
1"mn  ma  zu  lesen.  —  j.  R.  hasch,  z.  St.  I,  57b 
mit.  erklärt  yiito  15 aa  durch  ynrj  l^ina  (wahrsch. 

arab.     |5)  Atrium,   oder:  Platz,    wto  viele 

Gebäude  stehen;  die  Rabbanan  sagen  N"rra 
iwsrwa  (viell.  mit  gr.  [uyo,  n.fyw{U  zusammen- 
hängend): Gemisch.  —  j.  Taan.  IV,  68 d  mit. 
^Dtt  ^a"lS72  nn-ip  (1.  1"l"l73)  11TE  r~Zti  a^TW 
N^fiOiab  Nir^a  Jehojarib  hiess  der  Mann  (d.  h. 
derjenige  Oberste  des  Priesterpostens,  während 
dessen  Funktionirung  der  Tempel  zerstört  wurde). 
Ferner  ist  a^-PW  wie  folgt  zu  deuten:  Der 
Herr  der  Stadt  (d.  h.  Gott,  i-nfc)  überlieferte 
den  Tempel  (^ano73,  ■*a  =  »n,*a,  s.  ^ana)  den 
Feinden;  d.  h.  a*n*niT  ist  ein  abgekürztes  Com- 
positum ■wa-TSTP.  (Für  die  Richtigkeit  der 
LA.  lilTi,  sowie  der  gegebenen  Erklärung  spricht 
ein  in  dem  Rituale  des  Neunten  des  Ab  sich 
findendes  Klagelied  Kalirs,  das  mit  .  .  .  naAx  an- 
fängt und  den  Satz:  "pn72  taiD73a  man  "lööaa 
[„als  der  Tempel  wegen  der  Ungehorsamen  gegen 
den  Herrn  ausgeliefert  wurde"]  enthält;  wobei 
1*ntt  zum  Reim  zu  "pntf  angewandt  wurde.  Kalir 
verbindet  näml.  mit  der  oben  erwähnten  Deutung 
auch  die  des  R.  Berech  ja  das.,  dass  "^anöfc 
[von  ans]:  die  Ungehorsamen  bedeute.)  Die 
gew.  Erkl.  iirnp  *p-p7::  die  Stadt  Meran  ist 
keineswegs  zutreffend,  vgl.  auch  a"Hjirp. 

TTO  (ähnlich  bh.  üi"i»)  Meron,  Name  eines 
Ortes,  der  reich  an  Olivenbäumen  war  und  der 
gew.  neben  abn  löTä,  Gusch  Halab  (Giskala) 
genannt  wird.     j.  Schebi.  IX,  38d  un.     Cant.  r. 
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sv.  ^:r.^  ^:,  32b  nna  "nma  dtw  wa  htöana 

'ai  flTöa  "insi  abtl  wi;:  einst  ereignete  es 
sich  bei  zwei  Geschwistern  (<L  h.  Bruder  und 
Schwester),  der  Eine  war  in  Giskala  und  die 
Andere  in  Meran  u.  s.  w.  Exod.  r.  s.  5  Auf., 
10Gd  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

""jl")*^  m.    N.    gent.    Einwoliner    Merons, 

Meronäer.  B.  bath.  15Gb  "in«  W^ltta  ncr: 
abtöTTa  n^-ü  einst  trug  es  sich  zu,  dass  ein 
Meronäer  in  Jerusalem  anwesend  war.  Das. 
rp-  ama  ^*\i:2  der  Meronäer  war  zur  Zeit 
seines  Testirens  gesund,  bei  vollem  Bewusstsein. 
Kidd.  26h.  j.  Pea  III,  17d  mit.  u.  ö.  steht  dafür 
W7Ö,  s.  d.  W. 

nWHE  eh.  (=^iiÄ)  Einwohner  Merons, 
Meronäer.     PI.  Khl.  r.  sv.  pbn  fn,  96bc  ^i 

*pr:o  'n    Mim    abn    ©ia   nths   arpnN   ^ttn 

mm  V':^  Vy  ^n  V^  ^ÄK1  ^?™  ^y  ■'bann 
pbt«  wnn  fnm  ^aa  mm  *parp  "pn«  rr»bi  ^b 
■nanna  rp*na  "ppsa«  abn  iai:n  manm»  ■pya 
'ai  tfma"nüai  als  R.  Elasar  bar  Simon  gestor- 
ben war,  so  wurde  er  in  Giskala  beigesetzt. 
Hierauf  erschien  R.  Simon  (sein  Vater)  den  Me- 
ronäern  und  sagte  zu  ihnen:  Mein  einziges  rech- 
tes Auge  (d.  h.  meinen  Sohn  R,  Elasar)  habt  ihr 
nicht  neben  mich  gelegt!  Die  Meronäer  gingen 
nun  und  wollten  ihn  herholen,  aber  die  Ein- 
wohner von  Giskala  verfolgten  die  Leiche  mit 
Stöcken  und  Speeren.  Das.  maiami  mairmN 
^vatt  '"i  ^bana  Nb  Kn*tö  wr-  \n  -naa  ">aa 
WVltt  bs>  man  brachte  die  Leiche  herbei  und 
begrub  sie  neben  der  seines  Vaters;  von  dieser 
Zeit  ab  erschien  R.  Simon  nicht  mehr  den  Me- 
ronäern.  Pesik.  Beschallach,  94 ab  steht  dafür 
&r3i""i7?.  dass.  B.  mez.  84b  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  für  abn  ran  steht  N"naaa>  ^aa 
s.  d.  W. 

H^HE  /.  (— bh.  von  yn)  das  Laufen. 
Ruth  r.  sv.  -»nia  Wl,  35c  p"uab  NSfta  ^btt  pb 
nbis»  fffli  riTnn?3  ia^si  r-rra^  npib  law  naftn 
Tiao  nN  rr?3  "na«  ib  -ra«  nam^a  ma«  bs« 
aba  ^aan"2  dn  *pa  laana  nn«  ^piaaatö 
srrpn  abi  i3/2?j  wi  jpb&fs  tq«  nc^  rta  "maaa 
'ai  'la  vba>  nfiJUDtt  tma  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  der,  als  er  auf  der  Strasse 
ging,  die  Menschen  schlug,  ohne  von  ihnen  ge- 
schlagen zu  werden,  sie  beschimpfte,  ohne  be- 
schimpft zu  werden  und  sodann  zu  seinem  Vater 
im  schnellen  Laufe  kam.  Letzterer  aber  sagte 
zu  ihm:  Wie,  glaubst  du  etwa,  dass  du  deiner 
eignen  Würde  halber  geehrt  wirst?  Du  wirst 
vielmehr  blos  meiner  Würde  halber  geehrt. 
Was  that  nun  sein  Vater?  Er  entzog  seinem 
Sohn  seine  Aufmerksamkeit,  und  kein  Mensch 
kümmerte  sich  fortan  um  den  Letzteren.  Das- 
selbe fand  bei  den  Israeliten  statt,  die  früher 
von  den  Völkern  gefürchtet  waren  und  alle  ihre 
Feinde  besiegten.     Als  sie  jedoch  den  Sünden 


verfallen  waren,  sagte  Gott:  „Ich  will  mein  Ant- 
litz ihnen  verbergen  und  sehen,  was  ihr  Ende 
sein  wird"  (Dt.  32,  20). 


DDE»  NfinO  B.  d.  W.  hinter  ~:. 


2nE  m.  (arab. 


l);<,  von  an 


a-.T,  syr. 


o»l5,  s.  mananT,  Grndw.  ar,  vgl.  auch  Cprjj) 
1)  Kanal,  Rinne.  Solcher  Rinnen  gab  es 
mehrere  auf  dem  platten  Dache,  aus  welchen 
das  Regen wasser  in  ein  grosses  Becken  ablief 
und  in  die  Dachrinne,  nrnr:,  sich  ergoss, 
s.  d.  W.  —  Nach  R.  Samuel  ben  Me'ir  zur 
nächstfig.  St.  bedeutet  ap:::  eine  kleine  Rinne 
unterhalb  des  grossen  Wasserbeckens  Slb^tTTö, 
das  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Daches  er- 
streckte und  aus  welchem  das  Wasser  mittelst 
der  Rinnen,  mann,  sich  auf  die  Erde  ergoss. 
—  B.  bath.  58 b  in  der  Mischna  "ib  "pöt  anüan 
J-jptn  VDi'piih  U3"n  nptn  für  die  Rinne  giebt 
es  kein  Besitzungsrecht  (d.  h.  wenn  der  Besitzer 
eines  Hauses  daran  eine  Rinne  angebracht  hat, 
die  in  den  Hof  eines  Andern  führt:  so  ist  der 
Hofbesitzer  berechtigt,  selbst  wenn  die  Rinne 
bereits  drei  Jahre,  SipTfl  "Ott,  existirt,  Einspruch 
dagegen  zu  erheben);  aber  für  die  Stelle  der- 
selben giebt  es  ein  Besitzungsrecht.  In  Gemara 
das.  wird  dieser  Satz  von  einem  Autor  wie 
folgt  erklärt:  nna  mia  npTn  ib  "pN  an»n 
'ai  das  Besitzungsrecht  für  die  Rinne  gilt  nicht 
für  eine  bestimmte  Seite;  d.  h.  der  Hof- 
besitzer ist  berechtigt,  die  Verlegung  der  Rinne, 
z.  B.  von  der  östlichen  nach  der  westlichen 
Seite  zu  verlangen;  sie  aber  ganz  fortzuschaffen, 
ist  er  nicht  berechtigt.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: "mptt  -pna  rprr  dnö  nprn  ib  "p«  at-ran 
für  die  Rinne  giebt  es  insofern  kein  Besitzungs- 
recht, als  man  sie,  wenn  sie  lang  ist,  auf 
Verlangen  des  Hofbesitzers  verkürzen  muss. 
Nach  einer  dritten  Ansicht:  nprn  "ib  "pi*  atlöH 
ttana  mnnn  maab  Sram  üatt  für  die  Rinne 
giebt  es  insofern  kein  Besitzungsrecht,  als  der 
Hofbesitzer,  wenn  er  will,  unter  derselben  bauen 
darf.  Das.  59a.  Tosef.  B.  bath.  II  und  j.  B. 
bath.  III  g.  E.,  14b  -ib  pH  n^na  an?an  mpfc 
rrptn  ib  xor*  n^na  imb^p  aip?3  npin  für  die 
Stelle,  welche  die  Rinne  im  Hofe  einnimmt,  giebt 
es  kein  Besitzungsrecht;  aber  für  den  Ort  des 
Ablaufens  derselben  im  Hofe  giebt  es  ein  Be- 
sitzungsrecht; ähnlich  der  oben  citirten  ersten 
Ansicht.  Schabb.  146 b  man  darf  nicht  ein 
Myrtenblatt  auf  ein  durchlöchertes  Weinfass 
legen,  um  das  Loch  zu  verstopfen,  Dlöa  ITIW 
at"in  weil  zu  besorgen  ist,  man  könnte  auch 
eine  Rinne  anbringen,  um  den  Wein  ablaufen 
zu  lassen.  —  Jeb.  75b  'ai  antta  .  .  .  Dllöblpa 
wenn  die  Spitze  des  männl.  Gliedes  so  abgeschnitten 
ist,  dass  sein  zurückgebliebener  Theil  in  der 
Form  eines  Schreiberohrs  zugespitzt  ist,  schräge 
abläuft;  ferner  wenn  das  Glied  wie  eine  Rinne 
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geformt,  dass  näml.  eine  Seite  desselben  abge- 
schnitten ist.  j.  Jeb.  VIII,  9b  ob.  dass.  —  2) 
übrtr.  rinnenförmige  Faltung  des  Randes 
vom  Kleide,  eine  Art  gefaltete  Schleppe. 
Schabb.  147a  natöa  snö  nTO3>b  tidn  man  darf 
nicht  eine  rinnenförmige  Schleppe  am  Sabbat 
machen;  was  das.  erklärt  wird:  ambazi  Nta^D, 
s.  KID^S  nr.  2.  —  niDin*:  s.-Nnön». 

T  TS-:- 

N2TTÖ  eh.  (=anaj  Rinne,  Kanal.  Chull. 
105b  un.  Abaji  sagte:  Nbl  \n:i  n^?^n  WM  ffiinö 
1?:  ^b  "i»N  tPSBitö  Duaw  Nrpnü  Min  iarn 
pp^Tö  TPD1Ö*T  Ditöa  früher  dachte  ich,  dass  man 
deshalb  nicht  unter  einer  Rinne  sitze,  weil 
schmutziges  Wasser  daraus  abläuft.  Der  Lehrer 
(Rabba)  jedoch  sagte  zu  mir:  Weil  an  einer 
solchen  Stelle  schädliche  Dämonen  sich  aufzu- 
halten pflegen.  Das.  itt  nm  labiptt)  inafi 
■rnri  triam«  irms'imKb  i^n  anam  Nn^ri 
JiypD  NaFHa  jene  Träger,  welche  ein  Fass  Wein 
trugen,  wollten  dasselbe  sich  ausweiten  lassen;  als 
sie  es  jedoch  unter  eine  Rinne  stellten,  so  zer- 
sprang es;  näml.  durch  die  Macht  eines  Dämons, 
der  dort  hauste.  Git.  69 a  an  na  vnn  avna 
'DI  man  setzte  sich  unter  eine  Rinne  u.  s.  w. 
—  PI.  M.  hat.  25b  un.  am  Todestage  des  R.  Jose 
Nöl  msm  "'ana  12DU5  strömte  aus  der  Rinne 
von  Sepphoris  Blut.     Snh.  109a  dass. 

"•/^Ttt?  »*•  pl.  (— nb3T72  mit  eingeschalt.  -)) 
Matten,  die  aus  Palmzweigen  und  Blät- 
tern angefertigt  sind.     Suc.  20a,  s.  nbnT72. 

KUnö  od.  W31HÖ  m.  (pers.     A'A °~    syr. 

\LzLx^s)  Vorgesetzter,  Präfect,  Feldherr. 
Vgl.  auch  de  Lagarde  Ges.  Abhandl.  p.  64:  „B.  B. 
108  .  .  .,  wo  GTpaT7]XaT7]<;  durch  pT"iä  und 
dieses  erklärt  wird  (?a*na)  ama  *iaa  "im 
"fiaab'lttn  aona*  Dinn  Wj  (Einer,  der  die  Mark 
[tTM  =1!Stt3]  bewacht,  welche  die  Grenze  von 
dem  Gebiet  des  Herrschers  ist);  also  etwa: 
Markgraf.  —  PI.  Meg.  6b  ob.  prwi  ttaa  nbn 
■Wia  n^n  "^Jl7?  arptun  Ar.  u.  Ms.  M.  (in 
welchem  letzteren 'jedoch  atmin  fehlt;  Ms.  Oxf. 
IJ^na;  Agg.  binn  Jraam  prwi)  366  Prae- 
fecten  (Markgrafen)  giebt  es  in  Rom. 

Tlö  (Jeb.  47b  u.  a.)  Afel  von  a*n  s.  d. 
njn©  m-  (=Wi«j  arab.  — \ye,  Stw.  nn  s.  den 

nächstflg.  Art.)  lautes  Geschrei,  sow.  Jam- 
mergeschrei, als  auch  Jubelgeschrei;  übrtr. 
Lustort,  Gastmahl  einem  Götzen  zu  Ehren, 
kakophemist.  Klageort,  Trauermahl.  —  PI. 
Levit.  r.  s.  5,  149 b  wird  nna  no*.  (Am.  6,  7) 
gedeutet:  d^Trna  fina  eig.  der  Jubel  aller 
Jubel;  was  das."  wie  folgt  erklärt  wird:  fr 
yvyy  Dbnsb  inan  antti  oa»  bsb  wi  nwowi 
D^y-i  n-wai  nr^a*  i^b  i«ai  maw  na-Bna 
laba  IT  a*ba*  inb  T«n»a  a*bi  fbia  ib-J3  dreizehn 


öffentliche  Lustplätze  (mtCOia^  ]iublicae)  hatte 
ein  jeder  Stamm;  ein  Lustplatz  jedoch  war 
Allen  gemein  (d.  h.  jeder  Stamm  hatte  einen 
Lustplatz  seinem  eignen  Götzen  zu  Ehren, 
sämmtliche  Stämme  aber  hatten  einen  solchen 
gemeinschaftlichen  Lustplatz  für  den  Götzen,  den 
sie  Alle  anbeteten;  vgl.  j.  Snh.  X,  28b  ob.,  s. 
N^ia*n  Auf.).  Infolge  dessen  aber,  dass  die 
Sünden  und  bösen  Thaten  überhandnahmen,  waren 
jene  zwölf  Lustörter  ihnen  entzogen  worden  und 
nur  der  eine  (gemeinschaftliche  Lustort)  war 
ihnen  zurückgeblieben,  welcher  jedoch  ebenfalls 
schwinden  soll.  Sifre  Balak  §  131  ttaT"lttK3 
'a**  DTnna  )nb  miö^b  nm  zuletzt  gaben  sie 
(die  Töchter  Moab's  den  verführten  Israeliten) 
Gastmähler  (Num.  25,  2).  Khl.  r.  sv.  ütö  a*lE3, 
86 a  nn  p^isn  nm»  hv  ^ncrji  "pwa  ban 
■prpna  "ib  noiy  ?ttntt  Alle  trauerten  und  schlu- 
gen die  Hände  über  einander  wegen  des  Todes 
dieses  Frommen  (Samuel);  währenddess  veran- 
staltete jener  Bösewicht  (Nabal)  Gastmähler. 
Esth.  r.  sv.  ira^a,  i0la  anam  mn  rcipari  ma 
'pmna  nU3")3>  nT  der  Tempel  liegt  zerstört 
darnieder,  aber  jener  Bösewicht  (Ahaswer)  ver- 
anstaltet Gastmähler.  Das.  sv.  vnöl  da,  103b 
dass. 

WJTJB  c/i.  (=fina)  Klage,  Trauer.  Keth. 
69ab  ob.  R.  Huna  liess  bei  R.  Anan  anfragen 
(um  gleichsam  sein  Wissen  zu  erproben):  ^*a 
Ntü'na  atrrna  "»a  avn  wer  sitzt  im  Trauerhause 
obenan?  R.  Anan  jedoch,  dem  das  W.  Kfpna 
unbekannt  war,  liess  sich  von  Mar  Ukba  hier- 
über belehren:  baa*  Nfpna  "wa  was  bedeutet 
a*mna?  Trauer;  mit  Bez.  auf  nna  (Jer.  16,  5). 
Das.  wird  auch  eine  agadische  Etymologie  unseres 
Ws.  mit  Bez.  auf  Am.  6,  7  erwähnt:  rns?a  H7T  ia. 
DTnnab  T®.  Richtiger  jedoch  in  der  Parall. 
M.  kat.  28b  un.:  "m  ~W2  mna  anno  baa* 
DTinab  Ms.  M.  (Agg.  nna  anst.  der  ersten  drei 
Worte)  der  Leidtragende,  welcher  „beklagt" 
(rinn u,  Part.  Pual)  wird,  ist  der  (obenan  Sitzende, 
eig.  Fürst,  *id)  bei  den  Grossen  (aTina— Jra'ia, 
d.  h.  den  Tröstenden).  —  PI.  j.  Ber.  III,  6a  mit. 
R.  Sera  verordnete  den  Seinigen  vor  seinem 
Tode:  arTHTa  *inab  a*baa*  \T\  Kar  "pbapn  a*b 
ed.  Ven.  u.  a.  (anst.  des  letzten  Ws.  lies  R^fljnö, 
und  anst.  a*baa*  yn  1.— ed.  Lehm.  nb^a«  ■p*')  inr 
sollt  an  jenem  Tage  (an  dem  ich  gestorben  sein 
werde)  keine  Speise  zu  euch  nehmen;  den  Tag 
darauf  aber  nehmet  die  Trauermahle  (nTOO 
nanan)  an. 

SEHE  oder  XCFY1E  m.   ein   rother   und 

t :  : '  i  :  : 

länglicher  Gegenstand,  der,  nach  Ar.,  im 
Persischen    so    benannt   wird.      Chull.   63a  ob. 

Ar.  ed.  pr.  (Agg.  N»TTtta  N^ü  .  .  .  N:^^p"w)  die 
Vögel  Namens  Nacap?\D,  welche  lange  Schenkel 
(Stelzfüsse)  haben  und  roth  am  Körper  sind, 
dürfen  gegessen  werden;  als  Merkmal  diene  dir 
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NÄt1)3|  mit  welchem  Grgst.  diese  Vogelart  Ärm- 
lichkeit hat.  Nach  Raschi  wäre  BianTQ  der 
Name  eines  zu  jener  Zeit  als  erlaubt  be- 
kannteo  Vogels,  der  mit  dem  NSö^ptt  Ärm- 
lichkeit habe.  Gegen  diese  Erklärung  jedoch 
spricht  das  das.  gegebene  Merkmal  fttr  eine 
zweite  Art  des  kurzfüssigen  MHPplD,  die  nicht 
gegessen  werden  darf,  näml.  D133  (vdwo£,  nanus): 
der  Zwerg,  der  als  Priester  untauglich  ist;  ein 
W.,  das  doch  wohl  nicht  den  Namen  eines 
Vogels  bezeichnet. 

K^rjOiH^frp/.  (==NP&n«  s.d.,  Stw. 

tiT-i)  Hammer.  Ber.  34a  ob.  wenn  Jem.  das 
Scliemä  gedankenlos  liest,  Rnonna  !"pb  pTltt 
'DI  NnDjl  so  schlägt  man  ihn  mit  dem  Hammer 
des  Schmiedes  u.  s.  w.  In  der  Parall.  Meg.  25a 
Nns'TOa  Ar.  u.  Raschi  (letzterer  citirt  auch  aus 
Trg.  Ri.  4,  21  «nen»;  Agg.  haben  an  beiden 
Stellen  Rran«).  Tanch.  Chukkath,  221 a  ^a 
T»a*  ftirri  ba  m  mn  Nnsnfci  Nbp  ynv  rnn 
rr>b"iD  tw  rrb  "flaan  "»tit  'na  t»a»  swi  stop 
RnöTIfca  NOT  so  oft  er  (Titus,  in  dessen  Hirn- 
schale sich  eine  Mücke  befunden  haben  soll, 
vgl.  (DW)  den  Hammerschlag  vernahm,  so  hatte 
er  Buhe.  Er  miethete  daher  Jeden,  der  an  ihm 
vorüberging,  für  vier  Sus  und  sagte  zu  ihm: 
Schlage  doch  den  ganzen  Tag  mit  dem  Hammer. 
(Git.  56 b  steht  dafür  ansn«).  —  PI.  "pöintt, 
s.  TW.  Levit.  r.  s.  27,  171c  der  Richter  züch- 
tigte Jemdn.  ■pnbjnam  mmntta  Ar.  (Agg.  rn^a 
nDTai;  beides  ermp.  aus  niainfta)  mit  Häm- 
mern und  Peitschen;  s.  Raba». 

rp?2  (=bh.    arab.    Xli);    gew.   Piel  rna, 

TtlVi  1)  reiben,  abreiben,  bestreichen. 
Tosef.  Schabb.  V  (VI)  mabDö«n  na  n:p^  Nb 
rtawan  a^n  naiaa  rnööfn  mn^  Tb  Nao  ^ott 
man  darf  nicht  das  Pflaster  auf  die  Wunde  am 
Sabbat  ausdrücken,  weil  man  hierdurch  zum 
Abreiben  kommt;  wer  aber  am  Sabbat  etwas 
abreibt,  muss  (wenn  er  dies  irrthümlich  gethan 
hat)  ein  Sündopfer  darbringen,  j.  Erub.  X  g.  E., 
26c  dass.  Schabb.  75b  a^n  natöa  rrnan  rwaaii 
pr>72)2  DTÜ72  Jem.,  der  eine  eiternde  "Wunde  am 
Sabbat  abreibt,  begeht  die  Sünde  des  Abwischens. 
Das.  146 a  rTWtt  mb?  im  ab  naipa  nn-irs  aa 
mwa  K1STIÖ  iaDW  wenn  das  Fass  durchlöchert 
war,  so  darf  man  am  Sabbat  nicht  Wachs  dar- 
auf legen,  weil  man  damit  bestreicht,  j.  Schabb. 
VII.  10a  un.,  s.  DSOS.  Sifra  Schemini  Par.  8 
cap.  9  ir^a  irra  wenn  man  den  Ofen  mit  Lehm 
bestrichen  hat.  —  2)  (vollständig:  "na  ftTO) 
den  Getreidehaufen,  der  unten  breit  und  je 
höher  er  war,  immer  mehr  zugespitzt  wurde, 
glätten,  die  vorstehenden  Strohhalme 
u.  dgl.  mittelst  einer  Schwinge  oder 
Wurf  schaufei  abstreichen.  Nach  Maimon. 
und  R.  Simson  zu  Pea  1,  6  sei  ma  syn.  mit 
pn72:    das  Getreide  putzen,  d.  V.  dasselbe, 


bevor  es  in  die  Scheuer  gebracht  und  dort  auf- 
geschüttet wird,  säubern.  Mit  dieser  Erklärung 
stimmt  auch  der  Ausdruck  Rina  nwj  (vgl, 
Nithpa.)  ttberein.  B.  kam.  94*.  Mac.  10b  u.  <».. 
vgl.  ^na.  Maasr.  1,  6  "\s  ::>r  ma**©»  naianfi 
DK1  -" ::":■:  rmaopn  TtimiS  TW^E  19  mö» 
mttlD  19  -ata  i^n  das  Getreide  (ist  von  der 
Zeit  an  der  Verpflichtung  des  Verzehntens  unter- 
worfen), wenn  man  es  glättet;  glättet  man  es 
nicht  (so  tritt  die  Verpflichtung  des  Verzehntens 
ein),  wenn  man  es  zu  einem  grossen  Haufen  (in 
welchem  noch  Stroh  und  Spreu  sich  befinden) 
aufrichtet  (j.  Gem.  z.  St.  erklärt  rr:^~v:  ein  Ge- 
treidehaufe auf  dem  Dache,  IM  ©fifna);  die  Erb- 
sen, wenn  man  sie  siebt;  siebt  man  sie  aber 
nicht,  wenn  man  sie  glättet.  Pea  1,  6.  j.  Ter. 
I,  40b  un.  lriTOI  "p-ia  "rpan  wenn  Jem.  seinen 
Getreidehaufen  freigegeben  und  ihn  dann  ge- 
glättet hat.  Part.  pass.  j.  Pea  I,  16c  mit.  "na 
rrjlött  ein  geglätteter  Getreidehaufe.  Tosef. 
Maasr.  II  g.  E.  *na  mo^n  nrnifcB  rt«nan  wN£\] 
wenn  Jem.  Getreide  findet,  das  bereits  geglättet 
und  zum  Haufen  aufgeschüttet  wurde.  Bech.  lla 
'ai  prnlton  a^baa  npibn  Agg.  (Ar.  -pm-a, 
minder  richtig,  da  sonst  das  Kai  nicht  vorkom- 
men dürfte)  wenn  Jem.  Getreide,  das  schon  ge- 
glättet, wovon  aber  der  Zehnt  noch  nicht  ent- 
richtet wurde,  von  einem  NichtJuden  kauft. 
Das.  ö. 

Nithpa.  geglättet,  oder:  gesäubert  wer- 
den, j.  Pea  I  Anf.,  I5a  -na-  rrar:  Kbtö  19 
STOWi  "pna  a^ftna  ab  bevor  der  Getreidehaufe 
geglättet  wurde,  braucht  man  noch  nicht  die 
Hebe  davon  zu  entrichten,  j.  Maasr.  I,  49a  un. 
mamiBE  nNianr;  das.  erklärt:  "nsa  -■r  ~-t  yz 
WTDl)  das  Getreide  ist  der  Verpflichtung  des 
Verzehntens  unterworfen,  wenn  der  Getreidehaufe 
bereits  geglättet,  gesäubert  wurde. 

m?  I  cli.  Pa.  mj»  (=nTO)  reiben,  glät- 
ten, j.  Taan.  IV,  69 b  un.  .  .  .  anaböl  m-ra 
Naprrai  tiTTO  ein  Gewand  glätten,  plätten  und 
es  sofort  anziehen;  ein  Gewand  plätten,  um  es 
für  später  zuzubereiten.  In  bab.  Taan.  29b  steht 
dafür  töiabbl  oaab.  —  Bech.  llb  ob.  i-:^n—  :- 
"inaimMl  .  .  .  cia2  nnairnöl  N-rbw  law 
'ai  b^niö"'  wer  sollte  den  Getreidehaufen  ge- 
glättet haben?  Sollte  ihn  etwa  der  NichtJude, 
oder  sollte  ihn  der  Jude  geglättet  haben 
u.  s.  w.  ? 

rTTPE  m.  N.  a.  das  Anstreichen,  Reiben; 
ferner  das  Glätten,  Abstreichen  des  Ge- 
treidehaufens, j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  mit 
Bez.  auf  die  Mischna  (das.  16,  7):  „Man  darf 
am  Sabbat  ein  Gefäss  nehmen,  um  damit  die 
Excremente  eines  Kindes  zu  bedecken."  Worauf 
gefragt  wird:  nnsvi  "p^a  pbiaann  baatt  »bl 
mi1»  *Tb  iNia^  sbö  na^an  prNa  da  solche 
Excremente   den  Hühnern  zum  Frasse   dienen, 
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so  darf  man  sie  selbst  und  also  auch  das  Ge- 
fäss,  womit  man  sie  bedecken  will,  am  Sabbat  von 
einer  Stelle  zur  andern  bringen;  wozu  braucht 
die  Mischna  Letzteres  zu  erwähnen?  R.  Ukban 
antwortete:  Hier  ist  die  Rede  von  weichen 
Excrementen  (die  Hühner  pflegen  näml.  nur 
trockene  zu  picken),  wobei  zu  besorgen  ist, 
dass  man  sie  aufstreichen  werde  (um  sie  für  die 
Hühner  geniessbar  zu  machen).  Durch  diese 
Erkl.  in  jerus.  Gem.  ist  die  in  bab.  Schabb.  121b 
vorgeschlagene  Abänderung  der  Mischna  un- 
nöthig.  —  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  und  j.  Erub. 
X,  26c,  s.  nn-:.  j.  Pea  IV,  18b  un.  nman  nabl 
'dt  tt^böb  nn«i  nvrob  nn«  .  . .  panT  •pnn  zu 
welchem  Behufe  erwähnt  die  Mischna  (die  Ha- 
lacha:  „Wenn  Jem.  sein  Getreide  bevor  die 
Verpflichtung  des  Verzehntens  eintrifft"  u.  s.  w.) 
zwei  Mal,  näml.  hier,  in  Pea  und  im  Tractat 
Challa?  Die  eine  Stelle  handelt  von  dem  Glät- 
ten (Säubern)  des  Getreidehaufens,  die  andere 
aber  von  der  Zeit,  dass  das  Getreide  den  drit- 
ten Theil  der  Reife  erlangt  hat;  von  welcher 
Zeit  näml.  die  Verpflichtung  des  Verzehntens 
ebenfalls  abhängt,  j.  Challa  III,  59a  un.  dass. 
j.  Ter.  I  Ende,  41a.  Men.  66a  tjid  «npini  rrvra 
das  Abstreichen  des  dem  Heiligthum  geweihten 
Getreidehaufens,  das  von  Seiten  des  Einkassirers 
erfolgte,  entbindet  von  der  Verpflichtung  des 
Verzehntens.  Das.  nib?  m-p»  das  Abstreichen, 
das  vom  NichtJuden  erfolgte. 

mp  II  (syr.  ^^»Jld)  kühn,  verwegen  sein. 

—  Davon  ttna,  xti^yz  m.  (syr.  ]lyd>)  kühn, 
verwegen,  übermüthig,  audax,  s.  TW. 

NErT]E,  KjEITIE?  masc.  Adj.  (syr.  \L£mIx), 
von  DTin)   der  Freund,   der   Barmherzige. 

—  PI.   Schabb.  32 a   Tarnü"!   TU*   Brüder   und 
Freunde,  vgl.  sa;  s.  auch*  TW. 

f'JTlE  m.,  zuw.  /.  (von  yn^)  Bad,  Bade- 
haus, Badestelle.  Ab.  sar.  44b  btfi  yrrvj 
■tFTHBK  das  Badehaus  der  Aphrodite,  s.'^Tinsa. 
j.  Ber.  IX,  14b  ob.  yrroan  nbs>n  das  Gebet  vor 
und  das  nach  dem  Baden.  Das.  artriB  yrrn73 
npiD:  na">fcttü  ym?a  .  .  .  npiD3  ein  Badehaus, 
das  geheizt,  und  ein  solches,  das  nicht  geheizt 
wird.  Tractat  Derech  erez  X  i^n  yrnftb  OÄ35J1 
«non  bv  "lamaa  wki  'Tnaxwa  n^«i  btta»n7a 
Jem.,  der  ein  Bad  besucht,  soll  sich  nicht  (vor 
dem  Baden)  müde  arbeiten,  nicht  übermässig 
essen  oder  trinken  und  sich  nicht  auf  einer 
Marmorplatte  (über  welche  Oel  gegossen  wurde) 
umherwälzen.  Snh.  17b  u.  ö.  ymttn  mn  Badehaus. 
Schabb.  25 b  yrrtfan  rr»s  it  r-mra  vn©a  „Ich 
vergass,  vernachlässigte  das  Gute"  (Klgl.  3,  17), 
das  ist  das  Badehaus,  den  Besuch  des  Bades.  — 
PI.  Schabb.  33 b  pn  p5>b  niNiin'-wa  .  .  .  napn 
bttSW  die  Römer  errichteten  Badehäuser  (nicht 
zum  allgemeinen  Wohl,  sondern  blos),  um  sich 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


selbst  Vergnügen  zu  verschaffen.  Levit.  r.  s.  26 
Anf.  u.  ö.  niKatlTWi  mKOW*I  öffentliche  Bäder 
und  Badehäuser,  s.  Kjoltt'»^.  j.  Maasr.  III  Ende, 
5ia  rrtwn». 

pmi?  od.  prra  m.,  xprpi2,  Krprpe  /. 

(von  prn)  was  zu  entfernen  oder  zu  ver- 
werfen ist,  s.  TW. 

jli^rnr«  Marcheschwan,  Name  des  achten 
Monats  der  Hebräer,  von  Nisan  an  gerechnet, 
ungefähr  November.  R.  hasch.  llb  R.  Elieser 
sagte:  rrn  'jTffimtta  t's  öt-  im«  jener  Tag 
(„der  17.  des  Monats",  an  welchem  die  Sünd- 
fiuth  begonnen  hat,  Gen.  7,  11)  war  der  17.  des 
Monats  Marcheschwan.  R.  Josua  sagte:  im« 
rm  n^NS  fi  Ö"Ptt  jener  Tag  war  der  17.  des 
Monats  Ijar,  vgl.  ia?a,  n37J. 

nyrnfc  f.  (=bh.  von  tonn)  i)  Pfanne, 
Gefäss  zum  Braten.  Men.  65a,  s.  nntm  — 
2)  Maresa,  eine  Grenzstadt  Palästina's.  j. 
Schebi.  VI,  36c  mit. 

£PP  (=bh.)  raufen,  rupfen,  ausrupfen. 
Schabb.  74b  laTtfam  1»£a"lp!m  fipajfi  dn  öbintt 
maun  ©biB  av"n  Jem.,  der  von  dem  Flügel  (eines 
Vogels,  am  Sabbat)  die  Federn  abrupft,  die  Spitzen 
des  Ersteren  (welche  weiche  Federn  haben)  ab- 
schneidet und  (die  kleinen  Federn  desselben  am 
unteren  Theile)  ausrauft,  muss  drei  Sündopfer 
darbringen;  d.  h.  er  verübt  drei  verschiedene 
verbotene  Arbeiten.  B.  mez.  68b  ö^TäTi  n«  ptttD 
motaitDi  mnwiö  '•aöa  D^bnnn  z-ini  mabirnö  ^^a 
mcaTtfai  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  mTTTRö)  man  darf  die 
Ziegen  abschätzen  (d.  h.  sie  Jemdm.  für  den 
gegenwärtigen  Marktpreis  anrechnen,  mit  der 
Verabredung,  dass  die  Betheiligten  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  sich  in  den  Gewinn  sowohl,  als  auch 
in  den  Verlust  theilen  würden),  weil  die  Ziegen 
gemolken  und  die  Lämmer,  weil  sie  geschoren 
werden;  weil  ihnen  ferner  die  Wolle  beim  Baden 
oder  beim  Passiren  der  Dornhecken  abfällt;  d.  h. 
da  diese  Thiere  schon  gegenwärtig  Nutzen 
gewähren,  so  wird  der  zu  niedrige  Kaufabschluss, 
falls  sie  im  Preise  sinken  sollten,  nicht  als  Wucher 
angesehen. 

Pi.  wyn  dass.,  raufen,  ausraufen.  Nas. 
39b  Nimö  bs  SjOS^D  erntt  lübri  wenn  der  Nasi- 
räer  sich  das  Haar  bis  nahe  zur  Wurzel  aus- 
riss,  wenn  er  es  ganz  ausraufte,  oder  wenn  er 
es  blos  zuspitzte,  d.  h.  die  Haarspitzen  abschnitt. 
Nach  Ar.  sv.  tpDö  bedeutet  ebn:  das  Haar  mit 
der  Wurzel  ausreissen,  ma:  das  Haar  mittelst 
einer  Salbe  entfernen,  CjöBO:  einen  Theil 
des  Haares  ausreissen  und  den  andern  Theil 
stehen  lassen.  Num.  r.  s.  10,  209*  dass.  Schabb. 
74b  pn::73  ölttD»  r^Ti  Tjn7:tt  wer  die  Federn 
eines  Flügels  am  Sabbat  abrupft,  ist  wegen  Ab- 
streichens  schuldig,     j.  Meg.  I,  72b  mit.  DlüT*» 

äiöTtob  ans  qaa  ba  "naas  ba  nta»b  'n  ebb  ist 
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ein  Geflügel,  dessen  Federn  man  abgerupft  hat 
(zum  opfern  tanglich,  oder  nicht?)  R.  Lasar 
antwortete:  Die  Schriftsteller  „Alle  Vögel,  alles 
Gefieder"  (Gen.  7,  14)  schliessl  diejenigen  Vögel 
aus,  deren  Federn  man  abgerupft  hat,  weil  näml. 
zum  „Geflügel*1  das  „Gefieder"  gehört.  —  Part. 
pass.  Nas.  46b  ca^iW»  *PT3  ein  Nasiräer,  dessen 
Kopfhaare  ausgerauft  wurden.  Jom.  6tb  dass. 
Tosef.  Nas.  I  g.  E.  cninn  (für  bmö»;  ebenso 
bh.  Jes.  18,  2.  7,  vgl.  auch  üvvz  u.  m.)  der 
Kahlköpfige,  j.  Nas.  VI  g.  E.,  55d  B"pfci  "PT3 
ermp.,  1.  'Ü1V2  dass. 

Nif.  eig.  ausgerauft  werden,  bes.:  das 
Haar  verlieren.  Sifra  Tasria  Par.  5  cap.  10 
■'bin  nMfitt  TONI  Ü^ÜS  wenn  Jem.  sein  Kopfhaar 
infolge  einer  Krankheit  verlor. 

H^rft?  m.   (eig.   Part.  pass.   für  BVM,    syr. 

i^r10)  Kahlkopf,  Jem.,  dessen  Haare  aus- 
gefallen sind.  Exod.  r.  s.  24,  123b  Jem.,  der 
die  Wüste  Kub  bereiste,  erblickte  das.  eine  un- 
geheuer grosse  Schlange;  riYin  na  JiMäS©  a"HÄfi 
ttaviE  im«  p-np  twi  ttwö  n^ii  bnana  da- 
durch aber,  dass  ihn  Angst  tiberfiel  und  er  er- 
schrak, fiel  ihm  sein  Haar  aus,  infolge  dessen 
man  ihn:  Kahlkopf  nannte;  vgl.  ato  in 'aa. 

L2HE  eh.  (syr.  ^j.lo—  Vift)  raufen,  aus- 
raufen. Dan.  7,  4.  —  Ithpe.  ausgerauft 
werden,  sich  das  Haar  ausraufen.  Khl. 
r.  sv.  "jb  TO,  95a  „da  starb  das  Kind  dieser 
Frau"  (1  Kn.  3,  19),  "nbs  nü'iJgrp&p  die  sich 
um  seines  Todes  willen  das  Haar'  ausgerauft  hat; 
d.  h.  das  kann  als  Kennzeichen  dienen,  dass  sie 
die  Mutter  des  verstorbenen  Kindes  sei;  s.  auch 
TW. 

Palel  ÖEHM  etwas  ganz  und  gar  mit  der 
Wurzel  ablösen,  jede  Spur  oder  Faser 
davon  entfernen.  Chull.  92b  un.  öa^an  Nan 
rrb  Bttnaw  "jan-p  ri  rpb  Raba  sowohl,  als  auch 
R.  Jochanan  lösten  das  verbotene  Fett  der  Nie- 
ren von  denselben  ganz  ab;  indem  sie  näml. 
auch  das  in  das  Fleisch  hineingewachsene  Fett 
ausgruben;  im  Ggs.  zu  rr>b  Ö'VgJ  blos  das  über 
dem  Fleische  angewachsene  Fett  losschälen. 

Ithpal.  enthaart  sein,  werden.  Ab.  sar. 
69a  ob.  Btn^N  "Eno'WM  Ninn  jene  (in  dem 
Essig  vorgefundene  Maus)  war  ganz  enthaart; 
weshalb  man  näml.  den  Essig  nicht  trinken 
durfte,  weil  anzunehmen  ist,  dass  auch  einzelne 
Fleischtheile  derselben  im  Essig  geblieben  seien. 
Nid.  56 b  ton  iBlö'in'W  JTin  "Wj  Nnw  ün 
Dö1»,,3a  Ar.  (Agg.  caa^^N  ^üiütsn)  wäre  das 
der  Fall  gewesen  (dass  das  Wasser  auf  ein  ge- 
trocknetes Reptil  gefallen),  so  würde  letzteres 
enthaart  worden  sein. 

NtTip,  iTp  m.  (syr.  \l^)  1)  kahle  Glatze 
am  Kopfe,  dass.,  was  hbr.  nrtn^,  s.  TW.  — 
2)  Ausgerupftes.     Schabb.  49  a   ^mm  Nü-}7j 


*:-jn  die  aus  den  Stiften  eines  Thieres  aus 
rupfte  Wolle,  die  näml.  wegen  des  Schweiz 
sowie  des  stets  darauffallenden  Urins  feucht  ist, 
gewöhnlich  ausgerupft  wird. 

BflFpi  töDI&Tlü  m.  (syr.  ^o^io)  eig.  Zer- 
fetztes,    Charpie,    dann    liberh.    Lappen, 

Fetzen,   j.  Kil.  IX  Ende,  32d  Ü1BT»1  "»abD^O  arp 

«nn  b*  )^di  aianai  ^bo^oi  von  b*  "»»* 
Jem.  legt  das  Pflaster  eines  wollenen  Lappens 
auf  die  eine  und  das  Pflaster  eines  Leinenen 
Lappens  auf  die  andere  Wunde,  j.  Schabb.  IV 
Ende,  7a  rron  b*  rnb  am  caioitt  aosi  VN"  lb1*« 
rtna^ar  oaa  Kb  »sab^  nnras  nanöa  wenn  Jem. 
einen  Lappen  nähme  und  ihn  auf  seinen  Kopf 
in  einer  kalten  Jahreszeit  legte,  würde  er  hier- 
durch nicht  die  Kälte  bewältigen?  Ein  Reweis 
dafür,  dass  selbst  die  unbedeutendsten  Mittel 
eine  heilsame  Wirkung  hervorbringen,  j.  Jom. 
VIII,  44d  mit.  s.  ans.  —  PI.  (mit  eingeschob.  D, 
wie  isreiöiK  u.  m.  a.).  j.  Maas,  scheni  I,  52d 
un.  «j-nbri  finNi  D^p  pnaF  "la  b»1ttU3  '"1  "pTD  ~'J 
■pa^ü^a  rpa  noch  lebt  R.  Samuel  bar  Jizchak, 
und  ihr  hängt  ihm  Lappen  an!  bildl.  für:  Ihr 
schreibt  ihm  geschmacklose  Lehrsätze  zu. 
Diese  Phrase  lautet  in  der  bab.  Gemara  gew.:  „Ihr 
hängt  ihm  leere  Kannen  an",  ipviö  npia,  s. 
Ngia.  —  Mit  vorges.  o  als  Safel:  aiüiao, 
s.  d.  W. 

fcWlE,  fcPMTta  Mauritanien,  Provinz 
im  nordwestlichen  Afrika.  Jeb.  63b  N*3D"in  ^3a 
'a*!  die  Einwohner  Mauritaniens,  welche  nackt 
auf  der  Strasse  gehen.  Sifre  Haasina  §  320 
N^aüina  dass.,  vgl.  ßr^sna.  —  oIfö^Id  die 
Mauritanier,  s.  TW. ' 

HD^DT  m.  eine  Art  kleiner,  eingesal- 
zener  Heuschrecken,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob. 
dito  na  paarn  D^a  ^biisa  diraa  na  p«  rto^-iw 
•pb'nzjan  mTJ  bei  dieser  Heuschreckenart  findet 
das  Verbot  des  Genusses  der  von  NichtJuden 
gekochten  Speisen  nicht  statt  (weil  man  sie  auch 
ungekocht  essen  kann);  ferner  darf  sie  als  Erub, 
das  die  Erlaubniss  des  Zubereitens  der  Speisen 
am  Feiertage  für  den  Sabbat  bewirkt,  verwendet 
werden,  vgl.  aiT?.  —  Unser  no^Ena  entspricht 
dem  DSTfin:  eine  Art  eingesalzener  Fische. 

Kpp*lE  m.  abgestorbenes  Fleisch.   Chull. 

121b  und  Jalk.  II,  149c,  s.  RJ7JW. 

"HE  Mari,  N.  pr.  eig.  (=1:9)  Herr.    Schabb. 

I54a  nb  ">n72N"i  bm  na  nn  '-i  im»  «an 
bm  *ia  "na  '"Vi  maN  Raba,  der  Rruder  (Manche 
sagen:  der  Vater)  des  R.  Mari  Sohnes  der 
Rahel.  Das.  rp"oai  bm  na  na  'nb  rmoaM  an 
bnm  JTW1B3  (richtiger  in  B.  bath.  149a  an 
'DI  JTHiDaN  natt)  R.  Asche  erklärte  den  R.  Mari 
bar  Rahel  als  legitim  und  stellte  ihn  als  Ephorus 
in  Babylonien  an.  Sein  Vater  war  näml.  der 
Proselyt  Issur,  «*TT»a  "nc\N ,  weshalb  er  eig.  kein 
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Amt  bekleiden  durfte,  vgl.  m^btt.  B.  mez.  110a 
bNT:o  nm  ma  "«10  'n  R.  Mari,'  der  Sohn  der 
Tochter  Samuel's;  wahrsch.  derselbe.  Die  Töch- 
ter Samuel's  waren  näml.  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen  und  deren  eine  wahrsch.  den  Issur  zum 
Manne  nahm. 

*HD>  J"HC  (=bh.&07J,  arab.  ^li)  eig.  straff, 

stramm,  stark  sein.  —  Hif.  STJöfi  1)  gegen 
Jemdn.  trotzig  verfahren,  straff  auf- 
treten. Genes,  r.  s.  42  g.  E.  mönflj  .  .  .  $11212 
'y\  bmoNa  TOD  er  hiess  „Mamre",  weil  er  dem 
Abraham  mit  trotzigem  Gesichte  entgegentrat, 
vgl.  R*l»».  Snh.  14b  jmb»  mOTn  "US  rP3«  f«5M3 
'ai  wenn  ein  Gelehrter  die  Synedristen  in  Beth 
Phage  antrifft  und  gegen  ihre  Ansicht  lehrt  u.  s.  w. 
Sot.  45a  dass.  j.  Kidd.  IV  Anf.,  65b  bab  TiÄrtö  W8 
DWtt  dmtD*»a  „Immer"  ("iteN,  Neh.  7,  61,  eine 
der  Familien,  die  ihre  legitime  Abstammung 
nicht  nachweisen  konnten)  bedeutet:  Diejenigen, 
welche  durch  ihre  bösen  Handlungen  gegen  Gott 
trotzig  verfuhren.  Snh.  25b  wird  D^"p  TPHDtt 
erklärt:  d"WJl  ns  d"Htt»E  ibN  diejenigen,  welche 
die  Tauben  gegen  einander  reizen,  dass  die  eine 
die  andere  im  Fluge  übertreffe,  um  dadurch  die 
eingegangene  Wette  zu  gewinnen;  vgl.  *i\  — 
2)  wetten,  eig.  seine  Ansicht  gegen  die  eines 
Andern  mit  Trotz  behaupten.  Schabb.  31a  ob. 
■ntt«  nr  na  m  vroimö  din  ^aa  ">3töa  nwn 
'st  bbfl  njH  tTOp'n  ^fb^ö  to  ba  einst  trug  es 
sich  zu,  dass  zwei  Personen  eine  Wette  eingingen, 
indem  sie  sagten:  Wer  da  geht  und  den  Hillel 
ärgerlich  macht,  soll  400  Sus  bekommen  u.  s.  w. 
—  3)  mästen,  eig.  kräftig,  gross  machen. 
Schabb.  24,  3  (155b)  D'ton  n«  j-nöH  •pa 
Mischnaj.,  j.  Tlmd.  und  Ar.  (vgl.  112$  II)  man 
darf   nicht   die    Kälber  am   Sabbat    mästen,   s. 

"HD»  Nif?  eh.  (=m>M)  widerspenstig,  un- 
gehorsam sein;  gew.  mit  prosthet.  n.  B.  mez. 
77a  u.  ö.,  s.  "ig»;  vgl.  auch  an». 

N'Hf?  m-  (Stw.  vrg.  vfla,  iryn)  eig.  der  Kräf- 
tige, Starke;  dah.  (='itü)  Dämon.  —  PI. 
Genes,  r.  s.  7  g.  E.,  8b  „Gott  erschuf  die  Land- 
thiere,  das  Vieh,  das  Gewürm"  u.  s.  w.,  Gen.  1, 
24;  (während  das  in  V.  23  vorkommende  imn 
yna  hier  fehlt)  nN  ri'npn  n-dü  D^^ört  ib« 
Jena  «bi  d-nn  unpi  asm  manab  «m  örmssa 
Ar.  (Agg.  ü^TJDti)  das  sind  die  Dämonen,  deren 
Geister  Gott  bereits  erschaffen  hatte;  als  er 
jedoch  dazu  kam,  auch  ihre  Leiber  zu  erschaf- 
fen, da  trat  der  Sabbat  ein  (eig.  wurde  der 
Tag  heilig),  weshalb  er  sie  nicht  erschuf.  Das. 
s.  11  g.  E.,  I2b  «Mm  mm  ana  laia  &oa  "Wöa 
DWTOl  mm  ntnm  am  sechsten  Schöpfungs- 
tag (Freitag)  erschuf  Gott  sechs  Schöpfungen, 
näml.  Adam,  Eva,  das  Gewürm,  das  Vieh,  das 
Gethier  und  die  Dämonen. 


fcO^te  Part.  Af.  von  *T,  nitf,  s.  d. 

-»— "H£  m.   Name  eines   Edelsteines,   der 
den  Stamm  Josef  bezeichnete,  s.  TW. 

nyjl  /.  (=bh.  von  3*7)  Zank,  Streit. 
j.  B.  kam.  IV  Ende,  4C  u.  ö.,  s.  niattt.     Xum.  r. 

s.  3,  188 a  vn  cn  t]N  fVac  rrn  la  ^:a  pl 
fWIE  ^b?a  ebenso  waren  die  Söhne  Gad's  und 
die  Söhne  Simon's  (die  mit  Rüben  die  süd- 
liche Cohorte  bildeten,  Num.  2,  10  fg.),  gleich 
ihm  Männer  des  Streites.  Das.  „Gott  richte 
•^Wl  i^D"  (Gen.  16,  5,  woselbst  über  dem  zwei- 
ten 1  ein  diakritischer  Punkt  sich  befindet), 
D^-)73ia  um  iaba  nafi  bv  xbx  ib  rrrcs  abo 
rsiPsb  Wa  ttWÖ  d^eaan  Sara  meinte  blos 
die  Hagar  (d.  h.  die  sich  zwischen  mich  und 
dich  stellt);  Manche  sagen,  sie  hätte  diejenigen 
bezeichnet,  die  zwischen  ihr  und  ihm  Zank  stif- 
teten. 

JT*TD  j.  Erub.  VII  Anf.,  24b  tf^fla  na  ermp. 
aus  mHBia:  in  Demarja. 

"■KütHE  m.  pl.  die  Einwohner  von  Ma- 
reotis,  dem  Bezirke  um  den  See  Mareotis  in 
Unteregypten,  s.  TW.,  vgl.  das.  II,  569a. 

^"HD  s.  -wm». 

CHE  Mirjam,  N.  pr.  fem.  Sot.  llb  „die 
zwei  hebräischen  Hebammen,  Schifra  und  Puah" 
(Ex.  1,  15)  waren  a"n%n  'na.V  Jochebed  und 
Mirjam;  vgl.  mns  und  !~nDip.  Cant.  r.  sv.  ^30 
■pTO,  22b  bco^  bo  imriTTi  "p  fr;  'raaTO  D"ntt 
'ai  Mirjam  und  Jochebed  waren  die  Hebammen 
Israels,  welche  die  letzteren  pflegten,  vgl.  nWE. 
—  Thr.  r.  sv.  rtba  br,  58 b  Dima  na  antt 
Mirjam,  die  Tochter  des  Boethos,  Frau  des 
Hohenpriesters  Josua  ben  Gamla.  Fast  unzwei- 
felhaft dieselbe,  die  in  Git.  56a  u.  ö.  na  Nrrtia 
Oin^a  Martha,  die  Tochter  des  Boethos  genannt 
wird.  Wie  es  scheint  wurden  die  Frauen,  deren 
hebr.  Name  D^n?2,  Mirjam  lautete,  oft  in  der 
aram.  Volkssprache:  Nmfc,  Martha  genannt, 
weil  die  beiden  Namen  in  ihrer  Anfangssilbe 
112:  Herrin,  Gebieterin  bedeuten  (was  für  die 
Richtigkeit  der  griech.  Aussprache  Mapidjj., 
Mariam  sprechen  dürfte).  Man  vgl.  auch  Git. 
34b  miö  Nrmai  dna  nb  np  nm  &rn?i  es 
gab  eine  Frau,  welche  die  Meisten:  Mirjam, 
Mariam,  Einige  aber  auch:  Sara  nannten;  auch 
für  diesen  Namenswechsel  dürfte  der  Grund  sein, 
dass   auch  mia  =  ü^i2  =  aram.   anla:   Herrin, 

T    :    t 

Gebieterin  bedeutet.  Eine  andere  Ableitung  dieses 
Namens  s.  in  *nmn.  —  Die  Handlungen  jedoch 
während  der  Hungersnoth  in  Jerusalem,  die, 
nach  Git.  56a  bei  Martha,  der  Tochter  des  Boü- 
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thos,  sich  zugetragen  haben  sollen,  erzählt  Thr. 
r.  1.  c.  von  fWlpa  btS  Ina  D"n":  .Mirjam,  der 
Tochter  des  Nikodemos,  ebenso  Pesik.  r.  s.  29 
g.  E.  Thr.  r.  1.  c.  oinns  na  d^ltt  Mirjam,  «li«1 
Tochter  des  Nachtom  (Bäckers)  sammt  ihren 
Bieben  Kindern  widersetzten  sich  dem  Kaiser, 
der  ihnen  anbefohlen  hatte,  den  Götzen  zu  die- 
nen; in  Git,  hi)h  wird  dies  betreffs  einer  Frau 
mit  ihren  sieben  Söhnen  erzählt,  ?"?*3tD1  rTü« 
ST»aa.  Chag.  4b,  s.  bna.  Suc.  5Gb  naVa  na  D*nE 
rtni  SiTJantD  Mirjam,  die  Tochter  Bilga's,  welche 
ihre  Religion  gewechselt  (d.  h.  den  jüdischen 
Gesetzen  zuwider  gehandelt)  hat,  vgl.  iraba.  Nas. 
47a  n^lfcintt  D^"i72  Mirjam,  die  Palmyfenserin. 
Keth.  87a  D"n72  ritt«  p  b\Nü  Nas  Abba  Saul, 
der  Sohn  der  Imma  (Emma)  Mirjam,  j.  Chag. 
II,  77d  u.  ö. 

riEv1£p  /.  (von  Din)  Anhöhe,  Sonnenplatz. 
PI.  Cant.  r.  sv.  ^jnn  bN,  Sb  „Die  Sonne  ver- 
brannte mich"  (HL.  1,  6),  nla^a  vroDlfiD  by 
M372üb  D^DiDrr  weil  ich  Anhöhen  (=Altäre)  an- 
fertigte, wo  die  Sonnenpferde  standen;  mit  Bez. 
auf  2  Kn.  23,  11,  woselbst  jedoch  miDrs  maa*tta: 
die  Sonnenwagen,  steht. 

"WHP  Mremar,  Name  mehrerer  Amoräer. 
Chull.  62b.     B.  bath.  3b  u.  ö. 

JI'TÖ  Mar jon,  N.  pr.     M.  kat.  llb   ywi 

NaTT  ST'na  Marjon,  der  Sohn  Raba's.  B.  bath. 
12b  )vi)2  na  ^a  die  Familienglieder  des  Bar 
Marjon.  B.  mez.  84 b  iTntt  ^ab  lWTflD  Ar. 
ed.  pr.  sv.  pü  2  (Agg.  ^a  nüab)  sie  schickten 
sie  zu  den  Nachkommen  des  Marjon;  wahrsch. 
jedoch  ist  icwnE  zu  lesen,  s.  d.  W. 

OlriD  s.  d.  in  '2^12. 

OniE  s.  d.  in  'iE. 

PBPT?/.  (von  yi-i  =  y^n ,  s.  jedoch  w.  u.) 
die  Hacke,  womit  man  die  Todtengebeine  zer- 
schlug. Schek.  8,  2  namfcffl  rtcnÄBm  bon 
mnapn  n^ab  'pinv^n  der  Korb,  die  Schaufel 
und  die  Hacke,  die  für  den  Begräbnissplatz  be- 
stimmt sind,  vgl.  iiönan  nr.  1.  —  j.  Schek.  z.  St. 
viii  Anf.,  51 a  pari  n«  nim»  &nra  rama 
mnapti  n^ab  dieses  Gerätk  wird  ftatntt  ge- 
nannt, weil  es  den  Grabstein  nach  dem  Begräb- 
nissplatz führt,  eig.  laufen  macht,  also:  Kar- 
ren. Demnach  wäre  unser  W.  von  "pnri,  Hifil 
von  y»*n:  laufen,  gebildet. 

*lNrVH£  m.  viell.  Majoran  (maiorana,  vgl. 
N.  Brüli,"  Jahrb.  I,  205).  Pes.  39 a  "lai-p  112 
(1.  einW.),  Musaf.  liest  «Vmfc:  eine  Art  bit- 
terer Kräuter. 

*tfy2  (Grndw.  "p,  syn.  mit  pi2,  5fc,  vgl.  "spH\ 
p^i73,  wn  u.  a.,  s.  auch  rfin ,  rntt  u.  a.  Mögl. 
Weise  jedoch  ist  unser  W.  denom.  vom  bh.  'pfa, 
Stw.  "pn,  rp);  nur  Nithpa.  erweicht  werden, 


zerf Hessen.  Chull.  45b  bioe  "p-™  wenn  das 
Mark  im  Rückgrat  erweichl  ist,  so  darf  das 
Thier  nicht  genossen  werden;  was  das.  erklärt 

wird:  p-vpa  'ptDStt  ba  wenn  das  Mark  der- 
massen  erweichl  ist,  dasa  ea  aich  wie  aus  einem 
Schlauch,    Becher    ergiesst,    vgl.   -:"•:-    und 


JiöEDtt. 
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DtelO  s.  qiana. 

rQSTD/.  (=bh.  von  aa*)  Wagen,  Wagen- 
sitz. Insbes.  die  Merkaba,  eig.  der  Gottes- 
wragen,  der  in  Ez.  cap.  1  geschildert  wird;  dah. 
übrtr.  Theo go nie,  im  Ggs.  zu  n^ttJfina  !TWö: 
Kosmogonie.  Chag.  2,  1  (llb)  r;aan7:a  Nbi 
inyra  "patti  Dan  rrn  p  dm  k?k  vrra  über 
die  Merkaba  darf  man  auch  einem  einzelnen 
Schüler  nicht  vortragen,  es  müsste  denn  sein, 
dass  er  gelehrt  ist  und  aus  eignem  Wissen 
prüfen  kann.  Das.  13a  R.  Jochanan  sagte  zu 
R.  Elasar:  rrb  ■"!»«  iiaai»  nar::a  *pmfin  nh 
^Niap  tfb  komme,  ich  will  dich  in  der  Theogonie 
unterrichten!  Letzterer  erwiderte:  Ich  bin  noch 
nicht  alt  genug.  Das.  jrnöyn  "TO5  rnn  tpY  'n 
rmaana  rWaa  OT  nn  Rrmattisi  ^aa  naa-::- 
i-b  -^n  naan72  mosto  -ifc  ib  nw^b  !r»b  "nfca 
rrb  nn«  ititsäni  nna  rvcjoa  ttiöy»  ^b  ■ji-waa« 
'al  naa-itt  JTDtföa  "172  pari  R.  Josef  erlernte 
die  Theogonie,  die  Gelehrten  Pumbeditha's  hing, 
befassten  sich  mit  der  Kosmogonie.  Letztere 
sagten  zu  Ersterem:  Lehre  uns  (Herr)  die  Theo- 
gonie! Worauf  er  zu  ihnen  sagte:  Lehret  ihr 
mich  die  Kosmogonie!  Nachdem  sie  ihn  unter- 
richtet hatten,  sagten  sie  zu  ihm:  Nun,  so  lehre 
du  uns  die  Theogonie  u.  s.  w.,  vgl.  piaz.  Schabb. 
80b  man  sagte  zu  einem  Galiläer,  der  nach  Ba- 
bylon gekommen  war:  rTÜ^tta  "i"b  ÖTTi  a*p 
naai72  auf,  trage  uns  über  die  Theogonie  vor. 
Ber.  21b.  Suc.  28 a  u.  ö.,  vgl.  nfa*a.  Tosef. 
Meg.  III  (IV)  g.  E.  R.  Juda  sagte :  Wer  noch  nie 
das  Licht  gesehen  hat  (d.  h.  wer  blind  geboren 
ist),  soll  das  Schema  mit  seinen  Benedictionen 
(welche  den  Preis  Gottes  wegen  der  Schöpfung 
des  Lichtes  enthalten)  nicht  vortragen,  ib  na« 
ama^a  rtnis  ian  Nbtttaa-iaa  toti  na--  man 
entgegnete  ihm:  Wie  Viele  trugen  Forschungen 
über  die  Merkaba  vor,  welche  sie  doch  niemals 
gesehen  haben!  Meg.24bdass.  Levit.r.s.  16,  159c 
naaia  "mo  die  Ordnungen  der  Merkaba.  Genes. 
r.  s.  82,  80a  naan7^rr  in  fn  maÄTi  die  Erzväter 
bildeten  die  Merkaba;  mit  Ansp.  auf  Gen.  17, 
22.  28, 13  u.  a.  „Gott  stieg  empor  von  Abraham", 
„Gott  stand  über  ihm"  u.  a.  Cant.  r.  sv.  ■»Mrarr, 
7cEzechiel  wird  kommen  naan-:r;  mn  DSlb  nb^i 
und  wird  ihnen  die  Gemächer  der  Merkaba  offen- 
baren. —  PI.  Pesik.  Bachodesch,  107b  (mit  Bez. 
auf  Ps.  68, 18)  ö^un  a^"i«5>  rfapn  ö»  rtvea  rcb-2 
nwNnü  nanöa  riaan"2"i  naan72  baT  nias^  C]bN 
b^pTn"1  diese  Schriftstelle  besagt,  dass  22,000 
Merkaboth  mit  Gott  herabkamen;  und  jede  Mer- 
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kaba  glich  der  Erscheinung,  die  der  Prophet 
Ezechiel  gesehen  hatte.  —  Uebrtr.  Num.  r.  s. 
12,  214b  nnnDitti  nbnft  na  ms«  Agrath  batli 
Machlath  (eine  Dämonenfürstin)  sammt  ihrem 
Wagen. 

K^fJÖ  w.,  KIJJOTS  /.  cä.  (syr.  |£aJ^ 
=a^73,  nasiö)  der  Wagen,  Wagensitz. 
B.  batli.'  78a  &rWi  Nna^lü  der  Frauensitz  (Sattel) 
beim  Reiten,  s.  "»3301».  —  Uebrtr.  der  Gottes- 
wager.,  Theogoiiie,  s.  TW. 

N25?*lö  w.  Adj.  der  Wagenlenker,  auriga, 
s.  TW. 

X^^IE  m-  Trinkgefäss,  Eimer,  woraus 
man  trinkt.     Stw.  wahrsch.  N^l,   etwa  arab. 

1    : 

[C  aushöhlen,  s.  TW. 

fcODID  j.  Jeb.  XV,  13a  ob.,  s.  ^n. 

/2*1C>  /Ül^  m-  Adj.  (zusammengesetzt  aus 
"M3="ng«  und  bis,  bis)  eig.  der  Befehlshaber 
über  Alle,  der  aber  im  zweiten  Tempel  dem 
Katholikos  untergeordnet  war;  insbes.  Marko  1, 
ein  priesterlicher  Ehrentitel,  etwa  Tempelherr, 
Präfect.  j.  Schabb.  X,  12a  mit.  „Elasar,  der 
Fürst  der  Fürsten  der  Leviten"  (Num.  3,  32), 
nfcbi  mn  '1  "»an  rrn  bsn»  *töN  'n  13  imm  'n 
■pKffl  Nb«  bsn  b2  173  swnD  bsnto  n»to  Nipa 
^b7J  btt  ■pabsa  nbi^  R.  Juda  bar  Babbi  sagte:  Er 
war  ein  Markol.  B.  Chija  lehrte  in  einer  Bo- 
rajtha:  Weshalb  wurde  er:  Markol  genannt? 
Weil  er  über  Alle  zu  befehlen  hatte;  aber  im 
Palaste  des  Königs  (in  Gottes  Tempel)  giebt  es 
keine  Grösse.  (Hör.  13a  steht  dafür:  Nb"D  *173 N.) 
j.  Schek.  V,  49a  mit.  öip^bnpb  ismii  ömn  bdnto 
der  Markol  bescheinigte  (das  Schriftstück,  wo- 
rauf das  Opfer  verzeichnet  war)  mit  seinem  Sie- 
gel und  übergab  es  dem  Katholikos.  —  PL 
Schek.  5,3  (im  j.  Tlmd.)  ft^stöE  'pnmö  "pa 
•p-nn  Jilöblöl  Fbls^n;  in  j.  Gem.  das.  49a  mit. 
wird  hinzugefügt  'pjrb'inp  i3tD72  ^an  man  setzt 
im  Tempel  nicht  weniger  als  sieben  Präfecten 
und  drei  Schatzmeister  ein.  Die  Borajtha  fügt 
hinzu:  Auch  nicht  weniger  als  zwei  Katholikin 
(Allherren).  Diese  zwölf  Beamten  finden  sich 
näml.  2  Chr.  31,  13;  von  den  ersteren  zehn, 
näml.  von  „Jechiel-Bnajahu",  waren  die  ersten 
drei  dieSch  atz  m  eiste  r  und  die  letzteren  sieben 
die  Präfecten  (das.  d^TJ?S  genannt).  Als 
höhere  Beamte  werden  das.  „Konanjahu  und 
Schimei"  genannt,  welche  die  Katholikin 
waren.  —  In  bab.  Gem.  gew.  bblfcK,  biisl72N, 
s.  d.  W. 

j^TD  m.  pl.  (eig.  Part.  Hof.  von  j^,  Hif. 
I^Sin)  hingeneigt,  gesenkt,  j.  Schebi.  VI 
g.  £.,  37a  'pDTta  Nb«  Wi»8  «b  ich  sprach 
blos  von  solchen  Pflanzen  (Zwiebeln),  deren 
Köpfe  bereits  zur  Erde  gesenkt  sind. 


W03V  s.  ~:  IV. 
t  :     s 

^ISHC  od.  2il~!E  m.  (von  tff},  2~~)  1)  ein 
hölzernes  Pferd,  auf  welchem  die  Pos- 
senreisser  oder  Sänger  sassen.  Nach  Eini- 
gen (von  PB51  s.  d.,  vgl.  Hai  in  s.  Comment. 
zur  nächstflg.  St.):  ein  Spielinstrument,  das 
aus  Cedernbrettern  zusammengesetzt  ist;  oder 
auch:  ein  Bestandtheil  der  Harfe,  worüber 
die  Saiten  gezogen  werden,  vgl.  Ar.  —  Ivel. 
15,  6  Tii-JB  E|"D-i7an  (Ar.  Var.  awtttt)  das  höl- 
zerne Pferd  (oder:  das  Spielinstrument)  ist  levi- 
tisch  rein.  —  2)  Kel.  16,  7  1»t  btt  Sps-Tan 
(ms"i7:n)  der  Griff  an  der  Sichel  der  Win- 
zer.    Vgl.  Tosef.  Kel.    B.  mez.  V   bo    t|"D1W 

y^^n  Ds>  mxA  NbN  nwa  Nbü  -n-*j  — :t 
ü^iji  dip737:  in  Dsin  nWnh  -ittDE  TOfins  tttt* 
"■fti-JE  der  Griff  an  der  Sichel  (an  dem  Reb- 
messer)  des  Winzers  ("Y£t)  ist  levitisch  rein, 
weil  man  sich  desselben  blos  auf  dem  Erdboden 
bedient  (d.  h.  der  Winzer  den  Griff  niedersenkt, 
um  das  Rebmesser  besser  hantiren  zu  können); 
wenn  man  an  dessen  Spitze  einen  Nagel  an- 
brachte, um  ihn  an  dem  Ort  des  Niederdrückens 
(des  Messers)  anzufassen,  so  ist  er  ebenfalls 
levitisch  rein.  —  Nach  den  meisten  Commentt. 
wäre  das  rp3"i72  in  den  beiden  hier  erwähnten 
Mischna's  identisch ;  wogegen  schon  die  Wieder- 
holung und  noch  mehr  die  eben  citirte  Tosefta 
spricht.  Heller  in  seinen  Tosaf.  z.  St.  bezeugt, 
dass  er  in  einem  alten  punktirten  Mischna- 
codex  fcpSi^E  (mit  Zere)  gefunden  habe. 

□m  DlTE  s.  d.  in  'na. 

ül^D  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  fim)  das  Ent- 
hobene. Seb.  5,  6  u.  ö.,  s.  in  'to.  Kidd.  G9b 
un.  (als  Uebers.  des  hbr.  s-parnn):  „Wenn  die 
Tochter  eines  Priesters  einen  Fremden  (gewöhn- 
lichen Israeliten)  heirathet,  so  soll  sie  nicht 
essen  ü^Tpn  nto-nns"  (Lev.  22,  12),  \n  DTW33 
b^Nn  Nb  D**U5*Tpii  das  bedeutet:  Sie  soll  das 
„von  den  Opfern  Enthobene"  (näml.  Brust  und 
Schenkel)  nicht  essen.     Keth.  25a  dass. 

HEIID  m.  (eig.  Part.  Pual  von  ttTf*])  be- 
trügerisch. Snh.  32b  nrNttJ  f^t ...  rro"n«  fH 
JTOYTO  ein  betrügerischer  Process  (wenn  näml. 
der  Bichter  die  Klage  als  eine  trügerische  befin- 
det, oder:  wenn  er  den  Kläger  als  einen  Be^- 
trüger  kennt);  ein  nicht  betrügerischer  Process. 
Schebu.  30b  un.  Nirrü  *pnn  3WE3  pnfc  )^zi2 
i^DnriN  jttom  D^3>m  b\sin  nSar  «bis  nxnnü 
nnia  nttib  TObn  D"*!*  naoata  ■nbn  nbip  «m 
);nin  npü  woher  ist  erwiesen,  dass  ein  Bichter, 
der  einen  Process  als  einen  trügerischen  (d.  h. 
aus  dem  abgelegten  Zeugnisse  die  Unwahrheit 
des  Bezeugten)  erkennt,  nicht  sagen  dürfe:  Da 
die  Zeugen  es  bezeugen,  so  werde  ich  das  Urtel 
gemäss  ihrem  Ausspruch  fällen  und  die  Schuld 
(Verantwortlichkeit,  eig.  das  Halseisen,  collarium) 


möge  auf  des  Zeugen  ruhen?  Weil  es  heisst: 
„Vod  einer  lügenhaften  Snclic  halte  dich  lern" 
(Ex.  1':;,  7).  —  j.  Eruh.  IV  g.  E.,  22a  norm 
crmp.  Toscf.  Erub.  IV  (III)  steht  dafür  rr:T-nn 
in  Daroma. 

]inE*1£  tn,  Marmelion,  Name  eines  harten 
Holzes.  Git.  G9b  ob.  lirraiTai  NTlia  das  Holz 
des  Marmelion.     Das.  zwei  Mal. 

NtJlE*)!? /.  (gr.  fj.aptaapG)T6c,  marmorata,  n 
clidirt)  eig.  marmorn;  übrtr.  fester  Schlaf, 
wodurch  der  Mensch  gleichsam  wie  ein  Marmor- 
stein wird,  Erstarrung  (vgl.  Hbk.  2,  19).  Genes. 
r.  s.  17,  17C  nannm  nano  na*rnn  ]h  mamn  cbo 
(ntrwntt)  NC3i»i!a  roaTini  naiaa  drei  Arten 
von  Betäubungen  (Lethargie)  gicbt  es:  die  Be- 
täubung des  Schlafes  (mit  Bez.  auf  Gen.  2,  21), 
die  Betäubung  der  Prophetie  (das.  15,  12)  und 
die  Betäubung  der  Erstarrung  (mit  Bez.  auf 
1  Sm.  26,  12:  „Niemand  sah,  Niemand  wusste 
und  Niemand  erwachte,  weil  eine  Betäubung 
Gottes  sie  überfallen  hatte").  Das.  44,  43c  dass. 
Eichtiger  jedoch  scheint  die  LA.  des  Jalk.  II, 
20a  mit  Bez.  auf  Sm.  1.  c.  Nü'wn  roaTin  (das. 
zwei  Mal)  die  Betäubung  der  Lethargie  (dor- 
mitio). 

ND1E1E  Levit.  r.  s.  30,  174°  wbv  Bnb  Tmn 
BnbiB  KDi7an7a  (wahrsch.  crmp.  aus  riowto,  s. 
KJöini^)  der  König  erliess  ihnen  den  dritten 
Theil  ihrer  Steuern. 

N2ft"]E/.  (eig.  Part.  pass.  von  y^n)  Ein- 
fassung, Gegenstand,  in  welchem  Edel- 
steine eingefasst  sind,  s.  TW. 

TflDTB  od-  WTOf.  (von  ö»-))  Verwun- 
dung. Khl.  r.  sv.  BilBTn  bB,  85b  wenn  Jem. 
Steine  aus  seinem  Felde  auf  die  Strasse  hin- 
wirft, in  in  abpin  in  m  rrb  ni«  !T"3fi  n72 
ifaimTa  B^n7:iN  ttM  "<i:i72n?2  welchen  Gewinn  hat 
er  hiervon?  Entweder  hat  es  einen  Anstoss 
oder  1X173-173,  (manche  lesen  ijai£*wa,  eine  bes- 
sere Form  von  B£*i)  eine  Verwundung  zur 
Folge. 

1D1?  Pilp.  von  Tm  s.  d.  —  j.  B.  bath.  X, 

17c  mit.  tfj"in  n»n7a  crmp.  aus  -173173:  da  Hu  na 
sagte  u.  s.  w. 

"lETtä?  (arab.  yoyo  oder  lat.  murmuro)  mur- 
meln, unwillig  sein,  d.  h.  seinen  Unwillen 
zu  erkennen  geben,  die  Behauptung  Jemds.  als 
unglaubhaft  bekunden,  j.  Ter.  VIII,  45d  un. 
R.  Chija,  der  Aeltere  und  R.  Simon  bar  Rabbi 
•p-itta  V"172^2  nbTN  «ma  mn  parv  (1.  \nri)  im 
i73nnsn  NBn  ^nrw  -nDBfit  befanden  sich  in  einem 
Hause  und  gingen  herum  murmelnd  (gegen  den 
Ausspruch  der  Gelehrten,  dass  die  Schlange  durch 
den  Erdboden  durchdringen  könne),  indem  sie 
sagten:  Wäre   es  wohl  möglich,    dass   sie   sich 


rrnta 
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hier  /eigen  könnte?  Aber  sie  zeigte  »ich.  Der 
Comment.  I'nc  Mosche  hält  unser  \Y.  für  einen 
Plur.  vom  flg.  wN~ •:-■::  Sie  gingen  auf  M;ir- 
morsteinen,  glaubend,  dass  die  Schlange  das 
Mannorpflaster  nicht  sprengen  könnte. 

K^pTO  m.  (arab.  'uo^  gr.  |j.ap;j.apo:,   byz. 

[xaßfiapov)  Marmor.  Suc.  5lb  .  .  .  nuaa  \n-:b 
KTDuia  i5a«3  ilttin  K3i*  N-ranfci  KCHD  ^:^N2 

N1731E1  NbmB  mit  welchen  Baumaterialien  baute 
Ilerodes  den  Tempel?  Mit  Alabaster  und  Mar- 
mor. Manche  sagen:  Mit  Alabaster,  Stibium 
und  Marmor.  B.  bath.  4a  dass.  Dafür  auch 
N-ivjn?:,  s.  TW. 

j*T)0  m.  (eig.  lat.  murus)  Mauer,  insbes.  wie 
turris:  der  Thurm  eines  Palastes,  etwa: 
Thurmhäuschen.  B.  bath.  lla  •j-li":r;  Jibplttn 
^BITön  das  Triklinium,  das  Thurmhäuschen,  der 
Taubenschlag.     Maim.  in  s.  Comment.  liest  Vy*l2. 

jTD  m.  Adj.  (von  n»)  bitter,  amarus.  Thr. 
r.  sv.  WES  I3n3,  66b,  s.  ^ns;  Var.  p*n73,  vgl. 

T 

Jllö,  jfTß,  ^tt?  s.  in  Via. 

Nilttm.  (wahrsch. -172  mit  angeh.  Silbe  K3",  vgl. 

syr.  \ly^J>)  der  Herr.  Ned.  50a  Mio  T32 
t-pb^  möge  der  Herr  es  (das  Kästchen)  durch- 
suchen.    Schwerlich  ist  unser  W.=n72  mit  Suff. 

V    e  T 

(syr.  j.^)  unser  Herr.  Mit  N  prosthet.  N3"v:\x. 
R.  hasch.  18a,  s.  \r\iz. 

NjHIE  Wurm,  s.  ND«n73. 


t        t     : 


rmiE  od.  rvrjO/.  (arab.  „fcC,  xpavov, 

xpaveta,  xpavia,  cornus,  ital.  cornio,  corniolo, 
franz.  cornouiller,  Hartriegel,  Kornel-  [kirsch-] 
bäum,  aus  dessen  hartem,  zähem  Holze  Speer- 
schafte gemacht  wurden  .  .  .    Das  Stammwort  ist 

oy*j  z^ü'  üart  un(*  zugleich  elastisch  sein" 
u/s.  w.  Fleischer  Nachtr.  im  TW.  II,  569) 
Speer,  Wurfspiess,  Waffen,  die  aus  hartem 
Holze  angefertigt  wurden.  —  PI.  Exod.  r.  s.  17 
g.  E.,  H7a  -jb7^b  \mn  baniöii  Hhpn  m  n*:b 
niBipa  i^ü-pb  bo  maiBOi  b^b  v:n  bs>  nbib 
ibtt)  nvni72  M5B153  BBb  Nn  Bnb  "ittK  im« 
'31  öttü*  Bnb;i  B^n  iba  by  131*  i3öhö  womit 
ist  Gott  und  Israel  (zur  Zeit  des  Auszuges  aus 
Egypten)  zu  vergleichen?  Einem  Könige,  der 
mit  seinen  Kindern  auf  der  See  fährt  und  wel- 
chen Schiffe  mit  Seeräubern  (Piraten,  6  Ttctpa- 
r/jc)  umringen.  Da  sagte  er  zu  seinen  Kindern: 
Zu  eurem  Schutz  sind  hier  meine  Speere  in 
Bereitschaft;  denn  ich  werde  auf  den  Meeres- 
wogen einherschreiten  und  mit  Jenen  kämpfen. 
Ebenso  befand  sich  Gott  mit  seinen  Kindern, 
welche  die  ganze  Nacht  hindurch  von  den  egypti- 
schen  Heeren  umlagert  waren.   1«  rhpn  Bnb  n72« 
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rnsaiw  ">bü  nwna  ö^aiön»  an«  *sa  b*  bwi 
'dt  'jrr  den  Letzteren  aber  rief  Gott  zu:  0  Böse- 
wichter, wie,  gegen  meine  Kinder  schmiedet  ihr 
Pläne!  Meine  Speere  sind  hier  bereit!  „und  er 
half  ihnen  um  seines  Namens  willen"  (Ps.  106,  8). 

XrPJlto  eh.  (syr.  Mu4>©iD=rP5li»)  Speer. 
—  PI.  y*;iV3,  s.  TW.  —  Pcsik.  Beschallach, 
9 1  -l  «■»■Unna  "pi-mro  ypsa  \sobn  »w 
Kn^aiitiai  die  Einwohner  Giskalas  verfolgten 
sie  (die  Mcronäer)  mit  Stöcken  und  Speeren. 
Khl.  r.  sv.  pbn  in,  96b  dass.,  vgl.  nNjin». 

DÜTto  masc.  Adj.  der  mit  einem  Speer 
(rr:ir:)  bewaffnete  Kämpfer.  Pesik.  r. 
(Zelmgeb.)  s.  21,  40a  tt&n73  Nino  nrn  01311733 
öan*  'n  lan  d"Osa  D^D  *p  12  bo73  CF3B  wie 
der  speerbewaffnete  Held  das  Gesicht  nach  allen 
Seiten  hin  zeigt,  ebenso  „redete  Gott  Gesicht 
gegen  Gesicht  mit  euch"  (Dt.  5,  4);  d.  h.  das 
Gesicht  bald  dahin  bald  dorthin  wendend. 
Davon 

Dti*TÖ  Marinos  (eig.  der  speerbewaff- 
nete Kämpfer;  ähnl.  OiaaaN,  Eu^a/o?)  1) 
Name  eines  Tannaiten.  Tosef.  Tohar.  VII 
f31  ifct8tt  013*>173  W  üt^ö  R.  Marinos  erklärte 
die  Halacha  Namens  des  R.  Elieser  u.  s.  w.  — 
2)  Name  eines  Amoräers.  B.  bath.  56a  un^a 
'oi  173073  0i:ni73  'l  R.  Marinos  erklärte  (beant- 
wortete sie)  Namens  Raba's  u.  s.  w.  Thr.  r.  sv. 
K-ipn,  64b  wrna  raia  iTs>ba  'n  173N  R.  Ela- 
sar  bar  R.  Marinos  sagte  u.  s.  w.  (Bei  den  spä- 
teren Rabbinen  DIS'n'D,  Name  eines  berühmten 
hbr.  Grammatikers.) 

CHE  od.  DTVP  w.  pl.  (vom  gr.  7]'fJi£po£,  pl. 
toc  TJ^epa,  mit  Abwerf,  des  tj,  ebenso  wie  im 
Byzant.  pispa  für  7jp.epa:  Tag;  und  das  ö  dient 
bei  griech.  Wörtern  oft  als  Zeichen  des  Plurals, 
z.  B.  oirp/12  u.  m.  a.)  zahme  Hausthiere. 
Tosef.  B.  kam.  I  Anf.  y3T0  Ü">1173K  imm  !-;73a 

Öbffi73    "12173    0"1173    IM    ÜN   b^tt   im"3!l    "{73    1wS3ü 

pT2  "^n  die  oben  erwähnte  Halacha  (wonach,  wenn 
wilde  Thiere,  wie  z.  B.  ein  Löwe,  ein  Wolf 
u.  dgl.,  Schaden  angerichtet  haben,  obgleich  diese 
Beschädigung  blos  das  erste  oder  das  zweite 
Mal  stattgefunden  hat,  der  Besitzer  derselben 
zu  vollem  Schadenersatz  verurtheilt  wird 
= W?a  s.  d.  W.)  gilt  blos  betreffs  solcher  Thiere, 
die  erst  kurz  vorher  aus  der  Wüste  angekom- 
men (also  noch  nicht  hinlänglich  gezähmt)  sind; 
wenn  sie  hing,  schon  gezähmt  sind,  so  zahlt  der 
Besitzer  eines  solchen  Thieres,  das  zum  dritten 
Mal  beschädigt  hat,  den  ganzen,  beim  ersten 
oder  zweiten  Mal  hing,  blos  den  halben  Scha- 
den; vgl.  W73.  In  der  Mischna  B.  kam.  1,  4 
steht  dafür  mann  ^3a  dass. 

0*12  (ähnl.  arab.  J^  macerare,  Grndw.  oi, 
CDn'  LfQ  eig'  sPrenSen>  daher  auch:  etwas 


durch    eine    Flüssigkeit    weich  machen; 
nur 

Pi.  D^H  1)  umrühren,  z.  B.  Staub,  den  man 
mit  Wasser  getränkt  hat,  oder  Blut,  das  ohne 
Umrühren  gerinnen  würde.  Schebi.  2,  10  yo~':-: 
rPS^aiDa  TliNO  man  darf  im  Brachjahre  Erde 
mit  einer  Flüssigkeit  umrühren,  um  damit  die 
Reisstauden  (behufs  Förderung  ihres  Wachs- 
thums)  zu  tränken,  j.  Schebi.  IT,  43d  mit.  dass. 
Jörn.  43b  der  Hohepriester  schlachtete  den  Far- 
ren  io  017373  Nimi)  ->72b  uniii  und  übergab  es 
(das  Blut  in  der  Schale)  demjenigen,  der  es  um- 
rührte; damit  es  näml.  nicht  gerönne,  in  welchem 
Falle  es  zum  Sprengen  untauglich  gewesen  wäre. 
Das.  53b  io  017372  1VTW  "V373  D*tt1  PN  bt33  er  nahm 
das  Blut  von  demjenigen,  der  es  umrührte. 
Tosef.  B.  kam.  X  mit.  u.  ö.  Meg.  12b  (mit  Ansp. 
auf  die  Namen  der  persischen  Magnaten,  Esth. 
1,  14)  Die  Engel  sagten  vor  Gott:  blba  c~73 
"psob  mnsna  tötö  oibo  nsdiü  'yasb  aia  101^73 
„Meres",  haben  sie  etwa  (gleich  den  Priestern 
Israels)  das  Opferblut  vor  dir  umgerührt? 
„Marsena",  haben  sie  etwa  die  (mit  Oel  be- 
spritzten) Mehlopfer  vor  dir  umgerührt?  — 
2)  (01  syn.  mit  yi,  y^i)  zerreiben,  zer- 
drücken. Esth.  r.  sv.  Tbtf  aipJTi,  104d  (mit 
Ansp.  auf  dieselben  Namen)  017373  rrno  0T3 
mnbon  dn  017372  mmi:  nt  n:oi73  msnyn  nN 
„Meres"  war  derjenige,  der  die  Vögel  (in  der 
Küche  des  Palastes)  zerdrückte  (ihnen  die  Köpfe 
abkneipte),  „Marsena"  war  derjenige,  der  die 
Mehlgebäcke  zerstampfte.  Die  Engel  jedoch 
sagten:  Wenn  der  Plan  des  Ahaswer,  die  Israeli- 
ten  zu   vernichten,    in    Erfüllung   gehen   sollte, 

017373  V2    N30173    mS15»n    TN  ^pöb  0~.7373  ^73  0173 

mnböfi  nN  *y35b  „Meres",  wer  würde  vor 
dir  den  Opfervögeln  (die  Köpfe)  abkneipen? 
„Marsena",  wer  würde  vor  dir  die  Mehlopfer 
zerstückeln?  Das.  Gott  sagte:  1017373  N20173  0173 
Dip3>73  ^ina  öEsa  n«  ^73731  01073  ^n  017373 
„Meres",  „Marsena",  „Memuchan"  ich  werde  zer- 
drücken, zerschneiden  und  zerquetschen  ihre 
Seele  in  ihrem  Leibe.  Levit.  r.  s.  12,  I56b  ypsa 
trnay  n73  ^b  1731b  i73n  yaa?  y3  yaw  N35i^  \n 
ri73  bo  1M73  N^i73  s-jdn  "{017373  nnNtt  ibbn 
*op73u  rpo  nairr  y*  nmiüia  ^73  bo  *p  pmatß 
1^730^5  r.73  bo  vom  Weinstock  kommen  die 
Trauben  und  aus  den  Trauben  der  Wein;  was 
dir  besagen  soll:  So  wie  du  aus  den  Trauben, 
je  mehr  du  sie  drückst,  ihren  ganzen  Inhalt 
herausbringst,  ebenso  speit  auch  derjenige,  der 
viel  Wein  trinkt,  Alles,  was  er  im  Leibe  hat, 
aus. 

Oy$  eh.  (syr.  <*äLo=01»)  1)  umrühren, 
zusammenrühren.  Git.  69a  un.  (ein  Heilmit- 
tel gegen  Zahnschmerzen  noo)  liNVm  fcWiri  vnb 
jonm  »arbÄi  ansia«  sr^an^si  N%nb-:i  »rnöTaa 

TT>b  a^a*T  ND^  man  bringe  Knoblauch,  der  blos 
eine  Staude  hat,   rühre  ihn   mit  Oel  und  Salz 
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zusammen    und    lege    ihn   «auf  den    Nagel   des  | 

Daumens  von  derjenigen  Seite,  von  welcher  der 

s. ■linier/  ausgeht  —  2)  Part.  Peil  D^in  zer- 
drückt, s.  TW. 

ND71C/.  (von  d"))  Blatter,  in  welcher  sich 

Materie  gesammelt  hat  Kcth.  Gb  MdllS  D^d::h 
rtstta  KWnb  DN  a^n  na  nb  m©*b  DM  rotta 
■na  3  nnb  wenn  Jem.  am  Sabbat  eine  Blatter 
aufstiebt,  so  ist  er,  wenn  er  die  Absiebt  batte,  in 
ihr  eine  Oeffnung  zu  machen,  strafbar;  wenn  aber, 
den  Eiter  aus  ihr  herauszubringen,  nicht  straf- 
bar. Schabb.  107a  und  j.  Ber.  II,  5b  ob.  dass. 
Git.  69b  ob.  K53>biri  Kbftaa  an^rn  Npsa«  jorn^b 
(od.  Njbin)  als  Heilmittel  gegen  Blattern  trinke 
man  einen  Becher  (Anpak)  Wein  mit  purpur- 
rother  Aloe. 

|C*T!C  masc.  grobe  Kleie,  etwa:  Schrot- 
kleie. Stw.  OH72  nr.  2:  zerstossen,  zermahlen. 
j.  Sot.  I,  I7b  mit.T  rnbm«  mno  rimn  wnDKia 
mnö  na"»p  hnö  n?2p  riKo  nbio  t-ind  rtewrwa 
jsb  anna  ann  ib"<a«  •piai  iotie  rrtfö  "pana 
aro^p  in  früherer  Zeit  brachte  ein  Seah  Weizen 
aus  Arbela:  ein  Seah  feines  Mehl,  ein  Seah 
grobes  Mehl,  ein  Seah  Hülsen  (xupiqßiov) ,  ein 
Seah  Kleie,  ein  Seah  Schrotkleie;  jetzt  aber  (ist 
der  Weizen  so  schlecht),  dass  ein  Seah  auch 
nicht  einmal  ein  Seah  beim  Mahlen  ausgiebt. 
In  der  Parall.  j.  Pea  VII,  20a  un.  kommt  zu  den 
letzteren  Kleiearten  noch  eine  gröbere  Art  hinzu: 
^•"5ä  !"TND,  s.  d.  j.  Schebi.  IX,  39a  mit.  "püDÄn 
pTöttin  jaw  üip73  baa  p-na  pnpib  pttaarn 
die  Färber  und  die  Apotheker  dürfen  Schrot- 
kleie von  allen  Orten  kaufen,  ohne  zu  besorgen, 
dass  sie  von  den  Früchten  des  Brachjahres 
komme.  Tosef.  Schebi.  V  dass.  Chall.  2,  6 
piai  ■piNiai  in  nbm  "pa^n  n?:p  b^">an  niöEn 
ai  jSOTrai  fünf  Viertel  (Kab,  d.  b.  fünf  Log) 
Mehl  sammt  dem  Sauerteig,  ihrer  dünnen  Kleie, 
ihrer  Schrotkleie  u.  dgl.  sind  der  Verpflichtung, 
die  Teighebe  davon  zu  entnehmen,  unterworfen; 
d.  h.  alle  Bestandteile  des  Teiges  werden  zu 
der  gedachten  Masse  gerechnet.  Schabb.  76b. 
Ter.  11,  5.  j.  Chall.  II  g.  E.,  58d.  Tosef.  B. 
kam.  X  An  f. 

XnpTlD/.  (von  oyz  nr.  2)  Unterdrückung, 
s.  TW.' 

jtorp^TO  m.  (viell.  gr.  u.uppiviTY)£)  Myr- 
tensaft. "  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b. 

JHto  m.  (von  sn^,  od.  =  bh.  :n  von  swn) 
das  Schlechte,  Böse.  j.  Jörn.  VIII  Ende,  45c 
(Formel  eines  Sündenbekenntnisses:)  tinüm  "»3131 
ripim  ^131  "pra  w*r»  wi  rwai  vrw  rrai 
■pstn  irr  nizny  ^w  imtiisnö  nu:3i  "jbriH  "nun 
biriftm  iyoB  ba  b?  ^b  "töanö  inb«  'n  ^pssbü 
inaafi  ba  b>"  ib  nbDm  im313J  ba  hl  ^b  mein 
Herr  (o  Gott),  ich  sündigte,  that  Böses,  hatte 
schlechte  Gedanken  und  ging  auf  (von  Tugen- 


den)   entferntem    Wege;    aber    wie   ich    bisher 
gethan,    werde    ich   nicht    mehr    thun.      \. 
dein  Wille,   o   Herr,   mein   Gott,   dass   du   mir 
vergiebst  alle  meine  Missethaten,  mir  verzeihst 

alle  meine  Sünden  und  sühnst  alle  meine  Fehler! 

>*P  (syr.  v^^  arab.  ^  x)  krank  sein.  — 

Ithpa.  i'y^N  mit  Krankheit  behaftet  wer- 
den. —  Af.  und  Pa.  krank  machen,  s.  TW. 
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JHö»  N^PTr  m-  A(1J-  (svr-  "r>°,  V-r^,  arab* 
(jäjyc)  krank,  leidend,  der  Kranke,  aegro- 

tus.  Insbes.  oft  97)2  yiyß:  der  krank  Dar- 
niederliegende, der  schwer  Kranke;  Ggs. 
fcr^a:  ein  Gesunder,  Kräftiger.  Diese  Be- 
zeichnung für  Kranke  ist,  weil  sie  im  Munde 
des  Volkes  sehr  geläufig  war,  trotz  ihrer  acht 
aramäischen  Form,  auch  im  Hebr.,  näml.  in  den 
Mischna's  und  Borajthoth,  häufig  anzutreffen, 
vgl.  isaN,  £02N  und  ähnl.  Wörter.  B.  bath.  9,  6 
(l46b.T153a)T  bnttNb  v>öaa  ba  anaiö  vm  a^aa 
'ai  n»np  inantt  Nimö  ba  ypip  T*m  wenn 
ein  Kranker,  der  alle  seine  Güter  an  Andere 
verschrieben,  für  sich  ein  kleines  Grundstück 
zurückbehalten  hat,  so  ist  seine  Schenkung  (selbst 
wenn  er  später  genas)  giltig.  Denn  durch  das 
Zurückbehalten  eines  Theils  seiner  Güter  gab 
er  zu  erkennen,  dass  er,  weil  er  zu  genesen 
hoffte,  sich  etwas  zu  seinem  Lebensunter- 
halte zurückbehalten,  und  dass  er  dessenunge- 
achtet die  Schenkung  aufrecht  erhalten  wollte. 
Wenn  er  sich  hing,  nichts  von  seinen  Gütern 
zurückbehalten,  so  ist  die  Schenkung,  falls 
er  genas,  ungiltig;  weil  näml.  anzunehmen  ist, 
dass  er  bei  diesem  Vermächtniss  vorausgesetzt 
habe,  dass  er  sterben  würde.  Vgl.  das.  147a  fg. 
3>"!?3  a^aia  n2nft  das  Vermächtniss  eines  Kranken. 
Das.  151a  u.  ö.  ymotoi  painaa  yrn  a^ac  ^-ai 
172*7  die  Worte  (das  mündliche  Vermächtniss) 
eines  Kranken  sind  ebenso  giltig,  als  ob  sie 
niedergeschrieben  und  die  Schenkungsurkunde 
eingehändigt  worden  wäre.  —  PL  R.  hasch. 
I6a  'ai  ■'ynaw  itar»£pN  »5T«n  irb:r:  faraa 
nach  wessen  Ansicht  beten  wir  jetzt  für  die 
Kranken  und  die  Leidenden  u.  s.  w.?  Vgl. 
damit  Ned.  49 b  ob.  y»ffl  iSTHÖl  "n^p  ^»KTO 
131-1  vn»  101212  i-rafcp  i'T'Sp  WE  da  in  dem 
vorgehenden  Satz:  lahTÄi  iT2p  steht,  so  ist 
daraus  zu  entnehmen,  dass  unter  iT£p:  die 
wirklich  Kranken,  unter  iy**iü  aber:  die  Ge- 
lehrten zu  verstehen  seien,  welche  näml.  infolge 
ihrer  angestrengten  Studien  oft  leidend  sind. 

p      7  0  — .- 

N>H2  m.    (syr.  J.L.jio,  arab.  ,,6^*)  Krank- 
heit.    B.  bath.  153 a   ara   iTim  anan»   N^nn 

ana  wn  abi  rra-tfa  ifcti  -ratp  mn  ia  na 
'ai  rröbi*  mab  n^2^N  rj^n-j  i;::t  rii  betreffs 
einer  Schenkungsurkunde   (die  nach  dem  Tode 
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des  Erblassers  ausgefertigt  wurde),  welche  die 
übliche  Formel:  „Als  er  leidend  war  und  auf 
dem  Krankenlager  sich  befand"  enthielt,  in  der 
aber  die  Formel:  „Infolge  seiner  Krankheit  ist 
er  verschieden"  fehlte  (diese  letztere  Formel 
war  deshalb  nöthig,  um  zu  bezeugen,  dass  der 
Testator  nicht  etwa  zwischen  der  Abfassung  des 
Testamentes  und  seinem  Tode  genas,  sodass  er 
jenes  Vermächtniss  hätte  widerrufen  können), 
sagte  Rabba:  Jetzt  ist  er  ja  todt,  was  auch  sein 
Grab  bezeugt!  d.  h.  aus  dem  gegenwärtigen  Be- 
fund ist  zu  schliessen,  dass  der  Tod  unmittelbar 
nach  seiner  Krankheit  eingetreten  sei.  Abaji 
hing,  sagte:  Da  viele  (die  meisten)  Kranken 
genesen,  so  müssen  wir  das  Eintreffen  des  Todes 
auf  die  möglichst  spätere  Zeit  annehmen,  wofür 
auch  das  Fehlen  der  obengedachten  Formel 
spricht.  —  PI.  B.  bath.  58b  NDN  JWE  ^  ^"la 
ü*i  an  der  Spitze  aller  Krankheiten  stehe  ich, 
das  Blut!  d.  h.  von  dem  Blute  rühren  die  mei- 
sten Krankheiten  her. 

N>pl?/.  1)  Krankheit.  —  2)  Last,  s.  TW. 

Knyp,  KQljrp/.  Krankheit,  s.  TW. 

rVyiE/.  (=bh.  von  w,  fwn)  die  Weide, 
Weideplatz.  B.  mez.  86b  ob.  wird  D"na"ia 
D^cnaN  (1  Kn.  5,  3)  nach  einer  Ansicht  erklärt: 
jinaiöNfc  nb-amm  ö^n  «bia  imsnEfc  mn  p&rsfci 
ÄO^iN  Nb*;a  man  bringt  einen  Ochsen  von  seiner 
Weide,  der  nicht  zum  Arbeiten  angehalten  wird, 
und  eine  Henne  von  ihrem  Misthaufen,  die  nicht 
zur  Arbeit  (zum  Ernähren  der  Küchlein)  an- 
gehalten wird.  Cant.  r.  sv.  ^pjtf)  w,  22b 
(mit  Ansp.  auf  HL.  4,  5)  •jmsnto  rrmn  pTii 
r|"io  tr  by  b^TOwn  bNiia'1  bia  wo  war  die  Weide 
Israels  in  Egypten?     An  der  Binsensee. 

TOP  m.,  W^jnO  /.  (syr.  |Lü§iS=nW») 
Weide,  Weideplatz,  s.  TW.  —  Tem.  18a 
'bl  TTTW'röMfl  "ib^Stf  selbst  von  ihren  Weide- 
plätzen muss  man  die  Thiere  fortnehmen  u.  s.  w. 
Var.  WOTltt»,  s.  ^iu. 

N/y."]f?  m.  (von  b?n,   arab.  J^'  schweben, 

schwanken)  Korb  oder  Sack,  der  am  Sat- 
tel des  Esels  befestigt  war  und  an  bei- 
den Seiten   desselben  herabhing;  ähnlich 

arab.  Xs-sV-  laxus  et  deorsum  dependens.    Levit. 

r.  s.  25,  I68d  ^nD  nnn  irns"!  STfrÄtaPi  Nnn3N 
«am  N^b?2  &nm  nan  "nbap  na  nb^ab  rna« 
•prn  ppbsna  xbn  Tay  STO  ■p*ti*7b  wmaai  pifi 
n?2N  tp&y  n?2  rrb  T173N  "pübö  tnp  Dpi  bTNl 
l^na'na  njhdjoi  p^n  «»m  «abtti  mwi«  *pb 
■pDbö  snn  by  ü^Np  Naa  in  aab72b  piönn  ^ibar 
rb1  pyvi  Sfb^lö  Nbtt  p5>ü  die  Frau  des 
Nachbars  (eines  Greises,  der  beim  Kaiser 
Hadrian  in  hohen  Ehren  stand  und  der  von 
Letzterem  beim  Ueberreichen  von  Feigen  viele 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


Golddenare  erhalten  hatte)  war  von  niedriger 
Herkunft  und  sagte  zu  ihrem  Hanne:   Du  thö- 

richter  Mensch,  siehe  da,  der  König  (Kaiser) 
liebt  die  Feigen  und  tauscht  sie  um  Golddenare 
ein.  Was  that  er  nun?  Er  füllte  seinen  Korb 
mit  Feigen,  ging  hin  und  stellte  sich  vor  dem 
königlichen  Palaste  auf.  Die  Diener  sagten 
zu  ihm:  Was  ist  dein  Verlangen?  Er  entgeg- 
nete ihnen:  Ich  hörte,  der  König  liebe  die  Fei- 
gen und  tausche  sie  für  Denare  ein.  Sie  gingen 
zum  König  und  sagten  ihm:  Bin  Greis  steht  am 
Thore  des  Palastes  mit  einem  Korb  voll  Feigen  be- 
laden. Als  wir  ihn  nach  seinem  Verlangen  frag- 
ten, antwortete  er  uns:  Ich  hörte,  dass  der  König 
die  Feigen  liebe  und  sie  um  Denare  eintausche. 
Der  König  (Kaiser)  sagte:  Man  halte  ihn  fest 
am  Thore  des  Palastes  und  jeder  Vorübergehende 
soll  ihm  ins  Gesicht  spucken.  (Ar.  liest  yp 
anan  bv  l^ttT  «bsntt  abtoi  fcnb^bb  er  stand 
früh,  als  es  noch  Nacht  war,  auf,  füllte  den 
Korb  mit  Feigen  und  lud  sie  auf  seinen  Esel 
u.  s.  w.;  was  jedoch  in  den  Agg.  nicht  steht). 
Khl.  r.  sv.  i2N  ^naan,  76d  dass.,  wo  aber  fc^flpö 
steht. 

$£T)t2  m.  (=bh.  von  nö*i)  Heilung,  Ge- 
nesung.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Nsn7j  nft-iNn 
Nb    pY73fc  na    "IT^bN  '"1    mttfittl    WIE    !7T    ^nn 

b&rbm  pi  rna  b«5  min  biöb  lawa  ttmn  ntt« 
ND173  b"0»iN  "PSi  ttb  wer  (Jemdm.  beim  Niesen): 
zur  Genesung!  zuruft,  begeht  einen  heidnischen 
Brauch.  R.  Elasar  bar  Zadok  sagte  nicht:  Zur 
Genesung!  wegen  Störung  des  Gesetzstudiums. 
Die  Familienglieder  des  Rabban  Gamliel  sagten 
nicht:  zur  Genesung!  Nach  Ber.  53 a  vn  Nb 
'an  ©Tnart  maa  «sna  b'na'iN  hätten  Letztere 
blos  im  Studienhaus  wegen  Störung  nicht:  zur 
Genesung!  gerufen,  vgl.  auch  bt  und  D"0. 

tD£T"D  Part,  von  BDI  s.  d. 

nWSnß  f.  pl.  Name  von  Früchten,  die 
t  t  :  :  ~        * 

den  Pfirsichen  ähnlich  sind.  j.  Maasr.  I, 
48d  un.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  das.  1,3: 
Alle  weissen  Baumfrüchte  sind  der  Verpflichtung 
des  Verzehntens  unterworfen,  wenn  ihre  Härchen 
abfallen)  ttrWltt  *pb">N  yuö  wie  z.  B.  jene 
Früchte. 

CÖ'lö  (ssOTOa  mit  eingesch.  n)  Memphis, 
s.  D">D7J.         ......  r 

HDsTp/.  (von  ödi:  treten,  steigen)  Git- 
tererker oder  Balkon;  ein  offener  Lustplatz 
am  Obertheile  des  Hauses,  von  dem  Treppen  in 
den  Hofraum  führen,  etwa  Veranda,  Erub. 
83b  in  der  Mischna  nosna  "nD3K1  "i^n  "nbaa 
die  Bewohner  des  Hofes  und  die  Bewohner  des 
Gittererkers.  Das.  83 b.  84 a  in  der  Gem.  «p 
rtb  Tip  ^7:i  sr«b*  ^a  nos-itt  inö  *|nyi  «pbo 
nosnaa  b'min  )rnnb  •  •  •  novroa  -»pbopi  nöonö 
anfänglich  war    man    der  Ansicht,    dass   unter 
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naanto  "Oa:  die  Bewohner  des  Söllers  zu 
verstehen    seien,    welche  Räumlichkeit  deshalb 

nSDi7:  heissc,  weil  man  dahin  von  dem  Gitter- 
erker aus  gelange  u.  s.  w.  Worauf*  entgegnet 
wird:  Hier  ist  die  Rede  von  den  Bewohnern 
des  Gittererkers,  Balkons.  Das.  85*  n**3 
rODl7:T  rtTTttD«  IIV  der  offene  Platz  am  Thor- 
wege,  die  Halle  (der  bedachte  Gang  vor  dem 
Hause)  und  der  Balkon.  M.  kat.  lla.  j.  Erub. 
VIII  g.  E.,  25b.     j.  Sot.  VIII,  22d  mit.  u.  ü. 

p§y$  m.  eig.  (arab.  (Jili  von  pg'j,  (j^T, 

nächstverwandt    mit    Aj,    und    -i4,   mit     der 

)        c; 

Grundbedeutung  sublevare;  vgl.  Fleischer  im  TW. 
II,  569b)  Ellbogen;  tibrtr.  das  Gelenk  am 
Ellbogen.  Ohol.  1,  8  psnaa  a*WJ  riipa  d'OtZ) 
3n*iTa  "ins  zwei  Glieder  (von  den  248  Gliedern 
des  Menschen)  sind  im  Ellbogen  (eig.  Stange 
an  der  Hand),  zwei  im  Gelenk  und  eines  im 
Oberarm.  (Aus  der  hiererwähnten  Aufeinander- 
folge ist  zu  ersehen,  dass  unser  W.  nicht  rihip, 
Yi'aip,  span.  codo,  cobdo,  lat.  cubitum  bedeute; 
vgl.  auch  R.  Simson  z.  St.)  Schabb.  10,  3  (92a) 
npsnwan  vsa  .  .  .  6T3fc17:?i  wenn  Jem.  etwas  in 
seinem  Munde  oder  in  seinem  Gelenk  hinaus- 
trägt. (Raschi:  Nb^iR,  aisseile,  Achsel; 
nach  Tosaf.  z.  St.:  jjfnp  Ellbogen.)  Arach.  5,  1 
(19a)  'ai  -jpD^i^a  w  no^am  a^a  man  »bnn 
man  füllt  ein  Fass  mit  Wasser  und  steckt  die 
Hand  hinein  bis  zum  Gelenk.  Das.  19b  hat  die 
Borajtha  dafür  bn£8tt  *&  dass.  Genes,  r.  s.  44, 
42c  als  Isaak  zu  Jakob  gesagt  hatte:  „Ich  will 
dich  betasten,  mein  Sohn"  (Gen.  27,  21),  da 
ergoss  sich  des  Letzteren  Wasser  über  seine 
Schenkel,  Hapn  ib  fön  TOiaa  iisn  lab  rrm 
■ptni«  r*m  ibaoatött  toni  i^kpe  itin  a^aabk  ^is 
bis*1  Nbia  "na  Ipönwa  "lrviN  und  sein  Herz  wurde 
so  weich  „wie  Wachs"  (mit  Ansp.  auf  yniön  btf, 
Jes.  41,  10).  Da  stellte  ihm  Gott  zwei  Engel, 
einen  an  seiner  Rechten  und  einen  an  seiner 
Linken,  welche  ihn  an  seinem  Gelenke  erfassten, 
damit  er  nicht  falle.  Das.  s.  65,  65a  dass.  — 
PL  Nas.  52 b  a^bam  d^T  (1.  ^sn»)  ^pna»  die 
Gelenke  der  Hände  und  Füsse. 

RjJ^TÖ  eh.  (=ps^5a)  Gelenk,  s.  TW. 

H^lto  Morifath,  Name  in  einem  Zauber- 
spruch  gegen  einen  Dämon.  Schabb.  67a,  s. 
RmönööK. 

nÜTHE  s.  d.  in  '-ntt;  mögl.  Weise  ist  ttsrnja 
(von  y^i)  zu  lesen. 

JU5{TSm.(=bh.YOn5>^,  arab.  "mSoC)  Pfrieme. 

Kidd.  21 b  ba  t]«  nanü  bia  invn  sftn»  i*na 
bnm  wtittn  &rarrb  wr*»art  "ihn  nan  nanfr  bö 
so  wie  „die  Pfrieme"  (Dt.  15,  17)  bestimmt  ist, 


D&ml.  aus  Metall,  so  kann  aucli  jedes  andere 
ahnliche  metallene  Instrument  hier/u  angewen- 
det werden.  Nach  einer  andern  Ansicht  besagt 
wnttfT,  dass  man  auch  die  grosse  Pfrieme 
(z.  I>.  den  Bohrer,  rn'pU,  s.  d.,  Pcsch.  \zLzu>) 
hierzu  anwenden  dürfe.  —  PL  das.  irrm 
■py5in»aiÖ  die  ausgezeichnete  der  J'friemen, 
niiml.  der  grosse  Bohrer. 

KJpTjQ  eh.  (=W»)  die  Pfrieme,  s.  TW. 

nj^ng/.  (=iTpan,  s.d.)  Riemen.  Trop. 
j.  Maas.'scheni  V,  56 bc  ob.  p  Wp**!  ttwnn 
•jNab  naa  tp"P  der  Riemen  fbildl.  für  Macht- 
spruch) des  Akiba  ben  Josef  traf  hier  ein. 

^fljnij  m.  (gr.  (xotpauTüoc,  dimin.  piapöwciov, 
marsupium);  nur  pl.  pDsüFin  grosse  Beutel, 
Taschen,  Säcke.  Kel.  20,  1  fwariBiTl  fplön 
die  Säcke  und  die  grossen  Beutel.  B.  bath.  67b 
wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft,  nx  ab  na72  xb 
pDWfcn  ns  «Vi  pptDfi  na  KbiCp"pn*H)TvT»ayri 
so  hat  er  weder  die  hohlen  Presssteine,  noch 
die  Säcke,  noch  die  grossen  Beutel  mitverkauft, 
j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14c  dass.  B.  bath.  5,  1  (73a) 
wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  nx  t*b  naa  «b 
■pöiS-ifcfi  nN  Nbi  a^iay-  so  hat  er  weder  die 
Knechte,  noch  die  Beutel  mitverkauft.  Schabb. 
80b  Fö-nnzart  amna  nm«  Erde  so  viel,  als 
zum  Siegeln  der  Beutel  erforderlich  ist.  Nach 
Raschi:  grosse,  aus  Bast  oder  Baumrinde 
geflochtene  Säcke,  die  bei  Schiffsladungen 
verwendet  werden.  Ohol.  17,  5  dass.  j.  Schabb. 
X  Ende,  12d  n«  na  p*nifb  .  .  .  erp^a  STOWn 
1^Biat"j735n  wenn  Jem.  einen  Gurt  anfertigt,  um 
darin  die  Beutel  (viell.  sing,  marsupium)  auszu- 
leeren. 

plp(=bh.,  arab.  ^Jj,  Grndw.-i»,  "*  fliessen, 

ablaufen;  vgl.  bh.  Tg,  Jes.  40,  15:  Tropfen,  und 
Sbst.  pn?2,  Ri.  6,  19:  Brühe.  Mögl.  Weise  jedoch 
ist  das  Grndw.  pto,  syn.  mit  }72  fliessen)  ein 
Gefäss  mit  heissem  Wasser  ausspülen, 
oder:  mit  kaltem  Wasser  stark  abreiben 
(vgl.  ng"HM);  im  Ggs.  zu  t|ötp:  mit  Wasser  be- 
giessen  oder  abspülen.  Sifra  Zaw  Par.  3  cap.  7 
(mit  Bez.  auf  Lev.  6,  21)  rwwn  bttafcB  Tfcb» 
isaiiai  "ip-nto  rrtTiHHai  iöbööl  diese  Schrift- 
stelle besagt,  dass  man  in  dem  kupfernen  Ge- 
fäss das  Opferfleisch  ein-,  zwei-  auch  dreimal 
kochen  dürfe  und  dass  man  es  zuletzt  ausspüle 
und  begiesse.  Seb.  94b  yin  Nr^  noina  -ba 
N72U3  ömp  aip73a  iBtanton  TpTflai  o:a:  a^bpb 
anp7^a  iBtanffii  ipmöi  mmi  inma  a^bpb  ynn 
emp  ein  kupfernes  Gefäss,  das  nach  ausserhalb 
der  Tempelvorhänge  getragen  wurde,  muss 
man  zurücktragen  und  ausspülen  und  begies- 
sen  im  heiligen  Orte;  wenn  es  aber  ausserhalb 
der  Vorhänge  verunreinigt  wurde,  so  bricht 
man  ein    Stück    davon  ab,    trägt    es    dann  zu- 
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rück,  spült  es  aus  und  begiesst  es  im  heiligen 
Orte.     Tosef.   Korbanoth  X  g.  E.   fp-nö   "p^tt 
IDtantai  ipm»  10^373  ynnb  N3F  d^sn  iDttTOi 
IBüTlDl  1P!"Hö  lO^sm  'j-.rtöö  yina  \n?:*j3  ö^aea 
d^Dd   wo   spült   man   die   Gefässe  aus   und  be- 
giesst sie?    Innerhalb  der  Vorhänge.    Wenn  sie 
nach  aussen  gebracht  wurden,  so  trägt  man  sie 
zurück,  spült  sie  aus  und  begiesst  sie  im  Innern ; 
wenn  sie  ausserhalb  verunreinigt  wurden,  so  rei- 
nigt man  sie  zuvor,  sodann   trägt  man   sie   zu- 
rück, spült  sie  aus  und  begiesst  sie  im  Innern. 
Pi.  p-n?2  1)  (— 1795)   eine   bereits  begon- 
nene Handlung  beendigen,   eig.   wohl  aus- 
giessen.     Jörn.  31 b   lirnp  Tftnn  na  nb  Ifcpnii 
IT  b^  ncrmö  "ihn  pTEI  man  brachte  ihm  (dem 
Hohenpriester  am  Versöhnungstage)  das  Tamid- 
opfer,  er  schnitt   in   den   Hals   desselben  (nach 
Gem.  das.:  er  zerschnitt  den  grössten  Theil  der 
Halsgefässe)  und  ein  Anderer  vollendete  für  ihn 
die  Schlachtung.   Das.  32b.  33a  lVfifiCl  nfiwa  idl 
pn?:b  rtista  pnwb  ^b  ri^b  Nd^b  ^rm  Nbiod 
da  nicht  einmal  ein  rabbinisches  Verbot  vor- 
handen ist  (wenn  man   den  kleineren  Theil  der 
Halsgefässe  nicht  durchschnitten  hat),  wozu  soll 
Jem.  die  Schlachtung  vollenden?  Es  ist  ein  Gebot, 
zu   vollenden;   d.  h.    obgleich   die   Unterlassung 
desselben   nicht   schadet.     Chull.  29 ab   dass.     j. 
Jörn.  V,  43a  mit.  ■jniN  mpnTato  manpH  die  Ecken 
des  Altars   vollenden  die  Sprengung  der  Blut- 
reste.    Tamid  4,  2  aTödttri  na  pTft  er  vollen- 
dete das  Abziehen  des  Fells.   Ohol.  13,  3  Wärt 
ttpTÖ  Nbl  wenn  man   die   Oeffnung   der   Thür 
gesperrt,    jedoch    nicht  ganz   verschlossen    hat. 
Mikw.  10,  1    wenn  man  die  Griffe  an  den  Ge- 
fässen  angebracht,  T"in\lD3"i  ipT2iü  *i«  }pn?2  abl 
sie  jedoch  nicht  gut  befestigt,   oder   wenn  man 
sie    auch  befestigt   hat,   sie   aber  abgebrochen 
sind.      j.  Jeb.  VIII,  9a  mit.  Jem.,   der  am  Sab- 
bat die  Vorhaut  des  Gliedes  abgeschnitten,  die 
andere    Haut  aber    nicht    heruntergezogen   hat 
(vgl.  n>*nE),   ist,   weil  die  Beschneidung  nicht 
rituell  vollzogen  wurde,  wegen  Sabbatentweihung 
straffällig,     p-rab  m   dm  "piwöd  "lttirvi   tnn 
©«in  lFWi  p"i72^  p"i?3b  "»nb  dm  w  de*  bd« 
das  gilt  blos  in  dem  Falle,  wenn  am  Tage  nicht 
mehr  so  viel  Zeit  ist,  die  Beschneidung  zu  voll- 
enden; wenn  aber  am  Tage  noch  so  viel  Zeit  ist, 
dass  er  die  Beschneidung  vollenden  (die  Eichel  von 
der  Haut  entblössen)  kann,  so  vollendet  er  sie, 
ohne  einen  Nachtheil  zu  besorgen,  j.  Schabb.  XIX, 
17b  un.  dass.  —  Trop.    j.  R,  hasch.  I  Ende,  57° 
pntt  *ib  d"n72ia  rt'iswa  bTinr-nd  fnaa  wenn  Jem. 
begonnen  hat,  ein  Gebot  zu  vollziehen,  so  sagt 
man  zu  ihm:  Vollende  es!    Das.  b^nnrnd  *jm7J 
pi73  "ib  d'nw'iN  f«  STBBaa  (1.  btinh  «bta)  wenn 
Jem.  aber  die  Vollziehung   eines   Gebotes  noch 
nicht  begonnen  hat,  so  sagt  man  nicht  zu  ihm: 
Vollende  es.     j.  Bez.  I,  60b  un.    j.  Pes.  X  g.  E., 
37d  mit.  dass.   (Tosaf.  in  Chull.  29a  citiren  eine 
ähnliche    Phrase    aus    einem    Midrasch  (?)    ^72 


pVlfcj  .  .  .  b^rtnntt;  ähnlich  Ar.  hv.,  ohne  Angabe 
der  Quelle;  wozu  R.  Jes.  Berlin  in  s.  IlaHaak 
bemerkt,  dass  diese  St.  ihm  unbekannt  sei.  Diesen 
Gelehrten  insgesammt  waren  also  die  hier  aus  dem 
j.  Tlmd.  citirten  Stellen  unbekannt.)  —  2)  ubrtr. 
ganz  vernichten,  z.  B.  den  Körper  auf- 
reiben, entkräften,  ferner:  die  Sünden 
vernichten,  d.  h.  die  völlige  Sühne  bewir- 
ken. Ber.  5a  un.  buj  idis  br>  ppiatttD  rmo"1 
dltf  die  Schmerzen,  die  den  ganzen  Körper  des 
Menschen  aufreiben.  Das.  bd  "ppT-"-  f~"rn 
d^N  btt  vm313>  die  Schmerzen  vernichten  alle 
Sünden  des  Menschen.  Jörn.  86a  nwtt  b*  ~zr 
d'niDan  &*m  ndiiön  rtaliori  ttö*i  ri  nnn  mnr:i 
d^n  bibn  ww  ■»»  bd«  . .  .  ppittö  ■pTio'n  pbrn 
d-msdn  dm  Nbi  mbnb  ttdiiöro  na  yn  vm 
iimfci  •{■»bin  "jbnD  *6n  pnttb  ^mD^  »bi  noab 
'dl  np^Dto  wenn  Jem.,  der  Gesetze  tibertrat,  wo- 
rauf die  Strafe  der  Ausrottung  oder  des  gericht- 
lichen Todes  gesetzt  ist,  Busse  gethan  hat :  so  schwe- 
ben Busse  und  Versöhnungstag,  bis  durch  Schmer- 
zen Sühne  erlangt  worden  (mit  Bez.  auf  Ps.  89, 33 : 
„Mit  der  Zuchtruthe  werde  ich  ihre  Missethaten 
ahnden  und  durch  Plagen  ihre  Sünden").  Wenn 
Jem.  jedoch  „die  Entweihung  des  göttlichen 
Namens"  sich  zu  Schulden  kommen  Hess  (bibn 
didn,  s.  d.),  so  hat  weder  die  Busse  die  Kraft, 
die  Sünde  schwebend  zu  halten,  noch  vermag 
der  Versöhnungstag  zu  sühnen,  noch  die  Schmer- 
zen die  Sünde  ganz  zu  sühnen;  sondern  sie 
sämmtlich  schweben,  und  nur  der  Tod  allein 
versöhnt  (mit  Bez.  auf  Jes.  22,  14:  „Diese  Sünde 
soll  euch  nicht  vergeben  werden,  bis  ihr  sterbet"), 
vgl.  rnsd.  j.  Snh.  X  Anf.,  27c.  j.  Jörn.  VIII 
g.  E.,  45°  dass.     j.  Hör.  II  g.  E.,  46 d  un.  n70 
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*piöäi  "löatt  fcninö  "nbn  DidN  so  wie  das  Sünd- 
opfer  sühnt  und  die  Sünde  ganz  vernichtet, 
ebenso  sühnt  das  Schuldopfer  (Ascham,  vgl. 
düpN)  und  vernichtet  die  Sünde;  ausgeschlossen 
jedoch  ist  das  Ascham  bei  einer  zweifel- 
haften Sünde,  welches  zwar  ebenfalls  sühnt, 
einen  Theil  der  Sünde  jedoch  ungesühnt  lässt. 
Genes,  r.s.  62  Anf.  die  früheren  Frommen  litten  ge- 
wöhnlich an  Unterleibsschmerzen,  ibTintö  "TWKb 
p'i?373  was  besagt,  dass  die  Krankheit  die  Sün- 
den vernichtet,  vgl.  auch  -io\  —  Trop.  Schabb. 
33a  un.  rrmdrn  my^s  !YT»a*b  lös*  plann  ba 
am  pTittn  .  .  .  173Ä31Ö  la  mNim  Ms.  M.  und 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  "p^Sfcöl  nvnan)  wenn  Jem.  sich 
der  Buhlerei  ganz  hingiebt  (ausschweifend  lebt), 
so  kommen  Wunden  und  Striemen  über  ihn;  mit 
Ansp.  auf  Spr.  20,  30:  „Wunden  und  Striemen 
bewirkt  das  Ausschweifen  im  Laster".  —  Khl. 
r.  Anf.,  70°  !npT»l  wahrsch.  crmp.  aus  naa'iai 
=  Cant.  r.  Anf.,  2b,  s.  ÖSna. 

Hof.  übergössen  werden,  sich  ergies- 
sen.  Snh.  92b  un.  sechs  Wunder  geschahen  an 
dem  Tage,  als  Nebukadnezar  die  drei  Männer 
in  den  Kalkofen  werfen  liess  (Dan.  3,  19  fg.), 


DIE 


-     260 


icpnte 


'Dl  Ar.  sv.  -o  3  (Var.  tiid  p7r:"i)  näinl.  fol- 
gende: Der  Kalkofen  erhob  sieh  in  die  Höhe 
(damit  er  gesehen  würde;  er  war  näml.  urspr. 
in  einer  Vertiefung),  ferner:  Der  Kalkofen  sprang 
auseinander  (d.  h.  ein  Theil  der  Winnie  stürzte 
ein,  damit  das,  was  darin  vorgehe,  gesehen 
würde),  ferner:  Der  Gischt  (vgl.  Tis)  des  Kalk- 
ofens ergoss  sich  u.  s.  w.  (Var.  i-ps  pnftin 
dass.).  Raschi  liest  (=Agg.)  1TIO  pT3i-  der 
Grund  (Tto=t*TiO';)  des  Kalksofens  löste  sich  auf. 

p*)ü  eh.  (syr.  v«Djio=p,nw)  bestreichen, 
oder:  abwischen.  —  Ithpe.  abgestrichen 
werden.  —  Af.  wegwischen,  s.  TW.  —  Pa. 
p^73  eig.  etwas  vollenden,  dah.  ganz  aus- 
zahlen, j.  Keth.  VI  Anf.,  30c  •jrrn  pnaF  '*i  TIM 
mntt  riins  r-;b  pnn»»  «bi  l-pnni«  p^atti»*! 
ttp^tiaa  «nrnö  stwö  to  rrmra  Mb  nbya  R.  Jiz- 
chak  lehrte  betreffs  Jemds.,  der  sich  von  seiner 
Frau  geschieden,  ihr  aber  noch  nicht  die  ihr 
verschriebene  Hochzeitssumme  (qpspvnj)  ausgezahlt 
hat,  dass  er  ihr  so  lange  Beköstigung  zu  geben 
habe,  bis  er  ihr  jene  Summe  auszahlt.  Genes. 
r.  s.  69,  68 d  diejenigen,  welche  dich  quälen, 
^mn  }12  *]"*b  *ppn7aE  verringern  dir  einen  Theil 
deiner  Schuld.  B.  mez.  15a  (Formel  eines  Do- 
kumentes, das  der  Verkäufer  eines  Feldes  dem 
Käufer  ausstellt:)  p"n?3Nl  WHl  "»SttSNI  ü^N  N5N 
*p*rp  oip\si  'prrm^i  jwinan  ii^n  -pb\x  ^at 
•*mb*  b^pn  131  NaraT  "»nstl  ich  werde  dafür 
aufkommen,  jeden  Gegner  zu  besänftigen,  jeden 
erhobenen  Einwand  zu  beschwichtigen  und  diese 
verkauften  Güter  dir  ganz,  unversehrt  zuzustellen, 
sie  sammt  ihrem  Kostenaufwand  und  ihren  Ver- 
besserungen, und  werde  es  dir  tibergeben.  Der 
gedachte  Käufer  willigte  ein  und  nahm  .den 
Kauf  an. 

plTD  m.  N.  a.  die  Ergiessung,  die  Aus- 
leerung. Jeb.  55b  pYTEM  ncra  der  Coitus 
mit  Ergiessung  des  semen  virile.  Das.  p'nVi 
Tari  dass. 

Tl\?y2  f.  N.  a.  das  Ausspülen  eines  Ge- 
fässes,  nach  einer  Ansicht:  mittelst  heissen 
Wassers,  s.  w.  u.  Sifra  Zaw  Par.  3  cap.  7. 
Seb.  96 b.  97a  W  "nm  fttEa  MD^^i  ftp^E 
■jnsa  nffttbi  i^m  !-jp*ra  d^i«  D^sm  so- 
wohl das  Ausspülen,  als  auch  das  Abspü- 
len erfolgt  mit  kaltem  Wasser;  so  nach  Ansicht 
Rabbi's.  Die  Chachamim  sagen:  Das  Aus- 
spülen geschieht  mit  heissem,  das  Abspü- 
len aber  mit  kaltem  Wasser.  Das.  np"n7j 
D"ßfi  nEhtttDS  W»OT  oiDtt  np^735  das  Aus- 
spülen geschieht  wie  das  Ausspülen  eines  Bechers 
und  das  Abspülen  wie  das  Abspülen  eines  Bechers. 
Tosef.  Korbanoth  X  g.  E.  D^imp  ^72")N  ^WU)  'l 

d*im  nnin  nVn  rnrtwn  rrp^ft  "pwca  "p«  D^bp 
fiyca  ima  R.  Schimeon  sagt:  Bei  geringeren 
Opfern   (wie   z.  B.    Freuden-    und    Dankopfern, 


deren  Fleisch  von  den  Eigentümern  verzehrt 
wird)  bedürfen  die  zum  Kochen  derselben  ver- 
wendeten kupfernen  Gefässe  nicht  des  Ansspfilens 

und  Abspülenß,  sondern  blos  des  Abschweifen-, 
Begiessens  wegen  des  Geschmackgebens;  d.  Kl 
um  die  zurückgebliebenen  Theile  des  früher  da- 
rin gekochten  Fleisches  zu  entfernen,  damit  es 
nicht  dem  darin  jetzt  zu  kochenden  Fleisch 
einen  Beigeschmack  gebe.  Nach  den  Chacha- 
mim jedoch  in  Seb.  95b  ^nan  tnDTp  "Wip  ihn 
rWölDI  np-ntt  p919B  zrbp  tF&tp  bedürfen  so- 
wohl die  hochheiligen  (z.  B.  Sund-  und  Schuld- 
opfer, deren  Fleisch  blos  von  den  Priestern  ver- 
zehrt wird),  als  auch  die  geringeren  Opfer  (d.  h. 
die  Kochgefässe  derselben)  des  Ausspülens  und 
Abspülens. 

np*l£/.  (von  p'TJ,  wovon  auch  bh.  p*~":r) 
1)  Saibenbrei.  j.  Bez.  I,  60 d  ob.  rtflvn 
rip"T»  D1D72  ipti  nntta  pntfbM  wer  am  Sabbat 
ein  Liniment  zubereitet,  ist  wegen  Anfertigens 
eines  Salbenbreies  straffällig.  Nach  einer  an- 
deren Ansicht  das.  riplH  ü"iu)73  ton  310  Dva 
darf  man  ein  Liniment  selbst  am  Feiertage  nicht 
zubereiten  wegen  Anfertigens  eines  Salbenbreies. 
—  2)  Kitt,  Lehm  mit  Eiweiss  umgerührt. 
Mikw.  9,  2  bi83  N73L27:i  fnam  biaa  nnttfa  "OT  'n 
npntt  R.  Jose  hält  denjenigen,  dem,  während  er 
ein  rituelles  Bad  genommen,  Töpferlehm  an- 
klebte, für  rein  (d.  h.  Letzterer  wird  nicht  als 
Scheidung  zwischen  dem  Körper  und  dem  Was- 
ser angesehen,  vgl.  Jiysri) ;  hält  aber  einen  sol- 
chen, an  dem  Kitt  (der  fest  ansitzt)  klebte, 
für  unrein.  Vgl.  Tosef.  Mikw.  VII  Anf.  iqv  'l 
rrbiD  "•pno  tta  pjwDtt  i2sn  npn7j  btoa  N7:ü7a 
R.  Jose  hält  denjenigen,  dem  während  des  Ba- 
dens Kitt  anklebte,  deshalb  für  unrein,  weil  man 
damit  die  Ritzen  der  Gefässe  zusammenklebt, 
derselbe  also  fest  ansitzt. 

NpHD  m.     (lat.    meracum)    un vermischt. 

Jeb.  80 a  .ob.  wenn  Jem.  beim  Uriniren  keinen 
Bogen  machen  kann,  so  rührt  es  davon  her, 
Npnft  n-diö  &rmöi  aorraa  rro-w  pven  Ar. 
dass  seine  Mutter  (während  ihrer  Schwanger- 
schaft) in  der  Mittagssonne  ass  (arab.  ^j")  und 

ungemischtes  starkes  Getränk  trank.  (Agg- 
'31  t*F»',K  fiTDNT,  nach  Raschi:  dass  seine  Mut- 
ter Brot  im  Ofen  zur  Zeit,  als  die  Sonne  brannte, 
backte;  was  jedoch  nicht  zutrifft.)  Git.  69b 
man  esse  Gerstenbrote  u.  s.  w.  wnrQK  vnMI 
Np*iü  N"i73ri  und  trinke  darauf  ungemischten 
Wein;  als  Heilmittel  gegen  Herzklopfen,  nhtd 
N^Vt,   s.  d.     Erub.   29 b  un.    «pia    N"72n,   s. 

T    ■* 

KjJTlDi  ^1"15  m-  1)  Dattelkern.  B.  mez. 
47b  ob.  «p"nTOa  *j^ip  Ar.  (Agg.  «pinas,  das. 
aber  auch  Kp"m»)  auch  mittelst  eines  Dattel- 
kerns, den  man  dem  Käufer  übergiebt,  kann  man 
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den  Kauf  abschliessen;  d.  h.  jener  wird  als  ein 
Werthgegenstand  angesehen,  weil  man  sich  des- 
selben zum  Glätten  der  Nähte  des  Pergamentes 
bedient,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Nach  Raschi  bedeu- 
tet Np*mE:  ein  Gefäss,  das  aus  Rinder- 
koth  angefertigt  wird;  mögl.  Weise  aber 
auch  das  lat.  amurca:  Oelschaum.  —  2)  Cro- 
cus,  s.  d.  in  '1)2.     Davon 

HXP'H'to  masc.  Adj.  Jem.,  der  Crocus 
pflanzt.  PI.  Ab.  sar.  22a  'Wß'ni»  Ifrttt  jene 
Crocuspflanzer. 

flOjSTP/.  (=bh.  von  ngn)  Salbe.     Genes. 

r.  s.  10,  10c  p  d^o  ana  mb«  n» n  n-po  ns 
npnn  arm  na»n  n&*  nd^»  ND'nri  am  yvxn 
rrvpn'ir,  na  hp"i»  Bar  Sira  sagte:  Gott  erschuf 
Specereien  aus  der  Erde,  womit  der  Arzt  die 
Wunde  heilt  und  womit  der  Apotheker  die  Salbe 
zubereitet. 

tfnnpHtt  chalcl.  (=nnpiE,  nnp*)»)  Salbe. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  -p?  -na,  44d  (mit  Bez.  auf 
ttnpnfcrr,  Ez.  24,  10)  nbaia  nyiaa  auna  dn 
Nnnpnfc  anm  oain  pia  r-rn  bania"1  du  findest, 
dass,  als«  die  Israeliten  in  Gefangenschaft  gingen, 
ihr  Körper,  gleich  der  Salbe,  aufwallte.  Jalk. 
II,  72a  dass.  Ar.  sv.  Dan  citirt  diese  St.  aus 
Meg.  Anf.,  die  jedoch  das.  nicht  steht. 

Dvlplö  m>  (lat.  Mercurius  =  gr.  fEpp.%) 
Merkur,  der  bekannte  Götze  der  Griechen  und 
Römer;  insbes.  die  Merkurstatue,  Stand- 
säule. Snh.  60b  in  der  Mischna  pN  pTiTü 
ttnTDSJ  &rn  IT  o^bipitob  Jem.,  der  einen  Stein 
gegen  die  Merkurstatue  wirft  (ist  straffällig), 
weil  hierin  die  Anbetung  dieses  Götzen  besteht. 
Das.  64a  R.  Menasse  befand  sich  in  Be  Torta; 
arres  nepö  bp;a  aan  wpn  *rn  a"na*  mb  in?:« 
nv:  D^bipn?3  !Tb  "H^N  FTa  als  man  ihm  sagte: 
Hier  steht  ein  Götze!  so  nahm  er  eine  Erd- 
scholle und  warf  sie  gegen  ihn  (in  der  Absicht, 
ihn  dadurch  zu  schänden);  hierauf  sagte  man 
zu  ihm:  Es  ist  der  Merkur,  j.  Snh.  V  Anf.,  22d 
ob.  Das.  X,  28 d  ob.  Ab.  sar.  4,  1  (49b)  '•) 
a^bipntt  r*i  it  TOa  it  a^a«  usbia  naiN  b«?»^ 
'ai  a^-raiN  a^aam  zmmfc  a^n-ai  rrmsN 
R.  Ismael  sagt:  Drei  Steine,  die  nebeneinander 
und  an  der  Seite  des  Merkur  liegen,  dürfen 
nicht  zu  irgend  einem  Nutzen  verwendet  wer- 
den; zwei  solcher  Steine  hing,  dürfen  zum  Nutzen 
verwendet  werden.  Die  Chacliamim  sagen:  Die- 
jenigen Steine,  die  mit  der  Merkursäule  zusam- 
mengesehen werden,  sind  verboten,  die  aber  nicht 
mit  ihr  zusammengesehen  werden,  sind  erlaubt. 
Vgl.  Gem.  das.  50a  o^bipn?:  yw*  nao  bot? W1  'n 
o^bip-iab  pwi  fflbtt  Vit»  D^b"ipn?j  -jsa  p»p 
•ptaiy  •p«  nao  i3 an  rmmfc  avnö  mmo« 
;abtt  mn)  Nb  bma  a^bipia  TOa  pp  a^bip-itt 
m&ni  i^ntd  rvmoK  i»a>  mens  ömo  aaia  «bi 
nnma  "»ö*  R.  Ismael  ist  der  Ansicht,  dass  die 


M'Tkuranbeter  eine  kleine  Merkurstatuc  (die  gew. 
aus  zwei  nebeneinanderliegenden  Steinen,  über 
welchen  ein  Stein  lag,  bestand)  neben  einer 
grossen  Merkurstatue  anfertigen;  drei  Steine 
also  (die  nebeneinander  an  der  Seite  der 
grossen  Merkurstatue  liegen)  sind,  weil  sie  mit 
der  kleinen  Statue  Aehnlichkeit  haben,  verboten, 
zwei  Steine  hing,  sind  erlaubt.  Die  Ilabbanan 
(Chachamim)  hing,  sind  der  Ansicht,  dass  man 
nicht  eine  solche  kleine  Statue  neben  einer 
grossen  errichte.  Daher  sind  drei  Steine  sow. 
als  auch  zwei  Steine,  wenn  sie  das  Aussehen 
der  Zusammengehörigkeit  haben  (dass  sie  näml. 
von  der  grossen  Merkurstatue  herabgefallen  sein 
könnten)  verboten;  wenn  sie  hing,  dieses  Aussehen 
nicht  gewähren,  so  sind  sie  erlaubt.  Nach  j. 
Ab.  sar.  IV  Anf.,  43cd  ob.  verbieten  die  Chacha- 
mim deshalb  die  an  der  Statue  liegenden  Steine, 
O^bipntt  ">biH  D1UJ73  weil  sie  das  Podium  (oder: 
Piedestal)  des  Merkur  bilden.  Ab.  sar.  50a  ^a 
o^bipnü  !-ra  ^piN  a^nas  inat  a*nn  Nab?:  wi 
"iwbpiö  o^bipnwb  "inba  ton  ^"nriN  a-na3  ina 

■^ims  Nbn-  "pan  Na\*o  Be  Jannai  Malka  (Name 
eines  Ortes,  der  vom  König  Jannai  erbaut  war) 
wurde  zerstört;  da  kamen  NichtJuden  (Götzen- 
diener) und  errichteten  daselbst  eine  Merkur- 
statue; hierauf  aber  kamen  andere  NichtJuden 
(wahrsch.  Christen),  welche  den  Merkur  nicht 
anbeteten,  rissen  die  Steine  der  Statue  ausein- 
ander und  pflasterten  damit  die  Wege  und  die 
Strassen.  Manche  Gelehrten  hielten  sich  von 
den  letzteren  fern  (d.  h.  wollten  sie  nicht  be- 
treten, um  nicht  einen  Nutzen  von  ihnen  zu 
haben);  manche  aber  hielten  sich  nicht  von 
ihnen  fern.  Das.  nnN  c^bip  rva  "OnN  )Tt  ib« 
fTOA  b?  man  pa73  nnao  pa?3  das  ist  die 
Form  der  kleinen  Merkurstatue:  Ein  Stein  auf 
der  einen  und  ein  Stein  auf  der  andern  Seite, 
oberhalb  welcher  noch  ein  Stein  liegt.  B.  mez. 
25b  dass.  (Die  Verkürzung  des  ö^blpliö  in  o^bip 
sollte  wohl  zur  Bezeichnung  der  kleinen  Sta- 
tue dienen.  Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St.:  0nb"rpi7a 
wäre  ein  Compositum  [von  n^  IV  und  aib^p: 
Lob]  und'  bedeute  eig.  der  Gegensatz  des 
Lobes,  d,  h.  Schande,  obp,  ist  blos  agadisch.) 
Ber.  57b  'a*l  o^bip-tfa  n^inn  in  Agg.,  steht  im 
Ms.  M.  nicht;  was  wohl  richtig,  da  die  Tosef. 
Ber.  VI  Anf.  dafür  ai'a?  riNinn  hat:  wer  einen 
Götzen  sieht  u.  s.  w.  —  Tosef.  Ab.  sar.  VII  Ende 
(mit  Ansp.  auf  Spr.  26,  8)  pN  pTWD  DÖD 
wi  Taaött  ba  *p  nnr  miny  nsia»  D^bTpntta 
fa  ini3>  ibNi  so  wie  derjenige,  der  einen  Stein 
an  den  Merkur  wirft,  Götzendienst  treibt;  ebenso 
ist  jeder,  der  dem  Frevler  Ehre  erweist,  als  ob 
er  Götzendienst  triebe.  Nach  einer  zweiten 
Deutung:  T©ö3a  amnTa  vtsro  onrnDM  *p 
ebenso  hat  derjenige,  der  seiner  Leidenschaft 
fröhnt,  sein  Leben  verwirkt;  nach  einer  dritten 
Deutung:    i'y   im:(D    Wöl   Töbnb    rj:ron    *\d 
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ebenso  Ist  derjenige,  der  einen  frevelhaften 
Schüler  unterrichtet,  dem  Götzendiener  gleich- 
zustellen; vgl.  auch  ('hüll.  133a. 

JjlplQ»  XJJpl?  masc.  (arab.  ii|!  von  y-pi, 
*i\)  1)  der  Flecken,  Fetzen  eines  Klei- 
des, j.  Snh.  IV  Anf.,  22b  ob.  'pnjnn  . . .  C]bpm« 
eig.  dein  Fetzen  wurde  abgerissen;  d.  h.  durch 
deine  unbesonnene  Frage  kam  deine  Blosse, 
deine  Unwissenheit  zum  Vorschein.  —  PI.  Thr. 
r.  sv.  Tim,  53b  du  hast  eine  Decke,  Dncy  rrn 
pafrip^ö  ymjo  welche  vierundzwanzig  Flecken  hat. 
In  der  Parall.  j.  Maas,  scheni  IV,  |55b  un.  -nn 
)yj>~\n  *"iiü3>  ed.  Amst.  (in  einigen  Agg.  isnp73), 
s.  NJ^E.  —  2)  übrtr.  Brotstück,  j.  Taan.  IV, 
69a  mit.  i^nian  "plKE  nbn  p">D73  jth  "p^ötö  -na 
yipim  der  Berg  Simon  (vgl.  -na)  brachte  300 
Fass  Brotstücke  (oder  sonstige  Nahrungsmittel) 
hervor. 

N£j?18  Levit.  r.  s.  5,  150a  rrb  Nsp-)73  Ar. 
(Agg.  Nps*7?3,  was  richtiger  zu  sein  scheint)  sie 
klopft  an,  s.  t]pn. 

BftpTO  »».  Krug.  Tosef.  Schabb.  XIV  (XV) 
Anf.,  so  in  einigen  Agg.,  s.  irnpnn. 

11E  perf.  173  (=bh.)  bitter  sein,  s.  na. 

Pi.  nnn  bitter  machen.  Hithpa.  bitter 
werden.  Cant.  r.  sv.  ■man  "11126,  lla  wie  die 
„Myrrhe"  das  vorzüglichste  aller  Gewürze  ist, 
ebenso  war  Abraham  der  Vorzüglichste  aller 
Frommen;  tt  rap^btü  ifc  ba  mn  Tßan  Wl 
tos?  tpaai  nüÄ5>  i^öm  örtna«  fa  niTjttn» 
D'nio^a  und  so  wie  bei  der  Myrrhe  einem  Jeden, 
der  sie  sammelt,  die  Hände  bitter  werden; 
ebenso  hat  Abraham  sich  selbst  Bitteres  berei- 
tet und  sich  durch  Schmerzen  gequält.  Das.  sv. 
riKT  ^73,  17d  dass. 

Hif.  bitter  machen.  Schabb.  88b  (mit  Ansp. 
auf  HL.  1,  13)  Israels  Gemeinde  sagte  vor  Gott: 
«pb"1  "nta  p a  i*m  ">b  w»ttl  •üfm  ^d  b*  C|»  ob- 
gleich „mein  Lieber"  (d.  h.  Gott)  „mich  be- 
drängte und  mir  Bitteres  zufügte"  (mich  wegen 
der  Anbetung  des  goldnen  Kalbes  bestrafte),  so 
„weilt  er  doch  zwischen  meinen  Brüsten",  bildl. 
für  die  Stangen  der  Bundeslade. 

Pilp.  Iiania  (=bh.,  arab.  CJolo)  bitter  ma- 
chen. Hithpalp.  sich  erbittern,  erbittert 
werden.  Dan,  8,  7.  —  Pesik  r.  s.  29  g.  E.,  als 
die  Feinde  Jerusalem  belagerten,  np^nN  nbs> 
tt&naoiba  p«n  n«  D^nbM  tttosi  n^inn  taanb 
t»  nainn  ba  tt»a  nm«  rwn  np^aaia  fna 
'ai  vbsna  Mm«  a?m  I73"i73n73  mn  so  stieg 
Abika  (ein  Held  Jerusalems)  auf  die  Spitze  der 
Mauer;  als  nun  die  Feinde  ihr  Wurfgeschoss 
gegen  die  Mauer  schleuderten  und  Abika  sah, 
dass  dasselbe  der  Mauer  nahete,  so  wurde  er 
alsbald   erbittert,   stiess   es  mit    seinen  Füssen 


fori  u.  b.  w.  Das.  j-iaa  nrv^rra  tdo  mn  ttp^aa 
'ai  ibsna  Dirb*  nmmb  naatb  na-rana  n-;n2 
Abika  glaubte,   dass  das  Geschoss    mit  Macht 

herannahte,  infolge  dessen  war  er  erbittert  und 
ging  hinaus,  um  dasselbe  mit  seinem  Fusse 
gegen  die  Feinde  zu  schleudern;  aber  er  stürzte 
zwischen  den  Mauern  herab. 

IIA  perf.  173  und  Tna  eh.  (syr.  y&)  bitter 
sein.  —  Ithpc.  "nanK  sich  gegen  Jemdn. 
erbittern.  —  Pa.  "na  und  Palp.  TWa  (syr. 
j^d^ld)  bitter  machen,  betrüben,  verbit- 
tern (das  Leben).  —  Af.  I^a«  und  ■fla«  (syr. 
j^of)  dass.,  s.  TW. 


_  Tjp,  NT1P  m.  (syr.  ^  j^)  1)  Adj. 
bitter,  erbittert,  amarus,  acerbus.  Trop. 
Ber.  56a  Nön  "»a  ^fpöTO  T»TB  deine  Waare  wird 
bitter  wie  Lattich  werden.  Schabb.  127b  un. 
ttba«  Nb  THai  f-na  da  die  trockne  Lupine 
bitter  ist,  so  frisst  das  Vieh  sie  nicht.  B.  mez. 
113*,  s.  Nprm  —  PI.  M.  kat.  8a  »anso  n-  ia 
aa^b  n/n»  Sa  sray  paai  "»na«  ^2-1273:2  so 
oft  der  Trauerredner  in  Palästina  herumging,  so 
rief  man  aus:  Mögen  mit  ihm  alle  diejenigen 
trauern,  die  erbitterten  Herzens  sind!  —  2) 
Sbst.  Bitteres,  Erbitterung,  amarum,  s.  TW. 
—  Fem.  B.  bath.  20a  Nn-1^73  Bitteres. 

t    :      •    : 

Tto  s.  tnia. 

1115  m.   Erbitterung.     Esth.  r.  sv.   b^  cn 

^baü,  107 b  als  Israel  in  die  Gefangenschaft 
ging,  sagte  der  Prophet  Elias  zu  den  Erzvätern: 

"ÖStt    Ü^73iy    DDN1    "11732    DWa    D1~73-    KDX    ba 

D^rpstöa  Dhn  •pai  alle  Himmelsheere  weinen 
bitterlich  (in  Erbitterung),  ihr  aber  steht  da- 
bei und  kümmert  euch  nicht  darum.  —  PI. 
Cant.  r.  sv.  Tiap,  25b  1W1  D"n^a  *na  1SÖ3  *J*1 
tiay  ab  nny  «bi  na*  ms  naari  naai  wtd 
„meine  Hände  träufelten  *na"  (HL.  5,  5),  d.  h. 
Erbitterungen  (Bitterkeiten);  denn  Cyrus  erliess 
das  Edikt:  Wer  über  den  Euphrat  (nach  Palä- 
stina) gezogen,  der  ist  hinüber;  wer  aber  noch 
nicht  hingezogen,   der  darf  nicht  mehr  ziehen! 

1VTO  m.  N.  a.  das  Bittersein,  Erbitte- 
rung, Bitteres.  Cant.  r.  sv.  TnöH  n3"  ">a,  15a 
die  grösste  Leidenszeit  der  Israeliten  in  Egyp- 
ten  währte  86  Jahre,  näml.  seit  der  Geburt 
Mirjam's;  'ai  mram  do  b>'  D*na  ftanpa  "pbo 
«irr  TVTO  *p'ab  D"na  ^a  denn  deshalb  wurde 
sie:  Mirjam  genannt,  weil  „die  Egypter  das 
Leben  der  Israeliten  verbitterten"  (Ex.  1,  14); 
und  der  Name  „Mirjam"  bezeichnet:  Das  Bitter- 
sein. Pesik.  r.  s.  15,  31a  und  Jalk.  II,  178a  dass. 
Num.  r.  s.  3  g.  E.,  188 a  b^  T1B  Nnp3  ^h 
1Tn^3  deshalb  wurde  die  eine  Levitenfamilie: 
Merari  genannt,  wegen  der  Bitterkeit,  d.  h.  der 
bitteren  Lasten  halber,    die  Merari  zu  tragen 
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hatte:  „Die  Bretter,  Riegel,  Stangen"  und  dgl. 
(Num.  3,  36). 

HTtJi  rflTjp/  N.  a.  (syr.  tfoj-f*)  die 

Bitterkeit,  das  Bittere.  Exod.  r.  s.  43,  138a 
Mose  sagte  zu  Gott:  ndti  bAHBF  bu:  pvmtt  ^bn 
•jm«  „mache  süss"  (anspiel.  auf  bm,  Ex.  32, 
11)  d.  h.  lindere  das  Bittere  Israels  und  heile 
sie!  Das.  rwnnri  tibr™  to  lab  srn  sro»  wa 
rrn  Nb  bsrn  "WS  bna  r>wz  brm  ■nn  übu: 
'an  i:nbn  Nbi  naiwtt  iwiött  ttbmö  "»ö  lab 
zur  Zeit  des  Mose  hatten  wir  Einen,  der  „unser 
Bitteres  süss  machte,  linderte",  denn  es  heisst 
bm;  zur  Zeit  des  Daniel  hing,  hatten  wir  Kei- 
nen, der  das  Bittere  süss  machte,  denn  es  heisst 
irbn  Nbi  (Dan.  9,  13).  Levit.  r.  s.  12,  156a 
die  Früchte,  die  Adam  ass,  waren  Weintrauben; 
Dbiyb  ni^ä  in^dh  ibbn  denn  sie  brachten 
(durch  Berauschung)  Bitteres  in  die  Welt;  mit 
Ansp.  auf  Dt.  32,  32.  Esth.  r.  sv.  ann  btt, 
105b  dass. 

*\T\0  m.  (bh.  Ö^'lüj  pl.)  Bitter  kraut,  rcucpis, 
eine  specielle  Art  der  bitteren  Kräuter.  Pes.  39a  in 
der  Mischna:  Fünf  Arten  von  Kräutern  giebt 
es,  von  denen  am  Pesachabend  das  eine  oder 
das  andere  gegessen  werden  muss  (vgl.  Ex.  12,  8), 
dazu  gehört  "msa.  In  Gem.  das.  erklärt:  am-ntt 
N725N1  Ms.  M.  (Agg.  blos  nptiö)  das  Bitter- 
kraut der  Wiese. 

N"Thp»  ^77?  ch-  (SK-  ??^o=^in?a)  das 
Bittere.  Ab.  sar.  31b  «miöai  NTTia  das  Bit- 
tere des  Hopfens.  Trop.  Snh.  19 a  iTTlJa  mtf 
M31  vi  an  *fpn  NttVn  infolge  seiner  Erbitterung, 
seines  bitteren  Schmerzes  (wegen  des  Todes 
eines  nahen  Verwandten)  könnte  der  Hohe- 
priester (falls  er  sich  aus  dem  Tempel  entfernt) 
auch  die  Leiche  berühren,  wodurch  er  unrein 
werden  würde.  —  PI.  j.  Meg.  IV,  74 d  mit. 
ntrra  nimm  «a»  ^itrin  "in  jtöt  'n  Ttv  'i 
yni")»  öy  'p-Ptaa  -wa»  panpr*  üy  pTOD  R.  Jona 
sowohl,  als  R.  Jirmeja  traf  Entscheidung  betreffs 
Uebersetzens  biblischer  Wörter.  Der  eine  Autor 
tadelte  5073  (d.  h.  den  Dolmetscher,  der  für  das 
hbr.  N5üj  Dt.  26,  4,  das  W.  N273  setzte,  weil  das 
letzte  W.:  „Gefäss"  bedeutet,  was  unrichtig  ist; 
er  befahl  ihm,  dafür:  abö,  „Korb"  zu  setzen). 
Der  andere  Autor  tadelte  einen  Dolmetscher, 
der  die  Worte  D^-rai  rVttBa,  Ex.  12,  8  durch 
■p"ipT  Dy  "pT^aö  übersetzte:  „ungesäuerte 
Kuchen  mit  Kräutern",  was  falsch  ist,  weil 
das  betr.  W.  blos  „bittere  Kräuter"  bedeutet. 
Er  befahl  ihm  daher  zu  übersetzen:  Dy  pTOB 
fnrm  „ungesäuerte  Kuchen  mit  Bitterkräutern." 
j.  Bic.  III,  65d  mit.  dass.  (Die  im  Wörtrb.  sv. 
•jipn:,  Bd.  II,  269a  gegebene  Erklärung  ist  da- 
nach zu  berichtigen.)     Erub.  18b,  s.  pin». 

KJJTJ39/.  (syr-  jljjio)  Bitterkraut.    Suc. 


13a  K33ä«*i  KrWUB  das  Bitterkraut  der  Wiese. 
Pes.  39a,  s.  Th73.  Chull.  59a  ob.  Kn*m»*i  &i?p*9 
(1.  NrnT^n)  die  Wurzel  des  Bitterkrautes. 

Nrn^p  /•  cJl  (syr-  Ups*  = nbr-  HTüii  w0" 

für  gew.  'rnu  s.  d.)  die  Galle.  Keth.  50a  ^72 
jT^Bttja  N-D^taa  «rmvi  sm*i  imtw  irmoa 
IT^ptö  31  was  bewirkt  die  Heilang  (für  ein  sechsjähri- 
ges Kind,  das  von  einem  Skorpion  gebissen 
wurde)?  Die  Galle  einer  weissen  Weihe  (oder 
Geier)  in  starkem  Getränk,  womit  man  das  Kind 
einreibe  und  ihm  davon  zu  trinken  gebe.  Pes.  39a 
toma*!  NnTTj  die  Galle  des  Fisches  fipDia, 
Makrele. 

"H^P  m.  Meriri,  Name  eines  Dämons  (eig. 
=bh.  bitter,  giftig).  Num.  r.  s.  12,  214b  irna 
SN3  'ta  W  fffina  i'^12  ü^bia  der  Meriri  waltet 
vom  17.  Tag  des  Tammus  an  bis  zum  9.  des 
Ab;  vgl.  WH.  Nach  Ber.  5a  und  Pes.  lllb 
heisst  dieser  Dämon  ">-m73  aap. 

B^TD  m.  Balken,  Bohle,  Pfahl;  übern. 
festes,  starkes  Bauholz.    Die  eigentl.  Bedeutung 

ist  (=arab.  Jjlo  robur,   von  ^Ix»),   Grndw. 

iD^n,  \JZ :  fest  sein.     Git.  5,  5  R.  Jochanan  ben 

Gudgeda  bezeugte:  irraa  iNiattJ  biT^i-r  ©"^Jah  by 
trrrrr;  nipn  ■sett  "Pol  ns  'wb  betreffs  eines 
geraubten  Balkens,  den  der  Räuber  in  einen 
Palast  eingebaut  hat,  dass  der  Beraubte  blos 
den  Werth  desselben  verlangen  könne  und  zwar 
wegen  des  Vortheils  der  Büssenden;  d.  h.  wenn 
jeder  Räuber  zur  Zurückgabe  des  geraubten 
Gutes  im  Naturzustande  verurtheilt  werden  sollte, 
so  würde  er  sich,  wenn  ihm  dadurch  grosser 
Schaden  erwüchse,  von  der  Busse  abhalten 
lassen.  Vgl.  das.  55a  irr»aa  i&«ai  tD^n  bn 
iwm  nbna  n-pan  ba  ypyp)3  D^ixn«  ■»»»«  ma 
■»An  NbN  ib  p«  d^uin  bbr;  mal  n^bynb  cnn 
pattSfi  nDpn  Ö1U573  *raba  «mtt  Jem.,  der  einen 
Balken  geraubt  und  ihn  in  einen  Palast  einge- 
baut hat,  muss,  nach  Ansicht  der  Schule  Scham- 
mai's,  selbst  wenn  er  den  ganzen  Palast  nieder- 
reissen  müsste,  den  Balken  dem  Eigentümer 
zurückgeben.  Nach  Ansicht  der  Schule  Hillel's 
jedoch  hat  Letzterer  blos  den  Werth  des  Bal- 
kens, wegen  Vortheiles  der  Büssenden,  zu  ver- 
langen, j.  Git.  V,  47 a  un.  und  j.  B.  kam.  IX 
Anf.,  6d  dass.  Taan.  16 a  „Die  Einwohner 
Ninewe's  gaben  das  sich  in  ihren  Händen  be- 
findende, geraubte  Gut  zurück"  (Jon.  3,  8);  ib^BK 
rnmm  srran  ba  ypyp7J  rrpaa  wai  wm  bn 
■nbyab  «Mb  selbst  wenn  Jem.  einen  Balken 
geraubt  und  ihn  in  einen  Palast  eingebaut  hatte, 
so  riss  er  letzteren  nieder  und  gab  den  Balken 
seinem  Eigenthümer  zurück;  obgleich  er  näml. 
gesetzlich  hierzu  nicht  verpflichtet  war.  B.  kam. 
66 b  ntudd  anpwi  üon  *wo  Naw  »Ttt 
Nbbü  Nrom   die   Bohle   hat   durch    ihre   Ver- 
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wendung  zu  einem  Bau  eine  Namensveränderung 

erlitten;  denn  früher  wurde  sie  Balken,  jetzt 
aber  wird  sie  Bedachung  genannt,  —  PL 
das.  67a  wird  D^nrn  (Ez.  41,  25)  erklärt: 
nitiP'lttn  "DN  darunter  sind  die  Bohlen  (wahrsch. 
Schwellen)  zu  verstehen,  j.  B.  bath.  I  Anf.,  12'1 
■PttJ-iE  seine  Balken. 

NtinE  eh.  (=1ö"»15a)  Balken,  Bohle,  s. 
TW. T 

NUTTto  m.  (verwandt  mit  hbr.  EN6}.  aram. 
KT^,  Grndw.  tan)  Spitze,  Kante,  von  Stei- 
nen, Messern  u.  dgl.  B.  bath.  3a  «ronpn  Ntam73 
die  Spitze  der  Ecksteine  eines  Gebäudes.  Erub. 
76 b  und  Suc.  8a  dass.  Schabb.  77b  atöTna 
rTTOI  KJSp  die  obere  Spitze  der  Wunde, 
im  Ggs.  zu  awnrin  s.  d.,  vgl.  auch  mriS  nr.  2. 
Das.  100b  un.  hb  m«  nOitj  Nm  das' Schiff 
hat  ja  eine  Spitze,  puppis  u.  s.  w.  Ber.  24a  ob. 
3>aia*i  Nlöm»  die  Spitze  der  Kopfbedeckung. 
Men.  94b  tnb  Ta*  Ntam?3  man  machte  an  den 
Schaubroten  beim  Backen  derselben  eine  Spitze, 
woran  die  Stangen  angebracht  waren.  Chull. 
17b  mit  einem  Schlachtmesser,  das  eine  zwei- 
spitzige Scharte  hat,  darf  man  nicht  schlachten; 
ytn  «nna  Ntamwi  ttPbrra  N?:p  wann»  denn  die 
erstere  Spitze  (d.  h.  die  zuerst  an  die  Haut  und 
das  Fleisch  des  Thieres  anstösst)  lädirt,  beschädigt 
dieselben,  und  die  letztere  Spitze  ritzt  die  Hals- 
gefässe. 

Nt^'ilD  m.  (Stw.  tan,  arab.  .    ~  verwandt  mit 

ön:  befeuchten,  sickern)  Becken,  Behältniss 
mit  Wasser.  PI.  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  in:"1  'n 
by  mon*  a-rr  mm  pao  rrwa  bnT»  mn 
^"W  'ptäin^  R.  Jannai  fürchtete  sich  sehr  vor 
der  Schlange  (dass  sie  ihn  im  Schlafe  beschä- 
digen könnte);  deshalb  setzte  er  sein  Bett  (die 
vier  Füsse  desselben)  in  vier  Wasserbehältnisse; 
damit  näml.  die  Schlange  seinem  Körper  zu 
nahen  verhindert  würde. 

!Tmt£nö  fem.  pl.  (denom.  von  ta^na  s.  d.) 
Sägemühle  zum  Zersägen  der  Balken  und 
Bohlen,  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  un.  R.  Jizchak 
bar  Chakola  lehrte:  mmtantt  ■pb'W  npnntt 
m73N  '*i  fibma»  man  darf  die  Sägemühle  (viell*: 
die  Sägeanstalt)  nur  in  einer  Entfernung  von 
vier  Ellen,  von  des  Nachbars  Wand  aufstellen; 
weil  näml.  letztere  durch  das  Mühlengeklapper 
erschüttert  werde. 

i'PtiH'Ü  m.  eine  Bohnenart.  j.  Kil.  I  Anf., 

27a  ob.  wird  pbfl  bis  erklärt  durch  &rtam73 
(LA.  des  R.  Simson  zu  Kil.  1,1)  Agg.  aansns 
s.  d. 

ranö  od.  N^ntPD  Meruschanja  oder 
Mischrunja,  Name  eines  Ortes  in  der  Nähe 
eines  Waldes.  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  394 
identificirt  diesen  Ort  mit  Maschur  (Ritter,  IX, 


158  und  162).  B.  mez.  L07b  R.  Nathan  bar 
Boschaja  Hess  die  Bäume,  die  16  Ellen  in  der 
Nähe  jenes  Ortes  waren,  fällen:  ^:z  mbr  tn 
'--—-  fcrwmE  Ar.  (Agg.  n,""w,:i  Infolge  dessen 
fielen  die  Einwohner  Mernschanjas  (Mischranjas) 
über  ihn  her  und  schlugen  ihn. 

ny2  s.  ry-z  in  '^:. 

Kmö  1)  Herrin.  —  2)  Martha,  s.d.  in 
1:2.  —  l^mia  Kxod.  r.  s.  51,  142d  ermp.  aus 
rtrnüa  Martha. 

KTIFnö/.  (von  nrn)  Gefäss  zum  Backen, 
worin  die  Speise  aufbrodelt,  wie  Pfanne, 
Tiegel,  dass.,  was  hbr.  ntäma,  s.  TW. 

fcCrTO  od.  fcCmE  m.  (von  am,  s.  d.;  vgl. 
de  Lagarde  Ges.  Abhandl.  p.  04:  „TTW  und 
*p*TW3=p.  murdah  .  .  .;  doch  ist  auch  murtak 
vorhanden")  eine  Mischung  von  Blei  und 
Silber,  oder:  Silber-  und  Bleiglätte, 
X^Tapyupov.  Git.  69b  un.  fcomn  als  Heilmittel 
gegen  Unterleibsleiden,  KnffiaTt,  s.  d.  Das.  86a 
'ai  Nnni^i  N^nn72i  »^W  Ingwer,  Silber-  und 
Bleiglätte,  Schwefel  u.  s.  wr.,  als  Heilmittel  gegen 
Aussatz. 

F|rn?  m.  (von  fcjrn  s.  d.,  verwandt  mit  arab. 

äUS'Li.  von  v^S'^,  ordo,   classis,    specula)  Vor- 

rathskammer;  insbes.  zum  Aufbewahren, 
Aufschichten  der  Wein-  und  Oelfässer, 
Weinkeller  u.  dgl.;  eine  Räumlichkeit,  die  oft 
besucht  wird,  um  z.  B.  den  Tischwein  u.  dgl. 
herbeizuholen;  unterschieden  von  'psta'i  'p  ~^\n: 
Magazin,  in  welchem  die  Wein-  und  Oelfässer 
aufgespeichert  werden  und  welches  man  nur  selten 
besucht.  Pes.  1,  1  (2a)  jeder  Ort,  wohin  man  nichts 
Gesäuertes  bringt  (wie  z.  B.  Wein-  und  Oel- 
magazine  u.  dgl.)  bedarf  vor  dem  Pesachfeste 
nicht  des  Nachsuchens  nach  Gesäuertem  (vgl. 
Sig^a,  "i?3  u.  a.).  nrma  v«d  ttöm  ttfcai 
D^nöi«  ">Kpi  ma  yi2n  12  twaw  D1P?J  c^rrtöa 
d^sin  bbn  mal  rjnnfrn  i>a  ^s  ba>  mmta  "»ma 
m3"pb?  l^ttD  mytttfWi  nwno  Tita  betreffs  wel- 
cher Räumlichkeit  jedoch  sagten  die  Gelehrten 
(in  einer  frühern,  alten  Mischna),  dass  man  „zwei 
Reihen  im  Weinkeller"  durchsuchen  müsse? 
Betreffs  eines  Ortes,  wohin  man  Gesäuertes 
bringt.  Die  Schule  Schammai's  sagt:  Jene  „zwei 
Reihen"  (bedeuten  die  Weinfässer),  die  an  der 
ganzen  Vorderseite  des  Weinkellers  liegen.  Die 
Schule  Hillel's  sagt:  Jene  „zwei  Reihen"  bedeu- 
ten die  äusseren,  wrelche  zugleich  die  oberen 
Fässer  bilden.  Vgl.  das.  8b  nach  Ansicht  des 
R.  Juda  bedeuten  die  von  der  Schule  Scham- 
mai's erwähnten  zwei  Reihen:  Die  ganze,  vom 
Fussboden  an  liegende  bis  zur  Decke  reichende 
vorderste  und  die  hinter  derselben  liegende  Reihe 
von  Fässern,  rmp  ^ta  nsn  ynsn  fa.  Nach 
Ansicht  des  R.  Jochanan   bedeuten  jene   „zwei 
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Reihen":  die  ganze  vorderste,  der  Thür  gegen- 
überliegende Reihe  von  Fässern  und  die  ganze 
oberste,  der  Kellerdecke  gegenüberliegende  Reihe, 
näml.  in  der  Form  des  griech.  Bstbn.  Gamma, 
r,  ÜN"a  ^333  nnN  tflfi-  Ferner  bedeuten  die 
von  der  Schule  Plillel's  erwähnten  „zwei  Reihen", 
nach  Ansicht  Rab's:  die  eine  oberste,  der 
Kellerdecke  und  der  Thür  gegenüberliegende 
und  die  unmittelbar  unter  derselben  liegende 
Schichte  von  Fässern,  rr^n  ftüMböl  rtSTb?. 
Nach  Ansicht  Samuel's  bedeuten  jene  „zwei 
Reihen":  die  oberste  (hier  bereits  bezeichnete) 
und  die  hinter  derselben,  nach  einwärts  zu 
liegende  Schichte,  rjiati  d^sbiöi  wnb*.  j.  Pes. 
I,  27b  mit.  buD  rjmft  np^a  -pna  y*  btü  qmtt 
npn1l  WS  "pN  "paiü  ein  Weinkeller  bedarf 
des  Nachsuchens  (nach  Gesäuertem,  weil,  da  man 
näml.  aus  demselben  während  der  Mahlzeit  Wein 
holt,  man  viell.  dort  Gesäuertes  hingelegt  hat); 
der  Keller,  die  Vorrathskammer  des  Oels 
hing,  bedarf  nicht  des  Nachsuchens  (weil  man 
den  Oelbedarf  schon  vor  der  Mahlzeit  herbei- 
schafft). In  bab.  Pes.  8a  wird  diese  Borajtha 
citirt:  ym  bU3  n£",N  yn  biT)  nina,  was  jedoch 
ungenau  ist,  da  wie  oben  bemerkt,  "i^n  unter- 
schieden ist  von  qma.  Snh.  108a  fftin  b"®  tpiu 
die  Vorrathskammer  des  Essigs.  Levit.  r.  s.  24 
g.  E.  rpttffi  V*1  ^°  SP"»3  "h  tlKV®  ^büb  bttft 
my  n^b  ö"ni3i0  DrpsT  on^n  dnto  öhbt©  "d 
pbn  D-'-nnbi  D^pbn  "W  d'n'DiDb  'jna  D^ma  fi-nb  an 
'm  TnN  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der  einen 
Weinkeller  hatte,  in  welchem  er  Wächter,  theils 
Enthaltsame,  theils  Trunkenbolde  setzte.  Als  er 
gegen  Abend  kam,  um  ihnen  den  Lohn  auszuzahlen, 
so  gab  er  den  Trunkenbolden  zwei  Theile,  den 
Enthaltsamen  aber  blos  einen  Theil.  Hierüber 
zur  Rede  gestellt,  sagte  der  König:  Die  Trunken- 
bolde verdienen  wegen  der  Zähmung  ihrer  Lei- 
denschaft einen  grösseren  Lohn,  als  die  Enthalt- 
samen, die  auch  sonst  massig  leben.  Daher  wird 
bei  den  Irdischen,  weil  sie  einen  Trieb  zum 
Bösen  haben,  die  Heiligkeit  verdoppelt  (Lev. 
20,  7 :  „Haltet  euch  heilig,  so  werdet  ihr  heilig 
sein");  von  den  Himmlischen  hing,  heisst  es 
blos  ein  Mal  (Dan.  4,  14):  „Die  Heiligen". 

N£VTp  eh.  (=tlFn?a)  Vorrathskammer, 
s.  TW. 

prnr~'  N^iniS  masc.  (von  prn,  s.  d.)  1) 
Schlag.  Genes,  r.  s.  51,  50d:  „Gott  liess  herab- 
fallen Schwefel  und  Feuer  von  Gott  aus  dem 
Himmel"  (Gen.  19,  24),  naä  ya  prrrad  das  be- 
deutet: wie  der  Schlag,  dervom  Menschen  ausgeht; 
d.  h.  so  wie  der  Mensch  mittelst  des  Prügels  schlägt, 
ebenso  liess  Gott  das  von  ihm  ausgehende  Ver- 
derben mittelst  des  Himmels  herabfallen,  j.  M. 
kat.  III,  83b  mit.  Resch  Lakisch  hörte  einen 
Samaritaner  Gotteslästerungen  aussprechen;  nn3 
rra^b  "ti  Np'im»  "in  rrb  arm  er^n  yn  *rb 

Lkvy,  Neubebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


er  stieg  vom  Esel  herab  und  versetzte  ihm  einen 
Schlag  aufs  Herz.  j.  Snh.  VII,  25 b  ob.  dass. 
Das.  25d  mit.  Kpimw  in  rrb  aST  Vbri  "ja::  :z 
'ai  wer  hereinkam  (in  das  Badehaus,  in  welchem 
der  Häretiker  durch  einen  Bannspruch  des  R. 
Josua  festgehalten  worden  war),  versetzte  ihm 
einen  Schlag  aufs  Herz  u.  s.  w.,  vgl.  rtjJIJJa 
(woselbst  jedoch:  j.  Snh.  anst.  j.  Sehet  zu  lesen 
ist).  —  2)  Schlägel,  Prügel,  s.  TW. 

Kt^S  m.  (=bh.  von  atos)  1)  das  Tragen; 
dahing.  steht  für  Last  gew.  Rite»,  s.  den 
nächstflg.  Art.  Kel.  1,  1.  2.  3  WQ5  ^xwu 
NOTai  sie  verunreinigen  sowohl  durch  das  Be- 
rühren, als  auch  durch  das  Tragen  derselben; 
d.  h.  derjenige,  der  die  dort  erwähnten  unreinen 
Gegenstände  berührt  oder  trägt,  wird  unrein. 
Das.  iNEttb  TOE  Jthöiö  aaD73  das  Lager  (Pol- 
ster des  Schleimflüssigen),  dessen  Berühren  dem 
Tragen  desselben  gleich  ist.  Schabb.  9,  1  (82a) 
R.  Akiba  sagte:   Tiwzwv   b^ba   nTQ3>b   p3E 

WüEa  nN72L372  d^btf  rma$  t|«  woher  ist  er- 
wiesen, dass  der  Götze  durch  das  Tragen 
(seinen  Träger)  verunreinigt?  Daher,  dass  es 
heisst:  „Entferne  sie  (die  Götzenbilder)  einer 
Menstruirenden  gleich"  (Jes.  30,  22);  so  nun, 
wie  die  Menstruirende  durch  ihr  Tragen  (den 
sie  Tragenden)  verunreinigt,  ebenso  verunreinigt 
der  Götze  durch  das  Tragen  desselben.  —  Ins- 
bes.  oft  2)  "jnEi  MtHO  eig.  die  Empfang- 
nahme (das  Forttragen)  der  Waare  und 
das  Geben  des  Preises  derselben,  daher: 
Handel,  Geschäft.  Kidd.  35a  un.  im  c\s 
'dl  inttl  NU373  ein  Mann,  der  gewöhnlich  Han- 
del betreibt,  im  Ggs.  zur  Frau.  Schabb.  I20a 
fnöl  aiöEd  ffcO  min  ^nsia  ins  hinsichtlich 
der  Gelehrsamkeit  (rühmten  sich  die  Jerusalemer 
nicht  des  Wissens,  wenn  sie  keines  hatten); 
aber  hinsichtl.  des  Geschäftes  waren  sie  nicht 
glaubhaft.  Ber.  17 a  u.  ö.  —  3)  übrtr.  Be- 
schäftigung, Unterhaltung.  Kidd.  30b 
wenn  du  dich  nicht  mit  der  Gesetzlehre  be- 
fassest, "p  "1DP731  ikw  ba  so  wird  alle  seine 
(des  Triebes  zum  Bösen)  Beschäftigung  mit  dir 
sein;  mit  Bez.  auf  Gen.  4,  7:  „Nach  dir  wird 
sein  Gelüste  sein".  Jörn.  86a  „Du  sollst  lieben 
deinen  Gott"  (Dt.  6,  5),  dilNrra  D^OT  BIS  amiö 

■*r*»bn  töTosn  sarai  «mp  ans  attma  "fT  by 
rmx\  d^  nnsa  nanai  i&«ö»  *T»n  a^:an  Ms. 
M.  (ganz  anders  in  Agg.)  das  bedeutet:  Der 
Gottesname  soll  durch  dich  beliebt  werden;  dass 
der  Mensch  sich  mit  Bibel  und  Mischna  befasse, 
den  Umgang  mit  Gelehrten  geniesse  und  dass 
er  sich  eine  sanftmüthige  Unterhaltung  mit  Men- 
schen aneigne.  Das.  12P73T  nwöJa  3>tp  ISW 
Ms.  M.  (Agg.  J-I3173N3  I3n72i  1HID»  •pan)  wenn 
er  den  Umgang  mit  Menschen  nicht  versteht. 

tftoQi  iKtyOi  "ItSfOi  zuw.  iDD  masc.  (bh. 
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KlBö,  von  RlDj)  1)  Last.  j.  Don.  IT,  22d  ob.  | 
■ppito^as  btö  "HN  *TDH  eine  Last  Rosinen.  Das. 
D^IÖ»  btö  "no»  <lass.  j.  Ned.  VIII  g.  10.,  41a  | 
dass.  Scliabb.  92 a  iTMVH  GrattEM  wenn  Jcm.  ! 
eine  Last  hinausträgt.  Das.  127b  ob.  STOb©  TTO73 
D"H1äri  eine  Last  für  drei  Esel.  Ber.  9b  ob. 
29 b  wird  der  Satz  ynp  Tnbön  tttöiyri  Dach 
einer  Ansicht  erklärt:  T»b3>  FW3T1  inbsno  bs 
■nOTs  Jera.,  dem  sein  Gebet  wie  eine  Last  er- 
scheint. Erub.  22a  „Gott  vergilt  seinen  Fein- 
den ins  Angesicht,  um  sie  zu  vernichten"  (Dt. 
7,  10).  TWlKb  TODN  \n  avo  anjra  Kbab« 
wbafttb  ©pattl  T36  bs>  'HCH  NBIStt  0183  blD^D 
15WE  stände  dieser  Schriftvers  nicht,  so  hätte 
man  nicht  so  sagen  dürfen;  es  ist  gleichsam, 
als  ob  Jem.  eine  Last  trüge  und  sie  gern  weg- 
werfen wollte  (das  Suff,  in  tsd  wird  näml.  auf 
Gott  gedeutet).  Midr.  Tillim  zu  Ps.  38  g.  E. 
„Unsere  Sünden  stiegen  über  unseren  Kopf" 
(Esr.  9,  6)  iai*  Witt  tnab  rtöYi  -QTfl  ntob 
ib  1")»«  "nby  iTOam  m*pTO  "nbm  "nrh  nn^n 
'dt  ■pbJH  r»R  qb")^  Sinai  "ipbwa  ■möön  nn^n 
wem  ist  das  zu  vergleichen?  Einem  Menschen, 
dessen  Füsse,  als  er  durch  einen  Fluss  ging,  in 
den  Schlamm  versanken,  während  er  eine  Last 
auf  sich  trug.  Man  rief  ihm  zu:  Wirf  doch 
die  Last  von  dir  ab,  sodann  wirst  du  deine 
Füsse  herausziehen  können!  Ebenso  sagte  Gott: 
Warum  ruft  ihr:  „Wenn  du,  o  Gott,  die  Sün- 
den bewahrst,  wer  kann  bestehen"  (Ps.  130,  3)? 
Lasset  eure  bösen  Handlungen  fahren,  so  werde 
ich  mich  eurer  erbarmen.  —  PL  j.  Dem.  II,  22c 
mit.  trr  "isn  r;T  "pN  mub  palta  n^b©  a^an 
n^n  nt  *"inN  Jem.,  der  drei  Last  Getreide  auf 
einmal  zum  Verkauf  bringt,  wird  noch  nicht 
als  Händler  angesehen  (denn  es  wäre  ja  mög- 
lich, dass  er  diese  drei  Last  von  einem  Men- 
schen abgekauft;  wenn  daher  die  Einwohner 
jenes  Ortes  dafür  bekannt  sind,  dass  sie  ihre 
Früchte  nicht  verzehnten,  so  ist  betreffs  jenes  Ge- 
treides mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass 
der  Zehnt  desselben  noch  nicht  entrichtet  wurde, 
"WT,  s.  d.);  wenn  er  hing,  die  Lasten  nach 
und  nach  herbeibringt,  so  ist  er  als  ein  Händ- 
ler anzusehen.  —  2)  übrtr.  Obliegenheit, 
Verpflichtung,  j.  Ber.  III  Anf.,  öd  un.  1112h 
Ntü^iü  ^53  nb  l^Kttj  diiöü  in  rv2  bis  Tfiaa  ^D7j 
inti^  nuttd  ■*»  ib  rr-  fttwan  jrsa  rro  MKwa 
n?2"»n  ■pjo  ^"idn  ritt  b«5  itos  "»asBa  -ihvi  *pN 

NttPlÜ  *>72  lb  BT  ^rt  18WI2  Ntt^E  ^  ib  ■pNUJ  "OD» 

1KTÜM  weshalb  (darf  derjenige,  der  die  Leiche  eines 
nahen  Verwandten  zu  bestatten  hat,  die  Gebote,  wie 
z.B.  das  Schema  zu  verlesen  u.  dgl.,  nicht  erfüllen)? 
Ist  es  wegen  der  Ehre  des  Todten  (weil  es  gleich- 
sam als  eine  Verletzung  der  Ehrerbietung  gegen 
denselben  anzusehen  ist,  dass  er  Gebote  voll- 
ziehe, die  er  nicht  zu  vollziehen  brauche),  oder, 
weil  er  Keinen  hat,  der  seine  Obliegenheit  (die 
Leichenbestattung)  übernehme?  Was  ist  der 
Unterschied?     Wenn   er  Jemdn.  hat,  der  seine 


Obliegenheit  übernimmt:  so  darf  er,  wenn  der 
Grund  ist  wegen  der  Ehre  des  Todten,  die  Ge- 
bote nicht  erfüllen;  wenn  aber  der  Grund  ist, 
weil  er  Keinen  hat,  der  seine  Obliegenheiten 
übernehme:  so  darf  er  die  Gebote,  wenn  er  will, 
vollziehen,  da  er  Jemdn.  hat,  der  seine  Obliegen* 
heit  übernimmt.     Num.  r.  s.  1  Anf.,  182 b  "rbfl 

dtn  153  nb©tt  Nim  nanti  ib  m*  am  ntaa 
dtovi  Dirwitfo  DTOna  ist*«  rtDinb  trbiTa 
na  Nb  D^mairob  pipr  rwrb  f*«  ■»»  L"jrw?3 
Nb  n'apn  ba«  anb  a^pipT  rwib  ^rynas  -:->t: 
'dt  p  !TO3>  wenn  der  menschliche  König  eine 
Stadt  besitzt,  wohin  er  grosse  Männer  absendet, 
welche  die  Obliegenheiten  der  Stadtbewohner 
übernehmen  und  ihre  Gerichtsbarkeit  vollstrecken 
sollen;  wer  ist  wohl  verpflichtet,  dieselben  zu 
verpflegen,  sind  denn  nicht  die  Stadtbewohner 
hierzu  verpflichtet?  Gott  hing,  verfuhr  nicht 
also;  denn  er  sandte  Mose,  Aharon  und  Mirjam, 
aber  um  deren  Tugenden  willen  erlangte  Israel 
alle  Güter.  —  Ferner  übrtr.  Jeb.  79a  D"Od  HWü 
Parteilichkeit,  eig.  das  Bevorzugen,  Erheben 
des  Gesichtes,  j.  Snh.  VI  g.  E.,  23d.  24 a  ob. 
u.  ö.,  vgl.  auch  n*pTi2. 

rupfroi  n^DDi  nyoo/.  (=bh.  m^,  von 

Nbj)  aufsteigende  Flamme  (vgl.  bh.  nNtott 
)Xüyn:  der  aufsteigende  Rauch);  bes.  Fackel 
als  Signal.  PL  R.  hasch.  22b  in  der  Mischna 
D"»rna?i  ibpbp^  niewis»  penöE  m  ttrrBfina 
^«■nDTa  m  wa  ^wam  •pmbo  irria  irpn- 
d^pi  "pan«  ns  bia  mÄOSiba  ■pana»  mmo» 
nbnsn  rnrpTOa  "piaY  jntös  bto  mwi  fött  *£y\ 
N^afti  "pbiai^ÄSi  n«  jna  rmxh  nnn  ttanb 


Nina  n-pan  pn   rrNin  anrsia  tj  Ymwn 


i-v. 


y»i 


^btan  nrtM  \DNnn  pi  ^an  nrtn  ün^d  p  nran:? 
N^^nsb  nn^an  n-73  mÄiiDn  "penDE  m  y»»toi 
'si  in  früherer  Zeit  hat  man  Signalfackeln  ange- 
zündet (d.  h.  wenn  das  Gelehrtencollegium  am 
30.  Tag  eines  Monats  den  Neumond  festsetzte, 
so  verkündigte  man  am  nächstfolgenden  Abend 
durch  Signalfackeln,  dass  der  verflossene  Monat 
blos  29  Tage  gezählt  habe  und  dass  also  der  eben 
verwichene  Tag  der  erste  Tag  des  neuen  Monats 
sei.  Wenn  hing,  der  verwichene  Monat  ein 
Schaltmonat  von  30  Tagen  war,  so  zündete 
man  keine  Signalfackel  an.  Hierdurch  wruss- 
ten  nun  die  von  Jerusalem  Entferntwohnenden, 
ohne  dass  man  ihnen  die  Festsetzung  des  Neu- 
mondes durch  Boten  verkündet  hatte,  ob  ein 
Monat  ein  Schaltmonat  war,  oder  nicht).  Seit- 
dem aber  die  Samaritaner  eine  Verwirrung  be- 
wirkten (indem  sie  näml.  um  die  Fernwohnenden 
zu  täuschen,  am  30.  Tage  eines  Monats  des  Abends 
Signalfackeln  anzündeten,  während  das  Gelehrten- 
collegium am  selben  Tage  noch  nicht  den  Neu- 
mond verkündet  hatte):  so  verordnete  man,  dass 
Boten  ausgeschickt  werden  sollten,  um  den  Neu- 
mond zu  verkünden.  Auf  welche  Weise  zündete 
man  die  Signalfackeln  an  ?     Man  brachte  lange 
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Kloben  von  Cedernholz,  ferner  Stangen  und  Höl- 
zer von  Oelbäuraen  und  Werg  von  Flachs,  die 
man  sämmtlich  mittelst  eines  Strickes  zusammen- 
band. Hiermit  ging  Jemand  auf  eine  Bergspitze, 
zündete  die  Fackel  an,  schwang  sie  hin  und  her, 
auf  und  ab,  bis  er  sah,  dass  der  Andere  auf 
der  zweiten  Bergspitze  und  ebenso  ein  Anderer 
auf  der  dritten  Bergspitze  dasselbe  thue.  Von 
welchem  Orte  aus  gab  man  diese  Signale?  Vom 
Oelberg  nach  Sartaba  u.  s.  w.  Man  hörte  nicht 
eher  auf,  diese  Signale  hin  und  her,  auf  und 
ab  zu  schwingen,  als  bis  man  die  ganze  Gola 
wie  eine  Feuerfiamme  vor  sich  sah.  (In  Gem. 
das.  :pro*7  Nirr  Tip-n  N3iü">b  ywwi  ynwn  "wa 
m  l^ipiwNi  l^mnnTai  'jn  ü*WPl  woher  ist  er- 
wiesen, dass  ■pinöTa:  anzünden  bedeute?  Da  es 
heisst  üNtm  [2  Sm.  5,  21],  das  wir  übersetzen: 
„David  verbrannte  sie".  Dieser  Satz  jedoch  steht 
im  Ms.  M.  u.  a.  nicht,  vgl.  Dikduke  z.  St.;  was 
wohl  richtig  ist,  da  in  Ab.  sar.  44 a  das  W. 
dNu^i  anders  erklärt  wird;  worauf  bereits  R. 
Jes.  Berlin  in  seinen  Talmud-Glossen  aufmerk- 
sam machte.)  —  Tosef.  R.  hasch.  II  Anf.  (I  g.  E.) 
öwaan  tmn  TOjns  ni^ö»  "pano^a  vn  ttaiDaia 
'ai  (Varr.  nifinöTa  und  ni3>3?a)  in  früherer  Zeit 
hat  man  Signalfackeln  auf  den  hohen  Berg- 
spitzen  angezündet,  j.  R.  hasch.  II,  28a  ob.  ^7a 
-172N  . . .  mmflMaii  bera  w  möntBTan  n«  bana 
mjoOTn  n«  ibsa^a  dn  in&i  D  ba>  t|«  inas  'n 
'ai  IT^aü  D^a  "ib^a  Nb  wer  hat  die  Institution 
der  Signalfackeln  aufgehoben?  Rabbi  hat  sie 
aufgehoben.  R.  Abahu  sagte:  Obgleich  du  s^agst 
(in  der  Mischna),  dass  man  die  Signale  aufge- 
hoben, so  hat  man  sie  dennoch  an  der  Meeres- 
küste von  Tiberias  (weil  dort  keine  Samaritaner 
wohnen)  nicht  aufgehoben. 

M{fiPi  *#?  1)  (=tf«3)  betasten,  befüh- 
len, s.  TW.  —  2)  (mit  n^)  die  Hände  wa- 
schen; urspr.  wohl:  die  Hände  mit  einem 
Reinigungsmittel  abreiben;  mögl.  Weise  zu- 
sammenhängend mit  arab.      ^:  die  Hände  rei- 

nigen.  Pes.  112a  ob.  rpT  "nü7a  abi  naiöJan 
ttT  ■«»  Nbi  tma  b^piai  V2V  na>att  ths» 
rtrp  TOta  Nbn  srnwa  b^pttH  W  Nnbn  tnea 
Tn&n  Np  *wa  5T  Nbi  Mv  "in  vtjdw  Ar.  (Agg. 
•naiofc^  anst.  *imD7ai)  wer  sich  zur  Ader  lässt 
und  seine  Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich 
sieben  Tage;  wer  sich  das  Haar  verschneidet 
und  seine  Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich  drei 
Tage;  wer  sich  die  Nägel  abschneidet  und  seine 
Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich  einen  Tag, 
ohne  zu  wissen,  wovor  er  sich  ängstigt.  —  Ins- 
bes.  oft  von  der  Händewaschung  vor  der 
Mahlzeit,  namentlich  vor  dem  Genuss  des 
Brotes.  Chull.  107 a  R.  Akiba  sagte  zu  den 
Bewohnern  der  Ebene  von  Araboth:  'prN  paa 
nanen  anD£7a  ysr*v  ma  N^7a  lab  waiö  sb-j 
sizv  irbiab  "irr^ba»  ihr  z.  B.,  die  ihr  oft  kein 


Wasser  habet,  möget  euch  die  Hände  des  Morgens 
früh  waschen  und  euch  dabei  denken,  dass  diese 
Waschung  für  den  ganzen  Tag  genügen  solle. 
Das.  107b  Samuel  erzählte  weinend  seinem  Vater, 
sein  Lehrer  hätte  ihn  geschlagen.  Töfitl  "n:n 
rniöfc  «b  "»«»«i  vp  rvnott  aon  "»»nab  rr*ö  Np  *h 
WÖö  N5«1  b^a«  Nlfi  fpb  ~":n  weshalb  (schlug 
er  dich,  fragte  der  Vater)?  Er  sagte  zu  mir: 
Du  gabst  meinem  Sohne  Brot  zu  essen,  ohne 
dir  vorher  die  Hände  zu  waschen.  Aber,  fragte  der 
Vater,  weshalb  wuschest  du  dir  nicht  die  Hände? 
Samuel  entgegnete:  Wie,  wenn  der  Knabe  isst, 
sollte  ich  mir  die  Hände  waschen?  vgl.  xr:. 
Ned.  91a  eine  Frau  pflegte  jedesmal  nach  Voll- 
ziehung   ihrer    ehelichen    Pflicht,    "nöB    RTaip^a 

'ai  NM7ab  »V2  ;rb  nvin  in  ttnv  tnaab  rrv« 
Tags  darauf  ihrem  Manne  die  Hände  zu  waschen. 
Eines  Tages  jedoch  brachte  sie  ihm  Wasser  zu 
waschen  u.  s.  w.     B.  kam.  17a. 

Af.  ^12$  in  das  Wasser  bringen,  ein- 
tauchen.' B.  bath.  153a  NaTT  !T5»b  i~rw;:ks 
'ai  softa  man  tauchte  die  Gewänder  Raba's  ins 
Wasser;  man  glaubte  näml.  dadurch  die  Ver- 
wünschung eines  Weibes  abzuwenden,  was  jedoch 
nicht  gelang,  vgl.  N^ara  nr.  1. 

WfQ*  ]Wü  (viell.=bh.  sttia)  Mesa,  Mesan. 

Genes,  r.  s.  37  Ende  firra  km  Ar.  (Agg.  Mnto) 
Mesa  ist  todt;  d.  h.  die  meisten  Bewohner 
jenes  Ortes  stammen  aus  illegitimen  Ehen,  vgl. 
Nia^a  in  '■*».  —  Davon  N.  gent.  fem.  Kidd.  71b 
un.  mSTD"*»  aranroa^  N^  anbisse  "paBiöl  als 
Merkmal  diene  dir  (hinsichtl.  Apamea's,  dessen 
Einwohner  theils  legitim,  theils  illegitim  sind) 
folgendes:  Illegitim  ist  derjenige  Theil,  der,  weil 
er  an  Mesan  grenzt,  die  Sprache  Mesans  spricht. 

NttfD  Pes.  lllb  s.  wo»™. 

t     :  : 

IXEfP  m.  (=*)jkiö)  Ueberrest,  reliquum, 
s.  TW.' 

nXt^b  s.  -i^7a  und  *rtöö. 

31^5  m.  (von  a^:s)  Blasebalg,  s.  TW. 

T^Ti!7D  contr.  aus  Ta^ü7a  s.  d. 

1  :  t    :  s 

JTIlt^E  vn-  (wahrsch.  pers.)  Lederbezug, 
Polster.  Chull.  124a  tfaöitfa  !T»b  V3  »P 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ermp.  nr  aiö"l3ab)  man  braucht 
das  Leder  zur  Ausbesserung  eines  Stuhlpolsters. 


MßStfQ.  NHpr^'P/.  (eig.  Part.  pass.  von 
palP)  die  Entlassene,  Geschiedene.  Genes, 
r.  s.  17,  17b  die  von  R.  Jose  geschiedene  Frau 
führte  ihren  zweiten  Mann  in  der  Stadt  herum 
(vgl.  batt),  um  zu  betteln.  Aber  in  der  Nach- 
barschaft des  R.  Jose  angelangt,  kehrte  sie  um. 
'ti  rprfinawb  ^b  nbaTO  «b  n«  iittb  rtb  -ifc« 
mtt»  ftnata  ina>  «im  awws  »aal  ^ban  ^ov 
■»mo«  nao  ranbn  ^a  rr^bi  n"n  rpnpatöB  tr»b 
ihr  Mann  sagte  zu  ihr:  Warum  führst  du  mich 
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nicht  in  die  Nachbarschaft  des  Galiläers  II.  Jose, 
da  ich  gehört  habe,  dass  er  Wohlthat« n  ausübe? 
Sie  antwortete  ihm:  Ich  bin  die  von  ihm  Ge- 
schiedene  und  vermag  nicht,  sein  Angesicht  zu 
sehen.     Lcvit.  r.  s.  34,  179(1  dass. 

ISt-fö  *».  (=bh.,  von  -dtö)  Gebär  stuhl, 

Gcburtsstelle.  (Im  Bhebr.  bedeutet  das  \Y. 
mögl.  Weise:  matrix,  Muttermund).  Kel.  23,4 
fpn  biD  *Q18»  der  Gebärstuhl  der  Wöchnerin. 
Genes,  r.  s.  72  g.  E.  *iat8JDn  ba>  rotör  sie  sitzt 
auf  dem  Gebärstuhl.     Das.  ö. 

NnD3w?E?/.  (eig.  Part.  pass.  von  Ö31D)  feh- 
lerhaft, bes.  eine  fehlerhafte,  corrum- 
pirte  Borajtha.      Git.  73 a   NU)"n  N^api  }V3 

b^T    ^"    KTOJdlDDI    NlüTpa    *Q   112^8    «b    NB"»0« 

anaiD  im  da  der  erste  Fall  der  Borajtha  mit 
dem  letzten  derselben  im  Widerspruch  steht,  so 
wurde  sie  im  Studienhause  nicht  vorgetragen 
und  ist  als  fehlerhaft  anzusehen;  du  musst  daher 
nach  eigenem  Ermessen  urtheilen.  Schabb.  121b 
Knioa©»  Nttbn  ern  «nsnna  sm  "jb  &m  p?a 
NT;  wer  sagt  uns  denn,  dass  diese  Borajtha 
richtig,  zuverlässig  ist,  vielleicht  ist  sie  fehler- 
haft? nach  dem  Grundsatze  näml.,  dass  eine 
Borajtha,  die  nicht  von  R.  Chija  oder  R.  Ho- 
schaja  redigirt  wurde,  nicht  zuverlässig  sei,  vgl. 
Kman».     Pes.  99b.  100a  dass. 

t     •     :  — 

AtftP  (viell.)  abspülen,     j.  Schek.  VII  Anf., 

50 c  un.  i-pnöipDN  NJPiDB  ^rn  er  wollte  seine 
Schwelle  abspülen.  Richtiger  jed.  in  Agg.  des 
bab.  Tlmd.  spttöm,  s.  am  —  XBffiQ  s.  m;ü. 

KiTftüffo  fem.  (von  l^xg)  das  Senden, 
Schicken, 's.  TW. 

Ht2?b  (bh.)  1)  Mosche,  Mose,  Mocrrjs, 
Sohn   Amram's,    der   Gesetzgeber.     Kidd. 

38a  "jbij  -naa  n^storn  rtton  n»  *nKä  n*ntDa 
am  siebenten  Tag  des  Adar  starb  Mose  und  am 
siebenten  des  Adar  war  er  auch  geboren;  an- 
spiel.  auf  Dt.  31,  2:  „120  Jahre  alt  bin  ich 
heute";  bii)  dttvnata  Kb7a?ai  aiDT  nai'pmD  -j7ab?a 
tnnb  tmnTai  dvb  dT»  d">p^  das  besagt,  dass 
Gott  die  Jahre  der  Frommen  von  Tag  zu  Tag 
und  von  Monat  zu  Monat  voll  macht.  Sot.  12a 
*ritf  ib"D  n^nrr  bD  Nb»na  SIE»  nbia*o  suraa  zur 
Zeit,  als  Mose  geboren  wurde,  füllte  sich  das 
ganze  Haus  mit  Licht.  Suc.  5a  ob.  Mb  db"ia»?a 
m-iöb  irrban  möa  ib?  «Vi  rttaab  na^Diö  m*p 
'D"i  niemals  kam  die  Schechina  (ganz)  nach  un- 
ten und  ebensowenig  stiegen  Mose  und  Elia 
(ganz)  in  den  Himmel;  mit  Bez.  auf  Ps.  115,  16: 
„Der  Himmel  ist  Gottes  Himmel,  die  Erde  aber 
gab  er  den  Menschen."  Schabb.  89a  ribam:  nanam 
D"nro  iraip  j-ninia  Mafpb  i«swa  ün?ab  TOtt 
T>asb  naa  "jTwa  dibiö  f**  *"™  ^  nWN  nfmatb 
rpfi  nb  n?aa  -nnb  dibta  jrvw«  12?  ^  dibD 
'an  b^  nnan  ib  "rtaK  "onT^b  "jb  als  Mose  in 
die  Höhe  gestiegen  war,  traf  er  Gott,  Krönchen 


an  den  Buchstaben  anbringen.  Got(  Bagte  /u 
ihm:  Mose,  in  deinem  Wohnort  ist  wohl  die 
Begrttssnng  nicht  üblich!  Letzterer  entgegnete 
ihm:  Darf  etwa  ein  Knecht  seinen  Herrn  be- 
grflssen?  Aber,  sagte  Gott  zu  ihm:  Du  hät- 
test mir  Hilfe  leisten  sollen  (Gedeihen  mei- 
ner Werke  wünschen).  Alsbald  rief  jener  aus: 
„Möge  nun  die  Kraft  Gottes  sich  erhalten 
zeigen!"  (Num.  14,  17).  Jeb.  72 b  R.  Jocha- 
nan  sagte:  JTTDM5  OTm  »ÖTtt  ms  pb  THäI 
i"mann  ^12  ich  sah  den  (R.  Elasar)  ben  Pedath 
sitzen  und  Schriftforschungen  vortragen,  wie 
Mose  aus  dem  Munde  Gottes  (der  Allmacht). 
—  Aboth  1,  1  Fnom  ■oxa/a  rrnn  ba:p  ITOtt 
'dl  ttÖWb  Mose  empfing  die  Gesetzlehre  vorn 
Sinai  und  tiberlieferte  sie  dem  Josua  u.  s.  w., 
vgl.  i^o.  Pea  2,  5  ^n  banptt  "ibnbrt  Dina  *na« 
baipo  nwtri  )12  baip'^  aowa  bnpo  Wann  '— a 
'dl  ^d»  no?ab  nDbn  D'Wdaft  p  Nahum,  der 
Schreiber  (libellarius)  sagte:  Ich  habe  eine 
Ueberlieferung  von  R.  Measa,  welcher  eine  Ueber- 
lieferung  von  meinem  Vater,  dieser  von  den  Sug- 
goth  (Gelehrtenpaaren,  vgl.  :m),  diese  von  den 
Propheten ,  als  eine  Halacha  des  Mose  vom  Sinai 
hatten,  dass  u.  s.  w.  Tosef.  Jadai'm  II  g.  E.  R. 
Elieser  sagte:  \^dt  p  jarrr«  Stt  "•abaipfc  *p 
D"w»a5m  d^aan  p  maitm  maitn  p  bnpo 
'dt  ^jio^a  nabn  tttöEE  so  erhielt  ich  eine  Ueber- 
lieferung von  R.  Jochanan  ben  Sakkai,  dieser 
von  den  Suggoth,  diese  von  den  Propheten,  diese 
von  Mose  als  eine  Halacha  vom  Sinai  u.  s.  w. 
j.  Schabb.  I,  3a  mit.  na  bob^b  Mpn  biD"1  dwS 
1"ni5in  ia  ©ns>n  lab  ö&o  rrböbttJ  iwa  tP  rtn»»n 
•jTina  "jinna  \N  ir^an  wenn  du  eine  Tradition 
kettenartig  bis  zu  Mose  hinaufführen  kannst  (wie 
in  den  hier  zuletzt  genannten  Stellen),  so  thue 
es;  wo  nicht,  so  fasse  entweder  den  je  ersten 
(der  Ueberlieferer,  d.  h.  sage,  es  sei  eine  Hala- 
cha des  Mose  vom  Sinai),  oder  den  je  letzten, 
d.  h.  den  Autor,  von  dem  du  sie  gehört  hast. 
Jörn.  4a  sieben  Tage  vor  dem  Versöhnungsfeste 
befand  sich  der  Hohepriester  abgesondert;  "^üi 
D^pTis  ipisab  n\U7a  bis  VTttbnja  d^aan  ^abn 
srrn3>a  TDsnb  ^d  na>D^  bD  nb  ^-idto  und  zwei 
Gelehrte  von  den  Jüngern  des  Mose  —  von 
denen  die  Saduzäer  ausgeschlossen  sind  —  stellte 
man  ihm  während  dieser  sieben  Tage  zur  Seite, 
damit  sie  ihn  an  den  Tempeldienst  gewöhnten. 
(Vgl.  Matth.  23,  2:  ,,'Etcl  tyJ£  Moasoa  xo£rs'- 
hgac,  sxa^TiGav  ot  ypapifJiaTetc  xoli  ot  9apwaiot : 
auf  dem  Stuhle  Mosis  sassen  die  Schriftgelehr- 
ten  und  die  Pharisäer";  wo  also  die  Saduzäer 
ebenf.  ausgeschlossen  sind.)  Daher  wurde  auch 
jede  Satzung,  womit  die  Saduzäer  nicht  über- 
einstimmten, sei  es,  dass  sie  ausdrücklich  da- 
gegen polemisirten,  oder  dass  sie  wenigstens  nicht 
nach  ihrem  Geiste  war,  "^oto  FflDab  riDbn  eine 
Halacha  des  Mose  vom  Sinai  genannt,  vgl.  fiDbrr. 
Nid.  45 a  ^Dtt  mü?ab  rrDbn  rrnnn  bDO  dii 
'di  *p  so  wie   die  ganze  Gesetzlehre  eine  Tra- 
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dition  des  Mose  vom  Sinai  ist,  so  ist  auch  jene 
Satzung,  dass  .  .  .  eine  Tradition  des  Mose  vom 
Sinai.  Erub.  1 5b  nwb  N2?:m  rr"Wtt«  "OJ1  so  lehrte 
Gott  den  Mose.    Chull.  28b  u.  ö.  K3»m  TDK  ^n 
STOüb  so  sagte  Gott  zu  Mose.  —  2)  übrtr.  Mose, 
d.  h.  hervorragender  Gelehrter.    Chull.  93a 
R.  Juda  sagte  Namens  Samuel's:  Die  Adern  der 
Vorderfüsse  dürfen  wegen  des  Blutes  nicht  gegessen 
werden.     Nb  «attm  173N  Tö  nD73  nidd  m  nüN 
&»üm  ^5dn  ■»»  nu>73  Nsn  n?3N    Nnü->n   bwn 
N73i  bia«  R.  Safra  sagte  hierauf:  Mose  (Gelehr- 
ter),   hat   denn  Gott   etwa   gesagt:    Du    darfst 
kein  Fleisch   essen?    (d.  h.   diese   Erschwerung 
ist  übertrieben).     Raba  dagegen  sagte  zu  Letz- 
terem:  Mose,  hat  denn  Gott  etwa  gesagt:   Du 
darfst  Blut    essen?      Schabb.   101b.      Suc.   39a 
u.  ö.  m?3«p  TOT  nü72  Mose  (Gelehrter),  sagst 
du  da  recht?     Bez.  38 b  dass.     (Raschi  erklärt 
hier,  abweichend  von  den  parall.  Stellen:   rnö)a 
er  schwur  bei  der  Ehre  des  Gesetzgebers 
Mose:    Hast   du   denn  etwa  recht  gesagt?)     j. 
Taan.  IV  Anf.,   67 b  R.  Chaggai  sagte  u.  s.  w. 
wi   n?D73    abi    «abans»    «aan  rjTO  Mose! 
(d.  h.  ich  schwöre  bei  der  Ehre  Mosis;   viell.: 
o  Gelehrter),  ich  betrachte  die  Priester  während 
sie  den  Segen  sprechen,  ohne  dass   ich  meine 
Gedanken  von  dem  Anhören  des  Segens  abwende, 
j.  Snh.  II  Anf.,  19d  ■pnTnfc  *pN  -vn  -"an  *1  1738 
•jb  htsp  *i  iT»b  R.  Chaggai  sagte:  Mose  (bei  seiner 
Ehre  schwöre  ich),  dass  man  ihn  (einen  Fürsten, 
der  wegen  einer  Gesetzübertretung  bestraft  wor- 
den ist)  nicht  wieder  in  sein  Amt  einsetzt;  denn 
sonst  könnte  er  uns  tödten;   d.  h.   sich   an  uns 
wegen  der  erlittenen  Schmach  rächen,     j.  Dem. 
IV,  24a  ob.  ttM  t^2  Nin  p*ra  i^Taa*  irm  'n  by 

'=>1  N732L3  T3N  N3ön  ftW2  1338  Ntt^£3  1ÄB  N3&H 
R.  Chaggai  trat  in  das  Studienhaus  ein  (gerade 
zur  Zeit,  als  die  Gelehrten  eine  Frage  aufwar- 
fen, wofür  sie  keinen  Ausgleich,  Grund  anzu- 
geben vermochten) ;  sie  sagten  (spöttisch) :  Würde 
er  wohl  auch  hier  (in  diesem  schwierigen  Falle, 
wie  sonst  gewöhnlich)  sagen:  Mose,  ich  werde 
dafür  einen  Grund  angeben?  Aber  er  sagte 
wirklich:  Mose,  ich  werde  dafür  einen  Grund 
angeben.  —  3)  Arach.  23a  fiatS  na  fflttfl  Mose 
bar  Azri,  Vater  des  R.  Huna. 

VWÜ  m.  Etwas,  Weniges.  Das  W.  ist 
conti*,  aus  vrej-n»  und  bedeutet  eig.  was  es 
auch  sei.  Pes.  llb  nach  Ansicht  des  R.  Me'ir: 
Trnött  nrinrj  DIN  irrt  man  sich  in  der  Zeitan- 
gabe um  ein  Weniges;  nach  Ansfcht  des  R.  Juda: 
inCtti  nahD  ttyiö  DIN  irrt  man  sich  auch  um 
eine  Stunde  und  ein  Weniges.  Chull.  102a 
niTaaran  fm  112:2  1?TO5aa  wenn  ein  wenig  Fleisch, 
Sehnen  und  Knochen  zusammen  die  Grösse  einer 
Olive  ausmachen.  Jörn.  31b  "ffTOM  'TNtl  jenes 
Wenige.  Men.  59b.  60a  yiw  iriM  ein  wenig 
Oel.  Nid.  66a  u.  ö.  N73b?a  lirTO»  irgend  etwas.  — 
PL  Erub.  87a  F>miBü  ■»«}  zwei  sehr  kleine  Theile. 


ttVwE  m.    (=bh.   von    cm)   Steuerruder. 

Sabim  4,  3  üTOTafi  b"  .  .  .  ©^pFl  wenn  der  Schleim- 
flüssige auf  das  Steuerruder  klopfte.  —  PI.  B. 
bath.  73 a  wird  pyttiBfl  der  Mischna  erklärt: 
rtbffi  pöltMpi  ibx  (Ar.  liest  rrltaiüttSl)  darunter 
sind  die  Steuerruder  des  Schiffes  zu  verstehen. 

H'jwQ/-  (von  \W  syn.  mit  )VÖ,  wov.  )XD) 
Felsengrotte,  Bergschlucht,  eig.  wohl: 
Felsenspitze,  Klippe.  Tosef.  Ahil.  XVIII 
mit.  rvSTOttttl  maiöil  ed.  Solkiew  (Var.  m:v:-;-"j 
die    Hütten   und    die   Bergschlucht;    vgl.    auch 

rrarö. 

Nn^l!/f?  eh.  (=piaTO£)  Felsengrotte, 
Bergschlucht,  Felsenspitze,  Klippe. 
Genes,  r.  s.  10,  10d  R.  Jizchak  b""tafcl  0"»Np  mn 
•pncPp*!  Nü,,l  NroaTO»  hy  befand  sich  und  ging 
auf  und  ab  auf  der  Felsenspitze  des  Meeres  von 
Cäsarea.  Taan.  23 a  ktMTOH  irb  BHTOM  die 
Felsengrotte  umgab  ihn.  Midr.  Tillim  zu  Ps. 
I26a  dass.  B.  mez.  108b  un.  «TOTOTa  p^ÖS« 
wenn  eine  spitzige  Klippe  ein  Feld  vom  andern 
trennt.  Das.  109a  NmaiiüTa  !Tb  nnN  er  umgab 
das  Feld  mit  einer  Felsengrotte.  Erub.  100a 
8rP3TO73a  173*7  sie  (die  Baumwurzeln)  gleichen 
einer  Felsengrotte,  oder:  Klippe.    Raschi  ybo  JTD. 

fcOllttfl?  m.  Adj.  (syr.  ]Iq^Ld,  von  TITO,  Pa.) 
der  Herumspringende.  PI.  Ab.  sar.  70a  an 
b&otai  niit073  Ar.  sv.  -ito  (Agg.  *aaa)  die  mei- 
sten, die  hin-  und  herspringen  (um  zu  plündern), 
sind  Juden. 

KflTflttfb/*  (von  tito)  Ort  des  Herum  - 
springens,  Springplatz.  Snh.  64b  V2i  "»OT! 
nd^  "»«tta  nii3  "wwaa  "Wb*]  «aiö  ^a«  iek 
N-niDi  «mniatta  "»en  Nm  nd-u  tosiä  aniai 
auf  welche  Weise  (geschah  das  Durchführen  der 
demMolech  geweihten  Kinder,  vgl.rnaajr;)?  Abaji 
sagte:  Eine  Reihe  von  Ziegeln  befand  sich  in 
der  Mitte,  und  an  der  einen  Seite  derselben  so- 
wohl, als  auch  an  der  andern  brannte  das  Feuer 
(und  in  der  Mitte  dieser  Feuer,  näml.  auf  der 
Ziegelreihe,  wurde  das  Kind  durch  das  Feuer 
geführt).  Raba  sagte:  Diese  Opferstätte  hatte 
mit  dem  Springplatze  am  Purimfeste  Aehnlich- 
keit.  Ar.  ed.  pr.  sv.  "nTO  bemerkt  Folgendes: 
In  Babel  und  Elam  herrscht  am  Purim  der 
Brauch  (ob^ai  baaa  ana»  anistt  w  an  «mo 
'ai,  spät.  Ar.  Agg.  ermp.),  dass  die  Jünglinge 
vier  oder  fünf  Tage  vor  dem  Feste  eine  Haman- 
figur  anfertigen  und  sie  auf  den  Dächern  hängen 
lassen.  Am  Purim  selbst  aber  errichten  sie 
einen  brennenden  Holzstoss,  auf  welchen  sie  jene 
Figur  werfen  und  den  sie  unter  Absingen  von 
Liedern  umringen.  Oberhalb  dieses  Holzstosses 
aber  ist  ein  Ring  oder  Reifen  angebracht, 
»rmTOH  genannt  (eig.  Stelle  des  Springens), 
woran  die  Jünglinge  sich  anhängen  und  von  der 
einen  Seite  der  Flamme  nach  der  andern  Seite 
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derselben  Bpringen.  Denselben  Namen  führe 
auch  der  Ring,  Reifen,  den  die  Possenreisser 
an  Eseln  oder  Pferden  anbringen,  um  sich  hin 
und  her  zu  tummeln.  Der  Molechpriester 
nun,  der  das  Kind  als  Opfer  darbrachte,  licss 
dasselbe  wiederholentlich  am  Ringe  springen,  bis 
es  kraftlos  niederfiel.  —  Raschi  erklärt  NrrTfittJTa  : 
Das  Kind  sprang  mit  seinen  Füssen  über  die 
Flamme  nach  Art  der  Jünglinge  am  Purimfeste, 
an  welchem  sie  in  einer  Erdvertiefung  eine 
Feuerflamme  anzündeten  und  von  der  einen 
Seite  derselben  nach  der  andern  Seite  sprangen. 
Nach  dieser  Erklärung  ist  wahrsch.  KFil^CM 
zu  punktiren:  das  Springen. 

zrefn  s.  in  sm 

ITwE  (=bh.  Grndw.  tt5»,  eig.  mit  der  Hand 
über  etwas  fahren,  vgl.  ow  und  KÖa;  verwandt 
mit  lr\Dö,  s.  d.)  1)  bestreichen,  bes.  mit  Oel 
salben.'  Hör.  llb.  12a  D"Obnn  n«  proiE  WD 
'Dl  wie  salbt  man  die  Könige?  vgl.  TS  I.  j.  Sot. 
VIII,  22c  mit.  i-pnia  ti-in  irp'nrr  ^s»  rnaim 
ann  it^  wiöar  «bm  trara  v«j  i3»ü  bna 
invu  *{"i7:D"iDN3  ma«  den  König  Jehoachas  salbte 
man  (obgleich  man  sonst  einen  Königssohn  nicht 
salbt,  vgl.  Ttba  und  ttrptpn)  wegen  seines  Bru- 
ders Jojakim,  welcher  zwei  Jahre  älter  als  er  war. 
Aber,  Josias  hatte  ja  das  Salböl  verborgen;  wie 
konnte  man  also  jenen  salben?  Das  besagt  viel- 
mehr, dass  man  ihn  mit  Balsam  gesalbt  habe. 
Das.  biaü  inpn  yi  Nba  trpbön  ns  frnmü  "pa 
n-m?  n*Dbö  imsba  nn^nis  *jdh  p  "iTOaa  aom 
rrob«  fmabö  Jirmia  ppn  p  in^:?23  nabiDi  rn 
nwwp  man  salbt  die  Könige  blos  aus  dem  Hörn. 
Saul  und  Jehu  wurden  aus  der  Flasche  ge- 
salbt, weil  ihre  Regierung  eine  vorübergehende 
Regierung  (d.  h.  als  eine  solche  bestimmt)  war; 
David  und  Salomo  hing,  wurden  aus  dem  Hörn 
gesalbt,  weil  ihre  Regierung  eine  beständige, 
bleibende  Regierung  war;  vgl.  auch  *rdT2  im 
Nifal.  j.  Hör.  III,  47c  mit.  dass.  j.  Bic.  II  Anf., 
64d  mit.  „Die  Heiligthümer  Israels  gebe  ich 
dir  rttTBöb"  (Num.  18,  8).  sibTttb  nrm^b 
npbinb  nnöfcb  rimob  nniöftb  das  W.  nrnDab 
bedeutet:  „zur  Erhabenheit"  (vgl.  sitfMDa),  fer- 
ner bedeutet  es:  „zum  Salben"  und  endlich  be- 
deutet es:  „zum  Verbrennen"  (Oel,  s.  ttffiöa). 
(Vgl.  auch  Raschi  zu  Ex.  29,  29:  Dm  ttraab 
bedeutet  nichts  Anderes  als  „durch  das  Anziehen 
der  Priestergewänder  geweiht,  erhaben  zu  wer- 
den"; ferner  bedeutet  auch  TPöa,  1  Chr.  16,  22: 
„meine  Vornehmen,  Fürsten").  —  Part.  pass. 
Meg.  9b  i-jmüarr  faiBa  rnrä  der  mit  dem  Salböl 
gesalbte,  geweihte  Hohepriester.  Jörn.  72b.  73a 
nasrc:  miaa  .  .  .  ti72nb72  filTöa  der  zur  Krieg- 
führung geweihte  Priester;  der  geweihte,  aber 
verabschiedete  Hohepriester  (  = -arm  ■jfD,  s.  d., 
vgl.  auch  ns«na).  Hör.  11 b  TH  n^n  »»Dba 
pmtüa  "p**  bfcnur  "oba  ^rritDH  die  Könige  aus 


dem  Davidischen  Hause  worden  gesalbt;  aber 
die  Könige  Israels  (des  Zehnstämmereiches)  wur- 
den nicht  gesalbt.  —  2)  messen,  eig.  die  Hand 
ober  etwas  führen,  vgl.  rtrpt&a  nr.  2. 

Nif.  gesalbt  werden.  Hör.  llb  fg.  j.  Sot 
\  III,  22°  mit.  inpibntt  '9BB  JTOblD  roas  rrz  *zzz 
rpSTfil  btö  weshalb  wurde  Salomo  gesalbt? 
Wegen  der  "Widersetzlichkeit  des  Adonija,  vgl. 
njjlbrrg. 

nt^C  eh.  (syr.  ^äJLD=n'on)  1)  salben,  s. 
TW.  —  2)  messen.  Schabb.  19a  un.  Jem.,  der 
einem    Walker    ein    Kleidungsstück    übergiebt, 

'ai  sw»h  bip^^T  roaa  rrb  wai  roaa  soll 

es  bei  der  Uebergabe  sowohl,  als  auch  bei 
der  Abnahme  messen,  vgl.  "»öü  III  N^"_:.  B. 
mez.  107 b  R.  Juda  sagte  zu  dem  Feldmesser 
R.  Ada:  anrawi  ins  b^tbt  tflTOfln  (DSM  "z"wN 
bb^  (1.  rwmöan)  larflDari  ab  mit  den  vier 
Ellen  an  dem  Wasserkanal  nimm  es  nicht 
sehr  genau  (die  Adjacenten  eines  Kanals,  der 
zur  Berieselung  ihrer  Felder  diente,  pflegten 
näml.  eine  Strecke  von  vier  Ellen  ganz  brach 
liegen  zu  lassen,  weil  das  Wasser  sie  oft  über- 
schwemmte. Der  Feldmesser  hatte  daher  nicht 
nöthig,  darauf  zu  achten,  ob  die  Entfernung 
eines  jeden  Saatenfeldes  vom  Kanal  genau  vier 
Ellen  betrage,  da  durch  eine  geringere  Entfer- 
nung des  einen  oder  des  andern  Feldes  zumeist 
blos  dem  betr.  Besitzer  durch  Ueberschwemmung 
Schaden  erwachsen  konnte,  obgleich  zuweilen 
das  Wasser  von  seinem  Felde  in  des  Nachbars 
Feld  eindringen  würde.)  Die  vier  Ellen  Ent- 
fernung von  einem  Strom  brauchst  du  gar  nicht 
abzumessen.  (Die  Adjacenten  eines  Stromes 
pflegten  näml.  ebenfalls  eine  Strecke  von  vier 
Ellen  am  Ufer  brachliegen  zu  lassen,  weil  die 
Schiffer,  die  bald  da,  bald  dort  landeten,  die 
Saaten  zertreten  würden.  Lässt  nun  ein  Adja- 
cent  eine  kürzere  Strecke  brach  liegen,  so  hat 
er  lediglich  allein  den  hierdurch  erwachsenden 
Schaden  zu  tragen;  ohne  dass  weder  die  Schif- 
fer, noch  die  Grenznachbarn  auf  irgend  eine 
Weise  benachtheiligt  würden);  anders  nach  den 
Commentt.' 

TTWü  m.  (=bh.  eig.  Part,  pass.)  der  Ge- 
salbte, Geweihte;  insbes.  1)  der  Hoheprie- 
ster, Priesteroberste,  u.  zw.  sowohl  der- 
jenige, der  mit  dem  heiligen  Oel  gesalbte,  als 
auch  der  durch  das  Bekleiden  mit  den  vier 
hohepriesterlichen  Gewändern  geweihte  Hohe- 
priester, vgl.  iiaVia;  (während  müa  auch  den 
gewöhnlichen  Priester  bezeichnet,  der  gesalbt 
wurde).  Tosef.  Meg.  I  g.  E.  ...  h*©ö  pD 
lay©  rp'«aa  fUD  . . .  öaTOtt  der  funetionirende 
Hohepriester,  der  verabschiedete  Hohepriester, 
vgl.  'jrp  Anf.  Hör.  6b.  7b  fg.  rnöan  der  Hohe- 
priester. Das.  8a  rpttai  K*»tDa  TTP  der  Einzelne 
(Privatmann),  der  Fürst  und  der  Hohepriester. 
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j.  Hör.  II  Anf.,  46c  fg.  —  2)  der  Messias, 
der  erhabene,  Gott  geweihte  Fürst 
('n  rrnött),  der  von  den  Juden,  besonders 
sei(t  der  Tempelzerstörung  erhoffte  Er- 
löser, der  aus  dem  Davidischen  Königshause 
abstammen  sollte  (vgl.  Jes.  45,  1  und  1  Sm.  2, 
10  fg.),  vollständig  m  p  rmöfc.  Zu  diesem  Mes- 
sias, dem  Erlöser  Israels  wurde  ein  Vorgänger 
in  der  Person  eines  untergeordneten  Messias, 
der  angeblich  ein  Abkömmling  des  Stammes 
Josef  sein  sollte,  erdacht,  der  zur  Führung  grosser 
Kriege  Geweihte,  und  in  denselben  später  unter- 
liegen sollte,  woher  auch  sein  Name:  miatt 
rtanbft  der  zum  Krieg  Geweihte,  herrührt, 
im  Ggs.  zu  dem  eigentlichen  Messias,  dem  Er- 
löser, bN-ua*1  bv  *]b73b  miüTa  dem  zum  König 
Israels  Geweihten,  s.  w.  u.  Die  Sage  von 
dem  kriegführenden  Messias  verdankt  wohl 
ihr  Entstehen  dem  Aufstande  der  Juden  zur  Zeit 
des  Kaisers  Hadrian,  unter  Anführung  des  Re- 
volutionshäuptlings Bar  Kochba,  dem  sich  ein 
grosser  Theil  der  Juden  anschloss  und  den  R. 
Akiba  ausdrücklich  als  den  erhofften  Messias 
proklamirte,  vgl.  nitoü.  Damit  nun  die  Juden, 
infolge  ihrer  Enttäuschung  und  des  schmählichen 
Unterganges  jenes  Häuptlings  und  seiner  An- 
hänger, den  Messiasglauben  nicht  ganz  verwer- 
fen sollten,  theils  auch,  um  die  Ehre  des  R. 
Akiba,  des  grössten  Gesetzlehrers  jener  Zeit,  zu 
retten,  behauptete  man,  die  Messianität  jenes 
Häuptlings  hätte  darin  bestanden,  dass  er,  als 
der  Vorgänger  des  eigentlichen  Erlösers,  jene 
grossartigen  Kriege  geführt,  aber  selbst  im  Kampfe 
als  Held  unterlegen  sei  und  dass  erst  nach  diesen 
Vorgängen  das  Erscheinen  des  Davidischen  Mes- 
sias ermöglicht  worden  wäre.  —  Pes.  54a  172123 
'y\  miatt  bia  der  Name  (d.  h.  Beruf)  des  Mes- 
sias, eines  der  sieben  Dinge,  welche  der  Welt- 
schöpfung vorangegangen  sind.  Levit.  r.  s.  14 
Anf.,  157c  „Der  Geist  Gottes  schwebte  über  dem 
Wasser"  (Gen.  1,  2),  rr»C»Ji  *|bü  btt  irrn  int 
das  ist  der  Geist  des  Königs  Messias.  Snh.  99a 
„Tyrus  wird  vergessen  werden  70  Jahre,  wie 
die  Lebensdauer  eines  Königs"  (Jes.  23,  15); 
möö  riT  itoi«  m  ttrm  *jbtt  inra  wer  ist 
dieser  einzige  (hervorragende)  König?  Das  ist  der 
Messias.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  ni7:n 
rtüü  D^a^N  trenn  währt  die  Messiaszeit  vier- 
zig Jahre  u.  dgl.  m.  Das.  93b  *p'2  Na*>na  na 
rrta?:  ndn  •paib  nrib  n»«  N^bsT  pe  ■pmn 
'dt  i^nti  mwi  yro  mötta  mb  *nttN  Bar 
Koseba  (Kochba)  regierte  2l/2  Jahr;  er  sagte 
zu  den  Gelehrten:  Ich  bin  der  Messias!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Betreffs  des  Messias  heisst 
es,  dass  er  mittelst  „des  Geruches  richte"  (an- 
spiel.  auf  -irmrn,  Jes.  11,  3),  so  lasst  uns  prü- 
fen, ob  er  das  vermöge;  da  er  aber  dies  nicht 
vermochte,  so  tödteten  sie  ihn.  Das.  94a  lap^a 
anatt  ma  rrnnaoi  rpü»  wpm  miasb  ^a"pn 
abi?  bia  isiai  H'apn  -^ab  ^ir,   rrra   rn»« 


rren  nwn  . . .  frptn  rpfcfc  vrnD*  Nb  fieb 

Gott  hatte  die  Absiclit,  den  Chiskija  zum  Messias 
und  den  Sanherib  gleich  dem  Gog  und  Magog  (den 
Völkern,  die  in  der  Messiaszeit  unterliegen  sollen) 
zu  machen.  Da  sagte  die  göttliche  Eigenschaft 
der  Gerechtigkeit  vor  Gott:  Herr  der  Welt, 
wenn  du  den  David,  Israels  König,  trotzdem  er 
so  viele  Lobgesänge  und  Hymnen  auf  dich  an- 
gestimmt hat,  nicht  zum  Messias  gewählt 
hast,  wie  willst  du  den  Hiskias,  der,  trotz  der 
vielen  Wunder,  die  du  ihm  erwiesen  hast,  dir 
keinen  Lobgesang  angestimmt  hat,  zum  Messias 
erwählen?  Das.  99 a  anb  *pN  nöia  bb*»fl  'n 
mpTn  wa.  is-nbaN  naaia  banta^b  rmma  R.  Hil- 
lel  (ein  Amoräer)  sagte:  Israel  hat  nunmehr 
keinen  Messias  zu  erwarten  (d.  h.  Gott  wird 
unmittelbar  der  Erlöser  sein),  denn  sie  haben 
die  messianischen  Verheissungen  bereits  zur  Zeit 
Hiskias  genossen.  Ber.  34 b  "jbia  awa-n  ba 
Nnri  abi^b  baN  mafcn  nwb  NbN  iNa:n:  Nb 
^nbiT  a^nbtt  !-inan  Nb  'p*  die  Propheten  ins- 
gesammt  weissagten  blos  auf  die  messianische 
Zeit;  aber  was  die  zukünftige  Welt  betrifft,  „sah 
sie  kein  Auge,  ausser  du,  o  Gott"  (Jes.  64,  3). 
Tanch.  Toldoth  g.  E.,  34b  ms»  nr  i3W  in» 
was  bedeutet  las?:  Anani,  (der  Wolkensohn, 
1  Chr.  3,  24)?  Das  ist  der  Messias;  dav.  auch 
■^baD  -ia,  s.  d.  Thr.  r.  sv.  Din727j,  57c  R.  Abba 
bar  Kahana  sagte:  a^baa  ti^hn  pbOSO  men  atf 
mtö73  bu)  "nb:nb  rtsat  bKW  yn^a  trnvßa  wenn 
du  Stühle  mit  babylonischen  Herrschern  besetzt, 
in  Palästina  siehst,  so  hoffe  auf  die  Ankunft 
(die  Füsse)  des  Messias.  R.  Simon  bar  Jochai 
sagte:  rta*  bN-na->  ynaa  nwp  tna  aia  n^an  a« 
rp'JS»  bü5  vbaib  wenn  du  das  Pferd  eines  Per- 
sers (an  die  Särge)  in  Palästina  angebunden 
siehst,  so  hoffe  auf  die  Ankunft  des  Messias; 
d.  h.  wenn  die  Leiden  so  sehr  überhandnehmen, 
vgl.  Snh.  98b  in  p'ntf.  Snh.  96b  fg.  Ausführ- 
liches über  die  Messialogie.  —  Suc.  52 a  „Das 
Land  wird  familienweise  trauern"  (Sach.  12,  12); 
nraia  CjCr  p  rrea  b$  n72 n  in  ein  Autor 
sagt:  Das  bezieht  sich  auf  den  Messias,  Sohn 
Josefs  (s.  oben),  welcher  erschlagen  werden  wird. 
Das.  -n^a  tnrwa  mbanb  "rnanö  im  p  tren 
ma»  rranta  jwi  . . .  ^a^a?a  b^ia  na^n  ib  n?a-iN 
■^n  abiy  bü  iman  rssb  win  nmtö  qo"i-»  p 
'ai  a^n  Nbtt  ^7272  tapa72  zum  Messias,  Sohn 
Davids  —  der  sich  bald  in  unseren  Tagen  offen- 
baren möge  —  wird  Gott  sagen:  Verlange  etwas 
von  mir,  so  werde  ich  es  dir  gewähren!  (mit 
Bez.  auf  Ps.  2,  8).  Wenn  er  aber  sieht,  dass 
der  Messias,  Sohn  Josefs,  getödtet  wird,  so  wird 
er  sagen:  Herr  der  Welt,  ich  verlange  von  dir 
nichts  mehr,  als  das  Leben!  Worauf  Gott  ihm 
entgegnen  wird:  Betreffs  des  Lebens  hat  bereits 
dein  Urahn  David  geweissagt:  „Leben  verlangt 
er  von  dir,  du  gewährst  es  ihm"  (Ps.  21,  5). 
j.  Suc.  V,  55 b  mit.  steht    für    die    hier   citirte 
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erstere  St.  blos  rnöö  btt  i-D^n  die  Trauer  an 
den  erschlagenen  Messias.     Num.  r.  s.  M  An}'., 

222b  »i  aintoan  b*  nann  mpibna  untt  ■»eb 
«bw  ia"W  •  •  •  H3?:o  tmai«  wn  na>aiö  Emfcia 
a^tann  n*anN  )-  ibar  . .  .  nyan«  arneö«  nw 
naiöina  n^JTttj  imba  nr  i*bai  nb  uans-an  nh  w 
JT«3»  btt  1^373  1»tRB  tT^a  nr  n©a»  ^b  -,-/?:> 
Rate  nanbn  miaa  nr  ■»©«n  n*a  d^id«  .  .  . 
bron  btrwn  nT  ^ppirna  rmrrn  .  .  .  ö^id«» 
Vft  bo  Y*aa  ^3a7a  Ratt  betreffs  der  Messiase  (oder: 
der  Geweihten)  sind  die  Ansichten  sehr  ver- 
schieden; Manche  sagen,  es  wären  ihrer  sieben 
und  Manche,  es  wären  ihrer  acht  (Mich.  5,  5: 
„Sieben  Hirten  und  acht  Fürsten");  das  Rich- 
tige jedoch  ist,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  dass 
ihre  Zahl  vier  betrage  (näml.  „die  vier  Schmiede", 
Sach.  2,  3).  Diese  vier  Schmiede  bezeichnet  auch 
David  (Ps.  60,  9):  „Mein  ist  Gilead",  das  ist 
Elias  „von  den  Einwohnern  Gilead's"  (1  Kn. 
17,  1);  „mein  ist  Menasse",  das  ist  der  Mes- 
sias vom  Stamme  Menasse  („vor  Ephraim, 
Benjamin  und  Menasse  errege  deine  Kraft", 
Ps.  80,  3);  „Ephraim  ist  die  Macht  meines 
Hauptes",  das  ist  der  zum  Krieg  Geweihte, 
der  von  Ephraim  abstammt  („der  Erstgebo- 
rene seines  Stieres,  sein  ist  der  Glanz", 
Dt.  33,  17);  „aber  Juda  ist  mein  Gesetzgeber", 
das  ist  der  grosse  Erlöser,  der  von  den 
Nachkommen  David's  abstammen  wird.  —  PI. 
Pesik.  r.  s.  8,  13c  „Die  zwei  Oelbäume  am  Leuch- 
ter" (bildl.  für  Israels  Gemeinde,  Sach.  4,  3), 
rrnött  m«i  nanb»  mra  ina  D^rpxwan  "»aio  ib« 
b&Ow)"1  b^  "rbab  darunter  sind  die  zwei  Messiase  zu 
verstehen,  deren  Einer  (der  Messias,  Sohn  Josefs) 
zur  Kriegführung  geweiht  und  deren  Anderer 
(der  Messias,  Sohn  David's)  zum  Könige  über 
Israel  geweiht  ist,  s.  oben.  —  j.  Schabb.  VII, 
10b  un.,  s.  Dlb"0. 

NiTtjft?  eh.  (syr.  JjLiD=rn»n)  1)  der  ge- 
salbte Hohepriester  oder  König,  der  Ge- 
weihte, s.  TW.  —  2)  der  Messias,  j.  Ber. 
II,  5a  ob.,  s.  m.  Das.  »rPTDö  Nab?a  Tb*  NH 
siehe,  der  König  Messias  wurde  bereits  geboren, 
vgl.  ün.37a.  j.  Taan.  IV,  68 d  un.  ia  na^p2  'n 
aabft  Min  'pi  n,:N  ri1ri  ^ana  ia  Tan  mn 
ibr1  nn^py  nnmn  p  janr*  fn  tb  *)»«  arro7a 
Na  ab  iii  p  "p^isn  *pnba  o^ata?  als  B,.  Akiba 
den  Bar  Koseba  (Kochba)  sah,  so  rief  er  aus: 
Das  ist  der  König  Messias!  Aber  R.  Jochanan 
ben  Torta  sagte  zu  ihm:  Akiba,  Gräser  werden 
bereits  auf  deinen  Kinnbacken  wachsen  (d.  h.  du 
wirst  längst  begraben  sein),  aber  noch  immer  wird 
der  Sohn  David's  nicht  eingetroffen  sein.  Thr. 
r.  sv.  s>ba,  61b  dass.,  vgl.  auch  ian?a.  Sot.  49b 
taö"1  NöÄin  NnTB73  mapäfa  beim  Herannahen  des 
Messias  (eig.  der  Ferse ;  =  hbr.  rp'^a  blü  vban ,  s. 
nva7a)  wird  die  Frechheit  überhandnehmen.  — 
Uebrtr.  Snh.  51b  sn^iüab  Nnabn  die  Halacha  ist 
für  die  Messiaszeit;  d.  h.  deine  Mittheilung,  die 


Halacha  sei  wie  die  Ansicht  jene*  Anton  X.  X. 
ist  nicht  von  I>elang,  da  Bie  blos  Dach  erfolgter 
Ankunft  des  Messias  anwendbar  ist     Beb.  45a 

nrrVtlf-  N.  a.  1)  das  Salben,  Weihen, 
bes.    zum    Hohenpriester  oder   König,     j. 

Hör.  in,  47c  mit.  "p:-  nnMPB  p*o  nbnna  *jbn 

*a  inno?a  aip  lö«3»  nfpöw  jua  "pH  "|b:a  p 
hrrnon  pwo  wa  •p**1  ftrron  pawa  -:  n;  «in 
n-na?  ir  ib^an  bna  i~d  p  bv»  \-z  ba« 
nn^B  JT2JB  imTl  ein  König  von  Anfang  an 
(d.  h.  dessen  Vater  nicht  König  war)  bedarf 
des  Salbens,  aber  ein  König,  der  ein  Königssohn 
ist,  bedarf  nicht  des  Salbens;  denn  es  heisst: 
„Auf,  salbe  ihn,  denn  dieser  ist  es"  (1  Sm.  16, 
12);  was  bedeutet:  „Dieser  bedarf  des  Salbens, 
aber  seine  Söhne  bedürfen  nicht  mehr  des  Sal- 
bens." Dahingegen  bedarf  der  Hohepriester, 
Sohn  eines  Hohenpriesters,  selbst  in  der  zehnten 
Generation,  des  Salbens.  j.  Sot.  VIII,  27  c  mit. 
dass.;  vgl.  Sifra  Zaw,  Milluim  Par.  1.  Hör.  llb 
u.  ö.  Sifre  Korach  §  117  nrptwa  p«  nrnaab 
i7a&*  pmr  'n  'an  rmtofc  dnt  "i»»aw  nbrw  &b« 
puaa  nfcaato  nrnaan  i&tt  »b«  nrnra  pa 
'an  aiün  unter  ntPOT  (Xum.  18,  8  nmwab)  ist 
nichts  Anderes  als  die  Erhebung  zur  Würde, 
Weihe  zu  verstehen;  ebenso  wie  pnN  rtrwn 
1*»aa  nntöfti  (Lev.  7,  35):  „Die  Weihe  Aharon's 
und  die  Weihe  seiner  Söhne"  bedeutet.  R.  Jiz- 
chak  sagt:  hfi'TOJa  bedeutet  nichts  Anderes,  als 
„Salben  mit  dem  Salböl";  mit  Bez.  auf  Ps. 
133,  2:  „Wie  das  köstliche  Oel"  u.  s.  w.,  vgl. 
auch  rr^/a.  Genes,  r.  s.  71,  71a  (mit  Ansp.  auf 
D2sn,  das  ebenso  bei  der  Geburt  Lewi's,  wie 
bei  der  Geburt  Juda's  vorkommt,  Gen.  29,  34. 
35,  und  auf  n^7a   nt373,   Num.  17,  17  fg.)    ib* 

riw\  maba  ^auan  naina  üdü  aiaatö  «auj  ana 
nn^ü7a  nra  rm  aina  nra  awac  n?a  ba»  kxits 
fai  n^^a  nrm  n^a  nra  nn^a  nrai  von  ihnen 
(Lewi  und  Juda)  stammten  zwei  Scepter  ab, 
näml.  das  Scepter  des  Priesterthums  und  das 
Scepter  des  Königthums.  Du  findest,  dass  Alles, 
was  bei  dem  Einen  (dem  Hohenpriester)  vor- 
kommt, auch  bei  dem  Andern  (dem  Könige) 
vorkomme;  bei  dem  Einen  steht  „Salben"  und 
bei  dem  Andern  ebenf.  „Salben",  bei  dem  Einen 
„Stab"  und  bei  dem  Andern  ebenf.  „Stab" 
u.  s.  w.  Num.  r.  s.  12,  216d  ISTO  priwN  nrpott 
pna  na  W&212  rtöft  rr-  a\snb^a-  ^a->  nyatD  ba 
W5>  i^a  laoi  lar'niai  "i^i^a  n.x  auf  welche  Weise 
fand  das  Salben  Aharon's  statt?  Während  der 
ganzen  sieben  Einweihungstage  zog  Mose  dem 
Aharon  seine  Kleider  aus,  wusch  ihn  und  be- 
strich ihn  mit  Oel  zwischen  seinen  Augen.  Das. 
(mit  Bez.  auf  arRBÖ^I  .  .  .  nOTa^l,  Xum.  7,  1) 
n^iai/a  n^n  irtNT  in«  ba  rTOia  n^n\ü7a  nntx  in 
nm  abiya  nn^isa  arnött'n  na«  im  in«a  abia 
TBDipin  ib«  bo  inmoaaia  «an  Dbub  nn^-:i 
«ab  Tna^b  D^ban  ba  ein  Autor  sagt:  Nachdem 
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Mose  jedes  einzelne  Tempelgeräth  gesalbt  hatte, 
salbte  er  noch  einmal  alle  Tempelgeräthe  zu- 
sammen; ein  anderer  sagt:  Drittel  bedeutet  das 
Salben  in  dieser  Welt,  das  gleichzeitig  ein  Sal- 
ben für  die  Zukunft  ist;  denn  durch  das  Sal- 
ben jener  Geräthe  wurden  alle  Geräthe  für  die 
Zukunft  geheiligt. 

2)  Seil,  Messschnur.  Kel.  21,  3  .  .  .  MW 
ttfplÖEai  C31H3  wenn  Jem.  einen  Faden  oder 
ein  Seil  berührt.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV.  Das. 
VII  u.  ö.  Genes,  r.  s.  93  Anf.,  90c  „Tiefes  Was- 
ser ist  der  Rath  in  des  Mannes  Herzen,  aber 
der  Verständige  schöpft  es  heraus"  (Spr.  20,  5). 
•pD^  pattt  rrnin  T»m  lara  narba  npi»*  isnb 
ttik  ndi  na»vi  mnob  nbim  ma  nn^n  Nbi 
Simons  nmiam  sums  wm  bsns  bnn  irapi 
rwöTi  i^bin  bsn  ib^nnn  Simon  n^rn  nVn 
im  b?  isi  rpvb  s^tö»  nmm  TT  ab  *p  "pr-ntm 
"nb  by  1732t:  13>  (Ar.  liest  arsas  BP33  anst. 
■PHPäS  r:72">3)  ein  Gleichniss  von  einem  tiefen 
Brunnen,  der  voll  von  Eis  war  und  dessen  Wasser 
zwar  kalt  und  schön  war,  aus  welchem  aber  (wegen 
seiner  Tiefe)  Niemand  trinken  konnte.  Da  kam 
Jemnd.,  der  Strick  an  Strick,  Faden  an  Faden, 
Seil  an  Seil  band  und  daraus  schöpfte  und  trank; 
hierauf  fingen  Alle  an,  zu  schöpfen  und  zu 
trinken.  Ebenso  hörte  Juda  nicht  auf,  dem 
Josef  Wort  gegen  Wort  zu  erwidern,  bis  er 
seine  Gedanken  zu  ergründen  vermochte.  Cant. 
r.  Anf.,  3b  dasselbe  Gleichniss,  jedoch  mit  Bez. 
auf  Khl.  12,  9  und  mit  dem  Schlusssatz:  13*773  *p 
mm  biü  rtTB  by  nnbiö  173?  biüfcb  hviift  imb 
nttb»  biü  T>mbü373  *v  by  'm  nvbv  ^btt»  a^roi 
Sinn  ">isi  b?  1732  ebenso  kam  Salomo  von 
einem  Ausspruch  auf  den  anderen,  von  einem 
Gleichniss  auf  das  andere,  bis  er  das  Geheim- 
niss  der  Gesetzlehre  ergründete.  Daher  heisst 
es  (Spr.  1,1):  „Die  Gleichnisssprüche  Salomo's"; 
denn  durch  seine  Gleichnisse  ergründete  Salomo 
die  Gesetzlehre.  R.  hasch.  22b,  s.  nwto.  Chull. 
65a  wenn  betreffs  eines  Vogels  ein  Zweifel  ob- 
waltet, ob  er  rein  oder  unrein  sei,  üin  ^nma 
rS1  T»bJH  riN  pbin  DK  PimM  biü  so  spannt  man 
ein  dünnes  Seil  auf;  wenn  er  seine  Füsse  (Zehen) 
theilt  u.  s.  w.,  vgl.  pbn.  —  PI.  Kil.  9,  9  rrlrTODM 
pA18  bü  geflochteneT  Seile  aus  Purpur  (dafür 
auch  mniöb,  s.  d.).  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV 
nunatim  mrpronn  die  Seile  und  die  Riemen. 

nnt^'ö/.  (=bh.,  s.  w.  u.)  Oel;  insbes.  oft 
nniDnn  in  (bh.  dvptiti  in)  der  Oelberg. 
R.  hasch.  22b  u.  ö.,  s.  nantoa.  Schabb.  56b  „Die 
Anhöhe  vor  Jerusalem",  nnOTn  inb  *p73">73  ita« 
welche  zur  rechten  Seite  des  Oelberges  ist" 
(Citat  aus  2  Kn.  23,  13,  woselbst  der  massoret. 
Text  nTT072n  hat;  Kennikot  jedoch  citirt  aus 
einigen  Bibelcodices  ebenf.  nmD7jn,  wovon 
n*inu372n  eine  kakophemistische  Umwandlung  zu 
sein  scheint). 

ntfa  I  K$Q  eh.  (syr.  VJj^S=nTO»)  Oel, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbucb.   III. 


Fett.  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  an.  n:*:  '1 
ns*b  STWim  no:3  mb  Wii  II.  Äfana  hatte  Oel, 
das  er  nach  Akko  zum  Verkauf  führte.  Das. 
Nrnzr72  tnnn  (ed.  Krot.  ermp.  t|rrD^a)  jenes  Oel. 
Ab.  sar.  37a  Nrra73  niDI  Wl  *2  das  Gelehrten- 
collegium,  welches  (unter  Vorsitz  des  B.  Judan 
Nasia)  das  Oel  der  NichtJuden,  das  früher  als 
verboten  galt,  erlaubte.  Uebrtr.  das.  28a  (ein 
Heilmittel  gegen  Mundkrankheit)  RnWl  WIM 
KTTKH  KB15S  das  Fett  einer  Gans,  das  man  mit 
einer  Gänsefeder  umrührt.  B.  bath.  73 b  ^bn3 
«ntatoi  Bäche  von  Gänsefett.  Das.  ->r>i2  n&tbü 
Nn^7j  isia  n^7j  nbn  ma^yi  »baVn  man  füllte 
von  seinem  (des  fabelhaft  grossen  Fisches)  einen 
Augapfel  300  Fass  Fett.  —  Uebrtr.  Git.  69b 
un.  nidisi  NnTO   der  Bodensatz  vom   Pech, 

vgl.  »PDia^a. 

rfFtVfyf-  N.  a.  die  Würde,  das  Amt 
des  Hohenpriesters,  eig.  das  Geweihtsein. 
Hör.  3, 1  (9b)  msna  am»n  lrnmona  is?o  man 
inbvtta  der  Hohepriester,  der  seiner  Priester- 
würde entkleidet  ist;  ein  Fürst,  der  seiner  Für- 
stenwürde entkleidet  ist. 

refo  11  xn?/b  *».,  Kjjq#p/  (syr.  üLoio) 

Ausdehnung,  Mass,  Längenmass,  s.  TW. 
—  B.  mez.  107 b,  s.  najniiöa.  Schabb.  74b  ob. 
NnnMN  Top  "W  wenn  Jem.'  (beim  Holzspalten) 
mit  dem  Masse  der  zu  spaltenden  Hölzer  genau 
darauf  sieht,  dass  sie  ein  gewisses  Mass  haben 
u.  s.  w.  Trop.  B.  bath.  145 b  riM  T>nr  reich 
an  Ausdehnung,  s.  0733  (Bd.  II,  54 lb  Zusatz). 

NITttfb,  Knn^b  eh.  (=nmron  nr.2)  Seil, 
Strick,  j.  Kil.  IX,  32c  ob.  R.  Chaggai  übernahm 
es,  die  Leiche  des  R.  Huna  in  der  Gruft  des 
R.  Chija  beizusetzen  und  sagte  zu  den  Gelehr- 
ten, die  hiergegen  Bedenken  trugen:  "pnn 
(1.  iizna)  "pirna  "pna  m-oa»  "pari  ""biis  atnirnoa 
leget  einen  Strick  an  meine  Füsse  an,  mittelst 
dessen  ihr  mich,  wenn  ich  rufe,  aus  der  Gruft 
ziehet,  vgl.  öiä  IL  In  der  Parall.  j.  Keth.  XII, 
35a  un.  steht  dafür:  "«biPia  a*nT»aü  •jizi^"»  dass. 
(woselbst  jedoch  rr732  ermp.  ist  aus  mW),  j- 
Kil.  IX,  32c  un.  ar^DNs  n^b  ^73tn  mn  T»ata  'i 
•p^rni^  an  bannst  atan«  ^sb  vertäu  laa* 
N72">  ep  by  "^oia»  nsn^  *pb  173  a*  p  lb^sa*  iidti 
'dt  als  R.  Mei'r  in  Asia  (einem  Orte  ausserhalb 
Palästinas)  dem  Tode  nahe  war,  sagte  er:  Saget 
den  Palästinensern:  Da  ist  euer  Strick  (den  er 
an  seinen  Füssen  anbringen  Hess  und  mittelst 
dessen  man  zur  Zeit  der  Auferstehung  seine  Leiche 
nach  Palästina  ziehen  sollte)!  Aber  dessen  un- 
geachtet fügte  er  noch  hinzu:  Setzet  meinen  Sarg 
an  das  Ufer  des  Meeres,  das  näml.  an  Palästina 
grenzte.  Ueber  mehrfache  unrichtige  Erklärungen 
unseres  Wortes,  s.  1»M.  j.  Keth.  XII,  35b  mit. 
dass.;  vgl.  auch  Nbnn. 

nlmttfb  w.   pl.  (n.  d.  Form    nimpb)    die 
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Feldmesser.  Erub.  4, 1 1  (62b)  betreffs  Jemnds., 
der  am  Freitagvor  Abend  sich  weiter  als  2000  Ellen 
(Sabbatgebiet,  pro  sinn)  von  seinem  Wohnorte 

entfernt    befindet,    Bagt    Et.    Simon:    ©fcn    "r~N 

n«  ^at»n  .rnnronn  jtoö  dw  maa  stto* 
panöH  "»SDE  nVF»n  selbst  wenn  er  fünfzehn 
Ellen  weiter,  als  das  Sabbatgebiet  beträgt,  von 
der  Stadt  entfernt  ist,  so  darf  er  dennoch  in 
die  Stadt  gehen;  weil  näml.  die  Feldmesser  bei 
der  Abgrenzung  der  Strecken,  wegen  derjeni- 
gen, die  sicli  irren,  das  Mass  nicht  genau  an- 
geben; d.  h.  sie  pflegen  eine  Strecke,  die  we- 
niger als  ein  Sabbatgebict  beträgt,  für  ein 
solches  auszugeben;  damit  die  Reisenden,  die 
sich  die  Abgrenzung  nicht  genau  merken,  sich 
am  Sabbat  nicht  zu  weit  entfernen.  Kel.  14,  3 
mnw&n  min-»  die  Pflöcke  der  Feldmesser,  die 
sie  näml.  einschlagen,  um  daran  die  Messstricke 
oder  Ketten  zu  befestigen.  Das.  blö  nbtübTÖ 
mnTcr:  die  Kette  der  Feldmesser.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  II  Anf.  dass. 

nNnte*E  eh.  m.  dass.  der  Feldmesser.   B. 

i  t  : 

mez.  I07b  rism»»  an«  'ib  rmrp  'n  rrb  naa 
•nn  NnmDi  Nrms  brn  «nrnöüa  bibin  ab 
Nptü'n  NüDniDb  R.  Juda  sagte  zu  dem  Feld- 
messer R.  Ada:  Verfahre  nicht  leichtfertig  mit 
dem  Messen  (d.  h.  miss  genau) !  denn  auch  das 
kleinste  Stückchen  Feld  ist  zum  Bepflanzen  mit 
Gartensafran  zu  verwenden.     Das.  2  Mal. 

y^TlWföm.  gänzliches  Zerfliessen,  oder: 

Zerstörung.  Stw.  wahrsch.  arab.  ^^\2j 
detersit,  s.  auch  TW. 

ntriv^ö  /.  (von  TTO,  arab.  <\äj&  schär- 
fen, Grundwort  vn  =  *m  scharf  sein)  Holz- 
stück  zum  Glätten  oder  Poliren  der  Ge- 
räthe;  ähnlich  dem  Schleifstein.  Kel.  17,  17 
)i2v  biap  ma  na  tb^ib  ntraa  (Ar.  liest  mw) 
das  Polirholz,  in  dem  sich  ein  Behältniss  zum 
Aufbewahren  des  Oeles  befindet.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VII  g.  E.  dass. 

]nt^"p»  ^Ö^P  m.  (==KTOn  mit  adjeet.  Nun, 
wie  Rjyi,  KJipTj  u.  a.)  Oel,  Fettigkeit.  Suc. 
40a  "jrnöai  ü^'y  Kienhölzer,  eig.  Hölzer,  die 
eine  Fettigkeit  haben.  Ar.'s  Etym.  von  "jrTiB: 
anzünden,  leuchtet  nicht  ein.  —  PI.  ^ant&n 
Oele,  s.  TW. 

]nt^'to  (viell.==fltn»)  Mesena.    j.  Jeb.  VIII, 

9d  ob.  intöiai  "n^  die  Einwohner  Mesena's,  vgl. 
jedoch  *-yy. 

>)rWt2  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  34d  ermp.  aus 

NTO72    S.  d. 

riqiüb  m„  nrefityp  /.,  s.  nirwD. 

iTHt^D  m.  (— bh.,  eig.  Part.  Hif.  vonnrpa)  das 
Verderben;  Übrtr.  Maschchith,  Name  eines 


der  fünf  verderbenbringenden  Engel.  Deut.  r.  s. 
:;.  254b  rtbaai  rrnro«  qxp  nnm  E]N  Ai,  Chema, 
Kezef,  Maschchith  und  Mechalle.  Kid.  r.  sv. 
ÖJT518H    m^i,    80d  '21   nrmDBI   Bptp.      In   den 

Parallelen  steht  dafür  nmarr,  s.  C|M  II. 

PüttfD,  ITOßftj  w.  (=bh.  na»»,  ntaw 
von  HüiE  b.  d.)  Platz,  wo  etwas,  bes.  Wein- 
tranben,  ausgebreitet  liegen,  Trocken- 
platz. Toh.  10,  4.  5  .  .  .  -•:-;:*  btt  no«»n 
d^b*  bffl  n::::-  Ar.  (Agg.  rmD&n)  der  Platz, 
wo  die  Weintrauben  auf  der  blossen  Erde,  der 
Platz,  wo  sie  auf  einer  Unterlage  von  Blättern  zum 
Trocknen  ausgebreitet  liegen.  Tosef.  Toh.  XI 
g.  E.  mo*b  bifwtt  nm*  bo  rraiDB  npibn 

pplÄX  wenn  Jem.  einen  offenen  Platz  zum  Aus- 
breiten der  Weintrauben  einem  Israeliten  ab- 
kauft, um  daselbst  Rosinen  zuzubereiten.  Das.  ö. 
Jelamdenu  zu  Num.  cap.  7  (citirt  vom  Ar.)  mV&H 
•p  in«  bon  ns  xbun  "p  nna  nbabstt  rw 
lnttpa  Nbüü  man  füllt  zuvor  den  Kasten  mit 
Trauben,  sodann  füllt  man  den  Korb,  sodann 
füllt  man  dessen  Trockenplatz.  —  PI.  Jom.  75b 
(mit  Bez.  auf  mata,  Num.  11,  32)  ITC  T»bE 
^»TPOIDB  pTOtwa  DJib  diese  Schriftstelle  besagt, 
dass  ihnen  die  Wachteln  mehrere  Ausstreuungs- 
plätze füllten.  Sifre  Balak  §  98  ÖTPOOn 
DTT1ü07a  dass. 


o  p       7 


KTOtTE,  NITÜttf»  cä.  (syr.  \l;^=nz&z) 
Platz,  worauf  man  etwas  ausstreut,  s.  TW. 

TEDt^D  m.  (von  TJb  =  nüc)  ein  Schlag, 
Hieb.'  Num.  r.  s.  20  g.  E.,  243  b  „Der  Zorn 
des  Königs  sendet  Todesboten;  aber  ein  weiser 
Mann  versöhnt  ihn"  (Spr.  16,  14).  ■jVnb  btDE 
*->nn  bbpn  ö^rttv  Dn*a  bia  nyci  im»  rrno 
Na  M?:n  irpb»  "jban  »bana  ^ban  n«  jrra 
im»b  "ihn  noba  init  irpaia  rrn«  "thn  attiri 
*p  *jba  bo  "inttn  r^DD  T»  ^b^ar:  n»  bb"»ptt3 
'di  ein  Gleichniss  von  einem  König,  dem,  als  er 
vorüberzog,  Einer  aus  der  ihn  umstehenden 
Rotte  von  Jünglingen  geflucht  hatte;  worüber 
der  König  mit  Zorn  erfüllt  wurde.  Da  kam 
ein  angesehener  Bürger,  der  sich  unter  ihnen 
befand,  herbei  und  versetzte  demjenigen,  der  dem 
König  geflucht  hatte,  einen  Schlag  und  infolge 
dessen  beruhigte  sich  der  Zorn  des  Königs. 
Ebenso  „beruhigte  Pinchas  durch  das  Erschlagen 
des  Israeliten  und  der  Midianiterin  Gottes  Zorn" 
(Num.  25,  7.  8). 

*gftj  s.  Mtsn. 

s.  d.)  Jem.,  der  befreit,  gerettet,  entron- 
nen ist,  liberatus.  —  »n^rTga/.  (syr.  jias]G.A^o) 
Rettung,  Befreiung,  s.  TW. 

^ttfa  »*.  pl.  (von  b^^^hbr.  nibwN*^":  von 
b$XD)  die  Bitte,  das  Verlangen,  s.  TW.    _j 
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nü^Vtl  f.  (von  trto,  ö"b)  das  Ansetzen, 
Anstellen,  Amtsverleihung.  PI.  Jeb.  45b 
(mit  Bez.  auf  DTOn  dl«,  Dt.  17,  15)  ni7:^b:^  ba 
•ttin  anp*:  ndn  in"1  ha  tynDö  nnwo  alle  deine 
Anstellungen  (Verleihungen  von  Obrigkeits-Aem- 
tern)  dürfen  blos  aus  der  Mitte  deiner  Brüder 
erfolgen.  Daher  darf  näml.  weder  ein  Proselyt, 
noch  der  Abkömmling  eines  Proselyten,  wenn 
nicht  seine  beiden  Eltern  jüdischer  Abstammung 
sind,  ein  Amt  als  Ephorus  oder  Richter  beklei- 
den; vgl.  auch  Tosaf.  z.  St.     Kidd.  77b  dass. 

n^urfc  /•  (von  tptö,  t[W)  Einreibung, 
d.  h.  Pflaster  zum  Einreiben  einer  Wunde. 
Schabb.  77b  jmb  na  fitüN  bo  abn  .  .  .  KW»n 
ÜB^ttJJaa  LA.  Ascheri's  (vgl.  auch  Raschi;  Agg. 
■nV'p  bffl  ND^m  jmb  na  swa  b^  laibi) 
wenn  Jem.  am  Sabbat  so  viel  Milch  eines  Weibes 
hinausträgt,  als  zum  Hineingiessen  in  eine  Ein- 
reibung erforderlich  ist. 

NiTt!ft2  Meschitha,  JSf.  pr.  Genes,  r.  s.  65, 
65°  NmiöE  "'DT1  Jose  Meschitha,  s.  -o/h 

T\V)t2  m.  (syr.  ^ia^o)  Moschus,  s.  pattt». 

1]ty"tt  (=bh.,  syn.  mit  jtoj ,  Grndw.  täte)  eig. 
sich  dehnen;  insbes.  1)  ziehen,  an  sich 
ziehen,  an  sich  nehmen.  B.  mez.  47b  fg. 
'ai  nyjii  ib  Ina  Nbi  mTS  laft^rs  ^ia»  wenn 
der  Käufer  von  dem  Verkäufer  das  Getreide  an 
sich  genommen,  ihm  aber  noch  nicht  den  Preis 
dafür  gegeben  hat,  vgl.  rtD"»U3n.  B.  kam.  52a 
"Opi  *\WQ  *]b  gehe,  ziehe  die  Heerde  an  dich 
und  erlange  dadurch  das  Besitzungsrecht  der- 
selben. Das.  113ab  Tiöa  K1J1T2  naa  bnb  patt 
aba  ib  rrnn  ttb&w  naiaa  nna  nüib  nabn 
nsti  "OaOT"1  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Raub 
eines  NichtJuden  verboten  ist?  d.  h.  dass  man 
ihm  nichts  auf  unrechtmässige  Weise  fortnehmen 
darf?  Daher,  dass  es  heisst  (Lev.  25,  48): 
„Nachdem  er  (der  Israelit  als  Sklave)  sich  ver- 
kauft hatte,  soll  eine  Auslösung  für  ihn  statt- 
finden"; was  besagt,  dass  man  den  an  einen 
NichtJuden  verkauften  Sklaven  nicht  gewaltsam 
fortziehe,  damit  er  frei  werde.  Mechil.  Bo  Par.  1 1 
ib  'pNtf:  V2  inpi  ib  xarm  "*ö  latatt  „ziehet"  (holet 
euch  ein  Lamm,  Ex.  12,  21),  derjenige,  der  ein 
solches  besitzt,  „und  nehmet  (npb  nach  talmud. 
Sprachgebrauch:  kaufet),  wer  nicht  ein  solches 
besitzt.  Exod.  r.  s.  52,  143 d  naiöltt  rtbTinsn 
at"»T  nan  das  Thal  fing  an,  Golddenare  herbei- 
zubringen, vgl.  nan.  Git  57a  un.,  s.  Jl3>pa.  Part, 
pass.  j.  Erub.  I,  19a  ob.  wenn  die  Wand  'jniöa 
yanNto  inr  mehr  als  vier  Faustbreiten  in  die 
Länge  gezogen  ist.  Das.  ö.,  vgl.  auch  lspnD». 
Meg.  13a.  Chag.  12b,  s.  ian  und  -p^y.  —  Trop. 
Tosef.  Sot.  XIV  iiaatona"  pinn  "Win  lantaü 
rmnn  naa  baai  antritt  seitdem  diejenigen 
überhandnahmen,  welche  den  Speichel  langziehen 
(eine  Art  stolzen  oder  hämischen   Gebahrens), 


nahmen  die  Schüler  ab  und  schwand  die  Ehr- 
erbietung gegen  die  Gelehrsamkeit.  Aehnlich 
Sot.  47b.  Schebu.  12b  und  Seb.  6b  *naat  m:a-.p 
t!"R8  TXb  inatDIÖ  "paa  die  Gemeindeopfer  zieht 
das  Schlachtmesser  dazu  hin,  was  sie  sein  sollen; 
d.  h.  wenn  betreffs  eines  Thieres  ein  Zweifel  ob- 
waltet, ob  es  für  diese  oder  für  jene  Opfergat- 
tung bestimmt  werden  solle,  so  ist  es,  infolge 
des  Schlachtens  insofern  als  Opfer  anzusehen, 
als  es,  wenn  es  auch  nicht  für  die  eine  Opfer- 
gattung passt,  doch  für  die  andere  verwendbar 
ist.  Chag.  14a  „Die  Stütze  des  Wassers"  (Jes. 
3,  1),  a^a  DIN  bra  iab  ■paiö'ittiü  irrxn  n-ra  ibN 
JTTäNa  darunter  sind  die  Meister  der  Agada 
zu  verstehen,  welche  das  Herz  des  Menschen 
mittelst  der  Agada,  wie  das  Wasser  an  sich 
ziehen.  —  j.  Pea  I,  16b  mit.  mt  rma  *löö?i 
nbn^  ib  yDV2  KISllö  „wer  den  Bund  zerstört 
(hat  keinen  Antheil  am  zukünftigen  Leben", 
Aboth  3,  11),  das  ist  derjenige,  welcher  sich  die 
Vorhaut  über  das  beschnittene  Glied  zieht,  um 
nicht  als  Jude  erkannt  zu  werden,  vgl.  *nD».  — 
2)  (mit  flg.  12)  sich  entziehen.  Pes.  89a,  s. 
■^ö,   nm    im   Nifal.    Mechil.   Bo   Par.   11  Anf. 

'  T     T 

R.Jose,  der  Galiläer  sagte:  ipaitti  ö^aioriö  ia*aa 
rrtißaa  das  W.  lata»  (Ex.  12,  21)  bedeutet: 
Ziehet  euch  von  den  Götzenbildern  zurück  und 
hänget  den  Geboten  an  (npb  in  der  Bedeut. 
Lehre,  s.  d.  W.    Eine  andere  Deutung  s.  oben). 

Git.  70a  nanin  '■p*1  -piatt  natt»  ^nN^a  ^mijo 

von  dem  Mahle,  das  dir  vorzüglich  schmeckt, 
ziehe  dich  schnell  zurück;  um  dich  nicht  zu 
überladen.  Cant.  r.  sv.  iaab  TiNa,  25a  „Esset 
ihr  Freunde"  (HL.  5,  1);  riTOÖ  rtiöanö  ^]b72b 
ib^KttJ  "m-pann  ^inb  ywrt  bs^i  dti-hn!!  *J7a-"T"i 
ömT  dn  ^a»ia  bar;  T»n  IT  na  *p":~  ~'^'2 
&rpT  nx  ban  iMtaai  t-p  na?  ^b?:^  C3tt)a  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  ein  Gastmahl 
gab  und  Gäste  einlud;  und  wobei  während  der 
Mahlzeit  ein  Reptil  in  die  Schüssel  fiel.  Würde  der 
König  seine  Hand  zurückziehen,  so  würden  auch 
alle  Gäste  ihre  Hände  zurückziehen;  langt  aber 
der  König  nach  den  Speisen,  so  langen  auch 
Alle  darnach.  —  j.  Jeb.  VIII,  9b  ob.  p:-:i 
crmp.  aus  •paiaa'ni  s.  ^W2  und  naa. 

Hif.  "-piDTa?!  (=Kal)  ziehen,  an  sich  zie- 
hen, leiten!  j.  KU.  VIII,  31c  ob.  naWH 
'ai  mna  nNai  nb  Nip  n3*nöan  wenn  Jem. 
das  Thier  führt,  oder  es  an  sich  zieht,  oder 
wenn  das  Thier  ihm  auf  sein  Rufen  folgt  u.  s.  w. 
j.  Kidd.  I,  60a  mit.  dass.  j.  Schebi.  II  Ende,  34b 
^pöJpfib  mptöSlb  das  Feld  zu  berieseln,  das  Was- 
ser zu  leiten,  j.  M.  kat.  I,  80b  ob.  •p"»*7an  "i^a^r; 
iiamb  wenn  Jem.  die  Quelle  in  den  Teich  leitet. 

Nif.TOwa  sich  lange  hinziehen,  andauern. 
Hör.  I2a  •j-»3>73!-j  b$  NbN  Diaban  n«  jtrdiö  *ptf 
nmaba  'stttManiö  na  man  salbt  die  Könige  nur 
an  einer  Wasserquelle,  damit  ihre  Regierung 
lange  andauere,  sich  lange  hinziehe.  Das.  in 
torvn  bista  imaba  rt3»aa  ppa  iroöaiö  riöbttJi 
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■jmabtt  liaütta  ab  -js::  intDHitt  die  Regierung 
des  David  und  Salomo,  welche  aus  dem  „Hörn" 
gesalbt  wurden,  hielt  lange  an;  aber  die  El 
rnng  des  Said  und  Jehu,  welche  aus  der  „Flasche" 
gesalbt  wurden,  hielt  nicht  lange  an;  vgl.  auch 
PUB».  —  j.  Jeb.  VIII,  8(1  un.  ttbl*  ins  ib  *pD» 
JTbKÄ  SlS'OWSlö  "N  wenn  Jem.  ihm  die  Vorhaut 
über  das  beschnittene  Glied  gezogen,  oder  wenn 
sie  sich  selbst  hinübergezogen  hat. 

T\uü  eh.  (syr.  tjAio=*!p?£)  sich  ausdeh- 
nen, ziehen.  Hör.  12a  R.  Mescharcheja  sagte 
zu  seinen   Söhnen   u.  s.  w.   b*   1013   irPOia  W 

wenn  ihr  lernet,  so  lernet  an  einem  Wasserstrom; 
damit  eure  Lehren  sich  ebenso  lange  hinziehen, 
dauern,  wie  das  Wasser  sich  hinzieht.  Das.  ipDM  "»N 
tt^Yffl  wenn  sein  Licht  sich  ausdehnt;  d.  h.  so 
lange  noch  Oel  in  der  Lampe  ist.  Pes.  8a.  Ab. 
sar.  2 b  IJTVnsb»  IDtDö  ihre  Regierung  hält 
lange  an,  dehnt  sich  aus.  B.  mez.  48 a  u.  ö. 
Seb.  53a  annab  "naa  lato»  ^pö^oi  als  Mnemo- 
technicum  (behufs  Verhinderung  der  Verwechselung 
der  hier  erwähnten  Autoren)  diene  dir  Folgendes: 
Die  Männer  zogen  den  Mann  nach  sich;  d.  h.  die 
vielen  Schüler  des  R.  Ismael  zogen  den  R.  Schi- 
meon  nach  sich,  dass  auch  er  ihrer  Ansicht  bei- 
pflichtete.    Das.  119a  und  Jörn.  59a  dass. 

Ithpe.  sich  hinziehen  lassen,  dah.  an- 
hängen. Trop.  Schabb.  147b  un.  R.  Elasar  ben 
Arach  wnnD  ■^itDJpK  Hess  sich  von  ihnen  (dem 
Weingenusse  und  dem  öfteren  Baden)  hinziehen; 
d.  h.  er  genoss  Beides  imUebermasse.  Ab.  sar.  27b 
wnna  'p&ö'TOb  vm  nsmi  m^a  ^»a  das 
Minäerthum  (die  Häresie)  ist  etwas  Anderes, 
weil  man  sich  leicht  zu  den  Häretikern  hinge- 
zogen fühlen  könnte;  weshalb  man  sich  näml. 
von  ihr  soviel  als  möglich  fernhalten  muss. 

Tpt^ö  m.   (eig.   Part,  pass.)   Jem.,   der  die 

Vorhaut  über  das  beschnittene  Glied 
auf  künstliche  Weise  gezogen  hat,  oder 
dasselbe  von  Andern  verrichten  Hess; 
infolge  dessen  die  Beschneidung  unkenntlich  ge- 
macht wurde,  Epispast  (1  Korinther  7,  18), 
vgl.  auch  bra.  Jeb.  72ab  b^iN  ^TOa  min  iai 
b-\ys  nnijw  "«3D»  "nb?  ti«  ö?m:anm  rwnna 
nach  biblischem  Gesetze  darf  ein  Epispast 
(wenn  er  ein  Priester  ist)  die  Teruma  gemessen; 
nach  rabbinischem  Gesetze  jedoch  hat  man 
dies  verboten,  weil  er  wie  ein  Unbeschnittener 
aussieht.  Das.  Opiaten  n»  manb  "Drj  irma  na 
„Meinen  Bund  hat  er  zerstört"  (Gen.  17,  14); 
das  bezieht  sich  auch  auf  den  Epispasten.  Tosef. 
Schabb.  XV  (XVI)  rnw  '*i  bwiö  *{nl  "pünn 

YTO«    p1D73     K"frflD    ^Stt    bW    Nb    ^11073    -|73"IK 

ö^a  dnb  vm  Nn->na  "ja  wa  lbn  rjmrt  ib 
inö  Nbi  der  Epispast  muss  sich  noch  einmal 
beschneiden  lassen.  R.  Juda  sagte:  Der  Epispast 
soll  sich  nicht  beschneiden  lassen,  weil  er  hier- 


durch in  Lebensgefahr  käme;  worauf  man 
ihm    entgegnete:    Viele    derselben    liessen    sich 

zur  Zeit  des  Ben  Koscba  (Bar  Kochba)  be- 
schneiden, sie  zeugten  Kinder  und  starben 
nicht  (Die  Worte  f©»n  DM  In  ed.  Znckerm. 
scheinen  eine  Corruptel  zu  sein),  j.  Jeb.  VIII, 
9*  ob.  t,:2z  *pb  BS*1  »btn  bw  fcb  *jiöiöJi 
Trt  psvöa  nann  w  'n  nb  iäm  imrr«  1  ^~zi 
maai  cpsa'YFbiJii  vm  "ib?a  jbiai  Kama  p  wa 

der  Epispast  (das.  ö.  *WV2 :  der  sich  selbst  die 
Vorhaut  übergezogen,  s.  Kai)  soll  sich  nicht  noch 
einmal  beschneiden  lassen,  damit  er  nicht  in 
Gefahr  komme;  so  nach  Ansicht  des  R.  Juda. 
R.  Jose  sagte  zu  ihm:  Viele  Epispasten  gab  es 
zur  Zeit  des  Ben  Koseba,  welche  sämmtlich  sich 
beschneiden  liessen,  am  Leben  blieben  und  Söhne 
und  Töchter  zeugten.  —  Wie  es  scheint  hat 
man,  um  diese  Unsitte  zu  verhindern,  die  ftams: 
das  gänzliche  Entblössen  der  Eichel,  eingeführt; 
infolge  dessen  jene  Manipulation  unmöglich  vor- 
genommen werden  konnte.  Nach  rabbinischer 
Anschauung  jedoch  bildet  diese  Operation  einen 
integrirenden  Bestandtheil  der  Beschneidung, 
vgl.  rib^a. 

ii 
■j^E  ziehe,  ein  Mnemotechnicüm.  Meg. 
3la  nbo  ana^a  bös  «soaa  onp  Nim  ■pon 
N"Dia  eig.:  Ziehe  den  Ochsen  herbei,  traue  dir 
ein  Weib  an  mittelst  Silbers,  behaue  in  der  Wüste, 
schicke  den  Erstgeborenen  fort!  Ein  Merk- 
mal für  die  Pentateuchabschnitte ,  die  an  den 
acht  Pesachtagen  (einschliesslich  des  achten,  des 
rabbinischen  Festes)  verlesen  werden  und  deren 
Anfänge  die  obengenannten  Wörter  in  chald. 
Form  bilden.  Am  ersten  Pesachtage  näml.  liest 
man:  laiSE  (Ex.  12,  21  fg.);  am  zweiten  Tage: 
TUD  (Lev.  22,  26  fg.);  am  dritten:  ©Tp  (Ex.  13, 
1  fg.);  am  vierten:  rpa  (Ex.  22,  24  fg.);  am 
fünften:  bSD  (Ex.  34,  1  fg.);  am  sechsten:  naTOa 
(Num.  9,  1  fg.);  am  siebenten:  nblDa  (Ex.  13, 
17  fg.);  am  achten:  Tonn  (Dt.  15,  19  fg.).  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Reihenfolge  findet  dann 
statt,  wenn  der  erste  Pesachtag  auf  Donnerstag 
trifft,  vgl.  Tosaf.  z.  St. 

rD^'D  /.  N.  a.  das  Herbeiziehen,  An- 
sichbringen  einer  Person  oder  einer 
Sache.  B.  mez.  47b.  49b  rD*nöö  13p*mö  ym 
mmpba  irs^M  lapvi  *p  D^naina  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Gelehrten  das  Herbeiziehen  der 
Waare  für  die  Verkäufer  als  bindend,  als  Ab- 
schluss  des  Kaufes,  festgesetzt  haben  (dass  letz- 
tere näml.  so  lange  der  Käufer  die  Waare  noch 
nicht  an  sich  genommen,  obgleich  er  sie  bereits 
bezahlt  hat,  vom  Kaufe  zurücktreten  dürfen); 
ebenso  haben  sie  auch  für  die  Käufer  das  Her- 
beiziehen der  Waare  als  Abschluss  des  Kaufes 
festgesetzt;  dass  näml.  auch  sie,  bevor  sie  die 
Waare  an  sich  gebracht  haben,  vom  Kaufe  zu- 
rücktreten  dürfen.      Den    Grund    hierfür    s.  in 
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fl^72   nr.  4.      Dieser   Lehrsatz   wird   das.   u.   a. 

T      T 

auch  auf  folgenden  Rechtsfall  angewandt:  Jem. 
kaufte  einen  Esel  und  bezahlte  den  Kaufpreis, 
nahm  ersteren  jedoch  noch  nicht  in  Empfang. 
Als  er  aber  später  erfahren  hatte,  dass  der 
Esel  von  den  königlichen  Beamten  confiscirt 
werden  sollte,  so  verlangte  er  vom  Verkäufer 
das  Ifcaufgeld  zurück;  was  R.  Chisda  aus  dem 
angegebenen  Grunde  billigte.  Das.  48a  enorna 
rtD"nött  das  Ansichbringen  der  Waare  fehlt  noch. 
Kidd.  25 b  u.  ö.  pwtt'i  rts^Daa  mspa  in  it 
rtTOOS  iti  "IT  *1»1M  das  Eine  sowohl,  wie  das 
Andere  (d.  h.  sowohl  Kleinvieh,  als  auch  Gross- 
vieh) wird  durch  das  Ansichbringen  gekauft 
(d.  h.  durch  die  Uebernahme  des  Viehes  von 
Seiten  des  Käufers  wird  der  Kauf  abgeschlossen). 
R.  Schimeon  sagt:  Das  Eine  sowohl,  wie  das 
Andere  wird  durch  die  Uebergabe  gekauft; 
wenn  näml.  der  Verkäufer  dem  Käufer  den  Zaum, 
den  Sattel  oder  das  Haar  (wie  z.  B.  die  Mähne 
des  Pferdes)  des  Viehes  übergiebt,  vgl.  Ji"V»ö72 
und  nrn^rj.  Nach  der  Mischna  das.  jedoch 
iTWTOBa  mipa  npT  rrom  wird  das  Kleinvieh 
durch  Ansichziehen  gekauft.  Vgl.  auch  Mechil. 
Bo  Par.  11  R.  Jizchak  sagte:  T2bb  sin^n  Nn 
S-D^ÜD  mpm  np^  rtöns  bs>  die  Schrift  be- 
sagt (durch  den  Ausdruck  i:duJ72,  Ex.  12,  21), 
dass  das  „Kleinvieh"  (fast)  durch  „Ansichziehen" 
im  Kaufe  erworben  werde,  j.  B.  kam.  X  g.  E., 
7C  L:ri72—  rö^töa  nhft  so  viel  Faden,  als  man 
mittelst  der  Nadel  zieht.  —  Trop.  Tanch.  Korach 
Anf.,  215 a  d^d-i  ö^l  rötDn  Nbtt  np-n  "p« 
t-ihn  mamMacm  b«w  ib"ro  bD  ^©72©  das 
W.  npn  (Num.  16,  1)  bedeutet  nichts  Anderes, 
als  das  Anlocken  durch  sanfte  Reden,  durch 
welche  Korach  alle  Grossen  Israels  und  die 
Synedristen  an  sich  gezogen  hat.  Num.  r.  s.  18 
Anf.,  234a  dass. 

fcONt^ü  m.  (von  ipön  in  der  eigentl.  Bedeut., 
s.  ^tÖ72  Anf.)  die  Ausdehnung,  Länge.  B. 
bath.  73b  ob.  ^ons  anbn  ^ini^  toms»  (viell. 
zu  lesen  Nmü7a?)  die  Länge  seines  (des  Jungen 
der  Gazelle)  Halses  betrug  drei  Parasangen. 

NfTD^ß  Chull.  47b  crmtL  s.  ab^ü72. 

t    :       •     : 

S|gfip,  KDEfo,  KD^tom.  (syr.  \A^£)  Haut, 
sowohl  von  Menschen,  als  auch  von  Thie- 
ren,  Fell;  eig.  was  man  vom  Fleische  abzieht, 
j.  Ned.  III  Anf.,  37d  "nTH  *(072  das  Fell  einer 
Schlange.  B.  kam.  66b  fiotü»  nb  "np  inp"^72 
'23*1  früher,  im  rohen  Zustande,  nannte  man  es 
Fell  u.  s.  w.,  s.  'pT-n&t.  Snh.  100b  STOU573  seine 
(des  Fisches)  Haut,"  s.  fcmb'vä.  Jörn.  84a  ob.  vna 
fc*Wi  ndni  N25UJ72  Ms.M.  (Agg.  «-12^*7*7)  man 
bringe  die  Haut  einer  männlichen  Otter  u.  s.  w. 
Das.  ö.  Tanch.  Breschith  4a  y^tn  V2  Np"W  V*1" 
K5M  dieser  Riemen  kommt  von  diesem  Fell; 
bildl.  mit  Bez.  auf  Gen.  11,  4.  5  „Sie  sag- 
ten: Wir  wollen  eine  Stadt  und  einen  Thurm 


bauen!  Da  kam  Gott,  um  die  Stadt  und  den 
Thurm  zu  sehen!" 

™u*E  s.  hinter  nächstflg.  Art. 

rVp'tetl*E  m.  (von  *t5a  n.  d.  Form  rr*TtattS>) 
Leithammel  (so  nach  einer  Ansicht,  B.  w.  u.), 
eig.  was  die  Heerde  nach  sich  zieht.  B.  kam. 
52a  n^n^ü72  ib  -ioeiö  jTa  iTanb  "-"  "Di7:n 
r:2p  wenn  Einer  dem  Andern  eine  Heerde  ver- 
kauft, so  hat  letzterer,  sobald  jener  ihm  den 
rPDi^M  übergeben,  die  Heerde  als  sein  Kigen- 
thum  erworben.  Das.  maiSTO  ib  ")ö»tt  "JVD 
■»»^  -»api  ywft  ^b  rrb  n72Ki  ■jKTas  sobald  der 
Verkäufer  dem  Käufer  den  rWDtDM  übergab, 
so  ist  das  so  gut,  als  ob  er  zu  ihm  gesagt  hätte : 
Gehe,  ziehe  die  Heerde  an  dich  und  erwirb  sie  als 
dein  Eigenthum!  Das.  wird  unser  W.  nach 
einer  Ansicht  erklärt:  tfnttjpnp  Klingel, 
Schelle  (vgl.  NFNDs^S);  nach  einer  andern  An- 
sicht: NTi?  ©-na  «bTfin  Nr?  der  Ziegenbock, 
welcher  an  der  Spitze  der  Heerde  geht, 
j.  Kidd.  I,  60b  ob.  "p-^tn  m«  toiside  in72 
arm  i^wni  mal  nmppitt  ynoan  mal  Nnann 
was  ist  rrdSTÜlO?  Manche  sagen:  der  Hir- 
tenstab; Manche  sagen:  die  Pfeife  (oder: 
Klingel);  Manche  sagen:  der  Leithammel, 
j.  B.  bath.  III  Anf.,  13d  "p^Ji  m«  m3*DlÖfc  ^N72 
am  Niö^n  •pwr  nw  Irmas  1^1721  n^Ni  N-iain 
was  ist  rPaiaOT?  Manche  sagen:  der  Hirten  - 
stab;  Manche  sagen:  die  Klingel  (Tiavooüpa, 
pandura,  musikalisches  Instrument) ;  Manche  sagen : 
der  grosse  Ziegenbock,  Leithammel. 

NrVOtettfto  eh.  (=rwtoiöö)  Leithammel, 

S.  TW. 

^2t^'ö  masc.   (=bh.  von  55©)    1)   Lager, 

Lagerstatt.  Kel.  1,  3.  5  fg.  u.  ö.  n*0"i72"i  a3Tön 
die  Lagerstatt  und  der  Sitz  eines  Unreinen.  — 
2)  das  Liegen,  Beiwohnen.  PI.  Snh.  54a 
FHBN3  rrtotön  "»21a  zwei  Arten  des  Beiwohnens 

t     :    • 

bei  einem  Weibe,  näml.  auf  natürliche  und  auf 
unnatürliche  Weise;  mit  Bez.  auf  "»351853,  Lev. 
20,  13. 

Kngtffa,  K3?#!?  eh.  (syr.  ^^=iyfr) 
Lager,  das  Beiwohnen,  s.  TW. 

"•Dty'to  Moschchi,  Name  eines  Ortes  (nach 
Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  377)  an  der  Südseite 
von  Colchis.  Kidd.  72 a  ^DOi72i  Tinb  ^TDI» 
linb  Moschchi  bezeichnet  einen  andern  Ort,  als 
Moschkani.  Ersterer  soll  näml.  zu  den  Wohn- 
orten des  Zehnstämmereiches  gehören. 

tibyvfn  m..  xrbyün  /.  (von  b^,  arab. 

Jj£.w)  eig.  wohl:  geflochtenes  Draht  werk, 
Korb;  dann  überh.:  Becken.  Schabb.  77b  (ein 
agad.   Etymon)    »nbD'TOE    »bl3   TON»    Nb2V*l87a 

Nnba  ntc72  Ms.  M.   (Agg.  KnVora)  NbDTOt) 
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bedeutet:  ein  Gefäss,  worin  man  Alles,  Vieles 
wäscht  (d.h.  ein  grosses  Becken);  NnbWDE 
bedeutet:  ein  Gefäss,  worin  sieh  die  Braut  (oder 
sonst  vornehme  Frau)  wäscht  (d.  h.  ein  kleine-, 
zierliches  Hecken).    Sollte  liier  viell.  auf  die 

Bedcut,  des  arab.  JjJLi*  kokettiren,  schönthun, 

angespielt  sein?  Die  Bedcut.  jedoch  des  RrtoTO»: 
kleines  Becken  erweist  sich  aus  den  nächstflg. 
Stellen  als  fast  unmöglich.  Chull.  40h  MWM 
srrwa  nb  i^amtti  "nnöD  wflai  Krtovoa,  und 
in  der  Parall.  das.  47b  RniD'TOö  (beides  wahrsch. 
ermp.  aus  NrtonD»;  vgl.  jedoch  K^n»)  man 
bringt  ein  Becken  mit  lauem  Wasser  uiid  legt 
die  schadhafte  Lunge  hinein,  um  zu  probiren, 
ob  ihre  Haut  durchlöchert  sei,  oder  nicht  u.  s.  w. 
Ab.  sar.  51b  (1.  «nba*1©»)  KnVoOT  mb  Na^nai 
STW1M  wenn  ein  Korb  (oder  Becken)  über  den 
Kopf  des  Götzen  gestülpt  ist.  Levit.  r.  s.  23, 
167b  wird  ttDijaiöa  (Ri.  4,  18)  nach  einer  An- 
sicht erklärt:  Nba'nöEa  „Sie  bedeckte  ihn  mit 
einem  Korb";  nach  einer  andern  Ansicht  KTTlöa: 
„mit  einem  Tuche".  —  PI.  Ab.  sar.  39a  ^ba^lüM 
■mTi  weisse  Becken,  worin  man  die  leinenen 
Gewänder  wäscht.  B.  mez.  84b  ob.  irmnü  ">*U5 
NXS1  ibSTOÖ  l^rrnü  man  zog  unter  ihm  (R.  Ela- 
sar  bar  Schimeon)  60  Becken  voll  Blut  hervor. 
Git.  69b  u.  ö. 

]i2t^5m.  (von  faia,  arab.  .jXä)  eig.  Ruhen- 
des, d.  h.  Niedergelegtes,  Depositum;  dah. 
Pfand,  vgl.NP3StDüAnf.  B.  mez.  80b.  81b  filbfcn 
bVLn  2nü-<  iniiaii  naan  "paran  bv  "nan  na 
ib  *i72ib  bia-»  Tai«  na^py'n  wb^'n  -nm  Tvn*» 
vraa  ps©»rt  ^a«  pMön  bv  &6n  ^rmbn  aiba 
yoiött  ib  masn  nsaiaa  tit  t|bN  imbn  bax  fm^a 
rmyn  i^aN  "paran  ^a«  ban  "»nai  ümb*  wenn 
Einer  dem  Andern  Geld  auf  ein  Pfand  leiht  und 
das  Pfand  verloren  geht,  so  schwört  der  Gläu- 
biger (dass  dasselbe  ihm  ohne  sein  Verschulden 
abhanden  gekommen)  und  erhält  sein  Darlehn 
zurück;  so  nach  Ansicht  des  R.  Elieser.  R.  Akiba 
sagt:  Der  Schuldner  ist  berechtigt,  zum  Gläu- 
biger zu  sagen:  Du  hast  mir  ja  blos  auf  das 
Pfand  geliehen;  da  nun  das  Pfand  verloren  ist, 
so  ist  dein  Geld  verloren!  Wenn  Jem.  hing, 
dem  Andern  1000  Sus  gegen  einen  Wechsel 
leiht  und  der  Schuldner  bei  ihm  ein  Pfand  nie- 
derlegt: so  stimmen  alle  Autoren  darin  überein, 
dass,  wenn  das  Pfand  verloren  ging,  das  Geld 
des  Gläubigers  verloren  ist.  Als  Grund  für 
letzteren  Satz  dient  Folgendes:  Da  der  Wechsel 
ohnedies  eine  hypothekarische  Verpflichtung  ent- 
hält, so  diente  das  Deponiren  des  Pfandes 
lediglich  dazu,  als  Zahlungsobject  zu  gelten. 
Das.  82 ab  R.  Jizchak  sagte:  am  b?ab  "p^a 
15*»«  aa  npi£  mnn  "jbn  naara  iiaia»  haipss 
am  b^ab  laoa  mb  a«7a  rrpra  "paiö»  nsip 
■pataa  fiaipia  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Gläu- 
biger das  Pfand  als  Eigenthum  erwirbt?    Daher, 


dass  es  heisst  (Dt.  24,  13:  „Du  sollst  ihm  das 
Pfand  bei  Sonnenuntergang  abgeben,)  was  dir 
.1 1  -  Tagend  angerechnet  werden  wird."  Wäre  der 
Gläubiger  nicht  der  Eigenthttmer  des  Pfandes,  wo- 
her käme  da  die  Tugend?  Daraus  ist  erwiesen, 
dass  der  Gläubiger  das  Pfand  erwirbt.  Srhebu.44* 
u.  ('».  dass.,  vgl.  ysm*  —  PL  Exod.  r.  b.  31,  L30- 
:t::  ^pbHM  iw\"ip:i  nl3l»tDn  ":*a  bKTD*1  yrzz-z-z 
"0««3  ^2d::  »b  D"»ain  aniaa  kprmaei3i  a— ::: 
Mn\y\9  «bs  ^aaa  anb  pttött  ■>:«  rrraikb  a^n 
■nD-TpJO  anb  pttOMB  dab  TAU  „deine  Woh- 
nungen Israel"  (TCBSB&j  Num.  24,  5),  das 
bedeutet  „die  zwei  Pfänder"  (d.  h.  der  erste 
und  der  zweite  Tempel,  vgl.  )3ND&);  sie  werden 
„deine  Zelte",  *r»b?W,  genannt,  so  lange  sie  auf- 
gebaut, „deine  Wohnungen"  "prWSttJö,  wenn  sie 
zerstört  (verpfändet)  sind.  Nicht  etwa,  weil  ich 
den  Völkern  etwas  schulde,  verpfändete  ich  ihnen 
meine  Wohnung,  sondern  eure  Sünden  waren  die 
Veranlassung,  dass  ich  ihnen  mein  Heiligthum 
verpfändete.  Das.  „Wenn  du  Silber  leihest" 
u.  s.  w.  (Ex.  22,  24.  25)  maßan  b*  113*11  DKl 
ban  a«  ntiawtt  mia&n  "»ato  jawaa  ^n  iban 
Mwuan  an  abn^bi  niü7a  ib  nna  bann 
n^u  ttyw  w  M-an  Na  1*  »b«  ifitb  ib  ~':n 
wenn  ihr  jedoch  diese  Gebote  übertreten  werdet, 
so  werde  ich  „die  zwei  Pfänder"  (s.  ob.)  ver- 
pfänden; denn  es  heisst  bann  ban  (das.  Inf.  und 
Verb,  finit.).  Mose  sagte  zu  Gott:  Werden  sie 
ewig  verpfändet  bleiben?  Worauf  ihm  Gott  ant- 
wortete: Nein,  sondern  „bis  die  Sonne  kommt", 
d.  h.  bis  der  Messias  kommt.  —  Dav.  denom. 

]3^P  pfänden,  auspfänden,  ein  Pfand 
nehmen.  B.  mez.  81b.  82a  n3HD3  »bffi  1332573 
maibtt  nytaa  13diöe  .  .  .  manbn  wenn  der 
Gläubiger  den  Schuldner  nicht  zur  Zeit  des 
Leinens  (d.  h.  ihn  infolge  eines  richterlichen 
Ausspruches)  auspfändete,  so  erwirbt  er  das 
Pfand  als  sein  Eigenthum;  wenn  er  hing,  zur 
Zeit  des  Leihens  das  Pfand  nimmt,  so  erwirbt 
er  es  noch  nicht  als  sein  Eigenthum.  Das.  113b 
laaraab  imab  aua^  ab  iDMttb  vom  "p  ma  rrtfiö 
jiaöa  ib  jawrßa  nbm  yinaa  wo  »b«  wenn 
der  Gerichtsbote  kommt,  um  den  Schuldner  zu 
pfänden:  so  darf  er  nicht  in  dessen  Haus  gehen, 
um  ihn  zu  pfänden,  sondern  muss  auf  der  Strasse 
stehen  bleiben  und  jener  bringt  ihm  das  Pfand 
heraus;  mit  Bez.  auf  Dt.  24,  11,  vgl.  *73tDö.  Pes. 
31b  u.  ö.  Part.  pass.  B.  mez.  73b  Ksypmsi  ■*« 
mb  fromaT  tvm  Nb  112b  mb  jstDiJaa  mm  hätte 
ich  gewusst,  dass  das  Feld  dir  (dem  Herrn) 
verpfändet  ist,  so  würde  ich  es  nicht  gekauft 
haben,  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21a  un.  'pastDnan  Tn 
iain  b>'ab  in  TON  nninab  wenn  die  Güter  an  die 
Frau  Jemds.  zur  Sicherstellung  ihrer  Hochzeitsver- 
schreibung (Kethuba)  oder  an  seinen  Gläubiger 
verpfändet  waren,  j.  Schek.  II  Auf.,  46c  un. 
••^aa  isaiaia  Nbi  po^b  i^iki  i"»i  n^a*a  fra» 
nstia^  da  das  Gelehrten-Collegium  (als  Verwal- 
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ter  der  Opfer,  denjenigen,  der  etwas  dem  Heilig- 
thum  gelobt,  aber  noch  nicht  gegeben  hat)  hätte 
pfänden  können,  ihn  aber  nicht  ausgepfändet 
hat:  so  ist  es,  als  ob  er  davon  einen  Genuss 
hätte.     Trop.  Exod.  r.  s.  35,    133 b  \3fMs  rt« 

Dtttt  15'w'^  toi*  K^fnö  dt^  ba>  rrwirr'n  i»« 
■pirnan»  'äst  i-nba  bßnöi  bis  it-pKa-iio  lamna 
Nbo  tPTn*  «bm  Hhpn  iafib  TOn  nftN  firpb* 
ömb*  «nn  n»i  impö  Nbi  latött  ab  dnb  mm 
laaiafcm  vn$  p*nat  oma  btana  "^n  r-npr;  ^ien 
tammanj>  br>  b^  Dmby  ^n  n&afcl  tn^a  was  be- 
deutet ja©»b  (Ex.  26,  15)?  R.  Hoschaja  sagte: 
Die  Wohnung,  die  zum  Verpfänden  be- 
stimmt ist;  denn,  wenn  Israel  (die  Feinde 
Israel's,  euphemist.,  vgl.  biaj)  den  Untergang 
verschuldet  haben  wird,  so  wird  jene  Wohnung 
dafür  verpfändet  werden.  Da  sagte  Mose  vor 
Gott :  Die  Israeliten  werden  ja  einst  weder  jene 
„Wohnung"  (das  Heiligthum  in  der  Wüste), 
noch  einen  „Tempel"  (in  Jerusalem)  haben,  wie 
wird  es  ihnen  dann  ergehen?  Gott  sagte:  Dann 
nehme  ich  ihnen  einen  Frommen  als  Pfand  fort 
und  sühne  ihnen  alle  ihre  Sünden. 

Nitbpa.  gepfändet  werden.  Exod.  r.  s.  51 
Anf.,  142d.  143a  (mit  Ansp.  auf  piöa  pOJQft, 
Ex.  38,  21)  „die  Wohnung",  ü'TOD  -oü  fSTDHnaiö 
ömT  b$  welche  zweimal  um  ihrent willen  ge- 
pfändet wurde.  Das.  ö.  Num.  r.  s.  12,  216°  btf 
bernö"1  sprviaiaräg  aba  *pn1awto  amp  ^nn 
isömö  nya  b*nu5">  b^  naaiü?arn  iaVpüi  ■jatöTama 
lies,  d.  h.  deute  nicht  ■pnastojq  (Num.  24,  5), 
deine  Wohnungen,  sondern  "pmaTDttJM  deine  Pfän- 
der, Israel;  denn  sowohl  „die  Wohnung"  (in  der 
Wüste),  als  auch  „der  Tempel"  (in  Jerusalem) 
werden  um  Israel's  willen,  zur  Zeit,  wenn  sie 
sündigen,  gepfändet  werden.  Tanch.  Naso,  198a 
■pmaatatt  crmp.  aus  ■pmanaiaa. 


jiape.  nqtsp q,  Rpajn?  eh.  (Syr.  ^£^, 

\£ÄM^B=yrg.  ytoÄg)  Pfand,  s.  TW.  —  PI. 
j.  Pes.  IV,  31 b  un.  in  den  Tagen  des  R.  Mana 
waren  Kriegsheere  in  Sepphoris,  "pmaa  "pim 
•jiaa  ^»alstÖ^Ta  und  die  Kinder  jenes  Ortes  waren 
bei  ihnen  als  Pfänder.  Genes,  r.  s.  70  g.  E. 
„Laban  versammelte  alle  Stadtleute  und  gab  ihnen 
ein  Gastmahl"  (Gen.  29,  22  fg.).  Er  sagte  zu 
ihnen:  Da  um  des  frommen  Jakob  willen  euch 
so  viel  Segen  gekommen,  so  will  ich  ihm  die 
Lea  anstatt  der  von  ihm  geliebten  Rahel  zur 
Frau  geben,  damit  er  infolge  dessen  noch  fer- 
nere sieben  Jahre  hier  verweile.  Taa>  mb  I*i73tf 
Tn  mbl  yawn  ^b  lan  "psib  nüN  "jb  ^arti  ms 
'an  palatjn  mb  pami  dönD7j  ^aa»  sie  sagten 
zu  ihm:  Thue,  was  dir  beliebt.  Er  sagte  hierauf 
zu  ihnen:  Nun,  so  gebet  mir  ein  Pfand,  dass 
keiner  von  euch  dies  bekannt  machen  werde! 
Und  sie  gaben  ihm  Pfänder  u.  s.  w.  —  Davon 
denom. 

I^St^'B  (syr.  vniLg)  pfänden.     B.  mez.  68a 


rnfiH  fcraba  mb  patt»  ^arr  rar©')  unoia  "»man 

ma^fc  STiaH  Tim  eraböb  die  Pächter  von  Na- 
rasch  stellen  ein  Dokument  wie  folgt  aus:  „Der 
N.  N.  (Schuldner)  verpfändete  sein  Feld  dem 
N.  N.  (Gläubiger);  hierauf  hat  Ersterer  vom 
Letzteren  das  Feld  in  Pacht  genommen!"  —  Ein 
solches  Verfahren  ist  deshalb  wegen  Wuchers 
verboten,  weil  der  Gläubiger  nie  im  eigentlichen 
Besitz  des  Feldes  gewesen  und  das  Pachtgeld, 
das  er,  gleichviel  ob  das  Feld  viel  oder  wenig 
bringt,  erhält,  lediglich  als  Zins  des  Parietal 
anzusehen  ist,  vgl.  auch  nc-ü.  Das.  73b  "HE  'l 
'an  »ma  *naa  anritt  mb  p©a  :m  na  dem 
R.  Mari  bar  Rahel  verpfändete  ein  NichtJude 
ein  Haus  u.  s.  w.  Das.  I09b  u.  ö.  Part.  pass. 
Khl.  r.  sv.  mbb  n*,  77b  nb  prms  "pa^K  ttfcbi 
ttmöi  "nma  tta^rättB  aom  »nbarfta  weshalb 
nennt  man  die  Wöchnerin  KnbanE?  Weil  sie 
der  Gewalt  des  Todes  verpfändet  (d.  h.  der  Ge- 
fahr desselben  ausgesetzt)  ist;  mit  Ansp.  auf 
Ex.  22,  25;  ban  in  doppelter  Bedeutung  ge- 
nommen. 

KfiJßBfö /.  die  Verpfändung,  das  ver- 
pfändete Gut.  B.  mez.  68a  inttfii  ■*««  '")  "l»K 
■»«»b  Nriu:  Nnaatt)!a  ana  aron»  Nnp*!  ^aa  ^b 
rr^b  p^batt  ^ata  Nma  rr^b  b^a«  'W  nai»  spas 
-raa  ^3«  'n  -wan  i-pb  p^ba72  ^Ta  a*b  ab  wi 
trau  mnam  NnaaM  ^nü  ararpa  Nrua^  ^aa  ^b 
anawa  nan  aO"nb  na^tt  a*paa  \\7jb  R.  Asche  sagte: 
Die  Aeltesten  von  Matha  (Stadt)  Mechasja  sag- 
ten zu  mir:  Die  gewöhnliche,  ohne  Zeitangabe 
erfolgte  Verpfändung  dauert  ein  Jahr.  Was  ist 
daraus  zu  entnehmen?  Wenn  der  Gläubiger 
die  Nutzniessung  von  dem  verpfändeten  Felde 
ein  Jahr  hatte,  so  kann  der  Schuldner  ihn  durch 
Abzahlung  des  Darlehns  abfinden,  wo  nicht, 
so  kann  er  ihn  nicht  abfinden.  Ferner  sagte 
R.  Asche :  Die  Aeltesten  von  Matha  Mechasja's 
sagten  zu  mir  auch  Folgendes:  Was  bedeutet  das 
W.  NniDM?  Das,  was  bei  Jemdm.  ruht, 
deponirt  ist.  Was  besagt  dies?  Das  Anrecht 
des  Grenznachbars;  d.  h.  wenn  der  Schuldner 
das  Feld  verkaufen  will,  so  geniesst  der  Gläu- 
biger das  Vorrecht.  Das.  67ab  amoi  Nr»aa«73 
Nina  piD^n  •pb"»«  cratt  abtaua  "»an  rrn  "nnm 
rps  abs  fcn  die  Verpfändungsurkunde  in  Sora 
lautet  wie  folgt:  Nach  Ablauf  dieser  (verabrede- 
ten) Jahre  geht  das  Feld  an  den  ursprünglichen 
Besitzer  ohne  irgendwelche  Vergütigung  zurück. 
Das.  73\  108b.     B.  bath.  35b.  38a. 

j2t^p  m.  (=bh.  von  faiK,  iaiö)  die  Woh- 
nung, insbes.  der  Wohnort  Gottes  in  der 
Wüste,  die  Stiftshütte.  Erub.  2a  u.  ö.,  s. 
tttojj'a;  vgl.  auch  *jis\p73. 

Xj?w*f5  cJiald.  (syr.  ^a^o,  \£^*±d=  13^73) 
Wohnung,  s.  TW. 

KTÄOB^O/.  N.  a.  das  Sichaufhalten  in 
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der  Wohnung,  insbcs.  das  Thronen  Got- 
tes an  einem  Orte.  Cant.  r.  sv.  ^zur:,  6<l 
R.  Jochanan  erklärte  die  st.  BL.  l,  1  wie  folgt: 

jwia  ym»  nami  naiö  yisb  linoDarnö  Man 
Nm:3^u  rwnpm&n  «naö  fcun«b  infolge  dessen, 
dass  du  uns  in  ein  gutes  und  geräumiges  Land 
geführt  hast,  „laufen  Wir  dir  nach"  in  das 
gute  Land,  welches:  Aufenthaltsort  genannt  wird. 
R.  Josua  ben  Lcwi  erklärte  sie  wie  folgt:  ri7372 
«mss«)^»  nampriw  »nan  Nnza  «an«  iab  nnatö 
Fßt1"l2  ^piriN  infolge  dessen,  dass  du  uns  ein 
gutes  und  grosses  Land,  welches  Aufenthaltsort 
genannt  wird,  gegeben  hast,  „laufen  wir  dir 
nach". 

^?u*te  Moschkani,  Name  eines  Grenzortes 
Babel's;  nach  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  331: 
Moexene.  Kidd.  71b  Babels  nördliche  Grenze 
des   Tigris  giebt  Samuel    nach    einer   Ansicht 

an:  bbzz  ^2zoi?3  atbi  "OSTBitt  12*  bis  ausschliess- 
lich Moschkani;  nach  einer  andern  Ansicht: 
bbzz  "»2D181Ö1  ^dtüiü  12>  bis  einschliesslich  Mosch- 
kani; vgl.  auch  ■»atöin. 

*J)tft2  (=bh.,  arab.  Jike,  nach  Fleischer  in 
Delitzsch'  Spr.  43  fg.,  vgl.  Gesenius,  Hbr.  Wörter- 
buch 8.  Aufl.)  eig.  stehen,  gerade  stehen  (wie 
z.  B.  der   Diener,   JJuol,  vor   seinem   Herrn), 

oder  trans.  stellen,  hinstellen,  daher  weiter:  sich 
oder  etwas  als  etwas  hinstellen,  darstellen,  es 
repräsentiren ;  oder  auch:  etwas  neben  etwas 
hinstellen  und  so  vergleichen  u.  s.  wr.  Daher 
1)  ähnlich  sein  und  übrtr.  (als  denom.  von 
blöü)  etwas  mit  etwas  Anderem  verglei- 
chet. Nid.  47  a  FiiDfita  CP72Zn  ibtf)72  bvn  die 
Gelehrten  haben  betreffs  des  Weibes  (d.  h.  der 
Pubertätszeichen  desselben)  in  einem  Gleichniss 
gesprochen;  indem  sie  näml.  die  verschiedenen 
Stadien  der  Reife  der  Jungfrau  durch  Benen- 
nungen ausdrückten,  die  der  Fruchtreife  entlehnt 
sind,  vgl.  bni-2.  j.  Schabb.  XIV,  14 c  ob.  nab 
'si  mbirD  übi2>  "^z  bz  btfii72  «irr  weshalb 
vergleicht  der  Psalmist  alle  Weltbewohner  dem 
Wiesel  u.  s.  w.?  s.  nibnn.  Cant.  r.  sv.  im«,  16a 
Kiwöä  .  .  .  rrnrn  ibiitt  rvnab»fi  btöia  anniDa 
'DI  D^IES  I^UJIü  ö^TÄÄtt  biaitt  wenn  die 
Schrift  „die  vier  Reiche"  (vgl.  mzb73)  vergleicht, 
so  vergleicht  sie  dieselben  mit  den  „vier  Thie- 
ren"  (Dan.  7,  3  fg.);  wenn  sie  die  Egypter  ver- 
gleicht, so  vergleicht  sie  dieselben  mit  den  „Füch- 
sen" (HL.  2,  15).  Das.  R.  Elasar  bar  Simon 
sagte:  fb^in  ain  p^sb  D^ixan  iti  i^iu 
■m  i,z  rrnriNb  uTZ72  m  brm  n»  trbsnusn 
naa  D"»i?2iN  Trri  drrmnab  yzraj  d^nitün 
'zi  D2112  die  Egypter  waren  verschmitzt,  listig, 
deshalb  vergleicht  sie  die  Schrift  mit  den  Füch- 
sen; denn  so  wie  der  Fuchs  hinter  sich  schaut, 
so  schauten  auch  die  Egypter  auf  die  Vergangen- 
heit zurück.  Sie  sagten  näml.:  Womit  sollen  wir 
die  Israeliten  bestrafen?  Sollten  wir  sie  mit  Feuer 


oder  Bchwert  strafen?    Aber  „es  richtet  ja  Gott 

mit  Feuer  and  Schwort"  (Jes.  66,  16).  Wir 
werden  sie  daher  mit  Wasser  strafen;  da  Gott 
bereits  geschworen  hat,  dass  er  nun  keine  Siind- 
iluth  mehr  bringen  werde.    Part.  pass.    Meg.  10a 

im.  (mit  Ansp.  auf  b"sn  bis:,  Esth.  0,  13)  intt 
nbTOa  IT  rtttlK  ib  natu  rr:b  ibbri  mb^a 
TB*  i:*  ffm  FYTP  WTO3  z^zz-zb  -':"-■:-  -zrb 
tTSDISb  19  pbl*  "pbl*  jmDSI  wozu  steht  hier 
„das  Fallen"  doppelt?  Die  Freunde  Haman's 
sagten  zu  ihm:  Diese  Nation  ist  „dem  Staube" 
verglichen  (Gen.  13,  16),  aber  auch  „den  Ster- 
nen" verglichen  (das.  15,  5).  Sinken  die  Israe- 
liten, so  sinken  sie  bis  in  den  Staub;  steigen 
sie,  so  steigen  sie  bis  zu  den  Sternen.  —  2) 
herrschen,  regieren.  Jad.  4,  8  "«pTOS  mfOH 
tn  pamä  önfiW3  tynoiis  cz^b?  ^:n*  baip  lb^ba 
13«  r^2lP  D"WiD  d"nai«  ewa  srofc  zr  bomn 
D3>  btti7jn  pn  trzmz  önfiwo  ib^a  '»pTiS  "pb* 
büi?jn  n«  parrD  Dns«  KbN  n?  «bi  tfia  öid~ 
'zi  pabn  dtsn  nan  *jb2>72b73  ein  Saduzäer  aus 
Galiläa  sagte:  Wir  klagen  euch  Pharisäer  an, 
dass  ihr  den  Namen  des  Herrschers  mit  dem 
des  Mose  im  Scheidebrief  zusammenschreibet 
(dessen  Anfang  näml.  lautet:  „Im  Regierungs- 
jahre des  Fürsten  N.  N."  und  zu  Ende:  „Nach 
dem  Gesetz  des  Mose").  Die  Pharisäer  entgeg- 
neten: Wir  klagen  dich,  Saduzäer  aus  Galiläa, 
an,  dass  ihr  den  Namen  des  Herrschers  mit  dem 
Gottesnamen  auf  einer  und  derselben  Columne 
schreibt;  dass  ihr  sogar  den  Herrscher  voran 
und  Gott  später  schreibt;  es  heisst  näml.: 
„Pharao  sprach:  wer  ist  Gott  u.  s.  w.?"  B. 
kam.  38a  nvjriiö  w  r^üin  "^büitt  inbtJ  nzzi 
'zi  dämm  121173b  ban^  ^aan  b£N  einst  schick- 
ten die  Herrscher  der  frevelhaften  Nation  (Roms) 
zwei  Feldherren  zu  den  Gelehrten  Israel's:  Lehret 
uns  eure  Gesetzlehre  u.  s.  w.  B.  bath.  78b  br 
ins  önaira  d^böian  ib«  d^braaii  1*1»»*'  p 
'zi  obi2>  btö  isiz-cn  zizn2i  iniz  pattn  „des- 
halb sprechen  d^büan"  (Num.  21,  27),  das  sind 
diejenigen,  welche  ihre  Leidenschaft  „beherr- 
schen": fintan  inz,  das  bedeutet:  „Kommet, 
wir  wollen  die  Berechnung  der  Welt  bedenken", 
näml.  den  Nachtheil,  der  durch  die  Tugend  ent- 
steht, ihrem  grossen  Vortheil  gegenüber,  sowie 
den  kleinen  Vortheil  der  Sünde  ihrem  Nachtheil 
gegenüber!  —  Trop.  Jom.  46a  Tian  ftta  nb'^72 
das  Feuer  erfasste  die  zu  verbrennenden  Opfer- 
stücke.    Gew.  steht  dafür  11N1  ^nz  abtö. 

Nif.  b^722  (=bh.)  verglichen  werden.  Taan. 
7a  un.  "ppm  möbrab  nun  ■nai  iVtöaa  iiab 
TObiü  !na  "jb  1721b  abmi  "p2"1  ä*17^  ^^ 
z^bzz^  mnea  abs  ^fna^nTa  ^ws  ibbn  ^pü» 
in*na  ,,7:z  NbN  ^»""pnö  *j\s  nun  ^izi  cjm 
nbz'»l3  wreshalb  sind  die  Worte  der  Gesetzlehre 
folgenden  drei  Getränken  verglichen,  näml.  „dem 
Wasser",  „dem  Wein"  und  „der  Milch"  (Jes. 
55,  1)?  Um  dir  zu  sagen,  dass,  so  wie  diese 
Getränke  sich  blos  in  den  geringsten  (d.  h.  irde- 
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nen)  Gefässen  erhalten,  ebenso  die  Worte  der 
Gesetzlehre  sich  blos  bei  demjenigen  erhalten, 
der  ein  gebeugtes  Gemüth  hat;  d.  h.  der  demuths- 
voll  ist.  Sot.  llb  un.  (mit  Ansp.  auf  rrrn,  Ex. 
1,  19)  'ai  nbc723  rrnz  IT  rrai«  diese  Nation, 
Israel,  ist  dem  Thiere  verglichen,  näml.  Juda 
„dem  Löwen",  Josef  „dem  Stier"  u.  s.  w.  (Gen. 
49,  9  fg.).  Tract.  Soferim  XV  «np»tt  bn:733 
'DI  panttpä  dtom  pä  rt:'w?:m  DTOS  die  Bibel 
wird  dem  Wasser,  die  Mischna  dem  Wein  und 
der  Talmud  dem  gewürzten  Getränk  verglichen; 
die  Welt  kann  nicht  ohne  Wasser,  ohne  Wein 
und  ohne  gewürztes  Getränk  bestehen,  aber  der 
Begüterte  pflegt  sich  mit  allen  diesen;  ebenso 
wenig  kann  die  Welt  ohne  die  Bibel,  ohne  die 
Mischna  und  ohne  den  Talmud  bestehen;  vgl. 
auch  rtbw. 

T&12  m.  (=bh.,  arab.  Jj^c)  eig.  Darstel- 
lung, darstellende  Rede;  insbes.  1)  Ver- 
gleichung,  und  2)  Gleichniss,  verglei- 
chende Parabel,  Maschal;  vgl.  brä.  Voll- 
ständig lautet  die  Form  R.  hasch.  17 bT  b"RB7aN 
■nana  Wiro  üTtfb  Siäti  "an-  n»b  bM  ^b 
'di  TiZiz  ich  will  dir  ein  Gleichniss  vortragen: 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Einem  Menschen, 
der  von  Jemdm.  100  Sus  zu  fordern  hat  u.  s.  w. 
Ber.  I3a  "jb-ft  mvo  D^iNb  rram  nann  rrab  hW2 
^birn  iso»  n^i  ismü  b^m  bnt  in  s^sn  ^t-h 
nso»  r-prn  isbe  bir^i  "na  ib  mb  bkt  to^e 
rtat)  "1D7273  baroi  tana  in  mb  "na*  nwwd  ^bnm 
S|a  ün3  niösfä  "jbnirn  "iso?^  irn-n  öffaw  niö3>a 
msittwntt  nN  mnatöE  niDiin«  rms  banur  *p 
'an  ein  Gleichniss:  Wem  ist  das  zu  vergleichen? 
Einem  Menschen,  der,  als  er  auf  seiner  Reise 
von  einem  Wolf  überfallen  und  ihm  glücklich 
entkommen  war,  immerfort  das  Ereigniss  mit  dem 
Wolfe  erzählte.  Als  er  hierauf,  von  einem  Löwen 
überfallen,  ihm  ebenfalls  glücklich  entkommen 
war,  so  erzählte  er  dann  immerfort  das  Ereig- 
niss mit  dem  Löwen.  Als  er  aber  endlich  auch  von 
einer  Schlange  überfallen  und  ihr  glücklich  ent- 
kommen war,  so  vergass  er  die  beiden  früheren 
Ereignisse  und  erzählte  fortan  nur  das  Ereig- 
niss mit  der  Schlange.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
Israel:  die  späteren  Leiden  bringen  die  ersteren 
in  Vergessenheit.  Daher  sagt  die  Schrift  (Jes. 
43,  18.  19):  „Der  ersteren  Vorfälle  werdet  ihr 
nicht  gedenken"  m^aba  Tiasrcs  Sit  das  ist:  der 
Unterjochung  der  weltlichen  Reiche;  „die  noch 
früheren  werdet  ihr  nicht  beachten",  narüp  IT 
D^n£73  das  ist  der  Auszug  aus  Egypten;  „nun 
aber  erschaffe  ich  Neues,  schon  spriesst  es  her- 
vor, dieses  merkt  euch",  jnafci  jna  n73nb72  IT 
das  ist  die  Kriegführung  gegen  Gog  und  Magog, 
auf  welche  näml.  die  Messiaszeit  unmittelbar 
folgen  wird.  Tosef.  Ber.  I  g.  E.  wird  dasselbe 
mit  bXM3  "iblSE  eingeleitet.  —  Sehr  oft  steht  ein 
solches  Maschal  ohne  rtnn  nmü  iiab  (Abkürz. 
4h»b),  also  blos  Dnab  biö»,  -finh  bü7a  u.  dgl. 
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Ebenso  oft  beginnt  ein  Satz  blos  mit  dem  Ver- 
glichenen, wo  also  -jr:::b  b©J3  zu  ergänzen  ist, 
z.  B.  D*iNb,  ^b72b,  nrT:b  ein  Gleichniss  von 
einem  Menschen,  von  einem  König,  von  einer 
Stadt  u.  dgl.  —  Pes.  49 a  un.  der  Mensch  soll 
alles  Seinige  verkaufen,  um  die  Tochter  eines 
Gelehrten  zu  heirathen,  und  ebenso,  um  seine 
Tochter  an  einen  Gelehrten  zu  verheirathen. 
bnpn72T  i-ifro  nm  fBan  -asra  fean  ^::*b  böH 
"»33*3  is^rr  -a^b  biött  pnart  b*  rn  &«r  «bi 
bapnio  IFKI  WS  im  naon  eine  solche  Heirath 
gleicht  Weintrauben,  die  sich  mit  Weintrauben 
vermischen;  das  ist  schön  und  zueinander  pas- 
send. Man  heirathe  aber  nicht  die  Tochter 
eines  Idioten ;  das  ist  Weintrauben  vergleichbar, 
die  sich  mit  Dornenbeeren  vermischen;  was  häss- 
lich  ist  und  nicht  zusammenpasst.  Exod.  r.  s. 
18  g.  E.,  118a.  Num.  r.  s.  14,  228b  u.  ö.  Cant. 
r.  Anf.,  3b  bsro  -p^a  bp  riTr:  bc7:rt  fp  bx 
rtTBi  "»ima  Yi»?b  bia*1  bin  ran  btöwn  *p  das 
Maschal  erscheine  dir  nicht  als  unbedeutend; 
denn  oft  versteht  man  erst  durch  das  Maschal  die 
Gesetzlehre,  vgl.  rirn^  nr.  2.  Erub.  21b  un. 
„Salomo  redete"  u.  s.  w.  (1  Kn.  5,  12)  Tob» 
möb«  min  bm  na*n  im  ba  b^  nttbtö  nTawa 
ftöMn  b^bio  Vo  lam  nal  ba  b^  büE  d^sb« 
ü"Wü  tjbfcn  diese  Schriftstelle  besagt,  dass  Sa- 
lomo für  jeden  Satz  der  Gesetzlehre  „dreitausend 
Gleichnisse"  und  für  jeden  Satz  der  Soferim 
(der  ältesten  Gesetzlehrer)  „tausend  und  fünf 
Gründe"  vortrug.  —  B.  bath.  15a  un.  to  BVtf 
rrn  btB5a  aba  N1B3  abi  r^r  Hiob  war  nie 
vorhanden  und  nie  erschaffen,  sondern  blos  ein 
Gleichniss;  d.  h.  eine  vom  Dichter  fingirte  Per- 
son, eine  lehrreiche  Dichtung;  so  nach  einer 
Ansicht,  j.  Keth.  IV,  28c  ob.  bin  ftb»W  ItDISI 
bTO  „man  soll  das  Gewand  ausbreiten"  (Dt. 
22,  17),  das  ist  alles  ein  Bild,  vgl.  Nnp.72.  — 
PI.  Sot.  49a  un.  d^bü72  ^biaiE  *]bü2  *PK5a  'YnniDH 
mit  dem  Tode  des  R.  Mei'r  hörten  die  Gleichniss- 
redner (Fabeldichter)  auf,  vgl.  btt?ü?3  und  sbna. 
Cant.  r.  Anf.,  3b  rsabo  bttJ  TYilbÄn  die  Gleich- 
nisse Salomo's,  vgl.  nijröjfl.  Num.  r.  s.  14,  228b 
B?ba  Bin  ...  B^sa  tT5D  i7:y  nai»  rrrr  jtow 
ü^bü72D  BN  "O  *iaT?a  rr^n  Nb  „mit  Mose  redete 
Gott  Gesicht  gegen  Gesicht"  (Ex.  33,  11);  mit 
Bileam  hing,  redete  er  blos  „in  Gleichnissen", 
Num.  23,  7  fg. 

Tl/t^P  ermüdet,  müde,  s.  ""tibiö. 

nriTlt^P/.  eig.  (Part.  Pual  von  nbo)  eine 

Entlassene,  Geschiedene;  insbes.  eine  von 
Jemdm.  geschiedene  Frau,  die  der  erste 
Mann,  nachdem  sie  anderweit  verheira- 
thet,  hierauf  aber  geschieden  oder  ver- 
wittwet  worden  war,  auf  unerlaubte  Weise 
(vgl.  Dt.  24,  4)  wieder  geheirathet  hat. 
Nid.  69b  die  Alexandriner  fragten  den  R.  Josua 
ben  Chananja:  jrob   *rn  ri73  nnbTJtt  na  darf 
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die  Tochter  einer  auf  diese  Woisc  Geschiedenen 

von  einem  Priester  geheiratliet  werden,  oder  nicht  ? 
Er  antwortete:  "paarin  rril  pRl  ttanri  \Hft\ 
„Sie    ist  ein  Griiuel"   (Dt.  1.  c.),    das  bedeutet, 

dass  nur  sie,  ihre  Kinder  nicht  ein  (irauel  sind. 

rtibtfQf.  (=bh.  von  nbis)  1)  das  Sen- 
den, Schicken.     Num.  r.  s.  14,  22 6od  Naftali, 

ni  swn  nam©«  oip?:  bsb  "inbic  -na«  mma 
D^Wa  mü«  wn  laaa  mn  n-np  «atm  innbiaaa 
■p  nmü  fimbtB  nb^Ka  vaa  iSTa  "pbi  vbr 
b\\3  innbtöaa  welchen  sein  Vater  überall  hin- 
schickte, wohin  er  wollte  und  welcher  hurtig  seine 
Sendung  ausführte,  — wodurch  sein  Vater  Wohlge- 
fallen an  ihm  fand  —  und  dessen  Worte  ihm 
auch  lieblich  waren:  deshalb  segnete  sein  Vater 
ihn  als  „eine  gesandte  Hindin"  (Gen.  41),  21), 
weil  er  bei  seiner  Sendung  so  schnell  wie  ein 
Hirsch  lief.  —  2)  das  Loslassen,  Fort- 
schicken, j.  Schebi.  IV,  35b  ob.  nnbiüto  nyiB 
D^aNT  die  Zeit,  wenn  (auf  Befehl  der  Regierung) 
die  Wölfe  losgelassen  werden,  um  die  Menschen 
anzufallen.  B.  kam.  93b  und  j.  Ter.  IX  g.  E., 
48b  dass. 

n^t?5  oder  tftyfüfem.  (arab.  Hl*,  von 

bbui,  Jol)  ein  grosser,  krummgebogener 
Haken  zum  Heraufziehen  von  Fässern 
u.  dgl.  Tosef.  Schabb.  XIV  (XV)  Anf.  ■pVtftofl 
1"in^p  in  ^  im  mb*nb  mblöfcin  n«  (ed.  Wilna 
arbtöan)  man  darf  am  Sabbat  einen  Haken 
mittelst  eines  Strickes  herunterlassen,  um  damit 
einen  Eimer  oder  einen  Krug  heraufzuziehen. 

K^B  od.  KJ^jtac*.  (syr.  jfv^JU^W) 
Gabel,  womit  man  das  Fleisch  aus  dem 
Kessel  holt,  s.  TW, 

Ü7ÜJÜ  m.  (von  dbiD)  das  Vollenden,  Ende, 
Ablauf.  B.  mez.  67 ab,  vgl.  KJR3318E,  s.  auch 
TW. 

TDIttföi  lü&fcniasc.  (Part.  Pual  von  i»«5) 
ein  Abtrünniger,  Gesetzübertreter,  Apo- 
stat; d.  h.  Jem.,  der  gewohnheitsmässig  ein 
oder  mehrere  Gesetze  muthwillig  oder  aus  Be- 
gierde übertritt;  eig.  wohl  — dem  arab.  Jl^L: 
re  inutili  oecupatus  lusit;  über  diese  passive 
Form,  vgl.  -M2M2.  Nachmani  in  s.  Comment.  zu 
Ex.  12,  43,  irregeleitet  von  Onkelos'  Uebers.  des 
naa  p  durch  tampN*r=Meehil.  "ratfb  nsana 
ü'TOTüatö  (Jem.,  der  sich  durch  seine  bösen  Hand- 
lungen seinem  Vater  im  Himmel  entfremdet  hat), 
hält  toiiöu  als  eine  Abküiz.  von  yröTOn  (vgl. 
3Hi72n^Nt)  der  Erkannte  (?);  was  keineswegs 
richtig  ist.  Ebenso  unrichtig  ist  Hai's  Etymo- 
logie: ^anüü  sei  verkürzt  von  Taantöfc  (von 
172^,  syr.  t^)-  der  Getaufte;  was  schon  aus 
den  näckstflg.  Stellen  als  widerlegt  angesehen  wer- 


den dürfte;  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  in  der 
alttalmudischen  /»'it.  in  der  Taufe  kein  Symbol 
defl  Religionswechsels  erblickte.  —  Snh.  27* 
biDD  ban  nai  yiajrnb  mbaa  bDiN  -•:--•: 
~zz  -7:n  Na")  blas  n72N  y*2tn  D'tfattb  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  "172173)  ein  Apostat,  der  unerlaubte« 
Fleisch  aus  Begierde  isst (d.h.  Jem.,  dessen  Apo- 
ie  darin  besteht,  dass  er  anerlaubtes  Fleisch, 
weil  es  billiger  oder  schmackhafter,  als  das  erlaubt  e 
ist,  geniesst),  ist  nach  Aller  Ansicht  als  Zeuge  un- 
giltig  (denn,  da  er  sich  durch  Gewinn  verführen 
lässt,  so  wird  er  einem  „Frevler  hinsichtl.  des 
unerlaubten  Gutes"  [öfctTl  5HD1,  vgl.  Kx.  23,  1 1 
gleichgestellt).  Wenn  er  aber  unerlaubtes  Fleisch 
zum  Trotz  (aus  Widersetzlichkeit)  isst,  so  ist  er, 
nach  Ansicht  Abaji's  ein  ungültiger  /enge,  nach  An- 
sicht Raba's  dagegen  ein  giltiger  Zeuge.  Der 
erstere  Autor  betont  das  W.  *©1  in  Ex.  lc.  „Ein 
Frevler  darf  kein  Zeuge  sein" ;  der  letztere  betont 
das  W.  Ottn;  nur  Raub  oder  unrechtmäs- 
siger Erwerb  bewirkt  die  Untauglichkeit  des 
Zeugen,  j.  Snh.  III,  21 b  ob.  r>ir>  T2Tw":  in 
(1.  «na^Ma  od.  «n^naia)  Rn*a©a  "OJHl  ein 
Apostat  ging  in  einem  Brachjahre  (dessen  Ge- 
setze er  geringschätzte)  an  einem  Felde  vorüber 
u.  s.  w.  j.  Schebi.  IV,  35a  mit.  dass.  j.  Snh.  X 
g.  E.,  29d  ii2Wn  -wp  diiöü  *jna  pbrua  Jem., 
der  von  den  Gütern  einer  zum  Götzendienst 
verleiteten  Stadt  einen  Genuss  hat,  begeht  eine 
„Treulosigkeit"  (rtbVö  s.  d.),  und  zwar  ebenso 
wie  bei  den  Opfern  eines  Gesetzübertreters;  von 
denen  näml.,  obgleich  sie  nicht  geopfert  werden 
dürfen,  jeder  Genuss  verboten  ist.  j.  Erub.  VI 
Anf.,  23b  bab  "naa  Nin  nn  d^d  "nb^a  TOTtöfc 
na*i  der  Apostat,  welcher  frech  ist,  wird  in 
jeder  Beziehung  wie  ein  NichtJude  angesehen 
(Erub.  69 a  steht  dafür  ü^B  "nbtta  "172172).  j. 
Pes.  VII,  34 c  un.  r-p^Tir-ü  "721C72  ein  Apostat 
betreffs  des  Lehramtes,  j.  Hör.  I,  45d  un.  TfcTOött 
(Agg.  ermp.  n73"i  ©73Ji).  Levit.  r.  s.  2,  146c  (mit 
Bez.  auf  Lev.  1,  2)  iMü  J^bapfc  Tnaai  "jN-": 
■*saa  nnn  lö^asrib  ^a  bN"uzr<  'Wrä  DTia* 
bbrrai  i^n  nN  ^ö3ü!m  ^fcnffifcn  173  yin  wwn 
Niafnaa  mnatö  aus  dieser  Schriftstelle  erwies 
man  Folgendes:  Man  darf  einige  Arten  der 
Opfer  (d.  h.  gelobte  Freuden-,  aber  nicht  Brand- 
opfer, mb"i3>)  von  frevelhaften  Israeliten  anneh- 
men, um  sie  der  Gottheit  wieder  zuzuführen. 
Ausgeschlossen  hiervon  ist  der  Apostat,  ferner 
der  den  Wein  vor  Götzen  spendet  und  endlich 
wer  die  Sabbate  öffentlich  entweiht,  j.  Hör. 
III,  48b  un.  meya  "odh  onp  toiton  nfc'nbp'i  na 
2-pnu:  wrenn  ein  Proselyt  und  ein  Apostat  da 
sind,  so  wird  der  Apostat  vorgezogen  und  zwar 
wegen  eines  Vorfalles,  der  sich  einst  ereignete 
(wahrscheinl.  trat  ein  Apostat,  welcher  den 
Judenchristen  angehörte,  infolge  seiner  Zurück- 
setzung als  ein  Denunciant  auf.  In  Agg.  des 
bab.  Tlmd.  steht  "tote  anst.  toHöjö).  j-  Schek. 
I,  46b  ob.  dass.  —  PL  Sifra  Wajikra  Anf.  Par.  2 
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ö*flj*«ö»rt  nN  öpsfcnnb  dd7a  d*nar»  na  rnanb  dn« 
„Jemand,  (der  opfern  wird",  Lev.  1,  2),  dies  W. 
schliesst  die  Proselyten  mit  ein;  „von  euch", 
dies  W.  schliesst  die  Apostaten  aus.  Als  Grund 
hierfür  wird  das.  hinzugefügt :  *bapB  bttlflP  Ü7a 
•ja^wa  ö^rMTtöttfi  lattP  rma  nbdp7a  öinwi  cjn  rma 
rnia  "Hön  ">1!"nö  rma  ^bapfc  so  wie  die  Israe- 
liten den  Bund  halten,  so  halten  ja  auch  die 
Proselyten  den  Bund  (daher  werden  von  ihnen, 
obgleich  sie  nicht  Nachkommen  der  Bundesgenossen 
sind,  Opfer  angenommen);  ausgeschlossen  hing, 
sind  die  Apostaten,  weil  sie  den  Bund  nicht  halten, 
ihn  vielmehr  zerstören  (weshalb  von  ihnen  keine 
Opfer  angenommen  werden).  Chull.  5a  steht 
dafür  H7a*i7an;  wie  überb.  in  den  Agg.  des 
babyl.  Tlmd.  zumeist  1»1»,  D*n7a"i/d  anst.  TOTO», 
D^aiiüü  gesetzt  wurde;  weil  man  näml.  in  spä- 
terer Zeit  unter  totoü  ausschliessl.  den  ge- 
tauften Juden  verstand  und  das  W.  von  *jM :  ver- 
tilgen ableitete;  weshalb  man  aus  Furcht  vor  der 
Censur  das  W.  in  n7ai7a,  ebenso  wie  TüTD,  SHTaiö 
(Apostasie)  in  rnn  umwandelte;  vgl.  auch  den 
nächstflg.  Art.  Dahing.  erhielt  sich  unser  W.  im 
jer.  Tlmd.  und  in  den  Midraschim,  weil  dieselben 
von  den  Censoren  nicht  durchgestöbert  wurden, 
vgl.  auch  w\  B.  hasch.  17a  D'HTaitöTan  Ms.  M. 
Exod.  r.  s.  19,  118c  dass. 

r\WS0üf.  N.  a.  die  Apostasie,  Abtrün- 

nigkeit.  Pes.  96 a  *pan  nbdid  rmüTiüE  id 
SiElina  nbdid  n"H7a"nd7a  Ms.  M.  (Agg.  rn»n 
TVTn)  „von  ihm"  (dem  Pesachopfer  zu  essen,  Ex. 
13,  43)  hindert  die  Apostasie,  -Da  p;  aber  am 
Genuss  der  Hebe  hindert  die  Apostasie  nicht. 
Jeb.  71a  dass.  Jalk.  Bo  I,  63c  mbios  rmatö» 
(nbdid)  mbios  ithmtiüo  *pfcn  nosd  (1.  nbons) 
maiina  dass. 

^npt^S  m.  (wahrsch.  pers.,  viel!,  mit  arab. 

1  gt,^.    zusammenhängend)    Regierung.      R. 

hasch.  23 a  rprnawi  «nTno  (vgl.  Raschi:  b)aa 
Fiaibw  btf5)  der  Hafen  der  Regierung.  Jom.  77a 
dass.  in  Ms.  M.,  Ar.  und  En  Jakob  (fehlt  in 
Agg.).  Sollte  viell.  unser  W.  Name  eines  Ortes 
sein?  vgl.  ad'Jab^b. 

~  t     :  : 

D&t^'Q  »».  (von  :a7aid)  Hecke.  Schlupf- 
winkel, s.  TW.  sv.  «rnbte. 

Nt3ittttfl5  masc.  Adj.  (von  ü7ap)  ein  wege- 
lagernder Räuber,  der  die  Vorübergehenden 
überfällt,  um  sie  ihrer  Habseligkeiten  zu  be- 
rauben, ohne  die  Absicht,  sie  zu  ermorden.  Ab. 
sar.  15b  un.  K7aba>d  NiaiMwa  ^pda»  "waa  Ndn 
hier  ist  blos  die  Rede  von  einem  wegelagernden 
Räuber. 

J?Dt#tt  m.  (— bh.,  von  911®)  1)  das,  was 
man  hört,  vernimmt,  Vernehmung,  das 
Entnehmen,  Gehorchen.   Sifre  Beracha  §  357 

g.  E.  bna  a>7att7a  ^b  "pa  baniai  nan  vb«  "tfüta'n 


'jl  'n  rtlÄ  tünd  iiüyn  löÄStt  r,v:  „die  Israe- 
liten gehorchten  dem  Mose"  (Dt.  34,  9);  ein 
grösseres  Gehorchen  als  dieses  findest  du  nicht; 
denn  es  folgt  darauf:  „Sie  thaten  wie  Gott  dem 
Mose  befohlen  hat."  —  j.Erub.  III,  21bob.  tfawan 
•pii  3M3TO  n«  iNb  eig.  aus  dem  Vernehmen  der  Ver- 
neinung kannst  du  (im  umgekehrten  Fall)  eine 
Bejahung  entnehmen.  (In  bab.  Gem.  steht  gew. 
dafür  'dl  i^b  bbd7a),  vgl.  lab.  B.  mez.  113a 
ttJ^NntÖ  a>TP  ^a\\  i7aa>n  ynnn  —  :n:o  yzzzz 
ii7abn  ■**&  Nba  'yi  mntr  ia  irrena  sin«  n©K 
■pl  ma  rpbid  manb  ffl^m  l»lb  da  es  neust  (Dt. 
24,  11):  „Du  sollst  draussen  stehen",  so  weiss  ich 
ja  (eig.  weiss  ich  denn  nicht)  von  selbst,  dass  „der 
Mann,  bei  dem  du  ein  Darlehn  hast,  dir  das  Pfand 
auf  die  Strasse  bringen"  soll;  wozu  also  steht  die- 
ser Nachsatz?  Das  besagt  vielmehr,  dass  dies 
auch  beim  Gerichtsboten  (der  den  Schuldner  zu 
pfänden  kommt)  stattfinde,  vgl.  13©ö.  B.  bath. 
110a  mnwa  »IT  ^k  awa?  nd  TaNaid  *tt©ött 
pna^a  "piÄ  mö«  «tznaTO  iixa7a  'ai  arn  pttna 
!"PHNa  da  es  heisst  (Ex.  6,  23):  „Elischeba,  die 
Tochter  Aminadab's",  so  weiss  ich  ja  von  selbst, 
dass  sie  „die  Schwester  Nachschon's"  war!  wozu 
also  der  Zusatz?  Er  besagt  vielmehr,  dass  Jem., 
der  eine  Frau  heirathen  will,  sich  genau  nach 
ihren  Brüdern  erkundigen  soll;  weil  näml.  die 
Kinder  zumeist  den  Letzteren  nachgerathen,  an 
d^r:  tin  nriN  "pdbin  D^aa.  Schabb.  63b  u.  ö. 
—  2)  übrtr.  der  Wortlaut,  das,  was  aus 
dem  Schriftausdruck  zu  entnehmen  ist. 
Jom.  61 a  *ja»7aü7ad  DWart  .  .  .  tszaiöttS  ndT7a 
„den  Altar"  (soll  der  Hohepriester  sühnen,  Lev. 
16,  33),  nach  seinem  Wortlaut,  „die  Priester", 
ebenf.  nach  dem  Wortlaut  u.  s.  w.  Das.  80a 
ia>7aid7ad  dindri  na^id  die  Schrift  ändert  an  dem 
Wortlaut;  d.  h.  betreffs  des  Fastens  am  Versöh- 
nungstage heisst  es:  „Die  Person,  die  sich  nicht 
kasteien  wird"  (naa?n  ab  nidN,  Lev.  23,  29,  anst. 
bäaan  -kön).  Sot.  I6b  nd«  «bm  «in  ida>  ^di 
'si  watD7aa  ainar;  tt3*nö  öntn  ist  denn  hier  (Num. 
19, 17,  nda*7a)  „Staub"  gemeint,  es  soll  ja  „Asche" 
genommen  werden,  näml.  von  der  „verbrannten 
rothen  Kuh";  weshalb  also  steht  nicht  "iDN7a?  Die 
Schrift  ändert  u.  s.  w.,  vgl.  nbp7a.  Jom.  42b  ba 
a>7a^7an  yizmi  tm  aratt»  iflüTD»  ttbia  nunan 
Nb"<7a7a  der  ganze  Abschnitt  (der  von  der  rothen 
Kuh  handelt,  Num.  cap.  19)  enthält  Deutungen, 
die  theils  den  Wortsinn  ausschliessen,  theils  auch 
denselben  enthalten;  z.  B.  „Ihr  sollt  sie  dem 
Elasar  geben"  (das.  V.  3),  das  bedeutet:  rsm« 
nra>bNb  m-mb  nVi  wbNb  diese  in  der  Wüste 
zuzubereitende  Kuh  übergebe  man  dem  Elasar, 
nicht  aber  in  den  späteren  Generationen  einem 
Elasar  (Elasar  war  näml.  der  Stellvertreter 
.Aharon's,  ^ad,  s.  d.;  später  aber  soll  die  rothe 
Kuh,  nach  einer  Ansicht,  vom  Hohenpriester, 
nach  einer  andern  Ansicht  von  einem  gewöhn- 
lichen Priester  zubereitet  werden);  ferner:  „Man 
führe   sie  hinaus",   rpaa»  mtw  KW1   »bffl  das 
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bedeutet,  dass  man  mit  ihr  nicht  nocli  eine  an- 
dere Kuh  hinausführe;  „Mao  schlachte  sie", 
r:7:3>  mntf  camD^  KblÖ  das  bedeutet,  dass  man 
nicht  noch  eine  andere  mit  ihr  Zusammen  schlachte 
n.  dgl.  m.  —  *B1D33,  bes.  fb  *»»»  Kp,  Nid.  20a 
u.  ö.,  s.  y»Ä 


P        7 


XJJptl*P  cä.   (syr.  ^iüALo,  fcfcißÄiß  =  *»M) 
das,  was  man  hört;   ferner:  Gehör,  s.  TW. 


s      v      v 


«^JJOtpp/.  (syr.  ]L^A^  hbr.  n?»$a)  1) 
das  Hören,  Gehorchen,  Audienz,  s.  TW. 
—  2)  das  Gehörte,  die  vernommene  Ila- 
lach a.  Nid.  20 a  ma^bl  tos:;  ü^D3  l-noa 
rrm'/jü3?23  wie  gross  ist  jener  Mann,  dessen 
Verfahren  nach  eigener  Ansicht  der  von  ihm  ver- 
nommenen Halacha  entspricht! 

DV£t2L/t2f.  das  Entnehmen,  Erweisen 
eines  Lehrsatzes  aus  einer  Schrift- 
forschung. B.  mez.  27a  n^n  'pttn'H  myn©B 
NpD3  1-21  ^a^n  ntawa  rrb  NpD3  173  wa^a 
nna^ttua  JT*b  zwischen  ihnen  (den  Chachamim 
und  R.  Juda,  welche  beide  darin  übereinstim- 
men, dass  der  Finder  eines  Gegenstandes,  dessen 
Werth  geringer,  als  eine  Peruta  ist,  ihn  behufs 
Ermittelung  des  Eigentümers  desselben  nicht  aus- 
zurufen brauche)  herrscht  nur  die  Verschiedenheit 
hinsichtl.  des  Erweisens  der  Forschenden;  Erstere 
erweisen  diese  Halacha  aus  dem  Wortlaut  ^a atn  "TON 
(„was  Jemdm.  verloren  geht",  Dt.  22,  3;  da  ein 
Gegenstand  von  so  geringem  Werthe  nicht  als  ein 
Verlust  anzusehen  sei);  der  andere  Autor  er- 
weist es  aus  dem  W.  {"rns*2£ai  („du  findest  ihn"; 
da  ein  Ggst.  von  so  geringem  Werthe  nicht  als 
Fund  anzusehen  sei).  Snh.  76b  fnöTil  manowa 
ima  priNi  miN  nud  b^s^D"1  'n  wa^a  fco^N 
wn  nnsb  "pTip  "W  iitöba  pro  )ni2  nn«  nan 
im«  "iao  !-td^p2  'n  arn«  nis-he  irvran  ö&o 
N^ro  &on  imnn  dk*i  yrrrm  nai  im»  "jnnNi 
die  Erweisung  der  Forschenden  bildet  hier  zwischen 
den  Autoren  einen  Unterschied  (ohne  dass  hinsichtl. 
der  gesetzlichen  Bestimmung  eine  Verschiedenheit 
der  Ansichten  zwischen  ihnen  anzutreffen  ist).  R. 
Ismael  ist  näml.  der  Ansicht:  die  Worte  jrrnKi  "intf 
(Lev.  20,  14)  bedeuten:  „ihn  (der  eine  Frau  und 
ihre  Mutter  heirathet)  und  Eine  von  den  beiden 
Frauen  verbrennt  man";  denn  im  Griechischen 
bedeutet  fn:  sv,  Eva  eine  ftfTOR,  d.  h.  die  Schwie- 
germutter; denn  unmöglich  kann  fiin»  bedeuten: 
die  Frau  sammt  ihrer  Mutter,  da  erstere  nichts 
verbrochen  hat);  aber  die  Mutter  der  Schwieger- 
mutter (dass  wenn  Jem.  eine  Frau,  sodann  ihre 
Mutter,  näml.  seine  Schwiegermutter  und  hierauf 
die  Mutter  derselben  heirathet,  auch  die  letztere 
mit  dem  Verbrennungstode  bestraft  werde)  ist 
aus  einer  anderweitigen  Schriftforschung  erwie- 
sen. R.  Akiba  ist  der  Ansicht:  Das  W.  fiir-KI 
bedeutet  (wie  gew.  im  Hebr.):  „sie  beide";  da 
aber   die  erstere  Frau  nicht  darunter   gemeint 


Bein  könne,  so  ist  hierunter  Mos  die  Schwie- 
germatter and  die  Mutter  derselben  zu 
verstehen.  Scheha.  19*.  Jörn.  60b  u.  ö.  dasselbe 
auf  verschiedene  Bchriftforschongen  angewandt. 

j.  .Tom.  v,  43 ft  ob.  steht  dafür  blos  myatna 
~~r:rz\  dass. 

TDEto  m.  (=bh.,  von  n»Tö).  PI.  nlnaröa 
Wache,  Wachposten,  von  Personen, 
namcntl.  Priesterposten  im  Tempel.  Taan. 
4,  2  (26a)  ö*Wd3  rs-pnr,  'yy  nrriMMB  \n  lb« 
■raro  bd  b*  rrnttofti  rwaiin  im»*  traitDfinn 
b»i  d^ib  biö  d^na  bffl  dbOTT»a  Tarn  irr,  *ra»Bi 
D^bKW  das  ist  das  Verhältniss  der  Opferbei- 
stände u.  s.  w.  (vgl.  TO3>ö).  Die  ältesten  Pro- 
pheten verordneten  die  Institution  der  vierund- 
zwanzig Priesterposten  (verzeichnet  in  1  Chr. 
24,  7—18;  vgl.  9W^  und  "5-:);  jedem  Priester- 
posten war  in  Jerusalem  ein  Beistand  angereiht, 
der  aus  Priestern,  Leviten  und  Israeliten  zu- 
sammengesetzt war.  Tosef.  Taan.  II  Anf.  rt*3T8 
mnussi  dnm  man"'  ttbwi  p  ib*  rmawn 
a?a-iN  biNisan  öböTra«  awaa  vxa9  ittwi 
'an  D^TttSan  rmxnsa  vier  Priesterposten 
kamen  aus  dem  Exil,  näml.  Jedaja,  Charim, 
Paschchur  und  Immer;  die  Propheten  in  Jeru- 
salem jedoch  reihten  an  diese  vier  Posten  noch 
zwanzig  an;  d.  h.  die  ersteren  vier  Priester  bil- 
deten die  Stammpriester,  deren  jedem  sich  nocli 
je  fünf  Priester  anschlössen.  Taan.  27ab  und 
Arach.  12b  dass.  (Der  Comment.  in  Taan.  1.  c. 
findet  die  Herzählung  von  Paschchur  und 
Immer  auffallend,  da  sie  in  1  Chr.  1.  c.  nicht- 
erwähnt  seien;  vgl.  jedoch  Esr.  2,  37.  38  und 
Neh.  7,  40  u.  41,  wo  sie  als  Priesterhäupter  an- 
geführt werden.)  Hör.  13 a  lawb  dTip  bd~::x 
©wib  dnp  iWn  12  tn  totöE  ©tnb  nnp  naTa 
tmn  pdb  onp  d«  ma  ©m  a«  rr»a  der 
Amarkol  (Tempelherr)  steht  höher  als  der  Schatz- 
meister des  Tempels,  der  Schatzmeister  steht 
höher  als  das  Oberhaupt  des  Priesterpostens,  das 
Oberhaupt  des  Priesterpostens  höher  als  das 
Oberhaupt  der  Priesterfamilie,  das  Oberhaupt 
der  Priesterfamilie  höher  als  der  gewöhnliche 
Priester.  Jeb.  100b.  101a.  j.  Snh.  X,  28a  mit. 
u.  ö.j  vgl.  IJaöö.  Num.  r.  s.  3,  187d  lavnan  "i~':w\% 
w  H'dpn  iria  H'üid  ppnrr©  rvnjowfc  'n  nb« 
i-mbi  riDindb  4b  jm»  imn  Tn  tö*©  unsere 
Lehrer  sagten:  Diese  acht  Posten  (näml.  die 
Söhne  von  Gerson,  Kehath  und  Merari,  Num. 
3,  18—20)  setzte  Mose  auf  Befehl  Gottes  ein; 
bis  David  kam  und  sie  in  24  Posten  aus  der 
Priesterschaft  und  der  Levitenschaft  umwandelte. 
Vgl.  damit  Taan.  27 a  baniB^b  Drrb  ipTi  tt©73 
■Yörroja  Wien  iTybwa  san«  mnam  nao© 
Mose  führte  bei  den  Israeliten  acht  Priester- 
posten ein,  näml.  vier  von  Elasar  und  vier  von 
Ithamar.  Khl.  r.  sv.  "ib?.~  atö^l,  97d:  „Am 
Tage,  wenn  die  Wächter  des  Hauses  wanken" 
(Khl.  12,  3),  srnVi  rsairrs  nrnnon  tb«  das  sind 
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die  Posten   der  Priesterschaft  und  der  Leviten- 
schaft. 

rTOEfa  Cl£Wü)f.  (=bh.  rTjiat^j  st.  c.  rnarä«) 
PI.  rYhö«5a  Wache,  Nachtwache,  vigilia, 
©uXoooj. T  Tosef.  Ber.  I  Anf.  3>s"in  *iai«  W 
rmattn  ©Vtt  "im«  ina  'n  .  .  .  nb^ba  rmntt» 
'ai  ttb^ba  Rabbi  sagt:  Die  Nacht  hat  vier 
Wachen;  R.  Nathan  sagt:  Die  Nacht  hat  drei 
Wachen.  Letzterer  führt  als  Beweis  an  Ri.  7, 19: 
„Die  mittelste  Wache";  eine  Bezeichnung,  die 
blos  zu  drei  Wachen  passt.  Ber.  3b  dass.  Bei 
den  Römern  jedoch  wurde  die  Nacht  ebenfalls 
in  vier  Wachen  eingetheilt.  Das.  3a  R.  Elieser 
sagt:  naraa  ba  bsn  üb^n  -nn  mnüffiW  tübia 
a«TOi  rfapn  aiü"n  (?maiüai  maroa)  "larcai 
'a-1  "H«5  die  Nacht  hat  drei  Wachen  und  am 
Anfang  einer  jeden  Wache  „schreit  Gott  einem 
brüllenden  Löwen  gleich",  näml.  wegen  des  zer- 
störten Tempels;  mit  Ansp.  auf  Jer.  25,  30,  wo- 
selbst drei  Mal  wo  steht.  Das.  auch  ir-iaiaa 
rW^blöi  ST^M),  n  3  "na  an  die  erste,  zweite,  dritte 
Wache.  Das.  rvnaiöa  «a"W  ^p'-ia  rrnatta  nd^n 
N3>*1«a  die  Nachtwachen  im  Himmel  entsprechen 
den  Wachen  auf  der  Erde;   vgl.  auch  ST^TOIDN. 

rn.Etyp/.  (eig.=bh.)  was  zu  beobachten 
ist,  Gesetz,  Brauch;  übrtr.  rabbinische 
Satzung  zur  Verhütung  einer  Uebertretung 
des  mosaischen  Gesetzes,  gleichsam  Bewachung 
desselben.  M.  kat.  5a  un.  Tnaiaa  dn  ornatm 
vnaiöab  maiaa  W9  „Beobachtet  mein  Gesetz" 
(Lev.  18,  30);  das  bedeutet:  Füget  eine  Be- 
wachung (rabbinische  Satzung)  zu  meinem  Ge- 
setze hinzu  (=m"inb  JPö  wy,  s.  yjö).  Jeb.  21a 
dass. 

nyWüf.  (eig.  Part,  von  narä)  1)  Seiher, 
der  näml.  die  Flüssigkeit  ablaufen  lässt  und  das 
Compacte,  die  Hefe  u.  dgl.  zurückbehält,  eig. 
bewahrt,  j.  Ter.  VIII,  45 d  mit.  •p  btt3  maiöa 
der  Weinseiher.  Schabb.  20,  1  (137b)  nt^b« 'n 
irnbnb  pamn  ana  üT»a  maiaan  ihm  •pbin  nai« 
nnattjan  n«  •pbin  "p«  D"nai«  ö^aam  na^a 
'ai  aiü  üva  R.  Elieser  sagt:  Am  Feiertage 
darf  man  den  Seiher  aufhängen,  befestigen  (d.  h. 
ihn  in  ein  Gefäss  derart  thun,  dass  man  seinen 
umgefalteten  Rand  über  die  Oeffnung  des  Ge- 
fässes  aufspannt  und  in  ihn  Wein  giesst;  obgleich 
diese  Aufspannung  dem  Aufspannen  eines  Zeltes 
ähnlich  ist):  am  Sabbat  hing,  darf  man  blos  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  Wein  giessen. 
Die  Chachamim  sagen:  Am  Feiertag  darf  man 
nicht  den  Seiher  aufspannen,  sondern  blos  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  Wein  hinein- 
giessen;  am  Sabbat  hing,  darf  man  selbst  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  nicht  Wein  hin- 
eingiessen.  Das.  138a,  s.  TU.  j.  Schabb.  XX 
Anf.,  17c  mmn  mauJä  ein  neuer,  noch  nicht 
benutzter  Seiher.  —  2)  bildl.  Aboth  5,  15  matta 
der   Seiher,    d.  h.   ein    Schüler,    der    das 


Nützliche  fahren  lässt  und  blos  das  Un- 
nütze zurückbehält,  vgl.  S8t3a. 

tfgftfö  Püp.  (von  wg»,  s.  d.)  1)  befühlen, 
betasten.  Scliabb.  81a  ITlSa  Ott©ab  TlO« 
bina  töa^saaSJ  TTO  naM  man  darf  nicht  am 
Sabbat  mittelst  eines  weichen  Steines  oder  einer 
Erdscholle  (den  Unterleib,  behufs  Beförderung 
des  Stuhles)  nach  der  Art  reiben,  befühlen,  wie 
man  dies  am  Wochentage  thut,  vgl.  Baschi.  Nach 
Ar.:  den  Stein  oder  die  Erdscholle,  die  zur  Be- 
reinigung des  Mastdarms  dient  (vgl.  bT*i1pa), 
durch  Reiben  glätten,  damit  er  den  Körper 
nicht  verletze.  Vgl.  das.  82 a  Jem.,  der  nicht 
leicht  Stuhlgang  hat,  Dip"3  tm«a  "mstta  w\:^  :' 
soll  sich  mit  einer  Erdscholle  (Stein)  an  jenem 
Ort,  After,  reiben.  Das.  147 ab.  Ber.  62a  un. 
■üaraan  *p  in«i  aiön  b«i  aton  *p  nn«i  ©aioa 
vby  ysn  arasDaa  D^sioa  pOT>  iy©«t3  Ms.  M. 
(Agg.  'ai  atai  "üaiaa)  reibe  den  After  (behufs 
Förderung  des  Stuhlganges)  und  setze  dich  dann 
nieder;  aber  setze  dich  nicht  früher,  um  dann  zu 
reiben,  denn  denjenigen,  der  das  thut,  beschädigt 
das  gegen  ihn,  selbst  in  dem  fernen  Spanien  zube- 
reitete Zauberwerk.  B.  mez.  21 b  "HTO  D*7« 
STWD1  Ü3>iö  bau  lö^aa  tDa«5»b  der  Mensch  pflegt 
öfter  seinen  Geldbeutel  zu  betasten;  um  näml.  zu 
untersuchen,  ob  er  nicht  das  Geld  verloren  habe. 
Men.  36b  WlB  ba  T»b&na  öatoab  D^N  3^n  man 
soll  seine  Tefillin  zu  jeder  Zeit  betasten;  da- 
mit man  näml.  stets  an  sie  denke.  Erub.  54b 
ob.  ba  !-;t  *n  na  ma  nmr  nai  lbiöaij  riab 
•nan  t|N  abn  ia  »na  ia  uj7:uj72?3  pirnma  *;7:T 
ü3?ld  im  «n»  pa  rmn  DTOWD  \i2i  ba  min  wes- 
halb sind  die  Worte  der  Gesetzlehre  „der  weib- 
lichen Brust"  verglichen  (Spr.  5,  19)?  So  wie 
bei  der  Brust  das  Kind,  so  oft  es  dieselbe  be- 
fühlt, darin  Milch  findet;  ebenso  findet  der 
Mensch  in  der  Gesetzlehre,  je  mehr  er  darüber 
nachdenkt,  immer  mehr  Geschmack.  —  2)  übrtr. 
(mit  folgendem  aa  als  Adv.)  langsam  her- 
annahen, auch  von  leblosen  Wesen,  j. 
Pea  VIII  Anf.,  20 d  -p«:n  "paatDaa  p  eig. 
sie  tasten  und  kommen;  d.  h.  sie  kommen 
langsam,  trippeln  herbei;  vgl.  nitMlBa.  j.  Ned. 
III,  38 a  mit.  fiaaiBaa  ^bn-  my'">£p  n«n 
'ai  n«an  niaaüaa  np^bl  rt«i  "p«al  wenn  Jem. 
merkt,  dass  die  königlichen  Winzer  (Beamte, 
welche  die  Pflanzen  oder  die  Früchte  den  Be- 
sitzern für  den  Staatsschatz  gewaltsam  fortneh- 
men), oder  wenn  er  sieht,  dass  ein  Feuer  all- 
mälig  herannaht  u.  s.  w.  —  3)  trop.  Hand- 
lungen untersuchen,  prüfen.  Erub.  I3b 
un.  rwaa  EWai . . .  «naaio  tos*  (Var.  ödüs"*) 
da  der  Mensch  nun  geboren  ist,  so  untersuche 
er  seine  Handlungen;  d.  h.  prüfe  sie,  dass  er 
sich  vor  Begehung  einer  Sünde  in  Acht  nehme. 
NachRaschi:  Bei  einer  sich  darbietenden  Tugend 
erwäge  man  den  grossen  Vortheil  gegen  den 
geringen  Nachtheil,   den  sie  gewährt;  bei  einer 
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sich  darbietenden  Sünde  erwäge  man  ihren  gros 
Nachtheil  gegen  ihren  Vortheil.    Keth.  I2il  ttT!T3 

rtbDrt  rNT  pn-  pn  öfciöab  *t3  rtb  insn  ib 
ttDTTlb  fnD^ab  n?C3  in  Judäa  hat  man  in  frü- 
herer Zeit  dem  Brautpaar  zwei  Hochzcitskamc- 
raden  zur  Seite  gestellt,  einen  als  Anwalt  fin- 
den Bräutigam  und  einen  als  Anwalt  für  die 
Braut,  um  die  letzteren  bei  ihrem  Eintritt  in 
das  Jlochzcitsgemach  zu  untersuchen;  d.  h.  ihre 
\  erfahrungsweise  hinsichtl.  der  Virginität  zu  prü- 
fen, ob  nicht  der  eine  oder  der  andere  Theil 
trügerisch  verfahre.  Das.  üöröfc  Nbtt  b3  (Part, 
pass.  verk.  aus  iöttiDlt373,  vgl.  Dttpö,  ö*rw  u.  a.) 
wenn  der  Bräutigam  nicht  untersucht  wurde 
(j.  Keth.  I,  25a  un.  steht  dafür  *ptz3sOD7a  u.  s.  w.), 
s.  auch  rö@V3B. 

w*Eu*E  Palp.  eh.  (=iö»lD?a)  befühlen,  be- 
tasten. B.  mez.  21b  löfciöTan  ^tüTOtütt  wem  3iN 
im  darum ,  dass  solche  Gegenstände  (wie  Pur- 
purbündel u.  dgl.)  werthvoll  sind,  so  pflegt  man 
sie  (beim  Tragen)  öfter  zu  befühlen,  ob  sie  nicht 
verloren  gingen.  Das.  auch  betreffs  köstlicher 
Früchte  dass.  —  Uebrtr.  Erub.  41b  inb  ^löl/atDab 
»mnT  um  für  die  Kranken  Sterbekleider  zu- 
zubereiten, vgl.  NT1T. 

üftättfü  m.  N.  a.  das  Betasten,  Befüh- 
len; übrtr.  tastbarer  Gegenstand,  j.  Ber. 
III  g.  E.,  6d  un.  yniöN  ü^vd  rrntf}?  ib^DN  n^ii: 
ü^p  itüiütütt  vx  M  ü>nP  möiOTM  issft  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  niBEM  und  das  W.  riNi:£ 
fehlt)  an  einem  Orte,  wo  Koth  vorhanden,  darf 
man,  selbst  wenn  er  so  hart  wie  ein  Knochen 
ist  und  also  keinen  übeln  Geruch  verbreitet,  das 
Gebet  nicht  verrichten;  weil  der  fühlbare  Gegen- 
stand (der  Koth)  vorhanden  ist;  an  einem  Orte 
aber,  wo  Urin  war,  darf  man,  wenn  derselbe  in 
die  Erde  eingezogen  und  also  nichts  Fühlbares 
davon  geblieben  ist,  das  Gebet  verrichten. 

mtfEtfü,  mtfbtfDD  /    Adj.    die    Be- 

•  i    :  :  •  t    :    :    -  :     *  «* 

tastende,  Alles  Befühlende.  Genes,  r.  s. 
74,  73b  nrsn  mrü  öws  w  bm  bnN3  mb 
maT273U573  amiö  weshalb  untersuchte  Laban  das 
Zelt  der  Rahel  zweimal  (Gen.  31,  33:  „Das 
Zelt  Jakob's"  war  näml.  gleichzeitig  das  der 
Rahel)?  Weil  er  sie  dafür  kannte,  dass  sie 
Alles  betastete.  —  Das.  s.  18,  18ab  Gott  sagte 
u.  s.  w.  mroöiöM  «nn  abia  Tn  p  Nbi  ich 
will  die  Eva  nicht  aus  der  Hand  Adam's  er- 
schaffen, damit  sie  nicht  Alles  betaste,  befühle. 
Das.  ^172^3^  rrorattiö»»  N"»n  "ntm  Tn  p  Nbi 
'n  bm  aaam  wiewohl  er  die  Frau  nicht  aus 
der  Hand  Adam's  erschuf,  so  betastet  sie  den- 
noch Alles;  denn  es  heisst  (Gen.  31,  19):  „Rahel 
stahl  die  Hausgötter"  u.  s.  w. 

tf^tttolttte  m.  Adj.  (syr.  jüaiao,  von  Wstä) 
der  Bediente,  Diener,  s.  TW.  —  PL  Levit. 


r.  s.  28,  172b  und  Kid.  r.  BT.  ynxv  m,  711'  ~:n 
rDl  ^y^'Z'^'zb  ^3"i  Rabbi  sagte  zu  seinen  Die- 
nern  u.T  s.  w.,   s.  K^373  (wos.   jedoch  *WDtt©öb 

anst.  '"C^b  zu  lesen  ist). 

HCT^fp  m.  (eig.  Part.  pass.  denom.  von  KPfälö) 
vertilgt,  verbannt.  Schabb.  6T*  (in  einem 
Verwünschungsspruch  gegen  die  Dämonen)  trt 
nttUDttl  T3n  Ms.  M.  (Agg.  ni3n  Btonb)  ver- 
wünscht, zerschlagen  und  vertilgt  (verbannt)! 

rCl^'p  /.  (von  W,  ~:'w)  eig.  die  zweite 
Lehre  und  zwar  1)  die  nächst  der  Bibel 
(mündlich)  gegebene  Gesetzlehre,  oöjt£- 
pöffiC,  die  Mischna,  die  als  eine  Tradition  bis 
auf  Mose  zurückgeführt  wird  und  die  er, 
nachdem  er  die  Heilige  Schrift,  gemeinschaft- 
lich mit  der  Gesammtheit  Israel's  von  Gott  er- 
halten hatte,  ausserdem  noch  als  eine  münd- 
liche, den  Gesetzlehrern  aller  Zeiten  zu  über- 
liefernde Lehre  empfing  (unterschieden  von 
dem  bh.  TA'QiZ]  masc,  wovon  min  ttatD»: 
Deuteronomium,  das  5.  Buch  Mosis.  Genes, 
r.  s.  3,  5b  STTin  T^mi  nso  das  Buch  Deutero- 
nomium). —  Ber.  5a  ob.  „Ich  werde  dir  geben 
die  steinernen  Tafeln"  u.  s.  w.  (Ex.  24,  12)  mmb 
it  matjasn  &np7a  it  min  rrna-in  moy  nb« 
drrninb  D"mroi  DW33  ibt*  msro  -iien  na©» 
l-nöfcb  "ib  lama  obisia  Tfcbw  (anüs)  trabn  -■ 
^ÖS  „die  Tafeln",  das  sind  die  Zehngebote; 
„die Lehre",  das  ist  der  Pentateuch  (dessen  Le- 
sung die  vorzüglichste  Pflicht  ist);  „das  Gesetz", 
das  ist  die  Mischna;  „was  ich  geschrieben", 
das  sind  die  Prophetenbücher  und  die 
Hagiographen;  „sie  zu  belehren",  das  ist  der 
Talmud:  das  besagt,  dass  sie  sämmtlich  (alle 
Bestandtheile  der  Gesetzlehre)  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  überliefert  wurden.  Erub.  54b  WO 
na©i  piiM  oasa  misan  "»sia  *vzb  TO»  ttaöö  ttd 
niö73  bNTaiöb  3sn  prr«  pbnoa  ipT3  rröa  ib 
■paa  lpbnoa  p"ps  1W72  pb  na«i  raa  10:3: 
ri  pr?«  bfctwb  nfern«!  mon  fa^b  3rr  TOb« 
13333  nnn  rnöa  ■pa^  priN  übiyb  "wik  mnrr 

"102^3  D^pT  1pbnD3  'Jp'VD  fiTÖÖ  pb  !T3ttTl  D"»3pt 
•ptlN  T2  N2£722  'jp'T'D  H073  pb  nrjl  S^TT  i?3 
TD!   D^Ü    D^pTH   T31    MTObttS   1^33    T»3    W3"IN 

npn^D  pn«  pb  n3U5"!  moja  pbnoa  in«  ö^n  b=> 
i^3  ipbnoa  ip-pD  t»53  pb  "ttiö  pn«  pbnoa 
n^3iN  b3n  T3  KS»a  •jpn-'D  D^apT  )rtb  lam  auf 
welche  Weise  wurde  die  Mischna  (die  mündliche 
Lehre  in  der  ersten  Zeit)  gelehrt?  Mose  lernte 
sie  aus  dem  Munde  Gottes  (der  Allmacht);  Aha- 
ron  trat  ein  (setzte  sich  als  Schüler  vor  Mose 
nieder;  dasselbe  fand  auch  bei  den  folgenden 
statt,  dass  näml.  die  je  Lernenden  vor  ihren 
Lehrern  sassen),  und  Mose  lehrte  ihm  seinen 
Lehrabschnitt  (Pensum),  worauf  Aharon  sich  ent- 
fernte und  sich  zur  Linken  des  Mose  nieder- 
setzte. Sodann  traten  Aharon's  Söhne  ein,  wel- 
chen Mose  ihren  Abschnitt  lehrte,   worauf  die 
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Söhne  sich  entfernten,  Elasar  sich  zur  Rechten 
des  Mose  und  Ithamar  sich  zur  Linken  des  Aharon 
niedersetzte.  —  R.  Juda  sagt:  Aharon  trat  immer 
an  die  Rechte  des  Mose  zurück.  —  Sodann  tra- 
ten die  „Aeltesten"  ein,  welchen  Mose  ihren 
Abschnitt  lehrte.  Als  sich  hierauf  die  Aeltesten 
entfernten,  traten  die  Einzelnen  aus  dem  Volke 
ein,  welchen  Mose  ihren  Abschnitt  lehrte.  Dem- 
nach stellte  sich  heraus,  dass  Aharon  viermal, 
seine  Söhne  dreimal,  die  Aeltesten  zweimal 
und  alle  Uebrigen  aus  dem  Volke  einmal  die 
Mischna  lernten.  —  Sodann  entfernte  sich  Mose, 
worauf  Aharon  seinen  Abschnitt  Allen  (den  hier 
Versammelten)  lehrte;  Aharon  entfernte  sich, 
worauf  seine  Söhne  ihren  Abschnitt  ihnen  lehr- 
ten; seine  Söhne  entfernten  sich,  worauf  die 
Aeltesten  ihren  Abschnitt  ihnen  lehrten.  Folg- 
lich hatte  ein  Jeder  die  Mischna  viermal  ge- 
lernt. —  Chag.  14 a  txipn  ^a  ibN  i5m>72 
naiDH  ib^a  ib«  JT33HÜE  unter  p»ja  (Jes.  3,  1) 
sind  die  Bibelkundigen,  unter  jWiött  (das.,  an- 
klingend an  HjUJ?:)  die  Mischnakundigen  zu  ver- 
stehen. Das.  „In  meinem  Hause  ist  kein  Brot 
und  kein  Gewand"  (Jes.  3,  7);  ab  iT3  "pNia 
(antta)  mttbn  abi  wtDtt  abi  anpö  d.  h.  ich 
besitze  weder  Bibel-,  noch  Mischna-,  noch  Tal- 
mudkenntniss.  Erub.  21 b  ibN  DWab  ttXPDtt» 
■jsan  ttme  dn  nana  mtm^a  inai  nvoas  ^na 
na©»  ibya  ibN  Tjtton  nns  anpft  ^a  ib« 
TObn  ib3?a  "ibtt  D^Tan  "man  „wir  wollen  am 
frühen  Morgen  die  Weingärten  besuchen" 
(HL.  7,  13),  das  sind  die  Synagogen  und  die 
Studienhäuser;  „lasset  uns  sehen,  ob  der 
Weinstock  blüht",  das  sind  die  Bibelkun- 
digen; „ob  die  Knospe  aufgebrochen",  das 
sind  die  Mischnakundigen;  „ob  die  Granat- 
äpfel Kelche  tragen",  das  sind  die  Talmud- 
kundigen; vgl.  auch  frnp73  und  ©ttm.  —  2) 
die  Mischna,  d.  h.  die  Sammlung  der  über- 
lieferten Gesetze,  deren  jedes  gew.  eben  f.: 
Ü3U553  (im  j.  Tlmd.:  rrabrr,  Halacha)  genannt 
wird.  Insbes.  führt  das  Sammelwerk  des  R. 
Jehuda  hannasi  (Rabbi),  das  einen  Auszug  aus 
den  älteren  Halachasammlungen  seiner  Vorgänger 
enthält,  den  Namen  naiött;  ein  Werk,  das  eine 
Art  Kanonicität  erhalten  hat.  Im  j.  Tlmd.  wur- 
den auch  die  sogenannten  Borajtoth  (d.  h.  die 
von  dem  Redacteur  der  Mischna  nicht  aufge- 
nommene Gesetzsammlung)  fiaiaa  genannt.  Esth. 
r.  sv.  tra^n,  101b  u.  ö.  JiaiöE  -mo  STOÖ  (abgek. 
rf'iü)  die  sechs  Ordnungen,  Abtheilungen  der 
Mischna,  näml.  1)  Saaten,  ÜWT;  2)  Feste, 
-jyi?^;  3)  Frauen,  tntM;  4)  Schäden,  pJpTS; 
5)  Heiligthümer,  DTO^g;  6)  Reinheit,  ninnb 
(für  rrlttSTO,  Unreinheit);  vgl.  3ht.  Cant.  r.  sv. 
dn  tttf«,'  27d  nsimatt  w*  'i  "tt»  'l  das  Waw 
(in  Nim,  Ps.  9,  9)  entspricht  den  sechs  Ord- 
nungen der  Mischna.  Meg.  28b  un.  ns>anN  Nj"Od 
rsj^72  i*no  ich  lernte  die  vier  Ordnungen  der 
Mischna;    die   letzteren  zwei,  näml.  DWp  und 


nVTfiö,  wurden,  weil  sie  Gesetze  enthalten,  die 
nach  der  Tempelzerstörung  nicht  mehr  gebräuch- 
lich sind,  in  den  Schulen  weniger  vorgetragen, 
vgl.  ms»,  rxQ.  Git.  5,  G.  Ned.  91a  u.  ö.  n:--: 
rrtinriN  WJiött  .  .  .  WRDKI  die  Mischna  aus 
der  älteren  Zeit  und  die  Mischna  aus 
der  jüngeren  Zeit;  in  der  letzteren  wurde 
näml.  infolge  der  veränderten  Zeitverhältnisse 
die  Halacha  anders  als  früher  festgesetzt,  j. 
Ned.  XI  Ende,  42 d.  j.  Nas.  VI,  55*  ob.  j. 
Schebi.  II  Anf.,  33c  dass.  j.  Keth.  V,  29d  an. 
nmir-iNn  ttsiöfas  ^bi  niitöenn  naiDfcs  to  ^rrora 
'pl  NWl  mySEKil  rjj07aa  ttbN  unsere  (von 
Rabbi  aufgenommene)  Mischna  entspricht  weder 
der  ersteren  Mischna,  noch  der  letzteren  Mischna, 
sondern  vielmehr  der  mittelsten  Mischna, 
die  näml.  in  der  dort  folgenden  Borajtha  ent- 
halten sind  u.  s.  w.  Jeb.  49b  flg.  ntrtN  'n  r:c:: 
-ip3i  ap  aps>^  "ja  die  Mischna  des  R.  Elieser  ben 
Jakob  ist  klein  (füllt  nur  ein  Kab),  aber  rein, 
geläutert.  Das.  50a  wntü  r^w  ^an  mflJ  *;Na 
rta^nü  hier  lehrte  Rabbi  eine  Mischna,  die  un- 
nöthig,  überflüssig  ist.  Keth.  82a  r^Ctt  n^N  IT 
das  ist  keine  (zu  rechtfertigende)  Mischna.  Chull. 
82a.  j.  Jeb.  III,  4d  un.  u.  ö.  ü3©ün  i6&  JTWin  'l 
R.  Hoschaja,  der  Hauptlehrer,  Redacteur  der 
Mischna,  d.  h.  der  Tosefta.  Num.  r.  s.  18, 
236c  ttyttfcWi  n:\a73  (=aram.  am^s)  die  aussen- 
stehende,  in  den  Kanon  Rabbi's  nicht  aufge- 
nommene Mischna.  Sot.  22a  abi?  iban  D^NSn 
■jri3E3?a  *pn73  nabn  'pn'raü  die  Mischnastudiren- 
den  richten  die  Weltordnung  zu  Grunde,  wenn 
sie  Gesetze  nach  ihrer  Mischna  lehren;  ohne 
näml.  die  Normen,  logischen  Regeln  des  Talmud 
zu  Hilfe  zu  nehmen,  vgl.  n^Ta.  —  PI.  KM.  r.  sv. 
-.D^rr  aun,  97 d  ntoiöü  "ib.N  marria^  nbam 
bu:  nnaTOi  rtn^ps?  'n  'bis  nnsiöfc  p30  mb*n^ 
snop  na  b^  insiuEi  &rwirr  'ti  N^n  'n  „die 
Mühlen  hörten  auf"  (Khl.  12,  3),  das  sind  die 
grossen  Miscfrnasammlungen,  wie  z.B.  die  Mischna 
des  R.  Akiba,  die  Mischna  des  R.  Chija  und 
R.  Hoschaja  und  die  Mischna  des  Bar  Kappara. 
j.  Hör.  III  g.  E.,  48c  tt3rä»ft  -ihn  yi  *1ft  öbl3>b 
na  yp^ia  Nbta  n3>  173  m  m*n  Ttiobfffi  )'2  nn1 
rvratDn  am  "^an  na  yp^iötü»  baN  rrroiDJa  an  ^an 
rrt^an  iü  "irm  mabntt  nna  yn  "»un  Dbirb  be- 
strebe dich  stets,  die  Kenntniss  des  Talmud 
mehr,  als  die  der  Mischna  zu  erwerben!  Dies 
galt  jedoch  blos  in  der  früheren  Zeit,  bevor 
Rabbi  die  meisten  Mischnas  in  den  Talmud  ver- 
senkt niedergelegt  hatte;  seitdem  jedoch  Rabbi  die 
meisten  Mischnas  dort  niedergelegt  hat,  bestrebe 
dich  mehr,  die  Kenntniss  des  Talmud,  als  die  der 
Mischna  zu  erlangen!  Das.  ba7a  TtöDSb  "Ott  i:\si 
'n  bta  nnatsja  fi:o  mbna  nvsiö»  "iba  msm  TtD« 
bc  in3©äi  ii^önn  'n  bo  viaiöfc  (1.  N^n)  n:ih 
NISJp  "ia  ,, Nichts  fehlt  ihm,  wonach  er  gelüstet" 
(Khl.  6,  2),  das  sind  die  grossen  Mischnasamm- 
lungen,  wie  z.  B.  die  Mischna  des  R.  Chija,  die 
des    R.  Hoschaja  und    die    des    Bar    Kappara 


?WÖ 


—    288 


HÖtfö 


Levit.  r.  s.  7,  I5id  Nba  mosano  imbasi  ba  pH 

'ai  "ism  ^d  Da  -:n:c  riTQOS  msfa  die  K\n- 
lantcn  werden  blos  infolge  der  verdienstlichen 
Mischnastudicn  gesammelt  werden;  denn  es  heisst 
(Hos.  8,  10  15rr»;  "On,  rrrn  wird  nach  talmudi- 
schem  Sprachgebranch  gedeutet:  lernen):  „Auch 
wenn  sie  unter  den  Völkern  das  Mischnastudium 
betreiben,  so  werde  ich  sie  sammeln."  Uehrtr. 
j.  Ter.  VIII,  46b  un.  a^TOfirt  nNMQ  die  Lehre 
der  Frommen,  vgl.  lipo.  —  Davon  denom. 

HJu*5  m.  der  Mischnalehrer,  Ssurspor/^. 
PI.  j.  Chag.  I,  76°  mit.  wenn  du  israelitische 
Städte  zerstört  siehst,  *iaiöa  lp"nnfi  NbttJ  sn 
a'OTBI  ü*nDia  so  wisse,  dass  deren  Einwohner 
die  Belohnung  den  Bibel-  und  den  Mischna- 
lehrern  nicht  verabfolgt  haben.  Thr.  r.  Einleit. 
Anf.,  44 a  trißlö  ib«  «nnp  -möa  "p^H  }ö03 
jmnn  n«  ■piatöBi  tFplöai  d^i-  ania  troujMi 
üb^bai  Dva  wer  sind  „die  Wächter  der  Stadt" 
(vgl.  Naiin)?  Das  sind  die  Bibel-  und  die 
Mischnalehrer,  welche  die  schriftliche  Lehre  er- 
forschen, die  Mischna  lehren  und  die  Gesetzlehre 
des  Tages  und  des  Nachts  tiberwachen.  Exod. 
r.  s.  47,  141 a  man  lerne  die  Gotteslehre  des 
Tages  und  des  Nachts  (mit  Ansp.  auf  Ex.  34, 
28:  „Mose  weilte  bei  Gott  40  Tage  und  40 
Nächte");  paOT  ywton  Wiö  traan  n^pm  *pb 
'Dl  a*iyai  "ipaa  deshalb  haben  die  Gelehrten 
angeordnet,  dass  die  Mischnalehrer  früh  und 
abends  sitzen  u.  s.  w.  Levit.  r.  s.  8,  152c  D1231 
pn  yn»bfc  )rm  d*w»i  a^nano  iba  'ai  -j-n 
WtäJK3  mpirnn  „wer  den  Weg  bahnt"  u.  s.  w. 
(Ps.  50,  23);  das  sind  die  Bibel-  und  die  Mischna- 
lehrer, welche  die  Jugend  pflichttreu  unterrichten. 
Dafür  aram.  "»ana  s.  d. 

nW'D,  SiTflEto  s.  in  W 

W^ätft}.  Kp^jP/.  (von  iat5)  Verän- 
derung, Abweichung;  insbes.  veränderte 
Stellung  der  Augen,  wenn  z.  B.  die  Augen 
zu  sehr  nach  oben,  oder  zu  sehr  nach  unten 
stehen,  oder  auch:  das  Schielen.  Bech.  44a 
pTO  »m'morna  vw2  ntn  Krrpna  nana  bn 
WM  Nrmsra  bibanft  «mbabstt  (das.  auch 
NnTWTa)  die  völlige  Erblindung  (jede  dazu 
gehörige  Art)  ist  erwiesen  aus  iü^k  (Lev.  21, 
18.  TO  lö,,N;  d.  h.  dass  ein  völlig  Erblindeter 
nicht  Priesterdienste  verrichten  darf) ;  eine 
Mangelhaftigkeit  des  Gesichtes  ist  er- 
wiesen aus  p*j  (das.  V.  20);  ferner  die  Ver- 
mischung des  Schwarzen  des  Auges  mit 
dem  Weissen  desselben  ist  aus  bban  erwie- 
sen; und  endlich  ist  die  veränderte  Stel- 
lung der  Augen  (das  Schielen)  aus  isiya 
erwiesen  (das.;  d.  h.  das  Auge  muss  die  ge- 
wöhnliche Lage  haben). 

TZiyVtfte  Part.  pass.  von  nastD  s.  d. 
T3yii^^  m-   (ei§-  Part,  pass.,    Denom.   von 


'rttrö|  s-  d.)  Jcm.,  der  ungewöhnlich  lange 
Boden  hat.  Bech.  44b  in  der  Mischna  taarmn 
naäfi  b*3"  Ar.  sv.  tajro  (Agg.  p&iman)i  wird 
das.  in  Gremara  erklärt:  b*ai  D^ataa  T3*t©e 
TO3  naafl  Ar.  (Agg.  ermp.  p'^:::  viell.  zu 
Lesen  tz--^-:  contr.)  unter  T3*TO7a  ist  Jeni.  zn 
verstehen,  der  ungewöhnlich  lange  Hoden  hat; 
unter  -,z^~  b?a:  Jem.,  der  ein  überm, 
langes  ( ;  1  i  c  d  hat. 

tögfa/.  (Stw.C|tD,  arab.  .  * Tlr)  der  Schluck, 
Trunk.  Genes,  r.  s.  38,  36 d  1D1D»  TOSl  jener 
Schluck  u.  s.  w.,  vgl.  W)D&a 

nnSt^Q/.  (=bh.,  von  r&£)  Familie,  eig. 
was  zu  einem  und  demselben  Stamm  gehört. 
Sifra  Kedoschim  cap.  8  Par.  9  nN^n  H72  tDI 
tta  «wd  r-ins^-:  *jb  ■pfiwo  *p?:bb  ab»  nriDOTan 
•proa  D^aö^b  nn  tt)^ö  poain  nbia  paro  cz-: 
■nb*  a^arwo  ■»»»  ertao^b  Jibia  was  hat  denn 
„die  Familie  (des  Molechdieners"  verbrochen, 
dass  die  göttliche  Strafe  auch  sie  treffen  wird, 
Lev.  20,  5)?  Das  will  dich  vielmehr  Folgendes 
lehren:  Es  giebt  keine  Familie,  in  deren  Mitte 
ein  Zöllner  ist,  deren  nicht  alle  Mitglieder  Zöll- 
ner wären;  keine,  in  deren  Mitte  ein  Räuber 
ist,  deren  nicht  alle  Räuber  wären;  weil  sie  seine 
Sünde  beschönigen,  eig.  bedecken;  d.  h.  sie  sind 
infolge  dessen  als  Mitschuldige  anzusehen. 
Schebu.  39 a  dass.,  vgl.  auch  nb^  I.  B.  bath. 
109b.  110b  (mit  Bez.  auf  Num.  1,  2  und  27,  11) 
srn-ip  wa  dn  nnsttJTa  nnstött  timp  a«  nrrsia» 
MfiDlDE  die  Familie  von  väterlicher  Seite 
wird  „Familie"  genannt;  aber  die  Familie  von 
mütterlicher  Seite  wird  nicht  Familie  genannt; 
weshalb  näml.  nur  die  Brüder  von  Yaterseits,  nicht 
aber  die  von  Mutterseits  erbberechtigt  sind.  — 
PI.  Tosefta  Nesir.  I  Anf.  nbstf  ab  dn  T«T3  ^:~- 
nnstt»  ttb-p  «bi  tt3  nT  "nn  rrinBräa  wenn 
Jem.  sagt:  Ich  will  ein  Nasiräer  sein,  wenn  ich 
nicht  Familien  bekannt  machen  (d.  h.  die  Ille- 
gitimität solcher  Familien,  welche  als  legitim 
gelten,  nachweisen)  werde:  so  soll  er  ein  Nasiräer 
sein,  aber  die  Familien  nicht  bekannt  machen. 
Kidd.  71a  dass.,  vgl.  2i2ü  und  nöE. 

lDSl^P  m.  (— bh.,  von  äs©)  das  Recht, 
Gericht,  Richten;  dah.  auch:  Bestrafung. 
Meg.  21a  u.  ö.  D"P3  L32OT  das  Richten  muss  am 
Tage  stattfinden.  Edij.  2,  10  D"W1  öDtDö 
ttJTin  a""1  ö5rP53  die  Bestrafung  der  Frevler  im 
Gehinnom  dauert  zwölf  Monate. 

7[£^£  m.  (von  "sdtö)  der  Trichter,  aus 
welchem  die  hineingegossene  Flüssigkeit  abläuft. 
Kel.  3,  8  Dnn  btai  yy  b£>  JStöfc  ein  hölzerner 
und  ein  irdener  Trichter.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
III  g.  E.  u.  ö.  Tosef.  Ter.  III  g.  E.  ^siön  ßrafc 
l2"\  n^nnn  ^d  b^  in^;:i  rtafaa  i^sa  "j^o  man 
bringt  einen  Trichter,  dessen  Oeffnung  nicht  so 
gross   ist,   dass    ein  Ei  durchgeht,  legt  ihn  auf 
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die  Mündung  des  Fasses  u.  s.  w.  Ab.  sar.  5,  7 
■nas  biö  irvmbs  Tinb  rrtti  ^aia^n  na  bü3 
wenn  Jem.  den  Trichter  nahm  und  den  Wein 
in  das  Glas  des  NichtJuden  mass.  —  PI.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  II  d^wjxjH  n«  ia  nbin  NiniD  -ittpn 
D'Waa  tTSWDtoSYl  TOTO  der  Nagel,  woran  man 
die  Trichter  aufhängt,  ist  levitisch  rein,  die  Trich- 
ter  aber   sind   unrein.   —    Trop.   Aboth  5,   15 

•rara  ban  n«  ssia  nihü  sibo  hdjT  nTJattn 
l^n  n«  nfioasittiö  matöfc  im  aratim  m  mdm« 
n?:prr  rs  nfipawatf  r;D3T  D"n»iöfi  na  nabipi 
nbion  nN  nabipi  vier  Arten  von  Hörern  giebt 
es,  die  den  Unterricht  der  Gelehrten  gemessen, 
näml.  Schwamm,  Trichter,  Seiher  und  Sieb.  1) 
der  Schwamm,  der  Alles  einsaugt  (bildl. 
ein  Schüler,  der  viele  Lehren  aufnimmt,  aber 
kein  Sichtungsvermögen  hat,  um  das  Unnütze 
vom  Nützlichen  abzusondern).  2)  der  Trich- 
ter, der  dasjenige,  was  er  von  der  einen 
Seite  aufnimmt,  von  der  andern  Seite 
durchlaufen  lässt  (ein  Schüler,  der  Alles, 
was  er  lernt,  sofort  vergisst).  3)  der  Seiher, 
der  den  Wein  ablaufen  lässt,  aber  die 
Hefe  zurückbehält  (ein  Schüler,  der  die 
nützlichen  Lehren  durch  Vergesslichkeit  verliert, 
aber  die  unnützen  im  Gedächtniss  behält). 
4)  das  Sieb,  welches  das  grobe  Mehl  (die 
Schrotkörner)  ausschüttet,  aber  das  feine 
Mehl  behält  (ein  Schüler,  der  die  unnützen 
Lehren  fahren  lässt,  die  nützlichen  aber  wohl 
verwahrt). 

Tf^t^D  cli.  (eig.  —  'JjBlütt)  Ergiessungsort, 
ein  Ort,  wo  Sturzbäche  sich  ergiessen, 
s.  TW. 

rfrS&tl  f.  (von  bötö)  Hohlgefäss,  Korb 
u.  dgl.,  ein  Gefäss,  dessen  Mass  gleich  dem  eines 
Lethech  ist,    s.  w.  u.     Ar.  bemerkt:   Der  Korb 

heisst  im  Arab.  bsto?:ba  (ähnlich  äJLLLo  nach 
Freytag:  ingluvies  u.  dgl.).  Kel.  19,  10"nböl8H 
D^TMI  bapb?2  rmneiHD  ein  Korb,  welcher  der- 
massen  schadhaft  wurde,  dass  er  die  (in  ihn 
hineingelegten)  Granatäpfel  durchfallen  lässt;  vgl. 
liTS*}.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VI  rimystENizJ  nbsofc 
ihn  -latta  nnn^T  nwn  rrrvmn  rfttha  ein 
Korb,  dessen  Boden  in  der  Mitte  erhaben,  dessen 
Winkel  abschüssig  sind  und  welcher  an  der  einen 
Seite  schadhaft  wurde.  —  PI.  Kel.  24,  9  töbtö 
ybmai-n  .  .  .  pn  bia  .  .  .  baT  bü  pi  nibsro 
D^bfca  blö  drei  Arten  von  Körben  giebt  es:  Den 
zum  Austragen  des  Mistes  (dessen  man  sich 
zuw.  auch  zum  Daraufsitzen  bedient),  den  zum 
Austragen  des  Strohes  und  den  Balg  der 
Kamele  (der  näml.  netzartig  geformt  ist  und 
grössere  Löcher  als  der  letztgenannte  hat),  vgl. 
ybnis.  j.  Chag.  III  Ende,  79d  dass.  Ohol.  8,  4 
iTOOTHam  ttaüfi  ^an  die  Stricke  einer  Bett- 
stelle und  die   Körbe.      Schebi.  3,   2   ütta   TJ 

Lew,  Neuliebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ivy  bu  nt*a  mab  mnwöK  -:-  tt)btt  i'J  'pbara 
^nb  -jnb  btD  mbDTDB  TD*  wie  viel  Mist  darf 
man  im  Brachjahre  aufs  Feld  führen  (ohne  dass 
es  als  Düngen  desselben  angesehen  werde, 
im  Brachjahre  verboten  ist)?  Bis  je  drei  Mist- 
haufen auf  ein  Feld,  das  eine  Strecke  von  einer 
Seah  Aussaat  umfasst,  von  je  zehn  Körben,  deren 
jeder  ein  Lethach  misst.    j.  Schebi.  III  Auf.,  34° 

ob.  "rzbm  rry^Töa  ■»V'bk  "»man  or\  "nan  zv 
mbsiöTan  nN  pinD"1  ötbtt  mit  einem  NichtJuden 
und  einem  Samaritaner  (darf  der  Jude  auch  im 
Brachjahre  den  Mist  aufs  Feld  führen);  jedoch 
darf  er  nicht  die  Körbe  ausleeren,  um  den  Mist 
auszustreuen.  Das.  ö.,  vgl.  auch  j.  M.  kat.  I,  80b 
mit.  Cant.  r.  sv.  ^tkö,  30b  man  b*3  "pHia  dOS 
mbett»  b*  «bi  baT  btö  mböön  b*  ab  maima 

I^nü  hob  YV2ri  ^  ^  ^P~  ^y  N^1  1-n  bo 
müie*  b^  rTttü»  rfapn  •p«  ^a  mbab  pnwna 
'ai  Dbiy-  so  wenig  wie  der  Grundbesitzer  die 
Körbe  mit  Mist,  die  Körbe  mit  Stroh,  oder  die 
Stoppeln  und  die  Spreu  beachtet  und  zwar  des- 
halb,  weil  sie  werthlos  sind;  ebensowenig  be- 
achtet Gott  die  Völker  (mit  Bez.  auf  Jes.  40, 
17:  „Alle  Völker  erscheinen  ihm  als  Nichts"). 
Aber  auf  Israel  wendet  Gott  sein  Augenmerk; 
daher  heisst  es  Ex.  30,  12:  „Wenn  du  die  Köpfe 
Israels  zählen  wirst".  Levit.  r.  s.  19,  162a  und 
Cant.  sv.  Dna  "Nönt,  25b,  s.  mbibn. 

fc^'S^P  m.  eig.  (Part.  Pual  von  üDffi=TDaiD, 
s.  d.)  verwirrt,  verflochten;  übrtr.  krumm- 
gebogen. Men.  27b  ^üi^ttb  maari  ^SJ  ba 
TÜDItöa  ^Ti  „vor  den  Gnadenstuhl  (darf  der 
Priester  nicht  zu  jeder  Zeit  kommen",  Lev.  16,  2); 
das  schliesst  einen  krummgebogenen  Weg  aus; 
d.  h.  Jem.,  der  nicht  durch  die  Thür,  „gegen- 
über dem  Gnadenstuhl",  sondern  auf  einem  Hohl- 
wege (bnb,  s.  d.)  oder  auf  einem  Seitenwege  in 
das  Allerheiligste  eingetreten  ist,  ist  nicht  straf- 
fällig; vgl.  Tosaf.  z.  St.  Seb.  82b  dass. 

Hpt^fa  m.  (=bh.  von  yp®,  ttj^VJ)  Getränk. 
Sifra  Schemini  cap.  9  Par.  8  f«n  t^T  npOT 
unter  „Getränk"  (Lev.  11,  34)  ist  der  Wein  zu 
verstehen.  Das.  nach  einer  Ansicht  nroöi  TB« 
mnD  tipiö7ab  Bis  „was  getrunken  wird";  davon 
ist  ein  übelriechendes  Getränk  ausgeschlossen, 
weil  es  näml.  gew.  nicht  trinkbar  ist.  Pes.  20a. 
—  PI.  das.  D^ptDfc.  Machsch.  6,  4  W'®.1?  H*atö 
iaaTi  abnrn  anrn  i^iam  pi-n  a^rrTbött  \n 
d^Tiai  sieben  Arten  von  Getränken  giebt  es 
(durch  deren  Benetzung  „Saaten"  u.  dgl.  zur 
Annahme  der  Unreinheit  fähig  gemacht  werden, 
vgl.  Lev.  11,  38  und  den  Art.  TD3  im  Hifil  nr.  2), 
näml.  der  Thau,  das  Wasser,  der  Wein,  das  Oel, 
das  Blut,  die  Milch  und  der  Bienenhonig.  (Der 
Talmudtraktat  Moed  katan  kommt  bei  Ar.  und 
den  älteren  Rabbinen  unter  der  Benennung 
■ppröa  Mas ch kin  vor,  mit  welchem  W.  dieser 
Traktat  beginnt,  näml.  Part.  pl.  „man  tränkt, 
!  befeuchtet".) 
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*J#e»  MpfO  c7<-  (=S^«»)  Getränk,  s. 

TW.  '  Khl.  p.  sv.  ynrr  n?2,  78 b  jb^c  mm 
□v  b^D  d"»»!l  *»plDE  ~n  !rb  TWfc  der  Ein- 
schcnkcr  (s.  ^b^B)  hielt  für  Kcsch  Lakisch  an 
jedem  Tage  einen  Wasscrtrunk  bereit. 

H^ip^P/.,  bpUfV  m.  (*=bh.  nfttt»,  bip^:, 
von  bp'ö)  eig.  Gewicht,  sodann:  Senkblei, 
Perpendikel.  Kel.  29,  3  nblpttflöH  ain  das 
Seil,  woran  das  Senkblei  der  Baumeister  ange- 
bracht ist.  B.  bath.  27 b  tos  rmpiöai  nnnn 
Mag  nbip©»n  "ttSD  ibwrr  bs  iTibiDn  ma  nbip'w-:- 
nblp\8»n  WS  pno  "jb^N  bs  n»ix  blfttfD  die  Zweite 
des  Johannisbrotbaumes  und  der  Sykomore  (die 
in  des  Nachbars  Feld  hineinragen,  müssen,  weil 
ihr  Schatten  den  Saaten  schadet)  in  der  Rich- 
tung des  Senkbleis  (d.  h.  alle  Zweige,  die  sich 
in  gerader  Linie  oberhalb  des  Feldes  befinden) 
abgehackt  werden ;  in  einem  Felde,  das  auf  künst- 
liche Weise  berieselt  wird,  müssen  die  Zweige 
aller  Bäume  in  der  Richtung  des  Senkbleis  ab- 
gehackt werden.  Abba  Saul  sagt:  Die  Zweige 
aller  derjenigen  Bäume,  die  keine  Früchte  tra- 
gen, müssen  in  der  Richtung  des  Senkbleis  ab- 
gehackt werden.  Tosef.  B.  bath.  I  Ende  dass. 
—  PI.  Kel.  12,  8  nib]?itoi  die  Gewichtsteine. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g".  E.  n-nmB3tö  mbplöa 
Gewichtsteine,  welche  zerbrochen  wurden.  Tanch. 
Balak,  233a  mbptöfcs  lpt2»  r-^-v  "^nbittb  btt?2 
rrcny  nna  rro  ib  *m&  "in  brnin  piw  b^n  an 
ynn  vinbiD  naa  -ib  naa  bipti^n  -ipiBiüi  bn?a 
'31  D^ba  *p  ^mib  ein  Gleichniss  von  einem 
Geldwechsler,  der  mit  den  Gewichtsteinen  (beim 
Abwiegen  der  Werthsachen)  trügerisch  verfuhr 
und  zu  dem  ein  Kaufmann,  der  mit  ihm  be- 
kannt war,  kam  und  sagte:  Was  begehst  du 
da  für  Unrecht  und  Betrug  beim  Gewichte? 
Ersterer  aber  entgegnete  ihm:  Schweige,  ich 
habe  dir  bereits  ein  Geschenk  nach  Hause  ge- 
schickt! Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Bileam, 
als  „Gott  sich  zu  ihm  verfügte"  und  ihm  zurief: 
Bösewicht,  was  thust  du  hier?  und  er  ihm  ent- 
gegnete: „Die  sieben  Altäre  habe  ich  errichtet" 
(Num.  23,  4);  vgl.  auch  ■p'söS'itt. 

NJ^pfcffo,  K$>pt#?  eh.  (=nbip©a)  Ge- 
wicht, Senkblei,  s.  TW. 

jpttflE  Moschus,  s.  psom 

JTßttSft?  (Bech.  38b  u.  a.)  Part.  pass.  von  ypis 
s.d.  ' 

sppttf'D  m.  (=bh.  V\yüi2,  von  tjpo)  Ober- 
schweile.  Trop.  Aboth  de  R.  Nathan  XXVI 
Ende  yjnb  bis*1  ü"jn  ■paus  "p^bstti  Cjnpuswa  tfttn  bts 
'dt  in  sei  nicht  wie  die  Oberschwelle,  zu  der 
Niemand  reichen  kann  (d.  h.  dünke  dich  nicht 
zu  erhaben  gegen  Jedermann);  sondern  sei  wie 
die  Unterschwelle,  auf  die  man  tritt,  tisipON 
s.  d.,  vgl.  auch  qiitne. 


^lpt^©  od.  ^Ipt^O  /.  (von  tj)WD)  Striemen, 
Verwundung  durch  Schläge,  s.  TW. 

■^ptPÖ  m.  ])1.  (gr.  [xulaxa)  eine  Muschel- 
art. Ab.  sar.  28b  ob.  iywbn  "nptDJa  Ar.  (Agg. 
■*7p©73)  Miesmuscheln,  vgl.  tfp"bn. 

IltTE  s.  d.  in  'in. 

Tttfai  K"CC,  fcONtTE  m.  (von  T©-»)  Plan, 
Ebene,  s.  *ndiü  in  '^30.  Bech.  8b  un.  (bei  Ge- 
legenheit  der  witzigen  Discussionen  zwischen  den 
griechischen  Weisen  und  R.  Josua  ben  Chananja, 
vgl.  Nno)  KDnpn  rrb  "»bcap  "waa  "»FDOl  n-c:: 
n-im  Born  iüi  anianb  M5"ip  n^n  "TOi  »nnm 
"O^OT  womit,  fragten  die  Ersteren,  mäht  man 
eine  Ebene  (ein  Beet),  wo  Messer  wachsen? 
Mit  dem  Hörn  eines  Esels,  antwortete  Letzterer. 
Hat  denn  aber  der  Esel  ein  Hörn?  Giebt  es 
denn,  erwiderte  R.  Josua,  eine  Ebene  mit  Mes- 
sern? —  PL  Genes,  r.  s.  42,  41bc  "pNCi  RjniD» 
arva»1!  N"nM  ...  die  Ebenen  Parans,  die  Ebenen 
Mamre's. 

fcOt^E»  n^O  m.  (syr.  \l^ot  von  &n») 
Lagerstatt,  Ort,  wo  man  sich  aufhält,  oder 
wo  sich  etwras  befindet,  s.  TW. 

Lager,  Nomaden-  und  Kriegslager,  castra; 
dann  übrtr.  Trupp,  Heer,  exercitus,  s.  TW. 
—  Snh.  26ab  ob.  Schebna  hatte  an  den  Assyrer- 
könig  geschrieben:  'ai  ITrbtör;  "in:Wl  K53TÖ 
Schebna  mit  seinem  Anhange  würden  gerne  Frie- 
den schliessen,  Hiskias  jedoch  verhindert  es  (vgl. 
Jes.  22,  15  fg.).  bfitnaa  ndn  nm«  paa  mn  ra 
^rr"T«o>3  rvb  naN  irnwpiüE  ^önd  K©nb  !rrnnN 
'dt  ^n  TT7S1  */-N  SO"1!-;  als  Schebna  nun  aus  der 
Stadtmauer  hinausgegangen  war,  kam  der  Engel 
Gabriel  und  verschluss  das  Thor  vor  seinen 
Kriegsheeren.  Die  Assyrer  fragten  den  Schebna: 
Wo  sind  denn  deine  Heere?  Er  antwortete: 
Sie  fielen  von  mir  ab.  Sie  sagten  nun:  Du 
triebst  wohl  gar  Scherz  mit  uns.  Sie  banden 
ihn  dann  an  den  Hufen  ihrer  Pferde  und  schleif- 
ten ihn  über  Dornen  und  Disteln. 

rn#Qf.  eig.  (=bh.  von  -nia,  rr^-c)  mace~ 
ratio;  insbes.  Teich,  wo  man  die  Wäsche, 
namentlich  Flachs,  Garn  u.  dgl.  weicht  und 
wäscht,  Waschteich.  B.  bath.  25a  ppTTlB 
p-pr:  ra  snusfeil  n«  man  darf  den  Waschteich 
nur  in  einiger  Entfernung  von  dem  Krautfeld 
des  Nachbars  anlegen;  weil  näml.  die  Übeln 
Gerüche  eines  solchen  Teiches  den  Kräutern 
schaden.  Das.  1 8ab  Kpm  möfc  Waschteich  und 
Grünkraut.  M.  kat.  llb  l-TTÜöfi  \n  rnb^nb  13n«B 
den  Flachs  des  Leidtragenden  (darf  man  wäh- 
rend seiner  Trauerzeit)  aus  dem  Teiche  herauf- 
holen ;  weil  ersterer  näml. ,  wenn  er  zu  lange  im 
Teiche  liegt,  verdirbt,  nnNtt  131,  s.  d.    B.  kam. 
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102a  ttöialsfi  .  .  .  rnir^n  der  Teich,  wo  die 
Wäsche  geweicht,  und  der  Teich,  wo  sie  ge- 
waschen wird.  Khl.  r.  sv.  ry  brn,  i)lb:  „Zu 
jeder  Zeit  sollen  deine  Gewänder  weiss,  rein 
sein"  (Khl.  0,  8).  Ein  Gleichniss  von  einem 
König,  der  seine  Diener  zu  einem  Mahle  einge- 
laden, ihnen  aber  nicht  die  Zeit,  wann  es  statt- 
finden würde,  angegeben  hatte  u.  s.  w.  Die  Trä- 
gen dachten  bei  sich:  Giebt  es  denn  eine  Mahl- 
zeit ohne  Vorbereitung?    "ütTO  iTOb  T*Ö?J  ^ibSTI 

'=n  öwto  rmrob  bsn  1K3^  "jbön  -w&Tda  ging 
der  Kalkanstreicher  zu  seiner  Kalkgrube,  der 
Töpfer  zu  seiner  Lehmgrube,  der  Schmied  zu 
seiner  Schmiede,  der  Walker  zu  seinem  Wasch- 
teich (d.  h.  ein  Jeder  ging  seiner  täglichen, 
schmutzigen  Arbeit  nach,  ohne  daran  zu  denken, 
sich  zu  säubern,  um  bei  einem  etwaigen  Herbei- 
rufen zum  Mahle  vorbereitet  zu  erscheinen). 
Plötzlich  rief  der  König:  Mögen  sie  Alle  zur 
Mahlzeit  erscheinen!  Holet  sie  schnell  herbei 
u.  s.  w.,  s.  Bgtt. 

N^Vlt^E  Mischrun  ja,  s.  fcOiirnnTS. 
tfJjilky'O  m.  (von  sniö)  schlüpfriger  Ort. 

—  WwSlöig  /.  (syr.  XL±Lo\*J))  eig.  schlüpf- 
rige oder  zackige  Stelle;  übrtr.  Maschroltha, 
Name  eines  Felsens,  s.  TW. 

NiTpiT^f?  fem.  (von  -pyq)  Pfeife,  Rohr- 
pfeife.    Dan.  3,  5.  7  fg. 

rPftHt^O  Mescharscheja,  Name  eines 
Amoräers.     Hör.  12a.     Snh.  63b  u.  ö. 

nittfü  m.  (=bh.,  eig.  Part,  von  rntö)  der 
Bediente,  Diener,  j.  Ned.  IX  Anf.,  41b  mn^a 
W»tt  TN  73  '"i  ich  war  der  Bediente  des  R.  Mei'r 
u.  s.  w.,  vgl.  b$73.  —  PI.  Snh.  63b  (wird  Hos. 
13,  2  wie  folgt  erklärt:)  parva  nibr  ■Yntjn  vriü 
■piznan  trbJtfn  na  tra^Tsi  117373  ib^aa  örrw 
im«  ■pfirarttai  irromN  nata  "pT^s«  b^MW  mal 
•pTö72tö73»i  irmriN  "pxn  t™**  "wnro  T"^  "pnb 
las»  mn  a:r»  *p  yDn  Di'b?  ib  d^-raia  pn 
ib  die  Götzenpriester  (Diener)  richteten  ihr 
Augenmerk  auf  die  Begüterten,  Hessen  die  dem 
Götzen  geweihten  Kälber  hungern  und  fertigten 
Abbildungen  jener  Begüterten  an,  die  sie  an  der 
Seite  der  Krippen  der  Kälber  aufstellten  und 
nach  der  Strasse  brachten.  Sobald  nun  die  Käl- 
ber die  Reichen  (die  ihnen  durch  jene  Abbil- 
dungen bekannt  waren)  vorübergehen  sahen,  lie- 
fen sie  ihnen  nach  und  beleckten  sie.  Infolge 
dessen  sagten  die  Priester  zu  jedem  derselben: 
Der  Götze  verlangt  nach  dir;  komme  und  lasse 
dich  ihm  opfern! 

k^tyO  (=bh ,  arab.  "  ^  vgl.  auch  ©-IM  und 
Nflg»,  Grndw.  wn)  betasten,  befühlen,  mit 
der  Hand   berühren,    über    etwas    strei- 


chen,   vgl.  mö»   und   WD». 

s.  d. 


Pilp.     Ö73Ö33, 


nfönt^O  m.  pl.  (nach  der  Form  nirrpb  u.  a.) 
die  Tastenden,  Herbeischleichenden,  j. 
Pea  VIII  Anf.,  20d  jma  emp  mn  blfit«  K3M 
mwiM  Abba  Saul  nannte  sie  (diejenigen,  welche 
das  Feld  besuchen,  um  die  vergessenen  Garben 
einzusammeln,  nicht  mOT35,  sondern:)  mOIStt. 
Das.  ^tttt5»73  po  .  .  .  miöTO7a  -»Sri  ■«Sri  m« 
•pöim  ein  Autor  liest  rfflDl»»,  weil  sie  (infolge 
ihrer  Alterschwäche)  trippeln  und  langsam  her- 
beikommen; vgl.  ©TO. 

t£fi?0  eh.  (—^673)  Peal  ungebr.,  s.  xatm  und 
WD73.    —    Pa.   -6^73   betasten,   befühlen,    s. 

tw: 

Nt^'ty'O  m.  (=1D7£72,  &MD7373)  eig.  Tastbares, 

f-j.  \  T    -    '  TT-'0  ' 

Fühlbares,  dah.  etwas  Wesentliches.  Ab. 
sar.  55a  Sonan  sagte  zu  R.  Akiba:  2T>  *pbi  "nb 
■o  ^bTNi  "naa  ■p'nnp  aen  KiDiDTa  na  mb  fr- 
^T73£72  "O  tiöo  ^nnn73  ich  weiss  ebenso  gut  wie 
du,  dass  am  Götzen  nichts  Wesentliches  ist;  wo- 
her jedoch  kommt  es,  dass  wir  Menschen,  die 
verkrüppelt  dahin  wallfahrten,  gesund  zurück- 
kehren sehen?  Pes.  4b  mn  n^at  NttSiöTa  "*T73 
ist  denn  etwas  Wesentliches  daran?  näml.  an 
der  Aussage  der  Unmündigen,  denen  doch  kein 
Glauben  zu  schenken  ist?  Jeb.  102b  dass.  Ned. 
91b  nb73d  Ntt)l8?3  m  mb  an  ihrer  Aussage  ist 
nichts  Wesentliches;  d.  h.  sie  ist  nicht  beglau- 
bigt. Ber.  59a  MDW2  nm  mb  ans**!  ^::y  ^:n 
an  den  Wolken  des  frühen  Morgens  ist  nichts 
Wesentliches;  d.  h.  sie  bringen  keinen  Regen. 
Schabb.  152b  wuw  in  Agg.  (ebenso  Jalk.  I,  10a 
rTOD73),  s.  N1Ü7373.     B.  kam.  70a. 

"  TT     — 

jDt^t^O  wahrsch.  ermp.  aus  fnnTDia  m.  Adj* 
(denom.  von  Nnwtö73  s.  d.)  eig.  was  trinkt > 
übertr.:  was  Flüssigkeit  einsaugt.  Khl.  r. 
sv.  n73snn,  88c  imöt373  rwin  (das.  2  Mal,  1. 
•jnnM)  die  Lunge  saugt  die  Getränke  ein.  In 
der  Parall.  Levit.  r.  s.  4,  148c  steht  dafür  rwin 
rpniab  dass. 

^SHt^'p  m.  (eig.  Part.  Ithpa.  von  bau)  Jem., 
der  das  Orakel  um  Rath  befragt,  s.  TW. 

HF0Ü  masc.  (— bh.  von  vnD.  rjnö)  das 
Trinken,  Getränk,  Gelage,  öu{jl7c6öwv;  zu- 
meist jedoch:  Hochzeitsmahl.  Ber.  2a  u.  ö. 
r;nU573n  ms  das  Haus  des  Gastmahls,  der  Hoch- 
zeit, j.  Keth.  I,  25c  mit.,  s.  oina».  Keth.  8b 
Juda  bar  Nachmani,  der  Trostredner  (Dolmetscher 
des  R.  Chija  rp373:mri73)  sagte  bei  Gelegenheit 
eines  Todesfalles:  nnttM  Viffii  D^l  TTfiO  D^D") 
D^inn«  FinfflTa  ^  ü^i^an  Viele  tranken,  Viele 
werden  trinken  (d.  h.  Viele  kosteten  den  Kelch 
der  Leiden  durch  Todesfälle  der  Angehörigen 
und  Viele  werden  ihn  auch  ferner  kosten);  dem 
Mahle    der  Vorvorderen   gleicht   das   Mahl  der 
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Späteren  (d.  h.  Alle  erliegen  dem  harten  Schick- 
sal).  Abaji  jedoch  tadelte  diesen  Trauerredner, 
indem  er  ihm  vorwarf:  o*1^  fcwb  ir-c  D^SI 
ttniö»  Ntt^b  ffOTOtn  ttniÖfcS  Kö^b  Nb  w 
Kö^b  £*b  bn5YTOK  „Viele  tranken"  durfte  er 
sagen,  aber  „Viele  werden  trinken"  hätte  er 
nicht  sagen  sollen;  „wie  das  Mahl  der  Yorvor- 
dern"  durfte  er  sagen,  aber  „das  Mahl  dvv 
Späteren"  hätte  er  nicht  sagen  sollen;  man  soll 
näml.  den  Mund  nicht  zum  Bösen  öffnen,  vgl. 
■piö.  Nach  Raschi  bedeutet  D^ITÖKI  !"jn©73: 
das  Mahl,  das  Abraham  bei  der  Beschneidang 
Isaak's  gab(V).  —  PI.  B.  bath.  91a  ö*HW1  ttKtt 
TOab  ?3na  nu55  rriKWDlo  120  Gastmähler  ver- 
anstaltete  Boas  (Ibzan)  bei  der  Vcrheirathung 
seiner  Kinder,  vgl.  &OTD.  j.  Keth.  I,  25b  mit. 
„Boas  nahm  zehn  Männer  aus  den  Aeltesten 
der  Stadt  und  sprach:  Setzet  euch  hier  nieder! 
und  sie  setzten  sich"  (Ruth  4,  2);  mab  1«3» 
Dnbiö  hi^ntD«  Tina  n^pt  ■pafc  \r>v  y*i  ed. 
Amst.  (ed.  Krot.  u.  a.  ermp.  riTn  mnb)  daraus 
ist  erwiesen,  dass  das  Gclehrtencollegium  zu 
Hochzeitsmahlen  die  Aeltesten  beorderten;  damit 
näml.  keine  laseiven  Redensarten  vorkämen. 
Ruth  r.  sv.  T3Ha  rrp-n,  42d  dass.  j.  Sot.  IX,  24b 
ob.  mv.©73?i  r^ift  Tiön  bas  ■p-nrnon  ib^aTDtt 
seitdem  das  Synedrium  aufgehört  hat,  hörte 
auch  der  Gesang  in  den  Hochzeitshäusern  auf. 

Tti?fa,  KJPtfto  eh.  (syr.  J^,  \lUi£  = 
T>vVOK)  das  Trinken,  Gelage.  Dan.  5,  10 
&rnib».  —  Schabb.  152a  «bp^n  'paia  l^niN  W 
■»b^tt  TflB73  ^Vw  icoü  "»biMa  bis  zum  40.  Lebens- 
jahr ist  das  Essen  dem  Körper  vortheilhaft, 
aber  von  dieser  Zeit  an  ist  das  Trinken  vor- 
teilhafter. Pes.  103 b  arniö73fc  l-prtfn  np?  er 
schlug  sich  das  fernere  Trinken  aus  den  Ge- 
danken. 

NHin^p,  mTO  /.  (syr.  j£©L*S)  das 
Trinken,  Gelage;  insbes.  Hochzeitsmahl. 
Thr.  r.  sv.  imDT,  56b  rmw  KWö  rrbs  "psön  13 
Nmmüüi  \vzv  wenn  man  die  junge  Ehefrau 
züchtigt,  so  gedenkt  sie  der  sieben  Tage  ihres 
Hochzeitmahles,  vgl.  Iiöirp.  Genes,  r.  s.  3,  5b 
avzv  nynrob  ipso  n5n  pi  p  nüan  was 
■mniülü*!  wie  Jem.,  der  da  sagt:  Das  und  jenes 
(Getränk,  Speise)  will  ich  für  die  sieben  Tage 
meines  Hochzeitsmahles  aufbewahren;  obgleich 
es  näml.  blos  auf  zwei  bis  drei  Tage  ausreicht. 
Auf  dieselbe  Weise  sagt  die  Schrift:  „Wie  das 
Licht  der  sieben  Tage"  (Jes.  30,  26),  obgleich 
das  Ur  licht  (das  hier  gemeint  sein  soll)  blos 
in  den  drei  ersten  Schöpfungstagen,  näml.  bis 
Mittwoch,  den  Schöpfungstag  der  Lichtkörper, 
leuchtete,  j.  Ber.  VI,  10c  un.  R.  Jona  und  R. 
Jose  fctt^n  'tt  invpmöttb  *ppbo  gingen  zu  dem 
Hochzeitsmahl  des  R.  Chanina.  j.  Schebi.  IV 
g.  E.,  35c  Nmniöfc  b"Otf  NnaaEris  bsan  wer  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Hochzeit  (Tcpo-roya^'a) 


etwas  geniesst,  hat  das  Hochzeitsmahl  geno 
Khl.  )•.  bv.  mbb  r;-.  77°  Einer  der  Magnaten  von 
Sepphoris  gab  bei  Gelegenheil  der  Beschneidung 
>hnes  ein  Gastmahl,  wo/u  er  die  Gelehrten 
desOrtes  eingeladen  hatte.  *poi2  tcpis^^r^ia«  -'-* 
nz-j  n—  an  y+in  fn  y\rm  iweti  pw  lön  yb 

7:':  M3M  Wöl  ßTW)  IT»"W»a  pll  Nrs-; 
rmab  r:::-c  d©a  mina  wan  JTmrHttaa  yzz 
nsinbi  n"wb  ino^sn  *p  der  Vater  des  Kin- 
des gab  ihnen  alten  Wein  zu  trinken  und  sagte: 
Trinket  von  diesem  trefflichen  Wein;  denn  ich 
vertraue  auf  den  Herrn  des  Himmel-,  dass  ich 
euch  von  demselben  Wein  zum  Hochzeitsmahl 
des  Neugeborenen  zu  trinken  geben  werde! 
Hierauf  stimmten  sie  ein:  So  wie  du  jetzt  das 
Kind  in  den  Bund  der  Beschneidung  gebracht 
hast,  so  mögest  du  es  auch  einführen  in  das 
Gesetzstudium  und  unter  den  Hochzeitsbaldachin! 
Das.  2  Mal. 

'Q#ö,  MW#0/.    (syr.  \LU*  von   *itä 

INI  X  ' 

weben)  das  Gewebe,  Gespinnst,  dass.,  was 
hebr.  nr^tt.  Stw.  ^mü  hat  die  doppelte  Bedeutung: 
trinken  und  weben,  ebenso  wie  ^c:  die  dop- 
pelte Bedeut.  giessen  und  weben  hat.  — 
Trop.  Exod.  r.  s.  42  g.  E.,  137 c  RnO^a  T»ÖE 
fcrmb  "jimnc«  ein  böses,  schädliches  Gewebe 
habet  ihr  (durch  die  Anfertigung  des  goldenen 
Kalbes)  für  die  späteren  Generationen  gespon- 
nen, vgl.  !"DSM.  Nid.  58 a  rDnößtt  NnnN  Wn 
NrrmDwa  not  nb  ein  Weib,  in  dessen  Gewebe 
sich  Blut  vorfand,  s.  auch  TW.  —  Dav.  denom. 

b\"F&Q  m.  Adj.  eig.  den  Aufzugsfäden 
ähnlich,  Gnrjpicvcoc.  PI.  Thr.  r.  sv.  K"^  RTDE, 
47d  (mit  Ansp.  auf  ino  ntö,  Jes.  22,  7)  ^fitt?» 
•paö  pNttnntti  ■pviN  ^ntOöl  pbia  die  Reiter 
sprengten  den  Aufzugsfäden  ähnlich  hin  und  den 
Aufzugsfäden  ähnlich  zurück  (in  die  Kreuz  und 
in  die  Quer);  infolge  dessen  sie  den  Anblick 
einer  grossen  Menge  gewährten. 

D^rii^D  /•  (denom.  vom  bh.  nintD  pl.  von 
mä;  im  Neuhbr.  rnö,  pl.  ■prvnö;  Stw.  nw, 
Grndw.  tu,  wovon  n^c,  eh.  ^©:  setzen,  legen) 
Grundfeste,  Pfeiler.  Genes,  r.  s.  71,  71b  (mit 
Bez.  auf  w,  na  K3,  Gen.  30,  11)  TrtiflD  ^2  nd 
"lmbs  iD7j-i  T  Db"^ii  rrlöl«  bis  jrnrflD»  T»b  an- 
gekommen ist  derjenige,  welcher  einst  die  Grund- 
feste der  Völker  niederreissen  wird ;  und  wer  ist 
es?  Elias.  Vgl.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  90 
Anf.  nmbfiflS  15  btö  laaiö  T335  'n  m»p3  b« 
Dbiy  biö  inTö73  »nrt«5  1373Ö  naia»  mob  rn^T 
„Der  Gott  der  Rache,  der  Herr"  (Ps.  94,  1),  das 
zielt  auf  den  Stamm  Gad  hin,  von  welchem  der 
Prophet  Elias  (sein  Gedenken  sei  zum  Guten), 
welcher  die  Grundfeste  der  Welt  ist,  abstam- 
men wird.  Genes,  r.  s.  75,  74 d  (anspiel.  auf 
mrrtön,  Ps.  11,  3)  David  sagte:  dTObwi  p:n 
wi  "irr>nTO  Kimo  apan  n«  niöasi  npnn  dn 
brs  rr72  p^is  dVi*  mo"1  p^^i  na«3iö  cb-r  bffi 
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Herr  der  Welt,  wenn  du  verstösst  und  verlässt 
den  Jakob,  welcher  der  Grundpfeiler  und  die 
Feste  der  Welt  ist,  wie  es  heisst;  „Der  From- 
me ist  die  Grundteste  der  Welt"  (Spr.  10,  24); 
„was  bewirkte  der  Fromme"?    Khl.  r.  sv.  vn:ai 

^wN,    76  a   h»   IHWb   ^-N    birr»    DIN    "jb    112^    ÜN 

öyi  -nau  *]bi2  "nriN  ib  tj»n  dbi?  b©  vpnoa 
'51  wenn  Jem.  zu  dir  sagen  sollte:  Ich  vermag  j 
die  Grundfeste  der  Welt  zu  ergründen!  so  ent-  ! 
gegne  ihm:  „Die  Gedanken  des  menschlichen 
Königs  kannst  du  nicht  ergründen"  (Khl.  2,  12), 
wie  willst  du  Gottes  Pläne  ergründen?  Midrasch 
zu  Samuel  cap.  26  nsn  P1»M  ni»ü  töüm  t|b« 
Dl  yntt  blö  rrmmöa  b*  TftMPb  TH  David  grub 
1500  Ellen,  um  bis  zu  dem  Grunde  der  Erde 
zu  gelangen;  vgl.  Suc.  53a  un.,  s.  rPtD. 

S*niD^b  eh.  (=nw3n)  Grundpfeiler, 
Feste.  Esth.  r.  sv.  vnöl  ds,  103b  (mit  Ansp. 
auf  Drprwma,  Jer.  51,  39)  "pan  ^ffiöS  Hhpn  ntoN 
■nafc  wn  omnOT  na  mo«  rrobtts  d?3nnnb 
jrpmrnDn  m  (1.  YrAM)  Gott  sagte:  Wenn  sie 
kommen  werden,  um  sich  in  der  Regierung  zu 
erwärmen  (d.  h.  derselben  froh  zu  werden),  mm 
DrpniöH  PN,  d.  h.  so  werde  ich  ihre  Grundfeste 
niederreissen  (miütt  wird  als  Denom.  von  rriö 
gedeutet);  vgl.  -na  I,  Twg.  Das.  104a  F>itt 
psM*»b  "Wi  bu  rrtfcT  Fan  vnoi  bü  smrnjja  ge- 
kommen war  die  Grundfeste  Waschti's  (ihre  Er- 
habenheit), gekommen  ist  nun  die  Zeit  Waschti's, 
dass  sie  niedergehauen  werde;  ansp.  auf  nnü7: 
und  üx 

CiTjnri^?  (bh.  Ez.  18,  16,  als  Compositum 
aus  D^inniD»  und  üvpfiiB73)  sich  bückend 
und  verderbend,   j.  Suc.'V  g.  E.,  55c,  s.  nni. 

ylteFft^'P  s.  y^lMniö«. 

nrTOn&*ft  Misch temiha,    Name  eines   Ge- 

t     •   :   :    • 

fässes.     j.  Erub.  X  g.  E.,  26d,  vgl.  ü^t^. 

SpIDt^tt  m.  (von  pn/i)  das  Schweigen, 
die  Schweigsamkeit,  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d 
Npinütt  sbis*!  N72ö  die  Hauptsache  von  Allem 
ist  „Schweigsamkeit",  mit  Bez.  auf  !Ttt*i  (Ps. 
65,  2),  s.  irf«.  Khl.  r.  sv.  jnn  btf,  82b.  Meg. 
I8a  dass.  Das.  p-im  Npimöö  ?boa  nbtt  wenn 
ein  Wort  einen  Sela  werth  ist,  so  ist  das 
Schweigen  zwei  Sela  werth.  Levit.  r.  s.  16, 
159d  dass.,  vgl.  auch  ttb?2. 

HC  m.  (=bh.  eig.  Part,  von  riTO,  s.  d.)  ster- 
bend, todt,  moriens,  mortuus.  Mit  Suff.  Git. 
72a  wenn  ein  Mann  zu  seiner  Frau  sagt:  nr 
^ntt  dn  DVntt  d"ibs  nia«  Nb  ...  vua  d«  ^ü^ 
l::*  ht  "'"in  ^ni2  dN  TTOJWa  das  sei  dein  Scheide- 
brief, wenn  ich  sterbe,  so  besagt  er  nichts  (d.  h. 
dieser  Ausspruch  wird  nicht  als  eine  Scheidung 
angesehen;  weil  in  diesem  Wortlaut  der  Sinn 
liegt,  dass  die  Scheidung  erst  nach  des  Mannes 
Tode  eintreten  solle,  was  unmöglich  ist).    Wenn 


er  hing,  sagt:  von  heute  ab,  wenn  ich  ster- 
ben werde,  so  gilt  die  Scheidung.  Vgl.  Gem. 
das.  TO32fc5  vzc'z  ytttDW  m3TOb  VitD  T»  rkx 
-ie&h  iN72d  öT»n»  nb  nra«  nm«  -r^ba  r*:c-:- 
ntt«l  lj«aä  ö*nna  nb  n?:N  cö  '»toi  Tod*»  nb 
•^^n  ttmE  nn»b  nb  der  Ausdruck  Twa  DM  ent- 
hält zwei  Begriffe,  näral.  1)  soviel  als:  von 
jetzt  ab  (d.  h.  wenn  ich  sterben  sollte,  so  soll 
die  Scheidung  schon  jetzt  eintreten)  und  2)  so- 
viel als:  nach  dem  Tode  (soll  die  Scheidung 
eintreten).  Fügt  also  der  Mann  bei  Uebergabe 
des  Scheidebriefes  hinzu:  von  heute  ab,  so  ist 
das  eben  soviel,  als  ob  er  sagen  möchte:  von 
jetzt  ab  (zur  Zeit  der  Uebergabe  des  Scheide- 
briefes); fügt  er  aber  nicht  hinzu:  von  heute  ab, 
so  ist  es,  als  ob  er  ausdrücklich  sagen  würde, 
dass  die  Scheidung  erst  nach  seinem  Tode  ein- 
treten solle,  was  unmöglich  ist.  —  —'"£'2  PM  ein 
Pflichttodter,  zumeist  (s.  w.  u.)  zur  Be- 
zeichnung eines  solchen  Todten,  von  dem  kein 
naher  Verwandter  anwesend  ist,  der  sich  mit 
seiner  Leichenbestattung  befassen  sollte  und  des- 
sen Bestattung  daher  Jedermann  (im  Ggs.  zu 
den  nächstflg.  j-n^tt  vifc)  als  eine  Pflicht  obliegt. 
Sifre  Naso  §  26  ba&t  NttöH  n:\^  in»bi  "na»b 
M1SÜ  nftb  Nin  W2"ü72  „bei  seinem  Vater  und 
seiner  Mutter  darf  sich  der  Nasiräer  nicht  ver- 
unreinigen" (um  ihre  Leichen  zu  bestatten,  Num. 
6,  7);  aber  bei  Bestattung  des  Pftichttodten 
soll  er  sich  verunreinigen.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Priester,  auch  von  dem  Hohenpriester  (Lev. 
21,  2.  11):  m£M  nab  N"in  Käötl  bei  einem  Ph'icht- 
todten muss  er  sich  verunreinigen.  Nas.  47b  fg. 
Meg.  3b  u.  ö.  rpn?  matn  D73  die  Verpflichtung, 
einen  solchen  Todten  zu  bestatten,  geht  jeder 
anderen  Pflicht  (wie  z.  B.  der  Beschneidung  des 
Sohnes,  oder  der  Darbringung  des  Pesachopfers 
u.  dgl.)  vor.  —  PI.  M.  kat.  20 a  d*n:n  nfta 
TJNi  ton  b?  bat*  mattt  ">n73  mmana  arua« 
D-nöbiBi  M5>nia  das  hier  Gesagte  (dass  näml. 
Jem.,  der  den  Tod  eines  nahen  Verwandten  erst 
nach  Ablauf  von  30  Tagen  erfährt,  blos  einen 
Tag  die  Trauergebräuche  zu  beobachten  braucht) 
gilt  blos  von  den  fünf  Todten,  deren  Bestat- 
tung den  nächsten  Verwandten  als  eine 
Pflicht  obliegt  (näml.  „Frau,  Sohn,  Tochter,  Bru- 
der und  Schwester");  aber  bei  „Vater  und 
Mutter"  muss  man  stets  die  sieben  Tage  der 
grossen  und  die  30  Tage  der  kleinen  Trauer 
beobachten.  Das.  20b  dass.  in  Betreff  einer  ähn- 
lichen Halacha.  (Diese  „sieben  nahen  Ver- 
wandten" sind  in  Lev.  21,  2.  3  erwähnt;  tkiÖ 
bedeutet  näml.  die  Frau,  s.  d.  W.).  Tosef.  Schabb'. 
VI  (VII)  Anf.  wenn  Jem.  sagt:  p-isn  b*  13  imn 
abto  piatti  by  15  iman  b«  D^wn  ytjemcto  ^td 
■«j53«n  ■•mtai72  :-rt  ^nn  .  .  .  Dviran  in^taar  stellet 
das  Licht  auf  die  Erde,  damit  die  Todten 
Schmerz  empfinden;  oder:  Stellet  nicht  das  Licht 
auf  die  Erde,  damit  die  Todten  nicht  Schmerz 
empfinden!     so     begeht    er    einen    heidnischen 
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Brauch.      Tractat   Scmachoth  VIII   Auf.   pttET 
■p«i  dw  'a  n?  knnan  b*  pipwi  irrapft  mab 

TON     TipWD     iTDtta    "n»«?!    Wl     D1Ü73    pDÖTTI 

Tbim  w«  n»  -p  nnm  dtoö  mm  d^to*  rrm 

D72  *p  1T1N1  D^j3  n\07an  man  geht  auf  den  Be- 
gräbnissplatz  und  untersucht  die  Todtcn  (die  in 
einer  Höhle  beigesetzt  waren,  vgl.  ^33)  drei  Tage 
lang  (um  sich  zu  vergewissern,  dass  kein  Schein- 
tod vorgekommen  sei,  vgl.  auch  p£?2);  ohne  zu 
besorgen,   dass   dies  als  ein  heidnischer  Krauch 
angesehen  werden   könnte.     Einst   kam  es  vor, 
dass  ein  solcher,    den   man   (nachdem   man  ihn, 
in  der  Meinung,  er  wäre  todt,  beigesetzt  hatte) 
untersuchte,    noch    fünfundzwanzig    Jahr    lebte 
und   erst   dann   starb;   ein  Anderer   (der   ebenf. 
scheintodt  war)  zeugte  fünf  Kinder  und  starb  erst 
dann.     Tauch.  Haasinu  Anf.,   275 b   ■pb'^l  *pb 
um«  p\ö  dsmab  laiffi*1  ötbiö  ro\öa  tman  "p3Tnb 
■jön  d^nn  ibN  b&nta"»  yiyb  ns3  (?)D"W3  rmro 
öTtifi  nN  i^ns  d^nmi)  in:de  ovion  ib^  rrns 
ö"mBDfi  nva  öTittn  hn  TOtnb  fwrtt  13N  *pb 
npn^    Dirb*    piDöbi    deshalb    pflegt    man    der 
Todten  in  einem  Gebete  am  Sabbat  zu  gedenken, 
damit  sie  (beim  Ausgang  des  Sabbats)  nicht  wie- 
der in  die  Hölle  zurückkehren  sollen.    Denn  so 
heisst   es  im  Torath  Kobanim   (d.  h.   im   Sifra; 
höchst   wahrsch.    jedoch    hat   der   Copist  ermp. 
N"iDD2    anst.  i"iDDD;    denn    das   nächstflg.   Citat 
findet  sich  im  Sifre  Abschn.  Schoftim  §  210,  vgl. 
m 25  Anf.):  „Vergieb  deinem  Volk  Israel"  (Dt. 
21,  8),  darunter  sind  die  Lebenden,  „die  du 
erlöst   hast",    darunter    sind    die    Todten    zu 
verstehen ;  woraus  zu  entnehmen,  dass  die  Leben- 
den  die   Todten   auslösen.     Daher  herrscht  bei 
uns  der  Brauch,   der  Todten  am  Versöhnungs- 
tage zu  gedenken  und  Almosen   für  sie  zu  ge- 
loben. —  üebrtr.  j.  Suc.  III  Anf.,  53c  biDD  ttiril 
FT  ibb!"P  DTilön  Nb  DU)  bs>  „der  verdorrte  Palm- 
zweig darf  nicht  zum  Feststrauss  verwendet  wer- 
den (Mischna  das.),  denn  es  heisst:  «Die  Todten« 
(abgestorbenen    Pflanzen)     preisen    nicht 
Gott"   (Ps.  115,  17).    —    Snh.  55a   rflQ   lBEiüü 
"11233  rrm? 3  Jem.,  der  mit  schlaffem  Gliede  un- 
erlaubten Beischlaf  vollzieht,  ist  nicht  straffällig. 
Jeb.  55b  u.  ö. 

ITC,  RJTD.  KITD  s.  in  Sa. 

SriD  St.  c.  du  fem.    (syr.  ]i±£)  Stadt,  be- 
wohnter Ort.     Grndw.  n72  verwandt  mit  arab. 

^Jo  und  "173,  TJ72'  172N,  eig.  das  Massseil  aus- 
dehnen, wonach  unser  W. :  abgemessener  Be- 
zirk bedeuten  würde.  Das  W.  dürfte  im  j.  Tlind. 
nicht  vorkommen.  —  Men.  85a  'di  NpT  rrab  Ar. 
ed.  pr.  (Agg.  Nnttb,  worauf  txpifil  folgen  müsste) 
nach  dem  Ort,  wo  viel  Gemüse  vorhanden  ist, 
trage  das  Gemüse  zum  Verkauf,  vgl.  ^ni"1  I. 
B.  kam.  113 b  Eaaahfc  an72  "|3N  NnE  'in  ein 
Stadtbewohner  wird  für  den  andern  Stadtbewoh- 


ner (seiner  rückständigen  Steuern    halber)    ge- 
pfändet Schabb.  I45b  un.  Nr::n  Nb*c  ■,n::,w  «rflaa 
\Nnmr  Ms.  M.  (Agg.  Rnta  «bn)  in  meinem  Wohn- 
ort werde  ich   nach  meinem  Namen,  ausserhalb 
meines    Wohnortes    nach    meinen    Kleidern 
Bchatzt,  vgl.  las  Anf.     B.  bath.  8a.  22*.    Snh. 
112Ä  Nn7a  "»aim  •  .  .  Nn72  ">5a  die  Stadtbewoh- 
ner, die  Stadtleute,  vgl.  Katrr  (IM.  II,  54ob  Zu- 
satz).   B.  mez.  75b  b^TN  «b'i  Kntt  "»tttia  mb  ©"»DI 
'm  WlflM  Kmab   wem   es  in  seinem  Wohnorte 
schlecht  geht  und  der  nicht  nach  einem  andern  Ort» 
zieht,  der  wird  von  Gott  nicht  erhört.  —   Pes. 
114a.     Ker.  6a  u.  ö.   fiPOTfla  KT»  Matha  Me- 
chasja,  Ort  unweit  Sora's,    eig.  die  Stadt  Me- 
chasjas.    Ber.  17b  npi  nb  ''"PilM  W2TV2  Nr?:  *aa 
"t->:pn  abi  fitn©a  n»r  ■»•vi  Knrman  «".p*1  ith 
IJWTa  KTTCI   die   Einwohner  Matha  Mechasja's 
sind  starrsinnig;  denn,  obgleich  sie  zweimal  im 
Jahre  die  Verehrung  der  Gesetzlehre  sehen  (näml. 
in  den  Monaten  Adar  und  Elul,  an  welchen  die 
akademischen  Vorträge  der  Gelehrten  in  grossen 
Versammlungen  abgehalten  wurden,  vgl.  nbs),  so 
geht    doch    keiner  von    ihnen    zum    Judenthum 
über.   Pes.  lllb  u.  ö.,  s.  KW?  "D.  —  PI.  Git.  7a 
bN-nü"1  y-itn  Kmjna  die  Städte  Palästina^,  näml. 
Jos.  15,  22.     Erub.  21 a  J*baa*j  »rmnö  ir»n 
D"|T,im   !T3N  D^aüa   jene  (zerstörten)   Städte, 
welche  zu  den  70  Ellen  und  einem  Plus  (d.  h. 
703/4  Ellen)  eines  Ortes  gehören. 

^DNHO.  B.  bath.  86a,  s.  Nb3072. 

CSTO  m.  (von  DNn)  eig.  was  zwei  Dinge 
vereinigt,  Zwillingspaar;  insbes.  1)  das 
oberste  Blatt  des  Palmzwreiges,  das  aus 
zwei  Blättern  zusammengewachsen  ist. 
j.  Suc.  III  Anf.,  53c  msött  TOD  D^nttn  pbn: 
■pb^FJ  wenn  das  obere  Blatt  des  Palmzweiges 
aus  einander  getheilt  ist,  so  ist  es,  als  ob  die 
anderen  Blätter  vom  Stamm  getrennt  sind;  im 
Ggs.  zu  ittnss,  s.  yns;  d.  h.  ein  solcher  Palm- 
zweig darf  zum  Feststrauss  verwendet  wrerden 
(in  bab.  Suc.  32 a  steht  dafür  rravntt  ttpbm). 
—  2)  nwNrng  /.  pl.  die  Backzähne  des 
Thieres,  deren  jeder  wie  aus  zwei  Theilen 
zusammengewachsen  aussieht,  Doppel- 
zähne. Sifra  Emor  cap.  6  Par.  7  R.  Chanina 
ben  Antigonos  sagt:  rfttran&n  ftt  "ppro  VN 
nTtt^Knön  tfb  t]N  trasbl  man  untersucht  nicht 
bei  einem  erstgeborenen  Thiere  weder  von  den 
Doppelzähnen  einwärts,  noch  an  den  Doppel- 
zähnen selbst,  ob  näml.  ein  Fehler  in  dem  Maule 
vorhanden  sei.  Bech.  39a  in  Mischna  und  Gem. 
steht  dafür  nWnfr;  Raschi  jedoch  liest  auch 
hier  nWÄrflaii.  Nach  dem  Comment.  des  R. 
Abr.  ben  David  in  Sifra  1.  c.  bedeutet  nWÄrtor« 
die  Stelle  im  Maule  des  Thieres,  wo  die 
Ober-  und  die  Unterlefze  zusammen- 
schliessen. 

]3rV2  m.   (=bh.   denom.   von  jag)   Stroh- 
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behältniss,  Scheuer,  wo  das  Stroh  auf- 
gehäuft liegt.  Pes.  8a  mnatlMI  pnai  "pbib 
'dt  f"  Hühnersteige,  Strohbehältniss  und  Wein- 
magazine. Erub.  79 a  rmssn  "'nia  •paia  pp?] 
ein  Strohbehältniss,  das  sich  zwischen  zwei  Höfen 
befindet,     j.  Erub.  VII,  24c  ob.  dass. 

fc02rV2  m.  (syr.  }£stao,  von  n:nn— hbr.  IflÄg, 
s.  d.)  Geburtsstuhl.  —  Kl  an»  »w.  (hbr.  n^TDö) 
die  brechende  Woge,  Brandung,  s.  TW. 

jnO.  Pi.  SfiE  (denom.  von  3D72)  den  Zaum 
anlegen,  zäumen.  Pesik.  Sachor,  24  b  OlDfl 
'31  dbiD  Nim  WöE  n«  rttrt  wenn  du  das 
Pferd  zäumst,  so  schlägt  es  aus,  s.  üba. 

NüDE  m.  (=hbr.  an»)  Zaum,  s.  TW.  Schabb. 
51b  NJn73  Ms.  M.  (Agg.  jomto  wahrsch.  rich- 
tiger, s.  d.  W.).  —  Bei  den  Accentuatoren  be- 
zeichnet ann  Met  heg:  ein  unter  dem  Bst.  per- 
pendiculär  gezogenes  Strichelchen,  wo  im  Lesen 
anzuhalten  ist.) 

fcO^HE  wahrsch.  crmp.  Khl.  r.  sv.  b3  "Wr\ 
79b  Rianfctt  1?:  b">b5>  mn(?)  viell.:  er  kam  von 
einem  Handelsplatz. 

TTOTTID  s.  *m  im  TW. 

irra,  jirnj  s.  d.  üt^. 

IDE»  NlflE  w.  (für  "nNrYö,  von  "n*  ver- 
wandt  mit  zNn)  heftiges  Verlangen,  s.  TW. 
hv.,  vgl.  Fleischer  das.  569b. 

Tjinp  eig.  (von  ^in  mit  vorges.  12)  aus  der 
Mitte,  aus;  jedoch  als  technischer  Aus- 
druck, Mittoch  (=aram.  Ijpn  Miggo,  s.  ij): 
aus  dem  Grunde,  z.  B.  Schebu.  49b  u.  ö.  *pn;a 
'si  "ib  n?3"ib  blD^ffl  da  er  hätte  zum  Tagelöhner 
sagen  können  u.  s.  w.,  vgl.  lä  II,  s.  auch  wr. 

nHE  (=bh.  Grndw.  na,  syn.  mit  *?»;  ver- 
wandt mit  ntwa  und  ^tt)  ausdehnen,  aus- 
spannen. KU.  6,  9  ib^sb  ib^NTa  snittt  nmttn 
wenn  Jem.  eine  Rebe  von  einem  Baume  zum 
andern  ausspannt.  Kel.  21,  3  Wim  )m  bs 
timna  so  lange  das  Seil  des  Pfeilbogens  aus- 
gespannt ist.  —  Trop.  Genes,  r.  s.  35,  34 d  da 
bereits  erwähnt  ist:  „Der  Engel  Gottes  zog  hin- 
ter ihnen  einher",  wozu  steht:  „Die  Wolken- 
säule stand  hinter  ihnen"  (Ex.  14,  19)?  NbN 
ttsan  bsnö*1  ^^  wnnti  yin"*sitt  ■pn  ma  nm« 
Ernste  ^33  nnnfti  Sihpn  nun  jene  Eigenschaft 
der  Gerechtigkeit  (Strafgericht),  welche  früher 
gegen  Israel  ausgespannt  war,  wandte  Gott  um 
und  spannte  sie  gegen  die  Egypter.  j.  M.  kat. 
III  g.  E.,  83c  ob.  nasa  mn»  pn  mvn  s-mi«  b^ 
ArnstDtifi  bs  das  ganze  Jahr  hindurch  (nach 
dem  Ableben  eines  nahen  Verwandten)  ist  das 
Strafgericht  gegen  die  ganze  Familie  ausgespannt. 
Pesik.  r.  s.  37  g.  E.,  67b  so  lange  Hiob  und 
seine  Freunde  mit  einander  stritten,  n-jtt  ümn 


nmnia  )^Ti  war  die  Eigenschaft,  Standpunkt 
des  Rechtes  (Streites)  ausgespannt,  geltend  ge- 
macht; er  nannte  sie  „Jünglinge"  (Hiob  30,  1), 
sie  wiederum  sagten:  „Greise  und  Hochbetagte 
sind  unter  uns"  (das.  15,  10). 

Pi.  nn7p  dass.  ausspannen,  j.  Schabb.  XII 
Anf.,  14a  VY7Ä  nn7372n  wenn  Jem.  seine  (des 
Gewebes)  Seiten  ausdehnt,  j.  Kil.  IX  Endo,  32d 
dass.  M.  kat.  ioa  aian  intt  pnott  itt«  in 
Tito  paictt  n^N  im  m?  Nbn  thö  pnnnftn 
inn7aü  "nsn  mn  ütru  pnrflötti  mr  »ba  ein 
Autor  sagt:  Das  W.  psnofc  (in  derMischnadas.  8b) 
bedeutet:  Den  Aufzug  und  den  Einschlag  der 
Stricke  des  Bettes  machen  (sie  in  die  Kreuz  und 
die  Quer  ziehen);  pfirtflH  hing.:  den  Aufzug 
ohne  den  Einschlag  machen.  Ein  anderer  Autor 
sagt:  •pjnött  bedeutet:  den  Aufzug  ohne  den 
Einschlag  machen;  •pnn£73  bedeutet:  Die  Stricke, 
die  schlaff  herunterhängen,  ausspannen,  be- 
festigen, j.  M.  kat.  I,  80d  un.  steht  dafür  yw& 
mnTa  ...  N.  a.  dass. 

Nif.  ausgedehnt,  ausgespannt  werden, 
sich  ausdehnen.  Snh.  38b  ob.  naiOÄll  tt*0 
inn725  rrnö">btt5  Dbia  stdm  nr*m  vnü>  naanri 
'31  VliN  in  der  ersten  Tagesstunde  (am  sechs- 
ten Schöpfungstag,  als  Adam  erschaffen  werden 
sollte)  wurde  der  Staub  für  ihn  zusammenge- 
häuft, in  der  zweiten  Stunde  wurde  er  zu  einer 
ungeformten  Masse  gebildet,  in  der  dritten  Stunde 
dehnten  sich  seine  Gliedmassen  aus  u.  s.  w.  j. 
Ber.  I,  2C  un.  wird  yipn  W  (Gen.  1,  6)  erklärt: 
ypin  nnfö?  das  Himmelsgewölbe  dehne  sich, 
s.  auch  ibü.  R.  hasch.  22 b  b^  nn?:-"  "pbTOJi 
1172^^1  wer  dich  (zur  Ablegung  eines  falschen 
Zeugnisses)  gemiethet  hat,  soll  an  den  Pfahl 
aufgespannt  werden,  j.  Hör.  II,  46d  mit.  JTttnES 
'31  nöpn  der  Bogen  dehnte  sich,  bildl.  vgl. 
map. 

nnp  eh.  (syr.  ^Mh^)  =  'nr\i2)  ausdehnen, 
ausspannen,  s.  TW.  —  Part.  Peil  Chull.  51b 
Fprwa  att^ba  ein  aufgespannter  Mantel.  Tanch. 
Tezej  268b  mbnpb  MT»n5q  !"pnTn  seine  Spanne 
war  gegen  ihn  ausgestreckt.  Genes,  r.  s.  63,  61b 
u.  ö.,  KFl*T|.  —  Pa.  nn7p  dass.  B.  mez.  107b 
un.  irrb  wöni  wbuJN  TinEE  wenn  sie  ihre 
Stricke  ausdehnen,  so  wird  es  ihnen  genügen. 
—  Das.  Af.  ■jmblött  nmn72N  ihre  Stricke  aus- 
dehnen. 

rnrVp  m.  N.  a.  die  Ausdehnung,  Aus- 
spannung. Kel.  13,  5  mmtt  bs> . . .  ön»  die 
Nadel  zum  Ausspannen  des  Gewebes.  Das.  DN 
mmöb  nmpnn  wenn  man  sie  zum  Ausspannen 
angefertigt  hat.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  dass. 
Orl.  1,  4,  vgl.  jedoch  12m  und  *1rY»a.  j.  M.  kat. 
I,  80d  un.  mm»  das  Ausspannen  der  Stricke 
einer  Bettstelle,  s.  nn73  im  Piel. 

Nfinp  eh.  (syr.  |Afto=nwaj  1)  die  Aus- 
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dehnung,  Ausspannung. 
s.  TW. 


2)  übrtr.  Pflock, 


NiYlfip/-  (syr.  pn  f  f  1\sp)  die  Ausdehnung. 
(üi.  88'  ob.  anb^ttl  Krmna  die  Ausdehnung  der 
Buchrolle. 

N/TinE  m.  (von  bnr  s.  d.)  eine  harte, 
kelchförmige  Binde,  die  Schale  der  Dat- 
tel. Keth.  77b  Np-:ir  fi*bpi*n  Kbfin»  die  rothe 
Rinde  der  Dattel.  —  PI.  Pes.  52 b  ^bfrna  ^Sr; 
'm  !"ib*UH  die  kelchförmigen  Schalen  der  Datteln 
in  den  ersten  drei  Jahren  nach  der  Pflanzung 
sind  zum  Genüsse  verboten,  weil  sie  als  Hüter 
("lüliö)  der  Frucht  anzusehen  sind. 

Ttt2  (=bh.,  arab.    J^  von  n»,   ttritt,   syn. 

mit  nnu)  eig.  Ausdehnung;  Adv.  der  Frage: 
wann?  Der.  1,  1  'st  Tmp  vnajp  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  irWÄö)  von  welcher  Zeit  ab  liest  man 
das  Schema  des  Abends? 


.7    7 


*TO»  '•KEO.  HT©,  NW  (syr.  Jü,  verk. 
ans  ftTinn)  Mattai,  Matthaeus,  N.pr.  Schek. 
5,  1  rnb^sn  bs>  bmnw  p  rro»  Ms.  M.  (Agg. 
mnntt)  Mattai  ben  Samuel  (ein  Tempelherr) 
war  über  die  Loose  gesetzt.  Edij.  2,  5  ytöirp  'n 
KVrto  p  Agg.  (Ms.  M.  s-pnna  p  Wirr)  R.  Josua 
ben  Mattai.  Jörn.  84a.  86 a  rann  p  Bpnn  'n 
R.  Mattai  ben  Charasch.  —  Snh.  43 a  IntöEn 
■*rm  "um  "»«pS  (vi»)  ^n73  nu^b  ib  wi  D-'Tnbn 
nvon  mm  vi»  inb  -ien  vifab  mrnN  rmm 
"»ri7j  -pN  ib  TittN  bvib»  "*fi  s-sanan  nun  vi» 
'di  mir  vi»  avöl  mr^  Mss.  und  alt.  Agg. 
(fehlt  in  den  spät.  Agg.)  fünf  Jünger  hatte  Jesus, 
näml.  Mattai  (Matthaeus),  Nakai,  Nezer,  Boni  und 
Tadai  (Taddeus).  Man  brachte  den  Mattai  vor's 
Gericht,  welcher  aber  zu  den  Richtern  sagte:  Wie, 
Mattai  soll  getödtet  werden,  es  heisst  ja:  „Mattai, 
ich  werde  kommen  und  vor  Gott  erscheinen!" 
(Ps.  42,  3;  anspiel.  auf  vi»*  eig.:  „wann  werde 
ich  kommen"  u.  s.  w.).  Sie  aber  entgegneten 
ihm:  Jawohl,  Mattai  soll  getödtet  werden;  denn 
es  heisst:  „Mattai  wird  sterben  und  sein  Name 
wird  untergehen"  (Ps.  41,  6;  vi»  eig.  „wann 
wird  er  sterben"  u.  s.  w.),  vgl.  auch  1512. 

Nn^OP  /«».  (von  nv,  wi=arr)  1)  der 
Sitz,  insbes.  Gelehrtensitz,  Schule,  Aka- 
demie (=hbr.  rp^ur;  s.  d.).  B.  mez.  85ab  ^D 
"O'YT  Knrrnaa  nv  Vlä  als  er  (R.  Elasar  bar 
Simon)  älter  geworden,  sass  er  in  der  Akademie 
Rabbi's.  Jeb.  105 b  Nrcrrrab  13I  ndn  Rabbi 
kam  in  die  Akademie.  B.  bath.  12 b  u.  ö.  tZ3"n 
an:rn»  das  Oberhaupt  der  Akademie.  Ber.  18b 
Nsnp'n  Rnsvflöb  p^bo  er  stieg  hinauf  in  die  Akade- 
mie des  Himmels  (man  dachte  sich  näml.  ein  Lehr- 
haus im  Himmel,  das  dem  Gelehrtensitz  auf  Erden 
entspricht,  vgl.  tänjä»  u.  a.).  Taan.  21 b  nun 
b:=  «y^m  ansvi»»  «»bia  mb  vik  mn  «pöi« 
ruv  der  Aderlasser  Abba  erhielt  (infolge  seiner 


Frömmigkeit)  jeden  Tag  einen  Gross  von  der 
himmlischen  Akademie.  Sot.  7b.  Erub.  21*.  1). 
mez.  85*  u.  ü.  —  Uebrtr.  B.  kam.  H7U  Resch 

Lakisch,  ■pmb  Ron  Knavflö  D""0»  Np"i  ^m 
welcher  bsss  und  den  am  Tage  in  der  Akade- 
mie gehaltenen  Vortrag  (des  R.  Jochanan)  wie- 
derholte. —  PI.  Git.  6a  Kn«nvna  («ravi») 
■»Tita  in^c^^D  die  Akademieen*  (näml.  die  zwei 
Schulen  zu  Sora  und  zu  Nehardea)  sind  mit 
ihren  Studien  beschäftigt.  B.  mez.  86 a  TnblS 
xvy~n  «niavi»  alle  Gelehrtensitze  im  Him- 
mel. —  2)  (=hbr.  fiaröpj)  Widerlegung,  j. 
Git.  VIII,  49cmit.  «Tyf'i  mm  «navj»  yfr»  bs 
'DI  yvou  alle  Widerlegungen  (Einwände),  die 
R.  Sei'ra  vor  R.  Jisa  vortrug  u.  s.  w.;  s.  auch 
TW. 

T[H^  m.,  KDfjlD/.  (von  "!jn;,  syn.  mit  ^03) 
1)  Guss,  Gegossenes,  Metallguss.  —  2) 
gegossenes  Bild,  s.  TW. 

njpöj  fTDFV?/.  (von  ^rsj;=bh.  t-qzu  von 
TfOj)  eig.  Giessbares,  Schmelzbares,  dah. 
Metall.  Kel.  13,  6  vgl.  qn.  Das.  bü  n*aü 
aiaba  bu;  natata  .  . .  Dn»b«  bi  nbü  Dmm  nana 
nan»  bra  nbtfJ  Dmm  ein  metallener  Ring,  dessen 
Siegel  aus  Korallen  besteht;  ein  korallener  Ring, 
dessen  Siegel  aus  Metall  besteht.  Das.  Mischna  7 
nan»  btii  iNtay  wenn  man  sie  (die  Zähne  eines 
Kammes)  aus  Metall  anfertigte.  Pes.  74a  msc 
rorra  btiJ  ein  metallener  Spiess.  Insbes.  oft 
man»  iba  metallenes  Geräth.  Kel.  14,  1. 
Chull.  1,  6.     Schabb.  63b  u.  ö. 

N^?Tp»  KrhyrCf.  (vonba^;=Kba^tD») 
Hohlgefäss,  Becken  u.  dgl.,  s.  TW.     Chull. 

46b  «nbavi»  s.  «baiiö». 

t    :       •    : 

KlJI^Jtfip/  (viell.  von  ba«)  Zukost,  Pes. 
43a  »nb^avi»  v5  la'np  Ar.  ed.  pr.  (Ms.  M.  ^vz 
Nnb^ain»;  Agg.  Nnb^an»)  bringet  mir  Zukost. 
(Ar.  Var.  Kn&*n  mn  Kba*W  nT»  ns^n:  ist 
etwas  da,  womit  man  das  Brot  essen  könne?) 
Schabb.  77 b  (ein  witziges  Et}rmon  unseres  Ws., 
vgl.  »rnOK,  Nb^^u3?3  u.  a.)  ^du^»  »nb^^insa 
NY7  Nn^b^n  Ai\  "(Agg.  nt  nb^n  ^n?2  Nmbirr;:) 
die  Zukunft  heisst:  »nb^irra;  als  ein  Compo- 
situm: wann  wird  das  Ende  derselben  sein? 
d.  h.  da  man  nur  wenig  davon  braucht,  so  wird 
sie  lange  anhalten.  Nach  Hai  Gaon  bedeutet 
unser  W.  in  letzterer  St. :  Spinnrocken,  wobei 
man  fragt:  Wann  wird  das  Gewebe  fertig  sein? 
—  Genes,  r.  s.  60,  58c  Nnbarua  ermp.  aus  xnbnnt, 
s.  d. 

r  -  -  -  „      y 

"E  I  cli.  (arab.  Jj^  syr.  ^2^D)  Af.  Voo? 
=hbr.  b"öu  nr.  1)  1)  gleichen,  ähnlich  sein, 
s.  TW.  —  2)  vergleichen,  j.  Dem.  I  Anf., 
21 d  ob.  jobnn  d?  *jb  bntt  )u  wer  vergleicht 
dich  mit  den  Gewürzen?  Das.  üy  "pbnra  yu 
urbari  dass.   Part.  Peil  Chull.  59b  miNr»  pDnb« 
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b^n/3  euer  Gott  ist  dem  Löwen  verglichen.  Snh. 
94b'un.  nnw  ynai  -132313133  Nebukadnezar, 
welcher  dem  Löwen  verglichen  wird.  B.  mez. 
83 b  "^n»  Nnrro  "iNb  sind  denn  die  Diebe 
nicht  den  wilden  Thieren  gleich?  —  3)  ein 
Gleichniss,  Sprichwort  vortragen,  para- 
bolizare.  Pes.  114a  NaWJa  "pbr^  «bn»  man 
trug  in  Palästina  folgendes  Sprichwort  vor;  s. 
flg.  Art. 

Ithpe.  verglichen  werden.  Snh.  95a  noss 
«b^nja«  ÜST^b  bcrnir  die  Gemeinde  Israels  wird 
der  Taube  verglichen.  In  der  Parall.  Ber.  53b 
steht  dafür  ^bntt  Peal. 

^OP  II  J$I}0>  r\br)!2  eh.  (arab.  JÜ,  syr. 
pAio=hbr.  brä»  s.  d.)  1)  Gleichnissspruch, 
Parabel,  Sprichwort,  überh.  Bilderrede, 
j.  Dem.  I  Anf.,  21 d  ob.  bnö  nb  pbn»4!  mz  \i2 
'Di  swnna  bntt  nb  •pbnttn  nfc  jö  'äi  Nb^baa 
daraus,  dass  man  für  diese  Frucht  in  Galiläa 
(in  Daroma)  das  Gleichniss  anführt  ...  ist  zu 
entnehmen,  dass  u.  s.  w.  j.  Snh.  IV,  22 b  un. 
'm  n?3N    Nbr72   das   Sprichwort   lautet  u.  s.  w., 

vgl.  "na.   Genes,  r.  s.  48  Ende  u.  ö.  dass.  —  PI. 
•  -t, 

Snh.  38b  un.  R.  Meir  lehrte  in  seinen  Vorträgen 
■»bnö  Nnbvi  NnnäN  «nb^n  Nnyuiö  Nnbvi  ein 
Drittel  Gesetzliches,  ein  Drittel  Agadisches  und 
ein  Drittel  Sprichwörter.  Levit.  r.  s.  28,  172ab 
■pbnttn  *piN72  nbn  dreihundert  Sprichwörter,  vgl. 
KD^ö.  —  2)  Ausrede,  passender  Einwand 
für  eine  gethane  Aeusserung,  eig.  Gleichstel- 
lung, j.  Jom.  III  Ende,  41b  irrnanb  Nbn72  last» 
sie  fanden  eine  Ausrede  (Entschuldigung)  für  ihr 
Verfahren,  j.  Keth.  II,  26 c  un.  Nbntt  ri&ratt 
rmmb  sie  brachte  eine  Entschuldigung  für  ihre 
Worte.     Im  bab.  Tlmd.  gew.  abritt«,  s.  d. 

K'TinE»  tibrö  m.  Adj.  derParabeldich- 
ter,  s.  TW. 

rU/HE  (viell.  von  bn3)  geben,     j.  Pes.  III, 

30a  ob.  s.  Nbn. 

t    : 

XHCnE  Adj.  (von  rnttn  s.  d.)  schwach. 
Pes.  74b  un.  «nttntt  Nbn  Essig,  der  noch  schwach 
ist,  s.  bfi  III. 

]TO  I  (Grndw.  "jn,  syn.  mit  p,  f3a  s.  d.) 
weich,  feucht  werden.  Tohar.  9,  5  rr3»il 
©ns^b  m3  «mia  i:"intt^  (lüsnaa)  ujmsn  dtpt 
f51  wenn  Jem.  die  Oliven  behufs  Erweichens 
auf  ein  umrändertes  Gefäss  legt,  damit  sie  leicht 
zerstossen  werden  können.  Das.  Dnbtt"^  "Dirua^iö 
behufs  Erweichens,  damit  man  sie  einsalzen 
könne.  Tosef.Toh.Xdass.  Ar.  liest  i3T73"'^Hifil(?). 
Machsch.  6, 2  u.  Tosef.  III  Anf.  yaiua  miUN  ffoyan 
n3Y»73^ö  (wahrsch.  zu  lesen  isnrra^iö)  wenn  Jem. 
Gebunde  Datteln  aufs  Dach  trägt,  damit  sie  dort 
weich  werden.  Schabb.  151 ab  ob.  nm«  "pVoa 
pWTO  b^aiöa  bifin  h$  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  *pntt^i:) 
man  darf  am  Sabbat  die  Leiche  auf  den  Sand 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


legen,  damit  sie  feucht  werde;  d.  h.  damit  sie 
nicht  trocken  werde  und  einen  Übeln  Geruch 
verbreite. 

[HD  eh.  (=^ntt)  feucht  sein,  werden. 
Pes.  lllb  un.  rrona  n:p7jin  Raschi  (Agg.  ermp, 
JTSrvWÄt)  während  seine  Füsse  nach  dem  Bade 
noch  feucht  sind. 

frCin?  m.  die  Feuchtigkeit.  B.  bath.  18a 
bmab  "TOp  \KSTtn  Ar.  (Agg.  Nnsin»)  die  Feuch- 
tigkeit  (der  Pflanzen  u.  dgl.)  ist  der  Wand  schäd- 
lich. Das.  19ab  NSintti  Np^Tü  der  Schaden,  der 
durch  Feuchtigkeit  entsteht.  Pes.  47b  13  Wu 
ssinaa  «in  tttfnt  Ar.  (—Ms.  M.  2,  Ms.  M.  l 
Wrüöa;  Agg.  NnS-intts)  Lehm  ist  ja  zum  Darauf- 
säen  tauglich !  .  .  .  Hier  ist  die  Rede  von  feuch- 
tem Lehm. 

]00  IT,  nur  Hif.  fnan  abwarten,  auf 
etwas   warten,   harren;    eig.  wohl   (—arab. 

v+£a)  fest  sein.  Chull.  32a  Sinatö  *®  ruh  pnän 
er  wartete,  bis  das  Thier  verendete.  Das.  47b 
R.  Nathan  erzählte:  Als  ich  in  den  Küstenlän- 
dern war,  kam  eine  Frau  zu  mir,  deren  erstes 
und  zweites  Kind  infolge  der  Beschneidung  ge- 
storben waren;  STttiö  wwi  ">3Db  "infirari  "nö^b« 
i73"i  "13  yba"»^  w  ib  ^"»nün  to  nb  vn»«  dttn 
'di  mm  im«  nb>72-i  ib  tt3V)»ft  beim  dritten  Kind, 
das  sie  mir  brachte,  bemerkte  ich,  dass  es  ausser- 
gewöhnlich  roth  war.  Ich  sagte  zu  ihr:  Meine 
Tochter,  warte  mit  seiner  Beschneidung,  bis  sein 
Blut  in  den  Körper  eingezogen  sein  wird!  Sie 
wartete  ab,  Hess  dann  das  Kind  beschneiden  und 
es  blieb  am  Leben;  infolge  dessen  nannte  man 
es  mit  meinem  Namen:  Nathan,  der  Babylonier. 
Als  ich  ferner  in  Kappadocien  war,  kam  eine 
Frau  u.  s.  w.  «iüiiö  -nman  ''Sab  inwan  "^bu: 
■rnaa  mna  öi  12  mn  «bi  p  ^n^sn  p-i-p 
ttSTran  172*1  in  biD^u:  iy  ib  ^v;an  via  nb 
fD1  im«  fibttn  "ib  beim  dritten  Kind,  das  sie 
mir  brachte,  bemerkte  ich,  dass  es  sehr  gelb 
(grün)  war,  und  als  ich  es  sorgfältig  beobachtete, 
sah  ich,  dass  es  kein  Bundesblut  hatte.  Ich 
sagte  zu  ihr:  Meine  Tochter,  warte  mit  seiner 
Beschneidung,  bis  es  Blut  bekommen  wird.  Sie 
wartete,  Hess  es  dann  beschneiden  und  nannte 
es  ebenfalls  Nathan,  der  Babylonier.  Snh.  64a 
Sabta  vermiethete  einst  seinen  Esel  an  eine 
Götzendienerin  (nnN  why).  Wöb  fUTurfS)  fTa 
n»atMö  nnab  n^ni  dssöwp  n*  inttn  ib  rniöH 

'.DI    «£«1   033WÖ   12   ^3Tiain  PN   C|S   nb  "172wX  als 

sie  an  dem  Götzentempel  des  Peor  angelangt 
war,  sagte  sie  zu  ihm:  Warte,  bis  ich  hinein- 
gehe (um  den  Cult  zu  vollziehen)  und  heraus- 
komme. Nachdem  sie  herausgekommen  war, 
sagte  er  zu  ihr:  Warte  auch  du,  bis  ich  hinein- 
gehe und  herauskomme  u.  s.  w.,  vgl.  TlSPB.  j. 
Pes.  X  g.  E.,  37d  mit  nnan  mnp  iy  prflatfib*« 
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rDl  wenn  er  bis  zum  frühen  Morgen  (bis  zum 
Hahnenschrei)  warten  möchte  u.  s.  w. 


.?  p 


JOPi  PO?  cÄ.«(syr.  ^,  Ethpa.  .^Ij^n?:) 
warten  auf  etwas,  abwarten.  Job.  63'  ynop 
NnrN  303  JTna  «y"iN  "p^T  beeile  dich,  ein  Feld 
zu  kaufen,  warte  ab  (sei  vorsichtig),  eine  Frau 
zu  heirathen;  s.  auch  TW.  —  Af.  dass.  Jeb. 
91b  ■»MnöÄjj  rr^b  WÄ  er  hätte  warten  müssen. 
Das.  ö. 


jlHö  m.t  n:inp  /.  (syr.  U.^)  l)  zuwar- 
tend, dah.  langsam,  gelassen,  vorsichtig. 
Hör.  14 a  Rabba  bar  Mathna  p*»ö73i  y\r\12  war 
im  Gesetzstudium  zwar  langsam,  aber  gründlich 
(eig.  das  Richtige  treffend,  hervorbringend);  im 
Ggs.  zu  R.  Sera,  n^p?:T  Spin  dem  Scharfsinni- 
gen und  Disputirenden,  der  infolge  dessen  eine 
Halacha  nicht  gründlich  erlernen  konnte.  Tosef. 
Schabb.  VII  (VIII)  g.  E.  R.  Nehorai  sagte:  -p« 
■nma  "OTiöft  in  ^Thö  inr  üwdji  b^n  *jb 
käts  Nbi  mttipttri  bo  bs>  ü*ib  ib  nmtü  iwto 
D"i"iDD  nainfc  es  giebt  unter  allen  Städten  keine 
gelassenere  (sanftmüthigere),  als  die  sodomitische; 
denn  wir  finden,  dass  Lot,  der  viele  Ortschaften 
besucht  hatte,  keine  so  gelassene  Stadt  wie  So- 
dom  gefunden  hat.    R.  Simon  ben  Gamliel  sagte: 

unter  allen  Völkern  findest  du  kein  so  gelasse- 
nes Volk  wie  das  emoritische;  denn  die  Emo- 
riten  waren  gläubig,  wichen  vor  den  Israeliten 
und  wanderten  nach  Afrika  (od. :  Phrygien)  aus, 
woselbst  Gott  ihnen  ein  Land  gab,  das  dem 
ihrigen  gleich  war;  vgl.  jedoch  "nfofijj.  Ber.  20a 
R.  Adda  bar  Ahaba  riss  einer  Frau,"  die  er  für 
eine  Jüdin  hielt,  den  Helm  (Nnbans  s.  d.)  vom 
Kopfe  herab.     Nrmpi  trrr  rriin  "etnb»  ^b:w 

pfl»    ^U5j^N    ^73fin    13^71    ^72N    ^TIT     JlN?:    3W« 

•ntö  "«T1T  nwi  221$  JVflB  Ms.  M.  u.  Ar.:  später 
stellte  sich  heraus,  dass  sie  eine  NichtJüdin  und 
eine  Verwandte  des  Königs  war.  Man  schätzte 
jene  Beschämung  auf  400  Sus  ab  und  liess  sich 
diese  Summe  von  ihm  zahlen.  Er  sagte  hier- 
auf: Gelassen,  gelassen  hat  einen  Werth 
von  400  Sus;  d.  h.  die  Nichtbeachtung  der  Ge- 
lassenheit, die  Voreiligkeit  kostet  mich  diese 
Summe;  anspielend  auf  inft,  jnara  pl.  von  rwtta; 
2  mal  200.  (Agg.  trb  rn»«  yzh  n7:  nh  na» 
'di  "pftö:  er  sagte  zu  ihr:  Wie  ist  dein  Name? 
Sie  sagte:  Mathun,  u.  s.  w.;  diese  LA.  jedoch 
scheint  unrichtig  zu  sein;  denn  ein  Weib  dürfte 
nicht  "pntt  geheissen  haben.)  —  PI.  Aboth  1,  1 
irwm  "p-n  tpsttiö  Tfii  dnai  ntöbiö  ■naa-ön 
mnnb  :pö  "nösn  Jinnr?  DT^bn  sie  (die  Männer 
der  grossen  Synode)  sagten  drei  Lehren:  Seid 
gelassen  im  Urtheil!  Unterweiset  viele  Schüler! 
Machet  eine  Umzäunung  für  die  Gesetzlehre! 
Drei  Hauptnormen,  die  theils  zur  Begründung 
und  Kräftigung  des  Judenthums  durch  die  münd- 


liche Lehre,  theils  auch  zur  Abwehr  der  Feind- 
seligkeiten von  Innen  und  Aussen  und  zur  Bicht- 
Bchnur  dienen  sollten.  —  2)  Mathun,  N.  pr. 
j.  M.  kat.  III,  83b  ob.  pnr  'l  r:ip  »*a  pnn  'n 

n72  jwa  v,n7:  ^  *':N  rt*rw  fT:b  "wa  wrVwn 
nx  ■p  trmn  to  •;-«  pbnott  innon  nan 
tmm  to  TO  pbnMTO  B.  Mathun  fragte  den 
K.  Jochanan  (mit  Bez.  auf  die  Borajtha,  wonach 
die  Trauer  um  den  Tod  eines  Lehrers  ans  2  Kn. 
2,  12  erwiesen  wird):  Sollten  wir  etwa  von  Elisa 
eine  gesetzliche  Lehre  entnehmen?  Er  antwor- 
tete ihm:  Mathun,  Mathun  (wahrsch.  anspielend 
auf  n7j),  so  wie  der  Todte  von  der  Zeit  ab,  dass 
er  von  der  Welt  scheidet,  nicht  mehr  gesehen 
wird,  ebenso  war  es  bei  Elischa,  der  den  Elias, 
nachdem  er  sich  ihm  entzogen,  nicht  mehr  ge- 
sehen hatte;  vgl.  bab.  M.  kat.  26a.  B.  kam.  06b 
ob.  jvwa  'n  R.  Mathun,  Schüler  des  B.  Josua 
ben  Lewi.  —  j.  Sot.  I  An  f.,  lGb  pna  Wia, 
wahrsch.  ermp.  aus  JTra:  Zank.  Tosaf.  Sot.  2b 
sv.  *w73  lesen  ma«. 

nyrjöi  JTIjTIE/.  das  Abwarten,  Lang- 
samkeit, Ueberlegung.  Genes,  r.  s.  10  Anf., 
10 c  rvwTwam  rranw  -j-n  pro  KttmDa  nach- 
dem Adam  gesündigt  hatte,  führte  Gott  die  Pla- 
neten auf  Umwegen  und  in  Langsamkeit,  Ggs. 
zu  rWTTTTJ,  vgl.  Ifl+fn.  Das.  s.  67,  66d  ib  «a 
'an  ttS'Yiaa  wy  Esau  kam  mit  Ueberlegung, 
indem  er  bei  sich  dachte:  Wozu  sollte  ich  mei- 
nen Vater  durch  die  Ermordung  Jakob's  be- 
trüben? „Wenn  die  Trauertage  meines  Vaters 
nahen,  so  werde  ich  ihn  tödten"  (Gen.  27,  41). 

NFtfTV?  eh.  (syr.  }£ox»Lß==rn3,*ia)  das  Ab- 
warten, Zuwarten,  s.  TW. 

jni3  m.  (=bh.,  von  •jrji)  das  Geben,  die 
Gabe,  Schenkung.  Ber.  58a  un.  "it  mnonm 
fT*nn  *{n73  „die  Herrlichkeit"  (1  Chr.  29,  11),  das 
ist  die  Gesetzgebung.  Genes,  r.  s.  22,  22°  und 
das.  s.  34,  33c  'n  rm  N*"n  'm  -w  'n  jiabsn« 
ttm  öTTt  '"i  "nm  an  min  Ina  nnp  -tätn  \\:^ 
Nn  min  ]r\i2  nn^b  i?:n  R.  Jannai  und  R.  Chija, 
der  Aeltere  sind  verschiedener  Ansicht;  der 
Erstere  sagt:  Jithro  kam  zu  Mose  vor  der  Ge- 
setzgebung; der  Letztere  sagt:  Er  kam  erst  nach 
der  Gesetzgebung  (d.  h.  die  in  Ex.  cap.  18  er- 
zählte Begebenheit  fand  erst  im  zweiten  Jahre 
nach  dem  Auszuge  aus  Egypten  statt  und 
hängt  also  mit  Num.  10,  29  fg.  zusammen.  Der 
letztere  Autor  gründete  seine  Ansicht  darauf, 
dass  in  Ex.  18,  12  von  „Freudenopfern", 
rrmr,  erzählt  wird,  während  die  Noachiden  [d.  h. 
die  vor  der  Gesetzgebung  Lebenden]  blos  „Brand- 
opfer", mbiy,  darbringen  durften,  vgl.  c^n. 
Der  erstere  Autor  jedoch  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Noachiden  auch  Freudenopfer,  D"HQbo, 
DTD",  darbringen  durften ;  vgl.  auch  Aben  Esra 
zu  Ex.  1.  c.  der,  gegen  die  Ansicht  Saadia's,  fast 
unumstössliche  Beweise  beibringt,  dass  die  An- 
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kunft  Jithro's  erst  nach  der  Gesetzgebung  statt- 
gefunden habe).  Seb.  116a  und  Ab.  sar.  24a  dass. 
Aboth  2,  16  Nab  Tna>b  D^p^rS  bis  -patö  fn73 
die  Belohnung  der  Frommen  findet  in  der  zu- 
künftigen Welt  statt.  Schabb.  120a  u.  ö.  wütt 
■jrrtan  eig.  das  Nehmen  und  das  Geben,  d.  h. 
Handel,  Geschäft,  s.  n:37:.  R.  hasch.  28b  un. 
D'W  in?3  die  Blutsprengung  auf  den  Altar.  Das. 
yniN  in73  .  .  .  nnt*  \tm2  (zu  ergänzen  neun 
mKTrt  .  .  .)  eine  Sprengung  (d.  h.  vom  Pesach- 
opfer  oder  einem  erstgeborenen  Thiere),  vier 
Sprengungen  (vom  Sündopfer  u.  dgl.,  vgl.  Seb. 
5,  8).  Erub.  190a.  j.  Erub.  X  Ende,  26d  u.  ö., 
vgl.  auch  den  nächstfig.  Art. 

rßF\!2  f.  (von  in«=bh.)  Gabe,  Geschenk. 
Schabb.  10b  „Sie  sollen  wissen,  dass  ich, 
Gott,  sie  heilige"  (Ex.  31,  13);  ttTOb  n'bpn  173N 
<»5K1  rt73»  naizn  "»TM  maa  ^b  tz)i  nna  n2n?a 
ös^rim  *]b  bfinii^b  ttamb  U3pa7o  Gott  sagte  zu 
Mose:  Eine  Gabe  besitze  ich  in  meiner  Schatz- 
kammer, deren  Name:  Sabbat  ist  und  die  ich 
den  Israeliten  geben  will;  so  gehe  und  thue  es 
ihnen  kund.  Das.  Rab  sagte  (mit  Bez.  auf 
die  gedachte  Bibelstelle)  '■pnas:  nanb  nsn?3  fman 
■umfrb  wenn  Jem.  einem  Andern  eine  Gabe 
zukommen  lässt,  so  soll  er  es  ihm  kundthun. 
Kidd.  6b  ftina  7V2W  *PTttnb  natt  b^  nanü  eine 
Schenkung,  die  mit  der  Bedingung  der  Rück- 
gabe geschieht  (von  welcher  der  Empfänger  einen 
zeitweisen  Nutzen  ziehen  soll),  führt  den 
Namen  Schenkung.  B.  bath.  147a  fg.  a'Oiö  nDntt 
sntt  die  Schenkung  eines  schwer  Erkrankten,  s. 
na.  Snh.  100 b  Ben  Sira  sagte:  nsn  niB« 
inDn  arcn  pTta  nan  ttan»  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.) 
ein  böses  Weib  ist  ein  böses  Geschenk,  das  in 
den  Schoss  des  Bösewichts  gelegt  wird.  R.  hasch. 
28 b  u.  ö.  '51  r.nN  n^nfta  *parpa!n  diejenigen 
Opfer,  bei  denen  blos  eine  Sprengung  statt- 
findet, vgl.  \m,  —  PI.  Seb.  5,  3.  4  fg.  msan 
bs>  rrtairog  yar«  ym  i^n  .  .  .  TWP  matn 
man  • *  •  n^anp  "nmp  nbi^n  .  .  .  nmp  sun« 
?3"1«  inö  man»  ^nuj  "pa>ü  die  Sündopfer  der 
Gemeinde  und  die  eines  Einzelnen  ...  ihr  Blut 
bedarf  vier  Sprengungen  auf  die  vier  Altar- 
ecken. Das  Brandopfer  ist  hochheilig,  dessen 
Blut  bedarf  zwei  Sprengungen,  welche  vier 
bilden,  näml.  auf  die  nordöstliche  und  die  schräg 
gegenüberliegende  südwestliche  Ecke  des  Altars, 
deren  jede  Sprengung  wie  zwei  aussieht,  j. 
Kidd.  IV,  65c  mit.  napn  ina  mnrj  man»  iabta 
D^on  ^bttiai  i'Wnm  "pattm  bentö^b  drei  schöne 
Gaben  schenkte  Gott  Israel,  dass  sie  mitleids- 
voll, schamhaft  und  mildthätig  seien,  j.  Snh.  VI, 
23d  mit.  dass.  Ber.  5a  un.  rVDTö  man»  Xühv 
bmttF  "pari  srvn  p  ib»  . . ,  banizrb  rd)pn  ina 
«an  Dbl3>m  drei  schöne  Gaben  schenkte  Gott 
Israel,  näml.  folgende:  Die  Gesetzlehre,  Palästina 
und  die  zukünftige  Welt.  B.  kam.  110b  u.  ö. 
na-ina    man»   4b    die    24    Priestergaben,    vgl. 


npna.  Chull.  I3ia  a-an  D"03ttJ  man»  "a-x 
ttKDSTl  nnaom  mbbWTl  vier  Armengaben  giebt 
es  im  Weingarten,  näml.  das  Vereinzelte,  die 
Nachlese,  das  Vergessene  und  die  Früchte  des 
Eckbaumes. 

RinO»  KPOm  eft.   (=nann)    Gabe,    Ge- 

TJ  TS  tt-/  ' 

schenk.  PI.  jap»,  Nnan7j.  Dan.  2,  6.  48.  5, 
17,  s.  auch  TWT.  !—  Ücbrtr.  B.  bath.  I53a  fg. 
Nnan7a  N^nn  jene  Schenkungs-Urkunde,  vgl. 
N3.'-72.  Das.  40a  fg.  KnTTOB  »nan»  eine  Schen- 
kungs-Urkunde, die  insgeheim  abgefasst  wurde, 
vgl.  Nani».  —  Schabb.  I0b  snm  «nana  wn 
zwei  Priestergaben  von  einem  Ochsen.  Chull. 
I31a  Nnsn73  rpan  Wfn  SWPb  mwi  ein  Levit, 
der  die  Gaben  (die  man  dem  Priester  entrich- 
ten wollte)  gewaltsam  an  sich  riss.  j.  Snh.  II 
g.  E.,  20d  Jose  aus  Maon  hielt  in  der  Synagoge 
zu  Tiberias  folgenden  Vortrag:  a*<anan  rw  V73TD 
4b  ycb  man"1  «b  Nnms:  *pa>b  "pn«  mb  n7^b 
iriapm  aiba  ib  parr  «b  mb  "n»N  Nnanfc 
Nnin73  4b  pam  im«  mb  ttttb  barnö"1  ma 
xbna  a^aa  Nab73  n^b  "nö«  "Wa  yiam  mTpsn 
^m72N  aab  öWD»n  aab  "»a  W«n  tajb7:n  n^ai 
'jfl  «asttSÜ  ntl  „Höret  dies  ihr  Priester"  (Hos. 
5,  1),  warum  befasst  ihr  euch  nicht  mit  der  Ge- 
setzlehre? Habe  ich  euch  denn  nicht  die  24 
Priestergaben  verliehen?  Sie  entgegneten  ihm: 
Man  giebt  uns  nichts.  „Merke  nun  auf,  du 
Haus  Israel",  warum  gebet  ihr  nicht  die  24 
Priestergaben,  die  ich  euch  auf  dem  Sinai  anbe- 
fohlen? Sie  entgegneten  ihm:  Der  König  nimmt 
Alles  fort.  „Vernimm  es  nun,  du  Königshaus, 
denn  euch  geziemt  es,  des  Rechtes  zu  walten"; 
euch  insbesondere  habe  ich  gesagt:  „Das  sei  das 
Recht  der  Priester"  u.  s.  w.  (Dt.  18,  3) ;  gegen  euch 
werde  ich  zu  Gericht  sitzen  und  euch  hart  be- 
strafen! Eine  Strafrede  gegen  das  Fürstenhaus 
des  R.  Judan  Nesia,  welches  das  Volk  mit  Ab- 
gaben überbürdet  hatte.  Vgl.  auch  Genes,  r.  s. 
80  Anf.  —  Ferner  «an»  Matten a,  N.  pr. 
Chull.  42 b  u.  ö.  —  Auch  n*"3n73  Matt  an  ja. 
j.  Keth.  X  g.  E.,  34a. 

^nto  /.   pl.   (syr.  \iSüL,  hbr.  ö?an».     Stw. 

in»,  arab.  ^Xjo  stark,  fest  sein,  Grndw.  m2,  s.  d.) 
die  Hüften  und  zwar  die  Stelle,  wo  man  den 
Gürtel  anlegt;  unterschieden  von  Tim  s.  d.  Chull. 
51a  un.  «a^n  ia  inb  "ra  w^amn«  inb  itö  ^a 
"W^p  TüHTbl  wenn  die  Räuber  die  geraub- 
ten Thiere  niederwerfen,  so  werfen  sie  diesel- 
ben auf  ihre  Hüften  hin ;  damit  sie  sich  leicht  er- 
heben und  vor  ihnen  (den  Räubern)  einherlaufen 
können;  s.  auch  TW. 

N^HE»  fcWrVEi  njflft  masc.  Strick,  festes 

t  :  •  t  :     •  TS" 

Seil.  Stw.  ]nl2,  s.  vrg.  Art.  Schabb.  102a,  s. 
Nnab.  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  «arrra  (1.  «arv»),  s. 
nW."  Men.  35 b  ob.  aon7:n  ■»bnw  Na^n  ba 
Raschi  (Agg.    ermp.    ötarviöa)    wo    die    Tefillin 
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mittelst  des  Seiles  (Riemens)  hängen.  B«  bath. 
89a  ftanfcl  r^p  der  Balken  und  der  Strick  der 
Wage,  vgl.  ©ca.  l>.  mez.  M3b  Samuel  sagte: 
Für  alle  Kranken  kenne  ich  ein  Heilmittel, 
j-panna  Na^an  Namsi  ksitö  "ioen  jkö  . . .  nab 

'dt  mit  Ausnahme  dreier  Arten  von  Kranken,  näml.: 
wenn  jem.  einen  feuchten  Flachsstrick  um  seine 
Lenden  gürtet  u.  s.  w.  Erub.  34a  »Snttl  NnilD 
ein  Fenster  und  ein  Strick.  Schabb.  51 b  MD 
fctttba>3  N3m»a  rrb  es  genügt  (zum  Zähmen  des 
Thieres)  ein  gewöhnlicher  kleiner  Strick. 

NjIjHE  Ar.  u.  A.   stellen   irrthümlich   dieses 
W.  als  einen  besondern  Art.  hierher;  s.  Jj}3  und 

KITJE©/  (von  w,  fcttn;=hbr.  ttarä»)  eig. 
die  zweite  Lehre,  die,  nächst  der  Bibel 
mündlich  gegebene  Gesetzlehre,  Deute- 
rosis;  s.  ausführlich  in  na^ÖTa.  Insbes.  oft  be- 
zeichnet  Nrran»:  die  Gesetzlehren  in  dem  Sam- 
melwerk der  Halachoth  der  ältesten  Autoren, 
das  von  R.  Chija  und  R.  Hoschaja  (Oschaja) 
redigirt  wurde  und  welches  nächst  dem  von  R.  Je- 
huda  hannasi  redigirtem  Mischnacodex  eine  ge- 
wisse Autorität  erhielt.  Hierzu  gehören  nament- 
lich Sifra,  Sifre,  Tosefta  u.  a.  mit  der  Bezeich- 
nung nawnn  ti*W2  (=aram.  arnna):  die 
ausserhalb  des  Kanons  stehende Mischna. 
In  geringerem  Ansehen  standen  diejenigen  Hala- 
chothsammlungen,  die  sich  im  Besitz  einzelner 
Amoräer  vorfanden  und  welche  von  Letzteren 
ebenf.  für  Borajthoth  ausgegeben  wurden.  In 
der  babyl.  Gemara  wird  die  zu  dem  Mischna- 
codex des  R.  Juda  gehörende  Halacha:  pxiWö 
„unsere  Mischna",  eine  Halacha  der  Borajtha 
hing,  schlechtweg:  Krnan'Ta  „Mischna"  genannt. 
(Dasselbe  Verhältniss  findet  beim  Citiren  von 
Targumstellen  statt;  bei  dem  des  babyl.  Trg.  ist 
die  stehende  Form:  ia"<7a;nrtöD  „wir  übersetzen", 
oder:  lb"n  OWn  „unser  Targum";  von  den  j. 
Targumim  hing,  heisst  es  gew.  'pamrw  *pbna 
„jene,  welche  übersetzen").  —  Taan.  21 a  ob. 
Ufa  sagte:  arTi  '*n  NrvanTaa  ^b  b\r:n  n^n  in 
Nab^aa  pmanön  rpb  Nia^D  Nbi  n"wik  '-n 
N33>ntai  »nS^BOl  fcmpo&Oa  wenn  Jem.  hier  sein 
sollte,  der  an  mich  eine  Frage  betreffs  einer  Mischna 
(Borajtha)  des  R.  Chija  und  R.  Oschaja  stellen 
würde  und  ich  sie  ihm  nicht  aus  unserer  Mischna 
(des  R.  Juda)  erörtern  könnte,  so  würde  ich  mich 
von  dem  Schiffsmast  hinabstürzen  und  versinken. 
Keth.  69b  dass.  Chull.  141 ab  ob.  R.  Sera  sagte 
zu  R.  Mamel:  ab^  fitmana  bs  iDb  aa^a«  i&tb 
N"»n  NnttJaUJfc  fcfWIK  '"1  ^1  fiTTl  '")  ^n  &T3n 
NiöTtfa  ^n  !Wa  lamn  Nbl  sagte  ich  euch  denn 
nicht  schon,  dass  jede  Borajtha,  die  nicht  in 
dem  Lehrhause  des  R.  Chija  und  in  dem  des 
R.  Oschaja  gelehrt  wurde,  fehlerhaft  sei  und  dass 
ihr  aus  einer  solchen  in  dem  Studienhause  keine 
Frage  stellen  sollt?  Git.  73a  u.  ö.,  vgl.  NnräatD». 
B.  mez.  48a  'an  naiaNi  ftwarflaa  "nb  npia  'Lewi 


BQchte  jene  Halacha  in  seiner  Borajfhasammlung 
(in  welcher  er  näml.  einige  Zusätze  gemacht  und 
ans  welcher  er  gew.  Vorträge  hielt),  und  fand 
u.  s.  w.  Jeb.  72b  It.  Jochanan  rühmte  die  Vor- 
trüge des  Bar  Pedath.  r~r-r->  C'pb  W*l  rrb  ~ :s 
trana  rmna  ~b  ^:n  N-■,-  firn  xr^.r'z  x^r> 
hierauf  sagte  Besch  Lakisch  zu  ihm:  Rührt 
denn  diese  Lehre  von  ihm  her,  es  ist  ja  eine 
Borajtha!  Wo  befindet  sie  sich?  Im  Sifra 
(Leviticus-Commentar).  Seb.  96b  ob.  R.  Jizchak 
bar  Jehuda,  der  früher  die  Vorträge  des  Rami 
bar  Chama,  später  die  des  R.  Schescheth  besucht 
hatte,  sagte  zu  Ersterem,  der  ihn  deshalb  zur 
Rede  stellte:  RnV1»  KS^a  "O  mtü  "OSH  DTÜtt  iNb 
rrb  ND-is  »marfla  NSnau:?:  ^a  Nnactt  "»b  DTOs 
«rronatt  ^b  ü^ujd  im  «nb^Ta  Ka**3fa  ^a  nro  an 
arpanm  Rn^arw  etanei  arvarrta  nnaia?a  "»na  w 
fcPSl  nicht  etwa  deshalb  (d.  h.  der  Grund  für  die 
Verabsäumung  deiner  Lehrvorträge  liegt  nicht  etwa 
in  meinem  Stolz,  oder  in  der  Geringschätzung 
derselben ;  sondern  darin)  dass,  wenn  ich  an  dicli 
(Herr)  eine  Frage  stellte,  du  sie  mir  aus 
eigener  Ansicht  erörtertest,  welche  aber  beim 
Auffinden  einer  ihr  widersprechenden  Borajtha 
als  widerlegt  beseitigt  werden  musste  (denn  die 
Ansicht  eines  Amoräers  muss  vor  einer  anders 
lautenden  Borajtha  weichen).  Wenn  ich  hing. 
an  R.  Schescheth  eine  Frage  stelle,  so  erörtert 
er  sie  mir  gew.  aus  einer  Borajtha,  und 
selbst  in  dem  Falle,  dass  sich  eine  derselben 
widersprechende  Borajtha  vorfinde,  so  steht  eine 
Borajtha  der  andern  gegenüber;  wodurch  näml. 
erstere  noch  nicht  als  widerlegt  anzusehen  ist. 
Keth.  104a  un.  NTp  nn  ^an  Kmaroa  die  Borajtha 
aus  der  Schule  des  Bar  Kasa.  Pes.  101b  «marfla 
pj^n  'n  ">ni  die  Borajtha  aus  der  Schule  des 
R.  Hinak.  Schabb.  138b  f3n*ia  um  jwanE 
'ai  diese  Halacha  ist  aus  einer  Mischna  erwie- 
sen, wie  wir  gelernt  haben  u.  s.  w.  (fsn  steht 
bekanntlich  blos  bei  einem  Citat  aus  der  Mischna.) 
Ned.  33b  bar:  ■nma  ■pmanöb  nb  D^pitt  er  erklärt 
die  Mischna  nach  der  Ansicht  aller  Autoren,  j.  M. 
kat.  II  Anf.,  81 a  mn  'nn  rrw  '-nb  «ans  isjnarw 
■jmanMb  «a^as:  unsere  Mischna  bedarf  derjenigen 
(der  Borajtha)  des  R.  Chija,  und  die  des  R.  Chija 
bedarf  unserer  Mischna;  d.  h.  sie  ergänzen  sich 
gegenseitig.  Das.  j-pti  'tt  !W"»3n3D  die  Mischna 
(Borajtha)  des  R.  Chija.  Bez.  28 b  «pmar/a 
Nmarvai  die  Mischna  und  die  Borajtha,  vgl. 
N*3bfc.  j.  Ber.  II,  5b  un.  Nmarra  ^a  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  ttn*«an»)  so  ist  die  Mischna.  Zuw. 
auch  in  bab.  Grem.=naiD7a.  B.  kam.  88b  NjN 
'a"i  "pm  K33T  «man»  ich  kenne  eine  Mischna, 
denn  wir  lernten  u.  s.  w.,  näml.  B.  bath.  136a. 
—  PI.  Ber.  25 b  un.  ^nnt*  ptDp  Mrrwang  die 
Borajthoth  widersprechen  einander.  Nid.  33b 
R.  Samuel  Nrpianä  "On  trug  Borajthoth  vor.  — 
Davon  denom. 

?}flö»  P40S  m.  (=hbr.  rrauta)  Lehrer  der 
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Mischna's  oder  Borajthoth.  Keth.  8b  ob. 
R.  Chija  bar  Abba  mn  vyb  ©n*i  IT53  ^np7a 
mn  ra^pb  tD*n*i  FTOa  ^:n7a  nb  "n?aNi  war  der 
Bibellehrer  des  Sohnes  des  Resch  Lakisch; 
manche  sagen:  Er  war  der  Mischnalehrer  des 
Sohnes  des  Resch  Lakisch.  j.  Chag.  I,  76c  mit. 
R.  Judan  Nesia  schickte  Gelehrte  nach  den  pa- 
lästinischen Dörfern,  welche  die  Gemeindeange- 
legenheiten derselben  untersuchen  sollten,  y\by 
■pianE  &6t  -idd  ah  imstöK  Nbi  nna  nnb  sie 
kamen  in  einer  Ortschaft  an,  woselbst  sie  weder 
einen  Bibellehrer,  noch  einen  Mischnalehrer 
fanden.  —  PI.  das.  die  Gelehrten  gingen,  fcOpnTab 
p^Snai  ^HBO  *pb  um  ihnen  Bibel-  und  Mischna- 
lehrer einzusetzen.  Das.  emph.  fcra^Snai  n^"isd 
dass.,  vgl.  rtjtta.  Num.  r.  s.  12^  2Üb  pnv  'l 
xv2v  pV»«a  'rw^nabi  rmsob  npBE  s-ntt 
na  bansa»  S  i-ppi:''«  "b?  Npn^  •payea  pw  «bn 
btot  ■pb'wa  rra^annbi  rmrob  npD?:  nin  prw 
■p*lö  Sa  mbü  |*iödh  film  B.  Jochanan  befahl 
den  Bibel-  und  den  Mischnalehrern,  dass  sie  in 
jenen  heissen  Tagen  (vom  17.  des  Monats  Tam- 
mus  bis  zum  9.  des  Monats  Ab,  an  welchen  Tagen 
der  Dämon  Meriri,  "nna,  waltet),  keinen  Zucht- 
riemen an  die  Kinder  anlegen  sollten.  R.  Samuel 
bar  Jizchak  befahl  den  Bibel-  und  den  Mischna- 
lehrern, dass  sie  in  jenen  Tagen  die  Schulkinder 
in  der  vierten  Tagesstunde  (vor  10  Uhr  Vor- 
mittags) aus  der  Schule  entlassen  sollten,  j.  Ned. 
IV  Anf.,  38c  un.  (1.  pwroa)  prpsroa  ^>an  pi 
^WttN  "paöa  so  sehen  wir  auch,  dass  die 
Mischnalehrer  die  Besoldung  für  ihren  Un- 
terricht nehmen;  nur  die  Bibellehrer  dürfen 
keine  Bezahlung  annehmen. 

]jrV?  (=,j5nia)  Bas  an,  Name  einer  Gegend 
jenseits  des  Jordan,  s.  TW. 

N32HD  m.  rauchend,  s.  »Fi. 

TT    :    -  »  l-   : 

pftO  (=bh.  Grndw.  n?a  syn.  mit  "pa,  y:£7a; 
eig.— aram.  pna:  saugen,  mit  Wohlgefallen 
geniessen;  übrtr.,  da  man  das  Süsse  gern  saugt) 
süss  sein.  Genes,  r.  s.  85,  83b  DiBia"1  o^b  aiy* 
D^b  prtr  ür>b  möge  er  (der  Wein)  euch  lieb- 
lich, angenehm  und  süss  schmecken!  Ukz.  3,  4 
die  Blätter  des  Lauchs  verunreinigen  nicht  eher, 
ipiP/aiffl  ^  als  bis  sie  (durch  Weichen)  süss  ge- 
worden. 

PL  ppna  1)  saugen  machen.  Genes,  r.  s. 
33,  32d'wi'rd  {-jfc"l  ipn7a  (Hiob  24,  20)  erklärt: 
DttJa  TH21  pmtoro  „Gott  lässt  den  Wurm  an  ihnen 
saugen".  Jalk.  II,  151 a  dass.  —  2)  süss, 
schmackhaft  machen.  Schabb.  134a  *pN 
nbma  ims  ppnan  man  darf  den  Senf  am  Sab- 
bat nicht  durch  eine  (Holz-)Kohle  süss,  schmack- 
haft machen.  Nach  einer  andern  Borajtha  das. 
nbmn  im«  ■ppn»»  man  darf  ihn  mit  einer  Kohle, 
d.h.  einem  glühenden  Metallstück  süss  ma- 
chen. j.Bez.  IV,  62c  un.  wird  der  Widerspruch  zwi- 
schen diesen  zwei  Borajthoth  auf  folgende  Weise 


beseitigt:  nbm  *M  ba>  I3n5tt3  ppnfcE  "lfcan  fiOa 
■nb*  nbron  pn  jnwja  ^naw  i\n  mtatn  i&ai 
derjenige  Autor,  der  da  sagt:  Man  darf  den 
Senf  am  Sabbat  süss  machen,  spricht  davon, 
dass  man  ihn  auf  die  Kohle  legt;  derjenige 
aber,  der  da  sagt:  Man  darf  ihn  nicht  süss 
machen,  spricht  davon,  dass  man  die  Kohle 
auf  den  Senf  legt.  Num.  r.  s.  13,  2J9abTTi 
pr7ab  ^"nst  den  Senf  muss  man  (um  ihn  geniessen 
zu  können)  süss  machen.  Schabb.  90a  tn  pr'ab 
S-j-npn  die  Speisen  süss  zu  machen.  —  Trop.  Ber. 
5a  un.  (mit  Bez.  auf  das  W.  rma,  das  sowohl 
beim  Opfer,  Lev.  12,  13,  als  auch  bei  Androhun- 
gen der  Leiden,  Dt.  28,  69,  steht)  rma  Ü7a 
rma  qa  p^P"  rw  npnM»  nb»  nbtta  -n»Ärt 
d-in  bia  rmaw  ba  f^nan  i^1^  I^Tio^a  *n»Kri 
Ms.  M.  (Agg.  nu23^  anst.  p^pn)  so  wie  betreffs 
des  „Bundes",  der  beim  „Salze"  erwähnt  wird,  das 
Salz  das  Opfer  süss,  tauglich  macht;  ebenso  verhält 
es  sich  betreffs  des  Bundes,  der  bei  den  „Schmer- 
zen" erwähnt  wird,  dass  die  Schmerzen  alle  Sünden 
des  Menschen  läutern,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob.  R.  Jo- 
chanan sagte  zu  R.  Chija  betreffs  des  R.  Mana: 
biwr  D">n  nei  proab  *tp  Nim  Nin  bina  D"in 
t-ianzm  ym  Nin  n^a  iiaiön  ^a  isb  ib  n»« 
ppFjjgn»  ■jrt  f&ma  n«  v°^P*/2  O^rTE  das  ist 
ein  grösser  Mann,  denn  er  versteht,  das  grosse 
Meer  süss  zu  machen.  Jener  entgegnete  ihm: 
Nicht  doch,  mein  Sohn,  er  kennt  blos  die  Was- 
serberechnung; denn  zur  Zeit,  wenn  das  Wasser 
seinen  Schöpfer  lobt,  wird  es  süss.  j.  Meg. 
III,  74a  un.  rrft*W  fc^ri  rmvrarö  D"ni-ittn  n»n 
C|Ttit  qni£  N-nabi  npn?ab  laiöpai  Tamar,  die 
Lasterhafte  (eig.  die  des  Bittern  voll  ist),  ver- 
harrt in  ihrer  Lasterhaftigkeit;  wir  versuchten 
wohl,  sie  zu  bessern  (eig.  süss,  tauglich  zu 
machen),  jedoch  „vergeblich  bemüht  sich  der 
Schmelzer"  (Jer.  6,  29). 

Hif.  süss,  lieblich  machen.  Trop.  Cant. 
r.  sv.  ian,  27a  als  die  Israeliten  auf  dem  Sinai 
hörten:  „Ich  bin  der  Herr"  u.  s.  w.,  so  ent- 
schwand ihr  Lebensodem  und  sie  sagten:  „Wenn 
wir  ferner  Gottes  Stimme  hören,  so  müssen  wir 
sterben"  (Dt.  5,  22).  nN  Hapn  dttb  p^nam  nrn 
Ttna  'n  bip  naa  'n  bnp  imin  infolge"  dessen 
machte  Gott  den  Ausspruch  wieder  lieblich;  dab. 
heisst  es:  „Gottes  Stimme  erschallt  mit  Kraft, 
Gottes  Stimme  erschallt  mit  Herrlichkeit" 
(Ps.  29,  4).     Num.  r.  s.  10,  205b  dass. 

pH?  eh.  (syr.  ^o^o=pnn)  1)  saugen.  Ab. 
sar.  185,  ob.  R.  Meir  am  pnxn  KMa  tö»0  tauchte 
einen  (seiner  Finger  in  die  verbotene  Speise) 
und  saugte  an  dem  andern;  er  gab  sich  näml. 
den  Anschein,  als  ob  er  die  verbotene  Speise 
ässe.  Khl.  r.  sv.  r;7aan  ttaiö,  87 d  dass.,  vgl. 
auch  03323.  —  2)  süss  sein.  Meg.  6a  ob.  rrabi 
Kia'oa  rin^D  ^pTiTan  m:s  n;ao  Nipa  weshalb 
wird  sie  (die  Stadt  Genezaret):  nn3D  genannt? 
Weil  ihre  Früchte  so  süss  sind,  wie  die  des  Lotos- 
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banmes  („Rhamus  lotus  oder  Zizjphns  lotus"; 
vgl.  Fleischer,  Nachtr,  zu  Bd.  II,  453ab). 

piHE  m.,  n^inp  /.  (=bh.)  1)  süss,  an- 
genehm, dulcis,  suavis.  Cant.  r.  sv.  D^pn^j  "ön, 
27a  (mit  Bez.  auf  Am.  5,  4:  „Suchet  mich,  so 
werdet  ihr  leben")  r,V2  pWö  bVtt  *pn  *|b  ©■• 
findest  du  etwa  einen  Gaumen  (Mund),  der  süsser 
wäre,  als  dieser?  Das.  ö.  mit  Bez.  auf  ähnliche 
Schriftstellen.  —  PI.  m.  Erub.  18b  (mit  Bez.  auf 
Gen.  8,  11)  die  Taube  sagte:  Dbi2  btz:  i:nm 
-im  b«i  y»n  fniöm  mT5  "rmiE  "msiTE  rm 
DTi  "Tun  T3  'pnbm  ©a*«  l^pnan»  Herr  der  Welt, 
mögen  meine  Nahrungsmittel  so  bitter  wie  die 
Olive  sein,  wenn  sie  nur  aus  deiner  Hand  kommen, 
aber  nicht  so  süss  wie  Honig  und  von  der  Hand 
eines  Menschen  abhängig  sein!  vgl.  auch  "173  III. 
Num.  r.  s.  13,  217d  npinwn  rrnro  D^poiy  vn 
©3*7)3  beschäftigt  euch  mit  der  Gotteslehre,  die 
süsser  ist  als  Honig.  —  2)  Name  einer 
Frucht.  Schebi.  3,  1  pin72n  UJ^M  wenn  die 
süsse  Frucht  (die  Koloquinte)  vertrocknet 
ist.   Maim.  erklärt  das  W.  durch  das  arab.  beaan 

und  lateinische  NTdSpibnp  (1.  NTri'^p'ibnp),  d.  h. 

J.  \h  jl.^  }  xoXoxinft  £<; ,  coloeynthis;  wonach  also 
die  Bezeichnung  pinto  euphemist.  stände  für  Ta: 
die  bittere  Frucht.  Ebenso  j.  Schebi.  III 
Anf.,  34c,  wo  unser  W.  durch  rwnps  erklärt 
wird,  dass.,  s.  d.  W.  —  Nach  R.  Simson  z.  St. 
bedeutet  hier  pirra :  der  Mist,  der  die  Früchte 
süss  macht. 

npTtä?  fem.  (=bh.  pn?2  m.)  Süssigkeit, 
Süsses,  j.  Ber.  V,  9a  ob.  ^j  n«  rosmö  D^3 
np^nttb  3^  bat  ^v  by  irm"1  ■»£!  np-rab  man 
'm  so  wie  du  umgewandelt  hast  das  Bitterwasser 
„Mara's"  (durch  Mose)  in  Süssigkeit  und  das 
Wasser  „Jericho's"  durch  Elisa  in  Süssigkeit,  so 
mögest  du  auch  meine  bösen  Träume  in  Segen 
umwandeln!  B.  mez.  7,  1  (83a)  'pTb  lanSttJ  dip73 
pfiO"1  np^rrari  psob  jiv  in  dem  Orte,  wo  der 
Brauch  herrscht,  dass  der  Arbeitgeber  die  Tage- 
löhner speist,  muss  er  sie  speisen;  wo  der  Brauch 
herrscht,  dass  er  sie  mit  Süssigkeit  versorgt, 
muss  er  sie  damit  versorgen.  Raschi  erklärt 
unser  W.  hier  durch  "jnsb:  Zukost,  Gemüse. 
Jörn.  83 b  im«  'pVo«»  Diebin  tthönö  "»tt 
np-ra  "OTa  b^T  tamma  ttpTtja  wn  bsi  ©in 
tn«  btt;  W*  *i"itf73  ^t«m  demjenigen,  der  vom 
Heisshunger  überfallen  wurde,  giebt  man  Honig 
und  verschiedene  Arten  von  Süssigkeit  zu  essen; 
denn  der  Honig,  sowie  alle  Arten  von  Süssigkeit 
erhellen  das  Augenlicht  des  Menschen;  mit  Bez. 
auf  1  Sm.  14,  29.  B.  kam.  85 a  b*  "Dana  -nn 
"■söe  npvra  im  b'D  in  iam  baan  »öim  ?m 
'31  n^Tob  pöp  rrp">n73  ^TO  bm  ttmü  wenn  der 
Kranke  den  Befehl  des  Arztes  übertrat  und  Honig 
oder  andere  Arten  von  Süssigkeit  ass;  denn  Honig 
und  alle  Arten  von  Süssigkeit  sind  für  die  Wunde 


fim? 


schädlich  u.  s.  W.  j.  Orl.  II,  62b  ob.  np\~:  *: ": 
Das.  ö.  Ksth.  r.  sv.  inoi  Di,  104a  tPpm»  ->:-«7: 
ermp.  aus  np^nö.  j.  Ned.  VII  Anf.,  40b  — ;•:- 
■pa  "mim  np^n;:  "W  bra  "noa  ©"Hxw  y: 
Jemdm.,  der  gelobt,  lain^n  nicht  zu  gemessen, 
ist  der  Grennss  jeder  Art  von  Süssigkeit  ver- 
boten, der  des  Weines  jedoch  gestattet;  weil 
näml.  in  der  Volkssprache  (welche  für  die 
Gelübde  massgebend  ist,  vgl.  -rtt)  OYTTI  blos: 
etwas  Süsses,  nicht  aber:  Wein  bedeutet. 

XPIpflD  (viell.  zusammenhängend  mit  arab. 
jjw.-g.jj)  schnell   sein,   sich  beeilen.    Pesik. 

Wajhi  bejom,  4a  wird  rnpbn»  (Ex.  9, 24)  gedeutet: 
i-pmmb©  rmn*b  Krtpna  nrrca  Ar.  und  Jalk.  I,  r>7a 
der  Tod  beeilte  sich,  seine  Sendung  zu  voll- 
ziehen. (Pesik.  Ag.  «VTpn»,  vgl.  auch  Buber 
z.  St.  Cant.  r.  sv.  rwa«s,  19d  steht  dafür  ttm» 
Kttbpnttl  «mtt  atnbprrai  wahrsch.  ermp.) 

*7pnp  m.  (von  b^n)  Anstoss,  etwas,  wo- 
ran man  strauchelt  und  fällt;  dass.,  was 
hbr.  biufoö,  s.  TW. 

/pHE,  N/pHE  masc.  (syr.  fLoA^o  von  bfcP 
wägen;  =hbr.  bj?©»)  Gewicht,  Gewichtstein, 
j.  Schabb.  XX,  17c"un.  rszvi  ntit  bprra  bsan  "jn*: 
ensi  s-pyto  ntit  bpn»  bsa*  Ni'n  ybna  -man  pnoTs 
annab  wer  von  dem  stinkenden  Asant  so  viel 
isst,  als  das  Gewicht  eines  Sus  beträgt,  kommt 
in  Lebensgefahr  und  seine  Haut  fällt  ab.  R.  Ba 
ass  von  ihm  so  viel,  als  das  Gewicht  eines  Sus 
betrug,  ging  aber  dann  (zur  Heilung)  in  den 
Fluss.  —  PI.  Bech.  50 a  »bpnüa  ^bpn-j  p-RDj 
'si  tn:j","n  zwanzig  Gewichte  (Münzen)  nach 
dem  Gewichte  des  tyrischen  Denars. 

NH^pn?/.  (=«nbqpiöö)  Gewicht,  Setz- 
wage. Pes.  50b  Knblpnw  WtD«  nstt  der  Ver- 
dienst seiner  Frau  (der  gering  und  unehrenhaft 
ist),  besteht  in  der  Wage;  dass  sie  näml.  damit 
hausirt  und  sie  zum  Abwiegen  verleiht;  s.  auch 
TW. 

ip^lHD  m.  (eig.  Part.  Pual  von  \£F\)  geord- 
net, zubereitet;  eig.  befestigt.  Dem.  4,  7  '»bta 
•jpiriTa  inan  bü5i  ^pinM  n^N  mein  Getreide  ist 
noch  nicht  zubereitet  (d.  h.  dessen  Zehnt 
noch  nicht  entrichtet);  das  meines  Freundes 
aber  ist  schon  zubereitet.  Nid.  15b  u.  ö.  rtprn 
•jpin73  nsiatö  n^n  it  nnna  wxri'n  i^wö  n^n  br 
betreffs  eines  Gelehrten  (socius,  Chaber,  s.  isn) 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  von  ihm 
nichts  hervorgeht,  was  nicht  zubereitet  wäre. 
Wenn  daher  im  Nachlasse  eines  Chaber  sich  ein 
Speicher  voll  Getreide  vorfindet,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  er  die  Priester-  und  Levitengaben 
davon  entrichtet  habe.  —  PI.  das.  ,p^;iri72.  Trop. 
Jörn.  71 a   die   Gelehrten  Pumbeditha's  "pflegten 
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einander  bei  ihrem  Abschiede  Folgendes  zuzu- 
rufen: CT^-ia  d^tin  d^n  *]b  in-»  D^n  !rrra 
■pSpinEI  der  die  Lebenden  am  Leben  erhält,  ver- 
leihe dir  ein  langes,  glückliches  und  geordnetes 
Leben! 

Xn^lPnp  od.  Xn;p0^/.  (syr.  jlCiifc*.  von 
IßP)  eig.  befestigt,  firmata,  d.  h.  richtig; 
ähnlich  antritt  s.  d.  Jörn.  70a  nh  nnaslöJa  «b 
'di  nranb«  ib  in  NbN  Krßpnfc  du  findest  die 
Halacha  nicht  anders  gerechtfertigt,  als  entweder 
nach  der  Ansicht  des  R.  Elieser  u.  s.  w. 

THD  m.  (eig.  Part.  Hifil  von  inj:  aufbinden, 
auflösen ;  übrtr.  sehr  oft  Tn»,  pTTffl  der  Autor 
erlaubt,  sie  erlauben,  im  Ggs.  zu  noiN,  "pnciN: 
er  verbietet,  sie  verbieten,  s.  nna);  insbes.  etwas, 
was  die  Erlaubniss  bewirkt.  Seb.  2,  3.  4 
(29b)  imsKaa  "rron  amp^tö  inban  dass  man 
jedoch  das  die  Erlaubniss  Bewirkende  (d.  h.  das 
Opferblut)  nach  Vorschrift  darbringe.  Das.  TöM 
iman  anp  ab  wa  .  .  .  vrattta  Tnan  a-ip 
'ai  WOKDa  auf  welche  Weise  wird  das  die  Er- 
laubniss Bewirkende  nach  Vorschrift  geopfert? 
Auf  welche  Weise  wird  es  nicht  nach  Vorschrift 
geopfert?     Das.  6,  7  dass. 

inVIE  m.  (Pass.  des  vrg.;  immer  plene  mit 
Waw  geschrieben)  es  ist  erlaubt.   PL  D-nn^a, 

f.  nnni7a  u.  s.  w.,  s.  "ins.     Zuw.  als  Sbst.  das 
i/       v  v  >  _  T 

Erlaubte,  licitum.  Pes.  48a  ob.  bfcniD"<  i-iptfi^a 
'ai  b&nwb  nm»n  *pa  „Von  dem  Getränk  Israels 
(zum  Opfer",  Ez.  45,  15);  das  bedeutet:  von  dem, 
was  dem  Israeliten  zu  geniessen  erlaubt  ist. 
Man  darf  daher  keine  Trankopfer  von  solchen 
Flüssigkeiten  darbringen,  von  denen  die  Priester- 
und  Levitengaben  nicht  entrichtet  wurden,  bata ; 
weil  der  Genuss  derselben  dem  Israeliten  ver- 
boten ist.  Chull.  90 b  u.  ö.  dass.  —  Schabb. 
108a  un.  „Die  Gotteslehre  soll  in  deinem 
Munde  sein"  (Ex.  13,  9);  "pDa  *irfiEttl  nai» 
das  bedeutet:  von  dem,  was  für  deinen  Mund 
erlaubt  ist.  Man  darf  daher  die  Tefillin  nicht 
auf  Felle  unreiner  Thiere  schreiben,  weil  die 
letzteren  nicht  genossen  werden  dürfen. 

"IDÜ  (viell.  arab.  j&  od.  denom.  von  anm, 
-  :  y 

hbr.  "irr*,  nrnw)  aufspannen  (das  Lager),  dah. 

lagern,  wohnen.     Khl.  r.  sv.  pir»  rr?2 ,   78a 

rrmaiai«  ^ban  d?  &6n  ■prfla  Nb  wni  taa^  ba 

Jedermann  lagert  (schlägt  sein  Zelt  auf)   blos 

mit  seinen  Zunftgenossen;  mit  Ansp.  auf  jnrPtTO 

(Khl.  3,  9).   Das.  steht  auch  dafür  'pntö/a,  wahrsch. 

crmp. 

tqtÜlQ  od.  ITJIpnp  m.  (syr.  |&£  ??0L5) 
Schür  holz,  rutabulum,  womit  man  das  Feuer 
anfacht^^nN.  Chag.  4b  un.  mannis  N:rpa  min 
cmau   ernn&i   a-iwöi    Ar.  (Agg.   Nirpa   mn 


aman  arnnai  K"WD  Np  rmrn  nra  finewitt) 
sie  nahm  ein  Schürholz,  heizte  und  fachte  das 
Feuer  an. 

XHinC  m.  (syn.  mit  K*i1nB,  7a  und  d  verw.) 
Brett.  Git.  69b  un.  mbr  na^an  N"nr":  VP31 
Ar.  (Agg.  "irr^ib^  .  .  .  «rnns)  man  bringe  ein 
Brett  und  stelle  die  Becken  darauf. 

jEiTViriG  m.  Adj.  (=i^"]W,  von  cs-n)  der 

Dolmetscher.  Chull.  I42a  ittJmnEfi  rpöatin  '"! 
R.  Chuzpith,  der  Dolmetscher.  Tosef.  Kel.  B. 
bath.IIAnf.  dass.  Meg.23b.24a  I7a:mn7:b  enp  Nb 
^HN  pnDD?a  nnr  man  darf  (aus  der  Pen  täte  u  ch- 
rolle)  dem  Dolmetscher  nicht  mehr  als  einen 
Vers  (zum  Uebersetzen)  vorlesen.  Das.:  in  den 
Propheten  rollen  darf  der  Vorleser  soviel  über- 
springen, jnäTirwan  piöö"»  Nbu:  ^Ta  tß  dass  der 
Dolmetscher  nicht  aufzuhören  braucht.  Thr.  r. 
sv.  di"i7a73,  57 bc  bevor  Ahaswer  gewusst  hatte, 
dass  Esther  eine  Jüdin  sei,  redete  er  mit  ihr 
öffentlich;  nachdem  er  sie  aber  als  eine  Jüdin 
erkannt  hatte,  na&ri  "pajmnjab  lETmariN  "»»an 
!-ia5b?aü  inDNb  lüamnün  „so  sprach  Ahaswer  zum 
Dolmetscher  und  der  Dolmetscher  sprach  zur  Köni- 
gin Esther"  (Esth.  7,  5 ;  zur  Erklärung  des  wie- 
derholten -lüftn).  —  PI.  Pes.  50b  ■psaanvua  nraia 
'aoi  der  Lohn  der  Dolmetscher  bringt  keinen  bleiben- 
den Gewinn.  Khl.  r.  sv.  anaujb  sica,  86c:  „Besser 
ist,  zu  hören  das  Drohen  des  Weisen",  ibN 
ta-oiü-nn  das  sind  die  vortragenden  Gelehr- 
ten; „als  zu  hören  den  Gesang  der  Thoren" 
(Khl.  7,  5),  Tttia  übip  fma^auj  ■pHamnan  ibx 
D3>n  ns  a^a^nb  das  sind  die  Dolmetscher, 
welche  ihre  Stimme  laut  singend  ertönen  lassen, 
um  von  der  Gemeinde  gehört  zu  werden.  Das. 
sv.  D^öan  "H31,  93b  „Die  Worte  der  Weisen 
werden  mit  Sanftmuth  gehört",  öWTÄl  "lbfct  das 
sind  die  vortragenden  Gelehrten;  „besser 
als  das  Lärmen  des  Herrschers  unter  den  Tho- 
ren" (Khl.  9,  17),  ba>  •pTaia'i::  laminar:  "ibt* 
mnaan  das  sind  die  Dolmetscher,  die  vor 
der  Gemeinde  stehen. 

fcODininp  eh.  (syr.  \{^'iLx)=yi2$y[r\i2)  der 
Dolmetscher.  Keth.  8b  ob.  R.  Chija  rman 
'aa"i  rpaaSTirra  mana  nai  nnrrb  bevollmächtigte 
seinen  Dolmetscher  Juda  bar  Nachmani,  eine 
Trauerrede  zu  halten;  s.  auch  TW. 

XnilHÖ/.  eh.  (von  vin;  =  hbr.  ^~'4:r)  die 
Auflösung,  maceratio,  s.  TW. 

rTinp  s.  ■p-rtm»  in  'r:. 

J^OP  richtiger  p^a*1!:  s.  d. 

$rüT\r\12  fem.  (von  inn)  dieEntlassene, 
Geschiedene,  s.  TW. 
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NH^np/.  (eig.  Part.  pass.  von  yypi)  eine 
richtige,  insbesondere  fehl  erlose  Borajtha. 
Schabb.  I2lb.     Pos.  99  b  fg.,  Ggs.  zu  »nrca/ija, 

S.    (1.    W. 

S*ni^P"inf?  /•  (Ithpalp.   Form   D^n,   von 


W,  N-:-])  das  Verachtete,  die  Verachtung, 
eig.  Verworfenes,  s.  TW. 

PUpTTIÖ  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit.  s.  fnnl». 

yt^inO  f».  PI.  trarain»  j.  Schebi.  [,  33*  mit. 

denom.  von  ytDFt,  B.  d.  W. 


Nachträgliches  zu  dem  Buchstaben  D 


von 


Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  7,  Sp.  1,  Z.  38  u.  39  „n^od  troaa  ju- 
G7)T7]  vL»t,XoT7]^,  Verhasstes,  Nacktes"  in  Wider- 
spruch mit  des  Herrn  Vfs.  eigenem  wohlbe- 
gründeten  Verwerfungsurtheile  über  Sachs'  Ab- 
leitung von  böD  aus  dem  Griechischen,  TW,  II, 
S.  278,  Sp.  1.  Wie  fc^DS  Plural  von  b^OB= 
blÖS,  so  ist  ««O^a  Plural  von  D'1N»  =  0!IN», 
dasUnwort  „rPONa"  aber,  angeblich  [jLtöijrrj, 
einfach  zu  streichen. 

s,  - 
S.  9,  Sp.  1,  Z.  9  „(j^  Baum"  das  genus  nach 

Freytag's  „Arbor",  aber  ohne  die  differentia  spe- 
eifica:  „cujus  fruetus  jjbJI  \ys*  Nux  unguen- 
taria  dicitur",  d.  h.  die  Moschus  weide,  Hyper- 
anthera  Moringa,  als  Ben  und  Behen  auch  in 
unsere  botanische  Kunstsprache  übergegangen. 

S.  11,   Sp.  2,  Z.  33  —  35.     Unterstützt  wird 

diese  Ableitung  des  Aruch  durch  oliUj  nach 

dem  Kämüs:  eisernes  Werkzeug  zum  Schüren 
des  Feuers,  eiserne  Feuerschaufel. 

S.  12,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  Das  iäätj,  "»äK^a 
des    Aruch  möchte    ich  auf   den   Stamm   w^-^o 

(*«_ -ld)  ^Jo  zurückführen,  —  von  einer  Pflanze, 

einer  Frucht  u.  dgl. :  von  selbst  oder  durch  Ein- 
weichen oder  Pressen  ihren  Saft  von  sich  geben, 

J[^y  solcher  Saft.     Daher  „^_A^o  insipidus, 
eig.  exsuecus,  saftlos. 

S.  13,  Sp.  2,  Z.  28  u.  29  „n^rma  eine  Ma- 
cedonierin"  nach  Buxtorf,  angeblich  statt 
rrai^a,  S.  218,  Sp.  1,  Z.  3.  Aber  das  Wort 
ist  richtig  geschrieben  und  bedeutet  eine  Frau 
aus  Megiddo  oder  Megiddon,  der  bekannten  Stadt 
des  Stammes  Manasse. 

S.  14,  Sp.  1,  1.  Z.  Meines  Wissens  ist  piayas 
nur  der  Steg,  über  welchen  die  Saiten  der  xt- 
^rapa  gespannt  sind,  nicht  diese  selbst,  auch 
nicht   gleichbedeutend   mit  der   [xocyaois   (nicht 


„(layaSic"),  dem  nachher  beschriebenen  Saiten- 
instrument. Ferner  sehe  ich  nicht  ein,  wie  die 
„Spiesse"  —  d.  h.  die  Spitzen  derselben  —  in 
„Spielinstrumente"  statt  in  Winzermesser,  rviiaT.a, 
umgewandelt  werden  können,  und  warum  der 
Targumist  dieses  Wort  Jes.  2  V.  4  von  „"tot 
spielen"  abgeleitet  haben  soll,  während  sein 
•{■"Tina  offenbar  von  m  herkommt  und  Woll- 
scheren bedeutet,  wie  auch  die  Glosse  dazu 
bei  Buxtorf  Sp.  414  na£  nn  prratt  ^  hat. 

S.  15,  Sp.  2,  Z.  2  u.  33  „Beil",  als  Bedeutung 
von  baa,  ttbaa  neben  Sichel,  ist  zu  streichen. 
—  Z.  17  v.  ü.  „piou/Xa"  sehr.  jj.ou^Xa. 

S.  18,  Sp.  1,  Z.  25  „lil^S"'  sehr.  üU£. 

S.  18,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „[uyaovjv"  sehr,  [it/ya- 

Ö7]V. 

S.  19,  Sp.  1,  Z.  18  „1|Wi*M  sehr.  y&iy. 

S.  20,  Sp.  1,  1.  Z.  „D^wa  plur."  wohl  mit 
Buxtorf  Sp.  467  und  1169  Ö"*Bäa  zu  schreiben, 
als  Dualis:   Beinschienen(paar),   von  qs^= 

tpä;  vgl.  oü^k,  eine  den  ganzen  Körper  ein- 
schliessende  Rüstung. 

S.  23,   Sp.  1,  Z.  13    w£kjv"   sehr.  LCev. 

Z.  13  u.  14  „eig.  von  den  Kamelen"  ist  zu  strei- 
chen. 

S.  24,  Sp.  1,  Z.  24  „ni-iasa",  Deuter.  33  V.  3, 
als  einfaches  Wort  zu  fassen  ist  allerdings  mög- 
lich; im  andern  Falle  ist  "ja  in  dem  Worte 
ebenso  partitiv,  wie  vielleicht  in  dem  hier  an- 
geführten   srnina^a    nbs    und   wie   z.  B.   in 

Zamachsari's  goldene  Halsbänder,  Nr.  2  zu 
Ende:  „Schlage  deinen  Hochmnth  wenigstens 
etwas  nieder  und  lass  deinen  Dünkel  wenig- 
stens zum  Theil  fahren!"  (eig.  etwas  von  dei- 
nem Hochmuthe,  —  einen  Theil  deines  Dünkels). 
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S.  29,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  Gegen  die  Meinung, 
Th»,  Wohnort,  Wohnstätte,  sei  „eig.  Ort,  wo 
man  sich  hin-  und  herbewegt",  s.  Nachtr.  zum 
1.  Bd.  S.  440,  Sp.  1  u.  2. 

S.  29,  Sp.  2,  Z.  9  „jljoT:  Flamme"  näml.  in- 
sofern sie  eine  Rundung  bildet  oder  etwas  um- 
kreist; Hoffmann's  Bar  Ali  Nr.  3101:  |1$oj 
;5Jüü!  J^  *^!  13!  ;Lül  ^^J  \£r°>  »die 
Flamme  des  Feuers,  wenn  sie  sich  rings  um  die 
Kochtöpfe  erhebt".  (Die  Pluralpunkte  über 
l^fZ  fordern  statt  .  jjjf  bei  Hoffmann       JJiJl, 

wie  bei  Bernstein,  Wörterbuch  zu  Kirsch'  Chre- 
stomathie S.  104.) 

S.  31,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  Die  Annahme  eines 
von  t)5,  Brett,  abgeleiteten  mit  ihm  gleichbe- 
deutenden CpM  verstösst  gegen  den  Gang  der 
Form-  und  Bedeutungsbildung.  Für  mich  ist 
die  Herkunft  des  Wortes  in  allen  seinen  Ge- 
brauchsweisen vom  Stamme  jpa  ebenso  zweifei- 

los,  wie  die  des  formell  entsprechenden  otXxa 
von  ^Jo  mit  der  Grundbedeutung  pellere,  im- 
pellere,  propellere,  dispellere.  Daher  ojLiUJI 
der  Holzschlägel,    mit  dem  der  Wollkrämpler, 

of  JoUf,  die  Sehne  des  Fachbogens  schlägt  und 
in  schwingende  Bewegung  setzt,  um  dadurch  die 
Wolle  auseinander  zu  schnellen.  Hiernach  möchte 
ich  die  Angabe  des  Maim.  und  Aruch  unter  1) 
für  wahrscheinlicher  halten  als  die  des  Hai,  das 
„Fallbret"  unter  2)  aber  aus  einer  passivi- 
schen Wendung  der  Grundbedeutung  erklären: 
eine  Vorrichtung  wie  eine  Klappe,  welche  an- 
gestossen  zu-  oder  herunterfällt.  Was  die  Be- 
deutung des  tp«  (wahrsch.  Spft,  aram.  Infinitiv- 
form) unter  3)  betrifft,  so  finde  ich  ihre  Ab- 
tG.« 

leitung  von  „Ot):  leicht  einhergehen"  nicht 
„höchstwahrscheinlich";  denn  nie  geht  im  Ara- 
bischen selbst  die  dadurch  ausgedrückte  leichte 


Vorwärtsbewegung,    wie  etwa  bei  u^)  in  ein 

„leicht  sein"  von  Gewichten  und  Stärkegraden 
über.  Dagegen  entspricht  die  auf  das  intrans- 
itive tpa,  sich  verbreiten,  ausduften,  von 
Gerüchen,  zurückgehende  Etymologie  des  Mai- 
monides  der  im  Arabischen  üblichen  Uebertra- 
gung  von  Begriffen  wie  Duft,  Geruch,  Hauch, 
auf  eine  quantitative  oder  qualitative  Wenigkeit, 
einen  geringen  Grad  von  Stärke,  Aehnlichkeit 
u.  s.  w.,  ein  „Merkchen",  wie  unsere  Volkssprache 
so  etwas  nennt,  engl,  a  smack.  So  im  Commen- 
tar   zur   1.  Ausg.  von   de  Sacy's  Hariri,  S.  57, 

Z.  1—2    IS  |*$Jji>  ,j.x>  ab^  \i\&  £  „Hierin 

Levy,  Neuhcbr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


ist  ein  Duft  von  ihrer  Redensart"  u.  s.  w.,  d.  h. 
dieser  Ausdruck  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
altarabischen  Redensart  u.  s.  w.     Auf  derselben 

Uebertragung    beruht    das   Schulwort    A^yi, 

eig.  das  Riechen  lassen,  von  dem  bis  zur 
Unhörbarkeit  schwachen  Nachtönenlassen  eines 
u  nach  dem  Endconsonanten  eines  Wortes.  Das 
Object  dieses  Riechenlassens  ist  der  Endconso- 
nant  selbst:  man  giebt  ihm  gleichsam  nur  einen 
Anhauch     von    jenem    Vocale.      Ebenso    isl 

^l£if  i*U-&t  diejenige   Art   des   Beschneidens, 

bei  welcher  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Vor- 
haut weggeschnitten,  die  Vorhaut  von  der  Be- 
schneidung gleichsam  nur  angehaucht  wird. 

S.  39,  Sp.  1,  Z.  22  v.  u.   „brn?3  oder  bni,:" 

J  o  > 

arab.  J^x> :  jede  dicke,  zähflüssige  Materie  ani- 
malischen, vegetabilischen  oder  mineralischen 
Ursprungs;  laut-  und  sinnverwandt  mit  »bjfi», 
^-.aLo,  und  dem  neugr.  [j.ou)(Xa,  S.  15,  Sp.  2, 
Z.  17  v.  u.,  wo  a  und  yv  sich  ebenso  zu  einander 

verhalten  wie  in  Nöbai»  und  ptoy^Xoc,  J^  S.  17, 
Sp.  2,  Z.  6  v.  u. 

S.  40,  Sp.  2,  Z.  32  „tfoiip"  sehr,  jjoiuo,  ent- 
sprechend  dem  arab.     g*. 

S.  41,  Sp.  1,  Z.  12  v.  u.  folg.  Von  den  uns 
bekannten  parsischen  Festen    hat    nur    das    zu 

Herbstesanfang  gefeierte  ^>l-5\._.£_^,  arab. 
^Lil^Ljl,  einige  Lautähnlichkeit  mit  ^3*itTi» 

und  ynsyiJfl;  dies  sollen  aber  zwei  verschiedene 
Feste  und  überhaupt  „die  Feste  der  Perser", 
also  entweder  die  beiden  einzigen  oder  wenigstens 
die  beiden  Hauptfeste  sein.  Dagegen  ist  üapmnTa 
Z.  3  v.  u.  unverkennbar  rtSpnm»,  Mithrasfest, 
Sonnenfest,  d.  h.  jenes  ^jlf^o  in  älterer 
Form.  S.  Abulf.  Hist.  anteisl.  S.  152,  Z.  3  u.  4 
Cazwini,  I,  S.  \\  1.  Z.  und  aP  flg.,  Ideler's  Hand-1 
buch  der  Chronologie,  II,  S.  545. 

S.  41,  Sp.  2,  Z.  8  „denn"  sehr.  dann.    Z.  15 

„£J5?" schr-  *$ 

S.  43,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  Njia  und  J^li  haben 
nichts  mit  einander  gemein;  das  erstere  bedeu- 
tet überhaupt  eine  gewisse  Quantität,  —  nach 
Raschi  eine  Handvoll,  —  von  verschiedenen 
Gemüsearten  oder  Küchengewächsen;  das  letz- 
tere aber  ist  der  ursprünglich  persische 
Name  von  Phaseolus  Mungo  L.,  syr.  ^!  io,  arab. 


Nachtrfi 


noo 


Kachträge. 


r"  ;  genau  beschrieben  in  de  Sacy's  Abdaüa- 

tif  S.  32,  Z.  17—20;  S.  39,  Z.  6  u.  7;  S.  119 
Aiim.  108.  Nach  Imm.  Low,  Aramäische  Pflan- 
zennamen S.  245  unter  }J!io,  erklärt  Maim.  aucli 
das  Jerusalem,  nsv^d  durch  j^Lo.  Aach  Mango 

ist  persischen  Ursprungs;  Burhan-i  gämi  :  „e\Ä/> 

ist  der  Name  einer   Gartenfrucht  (*&Jx)",  und 

ebendaselbst:  y^Lo^o  ist  eine  Gartenfrucht, 
welche  man  j^L«  nennt,  und  eine  Art  davon, 
die  man  auch  Mung  nennt."  Wenn  der  Herr 
Verf.,  wie  es  scheint,  das  „rotundi"    in  Frey- 

°i  - 
tag's  Erklärung  von  j£wo  seiner  eigenen  Deu- 
tung von  «Ti»  II  als  „Kopf  vom  Gemüse" 
zu  Grunde  gelegt  hat,  so  ist  dies  nach  dem 
oben  Gesagten  sprachlich  nicht  zulässig,  und 
was  soll  ferner  „ein  Gemüsekopf"  und  „ein 
Zwiebel  köpf"  im  Gegensatze  zu  einem  „Ge- 
bunde  Kraut"  sachlich  bedeuten?  —  Mit 
Buxtorf  Sp.  1175  ist  übrigens  statt  des  zweiten 
NTin  Z.  18  v.  u.  Nnwn  zu  schreiben. 

S.  48,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „rrabra";  S.  124, 
Sp.  l,  Z.  33  m^bTO;  S.  52,  Sp."  2,  Z.  4  v.  u. 
voll  geschrieben ,'  wie  bei  Buxtorf  Sp.  1228, 
STünbl»,  Sp.  1207  bei  demselben  «Jä^bi»,  in 
dieser  Form  dem  Etymon  jjiaXaxia  (s.  d.  Anm. 
zu  S.  133,  Sp.  1,  Z.  23)  am  nächsten  stehend. 
—  MttHbn,  hier  dem  rpabiw  gleichgestellt,  ist 
S.  124,  Sp.  1  richtig  davon  geschieden. 

S.  52,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  „piaviaxov"  sehr,  fxa- 
viaxiov,  neugr.  u.aviaxt.. 

S.  55,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  und  S.  56,  Sp.  1, 
Z.  11  v.  u.  „(jlwxoi"  sehr,  jjioxoi. 

S.  55,  Sp.  2,  Z.  1  u.  2.  Dem  yv2=Y^2  sau- 
gen,   aussaugen,   entspricht  nur   (ja*,  nicht 

^Lo,  und  dieses  letztere  bedeutet  nicht  „zer- 
reiben" (nach  Freytag's  „confrieuit  manu"),  son- 
dern einfach:  mit  der  Hand  reiben,  <Xy!lj  ^U^« 
(Schlimmer  ist,  beiläufig  bemerkt,  ein  zweiter 
Fehler  in  demselben  Artikel  bei  Freytag,  wo- 
nach  ^Xaa^JI  (jdLq  bedeuten  soll  „colocynthi- 

dem  paravit  melle"  statt  grana  coloeynthidis 
aqua  eluit,  durch  Verwechslung  von  JwwJÜlj 
in  der  Erklärung  J-wJÜo  aiLfc  mit  J^xJIj. 
Dieses  Auswässern  der  Koloquintenkerne,  um 
ihnen  ihre  Bitterkeit  zu  benehmen,  worauf  sie 
zerstossen  und  gekocht  werden,  heisst  OUÄS&yf; 

s.  bei  Freytag  selbst  den  Artikel  cXa£>.) 

S.  56,  Sp.  2,  Z.  23  „>Lo  verkaufen"  unrichtig 


nach  Dietrich  auch  in  der  achten  Aufl.  von  Ge- 
Benius1  Handwörterbuch  beibehalten.  >Lo  med.  je, 
vjli  und  »Lo!  (Sur.  12  V.  65)  mit  dem  Acc. 
einer    Terson:    ihr    anderswoher    äwyo,  d.  h. 

Lebensmittel  und  Mnndvorrath,  zuführen;  auch 
von  Orten,   welche   Personen   oder  andere  Orte 

mit  dergleichen  versorgen,  wie  Jäküt,  IV,  S.  t**, 

Z.  18:  oU^Lj   mU»a£jI  y++3  ^olj.^i  5  jjo 

x5^l^.iJI  „Diese  Vorstädte  versorgen  Kairowan 
mit  allen  Arten  von  Edelobst."  Auch  mit  dop- 
peltem Accusativ,  Jäküt,  III,  S.  ava,  Z.  10:  ^ 

&£-»j  -4.ÄJI  &/of^  J^jl^w!  c^Lc  kjJi  J^f  „Das ist 

der  erste  Flecken,  welcher  Ismael  und  seine  Mutter 
in  Mekka  mit  Datteln  versorgte."   Das  Renexivuiu 

ist^Uc^;  Gauhari:  ^L^^^U^j  ^\jJaJ\  LaJ! 
„Mir ah  sind  die  Lebensmittel,  die  man  anders- 
woher  für    sich    bezieht";    Jäküt,  IV,   S.   aTI, 

Z.  14:  *L&Jt  jeÄ-Lj  Jc5"l  xJuo  yLx+j  L^x>    xcj 

„(Dieses  Wasser)  wird  zu  Salz,  von  dem  die 
meisten  Gegenden  Syriens  ihren  Bedarf  be- 
ziehen." Dabei  ist  von  „Verkaufen"  an  und 
für  sich  so  wenig  die  Rede,  dass  im  rhetorischen 
und  dichterischen  Ausdruck  nicht  nur  Wohl- 
thaten  und  Geschenke,  sondern  auch  willkürliche 
und  gewaltsame  Aneignungen  u.  s.  w.  unter  die- 
sen Begriff  fallen,  wie  Makkari,  I,  S.  vH,  Z.  18: 


Ü 


Jl    Jui  „Darauf  sollst  du  von  mir  (für 


^A4->    <5jJ|    (S^S 

deine  Erzählungen)  den  Genuss  eines  vollen 
Ehrentrunkes    davontragen";    ebendas.   S.  t"\fS 

S.  8 :  (jL^vN  &280  ;IJUJ'  ä£jJ!  *^!p  „Die  Hand 

des  Windes  nimmt  (im  Vorüberstreichen)  den 
Dufthauch  des  Basilikums  mit  sich  hinweg." 
Noch  mehr  vergeistigt  ist  der  Begriff  bei  Ha- 

riri,    1.  Ausg.   S.   r^v,  Z.  5:    \j+*  <^xf  ^[ 

rjun  £  LU>  u^jJ;  d.  h.  5c>LM,  „wenn   du  von 

uns  Geistesnahrung  (Belehrung)  zugeführt  zu  er- 
halten wünschest." 

S.  58,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.  „jjiaupov"  sehr,  nach 
neugriechischer  Accentuation  jjiaupov. 

S.  62,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.     Dem  apj  in  dieser 

Bedeutung   entspricht  w^ja^o  und       fyo,  nach 

welcher  doppelten  Analogie  vielleicht  atJQ  mit 
Kamez  impurum  zu  schreiben  ist. 

S.  63,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.   Aruch  kann  nur  mr:, 


Nachträge. 
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**JTf'  geschrieben  haben,  wie  unter  aniT  richtig 
angegeben  ist. 

S.  64,  Sp.  2,  Z.  32   „Kjjn  das  Haar,   gew. 

Kopfhaar"  nicht  von  „yx>  saugen,  also  eig. 
das    die  Säfte    saugende    Haar",    sondern    von 

Uy*  ^5y»J  <^VXS  si°n  absondern,  von  Andern 
fern  halten,  daher  auch  hochmüthig  sein;  ^Jn  mit 
dem  Acc.   einer  Person:    sie    über  Andere  er- 

heben,  lobpreisen;  &f\^  und  iuyo,  auszeich- 
nende Eigenschaft,  Vorzug.  Der  ursprüngliche 
in  der  Wurzel  yo  liegende  sinnliche  Begriff  der 
Trennung,  Scheidung,  Sonderung,  tritt  noch  un- 

mittelbar  hervor  in  L\Lo  _Ä£  tX*i  oder  L>\lii/o, 

er  setzte  sich  von  mir  hinweg  an  einen  anderen 
Platz.  Dieselbe  Bedeutungsentwicklung  findet 
statt  in   den   beiden  andern   aus  jener  Wurzel 

erwachsenen    Stämmen:    1)    ä;fyx>  w+j  yo,  sich 

Ö  ^»  tu 

vor  Andern  auszeichnen;   Adj.  V^V°>  Subst.  y* 

SS    -  *o^      9        -   -.  -  o    "'o-    >«,-?     -S- 

=:iuy/o,  2)  lyx*  j^+i  \Lo  und  'y-y^'  r^"^.  V^-^j 

räumlich  scheiden  und  absondern;  unterscheiden; 
bevorzugen,  vorziehen.  &TT73  ist  demnach  ety- 
mologisch: das  in  einzelne  Fäden  von  einander 

Getrennte  oder  Trennbare,  wie  ]\±q}  cirri,  und 

das  von  demselben  Grundbegriffe  der  Trennung 
ausgehende   Nn3"»a,    einzelnes  Haar,  aber   auch 

einzelnes  Korn;    vgl.  niriB   Saatkörner,   ]h^ 

einzelnes  Korn,  von  n^s  trennen,  absondern. 

S.  66,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  Die  als  „wahrsch." 
gegebene  Ableitung  des  Wortes  ptttarjg  von 
{j.s(.8t.aG[JiaTa  ist,  wie  manche  andere  dem  grie- 
chischen Wörterbuche  entnommene,  sowohl  was 
die  Form  als  was  die  Bedeutung  betrifft,  mehr 
als  unwahrscheinlich.  Einen  sichern  Anknüpfungs- 
punkt bietet  das  gemeinarabische  kioj,  gleiten, 
schlüpfen,  entgleiten,  entschlüpfen,  durch- 
schlüpfen; Muhit  al-Muhit:  Jöjo\  Jj~ä3  &/ol*JI 
*ilil   SojO\*   fÄiLj   o-lil    ^5!   [*}-&)  I   ^£f   |^> 

L^wuL».x)  iaJi^w  ^!  ^j>aJjL\  ^0  „Der  gemeine 
Mann  sagt:  zamat  min  bein  el-kaum,  er  ist 
zwischen  den  Leuten  hindurch  entschlüpft,  und 
zamat  el-hätem  min  el-kinsir,  der  Siegel- 
ring ist  von  dem  kleinen  Finger  abgeglitten". 
Vgl.  dazu  Cuche's  Dict.  und  Dozy's  Supple- 
ment  unter   Ja*>\.     Aus  dem  Entschlüpfen  ent- 


wickelt sich  dann  der  Begriff:  sich  des  Zwanges 
oder  der  Zurückhaltung  entledigen,  sich  gehen 
lassen,  ausgelassen  sein,  sich  rückhaltslos  be- 
lustigen; daher  püTOW  solche  Belustigungen. 
Der  Bedeutungsübergang    ist    derselbe   wie   bei 

**ü&.  und  seinen  Derivaten;  s.  meine  Diss.  de 
glossis  Habicht.  S.  95,  und  Lane  und  Dozy  unter 

*-LL.  Aehnlich  s'echapper  in  dir  Bedeutung 
von  s'oublier,  s'emporter. 

S.  67,  Sp.  2,  Z.  6—4  v.  u.  Die  Stämme  -jTi 
und  T)T  sind  nicht  bedeutungsverwandt,  und  wie 
sollte  man  darauf  gekommen  sein,  gerade  die 
„Behältnisse  des  Nordwindes"  schlechthin  „Woh- 
nung, Station"  zu  nennen?  Viel  wahrscheinlicher 
ist  die  schon  von  Kimchi  gegebene  Ableitung 
dieses   ö^it?;  von   mt,   umsomehr    da  sie    mit 


dem   Gebrauche   von   cjL>%l<XJf  übereinstimmt; 
s.  Gesen.  unter  ülT. 

T  T 

S.  68,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  „*ja/o"  sehr,  j'y^- 

Z.  18  v.  u.  „)?t^d,  }J'}-kLo"  sehr.  j>>*Lß,  ]il\^£>. 

S.  70,  Sp.  1,  Z.  21  v.u.  Buxtorf  hat  dieses  aina 
richtig  unter  üin  gestellt,  als  ursprünglich  be- 
deutend: (mit  den  Fingern  in  der  Luft  gezogene) 
Kreislinie,  also  wie  das  Subst.  yin  zurück- 
gehend auf  den  Stamm  i^y^-,  über  dessen  Grund- 
bedeutung s.  Bd.  1,  S.  556,  Sp.  2,  u.  S.  557, 
Sp.  1. 

S.  70,  Sp.  2,  Z.  13  „pNraba"  ist  weder  ara- 

?-.    - 

bisch   noch   persisch   und    an   „&LUj"  nicht  zu 

denken.     Der  Bedeutung  nach  ist  zu  schreiben 

pN^TbN,  ^jl^yMj  nicht  ^liüf,  wie  bei  Frey- 
tag nach  dem  Kämüs;  s.  Lane  unter  &&      Die 

volle   Schreibart  mit  1  bei   Hai  bestätigt  diese 
Berichtigung. 

S.  70,   Sp.  2,   Z.  5   v.  u.   „Nn^rirno"    sehr. 

Nrnnirna,    j^fa^,    arab.     äjy-Llü;    s.    de 

Goeje's  Belädsori  S.  \f<\K  Z.  7  und  Sachau's  Ga- 
wäliki  S.  ncf    Z.  11 — 16   mit  der  Anm.   dazu 

S.  64.  Die  Araber  haben  in  v^UJI  und  5\jä.LJ! 
die  hebräisch-aramäische  Form  mit  langem  Vo- 

cale  der  ersten  Sylbe,  wie  ein  Jy&li  und  ädjxli 
vom  Stamme  y&,  beibehalten. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  1.  Dieses  ötra  ist  iaS,  hj&, 
unser  schnauzen,   franz.  moucher,  im  Ara- 

39* 
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bischen  auf  die  Nase,  im  Hebräisches  auf  das 
Licht  bezogen. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  3.  Mit  (jö.S?  kann  dieses 
^n?:  nicht  verwandt  sein;  denn  das  mal).  Wort, 
mit  der  Grundbedeutung  gewaltsamen  Schflttelns 
und  Rütteins,  bedeutet  nicht  eine  Fehlgeburt 
haben,  abortiren,  sondern  kreissen,  Geburt  — 
schmerzen  empfinden,  uSiveiv;  dieses  an  73 
hingegen  ist  jedenfalls  eine  Neubildung  von 
Nam,  Fehlgeburt,  vom  Stamme  Nan;  s.  TW, 
I,TSr424,  Sp.  2,  Z.  31  flg. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  12.  Dieses  an73,  st.  emph. 
Nürn:  (wie  Z.  4  v.  u.  statt  xwnu  zu  schreiben 

T  -    :      \  t    :  - 

ist),  ^^vn>  hat  wiederum  mit  Joi?  als  n.  instr. 

___    o  St    ___ 

von   jJlrU   UC  ebensowenig   gemein    wie    mit 

la^k?  durchbohren,  sondern  kommt  von  Bün= 
a*m  nähen  (s.  Buxtorf  unter  aan),  arab.  jsli*. 

ÜasJ,  und  entspricht  somit  dem  n.  instr.   iaxiä?) 

Jollis?,  Nähnadel. 

S.  72,  Sp.  2,  Z.  17  u.  18  „arab.  %  absti- 
nuit".     Dieses  Wort  ist,   wie   die  Quellenwerke 

selbst  unter  /c-^^'  andeuten,  denominativ  von 
r^^  nb,  Mark,  in  der  übertragenen  Bedeutung 

w  <^-i    (jkJLia.,  das   Reinste   und 
Feinste  von  jeder  Sache;  wie  das  Knochenmark 

selbst  ^äj  heisst.  sL£?  mit  jj*c  und  ^9  einer 
Sache  ist  daher  eigentlich:   er   hielt  ihn  davon 

rein;   ^-^o',  er  hielt  sich  selbst   davon  rein; 

dasselbe  Medium  auch  wie  ^s\  mit  ,J!  eines 
Anderen:  er  wusch  sich  ihm  gegenüber  rein, 
d.  h.  rechtfertigte  sich  bei  ihm.  nn?j  und 
!niT>73  dagegen  er  hat  gestrichen,  Streiche 
gegeben,  geschlagen,  geht  über  in  die  Be- 
deutung: er  hat  durch  Verbot,  Zwang  oder 
Strafe  gewehrt,  Einhalt  gethan,  zurück- 
gehalten.    Das  speciell  ausmalende  ii^n  nrra 

entspricht   genau   dem  arab.   »Jo  ^^  ^>wO 

oder  xj(Xs  ^^j  Gesen.  Thes.   S.  782,  Sp.  1, 

und  Lane  S.  1779,  Sp.  1,  Z.  32  flg.;  ähnlich 
unser:  er  hat  ihm  auf  die  Finger  geklopft, 
franz.  il  lui  a  donne  sur  les  doigts. 

S.  75,  Sp.  1,  Z.  23,  und  S.  76,  Sp.  1,  Z.  22 

u.  23.     Die  Angabe,   dass  ^ä.  mit  dem  Accu- 


Bativ  freimachen  bedeute,   ist    irn'.L';   erst  ^li. 

und  ^c-^'  s^n(^  unmittelbar  transitiv.  Ueber- 
hanpl   aber  erscheint    unter  den  verschiedenen 

Bedeutnngswendnngen  des  Stammes  ^kS.  und 
seiner  Derivate  nirgends  ein  Erlassen  von  Schuld 
oder  Strafe,  und  ich  möchte  daher  dieses  brrz 
eher  auf  die  Wurzel  J^ä.  mit  der  Grundbe- 
deutung lösen  und  los  sein  zurückführen. 
Dieses  Los  sein  bedeutet  dann  einerseits  ge- 
setzlich erlaubt  oder  freigestellt  sein 
(vgl.  "ini73,  Gegensatz  von  "nOfit)|  andererseits 
einer  Verbindlichkeit  oder  Verantwort- 
lichkeit entbunden  sein;  s.  Lane  unter  J..2* 
S.  620,  Sp.  1,  Z.  8  flg.  Zunächst  scheint  man 
von  bbn  ein  Hifil  und  Afel  bnn,  bns,  rr\x 
(s.  S.  76,  Sp.  1,  Z.  22  flg.)  und  aus  dessen  Par- 
tieipium  btrn,  bn73,  h^rrn  weiter  einen  seeun- 
dären  Stamm  bn73  gebildet  zu  haben. 

S.  76,  Sp.  2,  Z.  34.  tfJfrPÖ,  eine  an  und  für 
sich  unzulässige  Form,  könnte  wenigstens  nicht 
von  einem  mittelvocaligen  Stamme  wie  bw  oder 
b">n  abgeleitet  werden.  Buxtorf  hat  unter  b^n 
S.  747  nur  die  Form  »V"na  und  zweifelt  an 
der    Richtigkeit    der     Erklärung    durch    KfeE. 

Welche  Bedeutungswendung  von  „JIa."  dieser 
Erklärung  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte, 
sehe  ich  nicht  ab.  Nur  wenn  man  bf.n,  stär- 
ken, kräftigen,  auf  die  Urbedeutung  drehen, 
winden,  fest  schnüren,  zurückführen  dürfte, 
Hesse  sich  Nb^ri^  als  substantivisch  gebrauch- 
tes Part,  pass.  von  Pael  auffassen. 

S.  78,  Sp.  2,  Z.  16  u.  17.  Das  zur  Erklärung 
des  zweifelhaften  «j^on  und  NDrpj  TW,  I,  S.  270 
u.  271,  und  hier,  JÜ  II,  S.  86/ Sp.  1,  Z.  1  u.  2, 
als  Nachbildung  von  xa£o  in  der  Bedeutung 
von  „berauben,  beeinträchtigen,  privare"  auf- 
gestellte NDH,  ">on  hat  ausser  dem  analogie- 
widrigen Uebergange  von  £  in  o  hauptsächlich 
den  wiederum  nicht  beachteten  Umstand  gegen 
sich,  dass  ein  der  griechischen  Gemeinsprache 
fremdes  altdichterisches  Wort  wie  x^0  wicht 
in  das  Semitische  jener  Zeit  übergegangen  sein 
kann.  Aber  selbst  die  Existenz  eines  solchen 
Stammes  "f'b  mit  jener  Bedeutung  angenommen, 
wäre  doch  die  Entstehung  eines  oin?:,  Npin73 
aus  demselben  formell  unmöglich. 

S.  78,  Sp.2,Z.  24  „fiU^ion^"schr.Nn^iorra, 
Abstractum  von  niornp,"  wie  die  syrischen  und 

arabischen  Abstracta  auf  j£u-  und  &J—  gleich- 
lautend  den  weiblichen  Formen   der  concreten 
Relativnomina  auf  i— ,  IHN—,  *— ,  \l—t  £— . 
S.  78,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „yn72  von  yn,  arab. 


USA". 
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nicht  nur  bei  der  Schreibart  des  Herrn  Vfs., 
yni2  als  Segolatform  wie  *|»B  von  Tiö,  sondern 
auch  bei  der  Buxtorf's  S.  1189,  yn72,  wo  das 
Wort  aber  einfach  als  b?B  unter  dem  Stamme 
ynu  steht.  In  der  That  läset  sich  die  Bedeu- 
tung   Schöpfgefäss    leichter    vom    Schütteln, 

Herumschütteln,  Umrühren  (yTP3 —  oäis?,  Ps. 
68  V.  24),  als  von  irgend  einer  der  Bedeutungs- 
wendungen des  Stammes  yi:n,  Lsa^.,  Its*,  ucl± 
ableiten,  besonders  bei  Vergleichung  mit  (jäis? 
*£jf  i  pjJI  0(ler  yjJb  udä,  er   rührte, 

um  Wasser  zu  schöpfen,  den  Eimer  oder  mit 
dem  Eimer  im  Brunnen  herum. 

S.  85,  Sp.  2,  Z.  8  u.  7  v.  u.  Nach  der  von 
Buxtorf  Sp.  857  aus  einer  Glosse  beigebrachten 
Erklärung  ist  rnncan  nicht  eine  Umstellung  von 
nöjyra',  Wasserrinne,  sondern,  der  natürlichen 
Ableitung  von  nriö  gemäss,  ein  Reinigungs- 
gefäss,  d.  h.  ein  Gefäss  für  das  kalte  Wasser 
zum  Waschen  des  Körpers   nach   dem  warmen 

Bade.     Das  entsprechende  s*..$ia*  oder  H*..gJa* 

ist  nach  dem  türk.  Kämüs:  „ein  Gefäss  für  das 
Wasser  zur  gesetzlichen  Reinigung,  wie  ein 
Krug  oder  eine  Kanne  mit  einem  Ausgussrohr, 

L9^r4>   oder   eine    ^elte    mit    einem    Henkel, 

eUa**".  Dieses  letztere  Wort,  aus  dem  lat. 
situla  durch  das  gemeingriech.  und  kopt.  afcXa 
in  das  Semitische  gekommen  (s.  Buxtorf  Sp.  1463 
unter   abpo   und   Dozy,   Suppl.  aux   dict.  ar.  I, 

o 

S.  653,  Sp.  1  unter  JJa.*,),  wird  nach  Lane 
S.  1359,  Sp.  2  heutzutage  gebraucht  von  „a  kind 
of  pail,  of  tinned  copper,  which  the  women  take 
with  them  to  the  hot  bath,  containing  the  water 
that  they  require  for  washing  after  the  other 
Operations  of  the  bath",  also  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  der  obigen  Erklärung  von 
n'inü».  —  Beachtenswert  ist  ferner  der  auch 
vom  türk.   Kämüs  am  Ende  seiner  obigen  Er- 

klärung  bemerkte  Uebergang  dieses  8 *.gia*,  ge- 
wöhnlich synkopirt  8j.ia*,  in  die  Bedeutung 
von  »jtiM,   sy^,   iCs^k^j,  d.  h.  eine  lederne 

(nach  Bocthor  unter  Gourde  auch  hölzerne) 
beuteiförmige  Feldflasche  für  Wasser  (gelegent- 
lich wohl  auch  für  Wein,  s.  Meninski  unter 
s^Ja*),  —  in  dieser  Bedeutung  auch  im  Persi- 
schen und  Türkischen  üblich,  aber  von  den  Per- 
sern s^L*  geschrieben,  s.  Meninski  unter  s  Ja* 
und  s^Lc*.    (Die  ursprüngliche  Identität  dieser 


beiden  Wörter  verbürgt  Zamachsairs  Mukad- 
dima,  ed.  Wetzst.,  S.  öl"  Z.  1  u.  2,  und  Farhang- 
i  Rashidi,  Calc.  1875,  II,  S.  KKv:  *£ &Jb  »;U* 

Ä.^V.-^-i    T^*^5    8)^°5    V^wwi   Sv-gii*  Juef   )^   ^ 

dJ\   slXjI^.)     Dozy,  Suppl.,  II,  S.  65    Sp.   1, 

bringt   aus    Burkhardt's   Reisen    in    Nubien  bei: 

,,8%..$ia*  petite   bouteille    en    cuir   pour   l'eau". 

Das  vom  Kämüs  unter  dem  Stamme  Ja*  gesetzte 

..-"ü  .  "V- 

und  kurzweg  durch  &jJ^  erklärte  s  Ja*  —  wo- 

nach   Freytag:   „8 Ja*  uter   coriaceus.     Kam" 

—  ist  nichts  anderes  als  das  hier  besprochene 
Wort.      S.  weitere    Nachweisungen    bei    Dozy, 

Suppl.,  II,  S.  600,  Sp.  1,  wo  aber  5  Ja*  zu    Ja* 

|jisTp7)T7]£  gezogen  ist. 

S.  88,  Sp.  1,  Z.  26  „Kfcbba»"  sehr.  »nbbött, 
wie  S.  89,  Sp.  1,  Z.  36. 

S.  89,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  v.  u.  Dieser  von  Ge- 
senius  im  Thes.  unter  bttW  angedeuteten  Ab- 
leitung fehlt  nur  der  Nachweis  eines  Wortes 
von  diesem  Stamme,  das  jemals  in  einer  semi- 
tischen Sprache  auch  nur  annäherungsweise  die 
allgemeine  frühere  oder  spätere  Bedeutung  von 
fjLsxaXXov  gehabt  hätte.  Das  nächstverwandte 
fj.sxaXXav  ist  ursprünglich  nach  etwas  suchen, 
forschen,  bei  (jtimXXov  durch  Graben  und  Wüh- 
len.    Noch  allgemeiner  ist   das  in  der  älteren 

Bedeutung  dem  {j.ei:aXXov  entsprechende  ^j<X**: 

ursprünglich  überhaupt  Fundort  irgend  welches 
Naturerzeugnisses,  wo  dasselbe  heimisch  und 
stets  vorhanden  ist,  sei  es  auf  oder  in  der  Erde 
oder  im  Wasser. 

S.  89,  Sp.  2,  Z.  30—32  „OTCtxouXa,  spicula, 
Spiesse,  um  die  grossen  Verbrecher  zu  tödten." 
Das  erste  Wort  existirt  weder  im  Alt-  noch  im 
Neugriechischen,  und  das  lateinische  spiculum 
ist  ein  rein  dichterisches  Wort,  welches  nie  die 
ihm  beigelegte  Bedeutung  von  Spiessen  zur  Hin- 
richtung von  Verbrechern  gehabt  hat,  wie  denn 
auch  das  unrichtige  spiculator  (s.  die  Bemerkung 
Bd.  I,  S.  281,  Sp.  2,  Z.  21)  überall  in  speculator 
zu  verwandeln  ist.  In  der  fraglichen  Stelle  hat 
NbipDD,  specula,  die  ihm  nach  dem  Gebrauche 
von  speculator  beigelegte  Bedeutung:  der  Dienst 
der  speculatores,  die  von  ihnen  zu  vollstreckende 
Todesstrafe,  wie  richtig  die  von  Buxtorf  Sp. 
1533  beigebrachte  Glosse:  nmE  ©31*. 

S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3  „r>'b3tt,  Mantel"  sehr. 

mantile,  <Jo<Xu,  Handtuch,  Wischtuch. 
Auch  die  Neugriechen  sprechen  ihr  fjiavTiXi 
nach  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  Liquida  n 
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die  anmittelbar  darauf  folgende  tcnuis  t  in  die 
media  d  erweicht,  wie  mandili  aus.  S.  unten  die 
Audi,  zu  S.  116,  8p.  1 ,  Z.  34  u.  43,  S.  151, 
Sp.  2,  Z.  3  u.  2  v.  u.  und  zu  S.  154,  Sp.  1, 
Z.  36. 

S.  95,  Sp.  2,  Z.  10—21.     Die  Ableitung  die- 
ses Nrnü?3   von   jj.sTp7)T7]£,  lat.  metreta,  wird 

bestätigt   durch   das   gemeinarabische    Jax»,  pl. 

sLLof,  als  Name  eines  Gefässes  und  Masses  für 

flüssige,  später  auch  für  trockene  Dinge,  in  den 
arab.  Uebersetzungen  des  Evang.  Joh.  Cap.  2  V.  6 
für  sein  griechisches  Original  stehend;  s.  Diss. 
de  gl.  Hab.  S.  44  u.  45,  de  Sacy  zu  Abdallatif 
S.  284  in  d.  Anm.,  Dozy's  Suppl.  aux  dict.  ar.,  II, 
S.  600,  Sp.  1.  Nur  ist  „Tonne,  Fass"  nach 
feststehendem  deutschen  Sprachgebrauche  ebenso 
wenig  anwendbar,  wie,  nach  einer  hier  oft  wie- 
derholten Bemerkung,  auf  irgend  eine  der  alt- 
morgenländischen  und  griechisch-römischen  ir- 
denen oder  steinernen  Gefässarten.  Erst 
das  neuere  Morgenland  hat  vom  Abendlande 
kleinere  und  grössere   hölzerne  Fässer,   Ton- 

nen,  Bütten  und  Bottiche  angenommen:  cN^y^? 
ital.   barile,    span.  barril,    franz.   baril,   neugr. 

ßaps'Xt,    und    *^5  *■*•£?>  ital.    botte,    neugr. 


ßour£i,  türk. 


afrr 


z. 


S.  99,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  Der  hier  gegebenen 
Ableitung  und  Erklärung  des  zweifelhaften  0^12^12 
entspricht  weder  die  Form  noch  die  Bedeutung 
von  (xaisujjLa:  das  Werk  und  das  Ergebniss  der 
Geburtshülfe ,  das  von  der  Hebamme  gebrachte 
Kind.  Wäre  in  jenem  Worte  überhaupt  ein 
Derivat  von  (j.ousug)  zu  suchen,  so  läge  es  näher, 
einen  Schreibfehler  st.  D^O^JD,  [xaisuaic,  anzu- 
nehmen. Dasselbe  gilt  von  DW1  S.  100,  Sp.  1, 
Z.  5  u.  6,  das,  wenn  hier  ein  Derivat  von  tatöoa 
vorläge,  eher  auf  D',D"n,  iaaic,  rathen  Hesse. 
Aber  ich  wage  keine  Vermuthung. 

S.  100,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Es  sind  hier,  auch 
von  de  Lagarde,  zwei  verschiedene  Bäume  mit 
einander  vermischt:    1)  die   Eiche,    syr.  nach 

Bar  Bahlül  \+*±Dy  L*aaäj  \-&f*j  d*^  *t^> 
„ein  Baum,   der   Eicheln   und  Galläpfel  trägt", 

türk.  *u*a/o;   besonders   die   Kermes-Eiche, 

Quercus  coccifera  L.;  denn  Bar  Bahlül  fügt 
hinzu:  „und  man  sagt,  der  Kermeswrurm,  jLiJa^i, 
falle  mit  dem  Thau  herab  und  setze  sich  auf 
diesen  Baum;  man  sammelt  und  trocknet  ihn 
dann."    2)  der  Zürgelbaum,  Eisbeerbaum, 

Celtis  australis  L.,  kopt.  mes,  arab.  u*^*",  span. 


almcz,  franz.  alizier;  s.  meine  Ann.  zur  Zeit- 
schrift der  I).  M.  G.  vom  J.  1862,  S.  588,  und 
Dozy,  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portngaie 
ili  ri\r>  de  l'arabe,  S.  103  u.  164.  Hiernach  ist 
„2)  die  Pracht  dieses  Baumes"  (Z.  27  u. 
28)  nicht,  wie  man  nach  der  liedeutungsangul.i- 
unter  l)  glauben  möchte,  von  „Eicheln  und 
Galläpfeln",  sondern  von  einer  Art  Eisbeeren 
zu  verstellen. 

S.  101,  Sp.  1,  Z.  5  v.  o.  und  Z.  9  v.  u.   jU 

med.  je   als   Verbalstamm    hat   mit    V*»,    J^uo 

nichts  zu  thun  und  dieses  Wort  ist  überhaupt 
nicht  „ursprünglich  semitisch",  sondern  grie- 
chisch: das  vom  Herrn  Vf.  selbst  Z.  6  v.  u. 
erwähnte  (j.tJXy],  später  jjnjXiov,  [tfJXi,  Sonde 
zur   Untersuchung   von   Wunden,   wie    zunächst 

auch  J.ax»  im  arabischen  Sprachgebrauche,  mit 
dem  einheimischen  sLw^o,  y^^?  gleichbedeutend; 
dann  wegen  der  Aehnlichkeit:  der  Augenschmink- 
stift,   sonst    JL=^/>,  J-^a  und  ^r?  genannt 

(Bd.  I,  S.  563,  Sp.  1,  Z.  21  flg.),  ferner  der 
eiserne  Stift,  der  glühend  gemacht  und  vor  den 
Augen  vorübergeführt  zum  Blenden  dient,  und 
andere  ähnliche  Werkzeuge  zu  verschiedenem 
Gebrauche.  Daher  vielleicht  auch  eine  obelisken- 
förmige  Wegsäule  und   die  Strecke  zwischen  je 

zwei  solchen  Säulen;  vgl.  Jj.^o?  Station,  Post- 
station, in  den  beiden  entsprechenden,  auch  bei 
uns  gewöhnlichen  Bedeutungen.  Wahrschein- 
licher jedoch  liegt  diesem  Gebrauche  von  b"1":, 
Juu>    das  lat.-griech.  miliarium,  ju'Xiov,  juXi  zu 

Grunde. 

S.  104,  Sp.  1,  Z.  31.  Mavux,  mit  syrischen 
Buchstaben  V^V*0  geschrieben,  wird  dadurch 
nicht  „syr."  Oder  nimmt  der  Herr  Vf.  zwischen 
jxatvsff^at,  rasen,   wüthen.   mit  seinen   Deri- 

vaten  und  (j*(jo,  lügen,  wirklich  einen  etymo- 
logischen Zusammenhang  an?  Für  mich  wäre 
dies  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  schon  von 
Andern  versuchte  Ableitung  des  p73  in  dieser 
Bedeutung    von    jenem     seltenen    altarabischen 

LUx>  ^va+j  <j^«     Ich  sehe  in  pza  III  dasselbe 

Wort  wie  in  'pü  II,  nur  in  besonderer  Anwen- 
dung auf  Theilungen,  Spaltungen  (Schismata), 
Sekten.     Die   Grundbedeutung  der  Wurzel  (j»x> 

zeigt  sich  noch  in  dem  altarabischen  \jäy§  \  ^* 

=  k£.\sj\.i  LgJLÄ  „er  hat  den  Erdboden  (durch 
Pflügen  u.  dgl.)  gespalten,  aufgerissen,  um  ihn 
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zu  besäen".  Wahrscheinlich  ist  auch  das  „Lügen", 

wie   in  uOys»  und  ^*.xii,  nur   eine  tropische 
Anwendung  derselben  Grundbedeutung. 

S.  107,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „neugr.  fueoe"  ist 
zu  streichen,  und  das  lat.  „missus"  (Gen.  missüs, 
Verbalnomen  von  mitto)  bedeutet  nicht  „Speise, 
Nahrungsmittel"  schlechthin,  sondern  eine 
Sendung,  d.  h.  eine  gleichzeitig  auf  die  Tafel 
gesendete  Anzahl  Gerichte,  einen  Gang,  eine 
Tracht.  Das  Neugriechische  hat  nur  [kigoc,  für 
das  altgriech.  •Jjfuaix;. 

S.  107,  Sp.  2,  Z.  19  „Ahorn"  sehr.  Platane, 
nicht  nach  meiner  „Ansicht"  (TW,  I,  S.  176, 
Sp.  2,  Z.  35  u.  36),  sondern  nach  den  Original- 
quellen; s.  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  S.  31,  Z.  12 
flg.,  Semitica,  I,  S.  60  unter  nbn,  und  Low, 
Aram.  Pflanzennamen,  S.  107  unter  d.  Art.  73: 

fc^>©>  N:nb"n  Platanus  Orientalis  L.  Platane. 

S.  107,  Sp.  2,  Z.  33  „kuiupt.a8G)v"  sehr,  [xupia- 
5ov. 

S.  110,  Sp.  1,  Z.  5  „4iutov"  sehr.  ju'to£. 

S.  110,  Sp.  2,  Z.  4  u.  5.  Mit  Low,  Aram. 
Pflanzennnamen,  S.  119,  Z.  6  flg.,  leite  ich  "n^to, 
nicht  von  ins,  schwer  sein,  sondern  von  153, 
fegen,  kehren,  ab  und  schreibe  daher  auch  mit 
ihm  nicht  1SDM,  sondern  12572.  Die  natürliche 
Aehnlichkeit  lies  Palmenastes  mit  einem  Kehr- 
wedel oder  Kehrbesen  und  der  entsprechende 
Gebrauch,  den  man  davon  macht,  rechtfertigen 
diese  Annahme,  wogegen  nicht  einleuchtet,  wa- 
rum man  gerade  Palmenäste,  unter  denen  es, 
wie  unter  allen  andern,  schwerere  und  leichtere 
giebt,  vom  Schwersein  benannt  haben  sollte. 
Auch  erlaubt  der  Sprachgebrauch  nicht,  die  ^Si, 
d.  h.  die  Blätter  und  Blättchen  des  Palmenastes 
(Bd.  I,  S.  557,  Sp.  1  u.  2,  und  Low,  Aram. 
Pflanzennamen,  S.  116,  Z.  5  flg.)  „Stauden"  zu 
nennen. 

S.  115,  Sp.  1,  Z.  32.  Um  „wahrsch."  zu  sein, 
müsste  die  Ableitung  des  dunkeln  *p-po:D72  von 
(J^/OC,  fxux/.oc  wenigstens  noch  die  Entstehung 
des  1  vor  der  Endung  *p  erklären.  Letztere 
könnte  einem  iov  oder  ewv  entsprechen,  aber 
woher  das  n? 

S.  115,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8.  Die  in  der  achten 
Auflage  von  Gesenius'  Handwörterbuch  unter  -iri72 
und  1572  ebenfalls  angenommene  Stammbildung 
durch  Einsetzung  eines  festen  Consonanten,  wie 
n,  b,  0,  zwischen  die  beiden  Bestandteile  einer 
zweiconsonantigen  Wurzel  oder  die  Verwandlung 
eines  diese  Stelle  einnehmenden  schwachen  Con- 
sonanten, n,  ff,  t  und  "»,  in  einen  starken  kann 
ich  bis  auf  Weiteres  nicht  für  richtig  halten 
und  verzichte  vor  der  Hand  lieber  auf  eine 
Erklärung  des  Ursprungs  der  Bedeutung  von 
nn72,  -D72,  -1D72,  als  sie  mit  -172,  -1^72,  *,172  und 


-H72  in  Verbindung  zu  bringen,  bin  aber  im 
Allgemeinen  mit  Dietrich  für  die  seeundäre  Stel- 
lung des  72  in  jenen  Stämmen  als  eines  Vorsatz- 
lautes. 

S.  116,  Sp.  1,  Z.  34  u.  43  „^a/epiv"  sehr. 
fxayoupiov,  pia/aipi.  —  Z.  37  „xovocc  [xa/^'.v' 
ist,  um  nicht  ganz  barbarisch  zu  sein  und  um 
daneben  dem  *p"P372  KTSTp  möglichst  getreu 
zu  bleiben,  in  xovto,  [Aa^aipia  zu  verwandeln. 
Ueber  die  Aussprache  des  t  nach  v  wie  d  s. 
Anm.  zu  S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3.  Das  neugrie- 
chische xovcd^  erklärt  schon  Aruch  richtig  durcli 

S.  123,  Sp.  1,  Z.  12—10  v.  u.  Die  bei  Bux- 
torf  und  Cast.-Michaelis  durch  Beispiele  voll- 
kommen festgestellte  Bedeutung  des  aramäisch- 
hebräischen :672,  rupfen,  ab-  und  ausrupfen,  ent- 
fiedern, enthaaren,  ist  nach  dem  Herrn  Vf.  eine 
„Uebertragung"  von  einer  angeblich  im  Arabi- 
schen erhaltenen  Grundbedeutung  „melken",  die 
auch  dem   chald.   obi2   geradezu   beigelegt  wird. 

Aber  iJU,  IJL^  2l£*\  werden  im  eigentlichen 

Sinne  nur  von  Kindern  und  jungen  Thieren  ge- 
braucht,   die  an  den  Brustwarzen    und    Zitzen 

saugen;  der  Spottname  ^jL^o  aber  bezeichnet 
einen  Erzgeizhals,  dem  man  nachsagt,  um  ja 
keinen  Schluck  Milch  mit  einem  Gaste  oder 
Nachbar  theilen  zu  müssen,  lege  er  sich  selbst 
an  die  Zitzen  seiner  Kamelin  und  sauge  sie  mit 
den  Lippen  aus.  Also  auch  hier  ist  kein  eigent- 
liches Melken  zu  finden.  Die  speciell  arabische 
Bedeutung  ist  vielmehr  umgekehrt  eine  Entwick- 
lung aus  der  allgemeinen  Grundbedeutung  der 
Wurzeln  b72  und  n72,  streichen,  streifen, 
welche  durch  den  Zutritt  der  dreifach  abgestuf- 
ten Gaumenlaute  3,  ^  und  p  entsprechend  mo- 
dificirt  wird.  Laut-  und  sinnverwandt  sind 
allerdings  a^eXyeiv,  mulgere,  melken,  sowie  mul- 
cere,  aber  nicht  gleichbedeutend. 

S.  127,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „Nnrta"  nach  Analogie 

der  Orts-Denominativa  ä^^Lo,  k-u^o,  s\U^> 
u.  s.  w.  wäre  annb72  zu  schreiben.     (Das  wun- 

t   :t  - 

derliche  „o^Uä.  Tabernae,    in  quibus   vinum 

G^,a^  S   n  a- 

venditur"  b.  Frey  tag  ist  in  8nU^  PI.  cul^Ui*. 
Taberna,  in  qua  vinum  venditur,  zu  verwandeln.) 

S.  128,  Sp.  2,  Z.  7  u.  6  v.  u.  und  S.  133, 
Sp.  1,  Z.  12  — 10  v.  u.  Ueber  die  wirkliche 
Grundbedeutung  der  Wurzel  b72  s.  die  Anm.  zu 
S.  123,  Sp.  1,  Z.  12  u.  10  v.  u.,  und  über  die 
des  Stammes  ^72  die  achte  Auflage  von  Gese- 
nius' Handwörterbuch. 

S.  132,  Sp.  2,  Z.  35  „anttnsba"  sehr. 
Krflanaba. 

T  T     ;     :    - 
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S.  133,  Sp.  1,  Z.  23.    Nicht  „vielL",  Bondern 

gewiss   ist   dieses   arabu    das   griech.    [laXaxfa. 
Vgl.  oben  die  Anm.  zu  S.  48,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  18  —  20.  Die  Bedeutung 
von  rt^bö  ist,  nach  Dietriches  Bemerkung,  schon 
von  Buxtorf  richtig  bestimmt:  „tf^bM  Fricatio, 
Confricatio:  Spica,  a  confricando."  Die  bei  ihm 
und  dem  Herrn  Vf.  selbst  angeführten  Verbindungen 
von  bbtt  mit  'pbaiü  ('pbmtt)  und  mb^b»  als  Objec- 
ten  lassen  darüber  keinen  Zweifel  bestehen:  ttb^bE 
zerreibbare  oder  zerriebene  Aehre,   nach  Form 

und  Bedeutung  entsprechend  dem  arab.  ^iüwi  von 

cJ*.i=^bb73  reiben,  zerreiben;  s.  dieses  Wort  und 

das  gleichbedeutende  &5^*.ä/o  bei  Freytag  und 
Lane.    Bistäni  im  Muhit  al-Muhit  hat  ausserdem 

kl£j}.i  als  ein  Gericht  aus  ^>i5  d.  h.  zerrie- 
benen Weizenkörnern,  wie  auch  schon  dbwj  selbst 

ein  solches  Gericht  bedeutet.  Daher  ftT^pft  bb72 
und  schlechthin  bbtt,  S.  133,  Sp.  2,  Z.  23  flg.:  ein 
solches  Gericht  kochen;  wonach  S.  134,  Z.  22 — 25 
zu  übersetzen  ist :  wenn  Jem.  Aehren  ("pbaita)  in  sein 
Haus  bringt,  um  daraus  Reibähren  (rnb^btt)  zu 
machen,  d.  h.  um  sie  zu  zerreiben  und  zu  kochen. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.     Die  Wörter  abbtt, 

&X>e,  glühende  Kohlen,   Kohlengluth ,  im  Arab. 

auch  heisse  Asche,  und  J^x»,  etwas  an  Kohlen- 
feuer schmoren,  rösten,  oder  unter  heisser  Asche 
backen  und  braten,  sind  nicht  mit  bbft  in  die 
hier   versuchte    Verbindung    zu  ^bringen;    denn 

dieser  Gebrauch  des  Stammes  <J^x>  ist  nur  eine 
neue  Wendung  der  oben  angegebenen  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  J»x>,  indem  die  Einwir- 
kung äusserer  oder  innerer  Hitze  auf  einen  Kör- 
per, weiterhin  auch  auf  den  Geist,  als  eine  Art 
Reiben  und  Drücken  gedacht  wird. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.   Nicht  der  Schacht 

heisst  nach  Aruch   arab.   nsnbtf,    d.  h.    >*£!!, 

sondern,  wie  richtig  bei  Buxtorf,  das  Edelmetall 
selbst  in  natürlichem  Zustande,  wie  es  aus  dem 
Schachte  kommt. 

S.  135,  Sp.  1,  Z.  4.  „Wullers"  sehr.  Vullers, 
wie  schon  Bd.  II,  S.  453,  Sp.  2,  Z.  29.     Uebri- 

gens  war  zu  bemerken,  dass  dieses  J^-L*  nicht 
ursprünglich  „pers.",  sondern  hindustanisch  ist. 

S.  141,  Sp.  2,  Z.  10  „NJlpaa"  sehr.  &*5g?3QJa 
oder  N5 (5*7272,  jenes,  wenn  das  Wort  vom  Partie*. 
Afel,  dieses,  wenn  es  vom  Partie.  Pafel  gebil- 
det ist,  wie  im  Syr.  JÜiL^Lo.  Das  Kamez  der 
Bildungssylbe  an  ist  durchaus  urlang  und  kann 


weder  in  Patach  noch  in  Schwa  mobile  verkürzt 
werden.   Daher  ist  auch  NniSpTOB  oder  BTH3p»7373, 

tk  o  T  t         't  :    -     :  ' 

\L&  i  n.^vn  zu  schreiben.  Ein  „denom."  Verbum 
*\?^':':i  spotten,   giebt  es  nicht. 

S.  117,  Sp.  2,  Z.  30  „fittW»"  sehr.  Witttt, 

'  *  '  "tt::_  tt.-:' 

wie  b.  Buxtorf,  von  1S3. 

S.  148,  Sp.  2,  Z.  14.  Die  beiden  arabischen 
Wörter  können  zur  Erklärung  der  Form  und 
der  angegebenen  Bedeutung  von  fä^Sj»  nichts 
beitragen. 

S.  151,  Sp.  1,  Z.  29  flg.  Diese  Erklärung  des 
schwierigen  Wortes  wäre  nur  dann  wahrschein- 
lich, wenn  sich  für  den  Stamm  ni*  im  Aramäi- 
schen dieselbe  Bedeutung  wie  im  Arabischen 
nachweisen  liesse,  und  auch  dann  würde  die 
Formenanalogie  statt  KrriMJg  verlangen  Nr^np:, 

wie  wenn  man  von  <—>LLo  als  Verbalnomen  von 

^yXj  ^>|j  ein  Relativnomen  IjCÜo  fem-  kajIjLo 

in  der  Bedeutung  von  ^fLj  fem.  *-^Lj  gebil- 
det hätte. 

S.  151,  Sp.  2,  Z.  3  u.  2  v.  u.  Da  das  lat. 
manuale  selbst  nicht  Handschwenken  be- 
deutet, so  kann  es  diese  Bedeutung  auch  nicht 
auf  sein  angebliches  Derivat  b"i273,  PI.  "pbi-":, 
tibertragen.  Die  Glosse  b.  Buxtorf  Sp.  1226: 
dU5N"i  bsnü  tpnTiO  weist  darauf  hin,  dass  dieses 
bi372  eine  Nebenform  von  bl372  ist,  lat.  m an- 
tue (s.  d.  Anm.  zu  S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3),  arab. 

-  °  °- 

J<\Xjc,  JwJtX^c,  welches    Wort    ebenfalls,    wie 

Tno,  sudarium,  von  einem  Kopftuche  oder  Kopf- 
bunde gebraucht  wird.  Indessen  kann  dieses 
■pbi373  mit  seiner  Variante  ■p'TfiD,  S.  152,  Sp.  1, 
Z.  30,  auch  Taschen-  oder  Schweisstücher  be- 
deuten.    Bemerkenswerth  ist  derselbe  Consonan- 

tenwechsel  in  JtXJ  und  bli,  schmutzig  sein. 

S.  152,  Sp.  1  u.  2.  Jui**  bedeutet  nur  „sehr 
wachsam",  ursprünglich:  schlaflos,  wenig  schla- 
fend, —  keineswegs  aber:  „das  Haupt  stolz  er- 
hebend." Auch  dass  diese  Bedeutung  dem  Worte 
*p*373,  Spr.  29,  21,  zu  Grunde  liege,  ermangelt 
des  Beweises.  So  lange  aber  nicht  feststeht, 
wie  die  Schüler  des  R.  Acha  bar  Chanina  das 
•J1373  gedeutet  haben,  lässt  sich  weder  über  den 
Sinn,  noch  über  Grund  oder  Ungrund  ihrer  Be- 
hauptung: „im  Arabischen  ist  rnno  gleichbe- 
deutend mit  pa»"  etwas  Sicheres  sagen. 

S.  154,  Sp.  1,  Z.  36  ,,^brj372"=b^37:,  JljJouc, 
in  der  Anm.  zu  S.  151,  Sp.  2,  Z.  3  u.  2  v.  u. 

S.  154,  Sp.  1,  Z.  47.  Die  Vermuthung,  das 
unsichere  'pötibSö  sei  »etwa  gr.  6  [jlovo-toXjjlyj- 
po£  mit  Wechsel  der  liquidae:  die  sehr  Ver- 
wegen e  n ,  T  o  1 1  k  ti  h n  e  n "  könnte  wohl  selbst,  — 
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wäre  nur  das  Compositum  überhaupt  griechisch, 
—  [xovo-ToX[JL7]pa  genannt  werden.  Verfalle  ich 
aber  vielleicht  in  denselben  Fehler,  wenn  ich, 
nach  der  Glosse  rpanb»  *öOH3»,  als  magistri 
belli  gefasst,  und  dem  „docentes  bellica"  bei 
Buxtorf  Sp.  1169,  in  dem  p:a1"lB3W  PVölitja^) 
ein  hebraisirtes  monitores  vermuthe? 

S.  158,  Sp.  1,  Z.  33   „in"   sehr,  umgekehrt 

m  oder  vielmehr  Sn,  pers.  aO  mit  wurzelhaftem 
gutturalem  h,  entsprechend  dem  griech.-lat.  y., 
c,  in  Ss'xa,  decem. 

S.  160,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  ,,«-oax>"  sctovuUi. 

S.  162,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  Statt  KD72  schreibt 
Buxtorf  N072.  Nach  dieser  Aussprache  könnte 
man  vermuthen,  das  Wort  sei  eine  Hebraisirung 

des  pers.  auoLo,  Feuerschaufel ,  Ofenschaufel, 
wodurch  die  gewagte  Ableitung  von  n03  weg- 
fallen würde. 


S.  162,  Sp.  2,  Z.  12  „Nnaott"  sehr,  «naöng 
nach  dem  syr.  ]l]  ™J>i  von  ND3,  \aJ,  wie  richtig 
schon  Cast.-Mich.  S.  511  und  Bernstein's  WB.  zu 
Kirsch'  Chrestomathie  S.  315. 

S.  163,  Sp.  1,  Z.  24  „NOND73,  NOD73"  sehr. 
NC>N27j,  NDS'a,  Cast.-Mich.  richtig  \Aa^ot  wie 
Hoffmann'sBar  Ali  S.  242  Nr.  6233  vorschreibt, 
n.  instr.  vom  Reduplicationsstamme  ^aj  in  der 

Bedeutung  von  J^J  „propulit  camelum,=%Zjuo 
„baculus,  instrumentum  quo  propellitur  pecus." 

Eine  Ableitung  von  fL^  (nicht  „ILI")  ausdeh- 
nen, ist  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  der 
Bedeutung  nach  unmöglich,  da  jenes  altarabische 
Zeitwort  nicht  vom  Ausstrecken  eines  Stockes 
u.  dgl.,  sondern  vom  Zerreissen  eines  Stoffes 
durch  zu  starkes  Ausdehnen  gebraucht  wird. 
Das  erste  Alef  von  NON072  ist  nicht  ursprüng- 
lich consonantisch  und  wurzelhaft,  wie  das  Alef 

hamzatum  von  IL*,  sondern  nur  scriptio  plena 
zur  Bezeichnung  des  Kamez  impurum  in  der 
zweiten  Sylbe  der  Form  Nb2S73.  Die  regel- 
mässige Schreibart  ist  die  des  Aruch:  nö 073,  wie 
syr.  ^.ÄLffl^o.  Das  Wort  ist  auch  in  das  Arab. 
übergegangen;  s.  Dozy's  Supplement  aux  dic- 
tionnaires    arabes,    II,    S.    588,    Sp.   2,    unter 

S.  163,  Sp.  2,  Z.  1  3  v.  u.  Gegen  das  beliebte 
„wahrscheinlich"  muss  ich  auch  hier  wieder  Ein- 
sprache erheben.  Zwischen  den  Stämmen  LLä 
und  mö  besteht  weder  formelle  noch  ideelle 
Verwandtschaft,  und  wozu  auch  aus  dem  arabi- 
schen Wörterbuche  auf's  Gerathewohl  ein  selte- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


nes  altes  Wort  zur  Erklärung  eines  neuhebräi- 
schen herbeiziehen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung: um  die  Tafelrunde  Gelagerte,  im 
Gegensatze  zu  den  stehenden  aufwartenden  Die- 
nern, sich  ganz  natürlich  zu  dem  Begriffe 
Herrn,  vornehme  Leute  verallgemeinert?  — 
Als  „Part.  Pual  von  3no"  müsste  das  Wort  eine 
Zusammenziehung  von  'paaiOH  sein;  woher  dann 
aber  die  Endung  n—  und '  rr—  in  der  hebr.  und 
chald.  Singularform '  rp^s  und  ri3iD73?  Die 
erstere  Form  ist  gebildet  wie  von  einem  deno- 
minativen  Piel  !iSD,  an  der  na07a  Platz  neh- 
men  lassen,  Pual  rpö,  da  seinen  Platz  ange- 
wiesen erhalten.  Dieses  Pual  hat  dann  sein  u 
auch  in  der  hebr. -aramäischen  Zwitterform 
rtiMüM  st.  -»a^iött,  PI.  f^glö»  (S.  164,  Sp.  1, 
Z.T7,  9  u.  24)  beibehalten." 

S.  164,  Sp.  2,  Z.  17  „Speise,  Nahrungs- 
mittel" s.  die  Anm.  zu  S.  107,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u. 

S.  164,  Sp.  2,  Z.  7—5  v.  u.  Diese  Ableitung 
mit  der  darauf  gegründeten  Bedeutungsbestim- 
mung ist  ebenso  unzulässig  wie  die  des  Wortes 

rtaiOM  von  Lyä.  Weder  im  Hebräischen  noch 
im   Aramäischen   existirt  ein   mb,    mo,  in  der 

allgemeinen  Bedeutung  von  v^*?  mischen,  und 
in  der  besondern  Bedeutung:  Wein  mit  etwas 
Anderem  mischen,  wird  gerade  dieses  arab.  Wort 
nicht  gebraucht,   sondern   ir-'y^i  wie   im   Hebr. 

SVß  und  lpt2.  Sollte  Nrv^m073  nicht  das  Femi- 
ninum des  soeben  besprochenen  rpiD72  st. 
"»3^072  und  demnach  Nnp^a  zu  schreiben  sein? 

S.  165,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.  „NnND73"  sehr. 
KnNS72;  s.  Anm.  zu  S.  162,  Sp.  2,  Z.  12. 

S.  166,  Sp.  1,  Z.  15  und  S.  181,  Sp.  1,  Z.  7 

v.  u.  „[jiuGnqpeov"  sehr,  (xuairirjp'.ov. 

S.  169,  Sp.  1,  Z.  5.  Alle  diese  Formen  zeigen 
das   ursprüngliche  u  des    von  den   Arabern  in 

dL*x>  verwandelten  persischen  dLi^o. 

S.  169,  Sp.  1,  Z.  34  u.  35.  Dieser  mit  den 
Formableitungsgesetzen  unvereinbaren  Etymolo- 
gie von  pD72  glaube  ich  diejenige  gegenüber 
stellen  zu  dürfen,  welche,  im  Wesentlichen  schon 
von  Gesenius  und  Dietrich  unter  po  angegeben, 
von  mir  begründet  und  ausgeführt  worden  ist 
zu  Delitzsch'  Jesaia-Commentar,  3.  Ausg.,  S.  421 
u.  422,  Anm. 

S.  170,  Sp.  2,  Z.  22  flg.  Buxtorf  unter  pH 
schreibt  N7JD73  pN  „Lapis  positionis",  —  wie  mir 
scheint,  durchaus  sprach-  und  sachgemäss;  ptf 
statt  pN  ist,  wie  so  oft  dergleichen  Segolat- 
formen  in  diesem  Sprachgemisch,  aus  dem  He- 
bräischen herübergenommen  und  K7307;  das  unan- 
fechtbare Verbalnomen  von  o^iö,  der  ebenso  un- 
anfechtbaren aramäischen  Schreibart  für  das 
hebr.  D^iü;  s.  Bernstein's  WB.  zu  Kirsch'  Chre- 

40 


Nachträge. 


—     314 


Nachträge. 


stomathie,  S.  3.34,  Sp.  1  und  S.  386,  6p.  1  u.  2. 
Was  Z.  34  flg.  weiter  dagegen  eingewendet  wird, 
die  Wurzel  von  n?jo?2  sei  nicht  Die,  sondern 
"TOD  oder  Duo,  ist  ein  reiner  Zirkelbeweis:  das 
erst  zu  Beweisende  wird  als  bewiesen  voraus- 
gesetzt. Dagegen  bezweifle  ich  stark  die  Mög- 
lichkeit der  angenommenen  Bedeutung  „Blend- 
stein, d.  h.  Spiegelstein,  Marienglas,  womit  man 
Betten  u.  dgl.  bedeckte."  Von  rao ,  er  hat  ge- 
blendet, könnte  Blendstein  im  Sinne  von  blen- 
dender Stein  doch  nur  ifc£3a,  &r»OM  ^autcn5 
und  wie  ist  das  Bedecken  von  Betten  mit'  Marien- 
glas zu  denken?  —  Widersprechen  muss  ich 
ferner  dem  „Mögl.  Weise",   mit  dem   eine  Ab- 

leitung  des  Wortes  „vom  arab.  *— <,  einen  Gegen- 
stand auf  etwas  legen"  eingeführt  wird.  Woher 
diese  Bedeutungsangabe?  Freytag  ist  daran  un- 
schuldig,  würde   auch  nicht    zugegeben    haben, 


dass  sein  &+«v,  Stratum  ex  foliis  palmae  con- 
textum,  quod  sub  palma  expanditur,  ut  in  id 
deeidant  daetyli,  von  jenem  angeblichen  „legen" 
herkomme.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  geht 
vielmehr  von  dem  Begriffe  dicht  und  fest  machen 
aus,  der  sich  neben  dem  Begriffe  durchdringen 

im  Reduplicationsstamme  **«  nach  verschiedenen 

Seiten  hin  entwickelt   hat.     Durch  ihn  ist  *.** 

mit  *-o  auch  begrifflich  verwandt;  so  s\.>Uüf  +*» 

=  5\j.LäJ!  «40,  er  hat  die  Glasflasche  verstopft, 
zugestöpselt, 

S.  180,  Sp.  2,  Z.  20  flg.      rinD72,  jLai,  st. 
constr.  ro?o,  Lä^,  Mass,  Grössen-  und  Zahlen- 

mass,  Quantität,  Betrag,  >tN.i',  JcX£x>,  Thom.  a 
Nov.  S.  342;  dann  Hinreichendes,  Genüge,  genug, 

äjLa5^  stXi',  s^maää.,  Hoffmann's  Bar  Ali  Nr.  6268. 
Nach  dem  Herrn  Yf.  soll  das  Wort  eigentlich 
bedeuten  „was  deckt",  vom  „Stw.  ööto,  arab. 

jjwÜ**.  Da  nun  ODtt  weder  im  Hebr.  noch  im 
Aram.  diese  Bedeutung  hat,  so  muss  sie  wohl 
aus  dem  Arabischen  herübergenommen  sein;  aber 

Freytag  schreibt  richtig:  „(j*^o  —  Tetigit", 
nicht  Texit,  und  das  Wort,  entsprechend  dem 
hebr.  iDiäft,  hat  auch  nie  etwas  anderes  bedeu- 
tet als  betasten,  angreifen,  berühren.  Ich  glaube 
ebenfalls  jenes  tfriöft  auf  die  Wurzel  o»,  toto, 
loa  zurückführen  zu  müssen,  möchte  aber  aus 
der  Grundbedeutung  streichen  den  Begriff 
messen,  Mass  entwickeln,  —  zunächst  aller- 
dings Länge  nmass,  wie  aniö»,  Nrnicö,&A.L*x, 

'  TS«'  T   «l     !    •  '  •— 

von  niD73,  ^*~**;  aber  schon  das  althebr.  nnip?:, 


TTTWB,   Zugemessenes,    Antheil,    Portion,    zeigt 
eine   Verallgemeinerung  dieses  Begriffes. 

S.  181,  Sp.  1,  Z.  32  flg.  HgP^W  ist  weder, 
wie  der  Herr  Vf.  vermuthet,  semitischer  Her- 
kunft, noch,  wie  Raschi  will,  aus  ■O'Wg,  (xaCT^ 
verderbt,  sondern,  mit  Wechsel  der  Lippenlaute 
3  und  a,  das  ursprünglich  persische,  Bd.  I 
S.  287,  Sp.  1,  Z.  25  flg.  erklärte  KgnWS,  also 
wiederum  kein  occidentalisches  „Fass". 

S.  185,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „Vfis  oder  n*ö". 
Die  herkömmliche  Ableitung  dieses  Wortes  von 
T?,  PL  tPJJf,  ist  auch  bei  der  Schreibart  ig» 
unmöglich.  Wo  gäbe  es  ein  zweites  so  gebilde- 
tes Denominativum?  —  "'Mflöi  st-  emphat.  fcTTy» 
oder  nv?73,  ist  die  aramäische  Form  des  arab. 

t  :  —    :  ' 

1^5 jJt«,  pecus  caprinum,  eines  Gattungs-Collecti- 
vums  für  beide  Geschlechter,  ursprünglich  Mas- 

culinum,  ^j**i  daneben  aber  auch  Femininum, 

^y*^  und  i!y*^c,  nie,  wie  bei  Freytag,  ^j*-5 
(s.  meine  Beiträge  z.  arab.  Sprachkunde,  4.  Stück, 
S.  269),  gleichbedeutend  mit  yxx>,  yu,  \Lx>o, 
•rA*>o  und  v*.*>o!.  Das  Einheitswort  zu  allen  die- 
sen  Collectiv Wörtern  ist  y^Lo,  theils  für  beide 
Geschlechter,   theils    nur    für    den   Bock,    und 

sytLc  für  die  Ziege  (gemeinarabisch  syjw  und 

-.^ "  -  —  ■  -' 

kjLxve).     Nach  ihrer  Herkunft  von  y*x>,  durus 

fuit,  gehen  diese  Wörter  entweder  auf  den  in 
Vergleich  mit  dem  andern  Kleinvieh,  den  Scha- 
fen, mehr  straffen  und  sehnichten  Körperbau  der 
Ziegen,    oder  auf  die  verhältnissmässige  Härte 

und  Steifheit  ihres  Haares,  >juo,  jxä  (vgl.  TJib), 
im  Gegensatze  zu  der  Schafwolle  und  dem  wei- 
chen Kamelhaare.  Wie  nun  der  PI.  tr-re,  so 
steht  der  collective  Singular  i|3Jjg  für  Ziegen- 
haar; die  in  TW,  II,  S.  56,  Sp.  2  angeführten 
Stellen  zeigen  in  dieser  Bedeutung  ^pi2  für  das 
indeterminirte  trw,  arT?»  für  das  determinirte 

6     .  - 

DV5>n.     Aehnlich   steht  y&Uo  speciell  für   Zie- 

-  m 

gen-  oder  Bocksfell,  ys-*  cXXä.. 

S.  189,  Sp.  2,  Z.  4  „^k*x>"  sehr.  >-i.hwx. 

S.  190,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  no^?3  ist  die  Form 
Sib^s  von  d^3,  wai^>,  j^jw,  eig.  stark  Ge- 
riebenes oder  zu  Reibendes,  wie  STü^bn  von 
übfi.  Wie  ferner  beide  Wörter  in  der  Stelle 
des  jerusalemischen  Talmud  b.  Buxtorf  Sp.  761 
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1.  Z.,  so  sind  auch  ihre  beiden  Nebenformen 
novn  und  nabn  in  den  Stellen  I,  S.  462,  Sp.  1 
und  S.  478,  Sp.  1  unter  rrübnr:  und  rtO*»*, 
mit  dem  Artikel  verbunden,  also  jedenfalls  nicht, 
als   wären   es   hifilische   Verbalnomina,    n^bnn 

t  t    :    — 

und  ftoyjatn  zu  schreiben.  Die  Realerklärungen 
der  beiden  Wörter  im  jerusalemischen  und  im 
babylonischen  Talmud  sind  einander  allerdings 
gerade  entgegengesetzt;  hier  aber  waren  sie,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  angeführten  Stellen 
und  mit  II,  S.  56,  Sp.  2  unter  n:rbn,  sowie  b. 
1  Juxtorf  a.  a.  0.  zu  erklären. 

S.  193,  Sp.  1,  Z.  33  ,,^273«  sehr.  J&ti. 

S.  194,  Sp.  2,  Z.  34  „xaXaßta"  sehr.  xoXoßia. 

S.  200,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u.  Schon  nach 
Form  und  Laut  ist  N73ib",D  nicht  tcXtq [jl-/] = tcXtq G[jlyj , 
sondern  (s.  TW,  II,  S.  573,  Sp.  1,  Z.  12  u.  11 
v.  u.)  7T7JXG)[JLa.  Hierzu  kommt,  dass  jene  beiden 
Wörter,  als  altgriechisch-dichterische  Be- 
nennungen der  Fluth  im  Gegensatz  zur  Ebbe, 
weder  zur  materiellen  Ableitung,  noch  zur  Er- 
klärung der  Bedeutung  von  Ntoib"^  und  seinen 
Derivaten  geeignet  sind.  Dagegen  stellt  TnqXojJia, 
als  concretes  Verbalnomen  von  tutjXoo,  Schlamm- 
masse,  ganz  passend  das  als  Urschlamm, 
Chaos  gedachte  dirjn  dar;  vgl.  TW,  I,  S.  6, 
Sp.  1,  Z.  12  flg.  In  keinem  Falle  kann  ttXtJijlt], 
nach  TW,  II,  S.  270,  Sp.  2,  Z.  31  u.  32,  einen 
„morastigen  Teich"  bedeuten. 

S.  201,  Sp.  1,  Z.  14.  „$aXXos"  sehr.  $aXXo£. 
Was  bedeutet  das  Fragezeichen  hinter  diesem 
Worte?  An  eine  etymologische  Verwandtschaft 
von  n^bs«)  mit  UgiOLKoc  oder  3>ocXX6s  ist  doch 
nicht  zu  denken. 

S.  202,  Sp.  1,  1.  Z.  „llfi"  sehr.  ^U.  Sp.  2, 
Z.  1  „aufstieg"  sehr.  Aufstieg.  Z.  2  „dem  Ende" 
sehr,  einem  Punkte.  Dieser  Gebrauch  von  ans» 
entspricht  vollkommen  dem  von  avo  und  stcocvw 
in  oi  av(o  tou  x,P°voy  und  oC  sTtavo,  eig.  die 
oben  in  der  Zeit,  d.  h.  die  früher  Lebenden. 

S.  207,  Sp.  1,  Z.  1  flg.  Diese  Ableitung  ver- 
setzt das  trat»,  einer  angeblichen  Grundbedeu- 
tung zu  Liebe,  vom  Boden  des  einfachen  Ke- 
duplicationsstammes  y^to  auf  fremdes  Stamm- 
gebiet. Bei  der  von  Gesenius  aufgestellten  und 
von  seinen  Fortsetzern  beibehaltenen  Bedeutungs- 
angabe: „pr.  dulcedo,  concr.  dulce,  i.  e.  non 
fermentatum ,  a£uu.ov "  ist  dies  zwar  nicht  der 
Fall,  aber  die  Grundbedeutung  saugen,  aus- 
saugen, erhält  eine,  vielleicht  durch  Luther's 
„süsse  Brode"  für  a£ujj.a  (Matth.  26,  V.  17) 
beeinflusste  Wendung  in  Widerspruch  mit  dem 
wirklichen  Geschmacke  der  jüdischen  Mazzen, 
bei  denen  die  geschichtlich -religiöse  Bedeutung 
für  das  Gemüth  die  fehlende  Würze  für  die 
Zunge  ersetzen  muss.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
M£73,  entsprechend  dem  J^^o,  ausgesogen,  saft- 


los, dürr,  die  durch  den  Mangel  eines  Gährungs- 
beisatzes  und  durch  scharfes  Backen  bewirkte 
Trockenheit  und  Härte   der  Mazzen  bezeichnet. 

S.  209,  Sp.  1,   Z.  8  v.  u.     „  Ju^xj"  ist,  nach 

der  versuchten  Ableitung,  aus  J^^ax»  entstellt; 
aber  die  Originalquellen  geben  weder  diese  Form, 
noch  die  angebliche  Bedeutung  „vilis  fuit". 

S.  209,  Sp.  2,  Z.14u.  18  „fxaxe>v"  d.h.  |j.axa'- 

piv,  st.  (xa/aipiov,  (xa/aipL  —  Z.  24  „ [c^-^ "  ist 
ein  unberichtigt  gebliebener  Schreibfehler  von 
Gesenius,  Thes.  S.  814,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.,  statt 

S.  214,  Sp.  2,  Z.  35  „arab."  sehr,  persisch;  s. 
TW,  I,  S.  418,  Sp.  2,  Z.  15  u.  16. 

S.  221,  Sp.  2,  Z.  14  flg.  „&X&  cacumen"  bie- 
tet der  hier   versuchten    Etymologie    von    bjgE 

keine  Stütze;  denn  das  durch  &-li*  bezeichnete 
„cacumen"  ist  nicht  ein  „sich  über  die  Aeste 
und  Zweige  erhebender  Baumstamm",  sondern 
kann,  von  Bäumen  gebraucht,  seiner  allgemeinen 
Bedeutung  nach  nur  einen  runden  oder  rundlich 
gewölbten,  von  den  belaubten  Aesten  und  Zwei- 
gen selbst  gebildeten  Wipfel  bedeuten,  ähnlich 
einem  so  gestalteten  stumpfen  Berggipfel,  dem 
Obertheile  eines  Kamelbuckels,  eines  Menschen- 
oder Thierkopfes  u.  s.  w.  Die  Abstammung 
und  Grundbedeutung  von  b$"3  bleibt  mir  noch 
räthselhaft. 

S.  230,  Sp.  1,  Z.  34  »J)Ä  vilis".  Nicht 
diese  bildliche  Bedeutung  des  arabischen  Wortes, 
—  in  den  Originalwörterbüchern  |*-y^>  filzig, 
geizig;  überhaupt  niedrig  und  gemein  denkend 
und  handelnd,  —  kommt  hier  in  Betracht,  son- 
dern die  eigentliche:  zusammengedrückt,  ge- 
drungen und  gerundet  (nicht  „leicht  und 
weich").  Auf  diese  Gestalt  (nicht  auf  die 
„Grösse")    geht    die    Vergleichung    mit    Olive, 

\ji  noch  jetzt,  von  einer 
Frau  gesagt,  „rassembler  sa  chevelure  et  la 
nouer  en  haut  de  la  tete",  die  Haare  oben  auf 

dem  Kopfe  in  einen  rundlichen  Wulst,  JW>> 
zusammenknüpfen;  aber  auch  allgemein  „retrous- 
ser,  ramasser  (ses  habits)"  nach  Cuche,  eig.  zu- 
sammenballen. 

S.  230,  Sp.  2,  Z.  2  „(juxxpos"  sehr.  [xaxpo£. 

S.  231,  Sp.  1,  Z.  4  „Grndw.  yp  mit  einge- 
schalt. "\"  In  Beziehung  hierauf  wiederhole  ich 
den  in  Bd.  II,  S.  455,  Sp.  1,  Z.  17  flg.  gegen 
die  Annahme  von  Stammbildung  durch  Einschal- 

40* 


Nachträge. 


—    316     — 


Nachträge. 


tung  eines  "i  zwischen  zwei  Wurzelconsonantcn 
erhobenen  Widerspruch.  —  Z.  6  u.  7  „frustrum" 
sehr,  frustum. 

S.  232,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  Hg.  Dieses  n?3  IV 
versucht  zwei  wesentlich  verschiedene  Wörter 
auf  eine  und  dieselbe  Grundbedeutung  zurück- 
zuführen; dass  aber  diese,  —  das  angebliche 
„assimilatus  est",  —  überhaupt  nicht  existirt, 
hat  Michaelis  selbst  in  dem  angeführten  Artikel 
nachgewiesen  und  dadurch  auch  dem  „n7j,  der 
Eine,  das  Eine;  insbes.  Jemand,  dereiner 
andern  Person,  oder  Etwas,  das  einem 
andern  Gegenstande  ähnlich  ist"  den 
Grund  und  Boden  entzogen.  In  der  sprüchwort- 
ähnlichen  Stelle  aus  Snh.  109b  stehen  einander 
gegenüber  173,  Lehrherr,  und  Töbn,  Lehr- 
ling: „Mag  ein  Meister  obsiegen,  oder  ein  an- 
derer: du  bleibst  (was  du  bist:)  der  Lehrling." 
In  den  folgenden  Stellen  aber  ist  "i7aa,  vom 
Stamme  mtt,  wie  rni»n  mit  Genetivanziehung, 
dasselbe  was  tpbri^j  ^nVrt :  in  Vertauschung 
mit  — ,  d.  h.  anstatt,  für,  wie  richtig  Bux- 
torf  Sp.  1246. 

S.  233,  Sp.  1,  Z.  20  flg.  Die  richtige  Ab- 
leitung dieses  &n73,  n?3,  abgekürzt  *vi,  st.  emphat. 

V*j^o,  von  *vx>  geben  Gesenius  und  seine  Fort- 
setzer, desgl.  Bernstein  im  Wb.  zu  Kirsch'  syr. 
Chrestomathie  S.  298. 

S.  234,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  flg.  Es  giebt  kein 
„an»  oder  -n»  herrisch  sein,  befehlen". 
Die  etymologisirende  Deutung  von  bsi73N  in 
Genes,  r.  ist,  von  allem  Andern  abgesehen,'  auch 
insofern  acht  morgenländisch,  als  sie,  unbeküm- 
mert um  den  innern  Widerspruch,  oder  wie  zu 
beliebiger  Auswahl,  den  fremden  Eigennamen 
einmal  mit  H7:n  und  böN,  das  andere  Mal  mit 
■naa  und  ">bDN,  hebr.  JTnSri  und  Jobs;-:  oder 
Nbsn,  in  Verbindung  setzt:  „Sein  Machtspruch 
war  Finsterniss  (unheilbringend) :  er  haderte  mit 
der  (ganzen)  Welt  und  handelte  an  ihr  unge- 
heuerlich; ebenso  verfuhr  er  mit  Abraham,  den 
er  in  den  Feuerofen  zu  werfen  befahl." 

S.  235,  Sp.  1,  Z.  27.  Wenn  unsere  hebräi- 
schen Wörterbücher  Recht  haben,  rran»  in  Hin- 

7  T    :  ... 

sieht  auf  Abstammung  und  Bedeutung  mit  ^y^ 

Oesophagus,  zusammenzustellen  (s.  Hyrtl,  das 
Arabische  und  Hebräische  in  der  Anatomie, 
S.  172,  wo  „Vescet"  d.  h.  öiöi,  nicht  „arabisch", 
sondern  neuhebräisch  ist,  syr.  w.^»),  so  ist 
1-,$T)2  nicht  von  einem  an  und  für  sich  und  be- 
sonders  in  den  weiteren  Anwendungen  auf  das 
biblische  Hebräisch  sehr  unwahrscheinlichen,  an- 
geblich aus  dem  neuhebr.  w,  Mist, ^  erweich- 
ten ^&n,  sondern  vom  Stamme  tn73=fwo  abzu- 
leiten.    Der  türk.  Kämüs:  „t&fJS  ist  auch  der 


Gang  in  der  Kehle,  von  welchem  das  eine  Ende 
in  den  Magen*)  hinabreicht  und  durch  welchen 
Speise  und  Trank  in  denselben**)  gelangen.  Es 
ist  der  an  der  Luftröhre  anliegende  obere  Ein- 
gang des  Menschen-  und  Thiermagens,  beziehungs- 
weise des  Kropfes  (viLcL^^J^  viLiscX-*-* 
%<X&«bü)."  Weiterhin  heisst  es,  die  Speiseröhre 
werde   so   genannt,    weil   sie   die   Verdauung, 

*-»öje,  vermittle;  denn  !yo  bedeutet:  leicht  ver- 
daulich, nahrhaft  und  gedeihlich  sein.  Hiernach 
wird  man  auch  die  Angaben  unserer  hebr.  Wör- 
terbücher über  die  Bedeutungsentwicklung  von 
riN^tt  zu  ändern  haben. 

S.  236,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  Es  scheint  für 
dieses  fcWyl»,  Made,  Wurm,  keine  Ableitung 
aus  dem  Semitischen  zu  geben.  Ist  vielleicht  an 
ein  vom  pers.  nLo,  Schlange,  gebildetes  Relativ- 
nomen |^)t;L*  zu  denken? 

S.  237,  Sp.  1,  Z.  26  flg.  Bei  der  Unsicher- 
heit der  Lesart,  ob  ^mTa  oder  'spnö,  ist  es 
schon  gewagt,  ein  anderes  arabisches  Wort  als 
das  zu  TW,  II,  S.  509,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u.  nach- 

o 

gewiesene  cJUcJc*  zur  Vergleichung  herbeizu- 
ziehen; aber  das  i  als  richtig  angenommen, 
warum  sollen  aal,  ^an  „wahrsch.  transpon.  von 

arab.  v^)"  se*n'  ^as  °^e  Bedeutungen  „auf- 
häufen, zusammentragen"  nicht  einmal  hat?  Viel 
näher  liegt  es,  bei  der  Wurzel  an  mit  der  Ur- 
bedeutung dick,  dicht,  stehen  zu  bleiben,  die 
ja  auch  den  altarabischen  Derivaten  des  Stammes 
*??s  mit  ihren   theils   auf  materielle,  theils  auf 

geistige  crassitudo,  Tta/ur/jc,  gehenden  Bedeu- 
tungen und  dem  alt-  wie  neuarabischen  vib. , 
in  einander  mengen  und  wirren,  verwir- 
ren, zu  Grunde  liegt. 

S.  238,  Sp.  1,  vorl.  Z.  Diese  Derivate  von 
■»sn,  erziehen,  lassen  keine  andere  Form  zu  als 
«ro^an»  oder  «ma^an». 

t  :it  :  -    :  t     •  t    :  -    : 

S.  239,  Sp.  1,  Z.  8  u.  9.  Gegen  die  Annahme 
einer  Wurzel  M2  für  den  Stamm  5173  s.  die  Anm. 
zu  S.  231,  Sp.  1,  Z.  4. 

S.  239,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  Eine  Umstellung  der 
Stammconsonanten  von  nw  zu  tn  mit  Erhaltung 
der  Bedeutung  von  nta  muthet  dem  Sprachge- 
fühle Unmögliches   zu:    Die   lautlichen   Zeichen 


*)  Durch  ein  sonderbares  Versehen   steht  hier 
b  wJCs».  „in  die  Lunge",  —  als  ob  von  der  Luftröhre 

die  Rede  wäre. 

**)  Hier  richtig  xjJulo  „in  den  Magen". 
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eines  bestimmten  Begriffes  zu  hören,  aber  etwas 
Anderes  herauszuhören.  niNunto  sind  nach  dem 
Zusammenhange  allerdings  im  Allgemeinen  „Be- 
fehle, Edikte",  aber  nach  ihrer  Abstammung 
von  w"),  Witt,  insbesondere  schreckener- 
regende. 

S.  241,  Sp.  2,  Z.  19  u.  20.  „3)  Abfall,  Ab- 
trünnigkeit" gehört  nicht  unter  TiT^,  N*ii"i73 
mit  Kamez  impurum  der  ersten  Sylbe,  da  diese 
Form  keinem  abstracten  Begriffe  zukommt,  son- 
dern unter  einen  besonderen  Artikel  nil»,  &nin73, 
nach  der  Form  Vtes,  Nb"tos. 

S.  242,  Sp.  1,  Z.  15.    Yin  entspricht  der  Form 

nach   nicht   dem    syr.    (?©jLo  =  N'i'n72,    sondern 

steht  statt  *ntt,  daher  mit  Kamez  impurum  der 
ersten  und  zweiten  Sylbe,  fem.  nti»  Esr.  4,  15, 

TT»T 

st.  emph.  mit  ostaramäischer  Verkürzung  in  der 
zusammengesetzten  Sylbe  Nn'ijto  Esr.  4,  12,  nach 
anderer  Lesart  mit  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Länge  Nnrm  —  Z.  19  „tmswa"  wie 

T    :   IT    T  '  T  T  •     T 

von  Tn»   statt  T^72,   arab.    lX-JwC    Von  einer 

dem  arab.  <X?w0  entsprechenden  schwächern 
Form  t^ö  wäre  zu  schreiben  Nnarrnw. 

•    :  tt>: 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  12  „Sirjö,  K^n"  in  der 
Bedeutung  Schaufel  nicht  ,,eig.  wohl  Part,  von 
">*n",  sondern  n.  instr.  von  der  ersten  Form  die- 
ses Zeitwortes  in  derjenigen  Bedeutung,  von 
welcher  TW,  II,  S.  408,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  flg. 
Beispiele  giebt;  daher  mit  Buxtorf  Sp.  2214 
Sinn  zu  schreiben. 

t    : 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  14  v.  u.  „myaf.  (wahrsch. 
lat.  merda)  eine  mit  Rinderex'crement  ver- 
mischte Erdmasse".  Warum  sollte  man  ge- 
rade so  unsauberes  Material  zu  Gefässen  ge- 
nommen haben?     Ohne  Zweifel  ist  zu  schreiben 

p  5  —  ^ 

rnn?3  nach  dem  syr.  j>rLo,  arab.  ,Joo;  s.  Bux- 
torf Sp.  1173  unter  *nn]  und  oben  S.  32,  Sp.  2 
unter  "1173. 

T      ; 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „fiT^Jg,  sehr.  &TT1» 
nach  der  scr.  plena  iO^ft  unä  "dem  davon  ent- 

t    s    : 

-         o   7 

lehnten  arab.  ^ds*,  ebenso  aus  "»ViTj,  iT"na  wie 

So' 

^^5  aus  ^Cns,  "^tö  gebildet,  —  mit  der 
Nebenform  ,e3Le  als  n-  instr.,  eigentlich  über- 
haupt Werkzeug  zum  Schiffen,  vom  aram.  NT"), 
jjj,  aller  par  eau,  eine  besondere  Wendung  der 
allgemeinen  Bedeutung  gehen,  laufen,  fahren, 
fliessen  u.  s.  w. ;  s.  Buxtorf  Sp.  2213  unter  Kjywtt, 
Im  Arabischen  bedeutet  das  Wort  blos  Staken, 
franz.  croc,  d.  h.  eine  mit  krummer  eiserner 
Spitze  versehene  Stange  zum  Fortbewegen  eines 
Kahnes.      Die    Gemeinsprache    hat    sich    jenes 


^V  durch  Umkehrung  in  ^^5  wie  von  KJ, 
stossen,  fortstossen,  etymologisch  zurechtgelegt; 

fr  O  -Zu 

s.  Lane  unter  kjoo  8.  866  und  unter  i^^v* 
(zu  Ende)  S.  1072.  " 

S.  243,  Sp.  1,  Z.  4  „er ^"173"  ware  als  Plural 
eines  von  *>"n  gebildeten  n.  instr.  gegen  alle  Ana- 
logie. Wahrscheinlich  ist  das  Wort,  wie  schon 
Buxtorf  Sp.  2213  vermuthet,  falsch  vocalisirter 
Singular  und  als  solcher  N^")73  zu  lesen,  — 
der  Form  nach  dasselbe  Wort  wie  das  eben  be- 
sprochene, aber  von  einer  andern  Bedeutung  des 
Stammes:  Werkzeug  zum  Pflügen,  wahrschein- 
lich also  Pflugschar.  Für  den  dunkeln  Vocal 
in  der  ersten  Sylbe  spricht  das  *i  in  dem  folgen- 
den passiven  Nomen  KTW^n. 

S.  243,  Sp.  1,  Z.  11  „V*^»"  kann  nach  der 
Erklärung  Hai  Gaon's  in  der  unten  angeführten 
Stelle  aus   B.  kam.   nicht   wohl    etwas    anderes 

o    _,  o  5 

sein  als  <j^v*>  sterben,  wäre  also  mit  mög- 
lichster Annäherung  an  die  heutige  Aussprache 
■pTlE  zu  vocalisiren. 

S.  245,  Sp.  1,  Z.  4.  Ueber  Kl^E,  Origanum 
Maru,  s.  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  251  u. 
252,  Nr.  193.  Mit  mtt,  eig.  langgestreckt  sein 
(s.  meine  Beiträge  z.  arab.  Sprachkunde,  1.  Stück 
v.  J.  1863,  S.  175  u.  176  und  Gesenius'  Hand- 
wörterbuch, 8.  Aufl.,  unter  irrt  und  mtt)  und 

[x6po£,  eig.  Zugetheiltes,  hat  dieses  ^j^v0  nichts 
gemein. 

S.  245,  Sp.  1,  Z.  5  u.  4  v.  u.  und  Sp.  2,  Z.  4. 


-o^       &*-  d 


Die  altarabische  Nominativendung  von^vA  jy*[, 

ist   als   blosse   Casusbezeichnung   grundverschie- 
den von  der  Nominalableitungssylbe  *ji. 


S.  247,   Sp.  1,   Z.  11  v.  u. 


t>y 


*  wird  von 


den  Oriainalwörterbüchern  übereinstimmend  er- 


Sfl 


XI! 


Al 


klärt  als  \jö*jh  j^ft  f*TXJ}  *"?  z**5*»  v*^"? 
„ligna  quibus  vites  supra  terram  tolluntur",  was 
als  n.  instr.  ein  uns  in  der  entsprechenden  Be- 
deutung   tollere,    sublevare,    nicht   überliefertes 

—\\  voraussetzt.  Ebenso  fehlt  uns  zu  „~  ;*-*, 
lautes  Geschrei"   der   entsprechende  Verbal- 


stamm 


t>> 


im  Alt-  wie  im  Neuarabischen,  und 


Josef  Kimchi  steht  mit  seiner  Versicherung,  der- 
selbe werde  von  den  Arabern  „de  elatione  vocis, 
sive  ad  laetitiam  sive  ad  fletum"  gebraucht 
(s.  Gesen.  Thes.  unter  nn),  meines  Wissens  bis 
jetzt  allein.     Aber   ich   zweifle   nicht,    dass  der 

dem  gewöhnlichen   arabischen  —\\  verloren  ge- 


Nachträge. 


—     318     — 


Nachtrage. 


gangene  Begriff  der  Erhebung  den  genannten 
beiden  Bedeutungen  zu  Grunde  liegt.  Dabei  Ls1 
jedoch  zu  bemerken,  dass  Freytag  und  nach  ihm 
auch  Gesenius  a.  a.  0.  das  ScXjcX-^  des  Kanins 
unrichtig  so  verstanden  haben,  als  hiesse  es 
<X?iX^Jf  ^•..oJf,  während  es  als  oneigentliche 
Annexion  bedeutet:  der  eine  starke  Stimme  hat 
oder  mit  starker  Stimme  ruft,  schreit.  Zweitens 
ist  die  von  Firuzabadi  als  irrig  bezeichnete  An- 

gäbe   Gauhari's,   f?.\j?  habe    diese   persönlich- 

concrete  Bedeutung,  allem  Anschein  nach  im 
Rechte  gegen  des  letztern  eigene  Behauptung,  es 
bedeute  nur  <j>jj&}  !,  vox  oder  voeiferatio ;  wie  auch 
Bistäni  im  Muhit  al-Muhit  unter  diesem  Worte  sagt : 
„Firuzabadi  zeiht  den  Sahäh  eines  Irrthums,  aber 
vielleicht  ist  er  selbst  der  Irrende;  denn  diese  Form 
kommt   mehr   den    Eigenschaftswörtern  zu,   wie 

^jJKmhO)  yds-x*  und   ähnliche."     Wo  gäbe  es 

p 
in  der   That  ein   Jocää*   als   blosses  Sachwort 

—  o 

oder  Verbalabstractum?  ^)rf  wird  weder  von 
Gauhari  noch  von  Firuzabadi,   sondern  erst  im 

Tag  al-arüs  (s.  Lane)   als  Synonym  von  f?Sy* 

angegeben;  aber  auch  von  der  Form  JjlLc  (s.  de 

Sacy,  Gramm,  arabe,  I,  S.  323  §  744)  gilt  das  so- 
eben Gesagte. 

S.  247,  Sp.  2,  Z.  8  — 6  v.  u.  Von  einem 
„rothen  und  länglichen  Gegenstand",  der  nach 
Aruch  im  Persischen  NTantt  oder  waniw  ge- 
nannt  wird,  ist  in  unseren  Quellenschriften  nichts 
aufzufinden. 

S.  250,  Sp.  1,  Z.  17.  „rtqviJa"  woher  das 
Segol  in  der  letzten  Sylbe?  Das  Femininum 
ttljq'lja  macht  den  männlichen  Kahlkopf  da- 
durch lächerlich,  dass  es  ihn  in  eine  kahlköpfige 
Frau  umwandelt,  die  durch  den  Verlust  ihres 
natürlichen  Haarschmuckes  ungleich  mehr  ver- 
unziert wird  als  ein  Mann. 

S.  252,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.  flg.  Da  die  Bildung 
dreibuchstabiger  Stämme  durch  Einschiebung 
eines  n  zwischen  zwei  Wurzelconsonanten  zur 
Zeit  bloss  eine  unbewiesene  Vermuthung  ist,  so 
verdient  die  Stellung  des  Nithpa.  Tp^ro,  als 
Denominativ  von  Jjpfo,  unter  den  Stamm  *pn 
unzweifelhaft  den  Vorzug. 

S.  253,  Sp.  1,  Z.  11.  Die  beispiellose  Form 
N3S3U3,  auch  bei  Buxtorf,  ist  in  BWas*^  zu 
verwandeln. 

S.  253,  Sp.  1,  Z.  13.  iTD-ntt  scheint  aller- 
dings, wie  &Ä5^,  Wasserbrunnen,  zum  Stamme 


l5\  zu  gehören,  aber  durch  mehrere  3t< 
riehen  i-t  das  Wort  nur  als  Ueberset/.un- 
bebr.  örjn  in  der  Bedeutung  Tränkrinne  für 
das  \  ich.  „Trinkgefäss,  Kimer,  woraus 
man  trinkt"  beruht  blos  auf  der  in  TW,  II, 
S.  7<>.  Sp.  2,  Z.  5—7  angeführten  Stelle  des 
jerußalemischen  Targum  Gen.  24,  20,  wo  es  für 
das  hebr.  ns  steht.  Buxtorf  Sp.  1256  hält  das 
Targum  dort  für  „omnino  corruptum",  und  es 
ist  in  der  That  schwer  zu  glauben,  dass  eine 
Tränkrinne  für  Thiere  und  ein  Trinkgefäss  für 
Menschen  dieselbe  Benennung  gehabt  haben 
sollten. 

S.  254,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Ich  gestehe,  dass  es 
mir  schwer  wird,  an  die  Richtigkeit  der  ge- 
zwungenen, vom  Herrn  Vf.  angenommenen  Er- 
klärung zu  glauben,  die  der  Aruch  von  dem 
räthselhaften  fct3i73l7g  giebt.  Nach  allen  Um- 
ständen nur  ein  neckisches  Spiel  des  Zufalls  ist 
der  verlockende  Gleichklang  dieses  Wortes  mit 
den  romanischen  Namen  des  auch  bei  uns  durch 
seinen  langen  Winterschlaf  sprüchwörtlich  ge- 
wordenen Murmelthieres:  marmota,marmotta, 
marmotte,  wovon  die  Franzosen  neuerdings 
auch  das  Wort  marmotte rie,  Ratzenschlaf, 
gebildet  haben. 

S.  255,  Sp.  1,  Z.  12  u.  21.  ois^i'a  und  oir-itt 
sind  keine  zwitterhaften  Afterbildungen  mit  An- 
hängung einer  lateinischen  Endung  an  ein  semi- 
tisches Eigenschaftswort,  das  übrigens  in  dieser 
Art  gar  nicht  existirt,  sondern  einfach  Eigen- 
namen römischer  Herkunft.  —  Z.  14  „DiSTittb" 
Druckfehler  st,  Di:ni73D. 

S.  255,  Sp.  1,  vorl.  Z.  und  Sp.  2,  Z.  6  v.  u. 
0^73,  0^72,  nicht  von  on,  j£>,  sondern  umge- 
kehrt von  der  oben  besprochenen  Wurzel  173; 
daher  auch  nicht  „eig.  sprengen",  sondern 
streichen,  drücken,  reiben,  rühren  u.  s.  w. 

Sp.  256,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  •jiarcnitt,  grie- 
chisch geschrieben  (j.upaivY)Tov,  giebt  keine  mög- 
liche Form.  Wahrscheinlich  ist  nach  Analogie 
anderer  Stoffadjective  dieser  Art  zu  schreiben 
^toW^ro,  (JU)pai'vivov,  näml.  sXaiov,  Myrtenöl: 
s.  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  50,  Z.  16. 

S.  258,  Sp.  2,  Z.  10.  rtysng  n.  instr.  wie 
y2in?5  und  mit  diesem  gleichbedeutend,  nur  in 
bildlicher  Anwendung.  „Riemen"  ist  nsns"), 
eig.  Passivparticip,  so  genannt  von  den  mit  der 
Pfrieme  hineingestochenen  Löchern. 

S.  258,  Sp.  2,  Z.  35  —  38,  Verkennung  der 
schon  von  Gesenius  richtig  entwickelten  Bedeu- 
tung der  in  p^73,  wie  in  vielen  andern  Stämmen 
mit  denselben  zwei  Anfangsconsonanten,  vor- 
liegenden Fortbildung  der  Wurzel  nfa,  wobei  die 
als  zweite  Möglichkeit  hingestellte  Bildung  des 
Stammes  pta73  aus  dem  „Grndw.  p?a"  das  Rieh- 
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tige  noch  stärker  verfehlt.  Der  Uebergang  von 
abreiben,  glatt  und  blank  reiben,  poli- 
ren     in     vollenden,     vollziehen,     fertig 

machen,  ist  derselbe  wie  im  pers.  ^Äi^Uwj, 

nicht  etwa  durch  Hineinspielen  von  jrnft  zu  er- 
klären. 

S.  26Ü,  Sp.  2,  Z.  14  v.  u.  Schon  die  Ver- 
schiedenheit der  Stammform  von  ■von,  Nsn  und 

von    JL    verhindert    die    Herbeiziehung    dieses 

Wortes  zur  Erklärung  des  hinsichtlich  seiner 
Schreibart  an  und  für  sich  unsichern  nd"i;  aber 
noch  mehr  der  ganz  idiomatische  Charakter  des 
altarabischen  Wortes,  dessen  Grundbedeutung  ist: 
beim  Saugen,  Küssen,  Essen  und  Trinken  die 
Lippen  zuckend  auf-  und  abbewegen,  woraus 
sich  dann  die  im  Wörterbuche  aufgezählten  ver- 
schiedenen Bedeutungen  und  Anwendungen  ent- 
wickelt haben. 

S.  263,  Sp.  2,  Z.  21—23.  Die  Herkunft  und 
Grundbedeutung  dieses  tö^Ja  ist  unsicher;  jeden- 
falls ist  das   hier  Gesagte   zur  Aufhellung  der- 

selben  nicht  geeignet.    Freytag's  „^flc  robur" 

ist  aus  der   Glosse   des  Kämüs  geflossen:  J^ 

s'JLä  ^3^1  jJv*  .3,  d.  h.  ein  Hengst,  welcher 

der  Stute  bei  der  Bespringung  gewaltig  zusetzt, 
sie  stark  mitnimmt;  also  nicht  schlechthin  robur, 
sondern  valida  subactio,  unmöglich  anwendbar 
auf  Widerstandskraft  und  Haltbarkeit  von  Bal- 
ken  und  Bohlen.     Zweitens  hat  wiederum  der 

aus  der  Wurzel  */o  erwachsene  Stamm  (j«wo  mit 

Lu/j  ebensowenig  gemein  wie  fj***  mit  0*1,  j£,, 
u.  dgl. 

S.  264,  Sp.  1,  Z.  30  „arab.  JL>  soll  nach 
den  folgenden  Worten:  „verwandt  mit  o*i:  be- 
feuchten, sickern"  jedenfalls  Jis  heissen.  Dass 
aber  aus  dieser  Zusammenstellung  etwas  für  die 
etymologische  Erklärung  von  N\Di"tt  zu  gewin- 
nen sei,  möchte  ich  bezweifeln. 

S.  264,  Sp.  2,  Z.  14.     Wenn   dieses  »sryjja, 

arab.  dLx>,  wie  schon  TW,  I,  S.  418,  Sp.  1,  Z.32 

flg.  nachgewiesen  wurde,  das  pers.  d*ö*.x>,  d.  h.  die 

ältere  Form  des  heutigen  5  £yo  ist  und  demnach 
eigentlich  im  Allgemeinen  Abgestorbenes  be- 
zeichnet, was  soll  dann  „von  Tjnn"  bedeuten? 

S.  267,  Sp.  1,  Z.  18  u.  17  v.  u.     Ohne  Zwei- 


fel ist  dieses  niüe  und  das  arab. 


vS 


**«'" 


dasselbe 


Wort  mit  der  Grundbedeutung  streichen, 
wischen,  wie  niött,  &**'<,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  Kt&ö,  abwischen,  als  Object  die 
Hand   oder   die  Hände    selbst    zu    sich   nimmt, 

<c***"*  aber   bedeutet:  etwas  mit  der  Hand   ab- 

J! 


wischen,  stX-o  £^ciJ!   >**-<?. 


S.  267,  Sp.  2,  Z.  14.  Für  dieses  „wahrsch.  per- 
sische" 5T31D172  finde  ich  keine  Erklärung,  halte 
aber  die  Lesart  der  Ausgaben  nr  rrii^b  auch 
nicht  für  „crmp.";  s.  Buxtorf  S.  989  unter  dem 
vom  Herrn  Vf.  übergangenen  nu:i?3,  in  Verbin- 
dung mit  rtfT,  I,  S.  517,  Sp.  1,  und  b.  Buxtorf 
Sp.  650.  Das  „crmp."  gilt  also  vielmehr  von 
dem  Unworte  ajSflJTO. 

S.  268,  Sp.  1,  Z.  34  „Mogyjc"  sehr.  Moüaf,;; 
desgl.  Sp.  2,  Z.  11  v.  u.  „Moesos",  sehr.  Moii- 
gs'os,  und  „01"  zweimal  01. 

S.  274,  Sp.  1,  Z.  34.  Von  tritt;,  (X&,  wetzen, 
schärfen,  wie  von  v^'  *st  ^ie  Wurzel  mi), 
A  wie  gP,  mit  der  Grundbedeutung  schaben, 

reiben;  s.  Ges.  Hdwbch.  unter  brnD,  t]rnö,  pnu:. 
S.  274,  Sp.  2,  vorl.  Z.  „^tDü"  sehr.  ^TD». 

S.  275,  Sp.  1,  Z.  23  u.  24  „lfm  eig.  sich 
dehnen",  vielmehr  urspr.  transitiv  und  dann  erst 
intransitiv  ziehen  und  sich  ziehen,  s.  Ges. 
Hdwbch.  u.  d.  W. 

S.  278,  Sp.  1,  Z.  28  „jilcL"  sehr.  yjSZ» 
S.  280,  Sp.  1,  Z.  26  „  uülef"  sehr.  JoUl. 
S.  282,  Sp.  1,  Z.  24  flg.     Das  von  „N^bra 

SS 

oder  fcrb^ft"  getrennte  und  von  bbiü,  J-w  ab- 
geleitete' „rrbiött  oder  fcrbttift"  ist  mit  jenem 
identisch,  nach  ^.IXaio  (nicht  „jI^L^p")  fc^b'öE 
zu  schreiben  als  n.  instr.  von  NbiD,  jL#,  extraxit, 
im  Allgemeinen  Werkzeug  zum  Heraus-  und 

Heraufziehen,  bbiü,  &*»  ist  mit  diesem  Rb«, 
rtbiD  wurzel-  und  bedeutungsverwandt,  aber  das 
Jod  in   &rbtf:£  weist  bestimmt  auf  das  letztere 

hin,  und  „&Lwo",  grosse  viereckige  Packnadel, 

passt  weder  zum  „Haken",  noch  zur  „Gabel". 
Buxtorf  hat  unter  TibXD  Sp.  2407  die  richtige 
Ableitung  und  Form,  mit  der  Bemerkung,  dass 
statt  „fcrb"1^:)"  zu  schreiben  ist  Hjbwg  (oder 
N^bVDtt).  'Ebenso  wird  das  abnorme  ,",n^bU373ü" 
durch'  das  „Nibrö?3!"i"  der  Wilnaer  Ausgabe  zu 
ersetzen  sein. 

S.  282,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  Auf  Bildung  des 
neuhebräischen  nteiä»   in   seiner   confessionellen 
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Sonderbedeutung  hat  das  altarabische  cV-».**  mit 
seinem  Uedeutungsvielerlei  gewiss  nicht  den  min- 
desten Einfluss  ausgeübt,  wogegen  das  althebr. 

Tfctijrt  in  Verbindung  mit  j£a*,  maledictio, 
dirae,  unmittelbar  auf  die  allgemeine  etymolo- 
gische Bedeutung:  dem  Verderben  geweiht,  diris 
devotus  oder  devovendus,  hinführt. 

S.  283,  Sp.  1,  Z.  31  flg.  Das  Richtige  trifft 
der  Herr  Verfasser  mit  der  ersten  und  dritten 
Vermuthung,    dass  das  Wort  persisch  und  dass 

es  ein  Ortsname  sei.  aiJijatDE,  ^jcl^coUc,  ara- 
bisirt   ^jdL»-!  ,  ist    eine  Insel    des    persischen 

Meerbusens  zwischen  fOmän  und  al-Bahrein;  s. 
Jäküt,  III,  S.  in  Z.  30  flg.     Der  Name  ist   zu- 

c.  i " 
sammengesetzt  aus  ja  I/o  von  unbekannter  Be- 
deutung und  Äcsoli,  Fisch,  neupers.  mit  der 
gewöhnlichen  Abstreifung  des  Final-Gaumenlautes 
ic?Li,  wie  denn  auch  Jäküt  S.  fP'P  Z.  4  als  die 
persische  Form  ^J&L/o  y*Lo  angiebt. 

S.  289,  Sp.  1,  Z.  23  v.  u.  Das  bölöfc  des 
Aruch,  angeblich  auch  arabisch  in  der  Bedeu- 
tung Korb,  ist  ebensowenig  anderswoher  be- 
kannt, wie  Schindlers  „bDDtt  canistrum,  cista 
magna",  das  ebenfalls  arabisch  sein  soll  (Bux- 
torf  Sp.  2498).     Das  wirklich  vorhandene,  dem 

althebr.    böO,    simpulum,    entsprechende    A\m 

lässt  sich  wegen  der  Verschiedenheit  des  ersten 
Stammconsonanten  und  der  Bedeutung  nicht  wohl 
hierher  ziehen.  Letzteres  Wort,  welches  Je- 
huda  b.  Koreisch  bei  Dozy,  Supplement  aux 
dictionnaires   arabes,   I,   S.  659,   Sp.  2,    durch 

aüywtoS  erklärt  (s.  diese  Nachträge  zu  I,  S.  435, 

Sp.  2),  war  auch  im  orientalischen  Gemeinarabisch 
in  Gebrauch;  ich  fand  es  in  einer  das  Leben 
des  h.  Saba  enthaltenden  Tischendorf  sehen  Hand- 


schrift:   &>jilj:   J   JJÜ   ^j^c   J-ÖJÜ   ^jl5^  1.0   Jj 
JÜLwJI    3     ^*-^r?*    5cNö».lj    ^jL5     jJJj>     V-A-&    J 

JüLwJl      dü(3      3     Lo     ^K      pyj      Ji^    J^L>       J^y 

äj  ^ßJ^Cs.  JUaS  „Alles  was  von  grünem  oder 
trocknem  Gemüse  oder  andern  Dingen  übrig 
blieb,  nahm  er  und  that  es  in  den  Napf  und 
ass  jeden  Tag  von  dem,  was  in  dem  Napfe  war, 
ein  wenig  und  begnügte  sich  damit." 

S.  290,  Sp.  2,  Z.  3  „(xuicxa"  sehr,  jrjtaxa. 

S.  291,  Sp.  2,  Z.  3  „ntDIWÖ*1  die  Formen- 
analogie verlangt  nitDIWM  mit  unveränderlich 
langem  a  der  ersten  Sylbe,  wie  in  Nttiraa,  ^xi.? 
und  allen  andern  dergleichen  Verbalderivaten  mit 
intensiv  activer  Bedeutung. 

S.  291,  Sp.  2,  Z.  22.  Das  vermuthete  'jrr'ä?:, 
als  denom.  Adj.  von  «nvnöö,  Trinkgelage,  an- 
geblich „was  trinkt,  übrtr.  was  Flüssig- 
keit einsaugt",  weiss  ich  weder  hinsichtlich 
der  Form,  noch  hinsichtlich  der  Bedeutung  mit 
den  Ableitungsgesetzen  zu  vereinbaren. 

S.  297,  Sp.  2,  Z.  17.  Die  Wurzel  von  jntt  II 
ist  ntt;  s.  S.  295,  Sp.  1,  Z.  21  v.  u.    Der  Begriff 

strecken  und  spannen  geht  hier,  wie  in  ^y'^ 

mp,   mp,  w»a.o.  einerseits  in  straff,    stark, 

T  'T    '  T  '  •    '  2  ' 

fest  sein,  andererseits  in  harren,  aushar-, 
ren,  warten  über. 

S.  302,  Sp.  1,  Z.  1.  „Rhamus"  sehr.  Rham- 
nus. 

S.  302,  Sp.  2,  Z.  11  u.  12.     Ein  Zusammen- 

hang  des  unsichern  Nnpn"2  mit  \j»y$*  wird  da- 
durch mehr  als  zweifelhaft,  dass  das  altarabische 
vierconsonantige  Zeitwort  durch  Einsatz  eines 
verstärkenden  5  vom  Stamme  \j»y*  abgezweigt 
ist  und  daher,   wie  auch  der  Kämüs  besonders 

die  Medialform  ^y^sij  erklärt,  eigentlich  be- 
deutet:    mit     lang    vorgebogenem     Leibe 

rennen.  Das  somit  zum  Stamme  gehörende  (j* 
aber  fehlt  in  «nprra  ganz. 
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2>  Nun,  der  vierzehnte  Buchstabe  des  Alpha- 
bets, hat  eine  doppelte  Gestalt  und  zwar  1)  das 
oben  und  unten  gebogene  Nun,  riDlE^  I"i5,  zu 
Anfang  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  und  2) 
das  geradgestreckte  Nun,  tttaTOS  *pa,  das 
zum  Schluss  eines  Wortes  steht.  Der  Name 
des  Bst.  bezeichnet  eig.  Fisch  (s.  *p3),  womit 
namentlich  die  Form  des  Schlussnun,  i,  über- 
einstimmt. —  3  wechselt  oft  mit  ">,  b  und  to, 
s.  d.,  ferner  mit  n,  wie  z.  B.  hbr.  *j3,  aram.  -ß: 
Sohn,  3tt^  =  3^3:  hinknieen,  n^T  engverwandt 
mit  n2T,  aram.  n^i:  verlassen,  s.  d.  W.,  D^p, 
•j^nn :  zwei  u.  v.  a. 

Oft  wird  3  eingeschaltet,  wie  Kjlpt  (von 
N]?T):  Grünkraut,  D^i^T  (von  snr)  Pflanzen, 
K3Yib=?ißn:ib  der  Lydier;  zuw.  auch'  den  Wo r- 

TT  TT  "  ' 

tern  vorgesetzt,  wie  z.  B.  ^!n"»a,  nrtä^  für 
nrpN ,  WEpK :  er,  sie  (illi)  u.  m. 

Nun  wird  dem  Verbum  behufs  Bildung 
der  Nifalform  (=  bli.),  und  noch  öfter  die 
Silbe  "na  (die  auch  contr.  wird)  behufs  Bildung 
der  Nitnpaelform,  gleichbedeutend  mit  Hithpael, 
vorgesetzt;  z.  B.  bsjKrp,  b3?qa  (von  bstf, 
h^y)  gegessen,  verzehrt  werden;  riVan:  (von  ^, 
nbn)  aufgedeckt  werden;  bbsna  (von  bbs)  beten 
u.  v.  a.  (Im  bibl.  Hebraismus  kommt  zuweilen 
das  Nithpa.  contr.  vor,  z.  B.  ns33  für  1B3F3, 
(Dt.  21,  8):  gesühnt  werden;  snafla  für  ^Sina 
(Ez.  23,  48):  gezüchtigt  werden;  änst.  btfiO  (Jes. 
59,  3  und  Klgl.  4,  14)  ist  wohl  baio  für  baana: 
besudelt  werden,  zu  lesen.)  —  Zuweilen  wird 
Nun  dem  Suffix  angehängt,  z.  B.  'pn^'niN 
mein  Unterricht,  "pnja  meine  Töchter,  s.  K*niK. 

XJ  I  PH  Pron.  (verkürzt  aus  &on,  r?5N) 
Dan.  2,  23  fg.,  ich.  j.  Ber.  IV  Anf!,  7a  N31 
amytt  n^iiis  und  ich  gab  den  Grund  dafür  an. 
j.  Ter.  V,  43c  un.  p  nnö  iO  cpai  auch  ich  bin 
dieser  Ansicht,  j.  Pes.  V,  32 c  un.  ^nna  ^y 
n?2N  N3n  H12  saget  mir  das  nach,  was  ich  vor- 
beten werde,  j.  Taan.  III  Ende,  67a  u.  ö.,  s. 
rra«.  j.  Pes.  V,  32c  un.  u.  ö.  na  s.  n^.  —  Mit 
vorges.  Partikel:  Nipb  (contr.  aus  Ka~ib==fi«N  mb) 
s.  d.  W.  —  PI.  ){  (für  15«)  wir/  j.B.  kam.  Ö, 
2d  un.  i^Iün  15  rw  was  sagen  wir?  vgl.  Vi. 
j.  Maasr.  I,  48d  un.  u.  ö.  ywwp  15  ntt  was  be- 
haupten wir? 

NJ  II  w.  Adj.  (=bh.)   halbgar.     Stw.  ara, 

arab.  CL>  med.  Je:  roh,  halbgekocht  sein.  Pes. 
41a  s.  mann«.    Tosef.  Mac.  IV  (III)  Anf.  baiOT 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


'31  «2  rvns  ^n  mra  nosn  p  wenn  Jem. 
vom  Fleisch  des  Pesachopfers  soviel  wie  eine 
Olive  roh,  oder  halbgebraten  isst.  Men.  50b 
«5  ttBfcrn  (so  nach  einer  Ansicht  zur  Erkl. 
des  Ws.  la^sn  als  Compositum)  das  Mehlopfer 
soll  halbgar  gebacken  werden,  vgl.  ijpa.  Mit 
vorges.  ^rt  s.  s^Ti-  —  PI.  fem.  Tosef.  B.  bath. 
VI  Anf.  möcra  -wy  vh*  bapfc  D^apap  n«»b 
rms'ijtfa  niso  (in  einigen  Agg.  fehlt  fifiMab)  auf 
je  100  Krüge  (die  Jem.  verkauft)  muss  der  Käu- 
fer sich  gefallen  lassen,  dass  10  beschwefelte 
halbgebrannte  Gefässe  sich  darunter  befinden, 
vgl.  rrjK»,  —  Denom.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II 
Ende  i^as-n  IpOtl  wenn  Jem.  die  Gefässe,  die  er 
brennen  wollte,  halbgebrannt  Hess. 

AiK'j  m.  Schöpfgefäss,  Krug  u.  dgl.  viell. 
verw.  mit  ni« :  Schlauch,  j.  Nas.  I  g.  E.,  51c  nann 
D^73  mfioarinN  m«b7ab  vobttl  "n^a  wmm.  Agg. 
u.  Ar.  (ed.  Amst.  aiNtfirs  wahrsch.  crmp.)  ich  war 
ein  Hirt  in  meiner  Stadt  und  ging  an  die  Quelle,  um 
den  Krug  mit  Wasser  zu  füllen.  Num.  r.  s.  10, 208d 
dass.  In  den  Parall.  Sifre  Naso  §  22,  Tosef.  Nesir. 
IV,  Nas.  4b  und  Ned.  9b  steht  unser  W.  nicht. 

fcCJC/.  Kohle,   verbranntes  Holz.     Stw. 


7 


arab.  ~\'.  brennen,  verbrennen.    Thr.  r.  sv.  TOn, 

67d  „Schwärzer  ist  ihre  Gestalt  TinM"  (Klgl. 
4,  8);  'm  «mn  anro  *iön  aans  -q  ndk  'i 
&C85  fcWD  172N  "nb  R.  Abba  bar  Kahana  er- 
klärt es:  wie  die  Tinte  (d.  h.  mmö  bedeutet 
Tinte).     R.  Lewi  erklärt  es:  wie  die  Kohle. 

HNJ  weichen,  s.  Tia. 

HW»  W  (=bh.,  syn.  mit  j-na  s.  d.)  schön 
sein.  —  Pi.  (=Wa  s.  d.)  schön  machen, 
putzen.  Suc.  10a  ttniaab  sie  (die  Festhütte)  zu 
putzen.  —  Hithpa.  sich  schön  zeigen,  sich 
durch  eine  schöne  Handlung  beliebt 
machen.  Schabb.  133b  (mit  Ansp.  auf  "imaen, 
Ex.  15,  2)  hdio  T>asb  nvy  maeaa  vacb  Jraanrj 
'dt  riN5  ab"ibl  J1N3  zeige  dich  vor  Gott  schön 
(mache  dich  ihm  beliebt)  durch  Geboterfüllungen; 
mache  vor  ihm  eine  schöne  Festhütte ,  einen 
schönen  Feststrauss  u.  s.  w.  Mechil.  Schira 
Par.  3  steht  dafür  "P5öb  nN5na  ich  will  vor  ihm 
schön  erscheinen  (dem  bibl.  W.  mehr  entspre- 
chend). Nas.  2b  TODb  HN2N  dass.  R.  hasch. 
26a  iriNam  ba  Kann  der  Sünder  soll  sich  nicht 
putzen;   d.  h.  nicht  mit  einem   Gegenstand  ge- 

41 
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schmückt  erscheinen,  der  eine  Sünde  in  Erin- 
nerung bringt.  Daher  darf  näml.  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  nicht  mit  seinen 
Go ld gc wändern  bekleidet,  in  das  Allerheiligste 
des  Tempels  gehen,  weil  das  Gold  an  das  gol- 
dene Kalb  erinnert.  Dahing.  ist  das.  11*  anst. 
pn  mewniib  zu  lesen  (=Ms.  M.)  in?3  nwrt 
davon  einen  Genuss  zuhaben.  Schabb.  147a  rt»3nw 
^■Hö3  sich  mit  seinem  Kleide  putzend.  —  Tosef. 
Nesir.  IV  51N5TÖ,  möOnnb  das.  ö.  in  ed.  Zuckerrn. 
ermp.  aus  ftöttna,  rftaannb  u.  s.  w.,  vgl.  fiaj. 

mXj  m.,  HXj  /.  schön,  pulcher,  pulchra. 
Schabb.  133b,  s.  vrg.  Art.  —  Tl.  m.  das.  ^n^ü 
p&M  schöne  seidene  Gewänder.  Ber.  57b  !"nöblö 
n^N  rtfcja  ii-nn  jsi  nbN  dtn  btö  irw  paTn» 

D^fiO  trbs  nN3  drei  Dinge  erfreuen  den  Men- 
schen (heben  seinen  Muth),  näml.  folgende:  eine 
schöne  Wohnung,  eine  schöne  Frau  und  schöne 
Kleider.  —  Fem.  pl.  Ned.  66ab  R.  Ismael  sagte: 
inb*n:;3  nv:*tt)  abN  )H  niso  bN~ni)">  mas  die 
Töchter  Israels  sind  schön,  aber  die  Leiden 
machen  sie  hässlich,  vgl.  !Ti3.  Das.  m&O  fTW  N73U3 
ro«a  rrbai  N73UJ  .  . .  mis  mTN  n»iü  .  . .  viel- 
leicht sind  ihre  Augen  schön,  vielleicht  sind  ihre 
Ohren  schön,  vielleicht  sind  ihre  Füsse  schön 
u.  s.  w.,  vgl.  rvosböb.  —  Ferner  rrt«  als  Adv. 
schön,  pulchre.  Tosef.  Jeb.  VII  Ende:  Ben 
Asai  verurth eilte  den  Cölibat,  vgl.  msa1?.  n?2N 
nrpraiy  ^12  yw&T  yrms  d^ai  ^n:  *it3>Sn  'n  ib 
■«öth  ittks  "wy  i3  o^p»  ftao  «psi  tinrn  n^s  »i 
np'^n  ^dd  imösw  n?3  ib  n73N  3^p73  nöW  «p«*] 
D^-,na  m  b^  Db"i2-  B^ptm'  ttTma  R.  Elasar 
sagte  zu  ihm:  Schön  klingen  die  Lehren,  wenn 
sie  aus  dem  Munde  desjenigen  kommen,  der  sie 
selbst  befolgt;  Mancher  trägt  Schriftforschungen 
schön  vor,  die  er  selbst  aber  nicht  hält;  so  trägt 
auch  Ben  Asai  Forschungen  schön  vor,  die  er 
selbst  aber  nicht  hält  (R.  Simon  ben  Asai  war 
näml.  nie  verheirathet).  Letzterer  erwiderte  ihm: 
Was  soll  ich  machen,  wenn  meine  Seele  dem 
Gesetzstudium  anhängt;  die  Welt  kann  durch 
Andere  erhalten  werden!     Vgl.  auch  lö^r. 

HiNj»  niXV!    im  j.  Tlmd.  auch  m'^3,  s.  niN  I. 

"WÜ  Schönheit,  s.  ii3, 

n^Ni,  N^frW  masc.  (vgl.  syr.  |£j  ineubus)  1) 
Nala,  Name  eines  Dämons,  der  den  Menschen 
beunruhigt  und  zum  Wahnwitz  bringt.  Bech. 
44b  nb^D  irra  nN73  Tb?  rrN3  rmatp  mn  Ar. 
ed.  pr.  und  Raschi  (Agg.  D^bD3  p)  der  Dämon 
Kazrith  überfällt  ihn  (den  Wassersüchtigen).  Wer 
ist  es?  Der  Nala,  d.  i.  der  zum  Wahnwitz  bringende 
Dämon.  Snh.  59 b  Nbfc»  TW,  s.  Yh;  II.  — 
2)  (viell.  gr.  vsaXfjc,  '£<;)  Jugend,  s.  TW. 

CXj  sprechen,  s.  D12. 

]E&j  m.  (=bh.,  eig.  Part.  Nif.  von  173N)  be- 
glaubigt, der  Beglaubigte.  Schabb.  104a 
öTOD  1ÄN3   tpM  »pe«    der  Beglaubigte  (Recht- 


liche)  musa  gebeugt,  der  Rechtliche  wird  ge- 
rade sein,  s.  qcs.  j.  Bieg.  I,  71 d  mit.  v:^:": 
y:N:b  von  dem  Glaubhaften  (Gott)  zu  dem 
Glaubhaften  (Mose),  b.  ■jifttt».  —  Insbes.  pH): 

Jem.,  der,  obgleich  nicht  dem  Gelehrtenbunde 
angehörend,  dennoch  beglaubigt  ist,  dass 
er  die  Priester-  und  Levitengaben  ent- 
richte, infolge  dessen  das  von  ihm  herrührende 
Getreide  ohne  Besorgniss  gegessen  werden  darf 
und  selbiges  nicht  als  Demai  angesehen  wird, 
vgl.  iMö«n.  Dem.  2,  2  pc«  rvrnb  "nb»  bapttn 
wenn  Jem.  die  Verpflichtung  übernimmt,  ein  Be- 
glaubigter zu  sein,  damit  er  näml.  den  Ruf  eines 
solchen  geniesse  u.  s.  w.  Das.  4,  1  fg.  1*350  ":\x 
rvnesnsri  bv  er  ist  hinsichtlich  der  Entrichtung 
der  Zehnten  nicht  beglaubigt. 

^jSJj  "03  «wasc.  (wahrsch.  pers.)  1)  Hund. 
Sot,  42b  (mit  Ansp.  auf  ö^Stt  ttnN,  1  Sm.  17, 
4.  22)  Goliath,  Wäa  im  "^Dö  riwX73  la  Ar.  sv. 
13  4  (welcher  auch  "»53  liest,  ebenso  En  Jakob 
und  Jalk.  z.  St.;  Agg.  -»KSa«  anm)  der  Sohn  von 
100  Vätern  und  Einem  Hund  (d.  h.  100  Männer 
und  ein  Hund  hatten  seiner  Mutter  beigewohnt; 
vgl.  Ruth.  r.  sv.  J-jiKtam,  38b  anspielend  auf  zbr, 
das.  V.  43);  vgl.  auch  mia.  Raschi  erklärt 
•W3N3  (nach  dem  Pers.)  durch  Vater;  d.  h. 
seine  Mutter  wurde  von  Einem  der  100  Männer, 
die  ihr  beigewohnt  hatten,  schwanger.  —  2) 
Nanai,  N.  pr.  Jeb.  66b  tpv  'TT  mi3  ">K3K3 
Nanai,  der  Sohn  des  R.  Josef. 

HDI&j  Nausa,  Name  eines  Ortes.  Erub. 
83a  noTOS  172*1  D-i-Oip*!  N">Yi73  ein  Modius  Arti- 
schocken aus  Nausa.  Neub.  Geogr.  du  Tlmd. 
p.  395  irrthüml.  „Heu  natal  de  R.  Modia",  vgl. 

2TY153. 

t    : 

P]N3  (— bh.  Grndw.  r|3  syn.  mit  33,  s.  3*3) 
buhlen,  ehebrechen.  Levit.  r.  s.  23,  167b 
r|N"i3  Nlp3  TW3  C]K13  wer  mit  seinen  Augen 
buhlt,  wird  Ehebrecher  genannt;  mit  Ansp.  auf 
Hiob  24,  15. 

Pi.  qga  dass.  Exod.  r.  s.  31  g.  E.  nsN373 
l^binb  npbim  DWSna  sie  buhlt  für  Aepfel, 
welche  sie  an  Kranke  vertheilt.  Dafür  in  aram. 
Form:  «T;*,  s.  T«  II.  Pes.  113b  *pN  tt*anN 
\i:n37:  wi  ^m  b*i  pr  nb^T  inbnts  ninn 
D3n3  m3i:n  b^  rtNan^Ji  o^nsi  q«373  ipn  vier 
Klassen  von  Menschen  sind  dem  Verstände  un- 
leidlich, näml.  folgende :  ein  stolzirender  Armer,  ein 
sich  armstellender  Reicher,  ein  buhlerischer  Greis 
und  ein  Gemeindevorsteher,  der  sich  unverdien- 
termassen  über  die  Gemeinde  überhebt.  Sot. 
47 a  D^73n  D"W  ib!33  tnBfcOän  "I3T^?3  seit- 
dem die  Ehebrecher  überhand  nahmen,  hörte 
die  Wirksamkeit  des  bittern  Prüfungswassers  auf. 

Hif.  zur  Buhlerei  verhelfen,  veranlas- 
sen. Schebu.  47b  1^73  qwzn  "ittN  3pi^b  tTnJTTN 
tl^Kan  Nb  T\$jD  Nb  "i-itb  m73bn  woher  ist  ein 
Veroot  für  den  Begleiter  eines  Buhlen  erwiesen? 


IM 
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Es  heisst  (Ex.  20,  14)  t|N3n  fco  lies,  deute  ab 
Sj»3n  du  sollst  nicht  zur  Buhlerei  verhelfen! 

FjfcO  cä.  Pa.  C|«3  (=J|fi*j)  buhlen,  ehebre- 
chen,' s.  TW. 

*]Wj  m.  N.  a.  (bh.  D^sfi«  pl.)  Ehebruch, 
Buh ler ei.  Sifre  Waetchan.  §  26  tf£732ü  n»Yj 
eptra  na^i  fia  NtfbMS  ist  qiN^  nm  na  es 
scheint,  dass  bei  ihr  Ehebruch  oder  Zauberei 
entdeckt  wurde.  Ned.  20 a  D2  rtrpö  rrann  bi* 
t]W3  irb  Nab  ^sid^D  t-nöNH  sprich  nicht  zu  viel 
mit  einem  Weibe,  denn  sonst  wirst  du  schliess- 
lich Buhlerei  begehen.  Tesik.  r.  s.  21,  39°  Gott 
fragte  die  Ammoniter,  ob  sie  die  Gesetzlehre 
annehmen  wollten;  -i7jn  na  aTO  !~!72  ib  Tton 
am«  bo  btoat?  bai  nb  nfc«  BjK&n  ab  ünb 
'51  pnm  a^nai  rpN^  «ba  *paa  i^n  b*nö5»fii 
sie  fragten  ihn:  Was  steht  darin?  Und  auf  die 
Antwort:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen",  sagten 
sie:  Entstanden  ja  diese  Menschen  (wir)  über- 
haupt blos  durch  Ehebruch,  denn  es  heisst: 
„Die  beiden  Töchter  Lot's  wurden  von  ihrem 
Vater  schwanger"  u.  s.  w.  (Gen.  19,  36);  wir 
können  nicht  die  Gesetzlehre  annehmen.  Num. 
r.  s.  9,  199 cd  u^N  ntötf  tptra  der  Ehebruch 
eines  verheiratheten  Weibes.  —  PI.  fem.  Tosef. 

Schebn.  in  Anf.  me«wn  rnmann  (l.  niewssrO 

die  Mordthaten  und  Buhlereien. 

p£frO  j.  Schabb.  IX,  lld  ob.  Jnwwi  ermp.,  s. 

y$j  (=bh.).  Pi.  paa  verschmähen.  Keth. 
8b  (mit  Bez.  auf  Dt,  32,  19)  trsM«»  miNiD  in 
Dmaa  a^nai  bnvnaa  bsn  omsa  b^  osna  rfhpnb 
b*sap  in  einem  Zeitalter,  in  welchem  Eltern 
Gott  schmähen,  zürnt  er  über  ihre  Söhne  und 
Töchter,  sodass  diese  jung  sterben. 

YWi  »*.  N.  a,  (bh.  n^N3  /.)  das  Schmähen. 

Grit  56b  iäws  awiö  nnwo  j-napi  "pon  ^:d  to 
pm\Di  Dtaitf  "iniN  biö  ns'm'i  „wer  gleicht  dir, 
mächtiger  und  starker  Gott"  (Ps.  89,  9);  da  du 
das  Schmähen  und  Lästern  dieses  Menschen  (des 
Titus)  hörst  und  schweigst. 

K2W2  eh.  (e=ywa)  das  Schmähen,  s. 
TW. ' 

pKj  (hbr.  pN5)  ächzen,  weheklagen,  s. 
TW. 

njJKJfKIJpKJ/.  (arab.  JslS)  weibliches 
Kamel.     Schabb.  51b,  s.  rtjja. 

nnKJ  oder  Xny3  /em.  Abscess,  Entzün- 

dungsgeschwulst.  Stw.  wahrsch.  arab.  .^tS 
discessit.  B.  kam.  85a  un.  wird  ■'Snms  erklärt 
durch  «na-na  nnt»  Ar.  (Agg.  Nn^a^a  Nnr:,  s. 
arrana)  ein  verderblicher  Abscess. 

N2j  m.  Ei  der  Laus,    Nisse.      Nas.    39a 


ötti  nd::3  Ar.  (welcher  jedoch  auch  nd:n  = 
Agg.  liest)  aus  den  lebenden  Nissen  ist  zu  er- 
weisen, dass  u.  s.  w.,  s.  &o:n  II. 

K22>  ^21  (— bh.  syn.  mit  m:,  Grndw.  33,  eig. 

hervorragen,  aufsprossen;  vgl.  arab.  LH  Uli(i  HS: 
sich  erheben,  aufsteigen);  übrtr.  sprechen, 
reden,  vgl.  a*a  und  a^:;  insbes.  als  Prophet. 
arb},  reden,  weissagen,  prophezeien. 
—  TPiel  und  Nif.  (=bh.).  Hithpa.  N2:nn 
(— bh.)  und  Nithpa.  weissagen,  prophezeien. 
Exod.  r.  s.  4  g.  E.,  106c  jtblO  irpto-p  iDpn  rrzz 
"inaiaa  «bia  Ka5P31  mKaarrt  wie  sehr  bestrebte 
sich  Jeremias,  nicht  zu  prophezeien,  musste  je- 
doch wider  seinen  Willen  prophezeien.  Levit. 
r.  s.  6,  150°  «Vi  D^plDD  "OB  KbK  K33n3  Nb  'naa 
■»Si  p  ibao  !rwb  ibDü^T  nso  ^a  aro  v- 
■nam  i^hbif  Beeri  (der  Vater  des  Propheten 
Hosea)  weissagte  blos  zwei  Verse,  welche,  da 
sie  nicht  ein  besonderes  Buch  bilden  konnten, 
dem  Buche  Jesaias  einverleibt  wurden,  näml. 
(Jes.  8,  19  und  20):  „Wenn  sie  sagen"  u.  s.  w. 
und  den  darauffolgenden  Vers.  Sot.  I2b  fiKäann 
■^biD  Nn  "O^n  naaartfc  nw  nrrr  WW  die 
Tochter  Pharao's  weissagte,  ohne  zu  wissen,  was 
sie  weissagte;  la*^?!  (Ex.  2,  9)  bedeutet  näml.: 
Das  ist  das  Deinige,  d.  h.  dein  Sohn. 

N32»  %J3  eh,  (=JÄaj).  Ithpa.  ^an«  (syr. 
^alZj— hbr.  Nasniif)  prophezeien,  weis- 
sagen,  s.  TW.  —  Esr.  5,  1  "»asriii  dass. 

N'Oi  m.  (=bh.,  pass.  Form  in  activ.  Bedeut., 

wie  'p"]3>,  ^pb,  nimpb  pl.  u.  m.  a.)  Prophet, 
bes.  Verkünder  des  Gotteswortes.  Levit. 
r.  s.  6,  151a  B.  Jochanan  sagte:  imarüiö  fcra:  ba 
trau  bai  traa  pi  araa  i^aN  bis  ü"i2p:t  i23ta 
N^aa  Nin  ra«  dö  ttsnsna  N'm  i):d  ünsnatD 
N^aa  i^m  vaso  jeder  Prophet,  bei  dessen  Namen 
zugleich  der  Name  seines  Vaters  genannt  ist,  war 
ein  Prophet  und  der  Sohn  eines  Propheten;  jeder 
Prophet  aber,  bei  dessen  Namen  nicht  auch  der 
Name  seines  Vaters  genannt  ist,  war  ein  Pro- 
phet, sein  Vater  aber  war  nicht  ein  Prophet. 
Meg.  15a  ob.  lautet  dieser  Satz  minder  correct. 
j.  Hör.  III,  48 b  mit.  fcoaa  fcoasb  n*np  b*ns  "jrra 
Htonba  rrnöwb  nmp  der  Hohepriester  steht 
höher  als  der  Prophet,  der  Prophet  höher,  als 
der  zum  Kriege  geweihte  Priester;  vgl.  auch 
C]?a.  B.  bath.  I2a  ira^T  l-i73N20  tra:73  tpiy  aan 
nbn:  flap  ^iüin  nin  ^n  nbna  r:  n-:an  anb 
bl^aa  der  Weise  ist  mehr  als  der  Prophet ;  denn 
es  heisst  'in  soujI  (Ps.  90,  6,  eig.  „wir  bringen", 
gewinnen,  jedoch  nach  der  Deutung:)  „Der 
Prophet,  joa:,  hat  die  Gedanken  der  Weis- 
heit"; wer  wird  von  einem  Andern  abhängig? 
Sage:  der  Kleinere  vom  Grössern;  d.  h.  der 
Prophet  ist  dem  Weisen  untergeordnet.  Pes. 
66b,  s.  nrr.  Snh.  90 a  *;b  n»fcr  DwS  aiprj  baa 
i'y)2   yin  Vp   yfcttJ    rrmn  ^na*i   br   nia^    ^^a: 
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in  allen  Stücken,  wo  der  Prophet  zu  dir  sagt: 
Uebertritt  die  Worte  der  Gesetzlehrc,  musst  du 
ihm  gehorchen;  eine  Ausnahme  hiervon  macht 
der  Götzendienst,  da  darfst  du  ihm,  selbst 
wenn  er  dir  die  Sonne  inmitten  des  Himmels 
stillstehen  lässt  (ein  ähnliches  Wunder  wie  Josua 
ausübte),  kein  Gehör  geben.  Schabb.  104a  nbN 
rrny?2  nm  imnb  •wtzn  N^aa  ■pwa  mmi  „dies 
sind  die  Gesetze"  (Lev.  27,  34),  das  besagt, 
dass  von  jetzt  (der  Zeit  Mosis)  ab  kein  Frophct 
irgend  etwas  Neues  anbefehlen  darf.  Aboth  de 
R.  Nathan  XXXIV  g.  E.  araa  «ipa  mfciö  TÖ* 
riNin  Sieias  i-iTin  mbta  ^ay  *j7jnd  tb  p  -iba 
d^nbar:  tf^N  araa  dbin  zehn  Benennungen  hat 
der  Prophet  in  der  Schrift,  näml.  folgende:  Ge- 
sandter, Beglaubigter,  Diener,  Bote,  Seher,  Wäch- 
ter, Schauer,  Träumer,  Prophet,  Gottesmann.  Num. 
r.  s.  14,  228b,  vgl.  d*ba.  —  PI.  j.  Schabb.  XIX, 
I7a  ob.  ^a  ■psnaa  pi«  dn  bNWb  pib  irrw 
in  •pfcraa  lasset  die  Israeliten,  wenn  sie  auch 
selbst  keine  Propheten  sind,  so  sind  sie  die 
Nachkommen  der  Propheten;  d.  h.  sie  werden 
schon  das  Richtige  treffen.  Pes.  66a  u.  ö.,  vgl. 
m\  Snh.  89a,  vgl.  "rlttO.  Sot.  9,  12  (48ab 
u.  ö.)  d^iö&nn  ü^fcraa  die  ersten  Propheten, 
vgl.  -na.  —  Uebrtr.  die  Prophetenbücher. 
Meg.  21b  u.  ö.  a^ainan  d^&raa  nnn  der  Pen- 
tateuch,  die  Propheten  und  die  Hagiographen. 
B.  bath.  14 b  ErBöTü»  wfrr  a^araa  btz>  pTO 
1©*  a^i  rrw*  baptm  tvaT  d^ab^i  bona© 
die  Ordnung  der  Propheten(-Bücher)  ist  folgende: 
Josua,  Richter,  Samuel,  Könige,  Jeremias,Ezechiel 
Jesaias  und  die  zwölf  kleinen  Propheten;  vgl. 
N^an^n.  —  PI.  fem.  Meg.  14 a  rata©!  d^aiN 
«bn  'banurb  anb  laaaro  nlarna  3>aim  a^&oaa 
■pn  rrnna  ainaia  na  by  in^'mn  Nbi  inns 
nb"fla  N"ip7D72  achtundvierzig  Propheten  und  sieben 
Prophetinnen  prophezeiten  Israel,  ohne  etwas 
abzunehmen,  noch  hinzuzufügen  zu  dem,  was  in 
der  Thora  steht,  mit  Ausnahme  der  Verlesung 
der  Megilla,  vgl.  ans.  Ueber  diese  Propheten- 
zahl, die  mit  Abraham  beginnt,  vgl.  Raschi  z.  St. 

t?*2}  clx,  (syr.  jldj=*raj)  Prophet.  Grit. 
57b  ob.  die  Israeliten  sagten  zu  Nebusaradan: 
»■wi  -^»a  "jb  nai?2  apn  p  rnn  acoa  ein 
Prophet  lebte  unter  uns  (näml.  Sacharja),  den 
wir,  weil  er  uns  über  göttliche  Dinge  zurecht 
gewiesen  hatte,  tödteten.  In  den  Parall.  Thr. 
r.  sv.  3>ba,  62 a  u.  ö.  steht  dafür  Nina  N^aa 
Prophet  und  Priester,  vgl.  KjjnQ»,  s.  auch  TW. 

mS^  /•  N.  a.  die  Prophezeiung,  Weis- 
sagung, Propbetie.  Snh.  39b  nar  n?a  ^asa 
a^aa  na»  fioanma  ->3D7a  marnab  rrnaT*» 
ma>»a  infolge  welcher  Tugenden  erlangte  Obadja 
die  Prophetie  (den  prophetischen  Geist)?  Weil 
er  100  Propheten  in  der  Höhle  versteckt  hatte 
(1  Kn.  18,  13).     Bech.  45a  ^a^a   *pmri  ttoi 


nwaa  die  Gelehrten  stellten  ihren  Ausspruch 
gleich  den  Worten  der  Prophetie  hin;  d.  h.  für 
diese  Balacha  ist  keine  Begründung  zu  ermitteln, 
das  eigne  Nachdenken  spricht  vielmehr  dagegen. 
Erub.  60b  und  B.  bath.  12a  -nan  Nbs  ibN  pM 
mx^:  das  sind  blos  Worte  der  Prophetie;  was 
nach  Tosaf.  in  Erub.  hv.  bedeutet:  Nur  ein  er- 
habener Prophetengeist,  nicht  aber  der  gewöhn- 
liche Menschenverstand  vermag  eine  so  treffliche 
Lehre  aufzustellen. 

«nV23,  KJWO:  eh.  (syr.  }ia-aa=rvwra3) 

Prophezeiung,  Weissagung,  s.  TW. 

HX12; /.   (=bh.   eig.   Pass.  von   tqa)    das 
durch    'Reden,     Weissagen,     Hervorge- 
brachte; dah.  die  Prophezeiung,  Prophe- 
tie.    j.  Hör.  III,  48d  un.    na-,a2  abwX  nDTH  -p« 
nöl»   .  .  .  in2"1  ""3Ti*i  na  yft   das  W.  nsift 
(Sach.  3,  8)   bedeutet  nichts  Anderes,   als  Pro- 
phezeiung (u.  zw.=r©ra,  Dt.  13,  2).     Demnach 
bedeutet  riD"i72  ^a«  in  Sach.  1.  c:  „Männer  der 
Prophetie".     (Hör.  13 a   steht   dafür    nBitt    r^ 
araa  NbN  ermp.)     Cant.  r.  sv.  -J5>7aa,  17a  -wa 
-ii^i  nmn  riNiaa  \"\m  rs&oaar:  nsnpa  miTöb 
HTH  siar>ba  braa  ntzje  "m^K  hten  mit  folgen- 
den  zehn  Ausdrücken  wird   die  Prophetie    be- 
zeichnet,    näml.:    Erscheinung     (Gesicht), 
Prophezeiung,   Weissagung,   Rede,  Aus- 
spruch,    Befehl,     Vortrag,     Gleichniss, 
Parabel,  Räthsel.     Schabb.  138b  IT  'n  nai 
tttfiaa   „das   Gotteswort"   (Am.  8,  12),  ist  die 
Prophetie.     Sifre  Beracha  §  357:   „Kein  Pro- 
phet erstand  in  Israel  wie  Mose"  (Dt.  34,  10); 
aber  unter  den  Völkern  erstand  Einer,   das  ist 
Bileam.      nttJW   btt   nnKiai    pa  ©nsn  '&  NbwN* 
'an  aa>ba  btfi  inaiaab  es  war  jedoch  ein  Unter- 
schied zwischen  der  Prophetie  des  Mose  und  der 
des  Bileam:   Mose  wusste  nicht,   wer  mit  ihm 
redete,  Bileam  aber  wusste  es  wohl  u.  s.  w.  Num. 
r.  s.  14,  228 b  dass.     Khl.  r.  Anf.,  70c   Httb© 
nbna  "p-inap  -na'r  inaoaa  nmn©  ^t  Vj  ö'waa 
0172^  ■nal  nbnp  ■nai  |n  nb»l  l»X*a  tnanaa 
lrTW1  "na*!  drei  Propheten  gab  es,  denen  ihre 
Prophetie,  weil  sie  Strafreden  enthielt,  selbst  zuge- 
schrieben wurde,  näml. :  „Die  Worte  des  Koheleth", 
„die  Worte  des  Arnos",  „die  Worte  des  Jeremias". 
B.  bath.  12 a  R.  Abdimi   sagte:   rf*a   3"ltTD   &TO 
d^^anb  ri^n^i  d^^asn  173  ttenaa  -b^:  üipTcn 
seitdem  der  Tempel  zerstört  ist,  wurde  die  Pro- 
phetie  den   Propheten    weggenommen    und   den 
Gelehrten  gegeben.   Das.  12b  R.  Jochanan  sagte: 
dwaati  p  swfiü  hbrw  »'rp/ain  rra  anms  üt^3 
mpiavibi   d^JT^b    Snamai    seitdem   der  Tempel 
zerstört  ist,  wurde  die  Prophetie  den  Propheten 
fortgenommen  und  den  Narren  und  Kindern  ge- 
geben. —  Ferner  die  Prophetie  personifi- 
cirt  =  Prophet.      j.  Mac.  II,    31d  un.    ibNO 
nNbinrt  ©öan  \rb  n^72N  iiöans»  na  N*jin  rtftnasb 
muri  &TI-7  man  fragte  die  Prophetie:   Was  soll 
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die  Strafe  des  Sünders  sein?  Sie  antwortete: 
„Die  Person,  die  gesündigt  hat,  muss  sterben" 
(Ez.  18,  4).  In  Pesik.  Schuba,  158b  fehlt  dieser 
Satz,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.  —  PI.  Levit.  r.  s. 
10  Anf.,  153c  Gott  sagte  zu  Jesaias:  ba  ^n 
ba«  .  .  .  tras  *vn  «"»aa  ni&Maa  ibap  o'waüi 
traraM  bau:  *pTi  'tfi  'tt  nn  -a'pn  ^12  n« 
TW  mbnsa  mwns  nto  motöo  nwoa  D\xa3nto 
TTMfWl  TWnfi  my  so  wahr  du  lebst,  alle 
anderen  Propheten  erhielten  Prophezeiungen, 
ein  Prophet  aus  dem  Munde  des  andern 
(Nura.  11,  25  u.  m.);  du  hing,  empfingst  sie  aus 
dem  Munde  Gottes:  „Gottes  Geist  ruht  auf 
mir",  „Gottes  Geist  redet  in  mir"  (Jes.  61,  1  fg.). 
So  wahr  du  lebst,  alle  anderen  Propheten  weis- 
sagten einfache  Prophezeiungen,  du  hing, 
weissagst  doppelte  Tröstungen:  „Erwache,  er- 
wache!" „Ermuntere  dich,  ermuntere  dich!" 
(Jes.  51,  17.  52,  1  fg.) 


contr.   NniS3   eh.  (=vrg. 

riKna?)  Prophezeiung,  Prophetie.  Esr.  6, 

14,  l  auch  TW.   —  B.  bath.  14b  fg.  !m«la3 
seine  Prophetie. 


^21  (syr.  s«aJ,  syn.  mit  3>a3,  Grnclw.  a5 


"" 


s. 


Nas,  viell.  für  pa:?)  hervorgehen,  hervor- 
quellen. Suc.  53b  ob.  TD^an  i3">Tn  Np  BttTl 
fiPtt  "»aaa  Npi  Nrrna  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^pD3i, 
Ms.  M.  'na^Ni ;  Tosaf.  in  Bech.  44b  sv.  «b  citi- 
ren  vaai)  wir  sehen  ja,  dass,  wenn  in  der  Erde 
ein  wenig  gegraben  wird,  das  Wasser  hervor- 
quillt! Snh.  82 a  man  fand  einen  Schädel  in 
Jerusalem  hingeschleudert;  map  yiaa  "nm  map 
aias  nn^i  man  begrub  ihn,  er  kam  jedoch  wie- 
der zum  Vorschein,  man  begrub  ihn  abermals 
und  er  kam  wieder  zum  Vorschein;  es  war  näml. 
der  Schädel  des  Königs  Jojakim,  vgl.  rnnst. 
Das.  104a  steht  dafür  map  map^N  Nbi  map 
map^N  abi. 

NJQj  m.  (syr.  i^sj)  1)  eig.  was  hervor  - 
sprosst,  dah.  Trieb,  Spross,  Zweig.  Pes. 
74 a  *issp  rra  mbn  anü  na  awas  ein  Trieb 
(eig.  was  vom  Baume  hervorkommt),  der  ein 
Jahr  alt  ist  und  keine  Knoten  hat.  —  2)  Pokal. 
Ber.  51b  ob.  arn  aro-m  Mai  ^Nn  ba  dieser 
ganze  Pokal  (der  Inhalt  desselben)  rührt  von 
dem  Weine  her,  worüber  der  Segen  gesprochen 
wurde. 

Olp'nyj  (Olp15,3)  w.  (wahrsch.)  nubischer 
Esel.  j.  KU.  Vlli,  31 c  mit.  01pW3  Ar.  sv. 
opnab  (in  einigen  Agg.  anpna^)  so  nach  einer 
LA.  anst.  Dip^aib,  s.  d.  W. 

/"D:,  *3l  Pi.  n^a  (arab.  12  Conj.  IV,  Grndw. 
a3)  eig.  bewegen,  vom  Feuer:  anfachen, 
zum  Aufflammen  bringen.  Tosef.  B. 
kam.  VI  mit.  ibua  12^  aa  m^fi  ina^i  swa 
■nuö  n-  "nn  iNb  dni  a^n  nr  "nn  maab  "na 


wenn  Jem.  das  Feuer  (das  Schaden  anrichtete) 
angefacht  und  der  Wind  es  ebenfalls  angefacht 
hatte:  so  ist  er,  wenn  in  seinem  Blasen  so  viel 
Kraft  war,  um  das  Feuer  anzufachen,  zu  Scha- 
denersatz verpflichtet;  wo  nicht,  so  ist  er  nicht 
dazu  verpflichtet.  B.  kam.  6,  4  steht  dafür 
mav:>  .  .  .  na^b;  ebenso  in  Gem.  das.  GOa,  wo- 
selbst aucli  die  LA.  Jina*^  .  .  .  rta^:  angeführt 
wird.  j.  B.  kam.  VI,  5C  ob.  dass.;  vgl.  ausführ- 
lich in  ^ab,  "ab. 

FCj  in.  Obergewalt.     Cant.  r.  sv.  rw  -;. 

30d  rr^Ni  T"ia3,  s.  den  nächstflg.  Art. 

7]KnT3FQj m.  Adj.  der  Oberbefehlshaber. 

Stw.  na,  Palp.  Tara,  arab.  Cj-Ij:  Gewalt  aus- 
üben. N.  Brüll,  Jahrb.  I,  128  citirt  nach  Völ- 
lers (S.  156)  eine  Erkl.  aus  dem  pers.  bagh- 
ban:  Zolleinnehmer;  was  jedoch  im  Zusam- 
menhang nicht  passt.  —  Cant.  r.  sv.  rns1*  r:?:, 
30d  (zur  Erkl.  von  "jrnaTaa,  Dan.  5,  17)  na: 
^NnTanaa  «ans^b  mb  fmas  "pari  i^n  mD«" 
das  W.  na:  bedeutet:  Obergewalt;  denn  dort 
(im  Morgenlande)  nennt  man  den  Eparchen: 
^Nntanaa.  Demnach  wäre  der  Sinn  in  Dan. 
1.  c:  „Deine  Obergewalt  verleihe  einem  Andern." 

TS^tfJÜJi  T3JKJT30J  (bh.)  Nebukadne- 
zar,  König  von  Babylon.  Levit.  r.  s.  33  g.  E. 
und  Cant.  r.  sv.  WP,  15c,  s.  Tpb»,  N3bw- 

r\2)21,  S3p;.  PL  Tjana,  flJM,  Nn^aTas 
(wahrsch.  pers.  Ursprungs)  Geschenk,  Gabe. 
Dan.  2,  6.  5, 17,  s.  auch  TW.;  vgl.  auch  ^«nra-naa. 

pTZ^j  m.  Loos,  eig.  was  hingeworfen  wird. 
Die  samarit.  Bibelübersetzung  hat  für  das  hbr.  b^ia 
überall  taD;  vgl.  Kirchheim,  KarmeSchomronp.  53. 

Stw.  arab.  j^.3  werfen  (vgl.  bnia  b^rt).  j.  Snh. 
VI  Anf.,  23 b  mit.  Achan  sagte  zu  Josua,  der 
ihn,  infolge  des  auf  ihn  gefallenen  Looses  zum 
Geständniss  veranlassen  wollte  (Jos.  7,  19):  ritt 
aba  nu:a  «m  inn  baa  n^b  ^siööin  nn«  b*n» 
D-|Dn?2tai  ovj:d  pa^a  pta^a  yipo«  ona->si  n« 
yisi^n  "in  wie,  durch  das  Loos  willst  du  mich 
fassen?  In  dieser  Generation  giebt  es  doch 
sicherlich  Keinen,  der  so  fromm  wäre  wie  du 
und  Pinchas ;  werfet  nun  ein  Loos  zwischen  euch : 
so  wird  unbedingt  (durchaus,  ttocvtcos)  Einer  von 
euch  gezogen.  In  bab.  Snh.  43 b  steht  dafür 
aa^by  b^sft  ^aa  dm  . .  .  pari  "n^ban  ms 
'ai  bTU  du  und  der  Priester  Elasar  .  .  .  wenn 
ich  über  euch  das  Loos  werfe  u.  s.  w. 

["Dj  (=bh.,  arab.  111  Grndw.  na,  arab.   IT 

c  c 

davon  nana,  s.  nan»,  vgl.  na:  im  Pael)  bel- 
len, j.  Jörn.  VIII,  i 5 b  ob.  die  Zeichen  eines 
tollen  Hundes  sind  u.  s.  w.  "pnana  D^abam 
yttlöa    ibip   VN1   n315   Nin   ^^   Qn*."-1N   ^^i   13 
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die  Hunde  bellen  ihn  an.  Manche  sagen:  Wenn 
er  auch  bellt,  so  wird  seine  (heisere)  Stimme 
nicht  gehört.  Joni.  <s;jb  un.  steht  der  erstere 
Satz  nicht;  woselbst  auch  blos  fünf  Merkmale 
eines  tollen  Hundes  erwähnt  werden.  Exod.  r, 
s.  20  g.  E.,  s.  nbs. 

F\2j  eh.  (syr.  ^^2—r^)  bellen.    Pes.  li:;:i 

ob.  Rbi  rwö  hd  rpi:  nbi  Rrraa  thii  Hb 
Habs  nn  m:  wohne  nicht  in  einer  Stadt,  in 
welcher  kein  Pferd  wiehert  und  kein  Hund 
bellt;  indem  Beides  einen  Schutz  gegen  Diebe 
gewährt.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.  Ncbukadnczar 
Nnb^D  ma  bellte  wie  ein  Hund.  Cant.  r.  sv. 
WP,  15c  dass.,  s.  "spbfc,  RSbn.  Trop.  Men.  63a 
s-  n5iyg.  Erub.  86a  KrPTtt  '*p  Rm3  wenn  die 
Hündin  dich  anbellt,  bildl.  für  das  Anschreien 
eines  bösen  Weibes,  s.  -na  III. 

Pa.  (=arab.    Ij)  eine   heisere,    dumpfe 

Stimme  ertönen  lassen.  Bez.  14a  "pban 
"imbp  rDSE  ">mn3  Gewürze  verbreiten  (wenn  sie 
zerstossen  werden)  einen  dumpfen  Schall;  Ggs. 
Hbp  b^bS  bell  ertönen. 

JH5J  °der  jrDJ  *».  Adj.  (letztere  Form  oft 

bei  Adjectiven,  wie  jbt§,  !f©72,  ftiaa  u.  m.)  der 
Bellende,  latrator,  das  Idol  der  Äwwäer.  Snh. 
63b  wird  *jr:n:  und  pmn  (2  Kn.  17,  31;  die 
Bibelcodices  variiren  zwischen  *jrin:  und  tnaa) 
erklärt:  -nftm  aba  Hund  (der  Bellende)  und 
Esel. 

t22.3(=bh.,  arab.  if^ü)  hervorquellen  (vom 
Wasser),  hervorsprossen  (von  Pflanzen,  s.aaa), 
Grndw.  aa,  vgl.  Kaa:  sprechen;  für  sprudeln 
und  sprechen  wird  in  vielen  Sprachen  ein  und 
dasselbe  Wort  gebraucht,  vgl.  3>aa,  tm,  CjÜS 
u.  a.  m.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  Grndw.  33,  s. 
raa. 

PL  aspa  (=bh.  aäa)  hinblicken,  wTobei  man 
blos  einen  Schimmer  wahrnimmt,  ohne  genau  zu 
sehen,  wofür  tinn.  Snh.  10lb  „Jerobeam,  der 
Sohn  des  Nebat"1  (1  Kn.  11,  26  fg.)  aa^atD  p 
'bl  üJO  Rbl  das  bedeutet:  der  Sohn  desjenigen, 
der  hinblickte,  ohne  genau  zu  sehen.  Das. 
bsirnnm  an:  yn  nb«i  in-,  nbi  laa^a  i-robra 
irwasa  rinur™  er  hri  an:  ny-is  iwaoatRi 
psrn  Ritt  Da>n-p  rti  Nbi  "pba  in\N  nno  Ritt 
'an  ma^5a  drei  Personen  blickten  hin,  ohne  ge- 
nau zu  sehen,  näml.  Nebat,  Achitofel  und  die 
Sternkundigen  Pharao's.  Nebat  schaute  Feuer 
aus  seinem  Gliede  hervorgehen;  dachte  nun,  dass 
er  selbst  regieren  würde;  was  sich  aber  nicht 
bestätigte,  denn  Jerobeam  war  es,  der  von  ihm 
hervorgehen  sollte  u.  s.  w.  (Im  Spätrabb.  wird 
aa  in  der  Bedeut.  schauen,  sehen,  gebraucht, 
z.  B.  in  dem  Rituale  des  Morgengottesdienstes 
am  Neujahrsfest,  das  mit  :nn  pH  beginnt: 
ttbn  abu)  aas  ■pD'sH!-;  als  der  Rothe,  Esau,  sah, 
dass  Rahel  nicht  schwanger  wurde.) 


1222  eh.   (—an:  s.  d.)  sprossen,  aufspros- 
sen,  zum  Vorschein  kommen.    Taan.  4l  ob. 

•jtd  nbp  »mwi  nraiüb  *ai  jsanfc  Harn»  "»nn 
•j::  üa3*i  der  Gelehrte  gleicht  dem  Kern  der 
Weinbeere  unter  der  Erdscholle,  der,  wenn  er 
einmal  aufschiesst,  immer  mehr  in  die  Hohe 
schiesst;  d.  h.  wenn  der  Gelehrte  einmal  einen 
Elnf  erlangt,  so  wird  dieser  sich  immer  mehr 
verbreiten.  —  (Jebrtr.  M.  kat.  i8b  un.  \ifotn  nbi 
Hb  an:  ---  b3H  an:  n*ifl  nbl  Nbtf  nur  in  dem 
Falle  sagen  wir  (dass  ein  übles  Gerücht,  das 
einmal  aufgehört  hat,  als  nichtig  zu  betrachten 
sei,  vgl.  "»/W),  wenn  es  nicht  wieder  auftaucht 
(zum  Vorschein  kommt):  wenn  es  aber  wieder 
auftaucht,  so  ist  es  nicht  als  nichtig  zu  be- 
trachten. 

122j  (bh.  ni^na)  Naßat^a,  Nabatea,  Name 
eines  zu  Arabien  gehörigen  Landes,  s.  TW. 

^:,  ipi}},  vvn:,  narvn:,  '•nöam.N.patr. 

(arab.      JfcuS)    der    Nabatäer,     Nabathaeus. 

nabatäisch.  Genes,  r.  s.  48,  47a  ib  ~i2i:  nriN 
mmainm  nana  m»*n  ib  rra-r:  inm  ^pno  r-:-> 
■«ans»  der  Eine  (der  drei  Engel,  die  sich  dem  Abra- 
ham offenbarten,  Gen.  18,  2)  erschien  ihm  in  der 
Gestalt  eines  Sarazenen,  der  zweite  in  der  eines 
Nabatäers  und  der  dritte  in  der  eines  Arabers. 
Ab.  sar.  36a  ftHrm5  "»ETaR  Abimi,  der  Nabatäer. 
Schabb.  17b  rrRrmso  (1.  rrnrnna  oder  o  vorges.). 
Das.  i2lb  TOsn  tznifcn  rvaa  nriN  bea  nna  vyz 
wm  nnn  \mi;  einst  zeigte  sich  eine  Schlange 
im  Studienhause;  da  erhob  sich  ein  Nabatäer 
und  tödtete  sie  (Ar.  sv.  rvnfi  citirt  diese  beiden 
Stellen  ungenau),  j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  "rn 
irma  dass.  j.  Ned.  VIII,  41a  ob.  der  Ausdruck 
"^aeb  "7?  (in  der  Mischna,  vgl.  3to|  im  Hif.)  ymb 
HtiDS  "»sab  "i?  Nin  (Tma)  \nva  ist  nach  naba- 
täischem  Sprachgebrauch:  bis  vor  Pesach.  j. 
Kidd.  III,  64c  ob.  dass.  —  PI.  j.  Schebi.  VI  Anf., 
36b  wird  ^aatprs  (Gen.  15,  19)  übersetzt:  m*aaa 
die  Nabatäer.  j.  Kidd.  I  g.  E.,  61d  ob.  mjtaaa. 
Genes,  r.  s.  44  g.  E.  steht  dafür  m^a  dass. 
j.  Ned.  I  g.  -E.,  37a  und  j.  Nas.  I  Anf.,51k  "py*« 
(■^Rrma)  "*RrrrT>a  jene  Nabatäer,  vgl.  N^as. 

*m  I  prophezeien.  ton:  Prophet  u.  s.  w. 
s.  in  R^a.« —  II  bewegen,  anfachen,  s.  -n:, 
Piel  nai. 

T 

TT 2,1  fem.  (von  iaa,  s.  nh:  Anf.:  ähnlich 
ni3  m.)  Spross,  Blüthe,  Blatt.  Ab.  sar.  48b 
B.  Jose  sagte:  ^si»  Dr:'a;n  rnttb  mp'T«  Hb  Cjh 
bnTb  "jnb  mm  p^b"  ptci:  n^:n*w  man  darf 
auch  im  Winter  keine  Kräuter  in  dem  Götzen- 
haine pflanzen,  weil  die  Blüthe  der  Bäume  auf 
sie  herabfällt  und  ihnen  als  Dünger  dient  (das 
Wachsthum  der  Kräuter  also  durch  den  Götzen- 
hain gefördert  wird:  was  aber  deshalb  verboten  ist. 
weil  man  vom  Götzen  keinen  Genuss  haben  darf) 


?2j 


—     327 


^ 


r: 

r 


Das.  in  Gem.  die  Rabbanan,  die  dies  erlauben, 
sind  der  Ansicht:  hzn  bant  SY'aaa  n^^ra  rni 
der  Nutzen,  den  der  Hain  durch  seine  Blüthen  ge- 
währt, wird  durch  den  Schaden  aufgewogen,  den 
sein  Schatten  im  Winter  veranlasst.  Meiil.  14a 
wenn  die  Schatzmeister  Hölzer  für  das  Heiligthum 
anschaffen,  iTfi^ßa  tfb  yhyvi  "pati  ari^a  ybTfQ 
!TO3a  Nbn  Ar.  (Agg.  N^aaa)  so  begehen  sie  eine 
Veruntreuung,  wenn  sie  die  Hölzer,  nicht  aber, 
wenn  sie  die  Sägespäne  oder  die  Blätter  zu  ihrem 
eignen  Nutzen  verwenden.  Tem.  31b  un.  wiß'nü 
Na^an  (l.=Raschi  jrrwt)  dass. 

?33>  ?35  m-  (=bh.  Grndw.  aD:  hervorragen, 
bauchig  sein)  eig.  Schlauch,  bes.  eine  Art 
Lyra,  gr.  vaßXa,  nablium.  —  PI.  Arach.  10a 
Hiötö  ba>  •pD'ontt  Nbi  D^ba5  iM|ä  ^nma  *j-»n 
man  darf  zur  Tempelmusik  nicht  weniger  als 
zwei  Lyras  (für  zwei  Leviten)  und  nicht  mehr 
als  sechs  derselben  anwenden.  Kel.  15,  G  ^ba3 
■nb  *aa  ^bain  jrmütt  die  Lyras  der  Sänger 
und  die  Lyras  der  Leviten.  Das.  24,  14  dass. 
Ueber  Kinnim  3,  6  s.  iwa. 

N^J'J  eft.  (=baa)  die  Lyra,  s.  TW. 

/2J  m.   (=  b"iT3 ,   Nbna  s.  d.,   3  in  Ti   verw., 

m 

arab.  J.j)  das  Gewebe,  Gespinnst,  j.  Kil. 
IX,  32a  ob.  R.  Samuel  bar  Jizchak  befahl  seinen 
Hausleuten,  jrrvai  bau  *»73p7a  n?aan  baa  "üp^ü  ab*. 
riD^D  ftta  dass  sie  ein  Gewebe  von  Wolle  nicht 
an  ein  Gewebe  von  Flachs  hinstellen  sollen  und 
zwar  wegen  des  Einschlages  (S9U9YJ);  d.  h.  sie 
sollen  sich  betreffs  des  Verbotes  der  Mischstoffe 
(a^Nba)  soviel  als  möglich  in  Acht  nehmen; 
durch  das  Nebeneinanderstehen  der  verschiede- 
nen Gewebe  könnten  sich  die  Bestandteile  des 
einen  leicht  mit  denen  des  andern  verwickeln. 
Mögl.  Weise  jedoch  ist  !-;D^a  verk.  aus  nspsb: 
das  Sichverwickeln,  s.  £]ab. 

/21  (=bh.,  syn.  mit  bö3;  Grndw.  ba,  wovon 
bna)  herabfallen  und  welken;  insbes.  von 
den  Blüthen  und  den  vor  der  Reifezeit  herab- 
fallenden Früchten,  die  nach  dem  Herabfallen  wel- 
ken, j.  R.  hasch.  I,  56d  un.  nb^n  naiü  bin  irr 
bans  „der  Monat  Bul"  (1  Kn.  6,  38,  heisst  der 
Monat  Marcheschwan,  ungef.  November),  weil  an 
ihm  die  Blätter  abfallen.  Erub.  54 b  a^N  "»5a 
■pbana  nbbm  patatna  ibbn  man  ^a\ayb  "pm  die 
Menschen  gleichen  den  Feldblumen,  die  einen 
blühen  auf  und  die  anderen  fallen  ab. 

Pi.  baa  1)  abwerfen,  j.  Schebi.  I  Anf.,  33a 
baan  ati  ^Nn  isafc  -nab  w  anr;  ^aa  t? 
■mtiT*)  das  Pflügen  bis  dahin  (bis  zum  Wochen- 
feste) ist  den  Früchten  dienlich;  später  aber 
wirft  der  Baum  seine  Früchte  ab.  Das.  IV,  35b 
un.  "hmTs  baitt  tort^  \h^  ein  Baum,  der 
seine  Früchte  abwirft  (Schabb.  67a  steht  dafür 
nvn^s  TEEia  dass.),  vgl.  nria  im  Pael.  —  2) 
hässlich,   schmutzig  machen,  verunstal- 


ten. Dieser  Begriff  schliesst  sich  an  das  Ab- 
fallen und  Welken  der  Früchte,  die  hierdurch 
schmutzig,  hässlich  werden,  j.  Schabb.  IX,  lld 
mit.  -irrbaD  nmettfc  mache  ihn  (den  Götzen)  zum 
Unrath,  mache  ihn  hässlich.  Das.  irrbaa  WSptt 
mache  ihn  zum  Scheusal,  mache  ihn  hässlich. 
j.  Ab.  sar.  III,  43 a  un.  dass.      Cant.  r.  SV.  ian, 

27b  b?a  da»  nasb?:  nton*  ö*tm  Dbnyate  wnaa 
Nin  ca^taa  ":^y  r\s  ba:?j  »nrttt  tp  bv  man 
THT73  NbN  p  na^a  rtapn  baa  röia  nb  pna 
naia  nsvzzy  ibaan  b«  dnb  nfcnfitn  b«*!©^  a-b 
'an  ana  na;a  aab  }ma  ^aan  yi  gewöhnlich 
geschieht  es,  dass  der  Hausherr  dem  Arbeiter, 
der  bei  ihm  arbeitet,  dafür,  dass  er  sich  durch 
Arbeiten  im  Lehm  schmutzig  macht,  den  Lohn 
giebt.  Gott  hing,  verfährt  nicht  also;  sondern 
er  verwarnt  die  Israeliten,  indem  er  zu  ihnen 
sagt:  Macht  euch  nicht  schmutzig  durch  häss- 
liche  Dinge  und  eben  dafür  werde  ich  euch 
guten  Lohn  geben!  „Verunreinigt  nicht  eure 
Leiber  durch  Gewürm"  u.  s.  w.  Num.  r.  s.  10, 
205b  dass.  Das.  s.  10,  208 c  nö£3>  nba^:n  sie 
macht  sich  hässlich,  d.  h.  sie  putzt  sich  nicht. 
—  Trop.  Ber.  63b  (mit  Ansp.  auf  Spr.  30,  32) 
aan  waannb  naia  ITnnn  -na^r  bv  rozv  ba:?2-  ba 
nab  T  öET  wer  sich  wegen  der  Worte  der  Ge- 
setzlehre hässlich  macht  (d.  h.  seine  Unkenntniss 
eingesteht  und  sich  vor  einem  Gelehrten  demü- 
thigt,  um  von  ihm  zu  lernen),  wird  später  hoch- 
gestellt werden;  wer  aber  schweigt  (vgl.  ö»t, 
d.  h.  sich  schämt,  seine  Unwissenheit  einzuge- 
stehen und  dadurch  unwissend  bleibt),  wird  spä- 
ter die  Hand  an  den  Mund  legen  müssen;  weil 
er  näml.  die  an  ihn  gestellten  Fragen  nicht 
wird  beantworten  können;  s.  auch  w.  u.  —  3) 
hässliche,  d.  h.  unkeusche  Reden  führen. 
Schabb.  33a  nsnnb  riaa-aü  n-:b  r:ba  ftfrn  bar: 
•p^i  "in  rfyf  jwm  nb^a«  "ps  baawn  ba  Nba 
nanb  n^by  "paönri  nancab  na«  nv^aia  bta  Alle 
wissen,  zu  welchem  Zwecke  die  Braut  unter  den 
Hochzeitsbaldachin  tritt;  aber  wenn  Jem.  un- 
keusche Redensarten  führt,  so  verwandelt  sich  sein 
Verhängniss,  selbst  wenn  es  auf  70  Jahre  zum 
Guten  beschlossen  war,  dennoch  zum  Bösen;  mit 
Ansp.  auf  Jes.  9,  16.  In  der  Parall.  Keth.  8b 
steht  dafür  nban  nai  fcratnfcn  va  ba5ttn  ba 
'an  "PSü  wer  seinen  Mund  zu  Schändlichem 
braucht  und  Schändliches  ausspricht  u.  s.  w. 
Schabb.  1.  c.  batra  nb  yp^nyft  n^a  ns*  ba^n  ba 
Jemdm.,  der  seinen  Mund  zu  Schändlichem  auf- 
thut,  macht  man  (wird)  die  Hölle  tief;  mit  Ansp. 
auf  Spr.  22,  14. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  hässlich  gemacht 
werden,  verächtlich  erscheinen,  j.  Jeb. 
XII  g.  E.,  13a  (mit  Bez.  auf  Spr.  30,  32,  s.  Piel) 
pa  DNtD^attS  bv  nmn  nana  baannb  *jb  Dn^  tq 
^t:^  was  war  die  Veranlassung,  dass  du,  hin- 
sichtlich der  Gesetzlehre,  als  verächtlich,  un- 
wissend erschienest?  Weil  du  dich  früher  um 
ihretwillen  überhoben  hast;   d.  h.  wegen  deines 
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vermeintlichen  Wissens  stolz  thatest.  Genes,  r. 
s.  81  Anf.  dass.  nach  Ansicht  des  R.  Akiha.  — 
2)  (denom.  von  n^aa)  vom  Fleische  eines  Thie- 
res,  das  nicht  rituell  geschlachtet  wurde:  ver- 
dorben, zum  Essen  untauglich  sein,  wer- 
den. Chull.  8ib.  8f)a  fg.  iT2  nbaanai  :miDn 
wenn  Jemand  ein  Thier  schlachtet,  das  unter 
seiner  Hand  durch  nicht  rituelles  Schlachten 
(wenn  bei  letzterem  näml.  Unterbrechungen  statt- 
gefunden, oder  wenn  man  mit  dem  Schlacht- 
messer auf  den  Hals  des  Thicres  geschlagen, 
ohne  es  hin-  und  herzuführen  u.  dgl.,  s.  rr^mz:, 
rron^  u.a.)  untauglich  wurde,  j.  Ber.  IX,  14* 
an.  nnüTHÖ  basnri  RäiD  das  Schlachten  des 
Thieres  könnte  untauglich  werden. 

/21  eh.  (=baj)   eig.   herabfallen,   daher: 

beschmutzt  werden,  j.  Kil.  IX,  32a  un.  R. 
Jochanan  legte  ein  Tuch  über  seine  Kleider, 
■nSN*:  pbw1  &o*j  damit  seine  Kleider  nicht  be- 
schmutzt würden,  s.  auch  TW.  Pes.  Illbb:i2,  s.1j&5. 

n/3Ü  /.  (eig.  Part.)  Abfallendes,  Abge- 
fallenes; insbes.  1)  eine  vor  der  Reife  ab- 
gefallene Frucht,  j.  Maasr.  I,  48d  un.  Dtf 
nwü  ©"nonon  dn  ktt  nbma  ynnn  Nbarvnoa 
-rrns  b^  öon  nb^an  bsian  ""priü  wenn  die 
Runzeln  an  der  Schale  der  Dattel  ausgefüllt 
sind,  so  ist  sie  als  eine  abgefallene  Frucht  an- 
zusehen; wenn  aber  der  Kern  von  dem  Fleische 
der  Frucht  abgesondert  ist,  so  ist  letztere  ja 
als  völlig  reif  anzusehen!  —  PI.  Ber.  40b  wird 
fnttnn  nibaia  (Dem.  1,  1)  von  einem  Autor  er- 
klärt durch  Np^T  "nan  Datteln,  die  vor  der  Reife 
durch  heftigen  Sturm  abgeworfen  wurden;  von 
einem  andern  Autor  durch  &n535  "'böia  Datteln, 
die  erst  dann  reif  werden,  wenn  sie  lange  in 
der  Erde  verscharrt  liegen.  Dahing.  bedeutet 
mbaiatt  ohne  Zusatz  (Ber.  1.  c.)  nach  Ansicht 
aller  Autoren:  finus  ^bttJlin«  j.  Ber.  VI,  10c  ob. 
mbaian  dass.  j.Dem.  I,  21cun.  rrrottjü  mbaiatt 
D"Httn!i  D2  die  abgefallenen  Datteln,  die  mit 
den  anderen  Datteln  (vermischt  und)  zusammen 
verkauft  wurden.  Num.  r.  s.  3  Anf.,  s.  öYlbp'O. 
—  2)  Abfall,  bildl.  für  etwas,  wras  einem  An- 
deren zwar  ähnlich  ist,  ihm  jedoch  nach- 
steht, ebenso  wie  die  abgefallene  Frucht  der 
reifen  ähnlich  ist.  Genes,  r.  s.  17,  17c  töbtD 
Dibn  fiüm1:  nbaia  nw  !imfc  nbaii  \n  mbaia 
nailD  Nnfi  dbl*  nbms  drei  Arten  von  Abfällen 
giebt  es:  der  Abfall  des  Todes  ist  der  Schlaf 
(der  mit  jenem  am  meisten  Aehnlichkeit  hat), 
der  Abfall  der  Prophetie  ist  der  Traum,  der  Ab- 
fall des  zukünftigen  Lebens  ist  der  Sabbat. 
Das.  s.  44,  43 c  dass.  mit  dem  Zusatz:  ■psa  'l 
fi73n  b^bs  nb*»  bu)  i-m»  nbaia  frnn  spoitt 
nun  nb^tt  btii  üasn  nbmi  R.  Abin  fügt  noch 
folgende  zwei  hinzu:  Der  Abfall  des  himmlischen 
Lichtes  ist  die  Sonnenkugel  (das  Licht,  das  in 
den  ersten  Schöpfungstagen  geleuchtet,  soll  für 


die  Weltbewohner  zu  hell  gewesen  sein,  weshalb 
06  verheimlicht  wurde  und  an  dessen  Stelle  die 
Sonne  gesetzt  worden,  vgl.  rr^x),  der  Abfall 
der  himmlischen  Weisheit  ist  die  Gesetzlehre. 

K/ITJ  eh.  (od.  Kbal3=nbal5)   die  vor  der 
Reife  abgefallene  Frucht,  s.  TW. 

n?34t  n/*3J  fem.    (eig.  =  bh.)    gefalle; 
Thier,  Aas;  insbes.  das  Fleisch  eines  Thieres, 
dessen  Schlachtung  nicht  rituell  war  und  welches 
deshalb  zum  Genüsse  untauglich  ist,  Nebela.  Chull. 

2, 4  (32a)  nntrmDtD  ba  nbaa  ttüTnöa  nbODÄJ  bz 
nona  bos^b  rrb  ö"ö  -na*  -an  "»irtd  jedes 
Thier,  das  während  dos  Schlachtens  unbrauch- 
bar wurde  (wenn  letzteres  z.B.  durch  Pausen  unter- 
brochen wurde,  oder  wenn  man  mit  dem  Schlacht  - 
messer  auf  den  Hals  geklopft  und  letzteren  ge- 
spalten hat  u.  dgl.)  ist  Nebela:  ein  Thier  hing. 
dessen  Schlachten  rituell  war,  aber  ein  anderer 
Umstand  die  Unbrauchbarkeit  desselben  veran- 
lasst hat  (wenn  z.  B.  die  Eingeweide,  die  Lunge 
u.  dgl.  durchlöchert  waren)  ist  Trefa.  Vgl.  Maim. 
Titel  Maachal.  Asuroth  cap.  4  §  8:  Die  Thora 
verbietet  zwei  Arten  von  todten  Thieren,  näml. 
1)  das  verendete,  gefallene  Thier,  Nebela  (Dt. 
14,  21)  und  2)  ein  Thier,  das,  obgleich  noch 
nicht  verendet,  infolge  seiner  Schadhaftigkeit 
dem  Verenden  nahe  ist,  Trefa  (Ex.  22,  29).  Eben- 
sowenig wie  du  hinsichtl.  eines  todten  Thieres 
einen  Unterschied  machen  kannst,  ob  das  Thier 
von  selbst  verendete,  oder  ob  es  infolge  des 
Hinstürzens ,  oder  des  Erwürgens  verendete, 
oder  ob  ein  wildes  Thier  es  erdrosselt  hat,  so- 
dass es  infolge  dessen  verendete:  ebensowenig 
darfst  du  bei  einem  dem  Verenden  nahen 
Thier e  einen  Unterschied  machen,  ob  ein 
wildes  Thier  es  geschlagen  und  verwundet  hat, 
ob  es  infolge  des  Herabfallens  vom  Dach  Rip- 
penbrüche oder  Erschütterung  der  Glieder  er- 
litten hat,  oder  ob  sein  Herz  oder  seine  Lunge 
oder  der  grösste  Theil  seiner  Rippen  von  einem 
abgeschossenen  Pfeil  verwundet  wurde,  oder  ob 
diese  Verwundungen  infolge  einer  Krankheit  ein- 
getreten sind.  Da  das  Thier  in  allen  diesen  Fällen 
dem  Verenden  nahe  gebracht  wurde,  so  ist  es  Trefa 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  nsiü.  —  Ab.  sar.  67b.  68a  (mit 
Bez.  auf  Dt,  14,  21)VÄqa  m^ip  nab  rmann  ribn: 
rrbna  n-nnp  s-rra  -üb  iman  www  ein  gefal- 
lenes Thier,  das  für  den  Fremdling  (den  Nicht- 
juden)  tauglich  (d.  h.  das  noch  nicht  in  Verwe- 
sung übergegangen  und  also  noch  geniessbar) 
ist,  führt  den  Namen  Nebela;  ein  solches  aber, 
das  (infolge  seines  Übeln  Geruches)  für  den 
Fremdling  nicht  geniessbar  ist,  führt  nicht  mehr 
den  Namen  Nebela.  Daraus  ist  auch  erwiesen, 
dass  jede  verbotene  Speise,  die  ungeniessbar 
wurde,  nicht  mehr  als  zum  Genüsse  verboten  anzu- 
sehen ist,  öasb  nya  jma,  vgl.  am  —  Trop. 
Genes,  r.  s.  81  g.  E.  R.  Ismael  bar  Jose  sagte 
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zu  einem  Samaritaner,  der  ihn  aufgefordert  hatte, 
auf  dem  Garizim  sein  Gebet  zu  verrichten:  nttiK 
nnN  üiiib   mn\a  abab   D-'nTi    Dn«   rrob   oab 
'51  nbaan   ich   will   euch  sagen,   wem  ihr  glei- 
chet:  einem    Hunde,   der   nach   dem  Aas   gierig  j 
ist;    weil  Jakob   die  Götzen  bei  Sichern  verhör-  | 
gen  hat  (Gem.  35,  4),  deshalb  sucht  ihr  sie  da 
auf.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  na:aa  niö*E 
mraa    b«nw   n«  b^a«»    rrntö    "pmeata  in« 
in«  "ia*i  n«  pppbn  a^aban  ib^nnn  .  .  .  manm 
-i»k  iirroip  p  nvi"ay%  in7a  na^an  'nb  "pbaiö 
Diaban  r\x  bn  nn  in«  *pa^bian  abab  a^na  *pb 
lib   iidin   metai   mb^aa   b&n"^    n«    b^aam 
"pbaN  iia^N  *p!THTO  einst  ereignete  es  sich,  dass 
ein   Fleischer  in   Sepphoris,   der   den  Israeliten 
Nebeloth  und  Trefoth  zu   essen  gab,    am  Rüst- 
tage   des    Versöhnungsfestes,    nachdem    er   sich 
betrunken  hatte,  vom  Dache  herabfiel  und  starb. 
Da  fingen  die  Hunde  an,  sein  Blut  aufzulecken; 
man  fragte   deshalb   den   R.  Chanina :   Soll  man 
den  Leichnam  von  den  Hunden  entfernen?     Er 
antwortete    ihnen:    Es    heisst:    „Das    gefallene 
Thier  sollt  ihr  dem  Hunde  vorwerfen"  (Dt.  14,21); 
da  aber  dieser  dadurch,    dass  er  den  Israeliten 
das  Fleisch  gefallener  und  zerrissener  Thiere  zu 
essen  gegeben  hat,  die  Hunde  beraubte,  so  lasset 
letztere,   von  dem  ihrigen  fressen,     j.  Ter.  VIII, 
45 a   un.    dass.    —     Ferner:    Leichname    der 
Menschen.      Exod.  r.  s.  24,  123 a  (mit  Ansp. 
auf  baj  DJ,  Dt.  32,  6)  nttfc»  mttT  biD  TTH  b* 
nana  ma^ao  mbaa  naana   baa  aa>  ntn  piasn 
'äl  nbaa  dieser  Vers  wurde  in  Bez.  auf  das  Zeitalter 
des  Jeremias  gesagt;  baa  aa>  bedeutet:  das  Volk, 
das   Leichname   (Erschlagene)   gehäuft  hat;    mit 
Bez.  auf  Ps.  79,  2. 

K^Mli  WfTSl  eh.  (=nbaa)  Leichnam, 
von  Menschen,  Aas,  von  Thieren;  s.  TW. 
—  j.  Schebi.  IV,  35a  un.  u.  ö.  -b^aan  n;aa  Fleisch 
von  gefallenem  Thier,  s.  ■'«731«.  B.  bath.  110a 
«Vi  «naa  bnptti  spiroa  anb^aa  (Ar.  aitaa)  ttnaa 
«nb'a  "»a  Nb"»Tl  «a«  aan  »naa  ntt^n  ziehe  das 
Fell  eines  Aases  auf  offener  Strasse  ab  und 
nimm  den  Lohn  dafür;  sage  nicht  etwa:  Ich  bin 
ein  grosser  Mann  und  eine  solche  Arbeit  ge- 
reicht mir  zur  Schande!     Pes.  113a  dass. 

ä^'Dj  m.  Adj.  eh.  (=bh.  baa)  schlechter, 
verworfener  Mensch.      PI.  j.  Mac.  I   g.  E., 

3ib  ivman  pron  py*«  p?a  pa  v^"13,  n^ 
aiba  ■pnte«  sbi  Nbap^a  ppaa  es  giebt  viele 
Verworfene,  welche,  wenn  sie  ihre  Nebenmenschen 
auf  den  Richtplatz  führen  sehen  (und  von  der 
Unschuld  derselben  überzeugt,  sie  durch  ihr  Ent- 
lastungszeugniss  vom  Tode  befreien  könnten, 
dennoch)  nichts  sagen. 

H/^2  /.(=bh.)  Schlechtigkeit,  Verwor- 
fenes, Verderben.  Genes,  r.  s.  38,  37a  Dnaiz)7a 
nbaa  niayj*  von  ihren  eignen  Lippen  werde  ich 
ihnen  Verderben  bereiten;    mit   Ansp.   auf  Gen. 

Levy,    Xenhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


11,  7,  vgl.  n?na.  Tract.  Derech  erez  II  ^nai7a 
nbaa  diejenigen,  welche  Verworfenes  sprechen. 
Das.  "intDM  üy  nbaaa  mn  wer  in  Schlechtigkeit 
mit  seiner  Frau  zusammen  wohnt. 

XrY?:r:  eh.  (=nbaa)  Schlechtigkeit.  -. 
TW.  ' 

H^ ?5i  fem.  (=bh.)  Schlechtigkeit,  un- 
keusche Redensart.  Schabb.  33a  mbaa  *p3>a 
'ai  nomrn  map  nrron  man  rnns  ns  wegen 
der  Sünde  unkeuscher  Redensarten  nehmen  die 
Leiden  zu  und  unglückliche  Verhängnisse  er- 
neuern sich  u.  s.  w.  Levit.  r.  s.  5,  149 b  (mit 
Ansp.  auf  baan,  Am.  6,  5)  an^a  tFBTlB  -nnta 
'ai  mbaa  nana  sie  öffneten  ihren  Mund  in 
unkeuschen  Redensarten. 

7122?  ^12?1  m.   N.  a.    1)   Hässliches,    eig. 
das  Hässlichmachen;  wofür  jedoch  öfter  b^a 
(mit  Wechsel  von  a  und  n)  steht,     j.  Ab.  sar. 
I,  39b  un.  man  «b  mö«  nan«  "n^r^  'n  pan  pn 
nb  Nin  bia^aia  ^astt  dort  (näml.  in  der  Mischna 
M.  kat.  1,  7)  lesen  wir  Folgendes:  R.  Juda  sagte: 
Eine  Frau  darf  sich  am  Feste  nicht  mit  Kalk  ein- 
reiben (eine  Art  Schminke,  als  Verschönerungs- 
mittel des  Körpers),  weil  es  ihrem  Gesichte  Häss- 
lichkeit  verursacht;  d.h.  das  Einreiben  verursacht 
augenblicklich  einen  Schmerz,  wodurch  das  Weib 
hässlich  wird,  obgleich  später  die  Verschönerung 
des  Körpers  eintritt.     (In  M.  kat.  1.  c.  steht  so- 
wohl  im   babyl.,    als    auch  im   jerus.   Tlmd.   in 
Mischna  und  Gemara  bma).  j.  Ab.  sar.  1.  c.  n?aa 
-:7:n  «in  p  bia^a  nana  bia^a  pn  i73N  nm  'nn 
nn£  nana  nnir  «an  auf  dieselbe  Weise,  wie  R. 
Juda  dort  sagt,  dass  eine  Hässlichkeit,    die  für 
den  Augenblick   eintritt   (obgleich   ihr    die  Ver- 
schönerung  später   folgt)    als    eine   Hässlichkeit 
anzusehen  sei;  ebenso  sagt  er  hier,  dass  ein  Gram, 
der  für  den  Augenblick   eintritt,   als   ein   Gram 
anzusehen   sei.      Er   gestattet   daher   auch   dem 
Juden,   sich  von   dem  Götzendiener    an  seinem 
Feste  die  Schuld  bezahlen  zu   lassen;   denn  ob- 
gleich der  Götzendiener  später  froh  ist,  dass  er 
die  Schuld  bezahlt  habe,  so   verursacht  es  ihn. 
doch   gegenwärtig  eine   Qual,    das   Geld    zur 
Bezahlung  auftreiben  zu  müssen.    Das.  III  Ende, 
43c  an  nbna^aia  ^aa7a  na727a  pama  ban  n7a  ^:~: 
j  weshalb  entziehen  sich  Alle  einem    Götzen,   der 
|  das  Eigenthum  eines  Israeliten  ist  ?    Weil  seine 
Hässlichkeit  bösartig  ist.  —  2)  h äs s liehe,  un- 
keusche     Redensart.      Levit.  r.  s.  24,   lt>8a 
(anspiel.  auf  nan  nn*,  Dt.  23,  15)  man  rrn» 
-an   biaa   n;    „die  Blosse   des  Sprechens", 
d.  i.  die  unkeusche  Redensart.  —  3)  Hässlich- 
keit, kakophemist.  für  Verherrlichung,  bes. 
Götzenfest.     Genes,  r.  s.  87,  85b  „Keiner  von 
den  Hausleuten  war  im  Hause"    (Gen.  39,  11); 
«im  manb  ban  labm  mn  aira  b;a  'anaa  dt» 
n;bn  Nb  es  war  der  Festtag  des  Nil,  da  waren 
i  Alle  gegangen,  um  das  Fest  zu  sehen,  Josef  aber 
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war  nicht  gegangen.  Cant.  r.  Anf.,  2a  stellt  da- 
für r^n  blaTI  bin:  dt»  es  war  der  Fest-  und 
Opfertag.     (Sot.  36 b   hat  JTfl  D3H  dt*.) 

>2j  (=bh.  Grndw.  *a,  s.  yia  und  ya*a) 

sprudeln,  quellen.  Ned.  41b  der  am  Durch- 
fall Leidende  3>3"IM1  p9&a  gleicht  einem  sj.ni- 
delndeo  Quell. 

J/3J  ß*i  (syr*  ^xaJ)  sprudeln,  quellen; 
übrtr.  sprechen,  s.  TW. 

Af.  23N  sprudeln  lassen.  Taan.  25b  *3K 
•j^tt  lasse  dein  Wasser  sprudeln,  vgl.  N">Tn. 
Keth.  91 a  un.  N?;n  *aö  Nb*7  finb"Oa  mb  SW*«3 
ich  werde  euch  mit  einem  Dorn  schlagen,  der 
kein  Blut  spritzen  lässt;  d.  h.  ich  werde  euch 
in  den  Bann  thun.  B.  bath.  151b  dass.  Schabb. 
88a  $m  fnnyaaKM  I^Stt  NU  aus  seinen  Fingern 
spritzt  (eig.  sie  lassen  spritzen)  Blut. 

H;p2  /.  Name  eines  Krautes,  ähnlich 
nbiioi,  s.  d.     j.  Ned.  VII  Anf.,  40b. 

12j  eig.  (=arab.  ~Jj)  aufgraben,  auf- 
wühlen, eig.  in  die  Höhe  treiben,  erheben. 
Grndw.  n:  s.  «33.  Tosef.  B.  kam.  I  g.  E.  "PTri 
■flflöina  p^TSTl  Wfi  rrmü  ein  Schwein,  das  im 
Koth  wühlte  und  mit  seinem  Rüssel  Schaden  ver- 
ursachte.    B.  kam.  17b  sisiöNa  naia  dass. 

12j  eh.  (syr.  |dj=<T3a)  aufgraben,  auf- 
wühlen, s.  TW. 

BTÜJ,  ^1^?5  m-  die  Rinde,  der  Bast  der 
Palme,  der  gleichsam  zur  Bekleidung  derselben 
dient.  Stw.  -d:  was  draussen  ist,  einen  Gegen- 
stand umgiebt.  Hängt  viell.  unser  W.  mit  syr. 
i£aJ:  juneus  zusammen?  Schabb.  30b  un.  anna 
nintp  nn  der  Bast,  der  die  weiche  Spitze  der 
Palme  umgiebt;  entsprechend  dem  nbro  "to,  s.  d. 
Das.  90b  anaa  im  Nbp^  Ar.  (Agg.  anaaa)  eine 
Palme,  die  blos  einen  einzigen  Bastbezug  hat. 
Erub.  58 a  wird  abTrs  (nach  einem  Autor 
Nü^pOBN,  s.  d.  W.)  erklärt  durch  im  Bnaa 
nw-p  Bast,  der  blos  einen  Tag  alt  ist.  Chull. 
51b  an.  i3^«5^n  anaa  bei  einem  Thier,  das  auf 
die  abgelöste  und  getrocknete  Kinde  der  Palme 
gefallen  ist,  ist  zu  besorgen,  dass  seine  Glieder 
erschüttert  wurden  (onna  pWl,  s.d.).  Diese 
Rinde  wurde  näml.  durch  das  Trocknen  in  der 
Sonne  sehr  hart. 

rTJjW  /■   (vie11-  araD-   wlj)   Schober,   Be- 

hältniss  von  Früchten  oder  Waaren.  PI. 
j.  Erub.  V  Ende,  23a  Mb  hatim  MbiB  ritt  ■tfjrra 
ntns-o  *n  b5>  er  geht  die  ganze  Höhle  hindurch 
und  'ausserhalb  derselben  durch  die  Schober, 
d.  h.  von  einem  Schober  zu  dem  andern.  Nach 
Korban  haeda:  kleine  Palmen. 

rP33  CHlüj)  Nebiro,   Name  einer   grossen 


Stadt,  j.  B.  bath.  III,  14a  ob.  s.  finbBSIt.  In 
Bech.  55*  Bteht  dafür  Tina. 

NT"Oj  Ar.  ed.  pr.  (od.  erins)  s.  nt--:. 

N?T22  Neburja,  Name  eines  Ortes,  viell. 
identisch   mit  vrg.  1-P35.      j.   Der.   IX   Auf.,    12'1 

erniaa  -isd  spr  1.  (=j.  Bic.  in,  65d  ob.)  ur« 
K^^naa  idd  Jakob,  der  Einwohner  des  Dorfes 
Neburja. 

n^lJW /•  (syn-  mit  ^Z-i  Shv.  tpaj  gros- 
ser Teich.  B.  bath.  19 a  poaröfl  ra*03  der 
Teich  der  Wäscher,  j.  M.  kat.  I,  80d  mit.  fW* 
3^p3H  HT  "12172:1  nyiaa  in  den  Mitteltagen  des 
Festes  darf  man  einen  Teich  herstellen;  es  ist 
dass.,  was  y*]pa.  In  bab.  Bf.  kat.  8a  hing,  wird 
nanaa  durch  nr^i  erklärt  und  zwar  unterschie- 
den von  snpn  s.  d.  W. 

0lp*T5J  s.  Dip^M, 

n^',133/.    die   Leuchte.     Das  W.   ist   aus 

"133,  j^iJ  (=TW)  leuchten,  und  ©tt  (aram.  NriiBtt, 
\*\)  Feuer,  zusammengesetzt;  vgl.  Bernstein,  Lex. 

Chrest.  p.  304.  —  Jörn.  3,  10  (37a)  TOtt  vbnn 
btti  buj  innc  by  am  biö  rrcnaa  nnia?  Helena, 
seine  (des  Monobaz)  Mutter  liess  eine  goldne 
Leuchte  am  Eingang  in  die  Tempelhalle  an- 
bringen,    j.  Jörn.  III,  41a  mit.,  vgl.  ttnn372. 
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Nnt£H35  GÄ.   (syr.  jto^a3;  arab.    ^f^j  — 

rpö^33)  Leuchte.  Dan.  5,  5,  s.  auch  TW.  — 
j.  Jörn.  III,  41a  mit.  Dlöüöb  . . .  öb^pa»  Dann  Aquila 
übersetzt  das  W.  in  Dan.  1.  c.  durch  D^iBTab 
(XafjLTca^,  a&0£),  s.  d.  W. 

KjSjj  wj.  (syr.  }^«J)  Erd ritze,  Erdsprung. 
Stw.  n;o  syn.  mit  3>p3:  spalten,  s.  d.  W.  —  PI. 
Arach.  25a  «anen  "nnta  Trp^to  «anan  ^3ttaa  "in:- 
TTpT3  solche  (Gräben,  o^pa,  die  nicht  zehn  Faust- 
breiten tief  sind)  werden  Erdritzen,  sowie  solche 
(hügelige  Stellen,  die  nicht  zehn  Faustbreiten 
hoch,  sind)  Erdadern  genannt;  daher  werden 
näml.  derartige  flache  Vertiefungen  oder  nied- 
rige Hügel'chen  mit  dem  Felde  zusammengemes- 
sen. B.  bath.  103a  und  Kidd.  61 a  dass.  Jalk. 
I,  199b  liest  TttTVE.  B.  kam.  62 b  ob.  ^«S3 
T"ipT2  ttantti  Ar.  (Agg.  ^Nn)  sie  werden  Feld- 
ritzen genannt. 

2j2  (Grndw.  viell.  aa  s.  d.)  austrocknen, 
intrns.  trocken  sein,  werden.  Part.  pass. 
Chag.  20b  un.  pMM  a^baitt  trockne  (nicht  be- 
netzte) Speisen.  Das.  24ab  na^aa  T  eine  trockne 
Hand. 

Pi.  3^3  trocknen,  trocken  machen.  Chag. 
20b.  21a  b^2ü?2i  bfiaattl  nvflo  önpn  betreffs  der 
Heiligkeit  (d.  h.  eines  unreinen  Kleides,  das  man 
levitisch  rein  machen  will,  um  es  beim  Speisen 
des  Opferfleisches  tragen  zu  dürfen),  muss  man 
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seine  Knoten  auflösen,  es  (wenn  es  feucht  ge- 
worden) trocknen  und  dann  erst  in's  Wasser 
tauchen;  weil  näml.  die  Knoten  und  die  Feuch- 
tigkeit als  eine  Scheidung  zwischen  dem  Kleide 
und  dem  Wasser  angesehen  werden,  fttpÄfi  s.  d. 
Levit.  r.  s.  28  Anf.,  172a  d"JN  öbvs«  3mö3 
Äan  Nin  m:»^^  rraa  d^jtmn  mw  imoa  D3373 
rthpm  fw»ö*m  b?  •psta*1  mn:m  mar  sbü  n* 
yiNn  PN  333731  nn  ü3'73  KW3Q  gewöhnlich 
kommt  es  vor,  dass  der  Mensch,  der  sein  Kleid 
im  Winter  wischt,  sich  viel  Mühe  geben  muss, 
bis  es  trocknet.  Während  aber  die  Menschen 
auf  ihren  Betten  schlafen,  bringt  Gott  ein  wenig 
Wind  hervor,  der  die  Erde  trocknet.  Ab.  sar. 
74b  nn-irr^  irrri  tt333£  nsa  ftroro  pN  bu:  m 
'dt  333^  1731N  ^3n  y3>  b^n  eine  steinerne  Kufe, 
welche  der  NichtJude  verpicht  hat  (wozu  man  in 
der  Regel  etwas  Wein  verwendete,  von  dem  viel- 
leicht vor  dem  Götzen  gespendet  war),  trocknet 
man  ab,  worauf  sie  gebraucht  werden  darf,  rein 
wird.  Eine  hölzerne  Kufe  (die  der  NichtJude 
verpicht  hat)  trocknet  man  ebenf.  ab;  so  nach 
Ansicht  Rabbi's;  die  Chachamim  hing,  sagen: 
Man  muss  das  Pech  abkratzen.  Das.  p3373  ri733 
iwra  n?3N  ri3n  n3  n3  nm  .  . .  tn»3  n72N  3n 
womit  trocknet  man  sie  (die  vom  NichtJuden 
benutzten  Gefässe  der  Kelter)?  Rab  sagte:  Mit 
WTasser  (d.  h.  man  spült  sie  ab  und  lässt  sie 
trocknen),  Rabba  bar  bar  Chana  sagte:  Mit 
Asche,    die   man  darauf  streut.     Das.  75a,  vgl. 

Nithpa.  trocken  gemacht  werden,  j.  Taan. 
III,  67a  ob.  Choni  Maagal  betete,  dass  die  vie- 
len Regengüsse  aufhören  möchten.  ri3i233  vtt 
ynsn  n333n3i  n73nn  simn  d^33>-  mTön3i  min 
alsbald  wehte  ein  Wind,  die  Wolken  zerstreuten 
sich,  die  Sonne  schien  und  infolge  dessen  wurde 
die  Erde  getrocknet.  Levit.  r.  s.  35,  I80a  (mit 
Bez.  auf  Lev.  26,  4)  vn  ^bfcft  cn*mn  W3 
mvoro  nnnrr  n3^3  rmrrcn  mb^ba  ynirv  n^Taim 
'di  yn^rt  n333nai  rronn  rinnt  d^n^nt  während 
der  Regierungszeit  des  Königs  Herodes  fielen 
die  Regen  des  Nachts;  am  frühen  Morgen  aber 
wehte  der  Wind,  die  Wolken  zerstreuten  sich, 
die  Sonne  schien  und  die  Erde  wurde  trocken; 
als  Zeichen  eines  fruchtbaren  Regens. 

Hif.  3^3!-i  (denom.  von  33a=ö,*WT,  s.  0*7-1; 
bh.  fisni])  "nach  dem  Süden'wandern.  Erub. 
f)3b  WDWMb  3*>33?1  er  ging  nach  dem  Süden  zu 
dem  grossen  Lehrer,  vgl.  niBti,'Bn  und  nns. 

2\3Q?  21JI}  eh.  (syr.  *£aJj;==  333)  trocken 
sein,  werden,  im  Ggs.  zu  n^p.n,  s.  TW.  j. 
Schabb.  V  Anf.,  7b  ob.  •pmiS  "p'^N  3*33  773 
«maWa  «bis  rrb  wenn  die  Bohne  trocken  ist, 
so  nennt  man  sie  egyptische  Bohne,  vgl.  3Tb, 
pnb.  j.  Kil.  VIII,  31 c  mit  dass.  j.  Git.  VII 
g.  E.,  49a  3331  Nsb^b  •pea-ns  D"HpN  ©3  n3  nn 
[nfan]  3p3"  nn  ^ana  '"i  "»üTp  frnm?  an«  snrrs 
'n  ü^n  Njtrr   nn   N3N  &nri3   vr*«  Ndb\N  ans 


■wit  3D^:i  pn  N-n:  3ä"**i  nr^73  smn  M3M 
Jem.  gab  einem  Schiffer  Geld  im  Voraus,  damit 
er  ihm  ein  Schiff  zur  Verfügung  stelle;  der 
Strom  jedoch  war  ausgetrocknet,  d.  h.  unfahr- 
bar geworden.  Als  diese  Processsache  vor  R. 
Nachman  bar  Jakob  kam,  so  sagte  er:  Das  Schiff 
steht  ja  bereit,  schaffe  den  Strom!  (<L  h.  der 
Schiffer  braucht  das  ihm  im  Voraus  gezahlte 
Geld  nicht  zurückzuerstatten,  da  er  seiner  Ver- 
pflichtung nachgekommen  und  der  Wassermangel 
ihm  nicht  zur  Last  gelegt  werden  könnte).  Abba 
bar  Huna  hing,  sagte  Namens  des  R.  Abba:  Der 
Miether  des  Schiffes  könnte  (nachdem  er  das 
Geld  für  das  Schiff  gezahlt,  später  aber  das 
Miethsverhältniss  rückgängig  machen  wollte)  ge- 
betet haben,  dass  der  Strom  austrocknen  solle, 
damit  er  sein  Geld  zurückbekäme.  Das  wäre  also 
der  Grund,  weshalb  der  Schiffer  das  Geld  nicht 
zurückzuzahlen  brauche.  B.  mez.  24a  der  fromme 
Mar    Sutra    sah    einen    Gelehrtenschüler,    "nDJai 

Nbn  ■wi  i3m  n73N  rmarri  «73^33  3^331  st»t 
'31  trnsrn  «3173733  rrb  ncd^N  der  seine  Hände, 
nachdem  er  sie  gewaschen,  am  Mantel  seines 
Nächsten  abtrocknete.  Er  sagte  nun:  Das  ist 
derjenige,  dem  am  Vermögen  seines  Nächsten 
nichts  gelegen  ist!  Infolge  dessen  brachte  er 
ihn  zu  dem  Geständniss,  dass  er  den  fehlenden 
silbernen  Becher  gestohlen  habe. 

y\^*2  m.  N.  a.  das  Abtrocknen.     Ab.  sar. 

74b  313^33  nb  ^o  ab  rn  nnn  b3N  nnst  »pn 
nur  wenn  der  NichtJude  die  Kufe  v  erpicht 
hat  (genügt,  dass  man  sie  abtrocknet,  s.  das 
Verbum);  wenn  er  aber  die  Trauben  darin  ge- 
treten hat,  so  genügt  das  Abtrocknen  nicht. 
Das.  ö.  Sot.  4b  d^t  313^3  ab3  na  bm^r;  bs 
N73D  dnb  bDI«  TbfcO  wenn  Jem.  Brot  ohne  Ab- 
trocknen der  Hände  isst,  so  ist  es  ebenso,  als 
ob  er  unreines  Brot  ässe,  vgl.  nb^j. 

fcQilU m.  (syr.  J^L'oj)  Trockenheit,  Dürre, 
s.  Twl 

7j1  j  TJJ  (syr.  r   j}  Grndw.  13)  eig.  1  a  n  g  s  e  i  n , 

sich  hinziehen,  sich  in  die  Länge  ziehen: 
dah.  1)  ziehen,  fortziehen,  leiten,  ausdeh- 
nen. B.  bath.  13ab  T13N  TN  113  ziehe  (das  jetzt  uns 
gemeinschaftlich  gehörende  Gut)  an  dich,  oder 
ich  werde  es  an  mich  ziehen,  als  mein  Eigen- 
thum  erwerben!  so  nach  Ar.  sv.  13  2;  richtiger 
jedoch  zu  Tra  s.  d.  Das.  lllb  FTOaaab  rnb  im 
Sjb^ab  '1323  i"H  mb  113  R.  Jannai  sagte  zu  seinem 
Bedienten,  R.  Samlai:  Ziehe  mich  von  hier  fort 
(viell.  ziehe  ihn,  den  R.  Juda  fort;  d.  h.  ver- 
anlasse ihn,  fortzugehen);  denn  der  will  nichts 
lernen,  sondern  mich  blos  mit  unnützen  Fragen 
belästigen.  Pesik.  Beschallach,  90a  ">b  7an  TI3 
gehe  (ziehe  dich  fort)  und  zeige  mir  den  Leich- 
nam. Git.  68b  ob.  ab3P72  t-ra^Ta  m3»a  entzieht 
ihm  die  Speise.  B.  mez.  74a  die  Weintrauben 
"13373"!  äWQb   zu  pressen   und   den  Wein   in  die 
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Kelter  zu  leiten.  Das.  84b  s.  Nrz"'^":.  Bech.  U1' 
NÄ^ba  rvb  TlM  man  breitete  vor  ihm  (dem  Sa- 
muel, der  sich  in  einer  Volksversammlung  be- 
fand und  ein  Bedtirfhiss  zu  verrichten  hatte) 
einen  Mantel  aus,  der  ihm  als  Scheidewand 
diente.  Erub.  94 a  ob.  na  TUM  N?^ba  iblpID 
nehmet  einen  Mantel  und  spannt  ihn  als 
Scheidewand  aus.  Trop.  Aboth  2,  13  NttTB  W 
!*PÄ1D  13N  wenn  Jem.  seinen  Namen  zu  ver- 
breiten sucht,  so  geht  sein  Name  ganz  unter, 
vgl.  nbrna  Anf.  —  2)  schlagen,  geissein.  eig. 
mit  dein  Riemen  streichen,  Streiche  geben. 
Keth.  33 b  mwi  bfiwwa  maanb  rrnaa  ■•bttb^ 

N73b£b  inbc  hätte  man  den  Chananja,  Mischacl 
und  Asarja  gegeisselt,  so  würden  sie  den  Götzen 
angebetet  haben;  d.  h.  den  Tod  vermochten  sie 
zwar  als  Märtyrer  zu  erdulden  (Dan.  3,  20 
fg.),  nicht  aber  eine  körperliche  Züchti- 
gung. Kidd.  12 b  T33E  311  .  .  .  ana  maa 
'si  Np"naa  ttHpttl  ba>  geissele  ihn  (der  sich 
auf  offener  Strasse  eine  Frau  angetraut  hat) 
u.  zw.  nach  der  Ansicht  Rab's;  denn  Rab  Hess 
denjenigen  geissein,  der  sich  ein  Weib  auf  der 
Strasse  antraute  u.  s.  w.  Das.  ipbm  N3nn  Kinn 
nütfJ  'n  n^*ü31  «man  W  Naatt  einen  Eidam, 
der  öfter  an  der  Thtir  seines  schwiegerelterlichen 
Hauses  vorüberging,  liess  R.  Schescheth  geissein; 
weil  er  nämlich  eines  unzüchtigen  Verhältnisses 
mit  seiner  Schwiegermutter  verdächtig  war. 
Pes.  52 a  Nathan  bar  Asia  ging  am  zweiten 
Feiertage  des  Wochenfestes  (am  rabbinischen 
Feste)  aus  der  Schule  nach  Pumbeditha.  srnÄTD 
n»«  "maa  n?j  rwripa  ^a«  mb  n73N  tpv  'n 
anaa«  nato"»73  «ansaan  rrb  ^iay  rta-ro  Nö^an  n^b 
NrMa  laxnto  t*bl  an  "»ai  Ar.  (anders  in  Agg.) 
deshalb  legte  ihn  R.  Josef  in  den  Bann.  Abaji 
sagte  zu  ihm:  Hättest  du  (Herr)  ihn  lieber 
gegeisselt!  Worauf  jener  ihm  erwiderte:  Ich  that 
ihm  das,  was  ihm  vorteilhafter  ist;  denn  in 
Palästina  hielten  die  Gelehrten  eine  Abstimmung, 
wenn  es  sich  um  die  Geisselung,  nicht  aber, 
wenn  es  sich  um  den  Bann  in  der  Gelehrten- 
schule handelte;  d.  h.  wenn  irgend  ein  Gelehrter 
einsah,  dass  ein  anderer  Gelehrter  eine  sträfliche 
Handlung  begangen,  so  legte  er  ihn  ohne  Hin- 
zuziehung der  anderen  Gelehrten  in  den  Bann; 
wenn  er  hing,  einsah,  dass  ein  Gelehrter  die 
Geisselung  verschuldet  hatte,  so  vollzog  er  diese 
Strafe  nicht  ohne  Abstimmung  der  Gelehrten 
(daraus  ist  also  zu  entnehmen,  dass  die  Strafe 
des  Bannes  leichter  sei,  als  die  der  Geisselung, 
daher  habe  ich  die  erstere  über  ihn  verhängt; 
anders  nach  Ar.  und  den  Commentt.).  Das.  aa">ix 
rpnBtöD  ^aa  rrb  n?3N  tpv  'n  irröa  "najn 
aan  a»b3H  ra^N  ^73  ^n  rrb  nttN  ...  -173 
•}j->7373  «ana^an  -»-ja*  tvb  aain  *on  iaan»  «amat 
Öaara)  )^i2iz  «bi  an  ^a  *m  arruaN  (1.  W») 
NnatöN  manche  referiren  wie  folgt:  R.  Josef 
geisselte  den  R.  Nathan.  Abaji  sagte  zu  ihm: 
Mögest  du  (Herr)  ihn  in  den  Bann  thun;  denn 


Rab  und  Samuel  sagten  übereinstimmend:  Man 
tlmt  wegen  Uebertretung  des  rabbinischen  Festes 
in  den  Bann!  R.  Josef  entgegnete  ihm:  Das  gilt 
blos    von    einem   gewöhnlichen   .Menschen. 

hier  aber,  bei  einem  Gelehrten,  verfährt  man 
Dach  der  leichtern  Art.  Denn  in  Palästina  tritt 
ein  (ieriehtscollegium  wegen  der  Geisselung, 
nicht  aber  wegen  Verbannens  eines  Gelehrten 
zusammen;  d.  h.  sie  sprechen  nie  den  Bann 
über  ihn  aus,  weil  er  weit  nachteiliger  als  die 
Geisselung  ist.  —  3)  f Hessen,  eig.  sich  hin- 
ziehen, gehen.  Dan.  7,  10.  —  j.  Pea  VII, 
20a  un.  «3»i  rrp  ^b73  IjZI  3VW1  in  n^^p  ich 
schnitt  ein  Johannisbrot  ab,  woraus  so  viel 
Honig  floss,  dass  meine  beiden  Hände  davon  voll 
waren,  j.  Sot.  I,  17b  mit.  dass.  B.  bath.  91b 
Nmi373T  Nüin  TÄ31  .  ,  .  (W53TT1  Na"n  TS3  TWn 
ein  Strahl  von  Honig,  ein  Strahl  von  Oel  strömte. 
(Dav.  auch  bh.  Hifil  T^h  sprechen,  wie  "~z~ 
von  yaa,  tptstn  von  q^a  u.  m.  a.,  deren  eigent- 
liche Bedeut.  Fliessen  auf  Sprechen  übertragen 
wurde,  vgl.  "rija,  BTiiaa). 

Af.  tion  schlagen  lassen,  geissein  las- 
sen. Kicfd.  12b  s.  Peal  nr.  2.  Jeb.  63a  a^na 
nmaaa  nar  ab  mo  r-iar  (?)twm  jyHpi  rvao 
geschrieben  ist  YrJOS  (Gen.  2,  18),  was  wir  jedoch 
iTpaa  lesen;  d.  h.:  ist  der  Mann  tugendhaft,  so 
ist  die  Frau  ihm  entsprechend  (behilflich,  ihn 
ergänzend);  wenn  er  aber  nicht  tugendhaft  ist, 
so  ist  sie  „wie  seine  Geisselung",  geisselt  sie  ihn; 
vgl.  auch  .it.  —  Pes.  87 a  nTTOBO,  richtiger 
rmaiNiü,  S.  TlN\ 

Ithpe.  TaanN,  contr.  TapN  eig.  fortgezogen 
werden,  dah.  1)  sterben,  verscheiden  (vgl. 
bh.  ■sjiDa,  Hiob  21,  33,  ferner  Tjbn  und  aram. 
btN).  Pes.  50a  Taanao  ^bn  er  wurde  krank 
und  verschied.  B.  bath.  10b  steht  dafür  Taywi.  — 
2)  geschlagen,  gegeisselt  werden.  Mac. llb 
Tobia  beging  die  Sünde  TWM  TWi,  wofür 
Sigod  gegeisselt  wird,  vgl.  yi:pt.    Pes.  113b  dass. 

TJÜ  masc.  hinschwindend,  schlaff,  vom 
Vieh.  EL  B.  kam.  67b  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  35) 
TObn  rnnn  Dbu^  natt  mus  nw  aaa  bia^ 
'an  ÖTaa  Ar.  (in  Agg.  fehlt  mafcn)  man  könnte 
denken,  dass  Jem.,  der  einen  Ochsen,  im  Werth 
von  einer  Mine  gestohlen,  dafür  auch  fünf  schlaffe 
(hinfällige)  Ochsen  zahlen  könne  (wenn  es  nur 
fünf  Stück  für  einen  Ochsen  sind)!  Daher  steht 
nun  .  .  .  nnn;  d.  h.  von  den  fünf  zu  zahlenden 
Thieren  muss  jedes  dem  Werth  des  gestohlenen 
Thieres  entsprechen. 

TUJ  m.  Adj.   der   Führer,    Leiter.     Sifra 

Achre  cap.  11  Par.  9  ana  robb  naü73n  IT  "PiERön 
Tua  na£73n  Nb  Dna  nabb  rtaon  nwnn  it 
tfaa  noynr,  «b«  (Rabad  in  s.  Comment.  z.  St. 
liest  Taa)  „Meine  Gesetze  sollt  ihr  beobachten" 
(Lev.  18,  4),  das  ist  die  Mischna  (die  Erlernung 
der  Gesetze),  „um  darnach  zu  wandeln",  das  ist 
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die  Handlung  (religiöse  Praxis);  „ihr  sollt  sie 
beobachten,  um  darnach  zu  wandeln",  das 
besagt:  Nicht  die  Erlernung  ist  der  Führer 
(zum  ewigen  Leben),  sondern  vielmehr  die  re- 
ligiöse Handlung  ist  der  Führer;  da  näml. 
erstere  blos  als  Mittel  zur  Ausübung  der  letz- 
teren dienen  soll;  vgl.  auch  ©1173. 

N"iV'j'  ftTJJJ  eh*  (syr.  ifoJj  =  Tfoj)  Führer, 
Leiter.  B.  kam.  52a  i^y  !T33>  hy  »"VI  PUTS 
Nm?20  ntu3  Ar.  (Agg.  Nirob)  wenn  der  Hirt 
über  seine  Herde  zürnt,  so  macht  er  den  Führer 
(Leithammel)  blind,  s.  auch  TW. 

NTj  od.  K'njj  m.  1)  Führer,   Leiter.     1). 

ti :  t:~  '  ' 

mez.  I07b  un.  -nro  "na  3  ^sro  NblO  ^73N  'i  rnsn 
wp  Nina  ">135>  R-  Ammi  liess  ausrufen:  Soweit 
die  Schultern  der  Schiffsführer  (Schiffer)  an  den 
beiden  Ufern  des  Stromes  reichen,  fället  (die 
dort  wachsenden  Bäume  oder  Sträucher;  weil 
sie  die  Schiffsführung  beschränken).  Das.  be- 
hufs Ausspannens  der  Schiffstaue  ^sro  Nbtes 
MD  "H^a  genügt  das  Fällen  der  Bäume  in  der 
Strecke,  soweit  die  Schultern  der  Schiffer  reichen. 
Sot.  48a  ^Wr,  Ar.  liest  i^i,  s.  N173T.  —  2) 
"Werkzeug,  dessen  man  sichbeim  6eisseln 
bediente.  Jörn.  23a  NH3  r»pö  ">N7a  was  bedeutet 
3*ps?  Der  Riemen  zum  Geissein.  —  3)  Negada, 
Nagel a,  N.  pr.  Levit.  r.  s.  25,  169a  173N  N153 
'31  Negada  brachte  einen  Beweis  dafür,  dass  die 
Beschneidung  am  männlichen  Gliede  stattfinde 
u.  s.  w.,  vgl.  bi7:.  Das.  N1331  n723>l3  Nianola  die 
Beweisführung  des  Negada  ist  einleuchtend.  Dieser 
Autor  war  ein  Tannaite,  da  er  neben  R.  Ismael 
und  R.  Akiba  genannt  wird.  Nach  der  Parall. 
Genes,  r.  s.  46,  45cd  soll  dieser  Autor:  Niptt 
Makra  geheissen  haben.  Indessen  scheint  der 
eine,  wie  der  andere  Name  eine  bildliche  Be- 
nennung zu  sein. 

W1JH33/-  1)  der  Führende  (eig.  die  Füh- 
rung), Leithammel,  j.  Kidd.  I,  60b  ob.,  s. 
rrqiSflö».  —  2)  die  Geis  seiung.  Pes.  52a, 
s.  -i5D  nr.  2.  Schebu.  41a  st»tm  "pT  der  Termin, 
an  dem  man  ihn  geissein  soll. 

TJjW,  KT.X}/.  1)  Drechslerarbeit,  eig. 
Part.  pass.  gedrechselt,  geschlagen;  (ebenso 
dürfte  das  hbr.  map»,  wofür  unser  W.  gew. 
steht,  von  Silög  =  ups:  schlagen,  abzuleiten 
sein).  —  2)  Führung/  Leitung,  s.  TW.  — 
3)  (viell.)  Nekromantie.     Schabb.  152b.    Git. 

56b    S.  NI^O. 

T       •    ; 

XTIiu  w.(syr.jjo-^3)  Drechslerwerk,  s.TW. 

X^.VÜ»  W^j  m.  1)  das,  was  gezogen,  ge- 
tragen wird,  Last,  dass.,  was  hbr.  *j©b.  — 
2)  Länge  (im  Syr.  steht  für  diese  Bedeut.  j^  £A 
s.  TW. 

I^JQ»  r'W  m-  P1-  1)  weit  ausgedehnte, 


hingestreckte    Ebenen. 
Bäche,  s.  TW. 


—     2)    Ströme, 


IjZ  eig.  Sbst.  (=bh.,  vom  vrg.  ij:)  das,  was 
einer  Person  oder  einer  Sache  gegen- 
überliegt, dorthin  zieht.  Nur  als  Präpos. 
1)  vor,  gegenüber.  Tarn.  1,  1  rnTjttH  1333 
der  Flamme  gegenüber.  Per.  30a  ein  Blinder 
u.  s.  w.  '31  dTOTOtö  "psn  1333  12b  pw  richte 
seine  Gedanken  (im  Gebete)  gegen  seinen  Vater 
im  Himmel.  Das.  ö.  —  insbes.  oft  2j  1533 
(=bh.  Gen.  2,  18.  20)  entsprechend.  Per.  26b 
Di3pn  •pTßn  ia33  mbsn  die  Gebete  (des  Mor- 
gens und  des  Nachmittags)  verordnete  man  als 
den  zwei  beständigen  Opfern  entsprechend,  vgl. 
DN   II.      Meg.  21b  "'ON  'l  173N  ^12  1333  JTTDbtt  ^It 

d^ns  lass  i»N  N31  d^iroi  3*^33  min  1333 
D^bNlü"n  D"ib  wem  entsprechen  jene  „drei  Per- 
sonen" (denen  man  am  Montag,  Donnerstag, 
und  Sabbat-Nachmittag  einzelne  Stücke  aus  der 
Thora  vorliest)?  R.  Assi  sagte:  Sie  entsprechen 
den  drei  Abtheilungen  der  Bibel,  näml.  Penta- 
teuch,  Propheten  und  Hagiographen.  Raba  sagte : 
Sie  entsprechen  den  Priestern,  Leviten  und  Is- 
raeliten.    Das.    23a  ftyaiöi    uOTn    ?"nöbiD    ^:n 

173N    im    d"»3ttä    nSin    1333    173N  in  .  .  .  V2  1533 

"jbttn  ^jd  ^nh7:  jitaün  ejösi  "nirm  Trobm  1333 
ibEii  ^dd  "Wi  If^niD  wem  entsprechen  jene 
„drei,  fünf  und  sieben  Personen"  (denen  man 
aus  der  Thora,  näml.  am  Montag,  Donnerstag 
und  Sabbat-Nachmittags  vor  drei,  am  Feiertag 
vor  fünf  und  am  Sabbat  des  Morgens  vor  sieben 
aufgerufenen  Personen  vorliest)?  Ein  Autor  sagt: 
Sie  entsprechen  dem  Priestersegen  (näml.  Num. 
6,  24 — 26;  von  welchen  drei  Versen  der  erste 
drei,  der  zweite  fünf  und  der  dritte  sieben 
Worte  enthält).  Ein  anderer  Autor  sagt:  Sie 
entsprechen  den  „drei  Wächtern  an  der  Tempel- 
Palastschwelle"  (vgl.  2  Kn.  12,  10  und  Jer.  52,  24, 
vgl.  auch  Esth.  1,  14),  den  fünf  Fürsten,  die  zu 
denjenigen  gehören,  welche  des  Königs  Ant- 
litz sahen,  und  den  (höheren)  sieben  Fürsten,  die 
wirklich  des  Königs  Antlitz  sahen  (vgl. 
2  Kn.  25,  19  und  Jer.  52,  25).  Das.  der  Minäer 
Jakob  fragte  den  R.  Juda:  d*mS3:i  d"Pl  !1WÖ  "OT 
biz;  i3"Wa  iiftyw  mow  1333  mb  i»n  ■to  1333 
*S1  ibN72^J72  ttiötöi  nit3>  wem  entsprechen  jene 
sechs  Personen,  denen  man  am  Versöhnungs- 
feste Stücke  aus  der  Thora  vorliest?  R.  Juda 
antwortete  ihm:  Den  sechs  Personen,  „die  zur 
Rechten  des  Esra  und  den  sechs,  die  zu  seiner 
Linken  standen"  (Neh.  8,  4;  „Secharja  uud 
Meschullam"  sollen  eine  und  dieselbe  Person 
bezeichnen),  vgl.  auch  "MDü. 

Hjj  (arab.  xi,  syn.  mit  nan  s.  die  nächsttfg. 

Stelle).  Hif.  snnasi  (für  na!i,  wov.  iwö,  s.  w.  u.) 
eig.  verscheuchen,  entfernen;  insbes.  die 
Schreibfehler  eines  heiligen  Buches  be- 
seitigen, dasselbe  corrigiren  (mit  bh.  i;r 
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leuchten,  glänzen  hängt  unser  W.  schwerlich  zu- 
sammen), j.  Schabl».  VII,  tOb  im. .  .  .  vi  fl^arifl 
nrw  PiN  marrb  "hd  !r»anb  &m  wennJem.  am 

Sabbal  von  einem  Gehöfte  in  das  andere  Tinte  zu 
dem  Behufe  trägt,  um  damit  ein  Buch  zu  corrigiren, 

so  ist  das  Mass  derselben  (um  dadurch  strafbar  zu 
sein),  dass  man  damit  einen  Buchstaben  corrigiren 
kann.  Meg.  17a  nrpjm  rwnn  rtama  mn  wenn 
Jem.  die  Estherrolle  schreibt,  oder  Forschungen 
beim  Lesen  derselben  anstellt,  oder  sie  corrigirt. 
Ber,  13a  rrarjb  x^p  Jem.  liest  den  Schemäab- 
schnitt  der  Thora  in  der  Absicht,  sie  zu  corri- 
giren. Keth.  106 a  vn  abtüi-pa©  D"nsö  "»rpaa 
-D'^bn  ranrna  "pD©  'pbm:  die  Büchercorrec- 
toren  in  Jerusalem  erhielten  ihren  Lohn  aus  der 
Hebe  der  Tempelhalle,  j.  Schek.  IV,  48a  mit. 
steht  dafür  mr^n  ")B0  pJTOO  die  Correctoren 
der  Pentateuchrolle  in  der  Tempelhalle, 
j.  Snh.  II,  20c  un.  rrnt^rt  n20ü  im«  1*^3731  man 
corrigirt  die  Pentateuchrolle  des  Königs  aus  dem 
Buche  der  Tempelhalle.  M.  kat.  18b  un.  •p« 
rtTOri  (i-iDoa)  nsoa  ib^s«  nrr«  m«  'prrvfä 
man  darf  in  der  Festwoche  auch  nicht  einen 
Buchstaben,  selbst  in  der  Pentateuchrolle  des 
Tempels,  corrigiren,  vgl.  STjta)  und  RTtö.  Part, 
pass.  Pes.  112a  nDD3  wrTab  ^3  na  "roSä'^TnWa 
MtfjQ  wenn  du  deinen  Sohn  unterrichten  willst, 
so  unterrichte  ihn  aus  einem  correcten  (bereits 
corrigirten)  Buche.  Keth.  19b  ftan»  i3"Wp  *mdü 
'dt  ein  heiliges  Buch,  das  incorrect  ist,  darf 
man  nicht  länger  als  30  Tage  im  Hause  behalten, 
denn  es  heisst:  „Lasse  nicht  Unrecht  in  deinem 
Hause  weilen"  (Hiob  11,  14). 

r!3j  eh.  1)  (denom.  von  n?133  s.  d.)  spät  sein, 
sich  verspäten,  eig.  bis  zum  Anbruch  der 
Nacht  verweilen.  Taan.  24a  ob.  sbi  inb  r^a 
ansrn  inb  in1"«  es  wurde  ihnen  (den  Arbeitern) 
spät  und  man  brachte  ihnen  kein  Brot.  Das. 
B3mü  rfflfcö«  tonJöl  \xn  dass  ich  mich  ver- 
spätete, geschah,  weil  ich  mich  bemühte, 
eine  Wohlthat  auszuüben.  Jörn.  28b  u.  ö.  fraa 
temca  irb  es  wird  ihm  viel  zu  spät.  —  2)  übrtr. 
M.  kat.  I6b  'di  ^b  n33  ab  genügt  es  dir  etwa 
nicht,  dass  ich  dich  begleitet  habe  u.  s.  w.? 

rUIj  masc.  eig.  (=bh.  Ttib  von  SM,)  Glanz; 
übrtr.  der  Planet  Venus.  Schabb.  156a  ^«n 
5»n  W  wn  n^na>  -na  \-p  nana  aaaiaam  ■jn» 
KTI3  !T3  T&W1  N733»ta  wer  in  der  Stunde  des 
Planeten  Venus  geboren  wurde,  wird  ein  rei- 
cher, aber  auch  ein  wollüstiger  Mann  sein. 
Woher  kommt  das?  Weil  in  dieser  Stunde 
das  Licht  erschaffen  wurde;  vgl.  das.  Ma>©  bt?a 
die  Stunde  ist  für  das  Geschick  entscheidend, 
s.  auch  b-T73.  Num.  r.  s.  21,  245a  YPTU3  JT313 
1D1D  nan  Db"i^n  Bpöö  pinati  die  Venus,  deren 
Glanz  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern 
Ende  strahlt.  Pesik.  r.  s.  20,  38b  izrwr;  nt  33^3 
SmüNtt  IT  ttnai  der  Merkur,  das  ist  der  Mann, 
aber  die  Venus,  das  ist  die  Frau. 


NH#.  NTip  öhald.  (ayr.  \oLol  mü)  l) 
Glanz,  Licht  Dan.  6,  20.  —  $9  der  Planet 
Venu  b,  b.  TW. 

'ijJH  Adv.  (nach  d.  F.  ^b)  eig.  die  Licht- 
zeit;  insbes.  die  letzte  Zeit  der  Nacht, 
welche  an  die  Frühe,  den  anbrechenden 
Tag  grenzt;  unterschieden  von  rfttw:  der  erste 
Theil  der  Nacht,  der  an  den  verwichenen  Tag 

grenzt,  vgl. nix  nr.  6.  (Cast.  j<ru_j  vospera  primaVj 
—  Pes.  2a  riTW  'm  TOS  -173«  n:i-  ai  itw  "»mm 
TOS  TOS  hnsn  18731  ^nari  Npbo  Np  ">yb  "itsn 
fS31  ©7373  "^b  "Wj  "1738*1  JK731  ©7373  was  bedeutet 
das  W.  nix  in  der  MischnaV  II.  Huna  sagte: 
■»ST33;  R.  Jehuda  sagte:  "b^b.  Anfangs  war  man 
der  Ansicht,  dass  der  Autor,  der  t^z  sagt,  die 
Lichtzeit  selbst  meine,  ebenso  wie  der  Autor,  der 
"<yb  sagt,  den  Abend  selbst  meine  u.  s.  w.  Hierauf 
folgen  Beweisstellen  ebenso  für  die  eine,  wie  für 
die  andere  Ansicht,  bis  endlich  das.  3a  geschlossen 
wird:  ^  ntt  Tbs  »bi  «nma  in»  »aba»  *b-z- 
T-ip  «am  '-n  N-insn  jmna  "o  n73i  rrnrw 
"•yb  Tip  nnrp  'ti  rmrwai  ^na:  das  W.  -iin 
in  der  Mischna  bedeutet  nach  Aller  Ansicht: 
Nacht;  die  gedachten  Autoren  sind  nicht  ge- 
theilter  Meinung,  sondern  jeder  derselben  richtet 
sich  nach  dem  Sprachgebrauch  seines  Wohnortes : 
in  dem  Orte  des  R.  Huna  nennt  man  die  Nacht : 
^na2,  und  in  dem  Orte  des  R.  Jehuda  nennt  man 
sie:  ib?b.  Bas.  4a  no^ane*  TO31  iD^m  »n-n« 
die  Nacht  vom  13.  des  Nisan  zum  Tagesanbruch 
des  14.  des  Nisan.  Men.  68b  Törrnpi  «rm« 
iD^üm  TO3  "löatföi  Nmis  .  . .  "Da«  ^na:  die 
Nacht  des  16.  des  Monats  zum  Tagesanbruch 
des  17.  desselben;  die  Nacht  des  17.  zum  Tages- 
anbruch des  18.  des  Monats.  —  Die  Erklärung 
des  Ar.,  viaa  sei  euphemist.  aufzufassen,  ebenso 
wie  man  den  Blinden:  Tin3  "so  den  Vielsehenden 
nennt,  leuchtet  nicht  ein. 

NprttJ  wi.  (pers.  nigäh,  nigä,  vgl.  Schorr, 
Hechaluz  VIII,  114)  Aussicht,  Anblick.  Das 
W.  hängt  mit  vrg.  na:  (SW3)  zusammen.  PI. 
B.  bath.  68b  nrppiiaai  '«in  n«*b  imprttS'i  n- 
-Qb  Ar.  (Agg.  ermp.  ^ü^Kp  n^a^i)  wenn  die 
Vorderseiten  (Mündungen)  der  Thierbehältnisse 
nach  innen  (nach  der  Stadt  zu  gerichtet  sind,  so 
sind  sie  beim  Verkauf  der  Stadt  mit  inbegriffen) ; 
wrenn  aber  ihre  Mündungen  nach  dem  Felde  zu 
gerichtet  sind,  so  sind  sie  beim  Verkaufe  der 
Stadt  nicht  mit  inbegriffen. 

llljj  oder  nm  Xrm::/^.  pl.  Festlande, 
Eilande,  und  übertr.  Festlandbewohner, 
jenseits  des  Meeres  wohnende  Völker. 
Stw.  1133=353  (n  in  -n  verwandelt)  trocken  sein; 
s.  TW. 

i"JjJ  (=hh.  Grndw.  ha  s.  tfa)  stossen,  von 
gehörnten  Thieren.  —  Pi.  dass.  Chull.  51a  Ö^ST 
r;;  ri<  nr  1Tra373n  Widder,  die  einander  stossen. 
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—  Trop.  (von  Menschen).  Exod.  r.  s.  41  g.  E. 
(mit  Bez.  auf  Dt.  9,  19:  „Ich  fürchte  Af  und 
Chema";  personificirt,  vgl.  t]N)  ntta  SWTl  Nu 
N"mE  nnan  an::  mau  bittn«  rrßWi  ü^bim 
En;a  siehe  doch,  von  welchem  grossen  Einflüsse 
die  Sünden  sind!  Gestern  stiess  Mose  sie  (jene 
verderbenbringenden  Engel)  fort,  heute  aber 
„fürchtet"  er  sie.  Tanch.  Balak,  230b  (mit  Bez. 
auf  fmn  *|nba,  Num.  22,  4  und  auf  Dt.  33,  17) 
anbera  DTwaja  ib«  ejk  vanpa  mau  tnü  rtjo 
so  wie  „der  Ochs  mit  seinen  Hörnern  stösst", 
ebenso  stossen  die  Israeliten  mit  ihren  Gebeten 
ihre  Feinde  fort.  Ber.  56b  rmna  tPTßA  im  Ge- 
setzstudium heftig  disputirend,  eig.  aneinander 
stossend.  —  Genes,  r.  s.  32  Ende  d*j  m">3  ermp.  s.  ma . 

njlj  eh.  (=ma)  stossen,  s.  TW.  —  Pa.  naa 
da ss.  Trop.  B.  kam.  2la  Mar  bar  Asche  sagte: 
Nim  ^a  nXJöl  ^b  ^tn  "H^b  mir  erschien  er 
(der  Dämon  fTälö)  und  er  stösst  wie  ein  Ochs. 
Sot.  48a  dass.;  s.  "auch  TW.  Nicl.  65b  Wi  s.  rnä. 

nfT^Q/.  N.  a.  das  Stossen  mit  dem  Hörn. 

B.  kam.  2b  ppa  NbN  nn^ö  "pN  das  Stossen  (das 
Verb,  ma)   bedeutet    blos:    mittels   des   Hornes 
(mit  Bez.  auf   1  Kn.  22,  11    und   Dt.  33,   17). 
Das.  N->n  "it  *;b  Trib  wptfa  d^di  nsnäsa  nrD 
r.rpa.3  ton  IT  SiBW  jene  Schriftstelle  beginnt  mit 
r|^2  (Ex.  21,  35  t|jp  "»51),  schliesst  aber  mit  ma 
(das.  V.  36  ma);  um  dir  zu  sagen,  dass  die  bei- 
den Ausdrücke  ein  und  dasselbe  bedeuten,  näml. 
das   Stossen  mit  dem  Hörn;    da,   wie  oben 
zu  ersehen,  nur  diese  letztere  Art  des  Stossens  un- 
ter ms  gemeint  ist;  dass  also  unter  tpa  hier  nicht 
etwa  das  Stossen  (An stossen)  des  Ochsen  mit 
seinem   Körper   oder    mit    seinen   Füssen 
gemeint  sei,  vgl.  ns'W  und  iib^a.    Den  Grund 
aber  dafür,   dass  es  in  V.  35  tp"1,   während   in 
V.  28  m*1  heisst,  s.  in  Nb;T?3.    j.  B.  kam.  I  Auf., 
2a  !WM  rtrrua  das  Stossen  und  das  Anstossen. 
j.  Schabb.  VII,  9d  un.  na^ai  nrma  *jnprr  nT  iiiph  | 
aN  „der  Ochs"  (B.  kam.  1,  1,  die  von  ihm  zu-  ! 
gefügte    Beschädigung,    als    einer    der    Haupt- 
schäden gezählt,  l^n  s.  d.),   darunter  ist  das  \ 
Hörn  gemeint;  das  Stossen  und  Anstossen  bilden  ! 
die  Hauptschäden,  denen  näml.  andere  unterge-  j 
ordnet  sind,   rmblri  s.  d.     B.  kam.  23b  nrr^a  j 
rvanai  das  Stossen  zum  vierten  Male. 

]n^'  jn^lj  w.  Adj.  (die  2.  Form  im  j.  Dialekt, 
vgl.  ALPS,  I^Ha  u.  a.)  der  Stösser.  B.  kam. 
46a  'aV  im3T"a3ü:3i  "nanb  tnb  naia-  wenn 
Einer  dem  Andern  einen  Ochsen  verkauft,  der 
später  als  ein  stössiger  befunden  wurde;  so  sagt 
Rab:  mya  npu  r;T  ^nn  es  ist  ein  betrügerischer 
(und  daher  ungiltiger)  Kauf.  Samuel  hing,  sagt: 
*|b  Tma»  naTNöb  ib  ^ib  bw  der  Verkäufer 
ist  berechtigt  zu  sagen:  Ich  habe  ihn  dir  zum 
Schlachten  verkauft.  B.  bath.  92a  dass.  j.  Schebi. 
V,  36a  mit.  steht  dafür  "jimia.  B.  kam.  40a  fg. 
•jma  fcontti  ia  Tati  er  kennt  den  Ochsen,  dass 


er  ein  Stösser  ist.  —  PI.  B.  kam.  39a  ipim-  BN 
l^ama  wenn  die  Ochsen  als  Stösser  gekannt 
sind.  —  Fem.  B.  mez.  80a  N^n  mama  IT  rns 
diese  Kuh  ist  stössig.   Tosef.  B.  bath  IV  "Änf.  dass. 

KJTÜJ  eh.  (=»1*153)  der  Stösser.  B.  kam. 
24b  fg.  Nama  »mn  ein  stössiger  Ochs,  s.  12*. 

Nt^ijl  m.  Becher.  Ab.  sar.  38b  STPptDK 
mJ31  Nbm  Nü"tt3  die  Diener  des  Exiliarchen 
gaben  ihm  (dem  R.  Sebid,  weil  er  eine  er- 
schwerende Satzung  vorgetragen  hatte)  einen 
Becher  mit  Essig  zu  trinken,  wovon  er  .^tarb. 

r:;,  'jyj  s.  **#. 

pj;  gew.  Pi.  "jas  (  =  bh.  syn.  mit.  a^:,  b.  d., 
Grndw.  aa)  eig.  berühren,  insbes.  die  Saiten 
rühren,  dah.  spielen,  j.  Ber.  I,  2d  mit.  Tttart 
TbNö  13323  rrn  die  Zither  spielte  von  selbst, 
s.  niaa.  Ber.  63b  ob.  T)3öa  pai  maan  Chananja 
möge  auf  der  Zither  spielen,  s.  n^HN. 

JJQ  eh.  Pa.  145  (=55.5«)  spielen,  s.  TW. 

i1JP2  masc.  N.  a.  das  Spielen  auf  einem 
Saiteninstrument,  j.  Suc.  III,  54a  ob.  das 
Psalmenbuch  hat  in  seinen  Ueberschriften  zehn 
Ausdrücke  für  Lob,  'ai  iijpaa  mar^a  *nffi^fca 
näml.  Preis  (^iidn),  Vorgesang  (mtSttb), 
Saiten  spiel  (ma->aa)  u.  s.  wr.  j.  Meg.  I,  72a  ob. 
dass.  Pes.  117ab^a?aa  jwsa  ma^aa  dass.  Cant. 
r.  sv.  nsa,  23d  'aai  lai^aan  wröa  anp«  emprr  qa 
auch  betreffs  desjenigen,  der  einen  Bibelvers 
mit  der  ihm  entsprechenden  Modulation  und  Ge- 
sang liest,  sagt  die  Schrift:  „Honig  und  Milch 
ist  unter  deiner  Zunge"  (HL.  4,  11). 

NjIIPj  eh.  (=113"»?)  das  Saitenspiel,  s.  TW. 
ftrU^j/.  pl.  (=hbr.  nia^a)  Saiteninstru- 
ment, s.'TW. 

^rilU;  ^ü?3?  Nagninar,  Negangar,  Wohn- 
ort des  R.  Jochanan  ben  Nuri.  j.  Kil.  IV,  29b 
mit.  WM3.  j.  Erub.  I.  19C.  ob.  maaa.  j.  Suc.  I, 
52a  mit.  na^a  wahrsch.  ermp. 

Üjj  (—D^Ä  II;  viell.  arab.  ^xi;  mit  den  Zäh- 
nen beissen,  vgl.  hbr.  TOTa  ^3)  abbeissen, 
bes.    essen,    speisen.      Teb.  jom   3,    6    Tina 

baiNrs  }12  oaaia  ein  Reiner,  welcher  von  der 
Speise  abbiss. 

Oj}  eh.  (— oaa)  abbeissen,  essen,  j.  Ber. 
VII,  ilb  mit.  i*»ö:o  'parm  \v  ed.  Lehm.  (ed. 
Ven.  u.  a.  'pbatf)  als  sie  sassen,  um  zu  essen. 
In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  91,  88a  pM  psm 
aab?a  wn  NTina  ba>  sie  sassen,  um  zu  speisen 
an  der  Tafel  des  Königs  Jannai.  Das.  s.  14  g.  E., 
s.  15s.  Lcvit.  r.  s.  34,  177d  und  178a  der  Reiche 
sagt  zum  Armen:  Dti31  ^b  b^TN  nN  mb  warum 
gehst  du  nicht  arbeiten,  damit  du  zu  essen 
habest?  Khl.  r.  sv.  niü3>n  TafcO,  84 b  dass. 
Das.  sv.  abft  311:,  81a  0^31  ^b  rftnai  irnvn 
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seine  Freude  ist,  dass  er  arbeitsam  und  dei  zu 
11  hat,  genannt  wird. 

"HlJCV'j  m.  Messer  zum  Scheren,  8cher- 
m 688 er.  M.  kat.  18a  und  ö.  ^nüCWS  Ms.  M. 
und  Ar.,  s.  ^"iLDonDa.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III 
tibotmm  dass.  mit  prosthet.  Alef.  —  Ar.  h\.  er- 
klärt Namens  des  Hai  Gaon  folgende,  einander 
ähnliche  fünf  Werkzeuge,  die  im  Talmud  für 
Schermesser  u.  dgl.  vorkommen:  1)  :jpb?2  (s.  d., 
W.),  dessen  Form  bekannt  ist,  besteht  aus  einem 
Stück  Eisen,  das  4  bis  5  Finger  lang  und 
ungef.  ya  Finger  breit  und  dessen  Spitze  sehr 
scharf  ist;  ein  Werkzeug,  das  man  an  die 
Haare,  welche  man  mit  dem  Daumen  fest- 
hält, legt  und  sie  ausrauft.         2)  ^^m 


(aram.  «nD^SIX,   arab.  ttnwxp;73,    viell 

aus  zwei  Klingen  bestehend,  die  entweder 
ursprünglich  ein  Stück  bilden,  oder  aus  zwei 
Theilen  zusammengesetzt  sind.  —  3)  SIT  (arab. 

9  "  - 

öb^bwX,  jJLa.)  aus  zwei  Theilen  bestehend, 

deren  einer  in  die  Oe ff nung  des  andern  ge- 
bracht wird  und  womit  man  das  Haar  ab- 
zwickt. —  4)  TööiM  (aram.  "nsiü  VpiZJ:  Nägel- 
abschneider,     Nagelschere;    arab.   yp72bN 

und  pßnpEb»,  .JälJLc)»  ein  Werkzeug,  dessen 

sich  auch  die  Schneider  beim  Anfertigen  von 
Kleidungsstücken  bedienen  (viell.  das  gr.  ovu^t- 
onqpiov,  wofür  das  oben  citirte  "nao^DN  sprechen 
dürfte).  —  5)  d'nsött,  wenig  unterschieden  von 
dem  bh.  lyn,   für  welches  es   gesetzt  wird,   ist 

das  arab.  öiüb«,      ^^.    Dieses  Werkzeuges 

bedient  man  sich  sowohl  zum  Abschnei- 
den, als  auch  zum  Entwurzeln  des  Haares; 
dasjenige  aber,  welches  das  Haar  nicht  ganz 
vernichtet,  wird  im  Rabbinischen:  *i3>n  genannt. 
Mit  der  hier  gegebenen  letztern  Unterscheidung 
stimmt  Ar.  nicht  überein,  da  an  einigen  Stellen 
D"HSÖÜ  als  ein  Werkzeug  genannt  wird,  welches 
das  Haar  nicht  vernichtet,  vgl.  rnE072. 

yjQ  (  =  bh.  Grndw.  il   verwandt   mit  "ja,  p: 

u.a.  mit  der  Grundbedeut.  stossen)  berühren, 
dah.  auch  schlagen.  Num.  r.  s.  14,  225b  tp"p 
m  ib«  i^-in  n«  ■jmb  Trotz)  ^m  rm  .  .  . 
n37a?2  iz3"i"»sd  ^zrsb  "liraiD  ntöNn  Josef  wusste, 
dass  er,  falls  er  die  Frau  des  Potifar  berühre, 
Strafe  erleiden  würde,  deshalb  hielt  er  sich 
von  ihr  fern.  —  Trop.  j.  Kidd.  I,  58d  ob.  T3> 
inm  rro  t*i  bbn  ma  bsa  ftWfc  Nn  «bta 
mn  n^n  ab  bbn  ma  bat«  rwyn  anwz  m  ■psmzi 
nn  fWö  "WOtZ)  bevor  die  Anfrage  (betreffs 
einer  Angelegenheit,  worüber  die  beiden  Schulen 
Scham  mai's  und  Hillel's  verschiedener  Ansicht 
waren )  der  Schule  Hillel's  vorgetragen  worden 
war,  befasste  sich  die  Schule  Schammai's  damit; 
wenn  aber   die  Anfrage  bereits  der  Schule  Hil- 


;.  word«  ii  war,  befasfl 
Schale  Schammars  nicht  mehr  damit,  j.  P< .  \ '. 
SU*  un.  u.  5.  in  TOfl  efwhb  ron  -:  diesen  da 
traf  die  Plage  der  Pharisäer,  rgL  Ttva.    Snh. 

34*  u.  ö.  irm^n  y:n:  eig.  ei  berührt  sein  Zeng- 
niss:  (1.  h.  die  Aussage  des  Zeugen  betrifft 
eigenes  Interesse,   weshalb  ihm  kein  Glauben  zu 
schenken  ist,  vgl.  nny. 

Pi.  ya:  Jemdn.  mit  Aussatz  be haften. 
bes.  von  göttlicher  Strafe.  Part.  pass.  Erub.  82'' 
y«3»n  rna  ein  mit  Aussatz  behaftetes  Hau.-. 
Tosef.  Neg.  VI  Anf.  tp?  «bi  rrr>  Nb  wnaail  r^z 
iatö  bnpi  tm*n  ":731b  nr^:  n*3bi  nvnb  1 ii 
aussätziges  Haus  kam  nie  vor  und  wird  auch 
nie  vorkommen;  weshalb  jedoch  wird  es  in  der 
Schrift  (Lev.  14,  34  fg.)  erwähnt?  Das  besagt 
dir  vielmehr:  Stelle  darüber  gesetzliche  For- 
schungen an,  um  göttliche  Belohnung  dafür  zu 
erhalten.  Snh.  71*  dass.,  vgl.  auch  rrp,  -no  u.  a. 
Tosef.  Neg.  1.  c.  rrfwan  D^ZIK  mit  Aussatz  be- 
haftete  Steine,  vgl.  auch  -jn^.  j.  Chag.  II,  78' 
ob.  u.  ö.  —  Nithpa.  Ker.  9b*  nann  tr*tt  ssan: 
er  wurde  mit  vielen  Aussätzen  behaftet. 

Hif.  apai";  (=bh.)  1)  eig.  berühren  machen, 
übertr.  wohin  reichen,  Jemdn.  treffen.  B. 
mez.  10,  5  (117b.  118*  ob.)  ni7:o  ibma  srn«  "fla 
ib  "i73Ni  "pns  üae  ib  -iöki  baai  nan  n:nab 
ib  "p^Tana  *pN  'fWn  wenn  Jemandes  Wand,  die 
nahe  dem  Garten  eines  Andern  gestanden,  ein- 
stürzte und  Letzterer  zu  ihm  sagte:  Räume 
deine  Steine  fort,  worauf  jener  entgegnete:  Sie 
sollen  dir  gehören  (dir  zufallen,  d.  h.  ich  schenke 
sie  dir),  so  hört  man  nicht  auf  ihn.  Wenn  näml. 
der  Gartenbesitzer  die  Steine  nicht  annehmen 
will,  so  muss  jener  sie  forträumen.  Arach.  S,  1 
(27a)  wenn  Jem.  auf  ein  dem  Heiligthum  ange- 
hörendes Feld  einen  Kaufpreis  bietet,  ib  n?3N 
^nMll  und  der  Schatzmeister  zu  ihm  sagt:  Es 
soll  dir  angehören!  Tosef.  B.  bath.  VI  Anf.  VPin 
.  .  .  is^n  der  Kauf  gilt,  die  Waare  fällt  ihm 
zu.  Trop.  j.  Erub.  V,  22d  mit.  und  j.  Ber.  II, 
5*  un.  'ai  ^panan  eig.  sie  treffen  dich,  d.  h.  du 
erlangst  die  Ueberzeugung,  dass  sie  u.  s.  w.,  s.  -nn. 
—  2)  eintreffen,  gelangen.  Xed.  8,  1  (6Öa) 
«arta  T3>  tr?«  Ni-ptö  iy  Tarm  T*  tion  nosn  i? 
'1  ^rc  tj  -na«  "i?3"i«  -p«E  '"i  nosn  iaöb  iy 
Nar^tZ)  1$  "ION  ntoii*  ^dv  (wenn  Jem.  gelobt,  das 
oder  jenes  nicht  zu  geniessen)  bis  zum  Pesach- 
fest!  so  gilt  das  Verbot,  bis  das  Fest  eintrifft. 
Wenn  er  hing,  sagt:  Bis  das  Fest  sein  wird! 
so  gilt  das  Verbot  bis  zum  Ausgange  des- 
selben. Wenn  er  sagt:  Bis  vor  Pesach!  so 
sagt  R.  Meir:  Das  Verbot  gilt  bis  zum  Ein- 
treffen des  Festes;  R.  Jose  sagt:  Bis  zum 
Aufhören  desselben.  Ueber  den  Sprachgebrauch 
nth  t?  vgl.  ■'aaa. 

.   t  : 

}}£  eh.  (=y^)  berühren.  Snh.  19*  t«  «b 
3tt373b  er  wird  (da  hier  ein  Kennzeichen  vor- 
handen  ist)   die   Leiche   nicht  berühren.     Das. 
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»31  Tier  ^p23  tfftbn  er  könnte  sie,  ohne  es 
zu  beabsichtigen,  berühren. 

Ithpa.  aussätzig  werden.  Chull.  60a  die 
Kaisertochter  Najapat  wurde  aussätzig.  Das.  bs 
'aan  Wia  3>|3»1  wer  in  Rom  aussätzig  wurde 
u.  s.  w.,  vgl.  Nrn-iino'3. 

Af.  berühren  mächen.  Snh.  33b  J"pa  a^N 
ynu:  er  brachte  ein  Reptil  mit  Früchten  in 
Berührung,  infolge  dessen  sie  unrein  wurden. 

J?jJ  m.  (=  bh.)  eig.  Schlag,  ferner:  Mal, 

Aussatz.  Neg.  2,  4  fg.  'ai  3>;\an  rn^an  W5  auf 
welche  Weise  findet  das  Besichtigen  des  Aus- 
satzes statt?  d.  h.  welche  Stellung  muss  der 
Aussätzige,  während  der  Priester  ihn  besichtigt, 
einnehmen?  vgl.  pö73.  —  PI.  Neg.  1,  1  man 73 
D^aa  die  Farben  der  Aussätze,  s.  nan».  Tosef. 
NegV  VI  ns  ^aa  ^  n»**  pa  biia  aa  irn 
NbN  a^a  tr*ian  ■j-'Ntt)  *p  Tirm  "proa^n  ma^a*! 
ann  •piab  ba>  wenn  der  Aussätzige  zum  Priester 
kommt,  so  sagt  Letzterer  zu  ihm:  Mein  Sohn, 
gehe  und  untersuche  deine  Handlungen  und 
bessere  dich;  denn  die  Aussätze  kommen  nur 
als  Strafe  für  Verleumdung.  Das.  R.  Simon  ben 
Elasar  sagte:  pta  «p«a  pyjß  mnn  möä  ba>  t]N 
WT3*a  I3'13w73  auch  wegen  Uebermuth  kommen 
die  Aussätze;  denn  so  finden  wir  es  bei  Usijahu 
(näml.  2  Kn.  15,  5,  nach  dem  massoret.  Text 
fTHTiP  Asarja,  nach  Kennikot  irrta»,  welche 
beide  Namen  auch  anderswo  verwechselt  sind). 
—  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Talmud- 
tractats:  D"Wj,  Negai'm  her,  der  zumeist  über 
Aussätze  handelt,  j.  M.  kat.  II  g.  E.,  81b  u.  ö. 
m^n«!  D'Wp  Nega'im  und  Achiloth,  die  zu  den 
schwierigsten  Talmudtractaten  gehören,  vgl. 
nb^tm 

T  •     -1 

TXti&fem.  Hässlichkeit,  Nachtheiliges 
(verwandt  mit  a>aa;  viell.  jedoch  crmp.  aus  maa). 
Num.  r.  s.  14,  225b  nusbui  tpv  na>aaa  i«a  -qi 
ia^a  ^aa*  «aiuj  -naa> .  .  .  nts'nö  aima  ia>a  onai 
mabttb  iian  „der  Oberschenkmeister"  sprach 
hier  (Gen.  41,  12)  drei  Dinge  zum  Nachtheile 
Josefs:  „Ein  Jüngling",  d.  h.  ein  Narr  (mit  Bez. 
auf  Spr.  22,  15);  „ein  Hebräer",  d.h.  ein  Feind; 
„ein  Knecht",  d.  h.  unfähig  zur  Regierung; 
vgl.  piT^S.  —  j.  Maasr.  V,  g.  E.,  52a,  vgl.  natoa 
s.  na>aa." 

t  :   • 

?|J3  (=bh.  verw.  mit  atta  und  S|ßJ,  Grndw.  aa) 
stossen,  bes.  von  einem  gehörnten  Thier,  das 
ein  anderes  Thier  mit  seinen  Hörnern  stösst. 
B.  kam.  2b,  s.  Sirpaa  und  Nb-T?3,  vgl.  auch  tjfcj. 

*\}Z  eh.  (=t|aa)  stossen,  plagen,  s.  TW.  — 
Ithpe.  Jörn.  53a  un.  paa^a,  s.  z\pj. 

n^3}/.  N.  a.  das  Stossen.  Mechilta  Misch- 
pat.  Par.  12  (mit  Bez.  auf  jp,  Ex.  21,  35)  bbaa 
na^aa  tttroa  ftar»ai  mm  na^aa  zu  dem  Stossen 
(d.  h.  zu  der  Hauptklasse  der  Beschädigung  mit 
den  Hörnern  gehören  auch  folgende  Unterarten:) 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


1)  das  Anstossen  (wenn  das  Thier  dadurch 
Schaden  verursacht,  dass  es  mit  seinem  Körper 
Gegenstände  anstösst);  2)  das  Sichhinwerfen 
auf  Gegenstände,  wodurch  sie  beschädigt 
werden;  3)  das  Ausschlagen,  Stossen  mit 
den  Füssen;  4)  das  Beissen  mit  den  Zäh- 
nen (ohne  davon  einen  Genuss  zu  haben), 
vgl.  nrpria.  So  nach  Ansicht  des  R.  Josia;  nach 
einem  andern  Autor  gehört  die  letztere  Art  der 
Beschädigung  nicht  hierher.  B.kain.2b.  j.Schabb. 
VII,  9d  un.  s.  nipaj. 

DM  Mikw.  4,  3  von  Ar.  irrthüml.  als  beson- 
derer Art.  hierher  gesetzt,  s.  oaa. 

1}}  (syr.  ^^j,  Grndw.  na  s.  -na;  syn.  mit  -u:j 

1)  lang  sein,  lange  anhalten,  dauern.  — 

2)  (hbr.  naa)  fliessen,  strömen.  —  3)  sägen, 
s.  TW. 

T^lm,  frO\3:/.  (syr.  ^j,  j^j)  lang;  >rM 

arm  (syr.  \MOi  ^J  =  hbr.  nn  npN)  lang- 
müthig,  s.  TW. 

tf^tt  m.  (syr.  iLoJ),  «ijITija/.  (syr.  f '©^j ) 
Länge,  Verlängerung,  s.  TW. 

"UG  m'->  nur  P^  T*??5.»  Ö"H?3.  Wasserrinnen, 
d.h.  Vivarien,  Thierbehälter,  in  denen 
sich  Wasserkanäle  befinden,  aus  welchen 
die  Thiere  trinken.  Tosef.  Jörn  tob  (Beza)  III 
Anf.  f72  abn  mprüBatt  p  «bn  ynttn  i»  ptarrno 
niTiaatth  man  darf  am  Feiertage  Thiere  aus 
solchen  Thierbehältern  schlachten,  aber  nicht 
aus  Netzen  und  Fischergarn.  j.  Bez.  III  Anf., 
62a  und  Bez.  24b  dass. 

N*U*0  eh.  (=*iaa)  1)  Fluss,  Wasserkanal. 
Pes.  113a  ana^a  -mron  a*b  springe  nicht  über 
einen  Fluss;  (nach  einigen  Commentt.  Schritt; 
d.  h.  mache  nicht  zu  grosse  Schritte  beim  Gehen, 
weil  dies  dem  Augenlicht  schadet).  B.  mez.  107b 
un.  annaan  ana^a  ^aan  ana^aan  vporvi  yaia 
waba*  "»Viai  Ar.  (Agg.  aoa^aa*  "»aai « . .  rruoa  S) 
die  vier  Ellen  Landes  an  einem  Wasserkanal 
gehören  den  Adjacenten  des  Kanals  (die  Feld- 
besitzer pflegten  näml.  eine  Strecke  von  vier 
Ellen,  die  das  Ufer  des  Kanals  bildete,  den 
sie  aus  einem  grossen  Strome  zur  Berieselung 
ihrer  Felder  hinleiteten,  unbesäet  zu  lassen, 
damit  das  Ufer  von  den  Saaten  nicht  beschädigt 
werde);  diejenige  Strecke  aber,  die  am  Strome 
liegt,  ist  das  Gemeingut  Aller;  vgl.  auch  fflDTa. 
—  PI.  B.  bath.  I2b  "nra  "nna*  «nan«  \~nn  zwei 
Felder  an  zwei  Wasserkanälen.  —  2)  Schritt, 
Gang.  B.  kam.  57a  atm'na  arupa  inb  ^pa-i  jto 
griTm  atm^nüa  va  da  bei  den  Thieren  das  Gehen 
nach  Aussen  (ausserhalb  ihrer  Stallung)  gewöhn- 
lich vorkommt,  so  bedürfen  sie  einer  grössern 
Ueberwachung.  Das.  118b  und  B.  bath.  88 b 
dass.  —  PI.  Schabb.  51 b  "nana    an»m   ^a-a 
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die  Schritte  des  Esels  richten  sich  nach  der 
Gerste;  d.  h.  je  mehr  Gerste  er  als  Futter  be- 
kommt, desto  mehr  beschleunigt  er  seinen  Gang. 
Das.  <)Gb  "na^Ö  bp  das  Geräusch  der  Schritte. 
Das.  152a  s.  pipi.  Des.  111*  W»b»  tpbn  *b 
■»"lipa  fTPU)  Ar.  (Agg.  "in?)  wenn  er  nicht  60 
Schritte  vor  dem  Wasser  vorüberging.  —  Trop. 
Der.  41 b  ■pUttMl  Nbns^  nM  jb  ^n*1  1M72 
möchte  uns  doch  Jem.  eiserne  Füsse  geben, 
damit  wir  dir  stets  als  Diener  folgen  könnten; 
d.  h.  immer  Gelegenheit  hätten,  deine  trefflichen 
Lehrsätze  zu  hören. 

*1iQ  m.  1)  Riegel,  Querholz  zum  Verbinden 
der  Bretter  sowohl,  als  auch  zum  Verschliessen 
der  Thür,  eig.  Durch läufer,  dass.,  was  hbr. 
rma.  j.  Schek.  II  g.  E.,  47a  -nDfcnn  iztiö  "03 
anübiba  ein  Riegel,  an  dessen  Spitze  ein  Ver- 
schluss (Kopf)  ist.  Erub.  101b  dass.  s.  Nnppiba. 
j.  Erub.  X,  26c  ob.  Sabim  4,  3  u.  ö.  .  .*.  'njsrr 
bwtttt  der  Riegel  und  der  Verschluss,  vgl.  bWE. 
Erub.  102a  "i"W5h  "ß3  ein  Riegel,  der  herab- 
hängt, nachgeschleppt  wird.  Schabb.  126a  und 
j.  Schabb.  XVII  g.  E.,  16b  dass.,  s.  Tl$.  Tamid 
3,  7  der  Priester,  der  des  Morgens  früh  den 
Tempel  zu  öffnen  hatte,  nto  mn  n«  "Payri 
innsi  nnman  schob  den  Riegel  und  die 
Schlösser  zurück  und  öffnete  die  Halle.  B. 
bath.  101a  in  V7^  ilnb  Tnsn  [er  stellte  die 
Gräber  (fSäS)  wie  einen  Riegel  auf,  der  näml. 
längs  der  Thür  bis  in  die  Erde  hinabläuft. 
Men.  33a  JiblOD  -ijü  föp  iiam*  wenn  man  die 
Mesusa  (ttT*T£,  s.  d.)  wie  einen  Riegel  ange- 
bracht hat  (d.  h.  das  eine  Ende  derselben  in 
die  Wand  und  das  andere  Ende  in  die  Thür 
steckte),  so  ist  das  nicht  rituell;  weil  sie  näml. 
längs  der  Wrand  angebracht  sein  muss.  Vgl. 
jedoch  j.  Meg.  IV.  g.  E.,  75c  un.  bw  intTTH  mta 
nsa  •pas  ">Ti2D3^  tltt  *a*)  die  Einfassung  der  Me- 
susa  Rabbi's  war  riegeiförmig  angebracht.  — 
Trop.  Num.  r.  s.  15,  229d  "pN  bt25  msa  VPT 
'dt  bN-uD"1  Jericho  war  der  Riegel  Palästinas; 
d.  h.  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  war  das 
ganze  Land  leicht  einzunehmen;  daher  hatten 
sich  alle  sieben  Völker  dorthin  versammelt.  — 
2)  Handwerker,  Künstler,  insbes.  Zimmer- 
meister. Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  ^3  blö  ybnn 
'm  die  Zange  des  Zimmermeisters,  womit  er 
die  Nägel  auszieht,  vgl.  ybirt  Bd.  II,  24a.  Tosef. 
B.  kam.  VI  rvnmn  abu) '  "1:0  bu5  imsnb  03D3 
"iiud  "ib  iinsMn  n^pn  nnü">  wenn  Jem.  in  den 
Laden  des  Zimmermeisters  ohne  dessen  Erlaub- 
niss  geht  und  ein  Stück  Holz  abspringt,  das 
ihn  ins  Gesicht  schlägt,  so  ist  der  Zimmer- 
meister nicht  strafbar. 

133,  &TU5  eh.  (=vrg.  n|i)  1)  Riegel,  Quer- 
holz, s.  TW.  —  PI.  j.  Schabb.  XVII  Ende,  16b 
'm   "iT3>b  'll   K'wiaa    die    Riegel  des   R.  Lasar 

T    —  T  — 

u.  s.  w.  —  2)  (syr.  ^j,  j£^j)  Handwerker, 


Künstler,  Zimmermann,  j.  Schabb.  VI,  8C 
ob.  eine  Frau,  die  einen  eingesetzten  Zahn  ("jw 
nnmn)  liat,  darf  nicht  am  Sabbat  damit  ausgehen; 
ttbca  um  "Hin  ■'b  T35  N";;bm^7:  Nr-n":  BTVTTO 
fpb  BflTtTOI  denn,  da  sie  sich  schämen  könnte, 
zum  Zahnkünstler  zu  sagen:  Mache  mir  einen 
andern  Zahn!  so  wird  sie  ihn,  uenn  er  ausfällt, 
sich  selber  wieder  einsetzen.  B.  bath.  73b  N"*s3  Ta 
ein  Zimmerlehrling,  s.  DWSTT.  j.  Maas,  scheni 
I,  52d  mit,  s.  bm'n.  Pes.T  28*,  s.  Kbvm  —  PI. 
Pcs.  108a  "HäSI  frrbnu:  der  Lehrling  der  Meister. 
Snh.  106a  un.  i"U2  "nns,  mögl.  Weise  zu  lesen 
"153  ^33 :  Der  Zimmermann,  worunter  Josef,  der 
Mann  der  Maria,  zu  verstehen  sei,  s.  ^3T  n:t. 
Vgl.  Tract.  Soferim  XIII  "03  Nag  gar,  eig.  der 
Zimmermann;  einer  der  Ahnen  Haman's,  d.  h. 
Jesu,  vgl.  DiDi*1.  Pes.  lllb  ^cn  "HM  "W  Ar. 
sv.  t|im  (Agg.  "nra  wahrsch.  ermp.)  die 
Dämonen  der  Schmiede  heissen  Feuerfunken. 
—  3)  trop.  Gelehrter  (ebenso  bedeutet  rinn 
eig.  Zimmermeister,  im  Tlmd.  auch  Gelehrter, 
s.d.W.).  Ab.  sar.50b  ob.  rrs^p-iD'H  "W3  "in  TM  n^b 
Ar.  (Agg.  iai)  es  giebt  keinen  Gelehrten,  Sohn 
(Schüler)  eines  Gelehrten,  der  die  gegen  diese 
Borajtha  zu  erhebenden  Einwände  beseitigen 
könnte.  R.  Schescheth  sagte  hierauf:  Nb  nun 
nb  awp'nsi  N3N  naa  "in  nVi  n3n  tu  ich  bin 
weder  ein  Gelehrter,  noch  der  Schüler  eines 
Gelehrten  und  vermag  dennoch  sie  zurecht  zu 
stellen,  j.  Jeb.  VIII,  9b  un.  p"Ttt  nn  wr  nbE 
rrb  p"iD72  Nb  ein  Ausspruch,  den  ein  Gelehrter, 
Schüler  von  Gelehrten  nicht  zu  rechtfertigen 
vermag,  j.  Kidd.  I,  66a  un.  dass.  —  4)  m 
N-na:  Auerhahn  oder  Berghahn,  eig.  der 
den  Berg  bemeistert,  oder  sich  auf  Bergspitzen 
aufhält.  Git.  68 b  wird  in  dem  Sagenkreise  Sa- 
lomo's  erzählt,  man  hätte  den  «"in  b"i53"in  auf 
einen  Berg  gesetzt,  wodurch  letzterer  Risse  be- 
kommen habe;  ama  -ijs  yy*ßVTrtßi  i3^m  des- 
halb nennen  wir  diesen  Hahn  in  der  Uebers. : 
ama  ^3;  eine  Uebersetzung,  welche  die  Trgg. 

für  ns^DH  haben,  wofür  Pesch.  j£s  \o--2iL 

milQ  /.  N.  a.  Kunstfertigkeit,  bes.  das 
Zimmern,  fabricatio.  j.  R.  hasch.  I,  57b  mit. 
mott  13 n  wpia  pro  mite  ^bn  ib  tmc  mb 
'm  ib  ein  Gleichniss  von  einem  Zimmermeister, 
der  Zimmerwerkzeug  hatte,  das  er  seinem  Sohne, 
als  dieser  an  seine  Stelle  trat,  übergab;  ebenso 
übergab  Gott  den  Israeliten  die  Kunst,  Wunder 
zu  verrichten.  Ruth  r.  sv.  "ji^D  '"),  37 a  die 
Kundschafter,  die  Josua  schickte  (Jos.  2,  1), 
dTn  "Wi  mite  ibn  hatten  Zimmerwerkzeuge  bei 
sich;  ri,nrj=ri,nn  gedeutet. 

tfrrflp  eh.  (syr.  j£©JaJj=m*i|3)  die  Kunst- 
fertigkeit zu  zimmern,  s.  TW. 

NTJU  C&TPjj)/.  (viell.  pers.  nirengh:  incan- 
tatio,  fascinatio  praestigiae,  Vullers  II,  S.  1385, 
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vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  I,  214)  Zauberei,  Nekro- 
rnantie.  Git.  56b.  57a  ob.  Onkelos  bar  Klo- 
nikos,  der  Schwestersohn  des  Titus,  wollte  zum 
Judenthum  übertreten.  . . .  KTäaa  D^bab  mpDN 
arroaa  Ditrtab  i-npo«  . . .  «Taaa  w^b  rrpoN 

'Dl  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  KTaaa,  ferner  bN-UD"1  3WDb 
anst.  1©^b)  er  brachte  den  Bileam,  Jesus  und 
Titus  durch  Nekromantic  herauf;  um  näml.  ihren 
Rath  einzuholen,  ob  er  Proselyt  werden  solle, 
oder  nicht.  Schabb.  152 b  NTtt3a  Ar.  (Agg. 
8TM3),   S.  N31N. 

&&  (=bh.  Grndw.  3.3,  s.  3^3)  nahen,  eig. 
berühren.  —  Hif.  iD^n  vorbringen,  nahe 
bringen.  B.  kam.  46b  wer  einen  Process  hat, 
örpbfct  JTfcn  ttTJP  soll  ihnen  (den  Richtern)  Be- 
weise herbeischaffen ;  mit  Ansp.  auf  tzjjp,  Ex.  24, 
14.     Snh.  35a  dass. 

PltS^JJJ  /.  N.  a.  das  Nahen,  Sichnähern, 
j.  Sot,  VIII  Anf.,  22 b  n»«31  SW^a  INS  "IEK3 
jbttb  "itoNatö  nwoa  ft»  '«  D^aron  iimai  "jb-b 
ttHpn  •piöba  JK5  qs  lznprr  iiizsba  hier  (beim  Aus- 
zuge zum  Kriege,  Dt.  20,  2)  kommt  „Nahen"  vor 
Cjnsn  tOüSl)  und  weiter  unten  (das.  21,  5)  steht 
ebenfalls  „die  Priester  sollen  nahen";  woraus 
Folgendes  zu  schliessen:  So  wie  das  Sprechen 
bei  dem  weiter  vorkommenden  Nahen  in  der 
heiligen  (hebr.)  Sprache  geschehen  soll  (was 
anderswo  erwiesen  wurde),  ebenso  soll  das  Spre- 
chen bei  dem  hier  vorkommenden  Nahen,  in  der 
heiligen  Sprache  geschehen.  Nach  einem  andern 
Autor  das.  isasi  *jbnb  Ifc&tti  miw  ins  -i£N3 
t|N  w^rpri  iwba  ibnb  n?2N3iz)  nswia  nft  n*ft3 
UHpn  pttba  *jto  hier  (Dt.  20,  2)  steht  „Nahen" 
und  anderswo  (Ex.  20,  21)  steht  „Mose  nahte"; 
so  wie  das  Sprechen  bei  dem  hier  zuletzt  er- 
wähnten Nahen  (näml.  der  Gesetzgebung)  in  der 
heiligen  Sprache  geschah,  ebenso  soll  das 
Sprechen  bei  dem  hier  erwähnten  Nahen  in  der 
heiligen  Sprache  geschehen. 

k^'jj  (==ttto3J,  syn.  mit  H33)  stossen,  s.  TW. 
—  Genes,  r.  s.  80  Anf.,  78 c  au^M  armn  rv^b 
STD^a  ttmai  *jy  Raschi  (vgl.  jedoch  löaaj)  wenn 
die  Kuh  stösst,  so  schlägt  ihre  Tochter  (das 
Kalb)  aus. 

|t^"J3  m.  Adj.  (=«jm3)  stössig,  der  Stös- 
ser'  s.  TW. 

&H3  s.  1*75.  —  6^3  Ab.  sar.  28b,  s.  ans,  vgl. 

T  J  TT  '  TT'  u 

auch  »w», 

2*]1  (=bh.  arab.  i^Jj  syn-  mit  E]3?j  Grndw. 
•ja,  s.  ^3  und  Tfl)  eig.  antreiben,  zu  etwas 
bewegen;  insbes.  aus  freiwilligem  Antriebe 
geloben,  ohne  irgendwelche  äusserliche  Veran- 
lassung, weder  infolge  glücklicher  Ereignisse, 
noch  wegen  eingetretener  Leiden,  im  Ggs.  zu 
n^3,  vgl.  bes.  firvra.  Ned.  9b  *jmp:n  Ttaa  a*ia 
er  gelobte  freiwillig,  ein  Nasiräer  zu  sein,  oder 


das  Darbringen  eines  Opfers.  Das.  10a  nn: 
D^pEi  er  gelobte  freiwillig  und  erfüllt  das  Ge- 
lübde. 

Hithpa.  (=bh.)  eine  gottgefällige  Hand- 
lung oder  eine  freiwillige  Gabe  geloben. 
Arach.  6b  noaan  mab  13  i»  rrMiz  ananmö  tftaa> 
'd*i  ein  NichtJude  (Götzendiener),  welcher  einen 
Leuchter  oder  ein  Licht  für  eine  Synagoge  ge- 
lobt hat.  Snh.  43a  die  würdigen  Frauen  in  Je- 
rusalem 'm  mfcrafcn  ma*iarw  Trt  brachten  ans 
freiwilligem  Antriebe  betäubende  Nahrungsmittel 
u.  s.  w.,  vgl.  1^\  Tosef.  Ned.  I  Anf.  nsi:: 
b'nnanfc  a^tfDlJi  fwo  oiba  n?2N  Kb  b*wi  (in 
einigen  Agg.  ^nnsD)  wenn  Jem.  sagt:  Gleich  der 
freiwilligen  Gabe  der  Frevler  (soll  der  sich  hier 
befindende  Gegenstand  für  mich  sein)!  so  sagt 
er  gar  nichts;  denn  die  Frevler  geloben  nicht 
freiwillig  (Gelübde  hing,  thun  auch  Frevler; 
dah.  ist  die  LA.  "maa  unrichtig).  Ned.  10a 
R.  Juda  sagte:  «pa^r^  j^Kiy  psn*  m  rtfc 
'ai  Dipüb  m^T3  was  thaten  sie  (die  früheren 
Frommen,  die  gern  ein  Sündopfer  dargebracht 
hätten,  das  sie  aber,  da  sie  keine  Sünde  be- 
gangen hatten,  nicht  bringen  durften)?  Sie  ge- 
lobten freiwillig  ein  Nasirat,  nach  dessen  Been- 
digung sie  ein  Sündopfer  bringen  müssen  (vgl. 
Num.  6,  14  fg.).      Tn:D    "T-113    Nb   1731N   }13»73ia  'l 

D^bü  ara?ai  aisn?;:  nbiy  K^anb  n^inn  abs 
msnü  n?:nb  "o*»»  rtfanan  min  ßra»i  anan» 
lanp"*  Kbta  ^a  "mann  Nb  rrmaa  bnx  £ra72i 
'ai  "paüin  R.  Schimeon  sagte:  Sie  haben  kein 
Nasirat  gelobt;  sondern  derjenige,  der  ein  Brand- 
opfer darbringen  wollte,  gelobte  es  freiwillig  und 
brachte  es  dar,  der  da  Freudenopfer  darbringen 
wollte,  gelobte  sie  freiwillig  und  brachte  sie  dar, 
und  der  da  ein  Dankopfer  sammt  seinen  vier 
Brotarten  (vgl.  Lev.  7,  12)  darbringen  wollte, 
gelobte  sie  freiwillig  und  brachte  sie  dar;  ein 
Nasirat  hing,  gelobten  sie  nicht  freiwillig,  damit 
sie  nicht  „Sünder"  genannt  würden.  Der  Na- 
siräer wird  näml.  Sünder  genannt,  weil  er  sich 
den  Weingenuss  versagt,  vgl.  TT3.  Sifra  Zaw, 
Millui'm  Par  1  (mit  Bez.  auf  Lev/  8,  15)  nawa 
npm  unp72n  na*ra  a'ramb  Dbi3>n  f-na  maäö 
maa  NJ-sn  anaiüa  Nbra  warn  hf.«  bp«  b^nii^ 
tznpwb  bn  tna  aiam  Nbö  IT  infolge  dessen, 
dass  auf  Befehl  des  Herrn  der  Welt,  freiwillige 
Opfer  für  das  Heiligthum  darzubringen,  die  Is- 
raeliten insgesammt  sich  drängten,  um,  selbst 
über  ihre  Vermögensverhältnisse  zu  opfern, 
(sagte  Mose:)  Die  Versöhnung  erfolgt  nur  dann, 
wenn  Niemand  ein  geraubtes  Gut  dem  Heilig- 
thum als  freiwilliges  Opfer  darbringt. 

211  eh.  (=an3)  bereitwillig  sein.  —  Ithpa. 
a$3nK  aus  freiem  Antriebe  geloben.  Esr. 
7,~13."  15.  16;  s.  auch  TW.  —  Pes.  50a  wird 
Sach.  14,  20  erklärt:  ■paianfcl  befW1  ,nnyn;:tai 
^n"1^!  die  Israeliten  werden  reich  werden  und 
freiwillige    Geschenke   in  den   Tempel    bringen. 

43* 
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Arach.  6b  »n»^5  '»ab  NSltü  3^  K**tt  p1T*tt 
min*1  fT7  der  Araber  (Taite)  Schasrek  gelobte 
freiwillig  ein  Licht  für  die  Synagoge  des  R. 
Juda. 

HSli  f-  (=bh.)  freiwillige  Gabe,  ein 
Geschenk,  das  blos  aus  religiösem  An- 
triebe, ohne  irgendwelche  Veranlassung 
gelobt  wird.  Kinnim  1,  1  fg.  mian  . .  .  rmnrr 
«las  Pflichtopfer  (bes.  das  Vogel  paar,  dessen  Dar- 
bringung vorgeschrieben  ist,  vgl.  Lew  5,  7.  12,  8 
u.  a.)  und  das  freiwillige  Opfer  (das  beim  Ge- 
flügel nur  als  Brandopfer  darzubringen  ist; 
denn  freiwillige  Gaben  können  nur  als  Brand- 
oder als  Freudenopfer  dargebracht  werden;  wäh- 
rend letztere  Opfergattung  beim  GeHügel  nicht 
stattfindet).  Das.  u.  ö.  ^by  "Hfl  ittitfn  1*j5  1WÄ 
nb"i2  it  "nrj  inrnn  Irina  "inr&o  !ibi3>  was  ist 
unter  „Gelübde"  zu  verstehen?  Wenn  Jem.  sagt: 
Ich  übernehme  die  Verpflichtung,  ein  Brandopfer 
darzubringen;  was  unter  „freiwilliger  Gabe?" 
Wenn  Jem.  sagt:  Dieses  Thier  soll  ein  Brand- 
opfer sein.  Men.  1,  l  mi5  nn5?2  .  .  .  aain  nn572 
das  Mehlopfer  eines  Sünders  (das  er  zur  Sühne 
darbringt),  das  freiwillige  Mehlopfer.  Das.  2a 
in  Gem.  (mit  Bez.  auf  nii3  .  .  .  niia,  Dt.  23, 
24)  naia  rrb  ■npn  na  mb  -»np  Nin  115  mi5 
«m  nab  dn"!  "113  am  m»y  nmaia  i^a  dk  aba 
ttaia  weshalb  nennt  die  Schrift  das  Opfer  hier 
nan5,  da  in  dieser  ganzen  Stelle  blos  von  einem 
Gelübde,  ni5,  die  Rede  ist?  Warum  also 
bald  115,  bald  !-;315?  Nun,  wenn  du  gemäss 
deinem  Gelöbniss  verfuhrst  (d.  h.  das  Opfer  in 
der  xlbsicht  darbrachtest,  um  das  Gelübde  zu 
erfüllen),  so  ist  es  ein  115;  wo  nicht,  so  ist  es 
eine  n3l5 ;  d.  h.  als  eine  freiwillige  Gabe  anzu- 
sehen, ohne  dass  das  Gelübde  erfüllt  wäre.  Seb. 
2a.  4b  dass.  —  PI.  Ned.  9a  fg.  ni3l5  freiwillige 
Gaben. 

aOTj,  KFO^U  chald.  (=««)  freiwillige 
Gabe.  j.  Pes.IV  g.  E.,  31b  un.  ^ai£  )72i  "in 
Nafi  lial  zu  einer  Zeit  hatten  die  Gelehrten 
eine  freiwillige  Gabe  nöthig;  s.  auch  TW. 

KrTDlj/.  (hbr.  na-na)  Willigkeit,  Hin- 
gebung, s.  TW. 

!p*I3  m.  (=1\^12,  Stw.  ^31  —  pai)  Bau- 
schichte, Steinlage.  Kel.  20,  5  "waptB  nöia 
"73153  ein  Holzkloben,  den  man  in  einer  Bau- 
schichte befestigte.  Maim.  in  seinem  Comment. 
z.  St.  bemerkt  Folgendes:  Die  Baumeister  stel- 
len gewöhnlich  an  den  beiden  Seiten  der  aufzu- 
führenden Wand  zwei  Tafeln  (Bretter)  auf,  deren 
Länge  beinahe  sechs  Ellen  und  deren  Höhe  bei- 
nahe zwei  Ellen  beträgt.  Die  Entfernung  dieser 
beiden  Tafeln  von  einander,  die  mittelst  zweier 
Hölzer,  Sparren,  auseinandergehalten  werden, 
richtet  sich  nach  der  Dicke  der  aufzuführenden 
Wand,  die  dadurch  entsteht,  dass  man  zwischen 


jenen  Tafeln  Schult  aufhäuft,  den  die  Arbeiter 
mittelst  Bämmer  stampfen,  bis  die  Wand  fertig 
ist.     Diese  letztere    wird   von   den  Baumeistern: 

N^sbbN  (L.ife'0  und  jede  der  gedachten  Tafeln: 
*rai3  genannt.  Diese  Worterklärung  jedoch 
dürfte  in  einigen  der  hier  folgenden  Stellen  als 
nicht  zutreffend  erscheinen.  —  Sabim  5,  2  !*33fcM 
13*7271  rnn  3T  biö  wenn  der  Finger  des  Schleim- 
nüssigen  unterhalb  der  Bauschichte  (oder:  Tafel) 
war.  Bcr.  2,  4  (16a)  löena  .  .  .  fmp  paölfitn 
^piaii  die  Baumeister  dürfen  das  Schema  auf 
der  Anhöhe  i\w  Bauschichte  lesen;  d.  h.  Bie 
brauchen  nicht  herunterzugehen,  damit  sie  sich 
nicht  zu  lange  in  der  Arbeit  stören.  Schabb.  115* 
^[3151  nnn  inlPptt  wab  1»«  R-  Gamliel  sagte 
zu  dem  Baumeister:  Versenke  es  (das  Targum  zu 
Hiob)  unter  die  Bauschichte,  j.  Schabb.  XVI, 
15c  ob.  steht  dafür:  ^315n  nrtn  iT5:n  ^N53b  173N 
er  sagte  zu  dem  Baumeister  und  dieser  verbarg 
es  unter  der  Bauschichte,  j.  Schebi.  III,  34 c  un. 
und  d  ob.  Tmnfc  ^3*75  bip73  KlrtTö  Sit  jener,  wel- 
cher von  dem  Andern  die  Bauschichte  übernimmt. 
—  PI.  das.  paaia  irtabiD  drei  Bauschichten. 
Ohol.  14,  1  dass/  —  Esr.  6,  4  1^3315.  —  Fer- 
ner ^315,  Nidbach,  N.  pr.  Men.  29a  un. 
^315  13  INlüfc*  Assian,  der  Sohn  des  Nidbach. 

rD2"U/.  Nidbacha,  Name  eines  heidnischen 
Festes  zu  Ehren  eines  Idols,  eig.  wohl:  Jahr- 
markt, ähnlich  th\  Ab.  sar.  11°  13231Z3  -3315 
die  Nidbacha  in  Äkko.  Das.  Manche  lesen: 
■>33  i"»3>atü  Ü3315  die  Nidbacha  zu  En  Bechi: 
manche  jedoch  lesen  I35?3ü5  Ni3n5  Nithbara 
in  Akko. 

"IIj  (=bh.,  arab.  Jj5  Grndw.  -;5)  weichen, 
von  der  Stelle,  wackeln.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  'an  nTpi  "i5ia  b*>  nnj-iai  i5^j  b?  inan 
wenn  der  Herr  seinen  kananitischen  Sklaven 
auf  sein  Auge  schlägt,  wodurch  es  trübe  wurde, 
oder  auf  seinen  Zahn,  wodurch  er  wackelt:  so 
zieht  der  Sklave,  wenn  er  sich  dieser  Gliedmassen 
noch  bedienen  kann,  nicht  frei  aus;  wenn  er 
sich  ihrer  aber  nicht  mehr  bedienen  kann,  so 
zieht  er  frei  aus  (vgl.  Ex.  21,  26.  27).  Das. 
'an  nipsi  niii5  i5ia  siNTron  nna  w*  ttrpn 
wenn  das  Auge  des  Sklaven  trübe  war  und  der 
Herr  es  blendete,  sein  Zahn  wacklig  war  und 
der  Herr  ihn  ausriss:  so  zieht  der  Sklave,  wenn 
er  sich  dieser  Gliedmassen  früher  bedienen 
konnte,  frei  aus;  wo  nicht,  so  zieht  er  nicht 
frei  aus.     Kidd.  24b  dass. 

Pi.  1^5  weichen  machen.  B.  bath.  10a  (mit 
Bez.  auf  Ps.  17,  15)  i^ii5ftia  a^aan  ^TJabn  iba 
W2  1^3^73  rfapm  rtTtt  ab"ii>a  üstwö  Ji5i23 
N3ti  Dbl^b  n5*>aiDri  darunter  sind  die  Gelehrten  zu 
verstehen,  welche  (infolge  ihres  Gesetzstudiums) 
in  dieser  Welt  den  Schlaf  aus  ihren  Augen  weichen 
machen  und  die  Gott  in  der  zukünftigen  Welt 
(„beim  Erwachen")   des   Glanzes  der   Schechina 
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(Gottheit)  satt  werden  lässt.  Num.  r.  s.  15,  230a 
(mit  Bez.  auf  Ps.  57,  19)  die  Schüler  David's, 
die,  trotz  ihrer  Müdigkeit  öSTWÖ  ttmiö  D"<11373 
iffiöfi  11733*  i?  mina  panm  den  Schlaf  aus 
ihren  Augen  weichen  machten  und  sich  des  Stu- 
diums der  Gotteslehre  bis  zum  frühen  Morgen 
befleissigten.  Keth.  62a  (mit  Bez.  auf  Ps.  127,  2) 
ü3-na  nrriaa«  D-^ari  ^»bn  btt  irroiiös  ibN 
aan  dbiyn  ^nb  matai  tttii  Dbiya  prwfc 
darunter  sind  die  Frauen  der  Gelehrten  zu  ver- 
stehen, welche  (da  sie  auf  die  Rückkehr  ihrer 
Männer  aus  dem  Studienhause  warten)  in  dieser 
Welt  den  Schlaf  aus  ihren  Augen  weichen  machen 
und  die,  infolge  dessen  des  ewigen  Lebens  im 
Jenseits  theilhaftig  werden,  —  Pilp.  WS,  Sbst. 
11313  s.  d.  W. 

TT)>  "U  eh.  (=113)  weichen  von  einer 
Stelle,  entfliehen,  s.  TW.;  vgl.  auch  Ti3. 

WHTJ/.  (bh.  D^llS  m.  pl.)  das  Weichen 
(vom 'Schlafe),  Entfliehen,  s.  TW. 

NT"Ü  m.  Kahn,   kleines   Fahrzeug   der 

t    *  : 

See;  vom  Schaukeln,  sich  Hin- und  Herbewegen 
so  benannt.  —  PI.  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a  N?T<13 
•pbpiöNi  (ed.  Krot.  ermp.  N"n^i3)  die  Kähne  von 
Askalon,  die  beim  Abladen  der  Waare  theils  im 
Wasser,  theils  auf  dem  Lande  stehen,  instp^ 
niöa^D  in^p?3T  D^a. 

»TIj  fem.  (=bk.,  von  113)  eig.  was  sich 
vom  Körper  losmacht,  entfernt;  insbes.  1) 
das  Menstruum.  Schabb.  31b.  32a  nbm  ni3 
13!i  npblüi  das  Menstruum  (d.  h.  das  Beobach- 
ten des  dasselbe  betreffenden  Reinheitsgesetzes), 
die  Entrichtung  der  Teighebe  und  das  Anzün- 
den der  Sabbatlichter;  drei  Gebote,  die  beson- 
ders den  Frauen  obliegen.    Genes,  r.  s.  17  Ende 

1731   naSUilD   *P  b3>   ni3   nlÜ73    Mb   irP3  t!73   ^3D73 

nbn  nii£72  nb  *;m3  rs73  ^3D73i  iittKiii  DIN  biü 
173^  n*>nv>  'piDNin  dl«  na  nbpbpia  nT>  b* 
naiö  13  nii&73  rsb  "jn^s  n73  ^3dt31  Dbi3>  b£>  inbn 
•jiusNirr  Di«  bro  in73ü)3  nna-oiö  "*v  b*  .. .  . 
weshalb  wurde  der  Frau  das  Reinigungsgebot 
des  Menstruums  gegeben?  Weil  sie  (Eva  in- 
folge ihres  Geniessens  vom  Baume  der  Erkennt- 
niss)  das  Blut  Adams  vergossen  hatte.  Weshalb 
wurde  ihr  ferner  das  Gebot  der  Teighebe  gegeben? 
Weil  sie  den  Adam,  welcher  die  vollendete  Masse 
der  Welt  war,  (vgl.  nbn),  zu  Grunde  gerich- 
tet hatte.  Weshalb  wurde  ihr  endlich  das  Ge- 
bot des  Anzündens  der  Sabbatlichter  gegeben? 
Weil  sie  die  Seele,  das  Lebenslicht  Adam's  ver- 
löscht hatte.  —  2)  übrtr.  die  Menstruirende. 
Nid.  lla  fg.  rtlin,  iil3  mütt  das  menstruirende 
Weib.  —  PI.  das.  31b  fg.  nii3.  —  Dav.  rührt  auch 
der  Name  des  Talmudtractats :  ni3,  Nidda  her, 
der  zumeist  von  diesen  Reinheitsgesetzen  handelt. 

rra  s.  -H3. 

1  T 


JTI2  (=bh.  Grndw.  m  s.  tii;  mögl.  Weise 
jedoch  eine  verstärkte  Form  von  ni3,  wie  h:t 
von  ri3T  u.  v.  a.)  stossen. 

TT  / 

Hif.  rpin  (=bh.)  eig.  Verstössen,  übrtr. 
verleiten,  verführen,  bes.  zum  Götzendienste. 
Snli.  67a  fg.  ni33>  na*3i  *jb3  i/Ji^n  rtT  m»Sl 
nit  „der  Verführer"  ist  derjenige,  der  da  sagt: 
Wir  wollen  gehn  und  Götzendienst  treiben,  j. 
Snh.  VII,  25d  ob.,  s.  msa.  Sot  16b  rnitt, 
nmn3,  richtiger  nni73,  nJi*T3  dunkel  machen, 
dunkel  werden,  s.  rpi. 

Nif.  verleitet,  verführt  werden;  insbes. 
oft  nniin  ^y  (vgl.  Dt.  13,  14  fg.)  eine  Stadt, 
deren  Einwohner  zum  Götzendienst  ver- 
leitet wurden.  Snh.  71a  rtrPtt  Nb  nni:n  i^y 
natu  bapi  «Jini  nana3  H73b"i  nvnb  ni^r.y  t*bi 
nbn  hy  ■naiD'n  nTnai  ^a  )röv  'l  ihm  .  .  . 
eine  zum  Götzendienst  verleitete  Stadt  gab  es 
nie  und  wird  es  nie  geben  (weil  näml.  zu  viele 
Nebenumstände  dazu  gehören,  bevor  sie  als  eine 
solche  zu  behandeln  wäre).  Weshalb  wird  sie 
demnach  in  der  Schrift  erwähnt?  Das  besagt: 
Stelle  darüber  gesetzliche  Forschungen  an,  um 
göttliche  Belohnung  dafür  zu  erhalten.  R.  Jo- 
nathan jedoch  sagte:  Ich  habe  eine  solche  Stadt 
gesehen  und  auf  ihrem  Schutthaufen   gesessen; 

vgl.  auch  3^3  und  iid. 
<~>  _T  _  T 

rnj  cli.  (=nij)  stossen.  —  Af.  Verstös- 
sen, s.  TW. 

HJ>  nij  (=bh.,  arab.  fj^v  und  ^jj,  Grndw. 

13).  —  Pi.  Jil3  eig.stossen,  fortstossen,  insbes. 
aus  der  Gemeinde  Verstössen,  exeommu- 
niciren,  in  den  Bann  thun.  —  Hithpa. 
und  Nithpa.  ti!3n3  in  den  Bann  gethan  wer- 
den. Ber.  19a"'by  fiaa  *pi  ma  ni73ip?3  i'aa 
'al  diu  naa  an  24  Stellen  (in  Mischna's  und 
Borajthoth)  wird  erwähnt,  dass  ein  Gelehrten- 
collegium  wegen  Ehrenverletzung  eines  hervor- 
ragenden Lehrers  in  den  Bann  thue.  Das.  Akabja 
sagte:  mpian  (od.  richtiger  ti73D^l,  s.d.W.)n73^n 
1311N  na  1*11  mn  ibpöl  misa  n73i  ini!3i  ihr 
ähnliche  Männer  gaben  ihr  zu  trinken  (d.  h. 
Schemaja  und  Abtaljon,  welche  Proselyten  und 
also  heidnischer  Abstammung  waren,  gaben  einer 
befreiten  Sklavin,  die  eine  Sota  war,  das  Prü- 
flingswasser zu  trinken);  infolge  dessen  (der 
Schmähung  dieser  grossen  Gelehrten)  legte  man 
jenen  (den  Akabja)  in  den  Bann;  er  starb  auch  in 
dem  Bann,  worauf  das  Gelehrtencollegium  seinen 
Sarg  mit  Steinen  bewerfen  liess.  R.  Juda  jedoch 
sagte:  aba  ...  nisns  babbiifi  p  mpyv  aibiai  an 
D*1!*1  nb"«r333i  pDpDtt  ipn  p  i»3»bN  n«  113  ^73  nx 
n*»a  mi3a  nöi  ttl3n»n  bau  ta;i73bb  'ai  natosi 
1311N  pn  "pbpiD  "pi  fern  sei  der  Gedanke,  dass 
Akabja  ben  Mahalalel  in  den  Bann  gethan  wor- 
den wäre,  denn  die  Tempelhalle  schloss  in  ihren 
Mauern  keinen  grösseren  Mann,  als  den  Akabja 
ein!     Wen  aber  hat  man  in  den  Bann  gethan? 
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Den  Elasar  ben  Chanach,  weil  er  gegen  das  Ge- 
setz der  Händewaschung  Bein  Bedenken  geäus- 
sert, und  als  er  gestorben  war  u.  s.  w.;  was  dich 
belehrt,  dass  wenn  Jem.,  der  in  den  Dann  gc- 
tlian  worden,  während  der  Zeil  dos  Hannes  stirbt, 
das  Gelchrtencollegium  seinen  Sarg  mit  Steinen 
bewerfen  lässt.  Pcs.  52 a  d*1^  "Ott  b>>  yr.-z 
ri"nb3  btiJ  D^diü  man  legt  in  den  Dann  wegen 
Uebertretnng  des  je  zweiten  Feiertages,  der  für 
die  Exulanten  eingeführt  wurde,  vgl.  läa.     Das. 

H3b(i.  ^3  od.  önN)*mrp  yn  ib«  bTODb^wM  n*ra 

'31  möN  ib  ^KlÖ  sieben  Klassen  von  Meiischen 
sind  von  Gott  verbannt ,  näml.  wer  unverheira- 
thet  bleibt  u.  s.  w.  M.  kat.  15a  fg.  -inbatb  pna» 
ü^aia  nnab  ■pB^nnai  D'TObiö  nnab  ^v\  man 
legt  in  den  Bann  bald  nach  Uebertretung 
einer  rabbinischen  Verordnung,  wiederholt  es 
nach  Ablauf  von  30  Tagen  und  spricht  den 
schweren  Bann  nach  60  Tagen  aus.  Das.  17a 
im«  'pafc  *j\x  moiü  pi  ma  sn  'wpntt  so-ian 
p*i3fc  moi  nm  'jmm  aun  nnan  ib  ^naiN  NbN 
D'J~  bibn  '•SSE  im  8  in  Uscha  verordnete  man 
Folgendes:  Den  Vorsitzenden  eines  Gelehrten- 
collegiums  legt  man  wiegen  Uebertretung  nicht 
in  den  Bann,  man  sagt  ihm  blos :  Halte  dich  in 
Ehren  in  deinem  Hause!  Wiederholt  er  dieselbe, 
so  legt  man  ihn  in  den  Bann  wegen  Entweihung 
des  göttlichen  Namens;  d.  h.  damit  sich  nicht 
Andere  ein  Beispiel  an  ihm  nähmen,  vgl.  b^bn. 
Kesch  Lakisch  hing,  sagt:  *j\n  mött)  &DH  Töbn 
'an  GPOfHBa  im«  i'na»  einen  Gelehrten,  der 
sich  etwas  zu  Schulden  kommen  Hess,  legt  man 
nicht  öffentlich  in  den  Bann;  mit  Ansp.  auf 
Hos.  4,  5 :  „Der  Prophet  wird  mit  dir  fallen  des 
Nachts",  das  bedeutet:  nb^ba  nnDD  verhülle 
ihn  wie  die  Nacht.     Ned.  7b  fg.  u.  ö. 

"Hi>  ^1  eh.  (syr.  j£j  =m3,  ftjj  und  srn)  1) 
spritzen,  intrns.,  springen,  s.  TW.  —  2)  aus- 
sprengen, verbreiten.  Kidd.  49 a  arra  ab 
varnro  vip  ">n  ema  abtan  W^a  "»in»  abpia^i  ^b 
es  ist  mir  unlieb,  dass  sie  (deine  Tochter,  die 
eine  Haarflechterin  ist)  meine  Aeusserungen  er- 
lausche und  sie  vor  meinen  Nachbarn  verbrei- 
te, aussprenge,  vgl.  nb^ä.  —  3)  (denom.  von 
•wppa)  in  den  Bann  gethan  werden.  Ned. 
7a  *p^3  Na*na  (ähnlich  ^b  ^a«  5111373)  ich  will 
von  dir  verbannt  sein. 

Af.  "Y^N  sprengen,  werfen,  s.  TW.  —  Snh. 
7a  iT^IN  er  warf  ihn.  B.  kam.  22a.  Bez.  39a, 
viell.  von  ^N  s.  d.,  vgl.  auch  «rta. 

TD.  1TJ  »&.  N.  a.  1)  das  Entferntsein, 
Abgesondertsein.  Num.  r.  s.  10,  208c  (mit 
Bez.  auf  nnnan  rmiTT,  Lev-  lö,  33)  awn  ba 
waa  Nttn  mi  öTfWü  alle  Tage,  während  wel- 
cher sie  menstruirend  ist,  soll  sie  in  Absonde- 
rung sein,  d.  h.  von  ihrem  Manne  entfernt  leben, 
j.  Git.  IX  Ende,  50d.  Schabb.  64b  u.  ö.  steht 
dafür  nmaa  ann.  —  Insbes.  oft  2)  der  Bann, 


Excommunication,  infolge  deren  der  Ver- 
bannte von  anderen  Menschen  abgesondert,  ent- 
fernt leben  muss.  Ber.  19*  Schimeon  Den  Sche- 
tach  Liess  dem  Choni  Maagal  sagen:  ■oti  KbabM 
■»TTS  Tb*  ",:~t"m  "pn  wärest  du  nicht  Choni  (ein 
BO  grosser  .Mann),  so  würde  ich  aber  dich  den 
Bann  verhängt  haben!  Das.  sin«  DTTKi  RbiabK 
Ttt  *r»^j  ^"iTTa  wärest  du  nicht  Thodos  (Theo- 
doros,  Oimn),  so  würde  ich  über  dich  den 
Bann  verhängt  halten!  Taan.  19*.  j.  Taan.  III, 
G7a  ob.  (mit  Bez.  auf  Choni)  na  öna»H  ba 
■HTa  "p-ii:  Dttfi  bibn  ^Tb  d*«ann  wer  die  Menge 
von  der  Ausübung  einer  Wohlthat,  abhält,  muss 
in  den  Bann  gethan  werden.  Das.  riN  33??:-  ba 
"W3  Y1"1^  rfütsa  m©3?b  D">mH  wer  die  Menschen 
von  der  Ausübung  einer  Wohlthat  abhält,  muss 
in  den  Bann  gethan  werden.  M.  kat.  lGa  p« 
dw  't73  mnö  nvv:  •p**1  cp  'bw  mtis  Tra 
der  Bann  währt  wenigstens  30  Tage,  der  Ver- 
weis wenigstens  7  Tage  (letzteres  mit  Bez.  auf 
Num.  12,  14).  Das.  R.  Chisda  sagte:  labo  Tra 
■jJlbtü  ns^T-D  der  Bann  bei  uns  (Babyloniern)  gilt 
dasselbe,  was  bei  ihnen  (den  Palästinern)  der  Ver- 
weis, d.  h.  7  Tage.  Das.  17a  fg.  Schebu.  36a 
swaiö  in  nbbp  in  *m  ia  *m&  das  W.  tna 
bedeutet  sowohl  Bann,  als  Verfluchung,  als  auch 
Schwur.  Erub.  18b  s.  rrM*.  Exod.  r.  s.  42, 
136d.  I37a  ■nna  Nbx  n  pin  W^1  ^vn  mana 
Mose  wurde  (nachdem  die  Israeliten  das  goldene 
Kalb  angefertigt  hatten)  in  den  Bann  gethan 
und  ihm  ein  Verweis  ertheilt;  denn  das  W.  -n 
(Ex.  32,  7)  bezeichnet  nichts  Anderes  als  den 
Bann.  Das.  (mit  Bez.  auf  n-pi,  Gen.  38,  1)  dass. 
Juda  wurde  von  seinen  Brüdern  in  den  Bann 
gethan;  weil  sie  ihm  die  Schuld,  dass  Josef  ver- 
kauft wurde,  zugeschrieben  hatten. 

KTPJ  eh.  (=««fti3)  Bann.  Ned.  7b  der  Aus- 
spruch nb  "^N  i"TO33!3  ist  nach  Ansicht  des  R. 
Akiba,  «"WEI  Na^b   ein  Ausdruck  für  Bann. 

p"J5  I  m.  Waschteich,  worin  die  Zeuge 
gewaschen,  geschwenkt  und  gewalkt  werden. 
Stw.  "na:   hin-  und  herschwenken;  mögl.  Weise 

jedoch  ist  unser  W.  das  arab.  ^Jo  Feuch- 
tigkeit. B.  bath.  19a  •p^n  im  Ggs.  zu  ^S»rjw, 
s.  d.  W. 

VH3II  w.  eine  Heuschreckenart,  wahrsch. 
das  Heupferd,  niedersächs.  Sprenger.  Stw. 
•na  springen.  Sifra  Schemini  Par.  3  cap.  5  nsn 
•pra  üT  unter  n^nn  (Lev.  11,  22)  ist  das  Heu- 
pferd zu  verstehen.  Chull.  65a  pna  Ar.  (Agg. 
ermp.  ifirt»).  Die  Trgg.  haben  dafür  ^31^:, 
viell.  zu  lesen  wna;  s.  TW. 

TT  «—  * 

rHij  m.  eine  vorzügliche  Olivenart; 
viell.  das  arab.  jo  feucht;  d.  h.  eine  saft- 
reiche Olive;  ähnlich  "»DinnN  s.  d.   j.  Pea  VII, 
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20a  mit.  an^inia   6PS1  fwjia  mn  "OT  'n  n?:K 

NbN   I^TU    W    tpö    Nb    (1.  pITP)    "OT  'l   *V3N 

r*ni33  ■jm^b  p"no  jrsa  cnntrt  br>  -in©  i^dn 
S1  R.  Jose  sagte:  Die  Mischna  (das.  7,  2,  wo- 
nach die  Olive,  die  sich  zwischen  drei  Reihen 
befindet,  welche  von  zwei  Beeten  eingeschlossen 
sind  [vgl.  fabfc  Ende],  nicht  als  eine  vergessene, 
d.  h.  nicht  als  eine  Armengabe  anzusehen  ist) 
spricht  blos  von  jener  vorzüglichen  Olive  (weil 
man  sie  zu  wiederholten  Malen  aufzusuchen 
pflegt).  R.  Jochanan  sagte:  Das  gilt  nicht  blos 
von  dieser  vorzüglichen  Olivenart,  sondern  auch 
von  allen  anderen  Arten,  dass  sie,  wenn  man 
sie  mehrfach  aufzusuchen  pflegt,  wie  jene  Olive 
behandelt  wird. 

^"IJ  m.  Vielfuss,  multipeda,  ein  Gewürm, 
das  an  beiden  Seiten  viele  Füsse  hat.    Stw.  viell. 

arab.  Jjj  transtulit  de  loco  in  locum;  hiervon 
dem  Schleichen,  sich  Fortbewegen  des  Reptils.  Aus 
dem  syr.  jrJrJ,  i^*,J  (=^73:  multipeda)  Hesse  sich 
viell.  auf  die  Wurzel  13 ,  auch  für  b^rt  schliessen. 
Nach  Sachs,  Beitr.  II,  93  wäre  unser  W.  das 
gr.  xvwSaXov  mit  Abwerfung  des  K-Lautes,  was 
jedoch  nicht  einleuchtet.  —  Sifra  Schemini  Par. 
10  cap.  12  b"iD  w  trb:n  nana  unter  tisn» 
D">b:n  (Lev.  11,  42)  ist  der  Yielfuss  zu  verstehen. 
Chull.  67b  dass.  Raschi  z.  St.:  fmp  D^b;n  nNtt 
ib  man  nennt  dieses  Gewürm:  Hundertfüss- 
ler.     Mikw.  5,  3,  s.  jjaftt.     Erub.  8b,  s.  ^iaja. 

/Vs eh.  (syr.  fl^jj  vgl.  auch  Smith,  Thes.  Syr. 

Col.  925:  fljj?  =  b75)   Yielfuss.     j.  Schabb.  I, 

3b  mit.  Vi  3  Tn^rßa  «aw  «mriü  der  Rückgrat 
des  Fisches  verwandelt  sich  (nach  siebenjähriger 
Metamorphose)  in  einen  Vielfuss;  s.  auch  TW. 

TVSll  in.  (eig.  Part.  pass.  von  STö'j)  Aehn- 
liches,  ähnlich  Gestaltetes;  insbes.  das 
Junge  eines  Ziegenbockes  und  einer 
Ziege,  das  einem  Lamme,  sowie  das  Junge 
eines  Widders  und  eines  Lammes,  das 
einer  Ziege  ähnlich  ist.  Jede  dieser  zwei 
Arten  von  Missgeburten  ist  auch  einem  Jungen 
aus  zweierlei  Gattungen  ähnlich.  Sifra 
Emor  cap.  7  Par.  8  trabsb  ü^d  ntüD  IN  TKü 
ü73iab  C319  T2  IN  „Ochs  oder  Lamm"  (als  Opfer, 
Lev.  22,  27),  das  schliesst  ein  Junges  aus  zweier- 
lei Thiergattungen  aus  (dass  ein  solches  Thier 
zum  Opfer  nicht  tauglich  sei,  indem  das  Opfer 
entweder  der  einen  oder  der  andern  Gattung 
ganz  angehören  muss);  „oder  eine  Ziege",  das 
schliesst  dasjenige  Thier  aus ,  das  zwar  der  Zie- 
gen- oder  der  Lammgattung  ganz  angehört,  aber 
dennoch  der  je  andern  Gattung  ähnlich  sieht, 
und  also  einer  Mischgattung  ähnlich  gestaltet 
ist.  Raschi  in  Chull.  38b  versteht  hierunter  die 
oben  genannte  erste,  in  ß.  kam.  77b  hing,  die 


oben  genannte  zweite  Art  der  Missgeburt.  Bech. 
12a  u.  ö.  dass. 

]1j  m.  (=bh.)  Scheide,  Futteral.    Grndw. 

*T5,  wovon  auch  »Mt5:  Schlauch;  die  Aehnlich- 
keit  der  Scheide  mit  dem  Schlauch  liegt  in  dem 
sich  Hin-  und  Herbewegen  dieser  beiden  Gegen- 
stände, wenn  sie  ihrer  Füllung  baar  sind.  Trop. 
der  menschliche  Körper  gleichsam  als  Fut- 
teral des  Geistes.  Genes,  r.  s.  26,  26a  (mit  Bez. 
auf  pr  ab,  Gen.  6,  3)  mnn  Ttma  "»Sfittt  r,y~z 
fSWjSb  irrn  TTtTO  W&  Wfcb  zur  Zeit  (der 
Auferstehung),  wenn  ich  den  Geist  in  seinen 
Körper  zurückbringe,  werde  ich  ihre  Geister 
nicht  in  ihre  Körper  zurückbringen.  Snh.  I08a 
steht  dafür:  r-jj-tfb  mnn  jrwvz  Nnn  NbD  dass 
ihre  Seele  nicht  in  ihren  Körper  zurückkehren 
werde. 

rtfU  eh.  (=yi>)  Scheide,  bildl.  Körper. 
Dan.  7,  15.  —  In  den  Trgg.  auch  KJia  (=k;t:) 
Scheide,  s.  TW. 

k:*h:  od.  x:iij  s.  ws  n. 

"1313  ^P-  (von  ^35  s.  d.)  bewegen,  schüt- 
teln. Genes,  r.  s.  53,  53a  (mit  Bez.  auf  Num. 
21,  34)  btfi  imm  ab«  nbnn  wn*  nma  »b 
la^aa*  Drnna  du  Og,  hast  deine  Wiege  (izn*, 
Dt.  3,  11)  zuerst  nur  im  Hause  unseres  Erz- 
vaters Abraham  bewegt.  Nach  der  Sage 
sollen  näml.  nach  der  Geburt  Isaak's  alle  Für- 
stinnen ihre  Söhne  —  zu  welchen  auch  Og  ge- 
hörte —  in  ihren  Wiegen  in  das  Haus  Abra- 
ham's  gebracht  haben.  Trop.  Levit.  r.  s.  18,  161c 
(mit  Ansp.  auf  -rirp  T3,  Jes.  17,  11)  orvrana 
i-p£p  p"W  biö  yirtPp  nrab»  bja  l"i^p  ö^b» 
rr\l2Ti  "jNbtt  bü  (Ar.  liest  Dnna)  ihr  habt  (in- 
folge .eurer  Sünden)  über  euch  herbeigeführt  die 
Ernte  der  heidnischen  Reiche,  die  Ernte  der 
Leiden,  die  Ernte  des  Todesengels;  so  dass  näml. 
alle  diese  ihre  Gewalt  gegen  euch  ausüben. 

Nithpalp.  sich  schütteln,  sich  bewegen. 
Exod.  r.  s.  20  g.  E.,  120b  t\OV  rm»  Htö»  bwitt 
"ja/jana  tm  'ja  lpo  mawü  tt3>«£i  wan  qor 
S-püM "  "lbü31  'j'HNü  Mose  fing  an,  zu  rufen  (als 
er  mit  den  Israeliten  aus  Egypten  ziehen  sollte): 
Josef,  Josef,  die  Stunde  ist  nun  gekommen,  von 
der  du  sagtest:  „Wenn  Gott  euer  gedenken  wird, 
so  nehmet  meine  Gebeine  von  hier  mit  euch" 
(Gen.  50,  25).  Alsbald  bewegte  sich  der  Sarg 
und  Mose  nahm  ihn  auf,  vgl.  nbs.  Cant.  r.  sv. 
nNT  ■»*},  28d  (mit  Ansp.  auf  mbVrta,  HL.  6,  4. 
10  als  Compositum  mbär*73  gedeutet)  Ttta 
rrpin  bta  "nvr  nr  irrt  nr«  mbflpb  isittiMD  wie 
die  Generation,  die  sich  bewegte  (anschickte), 
auszuwandern.  Welche  war  es?  Die  Generation 
des  Hiskias  (das  Zehnstämmereich).  Nach  einer 
andern  Deutung  das.  toi  mbiPb  warö»  "»TED 
rrwn  bro  vm  ttl  mt  JWäI  nb^  wie  das  Zeit- 
alter, welches  sich  anschickte,  auszuwandern,  aber 
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nicht  auswandern  wird.    Welche  ist  es?    Es  ist 
das  Zeitalter  des  Messias. 

Tü"u  m.  N.  a.  1)  das  S  ich  hin  und  herb«'  - 
«regen,  Sichschütteln,  Umherirren.  Genes, 
r.  s.  39,  38a  (mit  Bez.  auf  TW  pTHN,  Pfi.  55,  8) 
brjba  nnN  brübü  Tttia  "int*  T1313  ein  Umher- 
irren nach  dem  andern,  ein  Umherschweifen  nach 
dem  andern.  —  2)  Annäherung,  etwas,  was 
mit  einer  Handlung  Aehnlichkeit  hat, 
eig.  was  sich  dahinneigt.  Pes.  50b  Dipto  bin 
m^yb  Y1513  tö"no  Ar.  (Ms.  M.  ma*  Wtt, 
Agg.  DU5  ttTTö)  überall,  wo  eine  Annäherung  zu 
einer  Sünde  ist. 

N\jT"Ü  m.  die  Aussteuer,  die  der  Vater 

t  :       : 

der  Braut  bei  ihrer  Verheirathung  sei- 
nem Schwiegersohn  giebt,  die  Mitgift 
lähnlich  bh.  f-n  und  rna,  Ez.  16,  33:  Buhler- 
(ohn).  Stw.  •j'i^'jnj  geben.  Mögl.  Weise  je- 
doch bedeutet  unser  W.  eig.  (—  DTpbtö):  die 
Summe,  die  der  Vater  seiner  Tochter  bei 
ihrem  Fortschicken  aus  seinem  Hause 
in  das  Haus  ihres  Ehemannes  giebt,  wo- 
nach das  Grndw.  ^  (^nb^):  fortbewegen,  ent- 
fernen bedeuten  würde.  —  Keth.  54a  un.  finnn 
'ai  &Wrt  bt  mab  x^li  inb  Tacn  ein  Kranker 
sagte  zu  seinen  Rechtsnachfolgern:  Die  Aus- 
steuer vermache  ich  meiner  Tochter!  Diese 
Aussteuer  jedoch  sank  im  Preise  u.  s.  w.  Taan. 
24a  fcwra  pT7:b  Np-irab  p^bo  nin  ^n  KOT 
irmab  eines  Tages  ging  er  (Elasar)  auf  den 
Markt,  um  die  Aussteuer  für  seine  Tochter  ein- 
zukaufen. B.  mez.  74 b  ">tit  am  sn^  sinn 
'an  N^vra  bt  epob  irran  ^an  «^nab  Jem.  gab  das 
Kaufgeld  für  die  Aussteuer  von  Seiten  des  Schwie- 
gervaters (d.  h.  der  Bräutigam  kaufte  die  Aus- 
steuer mit  dem  Bemerken,  dass  sein  Schwiegervater 
dieselbe  am  Hochzeitstage  abholen  werde;  oder 
auch:  Der  Schwiegervater  übergab  dem  Bräuti- 
gam Geld,  um  dafür  die  Aussteuer  einzukaufen; 
was  letzterer  auch  gethan;  vgl.  Nimuke  Josef 
zu  Alfasi  a.  1.);  später  aber  verlor  die  Aussteuer 
am  Werth,  weshalb  der  Schwiegervater  sich  wei- 
gerte, sie  abzunehmen  u.  s.  w. 

?|"13  eig.  (=bh.,  syn.  mit  a^2,  s.  d.  Grndw. 
13)  treiben;  übrtr.  getrieben  werden,  sich 
verbreiten,  bes.  vom  Gerüche:  duften.  Genes, 
r.  s.  39  Anf.  „Gott  sagte  zu  Abram:  Gehe  aus 
deinem  Lande  und  ich  werde  deinen  Namen 
gross  machen"  u.  s.  w.  (Gen.  12,  1  fg.)  mmbäfcb 
mta  nnsiÄi  b^ns  t»£  nspifc  pifrabaiDN  btö 
irrt  nba^tt  nm™  yrö  qna  -irm  rrnri  «Vi 
tpia  in1"!  das  ist  einem  Kruge  mit  Balsam  ver- 
gleichbar, der,  mit  einem  Deckel  verschlossen,  im 
Winkel  liegt, so  dass  sein  (des  Balsams)  Geruchsich 
nicht  verbreitete ;  der  sich  aber,  sobald  der  Krug 
hin-  und  hergetragen  wurde,  verbreitete.  Ber. 
5ia  onus  tefin  -mm  tpia  wn  wvo  ba-wa  vi 
r]*Tia  iwn  "TIN  sollte  etwa  Jem.,  der  Knoblauch 


essen  und  dessen  übler  Geruch  sich  verbreit.:. 
noch  einmal  Knoblauch  essen,  sodass  sich  Si  in 
Geruch  noch  mehr  verbreite?  bildl.  für:  Wenn 
Jem.  einmal  ein  Gebot  übertreten  hat,  sollte  er 
wohl  deshalb  noch  mehr  Gebote  übertreten  dürfen  V 
Snh.  108a  „Noah  war  ein  frommer  Mann  in 
seiner  Zeit"  (Gen.  6,  9).  R.  Jochanan  deutet 
diesen  Vers:  In  seiner  Zeit  ("pn-rja)  galt  er 
als  fromm;  hätte  er  aber  in  einer  andern  (from- 
men) Zeit  gelebt,  so  würde  er  nicht  als  fromm 
gegolten  haben.  rWWfl  nmma  fn  btö  maflb 
«V»  t|m3  nrrn  nmpjaa  y?:in  Vtt  t\r—:z 
Epia  nrrn  pa  ri72ip733  ein  Gleichniss  von  einem 
Fass  mit  Wein,  das  in  einem  Essigkcller  lag;  an 
dieser  Stelle  (unter  Gefässen  mit  Essig)  ver- 
breitet es  einen  angenehmen  Geruch ,  aber  nicht 
an  dieser  Stelle  liegend,  verbreitet  es  nicht  einen 
angenehmen  Geruch.  Resch  Lakisch  hing,  deutet 
jenes  Irma:  Selbst  in  seiner  Zeit  (der  Frevler ) 
war  er  fromm,  um  wieviel  mehr  wäre  er  es,  hätte 
er  in  einer  andern,  einer  frommen  Zeit  gelebt, 
nsisoii  D^ptta  nnara  ttTr^Hö  ■pa^be  btt  mmVatb 
Doiafi  aip-ja  piö  bm  rp-ia  sirm  rittipjaa  ein 
Gleichniss  von  einer  Schale  mit  wohlriechendem 
Oel,  die  an  einem  schmutzigen  Orte  lag;  wenn 
sie  an  diesem  Orte  Wohlgeruch  verbreitet,  um 
wieviel  mehr  würde  sie  es  an  einem  gewürz- 
reichen Orte  gethan  haben! 

*pj  eh.  (=crj3)  duften,  einen  Geruch 
verbreiten,  s.  TW. 

TIS  I  abschüssig  sein.  Grndw.  tt,  wov. 
Pilp.  T-n^  s.  d.  —  Hif.  abschüssig  machen. 
B.  bath.'22b  ibma  n«  T^»a  wenn  er  seine 
Wand  abschüssig  machte.   Dav.  •pn^tt,  liTpü, 


s.  -n». 

—     T 


TTJ  eh.  (syr.  >*j=vrg.  -155).  Pa.  w  und 
mit  vorges.  Gimel  hftU:  herabwälzen,  s.  TW. 

Tft  II  (=bh.)  geloben,  ein  Gelübde  thun, 
etwas  zu  thun  oder  zu  unterlassen,  Ggs. 
zu  a^a  s.  d.,  vgl.  auch  \ky#.     Grndw.  m,  syn. 

mit  IT  (wovon  ntj  s.  d.),  arab.  >Jö  absondern, 

v  Jö  sich  von  etwas  zurückziehen.    Ned.  9a  (mit 

Bez.  auf  Khl.  5,  4)  Tna  lawia  nV2-\  1-JT73  yva 
nVi  aia  -wt«  srniT  'n  -p^tt  'n  nai  ip^  ba 
dbtöüi  Tna  nV2i  „Besser  als  der  Eine  und  der 
Andere  (d.  h.  nicht  blos  als  derjenige,  der  etwas 
gelobt  und  sein  Gelübde  nicht  erfüllt,  sondern 
auch  als  derjenige,  der  sein  Gelübde  erfüllt) 
ist  Jem.,  der  gar  nicht  gelobt;  so  nach  Ansicht 
des  R.  Mei'r.  R.  Juda  sagte:  „Besser  als  der 
Eine  und  der  Andere  ist  derjenige,  der  etwas 
gelobt  und  sein  Gelübde  erfüllt";  d.  h.  das 
Nichtgeloben  ist  nur  besser,  als  das  Nichterfül- 
len  des  Gelübdes.  Das.  22a  und  77b  TTOM  ba 
N-Jih  enpa  ■jfc'wpfciö  ^  by  T\s  wer  ein  Gelübde 
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thut,  wird,  selbst  wenn  er  es  erfüllt,  Sünder 
genannt;  mit  Bez.  auf  Dt.  23,  23:  „Wenn  du 
unterlassest,  zu  geloben,  so  wird  keine  Sünde 
an  dir  haften";  was  dahin  gedeutet  wird:  Wenn 
du  aber  gelobst,  so  haftet  eine  Sünde  an  dir. 
Die  sich  selbst  auferlegte  Enthaltsamkeit  vom 
Geniessen  noth wendiger  Lebensbedürfnisse  wird 
näml.    als   sündhaft  angesehen,   vgl.  35J.      Das. 

49a  fg.  pTn  v3  "w*i  •  •  •  btaiattn  $a  *man 

wenn  Jem.  gelobt,  keine  gekochte  Speise,  kein 
Grünkraut  zu  essen  u.  s.  w.  j.  Ned.  IX  Anf., 
41 b  Troyto  sw  rr^n  "ib^N  nns  pnr^  'n 
m-rr  inia  iabra  npm  mn  bai3  ib-^z  R.  Jiz- 
chak  gab  demjenigen,  der  ein  Gelübde  gethan, 
die  Veranlassung,  darüber  seine  Reue  zu  äussern 
(um  dem  Gelehrten  die  Auflösung  des  Gelübdes 
zu  ermöglichen,  vgl.  irjrt),  indem  er  zu  ihm 
sagte:  Wenn  du  gewusst  hättest,  dass  Jem.,  der 
etwas  gelobt,  so  anzusehen  sei,  als  ob  er  ein 
Schwert  nehme  und  damit  sein  Herz  durchbohre, 
—  würdest  du  auch  dann  das  Gelübde  gethan 
haben?  (ansp.  auf  Spr.  12,  18).  Das.  mehrere 
ähnliche  Auskunftsmittel  zum  Auflösen  von  Gelüb- 
den. Snh.  24 a  ^püan  "»TD  ^b  mi  gelobe  mir 
bei  deinem  Leben!  Kidd.  41 a  ab  "imaoü  b3 
neon  "m  y-i«  ■pin  nVi  rttimaa  Nbi  N-ipttn 
"137370  betreffs  desjenigen,  der  sich  weder  mit 
Bibel,  noch  mit  Mischna,  noch  mit  weltlichen 
Kenntnissen  (gesittetem  Umgange)  befasst,  ge- 
lobe, nichts  von  dem  Seinigen  gemessen  zu 
wollen,  seinen  Umgang   zu  meiden. 

Nif.  1513  gelobt  werden,  d.  h.  durch  ein 
Gelöbnissdem  Heiligthum  geweiht  werden.  Arach. 
5a  •pya  Nb  bza  TT3  unn  p7j  mns  ein  Kind, 
das  jünger  als  einen  Monat  ist,  kann  gelobt, 
aber  nicht  geschätzt  werden;  d.  h.  wenn  Jem. 
sagt:  Ich  gelobe,  den  Werth  dieses  Kindes  dem 
Heiligthum  zu  zahlen  (das  Kind  wird  gelobt, 
geweiht),  so  ist  er  zur  Zahlung  dieses  Werthes 
verpflichtet;  weil  das  Kiud  ja  einen  Werth 
hat.  Wenn  er  hing,  sagt:  Die  „Abschätzung", 
die  abgeschätzte  Summe  dieses  Kindes  (vgl.  Lev. 
27,  2  fg.)  weihe  ich  dem  Heiligthum,  so  ist  diese 
Aussage  ungiltig;  weil  die  „Abschätzung"  erst  von 
dem,  einen  Monat  alten  Kinde  beginnt;  vgl.  das. 
V.  6.  Arach.  6b  TTO  Nb  :nrrb  «amn  DOian 
"pM  ab"i  der  in  Todeszuckungen  Daniederlie- 
gende oder  der  zur  Hinrichtung  Geführte  kann 
weder  gelobt  (sein  Werth  nicht  geweiht),  noch  ab- 
geschätzt werden;  weil  näml.  Beide,  da  ihr  Tod 
bald  bevorsteht,  keinen  Geld  werth  haben.  Das. 
2a  fg.  fHTOl  "pTtta  •  •  •  bDn  Alle  können  ge- 
loben und  gelobt  (geweiht)  werden;  wenn  Jem. 
näml.  sagt:  Den  Werth  des  N.  N. ,  oder  wenn 
er  sagt:  Meinen  eignen  Werth  gelobe  ich  dem 
Heiligthum.  Ned.  12 a  im«»  am  THatü  «im 
"ib^Ni  Dvr;  dort  ist  davon  die  Rede,  dass  Jem. 
sich  ein  Gelübde  von  jenem  Tage  an  und  wei- 
ter auferlegt  hat. 

Hif.   Tfcjln    Jemdm.    ein    Gelübde    aufer- 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


legen,  dies  oder  jenes  zu  thun,  dies  oder 
jenes  zu  unterlassen.  Ned.  3,  3  (27a)  "r--- 
ib:£N  bäfinö  "iTQn  wenn  A.  den  B.  durch  ein 
Gelöbniss  veranlasst,  bei  ihm  zu  speisen;  d.  h. 
er  zu  ihm  sagt:  Wenn  du  nicht  bei  mir  speisest,, 
so  gelobe  ich,  dir  von  dem  Meinigen  keinen 
Genuss  zukommen  zu  lassen.  Das.  23a  fg.  Nas. 
28b  m*tt  r;CNn  -pan  -ni:n  1:3  nw  tnü  VF*n 
n^T5n  H3D  na  der  Mann  kann  seinen  Sohn 
durch  ein  Gelübde  zum  Nasirat  zwingen  (indem 
er  näml.  zu  ihm  sagt:  Wenn  du  nicht  ein  Na- 
siräer  sein  willst,  so  gelobe  ich,  dass  du  nichts 
von  dem  Meinigen  gemessen  darfst);  die  Frau 
hing,  kann  ihren  Sohn  nicht  durch  ein  Gelübde 
zum  Nasirat  zwingen.  Keth.  7,  1  (70a  fg.)  mr*iiyn 
abu3  imö«  nN  TH73n  .  .  .  ib  msrrbfc  iniat*  rw 
■p^tttt  bz?2  "iriNz  UUJpnn  wenn  Jem.  seine  Frau 
durch  ein  Gelübde  zwingt,  dass  sie  von  dem 
Seinigen  nichts  geniesse;  wenn  er  sie  durch  ein 
Gelübde  zwingt,  dass  sie  sich  keiner  Putzait 
bediene  u.  s.  w. 

Hof.  "Wfi  Pass.  vom  Hifil,  gelobt  (ein  Ge- 
lübde ausgesprochen)  werden;  unterschieden 
vom  Nifal,  wobei  eine  Person  gelobt,  geweiht 
wird.  Git.  36a  u.  ö.  ie&h  }N73b  ib">sa  »röbfi 
D->m  nsn  bs>  n^sn  ib  ur  öwa  -mroa  Tii 
STiöfi  ib  "pN  ^ie  Halacha  ist,  dass  selbst  nach 
der  Ansicht  desjenigen  Autors,  der  da  sagt 
(vgl.  das.  35b  u.  ö.):  Für  ein  Gelübde,  das  in 
Gegenwart  einer  Menge  (von  zehn  Personen; 
gethan  wurde,  giebt  es  eine  Auflösung,  es  doch 
für  ein  Gelübde,  das  nach  der  Gesinnung 
der  Vielen  gethan  wurde  (indem  sie  näml.  zu 
ihm  sagten:  Nicht  nach  deiner  eignen,  sondern 
nach  unserer  Gesinnung  soll  das  Gelübde  haf- 
ten), keine  Auflösung,  Annullirung  von  Seiten 
eines  Gelehrten  giebt.  Ned.  42a  fg.  rj&»n  TfflOrt 
"nnntt  wenn  Jemdm.  von  einem  Andern,  irgend 
einen  Genuss  von  dem  Seinigen  zu  haben,  durch 
ein  Gelübde  untersagt  wurde.  Das.  47 b  fg.  wenn 
Jem.  sagt:  ntt  -nn  TiON  Tnött  D"in  "pb?  "WH 
110»  nmain  n-in  ^b?  ich  (das  Meinige)  soll  dir 
ein  Bann  sein!  so  darf  derjenige,  dem  das  Ge- 
lübde auferlegt  wurde,  nichts,  was  jenem  gehört, 
gemessen;  wenn  er  aber  sagt:  Du  sollst  für  mich 
ein  Bann  sein!  so  darf  der  Gelobende  nichts 
von  dem  gemessen,  was  dem  Andern  gehört. 

TI2  eh.  (syr.  $Jl  =  T3p)  geloben.  Ned.  9a 
vielleicht  hatte  er  die  Absicht,  zu  sagen:  — ;:z 
fcO^ilD  ab  D"W"i  nach  der  Art,  wie  das  Gelübde 
der  Frevler  lautet,  will  ich  nicht  geloben  V  Das. 
22b  23a  fg.  Wii  NnyjN  mna  würdest  du,  selbst 
wenn  du  den  nun  eingetretenen  Fall  vorausge- 
sehen hättest,  dennoch  dies  Gelübde  gethan 
haben? 

Af.  -hn  ( =  "P^ri).  Jemdm.  ein  Gelübde 
auferlegen,  durch  ein  Gelübde  unter- 
sagen. Ned.  2lb  »mnb  -micn  kton  jonr; 
jene    Frau,    welche    ihrer    Tochter    das     oder 
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jenes  durch   ein   Gelübde   untersagte.     Das.  24* 

w*ton    «b    «awb    n:?3T73   jt^twi   mao  ■np 

N273T?:b  FPTWt  meinst  du  etwa,  dass  hier  davon 
die  Rede  sei,  dass  der  Gastgeber  dem  zum 
Mahle  geladenen  Gaste  ein  Gelübde  auferlegt 
habe?  Hier  ist  vielmehr  die  Rede  davon,  dass 
der  Gast  dem  Gastgeber  ein  Gelübde  auferlegt 
hat.  Git.  :5GU  wenn  eine  Gott  gefällige  Hand- 
lung bezweckt  wird,  kann  ein  Gelübde,  selbst 
wenn  es  nach  der  Gesinnung  Vieler  gethan 
wurde  (vgl.  Ilofal)  aufgelöst  werden;  Kinn  ^d 
mm  d'w  nsn  b?  «n«  'n  rnTwi  ■'pTn  "npn 
p^il  rornö«  «bn  wm  n^nxi  ^pi^3  ?u:d 
JTOTO  wie  z.  B.  bei  jenem  Bibellehrer  der  Ju- 
gend, dem  R.  Acha  durch  Ausspruch  eines  Ge- 
lübdes das  Unterrichten,  weil  er  sich  gegen  die 
Schulkinder  etwas  zu  Schulden  hatte  kommen 
lassen  (sie  zu  sehr  geschlagen),  untersagte; 
welchen  jedoch  Rebina,  weil  sich  keiner  fand, 
der  ebenso  gründlich  wie  er  unterrichtet  hätte, 
wieder  in  sein  Amt  einsetzte.  Keth.  70b  eine 
Frau  kann  zu  ihrem  Manne,  der  ihr  früher  nur 
knappe  Nahrung  verschafft,  später  aber  auch 
diese  ihr  durch  ein  Gelübde  entzogen  hat,  sagen: 
aman  Wo  aob'ub:»  irm»  abi  N*r«n  *tv 
-pm  bÄpcn  &nat?a  Nb  imien  bis  jetzt,  be- 
vor du  mir  die  Nahrung  durch  ein  Gelübde 
untersagt  hast,  quälte  ich  mich  bei  dir;  jetzt 
aber,  da  du  sie  mir  durch  ein  Gelübde  unter- 
sagt hast,  kann  ich  mich  nicht  mehr  bei  dir 
quälen. 

*n3>  TTj  m-  (=bh.)  Gelübde,  Gelöbniss; 
unterschieden  von  rinns  s.  d.  Ned.  8a  nttian 
brw  1*13  "it  aroo?a  iiion  m  p-wa  mroan  d^dujn 
bania^  "»ttbab  15}  wenn  Jem.  sagt:  Ich  will  früh 
aufstehen  und  dieses  Kapitel  der  Mischna,  die- 
sen Talmudtractat  lernen:  so  hat  er  dadurch 
ein  grosses  Gelübde  vor  dem  Gott  Israels  aus- 
gesprochen. Genes,  r.  s.  70  Anf.  „David,  der 
dem  Mächtigen  Jakob  's  gelobt  hat"  (Ps.  132,  2) ; 
nbnn  na  nnsu)  ^aa  ti*7&h  na  rsbn  er  legte 
das  Gelübde  demjenigen  bei,  der  damit  be- 
gonnen, der  Erste  war,  der  ein  Gelübde  ge- 
than hat  (Gen.  28,  2).  Daher  heisst  es  nicht: 
dem  Mächtigen  Abraham 's  oder  dem  Mächti- 
gen Isaak's.  j.  Ned.  VIII  g.  E.,  41a  nrpno 
-i13  die  Veranlassung,  die  der  Gelehrte  Jemdm. 
giebt,  um  sein  Gelübde  zu  bereuen  und  hier- 
durch die  Auflösung  desselben  zu  erlangen, 
vgl.  nns,  s.  auch  ~ri3.  Uebertr.  j.  Schabb.  II, 
5b  un.  R.  Josua  besuchte  den  R.  Elieser,  über 
den  die  Gelehrten  den  Bann  ausgesprochen 
hatten,  kurz  vor  seinem  Tode;  lösa»  mm 
bamö"'  ss-i  tum  mann  wi  "lfcao  stDim  ipii^ai 
"Piinsi  er  umarmte,  küsste  ihn  und  weinte,  in- 
dem er  ausrief:  Rabbi,  das  Gelübde  (der  ver- 
hängte Bann)  ist  nunmehr  gelöst,  „0  Kriegs- 
wagen Israels  und  seine  Reiterei"  (2  Kn.  2,  12)! 
Nach  Snh.  68a  hätte  R.  Josua  ausgerufen:  nmr; 


ii^n  ",mr;  m:n  das  Gelübde  ist  gelöst,  das 
Gelflbde  ist  .urf,l"-f!  und  R.  Akiba:  33^  ^5H '»a» 
r*ü"W  bsne  „mein  Veter,  mein  Vater,  Kriegs- 

■11    [STSelS    und    -eine    Reiterei"!    —    PI.    Ned. 

8,  1  (20''  fg.)  nna  d^dm  rrorr  tn^na  rww* 
poftM  "mai  mxro  ^1:1  ■»nan  i-riai  y»mi 
vier  Arten  von  Gelübden  giebt  es*,  welche  die 
Gelehrten  als  nicht  bindend  (keiner  besondern 
Aullosung,  Erlaubniss  bedürfend)  erklärten  und 
zwar  1)  Gelübde  der  Anspornungen,  die 
von  vorn  herein  nicht  ernst  gemeint  waren 
(wenn  z.  B.  der  Verkäufer  einer  Waare 
Ein  Gelübde,  dass  ich  sie  nicht  billiger  als  für 
einen  Sela  [=4  Denaren]  verkaufe;  der  Käufer 
hing,  sagt:  Ein  Gelübde,  dass  ich  nicht  mehr 
als  lj2  Sela  gebe!  so  ist  anzunehmen,  dass  Beide 
den  Kauf  für  3  Denare  abschliessen  würden). 
2)  Gelübde,  die  auf  Uebertreibung,  Er- 
dichtung beruhen  (wenn  Jem.  z.  B.  sagt: 
Ein  Gelübde,  wenn  ich  nicht  eine  Schlange  von 
der  Grösse  des  Pressbalkens  in  der  Kelter  ge- 
sehen habe;  was  unmöglich  ist).  3)  Gelübde, 
die  auf  Irrthum  oder  Vergessenheit  be- 
ruhen (wenn  Jem.  z.  B.  sagt:  Ein  Gelübde,  dass 
ich  nicht  gegessen  und  getrunken  habe!  sich 
jedoch  später  erinnert,  dass  er  gegessen  und 
getrunken  habe;  oder  wenn  Jem.  sagt:  Ein  Ge- 
lübde, dass  meine  Frau  von  dem  Meinigen 
nichts  geniessen  dürfe,  weil  sie  mir  Geld  ge- 
stohlen und  meinen  Sohn  geschlagen  hat;  sich 
aber  später  herausstellt,  dass  sie  weder  gestohlen, 
noch  geschlagen  hat).  4)  Gelübde,  deren 
Erfüllung  infolge  eingetretener  Verhält- 
nisse unmöglich  geworden  ist  (wenn  A. 
z.  B.  den  B.  durch  ein  Gelübde  veranlasst,  zu 
der  von  ihm  zu  gebenden  Mahlzeit  zu  kommen; 
B.  aber  infolge  einer  Krankheit,  oder  weil  ihm 
die  Fähre  fehlt,  um  über  den  Strom  überzu- 
setzen, am  Erscheinen  verhindert  ist).  Aboth 
3,  13  n-na-nöb  a^o  D'ma  Gelübde  bilden  die 
Umzäunung  für  die  Enthaltsamkeit;  d.  h.  die 
ersteren  bilden  den  Uebergang  zur  letzteren. 
Ned.  51 b  fg.  tn«  -oa  iiiöb  "ihn  ^brt  tr-naa 
betreffs  der  Gelübde  ist  die  Umgangssprache 
massgebend.  Wenn  Jem.  z.  B.  sagt:  Ich  ge- 
lobe, mi  nicht  zu  essen!  so  sind  ihm  blos 
kleine,  nicht  aber  grosse  Fische  zum  Ge- 
nüsse verboten;  weil  man  in  der  Umgangs- 
sprache unter  TW\  blos  kleine  Fische  versteht,  wie- 
wohl in  der  Bibel  dieses  W.  auch  grosse  Fische 
bezeichnet.  R.  hasch.  12b  dasselbe  hinsichtlich 
des  Jahresanfangs,  worunter  man  in  der  Um- 
gangssprache den  Monat  Tischri,  in  der 
Bibel  hing,  den  Monat  Nisan  versteht,  vgl. 
auch  l-ijrn^.  Chag.  1,  8  (JOa)  tTW  *vm 
15152D^T  n'i  hy  ünb  yw  -m&ta  "pn-fiD  das 
Auflösen  der  Gelübde  (dass  näml.  der  Gelehrte 
die  Macht  besitze,  dieselben  zu  annulliren)  schwebt 
in  der  Luft,  denn  in  der  Bibel  findet  sich  dafür 
keine  Stützung;  es  ist  dies  näml.  blos  eine  tra- 
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ditionelle  Lehre.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmudtractates  her:  ü^Tja  Nedarim,  der 
zumeist  über  Gelübde  handelt. 

«•J14,  tl}  eh.  (syr.  jJrS  =  "ll3)  Gelübde, 
Gelöbniss.     Ned.  8b,   vgl.  "6«J.      Das.  tta^an 

"inrvmb  N"na  mb  mrr  die  Frau  des  Rebina 
hatte  ein  Gelübde  gethan.  Das.  24a  fg.  Genes. 
r.  s.  81,  79c  nrrm  nanaai  tnna  Nnpa>  nanüai 
Nött^tö  zur  Zeit  der  Noth  wird  ein  Gelübde  aus- 
gesprochen; sobald  aber  Erleichterung  kommt, 
so  tritt  die  Ausgelassenheit  ein.  j.  Ned.  IX  Anf., 
4lb  «Vi  -m  bw*i  y\*\  nron  17a  -natö  nn^b 
^can  b^DN  Nb  "pa  rmnä  ba>  -aa>  b^tx  -p«  b^-«-1 
JT»ttDJ  ba>  die  Schrift  (Spr.  12,  18  rmpnTaD  pL, 
vgl.  "na)  zielt  auf  denjenigen  hin,  der  gelobt, 
ein  Brot  nicht  zu  essen;  isst  er  es,  so  übertritt 
er  sein  Gelübde;  isst  er  es  nicht,  so  zieht  er 
sich  eine  Sünde  zu.  Das  Geloben,  sich  der 
nothwendigen  Lebensbedürfnisse  zu  enthalten, 
gilt  als  sündhaft,  vgl.  -na,  -pra  u.  ö. 

ITTBi  JTjTu/.Adj.  ein  Weib,  das  leicht- 
fertig  im  Aussprechen  von  Gelübden  ist 
und  dieselben  leichtsinnig  übertritt,  j. 
Keth.  VII,  31b  un.  finnu)  nmi  !T©«  ^U5ö«  ^N 
itod  n«  maip  ich  mag  nicht  eine  Frau,  die 
betreffs  der  Gelübde  leichtsinnig  verfährt;  denn 
sie  begräbt  ihre  Kinder;  mit  Ansp.  auf  Jer. 
2,  30:  „Umsonst  schlug  ich  eure  Kinder,  sie 
nahmen  keine  Zucht  an",  welche  Stelle,  ebenso 
wie  Khl.  5,  5,  auf  das  Uebertreten  der  Gelübde 
angewandt  wird.  In  bab.  Keth.  71 a  und  73b 
steht  dafür  mama  rnaan  t&BM  nN  dass. 

^T"U  ermp.,  s.  »yrS. 

yr\j  (=bh.)  führen,  insbes.  sich  führen, 

üblich,  gebräuchlich  sein,  verfahren, 
einen  eingeführten  Brauch  beobach- 
ten,    ihn     einführen.       Grundwort     höchst 

wahrsch.  art,   vgl.  arab.    \&    Conj.   X:   suum 

consilium  sequi,  vgl.  auch  Tyrr  und  Tfbn ,  ^btt: 
gehen.  —  Keth.  103b  D^a^a  ^mariöa  aina  führe 
dein  Nasiat  mit  Würde!  vgl.  jedoch  nwfcw. 
Sifra  Zaw  Par.  11  cap.  18:  das  W.  ömib  (Lev. 
7,  36)  besagt:  m-nnb  imrs  sw>\D  dass  dieses 
Gebot  für  alle  Zeiten  gebräuchlich  sei.  Meg. 
5b  u.  ö.  mo11«  ffia  "una  D-nn&o  D-nm?an  D*nan 
1?rasa  •jTnnb  ^wiri  nnt*  ^n  Dinge,  die  erlaubt 
sind,  welche  aber  Andere  als  verboten  betrachten 
(eig.  ein  Verbot  für  sie  einführten),  darfst  du 
nicht  in  deren  Gegenwart  erlauben.  Pes.  4,  1 
(50a)  D*rtDs  wya  nsabtt  mtüa>b  lattMö  üipn 
•p«  nroyb  Nb©  wia«  oipJa  y*w\y  mim  w 
ptzna»  in  dem  Orte,  wo  es  Brauch  ist,  an  den 
Rüsttagen  der  Pesachfeste  bis  Mittag  zu  arbeiten, 
darf  man  arbeiten;  wo  es  aber  Brauch  ist, 
nicht  zu  arbeiten,  darf  man  nicht  arbeiten.  Das. 
53a  fg.     B.  mez.  7.  1  (83a)  s.  ftJJT»».     Ab.  sar. 


54b  s.  an:?:.     Jeb.  102a  s.  «i»b*.    Pes.  113b  un. 

t  :  t  •    •• 

wenn  Jem.  weiss,  dass  sein  Nächster  einen  höhe- 
ren Rang  einnehme  als  er,  nna  na  ü"irt:b  VHS 
so  muss  er  gegen  ihn  Ehrerbietung  beobachten ; 
mit  Bez.  auf  Dan.  6,  3.  —  Sot.  13a  ob.  (mit 
Bez.  auf  Gen.  50,  7.  8  und  14)  fefa)  1*  nbnnz 
tpsabi  tiiid  }nai  nana  Nb  banc  bc  fnaba  in- 
T03  inn  "i^rra  imaai  WTO  anfangs,  bevor  die 
Egypter  die  Ehre  IsraePs  gesehen  hatten,  be- 
obachteten sie  nicht  Ehrerbietung  gegen  si< 
(daher  „gingen  die  Diener  Pharao's,  die  Ael- 
testen  seines  Hauses  und  alle  Aeltesten  Egyp- 
tens"  voran,  während  „das  Haus  Josefs,  seine 
Brüder  und  sein  väterliches  Haus"  ihnen  folg- 
ten); später  aber,  als  sie  (in  Kanaan)  die  Ehre 
Israel's  wahrgenommen  hatten,  beobachteten  sie 
Ehrerbietung  gegen  Israel  (daher  „kehrte  Josef 
mit  seinen  Brüdern  und  erst  dann  alle  Anderen 
zurück").     Keth.  12a  u.  ö. 

Hif.  J"Jiiii  1)  führen,  einführen,  leiten. 
Kil.  8,  2  mit  Thieren  verschiedener  Gattung 
ävjarrbn  "ptöttb  tö'nnb  ■pTiöN  darf  man  (eig. 
sie  dürfen)  nicht  ackern,  den  Wagen,  oder  eine 
Last  ziehen  und  sie  nicht  antreiben.  Das. 
Mischna  3  ö'WiNtt  nN  asiö  IFiiaan  der  An- 
treibende wird  mit  40  (39)  Geisseihieben  be- 
straft, vgl.  aso.  B.  mez.  8b  rpnaiai  man  der 
Reiter  und  der  Antreiber.  B.  bath.  5,  1  (73a) 
wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  pinrt  ntf  nafc 
ÜTflM  I^TTSan  bs  rto  ...  (in  Gem.  das.  durch 
p:a"Utt7a  erklärt)  so  hat  er  den  Mastbaum  und  alle 
seine  Steuerruder  (eig.  die  das  Schiff  lenken) 
mitverkauft.  —  2)  trop.  von  einem  Oberhaupt: 
Menschen  führen,  leiten.  Snh.  92a  D31B 
N3M  tabi^b  i^na?a  nnan  masn  n«  ätiMo?i  ein 
Vorsteher,  der  die  Gemeinde  mit  Sanftmuth  leitet, 
wird  sie  auch  in  der  zukünftigen  Welt  anführen. 
B.  bath.  91ab  als  Abraham  gestorben  war,  klagten 
alle  Grossen  der  Welt:  "nwö  übn?b  ib  ^1N 
!-ttr>a*np  *n&«ö  na^sob  nb  ^ini  Tpnan  wehe 
der  Welt,  die  ihren  Anführer  verloren,  und 
wehe  dem  Schiff,  das  seinen  Steuermann  (xu- 
ßspv^TYjc)  verloren  hat!  Genes,  r.  s.  39  Anf. 
„Gott  sprach  zu  Abram:  Gehe  aus  deinem  Lande" 
u.  s.  w.  (Gen.  12,  1  fg.)  iai3>  n\*nö  in«b  att» 
Taan  -i?aN  npVn  nm  m?a  n&ni  Dip?ab  Qyplm 
n-ran  ba>a  vby  'psn  rpsrrtfc  &*ba  un  m^amc 
ia^aa  rmp  ^sb  *p  n-pan  ba>a  «in  -^n  ib  in« 
jprrafc  aba  nrn  Dbiariü  n^fitn  -)7aiN  DrnaiN 
Dbna>rt  ba>ai  Nin  ^a^  ib  -i?auNi  rd^n  rba-*  jr»xn 
ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der,  von  einem  Orte 
nach  dem  andern  reisend,  einen  Palast  brennen 
sah  und  bei  sich  dachte:  Könnte  man  denn 
nicht  meinen,  dass  dieser  Palast  keinen  Leiter 
(Besitzer)  habe;  auf  den  aber  der  Besitzer  des 
Palastes  hinblickte  und  ihm  zurief:  Ich  bin  der 
Herr  des  Palastes!  Dasselbe  galt  von  Abram, 
auf  den,  als  er  bei  sich  dachte:  Könnte  man 
nicht  denken,  dass  die  Welt  keinen  Führer 
habe,  Gott  hinblickte  und  ihm  zurief:   Ich  bin 
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tlcr  Herr  der  Welt!  —  3)  einen  Brauch  ein- 
führen. Bez.  23*  "»aa  pn  yron  nrn  utn  ovnri 
DTiDB  ^a  cb"ip?a  i*7a  biDNb  "»01*1  der  Körner 
Todos  (Thcodoros)  führte  bei  den  Römern  den 
Brauch  ein,  das  mit  allen  seinen  Theilen  ge- 
bratene Ziegenböckchen  an  den  Pesachabenden 
als  Pesachopfer  zu  essen,  vgl.  ob©.  Tosef.  Jörn 
tob  II  und  j.  Bez.  II,  61 c  un.  dass.  mit  einigen 
Abänderungen. 

Ilithpa.  geführt,  erhalten  werden,  sich 
führen,  j.  B.  kam.  VI,  5d  ob.  öVi^nü  m~i 
rD1  "id  ttttrng  der  Wind,  durch  den  die  Welt 
erhalten  wird. 

TU  eh.  (=ajia)  sich  führen,  einen  Brauch 

beobachten,  j.  Pes.  IV  Anf.,  30cd  portal  arnDa 
'dt  die  Weiber,  welche  den  Brauch  beobachten, 
dass  sie  u.  s.  w.,  s.  aSl3)a.  j.  Ber.  I,  3d  un.  yi?i 
'di  a^rta  ^pDN  nifl  wie  führte  sich  dein  Vater 
u.  s.  w.?  Das.  II,  4b  mit,  -pr-pna  pÜ2  *prN  *p 
'Di  Kam  N73bu:n  b-<N'£  Nb  nwt  das  ist  bei 
ihnen  (den  Babyloniern)  Brauch,  dass  der  Ge- 
ringere den  Vornehmen  nicht  grüsst;  denn  sie 
beherzigen  die  Schriftstelle  (Hi.  29,  7):  „Jüng- 
linge, die  mich  sahen,  versteckten  sich."  j. 
Schek.  II,  47a  ob.  dass.  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob. 
•payanan  pi*x»  \i^^  •paw  pn«  pari  auf 
diese  Weise  verfährt  man  also  bei  euch,  dass 
ihr  eure  Grossen  belästigt! 

^nÜ  m.  die  Führung,  d.  h.  das  gewöhn- 
liche Verfahren;  insbes.  oft  Dbia>DU3  aman 
'di  eig.  im  Verfahren  in  der  Welt  liegt  es,  d.  h. 
gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  u.  s.  w. 
j.  Ber.  I,  2d  ob.  briN  npi7a  DIN  übna>aiz)  amaai 
'd"\  ^d*i  N"ir»  nliTtt)  ""T  by  gewöhnlich  kommt 
es  vor,  dass  ein  Zelt,  das  der  Mensch  aufspannt, 
nach  und  nach  an  Festigkeit  verliert,  vgl.  ^p^N 
j.  R.  hasch.  I,  57b  ob.  a**rr  tnN  Dbia»avü  arnaal 
'di  *j"H  "ib  izi'nö  gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass 
ein  Mensch,  der  da  weiss,  dass  er  einen  Prozess 
vorhabe,  sich  schwarz  kleidet  u.  s.  w.  Genes, 
r.  s.  70  g.  E.  nDNb72  niöia»  bans  Dbiaoa  amas 
qiöb  nan^Nn  ma>©  u^biai  trniB  p^dü  ba>n  Da> 
'dt  bicyp?a  gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  der 
Arbeiter,  der  bei  seinem  Brotherrn  eine  Arbeit 
zu  verrichten  hat,  zwei  oder  drei  Stunden  fleissig 
(treu)  arbeitet,  später  aber  nachlässig  wird; 
Jakob  hing,  hat  während  seiner  ganzen  Dienst- 
zeit bei  Laban  bis  zu  Ende  treu  gearbeitet. 

VI3  I  tfitl»  /Tu  (hbr.  rtfia).  Itphe.  nana 
sich  versammeln,  sich  schaaren,  eig.  wohl: 
zusammengerufen  werden,  convocari,  s.  TW. 

^Hl  II  (verk.  aus   "nrn   von   ">nrr,  s.  d.;  syr. 

](tli)  Schulausdruck  in  bab.  Gem.   eig.  es  sei! 

dah.  sei  es,  dass  .  .  .  selbst  wenn,  auch 
in  dem  Falle,  oder:  zugegeben  dass  u.  s.  w. 
B.  kam.  76a  'DI  "pa^atö  '"1  "üCH  "W  wenn  auch 
R.  Schimeon  der  Ansicht  ist,  dass  u.  s.  w.   Jeb. 


Gr  a&fcja  briND.  *nÄöwa  enp  www  *-: 

N^p  TrWTOPE  "':  BW5B1  wenn  die  Schrift  >i<- 
auch  vom  Verunreinigen  durch  d;is  /ölten 
(vgl.  ^rnx)  ausgeschlossen  hat,  hat  sie  etwa 
dieselben  auch  von  der  Verunreinigung  durch 
Berühren  und  Tragen  ausgeschlossen?  Ab. 
Bar.  G5a 'di  rrmpiNb  ni-  Nr-  f&Vi  Via  wenn 
er  auch  von  Rechtswegen  die  Weinflasche  zu- 
rückerstatten soll  u.  s.  w.  Snh.  35a,  s.  Nzb. 
Jörn.  61a  u.  ö. 

//"U  (  =  bnr:,  arab.  jLi  oder  bna  =  br-:. 
Grndw.  brr,  vgl.  Nbirr*:  II)  sieben,  cribro,  Staub 
od.  Mehl.  Bez.  29b  T'-n  .  .  .  rpv  '"H  ■ffirrai 
'dt  NPtop  Nbns  ^ttN  die  Krau  des  R.  Josef  .  .  . 
des  R.  Asche,  siebte  Mehl  in  den  Mitteltagen  dos 
Festes,  s.  NPbirm  Keth.  G2b  lWaU  «arm  r~r, 
Nnttp  nbn3  Kp  "seine  (des  R.  Chananja)  Frau 
sass  und  siebte  Mehl.  Part.  pass.  Chull.  51b  un. 
la^Ti  Nb  Nb^na  Nb  ■ß'»»'**!  Blbtia  N7aa-<p  bei 
einem  Vogel,  der  auf  gesiebte  Äsche  fällt, 
haben  wir  zu  besorgen  (dass  seine  Glieder  er- 
schüttert wurden,  infolge  dessen  er  nicht  gegessen 
werden  darf;  denn  die  gesiebte  Asche  wird  gew., 
wenn  sie  einige  Zeit  liegt,  zu  einer  festen,  harten 
Masse);  bei  nicht  gesiebter  Asche  hing, 
haben  wir  dieses  nicht  zu  besorgen.  Ber.  6a 
Nb^Ji2  Nttrrp  TT»3  man  bringe  gesiebte  Asche, 
vgl.  n^2.  —  Uebertr.  (als  Sbst.)  Taan.  9b  Nb">-2 
NPbirpa  ta]57a"»Di  .  .  .  anta*»:»  tw  N-ica^a  "^p-:- 
wenn  ein  Sprühregen  (in  kleinen  Tropfen)  den 
Regen  beginnt,  so  wird  ein  heftiger  Regenguss 
folgen;  als  Merkmal  diene  dir  das  Sieb,  aus 
welchem  näml.  zuerst  das  feine  Mehl,  sodann 
die  Schrotkörner  herabfallen. 

YL?Uj  tJ^rPJj  u.  s.  w.  s.  in  Sa. 

CPIj  (=bh.,  arab.  Aj  u.  "£C.  Grndw\  Dil, 
s.  mar:  und  D?ari)  brummen,  toben.  Ber.  32a 
ob.  Yinfc  NrN  pn  btf)  rrsip  ^prfla  bma  nx  "pN 
•"UliD  btfi  iriDip  der  Löwe  brummt  nicht  vor  einem 
Korb  mit  Stroh,  sondern  blos  vor  dem  Fleisch- 
korb; bildl.  für:  Nur  im  Wohlstande  artet  der 
Mensch  aus. 

PL  Dil?  dass.  brummen,  lärmen.  Ber.  3a 
R.  Jose  erzählte:  Einst  ging  ich  in  eine  der 
Ruinen  Jerusalems,  an  deren  Eingang  der  Pro- 
phet Elias  mich  erwartete,  bip  mz  r:D  ^b  "ittNi 
bip  pd  ti3*»iö  ib  vn»Ni  it  ttamriäi  na>»o 
örrmanafaitü  D^anb  ^n  mwiNi  n:^D  PTanaTa^ 
'Dl  "»p^D  PN  ^PDinn  er  sagte  zu  mir:  Mein 
Sohn,  was  für  eine  Stimme  hast  du  in  dieser 
Ruine  vernommen?  Ich  antwortete  ihm:  Einen 
Widerhall  der  Gottesstimme  vernahm  ich,  welche, 
einer  Taube  ähnlich,  brummte  und  rief:  Wehe 
den  Kindern,  um  deren  Sünden  willen  ich  meinen 
Tempel  zerstört  und  sie  unter  die  Völker  getrieben 
habe  u.  s.  w.  (vgl.  Nah.  2,  8  D'O'P  bipD  marraja 
[wofür  Trg.  J7an333]  „sie  summten  wie  die  Tau- 
ben", vgl.  Pael):  s.  auch  t-pa"1;-;:;. 
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ÜH1  eh.  (syr.  :o<rU=drt3)  brummen,  toben. 
Chull.  59b  der  fabelhafte  Löwe  (1.  D^rrt)  DTP3, 
twnn«  Nbp  d"1^  .  .  .  abp  ^n  lärmte  ein  Mal, 
lärmte  zum  zweiten  Mal.  —  Pa.  Dn3  dass. ; 
iibrtr.  Levit.  r.  s.  6  g.  E.  151a  "pb^N  ITO£D3t&n 
■pansa^  fb"»«  D'unai-n  (1.  Fsrotan)  p^an 
unter  ö^BStDStan  (Jes.  10,  14)  sind  die  Zauberer 
zu  verstehen,  welche  zwitschern,  pipen,  unter 
D^am;  diejenigen,  welche  summen;  s.auch  TW. 

H^PU  fem.  N.  a.  das  Brummen,  Laut- 
sprechern Pesik.  r.  s.  21,  42a  nnan^tö  na^nsn 
ntw>3  'n  im  niaa  bd  dmatn  "W  nm  ^3db 
ddansa  &nn  ^3«  ^3«  3»atö3i  mit  Rücksicht 
auf  das  Lautrufen,  das  ihr  vor  mir  auf  dem 
Sinai  kund  gethan,  indem  ihr  vor  mir  sprächet: 
„Alles,  was  Gott  geredet,  wollen  wir  thun" 
(Ex.  24,  7);  infolge  jenes  *^3N  (der  Zehngebote) 
werde  ich  euch  trösten  (Jes.  51,  12,  DH3  an- 
klingend an  ans).  Pesik.  Anochi,  140a  nans 
dnan3id  ermp.  aus  Dnarpaiö  na"W,  vgl.  auch 
Buber,  Anm.  z.  St. 

nEHj  od.  TMini  f.  (=bh.)  das  Brummen, 
Gestöhne.  Thr.  r.  sv.  rtnKaitt,  56c  wenn  Jem. 
seinen  Sohn  dem  Götzen  opferte,  *pnb  im«  •pms 
■pöbpa  TWTYinn  nman  dn  "ppioan  nrains  biö  oa 
■Hirm  praa  nana  wattr  sbtd  *ja  ...  rasb 
im  so  legten  die  Priester  den  als  Opfer  ge- 
weihten Sohn  in  einen  kupfernen  Behälter,  heiz- 
ten den  Herd  unter  ihm  und  sangen  vor  ihm 
Loblieder;  damit  die  Eltern  das  Gestöhne  ihrer 
Kinder  nicht  hörten  und  infolge  dessen  sie  vom 
Opfern  abliessen. 

NEH'U  eh.  (syr.  ^o^aS),  «ntorg  (syr.  jLocni 
=nan3)  das  Stöhnen,  Gestöhne,  s.  TW. 

WD,  'IJIPPJ/  1)  das  Tosen,  Brausen 
des  Meeres.  Jalk.  II,  123c  -mwa  ab  msa*  in 
'y\  dn3"n  ">ainaa  abtt  ein  Autor  sagt:  Das  W. 
nwn  (Ps.  106,  9)  bedeutet  nicht  etwa  „Drohen, 
Anschreien",  sondern  vielmehr:  ein  Brausen, 
Tosen  (u.  zw.  mit  Bez.  auf  dnm,  Jes.  5,  30); 
d.  h.  der  Untergang  Pharao's  im  Meere  geschah 
gleich  dem  des  Sanherib  durch  Tosen  des  Meeres. 
Midr.  Tillim  z.  St.  steht  dafür  nan3d  Dmby  dn3a 
d">  er  tobte  gegen  sie  wie  das  Tosen  des  Meeres. 
—  2)  das  Brummen,  Brüllen  des  Löwen, 
s.  TW. 

M?l!Q  m-  (viell.  pers.  nän)  Brot.  Bei*.  35b  un. 
(mit  Bez.  auf  Ps.  104,  15)  ">nnn  !ra  m«  anan 

nttlütt  Nb  ITttC  TOD  Wa  N73H3  H73*i573T  WO 
„der  Wein"  hat  zwei  Eigenschaften,  er  sättigt 
und  macht  heiter,  „erfreut  (das  Menschenherz")  ; 
„das  Brot  hing,  „sättigt"  zwar,  macht  aber 
nicht  heiter.  Bez.  16a  u.  ö.  Die  närrischen  Ba- 
bylonier,  Kan33  Nan3  ^ba«*7  welche  Brot  zum 
Brot  (näml.  Hirsen)  zuessen.  Schabb.  140b  ">Nn 
V-ofcO   -n:nzn   Nans   bd^ab    n^b   -ras'W    i«a 


niron  bd  bWa  "urp  »LH  11  Jem.,  der  Brot 
von  Gerstenmehl  verträgt,  aber  dennoch 
Weizenbrot  isst,  übertritt  das  Verbot:  „Dusollst 
nicht  verderben"  (Dt.  20,  19;  ein  Verbot,  das 
im  übertr.  Sinne  auf  das  Verderben  aller  Werth- 
gegenstände  angewandt  wurde).  B.  mez.  113b 
Samuel  sagte:  n*an«  ^oa  Nbi  Nan:  bafitt  JKa 
'si  ^mana  (für  denjenigen  weiss  ich  kein  Heil- 
mittel), der,  nachdem  er  Brot  gegessen,  nicht 
wenigstens  vier  Ellen  weit  geht,  vgl.  auch  fctsrrm 
Keth.  39b  tttüYpN  »ana  hartes  Brot.  Git!  12a 
'di  -nii)  Mb  nxnnd  dn:  ana*  Ar.  (Agg.  n*-:- 
ermp.)  ein  Knecht,  der  nicht  so  viel  werth  ist, 
als  das  Brot  seines  Leibes  kostet  u.  s.  w.,  vgl. 
N0,n3.  —  2)  übertr.  Beischlaf  (ebenso  wird 
dnbrr,'  Gen.  39,  6  gedeutet,  vgl.  bafc}).  Nid.  17a 
N73n3i  pbnps  Ar.  sv.  bpo  2  (Agg.  fctanaa  ermp.) 
Baumwollen -Bündel  (cpaxsXo^)  zur  Reinigung 
nach  dem  Beischlaf.  —  j.  Snh.  II  g.  E.,  20c  un. 
«abtt  BH3a  nach  den  Commentt.  „von  dem  Laib 
Brot";  was  jedoch  unrichtig,  da  unser  W.  meines 
Wissens  im  j.  Tlmd.  nicht  vorkommt.  Es  ist 
vielmehr  arabu  dnsa  zu  lesen:  der  Bäcker 
Menachem,  s.  at^abü. 

t  T  :  - 

NrVCDSry/.  (syr.  j£aL£s<nio,  von  ■sjöii)  Ver- 
kehrtheit!'s.  TW. 

pPÜ  (  =  bh.,  viell.  syn.  mit  pa«  od.  Grndw. 
n3)  rudere,  schreien,  vom  hungrigen  Esel. 
Cant.  r.  Anf.,  3C  „Salomo  erwachte  dibn  n3rn" 
(1  Kn.  3,  15)  pni3  man  nsd  hy  iai3>  i-rn  dnbn 
Nim  (od.  ymsa)  ^ansa  maas  pms  na  y-i-n  Nim 
(ymata)  "rstta&a  na  3>m  „er  war  gekräftigt",  d.  h. 
kam  auf  den  Grund  der  Dinge;  wenn  der  Esel 
schrie,  so  wusste  er,  wonach  er  schrie;  wenn 
der  Vogel  zwitscherte,  so  wusste  er,  wonach  er 
zwitscherte.  Khl.  r.  Anf.,  70a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen. 

pHj  eh.  ( =  prü?)  schreien,  vom  Esel.  j. 
Dem.  I,  21d  un.  die  Eselin  des  R.  Pinchas  ben 
Jair  npn3a  mniö  niai  namn  hy  napn  nbra* 
'dl  ging  hin,  stellte  sich  vor  die  Thür  ihres 
Besitzers  und  fing  an  zu  schreien,  j.  Schek.  V 
Anf.,  48d  dass. 

XpYU  m.  das  Schreien  des  Esels,  s.  TW. 

Ttt  (  =  bh.,syn.  mit  m3,  s.  d.)  leuchten. 
Die  Grndbedeut.  ist  (=«!pD»  s.  d.):  sich  ziehen, 
ausströmen;  vgl.  Hör.  12aN^a  p«5a  das  Wasser 
zieht  sich  hin,  und  das.  Nim:  *p2373  das  Licht 
dehnt  sich,  strömt  aus,  vgl.  r\W  und  m*n3  Anf. ; 
dav.  auch  nn3  s.  d. 

Hif.  mnsn  erleuchten;  bildl.  Erub.  13b 
d^a^n  ",3i3>  mn3a  der  die  Augen  der  Gelehrten 
erleuchtet,  s.  "■anins. 

1J1J  I  eh.  (syr.  fctJ=nS33)  leuchten,  hell 
werden.  Taan.  10a  ob.  ima  "pm^T  ^33y  m'n: 
(Ar.  ermp.  ^ätüd)   wenn  die  Wolken  hell  sind", 
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so  enthalten  sie  wenig  Wasser,  vgl.  •jjigrj,  Peaik. 
Echa,  123*  '31  Wlp  K3"1  TfriF  «ntl  mein 
Herr  möge  doch  das  Recht  vor  dir  leuchten 
u.  s.  w.,  vgl.  -<Dr>,  riDS.  —  Oft  Part.  Peil  n^n: 
(lyrisch  |*eu,  j^oij)  1)  leuchtend,  hell, 
heiter.  Lerit.  r.  s.  19,  162a  Resch  Lakisch 
sagte  zu  seinen  Schülern:  «pari  ^inN  rch 
Kött^l  ■«V'Vi  KiSil  rtabi  n=N3  Tfia  na  "»sebn« 
sehet  ihr  nicht,  wie  meine  Lehre  mir  auf  dem 
Gesichte  leuchtet  (d.  h.  wie  mein  Gesicht  durch 
die  Gesetzkunde  strahlt,  erleuchtet  ist)!  und 
woher  kommt  das?  Weil  sie  von  den  Nacht- 
und  Tagesstudien  herrührt,  vgl.  pBtnt.  j.  Schabb. 
VIII  Auf.,  lla  XTn>\  ',",DN  W51")OM  aon  STTMOri 
eine  Matrone  sah  seiri  (des  R.  Juda  bar  Hai)  Ge- 
sicht strahlen.  Das.  manan  amarab  nna  nrraiN  'n 
'n  ^aip  i"na»  "pTma  ^dn  i»tt  rTi  •nTabn 
•naa  nab  i"ib  ia«  tta^a  ro^a  ima  '"i  "pn-p 
«mn  NnmN  »abr^  i"ib  na«  p"Wi5  ^idn  ft^b 
'm  rtn^anö  als  R.  Abahu  nach  Tiberias  gekommen 
war  und  die  Schüler  des  Jochanan  sein  Gesicht 
strahlen  sahen,  sagten  sie  zu  R.  Jochanan:  R. 
Abahu  hat  wohl  einen  Schatz  gefunden !  Woraus 
entnehmet  ihr  das?  fragte  er  sie.  Sie  ant- 
worteten ihm:  Sein  Gesicht  strahlt.  Er  sagte 
zu  ihnen:  Vielleicht  hat  er  einen  neuen  Lehr- 
satz vernommen;  denn  „die  Weisheit  des  Men- 
schen macht  sein  Gesicht  strahlen"  (Khl.  8,  1). 
j.  Schek.  III,  47c  ob.  dass.  Khl.  r.  sv.  fit  rtiO 
89d  dass.  Das.  man  fragte  den  R.  Juda:  ban 
annaan  tsen  am-riN  inb  "laa  ■prna  "psa  na 
■^Btt  woher  kommt  es,  dass  dein  Gesicht  strahlt? 
Er  entgegnete  ihnen:  Die  Gesetzlehre  ist  es, 
welche  mein  Gesicht  strahlen  macht,  j.  Pes.  X, 
37c  um,  dass.  —  Ber.  58b  Samuel  sagte:  ^Tna 
Knianaaa  naib  fcannnai  ^^3  N^pil  "^aiiö  ^b 
1?T*2  "WH  N35>t  fctb*i  ca^anöT  mir  sind  die  Strassen 
des  Himmels  (durch  die  Astronomie)  ebenso,  wie 
die  Strassen  Nehardaa's  bekannt,  mit  Ausnahme 
des  strahlenden  Planeten,  dessen  Beschaffenheit 
ich  nicht  kenne.  —  2)  sich  erinnernd,  den- 
kend ({jLVTJfjiüv) ;  unterschieden  von  1151,  das 
sich  blos  auf  eine  bestimmte  Handlung  bezieht. 
Schabb.  156a  naia.  am  aairaai  sanaan  i^a  ^n 
TSiai  traan  wer  am  Mittwoch  geboren  ist,  wird 
ein  kluger  und  ein  denkender  (d.  h.  mit  Ge- 
dächtniss  begabter)  Mann  sein;  weil  näml.  an 
diesem  Tage  die  Lichtkörper  befestigt  wurden, 
j.  Meg.  I,  64a  mit,  -flflip  IWp  pm  naa  dn  -nna 
'DI  *|arain  WWW  'Ti  «man  erinnerst  du  dich, 
dass,  als  wir  vor  dem  Kramladen  deines  Oheims 
R.  Hosaja  standen  u.  s.  w.?  j.  Keth.  V,  30a  ob. 
R.  Jose  sagte  zu  R.  Jakob  bar  Acha:  'prmi-n  T»na 
'aal  n^aT1  '"11  rix  i"nttN  ich  erinnere  mich,  dass 
ihr,  du  und  R.  Jirmeja  sagtet  u.  s.  w.  j.  Orl. 
III  g.  E.,  63c  ob.  steht  dafür  n«  na«  rrn«  mna 
ermp.  aus  na  "laa  rWPna  dass.  j.  Nas.  V  g.  E., 
54b  'a>1  2t>  nna  in  Wnl  'p'nn  'pT'na  wir  er- 
innern uns,  dass  es  einen  alten  Mann  gab  u.  s.  w. 


(  hüll.  54*  'dt  Tfcbn   "imab  !"Pb  rn^m   filbl  er- 
innerst du  dich   nicht  jenes  Schülers?     I);i-.  93" 

«sma  raa  j^naa  wi  na  wr»na  Ar.  ed.  pr. 

(Agg.  ^n  "Ha*  11M  *aJTj)  ich  erinnere  mich, 
duss,    als  sie   im  Studienhause   sagten   u.  s.  w. 

B.  bath.  Dl1'   II.  Jochanan  sagte:  i'n  *D  K3TVJ5 
!  *jd3  Tpsa  "»«^D3  nm  *boa  p«a  a>a-)N  v'3"" 
~w\N  rpbia  &maü3  ich  erinnere  mich,  dass,  als 
,  man    vier  Mass  (Sea)    Getreide   für  einen  Sela 
I  bekam   (trotz   dieses   Ueberflusses   an  Getreide;. 
,  es  viele  Hnngerleidende  (vom  Hunger  Aufgedun- 
sene) in  Tiberias  gab,  weil  das  Geld  (der  Assjar) 
fehlte. 

Af.  nnaN  1)  leuchten,  intrnst.  j.  Jörn.  III 
Anf.,  40b  und  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  57d  s.  N"*-a::. 
j.  Taan.  III,  66d  un.  b^ba>  mm  |3*ött  rr^b  XT)ix( 
mnajo  bt*a>  mnaa  ipjti  rmyh  man  sagte 
zu  ihm  (Choni  Maagal,  dem  man  anfänglich 
nicht  glauben  wollte,  dass  er  es  sei):  Wir  hör- 
ten, dass  die  Tempelhalle,  wenn  er  hineinging, 
leuchtete.  Er  ging  hinein  und  sie  leuchtete.  — 
2)  trnst.  erleuchten,  strahlen  machen. 
Cant,  r.  sv.  iünh,  25d  Resch  Lakisch  sagte  ^z 
annaa  mn  st^bai  «aa^n  Nnmxn  ^b  K*nn 
ib  infolge  dessen,  dass  ich  mich  mit  der  Gesetz- 
lehre Tag  und  Nacht  befasste,  erleuchtete  sie 
mich,  vgl.  Part.  Peil.  Sot.  6a  R.  Schescheth 
■prronaa  fr**  "jb  nnaN  erleuchtete  uns  die 
Augen  aus  der  Mischna:  d.  h.  wies  die  Richtig- 
keit einer  sonst  schwierigen  Borajtha  durch  eine 
gründliche  Auffassung  der  Mischna  nach.  B. 
bath.  53b  dass.  —  3)  sich  erinnern,  j.  Pea 
III  g.  E.,  17 d  un.  DTratP  "itm  ^a«  'n  1M3« 
R.  Ammi  erinnerte  sich  (eines  Lehrsatzes)  und 
machte  die  von  ihm  getroffene  Entscheidung 
rückgängig.  Genes,  r.  s.  33 ,  32a  (mit  Bez.  auf 
Khl.  9,  15:  „Niemand  gedenkt  des  Armen")  nax 
rr»b  inna  nsm  rrb  v"1^37-  "p™  rnb  im«  rih-p- 
Gott  sagte :  Ihr  gedenkt  seiner  (des  Armen)  nicht ; 
aber  ich  werde  seiner  gedenken  und  „Gott  ge- 
dachte des  Noah"  (Gen.  8,  1).  j.  Kidd.  I,  61a  un. 
fcPOWi  ^a  n^b  pDiT  nn3N  er  erinnerte  sich 
(eines  Vorhabens)  und  ging  aus  dem  Bade.  — 
Cant.  r.  sv.  ns-1  "pn,  20b  jimninN  ermp.  s.  nm 
Bd.  I  Zusatz  S.  567b. 

*iTlj,  N^lni  m.  (bh.  rnr^f.)  1)  Licht,  sow. 

Tageslicht,  als  auch  künstlich  hervorge- 
brachtes Licht,  Leuchte.  Dan.  2,  22  im 
Keri.  —  Pes.  2a  iwpoi  KltiSb  N3ann  r^np 
'DI  «aa^  Nms:?3N  Gott  (der  Barmherzige)  rief 
das  Licht  und  ertheilte  ihm  Befehle  hinsichtl. 
des  Tages,  vgl.  ^i^n.  Das.  7b  (mit  Bez.  auf 
Zeph.  l,  12)  N3p*na  sib  «sam  1»Kpl  $M-i  Nb"ip 
n3tj  enifia  «ro^  npiaw  Ninnsn  Dbion^n  üb 
nnn  iiyn  SBC3  Nnirrs  -lunrn  n^t^t  N^nnaa  «b« 
nantaa  Nb  "iuit  iiyi  nan«a  darin  liegt  eine 
Milde,  dass  Gott  sagte:  Ich  werde  Jerusalem 
nicht  beim  Lichte  der  Fackel,  deren  Licht  sehr 
stark   ist   (wobei   auch    die    geringsten    Sünden 
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zum  Vorschein  kämen)  durchsuchen,  sondern 
vielmehr  blos  beim  Lichte  eines  brennenden 
Lichtes,  das  nur  sehr  wenig  Licht  verbreitet 
und  wobei  nur  die  grosse,  nicht  aber  die  kleine 
Sünde  aufgefunden  werde.  Das.  8a  jmtt3  *]Wn 
das  Licht  eines  brennenden  Lichtes  zieht,  dehnt 
sich;  im  Ggs.  zum  Lichte  einer  Fackel  (ir^aa*), 
deren  Licht  abgebrochen  wird,  "^DiüpN  cpp"1?:. 
Thr.  r.  sv.  vian,  "WD  in,  53ab  Jem.  erzählte 
einem  Samaritaner,  der  sich  für  einen  Traum- 
deuter ausgab :  aniött  npW2  »mt  awbna  mfcn 
riN  mn2  nnwi")  ima  amr  ttÄma  mb  ien 
srao  Tiüia  "TO13  "ton  ich  sah  in  meinem  Traume 
eine  Olive,  die  das  Oel  tränkte.  Der  Samari- 
taner sagte  zu  ihm :  Die  Olive  deutet  auf  Licht 
(viell.  mit  Ansp.  auf  Gen.  8,  11,  dass  Noah  aus 
dem  Olivenblatt  die  Abnahme  des  Wassers  er- 
kannte) und  das  Oel  deutet  ebenf.  auf  Licht;  du 
wirst  daher  viel  Licht  im  Lichte  sehen.  R.  Is- 
mael  bar  Jose  jedoch  deutete  diesen  Traum  wie 
folgt:  n^an  fron  rrws  jener  Mensch  hat  seiner 
Mutter  beigewohnt  (d.  h.  die  Olive  tränkte  das 
Oel,  das  von  ihr  herstammte).  Nach  der  Parall. 
j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  wäre  dieser  Traum 
blos  dem  R.  Ismael  vorgetragen  worden,  mit 
den  Worten  nW2  «mr  npiöE  dass.  Thr.  r.  1.  c. 
werden  mehrere  Träume  mit  Bez.  auf  Licht  dem 
Samaritaner  erzählt.  —  PI.  Ber.  52b  "WM  ms 
■nab  bbrt  mal  arnsa  n^n  arns-sa  »m  "nao 
finiaa  aa^a  Tli*1"1?  Nana  die  Schule  Schammai's 
ist  der  Ansicht,  "das  Feuer  enthalte  blos  ein 
Licht  (dah.  sage  man  in  der  Benediction :  tine 
^Nn  sing,  das  Licht  des  Feuers);  die  Schule 
nillel's  hing,  ist  der  Ansicht,  das  Feuer  ent- 
halte viele  (verschiedene)  Lichtfarben  (daher 
sage  man:  iü$r,  "»TlNM  plur.).  Trop.  Pesik.  r.  s. 
21,  42c  die  Zehngebote  entsprechen  den  „zehn 
Aussprüchen"     in      der      Schöpfungsgeschichte 

(S.    IttN/j)   U.  S.  W.      -I72N    rmiN»    W    Wa    *iaa 

^ttNn'^aN  ^"lini  ■p-in  ^b  Tina  ar:  Haprr 
1W)p*a  TW  ^ri  das  Gebot:  „Ehre  deinen 
Vater  und  deine  Mutter"  (Ex.  20,  12)  entspricht 
dem  Ausspruch:  „Es  seien  Lichter"  (Gen.  1,  14). 
Gott  sagte:  Sieh,  ich  habe  für  dich  zwei  Lichter 
erschaffen,  näml.  deinen  Vater  und  deine 
Mutter;  sei  daher  ermahnt,  sie  zu  ehren.  — 
2)  das  Augenlicht.  B.  kam.  83b  (wird  gegen 
die  buchstäbliche  Auffassung  des  Satzes: 
„Auge  um  Auge"  [Dt.  19,  21]  der  Einwand  er- 
hoben: Wenn  der  Eine  der  Prozessirenden  ein 
grosses  und  der  Andere  ein  kleines  Auge  hätte, 
so  würde  die  Bestrafung  nicht  der  Beschädigung 
entsprechen,  vgl.  )V2i2).  aniiia  Nftb"H  ariaip  "wa 
wft  bipu»   öwtorn  tön   ßmna  st»mo  ypro 

was  ist  das  für  ein  Einwand?  Vielleicht  meint 
die  Schrift,  dass  man  demjenigen,  der  dem  An- 
dern das  Augenlicht  genommen,  ebenfalls  das 
Augenlicht  nehme!  d.  h.  dass  es  gar  nicht 
darauf  ankomme,  ob  des  Einen  Auge  grösser 
und  des  Andern  Auge    kleiner   sei,    dass   man 


vielmehr  denjenigen,  der  den  Andern  geblendet 
hat,  ebenfalls  blenden  solle;  woher  ist  also  er- 
wiesen, dass  die  Bestrafung  für  die  Beraubung 
des  Augenlichtes  in  einer  Geldentschädigung 
bestehe?  Kidd.  24 b  jntiJ  .  .  .  «na  NTir;:) 
Nizrna  ein  starkes  Augenlicht,  ein  schwaches 
Augenlicht,  vgl.  W.  —  $)  Licht  euphemist. 
für  Blindheit,  vgl.  p^2,  ita,  »rrPDM  u.  10.  a. 
j.  Pea  V  g.  E.,  19a  „Verrücke  nicht  n^iy  bin;" 
(Spr.  22,  28,  woselbst  im  massoret.  T.  obi?  steht, 
in  Mischna  und  Gem.  jedoch  überall  tfify  citirt 
wird),     lb«  n?3K  Wim  D^s»  iV»  ibx  TOM  -in 

n-3N  »;iina  mo  pro  araob  proMo  vmj 
ma  man  tmn»  n^yi  pror  S  ein  Autor 
sagte:  Darunter  sind  diejenigen  zu  verstehen, 
die  aus  Egypten  nach  Palästina  kamen  (d.  h! 
die  von  Mose  und  Josua  festgesetzte  Länder- 
eintheilung  darf  nicht  geändert  werden).  Ein 
anderer  Autor  sagte:  Darunter  sind  diejenigen 
zu  verstehen,  die  ihr  Vermögen  verloren;  denn 
den  Blinden  nennt  man :  den  V  i  e  1  s  e  h  e  n  d  e  n  (d.  h. 
„die  Aufsteigenden",  irbiy,  steht  euphemist.  für: 
„die  Gesunkenen",  Verarmten,  trnv,  vgl. 
TT  und  nns).  R,  Jizchak  sagte:  „Die  Armen, 
irr™,  bringe  in  das  Haus"  (Jes.  58,  7;  d.  h! 
Dv-nift  ist  von  i-nn  zu  deuten:  „die  Herrschen- 
den" euphemist.  für  die  Unterjochten.  Den 
Commentt.  entging  diese  Ansp.,  vgl.  z.  B.  Frankel 
u.  A.).  Vgl.  Levit.  r.  s.  34,  178d.  j.  Pea  VIII 
Ende,  21b  m  irnai  man  ftin  na-i  irwann  '-) 
'ai  K+m*  MfWI  R.  Hoschaja,  der  Aeltere,  war 
der  Lehrer  des  Sohnes  eines  Blinden,  vgl.  173. 
Das.  Svmpb  ÄTMia  &wi  m  by  Jem.,  der  blind 
war,  kam  nach  seinem  (des  R.  Elieser  ben  Ja- 
kob) Wohnorte,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  dass. 
j.  Keth.  XI,  34b  un.  TaSDKl  ^ioa3  |ö  nnsriN 
«mna  firaoa  er  verlor  sein  Vermögen,  infolge 
dessen  war  er  wie  ein  Blinder. 

TUTj,  NTJU  m.  (syr.  jj^oj)  Licht,  s.  TW. 

KTH;  m.  (eig. Part. pass.)  der  Erleuchtete; 
übertr.  Nehira,  bildlicher  Name  des  Messias. 
Thr.  r.  sv.  nbN  hv  g.  E.,  59c  arniMo  «3vj  '1 
(1.  N-nn:0  N-in5  'sn  miMm  inwia  i^to  ktw  -tos 
a"na  R.  Beba  Sangorja  sagte:  Nehira  ist  des 
Messias  Name;  denn  es  heist  amnai  (Dan.  2,  22), 
das  jedoch  «*rW  geschrieben  ist.  Der  'sinn 
wäre  demnach:  „Nehira  wohnt  bei  Gott". 
In  Snh.  98b  steht  diese  Deutung  nicht,  vgl.  -pr. 
In  Genes,  r.  s.  1  Anf.  lautet  dieser  Satz:  Ktltth 
rriöBin  ^hn  rsr  ania  !t>»*  „das  Licht  (oder 
Nehira?)  wohnt  bei  ihm",  das  ist  der  König 
Messias. 

HTO/.  Erleuchtung,  Weisheit.  Dan.  5, 
11.  14. 

^irU  Nehorai  1)  N.pr.masc.  gew.  eines 
Tannaiten;  etwa  Lucius.  Erub.  13b  .  .  .  a:n 
•nttso  T»tt  iman:  'n  «ba  mam  wivtt  "»an  «bi 
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■»ficnfta  itttt  anpa  tt»bl  "ßWJ  -jny  p  nT?bN  S  nb 
mbm  DTOsn  "^r  T»na»tö  in  der  Borajtha 
steht:  Nicht  Et.  Nehorai  war  der  Name  dieses 
Tanuait  cd,  sondern  vielmehr  rK.Nechcmja;  manche 
sagen:  E.  Elasar  ben  Aracfa  war  sein  Name 
Weshalb  jedoch  wurde  er:  Nehorai  genannt? 
Weil  er  die  Augen  der  Gelehrten  in  der  11a- 
lacha  erleuchtete.  Dahing.  steht  in  dem  dort 
vorangehenden  Satz  in  Bez.  auf  K.  Meir  im 
Ms.  M.  Kttywn  anst.  wmnD  in  Agg.;  was  viell. 
richtig  ist.  Vgl.  dag.  Nas.  9,  8  (66ab)  ^TM  'l 
als  ein  Gegner  von  "»üV  '"l,  R.  Jose,  was  blos 
auf  R.  Meir  passt.  —  Schabb.  147b  dass.  Deut. 
r.  s.  3,  254b  hing,  wird  ^mn*  'n  R.  Nehorai  als 
ein  Gegner  des  R.  Nechemja  erwähnt.  Ber.  53b 
u.  ö.  —  Zuw.  Name  eines  Amoräers.  Chull. 
55 b  un.  'ai  b«lttiÖ*i  STttiöö  "Wina  'n  tt)"na 
R.  Nehorai  erklärte  Namens  Samuel's  u.  s.  w.  — 
2)  N.pr.fem.  etwa  Lucia.  j.  Ber.  III,  6a  un. 
fttxvsn  rmrn  '"n  rpnn«  \sn-3  Nehorai,  die 
Schwester  des  R.  Juda  Nesia,  vgl.  jedoch  ■«a'Hirp. 

Snnin:  /•  (syr.  jio^aÜ)  eig.  Erleuch- 
tung; dah.  1)  euphemist.  für  Erblindung, 
St  aar.  B.  mez.  78b  wird  das  W.  np^ntt  der 
Mischna  nach  einer  Ansicht  erklärt  durch 
KrnTffia:  die  Eselin  bekam  den  Staar,  sie  er- 
blindete, vgl.  pna.  —  2)  Nehoritha,  bildliche 
Benennung  einer  der  sieben  Dienerinnen  der  Esther, 
welche  die  letztere  am  Mittwoch  (dem  Schöpfungs- 
tage der  Lichtkörper)  bediente,  s.  TW. 

IHj  m>.  (=bh.;  über  die  Etyin.  des  Ws.  s. 
-ins)  Strom,  Fluss.  —  PI.  Bech.  55a  un.  bs 
rrnna  nmbtöi  ni-ina  mabiütt  nütob  rmiian 
n*")S7a  t"!t37ab  alle  anderen  Ströme  liegen  tiefer 
als  die  (in  Gen.  2,  11  fg.)  genannten  drei  Ströme, 
näml.  Pischon,  Gihon  und  Chiddekel,  aber  diese 
drei  Ströme  liegen  tiefer  als  der  Euphrat,  — 
Ferner  wird  nrsa  vielen  Ortsnamen  vorgesetzt, 
z.  B.  Schabb.  140b  N3N  -tfia  Nehar  Abba, 
vgl.  K3Jim3.  Snh.  17b  i&sba  nW,  s.  "Oina.  Erub. 
82b  »irifiPDD  ntta  Ms.  M.  (Agg.  «mss)"  Nehar 
Papiatha;  wahrsch.=NDD  "1Ü3  Nehar  Papa, 
j.  Snh.  I,  19a  ob.  'n  nmi  rtnn  Nirn  bnnft  "ö 
Tips  n^i572  „denn  von  Babel  geht  die  Lehre 
aus  und  das  Gottes  wort  aus  Nehar  Pekod;" 
eine  ironische  Ansp.  auf  Jes.  2,  3,  vgl.  J"paan. 

IHi  II  &TT1,  mm  chald.  (syr.  i$<nj=-itta) 
Strom,  Fluss.  Dan.  7,  10.  Esr.  4,  10.  16  fg., 
s.  auch  TW.  —  Git.  60b  fcnna  VI  die  Adja- 
centen  des  Flusses.  Das.  b^rb  rpCNDSS  anna 
der  Fluss  gehe  seinen  Lauf  fort;  d.  h.  wir  wol- 
len ihn  nicht  eindämmen.  Trop.  Chull.  18b  SO!"i3 
FPDöSl  N-iSia  jeder  Strom  hat  seinen  eignen  Lauf; 
d.  h.  der  eine  strömt  heftig,  der  andere  lang- 
sam; bildl.  für:  jeder  Ort  befolgt  seinen  eignen 
Brauch.  Das.  57 a  dass.  —  PL  j.  Schabb.  VII, 
9C  ob.  'yy  inna  anbn  ^yo  mn?  du  reistest 
durch  drei  Flüsse  u.  s.  w.,  vgl.  T. 


N;H*ni  Nehardaa,  L)  Name  eines  Ortes 
im  St  am  ine  Einben,  B.  TW.  —  2)  Name  eine 
Ortes  in  Babylonien,  woselbst  sich  die  Aka- 
demie Samnel's  und  seiner  Nachfolger  befand. 
Der.  58b  u.  <).,  s.  irr:  J.  Snh.  171'  »jmnai  *a*H 
»ynnai  wtibii  .  .  .  die  Richter  Nehardaas, 
die  Amoraer  Nehardaas. 

""NyTltlj  m.  N.  gent.    der  Nehar darnser. 

j.  Pes.  v,  :;2a  un.  m-m  Tri  TOmr«  pn  du  bist 
ein  Nehardaenser  (Babylonier)  und  wohnst  in 
Daroma,  vgl.  rrvtett.  —  1*1.  Schabb.  133b  u.  <>. 
W^fta  (für  ■w'T--:)  die  Nehardaönser. 

12  Pron.  (ssttTW,  irr:,  i  und  n  elidirt)  er. 
j.  Ned.  III  g.  E.,  52d  un.  -n  ""STI  bbis  12  "»1  «n 
riai72  IS  was  versteht  man  unter  (eig.  was  ist 
das)  bb"D,  und  was  unter  nai»?  In  der  Parall. 
steht  OT"rj,  s.  d.  j.  Kil.  IX  Ende,  :v>[  \TXTT\ 
■ptaa  13  eig.  ist  denn  das  etwa  angebissen,  ver- 
flochten? d.  h.  sollte  etwa,  wenn  Einer  wollene 
und  ein  Anderer,  der  neben  ihm  steht,  leinene 
Kleider  trägt  und  diese  Kleider  mittelst  eines 
Seiles  verbunden  sind,  dies  wie  ein  Gewand  von 
Mischzeugen  (D"wb5)  angesehen  werden  und  ver- 
boten sein?  Das.  3  Mal.  R.  Simson  zu  Kil. 
9,  10  liest  an  allen  diesen  Stellen  "Q(?). 

XU  I  (=bh.  so)  No,  Name  eines  egyptischen 
Ortes.  Pesik.  Wajhi  bachzi,  63b  iD72n  in  ibsi 
n^an  Olren  -nan  (1.  Dnasnn)  Dnasan  tpai  ni:  ö*n* 
(o^att)  dwö  t-iT  tpa  armaosb«  ni  ni;  oho 
'ai  das  sind  die  „fünf  egyptischen  Städte"  (Jes. 
19,  18):  No,  Nof,  Taphne  (Daphne),  die  Stadt 
des  Einsturzes  und  die  Sonnenstadt  (Heliopolis); 
No  ist  Alexandrien,  Nof  Memphis  u.  s.  w.  In 
|  Pesik.  r.  s.  17,  33b  steht  jma  für  Nia  wahrsch. 
ermp. 

NU  II  *Kti,  öfter  vi:  m.  (von  rro,  ^0=-^, 
W,  s.  d.)  Schönheit,  Zierde.  Khl.  r.  sv. 
Trnam,  76 a  imia  Nim  itfia  »nm  das  (näml. 
die  Nase  des  Menschen,  die  einem  Kanal  ähnlich 
ist)  bildet  seine  Schönheit  und  seinen  Vorzug. 
In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  12,  12c  litt  Nim  Ar. 
ed.  pr.  (für  nana;  Agg.  ermp.  n^a)  dass.,  s.  3^3  I. 
j.  Jeb.  I  Auf.,  2b  1«  -ns  Dittb  -)r\n^  n$  D^i^rr 
'ii  D"nriN  D^nai  DTüb  wenn  Jem.  seine  Jebama 
(die  YVittwe  seines  kinderlos  verstorbenen  Bru- 
ders) wegen  Schönheit  oder  wegen  anderer  Um- 
stände (d.  h.  nicht  um  die  Pflicht  der  Levirats- 
ehe zu  vollziehen,  vgl.  D:12',)  ehelicht,  so  ist  eine 
solche  Ehe  als  Buhlerei  anzusehen,  j.  Keth.  VII 
g.  E.,  31d  nT3  di?:i  nrn  "na  NimD  -im  etwas, 
was  für  den  Einen  eine  Schönheit,  für  den  An- 
dern aber  ein  Fehler  ist.  Das.  "na  ^in  ipl  ■'"•- 
-^^n  "na  "nn  d^tt  ^nn  .  .  .  no«n  Di7ji  öi«a 
tt5\sn  D1721  der  Bart  z.  B.,  der  bei  dem  Mann 
eine  Schönheit,  bei  der  Frau  aber  als  ein  Fehler 
anzusehen  ist:  ferner  die  Brüste,  die  bei  der 
Frau  als  Schönheit,  bei  dem  Manne  aber  als 
Fehler  anzusehen  sind.     j.  Maasr.  III  g.  E..  51* 
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nirn  blö  rpri3b  ttjJtaa  Jem.  setzte  eine  Pflanze 
zur  Verschönerung  des  Hofes  ein.  Edij.  2,  9 
'di  ">13a  pb  nD")T  n^n  der  Vater  vererbt  wegen 
seiner  Tugendhaftigkeit  an  seinen  Sohn  die 
Schönheit  u.  s.  w.,  vgl.  "12073.  j.  Kidd.  I,  61a 
mit.  dass.  mit  Bez.  auf  Ps.  90,  16:  „Deine  Schön- 
heit kommt  auch  auf  ihre  Kinder".     Levit.  r.  s. 

26,    170 c   bTtt    N-imö    bV73    1HD    173Ü    Kip3    Hizb 

D^iam  niöim  ■naa  naa  n?:on3  Dnni  'rra  wes- 
halb wird  er:  „der  grosse  (Hohe-)  Priester" 
(Lev.  21,  10)  genannt?  Weil  er  in  fünf  Dingen 
gross  (grösser  als  die  anderen  Priester)  sein 
soll,  nämlich  an  Weisheit,  Kraft,  Schönheit, 
Reichthum  und  Alter.  Genes,  r.  s.  17,  17c  ntö* 
'st  "na  rispr*  Tb  Gott  brachte  an  Adam  eine 
Verschönerung  an,  s.  "pYiDiBK.  Das.  s.  45,  44c 
und  Cant.  r.  sv.  ■>na"P,  16 a  s.  ipns.  Das.  sv. 
y?v®  ^ö,  22 a  ton  bra  ma  "ibbn  D^iran  rrtt 
bN-HD*1  b'J)  'j"nl3  ■j-in«1  fflött  *p  so  wie  „die 
Brüste"  die  Schönheit  des  Weibes  bilden,  so 
bildeten  auch  Mose  und  Aharon  die  Zierde 
Israels.  Esth.  r.  sv.  rabtt)  rOTrj,  101 d  {-ma* 
übi^n  baa  ineti  *>i?3a  tt3Wi  Dbisa  "na  biö  tnpbn 
zehn  Theile  von  Schönheit  giebt  es  in  der  Welt, 
neun  Theile  derselben  finden  sich  in  Medien  und 
ein  Theil  in  der  ganzen  übrigen  Welt.  Pesik. 
r.  s.  31,  58c  "<13  mb*a  schöne  Frauen.  Seb.  54b 
(mit  Bez.  auf  n?2-ia  nwa,  Keth.  mi3a,  1  Sm. 
19,  18.  19)  abs  rran  biTN  rrrna  >py  rr^  ->di 
Dbiy  bü  maa  *ppoi3n  rifcna  ffWP  VfW  wie 
passt  Nojoth  zu  Rama?  (d.  h.  Samuel  und  David 
befanden  sich  doch  entweder  in  dem  einen,  oder 
in  dem  andern  Orte!)  Das  bedeutet  vielmehr: 
Sie  sassen  in  Rama  und  befassten  sich  mit  der 
„Schöne  der  Welt";  d.  h.  sie  forschten  nach 
einer  Andeutung  in  der  Bibel,  an  welchem  Orte 
der  Tempel  aufzubauen  wäre.  —  PI.  Thr.  r.  sv. 
3>ba,  61 b  „Gott  vernichtete  btf)  TW«  ba  na 
barbm  p-n  baotottn  ->m  -p^  np?->  (l.  T»n1«fc) 
alle  Zierden  Jakob's",  wie  z.  B.  R.  Ismael  und 
Rabban  Gamliel  (Ansp.  an  niN3,  Klgl.  2,  2). 
Men.  35b.     Ab.  sar.  44b  u.  ö.,  vgl.  ^linsN. 

2t  m.  (Stw.  ai«,  s.  NS3)  1)  Frucht,  s.  TW. 
—  2)  Nob,  Name  einer  palästinischen  Stadt, 
j.  Dem.  II,  22d  ob. 

\VD  m.  pl.  (eig.  bh.  Part.  Nif.  von  h:p)  be- 
trübt; übrtr.  Verderben,  Unglück.  Mögl. 
Weise  dachte  man  an  das  syr.  Uf ©cJ  (vauocytov, 
naufragium)  eig.  Schiffbruch,  trop.  Unglück. 
Ber.  28a  un.  anani  «awb  "Cna  ^Nni  3>73\ü73  ^N73 
'ai  vi«  anan  tp'n  '*i  D:nn73ia  woher  ist  er- 
wiesen, dass  vn3  (Zeph.  3,  18):  Unglück  bedeu- 
tet? Daher,  dass  R.  Josef  diesen  Vers  über- 
setzt: „Unglück  kommt  über  Israel"  u.  s.  w. 
Das.  '33i  &on  ßnarci  K3U)">b  wa  "»am  ynwi  -^72 
woher  ist  erwiesen,  dass  una:  Schmerz  bedeutet? 
Wofür  das  W.  rmn  (Ps.  119,  28),  von  einem 
andern  Autor  das  W.  man 3   (Klgl.  1,  4)   ange- 
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führt  wird,  'jn  nyvm  ima  wird  dahin  gedeu- 
tet: „Weil  sie  die  Gebet  zeit  verabsäumten,  gehen 
sie  zu  Grunde." 

TO  (=bh.,  syn.  mit  -n:  und  ->73,  s.  d.)  sich 
hin-  und  herbewegen,  schwanken.  Schabb. 
63b  ibl  13  naa  das  Kind  senkte  sich  bereits; 
d.  h.  infolge  des  Schreckes  steht  ein  Abort  be- 
vor, vgl.  K^H. 

"TU  eh.  perf.  13  und  in:  (syr.  ,j=vrg.  w) 
sich  bewegen,  fortbewegen.  Dan.  4,  1.  — 
Sot.  45b  b^D3i  ^iN3i  rwi  b^s:  sttoyts  n^cn> 
sein  (des  aufgefundenen  Leichnams)  Rumpf  fiel 
an  der  Stelle  nieder,  wo  er  aufgefunden  wurde ; 
sein  Kopf  hing,  bewegte  sich  fort,  bis  er  nieder- 
fiel. Erub.  46a  ^1^3  W3  a^a:ra  eria  das  Regen- 
wasser bewegt  sich  in  den  Wolken  hin  und  her. 
Keth.  15b  Wipi  lansp  ^3m  *m  -»att  jene  (die 
Durchreisenden,  die  Karawane,  *ß«pö)  bewegen 
sich,  sind  unstät;  aber  diese  (die  Stadtbewohner) 
bleiben  an  dem  Orte.  Seb.  73b  "ifwai  WnDaMI 
möge  man  die  Thiere  zusammentreiben,  damit 
sie  sich  dann  fortbewegen,  vgl.  Tinp:  Ber.  59b 
bsN  maa  "n^n  DitöE  ltw»*  "H^i  "»an  dass 
die  Augen  der  Bewohner  Mechosa's  sich  hin-  und 
herbewegen  (zwinkern),  rührt  davon  her,  dass  letzt- 
tere  in  finsteren  Häusern  wohnen,  vgl.  nm.  Kidd. 
72as.  »SIT.  B.bath.  25bun.  J-paiBK  NT3'mn  sein 
Palast  wankte.  Das.  26%  s.  N7anaa.  Uebrtr. 
Ned.  16a  "«aNl  JTWü  \n  ^itf3  •mst^h  R.  Asche 
weicht  von  dem  von  Abaji  gegebenen  Grunde  ab, 
d.  h.  giebt  einen  andern  Grund  an. 

Af.  schütteln,  stark  bewegen.  Snh.  95a 
S-piöi-Q  '■pajai  Dp  er  erhob  sich  und  schüttelte 
den  Kopf. 

TU  m.  (bh.  1N3,  Stw.  113.  Das  Grndw.  13 
zeigt  sich  auch  im  bh.  15:  aufgethürmte  Woge) 

Schlauch,  eig.  (=bh.  ii3,  syr.  j?oJ:  motio, 
motus,  Bewegung,  vgl.  zu  *jia)  s.  auch  w.  u. 
und  13*73.  —  Chull.  14 b  narr  3>pa->  K731D  der 
Schlauch  mit  Wein  könnte  Risse  bekommen, 
springen,  vgl.  3>pa.   —  PI.  Levit.  r.  s.  6,  150c 

"P3Sb  D"W»a331  ft-nn  ISOa  DIKtt  ^3^31073  7173  13&73 

Nb/3   tirn  ii3n  rr»n  ^binn«  nroib   o^msa  niii: 

1317372     br373     Dp*«1     N33^     t^lO     "Ip^b    "ITOU     TwX 

weshalb  beschwört  man  den  Menschen  bei  der 
Gesetzrolle  und  bringt  aufgeblasene  (mit  Luft 
gefüllte)  Schläuche  vor  ihn?  Um  Folgendes 
anzudeuten:  Gestern  war  dieser  Schlauch  (bildl. : 
der  menschliche  Körper;  n"3  in  der  Bedeut.  von 
•jl3)  mit  Adern  und  Knochen  gefüllt  (gleich  der 
Gesetzrolle,  die  das  göttliche  Wort  enthält); 
heute  aber  ist  er  ganz  entleert  (wie  der  aufge- 
blasene Schlauch,  der  blos  mit  Wind  gefüllt 
ist).  Ebenso  wird  derjenige,  der  Jemdn.  auf 
eine  falsche  Forderung  schwören  lässt,  später 
seines  ganzen  Vermögens  baar  werden,    j.  Taan. 
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IV,  69b  ob.  (1.  D^msa)  mmca  nW3  aufgeblasene 
Schläuche.     Ab.  sar.  2,  4  u.  ö. 

KTl3  cä.  (=Tb)  Schlauch,  s.  TW. 

Pili.  13  (arab.  ^1S?  syn.  mit  na*:  s.  d.).   Das 

W.,  aus  rna*,  ^N  mit  vorges.  a  entstanden,  hat 
die  Grundbedeutung:  nach  etwas  streben; 
dah.  1)  (=rna*)  von  dem  Schönen,  wonach 
man  strebt,  in  dessen  Besitz  man  zu  ge- 
langen wünscht  und  2)  von  dem  Ort,  wo- 
hin man  zu  gelangen  sucht  (vgl.  bh.  rna* 
und  aram.  ataia*:  Herberge;  vgl.  ferner  ma*a /. 
pl.  schöne,  pulchrae  und  bh.  ma*a  st.  constr.= 
nia:  Wohnörter)  —  schön  sein.  —  Pi.  eig. 
schön  machen,  schön  darstellen,  dah.  ver- 
herrlichen. —  Nif.  sich  schön  zeigen,  dah. 
sich  beliebt  machen,  j.  Pea  I,  15b  mit. 
(ansp.  auf  Wüm,  Ex.  15,  2)  D^atb  ib  "iibsk  "öl 
nvws  magna  TOfcb  *nj|qj  aba*  lama  na*  rmab 
'an  Jiao  rraaiD  ii«a  3b"Ä  TOöb  kann  denn  etwa 
der  Mensch  seinen  Schöpfer  schön,  herrlich 
machen?  Der  Sinn  dieses  Wortes  ist  vielmehr: 
„Ich  will  mich  vor  ihm  durch  Pflichterfüllungen 
schön  zeigen";  ich  will  vor  ihm  einen  schönen 
Feststrauss,  eine  schöne  Festhütte  machen  u.  s.  w. 
Die  Parall.  s.  in  nata. 

T  T 

Nithpa.  schön,  zierlich  thun,  sich  putzen. 

Sot.  1, 8 -nana a  rsbna  ^anob  ■nanaai  irrwana.  tnbiöa« 
j.  Tlmd.  Agg.  (im  bab.  Tlmd.  und  Mischnäj.  naona) 
Absalom  that  zierlich  (putzte  sich)  mit  seinem 
Haare,  deshalb  wurde  er  an  seinem  Haare  auf- 
gehängt,   j.  Sot.  I,  17b  ob. 

JTIj»  iTlU  m.,   7\M  fem.  Adj.  (^nao,   nao) 

VT  VT  '  TT    ^  ■*        \  vt'  tt-' 

schön,  pulcher,  pulchra.  Arach.  I3b  rrna 
banunaitii ,  Ggs.  zu  -nas  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  naorr) 
ein  Schöner  unter  den  Israeliten.  Nas.  1,  1 
•ms  STia  a*tta*  "i^a*n  (im  j.  Tlmd.  ma«)  wenn 
Jem.  (während  er  sein  Haar  anfasst)  sagt:  Ich 
will  schön,  geputzt  sein!  so  ist  er  ein  Nasiräer; 
denn  aus  seinem  Ergreifen  des  Haares  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Schönheit  in  dem  Wachsen- 
lassen des  Haares  nach  Art  der  Nasiräer  be- 
stehen solle.  —  PI.  fem.  Ned.  66a  bamzn  man 
in  niia  Ar.  (Var.=Agg.  mao)  die  israelitischen 
Töchter  sind  schön  u.  s.  w. 

TTÜf  (oft  für  rna  m.)  1)  (=bh.)  Wohnung, 
Wohnort.  Keth.  13^  9  nann  ma»  •parantt 
yyywB  '*n  sian  mab  s»n  man  ab  bna*  ns^n  mab 
sw  mab  nan  ma?a  a*b  t\$  ntt-ia<  barbtta,  p 
pm  nsnn  mai-na  "^bö  der  Mann  darf  seine 
Frau  zwingen,  aus  einer  schlechten  in  eine  gute 
Wohnung,  nicht  aber  aus  einer  guten  in  eine 
schlechte  Wohnung  zu  ziehen.  R.  Simon  ben 
Gamliel  sagt:  Selbst  aus  einer  schlechten  in  eine 
gute  Wohnung  zu  ziehen,  kann  er  sie  nicht 
zwingen,  weil  das  Wechseln  der  Wohnung,  auch 
wenn  die  letztere  besser  als  die  frühere  ist,  dem 
Körper  schadet;  indem  man  näml.  aus  der  frü- 


heren Gewohnheit  kommt,  (^enes.  r.  s.  50  Ende 
pro  rjD,n  man  *p  -p--z  wn  marre  ova 
so  wie  der  Umzug  in  eine  schlechtere  Wohnung 
schadet,  ebenso  schadet  auch  der  Umzug  in  eine 
bessere  Wohnung.  Dieser  Satz  wird  das.  aus 
Gen.  11),  19  erwiesen:  „Lot,  der  im  Thale 
wohnte,  fürchtete  sich,  auf  den  Berg  zu  flüch- 
ten (obgleich  die  Lage  des  Berges  gewöhnlich 
der  Gesundheit  zuträglicher  ist,  als  die  des  Tha- 
ies), weil  Krankheit  und  Tod  ihn  heimsuchen 
könnten."  j.  Keth.  XIII  Ende,  36b  dass.  Sot. 
9a  un.  (mit  Ansp.  auf  hin:,  Ps.  33,  1)  nbnn  rna 
DIT'T  "Wfcti  ttTWTC  TbbO  xro  im  mr;a  ttt 
„ruhmreich  blieb  die  Wohnung  den  Redlichen", 
näml.  Mose  und  David,  über  deren  Händewerk 
(die  Stiftshütte  in  der  Wüste  und  den  Tempel  in 
Jerusalem)  ihre  Feinde  keine  Macht  ausübten. 
Diese  beiden  heiligen  Wohnstätten  sollen  näml., 
bevor  die  Feinde  Hand  an  sie  gelegt  hatten,  in 
die  Erde  versunken  sein.  Das.  47b  „der  Ueber- 
müthige"  wird  selbst  von  seinen  eignen  Haus- 
leuten nicht  gern  gesehen;  man  nb^EN  TTGn  ao 
ibtö  „er  wohnt  nicht"  (Habk.  2,  5),  selbst  in 
seiner  eignen  Wohnung.  B.  bath.  98a  dass. 
Arach.  3b  u.  ö.  —  2)  übrtr.  Nawa,  Name  eines 
Ortes.  Levit.  r.  s.  23,  166d  mab  WÄfcn  Chal- 
misch  (eine  feindlich  gesinnte  Nachbarin)  von 
Nawa.  Ruth  r.  sv.  nb  nM«m,  41b  JlWi  M&nD  'l 
R.  Silo  aus  Nawa.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s. 
34,  178C  awYfti  l.  mai. 

TU»  n  nur  Part.  pass.  na  (vgl.  jedoch  tt:) 
gesponnen,  gezwirnt.  Sifre  Teze  §  232  (mit 
Bez.  auf  Dt.  22,  11)  ■»arattl  nttar  "»TO  ©nb^  a*b  bin"1 
nai  mta  ania  aortu:  -ian  Tataana  iTanb  trabn  ■jtitds 
aus  dieser  Schriftstelle  könnte  man  schliessen, 
dass  man  sich  nicht  in  Stücke  von  geschore- 
ner Wolle  und  Flachsbündeln  einhüllen  dürfe; 
daher  heisst  es  Taraana,  was  (als  Abbreviatur) 
besagt:  Nur  ein  solches  Kleidungsstück  ist  zum 
Anziehen  verboten,  welches,  aus  Mischzeugen  be- 
stehend, geglättet  (gekrempelt),  gewebt  und  ge- 
zwirnt ist.  Aus  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
(vgl.  *73b)  dürfte  zu  entnehmen  sein,  dass  ein 
Kleidungsstück  aus  Mischzeugen,  bei  welchem 
eine  der  drei  hier  gedachten  Verfahrungsweisen 
stattgefunden,  verboten  sei;  vgl.  Rabad  in  s. 
Comment.  z.  St.,  welcher  die  richtige  Bemerkung 
macht,  dass  zwei  gekrempelte  und  gewebte  Zeug- 
stücke, das  eine  von  Wolle  und  das  andere  von 
Leinen,  die  zusammengeknüpft  wurden,  durch 
dieses  Zusammenknüpfen  als  Mischzeuge  verboten 
wären,  weil  sie  infolge  dieses  letzteren  Verfahrens 
als  „gekrempelt,  gewebt  und  gesponnen"  (aniö 
Tiai  "mta)  anzusehen  seien.  (Hierdurch  wird 
der  in  Nid.  61b  Tosaf.  z.  St.  erhobene  Einwand 
beseitigt.)  KU.  9,  8.  j.  KU.  IX  g.  E.,  32d  ^ama 
na  *ja^an  a<bi  :aa>iB  p^an  iba*  na  -^ama  a*Vi  saano 
'y\  nm»  (1.  na)  nab  a*n  yn»»  lanrr  die  Mischna 
hätte   blos   aano   (contr.  aus  "niia  aniö:   geglät- 
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tet  und  gewebt),  nicht  aber  na  angeben  sollen! 
Wäre  das  der  Fall,  so  hätten  wir  gesagt,  dass 
Zeuge,  die  blos  gesponnen  sind,  zum  Anziehen 
erlaubt  seien;  was  jedoch  unrichtig  ist,  vgl.  rps. 
Jeb.  5b.  —  Das.  j.  Trg.  hat  dafür  r:  Part.  Peil. 

TT)}  perf.  na  (=bh.,  ähnlich  fijp  und  Dna, 
Grndw.  na)  1)  sich  niederlassen,  an  einer 
Stelle  ruhen.  Trop.  Meg.  25  b  ms-D  ib  mir 
ira^n  ba>  Segnungen  mögen  auf  sein  Haupt  kom- 
men, vgl.  nD^d.  —  2)  ruhen,  sich  beruhi- 
gen, j.  Schabb!  III,  6C  ob.  ^nyn  man  möge  dein 
Sinn  beruhigt  sein.  Schabb.  152 b  "pan  man 
\n:rj  na  nnanra  mögest  du  Seelenruhe  haben, 
da  du  meine  Seele  beruhigtest.  Das.  121a  ein 
Amoräer  trug  vor  Rabba  bar  Huna  folgende 
Borajtha  vor:  ^k  ndran  d^nnpsn  d^rana  mnn 
d"mon  imNi  irb  -ittN  "liavi  nma  nmon  mn 
\TV2  nma  d^asn  ntl  "pN  wenn  Jem.  Schlangen 
oder  Skorpionen  am  Sabbat  tödtet  (um  Schaden 
zu  verhindern),  so  finden  die  Frommen  an 
ihm  keine  Beruhigung,  Wohlgefallen  (d.  h.  sie 
nehmen  sein  Verfahren,  trotzdem  er  durch  die 
Tödtung  schädlicher  Thiere  sich  keine  Sabbat- 
entweihung zu  Schulden  kommen  liess,  dennoch 
nicht  wohlwollend  auf).  Aber,  entgegnete  Rabba, 
das  Verfahren  jener  Frommen  nehmen  die  Ge- 
lehrten nicht  wohlwollend  auf.  Aboth  3,  10 
nma  dip?an  mi  iwn  nma  nman  mnra  bd 
•pN  i3?rn  nma  m-nnn  n*n  yNtö  bsi  iaW( 
na73',n  nma  dip?an  mn  an  jedem,  an  welchem 
die  Menschen  Wohlgefallen  finden,  findet  auch 
Gott  Wohlgefallen;  an  wem  aber  die  Menschen 
kein  Wohlgefallen  finden,  findet  auch  Gott  kein 
Wohlgefallen.     Schebi.  10,  9  ü.  ö. 

Nif.  eig.  beruhigt  werden;  tibrtr.  j.  Ber.  V 
g.  E.,  9d  bö^b/aa  fan  bra  lan  ma^ara  ^a«  mua 
■nbnTa  ich  halte  mich  versichert,  dass  der  Sohn 
des  Rabban  Gamliel  von  seiner  Krankheit  Ruhe 
bekam,  ruhig  wurde,  d.  h.  dass  sie  nachge- 
lassen habe.  Cant.  r.  sv.  np&ns,  10c  (mit  Bez. 
auf  Sach.  9,  1)  Jerusalem  wird  sich  in  der  mes- 
sianischen  Zeit  ausdehnen,  mma^ai  m«a  nrbm 
mnnn  die  Exulanten  werden  herbeikommen  und 
da  Ruhe  finden. 

Hif.  man  (— bh.)  beruhigen.  Schabb.  152b 
u.  ö.  s.  Kai.  Genes,  r.  s.  25,  25a  (mit  Bez.  auf 
Gen.  5,  29)  a*in  taran  abn  Dran  Min  ran^an  ab 
nt  na  aba  nwaab  N'np  ^nit  r^n  ab  ra-n»n 
inam  yna  .  .  .  abN  na?ana->  nr  pna  in  iama^ 
"ina  na  die  Deutung,  Erklärung  (des  Namens 
na  von  dna)  entspricht  nicht  dem  Namen  und 
der  Name  nicht  der  Erklärung ;  die  Schrift  hätte 
entweder  sagen  müssen:  na,  Noah  wurde  er  ge- 
nannt, weil  man  gesagt  hatte:  Dieser  wird  uns 
Ruhe  verschaffen  (von  ma),  oder:  ^ana, 
Nachman  wurde  er  genannt,  weil  man  gesagt 
hatte:  Dieser  wird  uns  Trost  verschaffen  (von 
Dna).  Aber  vor  der  Geburt  Noah's  hatten  die 
Zeitgenossen  auch  in  den  Gräbern  keine  Ruhe, 


weil  die  Fluthen  sie  überschwemmten;  als  jedoch 
Noah  geboren  wurde,  ruhten  die  Fluthen;  d.  h. 
mit  dieser  Ruhe  trat  gleichzeitig  Trost  für 
die  Hinterbliebenen  ein;  vgl.  auch  ma. 

ITIj?  Hl  eh.  (syr.  ^j=vrg.  ma)  ruhen,  be- 
ruhigt sein.  Keth.  104a^:m  rrrasa  na  Rabbfs 
Seele  erlangte  Ruhe,  d.  h.  er  starb.  Ber.  18a. 
Nid.  36b.  37a  u.  ö.  mrasa  na  Np  ^d  als  er  starb. 
Trop.  Part.  Peil.  Meg.  28a  *b  ama  ab  es  ist  mir 
nicht  lieb,  eig.  es  ist  für  mich  keine  Beruhigung. 
Schabb.  132 b  mb  Nma  -wa  önpOT  «ar  ^Nn 
mb  fcrrap  ^12  tpoaVi  woher  kommt  es,  dass 
dieser  Autor  (hinsichtlich  der  dort  erwähnten 
Halacha)  anfänglich  damit  zufrieden,  später  aber 
damit  unzufrieden  war?  —  Sehr  oft  na"»n  (contr. 
aus  na  Nnn)  das  wäre  annehmbar,  rich- 
tig, eig.  damit  könnte  man  sich  beruhigen,  aber 
u.  s.  w.,  z.  B.  Schabb.  132 b  pp  .  .  .  bTtt  na\n 
*jba73  "»aia^d  .  .  .  "WS  das  wäre  hinsichtl.  eines 
Erwachsenen,  auch  hinsichtl.  eines  Kindes  rich- 
tig ..  .  woher  aber  lässt  sich  dies  betreffs  eines 
halberwachsenen  Menschen  erweisen?  Das. 
nfc^b  aa^N  ^n»  d'mna  d"W»a  d^Nüa  d^a  wr 
das  wäre  hinsichtlich  reiner  Aussätze  (d.  h. 
unschuldiger  Hautausschläge)  richtig;  was  aber 
Hesse  sich  hinsichtlich  unreiner  Aussätze  sagen? 
B.  bath.  129a  u.  ö.  Jom.  20b  n?a  na->a  eig.  möge 
der  Herr  sich  ruhig  verhalten;  d.  h.  höre  auf, 
mein  Dolmetscher  zu  sein,  da  dies  deiner  Würde 
nicht  angemessen  ist. 

Af.  beruhigen.  Ber.  28b  ob.  tnaNb  ""SN  N*3 
E|0"n  'ti  nwi  Abaji  wollte  den  R.  Josef  be- 
ruhigen. —  Ithpe.  Jemdm.  zur  Beruhigung 
gereichen,  lieb  sein.  Kidd.46b"<manN  p^nraTa 
rvb  Nnanjt  daraus,  dass  er  schwieg,  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  es  ihm  lieb  war. 

nlj  m.  1)  als  Adj.  od.  Part,  ruhig,  sanft, 

milde;  oft  mit  flg.  b.  Aboth  3,  12  nmnranb  ma 
sanft  gegen  die  Herrschaft,  vgl.  jedoch  nm'nrar. 
j.  Taan.  II,  65b  un.  dass.  Erub.  13 b  während 
2x/2  Jahre  herrschte  eine  Meinungsverschieden- 
heit zwischen  der  Schule  Schammai's  und  der 
Schule  Hillel's;  «bra  Bn«b  nb  ma  önttiN  ibbn 
dTNb  ib  ma  d"n»iN  ibbm  andaratt  nnr  anaa 
d^sb  ib  ma  n-wärt  ia7aa  ama  abra?a  im*  KTsac 
'y\  N~nara7a  anna  abra  die  Einen  sagten:  Es 
wäre  sanfter  (besser)  für  den  Menschen,  wenn 
er  nicht  erschaffen  worden  wäre,  als  (in  dem 
Zustande),  dass  er  erschaffen  wurde ;  die  Anderen 
sagten:  Es  ist  sanfter  für  den  Menschen,  dass 
er  erschaffen  wurde,  als  wenn  er  nicht  erschaf- 
fen worden  wäre.  Sie  stimmten  ab  und  be- 
schlossen: Sanfter  wäre  für  den  Menschen,  wenn 
er  nicht  erschaffen  worden  wäre,  als  dass  er 
erschaffen  worden,  dass  er  aber,  da  er  er- 
schaffen ist,  einen  tadellosen  Lebenswandel  füh- 
ren müsse,  j.  Ber.  I,  3b  mit.  «bra  Wfcü 
abi  ras  by  imbiö  ndsna  ib*«  ib  ma  mra*b 
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fibisb  N^  wenn  Jem.  die  Gesetzlehre  lernt, 
ohne  die  Absicht  zu  haben,  sie  zu  befolgen,  so 
wäre  es  für  ihn  vorteilhafter  gewesen,  dass  seine 
Nachgeburt  sich  über  sein  Gesicht  gelegt  hätte, 
damit  er  nicht  in  die  Welt  gekommen  wäre. 
Levit.  r.  s.  35,  179d  dass.  —  PL  j.  Erub.  III 
Ende,  21 c  125D3  ^niD  Drprm«  eure  Väter  seligen 
Andenkens,  eig.  deren  Seele  beruhigt  sei,  vgl. 
n:ria.  j.  Taan.  I,  64c  mit.  dass.  —  Fem.  Genes, 
r.  s.  17,  17d  man  fragte  den  R.  Josua:  rta  "OB» 
mnennb  um  iiwsn  yxi  mncnnb  m:  iz^nm 
öacfla  n^nni  mm  . . .  üüinü  trai  üih  yrb  naN 
'si  woher  kommt  es,  dass  der  Mann  sich  leicht 
besänftigen  lässt,  die  Frau  sich  aber  nicht 
leicht  besänftigen  lässt?  Er  antwortete:  Adam 
wurde  aus  der  Erde  erschaffen,  die,  wenn  ein 
Tropfen  Wasser  auf  sie  kommt,  bald  erweicht 
wird;  Eva  hing,  wurde  aus  einem  Knochen 
erschaffen,  der,  wenn  er  auch  noch  so  lange  im 
Wasser  liegt,  nicht  erweicht  wird.  —  2)  als 
Sbst.  (— bh.)  Ruhe.  Sot.  47 b  Dbl5>3  niD  "pNi 
es  ist  keine  Ruhe  in  der  Welt.  Tosef.  Sot.  XIV 
g.  E.  dass. 

fcöW  (syn.  mit  T)3  und  ma=bh.)  wanken, 
schwanken,  s.  TW. 

10113  m.  (gr.  vauTiqs,  nauta)  Steuermann, 
Schiffer.  PI.  Genes,  r.  s.  12  g.  E.,  13c  wenn 
ein  menschlicher  König  ein  Schiff  bauen  will, 
bnN  ppTiyi  N^na  *p  nnan  fWfii  .  .  .  arnfc 
nmonai  ^ararr  amn  . . .  mwfiöi  p  ans  rhpn 
avo  omanm  Ar.  (vgl.  paitt)  so  schafft  er  zu- 
vor die  Balken  u.  s.  w.,  hierauf  die  Anker  und 
dann  erst  die  Steuermänner  herbei;  Gott  hing, 
erschuf  sie  und  ihre  Führer  (die  Schiffsleute); 
denn  es  heisst:  „Er  erschuf  die  Himmel  öiTBiSl" 
(Jes.  45,  5),  deute  es  fiSTnenjM:  ihre  Steuer- 
männer. 

NftTü  eh.  (=üii3)  Steuermann,  Schif- 
fer.  PI.  Khl.  r.  sv.  rapab  ny,  77d  yinhp  yara 
•p«  onab^öb  (1.  i^n)  n3n  pbb*  na  pna«  K^üTttn 
bl  l"ib  "pbttp  er  hörte  die  Schiffer  sagen:  Wenn 
wir  auf  der  hohen  See  (TceXoryos,  pelagus)  an- 
langen, so  werden  wir  sie  tödten. 

tOlU  der  Nabatäer,  s.  naas. 

^PÜ?  ^pÜ/.  (etwa  nota,  notum)  eine  Be- 
merkung, die  wohl  zu  merken  ist.  j.  Maas, 
scheni  II,  53c  mit.  R.  Jona  sagte:  ^ü"!3  iöia  im 
jene  Bemerkung  (des  R.  Jizchak)  muss  man  sich 
wohl  merken,  d.  h.  sie  ist  vortrefflich;  ansp.  auf 
aaa2  das. 

]"Htöij  m.  pl.  1)  (lat.  notaria  sc.  scripta)  Ver- 
zeichnisse, schriftliche  Bemerkungen, 
Angaben.  Exod.  r.  s.  31,  130bc  fiS^iö  ^b  blöö 
nbra  ■p'wa  nM  anptö  \ro  JitabttJt  ^&b  imaram 
man  büiiro  *^a  ba  *p  Ti  ton  tiöd*  n?  "iaa 
fö1  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  den  man,   weil 


er  gemordet  hatte,  dem  Herrscher  vorführte. 
Kaum  hatte  Letzterer  das  Verzeichniss  der  An- 
klage gelesen,  als  er  ausrief:  Dieser  da  hat  nur 
bis  jetzt  gelebt!  Dasselbe  gilt  von  einem 
Menschen,  der  Zinsen  nimmt,  was  Gott  ihm  als 
viele  Sünden  anrechnet  und  sagt:  „Der  um 
Zins  sein  Geld  giebt  und  Wucher  nimmt,  sollte 
am  Leben  bleiben?  Er  wird  nicht  am  Leben 
bleiben;  alle  diese  Gräuel  that  er"  u.  s.  w.  (Ez. 
18,  13).  —  2)  (notarii)  die  Schreiber,  Ab- 
schreiber. Sot.  35b R.  Juda  sagte:  Man  schrieb 
die  Gesetzlehre  auf  Steine,  die  man  mit  Kalk 
bestrich  (vgl.  Dt.  27,  2  fg.)  ■pyaiD  'n  tb  173H 
smri  lam  im«  bra  maiN  nab  ^frrn  m"mb 
■p-icia  "Hrpun  thpn  ötta  *jn:  sttth  r?:ra  ib  "ihn 
■WllTÄfn  Tort  nx  isb^pi  jnb»C  Ar.  (Agg.  ermp. 
fWO)  R.  Schimeon  sagte  zu  ihm:  Auf  welche 
Weise  hätten  nach  deiner  Ansicht  die  Völker  jener 
Zeit  das  Gesetz  lernen  können  (da  die  Schrift  auf 
den  Steinen  mit  Kalk  bestrichen  war)?  R.  Juda 
antwortete  ihm:  Gott  verlieh  ihnen  ein  vorzügliches 
Verständniss,  indem  sie  ihre  Abschreiber  dorthin 
schickten,  welche  den  Kalk  losschälten  und  ab- 
trugen, j.  Sot.  VII,  21d  mit.  lautet  diese  Phrase 
Namens  des  R.  Jose:  abi^n  mai»  Dvn  D"n  baa 
ttanna  nrnrnö  i-mntt  n»  ■panöai  irmoia  DTtb"ua 
•ptab  fivaiüa  an  jedem  Tage  schickten  die  Völ- 
ker ihre  Abschreiber,  welche  die  Gesetzlehre,  die 
in  den  70  Sprachen  geschrieben  war,  abtrugen. 
Sifre  Matoth  §  157  anbia  D^nrais  vmii  Dipa 
(viell.)  der  Ort,  wo  ihre  Schreiber,  Notare  stan- 
den; vgl.  jedoch  ir>mro. 

jlp'HtDÜ  m.  (notaricum=notarium)  eig.  das, 
das  Geschwindschreiben  Betreffende; 
tibrtr.  die  Abkürzung  der  Wörter,  für  welche 
einzelne  (gew.  die  Anfangs-)  Buchstaben  gesetzt 
werden.  Schabb.  104b  inp"«"!üi3  ms  ana  Ms. 
M.  (Agg.  nriN  m»)  Jem.  schrieb  einen  Buch- 
staben als  Abkürzung;  vgl.  Raschi  z.  St.:  Er  setzte 
einen  Punkt  auf  den  Bst.,  wodurch  letzterer  als 
einganzesWort  erkannt  wurde.  Das.  105a  'p'oa 
'an  v>arr  aa  ^a  "la&ora  smnü  i»  iip*1"1""13  fitöbb 
in  welcher  Bibelstelle  findet  sich  eine  Andeutung 
für  die  Abkürzungsschrift?  Es  heisst  pnrt  aN 
(„zum  Vater  der  Völkermenge  mache  ich  dich", 
Gen.  17,  5),  als  von  welchen  Wörtern  der  Name 
DriniN  eine  Abkürzung  ist.  (Hinsichtl.  des  n 
vgl.  Raschi  in  Gen.  1.  c:  „Der  frühere  Name, 
ö"öN,  war  eine  Abkürz,  aus  D")N"a*N:  Vater  Ara- 
mäa's;  in  dem  späteren  Namen  jedoch,  als  einer 
Abkürzung  aus  "part-aK:  Vater  der  Menge, 
wurde  das  n,  wiewohl  es  überflüssig  geworden, 
deshalb  beibehalten,  um  dasselbe  gleichsam  nicht 
zu  beschämen,  vgl.  ■fi"»");  vgl.  auch  Genes,  r.  s. 
46,  45 d.  Schabb.  1.  c.  rjana  •pp'na'is  nsr-iaD 
na^iri  ■VTüfc  anzn  "^a&oa  Ms.  M.  (Agg.  nam  anst. 
3ni5n,  ferner  niü  t]Ni5  u.  s.  w.)  das  W.  nsnas 
(1  Kn.  2,  8)  ist  eine  Abkürzung:  Ehebrecher, 
Moabiter,    Bösewicht,    Feind,     Gräuel.       Das. 


13 


—    357     — 


Vii: 


werden  mehrere  Wörter  als  ein  Notaricum  ge- 
deutet, vgl.  ^d:n.  Exod.  r.  s.  5,  I06d:  „Alle 
Wunder,  die  ich  in  deine  Hand  lege"  (Ex.  4, 
21),  man  -na?  Tb*  paina  Witt  nü?3^  rtt 
nn^s  tt*iy  ^jari  •pp'nana  darunter  ist  der  Stab 
zu  verstehen ,  auf  welchem  die  zehn  Plagen  durch 
Abkürzung  verzeichnet  waren,  nämlich  ^TiDir  Dn 
rm-od  *jttri  nmN  Tita  ^niä  "la*5  3TW  d^b 
(Blut,  Frösche,  Mücken,  Ungeziefer,  Pest,  Blat- 
tern, Hagel,  Heuschrecken,  Finsterniss,  Tod  der 
Erstgeborenen).  Das.  s.  8  g.  E.  dass.  Das.  s. 
42, 137*  in  -Htt  mni  uns  inpmma  rons  intt 
vb2  iaaa>  was  bedeutet  Tttnc  (Hi.  26,  9)?  Das 
W.  ist  eine  Abkürzung:  „Ausgebreitet  hat  der 
Barmherzige,  der  Allmächtige  den  Glanz  seiner 
Wolke  über  ihn",  j.  Orl.  I  g.  E.,  61 c  wird 
mbpipa*  erklärt:  Weintrauben,  die,  bevor  sie 
noch  den  dritten  Theil  der  Reife  erlangt  hatten, 
missriethen;  ipb-j  'paa*  Nin  ^"»nüia  yrtib 
•pmnbri  (ein  p  wurde  ausgelassen)  das  W.  ist 
eine  Abkürzung:  Trauben,  die  vor  dem  dritten 
Theile  ihrer  Reife  missriethen. 

13  1)  Schönheit,  s.  »ia.  —  2)  Noj,  Name 
eines  Ortes.  Schabb.  30 a  "na  \n*i  öinan  'n 
R.  Tanchum  aus  Noj.  Mögl.  Weise  crmp.  aus 
ms,  Nawa,  dem  Wohnort  vieler  Gelehrten. 

TfÜ  m.  der  Ohrenknorpel,  der  in  der 
Mitte  der  Ohrenhöhlung  liegt.     Stw.  'spa, 

ähnlich  arab.  wLj  med.  Je  vomZusammenschliessen 
der  Augenlider.  Sifra  Mezora  Par.  3  cap.  3  ViB"1 
^isn  by  in  *]"i3n  hy  nttib  rrabn  i«-n  ^in  by 
«rs  *pa  *pn  -173-ib  ^rittbn  im  btt  rtana  hy  biB-> 
■tfatöNn  "TO  üt  WD  man  könnte  unter  ^ian 
(Lev.  14,  14)  die  wirkliche  Mitte  verstehen  (d.  h. 
*p2n  sei^yin;  der  Priester  sprenge  das  Blut  in 
die  Ohrenhöhlung);  daher  heisst  es ^"ün  (unter- 
schieden von  *pn).  Unter  ^an  könnte  man:  den 
oberen  Ohrenknorpel  verstehen;  dah.  heisst 
es  *pa  *pn  (wovon  *p3n  ein  Compositum  sei). 
Was  ist  also  darunter  zu  verstehen?  Der  mittel- 
ste Ohrenknorpel;  der  näml.  beides,  Erhöhung 
und  Mitte  in  sich  vereinigt.  Dahing.  wird  in 
Sifra  Zaw,  Milluim  Par.  1  das  W.  -p3n  (Lev. 
8,  23)  blos  durch  lyattoNtt  tw  irr  erklärt:  der 
mittelste  Ohrenknorpel. 

/TU  od.  /TU  (=bsa',  n  und  n  verw.)  häss- 
lieh,  eig.  hinfällig  sein,  werden. 

Pi.  bi|i5  hässlich  machen,  verunstalten, 
schänden.  B.  bath.  154ab  betreffs  Jemds.,  der 
einen  Theil  seiner  ererbten  Güter  verkauft  hatte 
und  kurze  Zeit  darauf  gestorben  war,  behaup- 
teten seine  Verwandten,  er  wäre  zur  Zeit  des 
Verkaufes  noch  unmündig  gewesen,  weshalb 
letzterer  ungiltig  sei.  n^py  'n  na  ibwai  "inb 
•fernab  ö'wizn  nnN  ^n  di-ib  nfcN  iptnb  liitt  man 
kam  und  fragte  den  R.  Akiba:  Darf  man  seine 
Leiche  untersuchen  (um  zu  sehen ,  ob  er  bereits  die 
Pubertätszeichen  habe)?     Er  antwortete  ihnen: 


Ihr  seid  nicht  berechtigt,  ihn  (durch  Ausgraben 
oder  durch  Entkleiden  der  Leiche)  zu  schänden. 
Ned.  66a  inbiiatt  rVPStfl  die  Armuth  verunstal- 
tet die  israelitischen  Töchter,  vgl.  STKJ.  —  Part, 
pass.  j.  Pes.  VI,  33Ä  un.  bWE  verunstaltet,  vgl. 
■»W33.  j.  M.  kat.  III  Ani'.,T8l'c  man  verbot  das 
Haarschneiden  in  der  Festwoche,  loaD"'  N:~ 
■pbj^aH  b:nb  damit  man  nicht  verunstaltet  das 
Fest  antrete.  Cant.  r.  sv.  ^ro"iob,  9C  (mit  Bez. 
auf  Ps.  106,  20)  rwnöB  -hibd  ypiC/2i  bTWE  *jb  *pN 
Btfjy  bBiN  Niiiiö  es  giebt  nichts  so  Hässliches 
und  Abscheuliches  wie  „den  Ochsen  während  er 
Kraut  frisst";  dah.  wird  der  Götze  mit  ihm  ver- 
glichen. Nas.  28 a  nb^j72  maas  mjbn  ^n  ich 
mag  nicht  eine  Frau," die  sich  (durch  Enthalt- 
samkeit vom  Weingenusse  und  vom  Haarverschnei- 
den) verunstaltet.  —  Trop.  Kidd.  30b  BN  ^:b 
'di  lzmTarr  mab  lhMn  nr  bYfifc)  *p  Mb*  mein 
Sohn,  wenn  jener  Hässliche  (d.  h.  der  Trieb  zum 
Bösen)  dir  begegnet,  so  ziehe  ihn  in  das  Stu- 
dienhaus u.  s.  w. 

zTG  eh.  (=Vna)  hässlich  sein,  werden; 
übrtr.  das  Ansehen  verlieren.  Sot.  47b  un. 
seitdem  die  Bestechlichkeit  der  Richter  über- 
handnahm (vgl.  aita  III),  triTinttn  imain  E^bsm 
«bnai  NbTN  Nrrobai  "ibBrairr  wurden  die  Nie- 
drigen erhaben  und  die  Erhabenen  erniedrigt, 
und  die  Regierung  (der  israelitischen  Fürsten) 
verlor  immer  mehr  an  Ansehen.  Tosef.  Sot. 
XIV  dass. 

Pa.  blja  (=Vw5)  hässlich  machen,  ver- 
unstalten. Sot.  8b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna: 
„Wenn  die  Sotagoldnes  Geschmeide  trug,  so  entzog 
man  es  ihr")  iarr  nb  Vmafc  ^w  arnött  nü"»iöb 
&T3>n»  das  ist  ja  selbstverständlich  (wozu  braucht 
die  Mischna  das  zu  erwähnen?),  da  man  sie 
verunstaltet  (durch  Auflösen  des  Haares,  Umbin- 
den eines  Strickes  u.  dgl.),  um  wie  viel  mehr,  dass 
man  sie  des  Putzes  entkleide!  —  Ithpa.  ver- 
unstaltet, geschändet  werden.  B.  bath.  8b 
bna^Ta  ttp  Mb  ^m  Vwra  Np  TOtt  jener  (der 
durch  das  Schwert  Getödtete)  wird  geschändet; 
aber  dieser  (der  Verhungerte)  wird  nicht  ge- 
schändet. Das.  154 b  bTwbi  bvi^b  möge  er 
immerhin  geschändet  werden!  Chuli.  llb  wird 
aus  dem  Umstände,  dass  man  den  Mörder  tödtet, 
erwiesen,  dass  man  sich  in  allen  Angelegenhei- 
ten nach  der  Mehrheit  (nii,  s.  d.)  richte; 
denn  wie  könnte  man  sonst  den  Mörder  tödten, 
da  man  bedenken  müsse,  dass  der  Ermordete  einen 
inneren  Leibesfehler  gehabt  haben  könnte,  woran 
er  ohnedies  gestorben  wäre  (vgl.  JiB'nq  nr.  2).  ^bi 
not  "oi  brnrntt  Np  nh  mb  pipwi  warn 
«72^  tö-irra  jfbwa  wnn  n73U»  mn^N  üi^tt 
^in  Bp5  Cj^o  Dip?3B  wenn  du  etwa  sagen  woll- 
test, man  secire  die  Leiche  und  untersuche  sie 
(ob  sie  einen  Fehler  habe),  so  wird  sie  ja  da- 
durch geschändet.  Wenn  du  aber  einwenden  woll- 
test:   Da    es   sich  hier   um   ein   Menschenleben 
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handelt,  dürfe  man  die  Leiche  schänden!  so 
müsste  man  doch  bedenken,  dass  der  Ermordete 
vielleicht  an  derselben  Stelle,  wo  das  Schwert 
ihn  getroffen,  schon  früher  eine  tödtliche  Wunde 
gehabt  haben  könnte.     Taan.  Gb  s.  Nrbvrj. 

bW,  bW}  m,  N.  a.  (=bia5)  das  Hüsslich- 
machen,  die  Hässlichkeit,  Schändung. 
Snh.  52b  tpon  iiaan  tn  "prntt  pvuttn  mswa 
'd-\  ib  N"in  bTP5  nai«  ttnw  '-i  .  .  .  die  Todes- 
strafe der  zur  Tödtung  mit  dem  Schwert  Ver- 
urtheilten  besteht  darin,  dass  man  den  Kopf 
des  Verbrechers  mittelst  des  Schwertes  abschlägt, 
nach  der  Art  wie  die  römische  Regierung  ver- 
fährt. R.  Juda  sagt:  Das  wäre  eine  Schändung 
für  ihn;  man  legt  vielmehr  seinen  Kopf  auf 
einen  Holzblock  u.  s.  w.  j.  Sot.  III  Ende,  19b 
Dviy  hpOj  *p^b  rona  njjwa  ^kiö  »t  by  stn 
nbpoa  w*  Wßi  rwrw  tibYroiö  ton  ba« 
ri"3"iny  der  Mann  wird,  da  seine  Schändung, 
wenn  er  vor  der  Hinrichtung  entkleidet  werde,  un- 
bedeutend ist,  nackt  gesteinigt;  die  Frau  hing, 
wird,  da  ihre  Schändung  (wenn  sie  vor  der  Hin- 
richtung entkleidet  werden  sollte)  gross,  bedeu- 
tend sein  wird,  nicht  nackt  hingerichtet.  Das. 
I8d  un.  was  bedeutet  fcon  rmSW  (Num.  5,  28)? 
!Wrt  dnid  ttbrpa  nnn  rtb  yns  onptori  tpo  aba 
'öl  mpsa  mp?  dass  Gott  ihr  (der  Sota,  die 
das  Prüfungswasser  getrunken,  aber  unschuldig 
war)  Vergeltung  für  ihre  Schändung  erstatten 
werde,  dass  sie,  wenn  sie  bisher  kinderlos  war,  mit 
Kindern  würde  bedacht  werden  u.  s.  w.  Nas.  28a 
nb  ^STO  ijfla  biTO  !nb  mfc**j  i^D  da  der  Frau 
(welche  ein  Nasirat  gelobt,  infolge  dessen  ihr 
das  Weintrinken  verboten  ist)  eine  Hässlichkeit 
entsteht,  so  darf  ihr  Mann  ihr  Nasirat  vereiteln. 
Sifre  Teze  §  212  R.  Akiba  sagte:  pifWi  (Dt. 
21,  12)  bedeutet:  „Die  Kriegsgefangene  soll  sich 
die  Nägel  wachsen  lassen".      TV09.    STITMIP 

bma  d^iöss  r*-ra3«tt  rpiö*  t|N  bm  oma 
denn  betreffs  des  Kopfhaares  wird  eine  Hand- 
lung erwähnt  („sie  soll  sich  das  Haar  ab- 
scheeren"),  und  ebenso  wird  betreffs  der  Nägel 
eine  Handlung  erwähnt;  woraus  Folgendes  zu 
schliessen  ist:  So  wie  betreffs  des  Kopfhaares 
durch  das  Gebot  des  Abscheerens  eine  Hässlich- 
keit anbefohlen  wird;  ebenso  wird  betreffs  der 
Nägel  eine  Hässlichkeit  anbefohlen,  näml.  sie 
wachsen  zu  lassen.  Nach  Ansicht  des  R.  Elie- 
ser  hing,  bedeuten  beide  Handlungen:  ftiaSfo 
„das  Entfernen",  das  Abschneiden  des  Haares 
sowohl,  als  auch  das  der  Nägel.  Jeb.  48a  dass., 
woselbst  für  letztere  Ansicht  der  Beweis  aus  2  Sm. 
19,  24  beigebracht  wird,  da  hier  "nb:n  TO2, 
iftDUJ  TO?  ebenf.  „die  Nägel  der  Füsse  ab- 
schneiden", „das  Haar  des  Bartes  abschnei- 
den" bedeutet.  Ned.  80 a  Nb  net»  im  bvrX) 
biTO  ffflM*  eine  Hässlichkeit,  Verunstaltung,  die 
blos  einen  Tag  anhält   (wenn   z.  B.  eine  Ehe- 


frau gelobt:  sich  einen  Tag  nicht  zu  waschen), 

ist  nicht  als  eine  Hässlichkeit  anzusehen.  Daher 
darf  der  Mann  ein  solches  Gelübde  nicht  auf- 
lösen, weil  es  nicht  eine  „Kasteiung"  genannt 
werden  kann.   j.  M.  kat.  I,  80d  un.  u.  ö.,  s.  rz-: 

N^TPj  eh.  (=VüW)  Hässlichkeit.  Ned.  80» 
«bir:  nb  n^N  ymn  ab  wenn  die  Frau  (in- 
folge ihres  Gelübdes)  sich  nicht  wäscht,  so  ent- 
steht ihr  eine  Hässlichkeit;  s.  auch  TW. 

&J}/.  Esr.  6,  11  und  *u  Dan.  2,  5  Mist- 
häufe,  Kloak. 

/Ui  ^11}  (syr.   Pa.  \oji)  spinnen,    weben. 

Snh.  95a  un.  Abischai  mm  rrt^x  ns-ub  ST^Ttt 
abTis  sah,  dass  seine  Mutter  Orpa  spann.  Git. 
34a  8&YD1  Kam  nTKTl  ftTttttM  er  traf  sie,  als 
sie  sass  und  spann.  B.  bath.  13b  «abs  B*T  Min 
KbTfci  die  eine  (der  Mägde)  verstand  zu  weben 
und  zu  spinnen.  (Ar.  liest  "»p-iros  BtbTB:  sie 
webte  Polster). 

^11 J»  tib))i  masc.  (syr.  flsj)  Gewebe.  Ge- 
spinnst, s.  TW. 

/1J>  ^/^]i  m-  (arab.  J^j)  der  Webebaum, 
jugum  textoris.  PI.  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  un. 
frb'nyi  rp-raott  pVwb  py«  prraa  ^snri  pb"»« 
bnia*  \»$  bna  m  \rrti  ^m  na  ^a^'n  -mei 
bmab  jene  Einwohner  von  Sepphoris  verbieten 
einander  die  Pflöcke  der  Webebäume  einzuschla- 
gen (d.  h.  wenn  Einer  seinen  Webebaum  an  dem 
Hause  des  Grenznachbars  befestigen  wollte,  so 
gab  es  der  Letztere,  aus  Missgunst,  nicht  zu). 
Infolge  dessen  verordnete  R.  Abimi  bar  Tobi, 
dass  sie  blos  je  einen  Webebaum  zwischen 
zwei  benachbarten  Häusern  aufstellen  dürf- 
ten, wodurch  also  jeder  der  betreffenden  Nach- 
barn an  dem  Befestigen  des  Webebaumes  glei- 
ches Interesse  haben  würde  (der  Comment.  Pne 
Mosche  erklärt  das  W.  unrichtig  [="^3]  durch 
irjsm:  Kloak):  vgl.  auch  bas. 

rfTHÜ  m.  Adj.  der  Weber,  Spinner.  Med. 
18a  ein  kleines  Stück  Zeug  wird  als  ein  Klei- 
dungsstück angesehen,  fibnab  Tfai?  piz)  weil  es 
für  den  Weber  brauchbar  ist.  Dieser  pflegte 
näml.  kleine  Zeugstücke  um  seine  Finger  zu 
wickeln,  damit  letztere  vor  dem  Einschneiden 
der  Fäden  geschützt  wären.     Ar.  sv.  ba  2  liest 

Nb"IU"l   Ttt13>,   Vgl.  «ba. 

N'TIlJ  m.  und  /.  (wahrsch.=arab.  Jlj:  muni- 

ficus  et  überaus  vir)  der,  die  Freigebige, 
Wohlwollende,  Edle.  B.  mez.  67a  Jem.  war 
von  einer  Frau  beauftragt,  von  ihrem  Ver- 
wandten ein  Feld  für  sie  zu  kaufen,  was  er  auch 
that.  isro  nb  &ni!T3  in*  "6  nii  \\  rrb  -ftn 
N3in>  an  na  rtan  iün  tin  »bmai  n«  i-sb  ins 
rrnsn  öorao  ntoa  ^ni*  »b^tti  n«  ba  da  fragte 
ihn   der   Verkäufer:    Würde   sie  mir,   wenn  ich 
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zu  Geld  komme,  das  Feld  wieder  abtreten?  Wo- 
rauf jener  erwiderte:  Du  und  jene  Edle,  ihr  seid 
ja  verwandt  (verschwistert) ;  d.  h.  unzweifelhaft 
würde  sie  es  thun.  Rabba  bar  R.  Huna  ent- 
schied hierauf:  Wenn  man  sich  eines  Ausdruckes, 
wie:  „Du  und  jener  (jene)  Edle,  ihr  seid  ja  ver- 
wandt", bedient,  so  stützt  sich  der  Verkäufer 
darauf;  d.  h.  rechnet  er  mit  Bestimmtheit  auf 
den  event.  Rückkauf  des  Feldes.  —  Namens  der 
Gaonäer  citirt  Raschi  folgende  Worterklärung: 
»bma  bedeute  sowohl  jener,  als  auch  jene. 
Raschi  selbst  hält  das  Wort  für  ein  N.  pr. 
N  a  w  1  a. 

"J/Ü  m.  (eig.  Part.  Nif.  von  ijj,  jedoch  oft 

als  Sbst.  gebraucht)  Geborenes,  Entstan- 
denes; insbes.  1)  Etwas,  woran  man  vor 
seinem  eben  erfolgten  Entstehen  nicht 
gedacht  hat,  ähnlich  FttffMfc,  s.  d.  W.  Bez.  2a 
-jb-oa  narpiTaa  "niDl  yxn  t-£pdn  jTisn  Npbo  Np 
-pon  Anfangs  war  man  der  Ansicht,  dass  selbst 
derjenige  Autor,  der  das  Verbot  der  Mukza  (für 
Sabbat  und  Feiertag,  z.  B.  R.  Schimeon,  vgl. 
ttatpn»)  nicht  anerkennt,  dennoch  das  Verbot 
eines  eben  Entstandenen  anerkenne;  dass  man 
z.  B.  ein  am  Feiertag  gelegtes  Ei  an  demselben 
Tage  weder  essen,  noch  von  der  Stelle  fortbe- 
wegen dürfe,  weil  es  beim  Eintritt  des  Feier- 
tages noch  „nicht  zubereitet"  war  (vgl.  rtäSlrj) 
und  man  damals  an  die  Benutzung  desselben 
nicht  gedacht  haben  konnte.  R.  Nachman  jedoch 
sagte:  j»»i  nbna  tvb  m&t  nzpV2  mb  man  }tV2 
T&W  rrb  mb  JiEpiTj  l-pb  mbi  derjenige  Autor, 
der  Mukza  für  verboten  hält,  hält  auch  das 
eben  (am  Feiertage)  Entstandene  für  verboten; 
wer  jenes  nicht  für  verboten  hält,  hält  auch  dies 
nicht  für  verboten.  Erub.  46 a  ob.  das  Regen- 
wasser nbia  inb  YWi  ist  (da  es  in  den  Wolken 
gesammelt  ist,  -^bs  yhnn)  als  eben  Entstande- 
nes anzusehen.  —  2)  ein  Umstand,  der  erst 
später  eingetroffen  ist.  Ned.  64a.  65a  fg., 
s.  ib-»  im  Nifal. 

—  T 

DIj  I  perf.  na  und  fria  (=bh.  Grndw.  üa. 
Das  W.  ist  syn.  mit  ma,  ans,  Mem  und  Beth 
verw.)  sprechen,  sagen.  Gant.  r.  Anf.,  4a  und 
Khl.  r.  Anf.,  70d  aaio,  s.  b*«»b.  Tosef.  Ahil. 
IV  Ende  rm  *pa  ib  nnn  bat  nta^bN  'n  ib  Da 
rprr  ttöHbö  bym  fn  ib  oa  bratt  p  wirra 
R.  Elieser  sagte  zu  R.  Meir:  Verachte  ihn  (den 
Jehuda  ben  Pethora)  nicht.  Kanntest  du  den 
Josua  ben  Mamel?  Jener  erwiderte:  Ja  wohl, 
er  war  ein  Handwerker  u.  s.  w.  j.  Schek.  V,  49a 
mit.  ib  vnttia  ich  sagte  zu  ihm.  j.  Jeb.  XII 
Anf.,  12c  ob.  'm  *h  ttOISI  .  .  .  ib  viTaai  (ed. 
Krot.  nTroi)  ich  sagte  zu  ihm;  er  sagte  zu 
mir  u.  s.  w.  Sifre  Naso  §  22  ^b  Dan  .  .  .  ib  "^ntta 
dass.  Jeb.  122a  d'nmii  p  ib  wfcia  ich  sagte 
zu  ihm:  So  verhalten  sich  die  Angelegenheiten. 
Git,  66b  rrbiöb  "la^tna  (Ar.  liest  la-^a)  wir  sag- 
ten zu  dem  Boten. 


CÜ  II  (=bh.)   schlummern.      Pilp.    c: :: 
s.  d. 

ü)j  III  eh.  (syr.  ^ccj,  arab.    *b=vrg.   n*a) 

schlummern,  schlafen.  Erub.  65a  die  Töch- 
ter des   R.  Chisda   sagten   zu   ihrem  Vater:    ab 

?*h  Dia^a  rt73D  inb  nna  Krms  Dia*'»  n»  -rn 
möchtest  du  (Herr)  nicht  ein  wenig  am  Tage 
schlafen?  Er  antwortete  ihnen:  Wie  viel  wer- 
den wir  schlafen  u.  s.  w.,  s.  Di-*,  Rtff\  Pes. 
120b  oa^Ta  rrb  -it:«  »dtt  rrTap  a^rr»  iWf^oa 
Vtfnrt  Np  Da^?:  mb  nna  n?^  d^n;  xp  Ms.  M.  II 

(Ms.    Oxf.   ^72373372    Kp    "faTOttJ    fflf;     Agg.   '♦ÖWJ 

N72372573  Np  ermp.)  Abaji  sass  vor  Raba  und 
sagte  zu  ihm:  Du  schlummerst  wohl!  Letzterer 
antwortete:  Ja,  ich  schlummere.  Meg.  18b  "OT1 
nVi  -pn  m  «bi  ö^r  tdä  'l  H72N  D:7aan72  ^:i 
^di  nidd  "»-mriNb  st  «bi  Wi  rpb  npH  tti 
*Dn72  srb  twe  was  ist  unter  d:72:pj  zu  ver- 
stehen? R.  Asche  sagte:  Jem.,  der  nicht  ganz 
schlafend  und  nicht  ganz  wachend  ist  (syrisch 
tpbü)  t-*^:  semisomnis,  -pn— -py)  und  der,  wenn 
man  ihn  ruft,  zwar  antwortet,  aber  nichts  Ver- 
nünftiges zu  erwidern  weiss;  wenn  man  ihn  je- 
doch an  etwas  erinnert,  sich  dessen  erinnert. 
Taan.  12b  u.  ö.  dass.  In  Pes.  1.  c.  hing,  steht 
dieser  Satz  im  Ms.  M.  nicht.  Trop.  B.  kam.  65a 
ü.  ö.  any'nv  Nnb  itdn  m  d^dioi  D^a  "to  diese 
Halacha  sagte  Rab  wohl  halb  schlummernd,  halb 
schlafend;  d.  h.  sie  ist  nicht  zutreffend.  Snh.  7a 
'bl  «»"«a  arn  sie  schlummert  und  der  Korb 
schwimmt  fort,  vgl.  ab^ip^T. 

KJJHPö/.  (syr.  j^oj,  hbr.  n»tt)  Schlum- 
mer, s.  TW. 

"pÜ  od.  ^ÜZ  fem.  (gr.  vofjmj,  nome,  syrisch 
*aLdoJ,  ^.oqj)  ein  um  sich  fressendes  Ge- 
schwür. Ab.  sar.  10b  (1.  rjnbana)  nmöanü  ^73 
'öl  rrr\^  na^up-»  ibana  "wa  ib  Ar.  (Agg.  ermp. 
awo  "ib  ttbttö)  soll  Jem.  ein  Geschwür,  das  er 
am  Fusse  bekam,  abschneiden,  um  am  Leben 
zu  bleiben,  oder  es  stehen  lassen  und  sterben? 
bildl.  für  die  Vorhaut,  die  der  Proselyt  ab- 
schneiden lassen  muss.  Genes,  r.  s.  46,  45d  (mit 
Ansp.  auf  DnbTaai,  Gen.  17,  11)  mbn  im  "WM 
tpä3  sie  (die  Vorhaut)  hängt  wie  ein  Geschwür 
am  männlichen  Gliede,  vgl.  Sijll  nr.  2.  Das.  46a 
*pn  omaab  mötti  ti^bn  d»n  ittanmnm  ^na 
-b  n»N  ibi^tü  BtoTTrt  nm  nn^nn  ^a  s*mba> 
ibi72"»  als  die  Königin  Helena  merkte  (dass  ihre 
beiden  Söhne,  Monobaz  und  Izatus  sich  heim- 
lich hatten  beschneiden  lassen),  ging  sie  zu  deren 
Vater  und  sagte  zu  ihm:  Deine  Söhne  bekamen 
ein  Geschwür  am  männlichen  Gliede  und  der 
Arzt  verordnete,  dass  sie  beschnitten  würden. 
Der  König  erwiderte:  Mögen  sie  sich  be- 
schneiden lassen.  Sifre  Ekeb  §  45:  „Leget 
diese  Worte  an  euer  Herz  und  an  eure  Seele" 
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(Dt.  11,  18).  Ein  Glcichniss  von  einem  König, 
der  seinem  Sohne,  nachdem  er  ihn  heftig  ge- 
schlagen hatte,  ein  Pflaster  auf  die  Wunde 
legte.  "jna73  b?  *it  STOWC  V3T  ba  ^  ib  -|73« 
•pa  i^m  fa  yirrn  *jnMimö  r-;73  nnoi  b"iaj* 
nnt*  -'in  fitojob  nn«  dni  pnna  nna  -wi  jsiata 
'-31  *]D  "»»13  nb3>73  er  sagte  zu  ihm:  Mein  Sohn, 
solange  du  dieses  Pflaster  auf  deiner  Wunde 
liegen  hast,  darfst  du  essen  und  trinken,  was 
dir  nur  schmeckt  und  sowohl  in  warmem,  als 
in  kaltem  Wasser  baden,  ohne  Schaden  zu  be- 
fürchten; nimmst  du  aber  das  Pflaster  ab,  so 
bekommst  du  ein  bösartiges  Geschwür  am  Leibe. 
Ebenso  sagte  Gott  zu  Israel:  Solange  ihr  euch 
mit  der  Gesetzlehre  befasst,  so  bildet  sie  ein 
Pflaster  (Heilmittel)  gegen  den  Trieb  zum  Bösen; 
lasset  ihr  aber  davon  ab,  so  wird  dieser  seine 
Herrschaft  über  euch  ausüben.     Kidd.  30b  dass. 

01£fc  (gr.  vopioc)  Gesetz,  s.  oi;^:. 

^TEU  od.  ji^j  /.   (neugr.    voufjispa,   vou- 

fxepov,  numerus =gksiqol;  vgl.  Du  Cange  Glossar. 
1,  1006)  Abtheilung  von  Soldaten,  Co- 
horte,  Legion.  Mechil.  Beschallach  Par.  1 
R.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  mtöi?  iiam  Na 
Dbnaia  nbaa  nna  yn^äis  *pfco  mab73  biü  ttb'Wi 
rmfcn*  ibia  ö"n£7j  biö  D^sai  nb^bm  ava  man 
mbsaa  (Jalk.  I,  67 d  liest  •j"P73"id)  komme  und 
betrachte  den  Reichthum  und  die  Grösse  der 
römischen  Regierung,  bei  der  nicht  eine  einzige 
Cohorte  müssig  steht;  denn  sie  insgesammt 
marschiren  die  Tage  und  die  Nächte  hindurch; 
während  hing,  die  sämmtlichen  Cohorten  der 
Egypter  müssig  stehen;  mit  Bez.  auf  Ex.  14, 
6.  7:  „Pharao  nahm  die  besten  Kriegswagen 
und  sein  ganzes  Volk  mit  sich,  um  die  Is- 
raeliten zu  verfolgen";  er  hatte  also  jene  zur 
Hand.  Tosef.  R.  hasch.  I  am  Neujahrsfeste  gehen 
alle  Weltbewohner  vor  Gott  vorüber  ,p"i73*i2  Ms. 
Wien  (ed.  Zuckerm.  u.  a.  =  R.  hasch.  16 a  18 a 
•pntt  "oaa)  wie  die  Legionen.  Demnach  dürfte 
auch  anst.  fTi»  -oaa  zu  lesen  sein:  prößto 
(ein  W.)  und  ebenso  in  der  Erkl.  in  Gem.  1.  c. 
anst.  n:"I7J"'n  ">3üö  zu  lesen  sein:  KÜTö^ro,  wo- 
zu die  das.  gegebene  Uebersetzung  btt  mb*VD 
Tn  mn:  „wie  die  Legionen  des  Hauses  David" 
recht  gut  passt,  vgl.  auch  fll». 

JIJj  KjU  m.  (syr.  qj,  jJoJ)  1)  Fisch.  Stw. 
p3-:  sobolescere,  wov.  bh.  i*i3?  s.  d.,  und  \^x 
soboles;  hier  von  der  Fruchtbarkeit  der  Fische. 
Genes,  r.  s.  11,  lld  an  einem  Rüsttage  des  Ver- 
söhnungsfestes ereignete  es  sich  in  Rom,  nlSTl 
'an  ii3  in  mb  pm  br«i  trn  "in  \nr\  dass  ein 
Schneider  auf  den  Markt  ging,  um  einen  Fisch 
zu  kaufen  und  dafür  einen  höheren  Preis  (12 
Denare)  gab,  als  der  Diener  des  Feldherrn,  der 
ebenf.  einen  Fisch  kaufen  wollte.  •pBO'n&n  Nn3j>a 
...  ii3  ■£  mTK  ab  nwb  N^bab  rtDnö"»«  "vsn 
■pn3"»i  -ivy  •j-nna  *ji3  "jb  vmai  ^a  rmn  rtö 


'dt  KiTOn«  zur  Zeit  des  Mahles  sagte  der  Feld- 
herr ZU  Beinem  Diener:  Warum  brachtest  du  mir 
nicht  einen  Fisch?  Der  Diener  erzählte  ihm  den 
ganzen  Vorfall  .  .  .  Wolltest  du  etwa,  dass  wir 
dir  einen  Fisch  für  12  Denare  gebracht  hätten? 
Das  sollte  mich  wundern.  Das.  s.  13  g.  E.,  14d 
rw  pa«i  p3  *m  Wi  ia?  mr-a  mn  «naiy 
'dt  pnö*»b  in«73  ttw  nb^pm  pitrfc  'tö  in  der 
Umgegend  von  Akko  ereignete  es  sich,  dass 
Jemand  einen  Fisch  fing,  den  man  auf  300  Litra 
an  Werth  abschätzte  und  dessen  Gewicht  200 
Litra  betrug.  Ned.  54b  Samuel  sagte:  ■trfb  ff: 
trs^b  N720  m:i:  fr  Nun,  Samech,  Ain  (diese 
drei,  im  Alphabet  auf  einander  folgenden  Buch- 
staben sind  wie  folgt  zu  deuten:)  Der  Fisch 
0p3)  ist  ein  Heilmittel  («730)  für  die  Augen 
(•py).  Ab.  sar.  39 a  n:i:  »ip  mo«  sr:  -E\a 
nap  ^-i73NT  aaw  'nb  bunvn  «Tp  f3jroi  *T« 
bnxa  ^«73^73  o:^n  D*na:  -nap  »pö'Vi  TD  n:i: 
LA.  des  R.  Chananel  (vgl.  Tosaf.  z.  St.)  der 
Schefarnuna  (eig.  Schönfisch)  darf  nicht  ge- 
gessen werden;  derKodeschnuna  (eig.  Heilig- 
fisch) darf  gegessen  werden;  als  Merkmal  (zur 
Vermeidung  einer  Verwechslung  dieser  beiden 
Fischarten)  diene  dir:  „Heilig  ist  Israel  dem 
Herrn"  (Jer.  2,  3;  d.  h.  Gott  erlaubte  den  Heilig- 
lisch seinem  Volk).  Manche  sagen:  Der  Keber- 
nuna  (eig.  Grabfisch)  darf  gegessen  werden;  als 
Merkmal  diene  dir:  „Die  Gräber  der  Xicht- 
juden  verunreinigen  nicht  im  Zelte"  (Citat 
aus  einer  Mischna;  d.  h.  dieser  Fisch  ist  nicht 
unrein).  Agg.  nach  LA.  Raschi's:  "mü  N312  naia 
■»TÖ«1!  Na\<  'nb  «Hp  ^573*01  -pon  N313  iznp 
D"na3  ^nap  ^sti^oi  ton  k313  nap  (ebenso  Ms.  M. 
ba  'nb  banus-«  imp  '■pa^öi  n^o«  n:i:  'jip 
T721DN"1  -nbas)  der  Schefarnuna  ist  erlaubt, 
der  Kodeschnuna  verboten;  als  Merkmal  diene 
dir:  „Heilig  dem  Herrn"  (d.  h.  das  Heilige  ist 
gewöhnlich  zum  Genuss  verboten.  Richtiger  der 
Zusatz  im  Ms.:  „Heilig  ist  Israel  dem  Herrn, 
wer  es  aufreibt  [bildl.  auf  den  Fisch  bezogen: 
wer  ihn  isst],  den  trifft  die  Schuld").  Für 
die  LA.  des  R.  Chananel  spricht  der  dort  fol- 
gende Satz:  R.  Asche  kam  nach  einem  Orte, 
'ai  awnsnarob.  w  mm  N313  Jrapb  irr^N  man 
setzte  ihm  einen  Fisch  vor,  der  dem  Schefar- 
nuna ähnlich  sah  und  den  er  deshalb  anfänglich 
nicht  essen  wollte,  bis  er  später  an  ihm  einige 
Schuppen  bemerkte.  —  Nach  Lewysohn,  Zool. 
d.  Tim.  p.  268  fg.  wäre  1)  K3n3*JBC:  der  Ham- 
merfisch. 2)  Nininznp:  der  Meerpfau,  der 
heilige  Fisch,  Heiligenbutt.  3)  N3t:iap: 
der  Schlammbeisser,  Grundel,  Schmerl. 
Jede  der  hier  genannten  drei  Fischgattungen 
habe  mehrere  Unterarten,  deren  einige  mit  Schup- 
pen und  deren  andere  mit  solchen  nicht  ver- 
sehen seien,  wodurch  die  oben  genannten  ver- 
schiedenen Ansichten  betreffs  des  einen  und 
des  andern  Fisches  entständen.  —  PI.  j.  Nas. 
IX,  57d  mit.   wird  ynsttp  (s.  d.  W.)   wie  folgt 
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erklärt:  r-pSfcpi*  ^a*  fni  rrum  WVti  "pb^N  T^ 

ym  rnzr-i  ^  ym  n^pw  -jm  wie  jene  Brat- 
fische, bei  welchen  der  Kopf  des  einen  am 
Schwänze  des  andern  und  der  Schwanz  des 
einen  am  Kopf  des  andern  liegend,  aufgespiesst 
werden.  —  2)  Nun,  Name  eines  Mannes.  Meil. 
19a  "jidt  fmbs  die  Schwiegertochter  des  Nun, 
eines  zu  jener  Zeit  bekannten,  sehr  reichen 
Mannes,  vgl.  «nbs.  —  3)  Nun,  der  Name  des 
Buchstaben  im  Alphabet,  s.  2. 

TU>  V\)l  Pi  und  eh.  pjia  Pa.  (verwandt  mit 
arab.  *|j);  nur  Hithpa.'piDnrr  hinsiechen,  hin- 
schwinden, schwindsüchtig  werden,  ab- 
magern. Part.  B.kam.  91a  njljsn»  STSTl  1STHÖ« 
irrnuNiö  ltta  NbN  ib  i^m5  "pit  "tbisn  wenn 
man  ihn  (der  von  Jemdm.  verwundet  worden, 
hinsichtl.  des  infolge  der  Körperverletzung  er- 
littenen Schadens)  abschätzte,  sein  Körper  aber 
nach  und  nach  hinschwindet:  so  giebt  man  ihm 
blos  den  Schadenersatz,  wie  man  ihn  abgeschätzt 
hat.  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf.  ed.  Amst.  u.  a. 
dass.  (In  einigen  Agg.  natana  ermp.)  Chull. 
57b  un.  R.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  nnatö73 
robwi  rtjijina  mroa  spjtö  *rra  nabis-n 
r^D^nLD  arfitö  yiT3  wrenn  ein  Thier  immer  mehr 
an  Beleibtheit  zunimmt,  so  ist  es  mit  Bestimmt- 
heit als  gesund  und  daher  zum  Genüsse  erlaubt 
anzusehen ;  wenn  es  aber  immer  mehr  hinsiecht, 
so  ist  es  mit  Bestimmtheit  als  schadhaft,  zum 
Genüsse  verboten  anzusehen.  (Tosef.  Chull.  III 
g.  E.  steht  dafür:  ön  .  .  .  ni2JrD73  nmrt  Nb  DN 
rnönaw  Jlfpyi:  wrenn  das  Thier  nicht  abmagerte, 
wenn  es  abmagerte.)  Sot.  22b  rroTSl  "ifcifit  *a*i 
nrtaM  rtJ'fin  nibT>  na^ai  o^Ti&watt  a^aa  nbm 
nn^3  nniNi  nn7:  um  rpob  nabim  ttaiianö  ab« 
Rabbi  sagte :  Die  Verdienste  tugendhafter  Hand- 
lungen (welche  die  Sota  früher  ausgeübt  hatte) 
hält  die  schädliche  Wirkung  des  Verwünschungs- 
(Prüfungs-)  Wassers  schwebend  (d.  h.  hält  die 
Strafe  auf,  so  dass  sie  nicht  sofort  erfolgt);  sie 
gebärt  keine  Kinder,  nimmt  nicht  an  Beleibtheit, 
an  gutem  Aussehen  zu,  sondern  sie  siecht  immer 
mehr  hin,  bis  sie  schliesslich  daran  stirbt.  Vgl. 
das.  6a  soin  "panb  pi  '-ib  pa  nao  maia  'n 
pmb  WTWrua  erirt  ib  "iao  t|0"p  '*n  «mann 
«anan»  arin  Nb  R.  Schescheth  ist  der  Ansicht, 
dass  (eine  Sota,  die  verdienstliche  Handlungen 
aufzuweisen  habe)  sowohl  nach  der  Ansicht 
Rabbi's,  als  auch  nach  der  der  Rabbanan 
hinsieche;  R.  Josef  hing,  ist  der  Ansicht,  dass 
sie,  nach  der  Ansicht  Rabbi's  hinsieche;  aber 
nach  der  der  Rabbanan  nicht  hinsieche.  Das. 
26 a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Die  Ehefrau 
[Sota]  eines  Priesters  trinkt  das  Prüfungswasser 
und  darf,  wenn  dasselbe  wirkungslos  bleibt,  mit 
ihrem  Manne  die  Ehe  fortsetzen")  'n  i»n  ncted 
naiianaa  wn  mpna  an  rtanarra  rwnanaa  aain 
'si  D^-ia"1«  "pi  selbstverständlich  (darf  sie  die 
Ehe  fortsetzen;  denn  daraus,  dass  das  Prüfungs- 

Lbvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


wasser  wirkungslos  war,  ist  ja  zu  schliessen, 
dass  sie  unschuldig  sei)!  R.  Huna  sagte:  Hier 
ist  die  Hede  davon,  dass  sie  hinsiecht.  Aber, 
wird  entgegnet,  wenn  sie  hinsiecht,  so  wirkte 
ja  das  Prüfungswasser  (d.  h.  dieser  Umstand  ist 
doch  ein  hinlänglicher  Beweis  ihrer  Schuld! 
Denn  dass  die  in  Num.  5,  21  angedrohten  Strafen 
nicht  erfolgten,  ist  blos  ihren  früheren  verdienst- 
lichen Handlungen  zuzuschreiben;  immerhin  müsste 
sie  doch  für  ihren  Mann  verboten  sein ;  worauf 
geantwortet  wird:)  Hier  ist  davon  die  Rede, 
dass  sie  an  den  anderen  Gliedmassen  (nicht 
an  „Leib  und  Hüfte")  hinsiecht.  Da  könnte 
man  denken,  dass  ein  solches  Hinsiechen  den 
t  heil  weisen  Beweis  ihrer  Schuld  liefere;  dass 
sie  näml.  zur  Buhlerei  gezwungen  wurde,  in- 
folge dessen  sie  für  den  Priester  verboten 
sei!  Dah.  sagt  die  Mischna,  dass  sie  die  Ehe 
mit  dem  Priester  fortsetzen  darf.  j.  Sot.  III, 
19a  un.  nrpab  mrrna  ttaiano?!  die  hinsiechende 
(Priesterfrau)  ist  für  ihren  Mann  erlaubt,  dass. 
Als  Grund  dieses  Hinsiechens  wird  das.  ange- 
geben: Selbst  wenn  sie  als  unschuldig  befunden 
wurde,  so  leidet  sie  dennoch  bis  zu  ihrem  Tode, 
wTeil  sie  Veranlassung  zu  einem  so  grossen  Ver- 
dacht gegeben  hat,  vgl.  psöö. 

]YU  Pesik.  r.  s.  17  s.  aia  I.  —  ton::  Git.  69b 
wahrsch.  ermp.  aus  fcttT-j!  od.  KIT»,  s.  fcnEPS. 

D1J2  m.  (gr.  vao?,   syr.  \J>oi)  Tempel.     PI. 

Genes  r.  s.  16,  16d  mab«  ttaip  n^nan  rrobtöa 
pujbai  'püp^asai  pjijsa  nNtn  nwirt  rroböb  yn 
Ar.  (Agg.  poTpiDai'pö^a)  in  drei  Dingen 
hatte  das  griechische  Reich  einen  Vorzug  vor 
diesem  frevelhaften  (römischen)  Reiche,  näml. 
hinsichtl.  der  Tempel,  ferner  der  Pinakotheken 
(Bilderniederlagen)  und  endlich  der  Sprache. 

yp\Z  (=bh.)  sich  bewegen.    Pilp.  3^d  s.  d. 

nj?13  Cant,  r.  12c  ermp.,  s.  yyn. 

BW  (=bh.)  Grndw.  t]3,  wov.  auch  nsa ,  t]D3, 
verstärkt  von  a^iD  (s.  d.)  eig.  aufschiessen, 
sich   erheben,  s.  das  nächstflg.  tpa   und  t|ia; 

vgl.   arab.  ^IS:  sich  erheben,  hoch  sein. 

Hif.  gpaii  (=bh.)  heben,  in  die  Höhe 
schwingen.  Levit.  r.  s.  28,  172c  rrn  W3 
'ai  T"nm  rrb^a  &pa»n  ^pbitt  .  .  .  is^ata  wie 
schwang  man  die  Omergarbe?  Man  schwang 
sie  dahin  und  dorthin  (d.  h.  nach  allen  vier 
Seiten,  Weltgegenden),  ferner  nach  oben  und 
unten.  Die  erstere  Schwingung  soll  andeuten, 
dass  die  ganze  Welt  Gott  gehöre,  die  letztere, 
dass  Gott  der  Herrscher  sowohl  der  Himmlischen 
als  auch  der  Irdischen  sei.  B.  mez.  86a  ",sr;rt 
'ai  "»by  schwinge  deinen  Fächer  über  mir,  vgl. 
NB3M.  j.  Jörn.  I,  38c  mit.  b?  3>a-iN  »lütt  pibn 
orrVianb  •pD^aai  dtü  •paOT  D^ayma  yanx 
ein  Fenster  von  vier  Ellen  im  Geviert,  wo  die 
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Diener  sitzen  und  vor  ihren  Herren  die  Fächer 
schwingen.  Suc.  51 b  "jün  mr^b  lawnö  fnai 
TViDa  Ep»  nbn  als  man  (in  der  grossen  Syna- 
goge zu  Alexandrien)  an  der  Gcbetstelle  ange- 
langt war,  wo  die  Gemeinde  „Amen"  sagt,  so 
schwang  jener  (der  Aufseher,  \ir\)  ein  Tuch,  eine 
Fahne. 

Pilp.  B|pB3  fächern,  hin  und  hertreiben, 
heftig  blasen,  j.  Ber.  I,  2d  mit.  der  Nordwind 
13  ntfcDDSöl  rtb^ba  rou:373  wehte  in  der  Nacht 
und  blies  gegen  die  Zither,  vgl.  nisa.  Jalk.  II, 
106a  (mit  Ansp.  auf  rpa,  Ps.  48,  3)  nN  tpD373 
'■JD1  frfen  er  treibt  ihre  Füsse  an.  —  Hithpalp. 
Pass.  davon.  Ohol.  8,  5  r»3C3JO?l  rr«bu  ein  Man- 
tel,  der  vom  Winde  hin  und  her  getrieben 
wird,  wodurch  er  wie  ein  Zelt  aussieht;  s.  auch 
qyi  und  riE>3.  —  Hitphol.  dass.  Ab.  sar.  24 b 
^■VPl  a*na  "^DDisnn  erhebe  dich  ob  deiner 
grossen  Herrlichkeit,  s.  littet*  IL  Genes,  r.  s. 
54,  54a  dass. 

*\]j  eh.  (  =  vrg.  tp)  sich  erheben,  sich 
schwingen.  Jeb.  63a  "in3Tn  ^ba^ia  "^ab  hy  an 
Npa^a  ^aicn  ■'bisdn  na**  •<«  inb  ntt«  "je^a  Npi 
^7373  3:3  (Ar.  liest  ^öönann  nc3733  *w)  als  Rab 
zwischen  Aehren  ging  und  sah,  dass  sie  sich 
hin  und  herschwangen,  sagte  er:  Schwinge  dich 
nur  immer  fort,  ein  Geschäftsverkehr  ist  dir 
vorzuziehen;  d.  h.  letzteres  bringt  weit  mehr 
Gewinn,  als  der  Besitz  eines  Getreidefeldes. 
M.  kat  16b,  s.  Nbwi. 

t     : 

FfÜ  m.  (eig.=bh.,  arab.  vj*i:  was  sich  erhebt, 
Erhebung)  Wipfel,  Ast,  Zweig  des  Baumes, 
j.  Schebi.  II,  33d  mit.  die  Schule  Schammai's 
sagte:  bb^i  mal  Ip^Wi  bi>  TVPl  tpan  b^  rtpiött 
■lpW  by  pm  rp3n  by  pa  npiöfc  ü-^in  man 
begiesse  (kurz  vor  Eintritt  des  Brachjahres)  den 
Wipfel  des  Baumes,  von  welchem  die  Flüssig- 
keit auf  den  Stamm  läuft;  die  Schule  Hillel's 
hing,  sagte:  Man  darf  sowohl  den  Wipfel,  als 
auch  den  Stamm  begiessen.  Kidd.  40 b  rrab 
toi?  ibiaiü  ib-^b  srsTrt   Dbia>a  D^bM3  trjrist 

y}Tp3     HNttlü    Dlp73b    ?1Ü13     1D13T    {TTttÜ    D1p733 

D"Wn  Ji7:bi  .  .  .  jttstö  Dip733  17312  nbia  idi3 

JlNHIta   Dp723   ^"tflö    }b^b    HVTt    DblSa    D^VT 

173^  nbia  isna  yirpa  Hnttta  Dip73b  1-1:313  iDian 
'31  HN73"iü  Dip733  wem  sind  die  Frommen  in 
dieser  Welt  zu  vergleichen?  Einem  Baume,  der 
im  Ganzen  an  reinem  Orte  steht,  dessen  Ge- 
zweige  aber  sich  nach  einem  unreinen  Orte 
neigt  und  der,  sobald  sein  Gezweige  abgeschnit- 
ten wird,  ganz  an  reinem  Orte  steht.  So  sucht 
Gott  die  Frommen  in  dieser  Welt  deshalb  mit 
Leiden  heim,  damit  sie  des  ewigen  Lebens  theil- 
haftig  werden.  Von  ihnen  heisst  es:  „Dein  An- 
fang wird  gering,  dein  Ende  aber  sehr  gross  sein" 
(Hi.  8,  7).  Wem  sind  die  Frevler  in  dieser  Welt 
zu  vergleichen?  Einem  Baume,  der  an  unreinem 
Orte  steht,  dessen  Gezweige  aber  sich  nach  einem 
reinen  Ort  neigt  und  der,  sobald  sein  Gezweige 


abgeschnitten  wird,  ganz  an  einem  unreinen  Orte 
steht.  So  lässt  Gott  den  Frevlern  viele  irdische 
Guter  zukommen,  um  sie  auf  die  niedrigsten 
Stufen  (JWnnnil  Jia^n»)  im  zukünftigen  Leben 
linken  zu  lassen.  Von  ihnen  heisst  es:  „Man- 
chen  geraden  Weg  giebt  es  vor  dem  Menschen, 
dessen  Ende  die  Wege  des  Todes  sind"  (Spr. 
14,  12).  —  PI.  Num.  r.  s.  20,  242b  (mit  Bez.  auf 
Num.  23,  9:  „Vom  Gipfel  der  Felsen  sehe  ich 
es".)  nN  yipb  N3U>  D^Nb  rtöTi  nann  rt73b 
t|W  b3  ö*Dlan  ris  y^p  ^3  Wfltt  ^73  jb*»« 
■pttpi  y^-nan  pm  ttbaa  np^DJ-n  SErwrroi  tp*i 
'a"i  *p  wem  ist  das  zu  vergleichen?  Jemdm., 
der  einen  Baum  umhauen  will;  wer  das  Um- 
hauen nicht  versteht,  haut  die  Zweige  einzeln 
ab,  wodurch  er  müde  wird;  der  Kundige  hing, 
legt  die  Wurzeln  bloss  und  haut  sie  nieder. 
Ebenso  sagte  jener  Bösewicht,  Bileam:  Wozu 
sollte  ich  jeden  Stamm  besonders  verfluchen? 
Ich  will  ihre  Wurzeln  vernichten.  Aber,  da 
angekommen,  fand  er  sie  fest  wie  die  Felsen. 
Jalk.  II,  106a  t]i3  ftSP  (Ps.  48,  3)  bedeutet: 
ri3T73n  nsp:i3  übtt  nici3  SIB1;  er  verherrlichte 
ihre  Zweige  beim  Umringen  (bei  der  Prozession) 
des  Altars. 

N^i:  eh.  (=t|ts)  Zweig,  Ast,  s.  TW. 
^13  Memphis,  und  naia  s.  in  'ds. 

pj  (syn.  mit  y^3;  arab.  ^U,  Grndw.  ya, 
verwandt  mit  oa)  sich  erheben. 

Hif.  1)  blühen  machen,  aufblühen  las- 
sen, Blüthen  treiben.  Schebi.  4,  10  dtpth 
15^1873  (Pes.  53 a  "üWIöb)  die  Olivenbäume 
(darf  man  am  Brachjahre  nicht  umhauen)  von 
der  Zeit  ab,  wenn  sie  Blüthen  treiben.  B.  bath. 
147a  der  Nordwind  iswiött  DTmb  nü5p  ist  für 
die  Oelbäume  von  der  Zeit  ab  schädlich,  wenn 
sie  blühen.  Khl.  r.  sv.  ncy-  3tt)"n,  97 d  (mit 
Ansp.  auf  npizsr:  yfiwn,  Khl.  12,5)  ingiaa  nr 
j-ith  npran  n73  'an  Tpra  bp73   n»Naiö  rr»T«  bta 

*j3   DT   K3    TriTTS    "1731;    Kit-Bö    13»   y>3^    WÜTl 

3N3  'ta  iy  nör»a  t's73  ab«  nrnn  ab  mw  ba 
darunter  ist  die  Prophezeihung  des  Jeremias 
zu  verstehen,  in  der  es  heisst:  „Einen  Mandel- 
baum-Stock sehe  ich"  (Jer.  1,  11).  So  wie  beim 
„Mandelbaum"  die  Dauer  von  der  Zeit  seines 
Blüthentreibens  bis  zum  Zeitigen  seiner  Früchte 
21  Tage  ist;  ebenso  dauerte  die  ganze  Leidenszeit 
(durch  Nebukadnezar)  blos  vom  17.  Tage  des 
Monats  Tammus  bis  zum  9.  des  Ab;  d.  h.  die 
21  Tage  von  der  Belagerung  Jerusalems  an  bis 
zum  Verbrennen  des  Tempels.  Genes,  r.  s.  28,  27a 
Hadrian  fragte  den  R.  Josua:  y^73  rihprj  p^ntt 
r-mran  y373  ib  -)73N  N3b  Tr&b  Dian  na  Ar. 
(Agg.  nb73  .  .  .  y^73)  von  welchem  Gliede  aus 
lässt  Gott  den  Menschen  in  der  zukünftigen 
Welt  wieder  aufblühen?  Er  antwortete  ihm: 
Aus  der  Blüthe  (einem  vorstehenden  Knorpel) 
des  Rückgrats.  —  2)  schimmern,  leuchten, 
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eig.  Strahlen  werfen,  das  Licht  ausströmen  lassen. 
Für  Blühen  und  Schimmern  hat  die  Sprache  oft 
ein  und  dasselbe  Wort,  vgl.  ni«,  y^:  u.  a.  j. 
Ber.  I,  2°  mit.  j-ittnrr  yarna  iy  mron  Twnma 
rrba>  iroött  i?aai  a^nyi  . .  .  y*3»i  T^s  ww* 
'l  nsnstb  ano  ifci  'ai  n^  ^'a£>n  a^nai  'jn 
yb^a  von  dem  Hellwerden  des  Ostens  bis  zum 
Leuchten  (Strahlen-Auswerfen)  der  Sonne  kann 
man  eine  Strecke  von  vier  Mil  reisen.  Woher 
ist  das  erwiesen?  Daher,  dass  es  heisst:  „Als 
das  Morgengrauen  eintrat,  drangen  die  Engel 
in  Lot"  u.  s.  w.  (Gen.  19,  15);  und  hierauf 
heisst  es  (V.  23)  „Die  Sonne  ging  über  der 
Erde  auf  und  Lot  kam  nach  Zoar. "  Von  So- 
dom  nach  Zoar  sind  vier  Mil.  Genes,  r.  s.  50, 
50ab  dass.  —  Pilp.  yaira  s.  d. 

H3  eh.  (  =  vrg.  yia)  blühen,  j.  R.  hasch. 
II,  58b  ob.  ywz  Titfa  iD-'pb  Taa  die  Frühsaat 
und  die  Spätsaat  blühen  im  Monat  Adar  gleich- 
zeitig. Snh.  I8b  "p  ya^  nii-d  u^pbi  -roa  dn 
'ai  tin  Ritt  wenn  die  Frühsaat  und  die  Spät- 
saat gleichzeitig  blühen,  so  ist  das  der  Monat 
Adar ;  wenn  das  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Ver- 
kündigung eines  Schaltjahres  nöthig. 

HSrtljC  (  =  bh.  nsia,  itSfi  Stw.  wahrsch. 
vrg.  y*i5:  sich  erheben)  1)  Feder,  nur  collect. 
Gefieder,  die  kleinen  Federn  der  Vögel. 
(Im  bh.  viell. :  Schwungfeder,  penna.)  Chull. 
56b  R.  Juda  sagte:  nbias  n^ian  rsbaa  DM  wenn 
die  kleinen  Federn  des  Vogels  ausgerissen 
sind,  so  darf  Letzterer  nicht  gegessen  werden; 
dahing.  'ai  rt?WS  H9*W  wenn  die  Schwung- 
federn ausgerupft  sind,  so  darf  der  Vogel  ge- 
gessen werden.  Vgl.  Raschi  z.  St.  "i3^M  FPWö 
-naab  wwpori  ripnri  ern  rma  rs^m  runa 
unter  a^saa  ist  die  grosse  Schwungfeder, 
unter  n^na  hing,  das  kleine  Gefieder,  das 
dem  Fleische  anliegt,  zu  verstehen.  Das.  57b 
dass.  Tosef.  Chull.  VI  WtlSa  «b  .  .  .  yoa»  y« 
'ai  rtaT  ^aaaa  ttbn  man  darf  (das  Blut  des  ge- 
schlachteten Vogels,  vgl.  *)3S)  weder  mit  den 
kleinen  Federn,  noch  mit  den  Schwungfedern 
der  Taube  bedecken.  Sifra  Wajikra  cap.  8 
Par.  7  "tfaib  Tiwbn  rtabtfn  yaoa  mpsn  bia^ 
runan  aa>  mbta*1  rrniraa  man  könnte  denken, 
dass  man  den  Kropf  mittelst  eines  Messers  los- 
schäle und  abnehme!  Daher  steht  nniraa  (Lev. 
1,  16),  was  bedeutet:  Man  nehme  den  Kropf 
sammtden  Federn  hinweg  ( Abba  Jose  hing,  er- 
klärt tin^aa:  sammtdem  fleischigen  Magen, 
yaapnp,  s.  d.,  wonach  rs^a:  den  Mist  be- 
deutet, s.  auch  TW.).  Seb.  64b,  65 a  un.  dass. 
Das.  yaoa  (1.  miip)  mnp  rtbia  rmaa  nrnroa 
rra"na  ytta  das  W.  nnitaa  bedeutet:  „sammt 
ihren  Federn";  man  schneidet  näml.  die  dem 
Kropf  gegenüberliegende  Haut  (woran  die  Federn 
bleiben)  nach  Art  einer  Luke  aus.  (Darnach 
ist  zum  Theil  das  in  ttNito  Gesagte  zu  be- 
richtigen.)     Ebenso    LXX:    guv    toi£    Tcrepsi^. 


Vulg.:  et  plumas.  —  2)  die  Haare  der  Thiere. 
Schabb.  28b  ob.  ITW  bia  rraci-  die  Ziegenhaare» 

TU.  ttl)2  m.  (syr.  j$oj,  Stw.  nna,  arab.  "Aj  : 

leuchten)  Licht;  nur  vom  brennenden, 
angezündeten  Licht,  Feuer;  unterschieden 
von  Tina  s.  d.  Dan.  3,  6.  11  fg.,  s.  auch  TW.  — 
M.  kat.  12b,  s.  K*jwp3.  Ned.  62 b  rrt  "H© 
Nb  n3n  «mai  fittn*  "\xMah  fsans  Na—sb 
acnaN  Nja",!ri  der  Gelehrte  darf,  um  sich  der 
Besteuerung  zu  entziehen,  sagen:  Ich  bin  ein 
Diener  des  Feuers  (näml.  des  parsischen  Cultus) 
und  zahle  keine  Steuer.  Das.  R.  Asche  mn 
NTia  ^ab  l-paat  fcON  K1?iii  Ivb  hatte  einen 
Wald,  den  er  zum  Gebrauch  des  Feuercultus 
verkaufte.  Khl.  r.  sv.  ba  n«  vpani,  90d  R.  Jo- 
sua  ben  Chananja  sagte  zum  Kaiser  Hadrian, 
welcher  behauptete,  er  überträfe  den  Gesetzgeber 
Mose:  Nnbn  Tia  raa  na  pbT  ab*7  mnb  na  brr 
'an  y«  Tirb  ntttf  y?:"!"1  vermagst  du  wohl,  ein 
Edikt  zu  erlassen,  dass  Niemand  drei  Tage  hin- 
durch Licht  anzünde?  Jener  sagte:  Allerdings. 
Kaum  jedoch  war  ein  solches  Edikt  erlassen, 
als  man  aus  einem  Hause  Rauch  aufsteigen  sah ; 
der  kranke  Feldherr  hatte  näml.  warmes  Wasser 
nöthig.  Infolge  dessen  sagte  R.  Josua  zu  ihm: 
t-wta»  la^an  majai  ^mw  ribiaa  a^na  nan  iy 
Wirr  p^a  ab  V)  tö«  wan  ab  la^br  nnia 
'an  "«^nTaT^Ta  Nnaiaa  "na  während  deines  Lebens 
wird  dein  Befehl  nicht  beachtet;  der  Befehl 
unseres  Lehrers  Mose  hing.:  „Ihr  sollt  kein 
Feuer  anzünden  am  Sabbattag  in  allen  euren 
Wohnungen"  (Ex.  35,  3)  wird  noch  jetzt  befolgt; 
denn  niemals  hat  ein  Jude  am  Sabbat  Licht 
angezündet!  —  Levit.  r.  s.  27,  171 c  naral  Tisa 
ermp.,  s.  Nnan?a. 

Dl  urbar  machen,  ausroden,  s.  *pa. 

jTVIÜ  /.  ein  dem  Fönnkraut  ähnliches 
Küchengewächs.  Tosef.  B.  kam.  VII  mit.  der 
betrügerische  Verkäufer,  'jnbna  iTVian  na  a^OTtt 
(ed.  Zuckm.  riTan)  welcher  dieses  Küchenge- 
wächs mit  (dem  theuren)  Fönnkraut  vermischt. 
In  den  Parall.  (vgl.  "»paba)  steht  dieser  Satz 
nicht. 

""TU  Nuri,  N.  pr.  bes.  oft  -ma  "ja  fanT»  'n 
R.  Jochanan  ben  Nuri.     Erub.  45b  u.  ö. 

W113»  TVP2  der  Nabatäer,  s.  ^aa. 

ini2  masc.  (eig.  Part.  Nif.  von  inj,  nni) 
das  Uebriggebliebene;  insbes.  das  Opfer- 
fleisch, das,  nach  dem  Schlachten,  bis 
zum  dritten  Tage  bei  Freudenopfern,  oder  bis 
zum  zweiten  Tage  bei  Sündopfern  zu- 
rückgeblieben ist  und  das  nicht  mehr  ge- 
gessen werden  darf,  sondern  verbrannt  werden 
muss  (vgl.  Lev.  19,  6).  j.  Schabb.  VII,  9d  ob. 
u.  ö.  "iman  blas  das  Fleisch  eines  verworfenen 
Opfers    (vgl.    blas)   und    das    zurückgebliebene 
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Opferfleisch.  —  PI.  Sifra  Achrc  Par.  5  cap.  7 
ptaattn  D^nisn.  Cant.  r.  sv.  ■»V»ba  TT,  26c 
Ö*wa  mnra  ^mro  ni-inia  !-n:r>  D^biro  n?3^ 
wie  oft  kommen  die  Verbote  betreffs  der  ver- 
worfenen und  der  zurückgebliebenen  Opfcr- 
Fleischstücke  in  Leviticus  vor.  Das.  sv.  *p"MD, 
30a  dass.  —  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Anf.  Wlttn 

nmai  *r»m  WS3  ib  KiT  Nb  wenn  Jem.  (bei 
allen  seinen  Unternehmungen,  abergläubisch)  aus- 
ruft: Mehr  und  Uebriges!  so  ist  das  ein  heid- 
nischer Brauch.  R.  Juda  sagt:  Er  wird  (zur 
Strafe)  in  seinem  Hause  nicht  Mehr  und  Uebri- 
ges haben. 

HTj  (syr.  icnj   trnspon.,   verwandt   mit   arab. 

V*o:  antreiben)  anschreien.  Schabb.  48 a 
nm  rrnn  Rabba  schrie  ihn  an.  Das.  2  Mal, 
s.  auch  TW. 

RrffTOi  XnH:/.  N.  a.  das  Anschreien, 
Drohen.  Snh.  41b  m  \vnntn,  *V2i  Nmrrütt 
ann  Nbi  fta  im»N  ab  nan  mmrrrati  «ma 
(Ms.  M.  und  Ar.  rprrptttt)  infolge  deines  (des 
Herrn)  Wohlwollens  vermögen  wir  betreffs  dieser 
Halacha  Vieles  zu  sagen ;  bei  deinem  Anschreien 
hing.  (d.  h.  wenn  du  hart  gegen  uns  verfahren 
wolltest)  vermöchten  wir  auch  nicht  einen  Aus- 
spruch zu  thun. 

KHT3  masc.  (syr.  jfmaJ  trnspn.)  das  An- 
schreien, Lärmen.  Pes.  112b  «nm  ttnvi 
an  abttrn  swa  nt  ht  nman  kws  p  pi 
'äl  N^h  "^bti  aonan  KW^  an  das  Anschreien 
des  Ochsen  (um  ihn  von  sich  abzuwehren,  oder: 
um  ihn  anzutreiben)  lautet  han,  han!  Das 
Anschreien  des  Löwen  lautet  se,  se!  Das  An- 
schreien des  Kamels  lautet  da,  da!  Das  Schreien 
des  Schiffes  (d.  h.  der  Schiffer  wenn  sie  letzteres 
schleppen)  lautet  hilni,  haja,   hila  u.  s.  w. 

TU  (verw.  mit  arab.  "J  und  |«rj?  vgl.  ■»»)  eig. 

springen,  aufspringen;  tibrtr.  sich  über- 
heben, übermüthig  werden.  Levit.  r.  s.  10, 
153d  rDi  Tb*  inb  ttdid  D"obö  pb  btttt  Ar.  (Agg. 
üaoniu:)  ein  Gleichniss  von  einem  Königssohn, 
der  übermüthig  wurde  und  ein  Schwert  ergriff, 
um  seinem  Vater  den  Kopf  abzuschneiden  u.  s.  w. 
Mögl.  Weise  hängt  das  Part.  pass.  TW  mit  un- 
serm  W.  zusammen:  von  den  übersprungenen 
Stichen. 

TU  spalten,  viell.  urspr.  springen,  vom 
Geschirr;  dieses  Falls  wäre  unser  W.  die  chald. 
Form  vom  vrg.  TTD.  Part.  pass.  Jörn.  78 b  das 
Spiel  der  herangewachsenen  Kinder  besteht  im 
Zerbrechen  des  Geschirrs;  pr  Kam  Nn  *D 
wnani  rr^nb  whsjiri  *«r»ta  ennoi  ^k»  Ar. 
(Ms.  M.  II  ^nn?3i  ^pt:,  Agg.'  annsi  tto)  so 
z.    B.    kaufte   Raba    gesprungenes    irdenes   Ge- 


schirr  und    gab    es   seinem   Sohne,    welcher    es 
zerschlug. 

14 1  HJJi  Hif.  nrrt  (=^bh.)  sprengen.  Part. 
nj»  's.  d.  W.  Part.  pass.  Tosef  Tohar.  XI,  g.  E. 
!TWE  I-JTH  DN  wenn  der  Priester  auf  ihn  (das 
Lustrationswasser)  gesprengt  hat,  so  gilt  die 
Sprengung,  eig.  wurde  er  besprengt. 

*$}»•.  pl.  Körner  einer  Schoten  tragen- 
den Pflanze.  M.  kat.  12b  nn  ■»N^b  TOiöteiiD 
ltta  rpan  "«TSb  "nn  (R.  Ascher  liest  ■wpj)  wozu 
ist  der  Sesam  zu  verwenden?  Hinsichtlich  der 
Körner,  die  in  seinen  Schoten  enthalten  sind, 
aus  welchen  man  näml.  Oel  bereitet.  (Maini. 
Jad  hachsaka  Tit.  Schechita  cap.  6  §  7  hat  unser 
W.  in  hbr.  Form  n^T2:  der  Kern,  dass.,  was 
talmud.  Nrv^iüp.) 

XrVTj  fem.    (wahrsch.    vom   arab.  ~j-    ans- 

schwitzen)  1)  das  Brauen  des  Bieres,  eines 
starken  Getränkes,  das  gew.  aus  Datteln 
bereitet  wurde;  und  übrtr.  das  Gebräu, 
das  gebraute  Getränk.  Ab.  sar.  31b  "nb"^ 
a*rp">m  das  Offenstehenlassen  (Nichtzudecken) 
des  Gebräu's,  vgl.  "nb"^.  Pes.  20a  atm'ns  ^p^Di 
als  Merkmal  diene  dir:  das  Bierbrauen;  d.  h. 
die  Brauer  bringen  zuerst  „das  Gefäss"  (den 
Bottich),  sodann  „die  Speise"  (Gerste  oder 
Datteln)  und  zuletzt  „die  Flüssigkeit"  (das 
Wasser);  dem  entsprechend  ist  auch  die  Ord- 
nung der  in  der  Borajtha  erwähnten  Bestandtheile 
hinsichtlich  der  Reinheitsgesetze.  Das.  113 a 
awni  "D  Ar.  (der  auch  aono  liest,  s.  d.  W.) 
die  Bierbrauerei,  vgl.  Tib^rr.  —  2)  derBottich, 
worin  gebraut  wird.  Suc.  20b  die  Matten  im 
Nn^TSb  sind  zum  Bedecken  des  Bierbottichs 
zu  verwenden.  Keth.  6a  u.  ö.  Nrr^m  ar"Oiött 
der  Stöpsel  des  Bottichs,  s.  ar*i3iDJ3.  ^.  kam. 
35a  der  Ochs  des  R.  Papa,  der  an  den  Kinn- 
laden Schmerzen  hatte,  ^mDI  «n^T3b  JTpnDi  b*** 
^Dnao  ans^tD  ging  in  die  Brauerei,  stiess  einen 
Bottich  um  und  trank  das  Bier,  wodurch  er 
genas. 

TW  m.  (=bh.  Stw.  Tit)  Gericht,  Speise. 

Tohar.  2,  3.  4.  5.  unpn  Ttt  .  .  .  Stoin  TW  ein 
Gericht,  welches  einen  Beisatz  von  der  Teruma, 
Hebe  enthält  (vgl.  ?$*i);  ein  Gericht,  welches 
einen  Beisatz  von  heiligen  (Opfer-)  Speisen  ent- 
hält,   j.  Sot.  V,  20aun.  und  Chull.  34b  dass. 

fTT3!  p^tt  Nasiach,  Nasik,  Nebenbenen- 
nungen oder  Verstümmelungen  des  Ws.  -pra 
Nasir.  Ned.  10a;  ähnlich  Tpn,  pnn  für  oin, 
s.  d.  W. 

*?TJ  chald.  (hbr.  btt,  Grndw.  bt,  vgl.  b_TN) 
fliessen,  s.  TW. 

*]U  (verstärkte  Form  von  nTD,  s.  d.  Grndw. 
T5;    mögl.  Weise   t)T,    s.  Tpl    I)    anschreien, 
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Jemdm.  einen  Verweis  ertheilen.  Genes, 
r.  s.  12,  13c  nb  TO3n  "Ha*a  E|*31ö  "jbttb  biütt 
'51  ITfcri  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
seinen  Diener  anschrie,  wodurch  letzterer  ent- 
setzt dastand;  mit  Bez.  auf  Hi.  26,  11.  Oft 
Part.  pass.  Chull.  133a  mrt  S|1T3  Nnn  dem  Raba 
wurde  ein  Verweis  ertheilt  (nach  Taan.  24b  zog 
er  sich  denselben  dadurch  zu,  dass  er  zur 
Unzeit  um  Regen  gebetet  hatte).  Schabb.  115a 
s.  tbr:.  Exod.  r.  s.  41,  136h  poi3>  irwö  *>»  b3 
md^nb  r|"iT3  rtt  ^nn  rnira  *wi  wer  sich  nicht 
beständig  mit  der  Gesetzlehre  befasst,  dem  wird 
von  Gott  ein  Verweis  ertheilt.  Tanch.  Ki  tissa 
115*  dass.  Taan.  1,  7  (I2b)  wenn  der  Regen- 
mangel trotz  vieler  Gebete  lange  anhält,  so 
verfahre  man  mpftb  fWWSl  DIN  ^M  wie 
Menschen,  denen  von  Gott  ein  Verweis  ertheilt 
wurde.  Jeb.  72 a  den  Israeliten  war  während 
ihres  40jährigen  Aufenthaltes  in  der  Wüste 
DTpttb  "pDiTS  von  Gott  ein  Verweis  ertheilt  worden. 
In  der  Parall.  steht  "pTistt,  s.  ^3,  rni. 

f|TJ  eh.  (=J|T3)  anschreien,  einen  Ver- 
weis ertheilen,  s.  TW. 

JIS^Tj /.  N.  a.  das  Anschreien,   Drohen, 
Verweisertheilen,    Nesifa,    ein    geringerer  j 
Grad  des  Bannes    als  isfa-o.     M.  kat.  16 ab  ys  \ 
öw  ny^TO  mns  wrä  der  Verweis,  den  ein 
Gelehrter  ertheilt,   übt  eine  Wirkung   auf  min-  j 
destens  sieben  Tage  aus;  indem  man  näml.  wäh-  I 
rend  dieser  Zeit  mit  demjenigen,  dem  der  Ver- 
weis  ertheilt  wurde,  nicht  in  Berührung  kommen  | 
darf;  mit  Ansp.  auf  Num.  12,  13.     M.  kat.  I.e.  j 
nw  in  ym  iwta  .  .  .  bv  'b  n"TO  n^n  der  | 
Verweis,   den  der  Nasi   (Fürst)   ertheilt,  währt 
30  Tage;  in  unserer  (d.  h.  spätem)  Zeit  währt  j 
der  Verweis   einen  Tag.     Schabb.  31 a  "D   nato 
ns^TSs    W^TÜ!    Schammai    schrie    ihn    (einen 
Heiden,  der  von  ihm  verlangt  hatte,  ihm   das 
ganze  Gesetz  in    kurzer   Zeit    zu    lehren)    an 
und  entfernte  ihn  mit  einem  Verweis.   Das.  79a 
fyy  N73b5>n  Wr!3  ein  blosses  Anschreien  (nicht 
ein  wirklicher  Verweis)  wurde  dem  Aharon  er- 
theilt (mit  Bez.   auf  ba,  Num.  12,  8,  das   sich 
auf  Mirjam  und  Aharon  bezog).     Genes,  r.  s. 
33,  32b,  s.  Nbbs.     Snh.  68 a  R.  Elieser  in  ~M 
WT5a   «sm   senrie   ihn  (seinen  Sohn  Hyrkan) 
an  und   letzterer   entfernte   sich  beim   Verweis. 
Arach.  16b  ft&11  12  bis  zum  Verweis,  vgl.  nnsin. 

Xm^U  eh.  (  =  rjs^3)  das  Anschreien, 
der  Verweis,  Nesifa.  M.  kat.  16ab  Rabbi 
rief  dem  Bar  Kapra  zu:  ...  bbvfc  *p,,3?3  •0">N 
■pttv  "pnbn  JTTOttb  «ms^J  sr-rt  ich  habe  dich 
nie  gekannt!  Infolge  dessen  beobachtete  Bar 
Kapra  eine  Nesifa  von  30  Tagen.  Dass.  fand 
auch  betreffs  des  R.  Chija  statt,  vgl.  n1™?.  — 
In  den  Trgg.  steht  dafür  auch  ndits,  s.  TW. 

P^tt  s.  rm. 


pjj  Schaden  leiden,  Kai  ungebr. 

Hif.  pm  beschädigen,  Schaden  zufügen, 
sow.  von  der  Beschädigung  der  Person,  als  auch 
von  der  des  Vermögens  eines  Andern.  B.  kam. 
1,1  (2a)  die  vier  Hauptarten  von  Schäden 
(Schadenverursachenden,  vgl.  pw)  sind  folgende: 
der  Ochs,  die  Grube,  das  abweidende  Thier  und 
das  Feuer;  p^T-b  p"n«3  pnü  ftiBSl  i^n 
■'»lbicn  cib^b  pt»rt  un  jy»rn«ai  *vb*  jptbüi 
ynNn  3tT5aa  pTS  «las  haben  die  gedachten  vier 
Arten  mit  einander  gemein,  dass  sie  Schaden 
zuzufügen  pflegen,  und  dass  deshalb  ihre 
Ueberwachung  dir  als  eine  Pflicht  ob- 
liegt. Wenn  also  eines  dieser  (und  anderer 
ihnen  ähnlicher)  Dinge  einem  Andern  Schaden 
verursacht,  so  ist  der  Beschädigende  zu  Schaden- 
ersatz „vom  besten  seiner  Felder"  (vgl.  Ex.  22,  4) 
verpflichtet.  (Unter  pM»:  „der  Beschädigen- 
de", ist  hier,  sowie  in  den  nächstflg.  Stellen 
zumeist  der  Besitzer  von  Dingen  zu  verstehen, 
die  einem  Andern  Schaden  verursachten ;  zuweilen 
bezeichnet  p^Tto  denjenigen,  der  in  eigner  Person 
einen  Andern  beschädigt,  oder  auch  seinem  Ver- 
mögen Schaden  zufügt  und  endlich  auch  den- 
jenigen, der  sein  eignes  Vermögen  oder  auch  seine 
Gesundheit  [wie  z.  B.  durch  übermässigen  Genuss, 
vgl.  p^Ttt]  beschädigt.  Unter  pt^ :  „derBeschä- 
digte"  ist  gew.  derjenige  zu  verstehen,  dessen 
Eigenthum  durch  Gegenstände,  die  einem  An- 
dern gehören,  beschädigt  wurde.)  Das.  Mischna 
2  (I3b)  p*n»b  rnirroan  mizn»  yin  dip^  bsa 
p^Tttm  pWn  mtöTl  an  allen  Orten  (wo  nur  die 
gedachten  Gegenstände  Jemdm.  Schaden  zufügten, 
ist  der  Besitzer  derselben  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet), mit  Ausnahme  eines  Gehöftes,  das  dem 
Beschädigenden  als  sein  Eigenthum,  sowie  des 
Gehöftes,  das  dem  Beschädigten  und  dem  Be- 
schädigenden gemeinschaftlich  angehört.  Wenn 
z.  B.  der  Ochs  des  A.  in  die  Besitzung  des  B. 
ging  und  daselbst  beschädigt  wurde,  so  ist  B. 
nicht  zu  Schadenersatz  verpflichtet,  weil  er 
berechtigt  ist,  zu  A.  zu  sagen:  Was  hat  dein 
Ochs  in  meinem  Gehöfte  zu  suchen?  —  Einige 
Arten  von  Schäden  jedoch  bilden  hiervon  eine 
Ausnahme,  vgl.  Raschi  z.  St.  —  Wenn  B.  hing, 
in  seiner  Besitzung  den  A.  verwundet,  so  muss 
er  den  Schaden  der  Verwundung  zahlen;  weil 
der  Verwundete  zu  ihm  sagen  kann:  Mich  aus 
deiner  Besitzung  zu  verweisen,  hast  du  aller- 
dings das  Recht,  nicht  aber  mich  körperlich 
zu  verletzen.  Endlich  hat  der  Beschädigte,  wenn 
der  Schaden  in  einer  Besitzung  vorgefallen  ist, 
die  ihm  und  dem  Beschädigenden  gemeinschaft- 
lich gehört,  keinen  Anspruch  auf  Schadenersatz  ; 
da  der  Eine  ebenso,  wie  der  Andere  das  Recht 
hat,  seine  Thiere  dahin  zu  treiben.  —  Das.  32a  fg. 
wenn  zwei  Menschen  auf  der  Strasse  gingen, 
deren  Einer  schnell,  und  deren  Anderer  lang- 
sam ging  ymob  Diraiö  m  tn  ht  ip«ttn 
und   sie  einander  beschädigten    (ip^Tri  ungenau 
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für  ipnn:  sie  wurden  von  einander  unabsicht- 
lich beschädigt,  vgl.  Raschi  das.  48b  sv.  paTl), 
so  sind  sie  Beide  freizusprechen.  B.  mez.  117* 
wenn  der  Söller  eines  Hauses,  das  zwei  Besitzers 
gemeinschaftlich  gehört,  dermassen  schadhaft 
geworden,  dass  das  Wasser,  das  im  obern 
Stockwerk  ausgegossen  wird,  in  den  untern  Stock 
herabläuft:  so  sind  hinsichtl.  der  vorzunehmen- 
den Reparatur  (vgl.  tta*T3|73)  zwei  verschiedene 
Ansichten,  b*  nnop  \pr\i2  \rbwr\  ~":^n  föwb 
■ttan  iN^bi  prwn  ja  i»att>  na  ptnnb  -p^vin 
M2*y  nN  pTnrrb  ptwi  b*  naop  \pr\i2  iinnnn 
p^V2Ti  \n  derjenige  Autor,  der  da  sagt:  Der 
Besitzer  des  obern  Stockwerkes  muss  die  Re- 
paraturkosten bestreiten,  ist  der  Ansicht,  dass 
der  Beschädigende  (Schadenverursachende, 
s.  ob.)  die  Verpflichtung  habe,  sich  von  dem 
Beschädigten  zu  entfernen  (d.  h.  Alles,  was 
Schaden  verursacht,  ihm  fern  zu  halten).  Der- 
jenige Autor,  der  da  sagt:  Der  Besitzer  des 
untern  Stockwerkes  muss  die  Reparaturkosten 
bestreiten,  ist  der  Ansicht,  dass  der  Beschä- 
digte die  Verpflichtung  habe,  sich  von  dem 
Beschädigenden  zu  entfernen.  —  Ferner  pftt: 
Dämon,  schädlicher,  böser  Geist,  s.  d.  W. 
Ber.  43 b  "i^tfi  nana  tratab  pWi  Jisna  "jn^b 
np^>  br>  nana  "15^*  niübtöb  pWß  einem  sich 
allein  befindenden  Menschen  zeigt  sich  der 
Dämon  und  beschädigt  ihn,  zwei  Menschen 
zeigt  er  sich  zwar,  beschädigt  sie  aber  nicht, 
drei  Menschen  zeigt  er  sich  überhaupt  nicht. 

Hof.  p*Vi  beschädigt  werden.  B.  kam. 
3,  1  (27a)  wenn  Jem.  einen  Krug  auf  offener 
Strasse  (einem  Platz,  der  Allen  gehört)  hinstellt, 
nn  pm  a«i  *naa  tnaun  na  bpnai  nna  asi 
iptan  a*"n  mann  bW2  und  ein  Anderer,  der 
dahin  kommt,  daran  strauchelt  und  ihn  zerbricht, 
so  ist  er  von  Schadenersatz  frei;  wenn  er  aber 
durch  den  Krug  beschädigt  wurde,  so  ist  der 
Eigenthümer  des  letztern  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet. Das.  30a.  31b  fg.  a^baa  D^bn  ipnn 
wenn  Gefässe  durch  andere  Gefässe  beschädigt 
(durch  Zusammenstossen  zerschlagen)  wurden. 
Tosef.  B.  kam.  II  und  sehr  oft. 

Nif.  pr»j,  pi>3  1)  (  =  Hof.)  beschädigt 
werden.  Part,  pna  der  Beschädigte,  Jem. 
dem  durch  Gegenstände  eines  Andern  Schaden 
zugefügt  wurde,  Ggs.  von  jpf£,  B.  kam.  13b  fg., 
s.  Hifil.  Das.  31b  •pp-narr  die  Beschädigten.  Tosef. 
B.  kam.  II  fg.  Git.  48b~fg.  —  2)  trop.  Schaden 
leiden,  einen  Unfall  haben,  wofür  gew.  die 
Form  pin  steht.  Ber.  9b  nbanb  nbi&w  'pnon  ba 
ö"nn  ba  pitt  "i^K  wer  die  Geulla  (d.  h.  die 
Eulogie,  worin  der  Erlösung  Israels  Erwähnung 
geschieht,  vgl.  nbiNa)  mit  dem  Achtzehngebet 
zusammen  ohne  Unterbrechung  sagt,  hat  den 
ganzen  Tag  hindurch  keinen  Unfall.  Das.  40b 
^m-ima  ba  "irtan  nbtt  bnaa  '■jnb^N  ba  ihn 
pnra  üna  ^to  üib  nnui  nach  all  deinen  Speisen 
iss  Salz  und  nach  allen  deinen  Getränken  trinke 


Wasser,  sodann  wirst  du  keinen  Schaden  leiden, 
d.  h.  gesund  bleiben.  Pos.  Hh  \PH  TYW2  TnbiD 
ppina  diejenigen,  die  da  gehen  (eig.  abgesandt 
sind),  uni  eine  Gott  gefällige  Handlung  zu  ver- 
richten, leiden  keinen  Unfall:  Chull.  142a  dass.; 
vgl.  auch  "p-vri. 

pT2  eh.  (  =  pjj)    Schaden    leiden.     Part. 

pr:  Dan.  6,  3.  —  Ithpc.  plirm  beschädigt 
werden,  s.  TW. 

Pa.  pj:  und  Af.  pr:N,  pMa  beschädigen, 
in  Schaden  bringen.  Esr.  4,  13  fg.  p":~. 
s.  auch  TW.  —  B.  kam.  13b  un.  anin  tvplü 
bttWJ  N-nnb  bHWDWJ  der  Ochs  desjenigen,  der 
dem  Andern  etwas  geliehen  hat,  beschädigte 
den  Ochsen  des  letzteren.  Das.  28 a  'pva  Nin 
tfqDDS  er  (der  das  Geschirr  eines  Andern  zer- 
schlug und  sich  hierdurch  eine  körperliche  Ver- 
letzung zuzog)  bereitete  sich  selbst  den  Schaden. 
B.  mez.  I17a  ■'«nnb  ^pTtoi  ^bta  *t&V  BTB  'nDJa  *a 
als  der  Bewohner  des  obern  Stockwerkes  (dessen 
Gebälk  schadhaft  geworden)  sich  wusch,  floss 
das  Wasser  herab  und  fügte  dem  Bewohner 
des  untern  Stockwerkes  Schaden  zu,  vgl.  na'Wa. 
Git.  53 a  fg.  jtom  Kp  *&tt£>  er  beabsichtigt, 
dem  Andern  Schaden  zuzufügen. 

Itpa.  p*3PN,  Ittaf.  ptPN  beschädigt  werden, 
einen  Unfall  haben.  Ber.  9b  R.  Sera  sagte 
(mit  Bez.  auf  den  oben  im  Nif.  angeführten 
Satz,  dass,  wer  die  Geulla  mit  dem  Achtzehn- 
gebet ohne  Unterbrechung  spreche,  keinen  Unfall 
habe):  rrb  in»«  '•pTrPNi  "^3730  N5K  Nül  •&» 
'an  nptmN  ^8733  ist  denn  dem  so?  Ich  wurde 
ja,  trotzdem  dass  ich  diese  beiden  Gebetstücke 
zusammen,  ohne  Unterbrechung  sprach,  dennoch 
beschädigt!  Man  entgegnete  ihm:  Inwiefern 
wurdest  du  beschädigt?  etwa  dass  u.  s.  w. 
Levit.  r.  s.  24,  167 d  ein  böser  Geist  sagte  zu 
Abba  Jose:  t*arr  ■ntt  k:n  pWJ  fiiaa  p*T>  fina* 
'an  ■ppianto  "pna*  rrbi  .  •  .  ihr  wisset,  dass  ich 
schon  so  viele  Jahre  hier  hause,  aber  dessen 
ungeachtet  werdet  ihr  nicht  beschädigt  u.  s.  w., 
vgl.  •6^12.  Kidd.  29b,  s.  p->-T73,  KJWJg.  Chull. 
142a  u.  ö. 

pü)  pJJ  m.  (  =  bh.)  Schaden,  Beschädi- 
gung. B.  kam.  1,  1  pn  "<72ibün  Bezahlung  des 
Schadens,  Schadenersatz.  Oft  übertr.  Schaden- 
ersatz. Das.  83b  tniöü  vbv  am  iTana  bawn 
'äi  rrähai  naroa  *WTa  i^sta  ptaa  ü-nm  rnö»n 
wrenn  Einer  den  Andern  verwundet,  so  hat  er 
fünf  Arten  von  Entschädigungen  zu  zahlen  u.  zw. 
1)  Beschädigung  (wenn  z.  B.  A.  den  B.  ge- 
blendet oder  ihm  eine  Hand  abgehackt  hat,  so 
wird  letzterer  wie  ein  Sklave  abgeschätzt,  der 
zum  Verkaufen  feilgeboten  wird;  die  Summe 
nun,  die  er  in  dem  gegenwärtigen  Zustande 
weniger  werth  ist,  als  in  dem  früheren,  muss 
ersterer  zahlen).  2)  Schmerz  (wenn  z.  B.  A. 
den  B.   mit    glühendem   Eisen   gebrannt,    ohne 
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sodass  dadurch  eine  bleibende  Wunde  entstand, 
so  wird  abgeschätzt,  wie  viel  Jem.,  der  dem 
letztern  ähnlich  ist,  nehmen  würde,  um  einen 
solchen  Schmerz  zu  erleiden;  welche  Summe 
ersterer  zahlen  muss).  3)  Heilung  (die  Kosten 
für  ärztliche  Behandlung).  4)  Versäumniss 
(man  berechnet,  wie  viel  der  Verwundete,  wenn 
er  hätte  ausgehen  können,  als  Wächter  eines 
Gurkenfeldes,  verdient  haben  würde;  welche 
Summe  jener  zahlen  muss)  und  5)  Schande 
(die  der  Verwundete  erlitten  hat;  bei  dieser 
Entschädigung  werden  die  speciellen  Umstände, 
wie  Rang,  Beschaffenheit  u.  dgl.,  des  Beschämen- 
den, sowie  des  Beschämten  in  Betracht  gezogen). 
Das.  86b  pTDn  b?  3"*n  lB^zn  pnin  aan  yn  bei 
•jvön»  «miö  19  nttnafi  *j73  rnosi  Jem.,  der 
vom  Dache  auf  einen  Andern  fällt,  wodurch 
er  ihm  Schaden  und  Schande  verursachte,  ist 
wegen  des  Schadens,  aber  nicht  wegen  der 
Schande  schuldig;  weil  zur  Entschädigung  der 
letzteren  die  Absicht  erforderlich  ist.  Das. 
15b.  16a  fg.  pn  ^n  .  .  .  Db\D  pn  der  volle 
Schadenersatz,  der  halbe  Schadenersatz,  vgl. 
■jan».  —  PI.  B.  kam.  l,  l  "ppn  rm«  naw« 
die  vier  Hauptarten  der  Beschädigungen,  vgl. 
pn  im  Hifil.  Das.  31a  1315373  *pT3  .  .  .  Tfftt  "»pT3 
die  Beschädigungen  der  Person,  die  Beschädi- 
gungen des  Vermögens  eines  Andern.  Das.  83b. 
84a  fg.  steht  oft  l^pT^  oder  pp^M  ermp.  aus 
^pT5.  Git.  5,  1  (48b  fg.)  mwa  pb  ^nw  ^ptin 
für  Beschädigungen  schätzt  man  ihren  Ersatz 
von  den  besten  Grundstücken  des  Schaden- 
verursachenden ab;  mit  Bez.  auf  Ex.  22,  4. 
B.  mez.  117a  u.  ö. 

NJ5P>  N|3r3  °ll-  (=p.!?.)  Schaden,  Schaden- 
ersatz. B.  kam.  15 a  T2N  ndd  'n  Npn  "tibz> 
'an  Nosp  173«  snüirr  'n  rma  toin  'n  «517373 
(in  einigen  Agg.  Nabß  minder  richtig)  der  halbe 
Schadenersatz,  sagte  R.  Papa,  ist  als  Geld,  d.  i. 
als  Entschädigung;  R.  Huna,  Sohn  des  R.  Josua 
sagte:  Er  ist  als  Strafe  anzusehen.  Nach 
ersterer  Ansicht  erhebt  das  Gericht  auch  ausser- 
halb Palästinas  (in  Babel)  den  halben  Schaden- 
ersatz; nach  letzterer  Ansicht  hing,  ist  einausser- 
palästinisches  Gericht  hierzu  nicht  ermächtigt, 
weil  in  Strafsachen  die  Gerichtsbarkeit  in  Babel 
abgeschafft  wurde,  vgl.  05p.  Das.  84a  fg.  miffl 
rppr3  !"pb  schätzet  ihm  seinen  Schaden  ab. 
j.  Ab.  sar  I,  40 a  mit.  („NichtJuden  darf  man 
keine  wilden  Thiere,  wie  überhaupt  Nichts  ver- 
kaufen, wodurch  der  Menge  Schaden  entstehen 
könnte",  Mischna  das.)  NpT^i  13  •pNtt)  "im  Nu 
imö  D^mb  daraus  ist  erwiesen,  dass  man  Dinge, 
durch  welche  der  Menge  nicht  Schaden  entstehen 
könnte,  den  NichtJuden  verkaufen  darf. 

Pp'75  Nesikin  (eig.  Beschädigungen)  Name 
einer  der  sechs  Ordnungen,  Hauptabthei- 
lungen des  Talmud,  die  zumeist  über  Schäden, 
sowie   überh.   über  Alles,  was  Mein   und  Dein 


betrifft,  handelt  und  welche  mehrere  Tractate 
(deren  erste  die  drei  „Pforten",  Baboth,  vgl. 
na,  bilden)  umfasst.  Schabb.  31a  T70  HT  WWPE 
pp^tt  „Hilfe"  (Jes.  33,  6),  darunter  ist  die  Ord- 
nung Nesikin  zu  verstehen,  vgl.  ani.  Levit.  r.  s. 
19,  1 62a  D^pnc  'b  ■ppna  Nesikin  enthält  30  Capitel, 
vgl.  rnbibn.  B.  kam.  I02a  snsen  tnn  ppfta  flbta 
ern  ganz  Nesikin  wird  wie  ein  Tractat  ange- 
sehen. Taan.  24 ab  ob.  Rabba  sagte:  DIE»  "W 
ba  mim  'ti  ■»aiDafi  iw^n  y&hy  pa  ""nan 
pio  «mroa  ir3n73  Np  pm  mn  ^p^:3  *nan  was 
das  Lernen  anbelangt,  so  übertreffen  wir  unsere 
Vorgänger;  denn  zur  Zeit  des  (Amoräers)  R.  Juda 
bestand  ihr  ganzes  Lernen  blos  in  Nesikin,  wäh- 
rend wir  die  sämmtlichen  sechs  Ordnungen  lernen. 
Snh.  106b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

1J3  (arab.  'jj  absondern,  "jj  sich  absondern ; 

als  Denom.)  ein  Nasirat  geloben;  ähnlich  bh. 
TfTj  Hifil.  Ned.  9b  Simon  der  Held  (der  Gerechte) 
erzählte,  er  hätte  einen  Jüngling  mit  schönen 
Locken  u.  s.  w.  gesehen  (vgl.  albra).  ib  ^n-)73N 
bN-nznn  niTTa  "nna  ist  ^1733  vh  ich  sagte  zu 
ihm:  Mein  Sohn,  deines  Gleichen  mögen  Viele 
in  Israel  ein  Nasirat  geloben.    Das.  ■pmn  pUJD 

mTta  w  imb*  "paT1  VN^a»  1^31  V""1*13 
'31  •pMinrra  wenn  die  Menschen  eine  Sünde  be- 
reuen, geloben  sie  ein  Nasirat;  wenn  sie  aber  dann 
unrein  werden,  infolge  dessen  sie  längere  Zeit 
im  Nasirat  verbleiben  müssen  (vgl.  Num.  6,  9  fg.), 
bereuen  sie  ihr  Gelöbniss;  deshalb  beanstandete 
Simon,  die  von  den  Nasiräern  gebrachten  Opfer 
zu  gemessen.  Nas.  4b.  8a  wenn  Jem.  sagt:  ^nTt 
dn  im«  ppmn  JiBipn  Nb73  in  rafi  Nb?3  "Pta 
ntta  dni  3v  d^iabiö  TT3  Tinta  n^Ttf  nriN  ^lÄ« 
b*nn  nabtt  ib«3  riDipn  pn  *pNin  vnTa  dno 
T73"1  b3  TT31  ich  will  ein  Nasiräer  sein,  so  viel 
wie  ein  Haus,  oder  wie  ein  Korb  enthält:  so 
prüft  man  ihn  (was  er  sich  dabei  gedacht  habe) ; 
sagt  er:  Ich  habe  ein  langes  Nasirat  gelobt, 
so  ist  er  30  Tage  ein  Nasiräer  (da  unter  einem 
Nasirat  gewöhnlich  eine  Zeitdauer  von  30  Tagen 
zu  verstehen  ist);  wenn  er  aber  sagt:  Ich  habe 
ein  Nasirat  von  unbestimmter  Zeit  gelobt,  so 
betrachtet  man  den  „Korb"  als  ob  er  voll  Senf 
wäre,  weshalb  er  sein  ganzes  Leben  hindurch 
als  Nasir  leben  muss.  Das.  19 b  20 a  fg.  1T3 
OTn  1T3  ...  D^n^D  wenn  Jem.  ein  zweifaches 
Nasirat  (von  je  30  Tagen),  wenn  er  ein  fünf- 
faches Nasirat  gelobte. 

1W  eh.  (syr.  Etphe.  jpZj  =  Itt )  sich  ent- 
halten, sich  weihen,  ein  Nasirat  geloben, 
s.  TW. 

TT2  m.  (=bh.)  eig.  ein  Abgesonderter;  insbes. 
1)  ein  Enthaltsamer,  Massiger.  PI.  Levit. 
r.  s.  24  g.  E.  tTWa  Massige,  Ggs.  cm3tü  Trun- 
kenbolde, vgl.  C|rn73.  —  2)  Nasir,  Nasiräer, 
der  gelobt:   keinen  Wein  zu  trinken,   sich  das 
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Haupthaar  abzuschneiden,   keine  Leiche   zu  be- 
rühren u.  dgi.    Nas.  4a  -rnb  obi?  T?a  pa  rttt 
'di  wo  bjp»  vwd  TODn  obi?  ito  iira?^ 
was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  lebens- 
länglichen Nasir  und  einem  Nasir  nach  Art  des 
Simson?    Der  lebenslängliche  Nasir  darf  sich  das 
Haar,  wenn  es  ihm  zu  lästig  geworden,  mittelst 
eines  Schermessers    etwas  leichter   machen   und 
bringt   die    vorgeschriebenen   Opfcrthiere.      Der 
Nasir    nach    Art    des   Simson    hing,    darf    sich 
das  Haar,  wenn  es  ihm  lästig  geworden,   nicht 
abscheren  und  bringt  keine  Opfer.     Das.  4a  fg. 
Ned.  10a  Simon,  der  Held  und  mehrere  Autoren 
'm  Nüin  -nm  \n  rm«  Wtö  "jbiD  sind  sämmt- 
lich  der  Ansicht,   dass  der  Nasir  ein   „Sünder" 
sei;  mit  Ansp.   auf  Num.  6,  9:  „Der  Priester 
sühne    ihn,    der    an    einer    Person    sündigte"; 
er  sündigte  dadurch  gegen   seine   eigne  Person, 
dass  er  sich  quälte,  keinen  Wein  zu  geniessen. 
—  PL  j.  Nas.  V  g.  E.,  54b  ib*  pTta  msa  mbra 
na\22  p   )"\yi2V   fl'15   300  Nasiräer  kamen  zur 
Zeit   des  Simon  ben  Schetach   nach  Jerusalem. 
Das.  Simon   sagte   zu   dem   König  Jannai:   ma 
\Wip  "piNE  2ün  inya  pTta   Itinü  nbn  ßon 
es  sind  300  Nasiräer   hier,   welche  900  Opfer- 
thiere  bedürfen.     Genes,  r.  s.  91,  88a  dass.  — 
Fem.  HTT3  Nasiräerin.     Ned.  19b  der  Sohn 
der  Königin  Helena  war  in  den  Krieg  gezogen; 
nun  mbiöa  i-wnbfcn  p  ^as  aar  on   maari 
Q13123   *:aiö   rtTta  sie   sagte:    Wenn   mein  Sohn 
unversehrt  aus  dem  Kriege  zurückkehren  wird, 
so   will  ich  sieben  Jahre   hindurch   eine   Nasi- 
räerin sein.     Nas.  2,  1  -»ain  -it  ms  m?:N  Tat* 
rrrö'a  ^^n  nrn  nbin  Tai»  ^a«  mtoiy  dn  rmra 
'Öl  "ON   nnsa   dn   wenn  Jem.  sagt:    Diese  Kuh 
spricht:  Ich  will  eine  Nasiräerin  sein,  wenn  ich 
aufstehen  sollte;   diese  Thür  spricht:    Ich   will 
eine  Nasiräerin  sein,  wenn  ich  geöffnet  werden 
sollte  u.  s.  w.   Diese  Mischna  wird  in  Gem.  das. 
10a  wie  folgt  erklärt:  Jem.,  der  eine  Kuh  hin- 
gestreckt sah,  die,  dem  Anscheine   nach,  sich 
nicht    erheben  konnte,    ferner    eine  Thür    fest 
verschlossen  sah,  die  nicht  leicht  geöffnet  werden 
konnte,  legte  seine  eigne  Uebernahme  des  Na- 
sirats  diesen  Wesen  bei,   falls  wider  Erwarten 
diese  Kuh   sich    erheben   und    diese  Thür    ge- 
öffnet werden  sollte,  als  ob  sie  hätten  sprechen 
können;  vgl.  Maim.  Comment.  z.  St.   Ferner  nTT3 
N.  a.,  s.  d.  —  Von  unserm  W.  rührt  auch  der 
Name  des  Talmudtractats  her:  -pta,  Nasir,  der 
zumeist  über   Nasirat  handelt.    Weit  passender 
jedoch  führt  die  Tosefta  den  Namen  rmna,  Ne- 
siruth,  als  N.  abstr.,  vgl.  nnttar. 

KTU  eh.  (syr.  j£,-Jj=T>T3)  1)  Nasir.  Pes.40b 

mpn  ab  wa-Db  Tino  Tino  «Tta  la-nw«  *jb  -jb 
gehe  fort,  gehe  fort,  sagen  wir,  0  Nasir,  nähere 
dich  nicht  der  Umgebung  des  Weingartens!  Bildl. 
für:  Der  Mensch  muss  jede  Gelegenheit  meiden, 
die  eine  Annäherung  zur  Sünde  darbietet.  Schabb. 


13 a  u.  ö.  dass.  In  Num.  r.  s.  10,  208c  lautet 
dieser  Satz:  '51  NTT3  "ien  NbnTa  das  Sprichwort 
lautet:  Nasir  u.  s.  w.  —  2)  Nesira,  N.  pr. 
Genes,  r.  s.  82  g.  E.  'm  N-vn  'n  oian  "nb  'n 
R.  Lewi  sagte  Namens  des  K.  Nesira.  Pesik. 
Dibre  Jirmeja,  llla  riTta  p  fttiOB  '"l  R.  Simon 
ben  Nesira. 

nTTIJ  /.  N.  a.    Nasirat,  Nasiräat.    Nas. 

5a  dt  D^tDbtt  mTta  öno  ein  Nasirat  ohne  Zeit- 
bestimmung währt  30  Tage.  Das.  13b.  14a  fg. 
Nrov"i«  mTT3  .  •  .  nöyra  m-pta  ein  kurzes 
Nasirat,  ein  langes  Nasirat.  j.  Sot.  II  Anf.,  17d 
mit.  rttttn  b*  mTta  nspn  eig.  die  Schuld  des 
Nasirats  auf  ihrem  Kopfe;  d.  h.  die  Verpflichtung, 
die  ihr  als  einer  Nasiräerin  obliegt,  die  vorge- 
schriebenen Opfer  darzubringen.  —  PI.  Nas.  3,  2 
rr1«nva  vnz)  so  im  j.  Tlmd.  (in  bab.  Nas.  16* 
mTta'crmp.)  zwei  Nasirate.  j.  Nas,  V  Ende, 
54b  riTTta  'ö  neun  Nasirate.  —  Ferner:  Ab- 
sonderung, Enthaltsamkeit,  s.  nächstflg. 
ttTTO. 

Kpmji  H7}  eh.  (syr.  j£o^p=mTT3)  Na- 
sirat. Nas.  14b  »niTTa  Nin  ein  Nasirat.  In 
den  Trgg.  gew.  apocop.  "ITT3,  s.  TW. 

PTTBi  iTlTtt/.  N.  a.  das  Sichenthalten, 
die  Enthaltsamkeit.  Sifra  Emor  Par.  4, 
cap.  3  (mit  Bez.  auf  ■nra'n,  Lev.  22,  2)  riTta  "pa 
naiNi  "nnafc  wn  Taia  «in  pn  rrahon  ab« 
Tina*  1T3  das  W.  T3  bedeutet  nichts  Anderes 
als  Sichabsondern;  so  heisst  es  auch  ">TiN7a  "1T3"H 
(„er  sonderte  sich  von  mir  ab",  Ez.  14,  7),  ferner 
TinN  Tita  („sie  sonderten  sich  von  mir  ab,  nach 
Rückwärts  gehend",  Jes.  1,  4).  Jalk.  I,  18la  hat 
richtiger  niB"nB  anst.  niönsn.  Das.  werden  auch 
mehrere  Citate  für  diese  Bedeut.  angeführt,  näml. 
-pp  najiBl  jwa  („des  Weines  und  starken  Ge- 
tränkes soll  er  sich  enthalten",  Num.  6, 3),  ferner 
*]TT3  "»nas»  („die  Weintrauben,  deren  du  dich 
enthalten  sollst",  Lev.  25,  5),  ferner  ntwb  "iTa'n 
(„sie  sonderten  sich  [von  Gott]  ab  für  den  Götzen", 
Hos.  9,  10)  und  endlich  Tan  („sich  der  Speisen 
und  Getränke  enthalten",  Sach.  7,  3).  Der  Schluss 
das.  lautet  :•  s-nö'no  Nbtf  diptt  bin  mTta  p«  «rr 
daraus  ist  also  zu  entnehmen,  dass  das  W.  nta 
nirgends  etwas  Anderes,  als  Enthaltsamkeit  be- 
deutet. Sifre  Naso  §  23  dass.  =  der  La.  des 
Jalkut.  Num.  r.  s.  10,  208d  dass. 

fcHÖ  m.  (hbr.  Tra)  die  Weihe  des  Nasir, 
und  übertr.  das  geweihte  Haupt  desselben, 
Meton.,  s.  TW. 

ni(bh.)Noah,Noach.  Schabb.  103a-nn37a  na 
Jem.,  der  am  Sabbat  die  Absicht  hatte,  das  W.-nna, 
Nachor,  zu  schreiben,  hiervon  jedoch  blos  die 
ersten  zwei  Buchstaben,  na  geschrieben  hat,  ist 
straffällig;  weil  auch  letzteres  ein  selbständiges 
W.  ist,  näml.  bin*  diö»  pp  Dtt  ein  kleiner  Name 
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von   einem   grossen   Namen.   —    Insbes.    n:    p, 
pl.  ni  "Oa:  Nachkommen  Noah's,  Noachi- 
den,  worunter  alle   Menschen,   mit   Ausschluss 
der  Israeliten   von   der  Zeit  der  Gesetzgebung 
auf  dem  Sinai  an,  zu  verstehen  sind,  als  welche 
der   letzteren   nicht  theilhaftig  wurden.      Tosef. 
Ab.  sar.  IX  u.  ö.  H3  "Oa  YMMtt  MS»  Patt  sieben 
Gesetze    wurden    den    Noachiden    (zu    welchen 
selbst  Adam,   der  Urahn  Noah's  gehört)  anbe- 
fohlen; s.  !Ti¥»,  vgl.  auch  tpflta.     Snh.  59a  R. 
Jose    bar    Jeliuda    sagte:     ülfc&OT    mata    ba 
na  ^3ab  maaa  mbi  üTb  ^öa  marai  n:  ^ab 
MD  ^ab  Nbi  JT17383  bfinttPb  "^öa   n">aiD3    abi 
irrw  *n  «a^bai  rron  tu  *6n  isb  p«  isai 
alle   Gesetze,  die   den  Noachiden    ertheilt  und 
auf  dem  Sinai  wiederholt  (d.  h.  die  sieben  noachi- 
dischen  Gesetze,  die  nach  der  Offenbarung,  in 
der  Gesetzlehre    gegeben)   wurden,    gelten   für 
die  Einen  sowohl,    als  auch  für  die  Anderen, 
(d.  h.  für  die  Noachiden   ebenso,    wie  für   die 
Israeliten.      Als    Beweis    hierfür    werden    die 
Verbote    des    Götzendienstes    und   des    Incestes 
angeführt,  welche   die  Schrift  ausdrücklich  als 
„die  Gräuelthaten  erwähnt,  um  derentwillen  die 
kanaanitischen    Völker    bestraft    worden" 
seien;  vgl.  Dt.  18,  12  und  Lev.  18,  27).     Jedes 
Gesetz  aber,  das  blos  den  Noachiden  ertheilt, 
aber  am  Sinai  nicht  wiederholt  wurde,  gilt  nur 
für  die  Israeliten,  nicht  aber  für  die  Noachiden. 
Ein  solches  finden  wir  blos  bei  dem  Gebot  der 
Spannader  u.  zwar  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  —  Die- 
ser Autor  behauptet  näml.  (Chull.  100b),  dass  das 
Verbot,  die  „Spannader"  zu  essen  (Gen.  32,  33) 
bereits  an  „die  Söhne  Jakob's",  welche  damals 
ebenfalls  Noachiden  waren,  ergangen  sei.   Nach 
Ansicht  der  Rabbanan  hing,  wäre  dieses  Gesetz 
erst  nach  der   Offenbarung    an    die  Israeliten 
ergangen,  das  aber  von   dem  Gesetzlehrer  bei 
der  Erwähnung    der  Begebenheit    des   Ringens 
Jakob's  mit  dem  Engel,    um  derentwillen    das 
Gesetz  ergangen  war,  niedergeschrieben  wurde. 
Das  aber  ist  nicht  denkbar,    dass   das   Gesetz 
betreffs  der  Spannader  blos  für  die  Noachiden, 
nicht  aber    für    die   Israeliten  Giltigkeit  habe; 
da  es  sonst  kein  ähnliches  Gesetz  giebt,  wobei 
der  Israelite  dem  Noachiden  nachstehen   sollte. 
Jeb.  47b  u.  ö.,  s.  liaiött. 

^rtf  (bh.  Num.  13,  14)  Nachbi,  einer  der 
Auskundschafter  Palästinas.  Sot.  34 b  ^arti 
vnvra  b*  iwbe  ^oöi  tfapsi  bia  mal  aran^iö 
HapJi  btt  „Nachbi"  hiess  der  Kundschafter,  weil 
er  die  Worte  Gottes  verheimlichte,  „Sohn  des 
Wafsi",  weil  er  die  göttlichen  Eigenschaften 
übergangen;  d.  h.  die  Wahrheit  unterdrückt 
hatte. 

7TÜ  ro.  (Stw.  viell.  bin,  arab.  jli :  sich  im 
Kreise  drehen)  S  ch w  arm.  j.  Schabb.  XIII  Ende, 
14b  wenn  Jem.  ein  Kind  aus   dem  Flusse   zog 

Lbvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


"I722  DMi  blö  bTO  nbrm  und  einen  Schwärm 
Fische  mit  heraufbrachte.  —  Gew.  jedoch  Bie- 
nenschwarm, j.  Bez.  V  Anf.,  62d  u.  ö.  bo  b*n: 
D'ma'i.  B.  kam.  114a  1»lb  Jttp  in  neu  r::N: 
b-^nb  nan  n-na  "pna  ^bnöi  m  b"W  n^  \von 
ib^H3  eine  Frau  oder  ein  Kind  ist  beglaubigt 
zu  sagen:  Von  da  ging  dieser  Bienenschwarm 
aus;  man  darf,  um  seinen  Bienenschwarm  zu 
retten,  in  die  Besitzung  eines  Andern  gehen.  — 
PI.  B.  bath.  80 a  wenn  Jem.  kauft  rnttt  ptvd 
010731  \tyft*  rnabtt  büia  die  junge  Brut  eines 
Bienenkorbes,  so  nimmt  er  drei  Schwärme  (deren 
jeder  in  je  neun  oder  zehn  Tagen  ausfliegt);  wo- 
rauf aber  der  Käufer  berechtigt  ist,  zu  bewirken, 
dass  die  Bienen  (indem  er  ihnen  Senf  u.  dgl. 
zu  essen  giebt)  nicht  mehr  brüten,  damit  sie 
die  Waben  mit  Honig  füllen.  Ar.  bemerkt,  dass 
bw  im  Arab.:  Bienenschwarm  bedeute. 

^HJ  m.  (=^bh.  Grndw.  bn:  hohl  sein)  Fluss, 
Bach,  eig.  Thal,  Flussbett.  PI.  Ber.  16a  ob. 
.  .  .  trbrtao  aviai  a^bnsb  a^brra  10730D  nfcb 
n«n,iünö'Mtti  na  y^wz  o^bha  nn  ^b  nftib  a^bnra 
qab  nam  Tpiz  a^ian  na  ■pbs^a  irbttK  Sjn  mrrjb 
maT  warum  steht  a^biiN  neben  a^bna  (näml. 
Num.  24,  6)?  Um  dir  folgende  Lehre  zu  geben: 
So  wie  „die  Bäche"  den  Menschen  (durch  Baden) 
aus  dem  unreinen  Zustande  in  den  reinen  bringen, 
ebenso  bringen  „die  Zelte"  (bildl.  für  Stu- 
dienhäuser, vgl.  bna)  aus  der  Schuld  zur 
Tugendhaftigkeit.  Gegen  diese  Erklärung  Raschi's 
z.  St.  erheben  die  Tosaf.  den  richtigen  Einwand : 
a^brjN  bezeichne  ja  blos  eine  Gewürzart,  Aloe 
(dass.  bemerkt  bereits  auch  Raschi  selbst  zu  Num. 
1.  c,  ohne  unsere  Talmudstelle  zu  erwähnen); 
nach  den  Tosaf.  wäre  unter  D^büN  hier  zu  ver- 
stehen das  W.  ^pbtiN  (Num.  24,  5). 

/rU  (=bh.)  besitzen,  erben.  Uebrtr.  Kidd. 
1,  10  (39b)  wenn  Jem.  (ausser  seinen  gewöhn- 
lichen Tugenden)  ein  göttliches  Gebot  erfüllt, 
y-iNn  na  bmai  iw  ib  •pa^Ntti  ib  "paraa 
so  erweist  man  ihm  Gutes,  verlängert  ihm  das 
Leben  und  er  wird  das  Land  (des  Lebens)  d.  h. 
das  ewige  Leben  erlangen.  —  Hif.  bWrt 
in  Besitz  geben,  Erbschaft  hinterlassen. 
B.  kam.  81b  man  darf  den  Mist  austragen  u.  s.  w. 
"pan  na  SnBlST  bTrtrr  p  n:a  bana  denn  mit 
dieser  Bedingung  vertheilte  Josua  Palästina  an 
die  Stämme,  vgl.  rä'iin  und  "Wn.  j.  Keth.  XIII, 
36b  ob.  u.  ö.  dass. 

r\hnl  f.   (  =  bh.)   das  Erbe,   Erbschaft, 

Besitz.  Bech.  46 a  fg.  rtbnab  maa  der  Erst- 
geborene hinsichtl.  der  Erbschaft,  von  welcher 
er  näml.  zwei  Theile  erhält,  vgl.  Dt.  21,  17. 
Uebrtr.  Tosef.  Korbanoth  XIII  g.  E.  it  nbna 
öbWT  unter  Nachla  (Dt.  12,  9)  ist  Jerusa- 
lem zu  verstehen;  nach  einer  andern  Ansicht: 
Jib"1^  IT   nbna  unter  Nachla  ist  Schilo   zu  ver- 
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stehen,  g.  ttrwS».  Seb.  1 19 al'  u.  ö.  —  PI. 
B.  bath.  8,  2  (1 1 5a)  p  .  .  •  Btl  "p  nibn;  nie 
rob  fwip  p  bc  wt  wr  bD  naS  D-np 
jwip  ns  bu:  jwn  "watr  *prtNb  raiip  rü 
buj  p"»"p  uät  a«rt  TiNb  'pttmp  p-s«  "priNb 
nbnsn  Dnpn  ba  bbDn  nr  dnh  TiNb  ywnp  pn« 
"O^T  "WaPf"  bDb  D"np  :«m  JWIp  IST  TOtT" 
die  Ordnung  der  Erbschaften  (d.  h.  der  Erb- 
berechtigtes hinsichtl.  ihrer  Bevorzugung,  vgl. 
Num.  27,  7  fg.)  ist  folgende:  Der  Sohn  wird  vor 
der  Tochter  und  ebenso  werden  seine  Descenden- 
ten  vor  ihren  Descendenten  bevorzugt;  die  Tochter 
wird  von  den  Brüdern  des  Erblassers  und  ebenso 
werden  ihre  Descendenten  vor  den  Brüdern  des 
Erblassers  bevorzugt;  die  Brüder  desselben  werden 
vor  den  Brüdern  des  Vaters  desselben  und  ebenso 
werden  die  Descendenten  der  Ersteren  vor  den 
Letzteren  bevorzugt.  Folgendes  gilt  als  Regel: 
Die  Descendenten  desjenigen,  der  binsichtl.  des 
Erbrechtes  den  Vorzug  geniesst,  werden,  gleich 
ihm,  ebenf.  vor  den  Anderen  bevorzugt;  der  Vater 
des  Erblassers  geniesst  den  Vorzug  vor  allen 
seinen  Descendenten. 

Dflj  (=bh.  Grndw.  na :  ruhig  sein). 

Pi.  örp,  orna  eig.  Jemdn.  beruhigen,  dah. 
trösten.  Midd.  2,  2  dem  Priester,  der  wegen 
eines  Trauerfalles  auf  ungewöhnlichem  Wege 
(zur  linken  Seite)  in  den  Tempel  eintritt,  ruft 
man  zu:  'jwn^  HVn  mDD  piron  der  in  diesem 
Hause  thront,  tröste  dich!  Erub.  65a  iOD3  ab 
D^bDN  DrOb  abN  p  der  Wein  ist  blos  dazu 
da,  um  die  Trauernden  zu  trösten;  mit  Bez. 
auf  Spr.  31,  6.  j.  Ab.  sar.  I,  39 c  un.  D^fcrpi 
Dibu:  "OTi  "»SM  bN"!^  "^dni  trö  nbnN  man 
tröstet  (=d,,?an5?3)  die  Leidtragenden  der  Nicht- 
juden  ebenso  wie  die  jüdischen  Leidtragenden, 
um  ein  friedliches  Einvernehmen  zu  wahren. 
(In  bab.  Git.  59ab,  61a  steht  dieser  Satz  nicht.) 
Keth.  8b  (der  Schluss  einer  Trostrede  an  die 
Leidtragenden  lautet:)  Dna"1  m»n5  b^n  "imN 
D^bnN  Dn573  ^ns  DDPN  unsere  Brüder,  der 
Herr  der  Tröstungen  tröste  euch!  Gelobt  sei 
er,  der  die  Trauernden  tröstet,  vgl.  auch  Jimöw. 
M.  kat.  27 a  i^n^n  ma  .  .  .  bDNrt  rna'das 
Haus,  wo  der  Leidtragende  sass,  das  Haus,  wo 
die  Tröstenden  sassen.  Das.  28b  'pßrTOn  *pN 
bDNrr  nns-nö  W  ISft  nanb  "pÄttn  die  Trost- 
redner dürfen  nicht  eher  sprechen  als  bis  der 
Leidtragende  begonnen  hat;  mit  Bez.  auf  Hi. 
3,1. 

ErU  eh.  Pa.  trrn  (=ürj3)  trösten.   Keth.  8b 

mb  "iMtta  Np  "mytt  Pnifcnnab  vin  er  kam,  um 
ihn  zu  trösten,  aber  (durch  seine  unpassende 
Ansprache)  erregte  er  seinen  Schmerz,  j.  Schek. 
V,  48d  mit.  die  Tochter  des  Nechunja  ertrank; 
nVi  srvflöwtt  \*&2  rraab  •pbb*  xfty  ba  )mi 
tvminft  Tb?  b^Dp  da  kamen  Alle  zu  ihm  und 
suchten   ihn  zu  trösten,  aber  er  verweigerte  es 


sii 'h  frosten  zu  lassen,  j.  Dem.  I,  22*  mit.  dass. 
Snh.  19a  s.  nch:. 

nenj/em.  (  =  bh.)  1)  Trost,  Tröstung. 
Taan,  11 a  hdit  masn  er  i»aw  "i*at»n  bD 
~idl:  nttnsa  HRYT1  jeder,  der  den  Schmerz  der 
Gemeinde  mitfühlt,  sieht  den  Trost  der  Ge- 
meinde. —  PI.  IiCvit  r.  s.  10  Anf.  mbiDD  ni?:n? 
doppelte  Tröstungen,  s.  nwa:.  j.  Ber.  V  Anf.,  8* 
der  Abschied  vom  Nächsten  finde  blos  in  Unter- 
handlungen betreffs   der  Gesetzlehre   statt;   pb 

mttna  r^iDi  miö  "na^a  deshalb  finden  wir 
auch,  dass  die  alten  Propheten  ihre  Reden  mit 
Worten  des  Preises  und  der  Tröstungen  schlös- 
sen, vgl.  auch  nbi£?2.  Das.  beim  Abschiede  des 
Elias  von  Elisa  I"»pö1*  TTi  abtüi-n  mwnsa  be- 
fassten  sie  sich  mit  den  Tröstungen  Jerusalems. 

Keth.  8b  u.  ö.  —  2)  (syr.  ^aJaJ,  resurrectio) 
das  ewige  Heil,  die  Todtcnauferstehung. 
Pes.  54b  ob.  nfcnsn  D-rn  JrrrWi  dt  der  Todes- 
tag und  der  Tag  der  Todtenauferstehung,  vgl. 
^OD,  ftD3.  j.  Snh.  IV,  22b  un.  Simon  ben  Sche- 
tach  sagte:  t\T\n  Tran  Nb  ün  nöWa  ün-ik 
ntn«  ib  TnttN  .  .  .  iirmnb  dsd:  nn«  nnx 
f3l  imn  nw  iiianaa  (das  erstere  ün^n  euphe- 
mist.  anst.  rj&na  ab)  möge  ich  nicht  das  ewige 
Heil  erblicken,  wenn  ich  nicht  (d.  h.  ich  schwöre, 
dass  ich ,  wie  gew.  bei  hbr.  Eidesformeln)  Jemdn. 
gesehen  habe,  der  Einen,  welcher  in  eine  Ruine 
gegangen  war,  verfolgte  und  welchen  ich,  als  ich 
ihm  nachging,  erschlagen  gefunden  habe;  während 
Ersterer  mit  bluttriefendem  Schwerte  aus  der 
Ruine  kam.  Ich  sagte  zu  ihm:  So  wahr  möge 
ich  das  ewige  Heil  erblicken,  dass  du  (er)  ihn 
getödtet  hast,  jedoch  was  soll  ich  machen,  da 
ich  dich  (in  Ermangelung  von  Zeugen)  nicht 
tödten  darf;  aber  der  die  Gedanken  kennt,  möge 
dich  bestrafen.  Tosef.  Snh.  VIII  Anf.,  Snh.  37b 
und  Schebu.  34a  dass.  Mac.  5b  Juda  ben  Tabbai 
sagte:  .  .  .  dot  iy  Wirt  Nb  Dn  rwnaa  rt&na 
ab  dn  nttnin  üan«  roa  p  "psw  ib  -i»k 
'm  ""pi  DT  nuDTD  möge  ich  nicht  das  ewige  Heil 
erblicken,  wenn  ich  nicht  einen  des  Alibi  über- 
führten Zeugen  u.  s.  w.  getödtet  habe.  Simon 
ben  Schetach  sagte  zu  ihm:  Möge  ich  nicht  das 
ewige  Heil  erblicken,  wenn  du  nicht  unschuldiges 
Blut  vergossen  hast!  Chag.  16b  und  j.  Snh.  VI 
Anf.,  23b  un.  dass.  —  Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St. 
rwrij  bedeute  die  Tröstung  Zions,  •j'ptf  n72n3, 
ist  unrichtig,  da  diese  beiden  Autoren  lange  vor 
der  Tempelzerstörung  lebten.  Sollte  viell.  HTani 
hier  euphemist.  für  bDN  aufzufassen  sein:  Möge 
ich  die  Trauer  (den  Untergang  des  Staates)  er- 
blicken, wenn  u.  s.  w.?  was  jedoch  in  der  oben 
citirten  St.  j.  Sanh.  IV,  22b  un.  zu  dem  ntn« 
n?orij3  im  zweiten  Satze  nicht  passen  würde. 
Dahing.  ist  in  Thr.  r.  sv.  'jizjn,  67d,  wo  R.  Elasar 
bar  Zadok,  der  nach  der  Tempelzerstörung  lebte, 
sagte:   'dt  rn:rijD    ntnN    einfach  zu    nehmen: 
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Möge  ich  den  Trost  (d.  h.  den  Wiederaufbau 
des  Tempels)  sehen  u.  s.  w.  Eine  andere  Erkl. 
dieser  Phrase  s.  in  »Wra. 

NnDrU  eh.  (  =  ii»n3)    Trost,    Tröstung. 

B.  kam.  38a  'si  ^brian  «nttna  "aa  ^b  m«  "wa 
was  habe  ich  mit  der  Tröstung  der  Babylonier 
zu  schaffen  u.  s.  w?  s.  MQft}.  B.  bath.  14b  p^Dttö 
Nn7anab  Nnfcnsi  Naamnb  »3D"nn  wir  reihen 
(bei  der  Zusammenstellung  der  Prophetenbücher) 
Zerstörung   an  Zerstörung  und  Trost  an  Trost, 

vgl.  «j^üfi.  —  PI.  yqr\\%  *«3W3»  s-  TW-  ~~  J- 
Snh.  X,T28b  un.  fftnin  pü  Gutes  und  Tröstungen, 
vgl.  ata  I.  (Im  Likkute  Pardes  ed.  Amst.  7b  wird 
Namens  Raschi's  folgende  Erklärung  des  Ws. 
Nn?anai  [über  welches  in  jüngster  Zeit  so  viele 
unglückliche  Conjecturen  vorgebracht  wurden] 
in  dem  bekannten  Kadischgebet  citirt:  Nach 
Ber.  3a  sagte  der  Prophet  Elias  zu  R.  Jose:  Drei 
Mal  des  Tages  stöhnt  die  Gottesstimme  [vgl. 
ütij]  wegen  der  Tempelzerstörung;  so  oft  aber 
die  Israeliten  in  den  Synagogen  und  Studien- 
häusern das  Kaddisch  anstimmen:  „Der  Gottes- 
name sei  hoch  gepriesen",  da  beruhigt  sich 
Gott  und  ruft  aus:  Heil  dem  Könige,  den  man 
in  seinem  Hause  also  preiset!  Was  bleibt 
[  =  wehe]  dem  Vater,  der  seine  Kinder  ver- 
trieben, wehe  den  Kindern  u.  s.  w.  Auf  diese 
„Tröstung"  bezieht  sich  das  W.  NnfcWi.) 

I'PIJT}  m.  pl.  (hbr.  Q'Win?)  Tröstungen, 
s.  TW. 

NöllTJi  ^irPj  Nichuma,  Nichumi,  N.pr. 

Jom.  28b  ob.  iTiöpöN  p  N>3"im3  Nichuma  ben 
Afkaschjon,  ein  Tannaiite,  neben  R.  Ismael  und 
R.  Akiba  genannt,  Bez.  16b  IrmDT  "in  Talma  '"1 
R.  Nichumi  bar  Secharja.     j.  Nas.  VII,  56a  ob. 

ITPR}  Nechemja,  Name  eines  Tannaiten. 
j.  Jeb.  I,  3a  un.  u.  ö.  s.  "»ca^,  N'h  u.  m.,  vgl.  auch 
■»anlna. 

I^RJ  Nachman,  eig.  der  Tröster.     Genes. 

r.  s.  25,  25a,  s.  ma  im  Hifil.  —  Ferner  Name 
mehrerer  Amoräer;  insbes.  oft  pna  '"i  R.  Nach- 
man, Schwiegersohn  des  Exiliarchen,  der  namentl. 
als  Richter  berühmt  war.  Keth.  94 b  u.  ö.,  s. 
»51*3.  j.  Schek.  V,  48dmit.  ^na  nn  bßOfciö  'n 
RT.  Samuel  bar  Nachman.  Pes.  49b  steht  dafür 
*>3ttna  "in  b&OTaiu  'n  R.  Samuel  bar  Nachmani. 

"UEnj  Nachmani,  eig.  mein  Tröster,  insbes. 

Beiname  des  Abaji,  s.  ^a«.  Schabb.  33a.  74a 
u.  ö.,  vgl.  auch  'pös.  Pes.  112b  die  Dämonin 
Agrath  sagte  zu  Abaji:  anpnn  ^b?  TOM  lab  "W 
-pnsno  mn  irrnnm  rjjansn  nsiTrt  hätte  man 
nicht  in  betreff  deiner  im  Himmel  ausgerufen: 
Nehmet  euch  in  Acht  vor  Nachmani  (ihn  zu  be- 
schädigen) und  vor  seiner  Gesetzkunde,  so  würde 
ich  dich  in  Lebensgefahr  gebracht  haben. 


XwflJ  Pron.  1.  Pers.  pl.  (hbr.  «na  verk.  aus 
wrjaa)  wir,  s.  TW. 

iTilHj  Nechunja,   N.  pr.    Keth.   30*  u.  ö. 

n:pn  p  m:in:  '1  R.  Nechunja  ben  Hakana, 
ein  Tanna'ite.  Ferner  j.  Schek.  V,  48 d  mit. 
wn*Ö1  "pmia  "imn  irpsnna  Nechunja,  der  Gräber 
von  Teichen  und  Höhlen,   s.  3~n~'i,    vgl.  auch 

T     S 

jVjirp  Nechunjon,  Dimin.  für  l-ranm  (ähnl. 

bh.  fl3,,»K  für  l1a»M)  =  ^a1n  Onias,  der  den 
nach  ihm  benannten  Tempel  in  Alexandrien 
erbaute,  j.  Ned.  VI  g.  E.,  40a  mit.  Rabbi  erliess 
ein  Sendschreiben  an  Chananja,  der  die  Kalender- 
festsetzung im  Exil  vorgenommen  hatte:  "pN  da 
xnm  T^txn  -ßl»b  *p  ns  *pb*  bnp?a  rw« 
p"nr  p^3in3"i  umua  wenn  du  meine  Verwarnung 
(von  deinem  Unternehmen  abzustehen)  nicht  an- 
nimmst, so  ziehe  in  die  Wüste  Atad;  da  kannst 
du  die  Opfer  schlachten  und  Nechunjon  das  Blut 
sprengen;  d.  h.  dein  Verfahren  gleicht  dem  des 
in  früherer  Zeit  lebenden  Dissidenten  Onias. 
j.  Snh.  I,  19a  ob.  dass.,  vgl.  !"PMI1  und  rrfiN. 

rßPJTj/.  N.  a.  (von  yna,  arab.  u^=yrib) 
das  Drängen,  Unterdrücken.  Num.  r.  s. 
10,  206a  (mit  Bez.  auf  ynb,  Ri.  4,  3)  ivnv  n>b 
'di  übt«  ttma  na  -pb  siawan  ddwi  D2-irna 
weil  Sisera  die  Israeliten  durch  Unterdrückung 
geschmäht  und  gelästert  hatte,  deshalb  starb 
er  auf  schmähliche  Weise,  näml.  mittelst  eines 
Weibes. 

"TU  (arab.  "^j,   syn.  mit    Titj,   Grndw.   nn) 

1)  durchbohren,  durchlöchern,  insbes.  ein 
Thier  dadurch  tödten,  dass  man  ein  spitzes  In- 
strument, einen  Dolch  u.  dgl.  in  seine  Nase  oder 
Kehle  steckt;  Ggs.  canin:  schlachten,  schachten, 
d.  h.  die  Halsgefässe  durch  Hin-  und  Herführen 
des  Schlachtmessers  durchschneiden.  Chull.  81b 
i3n  n&o  im«  dTtöza  mtas  npswafn  -iman  wenn 
Jem.  ein  Thier  durchbohrt  oder  ihm  die  Hals- 
gefässe ausreisst,  so  ist  er  des  Verbotes:  „Das 
Thier  sammt  seinem  Jungen  sollt  ihr  nicht  an 
einem  Tage  schlachten"  (Lew  22,  28)  ent- 
bunden; d.  h.  wenn  eines  derselben  durchbohrt 
wurde,  so  darf  man  das  andere  an  demselben 
Tage  schlachten  und  ebenso  umgekehrt.  Das. 
85a  monbtt  "nas  "ipa>?am  nmarr  Jem.,  der  ein 
Thier  (d.  h.  „Geflügel  oder  Wild")  durchbohrt 
oder  ihm  die  Halsgefässe  ausreisst,  braucht  das 
Blut  desselben  nicht  zu  bedecken,  weil  näml. 
dieses  Gebot  blos  beim  „Schlachten"  anbefohlen 
ist  (vgl.  Lev.  17,  13).  Das.  85b  in  rttösn  W3 
inpiy  IN  lim a  wie  soll.  Jem.  (der  das  Blut 
eines  Vogels  zu  irgend  etwas  verwenden  will, 
das  er  aber,  wenn  er  das  Thier  schlachtet,  be- 
decken müsste)  verfahren?  Er  durchbohre  es 
oder    reisse  ihm   die  Halsgefässe    aus    (Raschi 

47* 


nn: 


—    'M2    — 


—  i  u 


z.  St.  erklärt  nm:  ungenau  durch  ip"r:  er- 
würgen). Das.  86a  fg.  —  Uebertr.  Tos.  49*  zv 
bnu)  D^mD^n  ovai  ^d«  Timsb  imn  y\s- 
rauJai  nvnb  einen  Idioten  (rohen  Menschen, 
der  niiml.  alles  Wissens  und  aller  Sitte  baar  ist) 
darf  man,  selbst  am  Versöhnungstage,  der  auf 
einen  Sabbat  trifft,  durchbohren.  —  2)  denom. 
von  "flrjs)  das  Blut  aus  einer  Oeffnung 
ausfliessen  lassen.  Nid.  64b  R.  Juda  sagte 
Namens  des  Rab:  'pi  mmaia  *{?aT  ba)  so  lange 
das  Weib  das  Blut  (in  einer  bestimmten  Körper- 
stellung, /..  B.  blos  während  des  Stehens,  nicht 
aber  während  des  Sitzens)  ausströmen  lässt,  so 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  die  in- 
folge des  ersten  Coitus  entstandene  Wunde  noch 
nicht  geheilt  ist. 

Pi.TTO  1)  (=irj5)  ein  Thier  durchbohren. 
Chull.  17%  s.  ST}**!!  —  2)  (denom.  von  -pm) 
schnauben,  eig.  durch  die  Nase  einen  Ton 
hervorbringen.  Snh.  94a  noo  .  .  .  amnao 
rthyn  "»eba  d"nan  nn^ü  der  Assyrerkönig  hiess 
Sancherib  (als  Composit.  nrpj-nö),  weil  er  ge- 
gen den  Höchsten  Worte  (Schmähungen)  ausge- 
stossen  und  verächtlich  geschnaubt  hat. 

"TU  eh.  1)  (=nn3  nr.  1)  ein  Thier  mittelst 
eines  spitzen  Instrumentes  durchbohren, 
s.  TW.  —  2)  (syr.  ^Zi)  schnauben,  durch 
die  Nase  einen  Ton  von  sich  geben.  Git. 
68a  STTinNö  finon'n  Pnb  "ins  R.  Chisda  schnaubte 
nach  ihm  hinter  seinem  Rücken.  Das.  ib  "in 31 
'dt  "lti  dass  du  mich  angeschnaubt  hast  u.  s.  w. 
Schabb.  152b  anau  p  nni  .  .  .  "wriN  'n  ina  nna 
R.  Achai  schnaubte  gegen  sie;  d.  h.  gab  ihnen 
seinen  Unwillen  zu  erkennen.  Ein  Mann  schnaubte 
gegen  uns.  R.  hasch.  34b  ^b  a>pn  ^b  KaTfia  ^D 
Ar.  (Agg.  ermp.  N3TW)  wenn  ich  dir  durch 
Schnauben  ein  Zeichen  geben  werde,  so  blase 
für  mich.  Ber.  62 b  NnnN  !"pb  "ins  R.  Abba 
schnaubte  ihn  am  Eingange  des  Abtrittes  an, 
um  zu  ermitteln,  ob  sich  Jem.  darin  befände. 
Tarn.  27b  dass.  —  Uebtr.  Kidd.  81 b  ob.  *nna 
Naiariüai  M^sa  zapa  bD3  rpai  Ar.  (anders  in  Agg.) 
man  schrie  ihn  an,  er  stürzte  um  und  ge- 
währte einen  Anblick,  als  wäre  er  todt. 

JTVrU/.  N.  a.  1)  das  Durchbohren  eines 
Thier  es,  d.  h.  das  Tödten  desselben  mittelst 
eines  Dolches  oder  ähnlicher  spitzer  Instrumente. 
Chull.  17a  R.  Akiba  sagte:  abN  anror:  «n  ab 
Tön  ?nb  min  nbnroiö  jttw  Tön  }nb  mDKb 
'aal  n-pna  -naa  \nh  *>D«a  ynab  *id3d:ito  rtTW 
die  Schriftstelle  (Dt.  12,  21:  „Du  sollst  schlach- 
ten" u.  s.  w.)  bezweckt  blos,  das  Fleisch  eines 
durchbohrten  Thieres  den  Israeliten  zu  verbieten; 
denn  früher  (in  Egypten  und  in  der  Wüste)  war 
ihnen  gestattet,  solches  Fleisch  zu  essen,  das 
ihnen  aber  nach  dem  Einzüge  in  Palästina  ver- 
boten wurde.  R.  Ismael  hing,  sagte:  tTYTfl  Tun 
'aal  bbia  "nmöN    ab  Fleisch   eines  durchbohrten 


Thieres  zn  gemessen,  war  nie  gestattet;  jene 
Schriftstelle  erlaubt  vielmehr  den  Genus  des 
Fleisches  eines  solchen  Thieres,  das  nicht  ge- 
opfert wurde  (frutfi  tüd,  ei^r.  Fleisch  des 
Gelüstes,  vgl.  Dt.  1.  c:  „wenn  dich  gelüsten  wird, 
Fleisch  zu  essen").  Das.  wird  gegen  die  erstere 
Ansichl  der  Einwand  erhoben:  nrna  Dnb  LaTTC"1 
«W*J3  Dtlb  anstatt  dass  es  (Xum.  11,  22)  heisst: 
„Wenn  Schafe  und  Rinder  ihnen  geschlachtet 
werden",  müsste  es  ja  heissen:  „wenn  man 
durchbohrt";  da  die  Israeliten  in  der  Wüste 
die  Thiere  nicht  zu  schlachten  brauchten.  (Rich- 
tiger wäre  nnr  Nifal.)  Das.  8Ga  man  könnte 
denken,  dass  man  Geflügel  nach  biblischem  Ge- 
setze nicht  zu  schlachten  brauche,  it  "inTnai 
WüTna  und  dass  dah.  das  Durchbohren  desselben 
als  sein  Schlachten  anzusehen  sei  u.  s.  w.  Ker. 
5,  1  (20b)  !TPn3  ül  das  Blut,  das  von  einem 
durchbohrten  Thiere  abläuft.  —  2)  (von  nna 
nr.  2)  der  Bluterguss.  Nid.  64b  IT  ttTTCJ 
trn  na  9VP  ijn*  was  dieser  Bluterguss  bedeuten 
soll,  weiss  ich  nicht. 

NTfU  m.  (syr.  j^yj,  hbr.  Tna,  blos  Dual 
D^Tna)  die  Nase,  eig.  Part.  pass.  durchbohrter 

Körpertheil;  vgl.  arab.  5 *.s! '.  foramen  nasi.   Snh. 

67b  rPTFOT  ^Tffii  «ams  aniö  er  warf  Bün- 
del seidner  Zeuge  aus  seiner  Nase,  ein  Zauber- 
werk, vgl.  «yns.  Git.  69a  ein  Heilmittel  Nft*jb 
irpTWn  Tian  gegen  Nasenbluten.  Das.  avpa 
'aal  STHTrta  man  steckte  zwei  wrollene  Dochte 
in  seine  Nase.  j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15c.  j.  Sot. 
IX,  23c  un.,  s.  ^abEDK  und  Dan. 

NrTFQ/.  das  Schnauben  vor  Wuth;  die 
Nase  als  Sitz  des  Zornes,  vgl.  S]N  II;  dah.  überh. 
Wuth.     Genes,  r.  s.  67  g.  E.,  67*-  (mit  Bez.  auf 

Am.  1,  11)  rraiBJa  awT  ab  srmnyi  n^rnau 

sein  Grimm  und  seine  Wuth  wich  nicht  aus 
seinem  Munde. 

tifni  (=bh.,  syn.  mit  ©nb,  Grndw.  ort,  man 
s.  d.)  zischeln,  flüstern,  bes.  Zauberfor- 
meln, überh.  zaubern.     Part.   od.  Adj.  iDnia 

od.  räna  (syr.  \mm2).  PI.  Ab.  sar.  18b  wenn  Jem. 
ein  Stadion  oder  einen  Cirkus  besucht,  dtö  ttfim 
'an  ivp-Q  "paaa  pvtftti  n&o  D^nian  na  Ar.  ed. 
pr.  (vgl.  jvpna;  ASg-  D^nan=Tösef.  Ab.  sar.  II) 
und  daselbst  die  Zauberer  und  die  Thierbändi- 
ger  sieht,  wie  z.  B.  Trompeter  u.  s.  w. 

Pi.  töna  dass.  zaubern.  Snh.  65b  un.  ranan 
:a:a  vwef'bw  ibpto  tb»  nbsa  ins  naiNn  m 
^13  ip-osn  ^312  nb  xi^  am*  mnaft  ib  amp 
n-nnra  ^a  bTinn  ba  ibwatö»  banizn  na^Tr»  rana 
»in  nana  -^r-itt  ann  iötih  löan  sr\n  unter  \Bna?a 
(Dt.  18,  10)  ist  Jem.  zu  verstehen,  der  folgende 
Aeusserungen  thut:  Sein  Brot  ist  ihm  aus  dem 
Munde  gefallen,  der  Stock  ist  ihm  ans  der  Hand 
gefallen,  der  Sohn  ruft  ihm  von  hinten  zu,  ein 


tfn: 


373 


T  T 


Rabe  ruft  ihm  zu,  eine  Gazelle  durchschneidet 
ihm  den  Weg,  eine  Schlange  befindet  sich  zu 
seiner  Rechten,  ein  Fuchs  zu  seiner  Linken; 
(verlangt  ein  Steuereinnehmer  oder  ein  Gläubi- 
ger von  ihm  Geld,  so  ruft  er  ihm  zu:)  Fange 
nicht  bei  mir  an,  es  ist  noch  am  frühen  Mor- 
gen, heute  ist  Neumond,  heute  ist  Sabbataus- 
gang, Sonntag;  alles  dieses  galt  näml.  als  ein 
böses  Omen.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  dass. 
Snh.  66 a  ob.  mbim  D^rt5?:ü  iba  -itönsn  ab 
d^Tdl  mDi3>3  Ms.  M.  „Ihr  sollt  nicht  zaubern" 
(Lev.  19,  26),  darunter  sind  diejenigen  zu  verste- 
hen, welche  mittelst  der  Wiesel,  Vögel  oder  Fische 
Zauberei  treiben,  j.  Schabb.  VI  g.  E.,  8d  bd 
tzma  ab  ^d  wiTA  ■'Nöi  rbs»  fr^b  1D1D  lönStttt 
U5n3  "ib  dps^a  wer  da  zaubert  (an  ein  böses 
Omen  glaubt),  den  wird  es  schliesslich  treffen 
(ihm  schaden).  Woher  ist  das  erwiesen?  Es 
heisst  1BH3  Nb  (Num.  23,  23,  eig.  „Nicht  trifft 
Zauberei  den  Jakob")  was  zu  deuten:  ihn,  "lb, 
trifft  die  Zauberei.  Ned.  32a  wird  dem  obigen 
Satz  noch  hinzugefügt:  SYO  cfb«  "ibbd  6KT1 
!Yi»  n^d  STTH  üWi2  abtt  in  der  citirten  Schrift- 
stelle steht  ja,  Nb  Lamed,  Alef  (also:  nein, 
nicht)!  Der  Grund  ist  vielmehr  wegen  Mass 
gegen  Mass;  d.  h.  das  worin  Jem.  etwas  Schäd- 
liches erblickt,  schadet  ihm.  (Vgl.  jedoch  Sot. 
31a,  wo  aus  Jes.  63,  9  nit  Nb  erwiesen  wird, 
dass  ab  dieselbe  Bedeutung  habe  wie  *ib.  Der 
Sinn  dieser  Bibelstelle  sei  näml.:  „Gott  hat  Leid, 
wenn  Israel  leidet";  vgl.  vin  und  Vtaj).  Num. 
r.  s.  26,  242b  (mit  Bez.  auf  Num.  23,'  23)  -ntt 
Dm  aibuin  üip73  nran  ddp73i  rarOTi  ntntt  n« 
du,  Bileam,  gehst  hin  und  her,  zauberst  und 
weissagst,  an  welchem  Ort  du  den  Israeliten 
beikommen  kannst  u.  s.  w. 

fc^nj  chald.  (syr.  **J  und  t-1  Pa.^iDfis) 
zaubern.  Chull.  95b  ttiTiil  er  zauberte,  hatte 
eine  Vorbedeutung,  s.  auch  TW. 

ttfirPi  m.  N.  a.  das  Flüstern  der  Zauber- 
formeln, Zaubern,  j.  Snh.  VII,  24c  ob.  Nbm 
'd"i  bbdn  \)2  mxst\  -nn  bbdd  pawn  ro-iman  da 
das  Verbot  des  Flüsterns  von  Zauberformeln 
und  das  des  Wahrsagens  in  dem  allgemeinen 
Verbot  der  „Zauberei"  (tpz5d73,  Dt.  18,  10)  ent- 
halten ist,  so  besagt  die  Specificirung  dieser 
beiden  Verbote,  dass  u.  s.  w.  j.  Schabb.  VII,  9C 
un.  dass. 

tflTJ  m.  (=bh.)  1)  Zauberei,  j.  Schabb.  VI 

g.  E.,  8d.  Ned.  32a,  s.  Wt5.  Num.  r.  s.  20,  241d 
(mit  Bez.  auf  Num.  22,  41 :  „Balak  führte  den 
Bileam  auf  die  Anhöhe  des  Baal")  bi>d  !"P!n  pbd 
•vnriN  »10733  s-nmö  &3>bd73  *srr  wnz  brdi  d^sop 
N73"iOd  Balak  war  ein  grösserer  Meister  der 
Wahrsagerei  und  der  Zauberei,  als  Bileam,  da 
letzterer  sich,  einem  Blinden  gleich,  von  dem 
ersteren  führen  liess.  —  2)  übrtr.  Vorahnung, 
Omen.     j.  Schabb.  VI,  8C  un.   *pNiü  ^e  b?  t|N 


•pW*o  nDbü  ",n«b  -nbm  i^o  töi  ttn:  obgleich 
das  Omen  werthlos  ist,  so  ist  es  dennoch  als 
eine  Vorbedeutung  zu  beachten;  aber  nur 
dann,  wenn  die  Vorbedeutung  sich  dreimal 
wiederholt;  wie  z.  B.  Gen.  42,  36:  „Josef  ist 
nicht  da,  Simon  ist  nicht  da  und  den  Benjamin 
wollt  ihr  fortnehmen".  Chull.  95 b  pT^r  ma 
snm  .  .  .  )iz^o  ur  ran:  ■pwö  ■»■  b?  q«  nwri 
"Wn  Nnbn  pTnn^n  Haus,  Kind  und  Frau  sind 
zwar  nicht  als  ein  zuverlässiges  Omen,  aber 
dennoch  als  eine  Vorbedeutung  zu  beachten 
(d.  h.  wenn  Jem.  kurz  nachdem  er  ein  neues 
Haus  gebaut,  ein  Kind  bekommen  oder  eine 
Frau  geheirathet  hatte,  ein  Geschäft  unternahm, 
worin  er  Glück  oder  Unglück  hatte,  so  kann 
ihm  das  als  Vorbedeutung  für  fernere  Unter- 
nehmungen gelten);  aber  nur  dann,  wenn  es  sich 
dreimal  bewährt  hat.  Das.  wbNd  la^ÄIÖ  tan*  bd 
um:  irw  Viniü  p  inivcn  di-hsn  "133*  jedes 
Omen,  das  dem  Verfahren  Elieser's,  des  Knech- 
tes Abraham's  („Das  Mädchen,  das  mir  zu  trinken 
geben  wird,  hast  du  für  Isaak  bestimmt",  Gen. 
24,  14  fg.),  sowie  dem  des  Jonathan,  Sohnes 
Saul's  („Wenn  die  Philistäer  sagen  werden: 
Kommet  über  uns,  so  werden  wir  sie  über- 
fallen", 1  Sm.  14,  8.  9)  nicht  entspricht,  ist  nicht 
als  ein  Omen  anzusehen. 

Nt^PU  eh.  (syr.  ^5=iDri3)  1)  Zauberei, 
Omen,  Vorbedeutung.  Genes,  r.  s.  87,  85a 
wenn  Jem.  unter  den  Völkern  Sklaven  kaufen 
wollte,  ib  173N1  oi3ibTiüON  bi£N  ib  ibin  rpr-j 
NdC3  NTöna  Ndü  mn  so  ging  er  zu  dem  Astro- 
logen, welcher  zu  ihm  sagte:  Das  Geschäft  ist 
gut,  denn  das  Omen  ist  günstig.  Thr.  r.  sv.  b? 
r-iba,  59b  mtons  mbai  by  auf  seinem  (des  Me- 
nachem)  Fuss  folgt  sein  böses  Omen,  vgl.  vin. 
Snh.  i9a  inb  173N  ^n  wn«  anh  Dnafc  'ta 
ne^n  "W  rrn  I73n3nn  -",731«  Nim  sfciö  nd 
Ntöns  iün3nn  inb  itsn  mhrnb  "wn«  ^31-1573  ^d 
'di  ■^•nriNb  Dn373  ^d  Nba  inb  w  Np  was  sagt 
der  Hohepriester,  wenn  er  Andere  (d.  h.  Leid- 
tragende) tröstet?  Komme  und  vernimm  die 
Antwort:  Es  heisst:  Er  ruft  ihnen  zu:  Möget 
ihr  getröstet  sein!  (In  der  Mischna  steht: 
id^dnn  anst.  I73n3nn).  Von  welchem  Falle  sollte 
hier  die  Rede  sein?  Etwa  davon,  dass,  wenn  Andere 
ihn  trösten,  er  ihnen  zurufe:  Möget  ihr  getröstet 
sein?  Dann  würde  er  ihnen  ja  ein  böses  Omen 
auferlegen  (dass  sie,  von  Leid  betroffen,  Trost 
empfangen  sollen).  Die  Rede  ist  also  hier  da- 
von, wenn  er  Andere  tröstet.  (Ar.  erklärt  die 
Phrase  Ji»n3d  rrsiN,  s.  ttJ3*73,  aus  unserer  Stelle: 
Ich  möge  Trost  erleben,  d.  h.  möge  mir  Leid 
begegnen,  sodass  ich  Trost  empfange,  wenn  ich 
u.s.w.)  —  Ferner  2)  N.  pr.  Nach  sc  ha.  Num. 
r.  s.  12,  214°  aiana  "nd  pnmc  'n  R.  Prosdak  bar 
Nachscha. 

&*fU  m.  (=bh.)  1)  Schlange,  vom  Zischeln 


tyn: 


374     - 


ntfru 


so  benannt,  vgl.  -in:.    Ter.  9,  3  R.  Gamliel  sagte: 
arptt  fcOST«  ^D»   idnin  qx    auch   die   Schlange 
(die   vom    Lustrationswasser    n«üM    TO,    trank, 
macht  dasselbe  unbrauchbar),    weil  sie  das  Ge- 
trunkene zurückspeiet.     Chull.  9b  dass.     Arach. 
15b.     Levit  r.  s.  2G,  1G9C,  s.  \tify.    j.  Ten  VIII, 
45C(1   möÄ  löna    DTK    das    Gift    der    Schlange 
tödtet,  s.  onN  und  -wi^.     Bech.  8ab  3>3ttb  »na 
d^ata    die   Schlange    gebärt  Junge   nach   sieben- 
jähriger Trächtigkeit.     Genes,  r.  s.  20,  20b  dass. 
Das.  s.  54  Anf.  mn  bU3  \Drrtn  die  (zahme)  Haus- 
schlange,  im  Ggs.  zu  mdb  nun  )12  wnD  in«  ©na 
einer  Schlange,  die  vom  Berg  ins  Haus  kam.    j. 
Ter.  VIII,  4ßa  mit.  steht  dafür  mit  chald.  Ausdruck 
Nnrji  BTTn  amm  sovn  die  Hausschlange,  die 
Bergschlange.     B.  kam.  16a  nnNb  d^N  btt  i"ni2i 
on3  !"Nö3>a  d'Otö  ^3^  der  Rückgrat  des  Menschen 
wird,   nach   siebenjähriger  Metamorphose,   eine 
Schlange,  vgl.  in.  Exod.  r.  s.  20,  119c  rtynBSi  mn 
ürrba>   ddnn73   ünsn    Pharao,    „die    Schlange" 
(d^ann,   Ez.  29,  3)    überlistete    die    Israeliten. 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXIX  g.  E.  mtt«  möiö 
dii25 dy  tt*BN  "Waas  pan  epro  \23na  anpa  die 
Schlange    hat    sechs    Namen,    näml.    Schlange, 
Brandschlange  (xauöos),  Drache,  Basilisk,  Otter, 
Natter.  —  2)derNachasch  (Schlange),  der  in 
Gestalt  eines  Menschen  gedacht  wurde  und  das 
erste  Menschenpaar  zur  Sünde  verleitete.    Genes. 
r.  s.  22,  23c  "i3-i73tarpn  idna  der  Nachasch  in  der 
Urzeit.   Das.  s.  20  Anf.  mdiiön  bs>3  a>«n  !-jt  rona 
dieser  Nachasch  ist  ein  Bösewicht,  der  leicht  Ein- 
wände macht;    daher   hatte  Gott  sofort  Strafe 
über  ihn  verhängt,  ohne  ihm  seine  That  vorzu- 
halten, wie  er  dies  bei  Adam  und  Eva  gethan. 
Deut.  r.  s.  5,  257b  "^3d  mo»  mn  iiiön-ih  ranan 
bidab  ■pdp3tt  mm   dTa  vn    abtt)   yna   d^a 
"1*013  ba>  Tun  "piüb  ndib  Vnnn  "jV^n  imNü 
'dl  der  erste  Nachasch  konnte   ebenso  wie  die 
Menschen  sprechen.     Als  Adam  und  Eva  von 
der  Frucht  jenes  Baumes  nicht  essen  wollten,  so 
begann  er  Verleumdungen  gegen  seinen  Schöpfer 
vorzubringen,  indem  er  sagte:   Gott  selbst  ver- 
mochte   nur    dadurch    die  Welt   zu    erschaffen, 
dass  er  von  der  Frucht  jenes  Baumes  genossen, 
und  daher  verbot  er  euch  diesen  Genuss,  damit 
ihr  nicht  eine  andere  Welt  erschaffet.   Jeb.  103b 
s.  Knifft«  —  3)  eine  Art  Augenkrankheit, 
wobei     der     Augapfel     sich     mit     einer 
schlängelnden  Haut  überzieht.  Sifra  Emor 
cap.  2  Par.  3  va^  mna  lirbn  (Rabad  z.  St.  liest 
322)  wenn   der  Augapfel   mit  einer   schnecken- 
artigen,   einer   schlangenartigen    oder    trauben- 
artigen Haut  überzogen  ist.     Nach  Bech.  45ab 
jedoch  wäre  löna^iTbn,  s.  d.  W.   Tosef.  Bech. 
IV  Anf.  "iy?2Md  tt)na  unter  u:ria  ist  das  zu  ver- 
stehen, was  sein  Wortsinn  besagt;  d.  h.  ein  Aug- 
apfel mit  schlangenartiger  Haut.  —  4)  Bestand- 
teil einer  Zwiebel,  von  der,  namentl.  wenn  sie, 
um  als  Samen  zu  dienen,  längere  Zeit  in  der  Erde 
liegt,  ein  langer  Stengel  sich  schlangen- 


artig zieht  und  der  eine  schädliche,  giftige 
Substanz  enthält.     Erub.  29b  ob.  d"TN  bDfrr  ab 

■»atn  bsftWD  Ka^an  '*■»  raanoi  i3u:  ©na  *awa  bata 
m73b  rrtaai  nbm  13U)  idna  XBm  bafca  man  soll 
nicht  eine  Zwiebel  (im  Ganzen)  wegeo  des  sich 
darin  befindenden  schlangcnartigcn  Stengels  essen. 
Einst  kam  es  vor,  dass  EL  Chanina  dadurch, 
dass  er  eine  halbe  Zwiebel  mit  ihrem  halben 
schlangenartigen  Stengel  gegessen  hatte,  schwer 
erkrankte  und  dem  Tode  nahe  war. 

ttTi:>  XüTtt  m.  (syr.  lJHj=hbr.  ntttia  s.  d.) 
Kupfer,  Erz."  j.  Kidd.  I,  58d  mit.  R.' Mana 
sagte:  b^bT  Niana  ^i  »»na  d^p  mnnaa  KDDd 
die  Silbermünze  behält  ihren  Preis,  die  Kupfer- 
münze hing,  wird  bald  theuer,  bald  billig,  vgl. 
-pp\  Levit.  r.  s.  12  Anf.  und  Esth.  r.  sv.  mit*  '", 
105b  Krona^  KiTp  . .  .  N^nan  *ywe*p  ein  kupfer- 
nes Trinkgeschirr,  ein  kupferner  Topf,  s.  R,w,73. 

Denom.  eine  Münze  mit  Kupfer  belegen. 
Pesik.  Echa,  122b  (mit  Bez.  auf  Jes.  1,  22:  „Dein 
Silber  wurde  zu  Schlacken").  ytflMa  ^n  mm 
SW-a  n3b  ntoN  mbp  wv  mm  KBTO.  -»aab  b^m 
■^b  ^nain  b^PN  (Jalk.  II,  4la  töTDK,  lies  »"»na«, 
vgl.  auch  bn?3  nr.  2)  einer  jener  Betrüger  ging 
zum  Goldschmied;  da  hörte  er  den  letzteren 
seinem  Lehrling  zurufen:  Gehe  und  belege  mir 
die  Münze  mit  Kupfer  (anst.  mit  Silber). 

n^'n:,  nEftnj/.  (=bh.arab.  Jfc£  von  ££ 
hart,  fest  sein)  1)  Kupfer,  Erz.  Jörn.  38a 
nanatüa  imöna  das  Kupfer  (der  Nikanor-Tempel- 
pforten)  glänzte.  R.  Elieser  ben  Jakob  sagte: 
3ht  b\dd  !tpk»  simm  irmn  Kmaibp  nrana  es 
war  geläutertes  Kupfer,  welches  wie  Gold  glänzte. 
Keth.  77 a  mdina  rpittt  Jem.,  der  das  Kupfer 
schmiedet  und  daraus  Kessel  verfertigt;  oder: 
Jem.,  der  das  Erz  aus  dem  Schacht  gräbt,  ^nfiü 
nidina,  s.  tpat.  —  2)  das  Unterste,  der  un- 
terste Theil  eines  Gegenstandes.    Grndw. 

9    o 

wahrsch.  um,  ähnlich  arab.    ^^ :  terra  plana, 

in  qua  restagnat  aqua.  Kel.  8,  3  ein  Krug  voll 
reiner  Getränke,  *nan  btö  iniznna»  tiü72b  minai 
der  unterhalb  des  untersten  Randes  des  Ofens  hin- 
gestellt wurde.  Der  Ofen  (das  Heizgefäss)  stand 
näml.  oberhalb  einer  Erdvertiefung,  sodass  sein 
unterer  Rand,  Boden  auf  den  Saum  der  Vertie- 
fung gesetzt  wurde.  R.  Simson  z.  St.  erklärt  das 
W.  richtig  durch  ö^bltD.  Schabb.  41 a  waa« 
•ose  naa^n  •pim»  i\x  nmopi  rtöTiaa  ^  b?  rjs 
nnattrra  finiöinaiö  aus  einem  Kochgeschirr 
(^üiN,  s.d.)  darf  man  das  darin  gewärmte  Wasser 
am  Sabbat  nicht  trinken,  weil  der  Boden  (unterste 
Theil)  des  Gefässes  das  Wasser  erwärmt,  vgl.Raschi 
z.  St.  (Fast  unzweifelhaft  gehört  ^ntfifia,  Ez.  16, 
36  ebenf.  hierher,  näml.  in  bildl.  Bedeut.:  die 
weibliche  Scham  u.  zw.  =  d^b"na  Klgl.  1,  9. 
Vgl.  auch  Nid.  41b,  woselbst  für  das  hier  ge- 
dachte bibl.  Wort  richtig  nipa  gesetzt  wird.)  — 
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3)  Unterdecke,  Unterlage,  j.  Keth.  X,  33d 
un.  i»i  nunnsn  )ii  paia  nrmb  N^ion  jww 
msna&n  in  Syrien  herrscht  der  Brauch,  dass  man 
(behufs  Zahlung  der  Kethuba,  s.  rranns)  selbst 
die  Unterdecke  und  die  Polster  pfändet. 


|rwTy  m.  (=bh.  *jn\z;n3,  syr.  h.+j*2  von 
n^H3  nr.  2  in  der  bildl.  Bedeut.)  Schande, 
Scheusal,  s.  TW.,  woselbst  auch  eine  andere 
Bedeutung. 

/it^rö  »».  (von  bEri  s.  d.)  Sturm,  Unwet- 
ter, heftige  Woge.  Jörn.  38a  !rb*  n?33> 
nyaiöb  bitüna  eine  heftige  Meereswoge  (oder 
ein  Unwetter)  erhob  sich  gegen  ihn  (Nikanor), 
um  ihn  versinken  zu  lassen.  Git.  56b  dass.  gegen 
Titus.  B.  mez.  59b  dass.  gegen  R.  Gamliel.  B. 
kam.  H6b  ib^pm  n*möb  bitzma  mb*  t»? 
•pTra  ^sb  "paian»  yw  "nNiö»  ^sb  "paton»  nid?2E 
wenn  ein  Unwetter  gegen  ein  Schiff  sich  er- 
hob und  man  einen  Theil  der  Schiffsladung 
(um  es  leichter  zu  machen)  in  die  See  wirft, 
so  berechnet  man  den  Schaden  nach  der  Last, 
nicht  aber  nach  dem  Werth  der  Ladung  (wenn 
z.  B.  der  Eine  einen  Centner  von  seiner  Gold- 
ladung in  die  See  wirft,  so  braucht  auch  der 
Andere  blos  einen  Centner  von  seiner  Eisen- 
ladung in  die  See  zu  werfen).  Tosef.  B.  mez. 
VII  hat  miöss  ^Db  "patön»  fw  anst.  «ptt»  ^sb: 
man  repartirt  nicht  den  Schaden  auf  die  Per- 
sonen, die  Inhaber  der  Ladungen,  j.  B.  mez.  VI 
g.  E.,  11 a  steht  dafür  viNiütt  nsb  "paiöntt 
miBsa  ^sb  Nb  bnN  litt»  "^sbi  man  berechnet  den 
Schaden  (die  in  das  Meer  zu  werfende  Ladung) 
theils  nach  der  Last  und  theils  nach  dem  Werthe 
der  Waaren,  nicht  aber  nach  der  Personenzahl. 
Pesik.  r.  s.  32,  60a  nsnü-'tt  ttrrw  bitöna  Jim« 
D"a  ein  Unwetter  erfasste  das  Schiff  und  es 
wurde  hin  und  her  auf  der  See  getrieben.  Num. 
r.  s.  13,  219*  TT»©  DU)  b^  'pittm  173U5  N^ipi  Hftb 
D^ara  biiönab  nbnn  weshalb  wurde  der  Stamm- 
fürst Judas  Nachschon  genannt?  Weil  er  der 
Erste  war,  der  sich  in  die  stürmische  Meeres- 
woge stürzte.  Vgl.  das.  21 8 d  als  die  israeliti- 
schen Stämme,  am  Ufer  des  Schilfmeeres  stehend, 
mit  einander  stritten,  wer  zuerst  in  das  Meer 
gehen  sollte:  *m  fiti  ^ba  ^pnb  "piöna  ycp  so 
sprang  Nachschon  in  die  Meereswogen  und  stürzte 
sich  hinein.     Vgl.  auch  Sot.  37*. 

N^TteTU  eh.  (syr.  flol^^birim)  Unwet- 
ter, heftige  Meereswoge.  Genes,  r.  s.  10, 
11*  wn  ntt«  Nfcia  Nbiusni  rnama  vw  JTO 
D^»n  ab«  it  rraiN  bto  mba  bra  nna  *pwa 
als  Titus  in  das  Schiff  gestiegen  war,  so 
schlug  ihn  eine  heftige  Meereswoge.  Er  sagte: 
Die  Kraft  des  Gottes  dieser  (israelitischen)  Nation 
scheint  sich  blos  im  Wasser  zu  zeigen ;  denn  die 
Egypter  liess  er  ins  Meer  versinken  u.  s.  w. 
Levit.  r.  s.  22,  165c  und  Khl.  r.  sv.  y^N  ITim, 
83*  dass. 
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pT^W  *•  A(JJ-  («?*>  P;j— -\  Pesch.  Gen. 
10,  9,  welches  W.  nach  Ephräm  Syr.  persisch 
ist)  Jäger,  Jagdkundiger,  s.  TW. 

nttfira,  in^'in:  s.  hinter  «&m. 

i"YU>  ÄTCD  eh.   (syr.  fc^j,  hbr.  nnp,  Grndw. 

nn,  mögl.  Weise  jedoch  ns,  s.  rns)  hinab-, 
herabsteigen,  descendere,  Ggs.  p^bc.  Dan. 
4,  10.  20.  —  Schabb.  41*  ^  ...  rftlS  Np  ^D 
'si  p^bö  Np  wenn  er  in  den  Fluss  geht,  um  zu 
baden;  wenn  er  herauskommt.  Chag.  15b  "!tty 
'S1  JTTnb  nWi  Wolle,  die  in  den  Färbekessel 
fällt,  gebracht  wird,  vgl.  rt'rh  Snh.  5a  HTM  "O 
3-1  mn3  nnn  ■»id  .  .  .  bas^  «an  na  ttai  mm 
baab  als  Rabba  bar  Chana  nach  Babel  ging; 
als  Hab  nach  Babel  ging,  vgl.  )^i  I.  B.  bath. 
133*  iüM  "nbiab  "toi  «nm  Nbpib  Nnmn  wa 
(—hbr.  "noaob  ITT)  da  die  Frau  von  dem  Dat- 
telbaum  (den  der  Mann  für  sich  zurückbehalten 
hatte)  die  Kethuba,  n^ns,  einkassiren  kann,  so 
ist  sie  auch  berechtigt,  dieselbe  von  allen  an- 
deren (anderweitig  vertheilten)  Gütern  einzu- 
kassiren.  Ber.  45b  u.  ö.  Meg.  25a  mrm  Ninn 
aw^n  'ti  ir»ap  mrm  Niru-r  .  .  .  namj  STöp 
Jem.  trat  vor  das  Vorbeterpult  (das  gew.  in 
einer  Vertiefung  stand,  =  hbr.  jrrnTffi  "»SDb  TT«) 
in  Gegenwart  Rabba's,  um  das  Vorbeteramt  zu 
verrichten;  Jem.  trat  in  Gegenwart  des  R.  Cha- 
nina hin.  B.  kam.  39*  R.  Jose  bar  Chanina  t&y**i 
wm  Npttiyb  mmn  fcoü  ist  ein  Richter  und 
dringt  in  die  Tiefe  des  Rechtes  ein. 

Ithpe.  nmna  eig.  hinabgestürzt  werden, 
dah.  auch:  tief  liegen.  Schebu.  6*  Nnn^E 
Na^ü  ?W£  der  eine  Hautausschlag  liegt  viel 
tiefer  als  der  andere;  d.  h.  wegen  der  Farbe 
desselben  erscheint  er  tiefer  liegend,  vgl.  !Wi». 
Trop.  j.  Pea  VIII,  21*  un.  ■nDM  p  nmna  'er 
verlor  sein  Vermögen  (=  hbr.  "noasfa  VT»),  j. 
Keth.  IX,  34b  un.  dass.,  s.  nim,  tfODb  u.  m. 

'  '  :  T  T    s 

Af.  mfptt,  ö.  contr.  mfiN  1)  hinabstürzen, 
trnst.,  her  abbringen.  Pesik.  Beschallach,  91* 
■pttb  mm  mn  n:n  in  in  p-oa  prib  p^o«  ^ 
•j^nn  ^-in  n^ri3?2  mn  als  er  sie  (die  Brote)  hin- 
aufbrachte, d.  h.  in  den  Ofen  schob,  so  schob 
er  sie  einzeln  hinein;  als  er  sie  aber  herunter- 
brachte (aus  dem  Ofen  schob  =  hbr.  nN  STTl 
nen),  so  schob  er  sie  je  zwei  und  zwei  aus  dem 
Ofen.  Schabb.  101*  NnttTra  n^riN  drücke  die 
Wand  nieder;  Ggs.  zu  p^ON,  vgl.  Nnüprm  Taan. 
21 b  un.  der  Aderlasser  Abba  "naa  rr'n?2  mrt 
Tlfib  ^ai  ^nnb  setzte  die  Männer  besonders  und 
die  Weiber  besonders  nieder.  Schabb.  58a  n^ntt 
rr^Dn^N  Ji^b  er  legte  das  Kleidungsstück  auf 
seine  Schulter.  Part.  pass.  Ned.l4b  «n^TiN  nrnn 
N5>1N  by  die  Gesetzrolle  lag,  eig.  wurde  gelegt, 
auf  die  Erde.  Das.  91 b  u.  ö.  —  Trop.  Kidd. 
64b  Si  «p^ob  n^D3  u53,,n  n^n^  nno  n^?3  'n 
Np^cob  ü^bDi  lö^N  n"»n?a  Nb  nao  ■»DT1  R.  Meir 
ist  der  Ansicht:  Der  Mensch  lässt  sich  in  einen 
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Zweifel  ein:  It.  Jose  hing,  ist  der  Ansicht:  Der 
Mensch  lässt  sicli  nicht  in  einen  Zweifel  ein.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.,  der 
zwei  Partien  Töchter  von  zwei  Frauen  hat,  sagt: 
Ich  habe  meine  ältere  Tochter  an  Jcmdn.  ver- 
heirathet,  weiss  aber  nicht,  ob  es  die  Acltcste 
der  ersten,  oder  die  Acltcste  der  zweiten  Partie, 
oder  auch  die  Jüngste  der  ersten  Partie  war, 
welche  älter  ist,  als  die  zweite  Partie:  so  sagt 
R.  Mein  Auf  allen  seinen  Töchtern,  mit  Aus- 
nahme der  Jüngsten  der  zweiten  Partie,  ruht 
der  Zweifel,  ob  sie  nicht  bereits  verheirathet 
seien.  R.  Jose  hing,  sagt:  Alle,  mit  Ausnahme 
der  allerjüngsten  Tochter,  dürfen  sich  anderweit 
verheirathen. "  Der  erstere  Autor  ist  also  der 
Ansicht,  dass,  wenn  Jem.  sich  in  seinem  Aus- 
spruch nicht  deutlich  ausdrückt,  er  Alles,  was 
nur  irgend  möglich,  darunter  verstanden  wissen 
will;  der  Ausdruck  nbr^  passt  also  auf  alle 
seine  Töchter,  mit  Ausnahme  der  allerjüngsten. 
Der  letztere  Autor  hing,  ist  der  Ansicht,  dass, 
wenn  Jem.  in  seinem  Ausspruch  sich  nicht  deut- 
lich ausdrückt,  er  blos  das  verstanden  wissen 
will,  worüber  kein  Zweifel  obwaltet;  unter  nbi^is 
sei  also  blos  die  Allerälteste  zu  verstehen.  Das. 
wird  diese  Controverse  auch  auf  andere,  ähnliche 
Fälle  angewandt,  j.  Taan.  III,  66c  un.  R.  Josua 
ben  Lewi  -wa'mb  N*oa  mn»  brachte  (infolge 
seines  Gebetes)  den  Daromäern  den  Regen.  — 
2)  (=rp3N3  von  ni3)  beruhigen.  B.  bath. 
129a  Abaji  sagte  zu  Rabin:  tnn  )b  nnniN 
ann  ib  nöpnan  durch  einen  deiner  Aussprüche 
beruhigtest,  befriedigtest  du  uns,  durch  einen 
anderen  hing,  erregtest  du  unsere  Unzufrieden- 
heit. —  Hof.  nn5?7  herabgestürzt  werden. 
Dan.  5,  20;  s.  auch  TW. 

nnj/.  (— bh.  von  rm)  1)  das  Niedersetzen, 
Sichniederias  sen.  Genes,  r.  s.  33,  32c  R.  Jose 
bar  Chanina  sagte:  nja&OT  N^p3  naviln  nna  üusb 
fy\  nam  der  Name  Noach  rührt  von  dem  „Sich- 
niederlassen der  Arche"  her  (Gen.  8,  4).  R.  Elie- 
ser  sagte:  nmn  rm  .  .  .  anpa  naanp  ttdb  der 
Name  Noach  rührt  von  dem  von  ihm  darge- 
brachten Opfer  her,  „der  angenehme  Geruch"  (das. 
Y.  21).  Chag.  26b  nnab  'möJfi  ya>  ^baa  ein  höl- 
zernes Geräth,  das  zum  Niederlassen,  zum  Darauf- 
setzen bestimmt  ist,  wie  z.  B.  ein  Tisch,  wie  überh. 
Alles,  was  nicht  leicht  fortbewegt  wird  und  worauf 
man  gew.  andere  Gegenstände  setzt.  Jörn.  21 b 
u.  ö.  dass.  Jeb.  103b  ü^bwX  nna  bu:  VraD  Ar. 
(Agg.  blos  T"a>)  eine  Sandale,  die  zum  Daraufsetzen 
eines  Götzen  bestimmt  ist.  —  2)  Bequemlich- 
keit, Gemächlichkeit,  Ruhe.  Erub.  77a 
Y^tttantt)  rttb  ins  •pama  ™pn  nrbi  nnas  i-rrb  bD 
nnaai  Alles,  dessen  Benutzung  dem  Einen  bequem 
(eig.  mit  Bequemlichkeit)  und  dem  Andern  umständ- 
lich ist,  giebt  man  dem  Erstem,  welchem  dessen 
Benutzung  bequem  ist;  z.B.  eine  abschüssige  Wand 
zwischen  zwei  Gehöften,  deren  höhere  Seite  in  dem 


einen  und  deren  niedrige  Seite  in  «lein  andern  Ge- 
holte belegen  ist,  wird  dem  Besitzer  des  letzteren 
Gehöftes  zugeschlagen,  weil  dieser  die  Benutzung 
weit  bequemer   hat,   als  jener.      Das.  83 b  dass. 

Bcr.  56b  un.  -pa  nnaa  pa  aibna  pb  oic  nann - 
map  tp-na  nc*  nnaa  dtjm  lb  -r  t|rna  wenn 
Jem.  ein  weisses  Pferd  im  Traume  sieht,  sei 
dass  es  gemächlich  oder  dass  es  schnell  geht, 
so  ist  ihm  das  eine  gute  Vorbedeutung;  wenn 
aber  ein  rothes  Pferd,  so  ist  es  ihm,  wenn 
es  gemächlich  geht,  eine  gute,  wenn  es  aber 
schnell  läuft,  eine  schlechte  Vorbedeutung.  Chag. 
16b  man  gestattete  den  Frauen  das  Handauflegen, 
na^Äö,  auf  die  Opfer,  a*nöab  rm  nna  mwb  "»Ta 
um  den  Frauen  eine  Annehmlichkeit  (Beruhigung) 
zu  erweisen.  Keth.  95a  nna  "Wa«niö  &rn  nb~:r 
*h9  öab  ntt  Ena  ^ba>nb  Wo*  mi  die  Frau  ist 
berechtigt  zu  sagen:  Ich  habe  (bei  diesem  ver- 
schiedenartigen Verkauf)  meinem  Manne  einen 
Gefallen  erwiesen;  was  habt  ihr  mit  mir  zu 
schaffen?  Snh.  92a  nnaa  mit  Sanftmuth,  s.  an: 
im  Hifil. 

Snini»  nnirtf  masc.  Adj.  (syr,  |&J)  der 
Hinabsteigende,  j.  Schek.  VIII  Anf.,  51 a 
«mna  NttYiaa  '*i  R.  Abudma  (oft  n73"H3n  Ab- 
dima)  der  Hinabsteigende,  der  näml.  von  Palä- 
stina nach  dem  tiefliegenden  Babylon  reiste. 
j.  Kidd.  I,  60d  ob.  und  j.  B.  bath.  III  Anf.  13d. 
j.  Suc.  IV,  54 c  mit.  nmrtf  derselbe,  j.  Keth. 
XII,  35b  mit.  rvmm  Nbba>  (l.=den  Parall.  j.  Kil. 
IX,  32c  u.  a.  Nbia>)  Ulla,  der  nach  Babylon  reiste. 
—  PI.  Schabb.  20b  N7a^  Tiirtf  (=hbr.  D^n  "»TTn) 
die  Seefahrer.  Das.  90a'u.  ö.  dass.  B.  mez. 
85a  N?a->  vnna  1.  vnrtt. 

nP.nj,  HTrU  chald.  (=nrj3)  das  Ruhen, 
Liegen,  s.  TW.' 

□IfirU  m.  Bäcker,  Backmeister.  Stw. 
nna,  also  eig.  der  die  Brote  in  und  aus  dem 
Ofen  schiebt  (=ns  riYH,  vgl.  auch  Afei  Anf.) 
mit  angeh.  Mem,  wie  DiT-is  u.  a.  m.  Challa  1,  7 
pbnb  matt)  STOSflö  D"inna  ein  Bäcker,  der  Sauer- 
teig zubereitete,  um  ihn  an  die  Käufer  zu  ver- 
teilen. Das.  msiD  n*nüa>b  mnnab  lanatt  Q^a 
Weiber,  welche  dem  Bäcker  Mehl  gaben,  damit 
er  ihnen  daraus  Sauerteig  anfertige.  Das.  2,  7 
u.  ö.  Tosef.  Chall.  I  Anf.  n?a  iasa  rtTiST  '*l  "ra« 
ino^a  n&  la^anö  ^asa  -ibTa  wa  n^art  ba>n  vifcN 
ü^üam  ino^a  im»  la^ta  'Stfs  Hb»  w«  tainnai 
ino^  n^nrt  ba>n  ab**  rtT  Nin  aiar:  \a  ab  b^tfaiM 
ino^  tainna  fttaab  rranto  ■na  fia  j*w  riaiSTa 
fi-tab  iian?a  "na  J-n  tan  rraTra  R.  Juda  sagte: 
Weshalb  bestimmten  die  Gelehrten,  dass  der 
Privatmann  (von  seinem  Teige)  den  24.  Theil 
für  den  Priester  entrichte?  Weil  er  von  seinem 
Teige  mit  Wohlwollen  (gern)  fortgiebt.  Wes- 
halb aber  soll  der  Bäcker  blos  den  48.  Theil 
entrichten?  Weil  er  missgünstig  auf  seinen  Teig 
sieht  (den  er  blos  des  Verdienstes   halber  ein- 
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rührt).  Die  Chachamim  hing,  sagten:  Das  ist 
nicht  der  Grund,  sondern  vielmehr  folgendes: 
Der  Privatmann  würde,  da  er  nur  wenig  Teig 
zubereitet,  bei  der  Entrichtung  eines  kleinen 
Theils  desselben,  dem  Priester  keine  nennens- 
werthe  Gabe  zukommen  lassen;  der  Bäcker  hing., 
der  eine  grosse  Masse  Teig  auf  einmal  zube- 
reitet, würde  auch  bei  Entrichtung  eines  kleinen 
Theils  desselben,  dem  Priester  eine  ansehnliche 
Gabe  zuertheilen.  j.  Chall.  II  g.  E.,  58 d  dass., 
jedoch  ermp.  j.  Chag.  II,  77 b  un.  rmrv  '"l 
dinnin  R.  Juda,  der  Bäcker.  Ruth  r.  sv.  -^b, 
42b  dass.,  vgl.  jedoch  "jiöb  Anf.  —  PI.  Dem.  2,  4 
Ö^aimrwn  die  Bäcker.  B.  bath.  20b  "ptiinnan  n"PS 
der  Herd  der  Bäcker.  Jalk.  I,  26  la  (mit  Bez. 
auf  Dt,  2,  9.  19:  „Belagere  nicht  Moab,  nicht 
Ammon").  ipyis  Dnbb  nanüttDia  IWjäb  bitfft 
pamta  rm  pjainna  ^aia  "Hö*  -paiön!!  by  nman 
vn  abn  nsn  naa  yno*»  rrw9b  *napa  nb^bn  ba 
fnanxw  rrm«  idki  Jiovn  n«  ibba  wy  nn  ywn 
naTwa  non  dn  n=&m  •paronn  Na  piran  n«  i&67^ 
üanNisa  ffifipü  *;n^b  ösywrt  •p-nfcnDnbnttio^p 
'an  ein  Gleichniss  von  einer  Stadt,  deren  Ein- 
wohner, da  das  Brot  dort  knapp  war,  sich  über 
den  Rechnungsrath  (der  für  die  Beschaffung  der 
Lebensmittel  Sorge  zu  tragen  hatte)  beklagten. 
Da  erhoben  sich  zwei  Bäcker  und  mahlten 
die  ganze  Nacht  hindurch.  Schon  waren  sie 
daran,  den  Teig  zu  kneten,  als  die  Lampe  erlosch 
und  sie  nicht  sehen  konnten,  was  sie  thaten. 
Sie  rührten  den  Teig  mit  allem  Gemengsei  ein, 
verbackten  ihn,  trugen  das  Gebäck  zum  Verkauf 
und  füllten  damit  den  Markt.  Als  nun  der 
Rechnungsrath  kam  und  das  Brot  mit  Schrot 
vermischt  sah,  so  sagte  er:  Wohl  hättet  ihr  es 
verdient,  dass  man  euch  das  Beil  an  den  Hals 
legte  und  euch  damit  in  der  ganzen  Stadt  herum- 
schleppte; aber  wie  könnte  ich  gegen  euch  so 
verfahren,  da  ihr  zur  Zeit  der  Noth  die  Stadt 
mit  Lebensmitteln  versehen  habet!  Ebenso  sagte 
Gott  betreffs  der  zwei  Töchter  des  Lot:  Nach 
der  Zerstörung  Sodoms  verübten  sie  allerdings 
eine  That,  um  derentwillen  sie  den  Untergang 
verdient  hätten.  Da  ihre  Absicht  jedoch  die 
Erhaltung  der  Welt  war,  darum  sollen  sie  (ihre 
Nachkommen)  verschont  bleiben. 

N&inn:  od.  wsinro  chau.  (syr.  ^©LJ= 

nimm)  Bäcker,  s.  TW. 

^Dinrij  m.  Bäckerladen  oder:  Werkstatt 
des  Bäckers,  j.  B.  bath.  II  Auf.,  13b  na  "in 
'yy  n^-inna  ^n  na  n^tü  stotti  aubs  "pat  roa 
Jem.,  der  die  Hälfte  seines  Gehöftes  verkaufte, 
behielt  einen  Bäckerladen  für  sich  zurück  u.  s.  w. 

KTltM  Natosa,  N.  pr.    j.  Ter.  VIII,  45c  un. 

Nttüa  ns  Bar  Natosa.    j.  Ab.  sar.  II,  41a  mit. 
dass. 

*QPÜ  s.  d.  in  'ia. 

Lmty,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


■•fcMi  Hüj  (— bh.  Grndw.  ^2)  ausstrecken, 
ausbreiten,  neigen.  Ned.  4,  5  (42a)  wenn 
Jem.  gelobt,  nichts  von  dem  Vermögen  eines 
Andern  zu  gemessen,  -pnb  in1  so  rP2F»3tt  ^sb 
TlV  i^n  n^^öm  nvji:n  \a  ^aiN  "irN1  *~~^ 
maiSJl  i»  «in  baiM  baN  imuj  "pnb  so  darf 
er  vor  Eintritt  des  Bruchjahres  weder  das  Feld 
des  Andern  betreten  (ban  nö"m  s.  d.J,  noch  die 
Früchte  der  sich  nach  Aussen  hin  (ausserhalb 
des  Gartens)  neigenden  Zweige  gemessen;  am 
Brachjahre  hing,  darf  er  zwar  nicht  das  Feld 
des  Andern  betreten,  aber  die  Früchte  der  nach 
Aussen  sich  neigenden  Zweige  darf  er  ( da  sie 
für  Jedermann  frei  sind)  geniessen.  j.  Ned.  IV, 
38d  ob.  dass.  Kidd.  40b,  s.  cp'3,  —  Trop.  Cliull. 
90b  ttöia  djh  der  Sinn,  der  wahrscheinlich 
richtig  ist,  eig.  der  sich  zu  dem  Richtigen 
hinneigt,  vgl.  fty^, 

Hif.  wo  hinneigen.  Trop.  Keth.  84 b  und 
Erub.  46b  ■ptps  nsö  ~\m  n^n«  nabn  -no  in 
I^Nna  ins  N^an  "»ana  no"p  'm  n)3nN  ein  Autor 
ist  der  Ansicht:  Man  hätte  die  Halacha  aus- 
drücklich (wie  R.  Akiba)  entschieden;  der 
andere  Autor  ist  der  Ansicht:  Man  hätte  sich 
jener  Meinung  blos  zugeneigt  (ohne  eine 
Entscheidung  zu  treffen).  R.  Jose  bar  Chanina 
hing,  sagte:  Man  hatte  jene  Meinung  als  die 
wahrscheinlich  richtige  befunden,  j.  Snh.  I  Anf., 
18a  'n  aas  bai  "iöämtd  ifm  p  i^n  rihpn  c|« 
nsin  rpb  püE  ibNi  mar  spb  1^30  ib«  selbst 
Gott  richtet  nicht  als  ein  Einzelrichter;  denn 
es  heisst:  „Alle  Himmelsschaaren  standen  vor 
ihm  zu  seiner  Rechten  und  zu  seiner  Linken" 
(1  Kn.  22,  19);  das  bedeutet:  Einige  Engel 
neigten,  veranlassten  (die  göttliche  Entscheidung 
betreffs  des  Königs  Josafat)  zu  einem  günsti- 
gen, einige  aber  zu  einem  ungünstigen  Urtheil; 
vgl.  auch  173";  im  Hifil. 

Hof.  sich  neigen,  geneigt,  gebeugt  wer- 
den. Part.  Jeb.  103a  ob.  «pn  atöv  pa  *roiy  pa 
naiÄ  sei  es,  dass  er  (der  Levir  während  des 
Chalizaactes)  stand,  oder  dass  er  sass,  oder  ge- 
beugt (zur  Erde  geneigt)  war.  Kel.  4,  3  timn 
m£  h$  nü^72  wenn  das  Gefäss  seitwärts  ge- 
beugt war.  —  Ferner  natfa  als  Sbst.,  s.  d. 

ffl,  MB2,  Hü:  eh.  (  =  m33)  neigen,  sich 
zuwenden,  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c  'nb  mn 
■"73in  Nim  ia  naD  ib^N  in  inav  R.  Jonathan 
hatte  einen  Baum,  der  (d.  h.  dessen  Gezweige) 
sich  in  das  nachbarliche  Gebiet  eines  Römers 
hinneigte.  Das.  "«ön  ^  rtüai  rp:  ynp  pis  gehe 
und  hacke  dasjenige  ab,  was  in  das  Gebiet  des 
Römers  hineinragt.  Trop.  Snh.  26a  un.  Chiskija 
fürchtete  sich,  rprw  fT"ö3  Dibizn  an  NTab-n 
'an  «an  nnn  n"ap*i  vielleicht  neigte  sich,  was 
Gott  verhüten  möge,  der  Wille  Gottes  der  Menge 
zu,  welche  sich  dem  Assyrerkönig  ergeben  hatte. 

Af.  (=Hif.)  hinneigen.  R.  hasch.  12b  u.  ö. 
"Watt  w  'fi  i-iviwi  na  r^m  }:nv  'n  -173 n 
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R.  Jochanan  sagte,  manche  neigten  es  dem  Gali- 
lüer  R.  Jose  zu;  d.  h.  schrieben  ilim  diese  An- 
sicht zu,  dass  u.  S.  w. 

n^jf.  N.  a,  das  Neigen,  Ausbreiten. 
Genes,  r.  s.  7G  Auf.,  75a  (mit  Bez.  auf  Jes.  51, 
13)  'ah  rwbb  D^b  hnft  ab  "ptn  D1731D  rv»n:3W 
vom  Ausspannen  des  Himmels  und  der  Erde 
habet  ihr  nicht  lernen  können,  dass  u.  S.  w.; 
vgl.  auch  n^üri.     Ohol.  7,  2. 

^83  (=bh.  Grndw.  bü,  wov.  auch  biü,  bfc&ü, 
s.  d.  W.)  1)  erheben,  in  die  Höhe  heben; 
ferner:  nehmen,  erhalten,  empfangen,  j. 
Sot.  I,  16d  un.  -p  b*  ibas  nsitt  rna  welche  Be- 
lohnung erhielten  sie  dafür?  Ber.  16  b  b2  Nb 
biu"1  biöü  na  bic^b  SlSfH  nicht  Jeder,  der 
sich  (durch  aussergewöhnliche  Frömmigkeit)  einen 
Namen  erwerben  will,  darf  es  thun.  Sifra  Achre 
Par.  1  Anf.  ai3  flftKö  ntt?  ibü3  ab  p^N  *la 
riiaww  üis»  lbt33  Nb  irra&n  „die  Söhne  Aha- 
ron's",  die  jedoch  (bei  ihrem  Opfern)  nicht  den 
Rath  Aharon's  eingeholt  hatten;  „Nadab  und 
Abihu",  die  nicht  den  Rath  von  ihrem  Lehrer 
Mose  eingeholt  hatten.  Schabb.  40 b  ib^D  biu 
•jn"!  "Oiö  (n.  d.  Form  th  von  -hs)  eig.  nimm, 
d.  h.  giesse  das  Wasser  in  ein  zweites  Gefäss 
und  stelle  das  Glas  mit  Oel  hinein  (131B  ibs  eig. 
das  zweite  Gefäss,  worunter  im  Rituale  beson- 
ders ein  Gefäss  zu  verstehen  ist,  dessen  Inhalt 
nur  mittelbar  vom  Feuer  gewärmt  wurde, 
wie  z.  B.  Schüssel,  Teller,  in  welche  man  kochen- 
des Wasser  aus  einem  Kessel,  der  vor  dem 
Feuer  steht,  giesst;  das  hier  zuletzt  genannte  Ge- 
fäss aber,  das  unmittelbar  die  Hitze  des  Feuers 
erhält,  wird  •piöNn  ^bi,  eig.  das  erste  Gefäss, 
genannt).  Das.  151b  der  Leib  einer  Leiche,  der 
drei  Tage  nach  dem  Ableben  des  Menschen 
aufspringt,  ruft  letzterem  zu:  in  nnsitt  ri73  biü 
nimm  das  (den  Mist),  was  du  in  mich  gebracht 
hast.  Arach.  16b  R.  Tarpon  sagte:  üN  i3i-p73n 
bitt  nb  "ifttt  ön  ni-Din  b3p73ia  173  nrn  -n*m  ©i 
^318  f>3b  rmp  hrc  ib  "iün  *JW  i^73  001p 
(in  einigen  Agg.  unrichtig  auch  im  letzten  Satz: 
^i^iy  *p3»)  mich  sollte  es  wundern,  wenn  es 
in  unserer  Zeit  Jemdn.  gäbe,  der  eine  Zurecht- 
weisung annähme.  Denn  sagt  Einer  zum  Andern: 
Nimm  den  Splitter  aus  deinen  Augen!  so  ent- 
gegnet letzterer:  Nimm  du  den  Balken  zwischen 
deinen  Zähnen  fort!  j.  Jörn.  III,  40 d  ob.  hro 
nND!niü  ?V2  *]b  nimm  dir  das  zurück,  was  du 
gebracht  hast.  Git.  24a  *(*&$  ibi3  nimm  (0  Weib), 
deinen  Scheidebrief.  Das.  ö.  Pesik.  r.  s.  26  g.  E. 
13^  inbas  ich  erhob  meine  Augen.  —  2)  D^-nsät  b::3 
die  Nägel  abschneiden,  eig.  sie  von  den 
Fingern  fortnehmen.  M.  kat.  17b.  18 a  mo« 
I3>"i?3a  üijTiSDat  bicrb  man  darf  sich  in  der  Fest- 
woche (in  den  Mitteltagen  des  Festes)  nicht  die 
Nägel  abschneiden.  Nach  einer  andern  Ansicht: 
'sn  Dytide  blüib   nmti  darf  man  sie   in   der 


Festwoche  abschneiden.  —  3)  rt  !>ü3  (ellipt. 
für  PT  br  tH3  bü3,  wofür  auch  rrb  ba3  und 
oft  blos  b03)  die  Hände  waschen,  eig.  das 
Wasser  auf  die  Hände  tragen,  giessen;  u.  tm, 
blos  von  der  rituell  vorgeschriebenen 
Bändewaschnng  vor  und  nach  der  Mahl- 
zeit (vgl.  nb^:);  für  das  gewöhnliche  Waschen 
hing,  steht  VT  ym,  Sbst.  D^T  narm.  —  Chull. 
105a  by  "pa  "tea  pa  pbbTi  cps-iiaan  ...  0173 
■"inxi  ^bnn  MbN  pböia  i^n  D-snn«  yp'-.p  "W 
ypnp  13a  hv  pVtTö  1^  "^  bci  der  Hände- 
waschung vor  der  Mahlzeit  darf  man  das  W;t 
sowohl  in  ein  Gefäss,  als  auch  auf  den  Erdboden 
giessen;  bei  der  Händewaschung  nach  der 
Mahlzeit  hing,  darf  man  es  blos  in  ein  Gefäss 
giessen;  manche  sagen:  Man  darf  es  nicht  auf 
die  Erde  giessen.  (Der  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Ansichten  ist  der,  dass  man  nach 
der  ersteren  das  Wasser  blos  in  ein  Gefäss 
giessen  darf,  nach  der  letzteren  hing,  man  es  nur 
nicht  unmittelbar  auf  die  Erde  giessen  darf, 
dahing.  darf  man  es  auf  Späne  u.  dgl.  die  auf 
der  Erde  liegen,  giessen.  Das  Verbot  des  Giessens 
solchen  Wassers  auf  die  Erde  rührt  davon  her, 
dass  ein  böser  Geist  auf  solchem  Wasser  ruhen 
soll.)  Das.  106b  rmniD  "PY>  iniö  DTK  büi3 
ib"D  DTn  bs  imb*  nsntti  man  darf  sich  die 
beiden  Hände  des  Morgens  früh  waschen  und 
dabei  bemerken,  dass  diese  Waschung  für  den 
ganzen  Tag  genügen  solle.  Das.  ö.  Ber.  51a 
W  bau  «biö  17372  "jiT  bian  bN  lasse  dir  nicht 
die  Hände  von  Jemdm.  waschen,  der  sich  nicht 
selbst  gewaschen  hat.  —  Part.  pass.  Snh.  21 b 
bina  ^biüj  Menschen  (d.  h.  Schnellläufer),  deren 
Milz  ausgeschnitten  wurde.  Ab.  sar.  44a  dass., 
s.  birtü.  —  Ned.  90 b  173  13«  nbia:  maian 
nbiü3  «rim  iniD73iD73  NJ-rni  fp^ri  *\&  b*Wnrt 
iFTiiTSI  \n  wenn  eine  Ehefrau  sagt:  Ich  will 
den  Juden  entzogen  sein  (d.  h.  ich  gelobe,  keinen 
ehelichen  Umgang  mit  irgend  einem  Juden  zu 
pflegen),  so  kann  ihr  Ehemann  das  Gelübde, 
soweit  es  seine  Person  betrifft,  annulliren;  sie 
darf  dann  mit  ihm  den  ehelichen  Umgang  pflegen, 
während  das  Gelübde  betreffs  aller  anderen 
Juden  giltig  ist. 

Nif.  btjP3  genommen  werden.  Schabb.  43a 
raiaa  btrin  "mb  NbN  htan  "fca  TN  ein  Gefäss 
darf  am  Sabbat  nur  zur  Benutzung  für  einen 
Gegenstand  fortgenommen  (von  der  Stelle  ge- 
rückt) werden,  welcher  selbst  fortgenommen 
werden  darf.  Es  ist  daher  nicht  gestattet,  ein 
am  Sabbat  gelegtes  Ei  mit  einem  Gefäss  zu 
bedecken,  weil  das  Ei  selbst  wegen  des  Ver- 
botes von  Mukza  (s.  ttit'pyß)  an  diesem  Tage  weder 
gegessen,  noch  von  der  Stelle  genommen  werden 
darf.  Bez.  36b  u.  ö.  Chull.  42a  Nbl  nasrt  to*3 
mba  niftin  T^niz)3  wenn  die  Leber  eines  Thieres 
fehlt  und  nichts  (nach  das.  54a:  mta,  weniger 
als  die  Grösse  einer  Olive)  übrig  geblieben,  so 
ist  das  Thier  trefa,  zum  Essen  verboten.     Das. 
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54a  ■pnnnft  Tib  bLF?  nvban  ib:r:  binöfi  bsra 
'jÄl  nbtD  DNM  nb*J*o  wenn  die  Milz  fehlt,  wenn 
die  Nieren  fehlen,  wenn  die  unterste  Kinnlade 
fehlt,  wenn  der  Muttermund  (matrix)  des  Thieres 
Lhlt,  so  ist  letzteres  zum  Essen  erlaubt.  Ohol. 
2,  3.  Bech.  31 a  6.  rn]37a. 

Hif.  b"iün  (— bh.  b^ü'n  von  bltt),  1)  werfen, 
legen,  giessen  (von  einer  Flüssigkeit).  Schabb. 
62b  (mit  Bez.  auf  rtfODJri  ömbaiaT,  Jes.  3,  16) 
'm  irr«bw»a  ivaonsKi  -na  mb^caiauJ  Tob»  das 
besagt,  dass  „die  Töchter  Zions"  Myrrhe  und 
Balsam  in  ihre  Schuhe  legten,  um  die  Jünglinge 
herbeizulocken;  vgl.  auch  o^3.  Maasr.  1,  2 
trva  lb^^a  D^po-iD^n  "nsia  i^WD»  Dnann 
die  Datteln  (sind  hinsichtl.  des  Zehnten  von  der 
Zeit  an  als  reif  anzusehen),  wenn  sie  den  Saft 
ausschwitzen  (eig.  werfen,  vgl.  auch  "rittitj),  die 
Pfirsiche,  wenn  sie  Adern  bekommen.  Pes.  9a 
Tab  bD3  nb^ün  die  Magd  warf  die  Frühgeburt 
in  die  Grube.  —  Git.  61 a  D^an  na*  Van^a 
wenn  die  Frau  Wasser  in  das  Mehl  giesst,  um 
den  Teig  einzurühren.  Jörn.  3,  2  (28a)  bn23?an 
ü">73  wenn  Jem.  das  Wasser  lässt,  urinirt.  Schabb. 
42 b  "pai  :idü}N3  nnst-a  b^anb  rrnroa*  nb^srn 
•pTrta  Dip733  rtWP  Vwb  irntaa»  die  Henne 
pflegt  ihr  Ei  auf  den  Mist  zu  legen,  sie  pflegt 
aber  nicht  das  Ei  auf  eine  abschüssige  Stelle 
zu  legen.  B.  kam.  92a  (mit  Bez.  auf  Gen.  26, 18) 
nnsra  nb^ttfi  Nb  'fbtt'aN  na  bu:  nbnasnn  v>sa 
selbst  die  Henne  im  Hause  Abimelech's  legte 
nicht  ihr  Ei.  —  2)  Dib©  b"»att  Frieden  stiften. 
Khl.  r.  sv.  ima»  DA,  97 bc  (mit  Bez.  auf  nsm 
frravaatt,  Khl.  12,  5)  dibiD  nböJaffi  rtlKntt  rw 
ttb^ttja  tip?w  lniöNb  tt^K  *p3  darunter  ist  zu 
verstehen,  dass  die  Wollust,  die  zwischen  Mann 
und  Frau  Frieden  stiftet,  aufhören  wird.  Das. 
ban  DibtfJ  h^'üi2  der  Friedensstifter  ist  gestört, 
dass.     (In  Schabb.  152a  steht  dafür  Dibtf)  D^iütt.) 

Hof.  bram  eig.  gelegt  werden,  liegen. 
Ber.  17b  vasb  büitt  nnfctt)  "«73  Jem.,  dessen  Todter 
vor  ihm  liegt.  Trop.  das.  18 a  bcsiöiö  'paT  b3 
•nai  vasb  büi733  *nmpb  "nba*  so  lange  Jemdm. 
die  Pflicht  obliegt,  seinen  Todten  zu  begraben, 
so  ist  das  ebenso,  als  ob  letzterer  vor  ihm  läge. 
M.  kat.  23b  u.  ö.  —  Kidd.  82 b  b*Jl73  ton  i*itt 
33H3  er  (der  Handwerker,  der  an  Alterschwäche 
leidet)  unterliegt  dem  Verhungern. 

71Ä}  eh.  (=bü3;  im  Syr.  <^j:  schwer  sein, 
wiegen,  intrnst.)  heben,  nehmen.  Dan.  4, 
31.  7,  4,  s.  auch  TW. 

TftDJ»  b^}  masc.  (syr.  ^J,  hbr.  btaa)  die 
Schwere,  Last,  s.  TW.  —  j.  Snh.  VI  g.  E., 
23 d  un.  wird  das  W.  ^abp  der  Mischna,  nach 
einer  Ansicht  euphemist.  erklärt:  Nbfrt  aoii  mb 
bnü3  das  bedeutet  nichts  Anderes,  als  eine  Last, 
eig.  Leichtigkeit. 

nb^f.  N.  a.  1)  das  Heben,  Erheben, 
Nehmen.  Seb.  34a  nTataa  nb^caa  eig.  das  Nehmen 


der  Seele,  d.  h.  das  Tödten  eines  lebenden 
Wesens,  j.  Schabb.  VII.  g.  E.,  10C.  Mac.  14b  u.  ö. 
Pesik.  r.  s.  10,  16 c  das  W.  NOn  (Ex.  30,  12) 
■üan  nyaa  "ptfib  bedeutet:  Wegnehmen  des 
Hauptes,  Enthaupten;  vgl.  Di:^:i;j.  In  Pesik. 
Sehek.  10b  steht  dafür  iaen  min  dass.,  s.  d.  W. 
—  Meg.  2,  5  (20b)  3bib  nb^a:  das  Nehmen  des 
Palmzweiges,  d.  h.  des  Feststrausses  am  Hütten- 
feste,  vgl.  3bib.  —  j.  Ber.  II,  5C  un.  rrtiDI  nb^öS 
das  Urlaubnehmen.  Levit.  r.  s.  17,  160c  dass. 
j.  M.  kat.  III,  82a  mit.  D^HMfc  nb^a:  das  Ab- 
schneiden der  Nägel.  Das.  ö.,  s.  btja.  —  2) 
D^T  nb^raa  (wofür zuw. blos  nb^öS)  das  Wasch  e  Q 
der  Hände  vor  oder  nach  der  Mahlzeit,  eig. 
das  Wassergiessen  auf  die  Hände,  s.  d.  Verb. 
Chull.  I06a  rna-nn  *po  ^3D7j  ■pbinb  d'T  nb"»aa 
tPT  nb^raab  i3üo  faia»  .  .  .  sn»a  dim  rian 
minn  )12  die  Händewaschung  ist  wegen  An- 
näherung an  die  Hebe  anbefohlen  (d.  h.  infolge 
dessen,  dass  die  Priester  vor  dem  Essen  der 
Teruma  sich  die  Hände  waschen  müssen,  hat 
man  diese  Waschung  auch  vor  dem  Genüsse 
profaner  Speisen  anbefohlen;  denn  sonst  wür- 
den die  Priester  auch  die  Teruma,  ohne  sich  die 
Hände  zu  waschen,  gemessen),  ferner  auch  wegen 
eines  Gebotes.  Worin  besteht  dies?  Es  ist  ein 
Gebot,  die  Verordnung  der  Gelehrten  zu  be- 
folgen. Nach  einer  andern  Ansicht  besteht  das 
Gebot  darin,  dass  man  die  Deutung  des  R.  Elasar 
ben  Arach  befolge,  welcher  (mit  Bez.  auf  Lev.  15, 
11)  sagte:  In  dieser  Schriftstelle  fand  man  eine 
Andeutung  für  die  Pflicht  der  Händewaschung. 
Das.  diiö»  Nbfc*  rrrpsb  D^T  nbn:aa  "itün  ab 
rrnpa  das  Händewaschen  vor  dem  Genuss  von 
Früchten  hat  man  blos  behufs  der  Reinlichkeit  an- 
geordnet. Das.  ö.  Sota  4b  tr*r  nb*p33  bTbT7an 
Dbl3>n  17a  Tpa»a  wer  das  Gebot  der  Hände- 
waschung gering  schätzt,  wird  aus  der  Welt 
vertilgt.  Num.  r.  s.  20,  242c  nb^Eaa  lavnan  iatö 
min  *pT7an  nn^b  rrnzn  iwän  ^asb  d^t  unsere 
Lehrer  lehrten:  Die  Händewaschung  vor  der 
Mahlzeit  ist  freigestellt  (d.  h.  nicht  unbedingt 
anbefohlen),  aber  nach  der  Mahlzeit  ist  sie  eine 
Pflicht;  vgl.  bes.  173  II  Anf. 

KJJITfiJJ  eh.  (=nb^ü3)  das  Händewaschen. 
Ber.  22 a  «mbtflb  W&ÖS  man  hat  die  Pflicht 
des  Händewaschens  vor  dem  Gebete  aufgehoben. 

N/2?3  m.  Gefäss,  wie  Glas  u.  dgl.,  dessen 
man  sich  bes.  zur  Händewaschung  be- 
diente. Unser  W.  (=sbüaK,  s.  w.  u.)  ist  höchst 
wahrsch.  das  gr.  dtvcXiov, 'eig.  Schöpfgefäss ;  vgl. 
auch  syr.  jfjj:  haustus.     Chull.  107 a  R.  Jakob 

aus  Nehar  Pakod  führte  ein  BrüTCai  n3  abzaa 
das  (Glas-)  Gefäss  zum  Händewaschen,  das  1I4 
Log  enthält.  (Das.  wird  auch  «naa  erwähnt:  ein 
irdenes  Gefäss,  welches  dasselbe  Mass  enthält. 
In  B.  bath.  58 b  wird  das  erstere  Gefäss  be- 
zeichnet: rmn  bra  ma^nn  -it  beaa«  dass.    Mögl. 
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Weise  ist  auch  der  Sprachgebrauch  tt  boa 
von  unserm  W.  entlehnt,  um  die  llalachn,  dass 
das  Mass  des  Wassers  zum  Iliindewaschen  xjA  Log 
sein  müsse,  dadurch  einzuschärfen;  ähnlich  *T"D 
npdt,  s.  d.  W.)  j.  Schabb.  III,  6a  un.  u  Nar: 
Nb^"  giesse  das  Wasser  in  das  Gefäss,  Glas. 
(Jit.  (*)0a  un.  Nbü3  ^b?:  ein  Glas  voll  u.  s.  w.  — 
PL  Ber.  51 a  un.  ^bqsa  irb  ntai?»  anon  '-i  R. 
Chisda  umkränzte,  umgab  den  Becher,  worüber 
er  das  Tischgebet  sprach,  mit  Gläsern. 

NJT!?L?J  richtiger  Kl^üb»  s.  d. 

yDi  (=bh.  syn.  mit  hüj,  Grndw.  üi)  1)  ein- 
setzen, aufspannen.  j.  Schabb.  XX  Anf., 
17c  rrma  diuj?3  a^n  nau>a  "p^771**  *öl3n  Jem., 
der  am  Sabbat  Zelte  aufspannt  (eig.  die  Pflöcke 
einsetzt,  einschlägt  und  das  Zelttuch  darüber 
spannt),  ist  wegen  Bauens  straffällig.  —  2) 
pflanzen,  Schösslinge  einsetzen  (vgl.  das 
chald.  32T3=3>ü5).  Maasr.  5,  1  trbntü  n^yn 
"ibiD  "pnb  3>ai3i  "ibu?  -pnft  wenn  Jem.  Setzlinge 
aus  einem  seiner  Felder  ausreisst  und  sie  in 
sein  anderes  Feld  pflanzt.  Das.  3,  9  fg.  *jD5 
n:£na  ü2"1l33  ntkd  eine  Weinrebe,  die  im  Hofe 
gepflanzt  ist.  Meg.  5ab  fg.  n^-noa  Wta3  T^  131 
Rabbi  setzte  am  Purimfeste  Pflanzen  ein.  — 
3)  übertr.   Kinder  erzeugen,     j.  Jeb.  I  Anf., 

2b  u.  ö.,  s.  nsnau. 

J/B3  m-  (=bh.)  die  Pflanze,  Pflanzung. 
Maas,  scheni  5,  4.  5  i3>m  3>E33  die  Pflanzung 
im  vierten  Jahre;  d.  h.  die  Früchte  eines  Baumes 
im  vierten  Jahre,  die  (vgl.  Lev.  19,  24)  nach 
Jerusalem  gebracht,  oder  ausgelöst  werden 
müssen;  ähnlich  i^an  Ena,  s.  d.  Cant.  r.  sv. 
ns"1  ^5n,  19d  ^an  yttta  ns^  yn  „schön  bist 
du"  bei  der  Beobachtung  des  Gebotes  betreffs 
der  Pflanzung  im  vierten  Jahre.  Khl.  r.  sv.  a"iü 
ttb?3 ,  81 a  als  die  Stämme  Gad  und  Buben  in 
Palästina  angekommen  waren,  ma  H73a  lern 
'an  rra  u:"1  2üj  ma  rnja  na  tz^  sht  und  sahen, 
wie  viele  Felder  zur  Getreideaussaat  und  wie 
viele  Gärten  zur  Baumpflanzung  da  waren,  sagten 
sie:  „Besser  ist  eine  Handvoll  mit  Ruhe  in 
Palästina,  als  viele  Hände  voll  mit  Mühsal" 
jenseits  des  Jordans  (Khl.  4,  6). 

njra;/.  (  =  bh.)  N.  a.  l)  das  Pflanzen, 
die  Pflanzung.  Snh.  68 a  R.  Elieser  sagte: 
Ich  habe  viel  gelernt  und  viel  gelehrt  u.  s.  w. 

mabrt  m«a  iDbia  s-ühöö  "okiü  «bt*  w  Nbi 
VNi^öp  n^üDa  mabn  D^sb«  naabffi  nb  ■n7atn 
rWjOT  yin  Dbn?»  "W  itta  -ob^nu:  dtn  rrn  abi 
Y"na  "i3^n  "piabrra  Nim  ">:n  nn«  Dys  tpv  p 
na*i  ^rraa  p*tftöp  ru^ttta  ^aiab  ^an  ">b  na« 
wrab  '1  ^b  -iün  ■p&niöp  miön  ba  Nb?3n3  ins 
n^apns  in«  nm  vnttN  "jn-pp?  ■»srjnb  inr^s 
in«  dip?2b  ibia  nicht  blos  das,  sondern  ich 
lerne  300  Halachoth  (manche  referiren:  3000 
Halachoth)  betreffs  der  Gurkenpflanzung  (beim 


I    anzen  der  Gurken,  wie  bei  ihrem  Ausreissen 
wurden    oft   Zauberformeln   angewandt,   ähnlich 
wie  beim  Alraun,    vgl.   rnia\      Die  in  unserer 
Stelle    befolgte   Anwendung    der   Zaubergesetze, 
Halachoth,    gehörte    jedenfalls     zu    denjenigen 
D^Eu;a  mabn,  die  nach  Snh.  67b  gestattet  sind) 
—  worüber  Niemand,  mit  Ausnahme  des  Akiba 
bei  Jos<t\  irgend  eine  Frage   an   mich   gestellt 
hatte.      Einst  näml.  waren  wir   beide,   ich  und 
er,  unterwegs.     Er  sagte  zu  mir:   Rabbi,   lehre 
mich  die  Gurkenpflanzung.    Ich  sprach  ein  Wort, 
infolge  dessen  das  ganze  Feld  sich  mit  Gurken 
füllte.      Hierauf  sagte   er  zu   mir:    Rabbi,    du 
lehrtest  mich  die  Pflanzung  derselben,  nun  lehre 
mich    auch    ihr    Ausreissen!      Da    sprach    ich 
wiederum  ein  Wort,  infolge  dessen  alle  Gurken 
sich  an   einer  Stelle  sammelten.     Meg.  5b  ipk 
biö  ijHTns«  yaian  ra  nnEo  bra  Wö3  errr 
D^ab72    was    nennt    man     „eine    Pflanzung    der 
Freude"?     Dass  Jem.  eine  königliche  Plantage 
anlegt.   Taan.  14b  dass.,  vgl.  "^pinvpN.  —  2)  die 
Tflanze,    Setzling,      j.  Ber/  H",~5C  ob.    ein 
König,    der  seinen  Sohn  wegen   dessen   wohlge- 
fälliger Handlungen  sehr  liebte,  baa  -rrn»  im 
rzyw\  abn^a  rw  ftjroa  ipk  nfcrn  ibia  öVwi 
yirp?^  mn  Iowa  rrn»  nyiaai  iot-is  ipna 
'an  -ja  wvffl  ba  reiste  in  der  ganzen  Welt  herum 
und  wo  er  irgend  eine  schöne  Pflanze  sah,  da 
holte  er  sie  und  pflanzte  sie  in  den  Garten  des 
Sohnes;    als  letzterer   jedoch   ihn  kränkte,    so 
hieb    er  alle   seine  Pflanzen   ab.     Ebenso   ver- 
fährt Gott:   Wenn  Israel  seinem  Willen  gemäss 
handelt,  so  bringt  er  jeden  Frommen  unter  den 
Völkern  und  gesellt  ihn  zu  Israel ;  wenn  letzteres 
ihn   aber    kränkt,    so    entfernt    er    auch  jeden 
Frommen    aus  Israel's  Mitte.     Bez.  25b  H^itt 
mia  ■'bsnrm  crairpn  psrb-H  yapft  die  Pflanze 
haut  die  Füsse  der  Fleischer,  sowie  derjenigen 
ab,  welche  den  Menstruirenden  beiwohnen;  d.  h. 
wenn  Jem.   einen   Baum  pflanzt,   so   wartet  er 
mit  dem  Genuss  der  Früchte  desselben,  bis  die 
ersten  drei  Jahre  vorüber  sind  (vgl.  Lev.  19,  23 
fg.);    während    die    Fleischer    das    Fleisch   der 
Thiere  bald  nach  dem  Schlachten  derselben  ge- 
messen,  ohne  abzuwarten,   ob  sich  nicht  beim 
Abziehen  der  Haut  und  dem  Zerlegen  des  Thieres 
ein  Leibesfehler  desselben  vorfinden  werde.    Das- 
selbe gilt  von  den  Ehemännern,   die    nicht  die 
Reinigungszeit    ihrer    Frauen    abwarten.      Der 
Erstere    stellt    also    die    Schuld    der  Letzteren 
klar  dar.   —   PI.  Suc.  34 a  nan*  flfpqa    ~W 
•Wtt  ntDab  rrabrj  trnii  yiö^i  die  zehn  Pflanzen 
(um    derentwillen    man    ein    grosses   Feld,    auf 
welchem  sie  zerstreut  stehen,  bis   zum  Eintritt 
des  Brachjahres  pflügen  darf,  vgl.  Schebi.  1,  6), 
ferner  die  Bachweide  (bei  der  grossen  Procession 
im  Tempel  am   7.  Tage   des  Hüttenfestes)  und 
endlich  die  Wasserspende  (an  den  sieben  Tagen 
des  Hüttenfestes,  vgl.  V2  II)  sind  sämmtlich  eine 
Halacha  des  Mose  vom   Sinai.     Das.  44a.     M. 
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kat.  3b  u.  o.  dass.  Nach  j.  Suc.  IV  Anf.,  54 b 
sind  blos  die  letzteren  zwei,  näml.  nan5> 
D^an  ^po^ai,  eine  Halacha  des  Mose;  nach  einer 
anderen  Ansicht  das.  wären  die  sämmtlichen  hier 
genannten  Gegenstände  eine  Anordnung  der 
Propheten,  vgl.  ns">  j.  Schebi.  I,  33 b  un. 
dass.  Taan.  5b  un.  ein  Wanderer,  der  sich  an 
den  Früchten  eines  herrlichen  Baumes  u.  s.  w. 
gelabt  hatte,  sprach  über  ihn  folgenden  Segen 
aus:  rrr  "jfttt  •pyaiaiü  ma^aa  br»iiD  yarn  w 
*imfcD  möge  es  der  göttliche  Wille  sein,  dass 
alle  Pflanzen,  die  man  von  dir  zieht,  dir  gleichen ! 
Dort  auch  bildl.  auf  die  Kinder  eines  Gelehrten 
angewandt.  Schebi.  1,  6.  8  fg.  —  3)  übrtr. 
Pflanze  s.  v.  a.  Abkömmling,  Sprössling, 
Sohn.  j.  M.  kat.  III  Anf.,  81c  deine  Eltern, 
sagte  R.  Chanina  zu  Simon  bar  Ba,  der  von 
Palästina  nach  Babylon  gehen  wollte,  würden 
mir  den  Vorwurf  machen:  rran  bir;  nriN  Wt32 
nmnb  nNirb  nh  mnri  b&nur  yiNn  lab  ttminiD 
ynt*b  dem  einen  Sprössling  der  Lust,  den  wir 
in  Palästina  hatten,  erlaubtest  du,  nach  einem 
ausserpalästinischen  Lande  zu  gehen,  j.  Jeb.  I 
Anf.,  2b  R.  Jose  bar  Chalafta  vollzog  die  Le- 
viratsehe; a>:aa  myoa  tDttm  unn  miö'nn  oth 
'"Di  er  pflügte  fünf  mal  und  pflanzte  fünf  Pflanzen, 
näml.  den  R.  Ismael  bar  Jose  u.  s.  w.;  d.  h.  er 
wohnte  der  Jebama,  seiner  Schwägerin  (vgl.rpJ^) 
fünf  mal  bei,  die  ihm  fünf  hervorragende  Ge- 
lehrte gebar.  —  4)  übrtr.  Abzweigung,  d.  h. 
metaphysische  Betrachtungen  über  Dinge, 
die  gleichsam  einen  Ausfluss  aus  der  höheren 
göttlichen  Weisheit  bilden,  j.  Chag.  II,  77b  ob. 
vier  Gelehrte  traten  in  den  Garten  (otib, 
d.  h.  sie  vertieften  sich  in  Forschungen  über 
die  göttlichen  Dinge)  u.  s.  w.  y^pi  y^lH  nrtN 
ma^iaan  Acher  (Elischa  ben  Abuja)  schaute 
hinein,  hieb  aber  die  Abzweigungen  ab;  d.  h. 
durch  falsche  Vorstellungen  verwarf  er  das 
Ceremonialgesetz,  den  Ausfluss  aus  der  höheren 
göttlichen  Weisheit.     Chag.  14b  dass. 

*p2  (  =  bh.)  1)  tropfen,  tröpfeln,  träu- 
feln. Grndw.  rp,  wov.  qsü  (ähnl.arab.  ._g>):  trip- 
peln, langsamen  Schrittes  gehen,  eig.  den  Fuss 
nach  und  nach  hinstellen.  Ker.  6a  "i:pn  "nasn 
sppr:  ^yn  rp"ian  tpto  abfc*  unter  -n^  (=bh. 
tjö5,  Ex.  30,  34)  ist  nichts  Anderes  zu  verstehen, 
als  der  Saft,  der  von  den  Balsamstauden  herab- 
träufelt. Mikw.  5,  5  pKMMTi  T5^  rbrmr: 
mp)2D  das  (ohne  Unterbrechung  vom  Quell  in 
den  Bach)  herabfliessende  Wasser  wird  wie  ein 
Quell,  das  tröpfelnde  aber  (das  mit  Unter- 
brechung) tropfenweise  herabfallende  Wasser 
wird  wie  ein  Teich  behandelt.  Ersteres  führt 
näml.  den  "Namen  fliessendes  Wasser  (ü">)a 
D^n);  daher  dürfen  auch  Schleimflüssige  und 
Aussätzige,  die  zu  ihrem  Reinigungsbad  fliessen- 
des Wasser  bedürfen,  darin  baden,  obgleich  die 
Badestelle  nicht  40  Sea  Wasser  an  einem  Orte 


enthält;  ebenso  darf  solches  Wasser  zum  Lu- 
strationswasser (nNun  V2)  verwendet  werden. 
Wenn  aber  das  Wasser  sich  nur  tropfen-  oder 
stossweise  ergiesst,  so  ist  es  für  alles  Obenge- 
nannte untauglich  und  andere  Unreine  dürfen 
nur  dann  darin  baden,  wenn  das  Mass  der 
Mikwa  (40  Sea,  vgl.  rtJJJtt)  an  einer  Stelle 
vorhanden  ist;  vgl.  Mairm  fcomment.  z.  St.  Nach 
R.  Simson  und  Ar.  hing,  bedeutet  VWI3:  das 
tröpfelnde  Regenwasser.  Schabb.  65b  Sa- 
muel's  Vater  *do  .  .  .  }ö^  "»MTa  n^n  ir?b  -pa* 
■pbmTii  ba>  l^Düian  IST«  Nbiü  liess  für  seine 
Töchter  in  den  Tagen  des  Monats  Nisan  (zu 
welcher  Zeit  das  Wasser  nicht  ununterbrochen 
vom  Gebirge  herabströmt;  oder  auch:  weil  dann 
heftiger  Regen  fällt)  einen  Teich  als  eine  Bade- 
stelle bereit  halten;  denn  er  dachte:  Das  trö- 
pfelnde Wasser  könnte  mehr  als  das  fliessende 
sein,  in  welchem  Falle  näml.  nach  Mikw.  5,  5 
das  Baden  nicht  rituell  ist,  vgl.  auch  N£E7a.  — 
2)  (=bh.  tptän  Hifil)  sprechen.  Schabt)?  30b 
wenn  ein  Schüler  vor  seinem  Lehrer  sitzt,  'p&n 
WDn  "1173  mscana  vmnsiD  ohne  dass  seine 
Lippen  das  von  dem  Lehrer  Vernommene  („Ge- 
sagte", n?a)  nachsprechen,  so  mögen  letztere 
verbrannt  werden,  vgl.  Ar.  sv.  rp  I;  eine  andere 
Erkl.  s.  in  "niD,  ttj3.  —  3)  herabhängen. 
Bech.  43b  un.  rjtaia  iTacann  wenn  die  Nase  eines 
Priesters  übermässig  lang  ist,  so  dass  sie  über 
die  Lippen  herabhängt,  so  ist  er  zum  Tempel- 
dienst untauglich;  einer  der  Leibesfehler  an  der 
Nase,  die  in  üin  (Lev.  21,  18)  enthalten  sind. 
Sifra  Emor  cap.'  2  Par.  3  dass.  (Dav.  auch  bh. 
nic^a,  Ri.  8,  26.  Jes.  3,  19:  Ohrgehänge.  — 
j.  Ber.'  I,  3C  mit.  iccaa  crmp.  s.  t|5ia  im  Nithpha.) 
Pi.  t]ü3  tröpfeln,  triefen,  in  starken 
Tropfen  fallen,  j.  Snh.  IV,  22b  un.  NitT  !tT 
D*i  tpa»  tpoi  der  Eine  kam  heraus  und  sein 
Schwert  triefte  von  Blut,  vgl.  Irpana.  Ohol.  3, 5  man 
tpD7a  itt^nü  eine  Leiche,  deren  Blut  tröpfelt.  Taan. 
19a  ■pSBDfc  D^Töan  "ibTinn  die  Regen  fingen  an, 
zu  tröpfeln,  tropfenweise  zu  fallen.  Exod.  r.  s. 
46,  140C  man  rnaa^  dn  ntt-r  isrn  t-reni  «a 
d*7«  im  dn  ntfaart  173  naiirpiö  ivd  -mar  na  mar 
pn  maKHi  m-iitn  Dipft7a  &rrr  nstaaTa  npiö»  na 
rt73  naabi  tpab  manb  cna  ^7a  naina«  nptt»ii 
'an  nsrpn  na-maiö  siehe  nur,  wenn  der  Töpfer 
beim  Anfertigen  eines  Kruges  ein  Steinchen  in 
den  Lehm  hineinlegt  und  der  Krug  aus  dem 
Kalkofen  kommt,  so  wird  das  Getränk,  das 
man  in  das  Gefäss  giesst,  von  der  Stelle  aus, 
wo  das  Steinchen  liegt,  immer  tröpfeln  (sickern) 
und  das  Getränk  wird  nach  und  nach  ganz 
auslaufen.  Wer  veranlasste  es,  dass  der  Inhalt 
des  Kruges  tröpfelt  und  zu  Grunde  geht?  Der 
Töpfer,  der  das  Steinchen  im  Kruge  anbrachte. 
Ebenso  sagte  Israel  zu  Gott:  Du  gabst  dem 
Menschen  schon  „in  seiner  Jugend  den  Trieb 
zum  Bösen"  (Gen.  8,  21),  dieser  ist  es,  der  uns 
zu  Sünden  verleitet,   ohne  dass  du  diesen  Yer- 
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führer  (fir"»ann)  fortschaffest;  o  entferne  ihn 
von  uns,  damit  wir  deinem  Willen  gemäss  handeln. 
Ilif.  hltti  (=bh.)  träufeln,  herabtröpfeln 
lassen,  j.  Grit  II,  44b  ob.  tptta  Nb  aroi  „er 
soll  schreiben  (den  Scheidebrief",  Dt.  24,  1), 
aber  nicht  die  Buchstaben  herabtröpfeln  lassen, 
vgl.  ans.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13 a  dass.  j. 
Tes.  V  g.  E.,  32 b  an.  Sptr  Nb  'pur  „das  Blut 
deiner  Opfer  soll  auf  den  Altar  ausgegossen 
werden"  (Dt.  12,  27),  das  bedeutet,  dass  man 
es  nicht  tröpfeln  las  st.  Tosef.  Schabb. 
XV  (XVI)  R.  Schimeon  ben  Elasar  sagte:  yrtit 
bin»  Nimas  nbnan  bv  nnn  Di  vftu  tpöiii 
nn  by  ipbrn  irra  b?  sn  nu:iaa  rrbnytö  -»acJa 
"pn^  Win  ^«»iö  maro  bnrrta  nitod  Twa« 
"pns  "ir«  "ittiN  bbn  mai  rma  dt  iuan  tpanb 
man  muss  bei  demjenigen,  der  beschnitten  (d.  h. 
ohne  Vorhaut)  geboren  wurde,  das  Bundesblut 
der  Beschneidung  triefen  lassen  (d.  h.  das  Glied 
ritzen,  damit  Blut  daraus  trieft),  weil  die  Vor- 
haut in  das  Fleisch  hineingewachsen  ist;  eine 
Meinungsverschiedenheit  waltet  blos  hinsichtlich 
eines  Proselyten  ob,  der  als  ein  Beschnittener 
zum  Judenthum  übergeht,  indem  näml.  die  Schule 
Schammai's  sagt:  Man  muss  von  ihm  das  Bundes- 
blut triefen  lassen,  die  Schule  Hillel's  hing,  sagt: 
Man  braucht  es  nicht  triefen  zu  lassen.  Schabb. 
135a.  Jeb.  71a.  Genes,  r.  s.  46  g.  E.  u.  ö.  dass. 
—  j.  Taan.  IV,  68d  un.  ^aiTN  idtob,  und  Keth. 
60b  N3i»  W3Ö,  wahrsch.  zu  lesen  *D*i3»  s. 
in  CpÖ. 

*|@i  chald.  (=Sjq3)  1)  tropfen,  träufeln. 
B.  bath.  73 b  er  goss  aus  einem  Becher  in  den 
andern,  K3>"iNb  Nnsncro  tpi  ttbi  ohne  dass  ein 
Tropfen  auf  die  Erde  fiel,  träufelte;  vgl.  NJitft, 
s.  auch  TW.  —  2)  herabhängen,  oder:  hin- 
und  herschweifen  lassen.  Keth.  60a  spa 
^■na  "^l  Dip  tap,,y  lasse  deine  Augen  herab- 
hängen (od.  erhebe  sie),  auf  und  trage  deinen 
Sohn. 
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$pV£},  NifiDj  m.  (syr.  ]£jp  gutta,  hbr.  tjös) 
ein  tröpfelndes  wohlriechendes  Harz; 
s.  TW.  —  Git.  69 b  ob.  ein  Heilmittel  gegen 
Brustfellentzündung  (oder:  Schnupfen,  vgl.  dons) 
NDU3n  biawi  N"nvr!  aaba*!  Npsa  ^mb  man 
bringe  das  Excrement  eines  weissen  Hundes, 
rühre  es  mit  Harz  ein  u.  s.  w. 

nätoj  m.  (n.  d.  Form  ariba,    tfbiup  u.  a.) 

\  T  T    '  T  'T  ' 

träufelnd,  tropfend.  Pea  7,  1.  2  jeder 
Oelbaum,  der  in  dem  Garten  einen  besonderen 
Namen  führt,  irtftöa  Wttflrt  rrns  ib^s«  selbst 
wie  der  Baum  einer  Olive,  die  nur  zeitweise 
(wenn  auch  nicht  beständig)  träufelt;  Ggs.  ''MSStö: 
eine  Olive,  die  eine  grosse  Masse  Oel  ausgiebt. 
Vgl.  j.  Pea  VII  Anf.,  20a  i»tö  Ipia  fttfiaa  unter 
nsiüD  ist  eine  Olive  zu  verstehen,  deren  Oel 
träufelt.  Das.  ba  rtnto  .  .  .  hrao  it-pau)  WSn 
iimua  imtö  wenn  zwei  Olivenbäume  des  Gartens 


träufelnd  sind;  wenn  der  ganze  Garten  träu- 
felnde Oelbäume  enthalt     Nach  Ar.  und  Maim. 

z.  St.  soll  ebenso  wie  in  der  nächsttlg.  St.: 
nci-j:  (=bh.  rwba,  Est.  2,  22  und  Neh.  7,  26) 

zu  lesen  und  also "  Netofa,  Name  eines  Ortes 
unweit  Bethlehem;  hierzu  passt  jedoch  das  W. 
Wüa  nicht.  —  Genes,  r.  s.  79,  78 a  anna  "D? 
-dvj:  ^a*i  Nnypa  er  reiste  durch  das  Thal  von 
Netofa. 

N?L^  c&.  (eig.=vrg.  freias)  Herabfliessen- 
des,  Tröpfelndes.  PI.  B.  bath.  6a  'n  -pa« 
a*b  ^aciab  p^rna*  -osiüb  p*nn«  ,'Döi}b  p^rna*  irana 
^asiab  p^rta*  V^sn  n?3N  tpv  Si  nsa:b  jrma* 
^DC33b  ]rvrna*  R.  Nachman  sagte:  Jem.,  der  das 
Besitzungsrecht  für  tröpfelndes  Regenwasser  hat, 
hat  dasselbe  auch  für  herabströmendes  Wasser 
(d.  h.  wenn  die  Dachrinne  des  dem  A.  gehören- 
den Hauses  in  das  Gehöfte  des  B.  hineinragt 
und  sie  mehrere  kleinere  Oeffnungen  hat,  durch 
welche  das  Regenwasser  der  ganzen  Länge  des 
Daches  nach  tropfenweise  herabfällt:  so  ist  A. 
berechtigt,  anstatt  der  früheren  Rinne  eine  an- 
dere, mit  einer  grossen  Oeffnung  [am»] 
anzubringen,  durch  welche  das  Regenwasser 
stromartig  herabfällt,  weil  die  letztere  Rinne 
dem  Hofe  weniger  schadet,  als  die  erstere) ;  wenn 
er  aber  das  Besitzungsrecht  für  eine  Rinne, 
durch  welche  das  Wasser  sich  stromartig  ergiesst, 
hat,  so  hat  er  noch  nicht  das  Besitzungsrecht 
für  eine  (grösseren  Schaden  verursachende)  Rinne, 
durch  welche  das  Wasser  tropfenweise  her- 
abfällt. R.  Josef  hing,  sagt:  Selbst  wenn  er  blos 
das  Besitzungsrecht  für  eine  Rinne  hat,  durch 
welche  das  Wasser  sich  stromartig  ergiesst, 
so  hat  er  es  auch  für  eine  solche,  durch  die 
das  Wasser  hindurch  tröpfelt. 

KijIgrflD'}/.  (arab.  jfc&ft  der  Tropfen.  B. 
bath.  73 b,  s.  t|ö3.  —  PI.  Git.  69 b  un.  nbn 
anifat  «rwitra  nbm  ansia-n  snwi  ar^Bicr: 
'ai  ^n-iai  drei  Tropfen  vom  Bodensatz'  des 
Pechs,  drei  Tropfen  vom  Saft  des  Lauchs  u.  s.  w. ; 
als  Heilmittel  gegen  Urinbeschwerden,  s.  KFITaat- 

*]P2  m.  (von  r|üD  nr.  3)  etwas,  was  her- 
abhängt. Pea  7,  4  quai  Ejro.  Vgl.  Tosef. 
Pea  III  g.  E.  rvnamött  Cr^oa)  i'cpos  t|ro  mn« 
nmvn  rn-noa  rmmnwi  epa  it  an  b?  it  rr-™a 
was  ist  unter  t]ro  zu  verstehen?  Trauben,  die 
an  der  Rebe  haufenweise  übereinander  liegen. 
Was  unter  spa?  Trauben,  die  an  der  Rebe 
nach  unten  zu  hängen.  Aehnlich  j.  Pea  VII, 
20a  un.,  s.  qna. 

p^tOi  m-  (nach  Fleischer's  gef.  Mittheilung 

„eine  ältere  Relativform  vom  neupers.  ^j£ 
Naphtha,  Bergöl,  mit  Versetzung  des  zweiten  und 
dritten  Consonanten  und  mit  Verwandlung  des 
pers.  o   in  das  emphatische  semitische    Ja,  a, 
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wie  es  auch  im  arab.  i^jL,  Jäjü  geschieht,  nur 

dass  die  Araber  die  Ordnung  der  Consonanten 
beibehalten  haben,  wie  Griechen,  Lateiner  und 
wir  selbst  in  vaep^a,  naphtha,  Naphtha.  Das 
Relativnomen  <*£&,  arab.  ,JaAJ>  als  Subst.  aus 
Naphtha  Gemischtes,  hier  also  Naphthaprä- 
parat,  Naphthasalbe  od.  Naphthapf laster, 
stellt  in  dem  Final-p,  wie  gewöhnlich,  den  altern 
persischen  Gaumenlaut  g  oder  7c  dar,  der  die 
Wörter  auf  ä,  T  und  ü  schloss.  Dass  als  Heil- 
mittel besonders  das  weisse  Naphtha  geschätzt 
war,  bezeugt  das  Liber  fundamentorum  Pharma- 
cologiae,  aus  dem  Persischen  übersetzt  von  Dr. 
Seligmann,  Wienl830,  Pars  II  p.  97")  Naphtha- 
salbe oder  Naphthapflaster.  Git.  86a  Nniöfc 
'dt  &n"nn  p"MDE331  Nmn  Olivenöl,  weisse  Naphtha- 
salbe u.  s.  w.;  als  Heilmittel  gegen  einen  bös- 
artigen Hautausschlag;  vgl.  auch  pD3. 

"IlOj  (=bh.  verw.  mit  T3|3  s.  d.)  bewachen, 
bewahren  im  Innern,  nachtragen,  grol- 
len. Jörn.  23 a  ob.  öpi3  i3-«wö  DSM  "Pftbri  bs 
D^n  Töbn  isto  iön333  nt3"i3"i  ein  Gelehrter,  der 
sich  nicht  rächt  (an  Jemdm.,  der  ihm  eine  Beleidi- 
gung zugefügt  hatte)  und  den  Groll  nicht  wie 
eine  Schlange  nachträgt,  ist  nicht  als  Gelehrter 
anzusehen;  d.  h.  er  muss  seine  Würde  behaup- 
ten; was  sich  jedoch  in  Geldangelegenheiten 
nicht  zeigen  darf,  vgl.  PFTttt. 

^llOi  eh.  (syr.  |JJ-=s*a3j)  bewachen,  be- 
wahren, warten,  s.  TW.  —  B.  bath.  74a  nt33 
-in»b  IS»  er  wartete  bis  auf  den  andern  Tag. 
B.  mez.  65a  ITb  Hl33  "^n  der  Lohn  dafür,  dass 
der  Gläubiger  mit  dem  Einkassiren  der  aussen- 
stehenden  Schulden  wartet. 

Pa.  dass.  Keth.  37a  hiöös  8^20.  ab  mva 
rtt)D3  &ni33»  ST*l3tt5  eine  Proselytin  bewachte 
sich  nicht  selbst  (d.  h.  da  sie  früher  als  Nicht- 
jüdin  lebte,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  sich 
nicht  des  unerlaubten  fleischlichen  Umganges 
enthalten  habe);  eine  gefangene  Israelitin 
hing,  bewachte  sich  selbst.  —  Ithpa.  bewacht, 
behütet  werden.  Bez.  15 a  ein  Gegenstand; 
■»att  n»rw  mosto  «bi  "abs  nttrra  möMai 
der  vor  Hunden  geschützt,  vor  Dieben  aber 
nicht  geschützt  war. 

JTVpi  /.  N.  a.  das  Bewahren,  bes.  des 
Zornes,  Grollen,  Groll.  Sifra  Kedoschim 
Par.  2  cap.  4  (mit  Bez.  auf  Lev.  19,  18)  )y*a  "tf 

-ibwan  abi  ^jba»  ^«wn  ib  -ifc«  ?wp3  bu5  nms 
■^n  ib  173N  ^fcrnp  ^wzn  ib  imn  inEb 
•jWi  15?  . . .  "jba»  ^b  nbaiön  Nbia  üvk  ^»ta 
«bn  "T^'n^p  ^b^iüs-i  ib  n*3N  sttm  bu)  wna 
«r:  ib  -its«  ^ba»  isVwiön  ib  i»n  nnwb  "ib^mn 
^■mp  ^b  nbNU5ü  «bia  ^rmas  ^tn  *|b  was  ist 
unter  „Rachenehmen"  zu  verstehen?  Wenn 
A.  zu  B.  sagt:  Leihe  mir  deine  Sichel,  was 
Letzterer    jedoch    verweigert.       Tags     darauf 


sagt  B.  zu  A.:  Leihe  mir  deine  Axt;  worauf 
Letzterer  ihm  erwidert:  Ich  leihe  sie  dir  nicht, 
ebenso  wie  du  mir  deine  Sichel  nicht  geliehen 
hast.  Was  ist  unter  „Grollen"  zu  verstehen? 
Wenn  A.  zu  B.  sagt:  Leihe  mir  deine  Axt,  was 
Letzterer  ihm  verweigert.  Tags  darauf  sagt  B. 
zu  A. :  Leihe  mir  deine  Sichel;  worauf  ihm 
Letzterer  erwidert:  Hier  hast  du  sie,  ich  bin 
nicht  wie  du,  dass  du  mir  deine  Axt  nicht  ge- 
liehen hast.     Aehnlich  Jörn.  23a. 

TPJ  0t.  Beobachtung,  was  zu  beobach- 
ten ist,  s.  TW. 

fcOlIDj  m.  Adj.  (syr.  ]lo^j)  Wächter,  Hüter, 
Beschützer.  Jalk.  II,  I88a  itop  n?3  irb  -ibk 
Kinn  epsn  rrb  -ien  p3*n  yy^w  pa  vin  N3?b 
■pnblS  i?a  !Tb  "11331  NT1E33  er  (der  Kaiser  Hadrian 
gelegentlich  der  dem  R.  Josua  ben  Chananja  gegen- 
über aufgestellten  Behauptung,  dass  seine  Edicte 
sorgfältiger  beobachtet  würden,  als  die  mosaischen 
Gesetze,  vgl.  T13)  sagte  zu  Letzterem:  Wie  schwer 
ist  es  für  das  Lamm,  unter  70  Bären  zu  wei- 
den (bildl.  für  Israel  unter  den  Völkern) !  Jener 
entgegnete  ihm:  Frecher  ist  der  Wächter,  der 
es  bewacht,  als  sie  insgesammt!  —  PI.  j.  Chag. 
I,  76 c  mit.  die  von  R.  Juda  Nasi  abgesandten 
Gelehrten,  welche  die  Gemeindeangelegenheiten 
ordnen  sollten,  kamen  in  einem  Orte  an,  wo  sie 
weder  Bibel-  noch  Mischnalehrer  vorfanden. 
•nnaso  iib  f-imiN  Nnnp  "niaa  ib  irv^a  "jib  }"™n 
mb  «mp  '»■naa  •ps'w  ■pb'w    yb  i"n73«    «mp 

•p3^N    1N73T    *pb    11173«    NDip    ■OTlTl     &6n    fb^N 

N^3^3nm  n^ibd  iib  i*n»N  «mp  "mpa  sie 
sagten  zu  den  Ortsbewohnern:  Führet  uns  die 
Wächter  (Beschützer)  der  Stadt  vor!  Und  man 
führte  ihnen  die  Vögte  der  Stadt  vor.  Die  Ge- 
lehrten aber  sagten  zu  ihnen:  Wie,  das  sollten 
die  Wächter  der  Stadt  sein,  sie  sind  ja  nichts 
weiter  als  die  Zerstörer  der  Stadt.  Aber,  sagten 
jene,  wer  sind  die  Wächter  der  Stadt?  Worauf 
die  Gelehrten  erwiderten:  Die  Bibel-  und  die 
Mischnalehrer.  Thr.  r.  Anf.,  44 a  dass.  Levit. 
r.  s.  12,  I55d  iian  NDimn  ttrm  -jb  «srins  «b 
Kenias  1»  "b  ich  öffne  dir  nicht  die  Thür,  denn 
es  ist  finster  und  ich  habe  Angst  vor  den  Wäch- 
tern.    Esth.  r.  sv.  m-iT3>  'n,  105b  dass. 

XHE2  m.  (=jni:33)  Wächter,  Beschützer, 
s.  TW. 

KprTHH/.  (syr.  }£$ajj,  eig.=rr)ltD9)  das 
Bewahren,  Bewachen,  die  Bewachung. 
B.  kam.  48 a  NniT^3  rpb?  b^p  er  übernahm 
die  Bewachung  der  schädlichen  Thiere.  Das.  ö. 
Das.  57a  Nmvn  Nm-pL33  eine  ausserordentliche 
Bewachung,  vgl.  8W3.  Das.  116b  ttriVTCB  ^3Nia 
*nn  "*a*i  Nmn^üStt^m  die  Bewachung,  die  von 
einer  einzelnen  Person  ausgeht,  ist  anders,  als 
die  Bewachung,  welche  von  zweien  ausgeht.  B. 
mez.  93b  u.  ö.    B.  bath.  7b  MTflTOa  ^^"'"ist  ab  "pm 
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die  Gclchrton  bedürfen  nicht  der  Beschützung 

ihres  Wohnortes. 

X:np:  f».  Adj.  (arab.  *Jo\l)  Holtor,  Ver- 

t heidiger;  viell.  (=syr. lij^irf))  Beschützet. 
Pesik.  r.  s.  16  g.  E.,  32d  (mit  Bez.  auf  mW», 
Ex.  12,  6)  N3nü3  Dibsto  D^b  sms  ■»»  wer  wird 
euch  an  den  Heiden  rächen?  Der  Helfer;  d.  h. 
Gott,  oder:  der  Messias.  Pesik.  Hachodesch, 
56a  dass.  in  Ms.  Oxf.  (Ag.  KrVHttt).  Jalk.  z.  St. 
dass. 

plpj  m.  (gr.  vtrpov,  oder  Xirpov,  hbr.  "inj) 
Natron,  das  mineralische  Alkali,  Lau- 
gensalz, j.  Schabb.  IX  g.  E.,  I2b  JT"l£33  "ins 
das  hbr.  nn3  bedeutet  Natron. 

pDÜ,  ]pHQÜ  s.  in '15. 

tStoJ  (=bh.  Grndw.  ö3)  1)  ausdehnen, 
ausbreiten,  ausstrecken.  Snh.  95b  Gott 
sagte  zum  Engel  Gabriel:  ^baa  Dlbs  bfimaa 
STOTttt  -os  dbiy  bia  wai  "n»b  -iün  stö^a 
'ai  mttifcna  "^  nTOU  möW  Ar.  (in  Agg.  feh- 
len die  ersten  zwei  Worte)  Gabriel,  ist  etwa 
deine  Sichel  ausgestreckt?  Letzterer  sagte  zu 
ihm:  Herr  der  Welt,  sie  ist  bereits  von  den 
ersten  Schöpfungstagen  her  ausgestreckt;  mit 
Ansp.  auf  Jes.  21,  15.  Schabb.  67a  SiDibiü  snn 
il  rtlöiai  ^bpi  das  Schwert  ist  gezückt  und 
die  Schleuder  ist  ausgestreckt  u.  s.  w.;  ein 
Zauberspruch.  —  2)  verlassen,  von  etwas 
ablassen,  j.  Snh.  I,  18 b  mit.  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  17,  14)  ■wizn  sin«  unn  ybsna  abu)  v 
wwb  ""Min  uns  p«  n^nr-r  3>barüro»  wansh 
bevor  die  Streitsache  (der  Process)  vor  dir  klar 
dargelegt  wurde,  darfst  du  das  Recht  verlassen 
(d.  h.  einen  gütlichen  Vergleich  zu  Stande  bringen) ; 
wenn  sie  dir  aber  bereits  klar  dargelegt  wurde, 
so  darfst  du  das  Recht  nicht  mehr  verlassen; 
d.  h.  musst  du  das  Urtel  nach  dem  stricten 
Recht  aussprechen,  vgl.  s^äta  und  JTjtÖB.  Snh. 
6b  dass. 

ttftDJ  eh.  (=\öüj)  ausbreiten,  verlassen; 
s.  TW."  —  B.  bath.  llOa  und  Snh.  100b,  s.  od», 
vgl.  jedoch  Ninb*^.  —  j.  Schek.  V  Auf.,  8b  im  bab\ 
Tlmd.  'jdi  rmhi  *pz  miav  abn  rrsiüa::  Ms.  M. 
(Agg.  N3pöN)  führet  die  Eselin  fort,  damit  sie 
nicht  bei  uns  verende!  Man  führte  sie  fort 
u.  s.  w. 

t^itD2  m.  der  Fortgegangene,  der  seinen 
Wohnort  verlassen  hat.  PI.  B.  mez.  38b  "»oro 
D'Vöiaa  (viell.  d^ü^)  Güter  der  Fortgegangenen, 
die  näml.  nach  überseeischen  Landen  gegangen, 
ohne  dass  man  weiss,  ob  sie  noch  am  Leben  seien, 
oder  nicht.  Das.  39a  lflhä  b^n  IPOIttt  unter  „Fort- 
gezogenen" sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche 
zwangsweise  fortgegangen  sind;  und  als  Be- 
weis  für  diese  Bedeut.  wird   das.   das  W.  iöü3 


(Ex.  23,  11)  angeführt:  Früchte  des  Brachjahres, 

die  auf  göttlichen  Befehl  vorlassen  werden 
müssen;  Ggs.  tpttiö*]  ^osa:  Güter,  denn  ehe- 
malige Besitzer  ans  freien  Stücken  nach  der 
Ferne  zogen  und  dort  starben,  i.  Jeb.  XV.  l.Y1 
ob.  dass.  Das.  II.  Schimeon  ben  Gamliel  sagte: 
d^OTtaa  kisi  D*nav  «in  'rrae  ich  hörte,  dass 
Gefangene  dasselbe  bedeute,  was  Fortgezogene. 
Samuel  hing,  sagte:  nynb  Kbtt  ßttno  m  'natt 
'äl  ryih  Btat^tB  SIT  tDiaa  .  .  .  unter  •*&&  (Ge- 
fangener; ist  Join.  zu  verstehen,  der,  wenn  er 
freiwillig  fortgezogen  wäre,  ein  Testament  ge- 
macht hätte;  unter  ©Tt33  hing.  Jem.,  der  frei- 
willig fortgezogen  ist.   j.  Keth.  IV,  29a  mit.  dass. 

PltJr'IÖj  /.  N.  a.  das  Verlassen,  Ueber- 
lassen;  d.  h.  das  Sichbegeben  eines  Be- 
sitzungsrechtes, j.  Pea  VI  Anf.,  19b  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna  das.:  „Die  Freigebung. 
npnn,  eines  Gutes,  die  blos  für  die  Armen  be- 
stimmt wurde,  ist,  nach  Ansicht  der  Schule 
Schammai's  giltig,  aber  nach  der  Schule  Hillers 
ungiltig)  Tifcbri  rt73i  rriüttran  bbrr  mal  *T*»*a 
'ai  "its  nnriN  was  -jb  izr  üroaai  yois  der 
Grund  für  die  Ansicht  der  Schule  Hillers  ist 
folgender:  Da  hinsichtl.  der  Schemita  bereits 
rrtüOTn  (Ex.  23,  11)  steht,  wozu  wird  noch  das 
W.  tinra^  hinzugefügt?  Das  besagt,  dass  es 
noch  ein  ähnliches  Verlassen  giebt,  näml.  die 
Freigebung  eines  Gutes,  und  dass  also  wie  das 
Freigeben  der  Feldfrüchte  während  des  Brach- 
jahres sowohl  für  Reiche  als  auch  für  Arme 
gelte,  ebenso  auch  jenes  andere  Freigeben  nur 
dann  Giftigkeit  habe,  wenn  es  sowrohl  für  Reiche, 
als  auch  für  Arme  geschieht.  Der  Grund  für 
die  Ansicht  der  Schule  Schammai's  ist  folgen- 
der: D^Ttfiyb  "pa  D^syb  *p3  it  anantt  rraraa 
ab  ba«  D^wb  "ihn  öiptta  inmv  wa  baa 
tr"HZ)3>b  das  „Verlassen"  (das  W.  nmooai,  das 
betreffs  des  Brachjahres  steht)  bezeichnet  eine 
Beschränkung,  dass  näml.  diese  Freigebung  der 
Feldfrüchte  im  Brachjahre  sowohl  für  Arme  als 
auch  für  Reiche  stattfinde,  dass  hing,  das  Frei- 
geben, das  anderswo  steht  (das  Sichbegeben 
seines  Besitzungsrechtes)  auch  dann  giltig  ist, 
wenn  es  blos  für  Arme  und  nicht  für  Reiche 
geschieht. 

"U  Vorschlagssilbe,   wie   z.  B.  in  sura,   =h:*: 

für  WN,  IWä,  abqn:  für:  «bo;  viell.  gehört 
hierher  auch'  alfipa  s.  d.  W.,  vgl.  auch  "jip"»: 
u.  v.  a. 

&TJ  m.   (von   «w,   arab.   üj=fü   von   j«) 

das  Sicherheben  der  Aeste  eines  Baumes, 
oder:  das  Sichbewegeu,  Hin-  und  Her- 
schütteln derselben,  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c 
ob.  „Einen  Baum  darf  man  blos  25  Ellen  von 
der  Stadt  entfernt  einsetzen"  (Mischna  das.) 
üps7:  rr73  an  i&ratö  Di25?a  in  b^öKEi  naviö  nvn 

DT2J73    -lttT    pH    "ibtt    '■pna    Wft     FPÜ     JWafl 
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dot  iTa^r  *pNi  nnna  ib;u  "pna  b^Mrai  Tavta 
tion  lblö  'pna  "ib^DK  an  w»3tt  ist  der  Grund 
dieser  Verordnung,  dass  der  Baum  Schatten  (Fin- 
sterniss)  verbreitet,  oder  weil  sein  Sichhin-  und 
Herbewegen  den  Gebäuden  (oder:  der  Einwoh- 
nerschaft) schädlich  ist?  Was  ist  der  Unterschied? 
Wenn  Jem.  einen  Baum  in  seiner  eignen  Be- 
sitzung pflanzt:  Wäre  der  Grund,  weil  er  Schat- 
ten verbreitet,  so  würde  ein  solches  Pflanzen  ge- 
stattet sein;  wenn  aber,  weil  sein  Sichhin-  und 
Herbewegen  den  Gebäuden  schädlich  ist,  so  würde 
es  auch  in  diesem  Falle  verboten  sein.  In  bab. 
B.  bath.  24b  wird  als  Grund  dieser  Verordnung 
angegeben:  -pa>n  "»"na  DiiBTa  dass  zur  Verschö- 
nerung der  Stadt  ein  freier,  von  Bäumen  nicht 
bepflanzter  Kaum  gehört.  Sollte  viell.  ift  aus 
Missverständniss  für  aro  gesetzt  worden  sein? 

aUCJi  3$\j  Schöpfgefäss,  s.  in  '«3. 

fi$fl  od.  Kp*}/.  (gr.  vfcci))  Sieg.  B.  mez. 
46 b  rrpfipa  NWi  Ar.  (der  auch  Np^3  liest; 
Agg.  Npia)  der  Denar  des  Sieges,  als  Gedenk- 
münze, vgl.  ana^N  IL 

yj  I  od.  2)j  (=bh.,  syn.  mit  tpa,  vgl.  auch 
Dia)  eig.  sich  erheben,  bewegen,  wachsen, 
vgl.  ala.  —  Hif.  a*1?"  sich  bewegen.  Levit. 
r.  s.  16  g.  E.,  I60a"  (mit  Bez.  auf  Jes.  57,  19) 
ntaaia  kjt  rrbana  an«  bu:  wmwD  la^an  dn 
'ai  mbBn  naftatiaiü  wenn  die  Lippen  des  Men- 
schen sich  im  Gebete  bewegten,  so  kann  er  ver- 
sichert sein,  dass  sein  Gebet  erhört  werde ;  ansp. 
auf  1  Sm.  1,  13:   „ihre  Lippen  bewegten  sich". 

yi  II  m.  eig.  Vorstehendes,  Wulstiges; 
insbes.  1)  die  vorstehende  Lefze  eines 
Thieres.  Git.  56 a  ob.  Bar  Kamza  ma  &HUJ 
'ai  D^nstfJ  a"»aa  «ttifc  brachte  dem  Thiere  einen 
Fehler  an  der  vorstehenden  Oberlefze  bei;  was 
nur  bei  den  Israeliten,  nicht  aber  bei  den  Römern 
als  ein  Fehler  galt.  Chull.  128b  a^ai  arbia 
D^nsiü  die  Niere  und  die  Oberlefze.  —  2)  Erub. 
79b  "pn  bU5  a^a  Ar.  (Agg.  ata)  eine  zusam- 
mengebundene, wulstige  Strohmasse. 

N5^  eh.  (=vrg.  a^5)  1)  eine  starke  Sehne 
im  animalischen  Körper.  Chull.  54b  "w 
SWHö  rpa'O  p^os-w  (das.  erklärt  durch  biayns) 
wenn  die  Sehne  der  Flanke  (des  Dickbeins,  das 
von  seiner  Stelle  entrückt  ist)  faulig  geworden, 
so  ist  das  Thier  zum  Essen  verboten.  —  2)  (syr. 

\£*3,  arab.  ^>lj)  der  spitze  Backzahn  oder 
Hundezahn;  gew.  PL  die  Hauer.  Chull.  59ab?aa 
rrb  m«  ^apa  das  Kamel  hat  blos  Hauer,  d.h.  nicht 
die  anderen  Zähne.  Schabb.  63 b  rra^  "^plö 
seine  (des  Hundes)  Hauer  fehlen.  B.  kam.  23b 
Jra^ab  JTpBN  er  riss  ihm  (dem  Hunde)  die 
Hauer  aus.  Genes,  r.  s.  86  g.  E.,  89c  a"nb  b\D7a 
'ai  ma^a  i"nas  -mn  iran«  naaa  nbwoa  nmmö 
ein  Gleichniss  von  einer  Bärin,  welche  die  Kin- 

Levy,   Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


der  ihres  Herrn  tödtete;  da  sagte  Letzterer: 
Zerschlaget  ihre  Hauer.  Dasselbe  war  der  Fall 
bei  Potifar,  der  entmannt,  o*rc,  wurde,  weil  er 
den  Josef  zu  unnatürlichem  Umgange  gekauft 
hatte.  Das.  89d  n:jo  nban  rraa  "jir^  pbsnöfl 
rra^aa  bano?a  ihr  sehet  auf  den  Putz,  den  die 
Bärin  trägt,  ich  aber  beobachte  ihre  Hauer: 
bildl.  für:  je  mehr  die  Frau  des  Potifar  den 
Josef  zu  verleiten  gesucht  hatte,  desto  mehr  ent- 
fernte er  sich  von  ihr,  aus  Furcht  vor  der  gött- 
lichen Strafe. 

Wi  m.  Pron.  (=j«"pk  mit  vorges.  :)  er,  es. 

Ber.  58 b  MVÜ  "Wtt  ttäVV  Nb  ich  weiss  nicht, 
was  dieser  (Stern)  bedeute,  vgl.  nna.  Taan.  24a 
ob.  wa  n:n  ich  bin  es;  d.  h.  derjenige,  von 
dem  du  sprichst.  B.  kam.  53b  W2  ^N-a  was  ist 
das  u.  s.  w.?  Pes.  104a  D^izmp  bo  pa  im:  'jwN-: 
wer  ist  der  Sohn  der  Heiligen?  Chull.  43b. 
Ab.  sar.  50a  u.  ö.  —  PL  sffw^a  (=^n:\s)  sie, 
illi.  Chull.  38 a  'an  anal  "inra  "wa  was  sind 
das  für  Worte  u.  s.  w.?  Das.  79a  ann  "inbia 
lü^a  ao^a  sie  allesammt  (die  verschiedenen 
Thiere)  gehören  zu  einer  und  derselben  Gattung. 
Arach.  3b  lii3^3  imaa*  "fla  die  Priester  sind  für 
den  Opferdienst  bestimmt.  Genes,  r.  s.  82,  80d 
üStaa  "nn  (=  i!"iaa*)  es  sind  zwei  Personen,  ß. 
mez.  24b  inaa  dass.  —  Fem.  wa  (=wat)  sie, 
illa.  Ber.  44a  un.  'an  nrta*  nana  WO  "»ßtE  was 
ist  zu  verstehen  unter  einem  Segenspruch  u.  s.w.? 

^yj'f  ^T?'  ^ZTl  u.  s.  w.  (vrg.  wa  mit 
angeh.  Prtkl.  ^b,  ^b,  tTb)  mir,  dir,  ihm 
u.  s.  w.  Chull.  59b  "is-pa  STb  mmol  aoa»a  ich 
wünsche,  dass  du  ihn  mir  zeigst.  Das.  142a 
^bira  ma^ap^b  möge  er  diese  Gegenstände  dir 
käuflich  überlassen.  Ber.54bun.*p!iv7N37amtapi3 
fcnssb  "jarn  a6i  'jbn^a  gelobt  sei  Gott,  der  dich 
uns,  aber  nicht  der  Erde  gegeben  hat!  ein 
Segenspruch  beim  Anblick  eines  Freundes,  der 
eine  gefährliche  Krankheit  glücklich  überstand. 
Nid.  63b  ■jbira  nrrnfcN  a<r:a*i  ibrna  ttm-iöK  na* 
du  sagtest  uns  diesen  Lehrsatz,  und  zwar  bei 
folgender  Gelegenheit  sagtest  du  ihn  uns.  Keth. 
92a  a*ana*  imbrra  ittb  *aA!ö  man  lässt  ihnen 
ein  Feld  zukommen  u.  s.  w.  B.  bath.  172a. 
Sot.  18b  u.  ö. 

(TP2  m.  (für  inia,  s.  d.)  Wohnung,  das 
Wohnen,  j.  Schebi.  VI,  36c  un.  ITTatt  Ipma 
rjD^  ITTa  my  .  . .  a*"l  der  Ort  Gerar,  in  welchem 
das  Wohnen  ungesund,  Asa,  in  welchem  das 
Wohnen  gesund  ist.  In  der  Parall.  Genes,  r.  s. 
64  Anf.  steht  dafür  irrt. 

^Vj  Niwli,  Name  eines  Amoräers;  viell. 
zusammenhängend  mit  Nana  s.  d.  Chull.  45b  "iTaN 
Nanrr  an  n?aN  *bv*  Niwli*  sagte  Namens  des  R. 
Huna  u.  s.  w. 

tiüVi  m.  Adj.  (von  Dia,  s.  d.)  der  Schlum- 
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mernde,  Träge.  —   Rn»*Pa  /.  (=NPrria)  der 
Schlummer,  s.  TW. 

[Tj  I  ruhen,  s.  rna.  —  Af.  denom.  (vom 
nächstflg.  rra)  Seelenruhe  wünschen.  Exod. 
r.  s.  48,  141**  u.  ö.  'jTPatt'i  pISTM  man  gedenkt 
(der  Frommen)  und  wünscht  ihnen  Seelenruhe, 
s.  nsn  I. 

IT:  II  NiTj  m.  Adj.  (syr.  ^j,  \^2)  1) 
ruhig,  sanft,  lieb,  quietus,  mitis.  Taan.  3b 
ern  nhn  .  .  .  Nn^a  nhn  wenn  der  Regen  sanft, 
wenn  er  heftig  kommt.  Meg.  28a  "tob  Nn">a  Nb 
•^n&o  es  ist  euch  nicht  lieb,  dass  ich  lange  lebe. 
Pes.  4b  nwm  ynatta  wvpb  »a*»b  rrb  Nn^a 
nWOTa  matta  ^ttrpb  »a^Kb  rr^b  Nn^a  ...  es 
ist  dem  Menschen  lieb,  dass  er  mit  seiner  eignen 
Person ;  es  ist  ihm  lieb,  dass  er  mit  seinem  Geld 
eine  Tugend  ausübe.  B.  bath.  172b  ^aan  *Haa> 
mbb  rrb  Nn^ai  mbttb  rrb  tun^i  Nnbtt  die 
Rabbinen  bestimmten  eine  Verordnung,  die  dem 
Gläubiger  ebenso,  wie  dem  Schuldner  lieb  ist, 
zum  Vortheil  gereicht.  B.  mez.  16a  u.  ö.  —  2) 
übrtr.  richtig,  im  Ggs.  zu:  schwierig,  Schwie- 
rigkeit, j.  Pes.  I  Anf.,  27b  ob.  DWbttl  »ma 
'ai  D-^nnnm  das  wäre  hinsichtl.  der  oberen  und 
der  unteren  Räume  richtig,  aber  u.  s.  w.  j.  Jörn. 
III,  40d  ob.  'an  n»btö  bta  nna  . . .  rwn  btö  «ma 
das  wäre  hinsichtl.  der  vom  Mose  angefertigten 
Tempelgeräthe  richtig,  allein  betreffs  derjenigen 
des  Salomo  u.  s.  w.  Das.  40c  un.  Ttt  nEVi  "pN 
'ai  -wn  1^1  Nn^a  wenn  du  sagst,  dass  dies 
bald  stattfinde,  so  ist  es  richtig,  wenn  du  aber 
sagst  u.  s.  w.  j.  Taan.  II,  65 d  un.  —  Im  bab. 
Talmd.  steht  gew.  dafür  Nrnar;  (=Nrpa-Nrr)  z.  B. 
Chull.  56 a  fNfcb  NbN  .  .V  naan  {«üb  TNn^an 
'si  n?a&n  das  wäre  nach  der  Ansicht  des  einen 
Autors  richtig,  aber  u.  s.  w.  —  Cant.  r.  sv.  bN 
■Ofcnn,  8a  Gott  sagte  zu  Jesaias:  neu  iü"<n  ^a 
«rran«  .  .  .  -pnan  NTaiö  Nn^a  ^aaN  öviöiö  wenn 
du  sagtest:  „Ich  bin  ein  Mann  mit  unreinen 
Lippen"  (Jes.  6,  5),  das  ginge  an;  aber  „ich 
wohne  unter  einem  Volk  mit  unreinen  Lippen", 
das  ist  auffallend!  —  Ferner  als  Sbst.  Snh.  45a 
ND"i:n  Nrp3  die  Erleichteruug,  Schmerz- 
losigkeit  des  Körpers. 

HP:,  KIT;:  m.  (syr.  ^Ij,  \lli)  Ruhe,  Ge- 
mächlichkeit, j.  Taan.  I,  64a  mit.  n^ai  Mlffla 
■ppnenn  „durch  Busse  und  Sanftmuth  werdet 
ihr  erlöst  werden"  (Jes.  13,  15).  Genes,  r.  s. 
87  Anf.,  84d  (als  Uebers.  von  Ps.  125,  3)  *pN 
'ai  tiip+tit  biö  stman  Täte  Nn^a  ib  „der 
Frevler  findet  keine  Ruhe  in  der  Gesellschaft 
der  Frommen",  sondern  nur  unter  den  Bösen. 
Khl.  r.  sv.  rsan  ^,  94 b  der  Sohn  des  R. 
Josua  ben  Lewi  liess  sich  von  einem  Häretiker 
heilen.  Sein  Vater  sagte  hierauf:  n^a  FfifTl 
Npnoc  'pn  *nba>  na«  smrt  Nbi  !rnap*7  srb 
es  wäre  ihm  eine  weit  grössere  Beruhigung,  wenn 


er  ihn  begraben  hätte,  als  dass  jrner  Mann  die- 
sen Bibelvers  als  ein  Heilmittel  angewendet; 
d.  h.  ich  würde  ihn  lieber  begraben  haben,  als 
dass  seine  Genesung  auf  solche  Weise  erfolgt  ist. 

niT^J  /•  dass.  Ruhe,  Beruhigung.  Genes, 
r.  s.  30  Anf.,  28 a  (mit  Ansp.  auf  na  na,  Gen. 

6,  9)  rm^a  maNb  iwj  abnyb  nrr«a  ib  nrr^a 

Dbva  rtn^a  o^airinnb  nn^a  D-,a-pb?b  rtm»2  a^aab 
Nan  obub  nW"a  r>tn  „Ruhe"  für  ihn  (Noah) 
selbst,  „Ruhe"  für  die  Welt,  Ruhe  den  Vätern, 
Ruhe  den  Kindern,  Ruhe  den  Himmlischen, 
Ruhe  den  Irdischen,  Ruhe  in  dieser  Welt,  Ruhe 
für  die  zukünftige  Welt.  Das.  s.  25,  25 a  (mit 
Bez.  auf  ^ana"1,  anst.  lanrr,  Gen.  5,  29,  vgl. 
rna)  nn^a  na  nn^a  -jbnb  naNan  nwa  i«3  naNa 
•jNa  nmaNn  ftn^a  ^n  nap  nm-o  -;bnb  jvrraan 
nap  nn^a  hier  steht  „Ruhe"  (na)  und  an  einer 
andern  Schriftstelle  steht  ebenfalls  „Ruhe"  („der 
Friede  komme  und  ruhe  auf  seiner  Lagerstatt" 
Jes.  57,  2);  so  wie  das  Ruhen  in  letzterer  Stelle 
von  der  Ruhe  im  Grabe  spricht,  so  spricht 
auch  die  Ruhe  in  unserer  Stelle  von  der 
Ruhe  im  Grabe.  Nach  einer  andern  Deutung 
das.:  nia->  i3>»b  fbnb  naNan  nma  iNa  nat» 
nma  cjm  ins  nn^a  jbnb  n»«ato  nrns  na 
mtö  nn^a  ins  na^aiö  hier  steht  „Ruhe",  aber 
auch  an  einer  andern  Stelle  steht  „Ruhe"  (Ex. 
23,  12:  „damit  dein  Ochs  und  dein  Esel  ebenso 
ruhen  wie  du");  so  wie  das  Ruhen  in  letzterer 
Stelle  von  der  Ruhe  des  Ochsen  spricht,  ebenso 
spricht  das  Ruhen  in  unserer  Stelle  von  der 
Ruhe  des  Ochsen.  —  Die  Pflugthiere  sollen  näml. 
dem  Adam  infolge  des  Sündenfailes  nicht  gehorcht 
haben;  aber  nach  der  Geburt  Noah's  diese  Ruhe 
(der  Gehorsam)  wieder  eingetreten  sein. 

STTirn/.  (syr.  jlaJLJ)  Ruhe,  Sanftmuth. 
Arach.  17a  «nTpai  NSpin  Heftigkeit  und  Sanft- 
muth. Taan.  4a  Nrnn^aa  tjb^ab  toa^b  nr*b  wn 
der  Mensch  muss  sich  an  Sanftmuth  gewöhnen; 
mit  Bez.  auf  Khl.  11,  10.  B.  bath.  25b  n\^n 
Nmrnaa  anca^a  der  Regen  fällt  langsam,  sanft, 
s.  m  Anf.  Schabb.  34a  Nmn">aa  lWiMTOb  "pniZ 
man  muss  sie  (die  Aufmunterung  der  Hausleute, 
die  Vorrichtungen  zum  Sabbat  zu  treffen)  sanft 
aussprechen.  Git.  7b  ob.  dass.  Snh.  30b  ">Na 
'ai  Nmn^a  woher  die  Beruhigung,  Zufrieden- 
stellung des  R.  Nachman,  da  hiergegen  sich  ein 
Einwand  erheben  Hesse?  Pes.  32 b  dass..  vgl. 
N;na. 

T    : 

OITj  masc.  (gr.  NelXoc,  syr.  ^äc^^j)  der 
Nil  ström.  Sot.  13a  Serach,  die  Tochter  Ascher's 
sagte  zu  Mose:  ü^zn  ib  "MV  nan;:  bü5  pN 
^bn  -na^a  lanarn«  ns  nrtan  Dib^aa  ma»api 
Vpv  qoT1  "ib  n?2N  oib^ar?  ns*o  ba»  TEan  mDTa 
fD1  na>r:  y^Tt  einen  metallenen  Sarg  verfertigten 
die  Egypter  für  Josef,  den  sie  in  den  Nilstrom 
versenkten,  damit  das  Wasser  des  letzteren  ge- 
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segnet  würde.  Da  ging  Mose,  stellte  sich  an 
das  Ufer  des  Nils  und  rief:  Josef,  Josef,  ge- 
kommen ist  die  Zeit,  dass  der  Schwur  Gottes, 
Israel  zu  erlösen,  und  dass  auch  deine  Be- 
schwörung Israels,  deine  Gebeine  von  hier 
fortzunehmen,  erfüllt  werden  solle!  Alsbald 
schwamm  der  Sarg  Josefs  nach  der  Höhe.  Genes. 
r.  s.  87,  85b,  vgl.  -wj.  Cant.  r.  Anf.,  2a,  vgl. 
•jinirq.  Num.  r.  s.  12,  214a  nba"  1ST3  rpa 
■pbihb  öib^a  womit  „segnete  Jakob  den  Pharao" 
(Gen.  47,  10)?   Der  Nil  soll  dir  entgegen  strömen. 

Cj  schlummernd,  Part.  Peil  von  öi3  III, 
s.  d. 

Stt^J  I  perf.  (=D3,  von  üi3  I,  s.  d.)  spre- 
chen, sagen,  j.  Nas.  I  g.  E.,  51c  ^m  ^b  N73-<3 
'di  er  sagte  zu  mir:  Rabbi  u.  s.  w.  —  Ferner 
fiwra  von  N73N:  sprechen,  s.  d.  W. 

NE^  II  HE^  /.  (gr.  vYj|j.a)  eig.  das  Ge- 
sponnene, insbes.  1)  Faden,  Saite,  j.  Eil. 
IX,  32a  mit.  die  Gelehrten  verboten  Mischzeuge 
als  Unterlage,  i-ran  ba>  !ibia>  nntf  awa  ann  abra 
damit  sich  nicht  ein  Faden  um  seinen  Körper 
wickele.  Jörn.  69a,  vgl.  ^nD  im  Nifal.  j.  Schabb. 
VI  Anf.,  7d  ob.  nmnnb  KKna  niöp  Jem.  knüpfte 
einen  Faden  an  den  andern,  j.  Sot.  I,  16c  un. 
die  Zeit,  n73">3n  ns  ifro  TiUJp"^  "HD  während 
welcher  der  Weber  den  Faden  anknüpft.  Tosef. 
Sot.  I  Anf.  K73^3n  dass.  Genes,  r.  s.  93,  90c,  vgl. 
nrntD».  —  PI.  Schek.  8,  5  "paia  s.  -ra  III.  Pesik. 
r.  s.  21  Anf.  .  .  .  Jim  "jTaTD  "ii3D3  w  pa^a  win 
«»■»a  ba>  rr»3"»nwi  ba>  nsüta  Drt  mmri  nwb 
'dt  rni83>  Dn  NDb  TTfrb  m3^3iö  sieben  Saiten 
hat  die  Zither  in  dieser  Zeit  (Ps.  119, 164);  in  der 
messianischen  wird  sie  acht  Saiten  haben;  denn 
n"<3">73TZ:ri  ba>  (Ps.  6,  1)  bedeutet:  auf  der  achten 
Saite;  in  der  zukünftigen  Welt  hing,  wird  sie 
zehn  Saiten  haben,  mit  Bez.  auf  Ps.  92,  4.  Erub. 
102 b  nposaiD  113D  n7a^3  wenn  die  Saite  einer 
Zither  zerriss.  —  2)  übrtr.  Blutegel,  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  einem  Faden  so  benannt. 
Ab.  sar.  12b  D^a  btt)  N?3"0  eig.  Faden  des  Was- 
sers, d.  h.  der  Egel  im  Wasser.  —  3)  einzel- 
nes Haar.  B.  bath.  16 a  Gott  sagte  zu  Hiob: 
■nana  «»"»an  wa-o  ban  d^nd  vifina  f^ra  rjansr 
'dt  IrtttäW  *3dd  N7aia  üb  viele  Haare  erschuf 
ich  am  Menschen  und  für  jedes  einzelne  Haar 
erschuf  ich  ein  besonderes  Grübchen,  damit 
nicht  zwei  Haare  aus  einem  Grübchen  den  Saft 
ziehen,  wodurch  der  Mensch  erblinden  würde. 
Schabb.  30a  N73->3  Nb73D  wie  ein  Haar  breit,  vgl. 
rvo^a.  Ruth  r.  sv.  bnai  pp,  38d  steht  ->din 
für  niDbfa.  —  4)  (neugr.  v^(j.a,  vestis,  Du  C.  Gl. 
I,  996)  Bekleidung.  Genes,  r.  s.  93,  90d  N73^3 
dn  amp  oa>iD  sr^no  yvs  mbs  ib  nrnn  nnN 
DbiD  Juda  hatte  um  sein  Herz  ein  Kleidungs- 
stück, das,  so  oft  er  in  Zorn  gerieth,  hervor- 
sprang und  alle   seine  Kleider  zerriss.   —  Ab. 


sar.  10b.     Genes,  r.  s.  46  u.  ö.  N?a*:  crmp.  aus 
•»■aia,  s.  d.  —  Jörn.  38b  s.  rpa^a. 

fffö}  j.  Jeb.  VIII,  9b  mit.,  s.  in  '7a:. 

DiD\},  selten  CiCil,  m.  (gr.  vo|io$)  Gesetz, 
Sitte,  Brauch,  eig.  Zuge  th  eilt  es.  j.  R.  hasch. 
I,  57a  un.  oi7aia  s.  otep-^n.  Levit.  r.  s.  7  g.  E., 
152a  -ODb  nNan7au:  bDia  Nin  ■poiV'pl  Nin  DT313 
"und  NbK  pfa  13^N  Hbpn  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
D^öibp  0T7a^a)  ein  Gesetz  und  Befehl  ist  es, 
dass  jeder  „sich  vor  Gott  Ueberhebende  im 
Feuer  gerichtet  werde"  (ansp.  auf  br  rrbiyn 
mpi73,  Lev.  6,  2).  Meg.  12b,  s.  nna.  Git.  65b 
D173-»3D  nb  im  verfahret  mit  ihr  nach  dem  Ge- 
setz, eine  dunkle  Redensart,  die  ebenso  gut: 
gebet  ihr  einen  gesetzlich  giltigen  Scheidebrief, 
als  auch:  verabfolgt  ihr  die  ihr  gebührenden 
Nahrungsmittel,  bedeuten  kann.  Exod.  r.  s.  15, 
116a  Gott  brachte  die  zehn  Plagen  über  die 
Egypter  niDb7an  0W3 d  entsprechend  der  Ein- 
richtung der  weltlichen  Regierung.  In  der 
Parall.  steht  o^ODü,  s.  d.  —  PL  Num.  r.  s. 
14,  234c  (mit  Bez.  auf  Num.  16,  7)  onb  -i»k 
m-in  ^"i73iDi  rjDnti  lpüi»,»3  w  trnan  ^na 
'n  «ba  13b  *pN  i3ni  nnN  tdd  patapna  -jbiD 
'dt  nn«  mim  in«  Mose  sagte  zu  ihnen:  Zu 
den  Bräuchen  der  Heiden  gehört  es,  dass  sie 
viele  Gesetze  (von  verschiedenen  Göttern)  und 
viele  Geistliche  haben,  die  sich  Alle  auf  einmal 
versammeln;  wir  hing,  haben  blos  einen  Gott, 
eine  Gesetzlehre,  ein  Recht,  einen  Altar  und 
einen  Hohenpriester;  ihr  aber,  250  Mann,  wollet 
Alle  Hohepriester  werden!  —  Genes,  r.  s.  16,  16d 
föl73^3D,  s.  D113.  Exod.  r.  s.  25,  I24a  m&TKfi 
'Dl  1^0173^31  DaVl373  •pNTi  die  Völker  werden 
die  Sitten  und  die  Bräuche  der  Israeliten  sehen 
u.  s.  w.  Das.  s.  15,  113 c  'di  •p5173-1"1  trann 
(richtiger  wäre  moi73^3n)  Pharao  zog  die  Ge- 
setzsammlung hervor  u.  s.  w.  —  Ferner  ow:: 
Mal  am  Körper,  s.  öi»3. 

NDto^  eh.  (syr.  i^aiaJ=  oin^a)  Gesetz, 
Sitte,  Brauch.  Genes,  r.  s.  48,  47d  nnnpb  nba> 
'di  rtDi73^3n  *]bn  kommst  du  nach  einer  Stadt, 
so  verfahre  nach  ihrer  Sitte;  Mose,  der  in  den 
Himmel  stieg,  hat  weder  gegessen,  noch  ge- 
trunken (Dt,  9,  9);  die  Engel,  die  auf  die  Erde 
kamen,  assen  und  tranken  (Gen.  18,  2  fg.)  j. 
Ber.  V,  9a  mit.  p->öa»  Nin  srnai  Novaen  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  NjöiB^aa  pl.)  er  befasst 
sich  mit  dem  Gesetz  seines  Schöpfers. 

mOiC,}  /.  (ähnlich  gr.  vofuac,  vgl.  auch 
syr.  j£ol»aiai  legalitas)  Gesetzsammlung, 
Gesetzcodex.  Genes,  r.  s.  67,  6Qd  ~\b  12"1  n« 
moi73^3  ib  U3"1  Nim  mowa  du  (Esau,  Rom) 
hast  einen  Gesetzcodex,  aber  auch  Jakob  hat 
einen  Gesetzcodex.  Num.  r.  s.  8,  196d  und  197a 
als  Gott  die  ersten  Befehle  der  zehn  Bundes- 
worte  verkündete:    „Ich   bin    dein  Gott",    Du 
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sollst  keine  anderen  Götter  neben  mir  haben"; 
„Du  sollst  bei  meinem  Namen  nicht  falsch 
schwören";  „Du  sollst  den  Sabbat  heilig  halten": 
sagten  die  Könige  der  Völker:  Der  spricht 
gerade  so  wie  wir;  welcher  König  will  nicht 
von  seinem  Volke  verehrt  werden;  wer  würde 
sich  einen  Nebenbuhler  gefallen  lassen,  oder 
dass  man  seinen  Namen  missbrauche,  oder  das 
von  ihm  eingesetzte  Fest  entweihe?  rt*93  bsN 
arouj  "fla  bs  labtD  moia^aa  tien  tdd  n»Nü 
rtti  lvnaaa  noi^  »in  ^bi2b  yrapo  ittfc*  n« 
'ai  ^aN  nN  naa  n?2"iNi  r*Ö!B  als  Gott  jedoch 
fortfuhr :  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter", 
so  sagten  jene  Könige:  Nach  unserem  Gesetz- 
codex muss  jeder,  der  sich  als  einen  Waffen- 
träger (etwa  aayapioG  von  aayapt^:  die  Waffe) 
für  den  König  einschreiben  lässt,  seine  Eltern 
verleugnen;  während  jener  da  befiehlt:  „Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter".  Infolge  dessen 
erkannten  sie  die  Erhabenheit  Gottes  an.  nanan 
■n?3N  Dbtti  tmprt  ya  N^n  nuia  ne*  ^hpn  -i»wü 
mn"1  noy  i7a  N-na^  b"oan  b^  labu)  mowaa 
NÜH  "1125N  DN  lEINI  P"TSJ3  nn   iisi   ,pDO  sra 

rtiaafc  -im*»  öiTirts  nronrttt  Hb»  *na>  abi  'm 
■p  "tort  bnaa  ib^DN  ab«  banro^b  yi*  ßtbi  .  .  • 
aip»i  "Parti«  n«  arti«rt  riTS  rtib«  Nirt  *a 
DniNoa»  vj»3>  i72\i:b  tpaart  D^ninpa  D^pnnn 
ib  Wrtl  als  Gott  ferner  verkündigte:  „Was 
Jem.  an  dem  Heiligthum  veruntreut,  muss  er 
ersetzen"  (Lev.  5,  21  fg.),  sagten  jene  Könige: 
Nach  unserer  Gesetzsammlung  steckt  man  jedem, 
der  nur  das  Geringste  von  dem  Vermögen  des 
Kaisers  verzehrt,  ein  zweischneidiges  Schwert 
in  die  Kehle;  während  der  da  bekannt  macht, 
dass  wer  etwas  von  den  Heiligthümern  Gottes 
veruntreut,  es  blos  zu  ersetzen  brauche;  nicht 
blos  das,  sondern  die  Entwendung  von  dem 
Vermögen  eines  Privatmannes  wird  als  eine 
grössere  Sünde  bezeichnet',  denn  die  Verun- 
treuung von  den  Heiligthümern  Gottes 
(von  Ersterem  heisst  es  Ntan:  „sündigen",  von 
letzterem  hing,  blos  ba>7a:  „treulos  handeln", 
vgl.  B.  bath.  88b);  das  gilt  auch  nicht  blos  von 
dem,  der  einem  Israeliten,  sondern  auch 
von  dem,  der  einem  Proselyten  etwas  ent- 
wendet. Wo  giebt  es  einen  Gott  wie  diesen, 
der  seine  Freunde  liebt  und  auch  die  Entfernten 
sich  nähert,  die  zu  seinem  Namen  herbeikommen? 
Sie  erhoben  sich  sämmtlich  von  ihren  Thronen 
und  erkannten  die  Erhabenheit  Gottes  an.  Vgl. 
Kidd.  3Ia,  s.  n=>a  im  Nifal. 

^ü*}  s.  Tora. 

^piCj  od.  ^pto^  /.  (gr.  vojuxy]  sc.  sTcicr^UY]) 
Rechtskunde,  Rechtswissenschaft.  Git. 
67a  1722  ipwa  "SD-p  'n  (Ar.  liest  ^pi7aa)  R.  Jose 
hat  die  Rechtskunde  bei  sich;  d.  k.  er  ist  ganz 
von  der  Gesetzlehre  durchdrungen,  weshalb 
näml.   die  Halacha  immer  nach   seiner  Ansicht 


entschieden  wird  (vgl.  syr.  ^q^ftj,  ]  ~  *•-->-■} . 
legis  peritus,  scriba).  Das.  Schweige,  mein  Sohn, 
du  hast  den  R.  Jose  nicht  gesehen;  m^cn  "fe&bM 
I7:r  ipim  denn  hättest  du  ihn  gesehen  (so 
würdest  du  wissen),  dass  die  Rechtskunde  bei 
ihm  ist.  Abotli  de  R.  Nathan  XVIII  g.  E.  Sb 
"i7jy  lplJM  ^Di"1  den  R.  Jose  (nannte  Isi  ben 
Jehuda):  einen  Mann,  der  die  Rechtskunde  bei 
sich  hat.  Erub.  51 a  dass.  (Raschi  z.  St.  hat 
das  W.  nicht  richtig  aufgefasst).  Bech.  37  a 
ipiTaa  lies  ipwa. 

rfliCj  fem.  Kriegsheer.  Stw.  *i1ö  vom 
Wechseln  der  Truppen,  die  bald  hier,  bald 
dort  stehen,  j.  Pes.  IV,  31b  un.  n:t2  'tj  *IBTO 
ViiB^i  miwa  mn  in  den  Tagen  des  R.  Mana 
war  ein  Kriegsheer  in  Sepphoris,  vgl.  ftafa. 

in^J  pl.  von  sirra  s.  d. 

nir2  Ninewe,  die  bekannte  assyrische  Stadt. 
j.  Schabb.  XIV  Anf.,  14b  rtia^ao  rtan*  die 
Hornisse  in  Ninewe,  ein  sehr  gefährliches  Thier. 

K^J,  kS;;j/.  (syr.  \lljj)  ein  Seil  aus  Hanf. 
Genes,  r.  s.  65  g.  E.,  65* c  rtaüttl  rtlip  eran 
panan  ara-o  rta  niapi  ynNn  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
N7a^a)  Jakim,  der  Schwestersohn  des  Jose  ben 
Joeser,  brachte  einen  Pfahl,  den  er  in  der 
Erde  befestigte,  knüpfte  ein  Seil  daran  und  er- 
würgte sich.  Das.  s.  93  Anf.  Jem.  band  araa 
araaa  Ar.  (Agg.  rta^a  HTa^a)  Seil  an  Seil,  vgl. 
nrniÖE  nr.  2.  Levit.  r.  s.  22  Anf.  *po7ab  Nirro 
ara^a  Bast  (dient  dazu),  um  ein  Seil  (oder  »«a^a 
pl.  Seile)  daraus  zu  drehen.  Khl.  r.  sv.  ji*Tm, 
84d  »^3  ermp.  aus  BTOT  dass.  —  Ferner  ira^a: 
Münze,  s.  arsa. 

t  :  — 

*5}M»  ,gp'1}/.  (gr.  vtjjj.9^)  Braut,  junge 
Frau.  B.  hasch.  23 a  R.  Simon  ben  Lakisch 
erzählt:  f-np  vn  ao"n\öa  )p  Dinnb  vobrttDa 
'31  "©3"»*  rtb^b  als  ich  nach  dem  Bezirk  Kan 
Nischray a  (oder:  Kinnesrin,  s.  d.  W.)  ging,  (da 
hörte  ich),  dass  man  die  Braut:  Nymphe  nannte. 
Das.  wird  angesp.  auf  rpa  rta*  (Ps.  48,  3).  Exod. 
r.  s.  36  Anf.  (mit  Bez.  auf  dasselbe  tpa)  pöb 
■^D^a  rtbDb  i^mp  W  das  Wort  ist  griechisch, 
nach  welcher  Sprache  man  die  Braut:  Nymphe 
nennt.  Das.  s.  52  g.  E.  werden  die  Worte  nc^ 
rpa  gedeutet:  ^sa-o  -typ  ed.  Constant.  (fehlt  in 
anderen  Agg.):  xocatj  vu{JL9Y]  schöne  Braut. 
Genes,  r.  s.  71,  71b  Rahel  sagte:  ^b  FPrt  ^sa^a 
Tun«  ^asb  m©3>rtb  ich  hätte  vor  meiner  Schwester 
Braut  werden  können;  s.  auch  TW. 

S^j  I  «l  (gr.  vyjcos)   Insel,   Eiland.     PI. 

Tosef.  Chall.  II  Ende  pYTfcaiö  TD"1?!-:  die  ab- 
seitsliegenden Eilande.  Das.  n^W  I^SKrt  (n 
prosthet.,  in  einigen  Agg.  l^Dan)  die  Inseln  im 
Meere,  j.  Chall.  IV,  60a  mit.  und  j.  Schebi.  VI, 
36 d   mit.    D"»atö   I^D^art.     Git.  8a    yt:r>,   rieht. 
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■pOW.  —  Ferner:  Nisa,  Name  eines  Amoräers. 
j.  Ter.  IV  Ende,  48b  NO^S  'n  R.  Nisa. 

KD^  II  oder  ND^  m.  (für  noo^3  von  003) 
Betrübniss,  Trauer.  PI.  j.  Maas,  scheni  IV 
Ende,  55c  fö1^  od.  ■po/o  Betrübnisse,  vgl.  }0"0. 
—  Ferner  n^ps  Wunder  und  *flW}  s.  in  '03. 

ÜD^  /.  N.  a.  (von  012)  das  Fliehen,  die 
Flucht.  Sot.  44 b  in  der  Mischna  (mit  Bez. 
auf  1  Sm.  31,  1)  SlV'M  no^3  nb^nrna  (in  der 
Mischna  des  j.  Tlmd.  richtig  !-jo^3  nb"<D3  nbrtntt; 
vgl.  auch  das.  VIII  Ende,  23a  =  bab.  Gem.  1.  c.) 
der  Anfang  des  Fallens  ist  die  Flucht;  d.  h. 
mit  der  letzteren  beginnt  die  Niederlage. 

N/D'1}  m.  (=Nbp,  NbpN  s.  d.  W.,  neugr.  se'Xa 

=aeXXa,  sella,  vgl.  Du  Cange  Gloss.  II,  1349; 
mit  Vorschlagssilbe  ^3  s.  d.)  Sessel,  Stuhl. 
Tosef.  Snh.  IV  Anf.  ibo^3  b*  p3i8*P  TN  man 
darf  sich  nicht  auf  des  Königs  Sessel,  Thron 
setzen;  aus  Ehrerbietung,  j.  Snh.  II,  g.  E.,  20c 
un.  dass.  Das  in  der  Tosef.  hinzugefügte  W. 
iboso  ist  ebenso,  wie  die  Var.  "inoo  in  der 
hier  citirten  St.  aus  j.  Snh.,  nichts  Anderes  als 
ein  späteres  Glossem  zur  Erklärung  unseres  Ws. 

iO^j  m.  (=spät.  bh.  syr.  .«— aLj)  Nisan,  der 
erste  Monat  der  Hebräer,  ungef.  April.  Stw. 
0^3,  0^3=^3:  blühen.  R.  hasch.  lla  R.  Josua 
sagte:  ■jd'Os  rm«  nbia  10^332  obn^rr  «133  "jo^n 
ivqn  "\r\l2  im  Nisan  wurde  die  Welt  erschaffen, 
im  Nisan  wurden  die  Erzväter  geboren  und  im 
Nisan  starben  die  Erzväter.  Nach  Ansicht  des 
R.  Elieser  hing,  hat  alles  dies  im  Tischri  statt- 
gefunden, vgl.  "HTÖJJ.  Das.  (nach  Ansicht  des 
ersteren  Autors)  bfcWPb  "pTW  "{0^33  ibfrWS  pi33 
im  Nisan  wurden  die  Israeliten  aus  Egypten 
erlöst  und  im  Nisan  werden  sie  auch  durch  den 
Messias  erlöst  werden.  Nach  Ansicht  des  R.  Elie- 
ser hing,  wird  letzteres  im  Tischri  stattfinden. 
Für  die  Weltschöpfung  im  Nisan  führt  der  erstere 
Autor  folgenden  Beweis:  Die  Feld-  und  Baum- 
früchte kommen  ja  blos  im  Frühlingsmonat  zur 
Reife;  vgl.  auch  ni^t,  fn-rn  und  ^röirm  Levit. 
r.  s.  20  Ende  -priN  bi"  tos  in»  'iö"On  11-183 
am  ersten  Tage  des  Nisan  starben  die  Söhne 
Aharon's.  j.  Maas,  scheni  IV  Ende,  55 c  ein 
Schüler  erzählte  seinen  Traum  dem  R.  Akiba: 
■»ttn  dn  mb  fMl  m**»  n«  iisa  (eig.  im  Adar 
wirst  du  sterben  und  den  Nisan  nicht  mehr 
sehen),  was  jener  Lehrer  zum  Guten  deutete: 
n«  rWb  po^T  N7aünn7a  n«  Kirrnen  KTrtis 
V2n  in  der  Herrlichkeit  ( m«  =  Ttrt )  der 
Gesetzlehre  wirst  du  erstarken  und  keinerlei 
Betrübnisse  erleben.  10^3  also^yo"^,  •p00">3: 
Trauer  gedeutet,  vgl.  nö/o  II.  In  den  Parall. 
Ber.  56b  und  Thr.  r.  sv/  von  63c  wurde,  wie 
es  scheint,  aus  Missverständniss  des  Ws.  •po^a 
dafür  ynm,  p3rö*3:  Prüfung,  Versuchung 


gesetzt  (vgl.  ünrrjM  und  Tj$);  was  jedoch  nicht 
zutrifft.     Genes",  r."  s.  21,  22b*  u.  ö. 

XIC^  m.  (denom.  vom  vrg.  W"»3).  PI.  ",:o^3 
eine  Art  harter  Datteln,  die  gew.  vor  ihrer 
Reife,  schon  im  Monat  Nisan  gepflückt  und 
erst  durch  längeres  Liegen  in  einem  Gefäss 
weich  wurden.  Pes.  53 a  yp  -<3o^3  "13  «b\s  'n 
Ar.  (Agg.  ^ano^is ;  beide  LA.  jedoch  crmp.  aus 
W^S  od.  ^«p"3*T3)  R.  IIa  pflückte  einige 
dieser  Nisandatteln  im  Brachjahre,  die  weit  eher 
zu  Essen  tauglich  sind  als  die  Steindatteln  nTODS. 
Erub.  28b  dass. 

'■TJQ'U  Nisrede,  Name  medischer  Feste,  j. 
Ab.sar.  I,  39c  mit.  s-rtpnviTai  "»pö^Tm  n"©^  -HEa 
in  Medien  werden  gefeiert  die  Feste  u.  s.  w. 
In  bab.  Ab.  sar.  11 b  werden  als  persische 
Feste  genannt  "•po^Tlöl  (Ar.  ^noft)  *rafn 
■pnsrrai  -»psnrrra,  vgl.  ■pnjyto  und  -«^-itaiö. 

1010^  Nisrepo.  Snh.  22a  und  Cant.  r.  sv. 
ü3>fto,  17a,  als  eine  Transposition  von  "pönal 
(Dan.  5,  25),  s.  "jnbNN  und  D3N. 

JPJ  m.  (von  sn3)  der  Schleim,  der  durch 
Räuspern,  Schütteln,  aus  der  Brust  herauskommt. 
Nid.54b  pnm  FW  der  Schleim  und  der  Speichel. 
Gew.  1^31  vra.  B.  kam.  3b.  Nid.  55b.  56% 
s.  rp3  in  rD. 

HJpJ.  NJ$  od.  Kj$/.  (syr.  \£i)  die  Brust 
(vom  Thiere),  s.  TW.  Ar.  liest  N23. 

/1£\j  m.  (lat.  pullus  mit  der  Vorschlagssilbe  ^3) 
ein  Junges,  insbes.  junge  Taube.  B.  bath. 
23b  «in  "nn  r;ttN  DnöEn  "pna  xzxzr-,  b"w* 
'TSIlÖrt  bao  btt  eine  junge  Taube,  die  innerhalb 
der  50  Ellen  vom  Taubenschlag  angetroffen 
wird,   gehört  dem  Besitzer  des  Taubenschlages. 

^Bfo  I&M.  fföl,  s.  d.  in  'ds. 

SOö'U  od.  NIV^j  m.  (wahrsch.  gr.  s'fjupoupo^) 
der  Wachthabende,  od.  scpopo^:  der  Auf- 
seher, mit  Vorschlagssilbe  "O;  Epithet  eines 
Würdenträgers.     Ab.  sar.  lla  &ni3  tyip3  n"*d^3 

NITD-iDN   TOp    Ar.   (Agg.    NTPD^D   .    .   .    ßrWB'O) 

der  Wachthabende  (Aufseher)  trägt  das  Opfer- 
feuer   vor    dem    Würdenträger    iiziyopoc ,    vgl. 

T  J         .    — 

Y*l  m.  (gr.  svveocc)  Enneas,  eig.  die  Neun- 
zahl, insbes.  Name  einer  Münze  in  der 
Bedeut.  x/9  Sesterz;  vgl.  auch  ypTi.  —  PI.  j. 
Kidd.  I,  58d  mit.  rtomi  trspa  ^3tt  zwei  Enneen 
gehen  auf  ein  Hordeum  (eig.  Gerstenkorn),  vgl. 
o-nn. 

t    :    t 

p:  Blume,  Blüthe,  s.  y:. 

pr;  m.  (=bh.  Stw.  yw  [vgl.  Khl.  12,  5  y^r] 
oder  y^3,  verwandt  mit  y^,  mit  der  Grund- 
bedeut.:  glänzen  und  blühen,  vgl.  -,iws)  1)  Funke, 


nan 


—    390    — 


m 


Strahl.  PL  j.  Jörn.  III,  41a  mit.  die  Königin 
Helena  liess  eine  goldene  Platte  anfertigen, 
worauf  der  Abschnitt  der  Sota  geschrieben  war; 
■pTPaa  h1*1*wi  "PJi  nmiT  rronn  nmmö  swöato 
rpann  nmTO  l^yiT*  rm  na737:  von  welcher 
Platte,  sobald  die  Sonne  strahlte,  die  Funken 
sprühten,  wodurch  man  wusste,  dass  die  Sonne 
strahlte.  Jörn.  37b  dass.  In  der  Parall.  j.  Sot. 
II,  18a  ob.  steht  OTt1*W.  Num.  r.  s.  5  Anf., 
I92a  yatpa  ■psnar'a  ^ara  Tmö  »in  nn«  ^«aw 

^TOI    "p3BtJ    D3PW     Nim    DTV31Ü"»    «in    omsob 

wrcaa  hduj  idnh  nrr»n  pam*  pawssi  T»ntt 
D^as^arrai  n^Diusa  "PSn  "p-iNn  aus  diesen  beiden 
Schriftstellen  (Num.  4,  18  und  Dt.  9,  3)  kannst 
du  deuten,  dass  zwei  Strahlen  (oder:  Funken) 
vor  den  Israeliten  einhergingen.  „Er  (d.  h.  der 
eine  Strahl)  wird  sie  vertilgen  und  er  (der  zweite 
Strahl)  wird  sie  demüthigen  vor  dir."  Als  nun 
die  Strahlen  ausliefen,  so  rieb  das  Feuer  an 
die  Träger  der  Bundeslade,  infolge  dessen  Erstere 
verbrannt  und  an  Zahl  verringert  wurden,  j.  Ab. 
sar.  V  Ende,  45b  ptna»  marura  irrtö  ^nat  •prrbrt 
rr37373  das  Glühen  (eines  zu  unerlaubten  Speisen 
benutzten  Gefässes,  um  es  benutzen  zu  dürfen, 
vgl.  *p3b)  muss  derart  sein,  dass  die  Funken 
davon  sprühen.  Ab.  sar.  76b  matiSFaa  "i^bin  ttö 
niatiaroa  "izabis  t|K  so  wie  das  Gefäss  bei  seiner 
früheren  Benutzung  die  unerlaubte  Speise  mittelst 
Funken  eingezogen  hat,  ebenso  giebt  es  dieselbe 
mittelst  Funken  von  sich  heraus;  d.  h.  Kessel, 
Spiesse  u.  dgl.,  die  zum  Garmachen  unerlaubter 
Speisen  unmittelbar  am  Feuer  standen,  können 
blos  durch  Glühen  im  Feuer  wieder  gereinigt 
werden.  Dahing.  bedürfen  metallene  Gefässe, 
wie  z.  B.  Schüsseln,  Messer,  Gabeln  u.  dgl., 
deren  Benutzung  nicht  unmittelbar  am  Feuer 
geschieht,  behufs  ihrer  Reinigung  blos  des  Ab- 
spülens  mit  kochendem  Wasser,  vgl.  bvi  und 
rrbrnrt.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf.  vn+n  ibsa 
'ai  mafcW3  wenn  Funken  vom  brennenden  Lichte 
herabfielen,  j.  Schabb.  III  g.  E.,  6C.  Schabb. 
42b.  43a.  47b  fg.  —  Trop.  Schabb.  88 b  (mit 
Ansp.  auf  Jer.  23,  29)  tttob  pbna  m  utüb  !ia 
t-bpr*  ^s»  NatMO  tqyi  -nm  ba  t]N  www 
ywb  D^aiöb  pbna  so  wie  „durch  den  Hammer- 
schlag auf  den  Felsen"  viele  Funken  sprühen, 
ebenso  theilte  sich  jeder  Ausspruch,  der  aus 
dem  Munde  Gottes  hervorging,  in  70  Sprachen. 
Die  Erklärungen  der  Commentt.  z.  B.:  Der  Fels 
wird  in   Stücke  zerschlagen  u.  dgl.    sind   nicht 

zutreffend. —  2)  (arab.  yäjwaj  von  y^)  Was- 
sertropfen. Schabb.  139 b  rttÄTaW)  K^öttTl 
■^ran  ab  nsd  '"l  ^ab  nWaW  es  fallen  ja 
Tropfen  (von  dem  Getränke,  das  man  aus  einem 
Gefäss  in  das  andere  giesst;  weshalb  also  ge- 
stattete R.  Papa  ein  solches  Ausleeren  am  Sabbat, 
da  es  dem  Seihen  gleichkommt)?  Im  Hause 
des  R.  Papa  waren  solche  Tropfen  nicht  ge- 
achtet.    Nid.  13a  vban  b?  ^tma  maeflW  Urin- 


tropfen fallen  auf  seine  Füsse.  —  3)  PlSWi  ma 
Name  einer  Tempelhalle,  viell.  F  unken - 
halle.  Tarn.  1,  1.  Midd.  1,  1  fg.  Die  Commentt. 
wissen  keinen  Grund  für  diese  Benennung. 

Rp^  s.  npiTC. 

Ol3l7p,,3  m.   Adj.   (gr.  vtxoXoYOC=Ola1bp^ 

s.  d.)  Anwalt,  Advokat,  der  Jemds.  Prozess 
führt.  Pesik.  Bachodesch  (R.  hasch.),  153b  ein 
Gleichniss  von  einem  Königssohn,  der  bei  seinem 
Vater  angeklagt  war;  ©pa»  DN  TD«  ib  173M 
o-inbp^a  *]b  na7:  ^aibs  pna  Vtib  rröT3  ttnM 
'pl  *p  pna  n^i7  TNT  \bt  Ar.  u.  m.  Mss.  (Ag. 
Diabpa)  da  sagte  sein  Vater  zu  ihm:  Wenn 
du  in  jener  Anklage  von  mir  freigesprochen 
werden  willst,  so  wähle  dir  den  Advokaten  N.  N., 
sodann  wirst  du  unbestraft  ausgehen.  Ebenso 
sagte  Gott  zu  Israel:  Wollet  ihr  von  Sünden 
freigesprochen  wrerden,  so  gedenket  vor  mir 
der  Tugendhaftigkeit  eurer  Väter.  In  der  Parall. 
Levit.  r.  s.  29,  173b  DwVjPS  (Ar.  liest  D'Ulbp'n). 

"OElp^  Nikomachos,    Name    eines  Amo- 

räers.     j.  M.  kat.  I,  80d  ob.  'n  "flaip  'DJalpia  n:p 

nt^t  Nikomachos  trug  eine  Borajtha  in  Gegen- 
wart des  R.  Seira  vor. 

pp'Uj  l^p^  m-  Lanze,  Waffe  mit  Eisen- 
beschlag. Stw\  *pp,  arab.  J*[£,  mit  der  Vor- 
schlagssilbe "0,  s.  d.,  vgl.  Hai  in  s.  Comment. 
zur  nächstrlg.  Stelle,  der  unser  W.  durch  das 
bh.  ■pg  (2  Sm.  21,  16)  erklärt;  ebenso  Maim. 
durch  das  arab.  rrapbN,  wrelcher  jedoch  p*: 
für  eine  Transposition  von  yp  hält,  was  aber 
unwahrsch.  ist;  vgl.  ■'rp.  Kel.  11,  8  fTren 
"ppiam  (Hai  liest  jTpam)  der  Speer  und  die 
Lanze.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf.  ivp^an  (ed. 
Zuckerm.  p3Wi,  wrahrsch.  ermp.),  vgl.  auch  •jits. 

"TÜp^  Nikanor,  Militairbefehlshaber  des 
Antiochus  Epiphanes,  der  gegen  Juda  rückte 
und  von  den  Juden  besiegt  wurde.  Midd.  2,  5 
-nap^a  iyw  das  Nikanor-Thor  im  Tempel;  vgl. 
Meg.  taan.  XII.  j.  Taan.  II,  66 a  ob.  nbn  nv 
'ai  map^a  dt  n^n  iia*  am  13.  Tage  des  Monats 
Adar  ist  das  Nikanorfest;  näml.  zur  Erinnerung 
an  den  Tag,  an  welchem  dieser  Feldherr  von  den 
Makkabäern  besiegt  wurde,  j.  Meg.  I,  70c  un. 
dass.  Jörn.  37a.  38a  vmnbnb  W3  weya  im:^z 
'Dl  bei  den  Nikanorthüren  ereigneten  sich  Wun- 
der, vgl.  yna. 

T?J  m.  (eig.  wohl  arab.  ~$;  flos  arboris) 
insbes.  das  Blatt  der  glatten  und  weissen 
Papierstaude,  Papier.  Aboth  4,  20  Elischa 
ben  Abuja  sagte:  mb  STOTi  nih  intob  "ib"1  uanbn 
iram  ain  si»b  ipr  ^aibi-n  Ein  T«3  b?  navo 
pin72  n^a  bv  navo  vib  womit  ist  Jem.,  der 
in   seiner   Jugend  lernt,    zu  vergleichen?     Der 
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Tinte,  die  auf  neuem  Papier  geschrieben  ist; 
womit  aber  ist  Jem.,  der  in  seinem  Alter  lernt, 
zu  vergleichen?  Der  Tinte,  die  auf  verwischtem 
Papier  geschrieben  ist;  eine  Geisselung  gegen 
R.  Akiba,  vgl.  Ttyb*>  Grit.  9b  )*9m  'pNiö  D^* 
D^anpn  nN  D"wbE»V'pbn  -p^a  pb  ^y^n  Dinnb 
VH  für  Zeugen,  die  des  Schreibens  unkundig 
sind,  macht  man  in  glattem  Papier  (durch  Linien- 
ziehen) Einschnitte,  welche  sie  mit  Tinte  aus- 
füllen. Das.  19 b  nb  n»&r  pbn  T*3  -b  ina 
k»tö  ib  mva*  pa>  mn  dn  fwi  m  «nn 
nana  pb*a  "naa  Ar.  ed.  pr.  sv.  jna  (Agg.  rramaa 
la^TD^n)  wenn  Jem.  seiner  Frau  ein  glattes  (un- 
beschriebenes) Papier  giebt  und  zu  ihr  sagt: 
Hier  hast  du  deinen  Scheidebrief,  so  darf  er, 
wenn  er  ein  Priester  ist  (dem  eine  Geschiedene 
zur  Ehe  verboten  ist)  mit  ihr  nicht  die  Ehe 
fortsetzen;  denn  er  könnte  die  Schrift  mit  Gall- 
apfelsaft darauf  gesetzt  haben;  welche  näml. 
blos  durch  eine  besondere  Vorkehrung  lesbar 
wird,  vgl.  rtb-»a  III.  Meg.  17a.  Schabb.  78ab 
pin?a  T^a  .  /.  *poDi?2  -nap  r>by  anrob  TD  n^a 
rra^p  mmbst  ba>  ^nab  "»TS  Papier  von  der 
Grösse,  dass  man  das  Zeichen  der  Zöllner  darauf 
schreiben  kann  (letztere  pflegten  näml.  beim 
Verzollen  der  Waaren  einige  grosse  Buchstaben 
auf  ein  Stück  Papier  zu  zeichnen  zum  Beweis, 
dass  die  Waare  bereits  verzollt  sei);  verwischtes 
Papier  von  der  Grösse,  dass  man  eine  kleine 
Flasche  damit  umwickeln  kann.  Bez.  32b  u.  ö. 
Deut.  r.  s.  3  g.  E.  -p^an  anam  ntfJN  Nraata  *pT2b 
'an  ibü3?j  nbabm  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der,  als  er  eine  Frau  heirathete,  das  Papier 
und  den  Schreiber  (behufs  Ausfertigung  der 
Ehepacten)  von  seinem  Gelde  bezahlte  u.  s.  w., 
vgl.  rrnba.  —  PI.  Pes.  42b  der  Leim . . .  D*nDiöi"H8 
frpn1"Y*5  1FD  ppain  womit  die  Schreiber  ihre 
Papiere  zusammenkleben.  —  Kel.  2,  5  irran 
ni-f^a  Krüge,  die  mit  Papier  (Papp- 
deckeln) bedeckt  sind;  nach  einer  anderen 
Erklär,  in  Hai  Comment.  z.  St.:  Krüge  aus  dem 
Orte  Nejar;  ähnlich  n"PTib  nvan  Krüge  aus 
Lydda.  Nach  einer  LA.  mn^arn  und  die 
Pappdeckel.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  dass.  Vgl. 
das.  VII  g.  E.  pn  rsa  ttrabttiö  -p^am  :nrr  mr 
mann  die  Fischhaut  und  das  Papier,  womit 
man  den  Krug  bekleidete,  überzog. 

*VJ  I  od.  T)2  (=bh.)  urbar  machen,  auf- 
roden, lirare,  eig.  licht  machen;  vgl.  pna 
leuchten  und  p"na?a  ynn  ein  tiefer,  lichter 
Graben.  Arach.  9,1  (29b)  rTTOJl  "in  nma  Ar. 
(Agg.  nna)  er  machte  das  Feld  urbar,  oder  liess 
es  brachlegen.  Tosef.  B.  mez.  IX  Anf.  nai^n 
naiö  namn  nara  na  «n^  Nb  "imantt  stte 
'an  rrsn  Tr\r\  STWi  n«a  jön  wenn  Jem. 
ein  Feld  von  Einem  pachtet,  so  darf  er  es 
nicht  in  einem  Jahr  urbar  machen  und  in  dem 
andern  besäen,  aber  er  darf  die  eine  Hälfte 
des  Feldes  urbar  machen  und  die  andere  Hälfte 


desselben  besäen.  Das.  g.  E.  wenn  er  zwei  Felder 
pachtet,  nnN  amn  rn«  "\xa  Cm.  Agg.  -p^a,  -:) 
so  darf  er  das  eine  urbar  machen  und  das  an- 
dere besäen.  —  Part.  pass.  Men.  85 a  m*itt 
nina^aTarr  (a  eingeschaltet,  um  einer  Verwechsel. 
mit  m-ha?3 :  Leuchter,  vorzubeugen)  Felder,  die 
aufgerodet  wurden. 

T3  II  m.  (  =  bh.)  1)  das  Urbarmachen 
des  Feldes.  Tosef.  B.  mez.  IX  g.  E.  T3TI  n*tt 
die  Zeit  des  Urbarmachens.  —  2)  das  urbar 
gemachte  Feld,  Neubruch,  novale.  Pea 
2,  1  -pam  man  das  brachliegende  und  das 
urbar  gemachte  Feld.  j.  Nas.  VII,  56b  ob.  srttt 
-pa  das  urbar  gemachte  Feld.  —  PI.  Schebi. 
4,  3  'an  ma^aiöa  mz&n  )"n  YT*  r""ö"in  man 
darf  am  Brachjahr  urbar  gemachte  Felder  von 
einem  NichtJuden,  aber  nicht  von  einem  Juden 
pachten. 

NT3  eh.  (  =  vrg.  -pa)  urbar  gemachtes 
Feldi  s.  TW. 

q 

Tj  III  m.  (arab.     jj  von  -na,  syn.  mit  bl3, 

vgl.  auch  bh.  nia»)  Web  er  faden.  Genes,  r.  s. 
94  u.  ö.,  s.  w.  un.  —  PI.  *pma,  ü^a  dasTrumm, 
licium,  d.  h.  die  Enden  des  Aufzugs,  oder  die  Fäden 
von  dem  alten  Gewebe,  woran  die  Fäden  des 
neuen  Aufzugs  oder  Gewebes  angeknüpft  werden. 
B.  kam.  119 b  y*v&  Nb  "n-ört  )72  *pnpnb  p« 
nvyps  "n^iü  Nbn  *pbpaic  Nbi  pra  «bi  (Ar. 
■ppaiB  .  .  .  ,p"py)  man  darf  nicht  vom  Weber 
kaufen  weder  die  Wollreste  am  Webebaum 
(vgl.  GCTUt),  noch  das  Trumm,  noch  die  Tuch- 
läppchen (panniculi),  noch  die  Knäule  (Rollen), 
die  Reste  des  Aufzugs;  weil  näml.  diese  sämmt- 
lichen  Gegenstände  dem  Lohngeber  gehören. 
Schabb.  13,  1  (105a)  'ai  *pma  ^na  tsd  mDWt 
wenn  Jem.  zwei  Fäden  zieht  u.  s.  w.,  vgl.  snia 
II  und  Nnian&a.  Kel.  21,  1,  s.  oiTp.  j.  Schabb. 
VII,  10c  mit.  T33  'pDn  ^W1  "nN  Spa  T^3  ^ 
nriN  zwei  Fäden  an  einem  Zacken  und  zwei 
Zacken  an  einem  Faden.  Schek.  8,  5  nans 
nan«a  rtrnn  yn*»a  D*>amn  o^atö  ban  nsza  n^aa> 
Ar.  (Agg.  *pa^a)  der  Tempelvorhang  war  eine 
Faustbreit  dick  und  wurde  auf  72  Fäden  (Enden 
des  Aufzugs)  gewebt.  Exod.  r.  s.  50  g.  E., 
142 c  D^-na  ay  dass.  Genes,  r.  s.  94,  92a  ^aai 
"nrriö  -pa  D^auan  D^aui  by  "pbnsiTa  frm  ^bnca 
-pan  nna5>  ns  "pbrns  „die  Söhne  Naftali's" 
(Gen.  46,  24),  die  verkrümmt  waren  betreffs 
der  72  Weberfäden,  indem  sie  die  Arbeit  jener 
Fäden  schlecht  anwandten.  Die  Nachkommen 
Naftali's  werden  das.  näml.  als  lasterhaft  ge- 
schildert, die  auch  für  die  Götzen  ein  dem 
Tempelvorhange   ähnliches  Gewebe   anfertigten. 

K*VJ  eh.  (=vrg.  -pa)  1)  das  Trumm,  der 
Weberfaden.  Schabb.  105 a  «-pa  na  der 
krummgebogene  Stab  am  Weberstuhl,  vgl.  annsIL 
—    PL   j.   Schabb.  XIII  Anf.,    14 a    mit.  «*-pa 
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die  Fädenenden  des  Aufzugs.  —  2)  übertr.  ge- 
flochtenes Haar.  Scbabb.  67a  «pna  nt: 
Haarzopf,  vgl.  ^"13  IL 

T:  IV  NT:  eh.  (syr.  j£J)  l)  Joch,  jugum 
j.  Schabb.  V  g.  E.,  7C  ob.  nt:  ^3  ein  kleines 
Joch.  Schabb.  54b  dass.,  s.  "13.  —  2)  übertr. 
Joch,  s.  v.  a.  Knechtschaft,  s.  TW. 

jiTJ  Nero,  der  bekannte  romische  Kaiser. 
Git.  56a  no"<p  *p"T3  der  Kaiser  Nero,  der,  von 
Rom  zur  Bekämpfung  der  Juden  abgesandt, 
zum  Judenthum  übergetreten  und  der  Stamm- 
vater des  R.  Mei'r  gewesen  sein  soll.  Thr.  r.  sv. 
rpnas  w,  55d  ym  nvs  srnttai  NnTnan  nna 
■»5311  *53  WiDb73fin  die  Botschaft  traf  in  Jeru- 
salem ein,  Nero  sei  gestorben  und  die  Römer 
hätten  ihn  (den  Vespasian)  zum  Kaiser  ernannt. 
Davon 

iTjiTj  fem.  neronisch,  von  Nero  her- 
rührend. Kel.  17,  2  rMTTOfl  3>bo  der  Sela 
(Münze),  der  zur  Zeit  der  Regierung  Nero's 
geprägt  wurde,  vgl.  mj37a.  Bech.  37b.  38a  dass. 
B.  mez.  25 b  srri  rrwr»a  diese  Münze  ist  eine 
neronische. 

*m,  *»eu,  ras.  -iM. 

]1D:  s.  jtra. 

N*HpJ  m.  Adj.  (von  "Its)   grausam,  der 

Grausame.  —  KfiTHtsa  /.  die  Grausam- 
keit, s.  TW. 

'2&i  rQI(  =  bh.  Grndw.  *p  syn.  mit  tt  und 

pü;  arab.  LXj,  Jo:  stossen,  stechen,  ver- 
letzen; dav.  auch  053,  ©53,  nss  s.  d.  W.) 
Schaden  leiden,  beschädigt,  verletzt 
werden.  Levit.  r.  s.  33,  177a  (mit  Ansp.  auf 
-pa,  Am.  7,  7)  r^D  ab**  rmaatta  "pN  im  sttpti 
übi3>n  friwa  -^jn  dss-n  bfcnn^b  rihprt  *ifcN  *p 
'di  ütü  der  Kessel  (der  vor  dem  Feuer  steht), 
behält  nicht  seine  Masse,  sondern  nimmt  nach 
und  nach  ab,  verliert  an  Stoff;  ebenso  sagte 
Gott  zu  Israel:  Ich  werde  euch  durch  Züchti- 
gungen in  dieser  Welt  verringern  (D555N  contr. 
aus  Diana  hpa«,  Ar.  liest  DSS373  iayitt=tt53Ja 
Ü5DN,  ed.  pr.  D3D3M»),  um  euch  für  das  künf- 
tige Leben  makellos  zu  erhalten. 

Pi.  !hS3  verringern,  abziehen  von  etwas. 

B.  kam.  115a  Ö"Wtt  V2  "^  Tism  er  zient  dem 
Verkäufer  einen  Theil  des  Kaufgeldes  ab. 
Chull.  132a.  138a  dass.  B.  bath.  103b  fg.  106a 
in  der  Mischna  mntö  1$  Vttrt  mntöJa  mns 
rt»  wenn  von  dem  verabredeten  Masse  (eines 
mit  genauer  Angabe  seiner  Grenzen  gekauften 
Feldes)  weniger  als  ein  Sechstel  (oder  auch: 
ein  Sechstel)  fehlt,  so  bleibt  der  Geschäftsver- 
trag ohne  Abzug  am  Kaufgelde;  wenn  aber 
mehr  als  ein  Sechstel  des  Masses  fehlt,  so  zieht 


der  Käufer  den  Betrag  des  Fehlenden  vom  Kauf- 
gelde ab.  In  Gemara  das.  sind  verschiedene  An- 
sichten, ob  im  letzteren  Falle  ein  Sechstel  inclusive 
oder  exclusive  zu  verstehen  sei.  Num.  r.s.  20,240b 
„Balack  sagte:  Vielleicht  könnte  ich  la  r.zz:- 
(Num.  22,  6),  das  bedeutet  ihn  n237ais  nsa 
b«W5fl  qbN  ib  bn  \n  "p  iifcob  nWUTi  tm»*73 
t|bN  Bjbtt  non  wie  Jem.,  der  den  24sten  Theil  vom 
Sea  (Masse)  abzieht,  ebenso  fehlten  auch  (vgl. 
Num.  25,  9)  von  je  24,000  Israeliten  je  1000 
(Tanch.  und  Jalk.  z.  St.  haben  richtig  den  Zu- 
satz m  non:  Eines  fehlt;  d.  h.  der  24.  Theil 
von  den  600,000  Mann,  die  aus  Egypten  zogen, 
wäre  genau  25,000;  es  starben  jedoch  blos 
24,000).  Trop.  Cant.  r.  sv.  0*03,  17c  wird 
nn^3  (Jes.  39,  2)  gedeutet:  :mn3073  Ü33U5  das, 
was  Hiskias  dem  Sanherib  entzogen  (fortge- 
nommen) hatte,  zeigte  er  den  Gesandten,  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  Jem.  fragte:  ö"no  man  DN 
•pN  ib  n?3N  ^b  an  p*  n?:^  ^pün  pn  pnrv: 
ynsnn  «btö  nb  Ttf«  öibs  nb  &on  '001  ib  -172 k 
(das  W.  iOTTi  für  -»Mtn  od.  rjajrTai)  wenn  du 
siehst,  dass  ein  Eunuch  deine  Frau  umarmt, 
würde  es  dich  nicht  verdriessen?  Jener  ant- 
wortete: Ja.  Aber,  sagte  Ersterer,  schadet  er 
ihr  denn  etwas?  Worauf  jener  antwortete:  Damit 
sie  nicht  ausgelassen  werde,  j.  Bez.  II,  61c  mit. 
dass. 

Hif.  nsn  (  =  bh.)  schlagen,  verletzen. 
Trop.  j.  Pea  I,  16a  un.  (mit  Bez.  auf  Ps.  120, 
4.  5)  pirra  nsiz  rrn  *j73ip^n  ■psö  g**i  ^ba  bz 
alle  Waffen  schlagen  blos  an  ihrer  Stelle  (die 
Anwesenden),  jener  (der  Verleumder)  hing, 
schlägt  auch  von  der  Ferne.  —  Part.  Hof. 
Keth.  77 a  "prna  nsn-3  mit  Aussatz  behaftet,  j. 
Jeb.  VI,  7C  ob.  fy  nwn  durch  Holz  verletzt: 
d.  h.  eine  Unverheirathete,  welche  die  Virginität 
durch  Anstossen  an  Holz  oder  dgl.  verloren 
hat,  die,  nach  einer  Ansicht,  eine  Hochzeits- 
verschreibung, Kethuba,  von  blos  100  Minen 
(während  eine  Jungfrau  200  Minen)  erhält, 
welche  auch  von  einem  Priester  nicht  gehei- 
rathet  werden  darf,  vgl.  Jeb.  59a.  Keth.  llab 
yy  rön?a  im  Ggs.  zu  ;d\x  noYTj:  diejenige,  der 
ein  Mann  beigewohnt  hat.  Bas.  13a  fg.  j.  Keth. 
I,  25b  un.  u.  ö.  Par.  8,  9  und  Mikw.  1,  8  BT»n 
"ps^an  verdorbenes  "Wasser. 

^Si»  &Oj  chald.  (syr.  ^aj^tt^a)  Schaden 
leiden,  verletzt  werden,  j.  Ab.  sar.  II,  41d 
ob.  Arbeiter  befanden  sich  auf  dem  Felde,  wc 
ein  Gefäss  mit  Wasser  unbedeckt  stand  (welches 
letztere  zu  trinken  verboten  ist,  weil  eine  Schlange 
davon  getrunken  haben  könnte,  vgl.  -nba);  fffiBK 
prTOi  wan  jisski  ■pm^a  Nbn  Brrop  (Nprosthet.) 
Einige,  die  zuerst  davon  getrunken  hatten,  starben 
zwar  nicht,  litten  aber  Schaden,  erkrankten; 
diejenigen  jedoch,  die  später  davon  getrunken 
hatten,  starben.  Das.  2  Mal.  j.  Dem.  I,  22a  ob. 
der   Fluss    Ginai  (^ra,   s.  d.)   theilte   sich  auf 
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Befehl  des  R.  Pinchas  ben  Ja'ir,  sodass  letzterer 
trocknen  Fusses  durch  ihn  gehen  konnte.  TV2N 
5>th  in?:  *pb  -i73N  •piai*  pN  ^bar  w»bn  Ivb 

■n»v  V2  (^nur  V2)  ^:  n:^  ^PN  fr*'5"1  *rnöD5a 
*saE  Nb"i  mar  (die  hier  eingeklammerten  Worte 
scheinen  ein  späteres  Glossem  zu  sein)  seine 
Schüler  fragten  ihn:  Werden  auch  wir  durch 
den  Fluss  ziehen  können?  Worauf  er  ihnen 
antwortete:  Derjenige,  der  bei  sich  selbst  weiss, 
dass  er  noch  niemals  in  seinem  Leben  irgend 
Jemdn.  beleidigt  habe,  der  kann  durchziehen, 
ohne  Schaden  zu  leiden,  j.  Kil.  IX,  32 c  ob. 
■p3M  ^nft  NWl  p  ba>  apjn  (ed.  Krot.  crmp. 
"Oaü)  was  hätte  Jakob  für  Schaden  gehabt,  wenn 
er  anderswo  begraben  worden  wäre?  d.  h.  weshalb 
befahl  er,  dass  seine  Leiche  nach  Palästina  ge- 
bracht werden  sollte  (Gen.  47,  30)?  j.  Keth. 
XII,  35b  ob.  dass.,  vgl.  na. 

Pa.  13a  (==rt33)  abziehen,  in  Abzug  brin- 
gen, sparen,  j.  Ber.  IX,  14b  un.  „der  Pharisäer 
der  Sparsamkeit"  (vgl.  fctt^aa  nr.  2)  sagt:  ^"D 
rnatta  Tay  n3ni  ^aa»  wV^  n^  von  Allem, 
was  ich  besitze,  spare  ich  etwas  ab,  um  von 
den  Ersparnissen  eine  Gott  gefällige  Handlung 
auszuüben,  j.  Sot.  V,  20c  un.  dass.  Schabb.  140a 
■»nad  waban  Nmajftt  ^b  "iaaa^2  wabi  man  könnte 
mir  (das,  was  ich  hienieden  genossen  habe)  von 
meinem  Tugendlohn  im  zukünftigen  Leben  ab- 
ziehen.    B.  kam.  97b.  98a. 

^OJ»  "03  m.  Abschlag,  Abzug,  Abrech- 
nung, d.  h.  das  Abgezogene,  Abgerech- 
nete;  vgl.   syr.   \£lu2   damnum,   detrimentum. 

B.  kam.  59a  -na  in  *wa>  p  rrn  "ba  -ieik  ■w  '"1 
maTO  ^aa  R.  Jose  sagte:  Die  Kosten  für  die 
Hebamme  werden  in  Abzug  gebracht  (d.  h.  wenn 
Jem.  eine  schwangere  Frau  stösst,  infolge  dessen 
ihr  die  Kinder  abgehen,  so  muss  er  ihrem  Ehe- 
manne den  Werth  der  Letzteren  zahlen;  vgl. 
Ex.  21,  22.  Da  aber  der  Ehemann  diejenigen 
Kosten,  die  er  bei  einer  gewöhnlichen  Entbin- 
dung der  Hebamme  hätte  zahlen  müssen,  erspart, 
so  kann  der  Beschädigende  ihm  diese  Kosten 
abziehen).  Ben  Asai  sagt:  Er  bringt  ihm  die 
Zehrkosten  in  Abzug  (d.  h.  bei  einer  gewöhn- 
lichen Entbindung  hätte  der  Ehemann  seiner  Frau 
einige  Zeit  vor  ihrer  Niederkunft  bessere  Nahrungs- 
mittel geben  müssen ;  die  Kosten  nun,  die  der  Ehe- 
mann bei  der  gewaltsamen  Entbindung  erspart, 
zieht  ihm  der  Beschädigende  ab),  j.  B.  kam.  VIII 
Anf.,  6b  Ben  Asai  sagt:  Wenn  Einer  den  An- 
dern körperlich  beschädigt,  'pTTa  "^sa  "pama 
ITiBibca  b^N  wnsi  «rrwpa  "pTJa  ""Nasa  *wa 
jAwim  p9*a  aba  barfc  ra  mb  "jtidi  pn*n  so 
gewährt  man  Letzterem  den  Abzug  der  Nahrungs- 
mittel (d.  h.  der  Erstere  muss  ihm  die  ganzen 
Zehrkosten  geben,  wovon  blos  die  Summe  ab- 
gezogen wird,  welche  die  billigsten  Lebensmittel 
kosten).  Was  bedeutet  der  „Abzug  der  Nah- 
rungsmittel"?   Der  Erkrankte  ist  berechtigt  zu 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


sagen:  Früher,  im  gesunden  Zustande  ass  ich 
Linsen  und  Grünkraut,  jetzt  aber  kann  ich  nichts 
Anderes  als  Eier  und  Hühner  essen.  Ersterer 
muss  ihm  also  die  Mehrkosten  der  theureren 
Lebensmittel  erstatten.  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf. 
•pTfc  W  (so  richtig  in  einigen  Agg.;  die  LA. 
pr:  "»Öl  oder  *pT7a  tW  ist  crmp.)  dass.  —  Git. 
15b  wenn  einer  der  zwei  Zeugen,  die  ein  Doku- 
ment unterschrieben  hatten,  starb,  so  ist  der 
Ueberlebende  blos  berechtigt,  seine  eigne  Unter- 
schrift, nicht  aber,  gemeinschaftlich  mit  einem 
andern  Zeugen,  die  Unterschrift  des  Verstorbenen 
zu  bestätigen  (d.  h.  es  sind  hierzu  zwei  fremde 
Zeugen  erforderlich);  BWi»»*l  scann  ras  p^c:  wp 
NTJ-iO  im  N'aiöN  da  sonst  die  ganze  Summe 
der  Schuldforderung  mit  Abzug  eines  Viertels 
(d.  h.  3/4  der  Summe)  durch  die  Aussage  eines 
einzigen  Zeugen  würde  erhoben  werden  (näml. 
eine  Hälfte  durch  die  Bestätigung  seiner  eignen 
Unterschrift  und  ein  Viertel  durch  seine  Be- 
stätigung der  Unterschrift  des  Verstorbenen,  da 
zu  letzterer  noch  ein  zweiter  Zeuge  nöthig  ist); 
während  doch  die  Aussage  eines  jeden  der 
zwei  Zeugen  die  Hälfte  der  Schuldforderung 
bezeugen  sollte.  B.  bath.  57a.  —  j.  Dem.  II,  22d 
ob.  mir  ■oj  crmp.  aus  *rot  fiinn:  die  Grenze 
von  Tyrus.    Ker.  3b  IWSir^  richtiger  fu-rnrrn, 

S.   1-JS3. 

T     - 

i^rV^D}/.  (des  vrg.)  1)  Abzug  von  einer 
Schuldforderung;  wenn  näml.  der  Gläubiger 
die  Nutzniessung  eines  ihm  verpfändeten  Feldes 
hat,  wofür  er  sich  alljährlich  einen  Theil  des 
Darlehns  vom  Schuldner  abziehen  lässt.  B.  mez. 
62a  un.  am^a  Nbai  NnaaM  die  Verpfändung 
ohne  Abzug.  Das.  67 a  annaa  »naaftöTa  *$n 
faantt  Namn  Nr^raaai  «ba  bwa  sb  •ppbwr 
Änwpa  biara  ^an  NbN  biara  ab  »matta  ib^D» 
bei  der  Verpfändung  eines  Feldes  darf  der  Gläu- 
biger an  einem  Orte,  wo  der  Brauch  herrscht, 
sich  mit  ihm  abzufinden  (ihn  zu  beseitigen),  den 
Feldertrag  nur  dann  geniessen,  wenn  hierdurch 
ein  Abzug  von  der  Schuld  stattfindet  (denn  in 
diesem  Falle  ist  die  Nutzniessung,  selbst  wenn 
sie  einen  grösseren  Werth  hat,  als  wie  der  Ab- 
zug beträgt,  deshalb  nicht  als  Wucher  anzusehen, 
weil  der  Gläubiger  sich  ja  auch  Missernten 
u.  dgl.  gefallen  lassen  müsste,  wobei  er  beim 
Abzug  zu  Schaden  käme).  In  einem  Orte  jedoch, 
wo  der  Brauch  herrscht,  dass  der  Gläubiger 
während  der  ganzen  verabredeten  Zeit  der  Ver- 
pfändung sich  mit  ihm  abzufinden  berechtigt  ist, 
darf  Letzterer  die  Nutzniessung  auch  ohne  Ab- 
zug von  der  Schuld  haben  (denn  während  dieser 
Zeit  ist  das  Feld  als  ein  von  ihm  gekauftes 
anzusehen).  Der  Gelehrte  jedoch  darf,  selbst 
bei  Abzug  von  der  Schuld  die  Früchte  nicht 
geniessen.  Auf  welche  Weise  jedoch  ist  ihm 
die  Nutzniessung  gestattet?  Bei  einer  Termin- 
festsetzung.    Das.  mb  *i»ki  R'nwp  "W  *arn 
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«Va  b^  ^ttfiH  n:tn  *"nn  inbira  -jb  unatie  ■jbwi 
1*  rrb  T»an  «rnrp  "W  rrn  bnc*  tion  «n*oa 

■*"PB  inbiD  *p  was  ist  unter  „Terminfestsetzung" 
zu  verstehen?  Wenn  der  Gläubiger  zum  Schuld- 
ner sagt :  Bis  fünf  Jahre  will  ich  den  Feldertrag 
ohne  Abzug  vom  Darlehn  geniessen,  nach  die- 
ser Zeit  hing,  werde  ich  dir  die  s am mt liehen 
Felderträge  abschätzen  (und  den  Betrag  derselben 
von  der  Schuld  abziehen).  Manche  sagen :  Ohne 
Abzug  von  der  Schuld  ist  jede  Nutzniessung  ver- 
boten; was  aber  ist  unter  Terminfestsetzung  zu 
verstehen?  Wenn  der  Gläubiger  sagt:  Bis  fünf 
Jahre  werde  ich  die  Felderträge  gegen  Abzug  von 
der  Schuld  geniessen,  später  aber  werde  ich  die 
sämmtlichen  Felderträge  dir  abschätzen.  Keth. 
95b  "nB*b  rr-nnb  noitid  rrb  piöfci  n-d*  Ninri 
'Dl  'paro  löttnb  \DpT  Nn^Daa  paiD  Ar.  (in  Agg.  fehlt 
unser  W.)  Jem.  verpfändete  seinem  Nächsten 
einen  Garten  auf  zehn  Jahre  mit  der  Verab- 
redung des  Abzuges  vom  Darlehn;  der  Garten 
jedoch  alterte  (versagte  die  Früchte)  nach  fünf 
Jahren  u.  s.  w.,  vgl.  NS-pü.  —  2)  Sparsam- 
keit, Abzug,  Abspariing  vom  Vermögen, 
j.  Ber.  IX,  14b  un.  sot^m  ntt  ranns  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  u.  a.  !T«5ön  !W)  der  Pharisäer  der 
Sparsamkeit.  Das.  man  nto  «maa  nto  töns 
mara  Tsr  N3N"i  "paa  Na«  ^b  (n^san)  „der 
Pharisäer  der  Sparsamkeit"  ist  derjenige,  der  da 
sagt:  Von  dem  winzigen  Vermögen,  das  ich  be- 
sitze, spare  ich  etwas,  um  davon  eine  gottgefäl- 
lige Handlung  auszuüben. 

7V*21f.  (ssrtjjpa,  rmpa,  von  ip3  s.  d.)  Rein- 
heit, Reinlichkeit,  j.  Kidd.  IV,  66b  un.  wenn 
ein  Proselyt  sagt:  Ich  Hess  mich  beschneiden, 
habe  aber  nicht  gebadet,  im«  pyoöJai  V3N3 
'si  iT*M  r;73  tiW2  nruan  so  ist  er  beglaubigt 
und  man  lässt  ihn  am  Sabbat  der  Reinlichkeit 
halber  baden;  d.  h.  wäre  das  Baden  des  Pro- 
selyten  unbedingt  nothwendig,  so  hätte  er  die- 
ses Bad  am  Sabbat  nicht  nehmen  dürfen  (■nittSSN 
ansa);  da  es  aber  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist,  so  wird  es  als  etwas  Gleichgiltiges  (das. 
erklärt:  "pa  ri72  ütö»),  als  ein  gewöhnliches 
Reinigungsbad  angesehen,  das  am  Sabbat  ge- 
nommen werden  darf. 

'TQJ  (syr.  %_aJ,  hbr.  baa,  Grndw.  "p,  eig. 
Jemdn.  schlagen)  arglistig,  hinterlistig  han- 
deln, s.  TW. 

^Dl,  ^5J  m.,  ^5),  «n^?;/.  (syr.  w», 
?L.aJ)  arglistig,  hinterlistig,  trügerisch. 
—  Nb^aa  m.  Adj.  (syr.  $o«aj)  der  Hinter- 
listige, Arglistige.  —  Nb"Oa  m.  (syr.  jlai, 
hbr.  bss),  siVoa,  amb^a  /.  (syr.  j£o£*al)  Arg- 
list, Trug,  s*.  TW. 


05}  >  &2j  (syr.  ^_uj)  schlachten,  T liiere 
tödten.  Stw.  ca:3  (=03S,  ©3^  trnsp.,  hbr. 
qCN;  vgl.  auch  i>:  im  Ithpe.):  einsammeln, 
hinraffen,  den  Lebensodem  hin  wegnehmen. 
Davon  auch  das  nächstHg.  osp,  n^z::  das  Ein- 

^  V  V    '  T      I   • 

gesammelte,  das  verscharrte  Vermögen, 
Schätze,  wovon  Stw.  0:33=733.  Bei  diesen  bei- 
den Bedeutungen  ist  Grndw.  01D  (tt):  bedecken, 
verhüllen.  —  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a  mit.  mb 
«■"■n  &mn  Dis^a  Ntöa  131  «rm«  der  Mensch 
pflegt  nicht  einen  zum  Pfluge  tauglichen  Ochsen 
zu  schlachten,  vgl.  ndd:  I.  Khl.  r.  sv.  3tDTl 
-lM>n,  97 d  (mit  Bez. T  auf  Ez.  21,  26)  f*fnO 
N12D3  "nm  co?2N  o^ai  &rmj  wie  jener  Ara- 
ber, der  ein  Lamm  schlachtet  und  (behufs  Wahr- 
sagerei) die  Leber  beschaut.  Imper.  Pes.  61a 
u.  ö.  did  (viell.  von  0333,  wie  tpi,  bia  von  -na, 
bc33  u.  a.)  schlachte!  '  Chull.  37 b  o-o  chd 
schlachte,  schlachte!  vgl.  Dn3  Bd.  II,  308a.  (Tract. 
Kuthim  I  ed.  Kirchheim  hat  oiddid  ein  W.) 
Trop.  Snh.  25 b  un.  der  Statthalter  nun  D*oa 
NDN  Disb  Nim  ana  dicb  schlachtet  den  Vater  in 
Gegenwart  des  Sohnes  und  den  Sohn  in  Gegen- 
wart des  Vaters;  d.  h.  überbürdet  die  sämmt- 
lichen Ortsbewohner  mit  Steuern. 

Ithpe.  DTD3nB  geschlachtet  werden;  s. 
TW.  Contr."j.:  Keth.  XII,  35a  mit.  ©"Wrnabl 
dw»  bw  in  N»n  "i33>  mn  fai  in  -na^tö 
msha  *pb  mb  -wn  "nrro  im  mb  i»n  nw 
infolge  welcher  Sünde  litt  Rabbi  an  Zahn- 
schmerzen? IJines  Tages  sah  er  beim  Vorüber- 
gehen ein  Kalb,  das  geschlachtet  werden  sollte 
und  das  ihm  entgegenbrüllte :  Rabbi,  rette  mich ! 
Er  jedoch  rief  ihm  zu:  Dazu  wurdest  du  er- 
schaffen, vgl.  &TO.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  dass., 
vgl.  auch  B.  mez.  85a. 

XD"D3  m.  Adj.  der  Schlächter,  der  Men- 
schen hinschlachtet,  j.  Jörn.  III,  40c  ob.  in 
173  KD1333^»K*!  *JN73  nniDS  112»  aa-nm  noisa  1*3« 

aa^bafc  ttmoa  natn  1^721  -inp  .  .  .  watt  Kitt 
'#3  Vamp  ntoritt  ein  Autor  erklärt  (das  hbr. 
yyft ,  Jer.  46,  20)  durch  Menschenschlächter, 
ein  anderer  Autor  aber  erklärt  es  durch  Ver- 
treib er;  derjenige,  der  es  durch  Menschen- 
schlächter erklärt,  erweist  es  aus  der  Mischna: 
„Man  führte  das  Tamidopfer  vor  den  Priester, 
der  es  schlachtete"  u.  s.  w.  Der  Andere  aber, 
der  es  durch  Vertreiber,  Fortrückender  erklärt, 
erweist  es  aus  Hi.  33,  6:  „Vom  Thone  wurde 
auch  ich  abgelöst." 

XD?5  I  NHO:p:/em.  (syr.  jL^i)  1)  das 
Schlachten,  maetatio.  B.  kam.  46a  pDTI  amtf 
Nmoaaab  (1.  Nn0353b)  ein  Mann,  der  Thiere  zum 
Schlachten  (Schlachtvieh)  kauft.  Das.  ■»«  nns 
Nnosab  Nnosa  130*1  ^  snnb  styi  ^i  mögen 
wir's  doch  sehen:  wenn  der  gezahlte  Preis  dem 
des  Ackerviehs  entspricht,  so  hat  man  es  zum 
Ackern  gekauft;  wenn  er  aber  dem  des  Schlacht- 
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viehs  entspricht,  so  hat  man  es  zum  Schlachten 
gekauft  (das  Ackervieh  war  näml.  gew.  theurer, 
als  das  Schlachtvieh);  weshalb  also  obwaltet  hier- 
über eine  Meinungsverschiedenheit?  vgl.  jma.  — 
2)  das,  was  geschlachtet  wird,  Schlacht- 
vieh, s.  TW. 

023  m'\  nur  P1-  Ö^O^^  (=spät.  bh.)  Güter, 
Vermögen;  urspr.  Herde,  s.  den  nächstflg. 
Art.  Ueber  die  Etymologie  dieses  Ws.  s.  332 
Anf.  Tanch.  Mattoth  g.  E.,  243 b  wird  ein 
witziges  Etymon  unseres  Ws.  gegeben:  d^333 
nrb  pbaai  nin  "pDaatö  die  Güter  heissen  des- 
halb DXöi,  weil  sie  dem  Einen  verborgen,  aber 
vor  dem  Andern  offen  liegen,  s.  T1T  III.  Num. 
r.  s.  22  g.  E.  dass.  Suc.  29ab  D"nm  rt*yi«  b? 
mnttiö  ^fnoa  ba>  msb»b  i^iowa  dtq  ^bya  ^335 
mnab  DTa  !r»lmö  b^i  mana  "nbfc  bn  dwib 
pm3  i^ni  nmna  np^s  ^pais  bsn  irr»  «bi 
Ms.  M.  (Agg.  psa,  b^atöa,  D^paisia)  wegen  vier 
Menschenklassen  wird  das  Vermögen  der  Be- 
güterten infolge  Denunciation  an  die  weltliche 
Regierung  ausgeliefert,  näml.  wegen  derjenigen, 
welche  bereits  bezahlte  Wechsel  zurückbehalten 
(um  das  Darlehn  noch  einmal  einzufordern), 
ferner  wegen  der  Wucherer,  sodann  wegen  der- 
jenigen, die  Gewalttaten  hätten  wehren  können, 
dies  aber  unterliessen  und  endlich  wegen  der- 
jenigen, welche  sich  öffentlich  zu  Almosen  ver- 
pflichten, ohne  es  zu  geben,  vgl.  auch  piäy.  B.bath. 
54b,  s.  "Hao;  vgl.  auch  «^vi.  Kidd.  26a  fg. 
anb  •pNiD  d'^333  .  .  .  nmn«  Dnb  tzriö  0^333 
nrnfi«  Güter,  d.  h.  Grundstücke,  Immobilien, 
die  dem  Gläubiger  als  Zahlungsobject  verschrie- 
ben werden  können;  Güter,  d.  h.  Mobilien,  die 
dem  Gläubiger  nicht  als  Zahlungsobject  ver- 
schrieben werden  können,  vgl.  nrnn«.  Jeb.  38ab 
nny  "pasm  pöasan  irosa  Güter,  welche  die 
Frau  in  die  Ehe  mitbringt  und  die  sie  (wenn 
sie  geschieden  oder  verwittwet  wird)  wieder  mit- 
nimmt; d.  h.  von  denen  der  Mann  nur  die  Nutz- 
niessung  hat=mb73  ^335,  im  Ggs.  zu  •;«£  ^033 
bna:  Güter  des  eisernen  Fonds,  vgl.  5ib73.  B. 
bath.  158a  dass.  B.  kam.  1,  2  (9b)  pWPaJTtFOSa 
Güter,  die  das  Eigenthum  eines  Einzelnen  sind; 
d.  h.  die  man  nicht  freigegeben  hat,  ipDf:,  s.  d. 

S023  II  eh.   PI.  «paaa  (syr.  jJLaJ,  pl.  \££i, 
>moi)    1)   Herde,  Viehstücke,  peculia,  s. 

TW.  —  2)  (=D^pa:)  Vermögen,  Güter,  die 
bei  den  Alten  zumeist  in  Thieren  bestanden,  wie 
lat.  peeunia  von  peculia,  B.  kam.  93a  ^"w  "ina 
*pö73  "OTÄ  ^33^3  wer  dem  Wohlbegüterten  folgt, 
trägt  die  Holzspäne,  Stäbe  davon;  d.  h.  das 
Gefolge  des  Reichen  wird  ebenfalls  begütert; 
ein  Sprichw.  mit  Ansp.  auf  Gen.  13,  5,  ähnlich 
irrr,  s.  d.  Bech.  48 ab  -pr«  töa^N  na*7  wa 
rra  •pal*  (auch  wasa)  die  Güter  des  Men- 
schen bürgen  für  ihn.  Das.  «aia  ^335  viel 
Vermögen.     B.  bath.  58a  u.  ö. 


n?23  m-  (e^-  Part-  Nif.  von  r.zz)  Epilep- 
ticus,  den  sich  die  Alten  als  von  einem  Dämon 
bewältigt  dachten.  Bech.  44b  u.  ö.  —  PI.  y-zi. 
Pes.  112b.  Jeb.  64b,  s.  ^a,  nzz.  —  Fem'.  B. 
mez.  80 a  '31  N^n  rTOM  «*n  rtt3TC  it  r,r,Z'C 
diese  Magd  ist  wahnsinnig,  sie  ist  epileptisch 
u.  s.  w. 

"Dj  (=bh.  Grndw.  -r:,  arab.  j£j)  eig.  Jemdn. 

fixiren,  genau  ansehen;  dah.  bewundern, 
etwas  oder  Jemdn.  feindlich,  als  fremd 
ansehen. 

Hif.  T$Jl  1)  betrachten,  erkennen,  ken- 
nen. R.  hasch.  2,  1  (22a)  im«  pTOM  p«  0« 
wenn  der  Gerichtshof  den  Zeugen  (der  das  Sicht- 
barwerden des  Neumondes  bezeugt)  nicht  kennt. 
Das.  seitdem  die  Boethosäer  Täuschungen  ver- 
anlasst hatten,  «b«  pbspja  irr  «biü  iFpnM 
p~P373r:  173  verordnete  man,  dass  man  ein  Zeug- 
niss  betreffs  des  Sichtbarwerdens  des  Neumondes 
nur  von  denen  annehme,  die  man  kennt.  Keth. 
21 b  D"^3>  T  m73-«nn  pTOöSi  p3wl  Richter, 
welche  die  Unterschrift  der  Zeugen  kennen. 
—  2)  mit  doppeltem  Object:  Jemdn.  Ande- 
ren bekannt  machen,  sie  ihn  erkennen 
lassen.     Sifre  Teze  §  217  D"nn«b  law*  T3^ 

'31    ^133    ^3    riT    "1731b    p«3U;    ^hn    ^as    W- 

"T»5i  (Dt.  21,  17)  bedeutet:  Er  kann  ihn  Ande- 
ren bekannt  machen;  das  besagt,  dass  Jem. 
beglaubigt  sei,  zu  sagen:  Das  ist  mein  erstge- 
borener Sohn,  sodass  er  also  ein  doppeltes  Erbe 
vom  väterlichen  Nachlass  erhalte.  Nach  Ansicht 
des  R.  Juda  ist  der  Vater  auch  beglaubigt,  zu 
sagen:  Diesen  Sohn  hat  mir  eine  Geschiedene 
u.  dgl.  geboren,  sodass  er  also,  wenn  der  Vater 
ein  Priester  ist,  für  die  Priesterschaft  untauglich 
ist.  Jeb.  47a  u.  ö.  dass.  jedoch  mit  einiger  Ab- 
änderung. —  3)  (=bh.  yr*  und  aram.  33H, 
yLpooco ,  cognosco)  beiwohnen,  j.  Jeb.  IV, 
6b  mit.  wenn  die  Frau  Jemds.  gestorben  ist  und 
ihm  kleine  Kinder  zurückgelassen  hat,  so  darf 
er  noch  während  der  Trauerzeit  eine  andere 
Frau  heirathen.  btö  m;a«  nn73i3  ttiö*»  «"in3 
nmn«b  n73«  rnnaprt  maa  «in^3  n*  ■psna  'n 
«b  p  ^d  b*  C|«  "pmn«  ^a  n«  ^b^i  "»öa^n 
üv  a^b^  mb3>  "naaftö  *iy  rrro!i  «bi  -323 
wie  bei  jener  Begebenheit,  als  R.  Tarfon,  dessen 
Frau  gestorben  war  und  er  sich  noch  auf  dem 
Begräbnissplatze  befand,  zu  der  Schwester  der- 
selben sagte:  Gehe  in  das  Haus  und  erziehe 
deiner  Schwester  Kinder.  Aber  dessen  ungeach- 
tet heirathete  er  sie  noch  nicht  und  wohnte  ihr 
nicht  eher  bei,  als  bis  die  30  Tage  (die  kleine 
Trauer)  verstrichen  waren.  In  M.  kat.  23a  dass. 
Factum  betreffs  des  Priesters  Josef,  rpi"» 
pan,  woselbst  !-pbr  «a  «b  anst.  STTDJi  «b 
steht. 

Hof.   "lölft    erkannt    werden,    kenntlich 
sein.   Kidd.  62ab  fg.  mm*  nairr  ihre  Schwanger- 
N  50* 


-c: 


396 


naa 


schaft  (eig.  das  von  ihr  getragene  Kind)  ist 
kenntlich,  ihr  anzusehen. 

Nif.  -la^  (=bh.  "15p)  erkannt,  gekannt 
werden.  Ber.  28b  ^ÄPHMÖ  -D^  nnN  *jn*a  "»bma» 
nrN  durch  die  (schwarzen)  Wände  deines  Hau- 
ses wirst  du  erkannt,  dass  du  ein  Schmied  bist. 
Kidd.  31 a  n?2N  ^m  rotoia  W3  "pm  Epoxa 
aus  deinen  letzten  Worten  wird  erkannt,  dass 
auch  „deine  ersten  Worte  wahr"  sind  (Ps.  119, 
160);  d.  h.  aus  den  letzten  Geboten  in  den  zehn 
Bundesworten  („Ehre  deinen  Vater  und  deine 
Mutter"  u.  s.  w.)  erkannten  die  Völker,  dass 
auch  die  ersten  Bundesworte  („Ich  bin  dein 
Gott"  u.  s.  w.)  Wahrheit  enthielten;  während  sie 
früher  behauptet  hatten,  dass  die  Gesetze  Mos 
die  Alleinherrschaft  Gottes  verkündeten,  vgl. 
rnoHa*?.  Sot.  9b  n»N  -nm  ynm  die  Worte  der 
Wahrheit  sind  leicht  kenntlich,  finden  Glauben. 
Daher  „wusste  näml.  Delila,  dass  Simson  ihr  die 
volle  Wahrheit  gesagt  habe"  (ßi.  16,  17.  18). 
Git.  53ab  Chiskija  sagte:  m?2\ü  nOT  irwü  pvr: 
yvn  eine  Beschädigung,  die  nicht  kenntlich 
(nicht  sichtbar)  ist,  ist  als  eine  Beschädigung 
anzusehen.  Daher  ist  Jemd.,  der  einem  Andern 
dadurch  Schaden  zufügt,  dass  er  die  heiligen 
Speisen  desselben  verunreinigt,  indem  er  z.  B. 
ein  Reptil  mit  ihnen  in  Berührung  gebracht  hat, 
auch  nach  biblischem  Gesetze  zu  Schaden- 
ersatz verpflichtet.  R.  Jochanan  hing,  sagte: 
•pvn  !TBö  Nb  wa  "D'Wü  ppfl  eine  Beschädi- 
gung, die  nicht  kenntlich  ist,  ist  nicht  als  eine 
Beschädigung  anzusehen.  Dah.  ist  Jem.,  der 
einem  Andern  auf  die  gedachte  Weise,  ohne 
Absicht  Schaden  zugefügt,  freizusprechen.  Wenn 
er  jedoch  die  Speisen  eines  Andern  absicht- 
lich verunreinigt,  so  muss  er  nach  rabbini- 
s ehern  Gesetze  den  Schaden  ersetzen;  denn 
sonst  würde  jeder  Uebelwollende  dem  Andern 
solchen  Schaden  zufügen,  vgl.  auch  ^D3  im  Piel. 
Schabb.  91b.     Erub.  50b  u.  ö. 

Pi.  "fö3  (denom.  von  "nps)  entfremden, 
entfernen,  als  einen  Fremden  behandeln. 
Snh.  7b  un.  (mit  Ansp.  auf  i-nan  ab,  Dt.  1,  17) 
R.  Elasar  sagte:  imarin  Nb  du  sollst  ihn  (den 
Processführenden,  wenn  er  dein  Feind  ist)  nicht 
als  einen  Fremden,  NichtJuden  behandeln,  um 
ihn  zu  verurtheilen.  R.  Juda  sagte:  "ü-j-pan  üb 
du  sollst  ihn  (wenn  er  dein  Freund  ist)  nicht 
wohlwollend  behandeln.  Schabb.  82b  (mit  Bez. 
auf  D-iTD,  Jes.  30,  22)  nra  *fm  liT*iS3  ent- 
fremde (d.  h.  entferne)  dir  den  Götzen  wie  einen 
Fremdling. 

"Ol  eh.  Af.  na«  (=*paft)  erkennen,  s. 
TW.  —  Ithpa.  erkannt,  gekannt  werden. 
B.  kam.  97 a  fg.  ap'W  »■jSjjiJb  ab  der  Schaden 
ist  nicht  kenntlich. 

n?i  m.  PI.  Ö^DS;  m-iaj.  /.  Adj.  (  =  bh.) 
fremd;   insbes.  einer  andern  Religion  an- 


gehörend, Nichtjude,  NichtJüdin.  Schabb. 
31a  'y\  *Ktt©  ^cb  M3Q  nnt*  "nsa  ein  Nichtjude 
(Heide),  der  zum  Judenthum  übertreten  wollte, 
kam   vor   Schammai  u.  s.  w.,    vgl.  «"an.     Jeb. 

iob  w:u  ywipb  vw in  ?ira  v:T-  bSpo  naa 

n*h  :^r:-  nT©*»  wenn  ein  Nichtjude  in 
unserer  Zeit  sich  eine  Jüdin  angetraut  hat,  so 
muss  man  auf  diese  Trauung  Rücksicht  nehmen; 
denn  er  ist  vielleicht  ein  Abkömmling  des  Zehn- 
stämmereichs. Das.  17a.  23am-Djr;  p  Nur;  ^:a 
'a"i  dein  Sohn,  der  von  einer  NichtJüdin  ab- 
stammt, wird  nicht  dein  Sohn  genannt,  s.  *a. 
Das.  *pa  *np  ■»'lastt  )12  «nn  fna  p  der  Sohn 
deiner  Tochter,  der  von  einem  NichtJuden  ab- 
stammt, wird  dein  Sohn  (Enkelkind)  genannt. 
Das.  62a  mb  i-p^na  a^n  irb  n->N  ,n53  imtia 
D^n  liib  solange  er  ein  Nichtjude  ist,  hat  er 
eine  legitime  Abstammung  (dass  näml.  seine 
Kinder  als  seine  rechtmässigen  Nachkommen, 
hinsichtl.  der  Erbschaft  u.  dgl.  anzusehen  sind); 
sobald  sie  aber  Proselyten  werden,  so  hört  diese 
legitime  Abstammung  auf;  näml.  nach  dem 
Grundsatz:  w  ibw  Jttpa  n^naia  la  ein 
Nichtjude,  der  Proselyt  wurde,  ist  wie  ein  neu- 
geborenes Kind  anzusehen,  vgl.  auch  S">*n. 
Ab.  sar.  3a  R.  Meir  sagte:  ^naa  nb^DN'w  f«373 
-na n  -iT^ib  mttbn  bi^  paa  ni™  rrnna  poisn 
■nba  "iV'BNia  rrob  Krt  .  .  .  tn^-t  am«  l-nDsn 
bYtf  "paa  &OJ7  -»— irr  rrnna  poian  woher  ist  er- 
wiesen, dass  selbst  der  Nichtjude,  der  sich  mit 
dem  Studium  der  Gesetzlehre  befasst,  dem  Hohen- 
priester gleiche?  Daher,  dass  es  heisst:  „Meine 
Gesetze  und  meine  Rechte  sollt  ihr  beobachten,  die 
der  Mensch  ausübe,  damit  er  am  Leben  bleibe" 
(Lev.  18,  5);  da  heisst  es  nicht:  „Priester,  Leviten 
und  Israeliten",  sondern  „der  Mensch";  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  auch  ein  Nichtjude,  der  sich 
mit  dem  Studium  der  Gesetzlehre  befasst,  dem 
Hohenpriester  gleich  sei.  Das.  52b  (4,  4  in  der 
Mischna)  'ai  man  biön  ibia  mr  sma*  baa^  -naa 
der  Nichtjude  (Götzendiener)  kann  den  Götzen, 
der  ihm  oder  einem  andern  NichtJuden  gehört, 
vernichten  (nämlich  durch  irgend  eine  Schändung, 
vgl.  bua  im  Piel)  u.  s.  w.  Diese  Relation  rührt 
von  der  von  Rabbi  in  seinem  spätem  Alter 
vorgenommenen  zweiten  Redaction  der  Mischna 
her,  vgl.  Gem.  z.  St.  Im  j.  Tlmd.  hing,  lautet 
dieser  Satz:  banizr  bizn  ibtf)  fy  baatt  "na::  der 
Nichtjude  kann  seinen  eignen,  sowie  eines  Juden 
Götzen  vernichten,  näml.  nach  der  ersten  Re- 
daction Rabbi's,  vgl.  auch  anr.  Chull.  I3b  a^naa 
•jrrmaN  tfttw  ab«  \\n  fr  -nansnNb  y-iab  rtsnnais 
■jjTTa  die  NichtJuden  ausserhalb  Palästinas  sind, 
selbst  wenn  sie  Götzen  anbeten,  nicht  als  Götzen- 
diener zu  behandeln,  denn  sie  beobachten  bios 
den  überkommenen  Brauch  ihrer  Eltern.  B.  bath. 
54b  pa  pnnm  ba  -m»a  pi  -nn  a^-oa  "»öaa 

!W»b    ""TIT    NÜ73    ^73    "»-1D3    N732Ü    i&W     pa    T,^ 

rt^rb  n"iüü5  nü»i  n?  rjp  ab  ba-nai  mb  pbno« 
'an    die   Grundstücke    der   NichtJuden    gleichen 
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einer  Wüste  (d.  h.  ein  Grundstück,  das  ein  Jude 
dem  NichtJuden  abgekauft  und  ihm  das  Kauf- 
geld bezahlt,  aber  den  Kaufs ch ein  noch  nicht 
erhalten  hat,  wird  wie  ein  freigegebenes  Gut 
angesehen,  nm»=npBn,  s.  d.);  und  wer  zuerst 
den  Besitz  davon  ergreift,  erwirbt  es  als  sein 
Eigenthum.  Was  ist  der  Grund?  Der  Nicht- 
jude  ist,  sobald  er  das  Kaufgeld  erhalten  hat, 
abgefunden,  der  Jude  aber  erlangt  nicht  eher 
das  Eigentumsrecht,  als  bis  er  den  Kauf  schein 
erhält;  daher  ist  das  Grundstück  ein  Freigut. 
(Buxtorf  sv.  aa3  hat  unsere  Stelle  weniger  aus 
Missverständniss  als  vielmehr  absichtlich  falsch 
übersetzt,  und  namentlich  den  Nachsatz,  der  die 
Stelle  erklärt,  weggelassen.)  Git.  61a  D^omcto 
D^-oa  "«bin  •pipatti  bvrm*  ^yj  ny  D^na3  ^9 
bsrtw  in»  d*  o^naa  tito  yntfipi  bcnia*'  ^bin  uy 
übiyn  *ppn  ^3Dto  man  ernähre  nichtjüdische  Arme 
ebenso  wie  jüdische  Arme,  man  besuche  nicht- 
jüdische Kranke  ebenso  wie  jüdische  Kranke 
und  begrabe  nichtjüdische  Leichen  ebenso  wie 
jüdische  Leichen  wegen  Aufrechthaltung  der 
allgemeinen  Weltordnung;  vgl.  auch  ans.  Taan. 
27b  vgl.  vjarb.  —  Trop.  Chull.  19 b  rrb*  ^np 
rtW  roa  R.  Jochanan  rief  betreffs  des  R.  Elasar 
aus  (der  verschiedene  Arten  der  Schlachtungen 
mit  dem  Schlachten  eines  NichtJuden  verglich): 
NichtJude,  NichtJude!  d.  h.  du  hörst  gar  nicht 
auf,  das  W.  *na3  anzuwenden,  das  aber  durchaus 
nicht  hierher  passt;  ähnlich  NO"'}  NS"^  s.  d. 
Erub.  75a  dass. 

=  ^33)  fremd,  ein  Fremder,  Anderer, 
NichtJude.  Schabb.  65b  riNnais  ncu  ein 
fremder  Körper,  vgl.  nö*iu.  —  Fem.  Nn^ais  (syr. 
)I*^aJ==rP,ia3)  eine  Fremde,  NichtJüdin, 
s.  TW. 

t£Ö2  (syn.  mit  j-dd,  Grndw.  -p:  stechen, 
graben;  ferner:  schlagen,  beissen,  s.  Hifil;  insbes. 
syn.  mit^pj)  diePflanzen  mit  den  Wurzeln 
ausreissen,  danach  graben;  ähnlich  arabisch 

(jLJoj  unterschieden  von  noa:  abmähen,  ab- 
schneiden.    Gew. 

Pi.  töS5,  v>tt  gäten.  Kil.  2,  5  rtb?W8  inbn 
in  ttas  dn  iaa3b  imN  ,pa"nn73  *pN  üTP2*r  rnn 
ihn  *pa,a  ynn  ban  nN  iipi*  ib  D^naiN  noa 
wenn  am  Fönnkraut  verschiedene  Gewächse 
(Mischsaaten)  hervorsprossen,  so  verpflichtet 
man  nicht  den  Gartenbesitzer,  sie  zu  gäten  (weil 
er  jene,  die  das  Wachsthum  des  Fönnkrautes 
verhindern,  später  ohnedies  ausreissen  wird); 
wenn  er  aber  einige  derselben  gegätet  oder  ab- 
gemäht hat,  so  sagt  man  ihm:  du  musst  sie 
sämmtlich,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Gat- 
tung, ausreissen;  weil  er  durch  das  th  eil  weise 
Gäten  zu  erkennen  gab,  dass  ihm  das  Zurück- 


bleiben der  anderen  Gewächse  lieb  wäre.  Tosef. 
Kil.  I  g.  E.  'ai  u:a3?:m  -sn;:m  anwi  (Var. 
"isinn  anst.  ttSDfcir)  Jem.,  der  Mischsaaten  säet, 
oder  sie  mit  Erde  bedeckt,  oder  sie  gätet,  über- 
tritt ein  Verbot.  B.  mez.  89 a  bn%H03  OD353?! 
d^biraai  wenn  Jem.  Knoblauch  oder  Zwiebeln 
gätet.  Schabb.  103a.  105a  u.  ö.  Ter.  «..»,  7  ©Mfcn 
irnom  D"ibyrr  üy  wenn  Jem.  mit  einem  Nicht- 
juden  Laucharten  gätet.  Ned.  58b  dass.  j.  Schek. 
I,  46a  mit.  jrpssb  patbOOl  VnPn:?  W  "3-naNna 
JttWTIÖ  "pTöSSE  "WD  nHN  mntttB  ^rna  pfiM  Wl 

n-pa*  nmy  la-naft  a^Nban  p  pana  wm  nrwi 
•pnfcia  rn  p  mp  b?  cjn  D^nn  br  fS^Voia  t*i 
DI  pTrniö  *ptt3a3?2  "prna  in  früherer  Zeit  hat 
man  (die  Mischsaaten  auf  Anordnung  der  Ge- 
lehrten) ausgerissen  und  sie  vor  die  Feldbesitzer 
hingeworfen,  infolge  dessen  die  Letzteren  eine 
doppelte  Freude  hatten,  die  eine,  dass  man  ihre 
Felder  gätete,  und  die  andere,  dass  sie  von  den 
Mischsaaten  einen  Genuss  hatten.  Seitdem  aber 
die  Gesetzübertreter  überhandnahmen,  so  warf 
man  die  ausgerissenen  Pflanzen  auf  die  Strasse 
hinaus.  Da  jene  aber  dessenungeachtet  fröhlich 
waren,  weil  man  ihre  Felder  gätete,  so  erklärte 
man  solche  Felder  als  ein  Freigut,  "ipniri,  s.  d. 
—  Trop.  j.  Schek.  V  Anf.,  48c  "rann  D^ynöönn 
mT  im  nav  mirp  nw  ino^a  iiaa-o  tnn 
i3b  f«  i3Ni  isni  iscpp  iöb  n-ppnti  i3rrj  ma 
baib  rts  Ms.  M.  im  bab.  Tlmd.  (m.  Agg.  nto  anst. 
f:s,  einige  Agg.  na)  die  Alten  pflügten,  säeten, 
gäteten,  mähten,  behackten,  ernteten,  banden 
Garben,  droschen,  würfelten,  reinigten  das  Ge- 
treide, mahlten,  siebten,  kneteten,  rollten  den 
Teig  und  backten  ihn;  uns  aber  fehlt  der  Mund, 
um  zu  geniessen;  d.  h.  trotz  aller  Sorgfalt,  welche 
die  Alten  auf  das  Ordnen,  Klassificiren  und  Er- 
klären der  Gesetzlehren  verwandten,  haben  wir 
kein  hinlängliches  Verständniss,  um  die  letzteren 
benutzen  zu  können. 

Hif.  WSTi  1)  schlagen.  Genes,  r.  s.  30  Anf., 
28a  nasn  "na  iüwi  nrrnn  *(ü  Rirv  ntnbd  n3 
rnnn  13a  Dp  anpm  a^prjb  l«53  rrrr  Nbi 
als  Noah  aus  der  Arche  ging,  so  schlug  ihn 
ein  Löwe  und  verwundete  ihn,  infolge  dessen 
er  untauglich  war,  die  Opfer  darzubringen;  daher 
brachte  sein  Sohn  Sem  anstatt  seiner  die  Opfer 
dar.  B.  bath.  54 a,  s.  Eis».  Das.  88 a  ITD"OT 
wenn  er  das  Thier  geschlagen  hat.  B.  mez.  30b 
u.  ö.  —  2)  (=^3,  1-153)  beissen.  j.  Ber.  V, 
9a  un.  nz^am  nanan  Na  ein  Chabarbar  (eine 
buntgefleckte  Schlange)  kam  und  biss  ihn,  vgl. 
nanan.  j.  Snh.  IV,  22 b  un.  "uns  TOWi  eine 
Schlange  biss  ihn.  B.  bath.  16 b  ob.  it  !"jV»« 
rtb  fÄita  ^n  mbb  namata  hätoa  hS  rrttm 
i-nbitts  rwBlnni  örrti  n^aa  swattio  pp"rt 
die  Hindin  hat  eine  enge  Gebärmutter,  weshalb, 
wenn  sie  gebären  will,  ich  für  sie  (spricht  Gott) 
einen  Drachen  bestimme,  der  sie  am  Mutter- 
mund beisst,  infolge  dessen  sie  vom  Gebären 
genest.     B.  mez.  78a.     Snh.  78a,  s.  Ma. 
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Bf'jJ  CÄ.  Af.  »^  (ssf&TDfl  nr.  1)  schlagen. 
Genes. 'r.  s.  44,  43b  iinb  »*öfc  mn  er  schlug 
die  Thiere,  vgl.  tfta. 

Pa  ÖS3  heissen,   abbeissen.     Genes,  r.  s. 

91,  89a  bsr«  0:021  riynftn  "p  ^^3^  **&  -^73 
irr'üsm  Wöniöl  ?TTO*  rtntt*  n?a  n3?abN  TOM 

■p*3    f»HM    V*70    T'y     nDS1    n*J'2rf    Tna    rT-r-1 

NiB33fc  »nna  N^nn  N!tn  p  PftHM  ?raa  ja  rrb 
nanto  ^n  *p  ma  nrr  dn  nbOwXi  pn  KTOa» 
.-IT73  1K2T1  Otf  ein  Gleichniss  von  einem  Ziegen- 
böcklein, das  von  der  Herde  entfloh  und  bei 
einer  Wittwe  einkehrte.  Was  that  sie  nun? 
Sie  machte  sich  auf,  schlachtete  es,  zog  ihm 
das  Fell  ab  und  bedeckte  es  mit  einem  Laken 
(um  glauben  zu  machen,  dass  es  ihr  Sohn  wäre). 
Als  man  nun  gekommen  war,  um  das  Böcklein 
bei  ihr  zu  suchen,  so  sagte  sie:  So  wahr  möge 
dieses  Weib  (ich)  von  dem  Fleisch  dieses  da 
abbeissen  und  essen,  wenn  ich  davon  etwas 
weiss!  Ebenso  lautete  der  Schwur  Josefs:  „So 
wahr  Pharao  lebt,  dass  ihr  von  hier  nicht  fort- 
gehen werdet"  (Gen.  42,  15). 

Bftaji  BfäT}  masc.  N.  a.  das  Gäten.  Kel. 
29,  7  tfjnas  bw  dl^-ipf:  T  der  Griff  der  Hacke 
zum  Gäten  (Maim.,  wonach  Berten.,  erklärt 
12:132:  das  Klopfen  auf  Steine;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet),  j.  Meg.  I,  71b  ob.  dass.,  im 
Ggs.  zu  anpa  büi  omp:  die  Hacke  zum  Holz- 
spalten. Tosef.  B.  mez.  YII  Anf.  ^5135  TW 
'ai  D"P!"7  msna  wenn  Jem.  mit  dem  Gäten  zur 
Mittagszeit  fertig  war.  M.  kat.  3a  -nw  ttna^a 
moa  das  Gäten,  Behacken  und  Mähen.  Genes. 
r.  s.  39,  38a  als  Abraham  am  Abhänge  von  Tyrus 
angekommen  war  nsnzia  töna^aa  ppW  im«  rww 
am  -»Nibi-j  nte«  -iiTW  n»«Da  mwa  laia^rr 
nNtrt  ynaa  ^pbrt  und  gesehen  hatte,  dass  die 
Einwohner  sich  mit  dem  Gäten  zur  Zeit  des 
Gätens  und  mit  dem  Behacken  zur  Zeit  des 
Behackens  beschäftigten,  so  rief  er  aus:  0, 
möchte  ich  doch  einen  Antheil  an  diesem  Lande 
haben!  Pesik.  r.  s.  31,  57b  tzna^  "p25  rtüP  lies 
(=Jalk.  II,  61d  naap  Tna),  vgl.  naais. 

H33»  rV?5  (syr.  LaJ,  hbr.  ipga,  Grndw.  "ja, 
s.  ^32)  1)  beissen,  zumeist  von  den  Schlangen, 
j.  Pea  I,  16a  un.  (mit  Bez.  auf  Khl.  10,  11)  man 
fragte  die  Schlange,  zu  welchem  Zwecke  sie 
beisse,  da  sie  hiervon  keinen  Genuss  habe? 
Worauf  sie  erwiderte:  \n  "*h  nyaanN  abiVw 
maa  wnn  ab  rraa  fcrfc©  hätte  man  mir  nicht 
vom  Himmel  zugerufen:  Beisse!  so  würde  ich 
nicht  gebissen  haben.  Cant,  r.  Anf.,  5a  Nbntt 
!-pb  b^n^Ta  sban  arm  rrb  n^aan  n»«  das 
Sprichw.  lautet:  Demjenigen,  den  eine  Schlange 
gebissen  hat,  jagt  ein  Strick  (weil  er  mit  ihr 
Aehnlichkeit  hat)  Angst  ein.  Genes,  r.  s.  98, 
95b  -m?  rana™  -ibttfr  risi:i  p  ib  ststiö  ^jbttb 
m  na^b  ^yai  s?inn  ü^b  «rp  t^n  iaa  pn  yvorh 
DSN  pn  bbp"i  ibbpb  Na  -p  ^na   ein  Gleichniss 


von  einem  König,  der  einen  Sohn  hattu  und 
der,  als  er  voraussah,  dass  die  Schlange  seinen 
Sohn  beissen  würde,  ausrief:  Verflucht  sei  die 
Schlange,  welche  meinen  Sohn  beissen  will! 
Ebenso  hat  Jakob,  der  da  die  Absicht  hatte, 
sie  (Simon  und  Lewi)  zu  verfluchen,  ihren  Zorn 
verflucht:  „Verflucht  sei  ihr  Zorn,  der  mächtig 
ist"  u.  s.  w.  (Gen.  49,  7).  —  2)  übrtr.  beissen 
s.  v.  a.  verletzen,  beschädigen.  B.  mez.  60b 
wird  das  hbr.  "ipDj  wie  folgt  erklärt:  r^o:  Np- 
3W  Kb*l  "»T»  stotb  b^pc  Np^  rrb  der  Gläubiger 
beisst  den  Schuldner,  indem  er  ihm  etwas  ab- 
nimmt, was  er  ihm  nicht  gegeben  hat.  Git.  G7b 
wird  oip'Hmp  im«  (xap5'„axcs)  erklärt:  rrra:- 
«mstaw  Nmn  K1M11  Jem.,  den  der  junge  Wein 
aus  der  Kelter  gebissen  (d.  h.  der  davon  zu 
viel  getrunken)  hat;  infolge  dessen  ihm  solches 
Herzleiden  entsteht. 

Pa.  dass.  abbeissen.  Ab.  sar.  35b  un.  izw 
■»TUtta  -<aN  riö  b"0&o  n->a:/a  Aibo  biss  von  dem 
Brot  der  NichtJuden  ab  und  verzehrte  es 
zwischen  den  Grenzen,  auf  dem  Rain. 

Af.  beissen  machen,  zum  Beissen  ver- 
anlassen. Jeb.  76 a  ein  Heilmittel  für  ein 
Loch  im  männlichen  Gliede:  KatBOTO  irn"?a 
'an  rrwib  irb  ja^posi  imb  faToafcn  Nbra;  man 
bringe  eine  grosse  Ameise,  die  man  das  Glied 
anbeissen  lässt  (d.  h.  deren  Kopf  man  in  das 
Loch  bringt),  sodann  haut  man  ihr  den  Kopf 
ab;  damit  näml.  durch  das  Welken  des  letzteren 
die  Wunde  zuheile,  j.  Jeb.  VIII,  9b  mit.  steht 
dafür  in  hbr.  Phrase:  yiilpi  pjatöfc"!  pbwa  &ra» 
man  bringe  Ameisen,  lasse  sie  anbeissen  Op3'i": 
Hif.  von  ^raa)  und  haue  ihnen  die  Köpfe  ab. 

Xnrp^/.  Zins,  Wucher;  dass.,  was  hbr. 

^■©a  (im  Syr.  bedeutet  J>ta)Qj :  Biss,  arab.  &z£\ ; 
punctum),  s.  TW. 

Ni-fD^  masc.  (von  uro)  Holzdeckel  zum 
Bedecken  der  Gefässe.  Bez.  30a  N73na:a  rp*oan 
'ai  b*ö3*J  p37at  soll  sie  den  Krug  mit  dem  Deckel 
zudecken,  so  könnte  er  herabfallen  u.  s.  w.  Pes. 
112a,  s.  aairn.    B.  bath.  26a  ob.  «aroa  t^id 

t    :  — 

«aism  JT^to-.BK  soviel  als  der  Deckel  auf  der 
Mündung  des  Kruges  sich  hin-  und  herbewegen 
kann.  Schabb.  105b  waroa  nan  NaN  rl  R.  Abba 
zerschlug  (als  er  über  seine  Hausleute  aufge- 
bracht war)  einen  Krug,  um  glauben  zu  machen, 
dass  er  zürne. 

Oiz'j  s.  d.  in  '*:. 

Uli  T1D2  sprechen,  s.  öM. 

nJWi  HD^:/.  Xomm.  a.  (Denom.  des  Nifal 
von  5173,  007a)  das  Zerfiiessen.  Trop.  Ver- 
zagen. Mechil.  Beschallach  Par.  9  MJPtta  ^N 
ino^a:  NbN  d.  W.  13Ä3  (Ex.  15,  15)  bedeutet 
nichts  Anderes  als  Zerfiiessen  aus  Furcht,  Ver- 
zagen; d.  h.  das  W.  XXfi  ist  bildl.  aufzufassen 
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wofür  nb  bs  0735  und  ab  mfcS  (Ez.  21,  12  und 
20)  als  Beweis  angeführt  wird. 

nl^DJ  m,  pl.  eig.  Part.  Nif.  von  WJ3  s.  d. 

KE?3  masc.  (arab.  j^j)  wollene  Decke. 
Jörn.  69 a  tö"m  N^a  Nü^D  die  feste,  dichte 
Decke,  die  im  Orte  Narasch  angefertigt  wird. 
Bez.  15 a  dass.  —  PI.  B.  mez.  64b  ob.  »nnsn 
■^23733  ■prna  Fpb  "O"1"^  inn  am  Abend  breitete 
man  für  R.  Elasar  60  wollene  Decken  als  Unter- 
lagen aus.  B.  kam.  119b  ^»3  n*m  W2  was 
ist  unter  „Gewändern"  (die  man  dem  Arbeiter 
abkaufen  darf,  vgl.  -P3)  zu  verstehen?  Wollene 
Decken,  die  näml.  nicht  gesponnen  wurden. 
Das.  93b  D"H53  i«ii33n  "I73S  ebenf.  erklärt:  TOfca 
wenn  Jem.  Wolle  stiehlt  und  daraus  Decken  zur 
Bekleidung  anfertigt. 

*!2}  Geschwür,  s.  TOia  in  'ij. 

^Ej  Prtkl.,   eig.  Sbst,  (arab.      +j   von  ^j) 

Hinzufügung;  insbes.  als  Adv.  auch,  et,  etiam; 
ein  in  babyl.  Gem.  sehr  häutig  anzutreffender 
Schulausdruck.  Jörn.  64 a  u.  ö.  ^723  ma  wenn 
auch,  zugegeben,  dass  auch,  vgl.  ^rp.-  B-  mez- 
98 a  u.  ö.  "V23  ">N  wenn  auch,  oder  auch.  R. 
hasch.  4a.  22b  ^n  ^723  N^3n  (abgek.  H'an)  auch 
eine  Borajtha  lehrt  dies.  Insbes.  oft  ^723  "OSi 
(abgek.  an),  z.  B.  Chull.  llb  rsn  NttTi  ab  yn 
N-m>n  b^N  nVj  ^723  "»sti  Nsanateb  iü^th  -pn»  '-ib 
-iTTTab  NrPN  "'N72  D^tinpi  nOD  3'h  Nft^n  -oi  denn 
wenn  du  etwa  das  nicht  annehmen  wolltest  (dass 
man  sich  in  solchen  Fällen,  wo  es  nicht  anders 
möglich  ist,  auf  die  Mehrheit  verlässt,  vgl.  aii), 
so  hätte  ja  R.  Meir,  der  auch  auf  die  Minder- 
heit Bedacht  nimmt  (vgl.  NüW;?),  überhaupt 
kein  Fleisch  essen  dürfen  (da  es  doch  einige 
Thiere  giebt,  die  wegen  Schadhaftigkeit  zum 
Genüsse  verboten  sind) !  Wenn  du  aber  dagegen 
einwenden  wolltest,  dass  das  auch  wirklich  der 
Fall  war;  würde  sich  denn  dies  auch  hinsichtl. 
des  Pesach  und  anderer  Opfer  (deren  Fleisch 
zu  essen  Pflicht  ist)  sagen  lassen?  Das.  12a  fg. 
51a  und  sonst  oft. 

.pPßji  ITJDj  /.  der  Marder.  Ar.  erklärt 
das  W.  durch  'm  map  rrn  ein  kleines  Thier, 
das  mit  der  Katze  Aehnlichkeit  habe.  Chull. 
52 b  D^bcai  d^M  rr723T  binn  noi"n  das  Er- 
drosseln (Treten,  vgl.  rtDW)  der  Katze  und  des 
Marders  ist  schädlich,  bringt  Ziegen  und  Lämmern 
ein  Gift  bei.  (Raschi  z.  St.:  «avfbTH  na-jp  srn 
=martre;  in  Widerspruch  mit  Schabb.  146b  ob., 
wo  er  Kiarm  erklärt  durch  'si  sr*»a  "pJD  jniö 
ein  Reptil  wie  die  rr^aa,  welche  die  Hühner 
tödtet.)  B.  bath.  22b  man  darf  eine  Leiter  von 
dem  Taubenschlag  eines  Andern  nur  in  einer 
Entfernung  von  vier  Ellen  'aufstellen,  Nbü  "**75 
STfcan  yiDpn  damit  der  Marder  nicht  hinein- 
springen könne.  Schek.  VII,  12a  STO3  Agg.  des 
bab.  Tlmd.;  richtiger  in  Agg.  des  j.  Tlmd.  HTV"% 


s.  d.  j.  Ber.  III,  6d  ob.  STÖWl  n^niS  das  Ex- 
crement  des  Marders,  als  sehr  übelriechend. 
Genes,  r.  s.  20,  20 b  dv>  o^arab  JTWSl  die 
Trächtigkeit  des  Marders  dauert  70  Tage.  Das. 
s.  45,  44d,  s.  o^n.  —  Tosef.  Mei'l.  I  g.  E.  rr~z: 
crmp.  aus  tt*33,  8,  d. 

1\V2Z  m.  (eig.  Part.  Nifal  von  w»  s.  d.;  mögl. 
Weise  jedoch  ist  *j?23  eine  Nebenform  von  wna, 
wie  b723  von  bn?3)  niedrig,  gebeugt.  Kil.  4,  7 
äTJBü  rmö?»  "paa  Niniö  TH  ein  Zaun,  der 
niedriger  ist  als  zehn  Faustbreiten,  j.  .Maas. 
scheni  V  g.  E.,  56d  u.  ö.  'ptta  b"ip  eine  niedrige, 
tiefe  Stimme,  Ggs.  zu  rriaa  bip:  eine  hohe  Stimme, 
j.  Jörn.  III,  40d  un.  j.  Sot.  IX,  24a  un.  u.  ö., 
vgl.  maa.  Trop.  Seb.  11 b  -p^ai  STIM  Hoch- 
heiliges und  Minderheiliges.  —  PI.  Num.  r.  s. 
19,  237c  „Salomo  redete  über  die  Hölzer"  u.  s.  w. 
(1  Kn.  5,  13).  Kann  denn  etwa  Jem.  über  die 
Hölzer  sprechen?  anix»  ri72  "•3D72  iittb;ö  172N  NbN 
mN  y?a  äwaaaia  ^paaai  a^maaatö  snaaa  n?roa 
'31  aiTNai  nun  Salomo  dachte  bei  sich:  Weshalb 
wird  der  Aussätzige  durch  die  Höchste  und  die 
Niedrigste  der  Pflanzen  gereinigt,  näml.  durch  „die 
Ceder  und  den  Isop"  (Lev.  14,  4)?  Damit  der 
Mensch,  der  sich  früher  erhaben,  der  Ceder  gleich, 
hoch  dachte,  infolgedessen  er  aussätzig  wurde,  sich 
nun,  um  rein  zu  werden,  dem  Isop  gleich,  er- 
niedrige. Sot.  5b  -o-itta  n^bna  rraa  nam  Na 
'ai  fd'prt  "ODb  mi  komme  und  siehe,  wie  sehr 
diejenigen,  die  gebeugten  Gemüthes  sind,  von 
Gott  hochgestellt  werden!  Denn  früher,  zur 
Zeit  des  Tempelbestandes,  hatte  Jem.,  der  ein 
Brandopfer  u.  dgl.  dargebracht,  das  Verdienst- 
liche dieser  oder  jener  Opfergattung;  demjenigen 
aber,  „der  gebeugten  Gemüthes  ist,  wird  diese 
Eigenschaft  so  angerechnet,  als  ob  er  alle 
möglichen  Opfer"  dargebracht  hätte  (Ps.  51,  19). 
—  Fem.  j.  Snh.  I,  19°  mit.  PD1Ö3  rm  ein 
gebeugtes  Gemüth.  j.  Ber.  IV,  7d'  un.  dass.  — 
Davon 

7\t22  gebeugt  sein.  —  Hif.  'SPTaart  nieder- 
beugen. Sifre  Behalothcha  §  83  ia">73373  rtiaart 
■iFPaäö  ^pfcasn  die  Wolke  beugte  die  hüglige 
Stelle  in  der  Wüste  nieder,  aber  die  tiefe  hob 
sie  in  die  Höhe.- 

^Dj»  /*ü}m.   (trnsp.   aus  pTrb,   gr.  Xtfiijv) 

Hafen.  Erub.  41b  iy  b723b  naaas  Nb  nn«  ara 
na^iama  einst  fuhren  sie  (die  Gelehrten  auf  ihrer 
Rückreise  von  Rom)  erst  Freitag  am  späten 
Abend  in  den  Hafen  ein.  Das.  43a  fg.  j.  Erub. 
IV  Anf.,  21d  u.  ö.  Jörn.  38  a  ob.  ia?  bis  nb^723 
Ar.  (Agg.  r-jb723)  der  Hafen  Akkos.  Ab.  sar.  34b 
dass.     Jalk.  II,  186 a  "Pnffl   ma^ao   Tcb  bfcö 

•J72    rMtitP    nJlNT    b723b    HD3D3    DHN     D^b     DIÜTID 

DI  b723!n  ein  Gleichniss  von  zwei  Schiffen,  die 
auf  der  hohen  See  fuhren,  deren  eines  in  den 
Hafen  einfuhr  und  deren  anderes  aus  dem  Hafen 
kam  u.  s.  w.     In  der  Parall.  steht  p72b,  s.  ^72^. 
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n^g:  /.  (  =  bh.  Stw.  b-::=br::  abrupfen) 
Ameise,  eig.  die  Abrupfende.  Auf  dieselbe 
Weise  wie  eine  specielle  Heuschreckenart:  ün 
genannt  wird,  eig.  die  Abschneidende,  wird  auch 
von  der  Ameise:  DDnp  gesagt  (von  DOJj:  ab- 
schneiden, s.  d.  Plur.).  Chull.  G3a  u.  ö.  '  Jalk. 
II,  I34b  noanp  n:\xi  nb  «P  Dvia  ntubo  nbmn 
Nba  nr-jn  ^ar-3  pnnna  »bl  qbin  "»aro  fT»b*a 
b^i  ü"wn  r-i^u;  Nb«  sm  n:\si  .  .  .  yanaMa 
'dt  naüiai  n::n  ab»  na*»«  fibpÄtt  die  Ameise 
hat  drei  Gemächer  (eines  über  dem  andern); 
ihren  Spcisevorrath  sammelt  sie  weder  in  dem 
obersten  Gemach,  wegen  des  Regens,  noch  im 
untersten,  wegen  der  Feuchtigkeit,  sondern  blos 
im  mittelsten  Gemach.  Sie  lebt  nicht  länger 
als  sechs  Monate  und  die  von  ihr  zu  sich  ge- 
nommene Speise  beträgt  blos  1%  Weizenkörner 
u.  s.  w.  —  PI.  Men.  71b  D^bfcJ  iTtiaoip  die  Ameisen 
nagten  das  Getreide  (am  Stiele)  ab.  Pea.  4,  11. 
j.  Maasr.  V  g.  E.,  52a  s.  lin.  —  j.  Jeb.  VIII,  9b 
mit.  pVflM  (für  *pb733  od.  daraus  ermp.),  s.  n^a. 

ÜjfcZ  Pilp. (von D^a)  schlummern.  — Nithpalp. 
dass.  einschlummern.  Meg.  17a  .  .  .  HNIp 
N^  D3733P73  Jem.,  der  die  Megilla  schlummernd 
(kalbschlafend)  liest,  erfüllt  seine  Pflicht,  Das. 
18 b  u.  ö.,  'aal  D3733P73  ^73*i  *>aa^n  was  bedeutet 
„schlummernd"?  s.  D^a.  Pes.  120b  nbaatf"1  ittaöana 
ibaafcr  Nb  n?ai"ia  wenn  die  Tischgenossen  beim 
Verzehren  des  Pesachopfers  schlummerten,  so 
dürfen  sie,  beim  Erwachen,  weiter  essen;  wenn 
sie  hing,  fest  (betäubt)  schliefen,  so  dürfen  sie 
nicht  mehr  davon  essen;  weil  das  Weiteressen 
nach  einer  solchen  Unterbrechung  ähnlich  wäre 
dem  Essen  an  verschiedenen  Orten,  was 
beim  Pesach  unstatthaft  ist.  Jörn.  19 b  ttJpm 
'an  Da?aanrsb  wenn  der  Hohepriester  schlummern 
wollte,  s.  rrrtÄ. 

üZtlj  ch.  Palp.   (  =  üa»a)    1)  schlummern. 

Pes.  120b  S3733  apn  nth  Äbaji  sah,  dass  Rabba 
schlummerte.  Das.  N73373573  Np  Tana^tt  ich 
schlummerte  blos,  vgl.  Dna.  M.  kat.  28 a  rrnn 
D373373  Np  JWTi  dass.  Keth.  17b  wird  das  W. 
Ntoia^-:  von  einem  Autor  erklärt:  rna 3733721  arr^p 
Nnbaj  tta  ein  Schleier,  in  welchem  die  Braut 
schlummert,  vgl.  N73W733.  —  2)  übrtr.  (=z^i2i) 
sterben.  Kidd.  72a  ün.  13-1  D373373  Np  rm  15 
Ar.  (Agg.  s-höbs  Nm3)  als  Rabbi  sterben  sollte; 
d.  h.  kurz  vor  seinem  Tode. 

Ithpalp.  (=Nithpalp.)  schlummern,  j.  Jeb. 
I  g.  E.,  3a  un.  die  Gelehrten,  welche  von  R.  Dosa 
eine  ihnen  nicht  einleuchtende  Halacha  ver- 
nommen hatten,   Ü73    "pttb   173N  ^73373 3D73   i^^iü 

'dt  ^733733n73  «priN  fingen  an  zu  schlummern;  er 
sagte  zu  ihnen:  Weshalb  schlummert  ihru.  s.  w.? 
3.  Meg.  II  Anf.,  73a  un.  'n  1731p  avn  rnn  rrösa 
Ö373|^sn  rman  Menasse  sass  vor  R.  Seura  und 
schlummerte.  Genes,  r.  s.  22,  22d  "pabaa  m« 
an^abs  ^73p  awi  Vn«  Nbtain^j73b  pjJT'i  «Sana 


RTttbB  *TÖ1  c:'::r-:   JTO-U  T3J1  (od.  n~: an©) 

-:•  «an««  iibire  ematt  Nim  a:-::r-:  in—j-^i 
JT»a  ■jbrtm  bw  ismwa  Nin  •pb  n?3az?3  nmm 
es  giebt  Hunde  in  Rom,  die  sich  auf  schlaue 
Weise  Nahrung  zu  verschaffen  wissen.  Einer 
derselben  geht,  lässt  sich  vor  einem  Bäcker- 
laden (icpanijpiov,  Verkaufsladen)  nieder  und 
giebt  sich  den  Anschein,  als  ob  er  schlummere. 
Der  Besitzer  des  Ladens  schlummert  ebenfalls 
ein  (weil  er  sich  näml.  sicher  glaubt);  inzwischen 
kippt  jener  das  Brett  mit  den  Broten  um.  Während 
man  nun  die  Brote  aufliest,  erhascht  der  Hund 
eines  derselben  und  läuft  damit  fort.  Khl.  r.  sv. 
r:pin73,  83d  mb  "paTl  mas  (1.  Ö3»3n3)  D3»na  der 
Sklave  Rabbi's  schlummerte  und  schlief  fest  ein. 

NEIjEj  m.  (arab.  Ajjo)  Gegenstand,  wie 
Schleier  u.  dgl.  zum  Schlummern,  dormi- 
torium,  etwa  Schlummerrolle,  j.  Keth.  II 
Anf.,  26 a  &0313733  -p-itoN  pn  dort  (in  Babylon) 
erklären  sie  das  W.  N7313T-!  durch  Schlummer- 
rolle,  Vgl.  KTJtttft. 

D'ta\5  m.  1)  (vdfjLOc)  Gesetz,  Brauch,  s. 
in  '"*3.  —  2)  (wahrsch.  vop.cdoc  von  vop.6^)  von 
der  Weide,  Weidethier.  Tosef.  Men.  XIII 
Anf.  wenn  Jem.,  der  da  sagte:  ^Tp  "'br  *Hn 
sran«  r:73  ymp  Bratw  owa  oW3  mam 
'2fl  sraii  ich  verpflichte  mich,  ein  Thier  aus 
der  Stallung  als  Opfer  darzubringen,  ein  Weide- 
thier darbrachte;  oder  wenn  er  sagte:  Ich  ver- 
pflichte mich,  ein  Weidethier  darzubringen,  aber 
ein  Hausthier  brachte:  so  ist  das  Opfer,  das 
er  dargebracht  hat,  giltig,  seine  Pflicht  jedoch 
hat  er  nicht  erfüllt. 

ÜV21  od.  DiE'U  m.  (wahrsch.  arab.  .jftffi  e*n 
Mal  am  Körper  des  Sklaven  als  Zeichen 
des  Eigenthumsrechtes,  oder:  Zahlungstermin, 
s.  w.  u.  Git.  43b  rtiüm  yra  ^naa?3n  f2  vb$  mb 

'.*|    -73N    101*»    \\73    pTTTlb    NST    1D1733    ^D3    "lb 

■»plöa  rtflST  *ia  N3in  wenn  der  Jude  auf  ihn 
(seinen  Sklaven,  den  er  als  Zahlungsobject  an- 
giebt)  von- einem  NichtJuden  ein  Darlehn  nimmt, 
so  erhält  der  Sklave,  sobald  der  NichtJude  ihm 
ein  Zeichen  angebracht  hat,  die  Freiheit  (weil 
das  Anbringen  des  Zeichens  ebenso  viel  ist,  als 
ob  er  den  Sklaven  an  den  NichtJuden  verkauft 
hätte).  Was  bedeutet  io"i733?  R.  Huna  bar  Juda 
sagte:  ^pu:  3  ein  Mal.  R.  Schescheth  sagte:  OTE*3 
•j73T  Ar.  (in  Agg.  fehlt  das  erstere  W.)  oiTa^a 
bedeutet  Zahlungstermin;  d.  h.  der  NichtJude 
setzte  dem  Juden  einen  Termin  fest,  dass  der 
Sklave,  falls  die  Zahlung  der  Schuld  in  der 
verabredeten  Zeit  nicht  erfolge,  ihm  als  sein 
Eigenthum  verfallen  solle;  vgl.  auch  ">p;ö3. 

^SP}»  HSEj  (vu(i"9Y|)  Braut,  junge  Frau, 
s.  iM*a  in  '13. 

]i"§C5  m-  (nympheum,   von  vu^yj,  lympha) 
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Wasserteich,  Bach.   Tanch.  Mischpatim,  94b 
„Josua  war  voll  des  Geistes  der  Weisheit"  u.  s.  w. 

(Dt.  34,  9).  npu)73ii  yim&b  rtön  nansn  n»b 
tfib  -ra«  iniN  ymütt  ba)n  Wi  na-ran  baa  r\x 
51  ib  p^DOüiö  "p^tob  imu:  in«  womit  ist  das  zu 
vergleichen?  Mit  einem  Bach,  der  die  ganze  Stadt 
mit  Wasser  versah,  weshalb  ihn  Alle  priesen. 
Einer  jedoch  sagte  zu  ihnen:  Preiset  den  Quell, 
der  dem  Bach  das  Wasser  zuführt!  Dasselbe 
galt  von  Josua,  den  Alle  wegen  seiner  weisen 
Leitung  Israels  rühmten.  Daher  sagte  die 
Schrift:  Josua's  Weisheit  rührt  von  Mose  her, 
(  der  „seine  Hände  auf  ihn  gelegt  hatte".  Exod. 
r.  s.  31,  129c  steht  dafür  pw,  s.  d.  W. 

ptoi  s.  pi*7^a  in  '*a 

pfel  (eig.=p»3,  Nifal  von  pp72,  Grndw.  pa) 
zerfliessen,  faulig  werden,  j.  Nid.  III  g.  E., 
51 a  ibin  pwa  . . .  irbtö  npiTa-o  wenn  die  Nach- 
geburt faulig  wurde;  wenn  die  Geburt  faulig 
wurde;  in  bab.  Nid.  26a  steht  dafür  niTaa  dass. 
—  Dav.  denom. 

D^jPQi  m.  pl.  in  Fäulniss  übergegangene 
Körpertheile.  Schabb.  62b  (mit  Bez.  auf 
p73,  Jes.  3,  24)  I*n9n  na  möiüantt  Wffl  Dnp73 
ü^ptta  D^pTaa  an  den  Stellen,  wo  „die  Töchter 
Zions  sich  parfümirt  hatten,  entstanden  faulige 
Flecken";  vgl.  auch  D^a. 

Ifcj  masc.  (— bh.)  1)  Parder.  —  2)  Namer, 

Name  eines  Ortes.  Bech.  55 a  nnarbcaaN  ^ntt) 
•nifcai  n72a  «paa  zwei  benachbarte  Ortsbezirke, 
wie  Namer  und  Nemori.  Pea  4,  5  l)aa  ma  bta 
die  Einwohner  von  Beth  Namer  (bh.  mfta  ma, 
Beth  Nimra),  s.  apb.  j.  Pea  IV,  18b.  Nach 
Ar.  bedeutet  iTsa,  Namer,  den  Namen  eines 
Mannes. 

13J,  N1P?'  n^y;  cäaZd.  (syr.  J^a5=->»a) 
Parder.  Dan.  7,  6,  s.  auch  TW.  —  j.  Pea  III, 
17°  ob.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

y$}  Pi.  (denom.  von  n»a)  eig.  etwas  fleckig, 
dem  Fell  eines  Parders  ähnlich  machen, 
daher  verschiedenfarbig,  sprenklig 
machen.  Pea  3,  2  yn*w  n«  ifcatttt  wenn  Jem. 
sein  Feld  fleckig  macht,  d.  h.  die  Kräuter  stellen- 
weise herausreisst,  wodurch  das  Feld  ein  buntes, 
fleckiges  Aussehen  erhält.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St., 
17 c  ob.  rtbnn  -pbi*  ■pbatn  aipft  ftwa  ynna 
nb  ^np  tt"nn23i  (Agg.  crmp.  rrmtta)  wie  der 
Parder  (d.  h.  einen  solchen  Anblick  gewährt 
das  Feld  durch  stellenweises  Ausreissen  der 
Pflanzen).  So  nennt  man  auch  das  Feld,  das 
nicht  überall  auf  gleiche  Weise  gedüngt  ist 
und  wo  auf  den  besser  gedüngten  Stellen  die 
Pflanzen  früher  aufschiessen :  Parderartiges. 
Men.  71 b  lariNb  -tiaatt  .  .  .  nvbpb  nnatt  Jem. 
pflückte  das  Getreide  streckenweise  ab,  um  die 
Aehren  zu  rösten;  er  pflückte  das  Getreide,  um 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


es  einzuspeichern.  Part.  pass.  B.  kam.  119b  TJ3 
"1^373  ein  buntgeflecktes  Kleidungsstück,  das 
näml.'  aus  Wollen  von  verschiedenen  Farben 
gewebt  ist.  Git.  54b  eine  Gesetzrolle,  die  mit 
verschiedenen  Tinten  geschrieben  ist  und  in 
welcher  auch  Rasuren  vorkommen,  -)7aia73a  iim« 
sieht  wie  buntgefleckt  aus.  Men.  29 b  un.  dass. 
von  einer  Gesetzrolle,  auf  deren  jeder  Seite 
einige  Buchstaben  oder  Wörter  fehlen,  in  der 
nichts  verbessert  werden  darf.  j.  Maas.  I,  49a 
mit.  n?3ia73  ein  gesprenkelter  Paradiesapfel,  j. 
Suc.  III,  53d  un.  dass. 

y\t21  m.  Adj.  kleinfleckig,  gesprenkelt, 
s.  TW.' 

j"Hp?  (bh.  trnTaa)  Nimrin,  Name  eines  Ortes 
(viell.=m733  rva,  Thr.  r.  sv.  a>bn,  62a).  j.  Keth. 
II,  26 d  ob.  iy  «py»*»  tannn  vnbiatö  aip?a  i? 
pl7aa  so  weit  bis  die  Boten,  welche  das  Sicht- 
barwerden des  Neumondes  bezeugen  sollen, 
nach  Nimrin  gelangen,  j.  R.  hasch.  I,  57b  un. 
(1.  fiTaab)  pTflaA  fbWi  *pb"'N  diejenigen,  welche 
nach  Nimrin  gehen. 

rVH&J  /.   N.  gent.   aus  Nimra,   oder:    aus 

Beth  Nimra.  j.  Jom.  VIII,  44dun.  zmaa  ronna 
die  Dattel  aus  Nimra,  s.  nam'a. 

FTVlQlf.  Parderartiges.  j.  Pea  III,  17C 
ob.,  s.  "flsa. 

PVUi  pptt  s.  d.  in  'n3. 

j^pTipU  Khl.  r.  sv.  p-im  ri73,  78 a  "pp^ia 
Musaf.,  m.  Agg.  pprons;  beides  crmp.  aus  pp-ima, 

s.  Npim'a  I. 

p  Pron.  m.  (für  ^aN)  wir.    PI.  von  n:  s.  d. 

j.  Maas.  I  Anf.,  48c.  j.  Maas,  scheni  IV,  55a  ob. 
j.  Ter.  VII  Ende,  45a  und  sehr  oft. 

'•JäJPJ  od.  ^ffii  *foy*i  *n.  pl.  Verzeichnisse, 
Register.     Mögl.  Weise  hängt  unser  W.  mit 

arab.    w^  (mit  vorges.  ^a)  zusammen:  arcanum, 

secretum.  Ab.  sar.  4a  (mit  Bez.  auf  Sach.  12,  9) 
'ai  d^dn  maaT  dr?b  w  &k  örtb«  waa  üpaa 
Ar.  (Agg.  "wa,  Trg.  W*:  s.  TW.  hv.)  „Ich  werde 
untersuchen"  die  Verzeichnisse  ihrer  Handlungen 
und  werde  sie,  wenn  ich  sie  als  tugendhaft  be- 
finde, „erlösen;  wo  nicht,  so  werde  ich  sie  ver- 
tilgen". 

IJiy  für  ma-o  pl.  von  irra  s.  d. 

^  Nani,  Bestandtheil  des  Ws.  ^aart,  ähnlich 
•pn  Abkürzung  desselben  Ws.  j.  B.  bath.  X, 
17c  un.,  vgl.  l5fTj- 

TJJi  '^  1)  Hund,  s.  ^aaa.  —  2)  N.  pr. 
Nanai.  Jeb.  115b  ^an  na  ^aai  ^aa  na  -«an 
Nana  ^maia  Nnn?2aa  die  Namen  Chabi  bar  Nanai, 
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sowie  Nanai  bar  Chabi  ^in^l  in  Mecbosa  ofl 

zutreffen. 


fi    v 


s;::,  s;r:,  xn:;>  k$:  ™.  (syr.  UjJ,  arab. 

ftAfl^l    Münze,    Minze,    mentha,    ein     Kraut. 

Ab.  sar.  29 a  'di  «aia&n  ßpaa  Ar.  (Agg.  ma^a) 
Münze,  Absinth  u.  s.  w.,  als  Heilmittel  gegen 
Asthma.  Schabb.  140a  s.  Kn^aN.  Das.  nh33  ^«n 
■'bnnb  fcrb?»  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  n^:p;)  die  Münze 
ist  schmackhaft  mit  Kresse.  Git.  69b  Mn*T3tb 
www  N3i?20i  »1333  v*3  'a  bio-^b  N3^bi  Ar. 
(Agg.  ara^a  "»yo  nbn  vnb)  gegen  Herzklopfen  esse 
man,  als  Heilmittel,  drei  Eier  mit  Münze,  Küm- 
mel und  Sesamum.  j.  Ned.  IVAnf.,  :}9C  bni 
N"W  112  der  Saft  der  Münze,  j.  Schabb.  VII, 
10a  mit.  diiöe  3""n  tf323  .  .  .  I3öi3  mi  jntt 
yiiT  DIE  öl  ISIp  Jem.,  der  Koriander,  Minze 
u.  dgl.  am  Sabbat  abmäht,  begeht  die  Sünde  des 
Erntens  und  des  Säens;  weil  näml.  durch  das 
Abmähen  dieser  Pflanzen  ihr  Wachsthum  ge- 
fördert wird.  —  j.  Maasr.  V  g.  E. ,  52a  und  j. 
Schebu.  III,  34d  mit.  1233  1.  rwiS.  s.  d.  W.  — 
Ferner  tra^a  Seil,  s.  d.  in    "»a. 

D5^'  DÜ3  m.  (gr.  vavvos,  vavo?,  nanus)  1) 
Zwerg,  klein  gewachsen,  sowohl  von  Men- 
schen als  von  Thieren.     Nid.  24  b  und  Num.  r. 

S.    9,   202d   "INb    ITA    033   blNU)    N3N    IttNn    NÖ13 

rm  Tina   ^iin   biNtf:   N3N  Nba    du  könntest 
etwa  denken,   dass  Abba  Saul   ein  Zwerg  war; 
das   war  nicht  der  Fall,   er  war  vielmehr   der 
Längste  seiner  Zeit,  vgl.  ,?ni&}.    Ber.  58 b  iDpi 
033:1  der  Riese  oder  der  Zwerg,  j.  Ber.  IX,  13b 
un.  vgl.  nss.     Sifra  Emor  Par.  3  cap.  3  nspi 
Daam  ein  Priester,  der  ein  Riese  oder  ein  Zwerg 
ist,  darf  nicht  den  Opferdienst  verrichten;  dahin-  j 
gegen   dürfen   Thiere  mit  solchen  Leibesfehlern  : 
geopfert  werden.     Cant.  r.  sv.  1T1N,  I6b  033  p  ; 
ein    Sohn,    der    ein   Zwerg   ist.     Das.   pl.    033 
CTC33 3U3   der   allerkleinste   Zwerg.      Genes,  r.  s.  | 
65,  64b  dass.,  vgl.  Diisbiipw.     Chull.  63a  latia  i 
b*OD  0133  *p^Di  "^ton  ^pöioi  die  kleinen  und  | 
rothen  Vögel  (der  Gattung  «a^pta  s.  d.)  dürfen 
nicht  gegessen  werden;   als  Merkmal  diene  dir: 
der  Zwerg  ist  als  Priester  untauglich,  vgl.  fc*»T1». 
Pesik.  r.  s.  31,  58 a  die  Leviten  in   der  babyl.  j 
Gefangenschaft  sagten:  u^pib  triöi?  13N  11332  ! 
1T1  0331  ^3cb  lavmiaaa  jetzt  sollten  wir  da-  | 
stehen,    um    unsere    Zither    zu    schlagen    vor   j 
diesem   Zwerg,    d.  h.    vor    Nebukadnezar,    vgl.  : 
ND3a.  —  PI.  Genes,  r.  s.  37,  36a  3^033  Zwerge, 

TT-  «  •    T—  i 

Pygmäen,   vgl.  lin&3   nr.  2.    —   Fem.   Bech. 
45b  n033  Zwergin,  vgl.  ^attN.   Par.  2,  2  n033l  ! 
1112:0  die  kleingewachsene   röthe  Kuh  darf  als  | 
Opfer  verwendet  werden.    Sifra  Wajikra  Par.  11 
cap.  20  no33i  ein  kleingewachsenes  Thier  darf  i 
geopfert  werden.  —  2)  zwergförmig,  klein,  I 
von  leblosen  Gegenständen.  Tarn.  3, 5  •poaa  O^Yi»* 
kleine  Steinsäulen.     Midd.  3,  5  dass.     Das.  5,  2  I 


mtyn  :r-zb  i^aan  \a  *ai«  ■('»oaab  manVwsi  yz 
rrraw  nattffl  von  den  Tischen  der  Tempelhalle 
bis  ZU  den  kleinen  Säulen  war  ein  Zwischenraum 
von  vier  Ellen,  von  den  kleinen  Säulen  bis  zur 
Wand  der  Halle  acht  Ellen.  Jörn.  lGb.  —  3) 
Nannos,  N.  pr.  Schebu.  45 a  fg.  D33  p  Ben 
Nannos. 

XC::,  NDi::  cÄ.(=ög,  Diaa)  Zwerg.  Pesik. 
Dibre  Jirmeja,  112a  Gott  sagte:  T3F1  FTO  "pBn 
'31  b33*7  N033  ^b  (Ms.  Parma  N0133,  vgl.  Buber, 
Anm.  z.  St.)  sehet  nur,  was  mir  der  Zwerg  von 
Babel  (Nebukadnezar)  gethan!  vgl.  T£\  Jalk.  II, 
156a  „Den  Niedrigsten  (Kleinsten)  der  Menschen 
erhebt  er  zur  Regierung"  (Dan.  4,  14);  17 
KpffilB  NJ^öp  ND33  i£N3"t3i:i3  das  ist  der  Zwerg 
Nebukadnezar,  der  eine  Elle  (Faustbreite?)  lang 
war.  Nach  einer  andern  Deutung  wäre  unter 
dem  „Kleinsten  der  Menschen"  Pharao  zu  ver- 
stehen, der  (vgl.  M.  kat.  18a)  eine  Elle  gross 
und  dessen  Bart,  sowie  sein  männliches 
Glied  je  eine  Elle  lang  war.  (Aus  der  hier  er- 
wähnten zweiten  Deutung  erweist  sich  die  An- 
nahme [vgl.  Brüll,  Jahrb.  II,  210],  dass  N033 
hier,  s.  auch  033,  von  "W3N3  „Hund"  abzuleiten 
sei,  weil  „der  Hund  eine  typische  Bezeichnung 
für  Nebukadnezar"  wäre  [vgl.  ■gpbö,  Nob"?J  als 
nicht  zutreffend;  vgl.  auch  Pseudorascki  zu 
Genes,  r.  s.  16  g.  E.:  jener  Nebukadnezar  war 
ein  Zwerg.) 

'Sp^   Abbreviatur.     Snh.  22a  und   Cant. 

r.  sv.  l3^720,  17a;  s.  iibNN. 

"03  >  NOj  (verk.  aus  303,  3  abgew.)  neh- 
men, j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  mit.  "pn03 
"Ittlp  rsB£3lpl  Nisp  13  Bar  Kapra  nahm  sie 
(die  Gurken)  und  zerspaltete  sie  in  seiner  Gegen- 
wart. Das.  55a  un.  im  .  .  .  N03  ca-:  "'s  "W 
1^73  nn03i  will  er  es  nehmen,  so  möge  er  es 
nehmen;  er  nahm  es  dann  von  ihm  u.  s.  w.  j. 
M.  kat.  III  Anf.,  81c  «lab  mb  p23i  rrrsa  R. 
Elieser  nahm  ihn  (den  R.  Akiba)  und  führte  ihn 
anf  die  Strasse  hinaus,  j.  Taan.  IV,  69 b  mit. 
zwischen  Gabbat  und  Antipharos  lagen  in  früherer 
Zeit  60  Myriaden  Städte;  3>3fc333  nN  "pN  JTJ31 
-^03  Nb  m3p  üb  (1.  y^jiz)  jetzt  aber  würde 
dieser  Raum  nicht  einmal  eine  solche  Anzahl 
von  Stangen  (eig.  wenn  du  dort  ebensoviel 
Stangen  hineinsteckst,  3>a»==y*a)  aufnehmen, 
fassen.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv.  *b3,  62 a 
lautet  diese  Phrase:  'prmös  "pia^a  n«  to  1131 
■pttb  1^03  «b  ^3pi  11131  dass.,  vgl.  auch  Git.  57a. 
Levit.  r.  s.  6,  150C  jrapb  IT^noa  er  nahm  das 
Rohr,  vgl.  503p.  j.  B.  mez.  I,  8a  ob.  pbtia  PJ3TDN 
*jin03i  er  fand  junge  Tauben  und  nahm  sie  fort. 
Das.  II,  8C  ob.  imoai  er  nahm  den  Esel.  j. 
Erub.  III,  20 d  un.  und  VII  g.  E.,  24d  r;^n03 
i^rpui 31  rt^n&sai  sie  nahm  ihn  (den  Sohn  ihrer 
Feindin),  umarmte  ihn  und  küsste  ihn.  Das. 
V,  22c  ob.  )ib  ^031  er  nahm  sie,   die  Sandalen. 


o: 


403 


ao: 


Das.  V  g.  E.,  23 c  dass.  j.  Keth.  IX,  33a  mit. 
nn03n  min  ^12  T)8  der  Gläubiger  kam  und 
nahm  die  Ziege  fort.  Genes,  r.  s.  67,  66°  rrnoa 
«mblöb  Ar.  (Agg.  rvnooa)  er  nahm  den  Boten. 
Levit.  r.  s.  34,  179b  'oi  rrb  ''«am  JTnaoa  er 
nahm  ihn,  zeigte  ihm  u.  s.  w. 

Cj  m.  (von  003  s.  d.)  Betrübniss.  Dan.  2, 
12  030  in  Betrübniss;  so  nach  Dunasch  ihn 
Labrat,  LXX  und  Vulg.  Nach  Menachem  ben 
Saruk  u.  A.  lautet  das  Verbum  o:a  s.  d. 

02  m.  1)  (=bh.  Stw.  003,  arab.  J^  ver- 
wandt mit  n03,  Nb3,  yoa,  Grndw.  oa:  erheben, 

TT    '  Tr    '  -    T    '  ' 

sich  emporheben)  Flagge  eines  Schiffes.  B. 
bath.  73a  wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  -D73. 
oan  nai  pinn  nN  so  hat  er  den  Mast  und 
die  Flagge  mitverkauft;  in  Gem.  das.  wird  03 
durch  am«  erklärt,  s.  d.  Genes,  r.  s.  55  Anf. 
s.  nOT3  im  Piel.  —  2)  Wunder,  eig.  etwas  Un- 
begreifliches, Erhabenes,  Hohes.  Jörn. 
21 a  "piTaiy  "Pn  033  tranaa  die  Cherubim  im 
Salomonischen  Tempel  standen  durch  ein  Wun- 
der. Denn  da  nach  1  Kn.  6,  24  fg.  die  Flügel- 
weite der  an  den  beiden  Seiten  der  Lade  stehen- 
den Cherubim  zwanzig  Ellen  betrug  und  die 
Enden  der  Flügel  die  nördliche  und  die  süd- 
liche Wand  des  Allerheiligsten  berührten,  so 
blieb  für  die  Körper  der  Cherubim  kein  Kaum 
übrig;  vgl.  Kasein  z.  St.  Schabb.  104a,  vgl.  tf'ja. 
Xid.  31 a  1033  T3372  13\n  037!  b:n  "lb^DK  der- 
jenige, dem  ein  Wunder  geschieht,  erkennt  selbst 
nicht  einmal  sein  Wunder.  Schabb.  97a:  „Der 
Stab  Aharon's  verschlang  der  Zauberer  Stäbe" 
(Ex.  7,  12)  03  *pro  03  Wunder  über  Wunder! 
dass  näml.  der  Stab,  in  welchen  sich  die 
Schlange  wiederum  verwandelt  hatte,  jene  Stäbe 
verschlang.  Sot.  47a  ob.  „Zwei  Bären  kamen 
aus  dem  Walde"  u.  s.  w.  (2  Kn.  2,  24).  Kab 
und  Samuel  sind  verschiedener  Ansicht:  n?3N  "in 
mn  isn  03  nttai  -jwa  03  y\ra  03  112$  ^m  03 
ny  Nb  03  -pro  03  ntttn  i^Tai  ^n  ab  D-an 
rvn  ü^n  Nbn  n*iM  der  Eine  sagt:  Dort  fand 
ein  einfaches  Wunder  und  der  Andere  sagt: 
Dort  fand  ein  doppeltes  Wunder  statt.  Derjenige 
Autor,  der  da  sagt,  es  habe  ein  einfaches  Wunder 
stattgefunden,  ist  der  Ansicht,  dass  dort  der  Wald, 
aber  nicht  die  Bären  schon  früher  vorhanden  waren. 
Der  andere  Autor  aber,  der  da  sagt,  es  habe 
hier  ein  doppeltes  Wunder  stattgefunden,  ist  der 
Ansicht,  dass  dort  früher  weder  der  Wald,  noch 
die  Bären  vorhanden  waren.  Pes.  118ab  ob. 
Jorkami,  der  Engel  des  Hagels  hatte  das  Feuer 
im  Ofen,  wo  die  drei  Männer  waren  (Dan.  3, 
19  fg.)  löschen  wollen.  Allein  Gabriel  sagte 
zu  ihm:  ntü  nn^ra  "pn  rhpn  btö  in-nm  p« 
aba  ONn  na  -pastt  dtosto  i^tp  bom  ^nn  btt 
yim?2  mpNi  D^asrw  Tipai  tin  u:n  bta  nta  ^a« 
03  ^pna  03  nujyjo  hierdurch  würde  die  Kraft 
Gottes  nicht  besonders  erkannt  werden;  denn  du 


bist  der  Engel  des  Hagels  und  Alle  wissen,  dass 
das  Wasser  das  Feuer  löscht.  Ich  hing.,  der 
Engel  des  Feuers,  werde  hinuntergehen  und  werde 
den  Ofen  von  innen  kalt,  von  aussen  aber 
glühend  machen;  wodurch  ich  ein  Wunder  über 
das  andere  ausüben  werde.  Chull.  127a  u.  ö. 
Ned.  41a  oan  \a  inr  n'mnb  tt«W3  0:  bn; 
'oi  ITHTan  bWO  STMfib  JTOJ3«  das  Wunder, 
das  am  Kranken  (bei  seiner  Genesung)  verübt 
wird,  übertrifft  das  Wunder,  das  am  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  bei  ihrer  Kettung  im  Feuer- 
ofen verübt  worden;  denn  letzteres  Feuer,  das 
von  Menschen  herrührte,  konnten  auch  Men- 
schen löschen;  wer  aber  vermag  das  Feuer 
(Fieber),  das  vom  Himmel  kommt,  zu  löschen V 
Taan.  20b  u.  ö.  —  PI.  Ber.  60a  D">Ö3  rr-r: 
Wunderthaten.  Chull.  43a  u.  ö.  Jörn.  29a  nno« 
D^oan  bo  rpo  Esther  (d.  h.  die  wunderbare 
Kettung  Israels  zu  jener  Zeit)  bildete  den  Schluss 
aller  biblischen  Wunder.  Taan.  21a  Nahum  aus 
Gimso,  pa^aa  172ib72i  an  welchem  öfter  Wunder 
geschahen.  Das.  25a  ob.  die  Frau  des  R.  Cha- 
nina ben  Dosa,  •po,,3D.  nnaibötü  dass.  Ber.  16b 
fg.  u.  sehr  oft. 

KD^  eh.  (=03   nr.  2)  Wunder.     Ber.  54a 

TWi  N0^3  .  .  .  D^n  N0^3  ein  Wunder,  das  sich 
bei  einer  Gesammtheit,  ein  Wunder,  das  sich 
bei  einem  einzelnen  Menschen  zugetragen  hat. 
Das.  ao^3  j-pb  "PS2DN  es  wurde  ihm  ein  Wun- 
der erwiesen.  Pes.  50b  urmn72  awr  boo  i«b 
Nö^a  nicht  an  jedem  Tage  ereignet  sich  ein 
Wunder.  Meg.  3b  tfO"»3  TOiö^S  das  Wunder  be- 
kannt machen;  d.  h.  durch  das  Verlesen  der 
Estherrolle  am  Purimfeste  die  wunderbare  Ret- 
tung der  Israeliten  jener  Zeit  Allen  in  Erin- 
nerung rufen.  Schabb.  23ab.  33 b  fg.  Ab.  sar. 
18a  "^  no*o  Tnyrna  n"iid^  m  TnrnN  ttb  i« 
NO^a  nb  TaynN  ab  xmo^  mw  wenn  sie  (die 
Tochter  des  R.  Chananja,  die  im  Gefängniss  sass) 
nicht  zur  Unzucht  verleitet  worden,  so  wird  ein 
Wunder  geschehen  (d.  h.  so  wird  sie  auf  wun- 
derbare Weise  gerettet  werden);  wenn  sie  aber 
Unzucht  trieb,  so  wird  ihr  kein  Wunder  ge- 
schehen. Das.  17a  u.  ö.  Zuw.  N03  ohne  Jod. 
j.  Pes.  V  g.  E.,  32°  un.  mn  «05*  es  war  ein 
Wunder.  —  PL  Jörn.  21 ab  ^3  .  .  .  wen  "^sna 
•^"im  Wunder,  die  innerhalb  des  Tempels, 
Wunder,  die  ausserhalb  desselben  stattfanden. 
Das.  ^opn  10^3  beständige  Wunder,  j.  Ter. 
VIII  g.  E.,  46c  euer  Schöpfer  'ot  1^3  "pob  Tor 
wird  an  euch  Wunder  thun,  vgl.  •pirr-j-N.  — 
Ferner  N03,  no3  N.  pr.  Nissa.  j.  B.  bath  II 
Anf.,  13bV  ö.  no3  'n  R.  Xissa. 

XD^j  "'Oj  (  =  Nba)  nehmen;  gew. 

Nif.  nspa  (=nKtt&a)  genommen,  d.  h.  ge- 
heirathet  werden,  sich  an  einen  Mann 
verheirathen.  Unser  W.  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit   na^a   Nif.   von  mö  s.  d.  —  Jeb. 
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64b  Nia:n  Nb  ^brab  nai  ^rcb  Mai  fnwni  PW 
'di  "»m  ^131  eine  Frau,  die  sich  an  einen  Mann 
verheirathet  hat,  welcher  starb  und  sich  an  einen 
zweiten  Mann  verheirathet  hat,  welcher  ebenfalls 
starb,  soll  sich  nicht  an  einen  dritten  Mann  ver- 
heirathen  (weil  auch  dieser  sterben  könnte,  vgl. 
b*w);  so  nach  Ansicht  Rabbis.  Nach  Ansicht 
des  R.  Simon  ben  Gamliel  hing,  darf  sie  auch 
einen  dritten,  nicht  aber  einen  vierten  Mann 
heirathen.  Der  erstere  Autor  wendet  die  Norm 
der  „Präsumtion"  (nprn  s.  d.)  schon  auf  den 
dritten,  der  letztere  Autor  hing,  erst  auf  den 
vierten  Fall  an.  Nid.  64ab  no^rn  .  .  .  npiyn 
ein  sehr  junges  Mädchen,  das  verheirathet  wurde. 
Das.  66 a  fg.  Tosef.  Schabb.  XV  (XVI)  nN02 
(in  einigen  Agg.  nNtaa)  sie  verheirathete  sich. 
Snh.  51a  'm  "nbb  no^  •jiiDb  no"0  wenn  sie  sich 
an  einen  Priester  verheirathete,  wenn  sie  sich 
an  einen  Leviten,  Israeliten  u.  s.  w.  verheirathete. 
Das.  ö. 

Hif.  anzünden,  eig.  das  Feuer  in  die  Höhe 
steigen  lassen  (vgl.  bh.  rman  na  nb^n).  Tosef. 
R.  hasch.  II  Anf.  (I  g.  E.)  ■pßpfc»  "V1"  MlHlÖKla 
'dt  rnans»  (in  m.  Agg.  maiiö»  "p&riö»)  in 
früherer  Zeit  zündete  man  die  Signalfackeln  an, 
vgl.  ttfirtte». 

2ÜJi  2^1  (syr.  ^*i3=hbr.  Ntoa;  Grndw. 
03,  s.  vrg.  ND5,  vgl.  auch  -ö|)  nehmen,  j.  B. 
mez.  II,  8 c  um  fctbns  S'HSJ  mrr  er  nahm  Alles. 
Das.  rtb  3ö3i  aw^ro  "tfDK  der  Eigenthümer  des 
gefundenen  Gegenstandes  giebt  ein  Zeichen  an 
und  nimmt  ihn,  vgl.  NnfcOipj.  Genes,  r.  s.  77, 
76a  N^uaa^sa  ya!T>l  )^0i  sie  unterhandel- 
ten wegen  einer  Waare;  eig.  sie  nahmen  und 
gaben,  vgl.  3^,  s.  auch  n\ds.  Cant.  r.  sv.  vz 
n«T,  I8a  y*m  ar»w  1«*)  d^^b  wa  at^b  ich 
will  diesem  da  nicht  kundthun,  mit  wem  er  un- 
terhandelt, Unterredung  führt.  Genes,  r.  s.  84 
Anf.  "pabä»  riNtt  nD"n  TWa  befiehl,  dass  Jem. 
mit  100  Peitschenhieben  geprügelt  werde,  eig. 
dass  er  nehme,  vgl.  übj|,  s.  auch  Afel.  Das.  s. 
78  g.  E.  u.  ö.  Snh.  lOÖ1*,  vgl.  Dnb,  aanb.  Men. 
83a  u.  ö.,  s.  ^3.  Thr.  r.  sv.  muH,  5ld'.  52a  fc*n 
•po^pl  «baitt  aö  komm  und  nimm  das  Bündel 
Reiser.  Das.  ö.,  vgl.  frtt'nE.  j.  Maasr.  IV,  51b 
un.  rwtt  FSÖ  VNn  sie  nahmen  davon.  —  S03 
nppn,  wofür  auch  blos   dds  (syr.  ]LK2]  ^uoJ, 

hbr.  n^N  ariöj,  auch  blos  Ntoj)  eine  Frau 
nehmen,  heirathen.  Ber.  8aD^03  *o  Nm3>»3 
'"Di  snnN  iö5"w  wenn  Jem.  in  Palästina  eine  Frau 
heirathete  u.  s.  w.,  vgl.  8X.12.  j.  Kidd.  IV,  66a 
un.,  s.  fc^n.  Mac.  lla  und"  Genes,  r.  s.  80,  78d, 
s.  *,N|n73.T  ' —  Seb.  llb  rtaöj  m-ßN  er  erwähnt 
es  blos  beiläufig,  vgl.  »*n^|. 

Ithpe.  genommen  werden,  geheirathet 
werden.  Snh.  51 a  "Wib  "irrb  Na'Wßn  Ditöö 
'si  sollte  sie  etwa  deshalb,  weil  sie  sich  an  jene 
(Nichtpriester,  oder  NichtJuden  u.  dgl.)  verhei- 
rathet hat,  nunmehr  keine  „Priestertochter"  sein? 


Jeb.  43b  "mer«  sich  verheirathen,  Ggs.  zu  www  ■ 
sich  verloben,  sich  antrauen  lassen.  —  Cant.  r. 

sv.  ^b  "H-n,  16c   Wj  rrosriN   ich    würde  Ruhe, 
Linderung  bekommen. 

Af.  :rp3N,  contr.  ipsn  1)  eig.  nehmen 
lassen,  b'ringen.  B.  mez.  105 a  nns:72  Np 
"WiNb  y~\  DU)  du  bringst  mein  Feld  in  Übeln 
Ruf;  d.  h.  durch  deine  Nachlässigkeit  wird  es 
am  Werth  verlieren.  —  2)  eine  Frau  an 
Jemdn.  verheirathen,  ihr  die  Erlaubniss 
zu  heirathen  ertheilen.  Jeb.  120a  i^aostt 
nb  man  verheirathet  sie.  Das.  ö.  Das.  121 a 
ob.  inrr^mb  KJTttTO  wj  '"1  naDSN  R.  Dimi 
aus  Nehardaah  erlaubte  der  Frau  Jemds.,  der 
ertrunken  war  u.  s.  w.  sich  anderweit  zu  ver- 
heirathen. —  3)  übrtr.  (=350,  ab]:)  schlagen, 
Schläge  geben.  Keth.  10» ^TDib  1STOOW  gebet 
ihm  Streiche,  vgl.  fcntoto.  Schabb.  123a  ^aiON 
Npn^  die  verrenkten  Glieder  eines  Kindes  in 
Ordnung  bringen;  vgl.  jedoch  aoN. 

K^Pjl.  N^P;,  S^O:  /.  Abgabe,  frei- 
willige'Gabe,  Tribut,  s.  TW. 

N2Dj/.  (=N2ir:)  Setzling,  Schössling, 
ein  dem  Baum  entnommener  Zweig,  s.  TW. 

H03  s.  m 

n02  (=bh.,  syn.  mit  yD3,  s.  D3)  fortrücken. 
—  Hif.  dass.  Trop.  j.  Ber.  VI  Ende,  10d  tvm 
insn  er  zog  seine  Gedanken  von  etwas  ab;  d.  h. 
es  entfiel  ihm  aus  dem  Sinne.  Schabb.  82a  rW 
D'nnN  t^aiti  nnsn  er  schlage  sich  andere 
Dinge  aus  seinem  Sinne,  d.  h.  er  denke  nicht 
daran. 

nOj  eh.  (  =  nDj)  fortrücken.  Genes,  r.  s. 
86  Anf.  wird  T^rt  (Gen.  29,  1  gedeutet  wie 
Tnin)  "pnos  Josef  rückte,  brachte  sie  (seinen  Vater 
und  seine  Brüder  von  ihrem  Wohnorte)  fort;  dass 
sie  ihm  näml.  nach  Egypten  folgen  mussten; 
vgl.  FVnWf«  Cant.  r.  sv.  -i^b*  TT,  26c  R.  Elasar 
bar  Simon  sass  am  Backofen;  ficm  Nnoa  ?TOTO 
ba  b"3&n  iy  b^N  KTSti  Nnoa  rww  raa 
»fiTIS:«  seine  Mutter  schob  die  Brote  aus 
dem  Ofen  und  er  ass,  sie  schob  sie  wiederum 
und  er  ass;  bis  er  das  ganze  Gebäck  aufgegessen 
hatte.  In  der  Parall.  Pesik.  Beschallach,  91 a 
steht  dafür  was  .  .  .  was;  vgl.  auch  nm  im 
Afel.  Thr.  r.  sv.  Dlltttt,  57c  wird  h5TW  (Klgl. 
1,  13)  nach  einer  Ansicht  erklärt:  ftntM  er 
rückte  sie  von  ihrer  Stelle  fort  (mit  Bez.  auf 
f*pn3  Ri.  14,  9);  nach  einer  andern  Ansicht: 
nrtJta  er  besiegte  sie,  bemächtigte  sich  ihrer 
(mit  Bez.  auf  mn,  1  Kn.  5,  4).  —  Ithpe.  no:nN 
herausgerissen,  fortgenommen  werden. 
Esr.  6,  11,  s.  auch  TW. 

Af.  naN  (  =  Hif.)  fortrücken,  entziehen; 
insbes.  trop.    Seb.   20 b    ftWT   HD53  ^mDN   er 
zieht  seine  Gedanken   von   etwas  ab,    d.  h.  e 
vergisst  es.     Das.  ö.     Git.  53b  rrn*n  hon  dass. 
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Schabb.  82  au.  ö.     In  j.  Gem.  steht  dafür  3>dn, 
vgl.  hsnir 

SniD3,  nm'Di  m.  Adj.  Jem.,  der  die  Ein- 
wohner  aus  ihrer  Heimath  fortreisst, 
vertreibt,  Vertreiber.  j.  Jörn.  III,  40c  ob. 
'di  rrmoa  "rtaN  Na^nn  ein  anderer  Autor  erklärt 
das  W.  yji  (Jer-  46,  20)  durch  Vertreiber, 
vgl.NOiaaa.  v(Das  im  Spätrabbin.  oft  vorkommende 
HOia:  eine  Lesart,  bes.  Na*nnN  NnDia:  eine 
andere  Lesart,  Variante,  dürfte  von  unserem 
W.  abzuleiten  sein=pnyn,  npiWf). 

^HD^  Erub.  28b  und  Pes.  53a  lantWa  crmp., 

Vgl.  NSO^. 

"  TT. 

""Di»  HDj  (  =  bh.  syn.  mit  Nba,  Grndw.  oa, 
s.  d.)  eig.  heben,  emporheben;  sodann:  auf 
die  "Wage  heben,  abwiegen. 

Pi.  !"73a  1)  hochheben  und  2)  prüfen. 
Genes,  r/s.  55  Anf.  wird  noa  (Gen.  22,  1,  mit 
Bez.  auf  Ps.  60,  6)  nach  den  beiden  Bedeutungen 
erklärt:  •pbi'tt  nna  pbTfln  iToa  nnN  fnoa 
oas  Dbw  fb-jab  b"^^2  dbiyn  •jmoab  b^iöd 
üj^dd  biD  rtTH  eine  Prüfung  nach  der  andern, 
eine  Vergrösserung,  Erhebung  nach  der  andern, 
um  sie  („die  Gottesverehrer)  in  der  Welt  hoch- 
zuheben", d.  h.  um  sie  in  der  Welt  gross  zu 
machen  wie  jene  Schiffsflagge.  Das.  fol.  54 bc 
R.  Jose,  der  Galiläer,  erklärt  das  W.  rioa :  "ibtä 
W>Bö  bia  roh  oaa:  Gott  erhob  den  Abraham 
wie  jene  Schiffsflagge.  R.  Akiba  hing.:  noa 
"Wia  im«  Gott  prüfte  ihn  wirklich.  Das.  •p« 
nx  nDa?a  Nbx  .  . .  dwnn  nN  rsoan  rd'pn 
D^p^irrs  Gott  prüft  nicht  die  Frevler,  sondern 
vielmehr  blos  die  Frommen.  Mechil.  Beschallach, 
Wajjassa  Par.  1  wird  -ir?D2  (Ex.  15,  25)  erklärt: 
ban^  dn  d"pton  !-»oa  Gott  prüfte  Israel,  näml. 
gegen  die  Erklärung  des  R.  Josua:  ftbTTä  ib  Ntöa 
Gott  brachte  ihm  Erhabenheit,  erhob  es.  Gegen 
letztere  Erklärung  wird  dort  eingewendet:  Nb!"ii 
^Taoai  &6k  avo  «b  i^an  •piöd  Nba  na^N  rtbTia 
für  Erheben  steht  das  W.  mit  Sin,  Nba,  hier 
jedoch  ist  es  mit  Samech  geschrieben,  noa. 
Aboth  5,  4,  vgl.  Arach.  15a  "ura  mavoa  miüa» 
'dl  i"d^b  "li^mnN  mit  zehn  Prüfungen  prüften 
unsere  Väter  Gott  u.  s.  w.  Tanch.  Mischpat, 
94a  (mit  Bez.  auf  Khl.  5,  12)  na  ridato  nl-pn 
dmosa  •pbdi«  d^aa>b  nmnö  jjtt  dt*  d^-nu^n 
. . .  Nnri  dbiyb  dnb  n»^p  ppn  •puna^  ttpw 
ntn  dbira  D^a^d^a  ^n  da  im«  ndato  D*wn 
'dt  Ninb  Tna>b  i"Diö  pböia  Gott  prüft  die 
Reichen;  wenn  sie  eine  offene  Hand  für  die 
Armen  haben,  so  gemessen  sie  ihre  Güter  hie- 
nieden  und  das  Grundkapital  für  ihre  Wohl- 
thaten  bleibt  ihnen  für  die  zukünftige  Welt  auf- 
bewahrt (mit  Bez.  auf  Jes.  58,  8  und  Ps.  41,  2). 
Die  Armen  aber  prüft  er;  wenn  sie  nicht  in 
dieser  Welt  aus  Verdruss  entarten,  so  erhalten 
sie  Belohnung  in  der  zukünftigen  Welt  (mit 
Bez.  auf  Ps.  18,  28). 


Nithpa.  geprüft,  versucht  werden.   Aboth 

5 ,  3  Tb*  "i^dn  Oman  Jisrr:  m3*noa  srno* 

dbnda  "Paan  BlbOTl  mit  zehn  Prüfungen  wurde 
unser  Erzvater  Abraham  s.  A.  geprüft,  die  er 
sämmtlich  bestand. 


^Dj»  NDj  eh.  (  =  no:)  hoch  sein,  hoch 
halten,  s.  TW 

Pa.  *33  (=riD3)  1)  erheben,  hochstellen. 

—  2)  (syr.  ^mJ)  prüfen,  versuchen,  s.  TW. 

—  Ab.  sar.  15a  ^brra  ST^Oa  Nn  gehe  und  unter- 
suche mir  das  Thier,  ob  es  gut  geht.  Snh.  107a 
to^oa»  s.  Ithpa. 

Ithpa.  geprüft,  versucht  werden.  Snh. 
107 a  ob.  David  sagte  zu  Gott:  Warum  sagt 
man:  Gott  Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's,  aber 
nicht:  Gott  David's?  ntn  *>b  *93"*M  WN  i»n 
*]b  «roD?a  -^?aN  ^aoan  vuh  n?a«  ^'b  itohq  ab 
mawrm  ab  ■urmbi  ^nn  «nb^Ta  wraji 
'dt  ?m*  -iara  *;b  «a^oaai  *]b  «a^Tra  ap  n:n  lbai 
Gott  erwiderte  ihm:  Jene  wurden  von  mir  erprobt, 
du  aber  wurdest  noch  nicht  von  mir  erprobt. 
David  entgegnete:  Nun,  „so  prüfe  mich"  (Ps. 
26,  2).  Worauf  Gott  zu  ihm  sagte:  Ich  werde 
dich  also  prüfen  und  an  dir  etwas  vollziehen, 
was  ich  an  jenen  (den  Erzvätern)  nicht  voll- 
zogen habe;  denn  dir  allein  habe  ich  es  vor- 
behalten, dich  durch  die  Versuchung  des  Incestes 
zu  prüfen,  näml.  mit  Bath  Seba,  vgl.  i^sa  Anf. 

N"DJ  j.  Meg.  II,  73b  un.  N^oa  npn  crmp., 
s.  aroariN. 

KITOT/.  das  Versuchen,  Prüfen;  ferner 
(=hbr.  jtqm)  Name  eines  Ortes,  s.  TW. 

jVD^j  jt'O'VJ  m.  die  Versuchung,  Prüfung, 
Probe.  Snh.  107a  ob.  ittsy  diN  fcorr  bN  dbia>b 
i»at5>  snaiiri  banur  *]b?a  m  ■»nrnö  i^oa  -»rb 
bt23:aOT  "jvoa  "»Tb  der  Mensch  wünsche  sich  nicht, 
in  Versuchung  zu  kommen  (auf  die  Probe  ge- 
stellt zu  werden);  denn  selbst  David,  der  sich 
gewünscht  hatte,  in  Versuchung  zu  kommen 
(s.  das  Verb,  im  Ithpa.),  strauchelte  daran,  näml. 
durch  Bath  Seba,  die  Frau  des  Urias.  Ber.  60b 
'di  i^Td  "^Tb  Nbi  'j'wa  *rb  ab  . . .  lafcrzin  bx 
führe  uns  nicht  in  Versuchung,  noch  zur  Schande 
u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  55  Anf.  u.  ö.,  s.  rtöl  j. 
Ab.  sar.  I,  39d  un.  Gross  vi  eh  darf  man  einem 
NichtJuden  nicht  verkaufen;  ib  J-ndiTatü  dWd 
'31  nw  'a  nnNb  m^n)a  «im  i^o^b  denn 
manchmal  verkauft  man  ihm  ein  Thier  zur  Probe 
und  der  NichtJude  giebt  es  nach  drei  Tagen 
zurück;  hierdurch  würde  letzterer  das  Vieh  des 
Juden  am  Sabbat  haben  arbeiten  lassen.  — 
PI.  niai^pa  (wie  niai-pt  von  *p"DT)  Prüfungen. 
Aboth  5,  3.  4  u.  ö.,  s.  das  Verb. 

pY?'  RJftft  oh.  (syr.\joU  =  \rg.  p^a) 
Versuchung,  Prüfung,  j.  Ter.  VIII  Ende, 
46c  ^7ann?a  Nir:  •jTD'^ab  er  (der  •jizra^N  s.  d.  W.) 
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zeigt  sich  behufs  Prüfung.  Ab.  sar.  15 a  rtTTü 
WÖ3  Ö1tt>a  (das.  ö.,  wahrsch.  jedoch  zu  lesen 
Wnö5=der  Parall.  in  j.  Gem.  jvo*^,  s.  vrg.  Art.) 
man  könnte  das  Thier  zur  Probe  verkaufen. 

N^D3  masc.  von  nö3  (  =  «"»"iü3)  der  Nasi, 
Fürst,  j.  Frub.  VII  g.  E.,  24  d  n^D3  JTh  '-] 
R.  Judan,  der  Nasi.     j.  Ber.  VI,  10c  mit.  !T«03, 

s.  OTibp3. 

t   ; '-  : 

NiT-VDJ/.  (=Kni«,nö3  s.  d.)  das  Nasiat, 
die  Nasiwürde;  übrtr.  die  Familie  des 
Nasi,  Fürsten,  j.  Sot.  IX  Ende,  24c  )i2  in 
Nbi  Nm^oab  irronn»  va  finn  na  w  yb^t* 
'31  bnpto  m!"i  Nbi  Einer  aus  der  Familie  des 
Pasi,  den  man  zu  veranlassen  suchte,  sich  mit 
dem  Hause  des  Nasi  zu  verschwägern,  ver- 
weigerte dies;  weil  er  sagte:  Sie  könnten  sich 
später  meiner  schämen. 

JOVOJ  m.  (Stw.  wahrsch.  ^05)  Molke,  ab- 
gesahnte Milch,  von  der  man  den  Rahm  und 
den  Käse  herausgenommen  hat.  Gew.  PI. 
"WÖ3.  B.  mez.  68 b  "»Tnim  "W^öa  Ar.  (Agg. 
n^t^Os)  Molke  und  die  schlechten  Bestandtheile 
der  Wolle,  die  sich  näml.  an  den  Füssen  der 
Lämmer  befinden  und  von  den  Excrementen 
besudelt  werden.  Diese  beiden  Gegenstände 
sind  als  werthlos  anzusehen.  Pes.  42  a  "ovo 3 
NSbm.  Ab.  sar.  35b  auch  bei  der  Milch  reiner 
Thiere  ^""p  Nb*j  W»oa  ao"»N  giebt  es  Molke, 
die  nicht  gerinnt,  zusammenläuft,  vgl.  1122. 

^VÜj  N.  gent.  pl.,  s.  TW. 

T[pj  (=bh.  arab.  ^11,  syn.  mit  1(0»,  Grndw. 
*jö,  ähnlich  pst,  wov.  p£J  und  p£73  s.  d.  W.) 
giessen,  bes.  schmelzen;  wofür  gew.  Piel. 
—  j.  Ber.  I,  2d  ob.  (1.  D^Vin)  D^b^  *]OiD  D*tn 
">p33N  wenn  Jem.  ein  Stück  Metall  in  Eile 
schmelzt  u.  s.  w.,  vgl.  ^p33N. 

Pi.  T|D3,  TjcT3  1)  giessen,  spenden,  Wein 
oder  Wasser,  bes.  Gott  zu  Ehren.  Suc. 
4,  9  (48b)  b33  ^0373  Fnn  :nba  laia  fiYiJT  'n 
"ihn  D5>d^  *pT  man  ib  ö"nftiN  ^D3^bn  rtfTOiö 
DrwnnKa  ü^rt  bd  ls-nam  vban  ^na  bs>  "ina  *p3 
R.  Juda  sagte:  Mittelst  des  Log  spendete  man 
das  Wasser  im  Tempel  während  der  ganzen 
acht  Tage  des  Hüttenfestes  und  dem  spendenden 
Priester  rief  man  zu :  Erhebe  deine  Hand  (damit 
man  sich  überzeuge,  dass  er  auf  den  Altar 
spende);  denn  einst  kam  es  vor,  dass  Jem. 
(d.  h.  ein  Saduzäer,  der  das  Gesetz  der  Wasser- 
spende nicht  anerkannte;  vgl.  Gem.  das.  "»pmt 
ms)  das  Wasser  über  seine  Füsse  goss,  infolge 
dessen  die  ganze  Gemeinde  ihn  mit  ihren  Paradies- 
äpfeln verschüttete.  Nach  Ansicht  der  Chachamim 
hing,  fand  die  Wasserspende  blos  in  den  ersten 
sieben  Tagen  des  Hüttenfestes  statt.  Das.  49b 
u.  ö.  Jom.  7la  rDTtt^  "oä  by  f*  "josb  ttS"rtn 
•p  ü^»sn  *TObn  btö  13V"i5  übw  Jem.,  der  Wein 
auf  den  Altar  spenden  (d.  h.  eine  ähnliche  Tugend 


ausüben)  will,  fülle  die  Kehle  der  Gelehrten  mit 
Wein.  —  2)  Wein  (auch:  Wasser,  vgl.  -33) 
dem  Götzen  spenden;  ein  Götzendienst,  der 
darin  bestand,  dass  man  das  Getränk  dem 
Götzen  zu  Ehren  mit  der  Hand  umrührte, 
schwenkte.  Ab.  sar.  56 b  man  darf  mit  dem 
Götzendiener  gemeinschaftlich  die  Weintrauben 
in    der    Kelter    treten.      fPT3    "{0373    Np    Ktt! 

*p^3    ba"l3    ^373     Np     «?T1    !TTb    "Hb    N3— ■ ttl 

*p:T3  JTötD  t*b  b>"*7  der  Götzendiener  könnte 
ja  mittelst  seiner  Hände  den  Wein  dem  Götzen 
zu  Ehren  spenden  (weshalb  also  ist  das  Keltern 
mit  ihm  gestattet)?  Man  bindet  ihm  die  Hände. 
Könnte  er  denn  nicht  mittelst  des  Fusses  spenden  V 
Das  Spenden  mittelst  des  Fusses  ist  nicht  als 
Spende  anzusehen.  Das.  70b  fg.  s.  ^3£.  Snh. 
62b  fg.  'm  ^o^3i  ntrpl  H3TT  wenn  Jeni.  einem 
Götzen  zu  Ehren  Thiere  schlachtet,  Räucherwerk 
anzündet  oder  Getränke  spendet,  vgl.  -pcP3.  Git. 
5,  4  '331  *p3ton  wer  den  Wein  eines  Ändern 
durch  Spenden  unbrauchbar  macht,  ist,  wenn 
er  dies  aus  Versehen  gethan,  nicht  zu  Schaden- 
ersatz verpflichtet;  wenn  er  es  hing,  absicht- 
lich gethan,  so  ist  er  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet. Vgl.  das.  52 b  Rab  sagt:  Das  -p373 
der  Mischna  bedeutet:  Jem.,  der  wirklich  den 
Wein  des  Andern  behufs  Götzendienstes  spendet, 
umrührt.  Samuel  sagt:  Es  bedeutet  Jemdn.,  der 
des  Andern  Wein  mit  gespendetem  Wein  zu- 
sammenmischt, m^to,  und  ihn  hierdurch  un- 
brauchbar macht;  vgl.  auch  133. 

Hithpa.  gegossen,  gespendet  werden. 
Pes.  22 a  rQTöJi  133  by  pDöpn»?!  0^73  Wasser, 
das  auf  den  Altar  gespendet  wird.  Das.  auch 
Nifal  *p3D3^3n  D'i73  dass.  Ggs.  zu  •pssmari  D^*3 : 
Wasser,  das  weggegossen  wird.  —  Nithpa.  dass. 
j.  Ab.  sar.  IV,  44 a  un.  ^osna  .  .  .  mafi  ^S3n3 
mbpn  wenn  der  ganze  Wein  in  der  Grube  ge- 
spendet wurde,  wenn  ein  Strahl  desselben  ge- 
spendet wurde. 

7|05>  TpQi  eh.  (syr.  ^2  =  ^03)  giessen, 
spenden.  —  Pa.  TpD3  dass.  Dan.  2,  46;  s.  auch 
TW.  —  Schabb.  41a  ^dö3Jü  ab  "»rrwi  *j"pd  weil 
sie  (die  Belagerer  eines  Ortes,  vgl.  Keth.  27 a) 
ängstlich  sind,  so  spenden  sie  nicht.  —  Ithpa. 
Pass.  davon.  Ab.  sar.  71 b  mb  ^S^N  W2p  N73p 
der  je  erste  Tropfen  Wein,  der  vom  Gefäss 
herabfällt,  wird  wegen  des  Spendens  unbrauchbar. 

nypj/.  N.  a.  das  Spenden.     Tosef.  Meil. 

I  mit.  das  geronnene  Blut,  das  aus  dem  Grunde 
des  Altars  heraufgeholt  wurde,  musste  man  an 
heiliger  Stelle  verbrennen;  denn  es  heisst 
^03  ^on  (Num.  28,  7),  was  besagt:  in3">D3U3  D1D33 
unpn  ins-iiö  *p  lönpa  dass,  so  wie  das  Spenden 
des  Blutes  an  heiliger  Stelle  (auf  dem  Altar) 
geschieht,  ebenso  das  Verbrennen  desselben  an 
heiliger  Stelle  geschehen  müsse. 

TpO*^  m.  N.  a.   1)  das    Darbringen    der 
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Trankopfer,  das  Spenden,  Gott  zu  Ehren. 
Seb.  63 a  a^tofn  y*ft  ^pa^s  das  Spenden  des 
Weines  und  des  Wassers.  Suc.  4,  1  (42b  fg.) 
Waiö  D"Wl  ^id^s  das  Spenden  des  Wassers 
fand  in  den  sieben  Tagen  des  Hüttenfestes  statt; 
nach  Ansicht  des  R.  Juda:  in  acht  Tagen, 
vgl.  ^03.  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b  nabn  DWl  ^pon 
■»3>08  irfiD^b  das  Wasserspenden  ist  eine  Halacha 
des  Mose  vom  Sinai  her;  nach  Ansicht  des 
R.  Akiba  rnm  131  a^73n  *po"0  ist  das  Wasser- 
spenden ein  biblisches  Gesetz.  Suc.  34a  u.  ö., 
vgl.  [Wö3;  s.  auch  TZP  und  "<70  (woselbst  jedoch 
S.  96b  Z.  10.  v.  u.  ersten  anst.  zweiten  zu  lesen 
ist).  —  PI.  Taan.  2b  R.  Akiba  sagte:  fWö^a  ^3iaa 
•p*1^  T^s  wni  D^an  ^jiD^a  t-in  "inntt  airon 
die  Schrift  besagt  (durch  das  Suff.  pl.  rPSWl» 
Num.  29,  31)  zwei  Spendungen,  die  Wasser- 
spende und  die  Weinspende.  Das.  3a  ob.  R.  Na- 
than erweist  diese  zwei  Spendungen  aus  'förr 
*ja3,  Num.  28,  7.  Genes,  r.  s.  78  Ende  tö  ba 
maa  apy^  i3^3K  *p^  a^aia^  n733  »IT1  Kifiiö 
rmasa  ^  na  3ianb  ym  btf  jeder,  der  die 
vielen  Spendungen,  die  unser  Erzvater  Jakob  in 
Beth  El  gespendet  hat,  aufzählen  kann,  weiss 
auch  die  Wassertropfen  des  Meeres  von  Tiberias 
zu  berechnen;  d.  h.  sowenig  Jem.  letzteres  kann, 
ebensowenig  vermag  er  ersteres.  —  2)  das 
Spenden,  d.  h.  Umrühren  des  Getränkes 
mittelst  der  Hand  einem  Götzen  zu  Ehren. 
Ab.  sar.  56b,  s.  ^33  im  Piel.  Snh.  62a.  63a  fg. 
fwmnBm  liD^i  nwpi  ma'n  das  Schlachten 
des  Götzenopfers,  das  Verdampfen  des  Räucher- 
werkes, das  Spenden  von  Wein  oder  Wasser 
und  das  Niederknien;  die  vier  Hauptarten  des 
Götzendienstes,  welche  dem  Cult  im  Tempel  ent- 
sprechen, d^dd  mTiay  yws.    Tosef.  Snh.  X  dass. 

"DJ  m.  (  =  bh.)   eig.   das  Trank opf er   im 

Gottestempel,  das  Gespendete;  insbes.  oft 
Wein  oder  Wasser,  das  der  Götzendiener 
mittelst  seiner  Hände  umrührte  und  dem 
Götzen  weihte.  Ab.  sar.  56a  fg.  bis  zu  Ende, 
des  Tractats.  Das.  73a  baa  nai&o  tidn  "ja  3  y* 
a^i  a^a  yn  nrna  baa  a^m  dtoi  pa  lpi  isra 
D3*E  jrrwa  "pa  der  dem  Götzen  gespendete  Wein 
ist  zum  Genuss  verboten  und  auch  ein  geringer 
Theil  desselben  bewirkt  dieses  Verbot.  Wenn 
näml.  gespendeter  Wein  in  andern  Wein  oder 
gespendetes  Wasser  in  anderes  Wasser  fällt,  so 
wird  die  ganze  Mischung,  selbst  wenn  nur  eine 
sehr  geringe  Quantität  vom  Verbotenen  sich 
darin  befindet,  ebenf.  verboten.  Wenn  hing, 
gespendeter  Wein  in  Wasser  oder  gespendetes 
Wasser  in  Wein  fällt,  so  ist  die  Mischung  nur 
dann  verboten,  wenn  darin  ein  Geschmack  des 
Verbotenen  zu  verspüren  ist,  vgl.  am  j.  Snh. 
IV,  22b  mit.  yptpia  y&  [a^na]  -.731«  iTTim  'n 
^33  "pa  (vgl.  Pne  Mosche  z.  St.,  in  m.  Agg. 
fehlt  D"na)  R.  Juda  sagte:  Die  Proselyten  (sind 
deshalb  zum  Richteramte   untauglich),   weil   sie 


es  mit  dem  Genuss  des  gespendeten  Weines  nicht 
genau  nehmen.  —  PI.  (nur  von  Trankopfern,  die 
Gottzu  Ehren  gespendet  werden).  Seb.  G4a  fg. 
ö"Oö3.  Men.  15 h  .  .  .  a^ac:-  rs  basn  rarn 
'ai  riaT"  na  yhsvn  p*»«  a">333r;  das  Schlacht- 
opfer macht  die  Trankopfer  verwerflich,  wenn 
letztere  bereits  in  ein  heiliges  Gefäss  gegossen 
wurden;  so  nach  Ansicht  des  R.  Meir.  Die 
Trankopfer  hing,  machen  das  Opfer  nicht  ver- 
werflich. Wenn  Jem.  z.  B.  beim  Schlachten  des 
Opfers  die  Absicht  hatte,  das  Fleisch  desselben 
am  zweiten  (resp.  am  dritten)  Tage  zu  geniessen, 
so  ist  ausser  dem  Fleischopfer  auch  das  dar- 
gebrachte Trankopfer  verworfen;  wenn  er  hing. 
die  Absicht  hatte,  nur  das  Trankopfer  später 
zu  opfern,  so  ist  blos  letzteres,  nicht  aber 
ersteres  verworfen,  vgl.  bäE. 

K3D;  I  X2D^  eh.  1)  (=^03)  Trankopfer, 
das  Gespendete,  s.  TW.  —  2)  (s.  ^3;  im 
Kai)  Geschmolzenes;  insbes.  gegossenes 
Metall,  Silberbarren.  B.  kam.  96b  ^n 
■W2  *^p  «b  mt  Ta:n  rvnariE  N333  hm  1«» 
aaa3  iwnan  -»tit  aaas  inb  Tay  Tm  $122:2 
msnn  a^a  ^nt  lüb  Tay  Trti  mtta  ^n»  ^p 
l^ab  1N3  wenn  Einer  vom  Andern  einen  Silber- 
barren raubte  und  daraus  Münzen  anfertigte, 
so  hat  er  (durch  diese  Veränderung)  nicht  das 
Besitzungsrecht  erlangt;  was  ist  der  Grund? 
Er  könnte  ja  daraus  wiederum  einen  Silber- 
barren anfertigen,  vgl.  "naiiä.  Wenn  er  aber 
Münzen  gestohlen  hat,  aus  denen  er  einen  Silber- 
barren anfertigte,  so  erlangt  er  das  Besitzungsrecht 
(sodass  er  blos  den  Werth  des  gestohlenen 
Gutes  zu  ersetzen  braucht).  Was  würdest  du 
einwenden,  etwa,  dass  man  daraus  wieder  Münzen 
anfertigen  könnte?  Letztere  wären  ja  ganz 
andere  Dinge  als  die  ersteren,  eig.  neue  Gesichter 
würden  hier  zu  Tage  gekommen  sein,  vgl.  a^s. 
Das.  98 a  N333  *p3yb  betreffs  des  Silberbarrens. 
Keth.  nob  mb  ns-pE  nr:  ana  naa  na  airo 
3>aü73  ia  ainaia  nr^bN  'n  112$  «ao^a  »nw  "imaa» 
(Ar.  liest  überall  N3Dn3,  Agg.  N333)  wenn  in 
einem  Wechsel  der  Vermerk  steht,  dass  die 
Zahlung  in  Silber  schlechtweg  erfolgen  solle 
(z.  B.  tjoa  J1N73),  so  darf  der  Schuldner  in  jeder 
beliebigen  Münze  zahlen.  (Worauf  gefragt  wird :) 
Vielleicht  soll  unter  rpa :  Silberbarren  zu  ver- 
stehen sein?  R.  Elasar  antwortete:  Hier  ist  die 
Rede  davon,  dass  das  Wort:  Münze  hinzugefügt 
ist!  Men.  I07a  dass.  Schebu.  32b.  47 a  &onn 
^73K  'm  rrtopb  ^n«  rmann  «sö^a  ejorrt  Klaa 
'ai  A.  hatte  dem  B.  einen  Silberbarren  geraubt 
und  diese  Processsache  kam  vor  R.  Ami.  B. 
brachte  einen  Zeugen,  dass  A.  ihm  diesen 
Gegenstand  geraubt  habe;  worauf  jener  er- 
widerte: Allerdings  habe  ich  ihn  dem  B.  ge- 
waltsam fortgenommen,  er  war  aber  mein  Eigen- 
thum.  R.  Ami  sagte:  Welche  Entscheidung  soll 
das  Gericht  in  diesem  Falle  treffen?    Soll  man 
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den  A.  zur  Zahlung  verurtheilen?  Es  sind 
ja  nicht  zwei  Zeugen  da  (denn  in  Geld- 
angelegenheiten ist  ja  das  Zeugniss  zweier  Zeugen 
erforderlich).  Soll  man  ihn  freisprechen?  Es 
ist  ja  ein  Zeuge  da,  der  den  Raub  bekundet. 
Ihm  einen  Eid  aufzuerlegen  (dass  der  fortge- 
nommene Silberbarren  sein  Eigenthum  war, 
da  bei  ähnlichen  Processen  der  Beklagte  durch 
einen  Eid  die  Aussage  eines  Zeugen  annulliren 
kann),  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  er  selbst 
eingesteht,  dass  er  den  Barren  dem  B.  gewaltsam 
entrissen  habe  und  er  infolge  dessen  (nach  dem 
Grundsatz,  dass  Alles,  was  Jem.  hinter  sich 
hat,  als  sein  Eigenthum  anzusehen  sei,  nprn 
ibiö  &on  DIN  t  nnn  ta^tö  n?3  bn),  als  ein 
Räuber  zu  betrachten  ist,  dessen  Eid  man  keinen 
Glauben  schenkt!  R.  Abba,  der  hier  anwesend 
war,  sagte  hierauf:  bw  law  mnaiü  n^into  "nn 
yarc^b  b"D^  i^ni  nanntö  awmjrt  bsi  ^a^b 
nbO?a  da  A.  einen  Eid  hätte  leisten  müssen,  zu 
dessen  Ableistung  man  ihn  nicht  zulassen  darf, 
so  muss  er,  wie  jeder  Andere  in  einem  ähnlichen 
Fall,  Zahlung  leisten.  B.  bath.  33b  u.  ö.  I3"wj-| 
N2N  '*n  fiOö^a  dieser  Process  ist  dem  Process 
betreffs  des  Silberbarrens,  worüber  R.  Aba  die 
Entscheidung  aussprach,  ähnlich. 

&G02  II  X20s3  m.  (von  «soa,  bh.  *oa,  s.  auch 
■^öö)  Gewebe.  Schabb.  59b  nox  m  Nb^bs 
toni  ^be  ab  «üby  "•bis  aoo^an  "niö  b&ratzn 
n3D  -rai  np^y  aco^a  nno  nw  anp-nao  ■'jpbs  ^ 
'dt  np^  Nnpm  Ms.  Oxf.  u.  a.  (Agg.  kso^n 
np^)  das  Diadem,  eine  weibliche  Putzsache  um 
den  Kopf,  verbietet  Rab,  am  Sabbat  zu  tragen; 
Samuel  erlaubt  es.  Auf  dem  Gewebe  (astpSN) 
das  Diadem  zu  tragen,  verbieten  beide  Autoren 
(denn,  da  das  Gewebe  eine  Putzsache  für  sich 
ist,  so  könnte  das  Weib  letztere,  um  sie  Anderen 
zu  zeigen,  vom  Kopf  abnehmen  und  sie  in  der 
Hand  tragen;  was  am  Sabbat  verboten  ist);  die 
Meinungsverschiedenheit  findet  blos  hinsichtl. 
des  Tragens  des  Diadems  auf  einem  Stück  Zeug 
statt.  Der  eine  Autor  hält  näml.  das  Gewebe  für 
den  Hauptputz ;  der  andere  Autor  aber  hält  das 
Stück  Zeug  für  einen  Hauptputz.  R.  Asche  sagt 
umgekehrt  u.  s.  w.   Das.  "nüan  fcO^N  *mB  Ntai?2p 

trsbto  bU5  M33NN  mm  mn  KSOWl  den  Leib- 
gurt darf  man  am  Sabbat  tragen;  nach  einer 
Ansicht  gilt  dies  von  einem  Gurt  auf  einem 
Zeugstück,  da  man  ihn  auch  auf  einem  gold- 
gestickten Mantel  tragen  dürfe;  nach  einer 
andern  Ansicht  gilt  dies  von  einem  Gurt  auf 
einem  Gewebe,  da  man  ihn  auch  über  einer 
Leibbinde  der  Fürsten  tragen  dürfe.  (Raschi 
erklärt  auch  unser  NSO"|3=«SO,'3  I:  Gold-  oder 
Silberplatte,  was  jedoch  nicht  zutrifft.)  Das. 
96b  anns  nsö"^  betreffs  des  letzten  Gewebes, 
wobei  näml.  der  Weber  das  Webeschiffchen 
herunterfallen  lässt. 
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00}  (syr.  ^mJ,  Ethpa.  *mai£j)  unwillig, 
betrübt  sein,  werden.  —  lthpa.  sich  be- 
trüben. —  Pa.  03:  betrüben,  s.  TW. 

O'Ojro.,  NCTO}/.  1)  Adj.  (eig.  Part.  Peil) 
betrübt,  missmuthig.  —  2)  Sbst.  Betrüb- 
niss,  Trübsal,  jMissmuth,  s.  TW.  —  Tem. 
16a  (mit  Bez.  auf  -»33»,  1  Chr.  4,  10)  TTP  -:-- 
biwab  "^"»Daa  Raschi  (Agg.  ^oab,  Ar.  *&Ö  na, 
s.  XD^O)  ich  würde  in  meiner  Betrübniss  in  die 
Gruft  fahren.  InMechil.Jithro  Abschn.  Wajischma 
g.  E.  rjVD  pD  (Ephath  zedek  emend.  "»c*3:nj 
dass.  —  PI.  Khl.  r.  sv.  "»nöta«!,  76°  pD^a  nbri 
■ptii"^  drei  bösartige  Trübsale,  d.  h.  ein '  drei- 
faches Leid.  —  3)  ö'vsa  Geschwür,  eig.  Krank- 
haftes, s.  TW. 

yD2  (  =  bh.,  syn.  mit  noa,  Grndw.  03)  fort- 
ziehen, eig.  die  Zeltpflöcke  ausreissen. 
Tosef.  Sot.  VIII  Anf.  jTrTI  nt*  barnö^  Tin*  W3 
D?m  irb:n  •w  nn«  *öia  ynitti  smn  öt  bsa 
'ai  nbnn  202  N"Hn  auf  welche  Weise  zogen 
die  Israeliten  über  den  Jordan?  An  jedem  an- 
dern Tage  zog  die  Bundeslade  hinter  zwei  Co- 
horten  (Num.  2,  12  fg.);  aber  heute  (vgl.  Jos. 
3,  11)  zog  sie  voran.  Sot.  33b  dass.  (Im  Spät- 
rabbin.,  namentl.  im  Rituale,  lautet  das  Perf. 
oft  yo ,  Wj :  er  zog  fort,  sie  zogen  fort,  wonach 
das  Grndw.  viell.  yo  wäre,  vgl.   auch  y»D  und 

Hif.  3hött  1)  ziehen  lassen,  entfernen, 
fortnehmen.  Kel.  5,  7  n^ortb  *p*TS  man  muss 
ihn  (den  Ansatz  vom  Ofen)  fortnehmen.    Sot.  8a 

D1p73b    Ö1ptt73     D^yn    PN     p3n073     Wl     «pl     rVD 

der  Gerichtshof  zog  die  Zeugen  (die  bei  einem 
Criminalprocess  vernommen  wurden)  von  einem 
Orte  zum  andern;  damit  sie  beunruhigt  würden 
und,  wenn  sie  sich  nicht  sicher  fühlten,  von 
ihrem  Zeugniss  zurückträten.  Snh.  32 b  dass. 
Trop.  B.  bath.  8b  die  Stadtbewohner  dürfen 
hinsichtl.  der  Masse,  Marktpreise  und  Löhne 
Verordnungen  festsetzen,  )Wp  b^  yo!ibi  sowie 
betreffs  dieser  ihrer  Verordnungen  (je  nach  Be- 
dürfniss)  Abänderungen  treffen.  Nach  Raschi: 
Die  Uebertreter  ihrer  Anordnungen  be- 
strafen, eig.  sie  von  dem  gesetzlichen  Rechte 
entfernen.  Genes,  r.  s.  38,  36 d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  11,  2)  "nn»  übiy  btt  l3TQtip&  \7Xt9  wom 
vrerbtta  «bi  in  ab  ia*nöB«  ">«  sie  zogen  sich 
von  demjenigen  zurück,  welcher  vor  der  Welt 
war,  indem  sie  sagten:  Wir  mögen  weder  ihn, 
noch  seine  Gottheit,  Herrschaft.  Das.  s.  41,  40a 
(mit  Bez.  auf  Gen.  13,  11)  dass.  von  Lot.  Tosef. 
R.  hasch.  II  Anf.  (Ig.  E.)  i^o»  s.  STtyiteg,  — 
2)  "inbft  ywr,  oder  vwn  y^on  (=:aram.  no« 
rrnsn,  s.  noa)  sich  etwas  aus  dem  Sinne 
schlagen,  seine  Gedanken  von  etwas  ent- 
fernen.    Erub.  86a  lab«  9*on  las   er  hat  es 


niro: 


409 


pc: 


sich  bereits  aus  den  Gedanken  geschlagen,  er 
denkt  nicht  mehr  daran.  Exod.  r.  s.  20,  121b 
(mit  Ansp.  auf  wn,  Ex.  14,  15)  -im  W 
•pb»  mögen  sie  es  (das  Sichängstigen)  sich  aus 
dem  Sinne  schlagen,  j.  Ber.  V,  9d  mit.  und 
VI  g.  E.,  10d  'dl  man  3^0  n  wenn  Jem.  seine 
Gedanken  vom  Wein  abwendet,  d.  h.  ihn  nicht 
mehr  trinken  will.  j.  Taan.  IV  Anf.,  67b  s.  rtu;7a. 
Das.  I,  64b  un.  fg. 

Hof.  ysin  entzogen,  entfernt  werden, 
j.  Hör.  III~  47d  ob.  rtVtta  rjairid7a  5>0in  er  (Ben 
Elam)  wurde  aus  dem  Hohenpriesterthum  ent- 
fernt, dieses  Amtes  entsetzt,  j.  Meg.  I,  72 a  un. 
dass. 

HJTpj  /•  N.  a.  das  Fortziehen,  j.  Erub. 
V,  22 c  un.  und  Men.  95a,  Ggs.  zu  ITjan:  das 
Lagern,  s.  d.  W.  Mechil.  Jithro  Par.  Bachodesch 
(mit  Bez.  auf  Ex.  19,  2)  d^TDn7a  Dna*Di  u^pn 
■W  nmwb  onard  Hu  "O^ö  "imjab  Dnardb 
nn"udnd  b^Töl»  dna^oa  C]N  ttaTOna  die  Schrift 
vergleicht  ihr  „Fortziehen  aus  Refidim  mit  ihrem 
Eintreffen  in  der  Wüste  Sinai";  so  wie  ihr 
Eintreffen  in  der  Wüste  Sinai  unter  frommem 
Vorsatz  (die  Gotteslehre  zu  empfangen)  geschah, 
ebenso  geschah  auch  ihr  Fortziehen  aus  Refidim 
unter  frommem  Vorsatz.  Nach  einer  andern 
Ansicht  das.  dip?ab  d"»ö-a>dtt  d^td-ie  dna^oa  r?7a 
'di  •>ro  "nnüb  dnjrd  t|N  ...  so  wie  sie  bei 
ihrem  Fortziehen  aus  Refidim  Gott  kränkten, 
ebenso  kränkten  sie  Gott  bei  ihrem  Eintreffen 
in  der  Wüste  Sinai.  —  Khl.  r.  sv.  «p-oi  f«, 
73d  tta^Da  rinay  ermp.  1.  (=Levit.  r.  s.  11  Ende) 
ntooanN,  d&avaaia,  Unsterblichkeit,  s.  K^öan«. 

pDi(=bh.   Ps.  139,  8,  und  pbj:  zünden, 

brennen,  wie  idn  Jiba>)  aufsteigen,  in  die 
Höhe  gehen.  Grndw.  po,  wovon  auch  pbü,  s.  d. 
Hif.  p^dr-i  (=bh.  p^teri,  wie  nina/n  nij  !"sba>-, 
eig.  die  Flamme  in  die  Höhe  treiben)  a  n  z  ü  n  d e  n , 
heizen.  Pes.  27ab  Tßnlrt  n«  pd  p^Ori  wenn 
man  mit  den  Hölzern  eines  Götzenbaines  den 
Ofen  heizte.  Das.  ö.  p^o?ari  der  Heizer.  Schabb. 
36b.  37a  fg.  j.  Schek.  V,  48d  un.  Vn  -Mona  n^d 
niöBa>rra  nrnn  abi  yimft  "prim  ö^asd«  pp^oa 
rrmsri  d^aDd7a  ^nm  d^asd?a  pp^a  m  ib\xi 
mDsantt  die  Familienglieder  Garmo's  (Kunst- 
bäcker der  Schaubrote)  heizten  den  Ofen  von 
innen  und  schoben  die  Brote  nach  der  Aussen- 
seite  desselben  hin  (d.  h.  sie  backten  sie  an 
den  glühenden  Kacheln  von  aussen),  infolge 
dessen  das  Brot  nicht  schimmlig  wurde;  jene 
aber  (die  alexandrinischen  Bäcker)  heizten  den 
Ofen  von  innen  und  schoben  die  Brote  hinein, 
infolge  dessen  es  schimmlig  wurde,  j.  Jörn.  III, 
41a  mit.  dass.  (In  bab.  Jörn.  38  a  steht  •psitn 
anst.  "pTni,  wozu  jedoch  der  Satz:  vn  «b"i 
invad  rrmb  iwn  nicht  passt.)  j.  Snh.  X, 
28 c  un.  vnnn  "pp^a  TM  man  heizte  das 
metallene  Maulthier  durch  Feuer  von  unten, 
s.  «bn».     Bez.  32a.  33a  s.  Tia.     Trop.  Schabb. 

Lbvy,  Neuhobr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


4la  imp-o-id  manb  rtfcYj  bdNi  vapab  ^pattü 
•p'arn  ym  worrn  nn  nbnn  nnn  tid«  "»aa  ba? 
•pm?a  ■mprama  -nsnb  man  yrte  rtne  «bi 
d^asdJa  inip^dn  «bi  wenn  Jem.,  der  seine  Noth- 
durft  zu  verrichten  nöthig  hat,  zuvor  isst,  so 
gleicht  er  einem  Ofen,  den  man  über  seiner 
Asche  heizte;  und  davon  rührt  der  üble  Geruch 
(aus  dem  Munde)  her.  Wenn  er  im  warmen 
Wasser  badet,  ohne  aber  davon  zu  trinken,  so 
gleicht  er  einem  Ofen,  den  man  von  aussen, 
aber  nicht  von  innen  heizte. 

Hof.  geheizt  werden.  Pes.  30 a  ob.  p-in 
mann  wenn  der  Ofen  geheizt  wurde.  —  Nif. 
dass.  j.  Ber.  IV,  8b  ob.  npisa  fiPSTifl  yrrrz  ein 
Badehaus,  das  geheizt  wurde.  Das.  IX,  14b  ob., 
s.  ynyq. 

pÜl  eh.  (syr.  w£LiaJ  =  pda)  hinaufsteigen, 

nach  einem  höher  gelegenen  Orte  gehen. 
Kicld.  50a  Jem.  verkaufte  sein  Grundstück,  po^ab 
bfcnu)"^  NaHNb  um  nach  Palästina  zu  gehen  (wo- 
für auch  im  Hbr.  ttbaO-  Das.  öfter  abwechselnd 
mit  pbd,  s.  d.  M.  kat.  22a  'dl  po*>JO  ^dTN  wenn 
ich  so  glücklich  sein  werde,  nach  Palästina  zu 
gehen,  vgl.  -dT,  NdT.     Schabb.  41a  u.  ö. 

Af-  p"1?^  1)  heraufbringen,  erheben. 
Dan.  4,  24  ngoartb.  Das.  Hof.  pzn  her  auf- 
gebracht werden.' —  Git,  56b.57ada>bab  irpos 
'dl  wb  STpöK  ...  er  brachte  den  Bileam,  er 
brachte  den  Jesus  u.  s.  w.  durch  Nekromantie 
herauf.  Schabb.  152b  u.  ö.,  s.  BO^aa.  Genes,  r. 
s.  11,  12 a  !Tpö«  dass.  B.  kam.  97 b  p^att 
dbiöiTb  er  führt  das  für  den  zweiten  Zehnten 
eingetauschte  Thier  nach  Jerusalem,  j.  Maas, 
scheni  IV  g.  E.,  55 c  p->D7a  anaa  Nliim  rrz-z 
•pön  dieses  Mannes  (dein)  Weingarten  bringt 
Lattich  hervor.  Git.  69a  un.  ansa>  "*mb  "»plDfitb 
'dl  um  die  Krankheit  zu  heben  (oder:  um  ge- 
sundes Fleisch  hervorzubringen)  nehme  man 
Staub  von  einer  schattigen  Stelle  des  Abtrittes 
u.  s.  w.  —  2)  vollenden,  einen  angefange- 
nen Satz  schliessen.  Jeb.  106b  Nnb^a  ">pidK 
m  fb  mb  Nnb^a  ipnöön  arn  Ar.  (Agg.  ^piös«) 
hier  handelt  es  sich  darum,  dass  man  einen  ange- 
fangenen Satz  schliesse,  vollende;  daher  schadet 
das  Anfangen  des  Satzes,  den  man  abgebrochen, 
später  aber  vollendet  hat,  nicht.  Wenn  daher 
der  Levir  den  Satz  nnnpb  ^n^sn  ab  (Dt.  25,  8) 
mit  Unterbrechung  gesprochen,  dass  er  näml. 
hinter  dem  W.  ab  pausirt  hat,  so  geben  die 
zwei  später  ausgesprochenen  Worte  J-jnnpb  VfiSsti 
nicht  etwa  den  Sinn:  „Ich  will  sie  ehelichen", 
da  sie  blos  den  Schluss  des  angefangenen  Satzes 
bilden.  Suc.  39 a  Nnb^a  ^pldN  dass.  in  einem 
ähnlichen  Fall.  —  3)  übrtr.  (ähnlich  hbr.  arja 
■nnsta  ba>)  benennen,  den  Namen  ausspre- 
chen. Jörn.  38b  nST*tttt>3  *;a^pa7a  Nb  wir  be- 
nennen Niemanden  mit  ihren  (der  Frevler) 
Namen,  vgl.  rvwajn.  Git.  llb  aibi  oip"ib  »pvn 
KnrtMtts  bax  imwraiDa  ^pom  btmo*  tpä  K*h 
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ab  wnilttiBa  ^pöttl  bsnur  ^rnaiB"!  "Wnil  nur 
dann  (ist  ein  Schcidcbricf  mit  den  Unterschriften 
nichtjüdischcr  Zeugen  giltig),  wenn  letztere  Namen 
wie  Lukos  und  Lus  führen;  denn  da  Juden 
solche  Kamen  nicht  zu  führen  pflegen  (so  wird 
man  auf  die  Zeugenunterschriften  sich  nicht  ver- 
lassen, sondern  jüdische  Zeugen  bei  der  U  c  b  e  r  - 
gäbe  des  Scheidebriefes  zuziehen,  JTT'OJa  "»T*, 
vgl.  J"!*V»Öö);  aber  ein  Scheidebrief  mit  anderen 
Namen  nichtjüdischer  Zeugen,  welche  auch  Juden 
zu  führen  pflegen,  ist  nicht  giltig;  weil  näml.  zu 
besorgen  ist,  dass  man  sich  auf  die  unterschrie- 
benen Zeugen  allein  verlassen  könnte.  Erstere 
sind  ppii^ra  mttia  ausgezeichnete,  leicht  kennt- 
liche Namen,  letztere  aber  ppfraiö  f^Nlö  m»iö 
nicht  ausgezeichnete  Namen,  vgl.  pH  3  und  oipib. 
—  4)  ein  Darlehn  von  Jemdm.  zu  fordern 
haben;  eig.  die  Schuld  erheben=:-na,  tollere. 
Schebu.  41b.  42a  fg.  -p  «a^OET  nnT  tt«ö  ^b  an 
gieb  mir  die  100  Sus,  die  ich  von  dir  zu  for- 
dern habe,  die  du  mir  schuldest.  B.  kam.  97a 
die  Familienglieder  des  R.  Josef  ^nv  rppn  nn 
n^Nb73  im  ■»•o*!  rrn  ina  p^üi2i  "nz^^n  be- 
mächtigten sich  der  Sklaven  derjenigen,  von 
denen  jener  eine  Schuld  zu  fordern  hatte  und 
hielten  sie  zur  Arbeit  an,  um  sich  näml.  da- 
durch bezahlt  zu  machen.  —  5)  einen  hohen 
Preis  bieten,  in  die  Höhe  treiben,  j.  Kidd. 
I,  61 b  ob.  iqb^b  STttipöN  öTittüb  maipoa  die 
Gelehrten  boten  für  ihn  (den  Edelstein,  den 
Dama  ben  Nethina  besass)  den  hohen  Preis  von 
200,  sie  boten  dann  den  Preis  von  1000  Denaren 
u.  s.  w.    j.  Pea  1,  15c  mit.  dass.,  vgl.  pea. 

Kj?D2  od.  N^pj  m.  (syr.  \£n$  trnsp.)  Stück, 

sectum,  segmentum.  Stw.  p03:  spalten,  ab- 
hauen; vgl.  die  samarit.  Uebers.  Gen.  22,  3 
pD31  für  hbr.  yprrn;  s.  TW. 

*"ID2  (arab.    ' 'J&S    t>h.  *ntD   und  nbj,  wovon 
j 
nib?3,  Grndw.  no,  vgl.  auch  nio)  sägen,  Holz 

u.  dgl.  spalten.     Genes,  r.  s.  6,  7d  die  Sonne 

yya  löia  tXMW  rrm  no»a   gleicht  einer  Säge, 

die  in  den  Baum  sägt,  vgl.  13».   Das.  s.  8  Anf. 

und  Levit.  r.  s.  14  Anf.,  s.  ataa. 

T-  - 

Pi.  ns p  dass.  sägen.  Jörn.  20b  wodurch  wird 
das  Geräusch  am  Tage  weniger  gehört  als  des 
Nachts?  u:nna  ypnn  npsma  rran  baba  ^astt 
D^naa  "iDj^n  wegen  der  Sonnenscheibe,  welche 
im  Himmel  ebenso  sägt,  wie  der  Zimmerer  an 
Cedern  sägt,  s.  Kai.  j.  Ber.  I,  2°  mit.  steht  dafür 
nnci5  ttöfitt  Kai.  Genes,  r.  s.  65  g.  E.  wn 
trnojto  vni  D^iann  biü  mana  im«  isna  ib  itö* 
pn  WÄtti»  "n«  ^n  "ni  ikmsi  rm£73  mm  in 
■*&n"ia  wie  verfuhren  die  Römer  mit  ihm  (dem 
Jose  Meschita,  zur  Strafe  dafür,  dass  er  den 
Tempel  nicht  wieder  ausplündern  wollte)?  Sie 
warfen  ihn  in  einen  Esel  der  Zimmerleute  (vgl. 
Ttan)  und  zersägten  ihn;  da  schrie  er:  Wehe, 
wehe,  dass  ich  meinen  Schöpfer  erzürnt  habe. 


"P5  ,jl-  (syr'  t^  — "??)  Bft8en>  zersägen. 
Jeb.  49 b  Jcsaias  wurde  von  einer  Ceder  ver- 
schlungen, um  den  Nachstellungen  des  Menassc 
zu  entkommen;  ttTWl  NT"Nb  iTPrm  letzterer 
Hess  die  (Jeder  herbeibringen  und  sie  durch- 
sägen. —  Pa.  dass.  B.  bath.  75a  ein  Schüler 
des  R.  Jochanan  «p  wii  rhflpn  "önbn  RTTi 
'si  rmbywi  mara  d^dn  "noa»  sah  Engel, 

welche  sassen  und  Edelsteine  und  Diamanten 
von  30  Ellen  Länge  und  30  Ellen  Breite  durch- 
sägten u.  s.  w.  Dieselben  sollten  näml.  an  den 
Thoren  Jerusalems  aufgestellt  werden. 

*103  m.  Brett,  abgesägte  oder:  abge- 
schnittene Tafel,  j.  Schek.  VI,  49d  un.  pa 
noab  "03  zwischen  einer  Tafel  (der  Bundeslade) 
und  der  andern,  j.  Chag.  II,  78b  un.  1033  1DÖ1S 
man  sammelt  (die  Asche  der  rothen  Kuh,  rafft 
sie  zusammen)  mit  einem  Brett.  —  PL  Kel. 
22,  10  ymttntt  ynoan  die  Bretter  im  Bade- 
hause, womit  man  dTen  marmornen  Fussboden 
bedeckt.  B.  bath.  67b  wenn  Jem.  ein  Badehaus 
verkauft,  fnoasn  na  -du  tfih  so  hat  er  die 
Bretter  nicht  mitverkauft,  j.  Schabb.  III,  6a 
mit.  Schabb.  40 a  fnoaa  prima  nbiö  p»n  die 
heissen  Stellen  im  Badehaus  waren  mit  Brettern 
bedeckt. 

KTW»KTP*J  eh.  (syr.  j££=-l03)  Brett, 
Tafel,  s.  TW.  —  Schabb.  98b  das  W.  üTOn 
(Ex.  26,  24)  besagt,  «TOTI  imb  abi  pöbö  imVi 
dass  man  zum  Bau  der  Stiftshütte  ganze  Bret- 
ter, nicht  aber  zusammengesetzte  Tafeln  ver- 
wende. 

rnlDj  /.  Abgesägtes,  Sägespäne  oder 
abgehobelte  Holzstücke.  Schabb.  49a  rnioa 
■pttnn  btt  die  Sägespäne  der  Zimmerleute,  j. 
Schabb.  IV,  6d  un.  rna*J  n^n  rmoa  \mn  13« 
Nirr  arn  »nM  arn  m»K  enn  nW3  ^an  wir 
lesen  in  der  Mischna:  rmos,  in  der  Schule 
Rabbi's  jedoch  liest  man:  mW.;  daraus  ist  er- 
wiesen, dass  beide  WTörter  eine  und  dieselbe 
Bedeutung  haben.  Chull.  88b.  M.  kat.  12b  rmö3 
ibiü  die  Sägespäne  der  Palme.  —  PI.  B.  kam. 
10,  10  (119a)  man  b^n  btt  ntTioatt  t^N  Ar. 
ed.  pr.  (Mischna  Agg.  mnoüi,  Tlmd.  Ägg.  ffnowi 
ermp.)  auch  die  Sägespäne  gehören  dem  Arbeit- 
geber. 

NJVfeJ  cli,  (ähnl.  rnlo.3;  viell.  jedoch  von 
*iD3="T©a)  der  Abfall,  j.  Schebi.  VII  Anf., 
37b  mit.  anTlöa  K*m  jener  Abfall,  d.  h.  die  ab- 
gefallenen Blüthen. 

"HO11}  *»«  pl-  (viell.  verw.  mit  hbr.  fno  trnsp.) 
Herrschaft,  Regierung;  mögl.Weise=abo^:: 
Thron,  Sessel,  s.  TW. 

nnp2,  rTTOJ  u.  s.  w.  für  nnaos,  mrqoa,  s. 
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N>*3   (=«3>i,    hbr.   M3tj)    herauskommen, 
übrtr.T' blühen,  s.  TW. 
SJ/2  die  Brust,  s.  fcttpa. 

mV:,  RUM/  Keltertrog  oder  Kufe.  Ab. 
sar.  74b  mm«  ma>3  spült  die  Kufe  mit  kochen- 
dem Wasser  aus;  s.  auch  TW.  Vgl.  Sachs' 
Beitr.  II,  27:  Voss  (etymol.  fol.  339)  aus  Festus: 
„Navia  est  uno  ligno  exsculpto,  ut  navis,  quo 
utuntur  alveo  in  vindemia,  Graecis  dicitur 
axapYj;  also  ausgehöhlter  Balken,  schiffs- 
ähnlich,  dessen  man  sich  beim  Keltern  bediente." 

rttJPJ  s.  rr1«3,  vgl.  ni«  I. 

*?JJ3  (=bh.  Grndw.  by)  1)  verschliessen, 
einschliessen.  B.  kam.  6,  1  (55b)  rrDDn  bw 
er  verschluss  die  Thür  des  Stalles  vor  dem 
Thiere.  —  Uebrtr.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  S3C  mit. 
R.  Chija  bar  Ba  lehrte,  D"pn  in  bia>ab  dass  man 
an  demselben  Tage  (an  welchem  man  sich  die 
Kleider  wegen  eines  Todesfalles  zerrissen  hat) 
die  zerrissene  Stelle  zumachen  dürfe.  Das. 
öfter  b"ia>3">  dass.  Mechil.  Mischpat.  Par.  18 
hätte  sich  Abraham  in  seinem  zwanzigsten  oder 
dreissigsten  Lebensjahre  beschneiden  lassen,  so 
hätten  die  Gibeoniter,  die  ein  höheres  Alter  er- 
reicht hatten,  nicht  zum  Judenthum  übergehen 
können;  n-OTnb  3Wt*i  na?  vzy  tii-piin  baba  ^arsb 
ffwaan  "*aw  nbn  bia>ab  NbiD  n3iD  ytzjm 
deshalb  zog  Gott  diese  Handlung  hin  (eig.  er 
bemühte  sich  mit  ihm,  vgl.  baba)  bis  jener  das 
Alter  von  99  Jahren  erreicht  hatte,  um  den 
Gibeonitern  die  Möglichkeit,  ins  Judenthum  ein- 
zutreten, nicht  zu  benehmen;  eig.  die  Thür  vor 
ihnen  nicht  zu  verschliessen.  Snh.  3a.  32ab  wes- 
halb verordnete  man,  dass  bei  Civilprocessen 
nicht,  ebenso  wie  bei  Criminalprocessen,  das 
Ausforschen  und  Prüfen  der  Zeugen  nöthig  sei? 
wa  nna>tt  «b«  f-nb  ^asn  nVi  bi^an  abu:  TD 
f-nb  ^sa  nbn  bia>3ntü  piö  bn  vabtt^  ab  damit 
du  nicht  vor  dem  Leihenden  die  Thür  ver- 
schliessest  (d.  h.  damit  man  nicht  dadurch,  dass 
man  den  Gläubigern  Schwierigkeit  verursacht, 
den  Credit  schwächt).  Demnach  sollten  die 
Richter,  wenn  sie  sich  im  Urtelspruch  geirrt 
haben,  den  Schaden  nicht  zu  ersetzen  brauchen 
(da  sie  sagen  könnten,  sie  würden  durch  ein 
näheres  Prüfen  der  Zeugen  das  Richtige  getroffen 
haben)!  Dadurch  würdest  du  aber  den  Credit  noch 
mehr  schwächen,  indem  näml.  Niemand  sein  Geld 
verleihen  würde  aus  Furcht,  dass  er  es  durch 
unwissende  Richter  verlieren  könnte.  Keth.  88a 
u.  ö.,  vgl.  nbn.  —  j.  Nas.  VIII,  57 a  mit.  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna:  R.  Josua  sagte:  „Auf  diese 
Weise  würde  er  seine  Opfer  zur  Hälfte  dar- 
bringen") rrniwn  Via>3n  «bia  n^n  vmamp  anam 
Win  maa  möge  er  doch  seine  Opfer  zur  Hälfte 
darbringen  (d.  h.  was  würde  denn  das  schaden  ? 
Worauf  die  Antwort :  R.  Josua  wusste  diese  Ent- 


gegnung selbst,  that  aber  dessenungeachtet 
jenen  Ausspruch),  damit  man  den  Einwand  in 
der  Akademie  nicht  abschneide,  verschliesse; 
d.  h.  um  den  Scharfsinn  der  Schüler  zu  üben; 
ähnlich  in  bab.  Gem.  ^31  N"H  .  .  .  THtlb,  vgl. 
Tin.  Ruth  r.  sv.  tSD  nb  "lbfim,  40d  anb  ~:.\ 
ba  ^333  n'an  bana  ■»mn  narona  ibapra  *:\x  on 
ttailöri  ^ba>n  Gott  sagte  zu  den  Engeln  (welche 
von  der  Annahme  der  Busse  des  Götzendieners 
Menasse  abgerathen  hatten):  Wenn  ich  ihn  trotz 
gethaner  Busse  nicht  aufnähme,  so  würde  ich  die 
Thür  vor  jedem  Büssenden  verschliessen;  d.h.  dann 
würde  Niemand  mehr  Busse  thun,  da  sie  ihm  nichts 
nützen  würde.  —  Tosef.  Sot.  V  Anf.  Manchen  giebt 
es  u.  s.  w.  (vgl.  aiar  und  Vtta)  rmrr  p  oirs  y:-z 
iniüN  ^asa  nbl  banaia  wie  z.  B.  Papos  ben  Juda, 
welcher  die  Thür  vor  seiner  Frau  zuschliesst, 
sie  einsperrt,  j.  Kidd.  IV,  66*  mit.  p  rrrrrz 
D1DD  crmp.  aus  ntirp  p  sissa.  —  2)  be- 
schuhen, die  Schuhe  anziehen,  eig.  den 
Fuss  einschliessen.  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  Mb 
•imöön  bT3ö  d^jn  bia>a^  man  ziehe  nicht  eine 
mit  Nägeln  beschlagene  Sandale  an,  vgl.  b~:a. 
Schabb.  61 a  *p  ihni  par  bia  bana  bana  Kimba 
'a>l  ybin  anniöai  baratü  bia  bana  beim  Anziehen 
der  Schuhe  ziehe  man  zuerst  den  Schuh  vom  rech- 
ten und  dann  den  vom  linken  Fusse  an;  beim 
Ausziehen  hing,  ziehe  man  zuerst  den  Schuh 
vom  linken  und  dann  den  vom  rechten  Fusse 
aus.  B.  bath.  53 b  ib*aa  ib  ba'3  npma  W3 
mab  Tnrt«  "nba  ybitVD  in  "iba>a?2  ib  Tnn  in 
■ransbin  nna.  iaa  wnim  itmDKm  yn-:- 
n«3p  WMm  ib^am  (das  Hifil  von  b;*: 
wurde  als  dem  tt^abn  entsprechend  gewählt) 
auf  welche  Weise  erwirbt  man  das  Besitzungs- 
recht des  Sklaven?  Wenn  letzterer  dem  Herrn 
den  Schuh  anzog  oder  ihm  den  Schuh  losmachte, 
oder  ihm  die  Wäsche  ins  Badehaus  nachtrug; 
wenn  er  ihn  entkleidete,  badete,  salbte,  kämmte, 
ihm  die  Kleider  anzog,  die  Schuhe  anlegte,  oder 
ihn  in  die  Höhe  hob  (um  z.  B.  auf  einen  hoch- 
gelegenen Ort  steigen  zu  können  oder,  wenn  er 
sonst  des  Hebens  bedurfte):  —  so  hat  der  Herr 
ihn  als  sein  Eigenthum  erworben. 

Nif.  ba>33  eingeschlossen  werden.  Schabb. 
67a  s.  yij.  Trop.  B.  kam.  80b  'ai  nba*aan  rb-r 
eine  Thür,  die  verschlossen  wurde;  bildl.  s.  nb". 
B.  mez.  59b  nsai«  "nana^a  ynn  *pba*33  d*n*ön  ba 
alle  Himmelspforten  werden  geschlossen,  mit 
Ausnahme  der  Pforte  des  Quälens;  d.  h.  für 
jedes  gethane  Unrecht  nützt  die  Busse,  aber 
für  die  Anklage  eines  Beleidigten,  gekränkten 
Menschen  bleibt  der  Himmel  stets  geöffnet,  vgl. 

T  T 

■?jy  eh.  (=ba_»a  nr.  2)  beschuhen.  —  Af. 
br^'dass.,  s.  TW.  —  Dan.  2,  25.  6,  19  b:;:- 
Af.  von  bba»  für  byn  (Dag.  f.  implicit.)  herein- 
bringen. 

JTT'yj/.  N.  a.  1)  das  Verschliessen,  Zu- 
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schlicsscn.  j.  Erub.  III,  21a  mit.  rrrcp  fipn 
rtb**W  N^lt  das  Verknüpfen  (Zubinden  der  ThüT 
eines  Stalles  mittelst  eines  Strickes,  damit  die 
Tbiere  nicht  herauslaufen)  ist  dasselbe,  was  das 
Verschlicssen.  Num.  r.  s.  14,  222c  (mit.  Ansp. 
auf  ">b*3,  Ps.  60,  10)  Töb©n  TOrnt!1!  yoft  b? 
?:•-;  nbWa  p*na  im«  TiöfnD  •btt  über  den 
Idumäer  Ilaman  brachte  ich  mein  „Verschlics- 
sen"; denn  ich  tödtete  ihn  durch  Erwürgen,  durch 
Zuschnüren  (Zusammenschliessen)  seiner  Kehle.  — 
Insbes.  oft  2)  Neil a,  das  Schlussgebet,  Taan. 
4,  1  (26a)  nt<  fWü  D*»ia  i->:wz  D^p-iD  ttiöbiDa 
nn3M3  rp^a  mnroa  ava  tnsys  TOaiM  prea 
D'hiBdn  üvm  nrosanoai  nrawia  d^nyio  nV^aai 
(über  die  Erklärung  dieser  Mischna  vgl.  Gem.  das. 
26b)  zu  drei  Zeiten  im  Jahre,  näml.  an  Fasttagen, 
ferner  in  den  Gebeten  der  Opferbeistände  (vgl. 
1tt3>tt)  und  endlich  am  Versöhnungstage  spre- 
chen die  Priester  bei  jedem  Gebete  ihren  Segen; 
am  Versöhnungstage  viermal  des  Tages,  näml. 
im  Morgen-,  Musaf-,  Minclia-  und  Ne'ilagebet. 
j.  Ber.  IV,  7C  ob.  -iön  m  .  .  .  rtVw  bm  Tara 
■»■wo  nbwa  n»«  isttp  '*ii  a^:ta  "tob  nb^a 
bD^n  wann  ist  die  Zeit  des  Neilagebetes?  Rab 
sagte:  Beim  Schliessen  der  Himmelspforten  (d.h. 
beim  Eintreten  der  Nacht);  R.  Jochanan 
sagte:  Beim  Schliessen  der  Tempelpforten  (d.  h. 
am  Tagesschluss).  Das.  Rab  sagte  am  Ver- 
söhnungstage zu  seinem  Bedienten:  ">?3ttn  13 
rirw  ''battl  ^nbi^  "»b  arm  ^bpn  ©"na  ntoiü 
D"n3>;ö  sobald  du  die  Sonne  auf  den  Spitzen  der 
Palmen  erblickest,  so  reiche  mir  meinen  Man- 
tel, damit  wir  das  Ne'ila  (Thoresschluss-)  Gebet 
verrichten,  j.  Taan.  IV,  67c  mit.  dass.  Jörn.  87b 
rtb^a  HTM  TpM2  rmrnö  nw*  das  Abend-, 
Morgen-,  Musaf-,  Mincha-  und  Ne'ilagebet;  die 
fünf  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  in  deren 
jedem  das  Sündenbekenntniss,  "wj,  gesprochen 
werden  soll.  Das.  werden  verschiedene  Ansich- 
ten betreffs  des  Inhaltes  des  Neilagebetes  er- 
wähnt, j.  Jörn.  VIII  g.  E.,  45c.  —  3)  das  Be- 
schuhen, Schuheanziehen.  Jörn.  8,  1  (73b) 
blSDn  nb^ü  das  Verbot  des  Anziehens  der  San- 
dalen am  Versöhnungstage.  Das.  74a  fg.  M.  kat. 
15b  b^SOI"?  nb^a  dasselbe  Verbot  für  Leidtragende 
und  Excommunicirte.  Genes,  r.  s.  100,  99b  nb^3 
mim  das  Anziehen  der  Schuhe  während  der 
Trauerzeit  ist  freigegeben;  d.  h.  das  Verbot 
desselben  ist  nicht  unbedingt. 

X/J/J  m.  eine  zum  Genuss  erlaubte  Heu- 
schreckenart, viell.  Heupferd,  s.  TW. 

Dy^  (=bh.,  eig.  wie  arab.  1*3:  weich,  zart 

sein,  daher)  angenehm,  lieblich  sein. 

Hif.  ü^yyn  lieblich,  angenehm  machen, 
j.  Scheck.  V,  48 d  un.  man  sagte  betreffs  des 
Leviten  Hugdas,  ^ira  "ibip  dn  a^S»  rrtflö 
ri»a  ararrta  mn  vd  *pnb  nb^ia  yy"i5  ttmöai 
rai  n?3T  *j^12   dass   er  im  Gesang  seine  Stimme 


lieblich  ertönen  Hess  und  dass  er  dadurch,  dass 
er  seinen  Daumen  in  den  Mund  steckte,  ver- 
schiedene Tonarten  hervorbrachte,  vgl.  -ipj  im 
Nifal;  3.  auch  tt»W.  Snh.  24a  ^-pttbn  ibN  Q?3 
nabna  mb  m  pjB'Wfctt  barwy  vn.N3iy  (pftafi 
..Noam"  (Sach.  11,  7),  das  sind  die  palästini- 
schen Gelehrten,  die  im  Disputiren  betreffs  einer 
Ilalacha,  einander  milde,  lieblich  begegnen;  Ggs. 
zu  den  babyl.  Gelehrten,  s.  ban;  vgl.  auch  rt»^3. 

lT;:  m.,  7]^:  fem.  Adj.  (=bh.)  lieblich, 
angenehm.  Ruth  r.  sv..T2a  löam,  40a  \VD 
bmnn  (1.  D*w?a)  d^ns  mözfci  !W*a  nmx  ttarna 
srb?  bKTO  als  Boas  bemerkte,  dass  Ruth  lieblich 
und  ihr  Benehmen  lieblich  war,  so  begann  er, 
sich  über  sie  zu  erkundigen:  „Woher  ist  dieses 
Mädchen?"  (Ruth  2,  5).  j.  Sot.  III,  18d  un.  irr:, 
1.  D\ND,  s.  1K3. 

7  -    T 

n^lfem.  (=bh.)  1)  Lieblichkeit,  An- 
nehmlichkeit; oft  auch  (=syr.  )£iaij)  Me- 
lodie, modulatio  dulcis.  j.  Schek.  V,  48 d  un. 
na  rtmr?  rrrm  rro^a  er  (der  Levite  Hugdas,  vgl. 
D?a)  besass  eine  vorzügliche  Lieblichkeit  im  Ge- 
sänge. Jörn.  38b  ob.  steht  dafür:  ibip  l™3  NlfUDa 
rttpan  pa  waat«  ma»i  •ns  finb  ibTa  D^aa»  rro^aa 
ai  als  er  seine  Stimme  mit  besonderer  Lieblich- 
keit, Melodie  hervorbringen  wollte,  so  steckte  er 
seinen  Daumen  in  seinen  Mund  und  seinen  Zeige- 
finger in  die  Falte  zwischen  der  Oberlippe  und 
der  Nasenkuppe  u.  s.  w.  Kidd.  71a  den  zwülf- 
buchstabigen  Gottesnamen  nsinaaiD  DWaatn 
a^nan  arm«  nxr*aa  ins  ö^ba»  machten 
die  Frommen  in  der  Priesterschaft  unvernehm- 
bar durch  den  lieblichen  Gesang  ihrer  priester- 
lichen Brüder,  vgl.  du:.  Khl.  r.  sv.  ban  PK,  79a 
und  Num.  r.  s.  11  g.  E.  dass.  Meg.  32a,  s.  nn;;?. 
j.  Suc.  V  g.  E.,  55c,  s.  o^ba^N.  Cant.  r.  g.  E., 
34a  bipa  in«  nsa  yfcia  n«  -p-iip  bs-wna  rwiDa 
ma  nab  dni  ^awaiDn  Y51P  nnN  fwrwa  m« 
■»TO  wenn  die  Israeliten  das  Schema  gleichsam 
mit  einem  Munde,  mit  einer  Stimme  und  einer 
Melodie  verlesen,  so  „lasse  mich  deine  Stimme 
vernehmen",  wo  nicht,  so  „entfliehe  mein  Lie- 
ber" (HL.  5,  13.  14).  Mechil.  Jithro  Bachodesch 
Par.  4  (mit  Bez.  auf  Ex.  19,  19)  riapn  H^rn 
s-m  na  3>?3iu5  niöü  rrnia  rmroaai  bipa  iy«o» 
b«^t5^  PN  y»Ött3M  Gott  half  dem  Mose  mit  der 
Stimme  und  mit  derselben  Lieblichkeit,  Melodie, 
womit  er  das  Gotteswort  vernommen  hatte,  Hess 
er  es  die  Israeliten  hören.  —  2)  das  Finden  des 
Wohlgefallens,  der  Geschmack.  Aboth  de 
R.  Nathan  IV  g.  E.  Gott  gab  den  Menschen  drei 
Dinge,  wodurch  sie  sich  von  einander  unter- 
scheiden: Nb  abttbatt  . .  .  ttaraäi  rtE'Wa  bipa 
f  NbpnÄ  wi  Tita  nr  d^n  ^a  nia^a  t-fapn  ri^w 
'ai  ntb  n?2n  nra  nr  b^3  rsnm'..  .#  nra  nr 
durch  die  Stimme,  den  Geschmack  und  das 
Aussehen  .  .  .  Hätte  Gott  den  Geschmack  der 
Menschen  nicht  verschieden  gestaltet,  so  würden 
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sie  einander  beneidet  haben;  so  aber  gleicht 
der  Geschmack  des  Einen  nicht  dem  des  Andern. 
Snh.  38a  steht  na*i  für  rtö^S. 

XPi^y:  eh.  (syr.  lLt&J=rrnw)  Lieblich- 
keit' s.  TW. 

HEyj  (bh.)  .ZV.  jpr. /.  Naama.  Genes,  r.  s. 
23,  23d  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  irnöN  rnaa>3 
mta  n?33>3  nm«  i^mp  Tft  n»b  sirpfi  na  bta 
nn^n  mn«  n?33>3  "n»«  jaa-n  Dwa>a  rrvtfa 
epra  n>33>3?3  rrmj-itö  yuaw  nm«  fmp  vn  rpabi 
T3>b  die  „Naama"  (Gen.  4,  22)  war  die  Frau  des 
Noah;  weshalb  nannte  man  sie  Naama?  Weil 
ihre  Handlungen  lieblich  waren.  Die  Rabbanan 
sagten:  Das  war  eine  andere  Naama  (nicht  die 
Frau  des  Noah);  weshalb  aber  nannte  man  sie 
Naama?  Weil  sie  auf  der  Pauke  vor  den  Götzen 
liebliche  Töne  hervorbrachte. 

IVDja  od-  riraBfl/.  (arab,  fclif;  über  die 
Punktation  vgl.  TW.  hv.  und  das.  Fleischer's 
Nachtr.  II,  570a)  der  Strauss,  struthiocamelus; 
dass.,  was  bh.  !"!33£.  Stw.  D:s>D  sanft,  zart  sein. 
Kel.  17,  14  ttBlittfl  rrajWft  nsra  das  glasirte 
Straussenei,  das  man  als  Gefäss  benutzte.  Tosef.  [ 
Kel.  B.  mez.  VII  mit.  dass.  Tosef.  Para  III  (IV) 
na  unpb  rwWD  rrwatt  ror»a  (in  ed.  Solkiew 
fehlt  dieser  ganze  Satz)  in  dem  Straussenei  darf 
man  das  Lustrationswasser  zubereiten,  j.  Schabb. 
I,  3  mit.,  s.  rsara.  —  PI.  Schabb.  128a  Glasstücke 
ni*Ja3>3b  baN?a  dienen  den  Straussen  als  Futter, 
j.  Schabb.  XVIII  Anf.,  16c  und  Genes,  r.  s.  31,  30b 
dass.  Num.  r.  s.  12,  215a.  j.  Jörn.  IV,  41d  ob. 
geläutertes  Gold,  das  man  in  Stücke  zerschnitt 
und  mit  Teig  beklebte,  rrywab  "jrriN  p^sam 
•jmN  m33ÖÜ  IJil  gab  man  den  Straussen  zu  essen, 
welche  sie  säuberten.  Pesik.  Schek.,  25b  "nöa>  üto 
nTO*ab  ibrawai  DT)T  dtit  "möSE  ^nrpa  rrrr  -ib 
wie  verfuhr  man  mit  ihm  (dem  „Agag",  1  Sam. 
15,  33)?  Man  schnitt  seinen  Körper  in  Stücke 
(eig.  von  der  Grösse  einer  Olive,  vgl.  rPt),  die 
man  den  Straussen  zu  essen  gab.  Thr.  r.  sv. 
anb  a^iön,  66 d  dass.,  wo  jedoch  marnn  anst. 
Dtit  steht.  Jalk.  II,  17b  dass.  Diese  Angabe 
jedoch  hält  Lewis.  Zool.  d.  Tlmd.,  189  für  un- 
genau, da  die  Straussen  blos  von  Vegetabilien 
leben. 

XiTpyS,  Ktpjg   oder  KI2JÜ  eh.  (syr.fc&j, 

arab.  .»lij,  JücUü—r^aja)  Strauss.  Schabb. 
110b  «nwan  Nna^a  das  Straussenei.  j.  M.  kat. 
III,  83b  un.  fcoin  '"Vi  ■nV'Bn  na^n  Nm?a3>a  nn« 
ein  Strauss  kam  und  raubte  die  Tefillin  des 
R.  Chona.  M.  kat  26a  steht  dafür  Nrp?aa>3  na 
schwerlich  richtig.  —  PI.  p*n*3  s.  TW. 

WJ?3  m.  Minze,     j.  Schabb.  VII,  10a  mit., 

S.  *TD3. 
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U  Pilp.  (von  »na)  schütteln.     Ber.  28b 


un.  'an  TOK1  *3*5  seinen  Kopf  beim  Gebete 
schütteln.  Jeb.  121 a  R.  Akiba  sagte:  bo  cp 
ib  W3*3  ^ba>  N2*J  bn  ba  ban  ^b  flöW  nrea 
d-jn  ba>  a^anan  im^  dn  c'aan  YTOa  i^a-:  "«©an 
niö&n  (1.  artb)  ib  M*F  ein  Brett  des  Schiffes 
(das  gescheitert  war)  kam  mir  zu  Händen  und 
vor  jeder  Welle,  die  über  mich  kam,  schüttelte, 
beugte  ich  meinen  Kopf.  Daraus  entnahmen 
die  Gelehrten  den  Lehrsatz:  Wenn  Frevler  Jemdn. 
überfallen,  so  schüttele,  beuge  er  vor  ihnen  sein 
Haupt.  Pesik.  r.  s.  37,  66d  die  Völker  a^;a>:?a 
□mmnDtfia  D'nrcaWQl  amatna  schütteln  mit 
ihren  Köpfen  und  sperren  ihren  Mund  weit  auf; 
mit  Bez.  auf  Ps.  22,  8.  Bez.  10a.  Tosef.  Jörn 
tob  I  3>a*aaSl  wenn  Jem.  die  Tauben  schüttelt. 
Part,  pass."  das.  pjpm&n  die  geschüttelten 
Tauben,  j.  Schabb.  XX 'Ende,  17d  laJSWnD  Vta 
TT  ^b^ÄN  ^jnn  darf  man  am  Sabbat  das  Stroh 
mittelst  seiner  Handgelenke  schütteln?  j.  Suc.  I, 
52b  un.  Suc.  29b  "na  dtibü  rtiabtt  ia  lü^ia  abib 
"l^aa  ia  a>3a>3b  ein  Palmzweig,  der  eine  Länge  von 
drei  Faustbreiten  hat  (entsprechend  der  Länge 
der  an  ihn  gebundenen  Myrten  und  Bachweiden, 
und  welcher  die  letzteren  um  eine  Faustbreite 
überragt,  d.  h.  im  Ganzen  vier  Faustbreiten  lang 
ist),  um  ihn  schütteln  zu  können,  darf  als  Fest- 
strauss  verwendet  werden.  Das.  37b  vn  p"W 
i-s^tain  'n  N3Nai  qion  rtbnn  'nb  inna  pswarä 
ISTi  "jmabib  n«  "pwatt  vn  aa>n  bau)  .  .  .  t*a 
*o  na^airt  'n  »a«a  *6n  ia>3a>3  ab  (anst,  ■pataJaw 
'b"ib  ntf  hat  die  Mischna  im  j.  Tlmd.  richtiger 
■jrpaViba  l^ö^taa,  vgl.  auch  qnca  im  Piel)  bei 
welchen  Psalmstellen  schüttelt  man  den  Palm- 
zweig am  Hüttenfeste?  Beim  Aussprechen  des 
Verses:  „Danket  dem  Herrn"  u.  s.  w.  zu  Anfang 
und  zu  Ende  (des  Psalmes  118,  d.  h.  V.  1  und 
V.  29),  sowie  bei  dem  Hemistichon  des  Vs.  25: 
„0  Herr  hilf  doch"!  so  nach  der  Ansicht  der 
Schule  Hillei's;  nach  der  Ansicht  der  Schule 
Schammai's  auch  beim  Sprechen  des  2.  Hemisti- 
chons:  „0  Herr  beglücke  doch"!  R.  Akiba  sagte: 
Ich  beobachtete  den  Rabban  Gamliel  und  R. 
Josua,  dass,  als  die  ganze  Gemeinde  ihre 
Palmzweige  (während  des  ganzen  Verses?  oder 
des  ganzen  Kapitels?)  an  einander  klopfte,  sie 
blos  beim  Aussprechen  des  Satzes:  „0  Herr  hilf 
doch",  ihre  Palmzweige  schüttelten,  j.  Suc.  III, 
53d  un.  Jem.,  der  des  Morgens  früh  fortreisen 
will,  3>33>373T  ab"ib  bt3i3  nehme  den  Feststrauss 
und  schüttele  ihn.  Das.  B'WD  'a,  ysa-'Sb  ^p-s 
man  muss  dreimal  schütteln.  (Dav.  bh.  trajaw», 
2  Sm.  6,  5:  ein  musikalisches  Instrument; 
viell.  die  asiaxpa,  sistra  der  Alten.) 

JlÜJJJ  m.  N.  a.   das   Schütteln.     Suc.  37b 

'ai  rp?aia  nai  i^a  ansya  wo  war  denn  über- 
haupt die  Pflicht  des  Schütteins  des  Feststrausses 
erwähnt? 

Y)}}  (syn.  mit  yy-t  s.  d.)  stechen,  stecken, 
j.  Ber.  IV,  7b  mit.  während  die  Römer  Jerusalem 
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belagerten,  warfen  ihnen  die  Juden  mittelst 
Ketten  zwei  Körbe  mit  Gold  zu,  wofür  die 
Ersteren  ihnen  zwei  Lämmer  zum  Opfern  zu- 
kommen Hessen;  msnp  Tiia  Jttb  teübtfl  tpüSI 
3hinb  ijr«OSl  Nbi  f-nnrn  W  pb  nbarn  nni  !>tt 
SWina  "nyiofc  "nttlfl  JWD  n*  r;?:nnn  nnb 
r51  rtWTttl  ed.  Lehm,  (in  ed.  Yen.  u.  a.  fehlt 
vanMS)  später  aber  haben  die  Römer  für  die 
zwei  Körbe  mit  Gold,  welche  die  Juden  ihnen 
zugeworfen  hatten,  zwei  Schweine  über  die 
Mauer  zukommen  lassen.  Kaum  aber  waren 
letztere  bis  zur  Hälfte  der  Mauer  angelangt,  als 
eines  der  Schweine  seine  Klauen  in  die  Mauer 
steckte  und  letztere  erschüttert  wurde  u.  s.  w. 
j.  Taan.  IV,  68c  mit.  dass.,  ähnl.  Men.  64b.  j. 
Schek.  V,  48d  um,  s.  0*3.  j.  Kil.  VII,  31b  un. 
s-  yürj-  j-  Schabb.  VII,  9d  un.  u.  ö.  Part.  pass. 
Bez.  7b  yw  npn  eine  Hacke  (SixeXXa),  die  in 
die  Erde  hineingesteckt  wurde,  j.  Schabb.  I, 
2C  un.  Erub.  34b.  j.  Erub.  III,  21 a  mit.  eine 
Stange,  yna>ai  iDibn  die  aus  der  Erde  gerissen, 
aber  wieder  hineingesteckt  wurde.  Schabb.  17a 
«amm  Ott  Maaan  nfta  ©niftrt  maa  mn  twa 
Ni^  bN  man  pflanzte  ein  Schwert  in  der  Aka- 
demie auf  (als  dem  Anhange  Schammai's  eine 
günstige  Gelegenheit  sich  dargeboten  hatte,  jene 
erschwerenden  Satzungen  desselben  gegen  die 
Ansicht  Hillel's,  der  gedemüthigt  dastand,  durch- 
zusetzen) und  rief  aus :  Hereinkommen  darf,  wer 
da  will,  Niemand  aber  darf  hinausgehen!  Man 
hatte  näml.  beabsichtigt,  jene  Erschwerungen 
durch  den  Beschluss  einer  Stimmenmehrheit  mit 
Zwang  durchzusetzen. 

Nif.  yy^  hineingesteckt  werden.  Schabb. 
67a  un.  r;nbs>aa  caTMS  nnttsrca  ""Stt  Rto"b  »Y7fc& 
'DI  ö-nns  Ar.  (Agg.  am^b)  beim  Verschlucken 
einer  Fischgräte  sage  man  folgenden  Geheim- 
spruch: Du  wurdest  hineingesteckt  wie  eine 
Nadel,  du  wurdest  eingeschlossen  wie  mit  einem 
Schild  u.  s.  w. 

PJJJ  eh.  (=y?a)  stechen,  stecken,  s.  TW. 

Pyi  m.  spitzzulaufender  Graben;  nach 

Ar.:  Loch,  das  infolge  des  Losreissens 
eines  Baumstammes  entstanden  ist.  —  PI. 
Mikw.  5,  6  und  B.  kam.  50b  pafcW,  s.  "pntt. 

N2FI2RÖ  m.  (hbr.y^|)  Stechdorn,  s.  TW. 

1JJ2  I  (=bh.  arab.  ^££,  syr.  ^j;  Grndw.  n*, 
syn.mitnrta)  einen  Ton  ausstossen,  schreien 
(von  Thieren).  Ber.  3a  nittn  Snaimn  m73M 
nana  in  der  ersten  Nachtwache  schreit  der  Esel, 
vgl.  "179^72.  Das.  56 a  ein  Esel,  •pö'WN  TOpn 
nanai  der  uns  zu  Häupten  stand,  schrie. 

Pi.  na>a,  nsna  1)  (das  Vieh)  durch  Schreien 
antreiben.  Tosef.  Schebi.  II  Ende  nm72  "pa 
'31  Daas  na  na>abi  nüiiö  applttb  (vgl.  M.  kat. 
12a)  man  darf  nicht  ihnen  (den  Nicht  Juden,  die 
an  Sabbaten  oder  Festtagen  ihr  Vieh  auf  Felder 


!  der  Juden  behufs  Düngung  getrieben  haben)  einen 
Wächter  stellen,  um  ihre  Schaff  von  einem  Orte 
I  nach  dem  andern  zu  treiben.  Wenn  aber  der  Nieht- 
j  Jude  ein  Miethling  auf  eine  Woche,  einen  Monat 
oder  ein  Jahr  war,  nx  ~v:b  naTO  "pb  piOTQ 
D3NX  so  darf  man  den  Nichtjüden  einen  Wächter 
.stellen,  um  ihre  Schafe  anzutreiben.  Vgl.  j. Schebi. 
III,  34c  un.  o*ip7:b  D"ip73::  fta^bTö  rr?:b  mrrz 
was  bedeutet  manb  ?  Das  Vieh  von  einem  Orte 
nach  dem  andern  treiben.  —  2)  wachen,  rege, 
munter  sein.  B.  bath.  74 b  B.  Elieser  und 
R.  Josua  reisten   einst   auf  einem  Schiff;    rrrr 

3>töw  '"i  ywTa  n:^a  aräw  'm  y&  "wart«  '- 

nwb«  'n  1*331  R.  Elieser  schlief  und  R.  Josua 
wachte.  Aber  (infolge  einer  wunderbaren  Er- 
scheinung auf  dem  Meere)  wurde  R.  Josua  er- 
schüttert und  R.  Elieser  geweckt.  Kidd.  44 b 
nana  s.  nlyj. 

Nif.  najaa  geweckt,  geistig  rege  werden, 
sich  ermuntern.  B.  bath.  74b,  s.  Piel  nr.  2. 
Exod.  r.  s.  1,  102 b  aba  ^vm  rroai  rwbn  »b 
nnbnta  ma>ai  nabn  n&opa  tfobn  ttrrm  D*n7a 
nmn*3b  rihpn  nn^rnrn  !r*brtia  rtnjraai  nicht 
„Chelah  und  Naarah"  sind  etwa  (unter  den  „zwei 
Frauen  des  Aschchor",  1  Chr.  4,  5,  welcher  nach 
der  Agada  „Kaleb"  gewesen  sein  soll)  zu  ver- 
stehen, sondern  vielmehr  eine  Frau,  näml.  die 
Mirjam.  Weshalb  jedoch  führte  letztere  diese 
beiden  Namen?  Sie  war  „krank"  (n«bn),  wurde 
aber  wieder  „munter  (sie  genas)  und  Gott  ver- 
lieh ihr  dann  ihre  Jugendkraft"  wieder  (mya). 
j.  Ber.  III,  6d  ob.  na>aa  avno  nywn  avo  viyziz 
Dbna>b  «arm  es  heisst  Tlttü  (Gen.  8,  21  anst. 
Tmarc»),  das  bedeutet,  dass  „der  böse  Trieb  des 
Menschen"  schon  von  der  Zeit  herrühre,  als 
letzterer  sich  regte,  anschickte,  um  auf  die  Welt 
zu  kommen,  vgl.  nr\  Genes,  r.  s.  34,  33c  steht 
dafür  via  ^yizft  newfcb  na>aa  «rns  WÜ12  von 
der  Zeit  an,  als  er  sich  regte,  den  Mutterleib 
zu  verlassen.  Chull.  51 b  m7aa>b  ma>aa  Raschi 
(Agg.  rnw)  das  hingestürzte  Thier  regte  sich 
(raffte  sich  zusammen),  um  aufzustehen. 

Hif.  "pypfi  wachsam,  geistig  rege  machen. 
Erub.  53  b  die  Gelehrten  sagten  zu  R.  Abahu: 
yby  inb  na«  "pos  ^$ybn  'n  p*m  iaa^^- 
sn  inwam  rran-^  ma-nn«  rwnrf«  rr.v.z 
lasse  uns  schauen,  wo  R.  Hai  sich  verborgen 
hält.  Er  erwiderte  ihnen:  Er  lebt  vergnügt 
mit  einer  aharonidischen  Jungfrau,  welche  die 
spätere  ist;  sie  ist  geistig  rege  und  macht  ihn 
munter,  erheitert  ihn  (eine  witzige  Redensart, 
rrtaaan  piDb,  s.  d.).  Einige  verstanden  unter  ma>a 
mannn«  n^ainn«:  ein  Weib  (ntöN)  aus  dem 
Priesterstamme,  das  er  in  zweiter  Ehe  geheirathet 
hat.  Andere  verstanden  darunter:  Er  war  fröhlich 
wegen  des  Beschliessens  des  letzten  Talmud- 
traetats  (NroD73),  der  über  Opfer,  Priesterdienste 
handelt  und  der  tiefsinnig  (man*^)  ist  und  ihn 
scharfsinnig  macht.  Nach  Ar.  sv.  yby  bedeute 
manna>:   eine  aussenstehende  (eig.  zum  Dorf  ge- 
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hörende)  Mischna,    tt3Wn    nitöBi    die.  er    im 
späteren  Alter  (n^ntt&t)  studirte. 

Hithpa.  sich  ermuntern.  Seb.  1 16 a  (mit 
Ansp.  auf  IIL.  4, 16)  liDafca  !T183>»18  ?1»18  nr:nn 
Dimm  y»ia  Jmöyött)  tt»"!«  N^m  „möge  sich 
ermuntern"  das  Volk  (das  römische  Reich),  dessen 
Opfer  blos  in  der  „Nordseite"  des  Altars  zu- 
bereitet wurden,  um  dasjenige  Volk,  Israel, 
dessen  Opfer  „im  Norden  und  im  Süden"  zu- 
bereitet werden,  dem  Messias  zuzuführen.  Dieser 
Autor  ist  näml.  der  Ansicht,  dass  die  Noachiden 
blos  „Brandopfer",  deren  Blut  auf  die  Nord- 
seite des  Altars  gesprengt  wurde,  darbringen 
durften  und  dass  erst  den  Israeliten  nach  der 
Gesetzgebung  gestattet  wurde,  ausser  den  Brand- 
opfern auch  „Freuden-  und  Dankopfer",  deren 
Blut  auf  die  Südseite  des  Altars  gesprengt 
wurde,  darzubringen,  vgl.  "Cmn.  Raschi  erklärt 
-)22nn  von  *|3>3  II,  was  jedoch  nicht  einleuchtet. 

"IJJJ  eh.  (=vrg.  "lija)  wachen,  munter  sein. 

Genes,  r.  s.  75  Anf.,  74 a  NttJ^a  "i^j"1  möge  der 
Böse  (d.  h.  der  Räuber)  erwachen;  s.  auch  TW. 

lijTjj  m. ,  mijTJ  /•  wachsam,  munter. 
Aboth  3,  4  ttb^ba  "flJW  wenn  Jem.  in  der  Nacht 
wacht.  Nid.  63 a  pm  nt  "Hfi  ttWttl  b=>  mana 
bDn  wenn  Jem.  die  ganze  Nacht  hindurch  wacht, 
so  ist  sein  Speichel  als  ein  nüchterner  anzu- 
sehen, vgl.  pii.  Git.  78a  wenn  der  Mann  seiner 
Frau,  während  sie  schläft,  den  Scheidebrief  in 
die  Hand  legt,  fitM  Kitt  "^m  rr^mp  ttwa 
'd*i  den  sie  aber,  wenn  sie  erwacht,  liest  und 
daraus  sieht,  dass  er  ihre  Scheidung  enthalte,  so 
ist  die  Scheidung  nicht  eher  giltig,  als  bis  der 
Mann  zu  ihr  sagt:  Hier  hast  du  deinen  Scheide- 
brief. Das.  wenn  der  Mann  den  Scheidebrief 
für  seine  Frau  ihrem  Sklaven  in  die  Hand  giebt; 
'31  caa  ia*w  -risn 3  Ba  rrr  "nn  vntttttti  }W  so 
ist  die  Scheidung  in  dem  Falle,  dass  der  Sklave 
schläft  und  die  Frau  ihn  bewacht,  giltig;  wenn 
er  aber  wach  ist,  ungiltig.  Im  ersteren  Falle 
näml.  wird  der  Sklave,  da  er  infolge  des  Schlafens 
keinen  Willen  hat,  wie  ihr  Gehöfte  angesehen; 
im  wachenden  Zustande  hing.,  wo  der  Sklave 
einen  freien  Willen  hat  und  sich  hierdurch  selbst 
bewacht,  ist  er  nicht  wie  das  Gehöfte  der  Frau 
anzusehen.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  73a  ns  ■p»  N£tt 
wai  Wß  Dinge,  die  zu  einer  und  derselben 
Gattung  gehören,  treffen  zusammen  und  die 
Mischung  wird  rege;  d.  h.  wenn  verbotener  (den 
Götzen  gespendeter)  Wein  in  eine  grosse  Grube 
mit  erlaubtem  Wein  fällt,  so  ist  der  ganze  Wein 
zum  Genüsse  verboten,  vgl.  rjOD.  Selbst  wenn 
nachher  eine  grosse  Quantität  Wasser  dazu  kommt, 
so  bleibt  dennoch  jenes  Verbot  bestehen.  Wäre 
hing,  das  Wasser  früher  und  der  verbotene  Wein 
später  hineingefallen,  so  würde  die  ganze 
Mischung  erlaubt  gewesen  sein.  Bech.  22a  u.  ö. 
dass. 


*|JJJ  II  (z=bh.,  syn.  mit  rr?:  .Grndw.  -;•) 
schütteln, ausschütten,  ausleeren.  Machsch. 
1,  4  pT  bw  JTTttM  ",ri:-  wenn  Jem.  ein  Geh  und 
Grünkraut  schüttelt,  die  Regentropfen  abschüttelt. 
Das.  nbpn  n«  nanan  wenn  Jem.  den  Strunk 
schüttelt,  die  Erde  davon  abschüttelt. 

Pi.  1)  ausschütteln.  Levit.  r.  s.  2,  146b 
und  Pesik.  Schek.,  17 a  rr.r:"i  nbcp  lege  den 
Mantel  in  Falten  und  schüttle  ihn  aus,  vgl. 
rVriB*».  B.  mez.  29 b  nnN  m?a?a  mor  ns?: 
DT  D"nöbtf5b  wenn  Jem.  ein  Kleid  findet,  so  muss 
er  es  (damit  es  nicht  verderbe)  in  je  30  Tagen 
einmal  ausschütteln.  Schabb.  I47a  ob.  Itttttti 
ns^n  a^n  ratöra  "imbca  Jem.  der  am  Sabbat  seinen 
Mantel  ausschüttelt  (d.  h.  die  Thau-  oder  Regen- 
tropfen davon  abschüttelt),  muss  ein  Sündopfer 
darbringen;  weil  dies  eine  Art  Waschen  ist,  vgl. 
R.  Chananel;  nach  Raschi:  wer  den  Staub  ab- 
schüttelt. Vgl.  j.  Schabb.  VII,  I0b  ob.  Wenn 
Wasser  auf  Jemds.  Kleid  gefallen,  m?272  t:n  Tn 
'DI  ">"*aü  sagt  ein  Autor:  Man  darf  es  abschütteln; 
ein  anderer  Autor  sagt:  Man  darf  es  nicht  ab- 
schütteln. Schabb.  143a.  I57a  u.  ö.  —  Uebrtr. 
Kel.  28,  2  ein  Lappen,  den  man  zurechtmacht, 
Jimpn  dn  13  la^b  um  mit  ihm  den  Topf  beim 
Ausgiessen  anzufassen,  j.  Schabb.  II,  4d  un.  dass. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II,  vgl.  Tpn\  —  ^)  um- 
rühren. Tohar.  2,  1  ima>a»  dt»  nbina  nn^n 
maNlöti  D^Ta  STYipFl  pn  wenn  eine  levitisch 
unreine  Frau  bereits  gebadet,  aber  behufs  völliger 
Reinheit  noch  den  Sonnenuntergang  abzuwarten 
hat,  so  darf  sie  die  heiligen  Speisen  im  Topfe 
auch  mit  unreinen  Händen  umrühren.  Chull. 
108ab  fg.  nn^pn  na  na^a  wenn  Jem.  den  Topf 
umgerührt  hat.  Das.  ö.  Siö^aai  na^a  er  rührte 
ihn  um  und  bedeckte  ihn;  infolge  dessen  selbst 
eine  kleine  Quantität  Milch,  die  in  den  Topf 
mit  Fleischspeisen  hineingefallen  war,  einen 
Geschmack  darin  verbreitet,  vgl.  üafü.  j-  Ab. 
sar.  I,  39d  mit.  rtT^pa  ^rt  "OT  NtttÜ  J^löttyffi  f« 
man  braucht  nicht  zu  besorgen,  dass  der  Nicht- 
jude  die  Speise  im  Topfe  umgerührt  haben  könnte. 

Nif.  n?aa  und  Pual  n^ia  ausgeleert,  aus- 
geschüttelt werden,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C 
wird  das  W.  •pin  in  der  Mischna  erklärt:  ^möB 
ma>aa  nbt)  Flachs,  der  nicht  geschüttelt,  ge- 
hechelt wurde.  (In  bab.  Schabb.  20b  wird  löin 
anfänglich  erklärt  durch  irnus  bo  mi*a  Werg 
von  Flachs;  was  jedoch  das.  widerlegt  und 
später  durch  "psa  ab"i  p^n  »amaa  erklärt  wird: 
Flachs,  der  dünn  geschlagen,  aber  nicht  gehechelt 
wurde;  also  dass.  was  in  j.  Gem.  1.  c.)  j.  Ber. 
IV,  7b  un.  riM  Nipa  trabt  baa  nr  .  .  .  *\*m 
biattfl  th  infc  "na>aa  öiölö  nrao  ed.  Lehm,  (in 
ed.  Ven.  u.  a.  fehlt  ban  it)  „Schinar"  (Gen.  11,2) 
ist  Babel;  weshalb  jedoch  wird  es  Schinar  ge- 
nannt? Weil  diejenigen,  die  in  der  Generation 
der  Sündfluth  starben,  dort  hineingestürzt  wurden. 
Nach  einer  andern  Ansicht:  •p-^irs  imö  WIE 
-NÖ272  «bai  rttoinn  «ba  mattan  "j?3  Babel  wird 
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Schinar  genannt,  weil  seine  Einwohner  die  Ge- 
bote entbehren,  nämlich  der  Hebe  und  des  Zehn- 
ten, deren  Verpflichtung  blos  für  Palästina  gilt. 
In  Genes,  r.  s.  37,  3Ga  und  Khl.  r.  sv.  nsyn  3ty»1, 
98a  steht  blos  der  erstcre  Satz.  vgl.  auch  "p^yzr. 

Chag.  I4am^?3n  i?a  pwinn  dik  ■»»•...  D*nVa 
das  W.  D^TJS  (Jes.  3,  5)  bedeutet:  Menschen,  die 
der  Gesetze  bar  (d.  h.  die  zügellos)  sind.  Sot. 
46b  dass.  mit  Bez.  auf  &v#j  2  Kn.  2,  23.  Das. 
5a  ny23  -nw  "pa  mi  moa  in  üto  tna  wenn 
ein  Mensch  Stolz  besitzt,  so  wird  sein  Staub 
(zur  Zeit  der  Todtenauferstehung)  nicht  abge- 
schüttelt; mit  Ansp.  auf  nsy  iJSflj  (Jes.  26,  19): 
„die  im  Staube  bleiben".     Snh.  92a  s.  rv&p. 

HJJJ  eh.  (  =  vrg.  1?3).  Pa.  ausschütteln, 
abschütteln.  Jalk.  II,  85 a  (mit  Ansp.  auf 
•Ttes,  Sach.  2,  16)  N?:n^  &n*5ttn  Nnbi^snn  Nina 
REtt^p  "pa  wie  jene  Henne,  welche  sich  den 
Staub  abschüttelt,  vgl.  ©ss.  Genes,  r.  s.  75 
Anf.  W^sja*!,  Var.  an^T,  beides  ermp.  aus 
RWöT.  Schabb.  142 a  -matt  W»iW*Vl  möge 
man  doch  den  Korb  schütteln,  damit  der  Stein 
hinausfalle! 

IIJTj  m.  N.  a.  das  Ausschütteln.     B.  mez. 

29b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  Jem.,  der  ein 
Kleid  gefunden  hat,  muss  es  ausschütteln  u.  s.  w., 
vgl.  Piel)  fii  iftüni  rtb  ">b3>tt  wan  NWab 
daraus  wäre  zu  entnehmen,  dass  das  Ausschütteln 
des  Kleides  (das  Säubern  vom  Staube)  demselben 
nützlich  sei,  R.  Jochanan  sagte  ja  u.  s.  w. 

nnij;i/.(=bli.)Werg,  Abfall  vom  Flachs. 
Chull.  88a  un.  rrpi  fmöö  mi5>3  das  verdünnte 
Werg  vom  Flachse.  Ueber  Schabb.  20 b  vgl. 
-tfD  II  im  Nifal.  j.  Schabb.  IV,  6d  un.  vgl. 
n^ioj.  Snh.  37 a  '51  rYTOin  iön  "uüdn  wäre 
es  möglich,  dass  Feuer  im  Werg  nicht  zünden 
soll?  bildl.,  vgl.  nriirt.     Sot.  48a,  s.  n?2T. 

KrTHjU/.  (syr.  \y£j  von  läfi  s.  n?3  I)  das 
Schreien  des  Kamels.  Jeb.  120b  Rabba  bar 
bar  Chana  erzählte:  w*>u  Ni^M  ^b  "<m  ^*nib 
rs^pODN  abi  mbmb  fw^i  ntobd  b^pun 
mnvwb  Ar.  (Agg.  J-pnp"ODN)  ich  sah  einen 
Araber  (Taiten),  der  ein  Schwert  ergriff  und 
damit  seinem  Kamel  die  Sehnen  zerschnitt,  ohne 
dass  letzteres  bis  zu  seinem  Verenden  sein  Schreien 
unterbrochen  hätte. 

IJ/J  m.  (=bh.)  Knabe,  Jüngling;   übrtr. 

Naar,  eig.  Diener,  tcccic,  Name  eines  Engels.  B. 
bath.  75b  wirdny^n  (Sach.  2,  8)  erklärt:  der  Engel. 
Jeb.  16b  den  Vers  Vi  xmft  nw  (Ps.  37,  25) 
sagte  der  Fürst  der  Welt  (eine  Art  Demiurg, 
vgl.  -ib).  Tofaf.  z.  St.  citiren  aus  der  Pesik.  (?) 
dass  zu  den  acht  Namen  des  Engels  Metatron 
auch  der  Name  nya  gehört.  Die  von  denselben 
citirte  St.  aus  dem  Rituale  'di  "i3>3  nhtt&'ft  ^U3rr 
der  dienstthuende  Engel,  Naar  u.  s.  w.  findet 
sich  im  Rituale  des  Thorafestes  nicht.   Vgl.  auch 


Tosaf.  zu  Chull.  60a  sv.  piOD,  wonach  Metatron 
nach  Josippon  sieben  Namen  führe,  darunter 
Naar. 

Hiy:/.  (=bh.  von  -|*a  I  Piel  nr.  2)  Mäd- 
chen. (Im  altern  bibl.  Schriftthum  bedeutet 
"1*3  sow.  Knabe,  Jüngling,  puer,  als  auch 
Mädchen,  puella,  icat£;  wo  jedoch  das  Keri 
für  letzteres  immer  tt^Jja  hat.  Die  Grndbedeut. 
ist  [=Dby,  !"!»!?,?]:  (ler,  die  Kräftige,  Geistig- 
rege.) —  Insbes.  myz:  Mädchen,  Jungfrau 
im  Alter  von  12  — 12 */j  Jahren,  im  Ggs.  zu 
nsüp:  Kleine,  Kind  unter  12  Jahren,  und  zu 
mala:  Mannbare  von  l2x/2  Jahren  an,  vgl. 
nnw.  Kidd.  2,  1  (41a  fg.)  im  n«  wnpa  ^\\- 
imbtzm  "in  m*3  ernttD  der  Mann  ist  berechtigt, 
seine  Tochter,  solange  sie  im  Jungfrauenalter 
ist,  an  einen  Mann  anzutrauen,  zu  verloben, 
sowohl  er  selbst,  als  auch  durch  seinen  Be- 
vollmächtigten. Ein  Kind,  n3i3p,  das  der 
Vater  selbstverständlich  zu  verloben  berechtigt 
ist,  soll  man  jedoch,  da  es  noch  kein  Erkennt- 
nissvermögen hat,  nach  rabbinischem  Gesetze 
nicht  verloben.  Das.  43 b  n\-i  nO"nNan  rr.vi 
rttt^  n«  ■pbnpra  !"P3K1  eine  angetraute  (ver- 
lobte, aber  noch  nicht  verheirathete )  Jungfrau 
ist  berechtigt,  sowohl  selbst,  als  auch  ihr  Vater, 
ihren  Scheidebrief  anzunehmen,  vgl.  T.  Das. 
43 b  u.  ö.,  s.  auch  YfQ*  —  Uebrtr.  scharf- 
sinniger Talmudtractat.  Erub.  53b,  s.  "1*3  I 
im  Hifil. 

nHyj /.  eig.  Kräftigkeit,  Stärke;  insbes. 
1)  Jugendkraft,  das  kräftige  Mannesalter, 
Frauenalter.  Exod.  r.  s.  1,  I02b,  s.  W  I  im 
Nifal.  Git.  70a  R.  Jochanan  sagte:  WTTnn  1?1  \n 
wis^b  nur  jene  (dort  erwähnten  Heil-  und  Kräf- 
tigungsmittel) brachten  mir  meine  Jugendkraft  wie- 
der ;  eig.  sie  führten  mich  zu  meiner  Jugendkraft 
zurück;  er  war  näml.,  trotz  seines  hohen  Alters, 
noch  kräftig  genug,  um  Kinder  zu  erzeugen. 
Schabb.  llla  dass.  —  2)  (bh.  -1*3  m.,  pl.  D^wa, 
fem.  rvhws,  Jer.  32,  30)  Jugend,  d.  h.  Jugend- 
zeit, Jünglings-  (Mannes-)  Alter,  sowie 
Mädchen-  (Jungfrauen-)  Alter;  Ggs.  zu 
riDpr,  nwpf:  hohes  Alter,  Greisenthum.  Kidd.  82a 
die'Gesetziehre  n:mm  inTWa  sn  iöö  im»©» 
'di  Tniipta  mpm  rmns  ib  beschützt  den 
Menschen  in  seiner  Jugend  und  verleiht  ihm 
eine  gute,  glückliche  Zukunft  und  Hoffnung  in 
seinem  spätem  Alter;  denn  betreffs  der  Jugend 
heisst  es:  „Die  auf  Gott  harren,  gewinnen  neue 
Kraft"  (Jes.  40,  31),  und  betreffs  des  Alters 
heisst  es:  „Sie  blühen  noch  im  Greisenalter" 
(Ps.  92,  15).  j.  Kidd.  IV  Ende,  66d  13T31  iVpJi 
itjtws  irnapta  fnpm  rmn»  "ib  }n3i  mruna 
'si  -pais  "in*2  Gott  Hess  den  Abraham  gross 
werden  und  segnete  ihn  in  seiner  Jugend,  gab 
ihm  aber  auch  eine  gute  Zukunft  und  Hoffnung 
in  seinem  Alter;  denn  betreffs  seiner  Jugend 
heisst  es :  „Abraham  war  sehr  beladen  mit  Vieh, 


•  T     •- 


-    417     — 


K£J1 


mit  Silber  und  Gold"  (Gen.  13,  2);  betreffs  seines 
Alters  heisst  es:  „Abraham  war  alt  und  hoch- 
betagt und  Gott  hatte  ihn  mit  Allem  gesegnet" 
(Gen.  24,  1).  In  bab.  Kidd.  82b  steht  nn^  für 
rm*a.  Deut.  r.  s.  8  g.  E.  s-mn  i?:b  «bu:  -t 
bw  wan  imapra  rnm  m?3bb  ttp373i  irm*aa 
'ai  Tttpa  b»1Ö1  inn  auf  denjenigen,  der  in 
seiner  Jugend  die  Gesetzlehre  nicht  erlernt  hat, 
sie  aber  in  seinem  Alter  zu  erlernen  sucht,  zielt 
das  Schriftwort  hin:  „Der  Träge,  der  im  Herbst 
zu  pflügen  verabsäumt  hat,  sucht  vergebens  zur 
Erntezeit"  (Spr.  20,  4).  In  Jeb.  62b  steht  vrribr* 
für  lrrrufc.  Genes,  r.  s.  84,  81d  Josef  wird,  ob- 
gleich er  bereits  17  Jahre  alt  war,  *ia>a  genannt 
(Gen.  37,  2)!  'ai  pyw  nu55>?2  srai*  rrrna  ahn 
allein  er  übte  jugendliche  Streiche,  schminkte 
seine  Augen,  putzte  sein  Haar  u.  s.  w.  —  3) 
bes.  das  Jugendalter  eines  Mädchens, 
einer  Jungfrau,  im  Alter  von  12  — 12^2 
Jahren.  Kidd.  4a  mnya  w  das  Jungfrauen- 
alter, Ggs.  zu  rmaa  w.  Das.  mn*a  na^ö  die 
Pubertätszeichen  des  Jugendalters.  Nid.  65a  "p« 
"inbn  D^nn  iitatö  &tb«  m-iaab  rrnya  •pa  zwischen 
dem  Alter  der  Jungfrau  und  dem  der  Mann- 
baren liegt  blos  ein  Zeitraum  von  sechs  Monaten. 
Kidd.  79a  u.  ö.,  vgl.  wn$§. 

Hyj  (  =  bh.)  Naaran,  Name  einer  Stadt. 
Levit.  r.  s.  23,  166d:  „Die  Feinde  Jakob's  rings- 
herum" (Klgl.  1,  17)  *p*ab  ntvnp  .  . .  *paa  wie 
z.  B.  Jericho  zu  dem  benachbarten,  ihm  feindlich 
gesinnten  Naaran.  In  den  Parall.  Cant.  r.  sv. 
rraizntöa,  12c  panab,  und  Thr.  r.  sv.  mzns,  59d 
■panab  crmp.  aus  «pyab.  Chull.  5a  ma>a  nb  *ip 
•pya  i?2T  nacap  ms  'i  nwa  na-jp  üb  ^p"i 
(yna>a)  die  Schrift  nennt  hier  (in  2  Kn.  5,  2) 
das  Mädchen:  mya ,  aber  bald  darauf  rraap! 
R.  Pedath  sagte:  naap  rr^^5  bedeutet:  „ein 
Kind  aus  Naaran";  d.  h.  ma>a  ist  ein  Patron, 
für  ma-ia>a.     Sot.  46b  dass. 

^H>.5  s.  ans«. 

*fU,  *|ti  s.  d/in  '13. 

H£j  I  ^1  Pi.  rrsa  denom.  (vom  nächstflg.  noa) 

-j    -j  t  T    .  \  O  T  T/ 

sieben,  cribrare.  B.  bath.  94a  der  Käufer  muss 
sich  gefallen  lassen,  dass  das  Getreide  ein  Viertel 
Kab  Abfälle  auf  je  ein  Seah  enthalte  (vgl.  nsisü); 
ibia  na*  J1D373  maab  an  DNi  wenn  er  sich  jedoch 
genöthigt  sieht,  das  Getreide  zu  sieben  (weil  er 
merkt,  dass  sich  zuviel  Abfälle  darin  vorfinden), 
so  ist  er  berechtigt,  das  ganze  zu  sieben;  d.  h. 
von  dem  Verkäufer  gutes  Getreide  für  die  sämmt- 
lichen  Abfälle  zu  verlangen  u.  zw.  als  Strafe 
für  das  trügerische  Verfahren  des  Letzteren. 
Maasr.  4,  5  ^nan  nDa  üao  baiao  Tb  TTä  ns3?a 
T"T\  ip^n  "pnb  man  darf  die  Weizenkörner  (die 
man  röstet)  von  einer  Hand  in  die  andere  sieben 
(um  die  Abfälle  zu  entfernen)  und  sie  essen, 
ohne  den  Zehnten  davon  zu  entrichten;  wenn 
er  sie  aber  gesiebt  und  in  ein  Hohlgefäss  gelegt 

Levy,  Neubebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


hat,  so  ist  er  verpflichtet,  den  Zehnten  zu  ent- 
richten, j.  Maasr.  IV,  51b  un.  papa  rtBr  tott 
dass.  —  Part.  pass.  Men.  66a  fVTB9  "137273  urttttl 
hd:  mwa*  tDbia  F1MH  K1FTÜ  man  zog  davon 
(von  der  Omergarbe,  die  in  die  Mühle  gebracht 
worden)  einen  Issaron,  der  in  13  Sieben  gesiebt 
worden  ist.  Das.  76 b  nrns  bu  HDiatt  nbiD 
feines  Mehl,  das  soviel  als  möglich  gesiebt  wurde. 
Levit.  r.  s.  28  Anf.  dass.  Trop.  Pesik.  r.  s.  3,  5b 
(mit  Bez.  auf  yit&  maa,  Gen.  48,  7)  zwischen 
Pesach  und  dem  Wochenfeste,  n-r:-:  y- xrro 
maaa  riNni  roVlSTl  als  die  Erde  gesiebt  (d.  h. 
der  Sand  infolge  der  Trockenheit)  sich  hin-  und 
herschüttelte  wie  in  einer  Schwinge. 

N£2>  ^j  eh.  Pa.  i»a   (  =  rrs5)   sieben,     j. 

Schabb.  VII,  10a  un.  JTYtt  UX12  Br*»jn  na  wenn 
die  Frau  am  Sabbat  das  Getreide  siebt,  so  ist 
sie  wegen  Wurfeins  straffällig. 

HD2  11/.  (=bh.  Stw.  tpa)  Sieb,  Schwinge, 
j.  Keth.  VII,  31b  un.,  s.  rnas.  Men.  66  a  u.  ö. 
Bildl.  Aboth  5,  15,  s.  ■SJB«»'   —  PL  Men.  76b 

'ai  1772  nba^ab  "it  ^np73i  vn  nisa  mus*  ©biö 
13  Siebe  gab  es  im  Tempel,  eines  über  dem 
andern,  deren  oberstes  Schrotkörner,  Kleie,  deren 
unterstes  aber  das  feinste  Mehl  ausschüttete. 

K$3»  tiiygl  chald.  1)  (=vrg.  rtsa)  Sieb, 

Schwinge.  B.  kam.  97b  «■'Da  ■ö  ib^SN  selbst 
eine  so  kleine  Münze,  die  durch  das  Sieb  fällt. 
Chull.  124a  &TD3D  ib^DN  selbst  wenn  das  Fleisch 
so  verdünnt  ist,  dass  es  durch  das  Sieb  fällt. 
Das.  45 a  aroa  "pa^oi  als  Merkmal  diene  dir 
(um  eine  Verwechslung  mit  einer  andern,  ähn- 
lichen Halacha  zu  vermeiden)  das  Sieb.  Dort 
wurde  näml.  gefragt:  in»  rtDaa  ttap"»a  wie  ist 
es,  wenn  ein  Theil  der  Gurgel  siebartig  durch- 
löchert ist?  Worauf  die  Antwort  lautete:  Man 
lege  das  durchlöcherte  Stück  auf  die  Mündung 
der  Gurgel,  wenn  jenes  nun  die  grösste  Hälfte 
derselben  bedeckt,  so  ist  das  Thier  trefa  u.  s.  w. 
Das  Verfahren  des  Darauflegens  ist  dem  der 
Anfertigung  des  Siebes  ähnlich.  Git.  69 a  un. 
N^oa  wn  ^"ind  die  grobe  Kleie,  die  im  Siebe 
obenauf  liegt.  Jeb.  114b  «rma  aOJitta  "0DS"'M 
■>ti  sritt  npatzn  arpDai  Ar.  (Agg.  «moDai)  wäre 
es  denn  möglich,  dass  er  von  dem  wenigen 
Mehl,  das  du  ihm  im  Siebe  zurückgelassen  hast, 
hätte  leben  können?  —  PL  j.  Schabb.  VII,  10c 
ob.  ib^HET  *;D3  Siebe  und  Matten.  B.  mez.  74a 
KrnjDJ  die  Siebe,  vgl.  qsa;  s.  auch  «ssa.  Suc.  20b 
Knnsan  ^OIB  Vorhänge  und  Siebe.  — 2)'  jtds  eine 
erlaubte  Fischart,  etwa  Sardelle.  Tosef. 
Chull.  III  g.  E.  Fische,  die  jetzt  zwar  keine 
Schuppen  haben,  die  ihnen  jedoch  später  wachsen, 
*iiöa  aroai  rnanblön  fiaa  wie  z.  B.  der  Hering 
und  die  Sardelle,  sind  zum  Genüsse  erlaubt. 
In  den  Parallelen  steht  p^DN  oder  pro  (aqpuTj), 
s.  d.  W.     Ab.  sar.  39a  y^y  crmp.  aus  *p">D3>. 
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1132  (=bh.  arab.  ^.iS,  Grndw.  ns,  vgl.  n«®, 

und  nn^)  blasen,  aufblasen,  wehen,  j. 
Schabb.  VII  g.  E.,  10d  rFTl  WIM  ^  riDISn 
JijiD  DIÖW  wer  am  Sabbat  eine  Glaskugel 
bläst  (um  ein  Gefäss  daraus  anzufertigen),  ist 
wegen  Bauens  straffällig.  Scliabb.  75b  steht  da- 
für nEj):n,  Piel  dass.  Machsch.  l,  5  nciDn 
•jrr  ms*'  dn  IpTisb  yWW  wenn  Jem.  auf  die 
Linsen  bläst,  um  sie  zu  prüfen,  ob  sie  gut  seien, 
j.  Schabb.  XVIII  g.  E.,  16c  "pnb  nsiai  -p  *F3H 
Vi  ttttttlfl  man  bringt  Wein  und  bläst  ihn  (dem 
Thiere,  vor  seinem  Gebären)  in  seine  Nase,  da- 
mit es  leicht  gebäre.  B.  mez.  60  b  iTiöia  'pN 
tr^rrpa  man  darf  nicht  die  Eingeweide  eines 
Thieres  aufblasen,  damit  sie  beim  Verkauf  schöner 
aussehen  und  theuer  bezahlt  werden. 

Pi.  HE5  anblasen,  aufblasen,  fortblasen, 
j.  Pea  VIII,  21b  ob.  'si  vpy®  ntf  riD3»n  eig. 
wenn  Jem.  seine  Schenkel  anbläst;  d.  h.  ausstopft, 
um  sie  recht  stark  erscheinen  zu  lassen,  oder  um 
das  Mitleid  der  Menschen  zu  erregen,  so  wird  er 
später  diesen  Leibesfehler  bekommen.  Tosef. 
Pea  IV  steht  dafür  i-D?tti"i,  in  einigen  Agg. 
riöpEtt  dass.  Nid.  57 *.  Ber.  19b  u.  ö.  rtDSft 
■fnm  onDS-i  ma  tHN  Jem.,  der  sich  auf  dem 
Wege,  behufs  Ausübung  eines  Pflichtgebotes  be- 
findet, darf  auf  einem  Felde,  in  welchem  die 
Stücke  von  Todtengebeinen  durch  die  Pflug- 
schar hin-  und  hergetrieben  wurden,  gehen,  in- 
dem er  den  Schutt  wegbläst,  mit  dem  Fusse  zer- 
streut; denn  hätten  sich  da  Knochen  einer  Leiche 
befunden,  so  würde  er  sie  gesehen  haben.  Da 
näml.  eine  solche  Unreinheit  blos  nach  rab- 
binischem  Gesetze  verboten  ist,  so  hat  man 
diese  Art  von  Erleichterung  gestattet.  —  Bez. 
13b.  14*  wird  das  W.  nsstt  (Maasr.  4,  5)  er- 
klärt: tibsfäbi  rmyastN  ■mupE  rtsstt  man  weht, 
wirft  die  Aehren  mittelst  der  oberen  Finger- 
spitzen u.  s.  w.  Richtiger  jedoch  ist  die  LA. 
n&373  s.  nss 1. 

•••—    :  TT 

TO3  eh.  (syr.  >«j*aJ=nB5)  wehen,  blasen, 
einbfasen.  j.  Bez.  II  g.  E.,  62b  "nia  msi^» 
das  Fleisch  am  Feiertage  aufzublasen  (damit  es 
beim  Verkauf  schön  aussehe),  ist  gestattet,  j. 
Taan.  II,  65 b  ob.  rtäisat  nöU  wenn  der  Nord- 
wind weht,  s.  E|£\  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  und 
j.  Snh.  I,  18c  un.,"  s.  arnb,  vgl.  jedoch  rns.  Git. 
69*  un.  als  ein  Heilmittel  gegen  Geschwüre: 
'jyi  TVmaT\  srb  nD5"»b  blase  ihm  Jem.  Samen  der 
Kresse  ein  u.  s.  w.  Snh.  96*  i-pb  riD3  NpT  **tft% 
'jDI  N3pii3  NTft  !T»a  ^bmN  während  er  das 
Feuer  anblies,  ergriff  es  seinen  Bart.  —  j.  Ber. 
IX,  I4b  un.  a-na  Nirri-n  smi  höti  dieses 
Mannes  (dein)  Geist  schwinde,  verhauche.  j. 
Maas,  scheni  IV  g.  E.,  55 bc  u.  ö.  dass.  Das. 
^toisn  ns3  "ni-in  du  wirst  mit  deinem  Munde 
anblasen.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.,  s.  Tpba,  Näbr. 
Chull.  46b  üb  13TIS3  man  bläst  die  Lunge  auf, 


um  zu  sehen,  ob  sie  schadhaft  ist.  —  Part. 
Peil  das.  47b  ttlTOJI  *KBtri  nd^n  (syr.  ]1*  i  | 
manche  sagen,  dass  unter  einer  „hol/ähnlichen 
Lunge",  tfnDIfitb  DT^pl,  zu  verstehen  sei:  die 
Lunge  ist  aufgedunsen,  wodurch  das  Thier  trefa 
ist.  Vgl.  Maim.  Jad  chasaka  Tit.  Schecliita 
cap.  8  §  8:  bpn  bti  nr*n  nep9  n?2D  nmtt  sie 
ist  aufgedunsen,  wie  der  Stamm  der  Palm- 
zweige. Die  Erkl.  Raschi's  z.  St.:  „Sie  wurde 
weiss  wie  ein  Stück  Holz",  leuchtet  nicht  ein. 

Ithpe.  angefacht  werden,  anschwellen, 
aufquellen.  Schabb.  26*  nnb^to  KT12  fta  he:\n 
(viell.  nsrN  Ithpa.)  das  Feuer  wurde  angefacht 
(entzündete  sich)  und  verbrannte  sie.  j.  Maasr. 
scheni  IV  g.  E.,  55c  ttW^K  die  Weizenkörner 
waren  (durch  den  Regen)  aufgequollen. 

Pa.  (=bh.  Hifil,  Mal.  1,  13)  wegblasen, 
d.  h.  verwerfen,  verachten.  Thr.  r.  sv.  T3-, 
^mi  in,  53 b  ich  sah  im  Traume,  N?:r  bzi 
'd"i  fiSWiVa  "*b  1Tt93M  dass  alle  Menschen  mit 
ihren  Kinnbacken  mir  entgegenbliesen.  Das.  (in 
der  Deutung  des  Traumes)  rrb  fnean  nn  121 
•pnestt  *pran  jwsnba  dass  die  Menschen  ihm 
mit  ihren  Kinnbacken  verächtlich  entgegenbliesen 
(war  eine  Folge  dessen,  dass  die  Getreidekörner 
durch  heftigen  Regen)  aufgequollen  waren.  — 
Trop.  Snh.  43*  lfT3  niüia  'n  nDStt  R.  Sche- 
scheth  blies  ihn  mit  seiner  Hand  fort;  d.  h.  er 
gab  dem  Fragenden  zu  verstehen,  die  aufgewor- 
fene Frage  sei  so  nichtig,  dass  sie  gleichsam 
mittelst  eines  Hauches  fortgeblasen  werden  könnte. 
B.  bath.  134b  dass. 

nfTEj/.  N.  a.  (syr.  )£a^*sj)  1)  das  An- 
blasen, Einhauchen,     j.  Schabb.  II,  5*  un. 

D^n^D  n^n  nriN  rrrpsaa  na'oi  T*an  Jem.,  der 
am  Sabbat  durch  einmaliges  Blasen  die  Gluth 
entzündete  und  gleichzeitig  verlöschte,  begeht 
eine  doppelte  Sünde.  Genes,  r.  s.  14  g.  E.,  15c 
Tn*b  bna  na  "jD^sb  ttrpsaa  riTn  db"i5?ia  -^sb 
'51  ttiviaa  weil  der  Mensch  in  dieser  Welt  den 
Lebensodem  durch  „Einhauchen"  erlangte  (Gen. 
2,  7  wi),'  deshalb  stirbt  er;  in  der  zukünftigen 
Welt  hing,  erlangt  er  ihn  durch  „Geben"  (Ez. 
37,  6  ^nnii),  deshalb  wird  er  ewig  leben.  —  2) 
übrtr.  Athemzug.  j.  Meg.  III,  74 b  un.  die 
zehn  Namen  der  Söhne  Haman's  (Esth.  9,  7 — 10) 
p»?  \nn  ins  miaan  nna  ttirpsaa  ■paiNb  "p-is 
muss  man  beim  Lesen  der  Megilla  in  einem 
Athemzug  lesen  und  dazu  auch  die  Worte  rmö* 
•jntt  1».  In  bab.  Meg.  16b  steht  dafür  nfcHM, 
s.  d.  W. 

PilM  m.  N.  a.  Piel  (syr.  ^.^lasj)  das  An- 
fachen, Anblasen.  B.  bath.  79*  rt^K«  tö« 
ms^  5WÖS  Feuer,  das  nicht  des  Anfachens 
bedarf;  d.  h.  das  Höllenfeuer;  mit  Ansp.  auf 
n?3,  Num.  21,  31,  vgl.  nypi. 

n^i?  m-   das  Aufgeblasensein,   das  An- 
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geschwollene,  grosses  Volumen.  B.  mez. 
80a  ^iNü7aa  TOp  nsan  (Mischnaagg.  ■HOTMÄ; 
im  j.  Tlmd.  fehlt  dieser  ganze  Satz;  wodurch 
die  Controverse  in  bab.  Gem.,  s.  den  nächstflg. 
Art.,  erklärlich  wird)  das  grosse  Volumen  ist 
ebenso  schwer  zu  transportiren  wie  eine  schwere 
Last,  vgl.  «nsa.  B.  kam.  47a  nnsa  Ar.  (Agg. 
Nfisa)  die  Beleibtheit  eines  Thieres,  infolge  deren 
letzteres  theurer  bezahlt  wird,  Ggs.  n?ai:a^D:  die 
Fettigkeit  des  Thieres,  s.  öWtt. 

KÖM«  HTM  eh.  (=nw)  das  Aufgebla- 
sene,  Angeschwollene,  grosses  Volumen. 
B.  mez.  80a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn 
Jem.,  der  einen  Esel  miethet,  um  ihn  mit  Wei- 
zen zu  beladen,  ihn  mit  Gerste  von  gleichem 
Gewichte  beladet,  so  ist  er  bei  einem  Unfall 
des  Esels  zu  Schadenersatz  verpflichtet;  weil 
die  Gerste,  die  leichter  als  der  Weizen  ist,  ein 
grösseres  Volumen  hat"  u.  s.  w.,  s.  vrg.  Art.) 
"Wl   »bpn  TD   NH53   fan  ^KTÖMa    Jllüp   n7a«  ""3« 

■nNtöTab  rwp  n?3N  aan  am  pap  ™bra  tpon» 
reoir  "nn  ansai  «bpn  *»a  abpn  pn  Abaji  sagt: 
der  Wortlaut  in  der  Mischna  ist  iinujed  TOP, 
d.  h.  ein  Volumen  von  grossem  Umfange  ist 
ebenso  schwer  fortzuschaffen  wie  ein  kleines 
Volumen  von  ähnlichem  Gewichte.  Wenn  da- 
her der  Miether  drei  Kab  mehr  als  ein  Lethech 
(das  Mass  der  Ueberbtirdung  eines  Esels)  auf 
den  Esel  gelegt,  so  muss  er  bei  etwaigem  Un- 
fall den  Schaden  ersetzen.  Raba  sagt:  Der 
Wortlaut  in  der  Mischna  ist  'nwDSb  TOp;  d.  h. 
ein  Gewicht  gleicht  dem  andern,  der  grössere 
Umfang  hing,  ist  das  Hinzugekommene.  Wenn 
daher  der  Miether  die  Schwere  der  Gerste  gleich- 
gemacht hat  der  Schwere  des  Weizens  (z.  B. 
den  Esel  mit  einem  Lethech  und  einer  Seah 
Gerste  beladen  hat),  so  ist  er  schuldig,  trotz- 
dem dass  diese  Ladung  nicht  mehr  Gewicht  hat 
als  die  Ladung  eines  Lethech  mit  Weizen;  weil 
der  grosse  Umfang  die  Fortschaffung  erschwert. 
Ab.  sar.  34 b  Nnsaa  mb  ama  imJ  ty&  t» 
ansaa  irh  ama  ab  bpoarr  tuzj  "»aa  baN  bei 
den,  einem  Götzen  geweihten  Kälbern  ist  der 
grössere  Umfang  derselben  dem  Besitzer  lieb 
(daher  darf  selbst  der  Mist  derselben  nicht  ver- 
wertet werden);  bei  einem  Ochsen  hing.,  der 
gesteinigt  werden  muss,  ist  der  grössere  Umfang 
desselben  dem  Besitzer  nicht  lieb  (da  jeder  Ge- 
nuss  von  ihm  verboten  ist).     Tem.  30a  dass. 

nSJ  m.  Adj.  Schmied,   faber,   eig.  der  das 

Feuer  anfacht.  Genes,  r.  s.  84,  81c  „Das  Haus 
Jakob's  wird  Feuer  und  das  Haus  Josefs  eine 
Flamme  sein"  u.  s.  w.  (Obad.  8)  S-ftltt  HDDb  biöfc 
T»:a  mnö  ^a$-!T  i:a  nnsn  &rabs  a^asa  mns 
'an  wifcb  loaaa  Map  bu:  mb^an  mb^an  rt»*ii 
ein  Gleichniss  von  einem  Schmiede,  dessen  Werk- 
statt inmitten  der  Strasse  und  dessen  Sohnes, 
eines  Goldschmiedes,  Thür  ihm  gegenüber  ge- 


öffnet war  und  der,  als  er  so  viele  Gebunde  von 
Dornen  in  die  Stadt  fahren  sah,  ängstlich  aus- 
rief: Wo  sollen  alle  diese  Dornen  Platz  finden? 
Ein  Weiser  jedoch,  der  anwesend  war,  rief  ihm 
zu:  yn  ^bta?:  Nirp  "irtN  y;  fcnniu  ttn«  lbfitn 
*y\  10*110  r-inNi  n;aa  bW2  nnN  wie,  diese  fürch- 
test du?  Ein  Funken  wird  aus  deiner  und  ein 
Funken  aus  deines  Sohnes  Werkstatt  kommen, 
und  du  wirst  sie  verbrennen.  Dasselbe  galt  von 
Jakob  und  seiner  Furcht  vor  den  Stammfürsten 
Esau's  u.  s.  w.,  s.  ya  I.  Khl.  r.  sv.  ry  baa,  91b 
'ai  I7art£b  nsa  ^bn  der  Schmied  ging  in  seine 
Schmiede  u.  s.  w.;  vgl.  Schabb.  153a,  s.  ÖBt3.  j. 
B.  bath.  II  Anf.,  13b  nsaa  IN  "^p  *paa  wie  ein 
Metallschmelzer  oder  wie  ein  Schmied,  j.  R. 
hasch.  II,  58b  ob.  u.  ö.  nsan  p  der  Sohn  des 
Schmiedes,  d.  h.  R.  Jochanan;  s.  den  nächstflg. 
Art.  —  PI.  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  (mit  Bez.  auf 
die  Mischna  das.)  pFisa  bia  Nbi  auch  die  Werk- 
statt der  Schmiede  darf  man  nicht  unter  dem 
Magazin  eines  Andern  errichten. 

STISj  eh.  (=nssa)  der  Schmied.  Git.  69b 
ein  Heilmittel  gegen  Milzschmerzen:  «ma^a  VP3 
•maai  ansa  -^an  &r7aa  rrtow  ansa  ^a  rmiöai 
Nnsa  "»ai  ^1212  man  bringe  einen  Fisch,  brate 
ihn  in  der  Werkstatt  des  Schmiedes,  verzehre 
ihn  mit  dem  Wasser  aus  der  Schmiede  und  trinke 
vom  Wasser  der  Schmiede.  Schabb.  25 b  u.  ö. 
ansa  pült*  'n  R.  Jizchak,  der  Schmied.  Chull. 
77a  ansa  na  prüf  S  ermp.  B.  mez.  85 b  na 
NHsa  der  Sohn  des  Schmiedes  (R.  Jizchak).  Snh. 
96a  jsnsa  na*T7a  Nnsan  «ata  besser  ist  die  Sen- 
tenz des  Schmiedes  (des  R.  Jizchak  Nappacha) 
als  die  des  Sohnes  des  Schmiedes  (R.  Jochanan). 
—  Ferner  Nnsa  na  Name  eines  Vogels,  s.  na. 

tpSJ  m.   (arab.  Jäte,   iaiS,  neupers.  <-*!!, 

vgl.  p^spa)  va<f£?a,  Naphtha,  Bergöl.  Ar.  er- 
klärt das  W.  durch  i^bm^SD,  Petroleum. 
Schabb.  24b  u.  ö.,  s.  fjü*.  Das.  26a  "pp^Ta  p« 
■^as7a  .  . .  na^na  ntoib  npnia  "pai  bina  pb  lasaa 
t\9  Ni!TO  weisses  Bergöl  darf  man  auch  nicht 
am  Wochentage  und  noch  weniger  am  Sabbat 
brennen,  weil  es  flackert,  sich  leicht  entzündet 
und  Feuersgefahr  zu  befürchten  ist.  Das.  (mit 
Bez.  auf  den  Ausspruch  des  R.  Tarfon  u.  A., 
dass  man  am  Sabbat  blos  Olivenöl  u.  dgl. 
brennen  dürfe:)  "patö  fcrpaaisp  "nM8  ItST  !"flB 
casa  abN  n;a  Nbi  n;a  Nb  DJib  was  sollen  die  Ein- 
wohner Kappadociens  machen,  die  weder  die 
eine,  noch  die  andere  Oelsorte,  sondern  blos 
Naphtha  haben?  Jörn.  38b.  39a  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  3,  34)  i"i7aonsNi  zasa  nai72  ffJUö  m«b  buatt 
WTab  Na  n^a^b  Tttö  ib  n7ana  asa  Trttab  Na 
■na  n;7aa>  m^wa  na*  }n7arj  ib  nttia  paans« 
nnNT  "^n  Doanao  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  Naphtha  und  Balsam  zu  verkaufen  hat.  Soll 
er  (das  übelriechende)  Naphtha  messen,  so  spricht 
der  Käufer   zu  ihm:    Miss  es  für  dich    allein; 
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soll  er  hing.  Balsam  messen,  so  sagt  er  zu  ihm: 
Warte  bis  ich  kommen  werde,  um  mit  dir  ge- 
meinschaftlich zu  messen,  damit  wir  beide  den 
lieblichen  Geruch  einsaugen,  j.  Snh.  VII  Anf., 
24 b  an.  as3  bi25  nb^ns  ein  mit  Naphtha  ge- 
schwängerter brennender  Docht,  den  man  dem 
zum  Verbrennungstode  Verurtheilten  in  den 
Mund  steckte,  j.  Sot.  VII  Anf.,  22  b  TMS  UJN 
inbffl  Bsan  „Feuer  (Blitze  schleudert  Gott  gegen 
seine  Feinde",  Fs.  18,  13)  ihrem  Naphthageschoss 
entsprechend.  —  Schabb.  73b  wsizri  ermp.  aus 

DDD?3rt,    S.  023. 

•  —  T 

VNfijit  K{3?5  c7*.(syr.^Äj=aB2)  Naphtha. 
Schabb.  46a  N^ssn  fcenia  ein  Licht  von  Naphtha. 
Das.  ö.,  s.  auch  TW. 

N^ESS  m.  Adj.  der  Naphthahändler.  PI. 
Ned.  9lb  HöBJ  D'nss  •pbn  jene  NichtJuden,  die 
Naphthahändler. 

K*£2>  *£}  s.  hinter  ttB3.  —  am^öis  s.  d.  in  ^3. 
7[&)j  m.  Hinzugefügtes,  Zuschuss  =  arab. 

t_qA\  (von  rps):  augmentum;  mit  angeh.  Kaf, 
wie  rjbiä  u.  m.  a.  Ar.'s  Erklärung  vom  bh.  ^b3 
(vgl.  auch  Tosaf.  zu  Kidd.  9b  sv.  Nröbsn): 
Edelstein,  ist  nicht  zulässig.  Kidd.  48b  wenn 
Jem.  zu  einer  Frau  sagt:  Du  sollst  mir  ange- 
traut sein  für  den  Lohn  der  Arbeit,  die  ich  bei 
dir  verrichtet  habe,  oder  die  ich  bei  dir  ver- 
richten werde,  *jai3  nb  tpoirt  dni  nizmp»  rw»« 
ni25Tip73  ibttJft  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut; 
wenn  er  ihr  aber  eine  Zugabe  von  seinem  Ver- 
mögen hinzugefügt  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut. 
Das.  zwei  Mal.  B.  kam.  99 b  dass.  auf  einen 
ähnlichen  Fall. 

/S3  (=bh.,  syn.  mit  brii;  Grndw.  ba,  bn) 
1)  fallen,  herabfallen,  unterliegen,  j. 
Schabb.  XVI  g.  E.,  15 d  mit.  -1033  np^n  nba3 
Feuer  war  im  Dorfe  ausgebrochen,  eig.  hinein- 
gefallen. Genes,  r.  s.  62  Ende  bs>3  1X5N  na  fcOü 
Dm3N  mma  trö^tt  b3  aba  proi  ien  n«  ibnbi 
ba3  DmnN  n73i25  \V5  11231251  D^p  hier  (Gen.  25, 
18)  sagst  du,  sagt  die  Schrift  bau :  „Vor  seinen 
Brüdern  fiel,  unterlag  er";  dort  hing.  (Gen. 
16,  12)  pur:  „er  ruhte!"  Allein  solange  Abra- 
ham am  Leben  war,  ruhte  er;  nachdem  aber 
Abraham  gestorben  war,  fiel  er.  Nach  anderen 
Deutungen  das.:  unpttii  man  IT  ai25a  abi2)  *ty 
•psur  mn  abisa  ba:s  rr  in  amaiD  \vd  113125^ 
baa  N3b  Tn?b  bsa  solange  er  nicht  Hand  an 
den  Tempel  angelegt  hat,  ruhte  er;  als  er  aber 
Hand  daran  gelegt  hatte,  fiel  er;  in  dieser  Welt 
ruht  er,  aber  in  der  zukünftigen  Welt  wird  er 
fallen.  — -  Trop.  j.  Sot.  VII,  21 d  ob.,  s.  )m. 
Genes,  r.  s.  18,  18b.  Das.  s.  31,  29a  u.  ö.  ywb 
liiüb  bs>  bsi3  das  eine  Wort  ist  ähnlich  dem 
andern,  eig.  es  trifft  mit  ihm  zusammen,  deckt 
es,  s.  itöb  Bd.  II,  528b.  —  2)  anheimfallen, 


verfallen.  Tosef.  B.kam.  X  u.  ü.  rm:b  TW  ::- 
das  Geld,  das  man  fürda>  geweihte Thier  bekommt, 
fällt  dem  Ilciligthum  als  eine  freiwillige  Gabe 
anheim.    B.  bath.  l-ltb  TF\&  bMffl  pttiT©?!  JTlfitfi 

;*}::Nb  bDD  ni573iNb  irro  wenn  Einer  der  Bin- 
der, die  ihr  Vermögen  gemeinschaftlich  verwal- 
ten, als  Zolleinnehmer  ausgehoben  wurde  (dem 
Zöllneramt  anheimgefallen  ist;  Gem.  das.  nWiM 
*jb?::r.  Es  herrschte  näml.  der  Brauch,  dass 
die  Regierung  allmonatlich  je  Einen  aus  einer 
Familie  als  einen  solchen  Beamten  ernannte), 
so  fällt  der  Gewinn  desselben  der  gemeinschaft- 
lichen Kasse  zu.  Tosef.  Dem.  VI  Anf.  "I738T  Nb 
ni573iNb  ^nnn  biai  tit  ütwi  ^br-j  i-vanb  Di« 
mswiNn  173  *3*tü1D  ib  "731N  N3N  (in  einigen 
Agg.  bisn  ermp.  aus  biai)  der  Eine  darf  nicht 
zum  Andern  sagen:  Hier  hast  du  200  Sus  und 
lasse  dich  anstatt  meiner  anstellen  (eig.  falle) 
für  das  Regierungsamt;  aber  er  darf  zu  ihm 
sagen:  Löse  mich  von  dem  Amte  ab.  j.  Dem. 
VI  Ende,  27a  isub  Tnn  bis  -»Tab  DIN  nöfiT  «b 
'31  Ar.  sv.  ba  (fehlt  in  Agg.)  man  darf  nicht 
zu  einem  NichtJuden  sagen:  Stelle  dich  (falle) 
anstatt  meiner  beim  Herrscher  behufs  Ueber- 
nahme  eines  Amtes  u.  s.  w.  Ned.  65b  bai:n  bs 
nbnn  "waa  ^Tb  bais  irs*  wer  da  fällt  (in  Ar- 
muth  geräth),  fällt  nicht  sogleich  in  die  Hände 
des  Almosenvertheilers ;  weil  er  näml.  in  der 
ersten  Zeit  seiner  Verarmung  bei  seinen  Ver- 
wandten Unterstützung  findet. 

Hif.  b^sii  1)  hinwerfen,  niederwerfen. 
Trop.  Genes,  r.  s.  54  Anf.  der  böse  Trieb,  der 
dem  Menschen  von  seiner  Jugend  an  innewohnt, 

3^73125    ^ina    lb^73     N1H    D^3125    ^1P3    N1T73    3K 

ib^ato  «in  bringt  ihn,  wenn  irgend  möglich, 
auch  noch  in  seinem  70.  und  selbst  in  seinem 
80.  Lebensjahre  zum  Fallen.  —  2)  missge- 
bären, einen  Missfall  haben.  Pes.  3a.  9b 
der  Priester  untersuchte,  DN  Mb^arr  mi  DN 
i-fb^an  ba3  ob  sie  (die  Magd,  die  einen  Abortus 
in  den  Brunnen  geworfen  hatte)  mit  einer  auf- 
geschwollenen Masse  oder  mit  einer  Frühgeburt 
abortirt  hatte.  Nid.  21 ab  rwnn  nbattn  wenn 
sie  mit  einem  Fleischklumpen  abortirte.  Das. 
22a  fg.  u.  ö. 

7§2  eh.  (syr.  VaJ  =  ba:j)  fallen,  herab- 
fallen, niederfallen.  Dan.  7,  20.  4,  28.  Esr. 
7,  20  u.  ö.,  s.  auch  TW.  —  Chuli.  51a  blas  ^ 
N^nab  wenn  das  Thier  auf  die  Erde  niederge- 
fallen ist.  Das.  52b  und  Schabb.  66b,  s.  KtJ'VJD, 
NniE  u.  a.  Trop.  B.  mez.  105a  bsa  bö3*l  R"1T3 
die  Aussaat,  die  einmal  hinfiel,  ist  für  immer 
hingefallen;  d.  h.  wenn  das  Feld  einmal  mit 
Unkraut  besäet  wurde,  so  wird  letzteres,  trotz 
alles  Pflügens  weiterwuchern.  Ned.  65 b  b3 
b^as  'by  iNb  "Wön  wer  da  verarmt,  fällt  nicht 
mir  allein  zur  Last. 

Af.  b^sa*  1)  fallen  machen,  hinwerfen, 
s.  TW.  —  2)  abortiren.    Chull.  42a  ob.  im 
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ystf  ^blBK  man  nimmt  an,  dass  sie  abortirt 
habe.  Snh.  109 b  ein  Rechtsspruch  der  vier 
Trugrichter  Sodoms  (vgl.  ^plö)  lautete  wie 
folgt:  NbD^i  miam  Nnr^b  (t  rtb)  !Tb  ^nfti 
■jbira  snawi  mbm  nurp  irb  "nttK  mb  wenn 
Jem.  seines  Nächsten  Frau  geschlagen  hatte, 
infolge  dessen  sie  abortirte,  so  sagten  sie  zu 
dem  Ehemanne:  Gieb  jenem  deine  Frau,  damit 
er  sie  für  dich  beschwängere  (die  Erklärung  in 
Ti»  Bd.  II,  74a,  ist  danach  zu  berichtigen). 

rfrßj/  N.  a.  das  Fallen,  Herabfallen. 
B.  kam.  54b  TOH  nb^B3  das  Hereinfallen  eines 
Thieres  in  Jemds.  Grube.  Sot.  44a  und  j.  Sot. 
VIII  Ende,  23a,  s.  fi0"»3.  j.  Pes.  I,  27b  mit.  u.  ö. 
—  Trop.  j.  Bei*.  I,*  3d  ob.  i5nb"HD5?a  "D^aon 
mögest  du  uns  stützen  bei  unserem  Fallen,  s. 
WBS,  vgl.  auch  rtbea. 

^I^J  m.  N.  a.  1)  das  Abfallen,  Sichab- 
lösen. Chull.  73ab.  74a  na^n-oj  bis^a  toi*  nm» 
blB^a  fTÄV  tt!PN  das  Verenden  eines  Thieres 
bewirkt  das  Abfallen,  aber  das  Schlachten 
desselben  bewirkt  nicht  das  Abfallen;  d.  h.  wenn 
das  Glied  eines  Thieres  lose  an  ihm  hängt  (-dn 
bnbTWn,  vgl.  b^b"?),  so  wird  es  beim  Verenden 
des  letzteren  als"  etwas  von  ihm  Abgefallenes 
betrachtet,  weshalb  es  hinsichtl.  der  Unreinheit 
nicht  als  ein  Stück  vom  Aase,  sondern  als 
ein  Glied,  das  sich  von  einem  lebenden 
Thiere  abgelöst  hat,  angesehen  wird.  Wenn 
das  Thier  hing,  geschlachtet  wurde,  so  wird  das 
an  ihm  lose  hängende  Glied  nicht  als  bereits 
abgefallen  behandelt.  Nach  einer  Ansicht  das. 
biD-o  rrtöi?  totkö  wird  der  lose  hängende  Theil 
eines  Thieres  auch  bei  dessen  Schlachten  als 
abgefallen  betrachtet;  mit  Ansp.  auf  Lev.  11,  38: 
Drvnaa  .  .  .  bö\  Das.  129 a  dass.  Das.  123 b 
bis^  TOi?  ivtf&n  "jTttJNi  jedes  Stück  des  vom 
Thiere  nach  und  nach  abgezogenen  Felles  wird 
als  abgefallen  betrachtet;  da  es  doch  nicht  mehr 
an  das  Fleisch  anwachsen  kann.  —  2)  das 
Hinfallen,  Sichniederwerfen.  Deut.  r.  s. 
2  Anf.  '31  bibsi  bwa  das  Sichniederwerfen  und 
das  Beten  gehören  zu  den  zehn  Benennungen  für 
das  Gebet;  mit  Bez.  auf  bssnNi  (Dt.  9,  25)  und 
bbö-n  (Ps.  106,  30).  —  PI.  B.  bath.  93b  pd 
pbwa  Brot,  das  (weil  es  schlecht  gebacken  ist) 
in  Brocken  zerfällt.     B.  kam.  99b  dass. 

^iSi»  *?*\5f}  m.  eine  zum  Genuss  erlaubte 

Heuschreckenart,  eig.  das  Hinfallende;  viell. 
das  Heupferd.  Sifra  Schemini  Par.  3  cap.  8 
bis:  !-;t  biHn  unter  b:nnn  (Lev.  11,  22)  ist 
diese  Heuschrecke  zu  verstehen.  Chull.  65b  b:nnn 
biö'O  Sit  Ar.  (Agg.  bns-o  hT  ö^bo)  dass. 

Kzit)^  eh.  (=bis^)  eine  Heuschrecken- 
art,'s.  TW. 

^ISU  JunSe  Taube,  s.  d.  in  '"»3. 


PT^M,  n^r:/.    1)  das,    was   herabfällt. 

Pea.  0,  1  nbcD  n^srb  "jms  (so  im  j.  Tlmd.,  im 
bab.  Tlmd.  und  in  Mischnajoth:  hVed  ^12)  man 
giebt  den  Armen  (von  den  Garben,  die  der  Wind 
zerstreut  hat,  bevor  jene  die  Nachlese,  Dpb, 
hielten)  so  viel  Getreide,  wie  sonst  gewöhnlich 
herabfällt.  —  2)  Aussaat,  herabfallender 
Samen.  B.  mez.  9,  5  rtbo^a  "hd  hd  BF  DM 
j.  Tlmd.  (im  bab.  Tlmd.  nb^c:);  vgl.  j.  Gem.  z.  St. 
IX  Anf.,  12 a  na  bDi2n  yii  ^-o  nbs-o  *t3  die 
Worte  nbc^D  "^p  in  der  Mischna  bedeuten: 
Wenn  der  Ertrag  so  viel  ausgiebt,  als  die  An- 
saat, die  darauf  gefallen  ist.  j.  Pea  V  Anf.,  18d 
wird  unsere  Stelle  (B.  mez.  1.  c. )  ebenf.  *--jd 
ttbö^a  citirt  und  erklärt:  nsniTb  n-o  Hb  bciaa 
dass.  Frankel  in  s.  Comment.  z.  St.  hat  aus 
Missverständniss  unrichtige  Emendationen  ge- 
macht. R.  Simson  zu  Pea  1.  c,  der  zwar  die 
richtige  Bedeut.  getroffen,  Hess  sich  jedoch  von 
der  LA.  des  bab.  Tlmd.  irre  leiten. 

■?£j}  m.  (=bh.)  unzeitige  Geburt,  Früh- 
geburt, Abortus.  Pes.  9b  u.  ö.,  s.  bö3.  j. 
Jeb.  XI  g.  E.,  12b  R.  Simon  ben  Gamiel  sagte: 
.  .  .  bs3  i:pk  dt  triöbta  DiNn  b^pnjäin  br> 
'di  bD3  ht  "pN  üv2^  h>»18  ttömai  jedes  Neu- 
geborene der  Menschen,  das  bereits  30  Tage 
am  Leben  blieb,  ist  nicht  mehr  als  eine  Früh- 
geburt anzusehen  (mit  Bez.  auf  Num.  18,  16: 
„Von  einem  Monate  an  sollst  du  sie  auslösen"); 
und  dasjenige  der  Thiere,  das  bereits  acht  Tage 
am  Leben  blieb,  ist  nicht  mehr  als  eine  Früh- 
geburt anzusehen  (mit  Bez.  auf  Lev.  22,  18: 
„Vom  achten  Tage  an  soll  es  als  Opfer  taug- 
lich sein").  Schabb.  135b  dass.,  woselbst  jedoch 
HTOtti  anst.  D^prräH  steht.  —  PI.  j.  Nid.  III, 
50d  un.  d">bD3  s.  arb'nö.  Schabb.  32 b  infolge 
des  Hasses  ohne  Ursache  D^bci  nbBM  inüK 
abortirt  die  Frau  mit  Frühgeburten.  Genes, 
r.  s.  20,  20d  D^bD:rr  n^ir  rst  asya  „Mit  Trübsal 
(wirst  du  gebären",  Gen.  3,  16),  das  bedeutet 
den  Schmerz  der  Frühgeburten,  j.  Schebi.  IV 
Ende,  35c  D^bsi  "ib^SN  selbst  die  Frühgeburten 
werden  des  zukünftigen  Lebens  theilhaftig  werden, 
vgl.  ■"PSW.     Pesik.  r.  s.  36,  66a  dass. 

K^,  ^§1  S%^:c7i.(=bD3)Frühgeburt, 

s.  TW.'  —  Pl.B.  bath.'  101b.  102b  ^bsaa  betreffs 
der  Gräber,  die  zum  Begraben  der  Frühgeburten 
dienen.  —  Nbsi  m.  Embryo,  s.  TW. 

TM  m.\  nur  PI.  D^öi  1)  (bh.)  Riesen. 
Delitzsch  vergleicht  unser  W.  treffend  mit  gr. 
ot  ^TCiTUiTcrovce^  =  ßiawt :  die  Starken.  —  2) 
Name  eines  Dämons,  eig.  wohl:  Ueber- 
fallender.  Bech.  44b  HNa  D^VMMtn  p  nn 
■pb*  (in  einigen  Agg.  n^bsjn  ermp.)  der  Geist 
dieses  Dämons  überfällt  den,  der  sich  den  Urin 
zurückhält,  vgl.  auch  rmrp  m~.  Ar.  sv.  p 
erklärt  unser  W.  durch  rrro  Dämon  in.  — 
3)  d^b^Dün  p  eig.  der  Riesensohn,  Name  eines 
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Amphibiums,  etwa  der  Sking,  den  man  sich 
aus  den  Eiern  des  gewaltigen  Krokodils  ent- 
standen dachte;  vgl.  Lewis.  Zool.  d.  Tlmd.  p.  220 
fg.,  nach  Voigt,  Lehrb.  d.  Zool.  —  Sifra  Schemini 
cap.  »'»  l'ar.  5  wird  D'bTOft  p  als  eine  Eidech- 
senart  (astt,  Lev.  11,  29)  erklärt.  Chull.  127a 
ÖibNMfi  pi  Ar.  (Agg.  ermp.  p-i).  Exod.  r.  s. 
15  g.  E.,  116 a  p  nN  inanSTl  D^ü  dn  yw 
ron  'n  bip  112$2U  DnbTO?l  Gott  erschütterte 
die  Meere  und  zeigte  dem  Mose  den  Sking; 
denn  es  heisst  „Gottcsstimme  in  Kraft"  (ro, 
Ps.  29,  4,  wohl  eine  Anspiel,  auf  ron,  Lev. 
11,  30,  ebenfalls  eine  Eidechsenart). 

^Sj  w.,  eh.  (=*b*Bj),  Nb^/.  Riese,  Riesin. 

Ruth  r.  sv.  "Wibi,  39 c  rr?3  Nb-^b  ITOa  b^sa 
'si  bTt  m35  x^i^yiz  Dn  wenn  ein  Riese  eine 
Riesin  heirathet,  was  setzen  sie  in  die  Welt? 
Kräftige  Helden.  „Boas,  der  starke  Held" 
(Ruth  2,  1)  heirathete  die  anmuthige  Ruth, 
aus  welcher  Ehe  „David,  der  Held  und  Wohl- 
gestaltete" (1  Sm.  16,  18)  abstammte.  —  Ferner 
das  Sternbild  Orion,  s.  TW. 

^£Ü  od.  "b&l  f.  (gr.  vs9sXij)  Wolke,  nn 
■^bsa  eig.  der  Wolkensohn,  etwa  Nubigena,  bildl. 
Benennung  des  Messias;  vgl.  Dan.  7,  13,  und 
bes.  Trg.  1  Chr.  3,  24  amra»  «3b»  «in  ^3? 
nNb^nsb  TrtfH  „Anani  (Nubigena),  das  ist  der 
König  Messias,  der  sich  offenbaren  wird".  Snh. 
96b  un.  R.  Nachman  fragte  den  R.  Jizchak:  ^2 
nn  in»  rrb  -ien  ^böa  -n  tn  n?r>N  ^b  yvzw 
rrb  mnp  "»btt  *n  i-piöe  mia»  rrb  n72N  ^bss 
nbsan  .  .  .  D^pa  rrron  *pN  rrb  naa  hast  du 
vielleicht  vernommen,  wann  der  ^bsa  nn  kommen 
wird?  Der  Andere  entgegnete:  Wer  ist  denn 
der  -»bsa  13?  Worauf  jener:  der  Messias.  Also, 
sagte  R.  Jizchak:  den  Messias  nennst  du  ^>t>2  *d! 
Worauf  jener:  Wohl!  denn  es  heisst  (Am.  9, 11): 
,,An  jenem  Tage  werde  ich  die  verfallene 
(bsa)  Hütte  Davids  aufrichten."  —  Die  Babylonier 
mochten  wohl  von  den  griechisch  kundigen  Palä- 
stinern  das  Wort  ^bs3,  "'bs'^  überkommen  haben, 
für  das  sie,  da  ihnen  die  eigentliche  griech. 
Bedeutung  fremd  war,  nach  ihrer  Weise  (vgl. 
z.  B.  KE^tt  u.  v.  a.)  eine  Erklärung  aus  der 
Schrift  beibrachten;  eine  Auslegung,  die  nicht 
einmal  agadisch  zutrifft,  da  man  den  Namen 
des  Messias  wohl  nicht  aus  der  „hingefallenen", 
sondern  vielmehr  aus  der  „aufgerichteten" 
oder  „aufzurichtenden"  Hütte  David's  hätte 
entlehnen  können. 

Pl^ttP}*  fF®}  Neapolis  (Neustadt),  Nab- 
los  oder  N abolos,  Name  eines  Wohnortes 
der  Samaritaner,  der  an  der  Stelle  des  früheren 
Sichems,  nach  dessen  Zerstörung,  neugegründet 
wurde,  j.  Ab.  sar.  Y,  44d  mit.  'l  ^n  b«*»'^  'l 
n?3N  s-paab  wtoö  iidn  r-pViiw  snitb  btN  w1 
anin  ■p!i«b  ■p'wö  'pna  n*bn  ]"oh  ^»na  saa  *pb 
fX\  psm  rrvoi  ■nronrrj  Krfcbflfcb  ab«  R.  Ismael 


bar  Jose  ging  nach  Neapolis  und  sagte  zu  den 
Samaritanern,  die  zu  ihm  gekommen  waren:  I'li 
werde  euch  beweisen,  dass  ihr  euch  nicht  vor 
jenem  Berge  (Garizim),  sondern  blos  vor  den 
unter  ihm  liegenden  Götzenbildern  bücket;  denn 
es  heisst:  „Jakob  verbarg  die  Bilder  unter  der 
Terebinthe  bei  Sichern"  (Gen.  35,  4).  Derselbe 
R.  Ismael  verglich  (nach  Genes,  r.  s.  81  g.  E., 
vgl.  nbns)  die  Samaritaner  mit  ihrem  Beten  auf 
dem  Garizim  einem  Hunde,  der  nach  dem  Aas 
gierig  ist;  wahrsch.  auf  den  Anklang  von  ?rba3 
auf  rrbiD-o  N ab  los  anspielend.  Num.  r.  s. 
23  g.  E.,  247 c  f&TM  im  D"HSN  nr!3  DD'O 
„Sichern  auf  dem  Berge  Ephraim"  (Jos.  20,  7), 
das  ist  Neapolis.  Deut.  r.  s.  3,  254a  R.  Jonathan 
ging  einst  'an  d^ma  btt)  'pbispa  b^N  unweit 
Neapolis  der  Samaritaner  u.  s.  w. 

*]j$i  Pilp.  von  spa  s.  d.,  vgl.  auch  gs:. 

D£jJ  (syn.  mit  yc3  s.  d.)  Pi.  oe*1:  eig.  streuen, 
insbes.  hecheln,  die  Wolle  ausschütteln, 
sie  vom  Staube  reinigen.  Schabb.  13,  4  (105b) 
DßbEJTl  pb»rt  j.  Tlmd.  u.  Ar.  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  ys^m)  wenn  Jem.  die  Wolle  wäscht 
oder  sie  hechelt.  Das.  7,  2  (73a)  TOMW!  (liTD^r:) 
dass.  Das.  73b  ttSNbw  *jb"D  Ofi3»m  fSJÄOrtl  ©TTI 
)H  nnN  Ar.  (Agg.  B&arain  wahrsch.  ermp.)  wenn 
Jem.  am  Sabbat  das  Getreide  drischt,  die  Körner 
aus  dem  Staube  säubert  und  die  Aehren  zerreibt 
(um  ihre  Hülsen  zu  entfernen),  so  verrichtet  er 
durch  alle  diese  Handlungen  blos  eine  Arbeit; 
vgl.  Ar.  sv.  yt)  1  Namens  des  Hai  Gaon.  Nach 
Raschi  z.  St.  bedeutet  y^2i2 :  die  Flachsstengel 
dreschen,  ferner  02212  (^D373):  die  Knollen 
aus  der  Baumwolle  schlagen.  Vgl.  j. Schabb. 
VII,  10 a  un.  0Dj?2  DM  aböM  *D  wenn  Jem.  am 
Sabbat  die  Flachsstengel  zerschlägt,-  so  ist  er 
wegen  Hecheins  straffällig,  j.  Ber.  IX,  13c  ob. 
wie  viel  Mühe  hatte  Adam,  um  ein  Kleid  an- 
zufertigen! 'si  ttnon  *aari  Dö*a  p^bi  rra  er 
schor  die  Wolle,  wusch  sie,  hechelte  sie,  färbte 
sie,  spann  sie  u.  s.  w.  Ber.  58 a  'ai  ö2"0  Ar. 
(Agg.  Y&i)  dass. 

(Wolle  u.  dgl.)  klopfen,  j.  Schabb.  VII,  10c  ob. 

dd273  niüjü  rrn  n»"u  paan   rrs  0^31  pn 

Jem.,  der  am  Sabbat  Bast,  Baumrinde  oder 
Grashalme  schlägt,  ist  wegen  Hecheins  straf- 
fällig. B.  kam.  93 b  mpno*.  .  .  .  "oids  t-rosai 
ipY-iö  Ar.  (Agg.  ■'Sl&a  rratBön)  wenn  man  die 
Wolle  mit  der  Hand  hechelt;  wenn  man  sie 
mit  dem  Kamm  kämmt. 

K0§2  m.  Adj.  Jem.,  der  die  Wolle  hechelt, 
Wollehecheler.  Jeb.  11 8b  "np\n  anna  «osan 
acrori  amn  VW  Ar.  (Agg.  N^sai)  eine  Frau, 
deren  Mann  die  Wolle  hechelt,  ruft  ihn  an  die 
Schwelle  des  Hauses  und  setzt  sich  mit  ihm 
nieder;  d.  h.  sie  ist  auf  ihn,  trotz  seines  niedrigen 
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Handwerks,  stolz.  Keth.  75a  dass.  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  NOiD3  zu  lesen  (chald.  Form  vom 
nächstflg.  oiDD):  deren  Mann  so  klein  und  dick 
wie  eine  Steckrübe  ist  (entsprechend  dem  dort 
vorangehenden  Satz:  'ri  jnaa  N3ttia?mün:  deren 
Mann  so  klein  wie  eine  Ameise  ist).  Nach  Ar. 
wäre  ndied  Adj.  zu  lesen:  deren  Mann  ein 
Wächte'r  der  Steckrüben  ist  (entsprechend 
dem  •pNittp  153 W:  Wächter  der  Gurken),  oder: 
Steckrüben-Verkäufer,  vgl.  auch  NObip. 

D1£j  (PlÄ})  masc.  (lat.  napus)  Steckrübe. 
Kil.  1,  3  'dt  D"iB3fn  nsbr:  j.  Tlmd.  und  Ar.  (bab. 
Tlmd.  yisam)  die  Rübe  und  die  Steckrübe 
bilden  keine  Mischpflanzung,  D^bm;  vgl.  j.  Gem. 
z.  St.  27a  un.:  Weil  die  Blätter  dieser  Pflanzen 
gleich  sind.  Das.  Mischna  5  oiD3m  *p3atn 
'si  (yiD3m)  der  Rettig  und  die  Steckrübe  bilden 
eine  Mischpflanzung;  vgl.  j.  Gem.  z.  St.:  weil  der 
Geschmack  derselben  verschieden  ist.  Ukz.  1,  2 
DiDDn ;  vgl.  auch  den  vrg.  Art. 

y§i  (syn.  mit  n£3,  mit  Wechsel  von  v  u.  n) 
einflössen.  Exod.  r.  s.  1,  101d  iirnfnö  nsns 
1BN  nnN  piavö  1""  nrDi3  die  Hebamme  hiess 
deshalb  „Puah"  (Ex.  1,  15),  weil  sie  dem  Kinde, 
nachdem  es  die  Mutterernährung  erhalten  hatte, 
Wein  einflösste.  —  Hif.  einhauchen.  Das. 
nach  einer  andern  Deutung:  rty»ott  SirPtttB  Sisnö 
n?2  D"n73iN  TttiöS  pi^nrr  dn  sie  hiess  desshalb 
„Puah",  weil  sie  dem  neugeborenen  Kinde,  wenn 
man  es  für  todt  hielt,  Luft  einhauchte. 

J?§J  (=ys3  mit  Wechsel  von  y  u.  }&).  Pa. 
3>|3  sprengen,  zerschlagen,  s.  TW.;  s.  auch 

^52  (verstärkte  Form  von  qi3)  aufschies- 
sen. 

Pi.  t|S3  in  die  Höhe  treiben,  hoch  wach- 
sen lassen.  Pesik.  r.  s.  41,  70c  (mit  Bez.  auf 
Ps.  48,  3)  ^33721  nmntt  bat»  aii-nü  bü3  ns^n 
D^aaVl  na*  schön  wie  der  Thau,  der  von  Palä- 
stina aus  sich  verbreitet  und  das  Getreide  in 
die  Höhe  treibt.  —  Pilp.  C|3S3  s.  in  tjsia. 

^5j  cli.  (verw.  mit  qöa),  insbes.  schwingen. 
Schabb.  134%  s.  nächstflg.  Art. 

N£E:,  N\T£ä:/.  (=N^B3) Schwinge.  Schabb. 
134a  (1.  JTöB^b)  rrBBD^b  itiiB3e  Nbi  Npi3^  ^n 
artt  pnöinbi  NBssn  Ms.  M.  (Agg.  mraa»  Nb*j 
!"pmB3»1  NmiB33  STBWfc)  wenn  ein  neuge- 
borenes Kind  nicht  uriniren  kann,  so  schwinge 
man  es  in  einer  Schwinge,  wodurch  es  uriniren 
wird.    Jeb.  114b  NmsB3,  s.  &TD3. 

J'Si  (  =  bh.  Grndw.  yö  s.  d.)  zerstreuen, 
ausstreuen.  Biccur.  1,  8  ysi3  triT3>n  1N53I33 
&mp  13W  wenn  die  Erstlingsfrüchte  in  der 
Tempelhalle  levitisch  unrein  wurden,  so  streut 
er  (der  die  Früchte  gebracht  hatte)  sie  aus, 
ohne  den  Abschnitt  Dt.  26,  5  fg.  zu  lesen.   Nidd. 


66 a  riTDi3i  h«böH  sie  ist  voll  Blut,  das  sie 
wäh rend  des  Coitus  ausschüttet,  verliert.  Keth.  72a 
wird  die  Mischna:  „Wenn  Jem.  seiner  Frau  durch 
ein  Gelübde  befiehlt,  rtWDKb  ST7Ä31  rtKbtt»  N-r:. 
nach  einer  Ansicht  wie  folgt  erklärt:  BlbarnÖ 
ni:DT3i  dass  sie  das  semen  virile,  nachdem  sie 
es  empfangen,  durch  schnelles  Gehen  u.  dgl. 
wieder  von  sich  gebe,  damit  sie  nicht  schwanger 
werde.  Nach  einer  andern  Erklärung:  nbzr- 
ns-^Nb  !T)*m  ö^a  "»-o  mm  dass  sie  zehn 
Krüge  mit  Wasser  fülle  und  sie  wieder  auf  den 
Misthaufen  ausgiesse,  leere  s.  pD3.  Vgl.  j.  Gem. 
z.  St.  VII,  3ib  paarn  ny  fitoe  pas  fnfot*  im 

nb^n  blü  önm  *nttN  "»5JTi  dort  (in  Babylonien) 
erklärt  man  die  Mischna:  wie  das  Verfahren 
des  'Er  (des  Sohnes  Juda's,  Gen.  35,  6,  7;  wo- 
nach m^n  als  ein  Denom.  von  1?  genommen 
wurde.  Sie  soll  ebenso  verfahren  wie  'Er  ver- 
fuhr); die  Gelehrten  von  hier  (Palästina)  er- 
klären die  Mischna:  die  Frau  soll  unnütze  Dinge 
thun  (d.  h.  entsprechend  der  oben  erwähnten 
zweiten  Ansicht  in  bab.  Keth.  1.  c,  welche  dem- 
nach aus  j.  Gem.  hierher  übertragen  wurde). 

Pi.  y*B3  zerstreuen,  ausschütten.  Kil. 
5,  7  wenn  ein  Wind  Getreidekörner  in  einen 
Weingarten  hineinweht,  n"»n8  ö&o  "jdt»  Q^aü?  &n 
pbw  1^*7  rraonn  Dan  ys3^.  und  hiervon  Gräser 
(Halme  ohne  Körner)  wachsen,  so  wendet  man 
den  Erdboden  um,  umackert  ihn;  wenn  die 
Körner  schon  sprossen  (aber  noch  nicht  den 
dritten  Theil  der  Reife  erlangten),  so  schüttet 
man  die  Körner  aus  den  Halmen  (indem  dann 
die  Halme  und  die  Aehren  zum  Genuss  erlaubt 
sind);  wenn  die  Körner  aber  schon  theilweise 
gereift  sind,  so  muss  Alles  verbrannt  werden 
(Dt.  22,  9  impn,  von  der  Tradition  wie  ipin 
123N  erklärt:  „es  soll  verbrannt  werden").  Vgl. 
j.  Kil.  V  g.  E.,  30a.  Schabb.  73b  yD373n  s.  od:. 
Levit.  r.  s.  19  g.  E.  (mit  Bez.  auf  Jer.  22,  28) 
rwiNtt  im  i"w  "iraasraiaEiö  m»  bc  nrn  n^n 
„wie  ein  Markknochen  (ni33>  =  Diu*;  gedeutet), 
an  dem,  wenn  man  sein  Mark  ausschüttet,  nichts 
Brauchbares  bleibt.  Oft  ist  ys3  ermp.  aus  os3 
s.  d. 

Y%1  eh.  (syr.  £ÄJ=yQ3)  ausschütten,  ab- 
schütteln, s.  TW.  —  Md.  31a  Nnb72  yiD 
schüttele  das  Salz  ab;  bildl.  s.  fibw.  Jörn.  20b 
antt?  yiD  schüttele,  klopfe  die  Wolle  aus,  s.  -ig a*. 
Genes,  r.  s.  36,  35b  (mit  Ansp.  auf  ni:r3,  Gen. 
9,  19)  aona*  rrNb73*i  rnmy  rsirssn  rtbTra  swb 
einem  grossen  (weiblichen)  Fisch  gleich,  der 
seinen  Rogen  ausschüttet  und  das  Land  damit 
füllt.  Part.  Peil.  Chull.  51b  y^D3"i  p**m  ßttrvö 
Flachs,  der  geklopft  und  gehechelt  wurde. 

Pa.  ys3  1)  ausschütteln.  Schabb.  147a 
Ulla  'd"i  w^ba  "»itwtt  Np^  133")  a*m  sah,  dass 
die  Gelehrten  ihre  Mäntel  am  Sabbat  ausschüttel- 
ten, worauf  er  sagte:  Die  Gelehrten  entweihen 
den  Sabbat!   R.  Juda  hing,  rief  ihnen  zu:  niriDS 
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T73  ia^Dp  Nb  I^N  irsaa  rrb  schüttelt  sie  ihm 
ins  Gesicht  aus,  wir  halten  das  für  ganz  un- 
bedeutend. Chull.  76 b.  113a  rrb  y^:i2  er 
schüttelte  das  grobe  Salz  vom  Fleische  ab.  — 
2)  losreissen,  losmachen.  B.  bath.  45a 
wenn  ein  Jude  seinen  Esel  einem  andern  Juden 
verkauft  hatte,  aa*i  JT3TO  rr^b  D"ia»1  "naa  ti«1 
JT3TO  mb  ^D372*j  Nin  Ar.  ed.  pr.  sv.  yc  3  (Agg. 
■»SOarr)  und  ein  NichtJude  kommt,  der  dem 
Käufer  den  Esel  gewaltsam  fortnimmt,  so  ge- 
bührt es  sich,  dass  der  Verkäufer  den  Esel  von 
dem  Räuber  losmache.  Keth.  91 b  trnN  "W 
*p  M3W3JQ  &tb  an:ny73  N72N  Ar.  ed.  pr.  wenn 
meine  Mutter  kommen  und  gegen  den  Verkauf 
ihrer  Kethuba  Einwand  erheben  wird,  so  werde 
ich  dir  dafür  nicht  aufkommen,  eig.  dich  nicht 
losmachen. 

P^2  s.  DlD3. 

HjTEj/.  N.  a.  das  Zerstreuen,    j.  Orl.  I, 

60d  un.  J12FB3  *rn  ttTatö  fioü  Zerbrechen  ist 
dasselbe,  was  Zerstreuen:  d.  h.  die  Verba  *iaTD 
und  yoa  sind  synonym.  In  einigen  Agg.  steht 
tt3twa  (anst.  wbs)  das  Niederreissen. 

p5J  (syr.  wä^j,   Grndw.  ps,   syn.  mit  yqi, 
vgl.  p)  1)  herausgehen,  hervorgehen.   Dan. 
2,  14.  3,  26  fg.  —  j.  Ber.  1,  2C  ob.  *pT3  wsba 
pn»«  psa  Nbi  ^a  by  qa  psa  sab73  -ntö  yn^n 
Nnyiü  ^  b&m  i^nTa«   ab   b*by   ^nta   p^aa   *i 
bis^l  wir  erlernen  es  (dass  der  Tag  nicht  blos 
vom  Sonnenaufgang  bis  zum  Sonnenuntergänge, 
sondern  vom  Sichtbarwerden  des  Morgensterns 
bis    zum  Sichtbarwerden    der  Abendsterne    ge- 
rechnet   werde)    aus    dem    üblichen    Sprachge- 
brauch: Wenn  der  König  (die  Sonne)  sich  an- 
schickt,  auszugehen,  so  sagt  man,  obgleich  er 
noch  nicht  ausgegangen  ist,    dass   er    ausgeht; 
wenn  er  sich  aber  anschickt,  zurückzukommen, 
so  sagt  man  nicht  eher,   dass  er  angekommen, 
als  bis  er  bereits  eingetroffen  ist.     j.  Taan.  IV, 
69a  mit.  pptflB  (="j-«p25  i»,  vgl.  ^12  II)  als  sie 
hinausgegangen  waren.  Khl.  r.  sv.  yim  "sin,  94c 
trb  psa^a  als  er  hinausgegangen  war.  j.  Chag.  II 
Anf.  77a  mit.  «psan  arrr  wm  ab  iiamon  mba 
habe  ich  denn  ihnen  (den  Kamelen,  die  dadurch, 
dass  ich  ihnen   eine  zu  schwere  Last  aufgelegt 
habe)   etwas  mehr  entzogen,    als   den  Lebens- 
odem, der  von  ihnen  geschwunden  ist?   Eine  Be- 
weisführung, dass  die  Luft  das  Lebensprincip  der 
Welt  bilde.    Chull.  56b.  57a,  s.  NÖ/ns;  vgl.  auch 
">aoa  u.  a.  Khl.  r.  sv.  pbn  in,  97b  rrhna  i^psaa 
(n  prosthet.)    sie    gingen    ihm  nach.     Schabb. 
106 a  'ai  anab  ^an  pns  gehe  und  verbreite  die 
Lehre   nach  Aussen,   allgemein.     Ber.  45 a  p"is 
nai  N73a>  ^8)2  *nn  gehe  und  beobachte,  welcher 
Brauch  allgemein  herrsche,  wie   sich  die  Men- 
schen führen.  —  2)  aus  etwas  hervorgehen, 
bewiesen    werden,    freikommen,      j.   Ber. 
VI,  10b  un.  \-iain  ^T  N2N  p^s:  (=hbr.  »3i;  s.  d.) 


erfülle  ich  meine  Pflicht V  Dafür  auch  blos  pM, 
Suc.  36b  u.  ö.,  s.  baq.  —  Keth.  72 a  »ptt  i«» 
laa^n  nr?a  nb  was  liegt  ihr  daran  (was  schadet 
es  ihr,  wenn  sie,  laut  Befehl  ihres  Mannes, 
zehn  Krüge  mit  Wasser  füllt  und  sie  wiederum 
leert,  vgl.  PB3)?  Möge  sie  es  doch  thun!  j. 
Schabb.  VI,  8a  ob.  "jirWa  \12  p^D3  rt72  was  ist 
der  Unterschied  zwischen  ihnen?  Bez.  6b  u.  ö. 
rr.-z  x-pzi  \X':b  in  welcher  Beziehung  ist  das 
anzuwenden?  Snh.  109b  s.  ifc  IV.  Chull.  42a. 
43a.  60b  u.  ö. 

Af.  p-»£«  (syr.  w&sj;  bib.  chald.  pB3H.  Dan. 
5,  2.3.  Est.  5,  14  fg.)  1)  herausbringen, 
hervorbringen.  Ber.  38a  p^s^n  .  .  .  p^öfitl 
der  hervorgebracht  hat,  der  hervorbringt,  s.  n¥? 
im  Hifil.  Schabb.  41a  «bar:  npnDKl  ID^OIB  inns 
abart  p^D73  Nban  bfintaiö  -raen  .  .  .  öffnet  (beim 
Baden)  euren  Mund,  damit  ihr  Ausdünstung  be- 
wirket; denn  Samuel  sagte:  Hauch  vertreibt  Hauch ; 
d.  h.  der  eingeathmete  Dampf  treibt  die  Dünste 
aus  dem  Körper.  B.  mez.  74a,  s.  ftbpö.  Chull. 
42 b  piön  Nb  npDNi  ^n-in  "pn  jene'  zwei  Ha- 
lachoth,  die  du  aus  jener  Zahl  ausgeschlossen 
hast,  sollst  du  nicht  ausschliessen.  —  2)  etwas 
von  Jemdm.  erhalten,  ihm  abnehmen. 
Keth.  76 b  p^D73T  rran  na  W53  Dnr:  dort  (in 
dem  Falle,  dass  die  Verlobte,  Angetraute  sich 
noch  in  ihrem  väterlichen  Haus  befindet  und 
der  Verlobte  sie  wegen  ihrer  Leibesfehler  nicht 
heirathen  will)  bringt  der  Vater  Beweise,  dass  die 
Fehler  erst  nach  der  Trauung  entstanden  seien 
und  erhält  dann  vom  Manne  die  Kethuba  (Hoch- 
zeitsverschreibung) seiner  Tochter.  Das.  a^sr  "»N 
p^sfcn  Iran  ^mab  ^3>3  W  naa  wenn  der 
Fleischer  bereits  das  Kaufgeld  (für  das  Thier, 
an  dem  sich  nach  dessen  Schlachtung  eine 
Schadhaftigkeit  vorgefunden)  gegeben  hat,  so 
muss  er  Beweise  beibringen,  dass  das  Thier 
vor  dem  Verkauf  keinen  Fehler  hatte  und  er- 
hält das  Geld  zurück.  (Dav.  auch  im  Spät- 
rabbinischen, bes.  bei  den  Grammatikern:  p->S72 
Map  pik,  z.  B.  &ih  p"»D7a  He  mappikatum,  pro- 
nuncirtes  He,  wenn  dieser  Bst.  einen  Punkt  in 
der  Mitte  hat). 

pÖ3,  p?3  w.,  ttpSj/.;  nur-iapsa,  ana  npDa 
eig.  Herumläufer,  Herumläuferin,  d.  h. 
Unzüchtiger,  Unzüchtige,  s.  TW. 

Kj3Q)i  Kp?^  m.  1)  (  =  hbr.  **}k)  eig.  was 
herausgeht,  bes.  Excrement.     Git.  69b  ob. 

anrn  a*abai  a*ps:  das  Excrement  eines  weissen 
Hundes,  vgl.  nsia:.  —  2)  hervorragendes 
Gitter,  Gesims.  PI.  Erub.  87b  s-tfana*  nb  Taa> 
rr'aiSN  ^pD3  Ar.  (in  Agg.  fehlt  rtfaia*,  in  einigen 
Agg.  Nps^a  ermp.)  er  brachte  vier  Gitter  an 
den  Seiten  an.  Nach  Itaschi:  Ausgänge, 
maurwa;  wonach  unser  W.  ähnlich  wäre  dem 
syr.  \Asä,  Hiob  28,  1,  für  hbr.  «Sfcija. 
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p*?3j  Np^  m-  Adj.  1)  schmutzig.  Levit. 
r.  s.  26,  lG9d  wird  D^nriN  D^"rta  („andere  Kleider, 
1  Sm.  28,  2)  erklärt  durch  Kp"»M  fwiMTö  (richtiger 
P)TOa=pMS  n3N?j,  s.  Jtn^)  schmutzige,  hässliche 
Kleider.  —  2)  Angebot,  eig.  was  aus  dem 
Munde  gegangen  (hbr.  he  n^iä).  Pesik. 
r.  s.  23  g.  E.,  48b  Knwma  p^:a  rrb  imttb  wa 
'51  die  Gelehrten  wollten  ihm  (dem  Dama  ben 
Nethina  für  den  Edelstein)  so  viel  geben  wie 
das  letzte  Angebot,  der  verlangte  Kaufpreis 
gelautet  hat.  j.  Pea  I,  15c  ob.  rr?  np^osa,  j. 
Kidd.  I.  61b  ob.  N-vnriNb  rrb  npos  ^a  dass.  — 
3)  ma  p^D55  od.  rra  p">B3  na  (hbr.  in  N*TO3 
s.  nä^)  ihm  entsprechend,  ihm  ähnlich, 
s.  TW. 

ttHlpS}  /.    (syr.  jlaaj)    Verausgabung, 

Kostenaufwand.  Ned.  7a  Nmpsab  ifnftl  die- 
ses (Geld  u.  s.  w.)  diene  zur  allgemeinen  Aus- 
gabe. Tosef.  B.  mez.  IX  mit.  **v  mpsaai  *bn9$ 
für  meine  Mühe  und  für  meinen  Kostenaufwand. 
B.  mez.  105 a  dass.,  s.  arns.  —  Esr.  6,  4.  8 
Nnpsa  dass. 

ypspz  s.  rp-^a. 

"1^3  Nippar,  Name  eines  Ortes.     Jom.  10a 

W5  Sit  fiÄ3  Ar.  (Agg.  ifia^a  ns"0)  „Kalne" 
(Gen.  10,  10)  bedeutet  Nippar;  das  W.  W^a 
ist  wohl  anspielend  an  niba  von  nba  vufi.^, 
Braut.  —  khb'S.  s.  d.  in  '">3. 

t   :     • 

NT1ÖJ  m.  Hyäne,  die  gestreifte  Hyäne. 

Stw.  wahrsch.  nsa,  arab.  TJJ:  feige  sein,  fliehen, 

da  dieses  Thier,  trotz  seiner  Stärke,  oft  die 
Flucht    ergreift.      Vgl.   auch  Michael,   in  Cast. 

Lex.  Syr.  sv.  ^j:  „citato  gradu  (cursu)  fugit." 

—  B.  kam.  16a  NT1D2  TVVXV  'l  "ffi8  öVnn  "»«tt 
aaa  rpv  'l  ntta  «nsa  -W2  was  bedeutet 
obTia?  R.  Juda  sagte:  KT*193.  Was  bedeutet 
NT133?  R.  Josef  sagte:  kdn,  uaiva  091?.  Das. 
wird  auch  snnst  durch  ndm  erklärt:  die  weib- 
liche Hyäne,  napa  3>ia£.  Dass  aber  unser  W. 
nicht  Natter  oder  Otter  bedeuten  kann,  bezeugt 
die  Zusammenstellung  in  der  Mischna  mit  an- 
deren wilden  Thieren,  „Wolf,  Löwe  und  Tiger". 

t^ÖJ  (syn.  mit  «HB,  hbr.  n&3,  Grndw.  raa) 
eig.  ausgedehnt  sein,  dah.  viel  sein,  s.  TW. 

—  Dav.  ursa,  NTB^öa  Part,  oder  Adj.  viel, 
gross.  B.  bath.  73b'tf3b^taj  ivb^ft  TÖ'fca  SU» 
wie  gross  war  die  Kraft  jenes  Baumes!  Keth. 
66b  s.  ew^r.  Snh.  52a  s.  KjyH  Jeb.  50b  u.  ö. 
•pTD^öS  ^271  diese  Halachoth  sind  mehr.  Sot. 
40*  mann  ^ba>a  mb  "•tjhM  er  hatte  viele  Gläubiger. 

Af.  l&IStt  vermehren,  viel  oder  gross 
machen.  Men.  23 b  "pbari  nb  UJ^SN  er  hat 
mehr  Gewürze  in  das  Brot  gethan.  Bez.  7a 
•ja^s»  ab  ■pa-l*«3  Mxwiü  ^lÖTSN  eine  auf  rabbi- 
nischer  Satzung  beruhende  Unreinheit  vermehrt, 

Lüvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


dehnt  man  nicht  aus  auf  ähnliche  Dinge.  Sot. 
26 a  'pb'iOD  Wto«  mehr  illegitime  Nachkommen 
(wie  Bastarde  u.  dgl. )  in  die  Welt  setzen.  B. 
bath.  12b  "»cnN  CTMH  «a^a  ich  will  viele 
Gärtner  haben;  d.  h.  durch  den  Umstand,  dass 
mein  Feld  von  dem  deinigen  eingeschlossen  ist, 
habe  ich  den  Vortheil,  dass,  indem  du  mehrere 
Gärtner  anstellen  musst,  mein  Feld  mit  beauf- 
sichtigt wird;  ich  will  daher  nicht  mein  Feld 
gegen  eines  der  deinigen  umtauschen. 

ty'52  (=bh.  Nif.,  arab.  J^J£  Conj.  V)  ruhen, 
eig.  aufathmen.  Das  W.  ist  syn.  mit  r,z:. 
Grndw.  rp,  wov.  auch  t^a:  wehen.  Exod.  r.  s. 
5,  108a  (mit  Bez.  auf  Ex.  5,  9)  „Pharao  sagte: 
Mögen  die  Israeliten  schwer  arbeiten",  irr*  bN 
nattn  ö^a  "pösa  W  btn  "pa^yrnc»  damit  sie 
nicht  nach  Vergnügungen  haschen  und  am  Sabbat- 
tage nicht  ruhen. 

Etej  /.    (  =  bh.)    Lebenshauch,    Odem; 

insbes.  1)  die  Seele,  ^xMi  anima  des  Men- 
schen oder  des  Thieres;  übertr.  Person.  Genes. 
r.  s.  14  g.  E.  iroöa  rasa  nb  "lanpa  ni7a\D  nujTan 
'ai  irrrr  mi  rrn  Ar.  (Agg.  n^raa  rm  rasa 
Wfl  HTTP,  ebenso  im  Rituale  am  Musaf  des 
Versöhnungsfestes;  welche  Ordnung  jedoch  min- 
der richtig  scheint)  die  menschliche  Seele  hat 
fünf  Namen:  1)  ras3  das  animalische  Leben, 
dessen  Sitz  im  Blute  ist  (Dt.  12,  23:  „Das  Blut 
ist  die  Seele").  2)  ri»8S2  (erklärt  durch  ^din, 
9U1J  od.  eu9uta)  die  Naturanlage,  vgl.  ^bpik. 
3)  rpn  die  Lebende,  denn  während  alle 
Glieder  absterben,  lebt  sie  fort.  4)  mn  Geist, 
der  sich  im  Räume  auf  und  ab  bewegt.  5)  mtr 
die  Einzige;  denn  während  die  meisten  Glieder 
des  Körpers  doppelt  sind  (und  selbst  die  verein- 
zelten Glieder,  wie  z.  B.  Kopf  und  Herz,  hinsichtl. 
des  Denkens  mit  einander  Aehnlichkeit  haben) 
ist  sie  einzig.  Nid.  65b  U5D3  ba>a  ein  Frommer, 
der  sein  Seelenheil  wahrt.  Chull.  6a  u.  ö.,  s.  b?a. 
Ber.  44b  ras3b  ainp  bai  raa3n  hn  a^att  rasa  ba 
rasan  nN  a^tatt  alles  Lebende  erquickt  das  Le- 
bende (d.  h.  der  Fleischgenuss  ist  dem  Menschen 
am  dienlichsten);  Alles,  was  dem  Leben  am 
nächsten  ist  (d.  h.  der  Hals  des  Thieres,  welcher 
der  Schlachtstelle,  oder  was  dem  Herzen  und 
den  Eingeweiden  am  nächsten  ist)  erquickt  das 
Lebende,  j.  Keth.  V,  30 b  ob.  yr&  wnfi  D^nan 
rasa  D"pp  Dinge,  welche  den  Lebensunterhalt 
bilden,  näml.  Nahrungsmittel,  ptn.  Jom.  74b 
raa3  nT3N  na  ii3"»m:  vßy$  ein  Kasteien,  das  einen 
Verlust  (d.  h.  Schwächung)  der  Lebenskraft  zur 
Folge  hat,  näml.  Fasten;  mit  Ansp.  auf.  Lev. 
23, 30  u5d:h  nx  waarn.  Ohol.  7,  6,  s.  -»m,  nn^. 
Genes,  r.  s.  6,  7d  s.  öt*.  j-  Jom.  VIII,  45 a  un. 
u.  ö.  Sifre  Haasinu  §  306  Tmawö  mnan  ba 
rn^na  bai  a^:cn  \n  DftW  du:d3  ö^s©n  y: 
yin  y-iwNn  v2  ö2^"1  üü2:  yn^n  v3  i«"ia:^ 
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'dt  alle  Wesen,  die  vom  Himmel  abstammen 
(z.B.  die  Engel),  haben  ihre  Seelen  sow.,  als 
auch  ihre  Körper  vom  Himmel ;  alle  Wesen  hing., 
die  von  der  Erde  abstammen  (die  Thiere),  haben 
ihre  Seelen  sow.,  als  ihre  Körper  von  der  Erde; 
eine  Ausnahme  jedoch  bildet  der  Mensch,  dessen 
Seele  vom  Himmel,  dessen  Körper  aber  von 
der  Erde  abstammt.  Handelt  er  gemäss  dem 
Willen  seines  Vaters  im  Himmel,  so  gleicht  er 
den  Himmlischen  (Ps.  82,  6);  wo  nicht,  so 
gleicht  er  den  Irdischen  (das.  V.  7).  —  PL 
Snh.  2a  u.  ö.  niuiEi  "W  Kriminalprozesse. 
Schabb.  129a  bpüb  mibsa  pBD  wenn  ein  Zweifel 
betreffs  einer  Lebenserhaltung  obwaltet,  so  muss 
man  das  Gesetz  erleichtern,  beseitigen;  so  z.  B. 
muss  man  am  Sabbat  sonst  verbotene  Arbeiten  ver- 
richten, wenn  durch  deren  Unterlassung  nur  die 
entfernteste  Möglichkeit  einer  Lebensgefahr  vor- 
handen ist.  Jörn.  83a  u.  ö.  Levit.  r.  s.  17,  160c 
itbnn  miöBia  Wia  B^amti  b^d  fN  der  Barm- 
herzige schlägt  (berührt)  nicht  die  Personen, 
Menschen  zuerst;  mit  Bez.  auf  Hi.  1,  15  fg.: 
zuvor  wurden  die  Thiere  sammt  den  Knappen, 
sodann  Hiob's  Söhne  und  Töchter  erschlagen 
und  später  erst  wurde  Hiob  selbst  mit  Aussatz 
geschlagen.  —  2)  Wille,  das  Denken,  Ge- 
rn tith,  Funktion  der  Seele,  j.  Taan.  III 
Anf.,  66b  ifts  nwvh  "pass  "p  mn  «rotö  ypü'a 
■niöyiö  sobald  das  Gelehrtencollegium  seine  Ge- 
danken auf  etwas  richtet,  Willens  ist,  es  zu 
thun,  so  ist  es,  als  ob  es  bereits  gethan  wäre 
(mit  Bez.  auf  Dan.  10,  12  *pb).  j.  Hör.  I  Ende, 
46 b  'di  *]iöB5  Sie  eig.  was  denkst  du?  u.  s.  w. 
s.  tvn.  j.  Ber.  I  Anf.,  2b  u.  ö.  Sifra  Mezora 
Par.  3  cap.  6  ■nmb  *pösa  dtf  wenn  du  etwa 
Willens  bist,  zu  sagen,  d.  h.  einen  Einwand  zu 
erheben;  gew.  ellipt.,  worauf  blos  eine  Beweis- 
führung folgt,  weshalb  jeder  etwaige  Einwand  zu 
beseitigen  wäre.  In  bab.  Gemare  pflegt  hierauf 
zumeist  die  Phrase  zu  folgen:  ^Eib  ""püBS  dN  "•NE 
'di  N^n  ■'Di  welcher  Einwand  wäre  dagegen 
zu  erheben,  etwa  der,  dass  du  sagtest  u.  s.  w.? 
Schebu.  30a  u.  ö.  —  3)  Grabmal,  Monument, 
dem  vpux,'»]  entlehnt,  eig.  Schmetterling,  den  die 
Griechen  wegen  der  Verwandlung  desselben  aus 
einer  Raupe,  als  Sinnbild  des  Lebens  und  der  Un- 
sterblichkeit auf  Grabmälern  abbildeten.  Schek. 
2,  5  i"inp  b$  U5B3  ib  "pmD  n»rr  "imtt  von  dem, 
was  von  einer  Sammlung  zur  Bestattung  eines 
Todten  zurückgeblieben  ist,  baut  man  ein  Mo- 
nument an  seinem  Grabe.  Ohol.  7,  1  Jteiun  U5D5 
ein  geschlossenes  Denkmal  am  Grabe,  d.  h.  das 
keine  Oeffnung  zum  Eingange  hat.  —  PI.  Erub. 
5,  1  (53a)  um  mn  pn  ro^ö  niiDQ^i  ü^nwa 
Ueberbrückungen  und  Grabmäler,  welche  ein 
Wohnzelt  (für  die  Wächter  der  Brücken  und 
Gräber)  haben.  Das.  55b.  Tosef.  Erub.  VI  (V). 
j.  Schek.  II,  37 a  ob.  ü^iaÖ  miöB3  ^W  *pN 
•pTDT  )n  "jimm  für  die  Frommen  errichtet 
man  keine  Grabmäler,  denn  ihre  Worte,  Lehren 


bilden  ihre  Denkmäler.  Genes,  r.  s.  82,  80c  d 
Tosef.  Achil.  XVII  Anf.  y-Nz^  m»B2  ppTTl 
TDbD  rwnaBWl  "|tt  yn  rYWSlB  b»TttF  die  ge- 
wöhnlichen Grabmäler  in  Palästina,  mit  Aus- 
nahme derjenigen ,  die  als  Gräber  bezeichnet 
sind,  sind  rein;  weil  man  in  den  ersteren  die 
Leichen  blos  niederlegte,  um  sie  später  fort- 
zuschaffen. —  4)  übrtr.  das,  was  einen  Ge- 
genstand zusammenhält  und  einen  Haupt- 
bestandteil desselben  bildet.  B.  bath. 
89 a  Dn:TNE  ÖB3  die  Stange  (das  Zünglein) 
der  Wage.  Nach  R.  Sam.  ben  Mei'r  z.  St.:  das 
hohle  Eisen,  in  welchem  das  Zünglein 
sich  befindet,  Kel.  21,  1  rDOttü  12JB3  die 
Fäden,  die  durch  das  Gewebe  gehen,  vgl.  pd~":. 
j.  Schabb.  XIII  Anf.,  14a  dass.  —  5)  Nid.  6*2Ä 
lacü  npibn,  vgl.  i-i^bn.  Nach  einer  Erkl.  in 
Ar.  sv.  pbn  3  bedeutet  unser  W.  Nüchtern- 
heit, d.  h.  Bohnen,  die  man  nüchtern  verzehrt. 
Schönhak  im  Hamaschbir  sv.  erblickt  in  unserem 
jüdü  das  gr.  vYj<l>ie:  die  Nüchternheit. 

Bfc)i  Ntr'?j  eh.  (syr.  ^£j,  UaJ=ttBj)  1) 
der  Odem,  halitus,  die  Seele,  Person. 
Schabb.  129 a  Niösa  5|bn  Kttga  niüD  n?2N  dh 
spi^o  qbn  Mp72iD  fr»  ntt«  baittai  Rab  sagte: 
Fleisch  (geniesse  man  nach  dem  Aderlass),  denn 
Leben  ersetze  das  entzogene  Leben.  Samuel 
hing,  sagte:  Wein,  denn  Rothes  ersetze  das 
entzogene  Rothe  (Blut).  Pes.  68 b  "Wöb-  ^"in 
"■8123D3  "Win  freue  dich,  meine  Seele,  freue  dich! 
Das.  68 b  stjüWt  JrnsHK  nach  seiner  Ansicht. 
Nid.  36 b  u.  ö.  ifÖBa  n3  Np  er  starb.  Genes. 
r.  s.  100,  99b  s.  DW.  j.  B.  bath.  I  g.  E.,  13 a 
ann*»  ^D  ab  wzra  ©öm  (  =  hbr.  nsn  üea) 
wegen  Missgunst  will  er  nicht  den  Erub  legen, 
s.  D.W.  Sot.  16b  NnDb^TS  -ab  ^pziBU  pßn  Nb 
begieb  dich  nicht  über  die  Halacha  hinaus;  d.  h. 
habe  keine  Nachgedanken  über  die  Worte 
der  Gelehrten.  —  2)  Grabmal,  Monument 
am  Grabe.  Pesikta  Beschallach  Anf.,  79 b 
einst  hatten  Hirten  Milch  gemolken,  worauf  eine 
Schlange  herbeikam  und  davon  trank,  rpn»n 
l-iaainriN  «Vi  "pna  nD3  "niü  hwh  "parrn  fcobD 
NU3D5  irb  'ji^Dyi  rrwnpi  mfcn  bDtn  Dp  rpsiDb 
NDbD^i  ntdbs  «"npna  1"nD  n?  als  der  Hund  sah, 
dass  jene  Leute  sich  niederliessen,  um  die  Milch 
zu  trinken,  so  bellte  er  sie  an  (als  Zeichen 
der  Warnung),  was  sie  jedoch  nicht  verstanden. 
Später  aber  sprang  er  in  die  Höhe  und  trank 
die  Milch,  infolge  dessen  er  verendete.  Man  be- 
grub ihn  und  setzte  ihm  ein  Grabmal,  das  noch 
gegenwärtig:  das  Grabmal  des  Hundes  genannt 
wird.  j.  Ter.  VIII,  46b  mit.  dass.,  wo  jedoch  der 
hier  citirte  Nachsatz  fehlt.  —  3)  Nafscha 
Name  einer  Nachbarstadt  von  Bethscheon.  j. 
Dem.  II,  22 d  ob.  rpöttöl  masa  Nafscha  (eig. 
wohl:  Grabmal)  von  Penotja. 

t#'§3  /.  (syr.  fc§VaJ,  \+\£*)  Beruhigung, 
Linderung,   eig.  Aufathmung.     Cant.  r.  sv. 
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^b  Wr,  16°  als  R.  Jochanan  schwer  erkrankt 
war,  no:  ftw  nbto  ^by  *ifcK  w»an  'n  pvro  mn 
13m"1  'n  p^bo  N^-n  'i  taran«  pöT  "n^b  ce: 
arttfi  n?:N  pn  n->b  n?2b  rrb  -i»n  .  .  .  Jmpswb 
"is  mb  ntoN  '^D3  3ö5pni  ^  iün  rwn  Nnb^tt 
'dt  "abw  wnrt  so  kam  R.  Chanina  und  sagte 
einen  Spruch  über  ihn,  infolge  dessen  jener 
Linderung  erlangte. .  Mehrere  Tage  darauf  er- 
krankte R.  Chanina  und  R.  Jochanan,  der  ihn  zu 
besuchen  gekommen  war,  sagte  zu  ihm:  Warum 
sagst  du  nicht  jenen  Spruch,  den  du  damals 
über  mich  gesagt  hast,  infolge  dessen  ich  Lin- 
derung fand?  R.  Chanina  entgegnete  ihm:  Als 
ich  draussen  (d.  h.  nicht  selbst  krank)  war, 
konnte  ich  für  Andere  Heilsames  sprechen,  jetzt 
aber,  wo  ich  drinnen  (selbstleidend)  bin,  bedarf 
ich  Anderer  Hilfe.  Aehnlich  Ber.  5b  tDisn  *pN 
D*mo»tt  n^nn  vizy  "TVia  der  Gebundene  kann 
nicht  seine  eignen  Fesseln  im  Gefängnisse  lösen. 

ü&}  masc.  (syr.  \1^2)  Raum,  Zwischen- 
raum, Leere,  s.  TW.  —  B.  bath.  121a  und 
Ned.  78a  ö^öa  Nrnsiab  TIN  Ar.  (Agg.  Nbi 
Sttdiön)  er  kam  nach  Nehardea,  fand  aber  das 
Haus  leer. 

n§3.  r©Ü/.  (=bh.  nsä.     Stw.  arab.  ^iS 

und  viüJ:  sieden,  sich  ergiessen)  Honigseim. 
Genes,  r.  s.  71,  71b  wird  der  Name  "<bn55,  Naf- 
tali,  gedeutet  (^b-ns5):  am  ^btt)  ab  rros?  nai: 
'31  mm  "nm  gehört  denn  „der  Honigseim" 
selbst,  d.  h.  die  Gesetzlehre  (vgl.  Ps.  19,  11), 
nicht  mir?  Sot.  48b  nach  der  Tempelzerstörung 
schwand  D^siSS  n£"D  (Mischna  das.  48a)  nsiD  ^»12 
ttttm  iisü  "oa  b?  nsir^  nbio  m  -ien  trsis: 
rrraa  ^nra  n»N  "nbi  uma  TO-ib^ia  ttovi 
anin  tarn  nt  ^»n  -nb  p  *otp  'i  -nana  mpanasi 
ü^Di2rn  p  was  bedeutet  ffWS  nö3?  Rab  sagte: 
Mehl  (von  fettem  Weizen),  das  am  Siebe  kleben 
bleibt  und  das  einem  Teige  gleicht,  der  mit 
Honig  eingerührt  wurde.  Lewi  sagte:  Zwei 
Brote,  die  im  Ofen  an  einander  kleben  (d.  h.  wenn 
man  ein  Brot  an  die  eine  Wand  des  Ofens  und 
ein  anderes  an  die  gegenüberliegende  Wand  des- 
selben von  innen  klebte  —  die  gewöhnliche  Art 
des  Brotbackens  bei  den  Orientalen  —  so  be- 
rührten die  beiden  Brote  infolge  des  starken 
Gährens  einander).  R.  Josua  ben  Lewi  sagte: 
Honig,  der  aus  dem  Orte  Zofim  kommt,  j.  Sot. 
IX,  24b  un.  werden  nur  die  erste  und  die  dritte 
Erklärung  erwähnt. 

TIS;,  rrn£:,  *TJ^J  m.  N.patron.(=^n? 
s.  d.)  der  Nabätäer.'  ].'  Schabb.  XIV  Anf.,  I4b 
TOi.  Das.  XVI  g.  E.,  15d  un.  stoM  N"inn 
jener  Nabatäer.     j.  Jörn.  VIII,  45b  mit.  ApmM. 

nSriDÖi  m.  N.  patron.  (wahrsch.  =  N^nci) 
Nabatäer,  der  Volksstamm  Nabatäa.  B. 
bath.  56 a   HKTabiöl   tt»3l*  ttKnnBD   Ar.   (Agg. 


Nrnns:)  als  Uebersetzung  von  ^:-:-rpi  T:p  ^p 
(Gen.  15,  19).  In  der  Parall.  wird  ^372ip  über- 
setzt durch  er*üa3  die  Nabatäer,  vgl.  *-z:. 

t  -   t  :  '         °  •    t  : 

yi  m.  (=bh.  von  y^:  od.  yn::  in  die  Höhe 
schiessen)  1)  Blume,  Blüthe  an  den  Köpfen 
einiger  Früchte.  Ukz.  2,  1  rtbffl  y:~  die  Blume 
der  Gurke.  Das.  Mischna  3  lbtö  y-Ti  die  Blume 
des  Granatapfels,  vgl.  pno?2.  Schebi  7,  1  y: 
nbnü,  wofür  in  j.  Gem.  z.  'St.  VII  Anf.,  37,J  rr.z 
pb:  die  weisse  Blüthe,  vgl.  yabfi.  Schebi  8,  3 
und  Ukz.  3,  2  dass.  j.  Schebi  IV  g.  E.,  35c 
Dvpt  5>Di"i  ri^iy  KVT18  ys  Blüthen,  welche  ein 
Viertel  Kab  Oliven  tragen.  Cant.  r.  sv.  mßrö, 
12 d  Israel  wird  dem  „Apfelbaum"  verglichen 
(HL.  2,  3);  vbüb  anp  na^a  wwa  j-trs-r  mens 
JT^Wöb  Mfcfitti  I72^pn  ü^^ttno  b&m^  *p  der 
Apfelbaum  bringt  seine  Blüthe  vor  seinen  Blät- 
tern; ebenso  schickten  die  Israeliten  in  Egypten 
„das  Glauben"  „dem  Hören"  voran  (Ex.  4,  31). 
Tosef.  Par.  XI  Anf.  mttlb  ^raa  Trara  äir« 
'51  1^3  nN  TUTiütt  von  welcher  Zeit  ab  ist 
der  Ysop  tauglich,  um  damit  zu  sprengen?  Wenn 
er  seine  Blüthen  abgeworfen  hat.  M.  kat.  6a 
u.  ö.  —  2)  Habicht  oder  Sperber,  nisus,  von 
seinem  hohen  Flug,  dem  Auf  schiessen  so  benannt. 
Chull.  3,  1  (42a)  'yurr  noTVi  das  Treten,  Er- 
drosseln eines  Habichts,  vgl.  Irro-fl*.  Das.  52b 
fg.  —  3)  übrtr.  ya  ja  ein  Engel'in  der  Ge- 
stalt eines  Habichts.  Git.  31b  "p  «babN 
ibia  übiyri  ba  nmn72  JTTOtta  yi  wenn  dieser 
Engel  ihn  (den  heftig  wehenden  Südwind)  nicht 
beschwichtigen  möchte,  so  würde  letzterer  die 
ganze  Welt  zerstören.  B.  bath.  25a  dass.;  mit 
Bez.  auf  Hi.  39,  26  ("Dir:  er  bemächtigt  sich). 

N2J  od.  K2j  eh.  1)  (— y-a  nr.  1)  Blume, 
Blüthe.  —  2)  (syr.  jo=p2  nr.  2,  vgl.  auch 
K££5)  Habicht,  Sperber,  s.  TW. 

N^3  I  od.  ^j  darniederliegen,  nieder- 
geschlagen  sein,  s.  TW. 

XTj  II  >*;  (syr.  j^j,  hbr.  nz:  blos   in  Hif. 

und  Nif.)  zanken,  hadern,  s.  TW. 

Ithpe.  dass.  sich  mit  Jemdm.  zanken,  strei- 
ten. Ber.  56 a  un.  iwi  ^m  i^372p  nn  sie 
zankten  mit  einander.  B.  mez.  84b  mn  nn  R73V 
nraa^  "»*tü3  inn^m  N^rü  «p  eines  Tages  zankte 
seine  (des  R.  Elasar)  Frau  mit  ihrer  Nachbarin. 
Das.  85b.  Keth.  103b  u.  ö.  Kidd.  71b  VIT12  TD 
'dt  p^nu:i  n^rpi  in^^a^M  ^n  irn  "»"nn  nMa  "nn  ^ 
wenn  (in  Palästina)  zwei  Personen  betreffs  der 
legitimen  Herkunft  mit  einander  zankten,  so 
hielt  man  denjenigen,  der  zuerst  schwieg,  für 
würdiger,  legitimer  Abstammung.  Das.  76a  ">iD3 
. . .  naww  Nin  nrnyi  +rvn  "ntta  v&*n  ^n 
i^^72t  Nin  yonm  ■nnn  "nrta  i»a,»J3  "on  "naa 
'Dl  wenn  Weiber  mit  einander  zanken,  so 
zanken  sie  gewöhnlich  betreffs  unzüchtigen  Um- 
ganges (den  sie  einander  vorwerfen);  wenn  aber 
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Männer  mit  einander  zanken,  so  zanken  sie 
gewöhnlich  betreffs  der  Herkunft.  Meg.  24a 
■"lÄÄ^fitb  VW  sie  würden  sicli  (betreffs  einer  Be- 
vorzugung in  Synagogen-Angelegenheiten)  zanken. 

—  Selten  in  hbr.  Form,  Hithpa.  Num.  r.  s.  18, 
236d  nr  ny  riT  pättr)»  d^ib*  "Ott  nan  er  sah 
zwei  Vögel,  die  mit  einander  stritten. 

N22  m.  (syr.  jlj,  V*©^)  Zänker,  Hader  er. 
Schabb.  56 b  n£j  na  N£3  Zänker,  Nachkomme 
des  Zänkers!  d.  h.  Mephiboscheth,  Enkelsohn 
Saul's;  mit  Ansp.  auf  1  Chr.  8,  34  und  1  Sm. 
15,  5,   vgl.  rnöa^B».   —   B.  bath.  54*  N23,   s. 

t    : 

2m41>  2**4}  (syr.  ^.olj,  eig.=hbr.  ass  im  Hif. 

und  arab.  ]^^i  Grndw.  air)  pflanzen,  Setz- 
linge, Reiser  einsetzen,  j.  Orl.  I,  61a  ob. 
irrüiaa  yn^b  rrsiriE  myji  vr«»  n^vw  'n 
Vi  Na  "jib  a^n  R.  Josia  brachte  Pflanzen  mit 
ihren  Erdschollen  von  ausserhalb  Palästina  und 
pflanzte  sie  in  Palästina;  damit  er  die  Früchte 
derselben  bald  gemessen  dürfe,  ohne  erst  drei 
Jahre  (Orla)  warten  zu  müssen.  Levit.  r.  s.  25, 
168d  Hadrian  sagte  zu  einem  Greise  in  Tiberias, 
welcher  Pflanzen  einsetzte:  «piü  JTOJa  na  nan 
V^n  n&n  naö  }*»3hsi  a£5?2b  pmsn  aatfn  oapi 
'a"i  11M373  du,  ein  hundertjähriger  Greis,  stellst 
dich  hin  und  gräbst  Furchen,  um  Pflanzen  ein- 
zusetzen! Glaubst  du  etwa,  dass  du  ihre  Früchte 
gemessen  würdest?  Der  Greis  aber  erwiderte 
ihm:  Wenn  ich  lange  lebe,  so  werde  ich  noch 
ihre  Früchte  geniessen;  wo  nicht,  so  mühe  ich 
mich  für  meine  Nachkommen  ab,  auf  dieselbe 
Weise  wie  meine  Eltern  sich  für  mich  abgemüht 
haben.  Khl.  r.  sv.  TiaO"i,  76d  dass.,  vgl.  auch  aän. 

2*41  m-  (svr-  ^-»sJ.  fc^S^  ei&'  gesetzt? 
gestellt;  daher  1)  Pflanze,  Setzling,  s.  TW. 

—  PI.  p^5Ü  Pflanzen.  Levit.  r.  s.  25  und 
Parail.,  s.  aia.  —  2)  (=bh.)  Vorgesetzter, 
Statthalter.'  Trop.  Snh.  12a  anapb  "ftZJpa 
'ai  *ms  a*£3  man  wollte  einen  Statthalter  (d.  h. 
Schaltmonat)  einsetzen,  s.  sht  II.  —  3)  yt^fi 
(syr.  _^Lw2)  Nesibis,  Nezibin,  Name  einer 
assyrischen  Stadt  (vgl.  Jos.  15,  43  a^ÄJ  Stadt 
in  Juda).  Genes,  r.  s.  37,  36a  i^äM  für  hbr. 
naa  (Gen.  10,  10),  s.  auch  TW.  Snh.  32b  nna 
•pa^jb  Nn^na  p  iiYiirp  'n  dem  R.  Juda  ben 
Bethera  folge  nach  Nesibis,  um  seine  berühmte 
Schule  zu  besuchen.  Pes.  3b,  s.  STjsiäm.  j.  Schabb. 
I,  3d  mit.  u.  ö. 

K9$,  Sn?^/.  (syr.  fte^  \&a^  1)  das 

Pflanzen.  Thr.  r.  sv.  ">nan,  53c  n^iaa  ^Tzn  'p'i 
Nüan  r#\öa  ^ii  Na£3  der  Eine  sah  (im  Traume 
die  Olivenbäume)  zur  Zeit  ihres  Pflanzens  (daher 
gab  ich  ihm  eine  gute  Deutung);  der  Andere 
hing,  sah  sie  zur  Zeit  ihres  Abschütteins  (daher 
gab  ich  ihm  eine  schlechte  Deutung).    Das.  öfter. 


In  der  Parail.  j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  steht 
dafür:  BTOana  .  .  .  tnba  lies  Na^:a  oder 
trasra.  —  2)  Pflanze,  Setzling,  s.  TW. — 
3)  rrsptt,  fiwiaaß  Standhaft! gkeit,  Härte 
(von  Eisen).     Dan.  2,  41. 

TI'^j  Schwungfeder,  s.  d.  in  '12. 

Hjm  (=bh.,  arab.  ^o3,  Grndw.  y:,  s.  d.  W.: 

glänzen,  in  die  Höhe  schiessen,  s.  nsa; 
mögl.  Weise  jedoch  ist  Grndw.  nüfc:  lauter, 
klar  sein,  glänzen,  wov.  auch  H73K)  insbes. 
siegen,  besiegen,  eig.  (=  rrar)  strahlen, 
überragen,  sich  über  Jemdn.  erheben.  — 
Piel.  dass.  B.  mez.  59b  Gott  sagte:  ^a  isnnatt 
■^a  ",3ini£3  meine  Kinder  besiegten  mich,  meine 
Kinder  besiegten  mich!  Die  Gelehrten,  die  Gegner 
des  R.  Elieser  hatten  näml.,  trotz  aller  Wunder, 
die  Letzterer  für  die  Richtigkeit  seiner  Lehre 
gethan,  die  Halacha  gegen  seine  Ansicht  ent- 
schieden, indem  sie  sagten:  „Die  Gesetzlehre  ist 
nicht  im  Himmel'1  (Dt.  30,  12).  Das.  R.  Josua 
rief  den  Wänden  des  Studienhauses,  die  dem 
R.  Elieser  zu  Ehren  einzustürzen  drohten,  zu: 
an**  mabna  nr  na  nr  jtis:»  a^an  *r»bri  dk 
aaa^u  n?3  wenn  die  Gelehrten  einander  in  der 
Halacha  zu  bekämpfen  suchen,  was  habt  ihr  da- 
mit zu  schaffen?  Pes.  119a  pHSÄa  DTl  TtDa 
rraiöi  im«  ■pnirtf  rfapn  baa  asm  inix  der 
Mensch  ist,  wenn  man  ihn  besiegt  (seine  Kraft 
schwächt),  betrübt;  Gott  hing,  ist,  wenn  man  ihn 
besiegt  (d.  h.  durch  Busse  an  der  Ausübung 
seiner  Strafe  verhindert)  fröhlich.  Snh.  91 a 
Gebia  (oder  Gebiha,  vgl.  irspaa)  ben  Pesisa  über- 
nahm es,  die  Juden  gegen  die  Egypter,  Araber 
u.  a.  in  Gegenwart  des  Alexander  Magnus  zu 
vertheidigen.  Er  sagte  zu  den  Gelehrten:  Dtt 
h^jn  "^n  dn"!  onnata  i3a;a  cmsi  inttK  ■'ymxr» 
bannätt  n©a  min  anb  m^N  am«  werden  jene 
mich  besiegen,  so  saget  zu  ihnen:  Einen  Idioten 
unter  uns  habt  ihr  besiegt;  werde  ich  aber  sie 
besiegen,  so  sagt  zu  ihnen:  Die  Gesetzlehre 
Mosis  besiegte  euch.     Erub.  53b  u.  ö. 

Nif.  besiegt  werden,  j.  Schabb.  II,  5b  ob. 
(mit  Bez.  auf  BBttttaa,  Num.  27,  21)  bMWO  nr-a 
•j!-pb;>  ■pajör  rtb^)2  bra  ■p  n^a  rtanbnb  pastT 

n^ünb  DN  mxab  DN  wenn  Israel  in  den  Krieg 
—  ..T  .  .  <-> 

zieht,  so  sitzt  das  himmlische  Gericht,  um  über 
sie  zu  urtheilen,  ob  sie  siegen  oder  besiegt  wer- 
den sollen.  Snh.  105a  nosa  nanan  nnssa  n:*-r 
'ai  fcraab  bfcnu^  eine  trotzige  Antwort  gab 
Israels  Gemeinde  dem  Propheten.  Als  er  sagte: 
„Wo  sind  denn  eure  Ahnen,  die  gesündigt  haben" 
(Jer.  8,  5)?  so  entgegneten  sie:  Wo  sind  denn 
eure  Propheten,  die  nicht  gesündigt  haben? 

nSJ  cÄ.  (syr.  wA,wj=n2t:)  1)  glänzen,  hoch- 
aufschiessen,  s.  TW.  j.  Ter.  VIII  Ende,  46c 
•prT72*7p  rftfcbön  pD3  er  (der  ö*H:ro5K,  s.  d.W.) 
ging  hinaus  und  erhob    sich  vor  den  Gelehrten 
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u.s.w.  —  2)  siegen,  besiegen,  j.  Sot.  IX, 
24b  mit.  arbü  1H23  die  Jünglinge  siegten  u.  s.  w., 
vgl.  ma.  Sot.  33a.  Thr.  r.  sv.  Dritt»,  57c  ttnxa 
er  besiegte  sie,  s.  n&3.  —  Ithpa.  (syr.  <**»g4lf) 
Dan.  6,  4  fi&sn»  siegen. 

nSJ  w.   (=bh.)    Ewigkeit.     Erub.  54a,  s. 

fy\s^l  m.  N.  a.  das  Ueberstrahlen  im  Ge- 
sang, Vorgesang,  j.  Suc.  III,  54a  ob.  j.  Meg. 
I,  72a  ob.  und  Pes.  117a,  s.  yia% 

niniSJ  wwsc.  pl.  (nach  der  Form  nimpb, 
rrfrWÖB  u-  a.)  die  Glanzvollen,  illustres,  Ge- 
waltigen (vgl.  syr.  V**5J  illustris,  clarissimus; 
im  NT.  für  das  gr.  xpaTiaxo?,  vgh  Michael,  in 
Cast.  Lex.  Syr.  hv.).  Cant.  r.  sv.  WKnlTT,  15b 
(mit  Ansp.  auf  D^Jttrt,  HL.  2,  12)  mmü^i 
irrbN  p  ibNi  vwin  swik  .  .  .  ynND  i&m 
njanbu  rrarai  pTO  ^ipbrai  miöttn  -;b72-i  „die 
Glanzreichen  zeigen  sich  im  Lande",  das  sind 
„die  vier  Schmiede"  (Sach.  2,  3),  näml.  Elias, 
der  König  Messias,  Malchizedek  und  der  zur 
Kriegführung  geweihte  Messias,  vgl.  rrtwa. 

Snia:  eh.  eig.  (  =  vrg.)  glanzvoll,  bes. 
der  Jemdn.  überstrahlt,  der  Sieger.  Levit. 
r.  s.  30,  174a  mbi  fwui  b£N  1D5D2U5  D'Oiöb  btti» 
■proa  2021  1872  NbN  «masa  ain  in»  iw*  ■jsn 
-p  (1.  Nmita)  N^masa  «im  p*T  "p»  rpY»a 
maa  Nbx  nss  in»  i'OT  *j3N  n^bn  .  .  .  ba-nö"» 
pronnari  irrnbibi  rhpn  ^sb»  •pasm  banu^iz: 
»•wnÜSK  p^N  biOttJr  "pw*  15N  fra  ein  Gleich- 
niss  von  zwei  Menschen,  die  vor  den  Richter 
treten,  ohne  dass  wir  wissen,  wer  der  Sieger 
sei.  Wenn  wir  jedoch  sehen,  dass  Einer  der 
Herauskommenden  die  Siegespalme  (ßaiov)  in 
seiner  Hand  trägt,  so  wissen  wir,  dass  er  der 
Sieger  sei.  Dasselbe  gilt  von  Israel  und  den 
Völkern,  die  am  Neujahrsfeste  vor  Gott  erschei- 
nen und  einander  anklagen;  da  wissen  wir  nicht, 
wer  den  Andern  besiegt  habe.  Da  jedoch  Israel 
von  Gott  ausgeht  und  (am  Hüttenfeste)  die  Pal- 
menzweige und  die  Paradiesäpfel  in  den  Händen 
trägt,  so  wissen  wir,  dass  die  Israeliten  die  Sie- 
ger seien;  vgl.  pJNa  und  )Vtt. 

]fi^5  m.  Adj.  der  Sieger,  s.  TW. 

]inSW  m>  der  Sieg;  übrtr.  Siegesgewiss- 
heit,  Vertrauen  auf  den  Sieg.  Sot.  8,  1 
(42a)  a^aa  ün*o  an  -naa  bu)  lsinäMa  "po  y-t 
mba  bu)  iDiniran  a^aa  D^maba  aip»  bus  lainswa 
rrn  rra  *jmiö  bro  isinätta  ins  \mzv  -oa  .  .  . 
'm  idid  die  Völker  ziehen  in  den  Krieg  mit 
dem  Vertrauen  auf  den  Sieg  eines  Menschen; 
ihr  (Israeliten)  aber  gehet  mit  dem  Vertrauen 
auf  den  Sieg  Gottes.  Die  Philistäer  kamen,  auf 
den  Sieg  des  Goliath  vertrauend;  was  jedoch 
war  sein  Ende?  Er  fiel  und  sein  Volk  fiel  mit 
ihm  (1  Sm.  17,  22  fg.).     Die  Ammoniter  kamen 


vertrauend  auf  den  Sieg  des  „Schobach"  (2  Sm. 
10,  16  fg.);  was  jedoch  war  sein  Ende?  Er 
fiel  und  sein  Volk  fiel  mit  ihm.  „Mit  euch 
aber  geht  Gott,  um  für  euch  den  Krieg  zu  füh- 
ren" (Dt.  20,  4). 

XTftj  eh.  (syr.  lLLS=  "pna::)  der  Sieg, 
Triumph.  —  «nwnata  /.  (syr.  |£a£*ii)  das 
Siegen,  s.  TW. 

H2n^Ü  Nizchana,  Name  eines  Ortes.     Khl. 

r.  sv.  inorD,  76 d  -tn'H  \12  "pbobB  t^n  er 
brachte  Pfeffer  aus  Nizchana. 

*%}  zanken,  s.  n£:. 

•"IST?  m.  das  Zanken,  Streiten.  Meg.  24b 
ob.  ian  "«W31  ra«  '"laro  das  Streiten  seines 
Vaters  und  das  Streiten  seines  Lehrers,  wegen 
Ehrenverletzung. 

frT^i  m.  (viell.  von  ^3  — y^)  das  Blühen, 
j.  Maas,  scheni  IV,  55 b  un.;  richtiger  jedoch 
N3i£3,  s.  d. 

N^li  od.  N22  m.  (von  n£3  I)  Erdvertie- 
fung,  eig.  niedergedrückter  Erdboden.  B.  bath. 
54a  und  M.  kat.  10b,  s.  arbsi»  in  'V2. 

WTZ  m.  Erdvertiefung,  s.  TW. 

^22  (=bh„  arab.  JlÜ,  syn.  mit  btD3,  Grndw. 
bSp=VlB)  1)  eig.  abfallen,  herabfallen.  — 
2)  flüssig,  feucht  werden,  j.  Nas.  VII,  56b 
mit.,  s.  b^3. 

Hif.  b^in  (=bh.)  lostrennen,  herabfal- 
len machen,  z.  B.  etwas  dem  Rachen  eines 
Löwen  entreissen  (vgl.  Am.  3,  12);  dah.  be- 
schirmen, schützen,  retten.  Schabb.  16,  1 
(115a)  np^bnr;  lawa  im«  pb^ra  unp:i  ^ana  ba 
alle  heiligen  Schriften  darf  man  am  Sabbat  bei 
Feuersgefahr  retten.  Snh.  73 a  p^Ättö  ib*o 
'ai  i:nnb  man  nna  qmn  "pa^a  jm«  folgende 
Verbrecher  rettet  man  (d.  h.  wehrt  das  Vorhaben 
der  Sünde  ab),  selbst  wenn  sie  ihr  Leben  dabei 
einbüssen,  näml.  Jemdn.,  der  einen  Andern  ver- 
folgt, um  ihn  zu  ermorden,  Jemdn.,  der  eine 
angetraute  Jungfrau  verfolgt,  um  sie  zu  not- 
züchtigen u.  dgl.  m.;  d.  h.  wenn  man  die  Sünde 
nicht  auf  andere  Weise  verhüten  kann,  als  wenn 
man  die  Verfolger  tödtet,  so  ist  das  Tödten  der- 
selben gestattet.  Diese  beiden  hier  erwähnten 
Fälle  werden  aus  Dt.  22,  26.  27  erwiesen,  wo- 
selbst der  Mörder  und  der  Notzüchtigende 
gleichgestellt  sind,  mit  dem  Zusatz:  „Niemand 
kann  ihr  helfen";  woraus  zu  entnehmen,  dass 
wenn  eine  Hilfe  möglich  ist,  diese,  selbst  mit 
dem  Tode  des  Verbrechers  erzielt  werden  darf. 
—  Trop.  Chull.  55b  rmb:»a  b^xn  iVo  "nyn  ba 
'dt  das  ganze  Fell,  mit  Ausnahme  der  weichen 
Haut  an  den  Knien,  beschützt  bei  einem  ent- 
häuteten Thiere;   d.  h.   wenn   ein  kleiner  Theil 
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von  der  Grösse  eines  Sela  am  enthäuteten  Thiere 
gesund  (mit  Haut  überzogen)  geblieben  ist,  so 
wird  auch  das  übriggebliebene  Schadhafte  wieder 
gesund  werden.  Sifre  Chuckath  §  126  o~n  iba 
r'ir,  bilCO  bviB  TÖ2  D^iHD  .  .  .  irdene  Ge- 
fässe  beschützen,  wenn  sie  einen  „festschliessen- 
den  Deckel"  haben  (Xum.  19,  15)  im  Zelte  einer 
Leiche,  das,  was  sie  enthalten;  dass  letzteres 
nicht  unrein  werde.     Ohol.  5,  3  fg.  u.  ö. 

7*1  ch.  (=bäM)  abfallen.  —  Af.  b£N  ret- 
ten.  Snh.  72  b  STbiatM  ^&2  &bi  wenn  er  ihn 
nicht  retten  kann.  Schabb.  115a  fg.  'b'W*  Nntött 
'31  J^bsa  da  man  sie  (die  heiligen  Schriften 
vom  Brande)  retten  darf,  um  wievielmehr  u.  s.  w. 

Ittaf.  gerettet  werden.  Ab.  sar.  18a  un. 
nbsnw  "»M*  Twa^r  NrrbN  nttn  sprich:  Gott 
Mei'r's  erhöre  mich !  sodann  wirst  du  gerettet  werden. 

ir7l2Ü/.  (eig.  Part,  pass.)  1)  Abgesonder- 
tes, insbes.  Schlechtes,  Abgeworfenes. 
PI.  Genes,  r.  s.  67,  66c  „Du  hast  mir  wohl  ab- 
gesondert (zurückbehalten)  einen  Segen"  (Gen. 
27,  36),  näml.  nibnitsn  p  Ar.  (Agg.  nb"iSF3?i) 
von  den  Abgesonderten,  d.  h.  geringeren  Seg- 
nungen; mit  Ansp.  auf  nb^N.  Das.  s.  74,  72d 
(mit  Ansp.  auf  b:m,  Gen.  31,  9)  b^Äö  Kimzi  nts 
mbiattSi  "j72  wie  Jem.,  der  einige  von  den  schlech- 
teren Thieren  absondert.  —  2)  (=rtb:i3fc)3) 
Meerestiefe,  eig.  wohl:  wras  von  dem  Fest- 
lande getrennt  ist.  Ber.  9b  (mit  Ansp.  auf 
nbäEro,  Ex.  12,  36)  m  rh  •paiö  rtbnswa  Ar. 
ed.  pr.  (Var.  ttbl2fc»s;  spät.  Ar.  Agg.  ermp.)  wie 
eine  Meerestiefe,  in  welcher  keine  Fische  sind. 

^SW  m.   (wahrsch.    syr.   ]3^3,  von  ^Ia=hbr. 

b]5)  Zerflossenes,  Erweichtes;  insbes. 
Fleisch  einer  Leiche,  das  erweicht,  fau- 
lig geworden  ist.  Nas.  49b  in  der  Mischna 
b£3  mT3  erweichtes  Fleisch  von  der  Grösse 
einer  Olive.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St.  VII,  56b  mit. 
ranptzj  bmnm  b£$\z3  n»n  nian  (?b£a)  baw  inr« 
Ar.  (Agg.  pinauj)  was  ist  unter  batt  zu  ver- 
stehen? Das  Fleisch  einer  Leiche,  das  erweicht, 
faulig  wurde,  sowie  der  Saft  derselben,  der  ge- 
ronnen ist,  vgl.  biii72.  In  bab.  Nas.  50 a  steht 
dafür  minder  zutreffend:  n»H  niDa  b£3  nsrnN 
mri-ttT»  bm»i  unpu)  was  bedeutet  bata?  Fleisch 
einer  Leiche,  das  geronnen  (nachdem  es  zer- 
flossen war)  und  den  Saft,  welcher  siedet,  d.  h. 
zu  gerinnen  beginnt.     Ohol.  2,  1. 

fCSW  s.  ynlsp. 

NjLTj  m.  (hbr.  "jäjp  von  y^2,  syn.  mit  y^3) 
Blume,  Blüthe,  s.  TW. 

YY41,  cä.  yaata  s.  ys;  und  y^s. 

yS5  (trnsp.  von  yya)  hineinstecken.  Thr. 
r.  sv.  yba,  62a  'y\  yhysn  n«  "ID  wenn  du  dort 
soviel  Stangen   hineinsteckst  u.  s.  w.     j.  Taan. 


IV.  r.'.i     mit.  n^:p  rtb  (L  WttB  Pa.)  ::>:::■:  n« 
dass.  8.  "c:. 

P]5J?'  T^1?   (s-vr-     *-**i)     PH1011)     zisch( 
wimmern,  s.  TW. 

nj^J  /am.  die  Kaperfrucht.  Dem.  1,  1 
n2L::n  wird  Ber.  40b  un.  erklärt  durch  nn"c 
s.  d.  Das.  36a  'di  nss:;  ^r;:  b*  beim  Genuss 
verschiedener  Arten  der  Kaperfrucht  spricht  man 
den  Segen:  „der  die  Erdfrüchte  erschaffen  hat": 
unterschieden  von  ptfHDp,  B.  d.  j.  Schabb.  XV 
g.  E.,  I5b  nbsn  nDir:  bra  nrtN  nsio  ib  v:"7 
'rii  nsinb  Gott  liess  ihm  (dem  Frommen  als 
Belohnung  seiner  tugendhaften  Handlung)  einen 
Kapernstrauch  zu  Theil  werden,  der  seinen  gan- 
zen Garten  umgab,  und  von  dem  er  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  Nahrungsmittel  erhielt. 
Levit.  r.  s.  34,  179b  steht  dafür  jidl:3  bra  frN 
Kapernbaum. 

Y'4%  (=bh.  syn.  mit  y«)  blühen,  schim- 
mern. Trop.  Erub.  54 a  'si  iraona  ibbtl  die 
Einen  blühen  auf  u.  s.  w.,  vgl.  bn:. 

Pilp.  yaata  schimmern.  Cant.  r.  sv.  tnt  *»n, 
28c  Israel's  Erlösung  gleicht  der  aufgehenden 
Sonne:  *p  nnan  wny  rwö^p  nco  N*»n  rtbnnn 
*p  -ihni  rnm  ms  *p  -inen  f?«m  nittattn  «-»n 
'ai  "OTOT  nbnra  *p  robitn  rotno  anfangs 
kommt  sie  nach  und  nach,  sodann  schimmert  sie 
und  steigt  auf,  sodann  wächst  sie  und  wird 
grösser  und  hierauf  dehnt  sie  sich  in  weitem 
Räume  aus.  Ebenso  heisst  es:  „Mardechai  sass 
im  Thore  des  Königs"  (Esth.  2,  21);  sodann: 
„Mardechai  kam  vom  König  heraus  in  könig- 
lichen Gewändern",  und  hierauf:  „Den  Juden 
war  Licht  und  Freude"  u.  s.  w.  (das.  8,  15). 
j.  Ber.  I,  2C  un.  dasselbe  Gleichniss  von  demsel- 
ben Autor  herrührend,  jedoch  nicht  so  ausführ- 
lich. —  Trop.  Genes,  r.  s.  84,  82d  ia  ma» 
lülpn  mi  der  heilige  Geist  schimmerte  in  ihm. 
Das.  s.  85,83dundCant.r.sv.  "jbttTO  "tf,  10c  dass. 

Y'41  eh.  (=y£2)  blühen,  schimmern.  — 
Palp.  yjaw  schimmern,  leuchten,  s.  TW. 

p^j  Funke,  Strahl,  s.  d.  in  '15. 

ftttft,  *ti£ft  m.  (=«afca  nr.  2)  Habicht 
oder  Sperber,  s.  TW. 

M^larj/.  (=hbr.  rtBia,  s.  d.)  Schwung- 
feder', s.  TW. 

pi2j;  pl3M  m.  (eig.  Part.  Nif.  von  pnas,  syn. 
mit  p^;  n.  d.  Form  yba,  -pr:,  nh.  gew.  "p'T:, 
li-rs',  b.  yen  und  i^t)  das  Gegossene,  insbes. 
Strahl  einer  Flüssigkeit.  Machsch.  5,  9  bs 
nns^nt  y^Tt-f  esifi  yin  -nn^  "p^:r>  jeder 
Strahl  ist  rein  (d.  h.  wenn  man  Getränke  aus 
einem  reinen  Gefäss  in  ein  unreines,  das  sich 
in  einiger  Entfernung  von  ersterem  befindet, 
giesst,  so  ist  blos  derjenige  Theil  des  Getränkes, 
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der  den  Boden  des  unreinen  Gefässes  berührt, 
unrein;  der  Strahl  selbst  jedoch  bleibt  rein. 
Würde  man  hing,  sagen:  man  p"ii£3  der  Strahl 
bildet  eine  Verbindung,  so  würde  selbst  das  Ge- 
tränk im  reinen  Gefäss  unrein  geworden  sein); 
ausgenommen  hiervon  ist  der  Honig  aus  Sit"  und 
der  mit  Honig  angerührte  Mehlbrei;  weil  näml. 
diese  beiden  compakten  Speisen  zurückspritzen. 
Jad.  4,  7  ö'Wns  aa^b*  i3M  "pbaip  d^p-ns  ö*nttw 
ünata . . .  D^iiBin  D"nüiN  piättM  nN  d^tsiöh  anwa 
rmapn  man  riNan  a^an  rra«  n«  D"nnott  die 
Saduzäer  sagten:  Wir  klagen  euch,  Pharisäer,  an, 
dass  ihr  den  Strahl  als  rein  erklärt.  Die  Pha- 
risäer entgegneten:  Wir  klagen  euch,  Saduzäer, 
an,  dass  ihr  (bei  ähnlichem  Falle  dasselbe  leh- 
rend) den  Wasserkanal,  der  aus  einem  Begräb- 
nissplatze strömt,  als  rein  erklärt.  Ab.  sar.  71b. 
72a  xb  TiaT!  13-w  . . .  oiBüpm  pi^3n  önn  -pn 
■naTi  .  .  .  piiT3  win  'n  -i»n  snntab  Nbi  üNttiab 
*]03  "p  -p^b  dort  (Tohar.  8,  9)  heisst  es:  „Der 
Strahl  und  die  Strömung  von  einem  abschüssi- 
gen Orte  (xaTacpep-rjc)  bilden  weder  hinsichtl. 
der  Unreinheit,  noch  hinsichtl.  der  Reinheit  eine 
Verbindung."  Aber,  fügte  R.  Huna  hinzu:  Hin- 
sichtl. des  dem  Götzen  gespendeten  Weines  bil- 
det der  Strahl  eine  Verbindung.  Wenn  Jem. 
näml.  einen  Strahl  des  erlaubten  Weines  in  ge- 
spendeten Wein  strömen  lässt,  so  wird  auch  der 
im  Gefässe  zurückgebliebene  Wein  zum  Genüsse 
verboten,  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  un.  rnb  nnN  baa 
pwa  na?  n«  »am  maTi  piat^rt  Tay  n« 
TDTl  in  jeder  anderen  Beziehung  behandelst 
du  den  Strahl  nicht  als  eine  Verbindung,  aber 
hier  (hinsichtl.  des  gespendeten  Weines)  behan- 
delst du  ihn  als  eine  Verbindung.  Git.  16a. 
Nas.  50b  u.  ö. 

lm41  ( =  bh.  syn.  mit  nü3 ,  Grndw.  nir ,  nü) 
bewahren,  beobachten.  B.  bath.  91b  D^smfi 
ama«  nsnaiö  nsam  aa*i  p  aw  "Oa  ib« 
unter  EPTäFF  (1  Chr.  4,  23)  sind  die  Nach- 
kommen des  Jonadab  ben  Rechab  zu  verstehen, 
welche  den  Schwur  ihres  Vaters  (keinen  Wein 
zu  trinken)  bewahrten.  Ber.  17a  R.  Maür's  Wahl- 
spruch lautete  wie  folgt:  baan  *pab  baa  -ntta 
mau  Trnn  ^nb*i  b#  npiöbi  ^n  nat  rmb  "pasa 
t*b  mtttü  tint»  stwi  ^parp  wi  ^aba  in-nn 
in5>n  n73^N  bara  ^73i£y  taipi  -inui  Nun  baa 
*p33>  nv?»  "^an  lerne  das  Gesetz  mit  deinem 
ganzen  Herzen  und  deiner  ganzen  Seele,  um 
meine  (Gottes)  Wege  zu  erkennen  und  um  die 
Pforten  meiner  Lehre  sorgfältig  zu  besuchen. 
Bewahre  meine  Lehre  in  deinem  Herzen  und 
die  Ehrfurcht  vor  mir  sei  stets  deinen  Augen 
gegenwärtig.  Ueberwache  deinen  Mund  vor 
jeglichem  Vergehen  und  reinige  und  heilige  dich 
von  jeder  Schuld  und  Sünde;  sodann  werde  ich 
mit  dir  sein.  Das.  'an  sn»  ^muib  Tis»  rtba 
mein  Gott,  bewahre  meine  Zunge  vor  Bösem 
u.  s.  w.;    ein   Gebet,    das    im   Rituale    als    der 


Schluss  des  Achtzehngebetes  aufgenommen  wurde. 
Tauch.  Benidbar,  188 b  (mit  Bez.  auf  Wut"*, 
Dt.  32,  10)  'an  j-flK  "Jon  pari  -farn  ftjm  Na 
komme  und  siehe,  wie  sehr  Gott  die  Israeliten 
liebte,  wie  sehr  er  sie  bewahrte  u.  s.  w. 

1*41  (=arab.  loT.o  mit  vorges.  5)  zirpen. 

Levit.  r.  s.  38  g.  E.  N-^nisa  TO3  zirpe  wie  eine 
Grille,  s.  Ipb».  Cant.  r.  sv.  TOT,  15 c  dass. 
Davon 

"TjJ.3  I  m.  die  Grille,  eine  Heuschrecken- 
art.'PI.  Tosef,  Chull.  III  g.  E.  ro  X*TQp  ^ 
ibN  d^j73"»d  ina  nicht  wie  die  Grillen/  welche 
diese  Zeichen  (vier  Füsse  u.  s.  w.)  haben.  Chull. 
65b  steht  dafür  "Vönat,  s.  d. 

122  ^  m-  ( —  Dn-  Stw.  araD-  IJlT:  glänzen, 
schön  grünen)  1)  Sprössling,  Zweig,  Weide. 
Erub.  58b  ein  Strick  nifcu  btf3  aus  Weiden,  vgl. 
barj.  —  PI.  Das.  d^SB.  Kel.  20,  2  D*nata  ->ba 
Geräthe  aus  Weiden.  T'j.  Schabb.  VIII,  11 b  mit. 
dass.  Bicc.  3,  8  D'niM  -»bo  Körbe  aus  Weiden. 
Nid.  65 b  u.  ö.,  vgl.  auch  nxa.  —  2)  Nezer, 
N.  pr.  Snh.  43a  iin^  nasa  irÄ  naa*  nsab  styti« 
n^a  "pat  rrb  i-i72N  ms-«  totoä  natti  a^nan 
aa>na  nsaa  *pap?a  robmn  nnan  a^nai  vxv 
Ms.  M.  u.  alt.  Agg.  (fehlt  in  spät.  Agg.)  man  führte 
den  Nezer  (Einen  der  angeblichen  fünf  Jünger, 
Apostel  Jesu,  vgl.  ^na)  vors  Gericht.  Er  sagte 
zu  den  Richtern:  Wie,  Nezer  soll  getödtet  werden? 
Es  heisst  ja:  „Nezer  (ein  Spross)  wird  aus 
seinen  Wurzeln  emporblühen"  (Jes.  11,  1)!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Ja  wohl,  Nezer  soll  ge- 
tödtet werden,  denn  es  heisst:  „Du  wurdest 
aus  deinem  Grabe  geworfen  wie  der  verab- 
scheute Nezer  (Spross",  Jes.  14,  19).  Keth.  51b 
und  Genes,  r.  s.  76,  75b  n^a  p  Ben  Nezer, 
Name  eines  Räuberhäuptlings,  s.  "ja 

Km  JTJjP},  jTfif3  eh.  (=-üU  nr.  1)  1) 
Weide,  Zweig,  s.  TW.  —  2)  Weidenkorb, 
j.  Maasr.  IV,  51 b  mit.  mata  "ib^sa*  selbst  ein 
Weidenkorb,  Ggs.  nbaba  s.  d.  —  PI.  j.  Ab.  sar. 
IV,  44 a  un.  'ai  VHara  Iirnifct  bringt  Weiden- 
körbe u.  s.  w. 

T^j  masc.   (eig.  Part,  pass.)    Gebildetes, 

Sprössling,  bes.  Frühgeburt.  PI.  j.Schebi.  IV 
Ende,  35 c  R.  Lasar  sagte:  Auch  die  Frühge- 
burten (B^bsa,  s.  bsa)  werden  des  zukünftigen 
Lebens  theilhaftig  werden;  denn  es  heisst:  "mattl 
av>anb  bantfj"',  lies  ^rsai  (=Kethib,  Jes.  49,  6) 
„auch  die  Sprösslinge  "(Fehlgeburten)  Israels 
bringt  Gott  zurück";  d.  h.  ruft  er  wieder  ins 
Leben,  vgl.  bia. 

("Hijkj  m.  pl.  (von  n^a,  syr.  J j  modulatus  est) 
Werkzeug  der  Zimmerleute,  wie  Schraub- 
stock u.  dgl.,  s.  TW.  "p-fiatt;  Var.  "pfcata  (von 
B^a  syn.  mit  aair:  festzusammenhalten), 
s.'o!.  W. 
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H2fu  w.  N.  patron.  (syr.  u,wj,  arab.  .|  ^;) 
Nazaräcr,  Nazarenus,  Beiname  Jesu  aus 
Nazareth  (syr.  l^wj,  vgl.  die  Elegie  Kallirs  sv. 

rtDW  !WÄ  im  Rituale:  mata  n^JOlöa  der  Priester- 
posten von  Nazareth);  und  übrtr.  die  Anhänger 
seiner  Lehren,  Christen.  Snh.  43a  "UZT 
•»■WS*!  Ms.  M.  (das.  ö.,  in  spät.  Agg.  fehlt  unser 
W.)  der  Nazarener  Jesus.  Ab.  sar.  17a  dass., 
s.  nwz.  —  PI.  Taan.  27  b  paftltt  'pN  pOTE) 
tynaPta  "ttDE  Ms.  M.,  Ar.  Ms.  u.  ed.  pr.  (Agg. 
nwi  ilö^blö  Nima  iaoa:  weil  der  Sonntag 
der  dritte  Tag  nach  der  Schöpfung  des  Menschen 
ist;  Trakt.  Soferim  XVII  Anf.  a-nasn  ^Bö)  am 
Sonntag  fasteten  die  Opferbeistände  nicht  (vgl. 
1733^»)  u.  zw.  wegen  der  Nazaräer;  was  in  Sofer. 
1.  c.  erklärt  wird:  damit  letztere  nicht  etwa 
sagen:  Die  Juden  fasten,  weil  wir  Feiertag 
haben.  Das.  jedoch  wird  der  richtige  Einwand 
erhoben:  na^fiö  "pratznn  Ttft  Nb  rrH»3>73n  ^aia 
(D'nx'iaü)  D'naan  zur  Zeit  der  Opferbeistände 
(des  Tempelbestandes)  kümmerte  man  sich  nicht 
um  die  Anfeindung  der  Nazaräer. 

^"ljMod. ^I^  Nozrefi,  Nizrefi  (wahrsch. 

mit.  vrg.  i^ätia  zusammenh.);  bes.  ^d-i£D  "»a  Ver- 
sammlungsort der  Nazaräer,  Juden- 
christen, wo  die  Ortsangelegenheiten  be- 
sprochen und  auch  Religionsdisputationen  ge- 
führt wurden;  fTa«  ^a  hing,  ein  Versamm- 
lungsort der  Anhänger  des  parsichen 
Cultus.  Schabb.  116a  un.  pia«  13b  br«  Nb  an 
b^m  ab  "^snsa  ■'ab  baraus  isnsa  ^ab  ptö  bai 
b^T»  iTaN  "^ab  Rab  besuchte  nicht  das  Be 
Abidan,  um  wie  viel  weniger  das  Be  Nozrefi; 
Samuel  hing,  besuchte  das  Be  Nozrefi  nicht, 
aber  das  Be  Abidan  besuchte  er. 

ND2  weibliches  Kamel,  s.  npD. 

2^1  (  =  bh.  Grndw.  p2  syn.  mit  "p  s.  d., 
vgl.  syr.  \Ä2  jugulavit;  vgl.  igj,  p£l,  npj  u.  a.) 
eig.  stechen,  insbes.  1)  bohren,  durch- 
bohren, durchlöchern.  Part.  pass.  Kil.  7,  8 
arp3  "paty  ein  Napf,  der  durchlöchert  ist.  j. 
Schabb.  VII,  10a  mit.  u.  ö.,  s.  jna».  j.  Kil.  IX, 
32 a  ob.  Rabbi  befahl  in  seinem  Testamente: 
ynaa  fraipD  iimtf  «nn  mein  Sarg  soll  nach  der 
Erde  zu  durchlöchert  sein.  j.  Keth.  XII,  35a  ob. 
dass.  Genes,  r.  s.  100,  98 c  steht  nsnps  anst. 
rmpj,  s.  ST|72.9  I-  —  2)  trop.  durchdringen. 
Snh.  97 b  Dirin  ^y  Tim  npia  m  anpfc  dieser 
Bibelvers  (Hbk.  2,  3  „Säumt  er  auch"  u.  s.  w.) 
dringt  immer  mehr  bis  in  die  Tiefe;  d.  h.  er 
widerlegt  alle  Berechnungen,  die  über  die  An- 
kunft des  Messias  angestellt  worden  sind.  Jeb. 
92 a  infi  nN  yrth  aip^  eig.  das  Recht  durch- 
dringe den  Berg,-  d.  h.  man  bringe  keinen  güt- 
lichen Vergleich  zu  Stande,  sondern  verfahre 
nach  dem  stricten  Rechte,  j.  Snh.  I,  18d  ob. 
dass. 


Nif.  a;>":  durchlöchert  werden.  Chull. 
3,  1  (42 a)  'ai  r,3^:u  !W1M  .  .  .  abrj  z~r: 
wenn  das  Ilcrz  durchlöchert,  wenn  die  Haut 
der  Lunge  u.  dgl.  durchlöchert  ist,  so  darf  das 
Tliier  nicht  gegessen  werden,  vgl.  rwiü.  I 
54a.  56 b  fg.  'ai  pzi-  3p":  .  .  .  nnawi  Hup-1: 
wenn  die  Gurgel  durchlöchert  ist,  wenn  der 
Vormagen  der  Vögel  u.  dgl.  durchlöchert  ist, 
so  darf  das  Thier  gegessen  werden. 

2pj  eh.  (syr.  ^üsJ^ap:)  durchlöchern, 
s.  TW.  —  Part.  Peil  Chull!  48 a  a^p:  \sn  *k 
SWlü  a*93  mn  "W  ns^nü  wenn  dieser  Lappen 
der  Lunge  durchlöchert  ist,  so  ist  das  Thier 
trefa;  wenn  jener  Lappen  durchlöchert  ist,  so 
ist  das  Thier  ebenf.  trefa.  —  Ithpe.  (s=Nif.) 
durchlöchert  werden.  Chull.  45 a.  46 ab 
•pa»  nann  narrn  a^p^N  «bi  naV»*  a*p:\^ 
wenn  die  oberste  Haut  (des  Gehirns,  der  Lunge) 
durchlöchert,  die  untere  aber  nicht  durchlöchert 
ist,  so  schützt  die  untere  Haut. 

npj  m.  (  =  bh.)   Loch.     PL -trag?.     Chull. 

45 a  fg.  'an  '■jvin  in«  apü  m  gmo  nb^ai 
wenn  in  der  Hirnschale,  d.  h.  in  der  Haut  der- 
selben, ein  längliches  Loch  ist  u.  s.  w.  Das. 
•pion  pa  ywö  o^ap: . . .  inon  jrq  xonm  a^aps 
Löcher,  wobei  ein  Theil  der  Haut  fehlt;  Löcher, 
wobei  nichts  fehlt.  Genes,  r.  s.  1  Anf.,  3b  D^aps 
137272  i-!N£"P  imn  pj«1  tnap3  so  viele  Löcher 
(hat  der  Mensch),  ohne  dass  sein  Lebensodem 
ihm  entschwindet,  vgl.  nbri72.  B.  bath.  75b  u.  ö., 
s.  auch  TW. 

K^pJ.  XflPb  K2j?«  eh.  (8yr.|aaJ.=  a]5;) 
Loch,'  s.  TW\  —  Levit.  r.  s.  12,  155d  ein  Trun- 
kenbold, der  um  Mitternacht  in  die  Schänke 
Einlass  verlangt  hatte,  dem  aber  der  Schanker 
(ttb^sp,  xa7C7]Xo£),  aus  Furcht  vor  den  Wächtern, 
nicht  öffnen  wollte,  «api3  arm  ?TW  ttbn 
na  «api3  tnna  mrto  "h  n-  rnb  "172N  awina 
nab72  "»nö  fittKi  "ifcwbtt  "»2S72  erhob  seine  Augen 
und  bemerkte  ein  Loch  in  der  Thür.  Er  sagte 
zu  dem  Schanker:  Reiche  mir  doch  von  dem 
Wein  durch  dieses  Loch;  du  wirst  ihn  von  Innen 
giessen  und  ich  werde  ihn  draussen  trinken. 
Schabb.  90a  Nn-«2;n72taj  Napis  das  Loch  der  Perle, 
durch  welches  sie  aufgezogen  wird.  —  PI.  Nid. 
62a  NrWna  T2pD  die  Löcher  der  Perle,  s.  Sbtifo. 
j.  Ned.  VII  g.  £.,  40c  nur^noy  Krp*bl*  ■pb>*« 
"pap^  •pnb  rvw  jene  cäsareische  Betten,  welche 
Löcher  haben. 

PQ^/-  (eig.  Part,  pass.,  jedoch  als  Sbst. 
n.  d.  Form  noni  u.  a.)  das  Durchlöchert- 
sein, die  Durchlöcherung.  Chull.  42a  nmp: 
ütain  das  Durchlöchertsein  des  Schlundes,  infolge 
dessen  das  Thier  nicht  gegessen  werden  darf. 
Das.  43a  'ai  npiDDT  rraip2  das  Durchlöchertsein, 
das  Gespaltensein.  Pes.  7,  1  (74a)  irmps  n*2 
die   Stelle   am   Thiere,   wo    es  durchlöchert  ist, 
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d.  h.  der  After,  j.  Pes.  VII  Anf.,  34b  "an  rv« 
mpb  y^i2  Nino  iy  waipa  rna»  lamn  "»an  ein 
Autor  lehrt  (in  der  Mischna):  Man  steckt  den 
Bratspiess  (aus  Holz)  durch  den  After,  bis  er 
zum  Maule  des  Thieres  dringt.  —  PI.  (gew. 
in  masc.  Form)  ira^p:.  j.  Meg.  I,  71c  mit.  ■fnaB 
TOTpab  (in  bab.  Gem.  gew.  ■napab  f^at)  er 
muss  seine  Nothdurft  verrichten;  eig.  er  hat 
nöthig,  die  Funktion  seiner  Löcher  auszuüben. 
Das.  71d  un.  Dana  rmp:i  "ist  „den  Mann  sammt 
seinen  Löchern  erschuf  er";  angeblich  eine  Ab- 
änderung der  70  Dolmetscher  in  Gen.  1,  26, 
anst.  nnp-i  (findet  sich  in  der  LXX  nicht;  nach 
bab.  Meg.  9a  soll  diese  Abänderung  gelautet 
haben  ima  anst.  Dana?)  Pes.  118a  T3pa  die 
Verrichtung  seiner  Kothdurft. 

NrQ^P-5  eh.  (=r;a?ip:)  das  Durchlöchert- 
sein. 'PLChull.  42 b.  54b  fg.  ^3ip:  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Durchlöchertseiris  der  Ein- 
geweide. 

PQj}}/.  (=bh.)  Weib,  Weiben,  von  Men- 
schen sow.  als  von  Thieren.  Das  W.  ist  dem  cha- 
rakteristischen Merkmal  des  Geschlechts  entnom- 
men. Kid.  31b  in^a  wpa  rrnpi  das  Weibchen 
heisst  Jinps,  weil  es  leer  in  die  Welt  kommt;  ein 
agad.  Etymon,  vgl.  naj.  —  PI.  trop.  Suc.  12b  «prn 
niap2  die  weiblichen  Schäfte  der  Pfeile,  die 
näml.  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  haben,  in 
welche  die  Pfeile  hineingesteckt  werden,  im 
Ggs.  zu  tP"DT  i^n  männliche  Schäfte,  j.  Taan. 
I,  64b  ob.  u.  ö.,  s.  -dt. 

I  'TT 

S^ipi:,  n^jpi:,  KJJ?|?U  chald.  (syr.  fcarj, 
j£aai  =  rtap.a)  eig.  wohl  ==Kaj?3  s.d.,  bes.  1) 
Weib,  Weibchen,  j.  Taan.  IV,  69a  un.  nsa 
•pn  )i2  Npss  fTHafc  ann  mn  a*b  i«  ...  bp-d*i 
fiapn;  mb"1  mrj  ab  Kefar  Dichraja  (Männer- 
dorf) war  der  Käme  eines  Ortes,  weil  alle  Frauen 
daselbst  nur  Knaben  gebaren.  Wäre  nicht  eine 
der  dortigen  Frauen  aus  dem  Orte  fortgegangen, 
so  würde  sie  nicht  ein  Mädchen  geboren  haben. 
Nach  Git.  57 a  jedoch  hätten  sie  blos  zuvor 
Knaben  und  zuletzt  Mädchen  geboren,  vgl.  *iö3. 
j.  B.  mez.  II,  8C  un.  inapia  n*ia  eine  Tochter, 
vgl.  rö**o.  j.  Kid.  III,  50 d  mit.  die  Frau  ist 
beglaubigt,  wenn  sie  sagt:  ^mb"1  tfbi  \-Hb"> 
ann  aapis  «in  nai  löib  nattfctt  naw  ich  habe 
geboren,  ich  habe  nicht  geboren;  sie  ist  aber 
nicht  beglaubigt,  wenn  sie  sagt :  es  war  ein  Knabe, 
es  war  ein  Mädchen.  —  PI.  Keth.  4,  11  (52b) 
flpsia  1*3  Töchter,  vgl.  na^  II.  j.  Jeb.  XV, 
14a  un.  dass.  j.  Kil.  IX,  32b  'mit.  Rabbi  sagte : 
Käme  der  Exiliarch  E.  Huna  hierher,  so  würde 
ich  ihn  als  mein  Oberhaupt  anerkennen;  K1JT1 
»a«i  N^nai  \i2  &om  fwqan  «asi  mirr  p 
Nrnp^i:  i?3  denn  er  stammt  von  Juda,  ich  aber 
von  Benjamin  ab,  er  von  den  Männlichen  (Judas), 
ich  aber  blos  von  den  Weiblichen,   j.  Keth.  XII, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


35a  mit.  dass.  —  2)  Nukbetha,  N.  pr.  eines 
Ortes,  j.  Schebi.  VI,  3Ga  mit.  \y*T\  »napia  eig. 
die  Oeffnung:  der  Eingang  des  Ortes  Jjon. 

ni3j?l  Til-^;/.  (syr.  ilosaai)  die  Weib- 
lichkeit, das  Weibliche.  Jeb.  83b  r-~  =  : 
■JbttJ  map:  .  .  .  lbÄ  die  Männlichkeit,  die  Weib- 
lichkeit des  Zwitters,  j.  Jeb.  VIII  Ende,  9d  un. 
steht  dafür  vna^pa  TZ  .  .  .  inrnaT  TÄ  seine 
männliche  Seite  (d.  h.  sein  männliches  Wesen), 
seine  weibliche  Seite.  Das.  ma^pa  aip7:  die 
weibliche  Stelle.  Snh.  82b  n«K  bxß  mapa  das 
Zeugungsglied  des  Weibes,  s.  rmar.  —  Uebrtr. 
Bez.  31 b  lblö  map:  .  .  .  Tb«  m"öT  seine  (des 
Dolches,   "psip)  Spitze,  seine  breite  Seite. 

Tpi  (arab.  j~j£J\  Grndw.  pa,  s.  aga,  rp:)  1) 
eig. stechen;  übrtr. beunruhigen, Gewissens- 
bisse, Skrupel  verursachen,  j.  Keth.  II, 
26b  un.  *»3*rpia  ^ab  mein  Herz  beunruhigt  mich; 
d.  h.  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  ich  durch 
das  Genossene  eine  Sünde  begangen  habe.  Das. 
ö.  (ähnlich  iDpis  lab,  s.  d.)  j.  Jeb.  X,  lla  ob. 
■»aipia  ^ab,  rieht,  ^rnpi:.  —  2)  glänzen,  rein, 
klar  sein.   Diese  Bedeut.  hängt  mit  nr.  1  ebenso 

zusammen,  wie  im  arab.  LJ\,  idy.  stechen, 
glänzen,  nitere,  sodann  hervorleuchten,  rein  sein, 
vgl.  "OT,  üar.  Git.  56a  Einer  der  drei  Magnaten 
in  Jerusalem  nttn  "ib  mp:a  ^nj  fa  ,ptt,Hpa 
ima^a  hiess  Nakdimon  (eig.  Nikodemos)  ben 
Gorjon,  weil  um  seinetwillen  die  Sonne  länger 
als  gewöhnlich  schien.  Nach  Taan.  19 b.  20 a 
hätte  näml.  Nikodemos  Gebete  im  Tempel  ver- 
richtet, dass  die  Sonne  an  jenem  Tage,  an  wel- 
chem er  sein  einem  Herrscher  gegebenes  Ver- 
sprechen zu  erfüllen  hätte,  länger  scheinen  möchte, 
damit  er  den  Termin  pünktlich  inne  halten  könnte, 
vgl.  auch  ^aia*.  Das.  üttn  cnb  fTtpa  niöbiö 
'ai  pla*a  (Agg.  ermp.  twipa,  auch  j-mpa; 
wonach  die  unrichtige  Erklärung  der  Commentt.) 
dreier  Männer  halber  schien  die  Sonne  länger  als 
gewöhnlich,  näml.  des  Mose,  Josua,  und  Nakdimon, 
Nikodemos  wegen.  —  3)  punktiren,  d.  h.  dia- 
kritische Punkte  oberhalb  eines  Buch- 
staben oder  eines  ganzen  Wortes  setzen; 
eig.  mit  dem  Griffel  einen  Punkt  in  den  Stein 
oder  in  die  Wachstafel  stechen,  eindrücken, 
pungere.  Abotk  de  K.  Nathan  XXXIV  -iaa 
yrrV*  Wpa  ich  habe  bereits  jene  Buchstaben 
(Wörter)  mit  diakritischen  Punkten  versehen. 
Das.  ö.  ai  b3>  *wpa  es  wurden  Punkte  darüber 
gesetzt,  s.  srwpa. 

Nif.  punktirt  werden,  Punkte  bekom- 
men, bes.  von  einigen  Fruchtarten  beim  Beginn 
ihrer  Keife.  Maasr.  1,  3  bai  nprc?2  D^nnn 
Tiprc^  D"mman  die  Johannisbrote  (werden 
hinsichtl.  des  Verzehntens  als  reif  angesehen), 
wenn  sie  Punkte  bekommen;  ebenso  alle  schwar- 
zen Früchte   (z.  B.  die  Beeren  der  Myrten  und 
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der  Dornsträuche),  wenn  sie  Punkte  bekommen. 
Vgl.  j.  Gem.    /.  St.   I,   48 b  un.   nwp3    TtMUB» 

I PW5    mtips    wenn    sicli    mehrere    schwarze 

Tunkte  daran  bilden. 

IM.  njga  reinigen.  ChnlL  41 b  npab  Wnn 
'S1  Tiattl  Ar.  (Agg.  ermp.  -p:b)  wenn  Jem. 
seinen  Hof  reinigen  will  u.  s.  w.  Das.  3  Mal. 
Sot.  11 b  TpSEIÖ  *12  D1~tt  ^JW59a  nbic  rfhpn 
pn  mwoatt  it  rpna  im«  nsrai  (1.  mpatttD) 
nbin  Gott  sandte  Jemdn.  aus  der  Himmelshöhe, 
der  sie  (die  neugeborenen  Israeliten  in  Egypten) 
reinigte  und  putzte,  wie  die  Hebamme,  welche 
das  Kind  putzt;  mit  Ansp.  auf  Ez.  16,  4.  Exod. 
r.  s.  1,  101c  steht  npj'2  anst.  vpm.  —  Die  Ver- 
schiedenheit der  Lesarten  ips  und  ipa  (vgl. 
auch  Kn^Hpaw)  ist  wohl  zunächst  durch  die 
Gleichheit  der  ursprünglichen  Bedeut.  dieser 
"Wörter:  stechen;  sodann  aber  auch  durch  die 
ähnliche  Schreibung  von  i  und  n  und  endlich 
dadurch  entstanden,  dass  diese  beiden  Buch- 
staben, nach  Ansicht  der  ältesten  hebr.  Gram- 
matiker Zungenbuchstaben,  m'jbüT,  sind;  wes- 
halb sie  auch  sonst  oft  mit  einander  wechseln. 

Ipi  eh.  (syr.  rjoJ=n)?5  nr.  2).  Ithpe.  (syr. 
,-cJi.f)    rein    sein,    werden.      B.  mez.   I03b 

■wn«  Tpirn  w^a  Ar.  (Agg.  ermp.  "lpSTTi) 
ich  will,  dass  mein  Land  gereinigt  werde,  s. 
auch  TW. 

Tj?J»  NTpi  m.  Adj.  (syr.  j^£j)  rein,  der 
Reine,  purus,  mundus.  Pes.  11  la  un.  ntus 
tttto  ba3  NrrWi  ania  maiö  Tp:  **ymi  Ar. 
(Agg.  NnD">N)  der  Engel,  der  über  die  Nahrung 
gesetzt  ist,  heisst  Nakid  (der  Reine,  die  Rein- 
lichkeit); der  Engel,  der  über  die  Armuth  ge- 
setzt ist,  heisst  Nab  el  (der  Schmutzige,  Schmutz). 
Git.  69 a  un.  KTp3  anan  reiner,  klarer  Wein. 
—  PI.  Schabb.  110b  ■v-ppi  WIM  Ar.  (Agg.  ^n^p3) 
gereinigte  Fischbrühe,  s."  ^iis^. 

Iplj  m.  1)  (  =  bh.  *7p5,  arab.  <SU£)  Vieh- 
hirt. Pesik.  Schek.,  12b  JWi  npis  MV2  was 
bedeutet  npu  (2  Kn.  3,  4)?  Viehhirt.  Tanch.  Ki 

tissa,  110b  dass.  —  2)  (ähnlich  arab.  JJü) 
eine  gewisse  Gattung  von  Kleinvieh.  Par. 
1,  3  ipi3  Tmp  w?  p  Ben  Asai  nannte  es 
(ein  13  Monate  altes  Lamm):  "ipiD;  vgl.  oabs 
und  HWJ^D'lB. 

TftpJ  m.  Verpfleger  derHeerden.  Levit. 
r.  s.  1,  145b  „Gott  redete  zu  Mose"  (Lev.  1,  1); 
üy  na*A  ^büb  tom  "pa*  NbN  na^  Nb  m  an 
"nYipa  hat  er  denn  nicht  bereits  auch  mit  Noah 
geredet?  (Gen.  8,  15;  worin  bestand  also  die 
Bevorzugung  des  Mose)?  Nun,  es  ist  keine 
Schande  für  den  König,  mit  dem  Verpfleger 
seiner  Heerden  zu  sprechen;  d.  h.  mit  Noah, 
dem  während  der  Sündfluth  die  Verpflegung  aller 


Thicre  oblag;  was  daher  Letzterem  noch  nicht 
als  eine  besondere  Ehre  anzurechnen  ist,  vgl. 
auch  -*-n  u.  '»p'spsiB. 

JTyipJ/.  (=bh.  n-ip:,  arab.  fc£jü)  1)  Punkt. 
j.  Schabb.  VII  g.  E. ,  10d  ob.  ama  N"-w  VBf* 
pnvz  öto^i  ama  aiM  mb*  a^m  nr.M  rmpa 
dtoh  rrb?  a^m  nn«  impa  pmn  mma  «Fi 
i&wmti  rtft  irn  »Taa»  *pn  pmta  dto»i  ama 
'ai  nb'S  "IfiWDan  tt^l  FPtt  d—i  Manchen  giebt  es, 
der,  weil  er  am  Sabbat  einen  Punkt  schreibt, 
wegen  Schreibens  und  wegen  Verwischens  straf- 
fällig ist;  manchen  wiederum  giebt  es,  der,  weil 
er  einen  Punkt  wegwischt,  wegen  Schreibens 
und  wegen  Verwischens  straffällig  ist.  Auf 
welche  Weise  ist  das  zu  nehmen?  Wenn  jener 
aus  einem  Daleth  ein  Resch  macht  (indem  er 
den  Winkel  des  Daleth  wegwischt),  oder  wenn 
er  aus  dem  Resch  ein  Daleth  macht  (indem  er 
einen  Punkt  über  den  Winkel  setzt),  so  ist  er 
wegen  Schreibens  eines  neuen  Buchstaben  und 
wegen  Wegwischens  des  früheren  Buchst,  (wenn 
näml.  noch  ein  zweiter  Buchst,  dastand,  wodurch 
diese  beiden  Buchstaben  ein  Wort  bilden)  straf- 
fällig, j.  Chag.  II,  77 c  mit.  rz  rrab  fnEIN 
fiyahm  r?r  n?3i6o  rmpsa  pb  rtsnn  Nim  "jana 
t:ini  i-nnabia  i-mpaa  pb  nenn  Nim  i»ta  rr:i 
IM  -JT7N  im  'n  man  fragt  das  Beth  (den 
ersten  Buchstaben  in  der  Bibel):  Wer  hat  dich 
erschaffen?  Da  zeigt  es  auf  den  Punkt  (das 
vordere  Ende  des  Querstriches)  hin  und  sagt: 
dieser  da,  der  oben  ist.  Wie  ist  sein  Name? 
Da  zeigt  es  auf  den  hinteren  Punkt  hin  und 
sagt:  Gott  ist  sein  Name,  Herr  ist  sein  Name. 
Pesik.  r.  s.  21,  43a  dass.  —  PI.  j.  Git.  II,  44b  ob. 
„Man  soll  schreiben  den  Scheidebrief,  aber 
nicht  die  Buchstaben  auftröpfeln"  (vgl.  zr^ 
und  jpa  im  Hif.)  rrfcnpsti  ns  a-p?  abo  ^n  *?n 
nmpsn  na  a-pj  iV*>«"  ntt«  rtDim  ein  Autor 
sagt:  Wenn  man  die  Punkte,  Tintentropfen  nicht 
vermischt,  zusammengezogen  hat  (dann  ist  der 
Scheidebrief  untauglich) ;  ein  anderer  Autor  sagt: 
Selbst  wrenn  man  die  Tropfen  zusammengezogen 
hat,  ist  der  Scheidebrief  untauglich,  j.  Schabb. 
XII  d.  E.,  13d  dass.  —  2)  die  diakritischen 
Punkte  über  den  Buchstaben,  j.  Pes.  IX, 
36 d  mit.  by  nnn  aroma  raroa  "nö«  pa*i 
rmp:n  n«  -pboizi  aran  nt*  mnin  n«  nmpan 
'an  die  Rabbanin  sagen:  Wenn  die  Schrift  (d.  h. 
die  Buchstaben  ohne  diakritische  Punkte;  mehr 
als  die  punktirten  Buchstaben  ist,  so  musst  du 
blos  die  unpunktirten  deuten  und  die  punk- 
tirten ausser  Acht  lassen  u.  s.  w.  vgl.  ans  und 
ah.  Genes,  r.  s.  48,  47c.  Das.  s.  78,  77a/  tJant. 
r.  sv.  "I-Hlö,  30bc  dass.,  jedoch  mit  einigen  Ab- 
änderungen. Aboth  de  R.  Nathan  XXXIV  (vgl. 
auch  Tractat  Soferim  VI)  rmna  rrmpa  Tffiy 
rbN  .  .  .  "iipD  ^p^ato  '•»  by  -p"1-"1  ^^3  V  ^^ 
nmpa«  fn  hy  ii'p:  nn-ipm  . .  .  tn  b^  i^  n^N 
pn  rn^nb  .  .  .  Tips  ibis   ittpsyn  .  .  .  *jmüNnrr 
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.  .  .  }~in$  by  Tip:  f\nm  riiüa  .  .  .  n«  b*  Tip: 
rna«  nsi:  .  .  .  ttpimattJ  'n  b*  nips  -pnn  *pTJ 
b*  Tips  jtiid*  pmoan . . .  toästö  w-1"-)  b*  mpa 
watö  '*  bau  wabi  i:b  b*  Tipa . . .  v^ia  \yho9 
iwh  wb«  «a^  ds  anw  na«  *p  »b«  rrab 
wpa  nns  ib  "«3«  "ittiH  "73  nana  rra  ^:d;j  ->b 
rmp:n  *na*H  nana  iw  *b  iök*1  dni  jrrb* 
ypb*»  (Ar.  ed.  pr.  liest  "»niTipa  pböN  anst.  der 
letzten  drei  Worte)  zehn  Stellen  im  Pentateuck 
haben   diakritische  Punkte   und  zwar  folgende: 

1)  *pFai  "^a  (Gen.  16,  5),  das  (zweite)  Jod 
in  ^3"»ai  ist  punktirt  (wahrsch.  um  anzu- 
deuten, dass  das  W.:  ^rni,  was  richtiger  wäre, 
lauten  müsste)!  Das  besagt,  dass  Sarablos  die 
Hagar,  oder  auch:  Alle,  die  den  Streit  zwischen 
ihr  und  dem  Abraham  veranlassten,  gemeint  habe. 

2)  !-pn  "rbN  (Gen.  18,  9),  die  Buchstaben 
"PN  in  "P5N  sind  punktirt.  Das  besagt,  dass 
die  Engel  auch  die  Sara  fragten:  t»ä  wo  ist 
er,  Abraham V  (So  richtig  in  Genes,  r.  s.  48, 
46c;  in  unserer  St.  minder  zutreffend).  3)  ftöipai, 
das  Waw  im  ersten  STO^pal  (d.  h.  Gen.  19, 
33)  ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  Lot  blos 
das  „Aufstehen"  der  jüngsten  Tochter  gemerkt 
habe.  4)  iriptD'H  (Gen.  33,  4),  das  ganze  Wort 
ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  Esau  den  Jakob 
nicht  aus  ganzem  Herzen  geküsst  habe  (nach 
Genes,  r.  s.  78,  77a  jedoch:  dass  Esau  zu  jener 
Zeit  liebevoll  war  und  ihn  mit  ganzem  Herzen 
geküsst  habe).  5)  riä  manb  (Gen.  37,  12),  das 
ganze  W.  net  ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  sie 
(Josefs  Brüder)  nicht  etwa  die  Schafe,  sondern  sich 
selbst  weiden,  gütlich  thun  wollten  (vgl.  Genes,  r.  s. 
84,  82b  )i2^y  na  mmb;  wahrsch.  nach  der  Regel 
des  Nahum  aus  Gimso:  manb  nat,  vgl  na*;  wo- 
nach also  hier  der  Sinn  wäre:  die  mit  den 
Schafen  waren,  d.  h.  sich  selbst).  6)  •pliah* 
(Num.  3,  39),  das  W.  "pntn  ist  punktirt  (so 
nach  der  Massora,  vgl.  auch  Raschi  z.  St.  In 
unserer  St.  hing,  und  ebenso  in  Tractat  Soferim 
YI  heisst  es  blos  pita  b*  Tipa?)  Das  besagt, 
dass  Aharon  nicht  zur  Zahl  (od.:  zum  Zählen?) 
gehörte.  7)  Hpnn  (Num.  9,  10),  das  He  in 
dem  Worte  irpm  ist  punktirt  (vgl.  den 
Grund  hierfür  in  tun.  Nach  einigen  Agg.  und 
an  anderen  Stellen  wäre  Cheth,  h,  punktirt, 
was  unrichtig).  8)  "itöN  na:  (Num.  21,  30), 
das  Resch  in  nuja*  ist  punktirt.  Das 
besagt,  dass  sie  nicht  die  Yölker,  sondern 
blos  die  Städte  zerstörten  (der  wahrsch.  Grund 
des  diakritischen  Punktes  jedoch  ist  der,  damit 
der  Sinn  sei:  „Wir  verheerten  durch  « Feuer- 
anfachen » ,  ujä  nsa,  bis  nach  Medba  hin",  vgl. 
nis^a).  9)  "ri-nö*  rram  (Num.  29,  15),  das 
Waw  in  ■p-na?  ist  punktirt  (ebenso  im  Tr. 
Soferim  1.  c;  nach  der  Massora  jedoch  ist  das 
zweite  Waw  in  intüsn  punktirt).  Das  besagt, 
'dass  dort  blos  ein  Issaron  war.  10)  iriabi  Üb 
Ti  (Dt.  29,  28)  die  Worte  la^aabl  lab,  so- 
wie das  y  in  iy  sind  punktirt.   (Der  Grund 


hierfür  wird  in  Snh.  43b  angegeben;  näml.  nach 
einem  Autor:  Die  Israeliten  wurden  wegen  der 
„Geheimsünden",  nvinoan,  erst  nach  ihrem 
Uebergang  über  den  Jordan  bestraft;  nach  einem 
andern  Autor:  Sie  wurden  nicht  blos  wegen 
der  „Geheimsünden",  sondern  auch  wegen  der 
„öffentlichen  Sünden"  nicht  vor  ihrem  Ueber- 
gange  bestraft,  nb;:m  .  .  .  nnnoan.)  Was  be- 
deuten diese  diakritischen  Punkte?  Nun,  Esra 
dachte  bei  sich:  Wenn  Elias  kommen  und  zu 
mir  sagen  wird:  Warum  hast  du  also  geschrie- 
ben? So  werde  ich  ihm  entgegnen:  Ich  habe 
ja  jene  Buchstaben  (Wörter)  mit  Punkten  ver- 
sehen. Wird  er  aber  sagen:  Du  hast  richtig 
geschrieben,  so  werde  ich  jene  Punkte  ent- 
fernen. Pes.  93b.  B.  mez.  87a  u.  ö.  —  3)  Punkte 
an  den  Früchten,  Zeichen  ihrer  beginnenden 
Reife,  j.  Maasr.  I,  48d  un.  mripa  rvropa,  s.  np: 
im  Nifal.  (Im  Spätrabbinischen  bedeutet  fmpaj 
pl.  mmp3:  Yocalpunkte,  Yokalzeichen; 
ferner  Tip*1?:  Punktation,  das  Setzen  der 
Yokalzeichen  und  endlich  JTpa:  Punktator, 
Meister  der  Punktation)/ 

D*fliaji  CTp^J  m.  pl.  (=bh.  D^p:)  Brot- 
krumen, mica.  Ter.  5,  1  wenn  Teruma  in 
levitisch  unreines  Getreide  gefallen  ist,  lbafiF 
nvbp  in  D"mpa  so  soll  letzteres  als  Brotkrumen 
oder  als  geröstete  Aehren  gegessen  werden. 
Das.  Mischna  2  und  3  dass.  Vgl.  j.  Ter.  V  Anf., 
43 c  ob.  n^m  ^n  anro  a^Tip^a  v*1"1  Jenes 
dTipa  bedeutet:  kleine  Brötchen  von  der  Grösse 
je  eines  halben  Eies;  ebenso  Maim.  Comment. 
z.  St.  Nach  einer  Erklärung  Ars.:  Brote, 
die  Schimmelflecke  haben  (ähnlich  mYlpä 
nr.  3).     Bech.  22b  dass. 

DHpj  j.  Ber  I,  3C  un.  s.  D^a. 

jte^jPJ  Nakdimon,  Nikodemos,  N.  pr. 
Git.  56a.'  Taan.  20a,  s.  Tp:  nr.  2.  Genes,  r.  s. 
42  Anf.  Thr.  r.  sv.  nba  hil  58c. 

HpÜ?  HpJ  m.  Adj.  eig.  Nachgrübler,  d.  h. 
1)  Jem.,  der  in  weltlichen  Dingen  pein- 
lich, kleinlich  ist,  der  Alles  tadelt.  Trakt. 
Derech  erez  suta  VI  a*b  pp"i:  atb  dnat  KST  ao 
yxjn>  abn  ■jpüiy  der  Mensch  soll  nicht  tadel- 
süchtig, nicht  tückisch  und  nicht  gierig  sein. 
—  PI.  j.  Snh.  X,  28d  un.  Pinchas  durchbohrte 
die  Buhlen  derart,  dass  ihre  Schamtheile  gesehen 
wurden  (vgl.  m-pr),  (1.  ■pa^iaS'O  "panpian  ^:r?: 
'an  d"nElN  in*1  'a*buj  der  ftachgrübler  wegen, 
dass  sie  ihn  nicht  verdächtigten  u.  s.  w.  Num. 
r.  s.  20  g.  E.  dass.  Sifre  Balak  §  131  D^p\nn 
crmp.  aus  [pSTpiart  oder  o^:Tpi:n.  Jalk.  I,  239b 
dwp  dn«  •>«  a^nTai«  (D^np:n)  a^npan  vm 
'ai  die  Tadelsüchtigen  sagten:  Wisset  ihr  denn 
nicht,  dass  der  Sohn  Amrams,  der  ein  Hirt 
Jithros  war,  die  Wasserstellen  kennt  und  uns 
dahin  führen  will,  wo  viele  Bäche  sind  u.  s.  w.  ? 
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—  2)  serupulös,  kleinlich  in  religiösen 
Dingen.  Toscf.  Ber.  V  gleichviel,  ob  Jem.  das 
Tischgebet  mit  »paa  oder  N"in  "frta  („wir  wollen 
segnen",  „gesegnet  sei  er")  beginnt,  fOBTT  rN 
*p  b*  im«  focvi  pwpiaw  -p  by  im«  (Var. 
Wrpan;  im  jerus.  Dialekte  jedoch  ist  die  erstcre 
Form  gewöhnlich,  vgl.  J^ia,  Wa,  )bTlft,  tVj^ 
u.  a.):  so  tadelt  man  ihn  deshalb  nicht,  die 
Kleinlichen  jedoch  tadeln  ihn  deshalb,  j.  Ber. 
VII,  11 c  ob.  "panpiStl  ed.  Ven.  u.  a.  (cd.  Lehm, 
panpnari)  dass.  Ber.  50a  ob.  steht  dafür  ■psiprm. 
Ar.  liest   ^:npi3n   mit  dem  Bemerken,  das  W. 

laute  im  arab.  -lKpTafcb«,  *LSlo   (efe«  rostrum 

avis)  wie  ein  Huhn  in  den  Misthaufen  pickt, 
vgl.  ^}. 

KJ'Jptii  K}"5p3  cä.  (=nPiD>  Hi?5)  Jem->  der 

kleinlich  isY,'Tadler.     j".  Ber.  VII,  llc  ob. 

«n«  -a  apa"  '*i  nmi  paa  Nn^T  '"^  tö'W1 
MTpia  NaN  na  fern  Sb  ed.  Ven.  u.  a.  (ed.  Lehm. 
N5*pia==Ar.  sv.  np5  1;  Ar.  ed.  pr.  Nipa)  den 
R.  Seira  verdross  es,  dass  R.  Jakob  bar  Acha 
den  R.  Chija  bar  Abba:  Tadler  nannte.  — 
PL  Ned.  49 b  ob.  'an  barm  wpj  rbtt  Jene 
Kleinlichen  in  der  Stadt  Huzai,'  welche  näml. 
in  der  Auswahl  der  Speisen  kleinlich  verfahren. 

Tph  Kp3,  nptil,  tinptilfem.  (arab.  ISIj) 
weibliches  Kamel.  Ar.  hv.  bemerkt:  Das 
Kamel  hat  im  Arab.  drei  Namen;  bald  nach 
der  Geburt  nennt   man    es    tana>pba    (richtiger 

TOpbtf,   4>JuiJ|)}  nachdem  es  herangewachsen, 

heisst  das  männliche:  -raa  (1.  naa,  X)  und 

das  weibliche:  maa  (SJu);  wenn  es  schon 
Lasten  tragen  kann,  so   heisst   das  männliche: 

b>725  (J^.-,.)  und  das  weibliche:  npD  (&£ü); 
vgl.  TW.  sv.  NPTr  und  Fl.  Nachtr.  das.  S.  427b.  — 
Kel.  23,  2  SipVbtD  tpa«  Ar.  (Agg.  üpN3)  der 
Sattel  des  weiblichen  Kamels.  Sifra  Mezora, 
Sabim  Par.  2  cap.  3  dass.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
II  g.  E.  npNDn.  Schabb.  5,  1  Dana  npn  Ar. 
(Agg.  ripaa,  Ms.  M.  ttp2N,  N  prosthet.)  wird  in 
Gemara  das.  51b  erklärt:  NJattra  vn"nn  Nnp&ta 
abnsi  das  weisse  weibliche  Kamel  mit  einem 
eisernen  Zaum.  j.  Bez.  II,  61cun.  t^jT\  dass. 
Thr.  r.  sv.    Tai,   52 d    Npa    ann    "pwp    m« 

ar»o  N*W  Ar.  (Var.  in  Ar.  ed.  pr.  «böa,  &JU^; 
Agg.  NpSN)  vor  uns  geht  ein  weibliches  Kamel, 
welches  blind  ist. 

Tp2  (syn.  mit  -jps)  Grndbed.  stechen,  insbes. 

mit  der  Lanzette  stechen. 

Hif.  •ppn  (gew.  mit  darauffolg.  Di,  zuw.  auch 
blos  vp~)  zur  Ader  lassen.  Bech.  33b  in 
der  Mischna  "prpTa  ■pN  n?a  ib^Dtf  Dl  iTnNtfJ  Tiaa 
'a"i  DT  "ib   einem   erstgeborenen   Thier,  welches 


Blutandrang  bekam,    lässt  man  nicht  zur  Ader, 
selbst  wenn   es   hierdurch   verenden   würde;    so 
nach  Ansicht  des  R.  Juda  u.  s.  w.      Gem.   iL 
DTB    13   rVw"'    "pKtt    Dipöa    Z--    rs    "b    "p-v: 
man    lässt    ihm    an   einer   Stelle   ,.ur   Ader,    wo 
man  ihm  keinen  Lcibesfehler  macht.     Mcn.  5<'>a. 
Sifra  Emor  cap.  6  Par.  7  und  j.  Pes.  I,  g.  E., 
28a  dass.     Pesik.  Schuba,  163a  „wie  werthlo» 
Geschirr"  (Jer.  22,  28),  DT  ^vpi  btt  -baa  d.  h. 
wie  das  Gefäss   der  Aderlasser.     Schabb.  129 a 
nDTpna  ib^e«  snrna  "b  fvsnsß  lataatai  tn  7*p- 
TTOTi   für  Jemdn.,   der   sich    zur  Ader   gelassen 
hat  und   sich   erkältet   fühlt,    muss    man   selbst 
zur  Wendezeit  des  Tammus  (d.  h.  im  heissesten 
Sommer)   Feuer   zum   Erwärmen   machen.     Ab. 
sar.  29a  na*»aa  «bn  abn  Nb  ba*r  sb  dt  vp*-~ 
wenn  Jem.  sich  zur  Ader  gelassen  hat,  so  darf 
er  bald  darauf  weder  Milch  noch  Käse  gemessen. 
Ned.  54 b  msna»  br  abi  Wi  b*  ab  vr~":  pH 
n^btt   1U)3  b?   Nbi  man   darf  sich    nicht,   kurz 
nachdem    man    Fische,    Geflügel    oder    einge- 
pökeltes Fleisch  gegessen  hat,  zur  Ader  lassen. 
Ber.  60a  un.   jiatn  ,*m  ^?:in  DT  Ppnb   a:a:n 
rraosi  ■»aawTm  n»iönb  nr  poa>  Nmtö  'pasbn 
lana«  «ba  mNsnb  öl«  bo  *rn  "pewo  rrtt^bo 
örrTO3>b  Ms.  M.  wenn  Jem.  geht,   um   sich  zur 
Ader  zu  lassen,  so  sage  er:  Dein  Wille,  o  Gott, 
sei  es,   dass  diese  Handlung  mir  zur  Genesung 
gereiche  und  du  mich  vollständig  heilest!  Denn 
die  Macht  des  Menschen  reicht   nicht  hin,   um 
zu  heilen,  allein  man  pflegt  dennoch  diese  Hand- 
lung vorzunehmen. 

Tp3  eh.  ( =T*J2a )  stechen  (dav.  syr.   \\^.zl-. 
punktum). 

•A-f.  P|>N  (=T',)9lr7)  1)  zur  Ader  lassen, 
j.  Ber.  II,  5a  un.  DT  vpx  bTK  er  ging  und  Hess 
sich  zur  Ader.  —  2)  abziehen,  in  Abzug 
bringen,  j.  Ber.  IX,  14b  mit.  wird  WTp  «ms 
erklärt:  &nn  Tpfci  rtiäta  Nim  nain  Nnn  -rzv 
Nina  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  iTp?:i)  derjenige  Phari- 
säer, der,  wenn  er  eine  Sünde  und  eine  Tugend 
ausübt,  die  eine  von  der  andern  abzieht;  d.  h. 
der  da  sagt,  die  Sünde  sei  durch  die  tugendhafte 
Handlung  beseitigt.  In  der  Parall.  j.  Sot,  V,  20c 
mit.  nptt  (etwa  von  np  s.  d.  Sot.  22b  jedoch 
steht  dafür  Di  Tptt,  s.  üt-.e).  j.  Chag.  II,  77d 
un.  die  Zauberin  Mirjam,  D"n  in  rtö^S  mm 
^nn  JT'b  !"»Tp73T  wrelche  einen  Tag  fastete  und 
zwei  Tage  sündigte,  eig.  davon  abzog;  ähnlich 
dem  "Wip  £"ns. 

tDpJ  (syn.  mit  üpb)  nehmen.  —  Pi.  nehmen 
lassen.  Exod.  r.  s.  1,  101 c  ^3ffl  anb  sapaai 
töai  bo  in&n  pffl  b\a  m«  fbiw  Gott  Hess 
ihnen  (den  israelitischen  Kindern  in  Egypten) 
zwei  Strahlen  zukommen,  den  einen  von  Oel 
und  den  andern  von  Honig;  mit  Bez.  auf  Dt. 
32,  13.     Sot.  llb  steht  dafür  apb^i  dass. 

Dpj  eh.  1)  (=DJ?5)  nehmen,  etwas  halten. 
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Schebu.  38b  un.  t^td,  K2BF1  cyipa  er  nahm  einen 
Werthgegenstand  (d.  h.  Gesetzrolle  und  dgl. 
behufs  Eidesleistung)  in  seine  Hand.  Ab.  sar. 
30a  mnn  N^7:n  ü^pa  mn  er  nahm  den  Wein 
mit  sich.  Snh.  5a  srfflDI  B'ipa  er  nahm  die 
Erlaubniss,  das  Lehramt  zu  verwalten;  Trop. 
Git.  56 a  un.  "n^pn  'TOB3  ::ip3  eig.  halte  dich 
wie  einen  Kranken;  d.  h.  verbreite,  dass  du 
krank  seiest.  Schabb.  116 b  .  .  .  NDiDib^D  tonn 
anrnti  bapH  NbT  N7:ra  LTpa  jener  Philosoph 
(Judenchrist)  hatte  den  Ruf,  dass  er  keine  Be- 
stechung annehme,  vgl.  räcaa  und  ^so,  ri£3.  Chull. 
53a  fg.  u.  ö.  'ai  ^5flöp5  wir  haben  die  traditio- 
nelle Lehre  erhalten,  dass  u.  s.  w.  Suc.  47a  u.  ö. 
yn  Nbb=>  ^nh  Elpa  halte  diese  Kegel  fest. 
13.  bath.  107b.  Ab.  sar.  30a  s.  »yPD.  Chull.  87a 
•jw  Knbn  N3W  ""b  aipi  gewähre  mir  eine 
Frist  von  3  Tagen.  —  2)  (=bh.  "jp3,  Hi.  10,  1) 
Ekel,  Verdruss  erregen.  Part.  Peil  Pesik. 
Dibre  Jirmeja  Anf.,  llla  wenn  Jem.  kleine  Fische 
(f!3fl£  s.  d.)  zwei  bis  dreimal  isst,  Titi^  ltöMl 
•pan  .  .  .  Mm«  •p'my  D^'vD  ftöa  öneä  -pby 
rtjÄ^in  ttE^pa  öD^rmösa  so  ekelt  sich  seine  Seele; 
ihr  aber  dient  dem  Götzen  („Koth",  «£,  Jes. 
30,  22)  so  viele  Jahre,  ohne  dass  ihr  davor 
Ekel  empfindet.  —  Sifra  Kedoschim  Anf.  Par.  2 
Bjgöb  rütt  by  IDMäi  ab  „Ihr  sollt  nicht  stehlen" 
(Lev.  19,  11),  auch  nicht,  um  Jemdm.  Verdruss 
zu  machen;  d.  h.  selbst  in  der  Absicht,  das  Ge- 
stohlene wiederzugeben.  B.  mez.  61b  und  j.  Snh. 
XI  Anf.,  30a  üp)2?  n37:  b?  aaan  «b  „Du  sollst 
nicht  stehlen"  u.  s.  w.  (Ex.  20,  15);  was  jedoch 
minder  richtig,  da  nach  der  Tradition  dieses 
Verbot  auf  Menschenraub  bezogen  wird, 
rD1  m«B5  Wüa,  vgl.  ai|. 

Af.  L3"17?3ä  eig.  nehmen  lassen,  dah.:  ver- 
schaffen. B.  kam.  85b  Jem.,  der  einem  Andern 
auf  dessen  Wunde  ein  Pulver  gestreut  hat,  in- 
folge dessen  ein  Aussatz  entstanden,  ^"TSIl 
rmuPM  Nana  ircnpaab  N720  rrb  ^m^b  muss 
ihm  ein  heilsames  Pulver  auflegen,  damit  er  ihm 
seine  frühere  Fleischfarbe  wieder  verschaffe. 

Pa.  (=Pi.)  l)  nehmen  lassen,  reichen. 
Pes.  ll0a  tv*v  -nna  ^ds  *nn  jtwn  irb  a^pafa 
seine  (Abaji's)  Mutter  reichte  ihm  zwei  Becher 
in  seine  beiden  Hände.  Das.  ö.  —  2)  sam- 
meln. Jeb.  42b  R.  Nachum,  der  Diener  des  R. 
Abbahu,  wn  «robn  b^Tan  CFJgSJa  sammelte  oft 
die  Halachoth  vom  Letztern. 


"■Xi^pJ  m.  pl.  (—  ""Nöiipb)  Zusammenge- 
laufene, Einwanderer,  die  sich  aus  ver- 
schiedenen Orten  eingefunden  haben  (vgl. 
bh.  üpbnn,  Ri.  11,  3).  B.  mez.  83b  ob.  nmai 
''KöTpsa '  in«  Np  NS->Ji72  (Ar.  Var.  -^üipba) 
mögen  wir  doch  sehen,  aus  welchem  Orte  die 
Arbeiter  gekommen  sind  (um  den  Brauch  ihres 
früheren  Wohnortes  hinsichtl.  der  Arbeitsstun- 
den bei  ihnen  anzuwenden)!  Hier  ist  die  Rede 
von  Zusammengelaufenen;  bei  welchen  näml.  die 


Arbeitszeit  nicht  zu  constatiren  ist,  da  in  dem 
einen  Orte  dieser  und  in  dem  andern  Orte  jener 
Brauch  herrscht. 

Nü^pj  m.  (gr.  vtXTqmjc)  der  Sieger.  Lcvit. 
r.  s.  22,  1G5C  K"na"l3  N"j^p:  o  du  Besieger  der 
Barbaren!    Thr.  r.  s.  Einleit,  47c  und  Khl.  r.  sv. 

jnrvn,  83a  dass.,  vgl.  "•ana-ja  und  ilna^^.  Vgl. 
Du  Cange  Glossar.  I,  997:'  „v'xa,  acclamatio 
populorum  imperatoribus  fieri  solita,  qua  iis  ad- 
precarentur. " 

pEppj  m.  (==,pfct3£3K,  s.  d.)  eine  Esels- 
figur, welche  die  Possenreisser  u.  dgl. 
auf  ihren  Schultern  trugen,  und  welche 
ihnen  zuweilen  zum  Sitze  diente.  Infolge  des 
letzteren  Umstandcs  ist  dieses  Instrument  levi- 
tisch  unrein,  während  das  in  Schabb.  6,  8  er- 
wähnte *p73üpjN  levitisch  rein  ist.  (Durch  die 
hier  gegebene  Erklärung  dürfte  die  Bemerkung 
des  R.  Simson  z.  St.  und  des  R.  Abraham  ben 
David  zu  Maim.  Tit.  Kelim  cap.  5  §  3  beseitigt 
sein).  Kel.  15,  6  'si  flöEpam  "plüan  die  Cither 
und  die  Eselsfigur  sind  unrein. 

^pjy  r\p}  (~hh.  Grndw.  pa,  davon  syr.  ]Jj) 

stechen,  ausstechen,  ferner  (=ist,  ttaj): 
glänzen,  rein  sein,  vgl.  bes.  *7p:. 

Pi.  tipa  reinigen,  rein  machen;  übrtr. 
schuldlos,  straflos  machen.  Jörn.  86a  (mit 
Bez.  auf  npj"1  ab  Slp31,  Ex.  34,  7,  als  zwei  Sätze 
gedeutet,  vgl.  srjia)  npm  "bw  paiab  anfi  rip:?2 
•patt)  •j^NUib  Gott  reinigt,  lässt  unbestraft  die 
Reuigen,  Büssenden,  er  lässt  aber  nicht  unbe- 
straft diejenigen,  welche  die  Sünde  nicht  bereuen. 
Schebu.  39a  dass.  Tem.  3ab  ob.  (mit  Bez.  auf 
Ex.  20,  7)  pps»  ■pan  tnh  nbs>7a  bifi  fH  ma 
im«  PP5721  ppb72  natt  bö  "pn  n^a  b^N  im« 
nur  das  himmlische  Gericht  (Gott)  reinigt  ihn, 
den  Meineidigen  nicht,  aber  das  irdische,  welt- 
liche Gericht  geisselt  ihn  und  reinigt  ihn.  — 
Part.  Pual.  Snh.  49 a  un.  „Joab's  Haus  glich 
einer  Wüste"  (1  Kn.  2,  34)  rrp^72  "m»  iTn 
ww  bwfc  üpli»  a&m  biß  ima  t]N  n-nnsn  bwfc 
so  wie  die  Wüste  von  Raub  und  Incest  frei  ist 
(wo  sich  näml.  hierzu  keine  Gelegenheit  dar- 
bietet), ebenso  war  das  Haus  Ioab's  frei  von 
Raub   und  Incest.     Jeb.  101 a   yn   matt   dtaa 

D173     bS72     D^p1572    p1!    ma    "p    p"7£a    tPj^Ö    SO 

wie  die  Richter  durch  Gerechtigkeit  rein  sein 
müssen,  ebenso  müssen  die  Richter  frei  von 
allen  Leibesfehlern  sein.     Kidd.  76b  u.  ö. 

''pl,  Xp3  cliald.  (=npr)  rein  sein.  —  Pa. 
ij?a  reinigen,  s.  TW. 

"•pi  m.  (=bh.)  rein,  von  etwas  entblösst. 
Pes.  22b  wird  das  W.  '»pa  (Ex.  21,  28)  erklärt: 

•pao  vosD7a  ^p3  ^ibD  gac  inanb  ~msu  d^nd 

mbD  b*ü  nN:n  drta  ib  wie  Einer  zum  Andern 
sagt:  Der  N.  N.  ist  von  seinen  Gütern  frei  (seines 
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Vermögens  verlustig)  ausgegangen,  ohne  davon 
irgend  einen  Genuss  zu  haben;  d.  h.  der  Eigen- 
thümer  des  gesteinigten  Ochsen  darf  von  demsel- 
ben keinen  Genuss  haben.  B.  kam.  41a  dass. 
Ar.  sv.  ■ipSfi  erklärt  hiernach  die  schwierige  St. 
in  Kidd.  (>2a  avo  *psn  es  heisst  *pan  (Num. 
5,  19).  Nach  Ansicht  des  Et.  Me'ir  müssen  näml.  bei 
bedingungsweisen  Versprechungen,  Schenkungen 
u.  dgl.  beide  Fälle,  die  Bejahung  sowohl  als 
die  Verneinung  ausdrücklich  erwähnt  werden 
(und  zwar=Num.  32,  20—23,  vgl.  i«b  Anf.  und 
•*K3n).  Da  aber  im  Num.  5,  20  der  Ausspruch 
der  "Strafe  im  Falle  der  Schuld  fehlt,  so  bezieht 
R.  Meir  das  W.  "^rr  in  V.  19  auch  auf  V.  20 
und  zwar  in  entgegengesetzten  Bedeutungen,  als 
Segen  und  als  Fluch.  Demnach  wäre  der  Sinn 
der  ber.  Bibelstelle  wie  folgt:  „Wenn  dir  Nie- 
mand beigewohnt  hat,  ...  so  wirst  du  rein, 
d.  h.  unbestraft  sein",  ^patt.  „Du  wirst  aber, 
falls  du  Treulosigkeit  begangen  hast,  deines 
Lebens  entledigt,  beraubt  werden",  ^ps!"?;  d.h. 
dein  Körper  wird  von  der  Seele  entblösst  werden. 

—  j.  Meg.  I,  71c  mit.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  4,  17) 
Niima  n^r-ibNri  rna  ba  anpa  NttniöiD  ^üsy  -nfcra 
■«pjT  Tina  „Nimm  dich  in  Acht,  dass  du,  wenn  du 
abgerufen  wirst  in  das  Gotteshaus  (in  den  Himmel) 
rein  und  schuldlos  seiest."  Das.  (mit  Ansp.  auf 
Khl.  3,  2)  "inTb  rtfias  inm»  n*\Dtt  aw  "H©« 
■vpa  rrrn  nnrn»  nsnan  t]N  ^ps  WTb  rtfiö  rro 
Heil  dem  Menschen,  dessen  Todesstunde  der 
Stunde  seiner  Geburt  gleicht;  so  wie  er  in  der 
Stunde  seiner  Geburt  rein,  schuldlos  ist,  so  soll 
er  auch  in  seiner  Todesstunde  rein  sein.  j. 
Chall.  IV  Anf.,  59 d  Wpl  ^p3  feines  (reines) 
Mehl  und  Kleie.  —  PI.  Genes,  r.  s.  98,  95d  die 
Gelehrten,  awoa  rnin  ^m  "p-moi  pair  \tvü 
abns  f'pj  im«  pfiparua  \nio  1*  welche  sitzen 
und  die  Gesetzlehre  ordnen  mittelst  der  Zähne 
(des  Mundes),  bis  sie  dieselben  rein  wie  Milch 
hervorbringen;  mit  Ansp.  auf  Gen.  49,  12.  Ruth 
r.  Anf.,  37a  steht  dafür  "pipSa:  mit  Reinheit,  j. 
Git.  IX  g.  E.,  50d  nrnn  i»p#a  diejenigen,  welche 
reine  Gesinnung  haben.  —  Fem.  j.  Maasr.  II, 
49d  mit.  fP*pa  in2*j  shöW  '")  R.  Josua  war  von 
reiner  Gesinnung,  j.  Chag.  II,  77b  ob.  ■jbwi  p^a 
n^yi  ywj  "pa*  von  jener  Zeit  (des  R.  Akiba)  an 
hatten  die  Gelehrten  nicht  mehr  reinen  Sinn. 
Pes.  3a  n^pi  l"itüb  reinlicher  Ausdruck,  d.  h. 
Euphemismus,  vgl.  yiob.   j.  Keth.  I,  25c  un.  dass. 

—  j.  Schek.  V,  48d  un.  n^^pD  nD  reines  (weisses) 
Brot. 

*j33*  #\?2  eh.  (— ^pj)  rein.     Dan.  7,  9  Kp3. 

—  Chag.  I5b  'ai  i^jn  n^a  ^p2  mm  inü  ba 
was  von  der  Mutter  (von  der  Geburt)  an  rein 
ist,  s.  n*\v.  —  PI.  j.  Taan.  I,  64c  ob.  ■paaa 
■p^pa  reine  Gewänder,  Ggs.  "pKS:  püttt:  schmu- 
zige*  Gewänder.  Levit.  r.  s.  23,  167a  wird  Ex. 
24,  10  übersetzt:  „wie  die  Himmel,  *prtf  td 
■p339   17a   i^pa  wenn   sie  von  den  Wolken  rein 


(unbewölkt)   sind."    —  Fem.   j.  Schein.  VI  Anf., 
fiP"£}  Nr^D   reines,  weisses  Brot,  s.  nnb. 

^P;,  \Sp:,  D'p:  Nekai,  Nekis,  N.  pr. 
1)  j.  Maas,  scheni  V,  56*  ob.  c  :u;  fTtfl  "«pa 
tr^^aiC  biawa  Nekai  war  ein  Bedienter  in  Mig« 
dal  Zibaja.  —  2)  Snh.  43 a  n»«  vKpib  rrm« 
vroa  a*Trtn  b«  p*nn  ^p:i  avon  Jnrr  -«p:  inb 
^p2  airr  a*nno73a  avon  airr  ^Np:  p«  rrb 
Ms.  M.  und  alt.  Agg.:  man  führte  den  Nekai 
(Einen  der  fünf  angeblichen  Jünger  Jesu,  vgl. 
in»)  vors  Gericht;  er  sagte  zu  den  Richtern: 
Wie,  Nekai  soll  getödtet  werden,  es  heisst  ja: 
„Den  Unschuldigen  (den  Nekai)  und  den  Gerech- 
ten sollst  du  nicht  tödten"  (Ex.  23,  7)!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Ja  wohl,  Nekai  soll  ge- 
tödtet werden;  denn  es  heisst:  „Im  Geheimen 
tödtet  er  (tödte  man)  den  Unschuldigen"  (den 
Nekai;  Ps.  10,  8).  — ■  3)  Git.  lla  ;rp:  Neids 
ein  Name,  den  nur  NichtJuden  führten. 

]Vpj  masc.  (=bh.)   Reinheit,   Unschuld. 
Ruth  r.  Anf.,  37%  s.  ^3. 

nfM'/i  1)  Reinheit,  Reinlichkeit,  j. 
Schek.  III  g.  E.,  47c  nvpa  Tb  nirafe  trrrhl 
'ai  tt"tfri£a  Tb  tt«*aJ3  rwpz  Hurtigkeit  führt 
zur  Reinlichkeit,  Reinlichkeit  führt  zur  religiösen 
Reinheit,  vgl.  rnrnT.  j.  Schabb.  I,  3C  ob.  Cant. 
r.  Anf.,  3b  u.  ö.  —  Jeb.  46b  R73b*a  n*\^*  ge- 
wöhnliche Reinlichkeit,  j.  Pes.  VII,  35b  un.  ">ai 
rmpi  D1TÖ73  Nba  m^t  abw  &rr:  n«fcra  Tttsvt 
ist  denn  Koth  eine  verbotene  levitische  Unrein- 
heit (sodass  man  sich  davon  fern  halten  müsse, 
um  nicht  levitisch  unrein  zu  werden)?  Es  ist 
ja  blos  wegen  Reinlichkeit!  —  2)  Reinheit 
des  Lebenswandels,  Schuldlosigkeit. 
Genes,  r.  s.  99,  98a  iwpröi  rmj?3a  nno:iD  frasn 
'ai  aps^  nn^Ti  Gott  gab  dem  Stamme  Lewi  seine 
Nahrung  in  Reinheit  (Ehrenhaftigkeit,  dadurch, 
dass  er  die  Zehnten  u.  dgl.  von  allen  Israeliten 
erhielte);  hierdurch  war  der  Ausspruch  Jakob's 
(„Ich  will  sie  vertheilen  unter  Jakob"  u.  s.  w. ; 
Gen.  49,  7)  in  Erfüllung  gegangen.  Sifra  Kedosch. 
Par.  2  cap.  4  rvppaa  031&TIE  N£"3i  er  würde 
sich  dann  anständig  (eig.  schuldlos)  ernähren. 
Num.  r.  s.  9,  204 d  (mit  Anspiel,  auf  rtfipsi, 
Num.  5,  28)  $lpn  rma*b  iDfö  a^ibn  ib« 
nvpaa  Dmtaytt  batö  das  sind  die  Leviten,  die 
den  heiligen  Tempeldienst  erlangten  und  deren 
ganze  Beschäftigung  in  Reinheit  bestand.  Sifra 
Mezora  Par.  9  cap.  6  (mit  Bez.  auf  latrm, 
Lev.  15,  48)  mwn  £|N  r\vp:n  inarm  n73 
rvppDa  so  wie  das  Baden  des  Mannes  (des 
Schleimflüssigen)  in  Reinheit  geschehen  muss, 
ebenso  muss  auch  das  Baden  des  Weibes  in 
Reinheit  (in  reinem  Zustande)  geschehen.  Tem. 
3b  'ai  bba  rrnpa  mb  n"inn  so  awötl  vielleicht 
meint  die  Schrift,  dass  der  Meineidige  gar  keine 
Reinheit  (Straflosigkeit)  erlange?  s.  das  Verbum. 
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7pÜ  m.  (=  bj2  mit  vorges.  15,  ähnlich  der 
Form  FNÖpla,  B.  d.)  Leichtes,  Erleichterung. 
j.  Jeb.  X*,  lla  un.  -|»in  »b«  »"W  bpii  pm  wie, 
das  sollte  eine  Erleichterung  sein?  Das  ist  ja 
vielmehr  eine  Erschwerung!  vgl.  ")»in. 

DÜ^p1}  s.  d.  in  '">. 

OTfrM  od.  OTi/p^i  oa^p;,  oa^OT  ««& 

(neugr.  vixoXaoc,  nicolaus ;  vgl.  Du  Gange  Append. 
ad  Glossar.  II,  141,  ein  W.,  das  ursprünglich 
arab.  sein  soll)  eine  Art  harter  Datteln 
und  Palmen,  die  harte  Datteln  tragen,  j. 
Ab.  sar.  I,  39d  un.  Dabp'tt,  vgl.  nsn  und  "^"np. 
j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  dass.  —  PI.  j.  Maas, 
scheni  IV  Auf.,  54b  ob.  N^oibps  fb^N  Jene  harten 
Datteln  in  Rom.  j.  Ber.  Vi~'lO°  mit.  K5">5n  'l 
•poTibps  mb  •pnbiiiw  rrwi  i^n  fffii  ^o^o  "in 
'di  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Siawi  .  .  .  wsn  'n  I7aa) 
dem  R.  Chanina  bar  Sisai  schickten  jene  Fami- 
lienglieder des  Nasi  harte  Datteln;  er  ass  diese 
Früchte  und  sprach  sowohl  vor,  als  nach  dem 
Genüsse  derselben  den  Segen,  j.  Dem.  II,  22c 
ob.  NDm  'pb'nbjr'j  "pb^N  jene  harten  Datteln 
von  hier,  Palästina,  j.  Ab.  sar.  II,  40 d  mit. 
•po^bp:.  Num.  r.  s.  3  Anf.  nun:?  ntn  -rann  n» 
^  yfciö  mann  mbaia  pöTibp^  D^rm  trn^n 
r5l  bm^F  so  wie  die  Palme  saftige  Datteln, 
harte  Datteln,  abfallende  (d.  h.  schlechte,  vgl. 
nbriia)  Datteln  und  auch  Dornen  hervorbringt, 
ebenso  hat  Israel:  Gelehrte,  Unwissende  und 
Wüstlinge. 

^^»H/p}/.  (verk.  aus  ^M»,  übp^N, 
gr.  a^xcicXY])  eig.  Ellenbogen,  Arm;  übrtr. 
Aermel,  Kniehosen,  ein  Kleidungsstück,  das 
blos  die  Arme  oder  die  Kniee  umhüllt,  j. 
Schabb.  XVI,  15d  ob.  aniisn  "^bp^i  Aermel  und 
Beutel  (funda).  j.  Jom.  IV,  43d  ob.  Simon  sagte 
aus  Neid  gegen  seinen  Bruder  Onias,  der  das 
hohepriesterliche  Amt  bekleiden  sollte,  zu  den 
Gelehrten:  Sehet  nur,  was  dieser  da  seiner  Ge- 
liebten gelobt  hat:  iibns  nüttM  OTtüNMb 
■rttt  bfcbsa  manan  *pbtt  inbps  ffinba  wenn  ich 
das  Amt  des  Hohenpriesters  bekleiden  werde, 
so  werde  ich  deine  Kniehosen  anziehen  und  mir 
deinen  Gurt  umbinden.  R.  Juda  sagte:  "O  ab 
nbm  ttjn  ywina  is  N^pi  p*»©  na  ir»  ab« 
'dt  nbp3  "lurnb!"»!  das  war  nicht  der  Fall,  son- 
dern, nachdem  man  den  Simon  zum  Hohenprie- 
ster ernannt  hatte,  beneidete  ihn  sein  Bruder 
Onias  und  bekleidete  ihn  mit  Kniehosen  u.  s.  w. 
—  Das.  steht  dafür  auch  !rbpD"iN.  —  Ad.  Brüll: 
Trachten  der  Juden  p.  34  identificirt  unser  W. 
mit  dem  bei  Ferrarius:  De  re  vestiaria  II,  38 
erwähnten  avaxoXos,  Untergewand,  tunica. 

eig.  angelehnte  Gegenstände;  bes.  die  zwei 
Stangen,  die  zu  Häupten  und  zu  Füssen 
des  Bettes  angebracht  sind,  deren  eine  läng- 


lich und  deren  andere  kürzer  war  und  über 
welche  eine  Querstange  mit  einem  von  beiden 
Seiten  herabhängenden  Vorhang  gelegt  wurde. 
Kel.  12,  2  •pirbp:.  Das.  18,  3  sraoin  'trbpa 
die  beiden  Stangen  des  Bettes.  Suc.  10ab  ptrbpa 
'm  niPma  mBIS'TPI  D'W  die  am  Bette  zu  Häup- 
ten und  zu  Füssen  angebrachten  zwei  Stangen 
und  die  vier  Stangen  an  den  (nicht  daran  be- 
festigten) vier  Ecken  des  Bettes,  über  welche 
eine  Decke,  Baldachin  (xb  Xttvoiceiov,  conopeum) 
gezogen  wurde,  j.  Ned.  VII  g.  E.,.  40 c  ttüH 
rta  y^Tim  'pbi?  STü^bpatö  ein  Bett,  dessen  zwei 
Stangen  mit  demselben  aufgestellt  und  mit  dem- 
selben niedergelegt  werden,  j.  M.  kat.  III,  83a 
ob.  j.  Ber.  III  Anf.,  5d.  j.  Suc.  I,  52 b  un. 
■»trbpia. 

Cpj  (=bh.  Grndw.  p2)  rächen,  Rache 
nehmen.     Schabb.  63a  u.  ö.,  s.  1135. 

Dpj  eh.  (=fig3)   rächen.  —   Ithpa.  &£3nä 

(syr.  XLcJili)  gerächt  werden,  s.  TW. 

rWp}/.  N.  a.  1)  das  Sichrächen,  Rache- 
nehmen. Sifra  Kedosch.  Par.  2  cap.  4  p"Ti  iv 
'51  ttTFpa  btti  ftrD  was  ist  unter  Rachenehmen 
zu  verstehen?  Jom.  23a,  s.  JT^taa.  —  2)  die 
Bestrafung  des  Verbrechers,  j.  Snh.  VII 
Anf.,  24 b  ob.  n»N3i  rtäy:  \hcd  nttfca  .  .  .  mn 
•jbrtb  i-m»&m  rrnyi  ihe  'yi  nftp:  mn  "jbnb 
mn  1»5  JmttNin  TOipa  C|N  ain  woher  ist  er- 
wiesen, dass  die  Todesstrafe  *n?i  (s.  d.  W.)  mit- 
telst des  Schwertes  erfolgen  soll?  Hier  (Ex. 
21,  20)  steht  dp3  und  dort  (Lev.  26,  25)  steht 
ebenf.  öp3:  „Das  Schwert,  welches  den  Bund 
rächt."  So  wie  die  Bestrafung,  das  Rächen,  das 
dort  erwähnt  ist,  mittelst  des  Schwertes  erfolgt, 
ebenso  muss  auch  die  Bestrafung,  die  hier  er- 
wähnt wird,  mittelst  des  Schwertes  erfolgen.  Das. 
24b  un.  bp?32  spon  laäW  tpoa  WJi  DN  bis"1 
'ai  ibnb  -ittNai  rwpi  •jns  -iftNa  bpttD  raw 
man  könnte  (aus  den  Worten  r(2rtn  pn  ni:*^, 
Num.  35,  30  schliessen,  dass  die  Strafe  dem 
Verbrechen  entsprechen  soll),  dass  man  also  den 
Mörder,  der  Einen  mit  dem  Schwert  ermordet 
hat,  ebenfalls  mit  dem  Schwert  tödte,  dass 
man  ihn  aber,  wenn  er  Jemdn.  mit  einem  Stock 
ermordet  hat,  ebenfalls  mit  einem  Stock  tödte! 
Da  aber  hier  Dpi  steht  u.  s.  w.     Snh.  52b. 

KBj?:,  Nnpp:  /.  (syr.  j&aqJ,  hbr.  naga) 
Rache,  s.  TW.' 

]t2pi  m.  Adj.  der  Rächer.     Genes,  r.  s.  99 

g.  E.,'98b  'ai  xmnm  irrn  *p  ppa  »narra  ö«a 

so  wie  „die  Schlange"  (Gen.  49,  17)  ein  Rächer 
(den  Groll  nachtragend)  ist,  ebenso  übte  Simson, 
der  von  Dan  abstammte,  Rache  aus  (Ri.  16,  28). 

TS[pj  s.  tö)f. 

pp'1:  Kel.  11,  8,  s.  d.  in  Sa.     Nach  N.  Brüll, 
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Jahrb.  I,  19G  wäre  *{ip^3  das  gr.  vfrcov:  Mauer- 
brecher. 

WTJpE  od.  ttjjlpj  /.  (lat.  lucanica,  lucania) 
Fleischwurst,  j.  Schek.  VII  Auf.,  50c  uu. 
^biai  fcnOTba  nsmö«  «p^apna  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  firanpa,  Ms.  M.  ^ssp:)  eine  Fleischwurst 
wurde  in  einer  Kathsversammlung  gefunden. 

SDIpj,  HOip:  Nekoßa,  N.  pr.     j.  Ber.  II 

g.  E.,  5d  Nonp3  p  rmrn  'n  cd.  Lehm.  (das.  2 
Mal,  ed.  Ven.  u.  a.  D123  p)  R.  Jchuda  ben  Ne- 
kosa.  B.  kam.  81b  steht  dafür  no"i3p  p  trnsp. 
Khl.  r.  sv.  nnniri  ba,  73 b  NDipi  rrnrr  p  m 
1.  NDTps  p  niW  '"i.  Das.  sv.  15«  «ariön,  89b 
dass. 

ypj  7».  (syn.  mit.  p^p3;  syr.  fya-ij  von  3>p5, 
Grndw.  p3,  s.  3p3  und  den  nächstflg.  Art.)  Erd- 
vertiefung. Kil.  5,  4  ?p:n  . . .  n^ncaa  &oto  fw 
ein  Weinstock,  der  in  einer  Erdvertiefung  ge- 
pflanzt ist.  Erub.  15 a  iTJia*  pltt?  N1TO  ypi 
eine  Erdvertiefung,  die  zehn  Faustbreiten  tief 
ist.  Suc.  25a.  j.  Erub.  I,  19c  un.  —  PI.  B. 
bath.  7,  1  (102b)  miö*  Crpi»»  D^3  DU5  toti 
DTisa  wenn  dort  Erdvertiefungen  von  zehn 
Faustbreiten  Tiefe  waren.  Das.  103a  D-tfpi  un- 
terschieden von  ^W3:  Erdritzen,  Sprünge,  j. 
Schabb.  VII,  10a  ob.  nnma  öttpSSi  na  Nb»»n 
ü^pttt  wenn  Jem.  die  Vertiefungen  unter  den 
Oelbäumen  mit  Schutt  ausfüllt.     Kidd.  61a  u.  ö. 

F|p2  I  (=bh.,  ähnlich   arab.  vjüü.  syn.  mit 

apj,  "1125?  #13-,  3>j33,  t|Ä3,  Grndw.  ps)  eig.  durch- 
bohren; insbes.  1)  stechen,  verwunden, 
stossen,  schlagen.  Chull.  7b  tjpia  dtn  "pN 
ttbsrabfc  "nb*  fwan  p  ün  abs  n&tibi2  i^nsa 
der  Mensch  verwundet  sich  nicht  den  Finger 
auf  Erden,  ohne  dass  man  es  im  Himmel  be- 
stimmt (ausgerufen)  hat.  Maas,  scheni  5,  15  qtf 
ü^spnarr  . . .  ns  btt^a  Klrt  er  (der  Hohepriester 
Jochanan)  schaffte  auch  die  Verwundenden  ab; 
d.  h.  diejenigen  Priester,  welche  das  Opferthier 
vor  dem  Schlachten  zwischen  den  Augen  ver- 
wundeten, damit  es  durch  das  herablaufende  Blut 
nichts  sehe,  infolge  dessen  es  leichter  gebunden 
und  geschlachtet  werden  könnte.  Anstatt  dessen 
Hess  er  im  Schlachthause  Hinge  anbringen,  in 
wr  eiche  man  den  Hals  der  Thiere  steckte;  vgl. 
auch  w.  Sot.  47b  un.  j.  Sot.  IX,  24a  un.  Genes. 
r.  s.  100,  98c  ^!Dip3,  s.  3p3.  —  2)  trop.  ver- 
wunden, d.  h.  beunruhigen.  Ber.  7b  labtt)  ^ 
IBpia  (=np"D  lab,  s.  i£3)  Jem.,  dessen  Herz 
ihn  (wegen  einer  Sünde)  beunruhigt.  Meg.  6b. 
Kid.  3b  u.  ö.  dass. 

Pi.  J|j53  1)  verwunden,  schlagen.  Sot,  22b 
■nb:n  nN  jpp3»n  der  seine  Füsse  verwundet,  s. 
^Sp3.  —  2)  abschlagen,  Früchte,  Pflanzen. 
Git.  59b  mrü  raans  Eiprasi  "0*  ein  Armer,  der 
die  Oliven  an  der  Spitze  des  Oelbaumes  abschlägt, 
j.  Git.  V  g.  E.,  47c  dass.   Tosef.  B.  kam.  XI  g.  E. 


p-."-    --p:*:     diejenigen,     welche    Dornen    ab- 
schlagen. 

*|pj  I  eh.  (=vrg.  tqi)  schlagen,  stossen. 
Erub.  53 b  'di  izz\  rz-p:  rbr  das  Schöpfgefass 
stösst  an  den  Boden  des  Weinkruges,  vgl.  rbr. 

Ithpc.  gc  stossen,  verwundet  werden. 
Ber.  6a  y\n  irr^.":  ßpaai  "Via  ^rr;  dass  die 
Füsse  der  Gelehrten  verwundet  werden,  rührt 
von  den  Dämonen  her.  Jörn.  53a  !T3na  PP:"*: 
Ar.  (Agg.  jBäFfc)  seine  Füsse  wurden  verwundet. 

•"ppjj  *fi\Pl  m-  N.  a.  1)  das  Verwunden, 
die  Verwundung.  Chull.  7b  ft¥V2  rpp*:  Öl 
Flbl*  ÖT3  das  Blut  der  Verwundung  (d.  h.  wenn 
Jem.  an  seinem  Körper  beschädigt  wurde)  sühnt 
ebenso  wrie  das  Blut  eines  Brandopfers.  —  2) 
(ähnlich  bh.  t]pb)  das  Abschlagen  der  am 
Oelbaum  zurückgebliebenen  und  den 
Armen  gehörenden  Oliven,  die  man  beim 
Besteigen  des  Baumes  abfallen  macht.  Pea 
8,  3  rpp^  WT  Oliven,  die  man  abschlägt. 
Chall.  3,  9  u.  ö.  Ggs.  zu  pioa  "»rrn:  abge- 
pflückte Oliven,  s.  p"1^:.  j.  Pea  VIII  Auf., 
20d  ib*n  qnp^  vw  ppoi»  rvpnb  lan^D  cip-: 
Nin  qnp^  "ott  bo  m  v2'^  ""3^  T2N-  (N~^) 
an  dem  Ort,  wo  der  Brauch  herrscht,  dass  man 
die  abzuschlagenden  Oliven  abpflückt,  ist  der 
Arme  beglaubigt,  zu  sagen:  Dieses  Oel  rührt 
von  abgeschlagenen  Oliven  her;  dass  man  näml. 
den  Zehnten  davon  nicht  zu  entrichten  brauche; 
aus  den  abgeschlagenen  Oliven  presste  man 
gew.  kein  Oel. 

frtölp;  od.  K£yipj  cliald.  (=ipp3)  das  Ab- 
schlagen der  Oliven,  s.  TW. 

Clppj  masc.  pl.  Verwundungen,  wunde 
Stellen  am  Körper.  Schabb.  62 b  wird  !lBp3 
(Jes.  3,  24)  erklärt:  bisbsta  riYwn  ■prra  c-p1: 
D^DpD  D^Dpi  SittfcM  an  der  Stelle,  „wo  die  Töch- 
ter Zions  sich  mit  dem  Leibgurt  umgürteten, 
entstanden  viele  Verwundungen". 

*pj  II  (=bh.  syn.  mit  rpp  s.  d.)  kreisen, 

reiheumgehen. 

Hif.  sppt-j  1)  anreihen,  aneinanderrücken. 
Nid.  71b  eine  Frau,  die  noch  nicht  völlig  rein 
geworden  ist,  tru  rtb  anipi  nDp;3i  nbn  nb  nsip 
schneidet  ein  Stück  vom  Teige  ab,  das  sie  später 
als  Hebe  (Challa)  zu  bestimmen  beabsichtigt, 
legt  es  in  ein  Gefäss,  welches  sie  an  den  Teig 
rückt  und  bestimmt  jenes  Teigstück  zur  Hebe. 
Letztere  soll  näml.  von  dem  Darangereihten, 
j]]^"2  s.  d.,  entrichtet  werden.  Teb.  jom  4,  2.  3 
u/ö.  Bez.  32b  'm  EVnafi  ViB  pBiptt  "pa  man 
darf  nicht  am  Feiertage  zwei  Krüge  aneinander- 
rücken (und  in  deren  Mitte  Feuer  anzünden), 
um  auf  dieselben  ein  Kochgeschirr  zu  stellen. 
Chull.  46b.  50a  'an  ttßr^ia  pS^E  man  rückt 
Theile    der  Lunge  an  einander;  d.  h.  wenn  die 
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Lunge  eines  Thieres  als  schadhaft  vorgefunden 
wird  und  man  nicht  weiss,  ob  die  Schadhaftig- 
keit vor  oder  nach  dem  Schlachten  eingetreten 
ist:  so  ritzt  man  eine  andere  Stelle  in  der  Lunge 
auf;  sind  dann  die  beiden  Stellen  einander  ähn- 
lich, so  darf  das  Thier  gegessen  werden.  Das- 
selbe gilt  von  der  Gurgel  und  von  den  Einge- 
weiden, •p-vyft  ^aaa  pö^pfc,  r:3pa  pD**ptt.  —  2) 
umringen,  umgeben.  Erub.  53b  nniN  ^D^ptt 
*pO*nsi  mW  man  umringte  die  Stadt  mit  Gemüse- 
und  Baumgärten.  Ellypt.  (vgl.  Lev.  19,  27) 
'ai  iiaan  hnb  Sj^pttn  Jem.,  der  das  Aeusserste 
seines  Haupthaares  ringsherum  scheert.  Das. 
npib  Eip^an  nriNi  rppttn  in«  sowohl  derjenige, 
der  auf  diese  Weise  das  Haar  Jemds.  abscheert, 
als  auch  derjenige,  der  sich  scheeren  lässt,  wird 
mit  Geisseihieben  bestraft.  —  Zuw.  intrnst.  Snh. 
68b.  69 a  *jpr  Eppn  wenn  der  Bart  (d.  h.  das 
Haar  an  den  Schamtheilen)  ringsherum  ge- 
wachsen ist.  Das.  ö.  —  3)  leihen,  borgen 
(von  dem  Herumgehen,  Hausiren  des  leihen- 
den Kaufmannes  entnommen).  B.  kam.  79a  m 
Sppsn  wenn  Jem.  etwas  stiehlt  und  das  Gestoh- 
lene verleiht.  Aboth  3,  16  rppfc  ^aiann  der 
Krämer  leiht;  bildl.  für  Gott,  vgl.  man.  Kidd. 
40%  s.  b=ibn. 

^IpJ  II  eh.  (syr.  ^aoJ=vrg.  £]p3)  anhängen, 
zusammenhängen. 

Af.  epptf  1)  zusammenfügen,  aneinander- 
reihen. Chull.  50a  173TN  Nbi  "lWöpfc*  er  reihte 
die  beiden  schadhaften  Stellen  der  Eingeweide 
(vgl.  £|]53)  zusammen,  sie  waren  aber  einander 
nicht  ähnlich.  —  Intrnst.  Snh.  69 a  "jpT  sppö* 
wenn  das  Haar  der  Schamtheile  ringsherum 
gewachsen  ist.  —  2)  borgen,  leihen,  j. 
Ber.  IX,  14b  mit.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

^Sp?»  ^p^j  /•  das  Darlehnnehmen.  j. 
Ber.  IX,  14b  mit.  "»apu  uDins  der  Pharisäer  des 
Darlehnnehmens;  was  das.  wie  folgt  erklärt 
wird:  matö  Ta?  N3N1  ^b  EppN  derjenige  schein- 
heilige Pharisäer,  der  (zu  Jemdm.,  der  etwas  von 
ihm  verlangt,  sagt:)  Leihe  mir,  d.  h.  warte  einige 
Zeit,  denn  ich  muss  zuvor  ein  gottgefälliges 
Werk  ausüben,  j.  Sot.  V,  20c  mit.  isp^a  dass. 
—  In  bab.  Sot.  22b  wird  unser  W.  von  t]pD  I 
erklärt:  "nb-n  na  rppaEtt  der  Pharisäer,  der, 
weil  er  mit  niedergeschlagenen  Augen  herein- 
geht, sich  die  Füsse  verwundet. 

NH^pj  Nekifta,  Name  eines  Ortes  von  Pa- 

lästina.  Tosef.  Schebi.  IV  Anf.  }vyi  «ns^pa 
Nekifta  (eig.  wohl  Umgebung)  von  Ijon. 

N?pj  s.  spsi. 

ilj   "  't    :  • 

p^pj  m.  (=bh.,  syn.  mit  y^a  s.  d.)  Felsen- 

spalte.  PI.  Pes.  81b  ö^bOrt  ^pa  die  Felsen- 
spalten. 

*1p3  (=bh.  syn.  mit   apa,  n^2   u.  a.   Grndw. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


p:)  1)  eingraben,  stechen,  ausstechen, 
die  Augen  blenden.  Sot.  9b  "TIN  *]brt  JTOEtt 
■pa*»*  nx  a^rrobs  vipa  "p^ob  vw  Simson  folgte 
der  Lust  seiner  Augen  (Ri.  14,  3),  deshalb  stachen 
ihm  die  Philister  seine  Augen  aus  (das.  16,  21). 
Insbes.  oft  von  Vögeln  oder  Schlangen:  picken, 
benagen.  Tosef.  Ter.  IV  Auf.  PPC33M  .  .  .  amnn 
Tlpa  NiT/231  wenn  Jem.  eine  Melone  als  Teruma 
entrichtet,  welche  jedoch  als  durchstochen  (von 
Vögeln    angebohrt)    befunden    wird.      Das.  VII 

g.  E.  rrtaa&a  -ips^a  naa*i  nawia  ipa«  -"^  ntn 
wi  ■pripa  n?3ü  n?3iN  ^:n"o  piioa  ib«  nn  wenn 
Jem.  sieht,  dass  ein  Vogel  an  einer  Feige  pickt, 
oder  dass  eine  Maus  an  einer  Melone  pickt,  so 
dürfen  diese  Früchte  nicht  gegessen  werden,  weil 
ich  besorgen  muss,  dass  sie  bereits*  früher  von 
einer  Schlange  benagt  waren,  j.  Ter.  III  Anf., 
42a  npia  "iniN  i&maa  wenn  man  sah,  dass  der 
Vogel  an  der  Melone  pickte.  Das.  VIII,  45c 
ob.  u.  ö.  —  Uebrtr.  j.  Jeb.  X,  lla  ob.  "»aipna  •'ab 
mein  Herz  verwundet,  beunruhigt  mich,  s.  ip:. 
—  2)  me issein.  M.  kat.  10a  W£a  a^m  pTpia 
man  darf  in  der  Festwoche  die  Mühlsteine 
meisseln,  sie  durch  Eingraben  zackig  machen. 
Sot.  46b  ob.  a^aN  uro  mpab  um  dort  die  Steine 
zu  meisseln.     Sifra  Achre  cap.  13,  s.  nvat. 

Nif.  np">3  ausgegraben  werden.  Tosef. 
Ter.  VII  g.  E.  np"»3ro  rraaN  eine  Melone,  die 
ausgegraben,  benagt  wurde,  j.  Ter.  VIII,  45c 
ob.  fmFnsb  mo«  "np^aia  n^aaan  D^atn  Feigen 
oder  Trauben,  die  bepickt  (von  einer  Schlange 
benagt)  wurden,  darf  man  nicht  im  Hause  be- 
halten, weil  deren  Genuss  Gefahr  bringt. 

Pi.  np">D  (=Kal)  eingraben,  picken.  Pes. 
8b  'an  riöiaNa  mpatt  ^nbiaa-in  deine  Henne  wird 
in  den  Misthaufen  picken  u.  s.  w.  Tohar.  4,  3 
yn^rr  b?  'pa  'pnpaTa  T'n  wrenn  Wiesel  und 
Hunde  an  dem  Aas  u.  dgl.,  die  auf  der  Erde 
liegen,  picken. 

"lpj  eh.  (syr.  jAJ=^pa)  1)  stechen,  aus- 
graben, meisseln,  picken.  Kidd.  80b  ob.  att 
yv-p  y^ja  -ppa*j  Nmat  wenn  die  Henne  daran 
gepickt  hätte,  so  wäre  die  Stelle  kenntlich. 
Pesik.  Beschallach,  93 b  NTnan  Nn^bin  »m 
"»a*riN  "mnN  finpa*!  ein  Wurm,  der  mich  hin- 
ter meinem  Ohre  stechen  wird.  j.  Schabb. 
XII  Anf.,  13C  'm  ps-o  npan  pn  Jem.,  der 
am  Sabbat  Steine  ausgräbt,  ist  wegen  Meis- 
seins straffällig.  —  Pa.  dass.  j.  Ter.  VIII,  45c 
ob.  era^na  anpaw  mn  die  Schlange  benagte 
die  Feigen.  M.  kat.  10a  KTm  "ip3?:  die  Mühl- 
steine meisseln. 

"Vlp5>  T^j  m.  N.  a.  1)  das  Ausstechen 
der  Augen,  Blenden.  Pesik.  Achre,  168b 
„Ein  Geschick  trifft  den  Schwörenden,  sowie 
den,  der  den  Schwur  fürchtet"  (Khl.  9,  2).  Er- 
steres  zielt  auf  Zidkijja,  der  dem  Nebukadnezar 
Treue    geschworen    (2   Chr.  36,   13);    letzteres 

5G 


*m:r: 


—     442     — 


r: 


auf  Simsorf,  der  von  den  Pliilistiicrn  einen  Schwur 
abverlangt  hatte  (Ri.  15,  12).  1^:2  ntt  rn 
'dl  D"W  Tip^d  n?o  nn  D*W  der  Eine  starb 
durch  Aussteclien  der  Augen,  Blenden  (2  Kn. 
25,  7)  und  der  Andere  starb  cbenf.  durch  Aus- 
stechen der  Augen  (Ri.  16,  21).  Levit.  r.  s.  20 
Anf.  und  Tauch.  Waetchan.  Anf.,  103a  dass.  — 
2)  das  Picken,  Benagen  der  Vögel  oder  der 
Schlangen,  und  übrtr.:  benagte  Speisen.  Ab. 
sar.  35a  die  Milch,  die  aufgedeckt  gestanden  hat, 
darf  man  nicht  trinken,  ©ftt  Tlp"^  D"Oa  fTTTO 
Ar.  (in  Agg.  fehlt  ©tt3)  weil  man  das  Benagen 
der  Schlange  zu  befürchten  hat.  —  PI.  Ter.  8,  6 
'dl  rrnj^n  D^Nn  ■^nnp-'D  die  benagten  Feigen, 
Weintrauben  u.  dgl.  sind,  wenn  sie  noch  saftig 
sind,  zum  Genüsse  verboten,  weil  eine  Schlange 
sie  benagt  haben  könnte,  deren  Gift  sich  mit  dem 
Safte  vermischte;  wenn  die  Früchte  hing,  trocken 
sind,  so  braucht  man  blos  die  benagte  Stelle 
auszuschneiden  und  darf  das  Uebrige  geniessen. 
j.  Ter.  VIII,  46a  ob.  tion  Ti  *np*a  n  ein  leben- 
der Fisch,  der  von  einer  Schlange  benagt  wurde, 
darf  nicht  gegessen  werden.  Das.  ö.  f^lpa  s. 
TfDN.  Tosef.  Ter.  VII  g.  E.  b^ünn  "mp"^  be- 
nagte gekochte  Speisen.  Kidd.  80b  ob.  wenn  ein 
Teig  sich  in  einem  Hause  befindet  d"mp3  IßtttöSl 
'si  '{"'bin  ttö^d  d"Hip5  und  mehrere  benagte 
Stellen  sich  im  Teige  vorfinden,  so  ist  letzterer 
.als  zweifelhaft  anzusehen;  weil  näml.  möglicher 
Weise  die  Hühner  mit  ihren  Schnäbeln,  nach- 
dem sie  dieselben  in  eine  unreine  Flüssigkeit  ein- 
getaucht haben,  an  dem  Teig  gepickt  haben  könn- 
ten, j.  Maasr.  I,  48b  un.  u.  ö.  —  3)  das  Meis- 
sein. Sot.46bD",3nM"np"»2  das  Meissein  der  Steine. 
(Bei  den  späteren  Rabbinen  bedeutet  mp"0:  das 
Herausnehmen  der  wegen  Fett  oder  Blut 
verbotenen  Adern  aus  dem  Fleische,  eig. 
das  Ausstechen  derselben;  ferner  np37j:  der- 
jenige, der  diese  Adern  entfernt). 

Nllp^j  eh.  (rsTlp^j)  1)  das  Benagen,  die 
benagte  Stelle.  —  PL  Ab.  sar.  30b  m«  ^N 
•pT£3*>"»n  "^p^a  fPd  wenn  die  Mehlspeise  benagte 
Stellen  hat,  so  besorgt  man,  dass  letztere  von 
Schlangen  herrühren.  Chull.  59a  tfdN  "ß^n  ab 
•mp"Ob  Ar.  (Agg.  -173)  besorgt  denn  Abba  (d.  h. 
Rab)  nicht,  dass  diese  Stellen  von  Schlangen 
benagt  sein  könnten?  —  2)  Chull.  57a  ob.  N3£ 
•mpaiAr.  (Agg. "mp^tn)  ein  Korb  mit  Vögeln, 
deren  Füsse  abgehackt  waren.  Raschi 
z.  St.  citirt  eine  Erklärung  der  Gaonäer:  eine 
Art  schwarzer  Vögel. 

"1J23  m.  das  Benagen,    j.  Ter.  VIII,  46a  ob. 

wenn  man  einen  Vogel  an  einer  Feige  oder 
eine  Maus  an  einer  Melone  picken  sieht,  so  sind 
die  Früchte  zum  Genüsse  verboten;  1721N  "^tt 
nbdN  ip3H  dipfc  denn  ich  nehme  an,  dass  jene 
an  der  Stelle,  die  eine  Schlange  benagt  hatte, 
gepickt  haben.  Das.  "ipan  dip73  büi!3  n£  von 
einem  todten  Fische  nimmt  man  blos  die  be- 


nagte Stelle  fort  und  das  Uebrige  darf  gegessen 
werden. 

Ifjpj  eh.  (syr.  |Jftl=nR3)  1)  Höhlung, 
das  Aushöhlen,  die  Spalte,  l,  TW.  —  2) 
das  Ausgegrabene.  Ab.  sar.  28a  Rlpa  wS 
ry]  Nnbp^p72  man  bringe  (behufs  Ileilens  einer 
Wunde)  das  aus  dem  Misthaufen  Ausgegrabene 
(d.  h.  die  Würmer,  die  durch  das  Picken  der 
Hühner  ausgegraben  wurden)  u.  s.  w.  —  3) 
(=^n"»ns)  Fetzen,  Charpie.  Schabb.  134a 
un.  "VDtt  inp"»3  ^M!f  Ar.  (Agg.  1072  |YiTO)  die 
Charpie  ist  für  die  Wunde  heilsam.  —  PL  Jalk. 
II,  18d  ^bpTd  btt  d^nnp^j  (od.  D^njja)  Fetzen 
von    Beinkleidern,    zur   Erkl.   von   tTDTn,    vgl. 

nipj/.  dasAusgehöhlte,  Ausgegrabene, 

Ausgemeisselte  (ähnlich  bh.  mirn  mpa:  die 
Felsenhöhlung).  Tohar.  3,  8  mpa  12  ©^D  p£3 
pblJO^lP  Ar.  (Agg.  n-ppa)  ein  Teig,  an  welchem 
eine  von  Hühnern  ausgepickte  Stelle  sich  be- 
findet. Chull.  88b  ■pblOB  mpa  der  ausgemeisselte 
Schutt,  z.  B.  der  aus  einem  Mühlstein  gemeisselte 
Staub. 

N\T]jp:,  Wpfty  cÄ.(=bk  tt^a,  arab.  frjj) 
ausgegrabener  Ort,  unterirdischer  Gang, 
Erdschlucht.  Ab.  sar.  10b  mm  «mpa  ^nrr 
"m  mdb  FpmaE  Nb"1"^  jener  unterirdische  Gang, 
der  aus  seinem  (des  Antonin)  Hause  in  das  Haus 
Rabbi's  führte.  Diese  Beiden  hatten  näml.  heim- 
liche Zusammenkünfte.  —  PL  Ber.  54 b  ob.  als 
die  Emoriter  den  Uebergang  Israels  über  den 
Jordan  erfahren  hatten,  iibüi  Kr/l^a  *p!"ib  "Hd? 
'di  *jir!d  so  machten  sie  sich  Erdschluchten,  worin 
sie  sich  in  der  Absicht  versteckt  hielten,  um 
jene  bei  ihrem  Vorüberziehen  zu  tödten. 

niTlp.3  m.  pl.  (nach  der  Form  niropb  u.  a.) 
diejenigen,  wTelche  die  Mühlsteine,  um 
sie  zackig  und  zum  Mahlen  tauglich  zu  machen, 
ausmeisseln,  die  Steinmetzen.  Kidd.  82a 
nmp3!n  d^pT-idn  Ar.  (Agg.  pp'nött)  die  Wolle- 
hechler  und  die  Steinmetzen.  Tosef.  Kidd.  V 
g.  E.  mnipsm  'pddldrt  die  Walker  und  die 
Steinmetzen. 

fjptit  pL  r^lpt,  eh.  Hyijjti  s.  CTjti,  »JJRia. 

O^pj  m.  (für  ö^Vipa,  vom  arab.  3üü5  was 
an  einem  und  demselben  Orte  unbeweg- 
lich steht,  Statue,  unbewegliche  Figur, 
j.  Ber.  I,  3C  un.  „Salomo  betete,  während  seine 
Hände  gen  Himmel  gefaltet  waren"  (1  Kn.  8,  54); 
wa>  mn  0^-ip3  pnrt  ■päd  ed.  Lehm.  (a.  Agg. 
D^lpa  ermp.)  wie  jene  unbewegliche  Figur  hatte 
er  gestanden. 

l^pj  (arab.  J^jS,  syn.  mit  präa,  Grndw.  «p, 
vgl.  tty»p  und  röpiöp)  schlagen,  stossen.  Bech. 
45 a  ob.  yw   T»fno"is  rpp»   nito   bd  bpwr 
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irb  it  miöpia  rmmsis  (Ar.  sv.  bp2  liest  mptDia) 
„der  Krummbeinige"  ist  derjenige,  dessen  Kniee, 
wenn  er  seine  Fusssohlen  neben  einander  stellt, 
nicht  zusammenstossen. 

Hif.  'crprr    1)   schlagen,   anstossen,  an- 
klopfen.  Bech.  7,  6  (44b  im.)  T»blÖ*lpa  tö^pfctt 
1V131D1N31  Jem. ,  der  beim  Gehen  seine  Knöchel 
oder  seine  Kniee   an  einander    stösst;    ersteres 
geschieht  dadurch,   dass  die  Kniee  nach  aussen 
hin  krumm,   letzteres,   dass   die   Knöchel  nach 
aussen  hin  krumm  sind,  dass.,  was    fiö^p   s.  d. 
Sabim  4,  1.  2.  3  bu>  tt^ptt  .  .  .  lö"nött  b9  Wpr> 
'm  nb^l"!  wenn  der  Schleimflüssige  an  den  Balken, 
wenn  er  an  die  Thür  klopfte.   Trop.  Genes,  r.  s. 
18,  18b  aiT3  "»b*  XFptib  STTWB  um  r>NT  „diese" 
(das  Weib)   ist  es,    welche    an  mich  wie   eine 
Schelle    klopfen,    mich  beunruhigen  wird;    mit 
Ansp.  auf  D?Dn  (Gen.  2,  23=1  WD  gedeutet). 
Meg.  12 b  un.  o^am  ^nb*i  bs>  «Fprtiö  ra^p  p 
nb  innssi  Ar.  (Agg.  •nyta)  „der  Sohn  des  Kisch" 
(Esth.  2,  5),  d.  i.  derjenige,  dem  die  Thüren  der 
Barmherzigkeit,  als  er  daran  klopfte,   geöffnet 
wurden.     Tarn.  7,  3,  s.  b^bs.     Midr.  Tillim  zu 
Ps.  137  Nebukadnezar  sagte'  zu  den  gefangenen 
Leviten:  "^sbl  ^sb  "nz^pm  "nwynttj  lDpan  ^a 
^sb  fnöip»    antritt  ^pna  ö^bia  rrmaaa   fr 
ba^nbK  ich  verlange,  dass  ihr  dastehet  und  vor 
mir  und   vor   dem  Götzen  eure  Zither  schlaget 
auf    dieselbe    Weise,    wie    ihr   sie    vor    eurem 
Gotte    geschlagen    habet!    vgl.    auch    033.    — 
2)  vergleichen,    gleichstellen,    eig.  Eines 
auf  das  Andere  schlagen.     Kidd.  5a.    9b  tt^p» 
rttlWFb  mn  die  Schrift  vergleicht  das  Schlies- 
sen    der   Ehe  (vgl.  !"£JJjj)    mit  der  Scheidung. 
Mac.    14 b     ©Kpttb     inp     tiTpa     die     Schrift 
(Lev.    12,    4)    vergleicht    „das    Heilige"    mit 
dem    „Heiligthum".      Snh.    60 b    bb^a    WnaT 
'ai  rvbs  ttTpiib  ntttF  rtöVi  rrn^n  „das  Schlach- 
ten der  Götzenopfer"  gehörte  zu  den  allgemein 
verbotenen    Götzendiensten;    weshalb  also   wird 
jenes  besonders  erwähnt  (Ex.  22,  19)?  Um  da- 
mit zu  vergleichen,   dass  näml.  so  wie  auf  das 
Schlachten,  welches  gleichfalls  zu  den  Arten  des 
Gottesdienstes    im  Tempel    gehört,    die    Todes- 
strafe gesetzt  ist,  so  auch  alle  Arten  des  Götzen- 
dienstes,   welche    den    Tempeldiensten    ähnlich 
sind,  mit  dem  Tode  bestraft  werden.      Seb.  5b 
'ai  D^abiab  avort  flZTptt  die  Schrift  (Lev.  7,  37) 
vergleicht  alle  Opfer  den  Freudenopfern  u.  s.  w. 
Das.  13a.     Ker.  2a.  4b  u.  ö. 

Hof.  ttg^rt  verglichen  werden.  Ker.  2b. 
3a  'an  j-ht  irna^b  ^bia  rmnn  ba  niap-n  die 
sämratlichen  Gesetzübertretungen  werden  (Num. 
15,  29.  30)  dem  Götzendienste  verglichen;  woraus 
Folgendes  zu  entnehmen  ist:  So  wie  beim  Götzen- 
dienst nur  die  Bestrafung  von  Verboten  mög- 
lich ist,  ebenso  betreffs  aller  Gesetze  nur  die 
Uebertretung  der  Verbote,  nicht  aber  die  Nicht- 
befolgung  der  Gebote  bestraft  werden.  Schebu. 
10a  'ai  rmytian  ba  "Witt  alle  Feste  sind  mit- 


einander verglichen.  Das.  ö.  B.mez. 6lbun. lüpIJl 
'ai  dW  'OD'NDb  ma^a  nib;:  die  Wucherer  werden 
(Ez.  18,  13)  den  Mördern  verglichen.  (Von  dem 
Hif.  nr.  2  ist  das  Sbst.  Ö^iT,  Wgrt,  eh.  KtD*J&ST 
Der  Vergleich,  das  Vergleichen,  gebildet, 
s.  d.  W.,  nicht  aber,  wie  irgendwo  irrthml.  angegeben 

wurde,  vom  arab.  DKp,  ,j~li,  obwohl  letzteres 
bei  den  arab.  Philosophen  dieselbe  Bedeut.  wie 
iDp'n  hat.  Das  Grndw.  von  ;z;p:  ist  allerdings, 
wie  oben  erwähnt,  iap.) 

VfpZ  eh.  (syr.  >-aaJ  — 'ip:)  klopfen,  an- 
schlagen. Dan.  5,  6.  —  Snh.  25 b  ob.  n:n 
■»DB  ©pSTab  N33>T  Ar.  sv.  lüp  1  (Agg.  TOipSb  Fa.) 
ich  verstehe  (bei  der  Wette  des  Taubentiuges, 
vgl.  *jii  und  "na,  fTin)  besser  zu  klopfen,  um 
den  Flug  der  Tauben  zu  fördern.  B.  kam.  52b 
tvb9  ttp3?3T  brfcb  rrb  TPa"'«  er  hätte  gehen 
und  darauf  klopfen  sollen.  Trop.  B.  mez.  59 a 
finan  inan  iü"»p2  der  Zank  klopft  an  und  tritt 
ein,  vgl.  tna. 

Af.  tö^N  1)  schlagen,  klopfen,  j.  B.  bath. 
IV  g.  E.,  15 c  Ka*ia  by  'paptt  sie  klopfen  an 
das  Fass,  s.  »a^3.  j.  Git.  III  Ende,  45 b  dass. 
j.  Bez.  I,  60c  ob.T  "tiaamö  hy  ttp?j  er  klopfte  an 
den  Taubenschlag.  Levit.  r.  s.  6,  150c  er  nahm 
das  Rohr  awnNb  rriöpNi  und  klopfte  damit  auf 
die  Erde.  —  2)  vergleichen.  Seb.  5b  "wa 
ntfanb  fmop«  D^b'^b  ntüpöH  mm  woraus  ent- 
nimmst du  den  Grund,  die  sämmtlichen  Opfer  den 
„Friedensopfern"  zu  vergleichen,  vergleiche  sie 
dem  „Sündopfer",  das  näml.  in  demselben  Verse 
steht  (Lev.  7,  37),  s.  Hifil. 

Ittaf.  (— Hofal)  verglichen,  gleichgestellt 
werden.  Pes.  61 a  i^"i57ab  "pbaiK  ©J&FPK  die 
Verzehrenden  des  Pesachopfers  (Ex.  12,  4)  sind 
den  Dazugezählten  verglichen.  Snh.  15 a  iny 
mypnpb  ^apn-'N  der  Sklave  ist  den  Grundstücken 
verglichen,  vgl.  N^pnp?^  und  yp'ip.  Das.  63 a 
tDiprnK  ^npm«  das' Sienbücken  vor  dem  Götzen 
wird  dem  Schlachten  der  Götzenopfer  gleich- 
gestellt, näml.  Ex.  32,  8:  „Sie  bückten  sich  vor 
ihm  und  schlachteten  ihm  Opfer".  Schebu.  9b. 
10ab.     Mac.  lla  fg. 

Kttfß?,  XVip:  m.  (syr.  ]^j)  das  Klopfen. 

Snh.  25b  »nb^Ä3  &pbn  N^p3n  (Ar.  liest  Ktö"*p3a) 
die  Wette  beim  Taubentiug  hängt  vom  Klopfen 
ab,  vgl.  «ga.     Die  Trgg.  haben  «ölp^a,  s.  TW. 

nfc^plj,  Kt^'plj  m.  (von  -»top,  rvi]5,  arab.  L1J 

mit  vorges.  Silbe  %  vgl.  bpi3)  etwas  Hartes, 
Schlechtes,  Verdorbenes.  Men.  54a  wenn 
man  einen  Apfel  der  Hebe  zerstückelt  und  ihn  in 
einen  Teig  gelegt  hat,  so  darf  letzterer  nicht  ge- 
gessen werden;  srrto  SniDpl3  -nn  ab  Ttiöa  y:m  *r>: 
■nn  (Ar.  liest  überall  Ntüpi:)  denn  wenn  auch 
der  Teig  durch  den  Apfelsaft  keine  gute  Säure 
bekommt,  so  erhält  er  dennoch  hierdurch  wenig- 
stens  eine   verdorbene,    schlechte    Säure.     Pes. 

56* 
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43 a  W**a   J"HDpl3    schlcclitcs   Gesäuertes    ohne 
Vermischung,  /.  B.  Kleister  u.  dgl.     Das.  ö. 

1J  m.  (=bh.  von  *n5)  1)  Leuchte,  Lampe. 
Kidd.  78 b  wird  die  Stelle  1  Sm.  3,  3  als  eine 
Metathesis  erklärt:  bD'Hia  m^  Dia  D^b»  *131 
n?jip?:2  Witt  bRIÄIÖI  'n  „Bevor  noch  die  Lampe 
Gottes  im  Tempel  des  Herrn  verlöscht  war  und 
als  Samuel  an  seiner  Stelle  lag";  da  näml.  nur 
die  Davidischen  Könige  berechtigt  waren, 
sich  im  Tempel  nieder  zu  lassen.  Schabt).  122a 
Jtawb  ~a  nnfctb  13  eine  Leuchte  für  Einen  ist 
eine  Leuchte  für  Hundert;  d.  h.  die  Benutzung 
des  Lichtes  von  Seiten  einer  grossen  Menge 
verursacht  keine  grössere  Mühe,  als  wenn  ein 
Einzelner  das  Licht  benutzt.  Genes,  r.  s.  20,  20(l 
Din  b'tö  "13  eine  irdene  Leuchte;  bildl.  vgl. 
Dtannb  und  J-Hia»  (woselbst  jedoch  irdenes  Licht 
verschrieben  ist  für  „irdene  Leuchte").  Men. 
86 b  rrrhan  m»s  xnv  ia  pamwi  "ot*»  na 
n^ott  r-r-  131  pbn»  rrtt  137:721  Ar.  (Agg.  m 
rrvnian  • .  •)  die  nach  der  Westseite  des  Tempels 
zu  stehende  Leuchte  (d.  h.  die  zweite  Leuchte 
des  Leuchters,  der  zwischen  Ost  und  West  stand) 
in  welche  man  ebenso  viel  Oel  goss  wie  in  die 
anderen  Leuchten;  von  dieser  zündete  der  Prie- 
ster die  anderen  Leuchten  an  und  an  dieser 
endigte  er  das  Putzen  der  Lampen;  d.  h.  trotz- 
dem, dass  diese  Leuchte  nicht  mehr  Oel  als 
jede  der  anderen  Leuchten  am  Leuchter  hatte, 
so  brannte  sie  dennoch  die  ganze  Nacht  und 
den  ganzen  Tag  hindurch,  während  die  anderen 
Leuchten  gewöhnlich  blos  die  längste  Winter- 
nacht brannte.  Von  dieser  den  ganzen  Tag  hin- 
durch brennenden  Leuchte  zündete  der  Priester 
die  anderen  Leuchten  an.  Schabb.  22b  dass.  — 
PI.  Tarn.  6,  1  D^mt»  rrha  "»ata  die  zwei  östlich 
stehenden  Leuchten,  s.  ob.  Das.  3,  9  rma  t;d 
rvnmT73  ermp.  —  2)  trop.  Leuchte  s.  v.  a. 
Licht,  Heil.  Ber.  28b  barna*»  na  0  Leuchte 
Israels !  näml.  R.  Jochan.  ben  Sakkai  (vgl.  2  Sm. 
21, 17).  Arach.  ioa  mn  p  b&niz)"»  na  rrb  ntt'a 
Rabbi  sagte  zu  seinem  Sohn,  R.  Simon:  Leuchte 
Israels,  so  hat  es  sich  wirklich  zugetragen!  j. 
Schabb.  II,  5b  un.  n^n  Db"ia>  btt)  "na  ■JTOK'in  tn« 
"p^sb  nrna  mn  ib  r-ßrm  'an  D^nba  na  n»«aia 
fiiDtfb  nar?  mata  "nö?3  Adam  war  die  Leuchte 
der  Welt,  denn  es  heisst:  „Die  Leuchte  Gottes 
ist  die  Seele  des  Menschen"  (Spr.  20,  27),  dem 
aber  Eva  den  Tod  verursachte;  deshalb  gab 
man  das  Gebot  des  Anzündens  der  Sabbatlichter 
dem  Weibe,  vgl.  rm  Exod.  r.  s.  36,  133d  Gott 
sagte:  'di  "H^n  npai  ym  nna  K!T  mein  Licht 
(„die  Gesetzlehre,  Spr.  6,  22)  ist  in  deiner  Hand, 
aber  dein  Licht  („die  Seele",  Spr.  20,  27)  ist 
in  meiner  Hand;  lässt  du  mein  Licht  leuchten, 
so  lasse  auch  ich  dein  Licht  leuchten  u.  s.  w. 
Levit.  r.  s.  31,  175b  u.  ö.  j.  Schebi.  II  Ende, 
34d  an  einer  St.  (1  Chr.  8,  33)  heisst  es:  „Ner 
zeugte  den  Kisch  und  Kisch  zeugte  den  Saul"; 


anderswo  hing.  (1  Sm.  9,  1)  heisst  es:  „Kisch 
der   Sohn    des    Abiel";    latt   rrn    b*P3K    n?-- 

K"ipa  trz-b  na  p^Vna  "öpt  immo  ■»t  b*  «b« 
-:  intt  nach  letzterer  Stelle  hiess  also  Saul's 
Grossvatcr:  Abiel;  allein  weil  Letzterer  seine 
Leuchte  für  die  Menge  anzündete,  deshalb  wurde 
er:  Ner  genannt. 

N"U  m.  blaue  oder  violette  Farbe.    Das 

n 

W.  ist  wahrsch.  das   arab.  \A,  %Ä^  (von  "TIC" 

n^a)  Indigo  od.  Waid,  glastum,  vitrum.  Nach 
R.  Chananel  bei  Ar.  hv.  bedeute  &na:  Saft  aus 
der  Rinde  des  Granatbaumes;  was  nach 
Terles'  Etym.  Studien  p.  37  vom  pers.  när  od. 
anär:  Granatbaum  abzuleiten  sei.  —  Nach  Letz- 
terem sei  auch  das  nächstrig.  Nb^:  von  unserem 
tna  abzuleiten  u.  zw.  pers.  närgil  (zus.  gesetzt 
mit  när):  die  Frucht  der  Cocuspalme,  Cocusnuss. 
—  Git.  19b  tnai  «i»  Wasser  mit  violetter  Farbe, 
(Indigo)  welches  man  näml.  auf  eine  Schrift, 
die  man  mit  dem  Safte  der  Galläpfel  geschrieben 
und  welche  unkenntlich  war  (vgl.  nb^To  III)  goss, 
wodurch  sie  leserlich  wurde.  Ab.  sar.  28b  nvtin 
N-iai  Ar.  (Agg.  &nai)  Werg,  das  mit  violetter 
Farbe  gefärbt  ist. 

ftTTi  m.  (syr.  ^j)  1)  Keule,  Knüttel, 
wahrsch.  mit  einem  an  der  Spitze  ange- 
brachten Hammer  oder  Axt.  Ber.  54b  Og 
'31  pM N  iw  nn  Nna  bptD  nahm  einen  Knüttel, 
der  zehn  Ellen  lang  war  u.  s.  w.  Keth.  10 b 
Nbp^b  a:na  "O  N»na  ^ap72  "när  Datteln  vor 
der  Mahlzeit  genossen,  sind  dem  Leibe  eben  so 
schädlich ,  wie  der  Knüttel  für  die  Palme.  — 
PI.  Jörn.  37b  ^na.  —  2)  trop.  Einwand.  R. 
hasch.  13 a  Na->an  'n  ndni  p^n  mn  »nV«  nh 
aena  ms  sna  diesen  Lehrsatz  hielten  wir  an- 
fänglich für  richtig,  bis  R.  Chanina  kam  und 
dagegen  einen  Einwand  erhob,  eig.  eine  Keule 
hineinwarf.  Snh.  30 b  und  Pes.  32b  dass.,  vgl. 
KTMTP3. 

T 

S/^ilX  m.  (arab.  Ji^AS:  cocus)  Cocusnuss, 

bes.  Cocuspalme.  Erub.  58a  .  .  .  ab^na  toq 
snna  im  Nbp^i  was  bedeutet  ab^na?  Die  Palme 
mit  einer  Bastlage.  Nach  einer  Var.  das.  wird 
fiW^pDSN  (s.  d.  W.)  von  einem  Autor  erklärt 
durch  Nb^na  (Cocuspalme),  von  einem  andern 
Autor  durch  anaa  im  Nbp^  Palme  mit  einer 
Bastlage,  vgl.  Raschi;  nach  Ar.:  Palme  mit  einem 
Ast;  s.  auch  vrg.  ana. 

7|T3  oder  jji'Ti  m.  (von  b:n,  jan)  Herum- 
läufer,  Jem.,  der  ein  Haus  öfter  besucht; 
ähnlich  bh.  'jana.  Nid.  16 b  Ben  Sira  sagte: 
maa  banar;  nu)  ^nana«  a*b  wanan  viaoia  rt»Vö 
'an  ^narr  nia  rtb  ^nttao  mamaan  drei  Klassen 
von  Menschen  hasse  ich  und  die  vierte  liebe 
ich  nicht,  näml.  den  Vornehmen,  der  die  Trink- 
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häuser   öfter  besucht.    Manche  lesen  jana  (anst. 
b^n;);  viel].  Ohrenbläser  u.  s.  w. 

%PQ  (bh.  2  Kn.  17,  30)  Nergal,  Name  eines 
Götzen  der  Kuthäer.  Snh.  63 b  WS  ^nüi  bana 
bnaann  was  bedeutet  „Nergal"?  Einen  Hahn; 
d.  h.  Stw.  baa  mit  hinzugefügt,  -i,  vgl.  biaann. 
j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob.  wird  bina  erklärt:  rrvpn 
'S1  SJOI^I  frtym  np^^  die  Folge  Jakobs  und 
die  Folge  Josefs  (d.  h.  von  b**ia  ist  das  Stw. 
ban);  denn  betreffs  des  Ersteren  heisst  es:  „Gott 
segnete  mich  um  deinetwillen"  (Gen.  30,  27; 
bb:o  =  bJr)b)  und  betreffs  des  Letzteren:  „Gott 
segnete  das  Haus  des  Egypters  um  Josefs  willen" 
(Gen.  39,  5). 

TTQ  m,  (  =  bh.)  Narde,  vap8o£,  ein  wohl- 
riechendes Bartgras,  das  in  Indien  zu  Hause  ist; 
sanskr.  nalada,  pers.  und  arab.  närdin,  nardin. 
Ker.  6a  Y13  nbintti  die  Aehre  der  Narde.  j. 
Jörn.  IV,  41 d  mit.  dass. 


,/>  v 


KTU,  KTV:  eh.  (syr.  j^j)  Narde,   s.  TW. 

TÜ^TU  m.  (gr.  vapStvov  sc.  sXaiov)  Nardenöl. 

Cant.  r.  sv.  *na,  24c  fia^a  Nardenöl,  als  Ueber- 
setzung  von  -na. 

TttfT)3  m.  (pers.  arab.  alS)  eine  Art  Spiel 
auf  einem  Brett  oder  einer  Tafel,  Schach- 
spiel. Keth.  6lb  eine  Müssiggängerin,  abbET»1! 
■wnai  Nrvaop  anmaa  Ar.  (Agg.  «n^so'^p 
^iBWi)  welche  mit  hölzernen  Hündchen  (Pup- 
pen) und  Schach  spielt.  Raschi  z.  St.  ü^p'j?ti^8 
(=echecs)  Schach. 

111*13  masc.  1)    Todtenbahre   oder  Sarg. 

Tosef.  Ahil.  YII  Anf.  vier  Personen,  "pfiMüia  TSriü 
Tmaft  na  Ar.  (Agg.  ^pian)  welche  den  Sarg 
trugen.  —  2)  Narwad,  Name  eines  Ortes. 
Neg.  7,  4  tmab  pablft  Ar.  (Agg.  Yivwb)  sie 
gingen  nach  Narwad. 

NrV'TÜ/.  (viell.  verwandt  mit  rrjw  s.  d.  in 
'na)  eine  Art  Bitterkraut.  Chull.  59a  ob. 
KTYmai  *np^  Ar.  (Agg.  Nrvmai)  die  Wurzel 
dieses  Bitterkrautes;  zur  Erklärung  von  iijpri, 
s.d. 

pKHlm.  (  =  pi»,  K^ift,  s.  d.  W.)  Halb- 
stiefel.  PI.  Jeb.  102b  ob.  ^jaia  mt  nwn 
Ar.  (Agg.  ^p"i73)  fünf  Paar  Halbstiefel. 

D"£TÜ  (bh.  Ex.  5,  17)  s.  p^n  I. 

p"hj>  pi*1*5  w-  (eiS-  Ni*"al  von  P^)  gi ess- 
bar, schlammig.  Mikw.  7,  1,  s.  ü"t3.  j-  Ber. 
VII  Anf.,  lla  piTOi":  a^a  schlammiger  Lehm. 
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0p.T3»  D1p"]3  m.  (pers.  jLjfö,  syr.  w^q-djJ) 

Narcisse  ,  vapxiacoc,  eine  stark  riechende  Blume, 
deren  es  mehrere  Arten  gab.  Ber.  43b  ob.  o^p^ 
anrm  .  .  .   sn^li^  die  Gartennarcisse,  die  an 


Stengeln  wächst;  die  Feldnarcisse,  eine  Blume, 
s.  auch  TW. 

lHj  Neresch,  Name  einer  Stadt  in  Baby- 
lon. B.  mez.  93 b  ©131  &tb»a  die  Brücke  von 
Neresch.     Bech.  29a.     Jeb.  Il0a  u.  ö. 

nNu**Tl>  ''NtjHj  m.  der  Einwohner  von 
Neresch,  Narschäer.  Chull.  127a,  s.  KSS. 
Schabb.  J40a  tt«Ö*ia  n-jn  Ada  aus  Neresch. 
B.  kam.  115 a  '»WD12  pS  'n  R.  Kohen  aus  Ne- 
resch. —  PI.  B.  mez.  28a  ^N^a  wrn  die  Päch- 
ter zu  Neresch,  s.  NT^n. 

T        •     -: 

pV?TQ»  P^4  w.    (gr.    vap^c,    vop^xtov, 

*  *  V 

narthecium,  syr.  \&Ll3)  1)  Kästchen,  Büchse, 
insbes.  Behältniss  zum  Aufbewahren  der 
Salben    und    Arzneien.      j.  Ber.  V,   9b    ob. 

MuD3    N3ZT  NiniÜS   D?  ND1")  bU5  "lpma   M«  TTlfitb 

n«  nd"i  NDTin  "Wn  "ib  173N1  ib^N  nrn  i:n 
"•3^73  brr*D  pvnatt  n«  nmSTi  ^b  ib  n?:N  ^33 
'si  *p  ^aa  nN  nö"ü  ^ato  in  D^ama  nwwn  ein 
Gleichniss  von  Jemdm.,  welcher  die  Arzneibüchse 
des  Arztes  gestohlen  und  bei  dessen  Fortgehen 
sein  Sohn  lahm  wurde.  Er  kehrte  nun  zu  jenem 
zurück  und  sagte:  Mein  Herr,  0  Arzt,  heile  mei- 
nen Sohn!  Worauf  der  Arzt  erwiderte:  Gieb 
mir  zuvor  die  Büchse  zurück,  in  welcher  die 
verschiedenen  Arzneien  aufbewahrt  sind,  sodann 
werde  ich  deinen  Sohn  heilen.  Dasselbe  fand  bei 
Elias  statt,  zu  welchem  Gott,  als  er  von  ihm  den 
Schlüssel  zum  Thau  der  Wiederbelebung 
der  Todten  (vgl.  nns?:  und  bü)  verlangt  hatte, 
um  „den  todten  Sohn  der  Wittwe  wieder  ins 
Leben  zu  rufen"  (1  Kn.  17,  20),  sagte:  Zu- 
vor musst  du  jenen  Eid,  dass  überhaupt  kein 
Thau  fallen  solle  (das.  V.  1),  aufheben,  sodann 
werde  ich  den  Sohn  der  Wittwe  wieder  ins 
Leben  rufen,  j.  Taan.  I  Anf.,  63d  ob.  dass.  j. 
R.  hasch.  I,  57b  mit.  msis^  biö  pTna  die  Büchse 
mit  Arzneien,  vgl.  rvnsa.  Pesik.  r.  Hachod.,  32a 
dass.  —  2)  Scheide,  Futteral,  j.  Jörn.  IV, 
41 d  ob.  irtt  arm  p*ma  :-n  st*i  ab  av  ban 
'51  p^nna  rta  an  jedem  anderen  Tage  hatte  sie 
(die  Kohlenpfanne  zum  Räucherwerk)  kein  Fut- 
teral, aber  heute  (am  Versöhnungsfeste)  hat 
sie  ein  Futteral;  damit  sich  näml.  der  Hohe- 
priester die  Hände  nicht  verbrenne.  Jörn.  44b 
steht  dafür  pTnMWJ,  M.  M.  pTHÖWa,  nach 
Raschi:  ein  grosser  Ring,  welcher  Geräusch 
macht;  was  jedoch  nicht  einleuchtet.  Tosef. 
Jörn.  II  (III)  p^niaa,  Var.  pTii»"i.  Genes,  r.  s. 
6,  7C  pvns  "ib  tt)^  Man  babs  die  Sonnenkugel 
hat  ein  Behältniss  zum  Aufbewahren  (mit  Bez. 
auf  Ps.  19,  5  b-N).  Das-  J-d^fl  R3^  T^Sfb 
D^aWlrt  pn  13  ^nb?2"i  lpvnan  lbö*l3>Ja  in  der 
zukünftigen  Welt  wird  Gott  die  Sonnenkugel 
von  ihrem  Futteral  entblössen  und  mit  ihr  die 
Frevler  verbrennen.  Git.  76b  un.  rrttn  KSniDiDb 
np^maa  wenn  die  Sonne  aus  ihrem  Futteral 
herauskommt.  j.Erub.1, 19bun.  ip^nia  (=mnpa) 


Vj 
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die  hohle  Seite  des  Ilorncs,  Ggs.  imiDT.  Cant. 
r.  sv.  riD3,  2.3 d  u.  ö.,  s.  liibn.  —  PI.  Cant.  r. 
sv.  biattD,  21b  viffl  "pttD  'r^^iz  pana  rn 
rnp^m:  sie  (die  goldenen  Ketten  des  hohen- 
1  »liederlichen  Brustschildes)  wurden  durch  das- 
selbe hindurch  gesehen,  wie  zwei  Büchsen. 


u'j,  Xtfj  m.  (=«3«i  Kiör«;  syr.  ^ij,  ^jj. 
Stw.  ©3,  syr.  säJ:  schwach, kraftlos  sein)  Mensch; 

gew.  \B2  -in,  pl.  12)3  *3!3,  6NB3  "»aa  Menschen, 
j.  Dem.  I,  22a  ob.,  s.  -»sa,  Nr:,  j.  Taan.  II  Auf., 
65a  'ai  tt)3  na  rr»N  giebt  es' denn  etwa  Jemdn., 
der  u.  s.  w.?  vgl.  ^ri.  Thr.  r.  sv.  möBTtS,  66b 
dass.  j.  Taan.  II,  65 b  ob.  ©3  ^33  NDn  m« 
'21  es  giebt  hier  Menschen  u.  s.  w.  Genes,  r.  s. 
60,  59a  «3  ^:n  12«  p&«bö  "»ÄttTp  "jnn  pK 
rS1  inwn  fSN  1D3  ■'Sa  )nn  ^ki  wenn  die  Vor- 
vorderen Engel  waren,  so  sind  wir  Menschen; 
wenn  sie  aber  blos  Menschen  waren,  so  sind 
wir  Esel.     In  den  Parall.  steht  paabö  ^33,  s. 

-173H. 
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Ktjfa/.  Weib,  Frau,  s.  TW.  —  PI.  pöa, 
B*®3>  "rö  (syr.  V^j,  IÜj,  hbr.  a*löa)  Weiber, 
Frauen.  Schabb.  32b  un.  ibasn  Kttn»1!  ^8D3  iSfl 
•pa*  abi  jene  Weiber  Mechosa's,  welche  essen, 
aber  nichts  thun,  vgl.  auch  Kn^ipSDE.  B.  mez. 
97a,  vgl.  naa  II.  M.  kat.  28b  a^aVttH  ■*«»  die 
Weiber  von'  Schechanzib,  welche  wegen  ihrer 
sinnigen  Sprichwörter  berühmt  waren.  Tamid 
32 ab  Alexander  Magnus  auf  seiner  Reise  in 
Afrika  ^as^ab  "^  ^3  rrVen  htti»  «ittnb  Na?3 
■TO3  inttör  fb  nbrsp  \s  rrb  inaa  in^^ini  Nsnp 
•nö3  STibDpi  öob»  n»8r  ^b  Nib^p  ^n  b^p  traf 
in  einer  Stadt  ein,  deren  Einwohnerschaft  nur 
aus  Weibern  bestand.  Als  er  mit  ihnen  Krieg 
führen  wollte,  sagten  sie  zu  ihm:  Würdest  du 
uns  tödten,  so  würde  man  sagen:  Weiber 
tödtete  er;  würden  wir  dich  tödten,  so  würde 
man  sagen:  Jenen  König  tödteten  Weiber.  Das. 
Alexander  schrieb  bei  seinem  Abzüge  auf  die 
Thore  jener  Stadt:  vnfl  yvrpTD  örrrSöSbN  N2N 
rmb^  arum  *p*ißt&  rmeai  wn«n  iy  N">aiö 
anss  V3  ^"^  i°ü  Alexander,  der  Macedonier, 
war  ein  Narr,  bis  ich  nach  der  Weiberstadt 
Afrikas  gekommen  bin,  woselbst  ich  von  den 
Weibern  Vernunft  lernte.  —  aus:  ^  (pl.  ■*tt)3  "»2) 
eig.  das  Haus  der  Frau,  woher  sie  stammt; 
dah.  Schwiegervater,  Schwiegereltern  des 
Mannes;  zuw.  auch:  das  elterliche  Haus 
des  Mannes,  dessen  Vater  bereits  gestorben 
ist.  B.  bath.  12b  Jem.  kaufte  ein  Feld  ansaa 
N1D3  *a*7  Ar.  (Agg.  maa)  an  der  Grenze  des 
Feldes  seines  Schwiegervaters,  vgl.  Ar.  Nach 
Raschi:  -na«  iTTÖ,  das  Feld  seines  Vaters,  vgl. 
Tosaf.  z.  St.  Schabb.  23 b  R.  Chisda  ging  oft 
vorüber  ^aria  '"Vi  8üa  "»ai  »rtnöN  an  der  Thüre 
des  schwiegerelterlichen  Hauses  des  R.  Schesbi. 
(Aus  dem  Nachsatze  das.  scheint  jedoch  die  Er- 
klärung: das  elterliche  Haus,  richtiger  zu  sein.) 


Das.  156»,  s.  Nr-.;  (Ms.  M.  rwroa  *m).  Chull. 
110a  Kia*  mn  Nb  KtD3  -r:  nb  yröTDI  "xb  ■»« 
hätte  sie  das  nicht  aus  ihrem  elterlichen  Hause 
gehört,   so  würde   sie  nicht  so  verfahren  sein. 

Jeb.  35*  un.  irr-^z  mzi  rrainri  dio  Teruma,  die 
sie  (die  Frauen)  im  elterlichen  Hause  genossen 
haben. 

UVf^f.  pl.  (=bh.)  Weiber,  Frauen.  Der. 
4«sb,  s.  \15%  Exod.  r.  s.  25  Anf.  TOI*  Z"::'^ 
Ü'nDa  nwra  Dm»  manchmal  lässt  Gott  die  Engel 
in  (iestalt  der  Weiber  erscheinen;  mit  Bez.  auf 
Sach.  5,  9.  —  Davon  nnc:,  vollständig  tr©3  "no 
(Schabb.  31 a  u.  ö.)  die  Talmudabtheilung, 
Ordnung,   die   über  Frauen  handelt,   vgl. 

3nj.  —  Mit  Suff,  oft  m'äa  (arab.  %ZJJ.  bh.  rrö«), 

Ez.  23,  44.  Keth.  62a  a^ttan  ■nrobn  btt  arpmoa 
die  Frauen  der  Gelehrten,  vgl.  *n:.  Kidd.  71 b 
rtxb  ttt  DSTOTOS  "ps^brra  sie  wechseln  die  Frauen 
mit  einander.  Das.  72a  u.  ö.  Pesik.  r.  s.  21,  42c 
die  Horden  der  Ortschaften  Gader  und  Susitha, 
Drrmuja  ibiO  ib«  btö  örmiea  D^asa»  rn  lbN 
"ibN  biö  jene  raubten  die  Frauen  dieser  und 
diese  raubten  die  Frauen  jener  Einwohner. 

ffitfl,  7V&1  (=bh.)  vergessen,    j.  Schebu.  I 

TT  TTV  '  °  ° 

g.  E.,  33 c  Gott  ist  infolge  seiner  Liebe  zu  Israel 
zum  Vergessen  geneigt;  denn  es  heisst:  „Wer  ist 
ein  Gott  wie  du,  «p*  Nba"  (Mich.  7,  18)  aTia  n^ü 
deute  ariHa :  der  die  Sünde  vergisst.  Part.  pass. 
Pesik.  r.  s.  48,  76d  &mp  ^rtn  bN  yioa  ^c:  ■niB* 
'dt  ^aip  i^mn  ^*5<  .  .  .  }*v  «b«  *jab  heil 
dem  yöB  ilioa  (Ps.  32,  1)  deute  das  Wort  nicht 
mit  Samech,  sondern  mit  Schin  (^iö3:  dessen 
Sünde  vergessen  wurde) ;  da  Gott  unsere  Sünden 
am  Versöhnungstage  in  jedem  Jahre  in  Ver- 
gessenheit bringt. 

M^,  ^3  eh.  (syr.  jia=«1B3,  rri:)  ver- 
gessen, s.  TW.  —  Ithpe.  ^*i:nN:,  contr.  ^crx 
dass.  vergessen,  j.  Schek.  VII  Anf.,  50c  Jem. 
spülte  Fleischstücke  (Knsipsix,  s.  d.)  in  einem 
Flusse  ab  OTnöSW  (Agg.  des  bab.  Tlmd.  Nr^:\s) 
und  vergass  es.  j.  Dem.  IV,  24 a  ob.  «»V*! 
N3pr)3  ti^n^-Nn  du  vergassest  vielleicht,  das 
Getreide  zuzubereiten;  d.  h.  die  Priester-  und 
Levitengaben  davon  zu  entrichten.  Das.  VII  Anf., 
26a.  j.  Schabb.  XIX  Anf.,  16d  un.  •pir-jrp  prwn 
■jin^öSK  b?2nx  \n^^i  ■jwttja«  Nb  die  Gewürze 
(am  Freitag)  zu  stossen,  habet  ihr  nicht  ver- 
gessen, aber  das  Messer  zur  Beschneidung  vor 
dem  Sabbat  zu  bringen,  habet  ihr  vergessen. 
Keth.  20a  wenn  zwei  Zeugen  ein  Zeugniss  wussten 
rmnnb  W  "Wtt  1!Wn  in  ■»TöStn  und  Einer 
derselben  es  vergessen  hat,  so  darf  der  Andere 
es  ihm  in  Erinnerung  rufen.  Genes,  r.  s.  77 
Anf.  „Nachdem  Jakob  alles  Seinige  über  den 
Strom  Jabbok  gebracht  hatte"  (Gen.  32,  24), 
diba  i^dss  KJabl  "W31  -ntn:  112»  sagte  er: 
Gehen  wir  noch  einmal  zurück,  um  zu  sehen,  ob 
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wir  nicht  etwas  vergessen  haben!  Ber.  53b 
Nnmi  r;;^  TO1B5N  ich  vergass  eine  goldene 
Taube;  bildl.  für  das  Vergessen  des  Segenspruches 
nach  der  Mahlzeit. 

Af.  ifltott.  (hbr.  rvin)  vergessen  machen. 
Chull.  93b~un.  ttWn'Snb  STWDSM  man  hat  die 
Halacha  des  R.  Juda  in  Vergessenheit  gebracht; 
s.  auch  TW. 

X?;  (=3lü3)  wehen.     Taan.  24a,  s.  nb:. 

Nb*j5  Ü&Z  m.  (=ÖO,  wzo  mit  vorges.  3;  im 
ersteren  W.  ist  tt  apocopirt)  ein  Tulver,  das, 
wenn  man  es  isst  oder  auf  den  Körper  schüttet, 
das  Wachsthum  der  Haare  verhindert.  B. 
kam.  86a  TTH  »hl  Nwj  ido  wenn  man  Jemdn.  mit 
diesem  Pulver  bestreicht,  wodurch  der  Haarwuchs 
verhindert  wird.  Mac.  20 b  TOTOE«  ffittn  *|0 
rnN  ran  i-j^nNi  nüJj  er  bestrich  seine  fünf 
Finger  mit  diesem  Pulver  und  legte  sie  auf  ver- 
schiedene Stellen  des  Körpers.  Nas.  40a  tttüD  ■jD. 
—  Neg.  10,  10  üw3  *|ö  D^3  bsN  er  ass  dieses 
Pulver,  oder  er  bestrich  sich  mit  diesem  Pulver. 

Nttfj  (=bh.  syn.  mit  rroj,  Grndw.  b2  —  03) 
1)  heben,  erheben,  tragen.  Sifra  Schemini 
Par.  1  ern  dn  ^"psi  vbs  pn  Nffi3  Aharon  er- 
hob seine  Hände  und  segnete  das  Volk  (Lev. 
9,  22).  Gew.  ellypt.  Meg.  24 ab  TTO  KV»  er 
sprach  den  Priestersegen.  Das.  26a  u.  ö.  Meg.  9a 
„Mose  nahm  seine  Frau  und  seine  Kinder  En^Tn 
D*7N  "^a  Ktöia  br  und  Hess  sie  reiten  auf  einem 
Thier,  das  Menschen  trägt",  Reitpferd  u.  dgl.; 
eine  Abänderung  der  70  Dolmetscher  anst.m?3nr;; 
damit  die  Griechen  nicht  hätten  sagen  können: 
Mose  hätte  wohl  ein  Pferd  oder  ein  Kamel, 
näml.  ein  edleres  Thier,  als  einen  „Esel"  zum 
Reiten  nehmen  sollen!  (übereinstimmend  mitLXX: 
£zl  toc  u7Co£u*yia:  auf  Zugthieren).  Ber.  3, 1  (17b) 
naftn  "*WDna  die  Träger  der  Todtenbahre;  vgl. 
die  vortreffliche  Lesart  und  Erkl.  dieser  Mischna 
von  R.  Salom.  Sirillo.  Trop.  Chag.  14 a  wird 
D*OB  ktos  (Jes.  3,  3)  gedeutet:  trss  •p&Nöiatö 
vrom  "H^b  ein  Mann,  um  dessenwillen  man 
seine  Zeitgenossen  hochachtet.  —  2)  nehmen. 
B.  mez.  48 a  fg.  u.  ö.  "jnST  N1T3  eig.  er  nahm 
die  Waare  und  gab  das  Geld;  daher  über- 
haupt Handel  treiben,  ein  Geschäft  ab- 
schliessen,  etwas  kaufen.  Das.  Klö^n 
nip  fctb  frnrnn  *jm:n  wenn  der  Käufer  durch 
"Worte  (Versprechen,  den  Kaufpreis  zu  zahlen) 
ein  Geschäft  abschliesst,  so  hat  er  die  Waare 
noch  nicht  käuflich  erworben.  Schabb.  31a  un. 
die  erste  Frage,  die  man  an  den  Menschen  im 
Jenseits  richtet,  lautet:  iiaiTaKa  nn^n  nau»  hast 
du  auf  redliche  Weise  Handel  getrieben?  vgl. 
die  aram.  Form  n&3,  s.  auch  txwz.  —  3)  NUJ3 
nttN,  auch  blos  KÜ33  eine  Frau  nehmen, 
heirathen,  die  Ehegattin  heimführen, 
Ggs.  zu  onN  vgl.  •p*nfo».  B.  bath.  HOa  Nu:i3r: 
irriKa  pwiö  "pn»  nus«  wenn  Jem.  eine  Frau 


heirathen  will,  so  soll  er  zuvor  die  Eigenschaf- 
ten ihrer  Brüder  zu  ermitteln  suchen ;  weil  näml. 
die  meisten  Kinder  den  Brüdern  ihrer  Mutter 
nachgerathen ,  nNH  tn  -hn  psbin  C":z  m 
(mit  Bez.  auf  Ex.  G,  23  „Aharon  nahm  Elischeba 
...  die  Schwester  des  Nachschon"),  j.  Schebi. 
VI,  36 c  ob.  Bech.  45 b  u.  ö.,  vgl.  wtai,  naa, 
0:5  u.  m.  a.  Part.  pass.  m.  --b:  verheirathet, 
beweibt.  (Diese  Form  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  man  blos  rnüK  KV»  oder  nüs,  nicht  aber  vom 
Weibe:  c^n  riNCj  oder  rtKtDS  sagen  kann;  ähnlich 
jedoch  -npb  vom  intrnst.  n^b.)  Keth.  90a.  91a  fg. 
D^tö.a  T,v  mö3  !WH8  ^2 '  wenn  Jem.  mit  zwei 
Frauen  verheirathet  war.  Tosef.  Jeb.  VI  ^KTD3. 
Jeb.  26a  fg.  ^pü  rN^r  öiifc  traiö  itin  swt« 
'dt  rmriK  wenn  von  vier  Brüdern  zwei  mit  zwei 
Schwestern  verheirathet  waren.  —  Fem.  j.  Jeb. 
I,  3a  mit.  u.  ö.  !WK8$,  pl.  niKIV»  verheirathet, 
s.  ninn.    Jeb.  107a  fg. 

Nif.  (gew.  von  der  Frau)  nKV»,  nftns^a  (selten 
vom  Manne,  s.  w.  u.)  genommen,  verheira- 
thet werden,  sich  verheirathen.  Keth.  2a 
fg.  'dt  *»ywin  D*nb  rN'£3  nbina  eine  Jungfrau 
wird  am  Mittwoch  verheirathet  u.  s.  w.  Das.  26a 
D^fitfb  iKttS^a  wenn  sie  (die  Wittwen)  sich  an 
Andere  verheiratheten.  Jeb.  35a  KS^Vl  OiäPh 
angetraut  und  geheirathet  zu  werden.  Keth.  67ab 
ob.  üwwfj  tn  ^firuti  abpb  iKauj  JiBirm  nim 
Dimii  nN  pKTOÖ  *p  nnNT  wenn  eine  männliche 
und  eine  weibliche  Waise  sich  verheirathen  sol- 
len (heirathsfähig  sind),  so  verheirathet  man 
zuvor  die  weibliche  und  dann  die  männliche 
Waise  (die  passive  Form  für  den  Mann,  wegen 
Ji^in-«  gewählt).  —  Oft  auch  nKSpa,  rr:  für 
nKtea  s.  nd5. 

••    •  TT 

Hif.  ü^ti  1)  heben,  erheben,  anzünden, 
die  Flamme  in  die  Höhe  steigen  lassen. 
R.  hasch.  22b  mNixöü  ffiTOfi  Tri  sie  erhoben 
Fackeln  (zündeten  sie  an)  als  Signale,  dass  das 
Gelehrtencollegium  einen  Schaltmonat  verkündet 
habe,  vgl.  rtfijnto.  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  *pN 
•pK  isöt  iM/Yra*  ^b  KbK  i3?3T  ^b  ■pK'TOH 
'si  ^1l2  dt  "Oött  'ptrOT  man  zündet  die  Signal- 
fackeln nicht  an  dem  Abend  der  gewöhnlichen 
Zeit,  sondern  an  dem  Abend  des  darauffolgenden 
Tages  an  (d.  h.  am  29.  des  Monats  Elul  Abends); 
weil  es  das  Neujahrsfest  ist,  sondern  an  dem  Abend, 
der  auf  das  Fest  folgt.  Tosef.  R.  hasch.  I  g.  E. 
TTDS  -nKb  ttnnr;  by  'ptriiitt  tittke  wann  zündet 
man  bei  einem  gewöhnlichen  Schaltmonat  die 
Signalfackeln  an?  Am  Abend  des  verstrichenen 
Schalttages,  vgl.  niN  nr.  6.  —  2)  nehmen,  fort- 
nehmen. Tosef.  Snh.  IX  Anf.  D"Hrn  ntf  J"W©JQ 
Dtp?3b  Dip?273  man  nimmt  (rückt  fort)  die  Zeu- 
gen von  einem  Orte  zum  andern  (=syyoa  s. 
5>D3  im  Hifil).  Cant.  r.  sv.  waOT!,  14b  n^n 
bi  toiö  tmirtp  b*  diöes  D^itnDn  T»mo  n*TO 
rlhpü  es  steht  n^n  (Ps.  25,  1,  n*»ün  als  Hif. 
zu  deuten,  und  auf  die  Zeit  der  Religionsverfolgung 
bezogen),  d.  h.  die  Feinde  entzogen  durch  Marter- 
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Werkzeuge  den  Glaubenstreuen  ihr  Leben  auf 
qualvolle  Weise  wegen  der  Heiligkeit  des  Got- 
tesnamens, vgl.  Ttrs  und  -m  II.  —  3)  ab- 
tragen, übertragen.  Sot.  35b.  j.  Bot  \  1 1, 
21d  mit.  die  Völker  schickten  ihre  Abschreiber, 
'an  rmm  n«  ■parwi  welche  die  Gesetzlehre 
von  den  mit  Kalk  bestrichenen  Steinen  abtru- 
gen, vgl.  pHüiS.  —  4)  Jemds.  Gedanken  auf 
etwas  lenken,  eig.  ihn  wohin  tragen.  Tosef. 
Par.  IX  R.  Ismael  legte  dem  R.  Josua  eine  Frage 
betreffs  eines  Reinheitsgesetzes  vor;  na'ib  W*1D?l 
'bi  siip  rtn«  "pNfi  ^rtN  bi**»«''  ib  -iün  -in« 
Letzterer  lenkte  die  Gedanken  desselben  auf 
etwas  Anderes,  indem  er  zu  ihm  sagte:  Mein 
Bruder  Ismael,  wie  liest  du  u.  s.  w.?  Ab.  sar. 
29b  und  Cant.  r.  sv.  tPalta  "\d  ,  5C  dass.  mit  Bez. 
auf  eine  andere  Frage,  vgl.  Tn.  j.  Ab.  sar.  II, 
41c  an.  (mit  Bez.  auf  die  das.  citirte  Mischna) 
■HPttttb  *ib  m-  vpm  mn  tmaia  wböttb  dN 
fTTIMfl)  mwötl  lÖTatia  (Ar.  liest  WD?:)  hätte 
R.  Josua  blos  beabsichtigt,  des  R.  Ismael  Ge- 
danken auf  andere  Dinge  zu  lenken,  ihn  von  sei- 
ner gestellten  Frage  abzubringen,  so  hätte  er 
ihn  ja  auf  die  fünf  zweifelhaften  Stellen  im  Penta- 
teuch  hinführen  können,  näml.  pntd,  THN  u.  s.  w. 
vgl.  !"t&riari  und  s^arr.  —  5)  Jemdn.  verhei- 
rathen,  sowohl  vom  Manne,  als  auch  von  der 
Frau.  Keth.  67b,  s.  Nifal.  Das.  90a.  lllb 
Dan  Y^abnb  ina  anöött  wer  seine  Tochter  an 
einen  Gelehrten  verheirathet.  Kidd.  29 a  der 
Vater  ist  verpflichtet,  rnüN  "ifcoianb  seinem  Sohne 
eine  Frau  zu  geben.  Snh.  76ab  u.  ö.  —  6)  ein 
Gefäss  über  das  andere  führen,  reiben, 
um  es  zu  glätten,  zu  schärfen.  Bez.  28 a  *pN 
"»aa  by  üsriüa  ba«  ara  ara  •paon  na  "pTTiM 
Siman  man  darf  nicht  am  Feiertage  ein  Messer 
schleifen,  aber  man  darf  es  an  einem  anderen 
Messer  reiben,  um  es  zu  schärfen,  j.  Meg.  I, 
71a  mit.  dass. 

Xt!fJ  eh.  (=n;,ü:)  nehmen,  wegnehmen. 
Esr.  5,"  15.     Dan.  2*  35. 

PMfrji  i'Xr^j  m.  pl.  Hochzeit,  Heirath, 
das  Eingehen  der  Ehe,  die  Heimführung  der 
Ehefrau  (bei  einer  Jungfrau  gew.  12  Monate, 
bei  einer  Wittwe  gew.  1  Monat  nach  voll- 
zogener Trauung);  ähnlich  pnijpb  s.  d.,  Ggs. 
zu  "ponst  Trauung,  Verlobung,  s.  d.  W.  Keth. 
lla  eine  Wittwe  u.  s.  w.  pÄWOT  \i2  nach  der 
Hochzeit.    Das.  54 b  *p3  ntinana  in  rtb53n«na 

psTOan  \i2  V3  voTiNrt  I"3  wenn  s*e  nac^  der 
Trauung  oder  nach  der  Hochzeit  verwittwet 
oder  geschieden  wurde.  Jeb.  23a  rtniflN  iiain« 
rp&mö'oa  rwia»  swiatt)  rran^an  „die  eine  Frau 
ist  geliebt"  (Dt.  21,  15.  16);  das  bedeutet:  Ge- 
liebt betreffs  ihrer  Heirath  (auf  welcher  näml. 
kein  Verbot  haftet);  „die  andere  ist  gehasst", 
das  bedeutet:  gehasst  betreffs  ihrer  Heirath  (d.  h. 
auf  welcher  ein  einfaches  Verbot,  lab,  haftet,  wo- 


bei jedoch  die  Ehe  giltig  Ist,  vgl.  l«b).  Die  Schrift 
winde  ja  sonst  nicht  erwähnt  haben,  dass  das 
Vorrecht  der  Erstgeburt  von  der  Liebe  oder 
\on  dem  Basse  des  Mannes  gegen  seine  1 
nicht  abhängig  sei.  Das.  64b  un.  r«T»pböl  pKWS 
■»ana  hinsichtl.  der  Heirathen,  sowie  der  Geisse- 
lungen wird  die  Halacha  nach  der  Ansicht  Rabbi's 
entschieden;  dass  näml.  eine  Frau,  die  zwei 
Männer  durch  den  Tod  verloren  hat,  nicht  einen 
dritten  Mann  heirathen  soll,  weil  auch  dieser 
sterben  könnte;  sonst  wird  näml.  die  Präsumtion 
(iTOTTl  s.  d.)  erst  nach  dreimaliger  Wieder- 
holung angenommen;  vgl.  mpb;:,  N3:  im  Nifal 
u.  m. 

WVZ  m.  eig.  (— bh.  Fart.  pass.)  der  Hoch- 
gestellte, elatus;  insbes.  Fürst,  Nasi,  ein 
Titel,  den  namentlich  die  Oberhäupter  der  Aka- 
demie von  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  an 
führten.  Kidd.  32ab,  vgl.  bn».  Taan.  15a  fg. 
vgl.  SlbfcM.  Pes.  66a  Hillel/der  Babylonier, 
trug  Gesetzforschungen  vor,  taan  3  IttirWiM  Ttt 
DrpblP  BT1D3  ima^ai  alsbald  setzten  die  Gelehr- 
ten ihn  an  die  Spitze  und  ernannten  ihn  zum 
Nasi  über  sich.  Tosef.  Pes.  IV  g.  E.  a^n  in 
ntJj  bbn  hn  lD^»  an  eben  jenem  Tage  ernannten 
sie  den  Hillel  zum  Nasi,  vgl.  !"H?a.  Von  Hillel  an 
erbte  sich  das  Nasiath  (nwnM)  auf  seine  Nach- 
kommen, R.  Simon,  R.  Gamliel  u.  fg.  fort,  welche 
bis  ausschliesslich  des  R.  Jehuda  Nasi  zugleich 
den  Titel  "jan  Rabban,  der  Lehrer,  Meister 
führten.  R.  Jehuda  Nasi  und  seine  Nachfolger 
wurden:  ^an  Rabbi,  eig.  mein  Lehrer  ge- 
nannt. Ab.  sar.  36a  fcr&an  rmrr  'n  R.  Jehuda, 
der  Nasi,  welcher  gew.  aram.:  K*"Ö3  \iv  '"l 
R.  Judan  Nasi  genannt  wurde,  R.  Juda  II,  Enkel- 
sohn des  R.  Juda  I.  —  PI.  Chag.  2,  2  D"»2TtÖfinn 
•pn  ma  mns  a^aiSJil  änrtoa  tji  j.  Tlmd.  (Agg. 
des  bab.  Tlmd.  16 b  "pi  ma  a{*  ermp.)  die  je 
Ersten  (der  dort  genannten  Gelehrtenpaare,  n"ü1T, 
von  Jose  ben  Joeser  an  bis  Hillel)  waren  die 
Nesiim,  diese  Zweiten  aber  waren  die  Häupter  der 
Gelehrtencollegien.  Das.  16b,  vgl.  auch  j.  Chag. 
II,  77 d  mit.,  herrschen  verschiedene  Ansichten 
darüber,  ob  Schimeon  ben  Schetach  (wofür 
auch  die  Mischna  spricht)  oder  ob  Jehuda  ben 
Tabbai  der  Nasi  war,  s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

PIKT»  I  K"tM  eh.  (  =  firnö:j)  der  Fürst, 
Nasi,  gew.  die  palästinischen  Nachkommen 
Hillers.  j.  Chag.  II,  77 d  un.  Schimeon  ben 
Schetach  sagte:  aas  amiaa  Ta*ntt  aa&t  p« 
«""ttnn  btaptt  sollte  ich  Nasi  werden,  so  würde 
ich  die  Zauberer  tödten.  j.  Meg.  II,  74 a  mit. 
tr-oa  pT»  '-)  R.  Judan  II,  der  Nasi.  j.  Taan. 
II  Anf.,  65a.  j.  Ab.  sar.  II,  41  d  un.  u.  ö.  — 
Chull.  98a.  Snh.  7b  u.  ö.  rtfiPiöa  ^a  das  Haus, 
die  Schule  des  Nasi.  —  Zuw.  bedeutet  nanas: 
der  Exiliarch  in  Babylon.  Chull.  124a  f1 
rwiaa  ^n  rrann  jfcna  R.  Nachman,  der  Eidam 
des  Exiliarchen.     Viell.  auch  Meg.  28a. 
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nX^5  IL/  N.  a.  1)  das  Erheben,  Tra- 
gen. Taan.  26b  CPD35  rwraa  eig.  das  Erheben 
der  Hände,  um  den  Priestersegen  zu  sprechen, 
sodann  überh.  das  Sprechen  des  Priester- 
segens. Das.  ö.,  vgl.  »&».  —  2)  das  Belasten, 
die  Last.  Exod.  r.  s.  4  An  f.  (mit  Bez.  auf  VUWS5, 
Num.  16,  15)  W»3>  1"itöb  NbN  n^U53  ^a  der 
Ausdruck  N1D3  bedeutet  hier  nichts  Anderes  als 
Belasten:  „Nicht  einen  ihrer  Esel  habe  ich  be- 
lastet" u.  zw. = Gen.  44,  13.  Trop.  Num.  r.  s. 
3,  187c  Samuel  bfinui-<  biö  deoiDa)  iniu>3  niö3  ab 
d^atö  niü*  tfbN  trug  die  Last  (d.  h.  bekleidete 
das  Amt)  Israels  blos  zehn  Jahre. 

Huri?}/.  1)  (=vrg.  nfifto)  das  Erheben, 

Tragen.  '  Num.  r.  s.  6,  193  <*  ^321  nnp  -»3m 
rnpn  ünb  pbnü  taen  maru»  ina  n73K3  iitzna 
'ai  Yiaa  bei  den  Söhnen  Kehath's  und  bei  den 
Söhnen  Gerson's  kommt  das  „Erheben  des 
Hauptes"  (lö&o  dn  NU33,  Num.  4,  1.  22)  vor, 
weil  Gott  ihnen  Ehre  ertheilt  hatte,  näml.  dem 
Kehath  wegen  des  Tragens  der  Bundeslade  und 
dem  Gerson,  weil  er  der  Erstgeborne  war;  bei 
Merari  hing.,  der  blos  schwere  Lasten,  die  Bretter 
u.  dgl.  zu  tragen  hatte,  steht  nicht  „Erheben  des 
Hauptes".  Das.  s.  16,  232b  ms^3  wa  T  nwttJ3 
bip  „das  Erheben  der  Hand  (der  Schwur,  Israel 
in  der  Wüste  fallen  zu  lassen",  Ps.  106,  26) 
entsprechend  dem  „Erheben  der  Stimme  beim 
Murren"  (Num.  14,  1  fg.).  —  Uebertr.  j.  Ter.  I, 
40 c  un.  und  das.  II  g.  E.,  41 d  f\y  nwiD3  das 
Tragen,  Bussen  der  Sünde,  j.  Schebi.  I,  33a  un. 
dass.  —  2)  die  Erhabenheit,  bes.  das  Na- 
siat,  Amt  des  Nasi.  Schabb.  15 a,  vgl.  bbrv 
Keth.  103 b  un.  nb  no)3i  nb&«  b&obtta  p"i  D3333 
ms^ü!  "mo  Rabban  Gamiel  trat  bei  ihm  (dem 
R.  Juda  Nasi,  als  er  sterben  sollte)  ein  und 
letzterer  übergab  jenem  die  Lehren  (Verwaltungs- 
regeln) des  Nasiats.  Num.  r.  s.  4,  189b  es  heisst 
nicht  npD,  sondern  KU33  (Num.  4,  2)  n"i£OU33  i"nz)b 
m^ias  ibnp  w^pn  naabtt  by  ni3»rnb  13733U533 
•nb  ^"2  "pn»  ein  Ausdruck  für  Erhabenheit; 
denn  als  die  Söhne  Gerson's  gezählt  wurden, 
um  über  den  heiligen  Dienst  gesetzt  zu  werden, 
erlangten  sie  die  Erhabenheit,  den  Vorrang  über 
die  anderen  Leviten. 

KTfllriMf  MTW».  MYiM  eh.   (»nun*») 

das  Nasiat,  insbes.  oft:  die  Familie  des 
Nasi.  j.  Pes.  VI,  33 a  un.  fnim  J-HTO  ^3pT 
N^3  ST513»1  NnvTZ»  i»  )V2^  die  Aeltesten 
Betheras,  welche  so  ausserordentlich  demuthsvoll 
waren,  dass  sie  auf  das  Nasiat  verzichteten  und  ihn 
(den  liillel)  zum  Nasi  ernannten,  j.  Schabb.  XII, 
13c  un.  Nmaotöaa  iisrinnan  "ns  131  ybw  1"6tn 
jene  Familienglieder  des  Bar  Pasi  gingen  und 
verschwägerten  sich  mit  der  Familie  des  Nasi, 
vgl.  jedoch  KnW3.  j.  Pea  VIII,  21a  un.  p  in 
■noaa 1?3  nnanN  Nnr©^  py«  eines  der  Familien- 
glieder des  Nasi  verlor  sein  Vermögen,     j.  Ab. 

Levy,  Xcuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


sar.  III,  42c  mit.  ^731  «mum  i^n  i»  in  Einer 
von  den  Leuten  des  Nasi  starb.  Das.  pb^N  i*nn 
l^nn  «mioa*:  jene  Leute  des  Nasi  freuten  sich. 
Das.  'ai  mrünira  ^3>n  «miaai  i">b">N  l^in  die 
Leute  des  Nasihauses  wollten  sich  mit  einem 
Familiengliede  des  R.  Pasi  verschwägern  (s.oben). 
j.  Kil.  IX,  32a  un.  Rabbi  verordnete  in  seinem 
Testamente,  dass  seine  Wittwe  in  seinem  Hause 
verbleibe;  Taan©»  Nin  !wnD5*i  Nma  pntt^  «bn 
ttn"Piö3b  damit  man  nicht  etwa  sage:  Das  Haus 
(d.  h.  die  Frau,  vgl.  rna)  des  Nasi  ist  von  dem 
Hause  (der  Familie)  des  Nasi  abhängig.  In  den 
Parall.  j.  Keth.  XII,  35a  ob.  Nmiiaa,  lies  NrrniBa. 
Genes,  r.  s.  100,  98c  steht  dafür  Nmfcriaa. 

3t£fa  (=bh.  verw.  mit  örö,  5]Ö3,  Grndw.  a©) 
wehen,  vom  Winde.  Ber.  3b  mansst  rm  tt»a 
131  naiöiai  der  Nordwind  kam  und  wehte  an  die 
Cyther.  Aboth  3,  17  vgl.  nt.  Taan.  20 a  das 
Rohr,  das  am  Wasser  wächst,  mnnn  b>33  ib^DN 
im«  1TU3  i^n  i3i  matöW  .  .  .  m«a  Dbi3>3i© 
ma-m  mn  i3i  naiöaio  iva  n«  .  .  .  ■raip»» 
T3D  bs>  irODim  impi3>  können  alle  Winde  in 
der  Welt,  wenn  sie  es  anwehen,  nicht  von  der 
Stelle  rücken.  Die  Ceder  hing.  .  .  .  sobald  der 
Südwind  sie  anweht,  entwurzelt  er  sie  und  wirft 
sie  nieder. 

Pi.  dass.  wehen,  blasen.  Keth.  lllb  ri'z'pn 
na  rmB72i  tvhy  ?mu3373i  ttm  ma»  mi  ara» 
tinbö  Gott  bringt  (in  der  zukünftigen  Welt)  den 
Wind  aus  seinen  Vorrathsbehältnissen ,  welcher 
über  den  Weizen  weht  und  das  Mehl  aus  den 
Körnern  schüttet.  Cant.  r.  sv.  *>Ti3>,  24 d  ^sb 
rm  f«  n2U5373  irarn  rrniüa  nrn  übiynra 
nn  i"1«  mir)373  rv^iss  rrnraai  natöa»  rwss 
'ai  n2Ui372  nwn  in  dieser  Welt  geschieht  es 
gewöhnlich,  dass,  wenn  der  Südwind  weht,  der 
Nordwind  nicht  weht  und  dass,  wenn  der  Nord- 
wind weht,  der  Südwind  nicht  weht  u.  s.  w.,  vgl. 

Ö^O^N.      Jom.  21b,   S.  ntf33. 

2$1  eh.  ( syr.  „.alj  =  3in3 ;  =  aiäa )  wehen. 
Taan.24a  un.  ein  Vorbeter  sagte:  rmrt  a^tBTa 
Np">T  DU531  Ms.  M.  (das.  2  Mal;  Agg.  in  ersterer 
St.  N1D31,  nach  den  Commentt.  =  3HZ33)  „Gott, 
der  den  Wind  wehen  lässt"!  Da  wehte  der 
Wind.     Das.  25b  und  B.  mez.  85b  dass. 

n^l^j/.  eig.  was  fortgeweht  wird,  d.  h. 
Spreu,  Hülsen.  B.  bath.  94 a  b3ip73  trmanD 
n^Db  nmio^  ymn  vb?  (Ar.  liest  nisitö^a)  beim 
Kauf  der  Gerste  muss  sich  der  Käufer  gefallen 
lassen,  dass  in  einem  Seah  (Getreidemass)  ein 
Viertel  Kab  Spreu  sich  vorfindet,  vgl.  nöi-iO, 
rrninpy  u.  m. 

2Pi  m.;  gew.  PI.  D*1^^,  d'nuj-o  (Stw.  arab. 

^&S  Conj.  II  u.  IV)   Netz,  Schlinge  zum 

Fangen   der  Thiere,   bes.  des  Geflügels,     j. 
Schabb.  XIII,  14 a  un.  n^atöU  nOTto  Ninü  ba> 
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-iDIfiE  "I^N  D^aiöa  lOITVl  I^KEI  JWÄ  "laintt 
rtTflfc  alles  Geflügel,  das,  um  es  einzufangen,  der 
Schlingen  bedarf,  bedarf  des  Fangens  (wenn 
Jem.  also  am  Sabbat  solches  Geflügel  mittelst 
der  Schlinge  gefangen  hat,  so  ist  er  straffällig); 
dasjenige  aber,  das  nicht  der  Schlingen  bedarf, 
bedarf  auch  nicht  des  Fangens.  j.  Bez.  III  Anf., 
62a  ob.  dass.  Schabb.  90b  die  Haare  der  Pferde- 
und  Kuhschwänze,  •pa^'^b  \m$  •pj^toiü  die 
man  zum  Anfertigen  der  Netze  aufbewahrt.  Tosef. 
Schabb.  IX  (X)  Anf.  dass.  (Var.  D^craab  ermp.) 
B.  kam.  79 b  in  der  Mischna  •patt»  "pOTia  *p« 
a-nabia  murn  yi  pim  i-rn  p  dm  abs  a^-nb 
0^1  (so  richtig  im  j.  Tlmd. ,  vgl.  auch  das.  6a; 
im  bab.  Tlmd.  •pmtZTi  ermp.)  man  darf  nicht 
Schlingen  für  die  Tauben  ausbreiten,  ausser  in 
einer  Entfernung  von  30  Ris  (Stadium)  von  be- 
wohnter Gegend. 

N2t£^  eh.  (syr.  J^iJü=aiö;j)  Netz,  Schlinge, 
s.  TW.  Dafür  auch  »a^'i,  s.  d.  W.  —  PI. 
B.  mez.  85b  R.  Chija  rühmte  sich,  er  hätte  für 
die  Erhaltung  der  Gesetzlehre  gesorgt;  N^bTN 
'si  ^Sö  Wpisi  ^W  fiob^ai  «ama  cwntzn  ich 
gehe  und  spinne  Flachs,  zwirne  Schlingen,  wo- 
mit ich  Gazellen  fange,  gebe  das  Fleisch  der- 
selben den  Waisen  zu  essen  und  schreibe  auf 
ihre  Felle  die  Gesetzlehre.     Keth.  103b  dass. 

*TTlt#\5  m.  Ammoniak,  Gummiharz  oder 

Kochsalz.  Git.  69 a  un.  ein  Heilmittel  gegen 
Brustfellentzündung  (oder:  Schnupfen);  man 
nehme  'al  Twon  Npna^D  13  Gummiharz  von 
der  Grösse  des  Kernes  einer  Frucht  u.  s.  w. 
Das.  mbia  i-nb  yraa  -n-ra»  b^a  tdi  sobald 
das  Ammoniak  gar  ist,  so  ist  die  ganze  Arznei 
gar. 

HtW  m.  (— bh.),  nur  ™5rr  Tä  die  Spann - 
ader  oder:  Nerv  der  Hüftgegend,  wofür 
auch  blos  TA,  s.  d.  W.    Chull.  89b  fg.,  s.  auch  nb. 

NJt?fa  eh.  (=rr6;),  nur  nwj  ntä  (syr.  j,^ 
IaaJL-.?,  mit  vorges.  a,  s.  d.  Bstn.)  die  Spann- 
ader. '  Chull.  97b,  s.  auch  TW. 

KTfittfa  s.  Ki&. 

T   7  :     T  t     :t 

Ütjfa  (syr.  w^.aJ)  enthäuten,  das  Fell  eines 
Thieres  abziehen.  Pes.  113ab  Nnb"1^:  ütos 
'an  &n*N  yptöi  plUJa  Ar.  (Agg.  biiöd)  ziehe 
das  Fell  eines  Aases  auf  offener  Strasse  ab,  um 
dafür  Lohn  zu  erhalten  und  sprich  nicht:  Da- 
zu bin  ich  zu  vornehm.  B.  bath.  HOa  dass. 
Ar.  (Agg.  löiaa).     Snh.  I00b,  s.  fcO'nba. 

*W%  vergessen,    s.  am  —  N^iea  s.  hinter 

T  7 

T[\J/2  (=bh.  Grndw.  ^U5  syn.  mit  pra :  an  et- 
was stossen,  vgl.  pu:j;  das  aram.  nao  hat  die- 
selbe Bedeut.)  1)  beissen,  abbeissen.    Genes. 


r.  s.  74  Anf.  die  Morgenländer,  "pSTBis  i^wa 
■pbaiao  "pamn  Nb«  ^tomi  welche  ein  Stück 
vom  Brote  nicht  abbeissen  und  essen,  sondern 
es  abschneiden  und  essen.  Part.  pass.  Ter.  H,  6 
rntüsa  roao  "^ÖM  rniDN  BrßTl  ra"Uö3  die  von 
einer  Schlange  angebissene  Speise  ist,  wegen 
Lebensgefahr,  zum  Genüsse  verboten.  —  2)  übrtr. 
von  leblosen  Gegenständen  fest  anein- 
ander hängen,  kleben,  j.  Kil.  IX  Ende,  32d 
^p-ä:  Mischzeuge,  die  fest  aneinander  stossen,  so- 
dass etwas  von  einem  Zeuge  an  dem  andern 
hängen  bleibt,  vgl.  w.  Chall.  2,  4  kleinere  Teig- 
massen, die  einander  berühren,  nbnn  p  a^Tias 
laiu:^  *&  dürfen  ohne  Entrichtung  der  Teig- 
hebe genossen  werden,  ausser  wenn  sie  an  ein- 
ander festkleben,  sodass  wenn  man  sie  ausein- 
ander reissen  will,  je  ein  Stück  von  der  einen 
Masse  an  der  andern  kleben  bleibt.  Pes.  48b 
1T33  *it  matöiatö  bsa  btt  rrnaa  die  babyloni- 
schen Brote,  die  (weil  sie  breit  und  rund  ge- 
formt sind,  beim  Backen  derselben  infolge  des 
Gährens)  von  einander  abreissen;  im  Ggs.  zu 
•paya:  längliche  und  schmale  Brote,  die  beim 
Backen  nicht  an  einander  kleben.  Schabb.  17a 
ma^'On  die  Traubenkämme,  die  einander  drücken, 
infolge  dessen  der  Saft  der  einen  auf  die  an- 
deren fällt.  Teb.  jom  1,  1  fg.  j.  Chall.  I,  57b 
mit.  II,  58c  un.  III  g.  E.,  59c  "piarin  no^  Teig, 
der  fest  zusammenklebt.  —  3)  wuchern,  eig. 
(  —  Nr.  2)  sein  Geld  mit  dem  Gelde  des 
Andern  (des  Schuldners)  in  Berührung 
bringen,  so  dass  dasselbe  von  dem  letz- 
teren Gelde  etwas  an  sich  reisst,  gleichsam 
ab  b  eis  st.  B.  mez.  5,  1  (60b)  mbTsn  *J©3  IfrtVR 
"ODE  tidn  töbraa  trän  dvinö  pwi  'na  yba 
'jiBia  Nin©  was  heisst  Wucher?  Wenn  Jem. 
einen  Sela  (dessen  Werth  4  Denare  ist)  für  fünf 
Denare,  oder  zwei  Seah  Weizen  für  drei  Seah 
verleiht:  so  ist  das  verboten,  weil  er  abbeisst; 
eig.  das  von  ihm  verliehene  Geld  oder  Waare, 
bei  der  Abzahlung  einen  Theil  von  dem  Ver- 
mögen des  Schuldners  an  sich  reisst. 

Hif.  ^län  1)  beissen  lassen,  von  den 
Schlangen.  Snh.  76b  iDnun  nat  ia  ywn  Jem. 
veranlasste,  dass  die  Schlange  Einen  beisst;  er 
setzte  sie  näml.  an  des  Andern  Körper.  Das. 
78a  R.  Juda  ist  der  Ansicht:  vm  -pa  löns  ans 
Tüd  rarrtn  sp^oa  (1.  -ptt^)  tt^att  -p^Db  tnrr  das 
Gift  der  Schlange  liegt  zwischen  ihren  Zähnen; 
deshalb  wird  derjenige,  der  sie  Einen  beissen  lässt 
(da  er  die  Veranlassung  zur  Entleerung  ihres  Giftes 
gewesen),  mit  dem  Schwert  hingerichtet,  während 
aber  die  Schlange  vom  Gerichtshof  nicht  getödtet 
wird.  Die  Chachamim.  hing,  sind  der  Ansicht: 
rrb-ipaa  rann  web  arpt:  *on  tos?»  mm  o"in 
Titas  (-piöfcrn)  csnm  die  Schlange  speit  von 
selbst  das  Gift  aus,  daher  wird  sie  (nach  Art  der 
schädlichen  Thiere)  vom  Gerichte  durch  Steinigung 
getödtet,  während  derjenige,  der  sie  zum  Beissen 


veranlasste,  frei 


ausgeht. 


2)  übertr.  leblose 


rcrBfa 
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atfi 


Gegenstände  aneinander  fest  ans ch Hessen. 
Tohar.  1,  8  min«  nb  '■piön  wenn  Jem.  reine 
Teigmassen  an  einen  levitisch  unreinen  Teig  fest 
anklebte.  Das.  ö.  j.  Chall.  III  g.  E.,  59bc  ff»3tt 
^1^5731  i^mi  j-i^snN  man  bringt  vier  Teigstücke 
von  je  einem  Viertel  Kab  und  klebt  sie  an  ein- 
ander. 

nyttijf.  N.  a.  das  Beissen  mit  den  Zäh- 
nen.  Mechil.  Miscbpat.  Par.  12,  s.  JlB'tta.  B.  kam. 
2b  und  j.  B.  kam.  I  Anf.,  2a  dass.  —  j.  Ter.  VI 
g.  E.,  44h  ttfirö  nD^Oi  crmp.  aus  nij'p  nnsti)  was 
vom  stehenden  Getreide  vergessen  wird.  —  Trop. 
Aboth  2,  10  bsntö  rü^tt»  frö^a  ihr  (der  Ge- 
lehrten) Biss  ist  ebenso  schädlich  wie  der  Biss 
des  Fuchses ;  dessen  dünne  Zähne  näml.  tief  ein- 
schneiden. 

T[^j  m.  (  =  bh.)  Zins,  Wucher.  B.  mez. 
60b  fg.,  s.  das  Verb.;  unterschieden  von  n^sn 
(irronn),  s.  d.  W. 

FpymüfZ  f.  Adj.  beissend,  d.  h.  ein  Thier, 
das  oft  beisst.  Tosef.  B.  bath.  IV  diese  Kuh 
N">n  rvssu»  ist  eine  beissende.   B.  mez.  80a  dass. 

^Vfj  (=bh.,  arab.  j^li;  syn.  mit  niöj,  Grndw. 
biö,  -wa)  abfallen,  ausfallen.  —  Pi.  y&l 
abwerfen,  abfallen  lassen.  Mac.  7b  ">m 
•ps-n  STD  (bisri)  bra^i  rmofcb  ün  w  *isö 
•jmp  bttsi  N-ip?:b  SN  ur  "nsö  Rabbi  ist  der 
Ansicht:  Die  überlieferte  Schreibung  ist  mass- 
gebend, die  bfctan  lautet  (d.  h.  die  St.  Dt.  19,  5 
bedeutet:  „Das  Eisen,  die  Axt,  wird  von  dem 
Baume  ein  Stück  Holz  herabwerfen."  Daher 
werde  nur  derjenige,  der  Jemdn.  auf  diese  Weise 
ohne  Absicht  tödtet,  mit  Exilirung  bestraft;  nicht 
aber,  wenn  die  Axt  vom  Stiele  abfällt  und  Jemdn. 
tödtet).  Die  Rabbanan  hing,  sind  der  Ansicht: 
Die  Lesung  ist  massgebend,  näml.  blD31.  (Die 
Stelle  bedeutet  demnach:  „das  Eisen,  die  Axt 
wird  von  dem  Stiele  herabfallen.)  Dah. 
werde  nur  derjenige,  der  auf  solche  Weise  Jemdn. 
ohne  Absicht  tödtet,  mit  Exilirung  bestraft. 
Der  erstere  Autor  führt  für  seine  Ansicht  folgen- 
den Beweis:  Das.  W.  yyn  in  unserer  St.  be- 
deutet dasselbe,  was  das  in  demselben  V.  ihm 
unmittelbar  vorangehende  yyrr  („den  Baum 
fällen");  vgl.  SN,  s.  auch  iiVrös.  Levit.  r.  s. 
22, 165C  ms«  ibiöa  T>-j  «"»w  «insib  impi  yr& 
als  er  die  Schlange  berührte,  so  fielen  seine 
Glieder  sofort  ab.  Genes,  r.  s.  10,  10 d  steht 
dafür  "nu».     Khl.  r.  sv.  ynm,  83*  dass. 

Nif.  abgeworfen  werden,  abfallen.  Levit. 
r.  s.  37  Ende  maiptts  "ispi"i  nnN  -dn  biuro  nnD*' 
nmü  von  Jiftach  fielen  die  Glieder  einzeln 
herab;  so  dass  er  an  vielen  Orten  begraben 
wurde;  daher  heisst  es  näml.  „Er  wurde  in  den 
Städten  Gileads  begraben".  Num.  r.  s.  9, 
202a  b'i-o  ttTOS  Nrr  das  Fleisch  der  Sota  wird 
stückenweise  herabfallen. 


Hif.  herabwerfen.  Bez.  5,  1  m-pc  )*b*pQ 
'si  31tt  DT»a  ttrm«  *]"n  man  darf  die  Früchte 
(wenn  man  befürchtet,  dass  sie  beregnet  werden 
könnten)  durch  die  Luke  des  Daches  am  Feiertage, 
aber  nicht  am  Sabbat  herabwerfen.  In  Gem.  das. 
35b  werden  verschiedene  Lesarten  der  Mischna 
angeführt  1)  pta»;  2)  pro«  und  3)  pTWB 
dass.,  4)  ^bTUDE :  entschlüpfen  lassen,  und 
5)  *p-prnD73  auf  einen  niedrigen  Ort  fallen 
lassen. 

^Efa  eh.  (=b«5).—  Af.  hwfa  herauswerfen, 
s.  TW.' 

TwVf^f.  N.  a.  das  Abfallen,  Herunter- 
fallen. *j.  Mac.  II  Anf.,  3lc  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  das.,  vgl.  bräa)  n»N:j  joam  yiBSto  ^ne 
iib^s  ?V2  ^rfli  bw  T">s  ibnb  infitti  nb^ia:  ins 
STWö  "wa  nTiBa  ins  t]N  ITT*«»  •pnb  nöto« 
nfc  'r\  buJDT  *{bnb  n7aN5-i  nV*B»  }ns  ^jtjnd  wi 
üSTa  ins  C]N  ttSB  ibnb  n>aNau:  ftVnDS  (so  nach 
LA.  des  Korban  haeda  z.  St.,  die  wahrsch.  richtig 
ist;  in  den  Agg.  •jittya  TOn  .  .  .  ^"n  ne?u  "wa 
's*.  •paalT)  was  ist  der  Grund  der  Rabbanin 
(dass  b*ö31,  Dt.  19,  5  bedeute:  „das  Eisen  wird 
vom  Stiele  herabfallen",  worauf  die  Strafe 
der  Exilirung,  wenn  Jem.  hierdurch  getödtet 
wurde,  erfolge)?  Hier  steht  btt)3  und  dort  steht 
ebenf.  btttt  (Dt.  28,  40:  „Deine  Oliven  werden 
abfallen").  So  wie  in  letzterer  St.  ein  Herab- 
fallen gemeint  ist,  ebenso  ist  auch  in  ersterer 
St.  einHerab  fallen  gemeint.  Was  ist  der  Grund 
Rabbi's  (dass  Dt.  19,  5  bedeute:  „Das  Eisen, 
die  Axt,  wird  ein  Stück  vom  Baume  herab- 
werfen", worauf  die  Strafe  der  Exilirung  erfolge)? 
Hier  steht  bt83  und  anderswo  steht  ebenf.  büa 
(Dt.  7,  1:  „Gott  wird  viele  Völker  wegwerfen 
vor  dir").  So  wie  in  letzterer  St.  ein  A  b  s  c  h  1  a  g  e  n , 
Abwerfen  gemeint  ist,  ebenso  ist  auch  in  unserer 
St.  ein  Abschlagen,  Abwerfen  gemeint.  Khl. 
r.  sv.  DU  13,  92 d  R.  Simon  ben  Jochai  sagte: 
•jbnb  smfcKfi  ttSSJa  ftö  ...  ina  D*nsa  nyöas 
nbica-a  ins  srrwftwi  nrnn  tjN  DnsN  nb^oss 
D^SN  die  „Kundschafter"  starben  durch  Ab- 
fallen der  Glieder;  denn  hier  (Num.  14,  37)  steht 
üSJto  und  dort  (Sach.  14,  12)  steht  ebenf.  nDa?a; 
so  wie  in  letzterer  St.  das  Abfallen  der  Glie- 
der („sein  Fleisch  wird  schwinden"  u.  s.  w.)  ge- 
meint ist,  ebenso  ist  auch  in  ersterer  St.  das 
Abfallen  der  Glieder  gemeint. 

Dttf:  (=bh.,  arab.  |^J,  syn.  mit  stm,  t|»}, 

Grndw.  Diö)  hauchen,  athmen.     Genes,  r.  s. 
14  g.  E.,  s.  üiöTOte. 

Ü&i  eh.  (syr.  :ttjj  =  &titt)  athmen;  übrtr. 
Wiederaufleben,  genesen.  Pesik. Beschallach, 
93a  (1.  nnsit)  -inss  «fciwöb  na  va  willst  du 
vielleicht  ein  wenig  athmen,  dich  erholen? 

Ithpe.  ö'ianN ,  contr.  DiapN  auf  athmen,  ge- 
nesen, gesund  werden.     Thr.  r.  sv.  ibs,  63c 
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N?2U53tt  pnt  "»bna  p  ^b"irD  schminke  dich  mit 
meiner  Schminke,  sodann  wirst  du  genesen,  j. 
Schabb.  XIV,  14d  mit.  er  raunte  ihm  ein  u.  s.  w. 
DMJ^Ni  und  er  genas,  vgl.  länb.  j.  Ab.  sar.  II, 
40d  mit.  dass.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  Rabbi  litt 
an  Zahnschmerzen;  rraros1*«  *p«  risiDan  wodurch 
wurde  der  Zahn  später  gesund?  Das.  R.  Chija 
erschien  nach  seinem  Tode  in  der  Gestalt  des 
Elia's;  naiö^ön  nb?  rrwaitN  am  er  legte 
seinen  Finger  auf  den  Zahn  Rabbi's  und  er 
wurde  gesund,  j.  Keth.  XII,  35 a  mit.  Genes. 
r.  s.  33,  32 b  dass.,  s.  auch  DSU.  Levit.  r.  s.  9, 
152b  s.  »nb.  j.  Kidd.  I,  59a  an.  -^na  rmn  ib^N 
3msa  n73U33\x  wärest  du  bei  mir  gewesen,  so 
würdest  du  schnell  gesund  geworden  sein.  — 
Schabb.  134a  ein  Kind,  DnU5:tt  kVi  das  nicht 
athmen  kann,  vgl.  Raschi;  richtiger  jedoch  ist 
die  LA.  im  Ms.  M.  jod  'pnziSE  s.  )r\\D. 

TVytäilf.  N.  a.  das  Athmen,  Hauchen, 
derAthemzug.  Meg.  16bmu)3n  ■jtoü  ^a  mu53> 
nriN  s-W'iösa  ina^na^b  ^p"1^  die  Namen  der 
zehn  Söhne  Haman's,  sowie  das  W.  miD3>  muss 
man  beim  Lesen  der  Estherrolle  am  Purimfeste  in 
einem  Athemzuge  sprechen.  (Nach  j.  Gem.  je- 
doch muss  man  auch  die  Wörtern  ^m  dazu  lesen), 
vgl.  rttPM.  Das.  (nn«  n53"n83a)  nbis  kktü  ^n£ 
ipD3  i*nfi  ^rra  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlen  die  hier 
eingeklamm.  Worte)  was  ist  der  Grund  dafür? 
Sie  verloren  sämmtlich  in  einem  Athemzug  ihr 
Leben.  Genes,  r.  s.  14  g.  E.,  15c  nwwi  ba  bs> 
'31  iNTnb  obpb  ^nst  Dioia  Diwü  irttrtttti  für 
jeden  Athemzug,  den  der  Mensch  athmet,  muss 
er  seinen  Schöpfer  loben;  mit  Ansp.  auf  n72tt)3n 
(Ps.  150,  6)  =  rT7D^5n  gedeutet.  Deut.  r.  s.  2 
g.  E.  dass. 

TVStiflf.  (=bh.)  eig. Hauch,  insbes.  Lebens- 
odem,  das  belebende  Princip.  Genes,  r.  s. 
14  g.  E.,  s.  «3ö3.  Nid.  31 a  drei  sind  bei  der 
Geburt  des  Menschen  betheiligt:  Gott,  Vater 
und  Mutter;  Letztere  bilden  den  Körper  aus, 
rv*sm  d^d  nnobpn  rraiasn  nn  "D  *jm3  Hhpm 
ü^b-nn  *pbm  ns  -von  inan  rönfciöi  yyn 
batöfn  ttb^ai  Gott  hing,  verleiht  ihm:  Lebens- 
athem,  Seele,  Gesichtszüge,  Sehkraft,  Hörkraft, 
das  Sprechen,  das  Gehen,  Vernunft  und  Verstand. 
Chag.  12b,  s.  rinn*.  Snh.  108a,  s.  pj.  Das. 
HO b  qnan  Sit  tpsn  rrum  it  unr^  „'Wurzel " 
(Mal.  3,  19),  das  ist  die  Seele  „und  Ast",  das 
ist  der  Körper,  j.  Git.  VII  Anf.,  48 c  un.  wenn 
Jem.,  der  gekreuzigt  war,  sagte :  vsjab  aa  laro 
la  imbn  n?3tt)3ntt  nptna  ■psms'i  "pan-D  schreibet 
einen  Scheidebrief  für  meine  Frau!  so  darf  man 
ihn  einige  Zeit  darauf  schreiben  und  ihn  ihr  über- 
geben in  der  festen  Annahme,  dass  ihm  noch  das 
Leben  innewohnt.  (In  bab.  Gem.  D^p  Wrvn  dass.) 
j.  B.  kam.  VII  g.  E.,  6a  in  mbn  tttoiöitttö  laft 
etwas  am  Thiere,  woran  das  Leben  hängt,  wie 
z.  B.  Kopf,  Leber  u.  dgl.,  bei  deren  Fehlen  das 


Leben  schwindet;  Ggs.  j-mbn  n:aiö3n  piRJ  "Ol 
13  etwas,  woran  das  Leben  nicht  hängt,  z.  B. 
die  Wolle  und  sonstige  Glieder,  bei  deren  Fehlen 
das  Thier  noch  am  Leben  bleibt.  Nas.  21 b. 
Keth.  46a  u.  ö.  Snh.  52 a  der  Verbrennungstod 
tF*p  rj"i^i  rp3iB3  nyiB  besteht  in  dem  Verbrennen 
des  Lebensodems,  wobei  jedoch  der  Körper  un- 
versehrt bleibt;  indem  man  näml.  dem  Verbrecher 
glühendes  Blei  in  den  Mund  giesst,  vgl.  tttfTO' 
Sifra  Schemini  Par.  1  „Feuer  kam  von  Gott 
und  verzehrte  sie"  (Nadab  und  Abihu,  Lev.  10,  2); 
Dmaa  Nbi  nonu»  ontt^:;  nur  ihr  Lebensodem 
wurde  verbrannt,  nicht  aber  ihre  Gewänder. 
Als  Beweis  hierfür  wird  das  W.  Dn3naD  (das. 
V.  5)  beigebracht  nVi  .  .  .  D^N'^an  ircmda 
D'WTB'isn  „in  den  Leibröcken  der  Getragenen" 
nicht  der  Träger. 

NC^'J ,  Kpff^]  eh.  (syr.  \^it  }£iajJ==?TO©3) 
Athem,  Athemzug.  PI.  Suc.  26b  riSTO  ntta 
■»731Ö3  ywtt)  Dion  wie  lange  dauert  der  Schlaf 
des'Pferdes ?  Sechzig  Athemzuge.  —  2)  Lebens- 
hauch, Seele.     Dan.  5,  23,  s.  auch  TW. 

Dtjtt  Neg.  10  10,  s.  Nb5. 

?|tSfa  (  =  bh.  Grndw.  t|rä);  das  W.  hat  eine 
doppelte   Bedeut.  1)  (syn.  mit  alM,  öt33   und 

C|N\D.):  wehen,  hauchen;  und  2)  (arab.  ,Jk^.S 
=  S|^tt3):  weichen,  von  der  Stelle  rücken, 
intrnst.  Dav.  t|U)3  und  tfis  N51B3,  s.  d.  W.  — 
Num.  r.  s.  20,  241 b  ^abin  bia"1  n^rr  ab  ^m 
'an  nann  qbra  p  dn  Nbx  um  Nir-nn  in  qrasb 
hätte  denn  der  Engel  den  Bileam  nicht  an- 
hauchen können,  so  dass  Letzterer  sein  Leben 
verlöre,  ohne  dass  jener  nöthig  hätte,  „sein 
Schwert  zu  zücken"?  Esth.  r.  Anf.,  99c  „Stützt 
Jem.  die  Hand  an  die  Wand,  so  beisst  ihn  die 
Schlange"  (Am.  5,  19),  N733>  tjttns  TWW  V3"  W 
TDn3a  das  zielt  auf  Haman  hin,  der,  einer  Schlange 
gleich,  das  Volk  anhauchte,  anschnaubte. 

*|tffa  eh.  (  =  C|tD3  nr.  2)  weichen,  von  der 
Stelle  fortrücken,  intrnst.  Ber.  3b  s.  NSTD3. 
Meg.  3a  un.  rwu  rtfans  rrnam»  EpBFb  er 
rückte  von  seiner  Stelle  vier  Ellen.  Snh.  94 a 
dass. 

Ithpe.  fortgerückt  werden.  B.  mez.  23a 
ND*-nD3',72h7  .  .  .  ma"na  Garbenbunde,  welche 
(durch  den  Fuss)  fortgerückt  werden.  —  Men. 

54b    N3U53N,   S.  T\m. 

*&}  TW.  (=bh.)  Morgendämmerung.  Keth. 
111 b  un.  t]tö33  "nttip  ich  stand  des  Morgens 
früh  auf. 

KSttfa»  *)!&)  cÄ.(=t|\D3)  ^Morgendämme- 
rung  und    2)  Abenddämmerung.     PI.  Ber. 

3b    £|1C3    N7372-1     TIK1    N^b    rj^55    nnn    ^BUtt    "»"in 

arb^b  Tian  W2l2^  es  giebt  zweierlei  Dämmerungen; 
die  eine,  wenn  die  Nacht  weicht  und  der  Tag 
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anbricht  (Morgendämmerung),  die  andere,  wenn 
der  Tag  weicht  und  der  Abend  kommt  (Abend- 
dämmerung). Auf  dieselbe  Weise  wird  1D72N 
gebraucht,  von  xüvz  weichen;  s.  auch  TW. 

HÖlttfa/.  was  weggeweht  wird,  Spreu 
u.  dgl.  s.  raiuJD. 

ptgfa  (=bh.  Grndw.  pra;  arab.  J^IT,  reihen, 

ordnen,  verw.  mit  .JH,  Conj.  IV)  1)  auf 
Jemdn.  stossen,  auf  einander  folgen, 
zusammen  treffen.  Trop.  j.  Jeb.,  XV, 
14d  mit.  wird  ptttt  D"na  (Ps.  140,  8)  gedeutet: 
dtq  -in«  im  .  . .  rp*nn  nt*  praia  yyrtiD  D"na 
'si  riT  dn  riT  pp«na  mttbi3>  "^lötö  am  Tage, 
wenn  der  Sommer  auf  den  Herbst  stösst  (d.  h. 
wenn  auf  den  Sommer  der  Herbst  folgt,  zu 
welcher  Zeit  gew.  viele  Krankheiten  herrschen, 
„beschützest  du  mich").  Nach  einer  andern 
Deutung:  am  Tage,  an  welchem  die  zwei  Welten 
auf  einander  stossen,  wenn  dieses  Leben  aufhört 
und  das  zukünftige  Leben  beginnt.  Nach  einer 
dritten  Deutung:  ma  biö  npiz»  !"!T  das  ist  die 
Kriegszeit  (Waffenrüstung)  des  Gog;  d.  h.  in  der 
messianischen  Zeit.  —  2)  küssen,  mit  den  Lippen 
auf  den  Mund  oder  auf  sonst  einen  Körpertheil. 
Genes,  r.  s.  70,  70 a  D^iBa&tn  rrami)  naa  1112b 
iznnb  m  «a  rpa  np^su:  ^dö  "ibab  ib«  D^tönbn 
'31  nn*  "Dl  i^by  weshalb  „weinte  Jakob"  (Gen. 
29,  11)?  Weil  er  bemerkte,  dass  die  Leute,  die 
da  sahen,  dass  er  die  Rahel  geküsst  hatte,  ein- 
ander zuraunten:  Welche  neue  Unkeuschheit 
will  der  da  bei  uns  einführen?  Denn  von  der 
Zeit  der  Sündfluth  an  wurden  die  Morgenländer 
keusch.  Ber.  8b  b?  Nb«  •ppraia  *pN  •ppuj-isiaa 
Ttt  aa  wenn  sie  (die  Morgenländer)  küssen,  so 
küssen  sie  blos  auf  die  Hand.  Genes,  r.  s.  74 
Anf.  dass.  Das.  s.  90  Anf.  wird  p«r  (Gen.  41,  40) 
erklärt:  *jtt7a  ynn  ^"«pttna  tn«  am  sbXD  dass 
Niemand  ausser  dir  mich  küssen  soll.  Sot.  42b 
inpTOsn  "»an  (richtiger  Jalk.  II,  24c .  . .  ng'nDan 
rij^rnn)  die  Nachkommen  der  Küssenden,  d.  h. 
der  örpa,  vgl.  pa*i  (woselbst  jedoch  42 b  anst. 
40b  zu  lesen  ist). 

Pi. präa  küssen.  Snh.  60b  rrnayb  .  .  .  piüSEn 
!TW  wenn  Jem.  einen  Götzen  küsst,  eine  Sünde, 
worauf  keine  Todesstrafe  gesetzt  ist,  vgl.  mar, 
^©•»3  u.  m.  Cant.  r.  sv.  rjpur,  5b  "na^a  npo?  dn 
b?  *]b  i^pToan  bamö  qio  nipisw»  ^pnausia  nmn 
"pa  wenn  du  dich  mit  solchen  Gesetzlehren  (d.  h. 
den  Geheimlehren  oder  schwierigen  Schriftstellen, 
vgl.  Hifil,  s.  auch  p'dn)  beschäftigst,  bei  welchen 
deine  Lippen  geschlossen  (an  einander  gedrückt) 
bleiben  müssen,  so  werden  später  Alle  dich  auf 
deinen  Mund  küssen. 

Hif. p"»U3n an  einander  stossen,  zusammen- 
rücken. Cant  r.  sv.  r;pur,  5C  wird  Jes.  33,  4 
erklärt:  nr  b?  m  "paa  ^v  p^ia?:  «iniü  DiNa 
•jp^a^tt  Nim  „wie  Jem.,  der  zwei  Wasserbehälter 
an   einander    rückt"    und    sie    zusammenbringt. 


Bez.  I7b  piiüb  pN  "^baa  D^ttn  nN  fp^ött  man 
rückt  levitisch  unreines  Wasser  in  einem  steinernen 
Gefäss  an  anderes  Wasser,  um  ersteres  rein  zu 
machen;  d.  h.  man  stellt  jenes  Gefäss  mit  Wasser 
in  einen  Teich  (mptt),  so  dass  das  Wasser  des 
letzteren  über  das  unreine  Wasser  hinwegströmt, 
infolge  dessen  es  rein  wird,  vgl.  np'irt.  Mikw. 
6,  8.  Chull.  2Gb  u.  ö.  j.  Ab.  sar.  II,  41d  ob.  ©i 
riDn  n«  irrb*  '('»p'nDatö  D^nan  es  giebt  Stellen  in 
der  Schrift,  über  welche  man  den  Mund  schliessen 
(die  Lippen  an  einander  fügen)  muss;  d.  h. 
schwierige  Stellen ,  die  nicht  leicht  erklärlich 
sind,  namentl.  ob  ein  Wort  zu  dem  vorgehenden, 
oder  zu  dem  nachfolgenden  Satze  gehöre,  vgl. 
sna-  nioten  u.  a.,  mit  Ansp.  auf  ^pia->  (HL.  1,2). 

pt^2  eh.  (syr.  w£uü  =  pu33)  1)  an  einander 
stossen,  einander  berühren.  M.  kat.  25b 
un.  als  Rabba  und  R.  Josef  starben,  "WD  pTO3 
"mriK  m*n  stiessen  die  Ufer  des  Euphrat  an 
einander.  Als  Abaji  und  Raba  starben,  p"iu:D 
■^Yin«  nbam  "»ra  stiessen  die  Ufer  des  Tigris 
an  einander.  B.  bath.  74 a  &o\"i  *|b  -nn«  Nn 
"»TrilN  N3^pTi  fiwna  Npioan  komme,  ich  will  dir 
die  Stelle  zeigen,  wo  Erde  und  Himmel  einander 
berühren,  j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  Jem.  sagte 
zu  R.  Ismael  bar  Jose:  rvpvi  "0">y  "^Vm  n">73n 
nm-'an  ich  sah  in  meinem  Traume,  dass  eines 
meiner  Augen  das  andere  berührte;  was  der 
Gelehrte  ihm  dahin  deutete:  Dan  Nin  srnriNb 
er  wohnte  seiner  Schwester  bei.  —  2)  küssen. 
j.  Kidd.  I,  61 c  ob.  Jem.  kam  fnn  "nbm  ptDai 
•jnim  und  küsste  die  Füsse  des  R.  Jonathan. 
j.  Pea  I,  15 d  mit.  dass.  Git.  57 b  un.  tftpByfil 
ttmns  ich  will  ihn  (meinen  Sohn)  ein  wenig 
küssen. 

tlp'Wlf.  N.  a.  1)  das  Aneinanderschla- 
gen,  Einanderberühren.  Jeb.  55b  ttK*Wi 
np"*lM  it  das  W.  rinyrs  (Lev.  20,  18)  bedeutet: 
Das  Aneinanderbringen  des  männlichen  Gliedes 
an  die  weibliche  Scham;  nach  einer  andern 
Ansicht:  ma*  nöaan  s.  d.  Das.  56a.  Sot.  26b. 
Snh.  73b  u.  ö.  —  2)  (=bh.)  das  Küssen,  der 
Kuss.  Genes,  r.  s.  70,  70a  mbanb  ttp'TOa  ba 
D^p-ia  biö  inp'nDa  nbna  bw  ftpiwa  nbn  i»  "ia 
rvp^vrt  t\h  "i73N  NEinan  'n  . . .  rwna  bu)  üp"nDa 
'si  ma"»np  btö  das  Küssen  im  Allgemeinen 
dient  der  Unsittlichkeit ;  drei  Arten  jedoch 
sind  hiervon  ausgenommen,  näml.  das  Küssen 
bei  erlangter  Ehre  („Samuel  küsste  den  Sani", 
1  Sam.  10,  1),  ferner  das  Küssen  bei  seltenem 
Wiedersehen  („Aharon  küsste  den  Mose",  Ex. 
4,  27)  und  das  Küssen  beim  Abschiede  („Orpa 
küsste  die  Noomi",  Ruth  1,  14).  R.  Tanchuma 
sa^te:  Auch  das  Küssen  der  Verwandtschaft 
(„Jakob  küsste  die  Rahel",  Gen.  29, 11)  ist  hinzu- 
zufügen. Exod.  r.  s.  5  Anf.  dass.  Trop.  Deut. 
r.  s.  11  Ende  vraiM  bam  "n^pn  iptta  rufifi  nmxa 
na  np^Da  zu  jener  Zeit  (als  Mose  sterben  sollte, 
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küsstc  ihn  Gott  und  nahm  seine  Seele  beim 
Küssen  des  Mundes  (viell. :  beim  Zusammen- 
schlagen der  Lippen).  B.  bath.  17a  D*n73 
Sin»  np"023  ^733  auch  Mirjam  starb  bei  solchem 
Küssen.  M.  kat.  28ab  dass.  Ber.  8a  fb'DaiD  ams 
[Tp'nOS  die  leichteste  unter  allen  Todesarten  ist 
die  beim  Küssen,  vgl.  cosdn  und  Nn:">3  II. 

»        **  t  t    j  -  r  :      . 

NnpD*1j6'7«.(syr.  |£aÄQJ=!TTB,nö3)  Kuss,  das 
Küssen,  s.  TW. 

^t^'?  m.  pl.  (hbr.  ptD3)  Waffen,  Rüstung. 
Git.  43 b,  s.  Dto.  Nach  Raschi:  Siegel  als 
Zeichen  der  Knechtschaft. 

N^ttÖ  Neschikja,  Name  eines  babyl.  Ortes. 
Schabb.  121a  arp^S  yni  "pa«  Abin  aus  Neschikja. 

"l&U  (syn.  mit  b^D,  Grndw.  ^=b^;  cJi.  nns 
s.  d.)  abfallen,  herunterfallen.  Pea  7,  3 
STVSatt  ronzn  -ni)i3tt  ms  nriTN  was  bedeutet 
tsiB  (Lev.  19,  10)?  Was  von  den  Trauben  bei 
ihrem  Abschneiden  herabfällt.  Bez.  2b  nyvs 
•p-UD^n  Früchte,  die  vom  Baume  abfallen,  j. 
Bez.  I  Anf.,  60a  ob.  biftnaft  pDo  "mü3  öTfiö  psö 
111253  wenn  gezweifelt  wird,  ob  die  Früchte  heute 
(am  Feiertag),  oder  ob  sie  gestern  vom  Baume 
abgefallen  sind.  Jörn.  21b  )Tt1  rotü373  rrnfHüa 
•p-nüis  wenn  der  Wind  (die  Früchte  der  Bäume, 
die  Salomo  im  Tempel  gepflanzt  haben  soll)  an- 
wehte, so  fielen  sie  herab.  Sot.  9a  ob.  die  Sota 
winkte  dem  Buhlen  mit  ihrem  Finger,  ^p^sb 
mnOT  ftWiö'^  deshalb  fallen  ihre  Nägel  ab. 
Num.  r.  s.  9,  202b  dass.  Schabb.  63b  eine  Fa- 
milie gab  es  in  Jerusalem,  mD3  dfprWDö  TttflD 
'^irmtüis  limmbinai  deren  Töchter  grosse  Schritte 
machten,  infolge  dessen  ihre  Jungfrauschaft  abfiel 
u.  s.  w.  Ab.  sar.  49b  "157373  1T253  die  Steine  von 
der  Merkursäule  fielen  herab.  Genes,  r.  s.  10, 
10d  u.  ö.  s.  Vß?3.  Git.  58a  un.  n*ntt)13  msw  Wi 
1273)2  die  Thränen  fielen  von  ihm  herab.  Thr. 
r.  sv.  rtnsWi,  54b  js-ptfc  b3>  m-nDi3  die  Thränen 
fielen  auf  ihre  Wangen.  Chull.  16b  rrntais  1131© 
seine  Knorpel  am  Mastdarm  fallen  ab,  vgl.  y^. 

Hif.  -p-irj,  ^"«©Wi  abwerfen,  abfallen 
machen.  Schabb."  67 a  TmTB  Tnö»M  "jb^ 
Sl  trsnan  "issnun  anp^O^  *npio  einen  Baum, 
der  seine  Früchte  abwirft,  färbt  man  mit  Farbe, 
belastet  ihn  mit  Steinen  u.  s.  w.,  vgl.  nrm  im 
Pael.  Cant.  r.  sv.  yhü3>,  19  c  die  Bäume  im 
Salomon.  Tempel  DSmnVTO  tPTOT  im  warfen 
ihre  Früchte  ab.  Nas.  42 a  der  Nasir  tpm  Nb 
■tftDü  na  miöfciö  ,,3D73  tt»TKS  darf  seinen  Kör- 
per nicht  mit  Erde  reiben,  weil  sie  das  Haar  aus- 
fallen macht.  Pes.  43 a,  s.  fiS-vpasN.  Keth.  6b 
mmiii:  Ttü73  er  wirft  Schollen  ab;  bildl.  s.  Inij^s. 
j.  Ber.  II,  5b  mit.  nimmst  mtött  dass.  Bez.T  35b 
■pTil573,  nach  einer  andern  LA.  "pTVöSü,  s.  b\Ö3. 

Pi.  dass.  Ab.  sar.  llb  ob.  13a  "WM»  Tip"»*  mfi 
Jiü73bi  haiaitth  yn  Tmölö  was  ist  unter  Lähmen 
des  Thieres  zu  verstehen?  Wenn  man  seine  Hufe 
vom  Schenkel  unterm  Knie  abwirft,  losreisst. 


TVWjf.  N.  a.  das  Abfallen,  Herabfallen, 
j.  Mac.  II  Anf.  ölc  wird  das  hbr.  bw3  erklärt 
durch  JTTIB3,  s.  ttMto.  j.  Pea  VII,  20a  un.  tnrr 
w"ip  in-rcsa  EHB  n"i72N  diese  Mischna  (Pea  7,  3, 
s.  Kai)  besagt,  dass  die  abgefallenen  Trauben 
bei  ihrem  Herabfallen  heilig  (d.  h.  ein  Eigenthum 
der  Armen)  werden.  Ufa  fragte:  WTOSa  Dpi 
unp^a  1H73  wird  auch  die  Nachlese  (ebenf.  eine 
Armengabe)  beim  Herabfallen  heilig?  j.  Ter. 
VI  g.  E.,  44b  dass.  Tem.  25a  I3in  n-PlöJ  das 
Abfallen  des  grössten  Theils  der  Aehren. 

It^j  m.  das  Herabfallende,  was  abfällt. 

Suc.  10a  *ltt)3fi  "»Sfitt  rrnnn  .  .  .  D"pd  wenn  Jem. 
eine  Decke  unterhalb  des  Laubes  der  Festhütte 
wegen  des  Herabfallenden  (d.  h.  damit  die  ab- 
fallenden Blätter  oder  Späne  nicht  auf  die  Speisen 
fallen)  ausbreitet,  j.  Suc.  I,  52b  mit.  dass.  Pes. 
56a  die  Einwohner  Jerichos  frpmMä  mans  patUfe 
'si  D^53>b  T£3  b^DKinb  pwmn  (Ar.  sv.  nio  liest 
MTiES)  durchbrachen  die  Zäune  ihrer  Gemüse- 
und  Baumgärten,  um  an  den  Sabbaten  und  Fest- 
tagen in  den  Jahren  der  Hungersnoth  den  Armen 
den  Zutritt  zu  den  abgefallenen  Früchten  zu  ge- 
währen. —  PI.  Tosef.  Pes.  II  (III)  g.  E.  vo*  -nn 
CT'llDS  •pbsiK  btOtiT  die  israelitischen  Armen 
assen  *  die  abgefallenen  Früchte.     Das.  2  Mal. 

NTk^J  eh.  (svr.  ?£Ai=*nD3)  das  Abfallende. 

Ber.  8a  »inyi  Kanin  fcornn  arw  jnnoN 
an©  3  "nnriNbi  der  Erstickungstod  gleicht  dem 
Dorn  in  einem  Bündel  Wolle,  von  dem  das 
Abfallende  zurückbleibt.  —  Davon  collect.  atemur 
Brotkrumen,  eig.  die  abfallenden  Bro- 
samen. Pes.  lllb  anvsrb  Tgyp  «mna  entre» 
Brotkrumen  (die  umhergestreut  liegen)  im  Hause 
fördern  die  Armuth.  Chull.  105b  der  über  die 
Armuth  gesetzte  Engel  verfolgte  Jemdn.,  dem 
er  aber  nicht  beikommen  konnte;  -tj-jt  Np"r 
atma  anvr^a*  weil  Letzterer  sich  mit  den  Brot- 
krumen sehr  in  Acht  nahm,  vgl.  auch  a*rmpj73. 

*02  tot.  (— bh.)  Adler,  im  gemeinen  Leben 
auch  der  Geier,  dah.  ihm  (vgl.  Mich.  1,  16  u.  ö.) 
Kahlköpfigkeit,  das  Ausfallen  der  Federn, 
zugeschrieben  wird.  Der  hier  zuletzt  erwähnte 
Umstand  dürfte  viell.  die  Ableit.  unseres  Ws. 
vom  vrg.  "vis:  abfallen,  wahrscheinlich  machen. 
Chag.  13 b  TOS  möiyniö  ^btt  der  König  unter 
dem  Geflügel  ist  der  Adler.  Chull.  61a  r:73  «rö 
K72l3  in  n^td  .  .  .  tffm  nü52  „der  Adler"  (Lev. 
11,  13,  als  ein  unreiner,  zum  Genuss  verbotener 
Vogel  erwähnt),  das  besagt,  dass  alle  Vögel, 
die,  dem  Adler  gleich,  gewisse  Merkmale  der 
Unreinheit  (vgl.  pst  u.  a.)  haben,  unrein  seien, 
j.  Pea  I,  15d  mit.  (mit  Bez.  auf  Spr.  30,  17)  a*:r 
rr37373  rrum  rtibs»^  fttm  fcorra)  nras  es  komme 
„der  Adler",  welcher  erbarmungsvoll  ist,  picke 
es  (das  Auge  des  Grausamen)  aus  und  habe 
einen  Genuss  davon,  vgl.  33>b.     j.  Kidd.  I,  61c 
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ob.  dass.  Khl.  r.  sv.  to  *s,  77 a  8T*i  bna  niD3 
'^T  Tb?  niDil  JTtll  nttbtöb  Salomo  besass  einen 
grossen  Adler,  auf  dem  er  ritt  und  nach  Pal- 
myra  in  der  Wüste  an  einem  Tage  hin  und 
zurückkam.  —  Trop.  Snh.  12a  ivrt  iosn  der 
Adler  (d.  h.  die  römische  Regierung)  griff 
das  Gelehrtenpaar  auf,  s.  :nt  II. 

TBÜi  HTpl  ck  (syr.  |£jaltij)  1)  Adler, 
Geier."  Dan.  7,  4  "TttSS.  —  PI.  das.  4,  30  'p'TO?, 
s.  auch  TW.  —  2)  trop.  Ab.  sar.  11 b  N-itba 
tTm^znü  der  Adler  in  Arabien;  nach  Hai 
Gaon  soll  es  daselbst  eine  Moschee  geben,  worin 
sich  ein  Stein  befände,  in  welchen  ein  Adler 
eingegraben  wäre,  welcher  abgöttisch  verehrt 
worden  sei.  —  Erub.  53b  "pKT  153  nspi  nbs> 
•pWpb  N*niB3  (Ar.  Var  *p3>:p)  das  Schöpfgefäss 
stösst  bereits  an  den  Boden  des  Weinkruges 
(d.  h.  der  Wein  ist  bis  zur  Neige  geleert);  darum 
mögen  die  Adler  (Gelehrtenschüler)  in 
ihre  Nester  schweben,  eilen;  d.  h.  die  Mahlzeit 
schliessen.  —  3)  N.  pr.  R.  hasch.  26a  N*vni83  "jp, 
s.  d. 

NrYHt^J  fem.  viell.  Adler-  oder  Geier- 
schwarm.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  78,  45  wird 
l^y  von  R.  Juda  erklärt  durch  Nrmtz»  Adler- 
schwarm.     Jalk.  z.  St.  liest  JirPTlB  s.  d. 

r\r{pi  Pesik.  r.  s.  22,  44a  für  ünöS  (=Sfröö5) 
er  nahm  sie;  s.  -05. 

nint^'J/.  pl.  (  =  nirvß33>  von  ntö?)  Metall- 
stangen  oder  Eisenplatten,  j.  Erub.  VIII, 
25a  mit.  mrnz»  nb^DN  Nbnü  "ib^DN  selbst  eine 
Tafel  oder  auch  Metallplatten  u.  s.  w.  Erub. 
86a  steht  dafür  rvptöiö?,  s.  d. 

]lflt#}  f».  (bh.  u.  eh.)  Brief.     Esr.  4,  7.  18 

fg.  Stw.  pers.  ^xJLjj  vgl.  Gesen.  hbr.  Wrtb.  sv. 

p^Ht^J  m.  (nrp^n^)  Kästchen,  Behält- 
niss,  Büchse.  Tosef.  Jörn.  II  (III)  u.  ö.,  s.  p^n^i. 

—  Davon  denom.  (s=bEH?)  Khl.  r.sv.  töfciön  mn, 
72a  np^mafc  (  =  ipntt)5!i7a)  ipniöttft  ..  .  rd'prr 
Gott  zieht  die  Sonnenscheibe  aus  ihrem 
Behältniss. 

3CU  eh.  (=hbr.  ntöi  s.d.)  wehen,  blasen. 

—  Pa.  sv]3  wehen  lassen,  s.  TW. 

^fU  w.  ( =  bh.  Stw.  arab.  ^JJcj':  eminuit, 
Grndw/ni)  Steig,  Pfad.  Trop.  Keth.  8b  WO 
mus&nn  W  niaiüB  fron  er  (der  Tod)  ist  ein 
Pfad  von  den  sechs  Schöpfungstagen  an,  d.  h. 
den  Alle  betreten  müssen. 

KrCTtt/.  (=hbr.  nyina)  Weg,  Pfad,  s. 
TW.  ' 

fcO^rU  Nithbara,  Name  eines  heidnischen 
Festes  und  zu  Ehren  eines  Idols  abgehaltenen 
Jahrmarktes.     Ab.  sar.  llb  N-nn2  -o^siö  ansna 


■03  •psaiö  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  rtWtt,  s.  d.)  die 
Nithbara  in  Akko  und  die  Nithbara  in  Enbechi. 

TfU  (=bh.  nn,  arab.  vß,  und  ttTj)  ab- 
springen, eig.  (=T1T)  von  der  Stelle  wei- 
chen. 

Pi.   tro   dass.     j.  Sot.  II,    18a  ob.  rarttttti 

mw  •pTnaw  die  Funken  sprangen,  sprühten  von 
ihr  (der  Platte),  j.  Jörn.  III,  41a  mit.  j.  Ab. 
sar.  V  Ende,  45 b  u.  ö.  s.  pftP»5.  B.  kam.  17a. 
I9a  'di  trtai  nnn?^  ptnaa  m"mx  nn  wenn 
Erdschollen  unter  den  Füssen  des  Thieres  her- 
vorsprangen, welche  die  Gefässe  zerschlugen.  — 
Das.  auch  trnst.  tiüym  rorfttt  das  Thier  machte 
die  Schollen  springen  und  trat  darauf.  Nid. 
61a  u.  ö. 

Hif.  rnri  (=  bh.  rnri;  über  die  Form  vgl. 
büS,  Hif.  b^üri,  bh.  b^üri  von  biu)  1)  abspringen 
lassen,  abschlagen.  Chull.  30b  nN  rnn 
nrtN  nm  •piöan  '3  mn  .  .  .  nn«  naa  U5N"in 
wenn  Jem.  den  Kopf  des  Thieres  mit  einem 
Male  abgeschlagen  hat;  wenn  er  zwei  Köpfe  mit 
einem  Male  abgeschlagen  hat.  Snh.  52b,  s. 
b*l*P!3.  j.  Ber.  IX,  13a  mit.  als  Pharao  den  Mose 
festgenommen  hatte,  nnpi  liö&n  PN  pnttb  wn 
snaiüsi  r;TO  biz:  -nNis  b2?2  annn  so  verur- 
theilte  er  ihn,  dass  man  seinen  Kopf  abschlage; 
allein  das  Schwert  glitt  von  dem  Halse  des  Mose 
ab  und  zerbrach.  Cant.  r.  sv.  yfW,  30c  nrn2 
nwabnp  b^  "nais  nrnm  rvon  b£>  tinto»  ä^nri 
2Wt  das  Schwert  sprang  von  dem  Halse  des 
Mose  ab  und  schlug  den  Hals  des  Züchtigers 
ab.  B.  kam.  17 b  fg.  "p^ni  rnn  das  Schwein 
schlug  mit  seinem  Rüssel  Erdschollen  ab  und 
richtete  Schaden  an.  j.  B.  kam.  II  Anf.,  2d.  Levit. 
r.  s.  12,  156a  der  König,  der  über  seinen  Haus- 
verwalter erzürnt  war,  ttpvnaa  "uz)co  nN  mn 
schlug  ihm  den  Kopf  schweigend  (d.  h.  ohne 
vorangehende  Verwarnung)  ab.  Snh.  102a  „Ja- 
robeam  verleitete  (eig.  stiess  fort)  Israel  von 
Gott"  (2  Kn.  17,  21),  it  rfflprrtDn  mbpfc  vwa 
IT  nN  wie  zwei  Stöcke,  die  einander  abspringen 
lassen;  d.  h.  wie  Jem.  mit  seinem  Stocke  einen 
andern  Stock  schlägt  und  ihn  fortschiebt,  ebenso 
stiess  Jarobeam  Israel  mit  Gewalt  von  Gott  fort,- 
wahrsch.  auf  das  Kethib  tn-n  anspielend.  —  2) 
etwas  durchDrücken  hervortreten  lassen. 
Schabb.  62 b  die  unzüchtigen  „Töchter  Zions" 
(Jes.  3,  16  rrtoa^n)  füllten  ihre  Schuhe  mit  Bal- 
sam; müana  barnz^  -mm  b:*N  rn^iöffi  itoi 
'ai  Drrb?  mrrrai  yp^n  und  wenn  sie  an  den 
israelitischen  Jünglingen  vorbeikamen,  so  stampf- 
ten sie  auf  die  Erde  und  Hessen  den  Balsam  auf 
sie  spritzen;  um  näml.  die  Leidenschaft  dersel- 
ben zu  erregen.  Trop.  j.  Ber.  II,  4d  mit.  *]*na: 
■nam  pnb  *p"T  rnnb  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven. 
u.  a.  fehlt  fi)  man  muss  beim  Verlesen  des 
Schemäabschnittes  das  Sain  in  "naTn  (Num.  15, 
40)  deutlich  aussprechen,  pronunciren;  damit  es 
sich  nicht  etwa  wie  T^iön  (verdienen)   anhöre. 
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Tosaf.  zu  Ber.  16b  sv.  d^pmn  ^a  kennen  unsere 
Stelle  blos  aus  Alfasi.  —  Git.  70 a  un.  «pfn» 
wahrsch.  crmp.  aus  pcro  s.  fljnj. 

Nif.  rn:,  rn"1?  abspringen,  spritzen,  eig. 
abgeschlagen,  gespritzt  werden.  Chull. 
87b.  88a  rman  d*7  Blut,  das  beim  Schlachten  um- 
her spritzt.  Das.  93a  fg.  Seb.  92ab  *nab  WM  trr»3 
das  Blut  spritzte  von  einem  Kleid  auf  das  an- 
dere. Das.  ö.  j.  Meg.  I,  72a  un.  &mra  nma 
TTOS  bs  vöts  p*in  bx  ein  Strahl  vom  Speichel 
eines  Unreinen  spritzte  aus  seinem  Munde  auf 
Jemds.  Kleider,  j.  Chag.  II  g.  E.,  79 d  u.  ö., 
vgl.  ania-^.  Nid.  13a  u.  ö.  —  Oft  von  festen 
Dingen:  abspringen.  Tosef.  Mac.  II  Anf. 
'S1  yyrt  \n  ns>pa  ttTrTO  ein  Stück  Holz  sprang 
(wurde  abgeschlagen)  vom  Baume  und  traf 
einen  Menschen,  j.  Mac.  II  Anf.,  31c  dass.  j. 
Ber.  IX,  I3a  mit.  r5l  "nanat  b^o  annr:  nrn: 
das  Schwert  sprang  von  dem  Halse  des  Mose 
ab  u.  s.  w.;  mit  Ansp.  auf  HL.  7,5,  vgl.  auch 
Hifil.  —  Hof.  dass.  Genes,  r.  s.  9  g.  E.  wer  das 
Mahl  des  Königs  geniesst,  ohne  Letzteren  zu 
segnen,  rpoa  iman  Tnv  dessen  Kopf  soll  mit- 
telst des  Schwertes  abgeschlagen  werden! 

TH2  eh.  (=Tnj)  abspringen.  —  Af.  rnfr* 
(=TTO!i)  abspringen  lassen,  ablösen,  s. 
TW.  " 

Pa.  springen  lassen.  B.  kam.  19a  inTnattp 
nTmst  das  Thier  lässt  beim  Gehen  Erdschollen 
umherspringen.     Das.  ö. 

mrU  Nithsa,  Name  eines  Mannes.   Snh.  74a 

ntna  n"<a  mb*  der  Söller  im  Hause  des  Nithsa, 
woselbst  die  Gelehrten  sich  versammelten  und 
gesetzliche  Bestimmungen  trafen  (ähnlich  rnb? 
S-ppTfi).    j.  Snh.  III,  21b  ob.  dass. 

lirn:  od.  WlTflj  Nithsor,  Nithsoj,  Name 
eines  berühmten  Kaufmanns.  Erub.  59a  Nrnpo^i 
ntnil  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  WTnai;  Ms.  M.  laiuiin) 
die  Ortschaft  des  Nithsor,  Nithsoj. 

nn3  (=bh.  syn.  mit  ^nj,  pnp,  nnj,  ränj 
u.a.  Grndw.  n3).  —  Pi.  zerlegen,  zerstückeln. 
Chull.  28b  ein  Thier,  naN  naa  nnn^n  das  man 
in  seine  einzelnen  Glieder  zerlegte. 

firU  eh.  (eig.=nnj).  Pa.  nna  losreissen, 
lostrennen,  abnehmen.  B.  mez.  113a  mb'vD 
r!Dl  Wns  nri372  "pi  n^a  der  Gerichtsbote  darf 
(dem  Schuldner,  nur  wenn  er  ihn  auf  der 
Strasse  trifft)  etwas  als  Pfand  fortreissen, 
nicht  aber  in  sein  Haus  gehen,  um  ihn  zu  pfän- 
den. Das.  'bl  nann^  ab  (Piel)  er  darf  ihm  nur 
beim  Gerichte  ein  Pfand  fortnehmen  (als 
Erkl.  des  ^  n^aa  ab«  nsidtü^  ab  in  der 
Mischna).  Part.  pass.  Bez.  10b  un.  "»iTPön  mbtiä 
TÄIM  ^fini73  ab  1"tPd  "Wöa  Ms."  *M.'  (Agg. 
"Hltt«)  Tauben  (die  man  zusammengebunden  hat) 
können  sich  von  einander  losreissen,  Geldbeutel 
aber  können  sich  nicht  von  einander  losreissen. 


Git.  51*  '=n  TTttÜ  TinaTS  d"n*na  Ochsen  (die 
zusammengebunden  wurden)  können  sich  von 
einander  losreissen. 

rnnj  f».  N.  a.  (von  nn:)  das  Zerstückeln, 
Zerlegen  eines  geschlachteten  Thieres.  Seb. 
50b.  53b  fg.  u.  ö.  mn-oi  Wen  das  Enthäuten 
eines  Opferthieres  und  das  Zerstückeln  seiner 
Glieder,  vgl.  üu?dh.  j.  Meg.  I,  72b  un.  wird 
bTObti  (Ex.  24,  5)  von  einem  Autor  erklärt: 
mn^'^bm  a^sn  Nba  IDiaa  r^bä  Brand- 
opfer, die  „ganz"  blieben,  d.  h.  ohne  Enthäu- 
ten und  ohne  Zerstückeln;  da  näml.  die  Noachi- 
den  „Friedensopfer"  nicht  darbringen  durften, 
vgl.  izmn.  Genes,  r.  s.  34,  33 b  steht  dafür 
mmai  m&n  Nba  imya  d'wp  ganz  in  ihrem 
Felle  ohne  Enthäuten  und  ohne  Zerstückeln. 

IjrU  (=bh.,  s.  nro)  auseinandergehen, 
zerfliessen,  sich  auflösen. 

Nif.  dass.  Seb.  104b  Epittti  p«  ncan  ^n^a 
d^TO  N73ü:?3  wenn  das  Fleisch  (der  zu  verbren- 
nenden Farren  und  Ziegenböcke,  vgl.  Lev.  16, 
28)  zerflossen  ist,  so  werden  die  Kleider  des 
sie  verbrennenden  Priesters  nicht  unrein.  Das. 
106a  dass. 

Hif.   "spFifi    schmelzen,    flüssig    machen, 

löthen.  j.  Schabb.  VII,  10b  un.d^n  na«  npnEn 

btt)a73  d iiü 73  Jem.,  der  am  Sabbat  Blei  giesst,  ist 

|  wegen  Kochens  straffällig.  Tosef.  Ahil.  IV  mit.  abn 

[  "DYim  ttiöts  -*n  N73ü  "övirfi  dbc  KtuD  n£rj 

"iln'j   wenn   Jem.   das   Fett    einer  Leiche,    das 

|  ganz  (nicht  zerstückelt)  war,   geschmolzen  hat, 

!  so  ist  derjenige,    der  es  berührt,  unrein;  wenn 

|  er  es  aber,  nachdem  es  zerstückelt  war,  geschmol- 

!  zen  hat,  so  ist  er  rein.    Nas.  50b.    j.  Nas.  VII, 

|  56b  un.     j.  Ab.  sar.  III,  43 b  mit.   ona  WiÄtt 

|  i'yb  wenn  Jem.   einen  Becher  für  einen  Götzen 

j  löthet.     Das.  IV,  44b  ob.  dass.,  s.  auch  ^r\\ 

Hof.  zerschmolzen  werden.     Schabb.  21a 

u.  ö.  ^Fn»  abn  Ar.  ed.  pr.  sv.  nri  I  (Agg.  überall 

tajmn73)T zerschmolzenes  Fett.    Meli.  9a  ■jnTOB  T* 

■flöain   Ar.   (Agg.  npm\B  crmp.)   bis  das  Fleisch 

aufgelöst  ist. 

TffU  eh.  1)  (=^n:).  Af.  ■spna  schmelzen, 
hingiessen.  —  2)  (syr.  ^j)  Schaden  zu- 
fügen, s.  TW.  —  3)  (=pro)  losmachen  od. 
zurückhalten.  Pesik.  r.  s.  31,  58b  rranaTa 
nTHinKb  er  zog  seine  Hand  zurück. 

br\j  (syr.  ^£i-=ina)  geben,  s.  TW. 

jHJ  (— bh.  Grndw.  in  s.  d.)  geben,  auf 
etwas  legen.  Uebrtr.  B.  mez.  48a  u.  ö.  N123 
■jnai  eig.  er  nahm  und  gab,  d.  h.  trieb  Handel, 
s.  aiz».  B.  mez.  19a  Fnöiäb  TW  in:  er  beab- 
sichtigte (richtete  sein  Augenmerk  darauf),  sich 
von  seiner  Frau  zu  scheiden.  Ned.  90b  Nbw 
'an  nnaa  STW  nanii  fttia  RJtn  damit  die  Ehe- 
frau   ihr   Augenmerk    nicht    auf    einen    andern 
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Mann  richte  und  gegen  ihren  Mann  treulos 
handle,  deshalb  verordnete  man  u.  s.  w.  Sot. 
9ab  ob.  rift  tib  -nan  pHib  *»aa  ?TW  rrana  ritaio 
na^rr  ii-nbaa  irra»  ntti  nb  ima  Nb  rrop^atö 
rapa?au:  ritt  ib\u  ia-«Nia  rraa  yw  imafl  bau) 
■»SrtD^fl  i"»büi3  i*naiö  Jitti  ib  •pama  "pt*  der  Sota 
(der  des  Ehebruchs  Verdächtigen),  welche  ihr 
Augenmerk  auf  Jemdn.  gerichtet  hat,  der  ihr  nicht 
gebührt,  wurde  das,  was  sie  verlangt  hatte,  nicht 
gegeben  und  das,  was  sie  hatte,  fortgenommen. 
Denn  Jedem,  der  sein  Augenmerk  auf  etwas 
richtet,  was  ihm  nicht  gehört,  wird  das,  was  er 
verlangt,  nicht  gegeben  und  das,  was  er  besitzt, 
fortgenommen.  Keth.  71a  u.  ö.,  s.  a>a:£N.  j.  Ber. 
III  Anf.,  5d  •pV'Bn  ima  er  legt  die  fefillin  an. 
Chull.  96b  fg.  u.  ö.  D3>a  'jma  eine  Speise  ver- 
leiht einer  andern  Speise,  mit  der  sie  vermischt 
wurde,  einen  Geschmack,  vgl.  ö?ü.  —  Trop. 
Bech.  59b  ima  "pm  die  logische  Norm  spricht 
dafür.  Das.  naman  trn  das  eben  spricht  da- 
für, eig.  giebt  die  Begründung  an. 

jn:  eh.  (=ina)  geben,  s.  TW.     j.  Pes.  III, 

30*  ob.,  s.  ytex^D. 

]Ttf  m.  PL  arpna  (— bh.),  /.  wna  eig.  Part. 

pass.  der,  die  Gegebene;  insbes.  Nathin, 
Nethina,  d.  h.  die  Nachkommen  der  Gibeoni- 
ter,  die  Josua  als  Sklaven  zum  Verrichten  nie- 
driger Dienste,  als  Holzhauer  und  Wasserschöpfer 
für  die  Gemeinde  und  den  Gottesaltar  bestimmt, 
gegeben  hatte  (Jos.  9,  21.  23.  27  aarm),  und  mit 
welchen  legitime  Israeliten  keine  Ehe  eingehen 
dürfen.  Mac.  3,  1  (13a  fg.)  navia  .  .  .  fwi 
Jeb.  78b  TiD^M  *pvcP&o  ■pmöN  pa-nai  ■p-prtt» 
mapa  in«i  mar  nn«  nbiy  die  Bastarde  und 
die  Nethinim  sind  zur  Ehe  verboten  und  dieses 
Verbot  ist  für  alle  Zeiten  (Nachkommen) ,  sowohl 
hinsichtl.  der  Männlichen,  als  der  Weiblichen 
giltig.  Das.  amb?  nn  *rn  a^na  das  Verbot 
des  Schliessens  einer  Ehe  mit  den  Nethinim  hat 
David  verordnet;  mit  Ansp.  auf  2  Sm.  21,  2:  „Die 
Gibeoniter  sind  nicht  von  den  Söhnen  Israels"; 
d.  h.  man  soll  sich  nicht  mit  ihnen  ehelich  ver- 
mischen. Das.  79afg.  Keth.  29afg.  Tosef.  Kidd. 
V  Anf.  "nan  Nab  Tna>b  p-nr-iia  p-iTtt?ai  ■p$iro 
'an  w>  'n  die  Nethinim  und  die  Bastarde  wer- 
den in  Zukunft  (d.  h.  in  der  messianischen  Zeit) 
rein,  zur  ehelichen  Vermischung  erlaubt  werden ; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Jose.  Nach  Ansicht  des 
R.  Mei'r  hing,  wird  dieses  Verbot  nie  aufgehoben 
werden,     j.  Keth.  III  Anf.,  27a. 

fcOTU  eh.  (=-pr!?)  l)  der  Nathin,  s.  TW. 
—  PI.  Esr.  7,  24  KjyriJ.  Kidd.  4,  1  (69a)  ■»TTtoto 
'ai  ^na  die  Bastarde,  die  Nethinim  u.  s.  w. 
(die  aram.  Form  in  der  Mischna  kommt  daher, 
dass  sie  von  dem  Baby lo nie r  Hillel  herrührt). 
Das.  70b  wird  Nrwmvj  erklärt  durch  ■WiTiai  am 
das  Dorf  der  Nethinim.  —  2)  Nethina,  'N.  pr. 
Ab.  sar.  23 b  fiavia  p  tscni  Dama  ben  Nethina, 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ein  NichtJude  in  Askalon.    j.  Kidd.  I,  61 b  ob, 
u.  ö.,  vgl.  poa,  p-»D3  u.  a. 

rYlJTU/.Nethinuth,  das  Verbot  der  ehe- 
lichen Vermischung  mit  den  Nethinim. 
Keth.  14ab  fg.  ma^rfl  .  .  .  mntttTa  das  Verbot  be- 
treffs der  Bastarde  und  der  Nethinim,  vgl.  nö*Jf. 
Tosef.  Kidd.  V  Anf.  mavorr  }tt  ib^DN  aant*  -ihm« 
rrnttttttt  pn  „Ich  werde  euch  reinigen"  (Ez. 
36,  25),  das  bedeutet:  auch  von  den  Verboten 
betreffs  der  Nethinim  und  der  Bastarde;  so  nach 
Ansicht  des  R.  Jose,  s.  pnj. 

n2VU/.  N.  a.  l)  das  Geben,  Schenken, 
die  Uebergabe.  Pes.  21 b  (mit  Bez.  auf  Dt. 
14, 21)  na-naa  pa  !rra«a  pa  "naa  in&n  *p  irta 
■naab")  na-naa  "ßb  pnaa  B"nan  nttia  nnfn  'n 
JVYOtta  sowohl  einem  „Proselyten"  als  auch 
einem  „NichtJuden"  darf  man  das  Fleisch  eines 
gefallenen  Thieres  ebenso  durch  „Verkaufen", 
als  auch  durch  „Schenken"  überlassen.  R.  Juda 
sagte:  Der  Satz  ist  nach  seinem  Wortlaut  zu  fas- 
sen: „dem  Proselyten  durch  Schenken,  aber  dem 
NichtJuden  durch  Verkaufen".  B.  mez.  19a  u.  ö. 
na">na  nsna  die  Zeit  der  Uebergabe  des  Scheide- 
briefes. —  2)  das  Legen,  Anlegen,  j.  Ber. 
III  Anf.,  5d  naTia  das  Anlegen  der  Tefillin  auf 
Kopf  und  Hand ;  Ggs.  üi^bn:  das  Ablegen,  s.  d.  W. 
j.  M.  kat.  III  82 b  mit.  und  Genes,  r.  s.  100,  99b 
dass. 

]H3  Nathan,  Name  mehrerer  Tannaiten  und 
Amoräer.  Hör.  13b  u.  ö.  "jna  "»an,  auch  *jna  S 
"•baan  R.  Nathan,  der  Babylonier,  Sohn  eines 
Exiliarchen  und  Oberhaupt  der  Gelehrten  in  der 
palästinischen  Akademie.  DieHalachoth  desselben 
wurden  gew.  mit  der  Bezeichnung  bTttXlM  W 
Manche  sagen,  angeführt,  vgl.  nnN.  —  '"H  mafc* 
*jna  Aboth  des  R.  Nathan,  eine  Erweiterung  des 
bekannten  Tractates  Aboth,  matt.  —  Schabb. 
56b  un.  ama&w  Ina  Nathan,  der  ein  Büssender 
gewesen  und  den  ein  feuerstrahlender  Engel 
als  einen  frommen  Reuigen  aufgenommen  haben 
soll.  Nach  einer  Ansicht  rührt  dieser  Beiname 
davon  her,  dass  er  zur  Busse  ein  härenes 
Kleid  am  blossen  Körper  getragen  haben  solle, 
vgl.  «mitist. 

J'fU  (  =  bh.  Grndw.  na  s.  nna)  etwas  Ge- 
bautes niederreissen.  —  Hof.  niederge- 
rissen werden.  Pes.  27a  mann  dn  fria  p^orr 
■jÄV  iiz^  yn"n  unn  wenn  man  mit  ihnen  (den 
Hölzern  eines  Götzenhaines,  wovon  man  keinen 
Gewinn  haben  darf)  einen  Backofen  geheizt,  so 
muss  er,  wenn  er  neu  ist  (und  das  Heizen  auch 
zur  Festigung  des  Ofens  diente)  niedergerissen 
werden;  wenn  er  aber  alt  ist,  ausgekühlt  werden. 
Ab.  sar.  49b  u.  ö. 

n^rrU  /.  N.  a.  das  Niederreissen  eines 
gebauten    Gegenstandes.      Sifra    Schemini 
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Par.  8  cap.  10  (mit  Ansp.  auf  D'waca  ym,  Lev. 
11,  35)  nN  rtfiWTü  "ib  ^  wns  nb  ay«tt  nt< 
r31  fiNttia  ib  "pN  rt3tvia  ib  fNia  bei  einem 
Gegenstand,  wobei  das  „Niederreisscn"  stattfindet, 
findet  auch  die  Unreinheit  statt;  bei  einem  Gegen- 
stande aber,  wobei  das  Niederreisscn  nicht  statt- 
findet, findet  auch  keine  Unreinheit  statt.  Daher 
sind  näml.  steinerne  oder  metallene  Oefen 
und  Herde,  welche  nicht  niedergerissen,  sondern 
blos  auseinander  genommen  werden,  von  jener 
Unreinheitsart  ausgeschlossen,   j.  Orl.  III,  63a  un. 

j.  Schabb.  IX  Anf.,  nd  jaiÄQü  ra»  rrana  rwrrä 

'di  das  Niederreissen  der  Götzentempel  (Dt.  12, 3) 
wird  mit  dem  Niederreissen  eines  mit  Aussatz 
behafteten  Hauses  (Lev.  14,  45)  verglichen  u.  s.  w. 
j.  Ab.  sar.  III,  43a  un.  dass.  Tosef.  Neg.  VI  g.  E. 
Si  nirbm?:]  OTWai  rimsatt  iwbfü  -rain 

in  mancher  Beziehung  findet  bei  dem  „Losreissen 
(der  Steine  eines  aussätzigen  Hauses",  Lev.  14,  40) 
eine  grössere  Erschwerung  statt,  als  bei  dem 
„Niederreissen  (eines  solchen  Hauses",  das.  V.  45); 
in  mancher  Beziehung  findet  bei  dem  Nieder- 
reissen eine  grössere  Erschwerung  statt,  als  bei 
dem  Losreissen  u.  s.  w.,  vgl.  auch  jrrat^BS. 

prU  (=bh.Grndw.m)  losreissen,  ablösen. 

j.  Schebi  IV,  35b  un.  pinb  pim  yipb  Wött  Dip73 
ynp">  an  dem  Orte,  wo  der  Brauch  herrscht,  dass 
man  die  Stämme  im  Olivengarten  abschneidet, 
soll  man  sie  im  Brachjahr  (in  welchem  man  bei 
den  Arbeiten  einige  Veränderung  vornehmen 
muss)  mit  der  Wurzel  ausreissen;  in  dem  Orte, 
wo  der  Brauch  herrscht,  dass  man  sie  mit  der 
Wurzel  ausreisst,  soll  man  sie  im  Brachjahr  ab- 
schneiden. Tosef.  Schebi.  III  g.  E.  steht  dafür 
'■pnrr  ^innb  ermp.  Tosef.  Ter.  III  mm  D"aiy 
hn  ppma  'p",&n  "pusp  ivpt  y*ft  na  mpman 
j»t8n  die  Weintrauben  sind  weich  und  geben 
daher  den  Wein  (ohne  grosse  Mühwaltung) 
von  sich;  die  Oliven  hing,  sind  hart  und  geben 
daher  das  Oel  nicht  leicht  von  sich.  j.  Ter.  III,  42b 
ob.  dass.,  wo  jedoch  mm  anst.  mm  steht.  Cant. 
r.  sv.  130^8,  32c  wird  "ppna  (Jer.  22 ,  24)  erklärt: 
TH  mn  msb»  pma  -on  uwz  von  da  werde  ich 
das  Reich  des  Davidhauses  losreissen,  vgl.  FiP^m. 
Bech.  33b  (mit  Bez.  auf  Lev.  22,  24:  „In  eurem 
Lande  sollt  ihr  das  nicht  thun")  nn"D  b^  DN 
nnN  prnq  arnt-jb  abN  "piö  bs  ab  pm^  b?  mn 
:mn  aniiiB  n*"i"ö  wenn  Jem.,  der  die  Hoden 
eines  Thieres  ausschneidet  (obgleich  sie  noch 
in  dem  Hodensack  liegen  bleiben),  straffällig 
ist,  um  wie  viel  mehr,  wenn  er  die  Hoden  aus 
dem  Sack  herauswirft,  losmacht!  Das  besagt 
vielmehr,  dass  auch  derjenige,  der  die  Hoden 
herauswirft,  nachdem  ein  Anderer  sie  ausge- 
schnitten hat,  ebenf.  straffällig  sei. 

Nif.  pn"0  1)  losgerissen,  abgerissen 
werden.  Chull.  123b  vbNfc  pnr>b  "ntB^n  löTO 
das  Schützende  (d.  h.  das  Fell  eines  krankhaften 
Thieres),  das  von  selbst  losgehen  wird.     Nid. 


65 ft  vm^TE  isutena  d-jn  bs  TOtt  lprptt  yro 
sobald  die  Zähne  des  Menschen  (infolge  des 
hohen  Alters)  ausfallen,  losgerissen  werden,  so 
werden  auch  seine  Nahrungsmittel  geringer,  d.  h. 
es  fällt  ihm  dann  schwer,  sie  zu  beschaffen;  mit 
Ansp.  auf  Am.  4,  6  Dnb  nom  .  .  .  DW  VHP-- 
—  Trop.  Seb.  5b  rp^snb  pm»D  DU5N  ein  Schuld- 
opfer, das  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung 
abgelöst  und  zur  Weide  bestimmt  wurde;  wenn 
näml.  der  Eigenthümer  desselben  starb  oder  be- 
reits ein  anderes  Opfer  darbrachte,  infolge  dessen 
jenes  so  lange  weidet,  bis  es  untauglich  wird, 
vgl.  n«  d.  j.  Nas.  IV  g.  E.,  53c  rwyn  ab»  prM»» 
nuj^b  eig.  da  es  von  einem  Verbot  losgerissen 
wurde  und  zu  einem  Gebot  überging;  d.  h.  das 
Haarverschneiden,  das  dem  Nasir  während  seines 
Nasirats  verboten  war,  wird  ihm,  wenn  die  Zeit 
des  Letzteren  verstrichen  ist,  als  eine  Pflicht 
geboten;  vgl.  Num.  6,  5.  18.  —  Oft  ellyptisch 
in  ähnlichem  Sinne.  Chull.  141 a  pm:*£  ijo 
mzjyb  ein  Verbot,  das  in  ein  Gebot  überging; 
eig.  das  sich  von  einem  Verbote  losgemacht  und 
in  ein  Gebot  überging,  z.B.  das  Verbot:  Die 
Vogelmutter  sammt  den  Jungen  zu  nehmen,  geht 
in  ein  Gebot  über:  „Du  sollst  die  Mutter,  wenn 
du  sie  genommen  hast,  fortschicken"  (Dt.  22,  6.  7) 
u.  dgl.  m.,  vgl.  ab.  Jörn.  85b.  Pes.  84a  u.  ö.  — 
Sifra  Achre  Par.  9  cap.  13  ed.  weiss:  Gott  wusste, 
. .  .  rrpTro  irrbs  2*2  "pb  mns>3  pnrb  idiöid 
'x\  sraiö'n  nöfioro  nvn*3  -ipm^ra  la^a  pn  dass 
Israel  sich  später  der  Buhlerei  ergeben  (eig.  sich 
von  ihm  losreissen  und  derselben  anschliessen) 
würde;  deshalb  trat  er  gegen  sie  mit  einem  Be- 
fehl auf:  „Ich  bin  der  Herr,  euer  Gott"  (Lev. 
18,  2),  der  dies  verbietet!  So  finden  wir  auch 
an  einer  andern  Stelle,  dass  sie  der  Buhlerei 
ergeben  waren;  denn  es  heisst:  „Mose  hörte, 
dass  das  Volk  weinte"  u.  s.  w.  (Num.  11,  10). 
Nach  der  Tradition  soll  näml.  dieses  „Weinen" 
wegen  des  Verbotes  des  Incestes  stattgefunden 
haben,  vgl.  Jörn.  75a,  s.  pü?,  —  2)  (denom.  von 
pm)  mit  bösen  Grinden  behaftet  werden. 
Neg.  10,  9  iiö&n  bs  pFp;i  o"n:o  pns  "in  smia  to 
TITO  wenn  Jem.  einen  Grind  von  der  Grösse  eines 
Graupenkornes  (einer  gespaltenen  Bohne)  hatte 
und  später  sein  ganzer  Kopf  mit  bösem  Grind 
behaftet  wurde  (infolge  dessen  das  ganze  Kopf- 
haar ausgefallen  ist),  so  ist  er  rein;  vgl.  Lev. 
13,  40.  41.  Sifra  Tasria,  Neg.  Par.  5  Anf.  lö^&n 
pm  Tina  pns  pmma  n«  arcaiib  das  W.  epni 
(Lev.  13,  29)  besagt,  dass  Jem.,  der  einen  Grind 
inmitten  eines  andern  Grindes  bekam,  ebenf. 
unrein  ist;  trotzdem,  dass  der  innen  liegende 
Grind  von  natürlichem  Haar  unterwachsen  ist, 
vgl.  Rabad  z.  St.  Das.  cap.  9  „Der  böse  Grind 
ist  geheilt"  (Lev.  13,  37),  ^inn  pm  pm3tü  ab 
pn3  nicht  aber,  wenn  sich  ein  Grind  inmitten 
eines  andern  Grindes  gebildet  hat;  d.  h.  da  ist 
der  Aussätzige  unrein,  obgleich  am  ersten  Grind 
„schwarzes  Haar"  gewachsen  ist. 
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p£Q  eh.  (r=pro)  abreissen,  losreissen. 
—  Af.  p"«r]N  absondern,  ablösen,  s.  TW. 

Pa.  pro  losreissen,  losmachen.  Trop. 
Mac.  15*~anan  «in  iNb  ipnrob  tonn  jenes 
(das  Gebot,  das  auf  ein  Verbot  folgt,  s.  Nifal) 
bewirkt  blos,  das  Verbot  aufzuheben,  abzu- 
schwächen.    B.  kam.  9b,  s.  nro. 

Ithpa.  oder  Ithpe.  losgemacht,  fortgenom- 
men werden.  Jom.  46b  Jem.,  der  eine  Kohle 
vom  Altar  fortnimmt  und  sie  auslöscht,  ist  straf- 
fällig (Lev.  6,  5),  iimarab  np^n^N  Nb  da  sie 
nicht  behufs  Erfüllung  des  Gebotes  fortgenommen 
wurde.  Erub.  13a  der  Abschnitt  der  Sota  (vgl. 
Num.  5,  23),  der  für  die  eine  bestimmte  Frau  ge- 
schrieben wurde,  darf  nicht  für  eine  andere  Frau 
verwendet  werden;  ab  bm  DMJb  pvo^ftn  }VO 
tiNb  Dittb  Npnr»  amn  denn,  da  dieser  Ab- 
schnitt für  die  Rahel  (N.  N.)  geschrieben  (ab- 
gelöst) wurde,  so  kann  er  nicht  wieder  für  die 
Leah  bestimmt  werden.  Seb.  3a  rrb  pTO^a 
fcpnttl  ynovu  fiiöb  der  Scheidebrief  wurde  be- 
hufs Scheidung  jener  Frau  geschrieben,  eig.  los- 
gemacht; daher  darf  man  ihn  nicht  zur  Schei- 
dung einer  andern  Frau  anwenden;  wenn  näml. 
die  beiden  Männer,  ebenso  wie  die  beiden  Frauen 
gleiche  Namen  führen,  vgl.  Git.  24a. 

npYlJ/em.  N.  a.  das  Losreissen.  Pesik. 
Schuba,  163a  (mit  Bez.  auf  Jer.  22,  24)  ^pniN 
ann  "inp^ro  D"ip737:  "ppna  &6k  fN3  a^ro  «p« 
iropn  es  heisst  nicht  ^pro«  (Piel  von  pn3  s.  d.), 
sondern  *ppnN  (das  auch  von  *jpn  gedeutet  wer- 
den kann);  das  besagt:  Von  seinem  (des  Jechonja, 
Konjahu)  Losreissen  wird  auch  seine  Besserung, 
sein  Bestand  ausgehen.  Cant.  r.  sv.  i^ta,  32c 
steht  dafür:  Ott  ■jnpyOTB  Dip7272  ttanüra  'ppnfi* 
"jropn  Kün  ich  werde  dich  festmachen  durch 
Busse;  von  dem  Orte  deines  Losreissens  wird 
auch  deine  Befestigung  ausgehen. 

pOi  t».  (=bh.)  böser  Grind,  eine  Art 
Hautausschlag,  am  Kopf  oder  Bart,  wodurch 
das  natürliche  Haar  ausgefallen  (pro)  und  gelb- 
liches Haar  (anar  -tftö)  an  dessen  Stelle  ge- 
wachsen ist,  vgl.  Maim.  zu  Neg.  10,  1.  —  PI. 
Neg.  10,  6  fg.  -ppro. 

Kf^rtf  eh.  (=pn5)  böser  Grind,  s.  TW. 

1H2  (=bh.,  syn.  mit  n^D  s.  d.)  eig.  abfal- 
len, sich  ablösen.  —  Nif.  1)  sich  los- 
machen, losgemacht  werden,  j.  Taan.  II, 
65d  ob.  „Abraham  sah  den  Widder"  (Gen.  22, 
13)  rit  izmm  tna«  »arm  niFnai  rtr  jb^a  mw 
'di  «am  mn^i  ht  *pön  ma«  Narvn  inmsi 
der,  vou  jenem  Baume  erfasst,  sich  aber  los- 
machte und  entkam,  von  jenem  Gebüsch  erfasst, 
sich  losmachte  und  entkam,  von  jenem  Wald- 
dickicht erfasst,  sich  ebenfalls  losmachte  und 
entkam;  da  sagte  Gott  u.  s.  w.,  s.  TnN.  Genes. 
r.  s.  56,  55d  und  Levit.  r.  s.  29  g.  E.  steht  da- 


für umrin  p  tarn:,  von  räro  s.  d.  —  2)  trop. 
erlaubt  werden,  von  einem  Verbote  ent- 
bunden, gelöst  werden,  j.  Jeb.  IV,- 6b  un. 
(mit  Bez.  auf  Dt.  25,  10)  rrarbna  nn*o  N*in\ö  ma 
nrtN  „ein  Haus",  d.  h.  eine  Frau,  welcher  durch 
eine  Chaliza  erlaubt  wird,  einen  andern  Mann 
zu  heirathen;  d.  h.  dass  sie  nicht  an  zwei 
Schwägern  die  Chaliza  zu  vollziehen  brauche. 

Hif.  TWS1  1)  losmachen,  ablösen.  Schabb. 
20,  5  (14ia)  '-i  .  .  .  *p-pn72  dto  -«b3>n  bm  unatt 
dn  -pi-itd  naus  nny73  nmtt  im  dn  173"in  http 
TU731U31  ib"D  die  Maschine  (Mange)  der  Privat- 
leute darf  man  am  Sabbat  losmachen,  ausein- 
andernehmen (indem  man  näml.  den  Pflock,  der 
sie  zusammenhält,  herauszieht),  aber  nicht  die 
der  Walker.  R.  Juda  sagte:  Wenn  sie  bereits 
am  Freitag  zum  Theil  lose  war,  so  darf  man  sie 
am  Sabbat  ganz  losmachen  und  auseinander- 
nehmen. Das.  22a  Rab  sagte:  mat^as  «p-nnE  *pN 
l^nb  13373  man  darf  nicht  die  Schaufäden  von 
einem  Gewände  losmachen,  um  sie  an  einem  an- 
deren Gewand  anzubringen.  Samuel  sagte:  "piTtt 
TÄüb  TSQö  mar">ar  man  darf  sie  von  einem  Ge- 
wand abnehmen  und  an  einem  anderen  anbringen. 
Pes.  55au.  ö.,  s.  nj7J5.  —  2)  freigeben,  preis- 
geben, eig.  losmactien.  j.  Pea  1, 16a  mit.  Tti  Nb*o» 
np-ibnia  "o>ya  biö  pi  "rnnb  yiöpa»  sie  suchten 
(durch  das  Verlangen,  dass  Abischag  dem  Adonija 
gegeben  werde,  1  Kn.  2,  20  fg.)  einen  Vorwand, 
um  das  Blut  der  Streitsüchtigen  (gegen  die  Re- 
gierung Salomo's)  freizugeben.  Genes,  r.  s.  32 
Anf.  u.  ö.,  s.  erttPWjr.  Chull.  41a  173£3>  Tritt 
r?m72b  Jem.  gab  sich  dem  Tode  preis;  d.  h.  er 
beging  eine  Sünde  trotz '  der  vorangegangenen 
Verwarnung,  dass  hierauf  die  Todesstrafe  gesetzt 
sei.  Snh.  40 b.  41 a  "ltoary  wu)  w  n»rr  nav 
nrnttb  die  Worte  nizn  hST  (Dt.  17,  6)  besagen, 
dass  der  Sünder  nicht  eher  mit  Tode  bestraft 
werde,  als  bis  er  zu  den  ihn  verwarnenden 
Zeugen  gesagt  habe:  Ich  begehe  die  Sünde  trotz 
der  darauffolgenden  Todesstrafe.  —  3)  (=ch. 
antp)  erlauben,  eig.  von  einem  Verbote  los- 
machen, entbinden,  Ggs.  ^iDn:  verbieten,  eig.  bin- 
den. Chull.  6b  fg.  1WÖ  rrn  pn  ^nn  Tnrt  Rabbi 
erlaubte,  die  Früchte  von  Beth  Schan  zu  ge- 
messen, ohne  sie  zu  verzehnten.  Schabb.  3b  fg. 
Das.  29b  fg.  'di  4p-pn72  DTOSH  . . .  T*na  rtw  '") 
R.  Juda  erlaubt,  die  Chachamim  erlauben ,  dass 
u.  s.  w.  Bez.  3b  u.  ö.  •p-pn72  ib  iöto  "Ol  ba 
bua  Nb  tjböta  "lb^DN  Alles,  was  gegenwärtig  ver- 
boten ist,  wofür  es  aber  später  eine  Erlaubniss 
giebt,  wird,  selbst  wenn  es  mit  1000  anderen 
Dingen  vermischt  wurde,  nicht  erlaubt.  Wenn 
z.  B.  ein  Ei,  das  heute,  am  Sabbat  oder  am 
Feiertage  gelegt  wurde  und  deshalb  nicht  ge- 
gessen werden  darf  (vgl.  narp^),  mit  vielen  an- 
deren Eiern  vermischt  wurde,  so  ist  heute  die 
ganze  Mischung  verboten,  weil  dieselbe  am 
Wochentage  ohnedies  erlaubt  sein  würde.  Ned. 
52a;  vgl.  bes.  die  treffliche  Abhandlung  des  R. 
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Nissim  z.  St.,  welcher  übrigens  einen  andern  Grund 
für  dieses  Verbot  angiebt.  —  Zuw.  -pn»  als  Sbst, 
s.  d.  W.  —  PI.  Meil.  10 a  VT1?7?  Yb  tt^a  bs 
■pWSQ  "ib  pM  .  .  .  Alles,  was  Erlaubniss- 
bewirkende,  tauglichmachende  Bestandtheile 
hat  (z.  B.  Schlachtopfer,  deren  Fleisch  und 
Fett  durch  das  Sprengen  des  Blutes  theils  für 
den  Altar,  theils  auch  zum  Genüsse  der  Opferer 
fähig  gemacht  werden);  Alles,  was  nicht  solche 
fähigmachende  Bestandtheile  hat  (z.  B.  die  Hand- 
voll vom  Mehlopfer  oder  der  Weihrauch,  die 
selbst  geopfert  werden). 

Hof.  nnin  1)  aufgelöst  werden.  Part. 
B.  kam.  9b  nrnTa  miö  ein  nicht  angebundener 
Ochs.  Schabb.  141a  u.  ö.  —  2)  erlaubt,  gelöst 
werden,  j.  Schabb.  II,  5b  un.  TOT  ■wvi  das  Ge- 
lübde (der  verhängte  Bann)  ist  nunmehr  gelöst. 
Snh.  68a  u.  ö.,  s.  «m   Chull.  17a,  s.  STTm   Part. 

VV  T        •  1 

pass.  Bez.  22  b  p  mmb  ima  nniön  t|N  auch 
am  Sabbat  ist  es  erlaubt  zu  thun.  Das.  23a  fg., 
vgl.  auch  nrwa. 

irU  chald.  (syr.  jü^nna,  -wi)  abfallen, 
herabfallen.  Dan.  4,  11  vom  Laube.  —  B. 
mez.  21 b  annan  tt  3>t»  na-wn  betreffs  der 
Feige  weiss  man,  dass  sie  abfällt.  Das.  '{"»"ins 
tpt  die  Oliven  fallen  ab.  Kidd.  29 b  s.  pi-t». 
Schabb.  33b  un.  er  weinte  rpa^a»  naw  yina  Npn 
und  die  Thränen  seiner  Augen  fielen  herab. 
Ber.  56 b  Tirün  irnai  "OD  "WM  ich  sah  im 
Traume,  dass  meine  Backzähne  und  die  anderen 
Zähne  ausfielen.  Sot.  13a  pnn  rptti^N  sr«n» 
FPipy  man  schlug  ihn  auf  den  Kopf,  wodurch 
seine  Augen  ausfielen.     Git.  61a  u.  ö. 

Af.  -pfin   abwerfen,     j.  Kil.  VII  Anf.,  30d 

«ca^pn  nb^DN  ytwiö  ^nnm  XTP®  rp**  es 
giebt  Orte,  wo  die  Bäume  ihre  Blätter  auch 
im  Sommer  abwerfen.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  NU)5a 
ara,  48d  u.  ö.  Nas.  42a  ann»  Nbn  rtMT«  manche 
Erde,  die  (wenn  man  den  Körper  damit  abreibt) 
das  Haar  nicht  ausfallen  lässt,  vgl.  *nea  im  Hifil. 
Pa.  nna  hinabfallen.  B.  kam.  9b  itott  nt) 
•ninab  rom  na  "»pinab  der  (angebundene)  Ochs 
pflegt  sich  loszureissen ;  in  die  Grube  (die  nicht 
fest  zugedeckt  ist)  pflegen  Gegenstände  hinein- 
zufallen; dah.  ist  näml.  das  Anbinden  des  Ochsen, 
ebenso  wie  das  leichte  Zudecken  der  Grube  keine 
genügende  Beschützung,  vgl.  nna.  j.  Jeb.  XVI, 
15d  mit.  wenn  Jem.  betreffs  eines  Menschen,  der 


nicht  aufzufinden  ist,  bezeugt:  N2N  *>3ibD  *TH3 
b^N73  "^"lbo  •p-in«  "173N  der  N.  N.  "nro!  so  ist 
daraus  noch  nicht  zu  schliessen,  dass  er  todt 
hingefallen  wäre,  sondern  vielmehr,  dass  der 
Zeuge  meine,  man  hätte  jenem  die  Nahrungs- 
mittel entzogen,  infolge  dessen  er  schlaff  gewor- 
den sei. 


.*  ~ 


N*inj  I  eh.  (syr.  j>£j==&rnDa)  der  Abfall, 
das,  was  abfällt,  s.  TW.  —  Genes,  r.  s.  73, 
72d  )mtio  pp*  pröta  "p^a  pr»E  arnD  mna 
l^nonnp  es  heisst  nnna  (Gen.  30,  30  anst.  mnma, 
massoret.  Text  mrvtti"j),  das  bedeutet:  Einige 
jener  Schafe  waren  kranke,  einige  unfruchtbare, 
einige  hinfällige  (causariae). 

^03  m-  (=bh.)  Natron,  virpov  od.  XiTpov, 
das  mineralische  Alkali,  s,  }1ltp.  Nid.  61b. 
62 a  n^caD^aK  nna  .  .  .  nrnaorab«  nna  das 
alexandrinische  Natron,  das  antipatrinische  Natron. 
Schabb.  90a  dass.  Kel.  2,  1.  10,  1  u.  ö.  ^3 
nna  wird  in  Ab.  sar.  33 b  erklärt  durch  "»ba 
tpnss  btt  nmsnTa  Gefässe  aus  einem  Alaun- 
schachte.    Schabb.  41a  u.  ö. 

KlfD  II  eh.  (=•«)  Natron,  s.  TW. 

t£ffU  (=bh.,  ähnlich  arab.  .äjü,  Grndw. 
na,  s.  nna)  ausreissen,  losreissen.  —  Nif. 
Alna  sich  losreissen.  Genes,  r.  s.  56,  55d 
und  Levit.  r.  s.  29  g.  E.,  s.  nna. 

Hif.  1)  ausreissen,  ausrotten.  Genes,  r.  s. 
23  Anf.  übi^rr  p  •'aa  prn?a  bwznntt  „Methu- 
schael"  (Einer  der  Nachkommen  Kains,  Gen. 
4,  18)  bedeutet:  „Ich  werde  sie  aus  der  Welt 
ausrotten."  —  2)  (=Hif.  von  tätön)  schwächen. 
Snh.  26 b  ari-iiö  ^asja  rrnöin  rwaiö  topa  n?ab 
IHN  btö  inD  nS3n)a  weshalb  wird  die  Gesetz- 
lehre rpiznn  (Jes.  28,  29)  genannt?  Weil  sie 
die  Kraft  des  Menschen  schwächt.  Khl.  r.  sv.  nnn, 
töttiöti,  72a  'di  dtos  ins  ia\n?a  rihpn  Gott 
schwächt  ihre  (der  Sonne)  Kraft  durch  Wasser; 
damit  sie  nicht  die  Welt  verbrenne,  vgl.  anbiö. 
Git.  70a  un.  drei  Dinge  iD*ia  (1.  •ptövra)  "prrra 
D'iN  btfi  schwächen  den  menschlichen  Körper 
u.  s.  w. 

ü?r\l  eh.  (syr.  *^2j*==ttna)  ausreissen,  aus- 
rotten, entwurzeln,  s.  TW. 
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0  Samech,  der  fünfzehnte  Buchstabe  des 
Alphabets,  ist,  seiner  Aussprache  nach,  gleich 
dem  b  (Sin)  und  steht  im  rabbinischen  Schrift- 
thum  oft  in  solchen  Wörtern,  die  im  bibl.  Heb- 
raismus  ein  tö  haben,  wie  z.  B.  nod  (bh.  atö:) 
nehmen,  heirathen;  aNO  (bh.  a^iü)  grau,  alt 
werden;  ni«p  (bh.  n^p)  Sauerteig;  namentl. 
öfter  in  aram.  Wörtern",  z.  B.  ao  (hbr.  aiö) 
Greis,  njo  (hbr.  coiü)  hassen,  n^p  (hbr.  ny&i) 
Haar,   «rnyö   und  contr.   «mo    (hbr.  mbiö) 

7  T:-:  T!~/»  *        «  • 

Gerste  u.  v.  a.  —  Zuw.  steht  o  für  hbr.  td 
(Schin),  wie  z.  B.  "ieo  (hbr.  njjiö)  hüten;  vgl. 
hbr.  5>33  (aram.  03p  und  1233p)  sammeln  u.  a.  — 
0  wechselt  oft  mit  t  und  K,  s.  diese  Bstbn., 
vgl.  auch  Nnnp,  firWö  =  »«JiiT,  fin**PT  Mond; 
pno  (prjiö)  =  prp£  lachen  u.  v.  a.  — o  am  Ende 
urspr.  griech.  Wörter  bezeichnet  den  Plural, 
z.  B.  O^nN  Athenae,  ö^sbp  Calendae,  vgl.  auch 
Oi^jPia  u.  m.  a. 

Besonders  beachtenswerth  ist  das  o  in 
solchen  Wörtern,  in  denen  es  dem  eigent- 
lichen Stamme  als  Präformation  vor- 
gesetzt wird  und  ein  Safel  (ähnlich  dem 
Schafel)  bildet.  So  ist  z.B.  p"ip,  p^O  leer 
sein,  ein  Safel  von  p-n,  ntrnp  anfegen,  "eilen, 
von  arn,  bapp  begegnen,  von  bap,  W5Q  (denom. 
von  *!3"T|)  kernig  werden  und  sehr  v.  ä.  * —  Zu w. 
wird  infolge  der  Vorsetzung  des  o  als  Safel, 
der  erste  Wurzelbst.,  wenn  er  ein  Gut- 
tural ist,  abgeworfen.  So  z.  B.  ist  "jrip 
bezeugen,  urspr.  nichts  anderes  als  ein  Safel  des 
ungebr.  in?  (aram.  Form  für  das  hbr.  W,  wie 
nna,  a^  für  hbr.  B&a,  yn^  u.  a.),  bap  rund 
sein  (  =  b^),  Pa.  bso  umringen,  Palp.  babiö, 
Adj.  bab^Tu.  s.  w.,  bsno  (von  bans>)  vermi- 
schen, p'iao  (Parel  p5taip)  =  p\3u:,  pji^TD,  (vom 
Stw.  p3N  od.  pari)  ersticken,  erwürgen.  So 
dürfte  auch  "jano  Fürst,  von  lia^N,  apx^v  ab- 
zuleiten sein;  vgl.  ferner  TH3Ö  (bli.  Sbst.  D^IJÜO) 
blenden;  mitvrgs.  Silbe  -pN,'-pN  s.  d.  (Die  Vor- 
setzung des  Sibilus  findet  sich  bekanntlich  auch 
in  den  klassischen  Sprachen  häufig,  z.  B.  aX$, 
sal,  oXxos,  sulcus;  ferner  ptap-yaSos,  apiapYaSoc, 
areyc),  tego  u.  v.  a.) 

2XD  I  (=bh.  n^b,  arab.  ^L£  med.  Je)  grau, 
alt  werden.  —  Hithpa.  eig.  sehr  alt  werden, 
dah.  hinfällig,  mit  Leibesfehlern  behaf- 
tet werden.  Tem.  8a  wenn  das  Kind  einer 
Priesterfrau  mit    dem  Kinde    ihrer  Magd  ver- 


wechselt wurde,  ibaN-n  "laNno-'ü  iy  W*n  "piaa 
•jtoiTaa  so  sollen  ihre  erstgeborenen  Thiere  so 
lange  weiden,  bis  sie  alt  (hinfällig)  geworden, 
sodann  dürfen  sie  infolge  ihrer  Fehler  von  jenen 
gegessen  werden.  Das.  22  a  aNnonu)  W  W*i 
'an  mn«  m*na  rw  "Dam  das  Thier  (nach 
dessen  Weihung  zum  Opfer  der  Eigenthümer 
gestorben  ist  u.  dgl.)  soll  weiden  bis  es  hinfällig 
geworden,  worauf  es  dann  verkauft  wird  und  man 
für  den  Erlös  desselben  ein  anderes  Opfer  dar- 
bringt. Das.  26a  u.  ö.  (Sifra  Bechukkothai  cap. 
9  Par.  4  erweist  die  Erlaubniss,  die  zu  Opfern 
bestimmten,  aber  mit  Leibesfehlern  behafteten 
Thiere,  "pimpln  ^bnos,  auszulösen,  aus  nttm 
r?N73tt  [Lev.  27,  11],  wonach  also  unser  a^no"1 
ein  Hithpa.  wäre  vom  nächstflg.  aND:  unrein, 
d.  h.  als  Opfer  verworfen  werden.) 

3ND  eh.  (syn.  mit  a^o,  syr.  >j£>\£=vrg.  a&*0) 
alt  sein,  werden,  j.  Dem.  III,  23c  un.  *ra 
(l.  *pnb)  *pab  iep»  mr?  na  pab  na**  nun  yiaNon 
wenn  ihr  älter  sein  werdet,  so  werde  ich  euch 
mittheilen,  was  ich  ihnen  hätte  sagen  können 
(die  Emendation  "p^aon  ist  unrichtig);  s.  auch 
TW. 

3NÖ  II  levitisch  unrein  sein.  —  Pi.  ver- 

unreinigen.  Part.  Pual  Ghali.  2,  2  eine  Teig- 
masse, die  mit  dem  Safte  von  Früchten  einge- 
rührt wurde,  niaNioa  bTa  nbäaoi  rtbna  na^n 
ist  der  Verpflichtung,  die  Teighebe  (Challa)  davon 
zu  entrichten,  unterworfen,  sie  darf  aber  auch 
mit  levitisch  unreinen  Händen  gegessen  werden ; 
weil  näml.  solcher  Saft  nicht  für  Herbeiführung 
levitischer  Unreinheit  fähig  macht,  vgl.  ntb 
im  Hifil.  Chull.  33a  Thiere,  von  welchen  beim 
Schlachten  kein  Blut  abgelaufen  ist,  •pbaawn  anun 
'an  macooa  D'H'a  sind  zum  Genüsse  erlaubt 
und  sie  dürfen  mit  levitisch  unreinen  Händen 
gegessen  werden,  weil  sie,  da  kein  Blut  von 
ihnen  abgelaufen  ist,  zur  Herbeiführung  der  Un- 
reinheit nicht  fähig  gemacht  wurden. 

jNQ  eh.  (=vrg.  aNO)  unrein  sein.  —  Pa. 
a^ND  (syr.  .  ^T^— Pipl)  verunreinigen,  un- 
rein machen.  Taan.  llaun.  der  Nasir  wird 
„Sünder"  genannt  (Num.  6,  11),  miösa  a^NOT 
weil  er  sich  (durch  Berühren  einer  Leiche)  ver- 
unreinigt hat.  j.  Maas,  scheni  in,  54 b  mit.  '1 
nb  ">nö"i  nb  aaoa  on3D  R.  Pinchas  veranlasste, 
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dass  sie  (die  Früchte  des  zweiten  Zehnten,  die 
man  nach  Jerusalem  brachte)  unrein  wurden 
und  löste  sie  dann  aus.  j.  Snh.  I,  18b  ob.  nn 
WT5  ifib  attö  123  "ia  Jem.  verunreinigte  einen 
Priester. 

Ithpa.  verunreinigt  werden,  s.  TW.  Edij. 
8,  4  Jose  ben  Joeser  bezeugte  Nn">?3a  anp^n 
. . .  ac<noto  dass  Jem.,  der  eine  Leiche  berührt,  un- 
rein werde.  Richtiger  jedoch  ist  die  LA.  im  Ms.  M. 
(  =  Ab.  sar.  37 a)  aNOtt  Nm?ob  anp^i  b*.  Die 
beiden  Fragen  der  Gem.  in  Ab.  sar.  37b:  1) 
weshalb  wird  dieser  Satz  als  ein  „Zeugniss  des 
Jose"  angeführt,  da  es  doch  eine  bibl.  Satzung 
(Num.  19,  11)  sei?  und  2)  weshalb  nannte  man 
ihn:  „Jose,  den  Erlaubenden",  er  hätte:  „der 
Verbietende"  (rwiON  Ms.  M.,  Agg.  nidn)  ge- 
nannt werden  sollen?  wären  nach  der  citirten 
LA.  des  Ms.  wie  folgt  zu  beseitigen:  Nach  der 
traditionellen  Lehre  der  Rabbinen  gilt  derjenige, 
der  eine  Leiche  berührt,  als  der  erste  Grad  der 
Unreinheit,  fWETCStt  aN  (die  Leiche  selbst  heisst 
ttRÄIÖfl  ma«  raK,  vgl.  ftKWta),  durch  dessen 
Berührung  auch  Andere  unrein  werden.  Dem- 
nach lasen  sie  anst.  des  schwierigen  Ws.  neüt 
in  Num.  1.  c:  sttcr  (ebenso  in  vielen  Bibel- 
codices nach  Kennicot).  t#nu*  wird  aber  (vgl. 
Sifra  Schemini  cap.  8  Par.  7 "und  Sot.  27 b  mit 
Bez.  auf  Lev.  11,  33)  von  R.  Akiba  als  ein  Piel 
tosu)  gedeutet:  „Er  macht  Andere  unrein". 
Nach  dem  Zeugniss  des  Jose  hing,  ist  derjenige, 
der  eine   Leiche   berührt,   unrein  (aKö/2.    hbr. 

7  v        t  t    :  ' 

trau),  verunreinigt  aber  nicht  Andere.  Die 
Bemerk,  im  TW.  hv.  ist  danach  zu  berichtigen. 

Ztitp'i  K2SiO  m.  (syr.VaJa^)  Unreinheit, 

pollutio.  —  «na/iso,  Nna^io  (contr.  «nnio) 
/.  1)  Unreinheit,  unreiner  Zustand.'  — 
2)  übrtr.  unreine  Person.  —  «rflasrtp  /•  Un- 
reinheit, eig.  das  Unreinsein,  s.  TW. 

SOND  der  Greis,  s.  30,  Nao. 

HNO/.  (  — bh.)  Seah,  ein  bestimmtes  Ge- 
treidemass,  das  auch  zum  Messen  flüssiger  Dinge 
diente  und   das    den   dritten   Theil   eines   Epha 

betrug.  Stw.  arab.  |LJ:  ausdehnen  und  das  Aus- 
gedehnte abschneiden;  dah.  auch  (=*ri/3)  messen; 
vgl.  auch  ->io.  Men.  12,  4  (103b)  d"»7aon  rmtt  ba 
*ion  nao  D^anaan  barj  nw  rtNO  ü^n-tKa  \% 
flna  biattb  bia"*  i^n  aiamp  alle  Masse,  welche 
die  Gelehrten  bestimmt  haben,  sind  so  (d.  h. 
ganz  genau) ;  so  z.  B.  darf  der  levitisch  Unreine 
in  einem  Teiche,  der  40  Seah  Wasser  enthält, 
baden;  wenn  hing,  von  den  40  Seah  ein  kleines 
Mass  (der  vierte  Theil  eines  Log)  fehlt,  so  darf 
er  nicht  darin  baden.  B.  mez.  62 a  un.  mno 
S-TNön  Seah  gegen  Seah;  d.  h.  das  Verleihen 
eines  Masses  Getreide  mit  der  Bedingung,  dass 
man  ebensoviel  Getreide  zurückerhalte,  ist,  wenn 
das  Getreide  zur  Zahlungszeit  theurer  geworden. 


verboten,  weil  dann  die  Rückgabe  dem  Wucher 
ähnlich  ist.  Trop.  Tosef.  Sot.  III.  Anf.  riNöa  TTO 
Jem.  mass  mit  dem  Seah,  einem  gro  ssen  Mass; 
d.  h.  er  beging  eine  grosse  Sünde,  j.  Sot.  I,  17* 
mit.  und  Sot.  8b  dass.,  vgl.  tjd.  Sot.  9a  yw 
ipno  Nbranrnö  i?  D^an  yn  ansa  nn^n  Gott, 
bestraft  den  Menschen  nicht  eher,  als  bis  sein 
Sündenmass  gefüllt  ist.  —  PI.  j.  Sot.  1.  c.  (mit. 
Ansp.  auf  *jno  -pao,  Jes.  9,4)  niNO  INS  JW1 
rtann  die  Schrift  deutet  hier  auf  viele  kleine 
Sündenmasse  hin.  —  Gew.  ■ptfo  (=bh.  D^NO). 
Men.  8,  1  (76b)  SJ©  fit«  rTPJOlnDYT  "pNO  Vizn 
rrpna*TO  fünf  jerusalemische  Seah's,  welche  sechs 
Seah's  der  Wüste  (die  in  dem  Pentat.  erwähnt 
sind)  ausmachen.  Das.  77a  (mit  Bez.  auf  Ez. 
45,  11 :  „Das  Epha  und  das  Bath  haben  gleiches 
Mass")  «pNö  \ab\ö  rjD"<N  t\»  "pao  *&*  n2  ^7: 
so  wie  das  Bath  3  Seah  beträgt,  so  beträgt 
auch  das  Epha  3  Seah.  Das.  ö.  —  Dual  ( =  bh. ) 
Dtino.    Ter.  10,  8  u.  ö.,  s.  ma.    Schebi.  3,  3.  4 

.     —  T  '  TT 

u.  ö.  dvino  ma,  HNO  ma  ein  Feld,  worauf  man 
ein  Seah  Getreide,  ein  Feld,  worauf  man  zwei 
Seah  Getreide  aussäen  kann. 

HNO,  SHSD,  nnKD  c/i.  (syr.tfi,  j£U=vrg. 

rtNp)  Seah.  j.  Ter.  X,  47a  mit.  N^aa>  tin^o  nfca 
y*£ib  rrymen  tr-nay  wie  viel  enthält  ein  Seah? 
24  Log.  j.  Snh.  X,  27d  mit.  Jem.,  der  für  eine 
ausgeübte  Tugend  sofort  Belohnung  erwartet, 
Dip'tfnNö  ötrri  «*bo  «m  &*po  nh  n?aN-:  wtto 
b"ir>  gleicht  demjenigen,  der  da  sagt:  Hier  ist 
der  Sack,  hier  der  Sela  (das  Kaufgeld)  und  hier 
das  Seah  (zum  Einmessen);  auf  und  miss  ein! 
Ruth  r.  Anf.,  35b  und  Levit.  r.  s.  36,  180c  dass., 
vgl.  bna.  —  PI.  Pes.  113 a  *m%  Kribn  Ms.  M. 
(Agg.  riNO  crmp.)  drei  Seah.  M.  kat.  12a  ma 
•HNO  sechs  Seah. 

t^SD  bewegen,  rütteln,  s.  ü*o. 

&ENÖ  m.  (=K?rO  s.d.,  syr.  t^V<»)SilDer> 
s.  TW. 

X0&0  m.  (=«tnt  s.  d.)  Reis,  Aehre,  bes. 
die  Spitze  derselben.  Sot.  5a  und  Chull.  17b, 
s.  ntnt  und  «oo.  Thr.  r.  sv.  nbö,  57 d  naa 
^pnö  (1.  NONobj  «nKob  prms  «Tm  in  Bar- 
Gimso  nennt  man  die  Spitze  der  Aehre:  Kamm. 
Das.  tio  1.  "»ÖKO  od.  "»qo  pl-  —  PI.  Khl.  r.  sv. 
TOJö,  92b  worin  bestand  die  „  Schnellfüssigkeit 
des  Asael"  (2  Sm.  20,  18)?  -»one  b*  yn  WTC 
•pnaniD/2  firw  ^bia^  (1.  N3R0)  dass  er  über 
die  Aehrenspitzen  hinweglief,  ohne  dass  sie  zer- 
brochen wurden. 

"Vittp)  "llfcTQ  m.  (=bh.  iNp:  Chirek  mit  1  wird 
oft  für  Schewa  mobile  gesetzt,  vgl.  fcorrp  u.a.  Stw. 

arab.  X^)  eig.  etwas,  was  hinaustreibt,  in  die 
Höhe  treibt;  dah.  1)  Sauerteig,  sowie  der 
gährende  Saft   der  Früchte.     Maasr.    1.  2 
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mKö  ibtHtttt  btlBTtf!  Ar.  (Agg.  -n«©)  die 
Datteln  sind  (behufs  des  Verzehntens  als  reif 
anzusehen),  wenn  sie  gährenden  Saft  aus- 
schwitzen. Chall.  2,  6  'di  •pWöi  p  Ar.  (Agg. 
•plMDi)  sie  (die  fünf  Viertel  Kab  Mehl)  und 
ihr  Sauerteig,  s.  fOli».  —  2)  der  böse  Trieb 
im  Menschen,  und  übrtr.  die  Sündhaftig- 
keit, j.  Ab.  sar.  II,  41 a  ob.  i-narob  nrnnD  na 
ein  Proselyt,  der  wieder  zu  seiner  Sündhaftig- 
keit (d.  h.  zum  Heidenthum)  zurückgekehrt  ist. 
Das.  einen  Proselyten  gab  es,  der  ein  Haarver- 
schneider war  und  der  viele  Israeliten,  die  sich 
von  ihm  das  Haar  verschneiden  Hessen,  tödtete; 
■m&rob  iTm  Tb*  ibbons  rpDD"i  später  jedoch 
betete  man  betreffs  seiner,  dass  er  wieder  zu 
seinem  Heidenthum  zurückkehre.  Khl.  r.  sv. 
mnnN  arm,  57bc  "i-n&rob  ^Dnan  n?n  p  ^bib^N 
wäre  das  nicht  der  Fall  (dass  Samuel  gegen 
einen  Proselyten  so  sanftmüthig  verfahren),  so 
wäre  der  Perser  zu  seinem  Heidenthum  zurück- 
gekehrt. Das.  "mtrob  nm  p  ^bib'1«  wäre 
R.  Josua  nicht  so  sanftmüthig  gegen  den  Pro- 
selyten Akilas  (Aquila)  verfahren,  so  würde 
letzterer  wieder  zu  seinem  Heidenthum  zurück- 
gekehrt sein;  vgl.  auch  niato,  TifiHb. 

NH^D  eh.  (=-ri&ro)  der  böse  Trieb,  die 
Sündhaftigkeit,  s.  TW. 

ISiO  s.  -nio. 

20  Imper.  von  DD3  nehmen,  s.  d.  W.  —  j. 
Dem.  I,  22a  ob.  iirm^tt)  *pDD  sie  nahmen  ihre 
Gerste,  j.  Maasr.  IV,  51 b  un.  rrbTO  *pDD  ?TRi 
sie  nahmen  Gerste  von  ihm.  Levit.  r.  s.  34,  178d 
yiiTQDl  er  nahm  sie.  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  58a 
ob.  1^073  Af.  von  np3:  nehmen  lassen. 

DD,  K20,  «2X0  m.,  X3D,  WUO  /.   (syr. 

T  TT  TT  TT  T     :     T     ^  V     ^ 

vüi,  ?ä»;  \i^>-  Stw.  dnd  oder  d^d)  1)  alt, 
Greis,  Greisin,  j.  Jeb.  XII,  12d  un.  DD  nin  *pN 
'dt  »nno  mn  *pN  .  .  .  wenn  er  alt  war,  wenn  sie 
alt  war  u.  s.  w.,  vgl.  nchu.  Arach.  19 a  ob.  ndd 
NrPDD  npdo  NrPDD  (Var.  Nnns)  NnND  «n^DD 
NrPDD  N72"lD  ein  Greis  im  Hause  ist  ein  Ver- 
derben im  Hause;  eine  Greisin  im  Hause  ist  ein 
Schatz  im  Hause;  weil  näml.  ersterer  stets  ver- 
driesslich  und  launisch  und  zur  Arbeit  untauglich, 
letztere  hing,  im  Hauswesen  behilflich  ist.  j. 
Maas,  cheni  III,  54b  ob.  ndd  in  *pb  "i?2N  (wahrsch. 
zu  lesen  ndo  Nin  "j"ib  maat,  syr.  ]sla>  fem.) 
eine  alte  Frau  sagte  zu  ihnen;  vgl.  das.  Nnno 
mnD  nmn  die  alte  Frau  dachte  u.  s.  w.  Chull. 
6a  ob.  ndd  in  rrTDiüN  ein  Greis  traf  ihn. 
(Tosaf.  z.  St.  citiren  die  Ansicht,  dass  überall, 
wo  ndd  in  steht,  der  Prophet  Elias  gemeint 
sei,  was  jedoch  aus  Schabb.  34 a  widerlegt  ist), 
j.  Pea  VI,  19c  mit.  30  in  ndn  ein  Greis  kam. 
j.  Bic.  IH,  65 c  un.  ö?  DD  ib^DN  "»»n  "PNM  'n 
■»i»ip  1»  rrb  D^p^n  fian  so  oft  R.  Meir  einen 
Greis,  selbst  wenn  dieser  ein  Idiot  war,  sah,  so 


stand  er  vor  ihm  auf.  Genes,  r.  s.  56,  55c  «DD 
NDD  0  Alter,  Alter !  s.  idn  im  Afel.  Das.  s.  74, 
73c,  s.  -ja»,  j.  Maas.  V/560  ob.  und  Parall, 
ndo  crmp.'s.  ndo.  —  PI.  j.  Pea  VIII  g.  E.,  2lb 
mit.  N373VD  r»30  \XV)  mN  es  giebt  in  unseren 
Tagen  Greise  u/s.  w.  Kidd.  33 a  un.  |3fjr  'i 
■^eini  ^DD  ^?aptt  ^«p  mn  R.  Jochanan  erhob 
sich  selbst  vor  nichtjüdischen  Greisen.  Snh.  102b 
u.  ö.,  s.  NnnD.  —  2)  übrtr.  (=ipt,  n^pr)  Ahn, 
Grossvater,  Grossmutter.  Cant.  r.  sv.'r.NT  ''Ta, 
I8a  NDD  npy  1»  «b^a  Nin  dies  lernen  wir  von 
dem  Verfahren  des  Urahns  Jakob.  Genes,  r.  s. 
74,  73c  NDD  bN-nö"1  der  Ahn  Israel,  j.  Ned.  X 
g.  E.,  42b  "^DDb  niD2i  n?aD  sb  insm  2*b  ver- 
fahre nicht  mit  mir,  so  wie  du  mit  meinem 
Grossvater  verfuhrst.  Dafür  auch  DD  ndn  s.  d. 
ß.  bath.  125ab  NDDDb  nDD5  mein  Vermögen  soll 
meiner  Grossmutter  gehören.  Das.  ö.  —  3)  DD, 
NDO  (=1ET)  Gelehrter,  j.  M.  kat.  III,  83c 
ob.  N-n*T  'n  "»aip  DD  in  aon  ein  Gelehrter  trug 
eine  Borajtha  in  Gegenwart  des  R.  Sei'ra  vor. 
—  PI.  j.  Bic.  III  Anf.,  65c  un.  der  König  Chis- 
kija  setzte  sich  vor  dem  Studienhause  nieder, 
•pm?aip  p  mb  Dp^i  fDD  ^n^M  l^D  um  Ge- 
lehrte zu  sehen  und  vor  ihnen  aufzustehen.  Das. 
•pDöl  Nnsno  die  Genossenschaft  der  Gelehrten. 
Snh.  17b  NniiD72iDl  "^DD  ...  amoi  "'DD  die  Ge- 
lehrten Sura's,  die  Gelehrten  Pumbeditha's.  B. 
bath.  58b  Wim  "OND  die  Gelehrten  der  Juden. 
Pes.  118b  u.  ö.  —  Bech.  8b  NinnN  ^Dl  ">DD  die 
Gelehrten  des  Athenaeums  in  Rom,  wo  sich 
die  Lehrer  der  freien  Künste  und  Wissenschaf- 
ten versammelten  und  auch  mit  R.  Josua  ben 
Chananja  mehrere  Disputationen  über  Natur- 
wissenschaften führten;  so  nach  einer  gef.  Mit- 
theilung des  Hrn.  Prof.  Grätz.  Danach  ist  die 
St.  sv.  nrnN  zu  berichtigen.  —  3)  Nid.  61a 
NDD  1DD  wahrsch.  N.  pr.:  das  Dorf  Saba, 
oder  Seba. 

ITO  s.  d.  in  '"*$. 

fcttTQO/.  (=Nma,«o  s.  d.)  Greisenthum, 
s.  TW. 

JOD  (=bh.)  übermässig  trinken,  sau- 
fen. Das  W.  dürfte  mit  dem  arab.  J^d  J^So\ 
fliessen,  zusammenhängen,  wofür  namentl.  die 
nächstflg.  St.  spricht.  Part.  pass.  Nid.  24b  ttnTOtt 

^N173    im-«    D^73D     A1T7D     ^Dlltt)    VPlÖSy    ^n     )^ 

^nwi2  rmwary  -^"inid  aiTü  l^^P  tt»T3QX3»  Ar. 
(Agg.  ■p'nso)  wenn  Jem.  rohen,  ungemischten 
Wein  trinkt,  so  werden  seine  Gebeine  ausge- 
dorrt, verbrannt;  wenn  Wein  mit  zuviel  Wasser  ge- 
mischt, so  werden  sie  von  Feuchtigkeit  durchzogen, 
wässerig;  wenn  aber  Wein  mit  gebührender  Mi- 
schung, so  werden  sie  markig.  In  dem  Nachsatz 
das.  wäre  demnach  zu  lesen :  nDil73  "inb-'DKtD  TO  bD 
irb-ONft  nD"i"ra  irpTKö  •psvitD  rmaasy  m^TttSTa 
^N"idd  TniTa^a»  (in  den  Agg.  umgekehrt)  wenn 
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Jcm.  mehr  ibst,  als  wie  er  trinkt,  so  werden 
seine  Gebeine  ausgedorrt;  wer  mehr  trinkt,  als 
wie  er  isst,  dessen  Gebeine  werden  von  Feuch- 
tigkeit durchzogen. 

K3D  eh.  (=nid)  trinken,  saufen,  s.  TW. 

Pa.  "»aD  Wein  ausschänken.  B.  bath.  98a 
NpanM  ttNianb  tnttm  «man  mb  pan  jNTa  ^n 
'a*l  tppni  JT^ao^  wenn  Jem.  einem  Krämer  einen 
Krug  mit  Wein  verkauft,  um  letzteren  auszu- 
schänken,  welcher  aber  sauer  wurde  u.  s.  w. 

XHKÜO,  NiTÜö/cm.  Weinverkäuferin, 
Ausschänkerin.  PI.  Ab.  sar.71a  nnarrb  a*i  n?2N 
'DI  D^D3b  N-173H  in^at  -a  Kneriaö  Ar.  (Agg. 
NrMaa)  Rab  sagte  zu  jenen  Weinverkäuferin- 
nen: Wenn  ihr  den  NichtJuden  Wein  verkauft 
u.  s.  w.  Das.  72b  R.  Chisda  sagte  «mao  "inirrb 
'a1  (1.  «rmaö)  zu  jenen  Schänkerinnen  u.  s.  w.; 
dav.  auch  NmaW),  welches  ebenf.  von  ^aa  ab- 
zuleiten und  KrY»a*DJa  (mit  Dag.)  zu  punktiren 
wäre. 

JOD  (=bh.)  Seba,  Name  eines  von  Kusch 
abstammenden  Volkes  und  Landes,  s.  TW. 

fcf^O  Khl.  r.  sv.  j-naan  nana,  93c  ermp.  aus 
arao  s.  d. 

PJ10  wi-  pl.  dünne  Kleie  oder:  Hülsen. 
Stw.  aaa  eig.  was  in  der  Mühle  gedreht,  hin- 
und  hergeschüttelt  wird,  um  daraus  Mehl  zu  ge- 
winnen. Keth.  112a  pm»  JiNO  paiö  riNO  ein 
Seah  dünne  Kleie,  ein  Seah  grobe  Kleie,  j.  Sot. 
I,  17b  mit.  u.  ö.,  s.  fO-ntt.  B.  bath.  98b  Ben 
Sira  sagte:  ^nN£72  Btbn  b*»3TKö  tpa  vibptö  barr 
'31  T»n  maa  Tifi  pn  pana»  bpi  panoa  bp 
Alles  habe  ich  auf  der  Wagschale  abgewogen 
und  habe  nichts  gefunden,  was  leichter  wäre  als 
Kleie;  etwas  jedoch  giebt  es,  das  leichter  ist 
als  Kleie  (d.  h.  der  Leichtsinnigste  unter  den 
Menschen  ist)  der  Eidam,  der  in  seinem  schwie- 
gerelterlichen Hause  wohnt;  welcher  näml.  öfter 
Gelegenheit  hat,  mit  seiner  Schwiegermutter  allein 
zu  sein.  —  Mit  Suff.  Chall.  2,  6  pom73i  pna 
ihre  dünne  Kleie  und  ihre  grobe  Kleie.  Schabb. 
76 b  dass.  Raschi  z.  St.:  paia  bedeutet  die 
Hülsen. 

220  (=bh.)  drehen,  winden,  sich  win- 
den. 

Pi.  aaa  ringsherum  gehen,  die  Runde 
machen.  Ruth  r.  Anf.,  36 d  paao?a  b&n;zr>  ba 
innD  alle  Israeliten  umringten  seine  (des  Reichen) 
Thür,  um  von  ihm  Nahrungsmittel  zu  erhalten. 
Tosef.  Pea  IV  Anf.  pa  a^nnDri  b?  3aa7j  Ti^n 
nnn  bab  "ib  ppprs  (=D"WiöSi  b*  TffiW,  aram. 
NnnsN  "»Wnitj  vgl.  "im  und  "rm)  für  einen 
Armen,  der  betteln  geht,  ist  man  in  keinerlei 
Beziehung  verpflichtet,  aus  Gemeindekassen  an- 
ständige Nahrungsmittel  zu  beschaffen,  j.  Pea  I, 
I5d  ob.  und  j.  Kidd.  I,  61b  un.  pn  ^b  tz^iü  pa 
rx  -fc^wn  'in  *paN   nN  iaa  pr?  "]b   pwö  pa 


D^nnsti  b?  Dac73  gleichviel,  ob  du  Vermögen 
besitzest,  oder  ob  du  kein  Vermögen  besitzest, 
„ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  (Ex.  20, 
12),  selbst  wenn  du  genöthigt  bist,  betteln  zu 
gehen.  Dahing.  heisst  es  betreffs  der  Ehrer- 
bietung gegen  Gott:  „Ehre  Gott  mit  deinem 
Vermögen"  (Spr.  3,  9).  Tanch.  Wajchi,  57* 
(mit  Bez.  auf  Gen.  49,  7)  b*  naDTaia  *ö  ba 
■nb  qK  rihprr  "wn  psw  üdidt:  ton  D^nnsn 
'si  anOTj  Nrp  wer  betteln  geht,  ist  ein  Ab- 
kömmling vom  Stamme  Simon.  Gott  sagte:  Auch 
Lewi  soll  herumgehen,  um  Gaben  einzufordern, 
damit  die  Prophezeiung  Jakob's  erfüllt  werde: 
er  soll  näml.  in  die  Scheunen  gehen,  um  sich  den 
Zehnten  zu  holen.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  I  Ende 
n73ii  p"im  paaott  man  trägt  die  Leiche  in  den 
Städten  herum. 

Hif.  narr  1)  umringen,  insbes.  an  der 
Tafelrunde  auf  Sophas  angelehnt  liegen 
(=aram.  "ifiON  s.  nna).  Ber.  42a  un.  paiö"P  ■PM 
•jbnab  *pa»  *  in«  ÜöJl  roswb  Von  "ihn  ba 
wenn  die  Tischgenossen  bei  der  Mahlzeit  sitzen, 
so  spricht  Jeder  das  Tischgebet  für  sich;  wenn 
sie  hing,  an  der  Tafelrunde  angelehnt  liegen, 
so  spricht  Einer  das  Tischgebet  für  Alle.  Das. 
43a  fg.  laari,  vollständig:  biaxb  laott  sie  lagen 
an  der  Tafelrunde,  um  zu  essen.  Tosef.  Ber.  V 
maa  ^nra  pia  pra  a^on  -na  (Var.  wa)  to  rsra 
tttaab  ib  wm  naitö&n  bra  fTfflna  aa^a  Vro 
ma&na  aa*rö  bina  rnaa  tabu)  \nw  ptan  uim 
nu72b  ib  v^bü5  13ÄVT  nb*7:b  ib  "»STD  nvx»N  bia 
"DÖ^M  auf  welche  Weise  geschieht  das  Lagern 
an  der  Tafelrunde?  Wenn  zwei  Sophas  da  sind, 
so  lagert  sich  der  Vornehmste  an  der  Spitze  des 
ersten  Sophas  und  der,  welcher  nächst  ihm  den 
zweiten  Rang  einnimmt,  unter  ihm  (d.  h.  auf 
dem  zweiten  Sopha).  Wenn  drei  Sophas  da 
sind,  so  lagert  der  Vornehmste  an  der  Spitze  des 
mittelsten  Sophas,  der,  welcher  nächst  ihm  den 
zweiten  Rang  einnimmt,  über  ihm  (d.  h.  auf  dem 
höher  stehenden  Sopha)  und  der  dritte  im  Range 
unter  ersterem.  Ber.  46b  dass.  mit  einigen  Ab- 
änderungen, vgl.  auch  tnwp.  Pes.  10,  1  (99b) 
ao^  ^  Va*o  «b  bsniirara  w  ib^DN  selbst  der 
Aermste  unter  den  Israeliten  soll  (am  Pesach- 
abend  zum  Zeichen  der  Freiheit)  nicht  eher  essen, 
als  bis  er  sich  am  Tisch  angelehnt  lagert.  Das. 
108 a  fg.  Ber.  47 a  biaab  paun  pa?i073ri  pN 
3>£ia!"i  ysa^tö  *is>  Diba  (eig.  die  zur '  Tafel 
Geladenen,  gewöhnlich  als  Plural  von  aö"^) 
die  Tischgenossen  (die  sich  auf  den  Sophas 
lagern)  dürfen  nichts  essen,  bevor  derjenige, 
der  das  Brot  schneidet,  es  angeschnitten 
hat.  Exod.  r.  s.  25,  124a  pNin  m?aiNn  vm 
r-dpüb  pobpai  pbaifco  paiaa  bN-nö*»  r\a 
die  Völker  sahen  die  Israeliten  angelehnt 
sitzen,  speisen  und  Gott  preisen.  —  2)  tränst, 
zu  Tische  setzen,  lagern  lassen.  Exod. 
r.  s.  25,  124a  w  nnn  p-«ön  ri'aprr  rr^y  rvz 
'jdi  V2  ?b"*Ä»iJTi  rai   aa^i  ")7:k3ü5  'iina  was  that 
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Gott  (als  die  Völker  sagten:  „Kann  denn  Gott 
einen  Tisch  in  der  Wüste  bereiten"  Ps.  78,  19)? 
Er  Hess  sie  unter  den  Wolken  der  Herrlichkeit 
lagern,  gab  ihnen  das  Manna  zu  essen  u.  s.  w.; 
mit  Ansp.  auf  aö'n  (Ex.  13,  18). 

Poel  umringen.  Ab.  sar.  18a  (mit  Bez.  auf 
Ps.  49,  6)  die  Sünden,  die  Jem.  in  dieser  Welt 
mit  seinen  Füssen  fortstösst  (d.  h.  für  unbedeu- 
tend hält),  Narr  nbi^b  im«  "pauio»  Ms.  M.  (Agg. 
plH  D"Pb  ib  *paiow)  umringen  ihn  in  der  zu- 
künftigen Welt. 

2210  m.  eig.  Umgebendes,  Umringen- 
des, Rand;  insbes.  1)  Reifen.  Kel.  11,  3 
baba  btf)  aaiDti  der  Reifen  (eiserne  Beschlag) 
des  Wagenrades.  Das.  14,  5  dass.  —  2)  der 
S  o b eb ,  d.  h.  der  Rand  an  der  mittelsten  Schichte 
des  Opferaltars  zwischen  dem  Grunde  (Jesod, 
Yio?)  und  der  obersten  Platte  (nD^a  s.  d.),  die 
30  Ellen  im  Geviert  mass,  dass.,  was  bh.  sä)H§, 
vgl.  )$bi2.  Midd.  3,  1  int  nttN  osan  OTfi  n& 
aaiöM  wenn  man  fünf  Ellen  vom  Jesod  aufwärts 
und  eine  Elle  einwärts  stieg,  so  war  das,  traf  man 
auf  den  Sobeb.  Seb.  5,  3  (53a)  ttpöl  toaaa  nby 
'm  mmt»  rpfcYtt  "ppb  "ib  aai  aanob  der  Priester 
bestieg  die  Treppe,  wandte  sich  dem  Sobeb  zu 
und  gelangte  an  die  südöstliche  Ecke  des  Altars. 
Das.  62b  imizj  uiaan  i»  •pas-n  D^ap  D-naaa  -w 
aaiob"!  W»b  D"01D  zwei  kleine  Treppen  gingen 
von  der  Haupttreppe  des  Altars  aus,  auf  deren 
östlicher  man  sich  zum  Jesod  und  auf  deren 
westlicher  man  sich  zum  Sobeb  wandte.  Kel. 
17,  10  u.  ö. 

fcOIlto  eh.  (= aaio)  der  Rand,  Sobeb,  s. 
TW.' 

n^O /.  (ähnlich  bh.  nao,  Stw.  aaa)  das 
Zuwenden  des  Erbes.  B.  bath.  159b  m^frO 
'ttPi  b^as  ftbr*Ö  mtt«an  -jaa  tia^O  das  „Zuwen- 
den des  Erbes"  steht  (Num.  36,  7.  9)  betreffs 
des  Sohnes  und  ebenso  betreffs  des  Mannes 
u.  s.  w.  (Bei  den  späteren  rabbinischen  Philo- 
sophen bedeutet  nao:  die  Ursache,  ferner  nao 
maött  ba:  causa  causarum,  d.  h.  Gott.) 

"PDO  s.  yfift* 

Di^HDP  w.  (=bh.  abrr)  ein  Edelstein, 
s.  TW.  " 

SDDD  Sibta,  N.pr.    Snh.  64a  aanaa  fWVn 

nriN  Di'b^b  Tnwn  "paiö™  obfc*  "ja  einst  ver- 
mietete Sibta  ben  Alas  seinen  Esel  an  eine 
Götzendienerin  u.  s.  w.  Sifre  Balak  §  131  steht 
dafür  öbwa  aoeaao  Sebatja  aus  Ulas.  j.  Snh. 
X,  28d  mit.  obiatt  nnaiD.  Jalk.  I,  245b  steht 
dafür  'an  Nü^oa  ?iü55>ü  einst  vermiethete  Sinta 
u.  s.  w.  —  Niaa^O  Snh.  112a  Pflock,  richtiger 
Nna^O,  s.  d. 

]T!?20,  |VP3PP»  jTi^O  m.    (gr.  saßßa- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


Teiov)  Sabbation,  Sambation,  Sanbation 
(ft  oder  3  eingeschaltet)  eig.  die  Stätte,  wo  der 
Sabbat  (caßßarov,  najg)  gefeiert  wird;  insbes. 
der  Sabbatfluss,  von  welchem  man  glaubte, 
dass  er  die  Sabbatruhe  beobachtete.  Schon  der 
griechische  Name  dieses  Flusses  bezeugt,  dass 
derselbe  einem  nichtjüdischen  Sagenkreise  sein 
Entstehen  zu  verdanken  habe.  Plin.  Hist. 
nat.  XXXI,  2  erwähnt  diesen  Fluss,  und  seine 
Mittheilungen  hierüber  stimmen  so  ziemlich 
mit  denen  der  Talmudim  und  Midraschim 
überein;  wovon  Joseph.  Jüd.  Kriege  VII,  1 
in  manchen  Stücken  abweicht;  vgl.  auch  Neub. 
Geogr.  du  Tlmd.  p.  33.  —  Snh.  65b  Tyrannus 
Rufus  sagte  zu  R.  Akiba:  Nnaü3  N3TN!"n  112^  "»TD 
tTOT  iTOao  *nfT3  !"Pb  H73N  wer  bezeugt  es,  dass 
heute  der  Sabbat  ist?  Worauf  jener:  Der  Fluss 
Sabbation  beweist  es.  Genes,  r.  sct.  11,  lld  steht 
dafür  ba  ü^a«  ^iD-iaiö  ma-p  i-naao  nrrt  ^nrr 
ri3  Kirt  naiaai  nattJf:  nW  sieh,  der  Fluss  Sam- 
bation beweist  es,  der  in  den  Wochentagen  Steine 
auswirft,  am  Sabbat  aber  ruht.  Pesik.  r.  s.  23, 
46d  dass.  Genes,  r.  sct.  73,  72b  iraatöM  mtö* 
•praan  mw  aaia  "j-püsdo  nns  yi  ö*osb  ib^ 
m^n^n  baa  ü'nT'ia»  das  Zehnstämmereich  wurde 
nach  der  Gegend,  die  vom  Sanbationfluss  ein- 
geschlossen ist,  vertrieben;  die  Stämme  Juda 
und  Benjamin  aber  sind  nach  allen  Ländern  hin 
zerstreut,  j.  Snh.  X  g.  E.,  29c  un.  nVDJ  ©bföb 
•^mb  nriNi  •j'püaio  TP£  a^ab  nnN  baniü"«  nba 
am«  no^an  )wn  amb*  vt?iö  nnco  K"D1D3k  bia 
nriaxa  a^ab  ibata  nb^N  ins  a^moab  nttab  . . . 
'an  iTüaso  nach  drei  verschiedenen  Wander- 
schaften wurden  die  Israeliten  vertrieben;  die 
eine  nach  der  vom  Sanbationfluss  eingeschlossenen 
Gegend,  die  andere  nach  Daphne  von  Antiochien 
und  über  die  dritte  kam  eine  Wolke  und  ver- 
hüllte sie.  „Den  Gefangenen  zu  sagen:  Gehet 
hinaus"  (Jes.  49,  9),  d.  h.  denjenigen,  die  nach 
der  vom  Sanbationfluss  eingeschlossenen  Gegend 
vertrieben  wurden  u.  s.  w.;  vgl.  auch  TW.  sv. 
•p'^awo. 

TpD  (=bh.,  arab.  dlÜS  mischen,  Conj.  II 
flechten.  Grndw.  ^a,  syn.  mit  pa,  s.  paN  und  ^aN* 
Bd.  I,  565a)  verflechten,  ausfüllen.  Schebi. 
3,  8  -iD3>a  7120^  abn  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  ^pttcr) 
man  darf  nicht  kurz  vor  Eintritt  des  Brach- 
jahres die  aus  aneinandergereihten  Steinen  an- 
gefertigte Wasserrinne  mit  Schutt  ausfüllen. 

Nif.  und  Hithpa.  verflochten,  verwickelt 
werden,  sich  verwickeln.  Levit.  r.  sct.  29, 
173c  Gott  zeigte  dem  Abraham  den  Widder, 
na^n  n^N  ^na  smna  üj§ö?i  nr  wmm  oin^ 
wi'tb  a^nt»  hw&  yoa  y*rvw  *p  amaatb 
'an  rmata  ü^aawn  als  er  sich  von  einem  Ge- 
büsch losmachte,  von  einem  andern  Gebüsch  er- 
fasst,  verwickelt  wurde.  Hierauf  sagte  Gott  zu 
Abraham:  Auf  dieselbe  Weise  werden  deine  Kin- 
der   einst  von    Sünden   erfasst    und  in    Leiden 
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verwickelt  werden,  bis  sie  zuletzt  durch  das  Hörn 
dieses  Widders  (durch  „die  grosse  Posaune",  Jes. 
27,  13)  werden  erlöst  werden.  Das.ö.  Genes,  r.  sct. 
ö6,  55d  steht  dafür:  *jbW1  nD  123-nnn  yn  löirro 
^anörtb  ^pa  j^rTO  -p  . . .  nna  \rmm  ^snOBi 
'Dl  *nttb  baa»  n-pabab  der  Widder  machte  sich 
von  dem  einen  Gebüsch  los  und  verwickelte  sich 
in  einem  andern  Gebüsch  ...  So  werden  sich 
einst  deine  Kinder  mit  den  heidnischen  Reichen 
verwickeln,  von  Babel  nach  Medien  auswandern 
u.  s.  w.  Das.  ö.  Das.  sct.  65,  64c  ynpa  y-ittn  j-rb? 
Wöa  -pnoii  die  Spreu  kam  auf  den  Locken- 
köpfigen  und  verwickelte  sich  mit  seinem  Haare, 
vg!-  r>3£-  J-  Schabb.  VII,  10a  un.  TTOa  "laanaiJ 
D^Elpa  seine  Kleider  verwickelten  sich  in 
Dornen. 

Pi.  'Sjaö  verflechten,     j.  Kil.  II  g.  E.,  28b 

d^-it  *zi  by  im«  •paaott  *pN  (Var.  -paaoja) 
man  darf  sie  (die  griechischen  Kürbisse)  nicht 
mit  Pflanzen  (die  nicht  zu  derselben  Gattung 
gehören)  verflechten.  Das.  ö.  Tosef.  Kil.  I  Anf. 
steht  dafür  "pöb  rmoN,  Var.  '■pa-'üa  Sbst.:  die 
LA.  *pD  jedoch  scheint  richtiger  zu  sein.  Part, 
pass.  Chull.  30 b  r^Ote  *)»£  Wolle,  die  ver- 
wickelt, verflochten  ist!  M.  kat.  6a  "pÄ^öM 
Bäume,  die  nicht  in  gerader  Linie,  sondern  zer- 
streut (eig.  verflochten)  stehen.  —  Hof.  Pass. 
des  vrg.  Pea  7,  3  d^bya  IfabJin  wenn  die  vom 
Baume  abgefallene  Olive  an  den  Blättern  hängen 
blieb,  eig.  sich  mit  ihnen  verwickelte.  Sifra 
Kedosch.  Anf.  cap.  3  dass. 

TpP  ch-  (=^50)  verflechten.  Part.  Peil 
Chull.  48 a  anißaa  'rpno  wenn  die  Lunge  mit 
dem  Fleisch  verwachsen  ist.     Das.  ö. 

Pa.  ^ao  (syr.  ^£.1)  umgarnen,  umspin- 
nen, s.  TW. 

TJIIPO  m.  N.  a.  das  Verflechten,  Um- 
schlingen, j.  Kil.  II  g.  e.,  28b  Cjia^ö)  Tin^o 
Wtta  1-i»»iö  das  Verflechten  (der  griech.  Kür- 
bisse mit  anderen  Pflanzen,  s.  Piel)  haben  die 
Gelehrten  nur  dann  verboten,  wenn  die  Pflanzen 
die  ersteren  berühren.     Das.  ö. 

T|31D  m.  eig.  die  Verflechtung,  insbes.  die 
Wade,  die  wulstige,  von  Adern  durchflochtene 
Stelle  an  dem  hinteren  Theile  des  Schienbeines; 
vgl.  r.ttisr.  Ar.  erklärt  das  W.  durch  Nd'blö, 
ital.  polpa:  Wade,  vielleicht  jedoch  Waden- 
bein. Chull.  134b  m-DiN  bis  pnsn  yn  pitD 
bäl  b\tf  -jaiö  IV  „der  Unterschenkel"  reicht  von 
dem  Gelenk  des  Knies  bis  zur  Wade  des  Fusses. 
j.  Jeb.  XII,  12a  un.  ^aiött  iy  bma  „den  Fuss 
(wasche  der  Priester",  Ex.  30,  21)  bis  zur 
Wade. 

fcO'Op  m.  (hbr.  Tjaa)  Verflochtenes,  Ge- 
zweig, s.  TW. 

&OIT?  m-  knotiger  oder  mit  Aesten  be- 
wachsener Knüttel,  s.  TW. 


7]2D  m.  (ähnlich  bh.  rjaiö)  Netz,  Gewebe, 
eine  Putzsache  des  Weibes.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
VII  Anf.  }r>V  ba  *pö  pa  C  DN  wenn  sie  (die 
Halstücher  oder  Gürtel)  ein  Netz  haben,  so  wird 
letzteres,  wenn  es  auch  noch  so  klein  ist,  als 
ein  Kleidungsstück  angesehen.  Das.  nbi?  *pö 
'DI  !"nübu5  b^  mabra  m?2b  das  Netz  wird  zu 
dem  Masse  von  drei  Faustbreiten  im  Geviert 
mitgerechnet. 

^yOch.   (syr.   JacL»  =  ,?ao)    Netz.     PI. 

N*aaV,  s.  TW. 

T  —     ;       .  ' 

rD3p/.  (=vrg.  -jno,  arab.  &X1&,  ähnlich 
bh.  tiaaiö)  Netz,  ein  Kopfputz  des  Weibes,  mit- 
telst dessen  das  Haar  zusammengehalten  wird. 
Kel.  28,  9  rtfpT  btö  rtaaD  das  Kopfnetz  eines 
alten  Weibes.  Das.  "nrnn  yinn  rtßXP  b*3  pnbn 
naaöa  das  Hemd  einer  feilen  Dirne ,  welches  netz- 
artig angefertigt  ist,  durch  welches  näml.  der  Körper 
hindurchgesehen  werden  kann.    Das.  Mischna  10 

Fmsia  -isron  an  nbapft  w*  dn  nanpaio  naaa 
ein  Netz,  das  zerrissen  wurde,  ist,  wenn  es  nicht 
mehr  den  grössten  Theil  des  Kopfhaares  fasst, 
levitisch  rein ;  d.  h.  ist  nicht  mehr  als  ein  Klei- 
dungsstück anzusehen,  j.  Ter.  VIII,  45 d  mit. 
rrb5>5ob73  naaoa  law  d-pk  das  Gift  einer  Schlange 
steht  auf  dem  Getränk  flor-  oder  netzartig,  j. 
Schabb.  VI,  8b  un.  naao  bti)  O'niö  das  Stirnband 
des  Netzes.  Schabb.  57b  nafiTOft  naao  ein  mit 
Gold  gesticktes  Netz.  Das.  65b.  lllb  u.  ö.  — 
PI.  Kel.  24,  16  bin  ...  mb"1  btt  pi  rriaaq  ttbia 
•pnn  ntfÄT  btöi  .  .  .  riDpT  drei  Arten  von  kopf- 
netzen giebt  es,  näml.  das  des  jungen  Weibes 
(welches  das  Weib  oft  auf  das  Polster  legt,  um 
sich  darauf  zu  setzen),  das  des  alten  Weibes 
(auf  welchem  man  seiner  Beschaffenheit  nach 
nicht  sitzen  konnte)  und  das  der  feilen  Dirne 
(das  gar  nicht  als  ein  Kleidungsstück  anzusehen 
ist). 

NFD2D  eh.  (=!TDao)  Netz,  Kopfputz  des 
Weibes.     B.  bath.  146a,  s.  BW. 

7J2D  m.  Adj.  Jem.,  der  Netze  od.  sonstige 
Flechtwerke  anfertigt.  Erub.  72b  ob.  'n 
^aöil  rmi"P  R.  Chananel  und  Ar.  (Agg.  naD!":) 
R.  Juda,  der  Netzverfertiger. 

fcO20/.  dieSambuca,  gr.  aapißu)«],  ein  der 
Harfe  ähnliches,  helltönendes  und  mit  vielen 
Saiten  bespanntes,  dreieckiges  Saiteninstrument. 
Dan.  3,  5.  Das.  V.  7.  10.  15  Naab.  Die  Sam- 
buca  wird  (vgl.  Gesen.  Hbr.  Wrt'bch.  hv.)  eine 
Erfindung  der  Syrer  genannt,  und  daher  dürfte 
auch  der  Name  semitisch  sein,  vidi,  von  der 
Aehnlichkeit  dieses  Instrumentes  mit  einem  Netze, 

Nnaao,  äXlä. 

/2Ü  (=bh.)  tragen;   trop.  erhalten,   er- 
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tragen,  dulden.  Levit.  r.  sct.  4  g.  E.,  148d 
nN  bmo  rtdjpm  spart  n«  nbmö  nNTrt  lüD^n 
obpm  rpart  dn  nb:nört  iDDSrt  nsd  .  .  .  ittbn* 
IttbV  dn  baiD  NirtU)  rdfcrtb  die  Seele  trägt 
(erhält)  den  Körper,  Gott  aber  trägt  seine  Welt; 
denn  es  heisst:  „Ich  habe  erschaffen,  ich  trage 
und  dulde"  (Jes.  46,  4).  So  komme  nun  die 
Seele,  welche  den  Körper  trägt  und  preise  Gott, 
der  seine  Welt  trägt.  Pes.  113b  -pat  Jt3>3"in 
'^1  pbmo  nsnrt  vier  Klassen  von  Menschen 
giebt  es,  welche  die  Vernunft  nicht  leiden  kann ; 
vgl.  t|N5. 

/2D  ch.  (syr.  ^il»=b50)  tragen,  dulden, 
s.  TW.' 

/3D  m.  Adj.  (=bh.)  Träger,  Lastträ- 
ger. Tosef.  Kidd.  V  g.  E.  R.  Simon  ben  Elasar 
sagte:  bsniö  y^  "'Dir  b^o  "ne*  ^wn  mann 
'm  m-np  nsiü  unt  "Oi::n  hast  du  jemals  in 
deinem  Leben  einen  Löwen  als  Lastträger, 
einen  Hirsch  als  Feigentrockner,  einen  Fuchs 
als  Krämer,  einen  Wolf  als  Topfhändler  gesehen, 
während  sie  dennoch  ihre  Nahrung  kummerlos 
finden !  Um  wieviel  mehr  müsste  dies  beim  Men- 
schen der  Fall  sein;  aber  u.  s.  w.  Kidd.  82b 
dass.  mit  einigen  Abänderungen,  j.  B.  mez.  X 
g.  E.,  12c  'an  rrTi  bnort  bnob  nnö  wenn  der  Stein- 
metz die  Bausteine  dem  Lastträger  übergab  (und 
Jem.  durch  sie  beschädigt  wurde),  so  ist  der 
Lastträger  zu  Schadenersatz  verpflichtet.  Das. 
ö.,  vgl.  auch  mnp  und  nno.  B.  mez.  118b  steht 
dafür  qns  s.  d.  —  PL  Kel.  28,  9  'pbao  s.  nö3. 

nS/i2D  ch.  (=bäp)  der  Lastträger.  B. 
mez.  93 b  rtttbiiö  &HK  na  Bar  Ada,  der  Last- 
träger. 

n^DÖ/.  N.  a.  das  Lastentragen;  übrtr. 
drückende  Arbeit.  R.  hasch.  llb  am  Neu- 
jahrsfeste hörte  die  Arbeit  bei  unsern  Vätern  in 
Egypten  auf;  'dt  rtb^aa  rtb^ao  arn«  Ms.  M. 
(Agg.  'an  viNSttrtn  aart  a^na)  denn  der  Aus- 
druck bao  (Ex.  6,  6  nbaö)  ist  mit  baö  (Ps.  81, 
7,  welche  Stelle  vom  Neujahr  spricht)  zu  ver- 
gleichen. 

rÖSO  f.  (=bh.)  Last,  drückende  Arbeit. 
PI.  Levit.  r.  sct.  37, 181bc  (mit  Bez.  auf  Ex.  2,  11) 
„Mose  sah,  dass  die  Lasten",  die  für  den  Mann 
passten,  dem  Weibe  und  die  für  den  Jüngling 
passten,  dem  Greise  auferlegt  wurden;  ass^l  diu"» 
rta'pn  "ib  n?2N  ...  rttaab  iu->n  "pa  anibao  artb 
asi-nb  Tny  rtnaia  npTi  ambao  ^ab  raia^  rtna 
'ai  OJT-rtS  ">3Db  lönabi  da  liess  er  sich  nieder  und 
ordnete  ihnen  ihre  Arbeiten,  diejenigen,  die  für  den 
Mann  passten,  dem  Manne  und  die  für  das  Weib 
passten,  dem  Weibe  zuertheilend.  Gott  sagte 
dann  zu  ihm:  Du  ordnetest  meinen  Kindern  ihre 
Arbeiten;  deshalb  sollst  du,  bei  deinem  Leben 
geschworen,  die  Gesetze  der  verschiedenen  Ge- 


lübde ordnen  „zwischen  Mann  und  Frau,  zwi- 
schen Greis  und  Jüngling"  (Lev.  27,  2  fg.) 

]V?5Q  m-  das  Lastentragen.  Sifra  Wa- 
jikra  Änf.  (Borajtha  des  R.  Ismael)  aan?2rt  NisT 
ihn  'pba^ob  "niz)3>  tont)  „der  Wagensitz"  ist 
(von  gewöhnlichem  „Sitz  und  Lager",  aiDitt 
aa^atoi  Lev.  15,  9  fg.)  ausgeschlossen,  weil  er 
zu  einem  andern  Lastentragen  bestimmt  ist; 
d.  h.  nicht  blos  zum  Reiten,  sondern  auch  zum 
Darauflegen  und  Fortschaffen  von  Lasten. 

p^O  m-  (arab.  ^&  mit  Wechsel  der  liqui- 

dae);  gew.  PI. niiibao  die  Verlobungs-,  Trau- 
ungsgeschenke, die  der  Bräutigam  an  seine 
Braut  schickt,  dona  sponsalitia.  Die  Ableit.  der 
Commentt.,  Maim.  u.  A.,  vom  vrg.  baö:  was 
getragen  wird,  ist  ebenso  wenig,  wie  die  des 
Musaf.  vom  gr.  öujJißoXov,  xa  au(j.ßoXa  (etwa 
'jibap  für  pba^ö)  Handgeld,  zutreffend.  — 
Kidd.  2,  6  (50a)  wenn  Jem.  sich  eine  Frau  an- 
traut, indem  er  ihr  behufs  der  Trauung  einen 
Gegenstand  übergiebt,  der  nicht  den  Werth 
einer  Peruta  (kleine  Münze)  hatte,  "»b  b?  t|« 
'ai  rmi^pa  rt^8  p£  nn^b  rvmbao  nbtöiö  so 
ist  die  Frau,  selbst  wenn  er  ihr  später  werth- 
volle  Brautgeschenke  überschickt,  nicht  ange- 
traut; denn  die  Einsendung  der  letzteren  geschah 
blos  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Trauung 
giltig  war ;  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  hier- 
zu die  Uebergabe  eines  Gegenstandes  erforder- 
lich ist,  der  wenigstens  den  Werth  einer  Peruta 
hat,  vgl.  ,pD?n$.  Dasselbe  gilt  von  einem  Un- 
mündigen (pp),  der  sich  eine  Frau  angetraut, 
ihr  aber  später,  als  ein  Mündiger,  Brautgeschenke 
eingeschickt  hat.  Das.  50b  -matt  Np  ^a  nttk 
'ai  ttö»  Np  nzmpn  an?™  msibaa  man  könnte 
denken,  dass  er  die  Brautgeschenke,  die  er  ein- 
sendet, behufs  Vollziehung  der  Trauung  einsendet ; 
daher  stehen  diese  beiden  Fälle  in  der  Mischna. 
Das.  nai  172N  pn  mmbaob  paunn  "ibn  aain  'n 
maibaöb  "piDtöin  R.  Huna  sagte:  Man  nimmt  auf 
die  eingesandten  Brautgeschenke  Rücksicht  (dass 
Jem.  die  Brautgeschenke,  welche  er  an  eine  Frau, 
um  die  er  sich  beworben  hat,  einsendet,  behufs 
Trauung  einsendete;  die  Frau  muss  also,  wenn 
sie  eine  andere  Ehe  eingehen  will,  sich  zuvor 
von  jenem  Manne  scheiden  lassen).  Ebenso  sagte 
Rabba:  Man  nimmt  auf  die  eingesandten  Braut- 
geschenke Rücksicht.  Nach  Tosaf.  z.  St.  be- 
deutet rrünbaab  'pWin :  Wenn  eine  Einsendung 
von  Brautgeschenken  stattfindet,  so  vermuthet 
man,  dass  derselben  eine  wirkliche  Trauung 
vorangegangen  sei.  Dasselbe  sei  auch  unter  "nD^pn 
nbaöB  *rtrt1  zu  verstehen,  s.  d.  Verbum.  Tosef. 
Kidd.  IV  Anf.  Pes.  49a  rrtilbaOI  •pöTiN  nTOö 
die  Mahlzeit  nach  vollzogener  Trauung  und  die 
nach  Einsendung  der  Brautgeschenke.  B.  bath. 
9,  5  (I46a)  ma  nbra  ran  mab  rrmbno  nbntan 
'dt  pn  nwö  ata   baao   rt3"3  rtNE  wenn  Jem. 
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Brautgeschenke  im  Werthe  von  100  Minen 
in  sein  schwiegerelterliches  Haus  geschickt  und 
hierauf  daselbst  das  übliche  Mahl  des  Bräuti- 
gams gegessen  hat,  so  brauchen  die  ersteren  in 
Scheidungs-  oder  Todesfällen  vor  der  Hochzeit, 
selbst  wenn  das  Mahl  blos  einen  Denar  kostete, 
nicht  zurückerstattet  zu  werden.  Wenn  er  hing, 
das  Mahl  des  Bräutigams  nicht  gegessen  hat,  so 
müssen  die  Geschenke  zurückerstattet  werden. 
Das.  mh  rt?:?  -ntm©  ^niiti  rnanbao  nbiz) 
tt>72nünm  )*tm&  mJtbaö  ■paaa  ibN  *irt  nb^n 
•pn:o  'pN  rnuN  mm  pp  wenn  der  Bräutigam 
Geschenke  von  grossem  Werth  der  Braut 
überschickt,  damit  erstere  von  ihr  in  das  Haus 
ihres  Mannes  mitgenommen  würden,  so  können 
sie  bei  Scheidungs-  und  Todesfällen  vor  der 
Hochzeit,  von  dem  Manne  zurückverlangt  wer- 
den; wenn  die  Geschenke  aber  nur  einen  ge- 
ringen Werth  haben,  so  können  sie  nicht  zu- 
rückverlangt werden.  Gem.  das.  ■p'niüysi  minbaü 
patt  mbrrb  ^"ntö*  "piaim  pari  pa  mbmb 
Brautgeschenke,  die  durch  Benutzen  oder  länge- 
res Liegen  werthlos  zu  werden  pflegen,  können 
nicht  zurückverlangt  werden;  solche  aber,  die 
nicht  werthlos  werden,  können  zurückverlangt 
werden.  Das.  (wird  mit  Bezug  auf  die  Halacha 
des  Raba,  dass  Brautgeschenke  nur  in  dem 
Falle  nicht  zurückerstattet  werden,  wenn  das 
vom  Bräutigam  genossene  Mahl  wenigstens  einen 
Denar  werth  war,  gefragt:)  m:nbaöa  tüburna  "lüft 
Ar.  (nach  LA.  des  R.  Chananel;  Agg.  lübu?"1^  liHtt 
m5"ibaD  naiö)  berechnet  man  die  Brautgeschenke 
Verhältnis smässig  (eig.  theilt  man  sie  etwa 
in  drei  Theile)?  d.  h.  wenn  das  Mahl  des  Bräu- 
tigams z.  B.  ein  Drittel  Denar  kostete,  während 
die  Geschenke  300  Minen  werth  waren,  werden 
dann  200  Minen  oder  die  ganzen  300  Minen 
zurückerstattet?     Dav.  denom. 

^3P  Pa.  (arab.  'Sä)  die  Brautgeschenke 

verabreichen,  überschicken.  Kidd.  50b 
-nm  *iabtt  p^n  ^baott  Tfi-Pi  -wp^T  annaa 
pv^-nn  tfb  "Wp»  in  einem  Orte,  wo  der  Brauch 
herrscht,  dass  man  zuvor  die  Trauung  vollzieht 
und  sodann  die  Brautgeschenke  verabreicht, 
müssen  wir  auf  die  Trauung  Bedacht  nehmen 
(dass  näml.  wenn  Jem.  um  eine  Frau  geworben 
und  sie  ihre  Einwilligung  gegeben  hat,  die  Ver- 
abreichung der  Geschenke  behufs  Vollziehung 
der  Trauung  erfolgt  sei);  wo  hing,  der  Brauch 
herrscht,  dass  zuvor  die  Brautgeschenke  verab- 
reicht und  dann  erst  die  Trauung  vollzogen 
wird,  nehmen  wir  auf  die  Einsendung  der 
Brautgeschenke  keinen  Bedacht;  weil  näml.  zu 
erwarten  ist,  dass  die  Vollziehung  der  Trauung 
erst  später  stattfinden  werde.  (Nach  Tosaf.  z.  St., 
vgl.  pbaD,  besteht  das  Bedachtnehmen  in  der 
Vermuthung,  dass  bereits  früher  die  Trauung 
vollzogen  worden  sei.)  Das.  -nm  ^unpft  Na*n 
■  "si  •Wfpfc  *iWi  ->b3D73  aca-tfiiai  ^baoft  wenn  der 


grÖSSte  Theil  derOrtsbewohner  zuvor  die  Trauung 
vollzieht  und  hierauf  die  Brautgeschenke  einsen- 
det, der  kleinere  Theil  aber  zuvor  die  Braut- 
geschenke einsendet  und  sodann  die  Trauung 
vollzieht  u.  s.  w. 

nbl2D,  JT^l3TJ  /.   (für  nbi2-:p,   gr.   eppr 

ßoXij)  oder  biaö,  biaro  m.  (gr.  cupißoXov)  Bei- 
trag, Beisteuer;  insbes.  (=  au{j.ßoXat)  die 
Geldbeiträge  derer,  die  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  eineMahlzeit  halten,  einPi- 
kenik  veranstalten  wollen,  collectae.  Tosef. 
Pes.  VII  mit.  wenn  unter  den  Mitgliedern  einer  Ge- 
nossenschaft (die  sich  zum  Verzehren  des  Pesach- 
lammes  vereinigt  hatten)  ein  Gefrässiger  ist,  so 
dürfen  die  Anderen  zu  ihm  sagen:  "Tpbfi  biu 
nbizro  "uüsna  rman  -on  t|«  abN  ytf  Jtbi  Wfcl 
paian  rnon  rr  (1.  vrvü)  mm  in«  pia  stw 
^btt3  pbn  biü  "ib  nttib  ed.  Zuckerm.  (das.  2  Mal 
mei  "PT,  a.  Agg.  rviEp,  s.  j-id^;  m.  Agg.  bim, 
j.  Pes.  VIII,  36a  mit.  bnainö  anst.  nbia^o)  nimm 
deinen  Antheil  und  scheide  aus.  Nicht  blos  das, 
sondern  auch,  wenn  die  Genossen  Beiträge  zum 
Pikenik  eingesammelt  hatten  und  ein  Gefrässiger 
(eig.  Jem.,  dessen  Hände  dahin  und  dorthin 
langten,  flatterten)  unter  ihnen  ist,  so  sind  sie 
berechtigt,  zu  ihm  zu  sagen:  Nimm  deine  Por- 
tion, so  viel  auf  dich  kommt!  Pes.  89 b  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  so  z.  B.  auch  im 
letzten  Satz:  N^n  ^pbfi  biü,  was  minder  correct 
ist.  Das.  'jai  N»b*a  «rmstbi  ^öa  nb-iiro  beim 
Pikenik,  das  blos  zur  Geselligkeit  veranstaltet 
wurde  u.  s.  w.  j.  Maas,  scheni  IV,  55 b  mit. 
JfPMa  nui?  mbirro  sie  veranstalteten  ein  Pike- 
nik unter  einander. 

törtalO/.  (bh.  nb'aö,  gew.  nbatt)  Aehre, 
s.  TW.' 

H^DO»  H22Ü  m.  (=mo  mit  angeh.  Silbe 
ns)  Staude  oder  Bast.  j.  Schabb.  VI,  8a  un. 
prrby  rtanao  "pa  NriN  'n  ed.  Sitom.  (a.  Agg. 
rrmö)  B.  Acha  wickelte  Bast  um  die  Sandalen 
am  Sabbat.  In  der  Parall.  j.  Jeb.  XII,  12d  ob. 
naao. 

*13)0i  NrTflnD,  NnWO/ero.  (gr.  aaßavov) 
feines,  leinenes  Tuch.  Git.  59a  'öWim  "»Saiö 
■^aio  Ar.  (Agg.  im^ö)  ein  feines  Tuch  von  Lei- 
nen, das,  zusammengerollt,  in  einer  Nussschale, 
und  ein  desgleichen  noch  feineres  Tuch ,  das  in 
einer  halben  Nussschale  Raum  hat,  vgl.  ottifi. 
Schabb.  147 b  rpiöfin  "Ott)  T^pb  V")^  «miau 
i-jutob  Ar.  (Agg.  NmaaD  ermp.)  beim  Umschlage- 
tuch muss  man  (um  es  am  Sabbat  tragen  zu 
dürfen)  die  beiden  Enden  nach  unten  zusammen- 
binden; damit  es  näml.  nicht  herunterfalle  und 
man  es  in  der  Hand  tragen  würde.  Pesik.  Be- 
schallach g.  E.,  93b  b^  mn  Nb  «msaü  ib"»BK 
Ar.  (Ag.  STWnaö)  selbst  ein  leinenes  Tuch  ver- 
mochte er  nicht    (wegen    seiner  Schwäche)    zu 
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tragen,  j.  Schebu.  VI  g.  E.,  37b  dp  «33  nd  in 
•pnn  mb  n?2N  j-pns^do  o-hni  Npiidd  rmdn  d* 
"|T3  ^b  man  nja  ^b  inrni  n?  *T  ya  p^as  ao^o 
rtwaö  rrb  dn  mb  "raa  fctntoiö^  rr^pb  a*na* 
TtfoS  1"n  b^n  Jem.  stand  mit  einem  Andern  auf 
der  Strasse  und  riss  ihm  sein  leinenes  Tuch  fort, 
indem  er  zu  ihm  sagte:  Dieses  Tuch  kommt 
nicht  eher  aus  meinen  Händen,  bis  du  mir  das 
giebst,  was  ich  von  dir  zu  fordern  habe.  Als 
diese  Prozesssache  vor  Samuel  kam,  sagte  er  zu 
Ersterem:  Gieb  ihm  zuvor  sein  Tuch  und  for- 
dere ihn  dann  vor's  Gericht.  —  PI.  j.  Schabb. 
VI,  8b  un.  wird  mnöüöti  (Jes.  3,  22)  übersetzt: 
pnm  "p^aö  „grosse  Umschlagetücher".  Genes, 
r.  sct.  19,i96  (1.  ^3 50)  ^300  pobip  *jbirb^  Gür- 
tel, Kopfhelme  und'Ümschlagetücher;  Putzsachen 
des  Weibes. 

0teQ3Q  »».  Adj.  (gr.  aeßaa-coc)  verehrt, 
ehrwürdig,  heilig  =  augustus;  Fürst.  PI. 
Tanch.  Bemidbar  Anf.,  185a  ihr  wäret  Sklaven 
in  Egypten;  ddna*  viBanim  dUJft  dona*  viNinm 
■püOdöd  (Var.  'püttiPö,  s.  d.)  ich  führte  euch 
von'  da  hinaus  und  liess  euch  an  Tischen  gleich 
den  Fürsten  lagern;  mit  Ansp.  auf  dO"n  (Ex. 
13,  18).  Vgl.  den  Nachsatz  das.  bSP&ftrtb  *773b?3 
ypniöö  b?  •pnn*)  pano»  d^oba™  ^nis  das 
besagt,  dass  Gott  sie  lagern  liess  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Könige  angelehnt  auf  ihren  Sophas 
lagern. 

^PSP»  ''PpVID  (d  in  n  erweicht,  s.  1;  2s- 
pacTsioc,  syr.  ^k^)  Sebaste,  Name  einer 
fruchtreichen  Stadt,  welche  Herodes  an  Stelle 
des  zerstörten  Samariens  erbaut  und  der  er  den 
Namen  Sebaste  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus 
(ösßaoTos)  beigelegt  hat.  Num.  r.  s.  10,  206c 
„Die  da  sicher  wohnen  auf  dem  Berge  Sama- 
riens" (Am.  6,  l)  tnsiü'ptt:  &*Da*b?i  rrw»  iba* 
"^odDd  nadb  das  sind  die  zehn  Stämme,  welche 
sicher  in  Sebaste  wohnen.  Arach.  14a  moTiö 
^£3030  (Ar.  liest  ^oilO— Sifra  Bechukk.  Par.  4 
cap.  10)  die  Gärten  Sebaste's. 

pD^D  m.  Alraun;  vgl.  Lagarde  Ges.  Ab- 
handl.  p.  67:  pö^ao  .  .  .  ptn^O,  s.  rmti\  — 
PL  Snh.  99 b  R.  Jonathan  erklärte  das  hbr. 
DWH  durch  ^j?Ö*ab  (Var.  '■poa^ö,  Ar.  liest 
■^ao);  Lewi  erklärte  "es  durch  ibiPö,  Bab  durch 
imy;  s.  d. 

J?20  (syr.  ^sL»=3>diD,  hbr.  3>db)  satt  sein, 

werden.  —  ?*no,  230  m.,  ae>30  /.  satt,  ge- 
sättigt, satur,  sätura,  's.  TW. 

NJjyp.  Xyn^lD  m.  (syr.  \LsiZ»  hbr.  3>db) 
Sättigung,  Fülle,  Ueberfluss.  —  a*3>3io 
m.  (hbr.  3>aiö)  Fülle,  s.  TW. 

J^p^P  m-  pl-  (lat.  sebacei)  Talglichter. 
Exod.  r.  sct.  36,  133d  „Eine  Leuchte  ist  das  Ge- 


bot" u.  s.  w.  (Spr.  6,  23)  anmdo  rttfi  -.srs  n73 
•ppib-w  VP30"1  T^'ip  o^dba*  qb^  ib^DN  pbvr 
i3^n  rrwA  imia  *a  ba  *p  i?aip73d  ms  latrh 
"P033  na*  nonD  so  wie  bei  der  Leuchte,  die, 
wenn  sie  brennt  und  man  an  ihr  selbst  tausend 
mal  tausend  Wachs-  und  Talglichter  (cerei  et 
sebacei)  anzündet,  ihr  Licht  behält;  ebenso 
wenig  verliert  derjenige,  der  sein  Geld  zu 
Wohlthaten  verwendet,  etwas  von  seinem  Ver- 
mögen. 

"DO  eig-  (=bh.  "idb,  syn.  mit  bdo)  tragen, 
erheben/ dulden;  insbes.  meinen,  der  An- 
sicht sein,  vertrauen.  Buth  r.  sv.  wa  Tri, 
36d  vb*  ^maö  iiS'nan  i3d  Y»tt  die  Einwohner 
der  Stadt  vertrauten  ihm;  d.  h.  hofften  auf  Eli- 
melech  wegen  seines  grossen  Beichthums.     Git. 

49 a  fg.    N1Ö3»    p    ^-13^73123   '"D   nb   "130    Jl3^p3>  '"1 

,;33"id  r:b  ^30  ba*3>73tt)">  'm  B.  Akiba  ist  dersel- 
ben Ansicht  wie  B.  Simon  ben  Menasja;  B.  Ismael 
ist  der  Ansicht  wie  die  Babbanan.  Oft  Part, 
pass.  mit  act.  Bedeutung.  Git.  56b  Titus  durch- 
stach den  Tempelvorhang,  aus  welchem  Blut 
herausspritzte;  173£3>  na*  mn  "naoan  er  glaubte 
nun,  er  hätte  Gott  (eig.  sich  selbst,  euphemist.) 
getödtet.  j.  Mac.  II,  31d  mit.  3tO"1  mn  tdö 
iäa  a*ba*  übip  ^ao  mubip  ri3T73n  nmpro  Joab 
(der  sich  zum  Altar  flüchtete  nnd  seine  Ecken 
erfasste,  1  Kn.  2,  28)  glaubte,  dass  „die  Ecken 
des  Altars"  den  Schuldigen  schützten,  während 
jedoch  blos  das  Dach  desselben  schützt.  Keth. 
77a  nbio"i  ^niö  vw  rnnao  *i»Nrna  ao-  nbia^ 
bdpb  rsbw  "^a*  "PtfJdin'bdpb  die  Frau  (die 
einen  mit  einem  Leibesfehler  behafteten  Mann 
u.  dgl.  geheirathet  hat)  ist  berechtigt  zu  sagen: 
Ich  glaubte,  ich  würde  es  ertragen  können,  aber 
ich  kann  es  nun  nicht  ertragen. 

Hif.  eig.  hochheben,  bes.  d^d  "P30!"T  (= 
Ö*Ob  WOW,  7upocJ6)7Uov  Xa[xßav£t.v)  das  Angesicht 
gegen  Jemdn.  erheben,  d.  h.  ihm  ein 
freundliches  Gesicht  zuwenden,  ihm  gnä- 
dig sein,  dah.  bevorzugen,  j.  Jom.  VI  Anf., 
43b  „Die  beiden  Männer,  welche  die  Streitsache 
haben,  sollen  stehen  vor  Gott"  (dem  Bichter, 
Dt.  19, 17);  nna*  1333  d^3d  -ndö72  y^rr  arr  Nb-a 
nnNin  1330  d^3d  r^tti  das  besagt,  dass  der 
Bichter  nicht  dem  Einen  ein  freundliches  Ge- 
sicht, dem  Andern  aber  ein  trotziges  Gesicht 
zuwende.  (Schebu.  30a  steht  dieser  Satz  nicht.) 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  137  Anf.  die  Schaaren  des 
Nebukadnezar,  welche  die  Israeliten  aus  Palä- 
stina vertrieben  hatten,  "iba  biö  iJ-PJTibN  "n?3N 
dm*n  "inn  ton  d^3D  ib  ^dOTatt)  i^on  Nin  i»m 
'dl  drj"iby  sagten:  Der  Gott  jener  (der  Israeli- 
ten) ist  barmherzig  und  er  wird,  sobald  sie  ihm 
ein  freundliches  Gesicht  zeigen  (ihre  Sünden  be- 
reuen) werden,  sich  ihrer  wiederum  erbarmen; 
daher  gestatteten  sie  ihnen  keine  Bast.  Pesik. 
r.  sct.  28,  53c  dass.  Khl.  r.  sv.  nnp  dN,  94ad 
r0T  Tttbnb  d^s  -13073  3"in  ^N  ^er  Lehrer  wen- 
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det  dem  Schüler  kein  freundliches  Gesicht  zu. 
Das.  -mb  a"OD  1^30»  Hbpn  pH  Gott  wendet 
der  Generation  kein  freundliches  Gesicht  zu. 
Ber.  63b  (mit  Ansp.  auf  3133  bN  D^d,  Ex.  33, 
11)  Gott  sagte  zu  Mose:  -psoa  !"in»l  ^3N  ftiDB 
rrabnb  ö^ö  Mose,  ich  und  du,  wir  beide  wol- 
len das  Gesetz  freundlich,  liebevoll  behandeln. 
Nach  einer  andern  Deutung:  HTDÖtt  "OWü  3UJ3 
bn^rr  ittifn  banurb  d^d  -i3ön  nn«  *p  q^d  *jb 
I73ip73b  so  wie  ich  dir  freundlich  war  (deinem 
Willen  gemäss  handelte,  die  Sünde  des  golde- 
nen Kalbes  verzieh),  ebenso  sei  du  freundlich 
gegen  Israel  und  bringe  „das  Zelt"  nach  seinem 
früheren  Orte  zurück. 

"Ü?  eh.  (syr.  ^™=-nn)    1)  (mit  flg.  pfeg) 
Jemdm.  ein  freundliches  Gesicht  zuwen- 
den, ihm  gnädig  sein,  s.  TW.  —  2)  etwas, 
woraus  entnehmen,  meinen,  denken,  glau- 
ben.    Dan.  7,  25.  —  Keth.  87b  fg.  na  -w  nao 
Wtob  N^fi  Rami  bar  Chama  war  Anfangs  der 
Ansicht,  zu  sagen  u.  s.  w.    j.  B.  kam.  II  g.  E., 
3a  -wto   ^nao   p'nfi   wir  dachten  Anfangs   zu 
sagen,  dass  u.  s.  w.    Git.  57a  rrrnnpb  pan  -nao 
ara^bi  birb  abi  fnböpfcb  Tiao  ...  die  Gelehr- 
ten waren  Anfangs  der  Ansicht,  das  Thier,  das 
der  römische  Kaiser  auf  Veranlassung  des  Bar 
Kamza  zum  Opfern  eingesandt  hatte,  trotz  seines 
Leibesfehlers  zu  opfern.     Sie  waren  ferner  der 
Ansicht,   den  Bar  Kamza  zu  tödten,   damit  er 
nicht   zurückkehre    und  sie    denuncire.     Chull. 
48a  u.  ö.   Keth.  77a  ab^api  NTao  an  sie  wusste 
ja  (dass  der  Mann  jenen  Leibesfehler  habe)  und 
war  damit  zufrieden.     Ber.  24b  u.  ö.  NT30  ab 
-<b  es  ist  mir  nicht  einleuchtend,     j.  Keth.  IV, 
28b  ob.  naa  naa^Ta  er  war  Anfangs  der  Ansicht. 
B.  bath.  65 a  u.  ö.   swna   -naö    sie   entnahmen 
daraus.     Schabb.  63a  nao  verstehen,  Ggs.  zu 
m2i  lernen,   s.  d.  W.     Jeb.  72 b  R.  Jochanan 
tit  Nnbna  ^naoi  tot  Nnbna  h^an  erlernte 
den  Sifra  (dessen  Vorhandensein  er   von  Resch 
Lakisch  erfahren  hatte)  innerhalb   dreier  Tage 
und  verstand  ihn  erst  nach  drei  Monaten.  — 
Tanch.  Pekude,  126a  wenn  nach  erfolgtem  Zeu- 
genverhör Jem.   zum    Tode    verurtheilt  werden 
soll,   so  ruft  der  Vorsitzende  des  Gerichts  den 
Beisitzern  zu:  a^fib  ÜN  tPIfcl»  diTi  13-173  ^30 
iisx  rrbia  pi  .  .  .  nroab  nrwib  oan  a^nb 
Kim  nbTOii  hxD  in  ump  bra  ona  wa  u^iaa 
'an  D^fib  bnpi-r  -ieini  pi^D  "nno  itsik  wie  ist 
eure  Ansicht,   ihr  Herren  (d.  h.  stimmt  ihr  für 
nichtschuldig  oder  für   schuldig)?     Worauf  sie, 
wenn    sie    den    Angeklagten    für    nichtschuldig 
halten,    ausrufen:    Für    das    Leben!    wenn    sie 
ihn  aber  für  schuldig  halten,  ausrufen:  Für  den 
Tod!    Aehnliches  geschieht,  wenn  der  Gemeinde- 
vorbeter  den  Becher  mit  Wein  in  seiner  Hand 
hält,  um  darüber  den  Segen  beim  Eintritt  oder 
beim   Ausgang  des   Sabbats   zu  sprechen    (und 
Verdacht  hat,  dass  etwas  Schädliches  darin  ent- 


halten sei),  so  ruft  er  aus:  Was  denkt  ihr,  Her- 
ren V  Worauf  die  Gemeinde  antwortet:  Zum 
Leben!  d,  h.  wohl  bekomme  es! 

Af.  "iaaN  1)  Jemdm.  etwas  zuwenden.  — 
2)  hoffen  machen,  s.  TW.  —  3)  zu  ver- 
stehen geben,  belehren.  Chuli.  48a  ob.  yin 
^b  M-nON  Na^  na  Rabin  bar  Scheba  gab  mir 
zu  verstehen,  auf  welche  Weise  man  zu  verfah- 
ren habe  u.  s.  w.  B.  mez.  33 a,  s.  fhü^bwlT. 
j.  Erub.  V  Ende,  23a  'an  irrer  'n  "naaN  R."  Sei'ra 
belehrte  mich  u.  s.  w.  Das.  X  Anf.,  26a.  Erub. 
21b  u.  ö. 

Pa.  *iaö  (syr.  •t^Z%  bh.  lato)  hoffen,  s.  TW. 
Ferner:  zur  Ader  lassen,  s.  Poel. 

Ithpa.  nanpN  1)  (=Pa.)  hoffen,  s.  TW.  — 
2)  einleuchten,  annehmbar  sein.  R.  hasch. 
31b  un.  JT«a*ö  "lana^Ni  anb^a  n?2N  er  sagte 
einen  Lehrsatz  und  dessen  Grund  leuchtete  ein, 
gefiel  den  Gelehrten,  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.,  s. 
£oap.  Ber.  36b  un.  &nans?3  N^rta  'm  froro 
die  Ansicht  des  R.  Kahana  leuchtet  ein.  Das. 
40b.     Schabb.  76a  u.  ö. 

Poel  naio  1)  (syr.  Paiel  p.fi  tragen,  er- 
tragen, erdulden,  Jemdn.  erhalten,  un- 
terhalten. j.B.  bath.  II  Anf.,  13b.  —  2)(=Pael) 

hoffen,  s.TW.  —  3)(ähnl.  arab.  v^^)  zur  Ader 
lassen;  wofür  auch  zuw.  naa  Pael.  Pes.  112a  ob. 

■pTar  M^au:  *m&»  stt  •nöTa  «bi  naiom  Ar.  (Agg. 
überall  naiD^^i)  Jem.,  der,  nachdem  er  sich  zur 
Ader  gelassen,  seine  Hände  nicht  wäscht,  äng- 
stigt sich  sieben  Tage  hindurch.  Jeb.  72a  ob. 
an  einem  wolkigen  Tage  'ai  !TO  'p'naiöft  Nb 
(l^naio»)  darf  man  sich  nicht  zur  Ader  lassen, 
s.  bim  Meil.  20 b  ms  -ns-ist  b-oai  naiöüi 
«WAS  STa^b  (naioui,  Ar.  liest  nao)  Jem.,  der, 
nachdem  er  sich  zur  Ader  gelassen,  Vögel  isst, 
dessen  Herz  klopft,  flattert  wie  ein  Vogel.  Ned. 
54b  dass. 

12D  m.  1)  (=bh.  natö)  Hoffnung.   Genes. 

r.  sct.  91,  98c  130  10^  aba  13tt  «■»  N"iip  srtn  ba 
'an  ö^iswa  "naotö  «■nbpsoNS  nem»  lies,  d.  h. 
deute  nicht  -qiö  tö^  (Gen.  42,  1),  sondern  130, 
13b:  „es  ist  Hoffnung  vorhanden";  denn  Jakob 
sah  durch  prophetische  Vision,  dass  seine  Hoff- 
nung in  Egypten  sei,  näml.  Josef.  Sifra  Achre 
g.  E.  cap.  13  i-naa  baai  "|"i30  *t3N  nttan  NM 
•^ban  ^piaö  "^fcn  ^"133  rw  'n  ia«  iTaib  n?3bn 
^31MU3  du  könntest  vielleicht  denken:  Meine 
Hoffnung  ist  geschwunden  und  meine  Aussicht 
ist  dahin!  Daher  heisst  es:  „Ich  bin  Gott" 
(Lev.  18,  4),  d.  h.  ich  bin  deine  Hoffnung,  ich 
bin  deine  Aussicht  und  auf  mich  setze  dein 
Vertrauen.  Jörn.  72 a  Diao  *73N  n?3Nn  K73E 
'an  a^?3y  -uaib  Traabn  fwiso  baai  du  könntest 
vielleicht  denken,  dass  ihre  Hoffnung  (näml.  der 
Bretter  des  Tempels  mit  der  Zerstörung  desselben) 
geschwunden  und  ihre  Aussicht  dahin  sei!    Da- 
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her  heisst  es  (Ex.  26,  15)  D"H733>,  d.  h.  sie  blei- 
ben ewig  bestehen.  Erub.  21 b  ob.  dass.  mit 
Bez.  auf  die  Frevler,  j.  Ber.  IV,  7d  un.  beim 
Erwachen  aus  dem  Schlafe  bete  man  Folgendes: 
Dein  Wille,  o  Gott,  sei  es,  dtj  db  "^b  innro 
'd-.  aiu  diu  arj  ndO  diu  n^  aiB  pbfi  dass  du  mir 
verleihst  ein  gutes  Herz,  ein  gutes  Loos,  eine 
gute  Gesinnung,  eine  gute  Hoffnung,  einen  guten 
Ruf  u.  s.  w.!  —  2)  (mit  daraufflg.  D^D,  syn.  mit 
bdd)  eig.  das  Entgegentragen,  Zuwenden 
des  Gesichtes,  dah.  Wohlwollen.  Aboth 
1,  15  mei  D"OD  möd  D^Nfi  bd  dn  bdptt  ''•ß-n  nimm 
Jedermann  mit  freundlichem  Wohlwollen  auf! 
Ein  Lehrsatz  Schammai's,  der  im  spätem  Leben 
zu  der  Einsicht  gelangt  sein  mochte,  dass  sein 
sprichwörtlich  gewordenes  Aufbrausen  (vgl.  psp) 
nachtheilig  wirke.  Cant.  r.  sv.  laidttD,  14a  '(ein 
Abschiedsgruss  der  Gelehrten  bei  ihrem  Fort- 
gange aus  Uscha,  woselbst  ihnen  liebevolle  Gast- 
freundschaft zu  Theil  geworden  war):  „Heute 
wurdest  du  deinem  Gotte  zum  Volke"  (Dt.  27,  9). 
Israel  hatte  ja  bereits  40  Jahre  vorher  die  Ge- 
setzlehre empfangen!  drib  {raiöiö  \m  nab»  abN 
j-ib^Ji  mö->  d^s  -iaoa  mbdp-i  minfi  na  HW2 
ön*o . . .  •&&  in»  Drn  mbdp  ibNd  dnndn  Dnb 
msn  d-od  iddd  wnai  dnbdpra  wö-i«  rsa  istin 
ftöai  n?ad  nriN  ba>  diese  Schriftstelle  besagt 
vielmehr,  dass  die  Schrift,  als  Mose  die  Thora 
noch  einmal  gelehrt  und  die  Israeliten  dieselbe 
mit  liebevollem  Wohlwollen  aufgenommen  hatten, 
dies  ihnen  so  angerechnet  habe,  als  ob  sie  die 
Gesetzlehre  erst  an  jenem  Tage  empfangen 
hätten.  Im  höheren  Masse  lässt  sich  das  auf 
euch,  Einwohner  Uscha's ,  anwenden,  die  ihr  un- 
sere Lehrer  mit  so  freundlichem  Wohlwollen  be- 
wirthet  habt;  vgl.  bes.  ttlÖBN. 

*TDD,  iTJjnj.  ISO  eh.'  (syr.  j^i=-ino) 
1)  Hoffnung,'  s.  TW.;  vgl.  Slö^a.  —  2)  (mit  flg. 
ibk)  das  Zuwenden  des  Gesichtes,  Wohl- 
wollen. Genes,  r.  sct.  35  Anf.  der  Prophet  Elias 
sagte  betreffs  des  R.  Josua  ben  Lewi:  nnana  DK 
^dk  -no  "varpab  wd  am  mb  'Wa  niüpM  wenn 
in  seiner  Zeit  der  Regenbogen  gesehen  wurde,  so 
ist  er  nicht  würdig,  mein  freundliches  Gesicht 
zu  schauen.  Zur  Zeit  der  ausserordentlich  From- 
men soll  näml.  der  Regenbogen  nie  sichtbar  ge- 
worden sein,  vgl.  nttg.  Levit.  r.  sct.  5,  149c  \12 
fTP  Ndtn  "»ISN  *ia6 *  "rorpab  b">a^  wer  vermag 
das  liebevolle  Gesicht  des  Abba  Judan  zu  schauen? 
d.  h.  er  ist  zu  vornehm,  als  dass  er  sich  Jemdm. 
zeigen  sollte.  —  3)  (=*nao)  Ansicht,  Mei- 
nung, j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.'  priMS  ananöfc  ab 
'ai  TON  abi  ana^o  jene  Ansicht,  dass  es  nicht 
verboten  wäre,  leuchtet  nicht  ein. 

p-pD  masc.  Hoffnung,  d.  h.  Jemd.,  auf 
den  man  seine  Hoffnung  setzt.  Pesik. 
Beschallach,  83a  ^inaö  'Wa  mein  Sohn,  meine 
Hoffnung!  Cant.  r.  sv.  b^3  }a,  94 a  dass.,  vgl. 
aenna  und  ^so. 


N"CO>  ^20  masc.  (syr.  j^sl*)  Vernunft, 
Scharfsinn;  übrtr.  Vernünftiges,  scharf- 
sinnige Lehre,  j.  Ber.  III,  6C  mit.  R.  Seira 
sagte:  rpn-nao  *;?an  ^b  mm  TDp  "iao  ba  über 
jede  schwierige  Lehre,  die  mir  vorlag,  habe  ich 
selbst  dort  (in  einem  Aborte)  nachgedacht;  er 
war  näml.  der  Ansicht,  dass  an  einem  unreinen 
Orte  nur  das  Sprechen,  nicht  aber  das 
Nachdenken  (-nrnn,  s.  d.)  verboten  sei.  Das. 
R.  Elasar  bar  Simon  sagte:  artöp  anaa  Nir:n  bd 
STOWaO  I73n  d"P  blasa*!  über  jenen  ganzen  schwie- 
rigen Lehrsatz  des  Tebul  jom  (desjenigen  Un- 
reinen, der  bereits  gebadet,  aber  noch  den  Son- 
nenuntergang behufs  völliger  Reinheit  abzuwar- 
ten hat,  s.  bau,  vgl.  bes.  Seb.  102b)  habe  ich 
dort  nachgedacht.  Meg.  18b  u.  ö.  ■n'HUNb  a>*r  ab 
N"QO  er  weiss  nicht,  etwas  Vernünftiges  zu  er- 
widern, vgl.  dtt  III.  —  Insbes.  oft  anao  im  Ggs. 
zu  sim:  etwas  Erlerntes,  Tradition.  Git.  6b 
anaoa  N^bnn  «nb^a  etwas,  was  von  der  Ansicht 
abhängigist.  Jom.33a  «33>T  «b  anao  NS^öa  Nn?aa 
ich  habe  diesen  Lehrsatz  als  eine  Tradition  er- 
lernt, weiss  aber  nicht,  einen  Vernunftgrund  da- 
für anzugeben.  Suc.  29 a  ob.  Raba  und  Rami 
anaoa  wwn  mm  *Ttn  *fns  aoma  wt» 
gingen  das  von  R.  Chisda  Erlernte  mit  einander 
schnell  durch,  sodann  erst  dachten  sie  über  die 
Begründung  nach,  was  dafür  und  was  dagegen 
sprechen  würde.  Ab.  sar.  19a  un.  anao  ^b"1»  "»an 
5|*H3>  IHN  an?a  anm  baa*  nur  um  den  Scharf- 
sinn zu  üben  (soll  man  sich  bestreben,  meh- 
rere Lehrer  zu  besuchen),  aber  behufs  der 
Erlernung  der  Tradition  ist  der  Besuch  eines 
Lehrers  vorzuziehen.  B.  bath.  77a  R.  Asche  sagte 
zu  Amemar:  n»a<  anfta  mb  *)?aa*  anao  in  anaa 
'dl  ao!i  ifca  anao  "*iön  '*i  ist  die  Halacha  (dass 
ein  Schriftstück  durch  Einhändigung  käuflich  er- 
worben werde,  vgl.  JTn^G»)  eine  Tradition  oder 
eine  Ansicht?  Letzterer  entgegnete:  Es  ist  eine 
Tradition.  R.  Asche  sagte  hierauf:  Auch  eine 
vernünftige  Begründung  lässt  sich  hierfür  bei- 
bringen u.  s.  w.  Ab.  sar.  34b  u.  ö.  kj^n  ma^a* 
anp  fcWW  mya'W  anaö  wenn  du  willst,  so 
sage  ich,  dass  für  diese  Halacha  ein  Vernunft- 
grund, wenn  du  aber  willst,  so  sage  ich,  dass 
ein  Bibelvers  dafür  beizubringen  sei. 

*raio,  anroto,  Rnrero  /.  Hoffnung. 

TT  TT  T      :  -        *        " 

—  Nnnidp  /.  Vernunft,  Verständniss,  s. 
TW.  —  jT.  Taan.  IV,  68b  mit.  Nö^pl  anaio  eine 
Last  Holz. 

TüTQi  1*70*5  m.  1)  Hoffnung,  s.  TW.  — 
2)  Aderlass.  Ab.  sar.  29 a  ob.  anna^ob  atbn 
NTid^Di  ibnn  atnaao  Nsib^m  «maamb  "Wrai 
ama^oi  N^y  a^ao  Nnaao  ama^öi  a*nwa*  a*naao 
NDDdD  Essig  ist  nach  dem  Aderlass  und  kleine 
Fische  nach  abgehaltenem  Fasten  dienlich,  aber 
das  Gegentheil  (d.  h.  der  Genuss  kleiner  Fische 
nach  dem  Aderlass  und  des  Essigs  nach  dem 
Fasten)   bringt   Gefahr;    unmittelbar  nach    dem 
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Verspeisen  unreifer  Datteln  bringt  der  Ader- 
lass  Gefahr;  bei  hitzigem  Fieber  bringt  der 
Aderlass  Gefahr;  bei  Augenschmerzen  bringt  der 
Aderlass  Gefahr. 

1UD  m.  Adj.  ein  Scharfsinniger   in   der 
Gesetzlehre,  s.  TW.  —  Erub.  72b  ob.  näbn, 

s.  T 


NIDD  eh.  (=^a§)  ein  Scharfsinniger, 
der  vermöge  seines  Scharfsinnes  viel  zu  dispu- 
tiren  versteht,  ohne  aber  gründliches  Wissen  zu 
besitzen,  j.  Schabb.  III,  6a  mit.  "pin  Tay  ritt 
lötoiiö  «bi  tpb11  «bi  «Tnö  was  vermag  jener 
Scharfsinnige,  der  weder  die  Halachoth  erlernt, 
noch  den  Gelehrtenumgang  genossen  hat?  (Die 
Erkl.  des  beigedruckten  Comments.:  Aderlasser 
ist  unrichtig.)  j.  Kidd.  III,  63d  un.  ^n  bap 
'm  «in  «mso  «tf):n«  ^Snl  wehe  Chaggai, 
Chaggai  ist  ein  Mann,  der  blos  scharfsinnig  zu 
disputiren  versteht.  Denn  als  Chananja,  der 
Genosse  der  Gelehrten,  einst  die  Ansicht  des 
R.  Chaggai  anzunehmen  geneigt  war,  sagte  R. 
Samuel  bar  Ini  zu  ihm:  «yn  'l  iiin  msr  «b 
«in  «töd  niü^«  yxm  ^nb  bnp  *jb  ")»«  hat 
denn  nicht  bereits  R.  Hila  ganz  richtig  zu  dir 
gesagt:  Wehe  Chaggai,  denn  Chaggai  ist  blos  ein 
disputationssüchtiger  Mann.  Ueber  die  Disputir- 
sucht  des  Chaggai,  dem  auch  die  babylonischen 
Gelehrten  alles  Verständniss  für  die  Gelehrtenunter- 
handlungen absprachen,  vgl.  niD72  u.  «rövn.  (Die 
Commentt.  z.  St.  und  Franke!  in  s.  Mebb,  80a 
haben  unsere  Stelle  nicht  richtig  aufgefasst. 
Darnach  ist  auch  das  im  Art.  ^rj  Gesagte  zu 
berichtigen.)  —  Davon  rührt  auch  der  Titel 
•WinD  oder  i«tdd  «ai  her:  die  Saboräer, 
die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Amoräer,  wel- 
chen letzteren  der  Abschluss  des  babyl.  Talmud 
beigelegt  wird.  Die  Zeit  der  Saboräer  soll, 
nach  übereinstimmenden  Berichten  der  ältesten 
jüdischen  Geschichtschreiber  (vgl.  Schalscheleth 
hakabbala,  Seder  hakabbala  u.  A.)  eine  Leidens- 
zeit für  die  Juden  gewesen  und  ihnen  damals  jede 
Lebensfrische  und  schöpferische  Kraft  im  Gesetz- 
studium abhanden  gekommen  sein.  Die  Aufgabe 
der  Saboräer  bestand  vorzüglich  darin,  die  von  den 
Amoräern  überlieferten  Halachoth  zu  ordnen, 
durch  Controversen  manche  erhobene  Schwierig- 
keit zu  beseitigen  u.  dgl.  m.  Manche  ihrer  Dis- 
kussionen wurden  sogar  in  das  Sammelwerk  des 
bab.  Tlmd.  aufgenommen.  So  z.  B.  sollen  Stel- 
len wie  Keth.  2b.  47a  u.  ö.  ->«fi«  '*]  ""plö,  ü'nüö 
i«rr«  'n  R.  Achai  erhob  folgenden  Einwand,  R. 
Achai  widerlegte,  R.  Achai  aus  Schabcha,  der 
Verfasser  der  Scheeltoth,  der  Autor  solcher 
Stellen  gewesen  sein. 

nVTTIi? /•  pl.  von  Severus  herrührend, 
j.  Keth.  I,  25b  ob.  nwmü  Ö^bö  Sela's  (Mün- 
zen), die  unter  der  Regierung  des  Severus  ge- 
prägt wurden. 


l^-niC.  PpnVJÖ  od.  pj?TD9  m.  pl.  (gr.  xa 
TZzpiGxs\r\)  eig.  die  Schenkel  umgebend, 
eine  Art  Kniehosen.  Hai  Gaon  erklärt  das 
W.  durch  fMTtutalta  Hand-  oder  Ellen- 
bogen-Bekleidung, die  bis  zur  Achsel 
reicht;  was  viell.  richtig  ist,  da  in  der  nächstflg. 
St.  unser  W.  neben  fp-nn«  (ßpaxai,  bracae) 
steht,  j.  Schabb.  XVI,  15 d  mit.  ppna©  "»ÄJ 
zwei  Kniehosen;  zu  den  18  Kleidungsstücken 
gehörend,  die  man  am  Sabbat  bei  Feuersgefahr 
retten  darf.  Schabb.  120a  steht  dafür  •pp-iso. 
Kel.  29,  2  Jtpcna?©,  Var.  •pp'nviö,  vgl.  R.  Sim- 
son  z.  St. 

KrDlD  s.  «üio. 

t    :    • 

fcOO  gehen,  wachsen,  s.  ^p. 

1JJÖ>  T39>  XO(syr.  ^^»^hbr. -ijd)  nieder- 
fallen, sich  bücken,  den  Oberkörper  gegen  die 
Erde  beugen,  bes.  um  anzubeten.  Dan.  2,  46. 
3,  6.  —  Genes,  r.  sct.  38  g.  E.  Tnaab  rmö7ai  so: 
nwsi  drra«  rrb  itt«  «iisb  iiaos  trh  na« 
«•^»b  niaoa  m»a  rrb  -173«  «ms  ■psüfc'r  «^b 
'si  «nn  Vao^  «u»«  -ab  iisosi  .  .  .  Terach 
nahm  den  Abraham  (der  keines  der  ,  (Götzen- 
bilder seines  Vaters  anbeten  wollte)  und  über- 
lieferte ihn  dem  Nimrod.  Letzterer  sagte  zu 
ihm:  Wir  wollen  nun  das  Feuer  anbeten!  Abra- 
ham entgegnete  ihm:  Beten  wir  doch  lieber  das 
Wasser  an,  welches  das  Feuer  verlöscht!  Nun, 
sagte  Nimrod,  so  wollen  wir  das  Wasser  an- 
beten! Aber,  entgegnete  Jener,  so  müssten  wir 
die  Wolken  anbeten,  die  das  Wasser  tragen; 
wir  müssten  den  Wind  anbeten,  der  die  Wol- 
ken vertreibt!  So  müssten  wir  ja  den  Menschen 
anbeten,  der  den  Wind  (den  Lebensodem)  trägt. 
Ich,  sagte  hierauf  Nimrod,  bete  nur  das  Feuer 
an;  ich  werde  dich  in  den  Feuerofen  werfen 
lassen  und  der  Gott,  den  du  anbetest,  möge 
dich  dann  retten.    Cant.  r.  sv.  "013720,  13cd  u.  Ö. 

T3D  m.  eig.  Part.  (arab.  J^LI)  sich  beu- 
gend, hinknieend.  Chull.  62b  brD«i  Täö 
-PO«  der  Vogel,  der  beim  Essen  hinkniet,  darf 
nicht  genossen  werden,  vgl.  *jaY. 

NTPÖ  m.  das  Hinknieen,  Anbetung  der 
Götzen.  —  «"lipo,  «rwp/.  (syr.  ji^^i)  Ehr- 
erbietung, Verehrung.  —  vwq,  iyoo  /. 
(syr.  j£©^_£)  der  Gegenstand  der  Anbe- 
tung, Götze,  s.  TW. 

0^0  Tosef.  Bech.  V  Anf.  (in  einigen  Agg. 
ermp.  o*n3ö),  s.  D'jm 

\J0>  &0Q  (syr.  ^L»,  hbr.  «ato,  rwiö)  Grndw. 
50,  ato  (wov.  auch  510,  aiD,  s.  d.  W.),  syn.  mit 
po  (wovon  pp2,  pbp,  vgl.  auch  "p).  Die  Grund- 
bedeut.  ist:  sich  ausdehnen,  ausweiten; 
dah.  1)  gehen,  sich  fortrücken,    j.  Snh.  VI, 
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23c  mit.  Nrnisa  TJÖ  mn  er  ging  auf  dem  Wege. 
Taan.  24  a  ob.  'fittö*!  torj  Nncn  tP  bis  jetzt 
ging  ich,  d.  h.  beschäftigte  ich  mich  mit  jener 
Wohlthat.  Ber.  61a  nach  der  Ansicht  desjenigen 
Autors,  der  da  sagt,  dass  Adam  ursprünglich 
mit  einem  Doppelgesicht  (einem  männlichen  und 
einem  weiblichen,  vgl.  tffcFjf)  erschaffen  wurde, 
•uo  anaa^  enanow  •  .  .  Nurna  ?5ö  W^wn  ^n 
'aal  WB"na  welches  von  den  beiden  Gesichtern  ging 
voran?  R.  Nachman  bar  Jizchak  sagte:  Wahr- 
scheinlich ging  der  Mann  voran,  da  man  nicht 
hinter  einem  Weibe  gehen  soll.  Snh.  95a  NtiTiN 
rot  ina  coo  w  miöa>a  *möb  aa>a-7  einen 
Weg,  den  man  gewöhnlich  in  zehn  Tagen  zu 
gehen  pflegt,  ging  er  (Sanherib)  an  einem  Tage. 
Keth.  62a  mm  '"laob  "naaa  '»afctt.ni  Nb  der  Nicht- 
jude,  vermochte  nicht  mit  ihm  zusammen  zu  gehen. 
—  Trop.  Schabb.  88b  ob.  »nwblöa  13150*1  ia« 
'ai  wir,  die  wir  in  Aufrichtigkeit  wandeln  u.  s.  w.,  s. 
Nnnb",baj.  —  2)  wachsen,  gross  werden,  eig.  an 
Zahl  oder  Umfang  zunehmen,  s.  TW.  Esth. 
r.  Anf.,  99d  an^iö  "nno  pao  fcnp^B  Wj  )K01  )n 
HTTantt  Krrfrufr  iirtäTOE  -jiao  «•mcsb'H  'j'öD'i  173 
Nnp^i  nttjt  nth  a^oan«  »ns^tn  &tsn  Taöttt 
arrvna  173  seitdem  die  falschen  Richter  zunah- 
men, nahmen  auch  die  falschen  Zeugen  zu;  seit- 
dem die  Angeber  (delatores)  zunahmen,  wurde 
das  Vermögen  der  Menschen  immer  mehr  aus- 
geplündert; seitdem  die  frechen  Gesichter  zu- 
nahmen, wurde  die  Pracht,  die  Würde  und  die 
Herrlichkeit  den  Menschen  entzogen.  —  3)  ge- 
nügen, genug  sein,  möglich  sein,  eig.  an- 
gehen, hinreichen.  Snh.  6a  *nna  "^on  mögen 
zwei  Richter  genügen!  Suc.  56 a  un.  ^j'ril  l"na 
'yy  "Wp  nhi  "üö  Nb  t>tn  "mm»  abn  ^ao  ab 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  -nimi  isrn  "Wptt  Wt)  da  es 
nicht  anders  möglich  ist,  als  dass  die  Einen 
früher  und  die  Anderen  später  kommen  u.  s.  w. 
Keth.  95 b  un.  nb  ^afr  nVj  ^ao  Nb  es  ist  un- 
möglich, dass  sie  ihr  nicht  geben;  d.  h.  sie 
müssen  ihr  die  Nahrungsmittel  geben.  Tarn.  32a 
«aVn«  Nbn  7J0  ab  ich  muss  gehen.  —  4)  (:=£%, 
a*<p)  umzäunen,  begrenzen,  s.  TW. 

Af.  -»apN  1)  geben.  B.  kam.  60b  KartTTi  l^a 
tr-na  tÄÜb  «rnizn  rrb  da  ihm  (dem  Todesengel 
zur  Zeit  der  Pest)  die  Erlaubniss  zu  tödten  er- 
theilt  wurde,  so  geht  er  öffentlich  einher.  Das. 
"»aOTai  "nan  ^anfc  er  versteckt  sich  und  geht  dann. 
Schabb.  77b  ttri  Kiü'na  po?a  ^ra»  fcOaato  "W3 
'an  "l"i73N  weshalb  gehen  die  Ziegen  voran  und 
dann  die  Lämmer?  Auf  dieselbe  Weise  wie  die 
Weltschöpfung  stattgefunden  hat,  dass  näml.  die 
Finsterniss  dem  Lichte  vorangegangen  ist;  d.  h. 
die  Ziegen,  die  gew.  schwarz  sind,  gehen  vor 
den  weissen  Lämmern.  Das.  53b,  s.  -»"in,  &m. 
B.  mez.  8ib  «miaa  iaoM  Np  nm  "nn  ^a  isiari 
'Dl  zwei  Personen,  welche  auf  dem  Weg  gingen.  — 
2)  vermehren.  Jörn.  88a  ^D73i  "«ao  m  WÜ 
er  lebt  lange,  gedeiht  und  hat  viele  Nachkommen. 

Ithpe.    1)  gehen.    B.  bath.  74a  ob.  ?v\rt  Nb 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ib  ^^073  das  Thier  (auf  dem  wir  ritten)  wollte 
nicht  :  gehen.  Das.  ib  "OnOM  mm  rrnTrfW 
ich  gab  das  (was  ich  genommen  hatte)  zurück, 
sodann  ging  das  Thier.  B.  mez.  107b.  108a 
ob.  ab  ntl  inb  "»ano^  iJT^böW  mb  TOTOB  -\x 
inb  "»ano»  Nb  wenn  sie  ihre  Stricke  ausdehnen, 
verlängern,  so  werden  sie  gehen  können,  wo  nicht, 
so  werden  sie  nicht  gehen  können.  Schabb.  7a 
'an  KT»  inb  lanon  Nbi  i"na  da  sie  nicht 
öffentlich  gehen  u.  s.  w.  —  2)  sich  vermehren, 
s.  TW. 

*4Qi  K*jQ  m.  1)  Adj.  (syr.  ^Zl,  \^li)  hbr. 
N^ab)  viel,  zahlreich,  gross,  j.  Snh.  VI,  23c 
un.  "tto  Nir»  i"Wy  er  ist  sehr  demuthsvoll.  Thr. 
r.  sv.  ->nan,  53ab  irao  Wia  viel  Licht,  j.  Pea  V 
g.  E.  I  19a.  Das.  VIII  Ende,  21b  \K*r&fl  \-.r 
eig.  Jem.,  der  viel  Licht  hat;  ein  Euphemismus 
für  Blindheit,  j.  Keth.  XI,  34b  un.  u.  ö.,  s.  ^inz.  — 
PI.  B.  bath.  65a  u.  ö.  yvrbt  *j*^27a^T  vielmal, 
öfters.  —  2)  ^ap,  pao,  p«Ö  als  Adv.  viel, 
genug,  sehr,  multum,  valde.  j.  Jörn.  IV,  41d 
ob.  u.  ö.  "pao  ^lon  N"in  es  fehlt  ihm  viel,  vgl. 
fcona;  s.  auch  TW.  Khl.  r.  sv.  TD73123  Da,  84d 
"pro "  *paö  nb  ma  mir  ist  viel  wohler  als  dir.  j. 
B.  mez.  II,  8C  un.  paio  arn  p7am  pHN  rrabi 
warum  liebt  ihr  das  Gold  so  sehr,  da  ihr  es 
doch  nicht  esset?  Das.  mö  lies  imo  od.  paö. 
Das.  der  König  von  Indien  i^ao  a?n  irfb  "»an 
1*aD  £pa  zeigte  dem  Alexander  M.  Gold  und 
Silber  in  Menge,  j.  Schabb.  XV  g.  E.,  16a  BT^ntDÄ 
1"$Ö  sie  sprach  viel. 

NVflO/.  1)  der  Gang,  Lauf,  das  Gehen. 
Schabb.  66b  ob.  der  Stock  der  Greise,  i&mnV 
NVaa»  NnaiD  dient  dazu,  um  sie  beim  Gehen 
sicher  zu  machen.  Trop.  Num.  r.  sct.  12,  214b 
N73"m  rpmo  der  Lauf  des  Tages,  s.  ata  II.  Thr. 
r.  sv.  a"n?3"i,  55b  dass.  —  2)  (syn.  mit  ttaabn, 
Knsbtt)  die  Entscheidung  in  einer  Contro- 
ver's'e  (vgl.  die  richtige  Bemerk.  Ar.'s  sv.  *p-, 
der  das  W.  mit  dem   arab.  rn'iabN  vergleicht: 

die  S ur a, von " LL  gehen).  Snh.  6a Nnna>73c:i  fcraio 

Ar.  (Agg.  N7aba>tai  "panio)  die  gesetzliche  Ent- 
scheidung. —  3)  (syr.  il^cu»)  Menge,  Viel- 
heit, Fülle.  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Lot  sagte 
zu  den  Engeln,  die  bei  ihm  übernachteten:  ba 
1"^a  rrmo  «an  Dia  i^ai  xiv  d^n  nnN 
jeder  Ort  hat  gute  und  schlechte  Einwohner,  hier, 
in  Sodom,  aber  sind  die  Meisten  schlecht.  Thr. 
r.  sv.  Tniö,  54a  Gott  sagte  zu  Jeremias:  iwaip 
l^ü^a  die  Meisten  derselben  sind  schlecht  (mit 
Bez.  auf  Jer.  11, 15). 

SniS^Q,  S\-rr;p,  )X0  fem.  (syr.  |fo*l!) 
1)  die  Menge,  Fülle.  —  2)  (von  "»ap  nr.  4) 
das  Umzäunen,  die  Umzäunung,  s.  TW. 

Oib.    (=Na^o)    der    Zaun,   s.  TW.    — 

X  J  -  TT    ;'  ' 
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PI.  Tancb.  Ki  tissa  Anf.,  109b  (mit  Bez.  auf 
HL.  7,  3)  die  Felder  umgiebt  man  gewöhnlich 
l^iom  "prpttn  mit  Gräben  und  Zäunen. 

N:";0  m.  Blatt  oder  Span.    PI.  Erub.  29b 

un.  Nnmsn  T^P  Ar.  (Agg.  lawfcOJ  Ms.  M. 
■^mäTD)  die  Blätter  (nach  Raschi:  Späne)  einer 
Bachweide,  vgl.  N33. 

7jZ  (Grndw.  bä  mit  vorgesetzt,  o,  s.  diesen 
Bstbn.)  häufen,  zusammentragen. 

Pi  bao,  bjPD  1)  Vermögen  häufen,  Geld 
erwerben,  j.  B.  bath.  IX,  17a  ob.  rw.atö  p 
MSüh  byo  biPOiö  rvi  toä  *"m  pibn  ein  Sohn, 
der  sich  schon  beim  Leben  seines  Vaters  abge- 
sondert zeigte,  sich  selbstständig  machte  (d.  h. 
aus  eignen  Mitteln,  ohne  etwas  vom  väterlichen 
Vermögen  zu  beanspruchen,  Geschäfte  betrieb) 
hat  das  Vermögen,  das  er  erworben,  für  sich 
selbst  erworben ;  d.  h.  er  braucht  seinen  Brüdern 
nichts  davon  abzugeben,  vgl.  bs3.  Thr.  r.  sv. 
nuns,  59c  bron  *viy  maan  bp73  \h  mm  ^nab 
ttfmn  im«  n?jN  mypm  D^nar  102331  -jn^  ib  ri3p"i 
'oi  *p  msst  nniNbi  bpa  iniNb  Tim«  ein  Gleich- 
niss  von  Jemdm.,  der  einen  Stock  und  eine 
Palme  hatte  und  der  durch  Fleiss  sich  Geld  er- 
warb, wofür  er  Schafe  kaufte.  Als  jedoch  die 
Wölfe  kamen  und  die  letzteren  zerfleischten,  sagte 
eben  jener  Hirte:  Nun  will  ich  zu  jenem  Stock  und 
zu  jener  Palme  zurückkehren.  Cant.  r.  sv.  d"WTn:"?, 
32b  a^sn  üVn  nb^n  nb  mama  rrraso  ™«b 
r:72  nan  ib  m»«  rsb^n  aoiü  yvs  ms^  tmn 
'st  Drrby  ^b  Yisoin  o:n  ■jb  ^nb^o  ü73i  ->b  nrcn 
ein  Gleichniss  von  einer  tüchtigen  Frau,  welcher 
ihr  Mann  bei  seiner  Abreise  nur  wenige  Wert- 
sachen und  wenig  zum  Ausgeben  zurückgelassen 
hatte.  Als  ihr  Mann  zurückkehrte,  sagte  die 
Frau  zu  ihm :  Siehe  nur,  wie  wenig  du  mir  zurück- 
gelassen und  wie  viel  ich  dir  erworben,  dass 
ich  sogar  das  zurückgelassene  Vermögen  ver- 
grössert  habe!  Pesik.  r.  sct.  1  Anf.,  ld  uriT  bo 
*bl  ib  noft  ib  iTTO  117372  boi  TOmo  bröiö  alles 
Gold,  das  er  (Jakob)  in  seinem  ganzen  Leben 
erworben  und  alles  Geld,  das  er  hatte,  übergab 
er  dem  Esau,  damit  letzterer  nicht  mit  ihm  ein 
gemeinschaftliches  Grab  habe.  Jalk.  Ekeb,  273a 
im  omaa  '-ihn  ■pbao»  1^™  dtjn  "wb  biöfc 
'dt  imstti  ■na'n  tpatto  iuni  iboiai  ns^n  tpasa 
ein  Gleichniss  von  zwei  Brüdern,  welche  den 
Nachlass  ihres  Vaters  zu  verwerthen  suchten;  der 
Eine  gewann  einen  Denar,  den  er  bald  zu  Ge- 
nüssen verwendete,  der  Andere  aber  gewann  einen 
Denar,  den  er  wohl  verwahrte,  welcher  letztere 
sehr  vermögend  wurde.  —  2)  trop.  geistige, 
unvergängliche  Güter  sammeln,  Wohl- 
thaten  häufen.  Genes,  r.  sct.  9  g.  E.,  10ab  tö  bd 
tPT!   ^Kb73  "HM  O^SIU  D"W731  rftttöa  b^073  NirnD 

■»"in  d^iü  o*w»i  msöäa  bso73  i^nid  ^73  boi 
m73  ^«bü  Jeder,  der  durch  Tugenden  und  Wohl- 
thaten    Güter    ansammelt,  hat    den    Engel   des 


Lebens;  wer  aber  nicht  durch  Tugenden  und  Wohl- 
thaten  Güter  ansammelt,  der  hat  den  Todescn^cl 
zu  erwarten.    Das.  sct.  39  Anf.,  37d.  sct.  44,  42cd 
Abraham    sagte:    D^Jtti   nitttt    Tibroi   Tn735 
173 «n  vmab  wo  nnnn  127373  w   o^ma 
D^ma  d*Wöi  rrmtt  (L  bnD73i)  b;oi  tnxf  nrtm 
'oi  vmab  im-n  nrnm  ■'37373  "im"1   ich  stand 
auf  und  häufte  mehr  Tugenden  und  Wohlthaten 
als  er  (Noah),   infolge  dessen   mein   Bund   den 
seinigen  verdrängte.     Wäre  es  denn   aber   auch 
nicht  möglich,    dass  ein  Anderer  kommen   und 
mehr  Tugenden  und  Wohlthaten  ausüben  werde, 
als  ich,  infolge  dessen  sein  Bund  den  meinigen 
verdrängen  würde!  Daher  sagte  Gott:  „Fürchte 
nicht,  Abram,  ich  bin  dein  Schild"  (Gen.  15, 1); 
von  dir  lasse  ich  Fromme  als  Schilde  entstehen, 
was  ich  bei  Noah  nicht  gethan.   Cant.  r.  sv.  bo^tf, 
lld  dass.  Exod.  r.  sct.  1,  102b  D"W73  hSTü  3W 
D^uny  bidtta  i&rnma  nyn  trma  „Anub"  (1  Chr. 
4,  8,  nach  der  Agada  ein  Beiname  des   Kaleb) 
häufte  Wohlthaten,    als   die   Kundschafter    den 
Traubenkamm  brachten  (MS  wird  näml.  im  Arani. 
durch  biäö  übersetzt,  s.  d.  W.).    Levit.  r.  sct.  4, 
148b.    Num.  r.  sct.  8,  198c  „Geniessest  du  deiner 
Hände  Arbeit,  Heil  dir"  (Ps.  128,  2);  das  be- 
zieht sich  auf  den  Proselyten;    n73N">   &6i2)   "HO 
bäöKtü  ü^rj  ü^toyfc  bo  nioN  mot  ^b  •pato  ^b  -«in 
'dt  ntn  übi^o  aba  -oro  ">b  -p«    dass  er  nicht 
etwa  sage :  Wehe  mir,  dass  ich  keine  verdienst- 
lichen Handlungen  der  Ahnen  aufzuweisen  habe 
und  dass  ich  für  alle  tugendhaften  Handlungen, 
die  ich  häufe,  blos  in  dieser  Welt  Belohnung 
erhalte  u.  s.  w.    Deut.  r.  sct.  1,  248c  rrrmü  n73 
bo  "p  fnb*ab  nb3073  rtaon  wnv  ritt  bo  n^Tn 
D^biD73  dr;  ö^vj  D"W73i  matTa  ■pbaott  b&nuriö  ntt 
ötoiöoiü  DJTdtfb  so  wie    die  Biene  Alles,  was 
sie  ansammelt,  nur  für  ihren  Besitzer  sammelt, 
ebenso  sammeln  die  Israeliten  Alles,  was  sie  an 
Tugenden  und  Wohlthaten  ansammeln,   nur  für 
ihren  Vater  im  Himmel.    Khl.  r.  sv.  JYYP  Ü73, 
71a  u.  ö.  —  Part.  Pual  Mechil.    Jithro  Par.  2 
(mit  Bez.  auf  nb^D,   Ex.   19,  5)  mBKTflD  dttd 
nriK73  nsyjn  t»3N  "inN73  pw  rtbys  nn«  nbanD73 
^b  D^b^öö  an«  t)N  rtn-i^d^  nriN73  nrnsöwinn 
y^N^bd  '^b  ^  -i73"ib  iV2hr\  ^nriN  bid"1  so  wie 
die  Frau  ihrem  Manne,  der  Sohn  seinem  Vater, 
der  Knecht  seinem  Herrn,   die  Magd  ihrer  Ge- 
bieterin zugeeignet  ist,  ebenso  seid  ihr  mir  zu- 
geeignet (d.  h.  so  wie  die  Ersteren  keinen  An- 
deren haben,  der  sie   besitzt;  ebenso   sollt   ihr 
keinem  anderen   Gott  angehören).     Da   könnte 
man  glauben  „hinter  mir"  (d.  h.  dass  ich  sonst 
keinen  andern   Besitz   habe);    daher  heisst  es: 
„Mein  ist  die  ganze  Erde."    Pesik.  r.  sct.  11  g.E., 
20b  dass.,  jedoch  ermp. 

^D  eh.  (=  bttf,  0  dem  Grndw.  ba  vorges., 
wobei  das  y  elidirt  wurde,  vgl.  Tnp,  ^730  u.v.a.) 
rund  sein.  Peal  ungebr. 

Pa  b^D  umringen,  umgeben.  —  Palp.  bsbo 
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dass.  —  Ithpalp.  sich  ringeln,  sich  im  Kreise 
drehen,  s.  TW. 

rfctfD/.  (=  bh.  nbö,  von  bao  s.  d.)  1)  Er- 
worbenes, Eigenthum,  Besitzthum,  eig. 
Angehäuftes,  ^Yjtfaupos,  thesaurus.  Mechilta 
Jithro  Par.  2  (mit  Bez.  auf  nb:*ö,  Ex.  19,  5) 
D^rpan  vnn  *p  mby  mran  etn  b©  inbiao  fra 
•^b^  so  wie  das  Eigenthum  des  Menschen  ihm 
lieb  ist,  ebenso  werdet  ihr  mir  lieb  sein.  B.  bath. 
52a  'di  nV&Ö  ib  ttttWh  ppn  )12  bnp  wenn  Jem. 
etwas  von  einem  Unmündigen  aufzubewahren 
nahm  (das  letzterer  vielleicht  gefunden  hat  und 
das  man  ihm  nicht  zurückgeben  darf,  weil  er 
es  verlieren  könnte),  so  schaffe  er  ihm  dafür  eine 
Segulla  an.  R.  Chisda  erklärte  das  W.  durch 
iTTin  nso:  man  kaufe  dafür  eine  Gesetzrolle, 
deren  Capital  ihm  verbleibt  und  wovon  er  durch 
das  Lernen  aus  ihr  Nutzen  zieht;  Rabba  bar  Huna 
erklärte  es  durch  -nTan  SW»tt  b^dfrn  Nbp"1'!  eine 
Palme,  deren  Datteln  er  geniesst.  B.  kam.  87b 
ib  niösn  iop  nana  T»  "ib  \m  b"H5  issn  bmwi 
Flbläö  wenn  Jem.  seinen  erwachsenen  Sohn 
verwundet,  so  soll  er  ihm  die  Entschädigung  für 
die  Wunde  bald  zahlen;  wenn  er  aber  seinen 
unmündigen  Sohn  verwundet,  so  soll  er  ihm 
dafür  eine  Segulla  (wie  oben)  anschaffen.  Tosef. 
B.  kam.  IX  Anf.  dass.  j.  Keth.  IV,  28b  ob.  btü 
nbw  fFD  iiiB3^  inn  wenn  Jem.  die  Tochter 
eines  Andern  verwundet,  so  soll  er  dafür  eine 
Segulla  anschaffen.  —  2)  köstliches  Klein- 
od, bildl.  für  einen  trefflichen  Menschen. 
Deut.r.sct.  11, 262c  Jibnao  ld  rtÄäDna^  wnaiö» 
'S1  rta^^M  ya  tpy  msrtt  mött  ttnam  nachdem 
Mose  sich  sehr  abgemüht  hatte  (um  den  Sarg 
Josefs  ausfindig  zu  machen),  begegnete  ihm  jene 
Segulla  (d.  h.  Serach,  die  Tochter  Aschers), 
die,  als  sie  sah,  dass  Mose  schon  sehr  ermüdet 
sei,  ihm  die  Stelle  im  Nil,  wo  jener  Sarg  ein- 
gesenkt war,  zeigte,  s.  öib^;  vgl.  Sot.  13a  und 
Tract.  Derech  erez  suta  I. 

7UO,  K^ttO  n^UQ  m.  (syr.  jia^«)  Traube, 
racemus,  der  Kamm,  woran  Beeren  od.  Blü- 
then  (eig.  runde  Dinge)  traubenförmig  wachsen,  s. 
TW.  —  j.PeaVII,  20b ob.  Rabbi  sagte  zuR.Periri: 
amn  f*m  . . .  ^iyrs  iäi  uhr^o  Nirrn  ->b  ^an  na  n-^b 
Ftbiao  »in  "lao  nen  möchtest  du  mir  nicht  jenen 
(allgemein  gerühmten)  Traubenkamm  in  deinem 
Weingarten  zeigen !  Worauf  ihm  der  Andere  ent- 
gegnete: Das,  was  du  für  einen  Ochsen  hältst, 
das  eben  ist  jener  Traubenkamm.  (Bei  den  rab- 
binischen  Punktatoren  bedeutet  bläö  od.  Nnb*fto 
Segol,  Segulta:  die  drei  traubenähnlich  zu 
einander  gesetzten  Punkte,  welche,  wenn  sie  unter 
einem  Bst.  sich  befinden,  als  das  Vocalzeichen 
e,  und  wenn  sie  über  einem  Bst.  stehen,  einen 
disjunctiven  Accent  bezeichnen.) 

X T30  od.  K/jO  m.  ein  wohlriechendes  Kraut, 


die  dreiblättrige  Viole  (ähnlich  dem  vrg. 
biao ),  vgl.  Raschi  zur  nächstflg.  St.  —  PI.  Schabb. 
50b^b^q  Ar.  (Agg.  ^o).  Ber.  42b  frbxv)  ^D 
d^fciöd  '»3©*  tmn  im4y  'pmdto  beim  Riechen  an 
den  dreiblätterigen  Violen  spricht  man  den  Segen: 
der  die  wohlriechenden  Kräuter  erschaffen  hat. 
Snh.  99b  wird  d*wrn  nach  einer  Ansicht  er- 
klärt durch  ibro,  vgl.  pö^SO. 

hhjüi  j^jD  m.  Adj.  (==bh.  bi*,  vgl.  baq) 
rund.  Schabb.  31a  d^bdd  b\a  "pöan  tin  *SVB 
mnpD  n-nn  d^b  •pwu  ■»ab  .  .  .  babaa  Raschi 
(Ms.  M.  u^jy  crmp.  aus  d^bnn;  Agg. . . .  ppoaff 
nibijbäG  pl.)  woher  kommt  es,  dass  der  Kopf  der 
Babylonier  rund  ist?  Weil  sie  keine  verständigen 
Hebammen  (die  den  Kopf  des  Kindes  bald  nach 
der  Geburt  zu  formen  verstehen)  haben.  Ned.  66b 
babäö  "ib  "rat*  riN5  rnaan  N73U;  (Ar.  ed.  pr.  liest 
fbsbäö)  vielleicht  ist  ihr  Kopf  schön!  Man  ent- 
gegnete ihm:  Er  ist  rund,  vgl.  mdnbdb. 

P^O,  iTp^VIO  pl.  (viell.  lat.  sigillaria)  das 
Bilderfest  in  Rom,  das  am  Schlüsse  der  Sa- 
turnalien sieben  Tage  hindurch  gefeiert  wurde, 
und  an  welchem  man  einander  Bilderchen  als  Ge- 
schenke schickte,  ferner:  der  um  diese  Zeit 
abgehaltene  Bildermarkt;  vgl.  Sach's  Beitr. 
I,  123.  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  '31  Jrnb'flD  p*tb*aö 
das  Anwohnen  des  Bilderfestes  und  des  Bilder- 
marktes ist  ein  „Sitz  der  Spötter",  vgl.  ft^a 
u.  a.  Mögl.  Weise  bedeutet  ■pnb^ö:  die  Aus- 
steller der  Bilder.  Ab.  sar.  18b  imbaoi  fnbao 
Ar.  (Ms.  M.  pnbaü  vwib&ö,  Agg.  "p-nabo  crmp.). 

"pPPiPO  m.  pl.  (gr.  toc  aocy^axa)  Decken, 
Polster.  Num.  r.  sct.  1  Anf.  ddnN  waifi 
•pBttJPöd  ich  liess  euch  auf  Polstern  lagern. 
Tanchuma  Bemidbar  Anf.  dass.;  Var.  ■püOdO 
s.  d. 

OiE^Q  m.  (gr.  aiykua)  die  Tafel.  Jelamd.  zu 
Num.  Anf.,  s.  nd*^. 

j30  m.  (=bh.,  wo  jedoch  nur  pl.d^ao  vorkommt; 
Grndw.  ao,  eig.  viel,  gross,  vornehm  sein)  Vor- 
gesetzter, Statthalter  des  Fürsten;  insbes. 
Segen,  ein  priesterlicher  Titel,  vollständig  fjo 
d"WdST  Ob  erster  der  Tempelherren,  welcher, 
nächst  dem  Hohenpriester,  das  höchste  priester- 
liche Amt  bekleidete:  Priesterfürst.  Jörn. 
3,  8  (37a)  u.  ö.  j.  Jom.  III,  41a  ob.  trnsn  ttttön 
b"Hä  t^3  ^^  "^  n^1N  pöfi  iö»tö»  pon  mrr 

Nb  "inbwn  lawa  po?i  m«  •pnnco  pon  tpatt 
■pd  j-jmsiü  t?  bma  ind  rü^nn  bma  pD  mn 
der  Priesterfürst  hatte  fünf  Functionen:  1)  Der 
Priesterfürst  sagte  zum  Hohenpriester  (als  letz- 
terer am  Versöhnungsfeste  die  Loose  zog,  vgl. 
Lev.  16,8  fg.):  Mein  Herr,  0  Hoherpriester,  er- 
hebe deine  Rechte!  2)  Der  Priesterfürst  stand 
zur  rechten   Seite   des  Hohenpriesters   und   der 
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Oberste  der  Fricsterfamilie  zu  seiner  linken  Seite. 
3)  Der  Priesterfürst  schwang  die  Tücher  (als 
Signal  für  die  Priester,  dass  die  Weinspenden 
begonnen  hatten,  damit  sie  den  Gesang  anstimm- 
ten). 4)  Der  Priesterfürst  nahm  den  Hohenpriester 
(wenn  Letzterer  die  Altartreppe  bestieg)  an  seiner 
rechten  Hand  und  führte  ihn  hinauf.  5)  Nicht 
eher  konnte  Jem.  ein  Hohepriester  werden,  als 
bis  er  zuvor  ein  Priesterfürst  geworden  war.  Sifra 
Zaw,  Abschn.Milluim  Par.  1 :  „Mose  bekleidete  den 
Aharon  mit  dem  Hemd,  umgürtete  ihn"  u.  s.  w. 

(Lev.  8,6  fg.)  öttrttfi  iao  nw2  rroysw  TOb» 
d^di  -wabfc  mn  Nim  iü^bö  rrrt  Nim  "pnitb 
n»«5»  itnöa  iao  ib  rn»w  *p  vma  ^o  ib  rtiawü 
'jn  np  diese  Stelle  besagt,  dass  Mose  ein  Priester- 
fiirst  für  Aharon  wurde,  der  ihm  die  Kleider 
auszog  und  sie  ihm  wiederum  anzog.  Auf  die- 
selbe Weise,  wie  er  ihm  bei  seinem  Leben  ein 
Priesterfürst  wurde,  ebenso  wurde  er  ihm  bei 
seinem  Tode  ein  Priesterfürst;  denn  es  heisst: 
„Nimm  den  Aharon  .  .  .  ziehe  ihm  die  Kleider 
aus"  u.  s.  w.  (Num.  20,25  fg.).  Pes.  14a  u.  ö. 
EPftTSn  p&  N3->3n  'n  R.  Chanina,  der  Priester- 
fürst. Men.  100b  u.  ö.  •por»  p  "psW  Schimeon, 
der  Sohn  des  Priesterfürsten.  —  PI.  Exod. 
r.  sct.  l,  I03b  p»T  i*»n\ö  i^a^bpaDü  bo  itü3>3 

D^72bN    WjOtl   DU)   *»  .  .  .   Ü-tobN  p72  Fl*"®   ^3Bb 

nps  ^5aa»  ™*  ^i  hjw,a^  abiö  •paioi  D^nn 
's"i  maniii  alle  Senatoren  ( auyxXTjTtxot) ,  die 
vor  Pharao  im  Käthe  sassen,  wurden  theils  stumm, 
theils  taub  und  theils  blind.  Pharao  fragte  die 
Stummen,  wo  sich  Mose  aufhalte,  sie  antworteten 
nicht;  er  fragte  die  Tauben,  sie  hörten  nicht; 
er  fragte  die  Blinden,  sie  sahen  nicht.  Daher 
sagte  Gott  (Ex.  4, 11)  zu  Mose:  „Wer  gab  dem 
Pharao  den  Mund",  dass  er  sagte:  Führet  den 
Mose  auf  den  Kichtplatz  (hja',3,  ß^fxa)?  „Und 
wer  machte  die  Fürsten  „stumm,  taub  und  blind", 
dass  sie  dich  nicht  herbeiführen  konnten?  Oder 
wer  machte  dich  „klug",  dass  du  entflohest?  „Ich, 
der  Herr",  der  mit  dir  war  und  der  dir  auch 
ferner  beistehen  wird!  Cant.  r.  sv.  Ti^T  ab,  29b 
übw  nia  bs  by  D^o  iiüya  sie  (die  Israeliten 
wurden  nach  ihrer  Erlösung  aus  Egypten)  Für- 
sten über  alle  Weltbewohner.  Num.  r.  sct.  18, 
234b  die  Feinde  des  Mose  machten  das  Volk 
aufrührerisch,  indem  sie  sagten:  "priKi  "jbto  Ttwz 
rrtino  "WO  VW  b"H3  JUS  tm«  Mose  ist  der 
König,  sein  Bruder  Aharon  der  Hohepriester 
und  die  Söhne  des  letzteren  die  Priesterfürsten. 
Snh.  110a  steht  dafür  in  aram.  Form  NSnoT  "WD. 
Levit.  r.  sct.  20,  163b  n3i!io  wapö  ■»3«D  STSa  ^3iü 
der  Elischeba  zwei  Söhne  (Nadab  und  Abihu) 
sind  die  zwei  Priesterfürsten.  Cant.  r.  sv.  nNT  TOj 
18c  dass. 

Jjp>  N3jO  eh.  (==  üo)  Fürst,  Statthalter, 
s.  TW.  —  PL  ji^o,  n^ö.  Dan.  2,  48.  3,  2  fg.  — 
Snh.  106a  un.  'öi  ^«"SVsa^bW  "Wo»  sie  stammt 
von  Fürsten  und  Herrschern  ab,  s.  N3T  und  na  3. 
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Esth.   r.    sv.  ttbti)  TOM,    101(1   sraac    -»Sa    die 
Fürstensöhnc.  —  Genes,  r.  sct.  52,  51*  D"tf*0,  I. 

*ttflO  m.  (für  "WO,  Nun  zum  Ersatz  des  Da- 
geschj  Fülle,  s.  TW. 

JÜypi  Ci;;p  M*.  (gr.  ctyvov,  Signum  =  „sen- 
tentia  judicis",  vgl.  Du  Gange  Glossar.  I,  1365) 
1)  Sentenz,  Sinn,  Gedanke.    Snh.  89a  p»»Ö 
•pNaantt  Oharas  "ptt  pm  n'waa  rraab  nm*  in« 
ttin  "pajpoa  ein  Gedanke  kommt  vielen  Propheten 
ein,  aber  zwei  Propheten  können  nicht  eine  und 
dieselbe  Gedankenäusserung  haben;  d.  h.  der 
von    Gott    ausgehende    prophetische    Geist 
manifestirt  sich  bei  mehreren  Propheten  auf  eine 
und  dieselbe  Weise;  die  Kundgebung  (Worte) 
jedoch,  die  von  dem  Propheten   ausgeht,   kann 
bei  dem  Einen  nicht  ebenso  lauten  wie  bei  dem 
Andern.    Daraus  nun,  dass  jene  400  Propheten 
Achabs  eine  glückliche  Kriegsführung  durch  einen 
gleichen  Wortlaut  verkündet  hatten  (1  Kn.  22,  ß 
fg.),  erkannte  Josaphat,  dass  sie  sämmtlich  von 
einem  Lügengeist  bethört  wären,     (jenes,  r.  sct. 
97  g.  E.  (mit  Bez.  auf  Gen.  48,  21)  drei  Kenn- 
zeichen  gab  hier  Jakob   seinen  Kindern:    Nan 
benan  aon  rrr  .  .  .  "oaa  ibis  ■pacrea  derjenige 
Gottgesandte,   der  sich    in    seiner  Sentenz    ge- 
wöhnlich  des  Ws.  ^D3N,   „ich"   bedienen  wird, 
der  ist  der  wahre   Erlöser.      So  wandte   auch 
Mose  in  allen  seinen  Sendungen  an  Pharao  und 
an    Israel    das   W.    td3H    an.    —    2)    (ctyvov, 
Signum  =  vexillum)    die   Fahne,  das  ausge- 
breitete Tuch,    das  auf    des   Feldherrn  Zelt 
aufgesteckt  wurde,   zuw.  auch  als  ein  Zeichen, 
dass  die  Armee  marschiren  sollte.    Jalk.  I,  109c 
„Mose  nahm  das  Zelt  und  pflanzte  es  ausserhalb 
des  Lagers  auf"  (Ex.  33,  7).    rrTO  njbttb  btttt 
■ibu:  nhi:  niD  rno*  n73  ^böa  rrra  in«  -,"P3b  ib 
's")  *p  mal  fbtt  bra  pare  bü3  ein  Gleichniss 
von  einem  Könige,  der  eine  Legion  hatte,  welche 
gegen  ihn  ungehorsam  wurde.    Was  that  da  sein 
Feldherr?    Er  nahm  die  königliche  Fahne  und 
entfloh.    Ebenso  nahm  Mose,  nach  dem  Sünden- 
fall Israels,  das  Zelt  fort.    Exod.  r.  sct.  45,  139c 
01330  b::3   dass.  Ar.  citirt  diese   Stelle   aus  Je- 
lamdenu  zu  Num.  10, 2  wie  folgt :  EP*TOTOn  TD*  H73 
imsi  tF350  -ibü23  (Plur.  ötyva,  signa)  was  thaten 
die  Fahnenträger  (o  avpoyoQot)?    Sie  nahmen 
die  Fahnen  und  entflohen.  —  PL  (gew.  mit  fem. 
End.)  Jalk.  I,  68a  (mit  Bez.  auf  birn,  Ex.  14,  24 
und  D73m,  Ps.  18, 15)  rvtoro  b^3  Daan?  DTsttn 
■pöny  Dn  rs72  iwn  T»rr  tfbl  Dübo   „Gott  ver- 
wirrte die  Egypter  und  brachte  sie  in   Unord- 
nung";  er  nahm  näml.  ihre   Kriegsfahnen   fort, 
infolge  dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten. 
Jalk.  II,  25a  und  Cant.  r.  sv.  Wlöb,  9d  dass. 
Tanch.  Beschallach,  84b  mTWao  bü3,  1.  rnr»Mö 
dass.    In  Mechil.  Beschallach  Par.  2  steht  dafür 
rvratt,  Var.  riisa»  (s.  n£;:  und  *p33:73),  wahrsch. 
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ebenso  zu  lesen  n-p^o. —  3)übrtr.  Fahne,  Panier. 
Genes,  r.  sct.  6  g.  E.  •pajpo  trn  min  naiD»  nso 
'm  siöWb  (Ar.  liest  oidsd)  das  Buch  Deutero- 
nomium  war  das  Panier  (die  Richtschnur)  für 
Josua.  Denn  als  Gott  sich  ihm  geoffenbart  und  ihn 
mit  der  Erklärung  dieses  Buches  beschäftigt  fand, 
sagte  er  zu  ihm:  „Sei  tapfer  und  kräftig,  Josua, 
dieses  Gesetzbuch  weiche  nicht  aus  deinem  Munde" 
(Jes.  1,  7.  8).  —  pro  Tosef.  Ab.  sar.  V  (VI) 
Anf.  prüft,  richtiger  J*Wött  die  Tigel,  s.  jrtj. — 
nvoao  Kel.  16,  5,  richtig  rmasno  s.  d.  in"  So. 

Di-ÜD  m.  (gr.  aayo£,  syn.  mit  aaxos,  sagum 
sc.  pallium)  grober  Mantel,  Mantelsack, 
dessen  man  sich  gew.  als  einer  Unterlage  bediente. 
Nach  einer  Ansicht  Ar.'s:  Bettdecke.  Sifre 
Teze  §  234  ouob  uns  noon  „womit  du  dich 
einhüllest"  (Dt.  22,  12),  davon  ist  der  Mantel- 
sack ausgeschlossen;  d.h.  dass  man  an  ihm  keine 
Schaufäden  anzubringen  brauche.  Kel.  29, 1  W3 
0150  die  Fasern  des  Mantelsackes.  Ohol.  11,  3. 
15, 1  m*  öiao  ein  dichter,  grober  Mantel.  Neg. 
11, 11  3fl3  13  rj&nDtt  0150  ein  Mantel,  an  dem 
sich  ein  Aussatz  zeigt.  Sifra  Mezora,  Sabim 
cap.  1  otron,  1.  onaoin.  —  PL  Tosef.  Kel.  B. 
bath.  VII  Anf.  ■pöiaorr  die  Mantelsäcke. 

J?JO>  5T-5P  (==  N5p,  K  in  y  verwandelt,  vgl. 

^]?2  =  N^3,  ähnlich  bh.  y-jB  =  rns)  viel  sein, 

sich  vermehren.  —  *w^ap  m-  Adj.  (=  aoao) 

viel,  gross,  multus.  —  Nraom.,Nnyro,Nn^"»4p 

/.  (=  hn^o,  anwaö)  M'enge,  FüUe,  s!  TW. 

?]jD  (Grndw.  so,  arab.  T^)  betrübt,  trau- 
rig, unglücklich  sein.  Part.  pass.  Sifra  De- 
barim  §  24:  „Ihr  murrtet  in  euren  Zelten"  (Dt. 
1,  27);  das  bedeutet:  Sie  weinten  in  ihren  Woh- 
nungen, als  ob  sie  einen  Todten  vor  sich  liegen 
hätten;  d^b  "»N  dnb  D'nmfcn  diron  na  ■pbtt'ttl 
b:>  dott  o^nbis  tst  -irrab  d^s^o  d^b  ^  d-n-n 
pb  ^n  pb  d^ttiNi  üsrmaa  ha  ytatti  dibitn 
do?a  owin  nw  nrrnh  niswo  pb  "na  nvn-n 
1"ibpd  d^Ttt^ai  d^?3  plffii  sie  nahmen  ihre  Söhne 
und  sagten  zu  ihnen :  Wehe  euch,  ihr  Betrübten, 
wehe  euch,  ihr  Unglücklichen;  morgen  wird  man 
einen  Theil  von  euch  am  Kreuze  kreuzigen! 
Hierauf  nahmen  sie  ihre  Töchter  und  sagten  zu 
ihnen:  Wehe  euch  ihr  Betrübten,  wehe  euch  ihr 
Unglücklichen;  morgen  wird  man  einen  Theil 
von  euch  tödten,  einen  Theil  in  Gefangen- 
schaft führen  und  im  Hause  der  Unzucht  aus- 
stellen; vgl.  auch  Jalk.  z.  St.  Genes,  r.  sct.  74,  73d 
Vh  d"»Di^OT  d"n"n  sie  waren  betrübt  und  unglück- 
lich.   Jeb.  47 a  u.  ö.  d^DlfiO  crmp.  aus  d^öiao. 

Pi  j|ap  quälen,  peinigen.  Taan.  22b  ba> 
■W  S  mayro  n?2ity  dn  rpöb  "■Ntzn  Tm  ibio 
rro^nn  i?3iry  na  jpob  "WD")  TTFn  *pN  "iwin 
vby  "pttm»  irman  pan  nmnb  'peöF  neid 
wegen  aller  (dort  erwähnten  Unglücksfälle,  um 
derentwillen  allgemeines  Fasten  nicht  stattfindet) 


darf  der  Einzelne  sich  durch  Fasten  peinigen, 
kasteien.  R.  Jose  sagte:  Der  Einzelne  darf  sich 
nicht  durch  Fasten  peinigen,  denn  er  könnte 
hierdurch  der  Unterstützung  der  Menschen  be- 
dürfen, während  sie  sich  seiner  nicht  erbarmen 
würden. 

Hithpa.  sich  quälen.  Genes,  r.  sct.  60,  59* 
S||5qM  s.  tronp^N.  Exod.  r.  sct.  26, 124d :  „Mich 
und  mein  Vieh  'durch  Durst  zu  tödten"  (Ex.  17,3); 
CpnOö  itt*  -in^tin  *j-»n  on  *frb  diN  «am  wenn 
Jem.  eine  Reise  unternimmt  und  sein  Zugvieh 
nicht  mit  sich  führt,  so  quält  er  sich. 

*|3?>  F|\}9  eh.  (syr.  .-al»  =  SßO)  schwach 
werden,  sich  schwächen.  —  Pa.  tp|0  quälen, 
peinigen,  s.  TW. 

SpiPD  m.  N.  a.  das  Sichquälen,  die  Qual, 
Pein.  Khl.  r.  sv.  -^a  vn»»,  80b  (mit  Ansp. 
auf  mm,  Khl.  3, 18)  örna*j»  a^p^r^D  rmm» 
'oi  i^-no^2i  mayroi  q-^ob  httt  dbi^n  die  Auf- 
führung, wie  die  Frommen  sich  in  dieser  Welt 
führen  durch  Qual,  Fasten  und  Schmerzen  u.  s.  w. 

N^JPQ  eh.  (sstproj  Qual,  Pein,  s.  TW. 

*ÜD  (  =  bh.)  schliessen,  verschliessen. 
Grndw.  30  (wov.  auch  wo,  3P0  s.  d.  W.),  syn. 
mifp  (wov.  ^oo,  -Dö)  umzäunen,  begrenzen. 

Hof.  eingeschlossen  werden.  Part.  Meg. 
1,  7  fg.  "isonE  amita  ein  einzusperrender  Aus- 
sätziger, der  nach  je  sieben  Tagen  vom  Priester 
besichtigt  wurde ;  Ggs.  übt™  amita  ein  als  un- 
heilbar erklärter  Aussätziger,  s.  übn. 

"UQ  eh.  (syr.  ^_»  =  nao)  einschliessen, 
verschliessen,  einsperren.  Dan.  6,  23.  Part. 
Peil  T^O,  NTOO  m.,  anno,  »n-nao  /.  eig.  ein- 
geschlossen,  der,  die  Einzusperrende,  dah. 
übrtr.  aussätzig,  leprosus,  leprosa,  s.  TW.  — 
Tosef.  Neg.  VI  Anf.  am^o  tfnrmn  die  Ruine 
eines  mit  Aussatz  behafteten  Hauses.  Snh.  71a 
dass.  —  B.  kam.  40b  nanOK,  rieht.  TflnORS.  d.W. 

DVID»  NflFYOD/.  Aussatz  an  Menschen  sow., 
als  auch  an  Häusern  und  Kleidern,  s.  TW. 

iTV30/.  N.  a.  das  Einschliessen,  Ver- 
schliessen.  Num.  r.  sct.  13,  221c  die  beiden 
„Tempelvorhänge"  ("je»,  Ex.  26,  36  und  27,  16), 
m^oi  r^iiSTa  briNn  n-i^ob  D^tt^biott  "nn  oma 
fj^^niS  bs)3  "lisnirj  welche  die  Verschliessung  des 
Zeltes  von  seiner  Seite  und  die  Verschliessung 
des  Hofes  von  allen  seinen  Seiten  vollständig 
machten. 

TÜD  m.  (=  bh.)  der  Verschluss,  s.  TW. 

"U^D  m.  (ähnlich  bh.)  Hals  eisen  oder  Kette, 
womit  man  das  Thier  festhält.  Schabb.  51b  *pN 
bom  n^iod  riNiti^  -i?aiN  rraan  n^iod  HV9BT  rr^n 
"ittmöTan  id'r  ein  wildes  Thier  darf  nicht  am 
Sabbat  mit  einem  Halseisen  ausgetrieben  werden. 
Chananja  sagte:   Es  darf  mit   einem   Halseisen, 
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sowie  mit  Allem,  wodurch  es  gehütet  wird,  aus- 
getrieben werden,  j.  Schabb.  V  Ende,  7C  nbd 
ibtd  "iaid:a  MSTT  der  Hund  darf  mit  seiner  Kette 
ausgetrieben  werden,    j.  Bez.  II  g.  E.,  61d  dass. 

IjTLlp  Pa.  denom.  (=  nans  mit  vrges.  o,  B. 
diesen  Bst.)  kernig  werden,  Kerne  od.  Kör- 
ner bekommen,  s.  TW. 

lil^Pp  m.  (wahrsch.  öayapc6<;  von  adyagiQ: 
die  Waffe)  1)  der  Waffenträger.  Num.  r.  sct. 
8, 196d  '51  *jb7ab  i"n;pö  1»3fc*  dndta  r:  wer  sich 
dem  Könige  als  Waffenträger  verschreibt,  s. 
rnplzro«  Pesik.  r.  sct.  23,  47b  steht  dafür  •p^aniö 
crmp.  aus  itijpo.  —  2)  Sigron,  Beiname  des 
Engels  Gabriel.  Snh.  44 b  "iaioiZ3  pt)  "pTnö 
finiD  la^K  diiB  er  heisst  Sigron,  weil  die  Himmels- 
pforten, wenn  er  sie  verschliesst,  Niemand  öffnen 
kann.  Diese  Deutung  ist  blos  agadisch;  vgl.  auch 
pap'W  (woselbst  jedoch:  44b  anst.  45b  zu  lesen 
ist).'—  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  ^TUnö  pna^o  crmp. 
aus  piTO  s.  d. 

O'HJD  Tosef.  Bech.  V.  Anf.,  s.  o^D. 
THJO  m.  (=bh.  Grndw.  na  mit  vrges.  o,  Safel; 
vgl.  Hiob  28,  4  1|,  der  Bedeutung  nach  = 

ö         — 

arab.  JfcO  Wasserschwall,  Regenstrom, 
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der  geräuschvoll  herabfällt.  Nach  Aben 
Esra  zu  Spr.  27,  15  und  Kimchi  Schorachim 
hv.  von  nao:  sich  wegen  heftigen  Regens  ein- 
schliessen;  ähnlich  aram.  IWp:  der  eingesperrte 
Aussätzige.  Nach  Simonis  undGesen.  hbr.Wörterb. 

vom  arab.  "^  für  das  Anschwellen  des  Wassers. 

—  j.  Meg.  I,  71d  mit.  'di  Tnao  dTn  mö*fc  einst 
trug  es  sich  an  einem  Tage  heftiger  Regengüsse 
zu,  dass  u.  s.  w.,  vgl.  ^'isstt.  j.  Chag.  II,  77d  un. 
'dl  -mao  dm  nuro  p  fia^m  Tay  Schimeon  ben 
Schetach  erhob  sich  an  einem  Tage  heftiger 
Regengüsse  u.  s.  w.     j.  Snh.  VI,   23cun.   dass. 

KTTp  eh.  (syr.  ]^Z  =  TnjD)  Regen- 
strom, "s.  TW. 

10  m.  (=  bh.  Stw.  Tiö,  arab.  £J^:  ver- 
schliessen)  Holzblock,  in  welchen  die  Füsse 
der  Gefangenen  hineingezwängt  und  eingeschlossen 
wurden.  PI.  Tosef.  Ab.  sar.  II  Anf.  ii-Dlfc  ■p« 
'dl  fbnd  Nbi  p^ö  ab  pb  man  darf  den  Nicht- 
juden  weder  Holzblöcke,  noch  Fesseln  und  ähn- 
liche Marterinstrumente  verkaufen,  vgl.  bä3. 

KID  eh.  (syr.  ]^Z  =  10)  Holzblock;  tiWö 
m.  Adj.  der  Verfertiger  des  Holzblockes. 
Pes.  28a  'dl  3YH  möd  n&Oö  (Var.  n^D)  der 
Verfertiger  des  Holzblockes  sitzt  in  seinem  Holz- 
block; mittelst  seines  eignen  Werkzeuges  wird 
er  bestraft,  vgl.  b*W 

rnD»OTO/.  eig.  (=  arab.  JLl)  Erhöhung, 


Holzgerüste;  insbes.  (=  bh.  rnnbsn  pl.)  Floss 
aus  kreuz  und  quer  gelegten  Hölzern,  die 
aafgethürmt  und  als  Fahrzeug  benutzt  wurden. 
Ber.  4,  6  (28b)  JT103  IM  TOTOS  aOT»  !T»n  Ar. 
(Agg.  mONd)  Jem.  sass  im  Schiff  oder  auf  einem 
Floss,  s.  NTOtt 

J*TTO  Tosef.     Kidd.  V,  richtig  pio,  s.  d. 

NJ75/«  (syr.  V*r*5  verwandt  mit  rno);  insbes. 
ano  "W  Polster',  das  zu  Häupten  liegt, 
Kopfkissen,  vgl.  K*TÖ'»M.  Schabb.  118a  jems 
ano  ^di  Bett  und  Kopfkissen.  B.  bath.  9a 
dass.  Keth.  61a  un.  arid  ^n  fita*l  dem  Raba 
(stellte  seine  Frau  während  ihrer  Reinigungs- 
zeit den  Becher)  zu  Häupten,  auf  das  Kopf- 
kissen. —  PI.  Schabb.  124b  is-ian  rrb  Tti  "ntt  '"i 
fiW3»tta  WJIJ'JÖ  ^d  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Nrrmo  -»a  irfrltt) 
R.  Mari,  der  Kopfkissen  in  der  Sonne  liegen 
hatte,  fragte,  ob  er  sie  am  Sabbat  fortrücken 
dürfe. 

H7P  m.  (=  jto)  Block.  Khl.  r.  sv.  fnrm 
yn«,  83a  f»TO  "in;  richtiger  in  den  Parall.  po  s.d. 

Di1D(=bh.di70,  Grndw.  *ro)Se dorn,  So  dorn, 
Name  der  bekannten  Stadt  unweit  des  todten  Meeres. 

Stw.  tHO,  arab.  Ijcl,  syn.  mit  dnq:  verschliessen, 

verstopfen.  Schabb.  108b  'dl  di*id  Jidisrr  Sodom 
ist  verkehrt  u.  s.  w.,  s.  Tjsrr.  Aboth  5, 10  u.  ö. 
dild  mtt  eine  sodomitische  Art,  vgl.  sma«  B. 
bath.  H4b  nsnTai  pjp  dnod  rjom  '-o  Vnabrr 
Ar.  (Agg.  n^ntti  -paa*  rniüd)  die  Halacha  wird 
nach  Ansicht  des  R.  Josef  entschieden  (während 
sonst  in  Controversen  die  Halacha  überall  nach 
der  Ansicht  Rabba's  entschieden  wird)  in  folgenden 
drei  Fällen:  1)  Sodom  (man  verfährt  hinsicht- 
lich eines  Nachbarsfeldes  zwangsweise  gegen 
eine  sodomitische  Art,  B.  bath.  12b,  vgl.  ^Dd, 
rt&3).  2)  Erwerbungsrecht  (solange  man  be- 
treffs der  Angelegenheit  unterhandelt;  das. 
114a)  und  3)  Halbirung  (Jem.  sagte  zu  seiner 
Frau:  Mein  ganzes  Vermögen  soll  dir  und  deinen 
Kindern  gehören;  wobei  R.  Josef  entschied,  dass 
die  Frau  die  eine  Hälfte  und  die  Kinder  die 
andere  Hälfte  des  Vermögens  bekommen  sollten, 
vgl.  üitrpa). 

^PilO»  "'P'liO  m.  N.  patron.  der  Sodomite; 
die  Form  *Wio  entspricht  der  LA.  der  LXX: 
SoSopia,  Sodoma.  Genes,  r.  sct.  41,  40a  *p  "pa* 
tottö  im«  pmp  an  diaiüd  onott  an  o^didn 
es  giebt  unter  den  Städten  keine,  die  schlechter 
wäre  als  Sedom;  denn  wenn  Jem.  schlecht  ist, 
so  nennt  man  ihn:  Sedomiter.  Tosef.  Schabb. 
VII  (VIII)  R.  Jose  sagte:  an  pönWi  p  ^b  pa* 
ima  pup  an  d-tnizj  pr  bdtz;  Nation  p  "im* 
■OTio  es  giebt  unter  den  Städten  keine,  die 
schlechter  wäre  als  die  sodomitische,  denn  wenn 
Jem.  schlecht  ist,  so  nennt  man  ihn:  Sodomiter. 
R.  Nehorai  sagte:   p  jin»  "irm  pd-Dd  *]b  p« 
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'y\  "Wiört  es  giebt  unter  den  Städten  keine 
sanftmüthigere  als  die  sodomitische ;  denn 
Lot  wählte  sich  diese  Stadt  zu  seinem  Wohn- 
orte. Aehnliches  in  "^iaa,  s.  d.  —  PL  Genes. 
r.  sct.  19, 19c  trva'fto  die  Sedomiter.  Das.  sct.  26, 
25d  und  sct.  28,*27b.:  —  Fem.  Chull.  105b  u.  ö. 
ma'hO  nbto  sedomitisches  Salz,  s.  ifc. 

rtt*7iD  m.  pl.  Verschliessung,  Versto- 
pfung*, j.  B.  bath.  II,  13°  ob.  paTio  brro  eine 
Wand,  die  von  Pallisaden  eingeschlossen  ist; 
ähnlich  diun  bmiD  das. 

HQ  m.  (=  TD  mit  angeh.  Nun)  1)  Holz- 
block, Klotz;  insbes.  (pers.  sindän)  ein  har- 
ter, fester  Baumstamm;  namentl.  oft  bia  po 
rwptö  oder  mapiüti  pö  der  starke  Stamm  der 
Sykomore,  auf  dem  man  zuw.,  wenn  man  seinen 
obern  Theil  abgeschnitten,  Kräuter  u.  dgl.  pflanzte. 
Kil.  1,  8.  B.  bath.  71db.  Arach.  14a.  j.  B.  bath. 
IV  Anf.,  14afg.  —  Pesik.  r.  sct.  1,  2b  porr  yy 
miö  m«»  lüiö  yiao  müi^ii  der  Baum,  der  Stamm 
des  (Sykomoren-)  Klotzes,  der  600  Jahre  in  der 
Erde  sitzt.  Num.  r.  sct.  13, 219d  steht  dafür  rropiDD 
'm  "ITH  dass.  Exod.  r.  sct.  1, 10ld  NbN  D^nN  *pN 
-ist  nn  ortb  no7a  bna  i»^ö  . . .  tr&p  nm  po 

niöN   t|N   3>Sfc»N3   pD"l   1^372    ^n*»1    1«3tt    -pi    m 

yswßo  nbnm  fastt  'pm  }N3tt  -pi  das  W.  ö^sn 
(Ex.  1,16  und  Jer.  18,3)  bedeutet  nichts  An- 
deres als  einen  Holzblock,  etwas  Hartes.  Pharao 
gab  den  Hebammen  ein  zutreffendes  Merkmal: 
So  wie  „der  Töpfer"  die  eine  Lende  an  der  einen 
und  die  andere  Lende  an  der  anderen  Seite  des 
inmitten  liegenden  Blockes  herabhängen  lässt, 
ebenso  hat  das  Weib  die  eine  Lende  an  dieser 
und  die  andere  Lende  an  jener  Seite  des  in- 
mitten liegenden  Kindes  herabhängen.  Sot.  llb 
dass.,  wo  jedoch  der  erste  Satz  fehlt.  Snh.  7,  3 
(52b)  y^s-ipn  ynpi  pon  hy  ircan  na  pms» 
man  legt  seinen  (des  zum  Tode  mit  dem  Schwert 
verurtheilten  Verbrechers)  Kopf  auf  einen  Holz- 
block und  schlägt  den  ersteren  mittelst  eines 
Beiles  ab,  vgl.  bi^.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  42,  41a 
wird  cntörr  ptt?  (Gen.  14,  3)  tibersetzt:  N"imi3 
tPi^O  bXJ2  das  Thal,  wo  (Sykomoren-)  Klötzer 
wachsen.  —  2)  Amboss,  eig.  der  Block  des 
Ambosses.  Schabb.  12, 1  (102b)  oiTipa  ii3»in 
pött  b?  Jem.,  der  mit  dem  Hammer  auf  den 
Amboss  schlägt.  Tosef.  Schabb.  XII  u.  ö.  Genes, 
r.  sct.  10  g.  E.  „Gott  vollendete  am  siebenten 
Tage"  u.  s.  w.  (Gen.  2,  2)  «iniü  ntD  ab&*  amana 
dv  TtfnE  nmaan  porr  "»aa  by  wnpa  :1:3a 
•fiönniöw  nwffn  (anst.  mrmm  liest  Pseudo- 
raschi  richtiger  mnm)  wunderbar  (dass  Gott  am 
Sabbat  gearbeitet  haben  sollte) !  Das  ist  vielmehr 
so  aufzufassen,  als  wenn  Jem.,  der  mit  dem  Hammer 
auf  den  Amboss  schlägt,  den  er  am  Tage  in  die 
Höhe  hebt  und  der  beim  Beginn  der  Nacht  herab- 
fällt. Das.  sct.  28  Anf.  der  Mensch  blüht  im  zu- 
künftigen Leben  aus  dem  Knorpel  des  Rückgrats 


(vgl.  nb)  auf  u.  s.  w.  n=>ft  bTinm  pOft  by  i3D5 
non  nVi  ©*ö»rt  ypDit  pon  pbn3  ©*öDa  Tb* 
DibD  einst  legte  man  jenen  Knorpel  auf  einen 
Amboss  und  fing  an,  mit  dem  Hammer  darauf  zu 
schlagen;  da  wurde  der  Amboss  gespalten  und 
der  Hammer  zersprang,  aber  von  jenem  Knorpel 
fiel  nichts  ab.  Levit.  r.  sct.  18,  161a  und  Khl. 
r.  sv.  rnä»  Da,  97b  dass.  Pesik.  r.  sct.  32,  60a 
wird  dasselbe  von  einem  Edelsteine  (p^eso) 
berichtet. 


p  o  y 


jTO  1  frvHD  eh.  (syr.  \2^  =  vrg.  po)  1)  H  0 1  z  - 
block,  Klotz.  Levit.  f.  sct.  22, 165d  R.  Simon 
hatte  einen  Garten,  ann  Nftn  pD  "in  STD  mm 
'DI  mnaa  "jp  mb  "nSH  nD"0*n  in  welchem  ein 
Klotz  lag.  Er  sah  nun,  dass  ein  Berghahn  sich 
darin  ein  Nest  baute  u.  s.  w.  Khl.  r.  sv. 
y^N  ■p-in-n,  83a  steht  dafür  pnö,  wahrsch.  ebenf. 
pD  zu  lesen.  —  2)  übrtr.  Holzblock  als  Walze 
oder  Axe  in  einem  Maschinenwerk.  Chull. 
16a  ntot  amo  •  .  •  NTiDT  n:hd  der  Holzblock, 
den  der  Töpfer  beim  Anfertigen  des  Geschirrs 
dreht;  der  Holzblock,  der  vom  Wasser  getrieben 
wird.  Pes.  94b  torrm  fiWiöS  Ar.  und  Ms.  M. 
(Agg.  k Justins )  wie  die  Axe  der  Mühle,  die 
näml.  festsitzen  bleibt,  während  das  Mühlenrad 
sich  um  die  erstere  bewegt;  auf  dieselbe  Weise 
findet  der  Planetenumlauf  statt.  Das.  28a  N2*iö 
arnoa,  s.  tno.  —  3)  übrtr.  Kidd.  27b  teran  nd^jü 
txn?i  in  die  Axe  (oder:  die  Oberfläche)  der 
Erde  ist  eine  und  dieselbe;  wenn  dah.  Jem. 
mehrere  Felder  in  verschiedenen  Provinzen  be- 
sitzt, so  werden  sie  sämmtlich  als  ein  Besitzthum 
angesehen.  B.  kam.  12b  dass.  —  4)  Bottich, 
ausgehöhlter  Klotz.  Pes.  113a  'fnb'm  "nan 
anm  WiD  ^nb  Ar.  (welcher  auch  die  LA.  NrY"T3 
citirt;  Agg.  wno)  wenn  du  Datteln  in  deiner 
Truhe  hast,  so  laufe  schnell  in  die  Brauerei,  wo 
der  Bottich  steht,  s.  Tibti.  Die  dort  angegebene 
Etymol.  unseres  Ws.:  n&O  mo  schöner  Gewinn, 
Wohlthat,  ist  blos  agadisch;  ähnlich  "-iyiö  von 
'ft  mo  s.  d.  W.  Nach  Raschi  bedeutet  fcmiö: 
der  Brauer,  vgl.  auch  "^tio. 

pD  m.  (=bh.,  arab.  ^jL>  von  po,  ^jLL, 

Grndw.  *jd;  nach  d.  Form  b^ns  von  bns)  leinene 
Hülle,  Tuch  (bh.  viell.  leinenes  Unterkleid, 
Hemd).  Jörn.  3,  4  (30a)  bevor  der  Hohepriester 
am  Versöhnungstag  badete,  y*D  biö  \^0  icid 
üyn  l^nb  "1T3  breitete  man  eine  leinene  Hülle, 
Vorhang  zwischen  ihm  und  der  Gemeinde  aus. 
j.  Kil.  IX,  32b  ob.  vn  -Dpi  iriN  piöa  in  einer 
leinenen  Hülle  wurde  Rabbi  begraben,  j.  Keth. 
XII,  35a  ob.  dass.  j.  Jeb.  I  Anf.,  2a  R,  Jose 
bar  Chalafta  b^n  pTO  "pT  beging  den  Coitus 
mittelst  einer  Hülle,  um  seine  Leidenschaft  zu 
bezähmen.  Genes,  r.  sct.  85,  83c  dass.  Men.  37b 
m^ata  pio  eine  leinene  Hülle  mit  (wollenen) 
Schaufäden.  Das.  38b.  40a  fg.  dass.  —  PI.  Nid. 
6la  'si  Dmbr  v*25"10"1  ö"1723  ^n"^"1  Fr*?5?  15  *1^2^ 
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man  brachte  dem  R.  Josua  Tücher,  die  er,  nach- 
dem er  sie  im  Wasser  geweicht  hatte,  auf  die- 
jenigen Stellen,  worüber  Zweifel  obgewaltet  hatten, 
ob  Todtengebeine  sich  da  befänden,  ausbreitete. 
An  den  reinen  Stellen  wurden  die  Tücher  trocken, 
an  den  unreinen  hing,  (deren  Erde  infolge  des 
Begrabens  der  Leichen  locker  war)  blieben  sie 
feucht,  j.  Pes.  I,  27d  mit.  'm  •prmo  "OiD  zwei 
Tücher  lagen  am  Rüsttage  des  Pesach  auf 
einer  Anhöhe  des  Tcmpelberges  als  Merk- 
mal, um  die  Zeit  anzugeben,  bis  wie  lange  man 
Gesäuertes  essen  dürfe  (in  der  Mischna  steht 
dafür  mbn  vitö  zwei  Brote).  Kel.  24, 13  ntDbiü 
'si  mms  bun  •pVnb  . . .  na'orob  *ntö*tt  p  p*nö 
drei  Arten  von  Tüchern  giebt  es,  näml.  das, 
welches  als  Unterlage  (Bettlaken),  das,  welches 
als  Vorhang  dient  und  das,  worauf  Figuren  an- 
gebracht sind.  Genes,  r.  sct.  19, 19c  ö'Wö  Hüllen, 
als  Kleidungsstücke  des  Mannes.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  I.  g.E.  "pbfnNb  ■p'noi  rrmxb  l"Wö  Tücher, 
worauf  man  Figuren  anbrachte  und  Tücher  zum 
Bedachen  der  Zelte. 

XriD  cA. (syr.  jjo^ä  =  •p'io)  leinene  Hülle, 

Tuch.  Men.  40b  JTWöb  N"pt  r"l  aniö  R.  Sera 
nahm  die  Schaufäden  seiner  leinenen  Hülle  ab. 
Das.  41a  mmd  WW  N3-op  'ib  r-pmiö«  «s«btt 
NbnnDT  «a**pa  who  &M3p  »b^üp  rrb  n»N 
rpb?  Krtn  ttn  nbsn  bu:  mäfss  anrnoa  ein  Engel 
traf  den  R.  Ketina  (aw^ap  =  an^T ,  contr.  ntt, 
eig.  der  Kleine,  Paulus ;  also  wahrsch.  der  R.  Sera 
in  der  vorangehenden  Stelle)  als  er  mit  einer 
Hülle  eingehüllt  war.  Er  sagte  zu  ihm:  o  Ketina, 
Ketina,  eine  leinene  Hülle  (Nachtkleid)  trägst 
du  im  Sommer  und  einen  weiten  Ueberwurf  (der 
keine  Ecken  hat)  im  Winter,  was  soll  aus  dem 
Gebot  der  Schaufäden  von  blauer  Wolle  werden? 
j.  Bez.  I,  60c  un.  R.  Jirmeja  erlaubte  dem  Arzt 
Bar  Giranti,  artzm  N^ipaü  bn^tt  awnDn  aattr» 
aroiiöa  sich  am  Sabbat  in  einer  Hülle  (einer 
Art  Baldachin)  tragen  zu  lassen,  um  die  Kranken 
zu  besuchen.  Das.  Maischa,  der  Enkelsohn  des 
R.  Josua  bar  Lewi  iötit»  bs^tt  WToa  "pswa 
anaiicn  NTnito  Hess  sich  in  einer  Hülle  am 
Sabbat  tragen,  um  zu  gehen  und  einen  Yortrag 
vor  der  Gemeinde  zu  halten.  —  PI.  j.  Schabb. 
VI,  8b  un.  wird  trWWl  (Jes.  3,  23)  übersetzt: 
R*WO  die  Hüllen. 

"TriD  s.  d.  in  'id. 

OHO   od.   D"TD  m.   ein   Kleid    mit  sechs 

T  t  V    V 

Zipfeln.  Stw.  arab.   "  j^  sechsfach  sein.  Sifre 

Teze  §  234  "penpb  ans  ^mos  msas  5>mN  ed. 
Ven.  (in  den  späteren  Agg.  ermp.  f*7öb;  ebenso 
falsch  ist  die  Emendation  ■pTnob)  »an  den  vier 
Zipfeln  deines  Gewandes  (sollst  du  Schaufäden 
anbringen",  Dt.  22,  12);  davon  sind  die  sechs- 
zipfligen  Gewänder  ausgeschlossen. 


p"ID  (=  bh.  yoxb;  Grndw.  pn  mit  vrges.  0) 
spalten,  auseinanderreissen.  Part,  p 
Chull.  59a  wenn  £em.  in  der  Wüste  reist  und 
ein  Thier  findet,  dessen  Maul  abgeschnitten  ist, 
(er  also  nicht  ermitteln  kann,  ob  das  Thier  wieder- 
käuend   sei,    oder    nicht),  dn    rrmoiDa    pTin 

yma  iNb  oto  nrniita  btst«  ?it:  rrtpnq  iwwb 

"pm  TO">ra  nnbm  Flfiinä  fiPtlB  so  untersuche  er 
die  Klauen  desselben,  wenn  diese  gespalten  sind, 
so  ist  das  Thier  bestimmt  ein  reines,  wo  nicht, 
so  ist  es  bestimmt  ein  unreines;  aber  nur  in 
dem  Falle,  wenn  er  das  Schwein  kennt.  Es  wurde 
näml.  mit  Bestimmtheit  angenommen,  dass  das 
Schwein  das  einzige  Thier  sei,  das  hufgespalten, 
aber  nicht  wiederkäuend  ist.  Cant.  r.  sv.  "pTtö, 
30b  Israel  ist  dem  „Weizen"  verglichen,  rtün  rrz 
inb-to  ttpTtö  b&OttJ^  qx  !TJWJ0  it  so  wie  das 
Weizenkorn  gespalten  ist,  so  sind  auch  die 
Zeugungsglieder  der  Israeliten  (infolge  der  Cir- 
cumeision)  gespalten.  Nid.  25 b  np*no  rmsro 
ein  gespaltenes  Gerstenkorn. 

Nif.  gespalten  werden.  B.  kam.  96b  b:> 
P3Q31  X3Q79  wenn  Jem.  eine  Münze  raubte  und 
sie  "wurde  gespalten.  Das.  97a  wird  unser  W. 
nach  einer  Ansicht  erklärt:  Vun  p^ios  sie  wurde 
wirklich  gespalten;  nach  einer  andern  Ansicht  sei 
unser  W.  bildl.  zu  fassen:  rrabü  "inböD  die  Regie- 
rung hat  die  Münze  als  ungiltig  erklärt,  j.  B. 
kam.  IX  Anf.,  6d  wi  pl03i25n  n?3N  baittia 
Samuel  sagte:  p^iöi  bedeutet,  die  Münze  wurde 
wirklich  gespalten.  (In  bab.  B.  kam.  1.  c.  wird 
diese  Ansicht  dem  R.  Hu  na  beigelegt,  während 
R.  Juda  sagte:  msbtt  inböD,  was  in  jer.  Gem. 
1.  c.  dem  R.  Huna  beigelegt  wird). 

Pi.  pT<o  spalten,  aus  einander  reissen. 
Cant.  r.  sv.  n«T  to,  18 a  m  ttpTÖ  der  Engel 
spaltete  die  Hüfte  Jakob's  wie  einen  Fisch.  Das. 
Anf.,  2b  npTö ,  richtig  rrpTD ,  s.  pno. 

plD  eh.  (syr.  <-o£»=pt!ö,  vgl.  auch  pnö) 
spalten,  zerreisseh  (von  Kleidern).  —  Pa. 
p^Ö  (syr.  w-o^)  spalten,  s.  TW. 

plTD  m.  N.  a,  das  Gespaltensein,  Ge- 
spaltenes. Pes.  48b  tpttT  pVPö  ein  Teig,  der 
infolge  der  Gährung  gespalten  ist,  muss  (am 
Pesachfeste)  verbrannt  werden.  Nach  einer  An- 
sicht das.  D"»n^n  i3")pS  p"iTD  besteht  das  Gespalten- 
sein darin,  dass  die  Spalten  so  gross  wie  die 
Fühlhörner  der  Heuschrecken  sind;  Ggs.  Tier©: 
ein  geringerer  Grad  der  Gährung,  s.  d.  W.  Nach 
einer  andern  Ansicht  das.:  fpTO  im*nas)  pTTO 
rm  fit  besteht  dieser  Grad  des  Gespaltenseins 
darin,  dass  die  Spalten  unter  einander  vermischt 
|  sind,  ineinanderlaufen. 

plD  m.   Spalt,    Ritze.      Bech.   37b   pnon 

I  die  Ritze  des  Ohrs.  Das.  ö.  Khl.  r.  sv.  D"nain  te, 
i  73b  „die  Propheten  sehen  Gottes  Rathschluss" 
!  (Am.  3,  7)  nns  bis  ipTO  "pnttD  wie  durch  eine 
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Thürritze.  —  PI.  Pes.  45a  SWi»  "'PTP  die  Spal- 
ten einer  Mulde.  Das.  48b  R.  Meir  ist  der  An- 
sicht: ri»S  ib  i^kiü  ftbaflaba  piDT  pio  br>  "|b  i\n 
rtBabfc  1^*30  es  giebt  keinen  Spalt  im  Teig 
von  der  äusseren  Seite  desselben,  der  nicht  auch 
nach  unten  zu  (d.  h.  in  dem  Innern  der  Teig- 
masse) viele  Spalten  hätte. 

NplD  eh.  (sspTO)  Spalt,  Gespaltenes, 
Zerrissenes,  s.  TW. 

JVpTO/.  1)  das  Spalten,  Oeffnung.  Erub. 
53a  R.  Jochanan  sagte:  biö  nnnsa  D^iiasn  b©  pb 
örtn  «btts  i5Ni  bD^n  bu:  "innsa  D^nn«  btti  obia 
IWFO  das  Herz  der  Vorvordern  war  so  weit 
geöffnet  (d.  h.  viel  umfassend)  wie  der  (20  Ellen 
weite)  Eingang  der  Tempelhalle;  das  der  Spä- 
teren wie  der  (10  Ellen  weite)  Eingang  des  Tem- 
pels; unser  Herz  aber  hat  blos  die  Oeffnung 
eines  Nadelöhrs;  vgl.  ttn.  —  2)  übrtr.  Häkel- 
arbeit, Putzsache,  welche  die  Frauen  durch 
Nadelarbeit  verfertigen.  Sota  40 a  R.  Abahu 
hatte  bei  seinen  agadi sehen  Vorträgen  viele 
Zuhörer,  während  R.  Chija  bar  Abba  bei  seinen 
halachischen  Vorträgen  nur  wenige  Zuhörer 
hatte.  Ersterer  sagte  zu  letzterem,  um  ihn  zu 
besänftigen:  r-wn  -imsi  fiTsb  btött  *jb  b*nö»« 
m72  nnai  mmta  trma  '■die  ins  nin  ^i  ^aiab 
">3-»72  -dtoö  rn  by  ab  i^anp  ^  ^y  mpTö 
mpTO  ich  will  dir  ein  Gleichniss  bringen.  Das 
ist  zweien  Menschen  zu  vergleichen,  deren  Einer 
Edelsteine  und  deren  Anderer  Häkelarbeiten  zu 
verkaufen  hatte.  Wer  hat  einen  grössern  Zu- 
drang  von  Käufern?  Wohl  derjenige,  der  die 
Häkelarbeiten  feilbietet  (ein  ähnliches  Gleichniss 
s.  in  £|sn);  vgl.  auch  mpnD. 

D'HXp'lD  m.  (viell.vom  vrg.  mpnö  mit  gr.  Adj. 
Endung) Künstler  im  Anfertigen  von  Häkel- 
arbeiten. Wahrsch.  jedoch  zu  lesen  O'nN^'VO 
(^ipn^D  s.  d.)  Seidenspinner.  Cant.  r.  sv. 
D*"D,  33d  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der  einen 
Sohn  mit  abgehackten  Fingern  hatte  (vgl.  23£n). 
m^-ia  rnsbb  O'nKpiD  bs«  wbin  mz)2  Vita 
b\a  ntt»3>  bs  ittN  "nmynSNS  bdnott  bwifi 
rtT  ^srn  D^a^sa  Nba  n^pi  rti^K  "lt  m3»na 
lEb"^  was  that  er  nun?  Er  führte  den  Sohn 
zu  einem  Künstler,  der  Häkelarbeiten  anfer- 
tigte (oder:  zum  Seidenspinner)  damit  er  ihn 
diese  Kunst  lehre.  Ersterer  jedoch  sagte,  als 
er  angefangen  hatte,  die  Finger  des  Letzteren 
zu  beobachten:  Diese  Kunst  wird  ja  einzig  und 
allein  durch  Fingerfertigkeit  erworben ;  wie  sollte 
nun  dieser  da  sie  erlernen?  Ebenso  sagte  Gott 
zu  den  Engeln,  welche,  als  er  den  Israeliten 
die  Gesetzlehre  geben  wollte,  sprachen:  „Gieb 
doch  deine  Herrlichkeit,  die  Gotteslehre,  im 
Himmel"  (Ps.  8,  2):  Die  Gesetze  sollen  blos 
die  menschlichen  Leidenschaften  und 
Begierden  zähmen,  euch  aber  fehlt  ja  jede 
Leidenschaft!    Vgl.  auch  Schabb.  88b  fg. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


\?TD/.  (für  ipw»*),  gr.  c.70oc>a))  eig.  Ge- 
treidebehälter, übrtr.  Getreidemarkt,  j. 
Schebi.  VI,  36c  mit.  pbptD&c  bo  ipföb  i:^n  pTP 
'31  13"p*b  ybili  y^n  ^npibi  wir  reisten  nach 
dem  Getreidemarkt  zu  Askalon,  kauften  dort 
Weizen  ein  und  kehrten  nach  unserer  Stadt  zu- 
rück, j.  Ned.  IX,  42c  un.  ipTÖS  D^maX  DC  "Pfi 
wenn  das  Getreide  dort  auf  dem  Markt  aufge- 
häuft lag.  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla  un.  „Dein 
Leben  wird  dir  gegenüber  schweben"  (Dt.  28,  G6); 
■»pTori  1)3  npibn  r;T  .  .  .  n:cb  d^tan  npibn  ni 
nabsn  173  npnbn  nr  .  .  .  das  zielt  auf  denjeni- 
gen hin,  der  (weil  er  kein  eigenes  Feld  hat) 
den  Weizen  auf  je  ein  Jahr  einkauft;  „du 
wirst  dich  Nacht  und  Tag  ängstigen",  der  vom 
Getreidemarkt  (gitoSoxt])  das  Getreide  ein- 
kauft; „du  wirst  an  deinem  Leben  verzweifeln", 
der  das  Brot  vom  Bäckerladen  (7cpamjpiov) 
kauft,  j.  Schek.  VIII  Anf.,  51a  und  Esth.  r.  Anf., 
99a  dass.  Ruth  r.  sv.  17313  tpi,  36d  infiBü  "nn 
rr-pn  ftnaipl  ^pTSi  rnftny  siehe,  seine  Magd 
steht  auf  dem  Getreidemarkt  und  hat  ihren 
Korb  in  der  Hand.  Thr.  r.  Anf.,  sv.  TWr,  51c 
■nsnab  i^a  b^ri  wi  ip-noa  ifti?  m-o  insb 
'm  "ibrp  Nbi  ein  Gleichniss  von  einem  Getreide- 
haufen, der  auf  dem  Markt  stand  und  den  Nie- 
mand von  Allen,  die,  um  ihn  abzuschätzen,  her- 
beigekommen waren,  berechnen  konnte  u.  s.  w. 

"HO  (=bh.  Tpy)  zusammenreihen,  ord- 
nen. Grndw.  TT,  wov.  "ni :  Reihe.  Pes.  54a 
ob.  o"D!n  b5>  pTiD  man  ordnet  sie  (d.  h.  man 
spricht  am  Sabbatabend  die  verschiedenen  Bene- 
dictionen  über  Licht,  Gewürze  u.  s.  w.  der  Reihe 
nach)  beim  Becher.  Das.  "pTSB  "WO  is  b^  C]N 
ö"Dft  h$  ymoi  nnn  obgleich  Rabbi  diese  Be- 
nedictionen  schon  einmal  zerstreut  (nicht  der 
Reihe  nach)  gesprochen  hatte,  so  sprach  er  sie 
noch  einmal  beim  Becher  der  Reihe  nach.  Jörn. 
45b  ob.  die  Opferstücke,  mT73rt  "»aa  by  innoü 
welche  man  auf  dem  Altar  geordnet  hat.  B. 
bath.  69a  Tttb  nilTOJl  trora«  Steine,  die  zu- 
sammengereiht (aufgeschichtet)  liegen,  um  daraus 
einen  Zaun  zu  machen.  —  Trop.  Ber.  57a  YTfiSIJ 
1"n^p,  wird  das.  erklärt:  bntt^b  l*nTO  seine 
Sünden  sind  geordnet,  damit  sie  verziehen  wer- 
den. Jörn.  88 a  dass.  Taan.  8a  frwo  WittTa 
"ib  seine  Mischna  (das  von  ihm  Erlernte)  ist 
bei  ihm  geordnet. 

Pi.  n^D  1)  ordnen,  reihen.  Jörn.  24b  TPÖ 
'Dl  pr»«  13«)  -ito  .  .  .  rD^Sflan  nj<  man  ord- 
nete den  grossen  Holzstoss,  man  ordnete  die  zwei 
Holzkloben  u.  s.  w.  Das.  27b  fg.  —  Trop.  der 
Ordnung,  der  Reihe  nach  sprechen.  Ber. 
32a  un.  nnan  mpn  bü  "inatö  öna  iio*'  obi^b 
bböni  *p  der  Mensch  soll  stets  zuvor  den  Preis 
Gottes  der  Reihe  nach  vortragen  und  sodann 
beten;  mit  Bez.  auf  Dt.  3,  23  fg.:  „Du  begannst 
deine  Grösse  u.  s.  w.  zu  zeigen."  Das.  34a 
rrrettMa«  imb  natö  nnofcio  wb  n?:-n  nwofin 
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"ib  "jbim  n:js3i  "im?:  Dns  bnpü  in  den  ersten 
drei  Benedictionen  des  „Achtzchngebetes"  (vgl. 
STlttjy  m73UJ)  gleicht  der  Betende  einem  Knechte, 
der  die  Lobeserhebungen  seines  Herrn  ordnet; 
in  den  mittelsten  Bencdictionen  gleicht  er  einem 
Knechte,  der  von  seinem  Herrn  ein  Geschenk 
(9opoc)  erbittet;  in  den  drei  letzten Bcnedictionen 
gleicht  er  einem  Knechte,  der,  nachdem  er  be- 
reits das  Geschenk  erhalten  hatte,  sich  verab- 
schiedet und  fortgeht.  —  2)  übrtr.  ordnen, 
d.h.  ordnungsmässig  verfahren,  verthei- 
len,  berechnen.  B.  mez.  113b  "p-i^DD  ^"TO 
mn  b3>^3  1"»ttö73  *p  pDIW  auf  dieselbe  Weise 
wie  man  bei  gelobten  Schätzungen  ordnet  (d.  h.  so 
wie  der  Priester  das  Vermögen  desjenigen,  der  den 
Werth  seiner  Person  dem  Heiligthum  gelobt,  zu 
taxiren  hat :  ob  näml.  dem  Gelobenden  nach  Entrich- 
tung der  gelobten  Summe  noch  so  viel,  als  er  zu 
seinem  Lebensunterhalt  nöthig  hat,  zurückbleibe, 
^pl^m,  Lev.  27,  8);  ebenso  ordnet  man  bei 
der  Pfändung  des  Schuldners,  indem  man  ihm 
näml.  die  notwendigsten  Utensilien,  wie  Bett, 
Polster  u.  dgl.  nicht  abpfänden  darf,  vgl.  yB?g. 
Das.  114a  ■pmün  ^"ipn  t]N  "pmoTa  pbn*  rti 
so  wie  man  bei  „Schätzungen"  ordnet,  ebenso 
ordnet  man  beim  Heiligthum.  Wenn  Jem.  näml. 
eine  seine  Vermögensverhältnisse  übersteigende 
Geldsumme  dem  Heiligthum  gelobt  hat,  so  nimmt 
man  von  ihm  blos  soviel,  als  er  entbehren  kann. 
Ar.  und  Raschi  z.  St.  citiren  eine  Var.  'phnö?2 
(denom.  von  T*1Ö,  bh.  Tnto)  zurücklassen, 
übriglassen.  Ned.  65b  R.  Akiba  sagte:  „Selbst 
wenn  du  das  Haar  deines  Kopfes  verkaufen 
solltest,  so  musst  du  ihr  die  Kethuba  auszahlen." 
mn  b3>nb  ymofc  *p8  raro  r\yuw  daraus  kannst 
du  entnehmen,  dass  man  betreffs  eines  Schuld- 
ners das  Vermögen  nicht  nach  den  Verhältnissen 
ordnet,  j.  B.  kam.  IX  g.  E.,  7a  ^bs>  "on?  "*i72iNn 
nb  piio»  •pa  ^"ibs  yzTvi  ^nob  ab©  röa  bs> 
yann  im  NE  wenn  Jem.  sagt:  Meine  Schätzung 
(den  Werth  meiner  Person)  will  ich  mit  der 
Bedingung  geben,  dass  man  von  jenem  Werth- 
gegenstand  nichts  entrichte,  so  entrichtet  man 
von  jenem  Gegenstand  nichts. 

Hif.  ordnen,  etwas  der  Reihe  nach  er- 
wähnen. Ber.  28 b  un.  T^Öti  ^blpsn  YW)2W 
■Yrött  b?  barbtta  p"i  ^sb  nib'na  mro*  rtaa« 
nia^a  Simon,  der  Bündelverfertiger,  ordnete  die 
Benedictionen  des  Achtzehnergebetes  in  Gegen- 
wart des  Rabban  Gamliel  in  Jabne,  nach  der 
Ordnung;  d.  h.  nach  logischer  Reihenfolge.  Meg. 
17b  dass.  Sifra  Zaw,  Milluim  Par.  1  nN  THön 
'm  msmpin  na  TTDH  .  .  .  D^iJQSl  die  Schrift 
stellt  die  Reihenfolge  der  priesterlichen  Gewän- 
der,  sie   stellt  die   Reihenfolge   der  Opfer  auf, 

T10  eh.  (syr.  jJj»=;inD)  ordnen,  reihen, 
s.  TW.' 


Pa.  "ns   1)  ordnen.    Ber.  13*  Npi  Nin  (T33 

N:-:rm  mmi2  "no?3  der  Prophet  ordnet  (in 
Nch.  9,  7)  die  Lobpreisung  Gottes  wegen  Be- 
gebenheiten, die  sich  früher  zugetragen.  Jörn. 
38b  ein  Gelehrter,  map  «ma«  TTOtl  mm  der 
in  seiner  (Rebina's)  Gegenwart  die  Agada's  der 
Ordnung  nach  vortrug.  Taan.  8a  mn  cpb  ©*1 
r-inna  na  n~n  n  .  •  .  pM3T  T^in  '^n73  "inD73 
'an  pafcT  23-iNi  j*mD*  '"On»  TjöJB  Resch  Lakisch 
ordnete  die  Ilalachoth  40  Mal,  bevor  er  vor 
R.  Jochanan  hintrat;  R.  Ada  bar  Ahaba  ordnete 
sie  24  Mal,  bevor  er  vor  Rabba  hintrat.  Schebu. 
30b  D"iiü73  rrmbi  ^m?:  »31131  DTip^b  ab 
fiwnb  mo*7  *JN7JD  nrpaai  ein  Gelehrter  (der  mit 
einem  Idioten  einen  Prozess  zu  führen  hat)  soll 
nicht  vor  dem  Letzteren  zum  Richter  gehen 
und  sich  niedersetzen;  weil  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  er  dem  Richter  seine  Prozesssache  aus- 
einandersetzte. —  2)  abschätzen,  berech- 
nen. B.  mez.  113b  mb  p^non  Tnö  sollte 
man  dem  Schuldner  die  nothwendigen  Utensilien 
abschätzen?  —  3)  aus  einander  legen,  fort- 
räumen, j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  •py&tb  mos 
fcraiD  wir  wollen  jene  Dornen  forträumen;  bildl. 
für  Menschen  tödten;  vgl.  R313  I. 

TnO»  TITO  m.  N.  a.  1)  das  Ordnen,  die 
Ordnung,  das  Geordnete,  Zuertheilte. 
Jom.  24b  fhpw  "W  nro  . . .  tma«  *nvo  das 
Ordnen  der  Opferstücke  auf  dem  Altar,  das  Ord- 
nen der  zwei  Holzkloben.  Das.  33a  fg.,  vgl.  ro^^ö. 
Schabb.  123b  'pP^1  "nT0  das  ordnen  der'Röh- 
ren  oder  Stangen,  die  man  zwischen  die  Schau- 
brote legte,  damit  sie  nicht  schimmlig  würden. 
Chag.  26 b  -nriDiD  d^dh  ünbn  mött  brw  oa 
ipibo  "p  ein  grosses  Wunder  geschah  bei  dem 
Schaubrot,  indem  es  beim  Fortnehmen  ebenso 
wie  bei  seinem  Hinlegen  (Ordnen)  beschaffen 
war.  Es  soll  näml.,  nachdem  es  sieben  Tage  gelegen 
hatte,  noch  warm  gewesen  sein;  mit  Ansp.  auf 
1  Sm.  21,  7.  j.  Meg.  IV,  75a  un.  nv  bo  rmo 
die  Ordnung  des  Tages;  d.  h.  man  liest  den 
Bibelabschn.  „Amalek"  (Ex.  17,  8  fg.)  am  Purim, 
obgleich  er  blos  neun  Verse  enthält,  weil  er  das 
Ereigniss  des  Tages  (Amalek,  Urahn  des  Haman) 
enthält;  sonst  bilden  gew.  wenigstens  zehn  Verse 
einen  zu  verlesenden  Abschnitt.  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  5,  149d  bsiN  mn©  3Ti  bia  ttCWTOb  bü?: 
bsiN  Nim  V**on  ^b):n  i»s  an  bw  DnTO 
'di  nnn  iDb^Kn  am  btt  Dnno  ein  Gleichniss 
von  einem  Bärentreiber,  der  die  Portionen  (das 
Zuertheilte)  des  Bären  aufass;  der  König  sagte 
hierauf:  Da  er  die  Portionen  des  Bären  aufass, 
so  soll  ihn  der  Bär  auffressen.  Ebenso  sagte 
Gott:  Denjenigen  Priester,  der  die  für  den  Altar 
bestimmten  Feueropfer  isst,  soll  das  Feuer 
verzehren;  mit  Ansp.  auf  n72t23Nb  (Lev.  4,  3 
nwiöNb).  —  2)  das  Berechnen,  Ordnen 
beim  Zählen  der  Einschätzung,  s.  d.  Verb. 
B.  mez.  I13b  rrnm  Nin  •pa-pa  Tito  np">2  das 
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eigentliche  Abschätzen  steht  in  der  Schrift  bei  Ein- 
schätzungen für  das  Heiligthum.  j.  Nas.  II  Anf., 
51 cl  'o"i  *b9  TTiTö  .  • .  dlttb  170N  wenn  Jem.  betreffs 
eines  Menschen  sagt:  Sein  Ordnen,  Einschätzen 
übernehme  ich!  so  muss  er  die  vorgeschriebenen 
Schätzungen  (Lev.  27,  2  fg.)  entrichten.  —  3) 
Siddur,  N.  pr.  j.  Chall.  II,  58°  ob.  'n  fcttn 
TiTD  R.  Siddur  trug  eine  Borajtha  vor.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  II  g.  E.  mon  wahrsch.  crmp.  aus  "nEfiir 
(Im  Rituale  bezeichnet  mo,  Siddur:  das  Gebet- 
buch (die  darin  geordneten  Gebete)  der  Juden 
für  die  Wochentage,  während  nrnft  [s.  d.  W.]: 
das  Gebetbuch  für  die  Festtage). 

fcOlTD  eh.  (=s*x\*to)  das  Ordnen,  Berech- 
nen,'s.  TW. 

TIO  m.  (=bh.)   1)  die  Ordnung,   Reihe, 

Abtheilung.  Erub.  54b  rtiüan  110  die  Ord- 
nung der  Mischna;  d.  h.  die  Lehrweise,  wie  die 
traditionelle  Lehre  in  der  frühesten  Zeit,  von 
Mose  an,  vorgetragen  wurde,  s.  niWK.  B.  bath. 
14b  travo  btt  ino  ...  D^o^bro  ino  die 
Ordnung,  Reihenfolge  der  Propheten  (-Bücher), 
die  Ordnung  der  Hagiographen,  vgl.  N^ni  und 
3in$.  R.  hasch.  I7b  mbioo  rihpn  tpynsro  \12hi2 
•jttT  bo  "ib  i»n  nbon  110  nMb  ib  iiaim  nos 
brfflfl  "ttMi  Jim  -iio5  ^3  ob  itö^  i^üin  barnz^© 
Dnb  die  Schriftstelle  (Ex.  34,  6)  besagt,  dass 
Gott  sich,  einem  Gemeindevorbeter  gleich,  ein- 
hüllte und  dem  Mose  die  Gebetordnung  zeigte, 
indem  er  zu  ihm  sagte:  So  oft  die  Israeliten 
sündigen  werden,  so  sollen  sie  vor  mir  nach 
dieser  Ordnung  verfahren,  worauf  ich  ihnen  dann 
vergeben  werde.  Das  W.  ihSPH  in  Ex.  1.  c.  wird 
näml.  tränst. =i03>"n  gedeutet;  vgl.  auch  Maim. 
More  nebuch.  I,  21.  —  Ber.  48b  Jfflan  no-Q  110 
die  Reihenfolge  der  Stücke  im  Tischgebete. 
Das.  31 a  un.  D*T»Dön  üv  btö  im  ITj  die 
Reihenfolge  im  Sündenbekenntnisse  am  T,  ersöh- 
nungsfeste.  Sifra  Zaw,  Ab  sehn.  Millur  1  Par.  1 
„Mose  legte  den  Turban  auf  Aharc  s  Kopf" 
u.  s.  w.  (Lev.  8,  9  fg.)  *n&»ri  noo  Nb"i 
msmpn  n«  -vnofi  ibub  ino  r  tien  ibnb 
-pion  ibnb  o^iaon  dn  -11073  N*in  ino-i  111^00 
DTOan  dn  -l-'iorr  *p  in  an  nbnn  nttaipn  dn 
i^iorr  *p  man  ttbwi  D^raan  n«  tiöü  i»oi 
msoipn  n«  nicht  die  Reihenfolge,  die  dort 
(Ex.  29,  1  fg.)  steht,  ist  hier  anzutreffen  (indem 
dort  zuerst  „Turban  und  Stirnblech"  und  dann 
„Gurt"  steht,  während  hier  „Gurt",  sodann 
„Turban,  Oberkleid  und  Ephod");  ferner:  dort 
ordnet  die  Schrift  die  Opfer  nach  der  natur- 
gemässen  Ordnung  (so  z.  B.  wird  dort  erwähnt 
„das  Zerlegen  des  Brandopfer- Widders  in  Stücke, 
das  Abwaschen,  das  Dampfen  derselben";  wäh- 
rend hier,  in  Lev.  1.  c.  auf  „das  Zerlegen  der 
Opferstücke  und  das  Dampfen  derselben  unmit- 
telbar das  Sprengen  des  Blutes  und  des  Oels 
auf  Aharon  und  seine  Söhne,  dann  aber  erst  das 


Dampfen  der  Opferstücke"  u.  s.  w.  folgt);  und 
endlich:  dort  stellt  die  Schrift  das  Verfahren 
mit  dem  Opfern  und  dann  das  der  Bekleidung 
der  Priester,  der  Ordnung  gemäss,  während  hier 
zuvor  das  Bekleiden  der  Priester  mit  ihren  Ge- 
wändern und  dann  das  Verfahren  mit  dem  Opfern 
erwähnt  wird.  Jörn.  73 b  1100  BtbV  bRTÖ  W 
1100  a*b;o  btttöiö  *ro  ymy]  noo  -ib  ■mrfn 
1100  bäum  im  David  befragte  das  Orakel  nicht 
der  Ordnung  gemäss,  man  antwortete  ihm  aber  der 
Ordnung  gemäss  („Werden  mich  die  Kinwohner 
Keila's  dem  Saul  ausliefern?  Wird  Saul  her- 
kommen?" 1  Sm.  23,  11  fg.  —  während  die 
zweite  Frage  vor  der  ersten  hätte  stehen  müssen 
—  „Gott  antwortete:  Er  wird  kommen").  Da 
aber  David  nun  einsah,  dass  er  nicht  der  Ord- 
nung gemäss  gefragt  hatte,  so  fragte  er  wiederum 
nach  der  Ordnung:  „Werden  die  Einwohner 
Keila's  mich  und  meine  Mannschaften  dem  Saul 
ausliefern?  Gott  antwortete:  Sie  werden  aus- 
liefern." Meg.  29 a  in  der  Mischna  mupTam 
11100b  I^ITnn  am  fünften  Sabbat  (der  näml. 
auf  die  vier  ausgezeichneten  Sabbate:  Sche- 
kalim,  Sachor,  Para,  Hachodesch  folgt) 
kehrt  man  in  der  Schriftlesung  zur  gewöhnlichen 
Ordnung  zurück;  was  das.  30b  nach  einer  An- 
sicht erklärt  wird:  inn  ariii  riTnölS  110b  man 
kehrt  zur  Ordnung  der  Pentateuch-Wochen- 
abschnitte  zurück  (die  man  näml.  an  den  ge- 
dachten vier  Sabbaten  unterbrochen  hatte;  in- 
dem man  an  denselben  blos  die  auf  sie  bezug- 
nehmenden Pentateuch- Abschnitte  las);  nach  einer 
andern  Ansichc:  mn  aon  miüort  nob  man 
kehrt  zu  der  Ordnung  der  Verlesung  der  Haf- 
taruth  zurück  (welche  man  an  jenen  Sabbaten 
unterbrochen  hatte  und  zwar  gemäss  unserem 
Verfahren  im  Rituale).  —  PI.  j.  Erub.  III  g.  E., 
21c  mi3173  "nio  die  Ordnungen  der  Feste,  s. 
I5>i73.  Keth.  iÖ3b  ib  löfcl  "ibsa*  IltfQtt  '1  0203 
1073T  ibsta*  barbm  101  030D  .  .  .  n73on  "nvo 
nWttM  "»1T0  "ib  R.  Simon  kam  zu  ihm  (seinem 
Vater,  R.  Jehuda  Nasi,  kurz  vor  seinem  Tode), 
dem  er  die  Ordnungen,  das  Handhaben  der  Ge- 
lehrsamkeit überlieferte;  sodann  kam  Rabban 
Gamliel  zu  ihm,  dem  er  die  Ordnungen,  das 
Handhaben  des  Nasiats  überlieferte.  Pesik.  r. 
sct.  23,  46d  die  Frevler  sagen :  Am  Sabbate  haben 
wir  im  Grabe  Ruhe  EnilpiTlö  1*  nnffl  \Ni:i73m 
l^abuö  und  am  Sabbatabend,  bis  die  Gebet- 
ordnungen beendigt  sind.  —  2)  Ordnung,  s.  v.  a. 
Abtheilung  von  Lehrsätzen,  Gesetz- 
sammlung. Schabb.  31a  13H»  110  . .  .  O^IT  HO 
die  Ordnung  Serai'm,  die  Ordnung  Moed  u.  s.  w., 
s.  3>1t.  Esth.  r.  sv.  dwo,  101b  u.  ö.  "nio  Tim 
ttatöö  die  sechs  Ordnungen,  Abtheilungen  der 
Mischna.  Meg.  29 b  tt3©M  ^no  nrnia*  a*r:r 
ich  lernte  vier  Ordnungen  der  Mischna;  d.  h. 
das  ganze  Sammelwerk  der  Mischna  mit  Aus- 
schluss von  Kodaschim  und  Toharoth,  vgl.  Rifcö. 
Keth.  i06a  nü*it  wba  no  nm  imb«  110  die 
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grosse  Ordnung  (Talmndabtheilung)  dos  Elias, 
die  kleine  Ordnung  des  Elias,  s.  nüit.  Levit. 
r.  sct.  3  Auf.  Das.  sct.  16,  159c  naan?:  "»Trö  die 
Ordnungen  der  Merkaba,  Theogonic,  s.  jiaan». 
—  Zuw.  Bibelabschnitt.  Esth.  r.  sv.  ->n\^n  DA, 
103°  R.  Chanina  kam  nach  einem  Orte,  fDIDKl 
'ai  rnmasri  TiOFi  cnh  Npias  ^nn  woselbst  er 
das  Verlesen  jenes  Verses,  der  den  Abschnitt 
mmam  (Lev.  2,  3)  beginnt,  antraf. 

NTIC,  PITTO  eh.  (syr.  Jjyi  =  n-jO)  1)  Ord- 
nung, Reihe,  s.  TW. —  2)  Abtheilung  von 
Lehrsätzen,  Bibel- oder  Talmudabschnitt. 
Jörn.  87a  un.  -»a-n  map  RTTÖ  p^OD  mn  an 
Rab  erklärte  eine  Bibclstelle  nach  der  traditio- 
nellen Lehre  in  Gegenwart  Rabbi's.  Chull.  137b 
sa^na  Nat*  .  .  .  baaa  N"!TD  ü^n  ann  iwa  wer 
ist  das  Oberhaupt  der  Bibelerklärung  in  Babel? 
Abba  Aricha,  der  Lange,  d.  h.  Rab,  vgl.  auch 
anso.  j.  Taan.  I,  64°  mit.  tmvc  i3Drm  -&  bis 
die  Gebetordnung  im  Rituale  am  Sabbatausgang 
beendigt  ist,  s.  arrttt.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  dass. 
Schabb.  116b  D^rnnaa  anTö  ^pos  atrnnaa 
NnaEJ^  Nnn2?33  in  Nehardaa  verlas  man  einen 
Abschnitt  in  den  Hagiographen  (d.  h.  die  Haftara) 
am  Sabbatnachmittag.  Sot.  49a,  s.  ara^p.  —  PI. 
Keth.  103b  un.  ipiii  a*rrob  ■»'J'jTp  a*r™'  att^nfc 
ich  lehre  die  sechs  Mischnaordnungen  sechs  Kin- 
dern. —  3)  übrtr.  Studienhaus,  Lehrhalle,  j. 
Ber.  III,  6b  ob.  rrnöb  frt  "ppaft  Ttn  ia  als  man 
ihn  (den  Leichnam  des  R.  Samuel)  in  das  Studien- 
haus brachte,  j.  Nas.  VII,  36a  un.  dass.  j.  Bez. 
I,  60c  un.  abn?  -m  ttTiö  die  Lehrhalle  des 
Bar  Ulla,  vgl.  Naitaöa  und  Nbata.  j.  Schabb. 
VI,  8a  mit.  rrwin  'in  «man  *;y  a*a-n  niid  v3 
von  der  grossen  Lehrhalle  (Hochschule)  an  bis 
zu  dem  Laden  des  R.  Hoschaja.  j.  Snh.  X,  28a 
un.  dass.  j.  Schabb.  IX,  12a  ob.  'nb  mbatniaat 
nTiOi  anao  fiain  ich  fragte  R.  Chona,  den 
Bibellehrer  im  Studienhause.  Das.  XIX  Anf.,  16d 
Nil")  amo^r  STTtrffifc  die  Schlüssel  der  grossen 
Lehrhalle,  j.  Suc.  I  g.  E.,  52c  ob.  kdt  'l  Tm 
831  K11D3  R.  Josa  lehrte  im  grossen  Studien- 
hause. Genes,  r.  sct.  63,  61d  R.  Samuel  bar  Me- 
nachem  am  Nllö  ^aip  tratp  ttwi  ^anb  rtvwan 
'ai  sah  den  Rabbi,  der  vor  der  grossen  Lehr- 
halle stand  u.  s.  w.  j.  Meg.  IV,  75a  ob.  ^na-p  'n 
NITDI  Wp  na?  mn  R.  Jonathan  ging  an  der 
Lehrhalle  vorüber. 

rYTto»  Hlö  m.  Adj.  Ordner  der  traditio- 

I  t  :  )f  :  " 

nellen  Gesetzlehren,  j.  Hör.  III  g.  E.,  48c  ob. 
•{bsb^sb  önp  *pYiö!i  der  Ordner  der  Halachoth 
ist  dem  scharfsinnig  Disputirenden  vorzuziehen. 
In  den  Agg.  des  bab.  Talmud  in  j.  Hör.  III  g.  E. 
steht  dafür  ■plOfJ,  minder  richtig  im  jer.  Dialecte, 
vgl.  1^12»,  l'npia  u.  a.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  87  g.E. 
mb  tt»h  ab"  ^aon  ->7an  irb  "|xt«b  ata  piD  "van 
als  er  (Chiskija)  einen  tüchtigen  Ordner  der 
Gesetzlehren  sah,  so  brachte  er  ihn  in  sein  Haus; 


als  er  einen  tüchtigen  Kenner  der  Lehren  sah, 
so  brachte  er  ihn  cbenf.  in  sein  Haus;  vgl.  ao, 
Nas   nr.  3. 

T     T 

N2TIC  (h.  (=  n*]0)  Ordner  der  traditio- 
nellen Lehren.  Pes.  103b  a<ay  WTtoi  n:-*,?::; 
ich  habe  viele  Traditionen  inne  und  bin  ein 
Ordner  der  Gesetzlehren,  vgl.  nNtin. 

"HC  m.  Adj.  der  Haarkräusler;  viell.  eig. 

der  Ordner  der  Ilaare;  vgl.  arab.  ~j^  di- 

misit  mulier  comam.  —  PI.  Tosef.  Kidd.  V  g.  E. 
wer  sich  mit  Frauenarbeiten  beschäftigt,  soll  nicht 
mit  Frauen  abgesondert,  allein  bleiben,  «aa 
'ai  mpriöW  p'iTOfi  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg. 
■pTIOn  od.  pTnon)  wie  z.  B.  die  Haarkräusler 
und  die  Haarkämmer  (od. :  Wollehechler).  —  Jörn. 
85a  ttd,  s.  iid. 

'  T    — 

ÖVTTÜ  j.  Suc.  V  Ende,  55 d,  s.  DtrtlC 

XJjjITIC  Sadronanja,  Name  eines  Ortes. 
Num.  r.  sct.  14,  223d  araama  aoa*  '-i  R.  Abba 
aus  Sadronanja;  wahrsch.  jedoch  derselbe,  der 
in  j.  Suc.  IV,  54c  ob.  araai-io  ao  'n  heisst. 

TD?  (syr-  ><*£»»  arab-  cX-g-5)  Zeuge  sein. 

Part.  TtlO,  TfiO  (hbr.  nriiü,  Hi.  16, 19),  s.  TW.— 
Das  W.  ist  ein  Safel  von  *irty  (hbr.  Tiy),  da  T 
öfter  im  Aram.  in  n  übergeht,  s.  !*i,  und  das  r 
gew.  hinter  o  elidirt  wird,  vgl.  bao,  vzo  u.  a., 
s.  a.    Levit.  r.  sct.  6  Anf.,  s.  arenna. 

Af.  WON  (syr.  ?<ru»j  =  hbr.  TOrr)  bezeugen, 
Zeugniss  ablegen.  B.  bath.  29a  Tna?a  "jnts 
'an  ^aa^ia  "^naa*  wer  bezeugt  das  Besitzungsrecht 
(Bewohnen)  der  Häuser?  die  Nachbarn  u.  s.  w. 
Das.  'an  mb  "m^oatb  nsio  ■»"in  VPb  möge  er 
zwei  Zeugen  bringen,  die  ihm  das  Besitzungsrecht 
bezeugen  u.  s.  w.  Schebu.  30b  fg.  Mac.  6a  man 
fragt  die  untauglichen  Zeugen,  die  gemein- 
schaftlich mit  tauglichen  ein  Zeugniss  ablegen: 
■mnaatb  "n»N  -w  in^na*  iwioab  in  irreiM  vtmb 
nb^aa  irvfty  biao  in  a"np  ji-r»  nna*  N225aa  ihn 
'an  inN  vn,,ttb  "HÜ«  ^n  seid  ihr  in  der  Absicht 
gekommen,  um  die  Handlung  blos  mit  anzusehen; 
oder  um  darüber  ein  Zeugniss  abzulegen?  Sagen 
sie:  wir  sind  zu  dem  Behufe  gekommen,  um 
darüber  ein  Zeugniss  abzulegen,  so  ist  das  Zeug- 
niss, wenn  ein  Verwandter  oder  sonst  ein  un- 
tauglicher Zeuge  sich  dabei  befindet,  ungiltig; 
wenn  sie  aber  sagen:  wir  sind  blos  gekommen, 
die  Handlung  mit  anzusehen,  so  ist  das  Zeug- 
niss giltig.  Nach  Tosaf.  z.  St.  richtet  man  diese 
Frage  an  die  tauglichen  Zeugen:  Seid  ihr  in 
der  Absicht  gekommen,  um  mit  den  untauglichen 
Zeugen  gemeinschaftlich  ein  Zeugniss  abzulegen, 
oder  um  die  Handlung  ohne  die  untauglichen 
Zeugen,  zu  sehen?  Ber.  30b  aan  «na^  jun  vn 
rrbr  Tno7:ptai  siehe,  welcher  grosse  Mann  diese 


N-ino 

t    :  - 


—    485 


pio 


Handlung  bezeugt!  Keth.  21a  Tiiö»  NpT  •'Kfc 
K^l  TnD?3  Np*I  -W3T  «5^*7  TttOtt  Np  Nb  anno 
ßniiö  TWE  Kp  ttb  das,  was  der  Zeuge  bezeugt, 
bezeugt  nicht  der  Richter  und  das,  was  der  Richter 
bezeugt,  bezeugt  nicht  der  Zeuge.  Der  Zeuge 
bezeugt  näml.  die  Richtigkeit  seiner  Unterschrift 
in  einem  Dokumente;  der  Richter  hing,  bezeugt, 
dass  das  Gericht  die  Bestätigung  des  Dokumentes 
ertheilt  habe:  daher  werden  sie  Beide  nicht  zur 
Ablegung  eines  gemeinschaftlichen  Zeugnisses  zu- 
gelassen. 

NIHDj  mnO  m.  Adj.  (syr.  j>ov»  Part.  emph. 
von  ><rL»;  s.  auch  den  nächstflg.  Art.)  Zeuge. 
B.  bath.  33b.  34a  fg.  R*i5lO  in  vn^N  er  brachte 
einen  Zeugen.  Das.  TiNp  mTiNb  Nino  der 
Zeuge  kommt  zum  Nachtneil  dessen,  der  ihn 
vorführt.  Trop.  Schabb.  65b  u.  ö.  Nan3>»a  «nöE 
mö  frm  &nno  wenn  in  Palästina  Regen  fällt, 
so  ist  der  Euphrat  in  Babylon  ein  wichtiger  Zeuge 
dafür;  weil  dieser  Strom  näml.  vom  herabfliessen- 
den  Regenwasser  anschwillt.  —  PI.  B.  bath.  30ab 
'DI  "wnfcn  "Hi^ö  "'b  m«  nü  ich  habe  ja  Zeugen,  dass 
ich  angekommen  war.  Das.  31a  fg.  u.  ö.  Snh. 
29a,  vgl.  na«  II  im  Afel.  Esth.  r.  Anf.,  99d 
Nlp^J  "nno  falsche  Zeugen,  s.  130,  fcttö.  Kidd. 
65b  "»tni^öb  NbN  ^Tflb  TWM  ab  die  Zeugen  sind 
blos  für  Lügner  da,  welche  näml.  Thatsachen 
ableugnen.  —  Uebrtr.  Ber.  17b  u.  ö.  i^no  ptt 
'm  eig.  wir  sind  Zeugen;  d.  h.  wir  sind  über- 
zeugt, nehmen  mit  Bestimmtheit  an,  dass  u.  s.  w. 

annqo,  nqo.  Knnqo  /.  (syr.  jloWi, 

bibl.  eh.  NPTifitü,  Gen.  31,  47;  Kennik.  citirt  aus 
einigen  Bibelcodd.  sminD;  s.  vrg.  Art.  Anf.) 
Zeugniss,  Beweis  (=  hbr.  nw,  s.d.).  Mac. 
5b  armt-iön  w  Nb  ■»am  anvuion  vr  "W  die 
Einen  wissen  von  dem  Zeugniss,  die  Anderen 
aber  wissen  nicht  von  dem  Zeugniss.  Schebu. 
30b  rps  ab-ni  smirroa  ^Tl  1^112  NSTJS  ^sr? 
ivnp  ■|tennoNb  rpra  ^diti  Nim  «ab  bnab  Nnbto 
bTb  ab  wenn  es  einem  Gelehrten,  der  ein 
Zeugniss  weiss,  als  eine  Geringschätzung  erscheint, 
vor  ein  Gericht,  das  niedriger  steht  als  er,  hin- 
zugehen und  vor  demselben  etwas  zu  bezeugen, 
so  braucht  er  nicht  hinzugehen.  Keth.  20ab  'n 
tons  'nb  Knvjfiöa  r-pb  y*v  mn  ^iön  R.  Asche 
wusste  ein  Zeugniss  für  R;  Kahana  abzulegen 
u.  s.  w.  B.  kam.  113b.  Chag.  22a  u.  ö.  Levit. 
r.  sct.  6  Anf.  itta*  l^ttö  "psrotöb  2*P  !mn  pi«n 
'an  armrro  Klrt  "•b  Trno  vi«  Rüben  (N.  N.) 
wusste  ein  Zeugniss  für  Simon  (N.N.);  letzterer 
sagte  zu  ihm:  Komme,  um  für  mich  jenes  Zeug- 
niss abzulegen  u.  s.  w.  j.  Snh.  III  g.  E.,  21d  mit. 
'ai  "nöNa  «bn  Wtö  -iwb  'n  bnp  R.  Lasar  nahm 
ein  Zeugenverhör  in  Abwesenheit  der  Partei 
vor.  —  PI.  TTHriD  Zeugnisse;  insbes.  (=bh. 
tritara)  Zeichen,  Beweise  der  Jungfrau- 
schaft, s.  TW.,  vgl.  nw. 


"VjD  m.  (=bh.  Stw.  nrjo  syn.  mit  ino  um- 
ringen, umkreisen)  eig.  Rundung,  etwas  Run- 
des, bes.  Rondel,  ein  mit  einer  Ringmauer 
umgebener  Platz,  wohin  die  Thiere  der  Stadt 
ausgetrieben  werden.  Erub.  2,  1  (18a)  IN  TH 
nno  (Ms.  M.  -ino)  eine  Stallung  oder  Rondel, 
vgl.  nzpvz  nr.  1.  Das.  22 :l  und  j.  Erub.  IV, 
21d  mit.' dass.  Schebi.  3,  4  1STT0  ns  T»iari 
'y\  dtind  rmb  "irtö  riuiy  (Ms.  M.  nno)  wenn 
Jem.  sein  Feld  (durch  das  Dahintreiben  des 
Viehs,  am  Brachjahre)  düngen  will,  so  mache 
er  ein  Rondel  in  einem  Platze,  worauf  man 
zwei  Seah  Getreide  aussäen  kann  u.  s.  w.  Das. 
'si  nnorr  V3  *W9  (nnon)  er  trägt  den  Mist 
aus  dem  Rondel  und  wirft  ihn  über  das  ganze 
Feld.  Vgl.  jedoch  Tosef.  Schebi.  II  g.  E.  npi? 
'si  -ihn  nnö  "pnb  imm  nr  *no  Tintt  er  treibt 
das  Vieh  aus  dem  einen  Rondel  nach  dem  an- 
dern. —  PI.  Tosef.  das.  i"nnp  "piöi?  bm 
mnb^pm  Dn2pi  ^upn  mbstnai  ü^aaa  aus  allen 
Dingen  darf  man  die  Rondele  anfertigen,  aus 
Steinen,  Matten,  Stroh,  Rohr  und  Strünken,  j. 
Schebi.  III,  34c  un.  dass.     Das.  ö. 

KTID»  (TTID,  NTVO  m.  (syr.  j^i,  eig. 
=  vrg.  nr?ö)  etwas  Rundes,  insbes.  der 
Mond.  Ber.  53a  anno  »a^bl  .  .  .  enno  Ka*w 
wenn  der  Mond  scheint,  wenn  der  Mond  nicht 
scheint.  Cant.  r.  sv.  -p-itf),  30a  pmW  "pin«  rr*K 
STiSiö  N*irpTb  es  giebt  Orte,  in  welchen  man 
den  Mond:  mno  nennt;  d.  h.  das  hbr.  nrio 
(HL.  7,  3)  bedeutet  Mond;  (ebenso  nach  der 
Erkl.  des  Menachem  ben  Saruk  in  s.  hebr.  Lex. 
Demnach  bedeute  viell.  nrso  =  "inT:  glänzen, 
scheinen).  Pesik.  Hachodesch,  53a  br  fcnrro 
STOPB  b2  tnrro  .  .  .  N^b?2  der  Vollmond,  der 
abnehmende  Mond,  bildl.  für  die  früheren  from- 
men Ahnen  und  für  die  späteren  frevelhaften 
Könige  Israels.  R.  hasch.  20b  tt*a"Wi  d"ntB* 
fcnrpo  ^0^12  15^0  in  den  ersten  24  Stunden  des 
Neumondes  ist  der  Mond  verhüllt.  Das.  21a  ^D 
rDT  N^n^b  d^b©?^^  &orPD  in^tn  wenn  ihr  sehet, 
dass  der  Mond  so  lange  sichtbar  ist,  bis  die 
Sonne  scheint,  so  diene  das  euch  als  Merkmal, 
dass  es  der  14.  des  Nisan  (d.  h.  Vollmond)  i^t. 
Erub.  65a  Resch  Lakisch  sagte:  Nnn^D  ■n^K  Nb 
NOn^b  Nbtf  (Ms.  M.  N^b,  was  richtiger  zu 
sein  scheint,  vgl.  püHN  und  Nb^b)  der  Mond 
(d.  h.  die  Nacht,  in  welcher  der  Mond  scheint) 
ist  blos  für  das  Studium  der  Gesetzlehre  er- 
schaffen. —  PI.  B.  bath.  74 a  un.  rw^  pai 
■^vTP  "^^  seine  (des  fabelhaften  Fisches) 
Augen  glichen  zweien  Monden. 

N^lJD  masc.  pl.  (syr.  lifoxi,  hbr.  Ö^ahnb) 
runde  Zierrathen,  die  man  um  den  Hals  ge- 
bunden trug  und  die  viell.  wie  kleine  Monde 
aussahen,  s.  TW.  —  j.  Sot.  IX  g.  E.,  24c  "Wnö 
nriT  goldene  Zierrathen. 

P»  od.  p£10,  ^aiD/   (gr.  ^Jvr^pers. 
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zopin,  zopin,  auch  ^ußiViq,  zubin,  vgl.  Lagarde: 
Ges.  Abhandl.  p.  67.  68)  cig.  eine  kleine 
Lanze  mit  zwei  Zacken;  übrtr.  eine  Stuk- 
katur zur  Verzierung  von  Gebäuden. 
Tosef.  Kel.  B.  mcz.  II  mit.  frtb©  fWöm  paWl 
■nsb  Nbtf  i^nü  '3M9  ^TOiO  (ed.  Solkiew  pDTüfl) 
ihre  (der  Thürme  und  Himmelbetten,  vgl. 
nNra-ip«)  Stukkatur  und  andere  Verzierung  sind 
levitisch  rein,  weil  sie  blos  als  Ornamente  die- 
nen. Das.  V  mit.  i^BTOI  "^t  "nbn  ed.  Solkiew 
(m.  Agg.  -olddo)  Waffcngehenk  und  kleine  Lanze. 

y)Ü  I  perf.  3D  (=bh.  Grndw.  äö,  syn.  mit  *p, 
wov.  ^p_d  s.  d.)  1)  absondern,  begrenzen, 
umzäunen,  j.  Ab.  sar.  IV  Auf.,  43 c  1HPM 
tPDTifi  nao  d^n  nN  ns  Ntmö  bD  d^bipnto  wie 
weit  erstreckt  sich  das  Verbot  hinsieht!,  der 
Merkursteine  (von  denen  man  keinen  Genuss 
haben  darf,  vgl.  o^bnpnto?  Selbst  auf  das,  was 
das  Meer  und  die  Wege  begrenzt;  d.  h.  wenn 
man  solche  Steine  zu  Brücken  und  Zäunen  ver- 
wendet hat,  so  darf  man  auch  von  ihnen  keinen 
Genuss  haben,  j.  M.  kat.  I,  80c  mit.  Ji£*pB  bd 
rwniöd   jrrrttb   tiün    ns^n   na    nno    sor-na 

nbiödü  da  bn«  &3Tn  na*  nbiöd»  wwds 
■mn  nsiPii  dn  iiaö  amrc  ^d  bs>  t|«  d^mn 
rwmDn  fm'ttb  jede  Gartenmauer,  die  zwar 
Risse  bekommen,  aber  noch  immer  den  Schutt 
einschliesst  (von  der  blos  die  Mauersteine  her- 
ausgefallen sind),  darf  man  im  Brachjahr  nicht 
umzäunen,  ausbessern;  wenn  sie  aber  auch  den 
Schutt  nicht  mehr  einschliesst,  so  darf  man  sie 
im  Brachjahr  ausbessern.  Das  gilt  jedoch  blos 
von  einer  solchen  schadhaften  Mauer,  welche 
die  Vorübergehenden  (eig.  die  Menge)  nicht  be- 
schädigt; wenn  sie  hing,  die  Vorübergehenden 
beschädigt,  so  darf  man  sie,  selbst  wenn  sie 
noch  den  Schutt  einschliesst,  im  Brachjahre 
ausbessern,  j.  Schebi.  III  g.  E.,  34d  ist  unsere 
St.  ermp.  —  2)  trop.  umzäunen  =  hinzu- 
fügen, insbes.  etwas  verbieten,  was  urspr. 
erlaubt  war,  um  das  eigentliche  Verbot 
vor  Uebertreten  zu  schützen.  Aboth  de 
R.  Nathan  I  mit.  it  (?t"ib",dNb)  WMb  dns  TO 
dN  in»«  •jtoft  mmb  ■pü&nn  di«  aoiö  a^o 
'dl  "mala  Yia*b  bid-»  *pN  v*^ib  d*7tf  sd  was 
hat  jene  Uebertretung  veranlasst  (dass  Adam 
und  Eva  die  Frucht  des  Baumes  der  Erkennt- 
niss  gegessen  haben)?  Die  Umzäunung,  womit 
Adam  seine  Worte  umzäunt  hat  (indem  er  näml. 
der  Eva  gesagt  hat,  Gott  habe  auch  das  Be- 
rühren des  Baumes  verboten).  Daraus  schlössen 
die  Gelehrten,  dass,  wenn  Jem.  zu  seinen  (Got- 
tes) Worten  etwas  hinzufügt,  er  auch  das  urspr. 
Anbefohlene  nicht  halten  würde,  vgl.  yi.ö. 

310  II  eh.  (syr.  s-«-»=vrg.  md)  umzäunen, 
begrenzen,  s.  TW.  —  Trop.  j.  Kidd.  I  g.  E., 
61b  u.  ö.  NiPiD  ^""öl  wird  man  etwa  einen  Zaun, 
umzäunten  Platz  noch  mehr  umzäunen?  s.  6O"»0. 


j.  M.  kat.  III,  83 c  mit.  -jnsmn  J1Ö"  möge  Gott 
deinen  Riss  umzäunen!  d.  h.  die  Wunde,  die  du 
durch  einen  Todesfall  erlitten  hast,  heilen;  vgl. 
Tia  nr.  2.  Genes,  r.  sct.  100,  99 c  ^nn  my* 
dass.,  s.  N?-nn. 

t    : 

jIO  III  masc.  eig.  was  einschliesst,  bes. 
Korb,  der  aus  Blättern  oder  Stauden 
geflochten  ist.  j.  B.  kam.  II,  3a  mit.  y\to 
mann  nnen  "jipjO  ein  Korb,  der  an  die  Thür 
eines  Ladens  gestellt  ist.  Dem.  5,  6  wenn  Jem. 
Früchte  in  zwei  Parten  vom  Händler  kauft, 
'Dl  p»fi  imN73  ib^DN  :nd"  im*»  ib"»sK  so 
darf  er,  selbst  wenn  die  beiden  Partien  von 
einem  und  demselben  Korb  und  selbst  von  einer 
und  derselben  Gattung  herrühren,  nicht  von  der 
einen  Partie  für  die  andere  den  Zehnten  ent- 
richten. —  PI.  Kel.  16,  3  tnbTWi  •paion  die 
grossen  Körbe  (Hai  in  s.  Comment.  liest  kPCTO, 
s.  -no).  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16a  dass.  —  Mit 
eingeschalt.  2  Kel.  16,  5  "pb*  bö  ni*35no  Körbe 
aus  Blättern.  (Im  Spätrabbin.  bedeutet  mo: 
Gattung,  Species.) 

nJID/.  Zaun,  Umzäunung.  Snh.  37a  (mit 
Ansp.  auf  HL.  7 ,  3  i-tffiö ,  Part,  pass.)  ib^DM 
mstne  nn  nana*'  ab  d^idtid  bffi  raToa  selbst 
wenn  die  Umzäunung  aus  Rosen  bestände  (die 
leicht  zu  durchbrechen  ist),  so  durchbrechen  sie 
dieselbe  dennoch  nicht;  bildl.  für:  Selbst  ein 
kleines  rabbinisches  Verbot  genügt,  um  vor 
Uebertretung  zu  schützen,  vgl.  mi$a. 

N  jID  S  u  g  a ,  1 )  Name  eines  Vogels,  betreffs  dessen 
gezweifelt  wird,  ob  er  gegessen  werden  dürfe 
oder  nicht.  Chull.  62b.  Lewysohn,  Zool.  p.  178 
muthmasst  darunter  den  Zaunkönig,  vom  vrg. 
MD.  —  2)  Name  eines  Mannes.  B.  bath.  90b 
R.  Jose  bar  Chanina  sagte  rr3W3tt  fcttTOb  Ms.  M. 
(Agg.  Nmsb)  zu  seinem  Diener  Suga. 

"PID  1)  mit  Kalk  übertünchen.  2) 
schminken,  s.  TD. 

liD  m.  (=bh.  abgek.  aus  'rio*,  araD-  oLl.) 

eig.  Zusammengedrängtes;  dah.  1)  Grund.  Snh. 
92b  un.  ttio  p"i?3irj  der  Grund  des  Kalkofens 
löste  sich  auf,  vgl.  pm  —  2)  Geheimniss, 
Rath.  Erub.  65a,  s.  y\  R.  hasch.  20b  N-on 
'dl  n^yn  TiOD  in  der  Borajtha,  die  über  das 
Geheimniss  der  Kalenderberechnung  handelt  (eine 
Borajtha,  welche  nur  den  hierzu  berufenen  Ge- 
lehrten bekannt  war  und  welche  die  Regeln  über 
den  Kalender  in  gedrängter  Kürze  enthielt)  heisst 
es,  dass  u.  s.  w.  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  nom 
TO'W  TO  ^T  WP  tfb  ^fty  „zum  Rathe  meines 
Volkes  werden  sie  nicht  gehören"  (Ez.  13,  9); 
darunter  ist  das  Geheimniss  der  Kalenderbe- 
stimmung zu  verstehen,  vgl.  ^273.  In  der  Parall. 
j.  Snh.  I,  18c  mit.  fehlt  YiD.  Exo'd.  r.  sct.  15  g.  E., 
116a  Israel,   als  der  erstgeborene  Sohn  Gottes, 
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hat  ein  doppeltes  Erbe  (Ex.  4,  22  und  Dt. 
21,  17),  besitzt  diese  Welt  und  die  zukünf- 
tige Welt;  bcn^b  ftSSbSi  yiö  mpn  no73  *pbi 
'oi  iiftnb  tr^ft  &»wn  na  D-oito  Dn  nme 
deshalb  überlieferte  Gott  das  Geheimniss  des 
Mondes  (d.  h.  der  Berechnung  nach  dem  Monde), 
Israel,  damit  es  darnach  zähle.  Die  Völker 
hing,  zählen  nach  der  Sonne,  was  besagt,  dass 
ebenso  wie  die  Sonne  nur  am  Tage  herrscht, 
auch  sie  nur  in  dieser  Welt  herrschen. 

"OTlöm.  Adj.  Mann  des  göttlichen  Rathes 
oder  Geheimnisses.  Ber.  44b  un.  Abaji  sagte 
zu  R.  Papa:  N^n  "Ob  rPDtf)  «bl  liriN  "p:o  i3*no 
'51  Ms.  M.  (Agg.  'oi  nb  p-nnn  ■ja«)  o  Mann 
des  göttlichen  Rathes,  ihr  z.  B. ,  die  ihr  selten 
Wein  habet  u.  s.  w.  Raschi  erklärt  hier  ^tiD 
=  83*no  (Pes.  113a):  Bierbrauer,  da  R.  Papa 
ein  Bierbrauer  war,  vgl.  jedoch  "pro,  KJ^O. 
Men.  71 a  und  Nid.  12b  nyno  rrb  "173«  Raba 
sagte  zu  R.  Papa:  i3Tiö.  In  diesen  beiden  Stel- 
len hat  Raschi  die  beiden  oben  erwähnten  Be- 
deutungen unseres  Wortes. 

TT1D  masc.  eig.  (gr.  <jou5apiov,  sudarium) 
Schweisstuch;  übrtr.  Tuch  um  den  Hals 
oder  den  Kopf,  Turban.  Schabb.  120a  -ms 
■nNiEaiö  das  Tuch  um  seinen  Hals;  vgl.  Raschi: 
ein  Tuch  mit  dessen  herabhängenden  Zipfeln 
man  sich  den  Mund  und  die  Augen  abwischt. 
Suc.  5lb,  s.  C]13  im  Hifil.  Snh.  7,  3  (52b)  jma 
mmnat  b?  ^tdi  nanrt  y\nb  map  nno  man  legt 
ein  hartes  Tuch  in  ein  weiches  und  wickelt  es 
um  den  Hals  des  Verbrechers,  behufs  Vollziehung 
des  Erwürgungstodes  (pari).  —  PI.  j.  Schabb. 
XVI  g.  E.,  15 d  mit.  TTrWtt  b^iö  TT^Ö  die 
Tücher,  die  man  um  die  Arme  wickelt;  zu  den 
18  Kleidungsstücken  gezählt,  die  man  am  Sab- 
bat bei  Feuersgefahr  retten  darf.  j.  Jörn.  III, 
41a  ob.,  s.  ^0. 

KYTO  eh.  (syr.  J??a£=T™o)  Tuch,  Tur- 
ban, Schleier  u.  dgl.  Schabb.  77b  TD  anno 
"PN"rb  'fi  unser  W.  bedeutet:  Gottes  Geheim- 
niss für  seine  Verehrer;  ein  witziges  Etymon, 
weil  näml.  die  Gelehrten  gew.  einen  Turban 
trugen,  vgl.  NJrba  u.  m.  a.  Pes.  lllb  ntt*r  anno 
p31T3  Ar.  (Agg.  i5a-itt  Nans  ^)  dein  (des 
Herrn)  Turban  gleicht  dem  der  Gelehrten.  Ber. 
5la  'y\  rrurn  hy  anno  d^"id  ^dn  'n  R.  Assi 
hüllte  ein  Tuch  um  seinen  Kopf  bevor  er  das 
Tischgebet  sprach.  Erub.  84b  u.  ö.,  s.  Nn73l3. 
Levit.  r.  sct.  23,  167b  wird  fty*m  (Ri.  4*  18) 
nach  einer  Ansicht  übersetzt  durch  NT710,  vgl. 
K^yt&q.  Ab.  sar.  4a  rmfinata  N"mo  i"Pb  "I73H 
J-pb  "nStttt  NpT  die  Häretiker  warfen  ihm  (dem 
R.  Safra)  ein  Tuch  um  den  Hals  und  quälten 
ihn;  d.  h.  zerrten  ihn  hin  und  her.  Sot.  49a 
u.  ö. 

niD  (=trriö)    sprechen,  sagen.      Schebu. 


49ab  no  nn&t  rr?2  *TP  "0,,N  ich  weiss  nicht,  was 
du  sprichst;  d.  h.  ich  verstehe  deine  Forderung 
nicht,  da  ich  dir  nichts  schulde.  Ber.  51a  R. 
Josuaben  Lewi  sagte:  ^«bTa  "»b  no  D"nm  FHDblü 
löabm  ©tttön  TM  m-in©  *]pibn  blün  b«  mBrt 
Tra3>n  b^i  IT  b^3  ab«  i&B  ^t1  bian  bfitl 
■»awö  ">3s73  n?3n  i?3  rmnrao  nanaa  d*to?i  *3ob 
banb  mron  "»b  wn  "Ta  "o-im  imsob  ndi  npi?3 
drei  Dinge  sagte  mir  der  Todesengel:  Nimm 
nicht  des  Morgens  das  Hemd  aus  der  Hand  des 
Bedienten,  um  es  dir  anzuziehen  (sondern  hole 
es  dir  selbst);  lasse  dir  nicht  die  Hände  zur 
Mahlzeit  von  Jemdm.  waschen,  der  sich  selbst 
noch  nicht  gewaschen  hat;  bleibe  nicht  vor  den 
Frauen  stehen,  wenn  sie  vom  Todtengeleite  zu- 
rückkehren, weil  ich  vor  ihnen  hüpfend  einher- 
gehe, das  Schwert  in  meiner  Hand  und  die  Er- 
laubniss  habe,  zu  beschädigen;  vgl.  auch  bftp^lö. 
Jörn.  38a  bN3>?3tfr>  'n  ^b  nD  R.  Ismael  erzählte  mir. 
Chull.  27a  nDiD  Dip73?3  csnoi  Nb«  DrtDi  "Hpn  ba 
"Htan  lies  nicht  amai  (Lev.  1,  5)  sondern  (d.  h. 
deute  das  W.  wie)  i^no*);  was  besagt:  An  der 
Stelle,  von  wo  aus  das  Thier  schreit,  brüllt, 
sollst  du  es  reinigen;  d.  h.  das  Schlachten  muss 
an  den  Halsgefässen  stattfinden,  vgl.  wo  nr.  4. 
Hif.  dass.  sprechen,  erzählen.  Ber.  51b 
Wp  biz)  0"D  bs>  *pmD73  •p«  man  spricht  nicht 
bei  dem  Becher,  der  für  das  Tischgebet  be- 
stimmt ist;  d.  h.  man  muss  letzteres  unmittel- 
bar nach  der  Mahlzeit  sprechen.  Git.  28b.  29a 
■>373ir-;73  "OWn  I73"in  ^sb  rrofc  bs  in  allen  Dingen, 
wo  ein  NichtJude  etwas  gesprächsweise  (eig. 
in  seiner  Einfalt)  erzählt,  ist  er  beglaubigt. 
Wenn  er  z.  B.  beiläufig  erzählt:  N.  N.  ist  ge- 
storben, ohne  die  Absicht  zu  haben,  hierüber 
ein  Zeugniss  abzulegen,  so  darf  die  Frau  des 
N.  N.  sich  anderweit  verheirathen;  hätte  jener 
hing,  die  Absicht  bekundet,  die  Aussage  eines 
Zeugen  zu  thun,  so  würde  man  ihm  dies  nicht 
geglaubt  haben.  Jeb.  121b  u.  ö.  dass.  j.  Git. 
IX  g.  E.,  50b,  s.  rtrpp.  Pesik.  r.  sct.  30,  59b 
„Zur  Zeit  des  Wohlwollens  erhöre  ich  dich" 
(Jes.  49,  8),  rnaan  ^bfcn  mo73i  i73"iy  diese  Stelle 
spricht  vom  König  Messias.  Deut.  r.  sct.  1, 
249c  u.  ö.  Schabb.  13 b  m\x  br>  nrpön  nrv^n 
3H"iN/3  sie  erzählte  den  ganzen  Vorfall. 

frlO  eh.  (=vrg.  rno)  sprechen.  —  Pa.  über- 
reden, zureden,  verleiten.  Levit.  r.  sct. 
26,  169c  der  Mann  belauschte  seinen  Vater,  den 
die  Frau  bei  ihm  verleumdet  hatte,  rrm  frO:m 
'm  Sim  m*Dl  «pm  D'Wp  und  jener  sah  ihn,  wie 
er  sich  bückte,  ihr  zuredete  u.  s.  w.,  vgl.  yäb. 

NrnO  m.  (— wo  s.  d.)  Gespräch,  s.  TW. 

NfTfiö  s.  «rnno. 

1    -.  t  : 

YTIID  masc.  Adj.  (von  rno  =  ,,nö  s.  d.)  der 
Schwimmer.  Jörn.  77b  was  bedeutet  nnb  (Ez. 
47,  5)?  Tino  Kü'wöb  pmp  fOtö  Nü^ia  Ar.  (Agg. 
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Nn^D)  Schwimmer;  denn  den  Schwimmer  nennt 

man   TfHO. 

D1D,  gew.  Hif.  ttNDJ^  rütteln,  fortbewe- 
gen. Sabim  5,  1  icron  atnia  in  nrn  n«  ö"»oöil 
wenn  Jem.  den  Schlcimflüssi^en  rüttelt,  oder 
wenn  der  Schleimflüssige  ihn  rüttelt.  Tosef. 
Sab.  I  Anf.  fpfcnii  dn  ETÖJflft  wenn  Jem.  den 
Schleimtluss  rüttelt.  Das.  ö.  Chull.  124ab 
B^öan  in^T  WWn  IHN  sowohl  derjenige,  der 
das  gefallene  Thier  berührt,  als  auch  derjenige, 
der  es  fortbewegt.  Das.  ftPO!"»  er  rüttelte  die 
Fleischstücke.  Tosef.  Toh.  IVEndein^^on,  rich- 
tiger "irru-nn,  s.  ^sn.  —  Ferner  irati  (^o^qr; 
von  am)  schweben  machen.  Levit,  r.  sct. 
16,  159C  u.  ö.  nzrarr  er  machte  sie  schweben. 
Dav.  Ntt^a,  JÜ^O,  s.  d.  W. 

Nif.  aia'ia  gerüttelt,  bewegt  werden. 
Tosef.  Sab.  IV  g.  E.  "paiö"^  VH  DN  wenn  die 
Gegenstände  gerüttelt  wurden.  Tosef.  Tohar. 
X  mit.  rr^n^n  rrarpa  •pana*^  irrnö  dass  sie 
(die  Oliven,  die  man  hinter  einer  Scheidewand 
liegen  hat)  mittelst  der  Wand  bewegt  werden. 

D1D  eh.  perf.  BÖ,  BKÖ  1)  (  =  vrg.  C3?io)  rüt- 
teln, bewegen.  —  2)  (=nüo)  abtrünnig 
sein,  s.  TW. 

Ithpe.  sich  ängstigen.  Ned.  41 a  nü73 
'an  EFIfJÖN  ammn  als  das  Maulthier  an  der 
Brücke  angelangt  war,  so  ängstigte  es  sich  und 
warf  den  Reiter  herunter. 

Y]0  (syr.  jolai,  arab.  sL*)  sich  nach  etwas 
sehnen,  etwas  im  Geiste  verlangen.  Keth. 
62b  rrrm  man  nab  -»id  i-pniTn  Ha^  bi  sie  (die 
Frau  des  R.  Chanina,  welcher  nach  längerer  Ab- 
wesenheit nach  Hause  zurückgekehrt  war)  erhob 
ihre  Augen  und  als  sie  ihn  erblickte,  so  wurde 
ihr  Herz  von  Sehnsucht  ergriffen  und  ihr  Lebens- 
odem entschwand. 

Af.  Jemdn.  sehnsuchtsvoll  anstarren. 
Keth.  60a  eine  geschiedene  Frau,  die  noch  ein 
Kind  hat,  welches  der  Mutternahrung  bedarf 
und  seine  Mutter  zu  erkennen  vermag,  darf  sich 
nicht  anderweit  verheirathen.  Als  nun  eine 
solche  Frau  von  Samuel  die  Erlaubniss  zu  hei- 
rathen  verlangte,  jrbjpBi  ^ffian  fcrna  mniN 
ap  mn  mab  nüe  ^a  w^bs»  mb  Tinfcpi  mab 
'an  steto  rwb  nmmaaa  nasb  ">nqn  Hess  er 
sie  in  einer  Reihe  von  Frauen  niedersetzen; 
hierauf  nahm  man  ihren  Sohn  und  trug  ihn  an 
den  Frauen  vorüber.  Als  er  nun  an  ihr  (seiner 
Mutter)  angelangt  war  und  ihr  Gesicht  anstarrte, 
so  wandte  sie  ihren  Blick  von  ihm  ab.  Samuel 
sagte  zu  ihr:  Erhebe  doch  deine  Augen  und  trage 
deinen  Sohn  fort,  vgl.  fcjai;  d.  h.  du  darfst  dich 
noch  nicht  verheirathen. 

^Ö  m.  (syn.  mit  riNp  s.  d.)  Seah,  grosser 
Korb.  B.  kam.  20 a  lir^p»")  a^aa  in£p73  "m 
yina  LA.  Hai's  (in  s.  Comment.  zu  Kel.  16,  3; 


Agg.  *nOT  ermp.,  vgl.  auch  MO  111)  ein  Korb, 
der  theils  innerhalb  und  thcils  ausserhalb  des 
Ladens  steht.  —  PI.  Kel.  16,  3  tpVrian  tPttiöh 
Hai  (Agg.  fWOTT)  die  grossen  Körbe.  Tosef. 
Kel.  B.  mcz.  V  Anf.  "paan,  1.  •pNisn. 

T[1D  (=bh.  verw.  mit  "soa  und  ^ao,  Grndw. 
*jO)  salben,  bestreichen.  Dem.  1,  3  npnbn 
a^ban  pn  na  ^nab  "paia  .  .  .  wenn  Jem.  Oel 
kauft,  um  damit  die  Gefässe  zu  bestreichen. 
Das.  Mischna  4  TTiVaSKa  *p  "H-iarm)  fEiD  das 
Oel,  womit  der  Weber  seine  Finger  bestreicht. 

—  Nif.  gesalbt  werden.  Tosef.  Ter.  X  mit. 
1373T»  ^:  er  wird  mit  dem  Oel  gesalbt. 

TjlO  eh.  (=vrg.  w©)  salben,  bestreichen. 

—  Ithpe.  ^onx  gesalbt  werden,  s.  TW.,  vgl. 
auch  na*o. 

T  • 

TjiO  m.,  niDlD/.  (=bh.  ^ib,  naib,  Ri.  9, 
49.48.  Stw.  "Tpö,  s.  Tjao)  Ast,  Zweig,  Ge- 
zweige.  —  PI.  masc.  Suc.  13b  D^Nn  ^aia 
a*0Nn  *jnan  Zweige  der  Feigenbäume,  an  wel- 
chen noch  Feigen  hängen.  Tosef.  Maasr.  III 
Anf.  dass.  j.  Bez.  IV,  62c  mit.  steht  dafür  niaia 
a^an  fem.  dass.  Erub.  101a  a-np  ">ano  Dorn- 
gesträuch. —  B.  kam.  10,  2  (114a)  na  ynp^  Nb 
'an  i-iana  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nana,  narna)  er  darf 
nicht  den  Zweig  eines  Andern,  auf  welchem 
seine  Bienen  sitzen,  abschneiden.  Machsch.  1,  3 
'an  nana  18  .  .  .  "jb^n  ns  TanTari  wenn  Jem. 
einen  Baum  oder  einen  Zweig  schüttelt,  j.  Schabb. 
XV  g.  E.,  15b,  s.  ms*:.  B.  mez.  I05b  ob.  rrana 
sn  nmsiö  ein  Zweig',  der  schlechte  Säfte  hat. 
Pesik.  r.  Hachodesch,  30b  (mit  Bez.  auf  HL.  2,  9) 
nana?2n  ib^Nb  iVwa  yap?2n  abia  nrn  ^astn  1112 
'an  na'pn  *p  Trab  ytxan  nanab  so  wie  der 
Hirsch  hüpft  und  springt  von  Baum  zu  Baum, 
von  Zweig  zu  Zweig  und  von  Zaun  zu  Zaun, 
ebenso  hüpfte  auch  Gott  von  Egypten  nach  der 
Binsensee  und  von  da  nach  dem  Sinai.  Cant. 
r.  sv.  ■»■m  itoyi,  14d  naab  r?aa?3  ermp.  aus 
nanab  nanaft.  Aboth  de  R.  Nathan  XXXIX  die 
Frommen  in  dieser  Welt  anptta  ^anyta  ib'wb 
D^ttiN  ajin?3  Nnüünp73b"ia»aMKST»rtaioinnr7a 
'an  ^Vwn  V3  >1T  ttio  nirnp  gleichen  einem  Baume, 
der  auf  reinem  Orte  steht  und  dessen  Gezweige 
sich  nach  einem  unreinen  Orte  ausbreitet.  Was 
sagt  man  da?  Schneidet  das  Gezweig  vom  Baume 
ab,  sodann  wird  letzterer  ganz  rein  dastehen. 
Die  Frevler  in  dieser  Welt  aipaa  Tttnya  p",Nb 
ar:  ?ro  tistö  anp^b  "iij?^::  mästi  rranan  «73a 
'an  ffWn  \n  nr  nana  nanp  nnan«  gleichen 
einem  Baume,  der  an  einem  unreinen  Orte  steht 
und  dessen  Gezw7eige  sich  nach  einem  reinen 
Orte  ausbreitet.  Was  sagt  man  da?  Schneidet 
das  Gezweige  vom  Baume  ab,  sodann  wird  letzterer 
nach  seiner  Weise  ganz  rein  dastehen.  Kidd. 
40b  steht  dafür  nan3,  s.  Ep"3.  —  PI.  j.  Bic.  I,  63d 
un.  map"i3?3  niaia  a*ONn  Feigen,  die  noch  an 
den    Zweigen    hängen   und  von  Dornen  durch- 
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löchert  sind.  Mögl.  Weise  ist  niDiD  zu  lesen, 
Part.  pass.  (Nach  Musaf.  das  gr.  cuxe'a:  eine 
schlechte  Feigenart,  was  jedoch  dem  Nachsatz 
rrwi*»!  mpaiNtt  D^aa^,  vgl.  pnt*,  nicht  ent- 
spricht.) 

fcOlO  m.,  NrOlD  /.  eh.  (syr.  (iai,  ]£^a-*> 
=^i0,  tt^iO)  Zweig,  Gezweige,  s.  TW. 

"DIO  (— bh.  nbiiü)  Socho,  Name  zweier 
Städte  in  Juda.  Aboth  1,  3  WD  UPN  DISCOS« 
Antigonos  aus  Socho,  der  berühmte  Lehrer  von 
Zadok  und  Boethos. 

n^DlD  m.  N.  gent.  der  Sochäer.     j.  Jörn. 

TT 

VIII,  45b  un.  n^iD  "nb  Lewi,  der  Sochäer. 

7i0  wmsc.  (arab.  ^^Lww>  syn.  mit  Nibq  s.  d., 
Grndw.  bo)  spitzes  Holz,  Stechdorn,  speciell 
von  den  Stacheln  der  Dattelpalme,  j.  Kidd.  I,  59d 
ob.  ytp  . . .  b"iO  Stechdorn,  Dorn.  Bech.  37b  biDr: 
STTOSTl  dass.  Schabb.  4b  u.  ö.  —  PI.  Num.  r. 
sct.  3  Anf.  die  Palme  ■pbiö  mznjn  mbms  ttiön* 
trägt  abfallende  Datteln  und  bringt  Stacheln  zur 
Reife,  vgl.  öabps. 

N^ID  c7*.  (=Vlo)  Stech  dorn.  Trop.  Cant. 
r.  sv.  nis^ffl  iy,  16d  die  messianische  Zeit  wird 
erst  dann  eintreten,  abiD  im  «rrob»  aDn  HD 
wenn  die  Regierung  dem  Stechdorn  zufallen 
wird;  d.  h.  Esau,  Rom,  das  wegen  seiner  Be- 
lastung mit  Steuern  dem  Dorn  verglichen  wird, 
vgl.  NnT°.  un<I  T^l*?* 

KrPifrlD  oder  NH^D  fem.  (gr.  aapyavT]) 
Flechtwerk,  Korb.  Wahrsch.  ist  Stw.jkbö=2no 
s.  d.  flechten,  mit  Wechsel  der  liquidae.  Genes,  r. 
sct.  65,  64c  der  Blinde  isst,  ohne  satt  zu  werden 
(vgl.  ktmü);  fl»i  n^ö  amabiö  "rom  mnn  w  Nb 
sotön  fcrbß  «mabiö  ^»m  Ninrsb  denn  derjenige, 
der  den  Brotkorb  leer  sieht  und  hungert,  gleicht 
nicht  demjenigen,  der  den  Brotkorb  voll  sieht, 
wodurch  er  schon  theilweise  gesättigt  wird.  Khl. 
r.  sv.  mann,  83b  steht  dafür  amabo.  In  hbr. 
Form:  iboa  na,  s.  bö. 

D^'piO  m.  (mit  griech.  pl.  End.,  vgl.  DJ  lat. 
soleae  pl.)  Schnürsohle,  Bänderschuh,  der 
nur  die  Fusssohle  bedeckte  und  oberhalb  mit 
Riemen  und  Bändern  geschnürt  wurde.  Jeb. 
103b  und  Kidd.  14ab  ob.  D^bnob  Bio  .  .  .  ib5>3 
np?  ib  v^  Ar-  (Agg-  ö^blöa,  s.  d.)  „sein 
Schuh"  (Dt.  25,  9),  davon  ist  die  Schnürsohle, 
die  keine  Ferse  hat,  ausgeschlossen.  Kel.  26,  4 
pöB3it)  Ö^Vlö  ein  Bänderschuh,  der  aufgetrennt 
ist.  —  Trop.  j.  Schabb.  I,  3C  ob.  rjEDfi  ntayiö  ME 
'm  no^bnob  npy  mw  nvw  rnö&nb  mta*  das, 
was  die  Weisheit  als  eine  Krone  für  ihr  Haupt 
machte,  machte  die  Demuth  als  eine  Ferse  für 
ihren  Bänderschuh;  mit  Ansp.  auf  Ps.  111,  10: 
„Das  Haupt  der  Weisheit  ist  die  Gottesfurcht" 
(d.  h.  die  letztere  ist  die  Hauptsache),  und  Spr. 
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22,4:  „Die  Ferse  (Folge)  der  Demuth  ist  die 
Gottesfurcht."  Tanch.  Anf.,  lb  minj-nö  ^Db 
n?:N3u:  ms*  rrmbio  ntt-n  smnsi  W3*  iimbio 
'ai  !T)33>  ap?  weil  die  Gesetzlehre  die  „Demuth" 
zur  „Folge"  (eig.  Bänderschuh)  und  die  „Gottes- 
furcht" zur  „Krone"  hat,  denn  es  heisst  u.  s.  w., 
deshalb  hat  Mose  der  „Demuthsvolle"  und  der 
„Ehrfurchtsvolle"  (Num.  12,  4  und  Ex.  3,  6) 
sie  empfangen.     Jalk.  II,  142a  n^bno  dass. 

HD^iO  eh.  (=o^bio)  Schnürsohle,  Bän- 

T    T  ;  v  t  :         '  ' 

der  schuh,  j.  Jörn.  VIII,  44d  un.  R.  Nachman 
kam  zu  R.  Josua  ben  Lewi  am  Versöhnungsfeste, 
no^biö  lü-ab  JTIttb  pD3  letzterer  kam  ihm  ent- 
gegen, Schnürsohlen  anhabend  (während  man 
Schuhe  nicht  anhaben  darf,  vgl.Mb^s).  Dasselbe 
that  er  am  Fasttage  des  9.  Ab.  Das.  ein  Schü- 
ler des  R.  Mana  fcoum  '»Wlp  *jtt  nnb  "msi 
iio^b"iD  U5^b73  erlaubte  Einem  von  den  Ver- 
wandten des  Nasi,  Schnürsohlen  am  Fasttage 
anzuziehen,    j.  Taan.  I,  64c  un.  dass. 

DIDID^D  (arab.  lUl=bh.  üniü,  umsetzen, 

legen. 

Pi.  d^O  1)  bestimmen,  begrenzen,  kenn- 
zeichnen, auszeichnen,  eig.  einsetzen,  j. 
PeaVII  Anf.,  20a  bp^rr  bp^r?  im  toi*  Wi 
wo»  wenn  eine  Olive  an  der  Seite  einer  Palme 
sich  befindet,  so  kennzeichnet  die  Palme  jene 
Olive;  dass  näml.  letztere  nicht  als  „vergessen" 
(nrDiö,   eine  Armengabe)   anzusehen  ist.     Das. 

rjT   nN   wenn  zwei   Oliven    träufelnd    sind   (die 
träufelnde   Olive,    die  im   Garten    zurückbleibt, 
wird  näml.  nicht  als  „vergessen"  angesehen,  vgl. 
STöibi),  so  kennzeichnet  diese   Olive  jene  und 
jene  kennzeichnet  diese.     Part.  pass.  das.    jttj 
D^io»  fcomz)  "TOS  ins^a  tr^oa  wenn  eine  Olive 
in    den    Gedanken    des    Gartenbesitzers    ausge- 
zeichnet ist  (die  er  sich  besonders  gemerkt  hat, 
weil  sie  sehr  gut  ist  u.  dgl.),  so  ist  es  ebenso, 
als   ob   sie  überhaupt    ausgezeichnet    wäre.      j. 
Keth.  XI,  34b  ob.  -^ibö  üto  ian  -ieint  W"om 
■^"iböb    wenn    er    (der   Kranke)   die  Schenkung 
genau  bezeichnet,  indem  er  sagt:  Gebet  dieses 
Feld  dem  N.  N.     B.  bath.  54 a   na^ioari  nTJ 
rrnttiüS  ein  Feld,  das  durch  seine  Grenzen  be- 
zeichnet ist.     Cant.  r.  sv.  ^lü,    29 b    das  W. 
rpttbiiött  (HL.  7,  1)  bedeutet:   D^to^Oött   tt»iN 
D"n  bon  Dibu)   üb  die  Nation,   der  man  jeden 
Tag  Heil  beilegt,   wünscht;   d.  h.  im   Priester- 
segen: „Gott  verleihe  dir  Heil"  (Num.  6,  26).  — 
Trop.  j.  Meg.  I,  71 d  mit.   D^asn  tm«   lö^öl 
D^brrt  D^N  "Oa  *{b"D  ^"I7^3>^  die  Gelehrten  zeich- 
neten aus,  merkten   sich  genau  jene  Jünglinge 
(welche,  trotz  ihrer  Jugend,  scharfsinnige  For- 
schungen betreffs  der  Doppelbuchstaben  u.  dgl. 
vorgetragen  hatten,  vgl.  -jck^),  und  jene  Jüng- 
linge wuchsen  sämmtlich  als  hervorragende  Män- 
ner heran.   Genes,  r.  sct.  1,  4d  dass.  j.  Jeb.  XV, 
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15a  mit.  D^lÜö  üix  ein  ausgezeichneter  Mann. 
Tanchuma  Wajeschcb,  44 a  „Der  Mann  Mose" 
(Num.  12,  3),  das  bedeutet:  D^iottn  ttJ^NJi 
DTOaKd  der  Mann,  der  unter  den  Männern  aus- 
gezeichnet war.  j.  Ber.  V  g.  E.,  9d.  j.  Dem.  V, 
24c  un.  j.  Chall.  III  g.  E.,  59c.  j.  Schck.  I,  4Gb 
ob.  d^"i072n  nai  etwas,  was  kenntlich,  bleibend 
ist.  Genes,  r.  sct.  44,  42d  bwiott  "ibbii  d^N  Tii2 
dbi3>a  pÄ^iD»  aun  dmaN  TO  n;a  d^a  so  wie 
jene  „Eilande"  (Jes.  41,  1)  im  Meere  genau  be- 
zeichnet sind,  ebenso  waren  Abraham  und  Sem 
in  der  Welt  ausgezeichnet.  —  2)  schliessen, 
einen  Lehrsatz,  eig.  begrenzen.  Arach.  10b 
aiasa  d""073i  Mm  nns  die  Mischna  beginnt 
den  Satz  mit  Vbn,  schliesst  ihn  aber  mit  aiaN; 
d.  h.  anfangs  nennt  sie  die  Flöte:  V'bn,  bald 
darauf:  ma«.  B.  kam.  27a  rrwo  d^on  naa  nns 
der  Autor  der  Mischna  beginnt  den  Satz  mit 
*D  und  schliesst  ihn  mit  man!  vgl.  na.  Men. 
97a  inbüd  d^öi  naT73a  rtnD  die  Schrift  beginnt 
den  Vers  (Ez.  41,  22)  mit  dem  „Altar"  und 
schliesst  ihn  mit  dem  „Tisch"!  j.  Ber.  10a  ob., 
vgl.  fttö^B.  j.  Bez.  I,  60 b  ob.  mbr  rrona 
l^a^siöö  d'Wnb  ein  Thier  wirft  Junge  nach 
beendigten  (vollzähligen)  neun  Monaten. 

Nithpa.  1)  begrenzt,  bezeichnet  werden, 
j.  Ter.  III,  42b  ob.  FrTI  riT!n  "nan  nümn  n73N 
bw  inTaTnn  swyiösiü  dip7a  *{3rm  'n  n73tt  riTa 
^3ia  bm  inainn  nüivipa  dia  ywxi  wenn  Jem. 
(der  zwei  Getreidehaufen  vor  sich  liegen  hatte) 
sagte:  An  jener  Stelle  (die  er  genau  bezeichnete) 
soll  die  Teruma  dieses  einen  Haufens  bestimmt 
sein  und  die  des  andern  Haufens  soll  ebenfalls 
dort  in  dem  ersten  Haufen  (ohne  genaue  Angabe 
der  Stelle)  liegen,  so  sagt  R.  Jochanan:  Es  ist 
anzunehmen,  dass  an  derselben  Stelle,  wo  die 
Teruma  des  ersten  Haufens  bezeichnet  wurde, 
auch  die  Teruma  des  zweiten  Haufens  bezeich- 
net sei.  j.  Schebi.  VIII,  38 a  mit.,  s.  rtt&*». 
—  2)  geschlossen,  beendigt  werden/  B\ 
bath.  125b  d^apa  d^nöal  d^biTO  nns3  nt  nai 
dieser  Lehrsatz  wurde  von  grossen  Männern  er- 
öffnet und  von  kleinen  geschlossen;  d.  h.  der 
eigentliche  Autor  jener  Halacha  war  ein  grosser 
Gelehrter  (R.  Huna)  und  der,  welcher  dafür 
einen  Beweis  beigebracht  hat,  war  ein  kleiner 
Gelehrter  (d.  h.  ich,  R.  Elasar).  Schabb.  31b 
u.  ö.  ein  Autor  that  diesen  Ausspruch  und  ein 
anderer  Autor  that  jenen  Ausspruch;  ohne  dass 
man  wusste,  welcher  Ausspruch  von  dem  einen 
und  welcher  von  dem  andern  herrühre;  ü^nön 
d^nön  .  .  .  ixixi  am  nT3>btf  'm  aus  dem  Um- 
stände jedoch,  dass  R.  Elasar  auch  anderswo 
einen  ähnlichen  Ausspruch  gethan,  ist  zu  schlies- 
sen, dass  derselbe  Autor  auch  jenen  der  beiden 
Aussprüche  gethan  habe;  so  ist  zu  schliessen! 
d.  h.  dieser  Beweis  ist  unumstösslich.  Das.  75a 
d^nan  .  .  .  112x1  fcorr  am  d^non  es  ist  zu 
schliessen,  dass  Rab  jenen  der  beiden  Aussprüche 
gethan  habe,  so  ist  zu  schliessen! 


D1C  II  D^D  eh.  (syr.  >x^=vrg.  dio)  1)  thun, 
machen,  setzen,  legen,  s.  TW.  —  2)  an- 
legen, tragen,  bes.  die  Schuhe,  Sanda- 
len. —  Pa.  lywg  dass.  legen,  anlegen,  fer- 
ner: auszeichnen,  s.  TW.  Git.  56b  Vespasian, 
der  während  der  Belagerung  Jerusalems  eine 
frohe  Nachricht  aus  Rom  vernommen  hatte,  mn 
h^y  xb  awnriKb  awwb  xm  XjXOk  in  a^o 
hatte  einen  Schuh  an;  als  er  aber  auch  den 
andern  Schuh  anziehen  wollte,  so  passte  er  ihm 
nicht.  Taan.  12 b  ijatWi  13 an  }3"nn  Np  nh 
Nivoyn  "^ab  in«i  W^Öö  wir  sehen  ja,  dass  die 
Gelehrten  ihre  Schuhe  anlegen  und  damit  in  die 
Versammlung,  wo  Fasten  abgehalten  wird,  ein- 
treten, vgl.  auch  «nsEN.  Das.  22a  jnsirtb  xm 
■^ödiN  ^3no?3  a^o  mm  Nnaa  er  sah  Jemdn., 
der  schwarze  Schuhe  trug,  vgl.  K3K073.  —  3) 
schliessen,  beendigen.  Meg.  25a  R.  Cha- 
nina sagte  zu  einem  Vorbeter,  der  im  Gebete 
mehr  Epitheta  Gottes  vorgetragen,  als  man  da- 
für bestimmt  hatte:  yyni  Nrmab  wnTa^o  hast 
du  nun  die  Lobpreisungen  deines  Herrn  ganz 
beendigt?  d.  h.  eine  solche  Ueberhäufung  gött- 
licher Eigenschaften  ist  einer  Schmähung  gleich. 
Ber.  I2a  «nüma  d^öi  «nata^  xdiix  n;na?3i  nns 
Jem.  begann  den  Segenspruch  über  ein  Getränk, 
da  er  glaubte,  dass  es  Bier  wäre,  schloss  aber 
mit  dem  Segen  über  den  Wein.  Das.  ö.  Das. 
17 a  fpmbx  d"nD7a  STin  ^a  als  er  sein  Gebet 
beendigte.  B.  mez.  76b  Nd^i  rp73p  nwo  xb 
'ai  J-pttp  rtin^o  ^112x1  man  hatte  jene  Borajtha 
in  seiner  (Rab's)  Gegenwart  nicht  bis  zum  Ende 
angeführt;  manche  jedoch  sagen,  man  habe  sie 
in  seiner  Gegenwart  bis  zu  Ende  angeführt 
u.s.w.  Git.6b.  Jeb.  43a  s.N3£rr.  Uebrtr.  j. Schabb. 
VI,  8C  un.  mb  nni  "jan  "pE^öi  sie  verzeichne- 
ten (d.  h.  merkten  sich  genau  jenen  Ausspruch, 
jene  Zeit);  so  traf  es  auch  ein.  B.  mez.  32a  un. 
^»np^n^Oö  xh  die  Schriftstellen  hinsichtl.  des  Be- 
iadens eines  Thieres  sind  nicht  genau  gezeich- 
net, vgl.  i?ia  und  )^yq. 

Ithpa.  bezeichnet  werden.  Ab.  sar.  16b 
Nn3>73tt  d^non  ^3"»73i  •wa'Va  von  mir  und  dir 
(d.  h.  von  uns  gemeinschaftlich)  wird  die  Hala- 
cha bezeichnet,  Namens  ihres  wirklichen  Autors 
angeführt  werden.     Pes.  88a  u.  ö.,  vgl.  erns. 

□10  III  (=-»7ao  s.  d.)  erblinden.  —  Nif. 
geblendet  werden.  Taan.  21a  meine  Augen 
.  .  .  "^"ID"1  mögen  erblinden.  In  den  Parall. 
steht  in  chald.  Form  *j^73no^,  s.  ■»eo.  —  Pa. 
d™o  blenden,  blind  machen,  s.  TW. 

NEID  I  m.  ein  Blinder.    Sifra  Emor  cap.  2 

Par.  3  ib^x  N73is  "pa  rv9  "vnpa  xmo  pa  my 
nns  "I3"»3>a  unter  my  (Lev.  21,  18)  ist  sowohl 
derjenige  zu  verstehen,  der  auf  seinen  beiden 
Augen,  als  auch  derjenige,  der  blos  auf  einem 
Auge  blind  ist.  Das.  cap.  6  Par.  7  mit  Bez. 
auf  mW:   „ein   blindes  Thier"    (Lev.  22,  22) 
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dass.  Chag.  2a  i?3  mus  vwn  nnN3  N731d 
-p  nianb  Nnu)  ^13  rt«T  r^N'T,  i»nm)  ttwirt 
man^b  t]N  W3>  Titöd  menb  ntt  rrfen^b  «a 
TW  "»nOT  der  auf  einem  Auge  Erblindete 
braucht  nicht  zu  den  drei  Festen  im  Tempel  zu 
erscheinen;  denn  es  heisst  fflyjl  (Ex.  23,  17), 
welches  W.  auch  fflTP  zu  deuten  ist;  d.  h.  auf 
dieselbe  Weise  wie  "dott  kommt,  um  zu  sehen 
(JtHI?),  ebenso  kommt  er  auch,  um  gesehen  zu 
werden  (7W£)«  So  wie  nun  Gott  kommt,  um 
mit  seinen  zwei  Augen  den  Menschen  zu  sehen, 
ebenso  kommt  er  auch,  um  von  zwei  Augen  des 
Menschen  gesehen  zu  werden.  (Höchst  wahrsch. 
las  man  im  Bibeltext:  FIÄ'J,  Kai;  daher  wird 
auch  in  der  Deutung  das  feal  dem  Nifal  voran- 
geschickt. Hierdurch  wäre  der  Einwand  der 
Tosaf.  z.  St.  zu  beseitigen.)  Nach  Tosaf.  wäre 
der  Sinn  wie  folgt:  So  wie  der  Mensch  von  den 
zwei  Augen  Gottes  gesehen  wird  (fWV),  ebenso 
soll  der  Mensch  mit  seinen  zwei  Augen  Gott 
sehen  (n^n^).  Das.  4ab  fg.  Mac.  9b  mal  Nbd 
manb  nüiN  tn»  'n  itvmv  ■»ai  "nni  K73iob  uns 
N73iö!i  na  „ohne  zu  sehen"  (Num.  35,  23),  das 
schliesst  den  Blinden  aus  (denn  jener  Ausdruck 
bezeichnet  nur  einen  Menschen,  der  blos  bei 
jener  That  nicht  sah,  sonst  aber  sieht;  ein  Blin- 
der, der  Jemanden  ohne  Absicht  getödtet  hat, 
wird  dah.  nicht  mit  Exil  bestraft);  so  nach 
Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Meir  sagte:  Jener 
Schriftausdruck  schliesst  den  Blinden  ein,  der 
„niemals  sieht".  Snh.  90b,  vgl.  iäfi.  Das.  105a 
un.  ypü  TWö  rin^a  Nttio  D3>ba  Bileam  war 
auf  einem  seiner  Augen  blind;  mit  Ansp.  auf 
•p3>n  dnu)  (Num.  24,  3),  vgl.  Na^ün.  Exod.  r. 
sct.  36,  133 d  ■pabroa  wib  KönoVnpob  biö» 
nmon  ntn  'pfcio  w\  aa  Küiob  npsn  -je« 
Kit  Nttidb  npsrr  tdn  mab  iD3d3;z)  yro  ^bfi» 
'dt  12n  nN  "6  pb^lrn  ein  Gleichniss  von  einem 
Sehenden  und  einem  Blinden,  welche  auf  der 
Strasse  gingen.  Der  Sehende  sagte  zu  dem 
Blinden:  Komme  und  stütze  dich  auf  mich,  wo- 
durch der  Blinde  ging.  Als  sie  jedoch  in  einem 
Hause  angekommen  waren,  sagte  der  Sehende 
zum  Blinden:  Auf,  zünde  mir  ein  Licht  an,  da- 
mit du  dich  nicht  gegen  mich  zu  sehr  zu  Dank 
verpflichtet  fühlest,  weil  ich  dich  bis  hierher 
geführt  habe.  Dasselbe  gilt  von  Gott,  dem 
Sehenden,  dessen  „Augen  auf  der  ganzen  Erde 
herumschweifen"  (2  Chr.  16,  9)  und  von  den 
Israeliten,  die  „den  Blinden  gleich,  hin-  und  her- 
tasteten" (Jes.  59,  10),  welchen  aber  Gott  „mit 
der  Feuersäule  leuchtete  und  auf  dem  Wege 
voranging"  (Ex.  13,  21)  und  der,  in  der  Stifts- 
hütte angelangt,  dem  Mose  zurief:  „Möge  mir 
Israel  eine  beständige  Leuchte  anzünden"  (Ex. 
27,  20)!  —  PI.  Jörn.  74b  pw  •pbdiWD  pölö 
■p^atD  die  Blinden  essen,  ohne  satt  zu  werden, 
vgl.  »niäbiü.  Snh.  34 b  ■pmoa  abui  d"W  rna 
•pwida'NbiD  d"«:m  t|«  ...  so  wie  „Aussätze" 
(Dt.  21,  5)  nicht  von  blinden  Priestern  beurtheiit 


werden  dürfen  (mit  Bez.  auf  Lev.  13,  12  ntntt 
•jnan  "O"^),  ebenso  dürfen  auch  „Processsachen" 
nicht  von  blinden  Richtern  entschieden  werden. 
Das.  71ab.  Genes,  r.  sct.  65,  64c  u.  ö.  —  Trop. 
Genes,  r.  sct.  53,  53b  na'fcniü  ir  "pttio  nprna  ban 
ürpai*  nN  TW73  Alle  sind  als  blind  anzusehen, 
bis  Gott  ihnen  die  Augen  erleuchtet;  d.  h.  die 
Menschen  sehen  oft  das  nicht,  was  ihnen  so  nahe 
liegt,  wenn  der  göttliche  Wille  fehlt;  ebenso 
wie  Hagar  den  Brunnen,  der  schon  vorhanden 
war,  erst  dann  sah,  als  „Gott  ihre  Augen  öffnete" 
(Gen.  21,  19).  B.  bath.  12b  wenn  Jem.  einen 
trefflichen  Lehrsatz  aufstellt,  so  ist  das  noch 
immer  kein  Beweis  für  seine  grosse  Begabung; 
nanaa  «ttioa  Nttb'H  wäre  es  denn  nicht  mög- 
lich, dass  er  auf  diese  Idee  ebenso  gekommen 
ist,  wie  ein  Blinder,  der  durch  die  Luke  hinab- 
steigt, auf  die  er  zufälligerweise  gestossen  ist! 
Nid.  20b  dass.  —  Fem.  j.  Schabb.  VIII,  llb  un. 
W*»  nriKd  rraiö  rna«  eine  Frau,  die  auf 
einem  ihrer  Augen  blind  ist.  j.  Sot.  II  Ende, 
18b  ti73iD  N"»n  wenn  sie  blind  ist.  Oft  N7310 
für  naio.  j.  Keth.  II,  26d  mit.  N7210  diDtt  rtma 
nriN  eine  Blinde  entfloh  von  dort.  Keth.  17a. 
60a  u.  ö.  Chull.  139 b  N7310  blinde  Taube,  s. 
■nifi  I.  —  Das  Verbum  lautet  gew.  ">»ö,  wie  yqo 
von  ypo. 

NEID  11/.  1)  (=«q«5  s.  d.)  ein  Mal,  als 
veränderte  Hautfarbe  oder  Geschwulst.  —  2) 
Suma,  Name  einer  Stadt  im  Stamme  Rüben, 
s.  TW. 

p^ipiD  m.  (lat.  sebaceus,  vgl.  'ppao,  72  ein- 
geschaltet) T alglicht.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  90 
Anf.  aa  ■pro  ^t73  u^n  «nps  nbyi^h  nbsnua 
'Dl  ">i73"!p  ata  pdTiio  tm  noip  als  Mose  in  den 
Himmel  stieg,  wurde  er  „Mann,  Mensch"  ge- 
nannt; denn  wie  gering  ist  der  Werth  einer 
Leuchte,  wie  gering  ist  der  Werth  eines  Talg- 
lichtes vor  ihm,  vor  Gott,  der  ganz  Feuer  ist 
und  dessen  Engel  Feuer  sind!  Als  Mose  aber 
wieder  herabstieg,  so  wurde  er  „Gott"  (dTib&tn) 
genannt. 

MEID  m.  (=iftwo  s.  d.)  Zeichen,  Grenz- 

T   T  ^  T    T  .  * 

zeichen,  s.  TW. 

DlDpiD  Sumchos,  Symmachos,  ein  Tan- 
naite  und  höchst  scharfsinniger  Schüler  des 
R.  Meir,  der  ebenfalls  durch  seinen  Scharfsinn 
berühmt  war.     Kidd.  52 b   s.  -vwa.     Erub.  13b 

ST»ttO     1)311)     01373101    "PN73    'ib    ib     TV7\    Töbn 

viyv  Hb  rrN73Tj  bu>  Wi  im  ba  hy  nttiN 
Wo  rita  mrrj  bta  nnn  -öl  bd  bsn  tt«»TLJ 
hlttta  R.  Meir  hatte  einen  Schüler,  Namens 
Sumchos,  welcher  für  jeden  unreinen  Gegenstand 
48  Begründungen  der  Unreinheit,  sowie  für  jeden 
reinen  Gegenstand  48  Begründungen  der  Rein- 
heit vorzubringen  im  Stande  war.  Die  Gesetz- 
lehre kann  näml.  nach  49  Arten  erforscht  wer- 
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den,  vgl.  d^e.  B.  kam.  35b  u.  ö.  ittlN  OiOttiO 
"ppbin  pDD3  bttlöfi  ^7273  Sumchos  sagte:  Geld, 
worüber  ein  Zweifel  obwaltet  (ob  der  Kläger 
oder  der  Beklagte  im  Rechte  sei)  thcilt  man. 
B.  bath.  73a,  78b  u.  ö. 

/T^CID,  PTJjiÖipp/.  (gr.  cufj.9c.ma)  Sack- 
pfeife, "Doppelflöte.  Dan.  3,  5.  10.  18.  — 
Kcl.  11,  6  ron»  btt  ybm  traiDttio  eine  Sack- 
pfeife und  eine  metallene  Flöte.  Das.  rr:nD?3*io 
'oi  D^oao  bisp  ma  no  ü"»  DN  eine  Sackpfeife, 
die  eine  Stelle  zur  Aufnahme  der  Tasten  hat 
u.  s.  w.  Das.  16,  8  tr:nD73-o  p-^n  das  Futteral 
der  Sackpfeife.   Tosef.  Kel.  B.  mez.  I,  vgl.  auch 

]11D  m.  (=«£0  s.  d.)  Lehm,  Koth,   s.  TW. 

N3J1D  m.  (gr.  to  au(j.ßav  od.  oufjißajjia)  Zu- 
fall, zufälliges  Ereigniss.  Pesik.  r.  sct.  29, 
56a  als  der  Held  Abika  während  der  Belagerung 
Jerusalems  von  der  Mauer  herabgestürzt  war 
und  die  Juden  sich  deshalb  ängstigten  (vgl.  -n?a 
im  Pilpel),  anrno  la-m  b«  np^n«  onb  *V2$ 
D"ibo  "Tipnn  Nb  Nnn  rief  ihnen  Abika  zu:  Fürch- 
tet euch  nicht,  es  war  ein  blosser  Zufall  und 
ich  wurde  nicht  im  Geringsten  beschädigt. 

NITRID  /.  (viell.  arab.  .j^cÄ  von  ^Lc,  oder 
*j"iD  =  ">3D)  Hässlichkeit,  Schändlichkeit. 
Genes,  r.  sct.  50,  49 d  auro  «miiö  mn  diese 
bösartige  Hässlichkeit,  d.  h.  schlechte  Gewohn- 
heit, vgl.  mäfcio.     Mögl.  Weise   ist  Nrn^O  (mit 

dageschirt.  Nun)  zu  lesen  (arab.  ä^  von  ^i 

Lebensart.  Schwerlich  dürfte  unser  W.  das 
gr.  cuviprsLa:  Gewohnheit  sein,  da  der  Satz 
ganz  aramäisch  ist. 

D1D  m.  (=bh.  Stw.  D^iO  springen,  vgl.  auch 
NOö)  Pferd,  Ross.  Pes.  113b  D"nm  niDiü 
'o^onon  tPTaM  sechs  Dinge  werden  betreffs 
des  Pferdes  gesagt:  es  ist  geil,  kampflustig, 
stolz,  verachtet  den  Schlaf,  frisst  viel  und  hat 
wenig  Excremente;  manche  sagen:  Es  sucht 
auch  seinen  Eigenthümer  im  Kriege  zu  tödten. 
Suc.  26 b,  s.  «am  Cant.  r.  sv.  rwirt  dn,  33° 
"Wo  010  ein  persisches  Pferd,  s.  Tr^bii.  Genes, 
r.  sct.  95  g.  E.  u.  ö. 

J1D1D/.  (— bh.)  weibliches  Ross,  Stute, 
Y)  wuTCoc.  Cant.  r.  sv.  TOlöb,  9C  nans  na« 
aba  nftnhni  rhyi  amn  ntr?  -dt  oion  tm 
nop3  noio  b2  noi"i  W!n  Pharao  sagte:  Wozu 
sollte  ich  auf  einem  männlichen  Pferd  reiten, 
das  seinen  Besitzer  im  Kriege  tödtet?  Ich  werde 
lieber  auf  einer  Stute  reiten.  —  PI.  Exod.  r.  sct. 
23  g.  E.,  I22d  „dem  weiblichen  Rosse  am  Kriegs- 
wagen Pharao's  vergleiche  ich  dich,  meine 
Freundin"  (HL.  1,9);  rvpOtob  D^n  ">b3  MTOXa 
pxttiwi  D-»noT  o->oiob  D'wnrr  tmiSBi  mopi 
D"o  lypruaa©  iy  orrnn«  D^an  vm  denn  die 


Meereswogen  wurden  den  weiblichen  Rossen  und 
die  frevelhaften  Egypter  den  männlichen,  geilen 
Pferden  ähnlich;  die  Egypter  liefen  nun  jenen 
so  lange  nach,  bis  sie  ins  Meer  versanken. 

XD1C,  &T01D  eh.  (syr.  vL^— ono)  Pferd, 
Ross.  Pes.  113a,  s.  tpsat.  Chag.  9b  tnvn  aroio 
ein  weisses  Pferd,  s.  fitp£  II.  Snh.  105b,  s.  DO*\ 
Ab.  sar.  4a  die  Häretiker  sagten  zu  R.  Safra 
(mit  Bez.  auf  Am.  3,  2:  „Euch  allein  liebe  ich, 
darum  ahnde  ich  an  euch  eure  Sünden"):  "jne 
rrb  p">07j  iroma  aroio  mb  m»i  Ms.  M.  (Scheut. 
Abschn.  Ki  tissa:  Nurn  troio,  Tlmd.  Agg.  tro^o, 
s.  d.  W.)  würde  denn  etwa  Jem.  sein  bösartiges 
Pferd  gegen  seinen  Freund  reizen?  Vgl.  auch 
Raschi's  zweite  Erkl.  z.  St.;  nach  der  ersten 
Erkl.  desselben  und  der  LA.  tro^O:  würde  denn 
Jem.  seinen  Zorn  (od.  Betrübniss)  gegen 
seinen  Freund  auslassen?  —  PI.  Cant.  r.  sv.^noiob, 
9d  p^B  l^oio  Pferde,  welche  die  Farbe  wech- 
seln, j.  Kidd.  I,  60c  un.  *»öÖ  "pioiö  '•"in  VT"» 
'dt  man  bringt  zwei  rasende  Pferde  u.  s.  w.,  vgl. 

0110  m.  Sewas,  Name  eines  Bitterkrautes. 
Pes.  39a  R.  Me'ir  sagte:  1173«  .  .  .  aniöi  OTiO  C|N 
«in  "inN  N-noi  ötiö  ib  Ms.  M.  (Agg.  dt©* 
aniai)  auch  Sewas  und  Sura  dürfen  am  Pesach- 
abend  als  bittere  Kräuter  genossen  werden. 
Man  entgegnete  ihm:  Sewas  und  Sura  sind  die 
Namen  eines  und  desselben  Krautes. 

^PpllQ  Sebaste,  s.  "Oöoo. 

NTflO  m.  (hbr.  oiö)  Schwalbe,  s.  TW. 

nn^ö»  NfTDIO  Susitha,  Name  eines  Ortes 
unweit  Tiberias,  welcher  gegen  letzteres  feind- 
lich gesinnt  war.  Stw.  010  Ross;  nach  einer 
Vermuthung  von  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  239 
wäre  unser  Ort  identisch  mit  Hippos  bei  Jose- 
phus.  j.  Dem.  II,  22d  ob.  j.  Schebi.  VI,  36c 
un.  nmoiö  IT  am  yi»  „ein  gutes  Land"  (Ri. 
11,  3),  das  ist  Susitha.  Das.  VIII,  38a  mit. 
imm-üb  N.rpoio  -pa  pnTrfti  ypboi  BPprrip  pb*« 
jene  Schuhe,  welche  von  Susitha  nach  Tiberias 
gebracht  und  daselbst  verkauft  werden,  j.  Jörn. 
III  Anf.,  40b  simoiö  by  mn  8W2V  die  Sonne 
ist  auf  dem  hochgelegenen  Susitha  sichtbar, 
j.  R.  hasch.  II  Anf.,  57d  dass.  j.  Keth.  II,  26c 
ob.  Nrnoiö  N^n  "pao  d-1^  ttavtiD  t?  eine  Stadt, 
deren  meiste  Einwohner  NichtJuden  sind,  wie 
z.  B.  jenes  Susitha,  welches  gegen  Tiberias 
feindlich  gesinnt  ist.  Genes,  r.  sct.  31,  30b. 
Das.  sct.  32,  31b  u.  ö.  —  Dafür  auch  in  hbr. 
Form  rncHb.    Tosef.  Ahil.  XVIII  Anf.,  vgl.  *pCPD. 

Knr^CID  s.  arrwoo. 

T    .      .    .  T  :- 

nilDID  s.  d.  in  '00.  —  arrnoiö,  Bech.  49b, 
s.  fcro^no. 

JJ1D  1)   (=,?TO)   kleben,  anstreichen,   s. 
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TW. —  2)  Jemanden  begleiten,  ihm  nach- 
folgen, s.  y»ö. 

^10  I  m.  (=bh.)  Schilf,  s.  TW. 

?]1D  II  (=bh.,  syn.  mit  qaK,  naa  u.  a. 
Grndw.  tp)  enden,  aufhören. 

Pi.  Bp«ö  ein  Ende  machen,  vernichten. 
Genes,  r.  sct.  100,  99d  „Josef  tröstete  seine  Brü- 
der" (Gen.  50,  21),  indem  er  zu  ihnen  sagte: 
Ihr  seid  „dem  Staube  der  Erde",  ferner  „den 
Thieren  des  Feldes"  und  endlich  „den  Sternen" 
verglichen;  "«3  ...  yifiWi  na^  n«  rp^öb  bia"1  "na 
n«  tpab  bis*1  ■*£  •  •  .  mwrt  nvn  n«  tpab  bia^ 
a^aaian  wer  vermag  den  Staub  der  Erde  zu 
vernichten?  wer  vermag  die  Thiere  des  Feldes  zu 
vernichten?  und  wer  vermag  die  Sterne  zu  ver- 
nichten? Part.  pass.  j.  Dem.  I  Anf.,  21c  mnsnn 
niB^OMSTl  (Tosef.  Dem.  I  Anf.  ms^OÜ,  s.  d.) 
die  Frünfeigen  und  die  Spätfeigen,  eig.  die  ver- 
späteten. Das.  ö.  j.  Schebi.  IV  g.  E. ,  35c. 
Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  Eschkol  sagte  zu  Abra- 
ham, der  sich  mit  ihm  berathen  hatte,  ob  er 
sich  beschneiden  lassen  solle,  oder  nicht:  n)2 
"jwhö  pa  ^naö  n«  spptti  ^bin  n«  wozu 
sollst  du  gehen  und  dich  selbst  vernichten  (dem 
Schmerz  der  Beschneidung  erliegen)  unter  deinen 
Feinden?  vgl.  auch  anaia. 

Nithpa.  beendigt  werden,  j.  Dem.  I  Anf., 
21c  un.  a^Nnn  ns^fipa  wenn  die  Feigenernte 
beendigt  ist. 

^ID  eh.  perf.  qa  (syr.  *Ä»=vrg.  qnö)  en- 
den, aufhören.  —  Pa.  tpjjü  beendigen, 
ein  Ende  machen.  —  Af.  tpqjj  schwinden 
machen,  vernichten,  s.  TW. 

f]1D  m.  (=bh.)  Ende,  Schluss.  Kidd.  31a 
"pan  tps  das  Ende  deines  Ausspruches,  s.  ^32 
im  Nifal.  j.  Erub.  V,  22d  mit.  und  j.  Ber.  II, 
5aun.,  s.  -nn.  B.  bath.  138a  hy  laia  rnain 
inbnn  die  Gesinnung,  die  Jem.  am  Ende  einer 
Handlung  bekundet,  giebt  Aufschluss  über  seine 
Gesinnung,  die  er  beim  Anfang  der  Handlung 
hegte.  Sifra  Kedosch.  cap.  3  Par.  2 :  „Ihr  sollt 
nicht  stehlen"  u.  s.  w.  (Lev.  19,  11.  12)  ün  an 
•'»Tua  *wnb  "jöiö  npiab  ^sia  tanab  ^jsio  naaa 
npiab  das  besagt,  dass  du,  wenn  du  „gestohlen" 
hast,  später  „ableugnen",  später  „lügen"  und 
später  „bei  meinem  Namen  falsch  schwören" 
wirst.  j.  Git.  I  g.  E.,  43 d  mit.  u.  ö.  Genes. 
r.  sct.  71  Anf.  idio  nin  piaan  biö  "natn  Nb 
'ai  "na  an  isla  abi  der  Anfang  des  Bibel- 
verses (Ps.  69,  34)  entspricht  nicht  seinem 
Ende  und  das  Ende  nicht  seinem  Anfange;  es 
hätte  näml.  stehen  müssen  entweder  .  .  .  D^-naN 
D^ON  (beide  Wörter  ohne  Suffix),  oder  T0T3N 
"H-raa  .  .  .  (beide  W.  mit  Suffix)  u.  s.  w.  — 
Insbes.  beachtenswerth  ist  die  Phrase  tpa  Nb 
'ai  NbK  .  .  .  "an  eig.  nicht  das  ist  das  Ende 
hiervon,  denn  es  giebt  auch  u.  s.  w.,  d.  h.  nicht 


blos  das,  sondern  auch.    j.  Schebi.  III  g.  E., 

34d  ib^sN  Nbx  wnnöii  jrwyna  na^i  tpa  vb 

'ai  l^T^Tb  STpn*  rna*>-n?J  nicht  blos,  wenn  die 
Pflugschar  die  Steine  bereits  fortgerückt  hat 
(gilt  jene  gesetzliche  Bestimmung),  sondern  auch, 
wenn  die  Pflugschar  sie  fortrücken  wird.  j.  Kidd. 
I  Anf.,  58 b  ib^N  NbN  rtDTDa  nai  rpa  «b 
na"na  Nb*a  nicht  blos  auf  natürliche  Weise, 
sondern  selbst  auf  unnatürliche  Weise  u.  s.  w. 
Genes,  r.  sct.  38,  36 c  nan  yvDft  nan  rpa  «b 
ab  ?m  nnn  Wl  ava?3  lb^s«  «bat  mrj  nnn 
imatt  nyn  OTjn  nicht  blos  „wenn  Jem.  Böses 
für  Gutes",  sondern  selbst  wenn  Jem.  Böses 
für  Böses  „vergilt,  so  wird  das  Böse  nicht  aus 
seinem  Hause  weichen"  (Spr.  17,  13).  j.  Dem. 
I  Anf.,  21°  u.  ö.  —  PI.  Pes.  6b,  s.  nsia.  j.  Jeb. 
XII,  I2d  mit.  'ai  i^Dia  bia  (1.  iBisaj'nsiaa  ©*rp 
wenn  Jem.  sich  eine  Frau  mittelst  des  Zweiges, 
woran  (werthlose)  Spätfeigen  hängen,  antraut 
u.  s.  w. 

*)i0»  X^iD  eh.  (syr.  ^oä,  VsaA=vrg.  Ejio) 
Ende,  Schluss.  j.  Snh.  X,  29a  un.  nTOTO  N"" 
tipjnni2  er  soll  später  erwürgt  werden.  Das.  ö., 
vgl.  pin,  s.  auch  TW.  Vgl.  auch  fitspö,  nia^a 
u.  a.  in  So. 

pp10.  ^TÖlD  s.  "paio. 

n§lD/.  (nach  der  Form  wbiSt  u.  a.)  das 
Beendigen,  die  Schlusszeit.  Tosef.  Maasr. 
III  mit.  D-»a33>  -obm  irnia  na*  njattn  a^atn  nsia 
pT  ^ö»  imo  n?2^7D  a^a^  nsiö  m.  Agg.  (ed. 
Zuckerm.  na^aa*;  Pes.  6b  ^aia)  wenn  der  Feld- 
besitzer zur  Schlusszeit  der  Feigenlese  sein 
Feld  noch  wegen  der  Weintrauben  bewacht; 
oder  wenn  er  zur  Schlusszeit  der  Weinlese  sein 
Feld  noch  wegen  der  Kräuter  bewacht. 

nDQ^iO,  Diüp^iD  m.  Adj.  (gr.  aocpicnqs) 
Sophist,  gewandter  Redner,  Rechen- 
meister, j.  Schebi.  IX,  38 d  mit,  mb  n^a* 
lib  ynrn  y\h  'pbra*  f  N1  T^  T^TN  N^  !^ö"»siO 
der  Sophist  sagte  zu  ihm  (Diocletian,  welcher 
befürchtete,  dass  die  Einwohner  von  Paneas, 
weil  er  sie  bedrängt  hatte,  fortziehen  würden): 
Sie  werden  nicht  fortgehen  und  sollten  sie  auch 
fortgehen,  so  werden  sie  zurückkommen.  Pesik. 
r.  sct.  21,  40d  viele  Myriaden,  p«tt  aip?:  T* 
a-anb  bna^  (1.  aiaa^sia)  oitaD^BTa  so  dass 
der  Rechenmeister  sie  nicht  berechnen  kann. 
Pesik.  Bachodesch  ed.  Buber,  107 b  DtTOtftTD 
(1.  Diaö^iDtt  ywo)  dass.,  vgl.  -^a.  Khl.  r.  sv. 
^nb  nbu:,  95 d  aaaoa  inrta  v/mv  praenM 
(1.  ataa^ana)  die  Juden  wurden  wegen  jenes 
Sophisten  gefangen  genommen.  Das.  KOEPOT8 
ainy  naina  rrbiy  (wahrsch.  zu  lesen  Nüa^aia) 
der  Sophist  kam  nackt  aus  dem  Schiff. 

nnöÖiD  Sofafta,  Name  eines  Ortes,  j. 
Snh.  II,  20 a  un.   nnsaion  bfiTDÜTS  '")  R.  Samuel 
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aus  Sofafta.  j.  Ber.  III,  6b  mit.  steht  dafür 
nnDDin  Tosafta. 

HYiO  od.  iXiD  w.  (Stw.  fcvnö=BYvia&=nax,  vgl. 

N3Tnsr)  II au fc,  Schichte  von  Baumateria- 
licn  u.  dgl.,  die  übereinander  geordnet 
liegen.  Ohol.  3,  7  rrmp  biö  -mo  Ar.  (Agg. 
zumeist  n&oo)  eine  Schichte  von  Balken.  Suc. 
20b.  Bez.  31b  und  Schabb.  125b  dass.  Tosef. 
Kcl.  B.  mcz.  V  Anf.  i^ainrß  btü  "mo  m.  Agg.: 
die  an  einander  gereihten  Latten,  worauf  die 
Bäcker  die  Teigstücke  legen.  Richtiger  jedoch 
scheint  die  LA.  in  ed.  Solkiew  mo=Kel.  15,  2. 

*YIO  I  (=bh.  Grndw.  "io,  vgl.  T30)  weichen. 

Hif.  T'Drt  weichen  machen,  zum  Abfall 
bringen,  verleiten.  Kidd.  68b  m»i«  ")Ntt 
tPTO»?!  bo  rm-ib  Tö*  ^  N-ip  -p:n  }b  so?: 
woher  ist  das  Verbot  des  Sichverschwägerns  mit 
den  anderen  (nicht  kanaanitischen)  Völkern  er- 
wiesen? Daher,  dass  als  Grund  dieses  Verbotes 
angegeben  wird:  "W1  "O  (Dt.  7,  4);  was  besagt, 
dass  das  Sichverschwägern  mit  Allen,  die  zum 
Abfall  verleiten  könnten,  verboten  sei.  Nach 
Ansicht  des  R.  J.  Tamm  in  Tosaf.  z.  St.  bezieht 
sich  das  W.  "Pö"*  auf  den  Schwiegervater, 
•jmnn.  Demnach  wäre  der  Sinn  der  betr. 
Bibelstelle  „Seine  Tochter  sollst  du  nicht  nehmen 
für  deinen  Sohn,  denn  er  (sein  Schwiegervater) 
wird  deinen  Sohn  (seineu  Eidam)  von  mir  ab- 
trünnig machen."  (Der  einfache  Sinn  dieser  St. 
jedoch  ist:  „Deine  Tochter  sollst  du  nicht  geben 
seinem  Sohn  und  seine  Tochter  nicht  nehmen 
für  deinen  Sohn;  denn  er  [der  nichtjüdische 
Theil  der  Ehegatten]  wird  dein  Kind  [*p3, 
d.  h.  deinen  Sohn,  resp.  deine  Tochter]  von  mir 
abtrünnig  machen.")  Jeb.  23a  u.  ö.  dass.  Ab. 
sar.  36 b  steht  dafür  mmüttrr  bo,  was  jedoch, 
namentl.  nach  der  Erkl.  des  R.  Tamm,  unrich- 
tig ist.  Snh.  21a  (mit  Bez.  auf  Dt.  17,  17)  der 
König  darf  nicht  mehr  als  achtzehn  Frauen 
heirathen.    Tnboi  lb  Klfl  miE  "WIN  rtTWT  '"l 

"lb^SN    1731N    1"l3>72ir>   '"1    13b    HN    m"PÖ£    W    «btt 

'31  nnwir»  ab  riT  "nn  nob  na  jtto»i  nnx 
R.  Jehuda  sagte:  Er  darf  auch  mehr  Frauen 
heirathen,  jedoch  nicht  solche,  die  ihn  „abtrün- 
nig machen"  (133b  "HO"1  Nbl  das.).  R.  Schimeon 
sagte:  Selbst  eine  einzige  Frau,  die  ihn  abtrün- 
nig machen  könnte,  darf  er  nicht  heirathen; 
das  Verbot  bezieht  sich  selbst  auf  sehr  fromme 
Frauen,  wenn  sie  auch  der  Abigail  gleichen. 

Hof.  noin  abgewandt,  beseitigt  werden. 
Mac.  7a  die  Zeugen  werden  nicht  eher  als  Ueber- 
führte  bestraft,  nw  bu>  üDia  "lOimtt  W  Ar. 
(Agg.  monu))  bis  die  Hauptsache  des  Zeugnisses 
beseitigt  wird;  d.  h.  bis  die  Zeugen  durch  Alibi- 
beweis überführt  werden;  mit  Ansp.  auf  mo 
(Dt.  19,  16),  vgl.  bot. 

TID  II  m.  (=bh.,  vom  vrg.  *flö:  weichen, 
sich  absondern)  Sur,   N.  pr.     j.  Erub.  V,  22c 


mit.  das  Ostthor  des  Tempels  hatte  sieben  Namen ; 
'S1  J«BWB  "pN^U  Ttl  bttti  "110  "1*13  es  hiess 
„das  Thor  Sur"  (2  Kn.  11,  6),  weil  daselbst  die 
Unreinen  sich  entfernten;  mit  Ansp.  auf  mo 
(Klgl.  4,  15),  vgl.  ricr  u.  a. 

TIC  III  (=l5jo  s.  d.,  1  zum  Ersatz  für  y) 
besuchen,  untersuchen.  Schabb.  I2b  paa 
rm  np  nwo"»  'n  -iEN3ia  nbinn  nt<  no  HhpiTO 
■on^O*1  Ar.  ed.  pr.  (Ms.  M.  nsno  dass.;  Agg.  ermp. 
wo  W9ÜB,  und  der  Satz  '31  !T3  "Hp  fehlt) 
woher  ist  erwiesen,  dass  Gott  den  Kranken  be- 
sucht? Daher,  dass  es  heisst  ".3*1*0"  'n  (Ps.  41,  4), 
deute  es  ■O'W:  Gott  besucht  ihn.  (Ueber  den 
Wechsel  von  *r  und  n  s.  T£D.)  Erub.  63 a  ob. 
b333  N5"l30  "id  ND">3"i  Rebina  untersuchte  das 
Schlachtmesser  (ob  die  Schlächter  es  rituell  ge- 
schliffen haben)  in  Babel.  Chull.  18a  «roa  ^n 
tvb  iavi»tö72  üon  *öp  rreoo  no  xbi  einen 
Fleischer  (Schlächter),  der  sein  Schlachtmesser 
nicht  in  Gegenwart  eines  Gelehrten  untersucht, 
legt  man  in  den  Bann.  Taan.  20 b  R.  Huna 
Nnft  Jrbiob  üb  "mo  untersuchte  das  Schlacht- 
messer für  die  ganze  Stadt;  d.  h.  für  alle  dort 
wohnenden  Schlächter.  Chull.  105a  Samuel  sagte: 
In  manchen  Dingen  stehe  ich  meinem  Vater 
nach;  ^et  nn    rrooa    "mo    rm    N3N   ibw 

1N73    .  .  .    SOttT    Nin    NbN    ND"mO    «b   N3N1    N73"P3 

«mrö«  rmin  nüt  b3  stöm  "pnoi  Ar.  (Agg. 
noOT)  denn  mein  Vater  untersuchte  seine  Güter 
zwei  Mal  des  Tages,  ich  aber  untersuche  sie 
blos  ein  Mal  des  Tages.  Wer  seine  Güter  jeden 
Tag  untersucht,  verdient  einen  Stater.  B.  mez. 
76b.  77a  SWiNb  K"mo  (Ar.  liest  nid)  er  durch- 
suchte sein  Feld.  Das.  ö.  Git.  38 b  T"tfl 
'31  an3'£3  irmoos  diejenigen,  welche  ihre  Güter 
am  Sabbat  durchsuchen,  verlieren  ihr  Vermögen. 
—  Oft  -mo  ermp.  aus  -mo,  z.  B.  WOI  m"*0, 
s.  TO. 

"110  m.  (contr.  aus  TiKD,  "tfWQi  s.  d.)  1) 
Gischt,  Aufwallendes.  Snh.  92b  un.  p-ittin 
i-rio  (Var.  *mo  P^a)  der  Gischt  des  Kalkofens 
ergoss  sich,  s.  pli2.  —  2)  der  böse  Trieb 
des  Menschen,  und  übrtr.  die  Schlechtig- 
keit. B.  mez.  59b  un.  an  vielen  Stellen  verbie- 
tet die  Schrift,  den  Proselyten  zu  kränken,  -ostt 
SHWiöiö  weil  sein  Trieb  böse  ist;  d.h.  weil  er  leicht 
zum  Heidenthum  zurückkehren  könnte.  Cant.  r.  sv. 
■fliaao,  13d  imob  "im  Til  nttta  fra  als  David 
gestorben  war,  ging  Jonathan,  Sohn  des  Ger- 
som,  zu  seiner  Schlechtigkeit  (zum  Götzendienst) 
zurück.  Genes,  r.  sct.  70,  69c  mob  "JW7,  wofür 
in  den  Parall.  TTifcrob  steht,  s.  "riNO.  Kidd. 
82a  sn  "mo  D"nD3tt  02  "pposno  b3  Jeder,  dessen 
Beschäftigung  mit  den  Weibern  ist  (d.  h.  der 
weiblichen  Putz  anfertigt  oder  damit  handelt, 
infolge  dessen  er  oft  von  Frauen  besucht  wird), 
dessen  Art  ist  böse  (Raschi's  Erkl.  z.  St.  vom  hbr. 
mo:  weichen,  nahen,  Gewohnheit,  ist  nicht  zutref- 
fend).  Hör.  13a  an  pno  der  Trieb  der  Mäuse  ist 
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bösartig,  vgl.  vpte.  Genes,  r.  sct.  74  g.  E.  „Laban 
kehrte  zurück  inipöb"  (Gen.  32,  1)  das  bedeu- 
tet "lTOb  zu  seiner  Schlechtigkeit.  Das  W.  D*ip?3 
wurde  näml.  nach  rabbinischem  Sprachgebrauch 
gedeutet:  zu  seinem  Gott,  Götzen.  Der 
Nachsatz  das.  'ai  D^aob  "lOSDSttJ  nttbto,  ist  aus 
Missverständniss  unseres  Ws.  entstanden. 

NTIO  I  m.  Sura,  Name  eines  Bitterkrauts. 
Pes.  39a,  s.  orio. 

&mO  II  Sura,  Name  eines  in  Babel  am 
Euphrat  gelegenen  Ortes,  der  wegen  der  daselbst 
von  Rab  gegründeten  Akademie  berühmt  war. 
Der  Name  rührt  wohl  von  der  Nachbarschaft 
Syriens  her.  M.  kat.  24b  man  nto  Sura  am 
Euphrat.  Chull.  110a  NrrH073"iD:n  .  .  .  amoa  in 
Sura,  in  Pumbeditha;  im  ersteren  Orte,  wo  Rab 
seine  Akademie  hatte,  beobachtete  man  viele 
rituelle  Erschwerungen,  die  im  letztern  Orte,  wo 
Samuel,  R.  Juda  u.  a.  Gelehrte  der  Schule  vor- 
standen, nicht  beobachtet  wurden,  vgl.  Nbrp 
u.  m.  a.  B.  bath.  89a  ntoö  tnvr  'n  R.  Judä 
aus  Sura.  B.  mez.  67ab  fg.,  vgl.  Nnsouta.  —  j. 
Schebi.  VI,  36d  mit.  KTOO  crmp.  aus  fcOTiDD. 

H&OID  m.  N.  gent.   aus   Sura.     Keth.  39b 

Ji&mo  non  no  die  Tochter  des  Abba  aus 
Sura,  die  Frau  des  R.  Papa.  Das.  52b  ndd  'n 
namo  non  ^o  rmob  mb  pos^N  R.  Papa  ver- 
heiratete seinen  Sohn  mit  der  Tochter  des 
Abba  aus  Sura.     Snh.  14b. 

KplÖ  (griech.  2upia,  syr.  jjjaj»)  Syrien 
(=Dns,  Aramäa),  worunter  im  Talmudischen 
Aram,  das  zwischen  Tigris  und  Euphrat 
liegt,  Mesopotamien,  D^nrri  d"iN  und  ons 
inniiS,  zu  verstehen  ist.  Diese  Länder,  die  David 
ohne  ausdrücklichen  göttlichen  Befehl  erobert 
hat  (vgl.  2  Sm.  10,  6  fg.),  werden  deshalb  in 
vielen  Stücken  Palästina  nicht  gleichgestellt, 
weil  sie  als  „die  Eroberung  eines  Einzelnen", 
Tm  U3"Q0,  angesehen  wurden,  vgl.  "ans  und 
lönas.  —  Pesik.  Schimeu,  118a,  s.  rjbn.  Levit. 
r.  sct.  26,  169c  und  j.  Pea  I,  16a  un.  s.  ^löb 
Bd.  II,  529a.  j.  Dem.  VI  Anf.,  25b  ob.  mp?2 
n^io  anno  •p'nsstt  bantü^  r$v  ein  Ort,  wo 
Israeliten  nicht  oft  anzutreffen  sind,  wie  z.  B. 
in  Syrien,  j.  Schek.  IV  Anf.,  47 d  sn  "W12TS  p« 
NTOr:  "p3  die  Omergarbe  wird  nicht  aus  Syrien 
gebracht;  weil  es  näml.  nicht  Palästina  gleich- 
gestellt ist.  j.  Keth.  II,  26d  ob.  ms^öi  arToa 
«-moo  boo*\  .  .  .  mms  pibTi  sb  bos  d-'do  in 
Syrien  ist  der  Priestersegen  massgebend,  aber 
die  Ertheilung  der  Teruma  in  den  Scheunen 
nicht  massgebend;  Babel  wird  Syrien  gleich- 
gestellt; d.  h.  Jemd.,  der  in  diesen  Ländern 
den  Priestersegen  spricht,  ist  infolge  dessen 
mit  Bestimmtheit  als  ein  legitimer  Priester  an- 
zusehen; denn  die  Gelehrtencollegien  jener  Län- 
der würden  ihn,  hätten  sie  nicht  seine  Legitimität 


j  genau  geprüft  und  als  richtig  befunden,  zu  die- 
;  ser  priesterlichen  Function  nicht  zugelassen  haben. 
Wenn  man  hing,  sieht,  dass  Jemd.  in  jenen 
Ländern  die  priesterliche  Gabe,  die  Hebe  erhält, 
so  beweist  dies  noch  nicht  seine  Legitimität  als 
Priester;  denn  die  Ertheilung  der  Priester-  und 
Levitengaben  in  Syrien  geschieht  blos  nach  einer 
r ab bini sehen  Verordnung,  weshalb  die  Ge- 
lehrten mit  der  Prüfung  der  Legitimität  der  Em- 
pfänger es  nicht  so  genau  nahmen.  Dieser  Autor 
ist  näml.  der  Ansicht,  dass  das  von  David  er- 
oberte Syrien  nicht  zu  Palästina  zugeschlagen 
wurde.     Ohol.  18,  7  u.  ö. 

NT10,  btWD  s.  hinter  röÖ'niO. 

*üy\0  m.  N.  gent.  (gr.  aupo<;)  syrischeres, 

aramäisch.  Sot.  49b  "»omo  "püb  b&ntt"1  ynno 
'si  !"P2b  wozu  soll  in  Palästina  das  Syrische  als 
Umgangssprache?  B.kam.83a  dass.,s.  «püb  Bd.  II, 
529a.  j.  Sot.  VII,  21c  ob.  R.  Samuel  bar  Nach- 
man  sagte  Namens  des  R.  Jochanan:  am  Nbio 
tnmnom  d^osoi  mirata  ^paw  bp  "»omo  yvxb 
TifaN  Nirr  die  syrische  Sprache  soll  dir  nicht 
unbedeutend  erscheinen;  denn  sowohl  im  Penta- 
teuch,  als  auch  in  den  Propheten  und  in  den 
Hagiographen  ist  sie  anzutreffen;  näml.  Gen. 
31,  47;  Jer.  10,  11  und  Dan.  2,  4  mxn«.  Genes, 
r.  sct.  74,  73c  "'CHD  ■jltob-  L  iöTIö  dass.  j.  Sot. 
1.  c.  öobnNb  "O"no  die  syrische  Sprache  eignet 
sich  zum  Klagelied,  vgl.  t?b.  j.  Meg.  I,  71b  un. 
dass.  Esth.  r.  sv.  nbtB"n,  105a  !T"b«b  ^ons,  1. 
W10  dass. 

X^DTIO  eh.   (syr.  ]H >cuS=  ^OTo)   syrisch. 

Bech.  49b  (1.  tTOTO)  arono  ntdon  der  syrische 
Stater.     Raschi  liest  Nrmoiö  fem.  (wohl  crmp. 

aus  xnOTD,  syr.  jiuI?o.j»)  dass.  Da  jedoch 
N Trios  masc.  ist,  so  ist  die  LA.  a-OTO  vorzu- 
ziehen. Raschi's  Erkl.:  D^iöTTO  tr^bo  antiquirte 
Sela's,  leuchtet  nicht  ein ;  vgl.  auch  Tosaf.  z.  St. 

Wp'HID  Adv.  (gr.  oupiart)  auf  Syrisch, 
nach  syrischer  Sprache,  j.  Ned.  X  g.  E., 
42aun.  jene  Frau,  ■püD'niö  yawi  rwon  rmn  «bn 
(LA.  des  R.  Salom.  ben  Adrat  und  R.  Nissim, 
vgl.  Korban  haeda  z.  St.;  Agg.  crmp.  paa^Tö) 
welche  unkundig  war,  das  Syrische  zu  verstehen. 

NT1D  m.  (viell.  arab.  grll)  die  Bewälti- 
gung des  Weines,  Fieber  vom  Weinrausch, 
s.  TW. 

/N'HIO  Suriel,  Name  eines  Engels.  Ber. 
51a  R.  Ismael  ben  Elischa  sagte:  D-nnn  n^bto 
'äi  ^p-ibn  bian  bs  d^ssi  "iiö  btmmo  nb  no 
drei  Dinge  sagte  mir  Suriel,  der  Fürst,  der  vor 
dem  Angesicht  Gottes  weilt  (d.  h.  ein  Erzengel, 
gleich  dem  yhaü"1»,  s.  d.  W.):  Nimm  nicht  dein 
Hemd  des  Morgens  früh  aus  der  Hand  des  Be- 
dienten,  um  es  anzuziehen  u.  s.  w.     Aehnliche 
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Lehren  ert heilte  der  Todesengel    dem    It.  Josua 
bcn  Lewi,  s.  rpö. 

ppIlD  j.  Pes.  II,  29b  un.,  s.  in  'lö. 

pHIlD  s.  p^nao. 

XiTttD  Surta,  Name  eines  Ortes.  Midrascb 
Tillim  zu  Ps.  12  \2v2b  btN  nernes  N^n  'n 
'^  Nrniöö  ^n  R.  Chija  aus  Sepphoru  ging 
einst,  um  in  Surta  Weizen  zu  kaufen.  Mögl. 
Weise  ist  unser  W.=amo  Sura. 

niD  I  (=bh.  Grndw.  10,  arab.  JL1:  sich 
nach  etwas  sehnen,  vgl.  -np)  Kai  ungebr. 

Hif.  rnori  1)  verlocken,  verführen,  rei- 
zen, eig.  die  Sehnsucht,  den  Reiz  Jemds.  er- 
regen. —  Nif.  ms-o,  nya  verlockt,  verführt 
werden,  j.  Jeb.  XVI,  15d  un.  rnonfl  \ttr\  pn 
l^stt  ab  ddh  «n  awirt  tiT  rrwm  ü-nin  nr 
■p«  rro7a  nito  jto»  DDn  nr  "pa  ms-o  aoma 
D^n  SIT  dort  (in  der  Mischna  Snh.  7,  10.  16) 
lernten  wir:  „Der  Verlockende",  darunter  ist 
ein  gewöhnlicher  Mann,  „der  Verlockte"  darunter 
ist  ebenfalls  ein  gewöhnlicher  Mann  zu  ver- 
stehen (abweichend  von  der  LA.  der  Mischna, 
vgl.  rnött).  Sollte  denn  etwa  ein  Gelehrter  hier- 
von ausgeschlossen  sein?  (Antwort:)  Da  er  sich 
verlocken  lässt,  so  ist  er  nunmehr  kein  Gelehr- 
ter; da  er  Andere  verlockt,  so  ist  er  ebenfalls 
kein  Gelehrter,  j.  Snh.  I,  25 c  un.  dass.  Snh. 
61ab  nttssyb  rvö»  er  verlockt  Andere,  dass  sie 
ihn  als  einen  Gott  anbeten  sollen.  Das.  inN 
t^nü^ii  trDi  in&o  no^n  Tm  sei  es,  dass  ein 
Einzelner  sich  verlocken  lässt,  oder  dass  Meh- 
rere sich  verlocken  lassen.  Cant.  r.  sv.  fliNnü, 
15b  (1.  dtoi-i)  öyhd  mab»  IT  -D2  tvtoü  Irtan  -o 
JiTo  yn  iratM  ins  nraai  nbiyn  na  nmöaia 
'x\  ^mo"1  13  n?3N  nan  „Siehe  da,  -n?  TTOH" 
(HL.  2,  11),  darunter  ist  das  römische  Reich  zu 
verstehen,  welches  durch  seine  Truglehren  die 
Welt  verlockt  und  verführt;  so  wie  es  heisst: 
„Wenn  dein  Bruder  (Esau,  Rom)  dich  verlocken 
wird"  u.  s.  w.  Der  Sinn  der  Deutung  wäre 
demnach:  „Der  Verlockende  ist  geschwunden." 
Pesik.  Hachodesch,  51 a  dass.  —  Chag.  5a 
(mit  Bez.  auf  "^mom,  Hi.  2,  3)  pmoEtD  in? 
r^pn  nft  ns^i  nan  vhy  Ms.  M.  II  (Agg. 
"ib  Itpö»)  giebt  es  etwa  für  einen  Knecht, 
gegen  den  man  seinen  Herrn  verlockt,  reizt  und 
welcher  sich  reizen  lässt,  irgend  einen  Bestand? 
B.  bath.  16a  stände  dieser  Vers  (Hi.  1.  c.)  nicht, 
so  wäre  es  nicht  erlaubt,  so  zu  sprechen;  infcO 
nö"0"i  im«  •pmoöiö  es  ist  wie  Jem.,  den  man 
reizt  und  er  sich  reizen  lässt.  —  2)  übrtr. 
gut  zureden,  Jemdn.  durch  gute  Worte 
an  sich  ziehen.  Sot.  35a  imornö  .  .  .  ^bs  DJT1 
'31  D'nrm  das  W.  om  (Num.  13,  30)  bedeutet: 
Kaleb  redete  ihnen  gut  zu;  indem  er  näml. 
Anfangs  mit  dem  Volke  so  sprach,  als  ob   er 


dem  Murren  beigestimmt  hätte.   —  Ferner  nö"»3 
Nif.  von  nod  s.  d. 

T  T 

niD  Um.  die  Verlockung,  Verführung. 
Tauch.  Wajchi,  57a  "o  *H3K3tt  m*ü  NbN  *imo  pN 
vainra  noasn»  »rtn  rob-a  wtr  dn  'ai  ^moi 
das  W.  vno  (Gen.  49,  11)  bedeutet  nichts  An- 
deres, als  einen  Irrthum,  Verlockung  (= W*0% 
Dt.  13,  7);  d.  h.  wenn  die  Gelehrten  sich  im 
Gesetze  irren  werden,  so  sollen  sie  in  seinem 
(des  Messias)  Gebiete  rein  gewaschen  werden. 
Vgl.  Genes,  r.  sct.  98,  95 d  pb  min?:  NiniD 
Ifprrpyü  der  Messias  wäscht  ihnen  ihre  Irr- 
thümer  rein. 

niD  III  m.  od.  nn^D  /.  (=bh.  für  nno,  Stw. 
■no)  Kleid,  Gewand.  PI.  Kel.  16,  7  dtok 
niniD  JTtDV  btö  die  Form  des  Kleiderverfertigers, 
vgl.  ötfBH.  —  Die  Richtigkeit  dieser  LA.  jedoch 
muss  überhaupt  bezweifelt  werden,  da  es  hier- 
für so  viele  Varianten  giebt,  näml.  Var.  in 
Mischnaj.  Agg.  ottcrö  (=ö1iö,  s.  d.).  Hai  in 
s.  Comment.  zu  Kel.  1.  c.  liest  nwKD,  Var. 
maoorr.  R.  Simson  in  s.  Comment.  zu  Kel.  1.  c. 
citirt  maaro,  Var.  ztinsd.  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Tosef.  in  Kel.  B.  mez.  unser  W.  nicht 
hat. 

KPIp  baden,  schwimmen,  s.  ins;   s.  auch 

t  : 

KTID/.  (syr.  jcu*i,  hbr.  into)  das  Schwim- 
men, 's.  TW. 

xninp,  Nnrip,  srirjio/.  (syr.  tfo-L»,  hbr. 

TJO,  SlJTiO,  Grndw.  no)  eig.  Fortgestossenes, 
dari.  Auskehricht,  Unrath.  j.M.  kat.II,  81dob. 
R.  Lieser  ging  einst  auf  der  Strasse;  anrr  nwm 
rrtö'n  ia  nbsai  npben  atn^m  smno  ama  als 
nun  eine  Frau  den  Unrath  des  Hauses  sah,  so 
warf  sie  ihn  dermassen,  dass  er  auf  den  Kopf 
jenes  Gelehrten  fiel.  Schabb.  121 b  "niö  STifl 
mb-»?  nemo  Mtt  wa*  amba  ra-n  ^ttnp  arnno 
Ar.  sv.  r]fiD  (Agg.  a*p"n)  Jem.  warf  das  Kehricht 
vor  dem  Exiliarchen  hin;  man  brachte  ein  Ge- 
fäss  und  stürzte  es  darauf.  Thr.  r.  sv.  nbo,  57d 
Nmbo  amnob  yviYQt  ao-mn::  Ar.  ed.  pr.  sv.  no  2 
(Agg.  ipno  a*na*Db)  in  den  Landstädten  nennt 
man  den  Unrath:  Nmbo,  Schlacken,  s.  d.  W. 

tDTO  (=bh.  afib,  Grndw.  HD,  s.  vrg.  Art.) 
ausdrücken,  auspressen.  Schabb.  22,  1 
(143b)  \T02  arrinb  nrpurt  n«  pamo  p» 
pp\Dü  man  darf  nicht  am  Sabbat  die  Früchte 
pressen,  um  Getränke  daraus  zu  ziehen.  Das. 
144ab  fg.  j.  Schabb.  VII,  10bc  D^nr  arv&t 
nitip  ü"OJ  ar»n  ^a«a  wenn  Jem.  Oliven  an 
den  Zweigen  am  Sabbat  auspresst,  so  begeht  er 
die  Sünde  des  Erntens.  Das.  oas7am  "omon 
■jn  nn«  nsNb72  wenn  Jem.  die  Wäsche  aus- 
windet und  sie  wäscht,   so  wird  das  als  eine 
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Arbeit  angesehen.  Das.  ö.  j.  Ter.  XI  Anf.,  47c 
Bez.  3a  u.  ö.     Chull.  27a  ano  s.  mz>. 

Dnp  cä.  (=f=ttftö)  ausdrücken,  auspres- 
sen. B.  mez.  H4b  Nrm  Na^ba  ans  man  presste 
aus  dem  Mantel  den  Duft,  den  er  eingezogen 
hatte. 

HDTJp/.  N.  a.  das  Auspressen.     Schabb. 

I43b.  I44a  . .  .  inm  nernö  wai  tnwi  d^nh 
ina^S  naTio  "Ola  iNbi  trinam  Dvnn  Feigen  und 
Weintrauben,  die  zum  Auspressen  bestimmt  sind; 
Maulbeeren  und  Granatäpfel,  die  nicht  zum  Aus- 
pressen bestimmt  sind.  j.  Schabb.  VII,  10c  ob. 
ttaaba  jtjtid  i^ly  v11  übiBi-psii)  övnasn 
JlttiÜ*  ^dü  die  Färber  in  Jerusalem  behandel- 
ten das  Auspressen  (Auswinden  der  gewaschenen 
Kleider)  als  eine  besondere  Arbeit;  sie  wuschen 
näml.  die  Zeuge  und  wanden  sie  aus,  sodann 
färbten  sie  dieselben. 

Tip,  SRO,  nnp  (syr.  \jLw)  1)  baden,  j. 
Schabb.  VII,  10 a  un.  ifWp  \Tirt  Jem.,  welcher 
badet.  Das.  R.  Abba  NWT  'l  ü$  W^ü  bN# 
ging  baden  mit  R.  Seira.  j.  Pes.  X  Anf.,  37b 
Nnatt  J-ino  N*"iü3  pT  f1  R.  Judan  Nasi  badete 
und  war  durstig,  j.  Ter.  VIII  g.  E.,  46c  'pnrti 
tr-cw  •pown  Tioab  die  Gelehrten  gingen 
baden  in  den  Warmbädern  von  Tiberias.  Das. 
Diocletian  sagte:  i^no  yi^aci  1$  ^ön  *parp  ab 
sie  sollen  nicht  eher  mein  Gesicht  sehen,  als 
bis  sie  gebadet  haben.  Ruth.  r.  sv.  üb  TöNm 
nn»n  dass.  —  Das.  Af.  stjtp  firidn  Xypnyp  tb 
als  sie  sich  erhoben,  um  die  Leiche  zu  waschen. 
Pes.  118b  iüö5  Tiöfcbirnna  Ms.  M.  (Agg.  ■n-npab) 
sie  gingen  in  den  Fluss,  um  sich  zu  baden.  B. 
mez.  84a  u.  ö.  —  2)  (hbr.  nnto)  schwimmen, 
s.  TW. 

IITO  m.  N.  a.  (bh.  Jinfo  /.)  das  Schwim- 
men. Jörn.  77b  un.  Tiübn  "nmon  w^a*  bw 
irnö  .  .  .  "i&u  ">73"ib  man  könnte  denken,  dass  man 
durch  jenen  „Strom"  (Ez.  47,  5)  durch  Schwim- 
men hindurchziehen  könnte;  daher  heisst  es: 
„Das  Wasser  wuchs,  dass  es  zum  Schwimmen 
(unmöglich  gewesen)  wäre." 

JTO  (arab.  /\j&)  füllen,  ausfüllen,  ent- 
halten. —  Af.  dass.  j.  Snh.  X,  29b  ob.  „Un- 
ser Wohnort  ist  uns  zu  eng"  (2  Kn.  6,  l);  ab 
■jan  fnrn  N^Tfcbm  «""ö-ibanN  "pnoN  d.  h.  er 
umfasste  nicht  die  Menge  der  Schüler,  die  sich 
dort  aufhielten.  —  j.  Dem.  I,  22 a  mit.  «pTtO 
ermp.  aus  ■pTiü,  s.  d. 

DinO  m.  (=onnon  und  WOT,  s.  d.  W.) 
Knorpel,  insbes.  Ohrknorpel  über  dem 
Ohrläppchen.  Nach  Ar.:  die  obere  Spitze 
des  Ohrs.     Mechil.   Mischpat.  Par.  2  TNa  'n 

pra  *pN  tmfa^  ^n'3  '"i  ^^o  oinoii  }a  173-1« 
WV  R.  Meir  sagt:  Das  Durchbohren  des  Skla- 
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ven  am  Ohre  (Ex.  21,  G)  findet  am  Knorpel 
statt;  denn  R.  Meir  hatte  gesagt,  dass  ein  Sklave, 
der  ein  Priester  ist,  am  Ohr  nicht  durchbohrt 
werden  darf  (weil  er  hierdurch  einen  Leibes- 
fehler erhalte;  fände  also  das  Durchbohren  am 
Ohrläppchen  statt,  so  würde  hierdurch  kein 
Leibesfehler  entstanden  sein),  j.  Kidd.  I,  59d  ob. 
dass.  Nach  Ansicht  des  R.  Juda  hing,  findet 
das  Durchbohren  am  Ohrläppchen  statt,  vgl. 
nb*»»j  worauf  das.  gefragt  wird:  Dinon  yx'V'H 
BWnönDJl  1»  mns  möge  doch  der  Ohrknorpel 
(des  Priestersklaven  selbst  nach  Ansicht  des 
R.  Meir)  in  einem  geringeren  Masse,  als  dass  eine 
Wicke  hindurchgehen  könnte,  durchbohrt  wer- 
den! vgl.  H^tCfji  (wos.  jedoch  „Ohrknorpel" 
anst.  Ohrläppchen  zu  lesen  ist).  Bech.  6,  1 
(37a)  D"inon  "ja  l^N  ftJMW  Mischnaj.  u.  Ar. 
(Tlmd.  Agg.  Dinonn)  wenn  das  Ohr  des  Thieres 
am  Knorpel  verletzt  ist;  ein  Leibesfehler.  — 
PL  Pes.  84a  ytjtaöfl  qims  Toni  Ms.  M.  (=j. 
Ter.  XI,  47d  un.;  Agg.  •pö'ifiörn,  minder  richtig) 
die  weichen  Spitzen  an  den  Schultern  der 
Thiere,  sowie  die  anderen  Knorpel  derselben, 
welche  sämmtlich  zum  Essen  tauglich  sind. 

^flD  eig.  (=arab.  i^j.<£)  fortschaffen,  ab- 

rasiren,  z.  B.  die  Haare  vom  Felle,  so  dass 
von  ihnen  nichts  übrig  bleibt.  Insbes.  syn.  mit 
nno  (Grndw.  no)  stossen,  wegstossen,  s. 
£]fip.  —  Jeb.  47a  u.  ö.  D^Dino  ermp.,  s.  r^o. 

Nithpa.  (=bh.  Nif.  rjnps,  Jer.  46,  15)  weg- 
gerafft, abrasirt  werden.  Keth.  1,  6  (12b) 
^1U3  rtsnnDD  Mischnaj.  u.  Ar.  (Tim.  Agg.  tTflp) 
dein  Feld  wurde  abrasirt,  d.  h.  verlor  seine 
Aehren;  bildl.  für  eine  genothzüchtigte  Verlobte, 
r:DViN,  vgl.  Ar.  Nach  Raschi:  dein  Feld  wurde 
überschwemmt  (vgl.  Spr.  28,  3).  Das.  2a  dass. 

^riD  eh.  (syr.  ^a*j»— £]no)  stürzen,  trnst., 
auf  etwas  legen,  werfen.  Uebrigens  dürfte 
auch  das  bh.  r\no  "Oa  (Spr.  28,  3)  bedeuten: 
„ein  heftiger,  mit  Vehemenz  fallender  Regen"; 
ebenso  Menachem  ben  Saruk  in  s.  hebr.  Lex. 
—  Snh.  104 a  qbm  n^ns  r\no  ■nEpi  abm« 
Ar.  (Agg.  ab^ia)  eine  Mulde  der  Walker  stürzte 
er  über  seinen  Kopf  und  ging  fort.  Ned.  5la 
ob.  Bar  Kapra  ansia  !-PWl  wi  «bipn  bpuj 
ft*Äi*i  b2  irpsnen  nahm  (um  Rabbi  zum  Lachen  zu 
bringen)  einen  grossen  Korb,  beklebte  ihn  mit 
Pech  und  stürzte  ihn  über  seinen  Kopf.  Schabb. 
110a.  Chull.  8b,  vgl.  abD3.  Ab.  sar.  51b  nstiöT 
rrüi-na  anba^a  !"Pb  ein  Waschbecken  wurde 
ihm  über  seinen  Kopf  gestürzt.  Chag.  15a  das 
Oberwasser  ruht  auf  dem  Unterwasser  *nro 
■^■»non  ^oa  "Hfb  üb  -»naKi  +mtn  ^d^dt  ^a->ba 
"»Yrtr«  (Ar.  idtidt  wba  minder  richtig)  wie 
zwei  Mäntel,  die  über  einander  ausgebreitet  sind ; 
manche  sagen:  wie  zwei  Becher,  die  über  ein- 
ander gestürzt  sind.  Pes.  40a  wrciDfin  aairn 
*pön  ND-»pT  "ntü  NEPnD   Agg.  (Ar.  Ksmo)  wenn 
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das  Becken,  worin  man  die  Aehren  röstet,  um- 
gestürzt (d.  h.  mit  der  Öeffnung  nach  unten  zu) 
liegt,  so  dürfen  die  Aehren  am  Pesach  gegessen 
werden  (weil  die  infolge  des  Röstens  entstehende 
Flüssigkeit  abläuft);  wenn  das  Bocken  aber  auf- 
recht, mit  der  Oeffnung  nach  oben  zu,  steht,  so 
dürfen  die  Aehren  nicht  genossen  werden. 

Pa.  tpno  dass.  stürzen,  auf  etwas  legen. 
Schabb.  6Gb  amn^üN  noo  ^D-ino  einen  Becher 
auf  den  herausgetretenen  Nabel  stürzen,  damit 
letzterer  zurücktrete;  so  nach  Ar.,  vgl.  jedoch 
«•jia^p.  Das.  121b,  s.  annno.  Bez.  23a  ^Dino 
"YIO«  N3U  N72-P3  ^NmtüN  «oö  einen  mit  Wohl- 
gerüchen  gefüllten  Becher  auf  Seidenzeuge  am 
Feiertage  zu  stürzen  (damit  letztere  den  Duft 
anziehen)  ist  nicht  erlaubt. 

NSirPD  m.  N.  a.  das  Anschlagen,  An- 
stossen  (ähnlich  syr.  \£mqJZ).  Ab.  sar.  16a 
das  Pferd  ist  im  Kriege  als  eine  Waffe  anzu- 
sehen, rpDirron  b^p^i  weil  es  mit  seinem  An- 
schlagen die  Feinde  tödtet.  Chull.  52b  die  Katze 
i-paimoa  Nunb  rmn?2  zerschlug  mit  ihrem  An- 
stossen  die  Thür. 

pHO  (=bh.  pnb  syn.  mit  pn£)  lachen, 
spielen.  Tosef.  B.  kam.  II  Anf.  npon  "pa  pnö 
der  Ochs  spielte  unter  den  Rindern.  Suc.  7a 
pmo  ns::  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  prnia)  eig. 
eine  lachende  Handbreite,  deren  Finger  näml. 
etwas  entfernt  (den  Lippen  des  Lachenden  ähn- 
lich) aus  einander  stehen,  d.  h.  reichliches  Mass; 
Ggs.  a£3>  nsü:  knappe  Handbreite,  deren  Finger 
an  einander  gedrückt,  eig.  betrübt  sind,  vgl. 
nsu.  Erub.  3b  rrnat*  "ibbm  mpmo  ibbrt  Ar. 
(Ägg.  rnpmtö)  die  einen  Handbreiten  nach  reich- 
lichem und  die  anderen  nach  knappem  Masse. 
—  Uebrtr.  das.  83a  ob.  mpmo  ÖWS  Ms.  M.  u.  Ar. 
(Agg.  mpmffl)  Eier  von  reichlicher  Grösse. 

Pi.  pmo  verlachen.  Tosef.  B.  kam.  IX  g.  E. 
wenn  ein  Sklave  zu  seinem  Herrn,  der  ein  Arzt 
ist,  sagt:  Heile  mein  Auge,  meinen  Zahn!  der 
Herr  aber  durch  ungeschickte  Operation  das 
Auge  blendet  oder  den  Zahn  ausschlägt,  pmo 
•pmn  p  «am  "in  so  verlacht  ihn  der  Sklave 
(macht  sich  über  ihn  lustig)  und  zieht  frei  aus 
(vgl.  Ex.  21,  26.  27).   Kidd.  24b  steht  dafür  prTO. 

"inD  (=bh.  Grndw.  no,  vgl.  nsio)  eig.  rings- 
herumgehen; übrtr.  Handel  treiben,  mit 
der  Waare  herumziehen.  Snh.  107a  ntob 
n?2N  \>?*  to  rn^iis  . . .  "rno  nmob  stätj  w 
D-HT72  üi  ^b  ■tpott  "»apa  m-inoa»  *jb  ypnyß  mb 
Dm«  tn  ^n  ib©rr  ba  *jb  p^stö  yizy  "pum 
'm  -iüön  *w  nb  T2N  "Oimo  nno-1  «bö  Ms.  M. 
(anders  in  Agg.)  wem  ist  David  zu  vergleichen? 
Einem  samaritanischen  Handelsmann,  der,  wenn 
ihm  bereits  der  verlangte  Preis  verwilligt  wurde, 
immer  mehr,  auch  noch  um  andere  Dinge  bet- 
telt (nach  Raschi:  der  nach  und  nach  den  Preis 
für  seine  Waare  herabdrückt).     Zuvörderst  bat 


er  Gott:  „Irrthümer,  wer  merkt  diese"  (Ps.  l'J, 
13.  14) V  Gott  erwiderte  ihm:  Sie  sollen  dir 
verziehen  sein!  Hierauf  bat  jener:  „Befreie 
mich  von  den  Geheimsünden"!  Auch  diese  sol- 
len dir  verziehen  sein!  „Auch  von  den  muth- 
willigen  Sünden  befreie  mich."  Auch  diese 
sollen  dir  verziehen  sein!  „Mögen  jene  keine 
Macht  über  mich  ausüben,  damit  ich  schuldlos 
erscheine",  wenn  meine  Sünde  nicht  niederge- 
schrieben wird!  Hierauf  entgegnete  ihm  Gott: 
Das  ist  unmöglich  u.  s.  w.  Aehnlich  Levit.  r. 
sct.  5  g.  E.  Das.  wird  auch  das  Betteln  des  Sa- 
maritaners  wie  folgt  geschildert:  Er  bittet  zu- 
nächst um  eine  Zwiebel ;  giebt  man  sie  ihm,  so 
sagt  er:  Kann  man  denn  eine  Zwiebel  ohne 
Brot  essen?  Giebt  man  ihm  letzteres,  so  sagt 
er:  Kann  man  denn  essen  ohne  zu  trinken?  vgl. 
auch  *jon.  Schek.  7,  2  u.  ö.  nrm  "nmo  Vieh- 
händler. Schabb.  147a  mos  "nmo  Kleiderhänd- 
ler. —  Num.  r.  sct.  13,  218C  mmo  ermp.  aus 
nnmo,  s.  mo. 

in?  eh.  (=nno,  syn.  mit  nm,  misi  s.  d.  W.) 
1)  ringsherumgehen,  umringen,  umkrei- 
sen, s.  TW.  —  2)  übrtr.  Handel  treiben, 
hausiren.  Genes,  r.  sct.  52,  51d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  20,  16)  Abimelech  sagte  zu  Abraham: 
m  mnDT  aorrb  mn«  na  mno  D"n£fcb  nbTK 
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du  gingst  nach  Egypten  und  triebst  Handel 
mit  der  Sara,  du  kamst  hierher  und  triebst 
ebenfalls  Handel  mit  ihr;  du  verlangst  also  nur 
Geld,  „hier  hast  du  Geld  und  verdecke  deine 
Augen"  (wende  deinen  Blick  ab)  von  ihr. 

"TID  Rondel,  s.  nrto. 

"linp  m.  eig.  Sbst.  (=hbr.  wo)  Umkreis; 
gew.  jedoch  verdoppelt  als  Adv.,  s.  TW.  — 
Schabb.  13a  u.  ö.  'an  N72-iob  mno  mno  rings- 
herum, in  der  Umgebung  des  Weingartens,  s.  K*Tn3. 

mW?'/.  (=bh.  r-nho)  Handel,  Tausch- 
handel, Waare,  eig.  das,  was  von  dem 'Einen 
zum  Andern  gebracht  wird.  Aboth  2,  5  bo  Nb 
D"on72  minon  mnEii  Jem.,  der  sehr  viel  Han- 
del treibt,  kann  nicht  gelehrt  werden.  B.  mez. 
35b  -nun  btt  vnM  nmno  rvön»  nbn  wa  wie 
sollte  Jem.  mit  der  Kuh  eines  Andern  Handel 
treiben  dürfen?  Wenn  näml.  der  Pächter  der 
Kuh,  die  bei  demjenigen,  dem  er  sie  geliehen 
hat,  verendete,  dafür  Zahlung  erhalten,  während 
er  dem  Eigenthümer  der  Kuh  nichts  zu  zahlen 
brauchen  sollte!  j.  Kidd.  I,  60b  un.  dass.  Sifre 
Naso  §  23  Tiwbn  "lnN-iDmn  irmnott  "ON  9wm  TT 
«in  nm72"i  mos  «in  i-rntta  nrrcr  Nb  -ittib 
nnariD'iai  nnmnoa  „Des  Weines  und  starken  Ge- 
tränkes soll  sich  der  Nasir  enthalten"  (Num. 
6,  3).  Daraus  könnte  man  schliessen,  dass  er 
sich  auch  des  Handelns  und  Heilens  mit  Wein 
enthalten  müsse !  Daher  wird  hinzugefügt :  „Er 
darf  ihn  nicht  trinken";  was   besagt,   dass  ihm 
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nur  das  Trinken  des  Weines,  nicht  aber  das 
Handeln  und  Heilen  mit  demselben  verboten 
ist.  Num.  r.  sct.  10,  208 d  dass.  —  Ferner 
Sechora,  N.  pr.  eines  Amoräers.  Ab.  sar.  19a 
rmno  ran  R.  Sechora.     B.  mez.  33a  u.  ö. 

X*l1np,  XrniriD  chald.  (syr.  ?£.Ls=;-nino) 
Handel,  Hausirhandel.  Thr.  r.  sv.  Tim,  53a 
tobl^  Nrmnö  der  Handel  mit  Sandalen.  Das. 
'DI  MVnnö  anrn  f-D^b  N3VIN  "pN  wenn  ich 
zu  euch  mit  dieser  Waarc  käme  u.  s.  w.  — 
NI?!t!^  /•  1)  der  Umkreis,  die  Umgebung, 
s.  TW.  —  2)  Secharta,  Name  einer  Grenzstadt 
Palästinas.  Tosef.  Schebi.  IV  mit.  Tr.^  srnnö 
Secharta  von  Jattir;  vgl.  Nnnrpj. 

HOC  masc.  Adj.  der  Hausirer,  der  seine 
Waare  von  einem  Orte  nach  dem  andern  führt; 
unterschieden  von  län:  Händler,  der  in  seinem 
Wohnort  die  Waare  verkauft.  —  PL  Erub.  55a 
„Nicht  jenseits  des  Meeres  ist  die  Gotteslehre" 
(Dt.  30,  13);  D^ro  abi  öWHöa  ab  Niton  ab 
das  bedeutet:  Sie  ist  weder  bei  den  Hausirer n, 
noch  bei  den  Händlern  anzutreffen. 

""jinO  masc.   pl.   das,   was  umgiebt  (hbr. 

tftTOd,  ni^so)  u.  zwar  1)  die  Nachbarn, 
die  ringsherum  wohnen.  —  2)  die  um- 
liegenden, benachbarten  Gegenden,  die 
Umgebungen.  —  Nmanro /.  die  Umgebung, 
s.  TW. 

22D  s.  a*0. 

N£D>  ""PD  (syr.  JJl»,  hbr.  rrötö,  verw.  mit 
Bv£)  1)  weichen,  abweichen  von  dem  frü- 
her betretenen  Wege;  mit  flg.  b  oder  nib 
sich  wohin  wenden  (wie  hbr.  btt  -nö).  — 
2)  bildl.  im  moralischen  Sinne,  abweichen 
vom  Tugendwege,  abtrünnig,  treulos 
werden.  Schabb.  104 b  u.  ö.,  s.  flg.  Art.  — 
Af.  "toDN  zum  Weichen  bringen,  ablenken, 
s.  TW.S" 

N'ipD  >  OTplD  (zusammengesetzt  aus  sn-fcOüO, 

NVftüiö,  s.  w.  u.)  Sateda,  Soteda,  Beiname 
der  Mutter  Jesu,  deren  eigentlicher  Name:  Mir- 
jam oder  Marjam,  Maria  war.  Tosef.  Schabb. 
XI  (XII)  g.  E.  Jem.,  der  am  Sabbat  Buchstaben 
auf  seinen  Körper  einritzt,  tätowirt  (vgl.  ö^ö), 
ist  nach  Ansicht  des  R.  Elieser  strafbar,  nach 
Ansicht  der  Chachamim  nicht  strafbar.  "I73N 
*pa  aba  ^b  t*b  kiöö  p  «bm  wb«  n  Dnb 
■pnp"»en  bs  da  Ta&o  -iriN  nanu:  lisa  nb  i^i^n 
R.  Elieser  sagte  zu  letzteren:  Der  Sohn  Sateda's 
(d.  h.  Jesus)  erlernte  ja  die  Zauberei  (brachte 
sie  aus  Egypten)  nur  durch  solche  Schrift!  Wo- 
rauf sie  ihm  entgegneten:  Sollten  wir  etwa  wegen 
des  einen  Narren  alle  Vernünftigen  verderben? 
j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13d  dass.,  woselbst  jedoch 
ü"n£»}3  trotte  N^rr  ab  anst.  112h  Nb  steht. 
Schabb.  104b  dass.     Das.   nthssi  p   n^uö  p 


byn  n-p*i3d  bann  ntjo  bf*  enön  m  mzx  Nin 

D"n»    173N     wNTJD    172N    NbN    «in    STTttT    p    C1DD 

wrmaaTM  ,ntt«i5  «b«  "tort  arca  [irw]  «b^w 

r:b^372  tn  n*>aö  Mss.  und  ältere  Agg.  (fehlt  in 
den  späteren  Agg.)  Sohn  Soteda's  (nennst  du  ihn), 
er  war  ja  der  Sohn  Pandera's?  (Man  hatte 
näml.  aus  Missverständniss  unter  Sateda  den 
Vater  Jesu  verstanden.)  R.  Chisda  antwortete: 
Der  Mann  der  Maria  hiess  Sateda,  ihr  Buhle 
aber  Pandera.  Der  Mann  war  ja  Papos  ben 
Jehuda!  Allein,  seine  Mutter  hiess  Sateda.  Wie, 
seine  Mutter  war  ja  Mirjam,  Maria,  die  Flech- 
terin  der  Frauenhaare!  Allein  (unter  Sateda 
ist  allerdings  die  Mutter  Jesu  zu  verstehen, 
welcher  Name  jedoch  blos  ihr  Beiname  war); 
so  wie  man  in  Pumbeditha  sagte:  Diese  wurde 
abtrünnig  (tn  sraD)  von  ihrem  Manne.  Snh. 
67a  noD  :n?3  fn«6m  mba  «noo  pb  tb»  pi 
'£*)  Nin  NT-jDD  p  anaö  p  Mss.  und  ältere 
Agg.  ebenso  verfuhr  man  mit  dem  Sohne  Sa- 
teda's in  Lydda  (dass  man  Zeugen  im  Hinter- 
halt aufstellte,  welche  seine  Irrlehren  be- 
horchten) und  man  hängte  ihn  am  Rüsttage  des 
Pesach.  Wie,  war  er  denn  der  Sohn  Sateda's 
u.  s.  w.  wie  oben.  In  letzterer  St.  steht  richti- 
ger: afW  "13^  Nb-tftt  D^itt  "i?3N,  sowie  nao 
anst.  rvuo.  j.  Snh.  VII,  25 d  ob.  dass.,  wo  je- 
doch  ntüiö   steht,     j.  Jeb.  XVI  g.  E.,    15 d  s. 

HtöiO/.  (eig.  Part,  von  TOD)  die  Abtrün- 
nige, Untreue,  insbes.  ein  Weib,  das  des 
Ehebruchs  verdächtig  ist,  die  Sota;  vgl. 
Num.  5,  12  fg.  —  Sot.  2a  TT3  Plöns  1VD72Ü2  i-ittb 
nbipbpn  ttöiö  rwrnti  br>tt  *p  1121h  naiö  mö"»b 
■pil  *j73  TEäfcP  TP  weshalb  steht  der  Bibelabschnitt 
des  Nasir  (Num.  6,  1  fg.)  unmittelbar  hinter  dem 
Abschnitt  der  Sota  (Num.  5,  11  fg.)?  Um  dir 
zu  sagen,  dass  jeder,  der  die  Sota  in  ihrem 
Verderben  sieht,  sich  des  Weines  enthalten  soll. 
Das.  7,  1  (32a)  rtüiD  nims  der  Bibelabschnitt 
der  Sota,  d.  h.  die  Ansprache  des  Priesters  an 
dieselbe,  näml.  Num.  5,  19—22.  Jeb.  85b  naiö 
iN1"i  eine  Sota,  deren  Ehebruch  erwiesen  ist. 
Das.  "inü"iD  pDD  "PTrw  Jem.,  der  seine,  des  Ehe- 
bruchs verdächtige  Frau  (die  sich,  trotz  seiner 
Verwarnung,  mit  einem  fremden  Manne  heimlich 
aufgehalten,  und  mit  der  er,  obgleich  ihr  Ehe- 
bruch nicht  erwiesen  ist,  die  Ehe  zweifelshalber 
nicht  fortsetzen  darf)  zurücknimmt.  —  PI.  Sot. 
1,  5  (7a)  das  Ostthor  u.  s.  w.,  n«  ^^'2  öiöiö 
'di  niüion  woselbst  man  den  Sotas  das  Prü- 
fungswasser zu  trinken  gab.  Das.  8a.  9a  fg. 
Jeb.  48a  u.  ö.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmudtractats  naio,  Sota  her,  der  zumeist 
über  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Sota 
handelt. 

tfrTOO  eh.  (=noiö)  die  Abtrünnige,  die 
des  Ehebruchs  Verdächtige,  Sota.  — 
NmüÖ  /.  die  Abtrünnigkeit,  s.  TW. 


Ö3 


t* 


N"ED 


500 


1?? 


N^O  /.  (hbr.  ö^üD,  ö"»üto  pl.)  Abtrünniges, 
Abfall  von  Gott,  dass.,  was  hbr.  n^o,  s.  TW. 
—  Kidd.  72:l  un.  Dvn  baaa  Na^N  bPDDI  NnT»a 
dipttn  "nn&w  *no  eine  Stadt  Satia  (der  Ab- 
trünnigkeit)  giebt  es  in  Babel,  deren  Einwohner 
von  Gott  abgefallen  sind. 

"IjVlP3P  m-  0at-  stationarius)  cig.  das  Still- 
stehen betreffend;  bes.  stationarii  (araxio- 
vrfpioi,  vgl.  Du  Cangc  Glossar.  II,  1430)  Solda- 
ten, die  auf  Posten  ausgestellt  sind,  auf 
der  Wache  stehende  Posten.  Genes,  r.  sct. 
26,  25c  in  dieser  Welt  hatten  Pharao,  Sisera 
und  Sanherib  die  Obergewalt;  aab  TTtih  baN 
pbu)  *l3Tüöö  nvzn  ^Nbtt  tvüw  aber  in  der 
zukünftigen  Welt  macht  Gott  den  Todesengel 
zu  ihrem  wachehabenden  Posten.  Exod.  r.  sct. 
51,  143b  -raan  nwi  -jNbft  «a^  aa  Hapn  -ra« 
*pnNnn  *OTt3üO  "ib  *i»in  "On  Yianai  mjb  ^h 
■»M  by  t6i  maiNJI  b^  Gott  sagte:  Wenn  der 
Todesengel  zu  mir  kommen  und  sagen  wird:  Wozu 
bin  ich  erschaffen  (da  der  Tod  aufhört)?  so 
werde  ich  ihm  antworten:  Zum  wachestehenden 
Posten  machte  ich  dich  für  die  Völker,  nicht 
aber  für  meine  Kinder;  vgl.  auch  früüSN. 

I^VpL^Q  m.  (etwa  gr.  OTO&spos  =  ffuepsos) 
eig.  feststehend;  übrtr.  Starker,  Mächti- 
ger, Gott.  Cant.  r.  sv.  na  na^,  27d  die  Frauen 
zu  Tirna  gaben  nicht  ihr  Goldgeschmeide  zur 
Anfertigung  des  goldenen  Kalbes;  ritt  *nfc« 
^pi-r  ■p-ptraD^b  rtbpii  -naiö  r-töpn  •p-naBö^b 
ttftbl  51725  nna  b^  denn  sie  sagten:  Wenn  Gott 
den  harten  Götzen  (d.  h.  die  steinernen  Göt- 
ter Egyptens)  zerschlug,  um  wie  viel  mehr  wird 
er  bei  dem  weichen  (metallenen)  Götzen  so 
verfahren!  Sachs,  Beitr.  II,  105  hält  unser  W. 
für  das  gr.  (TCT^Tocpiov:  Brustbild;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet. 

VfcDQ  w.(gr.GToa)  1)  Säulengang,  Gallerie. 

Schabb.  5b  a^n  tüö  ^jVi  fcoabab  man»  öpsrwaü 
nüis  "W?  p"i  wenn  Jem.  am  Sabbat  einen 
Gegenstand  aus  dem  Kramladen  nach  der  Strasse 
durch  einen  Säulengang  hindurchträgt,  so  ist  er 
straffällig;  Ben  Asai  hält  ihn  nicht  für  straf- 
fällig. Das.  91b  dass.  Pes.  13b  u.  ö.  man  nn 
r-pfi  biaa  TüD  der  Tempelberg  war  eine  Dop- 
pelgallerie;  vgl.  auch  rväjüöfcj.  j.  Suc.  V  Anf., 
55a  die  Synagoge  zu  Alexändrien  "»pb^oa  *p:a 
T*3b»  d^ab  vao&n  ürrtt  ttbilä  hatte  die  Form 
einer  grossen  Basilika,  eine  Gallerie  innerhalb 
einer  andern.  Suc.  51b  dass.  Mit  vorges.  a  s. 
Tüöfct.  —  2)  Estrich,  gepflasterter  Fuss- 
boden,  weil  die  Säulengänge  gew.  getäfelten 
Fussboden  hatten,  s.  TW. 

p^p  m.  eine  Verzierung  der  Thürme 
u.  dgl."  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II;  ed.  Solkiew  pmo, 
s.  pa^o. 


ji^-p^P  m    cif,    ^r.  ÖWXT(5V  sc#  £Xaiov)  un- 

gepresst  auslaufendes  Oel;  jedoch =GTaxmj: 
Stakte,  Myrrhenöl,  Zimmtöl,  vgl.  jlöSOOll, 
liüp^pN.  Levit.  r.  sct.  2K  g.  E.,  172^  Maräe- 
chai  sagte  zu  Ilaman,  der  ihm  das  Haar  ver- 
sclineiden  sollte:  noaft  'paNb'i  "jb  d^art  n:n  Nb 
[pöbBö  Tay  com]  wbal  naa  «im  ai^np 
rvb^T  ttihl  f*ltTI  Ar.  (in  Agg.  fehlen  die  hier 
eingeklammerten  Worte)  kenne  ich  denn  nicht 
dich,  sowie  deinen  Vater  aus  dem  Dorfe  Krinos, 
welcher  ein  Haarverschneider  und  ein  Bader 
war,  welcher  auch  die  Stakte  zubereitete  und 
das  ist  seine  Scheere? 

nStöÖ/.  (gr.  GTaxT-yf)  Stakte,  Myrrhenöl. 

Zimmtöl.  Pes.  43a  n?3N  KSitt  'n  -nton  {30V  "»wa 
naaa  was  bedeutet  -n?:n  iwta  (Esth.  2,  12)? 
R.  Huna  sagte:  Stakte.  Meg.  13a  Ms.  M.  dass. 
(in  Agg.  steht  dafür  «vn  'n).  M.  kat.  9b  und 
Men.  86a  dass.  Im  Trg.  noaü  ermp.  od.  trnsp., 
s.  TW. 

L  r*  ö  °      > 

K  a?0  m.  (arab.  JJa.^,  pers.  JJa^,)  kleiner 

Napf  mit  Einem  Henkel,    j.  Schabb.  III,  6a 

un.  mb  -imk  w  d?  tid^e  by  aain  ptßF  '"i 
•u  Ji2n  mb  "173 n  Nnb«>  *tt  Nrrtnbs  imb  "in?2 
NbüD  Ar.  (Agg.  Nbutt)  R.  Jizchak,  der  Aeltere, 
welcher  mit  Rabbi  baden  ging,  fragte  den  letz- 
teren: Darf  man  am  Sabbat  eine  Schale  mit  Oel 
in  ein  Becken  (mit  warmem  Wasser)  stellen,  um 
das  Oel  lau  zu  machen?  Er  antwortete  ihm: 
Setze  sie  in  den  Napf  und  diesen  in  das  Becken. 

Dt?p  (syr.  xaju»,  arab.  lk-1,  Grndw.  du;  s. 

am  und  D)oa;  =  ünö)  versiegeln,  durch  Sie- 
gel verschliessen,  s.  TW. 

NPipi^p/.  Siegel,  das,  womit  man  sie- 
gelt, Petschaft  (ähnl.  syr.  ] ^ ^  £  claustrum). 

B.  mez.  74a  N^p  Nn?3"iü^o  "»an  das  Siegel  voll- 
endet den  Kauf.  Der  Käufer  pflegte  näml.  die 
angekauften  Fässer  mit  Wein,  die  er  vorläufig 
bei  dem  Verkäufer  stehen  liess,  zu  siegeln  und 
sie  nach  und  nach  in  seine  Behausung  zu  schaf- 
fen, s.  auch  TW. 

pO  (—  bh.  yab,  Grndw.  ao  s.  N^a)  ver- 
hindern, ein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen. 

Hif.  anklagen.  Pesik.  r.  sct.  36,  66a  die 
Feinde  des  Messias  und  die  Fürsten  der  Reiche 
sagten:  -isna"1  abü  rTO»  bt)  tnTi  b*  püD^n  -i^ia 
b^  d^D^o?:  dnt*  "]\^  ri'apn  anb  n?3N  a'nrb 
'dt  ia  n?ata  "«mii  sijot  inati  Nimo  Ninrj  inn 
kommet,  wir  wollen  die  Generation  des  Messias 
anklagen,  dass  sie  niemals  erschaffen  werde. 
Aber  Gott  entgegnete  ihnen:  Wie  wollt  ihr  jene 
Generation,  die  so  lieblich  und  schön  ist  und 
deren  ich  mich  freue,  anklagen? 
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j£3D  eh.  (— 1üD)  verhindern.  —  Af.  p&DN 
anklagen,  eig.  denom.  von  Njuo,  s.d.  Jörn. 
20a  der  Zahlenwerth  des  Ws.  (DOHi  beträgt  364; 

Nn-nm  mb  rrtl  "^"n  ruman  itpei  rjN?a  nbn 
muoNb  »mon  rrb  mb  emsDT  nbto  VTXBQsk 
364  Tage  hat  der  Satan  die  Erlaubniss,  anzu- 
klagen, am  Versöhnungstage  aber  hat  er  nicht 
die  Erlaubniss,  anzuklagen,  s.  auch  TW. 

]SP»  Nju^ö  m.  (hbr.  pb)  Widersacher, 
Gegner,  z.  B.  im  Kriege,  ferner  Ankläger 
vor  Gericht.     Der  st.  emph.  Njü2  (syr.  ].ljL», 

hbr.  Igiglrj):  der  Satan,  der  böse  Engel,  der 
den  Menschen  zur  Sünde  verleitet,  ihn  aber  auch 
dann  anklagt,  s.  TW.  —  Tarn.  32a  Alexander  M. 
sagte  zu  den  Weisen  des  Südens;  •pno'nnN  ,pb7  ü73 
HiM  N3ÜÖ  !Tb  "ntis  ^bnpb  warum  habt  ihr 
euch  gegen  mich  zum  Kriege  gerüstet?  Sie 
antworteten  ihm:  Der  Satan  siegte;  d.  h.  er  ver- 
leitete uns  zu  dieser  Kriegführung;  oder:  Der 
Satan  verhalf  dir  zum  Siege  über  uns,  trotzdem 
wir  dir  an  Macht  überlegen  sind. 

JfcTD,  METO,  nD*OWrO  s.  d.  in  Sp. 

PUÜÜ  (Anfeindung,  Hinderniss)  Sitna, 
Name  eines  Brunnens,  s.  TW. 

jt^D  m.  (gr.  ctöevoc)  Körperkraft,  Macht, 
Stärke.  Tanch.  Schoftim,  261b  idüTj  Nb?abN 
'in  f*trt  nN  nnta^b  bw  *rt1  s-nn  ab  nam  biü 
wäre  nicht  die  Macht  Joab's  gewesen,  so  hätte 
David  nicht  das  Recht  vollziehen  können;  mit 
Ansp.  auf  1  Chr.  18,  14.  15:  „David  sprach  das 
Recht;  denn  Joab  befehligte  das  Heer." 

NJit^p  m.  (pers.  ^^  —  njjiüon)  Säule, 
spitzer  Pfahl,  s.  TW. 

CEO  /.  (=öTJDN  s.  d.,  gr.  iadti^  isatis  tinc- 
toria)  Waid,  eine  Farbepflanze  zum  Blau- 
färben. B.  kam.  101b.  Meg.  24b  D^üD;  Ar. 
liest  cpüön. 

?]t?D  (arab.  uiki&  syn.  mit  ,_1kA  syrisch 
>-a£Z)  spalten.  Part.  pass.  j.  Schabb.  IX 
g.  E.,  12 b   der  Vogel  der  Weingärten  (rmött 

D^toniD  s.  d.)  dient  zur  Heilung;  IWüD  möN  ptti 
riNDnn?:  &rm  tftlSQ  nrnöTO  denn  eine  Frau, 
deren  Gesicht  aufgesprungen  (gespalten)  ist,  be- 
streicht sich  mit  dem  Fett  jenes  Vogels,  wodurch 
sie  geheilt  wird;    davon  niöütn»,  s.  d.     Mögl. 

Weise  jedoch  ist  unser  W.  das  arab.  ^kxi 
f Hessen;  SWHö  SilöN  würde  also  bedeuten: 
eine  Frau,  die  an  Fluss  leidet,  und  rfiSttDl73; 
Feigen,  die  infolge  der  Ueberreife  den  Saft  ver- 
lieren. 

"löp  (=nne  s.  d.)  niederreissen,  zer- 
stören, eig.  bedeck en,  unsichtbar  machen. 
—  Af.  1UON  verhüllen,  s.  TW. 


"ItDD  schlagen,  insbes.  mit  der  Hand  aufs 
Gesicht  schlagen,  also  eig.  (nno,  s.  vrg. 
Art.)  Jemds.  Wangen  bedecken,  ohrfeigen. 
Vgl.  bes.  B.  kam.  8,  6  (90a)  ib  pt«  mnnb  ypinn 
ima  Tfr  nn^b  m  D-nNft  ib  ims  Ylbö  .  .  .  2bü 
tit  mero  raiN  ib  wenn  Einer  den  Andern  mit 
geballter  Faust  schlägt,  so  muss  er  ihm 
einen  Sela  geben;  wenn  er  ihn  mit  der  fla- 
chen Hand  aufs  Gesicht  schlägt  (was  zwar 
weniger  schmerzlich,  aber  mehr  beschämend  ist), 
so  muss  er  ihm  200  Sus  geben;  wenn  er  ihn  mit 
der  Rückseite  der  Hand  schlägt  (was  noch 
mehr  beschämend  ist),  so  muss  er  ihm  400  Sus 
geben,  vgl.  rfipiaö.  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
„Du  sollst  nicht  hassen   deinen  Bruder"   (Lev. 

19,  17);  "iD-rjon  nVi  "i:sn  ab  isbbpn  «b  Vo"1 
rtjfaiöa  dn  *s  vnwa  Nb  ^mbn  "17:1b  -n?:bn 
nbstt)  darunter  könnte  man  verstehen:  Du  sollst 
ihm  nicht  fluchen,  du  sollst  ihn  nicht  schlagen, 
du  sollst  ihn  nicht  ohrfeigen;  dah.  heisst  es: 
„in  deinem  Herzen";  was  besagt,  dass  hier  blos 
der  Hass  im  Herzen  gemeint  sei.  Snh.  58b 
inratö  biö  isnb  tj"iö  ibao  böniz^  Vti  wb  Tenon 
wenn  Jem.  den  Kinnbacken  eines  Israeliten 
schlägt,  so  ist  es  als  ob  er  den  Kinnbacken  der 
Gottheit  schlüge;  mit  Ansp.  auf  raip  ?b">  (Spr. 

20,  25).  2b"1  als  ein  Denom.  von  2ib  gedeutet. 
Nid.  25b.  30b  "PS  b?  ytjdi  ^jNb»  Nn  ein  Engel 
kommt  und  schlägt  auf  seinen  (des  neugeborenen 
Kindes)  Mund.     Ab.  sar.  43a  u.  ö. 

Piel  dass.  schlagen,  j.  Pea  I,  15c  ob.  D2D 
nbtö  "»bi:i  b^  *aöh  imtaofc  i?dn  rtrrcfi  nna  einst  hat 
seine  (des  Dama)  Mutter  ihn  in  Gegenwart  seiner 
ganzen  Rathsversammlung  aufs  Gesicht  geschla- 
gen, j.  Kidd.  I,  61b  ob.  und  Deut.  r.  set,  1  Anf. 
dass.  Esth.  r.  sv.  pitta  *>73frm,  104d  ftrrh 
1&obi  i&ob  -PDS  by  nbu)  i^Hrlpa  nrfiüD» 
Waschti  schlug  mit  ihrem  Schuh  den  Memuchan 
(Haman)  auf  sein  Gesicht  dahin  und  dorthin. 
Uebrtr.  Exod.  r.  sct.  15,  115b  "iÜDW  !-DJ?rt  *püö 
Gott  peitschte  das  Wasser. 

fcO?p,  ^P  w.  (syr.  jjL,  j^i)  1)  Seite, 
latus,  sow.  lebender,  als  lebloser  Wesen,  j.  Keth. 
XII,  35a  ob.  R.  Jirmeja  verordnete  in  seinem 
Testament:  Bekleidet  mich  mit  weissen  Kleidern 
u.  s.  w.  ND&n  NrTO7:  tin  *pN  ntj^o  bs>  ^-nm 
TOT  legt  mich  auf  die  Seite,  damit  ich,  wenn 
der  Messias  kommt,  bereit  dastehe,  j.  Kil.  IX, 
32b  ob.  dass.  j.  Ab.  sar.  IV  Anf.,  43d  ob.  TOT  '*! 
rr-icro  hy  &2h  «n«  'n  to+vtto  b?  s>m  R.  Jona 
senkte  sich  (beim  Fasten,  im  Gebethause)  auf 
seine  Seite.  R.  Acha  senkte  sich  ebenfalls  auf 
seine  Seite.  Man  darf  näml.,  ausser  im  Tem- 
pel, nicht  auf  das  Gesicht  fallen,  um  nieder- 
zuknieen  (Lev.  26,  1).  j.  Snh.  VII,  24c  ob.  Kahana 
fragte  vor  Rab :  nn  *jbTT  ywi  nr  "173  n«  \an 
fpölö  rtn  ib^N  •pöifc  nr  T3  n«  «Di  *|V»ii  yzrz 
Dnn  mnNbtt  nti  vizhn  nt  i7an  ib  n?3N  itew 
n-tj^D  1^  173  1^1  N"i^D  fl  173  pn»DM  dort  (Sabim 
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3,  2)  hcisst  es  (cig.  sagst  du,  s.  w&)  in  der  Mischna: 
Der  Kino  zieht  den  Strick  dahin  und  der  Andere 
zieht  ihn  dorthin,  während  es  hier  (beim  Erwür- 
gungstode)  in  der  Mischna  heisst:  Der  Eine  zieht 
das  Tuch,  das  man  um  den  Hals  des  Verbre- 
chers windet,  an  sich  und  der  Andere  zieht  es 
an  sich  (woher  also  diese  Veränderung  im  Aus- 
druck?) Rab  antwortete  ihm:  Dort  (in  Sabim, 
wo  die  zwei  Personen  in  gerader  Richtung,  die 
eine  hinter  der  andern  stehen)  zieht  der  Eine 
den  Strick  seinem  Gesichte  zu  und  der  Andere 
seinem  Rücken  zu;  hier  hing,  steht  der  Eine 
an  dieser  Seite  und  der  Andere  an  jener  Seite 
des  Verbrechers.  —  2)  Saum,  Rand,  Seite 
eines  Gegenstandes,  j.  Bez.  I,  60 d  ob.  tnü^o 
Nro'Hü'i  die  Seite  des  Mörsers,  vgl.  &aim 
Schabb.  134*  "wnK  fTnswA  "irrt^sr;:: T  Ar. 
(Agg.  -wb^b  fcO:rob  JTDDb)  man  wende  den 
Saum  der  Bekleidung  (d.  h.  des  Stück  Zeuges, 
das  man  nach  erfolgter  Beschneidung  um  das 
Glied  des  Kindes  zog,  um  es  vor  Luftzug  zu 
schützen)  nach  aussen  zu;  damit  näml.  die  Fasern 
nicht  ankleben,  die  beim  Losmachen  derselben 
das  Glied  verwunden  könnten.  Nid.  56b  ein 
Menstruum,  'ai  anaoa  NfilDUJNn  das  im  Saume 
des  Kleides  gefunden  wurde.  —  3)  übrtr.  was 
abseits  ist.  —  PI.  Schebu.  42a  A.  verlangte 
von  B.  die  Zahlung  einer  Wechselschuld;  worauf 
letzterer  entgegnete:  Diese  habe  ich  dir  bereits 
bezahlt,  ism^  "Was  TPft  tvh  *)»N  A.  jedoch 
sagte:  Jene  Zahlung  erfolgte  zur  Tilgung  einer 
andern  Seitenschuld.     Keth.  85*  u.  ö. 

XHülO  m.  Lohn,  Sold,  eig.  was  der  Arbeit 
zur  Seite  ist,  ihr  folgt;  vgl.  die  Phrase  "jn72 
?"Häfca  iTnatö  eine  Tugend,  an  deren  Seite  die 
Belohnung  steht,  s.  TW. 

tDlÜ  (=^t)  eig.  der  Kleine,  Paulus; 
insbes.  Sutar,  N.  pr.  j.  Ber.  I,  2C  ob.  bNiOT  '*i 
nüio  "na  R.  Samuel  bar  Sutar. 

Dl^p'lEp  masc.  (gr.  CTparqyoc)  Strateg, 
Feldherr,  Schlosshauptmann;  gew.  mit 
prosthet.  N,  s.  SPü'lä&fc*.  Exod.  r.  sct.  37,  134* 
mmb  rapa  Roiöii  eränp  *jb»  b\ü  Uaifwb  biü» 
•pl  nb  3WM1  ^nNb  5*i:fc£nE3ö  ein  Gleichniss  von 
einem  Freunde  des  Königs,  der  sein  Vertrauter 
(comes)  und  sein  Kriegsrath  (rufus,  s.  Livius  7,  5) 
war  und  dem  er,  als  er  Jemdn.  zum  Schlosshaupt- 
mann ernennen  wollte,  dies  zuvor  mittheilte,  indem 
er  zu  ihm  sagte:  Der  zu  Ernennende  ist  dein  Bru- 
der! Dasselbe  war  bei  Mose  der  Fall,  den  Gott  zum 
comes  ernannt  hatte;  „Nicht  also  mein  Knecht 
Mose,  in  meinem  ganzen  Hause  ist  er  beglau- 
bigt" (Num.  12,  7),  ferner  zum  Rufus:  „Mose 
sass,  um  das  Volk  zu  richten"  (Ex.  18,  13). 
Als  er  nun  den  Aharon  zum  Hohenpriester  zu 
ernennen  beabsichtigte,  sagte  er  zu  Mose: 
„Nähere  dir  deinen  Bruder  Aharon"  (Ex.  28,  1). 


DVlTIl^P  masc.  (gr.  cnrpaTiwrrjO  Krieger, 
Soldat,  bes.  Kriegsoberster;  zuw.  auch  mit 
prosthet.  n,  s.  ötWtjO».  —  PI.  Exod.  r.  sct. 
15,  115*  trmna  FöTönöo  ib  a^rao  dti  nen 
rtijwn  pr  :»böl  jthwi  Vnbp  oiabb  na  trtr-a 
'ai  •pans  yartoto  lbi  peTOTöÖ  n^nnti  der  mensch- 
liche König  verzeichnet  sich  kräftige  Helden  als 
Kriegsoberste,  die  im  Stande  sind  Helm  (cassida), 
Panzer  und  Waffen  zu  tragen;  Gott  hing,  ver- 
zeichnet unsichtbare  Wesen  zu  seinen  Obersten; 
denn  es  heisst:  „Die  Winde  macht  er  zu  seinen 
Engeln"  (Ps.  104,  4). 

nYHttO  /.  pl.  (verk.  aus  rrtanob,  s.  ara^üöN) 
Strassen.  Tanchuma  Pekude,  127b  das  Kind, 
nmaoa  'jbrtn  nijto  welches  auf  den  Strassen 
einhergeht  u.  s.  w. 

]l|p!)E'"li?D  m.  pl.  (gr.  Gzg6iL0LT0L)  Teppiche, 
Polster,  Decken  u.  dgl.,  um  darauf  zu  liegen. 
Khl.  r.  sv.  yiim  PIM,  78a  ein  König,  der  ein 
Gastmahl  gab,  befahl  den  eingeladenen  Gästen: 
■vmin  m«  saTi  R»  *b  *ö**  iwan  tar«  ba 
•paittnao  ^n"»"'Ni  man  fWO*  »rrwjn  man  "ptrBia 
DI  ein  Jeder  bringe  mir  etwas  mit,  worauf  er 
sich  bei  Tisch  lagern  könne!  Da  brachte  der 
Eine  Teppiche,  der  Andere  Matratzen,  der  Dritte 
Polster  u.  s.  w. 

K*£rpoi  rr^nep,  ara-rao  m.  Pi.  (iat. 

saturnalia)  das  Saturn  fest  der  Römer.  Ab. 
sar.  1,  2  (3)  fir^binBöl  ö^bp  D^a  bia  \WT1H  iba* 
'ai  ö^sanpi  j.  Tlmd.  und  Ar.  ed.  pr.  (Mischna 
Agg.  am^üoi  ansbp,  Ms.  M.  ars-nao)  das  sind 
die  Feste  der  Heiden:  die  Calendae,  Saturnalia 
und  xpaTLffnq  (od.  toc  xpaTitfra,  s.  d.  W.).  Ab. 
sar.  8*  FtSTpn  nna*  aw  'n  (a^bp)  aoibp 
^p^an  naipn  ^sb  aw  'n  (ao^bm-ja)  ammaa 
"Omas  dTpi  Tina*  die  Calendae  werden  acht 
Tage  nach  der  Winterwende,  die  Saturnalia  acht 
Tage  vor  der  Winterwende  gefeiert;  als  Merk- 
mal diene  dir :  „Rückwärts  und  vorwärts  bildetest 
du  mich"  (Ps.  139,  5);  d.  h.  die  Mischna  er- 
wähnt das  spätere  Fest  früher  und  das  frühere 
Fest  später,  ähnlich  wie  in  dem  citirten  Bibel- 
verse zuerst  die  Rückseite  und  dann  die  Vorder- 
seite erwähnt  wird.  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit.  dass. 
Das.  -itrcn  üpii  wna  hsifcü  na«ia  S'pba'iüö 
'm  aaiim  aYO^t  das  W.  imba-ittö  ist  zu  deu- 
ten: versteckte  Feindschaft,  Feind,  Rächer  und 
Grollender,  wie  es  heisst:  „Esau  grollte  dem 
Jakob"  (Gen.  27,  41).  Das.  R.  Jizchak  bar 
Lasar  sagte:  "Wr  STTn-SttÖ  rrb  plTtt  Wfli 
in  Rom  nennt  man  ihn  (den  Herrscher):  Sena- 
tor; d.  h.  grollender  Feind  Esau's,  vgl.  aniaaa. 
Deut.  r.  sct.  7,  257 c  ein  Heide  sagte  zu  R. 
Jochanan  ben  Sakkai:  Wir  haben  Feste  und 
ihr  habet  ebenfalls  Feste;  ansbp  "i3b  tm  "na* 
rns5>  rtes  aab  w  anao  o^ampi  arba-iaa 
'an'maioi  wir  haben  die  Calendae,  Saturna- 
lia und  xpaTiora,   und   ihr  habet   das  Pesach, 
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das  Wochenfest  und  das  Hüttenfest  u.  s.  w. 
Esth.  r.  sv.  i?2n  "laan,  107c  Haman  sagte:  „Die 
Gesetze  des  Königs  beobachten  die  Juden  nicht" 
(Esth.  3,  8)  eobanao  Nbn  O'ttbp  Nb  tmaTO  p«tD 
denn  sie  feiern  weder  die  Calendae,  noch  die 
Saturnalia. 

ffltfO  I  /.   eine  Ysopart.     Tosef.   Schabb. 

XIV  (XV)  rpa-yiprr]  ns-om  mrs  wird  in 
Schabb.  128a  wie  folgt  erklärt:  3iTtt  -»"inj*  ttfiTÖ 
"•U3n  msmp  &tm3N  unter  naro  ist  Saturei, 
unter  3")TN  abrotonum,  unter  rwvip  Läl-».  :  Thy- 
mian zu  verstehen,  vgl.  NrHSN  und  "»Ktfjn  (wo- 
selbst jedoch  nach  hier  zu  berichtigen  ist).  Nid. 
51a.     Maasr.  3,  9.     Maim.  in  s.  Comment.  z.  St. 

erklärt  unser  W.  durch  das  arab.  nmc,  ,*  jJJ  (?) 

Schebi.  8,  1  erklärt  er  es  durch  anTB  und  in 
Ukz.  2,  2  durch  aariobN,  wahrsch.  crmp.  j.  Dem. 
I  Anf.,  21c.  Tosef.  Schebi.  V  g.  E.  j.  Schebi. 
VII  Anf.,  37a.     j.  Schabb.  VIII,  llb  mit. 

nfcjPD  II  /.  (=n:pp  s.  d.)  Versammlung, 
Gesellschaft.  Arach.  18a  "»53  b\!3  iiaro  üan 
•pntti*  ülN  er  sah  eine  Versammlung  von  Men- 
schen stehen.     Schebu.  35a  steht  dafür  n^o. 

Xj^fcCD  m.  Adj.  (=syanica)  von  Sijän.  PI. 
Keth.  67b  "^top  "niD'H  sijanische  Münzen;  vgl. 
Fleischer  Nachtr.  Bd.  I,  562b.  Ar.  liest  B*g^O, 
Lagarde,  Ges.  Abhandl.  p.  71  citirt  aus  Ananias 
.  .  .  „sing   sink  sig  sik  im  werthe  von  5  xpa- 

2?D  I  m.  (=3^  s.  d.)  Faser,  Bast,  Fäser- 

chen  an  Bäumen  und  Früchten.  Ukz.  1,  2 
ibü  rror?  die  Faser  des  Rettigs.  Tosef.  Ukz.  I 
Anf.  wenn  Jem.  berührt  nsnam  mon  die  Faser 
oder  die  Härchen  von  Zwiebeln  u.  dgl.  Ohol. 
8,  1  3",03  itföti  ntf  tm»  man  ergreife  die  Sichel 
mittelst  Bastes  (der  nicht  levitisch  unrein  wird). 
Pes.  115b  pbm  rpto  p"D  Jem.,  der  am  Pesach- 
feste  die  Mazza  und  das  Bitterkraut  mit  Bast 
umwickelte  und  sie  verschlang,  j.  Chag.  III,  79a 
ob.  Sot.  18a  n^DD,  np^rr  wenn  man  der  Sota 
(s.  jrrcaio)  das  Prüfungswasser  mittelst  einer  Faser 
zu  trinken  gab;  d.  h.  man  feuchtete  die  Faser 
mit  dem  Wasser,  welches  sie  aussaugte,  vgl.  Ar. 
Nach  Raschi:  Man  goss  das  Wasser  mittelst  der 
hohlen  Faser  in  ihren  Mund.  j.  Suc.  I,  52b  un. 
313  Vü  D"lb3n  Stricke  aus  Bast.  j.  Schabb.  VII, 
10c  ob.  Suc.  37a  u.  ö.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  41 
Anf.  „Die  Frommen  sind  der  Palme  verglichen" 
(Ps.  92,  13);  so  wie  die  Palme  nichts  Unnützes 
hat,  '31  D^b3nb  D^ö  '■prob  nnn  denn  die 
verdorrten  Zweige  verwendet  man  zur  Bedachung, 
die  Fasern  zu  Stricken  u.  dgl.;  ebenso  besitzen 
selbst  die  mittelmässigen  Israeliten  verschiedene 
Tugenden. 

fcCTP  eh.  (=vrg.  3"lp)  Faser,  Bast.  Levit. 
r.  sct.  22  Anf.  absn  -n^b  N3^d  Ar.  (Agg.  ao^o 


crmp.)  der  Bast  dient  dazu,  um  daraus  einen 
Strick  zu  machen.  Khl.  r.  sv.  JTOT1,  82d  ntc, 
1.  N3^0  dass. 

^D  II  2Ü  (syr.  -  r^jjp,  hbr.  ^b)  alt,  ein 
Greis  sein,  wer  den.     j.  R.  hasch.  II,  58b  ob. 

'di  no^b  ri3n  "nb?  *bS|  R.  Chija  betete  für  ihn 
(R.  Kahana,  der  vom  Priester  Eli  abstammte), 
wodurch  jener  alt  wurde.  —  Part.  (od.  Adj.) 
3^0  1)  alt,  ein  Greis,  s.  TW.  —  2)  Gelehr- 
ter, j.  Schabb.  VI,  8a  un.  *p»01  3^0  "in  "»BT!  piD 
^iby  gehe  und  siehe  dich  nach  einem  Gelehrten 
um  (der  dies  erlaubt)  und  stütze,  verlasse  dich 
auf  ihn. 

fcO^D  m.  (hbr.  3"»b)  graues  Haupt,  dann 
überh.  hohes  Alter.  —  «riyo  /.  (hbr.  Tt^vD) 
graues  Haupt,  Greisenalter,  s.  TW. 

Nn^D,  WO/-  (syr-  !£o.sLi)  das  graue 
Haupt,  und  übrtr.  das  Greisenalter.  Cant. 
r.  sv.  D^3"i  D">?2,  33 a  R.  Chija  sagte  zu  R.  Jo- 
chanan:  D"ib3  ^nWöb  np3tt)  abl  nsn  ^33  ich 
weine,  weil  du  (durch  den  Verkauf  aller  deiner 
Besitzthümer)  für  dein  Greisenalter  nichts  zu- 
rückbehalten hast.  Levit.  r.  sct.  30  Anf.  dass., 
s.  auch  TW. 

2^Ü  Pa.  (denom.  von  Ryo  s.  d.,  arab.  ^Lw) 
beschenken,  Geschenk  geben.  Genes,  r.  sct. 
78,  76 c  'm  "inbiüN  Nb  ro^o  nar««  nb  112s 
Jakob  sagte  zu  dem  Engel  (der  so  viele  Vor- 
wände vorgebracht  hatte,  um  sich  zu  entfernen) : 
Vollende  deine  Reden  und  beschenke  mich  mit 
deinem  Segen;  „ich  entlasse  dich  nicht  eher, 
als  bis  du  mich  gesegnet  hast"  (Gen.  32,  27). 
Das.  2  Mal. 


Hyüfem.  (arab.  ^JJLl)  Geschenk,  Gabe. 
PL  j.  Bic.  II,  65  d  mit.  *nn  irn«  'n  mb  nbta 
kny»s  •pb^tf  "p«  m;3  pptfigfco  \iz  rrb  ain  R1JP« 
btnuj^  NinKb  ^brtnN  nnp  R.  Abahu  schickte 
ihm  (dem  Simon  bar  Wa,  welcher  sehr  arm  war) 
einen  Brief,  in  welchen  er  einige  Geschenke 
hineinlegte;  indem  er  dazu  schrieb:  Durch  diese 
Geschenke  mache  dich  auf  und  reise  nach  Pa- 
lästina! Diesen  Zweck  gab  er  deshalb  an,  weil 
er  befürchtet  hatte,  dass  Simon  die  Geschenke 
sonst  zurückweisen  würde. 

fcO^O  oder  HSVO  m.  Adj.  (vom  arab.  ^oLcc. 

T     ;  "II*  •„• 

sordes,  macula)  schmutzig,  hässlich.  Nid.  20a 
N3^0  NTöisb  Ar.  (Agg.  SISTO,  R.  Chananel  liest 
nd^d)  ein  schmutziges  (schwarzes)  Kleid. 

TD  m.  (r=bh.,  von  :no)  eig.  Abgang,  rece- 
danea,  dah.  Schlacke,  unedles  Metall.  Bech. 
51a  „Du  sollst  das  Silber  in  deine  Hand  neh- 
men" u.  s.  w.  (Dt.  14,  25),  mT*b  tfo  &03'1  Nbtt 
Ar.  (Agg.  JTPD)  das  bedeutet,  dass  man  nicht 
Schlacken  in   die  Tempelhalle  bringe.     Uebrtr. 
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Ukz.  l,  2  mein  btt  ä*Ort  detf  Blüthenstaub  auf 
den  Kräutern.  Tosef.  l'kz.  I  (Teb.  jom  III)  Anf. 
meatn  btt  jpoi  b"DüN  btt  :pö  der  Blüthenstaub 
des  Traubenkanunes  und  der  Blüthenstaub  der 
Kräuter.  —  PI.  j.  B.  kam.  VI  g.  E.,  5C  in  in 
■jrw  oai«  i^-pki  mit  piß  in  ppian  "»aa  npcN  «w 
Nb?j  inn  popen  *-i?jn  jttäi  «bw  rvtn  fwo  ton 

'rn  Jem.  gab  einem  Andern  einen  zugebundenen 
Sack  in  Verwahrung,  welcher  ihm  aber  auf  un- 
verschuldete Weise  abhanden  kam.  Jener  sagte 
nun:  Der  Sack  war  mit  Abfällen  (von  Kleidungs- 
stücken, Lappen  oder  unedlem  Metall)  gefüllt; 
der  Andere  aber  sagte:  Er  war  mit  Seidenzeugen 
gefüllt  u.  s.  w.  Trop.  Num.  r.  sct.  14,  223a  (mit 
Ansp.  auf  Spr.  14,  14)  abtt  nito  nbn  im« 
ynnrartb  Tna?  WTro  D*^p  jenes  Herz,  das  mit 
unedeln  Gedanken  gefüllt  ist,  wird,  infolge 
eines  bessern  Wandels,  des  Guten  satt  werden. 
Deut.  r.  sct.  3,  253d  die  Schrift  vergleicht  „den 
Segen  der  Leibesfrucht"  mit  dem  „der  Erd- 
früchte" (Dt.  7,  13);  -ns  ein  D"vpd  -jnma  *nö  ftto 
D">:po  ^püD  so  wie  unter  deinen  Erdfrüchten 
manches  Unbrauchbare  entsteht,  ebenso  entsteht 
auch  unter  deinen  Leibesfrüchten  manches  Un- 
edle; wie  z.  B.  Ismael  von  Abraham  und  Esau 
von  Isaak  abstammte.  —  Sifra  Schemini  cap.  7 
trspö,  rieht.  Dmo  s.  d. 

Denom.  aDäö  zu  Schlacken  werden.  Levit. 
r.  sct.  18,  161c  (mit  Ansp.  auf  "Wirtön,  Jes.  17, 
11)  nb"iöD  Drroatt  rtmeö  didiin  ">na>ü3ö  öi^ 
tTDN  (1.  "pnapoaö)  yino^D  ^oaön  Ar.  (Agg. 
NmiN  iimö-atö;  Jalk.  zu  Jes.  1,  c.  •pmD^umiD) 
an  dem  Tage,  an  welchem  ich  euch  zur  Nation 
gepflanzt  hatte,  wurdet  ihr  Verworfenes;  mo^dd 
(•^löttön)  bedeutet:  Eure  Gestalt  wurde  unedel. 

XrD  eh.  (eig.  =  :pö.)  Abgang;  insbes.  Ge- 
strüpp, Gesträuch.  Levit.  r.  sct.  22  Anf. 
(O-Tä  aöttb  NJPö  Ar.  (vgl.  jedoch  NJJ^j)  das  Ge- 
strüpp dient  dazu,  um  die  Gärten  damit  zu 
umzäunen. 

TD»  y^O  m.  (von  jflö  s.  d.)  1)  Zaun,  eig. 
was   einschliesst;   dass.,   was    arab.       Li^, 

Vi* 

sow.  ein  Zaun  aus  Dornen,  als  auch  aus  über- 
einander gereihten  Steinen,  sepes,  murus.  Orl. 
1,  1  m-npbn  ar'üb  3>cre*i  wenn  Jem.  Pflanzen 
einsetzt,  um  sie  zum  Zaun  oder  zu  Balken  zu 
verwenden,  j.  Orl.  I  Anf.,  60cd  X*&ti  Diptt  2f*üb 
vhy  ma"W  betreffs  des  Pflanzens  zum  Anfertigen 
eines  Zaunes  beweist  der  Ort  des  Zaunes;  d.  h. 
wenn  Jem.  am  äussersten  Ende  des  Weingartens 
pflanzt,  so  giebt  er  hierdurch  seine  Absicht  zu 
erkennen,  dass  die  Pflanzen  ihm  zum  Zaune 
dienen  sollen.  —  2)  trop.  Umzäunung  =  Hin- 
zufügung,  hinzugefügtes  Verbot,  um  das 
ursprüngliche  Verbot  vor  Uebertretung  zu  schützen, 
j.  Nid.  I  Anf. ,  49d  die  Chachamim  sagen  weder 
wie  Schammai,  noch  wie  Hillel;  Nbtii  ^Kfciöö  ab 


'ai  Y»*wb  5/*0  ptt  nicht  wif  Schammai,  welcher 
für  seine  Worte  keine  Umzäunung  angab;  d.  h. 
zu  viel  erlaubte.  Aboth  de  R.  Nathan  I  Die* 
DI  v-mb  rn^ö  ™?  ynPtntl  Adam  machte  eine 
Umzäunung  zu  seinen  Worten;  indem  er  nünil. 
als  er  das  göttliche  Verbot,  die  Frucht  des  Baumes 
der  Eikenntniss  nicht  zu  essen,  der  Eva  mit- 
theilte, noch  hinzugefügt  hat,  man  dürfe  ihn 
auch  nicht  berühren  (vgl. Gen.  2,  16  und  3,  3); 
vgl.  jedoch  mo  Inr.  2.  Das.nnmbr^riniaymm 
'ai  Tnmb  X*C  17V9  ?-nöE  die  Gesctzlehre  machte 
eine  Umzäunung  für  ihre  Worte;  Mose  machte 
eine  Umzäunung  für  seine  Worte  u.  s.  w.,  vgl. 
n^?j^?3.  Aboth  1,  1  rrnnb  ;po  W2  machet  eine 
Umzäunung  für  die  Gesetzlehre,  s.  pro.  Das. 
3,  13  tip^n^  StttDnb  a^Ö  ein  Zaun  für  die  Weis- 
heit ist  das  Schweigen;  vgl.  auch  miDö,  113 
u.  v.  a.  —  Davon  denom. 

y*0  Pi.  (i=*=*T5|  s.  d.)  umzäunen.  Part.  pass. 
Khl.  r.  sv.  Nir  "uöss,  84b  der  Weingarten  mn 

vmas  b^73  amo»  war  von  allen  seinen  Seiten 

t  : 

umzäunt,  vgl.  N?a*i3. 

WO,  WO,  WO  chald.  (syr.  l^=^o) 
Zaun,  Umzäunung,  j.  Dem.  III  Anf.,  23h  un. 
fc^D  b"»TN  n^  p  w^fc  iü3  nn  ba  tin  *pN 
tnmai  wenn  Jedermann  so  verfahren  möchte 
(sich  aus  dem  Gartenzaun  einen  Span  als  Zahn- 
stocher zu  holen,  vgl.  ">im,  N3£ti),  so  würde  die- 
ses Mannes  (mein)  Zaun  vernichtet  werden,  vgl. 
bnN.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  i»n  n  p5öT 
na>an73  Nim  tt»  ^a  \fiir\  -no  Nim  JWP  TT^°t 
manchmal  sieht  der  NichtJude  Zäune  aus  Dor- 
nen, die  er  für  Menschen  hält,  wTovor  er  sich 
ängstigt.  —  Trop.  j.  Snh.  X  Anf.,  27c  proi 
'ai  na^nn  "panm  na^D  wird  man  etwa  einen 
Zaun  (umzäunten  Platz)  noch  mehr  umzäunen 
und  einen  Mauerriss  noch  mehr  erweitern?  Dort 
mit  Bez.  auf  einige  Bibelstellen,  welche  besagen, 
dass  Gott  den  Frommen  beschütze  und  den  Frev- 
ler Verstösse  (z.  B.  Spr.  3,  34.  35. 13,  6.  21  u.  m.); 
wie  sollte  dies  mit  der  Gerechtigkeit  Gottes  zu 
vereinbaren  sein?  Worauf  das.  geantwortet  wird: 
'm  ijna  «bN  nynn  panrn  nx**p  pro  woi 
allerdings  verhält  es  sich  so,  dass  man  den 
Zaun  umzäunt  und  den  Riss  erweitert;  was 
jedoch  folgendermassen  aufzufassen  ist:  Nimmt 
sich  der  Mensch  ein-,  zwei-  auch  dreimal  vor 
Sünden  in  Acht,  so  beschützt  ihn  Gott,  dass 
er  weiterhin  die  Sünde  nicht  mehr  begehe  (mit 
Ansp.  auf  Hi.  33,  29);  der  Frevler  hing.,  der 
des  göttlichen  Schutzes  entbehrt,  verfällt  von 
selbst  in  Sünden,  j.  Pea  I,  16b  un.  dass.,  wo 
jedoch  der  Nachsatz  fehlt,  j.  Kidd.  I  g.  E.,  61d 
und  j.  Schebu.  I  g.  E.,  33c  dass.  Jalk.  II,  133a 
steht  dafür  «ann  *panni  «mo  ^Jtö  dass.;  ähn- 
lich bab.  Schabb.  104a,  vgl.  apo.  Die  Commentt. 
haben  unsere  St.  missverstanden,  vgl.  TW.  hv. 
—  Davon  denom. 


j^D  Pa.  (=r*D)  umzäunen,  s.  TW. 

WPO  w-  N.  a.  das  Umzäunen,  die  Um- 
zäunung,  s.  TW. 

TD»  TD  perf.  TD   (=bh.  Tb,   Tb,    arab. 

<5Ui)  mit  Kalk  oder  Gyps  überziehen, 
übertünchen,  bestreichen.  Grndw.  TD:  aus- 
breiten, vgl.  !TTD,  &TTO  u.  a.  —  Sot.  7,  5  (32a) 
nachdem  die  Leviten'  die  Segnungen  und  die 
Flüche  auf  den  Bergen  Garizim  und  Ebal  aus- 
gesprochen hatten,  dn  "ttm  D^uNrr  na  nfcran 
nmn  -nm  bD  nN  Tb?  laroi  tdd  irriTOi  fpratt 
D^nar;  pn  nb'jsi  ntrn  nan  nüNS©  *pttb  ö^nrorj 
Itoipttn  Tbl  iNai  brachten  sie  die  Steine  (Dt. 
27,  2  fg.),  aus  welchen  sie  den  Altar  bauten, 
den  sie  mit  Kalk  überzogen  und  auf  den  sie 
die  ganze  Gesetzlehre  in  den  70  Sprachen  auf- 
schrieben; denn  es  heisst:  „deutlich  erklärt". 
Sodann  nahmen  sie  die  Steine  (des  Altars,  den 
sie,  nachdem  die  Opfer  darauf  dargebracht  wor- 
den, auseinander  genommen  hatten),  gingen  und 
übernachteten  in  ihrer  Lagerstatt  (in  Gilgal, 
woselbst  die  Steine  aufgerichtet  wurden).  Das. 
35b  R.  Juda  sagte:  .  .  .  rriirb  d^dn  *3ä  b? 
TDD,  im«  1TD  '■p  nn&O  auf  die  Steine  schrieb 
man  die  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:  „Du  sollst 
auf  die  Steine  schreiben"  und  hierauf  überzog 
man  sie  mit  Kalk;  vgl.  jedoch  *j"Hüi5  nr.  2,  s. 
auch  Piel.  Das.  36a.  Schabb.  78b,  s.  die  nächstflg. 
Artikel. 

PL  t?D  (=Kal)  mit  Kalk  bestreichen, 
überziehen.  Tosef.  Sot.  VIII  mit.  R.  Simon 
sagte:  m-irra  T3ns  (1.  mnrö)  rairo  wi  b? 
hr\  rmnrr  ^dt  bD  n«  Tb?  idhdi  TOa  "imT^on 
auf  den  Kalk  (d.  h.  auf  den  mit  Kalk  über- 
zogenen Altar)  schrieb  man  die  Gesetzlehre. 
Auf  welche  Weise  geschah  es?  Man  täfelte  ihn 
(den  Altar),  übertünchte  ihn  mit  Kalk  und  schrieb 
darauf  die  ganze  Gesetzlehre;  vgl.  Sot.  35b. 
Thr.  r.  sv.  JrbD,  68 a  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  (1.  Jrr»tn)  ttTW  Tnb  ^^"in  mn  rjt8?tf3 
'd"i  iWSI  SfTW  welcher  ein  Hochzeitsgemach 
für  seinen  Sohn  anfertigte,  das  er  mit  Kalk  be- 
strich, täfelte,  bemalte  u.  s.  w.  Genes,  r.  sct.  28, 
27c  dass.  Ab.  sar.  47 b  t"?  dtüb  JT*nT31  W*0 
mmol  "HMi  TnDU)  im  b^T  wenn  Jem.  einen 
Stein  einem  Götzen  zu  Ehren  übertüncht  und 
getäfelt  hat,  so  nimmt  man  das,  was  jener  über- 
tüncht und  getäfelt  hat,  ab,  sodann  darf  man 
den  Stein  anderweit  verwenden. 

TD  m.  (=bh.  Tb)   1)  Kalk,  Gyps.     Sifra 

Tasria,  Neg.  cap.  2  irsb  iritö  abttD  !TT?  rns-n 
bD^Jrn  TOS  der  „weisse  Fleck"  (eine  Art  Haut- 
ausschlag) ist  weiss  wie  Schnee,  der  ihm  zunächst 
stehende  Fleck  ist  wie  der  Kalk  des  Tempels; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Meir.  R.  Ismael  sagte: 
Dbm  aiT»rr  DTD  tödiö  '"pnatt  die  Mischfarbe 
des  Kalks  ist  wie  Blut  mit  Milch  gemischt.    R. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


ffP 


Akiba  sagte:  gtt&tti  RiTT  TD  b©1  !tt?  jVtt  bu5 
die  Farbe  des  Schnees  ist  stark  (sehr  weiss), 
aber  die  des  Kalks  ist  dunkler  als  die  erstere. 
Neg.  1,  1  u.  ö.  Bez.  34a,  s.  bsa  Anf.  B.  bath. 
3b  itöi  yn  sie  (die  Steine)  sammt  ihrem  Kalk, 
ihrer Uebertünchung.  —  2)eineArt  Schminke, 
deren  sich  die  Frauen  oft  bedienten,  theils  um 
eine  röthliche  Farbe  zu  erhalten,  theils  auch, 
um  das  sie  verunstaltende  Haar  am  Körper  zu 
verlieren.  Die  Zubereitung  dieser  Schminke  soll, 
nach  Ar.,  auf  folgende  Weise  stattgefunden 
haben :  Man  hängte  ein  Behältniss  mit  Hefe  in 
einem  bleiernen  Krug  auf,  wodurch  die  Masse 
weiss  wurde  und  welche  Rüfr«  (ital.  gersa) 
heisst.  Den  Bodensatz  hiervon  vermischte  man 
mit  Salz  und  Hess  ihn,  ohne  Beisatz  von  Wasser, 
längere  Zeit  vor  dem  Feuer  stehen,  wodurch  er 
roth  wurde  und  den  Namen  wtfTO  (minium, 
Mennig,  eig.  rothe  Bleiasche)  erhielt.  —  Schabb. 
78b  rrUDStt  irrjp  Tob  VC  TD  Schminke  soviel 
man  braucht,  um  ein  sehr  kleines  Mädchen  zu 
schminken.  Das.  80 b  ob.  in  der  Borajtha  TD 
ptddid  S"rtüp  ?n£N  Tob  ^5  Schminke  so  viel, 
als  man  braucht,  um  den  Finger  eines  sehr 
kleinen  Mädchens  zu  bestreichen,  damit  er  roth 
werde.  Das.  tdd  im«  rrbsnü  D^3?  nTD  die 
Töchter  armer  Leute  bestreichen  sich  mit 
Schminke;  vgl.  bsa,  s.  auch  b^sbs. 

KTjÖ  eh.  (=Tö)  Kalk,  Gyps,  s.  TW. 

TPD  m.  N.  a.  das  Bestreichen  mit  Kalk. 

B.  bath.  53b  ins  im  IN  IHN  TTö  pD  TD  wenn 
er  in  den  Schlössern  einen  Kalkanstrich  oder 
eine  Täfelei  vorgenommen  hat  u.  s.  w.,  s.  tps. 

T"D  m.  Adj.  (syr.  YtlL)  der  Kalkanstrei- 
cher. Khl.r.sv.  n?  bDD,*91b  IST  TPöb  Wn  ^fbir 
'bi  Tonsb  nD3T  "Itrpb  da  ging  der  Kalkanstrei- 
cher zu  seinem  Kalk,  der  Töpfer  zu  seinem 
Lehm,  der  Schmied  an  seine  Schmiede  u.  s.  w. ; 
d.  h.  jeder  ging  seiner  alltäglichen  Beschäftigung 
nach,  vgl.  EDD.  —  PI.  Schabb.  80b  TT*D  bö  Sp 
die  Kelle  der  Kalkanstreicher.  Das.  66a  bU3  bTD 
TT'O  die  Sandale  der  Kalkanstreicher  (oder: 
Kalkhändler),  die  gew.  aus  Holz  war,  weil  der 
Kalk  das  Leder  verbrennt.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
IV  dass. 

"•pTO  s.  in  'td. 

PIKVO  Nid.  20a,  s.  «a«*o. 

jVD  m.  (=bh.)  Siwan,  der  dritte  Monat  der 
Hebräer,  ungef.  Juni.  Stw.  TO  =  TT,  eig.  der 
Monat  des  Sonnenglanzes.  Schabb.  87b  tö"n 
rotün  Ttt  *{TDT  NTTT  der  Neumond  des  Siwan 
(nach  dem  Auszuge  aus  Egypten)  traf  auf  einen 
Sonntag.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  "ü-n 
NriDtt  1"PDT  NTTT  traf  jener  Neumond  des  Siwan 
auf  einen  Sabbat.     Das.  88a  fg. 
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ITC  sp rcclicn,  s.  nis.     Davon 

r\rVO  fem.  (=bh.  nrrto)  Gespräch,  Rede. 
B.  bath.  78b  PTW  :rrPO  schönes  Gespräch,  sanf- 
tes Zureden.  Kidd.  71 b  ob.  baaa  inrpött  ba 
fnD«  ib  'pfcrM  jedem,  der  die  in  Babel  übliche 
Sprache  führt,  darf  man  eine  Frau  zur  Gattin 
geben;  d.  h.  er  wird  als  legitim  angesehen,  da 
die  Illegitimen  in  Babel  gekennzeichnet  waren, 
vgl.  baa  und  fTO*3f.  Snh.  94 a  inrrött  a^nnao 
a*n  er  hiess  Sanherib,  weil  sein  Gespräch  aus 
Zank  bestand,  vgl.  auch  nrn.  —  PI.  j.  Git.  IX 
g.  E.,  50d  er  hörte  ywon  DIN  '»Sa  m'rro  die 
Gespräche  der  Menschen,  welche  sagten  u.  s.  w. 
Das.  ö. 

rPO»  rPO  m.  Füllen  vom  Esel.    Stw.  mo 

t :  i  : 

viell.  brüllen,  vgl.  mo  Kai  g.  E.  B.bath.  78b  in  der 
Mischna  moil  na  1012  ytarvn  hn  naiton  wenn 
Jem.  einen  Esel  verkauft,  so  hat  er  das  Füllen 
mitverkauft.  Gem.  das.  rno  mb  "np  "WEN 
iiK3  riwo  nnt*  ^birrao  weshalb  nennt  man  das 
Füllen:  mo?  Weil  es  dem  sanften  Zureden 
folgt;  der  alte  Esel  bedarf  näml.  der  Peitsche 
zum  Antreiben;  ein  agad.  Etymon.  R.  hasch.  3a 
rp"ob  stötwö  ■prro  i^a  Nirr  *n*  fcoii  firno  Ritt 
■raiö  ^n?  i72U5  titoi  imab»  ara  bs>  ^a  nmüa 
„Sichon"  (Dt.  1,  4),  „Arad"  und  „Kanaan"  (Num. 
21,  1)  sind  die  Namen  einer  und  derselben  Per- 
son; er  hiess  Sichon,  weil  er  (an  Schnellfüssig- 
keit)  dem  Füllen  in  der  Wüste  glich,  ferner  Ka- 
naan nach  seinem  Reiche,  sein  eigentlicher  Name 
jedoch  war  Arad.  (Vgl.  jedoch  Num.  21,  1  mit. 
das.  V.  21  fg.,  wonach  ^yia  mit  •pmD  unmög- 
lich identisch  sein  könne;  vgl.  ferner  Tosaf. 
z.  St.:  ^ny  bezeichnet  nach  dem  einfachen  Schrift- 
sinn das  Land  oder  den  Wohnort  jenes  Königs.) 
Raschi  z.  St.  erklärt  rP"C>  durch  oio  p  "PV: 
Pferdefüllen.  —  PL  j.  Taan.  II,  65b  mit.  die 
Einwohner  Nineves  thaten  eine  trügerische  Busse, 
•nm  yirDE  irr»m»»i  a^asa»  a^rn^p  it*wi 
'an  Nan  ya.  y\9>  •pVw  fron  \)2  fjti^  yfyvi  sie 
stellten  die  Füllen  innerhalb  der  Stallungen  und 
ihre  Mütter  ausserhalb  derselben;  infolge  dessen 
die  Einen  von  hier  und  die  Anderen  von  dort 
brüllten.  Jene  sagten  nun:  Wenn  sich  Gott 
nicht  unser  erbarmt,  so  erbarmen  wir  uns  nicht 
dieser  Thiere;  vgl.  Taan.  16a.  j.  Kidd.  IV,  65d 
un.  ,prrnDT  d^bay  Kälber  und  Füllen,  j.  B.  mez. 
II,  8C  un.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  das. :  Wenn 
Jem.  Thiere  gefunden  hat,  die  nichts  arbeiten, 
so  verkaufe  man  sie  u.  s.  w.)  (1.  b^a&r)  batr  NbttS 
•pywannb  biaanm  ^n^ob  rr«oi  n^bwb  hw  das 
bedeutet,  dass  man  nicht  ein  Kalb  den  Kälbern, 
ein  Füllen  den  Füllen,  oder  einen  Hahn  den 
Hähnen  zu  essen  gebe;  d.  h.  den  Werth  eines 
der  gefundenen  Thiere  zur  Fütterung  des  andern 
verwende.  Levit.  r.  sct.  20,  163 d  u.  ö.  nanrr 
ppmn«  ^aa  by  iTrsatü  jrpnm*  "nayin  in»  •prr^a 
viele  Füllen  starben,  deren  Felle  ihren  Müttern 


als  Docken  dienen;  bildl.  für  Eltern,  die  ihre 
Kinder  überleben.  —  Trop.  Pesik.  Echa,  122b 
fg.  ariT  blö  ma  ein  goldnes  Füllen.  Das.  naa 
ftTWöfl  pn  rro  das  Füllen  stiess  den  Leuch- 
ter um,  vgl.  ">ed,  rica.  j.  Jörn.  1,  38c  un.  u.  ö. 
dass. 

nrVO/.  weibliches  Füllen.      Esth.  r.  sv. 

tmaiü  -ihn,  106c  nmo  ib  nmi-nö  a^b  b»B 
'ai  iTTWl  STTWaffl  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  ein  Füllen,  eine  Eselin  und  eine  Sau  hatte 
u.  s.  w.,  s.  STYMrn  (woselbst  Füllen  anst.  Stute 
zu  lesen  ist;  vgl.  jedoch  rra  nach  Ansicht  Raschis: 
Pferdefüllen). 

WT*D  m.  der  Schwimmer.     Jörn.  77b,  s. 

■»mio. 

•       T      S 

jiiTO  (bh.)  Sichon,  N.  pr.  des  Emoriter- 
königs.  R.  hasch.  3a,  s.  rro.  Chull.  60b  u.  ö. 
"prraa  TFPta  afinai  "pay  Ammon  und  Moab 
wurden  rein  durch  Sichon;  d.  h.  Israel  durfte 
die  Länder  jener  beiden  Völker  durch  Krieg 
nicht  erobern  (Dt.  2,  9.  19).  Da  sie  aber  be- 
reits von  Sichon  erobert  waren  (vgl.  Num.  21, 
26  und  Jos.  13,  27),  so  wurde  nun  den  Israeli- 
ten gestattet,  diese  Länder  dem  Sichon  zu  ent- 
reissen. 

ft^D  m.   (syr.  l^L»,  wahrsch.    arab.    Jol^) 

Sit,  ein  Längenmass,  soviel  die  Entfernung 
zwischen  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  be- 
trägt. Kallir  in  s.  Rituale  zu  Sabbat  Schekalim 
giebt  das  Mass  desselben  wie  folgt  an:  nnrm 
srom  nstirt  myas«  3>n"Wi  ötös  d^iö  i*  nnma 
„die  Ausdehnung  einer  Spanne  ist  gleich  zwei 
Sit,  und  vier  Fingerbreiten  (d.  h.  Daumenbrei- 
ten, vgl.  Bech.  39b  und  Men.  41b)  gleichen  einer 
Handbreite  und  einem  Sit."  Ar.  schwankt  zwi- 
schen der  LA.  ttt  und  00.  —  Orl.  3,  2.  3  wenn 
Jem.  färbt  oder  webt  ü"on  ab»  ein  Stück  Zeug 
von  der  Grösse  eines  Sit.  Maim.  in  s.  Comment. 
z.  St.  erklärt  epü  durch  1/6  der  Spanne  (wahrsch. 
ÖTB3  ca^O,  s.  w.  u.);  fügt  aber  hinzu,  er  hätte 
zwar  verschiedene  Massangaben  für  ö>0  gefun- 
den, habe  aber  die  hier  erwähnte  deshalb  vor- 
gezogen, weil  sie  von  einem  sehr  alten  Com- 
mentator  herrühre.  Schabb.  105 b  arm  Nbaa 
biss  ö*ön  wie  die  Weite  eines  Doppelsit.  Vgl. 
Gem.  das.  106 a  na  fiOTt  'n  tpaa  "nnü  t\ov  'n 
E3TOS  "nntt  ^»8  Ar.  sv.  rp  7  (Agg.  biaa  anst. 
tpaa;  die  LA.  Ar.'s  ist  vorzuziehen,  da  auch 
sonst  rpös  den  Ggs.  von  ailöö  bildet)  R.  Josef 
zeigte  ein  krummgebogenes  Sit  (d.  h.  die  kleine 
Entfernung  von  der  Daumenspitze  bis  zu  dem 
gegenüberliegenden  Theil  des  Zeigefingers);  R. 
Chija  bar  Ami  zeigte  das  geradgestreckte  Sit 
(d.  h.  die  grössere  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Fingerspitzen).  Nach  einer  Erkl.  Ar.'s 
bedeutet  tpsa  ü^o:  das  Mass  von  der  Wurzel 
des  Daumens   an  bis  zur  Spitze  des  ihm  anlie- 
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genden  Zeigefingers.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX) 
Anf.  j.  Scbabb.  VII,  10b  un.  j.  Ab.  sar.  V,  45b 
mit.  Num.  r.  sct.  18,  236c  rfnpn  anniö  rpsriD  ^nn 
.  .  .  mry»  hiz'd  in  öp  srort  Nbft  din  "»saä 
b"i^ri  trn  ma^tt  naa  na  «F  ^^ö^  Mb?3  ttöi 
M?jdt  üttlD  nna  b^  siehe  da,  das  Gesicht  (Ttpo- 
ög)7üov),  das  Gott  dem  Menschen  erschuf  und 
dessen  Fläche  blos  das  Mass  eines  Sit  beträgt, 
enthält  in  einigen  Quellen  verschiedene  Flüssig- 
keiten, näml.  das  salzige  Augenwasser,  die  fette 
Ohrenflüssigkeit,  die  übelriechende  Flüssigkeit 
der  Nase  und  die  süsse  Flüssigkeit  des  Mundes, 
die  nicht  miteinander  vermischt  werden.  Wenn 
also  die  Fläche  eines  Sit  (d.  h.  das  Gesicht)  so 
verschiedene  Quellen  hat,  um  wie  viel  mehr  das 
grosse  Weltmeer!  —  Zuckerm.:  Das  jüd.  Mass- 
system p.  23.  24  hält  das  BND,  mit  Hinweis  auf 
Heron's  Einleit.  zur  Messkunst,  für  identisch  mit 
dem  gr.  §^a^=  2/3  Spanne;  was  jedoch  blos  auf 
eine  Art  des  ü^D  ziemlich  passt. 

NOTD  m.  N.  a.  (von  aiö)  die  Erschütte- 
rung, das  Rütteln.  Jörn.  22b  un.  'n  tun 
mttbm  nütpd  -pari 3  Ar.  (Agg.  :-nb  lärm«)  R. 
Nachman  sah  eine  Erschütterung  (nach  Raschi: 
beängstigende  Engel)  in  seinem  Traume,  näml. 
zur  Strafe  dafür,  dass  er  die  Manen  des  Königs 
Saul  beleidigt  hatte.  Das.  2  Mal.  B.  kam.  37b 
ein  Ochs,  der  dreimal,  jedesmal  nach  dem  Hören 
eines  Posaunenschalls  gestossen  hat,  wird  als  ein 
stössiger  (Muad,  s.  Tjsi»)  behandelt,  irr»  NürüJö 
rrapai  air?  «fcbtfa  »caro  N»p  ibto  ->n:i  «övn 
•jb  ynw  Np  selbstverständlich !  (wozu  hätte  Raba 
nöthig,  diese  Halacha  zu  lehren?)  Man  könnte 
denken,  dass  das  Stossen  nach  dem  Vernehmen 
des  ersten  Posaunenschalls,  blos  dadurch  er- 
folgte, weil  den  Ochsen  eine  Erschütterung  über- 
fallen hätte  (was  also  noch  nicht  für  seine  Sucht 
zu  stossen  beweise);  daher  lässt  uns  der  Autor 
diese  Halacha  hören.  —  R.  Nissim  zu  Ned.  4la 
citirt  aus  B.kam.l.  c.  iTBpm  ac\Tt  Na^o  (wahrsch. 
crmp.  aus  nüvd)  eine  Raserei  überfiel  ihn. 
Davon  erklärt  er  auch  das  W.  cmnöN:  das  Thier 
wurde  rasend,  vgl.  jedoch  ewd. 

NfcD^Q  m.  (von  ö!iO=Dna)  eig.  das  Schwe- 
bende, bes.  Name  eines  Vogels  (hbr.  \&y)  s. 
TW.,  vgl.  auch  KÖ^Ö. 

jD^D  masc.  Adj.  (von  tttö)  Jem.,  der  an 
Allem  etwas  auszusetzen  hat,  daran  rüt- 
telt; viell.  jedoch  von  (üiö=küO)  Jem.,  der 
vom  graden  Wege  abweicht.*  j.  Nas.  VII, 
56a  mit.  p^o  mm  diiöe  LA.  mehrerer  Com- 
mentt.  (vgl.  Korban  haeda  z.  St.;  Agg.  10^0 
crmp.,  viell.  zu  lesen,  gleich  der  Parall,  fö^ü, 
s.  d.  W.)  weil  er  an  Allem  etwas  auszusetzen 
hatte. 

pD^Ö  m.   (gr.   gitwvtjs)   eig.   Getreidekäufer; 

übrtr.  Grosshändler,  Verkäufer  von  Ess- 
waaren  und   Getränken,   Ggs.  ^"On:  Klein- 


krämer. B.  bath.  88a  in<  TWftl  nsptt  pö"»OSl 
'an  D*p  D^öbtöb  der  Grosshändler  muss  seine 
Masse  zu  flüssigen  Dingen  in  je  30  Tagen  ein 
Mal  reinigen;  weil  bei  dem  öfteren  Messen  sich 
viel  von  den  Getränken  daran  festsetzt;  der 
Privatmann  hing,  braucht  sie  blos  ein  Mal  im 
Jahre  zu  reinigen.  B.  mez.  48a.  56a  t-pnn  «b 
-nbn  JWöb  Nbtf  "Wal  TlDöb  Demai  zu  ver- 
kaufen, gestattete  man  blos  dem  Grosshändler; 
weil  näml.  derjenige,  der  das  Getreide  vom 
letzteren  kauft,  voraussetzt,  dass  derselbe 
von  Vielen,  auch  von  solchen,  die  nicht  den 
Zehnten  entrichten,  einkaufe  und  daher  das  Ge- 
treide verzehnten  würde.  Tosef.  Dem.  III  und 
j.  Dem.  II,  23 a  ob.  dass.  —  PI.  Dem.  2,  4 
ttNian  "HSIMI  niDiü^OSl  die  Grosshändler  und 
diejenigen,  die  das  Getreide  im  Einzelnen  ver- 
kaufen. Kel.  2,  1  maia^o  btö  nbübtt  die  Kette 
der  Grosshändler,  mit  deren  einem  Ende  die 
Masse  befestigt  wurden  und  deren  anderes  Ende 
an  die  Ladenthür  und  Fenster  angebracht  wurde, 
damit  die  ersteren  nicht  gestohlen  werden.  Nach 
Maim.  diente  die  Kette  zum  Verschliessen  des 
Ladens.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf.  dass.  — 
Midr.    Tillim    zu    Ps.    23     yianöfi     crmp.,    s. 

Kjt^O  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  mit.  b£>  WtTOD 
manfc  ed.  Zuckerm.  crmp.  (l.=ed.  Solkiew  ■»noD 
"Ou:  der  Deckel  eines  Korbes).  Tosef.  Jörn 
tob  I  g.  E.  "^cpö  crmp.  aus  lao^a  s.  d. 

n^OltD^O  /.  (gr.  ffiTiöjjioc)  Nahrung,  reich- 
liche Beköstigung.  Jelamdenu  zu  Gen.  cap. 
37  (citirt  vom  Ar.)  rrraias  ">b  IST  "ib^DN  TVi  "ftN 
biß  tps'O  ^b  «m  Nbi  y^Nb  ynm  swötwi 
^nbN  mna  t|D"inon  "mm  l^mnn  David  sagte: 
Selbst  wenn  ich  gemästete  Vögel  und  reichliche 
Beköstigung  ausserhalb  Palästinas,  in  Palästina 
aber  nicht  einmal  spärliche  Nahrung  von  Johan- 
nisbroten (od.:  einen  Korb  mit  Johannisbroten) 
hätte,  so  „würde  ich  wählen,  an  der  Schwelle 
meines  Gotteshauses  zu  weilen"  (Ps.  84,  11). 

iCD,  XH^D  s.  N2>a.  —  aeno,  «wo  Levit. 
r.  sct.  22  Anf.,  s.  an^o. 

'  T  • 

rCO/.  N.  a.  (von  Tpo)  das  Salben,  Be- 
streichen des  Körpers  mit  wohlriechen- 
dem Oel.     Jörn.  8,  1  (73b  fg.).    Das.  76b  wo 

TOD   Nb   ^101    .  •  •    3YÖ1  ^3"»5    'Hp'Wl    )b    N372 

woher  ist  erwiesen,  dass  die  Unterlassung  des 
Salbens:  Kasteiung  genannt  wird  (weshalb  das 
Salben  am  Versöhnungsfeste  verboten  sei)  ?  Da 
es  (Dan.  10,  3)  heisst:  „Ich  salbe  mich  nicht", 
näml.  infolge  der  Trauer  um  die  Zerstörung 
Jerusalems,  vgl.  ^a*.  Schabb.  86 a  ftiPöb  -ptt 
'n  i^D  «am  3Tid*i  ö'nnsött  dtd  frntDS  Ktf-na 
woher  ist  erwiesen,  dass  das  Salben  dem  Trinken 
gleichzustellen  sei,  weshalb  es  am  Versöhnungs- 
feste verboten  sei?    Da  es  heisst  (Ps.  109,  18): 

64* 
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„Ks  komme  wie  Wasser  in  seinen  Leib  und  wie 
Oel  in  sein  Gebein."  Edij.  4,  6  Ocl,  n^o  T5 
*jüp  "DK  soviel  als  zum  Salben  eines  kleinen 
Gliedes  nöthig  ist.  j.  Ter.  V,  43 c  ob.  nntt7ab 
narob  das  W.  s-imuab  (Num.  18,  8)  bedeutet: 
„zum  Salben."  j.  Bic.  IIAnf.,  64d  u.  ö.  dass., 
s.  nux.  —  PL  Tosef.  Schabb.  IV  Anf.,  baa  -pbo 
'aal  Diaro  "»^a  man  darf  am  Sabbat  alle  Arten 
des  Salbens  vornehmen. 

rjyOi  p2?D  Sichnin,  Name  eines  Ortes, 
j.  Bcr.  IV,  7b  un.  *prPOtaj  Wffjrf  'l  R.  Josua  aus 
Siehnin,  Schüler  des  R.  Lcwi.  j.  Jörn.  IV  Anf., 
41b  u.  ö.     Pesik.  Beschallach,  85a  u.  ö.  "paso. 

NT^D  s.  in  'DO. 

t  : 

y^p  oder  vv',p  m.   (gr.  cxiXXt],    scilla  oder 

squilla)  Krebs,  j.  Schek.  VI,  50a  ob.  i^Ö  mpaa 
wie  die  Taster  (Fühler)  des  Krebses.  Genes,  r. 
sct.  51  Anf.  ■vb'O  ""V^ö,  s.  ^13. 

N2TD  Silka,  Name  eines  damals  bekannten, 
sehr  reichen  Mannes.  Levit.  r.  sct.  5,  149c  JTtti 
Nab^on  "nsa  1»  raa  nn  in  V3n  dort,  in  Tiberias, 
lebte  ein  Mann  von  den  Nachkommen  des  Silka. 

]T^p,  p^O  s.d.  in'bo. 

"jiTD  I  m.  (neugr.  as'XXtov,  GsXiov=fi*bö,  Nbpa 
s.  d.,  vgl.  Du  Cange  Gloss.  II,  1349)  Sessel, 
Stuhl.  Levit.  r.  sct.  25,  168 d  Hadrian  sagte: 
'an  rrb  avm  aasm  pb^o  pann  Naa  "pa&mbp 
ich  befehle,  dass  ihr  einen  goldenen  Sessel  hin- 
stellt, worauf  jener  Greis,  der  die  Feigen  ge- 
bracht hat,  sich  setzen  soll;  vgl.  Nban7a. 

pTD  II  m.  (arab.  Ju^  von  JL,)  eig.  rin- 
nend, s.  nr.  2;  übrtr.  1)  Kinne,  Kanal.  Kil. 
7,  1  'pV'Da  in  rtfVia  tia^ian  wenn  Jem.  ein 
Reis  in  einen  Kürbiss  oder  in  eine  Rinne  ge- 
pflanzt hat.  j.  Kil.  VII  Anf.,  30d  Dnn  blü  -p^ö 
naa  bi25  'pb'O  ...  ein  irdener  Kanal,  ein  bleier- 
ner Kanal,  j.  Bic.  I  Anf.,  63d  ob.  ■pist  btt)  "pb^Ö 
ein  Kanal  mit  kaltem  Wasser.  Tosef.  Ab.  sar. 
VI  (VII)  u.  ö.  Tosef.  Machsch.  II  Anf.  tianaia  pro 
na  ptib  l"ib">0  ^as  bs>  wenn  Jem.  eine  Hülle 
über  eine  Rinne  legte,  um  darin  seinen  Weizen 
anzufeuchten.  —  PI.  Tosef.  Erub.  IX  (VI)  g.  E. 
panpaia  ^s  ba>  t]N  dTiNo  pp'nrna  ^315^  niaib"»p 
naiaa  antt  pinb  •pas'itö  in  die  Kanäle  der 
Grossstädte,  welche  zwei  Seah  fassen,  darf  man, 
selbst  wenn  sie  durchlöchert  sind,  am  Sabbat 
Wasser  giessen.  j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  dass., 
wo  jedoch  D-'nNO  •pp'nna  nicht  steht.  —  2) 
Wasserstrahl,  sowie  andere  Flüssigkei- 
ten, die  sich  aus  einem  Körper  ergiessen;  vgl. 
Tia^s,  N^ia^s,  welche  Wörter  ebenf.  diese  bei- 
den  Bedeutungen  haben.  Bech.  44b  u.  ö.  "pb^ö 
nnnti  der  zurückgetretene  Urin,  vgl.  "Hp^. 
Genes,  r.  sct.  32,  31 a  ürsbu)  maib->o  "lbpbp  m 
Db"is>  bta  -mro  ünh  Wta  üip?an  S|«  sie  (die 


Zeitgenossen  der  Sündfluth)  verderbten  ihre 
Samenergüsse  (Snh.  108b,  vgl.  bpbp),  deshalb  ver- 
änderte Gott  ihnen  die  Ordnung  der  Welt. 
Mögl.  Weise  bedeutet  hier  •pb'O:  das  männ- 
liche Glied,  vgl.  Nnnis  Rohr  und  die  Vene 
des  männlichen  Gliedes.  —  3) übrtr.  Feuer- 
strahl. Num.  r.  sct.  14,  228a  „Mose  hörte  die 
Stimmen"  (Num.  7,  80);  saaa  !T*fl8  afWÖil  TOM 

paa  Warn  v2  *rTj^  ^TP1  bttaa  won  tioa 
nN  saim  m?n  d^tidh  ^ao  pab  idn  b^  "jib^o 
D,,aDa7a  vbe*  "im?a  bipn  diese  Schriftstelle  be- 
sagt, dass,  nachdem  Mose  in  das  Zelt  getreten 
und  dort  verweilt  hatte,  eine  Stimme  vom  Himmel 
in  Form  eines  Feuerstrahls  zwischen  die  zwei 
Cherubim  herabkam ;  auf  diese  Weise  hörte  Mose 
die  Stimme,  die  vom  Innern  des  Zeltes  aus,  mit 
ihm  redete.    Das.  sct.  14  Ende  steht  dafür:  WR 

pib-o  pas  rdfcü  ^12  bipn  übt  rrafc  awsn 
'an  rflb»  bui  lata  *pnb  diese  Schriftstelle  besagt, 
dass  die  Stimme  aus  dem  Munde  Gottes  wie  ein 
Strahl  in  das  Ohr  des  Mose  drang. 

TOl^D  eh.  eig.  (=vrg.  p'b^p)  Rinne,  Kanal; 
übrtr.  hohles  Rohr;  oder:  eine  längliche, 
kanalförmig  gebogene  Tasche,  j.  Schabb. 
VI,  8b  ob.  rsanb^D  fiiiia  srrama  tna  darf  man 
das  Amulet  in  ein  hohles  Rohr  (od.  längliche 
Tasche)  legen  und  damit  am  Sabbat  ausgehen? 

*0aO  Silani,  Name  eines  sehr  reichen  Man- 
nes.  j.  Hör.  III,  48a  un.  pb^N  fa  ^fi  "pan  STitt 
^ab^D  "lai  dort  (in  Tiberias)  lebte  eines  der  Fa- 
milienglieder des  Bar  Silani. 

mtflp'^P  /.  (=Tf*g*Tb  mit  Wechsel  der 
liquidae  =  gr.  GTjpixv]  sc.  ts/vy])  Seidenspin- 
nerei, die  Kunst  der  Seidenstickerei. 
Pesik,  r.  sct.  25  g.  E.,  50a  'jbniö  "fbab  Vttn 
D^anpE  rma>3^N  ^m  mN-ip^b^D  lan  dn  i7abb 
n^  112h  ^b  ib  "i72Ni  mn  im«  riw^n  (nranpa) 
rr^pnnTJ  r»a^  im  n"ia7aiN  bbü  mn«  maan«  ^an 
'aal  *p  mNnp^b^o  i^i^bb  dn^i  m^a^Na  &6n 
ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der  da  ging, 
um  seinen  Sohn  in  der  Seidenspinnerei  unter- 
richten zu  lassen,  dessen  Finger  aber  abgehackt 
waren.  Als  der  Meister  ihn  genau  betrachtete, 
sagte  er  zu  dem  Vater  desselben:  Gehe  und 
lasse  deinen  Sohn  eine  andere  Kunst  lehren, 
denn  diese  Kunst  (der  Seidenspinnerei)  kann  blos 
durch  Fingerfertigkeit  erlangt  werden;  und  du 
willst  diesen  da  in  der  Seidenspinnerei  unter- 
richten lassen!  Ebenso  sagte  Gott  zu  den  Engeln, 
welche  die  Gesetzgebung  verlangt  hatten  u.  s.  w., 
vgl.  O'HNjpp.  In  der  Parall.  Jalk.  II,  92b  steht 
dafür:  tz5pä73  n»  .  .  .  "^""po  "nttbb  vaN  ^bn 
'aal  ^p-po  tan7ab"»ü  sein  Vater  ging,  um  seinen 
Sohn  in  der  Kunst  der  Seidenspinnerei  (cyjptXTf 
sc.  Tspiq)  unterrichten  zu  lassen;  du  verlangst, 
dass  er  die  Seidenspinnerei  erlerne  u.  s.  w.  Dem- 
nach ist  anst.  o^Npio  zu  lesen  O'nNp'n^D,  eine 
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Nebenform  des  gr.  OYjpuco&iaamjc:  Seiden- 
Spinner,  Stricker. 

CO  Pi.  ü^O,  Pa.  a^ö,  s.  dio. 

DVD  '/w.  N.  a.  (von  tp*ö  nr.  2)  das  Schli es- 
sen,   der    Schluss.      Tanch.    Haasinu,    277b 

toiü  nN  omni  "nsa  d^dwiö  diso . .  .  nwi  bis 
VIBO  DVDa  das  He  steht  entfernt  vom  Gottes- 
namen (Dt.  32,  5,  vgl.  an),  weil  dieser  Buch- 
stabe den  Schluss  des  Namens  TO73  bildet  (der 
Zahlenwerth  der  Anfangsbuchst,  von  das.  V.  1 — 
V.  5  beträgt  näml.  =  dem  W.  1W12:  345);  wie 
Jem.,  der,  wenn  er  sein  Buch  beendet  hat,  sei- 
nen Namen  am  Schluss  seines  Buches  zeichnet. 

NEVO  eh.  (=bl*ö)  das  Beendigen,  der 
Schluss.  B.  bath.  22a  R.  Papa  und  R.  Huna  frag- 
ten den  R.  Ada:  wie  erklärte  Raba  jene  Halacha  in 
Bechoroth?  awpoa  Tin  NbT  denn  sie  waren  bei 
dem  Schluss  des  Vortrages,  den  Raba  gehalten 
und  in  welchem  er  jene  Halacha  erklärt  hatte, 
nicht  anwesend;  vgl.  Raschi.  Nach  einer  andern 
Erklärung  bedeutet  nütö  (von  ö^D  nr.  2):  die 
Auszeichnung,  Ernennung  zu  einem 
hohen  Amte.  Demnach  würde  NETOa  Ttii  Nb 
bedeuten:  Sie  waren  bei  der  Ernennung  des 
R.  Nachman  zum  Oberhaupte  der  Akademie  nicht 
anwesend. 

n^D,  Nft'P/.  (von  ü^d,  dto)  eig.  Nieder- 
gelegtes, Aufbewahrtes,  dah.  Schatz,  the- 
saurus.  Cant.  r.  sv.  b"i5>i  "p,  24 a  Jem.  kaufte 
ein  Feld,  «pabe  tia  nam  rwö  rta  n£73i  nsm 
Afoiii  s-rron  *j7a  mm  pabriä  Tnasn  . . .  bna 
'dt  er  grub  daselbst  und  fand  darin  einen  Schatz; 
aus  dessen  Erlös  baute  er  ein  grosses  Schloss 
und  kaufte  auch  Diener  aus  dem  Erlös  jenes 
Schatzes,  welche  hinter  ihm  gingen  u.  s.  w.  In 
der  Parall.  Pesik.  Beschallach,  84 a  steht  Nö*D) 
vgl.  pin  und  BtJlTßt.  j.  Hör.  III,  48a  un.  TKtt 
Ntt-o  fcWttti  TW  H'aprr  Gott  erleuchtete  seine 
Augen,  dass  er  einen  Schatz  fand.  j.  Ab.  sar. 
II,  41d  ob.  (mit  Ansp.  auf  d"ni)n,  Ex.  21,  1)  n?3 
*jb  p«  "p  irna  bab  mbw  m^n  narri  ntttJfi 
d^N  na  ^öb  «bN  min  "nana  ^to^y  3>pu:b  mun 
•pniaa  so  wie  der  Schatz  nicht  von  Jedermann 
entdeckt  wird,  ebensowenig  ist  dir  gestattet, 
dich  in  die  Geheimnisse  der  Gotteslehre  zu  ver- 
senken (um  sie  allgemein  zu  verbreiten),  sondern 
blos  in  Gegenwart  würdiger  Männer.  Levit.  r. 
sct.  17,  160c  u.  ö. 

NtyO  I  Kni^D  chald.  (syr.  j^aAÄ»=n?^ö) 
Schatz,  j.  Schek.  III,  47c  ob.  "im**  1  naiaa 
Nto^ö  R.  Abahu  fand  einen  Schatz;  bildl.,  vgl. 
ntiD.  j.  B.  mez.  II,  8 c  un.  Alexander  M.  war 
beim  König  von  Indien,  als  dieser  folgenden 
richterlichen  Ausspruch  that:  Jem.  hatte  von 
einem  Andern  ein  Feld,  Schutthaufen   gekauft, 


mn  *pn  pN  "n^rr  fcwo  na  nataeo  nnsom 
Min  path  in«  trtixi  ab  njtd  rwaii  «nb^p  *ra 
'an  rr*5äl  na  meo  bai  Nnb^p  ntt  letzterer 
hat  es  umgegraben  und  fand  darin  einen  Schatz 
von  Denaren.  Derjenige,  der  das  Feld  gekauft 
hatte,  sagte:  Den  Schutthaufen  kaufte  ich  wohl, 
den  Schatz  aber  kaufte  ich  nicht;  derjenige 
aber,  der  das  Feld  verkauft  hatte,  sagte:  Den 
Schutthaufen  sammt  Allem,  was  darin  ist,  habe 
ich  verkauft.  Der  König  entschied  wie  folgt: 
Da  du  einen  Sohn  und  du  eine  Tochter  hast, 
•prpTinb  "tT»  «a^on  •plb  "pi  *paöN  so  verhei- 
rathet  den  Einen  mit  der  Andern  und  der  Schatz 
soll  ihnen  Beiden  gehören!  Alexander  sagte 
hierauf:  Wenn  ein  solcher  Process  in  unserem 
Lande  vorkäme,  Nab73b  rib$  wa^üi  pTl  p*i  "pbap 
so  würde  man  den  Einen  wie  den  Andern  tödten 
und  der  Schatz  würde  dem  Könige  anheimfal- 
len! Levit.  r.  sct.  27,  170d  dass.,  jedoch  mit 
einigen  Abänderungen,  z.  B.  wnrtt  ^prwo  ao 
msat  ab  nü^oi  miaT  nimm  deinen  Schatz,  denn 
die  Ruine  habe  ich  gekauft,  den  Schatz  aber 
habe  ich  nicht  gekauft  u.  dgl.  m.  Genes,  r.  sct. 
33,  31d  dass.,  wo  jedoch  überall  «rra^o  anst. 
Nfc^ö  steht.     Pesik.  Sachor,  74b  dass. 

Nf^Ö  II  masc.  (syr.]io^o=N73ND,  pers.  1a**) 
Silber,  Gold,  s.  TW. 

KI^D  III  N^D/.  (arab.  j^Ubwatt  s.  d.) 
1)  Zeichen,  Mal  auf  dem  Körper.  —  2) 
Kriegszeichen,  Panier,  s.  TW. 

KnKlfm  Sn^P/.  pl.  (gr.  aC  Cratae,  bei 
Joseph.)  Bilder,  Bildsäulen.  Meg.  taan.  IX 
Anf.  arm  p  NnNT/ro  nb^ana  Tboaa  anbna 
am  dritten  Tage  des  Monats  Kislew  wurden 
die  Bildersäulen  aus  der  Tempelhalle  entfernt. 
Vgl.  das  Scholion  z.  St.  nijätö^ö  d^tp  liata  ">2S73 
aibaa  wra-an  ma  T  S-riainöal  n-)T2a  rnawö 
'51  ülüfc  dl&r^Tnl  weil  die  Griechen  verschie- 
dene Bildersäulen  in  der  Tempelhalle  aufgestellt 
hatten;  als  nun  die  Hasmonäer  (Makkabäer)  die 
Obermacht  erlangten,  vernichteten  sie  jene  Bild- 
säulen und  warfen  sie  hinaus,  und  jenen  Tag 
setzte  man  zum  Festtage  ein. 

WP>  *B*9  Simai,  N.  pr.  Keth.  29b  fg. 
">ttto">D  "^m  R.  Simai,  ein  Tannaite.  —  Pesik. 
Wattomer  Zion,  134a  ^aip  na  ^EPO  'n  auch 
"«M^Ü  R-  Simai  bar  Kosi,  wahrsch.  ein  Amoräer. 
Das.  I33b  wrö  'n  1.  \Nfcna. 

NfcXTQ  I  fem.  (lat.  semita)  Fussweg,Fuss- 
steig,' schmaler  Weg.  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b 
R.  Jochanan  fragte  Jemdn.,  der  etwas  gefunden 
hatte:  aoüböa  RBB^oa  ffWinaiM  f*l  wo  hast 
du  jenen  Gegenstand  gefunden,  auf  einem  Fuss- 
weg  (semita)  oder  auf  einer  breiten  Strasse 
(7uXaTela)?  Keth.  34b  Rab  und  Samuel  sagten: 
Nü37a"»oa  ba«  bw.ni  rmona  ^n3i7ai  ^rnas«  «in 
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Nb  nur  dann,  wenn  die  Feldfrüchtc  auf  offener 
Strasse  aufgehäuft  liegen  (behält  sie  derjenige 
der  zurückgebliebenen  Gläubiger,  der  sich  beeilt 
und  sie  fortgenommen  hatte);  nicht  aber,  wenn 
sie  auf  einem  Fusswcg  liegen.  R.  Jochanan  und 
RcschLakisch  sagten:  Nü73^aa  ib^öN  das  gilt  selbst, 
von  solchen  Früchten,  die  auf  dem  Fttsswege 
liegen.  Das.  ö.  Pcs.  50b  Na7:^a  "»«ttn  Händler, 
die  auf  einem  Fusswcge  ihre  Waare  verkauften. 
—  PI.  j.  Schabb.  I,  2d  un.  a^Traü  *pao  nva^a 
die  Fusswege,  die  zwischen  Säulen  sich  befinden. 
Mit  prosthet.  n:  Kl373ön. 

iOtyü  11  f.  Grind,  Geschwür.     Ab.  sar. 

28 a  un.  fcPfi  Nnu3"lNi  NpsvnD  n^?j-«d  "wn  das 
Geschwür  ist  der  Vorbote  des  hitzigen  Fiebers. 
Das.  28b  un.  Krüaö  "»5a  ^ai  Nü7j^a  Ms.  M.  und 
Ar.  (Agg.  'an  DVKDTl  k^öi)  mit  dem  Grinde 
zu  baden  ist  gefährlich.  Schabb.  67 a  NU7j^ob 
'an  "»an  fcO^b  zur  Vertreibung  des  Geschwürs 
wende  mau  folgenden  Zauberspruch  an. 

jl^D  Simon  (=hbr.  Ji3>»6),  Name  mehrerer 
Amoräer  in  j.  Gem.  und  in  den  Midraschim.  j. 
Schek.  VIII  Anf.,  51a  p  ymni  'n  DUia  fWö  S 
■nb  R-  Simon  sagte  Namens  des  R.  Josua  ben 
Lewi.  Das.  wird  er  auch  •pafätu  genannt,  j. 
Ber.  II  Anf. ,  5 c  mit.  -^ar  na  }  WO  '*i  yz*i  na 
als  R.  Simon  bar  Sabdi  gestorben  war.  Das. 
IV,  7b  ob.  u.  ö.  Genes,  r.  sct.  48,  46d  M5W  '-) 
fWO  "ia  R.  Juda  bar  Simon. 

bPita^Q  Simonia  (2c[xovt,ac  bei  Josephus), 
Name  eines  Ortes.  Genes,  r.  sct.  81  Anf.  i^a*i 
intnpb  N^i?a*>D  "WN  lam  apaifcip  hy  *n?  mrr 
ism«  anp7a  titivfa  "ihn  Dl«  isb  in  im  "ib  tton 
13  "nb  'n  anb  ^ni  naa^  dn  pi  "nma*  swtn 
'an  "O^a  als  unser  Lehrer  (R.  Juda  Nasi)  un- 
weit Simonias  reiste,  kamen  die  Einwohner  von 
Simonia  ihm  entgegen  und  sagten  zu  ihm:  Rabbi, 
besorge  uns  einen  Mann,  der  uns  Bibel  und 
Mischna  lehrt,  unsere  Rechtsangelegenheiten  ver- 
waltet u.  dgl.  m.  Er  empfahl  ihnen  den  R.  Lewi 
bar  Sisi,  vgl.  J-J7^a  und  d^a.  j.  Jeb.  XII  g.  E., 
13a  dass.,  in  einigen  Agg.  ermp.  soDwa. 

NWO  oder  XHTD  m.  Ried,  ein  Schilf- 

röhr,  das  in  Sümpfen  wächst  und  womit  man, 
wenn  es  getrocknet  ist,  Gegenstände  zerschnei- 
den kann.  Chull.  I6b  miwi  &o::waa  köd  'n  n£8 
Ar.  (Agg.  awwoa)  R.  Papa  erklärte  das  rmrtfr 
üjp  b'*a  (s.  d.  W.,  womit  man  schlachten  darf) 
durch  Ried,  das  auf  der  Wiese  wächst.  Var. 
in  Ar.  ed.  pr.  arwro:  ein  breites  Blatt, 
dessen  eine  Seite  scharf  ist.  —  Buxtorf 
sv.  hält  unser  W.  für  simonianum  trifolium= 
acutum  trifolium.  Im.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen p.  344  erblickt  in  unserem  W.  das  arab. 
•  jLoL*:  Sämän,  was  viell.  richtig  ist.  Irrthüml. 
jedoch  schreibt  er  das.  dem  Ar.  die  Erklärung 
zu:  „Ein  Rohr,  das  naa  heisst".   In  Ar.  ed.  pr. 


lautet  die  betr.  Erkl.  Namens  des  Gaon:  BP3WO 
'an  TOtt  NaNaü  N^rp  tvzmi  das  Ried  der  Wiitt 
heisst  Rohr  NaNaia,  s.  d.  W.  Ein  hebr.  rela- 
tives u;  ist  in  einem  aram.  Satz  unmöglich. 

*it2?0  masc.  (arab.  Ljju*  und  Uju*,  StW.  E^a, 

a^a,  arab.  1L1)    1)  Zeichen,  Merkmal.     B. 

mcz.  22 b  -nn  Nb  mtx  nan  pTPb  "TOttl  ■psnö 
■pa^ö  "'irr  n73N  «am  \a^o  ein  Zeichen,  das  zer- 
treten zu  werden  pflegt  (z.  B.  ein  Gebund  Ge- 
treide, an  dessen  Kanten  ein  Kennzeichen  ange- 
bracht ist,  auf  welches  aber,  da  das  Gebund 
auf  der  Erde  liegt,  die  Vorübergehenden  treten) 
ist  nach  Ansicht  Rabba's  nicht  als  ein  Zeichen 
anzusehen,  nach  Ansicht  Raba's  aber  als  ein 
Zeichen  anzusehen;  d.  h.  wenn  ein  solches  Ge- 
bund gefunden  wurde,  so  genügt  nach  erstcrer 
Ansicht  die  Angabc  des  Zeichens  am  Knoten 
von  Seiten  des  sich  als  dessen  Eigenthümer 
Meldenden  nicht,  um  es  zurückzuerhalten;  nach 
letzterer  Ansicht  genügt  die  Angabe  eines  sol- 
chen Zeichens.  Das.  23a  fg.  B.  bath.  172a  W5 
aan  )wo  nana"1  *piab*>tt73  vn  atn  -itfib^  W 
•jna  nana11  Y^ana»  vn  (Ms.  M.  pnro  anst. 
fDWiöB)  auf  welche  Weise  sollen  sie  verfahren? 
(d.  h.  wenn  bei  zwei  in  einer  Stadt  wohnenden 
Männern,  Beider  Namen,  sowie  die  Namen  ihrer 
Väter  gleich  lauten;  wenn  sie  z.  B.  beide:  Josef 
ben  Simon  heissen,  wie  sollen  sie  auf  Documen- 
ten  u.  dgl.  von  einander  unterschieden  werden?) 
Man  schreibe  die  Namen  dreifach  (d.  h.  man 
füge  auch  den  Namen  des  Grossvaters  hinzu, 
z.  B.  Josef  ben  Simon  ben  Jacob);  wenn  aber 
auch  diese  dreifachen  Namen  gleich  lauten,  so 
schreibe  man  ein  Merkmal  (d.  h.  den  Stamm- 
oder Familiennamen;  oder:  der  Grosse,  der 
Kleine).  Wenn  aber  auch  die  letzteren  Bezeich- 
nungen tibereinstimmen,  so  füge  man  hinzu:  Kohen; 
d.  h.  wenn  Einer  dieser  Beiden  ein  Kohen  und 
der  Andere  ein  Israelit  ist  und  der  Eine  etwas 
von  dem  Andern  leiht,  so  schreibe  man:  Josef 
ben  Simon,  der  Kohen  nahm  ein  Darlehn  von 
Josef  ben.  Simon,  dem  Israeliten.  Dasselbe  ist 
auch  der  Fall,  wenn  einer  dieser  beiden  Männer 
von  einem  dritten  etwas  leiht  oder  abkauft.  — 
PI.  B.  mez.  27 ab  Nrwien  p?W*q  die  Angabe 
der  Zeichen  ist  auch  nach  biblischem  Gesetze 
zuverlässig.  Daher  giebt  man  nicht  blos  einen 
gefundenen  Gegenstand  demjenigen  zurück,  der 
sich  als  dessen  Eigenthümer  auf  Grund  der  von 
ihm  angegebenen  Zeichen  documentirt,  sondern 
dies  gilt  auch  in  rituellen  Angelegenheiten, 
dass  man  z.  B.  Jemdm.,  der  einen  Scheidebrief, 
den  er  einer  Frau  übergeben  sollte,  verloren 
hat,  auf  Angabe  der  Zeichen  zurückgiebt.  Das. 
■ppttalt  ^WO  .  .  .  pnai7j  ^a  deutliche,  ganz 
genaue  Zeichen.  —  2)  übrtr.  Zeichen,  Merk- 
mal =  Vorbedeutung.  Ber.  24b  .  .  .  an  pro 
flfcp   *j7-n°    eme   D°se   Vorbedeutung,    eine   gute 
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Vorbedeutung.  Das.  34b  u.  ö.  Suc.  29a  fg.,  s. 
yh,  npb.  Chull.  95b.  j.  Schabb.  VI,  8C  un.,  s. 
OT3.  Taan.  12b.  30b  nbbp  1^0  .  .  .  hbns  '(»'»O 
eine  Vorbedeutung  des  Segens,  eine  Vorbedeu- 
tung des  Fluches.  Genes,  r.  sct.  48,  46 d  n\D"> 
I^d  nnN  nu)  ttrijprt  ib  -i73N  Titt^b  rapn  a^na 
■paa  *p  rwi?  rr^böi  aiö"P  ttna  n?j  *p3b 
iaa  by  man?  haiSttfi  "psW  es  heisst  afcH  (def., 
Gen.  18,  1);  das  besagt:  Abraham  wollte  auf- 
stehen, aber  Gott  sagte  zu  ihm:  Bleibe  sitzen; 
du  sollst  eine  Vorbedeutung  für  deine  Kinder 
sein,  dass,  so  wie  du  sitzest,  die  Schechina 
(Gottheit)  aber  bei  dir  steht,  auch  deine  Kin- 
der sitzen  werden,  während  die  Schechina  bei 
ihnen  steht,  vgl.  Ps.  82,  1  u.  m.  Num.  r.  sct. 
11,  211b  dass.  Levit.  r.  sct,  29  Anf.  irÜfrH  173N 
üva  pta  ^sb  rnwytz)  DttD  *p:nb  ^o  nr  D^b 
">3Db  Ttoyb  'ps  f»Tn*  *p  öito^Ta  nN*m  rrrrt 
bWtt  pNäfcfn  Mtn  dm  'pia  Gott  sagte  zu 
Adam  (als  er  ihm  den  Sündenfall  vergeben  hatte) : 
Das  sei  eine  Vorbedeutung  für  deine  Kinder, 
dass,  so  wie  du  vor  mir  heute,  am  ersten 
Schöpfungstage  des  Menschen,  vor  mir  zu  Ge- 
richt standest  und  mit  einem  Freispruch  ent- 
kamst, auch  deine  Kinder  an  diesem  Tage  (d.  h. 
am  Neujahrsfeste)  vor  mir  zu  Gericht  stehen 
und  mit  einem  Freispruch  entkommen  werden. 
—  3)  Kennzeichen,  durch  welche  eine 
Person  sich  von  einer  andern  unter- 
scheidet und  die,  namentlich  in  einem  gewissen 
Alter  oder  infolge  einer  eignen  Körperbeschaf- 
fenheit eintreten.  Kidd.  4a  mnstt  "»aJFD  die 
Pubertätszeichen  eines  Mädchens  gew.  vom  12. 
Lebensjahre  an.  Das.  14b.  16ab  üV"\  01310  fr  )1 
fa^ö  brsn  "nm  TUN  bei  einem  Jüngling  im  Alter 
von  13  Jahren  und  einem  Tage  ist  das  Wachs- 
thum  der  Haare  am  männlichen  Gliede  nach 
Aller  Ansicht  ein  Pubertätszeichen.  Nid.  42ab 
rrnän  ^12^0  die  Kennzeichen  einer  mannbaren 
Jungfrau  von  12V2  Jahren  an.  Das.  riiDbil) 
nb^b?:  püDSi  nunbft  hibn::  öroari  ^ns  ^373^0 
drei  Kennzeichen  der  Reife  gaben  die  Gelehr- 
ten beim  Weibe  am  oberen  Körpertheile  (Busen) 
an  und  denen  entsprechend  drei  am  unteren  Kör- 
pertheile, vgl.  brna ,  na?  u.  a.  Das.  48a  fg.  Jeb.  80a 
HV21D  im  maib^Ni  cnno  1373^0  die  Zeichen  des 
Impotenten  (vgl.  ">pb,  ftjjb),  ferner  die  der  Im- 
potentin  (vgl.  maib^N)  und  die  eines  im  achten 
Monate  der  Schwangerschaft  geborenen  Kindes, 
j.  Kidd.  I,  59 b  mit.  nviäan  W  "ibtf  D:n  rwam 
1">D73^orr  ibN  tpa  "pN  „die  Sklavin  soll  frei  fort- 
gehen" (Ex.  21,  11),  das  bedeutet:  im  Alter  der 
Mannbarkeit;  ohne  Geld",  das  bedeutet:  beim 
Eintritt  der  Pubertätszeichen.  —  Kidd.  4a  steht 
dafür  rm:»:  w.  —  Ferner  vomWachsthum 
der  Pflanzen,  j.  Snh.  I,  18d  ob.  rriiibtö  hy 
ns-ipnrr  bm  a*a»rt  bs>  nwn  dn  i^a?»  ymo 
ib^Nn  mTS  b:n  beim  Nichteintreffen  dreier 
Zeichen  setzt  man  ein  Schaltjahr  ein,  näml.  der 
Getreidereife,  der  Frühlings  wende  und  der  Reife 


der  Baumfrüchte;  d.  h.  wenn  einer  dieser  drei 
Fälle  in  der  Mitte  des  Monats  Nisan  voraus- 
sichtlich noch  nicht  eintreten  wird,  so  verkün- 
det man  ein  Jahr  von  13  Monaten.  —  4)  Un- 
terscheidungszeichen, Kennzeichen, 
durch  welche  die  zum  Genüsse  erlaub- 
tenThiere  von  den  nichterlaubten  unter- 
schieden werden.  Chull.  59 a  rrm  n&fi&TOro 
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'm  ö^73^n  "HttN  die  Kennzeichen  des  reinen 
Viehes  und  des  Wildes  sind  in  der  Schrift  an- 
gegeben (Lev.  11,2  fg.),  während  die  Kennzeichen 
des  reinen  Geflügels  in  der  Schrift  nicht  ange- 
geben sind.  Aber  die  Gelehrten  sagten:  Jeder 
Vogel,  der  die  Speise  von  der  Erde  aufhebt 
(oder:  erdrosselt,  vgl.  CH^)?  ist  unrein;  ferner: 
Jeder  Vogel,  der  einen  überspringenden  Zeh  und 
einen  Kropf  hat,  und  dessen  fleischiger  Magen 
doppelhäutig  ist,  ist  rein.  Das.  61 a  Nnn  t|i* 
bi  "imsb  n?3VT  13"» nü  ysh  Tittta  ^hn  i^oa  ein 
Vogel,  der  ein  Reinheitszeichen  hat,  ist  zum 
Genuss  erlaubt,  weil  er  nicht  dem  Adler  gleicht, 
vgl.  "NM,  pDT  u.  a. ;  d.  h.  wenn  man  weiss,  dass 
dieser  Vogel  nicht  zu  den  in  Lev.  11,  13  fg. 
aufgezählten,  unreinen  Vögeln  gehört;  denn  diese 
dürfen,  obgleich  sie  ein,  auch  mehrere  Kenn- 
zeichen der  Reinheit  haben,  dennoch  nicht  ge- 
gessen werden.  Das.  63b.  64 a  D^n  ^212^0  die 
Kennzeichen  der  erlaubten  Fische,  näml.  Floss- 
federn und  Schuppen  (vgl.  Lev.  11,  10).  Das. 
Üi£i2  1373^0  *jS"j  ibN  folgende  Zeichen  giebt  es 
für  die  Eier,  welche  gegessen  werden  dürfen. 
Ab.  sar,  40a  fg.  dass.,  vgl.  Yi3.  —  5)  die  Hals  - 
gefässe,  Gurgel  und  Schlund,  an  denen  das 
Schlachten  stattfinden  muss;  eig.  die  für  letzteres 
bezeichneten,  bestimmten  Bestandteile  des 
Thieres.  Chull.  27 b  Si73tta  ^Nb"1^  131?  ün 
tpyi  yoire  "wn  rrwon  JitDairj  173  pn-dsü 
Niniia  rp?  D"ibr>  «bin  "jitDött  üV2H  )12  iirö»!} 
THN  "^oa  TTOStt  ppnrt  p  jener  galiläische 
Durchreisende  trug  folgende  Forschung  vor: 
Das  Vieh,  welches  aus  der  Erde  (dem  trocknen 
Lande)  erschaffen  wurde,  erhält  die  Tauglichkeit, 
genossen  zu  werden,  durch  das  Zerschneiden 
beider  Halsgefässe;  die  Fische,  die  aus  dem 
Wasser  erschaffen  wurden,  dürfen  ohne  jedes 
rituelle  Schlachten  genossen  werden;  das  Ge- 
flügel, das  aus  dem  Sumpf  erschaffen  wurde  (vgl. 
Gen.  1,  20  mit  das.  2,  19,  s.  p^n),  erhält  diese 
Tauglichkeit  durch  das  Zerschneiden  eines  der 
Halsgefässe.  Das.  28a  fg.  Das.  44a  JW»ö  "np^ 
das  Losgerissensein  der  Halsgefässe  vom  Kinn- 
backen. —  6)  diakritische  Zeichen  in  der 
Schrift.  PI.  (mit  fem.  End.)  Schabb.  115b 
un.  stoBbn  rtb?73b73  nv373"0  i-rfpri  r:b  it©3  it  rrcno 
^73ip73  nr  "pNiö  I73ib  bei  jenem  Bibelabschnitt 
(Num.  10,  35  und  36)  machte  Gott  am  Anfang 
und  am  Schluss  Zeichen  (näml.  ein  umgekehrtes 
Nun,  hS1D?l  113),  um  zu  erkennen  zu  geben, 
dass  er  nicht  am  richtigen  Orte  stehe,    j.  Schabb. 


N^D 


—     512     — 


]i£j?"P 


XII,  13°  un.  stellt  dafür  MDWiÖ  dass.  —    Dil 
Verbum  lautet  *j7jo,  ähnlich  vis  von  n7:id  s.  d. 

ÜHTD  eh.    (=V?0)    1)   Zeichen,    Kenn- 

z ei cli en.      Chull.    95 b    Wtta    R5B*Ö    Y5  W* 
hast  du    ein    Kennzeichen   an   dem   gefundenen 
Gegenstand?      Das.  96a  lt.  Jizchak   sagte:   2-jn 
^BttTi  n3e-<ö  ^m  arabs  "ntten  *nn  ta  in«  tär*n 
rro*  ibwi  srts  i^bap    Nb   waaa  bop  Karo 
i-pb  i^bap  maa  N5^  m^D'J  *jb  m«  du  kannst 
aus   folgendem  Umstände    schliessen   (dass   das 
Wiedererkennen    durch   Besichtigung, 
N^3>  m^aa,  s.  d.  W.,   der  Angabe  von  Kenn- 
zeichen vorzuziehen  sei);   denn  wenn  zwei  Per- 
sonen  kämen   und   bezeugten:    Der   N.  K,   der 
dieses  und  jenes  Zeichen  hat,  tödtete  Jemdn., 
so  würden  wir  jenen   infolge  dieses  Zeugnisses 
nicht  mit  Tode  bestrafen;   wenn  sie   hing,  sag- 
ten: Wir  erkennen  den  N.  N.,  der  die  Mord- 
that    beging,    so    tödten  wir   ihn.     Das.  ö.     j. 
Chag.  II,  77d  un.     Erub.  54b  vgl.  Ji*&.  —  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  der  Ausdruck  "p^Oi 
r&i  oder  froren  als  ein  Merkmal,  um  einer 
Verwechslung  vorzubeugen,  diene  dir  Fol- 
gendes; z.  B.   Chull.  46  a  R.  Simon,   der  Sohn 
Rabbis,  erlaubt  ein  Thier  mit  schadhafter  Leber, 
während  R.  Chija  es  verbietet;   D^tiJy  ^p^an 
J*at73pja    als  Merkmal   diene  dir:    Die   Reichen 
sind  sparsam,  karg;  d.  h.  Simon,  der  Sohn  des 
reichen  Nasi,  ist  der  Erlaubende.     Schabb.  66a 
wird  gezweifelt,  ob  in  der  Mischna  zu  lesen  sei: 
R.  Meir  verbietet  und  R.  Jose  erlaubt,  oder  um- 
gekehrt; worauf  R.  Nachman:  ^730  ^ED  Wü^di 
als  Merkmal  diene:   Samech,   Samech;   d.  h.  es 
ist  zu  lesen  noiN  "OT,  in  welchen  beiden  Wör- 
tern ein  o  vorkommt.     Ab.  sar.  8a,  s.  fcrbs/iüö. 
Chull.  63a,  s.  wynyr.     Bez.  28a  u.  ö.  s.T  KjilÄ 
u.  m.  —  Arach.  10a  8Tö  N73b2a  Ni^o  das  Blasen 
behufs  Versammelns  der  Gemeinde  (Num.  10,  7) 
war  blos  ein   Merkmal,   nicht  etwa  ein  Gebot. 
—    2)   Vorbedeutung.      Ker.  6a  ob.   Nniart 
'a*i  atH  mftFn  N57^D   mwan  da  du  nun  sagst, 
dass  eine  Vorbedeutung  etwas  Wesentliches  ent- 
hält,  so  soll  man  am  Neujahrsfeste  Dinge  ge- 
messen,   deren    Namen    Segen    bedeuten,  z.  B. 
traTi:  Mehren,  von'oi:  mehr,  gross,  viel  wer- 
den u.  dgl.  m.   Hör.  12a  dass.  —  3)  Andenken, 
zurückgebliebene   Spur.     j.  Snh.  I,  18c  un. 
'm  nwö  pN  t]N  npyfc   i^^a   man  hatte  die 
Absicht,  auch  dieses  Merkmal  zu  entziehen;  d.  h. 
die  Bevorzugung  Judäa's,  dass  daselbst  die  Ver- 
kündigung des  Jahresanfanges  nicht  mehr  statt- 
fände u.  s.  w.  —  PI.  n-oe-o,  s.  TW.   Erub.  21b 
un.  „Koheleth  lehrte  Wissen  dem  Volke"  (Khl. 
12,  9),  "waa  smnoNi  trüw  i^oa  sriifcam 
ST'b  toyt  das  bedeutet,  dass  er  es  durch  Merk- 
male  der  Begründungen    der  Gesetze    belehrte 
und  ihm  durch  Aehnlichkeiten,  Gleichnisse  Ver- 
ständniss  beibrachte.     Schabb.  89a  nach  einer 
Ansicht  wird  i5">o  gedeutet:  Der  Berg,  der  eine 


gute  Vorbedeutung  für  Israel  wurde;  wogegen 
eingewandt  wird:  yfanp  ^"f^  ***  ^ann  n^ttfl 
er:  der  Berg  der  Vorbedeutungen  heissen  müssen! 

frwenjf  rTiojoie  ™.  (gr.  (^m^o^ 

Zeichen,  Siegel,  Stempel.     Pesik.   Beschal- 
lach, 82b  die  zwei  Königstöchter  waren  an  Män- 
ner verheirathet;   nbü*o   nnt*i    nnN   bd    rtrPSlI 
'm  ibo  "pTöÄTOl  nba»a   btt  "ßarviri  jede  der 
Erstercn  nahm  das  Siegel  und  den  Stempel  ihres 
Mannes.     Das.  ö.     Cant.  r.  sv.  bvft  p*  23d   riT 
■"bio  piWCTD  nn  "»"j/O  Dmn  das  ist  mein  Siegel 
und  das  mein  Stempel,     j.  Ber.  1,  3b  un.  tra* 
•p-naafcbB  "»»p   nVtttö  *]b7ab  jWi  p  ttXb  IPf 
rurfta  ?ni  dn  ana  yrm  thn  b*  tmeto  iVc 
bsn  ib  Wttttfi  bx  7V0  fnnaaTroi  ibv  Dmn  ddb 
dmn  ddb  intra  ^mo  ^  bv  t)N  ana  \ap  ^n« 
*p  ynTpanio   Nbm    dmn    Nbn  "tt-Wtoan   ■»bc 
*o  b?  Ndrt  di3  '#1  nvs  *pbN  fmi  a^ro  D^fcrasa 
'an  -Jim"1  "NUN    rtmnH   ed.   Lehm,    und  Ar.  (ed. 
Ven.  "fnüTabs  anst-  pmtMÄbB  ermp.)  womit  ist 
der  Prophet  und   der  Gelehrte  zu  vergleichen? 
Einem  Könige,  der  zwei  Notare  des  Kriegsheeres 
(gr.  tc6Xs|jio£  und  voxapioc,  notarius)  nach  einer 
Stadt  absendet  und  der  betreffs  des  Einen  schreibt : 
Wenn  er  euch   nicht  mein   Siegel   und  meinen 
Stempel  zeigt,  so  glaubt  ihm  nicht.    Betreffs  des 
Andern  aber  schreibt  er:  Obgleich  er  euch  nicht 
mein  Siegel  zeigt,  so  traut  ihm  dessen  ungeach- 
tet, selbst  ohne  Vorzeigung  des  Siegels  und  des 
Stempels!     Ebenso   heisst  es   betreffs   des  Pro- 
pheten: „Wenn   er    dir    ein    Zeichen    oder   ein 
Wunder  geben  wird"  (Dt,  13,  2).    Dahing.  heisst 
es  hier,   betreffs  der   Gelehrten:    „Gemäss   der 
Lehre,  die  sie  dir  lehren,  sollst  du  verfahren" 
(Dt.  17,  11).      Cant.  r.  sv.   a^aiü  ra,   5d.     j. 
Ab.  sar.  II,    41 c  un.    dass.,    wo    jedoch    ^3\a 
■pmiaaXPö    ermp.    ist    aus    ■p^naäpbiD.       Exod. 
r.   sct.    19,    118c    ein    Gleichniss    von     einem 
König,  der  seinen  Freunden  ein  Gastmahl  giebt, 
bd  bs>  (1.  n^3?ro)  "maiD-o  ji«  da  ^b?:n  -iük 
•jNdb  pro  "inN  D3d->  ba  pnioJWi  und  der  König 
sagt:    Wenn  nicht   alle  Gäste    meinen  Stempel 
tragen,  so  soll  Keiner  von  ihnen  hier  eintreten ! 
Ebenso  sagte  Gott:  Wer  nicht  das  Siegel  Abra- 
ham's  (d.  h.   der  Beschneidung)  an  sich  trägt, 
soll  zum  Verzehren   des  Pesachopfers  nicht  zu- 
gelassen werden  (Ex.  12,  48).  —  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  18  fcnaaaio  ermp.,  s.  •pa^anu. 

rp^D^O  m.  pl.  (gr.  G7)[UG7]pLxa,  semiserica) 

halbseiden.  Khl.  r.  sv.  a^bnün  bd,  72d  N»v 
•pp^O^D  fi*7  an  dem  einen  Tage  halbseidene 
Kleider,  vgl.  •ppndibiN. 

pS^D,  )1SPp  m.  (gr.  to  cufjupovov)  1)  Ver- 
gleich, Vertrag,  Document  über  einen 
zu  Stande  gekommenen  Vergleich,  j. 
Erub.  III,  2lb  ob.  ^ibs  ndn  Nin  -]d  i^rs  mo 
'di  ^jm«  U5ip7a  "0*iba  na  die  Formel  eines  Ver- 
gleiches lautet  wie  folgt:   Ich  N.  N.,  Sohn  des 
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N.  N.  traue  dich  mir  an  u.  s.  w.,  vgl.  033.    Das. 
■pDfc^ob  ITT1  sie  Hessen  sich  in  einen  Vergleich 
ein.     j.  Git.  VII   g.  E.,   49 a  dass.     j.  B.  bath. 
X,  17 c  mit.   pTitt   pwrai  h^hi2    STTO   11373^0 
3nb73  wenn  im   Documente  oben   ein   Vergleich 
geschrieben    und    derselbe,     unten    wiederholte 
Vergleich   verwischt   war  u.  s.  w.    —    2)  eine 
Art    Codicill,    ein    Schriftstück,    worin 
einige    Punkte    des   ursprünglichen  Do- 
cumentes    aufgehoben   sind.      B.  mez.  20a 
13137303U)   1~l*n  niöy  113733  \r\l39  W  DN  Ar.  cd. 
pr.   (Agg.  ni3iD7303Hö   .  .  .   msiöüo   pl.)   wenn 
unter   den   Documenten   sich   ein   Codicill   vor- 
findet,  so   richtet   man   sich    nach    dem    Inhalt 
ihres  Codicills.     Das.  20b.  21a  vb$  ©"»ib  "{-13720 
D"H3>  ein  Codicill,  worauf  Zeugen  unterschrieben 
sind.   Das.  ö.  —  3)  etwas,  was  ein  contrakt- 
liches   Verhältniss    aufzuheben   geeignet 
ist,   wie   z.  B.   ein  Leibesfehler,    der    sich    an 
einer  Frau  nach  erfolgter  Verlobung  (Trauung) 
herausgestellt  hat,    infolge   dessen    die  Heirath 
annullirt,  oder  ein  Leibesfehler  an  einem  Thiere, 
wodurch  der  Kauf  rückgängig  gemacht  werden 
kann.     Keth.  57b.  58ab  eine  Israelitin,  die  mit 
einem  Priester  verlobt  ist,  darf  nicht  die  Teruma 
essen,  iiöü^o  3112373  weil  sich  vielleicht  ein  Leibes- 
fehler an  ihr  herausstellen  würde,  wodurch  die 
Heirath  annullirt  werden  würde.     Das.   •jiD73"»D 
'dt    NO^b   d"H323   bei  Sklaven   giebt   es  keinen 
Leibesfehler,  wodurch  der  Kauf  annullirt  wer- 
den  könnte;    denn    äussere    Fehler    hätte    der 
Käufer  sehen  müssen  und  an  inneren  Fehlern 
liegt  ihm  nichts,   da  sie  nicht  bei  der  Arbeit 
stören.     Kidd.  llb.     B.  bath.  92b  u.  ö.  —  4) 
(=fP3is73/io,  aufjicpwvia)  Doppel  flöte,    j.  Meg. 
I,  71c'un."  «pD^o  'pjo  ^wy  mn  wenn  die  Me- 
susa  (der  Bibelabschnitt   an   der  Thürpforte,  s. 
STTiTü)  in  der  Form  einer  Doppelflöte  geschrie- 
ben war,   deren  Zeilen  näml.   die  Gestalt  eines 
Dreiecks    haben.    —    5)   (viell.  das  gr.  ci'cpwv) 
Röhre,    bes.   oft   die    Blutader,    Vene    der 
Lunge.     Chull.  45b.  49a  bllä  113730  die  grosse 
Vene  der  Lunge.  —  PI.  das.  42a  ni3i373örr  ms 
wird  das.  45b  erklärt:  inbio  ni3ns730  rDStin  NO^n 
die  hohle  Stelle  in  der  Lunge,   wo  hinein  die 
sämmtlichen  Venen  sich  ergiessen. 

N2tep,)P  cÄ.l)(=liaa^  nr.  5)  Röhre,  Vene. 
Chull.  48b  rwn  N3iD73^o  die  Vene  der  Lunge. 
Das.  m*)  N 31372^0  die  grosse  Vene  der  Lunge. 
Das.  49a  ünnm  ttan  K3i373^o  die  grosse  Vene 
der  Leber.  Das.  der  Kern,  der  sich  in  der  Galle 
vorfand,  \sniO  üp3  kdidt^ö  "Wi  Nu  ist  sicher- 
lich durch  die  Röhre  in  die  Galle  hineinge- 
kommen. —  PI.  das.47b  ansiSTro  W^p*i  Nim  Ar. 
(Agg.  ni3i3730  crmp.  in  einem  chald.  Satz)  nur 
dann  (ist  die  Lunge,  die  erweicht  ist,  nicht  als 
schadhaft  anzusehen),  wenn  ihre  Venen  ganz  ge- 
blieben sind.  —  2)  (=iiB73/o  nr.  3)  Makel, 
Fehler.     Midr.  Tillim  zu  Ps.  12  flHlrra  trpDi? 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


N^3is73^D  sie  unterhielten  sich  von  den  Fehlern 

T-  f  • 

der  Menschen. 

]pi  XrD  m.  (syr.  \£Lal  s.  auch  pip)  Lehm, 
Koth,  s.  TW. 

N^p  masc.  (syr.  iic^*,  hbr.  liNp)  Schuh, 
Sandale,  die  man  um  den  Fuss  bindet.  Dav. 
1073,  N3N073  eig.  Beschuhung,  s.  TW.  —  Jeb. 
39b  wbaVb*M  JWÖ  miöl;  richtiger  j.  Jeb. 
XII  g.  E.,  13a  N3^-J  «bin  +&**&  :-p^o  nöVwi 
sie  (die  Jebama,  die  zur  Leviratsehe  Verpflich- 
tete) zog  den  Schuh  des  Levirs  von  seinem  rech- 
ten Fusse.     j.  Snh.  I,  19a  un.  dass. 

N2"D  m.  Mütze,  Kopfbedeckung.  Nach 
Ar.:  eine  Art  Mütze  mit  Klappen  oder  Kram- 
pen, die  ungef.  die  Länge  einer  Handbreite  hat- 
ten und  welche  über  das  Gesicht  fielen,  um  es 
vor  der  Sonne  zu  schützen.  Stw.  wahrsch. 
(ebenso  vom  vrg.  Kaiö)  i«o:  einen  Körpertheil 
verhüllen.  —  Schabb.  119a  Josef,  der  Sabbat- 
verehrer, «twi»  im  pr  "wa  inbiob  iwaat 
'oi  ßtt^öa  mniK  verkaufte  alle  seine  Güter 
und  kaufte  für  deren  Erlös  einen  Edelstein, 
den  er  in  seine  Mütze  legte  u.  s.  w.  Das. 
138 b  &3*»ö  iTsnam  "niö  (nsn^o)  «m-o  Wi 
rra  mbn  «rt  nsu  ito  rvan  an  fcrrop  «b  ton 
113l3  mit  einer  Klappenmütze  darf  man  am  Sab- 
bat ausgehen.  Es  wurde  ja  gesagt,  dass  man 
nicht  damit  ausgehen  darf?  Das  ist  kein  Ein- 
wand; wenn  die  Mütze  die  Länge  einer  Hand- 
breite hat,  so  darf  man  nicht  damit  ausgehen 
(weil  sie  eine  Art  Zelt  bildet,  das  man  am  Sab- 
bat nicht  tragen  darf);  wenn  sie  hing,  nicht 
eine  Handbreite  lang  ist,  so  darf  man  sie  tra- 
gen. Erub.  102b  dass.  —  Ferner  N3"^3,  Nid. 
20a  s.  notö. 

t     :  — 

'TÜrp  s.  nbia^o. 

XHirD  fem.  (gr.  auvoSia)  gemeinschaft- 
licher Gang,  Begleitung.  Jelamd.  zu  Num. 
3,  40  (citirt  vom  Ar.)  Gott  sagte:  ^jN  bi3"<33 
-jbiü  N^i^D  13^105>3  ^3Nb73i  ich  und  meine  Engel, 
wir  werden  gleichsam  deine  Begleitung  bilden. 

DtoiD^D  Adv.  (gr.  auvTofJLGx;)  kurz!  kurz- 
weg! Cant.  r.  sv.  -jb73!-nD  ^  10d  bo  oimiü3*o 
13  bON"1  Nb  biy  kurzweg!  „Kein  Unbeschnitte- 
ner darf  vom  Pesachopfer  etwas  essen"  (Ex.  12, 
48).  Das.  sv.  in^73  r^n,  18d  und  Num.  r.  sct. 
11,  21  ld  dass.;  vgl.  auch  YVA ^o. 

^D  (=bh.)  1)  Sinai,  Name  des  bekannten 
Berges,  worauf  die  Gesetzgebung  stattgefunden 
hat.  Das  W.  bedeutet  viell.:  Berg  der  Wüste 
Sin.  Nach  Schrader  A.  B.  K.  p.  22  vom  Mond- 
gott Sin.  Schabb.  89ab  ttltna  Ttt  "W  in  ^N73 
vb$  Dbi^n  ni73iNb  n«2U5  was  bedeutet  Berg  Sinai? 
Der  Berg,  auf  welchen  der  Hass  (51N30,  vgl. 
jOp)   gegen  die  Völker  kam;    d.  h.   durch  die 
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Offenbarung  der  Gotteslehre  wurde  das  Götzen- 
thum  verabscheut.     R.  Abahu   hing,    sagte:   in 
ttatin   rrr^v   min  nn   Nips  n^bi  i?^c  w 
■^rr  öb^fi  mftisb  der  Berg  hiess  Sinai;   wes- 
halb   jedoch    wurde    er    auch    Ilorcb    genannt  ? 
Weil    auf    ihm   die  Verheerung   für   die  Völker 
kam;  vgl.  auch  KjyD.    Schebu.  47a  nsnatt  ttnTn 
^ob  der  Schwur  kehrt  zum  Sinai  zurück,  vgl. 
öipÄ.    —    2)   Sinai,    bildl.   für   Vielwisser, 
der  die  Gcsctzlehre  Sinai's  inne  hat.    Hör.  14a  '"l 
cn?:  nr«  ffcnb  inb^  d"nn  npl*  Man  w  qoi"1 
•p^-iS  bsrr  n?2  nfcKl  rpn-?  ^o  inb  inbta  anp 
»^C3n  ■>*n73b  R.  Josef  war  ein  Sinai  (Vielwisser), 
Rabba    ein    Bergentwurzler   (d.  h.   sehr   scharf- 
sinnig).    Man  schickte  dorthin,  nach  Palästina, 
um  anzufragen:   Wer  von   Beiden  verdient  den 
Vorzug?    Worauf  die  Palästinenser  ihnen  sagen 
liessen:  Der  Sinai  ist  vorzuziehen;  denn  ein  Autor 
sagte:  Alle  bedürfen  des  Weizenbesitzers;  d.  h.  des 
Inhabers  vieler  Halachoth.    Ber.  64a  dass.  —  3) 
übrtr.  Sinai,  s.  v.  a.  Gott,  der  Allwissende, 
der  Gesetzgeber  auf  dem  Sinai.   Aboth  1,  1 
i^ött  min  bnp  ~W2  Mose  empfing  die  Gesetz- 
lehre vom  Sinai,  Gott.   j.  Chag.  II,  77b  mit.  Ttt 
■»rpa  ina^rüD  •pnüiö  tr^nnr;  die  Worte  (die  an- 
gestellten   Forschungen    über    die    Gesetzlehre) 
waren  so  heiter,  wie  damals,  als  sie  vom  Sinai 
gegeben  wurden.      Sot.  21a  iz  Ü!n3?:  'l  STlDTi 
■^0  ^  Nip  ^Niib  yov  R.  Menachem  bar  Jose 
trug  über   diesen  Vers    Forschungen  vor,    wie 
Sinai,   Gott.     Arach.  30b   dass.   (vgl.   Jeb.  72b 
Ben  Peclath  trug  eine  Schriftforschung  vor,  s-nütsd 
rtTDätt  "»du  wie  Mose  aus  dem  Munde  Gottes). 
Dav.  -»^ott  twab  !"JDbn  eine  Halacha  des  Mose 
vom  Sinai,  s.  IrttüTp. 

C^P  «.  pl.  Süden.     Genes,  r.  sct.  52,  51b 

D"^ö"i  .  .  .  DTin  ib  "ifcnps  m»iü  ynu)  (Var. 
D'Wöi)  der  Süden  hat  sieben  Namen:  Darom, 
Sinim  u.  s.  w.     Das.  sct.  94,  92b. 

'i£yp  m.  (etwa  gr.  öu^cpuov  für  eufjicpuTov) 
Zusammengewachsenes,  j.  Pea  VI,  19c  un. 
'y\  "ps^D  "ptos  "j^Tüy  T\-  wenn  die  zwei  Aehren 
an  der  Wurzel  zusammengewachsen  sind. 

PP^prO  s.  d.  in  '30. 

"U^D  m.  (verwandt  mit  arab.  5Iju*)  ein  weib- 
liches Kleidungsstück,  eine  Art  Leib- 
binde, von  der  ein  Latz  an  der  Vorderseite 
und  einer  an  der  Rückseite  des  Weibes  herab- 
hing, welche  beiden  Lätze  am  untern  Theile 
des  Leibes  angeschnürt  wurden.  Die  Commentt. 
erklären  das  W.  annähernd  richtig  durch  ü^öSSft: 
Unterbeinkleider,  womit  jenes  Kleidungsstück 
viel  Aehnlichkeit  hatte,  Maim.  hing,  ungenau: 
rrnan.  Mit  13  ^T  (^ovapiov)  Gürtel  ist  unser 
W.  blos  sachlich  nahe  verwandt,  keineswegs 
aber  damit   identisch.   —  j.  Meg.  IV,  75 a  mit. 


mrwbM    f-    er  (Esra)  verordnete,    daai  ein 

Weib  sich  mit  der  Leibbinde  umgürte,  sowohl 
von  der  Vorderseite,  als  auch  von  der  Rück- 
seite; eine  Keuschheits-Massregel,  um  einen  un- 
ehelichen Umgang  zu  verhindern.  B.  kam.  82* 
dass.,  wo  jedoch  die  letzten  vier  Worte  fehlen. 
Vgl.  Schabb.  92b.  j.  Sot.  I,  16°  nn.  -:--  mn- 
das  Auflösen  der  Leibbinde,  j.  Keth.  VII,  3lc 
Ob.  rD1  n^oa  myin  ftm«  ißn  wenn  man  sieht, 
dass  die  Ehefrau  sich  mit  der  Leibbinde  um- 
gürtet und  ein  fremder  Mann  aus  dem  Hanse 
fortgeht,  so  ist  das  ein  Verdachtsgrund.  — 
Schabb.  13b  nirab  1F3  p^OEtt  n^C  eine  Leib- 
binde lag  zwischen  ihm  und  ihr. 

CO  I  (syn.  mit  n^b ,  DW).  Af.  ccn  grün- 
den, aufbauen.  Pes.  4a  BWö^OM  ne*»  tpa« 
np-pd  Ar.  sv.  tp  2  (Agg.  •won)  am  Meeres- 
ufer werde  ich  meinen  Palast  aufbauen;  vgl.  auch 

MO"ÖÄ. 

t    :      •  —. 

D^D  II  m.,  gew.  PI.  po^q  (verw.  mit  gr. 
Gtaupa,  vgl.  'ji^iD-'p)  Zotten  oder  Fasern  am 
Gewebe.  Men.  42 b  R.  Juda  sagte  Namens 
Rab's:  t-irm»**  *a  n-piaa  pü^n  •  .  •  p  isia* 
nbnoD  v0"1051  l73  *1N  n73N  bNiaim  map  wenn 
man  die  Schaufäden  aus  Zotten  machte,  so  sind 
sie  tauglich,  d.  h.  dem  Gebote  entsprechend. 
Als  ich  jedoch  diese  Halacha  dem  Samuel  vor- 
trug, so  sagte  er:  Sie  sind  auch  wenn  sie  aus 
Zotten  angefertigt  sind,  untauglich.   Suc.  9a  dass. 

SD^p  eh.    (=vrg.   0">p)    Fasern,    Zotten, 

Knoten.  Men.  41 b  ns^ö  "lnb  Tar  N3*on  '") 
R.  Chanina  machte  die  Schaufäden  (eines  Man- 
tels, den  er  zu  waschen  gab)  zu  Knoten;  d.  h. 
er  rollte  sie  so  zusammen,  dass  sie  nicht  los- 
gehen konnten.  —  PI.  emph.  K^pip,  s.  TW. 

THD>  "CD  Sisai ,  N.  pr.  j.  Jeb.  XII  g.  E., 
13a  ^0  la  "nb  Lewi  bar  Sisai.  Genes,  r.  sct. 
81  Anf.  u.  ö.  dass.  j.  Schabb.  VI,  7d  un.  ^W»K  'n 
^0^0  na  R.  Injani  bar  Sisai.  —  Git.  6b  nsa 
^NDnD  das  darf  Sisai. 

N'CO/.  (für  arp^OD  von  DD3,  s.  d.  a  abgew.) 
Betrübniss,  Zorn.  Ab.  sar.  4a,  s.  ND^D,  KJöto. 
Tanch.  Haasinu,  277b  Dnm  müftia  "Oio  la^'tt 
fiTD^o  tibsw  nb3>£  ">Dba  Einer  der  Auskund- 
schafter hiess  ^oiD  p  "H*  (Num.  13,  11),  weil 
er  Schmähungen  gegen  Gott  ausstiess  und  dessen 
Zorn  erregte;  indem  er  näml.  Palästina  schän- 
dete.    Tem.  16a  ^ö  nn   ein  Betrübter,  s. 

NED^D  wi.  (gr.  öuGöTfjfJiov)  verabredetes 
Zeichen.  Midr.  Samuel  Auf.  ^730^0  ^nb^N 
'dt  Dn^^^D  wäre  nicht  ein  Zeichen  unter  ihnen 
verabredet  u.  s.  w. 

j^P  masc.  (viell.  gr.  clcov)  1)  Sison,  ein 
syrisches    Gewächs,    dessen    Samen    als 
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Gewürz  und  als  Heilmittel  diente.  Ar. 
erklärt  das  W.  durch  vbiD,  ebenso  Raschi. 
Ber.  44b  yo^o  *ß  der  Saft  des  Sison,  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel,  vgl.  mTt.  Das.  57b  ^12 
tt)3^  ^o  Ms.  M.  (Agg.  p©a>  V^o)  der  Saft 
des  trocknen  Si.sons.  Ab.  sar.  29a  dass.  —  Git. 
69b  »mö*^  N-nmob  ar»3  K3W  vö^0  "©Tab 
&T733  um  den  Durchfall  zu  stillen,  trinke  man 
den  Saft  vom  feuchten  Sison;  um  den  Stuhl  zu 
fördern,  trinke  man  den  Saft  des  trocknen  Sison. 
—  2)  N.  pr.  Sisin.  B.  bath.  30a  ö.  *31  w*a 
■pÖ"©  ^2  Ms.  M.  u.  Agg.  (Ar.  liest  ■pöno  *n)  die 
Güter  der  Familie  des  Bar  Sisin.  Das.  159b 
dass.  —  3)  Sisin,  Name  einer  Stadt,  j.  Schebi. 
YI,  36 c  un.  'm  arn  pD^O  "^2373  Nbi  stammen 
denn  nicht  jene  Einwohner  Susithas  von  den 
Einwohnern  Sisins  ab?  d.  h.  in  Susitha  muss 
man  die  Früchte  verzehnten,  da  in  Sisin  diese 
Verpflichtung  obwaltet.  Vgl.  Tosef.  Ahil.  XVIII 
Anf.  wo*©  fus  baniü"»  y-iN3  msbsia  nrr** 
riMinnm  m.  Agg.  (ed.  Zuckerm.  Nmoio)  Städte, 
die  in  Palästina  hineinragen,  wie  z.  B.  Sisith 
(Susitha)  und  die  benachbarten  Oerter. 

S^D  eh.  ^V©"©)  1)  Sison.  Git.  69b  un. 
als  ein  Heilmittel  gegen  Steinleiden  nehme  man 

u.  s.  w.  'dt  Nmü'^  85ö"©N  ynuji  •pnatt  ^31 
und  wenn  der  Leidende  uriniren  will,  so  urinire 
er  auf  trocknen  Sison.   —   2)   Korb   (=  Kps 

oder  H32£,  hbr.  Nj^,  vgl.  syr.  \£a^a>  Zweig  od. 

Rispe). —  PI.  B. mez. 67b IJiWp ",50">03 lnansAK"»«! 
wenn  der  Gläubiger  die  Datteln  mittelst  der  Körbe 
in  die  Höhe  gehoben  hat,  so  hat  er  sie  als  sein 
Eigenthum  erworben,  vgl.  nns^Ji.  Schabb.  110a 
"•jD^D  *p3^D1  Ms.  M.  (Agg.  "aNö"©)  als  Merkmal 
diene  dir  das  W.  ^20^0  (Körbe);  d.  h.  R.  Josef 
gab  als  ein  Medicament  die  Gerste  an,  Ep"P 
"nyta,  ("nina  =  "ns©  genommen)  also  '0  '0  wie 
in  dem  W.  -OD-o,  vgl.  eoa^O. 

'  "•»  T    T         . 

iD^D  s.  lai'jö. 

"IffW  Sisartai,  N.  pr.  j.  Schabb.  III, 
5d  ob.  ■wenö'©  nn  bNi7ai3  'l  R.  Samuel  bar  Si- 
sartai; s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

"TÜ^p"^  m.  (gr.  aiaupvov— Gusupva,  acupa,  syr. 

-o?VaL*j»)  zottiger  Rock,  an  dem  die  Wolle 
nicht  abgeschoren  ist,  Flaus,  bes.  Ziegen- 
pelz. Genes,  r.  sct.  20,  2lb  &o^rt  13  "©v  'n 
•jmö^D  naN  Ar.  (Agg.  iiü-id1©)  R.  Jose  bar 
Chanina  übersetzte  die  W.  n5>  msro  (Gen.  3, 
21)  durch  Schafpelz;  vgl.  auch  STjaMJ  u.  a.  — 
PI.  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c  ftt^D"©  yfcto  *j^3  wie 
z.  B.  jene  Flause  mit  Ziegenhaaren;  deren  Felle 
näml.  zur  Bekleidung  verwendet  werden,  die 
Ziegenhaare  aber  zu  nichts  verwendet  werden 
können:  Ggs.  trfibui  Felle,  Häute,  womit  man 
sich  einhüllen  und  die  von  ihnen  geschorene 
Wolle  ebenf.  zu  Kleidern  verwendet  werden  kann. 


JTQ'  /^  (arab.  cLi)  Jemdm.  folgen,  ihn 
begleiten. 

Pi.  F»ö  eig.  sich  Jemdm.  ansch Hessen, 
dah.  zur  Seite  stehen,  helfen,  behilflich 
sein.  Sifra  Kedoschim  cap.  2  ^zyb  üpbn  t*b 
■^?b  s^on  Nb  „Du  sollst  nicht  auflesen  für  den 
Armen"  (Lev.  19,  10;  das  W.  ^yh  zum  vor- 
angehenden Satz  gezogen);  das  bedeutet:  Du 
sollst  dem  Armen  beim  Auflesen  der  Früchte 
nicht  behilflich  sein:  weil  näml.  hierdurch  die 
anderen  Armen  zu  Schaden  kämen.  Das.  cap.  s 
Par.  10  osna  ns^  ns  yn  nn3n  TN  3N  pw 
'31  im«  d^^oe  ynisn  woher  ist  erwiesen, 
dass,  wenn  das  Gericht  nicht  die  hinlängliche 
Macht  besitzt  (den  Götzendiener  zu  tödtenj  da^ 
gewöhnliche  Volk  ihm  zur  Bestrafung  behilflich 
sein  müsse?  Daher,  dass  es  heisst:  „Das  Volk 
des  Landes  soll  ihn  steinigen"  (Lev.  20,  2). 
Bez.  22a  un.  W212  13  *ptf  y^oa  der  Hilfleistende 
thut  nichts  Wesentliches.  Daher  gestattete  Ame- 
mar,  sich  am  Sabbat  von  einem  NichtJuden  die 
Augen  schminken  zu  lassen,  obgleich  der  Jude 
durch  das  Schliessen  und  Oeffnen  der  Augen 
dabei  Hilfe  leistet  (nnöl  "pay  s.  d.).  Mac.  20b 
bsri  "H3TI  y"3733  Jem.,  der  bei  dem  Rings- 
herumscheeren  seines  Haupthaares  behilflich  ist 
(indem  er  näml.  seinen  Kopf  zum  Verschneiden 
des  Haares  hinreicht)  übertritt  nach  Ansicht 
aller  Autoren  das  Verbot  (Lev.  19,  27).  Diese 
St.  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  der  voran- 
gehenden St.;  denn  dort  in  Beza  1.  c.  ist  die 
Hilfeleistung  ganz  unwesentlich,  da  man  auch 
sonst  die  Augen  zu  schliessen  und  zu  öffnen 
pflegt.  Das  Hinreichen  des  Kopfes  hing,  ist  eine 
wesentliche  Hilfeleistung  zum  Haarverschnei- 
den; vgl.  auch  Schabb.  93a.  Das.  104a  N3 
"im«  "pa^oü  nriab  an  ib  ■pnma  awab  schickt 
sich  Jem.  an,  sündhaft  zu  leben,  so  hält  man 
ihm  den  Weg  hierzu  offen  (d.  h.  lässt  ihm  im 
Himmel  die  freie  Wahl):  schickt  er  sich  aber 
an,  tugendhaft  zu  leben,  so  ist  man  ihm  hierzu 
behilflich,  vgl.  »rp.  Snh.  91b  Rabbi  sagte:  13*1 
iy*©fcl  Nip73i  DiÄttt«  "OTO^b  ^T  diesen  Satz 
lehrte  mich  Antonin  und  ein  Bibelvers  spricht 
dafür,  steht  ihm  zur  Seite,  j.  Snh.  IV  Anf.,  22a 
iy"3i  "H3n  N3  der  Andere  kommt  und  stimmt 
Ersterem  bei.  Bech.  8b.  Num.  r.  sct.  14,  223b 
u.  ö. 

3T9>  5$0  eh.  Pa.  y^o  (=3»^q)  Hilfe  leisten, 
behilflich  sein,  beistehen.  Chull.  49a,  s. 
N3H3.  Jörn.  22b,  s.  r?n.  Bez.  22a  3^"©»  Np  na 
rtWns  du  leistest  ihm  Hilfe  u.  s.  w,  Snh.  D5a 
un.  pm  y^ü  leiste  uns  Hilfe.  B.  mez.  4b  ap 
önaiü  rnb  2^012  der  Wechsel  ist  ihm  behilf- 
lich, unterstützt  seine  Behauptung.  Chull.  4a. 
50a  u.  ö.  ^b  ^073*7  «"Wi  eine  Borajtha  giebt 
es,  die  dir  behilflich  ist,  d.  h.  die  deinem  Lehr- 
satz entspricht.  Git.  48 a  y^0'2  KTPinfcl  Nip 
O^pb  0","ib  tvb   ein   Bibelvers,   sowie    eine   Bo- 
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rajtha  sprechen  für  die  Ansicht  des  llesch  La- 
kisch. B.  mez.  48 a  u.  ö.  dass.  j.  B.  mez.  IV, 
9d  un.  Nm3n73  rrw  ^ib  N5>^073  Nman»  mN 
1"Hb  IMn^Dtl  es  giebt  eine  Borajtha,  die  für  die 
Ansicht  des  einen  Autors  spricht,  es  giebt  aber 
auch  eine  Borajtha,  die  für  die  Ansicht  des 
andern  Autors  spricht.  Snh.  71 b  u.  ö.  N?2">b 
mb  N3>*«D73  wir  könnten  für  den  Ausspruch  jenes 
Autors  eine  Borajtha  anführen,  die  für  ihn 
spräche;  eine  solche  Phrase  involvirt  eig.  die 
Frage:  Wozu  hatte  jener  Amora  nöthig,  diese 
Halacha  zu  sagen,  da  bereits  eine  Borajtha 
dasselbe  besagt? 

Ithpa.  eig.  Hilfe  geleistet  werden,  dah. 
gelingen.  B.  mez.  85 b  un.  Rabbi  gab  sich 
Mühe,  den  Samuel  zu  autorisiren,  mn  fr*b"i 
Nnb">73  MSfnFjOH  allein  es  gelang  ihm  nicht,  eig. 
es  wurde  ihm'  hierzu  vom  Himmel  keine  Hilfe 
geleistet.  Ber.  25b  un.  dass.  in  ähnlicher  Be- 
deutung. Chull.  7b  "pnb"»»  fc*3>'nnö73  Nb  dein 
Vorhaben,  o  Weib,  wird  dir  nicht  gelingen. 

njTD/.  (arab.  &*£*i)  1)  Schaar,  Gesell- 
schaft, Versammlung.  Keth.  15a  bu:  ü^D 
DIN  "»aa  eine  Versammlung  von  Menschen.  Das. 
n^o  a"H  der  grösste  Theil  der  Versammlung. 
Dafür  auch  rrfcOD  s.  d.  Tosef.  Ter.  VII  Ende 
dass.  j.  Keth.  I,  25d  mit.  nnaiy  n^na  b£>  H9*ü 
eine  durchreisende  Gesellschaft  von  Priestern. 
Genes,  r.  sct.  46  g.  E.  "paos  btü  n^O  eine  Ver- 
sammlung der  Auflauerer.  —  PI.  j.  Dem.  IV  g.  E., 
24 b  DIN  "Oa  bti5  nia^c  Versammlungen  von 
Menschen.  Das.  173?  my^D  •  .  .  D*nan  mano 
ynNJi  Versammlungen  von  Gelehrten,  Ver- 
sammlungen von  Idioten,  j.  Ter.  VIII,  46b  mit. 
dass.  —  2)  Anhang,  Menschen  von  glei- 
cher Gesinnung.  Git.  76 b  R.  Judan  Nasi 
lehrte  eine  Halacha,  ma^D  ba  "ib  "Hirt  NbT  aber 
sein  ganzer  Anhang  (die  Gesellschaft  von  Ge- 
lehrten) stimmte  ihm  nicht  zu.  Ber.  17b  ob. 
(mit  Ansp.  auf  Ps.  144,  14  'an  y-)D  "pN)  David 
betete:  .  .  .  biNiö  bft  ma^öa  nana^ü  Nnn  Nbtt 
'ai  a^ba  bir>  "ina^oa  wo  Ntin  Nbtf)  möge 
unser  Anhang  (Gelehrten-,  Schülergenossenschaft) 
nicht  dem  Anhang  des  Saul  gleichen,  aus  dessen 
Mitte  „Achitofel"  ausging;  möge  ferner  unser 
Anhang  nicht  dem  des  Elischa  gleichen,  aus 
dessen  Mitte  „Gechsi"  ausging!   vgl.  auch  w^. 

NJPQ»  NnjpDcÄ.  (syr.  flSLu»=ftjpö)  Schaar, 
Gesellschaft,  Versammlung,  j.  Pea  VIII, 
21a  mit.  tfa^O  in  NnN  eine  Gesellschaft  kam 
herbei.  Das.  ö.  Genes,  r.  sct.  64,  63b  R.  Ne- 
chemja  übersetzt  inan»  ntna  (Gen.  26,26  = 
Onk.)  durch  "WüniE  na^ü:  „die  Gesellschaft 
seiner  Freunde".  R.  Juda  hing,  hält  nmN  für 
ein  N.pr.  „Achusath". 

WO  m.  N.  a.  (syr.  \Z<z2)  Hilfe,  Beistand, 
Gehilfe,     j.  Schabb.  XVIII  g.  E.,   16c    1W8 


':i  nD'i"  f*  &P3Ä  WOft  worin  besteht  der  Bei- 
stand (den  man  dem  Thiere  bei  seinem  Gebären 
am  Sabbat  leisten  darf,  vgl.  "7*0)?  Man  bringt 
Wein,  flösst  ihn  ihm  durch  die  Xase  u.  B.  w. 
Levit.  r.  BCt  24,  167(1  "itnaa  «btt  murin  ün  fnoi 
ba>  yveb  naanaiB  ism  Trc  \w~et  an->o  m«b 
— 73ai  -73a  nnN  wenn  nun  die  (Jeister,  die, 
ihrer  Beschaffenheit  noch,  der  Hilfe  nicht  be- 
dürfen sollten,  dennoch  der  menschlichen  Nach- 
hilfe bedürftig  sind  (vgl.  ©1s»);  um  wie  viel 
mehr  bedürfen  wir  der  Hilfe  Anderer,  da  wir 
unserer  Beschaffenheit  nach  auf  Hilfe  angewie- 
sen sind.  Das.  JT36M  woi  STTO  Hilfe  und  Bei- 
stand geht  von  Zion  aus ;  mit  Bez.  auf  Ps.  20,  3. 
Esth.  r.  sv.  ^73*>a  "^tm,  100 d  (mit  Bez.  auf  Jes. 
63,  3)  *mt  Haprt  Dbia>r:  rvraiN  btt  yjTzb  '»al 
bedarf  denn  etwa  Gott  der  Beihilfe  der  Völker? 
Exod.  r.  sct.  43,  138b  als  Gott  über  Israel  wegen 
der  Anfertigung  des  goldnen  Kalbes  zürnte, 
sagte  Mose:  nn^T  yr*ö  *]b  iira>  DTObWl  pal 
^a^oTa  rr»rr  iiasro  nrn  ba*n  DSTb*  cana 
'ai  Herr  der  Welten,  sie  machten  dir  einen 
Gehilfen  und  du  zürnst  über  sie !  Das  Kalb,  das 
sie  anfertigten,  wird  dir  Hilfe  leisten,  du  wirst 
die  Sonne  und  der  Götze  wird  den  Mond  schei- 
nen lassen;  du  wirst  den  Thau  und  er  wird  den 
Regen  fallen  lassen  u.  s.  w.  Gott  sagte  hierauf: 
Mose,  wie,  auch  du  bist  also  der  Irrlehre  zu- 
gethan !  Der  Götze  ist  ja  wesenlos !  Nun,  sagte 
Mose,  wenn  dem  also  ist:  „Warum  entbrennt 
dein  Zorn  gegen  dein  Volk"  (Ex.  32,  11)? 

W3JT3?/-  Hilfeleistung,  Beistand.  B. 
mez.  48a  «nam©  abi  ana"pn  ab  iop  Will»  ^ 
'Dl  Nnu5n  hätte  die  Schrift  die  Worte  r7aii8n 
T  (Lev.  5,  13,  vgl.  V.  21)  wiederholt,  so  wäre 
hieraus  weder  eine  Widerlegung,  noch  eine  Hilfe 
(Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  Halacha)  zu 
entnehmen;  jetzt  aber  u.  s.  w.  Insbes.  oft 
aoTaiüT  atn^D  göttlicher  Beistand.  B.  bath. 
55%  s.  "'po^iN.  Meg.  6b  «na^D  intti  «löTaa 
n^73U5  *j73  ion  im  Geschäftsleben  ist  Alles  von 
der  göttlichen  Hilfe  abhängig;  d.  h.  da  kommt 
es  vor,  dass  Jem.,  wenn  er  des  göttlichen  Bei- 
standes entbehrt,  trotzdem  er  sich  viel  abmüht, 
dennoch  keinen  Gewinn  erzielt;  sowie  anderer- 
seits, dass  Jem.  ohne  sich  viel  abzumühen, 
grossen  Gewinn  erstrebt;  im  Ggs.  zur  Gelehr- 
samkeit, die  man  ohne  Anwendung  vieler  Mühe 
nicht  erlangen  kann,  die  aber,  wenn  man  Mühe 
anwendet,  unbedingt  erlangt  wird,  vgl.  9*\  Das.  ö. 

FpD  m.  (arab.  vju,!)  Schwert.  Stw.  tpö, 
Pi.  tpö  =  C]ön,  MDO  vernichten;  vgl.  ann  Schwert 
von  inn  zerstören,  nbaN73  und  •paTo  Messer, 
von  baN  und  150  verzehren,  hinraffen.  —  Kel. 

13,  1.14,  5  13BTXPÜJ73  J-JN731C3  bap73  -»n73^73  tp^OTt 

mvftWWn  paDm  von  welcher  Zeit  ab  nimmt 
das  Schwert  Unreinheit  an  (d.  h.  ist  es  als  ein 
fertiges  Instrument  anzusehen)?     Wenn  man  es 
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geglättet,  polirt  hat;  und  das  Messer?  Wenn 
man  es  geschliffen  hat.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III 
mit.;  vgl.  auch  Tosaf.  in  B.  mez.  84a  sv.  p50J"t. 
Sifre  Ekeb  §  40  '31  D"»»tf)n  yn  ttT  rpcn  ay 
Ar.  (Agg.  rmcn  ")D0)  Schreibgriffel,  calamus  und 
Schwert  fielen  vom  Himmel  und  Gott  sagte  zu 
Israel:  Wenn  ihr  die  Gesetzlehre,  die  mit  dem 
ersteren  geschrieben  ist,  beobachtet,  so  werdet 
ihr  von  dem  letzteren  verschont  bleiben;  wo 
nicht,  so  werdet  ihr  mit  demselben  gezüchtigt 
werden;  mit  Bez.  auf  Jes.  1,  19.  20  und  Gen. 
3,  24 :  „Das  blitzende  Schwert  bewacht  den  Weg 
zum  Lebensbaum"  (der  Gotteslehre);  vgl.  auch 
nss.  Levit.  r.  sct.  35,  179 d  dass.  j.  B.  mez. 
IV,' 9 d  un.  pb  "pa  rpanb?::::  onm  onoi  rpo 
r^iiri  betreffs  des  Schwertes,  des  Bosses  und 
des  Schildes  giebt  es  zur  Kriegszeit  keine  Ueber- 
vortheilung;  d.  h.  der  Käufer  dieser  im  Kriege 
unentbehrlichen  Dinge  kann ,  selbst  wenn  er  tiber- 
vortheilt  wurde,  den  Kauf  nicht  rückgängig  machen, 
vgl.  riNiiN.  j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  imb?  "iB^trin 
moa>?n  in  am.™  tpon  rtfaam  mcuwn  rpon 
Ti3  Dmrnö  n3>aa  tta  itiyr\72iD  man  fügte  hinzu 
(zu  den  in  der  Mischna  erwähnten  Utensilien 
der  Götzen,  die  man  schon  früher  zum  Genüsse 
verboten  hatte)  das  Schwert,  die  Krone  und  den 
Siegelring;  „das  Schwert"  (als  Symbol),  womit 
der  Götze  tödtet,  „die  Krone",  womit  er  sich 
schmückt;  „der  Siegelring",  womit  er  Todes- 
urtheile  besiegelt.  Vgl.  bab.  Ab.  sar.  41a  tp^ü 
yntm  mno  qionbi  xuhyj.  ö"M3öb  -nao  anp^» 
"ib"D  öbi*n  ba  nnn  "i»sw  dm  das  Schwert  (hat 
man  früher  für  erlaubt,  später  aber  für  verboten 
gehalten),  weil  man  anfänglich  den  Götzen  hier- 
durch als  einen  gewöhnlichen  Räuber  ansah, 
später  jedoch  als  Jemdn.,  der  die  ganze  Welt 
zu  tödten  vermag  (wörtl.  der  sich  selbst  unter 
der  Welt  tödtet,  kakophemist.),  vgl.  auch  twnuiN. 
Genes,  r.  sct.  9,  10a  s.  m;.  Snh.  52b  fg.,  s.  bm 
Tosef.  Snh.  IX  g.  E.  pj  mnb  rcöa  mm»  *mN 
iabn  tpo  NbN  Hb  "jma  ab  miB^rr  vier  Arten 
von  Todesstrafen  sind  dem  jüdischen  Gerichte 
überliefert  (vgl.  ttrnn),  der  römischen  Regie- 
rung aber  wurde  blos  die  Todesstrafe  mittelst 
des  Schwertes  überliefert.  Levit.  r.  sct.  6,  150d 
•jyntüfc  "i^n  rrmrafc  na  3>"»aiDtt  »imöö  ^b» 
"ibbsi  dwn  b9  lawi  bara  n»ib5  rpoa  aba 
'y\  "p  -nam  b?  im?  Jim  rpon  am  wenn  ein 
König  seine  Legionen  den  Eid  der  Treue  leisten 
lässt,  so  lässt  er  sie  nur  beim  Schwerte  schwö- 
ren; um  gleichsam  anzudeuten,  dass  Jedem,  der 
diese  Verpflichtungen  nicht  erfüllen  sollte,  das 
Schwert  an  seinen  Hals  gelegt  werden  würde. 
Auf  dieselbe  Weise  hat  Mose  den  Bund  mit 
dem  Volke  beim  Blute  geschlossen  (Ex.  24,  6  fg.). 
Pesik.  Bachodesch,  103 a  wnütt  btti  ^üiBipob 
rmsb»  tmoi  y*i  •püau)»  piroa  mm?  Nrnraa 
Wi  ttiwi  «n  tp  •  -'.  srnnabtt  tp-tn  ■pn 
'm  srnnab»  d"^n  STSöbö  ein  Gleichniss  von  der 
Sänfte  (axsTracrzjs)  der  Matrone,  die  durch  die 


Strasse  zieht,  sowohl  vor  ihr  zückt  man  Waffen 
und  Schwert,  als  auch  hinter  ihr  zückt  man 
Waffen  und  Schwert.  Ebenso  gingen  der  Ge- 
setzgebung „Rechte"  voran  (Ex.  15,  25),  als 
auch  „Rechte"  ihr  folgten  (das.  21,  1). 

X£v0  eh.  (syr.  Va^I=tpo)  Schwert.  B. 
bath.  4a  die  Römer  sagten  zu  Ilerodes:  ^n 
•JNS  NIDD  "jb*  ^B^O  Ar.  (Var.  =  Agg.  *p*n)  wenn 
du  auch  dein  Schwert  trägst,  so  ist  doch  das 
Buch  (worin  deine  idumäische  Abstammung  als 
eines  Sklaven  der  Makkabäer  verzeichnet  ist) 
hier;  vgl.  »J^T,  s.  auch  TW.  —  PI.  Taan.  21a 
un.  "*po  "\ir> '  nib?  "Hiö  SWl  *ö  als  er  (Abra- 
ham) Staub  gegen  seine  Feinde  warf,  so  wur- 
den Schwerter  daraus;  mit  Ansp.  auf  Jes.  41,  2. 

o    c  - 
X^Q)    §  D  m.  Adj.  (arab.  oLu*)  der  mit 

dem  Schwert  Bewaffnete.  Ab.  sar.  17b 
R.  Elasar  ben  Perata,  angeklagt,  er  wäre  Ge- 
lehrter und  Dieb  zugleich,  sagte:  ab  nibd  ^N 
TO3  N!l  Nmb  N-173T  biso  ab  nb^o  nN  NB^O 
Nmb  Ar.  (Agg.  ■•D'wö)  ist  Jem.  ein  Gelehrter, 
so  ist  er  kein  Waffenträger,  wenn  aber  ein 
Waffenträger,  so  ist  er  kein  Gelehrter;  da  nun 
das  Eine  erdichtet  ist,  so  ist  auch  das  Andere 
erdichtet;  d.  h.  da  diese  beiden  Eigenschaften 
sich  bei  Niemandem  vereinigt  finden,  so  ist  auch 
die  Anklage  auf  jede  derselben  erlogen. 

$£PD  m.  (=NBio)  das  Ende,  das  Letzte, 
j.  Snh.  X,  29 a  un.  Nprinn»  rpjFö  am  er  wird 
später  erwürgt  werden,  eig.  sein  Ende  wird  sein, 
dass  er  u.  s.  w.  Das.  ö.  msio.  Insbes.  der 
letzte  Fall  einer  Mischna  oder  Borajtha. 
Chull.  94b  u.  Ö.  ananssai  nb^d  Kiü-n  der  erste, 
der  letzte  und  der  mittelste  Fall,  vgl.  ft^TOEs. 
j.  B.  mez.  I  Anf.,  7d  aus  der  Mischna  ist  nichts 
zu  erweisen,  nb">o»  abT  aiö'nfc  ab  weder  aus 
dem  ersten,  noch  aus  dem  letzten  Fall.  Grit. 
16b  fg.     Schabb.  86a.     Ned.  37a  u.  ö. 

NSVD  m.  das  Letzte,  Aeusserste,  s.  TW. 

DiiTp/.  pl.  Spätfeigen.  Ter.  4,  6  mmssn 
ms^om  die  Frühfeigen  und  die  Spätfeigen;  s. 
tpö  II  im  Piel.  Tosef.  Dem.  I  dass.  Genes,  r. 
sct.  22,  22b  „Kain  brachte  von  den  Erdfrüch- 
ten ein  Opfer  dem  Ewigen"  (Gen.  4,  3),  }tt 
ias*n  rvmsan  dn  bma  tvrvß  sn  0"n&6  mbioasi 
ms^oti  na  ^bftb  das  bedeutet:  von  den  schlech- 
ten; einem  bösen  Gärtner  gleich,  welcher  die 
Frühfeigen  aufass,  dem  König  aber  die  (schlech- 
teren) Spätfeigen  verehrte. 

S^D  m.   pl.  (=armp    trnspon.)   Hölzer, 

s.  TW. 

OijTQ  m.  1)  Gewicht,  Mass.     Das  W.  ist 

wahrsch.  das  gr.  G7]x6s=G^xojxa.  —  PI-  Genes, 
r.  sct.  10  Anf.  (mit  Bez.  auf  Ps.  119,  96)  b=>b 
ym  D^onp^o  nnb  o  y-iai  d^öiö   ö"<ylp*o  w 


«T^ 


—    518 


-  -»-. 


'di  rrnnn  it  ir*tl  D^oip^D  ib  l^NUJ  ihm  im?3 
für  Alles  giebt  es  Masse,  für  Himmel  und  Erde 
giebt  es  Masse,  mit  Ausnahme  einer  Sache,  für 
die  es  keine  Masse  giebt;  welche  ist  es?  IN 
ist  die  Gotteslehre;  denn  es  heisst:  „Länger  als 
die  Erde  ist  ihr  (der  Weisheit)  Mass"  u.  s.  w. 
(lli.  11,  (J).  Levit.  r.  sct.  12,  156a  tfapft  n»N 
n^oip^D  fma  ■»fk  ^b-i  ...  tnoip-o  vina  m:mpb 

Gott  sagte:  Für  die  Opfer  bestimmte  ich  Masse: 
„Die  Hälfte  eines  Hin  für  den  Parren"  u.  s.  w. 
(Num.  28,  14  fg.);  aber  für  dich,  die  Gesetz- 
lehre, bestimmte  ich  keine  Masse.  Exod.  r.  sct. 
25,  124a  "p-iT  rTW  np^b  Hbpn  p2  troip^D 
'3H  y~\$-  ~\Wd  Gott  gab  dem  Jakob  Grenzen: 
,, Deine  Nachkommen  werden  dem  Staub  der 
Erde  gleichen";  sobald  sie  aber  dem  Staube 
gleichen  (sehr  erniedrigt  sein)  werden,  so  „wirst 
du  dich  ausbreiten  nach  West  und  Ost"  u.  s.  w. 
(Gen.  28,  14).  Thr.  r.  sv.  nbs,  63b  irrt  D^np-VD 
'm  bnnn  nsw  Don  rWi  i^b  dem  Auge  sind 
Grenzen  angewiesen,  näml.  die  Thräne  beim  Ge- 
ruch wohlriechender  Spezereien,  die  Thräne  beim 
Geruch  des  Senfs  u.  s.  w.;  d.  h.  es  giebt  ver- 
schiedene Arten  von  Thränen,  deren  einige  dem 
Auge  heilsam  und  deren  andere  demselben  schäd- 
lich sind,  vgl.  F73W.  —  2)  übrtr.  Ab th ei- 
lungen, Knoten,  Auswüchse  an  Pflanzen. 
Genes,  r.  sct.  41  Anf.  die  Frommen  werden  „der 
Palme"  und  „der  Ceder"  verglichen  (Ps.  92,  13); 
abi  nynw  Nb  Dm  p^  nN1  ^rt  mann  na 
»Vi  tTpai*  Nb  or;2  p«  DTnstn  *p  D"»Ölp"»Ö 
tTölp^Ö  Ar.  (Agg.  ü^ipy  «b)  so  wie  die  Palme 
und  die  Ceder  weder  Vertiefungen  noch  Aus- 
wüchse haben,  ebenso  haben  die  Frommen  weder 
Vertiefungen  noch  Auswüchse;  d.  h.  ihr  Lebens- 
wandel ist,  jenen  Bäumen  gleich,  gerade,  näml. 
ohne  Makel  und  Ränke. 

JOp^D  S.  N^pö. 

rmp^D   masc.    (griech.    öax^ap,    aax/apov, 

ursprüngl.   arabisch     £*,   saccharum)   Zucker, 

Zuckerrohr,     j.  Bez.  IV  g.  E.,  62c  un.  l^n 

3>up73  Nim  Naa  »am  laya  mos  mip^o 
n^ttläa  den  Zucker  darf  man  nicht  am  Feier- 
tage zubereiten,  weil  man  hierbei  die  Bohre  zer- 
hackt, j.  Schabb.  VII,  10a  un.  na  mip-'O  pn 
na  Ti*to  ä^taa  rrmDibpa  «"n-iaa  (1.  nma)  iroa 
rrroYroa  p^roa  *jd  uh  oiiöa  m'naiaa  nroa 
'ai  ima  d"H2)73  betreffs  des  Zuckerrohrs,  ist 
Jem.,  der  die  Scheiden  desselben  am  Sabbat  ab- 
löst, straffällig  wegen  Aussuchens;  wenn  er  es 
mittelst  der  Raspel  zerschlägt,  wegen  Dreschens; 
wenn  er  es  im  Mörser  zerreibt,  wegen  Mahlens 
u.  s.  w.,  vgl.  rt^Tsna  (woselbst  jedoch  Zucker- 
rohr anst.  Farbeholz  [nach  der  unrichtigen  Er- 
klärung der  Commentt.]  zu  lesen  ist).  —  Dav. 
Adj. 

]ip'Hp',p  m.  Zuckerwerk,  etwa  gr.  cax/a- 


ptttdv.  j.  Bez.  I,  G0(i  mit  K.  Seiira  fragte  den 
Sklaven  des  EL  Judan  Nasi:  (L*ptt)  p*ia  «in  prra 
■Ena  bai  pa  Frb  ^a&<  Na&  kbt^d  pmaip 
•pp^-ip^c  zerreibl  dein  Herr  Gewflrzspeisen  am 
Feiertage?  Er  antwortete  ihm:  Ja,  ebenso  auch 
alle  Arten  von  Zuckerwerk. 

XTp^P'  S^lp*?  masc.  (gr.  3t)capwv  =  (ta- 
XOipa,  od.  securis)  >charfes  Messer,  Beil, 
B.  TW. 

"lp^C  m.  (gr.  ffücapw^,  sicarius).    PI.  pwiq, 

öfter  VP^iT^  die  S ikarier ,  Banditen,  welche 
jeden,  der  sich  ihren  Räubereien  widersetzte, 
tödteten;  insbes.  die  römischen  Si  karier  zur 
Zeit  der  Römerkriege  in  Judäa  (vgl.  Joseph.  Jüd. 
Alterth.20,8,10  und  DuCange,  Glossar.  II,  1367), 
welchen  sich  auch  jüdische  Wüstlinge  anschlös- 
sen, s.  w.  u.  Auch  später,  ca.  100  Jahre  nacii 
der  Zerstörung  (zur  Zeit  Rabbi's  s.  w.  u.),  gab 
es  solche  Sikarier.  —  Ferner  lip^p"^  1)  jus 
sicarium  (od.  sicaricum):  das  Gesetz,  das 
man  betreffs  der  von  den  Banditen  ge- 
raubten Güter  erlassen  hat.  —  2)  (=oxxa- 
pio£,  sicarius):  Bandit,  Räuber.  —  Machsch. 
1,  6  die  Jerusalemer,  lasa  cvsa  "jnVan  liatanJ 
T^p^n  (Hai  in  s.  Comment.  liest  pp^p^cr;) 
welche  oft  ihre  dürren  Feigen  im  Wasser  ver- 
borgen hielten  wegen  der  Sikarier.  Bic.  1,  2 
'ai  j'mr^  w^^d-i  m-nanm  po*nfiin  die 
Gärtner,  die  Pächter,  die  Sikarier  und  der  Räu- 
ber dürfen  nicht  ihre  Erstlingsfrüchte  nach  Je- 
rusalem bringen,  weil  der  Erdboden  nicht  ihr 
Eigenthum  ist  (vgl.  Ex.  23,  19,  ^nm»).  Grit. 
5,  6  (55b)  ^lina  rmrra  «pp^-ip^o  mn  »b 
inp^ip"^  rra  «f  "jbw  rranba  wina  nanba 
inpa  mari  b*a«  npb"i  -itm  iip^ip^»  npb  tsrz 
^np73  iip"»"ipi073  npbi  irm  man  b?aa  baa 
Dn^ih«  bra  fi  ma  netten  naioa  it  . . .  n^p 
■»an  . . .  yan  nnb^ab  inna  •ppnp-'sa  npibn  "na« 
"jipnp^ö  "^sa  nnmö  dsid  127331  pn  ma  a^öiri 
n-'bynb  imiffi  abN  in^T  np^b  d^iprr  bs  rann  d'*1 
y"»^n  in  Judäa  hat  während  der  Niedermetzelungen 
zur  Zeit  des  römischen  Krieges  (unter  Titus) 
das  Räubergesetz  (jus  sicarium,  vgl.  Gem.  das. 
■pp^p^D  "p^)  noch  nicht  stattgefunden;  sondern 
erst  nach  den  kriegerischen  Niedermetzelungen 
trat  das  Räubergesetz  in  Kraft.  Worin  bestand 
letzteres?  Wenn  Jem.  ein  Grundstück  zuerst 
von  dem  Räuber  und  dann  von  dem  Grundbe- 
sitzer gekauft  hat,  so  war  der  Kauf  ungiltig 
(weil  anzunehmen  ist,  dass  die  Einwilligung  des 
Grundbesitzers  nur  aus  Furcht  erfolgt  sei.  Wäh- 
rend der  Kriegszeit  jedoch,  als  das  Leben  des 
Eigentümers  gefährdet  war,  wurde  selbst  ein 
solcher  zwangsweiser  Verkauf  als  giltig  ange- 
sehen, weil  der  Eigen tliümer  sein  Feld  gern  hin- 
gab, um  nur  sein  Leben  zu  retten;  welcher 
Grund  jedoch  später  wegfiel).  Wenn  er  hin,, 
das  Grundstück  zuerst  von  dem  Besitzer  dessel- 
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ben  und  dann  von  dem  Räuber  gekauft  hat,  so 
ist  der  Kauf  giltig ;  so  nach  der  älteren  Mischna. 
Ein  späteres  Gelehrtencollegium  jedoch  verord- 
nete, dass  Jem.,  der  dem  Räuber  ein  geraubtes 
Grundstück  abgekauft  hat,  dem  Grundbesitzer 
ein  Viertel  des  Werthes  zu  zahlen  habe  (weil 
anzunehmen  ist,  dass  der  Räuber  um  so  viel 
billiger  verkauft  hatte).  Rabbi  liess  ein  Ge- 
lehrtencollegium zusammentreten,  welches  ver- 
ordnete, dass  Jeder,  der  ein  Grundstück,  das 
sich  bereits  12  Monate  im  Besitz  des  Räubers 
befand,  gekauft  hat,  das  ßesitzungsrecht  erlangt, 
dem  ursprünglichen  Besitzer  jedoch  ein  Viertel 
des  Preises  zu  zahlen  habe.  Vgl.  j.  Git.  V,  47b 
ob.:  In  früherer  Zeit  verordneten  die  Römer 
eine  völlige  Vertilgung  Judäas,  weil  sie  eine 
Tradition  ihrer  Ahnen  hatten,  dass  Juda  den 
Esau  (Stammvater  Roms)  getödtet  habe  (vgl. 
Gen.  49,  8;  daher  wütheten  die  Sikarier  beson- 
ders in  Judäa);  letztere  raubten  den  Israeliten 
ihre  Felder  und  verkauften  sie.  "hSZ  vm 
td  iita-ibn  jn»n  nmsri  ■psTiai  "pan  dtd 
■jip^lp^O  NiT  Mbu:  irpnii  rvp^bn  wm  "jnp^p^o 
1ipnp-»D  D1U373  -q  «^  dbi^b  Wa  .  .  .  mwa 
'm  •jipnp-^D  üWn  jnD  -pN  pböbü»n  die  Grund- 
besitzer kamen  dann  und  entrissen  (ihre  Grund- 
stücke den  Käufern  derselben);  infolge  dessen 
blieben  die  Felder,  da  man  unterliess,  sie  zu 
kaufen,  dem  Sikarier  verfallen ;  daher  verordnete 
man,  dass  das  Sikariergesetz  in  Judäa  ungiltig 
sei.  In  Galiläa  hat  das  Sikariergesetz  immer 
Giltigkeit;  für  bewegliche  Güter  gilt  das  Sikarier- 
gesetz nicht  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Tosef.  Git.  V  (III). 
Tosef.  Ab.  sar.  III  (IV)  'dt  'pp'np^ön  ib  bsa 
wenn  der  Sklave  eines  Juden  dem  NichtJuden 
durch  Räubergewalt  zugefallen  ist,  so  zieht  der 
Erstere  frei  aus. 

NljT'D  eh.  (=-|]ro)  der  Sikarier.    Git.  56a 

öbttWi  Win  um  fcnp^o  NDN  Abba,  der  Sika- 
rier, Schwestersohn  des  R.  Jochanan  ben  Sakkai, 
war  das  Oberhaupt  der  Wüstlinge  Jerusalems. 
—  PL  j.  Sot.  v,  20b  un.  anns  ivwz  arswN  'n 
niJW  R-  Oschaja  berechnete  jenes  Mass  nach 
dem  der  Sikarier,  dessen  sie  sich  näml.  gew. 
bedienten. 

S^TjrO,  Wplp'O  m.  pl.  die  Fleischer, 
die  mit  dem  Messer  (oi'xoc,  sica)  das  Fleisch 
zerlegen,  j.  Schek.  VII,  50c  un.  man  fand  eine 
Wurst  (sip"Op"iD  s.  d.,  betreffs  deren  man  zwei- 
felte, ob  sie  von  jüdischen  oder  von  nichtjüdi- 
schen Fleischern  herrühre);  S  "»731p  N*m5>  Nnj* 
firtnTS*  ^^1^0  pttDrr  172$  rTW  als  diese 
Angelegenheit  dem  R.  Jirmeja  vorgetragen  wurde, 
sagte  er :  Mögen  die  Fleischer  ihre  Waare  prüfen, 
ob  sie  aus  ihren  Läden  gekommen  sei,  oder  nicht. 
In  Agg.  des  bab.  Tlmd.  12b  steht  Nmip^ö  dass. 

Tip  Part,  von  >yio,   s.  d.;   ferner   ermp.  aus 

T^Ö,  s.  TD. 


tqj}  od.  Wflty  m.  Adj.  (von  nie  III)  der 
Ausspäher,     Untersucher.       B.    bath.    21b 

(n-in^o)  Ni^D  "om  D^n  ^nu:  bei  den  Fischen 
ist  es  etwas  anderes  (d.  h.  dürfen  die  Fischer 
von  dem  bereits  aufgestellten  Netz  nur  in  der 
Entfernung  einer  Parasange  ihre  Netze  auf- 
stellen), weil  die  Fische  einen  Ausspäher  be- 
stimmen, etwa  einen  Majoratsfisch,  der  eine  nah- 
rungsreiche Stelle  im  Wasser  aufsucht  und  dem 
alle  anderen  Fische  nachschwimmen.  Ar.  ed.  pr. 
vergleicht  unser  W.  richtig  mit  N-p*n,  s.  d. 
Alle  anderen  Erklärungen  in  Ar.  und  Raschi, 
z.  B.  «Tno  bedeutet:  das  Zeichen,  das  die  Fische 
einander  geben  u.  dgl.  m.  sind  nicht  zutreffend. 

STD  I  NrjTD  m.  (hbr.  ji^o,  yn-b)  Pan- 
zer/s. TW.  ' 

NTO  II  Sira,  bes.  nto  p  Ben  Sira,  Jesus 
Sir  ach,  dessen  Buch  öfter  im  rabbinischen 
Schriftthum  citirt  wird.  Snh.  100b.  Chag.  13a 
u.  ö.,  vgl.  Nj^bM}  u.  m.  B.  kam.  92b  jener  Satz 
u.  s.  w.  (vgl.  tjis>  u.  a.)  trmroia  lBbTJifc  kommt, 
ausser  im  Pentat.  und  in  den  Propheten,  auch  zum 
dritten  Mal  in  den  Hagiographen  vor:  worunter 
näml.  das  Buch  des  Ben  Sira  zu  verstehen  ist, 
vgl.  Tosaf.  z.  St.,  s.  auch  i-p,  nn\  —  Genes,  r. 
sct.  73  g.  E.  „Jakob  sah  das  Gesicht  Labans" 
u.  s.  w.  (Gen.  31,  2)  rtbtti  d^n  Db  "JttN  NTO  "13 
snb  pm  niüb  *pa  T3B  Bar  Sira  sagte:  Das 
Herz  des  Menschen  verändert  sein  Gesicht  so- 
wohl zum  Guten,  als  auch  zum  Bösen,  j.  Chag. 
II,  77c  ob.  Di  K-PO  hd  dU33  nT5>b  'n  R.  Lasar 
sagte  Namens  (?)  des  Bar  Sira.  Genes,  r.  sct. 
8,  8d  dass.,  vgl.  fctfbsw.  Das.  sct.  10,  10 c,  s. 
nrrjna.  —  j.  M.  kat."  III,  83 b  un.  nt>o  ermp., 
s.  N^'pjnN. 

HTp  I /:  (Stw.  nno=TT,  1«k)  eingeeng- 
ter, eingeschlossener  Raum;  vgl.  auch  tt, 
riTT.  Cant.  r.  sv.  nw  btf,  29a  -ntt?  !"rt  na«  tti 
•pT-nÜ  bNllßi  T»h  *p  5>i£72ND  MT05T1  rn^ia»  'n 
yii^ND  ^^"172  bn&n  tnb:n  'l  i2i»a  so  wie  die 
Wallnuss  vier  Fächer  enthält  und  in  deren  Mitte 
ein  weiter  Raum  eingeschlossen  ist,  ebenso  lagerte 
Israel  in  der  Wüste  in  vier  Cohorten,  in  deren 
Mitte  sich  die  Stiftshütte  befand.  Genes,  r.  sct. 
41  Anf.,  39c  Sara  sagte,  als  sie  sich  im  Hause 
Pharao's  befand:  -»ns^  ^to  rrnuni-TD  nst  dma« 
JTnon  ^pm  "Oni  rr-rob  ynn  nijp  dh-idn  rtatD«a 
Abraham  zog  aus  Charan  fort  mit  der  göttlichen 
Versicherung  (des  Segens)  und  ich  zog  fort  mit 
dem  Glauben  an  die  Erfüllung;  Abraham  ging 
aus  dem  Gefängniss  (seines  götzendienerischen 
Vaterhauses)  hinaus,  ich  aber  bin  im  Gefängniss 
(in  dem  Palaste  Pharao's).  Das.  sct.  52  g.  E. 
dass.  Das.  sct.  42,  41b  „Sie  nahmen  den  Lot" 
(Gen.  14,  12);  m^oa  im«  nana  uibb  TD*  -p 
DÜÄ3>  "irriN  lbt:31  so  verfuhren  sie  mit  Lot,  sie 
warfen  ihn  ins  Gefängniss  und  nahmen  ihn  mit 
sich.     Dafür  auch  nton;  mögl.  Weise  ist  unser 
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W.  in  den  hier  zuletzt  citirten  St.  davon  ver- 
kürzt.  —   Uebrtr.   Sifra  Kmor    cap.  2   Par.  3 

nnc:  D5S31  nn^Dn  poiD  pb  biban  -iht\n  was 
ist  unter  bban  (Lev.  21,  20)  zu  verstehen? 
Wenn  das  Weisse  des  Auges,  seinen  Raum  durch- 
brechend, in  das  Schwarze  hineindringt  (also 
„Vermischung").     Rech.  38ab  dass. 

rrTO  II  STD/.  (=bh.  TO)  Dorn,  Dorn- 
hecke.    Bcch.  37 b  u.  ö.   tTTWl   s.  bio.     Ker. 

I5b  ob.  'st  N-POn  limn  der  Arzt  befestigt  das 
theilweise  abgeschnittene  Glied  des  Aussätzigen 
an  einen  Dorn  u.  s.  w.  Snh.  49a  (mit  Ansp.  auf 
n-pon  matt,  massoret.  T.  mon,  2  Sm.  3,  26) 
rnmiD  iDn^b  ib.  I73"ia  STFDi  ma  die  Cisterne 
und  die  Dornhecke  waren  die  Veranlassung,  dass 
Abner  getödtet  wurde.  Ar.  sv.  p  7  hat  hier- 
für folgende,  wahrsch.  von  den  Gaonäern  her- 
rührende Erklärung:  Saul  war  von  der  Zeit  ab, 
als  David  ihm  „den  Spiess  und  den  Wasserkrug" 
vorgezeigt  hatte  (1  Sm.  26,  7.  12  fg.),  Willens, 
den  David  nicht  mehr  zu  verfolgen.  Abner 
jedoch  widerrieth  ihm,  indem  er  sagte:  Den 
Spiess  und  den  Krug  nahm  David  nicht  etwa, 
wie  er  angiebt,  unter  deinen  Häupten  fort,  son- 
dern er  holte  sie  von  der  Cisterne,  wo  sie  die 
Knappen,  als  sie  dorthin  gegangen  waren,  um 
Wasser  zu  schöpfen,  aus  Vergessenheit  liegen 
gelassen  hatten.  Hierauf  sagte  Saul:  Zugegeben, 
dass  David  jene  Gegenstände  aus  der  Cisterne 
geholt,  auf  welche  Weise  aber  erlangte  er  „den 
Zipfel  meines  Mantels"  (1  Sm.  24,  5  fg.)?  Abner 
entgegnete:  Der  Zipfel  blieb  am  Dornbusch,  als 
du  an  ihm  vorübergegangen  warst,  hängen.  In- 
folge dessen  nun,  dass  Abner  die  Aussöhnung 
Saul's  mit  David  verhindert  hatte,  verfiel  er  der 
göttlichen  Todesstrafe.  —  Ar.,  der  diese  Er- 
klärung aus  j.  Pea  I  und  j.  Sot.  I  citirt,  hat 
wohl  diese  Stellen,  die  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  jener  Erklärung  haben,  blos 
vom  Hörensagen,  wahrscheinlich  Namens  des 
Hai  Gaon,  erfahren,  da  er,  wie  auch  ander- 
weit zu  ersehen,  den  j.  Talmud  gar  nicht  ge- 
kannt hat.  j.  Pea  I,  16 a  un.  heisst  es  näml. 
ö^anlnb  biNrab  rrort  Nbra  b?  . . .  rrns  rwb  nsna 
■nbabia  yz  va  hn  na  rrb  n»a  .  .  .  tyi  i» 
ib  "-173N  bOTb  iNutt  ivo-i  msnrs  siTDa  ^im 
nn^in  srroa  m»a  tpa  isa  naa«  nayn  Nbn 
"Hinn  rtTOa  nnösn  man  weshalb  wurde  Abner 
getödtet?  Weil  er  den  Saul  abgehalten  hatte, 
sich  mit  David  auszusöhnen;  er  sagte  zu  ihm: 
Was  willst  du  von  dem  Geschwätz  jenes  Men- 
schen? Im  Dorngebüsch  blieb  der  Zipfel  des 
Mantels  hängen.  Als  sie  jedoch  in  jener  Trup- 
penburg angekommen  waren,  sagte  Saul  zu  ihm: 
„Willst  du  nicht  antworten,  Abner"?  Hinsichtl. 
des  Zipfels  sagtest  du,  er  sei  am  Dorngebüsch 
bangen  geblieben;  sind  denn  aber  auch  der 
Spiess  und  der  Wasserkrug  am  Dorngebüsch 
hängen  geblieben?    j.  Sot.  I,  17b  mit.  Pesik.  Par. 


32  fg.  Lcvit.  r.  sct.  26,  169c  und  Xum.  r.  sct. 
19,  237 b  dass.  Raschi's  Erkl.  unserer  St.  in 
Snh.  1.  c.  leuchtet  durchaus  nicht  ein;  so  /..  B. 
TD  bedeute  Wasserkrug,  ferner:  Abner  hätte' 
dem  Saul  wehren  können  u.  dgl.  m.  Die  oben 
citirte  St.  aus  j.  Tlmd.  war,  selbstverständlich, 
Raschi  unbekannt.  —  PL  Exod.  r.  sct.  30,  128c 
ni&rnpn  amm  D^ip  Dornen,  Disteln  und 
Dornhecken. 

KHTQ  cliald.  (=\rg.  fTj^D)  Dorn,  Dorn- 
hecke, s.  TW.  —  Pesik.  Schek.,  llb  „Der  Weg 
des  Trägen  gleicht  der  Dornhecke"  (Spr.  15,  19); 
-nüDtt  nan  «mtj  finnb  nma  «im  jrain  iiar  nr 
'an  ton  p  towia  6t*»m  fron  \a  nb  das  zielt  auf 
den  Bösewicht  Esau  (Rom)  hin,  der,  einem  Dorn 
gleich,  wenn  du  ihn  hier  losmachst,  sich  dort  an- 
hängt; so  fordert  auch  Rom  unaufhörlich  bald 
diese,  bald  jene  Steuer,  vgl.  lin«  I.  —  PI.  Khl. 
r.  sv.  bip3  ^,  86c  R.  Lewi  bar  Sei'ra  schickte 
seinem  öffentlichen  Vortrag  folgende  Parabel 
voran  (er  hatte  wahrsch.  ein  weniger  angeneh- 
mes Organ,  als  die  anderen  Redner,  die  ihm 
hinsichtl.  des  Wissens  nachstanden:)   d^X*n  bn 

«37!Tö  fto  ü^  1^  fil?  r«  TP^  1"«3 
TP^P  I3«  *\*  ^^  ^Viri  ibip  Jpbi  prw  ia 
alle  anderen  Bäume  machen,  wenn  sie  brennen, 
kein  Geräusch;  jene  Dornen  jedoch  machen,  wenn 
sie  brennen,  ein  Geräusch;  denn  sie  wollen  an- 
zuhören geben:  Auch  wir  sind  Hölzer!  Jalk. 
II,  186d  dass. 

TTPi  'TD  s.in'nü. 

jYTÖ  m.  (gr.  aapov)  Unrath,  Kehricht. 
Levit.  r.  sct.  16,  159b  "OT  \yvh  "jt^tn  -patt  'n 
■pTO  yrro  fron  R.  Meir  sagte:  Die  Worte  ttso 
■mo  (Klgl.  4,  15)  sind  griechisch  zu  deuten: 
aapov,  capov,  Unrath,  Unrath!  Thr.  r.  sv.  ino, 
68c  dass. 

JT^ITD/.  (gr.  SstpTfjv)  die  Sirene,  die  im 
Mythos  bekannte  Seejungfrau,  welche  durch  zau- 
berischen Gesang  die  Seefahrer  an  sich  lockt 
und  tödtet.  Sifra  Schemini  cap.  4  Par.  3  am 
'y\  rwhwi  nfr*  N^ahb  ©B5fi  dvt  mn  it  unter 
mnn  (Lev.  11,  10)  ist  das  Seethier,  unter  ras: 
auch  die  Sirene  zu  verstehen.  Nach  Ansicht  des 
R.  Chanina  verunreinigt  sie  sogar  durch  das  Zelten 
(nb"1^  s.  d.);  eine  Unreinheit,  die  blos  bei  der 
Leiche  eines  Menschen  stattfindet.   Rabad  liest 

pp^Tp  m.  (gr.  <jY]ptxdv)  Seide,  seiden,  eig. 

Serisch,  von  den  Serern  (2-rjpsc),  einem  indi- 
schen Volke,  von  dem  die  Alten  die  erste  Seide 
bekamen.  Schabb.  20b  fipTöfn  ^bsm  tpfrn^n 
die  seidenen  Kleider  (die  von  der  eigentlichen 
feinen  Seide  gefertigt  sind),  die  grobe  Seide  und 
die  faserige  Seide.  Men.  39b  dass.  Chag.  16b 
man  a^ttia  %*  nxm  -jbttn  rrm*b  Dras  &3F 
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pp^TO  pDiab  D^Vöbn  Menachem  schied  aus 
dem  Gelehrten-Coilegium,  sich  dem  königlichen 
Dienste  (des  Herodes)  widmend  und  mit  ihm 
schieden  80  Schülerpaare  in  Seide  gekleidet  aus, 
vgl.  dnaa  und  m.  Aufsatz  im  Ozar  nechmad  III, 
27  fg.  Kidd.  31a  un.  iip"«T»0  ©lab  rvn  PTIÄ  D7S 
onr  b\P  einst  war  er  (Dama  ben  Nethina)  mit 
golddurchwebtem  Seidengewand  bekleidet.  —  j. 
Erub.  V  Anf.,  22b  u.  ö.  *pTO,  ppTO,  8.  in 
pno. 

T?,T9/«  (S1**  ff^P^iq  sc-  TSX.vr])  die  Seiden- 
spinnerei. Jalk.  II,  82b  zu  Ps.  8  von  ^bn 
'al  -p"»")^  Yrobb  der  Vater  ging,  um  seinen 
Sohn  die  Seidenspinnerei  lehren  zu  lassen;  s. 
ntntyp^o  in  '■'D. 

TjÖIw.  (gr.,  viell.  xaGic,)  Bruder.  Ab.sar.  llb 
einmal  in  70  Jahren  wird  in  Rom  ein  Fest  in  fol- 
gender Weise  gefeiert ;  ■pzrmTaT  dbtt)  D*tk  ptP373 
lüobe  -""T-p  *p  T^SDb  ymDm . . .  nan  oik  b*  im« 
N3D^T  N3"i?J-*i  mn«  (nnobs)  man  bringt  einen 
gesunden  Menschen,  den  man  auf  einen  Lahmen 
setzt  (bildl.  für  Esau's,  Roms  Obermacht  über 
Jakob,  der  lahm  wurde,  Gen.  32,  32)  und  ruft 
vor  ihm  aus:  xatfi£  xupi'ou  TcXaanrjp,  der  Bru- 
der des  Herrn  ist  ein  Betrüger!  (dieser  griech. 
Satz  wird  das.  aram.  übersetzt,  näml.  mtiN 
Nas^T  »ntt-j.  vgl.  san«  und  K3st»t.    Wahrsch. 

'  *-  T     T      T  TT        :  — 

wollte  man  zu  verstehen  geben:  Die  Messianität 
Jesu  überwand  den  jüd.  Messias.) 

TfD  II  masc.  (arab.  yjJLi)  eig.  Anhang,  Zu- 
sammenhang, dah.  Summe,  Anzahl.  B. 
bath.  21 a  ■»pia-*  niöttm  p-nö*  ^p*n*i  **np?3  *p 
die  Anzahl  eines  Jugendlehrers  (d.  h.  der  Kin- 
der, für  die  ein  Lehrer  genügt)  beträgt  25  Kin- 
der. (Kimchi  in  Schoraschim  sv.  erklärt  davon 
auch  das  bh.  -jo,  Ps.  42,  5:  „Volksmenge.")  — 
Denom. 

7|?  III  od.  SDD,  Pa.  -"so  zusammenzäh- 
len, summiren.  B.  bath.  lG6b  ">dot3  "'OiOK 
N"»lta  inb  Ar.  (Agg.  pö7a)  er  summirt  die  ein- 
zelnen kleinen  Münzen,  Perutoth,  zu  einem  Sus, 
Denar. 

&OD  I  N^O  m.  (Stw.  -po,  hbr.  "pto,  arab.  ^ 
schneiden)  Dorn.  —  PI.  "p30  (bh.  o^sio),  s. 
TW.  —  j.  Taan.  II,  65b  mit.  yh^'D  ptta  iniö- 
fcr^q  „der  Rechtliche  unter  ihnen  gleicht  jenen 
Dornen"  (Mich.  7,  4).  —  Fem.  «nspo  Dorn- 
hecke,  Gesträuch,  j.  Dem.  I,  22a  mit.  die 
Tochter  jenes  Frommen  m^n^n«  npo^oo  ver- 
wickelte sich,  blieb  hängen  an  einer  Dornhecke 
(=hbr.  msnn  irvoa,  vgl.  rrvq  II.  Frank cl's 
Emend.  z.  St.  npoiö:  Zweig  ist  unzulässig),  j. 
Schek.  V,  48d  un.  npoioo  1.  npo^oo  dass. 

R 

X2D  II  X^D,  Kn?'P/m.  (arab.  ^  syr. 
\Lxat  pl.  VÜ,  von  ,f  \  rr, ,  Grndw.  *p,   s.  vrg. 

Lbvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Art.;  1)  Pflock,  eig.  was  sticht.  Git.  32a  "ib^oj* 
BPD1  M9DT1  npo^o  selbst  der  Pflock  in  der  Wand 
wackelte;  weil  er  näml.  infolge  der  Trockenheit 
verdorrt  war.  Snh.  112*  un.  npo^oo  ?bn  Ms. 
M.  und  Ar.  (Agg.  Küa^oa)  wenn  die  Locke  am 
Pflock  hängt.  Trop.  Erub.  53 a  npo^O  ^3  )3M 
K"l»jb  »Tiaa  wir  dringen  so  schwer  in  den  Sinn 
der  Tradition  ein,  wie  der  Pflock  in  die  Wand. 
Ab.  sar.  38a  K:inKb  npo^o  -"ron  "naa  ^«n  wenn 
ein  NichtJude  einen  Pflock  in  den  Ofen  warf, 
vg1-  idß.  —  PI-  Git-  67a  ob.  m«tt  'ra  *2Pq  't 
sieben  Pflöcke  von  sieben  Balken;  ein  Heilmittel 
gegen  Fieber.  B.  bath.  69 a  "o^oo  "'irp:  die 
Balken  sind  an  Pflöcke  befestigt.  —  Uebrtr. 
Jeb.  80b  öWp-H  ^"»O  Agg.  (Ar.  «ap-'Tl  S3^o) 
eig.  die  Pflöcke  des  Bartes,  d.  h.  ein  Spitzbart, 
an  dem  einzelne  Haartheile  pflockähnlich  herab- 
hängen. —  2)  Pfahl.  Levit.  r.  sct.  22  Anf. 
«asia  rpa  'poab  ko^o  Jalk.  (Midr.  Agg.  xizpo; 
das.  auch  «a^o  ermp.  aus  ao^o  s.  d.)  der  Pfahl, 
womit  man  den  Weinstock  stützt.  Schabb.  123a 
an-vif   "i^^o   die   Pflöcke  des  Pressbalkens,   vgl. 

stt.  —  3)  (arab.  %£.„)  Pflugsterze,  Grab- 
eisen an  der  Pflugschar.  Thr.  r.  Einleit., 
50d  «na^o«  TW  q^pp  er  stemmte  seine  Hand 
an  die  Pflugsterze.  Davon  auch  Num.  r.  sct.  8, 
197a  pDT   "jap   (viell.    jedoch   pp   mit   angeh. 

Nun  =  arab.  JLl   clavus)    die   Spitzpfähle    oder 

Pflöcke  der  Pflugschar,  die  man  den  Staatsver- 
brechern in  die  Kehle  steckte,  vgl.  mofa^a  (wo- 
selbst jedoch  Pfähle  an^t.  Messer  zu  lesen  ist). 
Pesik.  r.  sct.  43,  47 b  poi  nora  ermp.  aus  N30 
dass.  —  4)  das  Gepräge  auf  Münzen,  so- 
wie der  Stempel,  womit  man  den  Münzen 
das   Bild    aufprägt.     B.   kam.   99b  un.    VfÜ 

NP3^0   "Tlin»    pD31   NP2E    NW1    «Pin    NP3"O0 

sie  irrten  sich  betreffs  des  neuen  Gepräges, 
denn  die  Münze  kam  eben  von  dem  Stempel 
hervor. 

"OD»  i"DÖ  (Grundbedeut.  ist  stechen,  vgl. 
N3p;  übrtr.)  mit  dem  Auge  fixiren,  dah. 
sehen,  schauen  (von  dem  Grundw.  -p,  ent- 
stand auch  bpDT,  vgl.  auch  -ipö  u.  m.  a.).  Meg. 
14a  npooTü  roo"1  nttra  Nnps  nabi  nn^o  nr  rtro-» 
Tünpn  mno  unter  noo^  (Gen.  11,  29)  ist  Sara 
zu  verstehen;  weshalb  wurde  sie  auch  Jiska  ge- 
nannt? Weil  sie  mittelst  des  heiligen  Geistes 
schaute.  Das.  nach  einer  andern  Deutung:  rrro"' 
STBV3  l^pO  bamö  sie  wurde  Jiska  genannt,  weil 
Alle  ihre  Schönheit  anschauten.  Levit.  r.  sct.  1 
Anf.,  144 d  bffl  irroN  rt^r,v  ioio  ^on  nnn 
mpn  m-n  ü-'OIOUJ  d^N^aa  „Cheber  (nach  der 
Agada  ein  Beiname  des  Mose),  der  Vater  des 
Socho"  (im  massoret.  Text  naTO,  1  Chr.  4,  18), 
d.  i.  er  war  der  Vater,  Lehrer  der  Propheten, 
welche  mittelst  des  heiligen  Geistes  schauten, 
vgl.  Npp.    Nid.  24b  pnoo,  rieht,  i^nioo,  s.  noo 
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^D»  fcQDcA.  (syr.  \£a>%  s.  Pa.  =  riD0)  sehen, 
schauen.  Bech.  7,  3  (43b)  in  der  Mischna  -do 
iö?2Ui  eig.  ein  die  Sonne  Schauender;  euphcniist. 
für  eine  gewisse  Art  der  Blindheit  (vgl.  pna, 
»Ylnj  u.  m.  a.).  So  nacli  der  Erkl.  des  R.  Josef 
das.  44a  W2V2  "bö  ein  die  Sonne  Scheuender, 
Heliophob.  Vgl.  jedoch  Tosef.  Bech.  V  Anf. 
frb*rt  riNi  nnn  na  narntö  tL^aro  tdd  «in  nrN 
nnND  was  ist  unter  ©Ott  ■'DD  zu  verstehen? 
Jem.,  der  das  Zimmer  und  den  Söller  zu  glei- 
cher Zeit  sieht,  ein  Schielender.  Diese  letz- 
tere Eigenschaft  wird  in  der  M.  1.  c.  als  eine 
andere  Art  von  Blindheit  angegeben.  —  Levit. 
r.  sct.  34,  178a  der  Arme  heisst  pDfc,  weil  er, 
nach  palästinischer  Redensart,  sagt:  13  ■'DO 
N5N  1112  ^d  bonofco  NS-nn  na  ^d  ^do  "*n  bonoN 
schaue  auf  mich  und  betrachte  mich!  schaue  auf 
mich,  was  ich  früher  war  (ebenso  reich  wie  du) 
und  betrachte  mich,  was  ich  jetzt  bin,  hilfsbe- 
dürftig, j.  Taan.  IV,  68b  mit.  "n  iy  h^i2  "pDO 
N72^N  achtet  darauf,  dass  ihr  eintreffet,  so 
lange  es  noch  Tag  ist. 

Ithpe.  "DnpN  1)  schauen,  s.  TW.  —  2)  hof- 
fen. Snh. '94b  ob.  mb  ^Dno^n  Nb  ndü  iy 
rt^b  "onoa*  "jb^i  1KDE  bis  zu  jener  (dort  an- 
gegebenen) Zeit  hoffe  nicht  auf  die  Ankunft  des 
Messias  (weil  er  bis  dahin  gewiss  nicht  kommen 
wird);  aber  von  der  Zeit  ab  hoffe  auf  ihn. 

Pa.  *ag  (syr.  *aa»)  auf  Jemdn.  oder  auf 
etwas  schauen,  dah.  erwarten,  hoffen,  s. 
TW.  —  Keth.  62 b  anütt  inmai  toDott  mn 
TN  NruDJ-j  tn  seine  (des  R.  Rechumi)  Frau 
hoffte,  jetzt  kommt  er!  jetzt  kommt  er!  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  105,  38  „Egypten  freute  sich,  als 
Israel  fortzog."  DD"n  wnö  -köd  hvnh  brott 
|WH  irb  mra  d^pn  ^D072  anan  "ilfchrj  bs> 
'd*i  an»n  v-  rnma  nft'w  "»30»  w«i  ein  Gleich- 
niss  von  einem  wohlbeleibten  Mann,  der  auf 
einem  Esel  ritt;  der  Esel  sehnte  sich  darnach, 
dass  jener  von  ihm  absteige  und  letzterer  sehnte 
sich  darnach,  dass  er  vom  Esel  herabkomme; 
als  er  nun  abgestiegen  war,  so  freute  sich  der 
Mann  und  es  freute  sich  der  Esel. 

H^Ö  s.  hinter  rpo.  —  riDio  s.  in  'no. 

t  !    —    T  T 

HNipO,  K^pD  masc.  Adj.  Jem.,  der  be- 
obachtet, aufpasst,  Wächter,  speculator,  s. 
TW.  —  j.  Ber.  IX,  13c  ob.  (zur  Erkl.  von  vipiü, 
Hi.  38,  36)  ritdo  «biaannb  priTtifc  ■no'na'.Ar. 
(Agg.  -hdo)  in  Rom  nennt  man  den  Hahn:  Wäch- 
ter. In  der  Parall.  R.  hasch.  26a  -noo  Ar.  (Agg. 
■nso). 

NrVDO  /.  1)  das  Sehen,  die  Aussicht. 
—  2)  Hoffnung,  s.  TW.  —  3)  Sachutha, 
Name  eines  Ortes  (vgl.  bh.  Job,  1  Sm.  19,  22, 
ebenf.  ein  Ortsname),  j.  M.  kat.  I,  80b  un.  wnns 
'a*.  NMidoi  "*aa*i  wie  jene  Badestelle  in  Sachu- 
tha.    Var.  «mo73  minder  richtig. 


*12C,  "Z'C  m.  N.  a.  1)  Hoffnung,  Aus- 
sicht. Sifra  Achre  g.  E.  cap.  13  -piDC  -:n 
ich,  Gott,  bin  deine  Aussicht.  Jörn.  72 *  du 
konntest  denken,  'dt  "piDO  b^2  dass  ihre  Hoff- 
nung geschwunden  sei.  Erub.  21b  ob.,  s.  "DO. 
—  2)  Sehnsucht,  d.  li.  Jem.,  nach  dem 
man  sich  sehnt.  Gant  r.  sv.  *>W  w,  24a 
■«ISO  "^"nno  W13  mein  Sohn,  meine  Hoffnung, 
meine  Sehnsucht!  Pesik.  Beschallach,  83a  steht 
■»3TOÖ   anst.  ■«nao.     Ar.  sv.  pa  3  ^2:   ermp. 

aus  wao,  vgl.  naina. 

^120  eh.  (syr.  jloQ-i=h!lS0)  Hoffnung, 
Sehnsucht,  s.  TW- 

jVDD  m.  Jem.,  nach  dem  man  sich  sehnt. 
Pesik.  Beschallach,  83a,  s.  vrg.  Art.,   vgl.  auch 

^?D  »*.  Adj.  der  Seher,  Schauer;  dah. 
(=hbr.  ns»  Prophet.  Levit.  r.  sct.  1,  144d 
(mit  Bez.  auf  "idid,  massoret.  T.  "Ol©,  1  Chr. 
4,  18,  vgl.  ndd)  Nin  *a-i*  "p©b  ien  ^b  '-, 
n^dd  arasb  ipmp  BPQTfra  R.  Lewi  sagte:  Das 
Wort  ist  arabisch,  denn  in  Arabien  nennt 
man  den  Propheten:  Seher  (V).  —  Khl.  r.  sv. 
r-j^DH  mvj,  93c  wird  >varän  (2  Kn.  18,  18) 
übersetzt  n->dö:  der  Aufseher  (die  Emend. 
trno  ist  unrichtig). 

TpO  (=bh.)  Grndw.  *]0,  bh.  "f©,  syn.  mit  50, 
vgl.  mo;  eig.  verwickeln,  flechten,  ein- 
schliessen;  dav.  auch  noo,  "ijd  u.  a.;  übrtr. 
bedecken,  bedachen,  eig.  mit  geflochtenem 
Gewebe  oder  mit  Matten  zudecken  (wov.  wohl 
trnsp.  noD).     Ber.  62b,  s.  Hif.  nr.  2. 

Hif.  •sjtm  1)  weben.  Schabb.  73 a  Wttrt 
^O^örtl  tttlöiTl  Jem.,  der  die  Wolle  färbt,  sie 
spinnt  oder  webt.  Vgl.  j.  Schabb.  VII,  10c  ob. 
anm«  &nn  ^12  üiW2  .  .  .  "pamp  *7D:n  ^m 
Tnyn  pr:  . .  .  noo-1?:  w\vn2  ßranpa  arvnö»  ia 
■pO^E  D11D72  1B3t  no  *pBip  Jem.,  der  Rohrmat- 
ten am  Sabbat  anfertigt,  ist  wegen  Webens  (eig. 
weil  er  ein  Webender  ist)  straffällig;  ein  Weib, 
das  den  Einschlag  in  den  Aufzug  wirft,  ist  wegen 
Webens  straffällig;  wer  Körbe  anfertigt,  ist,  beim 
Anbringen  des  Randes,  wegen  Webens  straffäl- 
lig. Das.  ö.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  »p-nan 
'di  •pain  mubtö  Jem.,  der  drei  Fäden  webt 
u.  s.  w.  —  2)  bedecken.  Ohol.  8,  2.  M.  kat. 
5b  u.  ö.  y-iNn  b*  "fO^rr  "jb^N  ein  Baum,  der 
die  Erde  bedeckt,  vgl.  Siddo.  —  3)  trop.  mit 
nachflg.  bin  (=bh.  1  Sm.  24,  4)  eig.  die  Füsse 
bedecken,  euphemist.  für:  seine  Xothdurft 
verrichten.  Der  Euphemismus  dürfte  darin  be- 
stehen, dass  Tbii  *]or:  für  -pb:n  sns:  die  Scham- 
theile  entblössen,  aufdecken,  steht  (wie  pna ,  ")"nn, 
■lirti  u.  v.  a.  für  blind  sein,  s.  d.  W.,  vgl.  auch  ttf^)- 
Jom'.  3,  1  (28 a)  r^Dü  ii^a  yfyn  ^0">nnTbD 
(neben  ü^'2  h^Tr.  uriniren)  wer  in  einem  Tempel- 
zelt seine  Nothdurft  verrichtet  hat,  muss  baden. 
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j.  Ber.  IX,  14b  un.  "föin  ht  nn  "pb:n  n«  "pT:rr 
DT"H  ^Db3  TOB  wer  seine  Nothdurft  auf  dem 
Felde  verrichten  will,  wende  sich  mit  dem  Ge- 
sichte nach  Süden;  weil  näml.  der  Tempel  im 
Süden  ist;  vgl.  Ber.  61 b  wo  n3D3rr  für  *pT:n 
steht.  Seb.  20b  u.  ö.  —  Ber.  62b  wird  ^oi-ib 
(1  Sm.  1.  c.)  erklärt:  nonoo  i73£y  *p0\2)  er  be- 
deckte seinen  Körper  (viell.  seine  Füsse,  mittelst 
seiner  Kleider)  wie  mit  einer  Hütte.  Ar.  sv. 
^0  2  bemerkt:  Die  Bibelkundigen  erklären  unser 
W.  durch  -12731  np^"1  „Ergiessen,  Ausleeren". 
Derselben  hbr.  Worte  hatte  sich  bereits  Mena- 
chem  ben  Saruk  in  s.  hbr.  Lex.  sv.  bedient  und 
zw.=^03. 

Pi.  ^30  bedecken,  bedachen.  Men.  97a 
wird  ^o*1  (Ex.  25,  29)  erklärt:  die  Röhren, 
Dnb^:  nN  im  1^33073^;  womit  man  die  Schau- 
brote bedeckt,  vgl.  rt3lD.  j.  Kil.  II  g.  E.,  28b 
D-»y-iT  "»aa  by  nm«  ^sdoö  vn  man  darf  iün 
(den  griechischen  Kürbis)  nicht  über  Saaten 
ziehen,  decken  u.  zw.  wegen  Mischpflanzung,  j. 
Maasr.  V,  51d  un.  dos  b?  ^3^3  er  zog  eine  Decke 
über  die  Saaten;  vgl.  jedoch  *jno.  Part.  pass. 
Genes,  r.  sct,  42,  41 a  ^3*1073  KIHtö  moio  ?ny 
niDb^n  „das  Thal  Sukko'th"'  (Ps.  60,  8)  wurde 
so  benannt,  weil  es  von  Bäumen  bedeckt,  be- 
schattet ist.  Sot.  48a  ü^nao  "plüTStt  mn  ein 
Haus,  das  mit  Cedern  bedacht  ist.  Levit.  r.  sct. 
14  g.  E.  'di  ^33ion  *6n  n73ia  la^a  ^roso 
die  Schrift  sagt  nicht:  Du  bedecktest  mich,  son- 
dern: „Du  wirst  mich  bedecken"  ("»sosuJn, 
Hi.  10,  11),  das  bedeutet:  in  der  zukünftigen 
Welt.  Thr.  r.  sv.  fnzns,  59d  (mit  Bez.  auf  -pn, 
Ps.  42,  5)  1T133073  snabw  frbiy  wsi  nosnab 
"üTJiüb  rmbn  "ntD33n  ^1  by  in  früherer  Zeit 
wallfahrtete  ich  und  die  Bäume  bedeckten,  be- 
schatteten mein  Haupt;  jetzt  hing,  bin  ich  der 
Sonnengluth  ausgesetzt ;  vgl.  auch  ^o  II.  —  Insbes. 
oft  von  dem  Bedachen  der  Festhütte.  Suc. 
4b  fg.  pa  by  *pno  er  legte  das  Laubdach  über 
die  Stangen.     Das.  lla  bop73  Nirnö  bo  bb3n  nr 

bDI    13   ^33073    VN  V^^rj    173  TbW    I^NI  riN731ü 

ns  i",33073  y-i«n  173  "6iwi  !-;n73-Il3  bop73  id-wü 
Folgendes  gilt  als  Regel:  Mit  allen  Dingen,  die 
Unreinheit  annehmen  können  und  deren  Wachs- 
thum  nicht  aus  der  Erde  ist,  darf  man  die  Fest- 
hütte nicht  bedachen  (so  z.  B.  sind  Rohrmatten, 
leinene  Gewänder  u.  dgl.,  obgleich  ihre  Stoffe 
aus  der  Erde  wachsen,  zum  Bedachen  der  Fest- 
hütte untauglich;  weil  sie  durch  Berühren  un- 
reiner Gegenstände  unrein  werden,  vgl.  bes.  ^30); 
mit  allen  Dingen  aber,  die  nicht  Unreinheit  an- 
nehmen und  deren  Wachsthum  aus  der  Erde 
ist,  darf  man  die  Festhütte  bedachen,  j.  Schabb. 
II,  4d  mit.  in  1133073  .  .  .  yyn  173  nbw  b3 
imastt  173  yin  mit  Allem,  was  vom  Baume 
kommt,  darf  man  die  Hütte  bedachen,  mit  Aus- 
nahme des  Flachses.  Suc.  8b  fg.  rpsnD73  s.  n3i3. 
Nithpo.  beschattet  w erde n. '  trop.  Tanch. 
Wajakhel,  I24b  iznprr  rrm  nssinoaia  d^noio 


sie  (die  Rechabiten)  hiessen  dtoiiö  (1  Chr.  2,  55), 
weil  sie  vom  heiligen  Geist  beschattet  wurden. 
Sifre  Behalotcha  §  78  steht  dafür  VTW  tFTOTO 
maioa  yrnöT  sie  hiessen  dto"Hö,  weil  sie  in 
Hütten  wohnten;  vgl.  Jer.  35,  7. 

Pilp.  IfCOQ  (=bh.)  anschlagen,  anstrei- 
fen, anlecken,  ansengen.  Schabb.  21*  TIN 
im  n303ö73  das  Feuer  schläft  (leckt)  an  die 
Dochte,  die  aber,  weil  sie  aus  schlechten  Stof- 
fen bestehen,  sich  nicht  entzünden.  B.  kam.  6a 
■P33K  H30301  ITa  norrb  das  Feuer  leckte 
seinen  Acker  und  schlug  an  seine  Steine,  infolge 
dessen  die  Beete  und  der  Zaun  beschädigt  wur- 
den, j.  B.  kam.  VI,  5°  ob.  T03N  hdddd  viell. 
zu  lesen  -3033.  B.  kam.  22 a  b3  n3030733 
FTT'aSl  wenn  das  Kamel  (das  mit  Flachs  be- 
laden war,  der  zu  brennen  anfing)  den  ganzen 
Palast,  an  dem  es  vorüberging,  anleckte.  Genes, 
r.  sct.  67  Anf.  (mit  Ansp.  auf  "pn,  Spr.  12,  27) 
^aban  \n*i&\  d^nss  t»  nvy  swi  DTO  im«  b3 

in"»ns)31    N3    ^Nb731    13030731    msian    pWl    N3 

während  jenes  ganzen  Tages  (als  Esau  seinem 
Vater  Wildpret  bringen  sollte)  fing  Esau  Gazel- 
len und  band  sie,  die  aber  ein  Engel,  der  her- 
beikam, losmachte;  er  fing  Vögel  und  sengte  sie 
(streifte  sie  mit  Feuer  an),  die  aber  ein  Engel, 
der  herbeikam,  Mgge  machte.  Chag.  15b  tts 
"«3"i  btö  "lbODO  H3030T  tün  TTtT  alsbald  kam 
ein  Feuer  vom  Himmel  herab  und  leckte  an 
den  Sessel  Rabbis;  näml.  zur  Strafe  dafür,  dass 
er  des  verstorbenen  Elischa  ben  Abuja  verächt- 
lich erwähnt  hatte.  —  Nid.  25 b  ypTD  n733 
nniNo  W273i  pbn  TBwnia  oo^p  anaa  . .  .  in« 

3>VP3    INb    dfrO    KIT!  n3Ttö    3>VT3  "[03073  dwN  Dip?3 

fcT!i  mpsiD  auf  welche  Weise  ermittelt  man,  ob 
das  Weib  mit  einem  Knaben  oder  mit  einem 
Mädchen  schwanger  ist?  Man  nimmt  ein  Stück 
Holz,  dessen  oberer  Theii  glatt  ist  und  schüt- 
telt ihn  an  den  Genitalien;  wenn  jenes  an  einen 
Körper  anstösst,  so  ist  es  bestimmt  ein  Knabe 
(dessen  männliches  Glied  angestossen  wird),  wenn 
es  aber  nicht  anstösst,  so  ist  es  bestimmt  ein 
Mädchen;  vgl.  auch  n303073. 

^20,  "-fD^O  m.  N.  a.  1)  das  Bedachen, 
Bedecken,  j.  Kil.  II  Ende,  28b  "HTaera  -po'O 
3ttl22  das  Bedachen  (d.  h.  Ziehen  des  Kürbisses 
über  Saaten,  s.  d.  Verb.),  wovon  die  Gelehrten 
sprachen,  ist  blos  dann  verboten,  wenn  die  Pflan- 
zen einander  berühren.  —  2)  Bedachung, 
insbes.  das  Laub-  oder  Rohrdach  der 
Festhütte,  j.  Ber.  VII  Anf.,  lla.  j.  Suc.  I 
Anf.,  51d  ob.  mabia  masm  j»  TfD*W  n«  ysr.-iTt 
nbiOD  dtisü  wenn  man  das  Laubdach  drei 
Faustbreiten  von  den  Wänden  entfernt  gelegt 
hat,  so  ist  die  Hütte  nicht  rituell.  Suc.  17a 
dass.  Das.  »1  ün  T»na  by  "p^oi  nrtttHB  ma 
nbios  m?3N  'n  "p3*<ob  brnon  173  ein  Haus, 
dessen  Dach  in  der  Mitte  schadhaft  geworden 
und  man  auf  die  schadhafte  Stelle   ein  Laub- 
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dach  gelegt  hat  (d.  h.  die  ursprüngliche  "Decke 
blieb  in  der  Nähe  der  Wände  ganz  und  das 
Laubdach  wurde  auf  den  inmitten  der  Decke 
befindlichen  Riss  gelegt),  so  ist  die  Hütte,  wenn 
die  Entfernung  zwischen  der  "Wand  und  dem 
Laubdach  vier  Ellen  beträgt,  nicht  rituell.  Das. 
tla.  I9b  iwob  .  .  .  nwö*  ttbrui  ö-op  nbsn?: 
rotttTO  nbsptt  nrto  m  "p^DDE  m^  emer  grossen 
Rohrmatte,  die  man  ursprünglich  behufs  Be- 
dachung anfertigte,  darf  man  die  Festhütte  be- 
dachen und  jene  nimmt  auch  keine  Unreinheit 
an;  weil  sie  näml.  nicht  als  ein  „Gefäss"  an- 
gesehen wird,  vgl.  Gem.  z.  St.  Num.  r.  sct.  3 
Auf.  ^pD^Db  m-nn  die  dürren  Zweige  der  Palme 
werden  zur  Bedachung  verwendet. 

Tpp  m.  die  Laub- oder  Rohrbedachung, 
Uüttenbedachung.  j.  Maasr.  V,  5ld  un.  snt 
•paa  by  ^di  ^porr  n^nym  n^n  wenn  Jem. 
Saaten  im  Hause  aussäete,  sodann  aber  die  Be- 
dachung, die  jene  Saaten  gezogen  haben,  ent- 
fernte und  darüber  ein  anderes  Dach  legte,  j. 
Erub.  I,  19 c  un.  -pD  rpo  das  Ende  der  Be- 
dachung, das  näml.  die  Wand  berührt,  j.  Suc. 
I,  r>2b  un.  *p  nuny  na  Dp'mai  f-maiö  nbiOD?a 
"pO  nur  aus  den  Abfällen  „in  der  Tenne  und 
der  Kelter1'  (Dt.  16,  13)  darfst  du  die  Bedachung 
der  Eesthütte  anfertigen.  Davon  sind  z.  B. 
Thierhäute,  wachsende  Pflanzen  u.  dgl.  ausge- 
schlossen, s.  auch  das  Verb.  Dav.  Suc.  17ab  lg. 
bios  *pD  .  .  .  ntöD  *pD  die  rituelle  Bedachung 
der  Festhütte,  die  nichtrituelle  Bedachung  der- 
selben. —  PI.  j.  Suc.  I,  52b  mit.  nr  ytt^ö  ^id 
rsr  D3  by  zwei  Bedachungen,  eine  oberhalb  der 
anderen. 

wOrp  eh.  (=*!jDp)  die  Hüttenbedacliung. 

Snh.  4b   13D"n   N"ip   1*3   «b   KDDD   1DD   "p^ÖIÖ  'l 

N"!p  "^D  NDDD  "»nDD  R.  Schimeon  ist  der  An- 
sicht, dass  die  Nothwendigkeit  der  Bedachung 
der  Festhütte  nicht  erst  aus  einem  Bibelvers 
erwiesen  zu  werden  brauche  (da  es  ohne  Be- 
dachung keine  wohnliche  Hütte  giebt);  die  Rab- 
banan  hing,  sind  der  Ansicht,  dass  für  die  Noth- 
wendigkeit der  Bedachung  ein  Bibelvers  nöthig 
sei.  Dort  wird  näml.  behauptet,  dass  die  ge- 
dachten beiden  Autoren  die  Lesung  der  Schrift- 
worte für  massgebend  halten,  vgl.  dn;  infolge 
dessen  werden  die  drei  Worte  ntDD  nDö  nDD, 
die  beim  Hüttenfeste  vorkommen,  gleich  sechs 
Bezeichnungen  angesehen ,  näml.  =  niDiD  niDiD 
mDiD  pl.  (2+2+2).  Da  nun  ein  W.  rrono nöthig 
ist,  um  die  Pflicht  der  Festhütte  anzugeben,  so 
bleiben  nach  Ansicht  des  R.  Schimeon,  der  für 
die  Nothwendigkeit  der  Bedachung  keinen  Bibel- 
vers nöthig  hat,  vier  Bezeichnungen,  welche  von 
ihm  dazu  verwendet  werden,  dass  die  Festhütte 
vier  Wände  (für  die  vierte  genügt  das  Mass 
einer  Faustbreite)  haben  müsse.  Nach  Ansicht 
der  Rabbanan  hing.,  welche  auch   für  die  Be- 


dachung  eil  ■  Bezeichnung  nöthig  haben,  ver- 
bleiben blos  drei  Bezeichnungen,  welche  dazu 
verwendet,  werden,  dass  die  Bütte  drei  Wände 
(die  dritte  mangelhaft)  hnben  müsse  Suc.  6b 
und  Sei».  38*  N-p  wvi  rrD58  fem,  ermp. 

i"D50/.  (eig.  —  -jdc;  vgl.  bh.  HDDD,  Jos.  15, 
61,  Sechacha,  ein  Ortsname)  die  Bedachung, 
die  ein  wachsender  Baum  bildet.  —  PI. 
Ohol.  8,  2  nWDSTI  niDDprt    wird  das.  erklärt: 

rrWDJn  p-Ktn  brno*^  jnrnö  jV»«  maoon  jmbw 
TT3?1  *j73  mfittTPSi  das  W.  niDDD  bedeutet  einen 
Baum,  der  mit  seinen  herabhängenden  Zweigen  die 
Erde  bedeckt ;  m3>"iD  bedeutet  Gegenstände  (Steine, 
Hölzer  oder  auch  Dorngesträuche),  die  vom  Zaun 
(oder  der  Wand)  abstellen  und  nach  der  Strasse 
zu  gewendet  sind.  Man  pflegte  näml.  auf  die 
Gartenmauer  Steine  oder  Gesträuche  zu  legen, 
die  breiter  als  die  erstere  waren  und  von  ihr 
hervorragten.  Nas.  54ab.  Tosef.  Ahil.  IX.  Tosef. 
Nid.  IX  mit,  u.  ö.  dass.  —  j.  Schebu.  II,  33d 
mit.  j.  Ab.  sar.  II  Ende,  42a  m*"!ö  ^ri  rriDDD  ]- 
d.  b.  ihre  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  gleich. 

H21D/.  (=bh.  rjDo  von  -jdd)  1)  Hütte, 
insbes.  oft  die  Festhütte  am  Sukkothfeste. 
Maasr.  3,  7  nD*)33  pdio  die  Hütte  zu  Genezaret, 
einem  Orte,  wo  viel  Obst  wuchs,  zu  dessen  Be- 
wachung mehrere  Hütten  in  den  Gärten  für  die 
Wächter  aufgestellt  wurden,  in  welchen  auch 
die  Hausgeräthe  und  Hausthiere  sich  befanden. 
Das.  ann  tdid  die  Festhütte.  Suc.  2a  fg.  rrDio 
nbiDD  nnbx»  Tl'aTsa  nnETO  eine  Festhütte,  in 
welche  mehr  Sonne  als  Schatten  eindringt,  ist 
nicht  rituell;  s.  auch  bDi.  Das.  8b  D^Di  nDiO 
'dt  D^rns  ddid  rr^rin  tdid  tna:  rono  die 
Hütte  der  Xichtjuden  (die  gew.  zum  Sommer- 
aufenthalt diente),  die  Hütte  der  Weiber  (Toilet- 
tenzimmer), die  Hütte  des  Viehs  (Stallung),  die 
Hütte  der  Samaritaner  (welche  das  Gebot  des 
Wohnens  in  der  Festhütte  nicht  beobachteten). 
Das.  pd"iö  *p:niD  ddid  D^r^p  ddid  o^in  dd"io 
Nnniö  lnbrn  m«5  Dipra  bDft  riDiD  m^e  -nEiiD 
MnDbiiD  npDiDtt  die  Hütte  der  Hirten  (in  wel- 
!  eher  sie  sich,  während  ihre  Schafe  weiden,  vor 
der  Sonne  schützen),  die  Hütte  derjenigen,  die 
ihre  Früchte  zum  Trocknen  ausbreiten,  die  Hütte 
der  Stadtwächter,  die  Hütte  der  Wächter  der 
Früchte,  sowie  überhaupt  jede  Hütte  darf,  ob- 
gleich sie  nicht  als  Festhütte  aufgestellt  wurde, 
am  Feste  benutzt  werden,  wenn  sie  nur  rituell 
bedacht  ist,  s.  vrg.  Artt.  Das.  9a  !W  rono 
eine  alte  Hütte,  die  näml.  30  Tage  vor  dem 
Feste  aufgestellt  wurde.  Num.  r.  sct.  4,  189d 
wird  pia  ^  ntttf  Wp3B1  (Ex.  25,  29)  erklärt: 
•p»D  Drtbn  pn  pro*»  tto  .  .  .  D^pn  ib« 
arma  iTb  rtDiD  rma*a  ribrn  nbn  bDia  riDno 
JTnftn  das  sind  die  Röhren,  welche  die  Schau- 
brote wie  eine  Bedachung  festhielten;  denn  jedes 
Brot  wurde  eine  Bedachung  für  dasjenige,   das 
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unter  ihm  lag;  vgl.  bes.  tp5C5.  —  PI.  Suc.  8b 
'an  D"")£"n  bu)  niaio  VE  die  zwei  Hütten  der 
Töpfer,  vgl.  t4\  —  Dav.  rührt  auch  der  Name 
des  Talmud-Traetats  nana,  Succa  her,  der  in 
fünf  Capiteln  von  dem  Hütten  feste  u.  zw.  in 
Cap.  1  und  2  von  der  Festhütte,  in  Cap.  3 
und  4  vom  Feststraus s  und  in  Cap.  5  von 
der  Festfreude  handelt.  —  2)  Snh.  63b  wird  der 
Name  des  Götzen  m53  TOO  (2  Kn.  17,  30)  er- 
klärt nbWin,  also  eig.  die  Henne,  die  ihre 
Küchlein  beschattet,  j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob. 
steht  dafür  rrmiDÄi  Knb"U5in  Ar.  (Agg.  nennen) 
die  Henne  sammt  ihren  Küchlein.  Mögl.,  dass 
man  mao  mit  fcTVpÖ  (Nebenbenennung  des 
Hahnes,  s.  d.  W.)  identificirt  hat;  wofür  namentl. 
die  LA.  in  Snh.  1.  c.  bWTP  r?T  (vgl.  Dikduke 
z.  St.)  sprechen  würde. 

JTDtoO/.  (=bh.  n^iDT,  Hi.  28,  17,  chald. 
Nn^aiat;  so  im  Bibel-Ms.  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek, vgl.  TW.  I,  221b;  ebenso  Cod.  Com- 
plut.,  nach  der  Form  rfflTibat;  vgl.  Delitzsch' 
Compl.  Varr.  und  Rückblickende  Bemerk,  des- 
selben) Glas.  Stw.  *pD =iaT,  MT,  s.  ^ar,  !"DJ: 
lauter,  klar  sein.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX) 
'an  rnanaa  KWan  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg.  maiat) 
wenn  Jem.  am  Sabbat  Glas  hinausträgt  u.  s.  w. 
Schabb.  81a  'si  na  n-nab  "•"ra  manaö  Ms.  M. 
(Agg.  na  .  .  .  rvaiat)  Glas  von  der  Grösse,  dass 
man  damit  die  Spitze  einer  Weberspule  ab- 
schaben kann.  Nas.  53b  rrO'Dött  pN  (=pN 
N72072  s.  d.)  Glasstein.  Nach  einer  andern 
Erkl.:  ein  Stein,  der  ein  Grab  bedeckt 
(vom  vrg.  '■jao.  Demnach  würde  auch  pN 
N72073  bedeuten:  ein  Stein,  womit  man  Gegen- 
stände bedeckt,  d.  h.  unsichtbar  macht,  eig. 
blendet).  —  PI.  Tosef.  B.  kam.  II  mit.  anaaoasi 
""an  biö  ibnia  ^ina  rrraiaqi  aT£"ip  ed.  Zuckerm. 
(a.  Agg.  rvanan)  wenn  Jem.  Dornen  und  Glas- 
stücke  in   der  Wand   eines  Andern  aufbewahrt. 

^50  (=bh.  baia,  Grndw.  "ja,  s.  ^aa,  naa) 
sehen,  schauen.  Im  bibl.  Hebr.  hat  bab  die 
übrtr.  Bedeut.:  mit  dem  geistigen  Auge,  mit  dem 
Verstände  sehen,  einsehen. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  auf  etwas  genau 
sehen,  scharf  betrachten.  Kidd.  40a  un. 
rrtfpa  banD7Jr:  wenn  Jem.  den  Regenbogen  be- 
trachtet. Snh.  92a  'al  !TH3>a  banOTan  wenn 
Jem.  auf  die  weibliche  Scham  genau  hinsieht 
u.  s.  w.,  vgl.  TOg.     B.  bath.  58a  und  Chull.  91b, 

s.  xft*%'  Ber-  *°a  ^nar  •  •  •  a^aaiaa  bsjnpa 
'S1  Simatt  d-na  David  betrachtete  die  Sterne, 
er  blickte  auf  den  Todestag  hin.  —  2)  trop. 
nachdenken.  Chag.  llb  n^a^Na  banö'an  ba 
'ai  D-nai  wer  über  vier  Dinge  nachdenkt,  näml. 
was  oben,  was  unten,  was  vor  der  Schöpfung 
war  und  was  später  sein  wird,  für  den  wäre 
es  besser,  wenn  er  nicht  in  die  Welt  gekommen 
wäre,  vgl.  vn,  hn*j.    Aboth  3,  1  Fnöbtöa  banor; 


'si  rmy  *rb  Na  ttPM  ^&n  D*nan  denke  über 
drei  Dinge  nach,  sodann  wirst  du  der  Sünde 
entgehen,  näml.  woher  du  abstammst,  wohin  du 
gehst  und  vor  wem  du  einst  Rechenschaft  ab- 
zulegen hast.  —  Meg.  2a  un.  ti^k  min"1  '")  "raN 
DD7JTN  b*  ^»TTtt  b«*TO^i  ppna  d^3©!Ttt  *;7:t2 
■pmp  I^n  na  *pbana7:i  b"»enn  nTr;  pta  ba« 
n^:ia  NbN  nrns  11.  Juda  sagte:  Wann  hat  das 
Verlesen  der  Megilla  an  den  Tagen  (Montag 
und  Donnerstag),  die  dem  Purimfeste  voran- 
gingen, stattgefunden  V  Als  die  Jahre  nach  der 
Ordnung  festgesetzt  wurden  und  Israel  in  seinem 
Lande  wohnte  (d.  h.  als  die  Festsetzung  des 
Kalenders  von  Jerusalem  ausging  und  das  Ge- 
lehrtencollegium  nach  den  entferntesten  Gegen- 
den hin  durch  Abgesandte  die  Einsetzung  des 
Neumondes  Nisan  verkündigte,  wodurch  man 
wusste,  wann  der  15.  Tag  desselben  Monats  trifft, 
um  an  ihm  das  Pesachfest  zu  feiern).  In  un- 
serer Zeit  hing.,  in  welcher  man  lediglich  auf 
das  Verlesen  der  Megilla  schaut  (um  sich  dar- 
nach zu  richten,  näml.  das  Pesachfest  30  Tage 
nach  dem  Verlesen  der  Megilla  zu  feiern),  darf 
man  sie  blos  in  der  festgesetzten  Zeit,  näml. 
am  14.  resp.  am  15.  des  Adar,  verlesen.  Denn 
würde  das  Verlesen  einige  Tage  früher  statt- 
finden, so  würde  man  auch  das  Pesach  um  so 
viele  Tage  früher  feiern.  —  Die  Erkl.  Alfasi's 
und  Ar.'s,  vgl.  auch  R.  Ascher  z.  St.,  bWJi 
na  *pbanö73")  bedeute:  weil  die  Armen  schauen, 
hoffen  auf  das  Verlesen  der  Megilla,  zu  welcher 
Zeit  ihnen  die  Armengaben  vertheilt  werden, 
leuchtet  deshalb  nicht  ein,  weil  dieser  Nachsatz 
nicht  als  Ggs.  zu  ppvö  D**3tt3  passt.  Ueber  die 
LA.  •paanotti,  s.  "jaa. 

^30  eh.    (=baa)    einsehen,    erkennen, 

wissen,  s.  TW.  Im  Syr.  vi»  nur  in  der  Be- 
deut. thöricht  sein.  Das  W.  dürfte  die  ent- 
gegengesetzten Bedeutungen  in  sich  fassen,  wie 
bh.  ob]:  schmähen  und  nh.  ob]P  loben;  aaa, 
eh.  D^Da  lieblich,  schmackhaft  sein,  und 
D^aa  Essig;  vgl.  auch  Ithpael  nr.  2,  ferner 
bn  ill  u.  m. 

Ithpa.  1)  auf  etwas  sehen,  genau  be- 
trachten, und  übrtr.  verständig  werden, 
zur  Einsicht  kommen,  j.  Ter.  VIII,  46a  mit. 
arm*?  *rm  nin  .  .  .  rra  bans72  aaba  mn 
!T3  bano72  der  Hund  schaute  auf  ihn,  die  Haus- 
schlange schaute  auf  ihn,  vgl.  auch  ©M,  GHDD3. 
Genes,  r.  sct.  86  g.  E.  nb**r  H7:a  "pnN  pbDndi 
'ai  ihr  sehet  auf  das,  was  die  Bärin  als  Putz 
trägt,  ich  aber  sehe  u.  s.  w.,  vgl.  KM.  j.  Keth. 
XII,  35b  ob.  Nbans73  im  nbn  er  erhob  seine 
Augen,  um  zu  sehen,  j.  Kil.  IX,  32c  ob.  dass. 
Pes.  H3b  jbnw  «b  w>ai  ina  «bano»  Wto 
ina  ^bianöNb  W3"**  sie  (die  Buhlerinnen,  die 
von  den  Schuhmachern  Schuhe  kauften)  betrach- 
teten die  Letzteren;  diese  aber  erhoben  nicht 
ihre  Augen,  um  die  Ersteren  zu  betrachten.  — 
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2)  (hbr.  bso:  Nif.)  thöricht  sein,  thöricht 
handein,  s." TW. 

Af.  bspN  (hbr.  besten,  syr.  Pa.  %£n)  1)  zur 
Einsicht  bringen,  belehren.  —  2)  (hbr. 
b^Dpri)  thöricht  handeln,  s.  TW. 

N^?0,  K^N20  m.  Adj.  (syr.  JLai,  hbr.  boo) 
thöricht,  Thor,  Sünder.  Uebrtr.  B.  bath. 
l2Gb  «boo  aroin  eig.  ein  thörichter  Erstgebo- 
rener, d.  h.  der  nur  der  Erstgeborene  seiner 
Mutter,  aber  nicht  seines  Vaters  ist,  vgl.  ans^ia  I. 
—  Fem.  Nnboq  ein  thörichtes  Weib,  B.  TW. 

X/D^  m-  (S)T-  U-ya^,  hbr.  boiD)  Einsicht, 
Verstand.  —  «bWD  m.  dass.,  s.  TW. 

jrfepiO.  ton*??1©   m.    Adj.    (syr.    .£ 


^  7 


£.P,  ki     f> 


^iA\o  ^m)  l)  verständig,  der  Verständige, 
Vernünftige.  —  2)  Verständniss,  Ver- 
nünftiges, s.  TW. 

KniirtolD/.  (syr.  jioj^GLai)  Verstand, 
Vernunft.  Schabb.  30a  ob.  ^r^ort  "ja  rwbiö  n3N 
'dt  'rmsnb^iD  ";N  du  Salomo,  wo  ist  deine  Weis- 
heit, wo  deine  Vernunft  u.  s.  w.?  vgl.  nnö,  s. 
auch  TW. 

SnU^SD/ew.  dass.  Vernünftiges,  Ver- 
ständiges.  Khl.  r.  sv.  \-nn,  75c  wird  m^bi 
mbDDa  (Khl.  2,  3)  gedeutet:  «mabsoa  nnabi 
Verständiges  zu  ergreifen. 

Kp^'Pü'TDp  m.  (gr.  c^oXaGTixot; ,  scholasti- 
cus)  Schullehrer,  Advokat.  PI.  Cant.  r.  sv. 
rsb?N  vnttK,  31c  wird  arwo  (Dan.  3,  27)  er- 
klärt ^p"Oöbiaö  die  Lehrer  oder  Advokaten. 
Mit  n  prosthet. '  n p^pbisqtt  s.  d. 

GS 

□DD  (Grndw.  ^o  s.  d.,  arab.  ^^?  dav.  auch 
pO  mit  angeh.  Nun)  eig.  anhangen,  mit 
etwas  zusammenhängen;  übrtr.  nahe,  am 
nächsten  sein.  Mac.  22a  in  der  Mischna  ■psto 
D^a^Nn  nN  DD"iO  anfnö  Ms.  M.  (ebenso  Raschi 
z.  St.  und  in  Gem.  das.  22b;  Agg.  in  ersterer 
St.=Sifre  Teze  §  286  D-tfanNb  TpJDQ)  diejenige 
Zahl,  welche  der  Zahl  40  am  nächsten  ist,  daran 
grenzt,  d.  h.  39,  vgl.  nsp72. 

Hif.  O^Öft  annähern;  übrtr.  zusammen- 
treffen, übereinstimmen.  Sifra  Wajikra 
cap.  4  Par.  4  R.  Tarfon  sagte  zu  R.  Akiba:  "Ott 
TöTrt  ün&o  imsb  ""b  im  abi  "rrotötö  &on 
nsnEtöb  D^DDtti  ich  habe  die  Halacha  gehört, 
wusste  jedoch  nicht,  sie  zu  erklären;  du  aber 
stellst  Forschungen  an  und  triffst  mit  der  Tra- 
dition zusammen,  d.  h.  erräthst  sie.  Schabb.  87a 
t-sapn  ttoosn  Wfla  riTO  ma*  anm  TObra 
fD1  M22  drei  Dinge  hat  Mose  aus  eignem  An- 
triebe gethan  und  Gott  stimmte  ihm  bei  u.  zw. 
1)  er  verordnete  einen  Tag  mehr  für  das  Sich- 
heilighalten des  Volkes  (Ex.  19,  10.  11.  16,  vgl. 


Raschi  zu  letzt.  St.);  2)  er  hielt  sich  fern  von 
einem  Weibe;  3)  er  zerbrach  die  Hundestafeln. 
Das.  ö.  'y\  TP  b?  riapn  D^aom  jbiöl  woher 
ist  erwiesen,  dass  Gott  ihm  beistimmte?  u.  s.  w. 
Jeb.  62a  dass.  j.  Sot.  IX  Ende,  24c  pn&B  vm 
Diprarr  nyib  JIW  tttraoiTB  sie  waren  froh, 
dass  ihre  Ansicht  mit  dem  Willen  Gottes  überein- 
stimmte, näml.  hinsieht,  der  Bevorzugung  des 
R.  Elieser. 

D2D  eh.  (— doo)  nahe  sein;  übrtr.  1)  zäh- 
len, summiren.  —  2)  übereinstimmen, 
s.  TW. 

Af.  Dtddn  (stTBOft)  übereinstimmen,  j. 
Dem.  I,  22*  mit.  STO"»*  n72aott  fcorr  mb*l  ^31  Tr 
Rabbi  merkte,  dass  R.  Pinchas  ben  Ja'ir  ihm 
(betreffs  einer  Halacha)  nicht  beistimmte,  j. 
Taan.  III,  66 c  ob.  dass.  Git.  6b  R.  Ebjathar, 
SIT  b*  !T*fl3  D"O0&n  mit  dem  sein  Herr  über- 
einstimmte. Der  Prophet  Elias  soll  ihm  näml. 
mitgetheilt  haben,  dass  Gott  den  Bibelabschnitt 
Ri.  cap.  19  nach  seiner  (des  R.  Ebjathar)  An- 
sicht erklärt  hätte.  Thr.  r.  sv.  waa  maTN, 
54a  'm  N7230/2  «m  Nb^ort  «n  es  ist  vollendet 
und  übereinstimmend. 

DiDD,  NEIDD  m.  Summe,  Zahl.  Genes,  r. 
sct.  73,"  72b  wird  ttapa  (Gen.  30,  28)  erklärt: 
'Dl  5>up  D"iao;  rieht.  Jalk.  z.  St.  I,  37d  nap  dido 
idt^id  gieb  eine  bestimmte  Summe  an!  — 
Tosef.  Bez.  III  rtp73  ö"O0  .  .  .  p"5M  aiao  die 
Summe  der  Stücke  (die  man  kauft),  die  Summe 
des  Kaufpreises.  Bez.  29b.  —  PI.  Pesik.  Schekal., 
19b  •jm  BPMÖ  b*  "ia?i  br>  (Ag.  ermp.  firfcoo, 
vgl.  Buber  Anm.  z.  St.)  „jeder,  der  durch  die 
Zählungen,  Gezählten  geht,  soll  geben"  (Ex.  30, 
13  D^npsn),  s.  auch  TW. 

Nmtt-0  /.  Bestimmung,  Verhängniss, 
s.  TW. 

pD  Grndw.  ^o  s.  d.,  eig.  sammeln,  an- 
häufen (davon  bh.  fDÖ:  der  Schatzmeister, 
niDS072:  Schätze,  Sammelplätze) ;  daran  schliesst 
sich"  äie  Bedeutung  (=033,  t]D«)  einsammeln 
=  hinraffen,  vertilgen  (vgl.  bes.  Epo);  dav. 
•pao  Messer,  rtJ3D  Lebensgefahr.  Dahing.  ist 
•J3072:  der  Arme  von  *po  =  boo  abzuleiten, 
s.'d.W. 

Pi.  *j3p  in  Gefahr  bringen.  Sot.  lla  un. 
wird  m:o073  *ny  (Ex.  1,  11)  nach  einer  An- 
sicht gedeutet:  ^mb^a  n«  niriaottia  „die  Städte, 
welche  ihre  Besitzer  in  Gefahr  brachten";  d.  h. 
die  Egypter  kamen  in  Gefahr,  im  Meere  zu  er- 
trinken, weil  sie  den  Israeliten  die  schweren  Ar- 
beiten des  Baues  auferlegt  hatten ;  vgl.  den  Com- 
ment.  z.  St.  Nach  einer  andern  Ansicht:  Der 
Bau  überhaupt  bringt  den  Baumeister,  sowie 
den  Hausbesitzer  durch  Herabstürzen,  Umstür- 
zen u.  dgl.  in  Gefahr.  Exod.  r.  sct.  1,  101b  dass. 
Cant.  r.  sv.  ^aDiön,  7b  n::zc"2  wenn  man  mich 
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in  Gefahr  bringt  u.  s.  w.,  s.  po«  II.  Ber.  1,  3 
(10b  un.)  R.  Tarfon  sagte:  Ich'  war  unterwegs 
'Dl  D^D^bn  *ÄÖ  ^ÄSt^a  ^nSDOi  und  brachte 
mich  selbst  (wegen  Nichtbeachtung  der  Worte 
der  Schule  Hillel's)  in  Gefahr,  den  Räubern  in 
die  Hände  zu  fallen.  Part.  pass.  pno»j  fem. 
n33J)Oö  gefährlich,  gefährdet,  in  Gefahr 
schwebend,  s.  d.  W. 

Hithpa.  in  Gefahr  gerathen,  gefährdet 
werden,  j.  Schabb.  XX  g.  E.,  17c  wer  Asant 
isst,  pnoxj  geräth  in  Gefähr,  vgl.  rvnbn.  j. 
Meg.  I,  7Öd  mit.  nm«  ^mp  paDnoöiö  Dip»a  ^n 

IKnp^  bN  pSSnÖttttJ  Dlj?733  DN  "M  HOT1  '"1  V3 
-)p",y  ba  ttriTN  (so  nach  der  richtigen  LA.  des 
Nachmanid.,  vgl.  Pne  Mosche  z.  St.)  in  der 
Borajtha  heisst  es:  In  einem  Orte,  in  welchem 
man  (wegen  Yerlesens  der  Megilla)  in  Gefahr 
geräth  (d.  h.  von  Seiten  der  Regierung  bestraft 
wird),  soll  man  sie  blos  am  14.  Tage  des  Adar 
(d.  h.  nicht  in  den  dem  Purimfeste  vorangehen- 
den Tagen,  die  in  der  Mischna  angegeben  sind) 
verlesen.  R.  Josa  fragte:  In  einem  Orte,  wo 
man  hierdurch  in  Gefahr  geräth,  sollte  man  sie 
ja  überhaupt  nicht  verlesen!  (Die  Borajtha 
jedoch  spricht  wahrsch.  nicht  von  einer  Lebens- 
gefahr, sondern  blos  von  einer  Gefahr,  in  Geld- 
strafe zu  verfallen.)  Tosef.  Meg.  I  Anf.  Vwin 
n:?:Ta  Nba  naano1'  btf  p3Dnö73l  (ed.  Zuckerm. 
loaarn  .  .  .  poaantti  wahrsch.  ermp.)  da  man 
ohnedies  gefährdet  ist,  so  soll  man  blos  in  der 
festgesetzten  Zeit  gefährdet  werden;  d.  h.  da 
das  Verlesen  der  Megilla  ob  vor,  oder  am  Purim- 
feste von  Seiten  der  Regierung  bestraft  wird, 
warum  sollte  man  nicht  die  ursprünglich  fest- 
gesetzte Zeit  innehalten?  Meg.  2aun.:  so  nach 
den  Worten  des  R.  Akiba  (nach  dessen  Ansicht 
die  Mischna  das  Verlesen  der  Megilla  auch  vor 
dem  Purimfest  gestattet);  d'HE'in  avoan  baN 
ran«  prip  pa  m  pssnom  y&on  rnn  pra 
rijftTa  Nba  (so  nach  einer  Var.  Hai's  und  Alfasi's, 
vgl.  auch  bao)  aber  die  Chachamim  sagen,  dass 
man  in  jetziger  Zeit,  da  man  wegen  des  Ver- 
lesens  der  Megilla  ohnedies  in  Gefahr  geräth, 
sie  blos  in  der  ursprünglich  festgesetzten  Zeit 
verlesen  soll.  Die  Erkl.  Ar.'s  und  R.  Ascher's 
z.  St.  leuchtet  durchaus  nicht  ein. 

pD  od.  J^JO  eh.  (==pö)  gefährdet  sein, 
in  Gefahr  gerathen.  j.  Ab.  sar.  II,  40d  un. 
püi  wb  '"n  "n72Va  NnriN  DTn  loa  na  ^n  ein 
Mann  zur  Zeit  des  R.  Lasar  liebte  eine  Frau 
so  sehr,  dass  er  hierdurch  gefährlich  krank 
wurde,  j.  Schebi.  IV,  35b  mit.  ri^B  prnn  pV»Äa 
rmpm  entta  paon  ^mv  maa  pö-ita  S  ana 
573TÖ  in  jenen  zwei  Angelegenheiten  befolgte  R. 
Tarfon  die  Lehren  der  Schule  Schammai's,  näml. 
in  dieser  (betreffs  des  Essens  der  Feigen,  vgl. 
tnuso)  und  hinsichtl.  des  Verlesens  des  Schema 
(vgl."  150  im  Piel),  infolge  dessen  er  in  Gefahr 
gerieth.     j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  ps^  Nb")  Tf®"* 


möge  er  trinken,  damit  er  nicht  in  Gefahr 
komme,  j.  Ab.  sar.  II,  40d  un.  dass.  j.  Schek. 
V,  48d  mit.  nsac  JTO^a  .  .  .  n:aa  K^Sa  sie  war 
in  Gefahr,  das  Augenlicht  zu  verlieren,  sie  war 
in  Gefahr,  im  Meere  zu  ertrinken,  vgl.  n73]. 
j.  Ab.  sar.  III,  42c  mit.  die  Höhle  stürzte  ein, 
KmöM  psasi  wodurch  Menschen  gefährdet 
waren. 

Pa.  p53  (  =  pc)  in  Gefahr  bringen,  Gre- 
fahr  verursachen.  Ber.  25b  un.  fitnö?l  ia^N 
^nab  proaö  ^m  ab  Ms.  M.  (Agg.  N^nct  ermp.) 
hätte  ich  es  nicht  gesehen,  so  würdet  ihr  meinen 
Sohn  in  Gefahr  gebracht  haben.  Pes.  112b 
"proaö,  vgl.  jedoch  CT»,  Wlff.  Kidd.  29b  ab  ^N 
pnraö  Nö"0  ürmnN  wäre' nicht  ein  Wunder 
geschehen,  so  hättet  ihr  mich  in  Gefahr  ge- 
bracht. Schabb.  116a  un.  rrmaöb  n?a  die  Mi- 
näer  wollten  ihn  in  Gefahr  bringen. 

Ithpa.  in  Gefahr  gerathen,  gefährdet 
werden.  Pes.  112b  N"OTn  N?313  rrb  avn  ^N 
mb  pnoNi  P^Dj  ab  rP2"öK  wenn  ein  Glied 
der  Schlange  auf  seinen  (des  barfuss  Gehenden) 
Fuss  sich  ansetzt,  so  wird  es  nicht  herausgehen 
und  er  wird  in  Gefahr  gerathen.  Das.  Nftb"1*! 
pnDEi  3>*P  tfbi  N"»in  frt  ^pna^  eine  Schlange 
könnte  sich  um  ihn,  ohne  dass  er  es  merkt, 
winden,  wodurch  er  in  Gefahr  käme.  Keth.  61a 
■oanöN  "'b  "•arpn  lab  "W  hätte  man  es  mir  nicht 
gegeben,  so  würde  ich  in  Gefahr  gerathen  sein, 
j.  Pea  VIII,  21 a  mit.  pa»  pb  nroatn  tom  iy 
bevor  man  mehrere  Personen  (zum  Vertheilen 
der  Speisen  an  die  Armen)  zusammenruft,  kommt 
der  Arme  in  Gefahr,  zu  verhungern.  Erub.  53b 
und  Khl.  r.  sv.   D-nanr:  ba,  72 d  po»  T»,  s. 

jl^D  m.   N.  a.   Gefährdung,    Gefahr,     j. 

Pea  I,  15 d  mit.  miüsa  pa^ö  Lebensgefahr,  j. 
Kidd.  I,  61b  un.  dass.  —  Gew. 

i"Ü2D  fem.   Gefahr;    bes.    oft   miDEO   roao 

TT    *      ^ 

Lebensgefahr.  Bez.  22a  u.  m.  j.  Ter.  VIII, 
46a  mit.  miöö3  roaoa  ntoin  wo  Lebensgefahr 
zu  besorgen  ist,  beobachtete  man  eine  grössere 
Erschwerung  als  bei  rituellen  Verboten,  vgl. 
NF030.  j-  Pea  IV  Anf.,  18 a  ba  "ven  tne  'n 
rvb-in  sba  naao  p«  "hen  pam  n:aö  mab^N 
"jaba  bp"m  R.  Mei'r  sagte:  Bei  allen  Bäu- 
men (die  der  Arme  besteigen  muss,  um  die 
Armengabe,  Pea,  herabzuholen)  ist  Lebensgefahr 
vorhanden.  Die  Rabbanan  sagten:  Gefahr  ist 
blos  beim  Besteigen  eines  Astes  oder  einer 
Palme  vorhanden.  Taan.  5b  misoa  prröE  p« 
nsaö  ■'Tb  Na'1')  ülDlb  rtjp  a^p"1  NM  während 
der  Mahlzeit  darf  man  nicht  sprechen ;  denn  die 
Luftröhre  könnte  dem  Schlünde  zuvorkommen 
(d.  h.  die  Luftröhre,  die  sich  beim  Sprechen 
öffnet,  um  die  Stimme  hervorzubringen,  könnte 
die  Speise,  die  in  den  Schlund  geleiten  sollte, 
verschlucken),    wodurch  man   in   Gefahr  käme. 
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Pes.  112*,  vgl.  "H'nriü.  Suc.  26*  in  «Pia  nbin 
-3DD  in  pWD  nbin  .  .  .  !TOO  ein  Kranker,  für 
den  (wenn  er  in  der  Festhütte  sitzen  würde,  in- 
folge einer  Erkältung)  Gefahr  zu  besorgen  ist; 
ein  leicht  Erkrankter,  für  den  keine  Gefahr  zu 
besorgen  ist.  Ab.  sar.  27  a,  vgl.  ^ie-»-).  —  Oft 
bedeutet  niDO:  die  Gefahr,  welcher  man 
zur  Zeit  der  Hadrianischen  Religions- 
verfolgung infolge  Beobachtung  der  jüdi- 
schen Gesetze  ausgesetzt  war.  Pes.  112a 
un.  R.  Schimeon  ben  Jochai  bat  den  R.  Akiba, 
der  gefangen  war,  dass  er  ihn  in  der  Gesetz- 
lehre unterrichte.  Ersterer  erwiderte  ihm:  Mehr 
als  das  Kalb  zu  saugen  begehrt,  will  die  Kuh 
säugen  (bildl.  für:  Der  Lehrer  hat  eine  weit 
grössere  Lust  zu  lehren,  als  der  Schüler  zu  ler- 
nen, vgl.  p3^);  allein  er  fürchte  die  Gefahr.  -|?3K 
n3DD3  hw  T&*b!-n  n^ön  "»»1  "ib  R.  Schimeon  ent- 
gegnete ihm:  Wer  ist  denn  in  Gefahr?  Ist  denn 
nicht  zunächst  das  Kalb  in  Gefahr?  d.  h.  die 
Strafe  würde  ja  mich  treffen!  Suc.  14b  R.  Jehuda 
sagte:  lmö  D*nD3  "ifinantt  nasött  njiöa  ro*ö 
-3^on  nsnö  pN  -ib  vie»  .  .  .  ism^oi  rwana  pn 
TVHH  einst  kam  es  zur  Zeit  der  Gefahr  (der 
Religionsverfolgung)  vor,  dass  man  Bretter,  die 
vier  Faust  breit  waren,  brachte  und  dass,  nach- 
dem wir  sie  über  Balken  bedacht  hatten,  wir 
darunter  sassen  (demnach  sind  also  solche  Bret- 
ter zur  Bedachung  der  Festhütte  tauglich).  Man 
entgegnete  ihm:  aus  der  Zeit  der  Gefahr  ist 
kein  Beweis  anzuführen.  Keth.  3b  in  früherer 
Zeit  fanden  die  Hochzeiten  rituell  nur  am  Mitt- 
woch statt;  ■virbiöa  oiisb  nyrt  i^hd  ■jb'W  h:dö731 
'dt  aber  von  der  Zeit  der  Gefahr  an  (dass  man 
jede  Befolgung  eines  religiösen  Brauchs  hart  be- 
strafte) pflegte  das  Volk  die  Heirathen  am  Diens- 
tag zu  vollziehen,  was  die  Gelehrten  nicht  ver- 
boten. Die  Erkl.  der  Gem.  z.  St.  ist  sehr  ge- 
zwungen; vgl.  das.  89a;  s.  bes.  Pineles'  Darka 
schel  Thora  p.  46.  —  Schabb.  2lb  das  Chanucka- 
licht  (vgl.  ns^n)  soll  man  an  der  Hausthür 
oder  am  Fenster  niederstellen;  rrSDon  nsnarn 
Ttji  "i3nb*£  b*  TP373  aber  zur  Zeit  der  Gefahr 
(der  Religionsverfolgung)  setze  man  es  auf  den 
Tisch  und  dies  genügt.  Die  Erklärung  der 
Commentt.,  dass  hier  die  Rede  sei  von  einer 
Gefahr,  die  von  Seiten  der  Gebern  ausginge, 
die  keine  Beleuchtung  duldeten  (vgl.  narj),  leuch- 
tet, wie  Pineles  1.  c.  richtig  bemerkt,  deshalb 
nicht  ein,  weil  diese  Borajtha  in  Palästina  ge- 
lehrt wurde,  wo  keine  Gebern  existirten  und 
Aveil  ferner  letztere  das  brennende  Licht  auch 
„auf  dem  Tische"  nicht  geduldet  haben  würden, 
und  weil  sie  endlich  das  Licht  blos  entfernt 
hätten,  ohne  dass  hierdurch  eine  Gefahr  ent- 
stände. Schabb.  130a.  Erub.  95a.  97a  u.  ö.  j. 
Schebi.  I,  52d  ob.  n:OD  bil)  m*73  Münzen,  die 
Gefahr  verursachten,  deren  Gepräge  näml.  aus 
Götzenbildern  bestand,  wodurch  die  Juden, 
wrelche    jene    Münzen    verachteten,    in    Gefahr 


kamen,     j.  Bieg.  IV  g.  E.  75 c  u.  ö.  )\nü  h:dd 
maM    nn   eine    Gefahr,    die    durch    uncon 
Vollziehung   eines   Gebotes   entsteht;    wenn  man 
z.  I>.  die  Mesusa  an   die   Thüre   anstatt  a: 
Pfoste   befestigt  u.  dgl.  m. 

WJUSQcä.  (— rt33o)  Gefahr,  Gefährdung. 

Chull.  9b.  10a  N-no'Wj  Nr:sD  R*ron  Verbote, 
die  zur  Verhütung  einer  Gefahr  entstanden  (z.  B. 
kein  unbedecktes  Getränk  zu  trinken,  weil  eine 
Schlange  ihr  Gift  hineingeworfen  haben  könnte, 
vgl.  -nba)  sind  weit  sorgfältiger  zu  beobachten, 
als  rituelle  Verbote.  Khl.  r.  sv.  nrasn  nir-. 
87d  Rnaaa  »ttn  era^b  rorrn  ab  fahre  nicht  auf 
dem  Meer,  denn  das  Meer  bringt  Gefahr.  Ab. 
sar.  29a  fg.,  s.  iwo.  Schabb.  133b  fg.,  s.  «rr.x, 
yiw  u.  m.  a. 

j^P/.  (=bh.  pSTD,  von  «jdd  s.  d.)  Messer, 
Werkzeug  zum  Schneiden,  Beschneiden,  Schlach- 
ten u.  dgl.  Chull.  8ab  nn  arnzn  -pso  yanb  wenn 
man  ein  Messer  glühend  machte  und  damit 
schlachtete.  Das.  nsn'j  •pso  .  .  .  fb*  btfJ  pSD 
ein  Messer,  womit  man  Götzenopfer  schlachtete; 
ein  Messer,  womit  man  Thiere,  die  zum  Genüsse 
verboten  sind,  schlachtete.  Das.  17b.  18a  fg. 
ns^  13^0  nN£?33  wenn  sein  Messer  tauglich 
(ohne  Scharten)  befunden  wird,  vgl.  auch  rO03073. 
Pesik.  Par.,  34a  die  Morgenländer  pM13*p:t 
I^Don  i^nn  abN  nsn  beissen  nicht  vom  Brot 
ab,  sondern  schneiden  mit  dem  Messer  ein  Stück 
ab,  vgl.  «späa  und  p©3.  Schabb.  141ab  u.  ö.  — 
Trop.  Kidd.  46a  "pao  "nw  -1123  "nm  *jnbtt)  nn 
b"Dttb  "i:b  *pNi  hier  ist  der  Tisch,  hier  das  Fleisch 
und  hier  das  Messer,  aber  dennoch  haben  wir 
nichts  zu  essen;  d.  h.  wir  haben  hier  eine  Mischna 
mit  grosser  Ausführlichkeit  vor  uns,  die  aber 
dennoch  Widersprüche  enthält,  die  wir  nicht  zu 
beseitigen  vermögen.  Aehnliches  s.  in  OD3.  — 
PI.  Chull.  8b  ürTOD  nriN  W®Q  rcbtö  ^nat  naan 
^nnaia  ntwi  moa  na  ^nrrata  (1.  rn&n)  inai  na 
d"abn  na  der  Fleischer  muss  drei  Messer  haben, 
eines,  womit  er  schlachtet,  eines,  womit  er  das 
Fleisch  zerlegt  und  eines,  womit  er  die  verbote- 
nen Fettstücke  zerschneidet,  j.  Pes.  VII,  34c  un. 
■j^d^dd  n«73ia  die  levitische  Unreinheit  der 
Messer. 


S  m. 


N720  eh.  (syr.  \La*>,  arab.  ^jjJL^V'S?) 

Messer.  Schabb.  14la  Nracn  Nnp  der  Stiel 
des  Messers.  Erub.  63a  awao  id  er  untersuchte, 
prüfte  das  Schlachtmesser.  Chull.  I8a  fg.,  s. 
-ttO  IL  Keth.  77b  R.  Josua  ben  Lewi  sagte  zu 
dem  Todesengel:  'ai  "prro  ">b  an  gieb  mir  dein 
Messer,  damit  du  mich  nicht  erschreckest  u.  s.  w. 
Das.  der  Todesengel  sagte  hierauf  zu  ihm: 
■ws^ao  ■'b  an  gieb  mir  mein  Messer  zurück. 
(Im  Hebr.  steht  dafür  ann,  vgl.  nsa,  wra 
u.  m.  a.)  Schabb.  67a  ob.  bip^b  Bn"n»£  fctnoab 
r3i    «bnai  WDö   Ms.  M.  (Agg.  «bns  »biai) 
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gegen  hitziges  Fieber  nehme  man  ein  eisernes 
Messer  u.  s.  w.  —  Trop.  B.  bath.  lll1'  »3*»DO 
■"finp  «postt  Nsnn  ein  scharfes  Messer,  welches 
die  Bibelverse  trennt,  s.  t]nn.  —  PI.  Taan.  9b 
"•rssn  N3£  ein  Korb  mit  Messern,  s.  .\r^.  Das. 
24b"  un.  w>Tö  Np  mm  n^id:  mnocN  irn:b 
^"003  Ms.  M.  (Agg.  rpms  Dizn73*j)  Tags  darauf 
fand  Raba,  dass  sein  Bett  Spuren  von  Messern 
hatte.  Die  Dämonen  hatten  näml.  die  Absicht, 
ihn  zu  tödten;  da  sie  ihn  aber  im  Bette  nicht 
antrafen,  so  zerschnitten  sie  dasselbe. 

T32Q  Sichnin,  Name  eines  Ortes.  Levit.  r. 
sct.  20,  163d  u.  ö.,  s.  "pairö. 

"jDQ>  N^3?  Sichni,  Sechanja,  wahrsch. 
dass.,  was  l^DDO.  Tosef.  Nid.  III  g.  E.,  nypn 
->3DD  das  Thal  Sichnrs.  Khl.  r.  sv.  mb:n  ")1721D, 
81d  N30">0  «TN  "p^ta  Simon  aus  Sichna.  Ab. 
sar.  27b  &r:oo  -idd  tö"««  apy^  Jakob  aus  dem 
Dorf  Sechanja,  ein  Häretiker.  Tosef.  Chull.  II 
g.  E.  steht  blos  trooo  *IS3  «tk.     Git.  57a  u.  ö. 

NiTjDO  Schabb.  147b  crmp.,  s.  ^310. 

DiDD  m.  (=oiao  s.  d.)  Mantelsack.     Ned. 

55b  m?  0150  Ar.  (Agg.  0130)  ein  grober  Man- 
telsack. 

SOD^Öi  ]DrD  m.  Adj.  (wahrsch.  arab.  JLjLi) 
bösartig  oder  beschränkt,  dumm.  B.  bath. 
74a  rös^ö  Nsn  "in  "a  boi  Ni^n  azna  bo  jeder 
Abba  (d.  h.  Rabba  bar  bar  Chana;  mi  contr. 
aus  m«  'i)  ist  ein  Esel  und  jeder  bar  bar 
Chana  ist  von  böser  Art,  dumm.  Snh.  100b 
•jOOO  Ipnny  (Ms.  M.  und  Ar.  sv.  *jp"ibT  haben 
0"Oö)  der  Dickbärtige  ist  von  böser  Art,  dumm. 

KITQ50/.    (=&HTO3   s.  d.,   mit  vorges.  o) 

Koralle.     Jalk.  II,  50 a  »möDO  D'ttiab»  unter 
D^Tab«  sind  die  Korallen  zu  verstehen. 

TfDDD  Pilp.  von  ^do,  s.  d. 

^30  (— C|30  s.  d.)  und  Pi.  qsq  quälen,  bes. 
hungern  lassen.  B.  mez.  93b  un.  nn72i  ncoo 
o:i«  ira  Ar.  (Agg.  nsaö)  wenn  der  Pächter 
einer  Kuh  diese  hungern  liess  und  sie  verendete 
infolge  dessen,  so  ist  das  Verenden  nicht  als  ein 
zwangweises  (ohne  sein  Verschulden)  anzusehen; 
d.  h.  er  ist  zu  Schadenersatz  verpflichtet.  Part, 
pass.  Genes,  r.  sct.  88  Anf.  ni73iN  i^ian  vn  ab 
}H3  izp  nttbi  ^biddi  n^m  am  wne  abi^n 
b«itt)"»  na  1^2172  "nm  «buj  «bx  -psiooi  D*nn 
ddn  *psiooi  D^m  bio  ttfcia  onb  ■p-ümai  die 
Völker  der  Welt  wären  nicht  dazu  angethan, 
dass  Betrübte  und  Gequälte  sich  unter  ihnen 
befänden  (weil  das  Wohlleben  dieser  Welt  ihnen 
beschieden  ist);  weshalb  also  sind  Betrübte  und 
Gequälte  bei  ihnen  anzutreffen?  Lediglich  des- 
halb, damit  sie  nicht  die  Israeliten  necken  und 
ihnen  zurufen:  Ihr  seid  eine  Nation  der  Betrüb- 
ten und  Gequälten!    Thr.  r.  sv.  ybn,  6lbd  nyizm 

Lbvy,  Neuliebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


»bi  Twen  &<b  "i73iN  mn  manbfcb  pasm  rrw 
q^oon  (Ar.  liest  ^rsoor  xbi  "pnyor  Kb)  als 
die  Schaaren  des  Bar  Kochba  in  den  Krieg 
zogen,  so  rief  er  aus:  Hilf  uns,  o  Gott,  nicht, 
quäle  uns  aber  auch  nicht!  d.  h.  wir  verlassen 
uns  auf  unsere  eigene  Kraft,  wenn  du  nur  nicht 
unser  Gegner  bist.  j.  Taan.  IV,  09  a  mit.  ab 
•pW  «bi  .  .  .  TOO^  (1.  cpao1»)  lasse  er  uns  nicht 
helfen,  wenn  er  uns  nur  nicht  quält! 


*]120  m.  (=tptö)  Qual,  Pein.  PI.  Thr.  r. 
Einleit.  sv.  b«"n«  "»in,  49b  Wnsa  ""MSa  Qualen 
der  Qualen;  d.  h.  ausserordentliche  Qualen, 
grösstes  Elend,  Jammer;  eine  Uebers.  von  rraetri 
maen  (Jes.  29,  1).  Das.  sv.  'n  rpn,  63a  d^dioo 
Q*»D^DO  crmp.  aus  D^DiOO  ^sioo  dass. 

130  (=bh.,  syn.  mit  nao,  Grndw.  -p,  ao  s. 
d.  W.)  verstopfen,  verschliessen. 

13P  eh.  (syr.  ja»="O0)  verstopfen.  Git. 
60b  """npiBNi  -oo^a  die  Adjaceuten  des  oberen 
Theils  des  Stromes  verstopften  ihn  durch  Schleu- 
sen (dass  er  nicht  in  die  Niederung  hinabströme), 
damit  sie  ihre  Felder  berieseln.  Das.  ö.  —  Pa. 
dass.  Schabb.  109 b  rw  D/opab  fimsoa  er 
verstopfte  seine  Nasen-  und  Ohrenlöcher.  — 
Ferner:  zur  Ader  lassen,  s.  "150.  —  Git.  67b 
■»Tai*1  Nnbn  nn  ^1120  nach  erfolgtem  Aderlass 
trinke  man  einen  Becher  mit  drei  Tage  altem 
Wasser. 

Ithpa.  verstopft  werden.  B.  mez.  106b 
noo  NDb7a  "ina  nonOK  der  Strom  Malka  Saba 
wurde  verstopft.  Das.  -pay  ab  «30  NOb73  im 
"D3"W  der  Strom  Malka  Saba  pflegt  gewöhn- 
lich nicht  verstopft  zu  werden;  s.  auch  TW. 

120  m.  Adj.  eig.  der  Verstopfer,  Ver- 
schliesser;  insbes.  der  Schleusenverferti- 
ge r.  —  PI.  Kel.  23,  5  "pl^ön  nrrflBB  (— bh.  "ta* 
noia)  die  Netze  der  Schleusenverfertiger,  welche 
letztere  näml.  ihre  Netze,  nachdem  sie  ihre 
Schleusen  aufgezogen  haben,  an  denselben  an- 
bringen, um  die  Fische  zu  fangen. 

1310  So  eher,  Name  eines  Ortes.  Sot.  49b 
un.  noio  y?  nypn  das  Thal  von  En  Socher; 
s.  auch  den  uächstflg.  Art. 

N1?0.  frTOlO  masc.  (=bh.  loia)  1)  Ver- 
stopfung, namentl.  der  Flüsse,  dah.  Schleuse, 
j.  Schabb.  XIII,  I4a  un.  &nmn  N100  die  Schleuse 
des  Flusses,  j.  Bez.  III,  62a  ob.  N*im*j  snoio 
dass.,  vgl.  oa.  —  2)  (syr.  j^öoJb)  Riegel, 
Verschluss,  j.  Schek.  V,  48d  mit.  als  einst  die 
ganze  Umgegend  Jerusalems  abgebrannt  war, 
wusste  man  nicht,  woher  man  die  Omergabe 
bringen  sollte.  mT  dtp  mm  D^V»«  pn  riini 
rrnr©  ^  main^N  BnsiO  br  rni^i  mry  hs 
fy  idio  in  1010  fy  ","ipn73T  in«  n^N  *jib  na« 
daselbst  befand  sich  ein  Stummer,  welcher  seine 
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eine  Hand  auf  das  Auge  und  seine  andere  Hand 
auf  den  Thürriegel  legte.  Man  führte  ihn  vor 
Petachia  (ein  Tempelherr,  der  vieler  Sprachen 
kundig  gewesen  sein  soll,  vgl.  rrn^T,  ft^p  u.  a.); 
dieser  fragte:  Giebt  es  einen  Ort,  der  Kn  Socher 
(Auge-Riegel)  oder  Socher  Ajin  (Riegel-Auge) 
heisst?  d.  h.  der  Stumme  wollte  andeuten,  dass  an 
jenem  Orte  die  Omergarbe  zu  bekommen  wäre. 
Men.64b  dass.  —  3)  Grab.  Keth.  17*1*1  ölbia«» 
N^D^O  vom  Stadtthor  bis  zum  Grabe,  vgl.  fetbtfig  (wo 
jedoch  anst.  Das.  zu  lesen  ist:  Keth.).  —  PI, 
Schabb.  67*  ob.  als  ein  Heilmittel  für  ein  drei- 
tägiges Fieber  nehme  man  *p*ö  't»  "HD*  t 
sieben  Staubtheile  aus  sieben  Gräbern.  (Ar. 
Var.  N3D1  i"DiD  Thorriegel.  Agg.  ermp.  *n:PD.) 
—  3)  Sichra,  Name  eines  Ortes  im  Bezirk  Me- 
chusa.  Ab.  sar.  40a  Tian  Nronasi  Na"iN  Kinn 
fcns^ob  ein  Schiff  mit  kleinen  Fischen,  das  in 
Sichra  eintraf.  Chull.  18b  cnrPOE  i»tt)  'n  R.  Schä- 
men aus  Sichra.  B.  mez.  42  a  «"d^d»  D"idt 
Rafram  (R.  Ephraim)  aus  Sichra.  Das.  83a  "ppntf 
tn^M  rpi^  in  &tti  'l  R.  Chija  bar  Josef 
erliess  folgende  Verordnung  in  Sichra.  —  j.  Taan. 
IV,  68b  mit.  »oyi  N"öio  ermp.  aus  enaio  eine 
Last  Holz. 

/Ö  m.  (=bh.  Stw.  bbö  schwenken,  erheben) 

Korb.  Kel.  22,  9  «pn  i«b^iö  ttbaböttl  bön 
ein  Korb  und  ein  grosses  Behältniss,  die  man 
mit  Stroh  füllte.  Schebi.  1,  2  iböi  miNn  der 
Abpflücker  der  Feigen  mit  seinem  Fruchtkorb, 
j.  Kil.  IV  Anf.,  30b  iboi  -pro  Nb72  nn  ©i  ö« 
'di  \hdi2  ibDi  "ittin  Nb?:i  ffcott  wenn  in  dem 
Weingarten  so  viel  Raum  ist,  dass  der  Winzer 
des  Weines  mit  seinem  Korbe  auf  der  einen, 
sowie  auf  der  andern  Seite  stehen  kann,  so  darf 
er  mit  Getreide  besäet  werden  u.  s.  w.  Das. 
R.  Jona  erklärte  dies:  ibö  nftNi  "isnn  n?2N  der 
Winzer  nimmt  den  Raum  einer  Elle  und  der 
Korb  nimmt  ebenfalls  den  Raum  einer  Elle  ein. 
j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.,  s.  d^b^o.  Jörn.  74b  ir« 
ibon  ns  ib  "pKia  ^b  ibos  ni'ib  «5^25  "»tt  nxm 
wer  Brot  in  seinem  Korb  liegen  hat,  gleicht 
nicht  demjenigen,  der  kein  Brot  in  seinem  Korbe 
liegen  hat;  d.  h.  wer  nach  dem  Essen  noch  Brot 
zurückbehält,  ist  beruhigt,  da  er  weiss,  dass  er 
auch  morgen  was  zu  essen  haben  würde,  wäh- 
rend aber  derjenige,  dem  nichts  zurückbleibt, 
schon  heute  nicht  satt  wird,  weil  er  auf  den 
morgigen  Tag  besorgt  ist.  Das.  18b  wird  diese 
Phrase  übrtr.  für:  der  Verheirathete  hat  weniger 
Gelüste  als  der  Unverheirathete.  Jeb.  37a  u.  ö. 
verschieden  angewandt;  vgl.  auch  Nry^biD,  N7210, 
woselbst  für  unsere  Phrase  eine  andere  Erklärung 
gegeben  wird.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  46  Anf.  u.  ö. 
ö^bo  Körbe,  vgl.  -n«,  rn». 

K^O  eh.  (=bD)  1)  Korb.  j.  Meg.  IV,  74d 
mit.  R.  Jona  tadelte  die  Uebers.  8573  Gefäss  (für 
fciü,  Dt.  26,  4,  vgl.  anin»);   «bo  "flotn  denn 


man  musa  das  W.  (=Onk.)  mit  Korb  übersetzen, 
j.  V,\c.  III  g.  E.,  65d  rtbs  ermp.  aus  ^bc.  —  2) 
Salla,   Name   eines  Amor&et*.     Ber.  29b  u.  ö. 

ntdh  Nbo  'l  R.  Salla,  der  Fromme. 

NH^C.  K0p?/  (arab.  *jL=*feQ)  l)Korb. 
Ab.  sar.  38a  Nnb^DD  fpam«  er  legte  das  Brot 
in  den  Korb.  B.  bath.  74a  Nrnia« -»«nb^D  TOM 
K3np-H  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  mann  >*nVib  Nnbpa) 
ich  legte  meinen  Korb  am  Fenster  des  Himmels 
nieder.  Pes.  lllb  un.  rrr.Tft  ton  FTP^O  «bn 
Ar.  (Agg.  Nnb^)  wer  seinen  Brotkorb  aufhängt, 
hängt  seine  Nahrung  auf;  d.  h.  bringt  Mangel 
in  sein  Haus.  —  2)  (syn.  mit  «iba  s.  d.)  Dorn, 
stachliges  Holz.  Jeb.  63b  Krtfloa  abi  rwnana 
durch  eine  Nebenfrau  (wird  das  böse  Weib  mehr 
gepeinigt)  als  durch  Stacheln.  —  3)  (syrisch 
jlvl^)  Meertang.  Nid.  66 b  eine  Frau,  die 
beim  Baden  steht  «nb^o  *aa  b?  auf  dem  Meer- 
tang. Das.  nzvjd  **öa  NnVo  auf  dem  Meertang 
stehend,  fürchtet  sie  auch,  dass  sie  ausgleiten 
könnte.  (Raschi  z.  St.  erklärt  das  W.  durch 
rrd?  nspn  ein  dicker  Span,  und  vergleicht  da- 
mit Jeb.  1.  c,  während  er  selbst  in  letzterer  St. 
das  W.  durch  yip,  Dorn  übersetzt);  vgl.  jedoch 
Nnb"»d. 

r     :       . 

N'pO  (=bh.)  hoch  sein,  schweben.  —  Hif. 
in  die  Höhe  bringen,  zum  Vorschein 
bringen.  Snh.  82b  mn?  N^boTO  b?  aobo  p 
innstttt  Simri  hiess  „der  Sohn  Salu's"  (Num. 
25,  14),  weil  er  die  Sünden  seiner  Familie  (des 
Simon,  der  eine  Kanaaniterin  zur  Frau  hatte, 
vgl.  Gen.  46,  10)  in  die  Höhe  brachte,  erneute'. 
Num.  r.  sct.  21,  243 c  steht  dafür  «VC©  Piel, 
dass. 

ft?Ö  I  m.  (ueugr.  oeXa  =  ceXXa,  vgl.  Nbcro) 
Sessel.  Kel.  22,  10  «bor:  Ar.  sv.  nböN  s.  d. 
Schabb.  138a  aboi  Ar.  (Agg.  »bo«). 

S/D  II  oder  ^bp  (syr.  iL*,  hbr.  nbo)  ver- 
achten, verschmähen.  —  Af.  ibpN  (syr. 
^j»l)  schmähen,  verwerfen,  s.  TW. 

N:S%ipiD  m.  (syr.  jijol)  Schlacken,  s.  TW. 

iTJÜ/p  m.  pl.  (etwa  gr.  aü  auXXaßat)  was 
die  Haare  zusammenfasst  oder  -hält,  eine 
Art  Schleier,  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird 
t^o-amn  (Jes.  3,  18)  übersetzt  maiabo  Ar.  (Agg. 
rroiübiö,  Ar.  Var.  arüanrc)  die  Schleier. 

j)^ü  Selug,  Name  einer  Provinz.  Snh.  94a 
un.  üibö  *in  das  Gebirge  Selug;  wohin  San- 
herib  die  zehn  Stämme  vertrieben  haben  soll. 

NfVil/P/.  Flechtwerk,  Korb,  s.  MTObTO. 
Nach  Ar.  wäre  das  W.=:no  s.  d.,  wonach  Grndw. 
HO  mit  eingeschalt,  b. 

PTIÄÖ  Ab.  sar.  18b  s.  l^Wo  und  ynitfO. 
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1*70  (=bb.  -jbp  Pi.  Hi.  6,  10)  aufspringen, 
in  die  Höhe  springen;  insbes.  zucken  vor 
Schmerz    oder    Hitze.      Grndw.  bo,  s.  bbo; 

vgl.  arab.  JJUi  in  die  Höhe  steigen,  springen, 
vom  Pferd.     Machsch.  5,  9  "pana  biö  JiDp73n  t]« 
rmn«b   rnbio   srniD  ■•»»  bis   biöi   auch  vom 
Brei  der  Graupen   und   Bohnen  (der  aus  einem 
reinen  Gefäss  in  ein  unreines  gegossen  wird,  ist 
der  Strahl  unrein,   vgl.  pista),   weil   er  zurück- 
springt und  also  das  Getränk,  das  in  dem  reinen 
Gefäss  zurückgeblieben  ist,  berührt,  wodurch  es 
unrein    wird.      Ar.   liest   "jmmn«b   pl^TD    fniö 
auf  den  Honig  u.  dgl.  bezogen.      Git.  57a  pib 
Ti«n  i»  ibio  ns">n  das  Ei  weiss  springt,   wenn 
es  vor  das  Feuer  gehalten  wird,  zurück.    Schabb. 
40b  "pN  mo«  "in  mb-io  T  D^a  "rrtNi  flflö  in« 
...  in  rnbio  T  ^an  »aw  nm73  in  rnbia  v 
rvnaa  pirn  biö  lo^inu;  bn  sowohl  Oel,  als  auch 
Wasser  darf  man  am  Sabbat  nicht  so  lange  vor 
dem   Feuer  halten,    bis   die   Hand   darin  zuckt 
(wegen  der  Hitze  sich  zurückzieht);  solange  aber 
die   Hand   nicht   darin   zuckt,    ist   es   gestattet. 
Was  bedeutet:    Die  Hand  zuckt   darin?   (d.  h. 
welchen  Grad  von  Hitze  muss  das  Getränk  haben, 
dass   die  Hand   darin  zucke?)    Rechaba   sagte: 
Wenn  der  Leib  des  Kindes  darin  verbrüht  wird. 
("jbo  bedeutet  nicht,  wie  Kimchi  in  Schoraschim 
[vgl.  auch  Gesenius'  Hbr.  Wrtb.  hv.]  irrthümlich 
meint:  verbrüht  werden,  indem  er  aus  Missver- 
ständniss  nbo  mit  rmaa  identificirt  hat,  wonach 
er  auch   das  W.   !-nbö«l  in  Hi.  1.  c.   unrichtig 
erklärt.      Raschi   hing,   zu  Schabb.  1.  c.   erklärt 
mbio  richtig:  man  «bia  rtt«*i7a  rrmn«b  rorotta 
die  Hand  zieht  sich  zurück,  aus  Angst,  verbrüht 
zu  werden,  wonach  er  auch  das  bh.  *ibo  erklärt.) 
Chull.  105 b  ob.   dass.  —  Uebrtr.   Sifra  Emor 
cap.  2  Par.  3  wird  Enn  (Lev.  21,  18)  erklärt: 
Tbio  iBtain  Jem.,   dessen  Nase  nach   oben  ge- 
bogen,   eig.  gesprungen   ist,    Stutznase,  Ggs. 
tp"ß  iTacann    dessen    Nase    lang    herunterhängt; 
vgl.  auch  Raschi  zu  Bech.  43b  un.  Tosef.  Bech. 
V  Anf.  dass.    Die  Erklärung  Rabad's  in  s.  Com- 
ment.  zu  Sifra  1.  c:  Die  Nase  ist  roth  und  ab- 
geschält, als  ob  sie  im  heissen  Wasser  verbrüht 
wäre,  ist  unrichtig.  —  Ferner  trop.  vor  Scheu 
zurückbeben.     Pesik.  Beschallach,  103a  ^3BM 
rp-nnab  mbio  "nasan  rmaa  im  rrnja  din  rtn 
nn  nWPÄJ  rwria  woher  kommt  es,  dass,  wenn 
der    Mensch   Schwefel   riecht,    seine   Seele   vor 
Scheu    zuckt?     Weil  sie  weiss,   dass   sie  einst 
darin    bestraft  wird;    mit    Bez.    auf    Ps.  11,  6. 
Genes,  r.  sct.  51,   50 d    dass.    Ar.   (Agg.   ermp. 
•nb?  rmbio).     Midr.  Tillim  zu  Ps.  11  steht  da- 
für nbbia?a,  s.  bbo. 
»  _  t 

Pi.    nso     springen,     bespringen,     sich 

schwenken,  j.  Git.  VIII,  49c  un.  nann  mboton 
pp  eine  Frau,  die  sich  auf  unzüchtige  Weise 
über  ihren  unmündigen  Sohn  schwenkt;  d.  h. 
dem    Beiwohnen    ähnlich    verfährt.      Das.    "*niD 


zwei   Frauen,    die 
In  bab.  Gem.  steht 


von    dunkler    Be- 
Hab.  3,  3.  9.  13) 


it  n«  IT  m-j3D:a  vrra  d^id: 
sich  übereinander  schwenken, 
dafür  bbo,  s.  d. 

rf?D  (bh.)  Sela,  ein  W. 
deutung,  das  sich  (ausser  in 
blos  in  den  Psalmen  findet,  bedeutet  nach  tal- 
mud.  Ansicht:  Ewigkeit!  ewig!  Daher  das 
Trg.  unser  W.  überall  mit  •pttbs'b  übersetzt. 
Erub.  54a  u.  ö.  -wi  nbo  mra  -i7a«ata  aiptt  bo 
m7abia>  posn  ib  *p«  überall,  wo  in  der  Schrift 
mta ,  nbo  oder  w  steht,  da  bezeichnet  es  einen 
ewigen  Bestand,  vgl.  ppsri. 


X 


m.  (=bio,  *ji?p  s.  d.  W.  „arab. 
n.  unit.    g^XiL,   vulgär       L' 


n.  unit. 


iü^L*,  speciell  von  den  Stacheln  an  den  Aesten 
der  Dattelpalme"  u.  s.  w.  Fleischer  im  TW.  II, 
570b)  Dorn,  Stachel  mit  Widerhaken.  Ab. 
sar.  28 b  un.  £lb*Ö  rr'Tim  wenn  ein  Dorn  ihn 
gestochen  hat.  Git.  84a  s.  nn.  Snh.  84b  «ds  'n 
«"iV'ö  rrb  bptDTab  rmab  mV  paia  «b  Ms.  M. 
u.  Ar.  (Agg.  nn)  R.  Papa  erlaubte  nicht  seinem 
Sohn,  dass  er  ihm  einen  Dorn  aus  dem  Körper 
herausziehe;  weil  er  es  näml.  als  eine  Verletzung 
der  Ehrerbietung  gegen  die  Eltern  ansah.  Pes. 
lllb,  s.  K'räns.  Trop.  Keth.  91 a  lab  ßttTttt 
«7an  p^D7a  «bn  «ibon  ich  werde  euch  mit  einem 
stachligen  Ast  schlagen,  der  kein  Blut  heraus- 
bringt, d.  h.  mit  dem  Bann  bestrafen.  B.  bath. 
151b  dass.  —  PI.  Schabb.  67a  ob.  ^p  nrnia 
">bp"H  ftyatts  sieben  stachlige  Aeste  von  sieben 
Dattelpalmen;  s.  auch  den  nächstflg.  Artikel. 

V^D  m.  (=bh.  ibto,  vbiü)  Wachtel.    Jörn. 

75b  im«  ^bni«  nynst  vba  •jo-'npn  vbia  sma 
■piböa  anb  from  im«  *pbm«  a^anzn  wbttJa 
geschrieben  ist  das  W.  vbb  (wie  "ibia  zu  deu- 
ten), wir  jedoch  lesen  es  vbo  (Selaw);  die  From- 
men assen  sie  mit  Behaglichkeit,  den  Frevlern 
aber,  welche  sie  assen,  kamen  sie  als  Stacheln 
vor;  d.  h.  sie  waren  ihnen  schädlich.  Das.  n^nn« 
'a*i  }n  vbö  Wa  vier  Arten  von  Wachteln  giebt 
es,  vgl.  «arps. 

jlTD  m.  (=bh.  jibp,  s.  «ibp)  Dorn.  j.  Bic. 
I  Anf.,  63d  ob.  fib^on  i«  n^bnn  nn-nnrr  wenn 
man  die  Pflanze  auf  einen  Kürbiss  oder  auf 
einen  Dornzweig  gepfropft  hat.  Levit.  r.  sct.  4, 
I48b  aiüin  173  tsxm  *pwn  man  pb*ö3  wie 
ein  feuchter  und  umgekehrter  Dornzweig,  der 
aus  dem  Schlund  gezogen  wird;  ebenso  schwer 
und  schmerzvoll  scheidet  die  Seele  aus  dem 
Körper.     Khl.  r.  sv.  rrn  "ib«i,  85a  dass. 

ji'TP  1)  Sessel.  —  2)  Kanal,  s.  in '^a. 


63,  62 


m.  N.  patr.  aus  Salu.     Genes,  r.  sct. 
mm  pV»«  ip  inb  b«ta  ~n«   •jiTasrr 

67* 
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•^ibc  ein  FeMhcrr  fragte  Einen  jener  Familien- 
glieder des  Salu. 

SHl'rp/.  (von  «bp,  "»bq  s.  d.)  eig.  Verächt- 
liches, dah.  Auskehricht.     Thr.  r.  sv.  rrbc, 

57d,  s.  NnTtD. 

7  T  I 

rvD  eh.  (=hbr.  nbo)  verzeihen,  vergeben, 
s.  TW. 

Urvbüf.  N.  a.  (  =  bh.)  Verzeihung,  Ver- 
gebung. Taan.  30 b  Dv  BPHIDSn  Dr»  NttbiDn 
'di  &rtt  -wtt  aco  ib  c6n  .  .  .  timboi  nbTi» 
Ms.  M.  (Agg.  nb"nEn  nrrbo  n^n  man)  der  Ver- 
söhnungstag wird  allerdings  mit  Recht  (in  der 
Mischna  ein  ausgezeichnetes  Fest  genannt,  an 
welchem  die  jerusalemischen  Jungfrauen  in  ge- 
liehenen weissen  Kleidern  ausgingen),  denn  er 
ist  der  Tag  der  Sündenvergebung  und  Ver- 
zeihung, der  Tag,  an  welchem  die  zweiten  Bun- 
destafeln gegeben  wurden;  weshalb  wird  aber 
auch  der  15.  Tag  des  Ab  ein  ausgezeichnetes 
Fest  genannt?  u.  s.  w.,  vgl.  "iDn.  (Die  in  der 
Mischna  das.  4,  8  erwähnten  Tänze  und  Be- 
lustigungen dürften  blos  am  15.  des  Ab,  nicht 
aber  am  Versöhnungsfeste  stattgefun- 
den haben;  daher  beginnt  die  Mischna  mit 
einem  neuen  Satz:  nibim  niNim  DbiöiT  nimi 
'd"i.  Vgl.  auch  Maim.  Comment.  z.  St.:  „Die 
Jungfrauen  wählten  hierzu  den  15.  des  Ab"  u.  s.  w. 
B.  bath.  121 a  wird  blos  das  Ausgehen  in  ge- 
liehenen weissen  Kleidern  an  diesen  beiden 
Festen  erwähnt.  (Im  Rituale  bedeutet  SrmbD, 
pl.  nimbö  Bussgebet,  auch:  das  Buch", 
welches  die  Bussgebete  für  die  Buss- 
und Fasttage  enthält.  —  Ferner  Adj.  «jribö 
der  Verzeihende.) 

Wrbo,  KTOrT^O  chald.  (==nrrto)  Ver- 
zeihung,  Vergebung,  s.  TW. 

NIO?D  m.  (=Nnbo  nr.  1)  kleiner  Korb, 
Körbchen,  j.  Ter.  VIII,  45 d  un.  Nübo  f^n 
p^D3i  xrmi  b^b?  »im  tiök  uns  *pp  iVsn 
ennn  das  Körbchen  (mit  Melonen,  wobei  zu  be- 
sorgen ist,  dass  sie  von  einer  Schlange  benagt 
wurden)  ist,  sei  es  auch  noch  so  klein,  zum 
Genüsse  verboten;  denn  die  Schlange  geht  durch 
das  eine  Loch  hinein  und  durch  das  andere 
hinaus,  vgl.  »rnp^p. 

TTD  m.  eig.  (neugr.  caXia,  stulte,  vgl.  Du 
Gange  Glossar.  II,  1329)  närrisch;  übrtr.  j. 
Maasr.  V  Ende,  52a  tpb  b\D  pibwi  anr  (=t|ib 
rtaiio)  der  Same  des  närrischen  Lauchs,  d.  h. 
dessen  Blätter  breit  sind  u.  s.  w.,  vgl.  qnb. 

o^io»  rr^to  s.  in'-». 

NfT^P/.  (ÜDr-  rtjbic  s.  d.)  Nachgeburt. 
Schabb.  134a  ambü  imb  "Hi>fc  Nb*7  Npi^  ^r: 
"13>Ä1  mV?  mplE&l  J-pJlTftn  für  ein  Kind,  das 
durch  die   Nase  keine  Luft    bekommen   (oder: 


nicht  schreien)  kann,  bringe  man  die  Nachgebort 

seiner  Mutter  und  bestreiche  damit  das  Kind;  so- 
dann wird  es  athmen  (schreien).    Das.  Dtpiy  ^n 

'•Di  r-p?rtn  Nmbob  im*b  V^P*7  f,ir  ein  Kind, 
das  sehr  klein,  dürftig  ist,  bringe  man  die  Nach- 
geburt seiner  Mutter,  bestreiche  es  damit  u.  s.  w. 
Ber.  6a  BOTöSW  wmSWl  Nnb^o  Ar.  (1.  6trr»böj 
Agg.  Nrv«biö)  die  Nachgeburt  einer  schwar/^n 
Katze. 

p%^D,  Rj^bPi  Op'bQ  (gr.  2eX«wceia)  Se- 
leucia.  Jörn.  10a  p^bs  m  "ins«  Ms.  M.  (Agg. 
pb^ö)  unter  „Aschur"  (Gen.  10,  14)  ist  Beleu- 
cien  zu  verstehen.  Keth.  10b  steht  dafür  Np^bc 
Mac.  10a  Dip^böi  finpNi  Dip^bö  Scleucien  und 
die  darangrenzende  Burg  von  Seleucien.  —  Die 
Trgg.  haben  dafür  ftrpiibo,  STJSTlbö  Name 
einer  gaulanitischen  Stadt  für  das  hebr. 
Jrobö;  vgl.  Reland's  Palästina  p.  990. 

tfTpQ  /.  (neugr.  aeXapiov,  asXXotptov,  vgl. 
Du  Cange  Glossar.  II,  1349;  Dimin.  von  Nbq 
s.  d.)  Sessel,  Stuhl.  Levit.  r.  sct.  5,  152C  der 
König  sagte:  mb?  a«M  ambo  mb  iarr  gebet 
ihm  (dem  Gärtner,  der  mir  Ehre  erwiesen)  einen 
Stuhl,  auf  welchen  er  sich  setze. 

K2^0  Silka,  N.  pr.     Levit.  r.  sct.  5,  149c 

aob^öi  "Hü  1»  U53  13  in  ein  Mann  von  den 
Nachkommen  Silka's,  eines  damals  berühmten 
Mannes. 

7?0  (=bh.  Grndw.  bö,  dav.  auch  öbo,  pbo 

u.  a. ;  syn.  mit.  bbr,  bbi,  bbn  u.  a.).  Pi.  bbö  (=lbp) 
sich  hin-  und  herschwenken,  sich  er- 
heben, bespringen,  salire.  Tosef.  Sot.  V  Auf. 
na  msm  pp  naaa  nbboan  (ed.  Zuckerm. 
nboböwfi  Pilp.)  eine  Frau,  die  sich  auf  unzüch- 
tige Weise  über  ihren  unmündigen  Sohn  schwenkte, 
welcher  den  Coitus  mit  ihr  begann,  vgl.  nbo. 
Snh.  69 b  nbbiottn  Poel  dass.  Jeb.  76 a  DTO 
iTa  it  mbbi07Dn=mnbo»  s.  nbo.  Schabb.  65* 
dass.     Pilp.  beb?  s.  d. 

'T^O  m.  1)  die  aus  Röhren  zusammen- 
gesetzte Spule  im  Webeschiffchen.  Stw. 
bbö  vom  Sichdrehen,  Sichschwenken  dieses  Ggsts. 
Neg.  11,  9  \iz  in  nmnnb  nypsr:  \ß  nbyttrt 
'Dl  nnnb  b*bö!t  wenn  man  das  Gespinst  von 
einem  Knaul  auf  den  andern  oder  von  einer 
Spule  auf  die  andere  hinüberzieht.  —  2)  Schaft. 
Tosef.  Mikw.  III  mit.  b^bon  nr  fnars  ^p  in  ib« 
unter  „Messrohr"  (Mikw.  2,  10)  ist  der  Schaft 
zu  verstehen. 

rfrböf.  (Dimin.  von  bc)  Körbchen.  Ab. 
sar.  39b  nb^bon  \n  ö^Nnti  tFnWlM  Ar.  (=Tosef. 
Ab.  sar.  IV  g.  E.;  Tlmd.  Agg.  nbibon)  die  Heu- 
schrecken, die  aus  dem  Körbchen  kommen;  d.  h. 
die  der  Krämer  aus  diesem  Gefäss  verkauft, 
Das.  40b  dass. 
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D^IC  m.  (  =  bh.  bbö,  Stw.  bbo  s.  d.)  1)  Lei- 
ter,  Steige.  B.  bath.  59a  "natttii  Dbic  die 
egyptische  (kleine)  Leiter,  s.  piin.  Genes,  r.  sct. 
68,  68ab  R.  Chija  und  R.  Jannai  sind  verschie- 
dener Ansicht;  im  DbiDs  d^it1!  D^b*>2  n?:N  nn 
apä^a  b"»TW  D^bv  -)»N  der  Eine  sagt:  „Sie 
stiegen  hinauf  und  stiegen  hinab"  (Gen.  28,  12) 
d.  i.  an  der  Leiter;  der  Andere  sagt:  „Sie  stie- 
gen hinauf  und  stiegen  hinab",  d.  i.  an  Jakob. 
Nach  einer  Deutung  das.  rrnm«  ">ro  nt  nbo 
pTi  HTM«  fctttt  y*T!  »die  Leiter",  übo  spielt 
auf  i^d,  Sinai  an;  denn  der  Zahlen werth  des 
einen  Wortes  gleicht  dem  des  andern  Ws.,  näinl. 
130.  Nach  einer  andern  Deutung:  b»Ö  ton 
'd"i  Dbo  Nin  die  beiden  Worte  b?20  und  nbö 
haben  ein  und  dieselben  Buchstaben,  näml.  auf 
den  „Götzen"  im  Traume  Nebukadnezar's  (Dan. 
2,  31  fg.)  anspielend.  —  PI.  ni?:b^D  j.  Erub.  VI 
Ende,  24b  u.  ö.  Sot.  35a  „Kaleb*  beschwichtigte 
das  Volk"  (Num.  13,  30);  naba  nr  W  fnb  -iön 
ynpi  Dnat7373  is^ann  .  .  .  di»?  p  15b  wo* 
nbartl  mabic  itö*  nato  da  .  .  .  D"»n  nN  "isb 
ib  3>»ü3  xb  ypib  er  sagte  zu  ihnen:  Hat  denn 
der  Sohn  Amram's  dies  allein  uns  gethan?  Da 
sie  aber  dachten,  dass  er  Schmähungen  für  Mose 
vorbringen  würde,  so  schwiegen  sie.  Er  fügte 
jedoch  hinzu:  Er  führte  uns  aus  Egypten,  spaltete 
uns  das  Meer  u.  s.  w. ;  wenn  er  nun  sagen  sollte: 
Machet  Leitern,  damit  wir  auf  den  Himmel  stei- 
gen, wollten  wir  ihm  nicht  gehorchen?  „Wir 
werden  hinaufgehen"  u.  s.  w.  Trop.  Genes,  r. 
sct.  68,  67b  „Gott  richtet"  u.  s.  w.  (Ps.  75,  8) 
nTb  D^73i  nrb  b^Biött  mabiD  rnöisn  smv  rhprr 
ntb  ttbtfai  ritb  witti  Gott  sitzt  und  fertigt 
Leitern  an,  „erniedrigt  den  Einen  und  erhebt 
den  Andern",  er  lässt  den  Einen  hinabsteigen 
und  den  Andern  hinaufsteigen.  Levit.  r.  sct.  8 
Anf.  Num.  r.  sct.  22  g.  E.  u.  ö.  dass.  —  2)  übrtr. 
ein  Geflecht,  das  die  Form  einer  Leiter 
hat.  Schabb.  54b  Yieoaratö  nbio  das  Geflecht, 
das  man  dem  Esel  an  den  Hals  bindet;  in  Gem. 
das.  erklärt  durch  N3>*ib  "D  s.  d.  Tosef.  Taan. 
IV  "immma  nyca  "ns-insn  "wabo  "»aa  nan»  intt 
ü^y  "nra  ^aic  sra»  r^  .  .  .  m^oins  )v  "»ab» 
'dt  DblD  •ptta  imN  tttöVl  weshalb  wurde  jene 
Familie:  Die  Nachkommen  des  Salmai  Netho- 
zathi  genannt?  Als  die  griechischen  (römischen) 
Herrscher  Wachen  auf  den  Strassen,  die  nach 
Jerusalem  führten,  aufgestellt  hatten,  um  die 
Wallfahrer  zu  verhindern,  ihre  Holzspenden  für 
den  Altar  zu  bringen,  so  hat  jeder  Fromme 
jener  Zeit  zwei  Holzkloben  genommen,  die  er 
in  Form  einer  Leiter  sich  auf  die  Schulter  legte 
u.  s.  w.  j.  Taan.  IV,  68b  un.  dass.  —  Taan.  28a 
m«bio  pl.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83d  löDpm  dbiorr 
zwei  Arten  von  Kleidungsstücken  des  Weibes, 
deren  Gewebe  stufenähnlich  geformt  war.  — 
3)  Stufengang  oder  Wasserfall,  j.  Ab.  sar. 
I,  40a  un.  -ns  b*ü  J-robnob  iy»äSTD  yna  als  sie 
am  Stufengang  von  Tyrus  angelangt  waren.   Levit. 


r.  sct.  37  g.  E.  Num.  r.  sct.  18,  236d  u.  ö.  dass. 
Schabb.  26a  wird  BW  (Jer.  52,  16)  erklärt: 
rrD^n  nyi  Tit  bi25  r*?:biD73  -jubn  *p,,£  nbx  das 
sind  die  Fänger  des  Chilson  von  den  Stufen- 
gängen Tyrus'  an  bis  nach  Chipa.  —  4)  trop. 
hohe  Stufe,  hoher  Rang.    Ruth  r.  g.  E.,  43c 

W9  *rb\\i  i«ojfl  trirröib  robie  tos?  *jk:d  "t* 
D-abwb  mfcblö  bis  dahin  (näml.  bis  *pttb'£, 
rtöVö,  Ruth  4,  20.  21  und  1  Chr.  2,  11  fg.  NttbiD, 
nttbiD,  wie  dbo  gedeutet)  erzeugten  sie  hohe 
Stufen  für  die  Fürsten  (näml.  von  Juda  bis 
Boas);  aber  von  da  ab  erzeugten  sie  höhere 
Stufen  für  die  Könige  (näml.  von  David  ab, 
der  ebenf.  von  der  Ruth  abstammte). 


KD7IC,  KD?}0  chald.  (arab.  XL  =  0%1O) 
1)  Leiter,  Steige,  j.  R.  hasch.  II,  58a  mit. 
•ppbo  pnVo  Nb«  "nttip*!  na  -<an  bta  rnb  Db"*b 
^sn  «abioa  *ppboi  •pb'wa  der  Planet  (d.  h. 
der  Engel,  der  über  die  Geschicke  gesetzt  ist) 
sieht  nie  denjenigen,  der  vor  ihm  ist,  sondern 
die  Planeten  insgesammt  steigen  wie  diejenigen, 
die  mit  umgewandtem  Gesichte  an  einer  Leiter 
hinaufsteigen.  Num.  r.  sct.  12,  215d  dass.  mit 
einigen  Abänderungen,  vgl.  b*a.  j.  M.  kat.  I 
Ende,  81 b  j-rabioi  Npny  nanN  die  Stufe  seiner 
(des  R.  Mana)  Leiter  wurde  zerbrochen,  j.  Suc. 
V,  55b  mit.  *pnbn  d^o^  **a  *paN  na»  ^bm  ba 
N^a  Nabion  nbm  'pnbn  NS^a  «abnö  nbm 
nbm  fnbm  jeder  Gegenstand  (wie  Leuchter, 
Statue  u.  dgl.),  der  100  Ellen  hoch  ist,  bedarf 
als  Basis  (Postament)  33  Ellen  an  der  einen 
Seite  des  Leuchters  (der  100  Ellen  hoch  ge- 
wesen sein  soll);  es  stand  also  eine  Leiter  von 
33  Ellen  Höhe  an  dieser  Seite  und  an  der  andern 
Seite  stand  ebenf.  eine  Leiter  von  33  Ellen 
Höhe  u.  s.  w.  —  2)  Abhang,  Stufengang, 
Wasserfall,  j.  B.  kam.  IV,  4b  mit.  die  römi- 
sche Regierung  schickte  einst  zwei  Feldherren 
(mEVtt-iMDN)  zu  R.  Gamliel,  die  von  ihm  das 
jüdische  Gesetz  erlernten;  fiüti  fr*b  p  nb"*BN 
•jbiD  "prötzn  19  TIS*!  rrabiDb  aber  dessen  un- 
geachtet waren  sie  kaum  am  Stufengang  von 
Tyrus  (viell.  Rom)  angelangt,  als  sie  alles  Erlernte 
vergessen  hatten.  Suc.  53 b  msn  «abiD  der 
Wasserfall  des  Euphrat. 

^5^0  Salmai,  eig.  Leiter  verfertiger.  Tosef. 

Taan.  IV  vianrptt  ■'«abo.     Taan.  28a  Tnsnrfctt, 

s.  Dbno. 

T 

NTU@?P/.  (gr.  caXajJiavSpa,  syr.  jjjjLaü») 
der  Salamander,  auch  Erdsalamander, 
der  gemeine  Molch,  der  auf  dem  Lande  lebt, 
aber  zur  Begattungszeit  ins  Wasser  geht;  wes- 
halb er  im  rabbin.  Schriftthum  als  ein  Amphi- 
bium  bezeichnet  wird.  Derselbe  kann  soviel 
Saft  aus  seinen  Rückenwarzen  drücken,  dass  er 
einige  Zeit  im  Feuer  unversehrt  bleibt.  Der  im 
Alterthum   überhaupt    verbreitete  Glaube,    dass 
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c  einon  Feuersalamander  gäbe,  eine  Art  Elle- 
mentargeist  des  Feuers,  entweder  unter  Molch- 
gestalt oder  als  ein  Genius  mit  feuerrothen 
Schmettrrlingsflügeln,  dürfte  in  der  nächstflg. 
S;i<^e  von  diesem  Molche  die  nächste  Veran- 
lassung gefunden  haben.  —  Exod.  r.  sct.  15,  116* 
«-H373bön  n«  Trttnm  8MT1  pn  *t?t  Hott  er- 
schütterte das  Feuer  und  zeigte  dem  Mose  den 
Salamander.  Chag.  27a  tin  "pN  O^an  "Tttbp 
jtoi  K"na?3bo73  "1731m  bp  jna  Pübita  osr-na  bta 
mf)»  i"1«  n?3i73  *]Z>-  MWl  on  mbiPö  amsjabo 
pnN  by  ü«  pia  bau  o^an  ^robn  in  nöbra 
n?33i  n73a  über  die  Gelehrten  kann  das  Feuer 
der  Hölle  keine  Macht  ausüben;  wofür  der  Sala- 
mander einen  starken  Beweis  liefert  (eig.  aus 
dem  Leichten  auf  das  Schwere  zu  schliessen, 
vgl.  "rain).  Wenn  über  denjenigen,  der  sich 
mit  dem  Blut  des  aus  dem  Feuer  entstehenden 
Salamanders  bestreicht,  das  Feuer  keine  Macht 
ausübt,  um  wie  viel  weniger  kann  irgend  ein 
Feuer  über  die  Gelehrten  eine  Macht  ausüben, 
deren  Körper  ganz  aus  Feuer  besteht  (Jer.  23, 29). 
Sah.  63b  mtü*b  va«  iap^a  rrnrr  ^b73  rrptn  q« 
N*n373ba  173 n  npaota  abt*  p  ib  auch  mit  Chis- 
kija,  dem  König  Juda's,  wollte  sein  Vater  so 
verfahren  (ihn  dem  Götzen  als  Feueropfer  dar- 
zubringen); allein  seine  Mutter  hatte  ihn  mit 
dem  Blut  des  Salamanders  bestrichen.  Sifra 
Schemini  cap.  6  Par.  5  und  Chull.  127a  NTrroba 
der  Salamander  als  eine  Eidechsenart  (a£),  die 
zu  den  Geschöpfen  gehört,  welche  im  Feuer 
entstehen  (-naa  rflb'isri  nTna)  und  die,  wenn 
sie  aufs  Land  kommen,  sofort  sterben.  Tan- 
chuma  Wajescheb,  43b  p-w  msa  mbwi  nma 
■pntH  wa  N"n373bo  it  it^*i  -vn«a  rrfeTi 
paarr  pn  ppw  püa  p^aiarn  na  ^tavn 
n^n  tama73  \*&iätn  roVb  n^aiai  a*^  n^aio 
(laa^b  ab)  p-'aayb  mann  rrna  uwn  »am 
'an  «m373bo  nm«  ,p"nP  mmam  zu  den  Ge- 
schöpfen, welche  im  Feuer,  aber  nicht  in  der 
Luft  entstehen,  gehört  der  Salamander.  Auf 
welche  Weise  entsteht  er?  Wenn  die  Glas- 
brenner das  Glas  zubereiten,  zu  welchem  Behufe 
sie  den  Feuerofen  sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
hindurch  heizen,  so  kommt  aus  der  Gluth  ein 
Geschöpf  hervor,  das  der  Spinne  (Var.:  der 
Maus)  ähnlich  ist,  welches  die  Menschen  Sala- 
mander nennen;  vgl.  auch  TW. 

jto35^0  «1.  Adj.  (von  a?bo,  5>  elid.,  s.  d.W., 
mit  griech.  Adj.-Endung)  verdorben  (vom  Ge- 
treide), in  Fäulniss  übergegangen.  Sifra 
Behar  Par.  3  cap.  4  pr  n&oaPn  p  onbaai 
•pü2373bö  ab  „Ihr  werdet  von  dem  alten  Ge- 
treide essen"  (Lev.  25,  22);  das  bedeutet:  nicht 
verdorbenes;  da  näml.  solches  Getreide  nicht 
alt  werden  kann.  B.  bath.  91 h  steht  dafür: 
•pa373bo  aba  p">;  was  das.  von  R.  Nachman 
erklärt  wird:  «nran  aba  (ohne  Fäulniss),  von 
R.  Scheschet:    Nzp-nD   aba    (ohne    Missrathen). 


Von  den  liier  erwähnten  Erklärungen  der  Amo- 
räer,  wo  fcba  richtig  ist,  licss  sich  der  Copist 
irreleiten,  auch  in  dein  Citat  aus  Sifra  '73ba  Rba 
zu  schreiben,  was  durchaus  keinen  Sinn  giebt. 
Hai   in  s.  Comment.  zu  Par.  9,  2  bemerkt,  dass 

i  die  Rabbinen  gew.  das  W.  paSfcbo  in  B.  bath. 

!  1.  c.  (der  Sifra  scheint  ihm  nicht  bekannt  ge- 
wesen zu  sein)  mit  m"H  identificiren  (was  nach 

I  Sachs'  Beitr.  II,  23  das  gr.  sajuvc,  nfrot  wäre) 
Korn  wurm;  was  ihm  (Hai)  selbst  jedoch  nicht 
gefällt,  es  bedeute  vielmehr:  Getreide,  das  durch 
Fäulniss  verdorben  wurde,  s.  auch  TW. 

/D/p  Pilp.  von  bbo  s.  d.)  1)  eig.  (=bh.) 
hoch  halten,  erheben.  Trop.  Part.  pass. 
Cant.  r.  Anf.,  4b  „Das  Lied  der  Lieder"  (HL. 
1,  1)  bedeutet:  bob^o73rt  D^tData  nbi^Tarr 
a^-piaaia  das  Vorzüglichste  unter  den  Liedern, 
das  Erhabenste  unter  den  Liedern.  —  2)  (vgl. 
bbo)  hin-  und  herwenden,  insbes.  das  Haar 
kräuseln.  Meg.  18a  un.  die  Gelehrten  wusstei. 
nicht,  was  rtbobo  (Spr.  4,  8)  bedeute,  bis  sie 
einst  hörten,  dass  die  Magd  Rabbi's  Jemdm., 
bobo73  sin«  ^P73  t*  .  .  .  fmua  ^dhd  mm 
*pytöa  der  sein  Haar  hin-  und  herwendete,  zu- 
rief: Wie  lange  wirst  du  noch  *p?iDa  bobo:3 
(dein  Haar  kräuseln)?  wonach  also  das  bh. 
nboba  bedeute:  Wende  die  Gesetzlehre  hin  und 
her,  d.  h.  durchforsche  sie  nach  allen  Seiten, 
vg1-  "?~  J-  Ber-  yII,  llb  un.  kto  pi  ans^oa 
'p'vüin  'trfaa  pai  "]7373i"ipi  nboba  a^pa  im 
Buche  des  Ben  Sira  heisst  es:  „Wende  sie  nach 
allen  Seiten,  so  wird  sie  dich  erheben  und  dich 
unter  Fürsten  setzen";  (zum  Theil  aus  Spr.  1.  c. 
vgl.  auch  "n\  ?TT).  Genes,  r.  sct.  91,  88*  dass. 
Vgl.  Ber.  48 a.  —  Nas.  1,  1  (2a)  wenn  Jem. 
sagt:  -PT3  HT  i^n  .  .  .  bob073  lym  ich  will 
kräuseln!  so  ist  er  ein  Nasir;  weil  näml.  die 
Nasiräer  ihr  wildwachsendes  Haar  gew.  kräusel- 
ten. Vgl.  j.  Nas.  z.  St.  I  Anf.,  51b  bobö73  -WH 
1",bob073n  173  ^3"nrr  -itti&o  wenn  er  sagt:  Ich 
will  kräuseln,  so  ist  es  ebenso,  als  ob  er  gesagt 
hätte:  Ich  will  zu  den  Kräuselnden  (Nasiräern) 
gehören.     Tosef.  Sot.  V  Anf.,  s.  bbo. 

^710*70  in.  N.  a.  1)  Erhabenheit,  Vor- 
nehmheit, j.  Bic.  I,  64a  mit.  w  'na  nabn 
ypa*  p  "iTsnb»  'na  pawa  biobo  un:  D^rtai 
die  Halacha  ist  zwar  nach  der  Ansicht  des  EL 
Jose  entschieden  (dass  ein  Priester  die  Tochter 
der  Proselyten,  deren  Geburt  nach  dem  Ueber- 
tritt  ihrer  Eltern  zum  Judenthum  stattgefunden 
hat,  heirathen  darf);  allein  die  Priester  beobach- 
ten bei  sich  eine  Vornehmheit  u.  zw.  nach  der 
Ansicht  des  R.  Elieser  ben  Jakob,  dass  sie  näml. 
nur  angestammte  Israelitinnen  heirathen.  Kidd. 
78b  und  Bech.  30b  dass.  —  j.  Schek.  IV,  48a 
un.  msa  Nin  biob^O  betreffs  der  rothen  Kuh 
beobachtete  man  eine  Erhabenheit,  Bevorzugung; 
dass  man  näml.  so  oft  eine  rothe  Kuh  geopfert 


rbobo 
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werden  sollte,  eine  neue  Treppe  für  sie  baute, 
j.  Ab.  sar.  II  Anf.,  40c  und  Pesik.  Par.,  40a  biobs 
me  dass.  —  2)  das  Hin-  und  Hcrwendni , 
bes.  Kräuseln  des  Haares.  Nas.  3a  ">K13t3 
nböbo  a^nan  nmn  n^n  .  .  .  aoana  b"iabo  ^nm 
'n  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Ausspruch  "»ain 
babö"3  bedeute:  Haarkräuseln  u.  zw.  nach  dein 
Ausdruck,  dessen  sich  die  Magd  Rabbi's  bediente 
(s.  vrg.  Art.),  vielleicht  meinte  Jener:  Ich  will  die 
Gesetzlehre  hin-  und  herwenden,  durchforschen 
=  Spr.  4,  8?  Worauf  geantwortet  wird:  oion 
"naflöa  Jener  that  den  Ausspruch  zur  Zeit,  als 
er  <e'm  Haar  anfasste-,  vgl.  auch  nbabD73. 

7  t    :   :  —    t 

II /D/D/,  eiu  feingewebtes  (eig.  gekräu- 
seltes) Gewand.     Git.  59%  s.  nhnbn. 

f  '  t    t    :  - 

n^übü  /.Korb.  Tanchuma  Kedosch.,  168b 
D^atn  biö  nbaboa  *jban  dn  -na  er  verehrte 
dem  König  einen  Korb  Feigen.  —  PI.  pböbö 
(=bh.  nibobo)  Körbe,  s.  TW. 

J?7D  m.  (=bh.)  1)  Fels,  Stein.  B.  bath. 
17b  D^Ta  Nati  3>ba  ein  Fels,  der  mittelst  der 
Hände  herausgehoben  werden  kann,  der  näml. 
in  lockerem  Boden  sitzt.  —  PI.  übertr.  Tan- 
chuma Mezora,  159 a  "it  wrtirt  hy  pü  D'tfbon 
"lnsns  am  die  Schuppen  (eig.  Steinchen),  die 
sich  auf  der  Schlange  befinden,  bilden  ihren 
Aussatz.  —  2)  Sela,  Gewichtstein  (— bh. 
•pN,  Dt.  25,  13),  Gewicht,  das  häufig  aus 
Steinen  bestand,  ähnlich  unser  Stein  im  Geschäfts- 
leben. Keth.  5,  9  (64b)  bptf573  ib  tt«W  *rn  r^n 
b^bsa  D-^bo  -hb*  \nm  rmrpa  ^nra  D^ba  vnn 
a-no*  pro  nwa  any  n^bo  -na?  bpratt  in 
b^b;n  D^ba  wie  viel  ist  die  Frau  verpflichtet, 
für  ihren  Mann  zu  arbeiten?  Ein  Gewebe  im 
Gewichte  von  fünf  Sela  Aufzug  in  Judäa,  das 
in  Galiläa  zehn  Sela  wog  (ein  judäischer  Sela 
=  zwei  galil.  Sela),  oder  zehn  Sela  Einschlag 
in  Judäa,  das  in  Galiläa  zwanzig  Sela  wog 
(der  Aufzug  des  Gewebes  machte  näml.  noch 
einmal  so  viel  Arbeit  als  der  Einschlag  dessel- 
ben). Ter.  10,  8.  Tosef.  Ter.  IX  Anf.  u.  ö.  — 
3)  übertr.  Sela,  Name  einer  Münze,  deren 
Werth  =  dem  bibl.  Sekel  ist;  ähnlich  unserem 
Pfund,  j.  Kidd.  I,  59 d  un.  mroiö  D^bptt  ba 
■p"ra:rp  D'o-iroin  yn&b  a^araim  ü^bo  rrnna 
überall,  wo  im  Pentat.  Sekel  vorkommen,  sind: 
Sela,  in  den  Propheten:  Litra  und  in  den 
Hagiographen :  Centinarien  zu  verstehen.  Bech. 
50b  «nn  fcobs  NbN  m;  ranN  3>bo  wrn  «bi 
Nnn  fcoba  ybü  ^ü^n  inpn  sage  nicht,  dass 
unter  Sela  hier:  Vier  Sus,  sondern  vielmehr  ein 
halber  Sus  zu  verstehen  sei;  denn  die  Menschen 
nennen  den  halben  Sus:  Sela.  Erstcrer  heisst 
näml.  -m£  ybo  der  tyrische  Sela,  letzterer  yhü 
WIM  der  landläufige  Sela;  vgl.  auch  rroiTO 
u.  m.  Schabb.  65 a  mStlRl  hwü  ?bo  ein  Sela, 
den  man  auf  die  verhärtete  Fusssohle  legte,  vgl. 
N:nN  na.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  54b  un.  die  Frev- 


ler, "»atoiD  ^b\ö  *bö  )TO9B  welche  meinen  Sela 
(Gepräge)  als  frei  erklären;  d.  h.  sie  begehen 
Incest  und  erzeugen  Kinder  mit  meinem  (gött- 
lichen) Gepräge,  vgl.  nrin. 


e.      v 


KJ#P  eh.  (syr.  OU,  jAI^^)  i)  Fels, 
Stein,"  s.  TW.  —  PI.  übrtr.  Genes,  r.  sct.  20, 
20b  "pa^N  j:n*  STOI  M??bO  "pbri  die  Schup- 
pen (Steinclien)  an  der  Schlange  ^ind  Aussätze, 
s.  vrg.  Art.  —  2)  Sela,  Münze,  j.  Kidd.  1, 
58d  mit.  •pia-H  rrrD"iN  N^b^c  der  Sela  beträgt 
vier  Denare.  —  PI.  B.  bath.  165b  "pnT  "a  nns 
ynw  NbN  nb  p«  j"mö*  X&tt  py»H1  riNtt  wenn 
Jem.  in  einem  Document  schreibt:  Hundert  Sus, 
welche  20  Sela  betragen,  so  hat  der  Andere 
blos  20  Sela  zu  fordern;  d.  h.  trotzdem,  da«s 
100  Sus  gew.  =  25  Sela  sind,  so  ist  dennoch 
anzunehmen,  dass  der  Schuldner  blos  leichte 
Sela  verschrieben  habe. 

Cy'/O  Safel  (von  a^b,  trnsp.  von  ob?;  vgl. 
Nah.  3,  11  Nifal)  eig.  unsichtbar  machen, 
verschlingen;  trop.  verderben,  vernich- 
ten, hinraffen;  nur  in  den  Trgg.,  vgl.  auch 
ftoöbo.  —  Ithpa.  D^bnpN  verdorben,  ver- 
nichtet werden.  —  Nrnfcrbno  fem.  Verder- 

T  T    ;  " 

ben,  Vernichtung,  s.  TW. 

Dy*7C  m.  (=bh.)  eine  vierfüssige,  ge- 
flügelte und  zum  Genüsse  erlaubte  Heu- 
schreckenart. Stw.  vrg.  D5|bo,  also  eig.  das 
Abfressende,  Vernichtende,  ähnlich  aja  (ebenf. 
eine  Heuschreckenart,  von  0T3=tt3)  s.  d.  W.  — 
Jörn.  77b  un.  der  Quell,  der  aus  dem  Allerhei- 
ligsten  herausströmte,  ^np  ^a  nöYi  nbnnn 
'DI  D^bD  Ar.  (Agg.  nun  "Oip)  war  anfangs  den 
Fühlhörnern  dieser  Heuschrecke  ähnlich,  vgl. 
■nmo.  Chull.  66 a  m  a^ba  .  .  .  ywi  nr  n*bo 
biD"»3  nach  einer  Ansicht  bedeutet  unser  W. : 
■plö"),  nach  einer  andern  Ansicht:  b*is"0  s.  d.  W. 

m?Ö  (hbr.  qbo)  verdrehen,  verkrümmen, 
s.  TWl 

DT£&0>  OrSID»  rieht.  DÜTS^O/.   pl.  (gr. 

Yj  oaXTCiy?»  &YY°C>  ö  als  Zeichen  des  Plur.,  s. 
d.  Bst.)  die  Trompeten.  Thr.  r.  Einleit.  sv. 
man,  47a  avaba  rr^nna  bip  a-nnb  Ar.  (Var. 
DJ^Dbö,  Agg.  o^bio  mit  Wechsel  der  liquidae) 
„die  Stimme  mit  Jubel  zu  erheben"  (Ez.  21,  27), 
das  bedeutet:  mit  Trompeten.  Khl.  r.  sv.  BOT, 
97d  aa^enaa  ermp.  Genes,  r.  sct.  99,  97c  ib« 
■p-Vfibo  f*pin  iban  a"Onp  ^pin  (1.  ■j-'Tsbo  od. 
^53,,Bbo)  die  Einen  stossen  in  die  Hörner  und 
die  Anderen  blasen  mit  Trompeten.  Pesik.  r. 
sct.  5,  7C  „Gott  erhebt  sich  -rrina"  (Ps.  47,  6), 
j-trafc  anp^b  Dip)373  nair  ßnmoa  om  n\aa  *jb»a 
'dt  T»3sb  "j^pim  "j^Töba  wie  beim  menschlichen 
König,  vor  dem  man,  wenn  er  von  einem  Ort 
zum  andern  zieht,  Trompeten  bringt,  um  vor 
ihm  zu   blasen;   mit  Bez.   auf  Ps.  98,  6:   „mit 
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Trompeten"  u.  s.  w.    Levit.  r.  sct.  29,  173b  „Heil 

dem  Volke,  nrnn  *nv"  (Ps.  89,  16);  •;■•«  w 
Dnb  «F  maip  nan  3-nnb  ■pJYP  abi*n  mai» 
.  .  .  nnb  «F  D3"TObo  rraa  onb  up  DV^pia  rooa 
rWina  Jfima  n«  mnsb  f^TOll  |mD  Nbx  ver- 
stehen denn  die  Völker  der  Welt  nicht  zu  blasen? 
Halten  sie  doch  so  viele  Hörner,  so  viele  Blas- 
instrumente, so  viele  Trompeten!  Allein  die 
Israeliten  verstehen,  ihren  Schöpfer  durch  Blasen 
zu  besänftigen.  Pesik.  Rachodesch,  152*  "p-rabo. 
Khl.  r.  sv.  din  "px,  90b  morgen  stirbt  er  WH 
'm  o^sbaa  TOfib  pypYl  "naa  und  seine  Kinder 
blasen  mit  Trompeten  vor  ihm. 

KITS/?  /•  (viell.  gr.  aapTCTj)  ein  Meerfisch, 
j.  Ab.  sar.  II  g.  E.,  40*  un.  Nathan  bar  Ba 
rühmte  sich  in  Gegenwart  Samuel's,  dass  er  die 
unerlaubten  Fische  von  den  erlaubten  zu  unter- 
scheiden wisse;  mb  "173.x  amsbo  enn  rrb  "nn« 
^b  8Fa  «b  rrb  "«a«  Naa  mb  na«  ina  rtrs 
Naa  b*  naifin  ^dio  tfba  Naa  Ttrtb  by  maßH 
Tina  letzterer  zeigte  ihm  den  Fisch  MrPfibOi 
indem  er  ihn  fragte:  Wie  verhält  es  sich  mit 
einem  solchen  Fisch?  Worauf  jener  sagte: 
Der  ist  unrein.  Samuel  sagte:  Weniger  ärgert 
es  mich,  dass  du  einen  reinen  Fisch  als  unrein 
erklärst,  als  vielmehr,  dass  du  später  auch  den 
unreinen   als  rein   erklären   wirst.   —    An  eine 

„Schildkröte"  (syr.  jiu-solL»  u.  s.  w.),  womit 
Lewysohn,  Zool.  d.  Tim.  p.  374,  unser  W.  iden- 
tificirt,  ist  selbstverständlich  hier  nicht  zu  denken. 

p'pD  (=bh.  Ps.  139,  8.  Grndw.  po;  bes.  oft 
im  Chald.)  hinaufsteigen.  Tamid  2,  1  -ppbio 
in  Tlmd.  Agg.,  s.  pao. 

Pi.  pbp  eig.  entheben,  insbes.  beseitigen, 
entfernen,  forträumen.  Schabb.  140b  *ppbca 
•ann  i-oa  *p-n2b  man  räumt  am  Sabbat  das 
Stroh  im  Maststall  auf  die  Seite,  damit  die  Ochsen 
es  nicht  mit  Excrement  besudeln.  Nid.  39*  un. 
Q^ann  na  npböfc  min  der  Schreck  beseitigt 
den  Bluterguss.  Exod.  r.  sct.  3,  105c  Mose  sagte 
zu  Gott:  npbo  viaasn  ^dn  by  fatö  ma«  nasnab 
im«  früher  nanntest  du  deinen  Namen  auf  mei- 
nen Vater  („der  Gott  deines  Vaters",  Ex.  3,  6), 
jetzt  aber  beseitigst  du  ihn  (Das.  V.  15  fg.); 
vgl.  to».  Part.  Pual  j.  Keth.  IX  Anf.,  32d  "T 
rran  ]a  mpbioa  -«bai  im  Trwn  -ja  nipbnoa 
'ai  iTrt  meine  Hände  sollen  von  diesem  Felde 
beseitigt  sein,  meine  Füsse  sollen  davon  besei- 
tigt sein;  d.  h.  ich  will  damit  nichts  zu  schaffen 
haben.  Nid.  68b  *ppbTD72  mal  ihr  Menstruum 
bleibt  aus. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  beseitigt  werden, 
sich  entfernen.  Erub.  54b  .  .  .  inn«  prP>03 
pi  "naa  npbnoa  Aharon  entfernte  sich,  seiiie 
Söhne  entfernten  sich  u.  s.  w.,  s.  rrräo.  Levit. 
r.  sct.  34,  178*  (mit  Bez.  auf  Gen.  18,8)  *j-»«-|3 
pbaaa  ii©«-i  pttJN-n  -pmiöi  ■pbaiso  die  Engel 
gaben  sich  den  Anschein,  als  ob  sie  ässen  und 


tränken,  aber  Einer  nach  dem  Andern  entzog 
sich  den  Speisen.  Jeb.  64*  un.  ns^aiab  D"TO 
btf^ca  pbnano  er  veranlasst,  dass  die  Gott- 
heit sich  von  Israel  entfernt.  Taan.  21b  rrpbrr: 
isaa  nr;D  als  die  Schechina  sich  vorn  Sinai 
entzogen  hat.  —  2)  trop.  sterben.  Tosef. 
Chag.  II  Anf.  pbnoatt  "i3>  a^aana  BW  vn  üb 
N73"it  "J3  es  dauerte  nicht  lange,  dass  Ben  Soma 
(infolge  des  Irrsinns,  vgl.  das.  *3M1  y^-j 
starb,  eig.  von  der  Welt  entfernt  wurde.  Exod. 
r.  sct.  52,  143(l  "ja  pbnca  rt^-v  ina«  Sa  Trara 
obirn  als  K.  Abahu  aus  der  Welt  schied. 

p^>?>  p^p  eh.  (syr.  ->VC^_ pbs ;  ein  defect. 
Verb.,  das  die  meisten  Formen  dem  po:  ent- 
lehnt) 1)  heraufsteigen,  emporsteigen, 
Ggs.  nna:  herabsteigen.  Dan.  7,  3.  8  fg.  —  Levit. 
r.  sct.  13,  157*  u.  ö.  xa-<  *ja  apba  na  wenn  das 
Thier  aus  dem  Meere  steigt.  Bez.  38*  u.  ö.  T3 
N3N  '"i  p^bD  als  R.  Abba  nach  Palästina  (hin- 
auf) ging.  j.  R.  hasch.  II,  38b  mit.  mpbo  ia 
aanb  als  ich  hierher,  nach  Palästina,  ging.  B. 
bath.  45*  'ai  Nnnb  ^WOT  «b^b  -ppbon  so- 
wohl ihr,  die  ihr  von  Babel  nach  Palästina, 
als  auch  ihr,  die  ihr  hierher  (von  Palästina  nach 
Babel)  kommet,  sollt  wissen,  dass  u.  s.  w.  P>. 
kam.  113b  dass.  Schabb.  141*  6TO3  TtOi  \xn 
'an  p^ba^b  "inm  wa*na  3Wb  Jem.,  der  am 
Sabbat  badet,  soll  sich  zuvor  (den  Oberkörper) 
abtrocknen  und  dann  aus  dem  Wasser  steigen. 
Snh.  108b  mb  wSpbo  rmi  ba  Alles,  was  ihm 
begegnet  war.  B.  kam.  85 b  u.  ö.  —  2)  trop. 
inGedanken  aufsteigen,  an  etwas  denken. 
Pes.  2*  u.  ö.  'ai  -jrtfn  apbö  «p  (für  >jr»3H«= 
hbr.  n*i  ba»  nby,  vgl.  !W;  bh.  ab  ba»  rrba», 
mi  by  Ttba»)  du  könntest  denken,  der  Ansicht 
sein,  dass  u.  s.  w.  Chull.  64b  u.  ö.  «pbe  ö*b 
*jna»n  daran  ist  nicht  zu  denken.  B.  kam.  92* 
un.  «robm  aa-<bN  «nn3»aia  mb  p^ba  mn  xb 
es  gelano:  ihm  nicht,  eine  Lehre  nach  der  all- 
gemeinen Annahme  vorzubringen.  —  3)  (=hbr. 
tidthm  nnby)  genesen,  heilen.  Schabb.  I34b 
K^n  NT»öa  p^bo  sein  Fleisch  heilt  schnell.  B. 
kam.  84*  u.  ö.,  s.  a^rr  II.  —  4)  j.  Schabb.  V 
Anf.,  7b'pbo  *ian  "(=  ovoc  ßarrj^)  ein  be- 
springender Esel,  vgl.  o^aaa«.  j.  Kil.  VIII 
g.  E.,  31c  mit.  dass.  Mögl  Weise  ist  p^'rp 
(s.  d.  W.  in  '->bo)  zu  lesen:  ein  seleucidischer 
Esel. 

Pa.  -p^TD  entfernen,  beseitigen,  eig.  ent- 
heben. Nid.  51b  un.  die  Palästinenser,  -»anaan 
'dt  nn^^b^sn  ip^bon  nnn  welche,  nachdem  sie 
ihre  Tefillin  entfernt,  abgelegt  haben,  den  Segen- 
spruch: „Der  uns  durch  seine  Gebote  geheiligt 
hat,  seine  Satzungen  zu  beobachten",  sprechen 
u.  s.  w.  B.  mez.  68a  fg.  .  .  .  mb  p^boa  -^a 
mb  p^boa  ^a  «b  der  Schuldner  kann  den 
Gläubiger  beseitigen,  abfinden-,  er  kann  ihn  nicht 
beseitigen,  vgl.  K^aatpa.  Das.  67*,  s.  W^aa- 
Git.  52 h   rrb   p^pVoa   TOD»!    «btistb«  einen 
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Vormund,  der  seinen  Mündeln  Schaden  zufügt, 
beseitigt  man.  Kethub.  106a  ob.  u.  ö.  —  Ithpa. 
enthoben  werden,  sich  entziehen.  Keth. 
106a  der  Prophet  Elias  erschien  früher  öfter 
dem  R.  Anan;  pbnöN  "Ott  lan  ^TO  nachdem 
aber  letzterer  so  verfahren  hatte,  hielt  sich 
jener  von  ihm  fern,  vgl.  M)*T;  s.  auch  TW. 

p)TO  m.  N.  a.  1)  das  Fortnehmen,  Ent- 
fernen. Men.  95a  myo?a  plb"*0  das  Fortnehmen 
(Zusammenrollen  der  Vorhänge  in  der  Stiftshütte), 
um  die  Züge  in  der  Wüste  vorzunehmen.  Chag. 
26b  npibo  das  Fortnehmen  der  Schaubrote,  s. 
nvno.  Jörn.  24ab  pi^ö  rnna*  der  Priesterdienst 
beim  Fortnehmen  der  Asche  vom  Altar.  Kid. 
53a.  68 b  !T*F  plbo  D3>  beim  Entfernen  ihrer 
Hände.  —  2)  das  Aufgehobenwerden,  Sich- 
entfernen, dah.  auch:  Sterben.  Thr.  r.  sv. 
nb«  bs>,  59a  „Darob  weine  ich"  n*n  pibo  b* 
M^atö  p"ibo  ban  wegen  des  Aufhörens,  Fern- 
bleibens des  Verstandes  (des  Zidkija,  als  man 
ihm  die  Augen  ausstach),  sowie  des  Fernbleibens 
der  Gottheit  bei  der  Tempelzerstörung.  Cant. 
r.  sv.  dnt  ■'ö,  32b  (das  nb2,  HL.  8,  5  doppelt 
gedeutet)  nana?!  yn  np"ibo  nanton  i?3  !mb* 
das  Sicherheben  der  Gemeinde  Israels  erfolgte 
von  der  Wüste,  ihr  Untergehen  erfolgte  ebenf. 
von  der  Wüste  aus;  mit  Ansp.  auf  Num.  14,  3: 
imüi  DU31  "Mint  mti  na^oa  „in  dieser  Wüste 
werden  sie  vollkommen  werden  und  dort 
sterben,  untergehen".  Genes,  r.  sct.  62  Anf. 
j-Dö  )r\K  pb  nen»  rdj?n  Dip-ns  bro  ipib^ö  rwa 
zur  Zeit,  wenn  die  Frommen  aus  der  Welt  schei- 
den, zeigt  ihnen  Gott  ihre  Belohnung.  Exod. 
r.  sct.  52,  143d  dass.  Pesik.  r.  1  Anf.  rtfraa 
tpvb  snaiaü  übwi  *j72  ip-ib^o  als  Jakob  aus 
der  Welt  scheiden  sollte,  beschwor  er  den  Josef. 

^p^P /•  breite  Strasse,  wo  man  auf  Er- 
höhungen und  Vertiefungen  (nwifci  mbtffc)  zu 
gehen  hat.  j.B.  mez.  VI  g.  E.,  llamit,  arTrtBpa 
a^n  ^pb^oa  -in«  Tran  ib  TOJttb  a^n  *pN 
IHN  "ilttn  ib  T»3>nb  wenn  ein  gemietheter  Esel 
dem  Miether  auf  Umwegen  zum  Frohndienste 
fortgenommen  wurde,  so  braucht  der  Miether 
dem  Vermiether  nicht  einen  andern  Esel  zuzu- 
stellen; wenn  der  Esel  aber  auf  breiter  Strasse 
fortgenommen  wurde,  so  muss  er  ihm  einen  an- 
dern Esel  zustellen.  "»pb^O  entspricht  ganz  dem 
TVDibn  "pT  in  B.  mez.  69 a.  Die  Emendation 
^pb^oaa  ist  unstatthaft. 

p7p  (=pbi5)  sieden  lassen,   einkochen. 

Git.  69 a  un.  im  "HSia  Wpbö^l  Ar.  (Agg. 
iwpibtüai)  man  soll  diese  Medikamente  zusam- 
men kochen. 

"'p/O  m.  pl.  1)  Kochgeschirre,  Kessel, 
j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14c  wenn  Jem.  ein  Badehaus 
verkauft,  -"pboan  ü^irnm  üwaart  irnan  na?3 
an  'pöpi  ("»pboa  contr.  aus  -»pbo  ^a=Tosef.  B. 
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bath.  III  n"T)"nn  ma),  so  hat  er  auch  die  äusseren 
und  die  inneren  (zum  Bade  gehörenden)  Häuser, 
sowie  die  Kessel,  den  Kamin  u.  dgl.  mitverkauft. 
—  2)B.  mez.  84a  ^pbö  tM  NDOa^  Noa  TP3  (richti- 
ger "»bp^O,  s.  d.)  man  bringe  einen  silbernen 
Becher  aus  der  Werkstatt  des  Polirers.  —  Levit. 
r.  sct.  34,  178 d  "^pbaa  MS^Dan  ermp.  aus 
■«pb^Da  man  hielt  sie  im  Gefängniss  eingesperrt, 

s.  '»pb*. 

Xj^P  I  m.  (=»g!rtj)  Eingekochtes.  PI. 
Ber.  36a  ob.  u.  ö.  ^pb^o  inbian  am  Ar.  (Agg. 
■>pbuj)  die  Brühe  von  verschiedenen  eingekoch- 
ten Kräutern.  —  Ar.  citirt  auch  aus  Pes.  39 
Nnp^ba  Eingekochtes;  was  jedoch  das.  niclit 
steht.  "  Ab.  sar.  39b  Ttplbo,  s.  nr«nßbo. 

X|57P  II  m.  (syr.  la^*>=rö'in)  Mangold, 
Spinat.  Ber.  35b.  36a  s.  IT^^Ä.  Jörn.  7Ca 
u.  ö.  Schabb.  74b  ob.  a^n  Npb^ö  b-nDi  jkm  \sn 
imsa  üwn  Jem.,  der  am  Sabbat  das  Mangold 
zerreibt,  ist  wegen  Mahlens  straffällig.  Erub. 
28b  un.  N^n  tnaa  b^p  N^n  Npb^D  rohes  Man- 
gold (der  Genuss  desselben)  tödtet  einen  gesun- 
den Mann.  Ber.  38b,  s.  ana  II.  Git.  69a,  s. 
N5na.  B.  mez.  109a.  Pes.  114b.  Ab.  sar.  28b 
un.  na^Xb  Npb^D  Mangold  ist  gegen  Erkältung, 
kaltes  Fieber  ein  Heilmittel,  vgl.  Nun. 

NHIp  ?D  /.  (arab.  .x^Lä)  einRanzenmit 
Speisevorrath,  dessen  sich  gew.  die  Armen 
bedienen,  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  "ibnSN  Nmpbo  fcnn 
brabnm  Nim  rmoN  Ma  n^bn  am  der  Ran- 
zen mit  Speisen  ist,  selbst  wenn  er  noch  so  hoch 
angebracht,  aufgehängt  ist,  wegen  Möglichkeit 
der  Vergiftung,  zum  Genüsse  verboten;  weil  die 
Schlange  hinaufklettert  und  die  Speisen  benagt. 

p^j^p  od.  JHtPj?^  m.  pl.  (lat.  lictores) 
Lictoren,  die  Leibgardisten  und  Scharf- 
richter des  Fürsten;  urspr.  die  Fascesträger, 
die  vor  dem  römischen  Dictator  oder  Consul 
einherschritten.  Jalk.  I,  58c  (citirt  aus  der  Pe- 
sikta)  "wia  ^Tüpbo  |>ara]  dto  aab  ame  ^ 
ü^sa»  -inoNi  "pnato  ^avra  nnoan  wer  bestraft 
sie  (Haman  und  seine  Söhne)  für  euch?  Die 
zwei  Lictoren,  näml.  Mardechai  und  Esther, 
Mardechai  draussen,  „am  Thore  des  Königs" 
und  Estherdrinnen,  im  königlichen  Palaste.  Unser 
W.  ist  in  den  verschiedenen  Stellen  vielfach  ermp., 
und  infolge  dessen  entstanden  mehrere  verun- 
glückte Etymologien;  z.  B.  Pesik.  Hachodesch, 
56a  ■p-PBpb'l  "W,  Pesik.  r.  Eth  Korb.,  32d  ^ata 
d^Tapba  u.  dgl.  (zusammengest.  von  Buber  in 
Pesik.  1.  c.  Anm.  240).  Da  das  W.  "»3tD  in  die- 
sen Stellen  überall  anzutreffen  ist,  so  muss  im 
Jalk.  1.  c.  ebenf.  i3tö  vor  unser  W.  gesetzt  wer- 
den (sodann  wäre  p*"Püpbo  aus  fiTOpb,  mit 
vorges.  0  entstanden),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  dass  urspr.  "p-papb  'a  gestanden,  woraus  der 
Copist  yvnapbo   ermp.   hat.      In   Pesik.  r.  1.  e. 
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wurde  wiederum  aus  tTTupb  'a  durch  Missver- 
stilndniss:  'üpbn  (ein  W.)  gesetzt,  welchem  das 
W.  ^aiö  vorgesetzt  wurde.  Darnach  ist  das  in 
Bd.  I,  237  a  hierüber  Gesagte  zu  berichtigen. 

rHjj^O  oder  rtPJIj^Qi  nn^ip^p  fem. 
(viell.  gr.  aXwu'c,  ihoQ)  Salzquelle.  Ab.  Bar. 
35b  in  der  Mischna  rmapbö  nbtt  Ar.  (j.  Tlmd. 
mnapibo;  Agg.  im  bab.  Tlmd.  rmaipbiü)  Salz 
aus  der  Salzquelle.  Sollte  viell.  unser  W.  von 
pbö  (s.  d.  =  pbia)  abzuleiten  sein  und  nbtt 
rmbpbo  bedeuten:*  das  künstlich  aus  Salzwasser 
gewonnene  Kochsalz?  Musaf.  denkt  an  sal  con- 
ditum,  schmackhaftes  Salz.  Das.  39b  ^Nü 
m  ■pbmN  ■»»n  ^npibo  bara  nba  miapiü  nb?a 
Ar.  (Agg.  um«  .  .  .  ■mapbo  bDiö)  was  be- 
deutet mnspbo  nbö?  Das  Salz,  womit  man 
alle  gekochten  Speisen  Roms  isst.  Raschi  er- 
klärt -nwpbo:  die  Köche.  Tosef.  Ab.  sar. 
IV  (V)  g.  E.  mrra  rrrimz)  mnaipbö  nbra 
'dt  rniON  nssb  (Ab.  sar.  39 b  mwipbo; 
j.  Ab.  sar.  II  g.  E.,  42a  rmapibD)  das  schwarze 
Salz  aus  der  Salzquelle  (oder:  Kochsalz)  darf 
man  von  NichtJuden  kaufen,  das  weisse  hing,  ist 
verboten  (weil  die  NichtJuden  die  Eingeweide 
unreiner  Fische  damit  vermischen) ;  so  nach  An- 
sicht des  R.  Meir;  nach  Ansicht  des  R.  Juda  ist 
das  schwarze  verboten,  aber  das  weisse  erlaubt; 
nach  Ansicht  des  R.  Juda  ben  Gamliel  ist  sow. 
das  eine,  als  auch  das  andere  verboten. 

NTOIp^P   oder  NrVlp'??  s.  anDip^bn.  — 
rnsopib^ö  s.  d.  in  ^o. 
Sn^D  s.  in  Sbö. 

VyÜ  m.  (lat.  salarium  sc.  argentum)  Be- 
soldung, Sold.  Levit.  r.  sct.  34  *pnbö  "ib  "pb*» 
Ar.  (fehlt  in  Agg.)  man  giebt  ihm  den  Sold. 

.    n^D,  rfriO  fem.    (=bh.    nbb.      Stw.    bbo 
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schwingen,  oder  arab.  Jj„  ablösen)   1)  feines 

Mehl.  Men.  12,  3  nbö  &r:r  rwp  wenn  Jem. 
ein  Mehlopfer  von  grobem  Mehl  gelobt,  so  muss 
er  feines  Mehl  bringen  (vgl.  Lev.  2,  1).  Das. 
13,  1  nböü  nnsto  das  Opfer  von  feinem  Mehl. 
Pes.  76 a  nnrrn  nbD  heiss  gemachtes  Mehl.  — 
Trop.  Kidd.  69b  nwüsna  iv  bna»  ant?  nby  ab 
nbsn  ü^pa  nb-iöa  Esra  ging  nicht  eher  aus 
Babel  fort,  als  bis  er  es  wie  feines  Mehl  gemacht 
hatte  und  erst  dann  zog  er  nach  Palästina;  d.  h. 
er  sonderte  zuvor  die  illegitim  Geborenen  aus 
den  legitimen  Familien  ab,  vgl.  baa  und  tiö"1^. 
j.  Jörn.  I,  38d  ob.  nblö  feines  Mehl,  bildl.  für 
einen  hervorragenden  Mann,  vgl.  Nri72"<p.  — 
Sifra  Haasinu  §  315  (mit  Bez.  auf  Ps/72,'  16) 
ynaa  inbio  rmtö'm  "ita  it  msiö  D^n  ima 
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^no3is  die  Weizenhalme  werden  sich  an  ein- 
ander reiben  und  ihr  Mehl  auf  die  Erde  aus- 
schütten;   sodann   wirst  du   kommen   und   eine 


Handvoll  davon  aufnehmen,  soviel  du  zur  Nah- 
rung nöthig  hast.  —  PI.  Schek.  4,  3.  9  bs 
'an  rW)K73  ninbo  psob  vhy  bapEn  wenn  ein 
Krämer  übernimmt,  die  verschiedenen,  feinen 
Melde  (zu  den  Opfern)  je  vier  Seah  für  einen 
Scla  zu  liefern.  Die  Schatzmeister  des  Tempeli 
pflegten  näml.  im  Sommer,  wenn  das  Getreide 
billig  ist,  den  Preis  für  den  nach  und  nach  ab- 
zuliefernden Bedarf  an  Mehl,  Wein  u.  dgl.  schon 
im  Voraus  festzusetzen,  j.  Chall.  II  Anf.,  68* 
mnbO"i  "pnttp  grobe  Mehle  und  feine  Mehle. 
Ab.  37b.  Pes.  40a.  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  u.  ö.  — 
2)  übrtr.  Mchlgebäck.  Esth.  r.  sv.  mpm, 
104cd  mnbon  nx  onniz  iit'HU  ni  N:ontt  „Mar- 
sena"  war  derjenige,  der  die  Mchlgebäcke  zer- 
stampfte.    Das.  ö.,  s.  0*173. 

n^iD,  NH^O  eh.  (=r£lo)  l)  feines  Mehl, 
s.  TW.  —  2)  Speise  aus  feinem  Mehl,  als 
Nachtisch,  j.  Ber.  VI,  10c  un.  wns  baan  p« 
"jus  «b  NDion  anan-u  ba«  n  aa  b?  t|»  nboi 
NnbiD  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  mben)  wenn 
Jem.  Caviar  (oder  Garonbrei)  und  Mehlspeise 
geniesst,  so  ist  er,  trotzdem  er  den  Segen  über 
den  später  genossenen  Caviar  gesprochen,  doch 
nicht  von  dem  Segensprechen  über  die  Mehl- 
speise befreit.  Das.  Rabba  fragte:  ba&n  friN 
Nnbiö  b$  Nana*-»  irra  «ms  bia^o  j-nnsnai  nbo 
NDioa  wenn  Jem.  Mehlspeise  isst  und  beabsich- 
tigt noch,  Brot  zu  essen,  muss  er  nach  dem  Ge- 
nüsse der  Mehlspeise  den  Segen  sprechen? 

n?D  Pi.  (denom.  von  nbb)  1)  feines  Mehl 
aus  einer  grossen  Masse  groben  Mehles 
ausziehen,  sieben.  Ter.  11,  5  in  ap  nbaar; 
üNöb  D""ap  wenn  Jem.  ein  oder  zwei  Kab  feines 
Mehl  aus  einem  Seah  (6  Kab)  groben  Mehls 
aussiebt,  j.  Ter.  XI,  47d  un.  ba  ffOTia  nboa 
{■Wl  «ITO  man  darf  vom  Weizen  der  Teruma 
soviel  feines  Mehl  aussieben,  als  man  will;  ohne 
näml.  besorgen  zu  müssen,  dass  das  übrige  grobe 
Mehl  verdorben  werde.  —  2)  trop.  die  fein- 
sten, edelsten  Menschen  aussuchen.  Part. 
Pual  Sifre  Debar.  §  21  „Ich  nahm  12  Männer 
aus  eurer -Mitte"  (Dt.  1,  23),  öaatö  a^man  \a 
Daatf)  D^nbtoört  fft  d.  i.  von  den  Auserwählten 
unter  euch,  von  den  Edelsten  unter  euch. 

D?P  m.  Adj.  Jem.,  der  das  feine  Mehl 
aus  dem  groben  zieht,  aussiebt.  PI.  Kel. 
15,  3  DTib'VD  btö  nD3  D"1  (1.  ü^nbo=Tosef.  Kel. 
B.  mez.  V  Anf.)  das  Behältniss,  in  welchem  das 
Sieb  der  Mehlsiebenden  steht,  Ggs.  zu  -»b^a  bia 
DTia  das  Sieb  der  Privatleute. 

ri?D  Pa.  (arab.  y^JLl)  abschaben,  zer- 
schäben. Schabb.  74b  ob.  "»nb^O  mboi  iwa  \xn 
ima  tiwu  a^n  Jem.,  der  am  Sabbat  Späne 
vom  Baume  abschabt,  ist  wegen  Mahlens  straf- 
fällig. Nach  einer  Erkl.  Ar.'s:  er  löst  die 
Knoten  der  Palme  ab,  infolge  dessen  mehl- 
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ähnlicher  Staub  ausgeschüttet  wird;  also  eine 
chalä.  Form  vom  vrg.  n\>ö.  —  B.  kam.  113b 
■vnbDb  Nbp^  l"1^  N^dn  Ar.  (Agg.  Nhbirb) 
Rebinä  kaufte  (gemeinschaftlich  mit  einem  Nicht- 
juden)  eine  Palme,  um  sie  abzuschaben.  Bez. 
19b  trwa  naiii  ö'ma  •jirnbDa  vnbo  Nnran 
da  wir  in  den  Wochentagen  des  Festes  selbst 
Späne  abschaben  dürfen,  um  wie  viel  mehr  ist 
das  Darbringen  der  gelobten  Opfer  und  der  frei- 
willigen Gaben  gestattet! 

NrV/,|0/.  Span,  abgeschabtes  Holz.  B. 
kam.  22 b  «:niüi  Nnb^D  «ma  Holz,  Span  und 
Licht,  s.  K|1J|  I.  —  PI.  Schabb.  150b  R.  Kahana 
sagte  beim  Ausgang  des  Sabbat:  "ps  b^ldan 
"»nb^O  "pTibDai  bifib  ump  „der  da  unterscheidet 
zwischen  Heiligem  und  Unheiligem"  u.  s.  w.  (ein 
Segenspruch,  vgl.  rib'idN,  ftb'jjdJi);  sodann  schab- 
ten wir  die  Späne.     t)as.  74b,  s.  vrg.  Art. 

NDTO»  $r\?0  Korb,  s.  hinter  bo,  s.  auch 

«mbö. 

h'^n^D  oder  n^D.  KrwfrlD  /.  eine 
Art  kleiner  Fische,  die  gegessen  werden 
dürfen.  Nach  Lewysohn,  Zool.  d.  Tim.  p.  239: 
der  Hering,  j.  Ab.  sar.  II,  42 a  mit.  irrpN 
Nmnbö  *V3N  m  pb^nin  was  ist  unter  Halek  zu 
verstehen?  Rab  sagt:  «rranblö  der  Hering. 
Ab.  sar.  39 a  rranbö  Ar.  (Agg.  minbiö),  vgl. 
pb^n.  Chull.  66a  "ihn  b^b  man  tos*  "ib  p« 
-im»  !nt  ^n  .  .  .  manbiDtt  'pro  flat  ein  Fisch, 
der  keine  Flossfedern  und  Schuppen  mit  zur 
Welt  bringt,  der  sie  aber  später  bekommt,  wie 
z.  B.  der  Hering,  darf  gegessen  werden. 

DD  m.   (bh.  nur  pl.   o^ao.     Stw.  arab.  lü, 

duften)  duftendes  Pulver,  Spezerei,  theils 
heilsames  und  wohlriechendes,  theils 
schädliches  Pulver,  Medicin,  Gift.  Vgl. 
Michael  in  Cast.  Lex.  syr.  h.  v.:  Bei  den  Alten 
bestanden  die  Medicamente  vorzüglich  in  Gift- 
substanzen. Schabb.  104b  'm  dDd  md  dnd 
wenn  Jem.  mit  Tinte  oder  mit  Pulver  schreibt. 
In  Gem.  das.  wird  dD  durch  das  chalä.  «ao 
erklärt;  nach  Raschi  ü^dtin  auripigmen- 
tum.  Thr.  r.  sv.  ibd,  63b  dDn  nyan  die  Thräne, 
die  durch  Riechen  eines  scharfen  Pulvers  ent- 
lockt wird,  vgl.  Dip^D.  Chull.  58 b  mtttt  dD 
ttaiidl  man  dD  .  .  .  dn&n  Giftpflanze,  deren 
Genuss  dem  Menschen,  und  Giftpflanze,  deren 
Genuss  dem  Thiere  schädlich  ist.  —  Uebrtr. 
Kidd.  30b  d^n  dDd  !-mn  nbiaai  dn  dD  dnaidi 
'dl  das  W.  dnaian  (Dt.  11,  18  drrdD  gedeutet) 
denn  die  Gesetzlehre  ist  der  heilsamen  Medicin 
vergleichbar,  vgl.  17215.  Jom.  72 b  (mit  Ansp. 
auf  niüa  diu,  Dt.  4,' 44)  d^n  dD  ib  rmü3>3  r-rdT 
!-ima  dD  ib*  mmi  MdT  ab  wenn  der  Mensch 
tugendhaft  ist,  so  wird  ihm  die  Gesetzlchrc  ein 
Medicament  für  das  Leben;  wenn  er  nicht 
tugendhaft  ist,  so  wird  sie  ihm  ein  schädliches, 


tödtliches  Gift.  Lcvit.  r.  sct.  16,  159C  ein  Händ- 
ler unweit  Scpphoris  rief  aus:  pTab  *t2  \W2 
'dl  d^n  dD  wer  will  ein  heilsames  Medicament 
für  das  Leben  kaufen?  Ueber  die  Beschaffen- 
heit dieses  Medicaments  von  R.  Jannai  befragt, 
zeigte  er  ihm  den  Psalm  34,  13.  14:  „Wer  ist 
der  Mann,  der  das  Leben  sucht  .  .  .  Hüte  deine 
Zunge  vor  Bösem"  u.  s.  w.  B.  kam.  8oa  *piaiN 
mdbab  dnaian  it  ib  2iapb  fmb  nsm  din  naa 
dDb  tpo  *ps  man  schätzt  ab,  wie  viel  Jem.,  dem 
nach  einem  Befehl  der  Regierung  die  Hand  ab- 
gehackt werden  soll,  dafür  geben  möchte,  dass 
man  sie  mittelst  eines  Pulvers  anstatt  mit  dem 
Schwert,  ablösen  soll.   —  PI.  Genes,  r.  sct.  10, 

io°  'dt  yiNn  \i2  a^ö  ttb*h  j-nba  Gott  lässt 

verschiedene  Spezcreien  aus  der  Erde  wachsen 
u.  s.  w.,  s.  nnp"i73.  (Ebenso  bedeutet  bh.  map 
d"»aD  „Räucherwerk  von  Spezereien";  Gesen. 
hbr.  Wb.  sv.  irrthümlich  „wohlriechendes  Rauch- 
werk".)    Vgl.  auch  \1y12u. 

NBO  eh.  (syr.  ^i=dd)  1)  Pulver,  Spe- 
zerei. Nid.  30b  N£S51  NaD  ein  Pulver,  das 
die  Schwangerschaft  vertreibt.  Das.  Nöi}  Nd^N 
«aö  bdpa  Nb^i  es  giebt  manchen  Körper,  bei 
dem  dieses  Pulver  wirkungslos  ist.  B.  kam.  85b 
Nö^n  N«o  ein  scharfes  Pulver.  Chull.  54a,  vgl. 
nnaö.  B.  mez.  85 b  u.  ö.  —  Trop.  Jom.  72b 
smai  «ao  üb  fa^  abn  ^rn  aao  nb  faitn 
für  den,   der  die   Gesetzlehre  richtig  anwendet, 

ist  sie  ein  Heilmittel  (syr.  \2m  V^-»  theriaca, 
quasi  medicina  vitae);  für  den,  der  sie  nicht 
richtig  anwendet,  ist  sie  ein  tödtliches  Gift. 
Schabb.  88b,  s.  fla\  —  2)  Samma,  N.  pr.  Ab. 
sar.  50b  u.  ö.  t*aD  '*i  R-  Samma;  ferner  j.  Ab. 
sar.  II,  40d  un.  u.  ö.  «ao  "idd  iö^n  der  Ein- 
wohner des  Dorfes  Samma. 

NED  m.  (gr.  aupia)  1)  Körper,  Leib.  j. 
Keth.  VII  Ende,  31d  wnüü'i  rtao  der  Leib  der 

'  TT 

Matrona,  Sara,  vgl.  *jDaba.  In  den  Parall.  ermp. 
üSNoa,  nbi>3a  u.  dgl."  aus  nao.  —  2)  ührtr. 
Hauptsache,  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d  Nbidl  «ao 
Kpimüa  die  Hauptsache  von  Allem  ist  die 
Schweigsamkeit,  vgl.  vfq.  Meg.  18a  u.  ö.  — 
j.  Snh.  XI,  30b  mit.  artt  n*j  Nb  Nnb^ai  Nao  bd 
'x\  nNba  ^sb  abN  die  Hauptsache  von  Allem 
ist,  dass  es  sich  nicht  so  (wie  nach  deiner  Be- 
rechnung) verhält,  sondern  „wenn  die  70  Jahre 
der  Gefangenschaft  Babels  verstrichen  sein  wer- 
den, werde  ich  eurer  gedenken"  (Jer.  29,  10). 
j.  Taan.  IV,  69a  mit.  Nb^bd  TM  Nnb^n  K»ö  bd 
pSTÖ*!  b^  die  Hauptsache  von  Allem  ist,  dass 
man  eine  Krone  auf  ihre  Häupter  setze.  Khl. 
r.  sv.  Ji3>i  tti1*,  84b.  —  Ferner  «ao  ermp.  aus 
NOD  s.  d. 

bsEID  s.  d.  in  'iD;  s.  auch  "»aD. 

/Nf-D  Sammael,  Name  eines  Engels  des 
bösen  (eig.  wohl  Gift-)  Princips.     Sot.  10b  Nd 
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'm  iprpTi  bN73ö  Sammael  kam  und  entfernte 
die  Zeichen  der  Unschuld  Tamars,  damit,  sie 
verbrannt  und  David  nicht  von  ihr  geboren 
werde,  während  der  Engel  Gabriel  jene  Zeichen 
immer  näher  brachte.  Lcvit.  r.  sct.  21,  164c 
(mit  Ansp.  auf  Ps.  27,  3)  Ü3na  ^  ^3nn  dN 
■»ab  NT"  Nb  bN?2d  b\d  „wenn  auch  das  Lager 
SaminaeTs  mich  belagert,  so  fürchtet  sich  dennoch 
mein  Herz  nicht."  Tanch.  Wajischlach,  40a 
118*  b\d  -nra  bNao  iiT  io-'N  pa&n  „Ein  Mann 
rang  mit  ihm"  (Gen.  32,  25),  das  war  Sammael, 
der  Schutzpatron  Esau's.  Exod.  r.  sct.  18,  117d 
pfci*  Wöpl  nwaob  fall  bNaoi  bNd^a  tiTab 
5*1  Wtf3  rttl  ^3*773  rtt  pna  wem  sind  Michael 
und  Sammael  zu  vergleichen?  Einem  Verthcidi- 
ger  und  einem  Ankläger,  welche  im  Gerichte 
stehen;  der  Eine  trägt  seine  Verteidigung  und 
der  Andere  trägt  seine  Anklage  vor.  Das.  sct. 
21,  121a.  Genes,  r.  sct.  56,  55b,  s.  iaa  im  Afel. 
Deut.  r.  sct,  11  g.  E.  ö-aaron  bd  tt)N^  bNaö  ^Nba 
der  Engel  Sammael  ist  das  Oberhaupt  aller 
Satane.     Das.  ö. 

frtpSttO  Sambation,  s.  ^ü3§. 

D3E10  s.  d.  in  'io. 

NTD?  m.  (syr.  j^a^,  arab.  Ju*«,)  feines 

Mehl,  cejuSaXtSi  simila,  Semmelmehl.  Git. 
56 a  snmn  .  .  .  NTfcö  feines  Mehl,  weisses 
Mehl,  zwei  verschiedene  Arten,  vgl.  Klptift. 
Pes.74b  Nmrmd  dnn  . . .  ^nstm  NTadd  Wirft 
*p*Wl  da  ist  die  Rede  von  einem  Teige  aus 
feinem  Mehl,  der  leicht  zerbröckelt  wird;  dort 
hing,  von  einem  Teige  aus  weissem  (minder 
feinem)  Mehl,  der  fest  zusammenhält.  M.  kat. 
28a  araön  Nanb  Ms.  M.  (Agg.  blos  ntüd) 
Brot  von  feinem  Mehl.  Pes.  42b  un.  ftwpa  nd 
NTaöi  reines  Brot,  d.  h.  von  feinem  Mehl. 
Men.  85 b  Nraob  ^Tib  1Mb  pat»  er  verkauft 
den  Weizen,  um  feines  Mehl  daraus  zu  gewin- 
nen.    Taan.  24b,  s.  Nnba. 

'  TT    — 

XHTpp/em.  Knospe  od.  Blüthe.  Stw.  nao, 

vgl.  arab.  jL*«w  das  Haupt  stolz  emporheben; 
davon  auch  flg.  "Viao.  Git.  69 a  un.  Nnrad 
Nmiddl  die  Knospe  des  Kostus. 

TI£D  m.  (=bh.,  s.  vrg.  Art.)  die  keimende 
Frucht,  nachdem  die  Knospe  aufgebro- 
chen ist;  unterschieden  von  noid:  unreife  Frucht. 
Orl.  1,  7  fcoimü  -osa  ti&n  T7aort  *iaiN  "»öt  '*i 
'dl  i*id  R.  Jose  sagt:  Die  aufkeimende  Frucht 
ist  (in  den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung, 
vgl.  Lev.  19,  23)  zum  Genüsse  verboten,  weil  sie 
als  eine  „Frucht"  anzusehen  ist.  Die  Chacha- 
mim  hing,  vergleichen  die  aufkeimende  Frucht 
den  Blättern  der  Pflanzen.  Ber.  36b  dass.  B. 
kam.  58 b  *nao   i*on  btö  laid  '-Ddan   wenn 


Jcm.  den  Weingarten  des  Andern  zerstört,  wäh- 
rend die  Weintrauben  aufkeimen.     Das.  ö. 

TIED  chald.  (syr.  j htLü^— vrg.  *Ti73o)  auf- 
keimende Frucht,  s.  TW. 

OlpTfCD  m.  Adj.  (für  oip^ad,  gr.  oa(j.ap- 
oaxo^)  Gaukler,  Betrüger.  Vgl.  Dufresne 
Glossar,  med.  lat. :  Samardacus  Afris  (bei  afrika- 
nischen Schriftstellern  der  späteren  römischen 
Zeit)  Impostor,  morio,  planus;  s.  Sachs'  Beitr.  I, 
241.  —  Exod.  r.  sct.  46,  140b  „Nun,  o  Gott, 
du  bist  unser  Vater"  (Jos.  64,  7).  pb  biöa 
laibian  biwab  ynni-noijmaoa  wdö  o-hün-o-in 
na«  rhv  03>d"i  va«  ym>  ^nN  *na  i*T«p  :-pb  na« 
'dT  ^dN  onp-viadb  N-ipi  b^tnn  *5d  ttm*»  Nb  ein 
Gleichniss  von  dem  Sohne  eines  Hauptarztcs 
(ap^ta-cpo^) ,  der  einen  Gaukler  (cajj.apoaxoc), 
dem  er  begegnet  war,  mit  den  Worten  zu  be- 
grüssen  begann:  o  mein  Herr  (byz.  xüp),  mein 
Gebieter,  mein  Vater!  Sein  Vater,  hiervon  be- 
nachrichtigt, sagte  im  Zorne:  Er  soll  sich  vor 
meinem  Angesicht  nicht  mehr  zeigen,  weil  er 
dem  Gaukler:  mein  Vater,  zurief.  Später  jedoch, 
als  der  Sohn  erkrankt  war  und  auf  sein  Bitten 
von  dem  Vater  besucht  wurde,  sagte  er  zu  Letz- 
terem: Nun,  schaue  mich  doch  an,  o  mein  Vater! 
Dip*naob  *mp  rwi  biana  ^pa«  -aN  nra>  ib  *iaN 
*p  ">dN  "ONTip  ünN  mssb  n03d3ia  -piaa*  ^dN 
'd"i  Letzterer  sagte  zu  ihm:  Nun  bin  ich  frei- 
lich dein  Vater,  gestern  jedoch  riefst  du  dem 
Gaukler:  mein  Vater,  zu;  aber  jetzt,  in  Noth 
gerathen,  rufst  du  mir:  mein  Vater,  zu!  Ebenso 
sagte  Gott:  Früher  hatte  Israel  den  Götzen  an- 
gebetet und  ihn  „mein  Vater  genannt ;  nun  aber 
zur  Zeit  ihrer  Noth  rufen  sie:  auf,  hilf  uns!" 
(Jer.  2,  27). 

XfTlED  Blindheit,  s.  Nnvad. 

T  .  >  t         :  - 

KtOC^D  s.  d.  in't>.  —  fcoraaö  ermp.  s.  irü'iao 

SED>  NEO  erblinden,  blind  sein.  Das 
W.  ist  eig.  Safel  von  -ro,  s.  d.,  mit  Abwerf, 
des  a>,  vgl.,  ^rtö  u.  a.  —  Part.  pass.  1)  geblen- 
det. Kidd^  24bun.  iiisum  Wad  13^  iims-nü  "nn 
'dl  wenn  das  Auge  des  Sklaven  geblendet  war 
und  der  Herr  stach  es  ihm  aus,  so  erlangt 
Ersterer  die  Freiheit.  Trop.  Keth.  105a  nad 
"jrTNd  ^bdpa  btü  dira^  nrnao  wie  geblendet 
sind  doch  die  Augen  derjenigen,"  die  Bestechung 
annehmen!    —   2)  unsichtbar.     Taan.  8b   "pN 

■p»n  ia  ^aört  iaia  NbN  tvnsea  nanan  der 

Segen  ist  nur  in  einem  solchen  Gegenstand  an- 
zutreffen, der  dem  Auge  unsichtbar  ist;  mit 
Ansp.  auf  -paoNd,  Dt.  28,  8.  B.  mez.  42a  dass. 
Nif.  geblendet  sein,  werden,  erblinden. 
Num.  r.  sct.  7  Anf.  als  die  Israeliten  in  Egypten 
arbeiteten,  Nim  ")3"a>d  D3d3  ü"»öh  in  irnpftlN 
Na 03  so  fiel  ein  Balken  oder  ein  Stück  Lehm 
in'  Jemds.  Auge,  wodurch  er  blind  wurde.   Keth. 
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77  a  15"»3>  rvrao:?  sein  Auge  wurde  geblendet. 
Bech.  36b  li^'n^D^  Tiaa  ein  erstgeborenes 
Thier,  dessen  Auge  geblendet  wurde. 

Pi.  N^D  1)  blenden,  blind  machen.  Kidd. 
24b  un.  na*>3>  N^cn  innsu)  "»^?^b  IT  u^inu)  ■nti 
m^aiö  wenn  der  Herr  seine  Hand  in  den  Leib 
seiner  Magd  gesteckt  und  den  Embryo  in  ihrem 
Leibe  geblendet  hat.  Das.  91a.  92 a  na  fctifo 
•W  blende  mein  Auge!  B.  kam.  84a  rpfnö  "Hfl 
fiwoi  NttiD  wenn  Jcm.,  der  blind  war,  einen 
Andern  geblendet  hat.  j.  KU.  VIII,  31°  ob.  hö^u 
iT^TTDi  12^  "^aa  bs>  Jem.  schlug  den  Andern 
aufs  Auge  und  blendete  es.  Sot.  36a  die  Hor- 
nisse warf  ihr  Gift  auf  die  kanaanitischen  Völ- 
ker, nuttbtt  inD"iDT  irbatob»  ösw*  ttnaioi  das 
ihre  Augen  am  Oberkörper  blendete  und  sie  von 
unten  kastrirte.  Trop.  Genes,  r.  sct.  75  g.  E. 
15V  n«  m»Db  f'n'H  ib  nbtü  „Jakob  schickte 
dem  Esau  ein  Geschenk",  um  seine  Augen  zu 
blenden;  d.  h.  seinen  Zorn  zu  beschwichtigen. 
—  2)  sich  als  blind  ausgeben.  Toscf.  Pea 
IV  g.  E.  13^  pn  N?JD^n  wer  sich  als  blind 
ausgiebt,  den  Anschein  der  Blindheit  annimmt. 
Keth.  68a  dass. 

Hithpa.  und  Nithpa.  geblendet  werden. 
Arach.  17b.  18 a  iitefiöm   nns   wenn  Jem.,  der 

t  —  :  •  ' 

sehend  war,  blind  wurde.  B.  bath.  128a  dass. 
Num.  r.  sct.  18,  236d  ein  Sehender  und  ein  Blin- 
der, die  gemeinschaftlich  eine  Heise  machten, 
npD  s-pm  m  ibato  s-niöii  ^amb  di-pt  totöd 
npsnD  N721D  J-Pfiiö  Intl  NEros  streckten  ihre 
Hände  nach  den  Feldkräutern  aus,  welche  sie 
assen;  infolge  dessen  wurde  derjenige,  der  früher 
sehend  war,  geblendet  und  derjenige,  der  früher 
blind  war,  sehend.  Lcvit.  r.  sct.  22,  165d  lautet 
dieser  Satz  in  chald.  Form:  nnöto  "im  ^ao  in 
rrriD   rtWi   p*n   nriDnN   ^120   mm   -p   ... 

"•DD*  NED  cä.  (syr.  oitu»,  j.^L»— i?:D,  M»D) 
blind  sein,  erblinden,  s.  TW. 

Pa.  1)  blenden,  blind  machen,  j.  Ber.  II, 
4b  mit.  R.  Jakob  bar  Idi  fragte  den  R.  Jocha- 
nan,  welcher  darüber  ärgerlich  war,  dass  sein 
Schüler,  R.  Elasar,  so  oft  letzterer  merkte,  dass 
er  hier  gehe,  sich  vor  ihm  versteckt  habe:  Ist 
es  erlaubt,  vor  jenem  Götzen  vorüber  zu  gehen? 
•nöip  Tia*  aba  np^N  irb  :nbö  na  um  i-nb  ^7jn 
ab*!  ^T5>bN  'n  m  ma*»  s-nb  n?3N  stw  "toöi 
o^öb  na  3>tp  ap^  mb  n?3N  ^aip  nay  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  mb  ipbörpß*  ermp.)  R. 
Jochanan  antwortete  ihm:  Was  willst  du  ihm 
denn  Ehre  erweisen?  Gehe  vielmehr  an  ihm 
vorüber  und  blende  ihm  das  Auge  (d.  h.  wür- 
dest du  dem  Götzen  ausweichen,  so  möchtest  du 
ihm  gerade  hierdurch  Ehre  erweisen,  als  ob  du 
ihm  einen  Werth  beilegtest;  durch  ein  trotziges 
Vorübergehen  hing,  giebst  du  ihm  die  grösstc 
Verachtung  zu  erkennen,  dass  du  dich  gar  nicht 
um  ihn  kümmerst,  ihm  gleichsam  die  Augen  aus- 


stichst). R.  Jakob  versetzte  hierauf:  Also  hat 
R.  Elasar  Recht,  dass  er  an  dir  nicht  vorüber- 
geht; worauf  jener  ihm  entgegnete:  Jakob,  du 
verstehst  zu  besänftigen.  Letzterer  hatte  ihm 
näml.  schon  früher  gesagt:  Grüsscn  konnte  R. 
Elasar  dich  nicht,  denn  er,  als  Babylonicr,  be- 
obachtet die  Sitte  seines  Landes,  dass  „der  Ge- 
ringere den  Vornehmen  nicht  grosse"  (vgl.  sn*); 
sollte  er  aber,  so  deutete  er  ihm  jetzt  an,  an 
dir  vorübergehen,  ohne  dich  zu  grüssen,  so  würde 
er  hierdurch  dich  beleidigen,  da  du  eben  selbst 
gesagt  hast,  dass  ein  trotziges  Vorübergehen 
vor  einem  Götzen  die  grösste  Missachtung  des- 
selben sei.  Die  Commcntt.  haben  unsere  St. 
ganz  missverstanden,  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83c 
dass.  —  2)  verwischen,  eig.  etwas  unsicht- 
bar machen  (ähnl.  gr.  g[jiocg)  abwischen).  R. 
hasch.  24b  "pYi  iTW  *V20  verwische  das  Bild  dieser 
Figur.  Insbcs.  oft:  einen  Lehrsatz  streichen, 
ihn  als  unrichtig  erklären.  B.  bath.  77b  R. 
Tachlifa  fragte  den  R.  Abahu:  i-pb  "i»n  STTOO^fil 
'ai  Nb  soll  ich  diese  Borajtha  (da  sie  im  Wider- 
spruch mit  der  Mischna  ist)  streichen  ?  Letzterer 
antwortete  ihm:  Nein,  denn  der  Widerspruch 
kann  auf  folgende  Weise  gehoben  werden  u.  s.  w. 
Das.  78b.  Jeb.  40a.  Ker.  llb.  B.  mcz.  27a  u.  ö. 
dass.  Schabb.  52a  Töpü  an  rnttowi  mm  "W^t 
Ntt  "^ptt  Nü  TOD  Nil  warum  gefällt  es  dir,  diese 
Borajtha  vor  jener  zu  beseitigen,  beseitige  jene 
vor  dieser!     Men.  28b  u.  ö. 

Ithpa.  "^anON  geblendet  werden,  erblin- 
den, j.  Ab.  sar.  II,  40d  ob.  fcOEnött  13m  *jN72 
■»tonöN  wer  da  erblinden  will  (durch  das  Schmin- 
ken der  Augen,  vgl.  bris),  mag  erblinden,  j.  Pea 
VIII  g.  E.,  21b  Nahum  aus  Gimso  verwies  einen 
Armen,  der  ihn  um  eine  Gabe  angegangen  war, 
auf  spätere  Zeit;  währenddess  jedoch  starb  der 
Arme.  Nahum  sagte  hierauf:  nVi  ^pittm  ^y 
•p^nD"1  *jb  "pai"P  meine  Augen,  die  dich  ge- 
sehen haben,  ohne  dir  etwas  zu  geben,  mögen 
erblinden,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  dass.  Taan. 
21a  steht  dafür  in  hbr.  Form  ")7:"iö"s  vgl.  ü^D  III. 
Khl.  r.  sv.  inrvn,  83a  nbaa  ■wr  'ti  nwiün 
nroanöfitl  Natu"1?  die  Eselin  des  R.  Jannai  frass 
ein  Kraut,  wovon  sie  erblindete,  vgl.  auch 
Hithpael. 

K^P  >  iT^Ep  m.  Adj.  oder  Part.  (syr.  \Lq.jb  ) 
blind,  ein  Blinder.  Grit.  68b  ob.  tr?20  Nm 
NHTiNa  "|5>ü  Np  mni  er  sah  einen  Blinden,  der 
auf  dem  Wege  irre  ging.  j.  Pea  IV  g.  E.,  19a 
armni  "tto  "pirnat  N">?aob  den  Blinden  nennt  man: 
Hellsehender,  j.  Keth.  I,  25 a  un.  steht  dafür 
FP^aöb  dass.  Dieser  Tropus  jedoch  scheint 
urspr.  aus  folgender  St.  entstanden  zu  sein.  — 
PI.  Genes,  r.  sct.  30,  28c:  „Noah  war  ein  frommer 
Mann  in  seiner  Zeit"  (Gen.  6,  9);  nur  in  seiner 
Zeit  war  er  ein  Frommer,  hätte  er  jedoch  zur 
Zeit  des  Mose  oder  des  Samuel  gelebt,  so  würde 
er  nicht  als  ein  Frommer  gegolten  haben;  pntöa 
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Wtt  N^D  NTnyb  pMYlS  BJttl?  denn  in  der 
Strasse  der  völlig  Erblindeten  nennt  man  den 
Halberblindeten:  Viclscbcr.  —  2)  Samja, 
N.  pr.     Jcb.  74a  N^/33  3*i  R.  Samja. 

1E0  m.  N.  a.  das  Blenden,  Blindmachen. 
Levit.  r.  sct.  6,  151 a  (mit  Bez.  auf  Ez.  17,  18) 
mw  *|b73  w  pk  lö^tö  b"W  -»wd  nt  das 
zielt  auf  das  Blenden  der  Augen  hin,  dass  man 
die  Augen  des  Königs  von  Juda  blendete.   Jalk. 

I,  197a  dass.  Jalk.  II,  71a  steht  dafür  iwo 
•uatnn  "nbrnD  WV  das  Blenden  der  Augen,  das 
auf  das  Haupt  des  Nebukadnczar  fiel. 

HVED  /.  cig.  Blindheit,  Verblendung. 
Uebrtr.  Genes,  r.  sct,  93,  90c  f3>  ntt»Sl  DPft  IT 
ÖWJ  nvttöb  mttNiü  Wh  *\tti  das  sollte  wohl 
„das  Richten  des  Auges"  (Gen.  44,  21,  H73^ni 
^y)  bedeuten!  Das,  was  du  sagtest,  verwan- 
delte sich  nun  in  Verblendung  der  Augen!  als 
Taronomasic,  "pSfr  d,,ü  =  ,|^  ^D.  B.  mez.  71a 
rvdid  "^btt  biü  dirw  rmttO  die  Verblendung 
der  Wucherer,  vgl.  ns3.  In  der  Parall.  steht 
rrnittD  H733  Part.  pass.  —  Keth.  105a  un.  rvp»o 
nbn  der  Stumpfsinn. 

WJTCJQ,  contr.  KpiDJJ  CÄ.  (syr.  i£a^I=: 
nl^733)  Blindheit.  B.  kam.  31b  anvwi  fcnain 
der  Stab  der  Blindheit;  d.  h.  dessen  sich  die 
Blinden  beim  Gehen  bedienen.  Das.  52a  13 
«mwo  aowb  "id^  ao?  bi>  arsn  nn  wenn 
der  Hirt  über  seine  Heerde  zürnt,  so  macht  er 
deren  Führer  (Leithammel)  blind,  eig.  Blind- 
heit. 

fcOVpO  m.  (gr.  GTjjjisiov  =  GYjfjia ,  vgl.  fcra^o) 
Zeichen,  Kennzeichen,  Spur,  s.  TW.  — 
Sifra  Bechuck.  Anf.  d"Wttö  ermp.,  s.  yfbttD. 

TJ?50  (=bh.,  syn.  mit  'sporn,   Grndw.  ^73,  s. 

Witt,  N373  u.  a.)  eig.  an  einander  drücken; 
dah.  l)dicht  machen,  verdichten,  heran- 
rücken. Schebi.  3,  8  ^D3>3  -pttö^  **bl  (Var. 
"p^d"1)  man  darf  nicht  die  Dämme,  die  man  im 
Brachjahre  baut,  mit  Schutt  verdichten,    j.  Kil. 

II,  27b  mit.  d^sa  ittn  ö'nttuy  ^37313  man  darf 
die  Garben  an  der  Seite  der  Weinstöcke  auf- 
stellen, ohne  zu  besorgen,  dass  Getreidekörner 
herabfallen  und  sich  mit  dem  Wein  vermischen 
würden.  Das.  III,  28c  un.  d  ob.  -pfcO  Tiäb  fSttio 
'31  bdiab  'pDtt'iö  man  darf  heranrücken  an  einen 
Zaun ,  Wand  (d.  h.  Pflanzen  der  einen  Gattung 
an  der  einen  und  Pflanzen  einer  andern  Gattung 
an  der  andern  Seite  der  Wand  pflanzen;  was 
nicht  wegen  Mischpflanzung  verboten  ist);  man 
darf  aber  nicht  verschiedene  Pflanzen  an  den 
beiden  Seiten  eines  Walles  pflanzen.  Das.  ö., 
vgl.  auch  ttSitta  nr.  1.  —  2)  auflegen,  insbes. 
die  Hand  auf  das  Opferthier  legen;  cllipt. 
für  bi>  T  *p3.  Sifra  Wajikra  Anf.,  Par.  2  133 
W  '1  msttio  btnu^  m33  ■pN'i  r5'3"10  bN-nm 
mim  ni373id  b&n«^  ni33  d^ai«  ywnw  '*n  „Die 


Söhne  Israels  legen  die  Hand  auf  das  Opfcr- 
Ihicr"  (Lcv.  1,  2.  4),  nicht  aber  die  israelitischen 
Töchter.     R.  Jose  und   \\.  Schimeon  sagen:  Den 

israelitischen  Töchtern  ist  das  Ilandauflegcn  ge- 
stattet, d.  h.  wenn  auch  nicht  anbefohlen. 
Uebcr  *p733b  Nbtt  .  .  .  *p3öb  das.,  s.  rtyat). 
Das.  17a  die  Schule  Schammai's  sagt:  plt»att 
'31  dS-rb*  *p373i3  •p*n  d^abtt  Freudenopfer 
bringt  man  am  Feiertage  dar,  darf  aber  nicht 
die  Hand  auf  sie  legen;  Brandopfer  hing, 
bringt  man  gar  nicht  dar  u.  s.  w.  Bez.  19a  u.  ö. 
—  3)  übrtr.  einen  Gelehrten,  Schüler  zum 
Rabbi  ernennen,  ihm  die  Erlaubniss  zur 
Ausübung  des  Lehramtes  crthcilen,auto- 
risiren,  promoviren,  eig.  dir  Hand  auf  den 
zu  autorisirenden  Schüler  legen  (vgl.  Dt.  34,  9), 
s.  ^733.  Snh.  14 a  ob.  msbtt  MTB  nn&*  d?d 
b3i  nrp  •jaiöh  b3tt  b&nup  b»  173M3  n*iznn 
na«  dirtm  nnrpn  M3  1^37313^  wi  vtv  yztxn 

N33  13  rtfttT  W    n^33>   rttt  ip^  tta  ^ÖttlOtt 

'31  d-opt  Mü573ri  dtt>  -pdi  . .  .  Ms.  M.  (Agg.  mn 
'31  •pttinm  .  .  .  !-nn  msbttn)  einst  verordnete 
die  frevelhafte  (römische)  Regierung  eine  Reli- 
gionsverfolgung: dass  jeder  Promotor,  sowie 
jeder  Promotus  getödtet,  dass  jede  Stadt,  in 
welcher  man  promovirte,  zerstört,  dass  jedes 
Sabbatgebiet  (d.  h.  ein  Umkreis  von  2000  Ellen, 
vgl.  dinn),  innerhalb  dessen  die  Promotion  statt- 
gefunden, umackert  werde.  Was  that  nun  Rabbi 
Jehuda  ben  Baba?  Er  Hess  sich  zwischen  zwei 
hohen  Bergen  und  zwar  zwischen  zwei  grossen 
Städten,  welche  zwei  Sabbatgebiete  von  einander 
entfernt  waren,  nieder,  näml.  zwischen  Uscha  und 
Schefaram,  woselbst  er  fünf  Gelehrte  promo- 
virte, näml.  den  R.  Me'ir,  R.  Juda,  R.  Schimeon, 
R.  Jose  und  R.  Elasar  ben  Schammua.  R.  Awja 
fügte  hinzu:  auch  den  R.  Nechemja.  Ab.  sar. 
8b  dass.  —  4)  trop.  stützen,  anlehnen; 
d.  h.  einen  biblischen  Ausdruck  als  eine 
Stützung,  Begründung  für  eine  rabbi- 
nische  Satzung  beibringen,  j.  Schebi.  X, 
39 c  un.  jrnntt  173  nito  bidtnsb  13733  p^tt 
131b  1I-H373D  bbrr  'pprrsttD  imin  -13*7  bwnw 
Iniin  in  der  St.  (Dt.  15,  9)  fand  man  eine 
Stützung  für  den  Prosbul  (ein  Dokument,  durch 
dessen  Abfassung  das  Gesetz  des  Schuldenerlasses 
im  Schemittajahr  ausser  Kraft  tritt,  vgl.  b^afhs), 
dass  er  biblisch  begründet  sei.  Ist  denn  aber 
der  Prosbul  biblisch?  Allein,  da  Hillel  diese 
Institution  festgesetzt  hatte,  so  stützte  man  sie  auf 
das  biblische  Wort;  d.  h.  Hillel  sah  ein,  dass 
infolge  des  Gesetzes  des  Schuldenerlasses  im 
Schemittajahr,  Einer  dem  Andern  nichts  leihen 
würde  aus  Furcht,  das  Darlehn  zu  verlieren, 
wodurch  das  Gesetz:  „Hüte  dich,  Arglist  zu 
haben  und  deinem  Bruder  nicht  zu  leihen,  weil 
du  denkst,  das  Jahr  des  Schuldenerlasses  nahe" 
u.  s.  w.,  übertreten  würde;  darauf  gestützt,  traf 
er  jene  Verordnung. 

Part.  pass.  ^1733  nahe,  eig.  nahe  gelegen. 
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Meg.  2b.  3b  173?  rtanSii  bm  "ib  ^73ön  bai  -pa 
riN-tf  i3"wö  ^d  b?  t|«  ^pfco  .  .  .  ^pM  pra 
^"1720  la^Ktt)  ^s  b^  B)M  ÜN13  eine  Grossstadt  und 
jeder  Ort,   der  ihr    nahe  ist,    sowie  jeder  Ort, 
der  mit  ihr  gesehen  wird,  wird  wie  eine  Gross- 
stadt behandelt  (näml.  hinsichtl.  des  Lesens  der 
Megilla  am   15.  Tage  des  Adar,  vgl.  ifp  und 
nb:m);  „nahe",  obgleich  nicht  gesehen  (z.  B.  ein 
im  Thale  liegender  Ort),   „gesehen",    obgleich 
nicht  nahe  (z.  B.  ein  auf  dem  Berge  liegender  Ort). 
Uebrtr.  Jeb.  4a  nnxiv  pÄö   rmnn  i»  Ö^Wt} 
'ai  iltfb  D^i730  woher  ist  aus  der  Bibel  erwie- 
sen,   dass    die    Forschung    nahe    an    einander 
stehender    Stellen    eine    biblische    Begründung 
habe?     Denn   es  heisst:    „Nahe   (gestützt)   für 
ewig  in  Wahrheit  und  Richtigkeit"  (Ps.  111,  8). 
Daher  ist   näml.   gestattet,    „Mischzeuge"    bei 
„Schaufäden"  zu  verwenden  u.  dgl.  m.,  weil  das 
Gebot    der    letzteren    neben    dem    Verbot    der 
ersteren  steht  (Dt.  22,  11  u.  12).    Das.  ö.     Ber. 
10a  R.  Abahu  sagte  zu  einem  Häretiker  (sin  31» 
Ms.  M.;  Agg.  ipm):   ^DiEö  "pum   ab"!  "pnN 
■jb  ariöp  ab  1^-1720  •ptö-m  *pa  "Db  awp  ihr, 
die  ihr  das   Aneinanderstehen    der   Schriftstel- 
len nicht  zur  Forschung  verwendet,  findet  eine 
Schwierigkeit  darin  (dass  der  Abschnitt  des  Ab- 
salom  neben  dem  messianischen  Abschnitt  steht, 
vgl.  Nifal);  wir  hing.,  die  wir  das  nahe  Anein- 
anderstehen   der    Schriftstellen    zur   Forschung 
verwenden,  finden  keine  Schwierigkeit  darin.  — 
Men.  98 a  Rabbi  sagte:   ^iftön  bi>  das  W.  b2 
(Lev.  24,  7)  bedeutet:   „nahe  daran";  d.  h. 
man   brauchte  nicht    den    Weihrauch    auf   die 
Schaubrote,  sondern  blos  in  ihrer  Nähe  nie- 
derzulegen.   Die  Richtigkeit  dieser  Erkl.  erweist 
er  aus  Ex.  40,  3:  pNii  bs>  rööl;   man  deckte 
doch  nicht  den  Vorhang  auf,  über,  sondern 
nahe    an    der   Bundeslade!      Ferner    bedeutet 
fitüatt  na73  vbsn  (Num.  2, 20)  „neben  ihm  lagerte 
der  Stamm  Menasse".    Pes.  63 b  R.  Simon  ben 
Lakisch  ist  der  Ansicht:  -no  lpnv>  'ti  *]i73on  bs> 
^pTJön  b*  ■pva    ab   das  W.  b3>  (Ex.  34,  35 
ynn    b2)   bedeutet   „nahe    daran"    (d.  h.    das 
Schlachten    des    Pesachopfers   beim  Gesäuerten 
ist  nur  dann  verboten,  wenn  letzteres  sich  nahe 
am  Opfer  befindet,   näml.  in   der  Tempelhalle). 
R.  Jochanan  hing,  ist  der  Ansicht,  dass  b?  nicht 
gerade  „nahe  daran"  bedeute.     Man  darf  dah. 
das  Pesach  auch  dann  nicht  opfern,   wenn  der 
Opferer  Gesäuertes   in    seiner    Behausung    hat. 
Snh.  13 b  u.  ö.  dasselbe  auf  ähnliche  Fälle  an- 
gewandt. 

Nif.  ^7303  1)  nahe  sein,  nahe  aneinan- 
der gestellt  werden.  Ber.  10a  ;-D73ö3  Ji72b 
'an  mafcn  Jna  nunsb  DibttsN  n^ns  weshalb  wurde 
der  Abschnitt  des  Absalom  dem  Abschnitt  des 
Gog  und  Magog  nahe  gestellt  (d.  h.  Ps.  3  „als 
David  sich  vor  seinem  Sohn  Absalom  flüchtete" 
an  Ps.  2,  der  von  „dem  Aufruhr  der  Völker 
gegen  Gott  und  den  Messias"  handelt)?   Damit 


du,  wenn  Jem.  zu  dir  sagen  sollte:  Giebt  es 
etwa  einen  Knecht,  der  sich  gegen  seinen  Herrn 
empört  (näml.  die  Völker  gegen  die  propheti- 
schen Verheissungen)?  ihm  entgegnen  könntest: 
Giebt  es  etwa  einen  Sohn,  der  sich  gegen  seinen 
Vater  empört  (Absalom  gegen  David)?  Aber 
dennoch  geschah  es;  ebenso  wird  auch  jenes 
künftig  geschehen.  M.  kat.  28a  ob.  nS73D3  !"»73b 
r3l  mevin  ms  niönsb  D*ntt  nm»  weshalb  steht 
der  Tod  Mirjam's  nahe  dem  Abschnitt  der 
rothen  Kuh  (Num.  cap.  19  und  20,  1)?  Um  dir 
zu  sagen,  dass  so  wie  die  rothe  Kuh  sühnt, 
auch  der  Tod  der  Frommen  sühne.  Das.  ö.  — 
2)  gestützt,  autorisirt  werden.  Snh.  14a, 
s.  ^72D.  Jom.  87a  i»3sb  ib  lti  iraa  simn 
aba  b'tobtt;*  pn  bu:  rn*  -»aas  ■spaspb  pnin» 
Düb  TV2~ti  liraN  naTna  Kanaan  hatte  viele 
Söhne,  Nachkommen,  die  würdig  wären,  autori- 
sirt zu  werden,  wie  Tabi,  der  Knecht  des  Rab- 
ban  Gamliel;  allein  die  Schuld  ihres  Ahns  ver- 
hinderte es. 

Pi.  stützen,  j.  Maasr.  II,  50a  ob.  ^73D73ri 
D^D3a  wenn  Jem.  die  Weinstöcke  durch  Stangen 
stützt.  Part.  Pual  Kel.  2,  2  kleine,  irdene 
Gefässe,  "pa^DE  Nbtü  "paiöT  welche,  ohne  an 
der  Seite  gestützt  zu  werden,  stehen  können. 
Das.  4,  3.  —  Hithpa.  sich  stützen,  sich  an- 
lehnen. Genes,  r.  sct.  45  Ende  ein  Gleichniss 
von  einer  Matrone,  welche  vor  dem  Könige  vor- 
überging; srasrain  nnriDüJ  b?  natenoT?  nmm 
injn  rmsiBSTi  ^b73!i  nnan  abn  !"P3B  sie  stützte 
sich  auf  ihre  Magd  und  drückte  ihr  Gesicht  zu- 
sammen, sodass  sie  den  König  nicht  sah,  wäh- 
rend ihre  Magd  ihn  wohl  sah.  Ebenso  sah 
Hagar  den  Engel  (Gen.  16,  13),  Sara  hing,  sah 
ihn  nicht. 

!]DD  c7i.  (syr.  >^tL»=^73D)  1)  stützen.  Trop. 
Chag.  20b  wwj  N573D  ta|73D",73  sie  stützen,  ver- 
lassen sich  darauf.  Ab.  sar.  71b  u.  ö.  !-pn:n  Na730 
eig.  sein  Sinn  stützt  sich  auf  etwas,  d.  h.  er 
verlässt  sich  darauf.  —  2)  einen  Gläubiger 
auf  Jemdn.  anweisen,  der  für  den  Schuld- 
ner zahlen  wird.  j.  Kidd.  III,  64a  ob.  plan 
■nb  ^aä  rrD73ö  i"i3>73tüb  a">Ti  A.  schuldete  etwas 
dem  B.,  welchen  er  auf  C.  anwies,  dass  letzterer 
ihm  Zahlung  leiste.  Das.  pD73D  ST*ntn  Nina 
ftp  b"»TNi  M3iaT  )ip  ri3iaT  "na  s-p'np  -»^nb  wie 
bei  jener  Angelegenheit  der  Hausirer,  welche  die 
Wachshändler  (denen  sie  etwas  schuldig  waren) 
auf  einen  Kaufmann  anwiesen,  letzterer  aber 
verarmte  und  entlief,  j.  B.  mez.  IV  Anf.,  9C,  s. 
O^trtB'TO.  —  3)  eig.  die  Hand  auflegen; 
übrtr.autorisiren,  promoviren,  d.h. Jemdn. 
zum  Rabbi  ernennen.  Snh.  13b  ^ao  h]730"|73 
Jnübtüa  zum  Autorisiren  der  Gelehrten  ist  ein 
dreigliedriges  Gelehrtencollegium ,  Promotoren, 
erforderlich.    Das.  R.  Acha  bar  Raba  fragte  den 

R.  Asche:  ^DfcO  N73tf:a  INJ  !"pb  pa730  '£7373  KT3 

mb  *a?m  ^an   rrb  ^"ip  tfTaiaa  rrb  htsn  [rrb 
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mo:p  "W  "jTtob  «miüi  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlen 
die  hier  eingeklammerten  Worte)  autorisirt  man 
den  Gelehrten  durch  wirkliches  Handauflegen, 
oder  durch  Ernennung  (Verleihung  des  Titels 
Rabbi)?  Letzterer  erwiderte:  Durch  Ernennung; 
man  legt  ihm  den  Titel  Rabbi  bei  und  verleiht 
ihm  die  Erlaubniss,  Strafprozesse  zu  ent- 
scheiden; solche  Prozesse  durften  näml.  nur  pro- 
movirte  Ricbter  entsebeiden,  vgl.  05p.  Das.  14a 
STOfconbfc  ntoü-'E  mn  ntt  'n  Ms.  M.  (Agg. 
rr373073b)  B-  Sera  verbarg  sich,  damit  man  ihn 
nicht  autorisire,  vgl.  aueb  DTOn.  B.  mez.  85b 
un.  mn  Nbi  msaottb  ^n  n*öÄ»  Np  mn 
Nnb^to  NsnviöE  Rabbi  bemühte  sieb,  ihn  (den 
Samuel,  der  sein  Arzt  war)  zu  promoviren;  es 
gelang  ihm  jedoeb  nicht.  Infolge  dessen  führte 
Samuel  blos  den  Titel  Gelehrter  (D">3n),  nicht 
aber:  Rabbi.  Part.  Peil  Pes.  49a  "W3p  ^53  pro- 
movirte  Söhne.  —  Fem.  B.  batb.  20*  Nn3^730 
ein  diebtes,  grobes  Stück  Zeug.  Ber.  25b 
ob.  Nn^toö  atsn«  ein  fester  (nicht  lockerer) 
Erdboden. 

Ithpa.  sieb  stützen,  sich  anlehnen.  Jeb. 
42 b  dinu  '-n  rrsroN  -iri3N  'i  b*n«i  ^2no?q 
rpytttü  R.  Abahu  stützte  sich  beim  Gehen  auf 
die  Schulter  seines  Bedienten  R.  Nachum.  j. 
Ber.  II,  4 b  mit,  u.  ö.  b?  ^pfcno»  mn  jinv  'n 
■^TN  13  3py  'n  R.  Jochanan  stützte  sich  auf 
R.  Jakob  bar  Idi. 

Pa.  •jpao  dicht  machen.  Pes.  116a  ^pnat 
ü">üb  "DT  rp3l730b  man  muss  den  Brei  (für  den 
Pesachabend,  nöinn,  s.  d.)  dicht  machen,  zur 
Erinnerung  an  den  Lehm,  den  Israel  in  Egyp- 
ten  stampfen  musste. 

Af.  (=^730  nr.  4)  eine  Stütze  beibringen, 
j.  Ber.  II,  4C  mit.  anrnntt  «bi  N^mNT  rib^  bo 
fttö  "pinN  173  nb  "p!3öött  für  jeden  Lehrsatz, 
der  nicht  ganz  einleuchtet,  bringt  man  aus  vielen 
Schriftstellen  eine  Stütze.  M.  kat.  5a  u.  ö.  rottDN 
N"ipN  man  stützte  jene  Halacha  auf  einen  Bibel- 
vers, 
i/ 

"JEO  Samech,  Name  des  fünfzehnten  Buch- 
staben im  Alphabet.  Meg.  2b  u.  ö.  ^7301  ü"73 
Mem  und  Samech,  s.  ta'fe.    j.  Meg.  I,  71c  ob.  ]W2 

1N73   D^U   rTIÖ3>»   ffif   JTTintt   ttiM   «pn3   -173 NT 

nach  Ansicht  desjenigen  Autors,  der  da  sagt, 
dass  die  Thora  in  samaritanischer  Schrift  gegeben 
wurde,  stand  das  Ain  (samarit.  A  od.  phöniz.  Q 
=hbr.  y)  auf  den  Bundestafeln  auf  wunderbare 
Weise  (denn  da  die  Buchstaben  eingegraben  und 
die  Eingravirung  auch  auf  der  Rückseite  leserlich 
gewesen  sein  soll,  so  hatten  die  runden  Bst, 
keine  Stelle,  welche  das  Ausgegrabene  festge- 
halten hätte) ;  nach  der  Ansicht  desjenigen  Autors, 
der  da  sagt,  dass  die  Thora  in  assyrischer,  hbr. 
Schrift  (d.  h.  Quadratschrift)  gegeben  wurde, 
erhielt  sich  das  Samech  0  (=dem  Mem  finale) 
auf  wunderbare  Weise,  vgl.  ri'73.    j.  Git.  IX  g.  E., 


50d  yib  nns  Nioti  31  R.  Chisda  zeichnete  an- 
statt seiner  Namensunterschrift  ein  Samech. 
Schabb.  G6a  u.  ö.  "jrfb  ^ib,  s.  NS73">o.  Genes,  r. 
BCt  17,  17c  -po  3^no  *pN  1^3  W  IBOfl  nbnn73 
'dt  rvzi  pU3  ma3  nflraSB  }to  vom  Anfange 
des  Buches  der  Genesis  bis  hierher  (Gen.  2,  21 
nsen)  steht  kein  Samech;  denn  erst  als  Eva 
erschaffen  wurde,  wurde  der  Satan  (po  Anfangs- 
buchstabe 0)  mit  ihr  erschaffen.  Auf  den  Ein- 
wand das.:  Es  steht  ja  3310:1  (V.  14)!  wird 
entgegnet:  Dieses  W.  bezeichnet  blos  den  Lauf 
des  Stromes,  aber  keine  Schöpfung. 

TJEIO  m.  eig.  Stützendes,  ein  Theil  des 
Ackergeräths  im  Joche,  in  welchem  sich 
ein  grosser,  messingner  oder  lederner  Ring  be- 
findet, durch  welchen  die  Spitzen  der  Pflugschar 
und  des  Wagens  gesteckt  wurden,  welchen  letz- 
teren die  angespannten  Ackerthiere  zogen;  vgl. 
Hai  Comment.  zur  nächstflg.  St.  Kel.  14,  4  ^ftion, 
s.  "iäri73  (wos.  jedoch  14,  4  anstatt  13,  4  zu  lesen 
ist)/ 

nÜlDQ  masc.  pl.  (nach  der  Form  m'mpb, 
nirnstt  u.  a.)  1)  Stützen,  Pfeiler.  Genes,  r. 
sct.  38,  36cd  Tplßi  um  fs-im  t|b«b  nn«  rra« 
•psirntt  "inx  ivdtoo  nww\  ini3  NbN  üüi73n73 
{73  137310  insid  nn  3^73:173  nnöo  DimriTa  tj-ini 
mtttn  die  Zeitgenossen  der  Sprachverwirrung 
sagten:  In  je  1656  Jahren  wankt  das  Himmels- 
gewölbe; darum  kommt,  wir  Avollen  ihm  Stützen 
anbringen,  eine  an  der  Nordseite,  eine  an  der 
Südseite,  eine  an  der  Westseite  und  diejenige, 
die  hier  steht  (der  Thurm)  wird  ihn  an  der 
Ostseite  stützen.  Das.  2  Mal.  —  2)  moi730 
trbmü  die  Fussstützen,  d.  h.  ausgepol- 
sterte Lappen,  die  derjenige,  dessen  Füsse 
abgehackt  sind  (s^pSi),  um  seine  Schenkel  bin- 
det, mittelst  welcher  er  auf  der  Erde  fort- 
rutscht. Jeb.  102b  un.  ä^banü  n3^73ö,  richtiger 
das.  I03a  D^binn  msittO  die  Fussstützen.  Das. 
SPTrt  roTOO  (1.  m3i730)  ausgepolsterte  Lappen, 
die  der  Lahme  um  seine  Hände  bindet,  wenn  er 
sich  der  letzteren  zum  Fortrutschen  auf  schmutzi- 
gen Stellen  bedient  und  die  Füsse  nachschleppt. 
Schabb.  6,  8  (66a)    o"n»   pRSB    nbtt    rrDitto 

D1317301  N03  mTtfatfW  ^05321  D3U53  p3  pK»TO 
•pfiO    D3U53    p3    'pNm    1^1    OT773    *pN73i3     iblD 

JT)T3>3  1^»3  T,öU33  seine  (desjenigen,  dessen  Füsse 
abgehackt  sind)  Fussstützen  sind  wegen  An- 
stemmens  (oTW  s.  d.,  wenn  er  schleimflüssig  ist) 
unrein ;  man  darf  sie  beim  Ausgehen  am  Sabbat 
tragen  (weil  sie  als  Kleidungsstücke  anzusehen 
sind),  sowie  damit  die  Tempelhalle  betreten 
(während  man  in  Schuhen  oder  Sandalen  dort- 
hin nicht  gehen  darf).  Der  Sessel  mit  seinen 
Fussstützen  (man  machte  näml.  für  Jemdn.,  der 
seine  Schenkel,  die  vom  Schlage  gerührt  waren, 
nicht  bewegen  konnte,  ein  Gesäss,  worauf  sein 
Unterkörper  ruhte  und  bekleidete  seine  herab- 
hängenden Füsse  mit  ausgepolsterten    Lappen) 
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sind  wegen  Anstemmens  unrein;  man  darf  sie 
beim  Ausgehen  am  Sabbat  nicht  tragen  und 
darf  damit  die  Tempelhalle  nicht  betreten.  Maim. 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  ibtt)  mai73öi  Noa: 
der  gewöhnliche  Sessel  mit  seinen  Un- 
tersätzen, auf  welchen  die  Füsse  des  Sessels 
ruhen,     j.  Schabb.  VI,  8C  mit.  dass. 

H^PP/.  N.  a.  1)  das  Aneinanderrücken, 
Einandernähern.  j.  Kil.  III  g.  E.,  28c  un. 
-noN  bfcwatt)^  'ti  rrraPi  by  wttö  ^STQ^a  rr?2 
^"ittab  "ini73  *p"i73N  "pam  '■jDaöb  was  für  ein 
Unterschied  ist  zwischen  diesen  Ansichten?  Das 
Aneinanderrücken  (der  Kürbisse  an  die  Zwiebeln, 
wenn  zwischen  ihnen  blos  die  Entfernung  einer 
Furche  ist)  bildet  den  Unterschied.  Nach  der 
Ansicht  des  R.  Ismael  darf  man  diese  verschie- 
denen Pflanzen  nicht  aneinanderrücken;  die 
Rabbanan  hing,  sagen :  Man  darf  sie  aneinander- 
rücken. —  2)  das  Handauflegen  auf  die 
Opferthiere,  Semicha.  Sifra  Wajikra  Par.  3 
cap.  4  Tibb  Nba  ttanai  yzzi  *ranb  Yiftbn  rjfc 
naa  «b  "ibaa  man  "n^tt)  rwöo  ma*  awa 
nsai  weshalb  steht  nir-oi  .  .  .  *pöl  (Lev.  1,  4, 
da  wir  sonst  finden,  dass  die  Sühne  im  Blut- 
sprengen bestehe)?  Das  besagt  vielmehr,  dass 
wenn  man  das  Handauflegen  als  einen  Ueber- 
rest  des  Gebotes  behandelt  (d.  h.  nicht  vollzogen) 
hat,  dies  so  anzusehen  ist,  als  ob  man  die  Sühne 
nicht  vollständig  bewirkt,  aber  sie  dennoch 
im  Allgemeinen  bewirkt  hat;  d.  h.  dass  man 
nicht  ein  anderes  Opfer  darbringen  muss,  vgl. 
nB3  im  Piel.  Das.  Par.  4  Anf.  antt)i  "pöl 
ntrrnB  na^aob  tpm  pan-itt)  "pa^iatt)  Dip7aa  die 
Worte  üfitt)i  .  .  .  *poi  (Lev.  1,  4.  5)  besagen, 
dass  man  an  demselben  Orte,  wo  man  die  Hand 
auf  das  Opfer  legt,  dasselbe  auch  schlachten, 
sowie,  dass  das  Schlachten  unmittelbar  auf  das 
Handauflegen  erfolgen  müsse.  Men.  93 ab.  j. 
Ber.  I,  2d  un.  u.  ö.  —  Tosef.  Chag.  II  mit. 
na^aorj  b?  abfc*  ipbna  ab  äFPö1»»  niemals  frü- 
her gab  es  unter  den  Gelehrten  eine  Meinungs- 
verschiedenheit, ausser  hinsichtl.  der  Semicha 
u.  zwar  mit  Bez.  auf  die  Mischna  Chag.  2,  2: 
„Jose  ben  Joeser  sagte  "p72ab,  Jose  ben  Jocha- 
nan  sagte  *p:ab  Nbtt)",  welcher  Streit  sich  von 
diesem  ersten  Gelehrtenpaar  fünf  Generationen 
hindurch,  bis  auf  das  letzte  Gelehrtenpaar,  näml. 
Schammai  und  Hillel,  fortpflanzte.  Tem.  I6a  ob. 
swtto  btt)  "ibtt  das  Verderben,  das  durch  den 
Gelehrtenstreit  betreffs  der  Semicha  begonnen 
hat.  —  In  der  hebr.  Zeitschrift  Ozar  nechmad  III, 
p.  27  fg.  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  diese 
Meinungsverschiedenheit  hier  nicht,  wie  gew. 
angenommen  wird,  die  Semicha  am  Feiertage, 
sondern  dieselbe  im  Allgemeinen  betreffe,  ob  sie 
näml.  unumgänglich  nöthig  sei,  oder  nicht,  dass 
hier  näml.  ein  Principienstreit  obwalte.  Die 
Essäer,  zu  welchen  —  wie  dort  ebenf.  nachge- 
wiesen wurde  —  Jose   ben   Joeser   zählte,  be- 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


suchten  aus  minutiösen  Rücksichten  (vgl.  Joseph. 
Ant.  18,  2)  nicht  den  Tempel,  sondern  schickten 
ihre  Opfer  dorthin.  Da  aber  das  Handauflegen 
auf  die  Opfer  nach  einer  alten  Tradition  un- 
mittelbar dem  Schlachten  vorangehen  musste,  so 
sahen  sie  sich,  gegen  die  Ansicht  der  Pharisäer, 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  das  Handauf- 
legen überhaupt  entbehrlich  wäre;  eine  der  zu- 
rückgebliebenen essäischen  Ilalachoth.  Unmög- 
lich hätte  auch  die  Ilalacha,  dass  bei  einigen 
Opfergattungen  das  Handauflegen  am  Feiertage 
verboten  sei  —  eine  Handlung,  durch  welche 
höchstens  eine  rabbinische  Satzung,  matt)  s.  d. 
übertreten  werde,  während  sonst  rabbinische 
Satzungen  im  Tempel  nicht  berücksichtigt  wur- 
den, ttnptta  matt)  pN  —  entstehen  können, 
wäre  nicht  an  dem  mosaischen  Gesetze 
der  Semicha  überhaupt  gerüttelt  wor- 
den. Die  Angabe,  dass  das  Handauflegen  einer 
grossen  körperlichen  Anstrengung  bedarf,  rra^ja 
"ina  baa,  weshalb  sie  an  Feiertagen  verboten 
sei,  ist  wohl  nicht  so  genau  zu  nehmen.  Vgl. 
auch  Bez.  20a  ttafc*  na^aoin  über  die  Semicha 
überh.,  im  Allgemeinen  herrscht  der  Streit;  von 
Raschi  freilich  anders,  aber  gezwungen  erklärt. 
Chag.  16b  dass.  Snh.  1,  l  (2a)  .  .  .  a^pr  ro'toö 
'an  r»tt)btt)a  das  Auflegen  der  Hände  auf  den 
„Farrn  der  Gemeinde"  (Lev.  4,  15)  geschieht 
von  drei,  nach  einer  andern  Ansicht  von  fünf 
Aeltesten.  —  PI.  Kidd.  36a  rTtauattl  die  Hand- 
auflegungen. —  3)  die  Promotion,  Autori- 
sation,  d.  h.  Ernennung  eines  Gelehrten 
zum  Rabbi,  s.  d.  Verb.  Snh.  13b  wird  nSTOÖrt 
der  Mischna  erklärt:  ^aa  yso^n  die  Autorisation 
der  Gelehrten.  Das.  14a  rrinna  na^aa  pN 
yiNb  ausserhalb  Palästinas  findet  die  Autorisa- 
tion nicht  statt.  Das.  wird  *jpt  (1  Sm.  2,  32) 
erklärt  durch  na^a:  „Es  wird  kein  Saken 
(vgl.  i]pj)  in  deinem  Hause  sein";  d.  h.  keiner 
der  Nachkommen  Eli's  wird  die  Autorisation 
erlangen. 

m^EO/.  N.  a.  (afiya)  nr.  3  s.  d.)  die 
Autorisation,  Promotion  eines  Gelehr- 
ten,    j.  Snh.  I,  29a  un.  s.  flg.  Art. 

NnD^DcÄ.  (=ma^MD)  die  Autorisation, 
Promotion,  j.  Snh.  I,  29a  un.  ma^oarj  ^n 
rmawb  ""-ip  V2n  rrWöö  am  na^^o  «b  rvobüa 
Nma^a  die  Borajtha,  Tosefta  lehrt:  Zur  Auto- 
risation, ma",73D,  sind  drei  Gelehrte  erforderlich. 
(Worauf  gefragt  wird:)  ist  denn  na^a  und 
ma^ao  nicht  ein  und  dasselbe?  (Weshalb  setzt 
also  der  Autor  der  Borajtha  ma^7:a  anstatt 
WBO  in  der  Mischna?  Worauf  geantwortet 
wird:)  Dort,  in  Babylonien,  nennt  man  die  Er- 
nennung zum  Rabbi:  ama^a;  welche  chald. 
Form  näml.  aus  dem  hbr.  maraa  gebildet  wurde. 
Demnach  hat  die  j.  Gemara  in  der  Tosefta  Snh.  I 
Anf.  ma^aa  anst.  rsa^a  gelesen. 
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1]CO»  T^P  w-  st"tz0>  (1^s5  worauf  man 
sich  stützt.  —  N^C  0».  (syr.  ]  .?■«.,.'')  Fuss- 
gestell,  worauf  die  Säulen  oder  Bretter  ange- 
bracht  sind;    dass.,  was  libr.  pN.  —    Nr>7:o  l». 

P  V  t     :  — 

(syr.  p^a)  aeeubitum,   eine  Art  niedriger 

Lagerstätte  bei  Tisch;  vicll.  Gelage,  accu- 
bitus,  s.  TW. 

N3E0  m.  eig.  Stütze.  Trop.  Git.  6b  na 
N373D  ein  Mann  der  Stütze;  d.  h.  ein  hervor- 
ragender Gelehrter.  Jeb.  64b  pfflF  fiOttO*!  VnN 
N3730  "D  n«b  Np721D  Abin  ist  zuverlässig  (hin- 
sichtl.  seiner  Referate),  Jizchak,  der  Rothe,  hing, 
ist  nicht  zuverlässig.  Kidd.  44a.  —  PI.  Kidd. 
3lb  ob.  vn«  "»-^na  ^i^b  rrb  Tin  idäö  "»ata  mö»n 
'm  Abimi  hatte  fünf  zuverlässige  (d.  h.  herange- 
wachsene) Söhne  beim  Leben  seines  Vaters  R. 
Abahu.  Aber  so  oft  letzterer  bei  ihm  Eingang 
verlangte,  so  öffnete  er  ihm  in  eigener  Person 
die  Thüre;  aus  Ehrerbietung. 

SDpiÖ /.   die  Dicke,   eig.   zusammenge- 

presste  Masse.  Suc.  53b  "»sba  «snan  totoio 
"•TWa  die  Dicke  der  Erde  (bis  man  zum  Was- 
ser gelangt)  beträgt  1000  Fuss.  Chull.  55b 
rrottiö  die  dicke  Stelle  der  Milz;  Ggs.  mtöbip 
ihre  dünne  Stelle.  Schabb.  98a  üinpn  N373"iö  die 
Dicke  des  Brettes.  —  PI.  (von  ^730  nr.  1)  fTDönö, 
NDTOTaio  Hilfstruppen,  auf  die  man  sich 
stützt1;  :s.  TW. 

ÜpO  Samko,  Name  eines  Ortes,   j.  B.  bath. 

V,  I5a  mit.  bu:  d^  nr  Di-rn  1^120  btt  tr  üt  &■» 
triam  „das  Meer"  (Dt.  33,  23),  das  ist  das 
Meer  von  Samko;  „und  der  Süden",  das  ist  das 
Meer  von  Tiberias.  B.  bath.  74 b  un.  btt?  n»i 
■^no  wahrsch.  dass.  mit  Wechsel  von  72  und  3. 

N^DOi  K^KEO  m.  (syr.  jLi»,  hbr.  bttttb) 
linke  Seite,  linke  Hand;  s.  TW. 

jV/EÖ  Semaleon,  Beiname  eines  Engels. 
Das  W.  ist  wahrsch.  das  gr.  or][j.aXeov  (eig.  an- 
zeigend, verkündend,  vgl.  N.  Brüll  Jahrb.  IV, 
98).  Auch  im  griech.  Mythos  findet  sich  OTfjfiLa- 
Xso£  als  Beiname  des  Zeus;  vgl.  Pausan.  I,  32,  2. 
Sifre  Beracha  §  357  eine  Gottesstimme  ertönte  im 
Lager,  nttiN  \rhnü  UM  D73  maiai  nns»  nmm 
17VU  DM3  n72*n  welche  ausrief  und  sprach:  Mose 
starb,  Semaleon  sagt:  „Es  starb  dort  Mose"  u.s.  w. 
(Dt.  34,  5  fg.).  Jalk.  I,  313b  dass.  Sot.  13b  steht 
dafür:  R.  Nachman  sagte  u.  s.  w.  itoN  i"pb73D 
bN-nü1*!  mn  fcODö  nwi  DU)  n73"H  Semaleon  sagte: 
Es  starb  dort  Mose,  der  grosse  Lehrer  Israels; 
d.  h.  die  letzten  acht  Verse  des  Pentateuchs  ver- 
kündete ein  Engel,  vgl.  ym,  uns  u.  a. 

DvED  m.  pl.  (arab.  j^l)  Fetzen,  abge- 
schabte Kleider,    j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  böü 

Nin  fT»Ta  bra  -im  ü^braöm  D^biom  (ed.  Krot. 


ermp.  D^bOMi)  der  Korb,  die  Stechdornen  und 
die  Fetzet)  sind  Gegenstände  der  Beschimpfung; 

d.  h.  wenn  Götzenbilder  auf  diesen  Gegenstän- 
den sich  befinden,  so  darf  man  von  letzteren 
einen  Gonuss  haben,  da  sie  zur  Beschimpfung 
der  Götzen  dienen,  vgl.  ins  im  Piel. 

]f?C0,  ]ibtyO  m.  ein  Stück  Holz,  das 
krumm  um  den  Nacken  des  Ackerviehs 
gebogen,  mit  seinen  beiden  Enden  durch  das 
hölzerne  Joch  ging  und  das  mit  Stricken  und 
Lappen  (o^b'JD)  umwickelt  wurde,  damit  der 
Nacken  des  Thieres  nicht  verwundet  werde, 
Jochstange.  —  PI.  Sifra  Bechuckothi  Anf. 
cap.  3  ein  Gleichniss  von  einem  Viehbesitzer, 
der  seine  Kuh  einem  Vater  von  zehn  Söhnen 
vermiethete.  Jeder  derselben  pflügte  mit  der 
Kuh,  bis  sie,  infolge  der  Ermattung,  nicht  nach 
Hause,  in  den  Stall  zurückkehren  konnte,  nd 
beniD"1  *p  tpalbnott  dn  yz-pi  b"tfn  nN  na©i  Tfc 
&6n  .  .  .  -nyia'b-i  ms  ina*  i"iübu)  nrn  obi^a 
D^ib^on  n«  yirp7:n  bi^n  na  -aizn  Nn  ton  TM 
'si  Ar.  u.  Rabed  z.  St.  (Agg.  O^TöO?!  ermp.) 
der  Viehbesitzer  kam  alsbald  herbei,  zerschlug 
das  Joch  und  zerhieb  die  Jochstangen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  Israel  in  dieser  Welt.  Da 
kommt  der  eine  Herrscher  und  unterjocht  es 
und,  wenn  dieser  fertig  ist,  so  kommt  der  andere 
Herrscher  und  unterjocht  es;  denn  es  heisst: 
„Auf  meinem  Rücken  pflügten  die  Pflüger  und 
zogen  lange  Furchen"  (Ps.  129,  3).  Künftig  aber, 
zur  Zeit  der  Erlösung,  wird  Gott  nicht  etwa  den 
Völkern  vorhalten:  So  und  so  verfuhrt  ihr  mit 
meinen  Kindern,  sondern  er  kommt  alsbald,  „zer- 
schlägt das  Joch  und  zerhaut  die  Jochstangen" 
(Lev.  26,13);  ferner  heisst  es:  „Gott,  der  Ge- 
rechte, zerhaut  die  Stricke  der  Bösewichte"  (Ps. 
129,  4).  Tosef.  B.  mez.  III  g.  E.  -ihn  bva 
■ni-lba^ö  ed.  Solkiew  u.  a.  (ed.  Zuckrm.  ermp. 
•p37273ö,  •pMMO)  beim  Joch  richtet  man  sich  (hin- 
sichtl.  der  levit.  Reinheit)  nach  seinen  Joch- 
stangen. Schabb.  59b  dass.  j.  Schabb.  VI,  8b 
mit.  wwMao  nnN  biarci  ermp.  aus  -ihn  bwm 
■piibwo  dass. 

p/tt?  m.  (==y*Ö02)  Jasmin,  eine  wohlrie- 
chende Pflanze.  Ber.  43b  ob.  ■pannE  pbTao  "wn 
D^tfJD  v£y  amn  mb"0>  beim  Riechen  des  Jas- 
mins spricht  man  den  Segen:  Gelobt  .  .  .  der 
die  Gewürz  holz  er  erschaffen  hat. 

rVt-fcOf.  (bh.  nTOötö,  in  einigen  Codd.  rvnafcü) 

eine  Eidechsenart.    Stw.  arab.  T^  vergiften, 

oder  (nach  der  LA.  m»»iö)  ü7:u$  verwüsten; 
vgl.  auch  Fleischer  im  TW.  II,  577  fg.  — 
Schabb.  77b  s-ipj'H  hv  rpfcao  pttn  die  Eidechse 
flösst  dem  Skorpion  Furcht  ein.  j.  Ber.  IX,  13c 
un.  nipyb  rratto  dass.  Snh.  103 b  ...  "p^N 
n3T72ü  -oa  by  n"»73»o  nb^n  Ar.  (Agg.  m»»ia) 
der  König  Araon  brachte  die  Eidechse  auf  den 
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Altar;  d.  h.  er  Hess  ihn  opfcrlecr  stehen,  sodass 
die  Eidechsen  darauf  kamen.  Nach  Rasehi: 
Spinne.  —  PI.  Sifre  Beracha  §  354  0^3  3ip72 
pitt^i  ntti  ima  miö^D»  rvr72723i  3^i?i3  büittiö 
172lp723  (m*«72i723i)  es  giebt  eine  Stelle  im  Meere, 
wo  er  (der  Chilson)  auf  Bergen  liegt  und  den 
die  Eidechsen  beissen,  sodass  er  stirbt  und  an 
der  Stelle  verwest.    Jalk.  I,  312b  dass.  nrafcoi. 

KfTüED  eh.  (=rPö»ö)  Eidechse,  s.  TW. 

- ]!2it2D,  ]tpÜ  m.  (=dD  von  D7p3  mit  Adj.-End.) 
1)  wohlriechende  Spezerci,  die  auch  als 
Medicament  diente,  j.  Jörn.  IV,  41d  un.  b3  ^n 
*p2723l  172723  die  Hälfte  einer  jeden  Spezerci 
zum  Rauch  werk.  —  PI.  Ker.  6ab  pjijöö  ~>Vy  IfiN 
'31  "WS  nu3?:b  ib  iiw&tt  elf  Arten  'von  Speze- 
reien  für  das  Rauchwerk  wurden  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  anbefohlen,  näml.  Ex.  30,  34  fg.  Das. 
öfter  map  iSööfa  und  map  ^teü  die  Speze- 
reien  des  Rauchwerks,  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a 
■p372723  13  "pnub  öWi  eine  Mühle,  in  der  man 
die  Spezcreien  mahlt.  —  2)  Pulver,  Färbe  - 
stoff  und  dgl.  Genes,  r.  sct.  1,  3d  ein  Häre- 
tiker (Philosoph)  sagte  zu  Rabban  Gamliel:  "p^ü: 
ö^ma  tnuttüö  attttu:  NbN  D^nb«  nim  biis 
'31  ^rom  1M131  i!iin  ima  ismoia  euer  Gott  ist 
allerdings  ein  grosser  Bildner,  aber  er  fand 
auch  gute  Stoffe  (Mittel)  vor,  die  ihm  bei  der 
Schöpfung  behilflich  waren,  näml.  „Tohu,  Bohu, 
Finsterniss"  u.  s.  w.  Exod.  r.  sct.  35  g.  E.  Ein 
König,  der  ausserordentlich  schöne  Gesichtszüge 
hatte,  befahl  seinem  Hofbedienten  (einem  Maler), 
ein  Bild  von  ihm  anzufertigen.  Als  aber  letzterer 
sich  dessen  weigerte,  da  er  ein  so  schönes  Ge- 
mälde nicht  herstellen  könnte,  nnN  ib  T2N 
"»11353  "^Nl  *pD727233  da  entgegnete  ihm  der 
König:  Du  mit  deinen  Farbestoffen  und  ich  mit 
meiner  Herrlichkeit!  d.  h.  du  bist  in  der  Farben- 
mischung als  Künstler  ebenso  ausgezeichnet,  wie 
ich  durch  meine  natürliche  Schönheit,  folglich 
wird  das  Bild  gelingen;  mit  Bez.  auf  Ex.  25, 
40.  B.  kam.  101 a  im  p?ftö1  "TOS  bm  «pro 
'31  p2723  ^ptta  "I73S  NininV  3>3£1  wenn  Jem. 
z.  B.  Wolle  und  Farbenstoffe  von  Einem  stiehlt 
und  diese  Wolle  mit  jenen  Farben  färbt  u.  s.  w. 

NjEED,  NjED  eh.  (=))2xq,  p23)  Spezerei, 
Pulver,  Farbestoff  u.  dgl.,  s.  TW.  —  PI. 
B.  mez.  85 b  un.  ^57231  Kn3i:\  das  Rohr,  worin 
die  Pulver  (Arzencien)  lagen.  B.  kam.  101a  3ti 
liiaTibpiül  ^£0723  nb  gieb  mir  meine  Farben- 
stoffe zurück,  welche  du  genommen  hast.  — 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  'pSEMü,  "pa^ao  ermp.  s. 

1lb720. 

]ED,  Pi.  "$p3  (denom.  von  ^s  mit  elid.  *>, 
bh.  Part.  Nif.  1»Ü5,  Jes.  28,  25;  auf  ähnliche 
Weise  wurde  von  ütoiN  Uebervortheilung,  das 
Denom.  Pi.  F»p8,  Nithpa.  n3Nni  gebildet)  be- 
zeichnen. Khl.  r.  sv.  nm^i,98b  D^ro  TObiü 


.  .  .    71W3    bU5    imi3p3    *jb     ^72*^31    ^b    Tl  373^0 

imi3p  nN  ö'1«  yv  Nbi  p  ■»&  by  ejni  durch 
drei  Zeichen  habe  ich  dir  bezeichnet  und  genau 
angegeben  die  Grabstätte  des  Mose:  „Im  Thale, 
im  Lande  Moabs,  gegenüber  dem  Peortempel" 
(Dt.  34,  6);  aber  dessenungeachtet  „kennt  Nie- 
mand sein  Grab".  Sot.  13b  un.  steht  dafür  }72^3 
■j72^o  *pn3  ein  Zeichen  über  das  andere  Zeichen 
(ähnlich  03  *jin3  03  s.  d.).  —  Part.  Pual  B. 
bath.  172a  p372i373  gezeichnet,  s.  yiy*0. 

]ED  eh.  (==l^D)  bezeichnen,  s.  TW.  — 
Uebrtr.  Part.  pass.  B.  mez.  27b  311372  ^p^Ni  D"3 
■«3723721  Beutel  und  Geldsack  (pflegt  man  nicht 
zu  verleihen),  weil  sie  von  Vorbedeutung  sind; 
d.  h.  man  hält  das  Verleihen  dieser  Gegenstände 
für  ein  böses  Omen,  als  ob  man  mit  denselben 
das  Glück  aus  den  Händen  gäbe.  Kidd.  59a 
abi  ton  NrT"»p  Nsnai  *]b  wütü  &6  ^i3T 
;31  «nb^w  N372372  verkaufen  kann  ich  dir  das 
Feld  nicht,  denn  es  ist  das  erste  Feld  (das  ich 
jemals  erworben  habe),  weshalb  es  von  keiner 
guten  Vorbedeutung  ist;  willst  du  es  geschenkt 
haben,  so  nimm  es. 

jED,   N3723    S.   150*30.    —    fB^D,     N^172"ID   S.  d. 

in  '^ö. 

CJEO  (=öi3»N,  11372N  mit  vorges.  o)  Ama- 
nus.  Git.  8a  3^2723  "mö»  Ar.  (Agg.  fiDM**)  von 
den  Bergen  des  Amanus,  s.  013 72N. 

"VJEO  j.  Schabb.  VI,  8b  mit.  ermp.  s.  jibao. 

OED  m.  (gr.  girjjjLtoaic)  Schaden,  Nach- 
theil, j.  Schek.  V,  48d  mit.  Ben  Achija,  ein 
Tempelherr,  behandelte  die  Priester,  die  an 
Leibschmerzen    litten;   nttn   'pi  ^Si«   2>T  mm 

N"^72b    D72D  17271    pi  ""KP   50^72b    3U    Cr   WUSSte, 

welcher  Wein  dem  Leibe  dienlich  und  welcher 
dem  Leibe  schädlich  ist. 

ilSED,  tfUlSCO   S.  p's72^D,   &T31E72^3   in  '^0. 

rniSöp  m>  pl.  Spitzen,  Nägel;  viell.  von 
"1723  nageln,  mit  eingeschalt.  3,  s.  TW.;  vgl.  auch 
Fleischer  das.  Nachtr.  S.  570b. 

carapsipivov)  eig.  Adj.  lapis  sapphirinus :  der 
Sapphirstein,  dann  übern.  (—  hbr.  "Pöö) 
Sapphir.  Tanchuma  Ki  tissa,  117b  mmbn 
rn  p^n^D72D  biDi  vn  riNO  D^ais  bpi372  die 
Bundestafeln  hatten  ein  Gewicht  von  40  Seah 
und  sie  waren  aus  Sapphirsteincn.  (Vgl.  Ncd. 
38a  Mose  wurde  reich  mmb  btfi  "jnblOBM  von 
den  [Sapphir-]  Abfällen  der  Tafeln.)  Exod.  r. 
sct.  8  g.  E.  dass.     Cant.  r.  sv.  ^ii   w,    26b 

Vm    112^13723    bU5    T.1    pbb^3    V"    D^O^D    1W912 

pbb^j  die  Tafeln  wurden  auf  wunderbare  Weise 
zusammengerollt;  denn  sie  waren  aus  Sapphir- 
steincn und  wurden  dennoch  zusammengerollt; 
vgl.  auch  32ftm    Tanch.  Beschallach,  84a  piNn 

69* 
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•p^TDttö  bu)  ftöMrt  •  •  .  n^n  •pa'n^o  bu:  "ntt« 
mn  die  ßundcsladc  war,  wie  die  Gelehrten  sag- 
ten, aus  Sapphirsteinen;  der  Mosesstab  war  aus 
Sapphirsteinen.     Exod.  r.  sct.  38  g.  E.   '^^U5U3■, 

•pip-pDSO  der  Name  Isachars  war  auf  Sapphir 
cingravirt  (wofür  das.  auch  ~pdd  — Ex.  28,  18). 
Pesik.  Anija,  135b  wird  d^-pdö  (Jes.  54,  11)  er- 
klärt durch  'pS'nDJaö.     Das.    'pm^E^Ümü  n72Nn 

'DT    tl^TBttO   mD72b   TWD   "UIND    iTtö*72    um  *p 

du  könntest  vielleicht  denken,  dass  der  Sapphir 
weich,  leicht  zerbrechlich  sei;  aber  einst  ereig- 
nete es  sich,  dass  Jcm.  einen  Sapphir  verkaufen 
wollte,  den  man  dadurch  probirte,  dass  man  ihn 
auf  einen  Amboss  legte  und  mit  einem  Hammer 
darauf  schlug;  da  zersprang  der  Amboss  und 
der  Hammer  wurde  zerschellt,  der  Sapphir  jedoch 
wurde  nicht  zerschlagen;  vgl.  po;  s.  auch  Buber 
z.  St.  Anm.  24. 

KyniÖÖO,  Kr^lSDO  chald.  (=1^7^725) 
Sapphirstein,  s.  TW. 

pED  (syr.  «_a^L»)  roth  sein.  B.  bath.  84a 
Npn  snn  &r:rj  Yipfcio  ku)72^  i^n  ^^  ^M 
'di  8T3B1  anöSfc  Np720  daraus  (dass  der  Weizen: 
rpironiö  genannt  wird)  ist  erwiesen,  dass  die 
Sonne  von  rother  Farbe  ist,  wofür  dir  als  Be- 
weis diene,  dass  sie  des  Morgens  bei  ihrem  Auf- 
gang und  des  Abends  bei  ihrem  Untergang  roth 
erscheint;  am  hellen  Tage  jedoch  erscheint  sie 
uns  nicht  roth,  weil  unsere  Augen  zu  schwach 
sind. 

Af.  p^apN  (syr.  wA^^j)  roth  werden.  Chull. 

93b  p^EöfcH  N£72"ia  ein  rohes  Stück  Fleisch,  das 
vom  Blut  roth  ist.     Pes.  74b  dass. 

Pa.  prao  1)  roth  machen.  Levit.  r.  sct.  12 
Anf.  wird  d*7Nrn  (Spr.  23,  31)  übersetzt:  ^m 
rrb  p"|72D72  „er  wird  wirklich  roth",  denn  der 
Wein  macht  den  Trinker  roth.  —  2)  übrtr.  be- 
schämen, vgl.  pteto.  j.  Chag.  II,  77d  un.  "pa 
■nDN  "»P72D72  Nbn  um  ihn  nicht  zu  beschämen, 
eig.  damit  sein  Gesicht  nicht  roth  werde,  j. 
Snh.  VI,  23c  mit.  dass. 

pBIO,  NpElO  m.  (syr.  ]Aocl^,  arab.  j|Ci) 
roth,  rufus,  etwas  Rothes.  Schabb.  134a  ">isrr 
'dl  N72^  rrn  yb^s  ab  Tosn  p72ion  Npi^  wenn 
ein  neugeborener  Knabe  roth  ist,  weil  das  Blut 
noch  nicht  in  ihn  eingezogen  ist,  so  warte  man  mit 
seiner  Beschneidung,  vgl.  *jn72.  Pes.  25 b  u.  ö. 
Jem.  sagte  zu  Raba:  Der  Befehlshaber  meines 
Wohnortes  stellte  mir  die  Wahl  frei,  entweder 
den  N.  N.  zu  tödten,  oder  selbst  getödtet  zu 
werden,  mm  "^72  biupn  abn  tapbtfp'1b  !-nb  172  n 
anaa  KittJTj  N*n  attb^r  n>ö  p72io  "jti  w:m 
iöü  p72"iö  Raba  sagte  zu  ihm:  Lass  dich  tödten, 
nur  tödte  du  nicht!  Denn  woher  ist  erwiesen, 
dass  dein  Blut  röther  ist,  vielleicht  ist  das  Blut 
jenes  Mannes  röther;  d.  h.  das  Leben  des  N.  N. 
hat  vielleicht  einen  grössern  Werth  als  das  dei- 


nige,  vgl.  auch  D1!,  »»"J.  Git.  67b  Np72"ic  RWa 
rothes  (d.  h.  mageres)  Fleisch.  B.  mez.  58b 
wenn  .Jem.  beschämt  wird,  "nfco  Np72io  b^TN 
amin  BO  verliert  sich  bei  ihm  die  rothe  Farbe, 
an  deren  Stelle  die  weisse  Farbe  kommt,  vgl. 
d™  und  "jn^.  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  pn 
miö  Np72iö  die  Röthe  in  den  Augen  (ein  rothes 
Auge)  ist  gefährlich,  j.  Ab.  II,  40(1  ob.  dass. 
Git.  70a  sechzig  Arten  von  Wein  giebt  es,  N->b?72 
awrirrn  Np72*iö  ■inbid'T  der  beste  von  allen  ist 
der  rothe,  wohlriechende  Wein.  Schabb.  129* 
Np72iD  r]bn  Np72"io  Rothes  anstatt  Rothes;  d.  h. 
unmittelbar  nach  dem  Aderlass  trinke  man  rothen 
Wein,  der  das  entzogene  rothe  Blut  ersetze, 
vgl.  iddj.  Jeb.  64b,  s.  N372D.  —  PI.  j.  Snh.  I, 
18c  un.'  R.  Kahana  psinen  12  ac^ab  riDT 
H'P'pl  aniid  1^7210  ■nS^DTö  erlangte  ein  so  hohes 
Alter,  dass  seine  Nägel  so  roth  wie  ein  neuge- 
borenes Kind  wurden,  j.  R.  hasch.  II,  58c  ob. 
dass.  Chull.  93b  ^pte^D  TP^THÖ  rothe  Fasern, 
s.  d.  W.  Schabb.  147*  ^p72iDn  "mm  weisse  und 
rothe  Kleider.  —  Uebrtr.  Git.  69a  ^pttiö  nynv 
sieben  Milze,  von  der  rothen  Farbe  so  benannt.  — 
Fem.  Chull.  46b  «gfäto  N3VIN  eine  rothe  Dattel, 
vgl.  Nj^Jin  (woselbst  jedoch  Dattel  anst.  Feige 
zu  lesen  ist),  j.  Snh.  II,  20b  un.  wird  tT72T  öbn 
(1  Sm.  17,  1)  erklärt:  «npEiö  bpn  rothes  Feld. 
Ruth  r.  sv.  Wl  finii,  40* 'wird  D",72i  DD  (1  Chr. 
11,  13)  ebenf.  erklärt:  Nnp72"io  bpn.  B.  bath. 
84a  ■>np72iD  s.  p72ö  Anf. 

pVSQi  pWpi  Nj^ßO  w.   roth,    röthlich, 
Rothes.  j.  Dem.  II  Anf.,  22b  der  Reis  in  Cheltsa 

*m  pl72"»D  R.  Simson  (Agg.  ermp.  pifc^a)  ist 
röthlich;  vgl.  indN.  j.  Ter.  I,  40b  mit.  zu  R. 
Jose  kam  ein  erkrankter  Weber,  ^nn"1  y\*\m 
p172^0    "tt    DldN    n3>b     Nim    dldN    ia     p172^D    rrb 

d">72dn  "nöNiü  oip^r-np  ton  n  n72N  ^b  Nim 
der,  als  man  ihm  Rothes  mit  Schwarzem  (d.  h. 
mageres  Fleisch,  Npftiö  fcnröd,  s.  vrg.  Art.,  mit 
Dunklem,  d.  h.  mit  Wein,  der  mit  Wasser  ver- 
mischt war)  zu  essen  gab,  davor  Ekel  empfand 
und  der,  als  man  ihm  mageres  Fleisch  mit 
dunklem  Wein  zu  kosten  gab,  ebenf.  Ekel  em- 
pfand. R.  Jose  sagte:  Das  ist  ein  von  den  Ge- 
lehrten genannter  Melancholischer,  s.  öip'^'n^p. 
j.  Git.  VII  Anf.,  48c  dass.,  anst,  p-«72ö  1.  pi72Ö.' — 
PI.  Thr.  r.  sv.  •psn  da,  67c  )f>y&Ö  die  rothen 
Jungen  der  Ungeheuer,  vgl.  Tinj  II.  —  Uebrtr. 
Simmuk,  eig.  der  Rothe.  j.  Jeb.  VIII  Anf.,  8° 
pi72D  !1!&T|&  'l  R.  Tejufa  Simmuk.  j.  Dem.  III, 
23°  mit.  npi720  derselbe. 

KpEO,  XHpPP/.  Adj.  roth,  rufa,  s.  TW. 

TplEO  eig.  Rothhand.   Num.  r.  sct.  3,  J87b 
Tp"i720  NSN  Abba,  der  Rothhand. 

]p£?0  m.    ein    rother   Edelstein   (=hbr. 
dn«).    —    Nri3p72iD  /.    (syr.   JIoa^oä)    die 
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Röthe.    —    ^P^Ö,    '«'JJJJI^O    1*.    Adj.    (syr. 
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\*i&.ia&)  röthlich,  oder  hochroth,  s.  TW. 

*p12ü  Samki,  Name  eines  Ortes.     Jeb.  121a 

^201  "»wa«  die  Sümpfe  von  Samki.  Dieser  Ort 
ist  nicht  mit  "to7Jö  (s.  d.)  zu  identifleiren,  da 
letzterer  in  Palästina,  erstcrer  aber  in  Babylo- 
nien  lag.  —  Ferner  "»$»10  Sumki,  Name  eines 
Mannes.  Git.  69a  "»pÖlO  13  «b^ta  Schila  bar 
Sumki. 

*ipp  (hbr.  1M1Ö,   verw.   mit  arab.  1£&).   — 

Ithpa.  "i72npN,  ^iteöÜN  (hbr.  n?:iDD  Nifal)  ge- 
hütet, behütet  werden,  s.  TW.  —  B.  kam. 
58ab  ob.  mb  va11«  -ib^b  nb  rtn^npi  ■nnpi  ]T»3 
maa  "nittuDNbi  rmuab  da  er  gemerkt  hat,  dass 
das  Thier  dem  Gebären  nahe  sei,  so  müsstc  er 
es  bewachen  und  sich  mit  demselben  in  Acht 
nehmen. 

Hf~D  annageln,  mit  Nägeln  befestigen 

(vgl.  n»ö»,  arab.  A^e  von  '").    j.  Meg.  IV 

g.  E.,  75c  un.  wenn  Jem.  den  Abschnitt  der  Me- 
susa  (s.  Jinr:)  in  einen  Stock  eingegraben  und 
ihn  an  ungeeignetem  Orte  niedergestellt  hat, 
N!-n  t-wo  «b  nb^öNi  .  . .  iTtiMi  na  ■proa  nsao 
pb  lin^iö  Nim  .  .  .  "TODU)  Nim  "On  so  kann 
das  Gefahr  verursachen  (wenn  man  sich  daran 
stösst),  ohne  dass  das  Gebot  erfüllt  werde;  selbst 
wenn  man  den  Stock  nicht  angenagelt  hat. 
(Worauf  gefragt  wird:)  Die  ßorajtha  sagt  ja: 
Nur  wenn  man  ihn  angenagelt  hat,  ist  dies  ver- 
boten? Hier  ist  die  Rede  davon,  dass  man 
jenen  Ort  für  das  Anbringen  der  Mesusa  be- 
stimmt hat;  daher  ist  blos  durch  das  Annageln 
das  Gebot  der  Mesusa  nicht  befolgt  worden. 

Pi.  "ttiTO  Nägel  einschlagen,  etwas  mit 
Nägeln  beschlagen.  Kel.  14,  2  Nttü  twö 
wenn  man  den  Stock  mit  Nägeln  beschlagen  hat 
(um  damit  besser  schlagen  zu  können;  nach 
einigen  Commentt.:  Damit  der  Stock,  wenn  man 
ihn  auf  die  Erde  drückt,  nicht  abgenutzt  werde), 
so  ist  er  levitisch  unrein.  Vgl.  jedoch  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  nvtib  n»ött  "iiöans  niü? 
"in  FlSE  er  brachte  einen  Nagel  an  der  Spitze 
des  Stockes  an,  um  damit  schlagen  zu  können. 
Part.  Pual  Schabb.  6,  2  u.  ö.  ^OöH  b'-tfö  eine 
mit  Nägeln  beschlagene  Sandale,  vgl.  b^DO. 

OlpTpP  s.  oip^ao. 

tSItDHttp  m-  (eme  Safelform=ü^atai73  s.  d.)  eig. 
Zerfetztes,  Charpie;  dann  überh.  Lappen, 
Fetzen.  Schabb.  21,  2  (142b)  tf-ianttDd  fiWpJa 
man  wischt  den  Schmutz  mit  einem  Lappen  ab. 
Das.  133aun.  s.  "ps.  —  PI.  Ber.  51b  ob.  ■'BttTlMö 
s.  Nrpabs.  Schelm.  31a  ptnünöO  uiinb  in  Lüm: 
pen  eingehüllt.  Tosef.  Bez.  II  u.  ö.  Ruth  r.  sv. 
msbm,  39b,  s.  Nb"1^,  n^ö.    Cant.  r,  sv.  "«bnNd 


mp,  8a  „wie  die  Zelte  Kedars",  -pN-Diö  ^D  b*  q« 
d^saü  nm  ■pöWfcö'i  d'mrrcn  D'nTO  ynm7: 
'm  mana  d^dN  &"»Nb?3  welche,  obgleich  sie 
von  aussen  hässlich,  schwarz  und  wie  Lappen 
aussehen,  dennoch  inwendig  mit  Edelsteinen  und 
Perlen  gefüllt  sind;  ebenso  sind  die  Gelehrten 
äusscrlich  ohne  Ansehen,  im  Innern  jedoch  voll 
der  Gcsetzlchre.  Deut.  r.  sct.  2,  252b  püTöTöO 
D^  D'wbtt  Fetzen  voll  Blut. 

rPtp^Ep  (=«550*1»  mit  vorges.  o)  Maure- 
tanien. Cant.  r.  sv.  "mi  bip,  llc  dd73  ^riN 
trntiObh  nb^  D3fc  ^n^i  m-n-nb  nbis  (1. 
manftob;  in  den  Parall.  steht  »"»513*10  neben 
aridlS,  s.  d.  W.)  der  Eine  von  euch  wird  nach 
der  Bcrbcrci  und  der  Andere  nach  Mauritanicn 
vertrieben.  Pesik.  Hachodesch,  48a  steht  dafür 
fiotwob,  "i  elid.  oder  ermp.  aus  toüittob.  An 
Sarmatia  (Musaf.  und  Buber  Anm.  z.  St.)  ist 
nicht  zu  denken.     Dav. 

rp"OD  m.  pl.  die  Mauritanier.  Jelamd. 
zu  Num.  8,  6  fg.  (citirt  vom  Ar.)  "pü-vad  "ib^DN 
d^d^id  "ib^DN  selbst  die  Mauritanier  und  die 
Berbern. 

^tQHCP  Samaria,  Samaritanien  (mit 
gr.  Adj.-End.  nach  der  Form  "iJWlä  u.  a.).  j. 
Ab.  sar.  V,  44d  mit.  ndruüN  Nb  Ndiiä  ndin?  um 
■»p'^/dö  bdd  N173M  an  jenem  Freitag  fand  sich 
in  ganz  Samaritanien  kein  Wein. 

nillDTO?/.  pl.(vom  bh.^JD  Pilp.) Schauer, 

Schauern.  Nid.  63 a  "pTm»  nTTWriaö  "p7313 
nm«  Ar.  (Var.=Agg.  mmtilöS  s.  d.  W.)  eine 
Art  Schaudern  überfällt  sie. 

]Y1Dp  Adv.  (gr.  CTJjJispov)  heute,  j.  Keth.  II, 

26c  un.  miinü  1-ntto  ^N  riNTSü  m»N  bi^nx 
Ar.  (Agg.  •p-ptttf:)  gestern  sagtest  du:  Ich  bin 
unrein,  und  heute  sagst  du:  ich  bin  rein. 

''p'TOp  od.  ''prQp  /.  (wahrsch.^di-idN  mit 
vorges.  b,  gr.  aßpo£)  schön,  glanzvoll.  Ber. 
39 a  ftl2XQ  iöTTOO  nb  "nttNi  (richtiger  Ms.  M. 
■^"Hdö)  manche  sagen:  Die  Olive  "mn«  heisst 
eigentlich:  ^dmo,  WlttÜ. 

inpp,  KTJJDO  m.  Pflaster.  Stw.  wahrsch. 
nttö:  was  die  Wunde  schützt.  B.  mez.  107b  ^N 
mi  -intto  rsb  ^d?  -nrr  «p*n  lab  Ar.  (Agg.  nöo) 
wäre  keine  Zugluft,  so  hätte  man  der  Wunde 
ein  Pflaster  aufgelegt,  wodurch  sie  genesen 
wäre.  —  PI.  Jeb.  114b  mm  ^Pfcö  Wl  Nd^N 
Jem.  hat  vielleicht  Pflaster  auf  die  Wunde  auf- 
gelegt, wodurch  jener  genas.  B.  bath.  74b  *pn 
fin  "nnttD  *3ttP*  Ar.  (Agg.  NDtt?  txurtri)  jene 
Kräuter  dienten  als  Pflaster.  Der  Comment. 
K.  Sam.  b.  M.  z.  St.  citirt  auch  Chull.  54a  ^d* 
->nn73D  nb  (Agg.  Nttd  nb  "nid)  man  bereitet 
dem  Thier  Pflaster.     Dcnom. 
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IpOJein  Pflaster  auf  die  Wunde  legen, 
s.  TW.' 

]0>  pO  m.  eig.  (=arab.  ^M/}  hbr.  j«&,   vgl. 

auch  bh.  J-J3D,  ein  Ortsname)  Zahn,  Klippe, 
bes.  spitzer' Zapfen.  —  Tl.  Kel.  10,  6  jxvy 
'Sl  pÄTO»  ™  tT»?a  wenn  man  sie  (die  aus- 
einander stehenden  Bretter  eines  Gcfässcs)  mit- 
telst Zapfen  incinandergezapft  oder  mittelst  Kork- 
stücke verbunden  hat  u.  s.  w.  Manche  Commentt. 
halten  unser  W.  für  einen  Tlur.  von  nip:  Dorn- 
sträuche. 

S*:p  I  ^p  (syr.  \iatt  hbr.  »5«)  l)  hassen, 
s.  TW*.  —  Keth.  105b  iNttb  NsViöm«  -prb  Nb 
■nn  ab  mb  trrm  rrb  «Di  fwab  Nbi  mb  d^rn 
anw  rrb  nn  ab  mb  «01  amn  rrb  man  soll 
weder  gegen  Jemdn.,  der  ihn  besonders  liebt, 
noch  gegen  den,  der  ihn  hasst,  als  Richter  fun- 
giren!  Denn  für  den  mit  ihm  Befreundeten  wird 
er  keine  Schuld  und  für  den  mit  ihm  Ver- 
feindeten wird  er  keine  Rechtfertigung  finden. 
Part.  Peil  (syr.  \£x>)  Schabb.  31a  'pnnb  "»50  *jb*n 
T33>n  ab  was  dir  verhasst  ist,  thue  auch  einem 
Andern  nicht  an!  vgl.  tnrm.  —  2)  hässlich 
sein.  Meg.  14b  WTO18  "p^O  ihre  Namen  waren 
hässlich,  vgl.  N'niaT  und  s^rt\  Das.  25b  -»an 
'iöi  '20  ^mb  i-nö  rr»»»'»«  "0&1  "jn73  Ar.  und 
Ms.  M.  (Agg.  isnö-t)  Jemdn.,  der  einen  hässlichen 
Ruf  hat,  darf  man  verachten  durch  '3  und  '©; 
Abbreviatur  für  ttfiöiö  p  iiü  p  Sohn  eines 
NichtJuden  und  einer  Sklavin;  oder:  arVT^i  *D 
i*iö  Ntttt)  Sohn  einer  Buhlerin  von  bösem  Rufe. 
Taan.  7b  n^aa  Tirr  ^dü  iao  Tltt  "W  wären  sie  häss- 
lich, so  würden  sie  grössere  Gelehrten  geworden 
sein,  vgl.  I73n,  &n»rj.     M.  kat.  17a. 

s:p  11  w.,  hk:d,  xnx:o,  xnnro  /em. 

(syr.  j'tf*,  hbr.  ttNifo)  Hass,  Feindschaft, 
s.  TW.,  vgl.  auch  «rnao  in  Sso. 

HNJÖ  wmsc.  Adj.  (syr.  \\i^  \j\^}  hbr.  K3fo) 
1)  der  Hasser,  Feind,  s.  TW.  j.  Ber.  II,  5a 
ob.  «in  baniö-n  -prvfiOD  er  (Menachem)  ist  der 
Feind  der  Juden,  vgl.  dfi373.  —  Chull.  43b  Mar 
bar  Rebina  sagte:  JTN30  "«Dbi  Nrarn  Nirrm» 
NnTi  eig.  ich  will  einen  Einwand  vortragen  gegen 
die  Feinde  Raba's;  cuphemist.  für  am  ^sbs 
gegen  Raba  (auf  dieselbe  Weise  steht  oft  ürrNaitB 
b&O^  buD  die  Feinde  Israels  für:  Israel,  vgl. 
^pb,  n)jb).  Da  er  aber  auf  Raba's  Verfahren 
den  Bibelvers  anwendete:  „Der  Thor  wandelt  im 
Finstern"  (Khl.  2,  14),  so  bediente  er  sich  die- 
ses Euphemismus,  j.  Meg.  I,  72d  ob.  blö  "PN30 
t\OV  die  Feinde  Josefs,  d.  h.  seine  Brüder;  mit 
Ansp.  auf  n30  (Dt.  33, 16).  —  2)  Sanah,  od.  i-jajö 
Scnaah  (bh.  Ortsname)  N.  pr.  Taan.  26a  ">33 
V^m  "p  nwo  die  Söhne  Sanah's  des  Sohnes 
Benjamins,    j.  Taan.  IV,  68b  un.  dass.  —  Taan. 


12a  3N3D  (Ms.  M.   satt«),  viell.  ebenf.  hndd  zu 
le.^cn. 

;>%jp  s.  in  '-30. 

l'P12pm.  Kopfputz  des  Weib  es.  Schabb. 
6,  1.  5  Mischna  im  jcr.  Tlmd.    Das.  7d  mit.  dass., 

s.  fü^ö. 

]VlD2jD  s.  ii-D3D.  —  blaFö  s.  nbia^o. 

^^539'  ^33*¥  Scnnabaris,  Name  eines 
Ortes  unweit  Tibcrias;  vgl.  Ncub.  Geogr.  du 
Tim.  p.  214.  Genes,  r.  sct.  98,  96d  wird  m33) 
(Dt.  3,  17)    von   R.  Juda    bar    Simon    erklärt: 

m*1  mal  "WnSD   Scnnabaris   und   Hcth  Jerach. 
j.  Meg.  I,  70a  mit.  steht  dafür  ■"■n^X. 

Y  Y^JD  s.  "J^i330  hinter  jtW»3Ü. 

"TÜ^p  m-  Adj.  (gr.  auvyjyopos)  Verthcidi- 
ger,  Anwalt,  Fürsprecher;  dafür  auch 
EFb^B  s.  d.  R.  hasch.  26 a  der  Hohepriester 
darf  nicht  am  Versöhnungsfestc  in  Goldgewän- 
dern im  Allerheiligsten  erscheinen,  «patt  ">Db 
TUPDO  mü3>3  TUPöp  denn  der  Ankläger  (xanrj- 
yopo^)  kann  nicht  als  Fürsprecher  auftreten; 
Gold  erinnert  näml.  an  das  goldene  Kalb.  j. 
Jörn.  VII,  44b  un.  dass.  Kidd.  5a  die  Eheschei- 
dung kann  nicht,  gleich  der  Trauung,  durch 
Geldübergabe  vollzogen  werden;  C]D33  ■nu&r 
"liJPüp  i-nüsn  tijpso  irsfci»  qoa  o^tt  denn  sonst 
würde  man  sagen:  Geld  führt  in  die  Ehe  und 
Geld  treibt  aus  der  Ehe;  der  Fürsprecher  wird 
zum  Ankläger.  Levit.  r.  sct.  30,  174c  rnb  "w 
TWüp  "iti:P3ö  Fnö3>:iö  wehe  diesem  da,  dessen 
Vertheidiger  sein  Ankläger  wurde!  vgl.  NtTBü. 
Dort  auch  auf  Jemdn.  angewandt,  der  mit  einem 
geraubten  Feststrauss  vor  Gott  erscheint,  wobei 
die  Engel  ausrufen:  Wehe  ihm,  dass  u.  s.  w. 
Exod.  r.  sct.  18,  117d,  s.  bN?30.  Levit.  r.  sct.  21, 
164d  u.  ö.  —  PI.  j.  R.  hasch.  I,  57b  ob.  1-173« 
d"ONb73b  -1731«  tfcprt  n3ü:rj  tönt  dw  ■p  mn 
■n^wi)  p*rupap  ii?3^  i^ia^p  nw  na^n  vm&i 
tain73b  nn^yb  ^  n*>3  "i3b^33  ri3M:n  u5nh  dvh  ^a 
^•2^  n73"\3  -in^yrr  nniDri  ^«b»b  n^i«  rihpn 
'yy  ^"i^^üp  Yiay  i^m^so  sobald  das  Gelehrten- 
collegium  verkündet:  Heute  ist  Neujahr!  so  ruft 
Gott  den  Engeln  zu:  Errichtet  die  Lcma  (ß-rj[j.a 
Gerichtsstätte),  die  Vertheidiger  (cuv^yopoi) 
sowohl,  als  auch  die  Ankläger  (xaTYJyopO!.)  sol- 
len auftreten!  Denn  meine  Kinder  sagten,  dass 
heute  Neujahr  ist.  Sobald  aber  das  Gelehrten- 
collegium  andern  Sinnes  wird,  das  Neujahr  auf 
den  folgenden  Tag  zu  verlegen,  so  ruft  Gott  den 
Engeln  zu:  Schaffet  die  Bema  fort,  mögen  die 
Vertheidiger  sowohl,  als  auch  die  Ankläger  ab- 
treten; denn  meine  Kinder  verlegten  das  Neu- 
jahr auf  den  folgenden  Tag!  Exod.  r.  sct.  31 
Anf.,  s.  ^"]pp;  vgl.  auch  "li^üp. 

Spi^jp/.   (gr.   öiwjYOpfot)    1)   Vert heidi- 
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gung,  Rechtfertigung,  j.  Taan.  II,  65d  ob. 
Abraham  betete  zu  Gott:  Als  du  mir  befahlst, 
meinen  Sohn  zu  opfern,  habe  ich  keinen  Ein- 
spruch erhoben;  ^nbN  'tt  "pöbtt  Jttl  -tf  p 
rt*TÄ  *rt  rowa  ^aa  pnir  b©  wa  Tirnö  rtawatö 
N^n  ünN  «"nwo  WT»b3>  n»b^  ■%  ünb  •ptn 
fSl  SWT  'tt  arwoö  Drrb*  Tttb»  so  möge  es 
auch  dein  Wille  sein,  Herr,  mein  Gott,  dass, 
wenn  die  Kinder  meines  Sohnes  Isaak  in  Noth 
kommen  und  Keinen  haben  werden,  der  eine 
Verteidigung  für  sie  führe,  du  die  Verteidi- 
gung für  sie  führest;  denn  es  heisst:  „Gott  wird 
sehen"  (Gen.  22,  14),  d.  i.  du  wirst  der  Opferung 
Isaak's  eingedenk  und  erbarmungsvoll  gegen  sie 
sein.     Exod.  r.  sct.  15  g.  E.,  116b  tm  TW2  mft 

I72b73n  bs  ab  ibtö  ^n^iD  nttbfc  inan  nbu: 
TObw  aoTmo  I72b7arr  Nbi  armspiö  "jftbto  fcTWöp 
«■mjpao  "»abfc  &m  p  itn  rfhpn  bat*  «"myop 

'Dl    *)HMÖ    r^Dln     NIM    «"myop    TMbtt     N1ITS    das 

Verfahren  des  Menschen  ist  folgendes:  Wenn 
zwei  Rechtsanwälte  vor  dem  Könige  stehen,  so 
trägt  deren  Einer  die  Anklage  und  deren  An- 
derer die  Vertheidigung  vor.  Niemals  wird  der- 
jenige, der  die  Anklage  führt,  die  Vertheidigung 
führen  und  ebenso  wenig  derjenige,  der  die 
Vertheidigung  führt,  die  Anklage  führen.  Gott 
hing,  verfährt  nicht  also,  denn  er  führt  ebenso 
die  Anklage,  als  auch  die  Vertheidigung.  Der- 
selbe Mund,  der  aussprach :  „0  sündige  Nation" ! 
(Jes.  1,4),  sprach  auch:  „tugendhafte  Nation" 
(Jes.  26,  2);  derselbe  Mund,  der  aussprach: 
„schuldbelastetes  Volk"  (Jes.  1,  4),  sprach  auch: 
„dein  Volk,  sie  allesammt  sind  Gerechte"  (Jes. 
60,  21);  derselbe  Mund,  der  aussprach:  „ent- 
artete Kinder"  (Jes.  1,  4),  sprach  auch:  „alle 
deine  Kinder  sind  von  Gott  belehrt"  (Jes.  54, 
13);  derselbe  Mund,  der  aussprach:  „häuft  ihr 
auch  Gebet  auf  Gebet,  so  höre  ich  es  nicht" 
(Jes.  1,  15),  sprach:  „Bevor  sie  rufen,  werde  ich 
sie  erhören"  (Jes.  65,  24)  u.  s.  w.  Das.  sct.  38 
g.  E.  o:d3  -irnms  mro  (1.  ^ba)  a^b»  pb  b^T: 
p   NT"n»  mm  -nn  by  N-mjpao  nftbb  "ib^N 

•paTl     ™?     J173    13     ISttB^    N72123    Tb*     Ü^73l3>Sl 

'dt  "ibu)  n-hbtib  urobn  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  dessen  Erzieher  zu  ihm  (dem 
Könige)  kommen  wollte,  um  für  des  Letzteren 
Sohn  eine  Vertheidigung  zu  führen,  der  sich 
aber  fürchtete,  dass  die  Umgebung  des  Königs 
ihn  hart  anfahren  würde.  Was  thät  nun  der  König? 
Er  bekleidete  jenen  mit  seinem  Purpur,  damit 
Alle,  die  ihn  sähen,  ihn  fürchten  sollten.  Das- 
selbe fand  bei  Aharon  statt;  er  trat  oft  in  das 
Allerheiligste,  von  vielem  Tugenden  begleitet; 
Gott  Hess  ihm  aber  auch  heilige  Priestergewän- 
der anlegen,  damit  er  die  Engel  nicht  zu  fürch- 
ten brauche.  —  2)  die  Vertheidigerin. 
Levit.  r.  sct.  6  Anf.  «1*1  fcrmTiö  lznpn  mi  ann 
?S1  }N3bi  fN^b  n-DT  *rab»  der  heilige  Geist  ist 
eine  Vertheidigerin,  die  nach   dieser,  wie  nach 


jener  Seite  das  Beste  vorträgt;  den  Israeliten 
ruft  sie  zu :  „Sei  nicht  ein  unnützer  Zeuge  wider 
deinen  Nächsten"  (Spr.  24,  28);  Gott  hing,  ruft 
sie  zu:  „Sage  nicht:  Wie  er  mir  gethan,  so 
werde  ich  ihm  thun,  dem  Manne  nach  seiner 
Handlung  vergelten"  (das.  V.  29).  Das.  sct.  5, 
149d  s.  ö^ste.  Das.  sct.  42  Anf.  Cant.  r.  g.  E., 
34c  u.  ö.  —  Dafür  auch  rVyfcpJO  f.  (gr.  tj  ouvvj- 
Yopo<;)  die  Vertheidigerin,  Fürsprecherin. 
Pesik.  r.  sct.  40  g.  E.  anbiD  nTUMO  -isiiöri  die 
Posaune  (am  Neujahrsfeste)  bildet  Israels  Für- 
sprecherin. 

jVVPijp  m.  (gr.  GuvYJyopov)  die  Vertheidi- 
gung betreffend.  Schebu.  30b  un.  «p^b  T3» 
'51  y^aih  "jTnT30  tiujy  NbtfJ  woher  ist  erwie- 
sen, dass  der  Richter  keine  Vertheidigung  für 
seine  Worte  vorbringen  darf  (d.  h.  dass  er  nicht 
sein  früher  geäussertes  Urtel,  das  er  später  selbst 
für  unrichtig  befunden,  durch  Scheingründe  ver- 
theidigen  darf,  damit  er  nicht  seine  einmal  kund- 
gethane  Meinung  zu  widerrufen  brauche)?  Daher, 
dass  es  heisst:  „Von  lügenhafter  Rede  halte 
dich  fern"  (Ex.  23,  7). 

KTU^D  Sannigora,  Name  eines  Ortes,  s. 
TW.  —  j.  Schebi.  VI,  36c  mit.  tn^D  -13  ebenf. 
Name  eines  Ortes;  viell.  zu  lesen  anwo  dass. 

j'HliQO  od.  J'H^jQO  m.  pl.  viell.  sanguinarii, 
blutgierige  Menschen,  Trabanten,  j.  Snh. 
X,  28d  mit.  piN  pD73  Till  "pT^D  ftt  SlTJl 
■pHTOa  p",m72  nfc*  T3>BB73i  der  Herrscher  reizte 
gegen  sie  (die  Götzendiener)  blutgierige  Menschen, 
welche  sie  schlugen  und  ihre  Hirnschalen  mit 
Holzkloben  spalteten.  Sifre  Balak  §  131  steht 
dafür  D-viTttiö  oder  f-mwo.  Jalk.  I,  244d 
liest  r-ibworr.  Ab.  sar.  18 b  p-mbo  (Ms.  M. 
p^ö),  viell.  ebenf.  blutgierige  Menschen,  Stier- 
kämpfer, vgl.  auch  'p^b'oq.  Jelamd.  zu  Num. 
10,  2  D'nwon,  viell.  eben?.  Trabanten,  vgl. 
jedoch  *ji5^D. 

KTfrO  s.  d.  in  '10. 

nv^o  (nt'Tuo)  od.  nnri/.  pi.  wicken. 

Schebi.  9,  5  rm-rto  nb^tö  w  Nb^ni  'pbaiN 
r;Diü3  ma  n2pn72  Agg.  des  j.  Tlmd.  (Agg.  des 
bab.  Tlmd.  nTnao  ermp.,  Ms.  M.  hat  die  rich- 
tigste LA.,  näml.  rrpTOl  pl.  von  anTPi  s.  d.) 
man  darf  am  Brachjahre  den  Portulak   (arab. 

iiXs^s)  so  lange  essen,  bis  die  Wicken  im  Thale 

Beth  Natofa  ausgehen,  vgl.  rn^lp.  Sifra  Behar 
Par.  2  cap.  3  hat  ntniiO ;  Rabad  in  s.  Comment. 
z.  St.  liest  richtiger  nTliö;  diese  letztere  Form 
ist  aus  nT*75fi  mit  vorges.  o,  woraus  dann  durch 
eingeschobenes  n:  nWrto  entstanden.  Ar.  liest 
nTi5D  und  erklärt  das  W.  durch  ^prrüTa'H  "Hhp: 
cardi  domestici,  Cardonen  oder  Artischocken. 
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^JO  m.  (gr.  GavSaXov)  1)  Sandale,  der 
nur  aus  einer  Sohle  bestehende  und  mit  Riemen 
oder  Bändern  befestigte  Schuh.  Schabb.  G()a  ab 
ntoio?J77  bn:oa  iü"««  K3F  der  Mann  darf  nicht  am 
Sabbat  oder  Feiertag  (an  welchen  Tagen  grosse 
Volksversammlungen  stattfinden)  mit  einer  mit 
Nägeln  beschlagenen  Sandale  (d.  h.  deren  Nägel- 
spitzen  durch  die  Sohle  hindurchdringen)  aus- 
gehen, j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  werden  für  dieses 
Verbot  verschiedene  Gründe  angegeben:  1)  Frauen 
sollen  beim  Anblick  solcher  Nagelspitzen  abor- 
tirt  haben;  2)  sie  sollen  durch  das  Geräusch 
solcher  Sandalen  abortirt  haben;  3)  während 
der  Zeit  der  Religionsverfolgung  sollen  die  Juden, 
die  sich  in  einer  Höhle  versteckt  hielten,  durch 
die  Angst  vor  den  herannahenden  Feinden,  im  Ge- 
dränge mit  solchen  Sandalen  einander  getödtet 
haben.  In  bab.  Schabb.  1.  c.  wird  blos  der  hier 
zuletzt  angeführte  Grund  erwähnt.  Edij.  2,  8. 
Schabb.  GGa,  s.  y«o.  Jörn.  8,  1  u.  ö.  bnsorj  nbW 
das  Anlegen  der  Sandale,  s.  nb^3.  Jeb.  103b 
yy  bta  biso  eine  hölzerne  Sandale!  j.  Jeb.  XII, 
12C  ob.  bnaoa  psbin  pNiz)  ")»fcm  "irvbN  Na->  dn 
biaoa  ynbnb  ittia  a^ann  nw  ib  ^ww  yw 
nabnü  dn  baa72  aWöST)  selbst  wenn  der  Pro- 
phet Elias  kommen  und  sagen  würde,  dass  man 
mit  der  Sandale  die  Chaliza  (das  Ausziehen  des 
Schuhs  des  Levirs,  vgl.  swbft)  nicht  vollziehen 
darf,  so  würde  man  ihm  dennoch  kein  Gehör 
geben ;  weil  die  Menge  die  Chaliza  mit  der  San- 
dale zu  vollziehen  pflegt,  und  der  Brauch  ver- 
drängt die  Halacha.  —  PI.  B.  bath.  58 a  iiw 
•pb^ö  Nba  smnn  pwa  ba  wa  aan  T»bn  bta 
D'totDan  m?r>a  *pb3073i  ttJortti  müra  wie  ist  das 
Bett  eines  Gelehrten  beschaffen?  So,  dass  unter 
ihm  nur  Sandalen  im  Sommer  und  Schuhe  im 
Winter  liegen;  d.  h.  in  jeder  Jahreszeit  steht 
blos  das  Paar  Schuhe  da,  das  man  in  dersel- 
ben braucht,  näml.  die  leichten  Sandalen  im 
Sommer  und  die  schützenden  Schuhe  im  Win- 
ter, vgl.  KWJW.  R.  Sam.  ben  Me'ir  z.  St.  er- 
klärt: Man  pflegte  die  Sandalen,  die  man  nur 
im  Regenwetter  trug,  während  des  Sommers, 
und  ebenso  die  Schuhe,  die  man  nur  im  Som- 
mer trug,  während  des  Winters  unter  dem 
Bette  aufzubewahren,  j.  Schabb.  VI,  8a  mit.  u.  ö. 
—  2)  hölzerner  oder  metallener  Un- 
tersatz oder  Beschlag  unter  Gegenstän- 
den, sowie  unter  den  Füssen  der  Thiere. 
Kel.  14,  5  'dt  D"W2l3  nantt  b^  rn:na  "»biso  die 
metallenen  Fussbeschläge  eines  Thieres  sind 
levitisch  unrein.  Schabb.  59a  (wo  N»a  .  .  .  blUO 
steht)  wird  als  Grund  für  diese  Unreinheit  (dass 
näml.  solche  ausgehöhlte  Beschläge  als  Geräthe 
anzusehen  sind)  angegeben:  weil  im  Kriege  in 
solchen  Gegenständen  Trinkwasser  oder  Oel  auf- 
bewahrt wird;  oder  auch:  weil  die  Kriegsflüch- 
tigen sich  derselben,  wenn  sie  durch  Dornge- 
sträuche zu  laufen  haben,  als  Beschuhung  be- 
dienen.   Jeb.  103b  mt  JTTia*  nm  btt  Vrtö  Ar. 


ed.  pr.  (in  Agg.  fehlt  nm)  ein  hölzerner  Unter- 
satz (Postament),  worauf  ein  Götze  gestellt  ist; 
(nach  Raschi:  eine  dem  Götzen  geweihte  San- 
dale). Par.  3,  3  p^bnn  aVtt  Vnca  biso  rjb  niö* 
er  machte  dem  Thier  einen  Beschlag,  damit  efl 
nicht  ausglitte.  Ohol.  12,  4  n^ny  b\a  biso  der 
Untersatz  einer  Wiege;  der  näml.  dazu  diente, 
dass  die  Fiisse  der  letzteren  nicht  verfaulen. 
Nach  Ar.:  ein  Ilolzstück,  das  unter  die  Fiisse 
der  Wiege  gelegt  wird,  wenn  sie  ungleich  sind. 
Uebrtr.  Cant.  r.  Anf.,  3d  nap?b  bnso  eine  San- 
dale für  ihre  (der  Demuth)  Ferse;  in  den  Parall. 
steht  o^biD  s.d.  —  3)  der  San  dal,  Sohle  u.  zw. 
a)Name  eines  Fisches,  Zunge  (pleuronectes,  solea, 
linguata,  vgl.  Lewys.  Zoolog.  276);  b)  eine  platt- 
gedrückte Missgeburt,  welche  die  Form  der 
Zunge  hat,  Sandalfötus.  Nid.24binderMischna 
'dt  b'ttO  nbD?3n  eine  Frau,  die  mit  dem  Sandal 
abortirte,  muss  die  vorgeschriebene  Reinigungs- 
zeit beobachten,  j.  Nid.  III,  50d  mit.  bl3Dn  lnna 
■pjöiö  'n  D-^au)  :n  bisob  rravi  coma  ba  -ntt«© 
-nia  bra  •uiiöbb  rrovi  «ito  ba  ibin  barbm  p 
was  bedeutet  der  Sandal,  den  die  Gelehrten  mit 
diesem  Namen  bezeichnen?  Jede  Missgeburt, 
die  dem  Sandal  (solea),  dem  Meeresfisch  gleicht. 
Rabban  Simon  ben  Gamlicl  sagt:  was  der  Ochsen- 
zunge gleicht.  Das.  ^n  "itoitnia  «b«  bn^D  p» 
r\J2T:  D5>  NbN  Tin  üy  «3fcT  p*o  Sandal  ist  es 
nur  dann,  wenn  es  lebendig  platt  gedrückt  wurde; 
es  kommt  auch  nicht  mit  einem  lebenden,  son- 
dern mit  einem  todten  Wesen  zur  Welt.  Tosef. 
Nid.  IV.  Nid.  25b.  26a  fg.  Levit.  r.  sct.  14,  157d 
Vrto  !iro3h  Nbra  M12W2  Hapn  Gott  beschützt 
das  Kind,  dass  es  nicht  zum  Sandalfötus  werde. 

X/^UO  chald.  (syr.  ^riZ=b^jO)  Sandale. 
Pesik.  Ässer,  99a  nsia  iDiaa  *]b:na  Nb^oi  12, 
lies  (= Genes,  r.  sct,  44,  43a)  Na"D  ottt  während 
die  Sandale  an  deinem  Fusse  ist,  tritt  auf  die 
Dornhecke,  vgl.  »ans.  Snh.  7b  R.  Huna  sagte, 
so  oft  er  zu  Gericht  ging:  wnan  "^Nfc  ^b  ip^DN 
Nbl5D"i  ansn«)  iisnstm  bpE  bringet  mir  meine 
Ladengeräthe  (bildl.  für  die  richterlichen  Straf- 
geräthe,  etwa  fasces),  näml.  Stock,  Riemen,  Po- 
saune (zur  Verkündigung  des  Bannes)  und  die 
Sandale  (mit  der  Sandale  pflegte  näml.  der  Rich- 
ter oder  Lehrer  zu  schlagen,  vgl.  B.  kam.  32b, 
s.  nsp.  Nach  Raschi  z.  St.  brauchte  er  die  San- 
dale behufs  Entschuhung  des  Levirs,  was  jedoch 
wenig  einleuchtet).  —  PI.  j.  Schabb.  VI,  8a  ob. 
nn  T&w  ynn  mb  "»w»  was  nan  mmiN  i«b 
Nnaiüb"  im  «binb  pflegt  denn  nicht  der  Mensch 
zwei  Paar  Sandalen  zu  haben,  eines  für  die 
Wochentage  und  eines  für  den  Sabbat?  Thr. 
r.  sv.  tdi,  53a  der  Athenienser  sagte  zu  dem 
Jerusalemer:  •pa^aä  K*bW  y*vp*  f*frt  bai  wer- 
den denn  die  Sandalen  bei  euch  so  theuer  bezahlt  ? 
Das.  'a"i  arbiaoi  ttn^TTlö  i^at  er  verkaufte  das 
Sandalengeschäft,  um  nach  Jerusalem  zu  gehen. 


inx 


—    553    — 


H7>? 


THjD  m.   Adj.   Sandalar,   Sandalenver- 

fcrtiger.  Aboth  4,  11  nb^aott  pm*1  '-1  R.  Jo- 
chanan,  der  Sandalar.  Tosef.  Kcl.  B.  kam.  IV 
u.  ö.  dass.  —  PI.  fem.  niN^b^a  (etwa  sanda- 
lariae)  eig.  was  zu  den  Sandalen,  Pantof- 
feln gehört;  übrtr.  Pantoffeln.  Jalk.  I,  21d 
„Sara  peinigte  die  Hagar"  (Gen.  16,  6),  y«b*i 
yr™b  nb  na^bin  mjonbwi  letztere  musste 
der  ersteren  die  Ueberwürfe  und  Pantoffeln  ins 
Bad  nachtragen.  (Midr.  Agg.  tTP^aal  od.  m-nsai, 
s.  nn^s.) 

P^WJ  oder  pjlß^Q.  I^Ü^D  m.  pl. 
wahrsch.  Sandarensus,  ein  aus  Indien  und 
Arabien  kommender  Edelstein,-  viell.  jedoch  hängt 
unser  W.  mit  dem  gr.  Gocv5apoba) ,  aavSapaxivov 
zusammen.  Snh.  59 b  wäre  die  Schlange  nicht 
verflucht  worden,  so  wäre  jeder  Israelit  im  Be- 
sitz zweier  willfähriger  Schlangen,  -naiött  "intf 
■psbnao  "ib  irarib  oi-nb  toiü»  in»i  pttfcb 
'si  maita  D^aan  D^aia  Ar.  (Agg.  o^iab^D, 
Ms.  M.  *pbi20,  mehrere  alt.  Agg.  D^nsbiao) 
deren  eine  er  nach  dem  Norden  und  deren  an- 
dere er  nach  dem  Süden  hätte  schicken  können, 
damit  sie  ihm  edle  Sandarensen  und  sonstige 
Edelsteine  brächten.  Aboth  de  R.  Nathan  I 
liest  D'ob'^O.  Ar.  ed.  pr.  erklärt  unser  W. 
durch  la^hSHö,  margaritae,  s.  auch  TW.  — 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXVIII  R.  Ismael  ben 
Elischa  betrauerte  den  ermordeten  R.  Simon  ben 
Gamliel:  om&n  mala  ■pmsb'iiö  arirwu)  no 
nsiPa  "p^ttn  va  irnbaiöi  maisa  o  Mund,  der 
du  gute  Sandarensen,  Edelsteine  und  Perlen 
(d.  h.  die  trefflichsten  Lehren)  vorbrachtest,  wer 
hat  dich  in  den  Staub  verscharrt?  vgl.  ns. 

ji£/|UD  (etwa  gr.  ouvaSsACpov)  Sandalpon, 
Name  eines  Engels.  Chag.  13 b  wn  »TMrtöa 
stob  m«M  wn  ^brvz  mana  smam  ittia  •psb-jjo 
•mpb  D^nna  -mp\  riaaifcn  •nina  nfcisn  in  der 
Borajtha  heisst  es:  Sandalpon  ist  sein  Name 
(des  Engels,  der  unter  ^diä,  Ez.  1,  16,  zu  ver- 
stehen sei).  Er  überragt  seine  Genossen  in  einer 
Strecke  von  500j  ähriger  Entfernung,  steht  hin- 
ter der  Merkaba  (s.  naa^a)  und  bindet  seinem 

^  t   t    :   -t' 

Schöpfer  Kronen  an  (während  Metatron  vor 
dem  Antlitz  Gottes  steht,  s.  linüüft).  Pesik.  r. 
sct.  20,  28d  der  Engel  Hedarnief  ging  dem  Mose 
im  Himmel  voran,  •jisb'iao  btt)  "NöNb  TXrW  W 
nTOi  ^b  srn  ins  i*  niöttb  ba^Tin  ib  min 
biö  ton  12D73  ^ibi-ib  mffln  ^b  ■p«  ^b^n  i^a72 
insbiao  nj*  ma«  nanu:  \vs  ww*  stbiö  •pab'rtö 
'an  Y^d»  btiaa  bis  er  zum  Feuer  des  Sandal- 
pon angelangt  war.  Hierauf  sagte  Hedarniel  zu 
Mose:  Soweit  hatte  ich  Erlaubniss  zu  gehen, 
weiter  aber  nicht  wegen  des  Feuers  des  Sandal- 
pon, das  mich  verbrennen  könnte.  Als  Mose 
den  Sandalpon  erblickte,  so  erschrak  er  vor 
ihm,  er  vergoss  Thränen  u.  s.  w.  (Hr.  Rabb. 
Dr.  D.  Joel  hier  macht   mich    freundlichst  auf 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Pardes  Rimonim  des  R.  Mose  Corduero  in  He- 
chaloth  cap.  14  aufmerksam:  „Die  Gelehrten 
sagten,  Chanoch  sei  mit  Metatron  und  ebenso 
Elias  mit  Sandalpon  identisch.  Als  näml. 
Elias  im  Sturm  gegen  den  Himmel  stieg,  ver- 
wandelte sich  sein  Fleisch  in  Feuerfackeln,  wah- 
rend sein  Körper  (Gerippe)  in  der  Welt  der 
Sphären  zurückblieb.  ...  So  oft  nun  Gott  dem 
Elias  irgend  eine  Sendung  überträgt,  so  incor- 
porirt  sich  letzterer,  und  in  dieser  Körperge- 
stalt offenbarte  er  sich  öfter  den  Frommen  u.  8.  w. 
(AehnlichEmekhammelech  in  Olam  jezira  cap.  2" 
u.  s.  w.)  —  pytoVttQ  s.  pabyiD. 

Oip'MjD  od.  D'JjJ^JO  ».  (etwa  gr.   ffuvrex- 

vo<;)  eig.  der  Miterzeugende,  bes.  Gevat- 
ter, d.  h.  derjenige,  der  das  Kind  während  der 
Beschneidung  auf  den  Knieen  hält,  vgl.  Schön- 
hak, Maschbir  hv.  und  Leop.  Low:  Die  Lebens- 
alter p.  84  und  384.  Mögl.  Weise  jedoch 
das  gr.  ffuv&wcos,  syndicus:  Repräsentant, 
Beistand,  vgl.  Musaf.  hv.  —  Jalk.  II,  102a 
„Alle  meine  Glieder  preisen:  Gott,  wer  ist 
wie  du"  (Ps.  35, 10).  oip-^o  rron*  "^K  pa  ^ana 
fWlM  nb^tt  nsroa  a^rb^b  mittelst  meiner  Kniee 
werde  ich  der  Gevatter  bei  den  Knaben  wäh- 
rend des  Beschneidens  und  des  Entblössens  der 
Eichel,  vgl.  nb^72.  Im  Midrasch  Tillim  steht 
dieser  Satz  nicht,  wird  jedoch  daraus  citirt  vom 
Rokeach  108,  näml.  o-opnaa  niü^a  "»SN  na-na 
arrbr  a^biaan  D^b^b  mittelst  meiner  Kniee  werde 
ich  der  Gevatter  für  die  Knaben,  die  auf  ihnen 
beschnitten  werden.  (Von  den  späteren  Rab- 
binen  wurde  auch  das  Abstractum  gebildet: 
rnNjWö  die  Function  des  Gevatters.) 

Ol^TUO  m-  pl.  (gr.  auvsSpi'a)  die  Gerichts- 
sitzungen. Exod.  r.  sct.  15,  113b  O^K  DW1130 
'ai  oiarb^N  die  Gerichtssitzungen  vor  dem  Helios 
u.  s.  w.,  vgl.  oi^pN.  —  ^Tjjöi  s.  pTTRS-  — 
rrp'Wö  s.  ni^so;  ferner  -nbo  für  nt33ö,"s.  d. 

iOTUD  m.  Adj.  (neugr.  auvsSpoc)  eig.  Bei- 
sitzer, assessor;  übrtr.  Vorsitzender  im  Ge- 
richte. Cant.  r.  sv.  bTOD,  20d  durch  wen  er- 
folgte der  Sieg  über  Midjan?  *p-nö  tm  "»T  b* 
on^si  UM  N3T730  "^T  b?  durch  „deine  beiden 
Brüste"  (HL.  7,  4),  durch  den  Vorsitzenden  Mose 
und  durch  Pinchas. 

]*HTJ45'  ^nÜJW/«  fer-  öuvs'Sptov,  ouvsSpia) 
Synedrium  u.  zw.  zunächst  das  grosse  Syn- 
edrium (Synode,  Senat,  Tribunal,  höchster 
Gerichtshof),  das,  einschliessl.  des  Vorsitzenden 
(Oberhauptes,  ariaa)  71  Mitglieder  zählte.  Das- 
selbe, wahrsch.  erst  zur  Zeit  der  Makkabäer 
constituirt,  wird  jedoch,  seinem  eigentlichen  Ur- 
sprünge nach,  als  'yspouaia,  auf  die  Zeit  Mosis 
zurückgeführt  (vgl.  Ex.  24,  1.  9).  In  späterer 
Zeit  dachte  man  sich  jeden  grossen  Mann  der 
Vorzeit  als   das  Oberhaupt   seines   eignen  Syn- 
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cdriums.  Für  yn*fftiÖ  steht  oft  bvttn  "p  ma, 
oder  nn«i  D^yaü  btt  pn»3.  —  Bas  grosse 
Synedrium  hatte  namcntl.  die  Hauptan- 
gelcgcnhcitcn  des  Staates  zu  bestimmen. 
So  z.  B.  ergingen  die  Verordnungen  des  S\n- 
edriums  über  den  Abfall  eines  ganzen  Stammes 
oder  einer  Stadt,  ferner  über  einen  falschen 
Propheten,  über  den  Hohenpriester,  über  Kriegs- 
angelegenheiten, über  die  Vergrößerung  der 
Stadt  Jerusalem  und  der  Tempclräumc  u.  dgl. 
Vgl.  Snh.  1,1  fg.  Das.  45 a  u.  ö.,  vgl.  auch 
TH&TVB  u.  a.  —  Die  kleinen  Synedrien  von 
je*  23  "Mitgliedern  sassen  auf  dem  Tempel- 
berg, ferner  in  dem  Chcl  und  sonst  in  verschie- 
denen, grösseren  Provinzialstädten.  j.  Ned.  VI 
g.  E.,  40a,  s.  Fjs.  —  Sifrc  Behalothcha  §  92 
„Sammele  mir  siebzig  Männer"  (Num.  11,  16), 
biö  frriiae  »Jirnö  .  .  .  ■toiöb  ymwö  »nroö 
D^'aü  das  besagt,  dass  das  Synedrium  in  mei- 
nem Namen  (nicht  etwa  wie  eine  weltliche 
Obrigkeit)  berufen  sei;  dass  es  ferner  aus  70 
Mitgliedern  bestehe.  Midd.  5,  4  Dia  rr»W?l  narab 
nrnr-on  pn  Jim  nau>v>  tibm  "mrssö  rtnti  in 
der  Quaderhalle  des  Tempels  sass  das  grosse 
Synedrium  und  sprach  die  Gerechtsame  der  Prie- 
sterschaft aus.  Zu  dieser  Function  gehörte  vor- 
züglich die  Ueberwachung  der  genealogischen 
Register  der  Priester  und  Leviten,  j.  Snh.  I, 
19C  mit,  &nö3!n  iibia*  ima  ■wii  ttn*n  ■p.-inrrtö 
•pyttiun  im«  ,pN"n  "lrpu:  "^  y^toKa  aiü"p  srn 
ib"ip  die  Sitzung  des  Synedriums  glich  einer 
halbrunden  Tenne  und  der  Nasi  sass  in  der 
Mitte,  damit  alle  Mitglieder  ihn  sehen  und 
hören  konnten.  Snh.  4,  3  (36b)  steht  der 
Nachsatz  nicht,  sondern  blos  rtt  ■pNVi  OT1D  ^TD 
nt  ritt  damit  sie  einander  sehen  konnten; 
ebenso  Chull.  5a.  Snh.  1,  6  (2a)  fibvw  pWWD 
löbion  ü"n©3>  bra  nrjpi  nntn  dviiö  bo  nn^rr 
'an  ü^yaia  'T31N  STTW  'n  . .  .  das  grosse  Syn- 
edrium bestand  aus  71  und  das  kleine  aus  23 
Mitgliedern.  R.  Juda  sagt:  Ersteres  bestand 
aus  70  Mitgliedern.  Vgl.  jedoch  Suc.  5lb,  wo 
R.  Juda  selbst  berichtet:  In  der  grossen  Basi- 
lica  (iibrtt  ^pb^oa)  zu  Alexandrien  nntn  övatt 
p-nrao  bu>  iruo  D-^aiD  isaa  anr  bra  m&mnp 
ttbYtt  standen  71  goldne  Katheder,  den  71  Mit- 
gliedern des  grossen  Synedriums  entsprechend. 
(Wahrsch.  wird  der  Hauptlehrer  in  der  Akade- 
mie [«pi  n^a  3N]  der  zuw.  den  Präsidenten, 
tt^3,  vertreten  hat,  von  dem  gedachten  Autor 
in  der  ersteren  St.  nicht  zu  der  Mitgliederzahl 
von  70  gerechnet;  vgl.  Tosaf.  z.  St.  und  m.  Auf- 
satz: Die  Präsidentur  im  Synedrium,  in  Frankel's 
Monatsschr.  IV,  343  fg.)  Mac.  7a  R.  Tarfon  und 
R.  Akiba  sagten:  DIN  S-IS"!2  ttb  pTttttOa  tt^n  ibi* 
fan»  im  t)»  ittis  barböa  p  pwatt  'n  Dbiy» 
b&nia^a  D^2T  ^aa"rta  wären  wir  im  Synedrium 
gewesen,  so  würde  niemals  Jem.  getödtet  wor- 
den sein  (sie  hätten  näml.  nebensächliche  Fragen 
an  die   Zeugen   gerichtet,   wobei  Widersprüche 


oder  Unkcnntniss  unumgänglich  vorgekommen 
wären),  lt.  Simon  ben  Gamliel  entgegnete:  Sie 
hätten  aber  auch  (durch  die  Abschaffung  der 
Todesstrafe  als  Abschreckungsmittel)  viele  M Or- 
der in  Israel  entstehen  lassen;  vgl.  auch  n^bain. 
R.  hasch.  31 a.  Ab.  sar.  8b  u.  ö.,  s.  min  und 
yo?2.  —  Snh.  63 a  ©D5fl  ra  thttlU  fWlSC 
Synedristen,  die  Jemdn.  getödtet  haben.  —  Sot. 
43a.  45a  u.  ö.  —  PI.  Snh.  1 ,  5  (2a)  p©V  -p** 
D^yaü  btt  yi  ma  ^a  br  NbN  DUDaöb  r.v—.nn:s 
nnen  man  setzt  (kleine)  Synedrien  für  die  Stämme 
nur  auf  Anordnung  des  Tribunals  von  71  Mit- 
gliedern ein.  Sifra  Kedosch.  cap.  8  Par.  10 
epota  bantt*  Va  nrn^aa  wb?tt  dn  paa 
wbs^  abrn  cnt  .  .  .  n»b:tfa  ttVna  mfroio 
woher  ist  erwiesen,  dass,  wenn  die  (kleinen) 
israelitischen  Synedrien  den  Blick  vom  Sünder 
wegwenden,  später  auch  das  grosse  Synedrium 
den  Blick  wegwenden  wird?  Denn  es  heisst 
Wb^  üb^ri  das  Verb,  infin.  mit  dem  Verb,  finit. 
(Lew  20,  4).  Cant.  r.  sv.  nnatt  r:5n,  18c  pnv  'n 
'Dl  rrm*7?ttüa  N*p  nna  R.  Jochanan  deutet  den 
Vers  (HL.  3,  7)  auf  die  Synedrien;  näml.  in^Ta 
(=vnit3ö)  seine  Stämme,  tt»btt)b©:  „des  Königs, 
von  dem  das  Heil  ausgeht"  (Gott)  u.  s.  w.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tlmd.  Trac- 
tats  her:  p'IVttO  San  he  drin  (nicht  Synhedrin, 
eine  falsche  Schreibart,  die  sich  erst  vor  Kur- 
zem eingeschlichen  hat;  denn  das  W.,  obgleich 
urspr.  griech.,  ist  völlig  semitisirt  worden,  wie 
schon  das  n,  ferner  die  Vocalisation  in  den 
Trgg.  und  die  traditionelle  Aussprache  bewei- 
sen), welcher  zumeist  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Synedrien,  wie  überh.  über 
die  Gerichtshöfe,  über  Zeugenverhör  u.  dgl.  be- 
handelt. 

JTTOBi  'TpO  eh.  (=vrg.  rTPRti  Syn- 
edrium. —  PI.  Än^j'j'pjSO,  »n^n^ao  die  Syn- 
edrien, s.  TW.     Snn.T16bVu"  ö. 

Tlljö  (Safel  von  in)  eig.  sehend  machen; 
euphemistisch  für  blenden,  blind  machen, 
vgl.  -rin3  u.  m.  a.,  s.  TW.  —  Davon  bh.  D^nisa. 

NiTlKI??  /.  (syr.  \h£lZ)  Helm.  Stw.  vrg. 
•ni3o:  was  bedeckt,  verhüllt.  Schabb.  62a  wird 
tnop,  cassida,  erklärt:  Nn*)Ni30  od.  Nmnao 
Agg.  (Ms.  M.  KrrTOö)  der  Helm. 

nNffiyO  m.  Adj.  (=  rr«nTia  mit  vorges.  c) 
der  Nabatäer.     Schabb.  17b,  s.  -»oaa. 

tSJO  (arab.  3äJLÄ  mit  angeh.  J  verachten, 

schmähen,  necken.  Genes,  r.  sct.  71  Anf., 
70d  Leah  ging  vor  ihrer  Schwester  in  die  Ehe; 
rra  paaio  vr»  a^rj  wwn  rsa  paanö  bar;  vm 
•mn«»  nvnan  qx  na  pö*iö  vn  ö^ani  ^abn?: 
'ai  ma  ^üiio  vn  o^mpn  infolge  dessen 
schmähten  sie  Alle,  die  Seefahrer  schmähten 
sie,    die   Wegereisenden    schmähten   sie,    auch 
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die  Keltertreterinnen  hinter  den  Pressbalken 
schmähten  sie;  indem  sie  sagten:  Leah  ist  blos 
zum  Schein  fromm;  denn  wäre  sie  wirklich 
fromm,  so  würde  sie  nicht  ihre  Schwester  be- 
trogen haben,  vgl.  -nh.  Das.  sct.  68,  68b  D^tdih 
no  D^aaio  in  ö^TDip  "in  Ar.  (Agg.  onop  d^tsn) 
die  Engel  hüpften  an  ihm  (Jakob),  sprangen  an 
ihm,  neckten  ihn.  Das.  13  D^aana  (1.  o^aio) 
sie  schmähten  den  Götzen. 

NEpj'lO  m.  (gr.  öuv^T7][j.a)  Verabredung, 
Vertrag.  Levit.  r.  sct.  12,  155d  Nttaaio  yop 
^nra  Nim  rab»  "|3073  «im  «anm  nt£  133 
nob?3  Ar.  (Agg.  «npiD  tnno  mm  ^b  3Si,  und 
unser  \V.  fehlt)  er  (der  Weinschänker,  der  aus 
Furcht  vor  den  Nachtwächtern  dem  Trunkenbold 
den  Einlass  in  die  Schänke  verweigerte)  traf 
mit  jenem  die  Verabredung  an  der  Thürritze; 
er  (der  Schanker)  goss  den  Wein  von  innen 
durch  die  Ritze  und  der  Andere  trank  ihn  draussen. 

OlDtorO  s.  d.  in  So. 

"tDJO»  TfcMO  m.  (gr.  av^spsov  mit  vorges.  o) 
Kinn.  Ar.'s  Ableit.  vom  aram.  löö  Seite,  mit 
eingeschobenem  D,  wie  NSjfi  für  »an,  NO:rp  für 
KD/'ja,  leuchtet  nicht  ein.'  Ber.  24b  ob.  iriFMüO 
rhio  by  rr*  rrafc  mr?  pno73  (Ms.  M.  i-paao) 
als  er  (Rabbi)  gähnte,  so  legte  er  seine  Hand 
an  sein  Kinn.  Raschi:  ptfn»  mentum.  Tract. 
Derech  erez  letzt.  Cap.  i^mpi  'p'nafcb  viüao 
min  ■•0573  riT  ^nr»  .  .  .  min  ab  Jem.,  der  sein 
Kinn  nach  der  Seite  wendet  und  seine  Mütze 
nach  hinten  trägt,  gehört  zu  den  Stolzen. 

"IlSjO  od,  TüiQ  m'  (wahrsch.  gr.  C7){jiavTop 
od.  GT^avrrjp,  73  elidirt)  eig.  Jem.,  der  Zei- 
chen giebt,  bes.  Vogt,  der  die  Grenzen 
der  Felder  notirt,  Grenzaufseher.  Die 
Ableit,  vom  hbr.  "iö  3  bewachen  ist  unwahrsch. 
B.  bath.  68 a  naaott  n«  no73  *p*tt  n«  no^n 
wenn  Jem.  eine  Stadt  verkauft,  so  hat  er  den 
Vogt  mitverkauft.  Das.  wird  unser  W.  richtig 
erklärt  durch  NfWinw  "13:  der  Grenzange- 
ber. Tosef.  B.  bath.  III  g.  E.  -|?31N  mw1  'n 
-no?3  "i3\x  DTObnpat«  ni073  nauo  R.  Juda  sagte: 
Der  Vogt  ist  mitverkauft,  aber  der  Ortsschreiber 
ist  nicht  mitverkauft,  j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14c. 
j.  B.  mez.  VIII,  lldob.  B.  bath.  68b  dass.  Tosef. 
B.  mez.  IX  mit.  nüDOn  (in  einigen  Agg.  ermp. 
-1130).  Snh.  98b  (mit  Ansp.  auf  Am.  5,  19) 
"•730  1-1731*!  luttO   10    Wl   !TTC)b    N2fcT   D1S1Ö    173T3 

"«730  rrfcn  \^33  no  saei  n^b  onoa  ^n«  no  3>3ouj 
ybüvi  rmaoi  T*aa  niwt  vnab  0203  an  1^3«) 
löna  noroara  -^730  ttöTl  o:no  „wenn  Jem.  aufs 
Feld  geht"  und  der  Vogt  ihm  begegnet,  so  ist 
es,  als  ob  ihm  „ein  Löwe  begegnete";  „tritt  er 
in  die  Stadt  ein"  und  der  Steuereinnehmer  be- 
gegnet ihm,  so  ist  es,  als  ob  ihm  „ein  Bär  be- 
gegnete"; kommt  er  in  seinem  Hause  an  und 
findet  seine  Söhne  und  Töchter  vor  Hunger  ver- 


schmachtend, so  ist  es,  als  ob  ihn  „eine  Schlange 
bisse",   j.  B.  mez.  V,  10c  mit.    Das.  IX  Anf.,  12* 

Diwaipwn  "p*n  vvaim  nnaorti  b^om  nown 

3*i:?3Nn  17a  poc  pbüia  der  Teichgräber,  der 
Feldmesser,  der  Vogt,  die  Stadtwächter  und  der 
Hausverwalter  beziehen  ihren  Lohn  aus  der  Ge- 
meindekasse. Git.  80b  Diöb  filbw  oro  Kb  irrs 
mm373  riT  irm  TO318  ^"O  selbst  wenn  man  im 
Scheidebrief  die  Zeitrechnung  blos  nacli  der  des 
Stadtvogtes  anst.  des  Herrschers,  (des  Königs) 
geschrieben  hat,  so  ist  die  damit  vollzogene 
Scheidung  gütig.  Tanch.  Beracha,  280a  mn 
"IO303  ftaQtti  "»aeb  noib  rrmn  lb  «r  maipoe 
^hi2H  "»asb  no^u:  nrr:  der  den  göttlichen  Zorn 
beschwichtigende  Geist  (der  Engel  Gabriel,  vgl. 
iTOgOB)  hat  die  Erlaubniss,  vor  Gott  zu  sprechen, 
ebenso  wie  der  Vogt  vor  dem  König  spricht. 

fcneuo.  ntö:o  eh.  (=10»,  -wa»)  vogt, 

Grenzaufseher.  Levit.  r.  sct.  34,  179a  die 
geschiedene  Frau  des  R.  Jose  m^oanan  nbts 
«n^ipl  8TB3öb  ging  und  verheirathete  sich  mit 
dem  Stadtvogt.  Genes,  r.  sct.  17,  17b  dass.  In 
der  Parall.  j.  Keth.  XI,  34b  un.  firnoab  ermp., 
vgl.  KßatDö.  Pesik.  Haomer,  69b  iON  "pEttö 
■»rrnMao  "'b  aw  pn  mbl  ich  bin  dein  Vogt  (der 
deine  Getreidefelder  bewacht),  aber  du  giebst 
mir  nicht  meine  Besoldung  des  Vogtes;  d.  h. 
das  erste  Getreide,  die  Omergarbe.  Pesik.  r.  sct. 
18,  36c  TTl330.  Levit.  r.  sct.  28,  172b  und  Khl. 
r.  sv.  "pim  ü73,  71a  dass.  Das.  sv.  rmntl  Wf\ 
81 b  natwoba  nbia  -ponn  p  ^oa  na»  d*p 
boo*i  N"iU30  an  dem  Tage,  an  welchem  Gebini 
(Gabinius)  ben  Charson  starb,  wurde  Belsazar, 
der  Vogt  Babels,  geboren.  —  PI.  j.  Chag.  I,  76c 
mit.  amp  ^T^aö  die  Stadtvögte,  s.  öniaa.  Thr. 
r.  Anf.,  44a  dass.  j.  Schebi.  IV,  35b  ob/rraiEn 
^iby  "paon  •p-iun  KJTE3Ö  die  Vögte  sahen  ihn 
(den  R.  Tarfon,  welcher  Feigen  aus  seinem  eignen 
Felde  ass,  ohne  dass  er  sich  als  den  Feldbesitzer 
ausgab,  vgl.  •poo)  und  sie  begannen,  auf  ihn  los- 
zuschlagen. 

KrYTl&MO/.  die  Besoldung  des  Vogtes. 
Pesik.  Haomer,  69b  u.  ö.,  s.  vrg.  Art. 

KUfettD»  tilßlO  m.  (lat.  Senator,  vgl.  Du 
Cange,  Glossar.  II,  1352  „asvdrop,  o  wv  'Pw^a'.ov 
TfJYSfJiov")  1)  Senator,  Titel  eines  römischen 
Herrschers.  Für  dieses  W.  jedoch  suchte  man 
ein  witziges,  semitisches  Etymon,  näml.  "ica-ao; 
dah.  bildete  man  hiervon  ein  Denom.  imq:q  (eig. 
Safel  von  ")ö3):  grollen.  Genes,  r.  sct.  67,  66d 
wird  o:ro^  (Gen.  27,  41)  erklärt:  ttWl  inpso 
■»»Tri  ^"iüdo  "j^ip  i^no  ^y  -lüiDi  opi:i  W1TD  ib 
(Ar.  liest  "niäao,  Jalk.  z.  St.,  34c  VKüTn  \xnii::o) 
Esau  grollte '  dem  Jakob ,  er  wurde  ihm  ein 
Feind,  racheschnaubend  und  Hass  nachtragend; 
daher  werden  noch  jetzt  (Roms  Herrscher):  die 
Senatoren  Roms  genannt,  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit. 
wyi  sr^iöao  (1.  iirtb)  n^b  ^nm  nams  in 
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Rom  nennt  man  sie:  die  Senatoren  (Grollenden) 
Esau's,  vgl.  ^:Y-.y^~-  —  2)  übrtr.  senatoriae 
sc.  vcstes,  Senatoren-  (d.  h.  vornehme) 
Kleider.  Genes,  r.  sct.  100,  9üc  rr>aab  Wtt 
prna  ton  "p3Kia  ttoso  in?:  ,mB30  lDinb  Ar. 
(anders  in  Agg.)  R.  Tanclmm,  der  Trauer  hatte, 
kam  ihm  (dem  R.  Chanina)  mit  Senatorengewän- 
dern bekleidet,  entgegen.  Was  bedeutet:  Sena- 
torgewänder? Kleider,  die  nicht  zerrissen  waren 
(das  Zerreissen  der  Kleider  ist  ein  Zeichen  der 
Trauer,  vgl.  FKfnjj).  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83c 
steht  dafür  -\7V2  tt*nö30  tt^nb  Jraab  pc3 
ITPBn  «bn  F3wa  nwpD30  er  kam  ihm  ent- 
gegen u.  s.  w.     Kleider  ohne  Unterärmel. 

^p>  "jp  hassen,  ferner:  hässlich  sein,  s. 

»30.  Jörn.  9b  un.  nob  N3^30*r  KrtböW  Ms.  M. 
(Agg.  N3"»3D  »!"ib»,  vgl.  Dikduke  z.  St.)  bei  Gott, 
schwöre  ich,  dass  ich  euch,  Babylonier,  hasse! 
Keth.  105b  'dt  ^b  "ram  W3*»1  ^b  130  ws*^ 
einige  der  Stadtbewohner  hassen  mich  und  einige 
derselben  lieben  mich.  Pes.  113b  „der  Esel 
deines  Feindes"    (Ex.  23,  5);   !T«3ö»b  "ntB  n73i 

-mri  ^ho  ao'w  Nb«  rsn  N3^n  Nb  avbm 
'an  trb  "»SO  "^30^3  ■«733  N?3b^  ^bna  k'W'ä  ist  es 
denn  erlaubt,  Jemdn.  zu  hassen?  Es  heisst  ja: 
„Du  sollst  nicht  hassen  deinen  Bruder  in  deinem 
Herzen"  (Lev.  19,  17)!  Sollte  etwa  der  Hass 
davon  herrühren,  dass  Jem.  in  Gegenwart  von 
Zeugen  eine  Sünde  begangen  habe,  so  hassen 
ja  ihn  auch  Andere;  weshalb  also  nennt  ihn  die 
Schrift  „dein  Feind"?  Hier  ist  also  die  Rede 
von  Jemdm.,  der  blos  in  Gegenwart  eines  Ein- 
zigen eine  Sünde  begangen  hat,  weshalb  Letzterer 
ihn  hassen  darf. 


KJ739,  WJtftK?,  Nrmp  fem    (syr.    jiVi^, 

UloJ-oe)    Feindseligkeit,    Feindschaft,    s. 
TW. 


,e    *>     s\ 


NnPJD  fem.  (syr.  ]Lq1i&)  Feindseligkeit. 
Nid.  62a  nwNpi  am  anb73  nroo  ö")123?d  naop 
anaa  \vfii  er  glaubte,  dass  jener  Mann  aus 
feindseliger  Gesinnung  (Bösartigkeit)  so  gespro- 
chen habe. 


p    ? 


KJjD  m.  (syr.  \1ijb,  gew.  «JON,  N3on  s.  d.  W., 
hbr.  rtjö)  Dorn,  s.  TW.  Cant.  r.  Änf.,  2C  -j73 
txirr\  p->b3  &T3o  auf  dem  Dorn  wächst  eine  Rose; 
bildl.  für  den  Frommen,  dessen  Vater  ein  Böse- 
wicht war;  mit  Ansp.  auf  Jes.  55,  13.  —  PI. 
(viell.  von  B30)  Kil.  8,  5  ö^jon  nnbin  das 
Wiesel,  das  sien  in  Dornhecken  aufhält.  B.  kam. 
80a  D^3on  rmbin  pl.,  vgl.  srjbnn.  Khl.  r.  sv. 
VF  ">y,  Shh  "pason  dass.  B. Tmez.  117a  D^3p 
■pK301  Rohre^und  Dornhecken,  s.  n^T3'?3. 

n^D  /.|[Hässlichkeit,  hässliches  Be- 
tragen. Khl.  r.  sv.  mstö,  97a  os  ia  in  na? 
rp^o  ia^:i  «pno  ein  niedriger  Mensch  von  häss- 


licher  (bösartiger)  Gesinnung  ging  vorüber. 
Wahrsch.  jedoch  ist  unser  W.=ÄTV»3SIC  ••  d.  in 
'10. 

S^;C  m.  (von  130  8.  d.)  Sieb.  Chull.  50b 
Wl  N^30  das  Schleimsieb,  einer  der  Därme  im 
Bauche  des  Thieres.  —  PI.  Chull.  58 b  THT 
■D'n  "^ra  zwei  Schleimsiebe.  Nach  einigen 
Commcntt.  wäre  unser  W.  vom  vrg.  ^:z  abzu- 
leiten, also  fiTSÖ  (ohne  Dagesch):  den  Wölfen 
verhasst;  d.'h.  eine  sehr  magere  Stelle  des 
Darmes,  vgl.  21. 

i2D  (Part.  pass.  J130  s.  w.  u.);  gew.  PL  J3ö, 

fspa  (arab.  tyZu  Conj.  IV)  1)  seihen,  durch- 
seihen. Schabb.  20,  2  (139b)  ptt  rK  p3033 
piiatta  BS'TOai  pvnoa  man  darf  am  Sabbat 
den  Wein  durch  Tücher  und  durch  ein  Weiden- 
geflecht seihen.  Chull.  67 a  ^TÜB  fOim^ 
Schlängelchen,  die  man  seiht  und  die  im  Seiher 
zurückbleiben.  —  2)  übrtr.  läutern,  reini- 
gen, von  Hefe,  Schlacken  u.  dgl.  Num.  r.  sct. 
6,  191b  wird  TT3?3  (2  Sm.  6,  16)  erklärt:  rm 
tob  niiM  fOTa  ant  n^n  ünab  David  war  mit 
goldenen  Gewändern  bekleidet,  deren  Gold  ge- 
läutert und  dem  gediegenen  Golde  ähnlich  war. 
Das.  131072!-;  nnrrr  das  geläuterte  Gold,  vgl.  tt-:. 
Nithpa. "und  Hithpo.  geläutert,  gereinigt 
werden.  Num.  r.  sct.  7  Anf.  (mit  Bez.  auf  Spr. 
27,  4)  solange  die  Schlacken  im  Silber  sind, 
glänzt  letzteres  nicht;  te  137373  mbnasJ"!  HSSnpS 
inrrJD  J18T3  $Mi  werden  aber  die  Schlacken  aus 
ihm  gesäubert,  so  zeigt  es  alsbald  seinen  Glanz. 
Pesik.  r.  Para,  25c  Tiab  0323  tpTK  tpärflö  DOO 
N">r:  "p  v&i  nzw  Nirva  tj  isinööi  cpt33Z73i 
tT3ö  d'73  nppiT73"i  n33ino73  rmnn '  so  wie  das 
feine  Silber  in  den  Schmelztiegel  gebracht  wird, 
wo  es  so  lange  geläutert  und  gesäubert  wird, 
bis  es  in  seinem  Glänze  dasteht;  ebenso  wTird 
die  Gotteslehre  geläutert  und  gesäubert  nach 
49  Arten;  mit  Bez.  auf  Ps.  12,  7.  Dav.  n33073 
s.  d. 

|3P»  j^p  eh.   (=130)   läutern,    reinigen. 

Part.  Peil  «3^30  (syr.  \£JL&)  geläutert,  s. 
TW. 

rVOTD  /.   die  Schwalbe.     Stw.  J3D,  arab. 

*^,5  von  der  Eigenschaft  dieses  Vogels:  der 
Kratzende,  EÜ1033,  s.  w.  u.  Sifra  Schemini 
Par.  3  cap.  5  mwia  n«  aranb  (l  W3b)  in3"»»b 
die  „Rabenart"  (Lev.  11,  15),  das  besagt,  dass 
auch  die  Schwalbe  unrein,  zum  Genüsse  ver- 
boten ist.  Chull.  62a  steht  dafür:  rM130  ffOttb 
'ai  w^n  'n  ^lal  nsnb  darunter  ist  die  weisse 
Schwalbe  zu  verstehen;  so  nach  Ansicht  des  R. 
Elieser.  Man  entgegnete  ihm:  Die  Obergaliläer 
essen  ja  diese  Schwalbenart,  weil  ihr  Magen 
sich  schälen  lässt,  vgl.  pDT  und  lafnip.     Das. 
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D^asm  nMhb«  '-!  tta  ipbna«  Wab  der  Vogel, 
welcher  kratzt,  ist  als  Opfer  bei  der  Reinigung 
des  Aussätzigen  (Lev.  14,  4)  tauglich;  das  ist 
näml.  die  weisse  Schwalbe,  betreffs  deren  R. 
Elieser  und  die  Chachamim  verschiedener  An- 
sicht sind.  Letztere  halten  sie  näml.  für  eine 
Taubenart.  Demnach  ist  die  im  Sifra  verbotene 
Schwalbe  entweder  eine  solche,  deren  Leib 
gelblich  ist  (no-D  fipTT^),  oder  die  Mauer- 
schwalbe, Steinschwalbe,  die,  vgl.  Raschi 
in  Chull.  1.  c,  schwarz  ist;  vgl.  auch  Lewysohn 
Zool.  d.  Tlmd.  p.  206  fg.  Schabb.  77 b  mv* 
"nasn  br  n^ijD  die  Schwalbe  jagt  dem  Adler 
Furcht  ein;  sie  setzt  sich  näml.  unter  seine 
Flügel  und  verhindert  ihn  am  Fluge. 

NJTJIjO  chald,  (syrisch  j^uJäJu»  =  rrTOq) 
Schwalbe,  s.  TW. 

•pjD  m.  (bh.  D^ÖSD  pl.)  1)  Zweig  der  Dat- 
telpalme oder  Dattelrispe.  Stw.  •jSO  syn. 
mit  bbo,  vgl.  nbobo.  Trop.  Snh.  93a"w7:N 
^Tn  nS$  Jsb  "mbiän  b«"»ir  iba*  -rann  rrb?« 
smrsn  baiö^a  fpaah  btö  (1.  nn«)  nna  •jdso  Nbtf 
„Ich  dachte,  ich  werde  an  der  Palme  aufsteigen" 
(HL.  7,  9),  das  ist  Israel  (das  lauter  Fromme 
haben  werde);  jetzt  jedoch  gelang  es  mir  blos  an 
einem  Zweig,  näml.  Chananja,  Mischael  und 
Asarja.  —  PI.  Num.  r.  sct.  3  Anf.  mnab  Dn5p3D 
die  Palmzweige  werden  zum  Sieb  verwendet.  — 
2)  Sansan,  N.  pr.  Genes,  r.  sct.  19,  19b  'n 
1030  \2  W»3n  R.  Chanina  ben  Sansan. 

K5P2D  chald.  (— fuSS)  Zweig  der  Palme, 
Dattelrispe.  PI.  Cant.  r.  sv.  ftb?«  vn»K, 
31 b  ST^|D33  die  Zweige.  Das.  wird  Tjoaoa 
übersetzt  JT^ODDa. 

FjLO  (=S)3^  s.  d.)   anreihen,   verbinden, 

vereinigen;  ähnl.  arab.  vjLLl  ein  Kamel  schnü- 
ren. Tosef.  B.  bath.  IV  Anf.  wenn  Jem.  eine 
Sklavin  verkauft  und  dabei  bemerkt,  sie  habe 
Leibesfehler,  sie  sei  krank,  wahnsinnig  u.  s.  w. 
■nn  "pttTOrt  ny  nD2oi  (1.  nna)  -in«  die  na  rr^r-n 
msra  nptt  f!T  sie  aber  einen  Fehler  hatte,  den  jener 
mit  den  anderen  (von  ihm  bezeichneten,  vom 
Käufer  aber  nicht  vorgefundenen)  Fehlern  ver- 
einigt hatte,  so  ist  der  Kauf  ein  trügerischer, 
dah.  ungiltig.  Denn  der  Käufer  wurde  dadurch 
vom  Verkäufer  irre  geführt,  dass  letzterer  ihm 
mehrere  Fehler  der  Sklavin  genannt  hat,  betreffs 
deren  jener  beim  Abschluss  des  Kaufes  sich 
überzeugt  hatte,  dass  sie  nicht  vorhanden  waren 
und  also  zu  glauben  berechtigt  war,  dass  die 
Sklavin  ganz  fehlerlos  wäre.  Das.  wenn  Jem. 
eine  Kuh  verkauft  und  dabei  bemerkt,  sie  habe 
Fehler,  sie  sei  stössig,  bissig  u.  s.  w.  na  mü 
np?o  m  -nn  "pTaran  uy  idddi  (thn)  nn«  a-i» 
m$L3  sie  aber  einen  Fehler  hatte,  den  jener  mit 


den  anderen  Fehlern  vereinigt  hatte,  so  ist  der 
Kauf  ein  trügerischer,  wie  oben.  Höchst  auf- 
fallend wird  der  hier  citirte  erste  Fall  der  To- 
sefta  in  B.  mez.  80a  Namens  des  R.  Jocha- 
nan  referirt  und  für  die  Richtigkeit  desselben 
der  zweite  Fall  der  Tosefta  als  Beweis  ange- 
führt! 


*]}D  chald.  (=jj3ö)  verbinden,  anreihen. 
"Wahrsch.   hat  das   syr.  -  <*?  *    dieselbe  Bedeut. 

—  Ithpa.  angereiht,  zusammengetragen 
werden.  Khl.  r.  sv.  nttiö,  97a*n:E:ncm  n*  *pn 
rrb  -iün  rpb^  n^'j^d  ■nsMnöK'i  \n  nne 
Nnnsb  bTK  bei  deinem  Leben  schwöre  ich  (dass 
ich  den  hier  liegenden,  in  Lumpen  eingehüllten 
Menschen  nicht  eher  loslasse),  bis  meine  Mün- 
zen (die  er  mir  schuldet)  zusammengetragen 
sein  werden.  Als  die  Münzen  zusammenge- 
bracht waren,  sagte  jener:  Nun  gehe,  deinem 
weiteren  Verderben  entgegen! 

rpJQ  m.  1)  Anschluss,  eig.  Part.  pass. 
Angeschlossenes,  Angereihtes.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  91  g.  E.  -psb  rpo  hrhs  ntt* 
n^ab  rpo  ims  «iniü  diso  Gott  machte  ihn 
(den  Stein,  den  Jakob  als  eine  Standsäule  hin- 
gestellt hatte,  Gen.  28,  18)  als  einen  Anschluss 
an  die  Erde,  wie  Jem.  einen  Anschluss  (Stützung) 
einer  Wölbung  macht.  —  Uebrtr.  j.  Ber.  VII, 
llb  mit.  rniü5>b  rpo  im»  fizw  ycp  den  Un- 
mündigen darf  man  als  einen  Anschluss  für  die 
Zehnzahl  machen;  d.  h.  wenn  neun  erwachsene 
Personen  und  ein  Unmündiger  gemeinschaftlich 
ein  Mahl  abgehalten  haben,  so  lautet  die  For- 
mel des  Tischgebetes  ebenso,  als  ob  zehn  er- 
wachsene Tischgenossen  anwesend  wären,  näml. 
imnbKb  *pa3  („wir  wollen  unseren  Gott  prei- 
sen"), während  bei  einer  geringeren  Zahl  blos 
*pai  gesagt  wird.  Das.  rpo  nma  "paiy  ^rrawto 
mnm  r-ta^n  :ra  vrr  xnrm  ra  -ien  in  .  •  • 
■paa  «in  "rab  W  nn^ö  n^K  wie  alt  muss  der 
Unmündige  sein,  dass  man  ihn  als  Anschluss 
brauchen  darf?  Ein  Autor  sagt:  Wenn  er  so 
reif  ist,  dass  er  die  Formel  des  Tischgebetes 
kennt.  Ein  anderer  Autor  sagt:  Wenn  er  weiss, 
wem  der  Segenspruch  gilt.  Nach  Ber.  47b  jedoch 
mitt^b  tpo  iniN  )^"\y  man  macht  selbst  ein 
Kind,  das  noch  in  der  Wiege  liegt,  als 
Anschluss  für  die  Zehnzahl;  vgl.  dag.  das.  48a. 

—  PI.  Hör.  13 b  Dn\s  ■pöi»  nnttan  rraa  C]» 
•pö^p  auch  bei  einem  Gastmahl  macht  man  sie 
(die  Söhne  derjenigen  Gelehrten,  welche  der  Ge- 
meinde vorstehen)  als  Anschlüsse;  dass  man 
ihnen  näml.  neben  ihren  Eltern  eine  Stelle  an- 
weist. (Der  Comment.  z.  St.  erklärt  das  W. 
durch  das  fremdländ.,  rpo  föba,  etwa  gr.  o\iv- 
a<pTJ  oder  auvacpsta;  was  umvahrsch.  ist).  — 
2)  Ansatz,  Verlängerung.  Taan.  25a  mit. 
üifcMUy  "pö^o  man  hat  (durch  ein  Wunder)  An- 
sätze an  jene  Balken  gemacht.    Kel.  21,  3  wenn 
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Jcm.  berührt  fWOai  tTOfeta  den  eisernen  Be- 
standtheil  der  Säge  und  die  angefügten  Hölzer, 
welche  iiäml.  an  den  beiden  Seiten  des  Eisens 
angebracht  sind.  Tosef.  Ivel.  B.  mez.  III  g.  E. 
■Dtt  pBtSOftl  ^"i^D^n  die  Nägel  und  die  An- 
Bätze  des  Doppelhebers,  üW'S  s.  d.  —  Men. 
pbartD»  11,6  (9Ga)  ata  ■nn  nnr  bu:  pcso  rmn&i 
d^iüi  ht  Trob  a^ata  p2  ymio  Tritt  {mö»in 
m  mob  vier  goldene,  an  ihren  Spitzen  gezackte 
Säulen  (eig.  Ansätze  an  den  Tisch,  auf  welchem 
die  Schaubrote  lagen)  befanden  sich  dort,  im 
Tempel,  welche  die  Schaubrote  zusammenhielten 
und  zwar  zwei  Säulen  an  der  einen  und  zwei 
Säulen  an  der  andern  Reihe  der  Brote.  Diese 
Säulen  standen  näml.  nach  einer  Ansicht  auf 
der  Erde  neben  dem  Tische,  nach  einer 
andern  Ansicht  auf  dem  Tische  an  den  bei- 
den Seiten  desselben  und  hatten  die  Form 
von  Stangen,  von  welchen  Aeste  ausgehen  (vgl. 
das.  94b.  95a  l^'-ipitaj  'pfta),  über  welche  die 
Röhren  mit  den  Schaubroten  gelegt  waren.  (Eine 
treue  Abbildung  hiervon  giebt  Maim.  in  s.  Com- 
ment.  z.  St.)  Das.  97a  wird  rrntöp  (Ex.  25,  29) 
erklärt:  "ps^Ö  "iba  das  sind  die  Säulen.  Num. 
r.  sct,  4,  189d  wird  ^oan  mttp  (Num.  4,  7)  er- 
klärt durch  ■pö-Oö.  Men.  96b  ab  "ittiN  W1  '"1 
na  rrroy»  inbtt  bta  imaöM  «bs  fa-oo  ata  Ttt 
anbin  R.  Jose  sagte:  Es  waren  dort  gar  keine 
Säulen,  sondern  der  Leisten  des  Tisches  hielt 
die  Brote  zusammen. 

fctö^O  eh.  (=q-»5p)  Anschluss.    PI.  B.  bath. 

4b  "^"H  "»SP3Q  Ar.  (Agg.  ^n*1  ••sia-'D)  die  Spitzen, 
Anschlüsse  der  Röhren,  vgl.  13^. 

TS3Q  m.  (=bh.)  Flossfeder.     Stw.  arab. 
jü  mit  vorges.  0,   eig.  was  den  Fisch  laufen, 

schwimmen  macht,  —  PI.  Chull.  59ab  ba  dma 
•piapiap  •w  "i»i«  l-mim  'n  ntaptapi  t»ö3ö  *ib  icia 
pTOJöi  m  "psnapii  "piapttp  p  "ib*o  nna  -pssoi 
ftta  rrnan  bei  Fischen  (gilt  als  Zeichen  der 
Reinheit)  wenn  der  Fisch  eine  Flossfeder  und 
eine  Schuppe  hat.  R.  Juda  sagt:  Wenn  er  zwei 
Schuppen  und  eine  Flossfeder  hat,  Schuppen 
sind  diejenigen,  die  dem  Fisch  fest  ansitzen, 
Flossfedern  mittelst  welcher  er  schwimmt,  Sifra 
Schemini  cap.  4  Par.  3  nanttn  NbN  -<b  *pN 
'ai  «pö  msia^p  ^a  ü^td;d21  a^iapiapa  aus 
Lev.  11,  9.  10  könnte  man  schliessen,  dass  ein 
Fisch  nur  dann  rein  ist,  wenn  er  viele  Schup- 
pen und  viele  Flossfedern  hat,  wie  z.  B.  die 
mais^p  (eine  grosse  Fischart,  s.  d.  W.);  woher 
ist  erwiesen,  dass  eine  Flossfeder  und  eine 
Schuppe  genügen?  Da  es  heisst  nttpiüp,  "nsaö 
sing.  Das.  trwa  sp^ö»  (Hi.  41,  7)  a^taptüp  Vma 
darunter  sind  die  Schuppen  zu  verstehen;  ■>*mn 
unn  (das.  V.  22)  ibtt  Ö^TSSO  ib«  das  sind  die 
Flossfedern  des  Liwjathan.     Nid.  51b. 

)irT?;o  s.  »la^no. 


nnyp  Senafta,  ein  Grenzort  Palästinas, 
j.  Schebi.'VI,  36«  mit. 

p2D    (syn.    mit    pba)    zusammendrängen, 

andrücken;  älinl.  aram.  pgtt  und  arab.  f£jU&, 
Grndw.  ps.     Tarn.  2,  1  die  Opferstücke,   die  in 

der  Nacht  nicht  ganz  verbrannt  wurden,  *pp:ia 
natttti  ■nata  "jms  Ar.  u.  Mischnaj.  (Tlmd.  Agg. 
"ppbia  minder  richtig)  drückt  man  hin  nach 
der  Seite  des  Altars.  —  Pi.  pro  dass.  Mikw. 
2,  6  "p-n^b  ü*an  rx  p:a?:n  wenn  Jem.  den 
Lehm  nach  den  Seiten  hin  drückt. 

plp  CA.  Pa.  p:o  (=pao,  p30)  zusammen- 
drängen, vollstopfen,  spicken.  Part.  pass. 
Pes.  3b  zwei  Schüler  sassen  vor  Rab;  "flaa  in 
nn«  nana  . .  .  ipaota  ■naa  Knn*n«  «n  p*i — a 
•jpsatt  Ms.  M.  (Agg.  naa  .  .  .  in«  nana)  Einer 
derselben  sagte:  Du  machtest  uns  diesen  Lehr- 
satz (so  schmackhaft)  wie  ein  gespicktes  Böck- 
lein; der  Andere  aber  sagte  .  .  .  wie  ein  ge- 
spicktes Schwein;  mit  letzterem  sprach  Rab  nicht 
mehr.  Nach  Raschi  (vgl.  auch  Ar.):  wie  ein 
Ziegenbock,  der  dadurch,  dass  er  die  anderen 
Böcke  stösst,  ermattet  ist;  s.  nächstflg.  Art. 

p^Vü  m.  N.  a,  Ermattung,  Ermüdung. 
Schabb.  67 b  ab  pi^o  keine  Ermüdung,  d.  h. 
ohne  Aufhör,  vgl.  T3  III. 

Oto^pIO,  öfter  Jto^pJJ  m.  (gr.  wyxXt|- 

tos)  Ra ths her r,  d.h.  Oberhaupt  der  Raths- 
versammlung.  Exod.  r.  sct,  46,  140c  btttt 
a^sn  ai«  ^ab  npana  D^a  ib  rntt  oiö^paob 
H'aptt  rjt  Disrbpao  *p  . . .  rtrn  mannb  i«am 
'an  mwiNa  iai*na  .  .  .  bN-rcr  ib«  T»aa  ein 
Gleichniss  von  einem  Rathsherrn,  welcher  Söhne 
hatte,  die  sich  zu  schlechten  Menschen  gesell- 
ten und  entarteten;  er  stiess  sie  von  sich  und 
mochte  sich  ihrer,  als  sie  in  Noth  geriethen, 
nicht  erbarmen.  Als  nun  sein  Freund  für  sie 
um  Vergebung  bat,  rief  ihm  jener  zu:  Das  sind 
nicht  meine  Kinder  u.  s.  w.  Ebenso  ist  Gott 
der  Rathsherr,  Israel  seine  Kinder  (Dt.  14,  1); 
sie  mischten  sich  unter  die  Völker  und  lern- 
ten ihre  Thaten  (Ps.  106,  35),  er  verstiess  sie 
(Jer.  15,  1)  u.  s.  w.  Die  Propheten  aber  sag- 
ten: Du  sagst,  sie  seien  nicht  deine  Kinder, 
weil  sie  nicht  deinem  Willen  gemäss  handeln 
(Hos.  2,  4  fg.);  „wer  sie  sieht,  erkennt  sie  als  die 
von  Gott  gesegneten  Nachkommen"  (Jes.  61,  9). 
—  Insbes.  oft  "pirbpSO  Rathsherr  =  Einer 
aus  dem  Rat h.  j.  Ber.  IX,  13d  mit,  rwtt  iva 
lbnpbpb  ntm  ibia  •p-j-'bpaa  qbTn  ttabtt  *t»*  th 
liiö&nn  als  David  (der  den  „Jonathan"  oder 
„Schebuel",  Enkelsohn  des  Mose  [1  Chr.  23,  16, 
vgl.  !"nia2]  durch  ein  ihm  verliehenes  Ehrenamt 
vom  Götzendienst  abgehalten  hatte)  gestorben  war 
und  Salomo  seine  Rathsherren  gewechselt  hatte, 
da    verfiel    jener    in    seine    frühere   Entartung. 
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j.  Snh.  XI,  30c  ob.  dass.    Levit.  r.  sct.  13,  157b 

vrw  inttjbtö  ib*^  "pirbpsob  n»&i  "pm  DMMDsam 
in«  ttb^ba  Ar.  (Agg.  j^bpiob)  ein  Herrscher, 
der  einst  die  Diebe,  die  Ehebrecher  und  die 
Zauberer  hinrichten  liess,  bückte  sich  zu  seinem 
Rathsherrn  und  raunte  ihm  ein:  Diese  drei  Ver- 
brechen beging  ich  in  einer  Nacht.  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  80  g.  E.  steht  dafür  crbpSöb.  —  PI. 
Genes,  r.  sct.  8,  8d  „Wir  wollen  einen  Menschen 
erschaffen"  (Gen.  1,  26)  rOKbtta  .  .  .  ^S  TOS 
W  ib  mo  "jbjab  hW2  *jb»3  ynNm  DTOtön 
jröHü  ynn  iai  rat?  mtt  «bi  D^bj^ö  mit 
wem  berieth  sich  Gott?  Mit  den  Schöpfungen 
des  Himmels  und  der  Erde  berieth  er  sich.  Ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  zwei  Raths- 
herren  hatte  und  der  ohne  ihr  Vorwissen  nichts 
unternahm.  Levit.  r.  sct.  29,  173b.  Das.  sct.  33, 
177»  nbc  "ptrbpao  nba  trson  Tiwn  „die  Pfo- 
sten rauschen"  (Am.  9,  1),  das  sind  seine  (Got- 
tes) Rathsherren.  Exod.  r.  sct,  1,  103b,  s.  ijö. 
Das.  sct.  12,  11  ld  sct.  35  g.  E.  Cant.  r.  sv.  n3N», 
19d  u.  ö.     Thr.  r.  sv.  nm,  66c  s.  anai*. 

'  TT 

Oip^p^piQ  m.  Adj.  (gr.  auyxXvjTixo?)  Einer 
aus  dem  Rathe,  Rathgeber,  Rathsherr. 
Exod.  r.  sct.  28,  I25d  der  König  sagte  zu  dem 
Eparchen:  yzy  N:m  Dlp^bpiö  "^nbsb  anp  *jb 
'DI  gehe  und  rufe  jenen  Rathgeber,  dass  er  mit 
dir  komme.  Num.  r.  sct.  18,  234d  ein  Gleich- 
niss von  einem  König,  der  viele  Knechte  hatte; 
siTittt  ib  -jn^bi  )^in  p  liia  "ihn  miayb  ^zii 
'si  Dip^crbpiö  imx  niösn  nm  er  wollte  einen 
derselben  frei  machen  und  ihm  die  "Weinrebe 
übergeben  (d.  h.  ihn  zum  Centurio  ernennen, 
vgl.  rrni72T),  hierauf  ernannte  er  ihn  zum  Rath- 
geber. 

"fevpiP  m-  (Sr-  ouyxV^Top)  Rath,  der 
Rathgeber.  PI.  Deut.  r.  sct.  6,  258d  die 
Matrone  ^"^bpSÖ  biü  "jüin  *npTi  soll  fortan 
die  Oberin  meiner  Räthe  genannt  werden,  vgl. 
■jibtatt.  Pirke  de  R.  Elieser  cap.  48  •nicr'bpjD 
iiS^B  die  Räthe  Pharao's. 

"ppTpJD  rieht,  •pp/q^bpjD  m.  pl.  (gr.  cuy- 
xXyjtlxol)  Rathsherren.    Sifre  Haasinu  §  317, 

s.  Dpp?rr. 

HTlp'Up/.  geballte  Faust.  Stw.  piD  zu- 
sammendrängen, s.  d.  W.  B.  kam.  27b  nmDnb 
s-ntö?  usbiü  mpiaobi  iö»n  ntwaVi  ttbu:  den 
Stoss  mit  dem  Knie  (bestraft  das  Gericht)  mit 
drei,  den  Fusstritt  mit  fünf,  den  Schlag  mit  ge- 
ballter Faust  mit  dreizehn  Sela.  Nach  Ar.  be- 
deut.  mpi2ü:  der  Schlag  aufs  Gesicht  mit 
der  Rückseite  der  Hand;  nach  Raschi:  Sat- 
tel eines  Esels,  womit  Jem.  geschlagen, 
hat.  —  j.  B.  kam.  VIII  g.  E.,  6C  steht  dafür 
mpiibpo,  s.  d.  W. 

jiTinipiD  m.  (gr.fau-yxofösSpo?)  Beisitzer, 


Rathgeber,  dessen  Sessel  neben  dem 
Throne  des  Königs,  des  Richters  steht. 
Genes,  r.  sct.  8,  8d  b©£  ^jbtta  dtn  öt  ba  rttöanaa 

'si  iT-nrp:o  nb  irfltt  *p7-^  ^ott  berieth  sich 
(als  er  den  Menschen  erschaffen  wollte,  vgl. 
DizrbpjD)  mit  der  Schöpfung  eines  jeden  vor- 
angegangenen Tages.  Ein  Gleichniss  von  einem 
König,  der  einen  Rathgeber  hatte,  ohne  dessen 
Genehmigung  er  nichts  unternahm.  Das.  sct.  49, 
48 b  ^ban  n»N  .  .  .  irrmpao  ib  rw©  ^bnh 
TOTO  "pn  mmb  BtbtD  tot*  pwipac  ttw  ciba 
'st  Ar.  (Agg.  in«  D^Trnpso)  ein  Gleichniss  von 
einem  König,  der  einen  Beisitzer  hatte,  ohne 
dessen  Rath  er  nichts  unternahm.  So  oft  der 
König  etwas  ohne  jenen  Rath  zu  hören,  thun 
wollte,  sagte  er:  Zu  welchem  Behufe  sonst  habe 
ich  mir  einen  Rathgeber  angeschafft,  als  dass 
ich  nichts  ohne  seinen  Rath  thun  werde?  Da- 
her sagte  Gott:  „Sollte  ich  dem  Abraham  ver- 
heimlichen, was  ich  thun  will?"  (Gen.  18,  17). 
Das.  sct.  78  Anf.  Exod.  r.  sct.  43  Anf.  ^ibab  bc?3 
na  Vj3  wm  i5Ti  rro^a  by  aun  isn  b?  DSDtt 
rpn  vnnp^D  sra»  rro  m  "ita  Dinnb  ouabiptt 
*inwn  a^tsinb  ntaD  fb»  bis  it  "pnE  oiabnpn  na* 
'di  *p  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
über  seinen  Sohn  zürnte,  sich  auf  den  Richter- 
stuhl (ßTJjJia)  niedersetzte,  jenen  richtete  und  ihn 
verurtheilte.  Schon  ergriff  er  das  Schreibrohr, 
um  das  Urtel  zu  unterzeichnen;  was  aber  that 
sein  Beisitzer?  Er  entriss  das  Schreibrohr  der 
Hand  des  Königs,  um  ihn  zu  besänftigen.  Ebenso 
verfuhr  Mose,  als  er  nach  dem  Sündenfall  Israels 
die  Bundestafeln  zerbrach.  Pesik.  r.  sct,  44,  75b. 
—  Tanch.  Mischpat.  92 a  DlTlpiÖ  ermp.  aus 
ö'H'inpDD.     Das.  ö. 

"H30  ermp.  s.  fcODö.  —  WO  s.  d.  in  '^d.  — 
rvwao  s.  ni^iö. 

tfJTJP  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Ar.  (Agg.  »rMlö 
s.  d.)' 

XDD  I  masc.  das  Reis,  die  Aehre,  bes. 
Spitze  derselben.     Chull.  17b  und  Sot.  5a  s. 

NTNT   und   NDND. 

TT  TT 

NDD  II  m.  1)  (=bh.  DD,  arab.  jLJL,  syr. 
\££)  Kleidermotte,  s.  TW.  —  2)  Holz- 
wurm, j.  Bez.  II,  61 c  ob.  JTSTO  ND^p-i  NDO 
STOI  LA.  Meiri's  (in  s.  Comment,  zu  Beza  Anf. ; 
Agg.  Ntoo  ermp.)  der  Holzwurm  kommt  von  ihm, 
dem  Holze  selbst,  nicht  von  aussen  her;  ein 
Sprichwort,  dort  auf  Baba  ben  Buta  angewandt, 
der,  als  ein  Schüler  Schammai's,  die  Lehre  seines 
Meisters  vernichtete,  vgl.  auch  "^b::.  j.  Maas, 
scheni  V,  56c  ob.  und  j.  Chag.  II,  78a  un.  dass. 
(Agg.  fcOD,  NDD  ermp.) 

/3P10  m.  eine  Heuschreckenart;  nach 
Lewysohn  Zool.  d.  Tim.  p.  294:  die  Fangheu- 
schrecke.    Ab.  sar.  37a  wird  Nir:p  b\s  nach 
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einer  Ansicht  erklärt  durch  bnoio  Ar.  (Agg. 
b^nDiD).  Nach  Kaschi  habe  diese  Heuschrecke 
keinen  langen  Kopf,  aber  ihre  Flügel  bedecken 
nicht  den  grössten  Theil  des  Körpers;  vgl.  auch 
NatÖllÖ. 

t      ; 

KjiüpO  m.  (syr.  jia^m^)  ein  Thier  von 
rothgesprcnkelter  Farbe,  Sasguna,  dessen 
Fell  zur  Zeltbedachung  und  zu  Schuhen  ver- 
wendet wurde;  s.  TW.  —  Nach  Bochart  im 
hieroz.  (vgl.  Sachs'  Beitr.  II,  23)  das  gr.  usyi- 
vo£.  —  Schabb.  28 a  nsi^dd  jywvwi  13^H 
naTi  d^tuo  oov  Ar.  (Agg.  iabui;  Ms.  Oxf. 
K3131Ö1Ö)  deshalb  übersetzen  wir  (d.  h.  Oukelos 
das  W.  lünn)  durch  RiläOÖ,  weil  es  mit  vielen 
Farben  bemalt  ist.  Nach  einer  andern  Erkl.: 
weil  Mose  sich  über  die  mannichfachen  Farben 
dieses  Thieres  freute. 

Nfraüpp  fem.  Scharlach  oder:  Röthein. 

Jeb.  64b  Nm:moo  imw«  froin  *ia  ntin  rn  Ar. 
(Agg.  ndtdD"id)  den  R.  Acha  bar  Huna  suchte 
die  Scharlachkrankheit  heim.  Nach  Raschi: 
ein  Stein  leiden,  wodurch  die  Impotenz  ent- 
steht. 

TUEpP  m.  eig.  mottenbenagt,  insbes.  die 
vomBaumkäfer  stark  beschädigte  Ceder, 
ein  Baum,  der  am  meisten  von  den  Käfern  aus- 
gehöhlt wird.  Ar.  erklärt  das  W.  als  ein  Com- 
positum aus  DD  (s.  NDO  II)  Motte,  und  TU73  Auf- 
enthalt. Jörn.  9b  (mit  Ansp.  auf  HL.  8,  9)  DN 
NW  wa  DDbiD  ombsn  ttfcirD  DD73£?  oma? 
Dirbsna  teds»  na  übiv  apn  fsv  tpDD  onbiü733 
ia  übitfi  ap^ra  rifip  ünbiöfts  [mbibia]  rnnb^a 
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'dt  b"ip  nn  ndj*  fl  hättet  ihr  euch  wie  eine 
„Mauer"  zusammengethan,  dass  ihr  näml.  sämmt- 
lich  zur  Zeit  Esra's  aus  Babel  nach  Palästina 
gegangen  wäret,  so  wäret  ihr  dem  „Silber" 
gleich,  das  von  keiner  Fäulniss  beschädigt  wird 
(d.  h.  so  hätte  der  heilige  prophetische  Geist 
ebenso  wie  zur  Zeit  des  ersten  Tempels,  unter 
euch  geweilt);  da  ihr  aber  „sehr  spärlich" 
(mblbia  Ar.  ed.  pr.)  hinauf  gezogen  seid,  so 
gleicht  ihr  derjenigen  „Ceder",  die  durch  Fäul- 
niss beschädigt  wird.  Welche  Ceder  ist  hier 
gemeint?  Ulla  antwortete:  Die  Mottenbenagte. 
Was  ist  hier  unter  Mottenbenagt  zu  verstehen? 
R.  Abba  antwortete :  Der  Widerhall  der  Gottes- 
stimme; d.  h.  so  wie  von  der  mottenbenagten 
Ceder  nur  wenig  gesundes  Holz  bleibt,  ebenso 
blieb  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  nur  ein  spär- 
licher Bestandtheil  des  heiligen  Geistes  zurück. 
Raschi  erklärt  TtöEOö:  Holzkäfer,  Motte. 

lÜIO^D.  PirO^O  u.  m.  s.  d.  W.  in  So. 

^0  I,  eh.   Wj  untersuchen,  prüfen,  s. 

"!3>D,    13*0. 

—     T    '  —     { 

T))D  II  (=bh.  Grndw.  ny  fest  sein,  s.  d.) 
1)  stützen,     j.  Taan.  IY,   69a   mit.    u.   ö.   s. 


EDD.  —  2)  (=bh.  ab  n?D,  auch  blos  nro, 
1  Kn.  13,  7)  speisen,  eine  Mahlzeit  ab- 
halten, eig.  das  Herz  stützen,  kräftigen. 
Chull.  7b  Rabbi  sagte  zu  It.  Pinchas  ben  Jair: 
■»bXK  T1*0  •pTÄ'l  gefällt  es  dir,  so  speise 
bei  mir.  Als  jedoch  letzterer  die  Maulthiere 
im  Hause  Rabbis  erblickte,  nT3!-i  *|6tbfc  IBM 
ibatH  TOOK  "»3K1  m  bc  nmaa  so  sagte  er: 
Der  Todesengel  ist  in  dem  Hause  dieses  Mannes 
und  ich  sollte  bei  ihm  speisen!  Der  Biss  die- 
ser Thiere  soll  näml.  unheilbar  sein,  vgl.  NFOTD. 
Das.  94a  s.  dh-d.  Taan.  30*  afita  'ö  an*  nriDn 
-nöa  biDNb  nni73  nnntf  ITTWO  Wöb  Tn*  dn 
'dt  Jem.,  der  am  Rüsttag  des  Neunten  des  Ab 
(Fasttag  wegen  Tempelzerstörung)  ein  Mahl  ab- 
hält, darf,  wenn  er  beabsichtigt,  später  noch  ein 
Mahl  abzuhalten,  Fleisch  essen  und  Wein  trinken ; 
wenn  er  aber  dies  nicht  beabsichtigt,  so  darf  er 
nicht  Fleisch  essen  und  Wein  trinken,  vgl. 
rtWO.  Das.  ö.  Erub.  53 b  R.  Josua  erzählte, 
er  traf  bei  einer  Gastwirthin  ein  und  wollte  die 
ihm  vorgesetzte  Speise  nicht  essen,  "b  Fn73K 
■mw  -HD  nb  vn73K  wo  "p*«  r;72  *wn  ran 
'DT  DT  TO3Ä  sie  sagte  zu  mir:  Rabbi,  weshalb 
speisest  du  nicht?  Ich  antwortete  ihr:  Ich  habe 
bereits  am  Tage  gespeist  u.  s.  w.,  vgl.  TVTp.  — 
3)  in  laseivischer  Redensart  (  =  hbr.  ba» 
Dnb)  geniessen,  beiwohnen.  Schabb.  62b 
un.  die  Jerusalemer  waren  frivol  in  ihren  Unter- 
haltungen; OTn  rwo  r?73D  rranb  n73i«  din 
StVw  WröD  nsD  in  ttbw  nsa  der  Eine  sagte 
zum  Andern:  Womit  hast  du  heute  die  Mahlzeit 
abgehalten,  mit  Brot  von  ungemahlcnem  Kraft- 
mehl (apiuXov,  amylum),  oder  mit  Brot  von  ge- 
mahlenem Mehl?  Bildl.  für  Beischlaf,  rt3^N 
nb'i73y  =  nbinD,  nb",733>=nbi3>n,  vgl.  auch  DD73 
und  \*i.  —  4)  trnst.  Jemndn.  ernähren, 
ihn  speisen.  Ned.  40a  nN  -jt  !"dj?rrtD  *p:73 
'm  T^D"1  'n  "))3N3ia  Mbinn  woher  ist  erwiesen, 
dass  Gott  den  Kranken  ernährt?  Denn  es  heisst 
13*T3>0"<  (Ps.  41,  4).  Schabb.  12b  naho  Wa«, 
s.  jedoch  TD  III. 

Pi.  Hilfe  leisten.  Schabb.  18,  3  (128b) 
fnyo»  ba«  ata  dtd  ttfcnasi  ns  fnb^  y*» 
man  darf  nicht  am  Feiertage  einem  Thiere  bei 
der  Geburt  behilflich  sein;  aber  man  darf  ihm 
sonst  Hilfe  leisten.  In  Gem.  das.  wird  p*i?07a 
von  R.  Juda  erklärt:  Man  hält  das  neugeborene 
Junge  an,  damit  es  nicht  auf  die  Erde  falle; 
von  R.  Nachman:  Man  drückt  die  Genitalien  des 
gebärenden  Thieres  ein,  damit  das  Junge  leicht 
durchdringen  könne.  Für  erstere  Ansicht  wird 
ein  Beleg  aus  der  Tosef.  Schabb.  XV  (XVI) 
citirt:  'dt  fn3>ö73  WO.  In  der  Tosef.  jedoch 
steht  *p3^D73  anst.  i"H3»ött  (TW.  hv.  ist  darnach 
zu  berichtigen);  vgl.  auch  1:0073. 

T>*p  eh.  (==T?0)  stützen,  durch  Stütze 
helfen,  s.  TW.  —  Uebrtr.  Ber.  35b  un.  Nn73n 
T3>D  Nb  8TO73  WO  Wein   nährt   (kräftigt  das 
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Herz),  Oel  aber  nährt  nicht,  vgl.  BtöSg.  Git. 
G7b  v*o  (Agg.  crmp.  Y>no)  speisen. 

nyO  m.  Stützung,  Beihilfe.  Tosef.  Snh. 
II  Anf.  man  verkündet  nicht  ein  Schaltjahr,  weil 
die  Ziegen,  die  Lämmer  u.  dgl.  noch  nicht  reif 
sind;  nstab  *t*d  \m»  p©U  ibiai  dahing.  be- 
nutzt man  diese  sämmtlichen  Umstände  als  eine 
Stützung  für  das  Schaltjahr;  d.  h.  wenn  ausser- 
dem noch  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  genügen- 
der Grund  hinzukommt,  so  dient  jener  Grund 
mit  als  Stütze.  Snh.  lla  und  j.  Snh.  I,  18d  ob. 
dass. 

KTJJO  eh.  (=n?D)  Stütze,  Hilfe.     Thr.  r. 

sv.  yba,  61 d  •pa'ryös  ar'na  der  Schöpfer  sei 
in  eurer  Hilfe,  j.  Taan.  IV,  69a  mit.  'paimyo 
vgl.  qaa. 

TJ/D  m.  dass.  Stütze.  —  N'isjD  m.  Adj. 
Helfer,  Beistand,  s.  TW. 

WjnW/  Stütze.  Trop.  Genes,  r.  sct.  48, 
47b  N3"»bn  KrH3>o  Nns  das  Brot  ist  die  Stütze 
des  Herzens,  vgl.  «ab. 

iTTTyP/.  l)das  Mahl,  die  Mahlzeit.  Suc. 
26a  3>3p  nwo  eine  festgesetzte  Mahlzeit,  Ggs. 
■'an*  nVON  beiläufiges  Speisen.  Jörn.  75b  TOn 
SlTOO  I^T  Dfib  3>ap  •  .  •  Mose  setzte  den  Israeli- 
ten bestimmte  Zeiten  zur  Abhaltung  des  Mahles 
fest;  dass  man  näml.  nicht  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  essen  soll.  Schabb.  129a  nwo  WS  was 
zum  Mahle  nöthig  ist,  Fleisch,  Wein  u.  dgl. 
Ber.  46b  der  Exiliarch  sagte  zu  R.  Schescheth: 
mw  "Wata  "wons  "pnä  wf  pa-n  35  by  t|N 
'dt  13*«3*2a  "wpa  obgleich  ihr  alte  Gelehrte 
seid,  so  sind  dennoch  die  Perser  in  dem  Ver- 
fahren bei  der  Mahlzeit  weit  tüchtiger  als  ihr 
u.  s.  w.,  vgl.  33D  im  Hifil.  Pes.  49 a  nTOö 
•pöTi«  die  Mahlzeit  bei  der  Verlobung  (Trauung), 
vgl.  auch  "pbao.  Das.  nTOö  .  .  .  STtttta  n^nsc 
n"nm  die  Mahlzeit  bei  Gelegenheit  einer  Gebots- 
erfüllung; die  gewöhnliche,  freiwillig  gegebene 
Mahlzeit.  Schabb.  129a  DI  ntpn  riTOö  die 
Mahlzeit  nach  erfolgtem  Aderlass,  vgl.  Tp3. 
Taan.  5b  s.  mo.  Tosef.  Ber.  IV  in  Jerusalem 
herrscht  folgender  Brauch:  naüb  nWö  "pnoiü 
^sb  bart  naan  n«  i^aiy  rroaoa  "lai  bpbpns 
fi-romn  maa  ^ab  tem  man  b?a  "iiaa  wenn 
man  eine  Mahlzeit  (zu  der  Gäste  eingeladen  wur- 
den) einem  Koch  übergiebt  und  etwas  von  der 
Mahlzeit  verdorben  wird:  so  verurtheilt  man  den 
Koch  zum  Schadenersatz,  wobei  sowohl  die  Ehre 
des  Gastgebers,  als  auch  die  der  eingeladenen 
Gäste  in  Betracht  gezogen  wird.  B.  bath.  93b  dass. 
Ber.  44a.  51b  u.  ö.,  s.  auch  rmp*.  Jcb.  107a  u.  ö. 
riTODTai  Siwoa  n-nu  D^jn  "pat  Niemand  wird  sich 
abmühen,  um  ein  Mahl  zu  bereiten,  das  er  selbst 
später  verdirbt.  Raschi  erklärt  das  W.  durch 
•pNiiöa  nwo  das  Hochzeitsmahl;  mögl.  jedoch 
tropisch:   Niemand  wird  sich  Kosten  und  Vor- 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


bereitungen  zur  Hochzeit  machen,  die  er  später 
durch  erdichtete  Einwände  rückgängig  machen 
wird.  B.  mez.  7,  1  (83a)  inraa  rrabta  rm*oa 
wie  die  Mahlzeit  Salomo's  in  seiner  glücklichen 
Zeit,  die  näml.  sehr  gross  war.  j.  Ber.  II,  5* 
un.  "pi^aa  iE*  •püi*  vn  dn  wenn  die  Arbeiter 
bei  ihm  für  ihr  Essen  arbeiteten  (pUO=jnWO, 
vgl.  tibviN,  nns*  u.  a.).  Taan.  30a  Föttafl  rm*0 
tta  die  Mahlzeit  am  Rüsttage  des  Neunten  des  Ab, 
an  welcher  man  wegen  des  Herannahens  des  Fast- 
tages zu  essen  aufhört;  eine  Mahlzeit,  bei  der 
man  weder  Fleisch  noch  Wein  gemessen  darf. 
(Die  spätrabbin.  Benennung  für  diese  Mahlzeit: 
npostt  nwo  ist  unrichtig.  Ferner  ist  der 
Brauch,  sich  vom  Neumond  des  Ab  an,  dieses 
Genusses  zu  enthalten,  durch  einen  Irrthum  ent- 
standen, s.  VO  II  Anf.,  vgl.  in©,  und  ttptt).  —  PI. 
Schabb.  117bnau)3  bia^b  di'n  am  fAwo  ntta 
yaiN  n?^"iN  «pnn  'n  robia  wie  viele  Mahlzeiten  muss 
man  am  Sabbat  abhalten?  Drei;  R.  Chidka 
sagt:  Vier.  —  2)  übrtr.  Aboth  3,  16  Jpiroa  bam 
JTTOöb  Alles  ist  für  das  Mahl  (d.  h.  die  Glück- 
seligkeit des  ewigen  Lebens)  zubereitet. 
Nach  Ar.:  Alle  sind  für  den  Tod  bestimmt; 
vgl.  Schabb.  157a,  s.  tÖ3£3.  Pesik.  r.  sct.  41  Ende 
„Israel  impft"  (Jes.  48,  12),  *p^b  -^ftiTft 
\mv2  toma  rwta  «in  (nbiw)  snvp  Nantaa 
nwöb  das  bedeutet:  „mein  Eingeladener";  denn 
wenn  jenes  Mahl  (d.  h.  die  Erlösung)  eintreffen 
wird,  wird  derjenige  fröhlich  sein,  der  zum 
Mahle  eingeladen  wurde. 

N^yO ,  WJTOT  chald.  (=  rtWO)  Mahl, 
Mahlzeit.  Git.  38b  abian-na  T»n  mnstöft  Tita 
»rnnyo  rtfap  nn«i  «raun  «mi^o  n*ap  nn« 
Tipw  •jrpma'i  rata  anya  zwei  Familien  waren 
in  Jerusalem,  deren  eine  die  Mahlzeit  am  Sab- 
bat (während  der  Gelehrtenvorträge)  und  deren 
andere  sie  am  Freitag  (in  den  Sabbat  hinein) 
abhielt;  infolge  dessen  gingen  sie  beide  zu 
Grunde;  die  erstere  näml.  weil  sie  die  Vorträge 
versäumte  und  die  letztere,  weil  sie  die  Mahl- 
zeit nicht  zu  Ehren  des  Sabbats  abhielt.  Nach 
Raschi  bedeutet  natu  an?:  Freitagabend  und 
das  Vergehen  soll  darin  bestanden  haben,  dass 
die  Hauptmahlzeit  am  Sabbattag  stattfinden 
müsste;  was  jedoch  nicht  einleuchtet.  Das.  ^3>3pn 
'ai  MöTjft  "»3  lT*a  ND3Ü53  "üT^nnyo  diejeni- 
gen, welche  ihre  Mahlzeiten  am  Sabbat  während 
der  Lehrzeit  im  Studienhause  ansetzen,  verlieren 
ihr  Vermögen.  Jom.  74b  Nnwo  mb  man  }N?2 
Kftaia  NbN  nba^b  «b  wer  ein  Mahl  zu  essen 
hat,  soll  es  blos  am  Tage  verzehren,  vgl.  »a*ö. 
Keth.  61b  ob.  durch  dein  Berühren  der  Speisen 
mit  deiner  Hand  aaban  Nrmyob  moöN  hast 
du  die  Mahlzeit  des  Königs  verdorben. 

XPliyp/.  (=Nnnnp,  s.  d.  Stw.  iyö  =  Tto) 
Unrath,  Kehricht.  Pesik.  Asser  Anf.,  95b 
Efron   sagte   zu   Abraham:  -»b    "jnn^TS   rwa   1« 
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Ar.  (Var.  iTTOTTtt,  Ag.  J-pmriD  crmp.  aus  rTTHJC 
od.  fTTHno)  wenn  du  einwilligst,  so  bringt  man 
mir  Ontenarien  von  Silber  aus  dem  Kehricht 
deines   Hauses,  die  du  mir  geben  kannst. 

^yD   m.    (=n!#n?)    Pflaster,    Verband. 

Khl.  r.  sv.  tfnain  ba,  72d  ViKDlb  b^o  "13  «P 
es  giebt  darin  ein  PHaster  zum  Heilen. 

iyp  (iyp)  heimsuchen,  untersuchen 

(vgl.  *vie  III),  s.  TW.  Ar.  liest  im  Trg.  auch 
TOO;   über  den   Wechsel   von   *j  und  1  s.   bes. 

Nrfiyp,  X^yiO  »läse,  (sy.  tf^a-J)  Heim- 
suchung, Ahndung.  —  fcniyq,  &n*Ö  (syr. 
?£*a-£)  dass.,  s.  TW. 


,o       V 


iyp,  ivo«  tfjjiQ  »».  (syr-  it-A  hbr-  ^ 

13>ig)  Haar.  j.  Nas.  IX  Ende,  58a  m*ö  I^M 
'dt  Vm  das  Haar  fürchtet  das  Scheermesser,  s. 
rTliö  I,  vgl.  auch  m3>D. 

pyp  »e.  (syr.  }j£*ä)  haarig,  behaart,  s, 
TW.'  ' 

NiTiyp,  conti*.  »Fno  /.  (syr.  \LyLa,  hbr. 
rv^fo)  Gerste,  s.  TW.  —  PL  j.  M.  kat.  I  Anf., 
80a  fi.  Jona  und  R.  Josa  lehrten  betreffs  eines 
schattigen  Feldes  (vgl.  nfj^m),  rwif  mm 
■p-wn  i^pD-1  Nb-i  NWöa  Jwsrna  vi?0;  wel~ 
ches  mit  Gerste  besäet  war,  dass  man  sie  auch 
in  den  Mitteltagen  des  Festes  ernten  darf,  da- 
mit sie  nicht  auswachsen    und   verderben,    vgl. 

••    T 

"liJTP  m.  (=ni^D,  "liNp  s.  d.)  Sauerteig, 
j.  Pes.  V,  32b  un.  'ai  "n^D  Jem.,  der  das  Pesach- 
opfer  schlachtet,  während  er  Sauerteig  im  Hause 
hat  u.  s.  w. 

^yO  heftig  bewegt  sein,  toben,  stür- 
men. 

Pi.  -)3p0  (bh.  -i3>p)  forttreiben,  aufwir- 
beln, kii.  5,  7  "p-nriNb  rrYTSi  izwon  min 
'an  Visb  rrnn  nms^o  im»  wenn  Jem.  Getreide- 
samen ausstreut  und  der  Wind  hinter  ihm  den 
Samen  (nach  dem  Weingarten  hin)  forttreibt, 
so  ist  der  Ertrag  zum  Genüsse  gestattet  (d.  h. 
wird  er  nicht  als  eine  Mischpflanzung,  Kilaim, 
angesehen,  weil  diese  Mischung  ohne  seine  Ab- 
sicht erfolgt  ist);  wenn  der  Wind  aber  die  Aus- 
saat vor  den  Säemann  hin  forttreibt  und 
hiervon  Gräser  (Halme)  wachsen  u.  s.  w.,  s.  ysi. 
B.  bath.  25a  un.  Dbny.-j  bD  m3>o»iö  mmT»  rm  nt 
T»5>tt3D  unter  ST^iaa  (Dt.  32,  2)  ist  der  Ostwind 
zu  verstehen,  welcher  die  ganze  Welt  „aufwir- 
belt" „wie  ein  Dämon";  das  bh.  W.  doppelt 
übersetzt.  Pesik.  r.  sct.  32,  59 d  "nä^JS  rw 
1»  tri*  d^tj  a-wan  mawan  i»  rinyiD  mnn 
Dbnyji  mwiNtt  rrn^no  a^p-nsn  „die  Arme"  (Jes. 


54,  11;  msna  für  rnrio?:,  wie  a-iitt  für  cnla» 

TT;'  T  T  1 

s.  d.)  an  der  Gesetz  lehre,  „aufgewirbelt"  von 
Tugenden  und  Wohlthatcn;  „arm"  an  From- 
men, „aufgewirbelt"  von  den  Völkern  der  Welt. 
—  Selten  Ilif.  dass.  Xum.  r.  sct.  9,  204b  (mit 
Bez.  auf  Sach.  7,  14)  molKn  -pa  rihpn  rtTWOfl 
Gott  trieb  sie  (Israel's  Gemeinde)  unter  die 
Völker. 

niyp/.  (=bh.)  Sturm,     j.  Chag.  II  Anf., 

77a  ri'zpn  fnw  STWi  .  .  .  srwa  rrnbn  mnn 
'dt  13^t-iT3  !T"bm  3>*-73p  paa  der  Wind  hängt 
am  Sturm;  den  Sturm  rollte  Gott  zusammen  wie 
ein  Angebinde  und  hängte  ihn  an  seinen  Arm. 
Chag.  I2b  n-in  mnbn  m?D  .  .  .  nnyoa  min 
'an  nn'^n  biö  dass.,  vgl.  rinT  (woselbst  jedoch 
das  da  Gesagte  nach  unserer  St.  zu  berichtigen 
ist).  B.  bath.  16 a  nn^san  cpn  nnysa  aT-»» 
nnny  nn:»ö  mi  Kfta  . .  .  rpn  n-woa  imman 
nma-nan  nn^an  a-nab  an-w  -pa  n;b  qbtiroi  --pSDb 
'dt  dind  "»nana  p-ö^a  nann  rr-i^ori  pa  .  .  . 
Hiob  lästerte  mit  nn?o  („Sturm")  und  man  ent- 
gegnete ihm  mit  nn?D  („Haar").  Er  lästerte 
mit  myo  (Hi.  9,  17,  nn*©a),  indem  er  sagte: 
0  Gott,  vielleicht  zog  ein  Sturmwind  an  dir  vor- 
über, infolge  dessen  dir  Ijob  und  Ojeb  („Hiob 
mit  Feind")  verwechselt  wurde!  Gott  aber  ent- 
gegnete ihm  auch  durch  nnya  (Hi.  38,  1):  viele 
„Haare"  erschuf  ich  dem  Menschen  und  für 
jedes  Haar  ein  besonderes  Grübchen  u.  s.  w.  (vgl. 
N72"0  II);  zwischen  einem  Grübchen  und  dem  an- 
dern findet  bei  mir  keine  Verwechslung  statt; 
wie  sollte  nun  avrx  mit  a^na*  bei  mir  verwech- 
selt worden  sein?     Nid.  52ab  dass. 

D"liyp  Seoram,  Name  eines  Amoräers.  Vgl. 
syr.  £L»  ebenf.  N.  pr.  B.  mez.  73b  annyo  'n 
tfaTr  nin«  R.  Seoram,  der  Bruder  Raba's.  M. 
kat.  28*  a*nna>tti  'n,  1.  Dnnyo  derselbe.     Ms.  M. 

?]D  m.  (— bh.  Stw.  t)DO,  s.  d.)  1)  Schwelle 
und  2)  Becken.  Meihil.  Bo  Par.  6  „Das  Blut, 
qoa  -112JN"  (Ex.  12,  22);  »pro  rrpiy  ppin^ü  nöba 
■•-iDt  rtDipoN  KbK  C]D  i">N"i  rra  amüi  rtDiposn 
'd"i  ■'bD  Nbx  C]D  "p»  n?3iN  nn->py  'n  b^?:^"1  'n 
die  Stelle  besagt,  dass  man  in  der  Schwelle  eine 
Vertiefung  grub  und  dort  hinein  schlachtete;  denn 
C|o  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  Schwelle 
(— Ez.  43,  8  und  Jes.  6,  4);  so  nach  der  An- 
sicht des  R.  Ismael.  R.  Akiba  sagt:  tp  bedeu- 
tet hier  nichts  anderes  als  Gefäss,  Becken 
(=1  Kn.  7,  50). 

SSD  I  ti&O  eh.  (syr.  uLZ=t\o)  1)  Schwelle. 
—  2)  Eingang,  Ende.  —  3)  Pfoste,  s.  TW. 
vgl.  auch  "iDDö.  Git.  68 b  un.  nddt  nd"»C  die 
Thürpfoste.     Jeb.  118b,  s.  NOE2. 

SSD  II  m.  (arab.  \j^)  felsige  Erde,  eig. 
von  Felsen  Abgebröckeltes.    Midr.  Tillim  zu  Ps. 
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105,  30  ab  D^pn  maai  8r»©h  viaa  "iöwi 

'ai  *pbi2  T»H  du  könntest  denken,  dass  die 
Frösche  in  Marmorhäuser  und  in  felsige  Häuser 
nicht  gekommen  waren  u.  s.  w.  Das.  zu  Ps.  78, 
45  die  Frösche  sagten:  Wir  sind  von  Gott  ge- 
sandt; DfP3ött  'pypaa  MFWfl  sodann  zersprangen 
die  Felsen  vor  ihnen. 

KSD,  "'SD  (hbr.  nDp,  "»DO  syn.  mit  t|0K) 
1)  sammeln.  Cant.  r.  sv.  "^ann  bN,  8b  Resch 
Lakisch  STO"iBa  351*1  Nbrt  NDD  scharrte  Sand 
zusammen  und  warf  ihn  jenem  (dem  R.  Abahu, 
weil  er  Israel  geschmäht  hatte)  in  den  Mund.  B. 
mez.  H4b  ndd  wöä  ■Wt»  bipra  ">do  y^bi  aiiöö 
bp©  breite  deinen  Mantel  aus,  sammele  und  nimm 
einige  dieser  Blätter!  Er  sammelte  und  nahm 
sie.  —  2)  übrtr.  aufhören,  schwinden,  ster- 
ben (vgl.  hbr.  BjüK).  Levit.  r.  sct.  37  g.  E. 
Jiftach  wollte  sich  gern  von  dem  Gelübde,  seine 
Tochter  zu  opfern  (vgl.  Ri.  11,  30  fg.),  durch 
einen  Gelehrten  entbinden  lassen,  weigerte  sich 
aber  zu  diesem  Behuf c  zu  Pinchas  zu  gehen,  da  er 
der  Fürst  sei.  Pinchas  wiederum  weigerte  sich 
zu  Jiftach  zu  gehen,  da  er  der  Hohepriester  sei. 
ia*"nna  östwi  «naiby  N^nn  nca  "pub  pi  "pa 
ry\  Irroia  während  des  Streites  hin-  und  her- 
über kam  die  Unglückliche  (Jiftach's  Toch- 
ter) um,  und  für  deren  Tod  wurden  jene  Bei- 
den bestraft.  Dem  Pinchas  entzog  sich  der 
heilige  Geist  (vgl.  1  Chr.  9,  20:  „Vormals 
war  Gott  mit  ihm")  und  dem  Jiftach  fielen 
die  Glieder  einzeln  ab,  vgl.  b^3.  Khl.  r.  sv. 
d^oaü  b?33>,  95a  dass.  —  3)T  darreichen, 
bes.  zu  essen  geben.  (Dav.  bh.  NisCJJa  Fut- 
ter.) Pes.  3b  rrbNü  ^b  "ISO  gebet  mir  von  dem 
Fett  des  Schweifes  zu  essen.  Chull.  107b  s. 
K1B53.  Das.  95a  "»b  ndd  er  gab  es  mir  zu  essen. 
Das.'  ö.  Keth.  61a  un.  nnw:  "ixn  "•DO  a^lp  1» 
■©o  -ina^m  tt"*nna  "wo»  wb«  ^dd  ü^ipi  -»do 
mnrja  irrt«  ^ynvu  Nb  der  Eine  (jener  beiden 
Frommen)  gab  seinem  Bedienten  von  jeder  Speise 
früher  zu  kosten  (bevor  er  selbst  und  die  ein- 
geladenen Gäste  assen;  denn  durch  das  Auftra- 
gen der  Speisen  hätte  der  Bediente  Appetit  be- 
kommen können  und  so  lange  warten  müssen, 
bis  alle  Gäste  aufgegessen  hatten).  Der  Andere 
aber  gab  dem  Bedienten  später  zu  essen.  Mit 
demjenigen,  der  dem  Bedienten  früher  zu  essen 
gab,  sprach  der  Prophet  Elias;  mit  demjenigen 
aber,  der  dem  Bedienten  später  zu  essen  gab, 
sprach  Elias  nicht.  Ab.  sar.  50b  JiNiSS  tnb  ddd 
er  reichte  dem  Götzen  Koth  zum  Essen.  — 
Uebrtr.  B.  bath.  21a  Rab  sagte  zu  dem  Schul- 
lehrer R.  Samuel  bar  Schilath:  bn3pn  Nb  mta  ns> 
NTina  mb  ^DO")  b^ap  ^Vw  *{Na?3  Ar.  (Agg. 
""Döni  Aleph  prosthet.)  bis  zum  Alter  von  sechs 
Jahren  nimm  überhaupt  kein  Schulkind  auf; 
wenn  es  aber  älter  ist,  so  nimm  es  auf  und 
reiche  ihm  Lehren  zu  verdauen  wie  einem  Stier, 
d.  h.   so   viel    als   möglich.    —    4)  schlagen, 


züchtigen,  eig.  Schläge,  Zurechtweisungen 
geben,  vgl.  «DO,  pDD  u.  a.  Thr.  r.  sv.  maT,  56b 
'31  nba  "pDcn  na  wenn  man  die  Braut  züchtigt, 
vgl.  Nn^nv:?:. 

Ithpe.  "«DFipN  sich  scheuen,  sich  fürch- 
ten. Vgl.'  Fleischer  Nachtr.  im  TW.  II,  471a 
„eig.  wie  das  Hiob  32,  6  damit  übersetzte  bm: 
sich  auf  dem  Boden  hinziehen,  kriechen ;  dah.  mit 
und  ohne  }ö:  sich  von  etwas  hinweg  oder  vor 
etwas  zurückziehen,  zurückkriechen,  wie  die 
Schnecke  in  ihr  Haus,  sich  davor  scheuen,  fürch- 
ten." —  Ber.  20a  Nizra  «ry»  n?a  -»dpo?:  Kp  Nb 
fürchtest  du  dich  nicht  vor  einem  bösen  Blick, 
Berufen?  Das.  62*  imDnon  ttb  fürchtet  ihr 
euch  nicht?  Nid.  61 a  ^BnOBpi  IVA  N:\a  w: 
■»cnotop  Nbn  pmoa  Nina  ^Ntti  woher  kam  es, 
dass  Mose  sich  vor  „Og"  fürchtete,  vor  „Sichon" 
aber  sich  nicht  fürchtete  (Num.  21,  34)?  Snh. 
94b  un.  der  Prophet  sagte  zu  Israel  (Jes.  10,  30) 
bTittn  Tiöwatffl  ^dpön  Nba  "»önön  Mb  "»«rra 
'dt  rm«b  vor  diesem  (Aschur)  brauchst  du 
dich  nicht  zu  fürchten,  aber  fürchte  dich  vor  Ne- 
bukadnezar,  der  dem  „Löwen"  verglichen  wird. 
Levit.  r.  sct.  27,  170d  ©3TJM3  ^snott  n^n  n?3D 
N3N  Wöno?^  np  bn  ebenso  wie  du  dich  fürch- 
test vor  der  Bestrafung  wegen  Raubes,  so  fürchte 
auch  ich  mich  davor,  näml.  den  Schatz,  den  du 
in  dem  von  mir  gekauften  Felde  gefunden  hast, 
anzunehmen,  vgl.  kt^O. 

K£D  od.  rt£0,  HSfr/.  (=bh.  tnsb)  Rand. 
Stw.  "»sd  eig.  was  endet,  Endendes.  —  PI.  Kel. 
4,  4  ntwBö  rabuj  ib  issrm  rann  ^ba  Ar.  (Agg. 
nvsiö)  ein  irdenes  Geschirr,  das  drei  Ränder 
hat.  j.  Ab.  sar.  II  Ende,  42a  n-pöo  (Kel.  8,  9 
n"ps\ö)  s.  BjJttOfc. 

N£0,  NSU/  eh.  (— nbö)  eig.  Rand,  Kante; 
übrtr.  Bauschichte,  eig.  wo  die  Reihe  der 
zusammengetragenen  Baumaterialien  endet.  Flei- 
scher, Nachtr.  im  TW.  II,  57 la  hält  NDD  =  arab. 

oLw  mit  ursprünglichem  und  festem  o,  das 
nicht  mit  io  zu  schreiben  sei.  Da  jedoch  Mss. 
(vgl.  Dikduke  zur  nächstflg.  St.)  und  Agg.  NDra 
haben,  so  dürfte  die  hier  gegebene  Ableitung 
die  richtige  sein.  —  B.  bath.  5b.  6a  nddt  ndd  ba 
arm  tt^JöiT  Ar.  (Agg.  ndiü,  nw)  bei  jeder  Bau- 
schichte ist  für  die  Auszahlung  des  Arbeitslohnes 
die  Zeit,  Termin.  Wenn  dah.  Einer  der  Socien 
eines  Gehöftes  in  demselben  eine  Wand  auffüh- 
ren Hess,  so  ist  anzunehmen,  dass  er,  da  er  den 
Arbeitern  nach  Anfertigung  einer  jeden  Bau- 
schichte ihren  Lohn  hat  auszahlen  müssen,  sich 
die  Hälfte  der  Kosten,  soviel  auf  den  Andern 
kommt,  von  diesem  zahlen  Hess.  Deshalb 
ist  er  nach  Vollendung  des  ganzen  Baues  nicht 
berechtigt  zu  behaupten,  er  hätte  von  dem  an- 
dern Socius  bisher  nichts  bekommen.  Das.  4a 
an  der  Aussenwand  des  Herodianischen  Tempels 
NDD  b^sn  ndo  p^DK   (so  in  einigen  Agg.,   vgl. 
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Dikduke  z.  St.;  m.  Agg.  nöü)  war  eine  Schichte 
auswärts  und  eine  Schichte  einwärts  gebogen.  — 
PL  j.  Schabb.  VII  g.  E.,  10(1  ob.  p»*i  Tan  fWi 
nana  bitfo  a^n  "p?$ö  Tan  fwn  sowohl  der- 
jenige, der  die  Bretter,  als  auch  derjenige,  der 
die  Ränder,  Kanten  eines  Gebäudes  am  Sabbat 
anfertigt,  ist  wegen  Bauens  straffällig.  Das.  XII 
Auf.,  13c  dass.  (Die  Erkl.:  Schwellen  oder  gar 
Schiffe  ist  unrichtig). 

NWOi  KT^O  eh.  (syr.  jLai=NDD,   HDto) 

T   I      "  TS  t  t  '  tt' 

1)  Lippe,  labrum,  der  äusserste  Theil  des  Mun- 
des; übrtr.  Rede,  Wort.  —  2)  Rand,  Saum, 
s.  TW. 

'ilEp  m.  (gr.  aTucyyo^)   1)  Schwamm.     Kel. 

9,  4  D^tÖö  'ppiöTa  ybnü  yico  ein  Schwamm, 
der  unreine  Getränke  eingezogen  hat.  Schabb. 
1 13a.  j.  Schabb.  VII,  10a  mit.  .  .  .  $Wb  rm  )ftft 
*üi3  diiöüi  ninp  D1073  a*vn  Jem.,  der  am  Sab- 
bat den  Schwamm  abschneidet,  ist  sowohl  wegen 
Mähens  als  auch  wegen  Pflanzens  straffällig; 
denn  das  Abschneiden  des  Schwammes  fördert 
auch  sein  Wachsthum,  vgl.  173  ^ä.  Mikw.  6,  4. 
B.  kam.  115b  wenn  ein  nicht  zugedeckter  Seiher 
oberhalb  eines  Gefässes  steht,  so  hat  man  beim 
ablaufenden  Getränk  nicht  zu  besorgen,  dass 
eine  Schlange  davon  getrunken  haben  könnte; 
■waipMa  rain  S|3n  mcüb  sron  ©rb  bia  oin«  "•sb 
weil  das  Gift  der  Schlange,  einem  Schwämme 
gleich,  obenauf  schwimmt  und  auf  der  Oberfläche 
des  Getränkes  stehen  bleibt;  (entsprechend  j. 
Ter.  VIII,  45d  mit.:  „Das  Gift  der  Schlange  steht 
auf  dem  Getränk  florartig",  vgl.  fiaaö.  Höchst 
auffallend  lautet  die  Erkl.  Ar.'s  hv.:T  '„älBö  be- 
deutet hier  ein  schwammartiges  Gewächs 
auf  dem  Kopfe  eines  grossen  Seefisches, 
das,  so  oft  letzterer  seine  Augen  erhebt,  über 
sein  Gesicht  fällt;  denn  wäre  nicht  diese  gött- 
liche, wundervolle  Vorrichtung  gewesen,  so  würde 
der  Fisch  die  Schiffe  zum  Scheitern  bringen. 
Auf  ähnliche  Weise  hätten  die  Dämonen  Schleier 
vor  ihren  Augen,  denn  sonst  würde  der  Mensch 
bei  ihrem  Anblicke  wahnsinnig  werden,  vgl. 
K»iis).  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  Anf.  b*iZ3  yrsö 
STDE!!  ^35  ein  Schwamm,  der  auf  der  Wunde 
liegt.  Levit.  r.  sct.  15,  158c,  s.  y^?:.  —  Uebrtr. 
Aboth  5,  15  bsr.  dn  5B1D  Sliilö  aisö  ein 
Schwamm,  der  Alles  einsaugt;  bildl.  für  einen 
Schüler  mit  vieler  Fassungskraft  ohne 
Sichtungsvermögen,  vgl.  ^Stöö.  Maim.  ins. 
Commentar  z.  St.  erklärt  unser  W.  hier:  D^n  *l»32 
batt  nybiatö  die  Wolle  (Wassermoos)  des  Meeres, 
die  Alles  aufsaugt.  —  PI.  j.  Jeb.  XVI,  15 d  ob. 
D^icp  "pnnb  latl  sie  wollten  im  Meere  Schwämme 
abschneiden.  —  2)  ein  Stück  Zeug  von  ge- 
hechelter Wolle,  ein  Lappen,  der  die  Feuch- 
tigkeit aufnimmt,  einsaugt.  Schabb.  129b  ovnso 
112*  biü  wollene  Lappen.  Ab.  sar.  18a  R.  Cha- 
nina  ben  Teradjon  wurde  mit  Reisern  umwickelt, 


welche  angezündet  wurden;  bü  pOTDÖ  lJP3?n 
'm  lab  b?  WSfTI  DTO3  DlBmOl  "tos  man 
brachte  sodann  wollene  Lappen,  die  man  im 
Wasser  weichen  Hess  und  die  man  auf  sein  Herz 
legte,  damit  er  nicht  sogleich  sterbe.  Exod.  r. 
sct.  25  Anf.  u.  5. 

fcCISD  eh.  (=yiso)  Schwamm,  s.  TW. 

j£D  denom.  (von  iiDD,  ähnlich  gr.  ötcoyy^«) 
1)  eine  Flüssigkeit  mit  Schwamm  oder 
Lappen  aufnehmen,  abtrocknen.  Schabb. 
143a  wenn  Jemdm.  ein  Fass  mit  Wein  oder 
Oel  am  Sabbat  zerschlagen  wurde,  so  darf  er 
soviel  davon  retten,  als  er  zu  den  Sabbatmahl- 
zeiten nöthig  hat;  -ib^m  "N3  D"nn&6  TSTKI 
rnoo"1  NbtfJ  "nbm  osb  er  darf  auch  zu  Anderen 
sagen:  Kommet  und  rettet  davon  für  euch;  er 
darf  jedoch  die  Flüssigkeit  mit  Schwamm  (Lap- 
pen) nicht  aufnehmen;  weil  man  ihn  am  Sabbat 
auswinden  könnte,  vgl.  iiüTiO.     Seb.  64b  TOTO 

IC  T         •     I 

nb?2D  man  reibt  das  Fleisch  des  Opfervogels 
mit  Salz  ein.  Tosef.  Seb.  VII  Anf.  sdo  nVi  nb?2 
fniDiD  nb?3  «bT  3DO  wenn  man  das  Fleisch  des 
Opferthieres  besalzen,  aber  nicht  eingerieben, 
oder  wenn  man  es  eingerieben,  aber  nicht  be- 
salzen hat,  so  ist  es  tauglich.  Schabb.  145* 
nb?^3  issnob  Ar.  (Agg.  *jnDnob)  das  Fleisch  mit 
Salz  einzureiben,  s.  nöO.  —  Uebrtr.  Aboth  5, 
15,  s.  rrisp.  Cant.  r.  sv.  TTTC5,  30b  Israel  ist 
dem  „Weizen"  verglichen;  resiö  it  rrjn  JTO 
Db"#n  mfcia  b\a  ■jrpoas  i^sid  benizr  *p  so 
wie  das  Weizenkorn  (durch  seine  Spalte)  die 
Flüssigkeit,  Regen  und  Thau  einzieht,  ebenso 
wird  Israel  die  Güter  der  Völker  an  sich  ziehen. 
—  2)  übrtr.  geschlagen,  gegeisselt  wer- 
den, eig.  (=±=yba,  tab|5)  Schläge  aufnehmen; 
insbes.  oft  0137210  sdid  D^nn^n  nx  ^did  Jem. 
erhält  40  (39)  Geisseihiebe,  er  erhält  80  (78) 
Geisseihiebe.  Kil.  8,  3.  Chull.  2a.  78a  fg.  Tem. 
2a  u.  ö.  —  Nas.  23a  b^aiKtt  dn  rwio  Wä  DN 
rm"i73  n^73  jnson  wenn  sie  auch  nicht  die  40 
Geisseihiebe  erhält,  so  möge  sie  doch  die  Geis- 
seiung  der  Züchtigung  erhalten!  s.  iWltt. 

Hithpa.  und  Nithpa.  sich  mit  Schwamm 
oder  Lappen  abtrocknen.  Schabb.  147ab 
wenn  Jem.  am  Sabbat  gebadet  hat,  ibiSN  MnöDl 
isa  rniöJ  bn«  rm  DNirr  «b  rrorwiSM  *nö*a 
'an  nna  manb^n  ■päöribtt  DIN  und  sich,  wenn 
auch  mit  zehn  Tüchern  abtrocknete,  so  darf  er 
letztere  nicht  in  seiner  Hand  tragen;  aber  selbst 
zehn  Personen  dürfen  sich  mit  einem  Tuch 
abtrocknen  u.  s.  w.  Jörn.  31b.  34b  üb?  batt".  TV 
asnDSI  der  Priester  stieg  in  das  Bad  und  badete, 
kam  heraus  und  trocknete  sich  ab.  Das.  70a 
fg.  u.  ö. 

Hif.  JPBpii  mit  Schwamm  oder  Lappen 
eine  Flüssigkeit  aufnehmen,  abreiben, 
abtrocknen.  Men.  7b  SPSött  Nbn  dyj  baoi 
„der  Priester  soll  seinen  Finger  eintauchen 
in  das  Blut"  (Lew  4,  6),  aber  nicht  das  Gefäss 
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damit  abreiben.  Genes,  r.  sct.  94,  92b  nm  tpiaa 
im«  ■p^aoatö  iy  nNirb  p^so«  i^Ntö  wie  jenes 
Harz,  das  man,  kaum  beginnt  es  zu  träufeln, 
mit  Schwämmen,  Lappen  aufnimmt.  Tanch. 
Bemidbar,  189b  und  Jalk.  Esr.  II,  157a  dass. 
Num.  r.  sct.  17,  233b  Abraham  zerlegte  den  Wid- 
der; prur>  "ibaa  rwn  «nn  *p  i»m  VWn  ib^3 
*p3ab  ssroto  sodann  nahm  er  ihn,  wischte  sein 
Blut  mit  Schwämmen  (Lappen)  ab,  indem  er 
sagte:  Mögest  du,  o  Gott,  diese  Handlung  so 
ansehen,  als  ob  Isaak's  Blut  vor  dir  abgewischt 
worden  wäre,  vgl.  !tt£9* 

j§D  chald.  (=3Dö)  einsaugen,  eig.  vom 
Schwamm.  Part.  Peil  Thr.  r.  sv.  to-i,  52d 
:pdo  *n»n  der  Weintropfen  wird  von  der  Erde 
eingesogen,  vgl.  KrnjDta», 

jED  m.  Adj.  der  Badediener,  der  mit 
Schwamm  oder  wollenem  Zeug  abtrock- 
net. Kil.  9,  3  saarr  mnDü73  die  Hüllen,  womit 
der  Badediener  die  Gäste  nach  dem  Bade  ab- 
trocknet. Ar.  liest  yiööri  (also  maori,  s.  den 
nächstflg.  Art.)  minder  richtig,  weil  das  W.  dem 
D*heo  nicht  entsprechen  würde,  s.  nrrea». 

31SD»  Jfl^D  masc.  N.  a.  das  Abtrocknen 
mit  Schwamm  oder  Lappen.  Sab.  1,  4 
siD'VDT  rib^aa  das  Baden  und  das  Abtrocknen. 
Tosef.  Sab.  I  g.  E.  dass.  —  PI.  Snh.  63b  vitö 
fWftiO  "Wi  mb^aa  zweimaliges  Baden  und  zwei- 
maliges Abtrocknen. 

iTljiED  fem.  Adj.  locker  (eig.  schwamm- 
artig), nicht  fest  geknetet.  Ukz.  2,  8  na 
maaiöD  ein  locker  gebackenes  Brot.  Ar.  be- 
merkt, es  sei  das  arab.  aaso(?).  Hai  liest  m^Da^N 
dass. 

I^ÖIO  m.  pl.  lockere,  leichte  Speisen. 
Chall.  1,  4  (3)  'pMBTöfi  wird  in  j.  Gem.  I,  57d 
mit.  erklärt  durch  wS^p-«"iü  (toc  xpoxxa):  Back- 
waaren,  die  man  zum  Nachtisch  isst. 
Das.  Mischna  5  rjaion  "paaDio  rjnbnntö  no^ 
j-ididt  no***  nnbnn  rjbnn  i?a  mttjd  j-oasno 
ribna  na^n  no^  mdidt  pMBno  nnbnn  pMwo  von 
einem  Teige,  den  man  anfangs  locker  (zu  locke- 
ren Speisen)  und  später  ebenfalls  locker  umge- 
rührt hat,  braucht  man  die  Challa  (Teighebe) 
nicht  zu  entnehmen;  wenn  der  Teig  aber  anfangs 
fest  und  später  locker,  oder  anfangs  locker  und 
später  fest  umgerührt  wurde,  so  muss  man  die 
Challa  davon  entnehmen,  j.  Chall.  I,  57 d  un. 
TiNn  iiD3>3TB  pMDlö  lockere  Speisen,  die  beim 
Feuer  zubereitet  wurden,  sind  besser  ausgebacken, 
als  rrüna  "HÖJ31Ö  ■pasio  die  lockeren  Speisen, 
die  bei  der  Sonne  gebacken  wurden.  Pes.  57b, 
vgl.  I^zm.  Kel.  5,  8  der  Ofen  wurde  geheizt, 
■paaDio  "ia  maab  ^a  um  darin  lockere  Speisen 
zu  backen. 

"50  (=bh.)  trauern,  Klagegeschrei  er- 


heben,   bes.    um    einen    Todten    trauern. 

Grndw.  id,  vgl.  arab.  Jo  lärmen,  schreien.  Git. 
57a  'ai  nrb  1W&  trauert  um  diesen.  Jeb.  116b 
■pb^a  "^sa  betrauere  deinen  Mann,  vgl.  &tt?:. 

Hif.  TEpr:  Trauerreden  halten,  Trauer 
veranstalten.  Meg.  28b  ob.  -pa  pTTOÄ  f** 
■pTööEi  ina  •p-nö'i  pa  jmp  bax  Ttr>  bü  isan 
D^ai  bu)  laon  "jna  man  darf  in  ihnen  (den 
Synagogen)  nicht  die  Trauer  um  einen  P^inzcl- 
nen  abhalten;  aber  man  darf  in  ihnen  Bibel 
lesen  und  Mischna  lernen,  sowie  eine  allgemeine 
Trauer  (wegen  eines  Gelehrten  u.  dgl.)  abhalten. 
M.  kat.  8a.  21b  als  die  Söhne  des  R.  Akiba  ge- 
storben waren,  -jaon  DT-pDOim  bsitD^  ba  103D3 
b"i*w  kam  ganz  Israel  herbei  und  hielt  über  sie 
eine  grosse  Trauer.  Tract.  Semach.  I  mit.  I(. 
Gamliel,  der  Aeltere,  und  R.  Elasar  ben  Asarja 
nr  bs>  maab  n&«  nt  b?  D'nwiNi  vbr  ynoow 
baNnrsb  nco  hielten  Trauerreden  über  ihn 
(Samuel,  den  Kleinen,  der  gestorben  war),  in- 
dem sie  ausriefen:  Dieser  Mann  war  werth,  dass 
man  ihn  beweine  und  dass  man  um  ihn  trauere! 
Vgl.  Sot.  48b.  Das.  mab?:  win  b*  •pTDOB  "p** 
über  die  von  der  Regierung  zum  Tode  Verur- 
teilten darf  man  keine  Trauer  abhalten.  Snh. 
47a  u.  ö. 

Nif.  betrauert  werden.  Snh.  47*  Nb  ritt 
nttb  na"1  jtt*p  int  ...  napD  Nb"i  IBDa  wenn 
Jem.,  der  gestorben  ist,  nicht  betrauert  und  nicht 
ehrenhaft  begraben  wurde,  so  ist  das  eine  gute 
Vorbedeutung  für  den  Todten ;  das  Fehlen  eines 
ehrenvollen  Leichenbegängnisses  näml.  bewirkt 
ihm  die  Sühne.  Jeb.  78b  Saul,  nabna  ^DD3  Nbia 
der  nicht  nach  Gebühr  betrauert  wurde. 

*I5?  chald.  (=idd)  trauern,  klagen  um 
einen  Todten.  M.  kat.  28b  „Der  Lebende  be- 
herzige" (Khl.  7,  2)  *72D-n  rjmtt  btt  ö'nai 
'aT  mma^  nap^n  marjöü^  die  Angelegen- 
heiten des  Todes:  dass  man  um  denjenigen 
trauern  wird,  der  um  Andere  trauert;  dass  man 
denjenigen  ehrenhaft  begraben  wird,  der  Andere 
ehrenhaft  begräbt  u.  s.  w.  j.  Keth.  VII,  31b  un. 
steht  dafür:  map  ^aa^r  yibö  in  am  las* 
'ai  1*napn  verfahre  so,  wie  man  mit  dir  ver- 
fahren soll,  betrauere,  damit  man  auch  dich  be- 
trauere, begrabe,  damit  man  auch  dich  begraben 
soll  u.  s.  w.  Meg.  taan.  I  fg.  ^DOttb  abn  dass 
man  an  jenen  (von  den  Rabbinen  eingesetzten 
Festen)  keine  Trauer  abhalte.  Chull.  129 b,  s. 
NflDS.     B.  mez.  86b  u.  ö. 

Äf.  iedn  (—Hif.)  Trauerreden  abhalten. 
Meg.  28b  'Nnuroa  ",aa  rrnbab  msoN  ana^i  Raf- 
ram  hielt  um  seine  Schnur  eine  Trauerrede  in 
der  Synagoge.  Das.  nnaa,  rieht.  iyhdon  er 
betrauerte  ihn.  M.  kat.  25b  "inN  Nb  N72"p  N*i" 
JTTiBÜtlb  an  jenem  Tage  (als  R.  Asche  gestor- 
ben war)  kamen  sie  nicht,  um  ihn  zu  betrauern. 
—  Ferncr(viell.=bh.  naa ,  Jes.  32,  12)  klopfen, 
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schlagen.  Khl.  r.  sv.  aflyn,  98a  tddü  !Tl!n 
'si  !TT  anm  er  (Zidkija  bei  der  Nachricht  der 
Niedermctzclungen  in  Jerusalem)  schlug  mit  der 
riiicn  Hand  gegen  seine  Brust  u.  s.  w.;  mit  Bez. 
auf  Ez.  24,  23  inson. 

feTI^Qi  XTÖO  w.  Trauer,  Klage,  s.  TW. 

TT  i     •    . 

p?P  m.  Adj.  Trauer redner.    M.  kat.  8a  «n 

ima  nnSD  b^  »rayi  poo  ein  Trauerredner  kam 
und  stellte  sich  an  die  Thür  eines  Verstorbenen 
nieder,  den  die  Frau  reichlich  belohnte.  —  PI. 
Ber.  62a  )i2  panw  *p  bvittrj  173  i^iDio  dod 
JrTHn«  "p3i3>n  V3"1  WW5*1  au^  dieselbe  Weise 
wie  man  die  Todten  (wegen  ihrer  Sünden)  be- 
straft, bestraft  man  auch  die  Trauerredner  (wenn 
sie  Lobeserhebungen  über  unwürdige  Todte  aus- 
sprechen) und  diejenigen,  die  ihnen  zustimmen. 

Wm£D  eh.  (=sw»)  Trauerredner.  M. 
kat.  8a  s.  TH73.  Das.  25b  als  Rebina  gestorben 
war,  i2JNi  13W1  D'nttn  N51DD  Rittrt  mby  nns 
mV»b  mn  by  awa  mW  d"»u»  töwd  p^nir  bs> 
Dwa  stimmte  jener  Trauerredner  folgendes 
Klagelied  über  ihn  an:  Die  Palmen  schütteln  das 
Haupt  wegen  des  Frommen,  „welcher  der  Palme 
glich"  (Ps.  92,  13);  lasst  uns  die  Nächte  den 
Tagen  gleich  machen  (sie  in  Trauer  schlaflos 
zubringen)  über  denjenigen,  der  die  Nächte  den 
Tagen  gleich  machte  (sie  wegen  des  Gesetz- 
studiums durchwachte).  Das.  ähnliche  Trauer- 
reden. Chag.  15b  als  R.  Jochanan  gestorben  war 
und  bald  darauf  der  aus  dem  Grabe  Acher's 
emporsteigende  Rauch  aufgehört  hatte,  rpb?  hdd 
"p^b  itt*  Nb  nnsii  'totö  ib^N  ndisd  annr: 
■rt^ai  so  stimmte  jener  Trauerredner  folgendes 
Klaglied  auf  ihn  an:  Selbst  der  Pförtner  an 
der  Hölle  behielt  nicht  seinen  Stand  vor  dir, 
unser  Lehrer!  d.  h.  deine  Tugendhaftigkeit  ver- 
mochte jenen  Frevler  von  den  Höllenstrafen  zu 
befreien;  vgl.  auch  aiTN  u.  w.  Ber.  62b.  Meg. 
6a  u.  ö.  —  PI.  Jeb.  121b  ünrr  vm  WBÖ  pi  «p 
so  und  so  viel  Trauerredner  waren  dort  an- 
wesend.    Taan.  5b  'an  ar^^BD   "HDö  ^laa   ^ai 

t—  t  :  — 

haben  denn  etwa  auf  unnütze  Weise  die  Trauer- 
redner den  Jakob  betrauert?  Als  Entgegnung 
auf  den  Ausspruch:  Jakob  ist  nicht  gestorben, 
vgl.  aas  und  asrj. 

rtTn^O,  n1*511§&/.  pl.  (ähnl.  nisnjö;  Stw. 
">dd  enden)  die  letzten  (schlechten)  Wein- 
trauben, die  im  Spätherbst  reifen.  Tosef. 
Schebi.  VI  mit.  rm:mD"»D  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg. 
rrniYiöiB)  die  Spättrauben.  Die  Mischna  hat 
dafür  rwnno,  s.  d.  Ber.  38 a  rwwö  ymn 
Essig  von  Spättrauben. 

HDQ  1)  (trnsp.  von  qnö)  sich  ergiessen. 
Pi.  dass.  Genes,  r.  sct.  13  g.  E.  riD073ta  nriDn  bv 
S^taöSTl  aiüf:  ^"na  1121$  ttSTflöa  über  einen 
Strom,  der  sich  in  einem  Land  ergiesst,  spricht 
man    den  Segen:   Gelobt   .  .  .   der   gut  ist   und 


Gates  erweist,  vgl  a1o  I.  j.  Ber.  IX,  14*  mit. 
steht  dafür  p^BOfc  dass.  —  2)  (  — bh.  Grndw. 
tp  s.  d.)  hinzufügen.     Dav. 

IT£0  m.   (— bh.)  und  nsa   eig,   Hinzuge- 

gefügtes,  bes.  Nachwuchs,  das,  was  im  zwei- 
ten Jahr  ohne  neue  Aussaat  aus  den  ausgefal- 
lenen Körnern  oder  Samen  des  Vorjahres  her- 
vorkommt. —  PI.  Sifra  Behar  Anf.  cap.  1  "jnd?3 
myaiDa  ^ton  irrte  D^tison  by  D'roan  *ia?:a 
aus  dieser  Schriftstelle  (Lev.  25,  5)  entnahmen 
die  Gelehrten  eine  Stützung  für  das  Verbot  der 
Nachwüchse  im  Brachjahr.  Vgl.  das.  Par.  3 
cap.  4  R.  Akiba  sagte:  bv  a"*73an  "D730  1*073 
V^  onEiN  a^arn  manaiDa  DmDN  WO  ITOfiön 
a-nDio  '»'WH  «bN  nmn  "nana  a-ma«  a^nso 
aus  der  Schriftstelle  (Lev.  25,  20:  „Was  werden 
wir  im  siebenten  Jahr  essen?"  u.  s.  w.)  ent- 
nahmen die  Gelehrten  eine  Stützung  für  das 
Verbot  der  Nachwüchse  am  Brachjahre.  Die 
Chachamim  hing,  sagen:  Die  Nachwüchse  sind 
nicht  biblisch,  sondern  blos  soferisch  verboten. 
Schebi.  9,  1  R.  Schimeon  sagte:  prroöil  ba 
ana  «arra  "pwa  mnr>  ^mao«  ynn  pm?: 
•p-na«  itpödh  ba  ü"n?3iN  D^sm  mia  mp-na 
alle  Nachwüchse  darf  man  (im  Brachjahre  von 
einem  Idioten,  der  im  Verdacht  steht,  dass  er 
das  Verbot,  die  Feldfrüchte  aufzubewahren,  über- 
trete, abkaufen;  weil  anzunehmen  ist,  dass  sie 
von  freigegebenen  Früchten  herrühren);  mit 
Ausnahme  der  Nachwüchse  des  Kohls,  weil  der- 
gleichen unter  Feldkräutern  nicht  anzutreffen  ist 
(daher  sie  gewiss  von  den  Privatgärten  der 
Eigenthümer  herrühren).  Die  Chachamim  hing, 
sagen:  Alle  Nachwüchse  sind  zu  kaufen  verbo- 
ten. Das.  bTin  TPBO  Senfnachwüchse.  Vgl. 
hierzu  j.  Schebi.  IX,  38 b  ob.  Pes.  51 b  wird 
diese  Mischna  anders  citirt.  j.  Pea  VII,  20b  ob. 
j.  Schek.  IV,  48 a  ob.  rw»a«a  dtidd  •nvrm 
rrsobn  n73"nn73  *paia  •pbüiD  die  Wächter  der 
Nachwüchse  im  Brachjahr  (von  welchen  man  die 
Omergarbe  nahm)  beziehen  ihren  Wächterlohn 
aus  der  Hebe  der  Tempelhalle,  j.  B.  bath.  IX, 
17a  mit.    j.  Bez.  I,  60a  u.  ö. 

K£D§D,  KD^O  m.  (arab.  j^ll,  syr.  l£a^) 
grosses   Behältniss,   Kasten.     B.  mez.  73b 

Nab73bj  aaaaa  Ar.  (Agg.  Naaaa)  in  dem  Kasten 
des  Königs,  s.  ^"lrn».  Jeb.  46a  dass.  Taan.  21a 
rmb-rtiai  man::  nnaan  «aa^a  KbTa  ein  Kasten 
voll  Edelsteine  und  Perlen.  Snh.  109a  dass. 
Das.  82 a  Nsasnoa  riam&n  "wnsa  na"ö  r-ibpc 
er  nahm  den  Schädel  Jojakims,  wickelte  ihn  in 
Seidenzeuge  ein  und  legte  ihn  in  den  Kasten. 
Das.  104a  ^na^aa  ermp.  aus  Nüa^aa  dass.,  s. 
mn*. 

^Z^O  fem.  (gr.  gtco&iov)  kleine  Späth el, 
vgl.  Du  Cange  II,  1415;  s.  auch  ^nöON,  "^aDON. 
Tosef.  Kel.   B.  mez.  V,  in  m.  Agg.  s."  -pano.  — 
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DiLTDD,  "il^dio  crmp.  aus   DiüD^sio    s.  d.,   vgl. 

N^C  Ml.  (von  "«dd,  s.  ndo  im  Ithpe.)  Furcht, 
Scheu,  s.  TW. 

^§0  in.  (=bh.  eig.=r|D  mitangeh.  b)  Schale, 

Becken.  Kidd.  31 a  'si  bDön  D"^  "jnb  btttl 
giesse  ihnen  (den  Eltern)  Wasser  ins  Becken. 
B.  bath.  166 b  rrünhn  bDpn  rib^bto  bDD  im 
oberen  Theil  des  Documentes  stand  bDD  („ein 
Becken"  gab  A  dem  B  zum  Aufbewahren),  im 
unteren  Theile  aber  stand  bDp  („Kleid"  oder 
Name  eines  anderen  Geschirrs)  u.  s.  w.  j.  Nid. 
III  g.  E.,  51a.  Nid.  27a.  Num.  r.  sct.  10,  217a 
xbnmz  anritt  Jim  bcon  smri  "nm  OTpfftt  Np^ 
in*ta  "pD  naenttl  irtftü  •pn  „Jake"  (als  Beiname 
des  Salomo,  Hp"»,  Spr.  30,  1),  weil  er  ausspie 
die  Worte  der  Gesetzlehre  (als  er  entartete), 
wie  jenes  Becken,  das  zu  seiner  Zeit  gefüllt, 
aber  bald  darauf  ausgeleert  wird.  —  PI.  Schabb. 
29b  17-rc  biö  D^bDü  Schalen  mit  Oel.  Suc.  48a 
R.  Juda  sagte  Dia  vrt  ^DD  biü  D*bDD  "»aiö  zwei 
silberne  Schalen  waren  dort,  im  Tempel,  zur 
Wasserlibation,  vgl.  ftlO£.  Ber.  44a,  s.  n^B.  — 
Tosef.  Kidd.  V  g.  E.  tnbDön  crmp.  aus  f*lßon 
die  Haarverschneider.  Tosef.  Ab.  sar.  VI  (VII) 
•pbDon  ed.  Zuckerm.  crmp.  aus  ■pböson. 

llttfPQ  eh.  (=bsö)  Schale,  Becken,  s.  TW. 

^£^0  w.  pl.  die  Kerne  der  Früchte.    Das 

6  ■"  ^  j 

W.  ist  wahrsch.  das  arab.  jJljLw  eig.  geringe 
Bestandteile,  wie  Nrrmüp  eig.  harte,  schlechte 
Dinge,  das  ebenf.  Kerne  bedeutet.  Git.  69b  un. 
"^bDioi  artt  die  Flüssigkeit  der  Kerne,  welche 
die  Impotenz  bewirkt.  Bez.  21b  Nrmrtb  ">bDio  Wl 
diu  DVD  "inb  "jj^tt)  "OTi  weshalb  dürfen  wir  am 
Feiertage  den  Thieren  die  Kerne  vorwerfen,  da 
sie  doch  blos  von  Thieren,  nicht  aber  von  Men- 
schen genossen  werden?     B.  bath.  lla,  s.  N^B. 

*i?EPü  fem.  (gr.  gtcX^viov,  splenium,  gew. 
rvobDON  s.  d.)  Verband,  Pflaster,  Salbe, 
j.  KU.  IX  Ende,  32b  bTöWi  ifypQ  Pflaster  eines 
Lappens,  s.  twin.  j.  Sot.  IX,  23c  un.  "»231  }N73 
&6  Nim  nrni  b?  -^bs^ö  nrr  «»anntt  nVt 
DDnnto  wer  nicht  erkannt  werden  will,  der  lege 
ein  Pflaster  auf  seine  Nase,  so  wird  er  nicht 
erkannt  werden,  vgl.  ö^pp^N. 

QDO,  NESO,  KCßty  eh.  (hbr.  bött)  Lippen- 
bart,*Lippe,'  Lefze,' s.  TW.  —   PI.  Schabb. 

129b    D"lbD    tfblD    ">72DD    !-IN72     NT1TD    "^"n    tlN?J 

not  nstnü  *nttN  isan  "nasü  nni  not  .  . . 

mü  "»ttDDT  Ms.  M.  (Agg.  ülbD  Nb"i  "^Btt)  hun- 
dert Ochsenköpfe  kauft  man  für  einen  Sus  (d.  h. 
mehr  sind  sie  nicht  werth);  für  hundert  Thier- 
lefzen  hing,  zahlt  man  (da  sie  ganz  werthlos 
sind)  gar  nichts.  (Nach  Tosaf.  z.  St.:  Für  das 
Haarverschneiden  von  hundert  Köpfen  zahlt  man 


einen  Sus;  für  das  Verschneiden  von  hundert 
Lippenbärten  hing,  zahlt  man  gar  nichts;  weil 
dies  als  eine  Zugabe  zum  Verschneiden  des 
Haupthaares  oder  zum  Aderlass  galt.)  Dah. 
sagte  man  von  dem  Tage,  an  welchem  die  Ge- 
lehrten Ferien  hatten:  Heute  war  ein  Tag  der 
Lefzen  (oder:  der  Lippenbärte);  d.  h.  der  Tag 
verstrich  nutzlos. 

ji£C5  jiDl*  m.  (gr.  cotTCov,  sapo,  syr.  \io£l ) 
Seife.  Nid.  62a  IS*»  "«aj  2d£  •pec  Ar.  (Agg. 
"pMt)  die  Seife  nimmt  auch  die  Farbe  des  Klei- 
des fort.  Das.  'dt  "pDö  vb3>  "Pa?n  er  strich 
Seife  darüber.  B.  kam.  93 b  b?  "i-pD^iib  biD"1 
•jidd  *T  Cpsst)  er  kann  die  Farbe  durch  Seife 
fortbringen. 

]£0  I  (verw.  mit  NDD  s.  NJBD,  mit  angeh. 
Nun)  Scheu,  Ehrfurcht  haben,  achten,  j. 
Snh.  X  Anf.,  27c  min  w>  IBINT!  m  bir  pmsn 
J-I5D1D  "^Nl  „Jem.,  der  das  Joch  von  sich  wirft", 
das  bezeichnet  einen  Menschen,  der  da  sagt: 
Wohl  giebt  es  eine  Gesetzlehre,  aber  ich  achte 
sie  nicht,  j.  Pea  I,  16b  mit.  ttbaiö  crmp.  aus 
naaiö.  Tosef.  Sot.  III  mit.  enniö  ^dts  imaso  Nb 
-p^blä  man  achtete  ihn  (den  Sisera)  nicht,  weil 
er  blos  ein  Galear,  Knappe  war.  Num.  r.  sct. 
9,  202c  dass.  Sifre  Waetchan.  §  33,  s.  «sm 
Exod.  r.  sct.  20,  11 9d  ein  Gleichniss  von  einem 
Königssohn,  der  bei  Jemdm.  war,  an  den  der 
König  öfter  schrieb:  Schicke  meinen  Sohn  nach 
Hause!  Als  letzterer  nun,  dem  Willen  seines 
Vaters  gemäss,  zu  letzterem  zurückkehrte,  jam- 
merte jener:  ^72  bu>  1DD  rpilttS  "b  STti  yqd- 
.  .  .  -p^3>d  *pDD  ww  ^b  pipT  mm  .  .  .  "^N 
Hbpn  mn  ^bia  bN^u^  vn^D  nsns  -i7:n  *p 
'd"i  TWa  "pso  Tr^m  "^b  pipT  ich  hatte  Ehre 
als  der  Königssohn  noch  bei  mir  war,  infolge 
dessen  der  König  sich  an  mich  wandte  und  ich 
ward  von  ihm  geehrt.  Ebenso  sagte  Pharao: 
So  lange  Israel  bei  mir  war,  wandte  sich  Gott 
an  mich  und  ich  war  bei  ihm  geachtet;  er  Hess 
mir  öfter  durch  Mose  sagen:  „Schicke  meinen 
Sohn  fort!"  Als  nun  Gott  gekommen  war  und 
Israel  fort  genommen  hatte,  rief  Pharao  aus: 
„Wehe,  dass  ich  Israel  aus  meinem  Lande  ziehen 
liess;"  Mechil.  Beschallach  Par.  2:  „Was  sind 
wir"  u.  s.  w.  (Ex.  16,  7),  onNtt  D^nso  13N  Un  "Ol 
"irb2  ü'WinEl  •p'roi?  d.  h.  was  sind  wir  geach- 
tet, dass  ihr  stehet  und  gegen  uns  murrt?  Das. 
g.  E.  u.  ö.  Tanch.  Wajescheb,  43b  R.  Chija  hatte 
Recht,  dass  er  jene  Spione  den  Fliegen  verglich, 
DibDb  "j-oidd  •pN  ibN  ■parubtt  ^Db  weil  diese 
Legionen  gar  nicht  geachtet  sind. 

j5P  eh.  (=vrg.  «jdd)  achten,  Ehrfurcht 
haben,  s.  TW.  Part.  pass.  M.  kat.  28a  1N73 
5^pn  *jx?3  i^sp  *jN7D  D"»^5n  wer  ist  geschätzt,  wer 
geachtet  und  wer  gehoben!  d.  h.  in  der  Todes- 
stunde. 
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j£p  II  (=bh.,  syn.  mit  Jeff  und  fsis)  be- 
decken, begraben.  Tosef.  Sot.  VII  Auf.  eine 
Frau,  die  sich  theilnahmlos  zeigt,  «nn  nri73b 
riDDio  ?rna  bs  •rw  nban»  könnte  morgen  todt 
darnieder  liegen,  ohne  dass  Jem.  sie  begräbt. 
Keth.  72a  sind  zwei  Lesarten  ri3Dio  und  nwb. 

]§P  cä.  (=vrg.  ipo)  1)  bedecken,  ver- 
scharren, s.  TW.  —  2)  sich  einscharren, 
sich  in  die  Erde  eingraben.  Bez.  7a  an. 
N3BO  N3HN73  N73">n  die  Henne  hat  sich  vielleicht 
in  die  Erde  eingescharrt,  infolge  dessen  sie 
Eier  legte.  Das.  N3BO  Nb  "DT  «s^an  viyvn  bs 
N3HN73  überall,  wo  ein  Hahn  anwesend  ist, 
scharrt  sie  sich  nicht  in  die  Erde  ein.  Chull. 
58a  dass. 

N3£D  masc.  verborgener,  tiefliegender 
Raum,  Hintergrund.  Snh.  108 b  un.  nsbd 
Nmrrrn  der  Hintergrund  der  Arche,  s.  Mjä^iig. 

ny&O  f.  (=bh.)  Schiff,  bes.  grosses,  mit 
Verdeck  versehenes  Schiff,  Flotte.  Stw. 
•jdd  II  bedecken.  Taan.  19a  D^a  nB"nt3ttn  Wöö 
ein  Schiff,  das  im  Meere  verschlagen  wurde. 
B.  mez.  59b  u.  ö.  Men.  94b  die  Form  der  Schau- 
brote fftpin  rt3">BD  "ptoD  war  wie  ein  sich  schau- 
kelndes Schiff.  Vgl.  Num.  r.  sct.  4,  189d  m^atü« 
rroö*  nbnra  ^sb  inbttn  rwii  nsinnn  nbn  b"^ 
srarm  s-mon  nafcbfc  mn  mpin  wbd  pfca 
ttbjtob  der  mittelste  Theil  des  untersten  Brotes 
berührte  den  Tisch;  denn  das  Brot  war  wie  ein 
sich  schaukelndes  Schiff  geformt,  nach  unten  zu 
kantig  und  je  höher  es  kam,  desto  breiter  war 
es.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  nnvi  •pas 
rt^ins  hatte  das  Brot  die  Form  eines  offen 
stehenden  Kastens.  Genes,  r.  sct.  12  g.  E. ,  s. 
am  Kel.  15,  1  rr3t:p  WSÖ  TD  der  Brunnen 
eines  kleinen  Schiffes,  der  süsses  Trinkwasser 
liefert.  Ohol.  8,  3  u.  ö.  vgl.  nia  II.  Trop.  B. 
bath.  91b  ob.  Nt2fti"np  "Data  WBöb  rrb  "na 
wehe  dem  Schiff,  dessen  Steuermann  (xußspvvjr^) 
untergegangen  ist;  auf  den  Tod  Abraham's  an- 
gewandt, der  die  Welt  geleitet  hatte.  —  PI. 
Exod.  r.  sct.  17  g.  E.  fiSTt*  btö  ni^Bü  die 
Schiffe  der  Seeräuber,  Piraten. 

KTfiDi  «nrÖD  eh.  (syr.  iLä»,  jLu~u»=: 
r^Bp)  Schiff.  Taan.  21a  Nn3->B0*J  frrnpON  die 
Segelstange  des  Schiffes,  s.  frrnppN.  Ned.  50a 
Nn5^DD"i  Nb^N  der  Schiffsbock*  's.  *«b?N.  —  PL 
Ipso,  NnpBp,  s.  TW. 

j£D  m.  Adj.  der  Schiffer.  Schebi.  8,  5  nso, 
•jbö  der  Haarverschneider,  der  Schiffer.  —  PI. 
Schabb.  15,  1.  2  'piSÖfi  nttip  der  Knoten  der 
Schiffer,  wird  das.  lllb  erklärt  durch  ntiüon 
s.  d.  Kidd.  82a  D">Ton  pTn  "pason  die  Schiffer 
sind  grösstenteils  fromm;  weil  sie  näml.  oft  Ge- 
fahren ausgesetzt  sind.  j.  M.  kat.  III,  82b  un. 
TOBöT  "nbTaa  seine  Kameltreiber  und  seine 
Schiffer. 


X:öD,  KjteQcfc  (syr.  jiai=^o) Schiffer, 

s.  TW.  Bech.  8b  un.  +W  N3iBob  fT»b  ntt« 
^nrDO  R.  Josua  sagte  zu  dem  Schiffer:  Löse 
dein  Schiff  und  fahre  fort!  —  PI.  P>.  mez.  H4h 
\N3iEO  i-rrna  "pn  in«  jene  60  Schiffer  kamen 
an.  Ned.  50a  WIDOb  mt  'i  :r-r  er  gab  vier 
Sufl  den  Schiffern. 

N^DID  od.  K}%S*0  m.  Schaft,  Griff,  s.  TW., 
vgl.  auch  paiö. 

N^i£D  Kel.  IG,  8,  s.  6r3l»»nü  in  'id. 
XEO^lD  s.  d.  in  '•©. 

/ODO  m.  (gr.  G^eXac  oder  lat.  subsellium) 
Sessel,  Bank,  eig.  niedriger  Schemel, 
gegenüber  dem  nbd  oder  Nbp:  Thron,  Stuhl. 
Kidd.  70a  R.  Nachman  sagte  zu  R.  Jehuda  bar 
Jecheskel,  der  von  jenem  zum  Termin  vorgeladen 
war:  bDBD  "^D  *»73i  mb  H73N  NÜ^Bip«  -173   3VPb 

■>i03,'N  "nTsfin  nbüitn  in  *|3nn  Tittan  setze  dich 
(Herr)  auf  den  N^snp  (Sessel)!  Letzterer  ent- 
gegnete ihm:  Ist  dir  etwa  nicht  vornehm  genug, 
den  Sessel:  bDBD  zu  nennen,  wie  das  W.  in  der 
Gelehrtensprache,  oder:  NDüiSN,  wie  es  in  der 
Vulgärsprache  lautet?  vgl.  ausi-in«  u.  a.  Schabb. 
23b  bOBOl  NDD  Stuhl  und  Sessel*  Mikw.  5,  2. 
j.  Suc.  II,  53a  ob.  D^n-n  msna  •pns  KTftC  bosc 
ein  Sessel,  der  auf  der  Strasse  steht,  j.  Schabb. 
III,  5d  un.  j.  Erub.  III,  21a  ob.  j.  M.  kat.  III, 
83a  mit.  u.  ö.  —  PI.  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  nttD 
ü^i2X  ibm  *&o  in  npy"»  'n  dtd  t»ji  "pboe© 
'dt  "pboDö  wie  viele  Sessel  standen  dort  (in 
der  Akademie,  an  dem  Tage  als  R.  Elasar  ben 
Asarja  den  Vorsitz  führte)?  R.  Jakob  bar  Sisi 
sagte:  Achtzig  Sessel  für  die  Gelehrten  ausser 
denjenigen,  die  hinter  der  Umzäunung  standen 
(Exoterik er,  vgl.  Nn2£^n).  R.  Jose  bar  Aben 
sagte:  300  Sessel,  j.'  Taan.  IV,  67 d  mit.  dass. 
Pes.  51a  nniBa  d^DS  "»boso  b?  "paiöv  man  darf 
am  Sabbat  auf  den  Sesseln  der  NichtJuden  sitzen 
(auf  welchen  die  Letzteren  ihre  Waaren  zu  ver- 
kaufen pflegen),  ohne  zu  befürchten,  dass  man 
den  darauf  sitzenden  Juden  im  Verdacht  haben 
könnte,  dass  er  am  Sabbat  verkaufe.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  I  mit.  .  .  .  mapTaiBSta  pböBäü 
mpiivi  ^73573  biö  •pbDBött  die  Sessel  in  den 
Wirthshäusern ,  die  Sessel  der  Jugendlehrer,  die 
Löcher  hatten,  in  welche  man  die  Füsse  hinein- 
steckte. 

fcs^OSD,  nbüSPO  eh.  (=bDBs;   vgl.  Pesch. 

2  Chr.  9,  11  ^Läaü^  für  hbr.  nibp7:)  Sessel, 

Bank.  Schabb.  29 b  NbDBB  *Tü  rj^niBi:  \ym 
'dt  Abbun  aus  Sepphoris  rückte  am  Sabbat  den 
Sessel  fort  u.  s.  w.  j.  Schabb.  XV  Anf.,  15a. 
Das.  XVII  Anf.,  16a  '-n  nbOBO  1^3^ü  R-^ba  JTitt 
•jinb  ^^^o»  N^aoi  ^tb  nn  mv  die  Jünglinge 
trugen  den  Sessel  des  R.  Juda  bar  Pasi  und  die 
Alten  waren  ihnen  behilflich,    j.  Meg.  III  Anf., 


TSß? 


—    569    — 


D£C 


73d  un.  rtp^bp"i  nboso  Sessel  und  Schemel  (od. 
die  Bema)  als  Utensilien  der  Synagoge.  Das. 
74a  ob.  rrbOD^o.  —  PI.  Ber.  28a  an  dem  Taue, 
an  welchem  It.  Elasar  als  Oberhaupt  der  Aka- 
demie ernannt  wurde,  "»böDÖ  ST93  iddipn  sind 
(wegen  des  Zudranges  der  Schüler)  viele  Bänke 
hinzugekommen;  s.  vrg.  Art.     j.  Sot.  I,  16d  un. 

^DSD  Pilp.  (von  spo)  1)  etwas  bis  zu  Ende 

thun.  Nas.  39ab  &OJ11Ü  bs  rpD^o  wenn  der 
Nasir  einen  sehr  kleinen  Theil  seiner  Haare  bis 
zur  Wurzel  abrasirte.  Nach  Ar.  bedeutet  ejobö : 
einen  Theil  des  Haares  ausreissen,  vgl. 
ana.  Num.  r.  sct.  10,  209 a  dass.  j.  Bez.  IV, 
G2C  un.  pDOOOE  ^M  wahrsch.  crmp.  aus  'pöDÖDtt. 
—  2)  (viell.)  einen  Theil  von  etwas  er- 
fassen, j.  B.  kam.  VI,  5C  ob.  tOa«  rrpOB^O 
das  Feuer  erfasste  (beschädigte)  seine  Steine. 
Das.  tpDOtt  dass.  Mögl.  Weise  jedoch  crmp. 
aus  n;030  Pilp.  von  tjoo  s.  d. 

^0^0  m.  Feige,  die  erst  im  Spätsom- 
mer reift  und  schlecht  schmeckt,  ähnlich 

nlD^ö  s.  d.  (Vgl.  arab.  oL*^  und  bh.  r]030N 
=  n3n?3n  rs^p:  Gesindel,  die  Hefe  des  Volkes), 
j.  Pea  VII,  20a  un.  R.  Jochanan  sagte:  EpöB^Ö  riD"1 
'ai  larnspTa  lib^Miü  'pponD?:  isnYÄTa  "libONia 
besser  schmeckte  die  Spätfeige,  die  wir  in  un- 
serer Jugend  assen,  als  die  Pfirsiche,  die  wir  in 
unserem  Alter  assen;  weil  näml.  zu  seiner  Zeit 
der  Erdboden  schlechter  geworden  war.  j.  Sot. 
I,  17b  mit.  und  IX,  24 b  un.  dass.,  wo  jedoch 
■ponpaD»  anst,  ■ppona»  steht. 

n^lDSD  m.  (älinl.  tpDSO)  viell.  Gefängniss 
für  die  schweren  Verbrecher,  eig.  wo  sie 
ihr  Ende  finden,  j.  Ter.  VIII  g.  E.,  46b  un. 
TStnw  BW3N1  na  tsi  . . .  hdiodoo  TO&nR  ^h  '*i 
riDiosoo  R.  Imi  wurde  eingesperrt  in  das  Gefäng- 
niss; Seer  bar  Chinna  wurde  eingesperrt  in  das 
Gefängniss.  Viell.  jedoch  crmp.  aus:  na^Enon: 
durch  jenen  Sophisten.  —  Mögl.  Weise  ist 
Sifsufa  Name  eines  Ortes. 

XpDISfO  m.  sehr  grobes  Mehl,  Schrot- 
korn. '  Git.  56b  "naren  &T72  -lnvpm  wap  mmt 
nvm  iv  srvipi  ar»  inab  KpoiBW  to?a  nrrab 
NrmB  Nnmc  tXV9^)Z  Ar.  (Agg.  »psw)  am  ersten 
Tage  gaben  die  Aerzte  ihm  (dem  R.  Zadok,  der 
infolge  des  Fastens  nichts  gemessen  konnte) 
Wasser  mit  Kleien  zu  trinken,  tags  darauf 
Wasser  mit  Schrotkorn,  am  dritten  Tage  Wasser 
mit  grobem  Mehl,  bis  seine  Eingeweide  sich  nach 
und  nach  erweiterten.  Pes.  42a  un.  no^p  ns 
Npoico  Knm  Ar.  (Ms.  M.  Kp^O*T;  fehlt  in 
Agg.)  grobes  Brot,  d.  i.  Brot  aus  Schrotkorn. 

"DÖOi  ST0§0  masc.  (syr.  J^aüJ;  Joseph. 
Ant.  XX,  2.  3  aäpL^pa,  »  eingeschaltet,  s.  TW., 

pers.    >A^»,4;  vgl.  Fleischer,   Nachtr.  TW.  II, 

Lbvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


57lb)  Schwert,  Säbel.  B.  bath.  21b  bpc 
rrbopüb  K*TO0D  Joab  nahm  das  Schwert,  um 
ihn  (seinen  Jugendlehrer,  der  ihn  schlecht  un- 
terrichtet hatte,  vgl.  KOTDnTD)  zu  tödten.  Nuia. 
r.  sct.  9,  203a  als  Absalom'  mit  dem  Haare  hängen 
blieb,  ITpODfcb  r?3  R*TOD8  bpc  so  nahm  er 
den  Säbel  und  wollte  das  Haar  abschneiden,  j. 
Ter.  VIII,  46b  un.  noDO  nn  p*ü  "pno  in  bbr 

nwa  13  bap  BfWDoo  (yma)  önna  pb  nom 

■nnab  ein  Sarazene  kam,  einen  Säbel  tragend, 
und  sagte  ihnen:  Mit  diesem  Säbel  tödtete  Bar 
Nizor  die  Brüder  der  Königin.  Snh.  7*  mr  ^2 
'di  p^aia  tn^oBDi  coms«  dmto*  ywm  als 
unsere  Liebe  noch  stark  war,  so  lagen  wir  auf 
der  Breite  eines  Schwertes  und  hatten  genug 
Raum;  jetzt  aber  wo  unsere  Liebe  nicht  mehr 
stark  ist,  so  genügt  uns  ein  Bett  von  sieben 
Ellen  nicht  mehr.  Hai  liest  KVpl  N*ms«  auf 
der  Breite  einer  Schwelle.   Jeb.  120b,  8.  Btnvw. 

T  -■  — 

1C£0>  XTD?p  masc.  (pers.  %mL»,  arab. 
nU*««**,)  Unterhändler,  Makler.   B.  mez.  51a 

natö  nooo  nuna  (wenn  die  Mischna  sagt,  dass 
bei  einem  Händler  das  Uebervortheilungsrecht 
nicht  stattfindet),  so  ist  von  einem  Unterhändler 
die  Rede,  der  für  die  verkaufte  Waare  sofort 
andere  kauft.  Da  er  aber  für  die  andere  Waare 
mehr  zahlen  müsste,  so  möchte  er  gern  den  Ver- 
kauf rückgängig  machen.  Das.  63 b  n"poso  s. 
den  nächstflg.  Art.  —  Oefter  mono  s.  d. 

N$YTP|0/.  (syr.  jL^i?)  das  Makler- 
wesen, Unterhandlung.  B.  mez.  63b  fittn 
"p2\N  -wai  "vnfc  .  .  .  «n^osob  "«nt  amttb  va 
JT^mmoso  mb  "na?  er  (derjenige,  der  das  von 
ihm  für  spätere  Zeit  gekaufte  Getreide  im  Vor- 
aus bezahlt,  hat  ja  durch  die  Vorauszahlung  den 
Gewinn),  dass  er  dem  Makler  keinen  Maklerlohn 
zu  geben  brauche?  (Weshalb  also  sagst  du, 
dass  man  durch  die  Vorauszahlung  nichts  pro- 
fitire?)  R.  Asche  antwortete:  Das  Geld  des 
Menschen  führt  für  ihn  die  Mäkelei;  d.  h.  der 
Käufer  bedarf  keines  Vermittlers,  weil  die  Ver- 
käufer selbst  die  Geldbesitzer  aufsuchen,  um 
ihnen  die  Waare  zu  liefern. 

»fls^p  m.  (von  t]D0,  wahrsch.  arab.  JLL)  Ge- 
flecht, Korb.  Jelamd.  Wajescheb  Anf.  qicc 
trainn  btu  (=armn  bffl  wea  s.  ann)  ein 
Korb  mit  Johannisbroten;  mit  Ansp.  auf  spinon 
(Ps.  84,  11),  vgl.  mrcnaio. 

NHÖÖD  Khl.  r.  sv.  nbiö,  93d  crmp.,  s.  üOWto. 

pgD  (=bh.  p?o,  pDiü  =  nso,  verw.  mit  rjsiö) 
eig.  überströmen,  sich  ergiessen;  übrtr. 
genügen,  hinreichen. 

Hif.  p^Eqm  1)  strömen  lassen,  überströ- 
men, j.  Ber.  IX,  14a  mit.,  s.  nso.  —  2)  genü- 
gen, hinlängliche  Zeit  oder  Gelegenheit 
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darbieten,  zur  Genüge  geben.    Aboth  5,  18 

m©*b  TP3  VP^DD7J  f*  -*,3n^  nK  BPDTOM  br> 
rtaittP  wer  Andere  zu  Sünden  verleitet,  dem 
läset  man  nicht  gelingen,  Busse  zu  thun.  j.  Ber. 
IX,  14b  un.  -\n)2V2  nmDü  w  laib  p^on  Nb 
R.  Akiba  hatte  noch  nicht  das  Schema  beendet. 
als  sein  Leben  bereits  entschwand.  Genes,  r.  sct. 
94,  92b  u.  ö.,   s.  5D0.      Taan.  21a  -npson    fitb 

vrat)a  rtnamo  nr  twinii  i'3  pvisb  ich  hatte 

noch  nicht  die  Last  vom  Esel  abgeladen,  als 
jener  (Arme)  bereits  starb.  Mechil.  Beschallach 
Par.  6  g.  E.   „Israel  prüfte  Gott"  (Ex.  17,  7) 

iinn^  ab  iNb  dni  lyiaya  is^ais  Tab  p^oo»  dj* 

wird  er  uns  unsere  Bedürfnisse  verleihen,  so 
wollen  wir  ihm  dienen,  wo  nicht,  so  werden  wir 
ihm  nicht  dienen. 

Pi.  ps^o  1)  darreichen,  verabreichen. 
Schek.  4,  9  'an  mnbö  psöb  vb9  hipnn  bs 
wenn  Jem.  übernimmt,  je  vier  Seah  feine  Mehl- 
sorten für  einen  Sela  zu  verabreichen  u.  s.  w., 
s.  nbb.  Sot.  llb  die  Hebammen  in  Egypten  sb 
onb  rnptpa  "psto  NbN  im«  irp»rr  «btt  pn 
■jrai  ü^2  haben  nicht  nur  die  Neugeborenen 
nicht  getödtet,  sondern  sie  verabreichten  ihnen 
auch  Wasser  und  Nahrungsmittel.  Mac.  llb 
'di  moai  wa  inb  mpDo»  tnana  b©  jwrm« 
die  Mütter  der  Hohenpriester  reichten  ihnen  (den 
in  den  Zufluchtsstädten  befindlichen  Mördern) 
Nahrungsmittel  und  Bekleidung,  damit  letztere 
nicht  für  den  Tod  ihrer  Kinder  beteten,  denn 
dann  würden  sie  freikommen,  vgl.  Num.  35,  25. 
—  2)  anreihen,  eig.  erreichen  lassen,  j. 
Schabb.  V  Anf.,  7a  mit.  bsn  b*  bsn  pSöfca  er 
reiht  Strick  an  Strick,  bindet  sie  an  einander. 
Kil.  6,  9  nnTa  pissr;  nnn  ■naaa  IN  bnm  npD^o 
wenn  man  die  Weinrebe  an  den  Zweig  eines 
Baumes  mittelst  eines  Strickes  oder  Bastes  ver- 
bunden, vereinigt  hat,  so  darf  der  Feldstrich 
unterhalb  dieser  Verbindung  mit  Getreide  be- 
säet werden;  d.  h.  es  ist  nicht  als  eine  Misch- 
saat von  Wein  und  Getreide  anzusehen.  B.  mez. 
9,  1  (103b)  ü^pn  na  ppso»  nrnrnai  Beide  (der 
Grundbesitzer  und  der  Pächter)  müssen  die 
Stangen,  Bohlen  (als  Stützen  der  Weinreben) 
beschaffen.  Par.  12,  1  mm  ipDö?:  nirpn  31T8H 
bsiül  ffil^an  einen  kurzen  Ysopstengel  reiht  man 
an  einen  Faden  oder  an  eine  Spindel  (um  jenen 
zu  verlängern)  uud  taucht  ihn  ein.  j.  Orl.  I,  61a 
un.  Levit.  r.  sct.  19,  162 a  u.  ö.  —  3)  (=bh. 
=C]po  trnsp.)  klopfen,  eig.  wohl  einen  Ggst. 
an  den  andern  reihen.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf. 
TDTitt  nt  ,nn  rottbrab  ipittni  nsattm  pD073rr 
",ni72Nü  Jem.,  der  vor  einer  Feuerflamme  mit 
den  Händen  auf  die  Schulter  klopft,  oder  die 
Hände  über  einander  schlägt,  oder  tanzt,  übt 
einen  heidnischen  Brauch.  Bez.  5,  2  (36b)  *pN 
•ppsoto  man  darf  nicht  (am  Feiertage)  mit  den 
Händen  auf  die  Schulter  klopfen.  Das.  30a  dass. 
Nach  j.  Gem.  z.  St.  V,  63a  mit.  nn?3n?3  nijiid  pis^o 
das  W.  pDD  bedeutet:  das  Zusammenschla- 


gen der  Hände  im  Zorn  oder  Aufwallung 
(u.  zw. = Num.  24,  10),  vgl.  WMJ. 

Hithpa.  pMQS?l  1)  verabreichen ,  verkau- 
fen, verwenden,  j.  Dem.  II,  22c  ob.  III,  23« 
mit.  'si  npwnöB  HrWO  *PTQ  eine  Bäckerin 
(oder  Händlerin),  welche  einen  Tag  unerlaub- 
tes Getreide  verkaufte,  j.  Keth.  I,  25(l  un.,  vgl. 
^pn-o.  —  2)  etwas  annehmen,  zu  sich  neh- 
men, dah.  geniessen.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un. 
die  Samaritaner  in  Cäsarea  sagten  zu  K.  Abahu : 
Dsrw  nu  -»SD?:  dn«  liblDa  ppenott  Tti  DDvna« 
'31  137373  ppDPOE  eure  Vorfahren  haben  bei  uns 
Speise  und  Trank  (Wein  und  Fleisch)  genossen ; 
warum  wollt  ihr  bei  uns  nichts  geniessen?  Er 
antwortete  ihnen:  Eure  Vorfahren  waren  keine 
Götzendiener,  ihr  aber  betet  die  Götzen  an,  vgl. 
nb35. 

p?0>  p^SO  eh.  (syr.  .  *£„.=  p?n)  1)  über- 
strömen, sich  ergiessen.  —  2)  genug  sein, 
genug  thun.  —  3)  reichen,  darreichen. — 
4)  (verwandt  mit  pDB  trnsp.)  eig.  th eilen,  dah. 
zweifeln,  getheilter  Ansicht  sein,  s.  TW. 

Pa.  p^Eo  1)  reichen,  darreichen,  s.  TW. 

—  2)  zweifeln,  und  übrtr. :  etwas  zweifel- 
haft machen.  Bez.  4b  NpDOtt  ^piDD  "V3N  '"l 
an»inb  som  &07ainb  ndh  »ran  rrb  R.  Asse 
war  zweifelhaft  (hinsichtl.  des  rabbinischen,  zwei- 
ten Feiertages;  ob  näml.  die  früheren  Gelehrten 
diesen  Feiertag  blos  im  Zweifel  eingesetzt 
haben,  weil  sie  die  Kalenderberechnung  nicht 
kannten;  sodass  daher  spätere  Gelehrte,  die  der 
Kalenderberechnung  kundig  wären,  den  rabbi- 
nischen Feiertag  aufheben  dürften;  oder  ob  sie 
diesen  Feiertag  für  alle  Zeiten  eingesetzt  haben, 
infolge  dessen  der  erste  Feiertag  mit  dem  zwei- 
ten gleichsam  einen  Tag  ausmache);  daher  ver- 
fuhr er  nach  dieser,  wie  nach  jener  Seite  hin 
erschwerend;  d.  h.  er  feierte  den  zweiten  Tag, 
trotzdem  er  genau  wusste,  dass  er  ein  Wochen- 
tag sei;  andererseits  aber  sprach  er  den  Segen 
(die  Habdala,  vgl.  b*ia  Hif.  nr.  2)  beim  Aus- 
gang des  ersten  Feiertages.  Pes.  117a  un.  Npoott 
rrb  er  zweifelte  hinsichtl.  des  Ws.  mbbn  s.  d. 

—  Uebrtr.  Kidd.  39a  ob.  Lewi  sagte  zu  Samuel: 
bis"1«  N3N1  "b  pDO  gieb  mir  Früchte,  betreffs 
deren  ich  zweifelhaft  sein  werde,  sodann  werde 
ich  sie  essen;  d.  h.  da  die  Früchte  ausserhalb 
Palästinas  in  den  ersten  drei  Jahren  der  Pflan- 
zung, Orla,  nur  dann  verboten  sind,  wenn  man 
sie  aufsammeln  sieht,  so  sammle  sie  in  mei- 
ner Abwesenheit,  infolge  dessen  werde  ich  sie 
essen  dürfen.  Das.  R.  Iwja  und  Rabba  bar 
Chanan  -»rrnb  ^piöD  ipDDto  gaben  einander  solche 
Früchte,  worüber  gezweifelt  wurde,  zu  essen,  j. 
Taan.  II,  65°  ob.  u.  ö. 

p§Dwi.  Zweifel,  bes.  Zustand  oder  Hand- 
lung, betreffs  deren  ein  Zweifel  obwal- 
tet, Zweifelhaftes;  Ggs.  "»nyi:  Gewissheit. 
Ker.  I7b  fg.  bia  pDD  abn  btö  poo  nm  nrnm 
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nb^ßO  pro  wenn  ein  Stück  Fett  daliegt,  wor- 
über gezweifelt  wird,  ob  es  von  unerlaubtem, 
oder  von  erlaubtem  Fett  herrührt  und  Jemd.  es  isst. 
Das.  b3N  Nb  pDD  nbn  b^N  pDD  wenn  ein  Zwei- 
fel obwaltet,  ob  Jemd.  unerlaubtes  Fett  gegessen 
hat,  oder  nicht,  vgl.  dun.  Schabb.  2,  7  (34a) 
nsian  -i:pk  poo  roian T  pso  wenn  gezweifelt 
wird,  ob  es  schon  finster  (Freitag  Abend,  also 
der  Sabbat  bereits  eingetreten),  oder  ob  es  noch 
nicht  finster  ist.  B.  bath.  10a  wenn  der  Mensch 
dem  Könige  ein  Geschenk  darbringt,  pbapfc  pDD 
pDD  .  .  .  wn  iniN  "pbapJfl  *pN  pDD  i373"»rr  ims 
rd'pm  ^b?jn  "»5B  nmi  vh  pso  "jbian  ■ab  nm"i 
'si  p  "I3"1«  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  es  von 
ihm  annehmen  wird,  oder  ob  man  es  nicht  von 
ihm  annehmen  wird;  selbst  wenn  man  es  an- 
nimmt, so  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  er  zuge- 
lassen wird,  um  das  Antlitz  des  Königs  zu  sehen, 
oder  ob  er  nicht  zugelassen  wird,  um  das  Ant- 
litz des  Königs  zu  sehen.  Bei  Gott  hing,  ist 
das  nicht  der  Fall;  denn  wenn  der  Mensch  dem 
Armen,  sei  es  auch  eine  Peruta  (kleine  Münze) 
giebt,  so  erblickt  er  Gottes  Antlitz;  mit  Bez. 
auf  Ps.  17,  15.  Jeb.  35 b  wenn  ein  Levir 
die  Wittwe  seines  kinderlos  verstorbenen  Bru- 
ders innerhalb  der  drei  Monate  nach  dem  Tode 
des  Letzteren  geehelicht  und  die  Frau  nach  sie- 
ben Monaten  der  Leviratsehe  ein  Kind  geboren 
hat,  ■jmnNb  n*aiö  p  pco  iiiös-ib  n^on  p  poo 
so  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  Kind  vom  ersten 
Manne  nach  neunmonatlicher  oder  vom  zweiten 
Manne  nach  siebenmonatlicher  Schwangerschaft 
abstamme.  Das.37bfg.*»ö3"«3:i  pbnbiNrnü  um  pDO 
'si  K3rrw  n-q  N3N  TQK  pDO  N3rv73  wenn  die- 
ser zweifelhafte  Sohn  und  der  Levir  die  Erb- 
schaft des  Verstorbenen  antreten  wollen ;  Erste- 
rer  behauptet:  Ich  bin  der  Sohn  des  Verstorbe- 
nen (meine  Mutter  hat  mich  nach  neunmonat- 
licher Schwangerschaft  geboren),  und  bin  also 
der  alleinberechtigte  Erbe.  Der  Levir  hing, 
sagt  zu  ihm:  Du  bist  mein  Sohn,  von  meiner 
Frau  nach  siebenmonatlicher  Schwangerschaft 
geboren,  du  hast  also  von  dieser  Erbschaft  nichts 
zu  fordern  u.  s.  w.  —  Ker.  25a  D»ntt  "jy  pttrr 
poon  mnb  warte,  bis  du  in  das  Verhältniss  des 
Zweifels  kommst!  Baba  ben  Buta  brachte  näml. 
an  jedem  Tage  ein  Aschamopfer,  wegen  eines 
Zweifels  dar  (er  könnte  vielleicht  eine  Sünde  be- 
gangen haben,  ö^TDfi  DtDtt,  s.  d.).  An  dem  auf 
den  Versöhnungstag  folgenden  Tag  jedoch  ver- 
boten es  ihm  die  Gelehrten,  weil  da  kein  Zwei- 
fel einer  Sünde  obwaltet,  da  an  dem  Versöhnungs- 
tage alle  Sünden  verziehen  werden.  —  Sehr  oft 
•*nyi  i-PM  firsntt  pDD  "pK  ein  Zweifel  ist  einer 
Gewissheit  gegenüber  nicht  zu  berücksichtigen; 
z.  B.  Chull.  10 a  wenn  an  dem  Schlachtmesser 
nach  dem  Schlachten  eines  Thieres  Scharten  ge- 
funden wurden  (vgl.  nxrae),  wobei  gezweifelt 
wird,  ob  letztere  beim  Schneiden  des  Felles, 
also  vor  dem  Schlachten,  oder  beim  Anschlagen 


des  Messers  an  den  Knochen  des  Genicks,  also 
nach  dem  Schlachten  entstanden  sind:  so  darf 
das  Thier  nach  Ansicht  des  R.  Chisda  gegessen 
werden;    Nb   pED    DttB   pcs  -n*  DV»  "Wi  DS? 

■vn  +rw  OT&ia  pso  p*i  urm  pco  ti  dato 

denn  durch  den  Knochen,  woran  man  mit  dem 
Messer  schlägt,  entsteht  bei  letzterem  gewiss 
eine  Scharte;  durch  das  Schneiden  des  Felles 
hing,  ist  es  zweifelhaft,  ob  eine  Scharte  ent- 
steht oder  nicht.  Da  hier  also  ein  Zweifel  einer 
Gewissheit  gegenüber  steht,  so  findet  der  Zwei- 
fel der  Gewissheit  gegenüber  keine  Berücksich- 
tigung. Pes.  9ab  u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt.  —  Nas.  57a  fg.  nfitttlö  pco  bs 
nNtoiu  pDO  bsi  .  .  .  N73Z3  ip^DD  Tlfffl  nwrc 
Tino  ip^DD  trmn  mtzna  jeder  Zweifel  hinsichtl. 
einer  Unreinheit,  der  in  einem  abgeschlossenen 
Räume  entsteht  (d.  h.  an  einem  Orte,  wo  nicht 
drei  Personen  anwesend  sind),  wird  zweifels- 
halber als  unrein  angesehen;  jeder  Zweifel  aber, 
der  in  einem  öffentlichen  Räume  entsteht,  ist 
als  rein  anzusehen.  Dieser  Satz  wird  aus  Num. 
5,  11  fg.  erwiesen,  da  die  des  Ehebruchs  Ver- 
dächtige (Sota,  vgl.  nöiö)  mit  ihrem  Buhlen, 
also  blos  zwei  Personen,  sich  in  einem  abge- 
schlossenen Räume  befinden.     Jeb.  72b  u.  ö. 

NjTEO  eh.  (==  pDD)  Zweifel,  zweifelhaf- 
ter Zustand.  Ber.  3b  "»73p  Np^DD  fetiPM  "03 
t073ü  giebt  es  denn  etwa  bei  Gott  einen  Zwei- 
fel? Jom.  74a  Kp^DD  ""iriNb  N"ip  "p'Tpafc«  würde 
denn  die  Schrift  nöthig  haben,  etwas,  worüber 
ein  Zweifel  obwaltet,  als  verboten  zu  erklären; 
da  es  ja  Gott  gegenüber  keinen  Zweifel  giebt? 
—  Ab.  sar.  70a  Np"»DD  "pzü  Zweifel  über  Zwei- 
fel; d.  h.  wenn  ein  Zweifel  beseitigt  ist,  so 
bleibt  noch  immer  ein  Zweifel.  Wenn  z.  B. 
Jem.  in  einen  Weinkeller  gekommen,  wobei  zu 
besorgen  ist,  dass  er  ein  Götzendiener  war,  der 
den  Wein  libirt,  diesen  berührt  hatte  (vgl.  yaö 
und  'lfDS);  so  darf  der  Wein,  da  hier  zwei  Zwei- 
fel obwalten,  getrunken  werden;  denn  1)  viel- 
leicht war  der  Hereingetretene  ein  Jude;  und 
2)  selbst  wenn  es  ein  Götzendiener  war,  viel- 
leicht hat  er  den  Wein  gar  nicht  berührt!  Kidd. 
75a  u.  ö.  abipb  Np^DO  pDD  wo  ein  doppelter 
Zweifel  obwaltet,  so  wird  erleichtert.  Dass.  auf 
verschiedene  Fälle  angewandt.  In  hebr.  Form 
lautet  diese  Phrase:  n?3"ib  i£»n  öan  .  .  .  j)tt 
'bi  pDD  .  .  .  ein  Zweifel  ist  u.  s.  w.;  wenn  du 
aber  auch  sagen  solltest,  dass  ...  so  ist  auch 
ein  Zweifel  u.  s.  w.  Keth.  9a  u.  ö.,  vgl.  auch 
rspDD.  —  PI.  Chull.  18b  -nsäl  ^Ö  die  Zwei- 
fei  hinsichtl.  der  Autoren  einer  Halacha,  von 
wem  sie  herrühre.  Das.  95b  «na^nü  "9^:0  die 
verschiedenen  Thiere,  betreffs  welcher  Zweifel 
obwalten,  ob  sie  gegessen  werden  dürfen  oder 
nicht,  vgl.  nd^ü. 

npsJO/.  Person  oder  Gegenstand,  be- 
treffs deren  ein  Zweifel  obwaltet,  Zwei- 

72* 


P1EC 


—     572     — 


rbv^c 


felhaftcs.  —  IM.  Kidd.  74a  nipoon  p  lbfifl 
tiidi  "»didn  "'piniD  folgende  Klassen  von  Per- 
sonen sind  zwcifclshalbcr  zur  Ehe  verboten: 
ein  Verschwiegenes  (d.  h.  dessen  Vater  man  nicht 
kennt),  ein  Findling  (dessen  beide  Eltern  un- 
bekannt sind)  und  ein  Samar itaner,  vgl.  "»nto. 
Teni.  16*  Mose  sagte  vor  seinem  Tode  zu  Josna: 
'dt  *p  u>"^8  mpDO  bD  i3»tt  bau  frage  mich 
über  alles  dir  Zweifelhafte,  ich  werde  es  dir 
erklären.  B.  mez.  83b  nunl  *p  Drto  mpee  rr: 
H7JDT  n?JD  nnN  by  B&Dbti)  wenn  es  bei  den,  euch 
zweifelhaften  Dingen  sich  so  verhält  (dass  ich 
das  Richtige  getroffen),  um  wie  viel  mehr  bei 
Dingen,  die  ihr  für  gewiss  haltet.  —  j.  Keth.  I 
Anf.,  24 d  bpnb  rnm  nDitt  mpiBO  *r$D  wo 
zwei  Zweifel  obwalten,  so  wird  biblisch  (?) 
erleichtert.  In  aram.  Form  steht  dafür:  pzz 
Np^DD  s.  d.,  wobei  selbst  rabbinisch  erleichtert 
wird. 


•^IM 


^ED  m.  N.  a.  eig.  (ähnl.  bh.  psto)  Ueber- 
fluss,  Menge;  übrtr.  1)  genügende  Kraft. 
Mechilla  Beschallach  Par.  3  Anf.  Gott  sagte: 
Das  Manna  gebe  ich  euch,  piETD  "pN  Vftttri  Nb\D 
'd"i  ijb  nsn^b  TT»a  damit  ihr  nicht  etwa  saget, 
er  besitzt  nicht  die  Macht,  es  uns  zu  geben.  — 
2)  das  Aneinanderreihen,  das  Gereihte. 
Kil.  6,  9,  s.  pDD  Piel  nr.  2.  Orl.  1,  5  D^Dän  piDO 
•pN3  p"nani  ^  by  q«  piDo  ^n:  bs>  p-iDDi 
nnTO  die  aneinandergereihten  Reben  (von  zwei 
Weinstöcken,  deren  einer  jung,  d.  h.  aus  einer 
Pflanzung  innerhalb  der  ersten  drei  Jahre  war,  vgl. 
Lev.  19,  23  fg.),  oder  wenn  eine  Aneinander- 
reihung oberhalb  einer  andern  war:  so  dürfen 
dennoch  ihre  Weinbeeren,  selbst  wenn  man  die 
Reben  in  den  Erdboden  gepfropft  hat  (in  wel- 
chem Falle  die  jungen  Reben  in  der  Erde  Wur- 
zel geschlagen  haben  könnten)  gegessen  werden. 
—  3)  das  Klopfen,  Aneinanderschlagen 
der  Hände,  j.  Bez.  V,  63a  mit.  Nlttiö  pns^o 
manu  das  Aneinanderschlagen  der  Hände  vor 
Zorn,  vgl.  pDD  Piel  nr.  3. 

Hp^SD  /.  genügende  Macht,  das  Ver- 
mögen, etwas  zu  thun.  j.  Pea  I,  15c  un.  d  ob. 
■v^a  np"»DD  ©"»«rHö  Nbs  n^an  nn&n  ^«n  nn« 
Dl  hTa  rtp^DO  1"»N  ttlÖKnn  sowohl  der  Mann, 
als  auch  die  Frau  (sind  verpflichtet,  ihre  Eltern 
zu  ehren);  allein  der  Mann  besitzt  das  Ver- 
mögen, die  Frau  hing,  besitzt  es  nicht,  weil 
Andere  Gewalt  über  sie  ausüben;  wenn  sie  aber 
verwittwet  oder  geschieden  wurde,  so  ist  es,  als 
ob  sie  Vermögen  hierzu  besässe.  j.  Kidd.  I,  60a 
un.  dass.  Kidd.  30b.  35a  steht  dafür  pD^D  min- 
der richtig,  j.  Pea  I,  16a  un.,  s.  !T^D.  j.  Sot. 
VII,  2ld  ob.  nrnm  sroan  inwi  na^i  Tsb  mn 
"Vna  bbDD  nr  "nn  p^rnn  sbi  p^nnb  ttd  -p^DD 
p^rnm  p^Tnnb  iTa  np^co  nrvn  nVi  .  .  .  T:b  Nb 
■pna  bbDD  nr  nn  wenn  Jem.,  der  die  Gottes- 
lehre selbst   gelernt   und   sie   Anderen   gelehrt, 


sie  beobachtet  und  darnach  gehandelt,  aber, 
trotzdem  er  das  Vermögen  hat,  die  Gesetzlehrc 
durch  Unterstützung  der  Gelehrten)  zu  erhal- 
ten, sie  nicht  erhält,  so  bezieht  sich  auch  auf 
ihn  das  Schriftwort:  „Verflucht  ist  derjenige, 
der  die  Worte  dieser  Lehre  nicht  erhält"  (Dt. 
27,  26).  Wenn  Jem.  hing,  nicht  gelernt,  nicht 
gelehrt  u.  s.  w.;  aber,  trotzdem  er  nicht  hin- 
längliches Vermögen  besitzt,  die  Gotteslehre  zu 
erhalten  (die  Gelehrten  zu  unterstützen)  sie 
dennoch  erhält,  so  bezieht  sich  auf  ihn  der  Aus- 
spruch: „Gesegnet  ist  derjenige,  der  die  Lehre 
erhält"!    Das.  IX,  24a  un.   Khl.  r.  sv.  TOB,  74c. 

X:^?1D  m.  Ueberfluss,  Genüge,  s.  TW. 

Sp^D  m.  grobes  Mehl,  Schrotkorn.  Git. 
56b  und  Pes.  42a,  s.  KBOWÖ. 

Np£10  m.  (gr.  exuepos  trnsp.)  Pokal,  Becher. 

Jalk.  II,  170a  -npnttT  .  .  .  bvD  did  Dnb  n^n  . 
'dt  NpDiO  die  Perser  hatten  einen  grossen 
Pokal,  NpDio  genannt,  aus  welchem  man  bei 
Gastmählern  jedem  Tischgenossen  zu  trinken  gab, 
selbst  wenn  er  hierdurch  todt  hinfiel  oder  wahn- 
sinnig wurde.  Mit  prosthet.  n:  NpBüiK  s.  d. 
Esth.  r.  sv.  rrnom,  102d  hat  dafür  Nnpc,  das 
Trg.:  NpnD,  s.  d.  W. 

"itop^D  S.  TiüD^pD. 

n^jP^ÖO/.  (lat.  specula)  AnhöhezumUm- 
schauen.  j.  Schabb.  I,  3b  un.  man  darf  am 
Sabbat  bei  einem  brennenden  Lichte  nicht  lesen, 
weil  man  es  aus  Vergessenheit  putzen  könnte; 
'dt  nbp^Doa  "pna  "ib-^SN  nnN  n->DD  "pn:  "ib^DN 
selbst  wenn  das  Licht  in  einem  andern  Hause, 
oder  wenn  es  auf  einer  Anhöhe  steht.  —  Davon 

YpSp  m.  Adj.  Jem.,  der  auf  der  Warte 
(specula)  steht,  Schlosswächter,  Schloss- 
hauptmann. Khl.  r.  sv.  rtttan  riDiü,  93c  D^btt 
Tramps  neiön  «saun  ^bpcD  rpari  b?  "tcjn  .  .  . 
„Eljakim  ben  Chilkija,  der  über  den  Palast  ge- 
setzt war"  (2  Kn.  18,  18),  d.  i.  der  Schlosshaupt- 
mann, „und  Schebna  der  Schreiber",  d.  i.  scrip- 
tor,  der  Geschichtschreiber,  vgl.  auch  fcTpD. 

H/lp^Ö,  S'TIpSO  m.  (gr.  G9axsXo£=9axe- 

Xo£,  fasciculus)  eig.  Bündel;  übrtr.  Zucht- 
ruthe  oder:  Befehl  der  Züchtigung,  Ggs. 
Ditt^  Freispruch.  Mit  vorges.  n  s.  H^ip^BO«. 
Fleischer  Nachtr.  S.  309b  hält  das  W.  'für  spe- 
cula: der  Dienst  der  speculatores,  die 
von  ihnen  zu  vollstreckende  Todesstrafe. 
—  Jelamd.  Achre  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  dnb  iro 
NbipDD  er  gab  ihnen  (die  etwas  ohne  Erlaub- 
niss  brachten)  die  Züchtigung.  Genes,  r.  sct.  79, 
77d  als  der  Jäger  eine  göttliche  Stimme  ver- 
nahm: R*Btma  mn  nbipTD  (paxeXcs!  so  wurde 
der  Vogel  gefangen.  Pesik.  Beschallach,  89a 
■Hb  p^DO,  1.  nbip^DD,  vgl.  Di;:"1^  III.    Khl.  r.  sv. 
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V?3ia  nein  94°  und  Esth.  r.  sv.  ViUJi  Da,  103d 
dass.  j.  Ber.  IX,  14 b  mit.  und  Levit.  r.  sct.  24 
Anf.,  s.  Ol»**.     Num.  r.  sct.  7,  195a  s.  Vlbött, 

Tta^pSP  m.  Adj.  (lat.  speculator,  ctcsxou- 
Xarop)  Spion,  bes.  waren  die  speculatores  eine 
Art  Trabanten  bei  den  römischen  Kaisern,  die 
theils  als  Leibwache,  theils  auch  zur  Ausführung 
von  Executionen  dienten.  Schabb.  108a  un.  ein 
Boethusäer  fragte  den  R.  Josua:  Weshalb  darf 
man  die  Tefillin  auf  das  Fell  unreiner  Thicre 
nicht  schreiben  (vgl.  nn^ft),  während  dies  auf 
die  Felle  gefallener  Thiere  gestattet  ist?  Wor- 
auf ihm  jener  erwiderte:  "KPflltttt  ü*7N  ^33  "»30b 
■nobpsö  wti  in*n  ^bto  wn  iriN  m5b7ab  rr^in 
'dt  nmia?:  pro  ttTH*  Ar.  (Agg.  mabpsöN  s.  d.) 
ein  Gleichniss  von  zwei  Menschen,  die  von  der 
Regierung  zum  Tode  verurtheilt  wurden,  deren 
einen  der  König  selbst  und  deren  anderen  der 
Trabant  getödtet  hat;  wer  ist  nun  vorzuziehen? 
Doch  wohl  derjenige,  der  vom  König  getödtet 
wurde!  d.  h.  das  gefallene  Thier  wurde  von 
Gott  getödtet.  Sifre  Behalothcha  §  91  „Tödte 
mich  doch,  damit  ich  ihr  Verderben  nicht 
sehe"  (DP3H3,  massoret.  T.  wn  Num.  11,  15) 
■»wnn  "nsabpsöb  nttK  raai  «irr  awb  n^io  it-iab 
■^■»33  n«  rnnnn  Nbü  *iy  das  ist  Jemdm.  zu  ver- 
gleichen, der,  als  er  sammt  seinen  Kindern  hin- 
ausgeführt wird,  um  hingerichtet  zu  werden,  zu 
dem  Scharfrichter  sagt:  Tödte  mich  bevor  du 
meine  Kinder  tödtest.  Num.  r.  sct.  20,  241b 
„Der  Engel  Gottes  stellte  sich  in  den  Engpass 
der  Weingärten"  (Num.  22,  24)  DTi  ..nim  *]b73 
mtiN '  ^bnto  Diwsn  rss  yn-b  -nüibpsD  nbM 
rwvwi  bDiN  arra  n^nrw  nn  rj3~,r:  öijr 
ttebi  tnpüb  Dip737j  mm  tpaün  ^brra  niöbpbom 
*toi  i)2-\y  tanptta  -nabpoörr  p  i^n  rd'pn 
'di  vb:n3  ibttN  N3  nm»  n^nnaiö  wenn  der 
menschliche  König  einen  Trabanten  ausschickt, 
um  einen  Menschen  zu  tödten,  so  verfolgt  er 
ihn  viele  Tage.  Während  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilte  isst  und  trinkt,  so  muss  der  Trabant 
von  Ort  zu  Ort  gehen,  um  seine  Spuren  aufzu- 
suchen. Bei  Gott  hing,  verhält  es  sich  anders: 
Der  Trabant  (der  Engel)  bleibt  an  seiner  Stelle 
stehen,  während  der  zum  Tode  Verurtheilte 
(Bileam)  mit  eignen  Füssen  zu  ihm  kommen 
muss.  Levit.  r.  sct.  26,  169°  der  Nachasch  (die 
Schlange)  war  der  Erste,  der  den  Zaun  der 
Tugendhaftigkeit  der  Welt  durchbrach  (vgl. 
Tri);  nrna  ^-ns  bsb  -nübpDD  nöiM  *p^sb 
deshalb  wurde  er  der  strafende  Trabant  für  Alle, 
welche  die  Zäune  der  Welt  durchbrechen,  vgl. 
roD.  Thr.  r.  sv.  -dt  «bi,  61a  mn  D^iai  Diablo 
bria  insn  TiBbpBö  -ntttop  ttsacsj  ^Nba  im« 
■nttetsiö  Tpbpeö  "iSTon  nopi  avoi  maaop 
d^j3  T25"i3b  .  .  .  biia  p3n  Da^nn  jener  (Ez. 
9,  11)  erwähnte  Engel  verrichtete  dreierlei 
Dienste;  er  war  Untersuchungsrichter  (quae- 
stionarius),    Trabant    (speculator)    und    Hohen- 


priester. Untersuchungsrichter,  denn  es  heisst: 
„Das  Schreibgefäss  trug  er  an  seinen  Lenden" 
(Ez.  1.  c);  Trabant,  denn  es  heisst:  „Er  weihte 
sie  der  Schlachtbank"  (Jes.  34,  2)  und  Hoher- 
priestcr,  denn  „er  war  in  Leinen  gekleidet" 
(Ez.  1.  c,  verglichen  mit  Lev.  16,  4).  —  PI. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  -von,  47*  mna  HD  nncb 
D^iübpDD  „den  Mund  mit  Niedermetzlung  zu 
öffnen"' (Ez.  21,  27),  das  sind  die  Trabanten. 
Khl.r.  sv.  TM>n  3\3"n,  97d  steht  dafür  fnlöK^JJDO. 

fcOte^piSD  eh.  (syr.  iJiÜoaa-p^llöb^CO) 
Trabant,'  s.  TW. 

IF^pTJP  od.  tf^p'QD/-  (etwa  specula)  der 
Ort,  wo  die  speculatores  die  Menschen 
hinrichten,  der  sehr  schmutzig  war, 
Richtplatz,  j.  Ber.  IX,  13c  un.  mas  du:")'1  rs- 
'di  cobp^DO  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  amp^DD, 
mit  Wechsel  der  liquidae)  wenn  Jem.  sich  in 
einem  Abtritt  oder  auf  einem  Richtplatz  befin- 
det und  das  Gebet  verrichten  soll  u.  s.  w.  Mu- 
safja's  Etym.  von  specus,   Höhle  ist  unmöglich. 

N^pSP  /.  (neugr.  OTCsxXapiov,  specular,  spe- 
cularej  Spiegel,  Marienglas,  ferner:  durch- 
sichtiges, polirtes  Metall,  dessen  man 
sich  oft  als  eines  Spiegels  bediente.  Kel. 
30,  2  u.  ö.  N-nbpDO  Ar.  (Agg.  smbpöOfc  s.  d.). 
j.  Ber.  VIII,  12b  un.  eine  Leuchte  im  02d  -pm 
«■nbpöO  ^inn  in  einer  Laterne  (<pavoc)  oder  in 
einem  Spiegelgefäss. 

T§D  m.  (gr.  oöTcptov)  Hülsenfrucht,  eine 
Bohnenart.  Kil.  1,  1  TBOW  blDH  die  Bohne 
und  die  Hülsenfrucht,  j.  Kil.  I,  27a  ob.  erklärt 
TBD  durch  WBÖ^B  (tcigov,  pisum)  die  Erbse. 
Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  durch  das  arab.  tttfn 

.äUo  Kichererbse. 

NT?p,  !TV$Ö/.  (gr.  <j9alpa)  Kugel,  Ball. 
Pesik.  r.'sct.  3  Anf.  nTEaTtt  (Khl.  12,  10  ge- 
deutet=m3a—mD)  wmp!ö*wi  «tbo  m^hd  wie 
der  Ball  der  Töchter,  vgl.  Nnpia^.  Num.  r. 
sct.  14,  224a  mpnavi  bu:  rtTDD  mro  wie  der 
Ball  der  Kinder. 

nSD  (=bh.  Grndw.  tp)  Grundbedeutung  ist 
(=arab.  j^l)  eig.  entfernen,  fortbringen,  aus- 
graben;   dah.    1)   (=-isn,    arab.    1£1,  Ypacpw) 

schreiben,  Buchstaben,  Worte  eingra- 
ben, eingraviren.  Kidd.  30a  u.  ö.,  s.  "isiO. 
—  2)  zählen,  eig.  die  eingravirten  Zeichen  an 
einander  reihen.  Part.  pass.  Nid.  30 a.  69a 
;tth  }"H:1D9  die  gezählten  sieben  Tage  der  Men- 
st.ruirenden,  vgl.  rfPDö.  —  3)  das  Haar  des 
Körpers  entfernen,  dah.  scheeren,  ab- 
rasiren. 

Pi.  TBD,  *vsfiq  1)  erzählen.  Genes,  r.  sct. 
78,  76c  s."  TlSflpl    Sot.  42a  rtil  iiiab  ->nDD?3  die- 


-)ED 


—    574    — 


1£liö 


jcnigcn,  welche  Verlcumdcrisclics  erzählen,  Ver- 
leumder, s.  fo.  —  2)  scheeren,  abrasiren, 
gew.  von  den  Haaren  des  Menschen,  j.  Schabb. 
VI,  7d  an.  den  Familiengliedern  Rabbi's  gestat- 
tete man,  ^73ip  "iDob  sich  das  Haar  (xojjltj,  coma, 
nach  Art  der  Vornehmen  in  Rom)  zu  scheeren. 
Sot.  49b  u.  ö.,  vgl.  *aip.  Deut.  r.  sct.  2,  25 lc 
tvoxn  TOön  pnd  -iso7jn  nt  Wp  nsö72n  rv: 
fOTlp  nOW  was  bedeutet  !*mp  nDD72n?  Wenn 
Jem.  das  Eckhaar  seines  Kopfes  abscheert,  wo- 
durch er  bewirkt,  dass  man  die  Haarbüschel  der 
Schläfen  (yj  xopoT))  anfassen  kann.  —  j.  Meg.  I, 
70d  ob.  einst  verkündete  man  in  Lydda  Fasten 
am  Chanukkafest  -id">oü  w^b«  'n  by  Y>b*  *n^t<i 
und  man  erzählte,  dass  R.  Elieser  sich  an  jenem 
Tage  das  Haar  abrasirte;  d.  h.  er  beachtete  jenes 
Fasten  nicht.  —  Uebrtr.  Tosef.  Jörn  tob  (Bez.) 
III  g.  E.  •psn  d^-d-  pnt  mnn  nN  p-iso»  *pN 
ün:nprt  pn  ,p-)D073  bn«  msofca  p-nn  dn  ^-10073 
nT3D3>?i  nto  man  darf  nicht  am  Feiertage  den 
Kopf  oder  die  Füsse  des  Thieres  abrasiren, 
ebenso  wenig  darf  man  die  Blätter  des  Grün- 
krauts mit  einer  Scheere  abscheeren  (weil  es 
den  Anschein  hätte,  als  ob  man  die  abgescho- 
renen Haare  und  Blätter  benutzen  wollte);  aber 
man  darf  die  Stacheln  der  Artischoken  (^  xtvapa) 
und  der  Distelgewächse  abscheeren.  j.  Kil.  VII 
g.  E.,  31a  -DD"»  *V2$  ■w*  "p  Ben  Asai  sagte: 
Man  muss  die  Getreidehalme,  die  sich  unter  den 
Weinstöcken  befinden  (wegen  Mischsaat)  ab- 
schneiden. 

Hithpa.  sich  das  Haar  verschneiden 
lassen.  Ab.  sar.  27a.  29a  *jtt  "^np??!-:  bfcniü"> 
'dt  banizrtt  nDno7:n  ">n=>D  .  .  .  •nssri  wenn  ein 
Jude  sich  von  einem  NichtJuden  rasiren  lässt; 
wenn  ein  NichtJude  sich  von  einem  Juden  rasiren 
lässt  u.  s.  w.,  vgl.  r-rtn72.     Tosef.  Ab.  sar.  III. 


"1§0  chald.  (— IBD).  —  Pa.  nsa  (syr.  j^») 
scheeren,  das  Haar  verschneiden.  Levit. 
r.  sct.  28  g.  E.  b^om  JTO  .  .  .  mb  -idojji  rpm 
'dt  rpb  finsött  )12  Haman  setzte  sich  nieder  und 
schor  dem  Mardechai  das  Haar  ab;  als  er  nun 
aufgehört  hatte,  ihm  das  Haar  zu  verschneiden 
u.  s.  w.  Part.  pass.  Das.  Mardechai  sagte  zu 
Haman:  FpiD'n  bs>  NDb»l  Kb"bD  ^'rs  U55  "12  m« 
1BD73  «Vi  würde  etwa  Jem.  die  Königskrone  auf 
sein  Haupt  setzen,  wenn  ihm  nicht  vorher  das 
Haar  verschnitten  wurde?  s.  auch  TW. 

"1?0  m.  Grenze,  an  der  Grenze  gelege- 
ner Ort;  eig.  von  einem  andern  Landstrich 
oder  Staate  Abgesondertes.  Das  W.  ist  von 
der  Grundbedeut.   des  "iöd   abzuleiten   und  be- 
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deutet  eig.  (—ph  von  ppft)  Grenze,  Ziel. 
Vgl.  bh.  möD  (Gen.  10,  30)  „nach  Sefar", 
Name  eines  Ortes;  oder:  „nach  der  Grenze  des 
Ostgebirges".  —  Jeb.  48b  un.  -iDob  r»D"i72Dn  TO> 
eine  der  Grenze  nahe  gelegene  Stadt.  Sot.  42a 
un.  rpartaa  nnao  "idod  r.na  way  -qto  d^d 


'dt  zweimal  hielt  der  Priester  seine  Ansprache 
an  die  ausziehenden  Kriegsschaaren  und  zwar 
einmal  an  der  Grenze  (indem  er  ihnen  die  Ver- 
ordnungen des  Krieges  vorlas,  dass  Einzelne, 
die  nicht  als  Krieger  geeignet  sind,  umkehren 
sollen-,  vgl.  Dt.  20,  5 — 8)  und  einmal  auf  dem 
Kriegsplatz  („Verzaget  nicht"  u.  s.  w.,  das.  V. 
3  u.  4).  Tosef.  Erub.  IV  (III)  nrTO  b*  INS 
b^erb  ib^wN  pn-  na  bicrb  iVm  -iDob  rrDTOon 
•jrrb?  •pbbrnji  pt  "633  J?rb*  pfiöfcT  -cp-  n« 
natDfl  DM  wenn  die  Feinde  Städte  überfallen, 
die  an  der  Grenze  belegen  sind,  selbst  wenn  es 
blos  geschieht,  um  Stroh  oder  Stoppeln  zu  er- 
beuten, so  zieht  man  mit  Waffen  gegen  sie  und 
entweiht  um  eines  solchen  Krieges  willen  den 
Sabbat;  bei  feindlichen  Ueberfällen  anderer 
Städte  hing,  findet  dies  nur  dann  statt,  wenn 
das  Leben  der  Einwohnerschaft  gefährdet  ist. 
Erub.  45a  u.  sehr  oft.  —  PI.  j.  Chall.  II  Anf., 
58b  un.  y-wb  rvzwi  "hdo  .  .  •  benia*»  y-iN  ^dö 
Grenzstädte  Palästinas,  Grenzstädte  ausserhalb 
Palästinas. 

N"1ED,  St.  c.  -idd  eh.  (syr.  ja»,  ?Ja«)  eig. 
— vrg.  isp;  insbes.  Hafen,  Ufer,  Küste,  eig. 
die  Grenze  des  Festlandes,  s.  TW. 

HDIO  m.  (— bh.)  1)  der  Schreiber,  insbes. 
Documentenschreiber.  Git.  80ab  "iD"io  3Tü 
'DI  iröNb  a:.  wenn  der  Schreiber  einen  Scheide- 
brief für  die  Frau  geschrieben  hat  u.  s.  w.  Jeb. 
91a  u.  ö.  —  PL  Git.  3,  1  (24a)  D'nsio  bp  ynu 
'dt  V^P'2  wenn  Jem.  die  Schreiber  ein  Document 
vorlesen  hört:  N.  N.  scheidet  sich  von  der  N.  N. 
Das.  24b  hrabnitb  'fvoyri  ^isio  Schreiber,  die 
sich  im  Abfassen  von  Documenten  zu  üben  pflegen. 
Seb.  2b  u.  ö.  —  2)  Schriftgelehrter,  ypajji- 
[xaxeuc,  Kenner  der  heiligen  Schrift,  Leh- 
rer und  Erklärer  derselben,  der  Sofer. 
j.  Schek.  V  Anf.,  48c  „Esra,  der  Priester  -lDDn" 
(Esr.  7,  11);  dud  sba  töid  nttib  Tinbn  n73 
■nata  nsno  rr-  *p  mm  -nana  ncia  m-u 
D^aan  wozu  wird  noch  hinzugefügt  "isna  (näml. 
'y\  'n  rnatta  'nan  hdo)?  Das  besagt  vielmehr, 
dass  er,  ebenso  wie  er  ein  Gelehrter  im  schrift- 
lichen Gesetze,  auch  ein  Gelehrter  im  mündlichen 
Gesetze  (in  den  Lehren  der  Weisen)  war.  (Die 
Erkl.  der  Commentt.  von  idd  zählen:  er  zählte 
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die  Wörter  und  Buchstaben  [wie  in  der  nächstflg. 
St.,  vgl.  auch  rnisp]  ist  schon  deshalb  unrichtig, 
weil  es  dann  n«  "iDO,  nicht  'a  nca  lauten  müsste). 
Kidd.  30a  "p-uj  anöio  Dmüfion  njnpri  ^p-^b 
iah  D^nüiN  "nmö  mnnaio  rmmfitn  ba  Dns'o 
um  ön'T  min  nsD  bo  mvn«  ba  ^"«afen  ymn 
py  ny^n  D^pnos  bo  nbanm  maTi  bo  ^asn 
D^pioci  T^atn  Dini  Nim  D^bnn  bio  "j^^n  w 
deshalb  wurden  die  Vorvorderen:  „Soferim" 
(d^IDIo,  1  Chr.  2,  55)  genannt,  weil  sie  alle 
Buchstaben  der  Bibel  zählten;  sie  sagten:  Das 
Waw  in  "pm  (Lev.  11,  42)  bildet  die  Hälfte  der 
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Buchstaben  des  Pentateuchs ;  das  W.  0*3*1  (das. 
10,  16)  die  Hälfte  der  Wörter  desselben;  nbanm 
(das.  13,  33)  die  Hälfte  der  Verse  (in  der  Mas- 
sora,  jedoch  ist  Lew.  8,  7  als  die  Hälfte  der 
Verse  angegeben,  aber  dessen  ungeachtet  ist  das 
a  in  nbanm  ein  majusculum,  was  für  die  talrnud. 
Angabe  spricht);  das  y  in  *wa  (Ps.  80,  14)  ist 
die  Hälfte  der  Buchstaben  der  Psalmen;  D"im  «im 
(Ps.  68,  38)  ist  die  Hälfte  der  Psalm verse  (nach 
der  Massora:  das.  V.  36).  —  j.  Snh.  XI,  30  u.  ö. 
D"HD10  "Hm  die  Verordnungen  der  Soferim,  d.  h. 
der  ältesten  Gesetzlehrer,  die  ihre  Gesetze  unmit- 
telbar an  die  der  Bibel  anschlössen.  So  z.  B.  be- 
fiehlt die  mosaische  Lehre  (Dt.  6,  4  fg.)  „Die 
Erkenntniss  des  Daseins  eines  einzigen  Gottes 
sich  anzueignen,  ihn  zu  lieben,  die  Gesetzlehre 
im  Herzen  zu  tragen,  sie  auch  den  Kindern  ein- 
zuschärfen, davon  stets  zu  sprechen,  im  Hause 
und  auf  Reisen,  wenn  man  sich  niederlegt  und 
wenn  man  aufsteht"  u.  s.  w.  Die  Soferim  ver- 
ordneten nun,  dass  man  eben  diesen  Bibelabschnitt, 
der  mit  atttlö,  Schema,  beginnt  und  welcher 
die  Grundprincipien  der  Bibel  in  sich  fasst, 
Abends  und  Morgens  verlese.  Und  erst  auf  diese 
soferische  Verordnung  nahmen  die  späteren  Ge- 
lehrten, die  Autoren  der  Mischna,  Bezug.  Vgl. 
Ber.  1,  1.  2  fg.  „Von  welcher  Zeit  ab  liest  man 
das  Schema  des  Abends,  des  Morgens"  u.  s.  w.? 
Diese  hier  zuletzt  genannten  und  ähnliche  spätere 
Satzungen  bilden  die  eig.  rabbinischen  Halachoth 
(•pa-ntt).  Jeb.  20a.  21a  D"nDio  -nmtt  nvaiö  die  je 
zweiten  Grade  der  Verwandtschaft  sind  soferisch 
zur  Ehe  verboten;  d.  h.  die  Mutter  der  Mutter,  die 
Mutter  des  Vaters  u.  s.  w.  Snh.  87a.  88b  IS1*« 
"HDi-pon  min  nai?:  mpw  iai  ba>  «b«  awi 
'dt  D'Höio  *"o*na  der  dissentirende  Lehrer 
(«"17373  ipt  s.  d.)  ist  nur  dann  straffällig,  wenn 
seine  Widerspenstigkeit  ein  Gebot  betrifft,  dessen 
Ursprung  biblisch,  dessen  Erklärung  aber  sofe- 
risch ist.  Als  ein  solches  Gebot  gilt  das  der 
Tefillin,  das  ausdrücklich  in  der  Bibel  steht 
(Ex.  13,  9  u.  ö.),  das  aber  von  den  Soferim  er- 
klärt wurde,  dass  z.  B.  die  Kopftefilla  aus  vier 
Gehäusen  bestehe  (vgl.  rnsr,  J-ibsn  u.  a.),  dass 
Lederriemen  daran  angebracht  werden  sollen 
u.  dgl.  Lehrt  nun  jener  Lehrer,  dass  das  Ge- 
bot der  Tefillin  gar  nicht  bindend  sei,  so  ist  er 
nicht  straffällig,  denn  da  heisst  es :  Jeder  Lehrer 
kann  dich  belehren;  wenn  er  hing,  lehrt,  dass 
man  nicht  vier,  sondern  fünf  oder  drei  Ge- 
häuse der  Tefillin  machen  müsse,  so  hebt  er 
das  biblische  Gebot  auf,  da  letzteres  ohne  die 
soferische  Erklärung  nicht  existiren  kann.  Als 
eine  Stützung  hierfür  gilt  der  Ausdruck  minn 
■pm?  .  .  .  (Dt.  17,  11)  der  Dissens  betrifft  „die 
biblische  Lehre",  wie  „sie  dich  lehren", 
j.  Snh.  XI,  30b  ob.  werden  auch  das  gefallene 
Vieh  und  die  Reptilien,  yiusn  nbna,  genannt, 
wobei  ein  solcher  Dissens  stattfinden  kann.  — 
D"ns"iO  "ppn  die  Bibelemendationen  der  Soferim, 


vgl.  inpn.  Kel.  13,  7.  j.  Taan.  II,  66a  mit.  j.Meg. 
I,  70c  un.  p-iin  pynt  1*nBTÖ  "Hm  die  Gesetze 
der  Soferim  bedürfen  einer  Stützung;  s.  n:n  u.  m. 
j.  Jeb.  I,  3C  mit.  dthd  "nsia  die  samaritanischen 
Gelehrten.  —  3)  Bibellehrer  der  Jugend. 
B.  bath.  21a  wenn  Jem.  ein  Haus  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Gehöfte  besitzt,  ab  rix  "nn 
-iDiob  «bn  -n-ub  «bi  ymvb  Rbi  «cr.b  «b  iaTD«r 
'di  \\7an«  ncicb  «bi  *H"irp  so  darf  er  es  weder 
an  einen  Beschneider  (eig.  Arzt)  noch  an  einen 
Aderlasser,  noch  an  einen  Weber,  weder  an  einen 
jüdischen,  noch  an  einen  nichtjüdischen  Schul- 
lehrer vermiethen ;  weil  näml.  solche  Häuser  von 
vielen  Menschen  besucht  und  die  Nachbarn  be- 
lästigt werden.  Das.  «n73  "idio  der  Ortslehrer, 
d.  h.  Oberlehrer,  der  die  sämmtlichen  Lehrer 
des  Ortes  unterweist,  wie  sie  unterrichten  sollen. 
Nach  R.  Chananel  bedeutet  Nn)a  "idid:  der 
Stadtschreiber,  der  alle  Documente  des  Ortes 
anfertigt.  Tosef.  Meg.  IV  (III)  g.  E.  ^ab?a  TODm 
lania  der  Schullehrer  darf  (auch  solche  Stellen 
in  der  Schrift,  die  nicht  verdolmetscht  werden 
dürfen,  vgl.  DjHn)  nach  seiner  Weise  lehren,  j. 
Chag.  I,  76c  mit.  Q15ÖE1  ömsio  die  Bibellehrer 
und  die  Mischnalehrer.  Levit.  r.  sct.  8,  152c 
u.  ö.  s.  rtaiöM.  Kidd.  82a  s.  piT-j.  —  4)  gelehrt, 
namentl.  bibelkundig,  kundig  der  Gebete 
und  Segensprüche.  Ber.  45b  nn«"i  "idid  in« 
«im  Tim  ";"a73  "idid  ma  wenn  Einer  der  Tisch- 
genossen gelehrt  (d.  h.  der  Segensprüche  kundig) 
und  der  Andere  unwissend  ist,  so  spricht  der 
Gelehrte  das  Tischgebet  und  der  Unwissende  er- 
füllt durch  das  Anhören  seine  Pflicht.  Das. 
iD"nD"!0  DmaOTn  wenn  beide  Tischgenossen  des 
Tischgebetes  kundig  sind.  —  Davon  rührt  auch 
der  Name  des  Tractats  Soferim,  PD073 
D"HD*io,  her,  der  zumeist  von  den  rabbinischen 
Verordnungen  über  die  Rechtschreibung  der 
biblischen  Bücher,  ferner  über  die  öffentliche 
Verlesung  derselben  handelt,  woran  sich  auch 
andere  Satzungen  betreffs  des  Rituale  überhaupt 
schliessen. 

H?0>  X1DD  eh.  Adj.  (=löio;  syr.  ]-t^l  vom 
Part.  \^™t  ebenso  bibl.  eh.  anso,  st.  c.  nso 
Esr.  4,  8.  9  fg.  Das.  7,  12.  21 ;  eine  ähnliche 
Abweichung  des  rabb.  Chald.  vom  Syr.  s.  in 
N^S>  Binviftö)  1)  Schreiber,  Documenten- 
schreiber.  "Ab.  sar.  9a  3>T  «bi  N3n  ia*a  *s* 
iDö^ai  ar»ro  srsao  «-ßob  rpV««Pk  nn  n73D  'vrm 
•w  ...  «"i7a mb  urb  narai  •pata  y-\vy  tr^b* 
"irrrr73  naznai  ariün  ttfcaa  «snb  rr^tta  «">ed  ve 

n«BOTn  N5D  «"P£D  «"1D0  "]373^D1  .  .  .    pattJ  I^TO* 

wenn  der  Tannai't  (Gelehrter,  der  nach  der  Aera 
der  Tempelzerstörung  [abgek.:  T.],  180  Jahre 
nach  der  Seleucidischen  Aera  [abgek.:  S.]  zählt, 
welcher  letzteren  Aera  der  Documentenschreiber 
sich  bedient)  zweifelhaft  hinsichtl.  der  Einzel- 
zahlen ist  (d.  h.  Einer  und  Zehner,  denn  bei 
den  Hunderten  pflegt   ein  Irrthum   nicht  leicht 
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vorzukommen):    so    frage    er   den   Documenten- 
schreiber,   wie   viel   er    nach    S.   zählt  und    so 
wird  er  nach    Ilinzufügung  von  zwanzig  Jahren 
die  gewünschte  Zahl  finden.    (So  ist  z.  B.,  nacli 
Abwerfung  der  Hunderte,  15  S.  +  20  =  35  T.; 
also   515  S.  =;  335  T.  u.  s.  w.)     Als  Merkmal 
diene  dir:   „zwanzig   Jahre   bin   ich  bei  dir" 
((Jen.  31,  38).     Wenn  der  Documentenschreiber 
zweifelhaft  ist,  so  frage  er  den  Tannaiten,  wie 
viel  er  zählt,  und  ziehe  von  dieser  Zahl  zwan- 
zig  Jahre   ab;   sodann  wird   er   die  gewünschte 
Zahl  finden  (z.  B.  230  T.  =  610  S.).    Als  Merk- 
mal diene  dir:   Der   Bibel  seh  reib  er   verkürzt; 
der   Tannait    hing,   fügt  hinzu;    d.   h.   letzterer 
schreibt  viele  Wörter  plene,  welche  ersterer  de- 
fect  schreibt.     (Einige  Ausnahmen  hiervon  s.  in 
mr,  33jl3  u.  a.)    Das.  10a  R3pYl  &ODD  ein  sorg- 
fältiger7 Schreiber.      Chull.  64b.  65 a  ob.   poD*773 
m73ü  "nn  rra^a  y»iö  mmn  imro  n"idd  inb 
'm  VOT   da   der  Bibelschreiber  die  Worte  na 
Jisa^n  (Lev.  11,  16)  als  zwei  Worte  trennt,  so 
ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  rwrs  na  etwas 
anderes  ist,  als  M5^n.    Das  W.  -]733>b  "na  (Gen. 
14,  1)  trennt  zwar  der  Schreiber  ebenf.,   näml. 
"}733>b  -na,   schreibt  aber    nicht   "na   zu   Ende 
einer  Zeile  und  ")733>b  zu  Anfang  der  darauffol- 
genden Zeile,  während  dies  bei  rwn  na  wohl 
stattfindet,  j.  Suc.  II,  53a  ob.  R.  Jochanan,  !msö 
NnD"i;n  der  Documentenschreiber  von  Gufta.   Git. 
80a  u.  ö.  —  2)  Gelehrter,  Lehrer,    j.  Chag. 
I,  76c  mit.  *p"0n73  .  .  .  "ibö  ein  Bibellehrer,  ein 
Mischnalehrer,  vgl.  tfTiaj.     j.  Schabb.  IX,  12a 
ob.,  s.  »nno.     j.  Megl  III,   74 a  un.  mn   nidd 
fnja">K  der' Schullehrer  war  streng.    Genes,  r.  sct. 
70  g.  E.  Jakob  machte  der  Leah  Vorwürfe:  "W3 
n«i  bnn  wip  t-nn  Nb^ba  \sb  riN73n  na  kd^üI 
D"»T?abn  rrb  mb"i  "ido  m«  mb  FnJöK  ^b  ms* 
mb  rr»:y  nan  hö?  ^lax  "jb  mir  mn  *p  Mb  wie, 
du  Betrügerin,  Tochter  des  Betrügers  (Laban); 
habe  ich  denn  nicht  dich  in  der  Nacht  immer- 
fort gerufen:   Rahel  und   du  antwortetest  mir? 
Sie  aber  entgegnete  ihm:   Giebt  es  etwa  einen 
Lehrer,    der  nicht  Schüler   hätte?      Hat    dich 
denn  nicht  auch  dein  Vater  immerfort:  Esau  ge- 
nannt, worauf  du  ihm  antwortetest?  d.  h.  das 
habe    ich  von   dir    gelernt.     (Mattan.    Kehuna 
liest  ieo  Rasirer?)    j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  tfnN 
maab  NlDD  ein  samaritanischer  Gelehrter  kam 
zu  R.  Lasar.  —  PI.  j.  Taan.  II,  66a  mit.  nta^bs 
HWSO  der  Ueberrest  der  Gelehrten.    Suc.  28b. 
Sot.~49a,  s.  DVDn.     Midr.  Tillim  zu  Ps.  91  und 
Num.  r.  sct.  12,  214b,   s.  "*3TO.   —   3)  Safra, 
N.  pr.     Schabb.  124a  KnBO  '*'-)  R.  Safra.     Ab. 
sar.  4a  u.  ö. 

-}5P  m.    (=bh.)    1)   Schriftstück,    Buch. 

Erub.  15b  s.  nnrnSC.  Edij.  1,  12  u.  ö.  nca 
naina  das  Schriftstück  der  Kethuba,  s.  na/ina. 
j.  Sot.  IX  g.  E.,  24c  -iöo  T333  -iTrtN  'n  nüiöä 
n73ann  als  R.  Elieser  starb,   wurde  das  Buch 


der  Weisheit  verborgen;  vgl.  den  Plur.  Ende. 
Levit.  r.  sct.  15  Anf.  der  Messias  kommt  nicht 
eher,  ;ils  bis  alle  Seelen,  die  nach  dem  gött- 
lichen Willen  erschaffen  werden  sollten,  vorüber 
(incorporirt)  sind;  bia  neaa  rYWtofcn  \ri  iben 
ITwNin  0"iN  das  sind  diejenigen,  die  in  dem 
Buch  Adanrs  enthalten  sind;  mit  Bez.  auf  Gen. 
5,  1,  vgl.  DU  IV.  —  2)  Bibel,  ein  Buch  der 
heiligen  Schrift.  B.  bath.  14b.  15a  ana  TVOti 
nawi  1-iec  ana  y©w  arw  o*ba  nanoi  iido 
mm  tTüPiüi  vtbd  aro  bmwB  smrao  ppot 
!TOT  .  .  .  D^px  rrrzv  *r  br  v»c  ana  m 
■nso  ana  fim*  .  .  .  ms^pi  D*ab73  "idot  nco  ana 
">b  W  B'W'fl  ^a~i  am")  Mose  schrieb  sein  Buch 
(d.  h.  den  nach  ihm  benannten  Pentateuch), 
ferner  den  Abschnitt  Bileam  (Num.  cap.  23  u.  24) 
und  das  Buch  Hiob;  Josua  schrieb  sein  Buch 
und  die  letzten  acht  Verse  des  Pentateuchs; 
Samuel  schrieb  sein  Buch,  ferner  Richter  und 
Ruth;  David  schrieb  sein  Psalmenbuch  nach  der 
Ueberlieferung  der  zehn  Aeltesten  (Adam,  Mose 
u.  a.);  Jirmeja  schrieb  sein  Buch,  ferner  das 
Buch  der  Könige  und  die  Klagelieder;  Esra 
schrieb  sein  Buch  und  die  Genealogie  der  Chro- 
nik bis  zu  seiner  eigenen  Abstammung.  (Nach 
R.  Chananel  ist  unter  ib  zu  verstehen  2  Chr. 
21,  2  'an  ibi.)  j.  Sot.  V  Ende,  20d  steht  für  den 
hier  citirten  ersten  Satz :  "nD^o  n^73n  ana  !T©B 
r®ö  aroi  öJ*bai  pba  nsn»  aron  tmi  nmn 
ava  blö  Mose  schrieb  den  Pentateuch,  sodann 
schrieb  er  auch  den  Abschnitt  von  Balak  und 
Bileam,  sowie  das  Buch  Hiob.  j.  Maasr.  III, 
50d  mit.  naa  ma  die  Schule,  wo  Bibel  gelehrt 
wird.  Sifre  Haasinu  §  307  R.  Chananja  ben 
Teradjon  wurde  gefänglich  eingezogen;  STTO3 
nnwa  nmw  ib  T-172N  TiDoa  spianb  nrra  -nb* 
'dt  "psaa  tj-nönb  mby  Ms.  (Agg.  -nao  tpnttbj 
Ab.  sar.  18a  nmn  TSDä  "ima"ia)  es  wurde  von 
der  römischen  Regierung  über  ihn  das  Edict 
erlassen,  dass  er  in  seinem  Buch  verbrannt  werde 
(d.  h.  dass  man  ihn  in  die  Gesetzrolle,  die  er 
mit  Erklärungen,  Zusätzen  u.  dgl.  als  Randglos- 
sen ausgefüllt  hatte,  einwickele  und  damit  ver- 
brenne, vgl.  bes.  N^DD  nr.  3).  Man  sagte  ihm: 
Das  Edict  wurde  über  dich  erlassen,  dass  du 
in  deinem  Buche  verbrannt  werdest.  Kel.  15,  6 
u.  ö.  !TlT3>n  "ISO  der  Pentateuch  in  der  Tempel- 
halle. Sab.  5,  12  "isan  dass.,  vgl.  et%}&.  Pes. 
112a  s.  hsfj.  —  PL  Exod.  r.  sct.  41,"l36b  ■& 
D'HBö  die  24  Bücher  der  heiligen  Schrift. 
SchaDb.  I16a  ^a  -nso  Ms.  M.  (Agg.  ü^p-ni: 
das.  überall)  die  Bücher  der  Häretiker.  Chag. 
15 b  fa*«tt  "nfiö  Ms.  M.  (Agg.  i^yia).  Snh. 
100b  \^12  ^-iöö  Ms.  M.  (Agg.  trpm)  die 
Bücher  der  Häretiker,  als  Erklärung  von  d^idd 
D^iarnn  der  Mischna,  vgl.  *jisfn.  —  Snh.  68a 
R.  Elieser  klagte  vor  seinem  Tode :  Tiia  DDb  "»i» 
•j^bba:©  rtmn  "noo  "ptta  DriwS^:  TnyTiT  Ms.  M. 
(Agg.  ft-itö)  wehe  euch,  ihr  meine  beiden  Arme, 
denn  ihr  gleicht   zwei  Gesetzbüchern,   die    zu- 
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sammengerollt  werden!  d.  li.  da  infolge  des  über 
mich  verhängten  Bannes  meine  Schüler  sich  von 
mir  fern  hielten,  so  wird  viel  Gelehrsamkeit 
mit  mir  begraben,  verdeckt  wie  die  Schrift  der 
zusammengerollten  Bücher.  R.  Elieser  hatte 
näml.  nicht  blos  die  ganze  Gesetzlehre  inne, 
sondern  war  auch  ein  Kenner  vieler  Geheim- 
lehren, vgl.  nrü;.  Daher  wurde  sein  Hinschei- 
den als  „das"  Schwinden  des  Buches  der 
Weisheit"  (nttsnn  1DO,  s.  ob.)  betrauert. 

tf$0,  Sn?-p  eh.  (syr.  }£ai=1Bö)  1)  Buch, 
Geschriebenes.  B.  mez.  85b  un.  -»b  "nn  ^Tlb 
'y\  DINT  Niö"»ö  mir  wurde  offenbart  das  Buch 
Adam's,  in  welchem  gestanden  hat,  dass  Samuel: 
Gelehrter,  nicht  aber:  Rabbi  genannt  werden 
soll,  vgl.  D"»sn.  —  PI.  j.  Maasr.  III  Ende,  51a 
R.  Seira  "»MDip  "Hspo  "jirrb  rms  nannte  sie  (die 
Agadasammlungen,'  vgl.  !"H3N)  Zauberbücher. 
Meg.  28b  iom  •ns'O  ^bwi  Nii  ^n  wehe,  welch' 
ein  Korb  voll  Bücher  fehlt  nun!  bildl.  für  einen 
vielwissenden  Gelehrten,  welcher  starb.  —  2) 
Bibel.  Meg.  22ab  Rab  traf  an  einem  Fasttage 
in  Babel  ein;  onn  ^na  nns  aison  Nip  dp 
"^in  Nbi  er  stellte  sich  hin  und  las  in  der 
Bibel,  vor  dem  Anfange  sprach  er  den  Segen; 
beim  Schluss  aber  sprach  er  nicht  den  Segen. 
B.  kam.  82 a  inNi  ttdiöi  ^iD^nm  ^3©3  'pai 
Ni2^C3  "npub  am  Montag  und  Donnerstag  sind 
die  Gerichtstage,  weil  an  ihnen  das  Landvolk 
nach  den  Städten  kommt,  um  in  der  Bibel  zu 
lesen. 

3)  der  Sifra,  eig.  das  Buch;  d.  h.  die  älteste 
und  in  vielen  Beziehungen  trefflichste  Exegese 
(oder  Commentar)  des  Leviticus,  dessen  Name 
EP2nD  min  auch  auf  den  Sifra  übertragen  wurde. 
Die  älteren  Bestandteile  desselben  rühren  von 
den  Autoren  her,  die  theils  im  ersten,  theils  im 
zweiten  Jahrhundert  der  üblichen  Zeitrechnung 
lebten  und  dessen  Redacteur  war  Rab  (R.  Abba), 
das  Oberhaupt  der  Akademie  von  Sura  in  Baby- 
lon, Anfang  des  3.  Jahrhunderts.  (Sifra  Mezora 
cap.  1  Par.  2  kommt  eine  Discussion  zwischen 
Rabbi  und  R.  Chija,  den  älteren  Zeitgenossen 
Rab's  vor.)  Die  Entstehungsgeschichte  dieses 
merkwürdigen  Buches  dürfte  folgende  gewesen 
sein:  Jeder  der  Tannaiten,  R.  Meir,  R.  Juda, 
R.  Jose  u.  A.,  die  Schüler  des  R.  Akiba,  hatte 
den  Leviticus  auf  einer  Rolle  vor,  den  er  mit 
Randglossen,  Commentarien  versah,  die  er  in 
seiner  Schule  den  Hörern  vortrug.  Rab  sammelte 
diese  Commentarien  der  damals  bereits  verstor- 
benen Autoren,  legte  seinem  Sammelwerke  den 
Comment.  des  R.  Juda  zu  Grunde  und  führte  bei 
Meinungsverschiedenheiten  dieselben  Namens  ihrer 
Autoren  an.  Während  also  der  Vorgänger  und 
Lehrer  Rab's,  näml.  Rabbi,  R.  Jehuda  Nasi,  in 
seinem  Mischnawerk  die  aus  jenen  (nur  selten 
angeführten)  Schriftforschungen  eruirten  Gesetze 
wiedergab,   unternahm  Rab   die  Sammlung  der 

Leyy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


Forschungen  selber,  min  ©*ma  s.  d..  vgl.  auch 
TÄJg,  "ido  u.  a.  Vgl.  bes.  Raschi  Chull.  20a 
sv.  "p:  ,^I)ie  meisten  Borajthoth  des  Sifra  und 
der  Mechilta  wurden  in  die  Mischna  aufgenom- 
men." —  Folgende  kurze  Proben  dieses  Buches: 
Sifra  Par.  1  cap.  1  rt&PTp  a^p.i  13m  Klp^l 
'm  nmb  „Er  rief,  er  redete"  (Lew  1,1);  dem 
Reden  schickt  die  Schrift  das  Rufen  voran.  Hier- 
mit werden  nun  andere  ähnliche  Schriftstellen, 
wie  das  Reden  im  Dornbusch  (Ex.  3,  4),  das 
Reden  auf  dem  Sinai  (Ex.  19,  20  fg.)  u.  a.  Stel- 
len verglichen,  die  theils  mit  einander  überein- 
stimmen, theils  von  einander  unterschieden  sind 
u.  dgl.  m.  —  Sifra  cap.  2  *pnN  nat  ü*»b  T>bn 
'dt  „mit  ihm"  (redete  Gott,  Lev.  1,  1),  das  schliesst 
den  Aharon  aus.  Einige  Anreden  ergingen  blos  an 
Mose,  andere  an  Mose  und  Aharon  gemeinschaft- 
lich u.  s.  w.  —  Sifra  Par.  2  bsiET  "«5a  bat  131 
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'd"\  rromo  b&n^  rvwa  'jwi  j*ojotö  bscw*  „Rede 
zu  den  Söhnen  Israels,  dass  sie  die  Hand  auf- 
legen auf  das  Opferthier"  (Lev.  1,  2.  4  fg.). 
Israels  Söhne,  nicht  aber  die  NichtJuden 
(die  freiwillige  Opfer  bringen)  legen  die  Hand 
auf  das  Opfer;  die  Söhne  Israels,  nicht  aber 
die  Töchter  Israels  legen  die  Hand  auf  das 
Opfer.  —  Das.  cap.  3  n&o  froma  nabw  irmpn 
'31  tritt  D313  „Ihr  sollt  opfern"  (Lev.  1,  2), 
das  besagt,  dass  auch  zwei  Personen  eine  frei- 
willige Gabe  darbringen  dürfen,  u.  dgl.  m.  — 
Dem  Sifra  pßegt  in  den  Drucken  die  Borajtha 
des  R.  Ismael,  d.  h.  die  dreizehn  Normen  des- 
selben, vorangeschickt  zu  werden,  vgl.  ti^i2. 

PI.  "»iqö  oder  "noo  (Dan.  7,  10  l"naö)l)  eig. 
die  Bücher,  s.  ob.  —  2)  insbes.  der  Sifre 
oder  Sifri,  der  Commentar  zu  den  beiden 
Büchern  Numeri  und  Deuteronomium,  der  ähn- 
lich dem  Sifra  ist,  der  aber,  da  die  letzteren 
Bücher  des  Pentateuchs  weniger  Gesetzliches  als 
der  Leviticus  enthalten,  auch  minder  gehaltreich 
ist.  Der  Sifre  (Sifri),  mit  dem  Beinamen  ido 
"inbtti:  das  Buch  Wajschalchu,  weil  der  Sifre 
mit  Num.  5,  1  beginnt,  wurde  ebenfalls  von  der 
Schule  Rab's  redigirt.  Snh.  86a  u.  ö.  ono 
NrrbN  inb*öi  "pyaiö  'l  "nso  Dno  rmm'i  Kisxa 
tt3**p3>  'll  die  Halachoth  im  Sifra  ohne  Angabe 
des  Autors,  rühren  von  R.  Jehuda,  und  die  der- 
gleichen im  Sifre  rühren  von  R.  Schimeon  her, 
welche  sämmtlich  nach  der  Lehre  des  R.  Akiba 
lehrten.  Ber.  llb  an  13*1  «ido  der  Sifra  aus 
der  Schule  Rab's.  Das.  18b  ob.  „Bnejahu  ben 
Jojada"  (2  Sm.  23,  20),  KOTS  31  "W  ancc  Mm 
jon^cn  welcher  den  Sifra  aus  der  Schule  Rab's 
„an  einem  Wintertage"  (nbün  Dvo)  lernte,  ana- 
chronistisch, vgl.  auch  TW.  Jörn.  74a  ftal  "i:ni 
'm  an  W  "nD"0  1N133  C]OT<  'n  denn  Rabba 
und  R.  Josef  lernten  in  den  anderen  Büchern 
aus  der  Schule  Rab's,  d.  h.  im  Sifre,  vgl.  Raschi. 
(Höchst  auffallend  jedoch  steht  die  dort  erwähnte 
Halacha  nicht  im  Sifre,  sondern  im  Sifra  Emor 
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Par.  11  cap.  14.)  Meg.  28 b  ^n  JTttTl  «Ttn 
'st  a'Wl  Kraaim  -nsai  «nsa  Nnabn  Jem., 
der  die  Halachoth  (d.  h.  die  Mischna),  Sifra, 
Sifre  und  Tosefta  gelernt  hatte,  starb  u.  s.  w. 
Kidd.  49b  ob.  Nnabrr  Wi  -j?  N3N  md  nb  ntoN 
NDSDim  "ns^an  ens^a  wenn  Jem.,  während  er 
sich  eine  Frau  antraut,  zu  ihr  sagt:  Ich  bin  ein 
Tanna!  so  gilt  die  Trauung  nur  dann,  wenn  er 
die  Halachoth  (Mischna),  Sifra,  Sifre  und  Tosefta 
gelernt  hat.  —  Die  Mechilta  zum  Exodus  wird, 
trotzdem  sie  dem  Sifra  und  dem  Sifre  ähnlich 
ist,  hierher  nicht  gerechnet,  wahrsch.  weil  sie 
von  K.  Ismael,  dem  Gegner  R.  Akiba's,  herrührt, 
welcher  letzterer  für  alle  seine  Schüler  und 
Nachfolger,  R.  Mei'r,  Rabbi  und  Rab,  massgebend 
war,  s.  oben. 

rni£?/.  (=bh.  rnco,)  Zahl.  PI.  j.  Schek. 
V  Anf.,  48°  TOttÖ  Nba  tma-ia  nwib  Tittbn  rra 
'an  iftTim  «b  niaton  rrmso  ni-riaa  mim  dn 
weshalb  werden  jene:  D"nana  (1  Chr.  2,  55)  ge- 
nannt? Weil  sie  die  Gesetzlehre  nach  bestimm- 
ten Zahlen  angaben;  z.B.  „Fünf  Klassen  von 
Menschen  dürfen  nicht  die  Hebe  entrichten" 
(Ter.  1,  1);  „Neununddreissig  Arbeiten  sind 
'am  Sabbat  verboten"  (Schabb.  7,  2);  „Vier 
Hauptschäden  giebt  es"  (B.  kam.  1,  1)  u.  dgl.  m.; 
vgl.  jedoch  nsio. 

HTM/.  N.  a.  das  Zählen,  die  Zählung. 

j.  Pes.  VIII  g.  E.,  36b  ob.  rrrnäö  irr^aia  m-»sö 
D^^biiD  das  Zählen  der  sieben  Tage,  das  Zählen 
der  dreissig  Tage  der  Trauer,  vgl.  blN.  Nas. 
7,  3  und  j.  Nas.  VII,  46c  un.  n-psa  *W'  (=irrp&ö, 
vgl.  nb^j-jK,  In^ji}  u.  a.)  das  Zählen  der  sieben 
Reinigungstage  des  Nasir  (Num.  6,  9).  Nid.  73a 
ti-pso  das  Zählen  der  Reinigungstage  der  Men- 
struirenden  (Lev.  15,  28  fg.).  Sifra  Emor  Par. 
10  cap.  12  „Bis  zum  Tage  nach  dem  siebenten 
Sabbat  sollt  ihr  zählen  50  Tage"  (Lev.  23,  16); 
DV  a^aton  tfba  mr-p  ab  an-paa  ba  das  besagt, 
dass  das  ganze  Zählen  blos  50  Tage  betragen 
soll  (d.  h.  naian  bedeutet  hier  den  ersten 
Feiertag  des  Pesach;  denn  dann  ist  von 
dem  zweiten  Tag  des  Pesach,  an  welchem  das 
Zählen  beginnt,  bis  zum  Wochenfeste  einschliess- 
lich 50  Tage.  Wenn  hing.  n^U3rr  hier  wie  die 
Saduzäer  behaupten,  den  Sabbat  bedeuten  sollte, 
so  würde  die  Zählung  in  manchen  Jahren  51, 
52,  53,  54,  55  auch  56  Tage  dauern.  Das. 
R.  Jehuda  ben  Bethera  sagte:  Es  heisst: 
„Sieben  Tage  sollst  du  dir  zählen"  (Dt.  16,  9), 
miaana  ^^^  rtN^"1  i*n  flhaa  rmbn  firra  iTvaö 
d^n  baa  rtrvrfcotti  V*1  n^3:i  ST^bn  rty»WD  das 
bedeutet  ein  Zählen,  das  vom  Gelehrtencollegium 
abhängt  (d.  h.  das  Zählen  soll  von  dem 
Tage  ausgehen,  den  du,  durch  Fest- 
setzung des  Neumondes,  zum  Feiertag 
bestimmt  hast).  Davon  ist  der  Sabbat  aus- 
geschlossen, der  nicht  „von  dir"  eingesetzt  wurde, 


vgl.  bes.  rnat*.     Das.   riyba   rrrwi  mmp 

ava  rtWafTI  das  Ernten  der  Omergarbe  und  das 
Zählen  findet  in  der  Nacht,  aber  das  Darbringen 
der  Garbe  findet  am  Tage  statt.  (Bei  den  Kab- 
balisten,  vgl.  Sefer  Jezira  I  Anf.,  ni-pca  "-;• 
die  Zeh  n  zahl;  nach  einigen  Commentt.  vom 
gr.  ayaZpOL'.  die  Sphären,  nacli  anderen  vom 
hbr.  -psa  der  Abglanz  der  göttlichen 
Emanationen  wie  im  Sapphir.) 

rVPPSQ/.  das  Schreiben,  die  Aufschrei- 
bung. Erub.  15b  man  darf  den  Scheidebrief 
auch  auf  das  Fell  eines  lebenden  Wesens  schrei- 
ben; D-nm  m-paab  avo  naa  naaa  avo  "»tt 
TAH  Kitt  Jtabya  denn  steht  denn  etwa  (Dt.  24, 3: 
nsaa,  was  bedeuten  würde,  dass  man  den 
Scheidebrief  nur  auf  ein  abgezogenes  Fell, 
eine  Rolle  schreiben  müsse);  es  heisst  ja  tco, 
was  blos  die  Aufschreibung  der  Worte  bedeutet, 
vgl.  Raschi. 

nfYHEO/.  das  Amt  eines  Bibellehrers, 

Sofers.  Nach  Cast.  bedeutet  syr.  \Lo\zLa>: 
literatura,  scriptura,  demnach  hätte  unser  W. 
die  übrtr.  Bedeutung.  —  j.  Meg.  IV,  75b  mit. 
die  Einwohner  des  Ortes  Tarkenath  verlangten 
von  ihrem  Jugendlehrer,  R.  Simon,  dass  er  ihren 
Kindern  halbe  Bibelverse  vortrage  und  über- 
setze. R.  Chanina  jedoch  sagte  zu  ihm:  *pN 
1"mai  *pb  3>M  Nbn  pb  yattn  Nb  "pa-n  y&vp 
rrrmsa  173  rpb  selbst  wenn  sie  dir  den  Kopf 
abschlagen  sollten,  so  gehorche  ihnen  nicht! 
Da  er  ihnen  nicht  gehorchte,  so  entliessen  sie 
ihn  aus  dem  Lehramte. 

W1SD  m.  (=&naa  mit  angeh.  Adj.-Endung 
N3  wie  Naaiba*  u.  a.)  der  Schreiber,  s.  TW. 

t  t     :     ••    •  ' 

"HS^p  m.  N.  a.  das  Aufzählen.     Genes,  r. 

sct.  78,  76c  &n?ra  t?  H731N1  "ISO»«  neun  -na-o 
na  mna  DnaN  die  Schrift  (Neh.  9,  7  nnasa) 
berichtet  blos  die  Aufzählung  der  Begebenheit: 
Als  er  noch  „Abram"  hiess,  erwähltest  du  ihn 
schon.  Sonst  näml.  darf  man  nicht  Abram  anst. 
Abraham  sagen;  vgl.  Ber.  13a. 

fcT'Hlöp  Sippurja,  Name  eines  Ortes,  j. 
Kidd.  III  g.  E.,  64d  un.  naa  *m  *mFQ  '"I 
'an  rwtido  (?isaa)  R.  Simai  lehrte  im  Dorf 
Sippurja  u.  s.  w. 

"BÖ  m.  Adj.  Haarverschneider,  Rasi- 
rer,  Barbier.  Schabb.  1,  2  (9b)  laarr.  Schebi. 
8,  5  ISO  *IBÖ  der  Rasirer,  der  Schiffer.  —  PI. 
Kel.  13,  1  D"nso  b^  51t  die  Scheere  der  Haar- 
verschneider.    Das.  24,  5.  13. 

TÖOi  K"lSp  eh.  (syr.  j£si=vrg.  nso)  Haar- 
verschneider, Rasirer,  Barbier.  Levit  r* 
sct.  28  g.  E.  JTTDÖN  sbn  Niaa  l^a  bTK  Haman 
ging  nach  einem  Barbier  (der  den  Mardechai 
barbieren  sollte),  fand  aber  keinen.    Das.  Haman 
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sagte:  Derjenige,  der  früher  Schlosshauptmann 
(pttbö  "lüö'ua  s.  d.)  war,  -iddi  Wba  Tarnet 
wurde  nun  ein  Bader  und  ein  Barbier.  Esth. 
r.  sv.  np  *ttlM,  109a  dass.  —  Trop.  Levit.  r. 
sct.  14  g.  E.  STfcnab  nDD»1  "IBD  n^b  es  giebt 
keinen  Rasirer,  der  sich  selbst  rasiren  könnte; 
mit  Bez.  auf  Num.  26,  46:  „Der  Name  der 
Tochter  Aschers  war  Serach";  d.  h.  gerade  bei 
einer  Tochter  wird  die  Abstammung  vom  Vater 
hervorgehoben.  Vgl.  Nid.  31a  „Die  Söhne  Lea's 
.  .  .  und  Dina,    seine  (Jakob's)   Tochter"   (Gen. 

46,  15),  anara  mapai  rvopaa  d^-dt  nbn  die 

Schrift  schreibt  die  Knaben  der  Lea,  die 
Tochter  aber  dem  Jakob  zu. 


p  p    ä>.,, 


N^TISD  m.  N.  a.  (syr.  jj-ao..»)  das  Haar- 
verschneiden, Rasiren.  Levit.  r.  sct.  28  g.  E. 
tvb  IBOffl  avm  irmso  "ONto  p">3N  Haman  nahm 
seine  Rasirwerkzeuge  heraus,  setzte  sich  nieder 
und  rasirte  den  Mardechai.  Das.  Mardechai 
sagte:  SWlÖÖ  "^Ntt  "p^a  pb^  das  sind  seine 
(deines  Vaters)  Rasirwerkzeuge.  Esth.  r.  sv.  "Htt, 
109a  rt*t*l  n^öd  ^»tt  crmp.  aus  amao  dass. 

NTÖO  m.  (eig.  Part,  pass.)  das  Abgescho- 
rene. Suc.  20b  eine  Matte  «-pao  böi  ptt  biö 
von  Ziegenhaaren  und  von  den  (vom  Halse  oder 
vom  Schweife  des  Pferdes)  abgeschorenen  Haaren. 
Das.  2  Mal. 

DlinSp/.  (gr.  aqppocyi'c)  das  Siegel,  mit 
dem  man  etwas  verschliesst,  zusiegelt. 
Genes,  r.  sct.  32,  31b  „Gott  verschluss  vor  Noah" 
(Gen.  7,  16).  Ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  in  einer  Stadt  eine  Niedermetzelung 
(Nioittbvn,  s.  d.)  anbefohlen  hatte,  larritt  bam 
vbs>  ibuj  dwöö  *jn5  •p-noNf:  n^aa  ifflnm  der 
aber  seinen  Freund  nahm,  ihn  in  einem  Gefäng- 
niss  einsperrte  und  sein  Siegel  darauflegte.  Das. 
sct.  49,  48b  dass. 

jirTEQ  m.  (gr.  aa^siptvov)  Sapphirstein, 
Sapphir,  s.  TW.;  vgl.  auch  liS^SSD. 

STT?"!??/.  (von  ^ns  s.  d.)  Verkehrtheit, 
s.  TW. 

FpTßÖ  s.  ■pirnsio. 

n§D  (syn.  mit  ns/a  s.  d.,   Grndw.  tp;   ähnl. 

arab.  \Jjfi)  eig.  aneinanderbringen;  übrtr. 
1)  einreiben,  eintauchen.  Tosef.  Tohar.  X 
nb73D  inso  wenn  man  die  Olive  in  Salz  ein- 
tauchte. Schabb.  145a  wenn  Jem.  die  Oliven 
aufschnitt,  nbwa  pDiab  um  sie  in  Salz  einzu- 
tauchen. Tosef.  Maasr.  II  g.  E.  der  Arbeiter 
bflft  ib  *{nD  p  dn  ab«  baito  nb?aa  mso"1  sb 
rmii"!  n^an  darf  nicht  die  Früchte  in  Salz  ein- 
tauchen und  sie  essen,  ausser  wenn  der  Arbeit- 
geber ihm  hierzu  die  Erlaubniss  ertheilt  hat. 
B.  mez.  89 b  dass.  Ab.  sar.  50 b  un.  nb  tdd 
fiKiä:  wenn  Jem.  den  Götzen  mit  Koth  einreibt. 


Nach  Raschi:  zu  essen  gab  (näml.=,,DO  s.  d.); 
vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.:  das  aram.  ^co  kommt 
in  der  Mischna  nicht  vor.  —  2)  essen,  vgl. 
baa ,  das  ebenf.  diese  Doppelbedeutung  hat. 
Maasr.  2,  6  ba"iso  noia  eig.  er  reicht  die  Me- 
lone an  seinen  Mund  und  isst  sie.  j.  Maasr.  II, 
50a  ob.  na  nsDü  rpaa«  die  Melone,  wovon  er 
gegessen  hat. 

fTlSO  fem.  Ofen  der  Glasbrenner;  vgl. 
STyjp  nDO:  den  Topf  auf  den  Herd  setzen. 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  g.  E.  moön  p  iböa^WQ 
wenn  die  Glasgeschirre  aus  dem  Ofen  genom- 
men werden. 

XpH^P  m-  AcÜ-  stark,  herb.  B.  bath.  96a 
'an  Npns^D  Nbn  nanm  der  Essig  wurde  als 
herb  befunden.  Das.:  wäre  der  Essig  nicht 
wenigstens  seit  drei  Tagen  sauer,  ronDtt  msi  Nb 
Npna^o  Nbn  so  würde  er  nicht  als  ein  so  her- 
ber Essig  befunden  werden. 

pD  I  Imper.  von  pba  oder  pö;  s.  d.  W. 

pp  II  m.  (=bh.  pto)  Sack  aus  härenen, 
groben  Zeugen,  der  auch  als  Ueberwurf 
diente.  PI.  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  g.  E.  d^i-h 
D^paa  ■pN^v  die  Hirten  dürfen  am  Sabbat  mit 
Säcken  ausgehen. 

Npp  cli.  (syr.  \Äl=pq)   Sack.     j.  Snh.  X, 

27d  mit.  u.  ö.  'st  Npa  an  hier  ist  der  Sack 
u.  s.  w.,  s.  rtKÖ. 

PlNpP  I  m.   Adj.  Sackarbeiter.      PI.  Kel. 

13,  5  \^%Ü  blö  .  .  .  Öfra  Ar.  (Agg.  'J'wgoj  die 
grosse  Nadel  der  Sackarbeiter.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  VII  Anf.  "pNpö  buJ  nb"H}  rtp^S  ein  starker 
Wulst  (Knoten),  den  die  Sackarbeiter  beim  Zu- 
nähen der  Säcke  anbringen.     Bech.  22a  dass. 

(ISpD  II  m.  Grille,  dass.,  was  hbr.  bsbfc. 

Stw.  ppo=hbr.  ppui,  arab.  ^LL:  einherlaufen, 
rennen;  s.  TW.  —  PI.  Taan.  6a  der  Regen, 
■pNpOln  n«  nbi,?3ö  der  die  Grillen  hervorbringt. 
Sifre  Ekeb  §  42  der  Spätregen  "^pa  ttbiMa  bringt 
die  Grillen  hervor. 

^pP  (svr-  lä-a.j»)   drücken,  verwunden; 

ähnlich  arab.  ^sjfr  einschneiden;  s.  auch  den 
nächstflg.  Art.  —  Pa.  dass.  Jeb.  120b  Hb 
Nn?3nb  !rb  SFjgBöl  NsaiN  "W*«  ■»bp«iD  einen 
Sattel  verleiht  man  gewöhnlich  nicht,  weil  er 
den  Esel  verwunden  könnte;  d.  h.  wenn  der 
Leihende  einen  grossen  Esel  hat,  so  würde  er 
den  geliehenen  Sattel  durch  Ausdehnen  für  seinen 
Esel  passend  machen.  Wenn  hierauf  der  Ver- 
leihende seinen  Sattel  zurück  erhält  und  ihn  auf 
seinen  kleineren  Esel  legt,  so  wird  letzterer 
verwundet  werden.     B.  mez.  27b  dass. 

S2pp  masc.  eig.  das  Drängen,  Drücken, 
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Vorwunden.  Kidd.  81 a  Nbs'n  ttnOI  Niipo 
das  Verwunden  (d.  b.  der  Nachtheil  des  Drängens 
der  Volksmasse)  im  Jahre  findet  am  Feste  statt; 
an  welchem  nfiml.  Männer  und  Frauen  sich  zum 
Anhören  des  Festvortrages  versammeln,  wobei 
die  grösste  Ausgelassenheit  vorkommt.  Schwer- 
lich ist  unser  W.  das  lat.,  nur  hei  Dichtern 
vorkommende  Scabies:  Reiz,  Begierde  zur 
Unzucht,  und  n^o  das  lat.  scabo! 

N2pp  od.  XjSpD  m,  Adj.  Jem.,  der  mit 
Wunden  geplagt  ist.     PI.  Snh.  98a  un.  rpm 

nm  n^^n  ■noan  **i©  inbi^  "«övn  "papp  "pa 

'Dl  K3ÄT  Ar.  ed.  pr.  (spät.  Ar.  Agg.  '»ajp;  Tlmd. 
Agg.  D^bn  "»bmo  "^y  *a*a)  der  Messias  sitzt 
unter  den  an  Wunden  Leidenden  Roms;  alle 
anderen  Leidenden  lösen  und  verbinden  den 
Knoten  (Verband  ihrer  Wunden)  zu  gleicher 
Zeit,  er  hing,  löst  je  einen  Knoten  und  verbin- 
det ihn  sofort,  vgl.  jn^N. 

püflpOi  DTWpO  Pesik.  Achre,  175  und 
Levit.  r.  sct.  21  Anf.  ermp.  aus  ftnüp'tta  oder 
ynlrrOIM*  s.  d.  W. 

/2[7P  Safel  von  bap;  nur  Istaf.  baprpN  (syr. 

^s^xl»i)  begegnen,  entgegenkommen,  s. 
TW. 

02p0  m.  (gr.  axoTuoc,  scopus)  das  Ziel, 
wonach  manschiesst,  Zielscheibe.  Schabb. 
47a  önpo  bu5  D^mb  Ar.  sv.  nb  (Agg.  bö  •prrnb 
or'po,  Ms.  M.  "papo)  die  Täfelchen,  die  man  in 
den  Pfeilbogeu  steckt,  damit  die  Pfeile  in  die 
Zielscheibe  treffen.  Ar.  erklärt  das  W.  durch 
"ndb^ba  ip'hN  arco  balestro. 

"Jpp,  Pa.  ipe  (arab.  JJ^J  ein  Thier  ge- 
lehrig machen,   leiten.     Pesik.  Bachodesch, 

153*    («0073)    NOfc*073    pTSTl    N730    ^b     N5Tp073 

«ms  N"inb  TpOM  ich  leite  dich,  wie  der  Ochsen- 
stecken die  Kuh  leitet,  vgl.  NON073. 

*         °  tt: 

''llpD  ermp.,  s.  -nias-npo. 

J^OilpD  oder  jnp^pp  Sakwastan,  Seki- 
stan,  Name  einer  Provinz,  viell.  2>cu^Tta,  Scy- 
thien.  Jom.  10a  wird  «onoon  .  .  .  «noo  (Gen. 
10,  7)  von  R.  Josef  erklärt:  «n^TU  inoinpo 
■ws  n«fc  annb  a^n  pa  »rvvna  fnompoi 
^D"is  NDb«  nsypm  Ar.  (Agg.  ino^po)  das  innere 
Sakwastan  und  das  äussere  Sakwastan;  zwischen 
dem  einen  und  dem  andern  ist  eine  Entfernung 
von  100  Parasangen  und  der  Umfang  eines 
jeden  beträgt  1000  Parasangen. 

HlpD/.  (von  po3,  3  abgew.)  Entzündung. 

Tanch.  Mischpat.,  98 b  1730  ÖSTOD  tPlö*3  T»tt 
'on  Mn  ^0073  mpo  die  Gesichter  der  Emo- 
riter  wurden  (infolge  des  Bisses  der  Hornisse) 
wie  vom  Feuerofen  entzündet;  hierdurch  wur- 
den sie  geschwächt,  dass  die  Israeliten  sie  tödten 


konnten.  Sollte  viell.  unsere  St.  ermp.  sein  aus 
rrlpDtoS  (Part.  Hof.  von  p§5)?  „Wie  entzün- 
det.'' 

X/plpC/.  (gr.  Gx'jTaXY),  scutella)  Schus- 
sel. Sifre  Behalothcha  §  89  VIT  rrr,  vb:o 
«banpa  po  yvs  yi^b  FW5J31  r:bnn  (ermp.  aus 
»büTpO;  Jalk.  liest  nbülpO«,  s.  d.)  „Reifähn- 
liches  fiel  zuvor"  (Ex.  16,  14)  und  bildete  sich 
auf  der  Erde  wie  eine  Schüssel,  worauf  dann 
das  Manna  fiel. 

^IpD  od.  /pp  m.  (=samarit.  bpc«  =  bpn, 
xbpin)  Ungemach,  Hinderniss,  s.  TW. 

/pO,  Pi.  bjvp  (=bh.)  1)  steinigen,  mit 
Steinen  bewerfen.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII) 
Anf.  hbWTTl  am»  «ipflJ  m  b*i52in  ibpo  I73\sn 
■mann  Wim  ht  "Hfl  .  .  .  "DYS  nm^C  it  ed. 
Zuckerm.  (and.  Agg.  =Schabb.  67b  lara)  Jem., 
der  da  sagt:  Steinigt  diesen  Hahn,  weil  er  wie 
ein  Rabe  krähte,  diese  Henne,  weil  sie  wie  ein 
Hahn  krähte,  begeht  einen  heidnischen  Brauch. 
—  2)  (mit  privat,  ßedeut.,  wie  asi,  ä"vä  u.  a.) 
von  Steinen  reinigen,  entsteinigen.  Schebi. 
2,  3  rrtün  iö&n  19  "pbpon  man  darf  die  Fel- 
der bis  zum  Neujahr  des  Brachjahres  von  Stei- 
nen reinigen.  Tosef.  B.  kam.  II  g.  E.  "pbpO'3 
-ran«  na^py  'n  smnrp  'n  ^isi  twia  rrön  -pn 
bp^o  aan  bpo"1  »b  *p  bpbpb  man  ib  y»«tt  *|-no 
sud*»  .  . .  i^snon  Dip^sb  t«  -insb  i«  o^b  srom 
D^mn  rmmb  fmai  imia  "pna  bp073  rrrro  Tn«a 

ta|lP73    bp073    !TT«    H73   ^3D73    1DTI")   "inN    TOM  r^H 

nsnb  Nb  H73N  'di  ^jba  *]inb  V"1"131  "I^  i^wö 
i^önd  "pna  bpD73  nna  *vi  Ton  im«  "6  "173 n 
^bffi  "pnb  *jm5i  *]b^5  man  darf  die  Steine  aus 
seinem  eignen  Gebiete  auf  die  Strasse  hinaus- 
werfen; so  nach  Ansicht  des  R.  Josua.  R.  Akiba 
sagte:  So  wenig  wie  es  Jemdm.  gestattet  ist, 
auf  der  Strasse  Schaden  anzurichten,  ebenso 
wenig  darf  er  Steine  dahin  werfen;  wenn  er  aber 
Steine  hinausgeworfen  hat,  so  muss  er  sie  nach 
dem  Meere,  nach  dem  Flusse  oder  nach  einem 
Felsenthale  führen.  Einst  kam  es  vor,  dass 
Jemdm.,  der  die  Steine  aus  seinem  Felde  nach 
öffentlicher  Strasse  warf,  ein  Frommer  nachlief 
und  ihm  zurief:  Warum  wirfst  du  die  Steine 
aus  einem  Gebiete,  das  dir  nicht  gehört,  in  ein 
Gebiet,  das  dir  gehört?  Jener  lachte  darüber. 
Als  er  jedoch  später  genöthigt  war,  sein  Feld 
zu  verkaufen,  sagte  er:  Nicht  umsonst  sagte 
jener  Fromme  zu  mir:  Du  wirfst  die  Steine  aus 
einem  Gebiete,  das  dir  nicht  gehört,  in  ein  Ge- 
biet, das  dir  gehört!  B.  kam.  50b  und  Khl.  r. 
sv.  115''  "O,  85b  dass. 

Nif.  gesteinigt  werden.  Snh.  2a  u.  ö.  "TOB 
bpDin  ein  Ochs,  der  gesteinigt  wird  (vgl.  Ex. 
21,:28).  Das.  43a.  45b  bl  l^n3  1^P05rf  ^ 
alle  Verbrecher,  die  gesteinigt  werden,  werden 
auch  gehängt;  so  nach  Ansicht  des  R.  Elieser. 
Die   Chachamim   hing,  sagen:   Nur  der  Gottes- 
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lästerer  (spatt)  und  der  Götzendiener  werden 
gesteinigt.     Das.  53a  fg. 

n^pD/.  N.  a.  das  Steinigen,  der  Stei- 
nigungstod, eine  der  vier  gerichtlichen  Todes- 
strafen. Snh.  7,  1  u.  ö.,  vgl.  a^rt,  p3n  u.  a. 
Das.  43 b  fg.  45a  vm}  irna  mn  nb^pon  ma 
^Dtta  <nan?a  br  norm  D"H3Tt  *jto  nnt*  ntoip 
Den  Nir  na  P7^  dni  "nana  ba>  lao-in  lab  b* 
n?2  dn  n^b  bs>  namai  p«rr  nc*  btaia  iaiö?i  lab 
'dt  bNiü"1  baa  "intrm  lab  üfco  «af  na  der 
Richtplatz  der  Steinigung  war  zwei  Mann  hoch. 
Einer  der  Zeugen  stiess  den  Verbrecher  hinab, 
so  dass  er  auf  die  Lenden  fiel;  wenn  letzterer 
sich  aber  auf  das  Herz  umwandte,  so  wandte 
ihn  jener  auf  seine  Lenden  zurück.  Stirbt  er 
hierdurch,  so  ist  die  Pflicht  erfüllt,  wo  nicht, 
so  nimmt  der  zweite  Zeuge  einen  Stein,  den  er 
ihm  auf  das  Herz  wirft;  wenn  er  hierdurch  stirbt, 
so  ist  die  Pflicht  erfüllt,  wo  nicht,  so  liegt  ganz 
Israel  die  Verpflichtung  ob,  jenen  mit  Steinen 
zu  bewerfen;  denn  es  heisst:  „Die  Hand  der 
Zeugen  soll  zuvor  an  ihn  gelegt  werden,  um  ihn 
zu  tödten"  u.  s.  w.  (Dt.  17,  7). 

^p^O  m.  Adj.  (syr.  fln  n  ^  von  vL;  arab. 

JJLyo  von  JJü?  wofür  auch  jjLl)  Künst- 
ler, Polirer  der  Metallgefässe.  B.  mez. 
84a  *bp"*0  ^a  Ar.  (Agg.  ^pb^a)  Werkstatt  des 
Polirers. 

N^pD  masc.  (lat.  scala/.)  Treppe,  Stiege. 
Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  rm  Nb^pO  TU  ™* 
'ai  ia  m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  ttaa=Schabb.  122a) 
der  NichtJude  machte  eine  Stiege,  woran  er  vom 
Schiffe  ausstieg,  vgl.  12:13. 

I^D^pp  m.  Hof  oder  Palast,  eig.  wohl: 
der  Aufenthalt  der  Vornehmen,  Senato- 
ren, ■ptrbgao,  GuyxXyjtol;  vgl.  syr.  ajAoa«(?) 
nobilis.  Midrasch  Wajjakhel  (üattJ-j  iött»  Ar. 
ed.  pr.)  nbUJ  ptrbpob  Na  er  ging  in  ihren  Palast. 

iTpji^pP/.   geballte  Faust,     j.  B.  kam. 

VIII  g.E.,  6C  nTOS  Mn  mp^bpob  den  Schlag 
mit  geballter  Faust  (oder:  Schlag  aufs  Ge- 
sicht mit  der  Rückseite  der  Hand)  bestraft 
das  Gericht  mit  fünfzehn  Sela,  vgl.  n*lp1aö. 

Oi^pD  Siculus.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  9  „Die 
Feinde  gingen  unter,  aber  ihre  Ruinen  bleiben 
ewig",  fcrb^o  nüa  0"ib->pD  .  .  .  paa  wie  z.  B. 
Siculus,  welcher  Sicilien  gründete.  Jalk.  z.  St. 
liest  &rp">bo  nm  öipb^ö  Seleucus,  welcher  Se- 
leucien  gründete. 

iTD^pD   m.   (wahrsch.  für    "p^po   von    ■jpo, 

arab.  7ÜL&)  kleines,  spärliches  Geschenk. 
Taan.  19 b  nach  der  Tempelzerstörung  "niDS^ 
öbwa  iT^pD  ö^fföa  Ar.  (Agg.  fp^as)  kamen 


die  Regen  als  ein  spärliches  Geschenk  in  die 
Welt;  d.  h.  nur  selten  und   oft  zur  Unzeit. 

^I^ulpp  m.  pl.  (gr.  £ov5poi,  tesserae,  tessel- 

lae)    Steinchen,  Spielmarken.      Kidd.   2ib 

■»TraipO  Ar.  Var.,  s.  «nnalpOHJ  vgl.  Fleischer, 
Nachtr.  I,  281b. 

Dlp^D  s.  d.  in  So.  —  mND^po  B.  X3D^O. 

nSjppp  masc.  N.  patron.  aus  Sekassna. 
Nid.  65 a  nöODpo  pJM»  Minjamin  (Binjamin) 
aus  Sekassna;  viell.:  der  Schatzmeister,  vgl. 

M^Dtaa. 

?]Pp  (=p^Do  trnsp.,  verwandt  mit  qpp  s.  d.) 
klopfen,  bes.  mit  den  Händen.  —  Pa.  tpgö 

1)  die  Hände  über  einander  schlagen. — 

2)  einen  Ggst.  über  einen  andern  fallen 
lassen.  —  Ithpa.  E)j?na8  1)  sich  auf  Jemdn. 
werfen,  gew.  bildl.  über  Jemdn.  herfallen. 
—  2)  (=bln)  sich  ereignen,  eintreffen.  — 

3)  veranlassen,  dass  sich  etwas  (ein  Un- 
glück) ereigne,  s.  TW.  Sifre  Beracha  §  349 
ib  ncpnDi  D^aas^po  ermp.,  vgl.  RBjjom 

^IpD  m.  Schwelle,  eig.  Gebälk,  woran  die 
Thür  anschlägt;  dah.  bald  Ober-  bald  Unter- 
schwelle,  s.  TW.,  vgl.  auch  ns^pDN  und  hbr. 

n^lpp  /.  Unterschwelle.    Levit.  r.  sct.  34, 

178 a  rsDipo  "ptta  *niöy  ba  "»asb  yi  Rintt  n,tt 
namnnn  der  Arme  heisst  ^?3,  weil  er  sich  vor 
Allen  „beugt",  er  gleicht  der  Unterschwelle,  auf 
die  näml.  Alle  treten. 

XTOIpD  eh.  (=HttpD)  Unterschwelle,  s. 
TW. T 

Wj?9 »  W©T?P  /•  (§r-  owTcaai^d  Sänfte, 
Baldachin.  Pesik.  Bachodesch,  103a,  s.  rpo. 
Levit.  r.  sct.  14,  147d  -pna  nbim  nabln  n73na 
'm  ->U0D",pD  "pTaa  ?rana  "pnb  Ar.  (Agg.  ermp. 
ptt5  fwa)  wenn  das  trächtige  Thier  geht,  so 
liegt  das  Kind  in  seinem  Leibe  wie  in  einer 
Sänfte;  das  Weib  hing,  geht  aufrecht,  aber  Gott 
beschützt  den  Embryo,  dass  er  nicht  herunter- 
falle. —  PI.  Thr.  r.  sv.  nnba,  55a  öbwr;  mm« 

'ai  mba  imba  VN  "P^23  n"i*^E0,a  rVü  V^os 
Ar.  (Agg.  rrPüDposa)  wenn '  die  Völker  der 
Welt  in  ihren  Sänften  auswandern,  so  ist  dies 
keine  Auswanderung,  Exil;  Israel  hing,  wanderte 
nackt  und  barfuss  aus  u.  s.  w.,  vgl.  ^pcN, 
■^üDpDN.  Sifre  Naso  §  45  «pöintt  «b«  32  ^k 
■paina  Vtt  m«pOB  ^poa»51  (Var. = Jalk.  *p?:an 
niNO^po;  beides  ermp.  aus  nijrijsrpq  T^'O 
das  W.  aas  (Num.  7,  3)  bedeutet  nichts  Anderes 
als  bedacht,  denn  jene  Wagen  waren  wie  Sänf- 
ten bedacht. 

TitD^pp  m.  (wahrsch.  exceptor,  ^ocsiCTOp) 
Protokollführer;  „Exceptor,  notarius,  ama- 
nuensis,   qui  acta  judiciorum  describit,   judicis 
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scntcntiam  excipit"  (Du  Cange  Glossar,  med.  lat. 
sv.,  vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  I,  178).  Sollte  viell.  unser 
W.  das  gr.  GXYJTcrpov  sein?  Sodann  wäre  PL 
p^lüD^pO  eig.  die  Hellebarden  oder  Beile,  welche 
die  Leibgarden  des  Königs  trugen  (vgl.  Du  C. 
Glossar.  II,  1388);  übrtr.  die  Hellebarden- 
träger.  —  Fesik.  Hachodcsch,  58*.  54a  sobald 
das  Gelehrtencollcgium  verkündet:  Heute  ist 
Neujahr!  sagt  Gott  zu  den  Engeln:  lT»y?1 
'bi  lFTtoB',fto  "nwi  pwao  rpa*n  rrtra  Ar. 

(Ag.  p"flöÖpö  "HW^  ermp.;  Jalk.  I,  58c  und 
II,  116a  fniöpDö)  errichtet  die  Bema  (Gerichts- 
stätte, ßvjjJ-a),  stellet  die  Vertheidiger  (auviqyopoi) 
auf  und  mögen  die  Protokollführer  (Exceptores) 
auftreten;  denn  meine  Kinder  haben  heute  das 
Neujahr  verkündigt.  Wenn  aber  das  Gelehrten- 
collegium  das  Neujahr  auf  einen  Tag  verlegt, 
so  ruft  Gott  wiederum  den  Engeln  zu:  "n^a^fl 
'bi  'p-nüDipö  ttwh  "pTWMo  vr»a*rn  m^B 
entfernt  die  Bema,  lasset  die  Vertheidiger  und  die 
Protokollführer  sich  entfernen;  denn  meine  Kin- 
der haben  das  Neujahr  verlegt.  Pesik.  r.  sct. 
15,  32b  dass.  In  der  Parall.  j.  R.  hasch.  I,  57b 
ob.  steht  "pwiip  vgl.  11*130. 

D^jpp  od.  Os^pi^'  m.  Adj.  (von  qps,  qpa) 
länglich   und   krummgebogen  (ähnl.   arab. 

oülll)-  An  exvtpoQ:  becherförmig,  ist  des- 
halb schwerlich  zu  denken,  weil  es  dem  semit.  ölpiü 
od.  snpia  nicht  entspricht.  Bech.  43 ab  1108110 
Tmnatt  OB^poi  TOöb»  ttnptt}  (Ar.  u.  Maim.  lesen 
os^pö)  Jem.,  dessen  Kopf  EjiptD  (Mischna  das.; 
in  Mischnaj.:  3ip\a)  ist,  das  bedeutet:  am  Vor- 
derkopf gesenkt  (d.  h.  der  Kopf  fällt  auf  die 
Brust,  dass  der  Hals  nicht  gesehen  wird);  Jem., 
dessen  Kopf  BB^pB  (S3">pü)  ist,  das  bedeutet: 
der  Hinterkopf  ist  krummgebogen.  Unser  W. 
wird  das.  agadisch  gedeutet:  nb^b  bipö  es  ist, 
als  ob  ein  Stück  des  Kopfes  fehlte. 

1^0,  Jlp^Q,  HTp'p  u.  a.,  s.  in  'id. 

*1pö  (Grndw.  po  syn.  mit  *p,  s.  ^BB,  I^BB 
eig.  eindringen,  stechen)  1)  blicken,  mit  dem 
Auge  fixiren,  s.  Piel.  —  2)  schminken, 
die  Augenlider  mit  hellem,  bes.  rothem,  in 
die  Augen  stechendem  Farbstoff  färben. 
Schabb.  67 a  fcOp^BB  nnpno  man  färbt  ihn  (den 
Baum,  der  seine  Früchte  abwirft)  mit  Farbe, 
vgl.  bn3  und  iwa.  j.  Schebi.  IV,  35 b  un.  j. 
Maas,  "scheni  V  Anf.,  55d  und  Chull.  77b.  78a 
dass.  Bech.  9,  7  (58b)  anp^Da  "nplö  17c*  N£"Ptt 
das  Thier,  welches  als  „das  Zehnte"  heraus- 
kommt (Lev.  27,  32),  färbt  man  mit  Farbe.  — 
3)  (=n]?t  s.  d.)  springen,  s.  Nifal. 

Pi.  n£p  (  =  bh.  npb)  schminken,  die 
Augenlider.  Pesik.  Wattomer  Zion,  132a  „die 
Töchter  Zions  (Jes.  3,  16),  flrpFjJ  rmpD»  rnü 
anp^oa  Ar.  (Ag.  rmplö  Kai)  welche  ihre  Augen 
mit  Schminke  schminkten".    Levit.  r.  sct.  16  Anf. 


dass.     Vgl.  jedoch   ma^plo,    wonach    rmpto» 
bedeutet:  sich  überall  umsehen. 

Nil".  1)  überschauet,  betrachtet  werden. 
R.  hasch.  18a  trotzdem,  dass  die  Menschen  am 
Neujahr  einzeln  vor  Gottes  Richterstahl  vor- 
überziehen, nnN  mrpBa  "p-ipBS  piB  so  werden 
sie  dennoch  allesammt  mit  einem  Blick  von 
Gott  überschaut;  mit  Ansp.  auf  Ps.  33,  15:  „Der 
Schöpfer  überschaut  ihre  Gedanken  zusammen 
und  prüft  alle  ihre  Handlungen."  —  2)  (=*rßT2 
von  n£T)  springen,  sich  werfen.  Cant.  r. 
sv.  pnt  ";:,  18 c  der  Lewite  Hugdas  brachte 
solche  liebliche  Töne  hervor,  vn«  ba  "PHtD  ":' 
DrrmriNb  iö*n  naa  Ji"ipD3  ö*nb?l  dass  alle 
seine  Brüder,  die  Lewiten,  kopfüber  rücklings 
sprangen. 

"lpO  eh.  (syr.  -^-n^)  schauen,  auf 
Jemdn.  oder  etwas  scharf  sehen.  (Vgl. 
Pesch.  1  Sm.  18,  9  „Saul  fing  an,  r^c,^  tv~,  ^-,-^'  - 
auf  David  gehässig  oder  neidisch  zu  sehen", 
Textw.  p*.)  —  Levit.  r.  sct.  22,  165c  der 
Schlangenbeschwörer  tnn  Ninna  ipo  blickte 
scharf  auf  jene  Schlange.  Genes,  r.  sct.  10,  10d 
fcoin  tomra  "ipB?3b  Dp  er  stellte  sich  hin,  um 
jene  Schlange  genau  zu  betrachten.  Khl.  r.  sv. 
•pnrm,  83a  dass.  Das.  sv.  mm  rwtD,  97a  Ep*b 
■naa  by  ib  *7»n  "ihn  jp*  nb-i  anbaa  oian  tvrvo 
rrb  nun  ^b  pisra  ^nrnyitia  ma  ynv*  ib  t»k 
bBnD72  iin«  imaiT»?  Nbr;:  yinai  »na  ©ia 
ib  "pöBSi  rpW  "^n»b*i  npor  n«  mb  lananbi 
>n  y*n  *]B  ein  Gleichniss  von  einem  Vogel,  der 
im  Käfig  eingesperrt  war  und  zu  dem  ein  an- 
derer Vogel  kam,  sich  bei  ihm  hinstellte  und 
ihm  zurief:  Glücklicher,  dem  die  Nahrungsmittel 
stets  vorräthig  sind!  Jener  Vogel  aber  entgeg- 
nete ihm:  0  Unglückseliger,  von  trübem  Geschick, 
wie,  meine  Nahrungsmittel  betrachtest  du  wohl, 
aber  auf  meine  Gefangenschaft  blickst  du  nicht 
hin!  Morgen  schon  wird  man  mich  herausführen, 
um  mich  zu  schlachten!  So  heisst  es  auch: 
„Wisse,  dass  über  alles  dieses  Gott  dich  zum 
Gericht  führen  wird"  (Khl.  11,  9). 

iTTpO/.  N.  a.  das  Hinblicken,  Ueber- 
schauen.     R.  hasch.  18a,  s.  -i^B  Nif.  nr.  1. 

fcOJTQ  masc.  1)  (=syr.  j£j-Le  /.)  Augen- 
schminke, wie  überh.  helle,  bes.  rot  he 
Farbe.  Pesik.  Wattomer  Zion,  132a  und  Levit. 
r.  sct.  16  Anf.,  s.  *i£B  Piel.  Schabb.  67a  u.  ö. 
NHp^on  "iipiD  man  färbt  den  Baum  mit  Farbe, 
s.  nps  nr.  2.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13 d  wenn 
Zeugen  ihre  Namen  nicht  schreiben  können, 
&np"»öa  anpioa  pamn  im  Tna  jrpasb  Bai-, 
V12  ^pttmn  im  so  zeichnet  man  ihnen  die  Namen 
mit  Tinte  vor  und  sie  unterschreiben  sich  dar- 
über mit  Farbe;  oder  man  zeichnet  ihre  Namen 
mit  Farbe  vor  und  sie  unterschreiben  sich  dar- 
über mit  Tinte.     Das.  «»aa   b*  th  anaß   Nim 
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hy  rn  snD  dk  bns  Kip^ö  "»aa  br  mpoi  v*i 
3^n  "PI  13a  br  N-ip^oi  anp^o  ">aa  nur  dann 
(ist  Jem.,  der  am  Sabbat  über  eine  Schrift 
schreibt,  nicht  straffällig,  vgl.  2ns),  wenn  er  mit 
Tinte  über  Tinte,  oder  mit  Farbe  über  Farbe 
schreibt;  wenn  er  hing,  mit  Tinte  über  Farbe 
oder  mit  Farbe  über  Tinte  schreibt,  so  ist  er 
straffällig,  j.  Sot.  II,  18a  an.  wenn  Jem.  schreibt 
N"ipD3i  "mn  mit  Tinte  oder  mit  Farbe.  Schabb. 
12,  4  u.  ö.  dass.  Midd.  3,1  'yi  ül'p^H  ain 
ein  Streifen  (Seil)  von  rother  Farbe  umgab  den 
Altar  in  seiner  Mitte  (fünf  Ellen  von  der  Platte 
entfernt).  Seb.  53a  u.  ö.  Exod.  r.  sct.  18,  117d 
Ninia  onr>  in  r>u  bsi  13NS2  o^sa  rnüttiD  ü©^ 
'31  mb*  dibtvi  snp^orr  beni  airnab  rum  so 
wie  der  Fleischer  seine  Heerde  zusammentreibt 
und  für  jedes  Schaf  oder  Lamm,  das  er  schlach- 
ten will,  die  Farbe  nimmt  und  dasselbe  bezeich- 
net, um  sich  zu  merken,  welches  er  schlachten 
und  welches  er  nicht  schlachten  soll;  ebenso 
heisst  es  hier  (Ex.  12,  23):  „Wenn  er  das  Blut 
sehen  wird,  so  wird  er  die  Thür  überschreiten" 
u.  s.  w.  (Auffallend  jedoch  ist  es,  dass  hier 
gerade  das  Gegentheil  stattgefunden  hat,  dass 
näml.  die  mit  Blut  bezeichneten  Häuser  der 
Israeliten  zu  verschonen  waren.)  Khl.  r.  sv. 
nm  tö%  84c  der  betrügerische  Krämer,  m^n 
"P5E3  anpo  .  .  .  welcher  Farbe  in  Fleischsaft 
mischt.  —  2)  (von  *©0  nr.  3)  das  Springen. 
B.  kam.  22a  anp^on  aow  ab"TO3  N3b!D  Ar.  der 
Hund  pflegt  durch  Klettern,  die  Ziege  hing,  durch 
Springen  (die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Speise 
zu  erhaschen);  hier  aber  geschah  das  Umge- 
kehrte. Agg.  «-Hai  a^pts  N^bs  "pstt  "pan 
fiO"noa  sie  verfuhren  umgekehrt,  von  ihrer  Art 
abweichend,  indem  der  Hund  durch  Springen 
und  die  Ziege  durch  Klettern  ihre  Speise  er- 
haschte. 

XJVlpD/.  N.  a.  das  Zeichnen  mit  rother 
Farbe,  das  Färben.  Bech.  58a  ■Vtüötf  "'N 
a*mpo  üw>2  aiü  üV2  niö^b  am  Feiertag  kann 
man  nicht  „das  Zehnte"  der  Thiere  herausheben, 
weil  hierzu  das  Bezeichnen  mit  Farbe  nöthig 
wäre,  vgl.  1£0  nr.  2.  Chag.  8a  dass.  Nas.  39a 
nnnba  antt?  ••a-n  Nmpo?3  *ütü  an  eig.  komme 
und  höre  (d.  h.  ich  will  dir  beweisen,  dass  das 
Haar  nicht  an  der  Spitze,  sondern  vielmehr  von 
der  Wurzel  aus  wächst,  vgl.  arr?j),  näml.  von 
dem  Färben  der  Lämmer,  deren  Wolle  an  der 
Wurzel  auseinander  geht,  während  der  obere 
Theil  der  Wolle  durch  die  Farbe  zusammen- 
hält. 

n^iplO»  fTripD/.  Ädj.  ein  Weib,  das 
sich  überall  umsieht,  nach  allen  Seiten 
hinschaut.  Genes,  r.  sct.  18,  18ab  JWJ  \)2  Nbi 
ma^pio  ürtW  minpio  a*nn  aoo  Ar.  (Agg. 
rnaipo)  nicht  aus  Adam's  Auge  (erschuf  Gott 
die   Frau),    damit  sie  nicht   nach   allen  Seiten 


hinschaue,  aber  dennoch  schaut  sie  nach  allen 
Seiten  hin;  mit  Ansp.  auf  hTiptal  (Jes.  3,  16), 
vgl.  jedoch  npo  im  Piel. 

PTlpO  od.  pT"Tp5  masc.  (neugr.  o&cpeTOV, 
secretarium,  vgl.  Du  Cange,  Glossar.  II,  1346) 
geheimer,  verborgener  Ort  der  Herr- 
scher, Aufbewahrungsort  der  Geheim- 
schriften.   Genes,  sct.  89  g.  E.  arülH  'TSC  "H? 

-jbi?2  w  y*to  rt^ia  biö  p-npoa  Ar.  (Agg. 
JTmppa,  1.  fnmpoa)  »ein  Sklave"  (Gen.  41, 
12,  sagte  der  Oberschenk  zum  Nachtheile  Josefs); 
denn  in  der  Geheimschrift  Pharao's  ist  nieder- 
geschrieben, dass  ein  Sklave  nicht  regieren  darf; 
vgl.  auch  "pn^rbs. 

j^pTlipP  m-  0at-  scordiscus,  corium  crudum) 
Lederschuh,  vgl.  Sachs'  Beitr.  I,  138.  Genes, 
r.  sct.  45, 45a  !"P3S  b*  •pp'-mpo  (1.  nrmöö)  ttrtnM 
Ar.  (Agg.  •pD'^pTVips)  Sara  schlug  die  Hagar 
mit  dem  Lederschuh  aufs  Gesicht. 

fc'P^nipD/.  (lat.  scortea  sc.  vestis,  to  cxu- 
Taptov)  Ueberwurf  aus  Fell,  Lederschurz. 
Kel.  16,  3  ftTüTipoi  Nbaa  p"»n  die  Scheide  der 
Handpauke  und  der  Lederschurz.  Ned.  55b 
wird  unser  W.  erklärt:  asbin  wirPD  ein  leder- 
ner Ueberwurf,  vgl.  arLnippa*.  (Maim.  Com- 
ment.  zu  ersterer  St.  erklärt  unser  W. :  niyu  "'bs 
vby  ibsfro  ^iTJN  ein  Geräth  aus  Fell,  worauf 
man  isst?).  Kel.  26,  5  «"Wipö  W  das  Fell 
des  Lederschurzes.  Ohol.  8,  1  arbaüpl  fiTülipO 
der  lederne  Ueberwurf  (ocurapwv)  und  die  Un- 
terlage (xaTaßoXij).  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  g.  E. 
j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c  u.  ö.  dass. 

'HteÖ'HpD  masc.  (scriptor  mit  semit.  Adj.- 
Endung)  der  Schreiber.  Khl.  r.  sv.  rtmta 
!*lösn,  93c  möBrnpo  nDior:  (Agg.  ermp.  -m^po 
■wnpö)  das  W.  nsion  (2  Kn.  18,  18)  bedeutet: 
der  Geschichtschreiber,  vgl.  "'bpDp. 

10  ,  NID  m.  (=finfo,  hbr.  nto;  mit  a*  prosthet. 
ano\x)  Herr,  Fürst/  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d 
un. "  Nmhpa  \n  bay  fT%  Ml  Nnp  ä"h,öb  der 
Häretiker  rief  seinen  Herrn  (Schutzengel),  wel- 
cher aus  der  Rinderei  ein  Kalb  für  ihn  stahl; 
was  jener  näml.  als  ein  Zauberwerk  ausgab. 
Einige  Commentt.  lesen  JTnob  (von  no)  einen 
schlechten  Menschen  rief  er  u.  s.  w.  Ab. 
sar.  43a  CSN  "iö  (einige  Agg.  D^safTö  ,  Ms.  M. 
DWpi  Tosef.  Ab.  sar.  V  [VI]  Anf.  od-.d)  der 
Fürst  Apis  (2apams),  d.  h.  Josef,  vgl.  O^K. 
Fast  unzweifelhaft  bedeutet  no  msa  (Dt.  33, 
17)  ebenfalls  „Fürst-Stier",  Apis. 

2*10  nur  Pi.  ytö  (eig.  Safel  vom  Grndw.  nn, 
wovon  arr,  vgl.  auch  nrinp)  1)  sich  weigern, 
widersprechen,  eig.  streiten;  insbes.  eine 
angebotene  Ehre  zurückweisen,  ableh- 
nen. Pes.  86b  bvwb  fO*Tüa  fWi  W?^  V3"100 
einem  unbedeutenden  Menschen  darf  man  etwas 
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abschlagen,  einem  grossen  Manne  hing,  darf  man 
nichts  abschlagen.  Ber.  34 a  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna:  „Wenn  ein  Vorbeter  sich  im  Gebete  ge- 
irrt hat,  so  soll  ein  Anderer  an  seine  Stelle 
treten;  n?ia  nms3  pno  WT  tfbi  und  in  einer 
solchen    Zeit    darf    man    sich    nicht    weigern") 

mrw  swoa  ba«  ans^  i:rwi  am  nana  nmaa 
tfavifi  "»aßb  nmyn  pal  ism  «nb  böw  nno72 
■paus  b'MDanb  nmn  nno^  "w»«  dni  aiab  "pnx 
b^iaanb  rinn  un»  *ott  a-i57j  ajo  nb73  in 
'a  ana::  naitajn  D9fi  W3  nm  nb»  mmpma 
TiT'i  T'ban  n«  auna  'a  anantt  Ms.  M.  (ganz 
anders  in  Agg.;  anst.  afiarpj  hat  j.  Gem.  rich- 
tiger astoy»,  vgl.  ai"PQ)  nur  „in  einer  sol- 
chen Zeit  darf  man  sich  nicht  weigern",  aber 
zu  einer  andern  Zeit  soll  man  sich  weigern! 
Das  stimmt  überein  mit  dem,  was  die  Rabbanan 
in  einer  Borajtha  gelehrt  haben:  Wenn  Jem. 
aufgefordert  wird,  an  das  Vorbeterpult  zu  tre- 
ten, so  muss  er  sich  weigern;  weigert  er  sich 
gar  nicht,  so  gleicht  er  einer  Speise,  die  ganz 
ohne  Salz  ist;  weigert  er  sich  zu  sehr,  so  gleicht 
er  einer  Speise,  welche  vom  Salz  verdorben 
wurde.  Auf  welche  Weise  soll  er  nun  verfah- 
ren? Nach  der  ersten  Aufforderung  soll  er  sich 
weigern,  nach  der  zweiten  sich  unentschlossen 
zeigen,  nach  der  dritten  aber  soll  er  seine  Füsse 
ausstrecken  und  an  das  Vorbeterpult  treten.  — 
2)  (mit  nachflg.  a,  verk.  von  arno  s.  d.)  in 
Jemdn.  dringen,  etwas  zu  thun  oder  an- 
zunehmen, j.  Dem.  IV  g.  E.,  24a  un.  ano^  Nb 
i-ntvn  irö«ö  3>m  *nma  nyvz  imab  i^ana  dtk 
man  darf  nicht  in  Jemdn.  dringen,  ihn  zu  Tisch 
einzuladen,  wenn  man  weiss,  dass  jener  die  Ein- 
ladung nicht  annehmen  würde;  eine  Art  Täu- 
schung, r\9i  ma^aa,  s.  d.  j.  Ab.  sar.  I,  39c  un. 
dass.  Ned.  21a  ibi£N  baerta  rpana  mott  r^n 
'an  wrenn  Jemd.  in  den  Andern  drang,  dass  er 
bei  ihm  speise.  Das.  63 b  nNUJb  ia  m073  n^n 
imn«  ra  wenn  er  in  ihn  drang,  seine  Schwe- 
stertochter zu  heirathen. 

2*)Q  chald.  (syr.  ^s^ä),    Pa.  a*nö  (=Piel) 

1)  sich    weigern,    etwas    abschlagen.    — 

2)  ungehorsam,   widerspenstig    sein.    — 

3)  abweichen  machen,  s.  TW. 

21TD  m.,  ITI22HD  /.  das  Sichweigern, 
Ungehorsam,  Widerspenstigkeit,  j.  Ber. 
V,  9C  un.  jnwai  sn  1MV731  iari  D"nan  r^abia 
rru«  anow  nbnna  ai-nom  nb»:-n  mwan  ttö1' 
aai  y^i  n-nö^btöm  üyuyn  bei  drei  Dingen  ist 
das  Zuviel  und  Zuwenig  nachtheilig,  das  Mittel- 
verfahren aber  vortheilhaft,  näml.  beim  Sauer- 
teig, beim  Salz  und  beim  Sichweigern  (das  Vor- 
beteramt zu  verrichten).  Beim  ersten  Auffor- 
dern weigere  man  sich,  beim  zweiten  sei  man 
unentschlossen,  beim  dritten  aber  laufe  man  und 
trete  hin.  Ber.  34a  aiTDm  Ar.  (Agg.  maaroi) 
dass.    —    Pesik.   r.  sct.  38,  67 b  I3a-)öa  ■nn 


(s=V»W»D3.  vgl.  nb^HN,  rtycD  u.  a.)  er  bleibt 
bei  seiner  Verweigerung,  d.  h.  er  ist  unerbitt- 
lich. 


,  f  !K        £».     p 


N0"C2"]0  eh.  (syr.  |Zao©^»=ni3a^0,  3ito) 
Verweigerung,  Ungehorsam,  s.  TW. 

]3"10  m.  1)  Adj.  (=bh.  ano)  sich  weigernd, 
ungehorsam.  Ber.  34 a  'an  pno  Rrp  «b  er 
soll  sich  nicht  weigern,  s.  ana.  —  PI.  Exod.  r. 
sct.  7  Anf.  (mit  Bez.  auf  Ex.  7,  13,  'yi  DWl) 
Gott  sagte  zu  ihnen:  a^m::,jno^jT:n'pD",:ata)D',:a 
'DI  DD^br  D^bapM  Tfiri  "p  n3»  b?  \n  meine  Kinder 
sind  ungehorsam,  jähzornig  und  belästigend;  aber 
dessenungeachtet  sollt  ihr  geduldig  mit  ihnen 
verfahren,  selbst  wenn  sie  euch  tiuehen  und  euch 
mit  Steinen  bewerfen.  Sifre  Behalothcha  §  91 
dass.  Levit.  r.  sct.  10  Anf.  dass.  mit  Bez.  auf 
Jes.  6,  8.  Num.  r.  sct.  19,  238a  wird  D-nfctt 
(Num.  20,  10)  übersetzt  durch  paahö.  Ruth  r. 
Anf.,  35c  Gott  sagte:  ->n  "jmbab  "p  paiö  n3a 
twwia  iD^bnnb  -ködn  ^n  D^sröb  ■pnnrrb  tod« 
•pmc^a  nno^N  anb  rua^N  n»  «bNbwwimnN 
•pa^na  isnatMi  meine  Kinder  sind  ungehorsam; 
sie  zu  vernichten,  ist  unmöglich,  sie  nach  Egyp- 
ten  zurückzuführen,  ist  unmöglich,  sie  mit  einer 
andern  Nation  zu  vertauschen,  vermag  ich  nicht; 
allein  ich  werde  sie  durch  Leiden  züchtigen 
und  durch  Hunger  läutern.  —  2)  (von  ana  nr.  2) 
zudringlich.  Sot.  I3b  „Gott  sagte  zu  mir  an 
n;b  (Dt.  3,  26,  eig.  du  hast  genug,  m  jedoch 
gedeutet  „Lehrer"),  map  n»a  ann  "nasr  «bta 
*jano  "733  T72bm  damit  man  nicht  etwa  sage: 
Wie  hart  ist  doch  der  Lehrer  und  wie  zudring- 
lich der  Schüler! 

I^IH?  Schabb.  57b  s.  ftpaSDi     pO3*T10  s. 

/3"1D  denom.  (von  bano  s.  d.)  mit  einem 
Saraball,  Mantel  einhüllen.  Part.  pass. 
eig.  eingehüllt;  übrtr.  mit  Fleisch  oder  Fett 
bewachsen.  Schabb.  137b  niDaa  ba*TO»?i  pp 
ein  Kind,  das  mit  Fleisch  bewachseh,  beleibt 
ist.  Kidd.  72a  die  Perser,  ana  pbyttö»  die, 
einem  Bär  gleich,  beleibt  sind.  Ab.  sär.  2b 
dass. 

^3*10  eh.  (=bsno)  mit  weitem  Mantel 
einhüllen,  s.  TW.  —  Part.  pass.  j.  Maas, 
scheni  IV  Ende,  55c  Jem.  sagte  zu  R.  Akiba: 
'ai  NbanD72  "*b:n  "wabna  mfcn  ich  sah  in  mei- 
nem Träume,  dass  mein  Fuss  mit  Fleisch  be- 
wachsen war;  was  ihm  jener  dahin  deutete:  Du 
wirst  am  Festtage  (bin  s.  d.)  viel  Fleisch  zu 
essen  haben.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv.  Tiai, 
53c  steht  dafür  ttPüB:  Fussbekleidung;  was  jedoch 
zur  ersten  St.  nicht  passt. 

/2"I0  m.  (arab.  J(jAj  weiter,  vom  Halse 

herabhängender  Mantel,   Tunica,   Sara- 
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ball    aus    wollenem    und   zottigem  Stoff.    I 

Stw.  wahrsch.  bm  (ähnlich  arab.  jJT)-  Schabb. 
101b  banorr  am  die  Faser  (Schnur)  des  Sara- 
balls,  womit  man  letzteren  um  den  Hals  bindet. 
Chull.  76b  dass. 

X/2"10  eh.  (=baio)  Sara  ball,  wollener 
vom  Halse  aus  herabhängender  Mantel; 
Ggs.  wno:  leinener  Ueberwurf.  Das  W.  ist  unter- 
schieden vom  bib.  chald.  "pba-io  (Dan.  3,  21.  27), 
das  im  Midr.  nach  einer  Ansicht  durch  -opitt  über- 
setzt wird,  Fussbekleidung,  s.  d.  W.;  vgl.  auch 
Jelamd.  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  prpbVDV  fba^lOPI 
ihre  Fussbekleidungen.  Im  Talmd.  jedoch  bedeutet 
unser  W.  nichts  Anderes  als  Mantel,  Hülle. 
Ad.  Brüll,  Trachten  d.  Juden,  p.  87  flg.  führt 
mehrere  Bedeutungen  unseres  Ws.  an.  —  B. 
bath.  52a  u.  ö.  Nbano^i  awiT  die  Scheere,  womit 
man  die  Zotten  des  Mantels  abschor.  Ar.  sv. 
VIT  liest  ^banoi  ntit:  ein  Paar  Hosen.  Das. 
46a.  Men.  41a,  s.  KS^O.  Git.  31b,  s.  -rns.  Snh. 
44 a  wird  nyiv:  nm  (Jos.  7,  21)  übersetzt: 
«D*näH  «baio  ein  mit  Alaun  gewaschener  (oder: 
dicht  gemachter)  Saraball.  B.  mez.  81 b  zwei 
Menschen,  deren  Einer  gross  und  deren  Anderer 
klein  war,  reisten  zusammen.  cnan  a^an  nd^n 
MD72  Npi  «baio  ^bs^ä  N2ia  ai-no  mb  mm 
manito  mbanob  irbpttJ  *nmb  *tm  ^a  rpjnaa 
ma  ^aa-w  »wh  wnob  mbpiDi  anan  "nb^ 
ma^n  «am  sropb  ndn  rwiob  ara  moac 
der  Grosse  ritt  auf  einem  Esel  und  hatte  seinen 
leinenen  Ueberwurf  neben  sich  liegen.  Der  Kleine 
aber  war  in  seinen  Mantel  eingehüllt  und  ging 
zu  Fuss.  An  einem  Fluss  angekommen,  nahm 
letzterer  seinen  Mantel  (der  wegen  seines  wol- 
lenen Stoffes  schwer  war  und  viel  Wasser  ein- 
gezogen hätte,  wodurch  das  Gehen  ihm  erschwert 
worden  wäre),  warf  ihn  auf  den  Esel,  nahm  den 
leichten,  leinenen  Ueberwurf  des  Andern  und 
hüllte  sich  darin  ein.  Doch  das  Wasser  schwemmte 
den  Ueberwurf  fort.  Als  nun  diese  Prozesssache 
vor  Raba  kam,  so  verurtheilte  er  den  kleinen 
Mann  zur  Zahlung.  Das.  60 b  öt*RÖ  btraiD 
abanob  ""Min  wanttb  Samuel  erlaubte  einem 
Kleiderhändler,  Fransen  an  einen  Saraball  an- 
zubringen, um  ihm  ein  besseres  Ansehen  zu 
geben.  Sonst  wird  näml.  ein  ähnliches  Auf- 
putzen als  Betrug  verboten,  vgl.  02HB,  o^hs-  — 
PI.  Schabb.  58a  Wrin  ^bano  gestempelte 'Män- 
tel, welche  von  den  Gelehrten  (ähnlich  wie  von 
den  Sklaven)  getragen  wurden,  um  ihre  Unter- 
würfigkeit unter  den  Exiliarchen  zu  bekunden. 

EH3i  RTYÜSnO  s.  vor  b-no. 

P3"1D  blinzeln,  mit  den  Augen  zwin- 
kern; s.  TW.  Das  W.  ist  nach  Fleischer's 
Nachtr.  das.  II,  571b  wahrsch.  Safel  von  p-ia 
durch    Umstellung    der    Buchstaben     „(neusyr. 

wXj^üi,  Nöldeke  S.  288  Z.  5)  wie  ju-Uä     wl) 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


er  Hess  seine  Augen  blitzen ;  d.  h.  warf  scharfe, 
durchdringende  Blicke  aus  weit  geöffneten  Augen 
.  .  .  Mit  diesem  W.  übersetzt  Saadja  das  hbr. 
Textw.  ")£/£,  Jes.  3,  16;  und  Abulwalid  erklärt 
damit  das  von  ihm   zur  Uebersetzung  desselben 

gebrauchte  (jdi J,  s.  Gesen.  Thes.  u.  npia." 

-T1D  (=bh.  nb,  arab.  11a)<     Grndbedeut. 

ist  (=3nN,  von  welchem  unser  W.  einen  Safel 
mit  Elision  des  n  bildet)  die  Maschen  in  ein- 
ander bringen;  dah.:  flechten,  verflechten. 
Pi.  1)  umflechten,  mit  Stricken  u.  dgl. 
umspannen.  Kel.  16,  1  'a  na  JWOö  JIÖöJl 
d^na  die  Bettstelle  (ist  unrein,  d.  h.  als  ein 
fertiges  Geräth  anzusehen),  wenn  man  darin  drei 
Häuschen  (d.  h.  Geflechte  mit  Zwischenräumen) 
geflochten  hat.  Tosef.  M.  kat.  I  g.  E.  M.  kat. 
8b.  10a  u.  ö.,  s.  nn?2.  j.  Ber.  III  Anf.,  5d  ba 
by  ■panoa  "pattö  bai  rra»  "int  nöia  by  "panontö 
115^1*7  im  Itais  diejenige  Lagerstatt,  die  man  von 
der  Aussenseite  mit  Stricken  umspannt,  heisst 
nöM  (Bettstelle);  diejenige  aber,  die  man  nicht 
von  der  Aussenseite,  sondern  blos  nach  Innen 
zu  umspannt,  heisst  löam,  s.  d.  W.  j.  Ned.  VII 
g.  E.,  40c  und  j.  M.  kat.  III,  83 a  ob.  dass.;  s. 
auch  nna.  —  Part.  pass.  Ber.  57b  ^mottT  Nif 
aniöM  abl  Nrj  Ar.  (Agg.  S'HOJa'l  eh.)  wenn  Jem. 
im  Traume  einen  Elephanten  sieht,  auf  dem  ein 
Flechtwerk  zum  Daraufsitzen  liegt,  so  ist  das 
von  schlechter  Vorbedeutung;  wenn  aber  kein 
Geflecht  darauf  liegt,  so  ist  es  von  guter  Vor- 
bedeutung.    (Mögl.  Weise  bedeutet  aiiött:  mit 

einer  Pferdedecke,  arab.        ^  versehen.) 

—  2)  trop.  überspringen,  etwas  in  der 
Mitte  weglassen,  j.  Git.  VII  Anf.,  48c  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.,  der  stumm 
wurde,  auf  die  dreimal  an  ihn  gerichtete  Frage, 
ob  man  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief  schrei- 
ben solle,  durch  Kopfnicken  seine  Einwilli- 
gung zu  erkennen  giebt,  so  darf  man  den 
Scheidebrief  anfertigen"),  ib  WTDJpa  Tabai 
tom  *j?3Nb  'pn  t^in  Nim  ^rmpth  sa  airoa 
Nim  ^jrab  "pn  "lftiN  Nim  *|nu5Nb  iNb  n?2iN 
Nim  ^mnNb  ■pH  173in  Nim  ^niöNb  iNb  iein 
INb  H721N  bei  diesen  Fragen  muss  man  jedoch 
überspringend  verfahren;  man  frage  ihn  näml.: 
Sollen  wir  den  Scheidebrief  für  deine  Frau 
schreiben?  Worauf  er  bejahend  winkt.  Für 
deine  Mutter?  Worauf  er  verneinend  winkt. 
Für  deine  Frau?  Worauf  er  bejahend  winkt. 
Für  deine  Tochter?  Worauf  er  verneinend  winkt. 
Für  deine  Frau?  Worauf  er  bejahend  winkt. 
Für  deine  Schwester?  Worauf  er  verneinend 
winkt.  Genes,  r.  sct.  85,  83b  der  Anachronismus 
im  Buche  Daniel,  näml.  das.  5,  30  und  6,  1: 
„Belsazar  wurde  getödtet  uud  Darius  übernahm 
die  Regierung";  während  das.  7,  1  und  8,  1 
Ereignisse  „vom   1.  und  3.  Regierungsjahre  des 
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Belsazar"  erzählt  werden,  geschah  blos  zu  dein 
Behufe,  nrtt  nafcWö  ib"o  ^.Dcrt  br  anöb  ^ir> 
*D1  u;np~  um  das  ganze  Buch  zu  umspannen 
und  damit  anzuzeigen,  dass  es  durch  Eingebung 
des  heiligen  Geistes  gesagt  wurde.  Ebenso  ver- 
halte es  sich  mit  Gen.  cap.  38  und  39,  indem 
näml.  „das  Führen  Josefs  nach  Egypten"  sich 
an  das.  37,  36  hätte  anschliessen  müssen:  „Die 
Medaniten  verkauften  den  Josef  an  die  Egyp- 
ter"  u.  s.  w.  Mechilta  Jithro  Par.  6:  „Gott 
ahndet  die  Sünde  der  Väter  an  den  Kindern, 
am  dritten  und  vierten  Geschlechte"  (Ex.  20,  5); 
'd*i  D^TiDto  D:pn  Dritt  }»Ta  jedoch  blos  in  dem 
Falle,  wenn  sie  nicht  unterbrochen  (übersprungen) 
wurden;  d.  h.  wenn  der  Sohn  und  Enkelsohn 
des  Frevlers  ebenfalls  Frevler  sind;  wenn  hing, 
die  Reihe  der  Frevler  durch  einen  Tugendhaf- 
ten unterbrochen  wurde,  so  fällt  die  göttliche 
Ahndung  an  den  späteren,  selbst  frevelhaften 
Nachkommen  fort,  vgl.  auch  thn  und  y^ip. 
j.  Snh.  I  g.  E.,  19c  u.  m. 

j"p  eh.  (syr.  ^.j.»  Ithpe.=:nö)  verflech- 
ten, umspannen,  s.  TW.  —  Pa.  dass.  B. 
bath.  73a  un.  Tnn  mb  ISj'iDE  rwi  Nin  so^T 
■»»rra  mniöi  warn  anra^  ■nn«  ^"«pi  Nn^ms 
^Nnb  •'«ntii  "»Kftb  man  stellte  einst  für  ihn  (den 
Dämon  Ahriman,  fWin« ,  s.  d.)  zwei  Maulthiere 
mit  Unterbrechung,  näml.  auf  die  zwei  von  ein- 
ander entfernten  Brücken  des  Stromes  Rongag; 
.  aber  er  sprang  von  dem  einen  Maulthier  auf 
das  andere  und  von  diesem  zurück  auf  jenes; 
vgl.  auch  &UT73. 

jTVÜ  m.  N.  a.  1)  das  Umflechten,  Um- 
spannen eines  Gegenstandes  mit  Stricken 
u.  dgl.,  Ggs.  rnm»  s.  d.  j.  M.  kat.  I,  80d  un. 
mn  *^nü5  äiTö  das  W.  ai^^o  (:no  in  der 
Mischna)  bedeutet:  Den  Aufzug  und  den  Ein- 
schlag der  Stricke  des  Bettes  machen,  das  Um- 
spannen in  Kreuz  und  Quer.  R.  Jochanan  sagte: 
m?  IN  vnü  das  W.  ans  bedeutet:  den  Aufzug 
allein   oder   den   Einschlag  allein  machen.     M. 

kat.  27a  nna  by  stwtpö  ™»  "omn  narpo  wm 

beim  vtoTi  geschieht  die  Umspannung  von  innen 
(indem  man  die  Stricke  durch  Löcher  an  den 
Seitenbrettern  hindurchzieht  und  die  Lagerstätte 
von  innen  umspannt);  bei  der  Bettstelle  (nbtt) 
hing,  geschieht  die  Umspannung  von  aussen.  — 
2)  Ueberspringung,  Auslassung  eines 
Mittelgliedes.  PI.  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  }W"»ö 
nn  ms  in  'pOTTO  "psnap  wenn  Jem.  die  Esther- 
rolle am  Purimfeste  liest  ■pinTö  (so  erfüllt  er 
seine  Pflicht,  Mischna  das.),  das  bedeutet:  mit 
Unterbrechung,  stückweise;  wenn  er  sie  aber 
liest  ■pöi'T'ö  (so  erfüllt  er  nicht  seine  Pflicht),  das 
heisst:  er  liest  einen  Vers  (rcspa)  über  den  andern 
hinweg,  indem  er  näml.  den  1.  3.  5.  und  dann 
nachträglich  den  2.  4.  6.  Vers  der  Megilla  liest 
u.  s.  w.  Das.  drei  Dinge  waren  den  Gelehrten 
zweifelhaft,    1)  Was  bedeutet  'pnTO?     2)  Was 


bedeutet  nwbabn?  und  3)  Wer  ist  zu  bevor- 
zugen, der  Gelehrtere  oder  der  Ackere?  Die 
Magd  aus  dem  Hause  Rabbis  belehrte  sie  hier- 
über wie  folgt:  jt-wn  fcTilDb  103351  nnb  möt* 

V-^P  "pb*  ii-na  vz-p  fbo  bir^  r:p  *jbD  bv" 
rm-ro  pavro  poasa  erw  srob  nnb  fntt«  p*öp 
yy  sie  sagte  zu  ihnen:  Tretet  je  zwei  und  zwei 
ein  (d.  h.  je  ein  Gelehrter  und  ein  Alter,  D^Wb; 
nach  Korban  haüda:  nach  dem  Alter,  CP?ä?). 
Da  sie  aber  aucli  dann  sagten:  Der  N.  N.  soll 
vorangehen,  jener  N.  N.  soll  vorangehen,  und 
anfingen,  in  grossen  Zwischenräumen  (eig.  abge- 
hackt) einzutreten,  so  rief  ihnen  jene  Magd  zu: 
Warum  tretet  ihr  mit  Ueberspringungen  (nicht 
zusammen)  ein?  Hierdurch  erlernten  die  Ge- 
lehrten die  Bedeutung  des  fWTOJ  vgl.  auch 
rttibabn.  j.  Schebi.  IX  Anf.,  38c  dass.  —  Ar. 
ed.  pr.  liest  umgekehrt:  *p:n-PD  panap  poTVO 
Nin  ans  &nn,  vgl.  auch  ?*TDö.  Meg.  I8ab  und 
R.  hasch.  26b  dass.,  wo  i^iT'b  durch  -^poc  ipoo 
stückweise,  erklärt  und  die  hier  erwähnte  dritte 
Frage  und  deren  Beantwortung  ausgelassen  wurde. 
—  Jom.38aob.'pa,rroa  mit  Unterbrechung  wurde 
der  Abschnitt  der  Sota  (vgl.  naio)  auf  die  Tafel, 
welche  die  Königin  Helena  für  den  Tempel  an- 
fertigen Hess,  geschrieben,  näml.  hinter  den  Wor- 
ten nistt  sb  DN  (Num.  5,  19)  standen  die  An- 
fangsbuchstaben der  darauffolgenden  Worte 
bis  zu  Ende  des  Verses;  ferner  hinter  den 
Worten  matt  "O  nan  (V.  20)  standen  die 
Anfangsbuchstaben  der  darauffolgenden  Worte 
u.  s.  w.  Git.  60 a  dass.  Man  darf  näml.  nicht 
einen  Bibelabschnitt  zur  Uebung  niederschreiben. 
B.  bath.  62b  ob.  inö  pSTVDn  wie  ist  es,  wenn 
Jem.  beim  Verkauf  seines  Feldes  die  Grenzen 
desselben  mit  Auslassung  bezeichnet?  Wenn 
näml.  die  benachbarten  Felder  an  der  Ostseite 
dem  A.  und  B.,  an  der  Südseite  dem  C.  und 
D.,  an  der  Westseite  dem  E.  und  F.,  an  der 
Nordseite  dem  G.  und  H.  gehören;  und  der 
Verkäufer  bei  der  Bezeichnung  der  Grenznach- 
barn blos  A.,  C,  E.  und  G.,  mit  Auslassung  der 
anderen  vier  Nachbarn  angegeben  hat  —  ge- 
nügt eine  solche  Grenzangabe,  oder  nicht?  B. 
kam.  37a  wenn  ein  Ochs  einen  Ochsen  sieht  und 
ihn  stösst,  einen  zweiten  sieht  und  ihn  nicht 
stösst,  einen  dritten  sieht  und  ihn  stösst,  einen 
vierten  und  ihn  nicht  stösst,  einen  fünften  und  ihn 
stösst,  einen  sechsten  und  ihn  nicht  stösst,  fnDJW 
D'mitöb  "päl^öb  isntt  so  wird  er  bei  solchen 
Ueberspringungen  der  Ochsen  als  ein  Stösser 
behandelt,  vgl.  wvz.  Tosef.  Nid.  IX  Anf.  noi 
"pin^PDb  ein  mit  Ueberspringungen  (Auslassung 
von  Tagen)  eingetretenes  Menstruum. 

jniD  m.  ein  durchlöcherter  Zaun,  dessen 
Latten  in  kreuz  und  quer  gehen,  ähnlich  dem 
Geflechte,  der  Soreg.  Midd.  2,  3  137J72  SP3&& 
d^ns^  'n  maa  -mo  innerhalb  der  Tempelmauer 
war  der  Soreg,  der  zehn  Faustbreiten  hoch  war. 
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yjj  /».,  n;np/.  1)  Geflecht,  Gitter.— 
2)  Ueberspringung.  PI.  m.  Chull.  125b  ->:p^ö 
n")3"ibn  die  Fenstergitter.  —  Fem.  Ohol.  8,  4 
msibmiB  nirnon  dass.  Trop.  Thr.  r.  sv.  "ip^D, 
57d  wird  tnnfcH  (Klgl.  1,  14)  gedeutet:  )nvy 
bnn  mboTälfl  ^b*  im«  traM  mmno  rrtarnt  ^b? 

dtini  rttöp  fr  riiTnw  ->-7?2"i  rap  baa  ma^-io  ^b? 
™p  iinpTa  naina  onsn  map  n-nua  naintt 
'Dl  niintt  bawatü'n  Gott  machte  sie  (die  heid- 
nischen Reiche)  für  mich  wie  verschiedene  Ver- 
flechtungen; er  brachte  sie  über  mich  verdop- 
pelt (d.  h.  jedes  der  vier  Reiche  bestand  aus  je 
zwei  Völkerschaften),  Babel  und  Chaldäa,  Medien 
und  Persien,  Griechenland  und  Macedonien, 
Edom  (Rom)  und  Ismael.  —  (Eine  fernere  Deu- 
tung von  nr.  2:)  Er  machte  sie  für  mich  wie 
Ueberspringungen,  näml.  Babel  war  streng,  aber 
Medien  gelinde;  Griechenland  streng,  aber  Edom 
gelinde;  Chaldäa  streng,  aber  Persien  gelinde; 
Macedonien  streng,  aber  Ismael  gelinde;  mit 
Ansp.  auf  Dan.  2,  42:  „Ein  Theil  des  Reiches 
wird  stark,  aber  ein  Theil  schwach  sein." 

N:nD  m.,  SWnp/.  eh.  (syr.  jl^^^no, 
Tfxno)  Geflecht,  Gitter,  Gitterwerk,  s.  TW. 

3HD  m.  Adj.  Arbeiter  der  Flechtwerke 

TT  " 

oder  der  Gitter.  PL  Kel.  24,  8  das  Sopha 
■pJHO  btt)  der  Gitterverfertiger,  worauf  sie  die 
Fiechtwerke  legen.  —  Mögl.  Weise:  der  Verf  er- 

tiger  der  Pferdedecken  (arab.  ^),  vgl. 
Hai  Comment.  z.  St.  *~ 

Tino  m.  Schlüsselnder  mit  Zähnen  ver- 

sehen  ist  (wahrsch.  arab.  ^..^fr).     j.  Schabb. 

VIII,  11 b  un.  wird  t]n,  s.  d.,  nach  einer  An- 
sicht erklärt  durch  Tmo;  nach  einer  andern 
Ansicht  das.  bedeutet  -r:no:  die  Zähne  im 
Schlosse,  zwischen  welche  der  Schlüsselbart 
gesteckt  wird. 

/lüTD  m.  das  Liniiren.  Das  W.  ist  von  biH, 
lat.  regula  (Lineal,  Richtscheit),  mit  vorges.  o 
entstanden;  vgl.  Cast.  Lex.  Syr.:  i^m^  regula, 
qua  lineae  diriguntur.  Nach  Ar.  bedeutet  b:HD 
im  Arab.(?)  Linie.  Genes,  r.  sct.  24  g.  E.  "ib^DN 
-idd  nr  n?3N5\z5  ittb  pason  an«  nenött  bwo 
ibwoi  &on  Ar.  (Agg.  nao  bttJ  ibiä"Pö)  selbst 
das  Liniiren  des  Schreibers  erlernte  Adam ;  denn 
es  heisst  nao  !"JT  (Gen.  5,  1,  von  naa:  einschnei- 
den, eingraben  gedeutet),  das  bedeutet:  das  Buch 
sammt  seinem  Liniiren.  Levit.  r.  sct.  19  Anf. 
„Seine  Locken  sind  herabrollend"  (HL.  5,  11), 
biwoH  ttt  darunter  ist  das  Liniiren  (die  Linien) 
zu  verstehen;  Textw.  D^bnbn  wird  näml.  auf  die 
Gesetzlehre  gedeutet,  vgl.  bn.  Cant.  r.  sv.  ii8&n, 
25d  dass.     Das.  sv.  am  mn-,  10c  t|D3n  nvipD 


bWOrt  oT  „die  Silberpunkte"  (HL.  1,  11),  das 
bedeutet  das  Liniiren,  die  Linien.    Dav.  denom. 

/«Tip  Linien  ziehen,  liniiren.  j.  Schabb. 
VII,  10C  un.  *pb  ■pba'IOE  man  zog  auf  sie  (die 
Felle)  Linien,  j.  Meg.  I,  71d  ob.  n:pa  "pbrno?: 
man  liniirt  das  Pergament  der  Tefillin  mit  einem 
Rohr. 

/ipD  eh.  (=b*nö)  Linien  ziehen,  schich- 
ten, s.  TW. 

ts72T\ü  fem.  eig.  Pferdedecke  (arab.       H 

mit  angeh.  b);  übrtr.  Sitz,  Fahrzeug.  Exod. 
r.  sct.  15,  115a  ibiö  «ba-io  ?WV»  an  Ifca  *jb73 
V2V  "»st  a^bam  .  .  .  inuj?:  ba  tt&rnti  trpm 
D^a?  ibuj  pbpQ  müijn  12:7372  na  rN  pyrt  *pia73 
yai  der  menschliche  König  macht  sein  Fahr- 
zeug fest,  damit  es  seine  ganze  Last  trage,  und 
beschlägt  es  mit  Eisen  und  Kupfer,  mit  Silber 
und  Gold;  Gott  hing.,  sein  Name  sei  gepriesen! 
„macht  die  Wolken,  an  welchen  nichts  Wesent- 
liches ist,  zu  seinem  Fahrzeug".  (Ps.  104,  3.) 
Tanch.  Chaje  Sara,  29a  dass. 

THO»  TnO  m.,  rmo/ewt.  Geflecht,  ge- 

•  i  t          '        t     •  :  ^  '    ° 

webte  Matte.  Stw.  arab.  <511:  zusammen- 
nähen oder  weben;  syn.  mit  :no,  vgl.  auch  bh. 
nniö.  —  Kel.  15,  2  ■pBTnna  btaVno  Ar.  (Agg. 
Tino)  Geflecht  (eine  Art  Brotkorb)  der  Bäcker. 
Sifra  Mezora  (Sabim)  Par.  1  cap.  2  Tnart  dass. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  JTT^BÄ  bo  mo  Flecht- 
werk am  Rande  des  Korbes.  Das.  X  bttS  THO 
•püTTi  Flechtwerk  der  Schneider,  worauf  sie  die 
Kleidungsstücke  legen.  —  Kel.  8,  3  arrNB  ttTPiü 
Tttnn  ^s  by  tt3Vi3  ein  Flechtwerk,  Gitterwerk, 
das  vor  den  Ofen  gesetzt  ist,  Ofenvorsatz.  — 
PI.  Tanch.  Beschallach,  83a  "p-naa  STT1P2  Narr 
fD1  pn  niTnD  "labü'n  bringe  zehn  kräftige 
Männer,  welche  Flechtwerke  mit  Stroh  füllen 
und  sie  vor  die  Schlange  zum  Verschlingen  hin- 
werfen u.  s.  w.  Ar.  sv.  niN  citirt  diese  St.  aus 
Jelamd.  u.  zw.  pn  mNbtt  ninsia  b'ä  rmi* 
Thierhäute,  die  mit  Stroh  gefüllt  sind,  vgl.  nns  I. 

KT1D,  NnmO  eh.  (=t-io,  JtWö)  Flecht- 

TT:  T  T;  v  »  T  '  T      •    *' 

G  <j 

werk,  Gitter.  —  N^na  m.  (arab.  j^)  ge- 
flochtenes Drahtwerk,  s.  TW.  —  PI.  fem. 
«mvno  Siebe.   j.B.  mez.  IV Ende,  9dN72^DN'" 

TT::-  "  ' 

fprmmo  nnD72  Min  Nnb?2  R.  Abdima,  der  Salz- 
händler, weichte  seine  Siebe  im  Wasser,  damit 
das  gesiebte  Salz  schöner  aussehe,  vgl.  Opns. 
Nach  Pne  Mosche:  mageres  Fleisch  ('?).  — 
rr-no  Genes,  r.  sct.  49,  49b,  s.  rnnosbn. 

"HD  m.  Adj.  Verfertiger  von  Netzen  oder 
Vorhängen.  Jörn.  85a  Yiör:  ^ib  Ar.  (Agg. 
TiOSl  s.  d.)   Lewi,   der  Verfertiger  von  Netzen. 

ttVTlO  masc.   (=üi^"]üD,   gr.   GTpa-curnrjc) 
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Krieger,  bes.  Kriegsoberster,  Feldherr. 
Suc.  5Gb  Mirjam,  die  Tochter  Bilga's,   8THOTB 

(j.  Suc.  V  Ende,  55d  Ö+Hlö)  welche  ihre  Reli- 
gion gewechselt  hatte,  ging  und  verheirathete 
sich  an  einen  Kriegsobersten  der  griechischen 
Könige.  Schabb.  32a  CST^TOb  "I07331ZJ  tö3  rtttVl 
Ar.  (Agg.  va^a  FflöYT)  es  ist,  als  ob  er  dem 
Kricgsobersten  überliefert  worden  wäre.  Ber. 
57a  un.  ib  rpioya  rn^öiD  avT-iob  noaan  Ms.  M. 
(Agg.  tODnafr)  wenn  Jem.  (im  Traume)  dem 
Kriegsobersten  ausgeliefert  wird,  so  wird  ihm 
eine  Bewachung  entstehen.  Genes,  r.  sct.  82,  80b 
Tritt  S3W10  Dün  y^D  ein  Krieger  traf  sie  (die 
Gelehrten,  die  ihre  Hüllen  geändert  hatten),  vgl. 
rtfi^Ö^.  Num.  r.  sct.  15,  230b  öWTO,  geringer 
als  ü^ÖTp,  vgl.  DiD"i2\N.  Thr.  r.  sv.  nbtt  by, 
58 c  der  Sohn  und  die  Tochter  des  Priesters 
Zadok  geriethen  in  Gefangenschaft;  nt  bsa 
'ai  in«  üTTlob  nn  ins  avriöb  der  erstere 
fiel  dem  einen  Krieger  und  die  letztere  fiel 
einem  andern  Krieger  in  die  Hand.  Git.  58a 
steht  dafür  traviN  -Ottib  zweien  Herren.  —  PI. 
B.  kam.  38a  niKEi^-jg  ^aiD  nrnöns  mab?3  nnbra 
Darmn  Triibi  Wiiz^  raan  bist*  Ar.  (Agg. 
mavTiö)  die  frevelhafte  (römische)  Regierung 
schickte  einst  zwei  Feldherren  zu  den  israeliti- 
schen Gelehrten,  die  zu  ihnen  sagten :  Lehrt  uns 
eure  Gesetzlehre!  Sifre  Beracha  §  344  dass. 
Cant.  r.  sv.  -paaba  viä,  22d  abirrt  rttftna  rnrny 
rra»tt  tafb?^b  niai^no  nniN  ararib  die  Völker 
der  Welt  werden  einst  Israel  als  Feldherren  (d.  h. 
als  hochachtbare  Geschenke)  dem  Könige  Mes- 
sias zuführen.  —  Exod.  r.  sct.  42  g.  E.  «prob 
•püTTiD  eine  Kriegersprache,  d.  h.  grie- 
chisch, vgl.  naa;:. 

3rnp  (Sifel  von  arn,  vgl.  auch  ano  nr.  2) 
eig.  anregen;  übrtr.  in  Jemdn.  dringen, 
sehr  bitten.  Chull.  94a  T"panb  dl«  ai-PD^  btt 
WO  i^niö  ia  yrm  ibiTN  wob  (1.  i-pana)  man 
dringe  nicht  in  Jemdn.,  bei  ihm  zu  speisen, 
wenn  man  weiss,  dass  jener  nicht  speisen  wird; 
eine  Art  Täuschung,  mn  ma^M  s.  d.  B.  kam. 
32b  un.  nNirb  "Q  a!-nöM  nan  sein  Meister  dringt 
in  ihn,  dass  er  hinausgehe. 

-iTIO  eh.  (syr.  *Äoi^=  arnö)  anregen, 
beeilen,  beschleunigen,  s.  TW.  —  Ber.  47a 
b^DNi  aSTlöfcp  f-nft  er  beeilte  sich  zu  essen. 
Schabb.  10 a.  Chull.  7b  ötta'Wö»  «man  jetzt 
beeile  ich  mich,  um  fortzugehen. 

tÜfttto  1  toSfTQ  m.  (syr.  \£mh*l)  An- 
regung,  Anspornung,  Erregtheit.  — 
Naimo  II  m.  Adj.  schnell,  eilend,  festinans, 
S.W." 

jIinniD,  pmO  «f.  Adj.  (=  13-10)  abtrün- 
nig,    widersetzlich.     —     Nnmrhto    fem. 


{zsfiff^ysrf^  Widersetzlichkeit,  Ungehor- 
sam,' s.TW. 

HTfi  N-   gent-    aus   Sarwa.      Schabb.  45b 

«•nno  nb  "nwan  an-ip  Naa  tonn  jener  Greis 
aus  Karwa;  manche  sagen:  aus  Sarwa. 

PHD  I  (syn.  mit  nb£,  mit  Wechsel  der  Buch- 
staben) schneiden,  einschneiden.  Kel.  30,  4 
^:d?3  nmn'j  fpe  bü^aia  •pa^bs  b«  ...  mmb» 
T»t1  ns  nrmo  RTflD  eine  Glasschale  mit  Wohl- 
gerüchen, deren  Mündung  abgebrochen  wurde, 
ist  rein  (d.  h.  nicht  mehr  als  ein  Gefäss  anzu- 
sehen), weil  sie  die  Hand  (mit  der  man  die 
Schale  zum  Riechen  reicht)  schneidet.  Hai  und 
Maim.  z.  St.  erklären  das  W.=T1o(?),  Ersterer 
bemerkt,  dass  es  im  Arab.  ©"O  (ns)  laute.  — 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  g.  E.  [WPfcfl  rnowi 
non  n«  •prmoiö  wa  jmsio  "painnn  Hai 
(anders  in  Agg.)  die  sidonischen  Becher,  welche 
abgeschnitten  wurden,  sind  rein,  weil  sie  den 
Mund  schneiden.  —  Deut.  r.  sct.  3,  254a  wird 
r-npan  npy  (Dt.  7,  14)  übersetzt  rnraiVtn  r™"10. 
castrirte  Männer  und  unfruchtbare  Frauen.  — 
Genes,  r.  sct.  32,  31a  „Männchen  und  Weibchen 
kamen  sie"  (Gen.  7,  16);  ■noTiEbi  •ptrnob  BTHD 
na  ^aa  "janpb  •pbiODia  ana*^  davon  waren  die 
castrirten,  sowie  diejenigen  Thiere,  welchen 
einige  Gliedmassen  fehlten,  ausgeschlossen,  weil 
sie  als  Opfer  der  Noachiden  untauglich  waren. 
(Schwerlich  bedeutet  "pmiö  in  letzt.  St.:  Thiere 
mit  überflüssigen  Gliedern,  vgl.  -irr,  näml. 
von  mo  ID 

—     T  ' 

mO  II  (=bh.,  arab.    "  "'  dimittere)  1)  aus- 

giessen,  hinstrecken,  übrtr.  herabhängen. 
Part.  pass.  Jörn.  83 b  nimnp  "P3TN  seine  (des 
tollen  Hundes)  Ohren  hängen  herunter,  vgl.  aba. 
—  2)  übel  riechen,  stinken;  urspr.  von  in 
Fäulniss,  Verwesung  übergegangenen  Speisen,  re- 
dundare.  Part.  pass.  j.  Ter.  XI,  47d  ob.  baiK 
miD  npOT  .  .  .  rrna  eine  übelriechende  Speise, 
ein  übelriechendes  Getränk.  Ter.  3,  1.  Jeb.  89a 
rmo  NStöaa  die  Frucht  wurde  als  übelriechend 
befunden.  Aboth  3,  1  nrnnö  F®ö  ein  verwester 
Tropfen,  Keim.  Trop.  Snh.  97a  in  der  messiani- 
schen  Zeit  notttt-»  Nan  wi  rnon  D'HDWi  nttan 
wird  die  Weisheit  der  Schriftlehrer  von  übelm 
Geruch  sein  (d.  h.  als  verächtlich  oder  als  über- 
flüssig erscheinen)  und  die  Sündenscheuen  wer- 
den verachtet  werden.  Num.  r.  sct.  20,  241b 
m-.ö  ia"itf)b  seine  Redeweise  ist  geschmacklos, 
vgl.  ->ia.  Cant.  r.  sv.  ^aab?:  vi«,  22 d  rtif*l 
'^"muiriN  b"öD  nmiD  die  geschmacklose  Gesin- 
nung des  Ahaswer.  —  3)  verderben,  trnst. 
Trop.  j.  Suc.  V  g.  E.,  55 c  die  Orgel  na  rmo 
rj»*wn  verdirbt  den  lieblichen  Gesang,  vgl. 
D^baV"}«.  —  4)  sündigen  (vgl.  tD«a,  eh.  ©"»»a 
übel  riechen,  wovon  ©^a  schlecht).  Jom.  75a 
^n  -i?2ij<  üt  pib  rnött'^ab  ind©  n^xi  o^ 
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anb  h?:n  *>hy  mo  N*n  rHöi«  fitt-n  ^ba>  nrro 
'a"i  ÜDU573  npab  maja  wenn  Mann  und  Frau 
vor  Mose  zu  Gericht  kamen;  er  sagte:  Sie  ver- 
schuldete sich  gegen  mich,  sie  aber  sagte:  Er 
verschuldete  sich  gegen  mich !  so  sagte  Mose  zu 
ihnen:  Morgen  wird  das  Urtel  verkündet  wer- 
den! Fand  sich  näml.  am  folgenden  Tage  die 
auf  die  Frau  kommende  Portion  Manna  in  des 
Mannes  Haus,  so  war  erwiesen,  dass  sie  sich 
gegen  ihn  verschuldet  hatte;  fand  sich  aber  ihre 
Portion  Manna  in  ihres  Vaters  Haus,  so  war 
erwiesen,  dass  er  sich  gegen  sie  verschuldet 
hatte.  Das.  77  a  'jnttiN  nmo  bND^a  Michael, 
dein  Volk  (Israel)  sündigte.  Pesik.  r.  sct.  26, 
Dibre  Jirmeja  Anf.  «bi  1^2!-?  nnnota  na>a  ->m*i 
(?mü*n)  FPöaa  !Wn  ttK3iö  d"Wk  "naib  r.ynv 
r^a  iVw  •jned  Dritt  rrprm  D^mrjn  möaiDl 
nna^ai  a^ann  r-waia  .  .  .  ^ara  ibiaaaia  btniD"1 
aab  mnn  ntt  t|«i  npta  biö  avn  (1.  mba>)  "nba> 
ernan  m»^  Nünrr  -ihn  aab  maan  sna  nn«w 
'dt  tomptt  min  amba>  Na5n?a  mrr  es  geschah 
zur  Zeit,  als  die  Schafheerde  sich  verschuldet 
und  auf  die  Stimme  der  Herren  nicht  gehört 
hatte;  damals  hasste  sie  ihre  Hirten,  ihre  Häup- 
ter und  ihre  wohlthätigen  Verpfleger  und  ent- 
fernte sich  von  ihnen  nach  Art  der  Schafe. 
Das  ist  die  Gemeinde  Israels,  die  der  Schaf- 
heerde verglichen  wird:  „Ihr  seid  meine  Weide- 
schafe" u.  s.  w.  (Ez.  34,  31.)  Sie  hasste  die 
guten  Hirten  und  setzte  über  sich  Trughirten; 
hierauf  irrte  ihr  Herz  vom  Schöpfer  ab  und 
wandte  sich  der  Sünde  zu.  Zu  eben  jener  Zeit 
weissagte  der  Prophet  Jeremias  mit  dem  heili- 
gen Geiste  ihr  Verderben.  Snh.  71b  "itifcO  !"ffp)Ö 
maa  "p  wenn  eine  Jungfrau  sich  verschuldete 
und  dann  mannbar  wurde.  Tanch.  Ki  tissa, 
117b:  „Mose  verbrannte  das  Kalb"  (Ex.  32,  20); 
•pnviprr  n«  \1  ma  bald  darauf  richtete  er  die 
Schuldigen.  Das.  118b  mrm  mmbtt  dn  naia  ma 
■pmiött  na  alsbald  zerschlug  er  die  Bundes- 
tafeln (das.  V.  19)  und  züchtigte  die  Schuldigen. 

Hif.  1)  verwesen,  stinkig  werden.  Genes. 
r.  sct.  34,  33d  Antonin  sagte  zu  Rabbi,  um  ihm 
zu  beweisen,  dass  die  Seele  dem  Menschen  schon 
im  Mutterleibe  gegeben  wurde:  man  ön  hW2 
rp-^a  cor;  mw  nb?a  abn  tiw  'a  *naa  ein  Gleich- 
niss,'  wenn  du  Fleisch  drei  Tage  ohne  Salz  lie- 
gen lässt,  so  wird  es  alsbald  stinkig;  d.  h.  ohne 
Seele  würde  der  Fötus  keine  Entwickelungskraft 
haben.  Snh.  91 b  steht  dafür  iian  bi2)  navin 
nnnott  .  .  .  dass.  Ber.  60a.  —  2)  trnst.  übel- 
riechend machen,  j.  Keth.  V,  30a  un.  rraia 
nrna?a  N->mi3  *»mö  intasa  xb  bn«  n?aara  n-iiaa»b 
nsrt'nN  (mögl.  Weise  rffnöB  Piel)  der  Mann 
darf  seine  Frau  zwingen,  ihm  Wolle,  aber  nicht 
Lein  zu  spinnen,  weil  letzteres  den  Mund  übel- 
riechend macht,  vgl.  auch  pnbo. 

Nif.  verwesen,  j.  Jeb.  IV,  5C  un.  d  ob.  iy 
din  ^aa  -»n-oDTa  nSswa  rann  anin  n^po  ab\a 
^aa  ■»aott  nnmara  tokh  -p«  -mm  jtiöbÄb  nrifitt 


nnxn  ms  bevor  der  Samen  verwest,  wird  eine 
Frau  von  zwei  Männern  zugleich  schwanger 
(Superfoetation);  wenn  der  Same  aber  schon  ver- 
west ist,  so  wird  eine  Frau  nicht  von  zwei 
Männern  zugleich  schwanger. 

rnD  chald.  (syr.  w^a^rno)  1)  herunter- 
hängen, s.  TW.  —  Pa.  dass.  Part.  B.  kam. 
117 a  un.  R.  Jochanan  tpoäi  STffl  »no  naa 
rtVM  war  ein  alter  Mann  und  seine  Augen- 
brauen hingen  herab.  —  2)  übel  riechen, 
verwesen,  s.  TW. 

niTD  m.  N.  a.  Uebelriechendes,  Stinki  - 
ges,  übler  Geruch.  PI.  Levit.  r.  sct.  14,  158a 
das  Kind  bei  seiner  Geburt  bm  pb"!b"<a  ttbra  RET» 
yrnma  Wn  kommt  aus  dem  Mutterleibe  mit 
Mist  und  allerlei  übelriechenden  Dingen  be- 
deckt. 

NFTnO  eh.  (=rnmö)  übler  Geruch,  Ge- 
stank, s.  TW. 

STITO,  WTTO  m.  1)  (=bh.  n^D)  das  Her- 
abhängende,  s.  TW.  —  2)  übler  Geruch. 
Suc.  26a  Nnuima*!  «nmo  der  üble  Geruch  der 
Scholle,  lockeren  Erde.  B.  kam.  82b  yw  y« 
anmo  DiizdTa  "pOTioi  maa  na  (Var.  pn-po)  in 
Jerusalem  darf  man  keine  Gemüse-  und  Baum- 
gärten anlegen  wegen  des  Übeln  Geruches,  der 
aus  ihnen  aufsteigt. 

]irnp>  prTVD  m.  l)  übler  Geruch,  Ver- 
wesung. Pes.  35a  "mb  pNn  l^Wö  ib^N  TR3T 
•pnmo  "mb  Nbtf  ynftTi  ausgeschlossen  sind  diese 
(näml.  die  Hülsenfrüchte,  wie  Reis,  Hirse  u.  dgl., 
dass  man  sie  weder  zu  Mazza  am  ersten  Pesach- 
abend  verwenden  darf,  noch  dass  sie,  wenn  bei 
dem  aus  ihnen  bereiteten  Gebäck  einige  Zeit 
zwischen  dem  Kneten  und  Backen  verstrichen 
ist,  am  Pesach  verboten  sind),  weil  die  Hülsen- 
früchte nicht  in  Säure,  sondern  blos  in  Verwe- 
sung übergehen,  vgl.  auch  rj1».  j.  Chall.  I  Anf., 
57a  dass.  —  2)  Sünde,  Schuld.  Sifre  Beha- 
lothcha  §  104  „der  Zorn  Gottes  entbrannte  gegen 
sie  und  er  ging  fort"  (Num.  12,  9).  nnatt 
•v-na  omba>  nn  *p  nns  aa-inna  na>mma  nach- 
dem er  ihnen  ihre  Schuld  kund  gethan  hatte, 
verhängte  er  den  Bann  über  sie.  Genes,  r. 
sct.  73  Anf.  nbn->a  ■pn-non  mDKn  ibn  «bra  iy 
'm  nana  "nbn  Tbnia  incö  nn  bevor  die  Frau 
Kinder  gebiert,  wird  alle  Schuld  ihr  zugeschoben ; 
nachdem  sie  aber  geboren  hat,  fällt  die  Schuld 
auf  ihren  Sohn,  vgl.  tf7aja?a.  Das.  sct.  84,  82b 
Rüben  sagte:  abtt  "nbn  "pmon  pNi  man  ^at* 
■«a  ich  bin  der  Erstgeborene,  daher  wird  die 
Schuld  (des  Verlustes  Josefs)  nur  mir  zuge- 
schoben werden.  Num.  r.  sct.  20  g.  E.  Gott 
sagte:  bau  n-ofta  an  •pn-io  *v  by  mr>  abira 
'at  "IDD73  mm  «ab  Tn3>b  in  dieser  Welt  wird 
Israel  blos  infolge  der  Schuld  gezählt  (Num.  25, 
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9.  26,  1  fg.);  aber  in  der  zukünftigen  Welt  wird 
„die  Anzahl  Israel's  wie  Sand  am  Meere  sein" 
(Hos.  2,  1).  Pesik.  r.  sct,  44,  75d  «pNtö  ■»»  Htti 
■«a  att  "»asn  ntt«  Dibiai  dm  •pmo  t*bi  Nan  ib 
rtaicr  mtö*b  D^3?iS  rrttai  tt£3  nnN  b?  dtn 
wenn  nun  derjenige  (d.  h.  Gott),  an  dem  keine 
Sünde  und  keine  Schuld  haftet  —  dieser  Gedanke 
sei  fern  —  sagte:  aU3  ^un  (Jer.  13,  18,  agad. 
gedeutet:  „Ich  werde  Busse  thun"),  um  wie  viel 
mehr  müssen  die  Menschen  Busse  thun! 

jrrnO  m.  (=yfrnö  nr.  2)  Sünde,  Schuld. 
Jörn.  86b  n^N  Tri  ...  ■wno  ana*1  nttN  ntö» 
rvaa  ipbia  n^tt)3  ^niab  bu3?3  .  .  .  ^mio  ana^  bt* 
'31  m^öö  ^s  JibaN  nrun  nbpbp  nnN  "pl 
Mose  sagte:  Möge  meine  Sünde  niedergeschrie- 
ben werden!  David  aber  sagte:  Meine  Sünde 
möge  nicht  niedergeschrieben  werden!  (mit  Bez. 
auf  Num.  20,  12  und  Ps.  32,  1).  Ein  Gleich- 
niss  von  zwei  Frauen,  die  vom  Gerichte  bestraft 
-wurden,  die  Eine  wegen  eines  schweren  Ver- 
brechens (Buhlerei)  und  die  Andere,  weil  sie  die 
Früchte  des  Brachjahres  gegessen  hatte.  Die 
Erstere  bat  um  Verheimlichung  ihrer  Sünde,  die 
Letztere  hing,  um  Veröffentlichung  ihrer  Sünde; 
damit  man  nicht  etwa  sage,  dass  sie  ebenso 
strafbar  gewesen  wäre,  wie  jene.  Levit.  r.  sct. 
20,  I63d  pi-iN  ^a  bta  jnrrta  yäm  rhn*ip!a  'na 
DT»n  rprt  «biö  -j^iirtb  pmio  "pstö  ibiaai 
"jaba  rn  113>  NbN  an  vier  Stellen  erwähnt  die 
Schrift  den  Tod  der  Söhne  Aharon's  und  fügt 
gleichzeitig  ihre  Schuld  hinzu  (Lev.  10,  1.  2. 
Das.  16,  1.  Num.  3,  4  und  26,  61);  um  dir 
kund  zu  thun,  dass  blos  die  eine  Schuld  an 
ihnen  haftete.  Num.  r.  sct.  18,  234c  und  Pesik. 
Achre,  172b  dass. 

]fTYlO»  NjfTVlO  eh.  (syr.  ii*>a.»=vrg.  ■jrniö) 
Sünde,  Schuld.  Levit.  r.  sct.  27,  171c  mfcK 
«a^i  rifft  """in  pim  Nimio  am-itt  ana  p« 
'31  ST«?  b^ttp  aitt  sie  (die  Frau,  die,  als  sie 
ihren  Sohn  bei  dem  Richter  anklagte,  die  strenge 
Bestrafung  des  Letzteren  wahrgenommen  hatte) 
dachte  bei  sich:  Wenn  ich  diesem  Richter  da 
die  Schuld  meines  Sohnes  vortrüge,  so  würde  er 
ihn  tödten.  Sie  sagte  daher:  Schon  im  Mutter- 
leibe stiess  er  mich  (vgl.  aya  und  ft^btö). 
bba  imiö  «nb*1»  aom  n^bn  *rb  b^T  l-jb  n^N 
der  Richter  sagte  hierauf  zu  ihr:  Du  kannst 
fortgehen ;  denn  das  ist  gar  keine  Schuld.  Cant. 
r.  sv.  ian,  27a  steht  dafür  ■patniö  pl. 

Knurre.  Krarroo,  Kmrmo  /.  sünd- 

haftigkeit,  Schlechtigkeit,  s.  TW. 

EFü  m.  (gr.  öupTYjc)  Seil,  Strick.   Kil.  9,  9 

riN  na  -nanb  iniaa  bttia  nttit  btö  tno  iiiap^  «b 
Tinfc  man  darf  nicht  einen  wollenen  mit  einem 
leinenen  Strick  zusammenbinden,  um  ihn  um 
seine  Lenden  zu  binden  (Ms.  M.  pno  =  Tosef. 
Kil.  V  g.  E.). 


EID  (=bh.   a-iiö   s.  d.,   arab.    Je^ci)   ein- 

schneiden,  eingraben.  Tosef.  Schabb.  XI 
(XII)  Anf.  D"no3  "OT  "»M  b?  nna  na"no  amon 
nriND  wenn  Jem.  einen  Einschnitt  auf  zwei 
Bretter  gleichzeitig  einschneidet.  Genes,  r.  sct. 
33  Ende:  wer  sich  überzeugen  will,  dass  das 
Sonnenjahr  um  elf  Tage  länger  ist,  als  das  Mond- 
jahr, rtj^b  nttn  nanpna  bmaa  rnrno  ib  bTO1* 
n's  iy  Dtf)b  ny3?2  ia72ian  «p«  fEtn  mian  riNan 
'31  DT*  soll  in  die  Wand  zur  Zeit  der  Sonnen- 
wende im  Monat  Tammus  einen  Ritz  eingraben, 
und  im  künftigen  Jahr  zu  derselben  Zeit  wird 
die  Sonne  nicht  eher  als  elf  Tage  später  dort- 
hin kommen;  daraus  kann  man  jene  Differenz 
von  elf  Tagen  entnehmen.  Exod.  r.  sct.  12  Anf. 
„Morgen  um  diese  Zeit  werde  ich  Hagel  fal- 
len lassen"  (Ex.  9,  18).  bman  b?  rtD'HO  ib  0*10 
TOfi  nn?a  TT  iNDb  Tizian  ananias  ib  "i72N  Mose 
machte  dem  Pharao  einen  Ritz  in  der  Wand 
und  sagte  zu  ihm:  Wenn  die  Sonne  hier  an- 
kommt, so  wird  morgen  um  dieselbe  Zeit  der 
Hagel  fallen.     Pesik.  r.  sct.  6,  10d  dass. 

Pi.  ano  kratzen,  einschneiden.  Schabb. 
53 b  die  Ziegen  in  Antiochien  hatten  starke 
Brüste,  'yrr+ti  ib-iö^  t*btt  ■na  yw  ynb  wi 
deshalb  brachte  man  ihnen  Beutel  an,  damit  sie 
ihre  Brüste  nicht  zerkratzten.  Das.  104b  anDttr; 
iliöa  by  Jem..  der  sich  in  seinem  Körper  Ein- 
schnitte macht,  tätowirt,  s.  KTOÖ.  Chull.  62a, 
s.  m3i3D.  Tosef.  B.  mez.  III  Ende  ■paantöfc  pM 
r-tEnan  ns  pälü»!  ed.  Amst.  u.  a.  (fehlt  in  ed. 
Zkrm.)  man  darf  nicht  das  Thier  kurz  vor  dem 
Verkaufen  peitschen  und  kratzen ,  um  es  beleibt 
erscheinen  zu  lassen.  Sot.  48a  wird  D^apiS  er- 
klärt: biEpra  -na  wrp  i"»a  b^3>b  paio»  mia  ib« 
YWa  Dl  diejenigen,  welche  das  Opferkalb  (be- 
vor es  geschlachtet  wurde)  zwischen  seinen  Hör- 
nern zerkratzten,  damit  das  Blut  über  die  Augen 
fliesse,  um  es  leichter  schlachten  zu  können,  vgl. 

D*1p  chald.  (syr.  ^^»  und  ^4?-|=ano)  ein- 
schneiden, s.  TW.  —  B.  bath.  20a,  s.  an^bp. 

Htö'HO  f.  N.  a.  das  Einschneiden,  Ein- 
graben.  Tosef.  Schabb.  XL  Genes,  r.  sct.  33 
Ende  u.  ö.,  s.  ü*iü. 

Xfc2*VD  m.  (syr.  v(r-»i  ^ü-  ü*l^)  Einschnitt, 
j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  «bx  110N  Nb  in'QN  ö^ini« 
tt  m^aar«  •na&n  an  N^n^oa  tob  nmt'o  aip?: 
QSi  N^l^Da  Tbam  Andere  sagen:  Man  verbot 
(das  Waschen  des  Körpers  mit  nicht  zugedeck- 
tem Wasser,  in  welches  eine  Schlange  ihr  Gift 
hineingeworfen  haben  könnte)  nur  an  einem 
Körpertheil,  der  Einschnitte  enthält  (weil  das 
Gift  da  hineindringen  kann);  das  Gesicht  ist 
wegen  seiner  Falten  wie  ein  Einschnitt,  ebenso 
sind  die  Fingerspitzen  der  Hände  und  Füsse  wie 
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ein  Einschnitt  zu  behandeln.  Tosef.  Ter.  VII 
und  Ab.  sar.  3öb  dass.,  jedoch  abgekürzt. 

l2"DTQ  m.  das  Liniiren,  eig.  Einschnei- 
den des  Griffels,  j.  Meg.  I  Anf.,  70a  ob.  die 
Estherrolle  ist  der  Pentateuchrolle  verglichen; 
EOTüTo  rD"nas  11  t|«  ötö*t»ö  ns^x  it  ritt  so 
wie  letztere  des  Liniirens  bedarf,  ebenso  bedarf 
erstere  des  Liniirens.     Oft  EWÜlID  s.  d. 

S2lD*1D  Sarteba,   Name  eines  Ortes  unweit 

t  :    :  " 

vom  Oelberg.     R.  hasch.  22b,  s.  WMVW3. 

]tt~lD  m.   (arab.   Jlbll  ,   syr.   lil^Z)  der 

Krebs,  d.  h.  das  Sternbild  des  Thier- 
kreises  zwischen  den  Zwillingen  und 
dem  Löwen,  das  auf  den  Monat  Tammus 
(ungef.  Juli)  trifft,  Wendekreis  des  Krebses 
oder  Sonnenwendecirkel.  Stw.  cano  kratzen, 
kneipen.  Pesik.  r.  sct.  20,  38b  ttrw  Tta  vnn«i 
D^pnon  1?3"1  ö*nrtn  i?a  "pttp»  tnaiü  p-io  Nii3 
'di  wen  erschaffst  du  dann  (nach  dem  Sternbild 
der  Zwillinge)?  Den  Krebs;  denn  der  Mensch 
sammelt  von  den  Löchern  und  Ritzen  u.  s.  w. 
Das.  sct.  27,  53 a  toe  bra  lnw  rra*  rr>m3 
1»  NbN  ti  13"1«  nrr?  jtyiöii  ü^b^rr  pm  "i?:n 
KPttil  1»  ^MbTaa  "OKI  bwi  am  vierten  Monat 
(am  Tammus)  schützte  (vor  der  Tempelzerstö- 
rung) die  Tugendhaftigkeit  des  Mose.  Er  sagte 
näml.:  Herr  der  Welten,  dieser  Krebs  lebt  ja 
blos  vom  Wasser  und  ich  wurde  aus  dem  Was- 
ser gerettet  u.  s.  w.,  vgl.  ttTßS;.  (Im  Rituale, 
Musaf  des  1.  Pesachtages  und  des  letzten  Suk- 
kothtages,  mxy  waiü,  wird  dieses  Sternbild 
näher  geschildert.) 

S  3 

KJJl?/.  (arab.  io\"    ,  LL^;  mögl.  Weise 

jedoch  gr.  GTpaxa,  strata,  mit  elid.  ca,  s.  C3*jtaöN) 
Strasse,  offener  Weg.  Schabb.  6a  bpoto 
nbvtt  N^übDT  eine  Strasse  und  ein  grosser,  offe- 
ner Platz  (TcXaTsla).  Das.  151a  STLanDN  (n  pro- 
sthet.).  Erub.  22 b  Josua  liebte  Israel;  ipvn 
fircanoi  dwi  Dnb  (wahrsch.  zu  lesen:  nifcrtnoi; 
Ms.  M.  mfiTinaoeo)  daher  legte  er  r  ihnen 
Wege  und  Strassen  an.  —  Tosef.  Ab.  sar.  II 
Anf.  D"na  btD  m^mo  (ed.  Zkrm.  m&rüann), 
wahrsch.  =  mara^üDN  s.  d.  die  Theater  der 
Heiden,  Götzendiener. 

|to")D  od.  jteTfr  m.  (gr.  aupxov)  Schläm- 
mung. Ber.  60 a  ob.  ein  Unglück,  das  dem 
Glücke  ähnlich  ist,  wenn  z.  B.  eine  Wasser- 
strömung sich  über  das  Land  Jemds.  ergossen 
hat;  NanN  NpöttT  mT"ib  vcn  Nuan  m  hy  t\x 
'di  rwiaiün  "piano  Ms.  M.  (Agg.  "piannD)  obgleich 
es  für  diesen  Feldbesitzer  ein  Glück  ist,  denn 
das  Land  hat  eine  Schlämmung  bekommen,  wo- 
durch es  werthvoller  geworden,  so  ist  es  dennoch 
gegenwärtig    ein    Unglück    für    ihn;    vgl.    auch 

Vfenfe. 


HjCTO  m.  (viell.)  Stock,  Prügel.  Jelamd. 
zu  Abschn.  Chuckath  (citirt  vom  Ar.)  nnN  vc:;' 
•pNa  p  non  bwab  n;aiN  nn«i  n:iano  rtim 
jetzt  siehst  du  den  Stock,  und  du  sagst:  Sie 
kommen,  um  Gutes  zu  thun(?). 

"HD  Zahlw.  (=hbr.  nnia?)  Zehn;  nur  in  der 
Zusammensetzung.  Ber.  29a  "no  "^an  achtzehn. 
Ned.  50a  "patö  ^no  "rnn  zwölf  Jahre.  Oft  contr. 
■noin  elf  u.  s.  w. 

HQi  fcOp  (syr.  ^j.Ä)  Grndw.  no,    wov.  auch 

nno)  1)  verwesen,  übelriechen,  stinken, 
verderben,  intrnst.  Suc.  13aob.n:r,",mn',noTp"0 
da  die  Kräuter  übel  riechen  u.  s.  w.  Ab.  sar.  38b. 
39 b  der  Honig  der  NichtJuden  darf  gegessen 
werden,  ^no  Nno^a  'OTöh«  DTOa  ■*«  denn  sollte 
er  etwa  deshalb  verboten  sein,  weil  man  uner- 
laubten Wein  darunter  gemischt  haben  könnte,  so 
würde  jener  verderben!  Taan.  7a  un.  no"1«")  tppn 
Ms.  M.  (1.  •nO'W,  N  prosthet.,  fehlt  in  Agg.) 
der  Wein  wurde  sauer  und  verdarb,  vgl.  Tan. 
Bech.  8b  "no  *n  Nnb7a"i  wird  denn  etwa  das 
Salz  dumm?  vgl.  Nnb7a.  —  2)  übrtr.  erschlaf- 
fen. Snh.  22a  i'afibttä  maoa  m  «Vi  "no  nn 
iapa  Ar.  (Var.=Agg.  rrnon,  s.  Nora)  nachdem 
der  Dieb  schwach  geworden  und  nicht  mehr 
stehlen  kann,  giebt  er  sich  für  einen  From- 
men aus;  bildl.  für  David,  zu  welchem  seine 
Pflegerin,  Abischag,  sagte:  Da  du  alt  geworden, 
so  sagst  du,  dass  ich  dir  zur  Ehe  verboten  sei. 
Af.  i"ip»  1)  übelriechend,  stinkend 
machen,  Verderben,  trnst.  j.  B.  bath.  II  Anf., 
13b  rpn?an  "nott  "»aal  amn  der  Dampf  des  Bades 
machte  seinen  Wein  übelriechend,  j.  Dem.  I, 
21d  un.  die  Diebe,  welche  die  Eselin  des  R. 
Pinchas  ben  Jair  gestohlen  hatten,  die  aber  bei 
ihnen  nichts  geniessen  wollte,  naTibiöa  •pnü« 
Nm*?a  "»nom  pa  rrflrn  abi  m?ab  sagten:  Wir 
wollen  sie  ihrem  Eigenthümer  zurückschicken, 
damit  sie  nicht  bei  uns  verende  und  die  Höhle 
stinkig  mache.  Genes,  r.  sct.  60,  58d  dass.  — 
2)  schlecht  machen,  moralisch  verder- 
ben, s.  TW. 

Nnp,  ÜjTNp  m.  Adj.  (syr.  \1^1)  1)  übel- 
riechend, Stinkiges.  Git.  56a  un.  fiono  "*-p73 
etwas,  was  übel  riecht.  B.  bath.  19b  ...  pn 
N">no  übelriechendes,  fauliges  Stroh.  —  2)  sünd- 
haft, schlecht.  B.  mez.  93b  un.  N">no  N03:; 
du  bösartiger  Dieb!  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d  rrnob 
Nnp  er  rief  einen  Bösewicht,  Dieb;  vgl.  jedoch 
no.  —  Cant.  r.  sv.  "jbbntD  1»,  10cd  *jnD  ^»T*D 
imn  meine  Sündhaftigkeit  (Anbetung  des  gol- 
denen Kalbes)  verbreitete  ihren  Geruch;  mit 
Ansp.  auf  HL.  1,  12. 

^TO  m.  (von  "no,  mögl.  Weise  von  *v&) 
Entartung  oder  Aufwallung.  Khl.  r.  sv. 
nom,  97a  s.  ^ö. 
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WR»  HTTP  fem.  übler   Geruch,    übrtr. 
übelriechende  Pfütze,     j.  Chag.  II,  77c  un. 

möaN  anp^a  a^a  D"ip73a  pubD  naattJ  ^b7ab 
Wi  pttbwi  law  «a  «imö  *n  m-na  aiptta 
rwno  onpaa  Nin  nsia«  aip?:a  tnn  pa?a  mp?:a 
'ai  *p  D^id  IT«  ton  ein  Gleichniss  von  einem 
Konige,  der  einen  Palast  an  einem  Orte,  wo 
Rinnen,  Mist  und  Pfützen  sich  befanden,  aufge- 
baut hatte;  wird  nicht  derjenige,  der  da  kommt 
und  sagt:  Der  Palast  steht  auf  einem  Ort  von 
Rinnen,  Mist  und  Pfützen,  ihn  herabwürdigen? 
Ebenso  würdigt  man  die  Schöpfung  herab,  wenn 
man  sagt,  dass  sie  ursprünglich  Wasser  in  Was- 
ser war;  vgl.  D?E,  Genes,  r.  sct.  1,  3d  dass.  Das. 
sct.  28,  27b  nmo  m^i?:n  ba  n«  i«bw  sie  füll- 
ten alle  Städte  mit  stinkigen  Dingen.  Pesik. 
Beschallach,  81b,  vgl.  Nb'Tra.  —  Trop.  j.  Kidd. 
III,  65a  „der  Bastard"  u.  "s.  w.  m*na  .  .  •  "pa^bTO 
n"mo  bs:N  man  führt  Uebelriechendes  zu  Uebel- 
riechendem,  vgl.  ttpü.  Jalk.  I,  244c  -man  tt» 
amsart  dt  ^n  (l.  nTran)  mron  dn  sp-na 
fiDTnai?  "iaa?3  so  wie  der  Strom  die  übelriechen- 
den Gegenstände  wegspült,  ebenso  vertilgt  der 
Versöhnungstag  alle  eure  Sünden.  —  Exod.  r. 
sct.  42,  137b   (mit  Ansp.   auf  Tis,   Ex.  32,  8) 

rvnno  1*0*3  tjös*  yrrv\  a^taiia  m  ^oa  Tmaa 
trara  iiö3>5  (wahrsch.  zu  lesen:-  nTTO  iiö3>3 
iraia  ww,  als  Ggs.  zu  ^ti  D'Wiia)  als  die 
Israeliten  am  Sinai  lagerten,  waren  sie  Lilien  und 
Rosen,  jetzt  hing,  wurden  sie  Dornen  und  Disteln, 
von  irr«  s.  d.  —  Khl.  r.  86c  Krrnö,  1.  «m-no 
Dornen,  s.  Nirra. 

t   :      • 

XrVPlD  contr.  anno  eh.  (syr.  j£a^j.Ä=nTta]o) 
übler  Geruch,  Gestank,  s.  TW. 

]YHÖ  m.  (=bh.  'p'-nto)  Panzer,  s.  TW.,  vgl. 

&TTÖ. 

t    :     • 

"•p^TIO  Ab.  sar.  4b,  s.  Np-vnirä. 

)..    T  .  '  't    t    : 

!pD  (syr.  sj.£j»,  bh.  ^to,  syn.  mit  :nto ,  :na, 

ähnlich  arab.  gj^jjj)  anhangen,  verflochten 

verwickelt  sein.  B.  bath.  86b  nttna  i3Ntü 
«aia^i  beim  Vieh  ist  es  etwas  Anderes,  denn 
es  klammert  sich  an,  drückt  die  Füsse  an  den 
Erdboden;  d.  h.  selbst  beim  Kleinvieh  kann 
durch  Aufheben  desselben  der  Kauf  nicht  be- 
wirkt werden,  weil  es  sich  mit  den  Füssen  an 
die  Erde  drückt;  daher  kann  es  blos  durch  An- 
sichziehen,  namö73,  erworben  werden.  Chull.  46b. 
48a  "»Tttlb  p"nöl  "'DIN  ^mn  "Ort  zwei  Lappen 
der  Lunge,  welche  (infolge  einer  Schadhaftigkeit 
derselben)  aneinander  festhangen.  Das.  51a  Na"»N 
■pöwb  "*TM  fcOTj  .  .  .  *po?ab  *T»  wenn  etwas 
da  ist,  woran  die  Ziege  beim  Herunterkommen 
vom  Dache  sich  anklammern  kann;  wenn  nichts 
da  ist,  woran  sie  sich  anklammern  kann.  — 
Trop.  Git.68bSalomo  ging  in  seinem  spätem  Alter 


:  betteln  und  rief  überall,  wohin  er  kam,  aus:  „Ich 
Koheleth,  war  König  über  Israel  in  Jerusalem" 
(Khl.  1,  12).     pai  TIOH    ■pTffttO  ^a;    N-j;:  — 

'ai  ^Nn  \ne  '■pna  nb  «nbra  enna  itoto  -naa 
als  er  zum  Synedrium  kam,  so  sagten  die  Ge- 
lehrten: Da  ein  Wahnsinniger  nicht  an  einer 
und  derselben  Thorheit  festhält  (sondern  bald 
diesen,  bald  jenen  Wahnsinn  vorbringt,  während 
dieser  da  immer  jenen  Ausspruch  wiederholt), 
was  soll  das  bedeuten?  Man  schickte  nach  Be- 
najahu  u.  s.  w. 

Pa.  fest  anhangen,  sich  anklammern. 
Ab.  sar.  22b  ■pnööl  NttttlN  rrb  tCTB  pl  )T»3 
aitatt  snnaä  yiüm  itri  nJP^M  "»"vaN  itt"»»  inna 
yiOia  Np*i  NE?31N  da  der  Hund,  dem  eine  Frau  ein 
Stück  Fleisch  hinwirft,  sich  ihr  anschmiegt  (ihr 
nachläuft),  so  werden  die  Menschen  sagen:  Wenn 
er  sich  ihr  anschmiegt  (so  ist  dies  keine  Folge 
der  Unzucht,  die  sie  mit  ihm  treibt),  sondern 
blos  wegen  des  Stück  Fleisches  läuft  er  ihr  nach. 
Chull.  111 a  fnDB  "OTia  abn  Milch,  die  auf 
Fleisch  fällt,  bleibt  an  ihm  festsitzen;  im  Ggs. 
zu  Blut,  das  von  ihm  abgleitet,  jyno  pniö». 
Jeb.  12  ib  nivtd  a-m  ynton  &6n  *wtn»  ^ 
es  ist  nicht  möglich,  dass  Jem.  (der  sehr  schläf- 
rig ist),  sich  nicht  an  etwas  anhält  und  ein  wenig 
schlummert,  selbst  ohne  sich  niederzulegen.  Bez. 
lla  ip^bai  fno  "WTÖ  "pH  jene  Tauben  klam- 
merten sich  an  und  kletterten  von  einem  Tauben- 
schlag in  den  andern.  B.  kam.  20a  T33  mmiN 
patobi  ^amab  auch  die  Ziege  (die  gewöhnlich 
springt,-  vgl.  N^a)  pflegt  zuweilen  sich  anzu- 
klammern und  hinaufzusteigen.  —  Trop.  Pes. 
51a  ob.  Nnb"»?2  ■>ana73h7  Di©?:  «nrr:  "w:  ^ms 
NnbTa  ^a*ia  ""723  "tütn  *pn  weshalb  darf  man 
denn  in  Gegenwart  der  Samaritaner  (nichts  er- 
lauben, was  sie  für  verboten  halten),  weil  sie 
sich  daran  anhängen  (d.  h.  infolge  dieser  Er- 
laubniss  sich  auch  andere,  wirklich  verbotene 
Dinge  erlauben  würden);  diese  unwissenden 
Menschen  würden  sich,  an  jener  Erlaubniss  fest- 
haltend, auch  andere  Dinge  erlauben! 

t]YlQ  m.  Verdrehung,  Verkrümmung,  s. 
TW. 

TflD  masc.   eig.  Anhang,  das  Anhängen; 

übrtr.  Nachahmung.  Nid.  67 b  eine  Men- 
struirende  darf,  selbst  wenn  ihre  Reinigungszeit 
schon  vorüber  ist,  näml.  am  achten  Tage,  blos 
des  Nachts  baden,  nna  "po  DTOJfl  wegen  der 
Nachahmung  von  Seiten  ihrer  Tochter;  d.  h. 
wenn  letztere  ihre  Mutter  am  Tage  baden 
sehen  wird,  so  wird  auch  sie  am  Tage  und  zwar 
schon  vor  Ablauf  der  Reinigungszeit,  am  sieben- 
ten Tage,  baden.  Chull.  106a,  s.  nb^ü2.  j.  Jörn. 
III  Anf.,  40b  *po  nb^ata  das  Baden,  das  blos 
wegen  Anhangs  geschieht;  d.  h.  um  sich  zu  er- 
innern, ob  nicht  eine  andere  Unreinheit  vorhan- 
den ist.  j.  Bic.  II,  64 d  un.  *po  nb"*B3?=*pD 
n?3l"!n  die  Waschung   der  Hände  vor  dem  Ge- 
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nuss  profaner  Speisen,  des  Zehnten  u.  dgl.,  wäh- 
rend eig.  diese  Waschung  blos  vor  dem  Genuss 
der  Teruma  anbefohlen  ist,  s.  ftb*ö3.  j.  Chag. 
II,  78b  mit.  dass. 

XmO,  iOTO  cliald.  (ss<gpD)  1)  das  An- 
hängen,  Festansitzen.  Bez.  40a  man  soll 
den  Thieren  kurz  vor  dem  Schlachten  zu  trinken 
geben,  83^)73*7  nshd  üitöJa  wegen  Anhängens  des 
Felles;  d.  h.  es  geht  sonst  schwer  abzuziehen. 
B.  kam.  22a  WPpa  fcobs  Ar.  (Agg.  Nnnon) 
der  Hund  pflegt  durch  Klettern,  Sichanklammern, 
emporzusteigen,  vgl.  N^^Ö.  —  2)  übrtr.  Ge- 
wohnheit. Ab.  sar.  30a  ün.  tttrpa  UTOTi  N3T>0 
sie  (die  Wittwe)  befolgt  die  Gewohnheit  ihres 
Mannes.  Snh.  51b  üp3  N3-pö  Ms.  M.  (Agg. 
wabao  N3"V0)  der  Autor  bedient  sich  eines  Aus- 
druckes, der  gewöhnlich  vorkommt;  vgl.  KtöTW. 
(Bei  den  Decisoren  bedeutet  fcOTp,  P*-  rvim/b: 
das  Zusammenwachsen  der  Lungenläp- 
pen mit  einander;  was  gew.  mittelst  einer  aus 
der  Lunge  auslaufenden  Flüssigkeit  erfolgt.) 

fcO*lp  m.  (?)  eine  Art  Feigenbaum.    Cant. 

r.  Anf.,  2C  Kna^Kn  D^pTan  nd*id  bw  ein  Gleich- 
niss  (d.  h.  ein  Beweis  für  die  Behauptung,  dass 
ein  frommer  Vater  gew.  einen  frommen  Sohn 
erzeugt)  der  Baum  jo-)ö  bringt  einen  Feigen- 
baum hervor. 

iOHO,  NDIO  m.  königlicher  Minister 
bei  den  Persern.  Das  W.  ist  no  mit  der  pers. 
End.  *-,  wie  in  ^T:a  s.  d.  Dan.  6,  3  fg.,  s.  auch 
TW. 

p*10  m.  (=ftanN,  ap^ov,  mit  vorges.  ö) 
Fürst,  Herrscher,  princeps,  s.  TW. 

S2to"lD  m.  (=5='!ji'TD)  Verdrehung,  Ver- 
krümmung, s.  TW. 

u^E^lO  masc.  Adj.  (viell.  vom  syr.  jZ.a.^©p» 
verbositas)  geschwätzig.  PI.  Snh.  14a  "Ö73ÖTI  Nb 
'püMa'-iöö  Nbi  1pLp73-]D72  Nb  &»b  autorisirt  für 
uns  kein  Oberhaupt  weder  von  den  Geschwätzi- 
gen, noch  von  den  Verkehrten  (ö"veno  von  oio 
mit  eingeschobenen  73.  Raschi  leitet  crwo  von 
B lüa^aD:  Lappen  ab,  mit  Umstellung  der  Bst.) 
Var.  i-wanM  ^D^Tan,  s.  d.  W.     Keth.  17a  dass. 

j^D^O  m.  (=  ^O^jyhtj)  der  Tremissis, 
eine  Münze,  j.  Git.  V,  47b  un.  «Jana«  na^i  3>p*ip 
■powio  m?73  rai  (=Git  58 b  nach  Ansicht 
Samuel's:  ro*7aa  urbra  pü  ypnpa  a^an)  giebt 
derjenige,  der  vom  Sikarier  ein  Feld  gekauft 
hat,  dem  früheren  Besitzer  das  ihm  nach  der 
Mischna  zustehende  Viertel  (a^s1"),  vgl.  Ig^O)  vom 
Acker  selbst  (yp*yp),  so  ist  der  Massstab  (wanaN, 
Ypw(Jia)  der  Denar,  als  Viertel  des  Sela;  giebt 
e-r  ihm  aber  Geld  (ma>7a),  so  ist  der  Massstab 
der    Tremissis,    d.  h.    ein    Drittel.    —    Ferner 

•pÖ'WO   S.  ÖWD. 

Lkvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


"'pP'TIO  Surmeki,  N.  pr.,  wahrsch.  =^pttia 
mit  eingeschobenem  n.  Jörn.  10a  "lä  «a^an  r"i 
•,P"3*"iiD  R.  Chabiba  bar  Surmeki. 

X:"lp  masc.  (syr.  Jj^*)  Achse.     Chull.  16b. 

Kidd.  27b  und  B.  kam.  12 b  'ai  tfrntn  n:i3 
(viell.  zu  lesen  ö«-is)  die  Achse  der  Erde;  vgl. 
J5&.  —  rr»asn^ö  s.  d.  in  So. 

^iljil?  Serongin,  Name  eines  Ortes,    j.  Kil. 

IX  g.  E.,  32d  paT-ioi  «npw  «m^aa  die  alte 
Synagoge  von  Serongin.  Khl.  r.  sv.  ynrn,  83b 
N^aainoT  dass.  —  N.  gent.  Genes,  r.  sct.  1,  3d 
fcTjaalnCj  £28  'n  und  j.  Suc.  IV,  54c  ob.  t*3  '-, 
iWöTTö  R.  Abba  (Ba)  aus  Serongin. 

'3JT1Q/  (von  ■jjanDÄpjno  s.  d.)  das  Er- 
sticken, die  Erstickung.  Jörn.  84a  ^npia 
rQU53  ^as-nab  dl  man  lässt  bei  einem  Erstickungs- 
anfall, selbst  am  Sabbat,  zur  Ader;  weil  näml. 
diese  Krankheit  lebensgefährlich  ist,  Snh.  37b 
^bai^iöa  ri73  in  ^rj33  a>3iü  in  psn  a*«nna«  ■*£ 
wer  den  Erwürgungstod  verschuldet  hat,  ertrinkt 
im  Strom  oder  stirbt  an  Erstickung  (innerlicher 
Erwürgung),  vgl,  rn?3.  Sot.  8b.  Keth.  30b  und 
Num.  r.  sct.  14,  225a  dass.  (Ar.  Ms.  liest  auch 
im  Trg.  Hi.  7,  15  «aavia.) 

pjnp  Parel  (von  ppo,  oder  =  pn^  von  pri, 
s.  d.W.)  ersticken  lassen,  innerlich  er- 
würgen. —  Nj^rnD,  Np^nD  m.  (=M5i?nxä, 
NpiS^iD)  das  Ersticken,  die  Erstickung, 
s.  TW. 

D1D  (vgl.  a^no),  Pi.  0^0  (Grndw.  an,  s.  03*1 : 
zerschneiden,   zerbrechen;   vgl.  auch  3^73  nr.  2 

und    arab.    /LJLt  verschnitten,    bes.    impotent) 

1)  castriren.  Cant.  r.  Anf.,  2a  ■pDtimö  TOW9 
l3TCn  1^3  na'pr:  Potifar,  dem  Gott  das  Ge- 
sicht finster  machte  und  ihn  castrirte,  vgl. 
Nithpa.  Kidd.  25 a  D^m  W  nanaia  *na»  ein 
Sklave,  den  sein  Herr  an  den  Hoden  castrirt 
hat,  vgl.  onTna.  Schabb.  H0b  ana^ia  JWHfri 
Tbatt  DtainD73i  inbaia  blta**  biaann  wer  einen 
Hahn  castriren  will,  nehme  ihm  seinen  Kamm 
ab,  infolge  dessen  er  von  selbst  castrirt,  impo- 
tent wird.  Das.  llla  0^073  nriN  ana73  ein 
Castrirender  nach  einem  Castrirenden;  d.  h.  der 
Eine  schnitt  Jemdm.  die  Hoden  ab,  liess  sie 
aber  in  ihrem  Sack  liegen,  worauf  sie  ein  An- 
derer vom  Sacke  losriss,  vgl.  'pqi.  Thr.  r.  sv. 
öttb  n^pn,  66d  mbrott  nx  b^i3  fps-ra  *eb  no-na 
'31  Samuel  castrirte  den  Agag,  weil  letzterer 
die  Vorhäute  der  Israeliten  in  die  Höhe  gewor- 
fen, vgl.  rni73t;  mit  Ansp.  auf  no  (1  Sm.  15,  32). 
Pesik.  r.  sct.  12,  22d  wird  t|0Ö?1  (1  Sm.  15,  33) 
erklärt:  b&n^b  tWtt  Dü=>  nb  "173N  .  .  .  idto 
n^iüiTai  ums  diö73  rvTnB  *fs  *rr>Q9  ^  D,nx>33 
ni3iay  tatrna:  rx  Samuel  castrirte  den  Agag; 
er  sagte  zu  ihm:  So  wie  du  mit  den  Israeliten 
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in  Egyj)ten  verfuhrst,  so  verfuhr  auch  ich  mit 
dir;  denn  du  castrirtest  die  Männer  und  licssest 
ihre  Frauen  vereinsamt  sitzen.  Sot.  13 h.  :*6a, 
vgl.  -»»o,  Pi.  fcWfO.  Part.  Pual  Nid.  28 a.  29a 
Dni072  ix  ^mnü  WH  wenn  das  Kind  aus  dem 
Mutterleihe  zerstückelt  oder  umgewendet  (mit 
den  Füssen  zuerst)  herauskommt,  j.  Nid.  III, 
50c  mit.  dass.  —  2)  umwenden,  umstellen, 
umkehren,  eig.  von  einer  Stelle  losreissen. 
B.  bath.  119b  irrpTTl  ßnpöH  ö"iö  umstelle  den 
Bibelvers  (Num.  27,  2),  um  ihn  zu  erklären;  d.  h. 
„die  Töchter  Zelafchad's  traten  zuerst  vor  die 
Gemeinde,  sodann  vor  die  Fürsten,  sodann  vor 
Elasar  und  zuletzt  vor  Mose  hin"  (gleichsam 
die  letzte  Instanz).  Denn  es  wäre  nicht  gut 
denkbar,  dass  sie  zuerst  an  Mose  und,  nachdem 
er  ihr  Vorhaben  abgeschlagen  hatte,  sich  an  die 
Anderen  wandten.  Das.  80a,  s.  o^-po.  Levit.  r. 
sct.  27  Anf.  bv  ^npnac  inurni  &np72n  cna 
nan  D"inn  b?  be*  Tina  v^3'^73  umstelle  den 
Bibelvers  (Ps.  36,  7)  und  sodann  erkläre  ihn: 
„Deine  Milde  steht  höher  als  deine  Strafrechte, 
wie  die  Gottesberge  höher  stehen,  als  die  uner- 
messliche  Tiefe";  anst.  'an  bN  "n-irra  ^n^nat. 
j.  Snh.  I,  18c  ob.,  s.  K^Btö.  Exod.  r.  sct.  5,  107d 
'n  D"1  im«  010  'tt  ^das  W.  ^  (Ex.  5,  2)  um- 
stelle in  'n  D"*  „das  Meer  Gottes".  Sifra  Sche- 
mini (Milluim)  Par.  1  ^ijn  "ptn  oniD72  Nip?:  ht 
üana'n . . .  Nia-n  . . .  »j-in  ^bs  n73ibTder  Bibelvers 
(Lev.  9,  22)  ist  umgestellt;  er  müsste  näml. 
lauten:  „Aharon  kam  herab  vom  Opfern,  sodann 
erhob  er  seine  Hände  und  segnete  sie",  j.  Taan. 
IV,  67c  ob.  dass.  Mechil.  Beschallach  Par.  4 
0^372  *p  nn&O  löTna  "OT  OmOÜ  TfT  tmpJZ  nfi 
'bl  der  Vers  (Ex.  16,  20)  ist  umgestellt  (er 
müsste  näml.  lauten:  Das  Manna  stank  und 
Würmer  krochen  davon);  krochen  denn  etwa 
die  Würmer  hervor,  bevor  es  stank?  So  heisst 
es  auch  das.  V.  24:  „Es  stank  nicht  und  Wür- 
mer krochen  nicht   daraus."     Num.  r.  sct.  11, 

21 2 b    NI2N   rjfttfö    Dip73    baaiÜ    ÖT1ÖE    STpft    HT 

'ai  "^siö  nx  -paTN  Ott  '■pronai  '■pba  dieser 
Bibelvers  (Ex.  20,  24)  ist  umgestellt;  da  er 
lauten  müsste:  „An  jedem  Orte,  wohin  ich  zu 
dir  kommen  und  dich  segnen  werde,  dort  werde 
ich  meinen  Namen  (d.  h.  das  Tetragramm  deut- 
lich) aussprechen  lassen";  d.  h.  da  ich  mich  blos 
im  Tempel  offenbaren  werde,  so  darfst  du  blos 
daselbst  das  Tetragramm  deutlich  aussprechen, 
vgl.  i5niD72ti  biß.  Genes,  r.  sct.  70,  69a  ifcN  in 
'Dl  rransri  £on  neniofa  ein  Autor  sagt:  Der 
Bibelvers  (Gen.  28,' 20)  "ist  umgestellt;  d.h.  er 
müsste  vor  Vers  15  stehen.  Denn  wie  hätte 
Jakob  sagen  können:  „Wenn  Gott  mit  mir  sein 
wird",  da  er  ihm  in  V.  15  bereits  verheissen 
hatte:  „Ich  werde  mit  dir  sein!"  —  Ferner 
übrtr.  Levit.  r.  sct.  12,  156b  Bath  Scheba,  die 
Mutter  Salomo's,  fNabi  laab  Inölbfc"  ttmtt 
wandte  ihn  dahin  und  dorthin;  viell.  jedoch  zu 
lesen  -nanött  sie  schlug  ihn,  vgl.  a^a. 


Nithpa.  und  Ilithpa.  1)  verschnitten, 
castrirt  werden.  Schab».  110b  8.  o^O.  Genes, 
r.  sct.  86,  84c  TöVö  iDi:;a  o^ppre  firiD  c—3 
■»•»3  rr'hpn  101^01  ©TODnb  nV«  ■fllpb  wNbc  Poti- 
far  hicss  s"no  (Gen.  39,  1),  weil  er  an  seinem 
Glied  (vgl.  qia)  verschnitten  wurde;  das  besagt, 
dass  er  den  Josef  behufs  Päderastie  gekauft 
hatte,  deshalb  castrirte  ihn  Gott  am  Gliede.  — 
2)  trop.  abgeschnitten,  zerstört  werden. 
Snh.  93 b  sie  hiessen  a-0"na  (2  Kn.  20,  18), 
bfWa  i'y  FT0in051fl  weil  in  ihren  Tagen  der 
Götzendienst  vernichtet  wurde.  —  3)  verkehrt, 
w  e g g  e  w  e  n  d  e t  w  e  r  d  e  n.  Mechilta  Mischpat.  g.  E. 
d^bm  'y  nanna^  »biö  rwotta  ü^bzi  tob«  -7:n: 
ü73ip;273  beim  Brachjahre  werden  die  drei  Feste 
erwähnt  (Ex.  23,  14  fg.),  um  zu  lehren,  dass 
jene  drei  Feste  nicht  von  ihrem  Orte  wegge- 
wendet werden  sollen;  d.  h.  trotzdem,  dass  das 
Hüttenfest:  TSptt  5H  („Erntefest")  genannt 
wird,  welche  Benennung  für  das  Brachjahr,  an 
welchem  es  keine  „Ernte"  giebt,  unpassend  ist. 


*  7 


CHO  chald.  Pa.  o^ö  (syr.  ^±&=zr)o)  1) 
castriren.  Chag.  14 b  man  fragte  den  Ben 
Soma:  «aba  "OTTöb  "in7a  darf  man  einen  Hund 
castriren?  d.  h.  verbietet  das  Gesetz  blos  das 
Castriren  solcher  Thiere,  die  als  Opfer  darge- 
bracht werden  dürfen,  in  welchem  Falle  jenes 
Verbot  auf  den  Hund  keine  Anwendung  fände, 
da  nicht  einmal  das  für  ihn  eingetauschte  Thier 
geopfert  werden  darf  (vgl.  Dt.  23,  19),  oder  ist 
das  Verbot  allgemein  aufzufassen?  s.  auch  TW. 
—  2)  umwenden,  umstellen.  Levit.  r.  sct. 
22,  I66a  «TN  ri^K  W^lp  0-1D72  mn  VPfb  ün 
'il  murr  mir  aba  spi*  mtoirr  :mü  Resch 
Lakisch  umstellte  den  Bibelvers  (Jes.  66,  3) 
(d.  h.  erklärte  ihn  nach  der  Umstellung),  näml. 
„Wer  einen  Menschen  tödtet,  schlachtet  einen 
Stier  (als  Sühneopfer);  wer  dem  Hund  (der 
eines  Andern  Eigenthum  bewacht)  das  Genick 
bricht,  opfert  ein  Lamm;  wer  das  Schweineblut 
trinkt,  bringt  ein  Mehlopfer"  u.  s.  w.,  anst.  ama 
'ai  tt"^  na?:  -irjr-r.  j.  R.  hasch.  II  Ende,  58b 
b^sib«  N^np  •pnn  onatt  m^pb  p  ywato  'n 
a^baiatt  iranbx  «b«  t^a  sto  VN  b^baioa 
D^bTi^r?  na  b*»baiö  b^aprra  n*iaa  (1.  b^ba072) 
'ai  yiZ)  "pa  Resch  Lakisch  wandte  jenen  Bibel- 
vers (Ps.  144,  14)  um:  Es  heisst  nicht  b*»DlbK 
b^baion  (Part.  pass.  plene,  viell.  a^sb«  zu  lesen, 
was  bedeuten  würde:  „Die  Rinder  sind  belastet, 
trächtig"),  sondern  a^baS73  i^Dib«  (def.  als  Part, 
act.  b^baöE  zu  deuten):  „unsere  Lehrer  legen 
den  Jüngeren  Lasten,  Lehren  auf";  d.  h.  wenn 
die  Jüngeren  sich  geduldig  von  den  Grossen  be- 
lehren lassen,  dann  ist  „kein  Riss,  kein  Klage- 
geschrei" u.  s.  w. 

0^10  m.  (=bh.)  Verschnittener,  Castrir- 

ter,  Eunuch.     Jeb.  8,  4.  5    a*na    DTS  0*^0 
Ji72n  ein  Eunuch,  der  von  Menschen  (d.  h.  künst- 
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lieh)  castrirt  wurde,  ein  Eunuch,  dem  die  Zeu- 
gungsglieder schon  von  seiner  Geburt  an  fehlen. 
Letzterer  wird  j.  Jeb.  VIII,  9d  mit.  erklärt:  *rr 
nnN  ttSNö  -ib^sN  "iiüidd  ftnnft  irun  Nb'O  Jem., 
den  die  Sonne  auch  nicht  eine  Stunde  in  Tüch- 
tigkeit beschienen  hat.  (In  bab.  Jeb.  80a  etbiö 
nriN  nra  fwn  ermp.)  Auffallend  lautet  Ar.'s 
Erkl.  nmp  T  b*  onnOStt  (ed.  Landau  ermp. 
nmp)  Jem.,  der  durch  ein  hitziges  Fieber 
impotent  wurde.  Jeb.  1.  c.  u.  ö.,  s.  psn.  — 
Trop.  j.  Snh.  I,  18c  ob.  und  Cant.  r.  sv/ rrDn 
ViBÖ,  18d  s.  NbsiE. 

ND'HO  cJi.  (syr.  ]JL-tw=ü^o)  1)  Eunuch, 
Castrirter,  s.  TW.  — •  2)  Sarisa,  N.  pr,  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  acnD  -nbb  b«U5  taba«  Ablet 
fragte  den  Lewi  Sarisa.  j.  Bez.  II,  61 c  mit. 
dass. 

fc"TO"D  m.  Adj.   der  Bediente,   Hausver- 

t  :    :  ■ 

walter  (ähnlich  bh.  ö*no).  Bech.  31b  ^tn  '"1 
mn  mBlD  'ti  N"WO  R.  Idi  war  der  Bediente 
des  R.  Schescheth.  B.  mez.  42b  ?W10b  rrb  nw« 
^TKTa  N73n  bTN  "^"i  "Witt  Jem.  (dem  Hopfen 
in  Verwahrung  gegeben  worden  war)  sagte  zu 
seinem  Verwalter:  Wirf  von  diesem  Hopfen  in 
das  Bier!  Er  jedoch  warf  von  dem  andern. 
Kidd.  52 b  n-D'W  RUTnBa  ö*ip*J  aronö  Nirrn 
jener  Verwalter,  der  mit  einem  Biergefäss  sich 
eine  Frau  antraute  u.  s.  w.  —  Bech.  49b  aronö, 
s.  N^onno  in  'to. 

t    :     : 

CITO  m.  N.  a.  1)  das  Castriren.   Schabb. 

110b  -P2ib  TObri  tid«  fcni-na  tnan  oiTüb  paa 
989n  Nb  D33  .  .  .  DDitn^m  woher  ist  erwiesen, 
dass  das  Castriren  an  einem  Menschen  nicht 
vollzogen  werden  darf?  Denn  es  heisst  (Lev. 
22,  24):  „In  eurem  Lande  sollt  ihr  es  nicht 
machen";  d.  h.  an  euch  sollt  ihr  es  nicht  thun. 
Snh.  56 b  ob.  R.  Chidka  sagte:  OTWi  b?  t]N 
auch  das  Castriren  wurde  den  Noachiden  ver- 
boten, vgl.  ttVEn.  Kidd.  25a  OTTOirt  t]N  "ittlN  W 
Rabbi  sagte:  Auch  wegen  Castrirens,  d.  h.  wenn 
der  Herr  seinen  Sklaven  castrirt  hat,  so  erlangt 
letzterer  die  Freiheit.  Das.  dttd  .  .  .  T$1  ötvo 
fFÄM  das  Castriren  am  Gliede,  das  Castriren 
an  den  Hoden.  —  2)  das  Umwenden,  Ueber- 
springen,  d.  h.  Auslassen  eines  Gliedes  in  der 
Reihe.  B.  bath.  80 a  R.  Jochanan  erklärt  das 
W.  enott  in  der  Mischna:  pb"»n3  JtübtD  büi3 
Oi^POn  (Ar.  ed.  pr.  oiDtta)  der  Käufer  nimmt 
drei  Bienenschwärme  mit  Auslassung;  d.  h.  den 
1.  3.  5.  Bienenschwarm  u.  s.  w.  Nach  einer 
andern  Ansicht  bedeutet  0-1072:  castriren,  s.  bTtt. 
—  PI.  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  *vn  «TS  Tn  pDvf{j 
das  W.  •porpö  in  der  Mischna  bedeutet:  Jem. 
liest  einen  Vers  der  Megilla  (Tcepo)  über  den 
andern  hinaus;  d.  h.  den  1.  3.  5.  und  dann  nach- 
träglich den  2.  4.  Vers  u.  s.  w.,  vgl.  jflTD.  j- 
Schebi.  IX  Anf.,  38c  dass. 


DliO  m.  die  Castrirung.  j.  Ned.  IV,  38d 
ob.  wird  -mnn  oio  erklärt:  pn^pi  ö"113  n,:  v,-7a 
fETHUI  "p4"^-1  em  Recü^r  voll  mit  einem  Trank, 
als  Heilmittel  gegen  Castrirung,  Impotenz  und 
Kahlköpfigkeit,  den  man,  nachdem  man  etwas 
davon  getrunken  hatte,  den  Anderen  reichte. 
Nach  einer  andern  Erklärung  bedeuten  DTIÖ 
•pmpi  (mit  i)  zwei  verschiedene  Pflanzen. 

j^D"T]0  m.    feines,   eig.   herrschaftliches 

Brot  (von  no,  ähnlich  iiHPft  önb,  N<h.  5,  18), 
das  näml.  aus  einem  dünn  angerührten  Brei 
zubereitet  wird,  den  man  zuvor  kocht  und  dann 
bäckt,  j.  Pes.  II,  29b  un.  „dürftiges  Brot" 
(Dt.  16,  3);  'si  rnoan  nbnbi  pomöb  an»  davon 
ist  das  feine  Brot  und  der  Pfannkuchen  aus- 
geschlossen. 

I^PIP  Sarsin,  N.  pr.  B.  bath.  30a  yo-R  *3 
Ar.  die  Familie  des  Sarsin;  s.  "pero  na  "»a. 

*TiO*lp  m.  (=arab.  AI*L*)  Unterhändler, 

Vermittler,  Makler.  Für  das  ältere  ^"io"iO 
hat  die  bab.  Gem.  zuweilen  noso,  s.  d.  W.  B. 
bath.  87a  in  der  Mischna  DSW3  Tichö  rr-  dar 
*no"iob  JT13Ü3  n^nrtr:  ftlaöa  wenn  zwischen 
Verkäufer  und  Käufer  ein  Unterhändler  war  und 
das  Fass  zerbrochen  wurde,  so  hat  der  Unter- 
händler den  Schaden  zu  tragen.  Vgl.  Gem.  das. 
"nono  mna  das  Mass  (Fass)  gehörte  dem  Un- 
terhändler. Mit  Bez.  auf  diese  St.  heisst  es 
Deut.  r.  sct.  3,  254d  Gott  sagte  zu  Mose:  ftna 
rpbnfc  nnN  msa  nna  ^a  "p-*5  ^r:i  "no"io  rro 
du  warst  der  Vermittler  zwischen  mir  und  meinen 
Kindern  (bei  der  Gesetzgebung,  s.  w.  u.) ;  da  du 
die  Bundestafeln  zerbrochen  hast,  so  musst  du 
andere  beschaffen,  j.  Schebi.  V,  36a  mit.  "ramDa 
monob  wenn  Jemd.  den  Ochsen  dem  Unterhänd- 
ler verkaufte.  Trop.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  und  j. 
M.  kat.  III,  83a  mit,,  s.  -»sa,  nso  nr.  2.  j.  Meg. 
IV,  74d  ob.  R.  Tachlifa  sah,  dass  Huna  in  der 
Synagoge  den  Pentateuch  ohne  Anwesenheit 
eines  Amora,  Dolmetschers  vortrug;  !r»b  112& 
ywnpt  na«  *p  inoio  ""T  b?  nsn^aa  dujo  *jb  -noa 
mono  iT  by  tta  mnsb  er  sagte  zu  ihm:  Das 
ist  dir  verboten;  denn  so  wie  die  Gesetzlehre 
durch  einen  Vermittler  (Mose)  gegeben  wurde, 
ebenso  müssen  auch  wir  sie  durch  einen  Ver- 
mittler (Amora)  fördern.  Genes,  r.  sct.  8,  8d 
Tosm  msne  T  br  i-mno  ib  rnöWJ  fbab  Vwä 
assw  ^nn  monDn  b*  Nb  dynnnb  ib  w  *&  by 
"inb  by  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
sich  durch  einen  Vermittler  Waaren  angeschafft, 
woran  er  jedoch  Verlust  erlitten  hatte.  Gegen 
wen  soll  er  nun  unwillig  sein?  Doch  wohl  gegen 
den  Vermittler!  Daher  „war  Gott  betrübt  gegen 
sein  Herz"  (Gen.  6,  6).  Das.  sct.  27,  26d  dass. 
Cant.  r.  sv.  iroa  n:n,  18 d  früher  konnten  die 
Israeliten,  ohne  Furcht,  auch  die  Engel  an- 
schauen;   ab  monon  ^:d  ib^DN    isarvo   jtoi 
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bananb  rtlD*»  Wl  nachdem  sie  aber  gesündigt 
hatten,  konnten  sie  nicht  einmal  das  Gesicht  des 
Vermittlers  (Mose)  anschauen  (Ex.  34,  30).    Das. 

i9a  m^n  nniN3  nr^zy  win  -nonan  qs 

auch  der  Vermittler  litt  mit  ihnen  infolge  jener 
Sünde;  dass  er  näml.  nicht  die  Engel  anschauen 
konnte,  vgl.  Tjb8!*.  Num.  r.  sct.  11,  212c  dass. 
Tanch.  Jithro,  86b  bei  der  Gesetzlehre  ist  Alles 
dreifach  (vgl.  pjnlK);  prw  D"n»  tübvatt  monon 
fT&ni  der  Vermittler  war  dreifach,  näml.  Mir- 
jam, Aharon  und  Mose.  Pesik.  r.  sct.  6,  10b. 
Exod.  r.  sct.  3,  105b  rma^nb  "^K  td?  nvn  "ra« 
'ai  minn  n«  Dnb  inniaa  örrwi  -p^a  "HOlö 
Mose  sagte:  Ich  werde  einst  zwischen  dir  und 
ihnen  (zwischen  Gott  uud  Israel),  wenn  du  ihnen 
die  Gesetzlehre  geben  wirst,  der  Vermittler  sein. 
Du  wirst  sagen:  „Ich  bin  dein  Gott",  und  ich 
werde  ihnen  sagen :  „Der  Gott  eurer  Väter  sen- 
det mich  zu  euch"  (Ex.  3,  13).  Das.  sct.  6,  108d 
ins  ^mpb  N-ip  ina  bto&  i-prro  ^b^b  biöfc 
™aa  mwa  nana  brinn  jmra  -no-no  n-pnb 
■pnwe  KIM  ^n  *pb  n«  uwn  i£  ^bran  -wn 
-DI  mO"PO  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der, 
als  er  seine  Tochter  verheirathen  wollte,  einen 
Dorfmann  herbeirief,  dass  er  den  Unterhändler 
zwischen  ihnen  machen  sollte.  Als  jedoch  letz- 
terer mit  Stolz  gegen  ihn  gesprochen  hatte,  so 
rief  ihm  der  König  zu:  Wer  brachte  dich  denn 
zu  solcher  Ueberhebung?  Ich  allein,  der  ich 
dich  zum  Unterhändler  ernannt  habe!  Ebenso 
„sagte  Gott  zu  Mose"  (Ex.  6,  2):  Wer  veran- 
lasste dich,  so  stolz  zu  sprechen?  Ich,  der  ich 
dich  so  sehr  gehoben  habe!  Das.  sct.  33  Anf. 
Das.  sct.  43,  137 d  Dy  TOM  töipb  nbiütt)  ^bttb 
rnrwö  möTött  ntiN  ü?  nbpbpi  nabn  TioTon 
'ai  nsnpi  nnaina  n«  büD  !-hü3>  n?3  ^p3  ein 
Gleichniss  von  einem  König,  der  einen  Ge- 
sandten geschickt  hatte,  um  mittelst  eines  Unter- 
händlers sich  eine  Frau  anzutrauen.  Sie  jedoch 
verschuldete  sich  hierauf  mit  einem  anderen 
Manne.  Was  that  nun  der  Unterhändler,  der 
schuldlos  war?  Er  nahm  ihre  Kethuba  (Hoch- 
zeitsverschreibung), zerriss  sie  u.  s.w.  Ebenso  zer- 
brach Mose  die  Bundestafeln,  um  anzudeuten, 
dass  die  Israeliten,  hätten  sie  jene  Verbote  und 
ihre  Bestrafung  gekannt,  eine  solche  That  (die 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes)  nicht  begangen 
haben  würden.  —  PI.  Num.  r.  sct.  7  Ende  nbn 
'an  rpb  fllO'jö  DP:  tro^rn  „das  Herz  und  die 
Augen"  (Num.  "15,  39)  sind  die  Makler  für  den 
Körper,  den  sie  zu  Sünden  verleiten.  Khl.  r. 
sv.  ^b  "»n,  95a  u.  ö. 

NliCTID  eh.  (==*Tteno)  Vermittler,  Mak- 
ler. —  PL  j.  Ber.  I,  3C  ob.  "pnn  "Wl  Na^b 
fNÄttrn  ^iö^D  das  Herz  und  die  Augen  sind  die 
beiden  Makler  der  Sünde,  s.  vrg.  Art.  Num.  r.  sct. 
10,  206a  dass.  —  Dav.  denom. 

^D*1D  vermitteln,  vermakeln.  Genes,  r. 
sct.  58,  57b  (vgl.  Jalk.  z.  St.)  fTWTO  ■£  tttnÄHD 


min  "»b  ibat  iNb  Eni  vd  (anst.  sryionD  ist 

wahrsch.  !TOVTC*lO  /u  lesen,  oder  -,  clid.)  das 
W.  WD  bedeutet:  Bringet  mich  mit  dem  Felde 
in  Berührung,  d.  h.  vcrmakelt  es  mir;  wo  nicht, 
so  bittet  (9AD)  den  Efron  für  mich.  j.  Ab.  sar. 
I,  39d  un.  40a  ob.  rnb  fTTfl*  mm  s^p  Tionöfc 
"»«Änsb  "iD")D?3T  ana  den  Vermittler  (der  das 
Vieh  eines  Juden  an  einen  NichtJuden  vermakelt 
hatte)  bestrafte  man  und  nannte  ihn :  Sohn,  der 
für  NichtJuden  mäkelt.  Pesik.  Schuba,  195* 
(mit  Bez.  auf  Jer.  29,  23)  ■pna?  Wl  ttfcl 
mttn  r:b  nfcKl  tttvrHA  "»aÄ  b^TN  piian  nn 
araa  »5p^pa  n&o  *pab  "nan  vn*i  manasa 
•j"nb  101012  p-n  p-rb  nenon  •pn  rnrn  ^>W3 
was  thaten  sie?  Einer  von  ihnen  ging  zu  einer 
Frau  und  sagte  zu  ihr:  Ich  sah  im  propheti- 
schen Geiste,  dass  mein  Freund  zu  dir  kommen 
wird  und  du  einen  Propheten  in  Israel  zur  Welt 
bringen  wirst!  Auf  diese  Weise  mäkelte  dieser 
für  jenen  und  jener  für  diesen. 

fYnO*]0/.  N.  a.  Unterhandlung,  Mäkelei. 
Genes,  r.  sct.  72,  71d  „Leah  sagte:  Zu  mir  sollst 
du  kommen"  u.  s.  w.  (Gen.  30,  16).  rtam  nd 
t  bsna  . .  .  D"wn  bus  •jmnono  Wfl  ns"1  rro 
btntii"^  D^b*m  a^üaiö  "*W3  n»*  nwn  siehe 
doch,  wie  trefflich  die  Mäkelei  der  „Alraune" 
war;  denn  durch  jene  Alraune  erstanden  zwei 
grosse  Stämme  von  Israel,  näml.  Isachar  und 
Sebulun. 

*fpw.(=ErTTD.  Stw.arab.  ^jljl)  Saft,  Harz, 

was  vom  Baume  ausgeht.  Mikw.  9,  2.  4  tpo 
nbn  t\io  .  •  .  ©a^n  Ar.  (Agg.  sjto)  das  trockene 
Harz,  das  feuchte  Harz.  Orl.  1,  6  ■pbyn  tpa 
Ö^ött  rpö  .  .  .  tmpWi  r\io  ...  der  Saft  der 
Blätter,  der  Saft  der  Wurzeln,  der  Saft  der  un- 
reifen Feigen.  —  Denom.  Tosef.  Mikw.  VI  (VII) 
tpoa  tn&Tü  (rrsnia)  wenn  man  ein  Gefäss  mit 
Harz  bestrichen  hat. 

rpTQ  m.  (von  EpTö  =  q,niöJ  syr.  ^z>\&,  vgl. 
Am.  6,  10  tjnDM)  das  Verbrennen,  j.  Ter.  III, 
42 b  mit.  "nan  "tp-ro  das  Verbranntwerden  des 
Getreidehaufens. 

fcTS'lD  m.  pl.  emph.  (syr.  *<*\™,  hbr.  twjfcj) 
die  Seraphim,  eine  Engelart,  s.  TW. 

O-PSTD  s.  D-rsbD. 

-j        .         .     -  T  .      ;    - 

pHD>  pHttf  m.  hellrothe  (viell. :  violette) 
Farbe.  Trop.  Snh.  14a  pno  Nbi  bna  Nb  Ar. 
sv.  bn=>  (Agg.  pn^lJ)  weder  Schminke  noch  hell- 
rothe (violette)  Farbe,  s.  brns.  —  Dav.  denom. 

pyO  Pi.  (vgl.  bh.  ü^b,  Sach.  1,  8)  hellroth 
färben.  Ar.  bemerkt:  das  W.  bedeutet:  mit 
dem  •pp'TO,  arab.  'jnp'iT  (?),  (bh.  irää  =  minio) 
violett  färben.     Kel.  15,  2  pana  in  ft-PO 
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wenn  man  die  Bretter  mit  hellrother  oder  mit 
Safranfarbe  gefärbt  hat.  Das.  22,  9  lpTöia  nws 
"ittana"!  ein  Klotz,  den  man  hellroth  oder  gelb 
gefärbt  hat.  Cant.  r.  Anf. ,  2b  Jem.  fand  einen 
Stein,  TOD"D1  JinnDT  (1.  npTai)  rtpTöl  den  er 
hellroth  färbte,  ihn  behaute  und  gelb  färbte. 

P*1D  (eig.   Safelform   von   p»i,   p^n)   1)  leer 

sein.  Part.  pass.  Snh.  43a  rvipnp  .  .  .  D^3D3 
leere,  d.  h.  fruchtlose  Weinstöcke,  Ggs.  mai9Q 
mit  Früchten  beladen.  Uebrtr.  das.  70b  rman 
ppnnp  rtbiao  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  •pp'ns)  eine  Ge- 
sellschaft, die  aus  lauter  Sittenlosen  (eig.  leeren 
Menschen)  besteht,  —  2)  (bh.  Part.  pass.  nip-nip, 
Jes.  19,  9)  hecheln,  auskämmen,  eig.  die 
Haare,  Wolle,  Flachs  u.  dgl.  vom  Staube  reini- 
gen, sie  leer  machen.  Sot.  45b  aia  pTnab  *im» 
•jn^D  man  darf  dort  (wo  die  Sühnekalbe  ge- 
tödtet  wurde)  den  Flachs  hecheln.  Kel.  26,  5 
p-norr,  s.  pina.  j.  Pes.  I,  27b  ob.  nsann  S-H3 
np-noi  resin  rs^N  n^na  rpmoi  eine  Men- 
struirende  muss  sich  (vor  dem  Reinigungsbade) 
das  Haar  abreiben  und  kämmen  (um  jeden 
Schmutz  zu  entfernen,  s.  ftÜPttn);  eine  Priester- 
frau aber  (die  vor  dem  Genüsse  der  Teruma 
badet)  braucht  sich  nicht  das  Haar  zu  reiben 
und  zu  kämmen.  Schabb.  50 b  u.  ö.  s.  qan. 
Uebrtr.  Ber.  61b  "Diaa  nN  ppTO  man  kämmte 
sein  Fleisch,  s.  p^ÖB. 

p"lp  I  eh.  (syr.  <«£>[j»=p30)  1)  leer,  aus- 
geleert sein.  (Die  Trgg.  übersetzen  das  hbr. 
pn,   p^n    überall    mit    pno.)     Part.  Peil  p-»no, 

N^-^np  (syr.  ^iiJÄ|  V°-»£»)  leer-  ^°-  sar-  37b 
u.  ö.  ""p^np  "»pin  leere  Kannen,  bildl.  s.  KgJia  I. 
Jeb.  87b  Np"na  ND*n  ein  leerer  (nicht  schwan- 
gerer) Leib,  Ggs.  arbü  ndi^  ein  schwangerer 
Leib. 

Pa.  p^a  1)  ausleeren.  Taan.  21 a  un. 
•asob  wpna  Ar.  (Agg.  wbp©)  sie  leerten 
die  Kasten  aus.  —  2)  hecheln,  kämmen. 
B.  kam.  93b  "^p-no  STplÖl  wenn  man  die  Wolle 
mit  dem  Kamm  kämmte,  vgl.  aas.  Levit.  r.  sct. 
5  g.  E.  der  vernünftige  Gärtner  ata  ab  Tay 
m5N73  Tnna  rrnsna  p*nO  ist  (wenn  er  vor  seinen 
Herrn  treten  soll)  wohlgemuthet,  er  kämmt  sich 
das  Haar,  wäscht  sich  die  Kleider  u.  s.  w.  M. 
kat.  10b  fcTDio  ^pnab  fcniö  Nan  Raba  erlaubte 
in  den  Mitteltagen  des  Festes,  das  Pferd  zu 
kämmen.  Git.  57b  u.  Thr.  r.  Einleit.,  47 b  s. 
Npnp?2. 

pilOw«.  Adj.  Jem.,  der  Wolle  oder  Flachs 

hechelt,  kämmt.  Kel.  26,  5  pinon  T3>  (neben 
pTon  Ti^  Part.)  der  Lederschurz,  den  der 
Meister  in  der  Kunst  des  Hecheins  um  seinen 
Leib  bindet.  Dem.  1,  4  das  Oel,  fma  pmarva 
•nttata  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  pmöfHü)  das  der  Hech- 
ler  in  die  Wolle  thut.  —  PI.  Kel.  12,  2  m-p 
nipi-iD  btt  D^TÄM  die  Stange  an  den  Wagschalen 


der  Wollehechler,  die  sie  beim  Verkauf  benutzen. 
Kidd.  82a  ppi-iom  paroKn  Ar.  (Agg.  •j-'pnan) 
die  Goldschmiede  und  die  Flachshechler.  Tosef. 
Kidd.  V  g.  E.  mp^an  (1.  niprton). 

p"lD  II  Xp"lD  m.  Leerheit,  bes.  von  Bäu- 
men. Kil.  6,  5  rtiöV  i:pwa  bp  pna  \b^x  w*w 
mTD  was  bedeutet  pna  jb^t*?  Jeden  Baum, 
der  keine  Früchte  trägt.  B.  kam.  91b  p-,a  \b"*», 
Ggs.  bD&W  i'tn  (Dt.  20,  20):  ein  Baum,  dessen 
Früchte  zum  Essen  dienen.  B.  bath.  27b,  s. 
nbip^72.  Genes,  r.  sct.  15,  16c  ^ab^Äb  BP»A3Ul 
*■»»«»  -»fiobfi  anb  wa«  ^bin  aabnp  wob  pno 
nönsi  ijb"ip  man  fragte  die  fruchtlosen  Bäume: 
Weshalb  macht  ihr  ein  solches  Gerassel?  Sie 
antworteten:  Möchten  wir  doch  wenigstens  beim 
Lärmmachen  beachtet  werden!  vgl.  NnTp.  — 
Uebrtr.  j.  Taan.  I,  64b  un.  pi^an  yttrpb*  m*W 
pp-ia  ich  hörte,  dass  sie  (jene  Münzen)  gestoh- 
len waren.  —  Kil.  9,  9  und  Tosef.  Kil.  V  g.  E. 
pna  s.  Lna. 

np^ü  fem.  N.  a.  das  Hecheln,  Kämmen. 
Sot.  46b  ptfJD  np^ia  das  Hecheln  des  Flachses. 

STllpnp,  «npnp/.  l)(syr.  ifcuL^)  Leer- 
heit, Nichtigkeit,  s.  TW.  —  2)  (syr.  |L>ojJ) 

Kamm.  Nid.  20b  TObp  "•bttptt  Nmp'no  der 
Kamm,  auf  welchem  man  das  Ungeziefer  tödtet. 
Ar.  ed.  pr.  liest  Nna"ip"na. 

''pHp  od.  ^p^lD  m.  (syr.  ^o£*,  \^^Z)  Kamm. 
Thr.  r.  sv.  rrba,  57d  in  Bar  Gimso  «nab  IWiaB 

■»pna  (1.  tfONab)  nennt  man  NaNO:  Kamm,  s. 
Nasa.    Ar.  liest  ppna. 

I^P^P  m-  pl-  eine  Art  deiner  Kuchen,  die 

eingekerbt  sind.  Stw.  pna  (arab.  ,jL&)  ein- 
schneiden, einkerben  (syn.  mit  pia:  spalten; 
über  den  häufig  vorkommenden  Wechsel  von  n 
und  n  s.  bes.  ruf).  Tosef.  Pes.  I  (II)  g.  E.  «pa 
p-nis»  i^nö  "pa  pT"naEo  pa  pp^naa  paarr 
naaa  tpn,«iÄ»n  pp*na  pw*  ps*  man  erfüllt 
nicht  die  Pflicht  (am  Pesachabend  „dürftiges 
Brot"  zu  essen,  ^y  anb,  Dt.  16,  3)  durch  das 
Essen  so  geformter  (gekerbter)  Kuchen,  gleich- 
viel ob  sie  mit  Figuren  versehen  sind  oder  nicht 
(man  pflegte  näml.  solche  feine  Kuchen  mit  aus 
Zucker  gegossenen  Figuren  zu  verzieren).  Auch 
darf  man  solche  verzierte  Kuchen  am  Pesach- 
feste  nicht  zubereiten.  Das.  Boethos  ben  Sonin 
fragte  die  Gelehrten:  ppna  pttl*  p«  tttt  "»3öt3 
arrna  JraNnia  wn  ib  yto«  nasa  p-v^sar: 
aia^a  wy«  p  ax  ar-sb  na«  ^natönoi  ynrbt 
ann->a  ^pnai  pino«  pp^arr  ba  iinw  nb  1173 n 
yp^p-i  p»a  pp^na  föw  "i»ia  ^ot  'n  pim?: 
(msponba)  mNpaibp  p^aiy  p«n  weshalb  darf 
man  solche  verzierte  Kuchen  am  Pesachfeste 
nicht  zubereiten?  Sie  antworteten  ihm:  Weil 
das  Weib  beim  Anfertigen  der  Verzierungen  sich 
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lange  aufhält  und  sie  (die  Kuchen)  zur  Säure 
bringt.  Kr  entgegnete:  Demnach  könnten  sie 
docli  in  einer  Form  zubereitet  werden!  Sie 
widerlegten:  Man  würde  dann  sagen:  Alle  an- 
deren verzierten  Kuchen  sind  verboten,  aber  die 
des  Boethos  (der  sich  allerdings  einer  Form  be- 
dient, wovon  jedoch  Andere  nichts  wissen  wür- 
den) sind  erlaubt!  R.  Jose  sagte:  Man  darf 
verzierte  Kuchen  als  dünne  Gebäcke,  aber  nicht 
als  dicke  Brote  anfertigen,  j.  Pes.  II,  29bc  ob. 
und  Pes.  37a  dass. 

T?TÖi  T?W«  *Hj3T5  masc-  N.  gent.  (syr. 
\LD'tJo)  der  Sarazene.  Nach  dem  Zeugniss 
des  Augustinus  (vgl.  Keland,  Paläst.  p.  98)  hät- 
ten die  Midjaniter  zu  seiner  Zeit  den  Namen 
Saraceni  geführt,  j.  Bez.  V  Ende,  63b,  s.  a\"T:3. 
Genes,  r.  sct.  48,  47a  s.  "OM.  j.  Dem.  I  22a  ob!, 
s-  ^.*yi-  j.  B.  mez.  II,  8cmit,  ^-pn^  nn  und 
""p*VÖ  ein  Sarazener.  j.  Jeb.  XVI,  15d  un.  j. 
Git.  III  44d  un.  u.  ö.  —  PI.  j.  Jörn.  VI,  43c  un. 
imx  •pbaiN  V^Pl0-11  die  Sarazenen  assen  ihn, 
den  am  Versöhnungsfeste  herabgestürzten  Sün- 
denbock. Jalk.  I,  244c  bo  D^bnao  imtö?b  rapn 
'm  flaipa»  fnpiwi  'pbübBE  jrwö  ppriö  Bileam 
hatte  die  Absicht,  Israel  den  Zelten  der  Sara- 
zenen gleich  zu  machen  (D^bsiKS,  massor.  T. 
trbfJKSj  Num.  24,  6,  vgl.  bn:),  welche  hin-  und 
hergetragen  und  von  ihrer  Stelle  fortgenommen 
werden.  Gott  hing,  sagte:  Israel  wird  jenen  un- 
vergänglichen Zelten,  näml.  Himmel  und  Erde, 
gleichen. 

"'pTD,  rPpTp/.  (zu  ergänzen  pw  u.  dgl.) 
eig.  Handelsplatz  der  Sarazenen,  der 
Markt,  wahrsch.  der  Markt,  der  an  einem  Sa- 
razenenfeste abgehalten  wurde;  ähnlich  fittttn 
"^m,  s.  d.  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a  iniN  "ljo 
^pTW  p  np"ib  man  sah  ihn,  Getreide  vom 
Markt  kaufen.  Das.  ö.  j.  Git.  VI  g.  E.,  47c 
dass.  j.  Dem.  III,  23c  mit.  npsnDtt  Mmrra  ip-po 
'an  "Ylöttft  p  nns  D"P  der  Markt,  in  welchem 
an  einem  Tage  unerlaubtes  Getreide  (d.  h.  dessen 
Priester-  und  Levitengaben  noch  nicht  entrichtet 
waren)  zum  Verkauf  angeboten  wurden  u.  s.  w. 
Das. II,  22c  ob.  arama  ermp.  aus  ^p-po.  (Frankel's 
Erkl.  z.  St.  durch  tnnn:  Bäcker,  näml.  von 
'pp'HO,  ist  unrichtig.)  j.  Keth.  I,  25d  un.  steht 
dafür  rnpT*0.  j.  Kil.  II  Anf.,  27c  f-inam  ib\s 
airaT  i?\m  rtn  ^pToa  fib  (1.  nas)  *ns  amn  ^b 
pT  Niii  TOtt  hättest  du  mir  das  Getreide  gege- 
ben (und  die  Abfälle  darin  gelassen),  so  würde 
ich  es  auf  dem  Markt  aufgehäuft  haben,  wo  der 
Käufer  das,  was  er  gesehen,  gekauft  hätte,  j. 
Keth.  IX,  33 a  mit.  vp*pQz  pT»3t$a  wenn  das 
Getreide  auf  dem  Markt  aufgehäuft  liegt. 

rtjJTP,  riTTpi  N^IP  Sirika,  Sirikln, 
Serika,  Name  eines  Ortes,  j.  Ab.  sar.  V,  44d 
mit.  rrp^TO  nm  die  Burg  Sirika,  s.  !TT>a  II. 


AI),  sar.  :na  Kpnö  Bma  das.s.  j.  Früh.  V  Anf., 
22b  yp^oi  nc::  ein  Grabdenkmal  von  Sirikin. 

K^PpTIÖ/.   Sarazenen-Karawane.    Ned. 

50a  Rn*p*HO*7  \a  von  einer  Sarazenen-Karawane 
wurde  R.  Akiba  reich.  En  Jakob  und  die  Com- 
mentt.  haben  unser  W.  nicht;  aber  dessen  un- 
geachtet muss  es  da  gestanden  haben,  da  sonst 
eines  der  sechs  Dinge,  von  denen  R.  Akiba\s 
Reichthum  hergerührt  haben  soll,  fehlen  würde. 

"•JKpTO  viell.  Ostrakane.  Pesik.  r.  sct.  17, 
35c  wird  D*Wl  my  (Jes.  19,  18)  übers.  *:k  pno. 

T?9  (— ^h.  Grndw.  "TO  syn.  mit  ns,  TT:  fest 
sein)  widerspenstig  sein.    Snh.  68b  fg.    Das. 

7ib  -»«at  rrnr  hdio  du  br  jvna  rrroai  ttio  p 

a""n  ma^  «bl  „der  widerspenstige  und  unge- 
horsame Sohn"  (Dt.  21,  18  fg.)  wird  wegen 
seiner  Zukunft  gerichtet;  besser,  dass  er  un- 
schuldig, als  dass  er  schuldig  getödtet  werde. 
Vgl.  das.  72 a  verdient  denn  Jem.,  der  zu  viel 
Fleisch  gegessen  und  zu  viel  Wein  getrunken  hat. 
hingerichtet  zu  werdenV  tpab  rnin  TtTVtn  Nbs 
'ai  smül  "rna  p  btt  irun  allein  die  Gesetz- 
lehre  nimmt  Bedacht  auf  die  spätere  Zukunft 
des  widerspenstigen  und  ungehorsamen  Sohnes. 
Denn  er  wird  später  das  Vermögen  seines  Vaters 
verschwenden  und,  da  er  nichts  gelernt  hat,  die 
Menschen  berauben  u.  s.  w.  —  j.  Schabb.  XII 
g.  E.,  13d  imoa  ermp.  aus  rmon.  j.  Ber.  IV, 
8a  mit.  amab  ermp.  aus  HTjöb. 

ttrVTHO /.  (=hbr.  nmo,  mife  von  -nb 

TT:V  t:'  t   t     j  —    t 

s.  d.,  vgl.  *ia)  Herrschaft,  Obrigkeit.  Kidd. 
76b  R.  Ada  bar  Ahaba,  der  Proselyt,  und  R. 
Bebaj  stritten  mit  einander;  &WT»a$  aoa*  172N  ~": 
a*m-na  83*ra3>  a^a*  i»r  Tai  »nn*j  «nma 
Nn?an  der  Eine  sagte:  Ich  werde  die  Ortsherr- 
schaft verwalten  und  der  Andere  sagte:  Ich 
werde  die  Ortsherrschaft  verwalten!  Pes.  104b 
'ai  rrb  smana  *m  rrm-noi  1121  strnaanan 
deine  (des  Herrn)  Grossthuerei  und  dein  herri- 
sches Wesen  waren  die  Veranlassung  u.  s.  w. 

fcfYnO  m.  pl.  Staar,  Blindheit.  Das  W. 
ist=e^nT*ffi,  «mmn;  über  die  Verwechslung 
von  n  in  d  vgl.  ann,  syr.  10^  Ena  =  am 
u.  dgl.  m.,  s.  TW. 

nifcOTflp/.  pl.  (vom  gr.  GTaupo£t.87J£,  vgl. 

an^na^a*,  »T^qöfc*)  Pfahlartiges,  Pfähle, 
Paliisaden.  T  Äoöth  de  R.  Nathan  XXXI  alle 
Gliedmassen  des  Menschen  entsprechen  denen  der 
Welt  (Mikrokosmos);  mKTmno  abi?a  manvna 
D"!N  bxo  rontmt  rrr  anata  Pfähle  („Arme",  Dt. 
33,  27)  giebt  es  in  der  Welt,  Pfähle  hat  auch 
der  Mensch;  das  sind  die  Arme  des  Menschen. 

NIHö»  NUTD  m.  (syr.  jol.l,  hbr.  ina,  Keri 
•mo)  Winter,  eig.  die  Zeit,  in  welcher 
deVHimmel  bedeckt,  umwölkt  ist.   Grndw. 
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na  (wovon  auch  nno)  bedecken.  Denom.  syr. 
*L&]  hibernare.  B.  bath.  3b  NirvD  ^2  Winter- 
haus, j.  Taan.  II,  65b  ob.  RWOb  Na"1]*  "isy  V3 
aus  dem  Staube  des  Sommers  bereitet  man  für 
den  Winter;  d.  h.  aus  dem  im  Sommer  ange- 
häuften Staub  wird  im  Winter  Lehm  gemacht; 
bildl.  für:  Die  Handlungen  des  Menschen  im 
Jahresanfänge  werden  am  Jahresschluss  vergol- 
ten. Men.  41a,  s.  ns^D.  Ned.  50  u.  ö.  —  to 
Thr.  r.  sv.  nba,  r>7d  crmp.  s.  kdno. 

rvsinp.  n^vre/.,  gew.  pi.  ni^^nnö  Mber- 

nae  sc.  uvae,  Trauben,  die  erst  im  Winter 
(ino)  reif  sind  und  deren  Saft  als  Essig  dient. 
Schebi.  9,  4.  j.  Schebi.  IX,  39a  ob.  rmmrr»ö 
Wintertrauben,  Ggs.  ^"iDm,  ynt*l  Früchte 
eines  Baumes,  der  zweimal  im  Jahre  Früchte 
trägt,  vgl.  finsto.  Ter.  ii,  2  rwnno  yrain 
Essig  solcher  Weintrauben.   Ned.  53a  u.  ö.  dass. 

CHö  (=bh.  Grndw.  Dn=sfifi3,  vgl.  Daa,  s. 
auch  önn)  verstopfen,  verschliessen,  vgl. 
auch  to,  D*hO  u.  a.  —  Trop.  B.  mez.  92a  der 
Arbeiter  darf  "zwar  mehr  essen,  als  sein  Lohn 
beträgt;  pwi  tKV  Nbra  man  r\s  "pTnbE  bas 
rosa  rrnorj  nx  omo  Nrrn  man  belehrt  jedoch 
den  Menschen,  dass  er  nicht  gefrässig  sei,  da- 
mit sich  nicht  Jedermann  weigere,  ihn  als  Ar- 
beiter zu  miethen  (eig.  die  Thür  vor  ihm 
verschliesse;  nns  bro  =  nbl  b3>3,  s.  d.).  Snh. 
94a  (mit  Bez.  auf  rjanab,  Jes.  9,  6)  *awa 
'ai  D'ino  nn  mnc  mwi  9s&M2iD  tfta  ba  rrü 

T 

woher  kommt  es,  dass  während  sonst  jedes  Mem 
in  der  Mitte  eines  Wortes  offen,  dieses  geschlos- 
sen (Schlussmem)  ist?  Gott  wollte  den  Chiskija 
zum  Messias  machen,  was  jedoch  die  Gerechtig- 
keit verhinderte  (vgl.  rTnaa);  Dnnoa  ^ab  deshalb 
wurde  hier  das  Mem  geschlossen.  Genes,  r.  sct. 
96  Anf.  MTnonsfl  ba?2  rittwiö  it  ntno  n/jb 
'ai  imin  biD  weshalb  ist  dieser' Wochenabschnitt 
(näml.  Wajchi,  Gen.  47,  28,  zwischen  welchem 
Verse  und  dem  ihm  vorangegangenen  V.  27  nur 
ein  ganz  unbedeutender  Zwischenraum,  der  eines 
einzigen  Bst.  sich  befindet)  geschlossen,  als  Aus- 
nahme von  allen  anderen  Pentateuchabschnitten? 
Weil  mit  dem  Sterben  Jakob's  Israel's  Unter- 
jochung begann.  Nach  einer  zweiten  Deutung: 
Dno3i  ypr:  pn  mbab  "W^aa  ap^  ©paus  ^sa 
137273  weil  unser  Erzvater  Jakob  das  Ende  der 
Leiden  (die  Messiaszeit)  offenbaren  wollte,  wras 
ihm  jedoch  verborgen  wurde.  Nach  einer  drit- 
ten Deutung:  Db^au;  m*ix  ba  wn  dnoia  "OD/2 
weil  Gott  dem  Jakob  alle  Leiden,  die  in  die 
Welt  eintreten  sollten,  verborgen  hielt.  Meg. 
3a  ob.  die  Propheten  bestimmten,  yirttNa  *pmnD 
na^n  tpoa  'pÄTnoi  na^n  dass  die  offenen  Buch- 
staben (näml.  "pfitaia  s.  d.)  in  der  Mitte  (und  am 
Anfange)  eines  Wortes  und  die  geschlossenen 
am  Ende  eines  Wortes  stehen  sollen.  Seb.  53a 
ein  Autor  ist  der  Ansicht:  ttmBöln  ya  Dino  vzh^ 


das  Gesetzliche  des  Unbestimmten  wird  aus  dem 
Bestimmten  erlernt.  So  z.  B.  ist  in  der  Schrift 
nicht  erwähnt,  auf  welche  Seite  des  Altars  die 
Blutüberreste  gegossen  werden  sollen.  Da  aber 
bei  den  Sprengungen  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
dass  sie  an  der  westlichen  Seite  des  Jesod 
stattfinden  sollen,  so  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  auch  das  Ausgiessen  der  Ueberreste  an 
dieser  Seite  des  Altars  stattfinden  soll.  Sifra 
Achre  Anf.  n;  nata  rj  rvmam  "Ott  rnaitai  bwn 
HO  amon  b5>  mrD  Tpbl  Dinc  nnan  mnfi  VW 
ötiprt  nara  by  "pifttb  "latno  mon  r:  nai  rrwe 
nara  by  yrntßh  lawo  ritt»  T3  man  D"ra  t]N 
'an  OTipn  da  hier  zwei  Aussprüche  gesagt  wur- 
den, einer  neben  dem  andern,  der  eine  deutlich, 
geöffnet  und  der  andere  undeutlich,  geschlossen 
(d.  h.  Lev.  16,  1  und  2  stehen  zwei  Anreden 
Gottes  an  Mose;  während  aber  in  V.  2  die  An- 
rede deutlich  gegeben  ist:  „Er,  Aharon,  gehe 
nicht  zu  jeder  Zeit  in  das  Heiligthum",  so  fehlt 
in  V.  1  der  Inhalt  der  Anrede).  Der  deut- 
liche Ausspruch  giebt  nun  Aufschluss  über  den 
undeutlichen:  So  wie  in  ersterem  (V.  2)  „Gott 
zu  Mose  redete,  dass  er  dem  Aharon  betreffs 
des  Eintrittes  in  das  Heiligthum  sage",  ebenso 
enthält  letzterer  (V.  1)  die  Anrede  Gottes  an  Mose, 
dass  er  dem  Aharon  betreffs  des  Eintrittes  in  das 
Heiligthum  sage;  d.  h.  der  in  Lev.  10,  8.  9  er- 
wähnte göttliche  Ausspruch  erging  nicht  unmit- 
telbar an  Aharon,  sondern  mittelbar  durch  Mose, 
„als  sie  vor  Gott  hingetreten  waren  und  starben" 
(Lev.  16,  l).  Chull.  43a  naan  rtap^to  ma 
n"P&a  nnömo  wenn  die  Galle  durchlöchert  ist, 
aber  die  Leber  diese  Oeffnung  verstopft,  so  darf 
das  Thier  gegessen  werden.  Das.  49b  Rab  sagte: 
Dmo  "!j\n  N7JL3  öma  nna  abn  reines  (d.  h. 
zum  Genüsse  erlaubtes)  Fett  verstopft  die  Oeff- 
nung (schadhaft  gewordener  Eingeweide);  un- 
reines, unerlaubtes  Fett  aber  verstopft  nicht. 
R.  Schescheth  sagte:  Dmo  nr  in&o  fit  IHK  so- 
wohl das  Eine  als  auch  das  Andere  verstopft. 

Nif.  verstopft  werden.  Jeb.  76b  b*iDD  ajra 
"HDD  DPÖ5  Jem.,  dessen  Zeugungsglied  durch- 
löchert ist,  darf  keine  Ehe  eingehen  (vgl.  Dt. 
23,  2);  wenn  diese  Oeffnung  aber  später  ver- 
stopft wurde,  so  darf  er  eine  Ehe  eingehen,  vgl. 
auch  ö*np.  Trop.  Genes,  r.  sct.  96  Anf.  u.  ö., 
s.  Dno. 

Pi.  öpio  verschliessen,  verstopfen.  Trop. 
j.  Snh.  X,  28c  un.  dn  -pario»  mttM  -o«ba  Ttt 
nraa  btö  inbori  rsb^n  «bta  nwbnrt  die  Engel 
verschlossen  die  Fenster  des  Himmels,  damit 
das  Bussgebet  des  Menasse  nicht  hineindränge. 
Deut.  r.  sct.  2  u.  ö.,  vgl.  nnn.  —  Part.  pass. 
Levit.  r.  sct.  6  Anf.  'ai  rrlaniöa  JTOM  maaria 
die  Wiesel    finden    die    Löcher    verstopft,    vgl. 

mbnn. 

Nithpa.  verstopft,  verschlossen  werden. 

Kel.  14,  8  trapsn  lamoa  wenn  die  Löcher  des 

i  Schlüssels    verstopft    wurden.      Trop.    Sot.  13b 
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kurz  vor  dem  Tode  des  Mose  13Q»  rzrrzz 
rnaan  "nya  wurden  ihm  die  Pforten  der  Weis- 
heit verschlossen;  mit  Ansp.  auf  Dt.  31,  2:  „Ich 
kann  nicht  mehr  aus-  und  eingehen",  d.  h.  im 
(iesetzstudium.  Das.  49b:  mit  dem  Tode  des 
R.  Akiba  nfcDnrt  rriVW  "WannöS  wurden  die 
Quellen   der   Gelehrsamkeit   verstopft,  vgl.  auch 

DHD  chald.  (syn.  mit  dap  s.  d.,  =  dnp)  ver- 
schliessen,  verstopfen,  s.  TW.  —  Chull. 
49b.  50a  ob.  R.  Nachman  sagte:  bo^o  in:*'« 
d-'no  Nb  "wa  onott  "p-nb  nbdN  wenn  sie,  die 
Palästinenser,  jenes  Fett  (vgl.  corn  und  KatW^n) 
sogar  essen  dürfen ;  sollte  es  etwa  für  uns,  Ba- 
bylonier,  nicht  einmal  insofern  als  rein  ange- 
sehen werden,  dass  es  eine  durchlöcherte  Stelle 
verstopft!  vgl.  ono.  Nach  einer  andern  Ansicht 
das.  (vgl.  Tosaf.  z.  St.)  wäre  diese  Phrase  wie 
folgt  zu  übersetzen:  Die  Palästinenser  essen 
jenes  Fett,  für  uns  hing.,  die  wir  es  nicht  essen 
dürfen,  dient  es  nicht  einmal  zum  Verschluss. 
Trop.  Bez.  2ab  'no  .  .  .  JiTirP  'no  N3n  -jb  Dno 
•p^as)  Rabbi  stellt  die  Mischna  als  geschlossen 
hin  (ohne  Meinungsverschiedenheit)  nach  Ansicht 
des  R.  Juda,  des  R,  Schimeon,  vgl.  ono. 

Ithpa.  dnnptf  verschlossen,  geschlossen 
werden,  s'.  TW.  —  Trop.  Keth.  106a  ob.  -jTO 
onno^N  mb  T33>  Np*r  top"1  STW  b^o  ^im 
rproyta  als  der  Eine  der  Prozessführenden  be- 
merkte, dass  dem  Andern  solche  Ehre  erwiesen 
(und  dieser  ihm  selbst  vorgezogen)  wurde,  so  ent- 
fielen ihm  infolge  der  Verwirrung  die  Anklage- 
gründe.    Schebu.  30b  rprflya  •pannött  an:  dass. 

7V2?r\0  fem.  N.  a.  das  Verstopfen,   Ver- 

schliessen.  Snh.  47b  u.  ö.  bbw  nfaino  das 
Verschliessen  des  Grabes  durch  die  Vorsetzung 
des  Grabsteines,  Golel,  s.  bbia.  Kel.  8,  8  p 
d*osb"i  rrovon  von  der  Verstopfung  (Verschluss 
des  Farbenbehältnisses)  nach  innen  zu. 

D1DD  masc.  N.  a.  das  Verstopfen,  Ver- 
schluss. Ab.  sar.  69b  "D"^  -paino  sein  (des 
Fasses)  Verschluss  ist  kenntlich.  —  j.  Bez.  IV, 
62c  un.  rnaino  ermp.  aus  Nfcno  s.  d. 

DHO  st.  c.  dno  m.  eig.  Verschlossenes,  dah. 

1)  Unbekanntes.  Ab.  sar.  74a  y*  dno  Wein 
eines  NichtJuden,  wobei  unbekannt  ist,  ob  letzterer 
davon  vor  Götzen  gespendet  hat  (^03  "p  s.  d.), 
oder  nicht,  j.  Ab.  sar.  III,  43b  un.  B.  bath.  4a 
n^pd  dno  . .  .  W$  dno  ein  Garten,  ein  Thal, 
betreffs  deren  keine  Verabredung  getroffen  wurde. 
Nas.  5a  fg.  vgl.  m-pTj.   Jeb.  46b  u.  ö.  —  Insbes. 

2)  eine  Halacha  in  einer  Mischna  oder 
Borajtha,  deren  Autor  nicht  genannt  ist, 
Verschweigung  eines  Autors.  Chull.  43a 
u,  ö.  rwn  dnoo  nobü  die  Halacha  ist  wie  die 
Mischna,  deren  Autor  nicht  genannt  ist;  d.  h. 
wo    Rabbi    eine   Mischna    ohne    Angabe    ihres 


Autors  hinstellt  und  die  Meinungsverschieden- 
heit, die  anderswo  betreffs  dieser  Halacha  anzu- 
treffen ist,  verschweigt,  da  muss  angenommen 
werden,  dass  die  Halacha,  wie  er  sie  in  der 
Mischna  aufgenommen,  Gesetzeskraft  erlangt  habe. 
Jeb.  42b  u.  ö.  onoo  rrobn  ono  "p  -hni  np-ibntt 
onoo  rrobn  "jw  rpibma  "p  nriNi  dno  wenn 
auf  eine  Mischna,  die  eine  Meinungsverschieden- 
heit betreffs  einer  Halacha  enthält,  eine  andere 
Mischna,  welche  dieselbe  Halacha  decisirt,  ohne 
Angabe  einer  Meinungsverschiedenheit  folgt,  so 
ist  die  Halacha  nach  der  letztern  Mischna  zu 
entscheiden;  wenn  hing,  auf  eine  Mischna  in 
der  die  Halacha  decisirt  ist,  eine  Mischna  mit 
Meinungsverschiedenheit  betreffs  derselben  Halacha 
folgt,  so  ist  nicht  nach  ersterer  zu  entscheiden. 
Snh.  86a  u.  ö.  Knööip  dno  "IVW  '"!  *pn*>3n?3  dno 
'on  JTJana  '"1  eine  Mischna  ohne  Benennung  ihres 
Autors  rührt  von  R.  Meir  her;  eine  Tosefta  ohne 
Benennung  ihres  Autors  rührt  von  R.  Nechemja 
her  u.  s.  w.,  vgl.  fcOpp. 

NEHO  eh.  (=dpd)  Verschlossenes,  Un- 
bestimmtes.  B.  bath.  61b  Nnan»  !T>b  "173N  "W 
Dvrö  NnyiN  ansnfc  »ano  wenn  der  Verkäufer 
zum  Käufer  sagt:  Felder  schlechtweg  (verkaufe 
ich  dir,  ohne  die  Zahl  derselben  anzugeben),  so 
ist  unter  „Felder"  wenigstens  zwei  zu  verstehen. 
B.  mez.  I5a  u.  ö.  «nbttn  K/jno  gewöhnlich  kommt 
es  vor,  dass  u.  s.  w.  B.  mez.  81b  wenn  A.  zu 
B.  sagt:  Verwahre  mir  diesen  Gegenstand! 
Worauf  Letzterer  erwidert:  «ttnö  n:n  schlecht- 
weg: Lege  ihn  nieder!  d.  h.  ohne  irgend  welche 
Hinzufügung,  weder  dass  er  hierfür  die  Verant- 
wortlichkeit übernehmen  wolle  (in  welchem  Falle 
er  gesagt  haben  würde:  "oob  rt2n  lege  ihn  vor 
mich  hin!),  noch  dass  er  keine  Verantwortlich- 
keit übernehmen  wolle.  B.  bath.  4a.  j.  Sot.  I, 
17b  un.  u.  ö.  Jeb.  42 b  «mnaa  Nttno  eine 
Halacha  in  einer  Borajtha  ohne  Angabe  einer 
Meinungsverschiedenheit.  Snh.  60a  un.  N:2no 
nn^py  '"10  die  hier  ohne  Benennung  des  Autors 
vorkommende  Halacha  ist  nach  Ansicht  des 
R.  Akiba ;  vgl.  Mac.  5b. 

nNFlETlD  masc.    Adj.    der    Autor    einer 

tt:*:  " 

Mischna,  die  weder  die  Angabe  einer 
Meinungsverschiedenheit,  noch  die,  von 
wem  sie  herrührt,  enthält.  Bech.  30a  IT 
t-SÄnöY©  KO/»p?  '"l  "nm  diese  Mischna  rührt 
von  R.  Akiba  her,  als  deren  Autor  er  nicht  ge- 
nannt ist;  d.  h.  trotzdem  gew.  eine  Mischna 
ohne  Nennung  des  Autors  von  R.  Meir  her- 
rührt (vgl.  dnp  g.  E.),  so  ist  das  bei  dieser 
Mischna  nicht'  der  Fall.  Meg.  2a  dass.  Das. 
26a  rttfn73-<no  "OT  no  dnstt  'n  R.  Menachem  bar 
Jose  ist  der  Autor  dieser  Mischna,  in  der  kein 
Autor  genannt  ist.  Keth.  101b  dass.  Chull.  29b 
ttNrravio  y&iy®  ^0  wb«  'n  R.  Elasar  bar  Schi- 
meon ist  der  ungenannte  Autor.     Bech.  51b. 
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pHp  (=PÜ*3)  spalten.  —  Nnj5rv>3  /.  (syr. 
ilooL»?)  Spalt,  Riss,  s.  TW. 

iTpOP/.  eig.  Gespaltenes.  Sot.'  40a  -WB 
mpno  Ar.  weibliche  Putzsachen,  Häkel- 
arbeit, s.  rnß%. 

inO  (=bh.  Grndw.  no  s.  tono)  1)  be- 
decken, verhüllen.  —  2)  übrtr.  aufheben, 
d.  h.  beseitigen,  vernichten.  Snh.  31a  ba 
y+tn  TiN  *nmo  JTW1  N^attia  *j?3T  so  oft  der  Pro- 
cessführende  Beweise  für  seine  Behauptung  bei- 
bringt, so  stösst  er  das  richterliche  Urtel  um; 
d.  h.  wenn  Jem.  beim  Gerichte  Klage  geführt 
hatte,  ohne  aber  Zeugen  oder  Dokumente,  die 
zu  seinen  Gunsten  sprächen,  beizubringen  und 
erst  später  solche  ermittelt  hat,  so  hebt  das 
Gericht  das  früher  ausgesprochene  Urtel  auf. 
Nas.  14a  fg.  Das.  16a  wenn  Jem.,  der  ein  Na- 
sirat  gelobt  hatte,  ban  n»  -imo  D^bra  av  Nttaan 
nya«3  Nbs  ^imo  "irw  "win  nTa^bat'n  am  30.  Tage 
unrein  wurde,  so  hebt  er  das  Ganze  auf  (d.  h.  er 
muss  das  Nasirat  von  vorn  beginnen  [vgl.  Num.  6, 
12.  "ibD^j);  R.  Elieser  sagt:  Es  hebt  blos  sieben 
Tage  auf;  er  muss  noch  sieben  Tage  hinzufügen,  um 
das  Opfer  im  reinen  Zustande  darzubringen.  — 

3)  niederreissen,  z.  B.  einen  Bau  u.  dgl., 
eig.  etwas  mit  Schutt  u.  dgl.  bedecken.  Ned. 
40a,  s.  Ttynt.  Sot.  1 ,  5  (7a)  rt-tfttJ  dn  imö 
'ai  der  Priester  bringt  das  Haar  der  Sota 
(s.  Jiüio)  in  Unordnung,  löst  es  auf.  R.  Juda 
sagte:'  imö  FPrt  **b  rtN3  r-nina  mn  aa  wenn 
sie  schönes  Haar  hatte,  so  löste  er  es  nicht  auf; 
weil  es  sie  mehr  geputzt  haben  möchte.  Schabb.  73a 
TfflOrtl  nana!i  wenn  Jem.  am  Sabbat  baut  oder 
ein  Gebäude  niederreisst,  so  ist  er  straffällig. 
Jörn.  10a  p-imo  Y>a  "paia  ibs'nö  nrn  ^bto  rma 
es  ist  ein  Beschluss  des  Königs  (Gottes),  dass 
die  Aufbauenden  (d.  h.  die  Perser,  die  den  Tem- 
pel aufgebaut  hatten)  in  die  Gewalt  der  Zer- 
störer (Römer)  fallen  sollen.  Khl.  r.  sv.  Niriftn 
**3N,  89 b  "Pimo   er  reisst  die  Wand  nieder.  — 

4)  widersprechen,  widerlegen,  eig.  des 
Andern  Ansicht  od.  Ausspruch  zerstören.  Schabb. 
I3b  vnm  vrna  baptm  nso  taaa  ton  NbTüba 
J-mn  "nan  ^"imo  wäre  er  (Chananja  ben  Chis- 
kija  ben  Garon)  nicht  gewesen,  so  wäre  das 
Buch  Ezechiel  als  apokryph  erklärt  worden; 
weil  seine  Worte  denen  des  Pentateuchs  wider- 
sprechen; z.  B.  Ez.  44,  31  „Gefallene  Thiere 
u.  s.  w.  sollen  die  Priester  nicht  essen",  wäh- 
rend nach  dem  mos.  Gesetze  auch  Israeliten 
solches  Fleisch  nicht  essen  dürfen.  Das.  45,  18 
werden  Opfer  für  den  ersten  Tag  des  Monats 
Nisan  anbefohlen,  wovon  im  mos.  Gesetze  nichts 
steht.  Vgl.  auch  das.  V.  23  fg.  mit  Num.  29, 
12  fg.  u.  dgl.  m.  Schabb.  30a  o  Salomo,  wo  ist 
deine  Weisheit,  wo  deineKlugheit(vgl.NrnDnbao)? 
wNbN  *pa«  *m  -nm  i^mo  paT«  *p'ib 
'an  n;  dn  tiT  •pnmo  ^fnaTO  mcnt  SenuS)  dass 

LKvr,  Ncuhcbr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


deine  Worte  denen  deines  Vaters  widersprechen, 
sondern  sie  widersprechen  auch  einander;  z.  B. 
David  sagte:  „Die  Todten  preisen  nicht  Gott" 
(Ps.  115,  17);  du  hing,  sagtest:  „Ich  preise  glück- 
lich die  Todten"  u.  s.  w.  (Khl.  4.  2).  Dann  sag- 
test du  wieder:  „Dem  lebenden  Hund  ist  wohler, 
als  dem  todten  Löwen"  (das.  9,  4)  u.  dgl.  m. 
Schabb.  30b  ^Dtt  nbnp  -ido  ro&  B^ttan  ittpa 
*biöa  "idd  C]ni  .  .  .  ht  pn  ni  fnme  vi:™ 
'si  rtt  n«  rir  pmo  man  viTB  naab  TOpa 
die  Gelehrten  wollten  das  Buch  Koheleth  als 
apokryph  erklären,  weil  dessen  Worte  einander 
widersprechen.  Auch  das  Buch  Mischte  (Pro- 
verbien)  wollten  sie  als  apokryph  erklären,  weil 
dessen  Worte  einander  widersprechen  u.  s.  w. 
j.  Kidd.  I,  61a  un.,  s.  TI3Ä.  —  B.  raez.  102a  nvyiz 
"nnob  der  von  der  Mischna  oder  Borajtha  an- 
geführte Vorfall  widerspricht  ja  der  Halacha, 
anstatt  sie  zu  bekräftigen!     Ab.  sar.  65b  u.  ö. 

Pi.  nno  verbergen,  verheimlichen.  Meg. 
13a  rvntn  mnatt  nmrro  BIS  b*  "inoN  sie  hiess 
Esther,  weil  sie  ihre  Angelegenheiten  verheim- 
lichte, vgl.  jedoch  »"TinöN  I.  —  Hithpa.  1)  sich 
verbergen.  Ber.  31  *  Channa  sagte:  ^bß* 
nnnDNi  ich  werde  gehen  und  mich  verbergen 
(mit  einem  fremden  Manne  geheimhalten)  vor 
meinem  Manne  Elkana.  Sie  hätte  näml.  dann, 
wenn  sich  der  Verdacht  als  unbegründet  erwiesen 
haben  würde,  Kinder  bekommen;  vgl.  Num.  5,28. 
Das.  ■nnno"'  sie  werden  sich  verbergen.  —  2) 
sich  auflösen,  j.  KU.  IX  Ende,  32d  f«a23  mns 
»in  "innp'j  ein  Gewebe,  das  weniger  als  drei 
Fäden  enthält,  löst  sich  auf,  geht  auseinander, 
j.  Schabb.  XIII  Anf.,  14a  dass. 

"IHO  chald.  (syr.  51u»=*ino)   1)  bedecken 

verhüllen.  Dan.  2,  22,  s.  auch  TW.  —  2) 
niederreissen,  zerstören.  Esr.  5,  12.  — 
Taan.  20b  un.  nno  mn  Knwi  mm  NrmöK  ba 
'an  üb  jede  Wand,  die  baufällig  war,  Hess  er 
(R.  Huna,  als  Oberhaupt  der  Stadt)  niederreissen ; 
war  der  Besitzer  vermögend,  so  musste  dieser 
sie  wiederaufbauen;  war  er  unvermögend,  so  liess 
er  (R.  Huna)  sie  aus  eigenen  Mitteln  wiederauf- 
bauen. B.  bath.  3b  Nniü^a  ^a  «53'*»  nnD^b  Nb 
na  "nn  baa  .  .  .  wttwi  Krno^aa  ^a  "»am  iy 
"•2a"i  "Hna  Nnvn  man  darf  nicht  eine  Synagoge 
niederreissen,  wenn  man  nicht  früher  eine  an- 
dere gebaut  hat  .  .  .  Wenn  man  aber  etwas  Bau- 
fälliges daran  bemerkt,  so  reisst  man  sie  nieder 
und  baut  eine  andere.  Das.  4a  Baba  ben  Buta 
rieth  dem  Herodes,  einen  neuen  Tempel  anstatt 
des  früheren  zu  bauen  (vgl.  ^y).  Auf  den  Ein- 
wand des  Herodes,  dass  er  sich  vor  der  römi- 
schen Regierung  fürchte,  sagte  Baba  zu  ihm: 
anta  wn  «nu:  asanwn  Nntö  b^TN  Ktr»bi8  ito 
"inbm  *an  nay  rnb  rr>am  mb  nnro  ^m  tjsrw 
^aan  ab  mna  \sn  inon  ab  mns  ab  ^n  irh 
nna  (?*^a  ^iay)  taoro  sna*  maai  mno  w 
■pabttnJa  ■pna^'r  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  sende 
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einen  Boten  (nach  Rom),  der  zur  Hinreise  ein 
Jahr,  zum  dortigen  Aufenthalt  ein  Jahr  und  zur 
Rückreise  ebenfalls  ein  Jahr  nöthig  hat;  während- 
dess  reisse  den  früheren  Tempel  nieder  und 
baue  einen  andern,  was  er  auch  that.  Die  Römer 
liessei]  ihm  hierauf  sagen:  Hast  du  den  Tempel 
noch  nicht  niedergerissen,  so  reisse  ihn  nicht 
nieder;  hast  du  ihn  aber  bereits  niedergerissen, 
so  baue  keinen  andern;  hast  du  ihn  jedoch  schon 
niedergerissen  und  einen  andern  gebaut  —  nun 
so  verfahren  die  bösartigen  Knechte,  dass  sie, 
nachdem  sie  etwas  gethan,  um  Rath  fragen;  vgl. 
auch  KB^O.  Meg.  2Gb.  Bech.  8b  u.  ö.  —  Uebrtr. 
Chull.  60*  NbbYl  "ino  er  wand  das  Gewebe  auf, 
s.  sn^irc::.  15.  kam.  97*  "nnob  Kbl  rrb  KTP3 
miriy  es  "ist  dem  Herrn  lieb,  dass  sein  Sklave 
nicht  müssig  gehe.     B.  mez.  65a  dass. 

Pa.  ins  1)  verheimlichen,  verbergen, 
s.  TW.  —  2)  ausreis sen.  Ned.  50b  Samuel 
untersuchte  seinen  Leib  so  lange,  pnöttl  13 
1W13TCJ  tvb9  rpnia  MJ^N  bis  seine  Hausleute 
sich  (vor  Schmerz)  um  seinetwillen  ihr  Haar 
ausrissen.  Jeb.  1 16b  "pffc  miö  reisse  dir  (wegen 
des  Trauerfalles)  dein  Haar  aus.  —  Ithpa.  sich 
verbergen.  Ber.  31b  1pE£  Kinnnö»!  JTO 
'Dl  fiL2"iO  V2  ^b  wenn  ich  mich  (mit  einem  frem- 
den Manne)  verbergen  werde,  so  wird  man  mir 
das  Prüfungswasser  zu  trinken  geben  u.  s.  w.,  s. 

"inpw.  (=bh.)  Verborgenes,  Heimliches. 

B.  bath.  9b  'pl  inöa  ttpIS  üiöl3>ii  wer  Almosen 
im  Geheimen  spendet,  besiegt  den  göttlichen 
Zorn.  Chag.  16a  lbßO  "ino^  rrva*  ITISH  bs 
fi3^3tÖ!l  "'bin  pnil  wenn  Jem.  eine  Sünde  im 
Geheimen  begeht,  so  ist  es,  als  ob  er  die  Füsse 
der  Gottheit  verdrängte.  Genes,  r.  sct.  45,  44c, 
vgl.  -nba.  Sot.  1,  2  nnon  n^b  iE?  j-jD3D5  wenn 
die  Sota  mit  einem  fremden  Mann  in  einen  ge- 
heimen Ort  ging.  —  PI.  Schabb.  6b  u.  ö.  nb-M 
tr^no  Geheimrolle,  vgl.  iiba».  Sifra  Mezora 
cap/i  Par.  2  fg.  D^inö?!  n^a  verhüllte,  bedeckte 
Stellen  am  menschlichen  Körper,  z.  B.  Mund,  Ohr 
u.  dgl.  Mikw.  9,  2.  3  u.  ö.  dass.  Pes.  119a  -nno 
min  Geheimlehren,  vgl.  ^dd,  !lö3.  j.  Keth.  V, 
29d  un.  Silin  "nnö  die  Geheimnisse  der  Lehre, 
vgl.  ipa.  Chag.  llb  mm*  mno  die  Geheim- 
lehren betreffs  der  Incestverbote,  d.  h.  solcher, 
die  nicht  ausdrücklich  in  der  Bibel  stehen  und 
die  blos  durch  Forschungen  eruirt  werden,  z.  B. 
das  Verbot,  dass  Jem.  die  Tochter  einer  von 
ihm  Genothzüchtigten  heirathe,  ferner  das 
Heiraths  verbot  der  Mutter  des  Schwieger- 
vaters u.  dgl.  m.  Nach  Ar.:  die  Verbote  des 
theilweisen  Incestes,  ü&om,  oder  betreffs  der 
Päderastie  u.  dgl.  Meg.  3a  als  Jonathan  ben 
Usiel  das  Targum  der  Propheten  abgefasst  hatte, 
■*mnö  üb^nü  nT  «in  ■»»  rraati  bip  nn  rtnafci 
"J73N1  vb:n  by  baii*  p  jnaT"  iE?  din  mb 
'31  ''pino  tib^ti)  Kitt  "^n  da  wurde  eine  himm- 


lische Stimme  vernommen:  Wer  ist  derjenige, 
der  meine  Geheimnisse  den  Menschen  entdeckt 
bat?   Jonathan  ben  Usiel  erhob  sich  nnd  sagte: 

Ich  war  es,  der  deine  Geheimnisse  den  Men- 
schen entdeckt  hat.  Du  weisst  es,  dass  ich  dies 
weder  um  meiner  noch  um  meiner  Väter  Ehre 
willen,  sondern  blos  deshalb  gethan  habe,  damit 
keine  Streitigkeiten  in  Israel  entständen! 

N"lp.p  eh.  (=inO)  Verborgenes,  Heim- 
liches', s.  TW. 

ITTnp  fem.  N.  a.  1)  das  Sich  verbergen. 

Sot.  2ab  rtTVOI  ^rp  das  Drohen  des  Ehegatten 
aus  Eifersucht  und  das  Sichverbergen  der  Gattin 
mit  einem  Buhlen  (vgl.  Num.  5,  14  fg.).  j-  Sot. 
I  Anf.,  16bc  ob.  mviö  iTJ  die  Zeugen  des  Sich- 
verbergens.  —  2)  das  Niederreissen,  Zer- 
stören. Meg.  31 b  rnnö  D^:pT  *p  liöfiT  DK 
cr;pT  nnviöia  "»aett  nsnn  bfili  Tino  n:n  bm^i 
p  Dyarn  naib  i»^oi  mvo  dm*a  paai  V^- 

nwblö  wenn  alte  Männer  dich  niederreissen  und 
Jünglinge  dich  bauen  heissen,  so  ist  es  besser, 
dass  du  niederreisst,  als  dass  du  bauest;  denn 
das  Niederreissen  der  Alten  kommt  dem  Auf- 
bauen gleich  und  das  Aufbauen  der  Jünglinge 
kommt  dem  Niederreissen  gleich.  Den  Beweis 
hierfür  lieferte  Bechabam,  der  Sohn  Salomo's 
(1  Kn.  12,  6  fg.).  Ned.  40a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  vgl.  auch  Tosef.  Ab.  sar.  I.  — 
j.  Nas.  II  g,  E.,  52 b  ©o£  mrnoa  iJn  rmnö 
das  Aufheben  des  Nasirats  infolge  der  Unrein- 
heit vor  dem  Haarabschneiden  gleicht  einer  völ- 
ligen Aufhebung;  dass  näml.  der  Nasir  das 
Nasirat  wieder  von  vorn  anfangen  muss,  vgl. 
nno.     Das.  VI,  55b  ob. 

*"flnp  m.  Adj.  Zerstörer,  Niederreisser. 
Genes,  r.  sct.  71,  70d  Einer  der  Auskundschafter 
hiess  „Sethur"  ("nnp,  Num.  13,  14),  d.  i.  lino 
imino  *pn  ein  Zerstörer  unter  den  Zerstörern. 
Jaik.  I,  37a  hat  dafür  pmoü  (1.  fnno»).  Sot. 
34b  hat  dafür  rd'pn  btö  mDSM  nnorä  äer  die 
Handlungen  Gottes  zerstörte. 

NTiriO  cli.   (syr.  jJoLa^linD)    Zerstörer. 

PI.  Jörn.  10 a  minD  T2  "«13  n  (vgl.  *inö  nr.  3) 
wie,  die  den  Tempel  aufgebaut  haben  (die  Per- 
ser) sollten  der  Gewalt  der  Zerstörer  (Römer) 
unterliegen ! 

KiyTflPPPX  (syr-  tfo£4»)  das  Nieder- 
reissen. Thr.  r.  sv.  -DT  Nbi,  61 a  „Jedermann 
hatte  sein  Zerschmetterungsgefäss  in  der  Hand" 
(Ez.  9,  2);  das  bedeutet  ^«n  rTOTf  ^&R 
Nnib^  ^«ül  «mmimö  „seine  Waffengeräthe", 
„die  Werkzeuge  zum  Niederreissen  und  die  zur 
Vertreibung  ins  Exil"  (mit  Ansp.  auf  Jes.  27,  9 
und  Jer.  51,  20),  vgl.  niübp?^. 

^Snn?  Sathriel,   N.  pr.      Bech.  57b  S 
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bfiFinö  p  bfltStfötÖ1  R.  Ismael  bcn  Sathriel,  Zeit- 
genosse Rabbi's. 

nnD    Pi.  nno  meisseln,  Steine  behauen 

(ähnl.  arab.  JLä  dispersit).  Schabb.  12,  1  (102b) 

aTl  .  .  .  tt^üDa  natttTl  pn023rt  Jem.,  der  am 
Sabbat  Steine  behaut  oder  mit  dem  Hammer 
daraufschlägt,  ist  straffällig,  j.  Schabb.  XII  Anf., 
13c  nno»  di«573  a^n  .  .  .  yspa  npan  ynr\  Jem., 
der  Felsen  am  Sabbat  aushöhlt,  ist  wegen 
Meisseins  straffällig.  B.  kam.  93b  0^53«  .  .  .  bn 
•jnrroi  wenn  Jem.  Steine  raubte  und  sie  behaute. 
Pesik.  Schuba,  165a  „Ich  werde  das  Steinherz 
aus  eurem  Fleische  entfernen"  (Ez.  36,  26). 
■oa  "wn  d^ii  ntmsa  tow  mrü  sroa  tisjj 
!-i273p  !"t*»p  inno  ^bfcn  üfib  nun  ia  ■pboaa  din 
Tra^a  "»wn  rrrort  (1.  «an\p  ny)  Nan  «nnro  13-* 
Dbwi  173  ein  Gleichniss  von  einem  hohen  Fel- 
sen, der  am  Scheidewege  stand  und  an  dem  die 
Menschen  strauchelten.  Der  König  aber  sagte 
zu  ihnen:  Behauet  ihn  nach  und  nach,  bis  die 
geeignete  Zeit  eintritt  und  ich  ihn  aus  der  Welt 
fortschaffe.  Das.  Anija,  137a  n^iöfi  ^«bü  nan 
13  yono'D  ia  pöbä»  na  •{■»nno»  er  (jener  Häre- 
tiker, der  nicht  glauben  wollte,  dass  die  Thore 
des  Tempels  einst  aus  Edelsteinen  bestehen  wür- 
den) sah,  dass  die  Engel  ihn  (einen  Edelstein 
aus  dem  Meere)  behauten,  Eingravirungen  und 
Verzierungen  daran  anbrachten.  Pesik.  r.  Anija, 
60a  dass.,  wo  jedoch  D'vnbött  ermp.  ist  aus  D^sbufa. 
Cant.  r.  Anf.,  2b,  s.  pTO. 

nn?  m.  Adj.  Steinmetz,   j.  B.  mez.  X  Ende, 

12 c  pa  nwoa  pa  pnm  baob  nnöH  jtioh 
nnon  mmoa  ptirn  baob  nnon  a^n  nnan  p«a 
a^n  baon  p«a  a^n  wenn  der  Steinmetz  (den 
Stein  sammt  dem  ausgemeisselten  Schutt)  dem 
Lastträger  übergab  und  Jemd.  (während  der 
Uebergabe)    entweder  an   dem  Ausgemeisselten 


oder  an  dem  Stein  beschädigt  wurde,  so  wird 
der  Steinmetz  zu  Schadenersatz  verurtheilt  (weil 
er  bei  der  Uebergabe  unvorsichtig  war).  Wenn 
aber  der  Steinmetz  dasselbe  dem  Lastträger 
übergab  und  Jem.  später  an  dem  Ausgemeissel- 
ten beschädigt  wurde,  so  ist  der  Steinmetz  straf- 
fällig (weil  er  das  Ausgcmeisselte  unvorsichtig 
übergeben  hatte);  wenn  Jem.  aber  am  Stein  be- 
schädigt wurde,  so  ist  der  Lastträger  straffällig 
(weil  er  bei  dem  Empfang  desselben  unvorsich- 
tig war).  B.  mez.  118b,  vgl.  a^n.  Levit.  r.  sct. 
26  g.  E.  nnon  dm:d  Pinchas,  der  Steinmetz, 
vgl.  airrp:.  Kel.  22,  8  nnon  n3TO  der  Sitz  des 
Steinmetzen.  —  PI.  Kel.  29,  7  pnnö  yo  napw  T 
der  Stiel  des  Hammers  der  Steinmetze.  j.  Schek. 
IV,  48a  ob.  man  giebt  das  Geld  (1.  ■paxnb)  'paattnb 
■pnnobi  den  Steinhauern   und   den  Steinmetzen. 

niHDi  rYIFPO  m.  N.  a.  l)  das  Meisseln, 
Behauen  der  Steine,  j.  Schebi.  III  g.  E.,  34d 
ffin>ob  riDtt  ^m  )$d-2  nwöb  nsa  "»fcn  n£ 
'DI  i«a73  davon  wird  abgezogen  die  Hälfte  einer 
Faustbreite  für  das  Meisseln  von  dieser  Seite 
und  die  Hälfte  einer  Faustbreite  für  das  Meisseln 
von  jener  Seite  des  Steines  u.  s.  w.  j.  Schabb. 
IX,  lld  un.  ina&673  "itta  fron  D^a«  bis  jnWö 
das  Behauen  der  Steine  bildet  den  Schluss  ihrer 
Bearbeitung,  j.  Ab.  sar.  III,  43b  ob.  dass.  Das. 
IV,  43 d  un.  mmon  mn^o  ba  by  ia  yinn 
npib  tübn^taab  man  verwarnt  ihn  (denjenigen,  der 
einen  Felsen  ausgräbt,  um  daraus  ein  Götzen- 
bild anzufertigen)  bei  jedesmaligem  Meisseln 
und,  wenn  der  Stein  aus  der  Erde  losgerissen 
ist,  so  wird  jener  mit  Geisseihieben  bestraft.  So 
lange  näml.  das  Götzenbild  noch  nicht  aus  der 
Erde  losgerissen  ist,  so  haftet  noch  kein  Ver- 
bot darauf,  n-iDNU  ypnp  -pa,  vgl.  3>pip.  — 
2)  das,  was  beim  Meisseln  abfällt,'  Aus- 
gemeisseltes.  j.  B.  mez.  X  Ende,  12°,  s.  nnö. 


V 


y  Ajin  (Auge,  nach  der  runden  Gestalt  die- 
ses Buchstabens  im  phöniz.  Alphabet,  Q,  so  be- 
nannt), der  sechszehnte  Buchstabe,  ist  in 
seiner  Aussprache  theils  dem  arab.  c,  theils  dem  c 
ähnlich  und  wechselt  daher  oft  1)  mit  den 
anderen  Kehlbuchstaben  n,  rt  und  n  (s.  d.; 
vgl.  ferner  biy  spinnen,  n^ttjlö*  Leuchte,  *\^y 
Kuchen,  uäai^ 'Quitte  u.  a.)  und  2)  mit  5,  z.  B. 
-nsj  (=-na)  Gerar,  Name  eines  Ortes  (vgl.  auch 
nj2,  LXX'  ra£ot,  STjib*,  T6|j.oppa  u.  a.).  — 
y  wechselt  ferner  mit  £  und  p,  z.  B.  hbr. 
yn«,  aram.  K3H«,  N£1»  Erde,  KÄJ,  83n  her- 
ausgehen, "jfcöt,  \9\  \nY  Kleinvieh,  Schafe,'  ybs, 


yby  Rippe,  yy,  s*  Holz  u.  m.  a.  —  3)  y  wird, 
namentl.  oft  in  aram.  Wörtern,  elidirt, 
z.  B.  KMü  für  N33>iü  Last,  KnW  für  Knn?**D 
Gespräch  u.  s.  w.  —  4)  y  (=$)  prosthetisch, 
vgl.  Ji73yqy,  "ib^oar  u.  v.  a. 

Kj;,T  oft  trnsp.  y&  m.  (hbr.  yy)  Holz,  s.  TW. 

KQKJf,  KJ$/.  C=«nv,  syr.  jf^)  Unheil, 
Unrecht,  s.  TW. 

*7N^  (von  bi5>=bby)  gehen,  hineingehen, 
s.  TW. 

jXJ?  m.  (=\y  s.  d.)  Kleinvieh,  bes.  Schaf- 
vieh,'s.  TW. 
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DSV  (=^ay)  zusammendrücken,  s.  TW. 

3J?  I  w.,  nay  /.  (von  3^=35^,  -uy)  dick, 

dicht,  crassus,  crassa.  Men.  22*  nay  rrnb^ba 
die  Mischung  des  einen  Mehlopfers  war  fest, 
dick,  Ggs.  nyi,  vgl.  nb^ba.  Pes.  36b.  37»  ns 
nay  (das.  erkl.  hdü)  Brotj  das  eine  Faust  dick 
ist,  welches,  nach  einer  Ansicht,  am  Pesach 
nicht  gebacken  werden  darf,  weil  es  nicht  hin- 
länglich durchgebacken  werden  kann  und  also 
Säure  enthält.  Rab  (oder  Rabbi)  jedoch  erklärt 
nay  nB  durch  naviE  ns  viel  Gebäck.  Bez. 
22b  dass.  —  PI.  j.  Kil.  V  Anf.,  29 d  PTp  Tn 
niay  Ttl  ...  (ed.  Krot.  ma3>n,  R.  Simson  zu 
Kil.  5,  1  D^ay,  1.  may)  wenn  die  Pflanzen  spär- 
lich gesäet  waren,  wenn  sie  dicht  waren.  Mikw. 
8,  3  may  "psu  dicke,  starke  Tropfen. 

^y  II  masc.  (=bh.)  eig.  Dickicht;  übrtr. 
1)  dickes,  dichtes  Gewölk.  Genes,  r.  sct. 
13,  14c  die  Wolke  hat  fünf  Namen,  enniö  ay 
y^pnn  "OB  n«  aayft  sie  heisst  ay,  weil  sie  das 
Himmelsgewölbe  dicht  (undurchsichtig)  macht, 
j.  Taan.  III,  66c  mit.  steht  nayft  anst,  aayft.  — 
PI.  Taan.  3b  löMb  rrnatö  mmnm  ü^rrr  die 
Wolken  und  die  Winde  sind  dem  Regen  am 
nächsten;  d.  h.  wenn  letzterer  ausbleibt,  so  wird 
er  theilweise  durch  die  ersteren  ersetzt.  Nach 
Ar.:  die  auf  den  Regen  folgenden  Wolken  und 
Winde  ergänzen  denselben.  Das.  20 a  "niöpro 
D^aya  D-iEUJ  der  Himmel  umzog  sich  mit  Wol- 
ken. —  2)  ein  aus  dichtem  Zeug  oder 
Leder  angefertigtes  Futteral.  Kel.  26,  6 
•jttjna  ay  .  .  .  mos  ay  ein  Futteral  zu  Kleidungs- 
stücken, ein  Futteral  zu  Purpur.  Maim.  in  s. 
Comment.  z.  St.  erklärt  das  W.  durch  arab.  N3">y 

(älli)  lederner  Mantelsack;  vgl.  auch  ">ay. 
—  PI.  Kel.  28,  8  yoim  D"»ayjl  die  dichten,  dicken 
und  die  dünnen  Kleidungsstücke.  Vgl.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  V  a^ann  "pabSTi  "po^on  payn  in  ib« 
'an  *pOY")am  "pD-on  Ar.  (anders  in  Agg.)  unter 
•pay  sind  die  Mantelsäcke  und  die  groben  Mat- 
ten, unter  D^a")  sind  die  Hüllen  und  die  dünnen 
Decken  zu  verstehen,  vgl.  ö*j3.  j.  Schabb.  II,  4d 
un.  dass.  —  j.  Taan.  I,  64b  ün.  'pay  nran  crmp. 
aus  *jTay  Wn  fünf  Handlungen. 

Dy>  3iy  masc.  (=bh.  ay)  Schwelle,  Ge- 
simse. PI.  B.  kam.  67 a  mtöiTan  nb«  MWi 
das  W.  D^ayrr  (Ez.  41,  26)  bedeutet  Schwellen, 
dicke  Bohlen,  vgl.  Ö^jJO. 

fcOiy  eh.  (eig.=aiy)  Dickicht,  bes.  1)  dich- 
tes Gezweige.  —  2)(syr.  fc;a£— aaTi)Schoss, 
xoXtcoc,  sinus,  und  übrtr.  Busen  =  Falte  des 
Kleides,  s.  TW. 

DSV    dick,    dicht    sein.    —    Pi.    dicht 

machen,  verdichten.  Genes,  r.  sct.  13,  14c 
die  Wolke  yp^in  ^3  pn  aa?»  macht  die  Him- 
melswölbung  dicht,  s.  ay  II. 


n^y  od.  iTr^y  /  (=TOaa.  Stw.  aay 
syn.  mit  aaN,  aan,  aan  brennen,  zünden)  bren- 
nendes Fieber.  Genes,  r.  sct.  53,  53b  n?an 
mayain  Ar.  sv.  n^aa«  (Agg.  crmp.  mattdll) 
Kälte  und  hitziges  Fieber. 

ICT33&  eh.  (=:vaay)  Entzündung,  j. 
Schabb.  VI,  8C  mit.  der  Nagel,  woran  .lern,  ge- 
kreuzigt wurde,  «maayb  ata  (1.  «maayb)  ist 
gegen  Entzündung  heilsam,  vgl.  KB^T. 

"12y  (=bh.  Grndw.   ay)   eig.   (ähnlich  am) 

unterworfen,  von  Jemdm.  bedrückt,  bedeckt 
sein;  daher  1)  dienen,  arbeiten.  Git.  4la 
Jem.,  der  zur  Hälfte  ein  Sklave  und  zur  Hälfte 
ein  Freier  ist  (wenn  z.  B.  zwei  Brüder  ihn  ge- 
erbt haben,  deren  Einer  ihm  die  Freiheit 
schenkte),  av  ittsy  n&r  im  dt  iai  n«  naiy 
iriN  dient  je  einen  Tag  seinem  Herrn  und  einen 
Tag  sich  selber;  so  nach  Ansicht  der  Schule 
Hillel's;  nach  Ansicht  der  Schule  Schammai's 
hing,  zwingt  man  seinen  Herrn,  ihn  frei  zu 
lassen.  —  Oft  rniay  iay  er  verrichtete  den 
Opferdienst,  s.  rrriay.  Snh.  60b  fg.  naiyn 
üi'ay  wenn  Jem.  den  Götzen  anbetet,  ihm  dient. 
Das.  61  a  rmayi  i&oa  n^iNn  wenn  Jem.  sagt: 
Kommt  und  betet  mich  an,  dient  mir  als  einem 
Götzen! 

Nif.  1)  verehrt,  angebetet  werden.  Sifra 
Wajikra  Anf.  Par.  2  nay;n  nN  inamb  npan  p 
„vom  Rindvieh  (sollt  ihr  opfern",  Lev.  1,  2, 
d.  h.  einige  derselben),  das  schliesst  das  ange- 
betete Thier  aus,  vgl.  rt^TO,  Tem.  28a  WK 
im«  i^aiyio  ba  laysn  was  ist  unter  ^ays  zu 
verstehen?  Alles,  was  man  anbetet,  dem  man 
götzendienerische  Verehrung  erweist.  Das.  28b 
fg.  —  2)  (Pass.  vom  Piel)  gegerbt  werden. 
Tosef.  B.  kam.  IX  g.  E.  "piaya  p**Kta  mm*  ed. 
Zkrm.  (a.  Agg.  -pYiay)  nichtgegerbte  Felle. 

Pi.  ispy  eig.  bearbeiten;  insbes.  Felle 
gerben.  Schabb.  73a  'an  my  rat  layttn  Jem., 
der  sein  (des  Rehes)  Fell  am  Sabbat  gerbt,  ist 
straffällig.  Das.  75 b  Rabba  bar  Huna  sagte: 
*iön  aan  layja  ttwi  a^n  sniaa  nbtti  jatt  -wn 
•pbaiNa  Tia^y  ^n  Jem.,  der  am  Sabbat  Fleisch 
besalzt,  ist  wegen  Gerbens  straffällig.  Raba 
sagte:  Bei  Speisen  giebt  es  kein  Gerben.  Git. 
54b  un.  ptab  "j-ma^y  ab  ibiü  'pb'na  die  Perga- 
mentstücke der  Gesetzrolle  habe  ich  nicht  (wie 
es  sonst  erforderlich  ist)  behufs  ihrer  Benutzung 
gegerbt.     Dav.  ^ayia  s.  d. 

12y  eh.  (syr.  r^L.=ia^l  öfter  jedoch=hbr. 
tlby)  i)  arbeiten,  machen,  thun.  Ber.  60b 
un!der  Mensch  sage  stets:  NJ»m  Tayn  ba 
Tay  attb  was  Gott  thut,  thut  er  zum  Guten! 
Vgl.  D3 1.  Tem.  5b  fg.  N372m  -i»&H  Nnb^  ba 
'ai  vayn  Nb  jede  Handlung,  betreffs  deren  Gott 
gesagt  hat:  Thue  sie  nicht!  d.  h.  jedes  Verbot 
u.  s.  w.,  vgl.  ^pb,  ttgb.  B.  mez.  77a,  s.  araibaN. 
—   2)  übrtr.  verfahren,  beschaffen   sein, 
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geschehen,  j.  Schebi.  VIII,  38b  ob.  -pttu  na* 
«my73a  er  hielt  sich  in  der  Höhle  verborgen, 
j.  Ned.  XI,  42c  mit.  u.  ö.  dass.  j.  Snh.  X,  29a 
ob.  Pinchas  sagte  zu  Bileam:  may  'p'ia'T  «b 
ab  *|b  ^173-7  may  *pnai  Nb  may  pbai  «bi 
-raan  rnay  pban  Nbn  nbtNi  pba  Tnbtö  ay  b*rn 
•p2na-iai  bN"iü3"«  m  o*k  VT*  *jb  weder  verfuhrst 
du  nach  dem  Willen  deines  Schöpfers,  noch  nach 
dem  des  Balak.  Nach  deines  Schöpfers  Willen 
verfuhrst  du  nicht,  denn  er  hatte  dir  gesagt 
(Num.  22,  12  fg.):  „Gehe  nicht  mit  den  Ge- 
sandten Balak's",  du  aber  gingst;  nach  dem 
Willen  Balak's  verfuhrst  du  nicht,  denn  er  hatte 
dir  gesagt:  „Gehe,  fluche  Israel",  du  aber  seg- 
netest sie.  Levit.  r.  sct.  5  g.  E.,  150a  der  ver- 
nünftige Pächter,  der  etwas  von  seinem  Herrn 
verlangt,  tritt  geputzt  vor  ihn  hin;  der  Herr 
begrüsst  ihn;  aa  O^N  ab'^a  TN  mb  "ittK  K'ttTI 
«sn«  ntn  aa  mb  n?3N  «im  TS5>  n«  tt» 
■pia*  1"mn  rra  nt«d  i?3  yaiam  ^arn  KT33> 
"OTn  *pay  &rry  tttt  pmifflö  1»  *at3m  ^tn 
'an  pm*tt  )iz  yatam  er  sagt  zu  ihm:  Komme 
zum  Heil,  guter  Pächter!  Was  machst  du? 
Worauf  jener:  Wohl.  Wie  geht's  mit  dem  Felde? 
Mögest  du  glücklich  seine  Früchte  geniessen! 
Was  machen  die  Ochsen?  Mögest  du  ihre  fetten 
Braten  gesund  verzehren!  Was  machen  die 
Ziegen?  Mögest  du  dich  an  ihren  Böcklein 
weidlich  laben!  Was  ist  nun  dein  Begehr? 
Könntest  du  mir  nicht,  versetzt  jener,  10  Denare 
schenken?  Worauf  der  Herr:  Wenn  du  20 
Denare  willst,  so  nimm  sie  hin!  David  glich 
einem  solchen  Pächter  u.  s.  w.,  vgl.  a^p.  B. 
mez.  I07b  'ai  naan  ■>«»  Tay  -na^p  ■'ab  p^ba  an 
Rab  besuchte  einst  einen  Begräbnissplatz  und 
that,  was  er  that;  d.  h.  er  wandte  etwas  an,  um 
zu  ermitteln,  an  welchen  Krankheiten  die  dort 
Begrabenen  starben.  Da  stellte  sich  ihm  heraus, 
dass  99  durch  den  bösen  Blick  (yisi  -pya)  und 
Einer  eines  natürlichen  Todes  (y"!N  *j"na)  starb. 
Vgl.  Schabb.  34a  mrn  yfrft  ba  nam  *&n  nay 
rmno  trap  Ar.  (Agg.  ^ar-f  vaa  im«  nasO  er 
that,  was  er  that  und  erklärte  denjenigen  Land- 
strich, der  fest  war,  als  rein;  d.  h.  er  probirte 
den  Boden,  ob  da  Leichen  begraben  seien  oder 
nicht:  ganz  auf  ähnliche  Weise  wie  R.  Jose  ver- 
fuhr, vgl.  jvjo.  Die  Erkl.  Ar.'s  und  der  Com- 
mentt.  zu  ersterer  St.  leuchtet  nicht  ein.  j.  Pea 
III,  17d  un.  N^pa*  *pn  eig.  wie  wurde  es  ge- 
macht? d.  h.  auf  welche  Weise  geschah  es?  R. 
hasch.  22b  ^ipiöö  ab  ^"lbrab  NTayi  «nb^Ö  ba 
^sarw  na  bei  Allem,  was  bekannt  zu  werden 
pflegt  (eig.  was  dazu  angethan  ist,  dass)  pflegt 
man  nicht  zu  lügen.  M.  kat,  24a  u.  ö.  Jeb.  37a 
'an  inab  «rüpn  fian  liay  to  haben  die  Rab- 
banan  eine  Vorrichtung  getroffen  u.  s.  w. 

Ithpe.  TaynN,  contr.  Tay/»«  gethan,  ge- 
macht werden,  s.  TW.  — "  Thr.  r.  sv.  ITO,  68d 
D^aWK  Nia^sb  mya  willst  du  zum  Archon- 
ten  ernannt  werden?  Das.  oiarbia  N^a^Nb  mya 


(für  tnay\<b)  willst  du  Rathsherr  werden?  — 
Besonders  beachtenswerth  ist  unser  W.  in  rituel- 
ler Beziehung.  Seb.  75b  laym*]  wenn  etwas 
bereits  geschehen  ist,  gethan  wurde,  Ggs. 
nbnrab:  von  vornherein,  was  erst  gemacht 
werden  soll.  Gew.  jedoch  doppelt  contr.  Ta?^ 
und  nama  was  bereits  geschehen  ist. 
CbulL  2a  fg.     Ber.  15»b  fg. 

12]Üjn.  (  =  bh.)  Arbeiter,  Diener,  Sklave. 
Snh.  58b  (mit  Bez.  auf  Bpr.  12,  11)  STOV  DN 
'ai  anb  ya^  nnnäb  iaya  rzzy  a-jN  wenn  der 
Mensch  sich  wie  ein  Sklave  des  Erdreichs  an- 
sieht, so  sättigt  er  sich  des  Brotes.  Ber.  34a  s.  ma 
im  Piel.  Kidd.  20a  «pn«  rrtnpa  *nay  iay  nsipr?  ba 
"lttityb  wenn  Jem.  einen  hebr.  Sklaven  kauft,  so  ist 
es,  als  ob  er  sich  einen  Herrn  angeschafft  hätte; 
weil  er  sich  in  Acht  nehmen  muss,  ihn  nicht 
zu  überbürden,  zu  beleidigen  u.  dgl.  Das.  22b 
u.  ö.  ^aysa  Tay  ein  kanaanitischer  Sklave.  Schabb. 
89a  ia-ib  DibttJ  jmaiö  na?  ur  aiba  darf  etwa 
ein  Sklave  seinen  Herrn  grüssen?  vgl.  rao,  K73Ö, 
s.  auch  "ins.  Schebu.  47b  ^b^a  *pi2  Tay  der 
Diener  (Minister)  des  Königs  ist  wie  der  König, 
vgl.  N^rri,  s.  auch  Dia^iaja  Anf.  —  PL  Jeb. 
48b  beb»^  '-1  -nal  1^73  p**»«  a-'nay  po'wpfc 
1^73^p73  "ps  1731N  na^py  '")  man  darf  unbeschnit- 
tene Sklaven  im  Dienste  behalten,  so  nach  An- 
sicht des  R.  Ismael;  R.  Akiba  sagt:  Man  darf 
sie  nicht  behalten.  Kidd.  22 b  „Israels  Söhne 
sind  meine  Knechte"  (Lev.  25,  55),  D*nay  Nbi 
D^ayb  nicht  aber  Knechte  der  Knechte  u.  s.  w. 
vgl.  n?3in.  Aboth  1,  3  Antigonos,  der  Sochäer, 
sagte  :'by  anrr  n«  ■pöniöttrt  a*naya  ttbi  ba 
na  ■psjBTöfctt  a^aya  vm  ab«  ans  bapb  n3?3 
ü^ttia  am»  "W  ans  bapb  nsa  by  «bia  anrr 
aa"»by  seid  nicht  wie  die  Knechte,  die  den  Herrn 
bedienen,  um  Lohn  zu  empfangen,  sondern  seid 
wie  die  Knechte,  die,  ohne  die  Absicht,  Lohn 
zu  empfangen,  den  Herrn  bedienen;  allein  die 
Ehrfurcht  vor  Gott  schwebe  euch  vor!  Nach 
Aboth  de  R.  Nathan  V  wären  infolge  dieses  Aus- 
spruchs die  beiden  Schüler  des  Antigonos,  Zadok 
und  Boethos,  zum  epikuräischen  Leben  verleitet 
worden. 

Knecht,  Diener,  Sklave.  Dan.  6,  21.  Esr. 
5,  11.  —  Kidd.  70a  man  sagte  dem  R.  Juda: 

Nin  NTayn  rrby  rnat*  "nay  ^^»h  rrpi  b^"i 
jener  Mann  (aus  Nehardaa)  pflegt  die  Menschen: 
Sklaven  zu  nennen;  infolge  dessen  liess  R.  Juda 
ausrufen,  dass  jener  ein  Sklave  sei,  vgl.  eto. 
Ned.  62b  s.  -na.  B.  bath.  58a  u.  ö.  Genes,  r. 
sct.  86,  84d  i^-nn  "lan  ^ar^  sdtsn  nai  pr  tnay 
!jnmTTnb  Tay  der  Knecht  kauft,  der  Sohn  der 
Magd  verkauft  und  der  Edle  ist  der  Sklave 
Beider;  d.  i.  (Gen.  39,  1):  „Potifar,  der  Diener 
Pharao's,  ein  Egypter  (Nachkomme  Chams), 
kaufte  den  edlen  Josef  von  den  Israeliten 
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(den  Nachkommen  liagars,  der  Magd  Sarah's). 
Khl.  r.  sv.  D*H3y  "WÄh,  94b  dass.,  woselbst  jedoch 
pTTtt  ermp.  ist  aus  nay.  —  Bildl.  B.  bath.  58* 
Et.  Bannaah  wurde  wegen  seiner  Rechtspflege 
von  der  Regierung  gefänglich  eingezogen.  Nbnx 
STtnb  ipos  "'b  mrt  nn  ntxt  inb  m»«  "inn^ai 
n-«7j  rra  ibtt  Npn  rr^rara  lbam  iruittüb  iöwi 
nVi  "OT  ^b  id^  Np  Nbi  rrnänb  ira  lp»»i 
'rn  STH3N  seine  Frau  ging  (zum  Gericht,  um  in 
räthsclhaftcr  Sprache  den  Richtern  eine  Klage 
vorzutragen,  die  sie  nicht  verstehen  und  damit 
sie  genöthigt  sein  sollten,  ihren  Mann,  der  als 
ein  Weiser  bekannt  war,  zu  deren  Enträthselung 
herbeizurufen)  und  sie  sagte  zu  ihnen  Folgen- 
des: Ich  hatte  einen  Knecht,  dem  man  den  Kopf 
abhieb  und  das  Fell  abzog;  man  ass  sein  Fleisch 
und  sein  Fell  füllte  man  mit  Wasser,  das  man 
den  Genossen  zu  trinken  gab,  ohne  dass  man 
mir  weder  den  Geldeswerth,  noch  irgend  eine 
Belohnung  dafür  gab.  Die  Richter,  welche  die 
Klage  nicht  verstanden,  beschlossen,  den  Weisen 
der  Juden,  R.  Bannaah,  herbeizurufen  und  ihn 
zu  befragen,  nab  m71H  ttpWT  "nb  n?2N  er  sagte 
zu  ihnen:  Die  Frau  sprach  zu  euch  von  einem 
Leder  schlauch  (d.  i.  sie  hatte  einen  Ziegen- 
bock, den  Räuber  ihr  gestohlen,  ihn  geschlach- 
tet und  das  Fell  abgezogen;  sie  assen  das  Fleisch 
und  bereiteten  aus  dem  Fell  einen  Schlauch, 
aus  dem  sie  den  Genossen  zu  trinken  gaben).  — 
PI.  B.  kam.  97 a  ^taren  *T2$  die  Sklaven  der 
Menschen.  Git.  86a  viasPi  "»TOT  lata  das  Doku- 
ment über  den  Sklaven  verkauf,  vgl.  Wa?.  B. 
mez.  86b  u.  ö. 

N12i>  m.  (syr.  tz~L.}  j^L,  oft=hbr.  livy-q) 
Handlung,  That',  facinus;  übrtr.  Vorgang, 
j.  Nas.  V,  54a  ob.  nhn  '«r%  *Zftp  Mim?  npn  die 
Handlung  kam  (wurde  vorgetragen)  vor  R.  Acha. 
Kidd.  79b  am  rpnTO  N^ai*  las*  er  beging  eine 
Handlung  (traf  eine  Entscheidung)  nach  der  An- 
sicht Rab's.  Erub.  llb  u.  ö.  j.  Ter.  VIII,  45c 
mit.  u.  ö.  Niai?  **1E  ein  Mann  der  That,  s.  ia. 
j.  Bez.  II,  61b  ob.  R.  Simon  ben  Elasar  töTi  Mir? 
N^ansb  V"130  "P^l  t-r^brjb  "pttb  trug  seinen 
Hörern  eine  Forschung  betreffs  der  Entscheidung 
einer  Halacha  vor,  sie  aber  glaubten,  dass  man 
darnach  handeln  dürfe,  vgl.  niar":.  Jörn.  71b 
Schemaja  und  Abtaljon  begrüssten  einen  Hohen- 
priester, welcher  jedoch,  aus  Neid,  weil  sie  beim 
Volke  in  grösserer  Achtung  standen  als  er, 
ihnen  erwiderte:  abttb  "pttE*  *3a  ym^  mögen 
die  Nachkommen  der  Heiden  (sie  waren  näml. 
Proselyten)  mit  Gruss  empfangen  werden!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  ab^ab  \v2l2y  ^5a  •prpi 
abiab  pnN  na  ti^  Nbn  "pnan  anaiy  -na^n 
•pn&n  enai*  Tay  tfb*7  wohl  mögen  die  Nach- 
kommen der  Heiden  zum  Heile  gelangen,  welche 
das  Verfahren  Aharon's  befolgen  (die  Hauptvor- 
züge Aharon's  sollen  näml.  in  Liebe  zum  Frie- 
den, in  Menschenliebe  und  Verbreiten  der  Got- 


teslehre bestanden  haben,  Lehren,  welche  Hillel, 
der  Schüler  Schemtya'a  und  Abtaljon'-  verbrei- 
tet <•,  vgl  Aboth  1,  12,  s.  auch  öib©);  Dicht  aber 
möge  der  Sohn  Aharon's  zum  Heile  gelangen, 
welcher  nicht  Aharon's  Verfahren  befolgt,  j. 
Ab.  sar.  II,  41a  un.  -pN  WÖJ3  blW8  p  "OTi  'n 
'di  RnmaM  wem  tnn  nh\x  rwi  mziy  ttryp 
R.Jose  ben  Schaül  erzählte  folgenden  Vorfall: 
Einst  kam  es  vor,  dass  ein  Weib,  das  gern 
Wohlthaten  ausübte  u.  s.  w.  j.  M.  kat.  III,  82d 
ob.  firtai*  ~v2  rTIfl  er  liatte  einen  Trauer- 
fall. —  PI.  das.  jnal*  pin  zwei  Trauerfälle, 
j.  Taan.  IV,  68d  mit.  ttJaiai  "p-na*  xffin  mrr  -an 
'ü  2ban  p*T313>  Rabbi  trug  24  Leidensgeschichten 
(die  sich  während  der  Revolution  des  Bar  Kochba 
zugetragen  hatten)  vor,  an  Klgl.  2,  2  anschlies- 
send. Thr.  r.  sv.  'n  rai,  66c  •pirbpSC  rrb  "ma« 
Tay  n&n  +gx\9  •pb'w  na  pJT1  pa  rr»b  ibtt 
b^apna  >rabia  b\ra  böi  b^öpnn  v-bwz  rion 
'an  die  Räthe  Hadrian's  sagten  zu  Letzterem: 
Wir  begreifen  nicht  die  Handlungen,  die  du 
vollziehst-,  denjenigen  Juden,  der  dich  grüsst, 
lässt  du  tödten  und  denjenigen,  der  dich  nicht 
begrüsst,  lässt  du  ebenfalls  tödten!  Er  aber 
entgegnete  ihnen:  Bedarf  ich  etwa  eures  Rathes, 
wie  ich  meine  Feinde  tödten  soll?  —  Fem.  j. 
Ter.  XI  g.  E.,  48b  Nrnaiy  -jny  !W!  er  verrich- 
tete eine  Arbeit;  s.  auch  TW. 

Handlung,  Vorhaben.  Esr.  4,  24.  5,'  8  fg. 
Dan.  2, 19.  3, 12  KTO*.  —  B.  mez.  91a  rrnT3*S 
V")ü  er  ist  mit  seinem  Vorhaben  beschäftigt, 
j.  Taan.  IV,  69b  un.  Taane  mb  t^n  i-nzp  y*m 
frörTW  jener  Walker  darf  nicht  seine  Arbeit 
verrichten,  j.  Schabb.  II,  4d  ob.  T33TO1  b^TN  JTltt 
fpnria^  er  ging  und  verrichtete  seine  Arbeit. 

JTfaji/.  (=bh.  JTi'a?)  1)  Arbeit,  Dienst. 
Schebi.  3,  1  rrra*  "nan*  diejenigen,  welche  die 
Feldarbeit  verrichten.  R.  hasch.  llab  ©tna 
D^nxna  "iSTnaörta  rmay  nbaa  nwn  am  Neu- 
jahr (d.  h.  am  1.  des  Tischri,  6V2  Monate  vor 
der  Befreiung)  hörte  bei  unseren  Vätern  in 
Egypten  die  Arbeit  auf.  j.  Kidd.  I,  59d  mit. 
trma^a  öttJna  *&  während  der  Sklave  noch  im 
Dienste  ist.  —  2)  Gottesdienst,  Tempel- 
dienst, Opferdienst.  Aboth  1,  2  Simon,  der 
Gerechte  (oder:  der  Siegreiche)  sagte:  rrabta  br 
bsn  srreyn  bn  mim  hy  Drv  abirn  b*na*i 
D^'ian  mb"1?^  auf  drei  Pfeilern  beruht  die  Welt, 
näml.  auf  der  Gotteslehre,  auf  dem  Gottesdienst 
und  auf  Liebeswerken.  Exod.  r.  sct.  30,  128a 
mDanp  nnay  der  Opferdienst.  Arach.  lla  ifK 
ht  TaiK  "»iri  aab  Diüai  nn?3'c:Dü  rrna*  n^ü 
?ryv®  welches  ist  ein  „Gottesdienst  in  Freuden 
und  Wohlmuth"  (Dt.  28,  47)?  Das  ist  der  Ge- 
sang. Taan.  2a  ^"]-  aba  «ttö  rrnar  um  VT* 
rtbDn  "IT  *V2M<  welches  ist  der  „Gottesdienst  im 
Herzen"  (Dt.  11,  13)?     Das  ist  das  Gebet.  — 


rnüy 
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Oft  !maa>n  Beim  Gottesdienst!  s.  v.  a.  Bei 
Gott!  Bei  der  Religion!  Das  darauffolg. 
DN  hat,  wie  gew.  bei  den  Verben  des  Schwö- 
rens,  die  Bedeut.:  dass  nicht.  Eine  Eidesformel, 
die  gew.  nach  der  Tempelzerstörung  anzutreffen 
ist,  ebenso  wie  J53Wi  beim  Tempel!  während 
des  Tempelbestandes,  vgl.  "jim  Jeb.  32b  ycp 
c^nu:  ^an?:  T3>atö  na  rtTO3>ni  P3T851  erTi  'n 
*aha  ^nyttiö  *p  sma^rs  yaiöii  enöp  na  72p 
nriN  R.  Chija  sprang  herbei  und  schwur:  Beim 
Gottesdienst!  so  hörte  ich  von  Rabbi:  zwei 
(d.  h.  dass  ein  Nichtpriester,  der  am  Sabbat 
einen  Opferdienst  im  Tempel  verrichtet  hat, 
doppelt  bestraft  wird,  zwei  Sündopfer  darbringen 
muss).  Bar  Kapra  sprang  herbei  und  schwur: 
Beim  Gottesdienst!  so  hörte  ich  von  Rabbi: 
eines  (ein  Sündopfer  u.  s.  w.).  Dort  öfter  bei 
ähnlichen  Fällen.  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
R.  Tarpon  sagte:  bna^  rrrn  THa  W  DN  mwü 
n^ainb  beim  Gottesdienst!  es  giebt  in  unserer 
Zeit  Keinen,  der  zurechtzuweisen  vermag  (indem 
näml.  dem  Strafredner  grössere  Sünden  vorge- 
worfen werden  können,  vgl.  bü}).  R.  Elasar 
ben  Asarja  sagte:  nrn  nna  w  DN  mwn 
nnain  bapb  bia"«  beim  Gottesdienst!  es  giebt 
Keinen  in  unserer  Zeit,  der  eine  Zurechtweisung 
annehmen  würde.  R.  Akiba  sagte:  Dtt  ttYia^ni 
DTPSifc  y?n  2TP  nrn  mn^  w  beim  Gottes- 
dienst! es  giebt  Keinen  in  unserer  Zeit,  der  da 
versteht,  wie  man  zurechtweisen  soll.  Arach.  16b 
steht  WJ3n  anst.  rmn^ii,  und  auch  die  Sätze 
lauten  dort  anders  als  hier.  Git.  58a  nma^Ji 
'an  l^aft  TT  i^wö  beim  Gottesdienst!  dass  ich 
von  hier  nicht  eher  fortgehe,  als  bis  ich  diesen 
Knaben  ausgelöst  haben  werde.  Thr.  r.  sv.  "02 
■p-%  67b  dass.  Cant.  r.  sv.  npnil),  30c.  j.  B.  bath. 
VIII,  16 b  ob.  R.  Lasar  sagte:  bia^UJ  nTQ3>r7 
■■öttön  ni^Ntö  tfbN  beim  Gottesdienst!  er  kann  es,  er 
darf  es  aber  nicht  thun.  —  Uebrtr.  die  Beloh- 
nung des  Opferdienstes.  B.  kam.  109b.  110a 
'an  *ibü3  -tot  nrmasna  i^a?a  woher  ist  erwiesen, 
dass  die  Belohnung  des  Opferdienstes  (d.  h.  das 
Opferfleisch)  und  das  Fell  des  Opfers  demjeni- 
gen Priester  gehört,  „der  aus  der  Ferne  kommt 
und  den  Tempeldienst  verrichtet"  (Dt.  18,  6  fg.)? 
Daher,  dass  es  heisst:  „Jedermann  erhält  seine 
Opfer"  (Num.  5,  10;  vgl.  auch  das.  18,  7  m:J 
Ü3n73).  Das.  wenn  er  alt  oder  krank  war,  so 
überlässt  er  das  Opfern  einem  Priester,  der  ihm 
gefällt,  -\i2w2  MJDwXb  mW  nnnasn  aber  das 
Opferfleisch  und  das  Fell  gehören  den  Mitglie- 
dern des  Priesterpostens.  Tem.  20b  dass.  — 
Ferner  übrtr.  rma?  Abo  da,  d.  h.  diejenige 
Benediction  im  Achtzehngebet,  in  wel- 
cher um  die  Wiederkehr  des  Tempel- 
dienstes gebetet  wird  (d.  h.  die  16.,  resp. 
die  17.  Benediction,  vgl.  miü?  !-!3?2ttj).  j.  Ber. 
IV,  8a  un.  nma*a  J-ntt-iN  aab  ni™  hai  ba 
jedes  Gebet,  das  für  die  kommende  Zeit  be- 
stimmt ist,  sagt  man   in   der  Aboda.     Ber.  29b 


nnn  rma?a  wm  ©m  btt  TOtn  rtbi  nr:: 
rmayb  wenn  Jem.  sich  geirrt  und  das  Gebet 
betreffs  des  Neumondes  (to"n  nb**)  in  der  Aboda 
nicht  erwähnt  hat.  so  citirt  er  das  Gebet  noch  einmal 
von  der  Aboda  an.  Meg.  18a  r,bzr  retaia  l"Pai 
rmn  nxa  nWa*  n&zvü  fron  .  .  .  rrna?  naa 
'ai  (1.  min)  sobald  das  „Gebet"  kommt,  kommt 
auch  die  „Aboda";  wenn  die  Aboda  kommt, 
kommt  auch  die  „Danksagung";  dah.  die  Ord- 
nung der  Benedictionen.  Jörn.  68a.  70u  u.  ö.  — 
PI.  Sifra  Schemini  Auf.  Mose  lehrte  den  Aharon 
in  kurzer  Zeit  nbnpi  JiOTlB  nrria:;  r,yz~ 
ttb*bai  np^*1  "^lorn  rr^T-i  np"HT  die  sieben  Tem- 
peldienste, näml.  das  Schlachten,  Aufnehmen  des 
Blutes,  das  Sprengen  auf  den  Altar,  das  Be- 
sprengen (mit  dem  Lustrationswasser),  das  Ent- 
sündigen, das  Begiessen  mit  Oel  und  das  Um- 
rühren des  Mehlopfers.  Jörn.  47 b  fg.  nvror 
U5ip?oau:  miap  die  schwierigen  Operationen  des 
Tempeldienstes,  vgl.  irren,  ttp^b»  u.  a.  — 
3)  mi  ima*  (oft  abbrev.  i'y,  wofür  auch  n*na* 
D^bN,  abbrev.  &&,  vgl.  auch  Dia?)  eig.  frem- 
der Dienst,  d.  h.  Götzendienst;  gew.  jedoch 
(vgl.  nN-n)  der  Götze.  Snh.  40b  fg.  iziyr, 
JinT  ttTO*  wer  den  Götzen  anbetet,  ihm  dient. 
Schabb.  82a  fg.mT  rma^Ms.  M.  (fast  überall ;  Agg. 
zumeist  ü^b«  mia^).  Jeb.  48b  R.  Akiba  sagte: 
'a"i  i'y  IT  rr?3Ni  J"P3N  „Sie  soll  beweinen  ihren  Vater 
und  ihre  Mutter"  (Dt.  21,  13),  das  bedeutet: 
Die  Götzen;  mit  Bez.  auf  Jer.  2,  27:  „Sie  spre- 
chen zum  Holzblock:  Du  bist  mein  Vater" 
u.  s.  w.  R.  Elieser  sagte:  13»  ö  ttHN  \D72?3  maN 
„ihren  Vater  und  ihre  Mutter",  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Wortsinn.  Sifre  Teze  §  213  dass. 
Meg.  13a  u.  ö.,  s.  v^rr.  Taan.  22b  „der  Gott, 
der  mit  mir  ist"  (2  Chr.  35,  21),  fS>  "IT  das  ist 
der  Götze.  Ab.  sar.  llb  "pnap  i'y  "»na  J-nDan 
'an  "«o-naa  iai  ma  baaa  ba  n^a  yn  iba  \n 
fünf  feststehende  Götzentempel  giebt  es  (d.  h. 
in  welchen  ununterbrochen  Götzendienst  getrie- 
ben wird),  näml.  den  Beitempel  in  Babel,  den 
Nebotempel  in  Bursi  u.  s.  w.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  Jem.,  der  in  seinem  Zorne  Geld  verstreut, 
sei  in  deinen  Augen  wie  ein  Götzendiener;  ibfcflB 
Tai:?  rrn  mt  irna$  masn  n;b  nr  ib  nfca 
^nrt  nif  bu:  inna?  Ni!n  *pü  denn  wenn  seine 
Leidenschaft  ihm  zurufen  würde:  Gehe  und  treibe 
Götzendienst,  so  würde  er  es  thun;  denn  das 
ist  die  Art  der  Leidenschaft,  den  Menschen 
erst  zu  kleinen  und  dann  zu  grösseren  Sün- 
den zu  verleiten;  vgl.  'p'nay.  B.  bath.  110a 
(mit  Bez.  auf  Ri.  18,  3.T  30:  „Jonathan,  der 
Sohn  Gersoms  des  Sohnes  des  Mose  [nflDE, 
massoret.  Text  SiiÖSJfl,  mit  darübergeschriebe- 
nem 5]  war  der  Götzenpriester").  Man  sagte 
zu  ihm:  „Wer  hat  dich  hierher  gebracht"  u.  s.  w.? 
n73a  i'yh  pa  ™*n  . .  .  nvw  «p  maa»  i«b 
n^a^  tibiyb  N3N  13**  n^att  ^banpa  "ja  inb 
nao  Nim  nmab  ^10^  b«i  i'yb  V2±2  aiN 
rnto  miay  «b»   t^n   «bi   w?:?:  -ät  miarb 
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'Dl  *ib  stammst  du  denn  nicht  von  Mose  ab;  du 
solltest  ein  Götzenpriester  sein!  Er  entgegnete 
ihnen:  Ich  habe  eine  Tradition  aus  meinem  gross- 
elterlichen Hause:  Der  Mensch  soll  sich  selbst 
dem  Götzen  vermiethen,  damit  er  nur  nicht  der 
Menschenhilfe  bedürfe!  Er  verstand  näml.  unter 
i'y  den  Götzen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist; 
vielmehr  ist  darunter  zu  verstehen:  eine  Arbeit, 
die  ihm,  dem  Vornehmen,  fremd  ist,  als 
seiner  unwürdig  erscheint,  vgl.  ^^2.  Cant. 
r.  sv.  "^"lattö,  13 cd  dass.  —  Davon  rührt  auch 
der  Name  des  Tlmd.  Tractats  mr  !Wa3>  her: 
Aboda  sara,  der  zumeist  über  den  Götzenkult, 
seine  Tempel,  sowie  über  die  verbotenen  Spei- 
sen und  Getränke  der  Götzendiener  handelt.  — 
Genes,  r.  sct.  42,  41 b  StTO*  viell.  ermp.  aus 
rmay  Getreide. 

ITTOy./.  (=bh.  rnay)  eig.  Bearbeitung, 
insbes.  eine  Strecke  Feldes,  die  zum  Ge- 
deihen einer  Pflanze  erforderlich  ist. 
Kil.  7,  3  *jD5rr  rma*  die  Strecke  Feldes,  die 
zum  Gedeihen  eines  einzelnen  Weinstockes  er- 
forderlich ist.  Das.  3,  7  wenn  man  ein  Beet 
auf  dem  Getreidefeld  mit  Kürbissen  besäen  will, 
n»i«  ",D"n  'n  . . .  dtibü  tou)  nn-na*  nb  •psm:: 
m72«  yaitt  ftnTOJ  üb  p5rm  so  muss  man  für 
sie  zum  Gedeihen,  einen  freien  Raum  von  sechs 
Faustbreiten  lassen.  R.  Jose  sagt:  Man  muss 
für  sie  einen  freien  Raum  von  vier  Ellen  lassen. 
Das.  4,  1.  2  fg.  B.  bath.  83a  n-raNtö  m»«  't 
Dnan  rma*  ""^S  die  vier  Ellen,  wovon  die  Ge- 
lehrten sprechen,  ist  das  Mass,  das  zum  Ge- 
deihen des  Weingartens  nöthig  ist.  Tosef.  Kil.  II 
pT1  rma?  die  Strecke,  die  zum  Gedeihen  der 
Kräuter  erforderlich  ist. 

nn^JZ/.  Knechtschaft,  Dienst.  Pes.  116b 

m-pnb  m*733>73  "DöPSntt  Gott  führte  uns  aus  der 
egyptischen  Knechtschaft  zur  Freiheit,  j.  Kidd. 
I,  59d  mit.  „Man  führe  den  Sklaven  an  die 
Thür"  (Ex.  21,  6),  rma^a  N^  nbl  ^T  hvw 
m"pnb  denn  wegen  der  „Thür"  (auf  die  das 
Opferblut  in  Egypten  gesprengt  wurde)  zog  er 
aus  der  Knechtschaft  zur  Freiheit.  Genes,  r.  sct. 
44,  43d,  s.  &rasqN.  Hör.  10b  ob.  ->dn  nvra* 
Dab  "jniD  eine  Knechtschaft  lege  ich  euch  (durch 
Verleihung  eines  Amtes)  auf,  vgl.  ST}*;©. 

NniM^Vj  H5>  chald.  (syr.  j£©jsxl=rma?) 
Knechtschaft,'  Dienst,  s.  TW.'—  Git.  86a 
^a^b  pW72  \ii  ena*  dieser  Sklave  ist  der 
Sklaverei  verfallen,  s.  -mn. 

113J?»  ll^y  m.  N.  a.  eig.  das  Bearbeiten, 
bes.  Gerben  der  Felle,  j.  Schabb.  VII,  10c 
un.  mwa  paaTOtt  "pjtiö  "piana  rm  na^  nü 
was  für  ein  Gerben  hat  beim  Aufbau  der  Stifts- 
hütte stattgefunden?  Dass  man  die  Felle  liniirt 
hat,  vgl.  binD.     Schabb.  75b  s.  Ta*  im  Piel. 

1^35?  w.   Adj.   Bearbeiter,    bes.    Gerber. 


Kel.  26,  8  pa*  bm  .  .  .  mm?  die  Felle  des 
Gerbers.  Schabb.  J,  8  (17b)  mr»  pimJ  'pN 
fD1  "pa*b  man  darf  am  Freitag  vor  Abend  die 
Felle  dem  Gerber  nur  dann  übergeben,  wenn  sie 
noch  am  Tage  zubereitet  werden  können.  — 
PI.  Kel.  15,  1  pa^^Jpi  na*n*  die  Mulde  deF 
Gerber. 

]p"?y  »*■  Adj.  (zusammengesetzt  aus  ^T^?) 
Dickbart,  der  Dickbärtige.  Snh.  100b,  s. 
NOaö   und  Jfc^bT. 

T13y  m.  Hode,  bes.  die  Stelle  der  Hoden, 

II öden  sack.  Wiewohl  sich  vorläufig  für  T32 
kein  Analogon  ermitteln  lässt,  so  ist  dennoch  die 
Richtigkeit  unseres  Ws.  sammt  seiner  Bedeut. 
gesichert,  da  von  ihm  das  Schafel,  näml.  Part, 
pass.  T33ni237J  und  das  Sbst.  naaflD  (s.  d.  W.)  ge- 
bildet wurden.  —  Erub.  53b  Ina«  ix  pn  ina* 
•pn  (so  in  m.  Agg.,  vgl.  Dikduke  z.  St.,  Ms.  M. 
•maN  .  .  .  ma?;  *r  und  t  verw.,  Agg.  .  .  .  inaN 
inay)  wie  ist  in  der  Mischna  Bech.  40a  („man 
setzt  das  Thier  auf  seine  Hoden")  zu  lesen: 
ina*  od.  Ttta»!  vgl.  paar.  Tosef.  Bech.  IV  niayTa 
IT  25>  b$  myvmo  in^Ta  ma  bis  msa  ed. 
Wien  u.  a.  (1.  Sina*)  es  kam  vor  bei  der  Kuh 
aus  dem  Hause  Menachem's,  dass  man  sie  auf 
die  Hoden  setzte. 

Ü3y  (hbr.  aa?)  pfänden.  Grndw.  ay  (vgl. 
auch  nia?)  verflochten  sein. 

Ithpe.  gepfändet  werden.  B.  kam.  113b 
un.  aayva  &rv2  na«  NH73  na  ein  Ortsbewohner 
wird  für  den  anderen  Ortsbewohner  (wegen 
schuldiger  Steuern)  gepfändet. 

NtD'Oy.  *  m-  (bDr-  B33J  und  aia?)  Pfand. 
Richtiger  wäre  wohl  Nüiar,  ipöia*.  B.  kam. 
115 a  fWi*  ''"na  bn  gehe  und  kaufe  dein 
Pfand  los!  d.  h.  schaffe  den  gestohlenen  und 
verkauften  Gegenstand  durch  Abstandsgeld  von 
dem  Käufer  zurück,  j.  B.  kam.  X  g.  E.,  7C 
wenn  Jem.  für  die  Schuld  eines  Andern  gefäng- 
lich eingezogen  wurde,  -nia  na  rpb  112^12  b^ 
■»^fc  ^cra?  so  ist,  nach  der  Ansicht  Rab's,  der 
Erstere  berechtigt,  zu  Letzterem  zu  sagen:  Du 
bist  verpflichtet,  dein  Pfand  von  mir  abzulösen; 
d.  h.  mir  das  zu  ersetzen,  was  ich  deinem  Gläu- 
biger zahlte. 

ty2mfr  D3J?  m.   (syn.  mit  arab.  j^l     j^f , 

urspr.  jede  nach  innen  sich  erweiternde  Vertie- 
fung, vgl.  Nüax)  tiefes  Behältniss;  insbes. 
1)  Sattel,  bes.  des  männlichen  Kamels.  Sifra 
Mezora  Par.  2  cap.  3  und  Kel.  23,  2  bis  a^a* 
b7aa  (  — bh.  btttti  na)  Kamelsattel,  ein  tiefer, 
mit  einem  Zelte  bedeckter  Korb,  welcher  auf 
den  Rücken  des  Kamels  geschnallt  wurde  und 
gew.  als  Sitz  der  Frauen  diente.  —  PI.  j.  Erub. 
I,  I9b  un.  -ib-^N  picnM  "Tr>DN  mat^fla  ymi&  baa 
D*bm  Vr'DwX  pü^a*  a^e  Dinge  können  zu  Scheide- 
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wänden  verwendet  werden  (um  innerhalb  eines 
grossen  Raumes  ein  abgeschlossenes  Gehöfte  zu 
bilden),  selbst  die  Sättel  der  weiblichen  und  die 
der  männlichen  Kamele,  sowie  die  Kamele  selbst. 
Erub.  16a  und  Tosef.  Erub.  III  (II)  Anf.  dass. 
—  2)  ein  Hohlgefäss,  Kufe  u.  dgl.  B.  mez. 
72b  D">32:>  blö  SFS3>  eine  Kufe  zur  Aufbewahrung 
der  Weintrauben.  Tosef.  Maasr.  III  mit.  j.  Dem. 
VI,  25 c  un.  und  j.  Bez.  V  Anf.,  62 d  blö  03* 
D'oa*  dass.  j.  M.  kat.  II  Anf.,  81a  na  JWH 
*iü3y  man  darf  für  ihn  (den  Leidtragenden 
während  seiner  Trauerzeit)  seine  Weintrauben 
in  der  Kufe  treten.  —  3)  Ber.  25b  b\3  swa* 
D^ban  "»ya^ä  das  Nachtgeschirr  zum  Urin. 
B.  bath.  89 b  und  Keth.  82 b  dass.  Tosaf.  zu 
letzterer  St.  lesen  richtiger  rnDim  btfJ  ü^35>  ein 
kupfernes  Behältniss  zum  Aufbewahren  der  Wein- 
trauben. 

Ki^Oy.  II  eh.  (syr.  l£^I=pt$  nr.  1)  Sat- 
tel. Genes,  r.  sct.  74,  73 b  Nb»ä*7  KM*  ein 
Kamelsattel,  s.  auch  TW. 

FB3IJ7  Tosef.  Ter.  VII,  s.  ubi*. 

^J?»  il^V*  (=bh.,  s.  aar)  dicht,  dick  sein. 

Pi.  nay,  Fiaraf  dicht  machen,  verdichten, 
j.  Pea  III,  17°  mit.  b^nb  roa  b?  ttSiS  Jem.  säete 
die  Pflanzen  dicht,  um  sie  später  zu  verringern, 
einige  derselben  auszureissen.  Das.  VII,  20b  mit. 
Fttan  naöb  nrvn  rvraw  p  13?»  Nirrü  ^prra 
dadurch,  dass  er  die  Pflanzen  dicht  setzt,  ge- 
deihen sie  im  kommenden  Jahre  besser,  j.  Schebi. 
I  Anf.,  33a  rmsH  ntf  m^a  er  macht  den  Baum- 
stamm dick,  vgl.  rnia.  j.  Taan.  III,  66c  mit. 
myii  s.  2^11.  M.  kat.  13b  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  «pa?»  .  . .  •psn»)  "^"ibpK  "pana  n?3N  "in 

*p3   i^bpN    «p3    pSHTa    -173N    "im    "DläÖN    ^3*53 

•na  1^3  fm«  toi*  patfQ  ^3ia:>K  ein  Autor 
sagt:  "psna  bedeutet:  man  bedeckt  die  dürren 
Feigen  mit  aus  einander  liegenden  Stoppeln  od. 
Eeisern;  *p33>»  hing,  bedeutet:  man  legt  die 
Stoppeln  dicht.  Ein  anderer  Autor  sagt :  "pöriE 
bedeutet:  die  Stoppeln  sow.  dicht,  als  auch  nicht 
dicht  legen;  *p33>73  hing,  bedeutet:  man  legt  sie 
wie  einen  Haufen,  j.  Bez.  IV,  62 c  ob.  p"ön2 
nm33>b  er  beabsichtigte,  sie  (die  Bedachung  der 
Hütte)  dicht  zu  machen.  Part.  pass.  j.  Suc.  IV 
g.  E.,  54d  rta»a  s.  d.  j.  Sot.  II,  18a  ob.  dass. 
Pes.  64b  p3Ji5>73  noD  das  Pesach  der  gedrängten, 
dichten  Volksmasse;  vgl.  auch  *fjrn.  —  Uebrtr. 
Tosef.  Pea  IV  g.  E.  vprm  n«  tt33tt)fi  ed.  Wilna 
u.  a.  (ed.  Zkrm.  nDpran)  Jem.,  der  sich  den 
Anschein  giebt,  als  ob  er  dicke  Schen- 
kel  hätte,   Vgl.  ">73D,    N73D. 

*3j;,  "Qly  m.  (=bh.  ^y)  1)  Dicke,  Dicht- 
heit, dicke  Stelle,  Chull.  49a  u.  ö.  1-P3  "m* 
moi3!i   die  dicke  Stelle  eines  Darmes,   s.  Di3. 

3.  Ber.  I,  2C  un.  ^brro  snpn  btD  "Pa^iü  ütt3 
Dinn  biö  transn  yn«  btö  n^i?  *p  natö  nwnn 

Lbvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


nso  Derart  ^b^72  so  w*e  die  Dicke  des  Him- 
melsgewölbes eine  Reise  von  50  Jahren  beträgt, 
ebenso  beträgt  die  Dicke  der  Erde  und  die 
Dicke  des  Abgrundes  eine  Reise  von  50  Jahren. 
Nach  einer  andern  Ansicht  das.  yp")  btö  V2*\y 
rratö  m«73  Wim  ^bna  die  Dicke  des  Himmels- 
gewölbes beträgt  eine  Reise  von  500  Jahren, 
j.  Schebi.  I  Auf.,  33c  JTWJb  betreffs  des  Dick- 
werdens der  Pflanze,  j.  Orl.  I,  61a  un.  j.  Sot. 
II,  18 a  ob.  u.  ö.  Ohol.  16,  1  y-n-an  "W*  die 
Dicke  des  Ochsensteckens.  Genes,  r.  sct.  42,  41b 
„Kedarlaomer  kam  und  die  Könige,  die  mit  ihm 
waren"  (Gen.  14,  5);  rP3i*3  ■pirja  mrp  b23  der 
Besitzer  des  Balkens  muss  diesen  (wenn  er  ge- 
tragen werden  soll)  an  der  dicken,  schweren 
Seite  anfassen;  Kedarlaomer  wird  daher  an  der 
Spitze  der  kriegführenden  Könige  genannt,  vgl. 
auch  t|)p5"T.  —  2)  (=3?  II)  Futteral  oder 
dicke  Matte.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  IV  g.  E. 
mo3  ^"\y  .  .  .  ynrMt  ^iy  das  Futteral  zum 
Purpur,  das  Futteral  zu  Kleidungsstücken,  s.  35*. 
—  PI.  j.  B.  bath.  V  Anf.,  15a  ■patort  die  dicken 
Matten,  als  Utensilien  des  Schiffes,  vgl.  yüt\ 

tfpy/.   dick.     j.  Taan.  II,   65 b  mit.   wird 

mmm  (Mich.  7,  3)  erklärt:  &T33*  iTTOS  sie 
machten  die  Sünde  dick,  umfangreich. 

rrajnv  s.  maa*. 

.  ^      .      -  .     T  -, 

P|Üy  m.,  N*£!Q$ifem.  Adj.  dichtbelaubt, 
frondosus,  frondosa.  Das  W.  ist  contr.  aus 
C]5>35»,  zusammengesetzt  aus  3?  und  C]5»,  s.  TW. 

V2ji  erblassen,  s.  TW. 

V2)li  NäZiy  masc.  (=y^a,  N£3a)  Zinn, 
plumbum  album,  stannum,  s.  TW. 

P3J2  m.  (=yian  mit  Wechsel  der  Guttur., 
s.  d.  W.)  Mehlspeise,  die  aus  Mehl,  Honig, 
Oel  u.  dgl.  zusammengerührt  ist.  —  PI. 
j.  Chal.  I,  58a  ob.  paps*  ,p33n  "pb^N  diejeni- 
gen, welche  Mehlspeisen  zubereiten  u.  s.  w. 

*ny  (=bh.,  arab.  T,^)  Grndw.  13  mit  der 
Grundbedeut.  draussen,  auswärts;  wovon  die 
sämmtlichen  nachflg.  zu  diesem  Stamm  gehören- 
den Wörter  sich  mit  Leichtigkeit  ableiten  lassen. 
Man  vgl.  eh.  na,  ans  Feld,  freier  Raum  (syn. 
mit  ym)  ausserhalb T des  Wohnortes;  ferner  -ia? 
Jenseits;  hbr.  "ja,  13,  wov.  Tia*,  eh.  W*, 
tn^a"1^  Getreide,  proventus  terrae,  ferner  -13 
Sohn,' vgl.  13  IV;  naiy,  eh.  fin3i*  Embryo, 
Reis,  Zweig  u.  s.  w.  —  1)  übergehen,  über- 
setzen, vorangehen.  Pes.  7b.  119b  u.  ö.  b3 
•jrr«iD*b  "1313*  irrb*  "p373  rrüßan  bei  allen  Ge- 
boten, die  man  zu  vollziehen  beabsichtigt,  spricht 
man  den  Segen  vor  ihrer  Vollziehung,  eig.  vor- 
angehend. Als  Beweis  für  diese  Bedeutung  des 
*ia*  wird  angeführt  2  Sm.  18,  23  u.  a.  j.  Snh. 
IV,  22b  ob.  narptöb  wenn  etwas  vorüber,  bereits 
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geschehen  ist,  Vergangenes,  Ggs.  Nnnb  was 
erst  kommen  wird,  Zukünftiges,  j.  Taan.  II, 
65°  un.  «ab  YTiyb  pfTt\  nasnab  STTfrl  "jn-iD 
man  dankt  Gott  (im  Gebet)  für  das  Vergangene 
und  fleht  für  das  Zukünftige.  Ber.  34a  fg.  -i3*i?n 
vnnn  in«  Tüs^  !l*öl  ttaVJI  ^sb  wenn  Jem. 
an  das  Vorbeterpult  hingetreten  ist  (um  das 
Vorbeteramt  zu  verrichten)  und  sich  geirrt  hat, 
so  trete  ein  Anderer  an  seine  Stelle,  vgl.  J3/10. 
Levit.  r.  sct.  23,  167d  u.  ö.  dass.  Snh.  70a  trn 
riNb^bs  nai?  ein  galiläischer  Durchreisender 
trug  folgende  Forschung  vor.  Chull.  27b  u.  ö. 
dass.  (Schabb.  88 a  steht  dafür  blos  tonn 
FTfitWa  jener  Galiläer.)  j.  Schebi.  III  Anf.,  34c 
•pa'iöi  V"12"13>  Durchreisende,  eig.  die  Hin- 
und  Zurückgehenden,  j.  Dem.  I,  22a  mit.  u.  ö. 
dass.  —  Uebrtr.  Bez.  26a  u.  ö.  naiy  Di»  ein 
vorübergehender  Leibesfehler,  Ggs.  snap  ÜV2 
ein  bleibender  Fehler.  Pes.  3,  1  (42a)  lbtf 
'ai  nosa  "p"131*  folgende  Speisen  müssen  (weil 
sie  etwas  Säure  enthalten)  am  Pesach  vom  Tisch 
fern  gehalten  werden,  eig.  sich  entfernen.  (Nach 
Raschi  von  na:j  nr.  2 :  man  übertritt  durch  das 
Aufbewahren  dieser  Speisen  ein  Verbot.)  Midd. 
2,  2  wenn  ein  Priester,  über  den  der  Bann  ver- 
hängt wurde,  sich  im  Tempel  befand,  so  ruft 
man  ihm,  nach  Ansicht  des  R.  Meir,  zu:  Möge 
Gott,  der  in  diesem  Tempel  thront,  die  Gelehr- 
ten anderen  Sinnes  werden  lassen,  damit  sie  dich 
wieder  aufnehmen!  ibaa  imö*  "W  'n  ib  "172N 
'ai  i"Hrr  n&t  vb$  i*ny  R.  Jose  hing,  sagte  zu 
ihm  (R.  Meir):  Auf  diese  Weise  stellst  du  jene 
Gelehrten  so  dar,  als  ob  sie  unzweifelhaft  unge- 
recht die  Verurtheilung  über  ihn  haben  ergehen 
lassen!  Man  ruft  ihm  vielmehr  zu:  Der  in  die- 
sem Tempel  thront,  gebe  dir  in  den  Sinn,  dass 
du  auf  die  Worte  deiner  Genossen  hörst,  damit 
sie  dich  wieder  aufnehmen.  Mögl.  Weise  ist 
JH33J  Piel,  zu  lesen  =  Exod.  r.  sct.  30,  vgl.  n'iaa? 
nr.  5.  —  2)  trop.  ein  Verbot  übertreten. 
Ber.  4b  u.  ö.  y*n  D^nan  "nm  hy  lawi  ba 
nn*1»  wer  die  Worte  der  Gelehrten  übertritt, 
verdient  den  Tod.  Insbes.  oft  ttTp3>  nns?  eine 
Sünde  begehen.  Jom.  86b  !fra*  DTN  *l33fiö  Iva 
nb  snmii  tia  rOTi  (das.  erklärt:  ib  rrwyi 
-imna)  wenn  Jem.  eine  Sünde  begangen  und 
sie  wiederholt  hat,  so  erscheint  sie  ihm  als  er- 
laubt. Kidd.  20a  u.ö.  dass.  —  Keth.  72a  n-DWl 
'bi  rr^nsrn  fnöe  m  hy  eine  Ehefrau,  die  das 
mosaische  oder  das  jüdische  Gesetz  übertritt, 
büsst  die  Kethuba  ein.  Das.  101a  dass.  j.  Keth. 
VII,  31c  ob.  dn  rmaN»  ril  hy  mnawn  D^a 
ban  (viell.  zu  lesen  nnaistfl,  od.  Piel.  =  Kai) 
Ehefrauen,  welche  das  Gesetz  übertreten,  büssen 
Alles  ein. 

Hif.  •viy'n  1)  vorüberführen,  fortschaf- 
fen. Git.'*57b  wird  "p-toKin  .  .  .  mJWWi  (Dt. 
26,  17.  18)  erklärt:  "pNiö  rra'pnb  iD^a^i  naö 
12b  mv?  ton  r^i  nna  bisa  im«  "pTa?»  iaa 
mn«  iifciaa  lam«  -pa?»  *pNia  wir  haben  be- 


reits Gott  zugeschworen,  dass  wir  ihn  nicht  für 
einen  andern  Gott  vertauschen  (fortschaffen) 
werden;  aber  auch  er  hat  uns  zugeschworen, 
dass  er  uns  nicht  vertauschen  (fortschaffen)  wird 
für  eine  andere  Nation.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
g.  E.  naiöa  p*n  nN  pnWM  ed.  Zkrm.  (ed. 
Wilna  ^yz)  man  darf  am  Sabbat  ein  Heil- 
mittel über  ein  krankes  Auge  führen.  Exod.  r. 
sct.  30,  128b  ib«a  bfinö"^  nn«  OD2  ;nrr  dn 
d^n  *ib  pKi  ym  Nim  ^bTJ  bis  pttp"M  -nasn 
wenn  Jem.  eine  israelitische  Seele  getödtet  hat, 
so  ist  es,  als  ob  er  das  Ebenbild  des  Königs 
fortgeschafft  hätte;  er  wird  gerichtet  und  kommt 
um  das  Leben.  —  2)  intrnst.  vorübergehen, 
übergehen.  Jom.  33a  rrOBttl  b*  fPattfl  VK 
man  darf  Pflichten  nicht  übergehen,  näml.  die 
eine,  weil  sie  wichtiger  zu  sein  scheint,  der  an- 
deren vorziehen.  Pes.  64 b  u.  ö.  Erub.  64b 
u.  ö.  Erub.  64 b  pbamn  br  fnrOJH  ^n  man 
darf  an  Speisen,  die  auf  der  Strasse  liegen, 
nicht  vorübergehen;  d.  h.  man  muss  sie  auf- 
heben. Das.  "pN  «pmnD  "pT^a?»  jnrVo  N2n 
•pT*a3>»  in  der  Borajtha  heisst  es:  An  ganzen 
Broten  darf  man  vorübergehen,  an  Brotstücken 
aber  darf  man  nicht  vorübergehen.  Jom.  23a 
u.  ö.  Tm-rfc  by  Ta?»  eig.  er  überschreitet  seine 
Eigenschaften,  d.  h.  ist  nachsichtsvoll,  er  ver- 
zeiht, vgl.  nm 

Pi.  nay,  nsp*  1)  entfernen,  fortführen, 
s.  Pual;  ferner  überschreiten.  Tem.  2lb. 
22 a  ein  Sündopfer,  nnatö  ma^ia  welches 
das  erste  Lebensjahr  überschritten  hat,  älter  als 
ein  Jahr  ist.  —  2)  schwanger  sein,  wer- 
den. Kidd.  31 b  na  i»wX  inna^y  ^a  pm-»  S 
'ai  7*3«  als  die  Mutter  des  R.  Jochanan  mit 
ihm  schwanger  ging,  starb  sein  Vater  u.  s.  w., 
vgl.  IJTjh  j.  Kidd.  I,  61b  mit.  (in  chald.  Form) 
nmn  iTOT&  na  s?Tö«  rr^n  tr1»*«  fra  ma* 
Pesik.  r.  sct.  23,  48b  steht  dafür:  !ma*rötB  fpa 
'y\  fa«  n?3  M2$  13  (Nithpa.)  als  (des  R.  Abun) 
Mutter  mit  ihm  schwanger  ging,  starb  sein 
Vater  u.  s.  w.  —  Tosef.  B.  kam.  X  Anf.  wenn 
Jem.  eine  Kuh  stiehlt  ibi£N  ma^i  und  sie  in 
seinem  Besitz  trächtig  wurde.  Chull.  58*  nsn^rca 
nD-rjs  tpoaVi  (■na'Wa  . .  •  fftt*  tpoabi  wenn 
die  Kuh  zuvor  trefa  (schadhaft,  zum  Essen  ver- 
boten) und  dann  trächtig  wurde;  wenn  sie  zu- 
vor trächtig  und  dann  trefa  wurde.  —  Part, 
pass.  Jeb.  16, 1  (119*  fg.)  n^nSJB  eine  Schwangere. 
Das.  36b  fg.  npvai  iTan  rnais»  dtn  nid^  ab 
VP3TI  man  darf  die  schwangere  Frau  eines  An- 
dern oder  die  nährende  Frau  eines  Andern  nicht 
heirathen;  d.  h.  eine  Frau,  deren  Mann  gestor- 
ben oder  von  dem  sie  geschieden  wurde,  darf 
weder  in  der  Zeit  ihrer  Schwangerschaft,  noch 
während  des  Nährens  ihres  Kindes  (24  Mo- 
nate) vom  ersten  Manne,  sich  anderweit  ver- 
heirathen.  Während  dieser  beiden  Zeiten  ist 
näml.  der  eheliche  Umgang  mit  einem  andern 
Manne  für  den  Fötus  und  resp.  für  den  Säug- 
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ling  Gefahr  drohend.  Das.  3  °  fg.  u.  ö.  rrhaVn 
schwangere  Frauen.  Tosef.  Nid.  II  nüo  mawa 
bT30  lau  i"nö*n  eine  fjhwangere  darf  man 
nicht  heirathen,  weil  sir  einen  Sandelfötus  be- 
wirken könnte.  Genes,  r.  sct.  85,  84d  Tamar 
sagte:  „Wem  diese  gehören"  u.  s.  w.  (Gen.  38, 
25)  mawa  "»3«  ü^baia  rnai*»  "*3H  D'obtt  ich 
bin  mit  Königen  schwanger,  bin  mit  Erlösern 
schwanger,  d.  h.  David  und  der  Messias  werden 
von  mir  abstammen.  —  Tem.  19a  maisra  Jlttfia 
«in  trächtiges  Thier.     Vgl.  auch  tfjapy,  rn)}49. 

—  3)  übrtr.  einzelne  Theile  einer  grossen 
Masse  anschliessen,  einverleiben.  Erub. 
5,  1  'ai  D"n3»tt  nN  pna*»  Wa-  (so  nach  einer 
LA.  in  Gem.  das.  53 a  mai3>  JitDNa  wie  eine 
schwangere  Frau,  vgl.  auch  naN)  auf  welche 
Weise  verleibt  man  den  Städten  ausserhalb  der- 
selben liegende  Theile  ein?  Wenn  einige  Häu- 
ser einer  Stadt  vorstehen  und  andere  einwärts 
gebaut  sind,  so  zieht  man  die  Messschnur  von 
den  vorstehenden  Gebäuden  zu  den  anderen  vor- 
stehenden und  schliesst  den  dazwischen  liegen- 
den, leeren  Raum  ein;  so  dass  dieser  mit  zum 
Bereiche  der  Stadt  gehört,  vgl.  -na">3>.  Tosef. 
Erub.  VI  (V)  Anf.  und  j.  Erub.  V  Anf.,'  22b  dass. 

—  4)  intercalare,  intercaliren,  d.  h.  ein 
Schaltjahr  oder  einen  Schaltmonat  fest- 
setzen, eig.  das  Jahr,  das  gew.  J2  Monate  zählt, 
durch  Hinzufügung  eines  ganzen  Monats ,  ferner 
auch  den  Monat,  der  gew.  29  Tage  zählt,  durch 
Hinzufügung  eines  Tages  vollmachen.  Tosef. 
Snh.  II  und  Snh.  10a.  llab  tmm  ™bra  bs> 
•jb^n  m-pD  bsn  ttttii  br  n^r:  n«  ■p-mjni 
p?3  nna  bsn  ^na^a  \rra  ö^ia  hv  nsipnr:  bsn 
•pnas^  yN  wegen  dreier  Dinge  verkündet  man 
ein  Schaltjahr  u.  zw.  1)  wegen  der  Aehren- 
reife  (wenn  diese  voraussichtlich  im  Monat 
Nisan  noch  nicht  eintreffen  wird,  da  das  Pesach 
imv  „Aehrennionat"  gefeiert  werden  muss,  vgl. 
Dt.  16,  1);  2)  wegen  der  Baumfrüchte 
(welche  voraussichtlich  bis  zum  Wochenfest,  an 
welchem  „die  Erstlingsfrüchte  dargebracht  wer- 
den sollen",  Num.  28,  26,  noch  nicht  zur  Reife 
gelangt  sein  werden)  und  3)wegenderSon- 
nen wende  (d.  h.  wenn  der  Herbstanfang  im 
Monat  Tischri  voraussichtlich  nach  dem  Hütten- 
feste, oder  auch,  wenn  der  Frühlingsanfang  vor- 
aussichtlich nach  dem  16.  des  Nisan,  an  wel- 
chem Tage  die  Omergarbe  dargebracht  werden 
soll,  beginnen  wird,  vgl.  ttssipm).  Wegen  solcher 
zweier  Fälle  intercalirt  man;'  wegen  eines  ein- 
zigen aber  intercalirt  man  nicht;  vgl.  auch  n^o. 
Das.  12ab  rsNtoiürj  ^3D7j  rt3«Jtt  na  y^as*»  y« 
irü  ^sa  Nba  yna*7a  ^731N  *p3>73ta  S  r»bnnab 
yna?»  ywa  *tox*  ^  a^m  (mptn)  öp^a 
•jö^a  10^3  na"1?  Nim  *T7N  NbN  man  intercalirt 
nicht  das  Jahr  von  vorn  herein  wegen  Unrein- 
heit (wenn  z.  B.  der  Fürst,  Nasi,  krank  ist  und 
er  muthmasslich  kurz  vor  dem  Pesachfeste  ster- 
ben wird,  in  welchem  Falle  Alle  durch  Leichen- 


berührung sich  verunreinigen  werden;  oder  wenn 
am  Ende  des  Adar  sehr  viele  Unreine  vorhan- 
den sind,  sodass  das  Lustrationswasser  nicht  ge- 
nügen wird).  II.  Schimeon  sagt:  In  diesem  Falle 
intercalirt  man;  weshalb  aber  flehte  Chiskija  um 
Vergebung  seiner  Sünde  (Chiskija  soll  näml.  in- 
folge dessen,  „dass  ein  grosser  Theil  sich  noch 
nicht  gereinigt  hatte",  nicht  nach  Gebühr  das 
Jahr  intercalirt  haben,  damit  Alle  das  Pesach- 
opfer  darbringen  könnten  und  hierauf  „gebetet 
haben:  Gott,  der  Allgütige,  möge  es  verzeihen!" 
2  Chr.  30,  18)?  Deshalb,  weil  man  blos  den 
Monat  Adar  intercaliren  (d.  h.  im  Adar  einen 
zweiten  Adar  hinzufügen)  darf;  während  er  im 
Nisan  einen  zweiten  Nisan  intercalirt  hat.    Das. 

nb  dnt  nniTa  Nb«  trsiön  n«  ynajw  y* 
dn  wa  ©•*«  srpttn  twi  irja^n  b^a  rma* 
mai3>73  WM  b^bsa  STHa*  man "  intercalirt  die 
Jahre  blos  in  Judäa;  wenn  man  jedoch  in  Ga- 
liläa ein  Jahr  intercalirt  hat,  so  bleibt  es  inter- 
calirt. Chananja  aus  Oni  hing,  bezeugte,  dass 
es,  wenn  man  es  in  Galiläa  intercalirt  hat,  nicht 
intercalirt  bleibt,  j.  Snh.  I,  19a  ob.  ya  b^bsa 
ya  yn&6  nir-ina  maw  mnaf**  üni  plasia 
na3>b  yVia^a  mava  ww  srna"»*  a&n  ynajft) 
yn&a  na^b  ybw  i^töa  ba«  bN-ua"1  y-wa 
nar?  maT  y-iNb  rutina  nm«  paw  bÄW 
'DI  ynab  natnna  in  Galiläa  soll  man  das  Jahr 
nicht  intercaliren;  wenn  man  jedoch  intercalirt 
hat,  so  bleibt  es  intercalirt.  Ausserhalb  Palä- 
stinas darf  man  das  Jahr  nicht  intercaliren; 
wenn  man  es  auch  intercalirt  hat,  so  bleibt  es 
nicht  intercalirt.  Das  gilt  jedoch  blos  in  dem 
Falle,  dass  man  in  Palästina  intercaliren  kann; 
wenn  man  es  aber  in  Palästina  nicht  intercaliren 
kann,  so  darf  man  es  auch  ausserhalb  Palästinas 
intercaliren.  Der  Prophet  Jirmeja,  Ezechiel  u.  A. 
intercalirten  die  Jahre  ausserhalb  Palästinas. 
Vgl.  auch  Jeb.  115\  Ber.  63a.  Snh.  26a  u.  ö., 
vgl.  auch  Tosaf.  zu  Snh.  11 b  sv.  y«.  —  R. 
hasch.  19a  u.  ö.  bibis  wxn  ah  ^b"^  n*)T3>  mfi^n 
*iai3>73  von  Esra's  Zeit  an  finden  wir  nicht,  dass 
der  Monat  Elul  intercalirt  (30  Tage  zählend) 
gewesen  wäre. 

Nithpa.  und  Hithpa.  1)  schwanger,  be- 
schwängert werden.  Genes,  r.  sct.  45  Anf. 
n3"na&n  Jlfiratt  n*ia#nti  TOKJi  ya  die  Frau 
wird  nicht  vom  ersten  Coitus  schwanger,  vgl. 
nw.  —  2)  einverleibt  werden,  j.  Erub.  V 
Anf.,  22b  y&ü  ma  ftttimö  niiarb  "*3n  bia-» 
N^na^ü  D3>  maynw  ich  kann  bewirken,  dass 
Beth  Maon  der  Stadt  Tiberias  einverleibt  werde. 
—  3)  intercalirt  werden,  j.  R.  hasch.  III 
Anf.,  58 c  .  .  .  mytt  nsgna  Nb  •jo^a  loa  "W 
■pöTO  "ia3>na  Nb  "Hiön  ntOn  an  Rabbi  sagte: 
Der  Monat  Nisan-  wurde  nie  intercalirt  (d.  h. 
niemals  wurde  der  Neumond  Nisan  auf  den  31. 
des  Adar  festgesetzt,  weil  der  dem  Nisan  un- 
mittelbar vorangehende  Adar  immer  blos  29 
Tage    zählen    darf.)      Rab    sagte:    Der    Monat 
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Tischri  wurde  nie  intercalirt  (d.  h.  niemals  wurde 
der  Neumond  Tischri  auf  den  31.  des  Elul  fest- 
gesetzt, weil  letzterer  Monat  immer  blos  29 
Tage  zählt,  s.  Piel).  j.  Ned.  VI,  40a  ob.  u.  ö. 
dass.  B.  mez.  8,  8  (102a)  iTanb  ma  T9©»?1 
ib  TMn  ■DTOb  ma*n:  rtJwn  Jna*na  rrttab 
•YDttab  Jinayns  rrrrn  mayna  D"wnb  wenn 
Einer  dem  Andern  ein  Haus  auf  ein  Jahr  ver- 
pachtet und  das  Jahr  intercalirt  wurde,  so 
kommt  der  Schaltmonat  dem  Pächter  zu  gut; 
wenn  er  es  ihm  aber  auf  Monate  verpachtet 
und  das  Jahr  intercalirt  wurde,  so  kommt  der 
Schaltmonat  dem  Verpächter  zu  gut.  R.  hasch. 
19b  u.  ö. 

Pual  na^y  Pass.  vom  Piel  nr.  1:  fortge- 
schafft, entfernt  werden.  Trop.  Pes.  34ab 
an  der  Westseite  der  Altartreppe  befand  sich 
ein  Hohlweg,  t|Wl  nfitttti  ^biöD  "ppTiT  vrr  dtuiu 
neman  mab  pfiOfcW  jrmas  natsm  wohin  man 
die  untauglich  gewordenen  Sündopfer-Vögel  warf, 
damit  ihre  Gestalt  entfernt  werde  (d.  h.  dadurch, 
dass  sie  an  jenem  Orte  über  Nacht  lagen,  wurde 
ihre  Fleischfarbe  entstellt,  s.  Ji^b) ;  sodann  wur- 
den sie  auf  die  Verbrennungsstätte  getragen. 
Das.  ü^bsaai  ana  t»h  tpizr  isiaa  ibiösiö  ba 
ns'najn  mab  ywfn  frmat  -iawi  jedes  Opfer, 
dessen  Untauglichkeit  an  seinem  Körper  haf- 
tet (wenn  es  z.  B.  einen  Leibesfehler  hat),  wird 
sofort  verbrannt;  wenn  die  Untauglichkeit  aber 
am  Blut  (das  ausgegossen  wurde)  oder  an  den 
Eigenthümern  desselben  haftet  (wenn  sie 
z.  B.  unrein  wurden,  sodass  sie  das  Pesachfleisch 
nicht  essen  dürfen),  so  wird  die  Gestalt  der 
Opfer  entfernt  und  sie  werden  sodann  auf  die 
Verbrennungsstätte  getragen.  Das.  82ab  iNMaa 
t©*  srötöa  tptfn  irmar  -m*n  inOT  in  D->bJan 
wenn  die  Eigenthümer  des  Pesachopfers  unrein 
wurden  oder  starben,  so  soll  die  Gestalt  des 
Opfers  entfernt  und  dasselbe  am  16.  des  Nisan 
(nach  dem  Feiertage)  verbrannt  werden.  Tosef. 
Seb.  VII.  Tosef.  Pes.  VI  und  j.  Pes.  VI  g.  E., 
33d  dass. 

Nif.  -D3>3  denom.  (von  STia*).  Tosef.  B.  kam. 
X  Anf.  tvra*  HS  rria^jT  Vitoüa  wenn  Jem.  ein 
Thier  stahl  und  es  wurde  an  letzterem  eine 
Sünde  begangen  durch  unnatürliche  Begat- 
tung. Gew.  steht  dafür  nas>3;  jedoch  unsere 
LA.  ist  richtiger. 

"Qy.  ck.  (syr.  ^Lk=taiay)  vorübergehen, 
reisen',  s.  TW.  j.  Schabb.  VII,  9a  ob.,  s.  r, 
8PTJ.  j.  Snh.  X,  29a  ob.  nma?  ermp.  aus  ama? 
du  "machtest. 

Pa.  na?  1)  fortführen,  entfernen.  Ab. 
sar.  65b  ana*»  inb  12212  btN  er  ging  und  führte 
die  Fässer  mit  Wein  über  den  Fluss.  Trop. 
Jörn.  33b  tön  nddüiün  K*TH  "ma*  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  N3nn)  die  Tefilla  des  Armes  anfänglich 
zu  übergehen  und  zuvor  die  Kopftefilla  anzulegen, 
ist  verboten ;  vgl.  Hif.    Nach  Ar. :  Man  darf  nicht 


die  erstere  zuvor  in  das  Futteral  legen,  weil  man 
beim  Herausnehmen  derselben  jene  übergehen 
würde.  Ber.  27b  un.  JTH5J31  Nn  kommet,  wir 
wollen  ihn  (den  Nasi  Rabban  Gamliel)  absetzen,  vom 
Xasiat  entfernen.  Das.  28a  ob.,  s.  09M.  Jeb.  63b 
ob.  die  Frau  des  R.  Juda  "masn  HB^pr  EpIfH 
ttbfca  tnayro  war  zwar  heftig,  aber  durch  ein 
besänftigendes  Wort  Hess  sie  den  Zorn  fahren. 
—  2)  schwanger,  trächtig  machen.  Part, 
pass.  B.  kam.  47a  wng?»  ms  eine  trächtige 
Kuh.  —  PI.  Chull.  59 b"  "jenes  fabelhafte  Thier 
brüllte;  bc:  ^rn  »miai  np-i33>e  baibT«  infolge 
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dessen  abortirten  alle  schwangeren  Frauen  und 
die  Mauer  Roms  stürzte  ein.  —  Uebrtr.  inter- 
caliren.  Snh.  12 b  «martt  «rna  ein  Schalt- 
jahr. 

Ithpe.  schwanger  werden.  Jeb.  45*  «layN 
■rnaa  sie  wurde  von  einem  NichtJuden  schwanger. 
Das.  48a  u.  ö. 

TO1^  masc.  (syr.  j£^I)  Reise,  Wander- 
schaft. Ber.  4,  4  Jem.,  der  sich  auf  Reisen 
befindet,  wo  Gefahr  vorhanden  ist,  bete  ein  kur- 
zes Gebet:  Hilf,  o  Gott,  deinem  Volke  Israel; 
*p3öb  DSTOT*  mv  TWW!  rnzns  baa  auf  allen 
Wegen  der  Wanderschaft  (viell.  der  Wander- 
schaft Israels  im  Allgemeinen,  d.  i.  Exil)  mögen 
ihre  Bedürfnisse  dir  gegenwärtig  sein!  —  Die 
von  der  Gem.  in  beiden  Talmudim  gegebenen  Er- 
klärungen lauten  wie  folgt:  j.  Ber.  IV,  8b  ob. 
leitet  das  W.  von  ttaWl  i»b  nai?  ab:  wrenn  der 
Vorbeter  an  das  Pult  tritt,  um  für  die  Gemeinde 
zu  beten.  Ber.  29b  1)  ma*  Nbttn;a  nnwö  rTODa 
mal?  fflöfcö  wenn  du  vom  Zorn  erfüllt  bist 
wie  eine  Schwangere  (wonach  unser  W.  dop- 
pelt gedeutet  ist);  2)  min  ^~ai  b*  D"na"i? 
wenn  sie  die  Gesetzlehre  übertreten.  Diese 
Erklärungen  leuchten  jedoch  nicht  ein. 

N^YÜJy  m.  Adj.  1)  (syr.  jiasL.)  ein  Vor- 
überziehender, Durchreisender,  j.  Taan. 
IV,  69a  un.  warum  wurde  jener  Ort:  iz^a  hdö 
(böses  Dorf)  genannt?  NTayb  •pbap»  |Tffi  Nbn 
weil  die  Ortsbewohner  keinen  Reisenden  gast- 
lich aufnahmen.  —  PL  N^nia?  die  Durch- 
reisenden, s.  TW.  —  2)  trnst.  Fortführender, 
Entziehender.  PL  B.  bath.  133a  ^3  mn  «b 
bai  N3ü  N-iab  wi^a  ana»  ib^EN  «naonN  -ma* 
Nmab  anatt  piö  gehöre  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  Erbschaft  auf  Andere  übertragen  (den 
urspr.  Erben  entziehen),  nicht  einmal  von  einem 
ungerathenen  Sohn  auf  einen  gerathenen  Sohn, 
geschweige  von  einem  Sohn  auf  eine  Tochter. 

*Qlj?  m.  Embryo,  Fötus,  sow.  von  Men- 
schen, als  auch  von  Thieren;  vgl.  nar  Anf.  Die 
reeipirte  Aussprache  13M*,  Ubbar,  ist,  abgesehen 
von  der  Punktation  in  den  Trgg.  fcnai?,  s.  d., 
schon  deshalb  unmöglich,  weil  die  Schwangere: 
STnaq*  heisst,  s.  d.  W.  —  Chull.  4,  1  fg.  BPÄlH 
IT  n«  naim  wenn  der  Embryo  (eines  Thieres) 
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seinen  Vorderfuss  heraussteckte.  Das.  58a  u.  ö. 
•nac  ttöirp  'm  i^n  *|-p  nai?  nao  -iT^b«  'i 
*£)N  ^-p  i«b  "OV  R.  Elieser  ist  der  Ansicht, 
dass  der  Embryo  ein  Theil  (eines  der  Glieder, 
eig.  die  Hüfte)  seiner  Mutter  ist.  R.  Josua  ist 
der  Ansicht,  dass  der  Embryo  nicht  ein  Theil 
seiner  Mutter  ist.  Daher  darf  nach  ersterer 
Ansicht  das  Junge  eines  schadhaften  Thieres, 
nttlD  ib"!,  nicht  geopfert  werden;  nach  der  letz- 
teren Ansicht  hing,  darf  es  geopfert  werden, 
j.  Ab.  sar.  I,  40 d  ob.  ■naa  btö  Tran  -m*  der 
Embryo  eines  Esels,  der  einem  NichtJuden  ge- 
hört. Tem.  10b.  19a.  Nas.  51a  u.  ö.  —  Jeb. 
37a  fw*  ta^biab  wa  mmy  nsnanb  mbw  ba 
an  jeder  Frau,  die  nach  neunmonatlicher  Schwan- 
gerschaft gebärt,  wird  der  Fötus  bereits  im 
ersten  Drittel  (nach  drei  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft) kenntlich,  vgl.  auch  153.  —  PI.  Snh. 
57b  Namens  des  R.  Ismael  sagte'  man:  by  E|N 
•pnai^n  auch  wegen  Tödtung  der  Embryos  wird 
der  Noachide  getödtet;  wenn  näml.  infolge  des 
Schiagens  der  Mutter  der  Abortus  erfolgte; 
denn  es  heisst:  „Wer  das  Blut  des  Menschen  im 
Menschen  vergiesst"  u.  s.  w.  (so  nach  der  Deu- 
tung, Gen.  9,  6);  TriN  *ih  maara  ans  wa 
173 n  ■»aastt  11219  m  was  bedeutet:  ein  Mensch 
im  Menschen?  Das  ist  der  Embryo  im  Mut- 
terleibe. Genes,  r.  sct.  34,  34a  dass.  Tem.  10a 
Bar  Peda  sagte:  «p-iai*  by  nbn  ntüTip  "pN  eine 
Weihung  haftet  nicht  an  den  Embryos;  R.  Jocha- 
nan  sagte:  ^niiJ»  b*  rrbn  rwrrp  die  Weihung 
haftet  an  den  Embryos.  Wenn  näml.  Jem.  einen 
Embryo  dem  Heiligthume  als  ein  Opfer  weiht, 
so  ist  nach  ersterer  Ansicht  die  Weihung  un- 
giltig;  er  darf  das  Junge  daher  nur  dann  opfern, 
wenn  er  es  nach  der  Geburt  besonders  weiht; 
nach  letzterer  Ansicht  darf  er  es  auch  ohne 
nochmalige  Weihung  darbringen.  —  Chull.  64a 
D^jH  "HaT*  ra*<o  die  Reinheitszeichen  der  Fi  seh - 
eier. 

*Oni>  eh.  1)  (=na»  Embryo,  Fötus.  — 

2)  K^ai*,  Nrnniy  Reis,  Zweig.  —  3)  Nnnai* 
Zug,'  Tross,' vom  Vieh,  s.  TW. 

JTTinj?»  rYK^/.  (verk.  aus  rriawa,  n-j^wa 
Part,  pass.,  vgl.  ü^itt  für  unitt?: ,  öJftfa  für  ü^-itt») 
Schwangere.  Erub.  53a  rhav  nmT  una" 
Ber.  29b  zr\y\9  ntt5N  eine  schwangere  Frau. 
Jörn.  82ab  mmnö  man?  eine  Schwangere,  die 
Speise  gerochen  hat.  Git.  23b  rnaiy  nn"»n  wenn 
die  Magd  schwanger  war.  Tosef.  Nid.  VIII  Anf. 
man?  riT^iai  rnmy  wenn  die  eine  Frau 
schwanger  und  die  andere  nicht  schwanger  war. 
—  PI.  j.  Keth.  XII,  35 a  un.  nina^  aab  ^N 
bfcnia*1  ynaaia  wehe  euch,  ihr  Schwangeren 
Palästinas  u.  s.  w.,  vgl.  auch  "<n  V.  Nid.  60b 
mnaiy  itptw  vii  wenn  beide  Frauen  schwanger 
waren. 

H^y.  w.  (=bh.)  eig.  Jenseits,  Seite,  dann 


Eber,  Heber,  Name  des  Stammvaters  der 
Hebräer.  Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  -ein  STTttT  '") 
'n  nnN  12912  Nim  in«  nar^  ibna  abnrn  ba 
■nfcM  pa*m  iay  bta  toa  "»ias  mntt  ton  smafia 
■na?  *p;aba  n*^?:  RTWi  nnsrt  i^yn  coma 
R.  Juda  sagt:  Abram  wird  deshalb  ^"larn  (Gen. 
14,  13)  genannt,  weil  die  ganze  Welt  von  der 
einen  Seite  und  er  von  der  andern  Seite  war 
(d.  h.  er  wog  alle  Weltbewohner  auf);  R.  Ne- 
chemja  sagte:  Weil  er  von  den  Nachkommen 
des  Eber  abstammte;  die  Rabbanan  sagten:  Weil 
er  von  jenseits  des  Stromes  kam  und  weil  er 
hebräisch  sprach.     Das.  sct.  37  g.  E.  u.  ö.,   s. 

T  J 

127,  KJ^R«  tf?35?  ch-  (hbr.  ?$a£=-iay) 
Seite,  Jenseits.  B.  bath.  40b  1*1330'»«  ib^T 
Nra*»  la^a  gehet  und  verbergt  euch  an  der 
rechten  Seite;  s.  auch  TW.  —  B.  bath.  91a  un. 

D^-naa  tin  rtt  man  nwt  cna"1?  die  kleine 
Seite  (Gegend)  von  Kuth  das  ist  Ur-Chaldäa. 
Nach  R.  Samuel  ben  Mei'r:  Ibra,  Name  eines 
Ortes. 

nay  m.,nnr>;>  rvnyyf.  (=bh.)  ebräisch, 

hebräisch,  der  Hebräer,  die  Hebräerin. 
Der  Beiname  "na?,  der  eig.  blos  der  Jenseitige 
od.:  derEbersohn  bedeutet ,  wurde  von  den  an- 
deren Völkern  urspr.  dem  Abram  (Abraham)  und 
später  allen  seinen  Nachkommen  (auch  Ismael  und 
den  Söhnen  der  Ketura  und  dem  Esau)  beigelegt. 
Der  in  der  Familie  Jakob's  angenommene  Name  ">:a 
b^-uü"1,  um  die  anderen  Nachkommen  Abraham's 
auszuschliessen,  blieb  den  andern  Völkern  unbe- 
kannt. (Vgl.  bes.  Ex.  5,  1 — 3,  Mose  und  Aha- 
ron,  die  anfänglich  ihre  Sendung  im  Namen  des 
„Gottes  Israels"  bezeichnet  hatten,  sahen  sich 
dann  genöthigt,  als  sie  von  Pharao  nicht  ver- 
standen wurden,  zu  sagen:  „Der  Gott  der  Heb- 
räer" u.  s.  w.  In  Ex.  21,  2  "na?  129  schliesst 
viell.  wirklich  alle  Nachkommen  Abraham's  ein; 
vgl.  bes.  Aben  Esra  z.  St.)  —  j.  B.  bath.  X 
Anf.,  17°  w  IHN  nsn  -na*  "inN  19  ein  heb- 
räischer und  ein  griechischer  (d.  h.  griechisch 
sprechender  und  schreibender)  Zeuge,  j.  Meg. 
I,  71b  un.  -naTTb  "Hay  das  Hebräische  eignet 
sich  am  besten  zum  Sprechen.  Das.  tty  "nar 
'ai  ana  ib  TW  ywb  "ib  das  Hebräische  hatte 
eine  ausgebildete  Sprache,  aber  keine  schönen 
Schriftzeichen  u.  s.  w.  Snh.  21b  und  Esth.  r.  sv. 
nbizm,  105a,  s.  iym&.  Meg.  18a  s.  ^ap^a.  — 
PI.  Exod.  r.  sct.  3,  105d  &129  am«  vriip  Wbb 
a-i  "nasna  aia  b#  warum  nennt  die  Schrift  die 
Israeliten:  a*na?  (Ex.  5,  3)?  Weil  sie  bei  ihrem 
Einzüge  in  Egypten  über  das  Meer  gegangen 
waren.  —  Die  hebr.  Sprache  umfasst, 
ausser  den  biblischen  Schriften  (mit  Aus- 
schluss einiger  chaldäisch  geschriebener  Capitel 
und  Wörter)  auch  den  verhältnissmässig 
grösseren  Sprachschatz,  der  sich  im  rab- 
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binischen  Schriftthum  (näml.  in  den  Misch- 
nas, Borajthoth,  den  sämmtlichcn,  älteren,  hala- 
chischen,  wie  agadischcn  [haggadischen]  Midra- 
schim  nud  dem  bei  weitem  grössten  Thcil  der 
beiden  Talmudim)  befindet.  Die  biblischen 
Bücher  wurden  schon  in  der  ältesten  Zeit,  vor 
und  während  des  Tempelbestandes  niedergeschrie- 
ben ;  das  Sprachgut  hing.,  das  in  dem  rein  hebr. 
abgefassten  rabbinischen  Schriftthum  anzutreffen 
ist,  rührt  zwar  ebenf.  von  jener  Zeit,  resp.  von 
der  Zeit  her,  als  das  Hebräische  noch  die  Um- 
gangssprache bildete,  erhielt  sich  aber  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  traditionell,  bis  ein 
grosser  Theil  desselben  ebenf.  niedergeschrie- 
ben wurde.  Nur  dem  früher  niedergeschriebe- 
nen bibl.  Hebraismus  gegenüber  wird  das  hebr. 
rabbinische  Schriftthum  mit  Recht  als  „Neu heb- 
räisch" bezeichnet,  nicht  aber  etwa  einem 
Althebr.  gegenüber,  da  diese  wie  jene  Schriften 
in  sprachlicher  Beziehung  von  einer  und  der- 
selben Zeit  herrühren.  Die  ersten  Mischnas  im 
Tractat  Aboth  sind  unzweifelhaft  einige  Jahr- 
hunderte vor  der  üblichen  Zeitrechnung  abge- 
fasst  und  also  älter  als  die  letzten  biblischen 
Bücher;  Aehnliches  lässt  sich  auch  von  vielen 
anderen  Mischnas  und  Borajthoth  nachweisen. 
Die  irrige  Anschauung,  dass  die  hebr.  Sprache 
sich  lediglich  auf  die  bibl.  Bücher  beschränkt 
(man  ging  sogar  so  weit,  die  rabbinische  Lite- 
ratur, bei  spärlicher  Kenntniss  derselben,  als 
eine  chaldäische  zu  behandeln),  ist  blos  dem 
bisherigen  Mangel  an  einer  gründlichen  Be- 
arbeitung des  rabbinischen  Schriftthums  zuzu- 
schreiben. 

n^y,  "*n5y,  n*o:?y  eh.  (Syr.  uty=£= 

•na»)  hebräisch,  Hebräer.  —  PI.  ■'fipay, 
fem.  «m^a?  die  Hebräer,  die  Hebräerinnen, 
s.  TW. 

-flaU»  1137  m-  (=bh-  ^?)  Getreide,  s. 
na^  Anf.  Genes,  r.  sct.  94  Anf.  nn^  "in  das 
wVna  (Gen.  45,  23)  bedeutet  Getreide.  Keth. 
112a  mit.  rrpiap  mmi  mar?  nvmi  von  ihm 
(dem  kleinen,  ererbten  Felde)  beziehe  ich  Ge- 
treide, von  ihm  Erbsen,  j.  Ned.  YII  g.  E.,  40c 
ob.  'dt  Irma?»  tt33fl  unter  \xi  ist  blos  Getreide 
zu  verstehen.  R.  Meir  hing,  ist  der  Ansicht: 
fcWifiH  nm  unter  pi  ist  Alles  zu  verstehen, 
was  die  Erde  hervorbringt,  z.  B.  Bohnen  u.  dgl. 

NTCry  eh.  (syr.  j$asa^=Wtf)  Getreide, 
s.  TW.  —  PI.  j.  Dem.  I,  22a  ob.  fir»?yia^  ritt 
■pTa?  wie  stehen  die  Feldfrüchte,  das" Getreide? 
j.  Taan.  III,  66c  ob.  dass. 

ITD;?;  7TV2)lf.  das  Hindurchgehen,  der 

Durchgang.  Snh.  64b  VTWtt  19  am  "ii"»N 
rnas?  *pi  (wofür  das.  auch  rrna^Ji:  das  Durch- 
führen) der  Molechdiener  ist  nicht  eher  straf- 
fällig,   als  bis  er  den  dem   Götzen    geweihten 


Solin  auf  die  gewöhnliche  Art  des  Durchgehens 
hinüberführt.  Das.  TVHXß  TYl  *m  "D^n  Ms.  M. 
(in  einigen  Agg.  fehlen  die  letzten  zwei  Worte) 
auf  welche  Weise  geschieht  die  Art  des  Durch- 
gangs? u.  s.  w.,  vgl.  M!**Tnv».  Exod.  r.  sct.  15. 
113d  Gott  sagte:  Ich  werde  euch  sühnen,  n~a?rr»ö 
fyi  "man  ■MöfitStt  N"1."!  map  nyXP  *amö  denn 
das  Durchgehen,  das  ich  vollziehe,  ist  hart,  denn 
es  heisst  vnasn  (Ex.  12,  12,  an  rr^y  Zorn, 
anspielend).  Nid.  lla  biaabtt  ima?"  ruriDS 
•lÖTina  zur  Zeit  ihres  Fortgehens  (Aufhörens), 
die  Teruma  zu  essen,  j.  B.  kam.  II,  3a  mit. 
■jma?  n*©a  zur  Zeit,  als  die  Thiere  vorüber- 
gingen. Seb.  37b  u.  ö.  —  j.  Erub.  I,  19a  ob. 
DI«  rrrar  "HD  so  viel  Raum,  wie  zum  Durch- 
gang eines  Menschen  erforderlich  ist. 

F"njJ£i  (VP^x  fem.  Gesetzübertretung, 
Sünde.  Jörn.  86a  u.  ö.  ma?  na*  er  beging 
eine  Sünde,  Sot.  3a  NbN  n-par  naiy  DIN  i\x 
maia  mn  na  D2DD  p  DN  der  Mensch  begeht 
nicht  eher  eine  Sünde,  als  bis  ihn  ein  närrischer 
Geist  (Wahnsinn)  überfiel;  mit  Ansp.  auf  rtabr 
(Num.  5,  12=nDTDP).  Tem.  20b  nsarwa  DTK  VK 
n-pa?a  ndh  na^a  man  erlangt  nicht  die  Sühne 
mittelst  eines  Gegenstandes,  den  man  durch 
eine  Sünde  erworben  hat.  Gew.  steht  dafür: 
maya  nNarj  mat»  s.  d.  —  Oft  (=&nncPK) 
Buhlerei,  sowie  weibliche  Scham.  Genes, 
r.  sct.  90,  87 a  "isin  . .  .  rrvara  p'^3  ab«  "na 
'dt  rrraya.  W3  Nbia  Josefs  Mund,  der  die 
Scham  nicht  geküsst  hat,  ihn  soll  „das  ganze  Volk 
küssen";  sein  Körper,  der  die  Scham  nicht  be- 
rührt hat,  soll  „seidene  Gewänder  tragen"  (Gen. 
41,  40  fg.)  u.  s.  w.  Num.  r.  sct.  14,  225b  dass. 
Snh.  70a  ob.  rrvaya  nbsN  y»W2  ban  Alle  sind 
bei  ihr  (einer  ungehorsamen  Tochter)  zur  sträf- 
lichen Handlung  da.  Jörn.  29 a  u.  Ö.  "niSTin 
i"Has>  sündhafte  Gedanken,  s.  "nrnri,  ttpna 
u.  a.  —  PI.  B.  bath.  164b  DTK  VN  f^"1^?  *^D 
'dt  DV  bDa  11112  bwa  drei  Sünden  giebt  es, 
von  denen  der  Mensch  keinen  Tag  verschont 
bleibt,  näml.  sündhafte  Gedanken,  Unachtsam- 
keit beim  Gebet  und  Verleumdung;  vgl.  jedoch 
yny.  Jom.  85 b  vgl.  ^hed.  Das.  86 b  rm^ay 
aip7:b  DiN  paio  nrnaS  . . .  l-nanb  ans  patt 
'dt  die  Sünden,  die  ein  Mensch  gegen  den  an- 
deren begangen  hat,  soll  man  öffentlich  be- 
kennen; die  Sünden  aber,  die  der  Mensch  gegen 
Gott  begangen  hat,  soll  man  blos  heimlich 
bekennen.     Schabb.  31b  u.  ö. 

KfTTSJl  cä.  (=  !"nay)  Gesetzübertre- 
tung', Sünde,  s.  TW. 

rnJX  *».  Adj.  Gesetzübertreter,  Sün- 
der. Nid  13b  derjenige,  der  sträfliche  Ge- 
danken hegt,  lafci  bio  mamii  faia  pna*  anpa 
r>t>y  ib  "im«  -irrabi  *p  ™?  ib  -wik  txm  nn 
law  ^bir-n  fr  ma?  *]b  ib  nwi»  nnwbi  *p 
wird  Gesetzübertreter  genannt;  denn  das  ist  das 
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Verfahren  des  Triebes  zum  Bösen:  heute  sagt 
er  zum  Menschen:  Thue  dies;  morgen  sagt  er 
zu  ihm:  Thue  das  und  Tags  darauf  sagt  er  zu 
ihm:  Treibe  Götzendienst;  und  er  geht  hin  und 
thut  es. 

W**Oy  eh.  (=visy)  Gesetzübertreter, 
Sünder.  Schabb.  40 b  iaa"ViK  na  an  fwa  "»Nn 
Na^ia?  !"pb  ","ip?2b  "HE  denjenigen,  der  rabbi- 
nische  Gesetze  übertritt,  darf  man:  Sünder  nen- 
nen. (Die  Vielen  unverständliche  Formel  im 
Rituale  beim  Eintritt  des  Versöhnungsfestes :  „Im 
Namen  Gottes  und  im  Namen  der  Gemeinde 
u.  s.  w.  ö"0"n-n:?n  oa>  bbsnnb  *p-pn7a  iaN  erlau- 
ben wir,  gemeinschaftlich  mit  den  Gesetzüber- 
tretern das  Gebet  zu  verrichten",  findet  ihre 
Begründung  im  Mardechai  Joma  I  Anf. ,  ed. 
Pressb.  97c:  Am  Vorabend  des  Versöhnungs- 
festes geht  man  in  die  Synagoge  und  löst  den 
Bann  auf,  den  die  Gemeinde  über  die  Ueber- 
treter  ihrer  Verordnungen  verhängt  hatte;  da- 
mit den  Excommunicirten  der  freie  Eintritt  zum 
gemeinschaftlichen  Gebet  gestattet  werde.) 

"fl2y,  TQ'y  m.  N.  a.  1)  die  Schwanger- 
schaft, gravidatio.  Genes,  r.  sct.  20,  20d  "janns? 
TiaJWl  WS  !"1T  „deine  Beschwerde"  (Gen.  3,  16), 
das  ist  der  Schmerz  der  Schwangerschaft.  Das. 
sct.  51  g.  E.  R.  Huna  deutete  den  Vers  (irnaa? 
•vnn  p  ab,  Jer.  48,  30)  wie  folgt:  mn^  nbnntt 
'an  d"TO3  nwh  Nb«  mar  mab  n^n  ab  aara  bia 
der  Anfang  der  Schwangerschaft  Moab's  (d.  h. 
das  Beiwohnen  der  Tochter  Lot's  mit  ihrem 
Vater,  Gen.  19,  33  fg.)  geschah  nicht  in  buhle- 
rischer, sondern  in  gottgefälliger  Absicht  (um 
die  Welt  zu  erhalten).  „Seine  Nachkommen 
hing.,  "p*D,  verfuhren  nicht  also",  d.  h.  die 
Moabiterinnen,  welche  die  Israeliten  zur  Buh- 
lerei verleitet  haben  (Num.  25,  1  fg.).  R.  Simon 
deutete  ihn:  JTtt  Nb  aann  bta  ma^  nbnnü 
'ai  mit  Düb  NbN  d^tttü  düb  der  Anfang  der 
Schwangerschaft  Moab's  geschah  nicht  in  gott- 
gefälliger, sondern  in  buhlerischer  Absicht. 
„Seine  Nachkommen  hing.  (näml.  die  Ruth)  ver- 
fuhr nicht  also"  (Ruth  3,  6  fg.);  denn  sie  that 
es,  um  Gutes  zu  bewirken.  Das.  sct.  38  g.  E. 
u.  ö.  —  Khl.  r.  sv.  -pi«  ntöNa,  96cd  bta  mw* 
möN  der  Fötus  des  Weibes.  —  2)  Einver- 
leibung, Einverleibtes.  Erub.  60ab  n*TO3> 
T9  biö  der  einer  Stadt  einverleibte  Raum.  j. 
Erub.  V  Anf.,  22b  Tiavb  Tia^a>  fmb  lttE  darf 
man  einem  einverleibten  Raum  einen  anderen 
Raum  einverleiben?  —  3)  Intercalation, 
Einschaltung,  j.  Snh.  I,  18c  un.,  s.  rio  und 
■*»».  Snh.  i,  2  (2a  fg.)  srobca  umn  -nrry 
JTübiöa  rrattirT  ^nn^  die  Intercalation  eines  Mo- 
nats (dass  er  30  Tage  zähle)  erfolgt  von  einem 
dreigliedrigen  Gerichtscollegium,  die  Intercalation 
eines  Jahres  (dass  es  13  Monate  habe)  erfolgt 
ebenf.  von  einem  dreigliedrigen  Gerichtscolle- 
gium.    Das.  ll a  ö"p  DTübtö  n3u:n  w*  rt»a 


wie  viel  beträgt  der  einem  Jahr  eingeschaltete 
Monat,  d.  h.  Adar  I?  Dreissig  Tage.  Das.  12a 
fg.  B.  mez.  102b  ob.  Tiayn  *£nn  der  Schalt- 
monat, d.  h.  Adar  I.  Tosef.  B.  bath.  II  attt 
TtaWl  löTin  riT  unter  aTO  (1  Kn.  4,  19)  ist 
der  Schaltmonat  zu  verstehen,  vgl.  wt  IL  j.  R. 
hasch.  III  Anf.,  58c.  j.  Snh.  I,  18c  mit.  u.  ö.  — 
PI.  Levit.  r.  sct,  19,  162C  wenn  eine  Menstrui- 
rende,  die  sich  wenige  Tage  von  ihrem  Manne 
fernhalten  muss:  mn  Abgesonderte,  genannt 
wird,  isttip  masi  is^n  rr*sß  wt»wd  rcn 
n?aai  ür^p  n»a  D^att  sroai  d^->  maa  umnorn 
tt»ai  riTaa  nriN  ba>  D*1W>  um  wie  viel  mehr 
müssten  wir  so  genannt  werden,  die  wir  aus  der 
Stätte  unseres  Lebens,  aus  unserem  heiligen  und 
herrlichen  Tempel  so  viele  Tage  und  Jahre,  so 
viele  Enden  (d.  h.  berechnete  Erlösungszeiten) 
und  Schaltjahre  verwiesen  sind!  Cant.  r.  sv. 
■»tn  bip,  14C  NbN  ins  yni»iKi  ma>aai  imta  •p« 
D^arptt  ban  mnattm  ba>  ab^a  "p-nrran  tnr»p 
•p-na^an  „Berge  und  Hügel",  die  hier  (HL.  2,  8) 
stehen,  bedeuten  nichts  Anderes,  als  die  Enden 
(angeblichen  Erlösungszeiten)  und  die  Schalt- 
jahre: „er  hüpft  über  die  Berechnungen,  über 
die  Enden  und  Schaltjahre  hinweg."  (Uebrigens 
kann  p-fia"^  in  den  beiden  hier  citirten  Stellen 
von  nr.  2  abgeleitet  werden:  die  zu  den  be- 
rechneten Zeiten  der  Erlösung  hinzuge- 
fügten Zeiten.)  Genes,  r.  sct.  72,  71d  wird 
dTtfb  na"1:!  (1  Chr.  12,  32)  erklärt:  D->-naa>b  „sie 
verstanden  die  Schaltjahrberechnungen".  Cant. 
r.  sv.  pn  HD"1,  28a  u.  ö.  dass.  R.  hasch.  7a  der 
erste  Tag  des  Nisan  ist  das  Neujahr  •pma^b, 
wird  das.  "erklärt:  pTia*^  pCStt  betreffs  des 
Aufhörens  der  Intercalationen;  da  man  näml. 
nur  im  Monat  Adar  intercaliren  darf.  —  Die 
Intercalation  in  der  früheren,  talmudi- 
schen Zeit  gründete  sich  bes.  auf  die 
Verkündigung  des  Monatsanfangs  nach 
dem  jedesmaligen  Sichtbarwerden  des 
Mondes  (mann  "»fi  ba>  ü^nn  tzmp),  wiewohl 
schon  damals  eine  Berechnung  nebenher  statt- 
fand (vgl.  Snh.  18b:  Die  Gelehrten  stützten  sich 
auf  ihre  Berechnung).  Es  wurden  näml.  Zeugen 
vernommen,  welche  bei  der  jedesmaligen  Ver- 
jüngung des  Mondes  Zeugniss  ablegten,  dass  sie 
der  Mondsichel  ansichtig  wurden,  worauf  dann 
der  Neumond  verkündet  wurde  (Calendae).  Des- 
gleichen hing  auch  die  Festsetzung  des  Schalt- 
jahres von  bestimmten  Zeitverhältnissen  ab,  vgl. 
"la*  nr.  4.  In  späterer  Zeit  jedoch  wurde  die 
Kalenderberechnung  eingeführt  u.  zw.  dem 
Wesentlichen  nach  folgendermassen :  Der  natür- 
liche Monat  (d.  h.  von  einer  Verjüngung  des 
Mondes  bis  zur  andern)  enthält  29  Tage 
12  Stunden  m/1080  St.  (die  Stunde  näml.  in 
1080  Theile  getheilt;  Mnemotechnicum:  d'-1  db 
aaf'iDn).  Da  nun  zwei  solcher  Monate  59  Tage 
und  ein  Plus  enthalten,  so  wurde  der  bürger- 
liche  Monat    eingeführt,    der    zumeist    regel- 
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massig  abwechselnd  30  und  29  Tage  zählt.  Die 
Monate  Nisan,  Siwan,  Ab,  Tischri  und  Schebat 
haben  immer  je  30  Tage;  ferner  die  Monate  Ijar, 
Tammus,  Elul  und  Adar  immer  je  29  Tage.  Die 
zwei  Monate  Marcheschwan  und  Kislew  haben 
in  manchen  Jahren  beide  je  29,  in  manchen 
beide  je  30  und  in  manchen  Jahren  der  erstere 
29  und  der  letztere  30  Tage.  Um  wiederum 
das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen 
(vgl.  Uten)  hat  ein  Cyclus  von  19  Jahren  (vgl. 
"rimu)  sieben  Schaltjahre,  u.  zw.  das  3.,  6.,  8., 
11.,' 14.,  17.  und  19.  Jahr  des  Cyclus  (Mnemo- 
technicum;  anN  rfta).  Ein  solches  Schaltjahr 
hat  13  Monate;  der  zwölfte  Monat  Adar  wird 
verdoppelt,  in  welchem  Falle  Adar  I  30  und 
Adar  II  29  Tage  zählt.  Ausführliches  hierüber 
Maim.  Titel  Kiddusch  hachodesch;  vgl.  auch 
Tur  Orach  chajim  cap.  427  und  428.  —  4)  das 
Fortschaffen,  Entstellen.  Pes.  34a  na^ 
mi£  das  Verwischen  der  Gestalt,  Form,  vgl. 
Pual.  Das.  73b.  82ab  Men.  50 b  u.  ö.  dass.  — 
5)  das  Verurtheilen,  Aburtheilen,  vgl. 
W  nr.  1.  Exod.  r.  sct.  30,  128b  "p  ib  ä*tt  133 
ü-nnN  b*  na^iö  "jnn  Tiyy  aba  was  brachte 
ihn  dazu  („seine  Tochter  als  eine  Magd  zu  ver- 
kaufen", Ex.  21,  7)?  Nichts  Anderes,  als  die 
Verurtheilung ,  womit  er  Andere  verurtheilt 
hatte. 

W$2y,  rrTfl^  eh.  (=-ii3y)  1)  Schwan- 
gerschaft, s.  TW.  —  PL  Nid.  40a  "^w*  "»"in 
zwei  Schwangerschaften.  —  2)Intercalation, 
Festsetzung  des  Schaltjahres,  j.  Snh.  I, 
18c  un.  NJi  -\n$  NTD^b  ba?  in  .  . .  -)T?btf  'n 
'y\  nbn  ""aa  als  R.  Elasar  zur  Festsetzung  des 
Schaltjahres  einberufen  wurde,  so  sagte  er:  Nun 
besitze  ich  drei  Vorzüge,  die  den  babyl.  Gelehr- 
ten versagt  sind,  vgl.  iqa'73  Anf.  j.  R.  hasch.  II, 
58b  mit.  'si  rmn-^b  nna  mrr  tD  als  er  (R. 
Samuel  bar  Nachmani)  zur  Festsetzung  des 
Schaltjahrs  ging  u.  s.  w. 

NfTOiy/em.  (hbr.  rna?)  Zorn,  Aufwal- 
lung. Genes,  r.  sct.  67  g.  E.  rpmnm  rrmai* 
sein  Zorn  und  seine  Wuth,  s.  «mm. 

t    :       s 

*0?>:  od.  Sinj;  m.  (s.  TW.)  Riegel,  repa- 
gulum,  dass.,  was  hbr.  rrna,  eig.  Durchlau- 
fendes; vgl.  bh.  n?y  1  Rn.  6,  21:  riegeln. 
Erub.  102a  «um  &na*a  ^bn  mn  Ar.  (ohne  v 
Agg.  fast  überall  önn"1?)  er  klammerte  sich  an 
den  Riegel  der  Thür.  Pes.  68b  und  Chag.  15b 
dass.  Schabb.  10a  Num  ana^«  "Tiöta  "nn  sie 
klopften  an  den  Riegel  der  Thür. 

rT55Z  B.  bath.  67b,  s.  X+r&r 

^'3fy  m-  (=iüiin  mit  Wechsel  der  Guttur.) 
eine  Apfelart,  viell.  Quitte,  Quittenbaum. 
Tosef.  KU.  II  g.  E.  *aa  b?  pono  3"onmö  ■»'ta 
löaiy  m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  Däl3>  ermp.)  wenn  ein 
NichtJude   ein   Pfirsichreis    auf    einen    Quitten- 


baum pfropfte.  —  PL  Tosef.  Ter.  VII  g.  E. 
p0319  cd.  Wilna  u.  a.  (1.  f*0^1*J  ed.  Zkrm. 
■j^aTTl).  Tosef.  Ukz.  I  Anf.  •poaiyn  TOIIC  ed. 
Zkrm.  (Var.  •püniNn  'SpOT,  ed.  Solkiew  trOWH) 
die  Wurzeln  der  Quittenbäume. 

HiSJi  w.  (=bh.  hbaj,  Grndw.  ay:  dick,  ge- 
flochten sein,  vgl.  b^ra)  dick  geflochtener 
Strick,  mittelst  dessen  man  das  Joch  des  Acker- 
thieres  an  den  Ackerwagen  befestigt;  vgl.  Maim. 
zur  nächstflg.  St.  Nach  Hai  und  anderen  Com- 
mentt.:  dicke  und  lange  Holzstange,  die 
durch  das  Joch  gezogen  wird.  Kel.  21,  2  99W1 
Wro  riDNbtt  refloa  ib-<EN  ma*ai  p*a  . . .  wenn 
Jem.  den  levitisch  unreinen  Ring  (eine  Art  Kranz 
aus  Lappen,  durch  den  der  Kopf  des  Ackerthieres 
gesteckt  wird,  damit  der  Hals  desselben  vom 
harten  Joche  nicht  verwundet  werde)  oder  den 
dicken  Strick  (oder:  die  dicke  Stange),  selbst 
während  der  Arbeitszeit  berührt,  ist  rein.  Vgl. 
Sifra  Schemini  Par.  6  cap.  8  nx  ilY\n  "»asia  bw 
j-rDJT  *nö«  "raib  m»bn  mn*fi  n«i  (1.  yyri)  yvr, 
D^nnaa  n^Nb72  r,wn  Nb  Dtta  rDfifca  man 
könnte  denken,  dass  (zu  „Leder  und  Sack",  Lev. 
11,  32,  welche  verunreinigen),  auch  der  Ring 
und  der  dicke  Strick  gehören!  Da  es  aber 
heisst:  „jedes  Geräth,  womit  (unmittelbar)  eine 
Arbeit  verrichtet  wird";  folglich  sind  solche 
Werkzeuge,  die  den  Arbeitsgeräthen  blos  ange- 
schlossen sind,  ihnen  als  Vermittlung  dienen, 
ausgeschlossen.  —  PI.  Suc.  52a  nbrtfrr  nirria? 
Wagenstricke. 

N#lj?/.  cli.  (=hbr.  ST|2J.  Stw.  aar,  syn.  mit 
tt*,  s.  d.)  Kuchen,  Brotkuchen.  PI.  pai*, 
s.  TW. 

nH^JZ,/.;  nur  PI.  niasy  die  Schamtheile 
des  Mannes  sowohl,  als  die  des  Weibes. 
Urspr.  (=bh.  !"D}3J,  Ez.  23,  11)  Liebeslust, 
Brunst,  dah.  übrtr.  Ort  der  Liebe.  Grndw. 
yj,  s.  die  nächstflg.  St.  Schabb.  152a  ib«  a:nn 
maa*  das  W.  asn:-;  (Khl.  12,  5)  bedeutet  die 
Schamtheile,   das  männliche  Glied.     Vgl.  arab. 

^  £.  und  cLÄis.  beiwohnen.    Gew.  jedoch  die 

Hinterbacken.  Snh.  38b  ob.  NnpN7a  Tmaay 
KEafiO  die  Hinterbacken  Adam's  (dessen  Glieder 
von  den  verschiedenen  Welttheilen  zusammen- 
getragen worden  sein  sollen)  rühren  von  der 
Burg  Agma  her.  Nid.  30b  das  Kind  im  Mutter- 
leibe liegt  zusammengerollt . . .  vnD  by  "na^p*  *wi 
'S1  "nmaay  seine  beiden  Fersen  liegen  auf  sei- 
nen beiden  Hinterbacken.  Levit.  r.  sct.  14, 
158a  dass.  Ber.  24a  mit  Bez.  auf  die  Borajtha: 
Wenn  zwei  Männer  in  einem  Bette  liegen,  so 
wenden  sie,  wenn  sie  das  Schema  lesen  wollen, 
einander  den  Rücken  zu  (damit  ihre  Scham- 
theile einander  nicht  berühren;  worauf  gefragt 
wird:)  man?  acin  'nb  rrb  y^o»  maa*  ss^m 
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'dt  nTO  D"M)73  ins  ^N  es  sind  ja  die  Hinter- 
backen, die  einander  berühren;  weshalb  dürfen 
sie  das  Schema  lesen?  Diese  Borajtha  wäre 
also  eine  Stütze  für  die  Ansicht  des  R.  Huna 
(j.  Chall.  II,  58c  mit.):  die  Hinterbacken  des 
Weibes  sind  nicht  als  Scham  anzusehen!  vgl. 
auch  tPJft. 

•    T 

lUV  Snh.  101b,  s.  njn. 

1*\  1  T     T 

*?}]%   rund    sein;    Grndw.  ba,    vgl.  bao,    s. 

jedoch  all?. 

Nif.  gerundet  werden,  j.  Ab.  sar.  II,  41b 
mit.  ba?5l  bbD2  fcnn  D^nn  fiomu  19  während 
das  Thier  noch  am  Leben  ist  (und  sein  Herz 
behufs  Götzencultus  ausgeschnitten  wird,  vgl. 
Dnb),  so  faltet  sich  der  Riss  und  bekommt  eine 
runde  Form,  vgl.  auch  Ab.  sar.  32b.  j.  Bez.  IV, 
62c  ob.  bäynöö  SiTU&a  das  aufgehäufte  Getreide 
ist  der  Verpflichtung  des  Verzehntens  unter- 
worfen, wenn  es  rund  gemacht  wurde. 

PL  ba*  1)  rollen,  im  Kreise  drehen.  Mac. 
2,  1  fibrös  baa>7a  !Tfi  wenn  Jem.  mit  einer 
Walze  rollt  u.  s.  w.,  s.  rjb^aaj».  j.  Mac.  II  Anf., 
31c.  Tosef.  Ter.  X  mit.  "yJö  mw  pp  ^ö 
■nas  by  ib33>»i  bfinra^  im  p  N^atii  rpainn  bu: 
der  Priester  darf,  wenn  er  sich  mit  dem  Oele 
der  Teruma  bestrichen  hat,  den  Sohn  seiner  Toch- 
ter, einen  Israeliten,  nehmen  und  ihn  an  seinen 
Körper  rollen;  d.  h.  obgleich  letzterer  von  der 
Teruma  einen  Genuss  hat.  Das.  auch  ba^nüb 
Hithpa.  j.  Maasr.  scheni  II,  53 c  ob.  dass.  — 
2)  denom.  einen  Kreis  ziehen.  Taan.  3,  8 
(19a)  baaw  ^in  Choni,  der  Kreiszieher,  vgl. 
JW.  j.  Taan.  III,  66d  un.  id  baa>7an  *>5in  V^1"1 
Kiznp-ra  n^n  p-nnb  ^nao  mn  barfian  ^ainn  rrnn 
'dt  dieser  Choni  Meaggel  war  der  Enkelsohn 
jenes  (in  der  Mischna  erwähnten)  Choni  Meag- 
gel, der  kurz  vor  der  Tempelzerstörung  lebte; 
beide  waren  Wunderthäter.  Nach  Taan.  23a 
jedoch  hiess  jener  Enkelsohn  des  Choni:  Abba 
Chilkija,  mpbn  tfDN. 

Hithpa.  sich  rollen.  Tosef.  Schabb.  III  (IV) 
g.  E.  ">D.a  ba>  b|$rj7ai  iot  i7:isy  na  ütn  -jö 
rnznn  arbD^ap  man  darf  sich  (am  Sabbat,  nach 
dem  Baden)  mit  Oel  bestreichen  und  sich  auf 
eine  neue  Marmorplatte  (Unterlage,  xaxaßoXTJ) 
rollen,  vgl.  ynyz.  j.  Schabb.  VI,  8a  mit.  und 
j.  Snh.  X,  28a  uii.'  dass.  Das.  ^  br  riDDn*'  «b 
rrb?  bj&nnb  w*"®  btü  Tihz'ü  man  darf  jedoch 
nicht  das  Oel  auf  eine  Marmorplatte  giessen, 
um  sich  darauf  zu  rollen.  Nid.  19 b.  56 a  nfc 
aap  wrvn  baynM  bD  q^  asm  ba3>n73ta  pn 
Nsrvn  bayrra  irwiü  ül  so  wie  der  „Speichel  des 
Schleimflüssigen"  (Lev.  15,  8),  der  beim  Heraus- 
kommen sich  rundet,  so  verunreinigt  nur  das, 
was  beim  Herauskommen  sich  rundet;  davon  ist 
das  Blut  des  Schleimflüssigen  ausgeschlossen, 
das  beim  Herauskommen  sich  nicht  rundet. 

h?}l  eh.  (=*>«)  rund  sein.  j.  Erub.  II,  20a 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


mit.  *pba:n  pSlö  betreffs  solcher  Stangen,  die 
rund  sind,  in  der  Runde  stehen.  —  Pa.  b^ar 
(syr.  \.ZZ)  rund  machen.  Men.  94 b  b^ajn 
bar*1»  inb  man  macht  die  Säulen  («po^aD  s.  d.) 
rund;  damit  sie  näral.  die  Schaubrote  umklam- 
mern, j.  Kil.  IX  g.  E.,  38d  "IE3H  ""po^o  DOS 
•prrvin  ba>  rtbaan  er  nahm  Stücke  Wolle  und 
zog  sie  in  der  Runde  um  die  beiden  Zeuge. 

'TU^  m.  Adj.,  ttbtt*  f.  (  —  bh.  bj*,  nhy) 
rund.  Nas.  58b  biay  DT  rundes  Blut,  d.  h.  das 
eine  runde  Masse  bildet,  Ggs.  *piD7a  Di  Blut, 
das  sich  länglich  zieht,  j.  Pes.  VIII,  36a  un.  ba 
biaa>  ein  runder  Steinhaufe,  j.  Snh.  I,  19c  mit. 
u.  ö.  nViay  s.  finSTO.  j.  Erub.  II,  20 a  mit. 
nbiaa*  gerundet,  Ggs.'naJDTva  quadrirt. 

^liiy?  ^I^y  m-  etwas  Rundes;  daher  1) 
Kreis,  Kreisausschnitt.  Suc.  8a  5>dtiö  h?:d 
yyi  bl3Wl  b?  "in^  wie  viel  beträgt  ein  Qua- 
drat mehr  als  der  Kreisausschnitt  aus  demsel- 
ben? Den  vierten  Theil.  Ohol.  12,  8  dass.  — 
2)  runde  Masse.  B.  mez.  2,  1  (21a)  bia?  NiZtt 
öin  iD"ira"v  wenn  Jem.  eine  runde  Masse  zu- 
sammengepresster  Feigen  findet,  in  welcher  eine 
Scherbe  liegt.  Maasr.  1,  8  bwn  dass.,  vgl.  pbn 
im  Hifil.  Schabb.  93a  ob.  wird  -DD  (gew.  Brot) 
erklärt  durch  ttVw  b©  bia^  Feigenmasse  von 
der  Grösse,  dass  sie  von  zwei  Personen  getra- 
gen werden  muss.  Nas.  8b  bia*^  Ar.  (Agg.  bw), 
Vgl.  )fix%  —  PL  Ter.  8,  4  u.  ö.  rfroDT  'f&XV 
die  runden  Massen  gedörrter  Feigen.  Das. 
■paDbttfi  •  .  .  'pbTOfJ  die  rund  geformten  und 
die  viereckig  geformten  Feigenmassen,  vgl.  JSjbö. 
j.  Chall.  I,  57d  un.  pbWa  biav.  —  3)  Schäob. 
18a  nan  ^bna">a'  Walzen,  dicke  Bohlen  der 
Kelter.  Toh.  10,  8  "paiTb  D^biaaT:  pa  zwischen 
den  Walzen  und  den  Kernen  der  Weintrauben. 
Tosef.  Mikw.  V  g.  E.  ab©  -^rsy  Schneeballen. 
Sot.  llb  pViyW  ^©  zwei  runde  Massen,  Strah- 
len, vgl.  üp3. 

^VJJi  Kj^Jl  chald'  (=**&■  b^y)  etwas 
Rundes;  insbes.  1)  Kreis.  Suc.  8ab  p-^an  bia^ 
«bna^  ia7:  p-'sai  3nn*n  . . .  aanD'n  ia?a  ein  Kreis- 
ausschnitt aus  einem  Quadrat;  ein  Quadrataus- 
schnitt aus  einem  Kreise.  Das.  ö.  —  2)  runde 
Masse,  wie  ein  Laib  Brot  oder  zusammen- 
gepresste  Feigen,  j.  Ber.  VI,  10a  un.  p« 
'dt  "nb*  'pDtt'i  »bW  DD  an  wenn  Jem.  ein  Brot 
nimmt  und  darüber  den  Segen  spricht,  j.  Schebu. 
VI,  37b  un.  c  ob.  iD-tfW  nb  fbsa  jnDr*i  -p-iri 
Nbia*»a>  na  zwei  Denare  fielen  einem  Weibe  beim 
Kneten  eines  Teiges  herunter  und  sie  wurden 
in  ein  Brot  eingeknetet.  Das.  bia^  in  p$p 
abna^a*  ia  "j^D^ny  N^^n  p-in  'jinDUJNT  als  man 
ein  Brot  aufschnitt,  so  fand  man  die  zwei  Denare 
im  Brot  eingeknetet.  Levit,  r.  sct.  6,  I50d  dass. 
j.  Bic.  III,  65d  mit.  ^pn  mn  «^  hd  iirtttt) 
ivtym  bia-iy  ST»b  mn  «bn  nb7a  bDD  Nn->ban7an 
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Simon  bar  Wa  (Ba)  war  der  Edelsteine  (bildl. 
für:  trefflicher  Lehren)  in  jeder  Beziehung  kun- 
dig, hatte  aber  kein  Brot  zu  essen.  Genes,  r. 
sct.  22,  22d,  s.  D3702.  Das.  sct.  49,  48c  ttbwy  "in 
nbiD  bir^a  NmcT  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Sa  Nna^-n 
ynbiD)  ein  Laib  Brot  für  einen  Follis.  Das.  ö. 
—  PI.  Thr.  r.  sv.  n3Tm,  65b  Nmen  pb^P*  r37an 
Ar.  (Agg.  i^pb^o)  80  Laib  Brote.  —  In  den 
Trgg.  oft  bw  1.  bia*. 

/3iy  masc.  Becken,    eig.   etwas   Rundes. 

Chull.  2,  8  (41a)  ü^72  btö  ban*  Ar.  und  Raschi 
Var.  (vgl.  mi?)  ein  Wasserbecken,  vgl.  auch 
jalfc.  Tosef/Mikw.  IV  g.  E.  hnd  dwik  bn* 
ein  Becken,  das  40  Seah  fasst. 

NH^y./-  cä.  (=b$1*)  Becken,     j.  Schabb. 

III,  6a  un.  'an  arte  "u  «rrmbar  irrb  in» 
darf  man  am  Sabbat  eine  Schale  mit  Oel  in  ein 
Becken  stellen?  vgl.  Nbao. 

^JJfci  N/^y.  cAaid.  (ähnlich  bh.  bw  Ring) 
Schild,  eig.  (=bh.  mnö)  Umringendes,  s. 
TW. 

^y  m.  (=bh.)  Kalb.  Stw.  bM>  viell.  vom  Her- 
umspringen des  Kalbes  um  die  Mutter.  Schabb. 
54b  fg.  s.  fitt^.  j.  Schabb.  V  g.  E.,  T  u.  ö. 
Kidd.  8a  'a-i  cr*bo  «Dttna  m  ba?  (=Tosef. 
Bech.  VI)  dieses  Kalb  für  fünf  Sela  u.  s.  w.  Ar. 
liest  bia*  minder  richtig. 

^5J?.'  ^5?.i  K^fjt  cÄ.  (syr.  i^==b|*)  Kalb. 

j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d  ein  Häretiker  Tns  aoi 
ba*  Ta*n»i  nra  mm  txkvh  mb  p-iri  nahm 
einen  Stein  und  warf  ihn  in  die  Höhe,  der,  als 
er  herunterfiel,  sich  in  ein  Kalb  verwandelte; 
vgl.  auch  na.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  Rabbi  attn 
'Dl  o^Ditt  b:P*  nn  sah  ein  Kalb,  das  geschlach- 
tet werden  sollte.  Snh.  65b.  67a  R.  Chanina  und 
R.  Hoschaja  beschäftigten  sich  an  jedem  Frei- 
tag mit  dem  Buch  Jezira,  Nnbn  NbT*  inb  *na"W 
infolge  dessen  wurde  ihnen  erschaffen  ein  Kalb, 
das  bereits  den  dritten  Theil  seiner  gewöhn- 
lichen Grösse  erreicht  hatte,  in  welchem  Alter 
es  sehr  schmackhaft  sein  soll;  vgl.  Raschi  zu 
Erub.  63a;  nach  einigen  Commentt.:  das  dritt- 
geborene Kalb.  An  ein  dreijähriges  Kalb 
ist  wohl  nicht  zu  denken.  Vgl.  Git.  56a,  Tosaf. 
z.  St.  Meg.  7a.  Bech.  19 a  u.  ö.  S.  auch  -p* 
»bäV. 

■  vf?$  i  srfojz  od.  xn^ji  eh.  (syr.  j£^;, 

hbr.  nbwj)  weibliches  Kalb,  vitula,  s.  TW. 

rb§lf.  (=bh.)  1)  Wagen,  eig.  Rollen- 
des, currus.  Schabb.  66a  \tsp  bia  nba*  Kinder- 
wagen zum  Spielen.  Uebrtr.  Schabb.  54b  "pa* 
•jmna  irb»rt  nnmü  nba*a  fiBW  Ernstn  die 
Widder  dürfen  am  Sabbat  nicht  ausgetrieben 
werden  mit  dem  Wägelchen,  das  sie  unter  ihrem 
Schweife  tragen;   ein   solches  Wägelchen  diente 


dazu,  damit  dieser  nicht  herabhänge  und 
von  der  Erde  besudelt  werde,  vgl.  ÖBIJ,  s. 
jedoch  ynn.  —  PI.  Kel.  24,  2  p  nibay"iöbtt 
'ai  es  giebt  drei  Arten  von  Wagen,  näml.  1)  in 
der  Form  eines  Katheders,  2)  eines  Sophas  und 
3)  ein  grosser  und  durchlöcherter  Wagen  zum 
Transportiren  der  Steine.  —  2)  übrtr.  der 
Wagen,  ein  Sternbild  im  Thierkreise. 
Pes.  94 b  anpn  Di-na  nbar  iTiw  «b  Db"i?E 
•pMta  wir  trafen  noch  nie  den  Wagen  im  Süden 
und  den  Skorpion  im  Norden. 

tf?$  II  Xn1?"?-.  eh.  (syr.  \!^l^=^y) 
1) Wagen,  s. TW. —  2)  derWagen,ein  Stern- 
bild. Ber.  58b  un.  «b^T  NUT-)  der  Kopf  des 
Wagens.  Nach  Raschi  z.  St.  gehört  unser  W. 
zu  tthtt  I:  Kalb  u.  zw.  dasjenige  Sternbild,  das 
den  Namen  Stier  führt. 

*?$%  N^jy.  m.  (syr.  <v^)  Eile.     Stw.  arab. 

Jlää  eilen;  gew.  mit  vorges.  Präposition  als 
Adv.  eilend,  schnell,  cito.  Snh.  52a  man 
soll  den  zum  Feuertode  Verurtheilten  mit  vielen 
brennenden  Reben  umgeben,  rpnmabn  "OT1  ^a 
ba*b  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  rp-nzrbl)  damit  er  schnell 
verbrannt  werde.  Pes.  75a  baya  möTfl  "Otl  ^a 
damit  sie  alsbald  sterbe.  Ber.  18b  un.  «p  basb 
mn»  du  kommst  bald  zu  den  Todten. 

Q5V  1)  (arab.  Iü)  etwas  ergreifen, 
festhalten.  Part.  pass.  Num.  r.  sct.  10,  208c 
wenn  Jem.  den  vierten  Becher  Wein  trinkt,  NE"1 
15-nab  NbN  bia^  itso  nanb  rapatt  .  .  .  "inn  ba 
fito*  so  verliert  er  seine  ganze  Besinnung,  er 
versucht  zu  sprechen,  ist  es  aber  nicht  im 
Stande,  weil  seine  Zunge  gelähmt,  festgehalten 
ist.  —  2)  (=bh.)  betrübt  sein,  vgl.  diN.  j. 
Chag.  II,  77 d  mit.  Tb*  nizvy  naiDT  ^3N  ich 
sitze  betrübt  wegen  seiner  Abwesenheit,  vgl. 
JiN^woabfc*.  j.  Snh.  VI,  23c  mit.  dass.  Levit. 
r.  sct.'i,  145b  nfcW  mö73  biö  toss  nrnniö  ^ab 
'an  Tb*  weil  die  Seele  des  Mose  in  ihm  betrübt 
war,  indem  er  sagte:  Alle  Anderen  brachten 
Gaben  für  den  Tempel,  ich  aber  brachte  nichts 
u.  s.  w.  Das.  sct.  34,  178d  „Die  betrübten 
Armen"  (Jes.  58,  7)  «pösa©  ©äs  "nfci  D"baK  ib« 
•jmb*  rraia*  das  sind  die  Trauernden  und  die, 
welche  erbitterten  Gemüthes  sind,  deren  Seele 
betrübt  ist.  Ber.  55b  iima*  nEan  Dibn  ttirnsi 
Tb*  wenn  Jem.  einen  Traum  hatte,  worüber 
seine  Seele  betrübt  ist. 

DJR  <*•  (=Ö5*  nr.  2)  betrübt  sein,  s.  TW. 
j.  Meg.'  III,  74a  ob.  -pTN  STOW  "pmösan  ia  ja 
"nifiN  prtb  "pat  darum,  dass  sie  betrübt  sein 
werden  (dass  man  ihnen  den  Pentateuch  nicht 
vorliest,  weil  die  Gesetzrolle  verbrannt  wurde) 
werden  sie  sich  eine  andere  kaufen. 

riE^y/.,    bes.   VDD3   nm*  Betrübniss  der 
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Seele.  M.  kat.  14b.  26b  u.  ö.  Schabb.  115* 
«3D5  nnw  (Ms.  Oxf.  nm«),  vgl.  naa«. 

py  (=bh.)  1)  zurückhalten,  einkerkern. 
Part.  pass.  j.  Git.  IV  Anf.,  45c  den  früher  herr- 
schenden Brauch,  dass  der  Mann  den  von  ihm 
an  seine  Frau  eingeschickten  Scheidebrief,  be- 
vor ihn  die  Frau  erhalten  hat,  annulliren  dürfe, 
hob   R.  Gamliel    auf;    na«*    ratöT   Nun   Nbtf) 

'  T  -t 

damit  sie  nicht  an  ihren  Mann  gefesselt  bleibe; 
d.  h.  sie  würde  sich  sonst  gefürchtet  haben,  sich 
anderweit  zu  verheirathen,  weil  der  Mann  viell. 
die  Scheidung  annullirt  haben  könnte.  Git.  33a 
nttW  mapn  dass.  Das.  26b  u.  ö.  Levit.  r.  sct. 
20,  163d  nwnaa  ntow  maiöT»  Wi  d^u»  ttaltt 
'Dl  Dftb  viele  Frauen  blieben  unverheirathet, 
indem  sie  auf  jene  (die  Söhne  Aharon's)  warte- 
ten, welchen  letzteren  keine  Frau  würdig  genug 
schien,  vgl.  yniD;  s.  auch  cno-  —  2)  Tosef.  B. 
kam.  VIII  mit.  man  fragte  den  R.  Gamliel,  ob 
man  Kleinvieh  züchten  dürfe?  "pa^pa  \nb  -ratf 
öv  D^öbro  WUtt!  n&*  er  antwortete  ihnen:  Man 
hält  das  je  zuletzt  gekaufte  Thier  30  Tage 
zurück.  B.  kam.  80a  'jJ-tou:  ttJWrt  NTO-»  &*btt> 
DT1  D^tübiö  (Ar.  liest  rwia?)  dass  man  das  zu- 
letzt gekaufte  Thier  nicht  30  Tage  zurückbe- 
halte, vgl.  Tosaf.  z.  St. 


)•?>-.  C^L  (svr-  ^»*— 1^)  einkerkern,  s. 
TW.  —  Pa.  eine  Frau  vereinsamt  (ohne 
Mann)  lassen.  Git.  26b  wenn  der  Mann  einen 
Scheidebrief  fertig  liegen  hätte,  p-!T"i  Tthv  nm 
Jib  aTiTOi  *ji3>73T  nbiro  srb  so  könnte  er,  wenn 
er  über  sie  zürnt,  ihr  den  Scheidebrief  zuwer- 
fen und  sie  als  geschieden  zurücklassen.  — 
Ithpa.  pass.  davon.  B.  mez.  19a  u.  ö.  man  gab 
der  Frau  den  ihr  abhanden  gekommenen  und 
wieder  gefundenen  Scheidebrief  zurück,  uwn 
rtb  nmm  "psnn  Kbn  damit  sie  nicht  unverhei- 
rathet sitzen  bleibe. 

j^ty,  pyflJJ  m.  pl.  die  Anker,  Eisen,  die 
das  Schiff  zum  Stehen  bringen,  eig.  zu- 
rückhalten. B.  bath.  73a  in  der  Mischna:  Wenn 
Jem.  ein  Schiff  verkauft,  n«i  pinn  nN  -D» 
•pyi3>ii  so  hat  er  den  Mastbaum  und  die  Anker 
mitverkauft.  In  Gem.  das.  wird  "pal*  von  R. 
Josef  erklärt  durch  •p'W  (in  pw  ist  3"1  aus- 
gefallen). Richtiger  jedoch  scheint  die  LA.  Ar.'s 
•pra?  in  chald.  Form,  dass.     Jalk.  II,  72c  liest 

X23J2  m.  das  Einkerkern,  aoay  ms  der 
Kerker,  s.  TW. 

fcWliPy  m.  N.  a.  die  Nichtverheirathung; 
insbes.  von  einer  Ehefrau,  die  sich  nicht  ander- 
weit verheirathen  darf,  weil  der  Tod  ihres  Ehe- 
manns nicht  constatirt  ist.  Jeb.  88 a  dltö» 
13 an  Ji3  ib"9N  www  um  eine  Ehelosigkeit  einer 
Frau  zu  vermeiden,  führten  die  Rabbinen  gegen 


sie  eine  Erleichterung  (hinsichtlich  des  Zeug- 
nisses über  des  Mannes  Tod)  ein.     Git.  3*  u.  ö. 

OJn>  m.  (=oaN  s.  d.)  Birne.  Tosef.  Kil.  II 
g.  E.  DV!?  ed.  Zuckrm.  (crmp.  aus  oai?),  vgl. 
auch  ti^fe.  —  PL  Tosef.  Schebi.  VII  g.  E. 
D^flttl  (in  m.  Agg.  tTOWfl)  die  Birnen. 

JjyjT  Palp.  (wahrsch.  von  JWj  s.  d.)  eintau- 
chen. Part.  pass.  Pesik  Achre,  171 b  "«Tan 
Piniol  n72"7N3  V^a;?*3x  "pmiDS  er  (Aharon)  sah 
seine  Kinder,  Nadab  undAbihu,  in  Blut  einge- 
taucht liegen  und  schwieg;  mit  Ansp.  auf  irby 
(Hi.  39,  30).  In  den  Parall.  steht  pWUtott,  vgl. 
yjjjj  I. 

jilJJJ  m.  Adj.  (=^1*ttfic  s.d.)  weiss.    Tosef. 

Dem.  IV  g.  E.  '31  ynw  min  (ed.  Zkrm.  +w*) 
er  legte  weisses  Getreide  hin  u.  s.  w.,  vgl.  ^npp. 

Efay.  (arab.  J^sxi)  vom  geraden  Wege 
abweichen.  Genes,  r.  sct.  80  Anf.,  78 c  r<? 
nu^3  rrnn3hr  na>  Ntö^äy  »nnr  wenn  die  Kuh 
krumme  Wege  einschlägt,  so  stösst  die  Tochter 
(das  Kalb)  aus;  mit  Ansp.  auf  rrn3  nteJO,  Ez. 
16,  44,  vgl.  auch  UW5. 

iy  I  m.  (=bh.  von  ^ry,  {Tt*,  arab.  jj^) 
eig.  Fortgang.  Als  Präp.  1)  bis,  während. 
Chull.  106b  fg.  ffcO  1$  bis  hierher.  Kidd.  3la 
pti  12  bis  wie  weit?  j.  R.  hasch.  I,  56°  ob. 
u.  ö.  "piD  12  noch  immer,  eig.  bis  dahin.  Nid. 
58b  -i30  anort  'n  bboo  -tf  abi  *iv  -qö  wnsi  'n 
bb33  W  12  ß.  Huna  ist  der  Ansicht,  „bis"  (zu 
dem  Masse  einer  Graupe)  bedeutet:  ausschliess- 
lich dieses  Mass.  R.  Chisda  ist  der  Ansicht, 
„bis"  bedeutet  dieses  Mass  einschliesslich.  Das. 
R.  Huna  sagt:  t*bn  W  notoi  bb33  w  iv  N3"<n 
bb33  "75>  in  manchen  Fällen  bedeutet  „bis"  ein- 
schliesslich, in  manchen  aber  bedeutet  „bis" 
ausschliesslich.  Chull.  46a,  Ber.  26 b  u.  ö.  — 
2)  mit  flg.  u>.  Ber.  47a  'oi  "jEN  rtbs^ö  T»  bis 
man  das  „Amen"  gesprochen  hat,  vgl.  22:3.  Levit. 
r.  sct.  26,  I70b  mw  arniö  rr3  toto  1»  bis 
er  (Ahaswer)  erkannt  hat,  dass  sie  (Esther)  eine 
Jüdin  ist.  —  3)  anstatt  dass,  eig.  bis  du 
dahin  kommst.     B.  kam.  55 a  ^bsniü  ün&WJ  W 

3153    |n3    -I73N3    DN   ^bWÖ    310    p3    "i73Ki    Jl»b 

'31  anstatt,  dass  du  mich  fragst,  weshalb  in  den 
letzten  Zehngeboten  das  Wort   3iü   (näml.   Dt. 

5,  16  3::'")  steht  (während  es  in  den  ersten 
Zehngeboten  nicht  steht)?  Frage  mich  lieber, 
ob  das  W.  3ia  da  steht?  da  ich  auch  das  nicht 
weiss. 

TJJ  II  eh.  (syr.  rI=vrg.  1?)  während.   Dan. 

6,  8.  13  fg.  —  "H  iy  während  dass,  bis 
dass.     Dan.  6,  25." 4,  30  fg. 

ny  III  m.  (=bh.  von  -n?)  Losgerissenes, 
eig.  vom  Feinde  Geraubtes.  B.  kam.  lla 
Abba  Saul  erklärte  1%  irwa"1  (Ex.  22,  12)  BW 
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iiTiy  ny  Ar.  ed.  pr.  „er  bringe  das  dem  Wilde 
Entrissene",  näml.  das  Fell  des  Thieres.  Ar.  Var. 
(=Agg.):  iiyig  Part.  pass.  „das  Zerrissene". 
Ferner  Varr/mw  und  !rmn,  vgl.  -ny  nr.  3. 

r  " 

iy  m.  (— iy  von  ny,  arab.  j^  Conj.  VIII: 
die  monatliche  Reinigung  haben).  PI.  (=bh.) 
D-ny    (wie  brfa9  von   ny)    eig.   die   Katame- 

nien  der  Frauen,  arab.  ü<Xc;  insbes.  jedoch 

für  B^y  TJQ:  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
womit  die  Frau  ihre  Scham  vor  und  nach 
dem  Coitus  abwischt,  um  zu  sehen,  ob  ein 
Menstruum  eingetreten  ist;  vgl.  auch  nn?  nr.  2. 
Nid.  58b  mby  Nfitttdi  -dh  nnn  *jin3  tonxü  ny 
nrrj  biay  m  (lies  rby)  wenn  auf  dem  Tuch, 
das  unter  der  Unterdecke  liegt,  rundlich  geform- 
tes Blut  sich  befindet,  so  ist  es  rein;  d.  h.  es 
rührt  nicht  von  einem  Menstruum  her.  Das.  2a 
D^ya  roöEttJTart  diejenige  Frau,  welche  mit  An- 
wendung von  Tüchern  (womit  sie  sich  vor  und 
nach  dem  Coitus  untersucht)  den  ehelichen  Um- 
gang pflegt,  j.  Nid.  II,  49d  un.  w\  tt:?aiDb  biB?a 
iyn  D3D31  fflaiön  nit  rppujin  -ihn  i^»iy  "nHiö 
OWrmn  nT  ein  Gleichniss  von  dem  Gliede  und 
dem  Tuch,  die  hinter  der  Schwelle  stehen ;  wenn 
beim  Sichentfernen  des  Gliedes  das  Tuch  ein- 
dringt, so  heisst  es  sofort  (sföeos).  Tosef.  Nid. 
III  und  Nid.  14b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 
Das.  12a  mansat  btö  *py  das  Untersuchungstuch 
der  Keuschen  (Ar.'s  Erkl.  von  f^y  Zeit,  ist 
nicht  zutreffend),  wird  das.  erklärt:  ip'inttJ  ny 
•^sb  na  mpiin  *pK  Sit  tüTOian  ^sb  ia  paty 
nnN  tö^tön  mit  dem  Tuch,  womit  sie  sich  vor  dem 
einen  Coitus  untersucht  haben,  untersuchen  sie 
sich  nicht  vor  dem  anderen  Coitus.  Das.  14a. 
Schabb.  81a  u.  ö. 

iy#  II  m.  (=bh.,  eig.  Part,  von  to)  Zeuge. 
Snh.  27a  u.  ö.  BftiT  IV  ein  des  Alibi  überführ- 
ter  Zeuge.  —  PL  Chag.  16b  u.  ö.  pöTait  ü^iv 

S.  BttT. 

—  T 

nHy./.  (=bh.)  l)Zeugniss.   Mac.  7a  u.  ö. 

rnny  bttJ  hBiJi  das  Zeugniss  selbst,  s.  tio  I  im 
Hofal.  j.  Keth.  II,  26b  ob.  rrma  nw  ein  kla- 
res, d.  h.  zuverlässiges  Zeugniss.  j.  Nid.  I,  49b 
un.  ppb  rmy  fN  das  Zeugniss  eines  Unmün- 
digen ist  werthlos.  R.  hasch.  22 b  irrny  Tyrt 
er  legte  sein  Zeugniss  ab.  Mac.  6a  u.  ö.  firny 
üb^Da  ihr  Zeugniss  ist  ungiltig.  Edij.  8,  3 
'm  ntays  fcfc  baa  BBrrny  iribap  wir  nahmen 
zwar  euer  Zeugniss  als  richtig  an,  jedoch  was 
sollen  wir  thun,  da  u.  s.  w.  —  PL  Tosef.  B.  bath. 
II  Anf.  nvny  lübtB  drei  Zeugnisse,  j.  Mac.  I 
g.  E.,  31b  nvny  ",mö  zwei  Zeugnisse.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Tlmd.-Tractats  rri^y, 
Edijoth  (nach  der  Form  rii*bbw  von  trteijio 
u.  a.,  nicht  Edujoth)  her,  welcher  zumeist  Hal'a- 
choth  enthält,  die  verschiedene  Autoren  als  Tra- 


ditionen älterer  Lehrer  bezeugten.  Ber.  28* 
PPÄD3  Br»a  13  nrny  der  Tractat  P^dijoth  wurde 
an  jenem  Tage  gelehrt,  an  welchem  man  das 
Nasiat  des  Rabban  Gamliel  auf  Jt.  Elasar  ben 
Asarja  übertragen  hatte.  Derselbe  Tractat  heisst 
auch  Nn-rrtz  die  Auserwählte.  —  2)  (=ch. 
•piTiö)  deichen  der  Jungferschaft.  Cant. 
r.  sv.  DD3,  23c  so  wie  die  Braut  in  ihrer  Sänfte 
sitzt  und  sagt:  Tmy  -n  SmflO  "SNO  "un 
'm  "»by  WfrM  sehet,  dass  ich  rein  bin  und  diese 
meine  Zeichen  bezeugen  meine  Unschuld!  ebenso 
darf  an  dem  Gelehrten  kein  Makel  haften,  vgl. 
nbs.  Genes,  r.  sct.  45,  44c  die  Töchter  Lot's 
iwatta  "htuwi  irmy  -lN^nm  •jrairya  rdbw 
n"OTö  Ar.  (Agg.  ermp.  aus  Unkenntniss  imny) 
hatten  auf  gewaltsame  Weise  die  Zeichen  ihrer 
Jungferschaft  hervorgebracht;  infolge  dessen 
wurden  sie  von  ihrem  Vater  schwanger,  als  ob 
ihnen  zum  zweiten  Mal  beigewohnt  worden  wäre. 
Dort  wird  näml.  behauptet,  dass  vom  ersten 
Coitus  keine  Schwangerschaft  erfolgen  kann,  vgl. 
nay  Nithpa.  Anf.  Das.  sct.  51,  51a  dass.  Das. 
sct.  60,  58c  i^ity  rmttiö»  D-na  bis  fmsaiö  "»eb 
'an  m-ppBtt  nm  Dipttai  frmy  Bnptt«  Ar.  (Agg. 
}rmy)  weil  die  Töchter  der  Völker  sich  an  der 
Stelle  ihrer  Jungferschaft  unverletzt  halten,  aber 
an  einer  andern  Stelle  sich  preisgeben,  daher 
heisst  es  (Gen.  24,  16)  „Ribka  war  eine  Jungfer 
und  kein  Mann  hatte  sie  (an  einer  andern  Stelle) 
erkannt." 

K*T$J  /•  Pron.  (=&hn,  rrin)  diese,  haec. 
Bech.  45b  ma«  &w  das  besagt  u.  s.  w.  (=hbr. 
mal«  z-int).  Pes.  53b  dass.  —  PL  masc.  Men. 
34b  ra^B  +p  das  sind  seine  Pfosten.  Git.  45a 
•piaia  "Hy  das  sind  Männer  u.  s.  w.,  vgl.  cOans. 
Ueber  Ber.  42a  s.  "ny. 

ftrjg,  kijtj?,  st.  c.  w  m.  i>  loos.  —  2) 

das  durch  das  Loos   Zugetheilte,  s.  TW. 

Grndw.  *jy.  arab.  J^  III  sortitus  fuit. 

T1J?  zerreissen.  Part.  pass.  B.  kam.  lla 
rtWy  das  Zerrissene,  s.  -jy  III. 

i*1*IJ£ /.  (=bh.,  von  -jyn)  Versammlung, 
Gemeinde;  übrtr.  Gerichtsversammlung, 
Gerichtscollegium.  B.  kam.  90b.  91a  my 
D^ryi  Gerichtscollegium  und  Zeugen.  Snh.  1,  6 
(2a)  woher  ist  erwiesen,  dass  das  kleine  Syned- 
rium  aus  23  Mitgliedern  besteht?  Aus  Num. 
35,  24  und  25:  "nn  nbtta  myi  nuBitt  my 
myb  na«atö  miöy  arniö  myb  i^awi  D"niöy  inb 
nNTJi  Jiynrr  „eine  Versammlung  (von  zehn 
Richtern)  soll  richten,  verurtheilen  und  eine 
Versammlung  soll  retten,  freisprechen";  folglich 
sind  zwanzig  Richter  erforderlich,-  (cL  h.  damit 
zehn  verurtheilende  und  zehn  freisprechende 
Richter  sein  können).  Woher  ist  aber  erwiesen, 
dass   eine  Versammlung    (my)    aus   zehn   Mit- 
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gliedern  besteht?  Aus  Num.  14,  27:  „Diese 
böse  Versammlung";  d.  h.  die  Kundschafter  mit 
Ausschluss  von  Josua  und  Kaleb  .  .  .  Dass  man 
aber  zu  jenen  zwanzig  Richtern  noch  drei  Rich- 
ter hinzufügt,  ist  aus  Ex.  23,  2  erwiesen,  vgl. 
tryfn  und  bfciD.  j.  Snh.  IV,  22 c  u.  ö.  —  j. 
Maas,  scheni  II  Ende,  53d  p  ■>oy»  'n  WHp  rro 
n^DSe  p  yyftV)  '"11  obittJE  die  heilige  Ver- 
sammlung, darunter  ist  R.  Jose  ben  Meschullam 
und  R.  Simon  ben  Menasja  zu  verstehen.  Khl. 
r.  sv.  D""n  rran,  91°  jene  Gelehrten  wurden  des- 
halb nmvp  my  genannt,  bTii  ■piabtöü  Trnö 
rtSNbEb  tirbizn  nbonb  »"»biö  rrnnb  iz^bro  weil 
sie  den  Tag  in  drei  Theile  eintheilten;  ein  Drit- 
tel verwandten  sie  auf  das  Gesetzstudium,  ein 
Drittel  aufs  Gebet  und  ein  Drittel  auf  das  Hand- 
werk. 

K^Hy.  c*«  (svr-  jü^^lTT*)  Gemeinde,  s. 
TW.' 

HJi  I  KT£  cä.  (syr.  j^,  arab.  |ji=hbi\ 
m?)  gehen,  kommen;  mit  flg.  73:  fortgehen, 
weichen.  Dan.  3,  27.  4,  28.  7b  14  fg.  —  Ber. 
42a  N5DD  "«nr  der  Hunger  ist  gewichen,  gestillt. 
(Nach  Raschi:  diese  Brote,  *$$*,  s.  an*.)  Kidd. 
33*  wie  viele  Mühsale  "0!-n  "irp"6y  n?  sind  schon 
über  jene  Greise  ergangen!  R.  hasch.  16a,  vgl. 
Nj?ns^rr.  Jörn.  53b  das  Schlussgebet  des  Hohen- 
priesters am  Versöhnungsfeste  lautete:  "HS^  «b 
!TlW  mmn  pb"MJ  TD?  nicht  möge  ein  Herr- 
scher weichen  aus  dem  Hause  Juda's;  s.  auch 
TW. 

Af.  -wi^n  entfernen,  wegnehmen,  ferner: 
die  Gelübde  seiner  Frau  rückgängig 
machen.  Dan.  5,  20.  7,  26;  s.  auch  TW.  — 
Ittaf.  n^n«,  N^PN  entfernt,  weggenom- 
men werden.  —  Pa.  **3J  1)  entfernen.  Bez. 
32b  fcöiiön  **w£>  die  Kohle  zu  entfernen.  — 
2)  erbeuten,  plündern.  —  3)  empfangen, 
schwanger  werden  (diese  Bedeutung  verhält 
sich  zum  Peal,  wie  *iyp  zu  -D3>,  -a?  s.  d.); 
s.  TW. 

*$L  n  nsiy.  w.,  arriy./.  eh.  (=^  in) 

Beute,  Erbeutetes,  Geraubtes,  s.  TW.  — 
Thr.  r.  sv.  "p-^N  ftfc,  63c  anrnb  phrüfc  fcomsa 
t&miy  in  Arabien  nennt  man  die  Beute:  «rrny 

(wohl  auf  ^Lt  hostis,  zielend).    Der  Sinn  jener 

St.  (Klgl.  2,  13)  wäre  demnach:  „Wie  viele  Beute 
Hess  ich  dir  zutheil  werden "  am  Meere  u.  s.  w. ! 

"TJi  III  (eig.  =  bh.  Schmuck)  Adi,    N.  pr. 

Meg.  12b  un.  ^95  rpn  ora^a  -inaitt  •wro 
Ar.  sv.  0Ü2  (ebenso  in  einigen  Mss.  und  älteren 
Agg.;  in  spät.  Agg.  fehlt  unser  W.)  Mardechai 
war  mit  seiner  Religion  gekrönt  (mit  der  gan- 
zen Gesetzlehre  vertraut)  wie  jener  Adi,  ein 
zu  jener  Zeit  berühmter  Mann,  vgl.  auch 
ins.     Ab.  sar.  33a   «y^u  ^2  na   der  Araber 


Bar  Adi  (Sohn  Adfs).  Men.  69 b  N2^u  "«WO 
wie  beim  Vorfall  des  Arabers  Adi;  viell.  jedoch 
ebenf.  zu  lesen  *ny  na,   vgl.  K9*Q. 

TIJ?»  TTJJ  m.  (von  *pß  nr.  3)  Empfäng- 
niss,  Conception.  Genes,  r.  sct.  20,  20d  ^liin 
vrwri  rn  das  W.  |m  (Gen.  3,  16)  bedeutet 
Empfängniss  (unterschieden  von  -na"1?,  s.  d.).  — 
PI.  Das.  sct.  48,  47d  Sara  sagte  (Gen.  18,  12): 
t^W  Hb  10^  mb*  amvi  •jtst  ba  irr:  ms  an 
'ai  "Oan  das  Weib  hat  gew.  nur  so  lange  es  jung 
ist,  Empfängniss;  ich  hing,  hatte,  nachdem  ich 
alt  geworden  (WrssSW*),  meine  Periode;  vgl. 
auch  pTöf» 

K^»  NnH^/.  Schorf,  eig.  was  zur  Haut 
hinzukommt,  s.  TW. 

jT7J?.  Adv.   der  Zeit  (contr.  aus  -^-^^bh. 

n?»  ^n^ contr- aus  vt^»  f?5T^?i  vg1- aucn 

I^Sn)  bYs  zu  der  Zeit,  bis  jetzt,  daher: 
noch  immer.  Schabb.  88b  pa  Nnirnn  •p^y 
noch  immer  hat  Gott  Liebe  zu  uns.  Chag.  15b 
Dbi^a  wt»  ^  l^iy  wie,  giebt  es  noch  immer 
Einen  der  Nachkommen  Acher's  in  der  Welt? 
Cant.  r.  sv.  -oa^o,  13b  nna  ^a  Na  ab  pn* 
noch  immer  hat  mein  Sohn  nicht  seine  ehe- 
malige gesunde  Farbe!  Khl.  r.  sv.  bau  n«, 
78d  u.  ö. 

nrHJ?/.  das,    womit  man   eine   Grube 

zudeckt;   ähnlich  arab.  ^fj^.     Sifra  Mezora 

(Sabim)  Par.  1  cap.  2  abn  wna>  Nbi  aaön 
nb^ü  „Lagerstatt"  (Lev.  15,  4),  aber  nicht  der 
Grubendeckel  und  die  Thtir.  Das.  by  aais 
W«^  er  lag  auf  dem  Grubendeckel. 

Kt^iy  und  NO^S  Chaddischa  und  Fa- 
tima,  zwei  Frauen  des  Ali,  anachronistisch  für 
die  zwei  Frauen  Ismael's,  des  Stammvaters  der 
Araber,  s.  TW. 

JTTy/-  (=^)  Schmuck,  Zier,  s.  TW. 
Mögl.  Weise  jedoch  ist  mvy  (ohne  Dag.)  zu 
lesen;  das  Beste,  Vorzüglichste;  vgl.  mw 
in  '•»*, 

^TJJ  od-  ^JJ  ■*  (=^2«  s- d-)  Pfefferkraut, 
breitblättrige  Kresse;  s.  Low  Aram.  Pfl. 
p.  37  fg.  Ukz.  3,  4  b-J*  bim  d^TTT  ^ab"ib  (Hai 
Var.  b*JN)  die  Stauden  der  Sperberbäume  und 
die  des  Pfefferkrauts. 

P^1>!.otl.  ]i>Tr>r  m.  pl.  wollene  Socken. 

Ar.  erklärt  das  W.  durch  arab.   aTß  (^1^) 

und  ibfitVe  (pedalia).  Bez.  15a  *\r\i  "pN  •pnb^y 
D"»Nba  DttiJtt  Ar.  (Agg.  •pb'-r.y)  bei  den  wollenen 
Socken  findet  (weil  sie  sehr  hart  sänd=,S3t», 
s.  d.)  das  Verbot  der  Mischzeuge  nicht  statt. 
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yfy  (z^bh.,  arab.  Jji\S)  cig-  weich,  bieg- 
sam sein.     Grndw.  iy  syn.  mit  ar,  s.  *Ö*. 

Ti.  "pr*  1)  biegsam  machen.  M.  kat.  16b 
un.  tos*  pa>7a  rmna  paian  a»r  FPSTOa  vis 
na>b"ina  „Adino"  (einer  der  Helden  David's, 
2  Sm.  23,  8),  der,  als  er  sich  mit  dem  Gesetz- 
studium befasste,  sich  schmiegte  (krümmte)  wie 
ein  Wurm.  —  Gew.  2)  übrtr.  geschmeidig, 
vergnügt  machen,  schmackhaft  machen, 
j.  13er.  VI,  10b  ob.  y$g>  D-oi^E  iffl  *na  -na« 
Ti  ba  u:d3  •jjia  Gott",  der  viele  Arten  von 
Genüssen  erschaffen,  um  mit  ihnen  die  Seelen 
aller  lebenden  Wesen  vergnügt  zu  machen. 
Genes,  r.  sct.  10,  10d  rrmsn  dn  rowa  rwa 
das  Siebengestirn  macht  die  Früchte  wohl- 
schmeckend. Das.  sct.  16,  16d  (mit  Bez.  auf 
•j-ry,  Gen.  2,  15)  «p?  -p  ^ab"1«  ba»  isna*  Gott 
machte  den  Eden  (d.  h.  seine  Früchte)  schmack- 
hafter, als  die  aller  anderen  Bäume  des  Gartens 
im  Eden.  Sifre  Haasinu  §  306  der  König  sagte 
zu  den  Verwaltern  der  Stadt:  "Oatfi  •jat  ba 
&->p3E?:i  a^wai  a^awa  vn  "»mari  ^b  ntzn* 
'a*i  ins  wenn  mein  Sohn  meinem  Willen  gemäss 
handeln  wird,  so  sollt  ihr  ihn  liebevoll  behan- 
deln, ihm  Vergnügen  und  Wohlleben  zutheil 
werden  lassen;  wenn  er  aber  nicht  meinem  Wil- 
len gemäss  handeln  wird,  so  soll  er  nichts  von 
dem  Meinigen  gemessen.  Das.  so  wie  die  Sprüh- 
regen, die  auf  die  Kräuter  fallen,  DniN  D^awa 
'an  am«  a^wa  irnin  -nan  p  .  .  .  sie  schmack- 
haft machen,  ebenso  machen  die  Worte  der  Lehre 
den  Menschen  lieblich  u.  s.  w.  Pcs.  43 a  u.  ö. 
Omphacinum,  niaaJi  nN  ■pyttta  welches  den  Kör- 
per geschmeidig  macht,  vgl.  {iyißttg  und  'TrßL 
Cant.  r.  sv.  a^aira  ta,  6a  iaann  fto»  "jTaia  Tth 
tpam  laann  a^wa  smn  ^an  "ja  spiri  so  wie 
„das  Oel"  den  Kopf,  wie  überh.  den  ganzen 
Körper  geschmeidig  macht,  ebenso  machen  die 
Worte  der  Gesetzlehre  den  Kopf  und  den  gan- 
zen Körper  geschmeidig.  Schabb.  33b  die  Römer 
■jtotta»  ftta  p^b  m&utmw  .  •  .  I3pn  legten  Bade- 
stellen an  (nicht  etwa  zum  Nutzen  der  Welt, 
sondern  blos),  um  sich  selbst  Vergnügen  zu  ver- 
schaffen. Part.  pass.  j.  Ned.  IX  Ende,  41c  ■p« 
YfOfli  tpä  ba>  Nbtf  nt«  a^aan  eine  Putzsache 
kleidet  blos  einen  wohlaussehenden  Körper;  mit 
Bez.  auf  a^a»,  2  Sm.  1,  24.  Mechil.  Misch- 
patim  cap.  8  pana»  1TO73  "pi^tt  i-prr  wenn  er 
verweichlicht,  schmiegsam  und  an  Wohlleben  ge- 
wöhnt war. 

Nithpa.  und  Hithpa.  geschmeidig,  ver- 
gnügt werden,  sich  ergötzen.  B.  bath. 
120a  'di  -naarr  fWia  der  Körper  der  Jochebed 
(der  Frau  Amram's,  die,  als  sie  schwanger  wurde, 
bereits  130  Jahr  alt  gewesen  sein  soll)  wurde 
wieder  geschmeidig.  Ned.  8b  die  Frommen  in 
der  zukünftigen  Welt  na  •paiyroa  ergötzen  sich 
an  der  „Sonne  des  Heils"  (Mal.  3,  20).  Pesik. 
Hachodesch,  102a  der  König  sagte:  -<2a  iwn 
'ai  ü^tann  j-nabttj  a^ia  möge  mein  Sohn   (der 


von  seiner  Krankheit  noch  nicht  ganz  genesen 
ist)  sich  noch  zwei  bis  drei  Monate  durch  Essen 
und  Trinken  pflegen  und  dann  die  Schule  be- 
suchen, vgl.  ^biaON.  Cant.  r.  sv.  ^ano,  13b 
u.  ö.  dass. 

•.  -  „ 
jlTy  m  X.  a.  (arab.  ^Jct)  cig.  Weich- 
lichkeit, mollities,  dah.  Geschmeidigkeit, 
Wohlleben.  PI.  Taan.  10b  Jem.,  der  an  einem 
Fasttage  aus  Vergessenheit  gegessen  und  ge- 
trunken hat,  aw  bao  Tiaaei  ^3oa  Jienm  b» 
"i7a£3>a  )^W  soll  sich  nicht  öffentlich  vor  der 
Gemeinde  zeigen  (damit  man  nicht  merke,  dass 
er  nicht  faste),  auch  soll  er  sich  nicht  Vergnü- 
gungen anthun;  d.  h.  dass  er  nicht  etwa  denke: 
Da  ich  nun  einmal  gegessen  habe,  so  will  ich 
ein  Wohlleben  führen.  Genes,  r.  sct.  48,  47d 
das  W.  rj3ia>  (Gen.  18,  12)  bedeutet  nach  einer 
Ansicht:  a^awaj  Geschmeidigkeit,  vgL  "«w. 

|iy.  m'  (— Oü0  GlS-  Wonne,  Lieblichkeit 
(bh.  ü^y  pl.);  insbes.  Eden,  Name  einer  Ge- 
gend, in  welchem  sich  das  Paradies  befand  und 
welche  als  Wohnsitz  der  Frommen  in  der  zu- 
künftigen Welt  gedacht  wurde.  Ber.  34b  „Kein 
Auge  hat  es  erblickt"  u.  s.  w.  (Jes.  64,  3)  ht 
'an  rma  ba  •pa»  ia  nabia  Nbra  p?  das  ist  der 
Eden,  welchen  kein  menschliches  Auge  gesehen 
hat;  denn  Adam  war  blos  im  Garten  des  Eden. 
Pes.  94a  die  Welt  bildet  den  sechzigsten  Theil 
des  „Gartens"  (-ja);  pan  *pa>a  oTOtö»  TrtN  pi 
'an  Damaa  a^iaia»  ihn  der  Garten  bildet  den 
sechzigsten  Theil  des  Eden  und  der  Eden  bildet 
den  sechzigsten  Theil  des  Gehinnom  u.  s.  w. 

n».  1T5?'  *}TS  m-  ^r-  v£.  tf£  stw- 

*na»  s.  iy  III  und  ia>)  Zeit.  Dan.  2,  8  fg. 
Uebrtr.  (=hbr.  dw)  Jahr.  Dan.  4,  13.  20  fg. 
—  Ber.  15a  ttmbir^w  die  Zeit  des  Gebetes. 
Das.  43b  N3Ta»  rrb  a^ap  er  (der  Gelehrte)  hat 
eine  festgesetzte  Zeit  für  das  Studium.  Pes.  4a 
der  Gelehrte  'an  rrawa  nna-«b  fi*b  soll  am  13. 
des  Nisan  Abends  nicht  sein  Studium  beginnen, 
weil  er  das  Aufsuchen  des  Gesäuerten  versäu- 
men könnte.  Git.  60b  R.  Simi  bar  Asche  sagte 
zu  Abaji:  ^b  m«  rrb  "rt3N  am^a  nn  pmb 
"H'nb  tf3T3>  nimm  midi  auf  für  die  Studienzeit 
(lasse  mich  in  der  Reihe  deiner  Schüler  sitzen)! 
Er  entgegnete  ihm:  Ich  verwende  die  Zeit  zu 
meinem  eignen  Studium.  Chull.  133a  mb  N03N 
S-P3T3*  seine  (Abaji's)  Zeit  drängte  ihn;  d.  h.  er 
musste  seine  Lehrvorträge  abhalten.  Nach  Al- 
fasi  (vgl.  auch  Ar.  sv.  03«):  er  litt  an  Leib- 
beschwerden,  Durchfall.  —  PI.  paWj 
auch  ^aiW  s.  TW. 

*ny  (=bh.)    überhängen,    übrtr.   übrig, 

mehr  sein.  Stw.  tpa»  syn.  mit  rpa»,  eig.  um- 
biegen, umlegen,  einhüllen.  Grndw.  *7y=aa»,  s. 
W.  Midd.  4,  7  'a"i  vba*  t|Yia»  abiart  der  Por- 
ticus  des  Tempels  war  mehr  als  die  Wand  u.  s.  w. 
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j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  nttnmü  üv  iiö*  in« 
ninb!-;  hy  ddto  die  elf  Tage,  welche  das  Son- 
nenjahr mehr  als  das  Mondjahr  beträgt,  vgl. 
j"j73n  und  *flS3f.    j.  Snh.  I,  18c  mit.  dass. 

Hif.  Cp*1*Sl  etwas  mehr  (als  gewöhnlich) 
thun.  j.  Dem.  V,  24c  mit,  riPn»*Ö?l  by  EfTObSl 
wenn  Jem.  mehr  entrichtet,  als  die  Zehnten  be- 
tragen; wenn  er  z.  B.  anstatt  1/l0  der  Früchte 
1lb  derselben  giebt.  Kidd.  63a  *nb?  Ep*n  NM 
■ncn!":  )12  im  die  Frau  könnte  viell.  mehr  für 
ihren  Mann  arbeiten,  als  sie  verpflichtet  ist,  vgl. 
yho.    Tosef.  B.  mez.  IV  wenn  Einer  dem  Andern 

"■  v 

Geld  giebt,  um  gemeinschaftlich  ein  Geschäft 
zu  betreiben,  -p«  nt  by  nT  i^waE  "'S  by  t|N 
D"iba  "pa  so  schadet  es  nicht  (d.  h.  ist  nicht 
als  Wucher  anzusehen),  wenn  der  Eine  mehr 
Geschäfte  macht  als  der  Andere. 

^IVs  ^Tiy.  cÄa^-  (=Sp3f)  mehr,  vorzüg- 
licher sein.  B.  mez.  101b  Wtt  ns^r?  «b  du 
bist  nicht  besser  (hast  nicht  mehr  Berechtigung) 
als  ich.  Das.  !T3*»E  mnan  anaatt  ns^y  Nb  du 
bist  nicht  besser,  als  jener  Mann,  dessen  Ge- 
rechtsame du  übernommen  hast.  Keth.  103b 
13^31  ttiöwtt  nsep^  ab  ich  bin  doch  nicht  bes- 
ser, als  unser  Lehrer  Mose;  dass  ich  näml. 
länger  als  30  Tage  betrauert  werden  sollte. 
Part.  Meg.  3b  tp*iy  WWa  t;  welche  von  jenen 
(den  beiden  zu  ertüllenden  Pflichten)  ist  bevor- 
zugt, vorzuziehen?  Das.  ö.  Jeb.  39a  bTW  rüfcibfl 
sut^y  die  Chaliza  (s.  n^bn)  des  älteren  Bru- 
ders  ist  der  Leviratsehe  des  jüngeren  Bruders 
vorzuziehen.  Nach  einer  Ansicht  das.  ncoa 
nb^3*  )typ  ist  die  Leviratsehe  des  jüngeren  Bru- 
ders vorzuziehen.  Keth.  83a  u.  ö.  Meg.  3a  „Ich, 
Daniel,  allein  sah  jene  Erscheinung,  die  Män- 
ner aber,  die  mit  mir  waren  (nach  der  Agada 
sollen  es  Chaggai,  Secharja  und  Malachai  ge- 
wesen sein),  sahen  jene  Erscheinung  nicht"  (Dan. 
10,  7).  nab  "lrrto  waa  nnrn^n  swn  "*2pty  iw« 
ab  ww  am  ytmn  in^a*'»  tp?  irri  aras 
1TH  sie  waren  mehr  als  er,  denn  sie  waren  Pro- 
pheten, während  er  kein  Prophet  war;  er  jedoch 
war  in  der  Beziehung  mehr  als  sie,  denn  er  sah 
die  Erscheinung,  während  sie  dieselbe  nicht 
sahen. 

f]Tij?  masc.  das  Zuvielsein,  das  U eber- 
flüssige. j.Dem.  V,  24c  mit.  tpi^ntü  ^2U5  niöJTa 
der  zweite  Zehnt,  der  in  dem  Zuvielentrichteten 
enthalten  ist,  vgl.  Hifil. 

NST1J?  eh.  (=t]Tte)  das  Zuvielsein,  eig. 
Ueberflüssiges,  Mehrbetrag.  Erub.  83a 
nbm  i^miü  nbw  der  Mehrbetrag  des  einen 
Masses  als  das  andere  ist  63  u.  s.  w.  —  Uebrtr. 
Vorzug.  B.  bath.  88 b  nfr^BTi?  "W3  «b«n 
worin  bestand  demnach  ihre  Bevorzugung?  d.  h. 
die  strengere  Bestrafung  der  Uebertretung  die- 
ses Gebotes,  als  die  des  anderen  Verbotes? 


pTJ£  I  »w.  (=pi  mit  vorges.  y)  klein,  zart. 
Git.  78*  s.  pv.  Snh.  llab  ppn*  «"nttN  so  in 
einigen  Agg.  (m.  Agg.  ypiy  crmp!,Ms.  M.  ppWl 
s.  d.)  die  Lämmer  sind  noch  zart,  jung. 

ply.  H  m-  (=P5ä)  e*ne  Art  Spritze,  die 
mit    kleinen    Löchern    versehen    ist    u.  s.  w.,   s. 

pn«.  Vgl.  arab.  ij^  die  Hände  in  ein  Was- 
serbehältniss  thun.  j.  Erub.  X  g.  E.,  26 d  ob. 
naiDa  nbinb  p*7*3  i^oto  man  darf  am  Sabbat 
für  einen  Kranken  Flüssigkeit  in  die  Spritze 
hinzuthun.  Das.  p-jya  po^CM  man  träufelt  mit 
der  Spritze.  Tosef.  Schabb.  II  g.  E.  steht  da- 
für p*JN  p. 

piy.  oder  pT]£  masc.  Wulst  aus  weichen 
Stoffen,  wie  Wolle  oder  Baumwolle.  Schabb. 
54b  ry\  i»iöa  p*tt>  nb  faoita  Ar.  (Agg.  p?*) 
man  darf  am  Sabbat  für  das  geschorene  Lamm 
einen  Wulst  in  Oel  legen,  den  man  ihm  auf  die 
Stirn  legt,  damit  es  sich  nicht  erkälte.  —  PI. 
das.  wenn  das  Thier  dem  Gebären  nahe  ist, 
(1.  173U33)  i*3id  bra  Cnsj?)  FBI?  sa*  nb  f3pTO 
amrr  [rva]  by  in&o  rrnmB  oi  'in«  üb  '^rram 
D?3nnnia  "na  so  legt  man  für  dasselbe  zwei 
Wülste  in  Oel,  deren  einen  man  dem  Thier  auf 
die  Stirn  und  deren  andern  man  ihm  auf  die 
Gebärmutter  legt,  damit  es  sich  erwärme. 

Kpiy.  eh.  j(==P7?)  Wulst,  s.  TW. 

")1J/  (syn.  mit  -na  Grndw.  *n)  abschnei- 
den, Früchte,  ferner:  gäten,  behacken,  das 
Unkraut  mit  der  Gäthacke  entfernen.  Neg.  2,  4 
övit  pDittan  nwa  wie  Jem.,  der  gätet  und  die 
Oliven  pflückt.  Levit.  r.  sct.  15,  158d,  vgl.  po73. 
Tosef.  Maasr.  II  und  B.  mez.  89b  "PST®  tPb*TB 
trsNna  i"nw  (Ar.  ed.  pr.  vniN,  s.  -n«,  nn») 
Arbeiter,  welche  an  den  Feigenbäumen  gäteten. 
Das.  'an  nwb  bansn  nN  -oitan  wenn  Jem. 
einen  Arbeiter  miethet,  um  zu  gäten.  B.  kam. 
119b  mp-n  "nw  diejenigen,  welche  die  Kräu- 
ter behacken.     M.  kat.  4b  u.  ö.,  s.  auch  r"H"H^. 

Pi.  dass.  Tosef.  Maasr.  II  mit.  -prna  i^b^Ss 
STflön  i^l^ti  .  .  .  Arbeiter,  welche  im  Felde 
gäteten.  Schebi.  2,  2  mwapas  i-mytti  fbans 
'dt  man  darf  die  Melonen-  und  Kürbisfelder  bis 
zum  Neujahr  des  Brachjahres  misten  und  be- 
hacken. Genes,  r.  sct.  82,  80b  ttTVai  nbaT73 
er  mistet  und  behackt  das  Feld.  j.  B.  bath.  III, 
14a  ob.  u.  ö. 

Nif.  umgraben,  behackt  werden,  j.  Maasr. 
III  g.  E.,  50d  n"H3>3  ermö  nttfi  ein  Hof,  welcher 
umgraben  wurde. 

Tl)?  I  eh.  (=Ti3f)  behacken;  übrtr.  die 
Körner  aus  dem  Misthaufen  ausgraben, 
auspicken.  Pa.  dass.  Levit.  r.  sct.  25,  168d 
die  Henne  sammelt  die  Küchlein,  so  lange  sie 
noch  klein  sind,  unter  ihren  Flügeln,  Nin^'ai 
'a*i    ITiTWp    NmW2i    iinb    erwärmt    sie    und 


-vrw 


624 


tt: 


gräbt  für  sie  die  Körner  aus;  wenn  aber  eines 
derselben  schon  herangewachsen  ist,  so  ruft  sie 
ihm  zu:  ^nbp^pn  *iw  Vn  gehe  und  picke  selbst 
auf  deinem  Misthaufen!  —  j.  Schabb.  VI,  8b  un. 
imy  ermp.  aus  "H  iy  während  er. 

"flTJJ  f*.  N.  a.  das  Behacken,  Gräten. 
M.  kat.  3a.     Genes,  r.  sct.  39,   38a  piN  rtfin 

'31  *|TTW1  nyiüd  TiY>?a  .  .  .  'ppia*  Abraham 
sah  die  Leute  mit  dem  Gäten  zur  Zeit  des  Gä- 
tens  beschäftigt,  vgl.  «&W3. 

nTiy.  fem,  N.  a.  das  Gäten,  Behacken. 

PL  Khl.  r.  sv.  Vfr  ba  XD,  77*  sobald  ein  Israelite 
in  Egypten  mit  seiner  Arbeit  fertig  war,  mn 
•»b  ypyy  r\1m*  wo  ^b  Tra  i*Vtisn  tb  -win 
mjipa  vnö  so  rief  ihm  der  Egypter  zu:  Ver- 
richte mir  noch  ein  zweimaliges  Gäten  (d.  h. 
gäte  noch  zwei  Felder)  und  spalte  mir  zwei 
Holzkloben!  Genes,  r.  sct.  27,  26d  steht  dafür 
nTm*  minder  richtig. 

"n>2.  ^  ch-  (syr-  *^=hbr.  nt^)  helfen,  s. 
TW. 

TIJJ.  m.  (=bh.  Grndw.  *n  ordnen,  reihen, 
wov.  auch  w,  -pn  s.  d.  W.)  1)  Heer  de.  Meg. 
28a  iwaiö  nm^tt  ina  das  W.  nna  (Num.  28, 
4  anst.  iriNn)  bedeutet  das  vorzüglichste  Lamm 
in  der  Heerde.  Jörn.  34b.  70b  dass.  Das.  61b. 
62a  Raba  fragte  den  R.  Nachman:  qitjiö  Ü72a 
*bi  irb  "iün  nb«3tt  tto  *ai  rrb  ^tsn  nb>iü73 
£p"Nü  W  wie  viele  Ziegenböcke  muss  man  am 
Versöhnungstage  an  den  Asasel  fortschicken? 
(Vgl.  Lev.  16,  5  fg.;  d,  h.  da  man,  wenn  das 
Blut  des  für  Gott  bestimmten  Opferbockes  vor 
Vollendung  der  Sprengung  vergossen  wurde,  ein 
neues  Paar  Böcke  bringen  und  auf  sie  „die 
Loose"  werfen  muss,  und  wenn  wiederum  das 
Blut  vergossen  wurde,  ein  neues  Paar  bringen 
muss  und  so  fort:  muss  man  alle  die  für  den 
Asasel  ausgeloosten  Böcke  an  denselben  schicken?) 
R.  Nachman  erwiderte :  Soll  man  denn  etwa  eine 
ganze  Heerde  abschicken?  (d.  h.  man  schickt 
vielmehr  blos  den  ersten;  nach  einer  andern 
Ansicht  das.,  blos  den  letzten  Bock  fort). 
Raba  entgegnete  hierauf:  Soll  man  denn  etwa 
eine  ganze  Heerde  verbrennen?  (mit  Bez.  auf 
die  Borajtha  das.:  „Alle  Farren  und  Böcke, 
deren  Blut  vor  der  Sprengung  vergossen  wurde, 
werden  auf  der  Brandstätte  verbrannt";  d.  h. 
auf  dieselbe  "Weise  müssten  auch  alle  Asasel- 
böcke  fortgeschickt  werden!)  —  2)  übrtr. 
Heerde  =  Menschenschaar.  PI.  Thr.  r. 
Einleit.  sv.  'rtb  I3n,  49b  (mit  Bez.  auf  Jer.  13, 
17)  -m*  d^ro  a^itö*  t*i  b&o^  iba  «btö  w 
jva'i  idb  btnttr  nv  Tab  mb  nv  nab  nmna 
'a"i  "jfiN  m*  itö3>5  "ibätti  bevor  Israel  ins  Exil 
vertrieben  ward,  war  es  in  verschiedene  Heer- 
den  (Abtheilungen)  eingetheilt:  die  Heerden 
der  Priesterschaft  besonders,   die  Heerden  der 


Levitenschaft  besonders,  die  Heerden  der  Israe- 
liten besonders;  als  sie  aber  in  Gefangenschaft 
gingen,  so  bildeten  sie  blos  „eine  Heerde 
(Gottes").  Exod.  r.  sct.  1,  101 c  pb*ttrft3tt  fvoi 
•jrrnm  om?  D^U  pH3  als  sie  (die  israeliti- 
schen Knaben  in  Egypten,  welche  auf  wunder- 
bare Weise  in  der  Erde  versteckt  waren  und 
dann  aufsprossten)  herangewachsen  waren,  so 
kamen  sie  schaarenweise  in  ihren  Häusern  an; 
mit  Ansp.  auf  a*n?  n*a  (Ez.  16,  7),  gedeutet 
Dm*  ■nrara.  Cant.  r.  sv.  nsann,  15c  (mit 
Ansp.  auf  mw,  Jes.  59,  15)  nb  na«m  nabln 
lataa  d'm?  d-m*  sie  („die  Wahrheit"  =  die 
Männer  der  Wahrheit)  wanderten  aus  und  Hessen 
sich  schaarenweise  in  der  Wüste  nieder.  —  3) 
Hürde,  aus  Weiden  oder  Zweigen  geflochtene 
Umzäunung,  die  gew.  den  Heerden  zum  Schutze 
dient;  syn.  mit  T%  Ohol.  8,  1  n73na  TT* 
miriüT  nNttu  die  Hürde  für  unreines  und  reines 
Vieh.  Dieses  *n»  entspricht  ganz  dem  rnsid73 
das.  Zwinger,  Käfige.  Die  Erkl.  des  Maim.  und 
anderer  Commentt.  von  *p&  nr.  1:  Heerde,  er- 
weist sich  aus  Tosef.  Ahil.  IX  Anf.  als  ganz  un- 
möglich. Dort  heisst  es  näml.  rpjm  -nr  p«i 
in«  nr  pöfctwa  vntö  d^n  ^b*a  pi  rpjn  rrn 
üt  ebenso  das  w  für  Vieh,  Thiere  und  Ge- 
flügel, sowie  Thiere,  welche  hinter  einander 
gingen  (die  Tosef.  versteht  also  unter  -n*  so- 
wohl: die  Hürde  des  Viehes,  als  auch  die  Kä- 
fige für  Thiere  und  Geflügel,  welche  letztere  von 
der  Mischna:  minatt  genannt  werden).  Nach  Ar. 
sv.  ttn  bedeutet  unser  w:  Fell  (vgl.  m«),  was 
jedoch  nicht  einleuchtet.  Nach  ihm  bedeutet  auch 
mn?  (B.  kam.  lla,  so  nach  einer  Var.,  vgl. 
T*  III)  Fell.  Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St.:  die 
Vermisste,  leuchtet  nicht  ein.  —  Selten  mit 
fem.  Endung.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  -rn  -p-ims 
'31  -jbtt  btö  n^anaaaa  ni-ny  ed.  Zkrm.  (a.  Agg. 
IWWDa  ermp.)  sie  durchbohrten  Heerden  auf 
der  Königsstrasse  u.  s.  w. 

ÜTTjl  od:  KTiy  eh.  (=s-r}9)  1)  Heerde,  s. 
TW.  —  2)  Hürde*,  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  mn 
'an  nw'  n^Wd  -HNa  wenn  der  Stier  im  Mo- 
nat Adar  (vor  Kälte)  in  seiner  Hürde  stirbt 
u.  s.  w.,  vgl.  tj».  —  PL  bw'js,  K**y$Z  die 
Hürden,  dass.,  was  hbr.  ni«ba»/s.  TW.  T 

«TflJ?,  rieht.  KTjij?  (syr.  J?,q£,  vgl.  Kfp*) 
Werg,  Baumwolle,  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  '-j 
n'W&n  (n-tto)  anw  baa  ktjt  w^  R.  Jonai, 
dem  jüngeren,   fiel   die   Baumwolle   aus   seinem 

Ohre  heraus. 
ii 

t£Hj;  Abbreviatur.     Exod.  r.  sct.  5,  106d 

und  das.  sct.  8  Ende,  s.  *f£% 

nt£H>!.  /.  (arab.  xZ&r  \  bh-  aar  Plur.  a^iih?) 
1)  Linse.  Neg.  6,  6,  s.  rut^TO,  Kel.  17,  8 
nrttiva  NbN  nsiap  Nbi  nb"n>  Nb  i-raKtö  ntzma 
rr^SKa  it  unter  dem  Mass  der  Linse,  wovon  die 
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Gelehrten  sprechen,  ist  weder  eine  grosse,  noch 
eine  kleine,  sondern  eine  mittelgrosse  zu  ver- 
stehen; das  ist  die  egyptische  Linse.  Genes,  r. 
sct.  63,  62c  „Jakob  gab  dem  Esau  ein  Linsen- 
gericht" (Gen.  25,  34;  nach  der  Deutung:  ein 
Trauermahl,  weil  an  demselben  Tage  Abraham 
gestorben  sein  soll);  bibaa  irntö*  it  mö^y  !TO 
ns  nb  "pN  it  mzw  tt»  babaa  *ntB3>  ab"i3>n  *p 
"ia*jb  no»  bnN  "p  so  wie  die  Linse  rund  wie 
eine  Kugel  ist,  ebenso  ist  die  Welt  rund  wie 
eine  Kugel  (d.  h.  die  Geschicke  wenden  sich, 
bald  zum  Glücke,  bald  zum  Unglücke);  ferner 
so  wie  die  Linse  keine  Mündung  hat,  ebenso 
darf  der  Leidtragende  nicht  sprechen,  ist  gleich- 
sam des  Mundes  beraubt.  —  PI.  Neg.  6,  1  DipE 
m-iano  'i  rrcnr  mp»   niizhy  yvr\  ö"n#i    der 

'  T  t 

Raum  einer  Graupe  (gespaltenen  Bohne,  das 
Mass  für  den  Aussatz)  nimmt  neun  Linsen  ein, 
der  Raum  einer  Linse  nimmt  den  Raum  von 
vier  Haaren  (den  diese  auf  der  Haut  des  mensch- 
lichen Körpers,  nicht  des  Kopfes,  einnehmen) 
ein.  j.  Schebu.  III,  34(1  mit.  dass.  —  Gew.  je- 
doch (=bh.)  mit  masc.  Endung.  B.  kam.  60b 
(zur  Lösung  des  Widerspruches  von  2  Sm.  23, 
11  tnö"T?,  und  1  Chr.  11,  13  WW)  D'nö'na 
trnuJbDi  D^izhsH  ö^nrn  mn  b&niö"n  rnvisi 
die  „Gerstenhaufen"  gehörten  den  Israeliten, 
aber  die  „Linsenhaufen"  gehörten  den  Phili- 
stäern.  j.  Snh.  II,  20b  un.  nmntB  Nb«  Wi  fW)19 
•pwiö  btfia  ttö**  inbto  !f35*  es  waren  „Linsen", 
allein  (deshalb  wurde  sie  auch  „Gerste"  ge- 
nannt), weil  jedes  Korn  derselben  so  gross  war, 
wie  das  der  Gerste.  Maasr.  5,  8  nrnaMDrt  l^l^n 
die  egyptischen  Linsen.  —  2)  ein  rundes, 
linsenförmiges  Gefäss,  lenticula,  Becken. 
Tosef.  Schabb.  III  (IV)  ■pan  ttabfc  fnzn*  im  Nb 
vrto  by  man  darf  nicht  am  Sabbat  ein  mit  war- 
mem Wasser  gefülltes  Becken  (Wärmflasche)  auf 
den  Leib  eines  Leidenden  geben.  Genes,  r.  sct. 
80,  79a  rnzw  Ar.  (Agg.  Fn***!?)  dass.  Tosef. 
Erub.  XI  (VIII)  g.  E.  naiöa  miran  ■pab»»  p« 
man  darf  nicht  am  Sabbat  ein  solches  Becken 
mit  warmem  Wasser  füllen.  —  Ferner  Wag- 
schale.  Schabb.  60a  nnN  ^brt  iittraa 
vmbrobü  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  NO^a)  bei  der 
Wagschale  richtet  man  sich  nach  den  daran  an- 
gebrachten Ketten ;  wenn  letztere  aus  Metall  be- 
stehen, so  ist  jene  unrein.  —  3)  eine  Walze, 
die  linsenartig  geformt  ist  und  die  auch  aram. 
Nnsnba,  lenticula  genannt  wird.  j.  Ab.  sar.  V 
g.  E.,  45b  un.  miwm  plWl  die  Bretter  und  die 
Walze  in  der  Kelter  zum  Auspressen  der  Wein- 
trauben; viell.  die  linsenförmige  Kufe.  — 
PI.  Ab.  sar.  75a  "pöirn  s.  nb^ib. 

ay  s.  w. 

3iy  Og  (bh.),  N.  pr.  des  Königs  von  Basan. 
Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  „Der  Flüchtling  kam" 
(Gen.  14,  13)  &np3  nabi  cnbs  ton  ny  aoin 

mat73a  poisn  mzm  tna«  n«  Nittoi  Nn©  my  nttta 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


mui?  Og,  das  war  jener  Flüchtling;  weshalb 
wurde  er  „Og"  genannt?  Weil  er  den  Abram 
antraf,  als  dieser  sich  mit  dem  Gebot  der  Kuchen 
(zum  Pesachfeste)  befasste. 

j)]}  perf.  yy  (syn.  mit  :nn;  Grndw.  iy  =  yn 
s.  d.,  vgl.  auch  ban  und  b:r)  einen  Kreis 
ziehen.  Taan.  3,  8  (19a)  Choni  vnyi  rr^y  vy 
tiaina  zog  einen  Kreis  und  stellte  sich  in  dessen 
Mitte,  um  zu  beten,  vgl.  b>y.     Das.  23*  dass. 

nJiy/.  l)  Kreis.  Taan.  19a.  23a,  s.  tt*. 
—  2)  (=n)5W)  Vertiefung,  Furche;  insbes. 
ein  mit  Wasser  gefüllter  Graben,  der  um 
die  Pflanzen  ringsherum  gezogen  ist.  Chull. 
2,  8  (41a)  D"»?a  biü  ?WU>  ein  Wassergraben,  vgl. 
auch  htfy.  Tosef.  M.  kat.  I  Anf.  imi*  DIN  -oi» 
'ai  "naab  DTO  bffl  ed.  Wilna  u.  a.  (ed.  Zkrm. 
inaiy  "paiöa?)  man  darf  seinen  Wassergraben 
in  der  Festwoche  an  einen  NichtJuden  verkau- 
fen (oder:  vermiethen),  weil  man  besorgt,  dass 
er,  da  man  ihn  während  des  Festes  nicht  be- 
nutzen darf,  austrocknen  könnte.  —  PI.  (von 
rvw)  M.  kat.  1,  1  (2a)  D^sab  rrfow  ■pizn*  ^n 
man  darf  in  der  Festwoche  keine  Wassergräben 
für  die  Weinstöcke  anfertigen.  Das.  4a,  vgl. 
YH3  und  "ns^a.  Tosef.  Schebi.  I.  j.  M.  kat.  I, 
80bSmit.  j. "Schabb.  VII,  10a  ob.  rm:ny  nw\yr> 
'a"i  a^öäb  Jem.,  der  am  Sabbat  Gräben  für  die 
Weinstöcke  macht,  ist  wegen  Förderung  der 
Pflanzen  straffällig.  Sifra  Behar.  Anf.  nu)*"1  &6 
"mnb  ib">N  "pa  niarai*  nian  darf  nicht  (im 
Brachjahr)  Wassergräben  zwischen  einem  Baum 
und  dem  andern  anfertigen;  s.  auch  TW. 

T1J7  1)  (arab.  «Sit)  zu  etwas  verbinden, 
zusammentragen,  j.  Jeb.  II  Anf.,  3C  rtW 
Dia^b  rtbia  mznsn  ba  n«  (vielleicht  stto 
oder  my  zu  lesen)  die  Schrift  (Dt.  25,  5 
fg.)  trägt  alles  zusammen  (legt  das  Haupt- 
gewicht) auf  die  Leviratsehe;  d.  h.  dass  diese 
allein,  nicht  aber  die  Ansprache  des  Levirs 
(n?2N72  s.  d.  W.)  die  Ehe  bewirke.  In  den  Parall. 
j.  Kidd.  I,  58 d  un.  steht  dafür  smr;  ebenso 
Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  5  (also  von  TTVf 
vermischen,  s.  d.  W.).  Git.  39b  nam«  (von 
3V1N)  zusammentreffen  lassen;  vgl.  ttW. 
2)  (syn.  mit  tik)  fest  sein.  —  Hif.  TJfll 
(=bh.)  bezeugen,  bestätigen,  feststellen; 
vgl.  13  und  mir. 

liy  (=bh.)  eig.  1)  Sbst.  Bestehendes, 
Fortdauer.  Mit  vorges.  Waw  Yfcn,  fem,  rnisn 
Zugabe,  eig.  und  noch  etwas.  Erub.  83a 
u.  ö.,  s.  rrjtn.  —  j.  KU.  IX,  32d  ob.  R.  Chag- 
gai  stieg  in  'die  Gruft  des  R.  Chija,  um  die 
Leiche  des  Exilhauptes,  R.  Huna,  dort  beizu- 
setzen, ^nn«  "»aa  mW  yv\  nbn  naiüNi  b$y 
tp-p  fnnN  -na»  v«i  ^nn«  ^a  n^prn  iv  yw 
W  "p&n  bK*■rtZ3',  p  da  angekommen,  vernahm 
er  drei  Stimmen  urtheilen  (ob  R.  Huna  würdig 
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sei,  dort  beigesetzt  zu  werden,  oder  nicht).  Sie 
riefen  was  folgt:  Juda,  mein  Sohn,  komme  nach 
dir,  sonst  Niemand;  Chiskija,  mein  Sohn,  komme 
nach  dir,  sonst  Niemand  (d.  h.  blos  diese  bei- 
den Söhne  des  R.  Chija  sind  würdig,  der  eine 
zur  rechten  und  der  andere  zur  linken  Seite 
ihres  Vaters  begraben  zu  werden);  nach  dir 
komme  Josef  ben  Israel,  sonst  Niemand  (d.  h. 
es  giebt  keinen  Menschen,  der  würdig  wäre, 
neben  diesen  Frommen  beigesetzt  zu  werden; 
nur  die  nach  Palästina  gebrachten  Gebeine  des 
Stammvaters  Josef  hätten  eine  solche  Ehre  ver- 
dient, nicht  aber  die  aus  Babylon  gebrachte 
Leiche  des  R.  Huna.  j.  Keth.  XII,  35b  ob.  dass. 
—  Gew.  2)  als  Adv.  während.  Schabb.  1,  5. 
6  fg.  D"P  mm»  während  es  noch  Tag  ist.  Jörn. 
81b  DV  m*3»  n53T?2i  Vwitt  er  fängt  an  zu 
fasten  während  es  noch  Tag  ist.  Schabb.  151b 
Vma  pi*  wenn  sie  noch  in  deiner  Gewalt  sind, 
vgl.  "pss  und  N^7j.  j.  Erub.  VI,  23c  mit.  u.  ö. 
Meg.  6b  u.  ö.  NbVmy  Nb"i  nicht  blos  das,  son- 
dern auch. 

iTT)y/.  (arab.  Jca^j  von  w  nr.  1)  Zusam- 
mengenähtes, Bündel.  Sot.  46a  rrb?  mir, 
nbDD  f^v  biü  mi?  wenn  man  auf  die  rothe 
Kuh  ein  Bündel  Säcke  gelegt  hat,  so  machte 
man  sie  untauglich;  weil  dies  näml.  als  ein 
„Joch"  anzusehen  ist  (Num.  19,  2).  Ab.  sar.  23a 
dass.  Nach  einer  Erkl.  Raschi's:  „Spinn- 
rocken, worauf  man  die  Säcke  spinnt.'1 

ny  (=TT3j)  stark  sein.  —  Hif.  (mit  nachflg. 
D"^s=bh.  D"OD  T3>ti,  von  TT*)  frech  sein,  eig. 
das  Gesicht  hart  machen.  B.  mez.  3a  u.  ö.  *pN 
imn  b?a  "^sa  "P5ö  rzn  DIN  Niemand  ist  sei- 
nem Gläubiger  gegenüber  so  frech,  ihm  die 
ganze  Schuld  abzuleugnen,  vgl.  JipTn  nr.  4. 
B.  kam.  107 a  nur  der  Schuldner  ist  nicht  so 
frech,  seinem  Gläubiger,  der  ihm  durch  das 
Darlehn  eine  Gefälligkeit  erwiesen  hat,  letzteres 
ganz  abzuleugnen,  vw\  vyn  *jinpD  ^as  baN  bei 
einem  zum  Aufbewahren  empfangenen  Gute  hing, 
wird  der  Empfänger,  da  ihm  durch  das  Aufbe- 
wahren kein  Nutzen  entstand,  immerhin  so  frech 
sein,  den  Empfang  ganz  abzuleugnen. 

Tlj?  m.  (=bh.  rp2T?)  eine  Adlerart.  Kel. 
17,  14  ran  Epa  der  Flügel  eines  solchen  Adlers. 
Parchon  in  s.  Machbereth  sv.  bemerkt:  Das  bh. 
!"P3T2  (wofür  die  Trgg.  ntn  haben,  s.  d.  W.) 
steht  für  rrw  mit  eingeschalt.  Nun,  wie  in 
11^1272  (Jes.  23,  11).  Nach  einigen  Commentt. 
wäre  m,  TV  =  TIN  Gans.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
VII  dass. 

tfPiy,  NTiy  od.  *TTJ2  eh.  (=Ti*)  eine  Adler- 
art,'s.  TW'. 

^Tiy  Usiel,  N.  pr.  B.  bath.  133b.  134a 
itTW  p  ->by  rpöil  der  Sohn  UsieFs  (d.  h.  Jo- 


nathan ben  Usiel)  beschimpfte  mich.  Meg.  3* 
u.  ö.  vgl.  auch  bNTy  in  tniy. 

*JJ£    Pa.  ^y  (arab.  ^li  Conj.  III,  syr.  ]£±) 

schreien,  lärmen.  Jörn.  77b  KD^Vl  "»V  "n* 
ma  mmtn  alt.  Agg.  und  En  Jakob  (vgl.  Dik- 
duke  z.  St.  und  Raschi  zur  nächstflg.  St.;  fehlt 
in  spät.  Agg.)  er  schrie  immerfort,  aber  Niemand 
achtete  darauf.  Jeb.  71b  *ra°l  Nrpn  wenn  das 
Kind  bei  seiner  Geburt  schreit.  Schabb.  134a, 
s.  Nr^bp.  Sot.  12a  so  oft  die  Egypter  muth- 
massteh,  dass  ein  neugeborener  israelitischer 
Knabe  irgendwo  verborgen  wäre,  "»pir  "1:27372 
■nrtt-i  in3^73"^bi  "Wi  'O  onn  so  führten  sie 
nach  jener  Stelle  Kinder  hin,  damit  jener  Knabe, 
wenn  er  sie  hört,  schreien  soll;  vgl.  auch  r?aa 
im  Piel.  Chull.  53a  Np  in*OT  "«VM  isp  VP» 
ppnp72  wenn  er  (der  Löwe,  der  in  einen  Stall, 
wo  die  Thiere  stehen,  gekommen  ist)  brüllt  und 
sie  lärmen  u.  s.  w. 

Ty,  n$  (=bh.,  arab.  ^i),  Pi.  rt«f  (=bh. 
Tiyy)  eig.  verdrehen,  verkehren;  übrtr.  zer- 
stören. Chull.  60a  tpjiö  D"n*  D72tf>  N~ip3  rsttb 
•j7np72  dn  Ar.  und  Raschi  (Agg.  "inTtfu;)  wes- 
halb wurden  jene  Völkerschaften :  D-n?  (Dt.  2,  23 
und  Jos.  13,  3:  „die  Awwäer")  genannt?  Weil 
sie  ihren  früheren  Wohnsitz  zerstört  hatten. 
Nach  einer  andern  Deutung:  m"H  mnbNb  nvyiü 
Ar.  (Agg.  it>n\d)  weil  es  sie  nach  mehreren  Gott- 
heiten gelüstet  hatte  (^y="nN).  Nach  einer 
dritten  Deutung:  my  nnTiDN  Dm«  rtirntt  bata 
weil  jeden,  der  sie  sah,  Krampf  vor 
Schrecken  überfiel;  was  das.  erklärt  wird: 
um  in  bab  ^ro  "Hl  ■noxro  "Hb  m«  jeder  von 
ihnen  hat  16  Reihen  von  Zähnen.  Genes,  r.  sct. 
26,  26ab  wird  Namens  des  R.  Elasar  bar  Simon 
noch  eine  vierte  Deutung  angeführt:  *pfcrpa  r^nu; 
N-w  arnnb  pHns  «b^a  D^ansa  rrnem  weil 
jene  Völker,  den  Schlangeu  gleich  (beim 
Kosten  der  Erde,  vgl.  in)  der  verschiede- 
nen Erdarten  kundig  waren;  denn  in  Gali- 
läa nennt  man  die  Schlange:  em*. 

N^IJJ  m.  (=Nmn)  1)  Schlange.  Genes,  r. 
sct.  26,  26b,  s.  vrg.  Art.  —  2)  Iwja,  Name 
eines  Amoräers.  B.  bath.  I29b  am*  rl  R.  Iwja, 
vgl.  auch  tri«. 

S\T>!.  od.TST>!.  m.  (=hbr.  yto)  Verkehrt- 
heit, Sünde.  PI.  Dan.  4,  24  JJV;  in  einigen 
Codd.  rn*;  s.  auch  TW. 

Irr  -i 

N/T£  «*.  (=bh.  ^3»,  Stw.  bv)  Knabe, 
Bube.  Genes,  r.  sct.  36  Anf.  (mit  Bez.  auf 
DimVn*,    Hi.  21,  11)  R.  Lewi  sagte:    N->an3>a 

«Vn*  NjWfcb  V"11?  Ar-  (A8g-  itb^*  Npi^b)  in 

Arabien  nennt  man  den  Knaben:  Nb"H?  (jJ^)> 
Levit.  r.  sct.  5  Anf.  dass. 

rVIJJ.  fem.  (von  *iy,   im*;   bh.   Name    eines 


*m 


—     G27     — 


rdto 


idum.  Ortes,  Awith,  Geues.  36,  35)  Krampf, 
eig.  Verdrehung  des  Körpers,  der  Gesichtszüge. 
Chull.  60b,  s.  -ny,  ttj*.  Git.  70a  mara  u:^U37ari 
m*  mm«  *rowa  Jemdn.,  der  den  Coitus  ste- 
hend vollzieht,  tiberfällt  der  Krampf,  Raschi: 
Wfelp.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  g.  E.  pmfa 
^ia«n  "o-ntt  Nbi  np^sbi  rwb  cd.  Zkrm.  (ed. 
Wilna  npiobi  rma>b)  man  darf  Jemdn. ,  der  am 
Krampf  oder  an  Zittern  der  Glieder  leidet  (um 
ihn  zu  heilen)  erschrecken;  was  nicht  als  heidni- 
scher Brauch  anzusehen  ist.  Khl.  r.  sv.  ana  ^a, 
75d  vbr  rm*  bm  -nb*  rr»w  "ii7jn  "pai»  men 
'an  hast  du  jemals  gesehen,  dass  ein  Esel  oder 
ein  Kamel  mit  Krampf  behaftet  sei?  nur  der 
Mensch  ist  mit  solchen  Leiden  behaftet,  vgl. 
rnaa«. 

•     T     —. 

/!>*  (=hby  s.  d.)  hineingehen,  eintreten. 
R.  hasch.  13a  "naa  td  b^y  die  Reife  der  Früchte 
trat  ein,  als  das  Feld  noch  dem  NichtJuden  ge- 
hörte. Das.  bba  br*  tfb  NTab^i  vielleicht  ist 
die  Reife  noch  gar  nicht  eingetreten.  Das.  ö. 
Suc.  45\  s.  na  I.  j.  Kidd.  II,  63a  ob.  b»y  er 
ging  hinein.  Jörn.  5lb.  52a  fg.  bis^a  möge  er 
hineingehen. 

Pa.  V*?  hineinbringen.  Keth.  101a  $b^y 
Kö^ba  mb  wenn  die  Frau  ihrem  Manne  einen 
Mantel  als  Aussteuer  mitbringt.  Jörn.  47a  b^a 
'an  b^JO  lim  sollte  der  Hohepriester  am  Ver- 
söhnungstage zuvor  den  Löffel  und  dann  das 
Räucherwerk  in  den  Tempel  bringen  u.  s.  w. 
Keth.  57b  u.  ö.  —  Ithpa.  Jörn.  51b  V»?na  tfb 
mb  er  wird  sich  nicht  hineinbegeben  können. 

ti>7)}l  m.,  #rfi)yfeM.  (syr.  floJI,  hbr.  bjy, 
nbir)  Unrecht,  Ungerechtigkeit.  —  ^b^, 
Nbw  m.  Adj.  (syr.  \ai,  flu,  hbr.  bj?)  der 
Ungerechte,  Schlechte,  s.  TW. 

H/iy/.  (bh.  b^y  iw.  puer)  Mädchen,  puella. 
Esth.  r.  sv.  Tun  da,  103d  (mit  Bez.  auf  Dfpbbwb 
Ps.  17,  14)  rtm«  n^y  ib  tr-pvnöatö  nriN  nbiy 
nbiü  n^Nia  mab7aa  n^di^n  das  eine  Mädchen,  das 
ihm  (Nebukadnezar,  welcher  der  Urahn  Waschti's 
gewesen  sein  soll)  übriggeblieben,  machtest  du 
zur  Augusta,  Königin,  in  einem  Reiche,  das  ihr 
nicht  bleiben  sollte.  —  Der  Name  des  Amo- 
räers  abiy  (Jom.  9b.  B.  bath.  9b  u.  m.)  ist 
aram.  (syr.  fla^=hbr.  bvy  puer)  und  also  Ula 
(nicht  Ulla)  zu  lesen,  j.  Keth.  XII,  38b  mit. 
nmna  «bir  (ed.  Krot.  crmp.  abba»)  Ula,  der 
nach  Babylon  reiste. 

py#  oder  ]iy  m.  (eig.  Unheil);  insbes.  "p* 
ivb^  (gr.  suayysXtov)  Evangelium.  Schabb. 
H6a  ^-ip  farm  '1  ivba  iin  mb  ■np  "pke  'i 
jvba  "p*  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.)  R.  Meir  nannte 
es  (das  Buch  der  Häretiker):  Awen  Gilion;  R. 
Jochanan  nannte  es:  Awan  Giljon,  vgl.  pK. 

jiy  (=bh.  Grndw.  13>=in)  sich  aufhalten, 


verweilen,  sow.  räumlich  als  zeitlich,  an- 
dauern, vgl.  n:in. 

Pol.  *{3iy  denom.  (vom  flg.  mi?)  die  Zeit 
bestimmen,  angeben.  Sifra  Kedoschim  Par. 
3  cap.  6  wird  -i:3wi  »b  (Lev.  19,  26)  von  R. 
Akiba  erklärt:  'an  dt»?  "»5ma  ib«  diejenigen, 
welche  die  Zeiten,  rrlsHf,  angeben:  Diese  Zeit 
ist  eine  glückliche  und  jene  Zeit  eine  unglück- 
liche. Nach  einer  andern  Ansicht  (als  denom. 
von  fli):  ü^y  DnniN  "ibx  diejenigen,  welche 
die  Äugen  durch  Blendwerk  täuschen, 
vgl.  TtiN.  Nach  einer  dritten  Ansicht:  "PaJMft  m 
ö^v  by  derjenige,  der  gewisse  Zauber- 
werke behufs  Nekromantie  über  die 
Augen  führt.  Sifre  Schoftim  §  171  und  Snh. 
65b  dass.,  vgl.  *TOT.   —   Pi.  f**,  s.  d.  in  yy. 

njiy/.  1)  Zeit,  und  übrtr.  ein  bestimm- 
ter Theil  der  Zeit,  die  Ona  und  zwar 
a)  Bruchtheil  einer  Stunde.  Tosef.  Ber.  I 
Anf.  nnN  rwn  ttftDa  yaiNi  D^mö?»  nn«  nron 
*3-ini  a^niö^a  nriN  »TW  WVb  *aT«i  D^TtDJM 
nra  die  mir  ist  =  24.  Theil  der  ttäTO;  die 
na>  ist  ==  24.  Theil  der  nmr;  und  der  ran  ist 
=  24.  Theil  der  n*.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  und 
Thr.  r.  sv.  aab  p*X,  64a  dass.  —  b)  die  Hälfte 
des  bürgerlichen  Tages  =12  Stunden, 
j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b  ven  .  .  .  rww  mn  maa 
'ai  nV»b  in  dt»  in  T73i«  N^n  't  rty»b  ^£m  dv 
wie  viel  beträgt  die  Ona?  Einen  halben  Tag 
und  eine  halbe  Nacht.  R.  Chija  sagte:  Einen 
Tag  oder  eine  Nacht.  Zwischen  diesen  beiden 
Autoren  jedoch  waltet  keine  Meinungsverschie- 
denheit ob;  denn  ersterer  spricht  von  einer 
Zeit,  in  der  die  Tage  oder  die  Nächte  länger 
sind;  letzterer  hing,  von  der  Aequinoctialzeit. 
Ab.  sar.  75a  dass.  j.  Schabb.  IX,  I2a  ob.  R. 
Ismaei  sow.,  als  auch  R.  Akiba  sind  der  Ansicht : 
mia>  nb^bi  rsaia*  dv  der  Tag  sow.,  als  auch  die 
Nacht  bildet  eine  Ona.  Nid.  65a  mir  maa 
di"1  ^Sfcrn  üb^b  .  .  .  ma">bu)  wie  viel  beträgt  eine 
vollständige  Ona?  Eine  Nacht  und  einen 
halben  Tag.  —  PI.  j.  Schabb.  IX,  I2a  ob.  m'Di* 
ma^btö  vollständige  Ona's.  Schabb.  86ab  fg. 
Nid.  64b  wird  rnM  'l  erklärt  durch  a>a"iN 
niv  vier  Ona's.  —  2)  unbestimmte  Zeit 
u.  zw.  die  Zeit,  die  für  etwas  bestimmt  ist.    Pea 

4,  8  nYHö3>7att  n:ia>  die  Zeit,  wenn  die  Verpflich- 
tung des  Verzehntens  eintritt;  d.  h.  wenn  man 
den  Getreidehaufen  glättet,   vgl.  rrm     Maasr. 

5,  5  u.  ö.  j.  M.  kat.  III,  83a  ob.  rvnp  n:ir 
ynw  die  Zeit  des  Verlesens  des  Schema,  j. 
Kil.  IX,  32a  mit.  d^atfJa  n2ir  die  Regenzeit,  j. 
Schek.  I  Anf.,  45 d  man  verkündet  den  Anfang 
des  Monats  Adar,  jrpbptt  bxnc^  i^a^u:  +a 
■;n3*iya  damit  die  Israeliten  ihre  Sekels  in  der 
dafür  bestimmten  Zeit  darbringen.  Sifre  Haa- 
sinu  §  307  alba  btt  n^y  eine  kurze  Zeit.  Sifra 
Bechuk.  Par.  2  cap.  8  b^  rt5T*  na^a  b^  nz'iy 
'ai  mys  b^a  die  Zeit  (der  Abtrünnigkeit   in) 

79* 


Nn;w 


—    G28    — 


*■">** 


ir 


der   Wüste;    die   Zeit  des   Peor-Götzendienstes. 
j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25*  u.  ö.     j.  Ber.  II,  5C  ob. 

aipbb  rr3Nn  biD  rtröV  vflrK  3>tp  rttNnrr  b?3 
bra    in3W  "ntt-w   srn^   riapn  *p    napib    um 
•jpbo?3  Nim  Dbi^n  }?2  pbob  nyTX  der  Besitzer 
des  Feigenbaumes  weiss,  wann  die  Zeit  ist,  dass 
die  Feige  abgepflückt  werde  und  so  pflückt  er 
sie  ab;   ebenso    weiss  Gott,   wann   die  Zeit  ist, 
die  Frommen  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  er 
schafft  sie  dann  fort.    Cant.  r.  sv.  W  ^n*T,  27c 
!wn  nb  ns^  rmava  napbaiü  l^tn  11  mann 
*m  nb  yi  nnava  napbs  WK»  pm  naanb 
n3Nnb  wenn  die  Feige  zu  ihrer  Zeit  (wenn  sie 
reif  ist)  gepflückt  wird,   so  ist  dies  für  sie  so- 
wohl,  als  auch  für  den   Feigenbaum    dienlich; 
wenn  sie  aber  vor  der  Zeit  gepflückt  wird,  so 
ist  das  sowohl  für  sie,  als  auch  für  den  Feigen- 
baum verderblich.    Dasselbe  gilt  von  dem  Lebens- 
ende des  Menschen.  —  3)  übrtr.  (=bh.)  Bei- 
wohnung, ehelicher  Umgang,  eig.  die  Zeit. 
Mechil.    Mischpat,      Par.  3    R.  Josaja    erklärt 
nn3*i3>  (Ex.  21,  10)  yiN  "pi  IT  darunter  ist  die 
Beiwohnung  zu  verstehen,   vgl.  •jpx     R.  Jona- 
than hing,  erklärt  es:  rrnavn  in  an  TnN  bs  "jms 
der  Mann  muss  jedes  Kleidungsstück  der 
Zeit  angemessen  geben;  d.h.  nicht  Sommer- 
kleider im  Winter  oder  Winterkleider  im  Som- 
mer.    Rabbi  erklärt  es:  maitE  ib«  rrnai?  unter 
nnsiy  sind  die  Nahrungsmittel  zu  verstehen. 
Keth.  47b,  vgl.  jItö.  j.  Keth.  V,  30b  ob.  ■—  Ab. 
sar.  5a  wird  D^biiib  (Dt.  5,  27)  erklärt:  nrraiöb 
rj3l3>    „zur  Freude    des    ehelichen  Umganges", 
vgl.  Bez.  5b.  —   Men.  64 b   nrüiyb   ermp.   aus 
TOVb,   S.  HSV. 

Nn;iy,  sn;v;  od.  ar^y  ck  (=nj*o  zeit, 

Stunde,  übrtr.  Beiwohnung,  s.  TW.  —  Genes, 
r.  set,  33,  32 b  Rabbi  sagte  zu  R.  Chija:  f» 
nttiösm«  "Wb*  "JT  n3!TH  Nn3iy  von  der  Stunde 
ab,  dass  du  deine  Hand  auf  meinen  Zahn  ge- 
legt hast,  wurde  er  gesund,  vgl.  du??,  j.  Ber. 
II,  5a  un.  «rnban  $r\}y  die  Zeit  des  Gebetes. 
Das.  III,  6a  un.  «bi  d^dd  manzm  «n3y  nn« 
rrb  fib^iai  stow  «na?  nna  rrb  iib«©  als 
die  Zeit  zum  Sprechen  des  Priestersegens  ein- 
getroffen war,  fragten  sie  den  R.  Abahu  nicht 
(ob  sie  den  Priestersegen  in  dem  Studienhause, 
in  welchem  sich  eine  Leiche  befand,  unterlassen 
dürfen,  oder  nicht);  als  jedoch  die  Zeit  zum 
Essen  kam,  fragten  sie  ihn  hierüber.  Genes,  r. 
sct.  11,  lld,  s.  fiöö'n«  I.  —  PI.  Nn3i:>  (hbr. 
m*3iy)  Furchen,  s,"  TW. 

tf^Jt  Awanja,  Name  eines  Ortes  in  Baby- 
lon. *  j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b. 

^ly  I  1)  ermüden.  —  2)  verdoppelt 
sein,  s.  spy. 

spjj  II  (=bh.,  syn.  mit  tpar,  Grndw.  qy,  t|£, 
s.  auch  nsifc)  Grndbedeut.  ist  wohl:  obenauf 
sein;    dah.    fliegen,    schweben,    flattern. 


Uebrtr.  Schabb.  2Gft  weisses  Bergöl  darf  man 
auch  am  Wochentage  nicht  brennen,  «ims  *9MQ 
t\y  weil  es  flackert,  d.  h.  nicht  am  Dochte  bleibt, 
und  Feuersgefahr  zu  befürchten  ist,  vgl.  Ö63« 
Sot.  45R  Tian  nTO  *pnb  mar  is?  Ar.  sv.  r\y 
(Agg.  lWt,  das.  ö.)  die  Garben  Jemds.  flogen 
(wurden  vom  Winde  getrieben)  in  eines  Andern 
Feld. 

Pol.  qciy  hin-  und  herfliegen,  flattern. 
Chull.  14Öb  nDDva  «bi  n*am  „die  Vogelmutter 
lagert  (auf  den  Küchlein",  Dt.  22,  G),  nicht 
aber,  wenn  sie  flattert.  Das.  ö.  nBDizw  nrvrt 
wenn  sie  flatterte.  Trop.  Ber.  63a  demjenigen, 
der  den  Gottesnamen  im  Gebet  anruft,  inoaiß 
TIDS2D  ib  nDD"iy?a  fliegt  die  Nahrung  herbei  wie 
ein  Vogel. 

PTO  eh.  (=vrg.  r\r\y)  fliegen,  schweben, 
s.  TW. 

rpy  m.  (=bh.)  Vogel,  Geflügel.  B.  kam. 
92b  (Citat  aus  Ben  Sira)  iirna"»  I3"»7ab  rp*  bs 
ib  JTOTjb  DIN  (1.  pi)  '»aal  jeder  Vogel  gesellt 
sich  zu  seiner  Gattung  und  der  Mensch  zu  sei- 
nes Gleichen,  vgl.  -pnj  II.  Pesik.  Schuba,  164ab 
b?  nnan  nn«  qi?  «n"i  aibsa  "pro  «in«  cpyb 
'dt  T33  ein  Gleichniss  von  einem  Vogel,  der  im 
Käfig  eingesperrt  war  und  zu  dem  ein  anderer 
Vogel  kam  und  sich  neben  ihn  hinstellte  u.  s.  w., 
s.  npö.  Khl.  r.  sv.  nttiö,  97a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen.  Chull.  27b  fg.  R.  Juda  sagte 
Namens  des  R.  Jizchak  ben  Pinchas:  flü^ntt  "p« 
N?abyn  ro^wöa  tjdei  "i»k3iz)  minn  je  rpyb 
■BD  das  Gebot:  Geflügel  zu  schlachten,  ist  nicht 
biblisch  begründet;  denn  es  heisst:  „Man  ver- 
giesse  sein  Blut"  (Lev.  17,  13),  was  besagt,  dass 
das  blosse  Vergiessen  des  Blutes  genügt. 
Kidd.  71a  u.  ö.  Chull.  113a  R.  Jose,  der  Gali- 
läer,  sagte:  dn  nbn  ib  •pNiö  tp*  wr  ien  abnu 
„In  der  Milch  seiner  Mutter  (darfst  du  das 
Böcklein  nicht  kochen",  Ex.  23,  19  u.  ö.);  da- 
von ist  das  Geflügel  ausgeschlossen,  weil  es  keine 
Muttermilch  hat.  Das.  116a  "»DT1  '"i  bia  ittipwa 
nbm  tpy  nun  ■pbai«  TO  *hrfyxn  im  Wohnort 
des  Galiläers  R.  Jose  ass  man  Fleisch  des  Ge- 
flügels, das  in  der  Milch  gekocht  wurde.  —  PI. 
Chull.  27b  d^d  imbra  f-töpiöp  pb  w  nist» 
die  Vögel  haben  an  ihren  Füssen  Schuppen, 
ähnlich  den  Fischen;  ein  Beweis,  dass  erstere 
aus  dem  Sumpf  erschaffen  wurden,  vgl.  ^ö. 

NDiy  eh.  (eig.  =  E)iy  Geflügel)  Opha,  Name 
eines  Jerusalem.  Thores,  s.  TW. 

Wj?  perf.  yy   eh.  (=bh.,   arab.   Jc^x,  gew. 

vy?)  rathen,  Rath  ertheilen.  Kidd.  80b 
mr,  rnaw  trb  Y^y  er  ertheilt  ihm  böse  Rath- 
schlägc.  Jeb.  107a  'rr^mnp  nb  Xtr^y  ihre  Ver- 
wandten würden  ihr  rathen  u.  s.  w.;  s.  auch 
TW. 

pV>  (arab.  Jli^p^,  vgl.  agy)  drücken, 
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drängen.  Git.  78a  'ai  rrfcin  ttb  p^^T  Ar. 
(vgl.  auch  t]bfls.  R.  Chananel  liest  pnri;  Agg. 
pyj)  er  drückt  seine  Lenden  an  sie  u.  s.  w. 

Af.  drücken  äqualen,  j.  Kil.  IX,  32b  mit. 
Rabbi  sagte:  ->b  tip^E  ""^la  "in  einer  meiner 
Zähne  quält  mich.  j.  Keth.  XII,  35a  un.  dass. 
j.  Ber.  II,  4d  ob.  die  Todten  (deren  Gräber  man 
schändet)  würden  sagen:  y\w\  pa  JVli  "iHTab 
•jb  W^yn  morgen  werden  sie  bei  uns  sein,  jetzt 
aber  quälen  sie  uns.  j.  Keth.  XI,  34b  un.  die 
Frau  des  Galiläers  R.  Jose  rrb  «pv»  mn 
quälte,   ärgerte   ihn.     Genes,  r.  sct.  14,  I5b  «b 

NpN3>72    mnfin   NbN    rpnp*   finaa    finnttb    STTOÖ« 

'dt  !T»b  hat  denn  dieser  Mann  (der  Leidtragende) 
nicht  genug  an  seinem  Leide,  dass  du  kommst, 
ihn  noch  mehr  zu  quälen?  vgl.  t)OH  III  NEpn. 

pffli  m.  (=pVin  s.  d.  von  p:»*  =  piiri  ein- 
graben) 1)  Stufe,  zunächst  von  einer  Berg- 
höhe, in  welcher  Stufen  eingegraben  sind,  so- 
dann Stufe  überhaupt.  PI.  j.  B.  bath.  III  g.  E., 
14b  (1.  NOaa)  Noaa  tl^K  ntabia  n*  bis  drei 
Stufen  wird  die  egyptische  (kleine)  Leiter  wie 
ein  Sessel  angesehen ;  vgl.  j.  Schabb.  III  g.  E.,  6C. 
—  2)  trop.  Stufe  =  Rang,  Regierungszeit. 
Pesik.  Bachodesch,  151a  „Jakob  träumte,  siehe 
eine  Leiter  stand"  u.  s.  w.  (Gen.  28,  12)  mbn 
nbv  baa  bia  t«j  i:naN  ap3"b  ri'ipn  nannia 
•ppTi*  Dviim  D^«373n  nbi?  *ntt  bun  ppTi*  pxatt 
2TP  NbT  nbi3>  tm«  bun  d^wöi  riNTa  IT  biai 
n?3a  diese  St.  besagt,  dass  Gott  unserem  Erz- 
vater Jakob  gezeigt  hat:  den  Schutzengel  Babels 
70  Stufen  steigen,  den  Mediens  52  Stufen  stei- 
gen, den  Griechenlands  180  Stufen  und  den 
Edoms  (Roms)  steigen,  ohne  dass  man  weiss 
wie  weit;  bildl.  für  die  Regierungsjahre  der  ge- 
nannten vier  Reiche.  Levit.  r.  sct.  29  Anf. 
dass. 

Hj^iy/.  (syn.  mit  n^y  s.  d.)  1)  Vertiefung, 
Graben.  Mikw.  6,  1  m?ttn  r\piy  die  Vertie- 
fung in  der  Höhle;  d.  h.  eine  mit  Wasser  ge- 
füllte Höhlung  im  Felsen,  der  sich  in  der  Höhle 
befindet,  eine  Art  Tränkrinne.  Tosef.  Mikw.  I 
Anf.  cran  npv  ein  mit  Lehm  gefüllter  Graben. 
Erub.  88 ab  ■na?  ab  inirptoi  npv  iwy  insrpE 
'ai  npv  wenn  ein  Theil  der  Einwohner  einen 
Graben  anfertigte,  ein  anderer  Theil  aber  kei- 
nen Graben  anfertigte  u.  s.  w.  Das.  ö.  Tosef. 
Erub.  IX  (VI)  mit.  dass.  j.  Maasr.  II,  50a  ob. 
tipnrb  yviö»  l»tön  das  Oel  ist  der  Verpflich- 
tung des  Verzehntens  unterworfen,  wenn  es  in 
den  Graben  (in  der  Kelter)  fliesst.  j.  B.  mez. 
VII  Anf.,  llb.  j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  u.  ö.  — 
2)  übrtr.  Nid.  9,  7  (62a)  M5D5  npv  Hai  in  s. 
Comment.  (Agg.  npibn  s.  d.)  der  Schlund  im 
menschlichen  Körper. 

"11]?  I  (=bh.)  munter,  rege,  wach  sein. 
Part.  B.  kam.  26a  "pzr  "pa  iy  *pa  sowohl  wachend, 
als  schlafend,  vgl.  wtt.  Fem.  Nid.  12a  nny  "pa 
n3tö">  "pa  dass.    Das.  pl.  niny.  —  PI.  masc.  Tract. 


Derech  erez  suta  V  «b"i  D^Tirn  *pa  Tiß  nx  »r\^  »b 
Ü*TOp%  *pa  "pIT  der  Mensch  soll  nicht  wachen  unter 
den  Schlafenden  und  nicht  schlafen  unter  den  Wa- 
chenden ;  d.  h.  man  beobachte  stets  den  Brauch  der 
Nebenmenschen.  Trop.  Schabb.  55b  „Gott  wird 
denjenigen  vertilgen"  u.  s.  w.  (Mal.  2,  12)  DN 
miy  Nbn  Ovaria  n?  *ib  mv  «b  «in  b«nu3"» 
'ai  tor:  "jna  dnt  fTTabna  wenn  er  ein  Israe- 
lite  ist,  so  wird  er  keinen  „Regsamen"  unter  den 
Gelehrten  (d.  h.  keinen  Lehrer,  welcher  scharf- 
sinnige Lehren  vorträgt  und  die  Schüler  anregt) 
und  keinen  „Beantwortenden"  unter  den  Schü- 
lern haben;  wenn  er  aber  „ein  Priester  ist,  so 
wird  er  keinen  Sohn  haben,  der  Opfer  dar- 
bringt". —  j.  B.  bath.  III,  14 a  mit.  «nV3  für 
"i-m?b  s.  Pol. 

Nif.  aufgeregt,  munter  gemacht  wer- 
den, j.  M.  kat.  III,  83a  mit.  nb^ba  WS  er 
wird  des  Nachts  munter  sein.  Aboth  3,  4  u.  ö.; 
mögl.  Weise  jedoch  von  -)?3  s.  d.  Khl.  r.  sv. 
"ON  "mal,  74 d  -n*3  abn  das  Herz  ist  rege. 
Sifre  Haasinu  §  314  so  „wie  der  Adler"  nicht 
sofort  in  sein  Nest  fliegt,  v>E0aa  epia»  toma  iy 
■pm^tfj  *na  rrrmanb  naio  *pa  Tvanb  ib^N  *pa 
'an  voa  bis  er  mit  seinen  Flügeln  klappert  zwi- 
schen einem  Baum  und  dem  andern,  zwischen 
einem  Ast  und  dem  andern,  damit  seine  Jungen 
rege  gemacht  werden  und  Kraft  gewinnen,  ihn 
aufzunehmen;  ebenso  offenbarte  sich  Gott  von 
verschiedenen  Seiten  her,  bis  er  auf  den  Sinai 
kam.  iDp  *r*jn  (Dt.  32,  11)  bedeute  demnach: 
„er  macht  sein  Nest  rege." 

Hif.  rege  machen,  reizen.  Snh.  25b  wird 
D^T  Tmött  der  Mischna  erklärt:  ■•pWTaiö  "ibN 
D^TH  n«  Ms.  M.  (Agg.  ■p-ittMta)  diejenigen, 
welche  die  Tauben  zum  Fluge  reizen;  eine  Art 
Hazardspiel,  vgl.  ft\ 

Pol.  n"ny  1)  wecken,  munter  machen. 
Maas,  scheni.  5,  15  u.  ö.  der  Hohepriester  Jo- 
chanan  'an  d^mvwn  na  baa  schaffte  die  Mun- 
termachenden ab;  was  in  Sot.  48a  wie  folgt  er- 
klärt wird:  Den  Lewiten,  welche  an  jedem  Tage 
den  Psalm  angestimmt  hatten:  „Erwache,  wa- 
rum schläfst  du,  o  Gott"  (nmy,  Ps.  44,  24)  ver- 
bot er  dies,  indem  er  ihnen  zurief:  Giebt  es 
denn  einen  Schlaf  vor  Gott?  mit  Bez.  auf  Ps. 
121,  4,  vgl.  auch  Ej£3  I.  j.  Ber.  IX,  13d  un. 
Dan«  "imr  Niln  er  erwecke  euch  aus  dem 
Todtenreich,  vgl.  *ba,  fiba  Piel.  Trop.  j.  Ter. 
V  g.  E.,  42d  13172  DN  nnvö  er  macht  das, 
was  zur  selben  Gattung  gehört,  rege,  vgl. 
Tfcna.  —  2)  erregen.  M.  kat.  8a  "man  Nb 
'ai  in?a  by  man  darf  nicht  30  Tage  vor 
einem  Feste  Trauer  wegen  eines  Todten  er- 
regen; d.  h.  keine  Trauerreden  halten  lassen. 
—  3)  Einwand  erheben,  widersprechen. 
Git.  2a  u.  ö.  D"n"fi*  l-by  ttr  DN  wenn  Wider- 
sprucherhebende da  sind;  d.  h.  die  den  Scheide- 
brief als  ungiltig  erklären.  —  Pilp.  "I3>*1*  s.  d., 
vgl.  auch  -n*. 
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Nithpol.  und  Hithpol.  geweckt,  rege  ge- 
macht werden,  sich  ermuntern.  Lcvit.  r. 
sct.  9,  I52d  *pD£n  ttöTOOT  nbv  it  iidü  *nv 
nntonp  ira*1  «imö  -im  "nv  nm«  anip  StoVi 
„Erwache,  o  Norden"  (HL.  4,  16  j,  das  ist  das 
Brandopfer,  welches  an  der  Nordseite  des 
Altars  geschlachtet  wurde.  Weshalb  bedient 
sich  die  Schrift  des  Ausdruckes:  mj?  Weil  es 
etwas  Altes  war  und  wieder  geweckt  wurde; 
d.  h.  bereits  die  Noachiden  brachten  Brandopfer 
(nicht  Frcudenopfcr)  dar,  was  später  durch  die 
Gesetzgebung  wieder  erneut  wurde,  vgl.  t&TOfl. 
Das.  R.  Elasar,  nach  dessen  Ansicht  die  Noachi- 
den Brandopfer  nicht  darbringen  durften,  er- 
klärt den  gedachten  Bibelvers:  TmsmiBDb 
.  .  .  D"i-m  13OT  "i«:r  'psim  mainan  nvban 
dttjd  Vid^t  n:t  •jnsiTD  iiron  au  -mymiBDb 
wenn  die  Exulanten,  die  in  den  Norden  geführt 
wurden,  erweckt  werden,  so  werden  sie  kom- 
men und  im  Süden  lagern.  Nach  einer  andern 
Deutung:  Wenn  Gog,  der  im  Norden  lagert, 
sich  regen  wird,  so  wird  er  nach  dem  Süden 
gehen  und  dort  erliegen,  mit  Ansp.  auf  Jer. 
31,  8  und  Ez.  39,  2. 

TIJ?  II  Ty  eh.  (=vrg.  -ny)  wachen,  mun- 
ter sein.  j.  Ber.  I,  2d  mit.  am-nn  \W3  IV 
^^y  bis  zu  der  Zeit  (d.  h.  bis  zur  mittelsten 
Nachtwache)  sind  die  Menschen  munter.     Gew. 

jedoch  (=syr.  jLI  Pa.)  wecken,  s.  TW. 

Ithpe.  sich  ermuntern,  erwachen,  j.  Ber. 
I,  2d  mit.  ^im  ti^p-»N  ^ttTp  1?3  "Hp-1  W8 
meine  Ehre  (Seele)  erwache  vor  der  Herrlich- 
keit meines  Schöpfers;  mit  Bez.  auf  nw,  Ps. 
57,  9.  j.  Kidd.  I,  61b  ob.  p  -na«  -iwian  "rro 
t-prü'Vö  als  sein  Vater  vom  Schlafe  erwachte. 
Levit.  r.  sct.  12,  155d  mn^iD  \12  n^n^N  er  er- 
wachte aus  seinem  Schlafe.  Das.  ö.  j.  Snh.  X, 
29b  ob.  nWM  rm  ab  ya^\  mn  iVw  s>t  n3n 
yv  by  ich  weiss,  dass  er,  wenn  er  gestorben 
wäre,  durch  dich  nicht  erweckt  worden  wäre. 

Pol.  wecken,  rege  machen,  j.  Ber.  I,  2d 
mit.  (mit  Bez.  auf  JTT28,  Ps.  57,  9  als  trnst. 
erklärt)  ab  mra  mrnö  -ni*»  wntt  nsj* 
■m  ib  -rai&n  ijnttpa  visf  srwi  ^"b  -m*tt  rm 
n»N  n«i  *pw»  -irnün  nvnb  D"ob72  biü  p-n 
-iTO  rrrw  „Ich  weckte  den  Morgen",  der  Mor- 
gen aber  weckte  mich  nicht  (d.  h.  ich  stehe  auf, 
bevor  der  Morgen  kommt).  Da  suchte  sein 
böser  Trieb  ihn  zu  verleiten  und  rief  ihm  zu: 
David,  die  Art  der  Könige  ist,  dass  der  Mor- 
gen sie  weckt,  während  du  sprichst:  „Ich  wecke 
den  Morgen!" 

Tiy  III  m.  (syr.  }?a£  pl.)  Spreu.  Dan.  2,  35. 
j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  •p^ö'r  Ti*  Spreu  (Hül- 
sen) der  Gerste. 

"Tiy  m.  (=:bh.)  Haut,  Fell,  eig.  was  los- 
gemacht, abgezogen  wurde  (=  nbtö ,  chald. 
82©»).    Kel.  26,  5  n73nrr  wi  Tinnn  -n*  das 


Fell,  das  man  auf  den  Esel  legt  und  das  Feil 
des  Eseltreibers,  womit  er  seine  Kleider  schützt. 
Das.  jap  bia  nbn  tu  WW1  w  ndi-ih  w 
'dt  das  Fell  des  Arztes  (womit  er  beim  Auf- 
schneiden der  Wunden  seine  Kleider  bedeckt, 
damit  sie  nicht  beschmutzt  werden),  das  Fell 
der  Wiege  (womit  man  sie  bedeckt),  das  Fell, 
womit  man  das  Herz  eines  Kindes  umgürtet,  damit 
ihm  nicht  eine  Katze  u.  dgl.  das  Herz  beschädige, 
Brustlatz;  vgl.  jns,  qns,  pino  u.  a.  m.  —  PI. 
Kel.  26,  8  man  \vz  rrn\y  die  Felle  des  Pri- 
vatmannes, die  er  zu  seinen  eignen  Hausgeräthen 
verwendet;  Ggs.  die  Felle  des  Gerbers,  die  er 
zu  verkaufen  pflegt,  vgl.  yi^y. 

"TP/  od.  T1JJ.  chald.  blind  sein,  erblin- 
den   (arab.  "Li  einäugig  sein).     B.  kam.   85* 

N"mj>  «3V  NpTH  fi^ON  wenn  der  Arzt  entfernt 
wohnt,  so  erblindet  das  Auge.;  d.  h.  bevor  er 
kommt;  oder  auch:  er  geht  fort,  ohne  sich  um 
den  Kranken  zu  kümmern.  —  Ithpe.  erblin- 
den. Genes,  r.  sct.  17,  17 b  "priN  J'nar  nrab 
ivnfip  mb?  ynio*  mehrere  Tage  darauf  wurde 
er  (der  Vogt ,  der  die  geschiedene  Frau  des 
R.  Jose  geheirathet  hatte)  vom  Schmerz  heim- 
gesucht,  dass   er  erblindete.     Gew.   dafür   ^730 

s.  d.  —  Pa.  -ny  (syr.  $ilt  hbr.  -ny)  blenden, 

s.  TW. 

Tßb  NTfx  od.  TJ£,  XTiy  »».  (syr.  H^ 
hbr.  "i-iy;  über  die  Vocalisation,  s.  TW.)  1) 
blind,  ein  Blinder  (wofür  gew.  fcpnü  s.  d.). 
Git.  69a  ob.  als  ein  Heilmittel  gegen  Augen- 
schmerzen nehme  man  sieben  Milze  u.  s.  w. 
a?^:n  ^arott  wnn«  «wan  wa»  WM  wbi 
Nrnns  ^«n  rrb  ne-ot  bwan  "»b  an  nth?  rpb 
'rn  biD^N  20  sodann  setze  sich  der  Leidende 
inwendig  und  ein  Anderer  (Sehender)  auswendig 
nieder.  Der  Blinde  rufe  letzterem  zu:  Gieb 
mir  etwas  zu  essen!  worauf  ihm  jener  Sehende 
erwidere:  Nimm  das  und  iss!  eine  Zauberformel. 
Genes,  r.  set.  30,  28c  NTn?  s.  B"T33Ö.  Thr.  r.  sv. 
"nsn,  52 d  der  Athenienser,  der"  in  Jerusalem 
angekommen  war,  -m?  Nim  "D3  nn  pr  kaufte 
einen  jerusalemischen  Sklaven,  welcher  blind 
war.  —  Das.  fem.  an-ny  ann  Np3N  ein  blindes, 
weibliches  Kamel.  —  2)  Awira,  Name  eines 
Amoräers.     Suc.  52a.    Chull.  55a  u.  ö.  an-ny  '-). 

Ät^jjji  S^BTy  m.  (verw.  mit  bh.  bsny) 
Sprühregen.      Taan.  4a  ob.    ib"»DN    «b^sm* 

^15»    Nb^Dmy  "W3    K^ttM    «bp    Wim    KTSmDb 

■»b^D  Ar.  (in  Ms.  M.  und  Agg.  auch  aVaiy) 
der  Sprühregen  nützt  selbst  dem  Saatkorn  unter 
harter  Scholle.  Was  bedeutet  Nb^sTiy?  Regen, 
der  die  Erdritzen  rege  macht. 

Hiy.  Awath,  N.  pr.  Snh.  19a  "in  &T\a3tt  'n 
nw  R.  Menaschja  bar  Awath. 
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Hiy  od.  nij?  (=rr1*  s.  d.)  eig.  will  fahrig 
sein.  j.  Ber.  VIII,  12c  ob.  imr  -ien  btf&V 
Samuel  liest  in  der  Mischna  im«b  inr  (anst. 
imtr)  wenn  man  das  Licht  geniesst;  mit  Bez. 
auf  m?b  (Jes.  50,  4),  vgl.  nix  I.  j.  Erub.  V 
Anf.,  22b  und  j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  dass. 

Hiy  Grndw.  v,  s.  "»v,  nw  krumm  sein.  — 
Pi.  n-iy,  PTI3J  (=bh.  nj)3>)  1)  verkrümmen? 
bes.  übrtr.  verderben.  Nid.  10b  VP'1"13  VN 
•jmN  mmwaiü  ^Dfc  td  iitin  man  untersucht 
nicht  die  Scham  der  Jungfrauen  mit  der  Hand, 
weil  man  sie  verderbt.  Trop.  Sifre  Debar.  §  1 
Chiron  n«  "i^by  nWM  nnN  rr?3b  warum  ver- 
krümmst du  uns  die  Bibelverse?  d.  h.  giebst 
ihnen  eine  unwahrscheinliche  Deutung?  Dort 
auf  mehrere  Deutungen  des  R.  Juda  angewandt, 
vgl-  TTiQj  SHifit»  u.  a.,  s.  auch  nfiJJ.  Num.  r. 
sct.  10,"  208 ^  STWirt  n«  ■pTDiött  -p  Tintt 
•pnn  pn  "pmiyttn  infolge  des  Weintrinkens  ver- 
gessen die  Gelehrten  die  Gesetzlehre  und  beu- 
gen das  Recht.  Khl.  r.  sv.  m^73,  74  c  DINiö» 
•jpnb  bw  f  n  !l"1",n  "^Dntt  "itttt?  nv»*»  sobald 
der  Mensch  sich  krümmt  (d.  h.  ablenkt)  von  der 
Gesetzlehre,  so  kann  er  seinen  Wandel  nicht 
mehr  gut  machen,  mit  Bez.  auf  Khl.  1,  15.  Part, 
pass.  Exod.  r.  sct.  2  Anf.  vrrntt  DTi  "naa 
■rmbiban  Tnrra  biN  .  . .  p  rrfrawa  Tmb^ban 
'di  ir:  nv073m  rfhpH  biö  des  Menschen  Eigen- 
schaften und  Handlungen  sind  verkrümmt  (Dt. 
22,  14);  aber  Gottes  Eigenschaften  und  Hand- 
lungen sind  erbarmungsvoll  (Ps.  103,  8). 

Nithpa.  gekrümmt,  verdorben  werden. 
Sot.  41b  seitdem  die  Heuchelei  überhand  ge- 
nommen hat,  'j'wrj  imvni  wurden  die  Rechts- 
sprüche verkrümmt.  Khl.  r.  sv.  m*»,  74c  "pa 
mjaroi  rrbnn  ipin»  s-pfnö  "»ab  NbN  nn*73  ^mp 
man  nennt  nur  denjenigen  verkrümmt  (verdor- 
ben), der  früher  rechtlich,  gerad,  war,  aber  spä- 
ter gekrümmt  wurde;  d.  h.  ein  Gelehrter,  der 
das  Gesetzstudium  vernachlässigt  hat. 

Hl])?.,  Pa.  nw  (=Piel)  verkrümmen,  ver- 
derben, s.  TW.  —  Ber.  14b  mw  fcon  «mbiö 
der  Bote  hat  es  verdorben.  Keth.  85a  "ülpnb 
wirb  NbT  TrmuJ  um  den  Auftrag  gut  zu  be- 
stellen, schickte  ich  dich,  nicht  aber,  um  ihn  zu 
verderben.  Kidd.  42 b  u.  ö.  dass.,  vgl.  auch 
Ned.  36a. 

JTfly  m.  N.  a.  das  Krümmen,  Beugen. 
Aboth  5,  8  y*Tn  mv  das  Beugen  des  Rechtes ; 
vgl.  auch  rrn?.     Schabb.  33%  vgl.  ■p'n  III. 

XHIJ)  SmiJ?/.  Verkrümmung,  Verkehr- 
tes. —  «m?,  «am*  m.  Adj.  Verkehrter» 
s.  TW. 

^N jHiy  >  ^Hiy  A  w  t  h  a  n  a  i ,  Name  eines  Ortes 

(wahrsch.  ähnlich  'W2.  1DD  schlechtes  Dorf,  vgl. 
fcniny).  Git.  1,  5  -wm*  ibd.  j.  B.  mez.  VII 
g/E./^m*  dass. 


Ty,  T?y  (=bh.,  vgl.  auch  ny)  stark,   fest 

sein.  Hif.  t?h  1)  (mit  flg.  tTD»  =  bh.)  frech 
sein,  sich  erfrechen.  B.  bath.  I31a  Rabbi 
sagte:  Ich  war  noch  jung  ■'baan  ^nsa  *3B  WÄTl 
und  war  frech,  anmassend  gegen  den  Babylo- 
nier  Nathan;  d.  h.  widersprach  ihm  in  einer 
Halacha,  vgl.  TWb\  —  2)  stark  sein,  bes. 
von  der  hellen  Farbe.  Sifra  Neg.  cap.  2  T^n  DN 
'di  T?n  Kb  ibeo  mal  wenn  der  Aussatz  früher 
hell  war,  später  aber  dunkel  wurde,  so  ist  es, 
als  ob  er  gar  nicht  hell  gewesen  wäre,  vgl.  ^fo, 
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ty  m.  (=bh.)  stark,  fest.     Jörn.  67b  wird 

bTNT^  (Lev.  16,  7  fg.)  erklärt:  JTOpl  ty  HST»  es 
soll  ein  starker  und  fester  Berg  sein,  näml.  zu- 
sammengesetzt aus  bN-TT3>.  Trop.  Aboth  5,  20 
'DI  ntt3D  T2  "nrr  sei  stark,  muthig  wie  der  Par- 
der,  um  nach  dem  göttlichen  Willen  zu  handeln. 
Das.  D"0D  T*  der  Freche,  Ggs.  D"»33  U5"ia  der 
Schamhafte,  vgl.  mßla.  —  PI.  Bez.  25b  nn  ^3B?3 
pf?  piü  -»5D7j  binu:"»b  rmn  TOrTO  weshalb 
wurde  die  Gesetzlehre  den  Israeliten  gegeben? 
Weil  sie  stark,  unbiegsam  sind;  d.  h.  keine 
feindliche  Macht  und  keine  Ueberredungskunst 
vermag,  sie  von  der  einmal  erkannten  Wahrheit 
abzubringen.  Das.  rmaiNa  baniü"«  fn  j^y  Fflübtt 
'a"i  mowa  Vwin  rrnna  aba  drei  Klassen  von 
Starken,  Muthigen  giebt  es:  Israel  unter  den 
Völkern,  den  Hund  unter  den  Thieren  und  den 
Hahn  unter  dem  Geflügel.  Manche  fügen  noch 
hinzu:  Die  Ziege  unter  dem  Kleinvieh,  den 
qbiT,  Kapperbaum  unter  den  Bäumen.  —  Fem. 
Neg.  1,  1  u.  ö.  sbiüa  !W  mm  der  Glanzfleck 
(eine  Art  Aussatz)  ist  stark,  sehr  weiss  wie 
Schnee;  stärker  als  die  Kalkfarbe,  vgl.  TD. 
Ker.  6a  vgl.  pövnB£. 

mTy  /.   (mit   flg.   d^b)  Frechheit.      Kidd. 

70b  Dritt  NbN  WK  D^B  mT*  in  1ZP1Ö  pD  bD 
jeder  Priester,  der  Frechheit  besitzt,  stammt 
blos  von  ihnen  ab,  näml.  von  den  Sklaven  des 
„Paschchur"  (vgl.  Jer.  20,  1  fg.),  welche  sich 
mit  den  Priesterfamilien  ehelich  vermischt  haben 
sollen.  Schabb.  30 b  Rabbi  schloss  gewöhnlich 
sein  Gebet  wie  folgt:  Dein  Wille,  o  Gott,  sei 
es,  D"0B  rnt3>7ai  D^b  "wa  dW  "^b^ma  dass 
du  mich  heute  beschützest  vor  Frechen  (dass  sie 
keine  Gewalt  über  mich  haben)  und  vor  Frech- 
heit (dass  sie  mir  fern  bleibe)!  Nach  Raschi: 
dass  ich  nicht  in  den  übeln  Ruf  eines  Bastards 
komme,  der  gewöhnlich  frech  ist.  Ber.  16b 
dass. 

ty  m.y  auch  als  N.  epic.   (=bh.,  arab.  -^^ 

von  w)  Ziege.  Bech.  3,  1  (19b)  irröiö  nn  T? 
■jüDb  ",NTi  wenn  eine  einjährige  Ziege  ein  Jun- 
ges geworfen  hat,  so  gehört  dies  unzweifelhaft 
dem  Priester;  d.  h.  es  ist  bestimmt  ein  erst- 
geborenes, da  eine  Ziege  im  ersten  Lebensjahr 
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nicht  gebärt. 
n.  ö.  DTT*,  s. 


Das.  20a  fg. 


—   PI.  Chull.  113 
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nrj/*/.  weibliche  Ziege,  j.  Bicc.  II  g.  E., 
65b  Tivy  "*aa  hy  inbrOJ  ^as  ein  Hirsch,  der  eine 
weibliche  Ziege  besprungen  hat;  gew.  JW*P, 
s.  d. 

KJ7  eh.  (syr.  1>£=T*)  Ziege.     Esr.  6,  17, 

s.  auch  TW.  —  Meg.  3a  «a^ia  VT3Ö  ^m  «rw 
Wtt  die  Ziege  in  der  Fleischerei  ist  fetter  als 
ich;  ein  Zauberspruch  gegen  Beängstigung.  B. 
bath.  74a  fiWn  «r*  die  Meerziege.  —  PI.  B. 
kam.  23b  Npitzn  "W  Ziegen ,  die  man  bis  zum 
Jahrmarkt  hält,  um  sie  dann  den  Fleischern  zu 
verkaufen.  Das.  "imn  ^n  "»r*  die  Ziegen  der 
Familie  Tarbus.  Taan.  25  a  "Wi  irrten  t* 
IlTWpa  die  Ziegen,  welche  (auf  Befehl  des  R. 
Chanina  ben  Dosa)  die  wüthenden  Bären  auf 
ihren  Hörnern  herbeibrachten.  Schabb.  77b,  s. 
«oq,  vgl.  auch  abNa.  —  Uebrtr.  Seb.  116b  u.  ö. 
NOpTipT  NT"»y  ein  ziegenförmiger  Holz- 
block, s.  banu. 

sty.,  nrji  od.  nny  und  ^ry.  Asa  (Usa) 

und  Asael,  Namen  zweier  vom  Himmel  herab- 
gestürzter Giganten.  Jom.  67b  nssb  N3  biwy 
b«T3n  (iW*)  Nty  niütfö  by  Asasel  (d.  h.  das 
am  Versöhnungsfeste  dem  Asasel  entsandte 
Opfer)  diente  dazu,  um  die  That  des  Asa  und 
des  Asael  zu  sühnen.  Vgl.  Raschi  z.  St. :  „Dies 
sind  die  zwei  bösen  Engel,  welche  zur  Zeit  der 
Naama  (nw#3,  Lieblichkeit,  Venus),  der  Schwe- 
ster des  Tubalkain,  auf  die  Erde  kamen."  Das 
jer.  Trg.  zu  Gen.  6,  4  nennt  sie:  beonn  ^srntiffl 
Schamchasai  und  Usiel.  Pesik.  r.  sct.  34, 
64 d  ynjsb  tttos  i&k  •jö'ukd  b«Tsn  nt*  rran 
•piö  bs  «b  ISN  "iNBri  wenn  Asa  und  Asael,  deren 
Körper  aus  Feuer  besteht,  als  sie  auf  die  Erde 
kamen,  sündigten,  um  wie  viel  mehr  wir!  Deut, 
r.  sct.  11  g.  E.  als  Gott  der  Seele  des  Mose 
aus  dem  Körper  zu  scheiden  befahl,  sagte  sie: 
■oiö  ITT  D"i-i5373  ^nraro  bttNft  obv  biü  imm 
imrom  mr-ian  msa  "mm  bam  rrro  a^Nba 
ynari  •pn  am«  mbniö  n*  inan  b?  dam 
«b  rrtoa  rb«  mbwiö  dte  dnto3>  p  bn«  ^pnb 
"iniöab  Nd  Herr  der  Welt,  von  deiner  Schechina 
in  der  Höhe  stiegen  einst  die  beiden  Engel,  Usa 
und  Asael,  herab,  sie  gelüstete  nach  den  Töch- 
tern der  Erde  und  sie  verderbten  ihren  Wandel 
auf  der  Erde,  bis  du  sie  zwischen  Erde  und  Him- 
mel aufhängtest.  Der  Sohn  Amram's  hing, 
wohnte  seiner  Frau,  seitdem  du  im  Dornbusch 
dich  ihm  geoffenbart  hast,  nicht  bei! 

3ty  (— bh.)  lassen,   verlassen.     Sot.  12a 

bsrna  !naw  rs7:ra  cnps  ttabi  tr^a  it  nrnr* 
nnbnnto  mar?  „Asuba"  (1  Chr.  2,  18)  das  ist 
Mirjam;  weshalb  jedoch  wurde  sie:  Asuba  ge- 
nannt? Weil  Alle  sie  (wegen  ihrer  Kränklich- 
lichkeit,  vgl.  rttfbn)  verlassen  hatten.  —  Hithpa. 


verlassen  werden.  Genes,  r.  ^ct.  45,  44°  BTJ1 
'ai  roT*ri73i  mrariTa  sie  erscheint  ihrem  Manne 
hässlich  und  wird  von  ihm  verlassen,  vgl.  -|3?3. 
Hif.  V erlas sung,  d.  h.  Scheidung  be- 
wirken. Git.  32b  wenn  der  Mann  sagt:  aa 
Nb  aiWpa  i^n  V^P  Vtt*l  n^Tr-1  «b  ...  nx 
dibd  n?3K  dieser  Scheidebrief  soll  die  Scheidung 
nicht  bewirken,  so  ist  sein  Ausspruch  giltig; 
wenn  er  hing,  sagt:  Er  bewirkt  nicht  die  Schei- 
dung, so  besagt  er  gar  nichts,  weil  der  Scheide- 
brief doch  richtig  abgefasst  ist. 

— \]i.  °h-  (=3ttj)  verlassen.  Part.  Peil  j. 
Kidd.  I,  61a  mit.  a*T*  ynjta  das  W.  jnawa  (2  Sm. 
3,  29)  bedeutet:  verlassen,  aus  dem  Lager  ent- 
lassen. 

rryrjj./.  N.  a.  l)  das  Verlassen,  U eber- 
lassen, j.  Pea  IV  g.  E.,  19a  nzriy  das  Ueber- 
lassen  der  Früchte  des  Eckfeldes  an  die  Armen. 
Das.  V  Auf.,  19b  (mit  Bez.  auf  awi,  Lev.  19, 
10)  'ai  "ira  mnK  JiaT*  *jb  iz^  es  giebt  noch 
ein  anderes  Ueberlassen,  das  diesem  (Ueber- 
lassen  des  Eckfeldes)  gleicht;  dass  näml.  so  wie 
letzteres  blos  den  Armen  zugute  kommt,  ebenso, 
nach  Ansicht  der  Schule  Schammai's,  das  Frei- 
geben eines  Feldes  mit  dem  Bemerken,  dass 
blos  Arme,  nicht  aber  Reiche  es  gewinnen  dür- 
fen, Giltigkeit  hat,  vgl.  npnn.  j.  Ned.  XI,  42c 
un.  nnnjo  ibw  mata  pro  ^y  -iwn  der 
Armenzehnt  wird  durch  das  Einholen  gewährt 
(d.  h.  dass  die  Armen  ihn  vom  Eigenthümer  ein- 
holen); die  Armengaben  hing,  (die  vergessenen 
Garben  u.  dgl.)  durch  das  Ueberlassen.  Genes. 
r.  sct.  69,  68d  rt03"is  <sbN  na"1^  «p«  der  Aus- 
druck „verlassen"  (d.  h.  die  Worte :  „Ich  werde 
dich  nicht  verlassen",  Gen.  28,  15)  bedeutet 
nichts  Anderes  als  Nahrung  (d.  h.  du  wirst 
keinen  Mangel  an  Nahrung  haben  =  Ps.  37,  25). 
Levit.  r.  sct.  35  Anf.  dass.  Thr.  r.  sv.  natab  STOb, 
70b,  s.  no^Ka.  —  2)  Ned.  22 a  tvrtn  ybm 
etwas  Hässliches,  was  man  unterlassen  sollte. 


lilty  m.  (=*73TN  s.  d.)  Bote,  Gesandter, 
s.  TW. 

TJJ?  (=bh.)  stark,   mächtig  sein.  —  Hif. 

T^ti  s.  T?.  —  Hithpa.  stark,  mächtig  wer- 
den. Midr.  Tillim  zu  Ps.  9  wird  T5n  b«  (Ps. 
9,  20)  erklärt:  ptTOT  ban  fmabtta  ^tJÄ]^  b« 
imblöa  sie  werden  nicht  mächtig  sein  in  ihrer 
Regierung  und  sie  wrerden  nicht  mächtig  sein 
in  ihrem  Wohlstande. 

HJ?  m.,  NHJt/.  (syr.  }\*\L,  hbr.  n**)  mäch- 
tig, stark,  s.  TW.  —  Snh.  7a  "prwm  rrnn  "»3 
'ai  nviy  als  noch  unsere  Liebe  stark  war,   s. 

KJJWTJJ1/  (=bh.  tüTJ)  Macht,  Stärke. 
Trop.  Thr.'r.  sv.  Qttb  a'Wi,  66d  nb  nittn  (Klgl. 
3,  65)  bedeutet:  «n^b  mpry  Starrsinn. 
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^.Hy.  m-  01Dr-  btNJ*,  syY-  ^ilV-)  Asasel 
und  btt'W  Usicl,  s.  TW.,  vgl.  NJ3[. 

/!>!.  (syr-  ^i^i  v^«  bw  H)  spinnen,  nere. 
—  b'n?  1)  Part.  pass.  gesponnen.  Khl.  r.  sv. 
taan'Ä,  87c,  vgl.  N^TJ}»,  s.  auch  TW.  —  2) 
Sbst.  (syr.  }Lp*=Nbr3J,  s.  TW.)  Gesponnenes, 
Gespinnst.  j.Ab.sar.I,  39° mit.  R.Bebai schickte 
den  R.  Seira,  'ai  jap  bn?  |-pb  jlan  dass  er 
ihm  ein  kleines  Gespinnst  kaufe,  j.  B.  mez.  II 
Anf.,  8b  b^T*  rDON  er  fand  ein  Gespinnst,  s. 
IPTiftaM. 

DTJZ.  (  =  Dm,  Grndw.  **=«,  s.  DTä)  ab- 
schneiden, ablösen,  s.  TW. 

pTJ/*  (arab.  ,jCi,  bh.  p*3  Piel)  1)  umgra- 
ben, Furchen  um  die  Pflanzen  rings  herum 
ziehen.  Stw.  pT3>  =  pTM,  pOT  s.  d.  W.:  umge- 
ben. Men.  85b  wn  nnn  pm  S"prn8  iNirto  er 
traf  ihn,  als  er  unter  seinen  Olivenbäumen  Fur- 
chen zog.  Ohol.  18,  5  onsn  ma  pmr:  wenn 
Jem.  einen  Begräbnissplatz  mit  einem  Graben 
umringte.  Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  bemerkt: 
Es  sei  das  arab.  pn*n  b«(?).  Tosef.  Ahil.  XVII 
g.  E.  -,T73  ttbro  np^Ta  ^b  *pN  ipT^  wenn  man 
den  Begräbnissplatz  umgraben  hat,  so  giebt  es 
keine  bessere  Untersuchung;  d.  h.  so  sind  da- 
selbst gewiss  keine  Todtengebeine  mehr.  —  2) 
einsch Hessen.  Chull.  94a  der  Vater  des  Kin- 
des (dem  die  eingeladenen  Gäste  die  ihnen  vor- 
gelegten Brote  gegeben  hatten)  kam  herbei; 
vra  DTUün  "naa  nnN  pn^iö  IfctifcE  und  traf  das 
Kind,  als  es  ein  Brot  mit  seinem  Munde  und 
zwei  Brote  mit  seiner  Hand  umschloss,  festhielt. 
Trop.  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  dm  .  .  .  pT^  ma 
Fisbnn  n«  "j^pTi^  Wi  Beth  Jaasek  (hiess  der 
grosse  Hof  in  Jerusalem,  woselbst  das  Zeugen- 
verhör betreffs  des  Sichtbarwerdens  des  Mondes 
stattfand),  weil  man  dort  die  Halacha  (die  Kalen- 
derbestimmung) abgeschlossen  hat. 

ply.  m~>  npTJJ/.  von  Gräben  eingeschlos- 
senes Feld.  Tosef.  Dem.  I  Anf.  Dtt  pT?  rrv-pD 
m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  f:pT3>)  die  Früchte  kommen  von 
einem  mit  Gräben  umgebenen  Felde  her.  Jeb.l22a 
ftp^.  Nach  Ar.:  Die  Früchte  rühren  nicht 
von  einem  unbebauten,  sondern  vielmehr  von 
einem  im  Brachjahr  gepflügten  Felde  her,  weshalb 
man  sie  nicht  essen  darf.  Nach  einer  Er- 
klärung der  Tosaf.  zu  Men.  84 a  wäre  !"l]pf3> 
(=bh.  ttgT*,  Jos.  10,  10  fg.)  Aseka,  Name 
eines  Ortes,  wo  gute  Früchte  wuchsen.  —  Fer- 
ner piy:  Wulst  aus  Baumwolle,  s.  p^y. 

KJ5JJJ  m.,  NHjPTV:  y*.   (syr.  ]Ly2)    1)   Bing. 

Dan.  6,  18. —  Git68a  p^pni  «nbiÖTtt  IT»b  3ST« 
'di  Du  nbr  p"»pm  «nprsn  aia  nb^  Saiomo 
tibergab  ihm  (dem  Benjahu,  um  dem  Dämonen- 
Obersten  beizukommen)   eine   Kette,   in   welche 

Levy,  Neubebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


der  Gottesname  eingegraben  war  und  einen  King, 
in  welchen  ebenf.  der  Gottesname  eingegraben 
war.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  78,  45  dass.  Das.  ö. 
Levit.  r.  sct.  13,  15Gd  RnpttTO  Mnprr  ein  rother 
Ring,  Kranz,  vgl.  Nr-:zr  ■:.  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  ob. 
Bar  Kapra  KpTO  nn  rotDK  fand  einen  Bing.  — 
PI.  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird  rrz-  (Xum.  31, 
50)  übersetzt:  K'^TO!  die  Ringe;  vgl.  auch 
Kgrn.  —  2)  übrtr.  *(=hbr.  n?ao,  s.  d.)  der 
Mastdarm,  von  der  runden  Form  so  benannt. 
Khl.  r.  sv.  rraann,  88 c  «npp*,  s.  «n:s  I.  — 
3)  Kette,  Fessel,  s.  TW. 

fcOTJJ  Esra,  N.  pr.  1)  der  Priester  und 
Schriftlehrer,  vgl.  löio.  Num.  r.  sct.  3  g.  E.  *p 
'ai  ant?  nüc*  so  dachte  sich  Esra  bei  dem 
Setzen  der  diakritischen  Punkte,  vgl.  !Wp3. 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXIV  u.  ö.;  vgl.  auch 
nnjjj.  —  2)  Men.  53a  'tj  rma  *ia  KW  'n 
anrH  !mT2  p  wba  Sb  "ni©*  Kim  oibiaa« 
anr^b  "HTO  R.  Esra,  der  Enkelsohn  des  R. 
Abtolos  (Ptolemäus),  welcher  das  zehnte  Glied 
des  R.  Elasar  ben  Asarja  war,  welcher  letztere 
das  zehnte  Glied  des  biblischen  Esra  war. 

TlfiJ/  m.  PI.  ■pYiT'tf  od.  'pTvrr  Spierling, 

verwandt  mit  NrWT  s.  d.  Syr.  (Vj^  dass.  Ar. 
sowohl,  als  auch  die  Agg.  und  Mss.  haben 
p*nWj  Ar.  ed.  pr.  auch  ■pYTf*  (mit  Daleth), 
das  er  durch  das  arab.  TTWb«  erklärt.  Wo 
Low'  Aram.  Pflanzen,  p.  287  fg.  pTTTO  gefun- 
den hat,  ist  mir  unbekannt.  —  Kil.  1,  4  DiflTUn, 
neben  d^Id  s.  d.  Maim.  z.  St.  erklärt  das  W. 
durch  arab.  YnTJ  und  fflinü  (lat.  sorbus). 
Maasr.  1,  3.  Dem.  1,  1.  Ukz.  1,6.  Ber.  40b, 
s.  md^ö.  Schabb.  38a  un.  ö^a  "OTDb  Wail 
^TiTTO  mpttistta  Ms.  M.  man  brachte  uns  Eier, 
die  eingekocht,  so  klein  wie  die  Spierlinge 
waren,  vgl.  jedoch  Tjm. 

TITJZ  m.  PI.  J^rnt?  (verwandt  mit  vir,  "p"?"??) 
verdorrtes  Rohr,  das  dem  dürren  Baumzweig 
gleicht.  Erub.  34b  imwöa  "jao  l^iT^a  1«3 
pmt*  Ar.  (Agg.  pnTO;  Ms.  M.  p-ntw,  Var. 
pTTTOJ  diese  beiden  Lesarten  wohl  durch  Ver- 
wechslung mit  vrg.  TITO,  l"iTiy)  die  Mischna 
spricht  von  dürren  Rohren,  die,  weil  sie  unbieg- 
sam sind,  leicht  abgebrochen  werden  könnten; 
R.  Nachman  hing,  spricht  von  nicht  dürren 
Rohren. 

rQJJ£/.  (=bh.  vonw)  Hilfe.  Taan.  14a. 
19a  wenn  Räuberhorden  oder  Ueberschwemmung 
drohen,  so  darf  man  am  Sabbat  Lärm  rufen 
(oder:  blasen);  rtpyatb  «b  b3N  ttWb  jedoch 
blos,  um  Hilfeleistung  zu  bewirken,  nicht  aber 
zum  Gebet.  Nach  einer  Erkl.  bedeutet  niT^b: 
Gebet  um  göttliche  Hilfe;  ttp*atb  hing.: 
Klagegeschrei. 

rrjji/.  (=spät  bh.)  Tempelhalle.     Stw. 
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nT^=n^r   cinschlicsscn.     St.  constr.   nnn\   so 

""IV 

nach  der  traditionellen  Aussprache  und  in  älte- 
ren, punktirtcn  Mischnacodd.,  vgl.  Lipman 
Heller  zu  Midd.  2,  G  (wie  von  fVJYJJ,  weil  auf 
n~iT3>,  Ps.  46,  2  angespielt  wurde).  '  Midd.  1,  4 

'ki   a-i-na  'ai   t]?ata  'a  rht*a  w  d^-vtö  't 

niT733  sieben  Thore  hatte  die  Tempelhalle, 
näml.  drei  an  der  Nordseite,  drei  an  der  Süd- 
seite und  eines  an  der  Ostseite.  Das.  2,  5.  6 
D^iasn  mr?  die  Frauenhalle,  die  135  Ellen  lang 
und  135  Ellen  breit  war.  Das.  bfitW  n"ITJ 
D-ona  nity  ...  die  Halle  der  Israeliten,  die 
Halle  der  Priester,  deren  jede  135  Ellen  lang 
(von  Norden  nach  Süden)  und  11  Ellen  breit 
war.  Das.  5,  1  Dn5»©i  ünto  -pN  timn  rrwn  ba 
'm  o»m  D^taboi  nun  am  b*  ya«i  die  Tem- 
pelhalle im  Ganzen  hatte  (von  Osten  nach 
Westen)  eine  Länge  von  187  Ellen  (näml.  die 
Frauenhalle  135,  die  Israelitenhalle  und  die 
Priesterhalle  je  11  Ellen,  wozu  noch  ein  leerer 
Zwischenraum  kam)  und  eine  Breite  von  135 
Ellen.  Suc.  51b.  Kel.  1,  8  u.  ö.  —  M.  kat.  I8b 
mwr  "idd  Ms.  M.  (Agg.  a^ty)  die  Pentateuch- 
rolle  der  Tempelhalle,  vgl.  m?jü.  Kel.  15,  6  u.  ö., 
vgl.  auch  iijj. 

NFHTJJ.  eh.  (=rriiy)  die  Tempelhalle,  s. 
TW.' 

iT"1TJ£  Asarja,  N. pr.  1)  Sot.  21a  ^na  )iym 
iWS  Simon,  der  Bruder  des  Asarja.  Vgl. 
Levit.  r.  sct.  25,  168c  pö"tf  trnw  ^n\D  m  hy 
n^npi  ^ab  •psw  bis  tss  "jmsi  «^ap-isa 
i?jiid  hv  üabfin  weil  Asarja  mit  Geschäften  sich 
befasste  und  seinem  Bruder  Simon  (der  dem  Gesetz- 
studium oblag)  Nahrung  reichte,  deshalb  wurde 
auch  sein  Name  bei  den  Halachoth  seines  Bru- 
ders genannt.  —  2)  das.  sct.  10  Anf.  u.  ö.  'n 
rp^T*  R.  Asarja,  als  Autor  vieler  Agadoth.  — 
Sehr  oft  tTHT?  p  "wbtf  'l  R.  Elasar  ben 
Asarja,  s.  "it^bx. 

DJ?.  I  m.  (=bh.)  Griffel.  Stw.  aar  =  an, 
aan  eingraben,  eingraviren,  s.  TW. 

£Dy  II  »w.  (=tin  mit  Wechsel  der  Guttur.) 
Sünde.  Schabb.  55 b  btii  TWa  "»n73  nraiK 
'ai  TDrtf  vier  Männer  starben  infolge  der  Sünde 
des  Nachasch  (d.  h.  es  haftete  an  ihnen  keine 
andere  Sünde,  als  die  durch  die  Verleitung  der 
Schlange)  und  zwar  Benjamin,  Sohn  Jakob's, 
Amram,  Vater  des  Mose,  Jischai,  Vater  Da- 
vid's  und  Kileb,  Sohn  David's.  Das.  „Abigail" 
wird  (2  Sm.  17,  25)  genannt:  on3  na,  während 
sie  (1  Chr.  2,  16,  17):  die  Tochter  Ischai's 
(Jischai's)  genannt  wird!  TOM  n73ta  ->7j  na  NbN 
T23n3  bU5  allein:  sie  war  die  Tochter  (Jischai's), 
desjenigen,  der  durch  die  Verleitung  des  Na- 
chasch starb.  B.  bath.  17a  dass.  uns  btö  Vt33> 
ist  ähnlich  b:;:*  bui  vcan,  s.  an.  —  Die  Erkl. 
Ar.'s  und  der  Commentt.  1)  (vom  vrg.  &y)  Grif- 


fel, Verzeichnis  und  2)  (vom  nächstHg.  Nar) 
Kall),   Plan,  leuchten  nicht  ein. 

way.  Niry,  arpy./  ca.  (von  oan;  =  hbr. 

ttX?)  Rath,  Verstand.  Dan.  2,  14  Na?  s. 
auch  TW.  —  j.  B.  bath.  VI  g.  E.,  15c  na 
FJÖV  eig.  Sohn  der  Rathschläge,  als  N.  pr. 
Bar  Et jan. 

ISjft  Nüy.  (syr.  yL,  hbr.  na?)  einhüllen, 

s.  TW.  Grndw.  ö*,  biegen,  sodann:  verhüllen, 
dav.  £]a?,  na?;  vgl.  auch  "ja?. 

K^t?y  od.  N/^py  w.  Adj.  (=hbr.  bs?)  der 
Träge.     Stw.  arab.  JJai  Conj.  V  otiosus  fuit, 

s.  TW.  —  Dav.  N.  pr.  Esth.  r.  sv.  nabEST, 
102c  ba?  p  N3-»an  'n  B.  Chanina,  Sohn  Atals. 

STVl^Py  /.   (=hbr.  rnb*?)    Trägheit,    s. 
TW.  " 

TvPy  m-  (=^bqp,  s.  d.,  gr.  xaxaXuac,  p 
in  ?  verw.)  Jahrmarkt,  Bazar,  eig.  Wirths- 
haus,  wo  die  Thiere  losgespannt  und  wo  auch 
für  die  Reisenden  im  Orient  die  Märkte  abge 
halten  wurden,  vgl.  pbüK,  D^?E3«.  Ab.  sar.  llb 
i-,iy  bia  nrba?  Ar.  sv.  sbas  (Agg.  nnba?,  das. 
2  Mal)  der  Jahrmarkt  zu  Gaza. 

*KÖy  m-  (=bh-  Stw.  ba?,  arab.  JUX  finster 
sein)  Fledermaus,  eig.  die  Nächtliche.  Snh. 
98b  un.  „Wehe  euch,  die  ihr  nach  dem  Tage 
Gottes  gelüstet;  wozu  euch  der  Gottestag?  Er 
bringt  Finsterniss  und  nicht  Licht",  Am.  5,  18; 
auf  die  heidnischen  Völker  und  bes.  auf  die 
Häretiker  angewandt.  r]ba?i  bwmb  bC73 
•^n  qba?b  b"B3nn  -ib  ton  -n»b  pssa  Tma 
*jb  n?:b  nn«i  «in  ^bta  rrnws  nm«b  nD£73 
ITVIN  ein  Gleichniss  von  einem  Hahn  und  einer 
Fledermaus,  die  auf  das  Licht,  den  Tages- 
anbruch, harrten.  Da  sagte  der  Hahn  zur  Fle- 
dermaus: Ich  hoffe  auf  das  Licht,  denn  das 
Licht  gewährt  mir  Nutzen;  was  aber  nützt  dir 
das  Licht?     Bech.  7b,  s.  pr  im  Hifil. 

X£vE?y  chald.  (=qba?)  Fledermaus,  s. 
TW.' 

DQy_;  NEpy  m.  (syr.  ^j^=Miyit1  N»q« 
s.  d.)  Flanke,  Braten.  Grndw.  da  fest,  dicht 
sein,  vgl.  aaK  und  D72a.  j.  Meg.  I,  70 d  mit. 
R.  Judan  Nasi  schickte  TR.  Hoschaja,  dem  älte- 
ren, als  ein  Geschenk  am  Purimfeste  aar  *rn 
n7Jni  pab  im  einen  Braten  und  einen  Krug 
Wein.  Meg.  7a  steht  dafür  Nnb^n  ab^yi  N7:^s 
einen  Braten  von  einem  fetten  Kalb,  vgl.  b^r; 
s.  auch  TW. 

]t?y  (arab.  J^Jbi)  einlegen,  bes.  die  Oli- 
ven unter  die  Presse  oder  in  den  Bottich, 
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'21  inn  man  13üi*  ■'©■»biö  die  je  dritte  Olive 
legt  man  so  lange  in  der  Kelter  nieder,  bis  sie 
weich  wird  u.  s.  w.,  s.  ©na.  Tosef.  Tohar.  X 
•pia  ^3\a  •pa  1VPT  "pi^n  wenn  Jern.  seine  Oliven 
zwischen  zwei  Pressbalken  einlegt.  Das.  jown 
ima  ^ina  ütpt  wenn  Jem.  Oliven  in  seinem 
Hause  einlegt.  Tosef.  Chall.  II  «m  Nbu:  'rabai 
|*1  NbN  .  .  .  "PT  by  pÄJV    fJTl  pOIM   •  .  .   Nin 

om-n  hv  )av  Nim  ^poitt  (ed.  Zkrm.  ■psain 
■pian  .  .  .)  jedoch  nicht,  dass  er  (der  Pächter) 
die  Oliven  pflückt  und  sie  nach  ihm  dieselben 
einlegen;  sondern  vielmehr  sie  sollen  sie  pflücken 
und  er  sie  einlegen.  Tosef.  Schebi.  IV  g.  E. 
man  darf  nicht  Oliven  von  ausserhalb  Palästina 
nach  Palästina  bringen,  yiNa  fmN  *p3ül3n  um 
sie  daselbst  einzulegen.  Part.  pass.  j.  Dem.  VI, 
25c  un.  pMöJ  jrpmT  baib  DIN  i33  fn  pflegen 
denn  etwa  die  Menschen,  ihre  unter  die  Presse 
eingelegten  Oliven  (bevor  sie  ganz  erweicht  sind) 
zu  essen? 

pöj*.  od.  (""py  m.  (eig.  Part,  pass.)  die  un- 
ter den  Pressbalken  oder  in  den  Bottich 
eingelegte  Olive.  PI.  j.  M.  kat.  II  Anf.,  8la 
■p-ttiaa  fco^n  'n  ism  r->u  tra'wa  itpspe  die 
Mischna  („wenn  Jem.  seine  Oliven  umgewandt 
hat"  u.  s.  w.)  spricht  von  Oliven,  die  bereits 
unter  der  Presse  eingelegt  sind;  R.  Chija  hing, 
in  der  Borajtha  spricht  von  Oliven,  die  noch 
ganze  Beeren  (nicht  unter  der  Presse)  sind.  — 
Das  bh.  D^W  (Hi.  21,  24:  abn  ixbtt  TSW) 
bedeutet  höchst  wahrsch.:  „Seine  Brüste,  in  denen 
gleichsam  die  Milch  oder  der  Saft  [nbtt  von 
der  Milch  in  der  weiblichen  Brust  entlehnt, 
vgl.  "DTn  abn  der  Saft  aus  der  Brust  eines 
Mannes]  wie  "die  Oliven  im  Bottich  verarbeitet 
wurden),  sind  voll  Saft,  Fett";  Parall.  rra 
TTOS?:  „Das  Mark  in  seinen  Knochen."  Nach 
Delitzsch  in  s.  Comment:  „Tröge  (Milcheimer)"; 
eine  Erklärung  jedoch,  die  bereits  Kimchi  in 
s.  hbr.  Lex.  widerlegt  hat.  —  j.  Maasr.  V 
Anf.,  51 c  pt».  Richtiger  Tosef.  Maasr.  III 
■piüN  (so  in  m.  Agg.;  ed.  Zkrm.  "pS"^), 
entsprechend    den    fmös    isatTSn    trbnia,    vgl. 

rKJHBJt/-  (= ^T*.®,  s-  d-'  y  [— N]  prosthet.) 
was  gekostet  wird.  j.  Snh.  II  g.  E.,  20c  un. 
nftytiy  v»*"«  bringe  etwas  zu  kosten.  Sollte 
viell.  rrajJOtt  (s.  d.  W.)  zu  lesen  sein? 

?py  (=bh.  Grndw.  w  s.  ^y)  eig.  (=arab. 

vJLLiä)  umbiegen,  dah.  umhüllen,  einhül- 
len, j.  Ned.  III  g.  E.,  38*  TBUft  Müy  Tn* 
'ai  "imba  tpayb  der  Bösewicht  Esau  wird  in 
der  zukünftigen  Welt  sich  mit  seinem  Mantel  um- 
hüllen, um  als  fromm  zu  erscheinen  u.  s.  w., 
d.  h.  Roms  Herrscher  werden  ihre  Togas  tragen, 
vgl.  mbü  und  Nbaa.  Part.  pass.  j.  Ab.  sar.  I 
g.  E.,  40a  psjia?  A«  pabna  nma  p-mwa  »b 


•paiövn  man  löst  die  Gelübde  nicht  während  man 
geht,  auf,  sondern  eingehüllt  und  sitzend.  Num. 
r.  sct.  20,  240b  trei&Pb  D"»N13  hüTTC*  WIC3 
pywiTH  pNn3  tPaNrabi  Dibiab  ü^cnay  "pN-o 
n?3nb72b  als  die  Israeliten  sich  den  Ammonitern 
zeigten,  so  zeigten  sie  sich  eingehüllt  zum  Frie- 
densschluss;  als  sie  sich  aber  den  Moabitern 
zeigten,  so  zeigten  sie  sich  gewaffnet  zur  Krieg- 
führung; vgl.  Dt.  2,  9  fg. 

Nithpa.  und  Hithpa.  sich  einhüllen.  Schabb. 
31a  '51  inN-ipb  N5TH  nü?n3  Hillel  hüllte  sich 
ein  und  ging  ihm  (jenem  Heiden,  der  ein  Pro- 
selyt  werden  wollte)  entgegen,  j.  Ab.  sar.  I 
g.  E.,  40a  R.  Gamliel  kam  vom  Berge  herab, 
l-n3  na  Tnni  ib  atü,H  tpyra  hüllte  sich  ein, 
setzte  sich  nieder  und  löste  jenem  das  Gelübde 
auf.  Schabb.  10a  die  Gerichtsverhandlung  be- 
ginnt, l^iTn  löü^rPü»  wenn  die  Richter  sich 
einhüllen;  nach  einer  andern  Ansicht:  innD^iü?: 
•pS"1*!  ^bya  wenn  die  Processführenden  ihre  An- 
träge eröffnen.  Das.  25b  das  Verfahren  des 
R.  Juda  bar  IUaj  am  Freitag  war  folgendes: 
■pt  ras  yniii  "pari  r7ab?a  nan*  ib  pars» 
mjYn  parnnsan  ■pa-naa  acn  qta^nai  Tbim 
niNnifc  'n  ^Nbftb  man  brachte  ihm  eine  Mulde 
voll  warmen  Wassers,  worin  er  sein  Gesicht, 
seine  Hände  und  Füsse  wusch;  sodann  hüllte  er 
sich  ein  und  sass  in  Ueberwürfen,  die  mit 
Schaufäden  versehen  waren;  sodass  er  einem 
Engel  Gottes  ähnlich  aussah.  Keth.  66b  nsa^ns 
rtlWJa  sie  (die  Tochter  des  Nakdimon)  hüllte 
sich  in  ihr  Haar  ein.  —  Trop.  Ber.  16b  Ep*nn 
■jnTTÖTO  mögest  du,  o  Gott,  dich  in  deine 
Liebe  einhüllen.     R.  hasch.  17b,  s.  iid. 

*p}H.  c*-  (=t)a2J,  syr.  sä^I  Pael)  einhül- 
len, umhüllen,  s.  TW.  —  Trop.  M.  kat.  28b 
ein  Klagelied  bei  einem  verstorbenen  grossen 
Mann:  mn  w  -iai  ^in  nai  -nia  10331  rpcaa» 
verhüllet  und  bedecket  euch,  ihr  Berge  (oder 
grosse  Männer;  d.  h.  leget  Trauerkleider  an), 
denn  jener  Verstorbene  war  der  Sohn  grosser 
und  erhabener  Ahnen! 

Ithpa.  t|!3?nN,  contr.  t|ü3pö$  (syr.  *»/y^)  sich 
einhüllen.  Schabb.  10aR.  Kahana  kleidete  sich  an 
^bÄöl  Epa>n?3i  und  hüllte  sich  ein,  um  zu  beten.  Das. 
119a  R.  Chanina  anatö  '•b^ai  arasa  "^pi  tpytt 
'331  hüllte  sich  ein  und  stand  am  Freitag  vor 
Abend,  um  den  Sabbat  zu  begrüssen,  vgl.  nba. 
B.  kam.  32a  u.  ö. 

syißry  m.  N.  a.  das  Einhüllen.  Ber.  51* 
der  Becher  zum  Segenspruch  beim  Tischgebet 
bedarf  BpCWl  "WV  der  Bekränzung  und  der 
Einhüllung.  Letzteres  wird  das.  erklärt:  R. 
Papa  avni  tp9T2  hüllte  sich  ein  und  setzte  sich. 
R.  Asse  hing.  rWH  ba>  emio  D'HD  breitete  ein 
Tuch  über  seinen  Kopf.  Vgl.  j.  Ber.  VII  Ende, 
lld  *paÄl  tpyrfo  ac^a  bSN  wenn  Jem.  an  der 
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Tafelrunde  gegessen  hat,  so  hülle  er  sieh  ein 
und  spreche  den  Segen. 

P)^,  s)t^m.  (arab.  oLk^)  Hülle, Ueber- 

wnrf.  PL  j.  Pca  VIII,  21b  oh.  irmö  DT«  "pi: 
naiöb  inan  binb  -ihn  pD^BJ  n30  "ib  der  Mensch 
muss  zwei  Hüllen  haben,  eine  für  die  Wochen- 
tage und  eine  für  den  Sabbat.  Ruth  r.  sv. 
rwm,  41b  steht  dafür  d^D'jr  W. 

TVfVfJlf.  N.  a.  1)  das  Einhüllen,  Um- 
hüllen. M.  kat.  24a  ns^aya  na^Nia  swa?  bs 
Hö^a*  n^N  D^bN^wur  eine  Einhüllung,  die  nicht 
dem  Einhüllen  der  Araber  gleicht,  ist  nicht  als 
eine  Einhüllung  anzusehen.  Das.  erklärt:  iy 
■Op-iTi  ^aiJl  d.  h.  der  Leidtragende  muss  sich 
bis  zum  Grübchen  des  Bartes  einhüllen.  —  2) 
(=syr.  |Aä^.,  bh.  nsay»)  Hülle,  Ueber- 
wurf.  j.  PeaVIII,  21b  ob.  diejenigen,  welche 
den  Vortrag  des  R.  Samlai  gehört  hatten,  dass 
man  am  Sabbat  einen  andern  Ueberwurf  tragen 
müsse,  als  am  Wochentage  (vgl.  rpa:j),  klagten 
ihm:  'ai  naöa  lSnö^a?  p  binn  i3ns^a:>a  unser 
Ueberwurf  am  Sabbat  gleicht  (infolge  unserer 
Armuth)  dem  des  Wochentages.  Der  Lehrer  er- 
widerte ihnen:  Nun,  so  ändert  wenigstens  die 
Art  des  Einhüllens.  Ruth  r.  sv.  nätrm,  41b 
dass.  Genes,  r.  sct.  12  Anf.  ns'TOa  IDTS  Gott 
segnete  den  Sabbat,  dass  man  an  ihm  eine  bessere 
Hülle  trage.  Das.  sct.  82,  80b  zwei  Schüler  des 
R.  Josua  'an  Vffläft  nyxDi  ans^a?  i:pid  änderten 
ihre  Hülle  zur  Zeit  der  Religionsverfolgung,  um 
nicht  als  Juden  erkannt  zu  werden,  vgl.  tti'^pO. 
Cant.  r.  sv.  ^m  n»,  25d  itid'Wh  mi  loa  *\hn 
'«BN  TWttöttl  izjn  Nin  Nan  aia  la^S  der  mensch- 
liche König  wird  an  seiner  Hülle  erkannt,  hier 
(bei  Gott)  hing,  ist  er  Feuer  und  seine  Diener 
sind  ebenf.  Feuer.  Tract.  Derech  erez  suta  V 
durch  vier  Dinge  sind  die  Gelehrten  kenntlich, 
■jriD^asm  103»aa  foiaa  lo^aa  durch  ihren  Beu- 
tel (Massigkeit  im  Geldausgeben),  durch  ihren 
Becher  (Massigkeit  im  Trinken),  durch  ihren 
Zorn  (Mässigung  desselben)  und  durch  ihre 
Hüllen  (Erub.  65 b  steht  letzteres  nicht,  vgl. 
Di3). 

KSMiPJi!  KÖP^JJ  m.  (=NSn30  sinus,  xoXtcoc, 
eig.  wohl:  was  umhüllt,  bedeckt,  dass.,  was 
hbr.  p"»n  u.  zw.  1)  der  Busen  eines  Kleides. 
—  2)  Schoss,  Busen  eines  Menschen,  s. 
TW. 

?[£]}  Af.  (=tpaN  von  tpa)  schwimmen 
machen,  ertränken.  Suc.  53a  n&aJh  hy 
■psay  ^aas^l  ^isa?  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg. 
'a"i  nö^aan  =  Aboth  2,  6)  weil  du  ertränktest, 
hat  man  auch  dich  ertränkt;  später  aber  wird 
man  auch  diejenigen,  die  dich  ertränkt  haben, 
ebenf.  ertränken,  vgl.  Stta. 

1ÖJ?  (=bh.  Grndw.  a^  s.  ^y)    eig.  neigen, 


biegen,  dah.  auch:  umgeben,  umringen,  be- 
kränzen. Part,  pass.  Pesik.  r.  sct.  0  Anf. 
■Via*  «rmoi  mvi  »mo  ir^r:  nana  ';■:  DT3 
Nb73  Krnoi  der  Becher,  worüber  man  den  Segen 
beim  Tischgebet  spricht,  soll  ausgespült,  be- 
kränzt und  voll  sein,  vgl.  "na**. 

PL  llgaf  bekränzen,  mit  Kranz  oder 
Krone  umgeben,  und  übrtr.  schmücken. 
Bic.  3,  9  D'maan  pn  1*na*tt  man  bekränzt  die 
Erstlingsfrüchte;  d.  h.  man  umringt  sie  mit 
schönen  Früchten,     j.  Bic.  III  Anf.,  65c  mit.  to 

Dn3«n  pa*»  rr1-  rrvwia  D'maa  ib  i^ntö 
D^aS*  )Ht39'n  ?m  trpvsatl  wer  dürre  Feigen 
als  Erstlingsfrüchte  hatte,  umringte  sie  (wenn 
er  sie  nach  Jerusalem  führte)  mit  frischen  Fei- 
gen; wenn  er  Rosinen  hatte,  so  umringte  er  sie 
mit  frischen  Weintrauben,  j.  Taan.  IV,  68b  un. 
Bez.  5a.  Exod.  r.  sct.  5,  107d  und  das.  sct.  42, 
137a,  s.  O^üiati^B.  Ber.  51a  s.  w*.  Part, 
pass.  Ab.  sar.  i2b.'  13a  rrhavn  rman  bekränzte 
Läden  zu  Ehren  der  Götzen,  'j.  Ab.  sar.  I,  39cl 
mit.  br>  nKioa  .  .  .  anna  .  .  .  rrnöwa  rraa 
■pSTOtt  womit  waren  sie  bekränzt?  R.  Jochanan 
sagte:  Mit  Myrten;  Resch  Lakisch  sagte:  Mit 
verschiedenen  Verzierungen. 

Nithpa.  und  Hithpa.  sich  schmücken,  zie- 
ren, geziert  werden.  Genes,  r.  sct.  52,  51c 
nb^na  mowia  xb  arm  na  nisyna  nb*a  der 
Mann  der  Sara  (Abraham)  wurde  durch  sie 
geziert,  sie  aber  wurde  nicht  durch  ihren  Mann 
geziert;  mit  Ansp.  auf  b:>a  rfeya  (Gen.  20,  3= 
nb^a  gedeutet,  vgl.  auch  etn^ä).'  j.  Snh.  II,  20b 
ob.  m:  rnöN  Nfflaio  Kb*T,nJi,lp  b^m"1  Nin 
'an  na  na^nnb  „Jerachmel"  (1  Chr.  2,  26)  ist 
derselbe,  der  oben  (V.  9)  erwähnt  wird;  allein 
er  heirathete  eine  Heidin  (mar?,  eig.  die  „Atara"), 
um  sich  durch  sie  „zu  verherrlichen".  Sie  soll 
näml.  eine  Königstochter  gewesen  sein.  Ruth 
r.  g.  E.,  43°  dass.,  vgl.  auch  FHOÄ 

y^V-.  I  ch-  (=^yr)  umringen,  umgeben. 
—  Pa.  nay  bekränzen,  umhängen,  zieren. 
Sot.  5a  der  Gelehrte  muss  einen  kleinen  Theil 
Stolz  besitzen;  «nbarab  fcta&o  ^a  rrb  ßna*»1 
dieser  ziert  ihn  wie  die  Aehre  den  Halm.  — 
Ithpa.  umringt,  bekränzt  sein,  werden, 
s.  TW. 

*K?V-.  JI  *)  (Grndw.  a*,  wov.  syr.  J4^,  Pesch. 
für  hbr.  nna;  Dt.  9,  14.  25,  19  u.  ö.)  eig.  ver- 
decken, ver hüllen  (hbr.  na*,  vgl.  Michael, 
in  Cast.  Lex.  Syr.)  verwischen  (vgl.  niü3?  nr.  2); 
intrnst.  weichen,  aufhören,  s.  TW.  —  Uebrtr. 
Part.  Peil  Git.  86a  dieser  Sklave  -pajn  -pas 
wurde  freigegeben  und  vom  Dienste  entlassen, 
vgl.  iw.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50 b  TB3>  rrrrcar] 
ITP^E  sahst  du  ein  Menstruum,  das  von  dem 
jetzt  vorgezeigten  Blut  abweichend  (eine  hellere 
Farbe  habend)  war?  —  2)  (syr.  ^L.)  rauchen. 
Adj.  Ttt*  rauchend,  s.  TW. 
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TIBy-i  TflSPJJ  tw.  N.  a.  1)  das  Umgeben, 
Umkränzen,  Bekränzung.  Bic.  3,  10  TIST* 
D'maaJi  das  Bekränzen  der  Erstlingsfrüchte, 
s.  -)ü3f.  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  dass.  j.  Ber.  VII 
g.  E.,  lld  der  Becher,  worüber  man  das  Tisch- 
gebet spricht,  *nt3"»3>  ■rnat  bedarf  der  Bekrän- 
zung, d.  h.  Verzierung  mit  verschiedenen  Blumen 
(mit  Ansp.  auf  yata,  Dt.  33,  23);  eine  griechische 
Sitte  bei  Trinkgelagen,  are9avouv,  vgl.  Frankel 
Comment.  z.  St.  In  Babylon  hing,  war  diese 
Sitte  unbekannt;  daher  heisst  es  Ber.  5la  liTttMfla 
D^rabna  R.  Juda  umgab  den  Becher  (d.  h.  sich) 
mit  Schülern;  R.  Chisda  *bü5a  ST»b  nB3>E  um- 
gab ihn  mit  kleinen  Bechern.  —  PI.  j.  Suc.  I, 
51d  un.  'si  fn^y  na  nbin  wenn  man  in  der 
Festhütte  Verzierungen  anbringt,  j.  Bez.  I,  60b 
ob.  nano  "^HJ"^  die  Verzierungen  der  Festhütte. 
—  2)  (von  tj:?  II,  syr.  \1$*)  das  Verwischen, 
Entfernen,  Fortschaffen.  Ned.  37b  TiSF* 
■»3^073  nttöb  nabn  .  .  .  d^"idiö  das  von  den 
Soferim  herrührende  Entfernen  mancher  Buch- 
staben (insbes.  des  Waw's)  aus  der  Bibel  ist 
eine  Tradition  des  Mose  vom  Sinai  her.  So 
z.  B.  soll  in  Gen.  18,  5  und  24,  55.  Num.  12, 
14.  Ps.  68,  26  —  in  allen  diesen  Stellen  die 
frühere  LA.  gelautet  haben  "irtio;  die  Soferim 
emendirten  es  in  inöt;  ferner  anst.  ^üötöfai, 
Ps.  36,  7,  setzte  man  später  "paöiöü.  (Die  Um- 
wendung  des  letztgenannten  Verses,  vgl.  ö^o, 
wäre  nach  der  LA.  ^p^DOTi  unmöglich  ge- 
wesen.) Ar.  hv.  bezeugt:  Die  Dörfler  hätten 
noch  bis  kurz  vor  seiner  Zeit:  2M"<  Nbl  (Ex. 
23,  13)  fälschlich  für  yw*  Nb  gelesen  (Kenni- 
cot  citirt  mehrere  Codices,  die  Nbi  haben). 

tTffilf.  St.  c.  tfjö3{.  PL  prtnqaj  (=bh.)  l) 
Krone,  Kranz,  j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  s.  Ep^O. 
Das.  IV,  43 d  mit.  ü^bm^iö  rmay  na-j  ci"iD  Nb 
TVH  bo  rnia»  t|N  Nbtf  nicht  blos  sind  Kränze 
von  Aehren  (welche  gefunden  wurden,  zum  Ge- 
nüsse verboten,  weil  sie  zum  Götzencult  ge- 
hören, Mischna  das.),  sondern  auch  Rosenkränze 
sind  verboten,  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  ob.  Sot. 
49a,  s.  w.  j.  Sot,  IX  g.  E.,  24b  un.  R.  Jir- 
meja  mi  btö  nnsa?  üJab  setzte  sich  einen  Kranz 
von  Olivenzweigen  auf  das  Haupt,  vgl.  atäaiü. 
Thr.  r.  sv.  nbsft,  69 d  und  Khl.  r.  sv.  nsn  i5"\ 
94b  dass.  —  Trop.  j.  Dem.  II,  22c  un.  Rabbi 
erlaubte  mehrere  Dinge,  womit  die  Gelehrten 
nicht  einverstanden  waren.  Er  sagte  zu  ihnen: 
„Chiskija  entfernte  die  eherne  Schlange,  weil  sie 
götzendienerisch  verehrt  wurde"  (2  Kn.  18,  4). 
Sollte  denn  von  Mose  an  bis  Chiskija  kein 
Frommer  erstanden  sein,  der  sie  schon  früher 
entfernt  hätte !  nap-  "ib  man  nnia^n  nm«  Nbtf 
i5b  na'pn  min  n«Trs  nn-jrn  •pai  na  naJnnb 
na  IB^nnb  allein  jene  Krone  hat  Gott  ihm 
(dem  Chiskija)  zurückgelassen,  um  dadurch  ver- 
herrlicht zu  werden;  ebenso  hat  Gott  diese 
Krone  uns  zurückgelassen,  um  dadurch  verherr- 


licht zu  werden;  vgl.  Chull.  6b.  7a.     Aboth  4,  5 
Sna    bTinnb    ttlü*    ÖTWi  bN   verwende  nicht 
die  Worte  der  Gesetzlehre  zu  einer  Krone,  um 
hierdurch  hohes  Ansehen  zu  erlangen,  vgl.  fitsn. 
Jörn.  69b,  s.  jtfrK     Levit.  r.  sct.  13  g.  E.  s.  Tin. 
Meg.  i5b  p'nat'ba  ©ana  --_:•  nwb  iThpn  Tri 
p^iatl    Gott    wird    einst    eine   Krone    auf    dem 
Haupte  eines  jeden   Frommen   sein;    mit    Ansp. 
auf  Jes.  28,  5.    Exod.  r.  sct.  21,  120C  der  Engel, 
der  über  die   Gebete   gesetzt   ist,   sammelt   alle 
Gebete  Israels,  "nöena  prwi  rmuJ  fma  --•:'" 
bwNno^  bta  vmbDna  n-jrn?:  -z'-rrz  ...  na'jpn  :  - 
macht  aus  ihnen  Kronen  und  setzt  sie   auf  das 
Haupt  Gottes;  denn  Gott  schmückt  sich  mit  den 
Gebeten  Israels;  mit  Ansp.  auf  Jes.  49,  3.    Ber. 
17 a    in    der    zukünftigen   Welt    tTp^TÄ   D^aTDT 
ttFSTör;  W2  i^-jt  Dn^iöana  Dirrmayi  werden 
die  Frommen  sitzen ,   Kronen  auf  ihren  Köpfen 
tragen   und   sich   an   dem   Glänze   der   Gottheit 
laben.     Tosef.   Sot.  XV  mit   dem  Tode  des  R. 
Elasar  ben  Asarja  masna  traan   mca*  nbiaa 
Dntö?    D^an    hörte    die   Krone   der   Gelehrten 
auf,  denn  die  Krone  der  Gelehrten  ist  ihr  Reich- 
thum.      Sot.  49 b   steht   dafür   mi'jy   nbuia   pl. 
Sifra  Schemini  Anf.  und  Schabb.  87b  Dvn  ims 
'an  n"nt33>  *R83>  b^3  jener  Tag  (näml.  der  erste 
Tag  des  Monats  Nisan,  nach  dem  Auszuge  aus 
Egypten,    Ex.   40,   17)   erlangte   zehn   Kronen, 
Vorzüge;  er  war  der  erste  Schöpfungstag,  Sonn- 
tag,  der   erste   Tag,    an   dem   die  Fürsten  ihre 
Opfer  darbrachten,  der  erste,  an  dem  der  Prie- 
sterdienst begann  u.  s.  w.    Genes,  r.  sct.  4  Ende 
u.  ö.   —   2)  (—IT)  eig.  Umringendes,   Ein- 
schliessendes,  dah.  Leisten,  Gitter.     Kel. 
5,  3   STTO   mi32  das  Gitter,    die  Umkränzung 
des  Herdes.      Ohol.   14,   1    rmö3>Ji   die  Gitter 
oder  Gesimse,  die  an  den  Häusern  oberhalb  der 
Thür  angebracht  sind.     Midd.  3,  8  pitj:'"  die 
Fenstergitter.    —    3)    die    Eichel    oder    das 
Präputium  des  männlichen  Gliedes,  nach  der 
runden   Form   so    benannt.     Jeb.  55b  s.  nararr. 
j.  Jeb.  VI  Anf.,  7b  dass.     j.  Schabb.  XIX  g.  fe", 
17b  fnö*  biö  nnala  die  obere  Stelle  der  Eichel. 
—    4)    übrtr.    die   Warze    der    weiblichen 
Brust.      Nid.  47 a   moJn   Eppniü»    wenn   die 
Brust  die  Warze  umrandet,   einschliesst,  so  ist 
das  ein  Zeichen  der  Mannbarkeit,  nviaa.    Das. 
52b.     Tosef.  Nid.  VI  Anf.  dass. 

NTiTy,  tmäV  od.  XTJ\S  m.  eig.  das  Cir- 

5   ° 

culiren    (vgl.    arab.      i^t     circulum);     insbes. 

7  r- 
Theilungspact  zweier  Socien,  die  gemein- 
schaftlich im  Besitz  von  Sklaven  oder  Gegen- 
ständen sind,  wonach  letztere  an  dem  einen 
Tage  diesem  und  an  dem  andern  Tage  jenem 
Socius  gehören  sollen.  B.  bath.  29b  Rami  und 
R.  Ukba  kauften  gemeinschaftlich  eine  Sklavin, 
von  welcher  der  Eine  sich  am  1.,  3.  und  5. 
Jahre  und  der  Andere  sich   am   2.,  4.  und  6. 
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Jahre  bedienen  Hess.  Bei  erhobenem  Einwand 
gegen  den  rechtmässigen  Besitz  der  Sklavin 
sagte  Raba,  dass  ein  solches  abwechselndes 
(nicht  drei  Jahre  ununterbrochenes,  s.  ripm) 
Innehaben  der  Sklavin  den  Besitz  derselben  nicht 
beweist,  ba«  cna"«*  mro  tibi  t<b«  p73N  «bn 
mb  rPN  Nbp  ana'**  aina  Agg.  (Ar.  TS*  Nbi 
finsr*;  Ms.  M.  und  m.  alt.  Agg.  Nbn  ^TO  ^m 
'dt  »bp  antra  Nna^N  avo  ba»  coera  aTD) 
das  ist  blos  in  dem  Falle  gesagt,  dass  kein 
Theilungspact  geschrieben  war;  wenn  aber  ein 
Theilungspact  geschrieben  war,  so  wird  ein  sol- 
ches Document  allgemein  bekannt;  d.  h.  in  letz- 
tem Falle  ist  der  Einwand-Erhebende  mit  seinem 
Anspruch  zurückzuweisen.  Denn,  da  er  von  der 
Besitzergreifung,  wie  vorauszusetzen  ist,  Kennt- 
niss  erhielt,  so  hätte  er  früher  seinen  Einwand 
erheben  müssen.  B.  mez.  39a  dass.  hinsichtl. 
der  Grundstücke  (Agg.  ermp.  NW3>).  Die  Ety- 
mologie der  Commentt.:  von  nü2  weichen,  leuch- 
tet ebensowenig  ein,  wie  die  Erkl.  Ar.'s:  fcna? 
sei=cn:3iö  Document. 

pt?J?  masc.  ein  übelriechendes  Brenn- 
material, ähnlich  dem  Naphtha.   Vgl.  Schwarz, 

Das  heil.  Land,  S.  318  „al  Katrän  (  .f  ki') 
heisst  ein  gewisses  Harz,  welches  vom  Zinnober- 
baum, einer  Art  Fichte,  ausfliesst".  p  ging  in 
y  über  (nach  Sachs'  Beitr.  II,  48  wurde  y 
abgeworfen).  Schabb.  24b  R.  Ismael  sagte:  •pH 
raun  maa  ■ttfin  "pü^a  i^bnü  man  darf  das 
Katrän  am  Sabbat  nicht  brennen  wegen  der 
Ehre  des  Sabbats;  d.  h.  weil  es  einen  Übeln  Ge- 
ruch verbreitet.  Die  Chachamim  sagen :  •ppiblfc 
E3S331  "pü^a  man  darf  sowohl  Katrän,  als  auch 
Naphtha  brennen.     Das.  26a  fg. 

&G1p5?  chalä.  (=1^,  syr.  \2^)  übel- 
riechendes Harz,  Katrän.  Schabb.  20b 
Nn&Ti  NnbiDD  WIM?  dieses  Harz  ist  der  Ab- 
fall vom  Pech,  vgl.  ntön  I. 

t^t?>  (arab.  [CJa^)  niesen,  durch  die  Nase, 
ferner:  Blähungen  haben,  Erschütterung 
haben,  sternuere.  j.  Ber.  III,  6d  un.  ^ai^n 
rrcxb'iz  -wa«  nen  frnn  ib  NT!  an  i^a  inbsna 
sb  Fiba^abJJ  baN  wenn  Jem.  Erschütterung  hat 
während  seines  Gebetes,  so  ist  es  für  ihn  von 
böser  Vorbedeutung;  das  gilt  jedoch  blos  vom 
unteren  Körpertheil  (Blähungen),  nicht  aber  vom 
oberen  Körpertheil  (Niesen).  Jelamd.  zu  Gen. 
cap.  27  (citirtvom  Ar.)  iaü*ia>  tn«  mtt  apa>->  w  Ta» 
o^n  "ib  ittien  raüia*  din  N*in  ptt  ^b  ann  nan 
'dt  a^aiü  bis  zur  Zeit  Jakob's  starb  der  Mensch 
sobald  er  nieste;  ein  Beweis  dafür,  dass  es  sich 
so  verhielt:  Wenn  Jem.  niest,  so  ruft  man  ihm 
zu:  Wohlzuleben;  woraus  zu  entnehmen,  dass 
man  früher  beim  Niesen  gestorben  ist.  Als  aber 
Jakob  kam,  so  schaffte  er  diesen  plötzlichen 
Tod  durch  sein  Gebet  ab;  vgl.  auch  Hithpa. 


IM.  dass.  niesen,  Blähungen  haben,  j. 
Ber.  III,  6d  un.  ölg*»1  pnett  gähnend  und  nie- 
send. Nid.  G3a  nia::?73i  npnD73  gähnend  und 
Blähungen  habend,  von  einem  Weibe,  gew.  kurz 
vor  p]intritt  des  Menstruums.  —  Hithpa.  dass. 
Ber.  24b  "ib  an  JSrö  [notobö]  "inbona  rä^ajnTan 
-ib  nD^  •jtt-'o  [nba^ba)  "inbana  üaa*rran  '.  .  . 
wenn  Jem.  während  seines  Gebetes  Blähungen 
hat,  so  ist  es  ihm  von  böser  Vorbedeutung; 
wenn  er  aber  während  seines  Gebetes  niest,  so 
ist  es  ihm  von  guter  Vorbedeutung.  Das.  24a 
un.  üSg?na  Nithpa.  dass.  Das.  62a  ba  ri^pa^i 
3>öTO  T-pan  fW  ööJniOtö  i?3T  im  Thale  muss 
sich  (Jem.,  der  seine  Nothdurft  verrichten  will, 
so  weit  entfernen),  dass,  wenn  er  Blähungen 
haben  wird,  ein  Anderer  es  nicht  hören  soll. 
Num.  r.  sct.  9,  202a  das  Trinken  des  Prüfungs- 
wassers bewirkte,  npB*nn»  Nnn  nüaa»n73  Nnn 
DnaN  dass  die  Sota  Blähungen  hatte  und  dass 
ihre  Glieder  erschüttert  wurden,  j.  Suc.  V,  55b 
un.  R.  Lasar  ben  Dalgai  erzählte :  Mein  väter- 
liches Haus  hatte  im  Gebirge  Achwar  Ziegen 
stehen,  mäpn  D1SFS  rr,i7o  mtöEJn»  TW  welche 
durch  den  Geruch  des  in  Jerusalem  zubereite- 
ten Rauchwerkes  niesten.  Jalk.  zu  Hi.  41,  10 
rrm  ttaia»  Di«  K3£M3  Nb  ynfco  a^a  iN"ia:ia  dv» 
öüynüttJD  nvrwb  dtn  a^n  *p^ab  .  .  .  Tbrra 
a^Tib  ma  )12  "raninö  seitdem  Himmel  und  Erde 
erschaffen  wurden,  gab  es  keinen  Menschen,  der, 
wenn  er  geniest  hatte,  am  Leben  geblieben  wäre. 
Daher  muss  der  Mensch,  wenn  er  niest,  Gott 
danken,  dass  er  vom  Tode  ins  Leben  gekom- 
men ist. 

t^'S>2.  chald.  (— ia:aaj)  niesen,  Blähungen 
haben,  j.  Ber.  IV,  10d  ob.  aba*^  "u  «U»n  "pN 
n^dst  Nnsaa  "*-D7j  o^*1  iTrttb  tiön  Jemdm., 
der  während  des  Essens  niest,  darf  man  nicht: 
Zur  Genesung!  (i'irjGcc)  zurufen,  weil  es  Lebens- 
gefahr verursachen  könnte,  vgl.  M230.  j.  Jörn. 
III,  40d  un.  rrbp  yfclöl  iaaa»  der  Sohn  des  R. 
Chanina  nieste  und  R.  Injani  hörte  sein  Ge- 
räusch. Khl.  r.  sv.  ban  n»,  79 a  steht  dafür 
Npi3->  Ninn  WA?  dass. 

t^'ltOy  m.  N.  a.  (bh.  tr&ü%  /•>  syr.  I^oi) 
das  Niesen.  Ber.  57b  ns"1  )fro  ana^  toid 
'a"i  n^T  iznaa*  )*  ib«  nbnnb  sechs  Dinge  sind 
für  den  Kranken  von  guter  Vorbedeutung,  näml. 
Niesen,  Schwitzen  u.  s.  w.  Pesik.  Anochi,  140a 
und  Genes,  r.  sct.  20,  21b  dass.;  mit  Ansp.  auf 
Hi.  41,  10. 

KFT^Ji  N.  gent.  aus  A tusch,  j.  M.  kat. 
III,  82 b  ob.  «v^ia*  pn*"1  '")  R.  Jizchak  aus 
Atusch. 

^"y  (=sr*n  mit  Wechsel  der  Guttur.)  Ija, 

■\r'     K  i    • 

urspr.  eine  verächtliche  Nebenbenennung  für  den 
aus  Babylon  abstammenden  R.  Chija  bar  Abba, 
mit  Ansp.  auf  seinen   babyl.  Dialekt,   vgl.  1»Zfc 
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Aehnlich  arab.      ^  blaesus,  impeditus  sermone. 

M.  kat.  16b  ynna  ^b  ü^p  V2  w*y  Ija,  Jemand 
ruft  dich  draussen.  Ker.  8a  N^y  ^"lanb  ■pD'nat 
man  hat  noch  nöthig  die  Worte  des  Ija  (R. 
Chija,  den  Bar  Kapra  kurz  vorher:  ^baa 
nannte). 

$y*y_  m.  Adj.  1)  vom  Pa.  a^y  (arab.  ^ Li 
=  3,,«n)  schuldig,  straffällig.  Thr.  r.  sv. 
a*^  na^N,  60c  wird  yan  (Klgl.  2,  1)  gedeutet: 
Itivii^t  yintn  rr»N  .  .  .  rpwvn  'n  a"«n  na^a 
Ka*nJ  Na^nb  wie  hat  Gott  die  Tochter  Zion 
bestraft!  Denn  es  giebt  Orte,  wo  man  den 
Straffälligen:  t*y>*2  nennt.  —  2)  (=Ky*3) 
schmerzhaft.  Das.  cnn«  rna  .  .  .  3*^3  *pN 
«a'n*  «a^ab  •pmiin  wie  hat  Gott  die  Tochter 
Zion  mit  Schmerzen  erfüllt!  Denn  es  giebt 
einen  Ort,  wo  man  den  Schmerzerfüllten:  N3'n3> 
nennt. 

fcQ*2  cÄoZrf.  m.  (syr.  j^*s  —  hhr.  32  s.  d.) 
Wolke,  dickes  Gewölk.  Ber.  59a  "Püpl  Nn 
N3523  TDpl  NH  «a^a  wenn  der  Himmel  des 
Morgens  früh  mit  dickem  Gewölk  umzogen 
ist,  so  hält  der  Regen  lange  an;  wenn  er  hing, 
mit  durchsichtiger  Wolke  umzogen  ist,  so 
wird  er  alsbald  erhellt.  Jörn.  28 b  un.  «73  v 
WQWb  rrbia  Naw  der  wolkige  Tag  ist  ganz 
sonnig;  d.  h.  die  Schwüle  eines  solchen  Tages 
wärmt  mehr  als  die  heitere  Sonne.  Taan.  3b 
ntj^jd  ana'va  "voi  N3^  dickes  Gewölk,  das 
auf  den  Regen  folgt,  gleicht  dem  Regen,  vgl. 
3*.     Das.  20b  fg. 

Ty  m.  eig.  (arab.  Ju^c)  was  wiederkehrt, 

dah.  Fest  =  ban  s.  d.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  I,  39c 

ob.  ü"na  bü5  I^TT^  (so  nach  einer  LA.  in  der 
Mischna  das.  1,  1.  2;  Var.  *j!-pTtf  s.  d.)  die  Feste 
der  Heiden,  j.  Erub.  V  Anf.,  22b.  Ab.  sar.  2a 
u.  ö.  dass.  Die  Ansp.  auf  DtTW  (Jes.  43,  9); 
ihr  Zeugniss,  ist  blos  agadisch. 

KTJJ  eh.  (syr.  ]?U=T3>)  Fest,  s.  TW. 

rVT}/  /•  Adj.  gut,  das  Beste;  insbes.  als 
Epitheton  eines  Feldes:  rvmaT  rWE^a  TW2 
das  beste,  das  mittelmässige  und  das  schlechte 

Feld.     Stw.  W  verw.  mit  arab.  S Lr.  fest  sein. 

Git.  5,  l  (48b)  mT*a  onb  "pM  ypiin  bei 
Schäden  schätzt  man  den  zu  leistenden  Ersatz 
vom  besten  Felde  dessen,  der  zur  Zahlung  ver- 
pflichtet ist.  Das.  49ab  fg.  u.  ö.,  vgl.  m-nar.  — 
n**T3>  Tosef.  Schebi.  V  g.  E.,  s.  rt*V9. 

Wy_  m.  (==tps)  der  wulstige  Rand  eines 
Gewebes.  Stw.  tW  =  *W  biegen,  umbiegen. 
Tosef.  Kil.  V  g.  E.  in^sa  Tanata  112^  biz)  t3T3> 
ed.  Zkrm.  (Var.  tpy  und  iD^y)  der  wollene 
Rand  eines  Gewebes,  den  man  an  Leinen  an- 
gebracht hat.     Kil.  9,  9  steht  dafür  rpD  s.  d. 


by,  x^y,  n^y  s.  «Tb* 

S^y  I  Wy^y/  (=abn?)  Unheil,  Un- 
recht, s.  Tw! 

N/^y  Um.  (syr.  |L^=hbr.TVÖ  eig.  Junges, 
pullus  (=bia>);  insbes.  junger  Esel,  Esel- 
füllen, s.  TW.  —  PI.  Sckabb.  I55a  "noii  ^y 
kleine  Füllen. 

^Ty  I lisch,   Name   eines    Amoräers.      B. 

bath.  133b.     Git.  45 b    ma  arV*    ma    ©"»V»* 
Ilisch  entfliehe!  Ilisch  entfliehe!  vgl.  "r^g. 

D"y  Pa.  (von  d^,  ähnlich  arab.  1[£)  fort- 
bewegen, j.  Jeb.  IV  g.  E.,  6C  R.  Chama  sagte 
zu  Jemdm.,  dessen  Mutter  ihn  von  einem  Nicht- 
juden  geboren  hatte:  Nbi  iy  *jban  *pj^^i  *jrr 
"p^böö^l  bxi72ia  TT"  siehe,  dass  deine  Füsse 
dich  von  hier  fortbringen,  bevor  Samuel  kommt, 
der  dich  als  illegitim  Verstössen  würde. 

KD^y  masc.  (vom  vrg.  n*y)  das  Zittern, 
Sich  hin-  und  herbewegen,  von  einem  krank- 
haften Auge.  j.  Ab.  sar.  II,  40d  mit.  ü'z^y  "jnx 
W3H  das  Zittern  des  Auges;  ähnlich  mi?:o  yy, 
s.  TI72.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  Stw.  V:\y=m2y: 
Dunkelheit. 

]y_fem.   (=bh.)   1)  Auge.     Kil.  9,  2  u.  ö. 

yyr>  n^N"i?2  der  Anblick  des  Auges,  s.  rron». 
Schabb.  108b  y^pn  yyb  T  die  Hand,  die  man 
des  Morgens  vor  dem  Waschen  aufs  Auge  legt, 
möge  abgehackt  werden;  d.  h.  es  ist  sehr  schäd- 
lich, j.  Ned.  IX  g.  E.,  41 c  btt  yy  nb  TO* 
am  wenn  man  der  Frau  ein  goldenes  Auge  ein- 
gesetzt hat.  —  Uebrtr.  Aboth  2,  9  natu  yy 
H3H  f?  ...  eig.  ein  gutes  Auge,  ein  böses 
Auge;  d.  h.  Zufriedenheit,  Unzufrieden- 
heit. B.  mez.  107b  rtsn  yy  ein  böser  Blick, 
Berufung,  s.  ^a^.  Das.  „Gott  wird  von  dir 
fernhalten  jede  Krankheit"  (Dt.  7,  15),  yy  i" 
(=n3n  yy)  das  ist:  den  bösen  Blick.  Genes, 
r.  sct.  91,  87c  (mit  Ansp.  auf  "lannn,  Gen.  42,  1) 
Jakob  sagte  zu  seinen  Söhnen:  aabia  "o:an  btf 
yyrt  "O©»  "jntt  nnaa  gehet  nicht  Alle  nach 
Egypten  durch  ein  Thor,  wegen  des  bösen 
Blickes.  Das.  sct.  97,  94b  Josua  sagte  zu  den 
Söhnen  Josefs  (Jos.  17,  14):  •pönT,rM  ans  *j\^ 
yyn  y2  fürchtet  ihr  euch  denn  nicht  vor  dem 
bösen  Blick?  vgl.  ib?,  nhy.  —  B.  bath.  64b  yy 
tt3H  yy  ...  ttc  ein  günstiges  Auge  (das  An- 
deren Gutes  gönnt),  ein  missgünstiges  Auge,  vgl. 
-Da.  Schabb.  140b  u.  ö.  Das.  34*  u.  ö.  jrO 
'a"i  ia  "P3",3>  er  richtete  seinen  Blick  auf  ihn, 
infolge  dessen  letzterer  bestraft  wurde,  j.  Hör. 
III  Ende,  48c  u.  ö.  iopn  bfin»Oa  arrr?  isna 
'31  sie  lenkten  ihr  Augenmerk  auf  Samuel,  den 
Kleinen,  vgl.  auch  ir;.  —  Schabb.  108b  yy  132 
eig.  Jem.,  der  betreffs  seines  Auges  beschränkt 
ist;    d.  h.    der   in   allen  seinen   Handlungen  nur 
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seinen  eignen  Vortheil  sucht;  dah.:  der  Eigen- 
oützige,  Engherzige.  Sot.  38b  mei*  "ib^M 
yy  "nxa  prott  selbst  die  Vögel  erkennen  die 
Eigennützigen,  die  ihnen  nämL  Futter  vorstreucn, 
nin  sie  zu  fangen.  —  B.  kam.  79h.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  15  u.  ö.  yy  .  .  .  nb*»  bttJ  p* 
ttöB  :-  das  Auge  Gottes,  das  Auge  der  Men- 
schen, vgl.  b"b"\  B.  bath.  4a  Baba  ben  Buta 
sagte:  pö*rm  ^  •  •  •  übl*  bttJ  13"»*  Ntt*Ö  K1H 
Dbir  btü  13V3  er,  Iierodcs,  hat  „das  Auge  der 
Welt"  geblendet,  verlöscht  (d.  h.  die  Gelehrten, 
„die  Augen  der  Gemeinde",  Num.  15,  24,  ge- 
tödtet);  darum  soll  er  sich  mit  „dem  Auge  der 
Welt"  (d.  h.  mit  dem  Tempelbau,  „eurer  Augen- 
lust", Ez.  24,  21)  beschäftigen,  j.  Taan.  IV,  69a 
ob.  bansr  btö  Dsn-u  vnan  nr^bi*  'n  n«  renn 
'31  t2-"|73">  J73H  du  hast  den  R.  Elasar  aus  Modin 
getödtet,  „den  Arm  Israels  und  sein  rechtes 
Auge"  u.  s.  w.  (Sach.  11,  17).  j.  Ab.  sar.  III, 
43a  ob.  yyp  yy  nniN  l'mp  D"D  p*  den  Götzen, 
der  früher:  „Auge  des  Kelches"  genannt  wurde, 
nennt  man  (schimpflich):  „Dornauge".  Ab.sar.  46a 
steht  bs  f3>  „das  Auge  des  Alls",  anstatt  013  p*. 
Genes,  r.  sct.  42,  40c  fg.  p*  na  s.  d.  —  PI.  j.  Snh. 
VII  g.  E.,  25d  u.  ö.  d^a^n  pn  TniN"  Jem.,  der 
durch  Blendwerk  die  Augen  täuscht,  vgl.  TrjN. 
—  2)  etwas,  was  einem  andern  Ggst. 
gleicht,  wie  ein  Auge  dem  andern.  B. 
bath.  5,  11  (88b)  yyz  yy  "ib  bp"iir>  n^n  wenn 
der  Verkäufer  dem  Käufer  die  Waare  mit  gleich 
herabhängenden  Wagschalen  zugewogen  hat,  wo- 
bei näml.  die  Schale,  in  welcher  die  Waare 
liegt,  der  andern  Schale,  in  welcher  das  Gewicht 
liegt,  gerade  gegenüber  sich  befindet,  wie  ein 
Auge  dem  andern.  B.  kam.  83b  fg.  yy  nnn  yy 
117273  „Auge  für  Auge"  (Lev.  24,  20),  darunter 
ist  die  Geldentschädigung  zu  verstehen, 
d.  h.  das,  was  dem  Auge  gleich,  ähnlich  ist, 
vgl.  li7372.  —  Dav.  1^3,  St.  c.  paja,  öfter  i^a 
eig.  im  Auge,  d.  h.  in  der  ursprünglichen', 
natürlichen  Beschaffenheit,  j.  Ber.  VI,  10a 
mit.  in  p^^n  Dtf  wenn  die  Früchte  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  (nicht  zubereitet)  sind, 
j.  Bic.  II,  65a  ob.  in  ia*"3>a  paTW  Früchte,  die 
mit  einander  vermischt  wurden,  sind  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  da,  Ggs.  i^biTU  Ge- 
wächse, die  aus  jenen  entstanden  sind.  —  yy's 
eig.  wie  das  Auge,  d.  h.  Gleiches,  Aehn- 
liches.  Ber.  58a  NmDb72  p*3  K:nöH  Nmsbtt 
K3>"*pTJ  die  irdische  Regierung  ist  der  himmli- 
schen Regierung  ähnlich.  —  yyn  eig.  aus  dem 
Auge,  d.  h.  theilweise  Gleiches,  Aehn- 
liches.  Snh.  105b  n^b  "i72^p  yyi2  er  sagte  zu 
ihm:  theilweise  ähnlich;  d.  h.  das  72  in  "ptö», 
^«0533  (1  Kn.  1,  47)  ist  nicht  als  72  compara- 
tionis  aufzufassen,  wonach  der  Sinn  wäre: 
„Salomo's  Name  möge  grösser  sein,  als  dein 
Name,  sein  Thron  grösser  als  dein  Thron";  da 
ein  solcher  Wunsch  in  Gegenwart  des  Vaters 
unschicklich  wäre;  der  Sinn  sei  vielmehr:  Sein 


Name  und   sein   Thron    sei    theilweise  (von) 
deinem  Namen  und  deinem  Thron  gleich.    Auf 
lbc  Weise  sei  Ri.  6,  21  aufzufassen:  „Theil- 
weise  ähnlich  den   Erzmüttern    im    Zelte   sei 

Jai-1  gesegnet."  B.  bath.  lGa  ob.  17a  Dbl*  yyz 
N2n  der  zukünftigen  Welt  ähnlich.  Ber.  4,  3 
(28b)  STYD9  rt3»TD  yvu  dem  Achtzehngebete 
ähnlich.  Vgl.  j.  Ber.  IV,  8a  un.  ■»an  ^3r  rr»K 
'di  rn  i^'72  rr  "»an  \xsn  m«i  rf»  yyn  *a«  ein 
Autor  lehrt:  Sieben  Benedictionen  inhaltlich  des 
Achtzehngebetes  (d.  h.  man  betet  die  drei  ersten 
und  die  drei  letzten  Benedictionen  vollständig 
und  aus  den  mittelsten  12  Benedictionen  eine 
Benediction  inhaltlich,  näml.  '21  'uj^n;  über- 
einstimmend mit  der  Ansicht  Samuel's).  Ein 
anderer  Autor  lehrt:  Man  betet  18  Benedictionen 
inhaltlich  des  Achtzehngebetes  (d.  h.  jede  der 
mittelsten  Benedictionen  wird  abgekürzt;  so  nach 
Ansicht  Rab's,  vgl.  auch  Ber.  29a).  Ber.  9,  3, 
s.  "riCHO,  vgl.  K73W,  :niN72  u.  a.  Ab.  sar.  3b. 
Genes."  r.  sct,  51.  Sot.  10a  u.  ö.  —  3)  Gegen- 
stand, der  dem  Auge  ähnlich  aussieht. 
Kel.  8,  7  nsis  bo  yy  rrvs  btö  yy  -nan  bw  y*y 
der  Rauchfang  (Esse)  eines  Ofens,  eines  Her- 
des, eines  Kochbehältnisses.    Das.  21,  2  py,  Hai 

erkl.  das  W.  durch  arab.  npbn  (^a.ii)  trita 
vestis,  vgl.  nin^.  Das.  nsn72  bö  yy  ein  me- 
tallener Ring."  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  pyrj 
Wnrraaiö '  *pym  ^xyrnv  der  Ring  am  Beil 
und  der  Ring  an  der  Pflugschar.  —  4)  Quelle, 
die  gleichsam  als  das  helle,  thränende  Auge  der 
Erde  angesehen  wird.  j.  Keth.  I,  25b  mit.,  vgl. 
n53>.  Keth.  I4b  i»  d^72  m«b»b  irrmp  npirn 
yyn  ein  Mädchen,  das  hinabstieg,  um  aus  der 
Quelle  Wasser  zu  schöpfen.  —  Oft  bei  Orts- 
namen, bin  1^  En  Bul  Tosef.  Nid.  V  g.  E. 
Tosef.  Ahil.  IL  -  Chull.  57b  steht  dafür  biatt. 
—  aa  yy  En  tab  R.  hasch.  25 a  (Ar.  liest 
aaay).  J-  R-  hasch.  III  g.  E.,  59a  3W»*.  j. 
Taan.  II  g.  E.,  66a  un.  na  W9.  Das.  IV,  67c 
un.  dass.  —  m^iy^  yy  En  Jarit  Tosef.  Schebi. 
IV.  —  ywa  yy  En  Kuschin  j.  Schebi.  V,  36a 
ob.  Ab.  sar.  31 a  "^"O  1"^  dass.  —  nais  yy 
En  So  eher  Sot.  49b.  j.  Schek.  V,  48d  mit.,  s. 
nnio  und  N-po.  —  ü'^y  yy  En  Et  am  Seb. 
54b.  —  nsari  yy  En  Teena  Khl.  r.  sv.  n* 
mbb,  77b.  —  5nn  yy  En  Tera  j.  Dem.  II, 
22d  ob. 

KJ^i  K^Jg  eh.  (syr.  \Ll=V*)  1)  Auge. 
Ber.  20a  ßW5"a  WS  ein  böser  Blick.  Pes.  50b 
n:^  nnn  Nabu  der  böse  Blick  übt  Gewalt  über 
sie.  B.  mez.  30a.  j.  Ned.  X  Ende,  42b  u.  ö.  — 
PI.  j.  Maasr.  scheni  IV,  55 b  un.  Jem.  sagte  zu 
R.  Ismael  bar  Jose:  fcnbn  ^b  n">a  TOTabna  m»n 
y^y  ivnn  vny  n«  p-ron  rrb  "P2N  t1^? 
NiiDm  N^ri  ich  sah  in  meinem  Traume,  dass 
ich  drei  Augen  hatte.  R.  Ismael  deutete  ihm 
den  Traum:  Du  wirst  Oefen  anfertigen,  deine  zwei 
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Augen  und  der  Rauchfang  (Esse,  vgl.  ^9  nr.  3)  des 
Ofens.  N3^  nn  s.  d.  —  Uebrtr.  Ned.  5Öa  an  jedem 
Schiff  Wtf  pja  rvb  "p^a*  (Var.  Kb"*fct)  Dringt 
man  ein  Kästchen  an.  Kbro  p*  cig.  Kalbs- 
auge, Name  eines  Edelsteines,  s.  TW.  —  2) 
Quelle.  PI.  ^JJV,  KniJ^jg  (hbr.  nirr,  St.  c. 
m>3>),  s-  TW.T—  Becii.  55b  ^Vr»*i   npd^ 

Quellen,  die  auf  Anhöhen  entspringen. 

Wy,/.  (Nebenform  von  ■p?)  1)  das  Auge. 
2)  die  Quelle,  j.  Schek.  V,  48d  mit.  muiN  nn» 
pjjbttö  -iöto  ^nao  w»*b  mawö  it  . . .  wvb 
n:ao  fWM  i"ib  1»N  pWS  die  eine  der  Frauen, 
welche  ihre  Opfer  in  den  Tempel  brachten, 
sagte:  Das  Opfer  bringe  ich  W^b.  Die  Prie- 
ster verstanden  darunter,  sie  hätte  einen  Blut- 
fluss  gehabt,  der  einer  Quelle  gliche.  Der 
Tempelherr  Petachja  hing,  (welcher  in  Sprachen 
gewandt  war,  vgl.  fttba,  s.  b"»a)  sagte  zu  ihnen: 
Sie  war  in  Gefahr,  das  Augenlicht  zu  verlieren. 

Men.  64b  Yöwb  ermp.,  vgl.  rWT  und  ffia\ 

ii  n 
TV'  IT?  Ajin  (eig.  Auge)  Name  des  16. 
Bstbn.  im  Alphabet,  s.  y.  Cant.  r.  sv.  as^a, 
17a  u.  ö.  rrnbn  Y$  das  y  (in  *iyn,  Ps.  80,  14) 
ist  über  die  Zeile  hinausgeschrieben,  vgl.  hiN\ 
j.  Meg.  I,  71c  ob.,  s.  ySo.  —  PI.  j.  Ber.  II,  4^ 
mit.  die  Einwohner  Chepha's  sprechen  "piS-^ 
■pNN  die  Ajin's  wie  die  Aa's  (Alefs),  vgl.  a. 
Meg.  24b. 

]^y  Pi.  denom.  von  )^y  1)  nachdenken, 
nachsinnen,    eig.    mit    dem    geistigen    Auge 

scharf  blicken;    ähnlich   arab.    ,^1.     B.  bath. 

115a  vbr  l"1^,  und  Kidd.  4a  nb  )^y  (mit  Ansp. 
auf  *pN,  Num.  27,  8  und  Lev.  22,  13)  forsche 
nach,  ob  nicht  irgendwelche  Nachkommen  (von 
ihm,  von  ihr)  vorhanden  sind.  Die  Beweis- 
führung für  diese  Bedeut,  in  letzt.  St.:  das  bibl. 
W.  hätte  sonst  *jn  lauten  müssen,  da  auch  ]&•% 
(Num.  22,  13  u.  ö.)  ohne  Jod  stehe,  ist  durch 
Missverständniss  entstanden  oder  blos  agadisch, 
vgl.  auch  ■£*?.  Ber.  55a  ob.  m  ynyü  er  denkt 
über  das  Gebet  nach;  d.  h.  hält  sich  der  "Wir- 
kung desselben  versichert,  vgl.  ^w.  —  2)  (von 
•py  nr.  2)  mit  gleichherabhängenden 
Schalen  wiegen,  sodass  sie  einander  gegen- 
überstehen, wie  ein  Auge  dem  andern;  d.  h. 
genau  wiegen.  B.  bath.  89a  mptoa  •pa^E  "pa 
'a"i  ■py^-DöiÖ  man  darf  nicht  genau  wiegen  an 
einem  Ort,  wo  der  Brauch  herrscht,  einen  Ueber- 
schlag  zu  geben,  vgl.  3>na.  Das.  ^y)2  "Oin 
ich  will  genau  wiegen.  Part.  pass.  )***&&  eig. 
Jem.,  dem  mit  gleichen  Wagschalen  gewogen 
wird.     Trop.    j.  Snh.  X  Anf.,    27 c  J"wwn    tl^n 

'si  y\y  ewjia  ^bx  "{md  avo  ps  mau  aiöia  ist 

Jem.,  dessen  Sünden  ebensoviel  wiegen,  wie  seine 
Tugenden,  als  ein  Tugendhafter  oder  als  ein 
Sünder  zu  beurtheilen?  R.  Jose  ben  Chanina 
erwiderte:   Es  heisst  (Mich.  7,  18)  nicht:   Gott 
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hebt  die.  Sünden  (macht  sie  leichter,  vgl.  65* 
nr.  2  und  rns),  sondern:  „Er  hebt  die  Sünde": 
(1.  h.  er  nimmt  eine  der  Sünden  fort,  infolge 
dessen  die  Tugenden  den  Ausschlag  geben,  j. 
Pea  I,  lGb  un.  dass.  in  ed.  Krakau,  Krotoschin. 
(i'iankel  in  s.  Comment.  z.  St.  hält  mit  Unrecht 
diese  LA.  für  ermp.,  weil  in  ed.  Yen.  die  Worte 
p*ny73  mn  fehlen,  ohne  welche  aber  der  ganze 
Satz  keinen  Sinn  giebt).  j.  Kidd.  I  g.  E.,  Gld 
■patnfc  ermp.  aus  fw*UWa.  Vgl.  auch  Jalk.  II, 
I09d  zu  Ps.  62  in^72  rtffVf  i^-:-:  z^tn::  qa 
l^afa  nrori  die  Wagschalen  sind  gleichhängend, 
da  die  Sünden  und  dort  die  Tugenden.  Num. 
r.  sct.  10  g.  E.  (mit  Ansp.  auf  pya  py,  Num. 
14,  14)  Mose  sagte  zu  Gott:  p"n#a  d^s-^tj  "nn 
Sruna  N3  nbo  ntti«  -oan  naia  133«  iutm  jttim 
^paia  vinbo  'n  nttöfn  l»Mtt  r*2iy  V2  btö  die 
"Wage  ist  gleich  wiegend;  du  sagst:  „Ich  will  das 
Volk  mit  Pest  schlagen";  ich  aber  sage:  „Ver- 
gieb  die  Sünde  dieses  Volkes";  wir  werden 
sehen,  wessen  Ausspruch  bestehen  wird!  Daher 
heisst  es:  „Gott  sprach:  Ich  vergebe  nach  dei- 
nem Worte"  (Das.  V.  12.  19  u.  20).  Deut.  r. 
sct.  5,  257c  dass.  Pesik.  r.  sct.  5  Anf.  Mose  hatte 
die  Absicht,  die  Mischna  ebenso,  wie  die  Bibel 
niederzuschreiben;  da  aber  Gott  im  Voraus  sah, 
dass  die  Völker  die  Gesetzlehre  ins  Griechische 
übertragen  würden,  so  sagte  er:  pTnr  JTTD33 
an  ISN  b&ntt'1  an  isn  d^-win  rwib  miran 

bft  "M3  DU  "W«  D"ntt"l8  bNT^T  üiptt  b-o  tos 
'31  1^15>73  ö^TNfcii  -naasn  anp?J  Mose,  die  Völ- 
ker werden  einst  sagen:  Wir  sind  Israel,  wir 
sind  die  Kinder  Gottes;  Israel  hing,  wird  sagen: 
Wir  sind  die  Kinder  Gottes;  sodann  würde  die 
Wage  gleich  herabhängen;  d.  h.  man  wird  nicht 
wissen,  wessen  Behauptung  die  richtige  sei,  vgl. 
p^OD».     Tanch.  Ki  tissa,  120a  dass. 

j^Jf  Pa.  eh.  (syr.  _Iv[=y»3>)  nachdenken, 

nachsinnen.  Ber.  25a.  58a  Fpa  WWl  T* 
Nma  während  sie  über  jenen  Process  nach- 
dachten. Snh.  18b  der  König  entfernt  sich  von 
der  Gerichtssitzung,  rwra  "pN  rr>b  irrs"^^ 
und  [wir  denken  nach  (urtheilen)  über  seinen 
(des  Hohenpriesters)  Process.  Git.  60a  R.  Jocha- 
nan  und  Resch  Lakisch  «rnä&n  anaoa  *z^y)2 
Nnataa  dachten  am  Sabbat  über  ein  Agada- 
buch  nach.  Meg.  30b  wzvi  N^bD  iy  mttEQ 
$r\l2*i  ^»a  JWW  vom  frühen  Morgen  (eines 
Fasttages)  an  bis  zum  Mittag  denken  wir  über 
die  Stadtangelegenheiten  nach.  Mac.  8a.  R.  hasch. 
16a  u.  ö. 

]VJ[  m.  N.  a.  (von  p**)  1)  das  Nachdenken. 
Ber.  55a  ob.  rtbDn  yrs  das  Nachdenken  beim 
Gebet;  d.  h.  die  Zuverlässigkeit  Jemds.,  dass 
sein  Gebet  erhört  werden  würde.  B.  bath.  164b 
dass.  Mögl.  Weise  jedoch  bedeutet  hier  ywp 
nban  die  Unachtsamkeit,  eig.  das  Nach- 
denken über  andere  Dinge,  Zerstreutheit  während 
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des    Gebetes,    vgl.   MW«   —   2)   Ijun,    Name 
eines  Grenzortes  Palästinas.  j.Dcm.II,22dob.ivr. 

W^JJ  masc.  Adj.  gros  säugig,  Jem.,  der 
grosse  Augen  hat.  j.  Nas.  VII,  56c  ob.  Al)ba 
bar  Nathan  fragte  den  R.  Jose  u.  s.  w.  mm 
'ai  TTÖ  ^nnNi  )j^y  da  jener  aber  grosse 
Augen  hatte,  so  schien  es  dem  R.  Jose,  als  ob 
er  ihn  verlachte,  weshalb  er  ärgerlich  wurde. 
—  PI.  Keth.  61a  ob.  -»aa  nb  mn  va  rtbsan 
■W**  eine  Frau,  die  während  der  Schwanger- 
schaft viel  Eier  isst,  gebiert  Kinder  mit  grossen 
Augen. 

RTW^Ji/.  Quelle.  —  R1W*  Winkel,  s. 
TW.' 

KfWJJ/-  (Air  MTOlM,  gr.  üvtjcjk;)  Kauf- 
brief. Thr.  r.  sv.  Trat,  68d  nab  rrmra  -ms 
rtvna  er  schickte  den  Kaufbrief  an  seine  Haus- 
leute.    In  der  Parall.  steht  ftWSI»,  s.  iyta  I. 

t^lr^y  Ajnosch,  Grenzort  Palästinas,  j. 
Dem.  II,'  22d  ob. 

riD^/.  (für  rtO^§  von  anr:  mischen,  kne- 
ten, L  d.W.,  n   elidirt,   ähnlich   fr^a  =  ttb^a 
u.  a.;   vgl.  Num.  15,  20.  21  rwn*,  LXX:  ou- 
pajxa)   1)   Teig,  Mehlteig.     Vgl.    bes.  Erub. 
83b  ÖDVnO'^  STCÖ1  DDTnD^  "»TD  aaran?  n^töön 
'an  naiwn  nw  "HS  »das  Erste  Dianen?"  (Num. 
1.  c),  das  bedeutet:  soviel  das  Mass  eurer  Teige 
ist;  wie  viel  betragen  eure  Teige?     Soviel  wie 
der  Teig  in  der  Wüste  betrug,  näml.  „ein  Omer, 
den  zehnten  Theil  des  Epha"  (Ex.  16,  36);  d.  h. 
von  einem  Teige  dieser  Grösse  muss  die  Hebe 
(Challa,  nbn  s.  d.)  entrichtet  werden.     An  eini- 
gen   Stellen",    vgl.   auch  Ar.  sv.,  lautet  das  W. 
minder  richtig:  rtOV.  —  Machsch.  2,  8  HÖ"tf  ns 
Brot   von  Mehlteig,    Ggs.   *Qip   ns    Brot    von 
Kleien.     Tosef.   Chall.  I  Anf.   ino^   n^ar;  b^a 
mrra  nno^  üinna  .  .  .  "rtöia^fl  der  Privatmann 
hat   einen  kleinen  Teig;    der  Bäcker  hing,  hat 
einen  grossen  Teig,  vgl.  Dinrp.     Keth.  86b  jede 
Frau  ist  schon  beim  Leben  ihres  Ehemannes  die 
Vormündin  inncP?  bsn  nab^a  hl  wenigstens  über 
ihren  Spinnrocken  und  ihren  Teig.  —  PI.  Ab. 
sar.  68a  nio^'  s.  y?:n.    Sot.  30a  mo^  ^nra  zwei 
Teige.  _  j.  Chall.  l/ö7b  mit.  p-TW  ■nDS'l  DT» 
Jem.   knetete   die  Spitzen   verschiedener    Teige 
zusammen.     Maas,  scheni  2,  4  rvr»ovb  Agg.  des 
j  Tlmd.  (Ms.  M.  u.  Ar.  rowb;  Agg.   des  bab. 
Tlmd.  mO-Ä).    Chull.  6a.   j.  Chall.  II  g.  E.,  58d 
u.  ö.  —  2)  der  Trieb   zum  Bösen,   der  das 
Herz  des  Menschen  aufwühlt,  wie  der  Gährungsstoff 
den  Teig.     Genes,  r.  sct.  34,  33 c    HD**  ttalb* 
mn  ^na  mb?  T^a  rrainnaiö  unglücklich  ist 
der  Teig  (der  böse  Trieb  im  Menschen),  dessen 
Bäcker  (Schöpfer)   bezeugt,    dass   er   „böse  ist 
von  Jugend  auf"  (Gen.  8,  21).     Num.  r.  sct.  13, 
2l8d  dass.      Ber.   17 a  gern  möchten  wir   dem 
göttlichen  Willen   gemäss    handeln;    aar  E    ?»1 


nvab?2  TDJtDI  ftWatt  TlfiflD  wer  aber  verhin- 
dert es?  Der  Sauer  im  Teige  und  die  Unter- 
jochung von  Seiten  der  weltlichen  Elegieningen; 

d.  h.  der  böse  Trieb  und  der  Druck  der  Macht- 
haber.   —    3)    übrtr.   eine   Familie,    in    der 
eine  Vermischung,  Vermengung  von  ille- 
gitimen Ehen  vorgekommen  Ist,  die  Isa. 
So  vergleicht  auch  der  Midrasch  die  blutschän- 
derische Handlung  Lot's  mit  seinen  beiden  Töch- 
tern dem  Mischen   des   Teiges  mit  Schrot  und 
Kleie;  vgl.  Jalk.  I,  26 la  is-W  üib  maa  TTO* 
mry~  nN    die  Töchter   Lot's   kamen   und  ver- 
mischten den  Teig,  s.  ülnrft.    Daher  werden  die 
Mischehen  mit  Ammonitern  und  Moabitern,  den 
Nachkommen  Lot's,  in  Neh.  13,  3  vorzugsweise 
a^y  genannt,  die  man  zu  entfernen  suchte;  vgl. 
auch  Esr.  9,  1.  2.     Als  Ggs.  wird  eine  Familie 
oder  eine  Provinz,  welche  von  solcher  Mischung 
gereinigt  wurde:    fT«p3   nbia   reines   und  feines 
Mehl  genannt.  —   Kidd.  69b  tto*»*  manKil  ba 
baab  riD^  bvrwr1  y-ito  bzcw^  ynsb   alle  an- 
deren Länder  sind  Palästina  gegenüber  als  eine 
Isa  anzusehen  (d.  h.   in   jenen   war  die  Legiti- 
mität   der    Familien    zweifelhaft;    in    Palästina 
hing.,  wo  die  Gelehrtencollegien  öfter  Prüfungen 
der  Priester,   bevor  sie  zum  Opfern  zugelassen 
wurden,   hinsichtl.  ihrer  legitimen  Abstammung 
anstellten,  war  die  Legitimität  der  priesterlichen 
Familien    unzweifelhaft);     Palästina    ist    Babel 
gegenüber  eine  Isa  (weil  näml.  Esra  vor  seinem 
Fortgang  aus  Babel  die  Legitimität  aller  babyl. 
Familien  prüfte,  die  Mischehen  trennte  und  nur 
ganz    makellose   Familien,    „reines    und    feines 
Mehl"  zurückgelassen  hatte,  vgl.  nbb.     Raschi's 
zweite  Erkl.  des  Ws.  mr>*  in  Kidd.  "71*:  nbiaca 
•jnbta  ftpOT  !ana:ia  a^a-r  „wie  die  Trestern  der 
Trauben,   aus   denen   der  Saft  ausgepresst  wor- 
den", rrO"^   od.  noy  also  von   aar   erkl.:   Aus- 
gedrücktes, Ausgepresstes,  ist  nicht  zutreffend). 
Edij.  8,  3  R.  Josua  und   R.  Juda  ben  Bethera 
bezeugten:  nai-ab  iTTTO  ßoma  nany  r:*:ba  bv 
anpbi  pmb  "inabi  »fctsb  mroa  nowns  dass 
die  Wittwe   aus   einer   Isa  mit  einem   Priester 
eine  Ehe  eingehen    darf  (d.  h.  wenn  ein  Mann 
N.  N.,  betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob 
er   ein  legitimer   Priester  oder   ein   Chalal   sei, 
bbn  pao  s.  bbn,  eine  Frau  aus   einer  Familie 
geheirathet   hat   und   in   derselben    Familie   ein 
Mann  gestorben  ist,  ohne  dass  man  weiss,  ob  er 
jener  zweifelhafte  Chalal  sei  oder  nicht,  so  darf 
die  Wittwe  dieses  Mannes  von    einem  Priester 
geehelicht  werden;  da  hier  ein  doppelter  Zwei- 
fel obwaltet,  Np-^sa  psa   s.  d.,   vgl.  Kidd.  75a; 
näml.  1)  vielleicht  war  jener  N.  N.  kein  Chalal 
und   2)   vielleicht  war   diese   Wittwe   gar   nicht 
mit  dem  N.  N.,  sondern  mit  einem  andern  Manne 
verheirathet).     Denn   eine   solche   Isa  ist  fähig, 
Unreinheit  und  Reinheit,  sowie  Entfernung  (vom 
Priesterstande)   und  Annäherung    zu    bewirken; 
d.  h.  die  Mischfamilie,    von   der  hier  die  Rede 
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ist,  betrifft  Mos  ein  priesterliches,  nicht 
aber  ein  allgemeines  Eheverbot.  Wenn  näml. 
ein  Mann  aus  dieser  Mischfamlie  sich  mit  einer 
legitimen  Israelitin  verheirathet,  so  darf  die  aus 
dieser  Ehe  abstammende  Tochter  einen  Priester 
heirathen.  Wenn  er  hing,  einer,  auch  für  den 
Israeliten  Illegitimen  (z.  B.  einem  weiblichen 
Bastard,  einer  Nethina  u.  dgl.)  beiwohnt,  so  ist 
das  Kind  ebenf.  illegitim.  Nur  aus  einer  wie 
der  zuerst  erwähnten  Mischfamilie  ist  die  Wittwe, 
bei  der  ein  doppelter  Zweifel  obwaltet,  fähig, 
sich  mit  einem  Priester  zu  verheirathen.  Aus 
einer  Familie  hing.,  die  mit  Bastarden,  Nethi- 
nim  u.  dgl.  vermischt  ist,  darf  eine  Wittwe, 
trotzdem  mehrere  Zweifel  bei  ihr  obwalten,  sich 
nicht  mit  einem  Priester  verheirathen;  da  eine 
Familie,  bei  der  nicht  blos  keine  priesterliche, 
sondern  nicht  einmal  eine  israelitische  Reinheit 
vorhanden  ist,  nicht  den  Namen  FiO^P  führt. 
Vgl.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  ö?mn«btö  "pT  mn 
mpbn  pmb  irrdbi  «nab  ttö'**  n^jo  inE« 
13tta  ttb  no^  n3ubtfa  bsa  ein  späteres  Gelehr- 
tencollegium  sagte:  Die  Isa  ist  beglaubigt 
u.  s.  w.  Aber  die  Isawittwe  berührte  man  gar 
nicht,  d.  h.  von  ihr  war  keine  Rede.  Hier  fehlt 
offenbar  der  erste  Satz  der  oben  citirten  Mischna, 
wonach  jenes  „Zeugniss"  auf  die  Isawittwe  sich 
bezogen  hätte,  wozu  die  Tosefta  bemerkt,  dass 
die  Tannaiten,  deren  Decision  R.  Josua  und  R. 
Juda  referirten,  nicht  die  Isawittwe,  sondern 
blos  die  Isa  selbst  betraf.  Rabbi  hing.,  der 
Redacteur  der  Mischna,  hat,  wie  Dr.  Rosenthal 
(in  s.  lehrreichen  Aufsatz  über  siÖtP  in  Grätz' 
Monatsschr.  Jahrg.  1881  p.  38  fg.)  richtig  be- 
merkt, beide  Relationen  verbunden;  d.  h.  er 
hielt  das  Zeugniss  jener  Tannaiten  für  richtig, 
fügte  aber  auch  den  Satz  betreffs  der  Glaub- 
haftigkeit der  Isa  hinzu.  Tosef.  Kidd.  V  Anf. 
nVi  mara  ötäe  ab  na  ■pNiö  br>  nö^y  irsr« 
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jpbbn  psoiö  *»»  minab  nbiDD  no"1^  Tna«  üü 
-fiV!"D  i5>7-^3  was  ist  unter  Isa  zu  verstehen 
(die  nach  der  oben  citirten  Mischna  und  Tosefta 
für  die  Priesterschaft  rein,  nach  Ansicht  des  R. 
Gamliel  hing,  in  Edij.  1.  c.  nicht  rein  ist)?  Eine 
Familie,  bei  der  weder  eine  eheliche  Vermischung 
mit  Nethinim  (s.  rvi^pa),  noch  mit  Bastarden, 
noch  mit  den  „Sklaven  Salomo's"  (in  Neh.  7, 
57  zu  den  Nethinim  gezählt;  vielleicht:  die 
Nachkommen  des  Herodes,  Sklaven  der  Mak- 
kabäer)  stattfand.  R.  Me'ir  sagte:  Ich  habe 
eine  Tradition,  dass  eine  Familie,  bei  der 
kein  hier  erwähnter  Verdacht  vorhanden  ist, 
für  die  Priesterschaft  tauglich  sei.  R.  Simon  ben 
Elasar  hing,  sagte  Namens  des  R.  Mei'r,  und 
dasselbe  sagte  auch  R.  Simon  ben  Menasja: 
Weshalb  sagten  die  Gelehrten,  dass  die  Isa  für 
die  Priesterschaft  untauglich  ist?  Weil  zweifel- 
hafte Chalals  mit  ihr  vermischt  sind.  j.  Keth. 
I,  25d  ob.  wird  diese  Tosef.  citirt:  r>z*y  i-rx 


STTÄ5,  was  jedoch  minder  richtig,  da  es  in  dem 
oben  citirten  Schluss  lautet:  nbiDD  nr;.  Die 
Worte  in  j.  Gem.  1.  c.  bbn  fco  ns  fWö  ba  sind 
unzweifelhaft  falsch;  denn  worin  sollte  dann  die 
W*  bestehen?  Keth.  14ab,  s.  auch  Tosaf.  z.  St. 
—  4)  no^  (=rzzyy,  mqrvn*)  Gift.  Levit.  r. 
sct.  13,  157a  „Der"  Name'  'des  zweiten  Flusses 
war  Gichon"  (Gen.  2,  13),  m»»*ntt  TB  n: 
©naa  ttö"«*  yOT2iO  Wnfi  prr  na  das  ist  Medien, 
welches  den  Bösewicht  Haman  erzeugt  hat,  der 
Gift  verbreitete  wie  eine  Schlange  (*;in^  an  wna 
ansp. :  Kriechendes).  Genes,  r.  sct.  16,  16d  rp 
rpjy  ermp.  aus  no">^. 

t\ym  od.  P]1>  (syr.  ^^1)  doppelt  sein.  Ber. 
56a  mit,  aorD  ^jpo*  tp*  dein  Geschäft  wird 
doppelt  (vervielfältigt)  sein  wie  Lattig.  Chull. 
51b  t\^i2  tp*  .  .  .  »ö^ba  Ar.  (Agg.  t|B12W31  fcp*) 
ein  Mantel,  der  doppelt,  zugefaltet  ist. 

Pa.  verdoppeln.  Schabb.  134a  mb  B^3> 
■wb^b  man  lege  den  Lappen  nach  oben  zu  dop- 
pelt, gefaltet.  Keth.  67b  un.  ■U-rti'Vflöl  im"^? 
mbma  er  verdoppelte  die  Summe  Geldes  und 
schickte  sie  ihm ;  d.  h.  er  schickte  ihm  die  dop- 
pelte Summe.  Erub.  96 b.  Men.  42a  inb  tp* 
T\$V2  er  legte  die  Schaufäden  doppelt  zusam- 
men. (Ber.  63a  wird  auch  das  bh.  mD^in,  Hi. 
22,  25  erklärt:  das  doppelte  Silber.)  — 
Ferner  rp>  m.  (von  Eß2)  Ermüdung,  Er- 
mattung, s.  TW. 

NÖ"^  m.  l)  Schleier,  s.  TW.  —  2)  Efa, 
N.  pr>  Schebu.  28b  H&9,  Bruder  des  Abimi. 

X^J?/.  (von  y^  oder  y^;  =  bh.  j-jsy  von 
yr^)  Rath,  Plan,  consilium.    PI.  ypy  s.  TW. 

pyi  m.  (von  pjp  od.  pn*  s.  d.;  syr.  ]LoLlif.) 
Bedrängniss,  Angst,  —  psp3>  m.  N.  a.  Be- 
drückung, Beängstigung.  —  Np^y  I  m. 
(eig.  Part.)  Bedränger.  —  II  fem.  bedrängt, 
angustata,  s.  TW. 

^njp,,J? /.  Bedrängniss,    Leid.     Genes,  r. 

sct,  49,  48e  mm  «np^y  wi~:r>  -nan  mm  ^73 

mb  ^  wer  jene  Bedrängniss  mit  angesehen 
hat,  die  ihn  bedrängte  u.  s.  w.  Das.  sct.  94 
Anf.  ©33  np^y  Seelenangst. 

yy_  m.    (==bh.)    Eselfüllen,   s.  TW.,  vgl. 

auch  Nb^y  II.  Stw.  w  wach,  munter,  rege  sein, 
s.  d.     Dav.  auch 

TJ?  I  m.  (syr.  j^)  Engel,  eig.  der  Wa- 
chende, Muntere.     Dan.  4,  10.  20.   —  PI.  das. 

V.  14  XT9.*  vg1,  aucn  W  H-  —  Snü-  29b  '»'■n* 
;nilÖ  TO  limb  ■'DDüi  sollen  die  Wachenden  und 
die  Schlafenden  als  Zeugen  deiner  Aussage  gel- 
ten?    Mögl.  Weise  ist  -n/^  zu  lesen,  s.  -?;•. 

yy  il  f.  (=bh.)  Stadt.  Chag.  I3b  T*  p 
Stadtbewohner,  Städter,  Ggs.  itö  p  Dörfler,  s. 
nc3.     Uebrtr.  Schabb.  5,  1  (57a)  nnr  bü  Ty 
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das.  erkl.  wird:  MaJiTi  ob'ÜT'V  ein  goldner 
Kran/,  worauf  die  Stadt  Jerusalem  eingravirt 
war;  eine  Pntzsache  der  Frauen.    Sot.  49b  a.  ö. 

—  PI.  nin^r  (bh,  D"nr,  selten  D'njy)  Städte. 
Meg.  1,  1  (2ÄJmbTTJ|  niTV  grosse  Städte,  klei- 
ner als  Grossetädte,  D'O-d,  und  grösser  als  Dör- 
fer, D"»-IDD.  Das.  7b  fg.,  vgl.  )\m.  Keth.  in:; b 
ob.  Rabbi  hinterlicss  in  seinem  Testamente:  ba* 
nWWS  "OVTDOn  betrauert  mich  nicht  in  kleinen 
Städten. 

rryyy.  (=«7**)  stück  woiie.  Kei.  21, 1 

Jem.  berührt  HTTTlrib  Tna>  "la^öttö  STTOa  ein 
Stück  Wolle,  das  er  nicht  wieder  in  das  Gewebe 
bringen  wird.  Tosef.  Ivel.  B.  bath.  I  mb*in 
tt"P3>n  dn  fni^llö  ein  Wiesel,  das  ein  Stück 
Wolle  fortgeschleppt  hat.  —  PI.  B.  kam.  119b 
•p-ny  Ar.,  s.  an^a*.  —  F1W  j.  Kidd.  I,  58d  un., 
s.  w,  vgl.  auch  ma\ 

'  wi  T    T 

t*Vyi  od.  'ITJ/  Iri,  Iru,  Name  eines  Ortes, 
j.  Jeb.  VIII,  9d  ob.  imaittn  "n***  (in  einigen  Agg. 
TT?)  Iri  (Iru)  von  Mesene,   vgl.  jedoch  jrjtöitt. 

^;T>;,  *JlTg  w.  Adj.  (von  v9  II)  Städter, 
bes.  Kleinstädter.  Genes,  r.  sct.  50  g.  E.  eine 
Grossstadt  hatte  zwei  Patrone  in  an  iai-na>  ina* 
rtj-,1?3~  "p  einen  Kleinstädter  und  einen  aus 
der  Grossstadt,  vgl.  nj'^a.  j.  Ned.  VII  g.  E., 
40c  "»aTT^a  betreffs  eines  Kleinstädters,  der 
gew.  eine  kleine  Wohnung,  nicht  Stube  und  Söl- 
ler gleichzeitig,  bewohnt.  Genes,  r.  sct.  19,  19b 
'ai  :^t  btt  iman  ^aöb  -wS?  rrniö  iyiT*b  bib» 
ein  Gleichniss  von  einem  Kleinstädter,  der  vor 
dem  Laden  eines  Glasers  stand.  Levit.  r.  sct. 
4,  148b  a"ob»  na  "Hüa  rmiB  ^ai-pyb  bii37a  ein 
Gleichniss  von  einem  Kleinstädter,  der  mit  einer 
Königstochter  verheirathet  war.  —  PI.  j.  Snh. 
V,  22d  un.  ibbn  pJT^  3ene  Kieinstädter,  welche 
näml.  von  der  Intercalation  des  Monats  nichts 
erfahren.  —  Fem.  Thr.  r.  sv.  ■jTTSS  ^3a,  67a 
rnaiW  Ntaaiö  i7abiUi"P  ein  Jerusalemer,  welcher 
eine  Kleinstädterin  geheirathet  hat,  vgl.  rmj^. 
j.  B.  bath.  IX  Anf.,  16 d  un.  maw.  —  PL 
Schabb.  80a  rvfcaw  Kleinstädterinnen,  die  gew. 
keusch  sind.  Ber.  32a  wird  nvoTn  "posbö*  er- 
klärt durch  rrna-py  Ar.  (Agg.  ermp.  rman:?) 
und  dies  wiederum  durch  Nmbpn  tyas  erklärt: 
Schüsseln  der  Dörfler,  Kleinstädter. 

rVjTJJ/.  Adj.  (von  iy  s.  -ny)  geistig  rege. 
Erub.  53b  rTOT*  eine  geistig  rege  Frau,  oder: 
eine  tiefsinnige  Halacha,  Massechta.  Ar. 
liest  ma'vy  (s.  vrg.  Art.):  eine  draussen- 
stehende,  eig.  zum  Dorfe  gehörende  Mischna, 
vgl.  i|3  im  Hifil. 

N^TPJJ/.  Adj.  (von  n-y*  s.d.)  Bast,  der 
sich,  ähnlich  der  Wolle,  fasert  und  aus  dem 
man  Dochte  bereitet,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C  wird 
p^N  erkl.  durch  Rrv^TÄ,  wofür  in  babyl.  Gem. 
Nma^ay  dass.,  s.  d. 


fPTJJ  od.  JTTy/.  eine  Lauchart  TV 

Schebi.  V  g.  E.  rrzr.i  bzar:b    ttöpbtt   I v  ed. 

Zkrm.  (a.  Agg.  r—rv)  Lanch,  den  man  als  Kut- 
ter für  das  Vieh  pflückte. 

ßr}2  m.  (=bh.)  Bärengestirn,  der  grosse 
Bär,  s.  TW.;  vgl.  auch  Gesen.  hl>r.  Wrtrb. 
sv.  w. 

T 

vn^y  Ijtelu,  Name  eines  Ortes,     j.  Nid.  I 

Anf.,  48b  ibm^a  nn«  fta^a  -w;':  einst  er- 
eignete es  sich,  dass  ein  Mädchen  zu  Ijtelu 
u.  s.  w.  Das.  4i)b  un.  dass.  In  den  Parall.  Nid. 
9b  u.  ö.  steht  ibmn  s.  d. 

-5>*  (syn.  mit  3)9*),    Pi.  25;;,   aap*    (arab. 

wjCi,  Grndw.  ^Jt^)  zurückhalten,  abhal- 
ten, verhindern.  Ber.  17a  aa*n  ^:i  wer 
hält  ab?  vgl.  r^v.  Seb.  5,  1  (47ab)  nnac  nanw 
naa^fc  eine  (ausgelassene)  Sprengung  hält  die 
Sühne  zurück.  Das.  nr?  a*b  fna  a*b  Sa*  wenn 
der  Priester  die  Blutreste  nicht  (der  Vorschrift 
nach)  auf  den  Jesod  ausgegossen  hat,  so  hält 
dies  die  Sühne  nicht  zurück.  Das.  48 a  aS3>b 
die  Sühne  zu  verhindern,  Ggs.  maflob  was  blos 
geboten  ist,  vgl.  atoflf.  Das.  52a.  39a  fg.  u.  ö. 
j.  Pes.  V,  31d  un.  die  Blutsprengung,  naaa^a  enrnö 
ft-WDTi  na*  welche  (wenn  sie  nicht  vollzogen 
wurde)  die  Sühne  verhindert.  Men.  4,  1  (38a 
fg.)  aa3>£  *pa*  pbm  pbn  pn  naaifla  "jw  rtonn 
nb^nn  na*  die  blaue  Wolle  hält  die  weisse  nicht 
zurück,  die  weisse  Wolle  hält  die  blaue  nicht 
zurück;  d.  h.  trotzdem,  dass  eigentl.  die  Schau- 
fäden aus  weisser  und  blauer  Wolle  bestehen 
sollen,  so  bringt  man  dennoch,  wenn  man  blos 
eine  dieser  Wollen  hat,  dieselbe  als  Schaufäden 
an.  Das.  27a  fg.  j.  Sot.  II  Anf.,  17d  u.  ö.  — 
Hithpa.  sich  lange  aufhalten.  KW.  r.  sv. 
pirrab,  75c  a5ß?n»  "•aaiö  laxa  ttö  woher  kommt 
es,  dass  mein  Sohn  sich  so  lange  aufhält?  j. 
Pes.  VI,  33 b  un.  nn^7:n  "pa  aa$na  «1:7:2  er 
würde  dann  vom  Ausüben  der  Gebote  abgehal- 
ten werden. 

33J1  ch-  Pa.  äs?  (=  n3>)  verhindern, 
abhalten,   s.  TW.    (syr.  j o\  in   ders.   Bedeut. 

Grndw.  *p).  —  B.  bath.  4a  «ntö  aaa^b  er  wird 
sich  ein  Jahr  aufhalten,  vgl.  nnp.  Das.  I2b 
Fpaa  n"<3-3>  er  hielt  ihn  bei  sich  zurück. 

H'ISJ?'  — ^5?  m-  ^.  a-  das  Verhindern, 
Abhalten,  j.  Pes.  II,  29b  un.  m»Nn«  aiawb 
jene  Halacha  (dass  die  Mazza,  die  am  JPesach- 
abend  genossen  wird,  ohne  Getränke  zubereitet 
sein  muss)  wrurde  zur  Verhinderung  gesagt;  d.  h. 
dass,  wenn  Getränke  darin  enthalten  sind,  die 
Pflicht  des  Mazzagenusses  nicht  vollzogen  wird; 
Ggs.m72NnN  HIÄTab  jene  Halacha  wurde  blos  fest- 
gesetzt, wie  es  eigentlich  sein  soll;  die  ^sicht- 
befolgung  derselben  bildet  jedoch  kein  Hinder- 
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niss.  Das.  VII,  34b  ob.  aiavb  annan  Tb*  rtdtD 
die  Schrift  besagt  durch  den  veränderten  Aus- 
druck („nur  am  Feuer  gebraten"  Ex.  12,  9) 
eine  Verhinderung;  d.  h.  dass,  wenn  man  das 
Pesachopfer  nicht  am  Feuer  brät,  sondern  an- 
derweit zubereitet  (z.  B.  im  Topf  schmort,  ^b£ 
mp  u.  dgl.)  man  die  Pflicht  verletzt,  j.  Jörn.  II, 
39c  un.  Das.  V,  43a  ob.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt,  j.  Meg.  III,  74b  un.  J-nättab  "pia  \xto 
ana^b  in  wie  ist  es  nun,  ist  jene  Ilalacha  als 
ein  blosses  Gebot  (wie  es  eigentlich  sein  soll), 
oder  im  Falle  der  Nichtbefolgung  als  ein  Hin- 
derniss  anzusehen?  —  Tem.  32ab  Dmattü  aia2 
das  Zurückhalten  des  Darbringens  eines  Opfers, 
bis  die  Schatzmeister  des  Tempels  kommen. 

N212JJ  eh.  (=313?)  das  Verhindern,  Ab- 
halten. Jörn.  5ab  Nin  Naia3>  naa  der  Aus- 
druck: „so  (sollst  du  thun",  Ex.  29,  35)  be- 
zeichnet eine  Verhinderung,  dass  näml.  jede  Ab- 
weichung von  der  Vorschrift  eine  Pflichtver- 
letzung ist.  Das.  „Ihr  sollt  beobachten"  .  .  . 
„so  wurde  mir  anbefohlen"  (Lev.  8,  35),  Kala* 
bezeichnet  eine  Verhinderung. 

H23Jy  /.    1)  Verhinderung,   Abhaltung. 

Jeb.  !07b  w»wd  nsay  «"wn  )u  arntt  naa? 
ü\\"  fö  eine  Verhinderung,  die  vom  Manne 
ausgeht;  eine  Verhinderung,  die  nicht  vom  Manne 
ausgeht;  vgl.  das.  108a.  j.  Ned.  VIII  g.  E.,  41a 
Hj'212  W^fltt  l-^y  eine  Verhinderung,  die  nicht 
von  der  Frau  ausgeht.  —  2)  das  Sichauf- 
halten. Meg.  21a  naay  •jicb  abi*  m^  *p« 
der  Ausdruck  „Sitzen",  „Verweilen"  bedeutet 
nichts  anderes  als  Sichaufhalten,  längere  Zeit  an 
einem  Orte  bleiben;  wofür  Dt.  1,  46  als  Beweis 
dient.  Uebrtr.  Ab.  sar.  71b  pi  naay  (Ar.  napy) 
eig.  das  Zurückbleiben  des  Weines ,  d.  h.  eine 
Stelle  im  Gefäss,  Trichter,  wo  ein  Theil  des  Wei- 
nes beim  Durchgiessen  zurückbleibt.  Das.  72ab 
dass. 

H^Xäjfj  KrT?2>J  masc.  1)  Spinne  (hbr. 
tt^aay,  von  aay  mit  angeh.  tt).  —  2)  (syr. 
JeaOÄ,  bh.    antta?)   Otter,  Natter,  s.  TW. 

w 

IT332  fem"  (ara^-  v^aXft)  eine  essbare 
Distelart,  die  im  heissesten  Sommer  blüht, 
gr.  GxoXujJLO?,  scolymos.  Genes,  r.  sct.  20,  21 a 
iraas  IT  yip  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  rvraa?  Ydn  pl.) 
yip  (Gen.  3,  18)  bedeutet:  die  essbare  Distel. 
Nach  einer  andern  Erklärung  das.  it  mm 
maa?  (rmaatf)  bedeutet  mm  die  essbare 
Distel.  —  PI.  Ukz.  3,  2  ni'aa^  zu  mtt  mp-p 
den  Feldkräutern  gezählt.  Bez.  34a  .  .  .  pspna 
firsoyn  PK  man  darf  diese  Disteln  am  Feier- 
tage zubereiten,  damit  sie  einen  guten  Geschmack 
bekommen. 

«ryrjSyj  KiySSJJ  eh.  (syr.  baÜ=r^?y) 
Distel,  s.  TW.' 


r\>mJ\12y_ fem.  dass.  Distel.  Genes  r.  sct. 
63,  62a    „Die    Knaben  wuchsen    heran"    (Gen. 

25,  27);  D^bna  t».td  rraiaayi  m-b  bon 
jma  ht  wiwn  lb^ntt  frsi  ~t  "«aa  b*  m 
"imn  rw  im  Jalk.  z.  St.  (Midrasch  Agg. 
ermp.  mftaaun)  ein  Gleichnis«  von  einer  Myrte 
und  einer  Distel,  die  neben  einander  wuch- 
sen; als  sie  aber  grosser  wurden  und  blüh- 
ten, so  verbreitete  die  erstere  ihren  lieb- 
lichen Geruch,  die  andere  aber  brachte  ihren 
Dorn  zur  Reife.  —  PI.  (in  chäld.  Form)  Thr. 
r.  sv.  im  D'OIÖ,  67d  trott  Tritt  pttann  ]-""- 
im    Nb   ^nnfitti   "janm    ba«   r?3,3^    r"~": 

'ai  {*5aaw  bei  der  Zerstörung  '  des  ersten 
Tempels,  als  die  Israeliten  vom  Geruch  der 
Disteln  starben  („waren  die  vom  Schwert  Ge- 
tödteten  glücklicher,  als  die  durch  Hunger  Ster- 
benden'1, Klgl.  4,  9);  bei  der  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels  hing.,  als  in  Jerusalem  keine 
Disteln  mehr  wuchsen,  starben  sie  vom  Geruch 
der  Böcke,  welche  von  den  Feinden  an  der 
Westseite  der  Stadt  gebraten  wurden  und  deren 
Geruch  in  die  Stadt  drang. 

*"Q5>*  masc.  (=bh.)  Maus.  Stw.  wahrsch. 
naa:  stark,  zahlreich  sein.  Chull.  126b  naa? 
ttm«  T3äm  "ltta  T£ntt  eine  Maus,  die  zur 
Hälfte  Fleisch  und  zur  Hälfte  Erde  ist.  Das. 
trata  naa3>  die  Seemaus.  Das.  127 a  fg. 
Hör.  13a,  s.  bwn.  —  PI.  das.  dmaa?,  vgl.  ^« 
und  nia. 

S^5?V-  c^h  (svr-  ifrÄoa-*,  3  und  p  verw.== 
naa?)  i)  Maus.  Ab.  sar.  68 b  cnam  Nnaa2 
Nnfci  Nnaa2  ...  die  Feldmaus,  die  Stadtmaus; 
erstere  wird  selbst  für  die  königliche  Tafel  zu- 
bereitet, vor  letzterer  ekelt  man  sich.  j.  Schabb. 
I,  3b  mit.  mrn  Ta^rra  nivj"i  anaa?  die  Berg- 
maus metamorphosirt  sich  in  ein  Schwein.  Trop. 
Snh.  29b  "ns^N  arran  »naa?  eine  Maus,  die 
auf  Denaren  liegt;  bildl.  für  einen  Reichen,  der 
selbst  keinen  Genuss  von  seinem  vielen  Gelde 
hat,  das  ihn  vielmehr  drückt  und  von  dem  auch 
Andere  nichts  gemessen.  —  PI.  j.  B.  mez.  III 
g.  E.,  9b  "»TS  ^»n  na  «iy*an  fcrmaa?  yfyit 
■pnos  •pbaai  prmanb  "pnp  "pao  die  Mäuse 
sind  bösartig,  denn,  wenn  sie  viele  Früchte  sehen, 
so  rufen  sie  ihre  Genossen  herbei,  damit  sie  mit 
ihnen  essen!  —  Fem.  Bez.  36b  snnaa*  Nm  jene 
weibliche  Maus.  —  2)  Achbera,' Name  eines 
Ortes,  j.  Ter.  X,  47b  mit.  "pn  'n  "U  W  'n  mir: 
C]b»b  "in  NinayD  R.  Jose  bar  Bun  lehrte  in 
Achbera,  dass,  wenn  ein  Mass  Teruma  mit  tau- 
send Mass  profanen  Früchten  vermischt  wurde, 
die  Mischung  auch  dem  Nichtpriester  zum  Ge- 
nüsse erlaubt  ist;  vgl.  R.  Ascher  zu  Chull.  100a. 
B.  mez.  84b  arnaaa»  "03  die  Einwohner  Achberas, 
s.  rwainö. 

TT  •• 

"H??>!    Achberi,     1)     (=*naaa»)     Name 
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eines  Ortes,  j.  Erub.  VIII,  25 a  un.  ppbo 
■nnD^b  sie  gingen  naeh  Achberi.  Das.  zwei 
Mal.  —  2)  Name  eines  Mannes,  j.  Ter.  XI 
g.  E.,  48b  "nDD?  1d  rt^aan  r1  R.  Chananja,  Sohn 
des  Achberi     j.  Schabb.  II,  4d  ob.  dass. 

)2y  (=bh.)  Akko,  eine  Grenzstadt  im  Nor- 
den Palästinas.  Git.  1,  1  (2a)  'DI  lis^D  id? 
Akko  wird  hinsichtl.  der  Scheidebriefe,  wie  die 
Nordgegend  Palästinas  behandelt.  Das.  7b  n.  ö. 
Wie  es  scheint,  war  daselbst  ein  grosser  Fisch- 
fang. Exod.  r.  sct.  9,  110a  D^T  .  .  .  ■pjTDja  DibD 
"036  trägt  man  etwa  Fische  nach  Akko?  vgl. 
"•rrrp.  Genes,  r.  sct.  5,  5d  „die  Meere"  (Gen. 
l",  22);  nbnrb  K?yn  rtbi^n  an  D*a  Jittn  "ir« 
&n73Sö8»  Jtbl*bl  ITA»  der  Fisch,  der  in  Akko 
herausgezogen  wird,  hat  einen  andern  Geschmack 
als  der,  welcher  in  Sidon  oder  in  Apamäa  her- 
ausgezogen wird.  —  Mech.  Mischp.  rar.  2  "DD 
"Ö3  wahrsch.  zu  lesen  did?  das  Dorf  Akos. 

T12>  s.  ra*. 

II 

D12J?  Akkum,  Abbreviatur  1)  (für  rmnb 
mbTfei  D'ODib)  eig.  Dienst,  Anbetung  der  Sterne 
und  Planeten,  Götzendienst;  öfter  jedoch 
(=jiN*T),  s.  auch  rrria?)  Abstractum  für  das 
Concretum:  der  Götze.  Seb.  40b  fg.  "n^tü 
Di'by  die  Ziegenböcke,  die  man  wegen  Götzen- 
dienstes opfern  muss.  Das.  47 a  u.  ö.  amtöii 
Dib^b  wenn  Jem.  dem  Götzen  ein  Opfer  schlach- 
tet. Snh.  53 a  fg.  DW  W^fi  wenn  Jem.  den 
Götzen  anbetet.  Das.  63 b  fg.  Dib?  WOB  die 
Bedienten,  Priester  der  Götzen.  —  2)  (für  *mb 
mbtfoi  d^ddid)  der  Götzendiener.  Snh.  59a 
'dt  rnina  pD"i3>i  Dlbr  ein  Götzendiener,  der 
sich  mit  dem  Gesetzstudium  befasst.  Ab.  sar. 
3a  steht  dafür  -v-oa,  s.  d.  Snh.  1.  c.  'jrtD'DN 
mb"1?  Dib'y  lüwan  wir  finden,  dass  die  Götzen- 
diener wegen  Uebertretung  dieses  Verbotes  be- 
straft wurden.  —  3)  (für  mbtbi  d^DDib  maiy) 
Götzendienerin.  Snh.  64a  nn«  Di'by  eine 
Götzendienerin.     Das.  ö.,  s.  "pna. 

^2>  (— ^N-  Grndw.  bD  vernichten).  PL 
b§V  verzehren,  aufreiben,  oft  vom  Feuer. 
Part,  pass.  Tarn.  1,  4  nib^nn  Tlmd.  Agg.: 
die  verbrannten,  angebrannten  Opferstücke,  s. 
bD«.  —  Nithpa.  und  Hithpa.  verzehrt,  ver- 
brannt werden.  Ber.  51b,  s.  bD>N.  Num.  r. 
sct.  14,  222 c  bs^nn  n^ars  m  to  lanp  *pb 
'dt  Dta  ibD3>rJ  *p  "POn  deshalb  nennt  David 
den  Moab:  „Kessel"  (Ps.  60,  10),  weil,  wie  das 
Fleisch  im  Kessel  (in  welchem  kein  Wasser  ist) 
verbrannt  wird,  ebenso  auch  David's  Mann- 
schaften dort  aufgerieben  wurden,  da  der  König 
Moabs  sie  sämmtlich  getödtet  hat,  vgl.  1  Sm. 
22,  3  fg. 

/Dy .,  Pa.  b^Stf  (=b3^)  verzehren,  s.  TW. 
'/I^y  m.  üs.  a.  eig.  das  Verzehren,  Ver- 


brennen; übrtr.  Verzehrtes,  Verbranntes. 
PL  Sei».  83b  n«ön  -»bw*  .  .  .  Jlbi*  ""bw*  Ar. 
(Agg.   niop    anst.    ng&n)    die    angebrannten 

Stücke  des  Brandopfers,  die  des  Sündopfers. 
Jörn.  45b  dass.  Chull.  90*  "»bw*  .  •  •  ":::  "»bW* 
möÄTI  dT3  die  angebrannten  Fleischstücke, 
die  angebrannten  Adern  und  Knochen. 

H/21>  w.  (=Kb5iN  für  abs,  ttba  s.  d.  W., 
mit  prosthet.  9  oder  k)  Ilohlrnass,  und  übrtr. 
Uchla,  Name  eines  Masses.  B.  bath.  90a  rrzz 
$yro  mDann  ins  Kbsi*  n^  wie  viel  fasst  die 
Uchla?  Ein  Fünftel  des  Roba  (d.  h.  20.  Theil 
eines  Kab  =  V5  Log).  Tosef.  Sot.  III  Anf.  und 
Sot.  8b  NbDiy  Uchla,  ein  sehr  kleines  Mass, 
kleiner  als  der  ittin  (Vs  Kab).  Der  Comment. 
z.  St.  hält  das  W.  ungenau  für  ein  Gewicht. 
Num.  r.  sct.  9,  202a  dass.  Erub.  29a  "pbari  «bsv 
pT  fintrbl  eine  Uchla  (=  1/8  Litra)  Gewürze 
und  eine  Litra  Kraut.  —  PI.  trop.  B.  bath.  85b 
NbDi^n  ^bDi?  n«a  nb  irra  eig.  man  schlug 
darauf  100  Uchlas  (Masse)  für  eine  Uchla;  d.  h. 
jener  Ausspruch  wurde  vielfach  widerlegt.  Keth. 
53a  dass.  Nach  Raschi:  Man  gab  ihr  100 
Schläge  mit  einem  Kiemen,  woran  ein  Stück 
Eisen  vom  Gewicht  einer  Uchla  angebracht  war. 

ny?^  m-  gewebter  Vorhang,  Laken 
oder  Mappe   am  Eingange  des  Zimmers  (ähn- 

lieh  arab.  JUCc  funis).     j.  Ab.  sar.  I,  39c  un. 

NbNEiab  «5Wt  mbs"1*  fain  rrrr  Dbtzn-pm  in 
Jerusalem  herrschte  der  Brauch,  dass  man  (wenn 
Jem.  Gäste  zum  Mahle  eingeladen  hatte,  der 
Speisesaal  aber  bereits  gefüllt  war)  die  rechte 
Seite  des  Vorhanges  nach  links  umkehrte;  ein 
Zeichen,  dass  nunmehr  keine  Gäste  eintreten 
sollten.  In  der  Parall.  j.  Dem.  IV,  24a  un.  r;*\r> 
rpDb^s  fcr,£)n  man  kehrte  das  Gewebe  um,  dass. 
Vgl.  Tosef.  Ber.  IV  «po-ns  Tm  bna  sn373  n; 
rtonö  nnstansro  iet  bD  nnsn  ">na  b?  nnsan 
•pD3D3  ^tiiin  das  war  ein  schöner  Brauch  in 
Jerusalem;  man  breitete  einen  Vorhang  vor  der 
Thür  aus;  solange  der  Vorhang  ausgebreitet 
hing,  traten  die  Gäste  ein;  sobald  aber  der 
Vorhang  entfernt  war,  so  war  den  Gästen  der 
Eintritt  nicht  mehr  gestattet.  B.  bath.  93b  steht 
riD72  anst.  nnsüTj. 

""NEDJJ  Achmai,   N.  pr.,  wahrsch.  =  ^«53*. 

j.  Ter.  XI  g.  E.,  48b  \^7:d?  p  \r\yp  Jonathan 
ben  Achmai.     j.  Schabb.  II,  4d  ob.  dass. 

P>*,  pi-  x*r*  (syn-  mit  üs?j  '-t^O  um_ 

ringeln.  Trop.  Snh.  44b  enp3  n?:bi  rz'Z  ">"i7a? 
bwsn^  bia  Dmrvm*  p"W  p*  "löü  „Simri"  war 
der  Name  des  Sohnes  des  „Serach"  (1  Chr.  2,  6). 
Weshalb  jedoch  wird  er  (Jos.  7,  24)  „Achan" 
genannt?  Weil  er  Israel  mit  Sünden  um- 
ringelte. 
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]2JJ  od.  p}£  m.  Schlange,   eig.  die  Sich- 

r  in  g  ein  de.     Thr.  r.  sv.  !TTO3>  3"JMT,  55b  py 

ma  die  Hausschlange,  die  unschädlich  ist.  — 
PI.  Sifre  Haasinu  §  321  wird  ne*  ^bm  (Dt.  32, 
24)  erklärt:  -|B3>a  ttbN  ISiabTÖ  "pKtÖ  p??*  ib« 
das  sind  die  Schlangen,  deren  Gewalt  blos  im 
Staube  ist.     Jalk.  I,  308a  liest  X*V09. 

KJ9S«  Nr?>!.  chald.  (=15?;  syr.  tf^f,  gr. 
i%i8va,  vgl.  auch  N3nsn)  Schlange.  B.  mez. 
84b  rrb  tto«  RmawaS  nS  a-mm  K»s>b  mn^N 
ras  b£N  p  D55^l  'paiB  Pins  N3ay  N5as>  man 
fand  eine  Schlange,  welche  die  Höhle  (in  der 
sich  das  Grab  des  R.  Simon  ben  Jochai  befand 
und  wohin  man  die  Leiche  seines  Sohnes,  R.  Ela- 
sar,  bringen  wollte)  umringelte.  Man  sagte  zu 
ihr:  Schlange,  Schlange,  öffne  dein  Maul,  damit 
der  Sohn  zu  seinem  Vater  komme!  Das.  85a 
dass.  von  R.  Jose,  dem  Sohne  des  R.  Elasar. 
Deut.  r.  sct.  6,  258c  nizna  hy  aiBV  rpttta  »S^b 
D^Dil  ein  Gleichniss  von  einer  Schlange,  die  am 
Scheidewege  lag,  vgl.  fia"^.  Levit.  r.  sct.  16 
Anf.  wird  n3ÖD3>n  (Jes.  3,  16)  als  Denom.  von 
032,  s.  d.,  erklärt:  „Die  Töchter  Zions"  trugen 
ein  Balsambüchschen  an  ihren  Fersen,  auf  wel- 
ches sie  beim  Anblick  von  Jünglingen  traten; 
nsay  btö  onNa  im  3>d^d72  min  im«  rrm 
infolge  dessen  drang  jener  Geruch  in  letztere 
ein,  wie  das  Gift  der  Schlange.  Schabb.  62a 
steht  dafür:  buj  anaa  snn  w  pn  ma^aan 
S-IÖ39  Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St.,  Agg.  on^a 
oi^an)  jene  erweckten  in  den  Jünglingen  die 
Leidenschaft  wie  das  Gift  der  Schlange. 

^35>?  Achnai,  N.  pr.  Kel.  5,  10  bia  min 
ifiWay  (Ar.  ed.  pr.  "'fctt'W  Achinai)  der  Ofen 
des  Achnai,  Name  des  Besitzers,  wie  W*7  "ja 
das.  Ber.  19a  ■RTisppma  "waa?  "flau)  Nipn  n?:b 
IT  N333>a  D^313  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  wes- 
halb wurde  er:  Achnai  genannt?  Weil  man  ihn 
mit  Disputationen  umringte  gleich  der  Schlange. 
B.  mez.  59b  dass.  Diese  Erkl.  jedoch  ist  blos 
agadisch,  vgl.  ",N3*«irt. 

D3JJ.  masc.   (arab.    .^UCs,  gr.   s^tc)   Otter, 

Viper.  Mechil.  Wajjassa  Par.  2  abN  rtt'DN  "pN 
rms  Borna  rps*  bs  n«n  hth  oayniö  mü«  aar 
D/na«  a"na«  ntz;i3i  na  tä  "Plan  das  W.  n5>DN 
(Jes.  30,  6)  bedeutet  nichts  anderes  als  Viper. 
Man  sagte,  dass  wenn  die  Viper  den  Schatten 
eines  Vogels,  welcher  in  der  Luft  fliegt,  er- 
blickt, letzterer  alsbald  stirbt  und  gliedweise 
herabfällt.  Tanch.  Beschal.  83a  dass.  Jalk.  IT, 
60c;  s.  auch  N5a3>. 

frppy  m.  (=ibaa  mit  y  [=n]  prosthet.) 
Kislew,  der  9.  Monat  der  Hebräer,  ungefähr 
December.  Der  Name  dieses  Monats  rührt  da- 
von her,  weil  in  ihm  die  Sonne  in  das  Stern- 
bild des  Schützen  (Beiname  des  Nimrod,  Orion, 


vgl.  b"»aa)  eintritt.  Genes,  r.  sct.  98,  97 a  „Es 
sass  fest  imDp"  (Gen.  49,  24),  »Irttt  lb^oa»  öt 
mDp  bnaa  JTOIS  das  ist  der  Kislew,  welcher  im 
Sternbild  des  Bogen  (Schützen)  herrscht. 

12^*  (=bh.;  arab.  j£^  trübe  sein,  vom  uni- 
gerührten Wasser)  trübe  machen,  in  Un- 
ordnung bringen;  Ggs.  bbs.:  klar  sein. 
Sot.  5a  mi  "iVdn  min  moa  "o  o*e  dl«  ba 
m^ai  nfta  ia  uia  D^  nfti  .  .  .  imw  rttfap 
rwan  Nba  in  p»«  mM  iman*  rtyzp  mi 
rr»ai  JTC3  nna  b*  jeden  Menschen,  der  Hoch- 
muth  besitzt,  macht  selbst  ein  unbedeutender 
Wind  trübe  (d.  h.  selbst  geringe  Leiden  treiben 
ihn  in  Verwirrung  und  Verzweiflung).  Denn  es 
heisst:  „Die  Frevler  gleichen  dem  aufgewühlten 
Meer,  das  nicht  ruhen  kann  und  dessen  Was- 
ser Koth  und  Schlamm  herauftreibt"  (Jes.  57, 
20).  Wenn  nun  das  Meer,  das  so  viele  Viertel 
Log  (Wasser)  enthält,  ein  wenig  Wind  trübe 
macht,  um  wie  viel  mehr  verwirrt  das  Wehen 
des  Windes  den  Menschen,  der  nur  ein  Viertel 
(Blut)  enthält!  Vgl.  D^  und  yz  IL  j.  Keth.  I, 
25b  mit.  Jem.,  der  einer  Unmündigen  beiwohnt, 
nbbi^i  mnm  "psn  pn  nai?b  gleicht  dem- 
jenigen, der  eine  Quelle  (viell.:  das  Auge)  trübe 
macht,  die  dann  wieder  klar  wird.  Ber.  25b. 
Chull.  41b  ob.  j.  Ter.  V  g.  E.,  43 d  IW  p 
trüber  Wein.  —  Trop.  Genes,  r.  sct.  80  g.  E. 
Jakob  sagte  (Gen.  34,  30):  mann  nrrtr  ttblbE 
Jims  Dmaan  das  Fass  Wein  (bildl.  für  die  Fa- 
milie) war  klar,  ihr  aber  habt  es  (durch  das 
Tödten  der  Sichemiten)  trübe  gemacht.  Das. 
Simon  und  Lewi  entgegneten:  nn^n  rtTD* 
lim«  libb^i  mann  das  Fass  war  trübe  (d.  h. 
durch  die  That  Sichem's  hätte  die  Ausgelassen- 
heit leicht  zugenommen),  wir  aber  haben  es 
klar  gemacht.  Snh.  44b  Josua  sagte  zu  Achan  Qvr, 
(Jos.  7,  25):  obi?b  ms?  nna  ifir  TD»  nn«  nn 
Nan  „heute  (d.  h.  in  dieser  Welt)  bist  du 
trübe  gemacht,  unglücklich",  aber  in  der  zu- 
künftigen Welt  wirst  du  nicht  trübe  sein;  d.  h. 
du  wirst  ihrer  theilhaftig  werden.  Levit.  r.  sct. 
9,  152C  dass.  Sifre  Ekeb  §  48  „Trinke  Wasser 
"■piaö"  (Spr.  5,  15);  nrnan  ban  ^ama  b«  trjofc 
ö^ijan  "nan  nr  ^ißüm  D"ma»  dtq  d.  h.  das 
Wasser  deines  Schöpfers  (die  Gotteslehre), 
trinke  aber  nicht  das  trübe  Wasser  (die  Irr- 
lehre), damit  du  dich  nicht  von  den  Worten 
der  Häretiker  hinreissen  lässt;  ähnlich  D",ö 
n-^-irj,  Aboth  1,  11. 

Nif.  trübe  gemacht  werden.     Nid.  9a  DT 
abn  STDW1  1S3>3  das  Blut  der  Schwangern  wird 

—     1  V  o 

trübe  und  geht  in  Milch  über.  Bech.  6b  u.  ö. 
dass.  j.  Sot.  IV,  19c  un.  «bü  na>'3  zhnr,  f» 
D^nn  rttt)bö  nnsb  die  Milch  einer  nährenden 
Frau  wird  erst  nach  den  ersten  drei  Monaten 
ihrer  Conception  trübe,  zum  Nähren  untauglich, 
j.  Nid.  II  g.  E.,  50b.  —  Uebrtr.  Men.  9,  5  (90a) 
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~=r:  i:\s  ttJaW  "ÖSH  nbn  Mischnaj.  und  Ar. 
(Tlmd.  Agg.  "ipys)  etwas  Flüssiges  wird  im 
Blasse  aufgerührt,  wodurch  es  trübe  wird; 
Trockncs   hing-  wird   nicht   aufgerührt. 

*QJ<J  CÄ.  (=15*)  trübe  sein,  s.  TW.  — 
ChulL  55b  TD*    trübe    Flüssigkeiten.     Trop. 

Mcn.  53B  riwi  N^?  ITim  !T"Tn  er  sali  ihn, 
dass  er  (seine  Gesinnung)  betrübt  war. 

r\y2m£f.  N.  a.  das  Trübeeein.  Exod.  r. 
sct.  22  g.  E.  das  Gebet  eines  Menschen,  dessen 
Hände  mit  Raub  besudelt  sind,  erhört  Gott 
nicht;  ST"P33>a  inbemö  rr?zb  weshalb?  Weil 
sein  Gebet  bei  getrübtem  Sinn  gesprochen  wird. 

y7?£  od.  CTT?JZ  »».  pL  (=ÜT*  s.  d.,  mit 
vrges.  y)  grosse  und  runde  Steine,  die  zum 
Auspressen  der  Oliven  dienen.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  VII  g.  E.  övto3>.  B.  bath.  67b  ■pT'D* 
Hai  in  s.  Comment.  zu  Kel.  12,  8  (Agg.  •pToy). 
Das.    erklärt     durch    "nöaa,     vgl.     ÜT?     und 

31u*5JJ  waasc.   eine   Spinnenart,    wahrsch. 

Tarantel.  Stw.  ©32,  arab.  «j&Ce  sich  zu- 
sammenziehen. Tosef.  Par.  VIII  g.  E.  bsD 
'si  üntDDJ  pinb  wenn  eine  Tarantel  in  das 
Lustrationswasser  fällt.  Dass  hier  blos  ein  In- 
sekt gemeint  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusammenhang  \xni3  "•smtö  u.  a.  Das  bh.  aittjsy, 
Ps.  140,  4,  das  gew.  durch  Natter  übersetzt 
wird,  erklärt  Raschi  z.  St.  ebenf.  durch  Spinne, 
TDiaw;  vgl.  auch  Lewys.  Zool.  d.  Tlmd.  p.  309. 

^fC^Sy.  ^pß&Ejl  eh.  f.  eig.  (=vrg. 
DltDD?)  Spinne,  aranea;  insbes.  Geschwür  in 
Form  einer  Spinne  (ähnlich  NJ3J*TW  s.  d.); 
viell.  Krebs,  cancer.  j.  Ab.  sar.  II j  40d  mit. 
rs350  Nminattto*  NTfi  jene  Spinne,  Geschwür  ist 
gefährlich,  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  RrMTOttS* 
dass.  mit  Wechsel  von  3  und  12. 

Vu*5J2  Adv.  (etwa  zusammenges.  aus  iy 
tot-j  nsnüi)  jetzt,  nun.  Aboth  1,  14  ab  dni 
TtBPtu  "Ptt3D3>  wenn  nicht  jetzt,  wann  denn?  Git. 
72a  vi»  ciN  "HD^ft  vi»  ün  DTtin  . . .  ■yrra  rrT 
hier  hast  du  deinen  Scheidebrief,  der  schon 
heute  giltig  sein  soll,  falls  ich  sterbe,  schon 
jetzt,  falls  ich  sterbe,  j.  Dem.  I,  21d  ob.  viöd? 
jetzt,  Ggs.  ttSIttifins:  vormals.  Uebrtr.  Genes. 
r.  sct.  12,  13a  d^mnnn  b^  d^nn  üwbJn  tiös? 
'dt  ü^m  a^innnn  vttö*  .  .  .  jetzt  (d.  h.  in 
dem  Falle)  würden  die  Himmlischen  (die  geistigen 
Schöpfungen)  mehr  sein  als  die  Irdischen;  an- 
dernfalls würden  die  Irdischen  mehr  sein  u.  s.  w. 
j.  Ab.  sar.  I  g.  E.,  40a  u.  ö. 

*7iy  m.  (=bh.  bb,  einmal  biy.  Stw.  bbr 
s.  d.)  1)  Joch,  ein  krummes  Holz,  das  auf  den 
Hals  der  Zugthiere  gelegt  wird,  um  sie  zusam- 
men zu  spannen.      Eil.  2,  6   ^"niSTi   biyrt   das 


Joch,  dessen  man  sich  in  Saron  (einem  tief- 
liegenden Orte,  oder:  in  der  Saronebene)  be- 
dient, das  breiter  ist  al>  das  Joch,  dessen 
man  sich  beim  Pflügen  eines  bergigen  Ort< 
bedient.  —  2)  trop.  Obliegenheit,  Ver- 
pflichtung. Aboth  3,  5  b-y  f«b*  bapttn  ba 
"jtt  bvi  mab»  bu  15«»  pro*«  rrnri 
7-v  T»b*  pania  min  bi?  i3öe  pmon  bai  |n« 
yi«  »pi  bw  mab73  demjenigen,  der  die  Ob- 
liegenheit der  Gesetzlehre  (d.  h.  flei  Stu- 
dium derselben)  übernimmt,  nimmt  man  die  Ob- 
liegenheit der  weltlichen  Regierung  und  der  \U-- 
schäftigung  mit  weltlichen  Dingen  ab  (vgl.  rmvj) : 
demjenigen  aber,  der  die  Obliegenheit  der  Ge- 
setzlehre von  sich  abwälzt,  legt  man  die  Obliegen- 
heit der  weltlichen  Regierung  und  der  weltlichen 
Beschäftigung  auf.  Ber.  2,  2  (13a)  weshalb  wird 
beim  Lesen  des  Schema  der  Bibelabschnitt  Dt. 
6,  4 — 9  zuerst  und  dann  der  Abschnitt  Dt.  11, 
13  —  21  gelesen?  mab»  bl*  vbr  bap*«tt  "D 
'di  matta  b"i*  "nb?  b::p»  *p  -in«i  ribnri  öro« 
damit  der  Mensch  zuvor  die  Obliegenheit  der 
Gottesregierung  auf  sich  nehme  („Der  Herr,  un- 
ser Gott,  ist  einzig".  „Du  sollst  lieben  deinen 
Gott"  u.  s.  w.);  und  sodann  die  Obliegenheit  der 
Gebote  übernehme  („Wenn  ihr  auf  meine  Ge- 
bote, die  ich  euch  befehle,  hören  werdet" 
u.  s.  w.) 

*?J£  (=bh.,  von  "»b3>,  Tiby)  eig.  Sbst.  Höhe; 
öfter  als  Präp.:  auf,  über.  —  t  by  eig.  auf, 
oder  zur  Hand.  Nid.  1,  1  'di  T  b*  rzvziz 
das  Eine  verringert  durch,  infolge  des  Andern. 
Schabb.  I56a  ob.  T  by  T  by  nach  und  nach, 
einzelweise.  Arach.  21b  un.  by  t^bp^n  tt©8 
T  hy  T  eine  Frau,  welche  Zahlungen  nach  und 
nach,  ratenweise  annimmt.  (Ar.  citirt  diese  St. 
irrthüml.  aus  Keth.  fol.  100,  vgl.  auch  Haflaah 
z.  St.) 

/]£  eh.  (syr.  V^=vrg.  by)  auf,  über.  Dan. 
3,  19.  Esr.  4,  15  fg.,  s.  auch  TW.  —  Ferner 
by  gehen,  s.  bb*. 

^2»  ^V.  m-  CV*  fc  hbr*  by)  das  Obere, 
Höchste,  die  Höhe;  gew.  jedoch  als  Adv. 
u.  zw.  mit  flg.  )12,  -»  höher  als,  oberhalb. 
Dan.  6,  3  M%*;  s.'auch  TW.  j.  B.  bath.  VI  Ende, 
15c  ynbtt  Nim  bvbti  N'in  eines  von  oben  und 
eines  von  unten.  —  Mit  vrges.  b  (=hbr.  ribsjab) 
oben,  hoch.  B.  bath.  45a  BtVwb  Fpicffdie 
nach  oben  (d.  i.  nach  Palästina)  wandern,  vgl. 
pbo.  Schabb.  30 a  '-)»  sb'tfb  M  rtb"»W0  biKE 
Diri:n  eig.  diese  Frage  fragte  man  oberhalb  des 
R.  Tanchum;  d.  h.  die  Schüler  fragten.  Da 
näml.  dieselben  in  der  Akademie  vor  dem  Leh- 
rer, welcher  sass,  standen,  so  ragten  sie  über 
ihn  hervor.  Chull.  51a  dass.,  vgl.  nqj3.  j.  Ber. 
II,  4C  un.  tfffty  "p^x  sie  (die  Tetillinj  liegen  auf 
ihm.    —    PI.  st.  constr.  "^bv   oder  -nbv   (syr. 
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*£&Z,  t»a^£,  vgl.  Bernst.  Lex.  Syr.  hv.,  hbr. 
*\y).  Chull.  8b  s.  NbDS.  Das.  llla  6HU53  ■nb** 
auf  dem  Fleische,  s.  fc&na.     j.  Ab.  sar.  V,  44d 

'  t    t    ;  "  ' 

mit.  nnrianN  ttb  "Hp*1  rPWP  Ffin  'ptf  wäre  auf 
dem  Fasse  Wachs  (="p]3,  cera)  gewesen,  so 
würde  es  nicht  geöffnet  worden  sein.  —  Keth. 
99a  wb''*  "na©  ITÖD^bl  ^b  Nrri  ab  es  ist  mir 
unlieb,  dass  viele  Wechsel  auf  mich  im  Um- 
laufe sind. 

N^y,  \s^y,  emph.  nx^y,  K^S  *»•  A<*J- 

(syr.  ^.I^^=hbr.  •j'rby)  erhaben,  hoch,  der 
Erhabene,  Oberste,  j.  Maas,  scheni  V,  36c 
ob.  ^Nb"**  Nb">bu  "^a  die  Einwohner  Obergali- 
läas. Snh.  I4b  dass.  Sot.  40 a  rt»b^  der 
Höchste,  d.  h.  Gott,  vgl.  J73,  \V2  und  obj5.  — 
PI.  B.  mez.  107b  \Nnm  \\sb^  die  Bäume,  die 
oben  und  diejenigen,  die  unten  am  Flusse  stehen, 
Das.  108 a  s.  k»"}3.  Taan.  10a  wbry  !p3»*öl 
firtt  W3  Nb  tgnn  WH  i^a  als  Merkmal  diene 
dir:  Die  Oberen  bedürfen  des  Regenwassers,  die 
Unteren  bedürfen  nicht  des  Regenwassers.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Controverse  zwischen  Rab  und 
Samuel;  nach  Ersterem,  dessen  Wohnsitz  in 
Sura  am  Untereuphrat  war,  fängt  man  das  Ge- 
bet um  Regen  erst  später  an  (am  61.  Tage  nach 
der  Tekufa);  nach  Letzterem  hing.,  dessen  Wohn- 
sitz in  Nehardaa  am  Obereuphrat  war,  fängt 
man  das  Gebet  um  Regen  früher  (am  60.  Tage) 
an;  worauf  das  Merkmal:  Samuel  und  Nehar- 
daa brauchten  den  Regen  später  als  Rab  und 
Sura  (so  nach  der  LA.  Ar.'s,  vgl.  auch  Haf- 
laah;  anders  nach  dem  Comment.  z.  St.).  j.  Kil. 
IX  g.  E.,  32 d  nbia  ab  [iy]  w£%&  nb©  »b 
N^snN  bevor  man  die  Oberschuhe  ablegt,  kann 
man  doch  nicht  die  Unterschuhe  ablegen.  Trop. 
Thr.  r.  sv.  rrbtf  by,  58b  Trajan  Hess  die  israeli- 
tischen Männer  von  seinen  Legionen  morden 
und  drohte  hierauf  den  Frauen,  sie  ebenfalls 
morden  zu  lassen.  i->iz  "»Kanin  Tay  trb  T-iH» 
■»8b*»3>a  niaSH  sie  sagten  zu  ihm:  „Verfahre 
mit  den  Niedrigen  (d.  h.  den  Frauen)  wie 
du  mit  den  Oberen  (den  Männern)  verfuhrst." 
Das.  sv.  D">bp,  68d  dass.  j.  Suc.  V,  55b  mit.  steht 
dafür  anb^a  Tay  K^J-ifcla  rnay^i  nto  crmp. 
—  Ferner  \xb^  111  ai,  N.  pr.  Schabb.  25b 
u.  ö.,  Vater  des  R.  Juda.  —  ab1»*  Ursache, 
Vorwand,  s.  nbr. 

—  /V  (arab.  ^jjLft.  Grndw.b^)  Jemdn.  über- 
treffen, demüthigen,  niederdrücken.  — 
Nif.  ab?.a  gedrückt,  gedemüthigt  werden. 
Schabb."  88 b  D^^aiön  pabi?  i*wi  ^absttri 
'an  va^M  ySNft  fnDnn  Ms.  M.  u.  Ar.  (=Git. 
36b;  Agg.  'a*i  'paibaO  auf  diejenigen,  welche  ge- 
demüthigt werden,  ohne  Andere  zu  demüthigen, 
die  ihre  Schmähung  anhören,  ohne  die  Schmähung 
zu  erwidern,  die  aus  Liebe  zu  Gott  handeln  und 
die  Leiden  geduldig  ertragen:    auf  sie  ist   die 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Schriftstelle  anzuwenden:  „Die  Gott  lieben  glei- 
chen der  strahlenden  Sonne  am  Firmament" 
(I!i.  5,  31). 

37Ji  GÄ.  (syr.  ^ai.=ab^)  Jemndn.  nie- 
derdrücken, bedrängen.  —  Ithpa.  a^V?n« 
sich  bedrängen,  beleidigen  lassen,  s. 
TW. 

Sfojl  *».,  ri2lbm£f.  (eig.  Part,  pass.)  be- 
drückt, gedemüthigt,  unglücklich.  Pesik. 
r.  sct.  40,  G9C  der  Satan  sagte  zu  Isaak,  der  be- 
reit war,  sich  opfern  zu  lassen:  rtaa  aib*  Nr: 
Jia-Tbtf  b©  o  Unglücklicher,  Sohn  der  Unglück- 
lichen! Sifre  Haasinu  §  306  Anf.  ant*  rrr>  aib* 
Tb*  STttöH  Tab  lbfi*  nbttjn  )•&  T;:bb  ynstm  -t 
'ai  JT»n  wie  gedemüthigt  ist  doch  der  Mensch, 
dass  er  nöthig  hat,  „von  der  Ameise  zu  lernen" 
(Spr.  6,  6).  Würde  er  von  ihr  gelernt  und  dar- 
nach gehandelt  haben,  so  wäre  er  gedemüthigt; 
allein  er  hätte  von  ihrem  Verfahren  lernen  müssen, 
aber  er  lernt  nicht.  Trop.  Genes,  r.  sct.  34,  33c 
-nby  wsa  irfia  a*ia©  "»a©  n^n  mn  aibr 
wn  n^as©  ■»»©  rtwsn  ttanbs  .  . .  yi  Hirt© 
'an  WH  n^-ü  rrb:?  unglücklich  ist  der  Sauer- 
teig, da  der,  der  ihn  zubereitet,  bezeugt,  dass 
er  schlecht  ist;  unglücklich  die  Pflanze,  da  der, 
welcher  sie  gepflanzt  hat,  bezeugt,  dass  sie 
schlecht  ist;  bildl.  für  den  Trieb  zum  Bösen; 
mit  Bez.  auf  Ps.  103,  14  und  Jer.  11,  17;  vgl. 
auch  rtW.  Cant.  r.  sv.  pnt  "»h,  32c  ern  naib^ 
nnsin  -pna  nbpbpfa©  nba-  unglücklich  die 
Braut,  die  in  ihrem  Hochzeitsgemach  unzüchtig 
wurde;  bildl.  für  Israel,  das  am  Sinai  das  gol- 
dene Kalb  angebetet  hat.  Schabb.  88 a  steht 
513TH  anst.  nbpbptt.  Taan.  16a  un.  „Die  Ein- 
wohner Ninewes  riefen  zu  Gott  mit  Stärke"  (Jon. 
3,  8);  sie  sagten:  Herr  der  Welt  iaiK©i  albs 
■»H  "»3DH  nnT  "»H  ?©T  piTK  ai-5>  wenn  ein  Ge- 
beugter und  ein  Nichtgebeugter,  ein  Frommer 
und  ein  Frevler  da  sind,  wer  wird  da  vor  dem 
Andern  zurückgesetzt?  Doch  wohl  der  Fromme 
vor  dem  Frevler!  —  PI.  Erub.  13b  fTni©  ^2-212 
'an  "n-  Taibijl  we^  s*e  (^e  Schüler  Hillel's) 
sanftmüthig  und  demüthig  waren,  deshalb  wur- 
den sie  gewürdigt,  dass  die  Halacha  nach  ihrer 
Ansicht  entschieden  wurde. 

Kn^,  Xrrfry.  eh.  (syr.  Vd^>=anb*)  ge- 
beugt, gedemüthigt,  unglücklich,  j.  Taan. 
III  Anf.,  66c  szYby  Tay  rr^an  was  soll  der  Un- 
glückliche machen?  j.  Kidd.  III,  64b  mit.  Wibl 
■pÜTTpa  nb"1?:  S"»«©  pn  Na^by  wie,  den  niedri- 
gen Jannai  (d.  h.  mich,  den  Unwissenden)  fragst 
du  etwas  in  Trauungsangelegenheiten!  Das.  ö. 
j.  Ber.  IX,  13b  mit.  ein  Schiff,  in  welchem  sich 
viele  Heiden  und  ein  jüdischer  Jüngling  befan- 
den, drohte  zu  scheitern.  Erstere  beteten  ver- 
geblich ihre  Götzen  an,  aber  das  Gebet  des 
Letzteren    wurde    erhört;    sie    wurden   gerettet, 
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stiegen  aufs  trockene  Land,  besorgten  da  ihre 
Einkäufe  und  forderten  jenen  Jüngling  auf,  ein 
Gleiches  zu  thun.  17:  p*3  "pn*  H12  pnb  ntt* 
rrnb?  firoosa  nN  ib  Titta  nrnb?  iraoD«  "pn 
baaa  finrirmh  Bon  ■pS'**  nmby  K"0ü3H  py»« 
'dt  er  entgegnete  ihnen:  Was  wollt  ihr  von 
(mir)  dem  gebeugten  Fremdling?  Sie  aber  sag- 
ten: Wie,  du  solltest  ein  gebeugter  Fremdling 
sein!  Jene  (d.  h.  wir)  sind  gebeugte  Fremde, 
denn  sie  sind  hier,  ihr  Gott  aber  in  Babel,  der 
Anderen  Gott  in  Rom;  und  selbst  wenn  ihre 
Götter  bei  ihnen  wären,  so  nützten  sie  ihnen 
nichts.  Du  hing.,  wo  du  gehst,  geht  dein  Gott 
mit  dir  und  erhört  dich  (Dt.  4.  7).  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  32  g.  E.  RJIMbflJ  "pb^N  jene  Unglücklichen. 
—  Fem.  Levit.  r.  sct.  37  g.  E.  u.  ö.  KW1 
BfWb*  Jene  Unglückliche,  d.  h.  die  Tochter 
Jiftach's,  vgl.  "»DD.  Genes,  r.  sct.  56,  55b  ans 
Nmmbm  der  Sohn  der  Unglücklichen,  der  Sara. 
Pesik.  "Achre,  170b  dass.  j.  Schek.  V  Anf.  48d 
u.  ö.  Nra^b*  fcrtn  jene  Unglückliche,  d.  h.  die 
Eselin  des  R.  Pinchas,  die  keine  Nahrung  zu 
sich  nehmen  wollte.  Levit.  r:  sct.  5,  149d.  Das, 
sct.  34,  177d  u.  ö. 

]i2/J;  masc.  Bedrängniss,  Bedrückung, 
Demüthigung.  Genes,  r.  sct.  45  g.  E.  Hagar 
sagte  (Gen.  16,  12):  b\D  pab^a  nam  ntt:  ftna 
D^aib?  „du  siehst"  die  Bedrängniss  der  Be- 
drückten. Das.  sct.  60,  59b  Hagar,  „die  am 
Brunnen  sass"  (Gen.  24,  62)  D^biifl  Tib  fna«1 
■Oiab^a  i"ian  und  zu  dem  „Ewiglebenden"  sagte: 
Siehe  meine  Bedrückung!  Das.  sct.  98,  95a 
'si  ?an  Tfttf  Jlab*  er  (Rüben,  Gen.  49,  4)  ahn- 
dete die  Demüthigung  seiner  Mutter;  weil  die 
Lagerstatt  Jakob's  stets  neben  dem  Lager  Rahel's 
stand.  Schabb.  55b  dass.  Ab.  sar.  18a  R.  Cha- 
nina ben  Teradjon,  der  verurtheilt  wurde,  mit 
der  Gesetzrolle  zusammen  verbrannt  zu  werden, 
sagte:  nti  rmn  nsa  bta  TjTab*  üpa»tö  vi 
■Oiab»  üpa^  derjenige  (d.  h.  Gott),  der  einst 
die  Bedrückung,  Beschimpfung  des  Gesetzbuches 
ahnden  wird,  wird  auch  meine  Bedrückung  ahn- 
den. Uebrtr.  Exod.  r.  sct.  41,  136b  biö  Fttnabs 
STYin  die  Vernachlässigung  des  Gesetzstudiums. 

J9^y,  KJ^iy   eh.    (syr.    |fnSo^==fl»V») 

Bedrückung,  Demüthigung,  s.  TW.  —  Git. 
36b  der  Prosbol  (s.  bistins)  Ktn  ^wji  K5abl*. 
Das.  wird  gefragt:  «in  KSfcirH  KWb  NSabi* 
Hin  Nmrr31  RNPb  in  bedeutet  unser  W.  An- 
massung  (d.  h.  „der  Prosbol  ist  eine  Anmassung 
der  Richter",  eig.  Niederdrückung  des  Rechtes) 
oder:  Sanftmüthigkeit ? 

rT?y  hinaufsteigen,  b.  "»b*.    Davon 

**2S  m-  (=bh.)  Blatt,  eig.  Aufschies- 
sen des.  PI.  Schabb.  109a  DTDtt  fria  p*  pbsf 
rrNiD^i  das  Auflegen  von  Blättern  auf  ein  krankes 
Auge  ist  nicht  als   ein   Medicament    anzusehen, 


weshalb  es  am  Sabbat  gestattet  ist.  Nach 
Raschi:  pb?  Name  eines  Krautes:  das  Essen 
desselben  heilt  nicht  die  Augenkrankheit;  vgl. 
dag.  Tosaf.  z.  St.  j.  Schebi.  V  Anf.,  85d  nKS  \a 
DT»  '3  päDÜ  W  pb*  die  Zeit  vom  Aufschiessen 
der  Blätter  bis  zum  Blühen  der  Knospen  dauert 
50  Tage. 

tfSj£  eh.  (=nbr)   Blatt.     PI.  j.  Schebi.  V 

Anf.,  35 d  ptm  wr^D  ^by  ktp«  pam  frrw 
""b*  prmö  in  den  ersten  60  Tagen  nach  der 
Pflanzung  wachsen  6  Blätter,  in  den  darauffol- 
genden 6  Tagen  wachsen  60  Blätter.  Trop. 
Chull.  92a  irnbanNi  pB"pnX)  fc*b  erb*  KbJaV* 
wären  nicht  die  Blätter,  so  könnten  sich  die 
Weintrauben  nicht  erhalten;  d.  h.  ohne  die  Un- 
terstützung seitens  der  gewöhnlichen  Menschen 
können  die  Gelehrten  nicht  bestehen,  vgl. 
«bsma. 

t    :    : 

rfTTJ?/.  (=bh.  ttb*)  Ganzopfer,  Brand- 
opfer, eig.  das  ganz  zu  Gott  emporsteigende 
Opfer  (vgl.  Chag.  6a  Kpba  maab  rtbia  nbi*), 
bXojca'JdTov.  j.  Jörn.  VIII,  45b  un.  msstt  rrbn*n 
ab:i  TWTPJI  b*  das  Brandopfer  sühnt  die 
schlechte  Gesinnung.  Levit.  r.  sct.  7,  15 lc  dass., 
mit  Ansp.  auf  Ez.  20,  32  Darm  b?  rsb?n  „was 
in  eurer  Gesinnung  aufsteigt",  j.  Schebu. 
I,  33b  un.  dass.  Seb.  7b  im  pnri  nbir  das 
Brandopfer  ist  ein  Geschenk,  vgl.  nNüh.  Chag. 
6a  die  Schule  Hillel's  ist  der  Ansicht:  ttbv 
">wSin  vat\  nbi*  na*r»a  bK'W  la^npritJ  das 
Brandopfer,  das  Israel  in  der  Wüste  opferte 
(Ex.  24,  5),  war  das  beständige  Opfer.  Die 
Schule  Schammai's  ist  der  Ansicht:  man  nb"i* 
■»Sin  es  war  ein  Brandopfer  des  vor  Gott  Er- 
scheinens; ähnlich  dem  Festopfern  der  Wall- 
fahrer, vgl.  rpso,  s.  auch  ÖTOH. 

Kffry*  eh.  (syr.  i&£*=nbi*;  über  die  Vo- 
calisation  s.  TW.)  Brandopfer.  PI.  ^jbj. 
Esr.  6,  9. 

n^y,  n^y.  k^5?/wl  (=3^?,  stw.  bb^ 

s.  d.)  eig.  Einwirkung,  Bewirkung;  [daher 
Bewirkendes,  Ursache,  Vorwand.  Dan. 
6,  5.  6  nbr.  —  j.  Pea  I,  16 a  mit.  TTt  ttbTP 
l'nDpaE  sie  suchten  einen  Vorwand.  j.  Jeb.  XV, 
15a  ob.  VDDD73  "irrnanb  nsm  mn  nb**  er 
suchte  einen  Vorwand,  um  ihn  aus  seinen  Gütern 
zu  verjagen,  j.  Keth.  III  g.  E.,  28a  R.  Gamliel 
sagte:  Vnnöb  nb"'*  ntRXt)  "Ha*  ^aa  bei  mei- 
nem Sklaven  Tabi  fand  ich  (dadurch,  dass  ich 
ihm  einen  Zahn  ausgeschlagen)  eine  Ursache,  um 
ihn  zu  befreien,  j.  Ned.  XL  42 d  mit.  j.  Ter. 
X,  47b  mit.  Genes,  r.  sct.  20,  20c  und  das.  sct. 
45  g.  E.,  vgl.  p£T  im  Nifal.  Pesik.  r.  sct.  28, 
53 c  rrb^a  Drpb?  ibsa  die  Babylonier  warfen 
sich    auf    die    Exulanten    mit    einem  Vorwand. 

Keth.  20b  baw*  yns  inrrai  ■»«*»  nb^  man 
fand  irgend  einen  Vorwand  (d.  h.   eine  geringe 
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Veranlassung),  infolge  dessen  man  Palästina  als 
rein  erklärte,  vgl.  Raschi:  Ntob*2  !"7b*>by.  Nas. 
65b  dass.  Nach  einer  Erklärung  Ar.'s  wäre 
unser  W.  hier  verk.   aus   nyby:   Seite.   —   St. 

emph.   8nW   (syr.    ^V,  arab.    Z.)^).     j.  EU. 

IX,  32c  ob.  ^3  nN  Jinb'V  du  suchst  einen  Vor- 
wand, j.  Keth.  XII,  35*  ob.  steht  dafür  ab"^. 
—  j.  Maasr.  V,  51 d  mit.  rsb^',  Kb^5>  crmp.  aus 
Nb"i?  Ula,  JV.  £>r. 

*fa*V*  ^^y  St.  constr.  von  V*  s.  d. 

nr?y.  /.  N.  a.  (von  Tb?)  das  Frohlocken. 
Pesik.  Ronni,  141b  zehn  Benennungen  giebt  es 
für  Freude:  'di  nrby  MO"1'^  das  Jauchzen,  Froh- 
locken u.  s.  w. 


T^&TyJ.  (=bh.  von  ab*,   arab.  j^JL 


dick 


sein)  dichte  Finsterniss.  Erub.  53b  ^b  iiö* 
ttab^a  itäE  W  bereitet  mir  zwei  Verkünder 
im  Finstern  zu;  eine  witzige  Redensart  für: 
zwei  Hähne,  welche  zu  Ende  der  Nacht  den 
Tag  verkünden. 

^>  >  H^V*  (=bh.  Grndw.  b?)  1)  aufsteigen, 
hinaufgehen,  j.  Pea  V  g.  E.,  19a,  s.  linl 
Exod.  r.  sct.  l,  10lb  u.  ö.,  s.  ttyn\  j.  Kidd.  III, 
63a  mit.  "ir»3H  b^  nb^  ab  es  kam"  ihm  nicht  in 
den  Sinn.  Bei\  29a  u.  ö.  R.  Jochanan  sagte: 
Mir,  dem  Abkömmling  vom  Stamme  Josefs, 
schadet  der  böse  Blick  nicht;  denn  betreffs 
Josefs  heisst  es:  -p*  *hy  (Gen.  49,  22);  "npn  btf 
•py  ^bi*  Nba  yy  "*b3>  lies,  deute  nicht  iby,  son- 
dern «p?  ^bi^  „die  das  Auge  (den  bösen  Blick) 
übersteigen."  Nach  Erkl.  des  R.  Gersom :  Etwas, 
was  oberhalb  des  Auges  sitzt,  wo  hinauf  das 
Auge  nicht  blicken  kann.  Nach  Ar.  bedeutet 
•^biy:  Der  böse  Blick  gereicht  ihm  eher  zum 
Vortheil  als  zum  Nachtheil.  R.  Chananel  liest 
■p?  ^b^:  enthebe,  entferne  dich,  o  böser  Blick! 
—  Chull.  17b  'bl  I^Söa  T1TH  ttbl*  eig.  Auf- 
steigendes und  Sinkendes  am  Messer;  d.  h.  ein 
Messer,  das  eine  grosse  Scharte  hatte,  deren 
Spitzen  aber  so  glatt  geschliffen  wurden,  dass 
eine  blosse  Vertiefung  zurückgeblieben  ist,  darf 
als  Schlachtmesser  angewandt  werden,  vgl. 
RöTto.  Schebu.  21a  rvm  nbiy  ^V,  wofür 
aucn  blos  TTF1  nbi^,  Hör.  9a  u.  ö.  eig.  ein  stei- 
gendes und  fallendes  Opfer,  wobei  näml.  die 
Vermögensverhältnisse  des  Opferers  berücksich- 
tigt werden,  vgl.  mb1!  und  ti\  —  Keth.  48a 
61a  in?  rmv  ww  vzy  fibw  die  Frau  steigt 
mit  ihrem  Ehemann,  sinkt  aber  nicht  mit  ihm; 
d.  h.  wenn  der  Mann  dem  vornehmem,  seine 
Frau  aber  von  Hause  aus  einem  niedrigen 
Stande  angehört,  so  ist  sie  berechtigt,  einen 
vornehmen  Haushalt  zu  beanspruchen.  Sie  ist 
aber  auch,  wenn  sie  einem  vornehmern  Stande 
angehörte,  als   er,  berechtigt,  einen  ihrem  frü- 


1  hern  Stande  angemessenen  Haushalt  zu  bean- 
spruchen. Als  Stützung  hierfür  werden  die 
Worte  b*3  nbrn  (Gen.  20,  3)  gedeutet:  nr"b*a 
b?3  bU3  inTTa  Nbl  b*3  btt  nach  der  Erhaben- 
heit des  Mannes,  nicht  aber  nach  seiner  Niedrig- 
keit wird  die  Ehefrau  behandelt.  —  Men.  22h 
riT  na  ht  "pbaaa  pKIÖ  r-1-5  1ÄSJ3  daraus 
(näml.  aus  Lev.  16,  18:  „Der  Priester  nehme 
vom  Blute  des  Farren  und  dem  Blute  des  Zie- 
genbocks" u.  s.  w.  Da  aber  diese  beiden  Blut- 
artcn  zusammengemischt  wurden  und  das  Farren- 
blut  viel  mehr  war,  als  das  Ziegenblut,  so  sollte, 
nach  der  Regel,  dass  die  Minderheit  in  der 
Mehrheit  aufgeht,  mn  s.  d.,  die  ganze  Mischung 
„Farrenblut"  genannt  werden)  daraus  ist  erwie- 
sen, dass  Gegenstände,  die  auf  den  Altar  kom- 
men (darauf  gesprengt  werden)  einander  nicht 
annulliren,  vgl.  b^3.  Nach  der  vortrefflichen 
kritischen  Abhandl.  des  R.  Nissim  zu  Ned.  52a 
wäre  der  Grund  hierfür  folgender:  Da  beide 
Blutarten  zum  Sprengen  dienen,  so  sind  sie, 
wegen  der  Gleichheit  ihrer  Eigenschaft,  als  zu 
einer  und  derselben  Gattung  gehörend  anzu- 
sehen, weshalb  das  eine  Blut  das  andere  nicht 
annulliren  könne,  13^33  "pa,  s.  d.  W.  Ter.  4,  7 
^8731  ihnd  !lbl3>  nfcTin  die  Teruma  geht  in 
101  auf;  d.  h.  wenn  eine  Seah  Teruma  in  100 
Seah  profaner  Früchte  hineingefallen  ist,  so  darf 
die  Mischung  (101  Seah)  auch  von  einem  Nicht- 
priester  genossen  werden.  Das.  Mischna  10  fg. 
Jeb.  8la  u.  ö.  —  M.  kat.  I9a  ~2^i  nm?  roa 
D"*bi:>  'pw  "pp^ODE  trb:n  npöD»  der  Sabbat 
wird  bei  der  Trauerzeit  angerechnet,  hebt  sie 
aber  nicht  ganz  auf;  die  Feste  heben  die  Trauer 
auf,  werden  aber  nicht  angerechnet;  d.  h.  wenn 
Jem.  einen  nahen  Verwandten  eine  Stunde  (kurze 
Zeit)  vor  Sabbat  beerdigt,  so  wird  ihm  der  Sab- 
bat, obgleich  an  ihm  die  Trauergebräuche  nicht 
stattfinden,  dennoch  als  der  zweite  Tag  der  vor- 
geschriebenen sieben  Trauertage  angerechnet;  ver- 
nichtet aber  nicht  die  Trauer,  da  er  sie  nach  Sab- 
bat fortsetzen  muss.  Bei  den  Festtagen  findet  das 
Umgekehrte  statt.  Wenn  näml.  der  Trauerfall 
(d.  h.  die  Beerdigung)  kurz  vor  dem  Feste  ein- 
getreten ist,  so  hebt  letzteres  die  Trauer  ganz 
auf,  dass  näml.  nach  dem  Feste  die  sieben 
Trauertage  gar  nicht  beobachtet  zu  werden  brau- 
chen. Wenn  hing,  der  Trauerfall  mitten  im 
Feste  eingetreten  ist,  so  müssen  die  sieben 
Trauertage  nach  dem  Feste  beobachtet  werden. 

Pi.  nb"^  heben,  verherrlichen.  Trop. 
Schabb.  33b  nb^m  nbW3  nnm  Juda,  der  (die 
römische  Regierung  durch  die  Lobrede)  geho- 
ben, verherrlicht  hat,  soll  hochgestellt  werden, 
j.  Snh.  X,  29c  ob.  „Sammelt  mir  meine  From- 
men, die  meinen  Bund  geschlossen  mr  *b*  (eig. 
beim  Schlachtopfer",  Ps.  50,  5  bildl.  auf  die 
Märtyrer  gedeutet):  vn«  lb^JHD  die  mich  ver- 
herrlicht haben.     Part.  pass.  nbwj  s.  d.  W. 

Hif  (=  bh.)   1)  heraufbringen,   aufstei- 
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gen   lassen.      Tosef.   Machsch.   III   Anf.   ■fcyfl 
aab  p\iiTD  sie  trogen  ihre   Früchte  auf  das 

Dach.     j.  Ter.  I  Anf.,    40a  fg.  dass.     Snh.  65* 
u.  ö.,  vgl.  m"DT.     Genes,  r.  sct.  9,  9d  ein   König 
sagte  beim  Anblick  des  Hoohzeithaldachini  sei- 
ner Tochter:  nbyft  nsir;  rtDUin  Nrwi  wbn  "«na 
nanöa  "ODb   in  rvbyno  dud   n*  bsa  ^M>b  in 
■wbn   "»ttbv  "«ttbl*  lttbwb   rihpn  "ltta  "p  ith 
■osb  "jn  n^byno  dos  r\y  b3S  *5Bb  in  nb*n  xnn 
irr:   ftJft&a   (=bh.   in   «ba)   meine   Tochter,   o 
dass  dieser  Baldachin  zu  jeder  Zeit  meine  Gunst 
hervorbrächte,   so  wie   du  sie  in  dieser  Stunde 
hervorbrachtest!     Ebenso   sagte  Gott  zu  seiner 
ebenerschaffenen  Welt:  Meine  Welt,  meine  Welt, 
o  dass  du  zu  jeder  Zeit  meine  Gunst  erhaltest, 
so  wie  du  sie  jetzt  erhalten  hast!   —  2)  auf- 
heben =  aufgehen    lassen.      Ter.  4,   8   fg. 
mbafla  maab  muabrt  n&t  mba>tt  miims  ü-osn 
nmrflDn  n«  eig.   die   schwarzen   Feigen  heben 
die  weissen  und  die  weissen   Feigen  heben  die 
schwarzen  auf;  d.  h.  wenn  schwarze  oder  weisse 
Feigen   der   Teruma  in   eine  Masse  von    theils 
schwarzen,   theils  weissen  profaner  Feigen  hin- 
eingefallen sind,    so   darf  die   ganze  Mischung 
auch  von  Nichtpriestern  gegessen  werden.    Die 
schwarzen  Feigen  können  näml.  nicht  die  schwar- 
zen, ebenso  wenig  die  weissen  Feigen  die  weissen 
aufheben,  weil  sie  zu  einer  und  derselben  Gat- 
tung gehören  I5*aa   "pö,   s.  d.,   vgl.   auch  Kai. 
j.  Ned.  X,  42 a  mit.  i\N7:an  na  nbyaia  mptt 
1»iN7ai^?2  der  Wasserteich,  welcher  die  Unreinen 
(wenn  sie  baden)  von  ihrer  Unreinheit  reinigt,  eig. 
die  Unreinheit  aufhebt.  —  3)  abschätzen,  taxi- 
ren,  eig.  den  Werth  oder  die  Belohnung  herauf- 
bringen.   B.  mez.  69b  onm  ybo  ^b  nb?N  ^n 
ich  werde  dir   zahlen,   schätzen    (den  Lohn  für 
das  Ackern  mit  deiner  Kuh)   einen  Sela  für  je 
einen    Monat.      Aboth   2,   2    ürrb?   "Otf    Hbyi2 
'di  min  nstt   ich  werde  euch  viel  Belohnung 
zukommen  lassen.     Davon  ellipt.  Jörn.  81b  u.  ö. 
'm  "ibtf 3  ainsn  rby  nbyn  die  Schrift  belohnt  ihm 
diese  Handlung  so  sehr,  als  ob  er  eine  grössere 
gethan  hätte. 

vy>  N7j?  eh.  (=nby)  hinaufsteigen.  — 
Ithpa.  "»byntf ,  N?3>nN  (syr.  u^Zj)  erhöht,  er- 
haben sein,  werden,  s.  TW. 

**?}![.  masc.  (=bh.)  1)  Mörserkeule,  Stös- 
sel,  vom  Erheben  so  genannt,  j.  Pea  II,  17a 
ob.  tün^an  1b*a  wie  der  Stössel  im  Mörser, 
vgl.  \öSja?J.  —  2)  Holzblock,  auf  dem  man 
Gegenstände  zerstösst,  zerschlägt.  Bez.  lla  "px 
nttia  vb?  S£pb  nb$n  n«  i^b^i:  man  darf  nicht 
am  Feiertage  den  Holzblock  nehmen,  um  darauf 
das  Fleisch  zu  zerhacken.  Vgl.  Raschi  zu  das. 
10a:  D^'jn  in  ■ptarflSl  1331  zy  tp  ein  dickes 
und  schweres  Brett,  worauf  man  die  Weizen- 
körner zerstösst;    von   den  anderen  Commentt. 


ungenau   durch   RSS^a  (?)    erklärt.      Vgl.    auch 
j.  15o/.  I,  60«  mit. 

*&JJ,  ^7  m.  N.  a.  1)  das  Sicherheben, 
Erhabenheit.  Cant.  r.  sv.  pnt  -::,  17d  und 
das.  32b  *oittri  fla  rmb*  IsraeTs  Erhabenheit 
ging  von  der  Wüste  aus,  vgl.  pVr^c.  —  2)  (vgl. 
Ilifil  nr.  3)  Abschätzung,  Werth.  Arach. 
8,  6  (29a)  ■nW  'ünpn  eine  Heiligung  des  Wer- 
thes;  d.  h.  ein  Thier,  das  Jem.  geweiht  hat,  um 
dessen  Werth  dem  Tempelschatz  zu  entrichten; 
Ggs.  nziV2  'Ciprr.  ein  Thier,  das  man  als  Opfer 
für  den  Altar  geweiht  hat.  Tem.  32a  fg.  dass. 
j.  Nas.  II  Anf.,  51d  ^by  Tnb"*  Dixb  hen  wenn 
Jem.  betreffs  eines  Menschen  sagt:  Sein  Werth 
soll  mir  obliegen,  ich  will  ihn  dem  Tempel- 
schatz entrichten. 

fet^y  chald.  (--=^y)  Werth.  B.  bath.  12b 
Sl  why  mb  "p^tt  wir  schätzen  den  Werth 
des  Feldes  so  hoch,  wie  die  (damals  berühm- 
ten) Güter  des  Bar  Marjon.  Kidd.  42b  alba 
N"nbryn  ein  Feld  nach  dem  Werthe  desselben 
theilen;  Ggs.  »nmöas  sibs:  nach  dem  Masse 
theilen.  Ber.  35b  der  Wein  ömbvb  "»an©«  än- 
derte sich  zum  Vortheil;  d.  h.  er  hat  einen 
grösseren  Werth,  als  die  Trauben  ihn  hatten. 
Das.  36a  wnna  fcoib^  mb  m«  die  Frucht  hat 
noch  einen  anderen  Werth,  z.  B.  Weizenmehl, 
aus  dem  man  Brot  machen  kann. 

n$!j£/.  N.  a.  (=hh.)  1)  das  Hinaufstei- 
gen. B.  mez.  117a  WTf*l  Wb*  das  Hinauf- 
steigen (an  der  Leiter,  um  zum  oberen  Gemach 
zu  gelangen)  und  das  Herabsteigen,  j.  Mac.  II 
Anf.,  31°  !WT  fcrn  J-rb?  arn  das  Hinaufziehen 
der  Walze  geschieht  behufs  Herunterziehens 
(Fallens)  derselben,  s.  rtb"»!*».  Mac.  7b.  Keth. 
35a  u.  ö.  Pes.  8b  hätte  Jerusalem  wohlschmeckende 
Früchte  und  Warmbäder  gehabt,  so  hätten  die 
Wallfahrer  sagen  können:  Schon  dieser  Ge- 
nüsse wegen  würden  wir  hinaufziehen;  N£?23i 
ttöfib  ötbiö  ST*b$  sodann  würde  das  Wallfahr- 
ten nicht  der  religiösen  Pflicht  halber  ge- 
schehen. —  2)  übrtr.  das  Hochsteigen,  Ein- 
nehmen eines  hohen  Ranges,  j.  Hör.  III 
Anf.,  47a  ib  fcon  trw  W*b*  der  hohe  Rang 
des  Hohenpriesters  ist  zuw.  seine  Erniedrigung, 
vgl.  wnTj  Keth.  61a,  s.  j-rbr.  Suc.  45b  irren 
>pEE*lB'  \rt\  FTbtf  l»aa  ich  sah  die  erhabenen 
Menschen,  deren  Zahl  ist  gering.  Snh.  97b 
dass.  B.  kam.  1,  4  (16b)  Dbü  ptt  dbiött  wtt 
trbyn  1?2  (in  Gem.  das.  erkl.  durch  ttb^tt  s.  d.) 
beim  stössigen  Ochsen,  der  bereits  dreimal  ge- 
stossen  hat,  zahlt  der  Eigenthümer  den  vollen 
Schadenersatz,  von  seinen  besten  Gütern,  Ggs. 
noi^tt  von  dem  Erlös  für  den  Stösser.  Das.  91a 
N^n  rnni  r^by  artn  der  Erlös  für  das  Ackern 
des  Thieres  ist  Eigenthum  des  Besitzers,  heisst 
also  nicht  iDTflUa.  —  3)  das  Aufheben  =  Auf- 
gehenlassen,  vgl.  Hif.  nr.  2.     j.  Bic.  II,  65a 
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ob.  rrb?  ynb  ©*  amaa  irb*  ib  "pa  twö  für 
den  Zehnten  giebt  es  kein  Aufheben  (wenn 
Früchte  des  Zehnten  in  profane  Früchte  ge- 
fallen sind),  für  die  Erstlingsfrüchte  aber  giebt 
es  ein  Aufheben.  —  4)  Obergemach,  Söl- 
ler. B.  mez.  116b  fg.  Jvb*m  man  das  Wohn- 
haus und  der  sich  darüber  befindende  Söller. 
Ned.  56a  aus  den  Worten  y-iN  maa  (Lev.  14, 
34)  könnte  man  schliessen;  !VM  Ny-iata  nan?-i 
'ai  N3>-i«a  nanto  sb  Nn  !T"b3>  ma  dass  nur 
das  Gebäude,  das  an  der  „Erde"  haftet,  den 
Namen  „Haus"  führt,  dass  hing,  der  Söller,  da 
er  nicht  an  der  Erde  haftet,  nicht  den  Namen 
Haus  führe,  daher  u.  s.  w.  Schabb.  13b  rrt* 
1"na  "p  l-pptn  p  rpaan  der  Söller  des  Cha- 
nanja ben  Chiskija  ben  Garon,  woselbst  wich- 
tige Edikte  erlassen  wurden.  Das.  Chananja 
•pmn  rmb^a  ysr  sass  im  Söller  und  stellte 
hierüber  Forschungen  an.  Men.  41b  lärm  rrti> 
fcnTia  p  der  Söller  des  Jochanan  ben  Bethera, 
wo  die  Zusammenkunft  der  Aeltesten  Scham- 
mai's  und  der  Aeltesten  Hillel's  stattfand,  j. 
Pes.  III  g.  E.,  30b  mba  ains  ma  rv^bya  "üaa 
'pl  die  Gelehrten  kamen  überein  auf  dem  Söl- 
ler des  Hauses  Arum  in  Lydda,  dass  das  Ge- 
setzstudium der  Praxis  vorzuziehen  sei,  vgl. 
r,byi2.  Cant.  r.  sv.  TW,  15d  steht  dafür  mb^ 
tnni!  j.  Snh.  III,  21b  ob.,  s.  rtjna.  —  Uebrtr. 
Nid.  17b  u.  ö.  j-pb^n  der  SöÜer,  ein  Be- 
standtheil  der  weiblichen  Scham,  vgl. 
Tin.  j.  Nid.  II,  50a  mit.  rrb?  nnD  der  Eingang 
zu  diesem  Söller.  —  PI.  B.  mez.  117a  Tilö 
IT  a^  by  "IT  rrfab*  zwei  Obergemächer,  eines  über 
dem  anderen. 

KJJ^jf.  Kpf/3^  cK  (==n;>5)  1)  Söller. 
B.  mez.  14a  ttvnflfi*«  &Kvb"»3>  "pat  er  kaufte  den 
Söller  von  seiner  Schwester.  Genes,  r.  sct.  99,  97c 
Nn-mp  «mb"1*  der  Kühlungs-Söller  (Ri.  3,  20). 
Ferner  «mb-y  Name  eines  Masses,  s.  in  nkf. 
—  2)  Höhe,  Himmel.  Levit.  r.  sct.  26, 169c  die 
Schlange  sagt:  a«  «bx  aiba  Tay  totn  msaa« 
Nnvby  \n  "^  *i»np73  (1.  NbibN)  vermöchte  ich 
denn  etwas  zu  thun  (zu  beissen),  wenn  es  mir 
nicht  vom  Himmel  anbefohlen  worden  wäre! 
Tanch.  Chukkath,  222 b  und  Num.  r.  sct.  19, 
23 6b  dass.  In  den  Parall.  steht  dafür  arwtö  p, 
vgl.  mbi. 

%\^Ti.  m-  ^j.  (— Dü0  erhaben,  der,  das 
Oberste,  trop.  der  Erhabene,  j.  Bic.  II,  64d 
un.  yfciawa  yphyri  ttHptt  „das  Heilige"  (Dt. 
26,  13),  darunter  ist  das  Obenerwähnte,  näml. 
die  Erstlingsfrüchte,  zu  verstehen.  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  9,  153b  als  Gott  die  Welt  erschaifen,  j-hü? 
D^mnnb  a^r^n  •pa  mbia  stiftete  er  Frieden 
zwischen  den  Obersten,  Himmlischen  und  den 
Irdischen.  Das.  pi  a^vb^rj  ^a  lN^a  ntay  Stn 
n?2^2  . . .  D^innnrr  V2  swifitti  p  izy  a^innrr? 
D^baw  i?3  d^n  was  that  Gott?  Er  erschuf 
den  Adam  von  den  Himmlischen   und  von  den 


Irdischen,  näml.  „Staub  von  der  Erde",  d.  i. 
von  den  Irdischen,  „den  Lebensodem",  d.  i.  von 
den  Himmlischen.  Keth.  l()4a  die  Magd  Rabbi's 
rief  bei  der  Krankheit  des  Letzteren  aus:  tF3T«b* 
•^m  '»an  nN  popatt  amnnnm  "»31  rN  piDpaE 
fcrWbJH  n«  trainnnn  1DW8  \XPl  die  Himm- 
lischen verlangen  den  Rabbi  (seine  Seele)  und 
die  Irdischen  verlangen  ebenf.  den  Rabbi  (dass 
er  hienieden  bleibe);  möge  der  göttliche  Wille 
sein,  dass  die  Irdischen  die  Himmlischen  be- 
siegen! Als  sie  jedoch  seine  schweren  Leiden 
sah,  rief  sie  wiederum:  ffWbyfl  TttDTfi  fl3Fl  TP 
a^innnr;  pn  möge  es  der  göttliche  Wille  sein, 
dass  die  Himmlischen  die  Irdischen  besiegen! 
vgl.  trp^i.  &*Wb*n  BTO  das  Oberwasser,  s. 
-73.  Pesik.  Beschallach,  70a  R.  Simon  ben  Jochai 
sagte:  tronrwin  b*i  Wrtö  a*wb?n  b2  "^n  "Hia 
"ibyna  ich  befehle,  dass  die  Oberen  hinunter- 
gehen und  dass  die  Unteren  heraufsteigen  sol- 
len! d.  h.  der  Samaritaner,  der  eine  Leiche  an 
einer  Stelle  verscharrte,  die  R.  Simon  gereinigt 
hatte,  soll  sterben,  der  Todte  aber  soll  aufer- 
stehen! —  PI.  majest.  Dan.  7,  22.  25  pjt^JJ 
der  Höchste,  Gott. 

V?]}  (bh.  bbi*  Po.)  1)  etwas  thun,  wir- 
ken. Khl.  r.  sv.  mmö  {-iE,  85a  *]bi2b  bttfc 
'an  ia  bnb^b  o^nab  noan  ana  ib  rpnw  ein 
Gleichniss  von  einem  König,  der  einen  Wein- 
garten hatte,  den  er  einem  Gärtner  übergab, 
damit  er  darin  arbeite.  Part.  pass.  Nid.  7b 
•p&n  "pbaia  .  .  .  nswia  bapb  ytybri  VPW 
fiNfcnfa  bapb  "pbnb?  Getränke,  welche  pflegen 
(eig.  angethan  sind),  Unreinheit  anzunehmen, 
Speisen  hing.,  welche  nicht  Unreinheit  anzu- 
nehmen pflegen.  Tosef.  Machsch.  II  mit.  tFRtM  ^2 
'an  nNWic:  bapb  "pblb*  pü  Regenwasser, 
welches  Unreinheit  anzunehmen  pflegt  u.  s.  w. 
(Bei  den  rabbinischen  Decisoren:  nbiby  ?W1 
tpirb  die  Lunge  pflegt  schadhaft  zu  sein; 
daher  muss  man  sie  ausnahmsweise  unter- 
suchen.) —  2)  hineingehen.  Khl.  r.  sv.  aa 
i23?ai25,  84d  WTöb  rtnbb»  Nb  ttnb  warum  gingst 
du  nicht  in  die  Stadt?  Das.  nbbsn  mra  nxi 
'an  du,  der  du  aus  dem  Schiff  stiegest  und  in 
die  Stadt  gingst,  was  sahst  du?  vgl.  "p^b. 

/Tis  'V-  °h-  (syr-^I=bby  nr.  2)  kommen, 
hineingehen.  (=hbr.  Ria).  Dan.  2,  16.  5,  10 
u.  ö.  —  j.  Taan.  I,  64c  ob.  ama  i»  b*b*  mn  na 
'ai  als  du  vom  Berge  kamst,  j.  Schabb.  VI,  8C 
un.  bby  V2  N^np  &nnb  bbsn»  rnn  Nnsp  na 
"Wa^Na  boaa  (die  Form  bb?\N ^n^-ptf,  s.  ^pyst) 
Bar  Kapra  ging  nach  einem  Dorf;  als  er  dort 
eintrat,  so  verwundete  er  sich  an  seinem  Finger. 
Chull.  53a  hy  Nb  N7:^n  b?  Nb  paa  b*  paa  wenn 
gezweifelt  wird,  ob  der  Löwe  (in  den  Stall  hin- 
eingegangen und  den  Thieren  ein  schädliches 
Gift  beigebracht  habe,  vgl.  SlOW)  oder  ob  er 
nicht  hineingegangen,  so  nehme  ich  an,  dass  er 
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nicht  hineingegangen  ist,  vgl.  psa.  Das.  ö.  j. 
Erub.  V  Auf.,  22  b  ■njip  b"*b*  13^  fO«  TO*  nbn 
Tnat  Nbl  FPSI  dreizehn  Jahre  hindurch  pflegte 
R.  Jochanan  zu  soinom  Lehrer  (R.  Hoschaja) 
zu  kommen,  ohne  dass  er  seiner  Belehrung  be- 
durfte, j.  Ned.  IX  Auf.,  42b,  s.  iqlra.  Thr.  r. 
sv.  mi£  Tfl,  55b  I.  N3ND7J.  j.  Ber.  I,  2C  ob. 
s.  pt5,  vgl.  auch  ins,  j.  B.'bath.  VI  g.  E.,  15c. 
Thr.  r.  sv.  "^nan,  62d,  s.  wz.  —  Uebrtr.  (=hbr. 
Kte)  beiwohnen.  Genes,  r.  sct.  40,  39b  (mit 
Ansp.  auf  -ibbrrn  =  nbbsm  gedeutet,  Gen.  12,  15) 
r*mm  ttwa  arr  tnu  tö*  in  röbvn  rtb?nn 
bb^ao  pm  sren  nsn  ntoa  im  n»*  bbrwi 
!TO$  Sara  stieg  immer  mehr  im  Werthe;  der 
Eine  sagte:  Ich  würde  100  Denare  geben,  wenn 
ich  ihr  beiwohnen  könnte;  der  Andere  aber 
sagte:  Ich  würde  200  Denare  geben,  wenn  ich 
ihr  beiwohnen  könnte. 

b^y.  m.  (=bh.  Stw.  bb^)  eig.  was  ins  Auge 
fällt,  oder  worauf  der  Blick  eindringt;  daher 
Augenscheinliches,  Anblick,  Glanz,  j. 
Sot.  IX,  23°  mit.  ms>b  b^a  NSttS  wenn  der 
Erschlagene  in  dem  Anblick  einer  Stadt  auf- 
gefunden wird,  d.  h.  in  der  nächsten  Nähe  der- 
selben, wo  also  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  „sie 
der  Mordthat  am  nächsten  war"  (Dt.  21,  3). 
Snh.  14b  dass.  Tosef.  Sot.  IX  Anf.  T#n  b^b?a, 
dass.,  vgl.  mrm  R.  hasch.  1,  5  (21b)  pa 
'ai  b^a  ttöna  «biö  ■pa  b->bya  nanaiü  sei  es, 
dass  der  Mond  im  Glänze  (am  heiteren  Himmel) 
oder  dass  er  nicht  im  Glänze  gesehen  wird.  In 
Gem.  das.  wird  auch  das  bh.  yiab  b^Sto  (Ps. 
12,  7)  erklärt:  Spiral  N3U5-»b  (von  nba  nr.  1: 
glänzen,  klar  sein),  d.  h.  „Geläutertes  Sil- 
ber, das  seinen  Glanz  auf  der  Erde  verbreitet" 
(vgl.  Ez.  43,  2:  „Die  Erde  leuchtete  von  seiner 
Herrlichkeit"). 

H^py./.  (=bh.)  1)  Handlung.  PL  Exod. 
r.  sct.  2  Anf.  ■pnib-'bsn  "pmi?3  die  Eigenschaften 
und  die  Handlungen  Gottes,  s.  nir.  Genes,  r.  sct. 
23  g.  E.  mb^a  *|b  NM  hier  hast'du  den  Scheide- 
brief (von  dem  du  geträumt  hast)  in  Wirklichkeit. 
—  2)  (=!-&:?)  eig.  Um  gehung,dah.  auch  Veran- 
lassung, Vorwand,  um  Jemdm.  etwas  Böses  zu 
thun.  Snh.l01b  "nö*  fp  p  ibai  ftViWMa  ttob« 
'ai  rnwal  drei  Personen  kamen  mit  Umgehung 
(d.  h.  sie  suchten  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
nicht  etwa  bittweise,  auf  gradem  Wege,  son- 
dern auf  Umwegen),  näml.  Kain,  Esau  und 
Manasse.  Kain  sagte:  „Ist  denn  meine  Sünde 
zu  gross,  um  sie  zu  verzeihen?"  (So  nach  der 
Deut.,  Gen.  4,  13).  Esau  sagte:  „Hast  du  denn 
blos  einen  Segen,  mein  Vater?"  (Gen.  27,  38). 
Manasse  „betete  verschiedene  Götter  an",  und 
erst  später  „betete  er  zum  Gott  seiner  Väter" 
(2  Chr.  33,  3.  12).  Genes,  r.  sct.  93,  91a  Juda 
sagte  zum  Josef:  'an  rsb^b^a  "mb?  naa  iibnnü 
von  vorn  herein  kamst  du  mit  Vorwand  über 
uns;   denn   an  keinen  der  Angekommenen  stell- 


test du  solche  Fragen  wie  an  uns.     Esth.  r.  sv. 

"jbian  b*  DK,  107 b  ttbna  nV6*a  wn  v:r: 

bono^  b?  Na  der  Bösewicht  Ilaman  fiel  mit 
einem  grossen  Vorwand  über  Israel  her;  denn 
er  veranlasste  den  Ahaswer,  die  Israeliten  zum 
Mahle  einzuladen.  —  PI.  Num.  r.  sct.  20,  240d 
„Die  Aeltestcn  Moab's  und  Midjan's  kamen  zu 
Bileam  und  brachten  Zauberwerke  mit  sich" 
(Num.  22,  7),  rrtb^b*  *ib  im  üb©  um  ihm  keine 
Vorwände  zu  lassen;  damit  er  nicht  etwa  hätte 
sagen  können:  Ich  habe  keine  Zauberwerke  bei 
mir. 

NJ^TJi  eh.  (=nb^3{)  Vorwand,  Ränke. 
Schabb.  88b  ob.  Raba  entgegnete  einem  Häre- 
tiker, der  Israel  wegen  seiner  Voreiligkeit  tadelte 
(vgl.  ßttPTB),  indem  er  sprach:  „Was  Gott  reden 
wird,  werden  wir  thun  und  hören"  (Ex.  24,  7); 
das  Thun  also  vor   dem   Hören  versprach:    ]zx 

wa  ^37i  'yi  n72in  p  a*na  nxTArVtta  fa^oi 
'an  t]boi  "iJia  a*»ro  Nmb"«bya  i^ai  von  uns,  die 
wir  in  Aufrichtigkeit  wandeln,  heisst  es:  „Die 
Rechtlichkeit  der  Redlichen  leitet  sie";  von 
jenen  Menschen  (d.  h.  von  euch)  aber,  die  in 
Ränken  wandeln,  heisst  es:  „Die  Verkehrtheit 
der  Treulosen  verdirbt  sie"  (Spr.  11,  3). 

"hÖ^ch.    (=üb^)    Einwand.     Git.  86a 

^bib?  .  .  •  V3  *F®21  "i^3  der  Sklave  ist  frei  und 
fern  von  jedem  Einwand,  vgl.  ^min. 

H^ij?»  rfäty.fem.  (bh.  pl.  nibb»  Wein- 
traube der  Nachlese.  Stw.  bby  nr.  2,  eig. 
was  in  die  Kelter  kommt,  was  der  Winzer  (der 
Arme)  einheimst  (=bh.  Jifiwan  sowohl  vom 
Getreide  als  vom  Wein;  vgl.  Nbbr).  Genes,  r. 
sct.  29  Anf.  naiaa  ifcnab  ns^ib  ins  vana  rvoyn 
nbbiyr:  -wia  ton  mby  *pai  nn«  rtbbv  nem 
!T>b3>  ^najü  nrn  ein  Frommer,  der  einst  in 
seinen  Weingarten  am  Sabbat  ging,  sah  daselbst 
eine  Weintraube  der  Nachlese  und  sprach  den 
Segen  darüber,  indem  er  sagte:  Diese  Traube 
ist  werth,  dass  wir  darüber  den  Segen  spre- 
chen! Pea  7,  4  'an  nbbiy  rrptf  was  bedeutet 
„Nachlese"  (am  Weinstocke,  die  man  nach  Lev. 
19,  10  den  Armen  überlassen  muss)?  vgl.  qna. 
—  PI.  Pea  7,  5.  6.  7  nibble  iblStt  Dia  ein 
Weingarten,  der  blos  Nachlesen  enthält.  Das. 
mbbwi  ia  "tfTß  übü  i?  "1731a  pn  tf^iporj 
mbbwi  mbb^n  ia  lmscfi  DT»5*b  mbbwi  p« 
D^uyb  wenn  Jem.  seinen  Weingarten  dem  Hei- 
ligthum,  bevor  noch  die  Nachlesen  kenntlich 
sind,  weiht,  so  gehören  letztere  nicht  den  Armen; 
wenn  aber  die  Nachlesen  darin  schon  kenntlich 
sind,  so  gehören  sie  den  Armen. 

N^ij?  eh.  (=nbb1*)  Traube  der  Nach- 
lese. —  Denom.  b**b?  (=bh.  bbir)  die  Nach- 
lese halten,  s.  TW. 

N/^y.  »»«sc.,  Sn>^x /.  (syr.  \&JZ*L)  Ge- 
treide,   Feldertrag;     übrtr.    Ertrag,    Ge- 
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winn.  Das  W.  bedeutet  eig.  (=hbr.  nioan): 
was  in  die  Scheuer  kommt,  eingebracht  wird. 
Chag.  5a  n^att)  fc*b  Nbb^b  NT1T  zum  Einkaufen 
von  Nahrungsmitteln  fehlt  der  Sus  u.  s.  w.,  vgl. 
KttT.  Ned.  55a  Abaji  sagte:  ynwi  Nb  riNian 
Watött  ^n  ba  Nnbby  pawi  nttü^^  Nba  unter 
Fttnari  sind  blos  die  fünf  Getreidearten  zu 
verstehen  (Weizen,  Gerste  u.  s.  w.,  vgl.  pn  II); 
Nnbb?  hing,  bedeutet  alle  Nahrungsmittel.  Das. 
Raba  sagte:  vz  *»«tt  ma^O  nsiöl  Dvia  naia 
N?3b^T  na  fcpn  «nbb*  \sb  innai  iva  ■p'n»« 
trn  «nbb*  WWIS  **T  Nbi  1TD  wie  verhält 
es  sich  mit  dem  Gewinn,  den  man  von  Häusern 
oder  Schiffen  erzielt;  sagen  wir  etwa,  dass  er, 
da  die  Gebäude  durch  Alter  oder  Abnutzung 
an  Werth  verlieren,  nicht  als  ein  bestimmter 
Ertrag  anzusehen  sei,  oder  dass  er,  da  die 
Werthabnahme  blos  nach  und  nach  erfolgt  und 
also  nicht  kenntlich  ist,  als  ein  Ertrag  anzu- 
sehen sei? 

D1?)?  (=bh.)  verborgen  sein.  Grndvv.  b^: 
über  etwas  sein;  dah.  Part.  pass.  verhüllt. 
Ab.  sar.  35b  wird  möb*  (HL.  1,  3)  gedeutet: 
ntoby  verhüllte  Dinge,  Geheimlehren. 

Pi.  Dby  verbergen,  verheimlichen.  — 
Nif.  und  Nithpa.  verheimlicht  werden,  j. 
Jörn.  III,  40 d  un.  DM  OTT  "PH  Nb  "iböO  ib« 
mro  Dbi»b  . .  .  \ni2  Db^na  N*ima  u  diese  und 
jene  (d.  h.  sowohl  diejenigen,  die  im  Tempel 
dem  Hohenpriester,  während  seines  deutlich 
Aussprechens  des  Gottesnamens,  fern,  als  auch 
die  ihm  nahe  standen)  waren  kaum  von  dort 
fortgegangen,  als  die  Aussprache  des  Tetra- 
gramms ihnen  entfallen,  verheimlicht  war;  denn 
es  heisst:  „Mein  Name  ob^b"  (Dbbb,  Ex.  3,  15, 
weil  def.  Dbi>b  zu  lesen)  ist  geheim  zu  halten. 
Pes.  50a.  — 'j.  Pes.  VI  Anf.,  33a  nabn  tt 
finvia  "OpTtt  nttb^i  jene  Halacha  entging  den 
Aeltesten  Bethera's.  Pes.  60 a  steht  dafür 
Habens,  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob.  Dn^"1:^  objna 
wenn  er  aus  ihren  Augen  entschwunden  ist;  vgl. 
auch  nächstflg.  Db?  und  D^bs. 

Hif.  verheimlichen,  geheim  halten. 
Exod.  r.  sct.  l,  i02d  j-nnai  n«  rrtrb*n»  nab^n 
„das  Mädchen"  (Ex.  2,  8,  nach  der  Agada: 
Mirjam)  hicss  üfab^n,  weil  sie  ihre  Angelegen- 
heiten geheim  gehalten  hatte.  Cant.  r.  sv.  mnb, 
6C  (mit  Ansp.  auf  mttb^,  HL.  1,  3)  „Sie  lieben 
dich"  nn^n  DT  )~12  n72b3>n,l3  b^  weil  du 
ihnen  den  Todestag  verheimlicht  hast.  Nach 
einer  anderen  Deutung:  «jn?3  •jrpa  n73b2ni2  b* 
D",p'112£  btt)  patö  weil  du  ihnen  die  Belohnung 
der  Frommen  verheimlicht  hast. 

E/>-.  m-  (verk.  aus  öb^ri;  ähnlich  nna  für 
nnan)  das  Entschwinden  aus  den  Ge- 
danken, Vergessen,  eig.  das  Verdeckt- 
sein, j.  Schabb.  I  Anf.,  2b  Jem.  beging  eine 
zweimalige  Sabbatentweihung  in«  Db^a  bei  ein- 


maligem Vergessen,  d.  h.  ohne  inzwischen  die 
Kenntniss  der  Sünde  zu  erlangen.  Das.  ö.  Das. 
VII,  9a  un.  (1.  -mn)  mt*  Db?a.  Das.  9C  ob. 
"in«  nb:?a  ^ai  Wp  na^T  wenn  Jem.  dem 
Götzen  Opfer  sclilachtete,  Rauchwerk  dampfte 
und  Wein   spendete   bei   einmaligem   Vergessen. 

D/iy  m.  (=bh.)  eig.  das  Verhüllte,  Ver- 
deckte; dah.  die  Ewigkeit,  a'.wv,  Unab- 
sehbarkeit  u.  zw.  sowohl  die  unendliche 
Vergangenheit,  die  Urzeit,  als  auch  die 
dem  menschlichen  Blick  verborgene  Zu- 
kunft und  übrtr.  eine  geraume,  lange 
Zeit.  Im  Neuhebr.  ist  die  Bedeut.  Welt  für 
unser  W.  vorherrschend,  indem  man  die  zeit- 
liche Unabsehbarkeit  auf  die  räumliche 
übertrug.  Dah.  a)  rnri  Db"is>:  diese  Welt, 
d.  h.  die  vergängliche,  von  der  Urzeit  an  exi- 
stirende,  aber  doch  endliche  Welt;  und  b)  Db*i? 
Naü:  die  zukünftige  Welt  und  zw.  zunächst 
die  messianische  Zeit,  in  welcher  die  Lei- 
denszeit der  Frommen  aufhören  wird.  Da  aber 
die  Ankunft  des  Messias  nur  durch  allgemein 
verbreitete  Tugendhaftigkeit  erhofft  wurde,  so 
übertrug  man  den  Ausdruck  «an  üb")?  auch  auf 
die  Welt,  in  der  die  Seelen  nach  dem 
Tode  fortleben  und  die  Vergeltung  der 
menschlichen,  guten  wie  bösen  Handlungen  statt- 
finden wird.  —  j.  Ber.  IV,  7b  un.  „Samuel  soll 
dort,  im  Tempel,  bleiben  Dbi3>  13>"  (1  Sm.  1,  22) 
naia  onann  aba  Tb  bra  "wabl*  pN  Kbm  „die 
Ewigkeit  des  Lewiten"  (d.  h.  seine  Dienstzeit, 
vgl.  Num.  8,  25)  dauerte  ja  blos  50  Jahre,  wäh- 
rend Samuel  (vgl.  M.  kat.  28a)  52  Jahr  alt  wurde, 
die  er  im  Tempel  zubrachte!  Das.  V,  9a  un. 
u.  ö.  Ber.  17 a  die  Gelehrten  hielten  folgende 
Abschiedsrede  an  R.  Ami  (oder  R.  Chanina): 
Nan  dbi^n  ^nb  n;n-nn*o  np-na  nenn  *pb"i* 
'ai  D'H'n  nmb  ^mpm  deine  Welt  mögest  du 
während  deines  Lebens  geniessen  (d.  h.  alle 
deine  Wünsche  mögen  in  Erfüllung  gehen),  dein 
Ende  (in  dieser  Welt)  sei  für  das  Leben  der 
Ewigkeit  bestimmt,  deine  Hoffnung  erfülle  sich 
viele  Generationen  hindurch  u.  s.  w.!  Ber.  9,  5 
(54a),  s.  anin.  Pes.  50a:  „Gottes  Name  wird 
ewig  sein"T(Sach.  14,  9).  "ina  l«b  MTfllrt  lüN 
ntn  db-i^n  aan  Dbi^n  nrn  Dbi^a  Nb  .  .  •  mn 
isan  ab-wa  ba«  riVr  t]b"aa  anpsi  tfh  fra  aroa 
afh  ifna  Nnpai  N'h  iva  aroa  in«  iVd  Ms.  M. 
(in  Agg.  ist  der  letzte  Satz  geändert)  ist  denn 
etwa  jetzt  der  Name  Gottes  nicht  einig?  Allein 
nicht  gleich  dieser  Welt  wird  die  zukünftige 
Welt  sein;  denn  in  dieser  Welt  wird  der  Got- 
tesname mit  Jod  He  (d.  h.  rtisr»)  geschrieben, 
aber  mit  Alef  Daleth  ("^ns*)  gelesen ;  in  der  zu- 
künftigen Welt  hing,  wird  der  Gottesname  ganz 
einig  sein,  da  wird  er  sowohl  geschrieben,  als 
auch  gelesen  werden  mit  Jod  He.  j.  Meg.  II, 
73b  mit.  und  j.  M.  kat.  III,  83b  un.  ob"»p*  Dann 
'ai  mfc  na  *p«tö  fibi*  a^Daan«  Aquila  über- 
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setzt  nn73-br  (Ps.  48,  15)  durch  a^avaot!   ,  d.  h. 
die  Welt,  in  welcher  es  keinen  Tod  giebt  (nüml. 

mtib?=srwjabfii)  u.  s.  w.,  vgl.  auch  n*«ö^li  und 
nwr".  —  B.  bath.  10 b  als  Josef  bar  Josua 
einst  ohnmächtig  ward  und  von  seiner  Ohnmacht 
wieder  erwacht  war,  so  fragte  ihn  sein  Vater:  Uta 
hö»b  BWb*  TPfin  yisn  öb"i?  rrb  *ra«  n*>Tn 
man  Tna  ob")?  rrb  TOta  nb*öb  ffWinm  was 
sahst  du?  Worauf  jener  erwiderte:  Eine  ver- 
kehrte Welt  sah  ich,  die  hier  Hochstehenden 
waren  dort  niedrig  und  die  hier  Niedrigstehen- 
den waren  dort  hoch!  Der  Vater  sagte  zu  ihm: 
Eine  klare  (nach  Gerechtigkeit  geordnete)  Welt 
sahst  du.  Levit.  r.  sct.  29  Anf.  nt^bN  'l  Dtta  "»Sri 
Dbiyn  ena3  blbtta  riba  Namens  des  R.  Elieser 
wurde  gelehrt:  Am  25.  Tage  des  Monats  Elul 
wurde  die  Welt  erschaffen;  sodass  näml.  am 
ersten  Tage  des  Tischri  die  Schöpfung  des  Men- 
schen stattfand.  Pesik.  Bachod.  Anf.,  150a  "»an 
*"iT3^bN  'l  dass.  R.  hasch.  10b  fg.  R.  Elieser 
sagte:  Db"!^n  KTaa  "»Tüna  im  Tischri  wurde  die 
Welt  (d.  h.  der  Mensch  als  die  Vollendung 
der  Schöpfung  am  ersten  des  Tischri)  er- 
schaffen, vgl.  auch  *f?v.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  u.  ö. 
übi^no  amiia  in  der  Führung  der  Welt,  s.  ariia. 
Ber.  3a.  Suc.  29a  u.  ö.  übi^n  nlara  die  Völ- 
ker der  Welt,  d.  h.  alle  Völker,  die  nicht  zu 
Israel  gehören,  ähnlich  ynxn  TO3>  s.  d.  —  übiyb 
mit  nachflg.  Verb,  a)  stets,  beständig.  Snh. 
14a  u.  ö.  "nn  Dbn^b  sei  stets  u.  s.  w.  —  b)  eig. 
immerhin,  z.  B.  Chull.  101a  u.  ö.  nnop  öbotfb 
'an  er  ist  möglicher  Weise  (immerhin)  der  An- 
sicht, dass  u.  s.  w.;  d.  h.  der  gegen  diese  An- 
sicht vorgebrachte  Grund  ist  auf  folgende  Weise 
zu  beseitigen.  —  PL  tpabis»  (— bh.),  öfter  jedoch 
nittb-te.  Ber.  16b  (mit  Bez.  auf  Ps.  63,  6)  bms 
RSSi  übi^m  ntrj  übiyn  Ötabns>  T3*J  er  wird 
beider  Welten  theilhaftig,  dieser  Welt  und  der 
zukünftigen  Welt.  Sifre  Naso  §  10  u.  ö.  ma 
D"|72b"iy  eig.  das  Haus  der  Ewigkeit,  d.  h.  der 
Salomonische  Tempel,  im  Ggs.  zu  den  in  der 
Wüste,  zu  Schilo  u.  a.  Gott  geweihten  Stätten, 
die  von  kurzer  Dauer  waren ;  zuw.  auch  für  den 
zweiten  Tempel,  s.  w.  u.  —  Genes,  r.  sct.  3  g.  E. 
'öl  'p'nntti  rnttbi?  ama  n^-v  *V2bi2  das  be- 
sagt, dass  Gott  viele  Welten  erschaffen  und  sie 
zerstört  hatte,  bis  er  diese  erschuf,  vgl.  "pKT. 
Das.  sct.  9  Anf.  u.  ö.  dass.  Das.  sct.  53,  53a 
mttb"iy  "Wa  Wtma  Ktna  *ia  bö  : . .  "pin  rfVa 
'an  3>nt  *jb  N^p"1  das  a  in  pnäpa  (Gen.  21,  12) 
bedeutet:  zwei;  was  besagt,  dass  nur  derjenige, 
der  an  beide  Welten  (d.  h.  ausser  an  diese, 
auch  an  die  zukünftige  Welt)  glaubt,  dein  Nach- 
komme genannt  werden  wird,  dass  aber,  wer 
nicht  an  die  beiden  Welten  glaubt,  nicht  dein 
Nachkomme  genannt  werden  wird,  d.  h.  nur 
Jakob  und  seine  Nachfolger,  nicht  aber  Esau 
und  seine  Nachfolger;  vgl.  auch  rttjpa.  Das. 
sct.  19,  19ab  der  Nachascii  (die  Schlange)  sagte 
zur  Eva:  n7na  Nim  übim  «im  baa*  rrrn  ]bw2 


a*nna*  mbbto  "wian  nbto  ivc::  iba«n  Mb  Dab 
von  diesem  Baume  (der  Erkenntni.ssj  ass  Gott, 
infolge  dessen  er  die  Welt  erschuf;  daher  sagte 
er  euch,  dass  ihr  nicht  davon  essen  sollt,  da- 
mit ihr  nicht  andere  Welten  erschaffet.  —  Uebrtr. 
Pesik.  Beschallach,  85a  Gott  sagte  zu  Abraham: 
Du  gabst  dem  Abimelech  „sieben  Lämmer"  (Gen. 
21,  28);  Iva«  "pat:  tfnrwb  pnw  dtpö  T"n 
aisi  sibw  babai  n*i»  bn*  \n  ib.si  mobu 
icrac  tröbw  rrai  juaai  so  wahr  du  Lebst,  Bie 

(die  Philistäer)  werden  von  deinen  Kindern  sie- 
ben Welten  (bildl.  für  Gotteshäuser)  zerstören, 
näml.  die  Stiftshütte  in  der  Wüste,  ferner  die 
zu  Gilgal,  Schilo,  Nob  und  Gibeon,  sowie  die 
beiden  Tempel,  d.  h.  den  ersten  und  den 
zweiten  Tempel.  —  Ferner  übrtr.  KM  r.  sv. 
ban,  70 d  Koheleth  sprach  sieben  Mal:  bar; 
Nichtigkeit,  p  -xn  ühfiWD  mnbTP  r,?yz  Tßa 
'ä1  YD7-5  ^'3"n  ^:;ö  den  sieben  Welten  (Zeit- 
abschnitten), die  der  Mensch  erlebt,  entsprechend ; 
im  ersten  Lebensjahre  gleicht  er  näml.  einem 
Könige,  der  in  der  Sänfte  ruht  (vgl.  "»Spott)  und 
den  Alle  umarmen  und  küssen;  im  Äiter  von 
zwei  oder  drei  Jahren  gleicht  er  dem  Schwein, 
das  nach  allen  Pfützen  die  Füsse  (Hände) 
streckt;  zehn  Jahre  alt  springt  er  wie  ein  Bock; 
20  Jahre  alt  wiehert  er  wie  ein  Pferd,  putzt  sich 
und  sucht  eine  Gattin;  hat  er  geheirathet,  so 
gleicht  er  dem  lasttragenden  Esel;  hat  er  Kin- 
der gezeugt,  so  ist  er  frech  wie  ein  Hund,  um 
Nahrung  zu  erhaschen;  ist  er  alt  geworden,  so 
gleicht  er  dem  Affen.  Tanch.  Pekude,  127b 
dass.  mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  auch  0723 1 

D%?,KD^  eh.   (syr.   x^,    j^V=*fo) 

Ewigkeit,  sow.  von  der  fernen  Vergan- 
genheit, als  auch  der  fernen  Zukunft. 
Dan.  2,  20.  3,  33  fg.;  übrtr.  die  Welt.  Die 
Trgg.  haben  auch  ab?,  Wibv,  pl.  "pab?.,  s.  TW. 
—  R.  hasch.  31a  im  Rftbi  "nn  izm  ^sb«  BTPta 
am  6000  Jahre  wird  die  Welt  bestehen  und 
im  siebenten  Jahrtausend  wird  sie  untergehen. 
Khl.  r.  sv..  «p-im  jtö,  78b  u.  ö.  \nan  Kuba»  die 
zukünftige  Welt.  Levit.  r.  sct,  26 ,  170b  Saul 
sagte  zu  Samuel:  Früher  sagtest  du  zu  mir: 
„Gott  giebt  deine  Herrschaft  deinem  Genossen, 
der  besser  ist  als  du"  (ohne  ihn  zu  nennen, 
1  Sm.  15,  28);  jetzt  aber  nennst  du  meinen 
Nachfolger,  den  „David"  (das.  28,  17)!  *)72a* 
3H3*ö  mirn  ^piai  ab^a  ewin  faa  »a^nn  ^a  w»b 
arjoip^i  abs>a  a«an  f-nai  .  .  .  pp*  f^o  ^2 
aiüpi  'pbija  a*ba*  Vn  212V  na*  mb  Samuel  er- 
widerte ihm:  Als  ich  noch  bei  dir  war,  so  lebte 
ich  in  der  Welt  der  Lüge,  darum  hörtest  du 
von  mir  unwahre  Worte,  wreil  ich  gefürchtet 
hatte,  du  würdest  mich  tödten;  jetzt  aber,  wo 
ich  in  der  Welt  der  Wahrheit  bin,  hörst  du 
von  mir  blos  wahre  Worte.  Vgl.  auch  Jalk. 
II,  20b.  —  Thr.  r.  sv.  rms  vn,  55c  ab?  ma, 
ifüb9   ma   Begräbnissort.     Levit.  r.  sct.  12 
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Auf.  u.  ö.  dass.  —  Chull.  98a  fg.  und  sehr  oft 
in  bab.  Gem.  tvib?  nbiD  eig.  alle  Welt,  d.  h. 
alle  Autoren,  Alle.  In  j.  Gem.  steht  gew. 
dafür  sfty  ba.  Vgl.  jedoch  j.  Ber.  I,  4b  mit. 
^3>T  Nwb*  br>  Alle  wissen.  Das.  ö.  (ist  nicht, 
wie  Frankel  z.  St.  meint,  ermp.).  j.  Schabb.  VII, 
10c  ob.  'jinn  wntt  xuby  bai  ■pbTO  Dinge,  die 
Alle  eingestehen.  Kidd.  80b  Nöb^l  ,W,N  irgend- 
welche Menschen.  —  Mit  vorges.  n  als  Adv. 
Schabb.  9b  u.  ö.  6ttab3>a  ^tüb  um  blos  zu 
schwitzen.  Jeb.  37b  'ai  N7Jb3>2  "mm  blos  um 
zusammen  zu  sein.  —  Ferner  Almin,  Name 
eines  Ortes.  Snh.  94 a  un.  -plöN  'püb*  1^?3  "O 
^Äb*a  als  sie  (die  Israeliten,  die  Aschur  ver- 
trieben hatte)  nach  Almin  kamen,  so  sagten  sie: 
Das  ist  wie  die  ewige  Stadt,  d.  h.  wie  Jeru- 
salem. 

iTIp/ij?  Adv.  (eig.  Sbst.  /.)  ewig,  in  Ewig- 
keit. Das  schwierige  bh.  ni?j-by  (Ps.  48,  15) 
dürfte  als  ein  W.  zu  lesen  sein:  rfi73bb  = 
rnöbw  „Er  wird  uns  ewig  leiten."  —  j.  Schabb. 
IX  g.  E.,  12b  mttbv  rrtpn  "ib  *pN  es  giebt  da- 
für nie  eine  Besserung,  j.  Pes.  VI,  33a  mit.  "pN 
mabiy  Ti*inü  ib  es  giebt  dafür  nie  eine  Reini- 
gung, j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83 d  iirmü  "W« 
möbTO  man  darf  den  Riss  nie  zusammennähen. 
In  bab.  Gem.  steht  dafür  Db"i3>b.  Ab.  sar.  7a. 
Erub.  54a  u.  ö.,  s.  rfliEpTa,  p05!i  u.  a.  Levit. 
r.  sct.  29  Anf.  Gott  sagte  zu  Jakob,  der  sich  ge- 
fürchtet hatte,  dass  auf  seine  Herrschaft  der 
Untergang  bald  folgen  würde  (vgl.  p*n3j):  Fürchte 
nicht,  ab  rmhis  hw  "fb  *pN  nbiy  nn«  dn 
nb?  Nbi  "pEStt  wenn  du  hinaufsteigen  wirst,  so 
wird  es  für  dich  nie  einen  Untergang  geben! 
Da  er  aber  nicht  glaubte,  so  stieg  er  nicht 
hinauf. 

□  vJJ.  (syr.  >a^=t?^.N)  stark,  kräftig 
sein;   arab.  IJLc.  stark,  mannbar  sein.   —  Pa. 

D"»b^  stärken,  kräftigen.  —  ö">b2  m.  Adj. 
(— D^Vn)  stark,  kräftig,  s.  TW. 

D^y,  ne^t;  m.,  xnp^iy/.(syr.^^( 

j^ua*^,  hbr.  &b3J,  ftfcb?)  Jüngling,  Jung- 
frau, eig.  der,  die  Kräftige,  vgl.  !~n:n,  s.  TW. 

—  j.  Ber.  II,  5C  mit.  na  y»SÖ  DbV  mn  N3üa 
NaJib  p^bo  Kahana  war  noch  sehr  jung,  als  er 
hierher,  nach  Palästina,   kam;   vgl.   auch  *isi3>. 

—  PI.  m.  Genes,  r.  sct.  79,  77 d  vnabN  NE33 
(Ps.  126,  6,  auf  Jakob  gedeutet)  y*n\iy  "p3>ta  tin 
NPübl^l  er  kam  beladen  mit  Jünglingen  und 
einer  Jungfrau  (Dina);  s.  auch  den  nächstflg. 
Art. 

tWtyLf.  Jugendkraft,  Stärke,  j.  Meg. 
II,  73b  mit.  und  j.  M.  kat.  III,  83b  un.  m»b* 
snö^bw  ■pb'wa  m»b*  mmfa  nwbJa  die 
Worte  mn-b*  (Ps.  48,  15)  bedeuten:  mit  Kräf- 

Lbvy,  Neuhebr.  n.  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


tigkeit,  mit  Hurtigkeit;  ferner  bedeutet  rv»»b*: 
wie  die  Mädchen,  so  schnell;  mit  Ansp.  auf 
ni»b*  (Ps.  68,  27).  Levit.  r.  sct.  il  g.  E.  u.  ö. 
dass.,  vgl.  r\^'27~y- 

xrvic^iy  chaid.  (syr.  jloJLiL = nnrta) 

Jugendkraft,  Jugendstärke.  —  •j",-:v:\ 
M»ö^b«»5>  m.  pL  (bh.  D'Wib*)  Jugend,  Jugend- 
alter, juventa.  —  n?:by  Alma th,  eig.  Jugend, 
Name  eines  Ortes  (bh.  D^na),  B.  TW. 

'P^y  m.,  n^'y/.  N.  gent.  elymäisch, 
aus  Elam  (üb^y  Elyma'is,  eig.  Hochland,  vgl. 
Friedr.  Delitzsch'  Assyr.  Studien  I,  38  fg.) 
Meg.  18*  mttb''*  n^np  wenn  man  die  Esther- 
rolle in  elymäischer  Sprache  gelesen  hat.  Das. 
ö^ab^b  rw2b^y  man  liest  sie  elymäisch  vor 
Elymäern.  Schabb.  115a  ...  rPtaD^a  l^aina  vn 
mab**  wenn  die  biblischen  Bücher  koptisch  oder 
elymäisch  geschrieben  waren. 

HOVy/.  N.  a.  (von  ob*)  das  Frohlocken. 
Pesik.  Ronni,  141b    s.  JTnb*. 

J^Jfc  KJ^JJ  /.  (syr.  ^,  y  und  n  verw., 
hbr.  ybl,  y  und  £  verw.)  Rippe.  Dan.  7,  5 
yb>y,  s/auch  TW.  Chull.  22b,  s.  den  nächstflg. 
Art.  —  Krn*b*  /.  (=Sib3>  s.  d.)  Yorwand, 
s.  TW. 

^y./y  P^P-  (von  ^?)  forttreiben,  eig. 
hineingehen  lassen.  Kil.  7,  7  nb^b^a  mnn 
JiNinn  ">n^  b^  ö^aSÜ  na  wenn  ein  Sturm  die 
Weinstöcke  auf  ein  Getreidefeld  getrieben  hat. 
—  Uebrtr.  Chull.  22b  die  jungen  Tauben  sind 
als  reif  anzusehen,  um  geopfert  werden  zu  dür- 
fen, ib^b^iött  Ar.  (Agg.  wbynö»)  wenn  sie 
flügge  geworden  sind.  Das.  wird  jedoch  auf 
-\yby^  (Hi.  39,  30)  angesp.  und  zugleich  erklärt: 
N72"i  vi»l  rrma  nd*w  ata«  "OH  wenn  beim 
Ausrupfen  ihrer  Federn  das  Blut  aus  ihren 
Rippen  kommt,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Demnach 
wäre  unser  W.  hier  ein  Denom.  von  yby.  Aehn- 
lich  erkl.  Maim.  das  W.  in  Kil.  1.  c:  „Der  Sturm 
brach  die  Zweige  (Rippen)  der  Weinstöcke  ab 
und  streute  sie  über  die  Weinstöcke." 

byb}l  eh.  (syr.  ^£^=b?by)  forttreiben, 
s.  TW.' 

^y?y  tnasc.  Sturm,  Wirbelwind.  Trop. 
Cant.  r.  sv.  tt*fca,  17a  (mit  Bez.  auf  Jes.  21,  1) 
«nma  rirr:  bi^b^n  )12  inr  twp  bi^b*  *jb  pa 
'ai  "pSÄl  ftt  N2  einen  stärkeren  Wirbelwind 
als  diesen  giebt  es  nicht,  der  vom  Norden  her 
kam  und  die  Menschen,  die  im  Süden  wohnten, 
aufwirbelte.  Das  ist  näml.  Nebukadnezar,  der 
vom  Norden  hereinbrach  und  den  im  Süden  ge- 
legenen Tempel  zerstörte.  —  PI.  Khl.  r.  sv. 
&tt)  a*IO,  85d  wenn  das  Schilf  aus  dem  Hafen 
ausläuft,  weiss  man  nicht,  nm^Ttt  d"^"1  ni25 
'ai  yy^iV2  yn  xty*\y.  ri73:=)  ^  wie  vieIe  Wel~ 
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len  daran  schlagen,  wie  viele  Stürme  es  treiben 
werden!  vgl.  V7-?"1^  I.  Exod.  r.  sct.  48  Anf.  steht 
mrrn  anst  fwb*. 

tifytyty  Ch.  (syr.  jf^oi=b1yby)  Sturm, 
Wirbelwind,  b.  TW.  —  PL  j.  Ber.  II,  5a  mit. 
■«t  ya  i-naiööm  ■pbtebsn  jwi  rnw  Winde 
und  Stürme  kamen  und  entrissen  ihn  (den  Me- 
nachem,  s.  vmz)  meinen  Händen.  Thr.  r.  sv. 
nbN  b*,  59b  dass. 

f]7y  (=bh.,  arab.  vJUlc,  Grndw.  b^,  vgl. 
Dby)  bedecken,  verhüllen.  Pual  bedeckt, 
verhüllt  werden.  Genes,  r.  sct.  54,  54a  die 
Bundeslade,  d'nVD  "W  "pnö  nö^Mrt  welche 
verdeckt  ist  zwischen  den  zwei  Cherubim.  Jalk. 
II,  15c  dass.  Ab.  sar.  24b  steht  dafür  rfWWia, 
s.  fiEIN  II. 

Hitnpa.  nsb?nfi  und  Nithpa.  C|b3>n3  (=bh. 
qb^nn;  vgl.  'das'  Verbale  ttöbj.,  Ez."  31,  15) 
ohnmächtig  werden,  verschmachten,  er- 
schlaffen, eig.  sich  verhüllen  (das  bh.  tp3J 
verbindet  ebenf.  diese  beiden  Bedeutungen).  Nid. 
69b  der  Schleimflüssige  verunreinigt  auch,  wenn 
er  gestorben  ist,  riöb3?m  nöiö  JTTT3  denn  man 
besorgt,  dass  er  vielleicht  blos  ohnmächtig  ge- 
worden (scheintodt)  ist.  Schabb.  9b  nüiü  FiTtt 
riöb3>m  Agg.  (=Ar.  ed.  pr.)  er  könnte  im  Bade 
ohnmächtig  werden.  Chull.  3b  D^~n^N  ü^il  11123, 
ara  Nb  bsa  Cjbyna  «bi  tr»3»D  f:n  '2  iD^Db  EaniDiö 
Dan  hebern  n?2ü>  aimm  ab  0^33*0  'an  'd  i^asb 
rrviöd  inrrrnö  vßb^ns  Nba  ^b  "na  nwao  ürnö 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  t|b3»m)  nur  in  dem  Falle  (darf 
Jem.,  der  als  Schächter  bewährt  ist,  selbst  wenn 
man  nicht  weiss,  ob  er  der  Gesetze  des  Schlach- 
tens  kundig  ist,  schlachten),  wenn  er  bereits 
zwei  oder  drei  Mal  in  unserer  Gegenwart  ge- 
schlachtet hat,  ohne  zu  erschlaffen;  wenn  er 
aber  noch  nicht  zwei  oder  drei  Mal  geschlach- 
tet hat,  so  soll  er  nicht  schlachten,  denn  er 
könnte  erschlaffen.  Wenn  er  jedoch  geschlach- 
tet hat  und  behauptet:  Ich  weiss  genau,  dass 
ich  dabei  nicht  schlaff  geworden  bin!  so  darf 
das  von  ihm  Geschlachtete  genossen  werden. 

*t?¥.  ch-  ?a-  £fe  (=  Hitnpa.)  ohnmächtig 
werden,  erschlaffen.  Chull.  3b  tfb  "»snb^b 
I^jöiti  man  ist  nicht  besorgt,  dass  Jem.  beim 
Schlachten  schlaff  geworden  sei;  so  nach  einer 
Ansicht. 

JvJ/*  (=bh.  verstärkt  von  tby,  ob2)  froh- 
locken, vergnügt  sein.  Erub.  53b  yb3> 
'dt  t"H3»3:a  er  lebte  vergnügt  mit  einer  aharo- 
nidischen  Jungfrau  u.  s.  w.,  vgl.  *)3>3  I  im  Hifil. 

kj^,  nj$$J»  $pfi)b  ti%$ty  fem-  (sy*- 

VocÄ*.,   jLdo^l.  =hbr.  n p^bj)  und  mit  Wechsel 
der   liquidae:   NJ^?,   Nn£-]3>    eine  Art  Tarn- 
en -  .^ 
pyr  oder  Blutegel,  sanguisuga,   arab.   ££Jlß 


von  (LJLc  anhängen,   sicli    festsetzen.     Ab.  sar. 

12b  ftpb*  riSSÖ  -Ms.  M.  (Agg.  np-ibr,  Ar.  Kp-tf) 
die  Gefahr,  einen  Egel  zn  verschlingen,  droht 
demjenigen,  der  Wasser  aus  einem  Kanal  u.  dgl, 

trinkt.  Bech.  II1'  Npb*  bTOtt  n*b  pTD"»m  (Ar. 
Kp^y)  wäre  es  denn  nicht  möglich,  dass  das 
Aufschwellen  des  Leibes  eine  Folge  des  Ver- 
schlingens  eines  Egels  ist;  woher  ist  also  er- 
wiesen, dass  es  durch  Zurückhalten  des  Urins 
gekommen  ist?  Schabb.  109b  Nnpi3»  Ar.  (Agg. 
u.  Ms.  Knpn«).  j.  Ber.  IX,  13cun.  Knpnb*b  ©D1DS 
eine  Wanze  in  Wasser  aufgelöst,  ist  ein  Heil- 
mittel gegen  das  Verschlingen  eines  Egels.  Nach 
dem  Comment.  Sirlio:  Jemnd.,  dem  ein  Blut- 
egel in  der  Kehle  steckt,  wird  beim  Geruch  der 
Wanze  den  Mund  öffnen  und  der  Egel  wird 
herausfallen. 

l^/iy  m.  pl.  Endivien.  (Low,  Aram. 
Pflanzen  p.  255  citirt  arab.  ,&JLfi  xovopiXir]?). 
Dem.  1,  2  JTttö  '»©bw  "probl*  Gartenendivien 
und  Feldendivien.  j.  Kil.  I,  27a  mit.  wird  pttbv 
erklärt  durch  pTFöpYlö,  Tpw^cfiov  (Garten-) 
Endivien,  die  roh  gegessen  werden;  i-t*w  "»©bv 
erkl.  durch  "pnbny  andere  Endivien,  vgl.  1173*03*10. 
Pes.  39a  •ptöb'iy  als  bittere  Kräuter.  Das.  "nobl* 
WS  ^b"\y  mü.     Schebi.  7,  1. 

ftfaty  eh.  (c=jnßbw)  Endivien.  j.  Kil.  I, 
27a  mit.  s.  ■p\Öb')3*.  Thr.  r.  sv.  133»iöd  ttrß,  66b 
yron  NT^on  yrnfc  Nrrbw  p»  Ar.  (Agg.  -nind, 
s.  d.)  wenn  die  Endivien  bitter  sind,  so  ist  der 
Essig  sauer;  bildl.  für:  wenn  die  Handlungen 
des  Menschen  bei  Gott  Erbitterung  hervorrufen, 
so  erfolgt  demgemäss  die  göttliche  Strafe. 

rfpy/.  der  Weinmischer,  Heber.     Stw. 

wahrsch.  arab.  ^LLe.  mischen.  Erub.  53b  Kabbi's 
Magd  sagte  in  witziger  Redensart,  r;73dn  "püb, 
wie  folgt:  pswpb  ar-nas  "paT  ""Da  nsprj  nb* 
der  Heber  schlägt  schon  an  den  Krug,  so  mögen 
die  Adler  in  ihre  Nester  schweben;  d.  h.  der 
Wein  ist  bereits  alle,  so  dass  der  Heber  schon 
an  den  Boden  des  Weinkruges  anschlägt;  es  ist 
daher  Zeit,  dass  die  Schüler  die  Mahlzeit  auf- 
heben und  nach  Hause  eilen.  Wenn  sie  aber 
wollte,  dass  die  Schüler  noch  länger  da  bleiben 
sollten,  so  rief  sie  ihnen  zu:  nmnn  •nna  •pT?*' 
Kfc-ü  abtan  a*£>b->ao  "Da  nb*  ispTfl  rwa  Ms. 
M.  (Agg.  ispnm  .  .  .  •h*"-)  möge  man  von  einem 
anderen  Fass  den  Zapfen  losmachen,  sodann 
wird  der  Heber  im  Fass  herumschwimmen,  wie 
der  Nachen  auf  dem  Meere  schwimmt. 

KnrJJ/'  ein  bestimmtes  Mass  (ähnlich 
Kap).  Mögl.  Weise  ist  unser  W.  in  chald. 
Form  dass.,  was  vrg.  nbs>,  Illitha.  Schabb. 
119a  Josef,  der  Sabbatverehrer,  kaufte  einen 
Fisch,  «mb^  Tö^brü  nsnT  amss-ia  rpa  roffl« 
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N^lnii  "^Tj  in  welchem  er  einen  Edelstein 
(viell.  Perle)  fand,  den  er  für  13  Illithas  Gold- 
denare verkaufte.  Nach  Raschi:  13  Söller  voll; 
was  jedoch  eine  zu  auffallende  Uebertreibung 
wäre;  vgl.  Tosaf.  z.  St.  B.  bath.  133b  Jose  ben 
Joüser  "na^Tl  Nmb"^  frb  SYFl  hatte  eine  Illi- 
tha  mit  Golddenaren,  die  er  dem  Heiligthum 
weihte.  —  PI.  das.  ■na'm  Knar^*  no^bnai  mtttö 

T  T 

man  schätzte  den  Edelstein  auf  13  Illithas  von 
Denaren.  —  Snh.  I08b  «n^b*  s.  Nn^bß*  III. 

T        •     -t 

Qy  (=bh.  Stw.  üTzy  verbinden)  eig.  Sbst. 
Verbindung;  bes.  als  Präp.  mit,  bei.    Schabb. 

1,  8  MiDn  D3>  beim  Sonnenschein,  d.  h.  so 
lange  noch  die  Sonne  scheint.  Das.  2,  7  fiy 
tTDWn  bei  Eintritt  der  Finsterniss,  d.  h.  gegen 
Abend.  Jörn.  87b  fg.  roiBn  da>  d^^lBDÜ  DT 
der  Yersöhnungstag  kurz  vor  Abend. 

DJJi  CJJ  eh.  (syr.  xL*=vrg.  da>)  mit,  bei. 
Dan.  7,  13.  3,  33  fg.;  s.  auch  TW. 

Uy_m.  (=bh.,  mit  vorges.  Art.  drn)  Volk. 
Stw.  D723?,  also  eig.  Gemeinschaftlichkeit. 
ynan  da*  eig.  das  Volk  des  Landes,  bezeichnet 
das  niedrige  Volk,  das  nicht  der  Gelehrten- 
genossenschaft (ü^-mn)  angehört,  plebs,  und 
übrtr.  auf  den  Einzelnen  der  plebs:  plebejus 
niedriger  Mensch,  Idiot  (ähnlich  "na  ethni- 
cus  und  dbia>n  müia  die  Völker  der  Welt,  die 
nicht  dem  Israelitengeschlechte  angehören),  vgl. 
auch  d»3>.  Sot.  22a  i:pwd  bd  yn«tt  da>  Irina 
*ian  rrriwaa  rww  rrnma  3>7^ir>  nnp  Nmp 
■pb"*Dn  n^a  i3"»Nia  ba  on/ai«  drwm  TS»  'n 

tö73^1Ö  ttbl   513TO1   NT!p  ib^tf   D^ttlK   D*nn«  .  .  . 

■nn  nau)  abi  tnp  ynan  da>  inr  d^aan  m»bn 
. . .  nöia  3in3-  vba*  n^'vü  Nb*i  *np  Nb  na  nt 
ri7anai  a>nn  dltf  anr  wer  ist  ein  Idiot?  Der- 
jenige, der  nicht  Morgens  und  Abends  das 
Schema  mit  seinen  Benedictionen  liest;  so  nach 
Ansicht  des  R.  Me'ir.  Die  Chachamim  sagen: 
Wer  nicht  die  Tefillin  anlegt.  Andere  (die 
Acherim)  sagen:  Selbst  wenn  Jem.  die  Bibel 
liest  und  die  Mischna  lernt,  aber  keinen  Ge- 
lehrtenumgang (d.  h.  die  Discussionsweise  unter 
Leitung  eines  Lehrers)  geniesst,  so  ist  er  ein 
Idiot.  Liest  er  die  Bibel,  lernt  aber  nicht  die 
Mischna,  so  ist  er  ein  roher  Mensch.  Auf 
denjenigen  aber,  der  weder  die  Bibel  liest,  noch 
die  Mischna  lernt,  ist  das  Schriftwort  (Jer. 
31,  26)  anzuwenden:  „Ich  werde  besäen  das 
Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  mit  Menschen- 
samen und  mit  Viehs  amen."  (Die  d"nna  hier 
stehen  neben  "PNE  'n,  der  sonst  d^nntf  genannt 
wird,  s.  itm  Nach  Tosaf.  Sot.  12a  seien  dar- 
unter die  Referate  zu  verstehen,  die  R.  Meir 
Namens  des  Elischa  ben  Abuja  referirte.)  In 
der  Parall.  Ber.  47b  fehlt  der  letzte  Satz.   Aboth 

2,  5  non  ynsn  da>  abn  Nun  nt  *iia  "p«  der 
rohe  Mensch  ist  nicht  sündenscheu  und  der 
Idiot  ist  nicht  fromm.     Schabb.  63a  un.  da>  da 


nnyiarca  Tnn  b«  tum  tsh  ywrt  Ms.  M.  (Agg. 

Tön  Nl")  wenn  er  ein  frommer  Idiot  ist,  so 
wohne  nicht  in  seiner  Nachbarschaft.  Levit.  r. 
sct.  37  g.  E.  Pinchas  ging  nicht  zu  Jiftach,  um 
dessen  Gelübde,  seine  Tochter  zu  opfern,  aufzu- 
lösen: ^jbNi  bvw  pa  pi  bvfl  pa  ^:n  —  :n 
!t!  yn^n  ü?  b^N  denn  er  sagte:  Ich,  der  Hohe- 
priester, Sohn  eines  Hohenpriesters,  sollte  zu 
diesem  Idioten  gehen!  vgl.  idü,  neu.  —  PI. 
Pes.  44b  iTttbnb  yn^-  *%y  pfiOTOiÖ  ttKWJ  Hb--;. 
bN-rtD"1  pn  i'v  "nav  ■pWTOlD  tt«M5»  W1  ürzzr. 
"p73  inv  immiüai  grösser  ist  der  Hass,  womit 
die  Idioten  die  Gelehrten  hassen,  als  der  Hass, 
womit  die  Götzendiener  die  Juden  hassen  und 
ihre  Weiber  übertreffen  sie  darin.     Das.  ö. 


P  7 


Nf^y  eh.  (syr.  1*0*= D?)  Volk;  übrtr.  viele 

Menschen,  Alle.  Ber.  45a  N7aa>  n?a  "nn  pia 
nan  siehe  doch,  wie  das  Volk  sich  führt,  wel- 
chen Brauch  es  befolgt!  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  un. 
■"11M  N7a^  ba  (in  bab.  Gem.  steht  dafür  bar? 
tPTi7a,  auch  eh.  N5aba>  ^bia  s.  üb?)  Alle  stim- 
men darin  überein,  dass  u.  s.  w.  j.  Ter.  XI,  47 d 
un.  TN7a  'ti  hy  ym  N7aa>  ba  Alle  sind  gegen 
die  Ansicht  des  R.  Meir.  j.  Schabb.  VII,  I0b 
ob.  u.  ö.  dass.  Thr.  r.  sv.  Viavn,  52d  Tan  M2V 
blp  ein  Volk  mit  gebrochenem  Nacken,  bildl. 
für  hartnäckig.  Sot.  48b.  49a  Bunfif]  N7ar  Idio- 
ten, vgl.  trsn;  s.  auch  waT. 

1t2]]  I  (=bh.)  stehen,  bestehen,  bleiben. 

Taan.  15a  fg.  nbdna  YTDJ*  sie  standen  im  Ge- 
bet, d.  h.  sie  beteten,  j.  Snh.  VIII,  26b  mit. 
u.  ö.  yia  'roa*  er  stand  im  Gericht,  d.  h.  führte 
einen  Process.  Kidd.  71 a  iw  "»attia  T2iy  er 
steht  in  der  Mitte  seiner  Jahre.  Neg.  1,  3  fg. 
'an  jTOfinn  anaiö  tyiDaa  imyrt  der  Aussatz,  der 
am  Ende  der  ersten  Woche  stehen  geblieben, 
nicht  zugenommen  hat.  B.  mez.  47b  *V2"\3  15"»« 
"mala  er  bleibt  bei  seinem  Versprechen  nicht 
stehen,  hält  es  nicht.  Kil.  4,  4  rtaTW  läW  dtf 
yvnsn  ba>  wenn  das  Stehengebliebene  eines 
schadhaften  Zaunes  mehr  ist,  als  das  Durch- 
brochene, j.  Kil.  IV,  29b  un.  Ab.  sar.  36a,  s. 
STTTil.  j.  Ber.  II,  5C  mit.  der  Weingarten,  in 
dem  früher  100  Weinstöcke  wuchsen,  ba*  Taa> 
'ai  d^an«  hv  1122  d^an  brachte  später  her- 
vor (eig.  stand  auf)  50,  sodann  40  Weinstöcke 
u.  s.  w.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  35b  TOI*  ~ünü  nbn 
Iftw  "i^N  N73[a  aibn  Milch  von  reinen  Thieren 
steht  (d.  h.  gerinnt  zu  Butter,  Rahm),  aber  Milch 
von  unreinen  Thieren  steht  nicht. 

Hif.  ^7a^rr(=bh.)  1)  hinstellen.  Tarn.  5,  6 
n"iT?an  n^Vd-waan  na  tö*»  rr1.-!  Taa^7an  Oäi 
der  Oberste  des  Opferbeistandes  stellte  die  un- 
reinen Priester  am  Ostthore  des  Tempels  nie- 
der. —  Uebrtr.  Jeb.  62 b  min  rrwn  dn  dn 
sie  allein  (d.  h.  die  Schüler  des  R.  Akiba,  näml. 
R.  Meir,  R.  Juda  u.  A.)  erhielten  die  Gesetz- 
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lehre.  Aboth  1,  1  rtann  b^Töbn  TFifl*Ji  unter- 
richtet, lasset  erstehen  viele  Schüler,  vgl.  ^n?:. 
Num.  r.  sct,  14,  227a  dm  TlMWl  er  erzeugte 
Rinder.  —  2)  einem  Gegenstande  einen 
Halt,  Bestand  geben.  Schabb.  60a  ^bin  bm 
TÄJttfl  '"ina*  bei  allen  Dingen  richtet  man  sich 
(hinsichtl.  der  Reinheit  und  Unreinheit)  nach 
dem  Hauptbestandteil,  vgl.  auch  T722W.  Ab. 
aar.  29b  weshalb  hat  man  den  Käse  der  Nicht- 
juden  verboten?  r\z\yz\  nms  "pT»*»«  *<3ö73 
fy  ""ba^  weil  man  ihn  im  Magen  der  Kälber  von 
Götzenopfern  anstellt.  Das.  34b  fg.  Cliull.  116b 
u.  ö.  Orl.  1,  7  tidn  nbn^n  tptaa  TÖJött  wenn 
man  den  Käse  mit  dem  Saft  der  Früchte  von 
den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung  anstellt, 
so  ist  er  zum  Genüsse  verboten.  Khl.  r.  sv. 
yiKiT),  71d  rwzyn  nWW  nn  was  bedeutet 
niBV  (Khl.  1,  2)?  Sie  erhält,  hält  aus  die  Ge- 
schlechter. —  Uebrtr.  Snh.  72a  DIN  *pN  ftpttl 
W212  by  133£3>  'TOSfä  es*  ist  mit  Bestimmtheit 
anzunehmen,  dass  der  Mensch  bei  ihm  drohen- 
dem Geldverlust  (Beraubung)  nicht  an  sich  hal- 
ten wird,  d.  h.  ohne  sich  zur  Abwehr  zu  setzen, 
vgl.  ^212.  Das.  93 b  rrJtta  •jTaaty  hy  pTOJM 
DSTapsb  "panaMiü  sie  hielten  an  sich,  wenn  sie 
nöthig  hatten,  ihre  Nothdurft  zu  verrichten. 

Part.  Pual  i^vn  eig.  hingestellt,  d.  h. 
stehend.  Schelm.  '38b  Töbn  TOl^tt  ttJlatt 
aiöTa  D^n  die  Eidesleistung  muss  stehend  er- 
folgen, der  Gelehrte  darf  auch  dabei  sitzen. 
Ber.  30b  nawa  übDn  das  Achtzehngebet  muss 
stehend  gebetet  werden,  j.  Ber.  II  Anf.,  4a  *rn£ 
Iowa  tspam  mab»  bns>  vhy  bnpb  (wird  das. 
erklärt:  iftiy  ^bn7J  jrpn  Dn)  man  muss  die  Ob- 
liegenheit der  göttlichen  Regierung  (d.  h.  das 
Schemä-Verlesen)  stehend  verrichten;  wenn  man 
näml.  geht,  muss  man  stehen  bleiben,  da  man 
das  Schema  auch  sitzend  verlesen  darf.  M.  kat. 
20b.  21 a  *v2~iyi2  .  .  .  iwnp  das  Zerreissen  der 
Kleider  bei  einem  Trauerfall  muss  stehend  er- 
folgen. Sifre  Schoftim  §  155  *V2iyi2  .  .  .  nVTOB 
der  Tempeldienst  muss  stehend  erfolgen. 

"TOJ?  m.  (=bh.)  1)  Säule.  Exod.  r.  sct,  1, 
103b  Pharao  legte  zehnmal  das  Schwert  an  den 
Hals  des  Mose,  "ja  btt5  TO^S  nam  nia?5i  aber 
sein  Hals  wurde  so  hart  wie  eine  Säule  von 
Elfenbein,  j.  Ber.  IX,  13 a  mit.  wenn  Jem.  in 
die  Synagoge  geht,  bbönoi  Yiö?tt  "mnat  ittisn 
'ai  STDVlba  hinter  der  Säule  steht  und  leise 
betet  u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  Ber.  1,  1  fg.  tva* 
nnttttl  die  Säule  der  Frühe,  d.h.  die  Mor- 
gendämmerung. —  3)  Säule  =  Pfeiler, 
Stütze.  Ber.  28b  ^wn  iV2y  die  rechte  (d.h. 
mächtige)  Säule,  ein  Epitheton  des  R.  Jochanan 
ben  Sakkai;  mit  Ansp.  auf  1  Kn.  7,  21  T1ÜJ 
■wrt  die  rechte  Säule  des  Tempels.  Exod.  r. 
sct.  2  g.  E.  Gott  sagte  zu  Mose  (Ex.  3,  5): 
T3i3>  nn«  ühiy  biö  iTtny  üipwa  du  stehst  an 
dem  Orte,  wo  der  Pfeiler  der  Welt  (d.  h.  Abra- 


ham) gestanden  hat.  —  4)  übrtr.  die  Stange, 
um  welche  man  die  Schriftrolle  wickelt, 
j.  Mcg.  I,  7id  mit.  rmnbwoa  *|Döb  TU3*  pttwi 
nnn-i  nnbnnb  iDOtn  "pbb"«  -p^b  pro  p*»n 

rtn^atöKb  man  befestigt  eine  Stange  an  einer 
Prophetenrollc  am  Ende,  an  einer  Pentateuch- 
rolle  aber  an  beiden  Seiten,  näml.  eine  Stange 
am  Anfang  und  eine  am  Ende  der  Rolle.  Da- 
her wickelt  man  die  Prophctenrolle  nach  dem 
Anfange,  die  Pentateuchrolle  aber  nach  der 
Mitte  zu.  B.  bath.  I3b  wenn  Jem.  Pentateuch, 
Propheten  und  Hagiographcn  in  einer  Rolle 
hat,  T\72y  biab  "na  Wenn  WDl*  so  mache  er 
am  Anfange  einen  leeren  Raum,  der  um  die 
Stange  gewickelt  wird,   vgl.  Tosaf.  z.  St.     Jad. 

1,    4     ntö^nO     iy    W2Ü12    13*8    C]1D2'J    .  .  .    IVb} 

1V2y  ib  der  Rand  am  Ende  eines  heiligen 
Buches  verunreinigt  erst  dann,  wenn  man  an 
ihm  die  Stange  anbringt.  —  PI.  j.  Meg.  I,  71c 
ob.  d^lte^b  äwr  min  bo  D*m  die  Waw's  der 
Thora  müssen  den  Stangen  gleichen,  s.  "int.  — 
5)  ein  länglicher,  eicheiförmiger  Kern 
im  Granatapfel,  sowie  in  anderen  Früch- 
ten. Tosef.  Teb.  jom  III  (Ukz.  I  Anf.)  jyan 
YiE^a  wenn  Jem.  den  Kern  berührt,  s.  pnpft. 
Ukz.  1,  2.  3  baiatH  TOa  "piaä  ßOJTD  TW3*n  ier 
mittelste  Theil  (das  Herz  der  Zwiebel),  der  dem 
Fleisch  gegenüber  ist.  —  6)  der  Strahl  des 
Urins,  sowie  die  feste,  längliche  Excre- 
mentenmasse  während  sie  aus  dem  Mast- 
darm kommt,  Ber.  25a  a*ba<  min  S"HOK  a*b 
naba  1M2y  "rtiD  die  Schrift  verbietet  das  Ver- 
lesen des  Schema  blos  dem  Urinstrahl  gegen- 
über; d.  h.  nicht  aber  an  einer  Stelle,  wo  der 
bereits  abgelaufene  Urin  sich  befindet.  Das. 
ntinn  l~\72y  der  zurückgezogene  Stuhlgang,  vgl. 
ffi^T!«  ^as-  62b  u-  °-  ßm  Rivale  bedeutet 
Tifty':  das  Vorbeterpult.) 


."        t>.  7 


XTIBJ/!  eh.  (syr.  }l^-l=^zy)  1)  Säule. 
Keth.  17 a  amm  mv2y  pwa  fron  na  ^a 
anw  p^a^a*  ab"!  ^"paan  W2by  ibiab  W*i  pa 
ama  "nnb  "^  ama  inb  \\  a*bN  am^i  als  er 
(R.  Samuel  bar  Jizchak,  der  bei  Hochzeiten  vor 
den  Bräuten  verschiedene  Belustigungen  veran- 
staltet hatte)  starb,  so  bildete  eine  Feuersäule 
eine  Scheidewand  zwischen  ihm  und  allen  an- 
deren Menschen.  Nach  einer  Tradition  bildet 
eine  Feuersäule  nur  vor  Einem,  der  einzig  in 
seiner  Generation  ist,  oder  wrenn  es  höchstens 
noch  einen  Zweiten  giebt,  eine  Scheidewand. 
Das.  62a  als  Juda  bar  Chija  zu  R.  Jannai  kam, 
am  31  KTO3  map  ^rn  so  sah  er  eine  Feuer- 
säule vor  ihm.  —  PI.  Ber.  8a  R.  Ammi  und 
R.  Asse  Tim  Na**n  ^ivzy  isna  a*ba*  ~\b&2  atb 
^dli  beteten  nur  zwischen  den  Säulen,  wo  sie 
lernten,  d.  h.  im  Studienhause.  Genes,  r.  sct. 
34  g.  E.  •p'?1'-?  *jrnn  die  zwei  Säulen  im  Ma- 
zaga,  vgl.  «ata.  j.  Ab.  sar.  III,  42c  mit,  ^p*;  na 
■p-iD^p"!  WJ3*a?  pa  ina«  '"i  als  R.  Abahu  starb, 
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weinten  die  Säulen  Cäsareas.  M.  kat.  25b  steht 
dafür:  ^12  ^O^pl  ''Titt*  "irmN  die  Säulen  Cäsa- 
reas vergossen  Thränentropfen.  (M.  Joel,  Blicke 
in  die  Religionsgesch.  S.  8  citirt  ein  treffliches 
Seitenstück  zu  letzterer  St.  aus  Eusebius'  [Bischof 
in  Cäsarea  und  Zeitgenosse  des  ebendas.  leben- 
den R.  Abahu]  2.  Zugabe  zum  8.  Buche  seiner 
Kirchengeschichte,  c.  9:  Während  der  grau- 
samen Behandlung  der  christlichen  Märtyrer 
„begannen  plötzlich  die  meisten  Säulen,  welche 
die  öffentlichen  städtischen  Hallen  in  Cäsarea 
stützten,  wie  eine  Art  Thränentropfen  zu  ver- 
giessen"  u.  s.  w.)  —  2)  tibrtr.  Strahl.  Ab. 
sar.  72a  man  STTlö*  wsi  Nb^r  pp  ^Ä-iS 
ttTin*  ©iB3*T  beim  Giessen  aus  einer  kleinen 
Flasche  entsteht  kein  starker  Strahl;  beim 
Giessen  aus  einem  Fasse  hing,  entsteht  ein 
starker  Strahl.  —  3)  Amuda,  Name  eines 
Ortes,  j.  Dem.  II,  22c  un.  «flto**!  Np^lD  Pun- 
deka  (Gasthaus)  zu  Amuda. 

nTDJt/.  N.  a.  1)  das  Stehen.   Keth.  llla 

un.  abb  rttcp  tt?»»*»  srrö^a  nmn  btx  stehe 
nicht  zu  viel,  denn  das  Stehen  ist  dem  Herzen 
schädlich,  vgl.  auch  nn^3\  j.  R.  hasch.  I,  57b 
ob.  Gott  befiehlt  Gesetze,  die  er  selbst  befolgt: 
„Vor  dem  Greise  sollst  du  aufstehen"  (Lew  19, 
32).  nbnn  ipr  mnt»  TiE^piö  um  ^n  ich 
war  es  auch,  spricht  Gott,  der  das  Stehen  vor 
dem  Alten  zuerst  beobachtet  hatte;  näml.  „Gott 
stand  vor  Abraham"  (Gen.  18,  22;  Emend.  der 
Soferim:  „Abraham  stand"  u.  s.  w.,  vgl.  ■ppn). 
j.  Bic.  III,  65cun.  dass.  j.  Keth.  IV,  28 b  mit. 
■pl  m  nTO2  das  Stehen  der  Processirenden 
vor  dem  Gerichte.  Schebu.  30b  bsr;  "nm  n^^i^n 
'Dl  rtTOrPa  die  Zeugen  müssen  nach  Aller  An- 
sicht stehen;  beim  Abschluss  der  gerichtlichen 
Verhandlung  findet  nach  Ansicht  aller  Autoren 
STTWS  fW  ^9y\  tt^Wa  py»*!  bei  den  Rich- 
tern das  Sitzen,  bei  den  Processführenden  aber 
das  Stehen  statt.  Num.  r.  sct.  2  Anf.  Das.  sct. 
11,  212b  u.  ö.  —  2)  Bestand.  Pesik.  r.  sct. 
10,  17b  die  Völker  freuten  sich,  als  Israel  das 
goldene  Kalb  anfertigte,  ibtfb  *pN  Jin*»  laib 
n:w  «bi  JWÄ*  indem  sie  sagten:  Für  diese 
giebt  es  nunmehr  „keinen  Bestand  und  keine 
Hilfe"  (Ps.  3,  3).  Num.  r.  sct.  2,  185c  (mit 
Ansp.  auf  Jes.  33,  12)  bin  pin  rrnfr*  *pN  dm 
mäiÄi  T6*  btn^  "pN  ön  ?p  üt»*  ib  *pN  TDa 
T7D36  pbi^">  wenn  du  nicht  Sand  in  den  Kalk 
schüttest,  so  hat  letzterer  keinen  Bestand;  eben- 
sowenig könnten  die  Völker  ohne  Israel  be- 
stehen. —  PI.  j.  Erub.  V  Anf.,  22b  bstf)  ^ttb?: 
ifcy  ib^  im  ^"ib^rr  rm«  isob  ie^td  ni*ra5> 
rtra«ri  "^sb  die  Stelle  (1  Kn.  17,  1:  „So  wahr 
Gott  lebt,  vor  dem  ich  stand")  besagt,  dass  das 
so  vielmalige  Stehen  des  Elia  vor  seinem  Leh- 
rer Achija  aus  Schilo  ebensoviel  war,  als  ob  er 
vor  Gott  gestanden  hätte,  j.  Jörn.  I,  38b  un. 
u.  ö.  —  Trop.  Jeb.  106a  nm**»*  &rn  it  ttnaw 


das  Bleiben  der  Jebama  ohne  Vollziehung  der 
Leviratsehe,  das  ist  ihr  V  ort  heil. 

mCIL/.  (verk.  aus  JTTÖttn  s.  d.,  vgl.  ob* 
u.  a.)  das  Hinstellen  des  Opferthieres. 
j.  Maas,  scheni  III  g.  E.,  54°  n:-;'m  1YV&  das 
Hinstellen  und  das  Abschätzen  des  Opferthieres. 
Das.  ö. 

nuDiy/.  pl.  das  Stehen,  bes.  des  Schü- 
lers beim  Unterrichte  seines  Lehrers,  j.  Schabb. 
X,  12c  un.  '31  m*ro"!*  ^ütf  n«  TRDtttD  ich  ge- 
noss  meines  Vaters  Unterricht  im  Stehen  u.  s.  w., 
vgl.  nyur.     j.  Chag.  III  Anf.,  78d  dass. 

*IEy  II  (ss^ajt,  Grndw.  t:)  abmessen,  ab- 
schätzen, j.  Nas.  IX  g.  E.,  58a  rtmab  "iWfla* 
FPffi  wenn  er  (der  von  Jemdm.  geschlagen  wurde), 
den  man  abgeschätzt  hatte,  dass  er  sterben 
würde,  am  Leben  blieb.  Das.  ö.  (neben  irm»«). 
j.  Snh.  IX,  27a  un.  dass. 

"IfflJ?  m.   (=*tö^s)   Abschätzung,    Muth- 

massung.  Tarn.  2,  5  d^bm  D\sd  w-:n  nnwa 
nach  Muthmassung  (ungefähr)  fünf  Seah  Kohlen, 
j.  Snh.  IX,  27a  un.  rrn  m3?a  bo  "i?2iy  es  war 
eine  irrthümliche  Abschätzung  (das.  auch  oft 
nn^n  ifflS  ermp.  aus  rm).  j.  isTas.  IX  g.  E., 
58a  vat73K?l  173iy  die  mittelste  Abschätzung; 
wenn  man  näml.  den  Krankheitszustand  des  Ge- 
schlagenen mehrmals  abgeschätzt  hat  und  die 
Resultate  der  Abschätzungen  von  einander  dif- 
ferirten,  vgl.  Wißt.  —  PI.  das.  'p'TOto  "W  zwei 
Abschätzungen.  Das.  auch  nailö«^  TWay  fem' 
die  erste  Abschätzung. 

~£y  m.  (von  l?ay;  syr.  i^l)  Taufe.  — 
NTW  w*.  (syr.  j^^aij  Täufling;  ansp.  auf 
ajuSa  (accus.  Form  von  ajJifc»  t§°c)  Nacht- 
geschirr. Genes,  r  sct.  38,  39d.  j.  Schabb. 
IX,  lld  mit.  j.  Ab.  sar.  II,  41b  un.  Das.  III, 
43a  un.,  s.  firnr:. 

ilf-^y/.  Spinnrocken.     Kel.  11,  6  Ar.,  s. 

T  • 

V^tSjlfem.  (syr.  jÜtcaal,  Stw.  o»*;  = 

anü^UN  s.  d.)  dicke  Finsterniss,  s.  TW. 

"'Py.'  ^>-.  (syn-  m^  ü'5?  s-  <*•)  dunkel  sein, 

werden.     Vgl.  arab.  "Lc.  verdecken,  verhüllen. 

Thr.  r.  sv.  wn  ttD"»«,  67  a  «a?Tl  «»*  ^  wie 
ist  doch  das  Gold  verdunkelt  worden!  Ber.  53b 
eine  Flamme,  abttn  fePtun  die  immer  dunkler 
wird.  Uebrtr.  Chull.  38a  rrbp  na*  ihre  Stimme 
ist  schwach.  Ggs.  nbp  "*3J>  ihre  Stimme  ist 
stark. 

Hif.  (aus  einer  hbr.  Form  Ü1&9)  schwächen. 
Tanch.  Haasinu,  277b  "iro  ttö*n  ^bm  p  hwi22 
iTJir^b  böin  . . .  „Amiel  ben  Gemalli"  (Name  eines 
Auskundschafters,    Num.   13,  12),    welcher   die 
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göttliche  Kraft  verdunkelte  (bK"*w*;  11:7:73,  vgl. 
172),  der  aber  sich  selbst  Unglück  zuzog,  dass 
er  näml.  nicht  nach  Paliistina  kam. 

Nj~J2  /.  Dunkelheit.  Ruth  r.  sv.  blW  fap, 
.'58c  N^3>  JT3>b  zur  Zeit  der  Dunkelheit. 

ÄTDJ?  (von  -w,  !"!«:{=  DJ03>;  bh.  nur  mit  Suff.) 
eig.  fem.  Gemeinschaft;  übrtr.  abstr.  pro 
concr.  Nebenmensch,  Nächster;  bes.  (=nnn 
s.  d.)  Genosse  des  Gelehrtenbundes. 
Schebu.  30a  un.  mabaai  j-mra  ra*  n:nnn  «bi? 
unser  Freund  Ula  ist  ein  Genosse  hinsichtl.  des 
Gesetzstudiums  und  der  Pflichtenerfüllung. 

*?DJ?  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  b»)  arbeiten, 

thun,  eig.  (=arab.  jL*i)  sich  abmühen.  — ■ 

Pi.  abmühen.  Schabb.  147b  auf  dem  Grunde 
eines  salzigen  Flusses  (möT^Tn)  darf  man  am 
Sabbat  nicht  stehen,  ndiüi  nbte?»lü  "^Bfc  weil 
der  salzige  Lehm  abmüht  (erhitzt)  und  heilt. 

Hithpa.  sich  müde  machen.  Schabb.  147a 
man  darf  sich  am  Sabbat  einreiben,  Nb  bntf 
•pbE^rra  aber  sich  nicht  dabei  abmühen,  d.  h. 
nicht  stark  reiben,  j.  Pea  VIII,  21a  un.  Hillel 
kaufte  für  einen  Armen  aus  vornehmer  Familie 
■nDttob  V221  "D  bEtfnfib  ^ritt  did  ein  Pferd, 
um  sich  müde  zu  reiten  und  einen  Sklaven,  der 
ihn  bedienen  sollte.  Tosef.  Pea  IV  bft^nfc  rrsiffl 
■ia  dass.  Tosef.  Schabb.  XVI  (XVII)  g.  E.  -p« 
'di  b^tra  biN  bB*mb  "HS  nnu:n  psn  man 
darf  am  Sabbat  nicht  laufen,  um  sich  müde  zu 
machen;  aber  man  darf,  selbst  den  ganzen  Tag 
hindurch,  spazieren  gehen. 

78JJ.  eh.  (syr.  \^o^=hi2^)  arbeiten,  s.  TW. 

/DJ?  *w.  Adj.  (=bh.)  Jem. ,  der  arbeitet» 
sich  abmüht.  Ber.  28b  (Dankgebet  eines  Ge- 
lehrten beim  Verlassen  des  Studienhauses)  "On 
ö^bw?  nm  idiü  bspöi  btt?  ^a  ö^b'S?  Drri  ^733> 
"Dtö  trbsptt  WW  ich  mühe  mich  und  auch 
jene  (die  Idioten)  mühen  sich;  ich  mühe  mich 
für  das,  wofür  ich  Belohnung  erhalte,  sie  aber 
mühen  sich  ohne  Belohnung  zu  erhalten.  Aboth 
2,  2  Dn?25>  ö^b»?  "prp  maatn  ü?  ö^bn^rj  br> 
trau:  Dtf:b  Alle,  die  sich  in  Gemeinde-Angelegen- 
heiten abmühen,  sollen  sich  in  religiöser  Ab- 
sicht bemühen. 

X/'DJ?  chald.  (syr.  ]La^=b»3j)  Jem.,  der 
mühevoll  arbeitet.  Genes,  r.  sct.  39,  38d 
und  Parall.  ab"W  Nnü  Nb^nsb  \"~ip  Van  ^ort 
(in  Syrien)  nennt  man  den  tüchtigen  Arbeiter: 

^DJ?  m.  (=bh.)  mühevolle  Arbeit.    Ber. 

17a  'm  srmna  nbwan  rmna  bittii  ^  ^n^&t  wohl 
dem,  der  im  Gesetzstudium  herangewachsen, 
dessen  Mühe  im  Gesetzstudium  ist  u.  s.  w.   Genes. 


r.  sct.  39,  38d  bWl  ma  Stätte  der  Tugend- 
haftigkeit, s.  "jin--. 

bü)&  N/PJ?  cä.  (syr.  |LaI=böy)  l)  Mühe, 

mühevolle  Arbeit.  —  2)  Mühsal,  Unge- 
mach, s.  TW.  —  3)  Nutzniessung,  Mieth- 
zins,  eig.  was  erworben  wird.  B.  bath.  67a 
vai  Kb»*n  ib^BN  ^naa  wir  Hessen  die  Frau 
ihre  Kcthuba  (Ilochzeitsverschreibung)  selbst 
vom  Miethzins  der  Häuser  erheben.  Keth.  69a 
vnai  Nb?:^73  (1.  Tim)  dass.  B.  mez.  15a  pn« 
'S1  ^imban  jene  Güter  sammt  ihrer  Nutz- 
niessung. Nach  Ar.:  ihr  Kostenaufwand,  s. 
P"DB. 

HaDJ?  /.  (gr.  äfJuAcv,  amylum)  Kraftmehl, 
das  auf  sehr  sorgfältige  Weise  zubereitet  wurde. 
Pes.  37a  13-wa  r©a  "nöir  ttVw  nsa  1173«  z>x 
i-ib'W  wenn  man  auch  gestattet  hat,  dicke 
Schaubrote  aus  Kraftmehl  zu  backen,  sollte  man 
denn  auch  am  Pesach  solches  Brot  gestatten, 
das  man  nicht  aus  Kraftmehl  bäckt?  d.  h.  bei 
ersteren  tritt  nicht  so  leicht  Säure  ein,  wie  bei 
letzterem.  Nach  Raschi  bedeutet  rrb"1?::?:  Mehl, 
das  vielfach  (eig.  mit  vieler  Mühe,  vom  vrg. 
bw?)  bereitet  wurde.  —  Trop.  im  laseiven 
Sinne.     Schabb.  62b  ttbw  ns,  s.  iso. 

'  —     T 

J/^PJ?  m.  (viell.  mit  vrg.  zusammenhängend) 
eine  Art  Kuchen,  den  man  auf  den  Topf 
während  des  Kochens  legt,  damit  er  den 
Schaum  der  Speisen  an  sich  ziehe,  etwa  Schaum - 
kuchen.  Pes.  3,  1  (42a)  trnnta  blö  jbTO*  der 
Kuchen  der  Köche,  als  Gesäuertes.  Das.  42b 
und  j.  Pes.  III  Anf.,  49 d  wird  unser  W.  wie 
folgt  erklärt:  Kuchen  von  Aehren,  die  noch 
nicht  den  dritten  Theil  der  Reife  er- 
langt haben,  u.  s.  w.,  vgl.  Ji"pb3  und  ttb^b». 
B.  mez.  86b  üTQtf  bttJ  )^i2$i  "ibbn  jene  Mehl- 
arten dienten  blos  zu  den  Schaumkuchen  der 
Köche;  während  zum  Mahle  Salomo's  viel  mehr 
Getreide  verbraucht  wurde. 

□DJ?  (=bh.,  arab.  Z£^  Grndw.  ö?)  eig.  be- 
decken, verhüllen,  dah.  verdunkeln.  Part, 
pass.  Levit.  r.  sct.  26,  170c  T*i  D*1^  fttDü 
'dt  Db^iT::  m'ttiw?  D^bm  im»  sechs  Jahre 
hindurch  lagen  jene  „Kohlen"  (Ez.  10,  2)  ver- 
dunkelt (dem  Verlöschen  nahe)  in  Jerusalem 
u.  s.  w.  Gew.  dafür  Part.  act.  in  derselben  Be- 
deut.  Pes.  27a  und  75b  nittfci*  ö-bm  (Ms.  M. 
maEiN)  verdunkelte,  verlöschende  Kohlen,  Ggs. 
mtDmb  s.  d.  Das.  wird  gefragt:  in  möttV 
ma»lN  ist  mtitiv  oder  nram«  zu  lesen?  Die 
erstere  LA.  wird  das.,  mit  Hinweis  auf  Ez.  31,  8, 
als  richtiger  befunden.  Ber.  53b  u.  ö.  dass.  — 
Pi.  dass.  j.  Orl.  III,  63a  un.  ia73^Ö  ttb")*  "»blTä 
die  Zweige  der  Orla,  welche  (verkohlt  und) 
dunkel  wurden.  —  Pilp.  DSW  s.  d. 
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CGy.   c^.    (=Ü»1J)    dunkel,    verdunkelt 
sein,  werden,  s.  TW. 
ÜVS^j  öfter  0*1*73*  s.  d. 

2CJ?.  w.  (eig.  =  D2  s.  d.,  Volk,  insbes.  =^ia) 
Heide,  NichtJude,  ethnicus;  mögl.  Weise  an 
das  syr.  j^cujä:*.  ansp.:  spurius.  Tbr.  r.  sv.  VÜ1 
52d  ein  Jerusalem.  Sklave  sagte  zu  dem  Athe- 
nienser:  Vor  uns  geht  ein  weibliches  Kamel 
D733»  Nb7331  und  der  Kameltreiber  ist  ein  Heide. 
Das.  'sY  w  pn  n:73  ül2$  Nb733l  woher  weisst 
du,  dass  der  Kameltreiber  ein  Heide  ist?  s. 
liö"1».  —  PI.  Schabb.  139b  wenn  eine  Leiche 
am  ersten  Feiertag  zu  begraben  ist,  in  lpown 
TOB9  so  sollen  sich  NichtJuden  mit  ihrer  Be- 
stattung beschäftigen.  K.  hasch.  20 a  IIÖD^N 
""121225  es  wäre  möglich  (wenn  der  Versöhnungs- 
tag auf  Freitag  oder  Sonntag  träfe),  dass  die 
Beerdigung  durch  NichtJuden  stattfände,  vgl. 
NßH\  Jörn.  71 b  )V2l22  ">3n  die  Nachkommen 
der  Heiden,  d.  h.  Schemaja  und  Abtaljon,  die 
nach  Git.  57b,  Nachkommen  des  Sancherib  ge- 
wesen sein  sollen,  vgl.  N"ini5>,  s.  auch  )^m2. 
—  Fem.  Bma7373y  heidnisch,  Heidin,  s.  TW. 

t      •    :  — «  '  ' 

*j1ßy  m.,  n^tejZ/-  (=»h.)  N.  gent.  ammo- 
nitisch,  Ammoniter,  Ammoniterin.  j. 
Snh.  X,  28d  ob.  ^"lTs^n  yn  ammonitischer  (sehr 
starker)  Wein.  j.  Jeb.  VIII,  9C  ob.  u.  ö.  ^12$ 
rnaö073  tfbn  "narra  m:i733»  Nbn  „ein  Ammoniter 
(ist  zur  Ehe  verboten",  Dt.  23,  4),  nicht  aber 
eine  Ammoniterin;  „ein  Moabiter",  nicht  aber 
eine  Moabiterin.  Zu  dieser  Halacha  sah  man 
sich  genöthigt,  weil  David  (und  also  auch  der 
Messias)  Nachkomme  der  Moabiterin  Ruth  (4,  17 
fg.),  und  weil  ferner  Rechabam,  der  Sohn  Salo- 
mo's  und  Urahn  des  Messias,  von  der  „Ammo- 
niterin Naama"  abstammte;  vgl.  1  Kn.  14,  21, 
s.  auch  uhn.  —  "07:n3>  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  crmp., 

S.  NbüÖlDTo! 

t    :   :  : 

DOy  (=bh.,  verw.  mit  yay,  eig.  zusam- 
mendrängen; s.  die  nächstfolgenden  Artikel, 
Grndw.  öj»)  1)  belasten,  beladen;  übrtr. 
beladen  sein.  Cant.  r.  sv.  ^o,  32d  iö7313> 
mana  diejenigen,  welche  die  Garben  in  die 
Scheuern  tragen.  —  2)  übrtr.  schwerfällig 
machen.  Part.  pass.  Levit.  r.  sct.  10  Anf., 
153c  la-nobn  Ditt?  i-nnii)  o^y  1731a  anp:  n?3b 
weshalb  wurde  der  Prophet:  Arnos  genannt? 
Weil  er  schwerfällig  in  seiner  Sprache  war 
(=bh.  -jiiüb  nns).  Vgl.  das.  diä*  dm  vinbtt) 
Dib^DD  im«  1"mp  TW  ich  habe  ihnen  den 
Arnos  gesandt,  sie  aber  nannten  ihn  vpeXXd^, 
Stammler.  Khl.  r.  Anf.,  70c  dass.  —  Part. 
Pual  Tanch.  Pekude,  127b  der  Mensch  im  40. 
Lebensjahre  m:n">  D"03  )i2  DteW»  Nirs  ist  von 
Söhnen  und  Töchtern  belastet. 

üü)Hm  eh.  (=y733j)  verschliessen,  zusam- 
mendrücken, s.  TW. 


Cttlj?  m.  Last,  Tracht,   eig.   was  man  mit 
der  Hand  umfasst.     Snh.  100a  fmb  ii'z'pn  tnaf 
10731*  Nb73  p*r£1  p"»tJt  bDb  Gott   wird  künftig 
jedem  Frommen  seine  Tracht  voll  (d.  h.  so  \i<  1 
Güter,   als   Gott   mit   seinen   Händen    umfassen, 
tragen   kann)   geben;   mit   Ansp.   auf  0733* ,  Ps. 
68,  21.     Das.  Nb73  fm:  DIN  p  173lb  TODW  "W 
löfcn*  Nb73  ib  im:  rihpn  nm  Dbua  i3*b  lütoi* 
'Dl  ttin  öbl3>b  ist  denn  möglich,  das  zu  e 
(dass  Gott  dem  Menschen  nach  dem  Masse 
ner    Tugenden    die    Belohnung    zumesse),    1 
wenn  der  Mensch   seine   Hand    (Last;  voll  dem 
Armen  in  dieser  Welt  gicbt,  Gott  ihm  auch  in 
der  zukünftigen  Welt  seine  Handvoll  vergelte? 
Es  heisst  ja  u.  s.  w. 

HD^y./.  N.  a.  das  Belasten.  Exod.  r. 
sct.  4  Anf.  nora*  "plöb  Nbi*  n&TTOa  "pat  das  W. 
WI53  hier  bedeutet  nichts  anderes  als  Belasten, 
s.  rr&rbi  11. 

01EJJ  od.  O^EJ?  (= D1N73N,  gr.  'Ejtpiaouö 
Em  maus.  Ker.  15a  D"i3>73^  btt  o^ba«  der 
Marktplatz  zu  Emmaus. 

\510Cy  m.  N.  gent.  aus  Emmaus.    Pes.  22b 

"»:iD533*r»  11^7312)  Simon  aus  Emmaus.  Das.  rpTsns 
■>3"lDÜ*ii  Nechemja  aus  Emmaus. 

N^iiOipy  eh.  (=^io)3*).  j.  B.  mez.  IV  Ende, 
9d  ao^iöTs*  np^"1  '1  R.  Jakob  aus  Emmaus. 

DypJ?  Pilp.  (von  d7:3>,  arab.  "£)  1)  ver- 
dunkeln; dah.  auch  den  wahren  Sachver- 
halt nicht  zum  Vorschein  kommen  las- 
sen, ihn  unterdrücken,  j.  Sot.  IX,  23d  un. 
13"^  bs>  i3333W3n  im:n3nl  ISTW'ßn  ab  „wir  haben 
ihn  (den  Erschlagenen,  Dt.  21,  7)  nicht  gesehen", 
dass  wir  ihn  hätten  liegen  lassen,  oder  dass  wir 
sein  Recht  (den  Mörder  zu  bestrafen)  verdun- 
kelt hätten.  Num.  r.  sct.  9,  200a  „Es  ist  ihrem 
Manne  unbekannt"  (Num.  5,  13),  nbwi  KmD  ab"! 
d3>733>73"i  jtnt)  nicht  aber,  wenn  der  Mann,  der 
die  Untreue  seiner  Frau  wahrnimmt,  es  ver- 
dunkelt; d.  h.  sich  den  Anschein  giebt,  als  ob 
er  es  nicht  sähe.  Part.  pass.  j.  Snh.  V  Ende, 
23a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  36  Rich- 
ter den  Angeklagten  verurtheilen  und  35  ihn 
freisprechen,  so  disputiren  sie  miteinander,  bis 
einer  der  Ersteren  ihn  ebenfalls  freispricht") 
Kam  rtT  i*h  run-"  Nbus  ib«  1333  iba  "pal  rrobn 
(1.  Dy73i3,73)  Ö273273  wozu  disputiren  die  Einen 
mit  den  Anderen  (man  würde  ja  den  Angeklag- 
ten, da  keine  Majorität  von  wenigstens  zwei 
Stimmen  der  Verurteilenden  vorhanden  ist, 
ohnedies  freisprechen)  ?  Damit  das  Urtheil  nicht 
verdunkelt  (ungegrtindet)  erscheine.  —   2)  (von 

D732,  arab.  "2)  aufhäufen,  zusammentra- 
gen, j.  R.  hasch.  III  Anf.  58c  b*  yaynyn 
iiznpb  n&n:  abu:  b?  i^733>733>73  i^ni  ina*b  r«n:r: 
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man  häuft  Kreuz«  und  Querfragen  beim  Verhör 

der  Zeugen,  welche  aussagen,  dass  der  Mond 
(zur  Zeit,  d.  h.  am  30.  Tage  des  Monats)  sicht- 
bar wurde,  damit  man  den  Monat  intercalirc; 
man  häuft  aber  nicht  die  Fragen  auf  Zeugen, 
welchen  der  Mond  nicht  sichtbar  wurde  (um 
sie,  wenn  ein  Kalenderbedürfniss  vorliegt,  zur 
Aussage,  sie  hätten  den  Mond  gesehen,  zu  ver- 
anlassen), damit,  man  den  Neumond  verkünde; 
da  man  sie  hierdurch  zu  einem  lügenhaften 
Zeugniss  verleiten  würde.  (In  bab.  R,  hasch. 
20a  steht  dafür  ■pa^NE:  man  jagt  ihnen  Furcht 
ein,  dass.)  j.  Schabb.  I,  3C  an.  mb:>  "i»*ö* 
fn-pnm  die  Gelehrten  thaten  sich  zusammen 
(gegen  das  Verbot,  das  Brot  der  NichtJuden  zu 
essen)  und  erlaubten  es.  Das.  Jrb?  M23129 
!T"nDNT  sie  thaten  sich  zusammen  und  verboten 
das  Brot  der  NichtJuden,  selbst  an  einem  Orte, 
wo  jüdisches  Brot  nicht  vorhanden  ist.  Das.  ö. 
j.  Schebi.  VIII,  38a  un.  j.  Maas,  sebeni  III  Anf., 
54a  und  j.  Ab.  sar.  II,  41d  mit.  dass.  (Die  Erkl. 
der  Commentt.  von  Ö3>a3>  nr.  L:  verdunkeln, 
leuchtet  nicht  ein,  da  in  bab.  Gem.  dafür  oft 
"pjaa  vorkommt,  vgl.  Ab.  sar.  36a  u.  ö.)  Uebrtr. 
j.  Ber.  V,  9C  un.  D3>a?a  !TvätD  beim  zweitmaligen 
Auffordern  zum  Vorbeten  schicke  man  sich 
zum  Gehen  an,  vgl.  mmo. 

DJ2J5JÜ  eh.  Palp.  (=ü2ay)  verdunkeln,  s. 
TW. 

D^J^jy»  D^y  m.  N.  a.  das  Sickzusam- 
menthun,  Anhäufen,  j.  Schabb.  I,  3C  un. 
tn^a?  biD  n*obn  (das.  auch  bia'a*)  die  Hala- 
choth,  die  beim  Zusammentreten  der  Gelehrten 
beschlossen  wurden.  Das.  mö^Nb  üiya*^  lO^n 
giebt  es  denn  ein  Sichzusammenthun  behufs  Aus- 
sprechens eines  Verbotes?  j.  Schebi.  VIII,  38a 
un.  u.  ö. 

yßy  (=Ü£2,  y»8,  ähnl.  arab.  ^£)  stark, 

fest  sein.  —  Pi.  yiw  fest  zudrücken.  Schabb. 
151b  ya*ain  .  . .  nniüa  nan  na  yt&n?n  y« 
'=n  tods  xmk^  D3>  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  itoäpö 
D-^am  .  .  .)  man  darf  dem  Todten  am  Sabbat 
nicht  die  Augen  zudrücken;  wenn  Jem.  die 
Augen  eines  Sterbenden  (auch  am  Wochentage) 
zudrückt,  so  ist  es,  als  ob  er  Blut  vergösse.  — 
Hithpa.  zugedrückt  werden,  sich  schlies- 
sen.  Das.  ...  na  bu:  fw  nsa*miD  iWTTi 
■ji-pbN»  ysta^na  JW  Ms.  Oxf.  und  alt.  Agg. 
(spät.  Agg.  yattrna  .  .  .  nasarniö)  wenn  Jem. 
will,  dass  die  Augen  eines  Todten  sich  schlies- 
sen,  so  flösse  er  ihm  Wein  in  die  Nase,  giesse 
Oel  zwischen  seine  Augenwimpern  und  fasse  die 
beiden  grossen  Zehen  seiner  Füsse  an,  infolge 
dessen  die  Augen  sich  von  selbst  schliessen 
werden. 

Y^L  cä.  (syr.  ^a^^yasj)  zudrücken.   Bez. 

22a  un.  nnen  yw  Np*j  sroa  Np  na  du  (Herr) 


bist  ja  beim  Schminken  der  Augen  behilflich, 
indem  du  sie  zudrückst  und  öffnest,  um  die 
Schminke  eindringen  zu  lassen,  vgl.  3pa  im  Piel. 
Snh.  110a  ya?  £*an*  nnbtt  Nim  nb  wi  bz 
brsi  "na*»*  Ar.  (fehlt  in  Agg.)  wer  sie  (die  Krau 
des  Korach)  sah,  dass  letzterer  sie  nackt  fort- 
geschickt hat,  drückte  sich  die  Augen  zu  und 
ging   fort 

pöJZ.  CÄ.  1)  (=bh.  pö*)  tief  sein.  (Syr. 
^.nial  Pa.  tief  machen).  —  2)  (=2£>  trnsp.) 
krumm  sein.  - —  Af.  paJPH  verkrümmen, 
verkehren,  s.  TW. 

plDJ?  **.,  nj5BJJ/  Adj.  (=bh.  pfaaf,  **&*) 

tief,  profundus,  profunda.  Uebrtr.  von  der 
hochweissen  oder  hochrothen  Farbe,  die 
tiefer  zu  liegen  scheint,  als  die  blassere  Farbe. 
Sifra  Neg.  cap.  1  Anf.  rtpia*  pfa9  ptDb  fja 
b^n  'ja  trpia?  öi-tb  nanr:  nenaa  was  bedeutet 
der  Ausdruck  pay,  ttp»*  (bei  Aussätzen,  Lew 
13,  2.  3  fg.)?  So  tief  wie  der  Anblick  einer 
sonnigen  Stelle,  welche  tiefer  zu  liegen  scheint, 
als  der  Schatten.  Tosef.  Neg.  I  Anf.,  s.  ttfipia. 
Chull.  63a  wird  nach  diesem  Sprachgebrauch  er- 
klärt "»pa^o  zVn9:  der  weisse  Rabe,  kitti, 
im  Ggs.  zum  gewöhnlichen,  schwarzen  Raben, 
aasiN.  j.  Suc.  III,  53 d  mit.  npia?  rrmttT 
das  hoch(tief)  schimmernde  Carmesin. 

p^  oder  p^JJ  m.,  Nj^ögi  «Hp'PJZ  oder 

NnpT^y /.  eh.   (=piay,   IT^na*)  tief;  übrtr. 
unerforschlich.      Dan.  2,  22,  s.  auch   TW. 
—  Genes,  r.  sct.  63  Anf.  «np^a?  Nnb^a  ein  tief-, 
sinniger  Ausspruch,  s.  ö&a.     Taan.  23b  «ron 
Nnp"»a^  eine  tiefe  Stelle. 

pjgiy  m.  (=bh.  p»b)  die  Tiefe.  Trop. 
Pes.  54b  y*in  paiy  die  Tiefe  des  Gerichtes, 
d.  h.  die  Vergeltung,  Belohnung  und  Bestrafung, 
s.  15a ,  ÜD3.  Ferner  übrtr.  Meg.  3b  ob.  Josua 
Jiabn  bitt*  hpans'a  "jb  weilte  in  der  Tiefe  (d.  h. 
vertieft  in)  der  Gesetzlehre;  mit  Ansp.  auf  Jos. 
8,  9  (nach  dem  massoret.  Text  jedoch  D^n,  vgl. 
Tosaf.  z.  St.).  Erub.  63b  nabn  btö  rtpÜW  ^bn 
Josua  wandelte  in  der  Tiefe  der  Gesetzlehre; 
mit  Ansp.  auf  pa^rr,  Jos.  8,  13. 

KjJSflJ?  eh.  1)  (syr.  |ioo£=pjg1*)  Tiefe. 
B.  bath.  63 b  t|a  Smanb  «ma  pTai  "jaa  ""Ntt 
mb  sroab  Tns  Nan-n  «pa-i*  mb  nr^T  sa  b? 
«a^a  ">«a  ss^pn  an  w  wNsnt*  dinna  *jb  *yp 
«aiTi  »pan*  ^rr«  *ap  Nb  Kanon  «»im  Rpaw 
w  n-p-un  Dnnna  "^rw  atai-n  «pai*  K5p"»ab 
mbnai  nrn  ms  N5p"»ab  N^pn  on  wenn  Jem. 
ein  Haus  verkauft,  so  genügt  es  nicht,  dass  er 
dem  Käufer  in  seinem  Contracte  die  Tiefe  und 
die  Höhe  des  Hauses  verschrieben,  sondern  er 
muss  ihm  auch  (wenn  er  ihm  auch  die  Gräben 
und  die  Höhlen  des  Hauses  mitverkauft)  ver- 
schreiben: „Du  kaufst  das  Grundstück  von  der 


t0£V 


—    6G5    — 


y\i*v 


tiefsten  Tiefe  bis  zur  höchsten  Höhe  (vom  Ab- 
grund bis  zum  Himmel).  Aus  welchem  Grunde? 
Ohne  die  ausdrückliche  Bemerkung  des  Verkau- 
fes von  Tiefe  und  Höhe  sind  letztere  nicht  als 
selbstverständlich  mit  verkauft,  (Der  Verkäufer 
hätte  dann  das  Recht,  das  mit  hohem  Gitter 
versehene  Dach  und  ebenso  die  Gräben  unter- 
halb des  Hauses  zu  benutzen;  wenn  sie  dasselbe 
nicht  beschädigen.)  Die  Verschreibung  „von 
Tiefe  und  Höhe"  nützt  also  dem  Käufer,  um 
diese  käuflich  zu  erwerben.  Aber  auch  die 
Verschreibung  „vom  Abgrund  bis  zum  Himmel" 
nützt  ihm,  damit  er  auch  die  Brunnen,  Cister- 
nen  und  Höhlen  erwerbe.  Der  Ausdruck  w 
83*pn  Dil  ist  freilich,  da  schon  wrm  steht, 
bedeutungslos  und  dient  blos  als  Schluss  des 
Satzes.  Das.  61a.  64 a  u.  ö.  Genes,  r.  sct.  50 
g.  E.  mn  Np?3i3>3  Dnö  Sodom  lag  in  der  Tiefe, 
vgl.  njj.  Dafür  auch  Kg»*,  s.  TW.  —  Trop. 
B.  mez.  117b  u.  ö.  R.  Nathan  war  ein  Richter, 
WHI  Np?wb  rmai  der  in  die  Tiefe  des  Rech- 
tes eindrang,  vgl.  N3^.  B.  kam.  39a  dass.  von 
R.  Jose  bar  Chanina.  —  2)  (von  pizy  nr.  2) 
Krümmung,  Verkehrtheit,  Tücke,' s.  TW. 

Kj?PJ2,  Kpipiy/.  Hautfleck,  Glanzfleck, 
s.  TW.' 

pft}?  masc.  (=bh.)  eig.  Tiefland,  Thal- 
grund; sodann  Emek,  Name  eines  Ortes,  j. 
Schebi.  X,  38 d  un.  p»y  .  .  .  tmrrntD  p»3> 
b^baaiö  Emek  in  Juda,  Emek  in  Galiläa.  Das. 
ö.  —  N.  gent.  Kel.  26,  1  ^p»?  bTO  die  in 
Emek  gearbeitete  Sandale.  Nach  Maim. 
z.  St.:  Sandale,  die  man  im  morastigen  Tief- 
lande  tragen  konnte.  Taan.  21a  un.  iptt*  *iö3 
Ar.  (Agg.  np^y)  das  Dorf,  das  zu  Emek  gehört. 
Chull.  63a  s.  pi72^. 

Xl^lpDy  /.  Verkehrtheit,  Tücke,  s.  TW. 

]ppiy  m.  Adj.  tückisch,  der  Tückische. 
Derech  erez.  suta  VI,  s.  '{'npis. 

KjpPIJ?  chald.  (=i]5ai?)  der  Tückische, 
s.  TW. ' 

*)^y  I  (syr.  j.üi^)  wohnen,  sich  irgend- 
wo   aufhalten,    s.  TW.     Im    Syr.    hat    ^^ 

(ähnlich  arab.   1^  colere,    incolere)    auch   die 

Bedeut.  arbeiten.  (Ueber  den  Zusammenhang 
dieser  beiden  Bedeutungen  vgl.  Bernstein  Lex. 
Syr.  hv.)  Das  bh.  *i3M»rtTl  (Dt.  24,  7)  wurde 
in  Sifre  Teze  §  273  von  den  dort  erwähnten 
Autoren,  wie  es  scheint,  nach  syr.  Sprachgebr. 
verschieden  gedeutet.  Nach  einer  Ansicht  ist 
der  Menschenräuber  nicht  eher  straffällig,  iy 
imtönb  "i^D^SD"1^  bis  er  den  geraubten  Menschen 
in  seine  (des  Räubers)  Besitzung  gebracht  hat. 
Nach  Ansicht  des   R.  Juda   hing.    -üö^D"^  iy 

Lew,  Ncuhcbr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


■D  ©tomö*^  "rVw~.b  bis  er  ihn  nicht  blos  in 
seine  Besitzung  gebracht,  sondern  sich  auch 
von  ihm  hat  bedienen  lassen.  Die  Erkl. 
in  Snh.  85b  ist  nicht  zutreffend. 

Nitoy*  m.  Adj.  (syr.  jfoj^  incola)  Arbei- 
ter, j.  Schabb.  IX,  11  d  mit.  und  Parall.  •;■:.- 
&*T\12V  N2L3  »b*öb  fWflt  (so  in  einigen  Agg., 
Vgl.  Nachmanid.  Comment.  zu  Dt.  21,  14;  s.  jedoch 
•jirnrO  dort  (in  Syrien)  nennt  man  den  Arbei- 
ter:'arrW. 

mr^y  I  masc.  N.  a.  das  Arbeitenlassen, 

Sichbedienenlassen.  Snh.  85 b  iifry  ffl 
die  Art  des  Sichbedienenlassens. 

N'HEy  m.  die  Arbeit,  das  Gearbeitete. 

Thr.  r.  sv.  npDD,  63d  crntt*  K3dtb  p^bo  Kt31E3Äp"i9 
ein  Händler  (7tpaY(j.aTSi>T7]<;)  ging  nach  Jerusa- 
lem, um  seine  Arbeit  zu  verkaufen.  Exod.  r. 
sct.  52  g.  E.  steht  dafür:  ibiD  hn  TDEb  seine  Waare 
zu  verkaufen.  (Syr.  ^jaiai,.  nach  Gast.:  habi- 
tatio.) 

^Ely  m.  (=bh.)  Garbe.  Grndw.  02,  s.  d»3 
häufen,  zusammentragen;  dah.  eig.  gehäuftes 
Getreide.  Pea  4,  3  fg.  ttrDlön  nöi*  die  auf 
dem  Felde  vergessene  Garbe,  die  den  Armen 
gehört.  —  Insbes.  Omer,  die  Garbe,  die  am 
16.  Tage  des  Monats  Nisan  nach  dem  Tempel- 
ritus hin-  und  hergeschwungen  wurde.  Men.  6, 
1.  2  fg.  y^T  n*npn  v2  fc"wb  n?2i^n  msra  nach 
dem  eigentlichen  Gebote  des  Omer  sollte  man 
es  aus  der  Nähe  Jerusalems  darbringen;  war 
jedoch  das  Getreide  da  noch  nicht  reif,  so  brachte 
man  es  auch  von  anderen  Orten.  Tosef.  Dem. 
I  g.  E.  u.  ö.,  vgl.  rna*.  —  PI.  Pea  4,  7  u.  ö. 
■p-iüi?  Garben. 

STOiy,  K1PJJ  eh.  (=-iöiy)  Garbe,  Omer, 
s.  TW.' 

IIäJ?  Pi-  (=bh.,  denom.  von  *mü)  Getreide 
zusammentragen,  zum  Haufen  machen. 
Pea  5,  8  tnb  -ikwh  .  .  .  mJaiDb  nötfan 
wenn  Jem.  Getreide  häuft,  um  Schober  daraus 
zu  machen;  wenn  er  es  zur  Scheuer  häuft,  vgl. 
auch  rn'in.  Ukz.  2,  5  *p»:>ia  D^b^n  Ar.  sv. 
•jün  4  (Agg.  •pEmö)  Zwiebeln,  die  man  zum 
Haufen  aufgeschüttet  hat.  Ber.  58 a  wie  viel 
Mühe  hatte  Adam,  bevor  er  Brot  bekam!  Er 
pflügte,  'dt  1W\  "litpl  erntete,  machte  Getreide- 
haufen u.  s.  w.  j.  Ber.  IX,  13c  ob.  173 V  dass. 
Schabb.  73a.     j.  Pea  IV,  18d  mit.  u.  ö. 

HI2x  eh.  Pa.  (—^)p)  Getreide  häufen, 
s.  TW. 

mEy  II  "1^7  m.  N.  a.  das  Zusammen- 
tragen, Häufen  des  Getreides.  Pea  4,  6 
Tittyn  pyöa  Nba  nrorarj  "pN  das  Vergessen 
(d.  h.  die  vergessene  Garbe,  die  den  Armen  ge- 
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hört,  Dt.  24,  19)  findet  Mos  beim  Znsammen* 
tragen  der  Garben  statt.  Sifre  Tezc  §  282  dass. 
Schabb.  73 b  ypnj>  ^bnaa  con  "na***   f»n  das 

Häufen  findet  blos  bei  Erd  gewachsen  statt; 
davon  ist  z.  B,  das  Häufen  des  Salzes  aus  dem 
Schachte  ausgeschlossen,  j.  Schabb.  VII,  10a 
mit. 

TCy  m.  (=bh.)  eig.  Part.  pass.  Schwade, 
Haufen  gefallener  Halme-,  gew.  als  Collect. 
Aehren,  Stoppeln.  Schabb.  7,  4  (76a)  n*)3J 
nbü  "'S  «bwa  Aehren  soviel,  wie  ein  Lamm  in 
seinem  Maul  tragen  kann.  Tosef.  Dem.  I  mit. 
rrasb  b^üto  Nnn  -rw  ^ai  "p  so  und  so  viel 
Aehren  sollst  du  dem  Vieh  vorlegen.  Sifra  Ke- 
doschim  Par.  1  cap.  3  "jnbn  müpa  tt«ian  nsn 
nvraaöa  &"nwn  TWa  überlasse  den  Armen 
(Lev.  19,  10)  das  Getreide  an  seinen  Halmen, 
das  Fönnkraut  an  den  Aehren,  die  Datteln  an 
den  Kämmen,  d.  h.  im  Naturzustande,  j.  Pea 
IV  Auf.,  18a  dass.  j.  B.  bath.  V  Anf.,  15a  \^1 
*TW5  er  säete  das  Fönnkraut,  um  es  zu 
häufen. 

Häufen  der  Aehren,  Stoppeln,  s.  TW. 

1DJJ,  II  fcOEJ?  masc.  (syr.  •tsÄ^i  j^al=hbr. 
"lEtt  mit  Wechsel  von  £  und  ?)  Wolle.  Dan. 
7,*9;  s.  auch  TW.  —  B.  bath.  74 a  u.  ö.  ama 
fcnttsH  ein  Bündel  Wolle.  Uebrtr.  Chag.  15b 
'an  rtTrt  nnn  "1)32  ba  jede  Wolle,  die  in  den 
Kessel  kommt,  s.  rnv.  j.  Kidd.  III,  64c  un. 
fctt&ia  an»y  Baumwolle,  bildl..  s.  Tfrs. 

HfrOlEy.  m.  Adj.  der  Wollehändler.    PI. 

B.  bath.  22a  anft*  "irr>\x*i  "Wto*  irrt!!  jene 
Wollehändler,  welche  Wolle  brachten  u.  s.  w. 

KiTyiEvV.  (=nmw  s.  d.)  wollförmi- 
ger  Bast.  Schabb.  20b  wird  pian  nbvis  er- 
klärt: "Oiai  imm  Nn^in^^y  wollförmiger  Bast, 
der  unterhalb  der  Cederrinde  angetroffen  wird 
und  den  man  zu  Dochten  verwendet. 

]r\Ü]l  (=r?rn>gn  nr.  2,  n  und  y  verw.)  Am- 
than =  Chamtha,  Name  eines  Ortes,  nach  sei- 
nen Thermen  so  benannt,  j.  M.  kat.  III,  82a 
mit.  )r\l2yi2  in«  ein  Gelehrtenpaar  aus  Amthan. 
j.  Schebi.  IX,  38d  un.  -in»*,  1.  )rtey  dass. 

N$?/-  (syr-  ii^=hbr.  'jNk;  Stw.  -py,  vgl. 
•jn^)  Kleinvieh,  d.  i.  Schafe  und  Ziegen; 
bes.  Schafvieh,  immer  collect,  grex  ovium,  s. 
TW.  —  Thr.  r.  sv.  Jiri«»lü,  56c  to^a  in  Einer 
der  Söhne  ist  in  der  Schäferei  beschäftigt,  vgl. 
^nnpa. 

2jy  mittelst  einer  Schleife  od.  Schlinge 

schnüren,  verw.  mit  bh.  w,  arab.  Jui,  &%• 
biegen,  dah.  umbinden,  Grndw.  \y.     j.  Erub.  X 


g.  Iv,  2GC  un.  ttonb»  aaw  man  schnürt  die  ge- 
rissene Balte  einer  Hart''  von  unten  zusammen. 
I  l  la  den  Strick  eines  Eimers,  der  am  Sab- 
bat zerrissen  wurde,  naw  Nbt<  rwip  rtp  Nb 

darf  man  nicht  zusammenknüpfen,  sondern  blos 
mittelst  einer  Schleife  schnüren.  U.  Jnda  sagte: 
Man  umwickele  ihn  mit  einem  Gurt  u.  dgl., 
"Wasy  Nb"3  labm  darf  ihn  jedoch  nicht  schnü- 
ren. Schabb.  113a.  j.  Jeb.  XII,  13c  mit.  Men. 
38b  fg.  Part.  pass.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  mit. 
aWI  mtap  geknüpft  und  geschnürt. 

^3J2.  c^-  (=^2?)  mittelst  einer  Schlinge, 
Schleife  schnüren,  s.  TW.  —  Ithpe.  ge- 
schnürt werden.  Men.  38b  "»asy»  ttbn  "vrbN 
■W3  T353f»a  "^ap  mn  un  wie  verhält  es  sich 
bei  Fäden,  die,  weil  sie  stark  sind,  nicht  zu- 
sammengeschnürt werden  können,  die  aber,  wenn 
sie  dünn  wären,  geschnürt  werden  könnten? 
Suc.  33 b  aiya  ma3r>b  möge  der  Palmzweig, 
dessen  Band  aufgelöst  ist,  mittelst  einer  Schleife 
geschnürt  werden! 

ny^y^f.  N.  a.  das  Zusammenschlingen 
mittelst  einer  Schleife,  Schnüren.  Pes. 
lla  ttaw,  Ggs.  rTYtDp:  das  Knüpfen.  Schabb. 
lllb.  113a  dass.  Suc.  33b  R.  Juda  sagte:  r?a^y 
ton  Nn^b^73  m*iöa  das  Zusammenschlingen 
ist  wie  ein  förmliches  Knüpfen  anzusehen.  — 
j.  Schebu.  III,  34d  mit.  Nb^D*i  Sia"^*  wahrsch. 
ermp.;  in  der  Parall.  steht  ab?"^  Naians,  s.  d. 

X^:>;  od.  &qMJ£  m.  Schleife,  Schlinge, 
s.  TW.     '* 

a$i,  ayjt,  ryx  ».  (=t>h.  a??,  arab.  JU*) 

1)  Weintraube,  Stw.  vrg.  as^  eig.  zusammen- 
hängende Weinbeeren,  gleichsam  Beerenbündel; 
ähnlich  biäö,  Nbnsa,  s.  d.:  Traubenkamm.  j. 
Ned.  XI  g.:E.,  42d  nfcana  i5WD  Wan  Diip 
a33>  wi  ich  gelobe,  keine  Feige  und  später 
(nach  30  Tagen)  auch  keine  Traube  zu  essen. 
—  PI.  Genes,  r.  sct.  19, 19b  ib  rrtnai  a^aa?  nana 
Eva  presste  Trauben  und  gab  dem  Adam  den 
Wein  derselben  zu  trinken;  es  wäre  näml.  nicht 
denkbar,  dass  Adam  die  Frucht  selbst,  deren 
Genuss  Gott  ihm  verboten  hatte,  gegessen  hätte. 
Snh.  99a  mraana  "^  nwvn  vaaso  -Mfflpton  p 
der  Wein,  der  von  den  ersten  Schöpfungstagen 
an  in  den  Trauben  für  die  Frommen  im  zu- 
künftigen Leben  aufbewahrt  ist.  Pes.  49a  "^aa* 
IDä  Weinbeeren,  bildl.  für  die  Nachkommen 
der  Gelehrten,  s.  b^tt.  —  Uebrtr.  Suc.  3,  2 
(32b)  rhyn  •pan»  WS?  wenn  die  Beeren 
(einer  Myrte)  mehr  sind,  als   ihre  Blätter.   — : 

2)  Augenbeere,  d.  h.  ein  Fehler  im  Auge, 
innerhalb  der  Hornhaut,  GTOKpuXofxa,  von  exa- 
9UX75.  Bech.  38ab  a^y  Ar.  (Agg.  ermp.  aat*>. 
Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  Xm9  (a  in  1  verw., 
Eabad  liest  25?),  vgl.  lins  nr.  3   (wos.  jedoch 
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Bech.  38  anst.  45  zu  lesen  ist).  Tosef.  Bech.  IV 
amn,  9  in  n  verw. 

X2iy  CÄ.  (=33?)  Weintraube.  PI.  paa*, 
N»a»    (syr.  ^i«),   s.  TW.    —    Ned.  62 a   «m 

'd"i  HniD  Nbia  STOS1**  !"pb  "»aia  jenem  Manne 
stahl  man  das  ganze  Jahr  hindurch  seine  Wein- 
trauben u.  s.  w. 

i"QiJ£»  ni3J/.  /^m.  (arab.  iuJLe)  1)  Wein- 
beere. Keth.  lllb  in  der  zukünftigen  Welt  n;b  *pN 
1""  ^zin}  D^löbtö  na  ■pftHü  na33H  naM>  ba  wird  es 
keine  einzige  Weinbeere  geben,  die  nicht  30 
Fass  Wein  enthielte,  j.  Nas.  VI,  55aun.  fia33 
nrttf  eine  Weinbeere.  —  PL  Das.  nia33>  VHS 
zwei  Weinbeeren.  —  2)  Getreidekorn.  j. 
Snh.  II,  20b  un.  jnbtt  inas?  das  Korn  der  Lin- 
sen, vgl.  n^Djaj.  Ruth  r.  sv.  j-pn  con,  40b 
inaa?  dass.  TJPea  6,  7  amsna  bo  ri335>  (Var. 
fTtt?,  a  in  i  verw.)  ein  Gerstenkorn.  Das.  1,  2 
(ma*n)  na33>n  an  "»ob  nach  der  Grösse,  Stärke 
der  Körner. 

KpDTJJteÄ.  (syr.  ^k=w^)  Weinbeere; 
übrtr.  (=a35J  nr.  2)  Augenbeere.  Ab.  sar.  28a 
NmiTÄT  Npinina  Nna^y  \Nn  Ar.  (Agg.  «aa^n 
sniÄi)  die  Augenbeere  ist  der  Vorbote  des 
Todes.  Das.  W73  nn  «naa^y  vnb  "DSTi  "Wi« 
'dt  währenddess  (bevor  man  das  dort  vorge- 
schriebene Heilmittel  beschafft)  bringe  man  eine 
Weinbeere  von  derselben  Grösse  und  derselben 
Farbe  der  Augenbeere,  rolle  sie  über  letztere 
u.  s.  w. 

tOj^  m.  (gr.  sjJißoXov)  eig.  was  man 'hin- 
einschiebt, dah.  Klöppel  in  der  Schelle. 
Kei.  14,  4  «Tisim  bnaawi  Ar.  (Agg.  tewn) 
der  Klöppel  und  der  Haken.  Par.  12,  8  ^itn 
VOUKTI  die  Schelle  und  der  Klöppel.  —  PI. 
Schabb.  58b  irnbias^Jf  "lbM  wenn  die  Klöppel 
der  Schellen  abgenommen  wurden.  Seb.  88b  s. 
biaSN. 

JCJ?  zurückhalten,   zurückziehen;   ähn- 


lich arab. 


r* 


.    Part.  pass.  B.  kam.  80a  !T?JfiM>tt 


Ar.:  das  zurückgehaltene  Thier,  vgl.  \\y. 

Pi.  ftgj  1)  (=bh.)  weich,  geschmeidig 
machen.  Tosef.  Maas,  scheni  II  Anf.  myji 
msnaa  msna  die  Israelitin  darf  ihr  Haar  durch 
das  der  Priestertochter  (welches  letztere  mit 
Fönnkraut  der  Teruma  eingerieben  hat)  ge- 
schmeidig machen,  d.  h.  durch  die  Berüh- 
rung anfeuchten  und  geschmeidig  machen.  — 
2)  vergnügtes  Leben  führen.  Schabb. 
2  1  gab  'D1  p-v^j-.  nN  uygn  wer  den  Sabbat 
vergnügt  begeht  u.  s.  w.  Das.  ims*»  Fiöa 
'an  womit  begeht  er  den  Sabbat  vergnügt? 
Mit  wohlschmeckenden  Speisen  u.  dgl.  Pesik. 
r.  sct.  27,  47ab  die  Gelehrten,  welche  die  ganze 


Woche  hindurch  mit  dem  Gesetzstudium  be- 
schäftigt sind,  'dt  ü^zyzi  tnta  D"  naen  am 
Sabbat  aber  ein  vergnügtes  Leben  führen  u.  s.  w. 
Das.  ö. 

X^  eh.  Pa.  Mg  (— Pi.  nr.  2)  vergnügt 
leben,  sich  ergötzen.  Taan.  25a  ich  werde 
dir  im  zukünftigen  Leben  13  Balsamflüsse  ver- 
leihen, ina   ntttttai  woran  du  dich  laben  wirst. 

33 |J?  m.  (=bh.  53b)  Vergnügen,  Wohl- 
leben. Schabb.  118b  nac  y^y  das  Wohlleben 
am  Sabbat. 

Jfäjf  masc.  N.  a.  1)  das  Moduliren  der 
Stimme,  weicher  Gesang.  Cant.  r.  sv.  r::. 
23d  läia^a  &np72  ampii  wer  einen  Bibelvers 
mit  seiner  Modulation  liest  u.  s.  w.,  vgl.  furo. 
—  2)  Vergnügliches.  Khl.  r.  sv.  Tösa,  75d 
„Die  Vergnügungen"  (Khl.  2,  8),  fl-nö  nTttKfi  ib« 
anpto  bia  imy  das  sind  die  Agadoth,  welche 
das  Vergnügliche  der  Bibel  bilden.  Das.  76a 
b^nißi  biö  pi35>  das  Vergnügtleben  Israels. 

VJJ?  m.  Adj.  (=bh.  ijaf,  Keri  Tfjt.  Stw.  ^:y 
s.  d.  —  Die  Form  ist  wie   ina,   Tna)   demü- 

T     f  *  T     lJ 

thig,  sanftmüthig,  eig.  sich  beugend.  Ber.  6b 
Tan  ifi*  "W  "W  wehe,  wo  ist  der  Demuthsvolle, 
wo  der  Fromme,  der  da  gestorben  ist!  Sot.  48b 
■psy  t:  dass.  Kidd.  71a  u.  ö.  —  PL  j.  Taan. 
III,  66c  mit.  0^35  rrman  rw  r-^vj  ni-o  pj 
"ibttb  nbtt  die  Wolke  heisst  \^y  weil  sie,  infolge 
der  Billigkeit  der  Nahrungsmittel,  die  Menschen 
gegenseitig  sanftmüthig  macht.  Genes,  r.  sct. 
13,  14c  dass. 

7V\yjlf.  (=bh.)  Demuth,  Sanftmuth.  Sot. 
49a  in  der  Mischna  rsTO  ribaa  "«an  nöiöa 
N^n  n«T»i  als  Rabbi  starb,  hörte  die  De- 
muth und  die  Sündenscheu  auf.  Das.  49b  R. 
Josef  sagte  zu  demjenigen,  der  diese  Mischna 
vorgetragen:  &tta  «a^an  rtl33>  ^nvi  ttb  sage 
nicht:  Demuth  (habe  aufgehört),  denn  ich  bin 
noch  da.  Arach.  I6b  dVdm  rtbvra  ÜTO  die  De- 
muth übertrifft  alle  guten  Eigenschaften.  Das. 
n?:üb  NblÖ  rtiw  die  Demuth,  die  nicht  um 
ihrer  selbst  willen  ausgeübt  wird;  wenn  Jem. 
z.  B.  die  Zurechtweisung  unterlässt,  um  jenen 
nicht  zu  beschämen,  j.  Taan.  III,  66d  un.  Cho- 
ni's  Gebet  um  Regen  wurde  anfänglich  nicht 
erhört,  nwa  Nn  NbüJ  weil  er  es  nicht  mit 
Demuth  verrichtet  hatte.  —  Ferner  m3"  = 
msy  s.  d. 

TT  -I 

NTOy.  oder  KaTIjJl  fem-  Lage,  Schichte, 
s.  TW.  ' 

WR'  IP:^'  ^JÄX  W1,  Ad3'(s>'r-  ^cO^=1\3?) 
der  Demüthige,  Sanftmüthige.  j.  Kil.  IX, 
32d  mit.  ■pa©  "PW  ni"  "'an  Rabbi  war  sehr  de- 
müthig.  j.  Keth.  XII,  33a  mit.  dass.  Genes,  r. 
sct.  33,  32a  steht  dafür  jm5*     j.  Snh.  VI,  23? 

81* 
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un.  Simon  bcn  Schctach  tlO  mh  pä*1*  war  sehr 
demüthig.     Das.  X,  28c  mit.  u.  ö. 

jniJJ?  w.  Adj.  (=15^)    der  Dcmüthigc, 
Sanftmüthige.     Snh.  88b  Nnn  öbi*  p  inp« 

n-o  bDüi  inw  wer  ist  der  zukünftigen  Welt 
tneilbaftig?  Der  Dcmüthigc  und  Gebeugte. 
Schabb.  30b  abi  bbns  fm»  tna  NiT  cbirb 
">Nfctt)3  pDp  der  Mensch  sei  stets  sanftmüthig 
wie  llillcl,  aber  nicht  aufbrausend  wie  Scham- 
mai. —  PI.  B.  mez.  84b  un.  Rabbi  sagte:  tttöblö 
•p  pwn  RTrö  ^m  «a«  p  ibKi  in  paniiwi 
blWÜ  drei  Demuthsvolle  gab  es,  näml.  meinen 
Vater,  die  Aeltesten  Betheras  (Hillcl  gegenüber) 
und  Jonathan,  Sohn  Saul's.  Snh.  11 b  ob.  -w: 
^«nna  wirob  ^^p  iKö^pn  *p3  n^n  welch' 
ein  Unterschied  ist  doch  zwischen  den  früheren 
Gewaltigen  und  den  späteren  Demuthsvollen! 
d.  h.  Erstere  benahmen  sich  oft,  trotz  ihres 
herrischen  Wesens,  weit  bescheidener,  als  die 
Letzteren  bei  all  ihrer  Demuth;  s.  auch  den 
nächstflg.  Art. 

TOnyy/.  (=m5*)  Demuth,  Sanftmuth, 
Bescheidenheit.  Meg.  31a  ttnOT  Diptt  bs 
imama*  «nft  nn^  duj  n'hpn  bro  "irv-nsn  «iti» 
'31  an  allen  Schriftstellen,  wo  du  Gottes  Macht, 
Erhabenheit  findest,  findest  du  auch  seine  Sanft- 
muth; mit  Bez.  auf  Dt.  10,  17.  18  u.  m.  Ber. 
16b,  s.  n^a  S.  26b.  Snh.  19b.  20a  fg.  Git.  56a 
ntf  sm'nnrj  Dibipa«  p  rms*  'n  btt  imsmay 
'Dl  "ftma  die  Sanftmuth  des  R.  Secharja  ben 
Eukolos  (d.  h.  sein  schwankendes  Wesen,  seine 
Nachgiebigkeit)  hatte  die  Tempelzerstörung 
u.  b.  w.  zur  Folge.  Tosef.  Schabb.  XVI  (XVII) 
dass.  Genes,  r.  sct.  74,  73b  m2N  btö  im^Dp 
tri  2  bu:  imsnw  Nbi  das  Aufbrausen  der  Vor- 
vordern  war  weit  sanfter,  als  die  Demuth  der 
Späteren.  „Jakobs  Zorn  entbrannte  gegen 
Laban  und  er  haderte  mit  ihm"  (Gen.  31,  36 
fg.).  Aber  er  brachte  nichts  Anderes  vor,  als 
dass  er  seine  eigne  Unschuld  darlegte:  „Was 
fandest  du  beim  Durchsuchen  meiner  Geräthe" 
u.  s.  w.?  Wie  ganz  anders  hing.  David,  indem 
er  zu  Jonathan  sagte :  „Was  ist  meine  Schuld, 
dass  dein  Vater  mir  nach  dem  Leben  trach- 
tet"? (1  Sm.  20,  2  fg.)  Er  warf  ihm  also  das 
Ansinnnen  des  Mordes  vor.  Schabb.  31a  imama? 
bbrr  bui  die  Sanftmuth  Hillel's.  Num.  r.  sct.  21, 
243d.     Khl.  r.  sv.  mi  ÖN,  93d  u.  ö. 

NHUnijy  eh.  (syr.  jlc^al^n^nw)  De- 
muth, Sanftmuth.  Sot.  40a  'tt  rrrfflrhW 
TD«  die  Demuth  des  R.  Abahu.  M.  kat.  28a 
u.  ö. 

*tyt  H^  (=bb.  Grndw.  ^)  Grundbedeut.  ist 
wahrsch.:  gesellig  sein,  ofiOvslv,  Umgang 
pflegen  oder  mündlich  verkehren  (vgl.  bh. 


nj3j  wohnen,  s.  auch  pW)j  dali.  auch  1)  Jemdn. 
erhören,  einem  Bittenden  oder  Fragen- 
den a  nt  worten,  Jcmdm.  beistimmen,  fer- 
ner: zurufen.  —  Nach  Fleischer  in  Delitzsch1 

Jcs.  2  A.  64  Anm.  (vgl.  auch  Gesen.  libr.  Wrtb. 
8.  Aufl.  sv.  ):y)  bedeuten  die  W.  jV,   ^  (nj*  I): 

entgegen  treten,  dah.  entgegnen;  und,  da 
aus  dem  Begriffe  des  Entgegentreten  sich  der 
des  Zurückhaltens,  Ilemmcns  (vgl.  v^  vom  Zu- 
rückhalten des  Pferdes  mit   dem   Zügel    ..lic) 

ergiebt,  1:2  nr.  2  (n;?  II)  eig.  zurück-,  nie- 
derhalten. —  j.  Sot.  V,  20c  ob.  R.  Akiba  sagte: 
Der  Vortrag  des  Gesanges  am  Schilfmeer  (Ex. 
15,  1  fg.)  iBOtt  roa  bbnn  na  Nip?3  «inffi  ppb 
ittM  iwa  nnn  *m  bD  b*  Tnn«  i*w  im 
im  ^9  "imk  mo»  rrncN  mna  psi*  im  nr:x 
^T3>  2"n*:*iN  geschah  auf  dieselbe  Weise,  wie  ein 
Kind  das  Hallel  (vgl.  bbn)  in  der  Schule  ver- 
liest, worauf  die  anderen  Schulkinder  ihm  jeden 
Satz  nachsprechen;  Mose  näml.  sagte:  „Ich  will 
singen"  u.  s.  w.  (das.  V.  1);  worauf  die  Israeli- 
ten ihm  den  Vers:  „Ich  will  singen"  nachsag- 
ten. Mose  sagte  dann:  „Meine  Macht"  u.  s.  w. 
(V.  2),  worauf  sie  ihm  den  Vers:  „Meine  Macht" 
nachsagten  und  so  fort.  R.  Elieser,  Sohn  des 
Galiläers  R.  Jose  sagte:  na  Nnpü  anSTB  bvjnb 
litten  "m  vnnN  "p3^  P"1  noasri  rroa  bbnn 
n^tt  twa  twQ$  )^rj  im  mr»©«  n7^x  trott 
ttTüN  mna  yw  im  iT3>  der  Vortrag  jenes 
Gesanges  war  so  wie  ein  Grosser  (der  Vor- 
beter) das  Hallel  in  der  Synagoge  vorträgt, 
worauf  die  Gemeinde  nach  jedem  Satze  den 
ersten  Satz  wiederholt.  Mose  näml.  sagte:  „Ich 
will  singen"  (V.  1),  worauf  die  Israeliten  ent- 
gegneten: „Ich  will  singen."  Mose  sagte:  „Meine 
Macht"  (V.  2),  worauf  sie  entgegneten:  „Ich 
will  singen"  (V.  1)  u.  s.  w.  Tosef.  Sot.  VI  Anf. 
und  Sot.  30 b  dass.  mit  vielen  Abänderungen. 
Vgl.  Suc.  38 b  D"nE"ia  pn  mibbn  -)72iK  &nn 
«in  .  .  .  mnbbr?  nwb  matötö  i&ofc   srnbbtt 

iniN    N"ip72    1"Jp    mJl    DNtt    1*0»    .  .  .    N3tf   *")7:iN 

nttiN  fenrna  rra  mn«  'piy  der  Vorbeter  trägt 
das  Hallel  vor:  „Haleluja"  (Ps.  113,  1),  worauf 
die  Gemeinde  einstimmt:  „Haleluja";  er  trägt 
ferner  vor:  „Preiset  ihr  Diener  des  Herrn",  wor- 
auf die  Gemeinde  einstimmt:  Haleluja.  Aus 
diesem  Brauch  ist  zu  entnehmen,  dass  man  im- 
mer: Haleluja  einstimmen  soll.  Ferner  trägt 
der  Vorbeter  vor:  „0  Herr,  hilf  doch!"  (Ps. 
118,  25),  worauf  die  Gemeinde  einstimmt:  „0 
Herr,  hilf  doch!"  Daraus  ist  zu  entnehmen, 
dass  man  einem  Kinde,  welches  das  Hallel  vor- 
trägt, dieselben  Worte  nachspreche,  was  es  ge- 
sagt hat  u.  s.  w.  Ber.  45 ab  in«  i^n  mWi 
'dt  WWO  Jem.,  der  am  Schluss  seiner  eige- 
nen Benedictionen:  Amen  sagt  u.  s.  w.  Das. 
46a  fg.     M.  kat.  3,  9  s.  ^y  nr.  1. 

2)    unterworfen,     gedrückt,     gebeugt 
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sein;  dah.  leiden,  arm  sein.  —  Ilif.  arm 
werden,  verarmen.  Genes,  r.  sct.  20,  21b 
1Ä5>  nTTP  na^N  ^^^  wenn  der  Mann  arm  ge- 
worden, so  sinkt  seine  Ehefrau  nicht  mit  ihm, 
vgl.  ib?,  nbaj.  Ber.  33 a  iaa>n  .  .  .  itwh  sie 
wurden  reich,  sie  wurden  arm.  Meil.  17a  die 
römische  Regierung  verbot  einst  den  Juden, 
ihre  Gesetze  zu  befolgen.  R.  Rüben,  sich  den 
Anschein  gebend,  als  ob  er  einer  der  Senatoren 
wäre,  sagte  zu  den  Käthen:  a^ia  ib  ©TO  "fla 
'ai  *23C  ib  in^N  ■fW  in  "W  wünscht  wohl 
Jcm.,  dass  sein  Feind  arm,  oder  dass  er  reich 
werde?  Sie  antworteten:  dass  er  arm  werde. 
Nun,  versetzte  jener,  so  mögen  doch  die 
Juden  am  Sabbat  nicht  arbeiten,  damit  sie  ver- 
armen; mögen  sie  sich  auch  beschneiden  lassen, 
damit  sie  schwach  werden  u.  s.  w. 

Nif.  1)  anstimmen,  einen  Ausspruch 
thun;  eig.  zur  Antwort  veranlasst  werden,  er- 
hört werden.  Kidd.  40b  nfcön  "pana  'n  twa 
b"Hä  S11Ö3>73  R.  Tarpon  that  den  Ausspruch:  Eine 
gute  Handlung  ist  verdienstvoller,  als  das  Ge- 
setzstudium. Das.  Db"D  iaa>a  .  .  .  ttmpy  '"")  fWl 
'ai  bna  Tia^b  in^Ni  R.  Akiba  jedoch,  sowie 
alle  Gelehrten  stimmten  überein  und  sagten: 
Das  Gesetzstudium  ist  verdienstvoller  u.  s.  w., 
vgl.  Tifäb  nr.  4.  Sifre  Ekeb  §  41  u.  ö.  Schabb. 
30a  Mose  stand  vor  Gott:  mban  ~i2zz>  n^Ni 
w  fyi  mar  *i»nö51  riaa>a  Nbi  raab  o^nanm 
naa>a  und  hat  vor  ihm  so  viel  gebetet  und  ge- 
fleht (die  Sünde  Israel's  zu  verzeihen),  ohne  er- 
hört zu  werden;  als  er  jedoch  gesagt  hat:  „Sei 
eingedenk  Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's" 
(Ex.  32,  13),  so  wurde  er  sofort  erhört.  —  2) 
sich  demüthigen,  sich  beugen.  Ber.  28a 
">b  bin?::  ^b  wsya  ich  beuge  mich  vor  dir, 
verzeihe  mir!  Auch  von  Verstorbenen.  Jörn. 
22b  urp  «ja  biwö  m»x*  D^b  vnaa>a  ich  de- 
müthige  mich  vor  euch,  ihr  Gebeine  Saul's,  des 
Sohnes  Kisch.  Tosef.  Ahil.  V  g.  E.  aab  TM*!) 
">»53tü  n^a  m?aü5>  ich  demüthige  mich  vor  euch, 
ihr  Gebeine  der  Schule  Schammai's.  —  Uebrtr. 
j.  Dem.  II,  23a  ob.  nma  ->aai  rmanb  !-:aa>a  Nin 
ib  "paya  er  (derjenige,  der  sich  der  Gelehrten- 
genossenschaft, D"Han,  s.  d.,  anschliessen  will) 
muss  sich  dem  Genossenbunde  unterwerfen  (d.  h. 
alle  Verpflichtungen  der  Genossen  übernehmen); 
seine  Kinder  und  seine  Hausleute  hing,  unter- 
werfen sich  blos  ihm;  d.  h.  bei  ihnen  ist  die 
Erklärung  des  Beitritts  zum  Genossenbunde  un- 
nöthig.  Das.  R.  Chalafta  sagte:  *paa>a  dobna 
ib  paa>a  a^acap  miartb  die  erwachsenen  Kinder 
müssen  sich  dem  Bunde  unterwerfen,  die  kleinen 
hing,  unterwerfen  sich  ihm. 

Pi.  iips*  1)  ein  Lied  anstimmen.  M.  kat. 
3,  9,  s.  *a*  nr.  1.  —  2)  quälen,  beugen. 
Snh.  35a  wenn  man  den  Verbrecher  einen  Tag 
nachdem  sein  Todesurtheil  gefällt  wurde,  tödten 
sollte,  'di  im  n«  niyft  üna  N£?ja  so  würdest 
du  ihn  umsonst  (eig.  sein  Recht)  quälen.     Das. 


89a  im«  prpwfc  »b«  m  btt  W  ™  pana  p  m 

Ttt  man  quält,  schiebt  nicht  die  Gerichtsvoll- 
streckung dieses  Verurtheilten  auf  (d.  h.  eines 
widerspenstigen  Gesetzlehrers,  KlöH  \p1;  nach 
einer  Ansicht  näml.  wartet  man  mit  der  Voll- 
ziehung einer  solchen  Todesstrafe  bis  zum  Feste. 
b;n  s.  d.  damit  eine  grosse  Volksmasse  bei  der 
Hinrichtung  zugegen  sei);  sondern  man  tödtet 
ihn  sofort,  d.  h.  bald  nach  der  Verurtheilung. 
Part.  Pual  Jeb.  48b  ttTn  *j7:Ta  D^tl  rrz  *:zz 
'dt  Dirba*  "paa  i^nio1!  "päi*»  weshalb  sind  die 
Proselyten  in  unserer  Zeit  gedrückt  und  mit 
Schmerzen  behaftet?  Weil  sie  nicht  die  noa- 
chidischen  Gesetze  befolgen  u.  s.  w. 

T;,  RJ£.  n:>/.  eh.  (syr.  tf-=na?)  l)  er- 
hören, antworten,  anheben  zu  reden. 
Dan.  2,  7.  10.  3,  14  fg.  —  Snh.  26b  na  ^y 
'ai  antworte  mir,  mein  Herr!  d.  h.  dein  Lehr- 
satz leuchtet  nicht  ein,  denn  u.  s.  w.  B.  kam. 
49b  u.  ö.  dass.  —  2)  arm,  demüthig  sein, 
werden,  leiden.  Dan.  4,  24,  s.  auch  TW.  — 
Ithpe.  (=Nif.)  1)  verarmen.  Taan.  23b  un. 
lasn&ti  laa^b  -wn  er  sagte:  Sie  mögen  arm  wer- 
den! und  sie  wurden  arm.  —  2)  sich  in  die 
Länge  ziehen,  säumen.  Num.  r.  sct.  9,  201tl 
'aai  tütt  laa^N  'jttT  Tn  eines  Tages  zog  sich  der 
Vortrag  lange  hin,  vgl.  NtÖiTj.  j.  Bic.  III,  65c 
un.  pcp'a  ^y  "J72T  in  (wahrsch.  i33ha  zu  lesen) 
eines  Tages  versäumte  er  (Juda  bar  Chija)  zu 
kommen.  (Keth.  62b  steht  dafür:  NnS??3tÖ  rrroiDM 
sein    Studium   hielt  ihn    zurück).    =    3)   Aus- 


leerung  haben;   ähnlich    arab. 


.\£. 


Conj.  V. 


j.  Schebi.  III,  34c  un.  abi  iiaii^b  rrb  VnNi  1" 
^ynu  Nim  nnxb  "ihn  \12  bf"  Wn»  wenn  Jem. 
geht,  um  seine  Nothdurft  zu  verrichten,  kann 
aber  keine  Ausleerung  haben,  so  gehe  er  hin 
und  her,  wodurch  er  Ausleerung  haben  wird. 
Sollte  viell.  ^^r\i2  zu  lesen  sein?  Schabb.  82a 
steht  dafür  maab  ^pszin  s.  rtaa. 


"•JJJ  m.  Adj.  (=bh.,   syn.   mit  iar,   VV3\   im 

bib.  Hbr.  hat  das  Keth.  öfter  D^iay  st.  z^zv) 
eig.  gebeugt,  gedemüthigt,  dah.  arm,  lei- 
dend. Ned.  64b  n£3  ÜTün  ^aa>  der  Arme  ist 
dem  Todten  ähnlich.  Das.  41 a  ab**  ^y  fW 
n^na  arm  ist  nur  derjenige,  der  arm  an  Wis- 
sen ist.  Pes.  118 a  Gott  bestraft  YYitöa  ir:^ 
rnaa  ^y  den  Reichen  mit  seinem  Ochsen,  den 
Armen  mit  seinem  Lamm;  d.  h.  die  Strafe  ent- 
spricht den  Vermögensverhältnissen  der  Sünder, 
vgl.  airr.  Levit.  s.  sct.  34,  178c  u.  ö.,  s.  *y\  — 
PI.  Aboth  1,  5  ^ma  *>aa  D^W  vrri  die  Armen 
sollen  deine  Hausgenossen  sein;  d.  h.  behandele 
sie  nicht  geringschätzig,  weil  du  sie  ernährst; 
oder:  Anstatt  dir  Sklaven  zur  Bedienung  anzu- 
schaffen, nimm  Arme  in  dein  Haus  auf,  die  dir 
auch  einige  Dienste  verrichten  könnten.  B.  mez. 
7ia  ""3*1  "p"1*  ^5  *pmip  *pa*  fr»*  ^a:*i  *-^zv 
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pttnp  ti^  n*::'  mn«  T9  wenn  deine  (mit  dir 
verwandten)  Armen  und  die  Armen  deiner  Stadt 
ein  Darlehn  verlangen,  10  sind  die  Enteren 
vorzuziehen;  unter  den  Armen  deiner  Stadt  und 
denen  einer  fremdes  Stadt  sind  die  Ersteren 
vorzuziehen;  mit  I>ez.  auf  Ex.  22,  24.  —  Fem. 
j.  Keili.  1\,  33*  ob.  r,^:y-  rtfil«  jene  Arme. 
Keth.  62b  u.  ö.  Auch  von  Thieren.  Genes,  r. 
sct.  GO,  58d  u.  ö.  n*»3*n  rrtn«  jene  Arme,  d.  h. 
die  hungernde  Eselin. 

KJJß  od.  N„s:>;.  eh.  (=■»??;  über  die  Vocali- 
sation  s.  TW.)  Armer,  Leidender.  Schabb. 
155b  N^bstt  GTS3PI  mb  es  giebt  keinen  Aerme- 
ren  als  den  Hund,  s.  an^rn.  Meg.  7b  vgl.  ^ö3. 
—  PI.  B.  mez.  83a  fD1  T,;3fiJ  "»M*  wir  sind  arme 
Leute.     B.  bath.  8b  u.  ö. 

"»ij;,  '•ily  m.  (=bh.  ijb)  Armuth,  Dürf- 
tigkeit, Elend.  Aboth  4,  9  n«  Ö^p»tt  bD 
bi  niDWtt  nr^pb  nsiD  ■'iva  rninn  wer  die 
Gesetzlehre  in  Armuth  erfüllt,  wird  sie  später 
im  Wohlstande  erfüllen;  wer  sie  aber  im  Wohl- 
stand vernachlässigt,  wird  sie  später  in  Armuth 
vernachlässigen.  Pes.  115b.  116b  ■pmsnö  ">3"tf  Dnb 
D^-m  "ni*  das  ungesäuerte  Brot  heisst  deshalb 
■»a*  (Dt.  16,  3),  weil  man  bei  dessen  Genuss  am 
Pesachabend  Worte  (näml.  die  Erzählung  von 
der  Befreiung  aus  Egypten,  vgl.  rt*ja«)  an- 
stimmt, also  von  niy  nr.  1;  eine  agadische 
Deutung.     Das.  mehrere  Deutungen,  s.  TW.  hv. 

*ß}?,  ^ry  m.  N.  a.  l)  (von  nsy  nr.  1)  An- 
Stimmung  eines  Klageliedes.  M.  kat.  3,  9 
(28b)  nn«  ri5">p  nri&o  man*  ib*Dti)  w  inr»« 
rmn«  man*  ibisi  inaifi  was  bedeutet  "nro? 
Ein  Klagelied,  das  mehrere  Frauen  gleichzeitig 
anstimmen.  Was  bedeutet  r\^p?  Ein  Klage- 
lied, das  blos  eine  Frau  anstimmt  und  die  an- 
deren einstimmen.  Derselbe  Unterschied  wird 
das.  auch  im  Gebrauch  des  Verbi  gemacht: 
ma^w  bedeutet:  sie  heben  gleichzeitig  ein  Klage- 
lied an;  nwipn:  eine  Frau  hebt  das  Klage- 
lied an  und  die  anderen  stimmen  ein.  —  2)  (von 
nzy  nr.  2)  das  Quälen,  Kasteien.  Aboth 
5,T§  Wn  ^y  das  Quälen  beim  Gerichte;  wenn 
näml.  der  Gerichtshof  die  Verkündigung  des 
Urtels  (oder  die  Bestrafung  des  Verbrechers) 
auf  unnöthige  Weise  verschiebt,  j.  Ned.  XI  Anf., 
42c  ttJDD  "W*  mi  Gelübde  der  Kasteiung  des 
Leibes.  Jörn.  74b  "pnan  ■wy  Kasteiung  durch 
Hunger.  Mechil.  Mischpat.  Par.  18  (mit  Bez. 
auf  insyn  s-»*,  Ex.  22,  22)  nn«i  SiaTOa  y\r»  "ihn 
133^173  ^TV  sowohl  eine  grössere,  als  auch  eine 
kleinere  Quälerei  ist  straffällig.  —  PI.  Jörn.  76a 
piföiy  ntöwn  die  fünf  Arten  von  Kasteiungen, 
die  am  Versöhnungstag  anbefohlen  sind,  näml. 
1)  Essen  und  Trinken;  2)  Waschen;  3)  Salben; 
4)  Beschuhung  und  5)  ehelicher  Umgang,  j.  Jörn. 
VIII,  44d  ob.  ■pro*  maiö  -»ara  D*n:n  ttttttö  ttabi 
■ton  nfflfcn  aba  "parnb   n-i  rrcnsn  D"mttNn 


Epl»  TTWP  N":--:r  '-  (das  W.  hartna  gehört 
zum  nachfltf.  Satz)  warum  sechs  Arten  von 
Easteiangen?  (Die  j.  Gem.  zählt  näml.  Essen 
und  Trinken  für  zwei.)  Den  sechs  Ausdrucken 
vom  Kasteien  entsprechend,  die  in  den  betref- 
fenden Bibelstelleo  erwähnt  sind  (näml.  Lev.  16, 
29.  31.  23,  27.  32  und  Xum.  29,  7).  Worauf 
entgegnet  wurde:  liier  stehen  ja  blos  fünf  Ge- 
bote (näml.  erraan  und  Wn)!  It.  Tanchuma 
erwiderte:  Das  eine  (näml.  narn  {*b  ■)©«,  Lev. 
23,  29)  ist,  obgleich  es  nicht  ein  ausdrückliches 
Gebot  des  Fastens  besagt,  dennoch  als  eine 
Hinzufügung  anzusehen. 

N^irj>  clialä.  (syr.  jfvn=iaMfl  1)  An  Stim- 
mung eines  Klageliedes,  Wehklage.  — 
2)  Qual,  Leid,  Elend,  s.  TW. 

rV*3J£/.  N.  a.  (="«ISJ3J  nr.  1)  das  Anstim- 
men,     j.  Bic.  III  g.  E.,  65d  un.  NbN  !T"33>  pH 

^iriN  ""D?3  „das  Anstimmen"  (des  Dankgebetes 
beim  Darbringen  der  Erstlingsfrüchte,  Dt.  26,  5 
maan)  erfolgt  blos  aus  dem  Munde  eines  Ein- 
zelnen. 

NiT^y  chald.  (=rp*$5)  die  Anstimmung 
eines  Klageliedes,  s.  TW. 

m*45l/  Armuth,  Elend.  Git.  7b  KWÜ 
nvar  die  Kennzeichen  der  Armuth.  Schabb. 
33a,  s.  rnsji.  Uebrtr.  das.  102b  Dipttai  nvaa>  p« 
m^iaa*  Sparsamkeit  wird  bei  Grossartigkeit 
nicht  angewandt,  j.  Kidd.  III,  64b  ob.  laYiVSafa 
ü5  157373  Snaa^at  bei  unserem  mangelhaften 
Wissen  bedarf  sie  (eine  zur  Leviratsehe  Ver- 
pflichtete, die  sich  anderweit  verheirathet  hat, 
p"nub  fittar)  von  ihrem  Manne  (trotzdem,  dass 
R.  Akiba  eine  solche  Ehe  für  ungiltig  hält,  vgl. 
M^iri)  zweifelshalber  eines  Scheidebriefes.  Jeb. 
92b"u.  ö.,  dass.  Exod.  r.  sct.  31,  130b  nep 
■p^no^H  bDM  nTWn  die  Armuth  ist  härter,  als 
alle  körperlichen  Schmerzen.  Das.  Gott  sagt 
zu  dem  Wucherer:  büia  Finfiflö  NbN  inTaa»  vi  ab 
mam  naa^n  hat  denn  der  Arme  nicht  genug 
an  seiner  Armuth  zu  leiden,  dass  du  ihm  auch 
noch  Zinsen  abnimmst!  Ned.  7b  u.  ö.  Kidd. 
49b  'di  db"ia>b  vw  mw  D*np  mra*  10  Kab 
(Masse)  Armuth  kamen  in  die  Welt,  neun  Masse 
nahm  Babel  und  ein  Mass  die  übrige  Welt. 
Trop.  Das.  rnim  nvaa*  die  Armuth  an  Gelehr- 
samkeit. Esth.  r.  Anf.,  99a  „Gott  wird  dich  nach 
Egypten  zurückführen  rmafio"  (Dt.  28,  68), 
d.  i.  traiiüa  ü^oyi2"2  nra^a  infolge  Armuth  an 
tugendhaften  Handlungen. 

MJI*JB  eh.  (=n^3;)  Armuth,  Elend.    B. 

kam.  92 a  Nrvray  «bTN  aray  nnai  den  Armen 
verfolgt  die  Armuth.  Chull.  105b  u.  ö.  dass. 
auf  verschiedene  Weisen  angewandt;  vgl.  auch 
Tpa.     Schabb.  140b  u.  ö. 

'•  T 

NiT^J?./-  cJl-  (r=*tf9>  WH**)  Zeit,  pas- 
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sende  Gelegenheit,  j.  Sot.  I,  16 d  un.  un 
Wnab  •pb^n  *TW*33>  nun  ist  für  dich  die  pas- 
sende Gelegenheit,  dass  du  nach  deinem  Hause 
zurückkehren  kannst,  d.  h.  von  deinem  Manne 
wieder  aufgenommen  zu  werden.  Num.  r.  sct.  9, 
201d  steht  dafür  ymy  ttn;  vgl.  KiDiTjJ  und 
•cnb. 

yyß  masc.  (=bh.  von   *>i2   nr.  2)   eig.   das, 

woran  man  sich  abmüht;  daher  Beschäf- 
tigung, Angelegenheit,  Verhandlung. 
Kidd.  6a  *p33>  imsa  •ppno?  sie  unterhalten  sich 
von  dieser  Angelegenheit  (der  Trauung  oder 
Scheidung).  B.  bath.  114a  ppiöSUD  "J73T  b=> 
•p33>  imN2  so  lange  die  Richter  sich  mit  die- 
ser Verhandlung  beschäftigen;  vgl.  auch  Dino. 
Snh.  86a  li^aya  "labn  nm  eine  Lehre,  die  aus 
dem  Inhalte  zu  entnehmen  ist,  vgl.  ^b,  fTiTa 
u.  v.  a.  Tosef.  Meg.  IV  (III)  nöDJi  "p^y  die 
Angelegenheit  (d.  h.  die  gesetzliche  Vorschrift) 
des  Pesach.  j.  R.  hasch.  I  g.  E.,  57c  u.  ö.  dtf 
Dvb  i^35>  "in:n  nb^bb  p33>  1^«  wenn  dieser 
Lehrsatz  auf  die  Nacht  nicht  passt,  so  verwende 
ihn  auf  den  Tag.  —  PL  j.  Schabb.  XVI,  15c 
mit.  s-mnn  •;»  rn^n  nia^w  ps  mrtstt  nwa 
Benedictionen,  in  welchen  viele  Sätze  aus  der 
Bibel  stehen,  j.  Maas,  scheni  IV,  55a  un.  n^bD!Ti233 
D"nna  ma^syb  'jn^'r  als  sie  ihre  Gedanken  auf 
andere  Dinge  richteten,  j.  Git.  VI  Anf.,  47d 
dass. 

Kyjjy'c*.  (syr.  \£ll£--=)izy)  Beschäfti- 
gung, Verhandlung.  Ned.  5la  ww  *5  Tn^ 
HNü^p  verfahre  dabei,  wie  bei  der  ersten  An- 
gelegenheit. B.  bath.  9a  tdh  "nn  ^  lrtKi 
'•31  bDT  "*TOl  nlna  N3^35>  i^nyn  jene  zwei  Flei- 
scher, welche  die  Verabredung  mit  einander  ge- 
troffen haben,  dass  jeder  u.  s.  w.  Das.  114b 
Nj^b  N3^2?2  ip^bo  sie  gingen  von  der  einen 
Verhandlung  zur  andern  über. 

^"ilH  Injani,  N.  pr.  Khl.  r.  sv.  b^ii  na, 
79a  ywni  nn  W3S  Injani  bar  Nachschon,  dem 
es  nicht  gelungen  war,  das  Geheimniss  des 
Tetragramms  zu  erlernen,  j.  Jörn.  III,  40d  un. 
steht  dafür  lyna1«. 

]2J5,  Pi.  )pf  (=bh.)  denom.  von  jj*  Gewölk 
sammeln,  zusammenziehen.  Part.  pass. 
Jörn.  28b  un.  jawan  DV  ein  umwölkter  Tag. 
Snh.  34b  u.  ö.  —  Po.  *Qfly  s.  «py. 

]iy.  ch>i  Pa.  \V9  od.  psy  Zauberei  trei- 
ben, viell.  den  Wolkenzug  beobachten 
und  danach  weissagen,  s.  TW. 

]W£  masc.  N.  a.  Wahrsagen  durch  Be- 
obachtung des  Wolkenzuges,  j.  Snh.  VII, 
24c  ob.    j.  Schabb.  VII,  9C  un.,  s.  t5«r?. 

]2J^  m.  (=bh.,  arab.  ^Lic,  eig.  das  dem  zum 
Himmel   Blickenden  Entgegentretende,  vgl.  ^y, 


dah.)  Wolke.  Trop.  Cant.  r.  sv.  ibfiTOtt,  14a 
W318  \j?  die  Wolke  der  Gottheit.  —  PL 
Genes,  r.  sct.  74,  72d  ti:d  "iiy  die  Wolken  der 
göttlichen  Herrlichkeit.  Exod!  r.  sct.  24,  123a 
u.  ö.  dass. 

$£,  S*::>!.  eh.  (syr.  \ii^=^y)  Wolke,  bes. 
leichtes  Gewölk,  Ggs.  KW  s.  d.  Ber.  59* 
K3W3  p^a*i  NEppn  Npia  ein  starker  Blitz, 
der  durch  die  Wolke  hindurchschimmert  — 
PI.  das.  '31  "^y  i»n5Ä  die  Wolken  brausen 
und  es  kommt  Regen.  Taan.  25a  *pnb  "inrriw 
'31  aenßl  ■pEyn  N"»73  WM1  in-;  nnatpl  -::r 
er  (R.  Chija  bar  Luljani)  hörte  jene  Wolken 
sprechen:  Kommet,  wir  wollen  über  Amnion  und 
Moab   den  Regen  ergiessen. 

XfVjiyy /.  (für  Nn^^rN,  dimin.  von  »jn«) 
ein  kleiner  Lappen  der  Lunge,  am  untern 
Theile  derselben  zwischen  zwei  grösseren  Lap- 
pen. Chull.  47 a  NTiTn  «manro  das  Lungen- 
läppchen, das  die  röthliche  Farbe  einer  Rose 
hat. 

?)jj?  m.  (=bh.  Grndw.  qy,  wov.  T\'V,  Jpy  syn. 
mit  t]n:  bedeckt  sein)  1)  Zweig.  PI.  Suc.  32b 
wird  'an  t\JV  (Lev.  23,  40)  erklärt:  psin  TöMJlD 
'di  *i£2  na  ein  Baum,  dessen  Zweige  sein 
Holz  bedecken,  das  ist  die  Myrte.  —  2)  übrtr. 
herabhängende  Fasern,  Franse.  Men.  42a 
'dt  rpy  abs  mups  pa  unter  „Zizith"  (Num. 
15,  38  fg.)  ist  nichts  Anderes,  als  eine  Franse 
zu  verstehen  u.  zw.  mit  Bez.  auf  Ez.  8,  3  nit^22 
■nuan  „die  Haarlocke  meines  Kopfes". 

P]j}m  NSjy.  chald.  (syr.  ] ^k  =?ß»)  Zweig. 
Dan.' 4*,  18;  s."  auch  TW. 

^TJJi  Ned.  66b,  gew.  ^*»3N  s.  d. 

p^y  (arab.  .£lc)  überragen,  über  etwas 
reichen.  Genes,  r.  sct.  26,  26b  die  Riesen 
hiessen  D^p5y,  Anakim,  rtf:n  baba  D^pai»  "nmö 
D">»©a  "lib  ^ilirr  D"n»"iöO  weil  sie  sich  über  den 
Sonnenball  erhoben  und  sprachen:  Lasse  uns 
Regen  fallen!  Jörn.  10a  steht  dafür  EPp^ÜJÖtÖ 
inttlpa  rnsnn  (Hif.)  sie  überragten  mit  ihrer 
Höhe  die  Sonne.  Sot.  34 b  dass.  Nach  einer 
anderen  Deutung  in  Genes,  r.  1.  c.  D^mtt  Vtttö 
Erpj^  "'aa  b?  ü^y  weil  sie  Halsketten  über 
Halsketten  häuften.  Num.  r.  sct.  16,  23 ld  wird 
p35*i  (Num.  13,  28)  gedeutet:  rrrnö  ■ttiTfiHia 
MTDrt  n«  p2i5>  die  Auskundschafter  sahen  ihn, 
dass  er  die  Sonne  überragte. 

Hif.  p^rj  (=bh.)  eig.  emporragen  ma- 
chen, dah."  thürmen,  aufhäufen,  bes.  den 
abziehenden  Sklaven  reichliche  Gaben 
zur  Zehrung  mitgeben,  j.  Kidd.  I,  59c  un. 
*31  D^tün  BWr?  jnb  1"»p"»5yatt  iba  folgende 
Sklaven  sind  es,  welchen  man  beim  Abzug 
Lebensmittel    mitgiebt:    wer    nach   Ablauf    der 
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Dienstjahre  abziehl  a,  dgl.;  aber  denjenigen, 
welche  nach  Geldabzng  u.  dgl.  abziehen,  "p« 
*jnb  ppW53  giebt  man  beim  Abzug  nichts  mit. 

pty.  m-  (=bb.)  cig.  (=arab.  u.  chald.)  Hals 
(von  dem  Hervorragen  so  benannt;  vgl.  IIL. 
7,  5:  „Dein  Hals  gleicht  einem  clfenbeinencn 
Tlmrm") ;  übrtr.  Halskette,  Ilalsgeschmei  d  e. 
Ernb.  45a  (mit  Bez.  auf  Spr.  1,  9)  ü*7K  ö*TOfc  DN 
rtNia  "irNi  nansi  nanstn  by  tpc  nt  ps*ä  iää* 
'si  TP3  D^prra  TTlttbn  wenn  Jem.  seine  Ge- 
lehrsamkeit  wie  die  Halskette  behandelt,  die 
sich  am  Halse  hin-  und  herbewegt  und  die 
bald  geseben  wird,  bald  nicht  gesehen  wird 
(d.  b.  wenn  der  Gelehrte  sich  nicht  zu  oft  den 
Menseben  zeigt,  um  mit  seinem  Wissen  zu  prah- 
len, sondern  einer  los  anliegenden  Kette  gleicht, 
die,  sobald  man  das  Kinn  herunterdrückt,  nicht 
sichtbar  ist),  so  erhält  sich  seine  Gelehrsamkeit 
bei  ihm;  wo  nicht,  so  erhält  sie  sich  nicht.  B. 
bath.  75a  nb  ■pSW?  rot  Nb  p33>  "ib  •ptai?  fiDT 
ynap  wenn  der  Mensch  tugendhaft  ist,  so  macht 
man  ihm  ein  Halsgeschmeide;  wenn  er  nicht 
tugendhaft  ist,  so  macht  man  ihm  ein  Leder- 
band. —  PI.  ü^pjy  s.  psy. 

'  •  T  -:  '    —  T 

5  u  i 

fc^jlj?  eh.  (arab.  «x^nrpjy)  1)  Hals.   Ber. 

44b  'il  Np3i3>  (Ms.  M.  apsiaj  der  Hals  des 
Thieres  ist  sehr  nahrhaft,  weil  er  der  Seele  am 
nächsten  ist,  vgl.  "c3d3.  Schabb.  140b  wenn  ein 
Gelehrter  Fleisch  kaufen  will,  man  ttpj"!2  prb 
antan  "»3153  Nnbn  rra  Ar.  (Agg.  Np3iN  s.  d.)  so 
kaufe  er  den  Hals,  da  er  drei  Sorten  Fleisch 
enthält.  —  2)  Halskette.  PL  j.  Schabb.  VI, 
8b  un.  wird  D^n™  (Jes.  3,  18)  übersetzt: 
!T*p3*i3>  die  Halsketten;  s.  auch  TW. 

Npp?y/-  (=*rw*  nr- 1)  Hals-  j- Ber- n 

g.  E.,  5C  un.  fcwi  amü  Ninm  mnpai*  in  3  12 
so  sehr  ist  dieses  Mannes  (d.  h.  dein)  Hals 
schlaff;  dass  du  näml.  infolge  eines  unbedeuten- 
den Schlages  seufzest.  Das.  mm  Nnp3"iy  a^rtn 
n£3lü  ^ns  fcOD1")  jener  Hals,  der  früher  schlaff 
war,  ist  bereits  fest  geworden. 

tf'pp^y  m.  (=ibpjiN  I  s.  d.)  Widerhaken. 

PI.  x^hjp9  s- TW- 

]top2y  m.   (gr.   svax[j.o£,   ov)   vollkräftig. 

Genes,  r.  sct.  65,  64b  roroja  ttmniD  Wrttb 
'dt  *]büb  )V2pjy  ein  Gleichniss  von  einer  Pro- 
vinz, welche  nach  einem  vollkräftigen  Knappen 
für  den  König  ausgeschrieben  hat,  s.  DilDbinp^. 

ni/j?ipJJ£ /.  pl-  die  weichen  Spitzen  der 
Weinstöcke  (=m3pi3p);  so  nach  R.  Achai 
Gaon,  vgl.  Ar.  hv.  Orl.  1,  8  mbp"ip33>.  j.  Orl.  I 
g.  E.,  61c  wird  unser  W.  als  Notaricon  (vgl. 
yip^üis)  erklärt:  iwrfcri  ipVi  piS*  Wein- 
trauben, die,  bevor  sie  den  dritten  Theil 
ihrer  Reife  erlangten,  missriethen.  Die 
Richtigkeit  dieser  Erkl.   erhellt  aus    Sifra  Ke- 


doschim  cap.  5  Par.  3:  y^VD  („seine  Frucht". 
Lev.  19,  23),  dazu  gehören  auch  mbp'-::- 
nDin^T  die  verschiedenen  Arten  unreifer 
Weintrauben. 

u*2J£  (=bh.)  strafen,  insbes.  oft  von  gött- 
lichen Strafen.  Grndw.  *j^,  vgl.  13*  nr.  2:  un- 
terdrücken und  arab.  ^Xet  beugen.  Ker.  3b 
u.  ö.  TJ1TH  p  DM  tfbtf  ©3*  Kb  die  Bestrafung 
wegen  Uebertretung  eines  Verbotes  findet  blos 
dann  statt,  wenn  eine  Verwarnung  dabei  steht. 
So  ist  z.  B.  auf  das  Darbringen  eines  Opfers 
ausserhalb  des  Tempels  die  Strafe  der  Ausrot- 
tung gesetzt  (Lev.  17,  9).  Die  Verwarnung  fin- 
det sich  in  Dt.  12,  13:  „Hüte  dich,  deine  Brand- 
opfer an  jedem  Orte  darzubringen."  Snh.  43b, 
s.  nyipa.  Das.  9a  u.  ö. ,  s.  bsq.  Part.  pass. 
Jeb/47a  nypD  wy  .  .  .  r\is  vizy  er  wird  mit 
Ausrottung,  mit  Steinigung  bestraft. 

Nif.  tt535>a  bestraft  werden.  Schabb.  56a 
„Den  Urijä  hast  du  mit  dem  Schwert  der  Söhne 
Ammon's  getödtet"  (2  Sm.  12,  9).  ^3  511  rt23 
rtnN  \^  vrirs  j-ptin  c^n  T>b9  ©3*3  ttna  ■»«  yray 
vhy  "Ü323  das  bedeutet:  So  wie  du  wegen  des 
Schwertes  der  Ammoniter  (welche  näml.  ohne 
dein  Wissen  die  Menschen  morden)  nicht  be- 
straft wirst,  ebenso  wenig  wirst  du  wegen  des 
Chititen  Urija  bestraft  werden.  Letzterer  soll 
näml.  die  Königswürde  verletzt  haben.  Snh.  8a 
STOW  "ü33>3  !ttt  *n*7  h$  deshalb  (d.  h.  wegen 
seiner  Selbstüberhebung)  wurde  Mose  bestraft; 
weil  er  näml.  gesagt  hatte:  „Was  euch  zu  schwer 
fallen  wird,  sollt  ihr  mir  vorbringen"  (Dt.  1, 
17),  musste  er  „die  Rechtssache  der  Töchter 
Zelafchads  vor  Gott  bringen"  (Num.  27,  5).  B. 
kam,  93a  u.  ö.,  vgl.  auch  non. 

Efejt  eh.  (=1035)  strafen.  Men.  41 a  R. 
Ketina  sagte  zum  Engel,  der  ihn  wegen  Ver- 
nachlässigung der  Schaufäden  (vgl.  KJ^ö)  ge- 
tadelt hatte:  n3^ni  yntn  mb  lata  ivy$  irmDS* 
•js^sy  Nnrm  bestraft  ihr  im  Himmel  auch  die 
Nichtbefolgung  eines  Gebotes?  (Das  irdische 
Gericht  bestraft  näml.  blos  die  Uebertretung 
eines  Verbotes,  nicht  aber  die  Nichtbefolgung 
eines  Gebotes,  vgl.  TO?.)  Der  Engel  antwor- 
tete ihm:  Zur  Zeit  des  himmlischen  Zornes  be- 
strafen wir  auch  das.  —  Ithpe.  contr.  1032"« 
bestraft  werden.  Erub.  63a.  Suc.  51b  "»»73 
"Nöss^n  wita  weshalb  wurden  die  Alexandriner 
bestraft?     Bez.  16a  u.  ö. 

Efalj?  w-  (=bh.  ö3b)  Strafe,  Bestrafung. 
Snh.  89b  WS  bi!3  "lttSiy  die  Strafe  des  Lügners, 
vgl.  "Wa.  Gew.  jedoch  göttliche  Strafe, 
Ggs.  13V:  Belohnung.  Snh.  54a  13*3010  ©31* 
1^373  SnilTK  aus  dieser  Schriftstelle  entnehmen 
wir  blos  die  Bestrafung,  wo  aber  steht  die  Ver- 
warnung? vgl.  VW.  j.  Schabb.  IX,  12a  un. 
D3"iyb  ab  bna  TiD'wb  das  steht   blos  als  ein 
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Verbot,  nicht  aber  zur  Bestrafung.  —   PI.  Jeb. 

2ia  pn?  \m  poswa  tot  nntt  bo  ynfefy  rap 

die  Strafen  wegen  falscher  Masse  sind  strenger, 
als  die  Strafen  wegen  Incestes.  Uebrtr.  Snh. 
43b  -nbaaira  •ptaan*  sträfliche  Handlungen, 
die  öffentlich  begangen  werden. 

Vfyi  eh.  (=tBj1*)  Geldstrafe.     Esr.  7,  26. 

SHjJJ  m.  Adj.  (syr.  ]hl±)  der  Laster- 
hafte, Schlechte,  s.  TW.  —  Ferner  Kn33>, 
tinaa»  Zeit,  s.  Nna-ny.  —  Khl.  r.  sv.  «p-DT  pa, 
73d  nnar  ermp.,  s.  rj&Pö3n§.  Num.  r.  sct.  9, 
20ld  *pn:y,  s.  wi^sar.7 

fUy.  Anath,   Name   eines  Ortes.     Jörn.  10a 

na*  naa:  iwtin  „Achiman"  (Num.  13,  22)  baute 
Anath. 

K^irU>%  Nn^:n:y  N.  gent.   vielleicht    aus 

Anath.  j.  Ter.  II  Änf.,  41b  trama?  aa^an 'n 
R.  Chanina  aus  Anath.  j.  Orl.  II  g.  E.,  62c  dass. 
j.  Ber.  V,  9a  ob.  Nn^anay. 

NJpJlRJR  N.  gent,  aus  Anton  dar  (?).  j. 
Schek.  VI,  49d  ob.  N-manna*  JTP  'n  R.  Judan 
aus  Antondar.  j.  Ber.  IV,  7C  ob.  iOYTinay. 
Das.  8a  ob.    j.  Schabb.  IX,  12a  un.  dass. 

N2DJ/  m.  eh.  (syr.  ^mC=hhr.  -y®y  s.  d.) 
Kraut',  s.  TW. 

noy  s.  Mo-tf. 

D11DJJ  Pes.  39a  s.  oilö. 

''DJ?»  HD^7  PL  nav  eig.  (— bh.  rtto,  Ez. 
23,  3.  8)  drücken.  Grndw.  oa>,  wovon  auch 
ODy  pressen,  ferner  per  (und  pTöSf);  übrtr.  Ge- 
walt anthun,  zwingen,  j.  Git.  IX  g.  E.,  50d 
lupanii  öfaasn  . .  .  bios  Diba>  ™a>/3!D  no^iü  b^^iiza-« 
"uaaa  b^TiT1  n^a^aaa  wenn  jüdische  Richter  Jemdn. 
zur  Ertheilung  eines  Scheidebriefes  nach  dem 
Verfahren  nichtjüdischer  Richter  gezwungen 
haben,  so  ist  die  Ehescheidung  ungiltig;  wenn 
hing,  nichtjüdische  Richter  zur  Ertheilung  eines 
Scheidebriefes  nach  dem  Verfahren  jüdischer 
Richter  gezwungen  haben,  so  ist  die  Scheidung 
giltig,  vgl.  auch  nba\ 

"•Oy  eh.  Pa.  i;aa>  (=rta^af)  drücken,  pres- 
sen, s.  TW. 

fr^PV-  (wahrsch.  =  aröN  s.  d.)  Name  eines 
Ortes,  Asia.  Schabb.  109a  £OSa>  *7ü  die  Ther- 
men von  Asia.  Chull.  48 a  öpöip  ^an  die  Ein- 
wohner von  Asia. 

t&oy  s.  M&DK. 

n^Ov /.  PI.  ni*o-«ö3>  od.  mco?/".  PI.  ni*üD3> 
(Stw.öö3? pressen)  1)  zerdrückte,  zerstampfte 
Weizen körner,  aus  denen  Speisen  bereitet 
wurden.     Tosef.  Jörn  tob  (Bez.)  I  g.  E.  *pnbOT 

Levt,  Neuliebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


nWM  teftWtD  "»30J3  \Wn  ed.  Zkrm.  (a.  Agg. 
b-N':  N17TO)  man  darf  am  Feiertage  Jemdm. 
Weizen  überschicken,  weil  letzterer  als  zer- 
drückte Körner  gegessen  werden  kann.  j.  Bez. 
I  g.  E.,  61a  dass.  Bez.  14b  steht  dafür  rvmb 
dass.,  s.  *vb.  —  Tosef.  Schabb.  III  (IV)  Anf. 
■poittTim  nvoo?  zerstampfte  Weizenkörner  und 
Lupinen.  Nach  den  Commentt.  bedeutet  rwzzy : 
Hülsenfrüchte,  was  jedoch  nicht  einleuchtet, 
j.  Ter.  II,  41 c  un.  und  Schabb.  18 b  dass.  j. 
Schabb.  III,  5d  mit.  nWO*.  —  2)  Asasioth, 
Name  eines  Ortes.  Git.  4b  yi^n  ttrw:  nns  -py 
STOÖ  nvoDan  bfifW  eine  Stadt  gab  es  in  Palästina, 
die  Asasioth  hiess  und  die  zwei  Regierungs- 
bezirke hatte  u.  s.  w. 

pD>  (eig.=bh.  pby,  wov.  Hithpa.,  s.  d.)  sich 
mit  etwas  beschäftigen,  sich  damit  be- 
fassen. Grndw.  oy  s.  w.  Suc.  25a  poia^n 
JTT3673il  *;ü  mS3B  tnsEai  Jem.,  der  sich  mit  der 
Erfüllung  einer  Pflicht  beschäftigt,  ist  von  der 
Ausübung  einer  anderen  Pflicht  frei.  Sot.  44b. 
Ber.  lla  u.  ö.  Pes.  50b  fnwa  D*jn  pTOT*  Dbi?b 
'aal  mX73an  der  Mensch  soll  sich  immer  mit  der 
Gesetzlehre  und  mit  der  Ausübung  der  Gesetze 
befassen,  selbst  wenn  dies  nicht  in  religiöser 
Absicht  geschieht;  denn  er  wird  es  späterhin  in 
religiöser  Absicht  thun.  Das.  roNbüaa  ppDWl 
D^aiü  die  sich  mit  göttlichen  Dingen  beschäfti- 
gen. Keth.  103b  un.  R.  Chija  mn  mstaa  pior 
war  der  Ausübung  von  Geboten  beflissen,  j. 
Pes.  III,  30 b  ob.  'aal  pafcM  nip^ö*  D^a  tob« 
(Pes.  3,  3  mpoii)  drei  Frauen  sind  mit  dem 
Teig  beschäftigt,  die  eine  knetet,  die  andere 
formt  die  Brote  und  die  dritte  bäckt  sie. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  sich  mit  etwas  be- 
schäftigen.    Levit.  r.  sct.  25,  168c  „Ihr  sollt 
Gott  nachahmen";    t*b   Dbia>  btö  Wia   nbfinM 
drususaa  üdn  Cj»  . . .  nbnn  r:a?aai  sba  Hbprj  p3?na 
nbnn  yattn  ab**  "ipö^nri  ab  ynab  ta^oaaaa  beim 
Anfang  der  Weltschöpfung  beschäftigte  sich  Gott 
zuerst  mit  Pflanzen  (Gen.  2,  8);  ebenso  sollt  auch 
ihr,  wenn   ihr  nach  Palästina   kommt,  euch  zu- 
erst mit  dem  Pflanzen  beschäftigen"    (Lev.  19, 
23).  —  2)  bes.  oft:   etwas  thun,   ohne  die 
Absicht    zu    haben,    diese    Handlung    zu 
verrichten.    Snh.  62b  mmtfai  D^nbnai  po*na?i 
roab»  tüb   naittiai   pö*na?i    nana   pv    ar-rt 
rnin  mDN  naiuarna  Jem.,  der  unabsichtlich  ver- 
botene Fettstücke  isst  oder  Incest  begeht  (wenn 
er  z.  B.  erlaubtes  und  verbotenes  Fett  vor  sich 
liegen  hat  und  letzteres  isst  im  Glauben,  es  sei 
das   erlaubte;   oder  wenn   er  seiner   Schwester, 
in  dem  Glauben,  es  sei   seine  Frau,    beiwohnt) 
ist  straffällig;  weil  er  von  der  verbotenen  Hand- 
lung einen  Genuss   hat.     Jem.   aber,   der   am 
Sabbat  unabsichtlich  eine  Arbeit  verrichtet  (wenn 
er  z.  B.  Aehren  vom  Felde  abschneidet,   indem 
er  glaubt,  das  vom  Hagel  niedergeschlagene  Ge- 
treide sei  bereits  abgemäht)  ist  nicht  straffällig; 
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denn  die  Schrift  verbietet  blos  eine  Arbeit,  durch 
welche  die  Absicht  erfüllt  wird.  Ker.  19b 
dass.  Schabb.  157b  N2N  Nttb:>3  pO*THQ  ich 
mache  mir  blos  etwas  zu  tlmn,  d.  h.  ohne  die 
Absicht,  eine  Messung  vorzunehmen.  It.  hasch. 
4,  8.     j.  Schebu.  II  Ende,  34a  u.  ö. 

PP>!.  CÄ.  (=pOy,  ähnlich  syr.  tjaa^)  sich 
mit  etwas  beschäftigen,  j.  Chag.  II,  77b 
mit.  R.  Elieser  sagte  zu  R.  Josua  auf  dem  Gast- 
mahl des  Abuja  bei  Gelegenheit  der  Beschnei- 
dung seines  Sohnes  Elischa:  1"IJ?',;:?^  'p^tn  IV 
•nmn  ipo^nin  nsam  jmna  "pa  pio^3  pswa 
nmn  während  jene  Gäste  sich  mit  ihren  An- 
gelegenheiten (mit  Gesängen  und  anderen  Be- 
lustigungen) beschäftigen,  wollen  wir  uns  mit 
den  unsrigen  beschäftigen;  sie  setzten  sich 
nieder  und  beschäftigten  sich  mit  der  Gottes- 
lehre, vgl.  nn.  B.  mez.  12b  u.  ö.  )yip*09  "wan 
'iDl  womit  beschäftigen  wir  uns?  d.  h.  von  wel- 
chem Falle  handelt  diese  Halacha,  etwa  u.  s.  w.? 
Das.  14b.  15b  fg.  'dt  i^p-o?  TOfca  N^rr  hier  ist 
davon  die  Rede,  dass  u.  s.  w.  Sot.  21a  n3t?3 
ST»a  pw  abi  «swa  . . .  rva  p^osn  zur  Zeit, 
wenn  man  damit  (mit  dem  Gesetzstudium,  mit 
der  Pflichterfüllung)  beschäftigt  ist;  zur  Zeit, 
wenn  man  nicht  damit  beschäftigt  ist. 

Ithpa.  pÖ?nN  (syr.  ^aü|  =  Hithpa.)  1) 
sich  mit  etwas  beschäftigen,  s.  TW.  Contr. 
Ber.  25b  un.  R.  Achai  rmab  fpb  pS>3*8  be- 
schäftigte sich  mit  der  Verheirathung  (Hoch- 
zeitsvorbereitung) seines  Sohnes.  B.  mez.  104b 
un.  'di  ?T3  ^pwwb  ^b  MmST  ^  ich  übergab 
dir  das  Geld  blos,  um  damit  Geschäfte  zu  be- 
treiben, nicht  aber,  um  dafür  Bier  zu  trinken. 
—  2)  (=bh.  p^niri)  streiten,  mit  Jemdm. 
feindlich  zu  thuh  haben,  s.  TW. 

plD^J/  m.  N.  a.  das  Sichbeschäftigen, 
Vorhaben,  j.  Ber.  IV,  7b  un.  nrtN  !n2U)  NS£ 
■»piö^b  ziehe  davon  eine  Stunde  ab,  die  zu 
dem  Sichbeschäftigen  mit  dem  Tamidopfer  er- 
forderlich ist.  j.  Pes.  V  Anf.,  31c  dass.  j.  Schabb. 
V  g.  E.,  7C  'dt  sn  ipiö'W  nrm  ein  Ochs,  dessen 
Beschäftigung  bösartig  (d.  h.  der  stössig)  ist, 
wird  am  Sabbat  mit  der  Halfter  ausgetrieben. 
j.  Sot.  IX,  23c  un.  Wia  piö"»*  das  Sichbeschäf- 
tigen mit  der  Messung,  vgl.  FiW».  Tosef.  Sot. 
IX  Anf.  Levit.  r.  sct.  13,  157a  nan  ümaa 
IpiD^n  rrpabfcü  Abraham  sah  die  weltlichen 
Regierungen  in  ihrem  Verfahren  mit  Israel. 

p35?.  m-  1)  Beschäftigung  und  übrtr.  Ge- 
schäft, Angelegenheit.     M.  kat.  22a  bD  by 

'D"i  in  den  Tagen  der  Trauer  wegen  des  Todes 
aller  anderen  nahen  Verwandten  kann  der  Leid- 
tragende, wenn  er  will,  sein  Geschäft  beschrän- 
ken; wenn  er  aber  nicht  will,  so  braucht  er  es 
nicht  zu  beschränken;  aber  bei  der  Trauer  um 


die  hingeschiedenen  Eltern  muss  er  es  be- 
schränken. Aboth  4,  10  pTOJPl  p093  zy*2)2  "nn 
rtTW  verwende  weniger  Zeit  auf  das  Geschäft, 
damit  du  dich  mit  der  Gesetzlehre  beschäftigst. 
B.  mez.  97b  n:nntö  por  die  Angelegenheit  eines 
Eides.  Men.  10, 3  (65a)  die  Bewohner  der  Umgegend 
Jerusalems  versammelten  sich  dorthin,  RTTTÖ 
b"Ha  poyz\  13tp3  damit  die  Omergarbe  mit  grosser 
Beschäftigung  (Pomp)  geerntet  würde,  um  näml. 
den  Saduzäern  zu  imponiren,  vgl.  mat*.  —  PI. 
Jörn.  75 a  mtiBTDE  y,zy  hy  wegen  Angelegen- 
heiten der  Familien,  Verwandtschaftsgrade,  vgl. 
pns.  —  2)  (=bh.  pfe?)  Streit,  Controverse. 
PI.  Schebu.  31a  wenn  Jem.  ein  Feld  kauft,  m 

V?P^  fTb*  Ar*  e(1-  Pr-  überall  (Agg.  fpW) 
gegen  dessen  Besitz  Streitigkeiten,  Einwände  er- 
hoben werden.  Keth.  91a  und  B.  mez.  14a  dass. 
Ar.  erklärt  das  W.  richtig  durch  pw: 
Controversen;  Raschi  hing,  durch  r»TTO: 
Streitende,  nach  der  LA.  pp*W. 

$\süy  eh.  (=^0^)  1)  Beschäftigung,  Ge- 
schäft. Sot.  21a  Kpü*  *izy  er  betrieb  ein  Ge- 
schäft. Jeb.  63 a  «po^a  "Oien  im  Geschäfte 
verkehren,  vgl.  auch  rt^en.  Kidd.  30b  m-waa« 
npoy  er  lehrte  ihm  ein  Geschäft.  —  2)  Hab 
und  Gut,  Gegenstand.  Keth.  66b  rrm  Npor 
Nnm  nann  «üit  «po?  anm  öwi  eine 
grosse  Geldsumme,  deren  Verdienst,  Gewinn, 
gross  ist,  eine  kleine  Geldsumme,  deren  Ver- 
dienst gering  ist.  B.  mez.  104b  cebs  Npo^  ^n 
1"i1pD  twbsi  mb7^  die  Waarenübernahme  (d.  h. 
wenn  Jem.  von  dem  Andern  Waaren  über- 
nimmt, die  letzterer  ihm  nach  dem  geringen 
Ortspreis  einschätzt  und  die  Ersterer  nach  einem 
Orte,  wo  die  Preise  theurer  sind,  führen  sollte) 
wird  zur  Hälfte  als  ein  Darlehn,  zur  anderen 
Hälfte  als  ein  zum  Aufbewahren  gegebenes  Gut 
angesehen.  —  PI.  das.  I05a  ob.  ^pD^y  "nn  eine 
zweimalige  Waarenentnahme;  wenn  jemand  näml. 
an  verschiedenen  Tagen  Waaren  entnimmt. 

jpPV-  m-  ^i'  Jem->  der  S1CÜ  mit  etwas 
zu  schaffen  macht,  geschäftig.  Chull.  57b 
R.  Simon  bar  Chalafta,  t-Ptt  D'na'ja  IpüSXO  wel- 
cher in  Angelegenheiten  geschäftig  war;  er  be- 
obachtete näml.  sorgfältig  das  Verfahren  der 
Ameisen  und  machte  dabei  verschiedene  Ex- 
perimente. Levit.  r.  sct.  19  Anf.  mr?  ""DN  fi 
l'poy  R-  Asse  war  geschäftig ;  er  stellte  Betrach- 
tungen über  die  Rabenbrut  an.  Das.  sct.  22, 
165d  jpoy  tttl  1"i3fatü  'l  R.  Simon  war  geschäf- 
tig; er  machte  Experimente  mit  einem  Berg- 
huhn, vgl.  ^0.  Khl.  r.  sv.  in-irm,  83a  steht  da- 
für Igöi*.  —  Fem.  mSgO?.  PL  Suc.  26b  d^*» 
•jtt  rrfrij^ö?  die  Hände  sind  geschäftig;  sie  thun 
oft  etwas,'  dessen  der  Mensch  sich  später  nicht 
bewusst  ist. 

TPJJ>  ItgTJi  /.,  KTJJfi  K%$2  m.  Zahlwort 
(syr.  ^L.,  j£a£,  hbr.   -to,  JTJiöSj)   zehn.     In 
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der  Zusammensetzung  waasc.  nor  in  (contr. 
"^lüh  "W  rnn  (^Ö^B),  no^bn  ;  fem.  in 
"no,  "HO  Vfln,  *no  "»nbn  u.  s.  w.  elf,  zwölf, 
dreizehn.  —  PI.  comm.  1"npy,  p'l&W!  zwan- 
zig. —  Denom.  1S>5,  liö?  verzehnten,  den 
Zehnten  entrichten.  —  Kn^l^y/.  pl.  (syr. 
)£a*£*a^  sing.)  Decades.  —  nan^r,  rröfj^iöy 
w.,  Rn^Ö*,  NP^*rnö3|  /•  Ordinale  (syr.  |^ms) 
der,  die  Zehnte.  —  KJtiO*,  Niinüjb  m.  (syr. 
po£a£,  hbr.  iin:»2y)  ein  Zehntel  (des  Epha), 
als  Getreide-  und  Mehlmass,  der  Issaron; 
s.  TW. 

^JJ.  1)  (syn.  mit  spy  s.  d.)  sich  abmühen. 
—  2)  (syr.  \£±)  blühen,  wuchern  (vom 
Laube)  s.  TW. 

^?>*  m.  (syr.  V*äo£,  hbr.  iB3>)  Laub,  Ge- 
zweige.     Dan.  4,  9.  11,  18,  s.  auch  TW. 

^SJi'  ^^JJ  w.  N.  a.  (von  w,  arab.  Lü 
decken)  Verbindung,  das  Aneinander- 
hängen.  Chag.  15a  Nbn  rsn"1^  ab  ttbstob  «pa 
■ns*  «bi  jpu  ab  srra*  Maim.  Comment.  zu 
Snh.  10,  1  Glaubensgrundsatz  3  (welcher  das 
W.  von  1D3H,  Jes.  11,  14  ableitet.  Agg.  mnnn 
st.  sito?)  im  Himmel  giebt  es  weder  Sitzen 
noch  Stehen,  weder  Scheidung,  noch  Verbindung. 
Ar.  und  Rascbi  erkl.  *»■»$:  Müdigkeit,  ferner 
C]"ny:  Nacken,  was  jedoch  nicht  einleuchtet,  s. 

("?>!>  j^?y  »*.  (=1^SN,  s.  d.)  eine  Art 
kleiner  Fische,  etwa  Sardelle.  Chull.  66a 
f&ps*  (Ar.  i^ön).  Ab.  sar.  39a  1""S)y  Ar.  (Agg. 
ermp.  •psan). 

7§ij?  m.  (=bh.  b?y.     Stw.  bsa* ,  arab.  joir. 

tumuit,  geschwollen  sein.  Grndw.  q?,  wov.  auch 
J|W,  s.  d.)  eig.  Hügel;  insbes.  Ophel,  N.  pr. 
der  Anhöhe  am  südöstl.  Theile  des  Tempel- 
berges, j.  Taan.  III,  67a  ob.  wie  heftig  muss 
der  Regen  sein,  dass  man  für  sein  Aufhören 
beten  soll?  bsiyn  "ppa  i?2iy  DIN  nsttö  ns 
?i"np  bnan  Tban  n«  ptöptöjan  dass  Jem.,  der 
auf  der  Spitze  des  Ophel  steht,  seine  Füsse  im 
Strome  Kidron  schwenken  kann.  Taan.  22b  steht 
dafür  bDN  \ip,  viell.  ermp.,  oder  böN  —  böb. 
Darnach  ist  Wrtrb.  I,  144b  zu  berichtigen.  — 
Davon  auch  bh.  d^bör  im  Kethib  (1.  D^bö*): 
Beulen,  Geschwüre  am  After.  Meg.  25 b 
D'mnua  D^bs^ij  anst.  trbsy  lese  man  D-ninca. 
Ar.'s  Erkl.  sv.  jTan.:  Löcher  ist  nicht  zu- 
treffend. 

N^  eh.  (=böiy)  Hügel,  Ophla,  s.  TW. 

D^y?V-  m-  Pl«  (=bh.)  Augenwimpern, 
eig.  die  Flatternden.     Stw.  t)ys?  Pilp.  von  z\zy 


oder  rpr.  Schabb.  109a  die  Augenschminke 
D^D2£?n  n^tD  ?ia*TO  befördert  den  Haarwuchs 
der  Augenwimpern  u.  s.  w.,  vgl.  "sbö.  Pesik. 
Anija,   135a  dass. 

*]3y*  (verstärkte  Form  von  tpy)  flattern, 
umschweben.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  18  und 
Jalk.  II,  24d  moa  "WDM  &on  ^ansDN  ^npn  b« 
cpao  ■'by  mns  deute  ^-iddn  (Ps.  18,  5  und 
2  Sm.  22,  5;  eig.  lies  nicht  u.  s.  w.)  wie  ^:idd7, 
d.  h.  die  Leiden  umflatterten  mich  wie  ein 
Vogel  (t)Diy  tp*). 

*]9J£  cä.  Pa.  Sjsy  beim  Feuer  zubereiten, 
schmieden,  s.  TW. 

rsy,»  «äSJt  w.  (arab.  yAAfc=»SBM  s.  d.) 
Gallapfel,  übrtr.  Gallapfelsaft,  j.  Git.  II, 
44b  ob.  yoy  ia  pNia  vi  Tinte,  worin  kein 
Gallapfelsaft  ist.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13d  dass., 
vgl.  rtV«  HI.  —  PL  Schebu.  41b.  42a  ob.  S-jäM 
^3£S5  ^ap  hundert  Kab  (Mass)  Galläpfel.  — 
Denom.  Meg.  19a  ein  Fell,  y^Q9  Nbi  mapi  n^b^n 
das  mit  Salz  bestreut  und  mit  Mehlbrei  ge- 
gerbt, aber  nicht  mit  Gallapfelsaft  be- 
sprengt wurde,  vgl.  ennsp^. 

p§y.  (syr-  ^n£l  Pa.,  syn.  mit  pa«,  pan  mit 
Wechsel  der  Buchstb.)  umarmen,  s.  TW. 

1§J?  Pi.  *1M  (=bh.  Denom.  von  nsy)  mit 
Staub  bewerfen,  bestäuben.  —  Hithpa. 
Pass.  davon.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  *d  TTW,  56b 
(in  einem  Spottlied,  vgl.  oitt^a)  die  Juden  D"^"1 
"iD^n  ü"nD3>n?a"i  ynsn  schlafen  auf  der  Erde 
und  bewerfen  sich  mit  Staub  (oder:  sind  mit 
Staub  besudelt).     Das.  sv.  sonn,  65a  dass. 

*15J?  m.  (=bh.)  Staub,  trockene  Erde. 
Stw.  arab.  *A^  weisslich,   hellröthlich  sein.    — 

Zuw.  auch  körniger  Sand.  Genes,  r.  sct.  15, 
15b  rnpj  rstt^N  naT  nsr  der  männliche  Sand 
und  die  weibliche  (lockere)  Erde,  vgl.  rr/inx. 
Das.  sct.  49,  49b  Abraham  sagte  (Gen.  18,  27): 
■^b-kü  nb^Ni  ns:>  w»fi  ab  bsn?:«  ^nn  ib'w 
nsN  w»tt  ab  Britta  wäre  ich  denn  nicht,  hätte 
mich  Amrafel  getödtet  (vgl.  IrnfcN),  zu  „Staub" 
geworden!  Oder  wäre  ich  denn  nicht,  hätte 
mich  Nimrod  verbrannt,  zu  „Asche"  geworden! 
Sot.  16ab,  vgl.  auch  Jibpa.  Ned.  81b  u.  ö.  w 
-ps  Staub  einer  Grube,  's.  1*5.  j.  B.  mez.  VIII 
g.  E.,  llb  die  Miethszeit  der  Töpferwerkstatt 
dauert  nicht  weniger  als  12  Monate.  D^iai  n?an 
■pb^Ka  b^N  mnuj  nö^a  "pö^  yrtv  i"1-^3  ü^mTa« 
pbnö?a"i  iam^  oa-D  pb  12^2  ^*noi^D  das  gilt 
jedoch  blos  von  solchen  Töpfern,  die  schwarze 
Erde  verarbeiten  (welche  näml.  viel  zu  thnn 
haben  und  der  Umzug  sie  stört);  betreffs  der- 
jenigen Töpfer  aber,  die  weisse  Erde  verar- 
beiten (die  wenig   zu   thun   haben),   nimmt  der 
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Töpfer  seine  Werkzeuge  zusammen  und  zieht 
fort.  (Wrtrb.  I,  361b  ist  diese  Bedenk  von  •;--':, 
hinzuzufügen.)  Genes,  r.  sct.  69,  68d  „Dein  Nach- 
komme wird  sein  wie  der  Staub  der  Erde"  (Gen. 
28,  14).  d^na  aba  -f-nnü  "15'»«  y- Nn  nw  rr?3 
hbtt3»M3  rmnn  nisTa  Nba  'paiantt  i^k  "paa  *p 
Nim  rronn  '•ba  bs  nx  nba»  ynNn  ns?  rra  d^:d 
cm  üh'wr,  MAIN  bn  pk  D^brw  *pa  t|N  Dbl*b  tr^p 
Db*3>b  D^W^p  so  wie  „der  Staub  der  Erde"  Mos 
durch  Wasser  gesegnet  (fruchtbar  gemacht)  wird, 
ebenso  werden  deine  Kinder  blos  durch  die  Gesetz- 
lehre, die  dem  Wasser  verglichen  ist,  gesegnet  wer- 
den. So  wie  „der  Staub  der  Erde"  alle  Metallge- 
räthe  aufreibt,  währender  ewig  bleibt,  ebenso  wer- 
den deine  Kinder  alle  Völker  der  Welt  aufreiben, 
während  sie  selbst  ewig  bleiben  werden;  vgl. 
auch  tyn  und  spö  IL  Das.  sct.  94,  91d  btö  T&2 
pn^  die  Asche  des  Jizchak,  d.  h.  des  anstatt 
seiner  verbrannten  Widders,  vgl.  ni^y.  —  Levit. 
r.  sct.  25,  128C  "piöN-in  dtk  'prÄ  ns*  Siby  to 
'Dl  nna*  tt3TOJ  "Tflias  b*  Tltt^b  rbiD"1  Nbü  könnte 
doch  Jemand  den  Staub  von  deinen  Augen, 
Adam,  fortnehmen !  Denn  du  vermochtest  nicht, 
dich  eine  kurze  Zeit  des  verbotenen  Genusses 
zu  enthalten;  während  deine  Kinder  drei  Jahre 
hindurch  sich  des  Genusses  von  Früchten  junger 
Pflanzungen  enthalten  (Lev.  19,  23);  d.  h.  die 
Späteren  haben  dich  übertroffen,  ebenso  ist  auch 
Sot.  5,  2  aufzufassen,  s.  ^bs,  ttbä  im  Piel.  — 
PI.  Num.  r.  sct,  9,  204 c  (mit  Bez.  auf  iö3>n, 
Num.  5,  17)  ihm  nm  nnr  plns?  rrn  nt  dieser 
„Staub"  rührte  von  den  Goldstäubchen  des  gol- 
denen Kalbes  her,  das  Mose  zerstossen  hatte 
(Ex.  32,  20). 

&*"]?>!  eh.  (syr.  j^a^—n&s)  Staub,  Erde. 
B.  bath.  73b  Rabba  bar  bar  Ghana  erzählte: 
Auf  unserer  Reise  in  der  Wüste  begleitete  uns 
ein  Araber,  n?2Ni  rrb  rTTOi  ans*  b^pö  mm 
'Dl  «rm«  Nn  welcher,  indem  er  Erde  nahm 
und  daran  roch,  sagte:  Dieser  Weg  führt  nach 
diesem  Orte  und  jener  Weg  führt  nach  jenem 
Orte  hin.  Wie  weit  aber,  fragten  wir  ihn,  sind 
wir  vom  Wasser  entfernt?  anay  ^b  "Qn  "jb  1HN1 
*Ü*is  "»San  "ieni  !Tb  ewaTP  worauf  er  erwiderte: 
Gebet  mir  Erde  zum  Riechen.  Als  wir  sie  ihm 
gaben,  so  sagte  er:  Acht  Parasangen.  Schabb. 
50b  -^DbD  ns?  .  .  .  Nnmab  nsr  Ar.  (Agg. 
Nninab)  Staub  von  Weihrauch,  Staub  von  Pfef- 
fer, womit  man  den  Körper  beim  Waschen  ein- 
zureiben pflegte.  NPj^nb:  Ziegel  passt  nicht 
zu  ^babs.  B.  bath.  171b  niiöa'B  *jb  3W  )&12 
ywa  p^ni  barratüi  am  könnte  Jem.  uns  doch 
von  der  Erde  der  verstorbenen  Rab  und  Samuel 
geben ;  wir  würden  sie  in  unsere  Augen  werfen ! 
d.  h.  so  viel  Verehrung  zollen  wir  diesen  grossen 
Lehrern.  Ab.  sar.  53b  und  Chull.  68b  dass. 
B.  bath.  I6a  artn  fi^önsb  ans*  Erde  hätte 
in  den  Mund  Hiob's  geworfen  werden  mögen! 
mit  Bez.  auf  Hi.  6,  2  u.  a.,  d.  h.  als  Strafe  für 


seine  anmessenden  Aenssernngen  gegen  Gott.  — 
PI.  NaSTn  rr""-.i  Goldkörnchen,  s.  TW. 

p?/  m-  e^nc  Edelsteinart,  etwa  Korund 

(vgl.  Byr.  )J£a^  terrenus,  terrestrisj,  8.  TW. 

rvynr//.  Getreideabfälle,  näml.  Staub 
und  Sandkörner.  B.  bath.  93b.  94a  B'*n* 
riNDb  IYHTW  3>3V1  T»b3>  bnp73  beim  Verkaufe 
von  Linsen  muss  sich  der  Käufer  ein  viertel 
Kab  Abfülle  in  je  einem  Seah  Linsen  gefallen 
lassen;  vgl.  n^iaü.  Das.  bnp73  "nriai  XFH  Db*:'b 
'Dl  nmiE?  möglich,  dass  nach  Ansicht  des 
Autors  der  Borajtha  der  Käufer  von  Weizen 
und  Gerste  sich  ebenfalls  Abfälle  gefallen  lassen 
muss  u.  s.  w. 

"löij?  ffi,  Jüngling,  Neugeborener;  bh. 
nsb  und  arab.     aä  und  uuo-  Junges  von  Thie- 

ren,  wie  Hirsch,  Reh  u.  dgl.  Genes,  r.  sct.  14, 
15b  Adam  Nnz2  in«btt  b*  Dbw  "isir  wurde  als 
ein  kräftiger  Jüngling  in  seiner  vollkommenen 
Entwicklung  erschaffen,  vgl.  rtKbtt.  —  PL  Jelamd. 
zu  Num.  23,  10,  mit  Ansp.  auf  dpy  ^,D3>;  citirt 
vom  Ar.  n3i*b  lSnan«  pn  tö"1«  D^sr  n:72  ^ 
'31  JW  hn  i^m^i  TOK  wer  vermag  zu  zäh- 
len die  Jünglinge  Israels,  die,  obschon  sie  das 
heirathsfähige  Alter  erreicht  haben,  dennoch  ihre 
Leidenschaft  überwinden  und  keine  Sünde  be- 
gehen. 

C^IÖJ?  Afraim,  Name  eines  Ortes.  Nach 
Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  155:  die  samaritanische 
Stadt  'A9apa(u.a,  die  später  Judäa  einverleibt 
wurde.  Men.  9,  1  rr?pna  D^ö.*  nb  ?T"3tt  das 
zweitbeste  Mehl,  nächst  Michmasch  hatte  Afraüm 
im  Thale.  Das.  85a  die  Zauberer  sagten  zu 
Mose:  D^nsrb  O^fc  rtn«  pn  du  führst  Stroh 
nach  Afraim,  das  näml.  Ueberfluss  an  Stroh 
hat;  d.  h.  Zauberei  nach  dem  zauberreichen 
Egypten,  vgl.  ^ht  L  Exod.  r.  sct.  9,  110a  dass. 
Genes,  r.  sct.  86  g.  E.,  84d  pn  rpr  ttfc  n73N 
ö^s»  nna  D^ns^b  der  Herr  des  Josef  (dem 
letzterer  verschiedene  Zauberkünste  vorgemacht 
hatte)  sagte  zu  ihm:  Wie,  Josef,  bringst  du 
etwa  Stroh  nach  Afraim!  j.  Schabb.  XIV,  14c 
un.  a^ms?»  (1.  ü^ns?»)  aus  Afraim. 

ttf'ÖJ?  (viell.  bh.  tth*  dass.  Grndw.  wahrsch. 
UDD,  s.  -nÖB);  gew.  Pi.  ©9*3  faulig,  schimm- 
lig werden.  Pes.  15b.  45b  ttfcsrcflD  nsfi  Brot, 
das  schimmlig  wurde,  j.  Schebi.  VIII,  38a  ob. 
und  j.  Maas,  scheni  II,  53b  mit.  dass.  j.  Jörn. 
III,  41a  mit.  das  Schaubrot  der  Kunstbäcker  zu 
Garmo  nttD^tt  nrntt  . .  .  ibßo  mDBsra  nmn  »b 
wurde  nicht  schimmlig;  das  der  Anderen  hing, 
wurde  schimmlig,  vgl.  pD3.  j.  Schek.  V,  48d  un. 
möB^n»,  1.  nttB^ft.  Cant.  r.  sv.  TNT  V2,  18b 
dass.  —  Hithpa.  dass.  Genes,  r.  sct.  31,  30a 
Gott  sagte  zu  Noah:  Du  bedarfst  „des  Bundes", 
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wwrj'j  «bffii  iap*r  «btö  a3*ia  rtnwtö  rivroji  ^Dtt 
"Srver  fitblöl  wegen  der  Früchte,  die  du  in  die 
Arche  bringst;  damit  sie  nicht  faulen,  nicht 
schimmlig  werden  und  nicht  die  gesunde  Farbe 
verlieren. 

t#5J£  chald.  (=tÖD^)  schimmlig  werden. 
Ithpe.  dass.  Men.  23 b  nüds^b  "O  wenn  das 
Brot  schimmlig  wird. 

Nt^lSfy  masc.  N.  a.  das  Schimmeln,  der 
Schimmel.  Pes.  40a  WDiDm  N73J13  schimm- 
liges Brot. 

py  m.  (=bh.  Grndw.  yr,  arab.  Lo.^  jü, 
hart  sein,  wovon  auch  DÄJ,  "lättf  u.  a.)  1)  Baum, 
Holz.  Tarn.  29ab  *jb©  y^der  wilde  Oelbaum.  Ar. 
erklärt  das  W.  durch  ■v^ö  Kiefer  od.  Pinie. 
—  PI.  das.  n3Nn  ^£2  Hölzer  des  Feigenbaumes. 
Suc.  31a  fg.  u.  ö.  —  2)  Pes.  30b  mna  yy  Koch- 
löffel. 

fcG£  bedrücken,  s.  ^r-  —  $^9  Rath,  s. 
hinter  rSM>. 

2"4)l  (=bh.)  1)  bilden,  formen;  vgl.  arab. 

v>J^x.  schneiden,  schnitzen.  —  2)  durch 
schneidende  Rede  kränken,  betrüben. 

Pi.  eig.  bilden,  formen,  insbes.  ein  Kind 
strecken,  um  seine  verrenkten  Glieder  in  Ord- 
nung zu  bringen.  Schabb.  147a  in  der  Mischna 
•jüpn  n»  *pa£2tt  "pfr*  man  darf  nicht  am  Sab- 
bat ein  Kind  strecken,-  vgl.  Gem.  das.  "nwina 
'a"i  m^tt  an  den  Gliedern,  Knoten  des  Rück- 
grats. Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  mit.  die  Thüre  des 
Thurmes  ist  unrein,  nn  !"Pb*  a^3>73  K"i!"flö  "^Dü 
pij^nn  weil  man  das  Kind  darauf  streckt.  — 
Nithpa.  (von  nr.  2)  sich  betrüben.  Snh.  38b 
als  Adam  in  dem  Buch  der  Genealogien  den 
R.  Akiba  erblickte,  inmüa  a£?n3l  nn-nna  filütfS 
so  freute  er  sich  über  seine  Gesetzkenntniss, 
betrübte  sich  aber  über  seinen  Tod. 

2Ty.  eh.  (=3Ä3?  nr.  2)  leiden,  betrübt 
sein.  Part.  Dan.  6,  21  artt*  betrübt.  Bez. 
16 b  na*^*  -wen  !rb  n»a  ips*  msn  rnm 
'ai  er  sah  ihn,  dass  er  betrübt  war  und  sagte 
zu  ihm:  Weshalb  bist  du  betrübt  u.  s.  w.?  Taan. 
25a  rn^y  nWi  Irpniab  ST*Tn  er  sah,  dass 
seine  Tochter  betrübt  war.  Das.  22a  u.  ö.,  vgl. 
auch  arma.  —  Ithpe.  sich  betrüben.  Ber. 
31a  na^^ao  W^2p  izn  er  zerbrach  in  ihrer 
Gegenwart  ein  kostbares  Geschirr,  infolge  dessen 
betrübten  sie  sich. 

2,m£y  m.  (=bh.)  eig.  Geformtes,  Gebild; 
nur  pl.  d^a^y  Götzenbilder.  Sifra  Kedoschim 
Anf.  tPp"iD  "*  &■»£■»  a^^ia  ara  b*  a^a*^  die 
Götzenbilder  heissen:  a^a^r,  weil  sie  aus  Stücken, 
Gliedern  zusammengesetzt  sind. 

yjfy  m.  betrübt.     PI.  Jörn.  21b  am  Tage 


nach  dem  Succothfeste  (an  dessen  letztem  Tage 
im  Himmel  betreffs  des  Regens  beschlossen  wird) 
schauten  Alle  nach  dem  Rauch,  der  vom  Rauch- 
werk  aufstieg;  "»bw  fn»tt  D**W  pJMt  ^5  rtea 
■»baai  paas*  d"*3*  um  "»eba  naa  . . .  pasta;  :t: 
loba  proatt  ban  h-ite  -»cba  .  .  .  prtfott  :v: 
■paas*  ban  a*OT  wandte  sich  der  Rauch  dem 
Norden  zu,  so  waren  die  Armen  fröhlich,  aber 
die  Grundbesitzer  betrübt;  denn,  da  der  den 
Rauch  treibende  Südwind  die  Fäulniss  der 
Früchte  bewirkt,  so  werden  sich  die  Besitzer 
genöthigt  sehen,  letztere  billig  zu  verkaufen, 
was  den  Armen  zu  gute  käme.  Wandte  sich  der 
Rauch  dem  Süden  zu,  waren  die  Armen  betrübt, 
aber  die  Grundbesitzer  fröhlich;  denn  der 
Nordwind  lässt  selten  regnen,  wodurch  die 
Früchte  sich  lange  halten.  Wandte  sich  der 
Rauch  dem  Osten  zu,  so  waren  Alle  fröhlich; 
wandte  er  sich  dem  Westen  zu,  so  waren  Alle 
betrübt.  Das.  67a,  s.  ffaDb.  Pes.  119a  u.  ö.,  vgl. 
H£3.  —  Uebrtr.  Suc.  7a  nzy  naü  eine  knappe 
Handbreite,  dass  die  Finger  zusammengedrückt 
(betrübt)  sind.  Erub.  3b  nia£2  Handbreiten 
nach  knappem  Masse,  vgl.  pno. 

— 5Ü$?.  m'  (=bh.)  Betrübniss.  Num.  r.  sct. 
9,  199b  a^a  Nbfc*  ipUW  ^n  das  W.  yz^y  (Spr. 
5,  10)  bedeutet  nichts  Anderes  als  Kinder; 
mit  Ansp.  auf  a£3>a  (Gen.  3,  16).  Nach  einer 
anderen  Deut.  das.  y^sn  T)W*  "IT  ""pass*  das 
W.  *pSäü>  bedeutet:  Bodenertrag;  mit  Ansp. 
auf  •pas^a,  Gen.  1.  c. 

X22flJ?  chald.  (=bh.  as?)  Betrübniss, 
Schmerz.  Ber.  56 a  (eine  Traumdeutung  mit 
Bez.  auf  Dt.  28,  31)  ^b  Titt«  sbi  "fipö*  TDD 
^aVi  NaStf?»  ba^ab  deine  Waare  wird  zu  Schan- 
den werden  und  du  wirst  nichts  mit  Ruhe  essen 
können  wegen  Betrübniss  deiner  Seele. 

rG^v  /•  N.  a.  das  Betrübtsein.  Genes. 
r.  sct.  27,  26d  mba«  NbN  nr&S  pK  das  W. 
astr  (Gen.  6,  6)  bedeutet  nichts  anderes  als 
Trauer.     Das.  sct.  32,  31a  dass. 

nDTJßfc/.  (=bh.  naaj?)  Betrübniss,  Trüb- 
sal. Chag.  5b  rra"pn  ^3 ab  m3^  ps  vor  Gott 
giebt  es  keine  Betrübniss;  mit  Bez.  auf  1  Chr. 
16,  27.  Ber.  31a  ^in»  «b  bbsnnb  pWU>  p« 
'an  p"irna  *pn?3  sbi  rribs*  Yinfc  abi  maifc* 
man  stelle  sich  nicht  beten  weder  in  Betrübniss, 
noch  in  Trägheit  oder  Scherz  (d.  h.  in  trüber, 
träger  oder  ausgelassener  Stimmung),  sondern 
blos  aus  freudiger  Erregtheit  wegen  vollzogener 
Pflichten.     Schabb.  30b  u.  ö. 

rD2fly,  K32PIJ?  od.  N2ry/.  Reitdecke 
oder  Pferdedecke.  Ar.  sv.  •pnaN  bemerkt: 
Nai£i3*  ist=dem  pers.  pnaa  und  dem  mischnait. 
p^Dta ,  s.  d.  W.   Mögl.  Weise  ist  unser  W.  das  syr. 

\^C^  araD-  *j^<^  eig.  Binde,  taenia,   vitta. 
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Nach  Rascbi  zur  nächstttg.  St.  bedeutet  «aasu: 
eine,  gew.  aus  Leder  angefertigte  Tisch- 
decke, die  zuw.  auch  als  Bettlaken  diente. 
—  Kel.  26,  7  naafW,   das  Hai  in  s.  Comment. 

durch  das  arab.  nidi;»  (etwa  von  ,JÜ  tetigit 
manu).  B.  kam.  66b  Hamas  •p«  (N2ira>)  Haan? 
TOXFp  diese  Decke  bedarf  keiner  Zubereitung 
durch  Abschneiden,  um  als  Geräth  angesehen  zu 
werden.  Seb.  94a  fttttlpb  nb  att^ffiö  RaStt*  die 
Decke,  wobei  man  die  Absicht  hatte,  sie  abzu- 
schneiden u.  s.  w. 

rvjiajpi,  rieht,  n^üajj  s.  a.,  vgi.  auch 

■*ai»az*. 

mfg  I  /.  (=bh.  Jer.  6,  6,  vgl.  yy)  Gehölz, 
Streu  von  harten,  holzigen  Stoppeln.  Schabb. 
7,  4  (76a)  bm  ^  Rb»a  rtiry  .  .  .  6r»an»n  (in 
Gem.  das.  erklärt:  maap  W3  blö  pn  Stroh  von 
Erbsen  u.  dgl.)  wenn  Jem.  so  viel  Streu  hinaus- 
trägt als  das  Kamel  in  seinem  Maul  trägt.  Ohol. 
18,  2  nsarr  nan  iDprr  n»  qmta  man  verbrennt 
die  Stoppeln  des  Getreides  und  die  Streu  der 
Erbsen  eines  Feldes,  in  dem  vielleicht  eine 
Leiche  begraben  wurde,  j.  Schabb.  III,  6a  mit. 
D^ara  nara>  die  Streu  (Stauden  u.  dgl.)  im  Meere, 
j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  und  j.  Suc.  I  g.  E.,  52c 
dass. 

näj?.  11/.  (=bh.  von  yyi)  Rath,  Ueber- 
legung,  Plan,  consilium.  Sot.  lla  vrt  !"iiöbiö 
■nrm  aT*Ä  D3>ba  M£a>  rtnwa  drei  Männer  sassen 
in  jenem  Rath  (betreffs  der  Ertränkung  der 
israelitischen  Knaben  in  dem  Nil),  Bileam,  Hiob 
und  Jithro.  Exod.  r.  sct.  27,  125b  "nrm  pb?aa> 
iia»na  tiy  rtaxa>3  tu  Amalek  und  Jithro  sassen 
im  Rathe  vor  Pharao.  Meg.  12b  seit  der  Tem- 
pelzerstörung 'ai  naato  j-jsfcp  nba^a  wurde  uns 
der  Rath  entzogen.  B.  bath.  118a.  120a  rtaza* 
pb  iianb  NbN  iwaa->  «bia  airon  fanöri  nanu 
die  Schrift  (Num.  36,  6)  ertheilte  den  Töchtern 
Zelafchad's  einen  guten  Rath,  dass  sie  sich  blos 
an  ihrer  würdige  Männer  verheirathen  sollten. 
Das.  u.  ö.  "jb  sfctöfc  Np  naiü  i~&y  er  lässt  uns 
einen  guten  Rath  hören.  Snh.  26b  lü'va  !n£3> 
übia>b  Dipn  n-iji  'n  nai  iia  ein  Plan,  wobei 
Gotteswort  befolgt  wird,  bleibt  ewig ;  eine  Deut, 
der  Schriftstelle  Spr.  19,  21.  Aboth  5,  21  p 
T,xyb  D^an  der  50jährige  Mann  ist  fähig, 
Rath  zu  ertheilen.  —  PI.  Kidd.  80b  mm  nto 
böse,  nachtheilige  Rathschläge,  s.  yw. 

S%:$>  tf^yj?.  eh.  (=J1Ä?)  Rath,  Plan.  — 
PI.  I3p3> ,  Nni"1^  s.  TW.  Esth.  r.  sv.  löbtö  nattJa, 
löl^mb"^  8*nat?  -oa  seine  (des  Nebukadnezar) 
Rathsmänner. 

KiTflj&J?/-  (=natK.,  «nTiS*«  s.  d.)  Backtrog. 
•  —  PI.  :«miÄ»  s.  TW. 
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Jemdll.  bedrücke:.,  ihm  Gewalt  anthun, 
etwas  erpressen.  —  Dav.  fiPXT  m.  Erpres- 
sung.  —  "»st*  II  (arab.  LÜ)  hart  sein.   — 

M?9T9  m.   (hbr.   SiaEr)   Rückgrat,    eig.    etwas 

Hartes,  s.  TW. 

^'Sy  (=bh.)  träge,  faul  sein.  Grndw. 
wahrsch.bat,  aram.  ba,  wov.  bio,  bö*;  also  eig. 

wie  aral).  JLb  (med.  Wau):  an  einem  Orte 
lange  verweilen,  träge  liegen. 

Nithpa.  und  Hithpa.  träge,  nachlässig 
verfahren,  etwas  aus  Nachlässigkeit 
unterlassen.  Tarn.  2,  2  *{rtar;  b^?na  Nb  TOTO 
liöin  ni*  crxinbE  niemals  zögerte  der  Priester, 
die  Asche  des  Altars  fortzunehmen,  j.  Pes.  I, 
28a  un.  jptö  NbT  batJna  er  zögerte  und  ver- 
brannte nicht  die  Teruma.  j.  Bic.  III  Anf.,  65c. 
j.  Keth.  XII,  35a  mit.  "naona  bafc^na  »btt  TO  ba 
'a"i  "»a"n  blö  wer  nicht  aus  Nachlässigkeit  verab- 
säumt hat,  der  Trauer  um  Rabbi  anzuwohnen, 
kann  sich  des  ewigen  Lebens  versichert  halten. 
Levit.  r.  sct.  19,  lG2b  (mit  Ansp.  auf  DVibaüfa, 
Khl.  10,  18)  maab  ba&wro  nrn  tn«mD  t  b* 
nbs^nü  nrn  rflöKJiiö  t  ba>  .  . .  "nana  wtm  dn 
'an  "nana  rpaiaa»  n«  moab  dadurch,  dass  der 
Mann  vernachlässigt  hat,  seinen  Kopf,  wie  es 
sich  geziemt,  zu  bedecken,  wurde  er  rheuma- 
tisch (öip'vattißn,  psupiaTixöc);  dadurch,  dass 
die  Frau  vernachlässigt  hat,  sich  geziemend  zu 
bedecken,  hat  sie  starken  Blutverlust  (ansp.  auf 
mp7an=rmp72).  j.  B.  kam.  IX  Ende,  7a.  Num. 
r.  sct.  20  g.  E.  u.  ö. 

*?!*}J  m.   Adj.   (=bh.)   träge,    der  Träge. 

PI.  Aboth  2,  15  a^y  trbaHDn  die  Arbeiter  sind 
träge;  bildl.  für:  die  piiichtversäumenden  Men- 
schen. Pes.  85a  tianna  *>bii:3>  die  Trägen  in  der 
Priesterschaft,  vgl.  ^nän.  —  Fem.  j.  Pes.  I,  27a 
un.  fn  nib^saj  ü^arr  die  Frauen  sind  nach- 
lässig in  der  Ausübung  ihrer  Obliegenheiten. 


•s-r: 


i  as^:  m.  Adj.  (intens,  von  b^aj)  der  Träge, 

Nachlässige.     PI.   Suc.  27 b    na  "SR    na'üTa 

'an  bana  jiTnaM  ■p«afc"p  ^Rta  ,p?^?n  icü  lobe 
die  Trägen,  welche  am  Feiertage  nicht  aus  ihren 
Häusern  gehen;  denn  es  heisst:  „Freue  dich 
und  dein  Haus"  (Dt.  16,  11  fg.).  —  Fem.  Pes. 
65a  rrabaüj  na  die  nachlässige  Partei,  die  näml. 
später  als  die  anderen  das  Pesachopfer  dar- 
brachte. Tosef.  Pes.  III  (IV)  hat  dafür  na 
■pabat?  die  Partei  der  Trägen.  —  PI.  Genes,  r. 
sct.  45,  44d  die  Frauen  rrrabaay  sind  nachlässig, 
vgl.  l^na.     Deut.  r.  sct.  6,  258c  dass. 

rtbm4$  f.  (=bh.)  Trägheit,  Faulheit. 
Pes.  66a  Hillel  sagte  zu  den  Aeltesten  Btheras: 
"Was  war  die  Veranlassung  meines  Herkommens 
aus  Babel,  um  über  euch  als  Nasi  ernannt  zu 
werden?    -<aia  dmöwia  abia  naa  ttmrno  mbaw 
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jvböaNl  !T*»ta  ta."nrr  ^bTtt  die  Trägheit,  die 
euch  eigen  ist,  dass  ihr  nicht  den  Unterricht 
der  beiden  grössten  Männer  der  Zeit,  des  Sche- 
maja  und  Abtalion,  genossen  habt.  Ber.  31a. 
Schabb.  30b  u.  ö.,  s.  ni^i?.  j.  Kil.  VIII,  31c 
mit.  man  darf  nicht  ein  Pferd  an  die  Seite  des 
Wagens,  das  von  einem  Rind  gezogen  wird,  an- 
spannen, obgleich  die  beiden  Thiere  nicht  zu- 
sammen gespannt  sind;  nmbx*  Ntfi"i3  HTtt  "OBM 
Sit  biö  "imbäW  Ktöia  nn  nr  biö  weil  das  je 
eine  Thier  die  Trägheit  des  anderen  zieht;  d.  h. 
das  je  vorschreitende  Thier  das  andere,  zurück- 
bleibende, träge  Thier  nachschleppen,  ihm  fort- 
helfen muss. 

C?JJ  (=bh.  Grndw.  yy  s.  d.)  fest,  stark, 
mächtig  sein,  werden.  —  Hif.  fest  zu- 
drücken. Kidd.  32b  »btO  7T33  TW  ti^T.  bia"1 
'an  inN'n  man  könnte  denken,  dass  man  die 
Augen  vor  dem  vorübergehenden  Alten  zudrücken 
dürfe,  als  ob  man  ihn  nicht  sehe,  um  vor 
ihm  nicht  aufstehen  zu  müssen!  Daher  heisst 
es:  „Du  sollst  aufstehen  und  deinen  Gott  fürch- 
ten" (Lev.  19,  32).  Das.  33a  u.  ö.  —  Piel  und 
Hithpa.  Schabb.  I51b.  s.  yny. 

Nithpa.  hartnäckig  streiten,  seine  Aus- 
sage behaupten,  fest  versichern.  Snh. 
31 b  *p"n  -?2&yrpü  d^SUJ  zwei  Menschen,  die  bei 
einer  Prozesssache  heftig  mit  einander  stritten. 
Tosef.  B.  mez.  I  mit.  '1J3K1  nra  nr  naaüHnsiB  b^ib 
'ai  lnanb  jn»  in«  wenn  zwei  Menschen  etwas 
gegen  einander  behaupten  und  deren  Einer  zum 
Andern  sagt:  Wenn  ich  zu  dem  festgesetzten 
Termin  bei  dir  nicht  eintreffen  werde,  sollst  du 
die  und  die  Summe  von  mir  erhalten  u.  s.  w., 
vgl.  zmy  nr.  3. 

Dj>y.  m.  (— bh.)  1)  Knochen,  Gebein, 
eig.  etwas  Festes.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
g.  E.  y^nn  im«»  iiöcn  bs*  ima  lamaa  nzy  iny 
wenn  Jemdm.  ein  Knochen  in  der  Kehle  stecken 
blieb,  so  lege  er  zur  Heilung  etwas  von  der- 
selben Gattung  auf  seinen  Kopf.  Schabb.  67a 
•npnp  anst.  nu)tn.  Chull.  58 a  p«i8  ima  ba 
ttin  &  D^pna  *p«  B£?  na  ein  Geschöpf,  das 
keinen  Knochen  hat,  erhält  sich  nicht  12  Monate, 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  ob.  na\aa  tt>en  bia  uxy  yb9n 
man  darf  den  Knochen  des  Kopfes  (der  ver- 
renkt wurde)  am  Sabbat  heben,  in  seine  frühere 
Lage  zurückbringen,  j.  Schabb.  XIV,  14 d  ob. 
dass.  —  2)  Wesen,  Selbstheit,  eig.  Festig- 
keit, Bestand  einer  Person  oder  einer 
Sache;  ipse,  ipsa,  ipsum,  insbes.  mit  Suffix: 
selbst,  allein;  vgl.  *jnp  und  yra.  Aboth  1,  14 
"^N  Ü72  *,?2iS5>b  ^WBBi  wenn  ich  für  mich  allein 
bin,  was  bin  ich?  Das.  2,  4.  8.  13  sniri  "^n  bN 
*|»£y  "^bb  halte  dich  nicht  selbst  für  einen 
Frevler,  dass  du  etwa  denkst,  es  gebe  für  dich 
keine  Besserung  mehr.  Keth.  77b  yaiBa  !"ttö$ 
*j»sry   Tiaa   thue    es    um    deiner   eignen   Ehre 


willen.  Ber.  43a  fg.  *paa  ttTl  "Z-zy?  -~a":  n* 
"i73^r^b  der  spricht  das  Tischgebet  für  sich  be- 
sonders und  jener  spricht  es  ebenfalls  für  Bich 
besonders,  d.  h.  nicht  zusammen.  Sifre  Debar. 
§  9  Mose  sagte  zu  Israel:  "tiölS  *:s  *3ttfc*E  «b 
Bab  l»ia  ^:n  rr~zy-  -et:  ndn  Bab  ich  sagte 
euch  dies  nicht  aus  mir  selbst,  sondern  ich 
sagte  es  euch  auf  Befehl  Gottes;  mit  Bez.  auf 
Dt.  1,  9.  R.  hasch.  28b  u.  ö.  rpin  ba  ":n:  :sb 
«bx  anari  ba  "»«a  «b  .  • .  -ras^a  BOWD3  Kbfil 
■Jjaaü^a  nt-kbb  das  Verbot:  „Füge  nichts  hinzu" 
(Dt.  13,  1)  bezieht  sich  blos  auf  die  Hinzufügung 
in  dem  Gebote  selbst.  (Wenn  Jem.  z.  B.  an- 
statt der  anbefohlenen  vier  Schaufäden  fünf 
anbringt,  denn  hierdurch  vollzieht  er  das  ganze 
Gebot  nicht.  Wenn  Jem.  hing,  das  Fest  acht 
Tage  anst.  sieben  Tage  feiert,  so  hebt  er  durch 
den  hinzugefügten  Tag  nicht  die  bereits  ver- 
strichenen und  gesetzlich  gefeierten  sieben  Tage 
auf  u.  dgl.  m.)  Das  Verbot;  „Nimm  nichts  ab 
davon"  (Dt.  1.  c.)  bezieht  sich  blos  auf  die  Ab- 
nahme von  dem  Gebote  selbst  (wenn  Jem.  z.  B. 
blos  drei  Schaufäden  anstatt  vier  anbringt 
u.  dgl.  m.).  —  PI.  Genes,  r.  sct.  64,  63b  (mit 
Ansp.  auf  ia»n  n»£2,  Gen.  26,  16)  *jmN  ba 
*]b  tu  13?:?3  Nb  nasanü  rrtoatsj  hast  du  denn 
nicht  alle  jene  Güter  (eig.  Stärke),  wodurch  du 
stark  geworden,  von  uns  erlangt! 

D)3Q?>  MPJJ  m.  N.  a.  1)  die  Kräftigkeit, 
Macht,  abstr.  pro  concret.  der  Mächtige. 
Thr.  r.  sv.  r:ba,  64 c  „Er  zerbrach  Tn»£3»" 
(Klgl.  3,  4)  D*mst3>n  ^:aa  tj-iü  bin  *aa  tow» 
d.  h.  meine  Macht,  näml.  die  Menschen,  welche 
den  mächtigen  Riesen  glichen.  —  2)  Selbst- 
heit, Wesentliches.  Schabb.  86b  bffl  Tö"WE* 
DT  eig.  die  Selbstheit  des  Tages,  d.  h.  der  Tag 
selbst,  an  welchem  der  Auszug  aus  Egypten 
stattgefunden  hat;  mit  Bez.  auf  B£3>a,  Ex.  12, 
51.  Jörn.  81 a  (mit  Bez.  auf  B£2a,  Lev.  23, 
28.  29)  öia*  "pN-!  ma  «na*  bt  b^a  "toisp*  by 
dt  b\a  tois^  b*  .  .  .  na«b73  nsöiri  br  ma 
TTy  nBDin  b?  ma  wy  "pai  ma  WXP  auf 
das  Arbeiten  am  Versöhnungstage  selbst  ist  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  nicht  aber  auf 
das  Arbeiten  während  der  hinzugefügten  Zeit 
(nach  rabbinischer  Lehre  ist  näml.  das  Arbeiten, 
sowie  das  Essen  und  Trinken  kurze  Zeit  vor 
Eintritt  des  Versöhnungsfestes  verboten).  Ferner 
ist  auf  die  Uebertretung  des  Gebotes  der  Ka- 
steiung nur  am  Versöhnungsfeste  selbst  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  nicht  aber  auf 
die  hinzugefügte  Zeit.  Men.  68b  btt  1ÖW*  iy 
DT  „bis  zu  dem  Tage  selbst"  (Lev.  23,  14),  an 
welchem  die  Omergarbe  dargebracht  wurde,  darf 
j  man  nichts  von  dem  neuen  Getreide  gemessen. 
—  3)  übrtr.  (vgl.  Nithpa.)  festes  Verspre- 
chen, Versicherung,  die  Einer  dem  An- 
dern giebt  im  Falle  der  Erfüllung  der  verab- 
redeten Bedingung,   ähnlich  «na^BN  s.  d.   (bh. 
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rtf&xg,  Jcs.  41,  28;  wahrsch.  dass.).  —  PI.  j. 
B.  bath.  X,  17c  un.  'n  .  .  .  ^aa  W3H  S  tp»*»** 
rf»bl  35  by  t|st  N3?:  'n  nnn  ^ni  ab  ^ov  '-n  nav 
11  ITia  3-^  Äiyta  ttti»  D^ttW*  ^aa  *ö*n  S 
iaa  Nim  fVPWa  ywssn  nnaöl«  was  die  Ver- 
sicherungen anbelangt,  so  haben  lt.  Abahu  und 
Andere  die  versprochene  Summe  gerichtlich  ein- 
gezogen (weil  sie  die  Versicherung  als  bindend 
hielten);  R.  Jona  und  R.  Jose  hing,  haben  sie 
nicht  gerichtlich  eingezogen.  R.  Mana  sagte: 
Obgleich  man  nach  Ansicht  des  R.  Jose  solche 
Versicherungen  gerichtlich  nicht  einzieht,  so 
giebt  er  dennoch  zu,  dass  man,  wenn  Jem.  sei- 
nen Sohn  behufs  Erlernung  eines  Handwerkes 
dem  Meister  übergiebt  und  ihm  eine  Versiche- 
rung mit  daran  geknüpfter  Bedingung  giebt,  die 
zugesicherte  Summe  gerichtlich  einziehe,  j.  Grit. 
V,  47b  un.  steht  dafür:  ^zn  ■pttlX'tf  ""aa  )VK1 
rfWatt  ""n  man  zieht  eine  solche  versicherte 
Summe  von  Rechts  wegen  ein,  um  die  Nahrung 
der  Menschen  zu  erhalten;  d.  h.  kein  Meister 
würde  sonst  einen  Lehrling  annehmen,  wenn  er 
fürchten  müsste,  dass  er  das  ihm  versprochene 
Lehrgeld  nicht  bekommen  würde. 

^IE^Jl  /.  Dorn  Strauch,  eig.  etwas  Holziges ; 

ähnlich   arab.  ^qa  lignum   dentatum.      Tanch. 

Teze,  268a  'ai  ■»3l»s*yi  OTnb  blök  ein  Gleich- 
niss  von  einer  Myrte  und  einem  Dornstrauch 
u.  s.  w.  In  der  Parall.  steht  richtiger  rpiia33> 
s.d. 

p2J/*  m.    1)   Napf,    Gefäss,    das    aus   der 
Hälfte  einer  thönernen,  hohlen  Kugel  besteht— 

anüöä  s.  d.  Stw.  ysy,  arab.  <jü,  eig.  ent- 
halten, umfassen;  ähnlich  ^bs  Gefäss,  von  nba 
umfassen.     Mögl.  Weise   ist   y^S*  =  y^N  das 

arab.  lJauao\.  —  Kel.  7,  8  yqfcp  .  .  .  aipa  y^y 

aip5  "i^NUJ  ein  durchlöcherter  Napf,  ein  nicht 
durchlöcherter  Napf,  in  welchen  Getreide  gesäet 
ist.  Wenn  ersterer  einige  Zeit  im  Garten  ver- 
bleibt, so  wird  das  Getreide,  selbst  wenn  der 
Napf  den  Erdboden  nicht  berührt,  wegen  Misch- 
saaten, Kilaim,  verboten.  Wenn  hing,  der  Napf 
mit  den  Saaten  längere  Zeit  auf  dem  Boden 
des  Weingartens  gestanden  hat,  so  ist  der  Wein, 
ebenso  wie  das  Getreide,  verboten.  Beim  nicht- 
durchlöcherten Napf  hing,  entsteht  ein  solches 
Verbot  nicht;  anders  nach  Maim.,  vgl.  Heller, 
Tosaf.  z.  St.  Pes.  25a.  Schabb.  98a.  j.  Eil. 
VII  g.  E.,  3la  läifiwwa  a^n  aipa  yw»  lDbini-i 
*nüö  aip 3  Jem.,  der  am  Sabbat  Saaten  aus 
einem  (auf  dem  Erdboden  stehenden)  durch- 
löcherten Napf  ausreisst,  ist  straffällig;  wenn 
aber  aus  einem  nichtdurchlöcherten  Napf,  so 
ist  er  nicht  straffällig.  —  PI.  j.  Kil.  1.  c.  nraftn 
D*»««;  fünf  Näpfe.  Das.  ö.  —  2)  Trinkge- 
schirr.   Trop.  Keth.  39a  -i£->£ya  nmia  osi^n 


'an  iaf»Sya  -rr:  *rap«a  .  .  .  der  Nothzttchtigende 
trinkt  aus  seinem  Kelch.  Auf  welche  V 
trinkt  er  aus  seinem  Kelch?  Selbst  wenn  die 
Genothzüchtigte  lahm  oder  blind  oder  aussätzig 
ist,  so  muss  er  sie  heirathen  und  als  Ehefrau 
behalten. 

RSpS&cAöfcf.    (=«p5ü{)   Napf,   Geschirr. 

Meg.  16a.'    B.  bath.  144a,  vgl.  Ktt<2*,    B.  auch 
TW. 

~\'4%  (=bh.  Grndw.  yv  s.  d.)   eig.  festhal- 


übrtr.  herr- 


ten,  zurückhalten,  arab. 

sehen,  regieren,  dah.  ISfi*:  der  Herrscher, 
der  das  in  der  Stadt  zurückgebliebene  (nicht  in 
den  Krieg  ausgezogene)  Volk  beherrscht,  Ggs. 
NaiS  nia:  Feldherr.  (Davon  auch  bh.  Part, 
pass.  anrrn  "flÄj:  „der  in  der  Stadt  Zurück- 
gebliebene und  der  in  den  Krieg  Entlassene" 
[a")T2  entspricht  ganz  dem  yibn,  vollständig 
ndi:  yibn:  für  das  Heer  Ausgehobener,  vgl. 
ybn],  d.  h.  „Civil  und  Militär".)  —  Ab.  sar.  71a 
baa  . .  .  TSnyb  -rinn  b*ir  -naab  d^ik  -war  bx 
nstnyn  y/2  ^üb»  ib  n£l«  (anst.  des  aram.  bu 
l.=j.  Dem.  VI  Ende,  27a  bis,  vgl.  b?p)  man  darf 
nicht  zu  einem  NichtJuden  sagen:  Stelle  dich 
(falle)  anstatt  meiner  beim  Herrscher  (um  für 
mich  die  Steuer  zu  übernehmen);  aber  man  darf 
zu  ihm  sagen:  Mache  mich  frei  vom  Herrscher. 
Part.  pass.  Kidd.  6a  IfiE  VHlÄf  wenn  ein  Mann 
zu  einer  Frau  sagt:  Du  sollst  die  von  mir 
Beherrschte  sein!  ist  dies  eine  Formel  der 
Trauung  oder  nicht?  Die  Erklärungen  der 
Commentt.  leuchten  nicht  ein.  Chag.  18a  (mit 
Bez.  auf  mx*,  Dt.  16,  18)  E]N  maü>  rrara  rtn 
pTüö  D"1^"1  rnfflD  so  wie  am  7.  Tage  des  Pesacli 
eine  Enthaltung  von  Arbeiten  stattfinden  muss, 
ebenso  muss  an  den  anderen  sechs  Festtagen 
(einschliesslich  der  5  Wochentage  des  Festes) 
eine  Enthaltung  stattfinden.  Das.  -n^y  ^atött 
rtaNbtt  ban  pris»  D*1^  n^us  ym  naNb/2  baa 
am  siebenten  Tage  muss  eine  Enthaltung  von 
jeglicher  Arbeit  stattfinden,  aber  an  den  sechs 
Tagen  braucht  nicht  eine  Enthaltung  von  jeg- 
licher Arbeit  stattzufinden;  da  näml.  das  Ar- 
beiten, wo  grosser  Verlust  droht,  ^a^r:  ~a-i, 
an  den  Wochentagen  des  Festes  gestattet  ist; 
vgl.  auch  Sifre  Reeh  §  135.  —  Pi.  dass.  Pesik. 
Bajom  haschmini,  193a  p"näS?n  bfimö"«©  fttT  bs 
lnrns«  na&v  na'^n  muniö  ^riaai  nrora  Tiaa 
öfitty  wenn  Israel  sich  in  den  Synagogen  und 
Studienhäusern  lange  aufhält,  so  hält  auch  Gott 
seine  Schechina  bei  ihnen  zurück. 

1*4}!:.  eh.  (syr.  jl^^nsy)  pressen,  die 
Trauben  unter  den  Pressbalken  bringen, 
j.  Schabb.  XVI,  16b  ob.  die  Presse,  rra  n^r  11 
womit  man  die  Weintrauben  auspresst,  vgl.  K'T'JT. 
j.  Bez.  I,  60c  mit.  dass. 
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"T)2Ty  m.  N.  a.  das  Verschliessen,  [Zu- 
rückhalte n.  Genes,  r.  sct.  41,  39c  'rbn^SM 
■flaPSta  Abimelech  (wurde  wegen  der  Sara  be- 
straft) mit  Verschliessen,  dass  die  Frauen  ihm 
nicht  gebaren. 

rTT2$J£/.  N.  a.  das  Verschliessen,  Ver- 
stopfen. Genes,  r.  sct.  52  g.  E.  (mit  Ansp.  auf 
n»3>  nkaf,  Gen.  20,  18)  fnaa  ni^y  nD3  mw 
iittttbfc  Wt»**  ttbyabfc  ütä*  ^nco  twäfc*  das 
bedeutet:  ein  Verschliessen  des  Mundes  (dass 
Abimelech  nicht  sprechen  konnte),  ein  Ver- 
schliessen der  Kehle  (dass  er  nicht  schlingen 
konnte),  ein  Verschliessen  des  Ohres  (dass  er 
nicht  hörte),  ein  Verschliessen  von  oben  und  ein 
Verschliessen  von  unten  (dass  er  keinen  Urin 
Hess  und  keinen  Stuhlgang  hatte).  Sifre  Ekeb 
§  43  d^töä  n~p£y  Regenmangel. 

fcOSfi;,  "Wffi  m.   Presse,    Kelter.    —    PI. 

B.  mez.  86b  die  Gluckhenne,  "n^y  ^a  NrDniü»^ 
welche  oft  zwischen  den  Keltern  angetroffen 
wird.  —  Fem.  «mx?  dass.,  s.  TW. 

fcTVfSPJJ,  fcOSJ?.  masc.  1)  (syr.  j*^)  das 
Pressen,  Keltern.  —  2)  (syr.  j^a^)  die 
ausgepressten  Weintrauben,  Hülsen,  s. 
TW.  —  Git.  69a  TTon  ans*  Ar.  (Agg.  anrw) 
der  ausgepresste  Porree,  s.  »fiBiü'O. 

^T^V*  m.  Adj.  (syr.  i?o^'I)  der  Presser, 
Weinkelterer,  s.  TW.  —  PL  B.  bath.  25b  un. 
■^"to  ^prr  jene  Mohnpresser. 

DTSßJ. /.  eig.  das  Beschliessen,  übrtr. 
das  Schlussfest,  vollständig:  nöö  biö  ms? 
das  Schlussfest  des  Pesach,  d.  h.  das 
Wochen  fest,  wofür  immer  m£3>  steht  (=bh. 
ntaatt,  msnaiü  an,  während  msy:  der  siebente 
Tag  des  Pesachfestes  und  der  achte  Tag  des 
Hüttenfestes  bedeutet).  Pesik.  Bajom  haschmini, 
193a  und  Cant.  r.  sv.  isi  ntt,  29d  nn^n  man 
Dö3  nv  n^iöten  np^nn  rrnr-ib  an  b\D  ms* 
'dt  bu:?2  nbu:?2  ov  D^uJttn  npnnn  hdd  bia  nns&ytö 
der  Schlusstag  des  Hüttenfestes  hätte  von  letz- 
terem ebenso  50  Tage  entfernt  sein  sollen,  wie 
der  Schlusstag  des  Pesach  von  letzterem  50 
Tage  entfernt  ist.  Die  Gelehrten  haben  hierauf 
folgendes  Gleichniss  angewandt:  Ein  König,  der 
seine  Töchter  theils  in  der  Nähe,  theils  in  der 
Ferne  wohnen  hatte,  wollte  einst  ein  Freuden- 
fest feiern.  Als  seine  Kinder  sämmtlich  herbei- 
gekommen waren,  um  ihn  zu  begrüssen,  sagte 
er  zu  den  Nahewohnenden:  Das  eigentliche  Fest 
wollen  wir  auf  später  anberaumen,  da  euch  die 
nochmalige  Herreise  nicht  beschwerlich  fällt. 
Mit  den  Fernwohnenden  hing,  feierte  er  schon 
bei  ihrer  damaligen  Anwesenheit  das  Fest,  da 
ihnen  eine  zweite  Herreise  zu  schwer  gefallen 
wäre.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Schluss- 
festen: Am  Pesach,  wo  der  Sommer  naht  und 
eine    zweite    Wallfahrt    nicht    beschwerlich    ist, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


setzte  Gott  das  Schlussfest  50  Tage  später  an; 
am  Ilüttenfeste  hing.,  wo  eine  zweite  Wallfahrt 
wegen  des  Winters  zu  beschwerlich  ist,  reihte 
Gott  das  Schlussfest  unmittelbar  an;  vgl.  auch 
nirnu.  Meg.  taan.  I  und  Men.  Gf>a  das  Wochen- 
fest  'wurde  wieder  nach  der  Lehre  der  Phari- 
säer eingesetzt,  dieses  Fest  näml.  rieben  Wochen 
nach  dem   zweiten   Tage   des  Pesach  zu  feiern; 

na«  *inab  maw  d^toim  vtw  pöTma  n«a 

gegen  die  Lehre  der  Bocthusäer,  welche  behaup- 
teten: Das  Wochenfest  müsse  immer  an  einem 
Sonntage  gefeiert  werden.  Sie  erklärten  näml. 
die  Schriftworte  rottn  miTOÖ  (Lev.  23,  15): 
„an  dem  Tage  nach  dem  Sabbat",  d.  h.  Sonn- 
tag nach  dem  Pesachfeste  bringe  man  die  Omer- 
garbe,  das  Wochenfest  werde  also  ebenfalls  an 
einem  Sonntag  (sieben  Wochen  später)  gefeiert. 
Die  Pharisäer  hing,  übersetzten  das  W.  naiDn 
hier  durch:  Feier,  d.  h.  am  Tage  nach  dem 
Feiertage  des  Pesach,  näml.  am  16.  des  Nisan 
bringe  man  das  Omer  dar,  vgl.  Di\  Die  Be- 
nennung mst*  für  das  Wochenfest  dürfte  dieser 
pharis.  Halacha  ihr  Entstehen  verdanken.  Man 
wollte  hierdurch  andeuten,  dass  das  Wochenfest 
von  dem  ersten  Tage  des  Pesach  abhängig  sei 
und  eig.  das  Schlussfest  des  Pesach  bilde, 
mit  dem  es  durch  das  Zählen  der  sieben  Wochen 
eng  zusammenhänge,  ähnlich  dem  bibl.  mat*, 
dem  Beschlusstage  des  Hüttenfestes;  während  nach 
der  Lehre  der  Boethus.  (Saduzäer)  das  Wochen- 
fest nur  in  entfernter  Berührung  mit  dem  Pesach 
stand.  Daher  wurde  auch  von  Seiten  der  Pha- 
risäer das  sorgfältige  mündliche  Zählen  dieser 
sieben  Wochen  (rr^SO  s.  d.)  eingeführt  und 
darauf  ein  so  besonderes  Gewicht  gelegt,  um 
ihre  Ansicht  möglichst  zu  befestigen.  —  B. 
bath.  147a,  vgl.  npibtm  Tosef.  Arach.  I,  s. 
&13ST     M.  kat.  3,  6."   Ü.  hasch.  6b  u.  ö. 

WpTäfiB  od.  Xnyfich.  (=rvj^l  Joseph. 
Ant.  III,  10,  6  'A£ap^a)  das  Wochenfest. 
Pes.  42 b  Nmaty  w  «na^Ta  vom  Pesach  (eig. 
dem  Schlachtungstage  des  Pesachopfers  am  14. 
des  Nisan)  bis  zum  Wochenfeste.  Schabb.  147b 
dass.  Das.  110a,  vgl.  «TW.  Pes.  68h  Mar  bar 
Rebina  fastete  das  ganze  Jahr  hindurch,  "nb 
■mwr  «Tay  ^hyizi  arrnsi  RrnaOfta  ausser  am 
Wochenfest,  am  Purim  und  am  Rüsttage  des 
Versöhnungsfestes.  Schabb.  129b.  j.  Schabb. 
VIII  Anf.,  lla  a.  ö.,  s.  pm. 

N£>*>  ttnj?>*/m.  (syr.  \A±}  ftua^,  von  p^y, 
=hbr.  n^3J  Ps.  55,  4;  gew.  n^S  von  pqs)  Be- 
drängniss,  Drangsal,  Noth.  Snh.  26a  NT 
Npy  das  ist  eine  Noth.  Genes,  r.  sct.  14  s.  piy. 
Das.  sct.  81,  70c  Nnp*  nyttn  zur  Zeit  der  Noth, 
s.  ä1}"]?.  R«th  r.  sv.  «ran  DttJi,  35d  nnen  \ms 
■pttb  npsiöl  *]b  nbt«  Nnpy  als  die  Hungersnoth 
eintraf,  gingst  du  (Elimelech)  fort  und  liessest 
sie  (deine  Umgebung)  zurück.    —    PI.  Snh.  lla 
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Samuel,  der  Kleine,  prophezeite  vor  seinem 
Tode:  Kttb*  br  vp»b  jTn*  jarao  fljaf  grosse 
Drangsale  werden  in  die  Welt  kommen.  Cant. 
r.  sv.  Wm  DK,  33a.  Tosef.  Sot.  XIII  Auf.  fl» 
piai  dass.  j.  Sot.  IX,  24b  mit.  yipy.  —  j.  B. 
kam.  X  g.  E.,  7C  mr:  ^pyn  »a  na  (oder  jpm) 
es  war  ein  Mann  der  Bedrückung,  der  Anderen 
Gewalt  anthat;  mögl.  Weise  verkürzt  aus  \atpni 
ein  hinterlistiger  Mann. 

2py  (=bh.  denomin.  von  aß*;  Grndwrt. 
py,  s.  n^y)  1)  nachspüren,  eig.  den  Fer- 
sen folgen.  Schebu.  47 b  t}N"ijn  nnt*  npi? 
er  begleitet  den  Buhlen,  s.  CjfiW.  Mac.  10a  ob. 
wird  napy  (Hos.  6,  8)  erklärt:  •pDpiy  Witt 
müD5  annb  sie  spürten  nach  (vielleicht:  sie 
waren  hinterlistig),  um  Menschen  zu  tödten. 
—  2)  umgehen.  Sot.  16 a  m72ip73  TOblöa 
N"ip?2  napW  n^bn  an  drei  Stellen  umgeht 
die  Halacha  (Tradition)  die  Bibel.  Nach 
dem  Wortlaut  der  Schrift  muss  man  das  Blut 
vom  Geflügel  „mit  Erde  bedecken"  (nsy  Lev. 
17,  13);  nach  der  Tradition  hing,  auch  mit  an- 
deren Dingen.  Nach  dem  Wortlaut  der  Schrift 
darf  der  Nasir  nicht  „ein  Schermesser  über 
sein  Haupt  führen"  (nyn,  Num.  6,  5);  nach  der 
Tradition  auch  kein  anderes  Schneidewerkzeug. 
Nach  dem  Wortlaut  der  Schrift  muss  „der 
Scheidebrief  auf  Pergament  geschrieben  sein" 
(ido,  Dt.  24,  1);  nach  der  Tradition  hing,  auch 
auf  Papier,  Blatt  u.  dgl.  Ar.  citirt  Yarr.  n?2p"i^ 
und  nDpiy  dass.,  s.  t|£2j, 

— pX  c^-  (=:}i2^)  spät  (eig.  als  eine  Ferse) 
kommen.  Levit.  r.  sct.  12,  155d  •pbb^n  •pb'W 
■pap3>  *ppö5i  "j^Nüip  «msnb  Ar.  (mit  Bez.  auf 
önriNW,  Spr.  23,  30;  Agg.  •'Nina  p^sa)  die- 
jenigen, die  in  den  Schankladen  früh  hinein- 
gehen und  als  die  Spätesten  herauskommen.  — 

Pa-  ^M  (syr.  äq^)  nachspüren,  aufsuchen, 
s.  TW. 

2py  m.  (=bh.)  1)  Ferse;  übrtr.  Unter- 
körper, von  den  Waden  an.  Nas.  51a  npn 
z'pyr»  yn  azn  das  faulige  Fleisch  einer  Leiche, 
das  vom  Unterkörper  herrührt.  Ned.  20a  iiapy 
n^N  bra  wird  das.  erkl.:  Nima  rpinr;  Dip73 
z^yr*  nws  itdto  Ar.  (Agg.  nsiSttln  Dip7^n)  die 
weibliche  Scham,  die  der  Ferse  gegenüber  ist. 
Trop.  Levit.  r.  sct.  27,  171c  u.  ö.  ap5>a  Hol  sie 
traten  die  Gesetze  mit  der  Ferse  fort.  —  2) 
trop.  Sot.  8,  6  (44a)  ny  btö  M^py  der  Nach- 
trab  des  Heeres,  vgl.  |VJ?£  Seb.  63b  beim 
Tragen  der  Trankopfer  umringte  man  nicht  den 
Altar  (vgl.  yüy  im  Hithpa.),  'p'n'm  "pbl?  "PSTO 
npyr;  b^  denn  man  bestieg  ihn  und  kam  an  der- 
selben Stelle  (eig.  zur  Ferse)  zurück.  —  3)  Sohle 
am  Schuhwerk.  Jeb.  12,  1  (101a)  iö"TO  hllo 
Dpy  ib  die  Sandale,  woran  eine  Sohle  ange- 
bracht ist.     Das.  103b  fg.    Kel.  26,  4  iipy  pos: 


wenn  die  Sohle  der  Sandale  abgenommen  wurde. 

Suc.  48b  u.  ö.  —  PI.  Sot.  49b  amon  n1ap*a 

'ai  eig.  an  den  Fersen,  d.  h.  kurz  vor  Ankunft 
des  Messias,  vgl.  RrMD». 

K5T3J^  N^V  Ch.  (syr.  \zL~l=iT,y)  Ferse, 
Ende.  Genes,  r.  sct.  22,  22d  nun  KlrtlB  nr:: 
Wp^a  »bnn  nawa  ipn72  w*a  w-:-;-:  din 
■*TH  p*m  -i73tn  N"in  wenn  er  (der  Trieb  zum 
Bösen,  der  verführende  Engel)  einen  Menschen 
sieht,  der  seine  Augen  befühlt,  sein  Haar  putzt 
und  mit  gehobener  Ferse  geht,  so  sagt  er:  Das 
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ist  der  Meinige.  —   PI.  Chull. 

die  Enden  der  Flügel  eines  Vogels. 

n2f>y_/.  (=rt^S5)  das  Zurückhalten,  j. 
Ab.  sar.  5,  10  in  der  Mischna  und  das.  45a  mit. 
y*  nnpy  die  vertiefte  Stelle  im  Trichter,  wo 
der  Wein  zurückbleibt,  s.  nas*. 

TT- 

2ip>T  (od.  täpy)  m.  Akob,  eig.  Abhalten- 
des, Verhinderndes,  d.  i.  ein  fabelhaftes, 
schwammartiges  Wesen,  das,  wenn  man  bei  hef- 
tigen Regengüssen  sich  damit  den  Kopf  bedeckt, 
vor  Ueberschwemmung  schützen  soll.  Snh.  108b 
Noah  drohte  seinen  Zeitgenossen  mit  einer  Sünd- 
flut, die  Gott  bringen  würde;  worauf  sie  ihm 
entgegneten:  isb  ©*  man  fror?  öTOBtt  «je  Dn 
173N   V2V    ÜlpS?    nb   nÖlTl   1720    aipan   -ms   pö 

Drpbn  ^npr  pa»  Drrb  Ar.  (Agg.  apyi  ^nx  nai 
üip?  .  .  .)  bringt  Gott  jene  Flut  vom  Himmel 
herab,  so  haben  wir  ein  Wesen,  das  Akob 
(manche  sagen:  Akosch)  heisst.  Er  aber  sagte 
zu  ihnen:  Von  den  Fersen  eurer  Füsse  bringt 
er  sie;  vgl.  auch  miDlö3[  nr.  2. 

rD1p)£  oder  N3|?1>  /.  Aehnlichkeit;  vgl. 

arab.  iu£.£  vicis.  Snh.  96 a  un.  Baladan  war 
ein  König,  Naban  nalpttD  m»  Wöan  Ar.  hv. 
(Ar.  sv.  p  4  liest  aapws;  Agg.  Nnban  ^a)  aber 
sein  Gesicht  veränderte  sich,  dass  er  Aehnlich- 
keit mit  einem  Hunde  bekam.  —  Ferner  Nap^r 

t  ' : 

od.  fapW  Ukba,  Ukban,  Name  eines  Exiliar- 
chen. T  Pes.  115b  m^y  «aan  Rabbana  Ukba 
(Titel  =  hbr.  p^  für  den  palästinischen  Nasi). 
j.  Erub.  V,  22d"  mit.  \iyü  *V2  Mar  Ukban.  j. 
Meg.  II,  73b  mit.  u.  ö. 

tCOpJl  Akabja,  Name  eines  Tannaiten  zur 
Zeit  des  Tempelbestandes.  Ber.  19a  die  Tempel- 
halle umschloss  nie  einen  Israeliten,  der  so  be- 
deutend war,  K"iap3to  N^n  ntf^ai  ffmoa  nwana 
bNbbrrft  p  an  Weisheit,  an  Reinheit  und  an 
Sündenscheu  wie  Akabja  ben  Mahalalel.  Aboth 
3,  1.     Bech.  26a  u.  ö. 

npy  (=bh.  arab.  jüä,  Grndw.  *rp)  die 
Grndbedeut.  ist  (=aram.  ipy  s.  d.):  umbie- 
gen; daher  1)  die  umgebogenen  Hände 
oder  Füsse  binden;  unterschieden  von  nsa 
s.   d.    Part.    pass.     Schabb.  5,  3  b7:a   N^  R3 
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bW    tfbi  TO^    ttb    nbaTÖöi    das   Kamel   darf 

'       T 

nicht  am  Sabbat  mit  einem  wulstigen  (am 
Schweife  herabhängenden)  Lappen  ausgetrieben 
werden,  weder  an  den  Vorder-  und  Hinterfüssen 
gebunden,  noch  mit  einem  Fuss  an  den  Bug 
befestigt,  j.  Schabb.  z.  St.  V,  7b  an.  "IT3  Tip* 
nnö*  „gebunden"  bedeutet  an  einem  Yorder- 
fuss.  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  Anf.  qirr  Nbus  mpr 
irb  IT  t»t  Ttö  ed.  Zkrm. :  Yipa>  bedeutet,  dass 
man  nicht  die  beiden  Vorderfüsse,  einen  dem 
anderen   zu,  umbiege.      Vgl.   auch  Schabb.  54a. 

—  Genes,  r.  sct.  55,  56b  s.  nD3.  Levit.  r.  sct. 
3,  I46d  laa  pnap  n«  ira«  bma«  npjNö  itmöa 
'dt  nrons  ^ata  n'hpn  ppnn  als  unser  Erzvater 
Abraham  seinen  Sohn  Jizchak  (mit  umgeboge- 
nen Händen  und  Füssen)  band,  verordnete  Gott 
das  Darbringen  der  zwei  beständigen  Opfer- 
lämmer, des  einen  am  Morgen  und  des  andern 
vor  Abend.  Das.  sct.  30,  174d  m  D"n»n  pdd 
raran  "»aa  b*  -npsn  rnoa  mro  pnaf  „der 
Palmenzweig"  (nD3,  Lev.  23,  40),  das  zielt  auf 
Jizchak  hin,  welcher  „gebunden"  und  mit  um- 
gebogenen Händen  und  Füssen  auf  dem  Altar 
lag.  —  2)  denom.  (von  rtV$j)  den  Sohn 
opfern.  Grit.  57b  un.  Hanna,  die  ihre  sieben 
Söhne  als  Märtyrer  sterben  sah,  rief  aus:  Gehet 
nun  hin  und  saget  eurem  Erzvater  Abraham: 
romtfc  M22R8  Tftpy  -osn  im  mr»  mp*  rrni* 
du  hast  einen  Opferaltar  errichtet,  ich  aber 
(eure  Mutter)  habe  sieben  Opferaltäre  errichtet. 

—  Nif.  *7)P5>2  geopfert  werden.  Genes. 
r.  sct.  56,  55 b  „Sie  gingen  beide  zusammen" 
(Gen.  22,  6)  'rp.Spb  Jin  Tip^b  rjT  der  Eine  (Abra- 
ham), um  zu  opfern  und  der  Andere  (Jizchak), 
um  geopfert  zu  werden.      Pesik.  r.  sct.  27,  s. 

T       '••  —. 

Hif.  Tpyfl  das  Opfer  mit  umgebogenen 
(und  gebundenen)  Händen  und  Füssen 
auf  den  Altar  legen.  Pesik.  Achre,  170b 
Abraham  baute  den  Altar,  ordnete  die  Holz- 
schichte r-DTton  "naa  btP  vppyan  und  legte  den 
Jizchak  mit  umgebogenen  Händen  und  Füssen 
auf  den  Altar.  Tamid  4,  1  n$  "pnsns  vri  ttb 
im«  ^TptfO  Nba  ttban  (so  richtig  in  Tlmd. 
Agg.)  man  band  nicht  das  Lamm  (das  Tamid- 
opfer  an  seinen  vier  Füssen),  sondern  man  um- 
fasste  es;  man  hielt  näml.  seine  umgebogenen 
Vorder-  und  Hinterfüsse  mit  der  Hand  fest. 
Vgl.  Gem.  das.  3lb  p  pnar  rrrpya  bi"n  T 
ümDN  am  Vorder-  und  Hinterfuss  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Opferung  Jizchak's  vollzogen 
wurde.  Das  Binden  (nn^DS)  der  Füsse  hing, 
sei  nach  einer  Ansicht  eine  Verachtung  der 
Opfer  (o^ülp  fTTa),  nach  einer  andern  Ansicht 
ein  heidnischer  Brauch  (tiviyr,  ^pin)  bei  den 
Götzenopfern.  So  nach  Ansicht  des  Maim.  in 
s.  Comment.,  vgl.  auch  Maim.  Jad  chasaka  Titel 
Temidim  cap.  1  §  10.  Nach  den  anderen  Com- 
mentt.  bedeutet  n&3:  die  Hände  (Vorderfüsse) 
und  die  Hinterfüsse  zusammenbinden;  npy  hing.: 


je  eine  Hand  und  einen  Fuss  zusammen- 
binden. 

!j?J£  eh.  (syr.  r^2  trnsp.  =  *7£3J)  1)  auf  die 
Kniee  fallen,  dass.,  was  hbr.  inp.  —  2)  die 
umgebogenen  Kniee  festhalten,  viell.  zu- 
sammenbinden, s.  TW. 

nTp}£/.  die  Opferung,  bes.  des  Jizchak, 
der  mit  umgebogenen  Händen  und  Füssen 
gebunden  auf  dem  Altar  lag,  die  Akeda. 
j.  Taan.  II,  65 d  ob.  Abraham  sagte:  „Gott 
sieht"  (Gen.  22,  14)  invpr  Dttb  "Dta  n« 
ö^afii  Dmb*  Kban?3i  Dira«  p!W  bo  du 
wirst  ihnen  eingedenk  sein  der  Opferung  ihres 
Erzvaters  Jizchak  und  für  sie  voll  Erbarmens 
sein.  Mechil.  Bo  Par.  7:  „Ich  werde  das  Blut 
sehen"  u.  s.  w.  (Ex.  12,  13)  inTp*  D*7  "»a«  -nti 
pnsp  blö  ich  werde  das  Blut  der  Opferung  Jiz- 
chak's sehen.  Das.  „Als  der  Engel  verderben 
wollte,  sah  Gott"  (1  Chr.  21,  15).  ül  Jifin  n?2 
prtlT1  bttJ  inTpy  was  sah  er?  Das  Blut  des  ge- 
opferten Jizchak.  Das  Blut  Jizchak's  bedeutet 
sein  Wille,  sich  opfern  zu  lassen,  sowie  das  Blut 
des  anstatt  seiner  geopferten  Widders  (dass. 
gilt  von  der  Asche  Jizchak's,  vgl.  nbp?:).  Levit. 
r.  sct.  2,  146d  so  oft  Israel  beim  Opfern  der 
beständigen  Lämmer,  D^T^on,  die  Schriftstelle: 
„Am  Norden  vor  Gott"  (Lev.  1,  11)  verlas,  "dit 
pn^"1  rTT*p3>  rhp-  war  Gott  der  Opferung  Jiz- 
chak's eingedenk;  weil  näml.  hierbei  die  Insti- 
tution der  beständigen  Opferlämmer  eingeführt 
wurde,  s.  Kai.  Daher  wird  auch  unter  den 
Opfern  ausnahmsweise  nur  das  des  Tamid: 
!TTp2  genannt,  s.  w.  u.  Das.  sct.  29,  173°  u.  ö. 
Pesik.  r.  sct.  27,  52d  Jizchak  sagte:  trabwi  *pm 
nnN  nbtD  "«nnan  *p3Bb  vnpMiD  rmp^b  TOT 
Ifbta  (1.  nnn)  Herr  der  Welten,  sei  eingedenk 
der  Opferung,  wie  ich  vor  dir  geopfert  wurde 
und  wie  ich  ein  Lamm  anstatt  des  Lammes 
(d.  h.  anstatt  meiner)  gegeben  habe.  —  Tarn. 
4,  1  fs*i  Di-nb  Wtxi  nn-rp?  rrrv^i  *pn  auf  diese 
Weise  fand  die  Opferung  des  Tamid  statt:  Sein 
Kopf  war  nach  dem  Süden  gerichtet  u.  s.  w. 

SHTpy.  chald.  (=rrr,p.;j|)  die  Opferung, 
Akeda,  s.TW. 

nypjli  K^pJJ.  Akiba  ben  Josef,  die  festeste 
Säule  der  traditionellen  Lehre,  ein  Mann,  der 
auf  dem  Gesammtgebiete  des  jüdischen  Wissens 
an  Gelehrsamkeit  und  Geistesschärfe  alle  seine 
Zeitgenossen  (Anfang  des  2.  Jahrh.)  überragte. 
Die  Hauptautoren  der  Mischna  und  Borajtha. 
näml.  R.  Meir,  R.  Juda  u.  A.,  waren  seine  Schü- 
ler und  referirten  die  Halacha's  desselben,  vgl. 
N"idd,  nno  u.  v.  a.  Beim  Aufstande  der  Juden 
unter  Hadrian  war  Akiba  ein  Hauptagitator, 
der  auch  den  Revolutions-Häuptling  Bar  Kochba, 
als  den  erhofften  Messias  proklamirte,  vgl. 
Wta,  mtD»,  «miDja  u.  v.  a.  —  Jeb.  16a  R.  Dosa 
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bcn  Harchinaa  rief,  als  er  des  R.  Akiba  ansichtig 
wurde,  ihm  zu:  *ptttt  E|OV  p  n^pr  finfl  ttn« 

^rmöa  ae  "fla  -~  wo  in  obvn  q*io^  "jbin 

bKIttJ^a  "in"","1  du  bist  also  der  Akiba  ben  Josef, 
dessen  Ruf  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  Ende  reicht!  Setze  dich  nieder,  mein 
Sohn,  setze  dich;  deines  Gleichen  möge  es  Viele 
in  Israel  geben!  Num.  r.  sct.  19,  238a  D*nm 
Ynrwn  N^^py  'nb  ibas  miiJab  ibaa  «bia  Lehren, 
die  selbst  dem  Mose  nicht  geoffenbart  worden 
waren,  wurden  dem  R.  Akiba  und  seinen  Ge- 
nossen geoffenbart. 

D^py.  Akilas,  Aquila,  der  Proselyt,  ob^py 
-ort,  der  nach  Unterweisung  von  R.  Elieser  und 
R.  Josua  (also  Zeitgenosse  des  im  vrg.  Art.  er- 
wähnten Akiba)  eine  griech.  Bibelübersetzung 
abfasste,  von  der  sich  noch  einige  unter  diesem 
Namen  bekannten  Fragmente  erhalten  haben. 
Ob  der  chald.  Uebersetzer  des  Pentateuch, 
DibpwiN  mit  ob^py  identisch  sei,  möge  hier  da- 
hingestellt bleiben,  und  dass  er  ein  Schwester- 
sohn des  Kaisers  Hadrian  gewesen  sein  soll,  ist 
wohl  eine  blosse  Sage.  Er  kommt  sehr  oft  in 
jer.  Gem.  und  in  den  Midraschim  vor,  gew. 
Db^py  DJfPn  Akilas  übersetzte,  j.  Dem.  VI,  25d 
mit.  j.  Suc.  III,  25d  mit.  und  m. ,  s.  TiTH, 
«■"Dan«  u.  v.  a.  j.  Kidd.  I,  59a  ob.  ob^py  aa-nn 
Wjp3>  S  "^sb  Akilas  übersetzte  in  Gegenwart 
des  R.  Akiba,  vgl.  •ans.  Genes,  r.  sct.  21  Anf. 
und  sehr  oft. 

*?py  (=bh.  syn.  mit  aj?!J,  ö£?  u-  a-  Orndw. 
py)  krümmen,  eig.  (intens,  von  bay)  rund 
machen.  Part.  Pual  Sifre  Haasinu  §  308  bp72 
h^yi2  ein  krummgebogener  Stock. 

^P>?.  m-  1)  Flechtwerk  in  der  Kelter, 
in  welchem  die  vom  Pressbalken  weggenomme- 
nen Oliven  noch  einmal  ausgepresst  werden  und 
aus  welchem  die  Oelreste  ablaufen.  Stw.  vrg. 
bpy,  eig.  umwinden,  umbinden,  daher  flechten. 
Toh.  10,  8  bp^n,  wofür  j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b 
D*n£3  biD  bp2J"»  das  Flechtwrerk  aus  Weiden.  — 
Ab.  sar.  75a  f^att  bia  D^bp^n  pl.  Nid.  65a  dass. 
Nach  einigen  Commentt.  bedeutet  bpy  das- 
jenige Flechtwerk,  das  als  eine  Umzäu- 
nung des  Pressbalkens  dient,  damit  die 
Oliven  nicht  hin  und  her  zerstreut  werden. 
Maasr.  1,7  s.  b?m  Schabb.  144b  bpyft  Ar. 
(Agg.  bip^tt).  Siih.  26a  Resch  Lakisch  tadelte 
Jemdn.,  der  seinen  Weingarten  im  Brachjahr  be- 
schnitt, in  Gegenwart  anderer  Gelehrten.  "n?2N 
•jnb  -imn  ynst  ^n  "lan  ma  bp:>b  nttnb  bis^  mb 
mbpbpyb  DN  bpyb  dn  9Tn  nbri  Letztere  sag- 
ten zu  ihm:  Jener  Mann  kann  sich  ja  entschul- 
digen: Ich  brauche  die  Gerten  zum  Flechtwerk 
in  der  Kelter.  Er  entgegnete  ihnen:  Das  Herz 
weiss  es,  ob  es  zum  Flechtwerk  oder  zum 
Ränkespinnen  dienen  sollte.  —  PI.  j.  Schebi. 
IV,  35a  mit.  steht  dafür:  n:n  'pbgyb  rrb   n»K 


'ai  9TP  ^bn  **a  jener  Mann  entschuldigte 
bei  Resch  Lakisch:  Ich  brauche  es  zu  den  Flecht- 
werken; worauf  letzterer  erwiderte:  Das  Herz 
\\<  188  u.  s.  w.  Exod.  r.  sct.  15,  115b  bw  D^bp:? 
Dtpt  die  Flechtwerke  für  die  Oliven.  —  2)  ein 
tiefes  und  rundes  Behältniss,  das  ander 
Aussenseite  des  Schiffes  angebracht  ist. 
Machecb.  5,  7  bprai  JWDöa  trbirr;  iran  das 
Wasser,  das  in  das  Schiff  oder  in  das  Schiffs- 
behältniss  eindringt.  Nach  Maim.:  Ein  Be- 
hältniss am  Boden  des  Schiffes,  welches 
die  Flüssigkeiten  des  letzteren  aufnimmt.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  I  Anf.  Nim  bpy-  ^2  a^ba  FlttW? 
rr^son  nx  la  Taanb  "n©*  wenn  Jem.  aus  dem 
Behältniss,  das  zum  Beschweren  des  Schiffes  be- 
stimmt ist,  Gefässe  anfertigt. 

vlpy.  m.  pl.  Krümmungen  des   Hafens, 

Bucht.     Keth.  97a  *bip3>a  «anan  Nnb^tt  tfi&M 

NW«p  mn  es  wurde  später  bekannt,  dass  das 
Schiff  (mit  seiner  Weizenladung,  infolge  des 
hohen  Wasserstandes)  in  der  Bucht  liegen  blei- 
ben musste.  Ab.  sar.  34b  "mtöDi  -<bnpy  die  Krüm- 
mungen und  Unebenheiten  des  Ufers ,  welche  den 
Schiffslauf  verzögern.  Nach  Raschi  bedeutet 
■mras:  aufthauende  Schneemassen.  B.  bath.  24a 
dass. 

/j^y  od.  ]^^y  m.  Adj.  der  Krummbei- 
nige. Bech.  45a  Niniö  ba  bp^'n  WM  bp^rn 
ntb  it  rmapia  TrnmsT«  "pN1  vmonD  q-*p?3 
der  Krummbeinige  (darf  nicht  den  Priester- 
dienst verrichten).  Was  bedeutet:  Der  Krumm- 
beinige? Jem.,  bei  dem,  wenn  er  seine  Fuss- 
sohlen  an  einander  bringt,  seine  Kniee  nicht  an- 
einander schlagen;  weil  sie  näml.  nach  aussen 
zu  krumm  sind.  Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  ibp^r; 
(welche  Form  richtiger  ist).  Tosef.  Bech.  V 
g.  E.  'jbpy  dass. 

N/fTy  m.  eh.  (=hbr.  b"1^)  Ring,  eig.  Um- 
windendes.    PI.  trbp^  s.  TW. 

T  —  > : 

n1?j?7pj£/.  Adj.  eig.  (— bh.)  gewunden, 
krumm.  Trop.  Tücke.  Snh.  26a  und  j.  Schebi. 
IV,  35a  mit.,  s.  b):y. 

]in/pyt  m.  Adj.  eig.  (=bh.,  von  einem  Sbst. 
|-;bp3?)  gewunden;  übrtr.  tückisch,  hinter- 
listig, j.  Dem.  IV,  24a  ob.  -j-n  nabNtt)^  intt 
•jinbpy  darf  man  Jemdn.  (der  im  Verdachte 
steht,  den  Zehnten  nicht  zu  entrichten,  betreffs 
der  von  ihm  gekauften  Früchte)  auf  hinterlistige 
Weise  fragen,  ob  er  den  Zehnten  entrichtet 
habe?  (Im  Rituale,  Musaf  des  Versöhnungs- 
festes: 'pnbpy  ^bibsa  mm  den  Tückischen, 
d.  h.  den  Satan  durch  mein  Gebet  Verstössen). 

Cp>*  (syn.  mit  b£y,  t|p3|  u.  a.  Grndw.  py) 
krümmen,  j.  Erub.  II,  20a  un.  Dpi?  b/2S- 
VWtt  das  Kamel  krümmt  seinen  Hals.  — 
Oefter: 
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Pi.  krümmen,  krummbiegen,  wenden. 
Meg.  17b  t»d  Dp."1?  er  krümmte  seinen  Mund. 
Num.  r.  sct.  20,  241d  s.  D]?B.  Genes,  r.  sct.  50, 
49d  'rinn  PN  "by  I72pr  kommt  auf  einem  Um- 
wege zu  mir.  j.  Jörn.  VII,  44b  un.  D^n^T  D^TöbiD 
jNDbi  l^b  1Wp*H  wm  13  W1  r;7JN  der  Prie- 
stergurt war  32  Ellen  lang  und  man  konnte 
ihn  dahin  und  dorthin  wenden.  Levit.  r.  sct. 
10,  154a  steht  dafür  itopnr  Kai.  Part.  pass. 
j.  Erub.  V,  22d  ob.  DJV»  bnan  rpn  wenn  der 
Bach  gekrümmt,  geschlängelt  war.  j.  Kil.  IV 
Anf.  29b  u.  ö.  —  Trop.  Genes,  r.  sct.  32,  30d 
'si  n^nna  mDTi  töbian  dt«  ri'npn  np^^  la^swa 
wir  finden,  dass  Gott  zwei  bis  drei  Wörter  in 
der  Thora  krümmte  (umgehend  stellte),  um  sich 
nicht  eines  hässlichen  Ausdrucks  zu  bedienen; 
näml.  arn  mir;::  Nb  niü«  „welches  nicht  rein 
ist"  (Gen.  7,  2),  anst.  des  einen  Ws.  SietEan. 
Pes.  3a  steht  dafür  nvms  rij72ü  acht  Buch- 
staben dass.,  näml.  13  statt  5.  Das.  B.  Papa 
fand  auch  neun  Buchst.,  Bebina  fand  10  Buchst., 
B.  Acha  bar  Jakob  sogar  16  Buchst.,  näml. 
1  Sm.  20,  26.  Levit.  r.  sct.  26  Anf.  und  Num. 
r.  sct.  19  Anf.  dass.  Exod.  r.  sct.  9,  110a  die 
Schrift  (Jer.  46,  22)  vergleicht  die  egyptische 
Begierung  mit  der  Schlange;  Dpi?»  Wnl-  na 
m^>n  nös  ■p'fcb  rra-n  nöpjn  msbnrs   r|K 

»DTOS  Dp"13>72  n^-lD  CIN  Dp"tfto  lDm™  DlDD  TlW2b 

'si  YW55  -U72n  dn  nbrm  "pr-iab  ni72N  Dp*nsib 
denn  so  wie  die  Schlange  gekrümmt,  gewunden 
ist,  so  verkrümmt  auch  die  Begierung  ihre 
Wege.  Deshalb  sagte  Gott  zu  Mose:  So  wie 
die  Schlange  gewunden  ist,  so  ist  auch  Pharao 
gewunden;  wenn  er  also  sich  mit  Worten  win- 
den wird,  so  sage  dem  Aharon,  dass  er  ihm 
den  Stock  (der  sich  in  eine  Schlange  verwan- 
delt hatte)  entgegenschwinge,  um  ihm  anzu- 
deuten, dass  er  damit  gezüchtigt  werden  würde; 
vgl.  auch  swis. 

Ep>!.  c/*.  (syr.  xuü*— Dp3>)  krümmen,  j. 
Taan.  IV,  68a  mit.  •pmoN  D">pr  SOTtt  ich 
krümmte  die  Strassen,  d.  h.  machte  einen  Um- 
weg. 

Dipy  m.   Adj.  krumm,    gewunden.      Suc. 

32a  ein  Palmenzweig,  bH73b  hütt  Dipr  der  ge- 
wunden und  einer  Sichel  ähnlich  ist.  j.  Erub. 
I,  18C  un.  j.  Dem.  II  Anf.,  22b  u.  ö.  —  Fem. 
Suc.  6b  rtä'py  \&n  eine  krumme  Wand.  j.  Taan. 
IV  Anf.,  67 b  r57^ipr  rrwaät«  nnn  ^bnD*  'n 
B.  Naftali  hatte  einen  krummen  Finger,  j.  Meg. 
IV,  75b  un.  dass.  —  PI.  Meg.  24b  seine  Hände 
waren  mtönp*  niteipsj  gekrümmt  oder  seitwärts 
gebogen.  Genes,  r.  sct.  41  Anf.  DWpy,  Ar. 
D^pn722>,  s.  oip^ö. 

S^piy  eh.  (syr.  V*a*-a^=ö'"p?)  verkehrt, 
verdreht,  perversus.  —  K»J)p^  m.  Verkehrt- 
heit, Tücke,  s.  TW.  —   KEß? /.  krummer 


Weg,  Irrweg.  —  PI.  *j7:p^  Genes,  r.  sct.  33, 
31a  und  Parall.,  s.  n:::. 

TT; 

n^pJJ  /.  N.  a.  das  Krümmen,  Krümmu n g. 

Meli.  i7b  csn  *r»ttbmö  "2-:  rtrw  ^nws  na^py» 

r:nN  durch  die  Verziehung  (Krümmung;  deiner 
Lippen  giebst  du  zu  erkennen,  dass  du  ein  Ge- 
lehrter bist.  Keth.  45 b  ib  Srona  TCWB  riJrp* 
die  Krümmung  seiner  Lippen  (d.  h.  das  Vor- 
bringen eines  Verdachtes)  veranlasste  seine  Be- 
strafung. Snh.  65b  B.  Jochanan  sagte:  na*p* 
!"R83>)Q  ^in  vd  das  Krümmen  des  Mundes  wird 
als  eine  That  angesehen.  Wenn  daher  Jem. 
durch  Anschreien  den  Dreschochsen  vom  Fressen 
abhält,  oder  zwei  Thiere  verschiedener  Gattung 
zum  Ackern  antreibt  (Dt.  25,  4  und  22,  10),  so 
ist  er  straffällig  (ohne  That,  Handlung  erfolgt 
näml.  keine  Strafe,  vgl.  isb).  Besch  Lakisch 
sagte:  !"iiö3>73  -nn  Nb  VB  r\wpy  das  Krümmen 
des  Mundes  wird  nicht  als  eine  That  angesehen. 
JB.  mez.  90b  dass.    j.  Kil.  IV,  29b  ob. 

NrVlKTpV;.,  NH^piy  elwU.  (syr.  jvJ^  = 

rtWp*)  eig.  Verkrümmung,  trop.  Verkehrt- 
heit, "Tücke,  s.  TW. 

JTDWpJJ  /    1)    Krümmung.      Erub.   14a 

D^ni2D^7o  nbyttb  nrpjanap* ...  "»iDTab  yin  nmEiap* 
der  krumnffe  Theil  des  Balkens  reicht  ausser- 
halb der  Halle;  der  krumme  Theil  reicht  über 
20  Ellen,  j.  Ber.  IX,  13C  ob.  mfciap:?  yn 
ttrpfi  es  war  ein  krummer,  ein  Schneckengang. 
—  PI.  j.  Erub.  I,  18 c  un.  ni*»nEp2  yn  ein 
Weg  mit  Krümmungen.  Das.  I9a  un.' —  2)  trop. 
Tücke.  Ber.  59a  die  Gewitter  kommen,  öTODb 
nbaiü  mOTapy  um  die  Tücke  des  Herzens  ge- 
rade zu  machen,  zu  entfernen. 

NfTE'lEp/  eh.  (=rP»TOp?)  1)  Krümmung, 

Höcker.  Snh.  91a  "jrrnaTOp^b  twa^öi  *p  n:ü^: 
ich  werde  auf  dich  treten  und  deinen  Höcker 
gerade  schlagen,  s.  FrlpDU.  —  2)  Tücke,  Hin- 
terlist, s.  TW. 

rYUEpy  /.  Verkehrtheit,  Umwege.  Levit. 

r.  sct.  11*  154d  (mit  Ansp.  auf  Ps.  18,  27)  zur 
Zeit,  als  Abraham  vor  Gott  „in  Geradheit"  wan- 
delte, begegnete  ihm  Gott  ebenf.  „mit  Gerad- 
heit;" in*  an  rdfrn  rrDEpsa  ndc  nanoai 
maüp^a  als  er  aber  auf  Umwegen  vor  ihn  kam, 
kam  auch  Gott  mit  ihm  auf  Umwegen;  näml. 
Gen.  15,  2.  4:  „Ich  gehe  einsam";  „Dieser  wird 
dich  nicht  beerben."  Dass.  auch  von  Mose 
m5fcp*3  -wy  an  rhp-  maöpsa  ndc  nanaa  als 
er  auf  Umwegen  kam,  so  kam  auch  Gott  mit 
ihm  auf  Umwegen,  näml.  Ex.  3,  13.  14:  „Wenn 
sie  zu  mir  sagen  wrerden:  „Wie  ist  sein  Name" 
u.  s.  w.  „Ich  bin,  der  ich  bin."  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  18,  27  dass. 

WJUppy.  NfVlXpr;    eh.    (syr.    jiaUian^ 
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=  ni5J3pJ> )  Krümmung,  Verkehrtheit, 
Tücke/ s.  TW. 

l^pljTi  |$j?Jl  m.  Adj.  der  Verkehrte, 
Tückische.  '  PI.  Sifre  Haasinu  §  308  Mose 
sagte  zu  Israel:  n^binbnDi  D-Ottpi?  Dhn  „ihr 
seid  tückisch  und  falsch"  (Dt.  32,  5).  j.  Jörn. 
All,  44b  un.  D^ÖpWI  b?  WH  V51  m«  manche 
wollen  sagen:  (Der  Priestergurt  sühnte)  die  Ver- 
kehrten, Tückischen,  vgl.  Dpy  Piel.  Levit.  r.  sct. 
10,  154a  und  Cant,  r.  sv.  btättö,  21b  dass. 

XiCplJ?  eh.  (=^apiy)  verkehrt,  tückisch, 
s.  TW  ' 

Xjpy  w.  (intens,  von  Np3[)  Noth,  Drang- 
sal,'s.  TW. 

0|?JJ.i  myj?Sf  s.  f£y,  sw»ß*. 

?]py  (arab.  .jSs£  inflexit,  syn.  mit  a£3f,  üpy 
u.  t|ga,  Grndw.  py  od.tjp)  umgehen,  umbiegen. 
j.  Kidd.  I,  59d  ob.  nsp-i^  minrr  manpH  'aa 
'Dl  löTrttb  TnN  Dip733"i  anpttb  an  drei  Stellen 
umgeht  die  Tradition  die  Schrift  und  an  einer 
Stelle  den  Midrasch,  näml.  eine  der  13  Normen; 
in  den  Parall.  steht  mpn?  s.  npy.  Sot.  16a 
Var.  —  j.  Git.  V,  46c  mit.  weshalb  erhält  der 
Gläubiger  die  Bezahlung  seines  Da^lehns  nicht 
von  dem  besten  Felde  des  Schuldners?  Damit 
er  nicht,  wenn  er  bei  Jemdm.  ein  schönes  Feld 
sieht,  13H53  Jrba-m  nptsn  m^to  im«  !mbm  ihm 
Geld  leihe  und  auf  ränkevolle  Weise  (eig.  um- 
gehend) ihm  jenes  Feld  fortnehme;  vgl.  Git.  49b. 

j^py!:  ff^pSi  m.  pl.  1)  runder  Platz, 
Circus,  wo  die  Sträflinge  zur  Beschimpfung 
oder  auch  zur  Geisselung  herumgeführt  wurden; 

ähnlich  arab.  oülc!  curvus.  Sifre  Waethchan. 
§  26  Mose  bat  Gott,  seine  Schuld  bekannt  zu 
machen  (vgl.  pi'iiö),  damit  man  nicht  etwa 
glaube,  er  sei  wegen  einer  grossen  Sünde  be- 
straft worden.  ^73  by  -ieni  nttiB  ^bttb  b^73 
D-<Q^pyn  im«  in^n»  vir  ms^aiB  ^aö  bsßrra 
D'n'nrra  rm  .  .  .  a^ma  m  nn**  s-nöN  j-obrr 
'isi  mtofrt  D^pSto  Jims  ein  Gleichniss  von 
einem  König,  der  ein  Edikt  erliess,  dass  man 
jeden,  der  die  Früchte  des  Brach  jähr  es  essen 
würde,  im  Circus  herumführen  sollte.  Als  aber  eine 
Frau  von  edler  Herkunft  sich  dieses  Vergehen 
zu  Schulden  kommen  liess  und  man  sie  deshalb 
in  dem  Circus  herumführte,  bat  sie  den  König, 
ihre  Schuld  bekannt  zu  machen ;  damit  man  nicht 
etwa  glaube,  sie  wäre  wegen  eines  schweren 
Verbrechens,  Buhlerei  oder  Zauberei,  bestraft 
worden.  Jalk.  I,  26 lc  liest  liDtoip,  s.  d.  Unsere 
LA.  jedoch  scheint  richtiger  zu  sein.  —  2)  trop. 
Umgehung,  Hinterlist,  Ränke.  B.  kam. 
113a  "{-»s^py^  vby  'piO  "pN  man  darf  nicht  über 
ihn   (den  NichtJuden  bei  seinem  Processe    mit 


einem  Juden)  mit   Hinterlist   herfallen,    um    den 
Juden  von  der  Schuld  loszumachen. 


•»-*■* 


5?T(8yn.  mit  fgg,  rr^;  Grndw.  pp)  1, 
abschneiden,  bes.  die  Frucht  am  Stiele 
abhacken.  Pea  7,  3  blDIDÄJl  DM  ypy  eig.  er 
zerschnitt  den  Stiel  der  Weintraube.  Snh.  41a. 
B.  kam.  70b  mwi  yipy  schneide  die  Feige  ab. 
—  2)  (denom.  von  YfVf)  stechen,  eig.  die 
Spitze  oder  den  Stachel  hineinstecken, 
j.  Ber.  VIII,  12b  mit.  DIN  "|b  IfcfiP  Nb  v:r*: 
mm  "imnn  IKpttD  niemals  wird  dir  Jem.  er- 
zählen, dass  ihn  eine  buntgefleckte  Schlange  ge- 
stochen habe  und  er  dennoch  am  Leben  geblie- 
ben sei.  Cant.  r.  sv.  ^bamö  V,  10d  sie  schlie- 
fen fest  nn  ypy  Nb  fittJume  ib^DN  und  selbst 
ein  Floh  (=iz)3T)3)  stach  sie  nicht.  Das.  sv. 
irriN,  16b  so  oft  die  Egypter  vermutheten,  dass 
ein  israelitischer  Knabe  in  einem  Hause  ver- 
steckt wäre,  führten  sie  ihre  Kinder  dorthin; 
'=n  p3ia  ■jm  Dm«  paRpVi  stachen  dieselben 
bis  sie  weinten.  Wenn  nun  der  israelitische  Knabe 
sie  weinen  hörte,  so  weinte  er  mit  ihnen;  sie 
ergriffen  ihn  und  warfen  ihn  in  den  Nil;  vgl. 
auch  J-JD3  im  Piel.  —  3)  trop.  sticheln.  Esth. 
r.  sv.  i&Ojm,  104b  Waschti  wollte  dem  Ahaswer 
nicht  gehorchen,  vor  den  Fürsten  zu  erscheinen : 
yp3>D  «bi  nnEpy  eig.  sie  stichelte  ihn,  er  aber 
wurde  vom  Sticheln  nicht  getroffen;  d.  h.  alle 
ihre  Vorstellungen,  um  ihn  von  seinem,  ihm 
selbst  nachtheiligen  Verlangen  abzubringen,  blie- 
ben fruchtlos,  vgl.  Di73ip.     Das.  ö. 


?>* 


kpy;  0p>!.  eh.  (syr.  ^m£^  Pa.  =  yp2)  ste- 
chen, 's.  TW.'  —  Trop.  Bech.  31b  R.  Sche'scheth 
sagte:  fimp?  msrp^b  y^Ti  \W2  (Ar.  ed.  pr. 
STnöp?  Dp2H)  denjenigen,  der  mich  gestochen 
hat,  steche  ein  Skorpion;  bildl.  für:  wer  mich 
durch  Verschweigen  meines  Namens  beim  Refe- 
riren  meiner  Halacha  gekränkt  hat,  den  treffe 
der  Bann,  s.  den  nächstflg.  Art. 

TVfPUb  HO'py./-  KT.a.  1)  das  Abschnei- 
den der  Frucht  am  Stiele,  j.  Maas,  scheni 
V,  56b  ob.  n&py  -Dta  der  Lohn  für  das  Ab- 
schneiden. —  2)  das  Stechen,  der  Stich. 
Aboth  2,  10  nnp?  rßFp*  irQFp*  (Ar.  ed.  pr. 
nenpy  "nD^py)  ihr  Stich  (d.  h.  der  Bann  der 
Gelehrten)  ist  ein  Skorpionenstich.  Num.  r. 
sct.  3  Anf.  dass. 

j^piy  masc.   der   Stiel,   Stachel,   Spitze, 

überh.  der  untere  Theil  eines  Gegenstan- 
des, j.  Dem.  V,  24a  un.  ypiy-)  ypvj  bs  nbfiro 
am  Anfange  eines  jeden  Endes  (unteren  Thei- 
les)  der  Feigen.  Genes,  r.  sct.  12,  13c  yp^'~ 
ttb^öbE  "ibm  seine  (des  Bchstbn.  He)  Spitze  ist 
nach  oben  gekehrt.  Kel.  13,  5  u.  ö.  mrp"i?  die 
Spitze  einer  Nadel,  s.  "vnn  I.  j.  Schabb.  XIV. 
14d  ob.  zi'py  Y?w  der  Skorpionenstachel,  ein 
Heilmittel    für    ein    rothes    Auge.      Nid.   47a 
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ypirn  (in  Gem.  das.  crkl.:  -n  btt  "ifcpv)  die 
Warze,  Spitze  der  weiblichen  Brust.  Suc.  34b 
iatpl3>  bz:-:  wenn  der  Stiel  des  Paradiesapfels 
fehlt.  Num.  r.  sct.  241a  u.  ö.,  s.  rninn.  Tarn. 
3,  l.  4,  3  t>3  nb^bTTO  T5Nm  lWa  yp"i?~ 
TOTUtaatM  den  Waden knochen  (oder:  den 
untersten  Wirbel  des  Rückgrats  =  bh. 
In»*)  des  Tamidopfers  hielt  der  Priester  in 
seiner  Rechten  und  der  Schweif  desselben  hing 
zwischen  seinen  Fingern  herab.  Chull.  93a  •pain 
b*mo«  ypv^iü  die  Adern  der  Hanke  (Raschi 
Np":n:  f  hancne)  sind  zum  Essen  verboten.  Das. 
59a.  —  PI.  Levit.  r.  sct.  30,  174d  „Der  Palmen- 
zweig" (Lev.  23,  40)  zielt  auf  Ribka;  n-ran  n?3 
rtpan  mwn  -p  WßW  fra  tö-n  bsi«  nz  wn  it 
3>\D"n  pn"J£  so  wie  die  Palme  Speise  (Dattel) 
und  Stiele  hat,  ebenso  brachte  Ribka  einen 
Frommen  und  einen  Frevler  zur  Welt.  Ukz. 
1,  6  fg.  DTOt*  ^Spiy  .  .  .  ö^an  "»spi*  die  Stiele 
der  Feigen,  die  Stiele  der  Birnen.  Snh.  41a 
u.  ö. 

X^r>,  KOjp'JJ?  cliald.  (syr.  lioa£=F5«0 
Stachel,  Spitze,  unterer  Theil  eines  Ge- 
genstandes,    j.  Nas.  IX,  57d  mit.  •pb"'«  1^20 

im  rwi  ^31  irn  wie  jene  Bratfische,  bei  wel- 
chen der  Kopf  des  einen  neben  dem  Schwänze 
des  andern  liegt  u.  s.  w. ,  vgl.  115  (wos.  jedoch 
N^bas  ausgefallen  ist).  Ber.  58b  un.  "i&o  "'S 
'm  n:^  nnsn  rwr  Nn^ipn  N^piy  (Ar.  Nonp^) 
läge  nicht  der  Stachel  des  Skorpions  (des  Stern- 
bildes im  Thierkreise)  in  dem  Feuerstrom,  so 
würde  Niemand,  der  von  einem  Skorpion  ge- 
bissen wurde,  am  Leben  bleiben.  —  PI.  Erub. 
100b  iatpv  irb  rpb  .  .  .  "^p^  5"pb  ma  (Ar. 
N0p"3>)  wenn  der  Schuh  Spitzen  hat,  wenn  er 
keine  Spitzen  hat.  —  Uebrtr.  Spitz  winke  1. 
Bez.  24a  nma  "»afcpi?  "»aspi*  «man  Nrpn  bD 
'DI  bTtt  (Ar.  ^opl3>  ^piN)  jeder  Thierbehälter, 
der  mehrere  Spitz winkel  hat  (wohin  die  Thiere 
sich  flüchten  können,  wodurch  ihr  Einfangen 
erschwert  ist)  wird  ein  grosses  Vivarium  ge- 
nannt u.  s.  w.  Schabb.  106 b  dass.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmudtractats  pafcpV, 
Ukzin  her,  der  grösstenteils  die  Unreinheits- 
gesetze über  Stiele,  Schalen  der  Früchte  u.  dgl. 
behandelt;  vgl.  Horaj.  13b. 

P^pV*  m-  Name  eines  Edelsteines.  Arab. 
>äjü££  Carneol,  s.  TW. 

1py(=bh.)  eig.  denom.  von  1^:  ent- 
wurzeln, niederreissen,  eradicare;  übrtr. 
(=bh.  1&Y&)  1)  Menschen  oder  Gegen- 
stände aus  ihrem  Aufenthalte  losreissen, 
entfernen.  Pesik.  Echa,  123a  i?2NjU3  mp»  ba 
X*m  D'ttDSl  i*rrm  npiy  in«  überall,  wo  in 
der  Schrift  i*hn  steht  (Jes.  1,  24  u.  a.)  bedeu- 
tet es:  Gott,  der  die  Einwohner  aus  ihrem  Wohn- 
ort losreisst  und  andere  Bewohner  dorthin  ver- 


pflanzt. Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Bedeutung  wird  das.  angeführt  Jos.  3,  11:  npt* 
bfit^O^  o^z'2'  z^zvzz  er  entfernte  die  Kananiter 
und  brachte  dorthin  die  Israeliten.  Pes.  115b 
'dt  Irtan  pn  f*lpW  man  rückt  am  Pesach- 
abend  den  Tisch  von  seiner  Stelle,  näml.  vor 
demjenigen,  der  die  Agada  (vgl.  rna«)  spricht; 
damit  dies  den  Kindern  auffalle  und  sie  zu  der 
Frage  veranlasse:  Weshalb  geschieht  dies?  Pea 
6,  9  rm-py  watö  hnoi  rn^ipr  ttflnan  netö 
wenn  ein  Seah  (Mass)  Getreide  ausgerissen  und 
ein  Seah  nicht  ausgerissen  war.  —  Uebrtr. 
Meg.  5b  Rabbi  ittti  «bi  znz  -r:r  -npyb  öpa 
*ib  wollte  den  Fasttag  des  Neunten  des  Ab 
(Tempelzerstörung)  aufheben;  die  Gelehrten  je- 
doch stimmten  ihm  nicht  bei.  Nach  einer  An- 
sicht war  damals  dieser  Fasttag  auf  einen  Sab- 
bat gefallen,  weshalb  er  ihn  ganz  aufheben  wollte, 
dass  man  ihn  auch  am  darauffolgenden  Sonntag 
nicht  abhalte.  Horaj.  14a  D"nn  npny  Jim  Rabba 
war  ein  Bergentwurzler;  bildl.  für  scharfsin- 
nig, s.  rnoe  j.  Kidd.  II,  62c  un.  nN  npi?  ip; 
Tlp*»y?a  "inDn  der  Gelehrte  hebt  das  Gelübde 
von  seinem  Ursprünge  an  auf,  d.  h.  als  ob  es 
gar  nicht  gethan  worden  wäre;  im  Ggs.  zum 
Vater,  der  die  Gelübde  seiner  Tochter  und  zum 
Manne,  der  die  Gelübde  seiner  Frau  auflöst, 
welche  Gelübde  erst  von  der  Zeit  der  Auflösung 
an  annullirt  werden,  j.  Nas.  IV,  53b  mit.  u.  ö. 
dass.  Pes.  101b  fg.  nöttfcb  ji*nb:n  nnp*  (=bh. 
dmbjH  ittttH)  sie  rückten  ihre  Füsse,  um  zu 
gehen,  d.  h.  sie  schickten  sich  zum  Gehen  an. 
Levit.  r.  sct.  19,  162a  wenn  auch  alle  Völker  zu- 
sammenträten, um  einen  Rabenflügel  weiss  zu 
machen,  so  vermöchten  sie  es  nicht;  DN  "p 
1»  ^na  nm  mp*b  ühiyr,  nwa  bs  possn» 
*p  hy  trobiDJa  T:b  nn«  ■>£»  ybiDi  \f&  rrnnn 
■mipap  r-by  mmn  p  nn«  ms  -np?b  tap^to 
ebenso  wenig  würden  alle  Völker,  wenn  sie  zu- 
sammenträten, um  ein  Wort  aus  der  Gesetz- 
lehre aufzuheben,  es  vermögen.  Von  wem  kannst 
du  dies  lernen?  Von  Salomo,  gegen  den,  als 
er  einen  einzigen  Buchstaben  aus  der  Gesetz- 
lehre entfernen  wollte,  sein  Ankläger  sich  er- 
hob. Salomo  soll  näml.,  als  er  sich  viele 
Pferde  anschaffte,  viele  Frauen  heirathete  und 
viel  Gold  und  Silber  anhäufte,  sich  bestrebt 
haben,  den  Buchstaben  Jod  aus  den  Worten 
SiaT  (Dt.  17,  16.  17)  zu  entfernen,  um  die  betr. 
Verbote  abzuschwächen.  Das.  das  Buch  Deute- 
ronomium  klagte  deshalb  den  Salomo  an,  worauf 
ihm  Gott  erwiderte:  btpa  r»::bo  ^nn  *]b  N£ 
nbvb  nb^as  wa  "pa  fri  in  mxts  rram 
gehe  fort,  Salomo  und  hunderte  seines  Gleichen 
werden  untergehen,  aber  auch  nicht  ein  Jod  aus 
dir  wird  jemals  untergehen.    Das.  ö.  —  2)  (arab. 

lüi)     unfruchtbar,     impotent     machen. 

Genes,  r.  sct.  45,  44c  'dt  pna  Ti-ip*  ttfcb  wes- 
halb habe  ich  euch  unfruchtbar  erschaffen?   Um 
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eure  Gebete  zu  hören,  vgl.  Nithpa.  Part.  pass. 
Jcb.  G4a  rrn  "ilp*  pn^"1  Isaak  war  unfruchtbar. 
Das.  'di  *3d»  ö^äip*  wma»  th  fro^ca  wes- 
halb waren  unsere  Erzväter  unfruchtbar?  Weil 
Gott  gern  die  Gebete  der  Frommen  hört.  Trop. 
Beck  44b  s-npan  D*F»bnfl  \a  np?  *p  rrw  ab 
üip?3n  ^Db  mip*  ^nbon  Nnn  «bü  „Es  wird 
unter  dir  kein  Unfruchtbarer  sein"  (Dt.  7,  14), 
d.  h.  betreffs  der  Schüler  (deine  Lehre  wird  für 
sie  fruchtbar  sein);  „und  keine  Unfruchtbare", 
dass  dein  Gebet  vor  Gott  nicht  fruchtlos  sein 
wird. 

Pi.  "ffgw  entwurzeln,  losreissen.  Genes. 
r.  sct.  42,  40d  u.  ö.  D^Daa  np3>»  'WVtt?!  der 
dritte  Feind  entwurzelte  die  Weinstöcke,  vgl. 
npy.  Chull.  81b  fg.  "ipa>7ar;  wenn  Jem.  die  Hals- 
gefässe  von  der  Wurzel  losreisst,  vgl.  n^p^. 
Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  'm  tfoVWl  ba>  jnpv 
(richtiger  Semach.  VIII  plptfö)  man  reisst  beim 
Sterben  der  Könige  den  Pferden  die  Hufe  aus, 
was  nicht  als   heidnischer   Brauch  verboten  ist. 

Nif.  ausgerissen,  vertilgt  werden.  Ber. 
9,  1  (54a)  h  1553»  nnp5>3t)  Dipö  .  .  .  rwnn 
nasnwa  f$  npanu  -p"13  nttiN  wenn  Jem.  einen 
Ort  sieht,  aus  welchem  ein  Götze  vertilgt  wurde, 
so  spreche  er  den  Segen:  Gelobt  sei  er,  der 
den  Götzen  aus  unserem  Lande  vertilgt  hat.  j.  Kil. 
III,  28a  un.  ö'vwin  Tip^a  .  .  .  rWTDSnri  TTp5>3 
wenn  die  je  ersten,  wenn  die  je  zweiten  Saaten 
ausgerissen  wurden.  —  Nithpa.  pass.  von  npy 
nr.  2.  Genes,  r.  sct.  45,  44c  pirjHKM  Tnpyna  nftb 
'DI  weshalb  wurden  die  Erzmütter  als  unfrucht- 
bare geboren?  Weil  Gott  nach  ihrem  Gebete 
gelüstete. 

*lpj?  eh.  (syr.  -h^si^)  entwurzeln,  nie- 

derreissen,  s.  TW.  —  Pa.  ausreissen.  Pes. 
115b  N^n  ^py?a  Np  man  entfernt  den  Tisch.  Das. 
113 a  fiOD  npyn  ab  reisse  dir  keinen  Back- 
zahn aus.  —  Ithpa.  1)  sich  losreissen,  los- 
gerissen werden.  Dan.  7,  8.  —  Schabb.  63b 
STrbn  "ij^rp^  ihr  Embryo  senkte  sich,  wurde 
aus  der  Gebärmutter  losgerissen,  j.  Ab.  sar.  II, 
40 c  un.  *pDbN  fcrnamp  iittpi  -pöba  ab  *r:m 
•jYipyniO  die  Glaser  (in  der  Stadt  Giro)  lehrten 
ihr  Handwerk  nicht  den  NichtJuden,  so  blieben 
sie  dort  wohnen;  die  Kopfputzarbeiter  hing.,  die 
ihr  Handwerk  lehrten,  gingen  unter,  wurden  ver- 
drängt. Trop.  Schabb.  147b  R.  Elasar  ben  Arach 
Hess  sich  von  den  Häretikern  verleiten,  *)p3^N 
rpTPDbn  infolge  dessen  entschwand  ihm  sein 
Erlerntes.  —  2)  unfruchtbar,  impotent 
werden.  Jeb.  62b.  64b  mp-pBfc  np^N  roDiD  'n 
Nain  '"i*i  R.  Schescheth  wurde  durch  den  zu 
langen  Vortrag  des  R.  Huna  impotent;  indem  er 
sich  näml.  den  Urin  lange  zurückhielt,  was  die 
Impotenz  bewirken  soll.  Keth.  62b  Nnp^N 
inmaT  seine  Frau  wurde  impotent.  Schabb. 
110a  u.  ö. 


"Ij^y  m.   1)  Wurzel,    Stamm. 
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u.  ö.  Keth.  77a,  vgl.  ^rn.  —  PI.  Schabb. 
109b  fnjp*  V3^  0cl>  worin  Wurzeln  ge- 
weicht wurden.  j.  Schek.  VI  Auf.,  49c 
D*ip"Wl  n«  in  "pob  zum  Bestreichen  der 
Kräuterwurzeln,  die  zum  Ranchwerk  verwen- 
det wurden.  Pesik.  Par.  40b,  R.  Jochanan  ben 
Sakkai  sagte  zu  einem  Heiden,  dem  die  Zu- 
bereitung dos  Lustrationswassers  sehr  wunder- 
lich vorkam:  Wie  verfahrt  ihr  denn  mit  Jemdm., 
der  von  einem  bösen  Geiste  (rnnp  s.  d.)  befal- 
len wurde?  ■pnnn  pnHtiOl  X**?**  f1*^72  ^  ~":N 
nrrna  KW  trn  "nb*  paFa'TOI  er  antwortete 
ihm:  Man  bringt  Kräuterwurzeln,  räuchert  sie 
unter  ihm  und  bespritzt  ihn  mit  Wasser,  sodann 
entflieht  der  böse  Geist.  Ebenso,  versetzte  R. 
Jochanan,  verfahren  wir  mit  der  Zubereitung 
der  rothen  Kuh,  um  den  unreinen  Geist  zu  ver- 
treiben. Num.  r.  sct.  19,  238a  dass.  j.  R.  hasch. 
III  g.  E.,  59a  '31  fron  ttna  ab  m-p^y  rrcv:  —  :s 
Mose  dachte  bei  sich:  Das  Stammwort  von  *:r:, 
Schlange,  ist  ja  dasselbe,  wie  von  rnDTO,  daher 
machte  er  eine  eherne  Schlange,  ohne  dass 
ihm  der  Stoff  angegeben  worden  war  (Num.  21, 
8.  9);  gew.  steht  dafür:  «piab  ba>  bsia  yvdb  s.  d. 
Snh.  87a  fg.  rmnrt  fE  mp^ü  nai  ein  Gesetz, 
dessen  Ursprung  biblisch  ist,  vgl.  "isiD.  —  2) 
Hauptsache,  insbes.  als  Ggs.  vonböB:  Neben- 
sache. Ber.  12b.  13a.  44a  und  sehr  oft,  s.  b?t3. 
j.  Nas.  VIII  Anf.,  57a  inw  np^y  sein  Haupt- 
zeugniss.  Genes,  r.  sct.  71,  70d  (mit  Ansp.  auf 
nnpy,  Gen.  29,  31)  rvn  b«  Tip*  ürnn  bm 
Rahel  war  die  Hauptperson  des  Hauses,  die 
eigentliche  Hausfrau.  Ruth  r.  g.  E. ,  43b  dass. 
Arach.  I5b  u.  ö.  s.  fiiöb.  Keth.  89b  np^i  nsoiri 
der  Zuschuss  (den  der  Mann  ausser  der  Hoch- 
zeitsverschreibung seiner  Frau  verwilligt)  und 
die  Hauptverschreibung,  Kethuba  selbst.  Chull. 
98b  fg.  ip^WD  D2C3  der  Geschmack,  den  eine 
Speise  u.  dgl.  verbreitet,  ist  wie  letztere  selbst; 
wenn  z.  B.  ein  verbotenes  Stück  Fleisch  in  einer 
Flüssigkeit  gekocht  wurde,  so  ist  letztere,  ob- 
gleich man  das  verbotene  Stück  daraus  entfernt 
hat,  wegen  des  Geschmackes,  der  darin  ver- 
blieben ist,  ebenfalls  verboten.  Dafür  steht  auch 
1W212  abi  V2Tü  dass.  Uebrtr.  np^2  Gott,  eig. 
das  Haupt,  der  Stamm  aller  Wesen.  Sifra  Be- 
chukk.  cap.  3  Par.  2  (mit  Bez.  auf  Lev.  25,  15) 
np^ai  nDir>  »iniü  tpo  "ibbrt  dttä  in  iDra  bs  Nr: 
daraus  ist  erwiesen,  dass,  wer  diese  Eigenschaf- 
ten besitzt  („die  Gesetze  und  Rechte  verwirft"), 
später  auch  Gott  verleugnen  („seinen  Bund  zer- 
stören") wird.  Snh.  38b  Adam  min  "p^n  nDir> 
war  ein  Gottesleugner;  weil  er  sich  näml.  ver- 
steckt und  also  die  Allgegenwart  Gottes  ver- 
leugnet hatte.  Schabb.  2b  miö  np^i  NDrr  hier, 
wo  die  eigentlichen  Sabbatgesetze  stehen,  j. 
B.  kam.  I  Anf.,  2a  rmbiro  d^oi  np^n  b^nM 
der  Autor  der  Mischna  beginnt  mit  den  Haupt- 
schäden (=!3N  s.  d„  Stossen  u.  dgl.)  und  schliesst 
mit  Nebenschäden.     Genes,  r.  sct.  47  Anf.  u.  ö. 


1?V 


689    - 


KlfW 


s.  'pnü'TO.  —  "ip^y  ba  ganz  und  gar.  Snh. 
22a  R.  Simon  ben  Elasar  sagte:  Kb  ht  a  ro 
"ip^y  ba  n3n^D  diese  Schrift,  die  wir  in  der 
Bibel  haben,  wurde  niemals  verändert;  d.  h.  sie 
war  nicht  ursprünglich  samaritanisch,  vgl.  yyn. 
Exod.  r.  sct.  16,  116c  -iprs>  ba  rra  9Vb  TlÖK 
man  darf  sie  gar  nicht  berühren. 

T?Tt»  K"^  dkalÄ.  (syr-  i*A£=vrg.  -ijpr) 
Wurzel,  Stamm.  St.  c.  Dan.  4,  12.  20  *ij?y,  s. 
auch  TW.  —  Genes,  r.  sct.  53  g.  E.  mn  tnp-<y  by 
D^Np  der  Stock  fällt  auf  den  Stamm  zurück, 
vgl.  p'it.  Das.  sct.  86  g.  E.  dass.  —  Oft  «np^tt 
von  vorn  herein,  anfänglich.  Keth.  62b  fg. 
aTia  fcnp*>y72  früher  heisst  es  u.  s.  w.  Ab.  sar. 
3b.  41 a  u.  ö.  *nao  rpoabi  .  .  .  *nao  Nnp^a 
Anfangs  dachte  man,  später  aber  dachte  man 
u.  s.  w.,  vgl.  nyaa  u.  a.    j.  Kidd.  IV,  66a  mit.  u.  ö. 

^flp^y  wmsc.  N.  a.  das  Ausreissen,  Los- 
reis sen.  j.  Schebi.  V,  35d  un.  fg.  -np->ya  'pa'H 
das  Zusammendrücken  der  Pflanzen  ist  dem  Aus- 
reissen derselben  gleich,  vgl.  •ps'7.  Chull.  44a 
D^aw^ö  lip^y  das  Losreissen,  Ablösen  der  Hals- 
gefässe  von  ihrer  Wurzel.  Ab.  sar.  lla.  13a 
rrmons  ntöafcr:  ttffno  ia  "pNia  mp-»y  wä 
iTBTabl  rmaiNn  p  was  bedeutet  "np^y,  das 
nicht  als  Schadhaftigkeit  anzusehen  ist?  Wenn 
man  die  Klauen  eines  Thieres  vom  Hufe  an 
abwärts  losreisst.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
u.  ö.  —  PL  Snh.  65b  myn  nvnft  nroap  "n^y 
das  Ausreissen  der  Erbsen  (schützt),  dass  sie 
nicht  faulig  werden;  nach  einem  Aberglauben 
näml. ,  dass  das  Abmähen  der  Erbsen  für  sie 
schädlich  sei.  Uebrtr.  Bech.  53a  mp^y  das  Ein- 
sperren eines  Thieres,  damit  es  verhungere. 

nTpy/.  N.  a.  1)  das  Ausreissen,  Ent- 
fernen. Snh.  68a  inTpy  la^rab  lehre  mich  das 
Ausreissen  der  Gurken,  vgl.  iiy"1^^.  Schabb.  2b 
iftiptoto  yan  nn^py  das  Entfernen  eines  Gegen- 
standes von  seiner  Stelle.  Das.  3a.  5a  fg.  JTPpy 
FttlSW  das  Fortnehmen  eines  Ggsts.  von  einer 
Stelle  und  das  Niederlegen  desselben.  —  Trop. 
j.  Jeb.  X,  10d  un.  cpa  n-rpy  die  Aufhebung  des 
ganzen  Verbotes,  j.  Hör.  I,  46a  mit.  dass.  — 
2)  das  Berauben  der  Kinder.  Pesik.  r.  sct. 
47,  78a  das  W.  TTOöttb  (Dt.  9,  20)  bedeutet 
maai  D^aa  n-ppy  die  Beraubung  der  Söhne  und 
Töchter;  mit  Bez.  auf  Am.  2,  9. 

VQglL  m.,  *$$%/.  (syr.  j^ol,  jl^L,  hbr. 
npy,  rt^jy)  unfruchtbar,  impotent  vom 
Manne  und  vom  Weibe.  B.  bath.  91a  N3TD 
tnpy  unfruchtbares  Maulthier,  d.  h.  Manoch, 
s.  K3TI3.  Schabb.  152 a  as^bu:  nn^y  Ms.  M. 
du  Unfruchtbarer,  der  Hoden  Beraubter,  s. 
fcW^atw.  Genes,  r.  sct.  47  Anf.,  46b  Gott  prägte 
den  Menschen  Ehrfurcht  vor  der  Sara  ein,  da- 
mit man  sie  nicht  kränke  «mpy  rtb  ■prmsti 
und  sie:  eine  Unfruchtbare  nenne.    Jeb.  65b  un. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


«mpyi  N"2D  ein  Pulver  für  die  Unfruchtbare, 
d.  h.  das  die  Unfruchtbarkeit  bewirkt.     Das.  ö. 

j'Hpy  m.  pl.  Getränk,  das  aus  Substan- 
zen zubereitet  wird,  welche  die  Impo- 
tenz bewirken;  vicll.  arab.  ^U?r  dass.    Tosef. 

Jeb.  VIII  Anf.  «bia  VnPr  mrnob  "Wl  pH  utn- 
ibn  Nbta  i">-ipy  mntöb  rtfiWÖl  -wNm  Thv  der 
Mann  darf  nicht  das  Getränk  der  Impotenz 
trinken,  damit  er  nicht  Kinder  erzeuge;  die  Frau 
aber  darf  das  Getränk  der  Impotenz  trinken, 
damit  sie  nicht  gebäre.  Gew.  jedoch  ^"ipy  Dia 
(oft  ^np^y  crmp.)  ein  Becher  mit  solchem  Ge- 
tränk. Genes,  r.  sct.  23  Anf.  Schabb.  109b. 
110a  werden  die  Substanzen  dieses  Getränkes 
angegeben:  Alexandrinisches  Harz,  Alaun,  Kro- 
cus  u.  s.  w.     j.  Ab.  sar.  IL  40c  un.  u.  ö. 

— ^PV-  m>  zuw./.  (=bh.,  viell.  vonTj^  verwun- 
den) 1)  Skorpion.  Aboth5,  5  anpyiumapnn  Kb 
Dbiy?3  Db\ü"i"Pa  noch  niemals  hat  eine  Schlange 
oder  ein  Skorpion  in  Jerusalem  Jemdn.  beschä- 
digt. Das.  2,  10,  vgl.  rrippy.  Schabb.  121b 
a^nnatö  anpy  (od.  a"ntainaraj"'der  Skorpion  in 
Adjabene,  der  so  gefährlich  ist,  dass  man  ihn  am 
Sabbat  tödten  darf.  Git.  69a  s.  -iTatt.  j.  Schabb. 
XVI  g.  E.,  15d  u.  ö.  Sifra  Kedoschu  Anf.  cap.  2 
mpy  inirpy  ein  Skorpion  stach  ihn.  —  2)  der 
Skorpion,  ein  Sternbild  im  Thierkreise. 
Pes.  94b,  s.  nbjy.  Num.r.sct.  10,  208bc  biOT  pn 
ittp'iya  itdii  anpy  iro  mnas  nbra»  ny-im  anpya 
nbiaatt  r^ano  aiaai  .  .  .  naioa  rratt  •pn  -p 
nama  nynn  +p  aya  ana  namai  nwan  n« 
aiN  biö  "Plana  Dyai  mn  der  Wein  ist  dem 
Skorpion  und  das  Wissen  dem  Siebengestirn 
vergleichbar:  so  näml.  wie  der  Skorpion  mit 
seinem  Stachel  verwundet,  ebenso  verwundet  der 
Wein  bei  seinem  Ende.  Ferner  so  wie  das 
Siebengestirn  die  Früchte  reif  macht  und  ihnen 
Geschmack  giebt,  ebenso  verleiht  das  Wissen 
den  Worten  des  Menschen  Geruch  und  Lieblich- 
keit. Pesik.  r.  sct.  20,  38b  u.  ö.  —  3)  skor- 
pionförmiges,  krummes  Eisen.  Ivel.  11,  5 
araETia  biö  a"ipy  der  Skorpion  (cxopTttosiSirjc) 
der  Halfter  (cpopßsia)  des  Ackerthiers.  Maim. 
z.  St.  bemerkt:  Die  Handwerker  nennen  dieses 
Eisen:  Zunge,  *jiu:brT.  Das.  12,  3  ma  anpy 
ian  das  krumme,  skorpionförmige  Eisen  am 
Pressbalken  der  Oliven.  Ar.  erklärt  das  W. 
durch  arab.  nanpy?3(?). 
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fcO"lpy  eh.  (syr.  is^Ä^=anpy)  Skorpion. 

Keth.  5Öa  Nttva  Nanpy  rpp-ian  mtt  na  "wn 
'an  mmoN  "wa  ""fl  **b  mö  Dburttn  ein  sechs- 
jähriges Kind,  welches  am  Tage  als  es  sechs 
Jahre  alt  geworden,  ein  Skorpion  gebissen  hat, 
wird  nicht  am  Leben  bleiben.  Welches  Heil- 
mittel jedoch  giebt  es  dafür  u.  s.  w.?  vgl. 
NP"in/3.     Ned.  41a  «anpy  (Agg.  crmp.  »n^np 
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'n'pyi).  Chag.  5a  u.  ö.  Nmpn  niitt  der  Stich 
einer  Biene  und  eines  Skorpions,  vgl.  &oi:rT. 
Ber.  58b,  s.  N^pn:?.  —  PI.  Snh.  G7b  NnWa-ns 
"^SHp?  TB1  fP3^Ä  er  goss  etwas  von  dem  Ge- 
tränk auf  die  Erde  und  es  wurden  Skorpionen 
daraus. 


•J--  ü  - 


rG'Tpji  eig.  Skorpion   (arab.  xjJlc)*  Ak- 

raba,  Ortsname.  Maas,  scheni  5,  2  •jts  nrnp? 
■pDSH  (Ar.  nanpy)  Akraba,  eine  Tagereise  nörd- 
lich von  Jerusalem.     Bez.  5a  dass. 

I^Tjjy«  ViZlpy.m.  pl.  Skorpionkräu- 
ter, Skorpionschwänze  (axopm'oupoi).  Nach 
Low,  Aram.  Pflanzen  p.  109,  arab.  ^jL^.ää, 
Ceterach  off.  —  Erub.  2,  6  p5n*lp*.  Gem. 
das.  23a.  26 b  ^bapny  (=Ar.).  Schebi.  7,  2 
•panpy.     Pes.  39a  "pbanp*  a*s  bittere  Kräuter. 

t^'j?>T  (=bh.,  arab.  ,2jji)  verdrehen.  Part, 
pass.  Meg.  24b  seine  Hände  waren  rtfi&ip*  seit- 
wärts gebogen,  s.  dipy. 

|IZ/py  m.  Adj.    (vom    vrg.)  Tosef.    Bech.  V 

Ende  'iidpsn  lbp2  ed.  Wien  (a.  Agg.  'jttpm)  der 
Krummbeinige  und  der,  welcher  seitwärts 
gebogene  Hände  hat. 

ttf'lpy  Akosch,  1)  Name  eines  fabelhaften 
Wesens.  Snh.  108b,  s.  dipy.  —  2)  Khl.  r.  sv. 
■rtw,  76a  idipy  p  Sohn'des  Akosch,  Name 
eines  Mannes. 

Hy*  m.  (=bh.,  von  T3>,  arab.  .(.£  hitzig  sein) 

Hasser,  Verfolger.  Genes,  r.  sct.  37,  36a 
wird  Wid  gedeutet:  Babel,  nsn  awiia  iiT»2S"flö 
rd'ptib  das  einen  Feind  und  Hasser  Gottes  her- 
vorbrachte, näml.  Nebukadnezar.  Thr.  r.  Ein- 
leit.  sv.  "von,  47c  dass.  —  Dan.  4,  16. 

"1J?  m.,  my/.  (=bh.)  wachend,  rege,  s. 
Ti*.  —  Ferner  'Er,  N.  pr.  Genes,  r.  sct.  85, 
83c  öbTSh  p  nsnrna  *i3>  der  Sohn  Judas  hiess 
'Er  (Gen.  38,  3),  weil  er  aus  der  Welt  ausgeleert, 
ausgestossen  wurde. 

*iy>  N^3X  «w.  eine  Adlerart,  Aar,  s.  TW. 

'X"!)J/  w.  (syr.  J^="^3,  oacpvY))  L orb er- 
bau m,  laurus.  Git.  69b  ans^  nd^iü  Ar.  (Agg. 
an?  spaN)  Lorberblatt.  —  PI.  B.  bath.  81a 
^3>  d"0"ny  unter  trvr®  sind  die  Lorberbäume 
zu  verstehen.    R.  hasch.  23a  ^iy  dass. 

"TT 

^V-'  ^V-  m-  (für  "^l?  von  ^?)  1)  etwas 
Zufälliges,  was  Jemdm.  begegnet;  daher 
Nutzloses,  Werthloses.  Sifra  Kedosch. 
Par.  2  cap.  4  db"i2d  "»"ny  *V*i  na  drpia?  dnN 
db"Wd  ">^^  dsn&*  nm«  "^N  C]N  „ihr  habt  meine 
Rechte  als  nutzlos  in  der  Welt  angesehen,  dar- 
um werde  ich  auch  euch  als  nutzlos  in  der 
Welt  behandeln"  (als  Erkl.  von  -np,  Lev.  26, 


23.  24;  fTlJg  bedeutet  =  aram.  ?*?:  begegnen). 

—  2)  bes.  oft  Nebensächliches,  daher  We- 
niges, Ggs.  von  *ap:  Feststehendes,  Bestimm- 
tes. Suc.  2,  9  während  der  sieben  Tage  des 
Ilüttenfestes  "wnr  imm  ?Dp  "Inno  ÜVTI9  muss 
man  die  Festhütte  als  die  Ilauptwohnung,  das 
Wohnhaus  aber  als  Nebenwohnung  betrachten. 
Das.  26a  fg.  "»an?  n:^d  ein  kurzer  Schlaf.  nb^d« 
Ut"l2>  ein  geringes  Essen,  wird  das.  erkl.  vnn 
"^d  nbn  in  eine  Speise  in  der  Grösse  von  zwei 
oder  drei  Eiern,  j.  Suc.  II,  53a  mit.  Ber.  23b 
"•an*  Ndrsn  n^n  ein  Abtritt,  den  man  dann  und 
wann  benutzt.     Maasr.  1,  5.     Chall.  3,  1  u.  ö. 

2"]J/  I  2"}y  (=bh.,  arab.  ^S^c,  Grndw.  z~\ 

s.  d.)  1)  mischen,  vermengen,  s.  JWSf  u.  a. 

—  2)  angenehm  sein,  eig.  von  angeneh- 
mer Mischung.  Num.  r.  sct.  13,  218b  der 
König  sagte  zu  seinen  eingeladenen  Gästen : 
ddb  dOd"1  ddb  my  das  Mahl  möge  auch  an- 
genehm und  lieblich  schmecken!  Deut.  r.  sct.  8, 
260c  DD^by  my  der  Wein  schmecke  euch  an- 
genehm! Genes,  r.  sct.  85,  83b  u.  ö.  s.  dda.  — 
3)  sich  verbürgen.  Cant.  r.  sv.  "»33850,  6d 
■wm«  d^d-nr  "ö^a  .  .  .  isma*  D^my  imma* 
unsere  Väter  verbürgen  sich  für  uns,  unsere 
Kinder  verbürgen  sich  für  uns,  dass  wir  die 
Gesetzlehre  befolgen  werden,  vgl.  an*. 

Pi.  aW  1)  vermischen.  Git.  52b  wird  ^0373 
nach  einer  Ansicht  erklärt  durch  3-1272  er  ver- 
mischte unerlaubten  Wein  mit  erlaubtem.  Tosef. 
B.  bath.  V.  Khl.  r.  sv.  Sit  da,  92d  u.  ö.  der 
trügerische  Verkäufer,  f?»a  d"1^  d-Mfr  welcher 
Wasser  in  den  Wein  vermengt,  vgl.  "»gaba. 
Part.  pass.  d*ii:s>73  s.  d.  Erub.  27a  öVJ  '»a'iplba 
•jüd  "paTtt»  wenn  die  Eingeweide  der  Fische 
in  die  Speisen  vermengt  wurden.  Trop.  M.  kat. 
8b  man  darf  an  den  Wochentagen  des  Festes 
nicht  Hochzeit  machen,  nm2V  ■pai*»  "paiü  "HDb 
FrnMa  weil  man  nicht  eine  Freude  mit  der 
andern  vermischen  soll;  vgl.  auch  rniü.  j.  M. 
kat.  I,  80d-  mit.  dass.  R.  La  erweist  dies  aus  1  Kn. 
8,  65  die  Einweihung  des  Altars  feiert  man 
sieben  Tage  und  das  Hüttenfest  besonders  sie- 
ben Tage.  R.  Jakob  bar  Acha  erweist  es  aus 
der  nächstflg.  St.  Genes,  r.  sct,  70  g.  E.  „Voll- 
ende die  Hochzeitswoche  mit  dieser,  sodann 
werden  wir  dir  auch  die  Rahel  geben"  (Gen. 
29,  27);  nniüiBa  rtfiB«  "panytt  TN10  l^a»  dar" 
aus  ist  erwiesen,  dass  man  nicht  eine  Freude 
mit  der  andern  vermischen  soll.  —  2)  (denom. 
von  a^T?  s.d.)  den  Erub  niederlegen,  eig. 
die  Gebiete,  Gehöfte  mit  einander  ver- 
mischen, eine  ideelle  Vermischung  voll- 
ziehen. Erub.  3,  1.  2  fg.  pa  -rrsb  •pal*» 
Minna  baniö^bi  man  darf  für  den  Nasir  Wein 
und  für  den  Israeliten  Teruma  als  Erub  nieder- 
legen; obgleich  sie  näml.  nichts  davon  gemes- 
sen dürfen.     Das.  28 a  fg.      Schabb.  120a  T»l 
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naWEtt  der  Hof,  in  dem  man  den  Erub  ge- 
legt hat.     Das.  34a  fg.     j.  Bez.  II,  61b  ob.  w\b 

D^ntf  "lb  iaT3>  Nbn  yV9  wenn  er  selbst  keine 
Speise  als  Erub  gelegt  (•pbnaan  311^'  s.  d.) 
und  Andere  es  auch  nicht  für  ihn  gethan  haben. 

—  3)  Annehmlichkeit  verursachen.  Sifre 
Haasinu  §  306  inN  Qiwui  a^ai^tt  vrt  ihr 
sollt  ihm  (meinem  Sohne)  Annehmlichkeit  und 
Vergnügungen  bereiten,  s.  ^y. 

Nithpa.  vermischt  werden,    j.  Orl.  II  Anf., 

6id  un.  pi  ttawa«  irowi  onb  bta  jtoinB 
ftai^nlNö  nNüti  btt)  Wnti  wenn  ein  Stück  vom 
Schaubrot  mit  anderen  Broten  vermischt  wurde, 
ebenso  wenn  ein  Stück  Fleisch  vom  Sündopfer 
mit  einem  Brandopfer  vermischt  wurde.  Bez. 
38b  u.  ö. 

2T£m  eh.  (syr.  vi jL.=vrg.  a^3>)  1)  mischen. 
Dan.  2,' 43,  s.  auch  TW.  —  Trop.  Jom.  84b  u.  ö. 
WTDnVi  "irt^a^b  der  Autor  hätte  diese  zwei 
Sätze  vermischen  und  sie  in  einem  Satze  lehren 
sollen.  —  2)  sich  verbürgen,  j.  Dem.  I,  22a 
ob.  die  Einwohner  eines  Ortes  klagten  dem 
R.  Pinchas  ben  Jai'r,  dass  die  Mäuse  ihre  Früchte 
beschädigten.  Auf  seinen  Befehl  versammelten 
sich  die  Mäuse  und  aus  ihrem  Geräusch  ent- 
nahm er,  dass  jene  den  Zehnten  nicht  entrich- 
ten, iiaax  abt  "paw  p-ny  mb  *ntt«  jene 
Einwohner  sagten  zu  ihm:  So  verbürge  dich 
doch  für  uns  (dass  wir  fortan  den  Zehnten  ent- 
richten werden);  er  verbürgte  sich  für  sie  und 
sie  wurden  nicht  mehr  beschädigt.  Dasselbe 
that  er  auch  wegen  Wassermangels,  j.  Kil.  IX 
g.  E.,  32c  ba  rpnttp^b  rrnmy  waa  nan  •nta'n 
■^an»*!  *jM  die  Füsse  des  Menschen  verbürgen 
sich  für  ihn,  dass  sie  ihn  dahin  bringen,  wo  er 
(vom  Tode)  verlangt  wird.  Suc.  53a  *»JTib^"i 
ma  "pan*  •ji^n  iwa  nm  dass.  Bech.  48b 
■»STOSja  sein  Vermögen,  anst.  ■»mbyn. 

yy$  II  (— bh.,  arab.  ^"£;  Grundbedeutung : 

gehen,  fliessen,  vgl.  Gesen.  hbr.  Wb.  hv.), 
daher  untergehen,  von  der  Sonne.  —  Hif. 
rrnriTT  (=bh.  Denom.  von  a^JJ)  etwas  des 
Abends  thun.  Levit.  r.  sct.  19  Anf.  \rt  "^a 
im  ans^an  "iTnö»a  ^"«pnö  bei  wem  erhalten 
sich  die  Worte  der  Gesetzlehre?  Bei  demjeni- 
gen, der  sich  des  Morgens  und  Abends  mit 
ihnen  beschäftigt.  Das.  (mit  Ansp.  auf  Hi.  38, 
41)  i-mna  anäsm  -nrarNö  *T  by  wbfiwi  Trab 
ö^aTO  ib  ""naw^T  "iaa  ab  lerne  vom  Propheten 
Elias;  habe  ich  ihm  denn  nicht  deshalb,  weil  er 
früh  und  spät  sich  mit  der  Gesetzlehre  befasste, 
„die  Raben"  zu  seiner  Verpflegung  bestimmt! 
(1  Kn.  17,  4.  6).     Cant.  r.  sv.  ircan,   25d  dass. 

—  Part.  Pual  töM  a  WE ,  s.  d. 

^X  m-  (=oh.  von  any  I)  1)  Einschlag 
des  Gewebes.  Kel.  1,  5  m*  ain  der  Faden 
des  Einschlags,  der  dicker  ist,  als  der  des  Auf- 


zuges. —  2)  übrtr.  die  Breite,  nach  der  Form 
des  Einschlags  so  benannt.  Schabb.  85b  DN 
^nuj  pmr  anr  an*  jyni  VR8  "psm:  vr>  wenn 
die  Beete  der  Länge  nach  besäet  waren,  so  be- 
säet man  die  Zwischenräume  der  Breite  nach; 
wenn  jene  aber  der  Breite  nach  besäet  waren, 
so  besäet  man  sie  der  Länge  nach.  Insbes.  oft 
msn  VWÖ  die  Kreuz  und  Quer,  in  Länge 
und  Breite,  j.  Ter.  III,  42a  un.  in  'DVfUDiq 
msn  "tud  wenn  die  Weinkelterer  in  der  Kelter 
in  die  Länge  und  Breite  gingen.  Das.  ö.  j. 
Erub.  I,  19c  un.  Chull.  110b  fg.  mm  VHÖ  i:™ 
man  reisst  das  Euter  in  Kreuz  und  Quer,  da- 
mit die  Milch  desselben  abfliesse. 

*qiy,  fcqTJ?  od.  N^T>;  eh.  (=an?)  Ein- 
schlag, s.  TW. 

— *!>?.  m-  (=bh-  von  a"iy  II)  1)  Abend,  eig. 
Sonnenuntergang.  Ber.  4b  fg.  Das.  26* 
zn^Ji  rbsn  das  Abendgebet.  Trop.  Leidens - 
zeit.  Genes0,  r.  sct.  21,  21c  u.  ö.  ppa  tTDa^DSb 
'ai  npa  b&ntzr  b\ü  pn^n  an?  Dbi?rt  rnTai«  bu; 
wenn  der  Morgen  (das  Heil)  der  Völker  sich  in 
Abend  (Leidenszeit)  und  der  Abend  Israels  sich 
in  Morgen  verwandelt  u.  s.  w.,  s.  Ipa.  —  2) 
nau:  ais>,  aiö  üv  ans»  der  Rüsttag  des 
Sabbats,  der  Rüsttag  des  Feiertages,  eig. 
der  Tag,  mit  dessen  Abend  der  Sabbat,  der 
Feiertag  beginnt;  eine  Benennung  zu  Ehren  des 
darauffolgenden  heiligen  Tages,  indem  man  den 
Rüsttag  gleichsam  als  den  Vorbereitungstag  ansah, 
vgl.  nix  II  nr.  6.  Ferner  auch  3N3  mtan  an* 
(Taan.  30a  fg.,  vgl.  i^o)  der  Tag,  mit  dessen 
Abend  der  grösste  Trauer-  und  Fasttag,  der 
Neunte  des  Monats  Ab  (Tempelzerstörung)  be- 
ginnt. —  Ber.  2b.  Pes.  99b.  100a  fg.  ^any 
D^aia  d"ra"n  mnatö  "iatai3>  .  .  .  dtios  die  Rüst- 
tage der  Pesach's,  die  Rüsttage  der  Sabbate  und 
Feiertage.  Das.  nasn  anr  der  Rüsttag  des 
Pesach.  Jom.  84b  D*m33n  D"n  an?  der  Rüst- 
tag des  Versöhnungsfestes.  Schebi.  1,  1  an* 
msnatt)  das  Jahr  vor  dem  Sabbat  jähr. 

rV2*)yL,  V2ty.  /•  eig.  Abendzeit  und  als 
Adv.:  Abends  (vom  vrg.  a'jaj),  etwa  wie  franz. 
soiree  von  soir,  zuw.  jedoch'  Abend.  Ber.  1,  1 
ma-wa  (Tlmdagg.  i^an^a)  des  Abends.  Das. 
2a.  4b  ma^  hw  jraia  rvnp  .  .  .  ma*l*  rbsn  das 
Abendgebet,  das  Schemälesen  des  Abends.  Das. 
27b.  30b  fg.  Jom.  84b  u.  ö.  Sot.  42 a  rmra 
mansn  Morgens  und  Abends.  Schabb.  118a 
rmrnö  . . .  myi*. 

NFnTTy.  chald.  (syr.  |Le^)  eig.  =  ma-]:r 
Abend,  insbes.  jedoch  (=hbr.  na«  anr)  Frei- 
tag, Rüsttag  des  Sabbats  (auch  ohne  «na»), 
sowie  Rüsttag  des  Feiertages.  Genes,  r. 
sct.  11,  12 a  an  den  Sonntag  schliesst  sich  der 
Montag,  an  den  Dienstag  schliesst  sich  der  Mitt- 
woch, äit  p   rrb  n^b  Nnatt   «nai-ir  srnö^n 
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an  den  Donnerstag  schliesst  sich  der  Freitag, 
Während  der  Sabbat  vereinzelt  dasteht,  j.  Ter. 
VIII  g.  E.,  46b  un.  Diokletian  sagte  zu  seinem 
Gesandten,  der  die  jüdischen  Gelehrten  auffor- 
dern sollte,  Sonntags  früh  bei  ihm  zu  erschei- 
nen: warn  D3>  Nna'nya  Nbs  "pana  fttlb  inn  Nb 
N1D73U3  händige  ihnen  die  Edikte  nicht  eher  ein, 
als  am  Freitag  kurz  vor  Sonnenuntergang,  vgl. 
•pzr^-nN.  Genes,  r.  sct.  63,  61d  dass.  j.  Maas, 
scheni  IV,  54d  un.  nü73*i  "»nfea  Nna"nya  am  Frei- 
tag beim  Eintritt  des  Abends,  j.  Schabb.  XIV, 
14d  mit.  dass.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  «na'nsn  N7:-n 
Freitag,  j.  Taan.  II,  66a  un.  nainy  ba  D^a:  friST  'n 
aaiia  naTO  ba  n^as  "jiaN  'n  Nnta  ro-n  R.  Jona- 
than fastete  an  jedem  Rüsttag  des  Neujahrs; 
R.  Abun  fastete  an  jedem  Freitag,  j.  Ter.  VIII, 
45c  un.  &*m  «7212  na"ny  der  Rüsttag  des  Ver- 
söhnungstages, j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d.  Ruth 
r.  sv.  bwi  -jcap,  39a.  —  Jalk.  II,  38d  Dpia 
!TW<  Nn3"ny  mn  nüJj73  (wahrsch.  zu  lesen 
"ina  "^sb  mn=j.  Snh.  X,  28c  mit.  *nn  "na)  als 
Menasse  sich  erhob  und  den  Jesaias  verfolgte. 
Nach  der  Glosse  z.  St.  jedoch  bedeute  es:  Jesaja 
war  bereits  alt,  etwa:  am  Abend  seines 
Lebens. 

mjj  I  m.   (=  bh.    arab.    ^Jii.)  Arabien, 

eig.  Steppenland  (von  nany).  —  N.  gent. 
ia^5  (=bh.)  der  Araber.  Genes,  r.  sct.  48, 
47a  Einer  der  Engel  erschien  dem  Abraham 
^nny  MXH3  in  der  Gestalt  eines  Arabers.  Jeb. 
71a  biri73  "nn?  der  Araber  ist  beschnitten,  s. 
■j3a,  ^isaa.  —  PI.  Ohol.  18,  10  ö^rrtfri  "briN 
die  Zelte' der  Araber.  Kel.  24,  1,  s.  Hlfn.  j. 
Ned.  XI  Ende,  42d  ttpiöffiS  b^a^WI  D2  pMrri  ^bn 
D!"ia  !"H8B3  möge  sie  doch  hingehen  und  sich  zu 
den  Arabern  gesellen,  nach  denen  sie  Gelüste 
hat.  —  Fem.  Schabb.  6,  6  mstam  rrfaa'n??'! 
mbisn  die  Araberinnen  (d.  h.  die  in  Arabien 
wohnenden  jüdischen  Frauen)  dürfen  am  Sabbat 
verschleiert  ausgehen. 

2"ly  II  Arab,  Name  des  Wohnortes  des 
R.  Jochanan  ben  Sakkai.     Schabb.  16,  7  (121a). 

X"73"]y.  eh.  (syr.  jlojj,  y  in  n  verw.,=a^  I) 
Arabien,  j.  Taan.  IV,  69b  ob.  js^an^a  an  biatt 
„eine  schwere  Prophezeiung  für  Arabien"  (Jes. 
21,  13).  j.  Schebi.  VI  Anf.,  36b  wird  mprt 
(Gen.  15,  19)  übersetzt  tra-w.  Genes,  r.  sct. 
44  g.  E.  dass.  Das.  sct.  90  g.  E.  „Es  war 
Hungersnoth  in  allen  Ländern"  (Gen.  41,  54), 
■^ttöbsai  fc^an^a  arp^aa  d.  h.  in  Phönizien, 
in  Arabien  und  in  Palästina.     Exod.  r.  sct.  42, 

137a  u.  ö.,  s.  anb,  N72nb,  Nbar  u.  v.  a.  — 
N.  gent.  ^y  oder  i^j,  nNanr  (syr.  V*=r^) 
der  Araber,  s.  TW.  —  PI.  B.  bath.  168b 
HmiaTaiab  nnsn  "»$3*52  TOn  jene  Araber,  welche 
nach  Pumbeditha  kamen. 


2TVJJ,  m.  N.  a.  1)  die  Mischung,  das  Ver- 
mischte. Kinnim  1,  4  zwei  Frauen,  TTlpbtt 
3YW3  JST»5*»p  welche  ihre  Paare  der  Vogelopfer 
ill  Vermischung  gekauft  haben,  d.  h.  sie  bestimm- 
ten nicht,  welches  Paar  der  einen  und  welches 
der  anderen  gehören  sollte.  Mikw.  6,  7.  Jeb.  15a 
m&np»  aTTO?  die  Vermischung  des  Wassers  ver- 
schiedener Badestellen,  j.  Pes.  III  Anf.,  29d  br 
"ifctba  WTO  ban  ma  3*n  ima  yttn  auf  den 
Genuss  des  wirklich  Gesäuerten  (am  Pesach)  ist 
die  Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  auf  dem  einer 
Mischung  desselben  haftet  ein  blosses  Verbot. 
—  PI.  j.  Orl.  II,  61d  un.  paiT*  die  Ver- 
mischungen der  Früchte,  j.  Bic.  II,  65a  ob.  paTTO 
s.  £5.  Das.  TWfc  ''3YTO  die  Vermischungen 
mit  dem  Zehnten.  —  2)  trop.  Vermischung 
von  Schriftstellen,  Versetzung  der  Verse. 
B.  kam.  107a  }Na  3Yö  rrnonö  anv  hier  (Ex. 
22,  8,  wonach  der  Beklagte  einen  Theil  der  ein- 
geklagten Forderung  eingestehen  müsse;  so  nach 
der  Deutung  der  Worte  i-it  fcO!":  ^a)  ist  eine 
Versetzung  der  Bibelabschnitte  anzutreffen.  Nach 
rabbinischer  Lehre  wird  näml.  dem  beklagten 
Schuldner  nur  dann  ein  biblischer  Eid  aufer- 
legt, wenn  er  einen  Theil  der  Schuldforderung 
eingesteht  (vgl.  S1J3JC3,  PÄJJE  u.  v.  a.).  Derjenige 
Beklagte  hing.,  der  das  ihm  zur  Aufbewah- 
rung gegebene  Gut  ableugnet  (-iwntD),  muss 
auch  wenn  er  Alles  ableugnet,  schwören,  vgl. 
Wy.  Demnach  muss  der  oben  citirte  Vers,  wo- 
nach die  Eidesleistung  des  Beklagten  nur  beim 
Eingeständniss  eines  Theiles  der  Schuld  erfolge, 
von  diesem  Abschnitte,  der  von  Hütern  (D'nTaiiö) 
handelt,  nach  Ex.  22,  24  fg.,  wo  von  Darlehn 
(•llbö)  gehandelt  wird,  versetzt  werden.  Snh.  2b 
nT^zns  ai-py  dass.  betreffs  des  Ws.  bH?ib»n 
(das.  V.  7.  8),  das  ebenfalls  nach  V.  24  zu  ver- 
setzen sei,  da  nur  die  Darlehnsklage  von  drei 
bewährten  Richtern  (dtjäi»,  wie  üTibN  ge- 
deutet wird)  gerichtet  werden  muss.  —  3)  Erub, 
eig.  ideelle  Vermischung  u.  zw.  a)  "»ai^y 
■pfcinn  die  ideelle  Vermischung  der  Gren- 
zen. Am  Sabbat  näml.  darf  man  sich  blos 
2000  Ellen  von  seinem  Wohnorte  entfernen. 
Um  sich  aber  eine  grössere  Strecke  entfernen 
zu  dürfen,  wird  an  der  Grenze  (der  2000  Ellen) 
am  Freitag  eine  Speise  niedergelegt,  wodurch 
hier  gleichsam  die  Wohnung  aufgeschlagen  und 
eine  weitere  Entfernung  von  2000  Ellen  ge- 
stattet wird.  —  b)  rrn^n  "^aTpy  die  ideelle 
Vermischung  der  Gehöfte.  Da  man  näml. 
nach  rabbinischer  Satzung  von  einem  Hause  in 
das  andere  am  Sabbat  nichts  tragen  darf,  so 
vereinigen  sich  die  sämmtlichen  Bewohner 
eines  Hofes  dadurch,  dass  sie  am  Freitag  zu 
einer  Speise  gemeinschaftlich  beitragen  und  diese 
in  irgend  einem  Hause  niederlegen.  Durch  diese 
Gemeinschafts-Speise  bilden  gleichsam  die  sämmt- 
lichen Häuser  des  Hofes  eine  Besitzung.  — 
c)  pb^an  ia"i"py  die  ideelle  Vermischung 
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durch  gekochte  Speisen.  An  einem  Feier- 
tag näml.,  der  auf  einen  Freitag  trifft,  ist  eig. 
nicht  gestattet,  Speisen  zu  kochen  und  dergl. 
Arbeiten  zum  Gebrauche  des  Sabbats  zu  ver- 
richten. Es  wurde  deshalb  ein  Theil  der  Spei- 
sen, die  an  einem  solchen  Freitag  gekocht  wur- 
den, für  den  Sabbat  aufbewahrt,  und  die  sonst 
für  den  Sabbat  zu  kochenden  Speisen  wurden 
betrachtet,  als  ob  sie  dazu  gehörten,  j.  Jörn. 
VI,  43d  ob.  j.  Erub.  I,  19c  un.  Bez.  15b  fg.  und 
sehr  oft.  Genes,  r.  sct.  49,  48 b  mobn  "ib^DN 
rrp  DIT-qn  rrn  rrmn  "OTTO  selbst  die  Ge- 
setze betreffs  der  ideellen  Vermischungen  der 
Gehöfte  kannte  schon  Abraham.  Jörn.  28b 
fb^iöan  ^nn3>  ib^N  selbst  die  Gesetze  betreffs 
der  ideellen  Vermischungen  der  Speisen  befolgte 
Abraham.  Erub.  21b  ^aiT5  n»btzi  ■ppnttta  nsnün 
'si  b"p  na  nrnr»  D"»t  nb^aii  als  Salomo  die 
Gesetze  der  Erubs  und  der  Händewaschung  vor 
der  Mahlzeit  verordnet  hatte,  da  Hess  sich  eine 
göttliche  Stimme  vernehmen:  „Mein  Sohn,  wenn 
dein  Herz  weise  ist,  so  ist  auch  mein  Herz 
fröhlich"  (Spr.  23,  15).  —  Hiervon  rührt  auch 
der  Name  des  Talmud-Tractats :  paiTO,  Eru- 
bin  her,  der  zumeist  von  Erub  nr.  3  a)  und  b) 
handelt. 
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N^rry.cÄ.  (syr.ls5oJl=aw?)  l)Mischung 
verschiedener  Gattungen,  s.  TW.  Schabb. 
139a,  s.  Kn^töb.  —  2)  $W2V  "OTTO  Sonnen- 
untergang, s.  TW. 

j'D'iy  m.  eig.  Beimischung,    insbes.   eine 

Art  kleiner  Fische,  die  den  Heringen  ähnlich, 
oft  mit  ihnen  aus  dem  Wasser  gezogen  und  ein- 
gesalzen werden.  Nach  Lewys.  Zool.  d.  Tlmd. 
p.  260:  die  Sprotte.  Ab.  sar.  39a  die  Fisch- 
art, m^nbiö,  Hering  od.  dgl.  darf  nicht  geges- 
sen werden,  rro?  nh*\y  wimsuzi  i5S»  weil  ihre 
Beimischung  (Sprotte)  mit  ihr  aus  dem  Wasser 
gezogen  wird. 

N2'H>*  m.  (syr.  tejopl,  hbr.  mßj)  Gemisch 
verschiedener  Thiere,  die  vierte  Plage 
Egyptens  (Ex.  8,  21  fg.  Pesch.  <^>  ?.=>©j^ 
wal»;  ebenso  wird  Exod.  r.  sct.  11,  lllb  2V 
erklärt:  mampft  nw  verschiedene,  gemischte 
Thiere);  vgl.  Gesen.  hbr.  Wb.  hv.,  s.  TW. 

2y$  m.  1)   (=bh.)   angenehm,  lieblich. 

Taan.  16a  ein  Vorbeter,  m^  ibip  dessen  Stimme 
angenehm  ist.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Lot 
sprach  zu  den  Sodomiten  Düb  onm3j  b?ltt5  d"nm 
Worte,  die  ihnen  angenehm  waren.  Ab.  sar.  35a 
fai  "pYtt  "nm  ^b  D^m?  angenehmer  sind  mir 
die  Worte  deiner  Lieben  (d.  h.  der  Gesetzlehrer), 
als  der  Wein  der  schriftlichen  Lehre,  vgl.  Tfa. 
—  2)  Bürge.  B.  bath.  173ab.  Das.  174a  ■tfnVtt 
mn  ^)&n  imbrr  mns  ^ni  nmbn  m*  -oni 
•^tn  ib  in  «jM  mm?  *j-iM:b  ibns  ima  ^*o  irnbn 


lb  *;n   y*n  ■>3«i  ib  «jn  ame  ^:ni  ib  jn  ibnp 

in  msbap  ^rob  fbT3  im:  "»sm  (wenn  Einer  zum 
Andern  sagt:)  Borge  dem  N.  N.  und  ich  bin 
Bürge,  oder:  Borge  ihm  und  ich  bezahle,-  oder: 
Borge  ihm  und  ich  will  schuldig  sein,  oder: 
Borge  ihm  und  ich  erstatte  es  —  alle  diese 
Ausdrücke  bezeichnen  e  i  n  e  B  ü  r  g  s  c  h  a  f  t.  Wenn 
er  hing,  sagt:  Gieb  ihm  und  ich  übernehme  die 
Schuld,  oder:  Gieb  ihm  und  ich  bezahle,  oder: 
Gieb  ihm  und  ich  will  schuldig  sein,  oder:  Gieb 
ihm  und  ich  erstatte  es  —  alle  diese  Ausdrücke 
bezeichnen  die  völlige  Uebernahme  der 
Schuld.  Der  Unterschied  zwischen  Bürgschaft 
(mm?)  und  Schuldübernahme  (msbnp)  ist  der, 
dass  im  ersteren  Falle  der  Gläubiger  sich  zu- 
nächst an  den  Schuldner  wegen  Bezahlung  zu 
wenden  habe  und  erst  im  Unvermögensfalle  der 
Bürge  dafür  aufkommen  müsse;  im  letzteren 
Falle  hing,  steht  es  dem  Gläubiger  frei,  sich 
auch  dann  an  den  schuldübernehmenden  Bür- 
gen (ibnp  m?)  zu  wenden,  wenn  der  Schuld- 
ner Vermögen  besitzt.  B.  mez.  115a  u.  ö.  — 
PI.  Snh.  27b  „Einer  wird  fallen  durch  den  An- 
dern" (Lev.  26,  37)  ibi3iD  nabtt  vn«  p?3  iöto 
!TT3  tit  Ö^m?  d.  h.  Einer  wegen  des  Anderen 
Sünde,  was  besagt,  dass  sie  Alle  Bürgen  für 
einander  sind.  Cant.  r.  sv.  1331073 ,  6d  als  Israel 
die  Gesetzlehre  verlangte,  sagte  Gott:  ib  WWi 
'•Dl  irnüiüntö  Dima  D^m?  stellet  mir  sichere 
Bürgen,  dass  ihr  sie  befolgen  werdet,  vgl.  m?  I 
nr.  3. 
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Kyyy,  eh.  (syr.  fc^=m?)  Bürge.  B.  bath. 

173b.  174a  fg.  i»mi  Nm?  der  Bürge  der  Wai- 
sen. Suc.  26a  "j^-ßS  N^n?  ^pm?  dein  Bürge 
bedarf  selbst  eines  Bürgen.  Sot.  27b  am? 
WOT  «msn  der  Bürge  und  der  Bürge  des 
Bürgen. 

nniy./.  (=bh.  Jim?)  Bürgschaft,  Ver- 
bürgung. B.  bath.  174a  mm?  l"nab  der 
Ausdruck  für  Bürgschaft,  vgl.  m?  nr.  2.  Genes, 
r.  sct.  93  Anf.  entziehe  dich,  man?  mtörbtt 
Bürgschaft  zu  leisten,  vgl.  )qfcra.  Exod.  r.  sct. 
27,  125c  mm?b  *\ni3  no3r>rr  du  hast  dich  in 
Bürgschaft  eingelassen.     Das.  ö. 

xni2T>::,  Rt-or^i  wjoyjp  cimid.  ( syr. 

j£ö©J^=mm$)  Bürgschaft,  Verbürgung, 
s.  TW. 

jÜIJJ  m.  (=bh.)  Unterpfand.  Tosef.  B. 
mez.  I  i"ip-»  i:imy  mein  Unterpfand  soll  den 
Kauf  bewirken.  Das.  ö.  Pes.  118b  Gott  sagte 
zum  Bache  Kischon:  *p"imr  bblDFn  *]b  gehe 
und  liefere  dein  Pfand  (d.  h.  die  dir  überliefer- 
ten Philistäer)  aus;  .,und  der  Kischon  warf  sie 
aus"  (Ri.  5,  21).  Esth.  r.  sv.  *|b»n  Wl,  109a 
NDrs  ma  '■D'nab  yniy  imb  npib  bü  narn 
■pm?  ini  nn-ran  gewöhnlich  pflegt  der  Käufer 
dem  Verkäufer  ein  Unterpfand   (für  die  zu  lei- 
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stcndc  Zahlung)  zu  geben;  hier  hing,  gab  der 
Verkäufer  das  Pfand;  d.  h.  Aliaswer  gab  seinen 
Ring  dem  Haman  (Ksth.  .3,  10).  Trop.  Aboth 
3,  16  .pva  *pn3  barr  Alles  ist  als  Unterpfand 
gegeben;  d.  h.  der  Mensch  sammt  seinem  Besitz- 
thum  ist  bei  Gott  verpfändet,  welche  beide, 
wenn  er  es  befiehlt,  der  Vernichtung  preisgegeben 
werden,  vgl.  n^y  nr.  2. 

&jD1/  eh.  (=Ytan3>)  Unterpfand.  Schabb. 
105b  fnintt  ^pffl  fcOiany  nimmt  man  ihm  denn 
etwa  ein  Unterpfand  ab?  mit  Bez.  auf  den  Satz: 
Die  Kinder  des  Menschen  sterben,  damit  er 
künftig  den  Tod  eines  würdigen  Mannes  be- 
trauere. M.  kat.  25  a  dass.  —  PI.  Jeb.  109a 
nl3l3*j2  s.  inara. 

rQ1>l  /.  (=bk.  a}*  m.)  Weide,  Bach- 
weide u.  zw.  1)  die  Weide,  die  zum  Fest- 
strauss  verwendet  wurde,  der  am  ersten 
Tage  des  Hüttenfestes  genommen  und  im  Tem- 
pel während  der  sieben  Festtage  als  Zeichen  der 
Freude  galt  (Lev.  23,  40).  Nach  rabbinischem 
Gesetze  nimmt  man  den  Feststrauss  sammt  der 
Weide  auch  ausserhalb  des  Tempels  während 
des  ganzen  Festes,  mit  Ausschluss  des  Sabbats. 
—  2)  die  Bachweide,  mit  der  man  in  den 
ersten  sechs  Tagen  des  Festes  den  Altar 
einmal  und  am  siebenten  Tage  densel- 
ben mit  besonderer  Feierlichkeit  sie- 
ben mal  umringte;  was  als  eine  Tradition 
des  Mose  vom  Sinai  galt  (Suc.  34 a  u.  ö.,  vgl. 
tt3pÜ3,  Xpl&V  u-  a.).  Diese  letztere  Handlung 
(näml*.  das  Nehmen  der  Bachweide  nr.  2)  be- 
schränkt sich  seit  der  Tempelzerstörung  blos 
auf  den  siebenten  Tag  des  Hüttenfestes, 
s.  w.  u.  Suc.  3,  2  mny  bra  wnön  av  der 
siebente  Tag  des  Festes,  an  dem  die  Prozession 
mit  der  Bachweide  stattfindet.  Das.  34 a  "»m* 
UHpttb  nrtöO  abibb  nnN  avnz)  das  W.  ia*W  (Lev. 
23,  40)  bedeutet  zwei  Weiden,  näml.  eine  zum 
Feststrauss  und  eine  zur  Prozession  im  Tempel; 
eine  agad.  Deutung.  Vgl.  das.  44 a  rritt  Jims» 
'at  tninn  itt  -)p"tf  ftb  da  die  Bachweide  (nr.  2) 
keine  Begründung  in  der  Bibel  hat,  deshalb 
wrird  sie  ausserhalb  des  Tempels  in  den  ersten 
sechs  Tagen  nicht  genommen.  Tosef.  Suc.  II 
g.  E.  tpn  -io73  *p»3  rmi8*n  rjD2D£  w*n  ipn 
71-1  n  snbsn  d"HN  nbia  rrupia  STros  tta-tf  um 
ed.  Wilna  u.  a.  (ed.  Zkrm.  nbiOD  naiy)  was  be- 
deutet ns^öiS  (eine  Weidenart,  die  man  am 
Hüttenfest  nicht  verwenden  darf)?  Die  Weide, 
die  wie  eine  Säge  geformt  ist.  Wie  ist  die 
rituelle  Weide  beschaffen?  Ihr  Rohr,  Stengel 
ist  röthlich  und  ihr  Blatt  lang.  Suc.  35a  dass. 
Das.  44 a  -i73 n  im  a-was  w  rtai*  ^itsn  nn 
D^N->n3  arßö  na*!?  ein  Autor  sagt:  Die  Bach- 
weide (nr.  2)  ist  eine  Einsetzung  seitens  der 
Propheten;  ein  anderer  sagt:  Die  Bachweide  ist 
ein  Brauch  der  Propheten,  vgl.  riST,  s.  auch 
raison  und  ma^73. 


N27;  *.,  xn^T>;  /.  eh.  (Syr.  |^=n^?) 

1)  Weide,  Bach  weide,  s.  TW.  —  Suc.  34* 
Nnobn  Nnan?  «nan?  Nncbn  die  Weide,  die 
früher  (vor  der  Tempelzerstörung):  HTHDbn,  Schilf 
hiess,  heisst  jetzt:  »nany  und  diejenige,  die 
früher  Nmny  hiess,  heisst  jetzt:  RnobtT  Erub. 
29b,  s.  *y*fX  —  2)  übrtr.  das  Weidenfest, 
d.  h.  der  siebente  Tag  des  Hüttenfestes,  an  wel- 
chem die  grosse  Prozession  mit  der  Bachweide 
stattfindet,    vgl.  KJJttHrr.     j.  Suc.  IV  Auf.. 

xbi  "parw  jpDST  'pjpnp'i  pV*tb  "7PD73  «xre  'n 
■pnpmN  pn  Nnn^n  «nans  Rbi  rtrunpr  pna^n 
Knany  "pia^n  Nbi  ttnypn  jTTa*  R.  Simon  be- 
fahl den  Kalenderberechnenden:  Haltet  darauf, 
dass  ihr  weder  das  Neujahrsfest  (Tag  des  Po- 
saunenblasens)  noch  das  Weidenfest  auf  einen 
Sabbat  treffen  lasset;  im  Falle  jedoch,  dass  ihr 
es  nicht  vermeiden  könnet,  so  setzet  das  Neu- 
jahrsfest, nicht  aber  das  Weidenfest  auf  einen 
Sabbat  an.  Das.  u.  ö.  k^th  (1.  Kna-iy)  nnaTO 
N^^iö  die  Prozession  mit  der  Bachweide  am 
siebenten  Tage  des  Hüttenfestes,  s.  KrnöWB». 

3*jiy  m.  (=bh.  yfi,  arab.  ^f'i.  von  lyfi  II) 

Rabe,  eig.  der  Schwarze.  B.  kam.  92b,  s.  "T»pT. 
—  PI.  Chull.  5a  'an  "Quiz  a^ani?  das  W.  D^a"i? 
(1  Kn.  17,  4)  bedeutet:  wirkliche  Raben.  Das. 
wird  hierauf  eingewandt:  nm  *naa  "nr  NTsb'm 
'an  d"a-n?  WTOlö  vielleicht  gab  es  zwei  Män- 
ner, die  Oreb  hiessen,  oder,  sie  wurden  nach 
ihrem  Wohnorte  Oreb  so  genannt!  vgl.  Ri. 
7,  25. 

SOTIJ?  oder  Xnilj;  eh.  (syr.  lo*o£=aTi*) 
Rabe.  Ueber  die  Vocalisation  s.  TW.  Snh. 
99b.  100a,  s.  nn,  rs3-  Bez.  21 a  ms  NaTi* 
der  Rabe  fliegt;  als  Erwiderung  eines  Lehrers, 
der  einer  an  ihn  gestellten  Frage  ausweichen 
wollte.  Chull.  124b  dass.  Keth.  49b  für  einen 
Mann,  der  seine  Kinder  nicht  ernähren  will, 
stelle  man  einen  Sessel  in  der  Gemeinde  auf; 
sb  anaa  &nran  133  ^a  «am?  -i73^bi  aip^bi 
■fla  "•ya  er  stelle  sich  darauf  und  rufe  aus:  Der 
Rabe  wünscht  sich  Kinder,  aber  dieser  Mann 
(d.  h.  ich)  wünscht  keine  Kinder.  Nach  einer 
Erklärung  Raschi's  rufe  der  Gemeindediener 
diesen  Satz  aus.  Genes,  r.  sct.  65,  65a  „Jakob 
sagte  zu  Isaak :  Der  Herr,  dein  Gott  hat  es  mir 
zugefügt"  (Gen.  27,  20).  ama  tpwi  «anvb 
'an  *Wp  by  da  glich  er  einem  Raben,  der  das 
Feuer  über  sein  eignes  Nest  brachte.  Da  näml. 
Isaak  wusste,  Esau  spreche  nie  den  Namen  Gottes 
aus,  so  schöpfte  er  bei  der  Nennung  des  Gottes- 
namens Verdacht,  ob  es  nicht  Jakob  sei.  Daher 
sagte  er  zu  ihm:  „Komme  her,  ich  will  dich 
betasten,  mein  Sohn"  (das.  V.  21).  —  PI.  Ber. 
56b  ein  Häretiker  sagte  zu  R.  Ismael  bar  Jose, 
der  als  Traumdeuter  bekannt  war:  "»yjfto  "»«in 
'ai   rpi-!lDb   JTUTi    ich  sah    im  Traume,    dass 
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Raben  das  Bett  umflatterten.  R.  Ismael  sagte 
ihm:  Deine  Frau  buhlte  mit  vielen  Männern. 
—  Fem.  Schabb.  67b  Nnp^bi  mar  a-n?b  nttiNrr 
'dt  "pa3T  ■'b  iTTTfin  ,,p,ntt3  wenn  Jem.  zum 
Raben  spricht:  Schreie!  und  zur  Rabin:  Zische 
und  wende  mir  deinen  Schweif  zu!  ein  heidni- 
scher Brauch.  Kidd.  70b  ^nnnir  ^a  Be  Orabti, 
Name  einer  Familie,  eig.  Rabenhaus,  s.  rOT  ^a. 

JT$1JJ  /.  Adj.  rabenartig.  Schabb.  67b 
!Wti>  Nip"«a  nr  b-ßj-in  luntö  schlachtet  diesen 
Hahn,  denn  er  hat  rabenartig  gekräht;  ein  heid- 
nischer Brauch,  vgl.  rrnas. 

nrifc»  ny^Ji/.  l)  Mulde,  Trog,  urspr. 
ein  Gefäss,  in  welchem  eine  Masse  angerührt, 
gemischt  wurde,  wie  Backtrog  u.  dgl.  Pes. 
3,  2  (45a)  ttan*  ^pTDatf)  pira  der  Teig,  der 
in  den  Spalten  des  Backtroges  zurückblieb,  j. 
Pes.  III,  30a  ob.  Kel.  15,  1  -panaam  na*n2  die 
Mulde  der  Gerber,  worin  sie  die  Felle  weichen. 
Das.  20,  2  maiO^B  na"n?  die  Mulde,  worin  die 
Maurer  ihre  Baumaterialien  liegen  haben. 
Jad.  4,  1  D^bjnn  na"n?  die  Mulde,  worin  man 
sich  die  Füsse  wäscht,  j.  Schubb.  XIX,  17a 
un.  *p»n  sitfbtt  nany  eine  Mulde  voll  mit  war- 
mem Wasser,  zum  Waschen  des  Körpers.  — 
PI.  Kel.  24,  3  'ai  p  rrta^?  lab©  es  giebt  drei 
Arten  von  Mulden  u.  s.  w.  Das.  4,  1  u.  ö.  — 
2)  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a  yrm  na"n*  die  Fa- 
luke  (leicht  gebautes  Schiff)   des  Jordans,  vgl. 

WC- 

71131}?.  /.  pl.  (eig.=bh.)  insbes.  1)  Araboth, 
Name  des  obersten,  siebenten  Himmels. 
Das  W.  viell.  von  n^y:  finster  sein,  entstanden, 
wurde  als  syn.  mit  bs*l3|  gedeutet.  Chag.  12b 
•>T5a  a^n  *«taa  ftp-ösr  bbiötti  pia*  laia  many 
'Dl  nana  "nwi  aibtti  Araboth  ist  derjenige  Him- 
mel, worin  sich  befindet  das  Recht,  die  Gerech- 
tigkeit, die  Tugend,  die  Behältnisse  des  Lebens, 
des  Heiles,  des  Segens;  ferner:  die  Seelen  der 
hingeschiedenen  Frommen,  die  Geister  und  See- 
len derjenigen,  die  erst  erschaffen  werden  sollen 
und  der  Thau,  durch  welchen  Gott  die  Todten 
wieder  beleben  wird.  n"pm  a^antai  an3D"itf  Dia 
amb?  piiö  NU55i  an  in  b«  Y572  •  •  •  ©Tpin 
maiya  dortselbst  sind  auch  die  Ofanim,  die 
Serafim,  die  heiligen  Chajoth,  die  bediensteten 
Engel  und  der  Thron  der  göttlichen  Herrlich- 
keit. Der  König,  Gott,  der  Lebendige,  der 
Hohe  und  Erhabene,  thront  über  ihnen  in  dem 
Araboth.  —  2)  Name  eines  Ortes.  Ber.  54a 
man^i  Nnpa  das  Bruchthal  in  Araboth.  Das. 
manya  an  ib  masna  ^na  gelobt  sei  Gott,  der 
mir  in  Araboth  Wunder  gethan  hat. 

—3*1J?  (mtens-  Pielform  von  any)  1)  vermi- 
schen, verwirren,  in  Unordnung  bringen. 
j.  R.  hasch.  III  g.  E.,  59a  was  that  Mose,  um 
Amaleks  Zauberei   zu  vernichten?     ns    aaT* 


mbTOfl  er  brachte  den  Planetenlauf  in  Unord- 
nung; vgl.  •jc'iia.  Cant.  r.  sv.  Wieb,  9d  wird 
DI  (Ps.  18,  15)  gedeutet:  jayn*  er  ver- 
wirrte die  Egypter.  Khl.  r.  sv.  p^niab,  75b  wird 
bbnn?o  (Kl.  7,  7)  erklärt:  pTfnDJi  aa-p*;3  ntt 
wie  ist  doch  der  Scherz  verworren!  Das.  ö., 
vgl.  auch  Nainr.     Levit.  r.  sct.  20,   164 a    ein 

w  T  T  ' 

König,  der  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter 
einen  Makel  an  dem  Hochzeitskameraden  ent- 
deckt hatte,  sagte:  aal*»  ^n  VOSS  ^:n  WIM  ax 
*na  nn»iö  wenn  ich  ihn  jetzt  tödtete,  so  würde 
ich  die  Freude  meiner  Tochter  stören;  deshalb 
wartete  auch  Gott  mit  dem  Tödten  von  Nadab 
und  Abihu,  die  schon  bei  der  Gesetzgebung  den 
Tod  verschuldet  hatten.  Num.  r.  sct.  2,  186a 
steht  dafür  min  nrmrü  aan3>73  wr\  ich  würde 
die  Freude  der  Gesetzgebung  stören.  Cant.  r.  g.  E., 
34c  u.  ö.  —  Trop.  R.  hasch.  16b  ob.  man  bläst 
am  Neujahrstag  stehend  und  sitzend,  TD 
•jütan  aa")5>b  um  den  Satan  zu  verwirren;  da- 
mit er  näml.  glaube,  dass  die  grosse  Posaune  der 
Messias-Ankunft,  wo  seine  Macht  aufhöre,  schon 
erschalle;  infolge  dessen  er  keine  Anklage  gegen 
Israel  erheben  würde. 

231},*  c**  (— 3?^')  verwirren,  s.  TW. 
Levit.  r.  sct.  20  Anf!,  163a  wird  a^bbin  (Ps. 
75,  5)  erklärt:  traa'Wi  die  Verworrenen. 

3)315?,  öfter  KJ313TJ;  m.  Gemisch,  Ver- 
wirrung, Unordnung.  Schabb.  85a  aiany  Na 
ÜTHön  dn  bcrai  eine  Verwirrung  (von  Saaten) 
kam  und  vernichtete  die  Reihe.  Kil.  5,  1  ana 
fcoaiany  3>lü3  tfiiiia  ein  Weingarten,  der  in  Un- 
ordnung bepflanzt  ist.  Levit.  r.  sct.  36,  180b 
Israel  ist  „dem  Weinstock"  verglichen  (Ps.  80, 9); 
mlTfi  ab«  aranan?  miN  i^aia  "pa  nrn  istti  nn 
'an  mniD  so  wie  man  den  Weinstock  nicht  in 
Unordnung,  sondern  reihenweise  pflanzt,  ebenso 
war  Israel  in  Cohorten  geordnet,  Cant.  r.  sv. 
b^fta,  21 a  a*naia  hy  mvn  arma  nanb»  ba 
frrn  araiaT^  ntonb?3  t|b«  jeder  Krieg,  der  mehr 
als  60,000  Mannschaften  zählt,  ist  ein  Krieg 
der  Verwirrung.  Sifre  Debar.  §  20  Dabia 
ö?snvT  a^pr  D^prrr  na  a^sn-n  a^b*1  araia^a 
a^NTj  nx  „Ihr  allesammt  kämet"  (Dt.  1,  22), 
d.  i.  in  Verwirrung,  die  Jünglinge  stiessen  die 
Alten  und  die  Alten  stiessen  die  Oberhäupter. 
Num.  r.  sct.  12,  216d  „Die  Männer  kamen  sammt 
den  Frauen"  (Ex.  35,  22);  b?  Sit  EPpmi  TO« 
&ranan*a  a^i  D"WN  a^an  r-rr  d.  i.  sie  dräng- 
ten einander  und  so  kamen  Männer  und  Frauen 
in  Unordnung.  Chull.  60a  die  Gräser,  bei  deren 
Schöpfung  nicht  "irT^Tab  steht,  kamen  dennoch 
geordnet  heraus;  denn  sie  dachten  bei  sich:  ax 
W*nb  -raN  ntob  araianya  riapn  bo  ibiatn 
p-n  pNTD  msVw  n73i  .  .  .  mib^Na  (1.  wab) 
'ai  (1.  i^72b)  irtWbb  rra'jpn  *i»n  araianja  nasb 
wäre  der  Wille  Gottes,  dass  die  Pflanzen  in  Unord- 
nung   hervorkämen ,   warum  befahl  er  den  Bau- 
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mcn  ir-*7ab  (Gen.  1,  11) V  Ferner  dachten  sie 
bei  sich:  Wenn  Gott  den  Bäumen,  die  ohnedies 
nicht  in  Unordnung  zu  wachsen  pflegen,  befahl: 
Wab,  um  wie  viel  mehr  müssen  wir  geordnet 
aufsprossen!  „Und  die  Erde  liess  die  Gräser 
sprossen  nach  ihrer  Art"  (ins^ab,  das.  V  12). 
Ndl.  20b  s.  nyz.  Ab.  sar.  2h  u.  ö.  —  PL  Genes. 
r.  sct.  49,  49a  'ai  iöo  IS11  mb*WD  ■»aia-py  ver- 
schiedene  Fragen  liegen  hier  (Gen.  18,  23  fg.) 
vor. 

MTMiTB  eh.  fem.  (sflnann?)  Yerwir- 
rung,  Unordnung.  Ned.  81a  «maiaT?  TOM 
Nn^73  "^nei  «rnaia^?  ani?  ■'Tb  Nn^w  wti 
■»Tb  Nrr^a  «am  an-aian^  Km73i7a:?tB  Tb 
^rai  *»an^tt3  (s.  jedoch  NnsiEin)  die  Unordnung 
(Vernachlässigung)  des  Kopfhaares  verursacht 
Blindheit,  die  der  Kleider  verursacht  Blödsinn, 
die  des  Körpers  verursacht  Hautausschläge  und 
Grinde.  Das.  «maiawi  n?:£  (s.  Mmswn)  der 
Schmerz  der  Unordnung. 

^7^1^-  rnasc.  (syr.  ftsj.^,  arab.  JLj>^  = 
NbanN  s.  d.)  Sieb.     Stw.  an?  mischen  mit  an- 

tt:-  ' 

geh.  b.  —  Denom.  Pa.  ban?  (arab.  Julx,  syr. 
%z£^L)  verwirren,  vermischen,  eig.  im  Siebe 

sieben.  —  pÄ^ai^^pyia"!*  m.  pl.  Adj.  Zu- 
sammengelaufene, Gemengsei  verschie- 
dener Menschen  (=bh.  t]öSON)  s.  TW.  — 
So  dürfte  auch  Ex.  12,  38:  aVa*T3>  (—einigen 
Bibelcodd.  bei  Kennicot)  als  ein  Wort  zu  lesen 
sein. 

n^iy./.  (=bk)  l)  Beet.  Stw.  ajj,  arab. 
"  >i  schief,    geneigt  sein.      So   hat  Pesch.   in 

Ez.  17,  7.  10  j?,^)  für  rwn?,   also  Abschüs- 


siges,  vgl.  •ji-ita77a;    ferner 
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Kil.  3, 1.  2  fg.  'i  b?  D^nsü  rnaia  N->nra  rwra 
'ai  öTiöza  ein  Beet,  das  sechs  Faustbreiten  im 
Geviert  ist.  Schabb.  84b.  85b  fg.  j.  Schabb.  XI, 
13a  u.  ö.  —  PI.  Tosef.  Kil.  II  Anf.  nittl? 
mDüp  ed.  Zkrm.  (a.  Agg.  ni^in?)  kleine  Beete! 
—  2)  übrtr.  die  beetförmige  Rückseite 
der  beiden  Theile  der  Lunge,  etwa  Lun- 
genreihe. Chull.  50a  rwmyb  Irwin?»  von  einer 
Lungenreihe  zur  andern.  Das.  ttyn*  nniNa 
in  derselben  Lungenreihe. 

^•HV-  (syr-  VTji,  Pai>el  von  ba?)  wälzen, 
rollen,  s.  TW. 

Tiy  (arab.  312)  fliehen  machen,  ver- 
jagen. Genes,  r.  sct.  23  Anf.  und  sct.  24  g.  E. 
nbi?n  V2  ^«  *p-n*  tt?  „Irad"  (Sohn  Cha- 
noch's,  Gen.  4,  18),  das  bedeutet:  Ich  verjage 
sie  aus  der  Welt. 


TllJJ  *w.  (=bh.  Stw.  arab.  J  ^  fliehen)  wil- 
der Esel,  onager.  Kil.  8,  6  STO  "pn  irr  der 
wilde  Esel  gehört  zu  den  Feldthieren,  Wild. 
Ueber  Ber.  33a  und  Chull.  127a  m?  s.  ia_-ar 
und  ybTfn.  R.  hasch.  3a  „Sichon"  hiess  auch 
nai7:a  miyb  fTOmD  Ti?  „Arad",  weil  er  dem 
wilden  Esel  in  der  Wüste  glich,  vgl.  rra.  — 
PI.  j.  Schek.  VIII  Anf.  nmab  pima  vn  ntrli? 
Db\aiT»a  (so  in  Agg.  des  bab.  Tlmd.;  in  Agg. 
des  jer.  Tlmd.  fehlt  rrniNb)  man  durchbohrte 
wilde  Esel  zur  Fütterung  der  Löwen  des  Königs, 
in  Jerusalem.  In  den  Parall.  Men.  103 b 
nicoYh:?  dass.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  nVTO  s. 
Ti?.  — "  Ferner  Ar  od,  N.pr.  Sifre  Ekeb  ^  41 
die  Gelehrten  waren  versammelt  th?  maa  im 
Hause  Arod's.  Kidd.  40b  steht  dafür  nrns  s. 
rrb?. 
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TTJk  mT>;,  fcrmji  cä.  (syr.  i^-vrg.  iti?) 
wilder  Esel,  onager.  PI.  Dan.  5,  21  KJl^?; 
auch  K^Ti-i?  s.  TW.  —  Ab.  sar.  16 b  in  dem 
Hause  des  Mar  Jochani  "»liisja  DTP"i  ^:n^ 
führte  man  den  Mühlstein  mit  wilden  Eseln.  — 
Fem.  N*rh2  wilde  Eselin,  s.  TW. 

T  T  • 

N^m"!/  m.  pl.  Schwämme,  Pilze,  j.  Pes. 
X  g.  E*  '  37d  =  &rV«r,iN,  K»n«  s.  ntin. 

KJPÜTJZ'od.  OlppTK  Ardasja,  oder  Ar- 
diskos,  Name  einer  Provinz.  B.  bath.  56a 
awn?  Ar.  (Agg.  DlpO'm*)  als  eine  Uebers. 
von  imp  (Gen.  15,  19).  Tosef.  Ter.  III  Anf. 
öipom?  dass. 

KpöTTJ?  m.  (wahrsch.  =  oiporr,  gr.  ofoxor 
mit  vorges.  n?)  Schüssel,  durchlöcherte 
Pfanne.—  PI.  Bez.  22 b  btö  ni^oin?  rwm 
'an  arj  dt  an?72  im«  y^r^i  Vnä  (Raschi 
Ms.  rnapoi,  vgl.  Dikduke  z.St.  j.  Bez.  II,  61c 
un.  steht  dafür  o^poms  s.  d.)  man  brachte 
durchlöcherte  eiserne  Pfannen,  die  man  am  Rüst- 
tage des  Festes  mit  Gewürzen  durchräucherte 
und  deren  Löcher  man  verstopfte.  Als  nun  die 
Gäste  am  Feiertage  ankamen,  öffnete  man  die 
verstopften  Löcher,  wodurch  das  Zimmer  durch- 
duftet wurde. 

JJfTflP-  N$Tfiy  **asc.  1)  Frosch  (hbr. 
y^ssi,  wahrsch.  verkürzt  aus  aJVrnBS  Grndw., 
wie  "im  Aram.,  sm  und  "IBX  quaken,  s.  d.  W.; 
syr.  i^?Vo]  pl.,  dahing.  j?£*  nach  Cast.  nom. 
locustae?)  Genes,  r.  sct.  10,  10d  frm*  nn  N7:n 
anpy  «"in  n35>!a  er  sah  einen  Frosch,  der  einen 
Skorpion  trug.  Levit.  r.  sct.  22,  165c  dass.  — 
PI.  Rj3?yw  s.  TW.  —  2)  übrtr.  Frosch 
(rana),T"eirie  Krankheit  unter  der  Zunge, 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  mit.  n:aa  «35111?  K*m  der 
Frosch  (od.  Zungenkrebs)  ist  eine  gefährliche 
Krankheit.     Dafür  auch  :wttin,  s.  *?"':■•«• 
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m>  s.  **i*.     Davon 

nj^/.  (=bh.)  1)  Blosse.     Cant.  r.  sv.  ^ 

D^dia,  6a  *p  . . .  d^  b&  inny  d^ds»  dto  ns 
b«"iw   bta    fn-n?    MD2;j    ffimn    so    „wie  das 
Wasser  die  Blosse   des    Meeres   bedeckt"   (Jes. 
11,  9),  ebenso  bedeckt  die  Gesetzlehre  die  Blosse 
Israels.  —  Genes,  r.  sct.  45  und  Parall.  iMWn 
•jmny  crmp.,  s.  nny.  —  2)  Scham  und  übrtr. 
Unzucht,  Makel."  Git.  90a  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  p  dfc*  «b«  inta«  pn  dtn  iö-ijp  fc*b 
'di   miy  nm   rt3   N£?o    man   darf    seine   Frau 
durch  Scheidung  nur  dann  entlassen,  wenn  man 
an  ihr  Unzucht  (Buhlerei)   entdeckt  hat;   denn 
es  heisst  (Dt.   24,   1)   lai   rrn*.     Die   Schule 
Hillers  sagt:  Selbst  wenn  sie  ihm  blos  die  Spei- 
sen verdorben   hat.     (Schammai  legt  näml.  das 
Hauptgewicht  auf  rm?,   Hillel    hing,  auf  nai : 
irgend  etwas.)    R.  Akiba  sagt:  Auch  aus  dem 
Grunde,   wenn  er  eine  schönere  Frau  als    die 
seinige  gefunden  hat.    (Er  legt  näml.  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Satz:  „Wenn  sie  bei  ihm  keine 
Gunst  gefunden   hat.)   —   (Der  Karäer  Aharon 
ben  Elia,  der  Nikomedier,  theilt  in  seinem  Werke 
Gan  Eden,  yiy  «ja  Tit.  Frauen  cap.  25  die  For- 
mel eines  kar.  Scheidebriefes  mit,  deren  Anfang 
lautet:  „Ich  N.  N.  entlasse  meine  frühere  Frau 
N.  N.,  nm  rm*  rn  VIN3M3  ^  weil  ich  an  ihr 
einen  Makel   entdeckt  habe."     Unter  „Makel" 
verstehen  die  Karäer:  verschiedene  Leibes- 
fehler, unzüchtiges  Betragen,  irreligiö- 
ses   Leben,   Verleitung  des   Mannes    zur 
Sünde  u.  dgl.  m.     Die  von  Hillel  und  R.  Akiba 
erwähnten  Scheidungsgründe  hing,  verwerfen  sie, 
vgl.  das.  cap.  24.)    Git.  64a  u.  ö.  STTOM  "DT  "pN 
ü^W2  mrrs  bei  einer  Incestangelegenheit  gehört 
zur  Glaubhaftigkeit   das  Zeugniss  zweier  (nicht 
eines)  Zeugen.     Aboth  3,  13  Jüan  mbpi  p"ir»ö 
nmnyh  d^Nlr  na  pbwn  Scherz  und  Leichtsinn 
verleiten  den  Menschen  zur  Buhlerei.  —  3)  übrtr. 
eine    Frau,    die    wegen    Blutsverwandt- 
schaft   zur    Ehe    verboten    ist.      Jeb.    3b 
crr-HD  br>  qa  jtw  &pjtü  n-mra  ton  mn«  ttE 
'Dl  rtru  so  wie   die   Schwester   der  Frau  her- 
vorgehoben ist  (Lev.  18,  18,  dass  der  Schwager 
an    ihr    nicht  die  Leviratsehe  vollziehen    darf, 
wenn   näml.   seine  Frau   gestorben  ist),   ebenso 
ist  jede  andere,  die  blutsverwandt  ist,  zur  Levi- 
ratsehe verboten.     Das.  8a  fg.  13a  fg.  rm$  nn£ 
die   Nebenfrau    der  wegen    Blutsverwandtschaft 
Verbotenen,  vgl.  rn£.  —  PI.  nrny  (von  i-pn* 
oder  vom  aram.  «j-ji  gebildet,  ähnl.  mt»a  fem. 
von  na)  sow.  die  Schamtheile,  als  auch  die 
zum    ehelichen    Umgang    verbotenen 
Frauen.     Keth.  13b  u.  ö.  nnj>b  ÖWWB«  pN 
gegen  Buhlerei  giebt  es  keinen  Wächter.    Jörn. 
9a  u.  ö.  irm*  rfoi  s.  d.     Jeb.   3b   nm*  *IWÖ 
andere  verbotene  Frauen,  die  nicht  Schwestern 
der  Ehefrau   sind.     Das.  4a  fg.    und   sehr   oft, 
vgl.  auch  "Od,  fiSÄ. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Tpy  od.  HffnV  eh.  (=im*)  Schaden, 
Verlust.     Esr.  4,  14. 

&V  nty*  m.  (syr.  jLf  s-I,  arab.  JK.Ä ,  mit  ein- 
geschalt, n,  vgl.  auch  «bn*^«)  Gazelle.  Cant. 
r.  sv.  mB"nö  W,  lGd  Kny«K*i  •pHrrmr  die  Ga- 
zelle der  Hirschkuh.     Das.  ö. 

/{D*iy  Pi.  (von  bö*,   arab.  JJ^^  nackt  sein, 

mit  eingeschobenem  n  zum  Ersatz  des  Dagesch) 
nackt  machen,  entblössen.  Genes,  r.  sct.  6, 
T  npTi-fttt  lbü-tf»  rihpn  Gott  wird  die  Son- 
nenkugel von  ihrem  Futteral  entblössen,  s.  p^nna. 
Khl.  r.  sv.  mn,  72a  dass.  —  Nithpa.  entblösst 
werden.  Trop.  Genes,  r.  sct.  19,  19C  nb^BM 
nv^n  lbölJns  ■jTd  ttrrmtö  nnt*  mat»  selbst 
von  dem  einen  Gebot,  das  sie  hatten,  wurden  sie 
„entblösst"  (Gen.  3,  7). 

7&?"]y.  eh.  (syr. V£jil=ben*)  nackt  machen, 
entblössen,  s.  TW. 

nackt,  entblösst.  B.  mez.  46a  ■»tfb'Wy  Nina 
dibd  Nbi  S"pb  rnbl  ein  nackter  Mann,  der  gar 
nichts  besitzt.  Keth.  65 b  d^oi  "»Kb,,B'T3>  rrbtt 
^3KOE  nackt  ausgezogen,  aber  beschuht;  Sprich- 
wort für:  eine  Frau,  die  zerrissene  Kleider  trägt, 
aber  dennoch  Putzsachen  auf  sich  hat,  wodurch 
die  Schande  der  Nacktheit  eine  weit  grössere 
ist.  Sot.  8b  dass.  j.  Keth.  VI,  30 d  mit.  der 
Mann  pflegt  zu  sagen:  '«b'W*  D1p*ö  "»b  'W 
■»nrPN  firod73i  ich  nehme  es  fürlieb,  nackt  da- 
zustehen, wenn  nur  meine  Frau  schön  bekleidet 
ist.  —  Fem.  j.  Pea  VIII,  21b  ob.  min  »Vwan 
war  denn  Ruth  etwa  nackt?  mit  Bez.  auf  Ruth 
3,  3. 

titfftypjjlf.   (syr.   ]lol^ltl)   Nacktheit. 
—  ■o^bitt")?  m.  pl.  Nackte,  s.  TW. 

*H>%»  nT>\     Pi.    nyy   (arab.       'S,  ähnlich 

bh.)  1)  an  etwas  bringen,  umschlingen, 
an  sc  h  Hessen,  anhängen,  trnst.  SifraKedosch. 
Par.  2  cap.  5  "raniö  !n*»!n  dnd  TO*  nTh*n  bd 
*l73T3d  rtn*tttt  na  TO*  «b  ttnoiöl  bei  allen  an- 
deren Frauen,  die  wegen  Incestes  verboten  sind, 
hält  die  Schrift  das  Anschliessen  der  Geschlechts- 
teile an  einander  (eig.  den  Anschliessenden, 
vgl.  rr'nyr;)  ebenso  für  straffällig,  wie  das  Voll- 
ziehen des  Beischlafes;  bei  einer  Magd  aber, 
die  für  einen  Mann  bestimmt  ist  ("Dinn  s.  d.) 
hält  die  Schrift  das  Anschliessen  der  Geschlechts- 
teile nicht  so  straffällig,  wie  die  Vollziehung 
des  Beischlafs.  Ker.  10b  u.  ö.  dass.  Das.  lla 
a^n  Nb  rtnyii  der  Anschliessende  ist  nicht 
straffällig  dass.  —  Part.  pass.  Jörn.  54ab  pbbaza 
■nmo  a^ana-  na  anb  i^Nn?:!  röTiöii  n«  önb 
Sita  nr  Ö*n1*»  man  rollte  vor  ihnen  (den  Israe- 
liten, die  am  Feste  in  den  Tempel  kamen)  den 
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Vorhang  auf  und  zeigte  ihnen  die  Cherubim, 
■welche  an  einander  fest  angeschlossen,  um- 
schlungen waren;  indem  man  ihnen  zurief:  Sehet 
eure  Liebe  bei  Gott,  wie  die  Liebe  des  Mannes 
zum  Weibe.  Das.  wird  *)3fr»D  (1  Kn.  7,  36)  er- 
klärt: lblB  rmbn  ttTOfcfi  WO  wie  ein  Mann, 
der  an  seine  Gattin  angeschlossen  ist  (*wg  be- 
deute demnach  die  Anschliessung  —  ricoyri  s.  d.). 
Teb.  jom  3,  1  nsptt  fntWDI  O'nsa©  &T«  eine 
Speise,  die  von  einer  andern  abgebrochen  wurde, 
aber  zum  Theil  noch  daran  hängen  blieb.  (Hai 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  n^  =  n"i^,  wovon 
S  abgefallen,  wie  D2  von  aoa  u.  v.  a. ,  wonach 
auch  das  nächstflg.  fTTO:  vermischen  bedeuten 
würde;  was  jedoch  nicht  einleuchtet.)  Ukz.  3,8 
ns^bpD  ?*m3föJ  das  Reis  hängt  noch  an  der 
Schale  des  Feigenbaumes.  Chull.  127b  fg.  u.  ö. 
Bez.  7b  die  Eier  pTaa  nlTfaflfl  hängen  noch  an 
den  Adern,  j.  Bez.  I  Anf.,  60a  "prob  mTOO 
dass.  —  Trop.  Sifra  Kedosch.  Par.  2  cap.  5  u.  ö. 
fD1  nb"D  rro-isn  b^  Jim?  die  Schrift  verbindet 
diesen  ganzen  Abschnitt  mit  Folgendem,  vgl. 
jedoch  W.  —  2)  giessen,  zusammen- 
mischen, eig.  anschliessen.  Jom.  53b  ttTW 
"PSttön  ö*7  ^inb  nsfi  m  der  Priester  goss  aus 
dem  Becken  (am  Versöhnungsfeste,  vgl.  Lev. 
16,  18)  das  Blut  des  Farren  in  das  Blut  des 
Ziegenbockes.  Das.  58 a  fg.  j.  Maasr.  I  g.  E., 
49b  sowohl  ein  Gefäss,  worin  man  etwas  ge- 
kocht, nn*n  ■onnb  htw  ins  als  auch  das- 
jenige, in  welches  man  heisses  Wasser  gegossen 
hat.     Nid.  71b  nosb  üvi  m*E  ttnti  sie  durfte 

t   t    ; 

Wasser  aus  einem  Gefäss  auf  das  Pesachopfer 
giessen.  j.  Keth.  VII,  31 b  un.  wenn  der  Mann 
von  seiner  Frau  verlangt,  !-na>Ül  !"}«b»»  NürnD 
msiüNb  dass  sie  fülle  und  auf  den  Mist  aus- 
giesse;  d.  h.  nach  der  Conception  das  semen 
virile  entleere.     Keth.  71b.  72a  s.  ys:. 

Hif.  ir^ln  1)  (=Piel  nr.  1)  anschliessen, 
von  den'Geschlechtstheilen.  j.  Keth.  III, 
27d  mit.  'ai  dtn  -on  miöa>  !"D  mm  wenn  zehn 
Männer  an  sie  angeschlossen  haben  u.  s.  w. 
(Bh.  rrtfiT,  Lev.  20,  18.  19,  dürfte  dieselbe  Be- 
deutung haben;  und  ebenso  Jes.  53,  12  ma>n 
TOS3  m^b  „er  schloss  an  den  Tod  seine  Seele", 
vgl.  Ps.  22,  16).  Sot.  42b  (mit  Ansp.  auf  nTTO 
1  Sm.  17,  23  Ket,  vgl.  *i?5g  im  Pi.  nr.  1)  Goliath, 
iMKn  m&n  bsniö  bei  dessen  Mutter  Alle  die 
Geschlechtstheile  angeschlossen  haben.  Ruth  r. 
sv.  stamm,  38 b  wird  auf  dasselbe  m^ato  an- 
gespielt: nb^bn  bs  rin  najnara  tma  mb-tf  snaös 
(Nithpa.)  von  den  100  Vorhäuten  der  Heiden, 
welche  sich  ihr  (der  Mutter  des  Goliath)  die 
ganze  Nacht  hindurch  angeschlossen  hatten.  — 
2)  (=Piel  nr.  2)  giessen,  zusammenmischen, 
j.  Jom.  V,  42 d  ob.  'si  rrmnb  pTpt  nito  pa» 
woher  ist  erwiesen,  dass  man  die  beiden  Blut- 
arten (des  Farren  und  des  Ziegenbockes)  zu- 
sammenmischen müsse?  Aus  Lev.  16,  18,  s.  Piel. 
Das.  m-tffib  "prae  dass. 


Hof.    hängen    bleiben,    eig.    angehängt 
werden,    j.  l'ea  I,  16a  un.  Saal  sagte  zu  Abncr: 

simoa  niiean  man  rniann  nmoa  mw«  cpa  ^aa 

— 5hH  betreffs  des  Mantelzipfels  sagtest  da:  6f 
blieb  an  der  Dornhecke  hängen;  sind  denn  aber 
auch  der  Spiess  und  der  Wasserkrug  an  der 
Dornhecke  hängen  geblieben?  j.  Sot.  I,  17b 
mit.  u.  ü.,  s.  ITTC  II. 


^IJ?!  X"]^  eh.   (syr.    j^==*Tjy)   anhangen. 

Ithpe.  1)  sich  anhängen,  sich  anschlies- 
sen. Pesik.  Schek.,  11"  Esau  (d.  h.  die  römi- 
sche Regierung  betreffs  ihrer  unzähligen  Steuer- 
forderungen) gleicht  der  Dornhecke,  "SOBS  rsi 
N^n  \12  &ma>nfc  arm  k:h  \a  nb  wenn  du  sie 
von  da  losmachst,  so  hängt  sie  sich  anderswo 
an,  vgl.  fcwn'yo.  j.  Dem.  I,  22a  mit.  u.  ö.  Nnr-cr 
m*iyna  sie  blieb  hängen,  verwickelte  sich  in 
eine  Dornhecke,  vgl.  nsc  I.  —  2)  (viell.  von 
-n>)  erwachen,  j.  Bez.  V,  63a  un.  R.  Jirmeja 
'ai  »ranian  Bnampa  «myrna  ^a  wollte,  dass 
sein  Sohn  am  Sabbat  früh  erwache  u.  s.  w. 

*TVy  masc.   N.  a.   das  Ausgi essen    einer 

Flüssigkeit  aus  einem  Gefäss  in  das  an- 
dere, j.  Maasr.  I  g.  E.,  49b.  j.  Schabb.  III,  6b 
mit.  u.  ö.  "jiüN"!  "^bsa  ^m^y  das  Ausgiessen  wird 
dem  Kochen  in  einem  Geschirr  gleichgestellt  (eig. 
wie  das  erste  Gefäss,  vgl.  baa).  Wenn  Jem. 
z.  B.  am  Sabbat  kochendes  Wasser  auf  rohe 
Speisen,  die  in  einer  Schüssel  liegen,  giesst,  so 
ist  er  ebenso  straffällig,  als  ob  er  die  Speisen 
im  Kessel  gekocht  hätte.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  "»attJ  ibaa  vFP9  wird  ein  solches  Gies- 
sen so  angesehen,  als  ob  man  die  Speisen  in 
heisses  Wasser,  das  sich  in  der  Schüssel  (">ba 
■>5iD)  befindet,  hineinlegt,  was  nicht  straffällig 
ist.  Vgl.  Schabb.  42a  fg.  j.  Ab.  sar.  V,  45a  mit. 
wenn  der  Jude  den  Weinschlauch  hält  und  der 
NichtJude  (Götzendiener)  den  Wein  hineingiesst, 
so  darf  letzterer  (weil  ihn  der  NichtJude  vor 
dem  Götzen  gespendet  haben  könnte)  nicht  ge- 
nossen werden;  <p*r  NB-iTa  bit'WHD  D"WDtt 
■n^n  r\l2niz  ■nTJrt  ba  KSüaai  denn  manchmal 
zieht  der  Jude  die  Hände  zurück,  so  dass  dann 
das  ganze  Giessen  durch  den  NichtJuden  allein 
geschieht.  Wäre  näml.  der  Jude  beim  Gies- 
sen immer  behilflich  gewesen,  so  hätte  man  den 
Wein  trinken  dürfen. 

rVH/.  /•  N.  a.  (verkürzt  aus  mj'japi,  vgl. 
ö^baj  u.  a.)  das  Anschliessen  der  Ge- 
schlechtstheile an  einander,  j.  Keth.  I, 
25b  un.  rp-ny2  nb  ^nc  tpT  'l  mb  STöbl  warum 
erklärt  R.  Josef  nicht  jene  Borajtha,  dass  ein 
Anschliessen  stattgefunden  habe?  j.  Snh.  VII, 
24 c  mit.  rm*tf3  1"Tb  nWP  *piatb  die  Incest- 
verbote  werden  (Lev.  20,  18  u.  19)  noch  einmal 
hervorgehoben  (trotzdem  sie  bereits  das.  18,  6 
fg.  stehen),  um  das  Anschliessen  (n*Wl  Lev.  1.  c.) 
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zu  bestrafen.  Das.  rt^"!3  natti::  die  Sünde  des 
Anschliessens. 

«nj£,  HQ!TBl»  KTOSf  eh.  (=nj^,  rr^*) 

Blosse',  Scham,  8.' TW.  —  j.  Meg.  IV,  75c 
mit.  stow  Nm-nyai  "naan  Kn"1*3  „die  Scham 
seines  Vaters  und  die  Scham  seiner  Mutter" 
(anst.  deines,  deiner,  Lev.  18,  7  fg.);  eine  Uebers., 
die  zu  tadeln  ist,  vgl.  ^a,  !15S.  Bech.  39b  s.  *jaiT. 

YTBl*  pV-.Ty  »*•  pl-  eig.  die  Zerstören- 
den, Zerschlagenden  (von  W,  isn*;  y*-& 
verk.  aus  fWW,  i  elidirt);  insbes.  die  zwei 
Eisen  am  Joche,  welche  beim  Ziehen  des 
Ackergerätlies  die  Schollen  zerschla- 
gen. Kel.  21,  2  N?:a  fwuai  a^nba  »"»an  wer 
die  Hölzer  und  die  Eisen  des  Joches  berührt, 
ist  unrein.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  •pny-iya 
Hai  in  Kel.  1.  c.  (Agg.  JW,  ebenf.  n  elidirt), 
vgl.  ->nb.  Mahn,  erkl.  das  W.  durch  arab.  «nbö* 
hmpm(?). 

TJ^JT  (=bh.)  1)  ordnen,  reihen,  j.  Jörn.  II 

g.  E.,  40a  '31  n-na^N  "»ao  "pl*  nna  pD  ein 
Priester  ordnet  zwei  Glieder  der  Opfer.  Trop. 
Aboth  l,  8  ■pa^nn  "onva  yi^y  mn  b«  eig. 
mache  dich  nicht  denjenigen  gleich,  welche  die 
Richter  ordnen,  zum  Urtel  bestimmen;  d.  h. 
fungire  nicht  in  einer  Processsache  als  Anwalt 
für  einen  Processirenden,  trotzdem  du  von  der 
Schuld  deines  Clienten  überzeugt  bist,  indem  du 
glaubst,  durch  Scheingründe  oder  Ueberredungs- 
kunst  bei  den  Richtern  ein  für  ihn  günstiges 
Urtel  zu  erwirken.  Keth.  52b  R.  Jochanan  sagte: 
(durch  den  dieser  processirenden  Frau  ertheil- 
ten  Rath)  pn*7tt  "OTTO  iafcäü>  la^Ö*  verfuhren 
wir  wie  diejenigen,  welche  die  Richter  beein- 
flussen. Das.  86a  u.  ö.  j.  B.  bath.  IX,  17a  ob. 
"WyS.  Ar.  ed.  pr.  liest  überall  ^a-iya  und  ver- 
bindet dieses  W.  mit  "pany  (ap^siov  s.  w.  u.), 
was  jedoch  nicht  einleuchtet.  —  Bildl.  Ned.  20b 
eine  Frau  klagte  ihren  Mann  bei  Rabbi  (bei 
Rab)  an:  ISBFP  inbia  ib  ^naiy  eig.  ich  berei- 
tete ihm  den  Tisch,  er  aber  wandte  ihn  um; 
d.  h.  anstatt  des  natürlichen  ehelichen  Umgangs 
vollzog  er  ihn  unnatürlich,  vgl.  pibta.  —  2) 
rollen;  bes.  den  Teig.  Ab.  sar.  4,  9  mit  einem 
Bäcker,  der  die  levitische  Reinheit  nicht  be- 
obachtet, iay  jww»  Nbi  •piöb  ab  darf  man  den 
Teig  weder  kneten  noch  rollen,  j.  Schebi.  V 
g.  E.,  36 a  und  j.  Git.  V  g.  E.,  47 c  dass.  j. 
Schabb.  VII,  10b  un.  Pes.  48b  drei  Frauen  sind 
mit  der  Zubereitung  des  Teiges  beschäftigt  nntf 
~d*in  nfiöo  naniy  nfiNi  irrab  die  eine  knetet, 
die  andere  rollt  und  die  dritte  bäckt.  Neg.  2,  4 
siaa  n«  fsp^anDi  rows  [rr^Nia]  rttDfctfi  die 
Frau  muss  bei  der  vom  Priester  vorgenommenen 
Besichtigung  ihres  Aussatzes,  die  Stellung  ein- 
nehmen, als  ob  sie  den  Teig  rolle  und  als  ob 
sie  ihr  Kind  nähre,  vgl.  pa?a. 

Hif.    ■sp'ijjrt    schätzen,    taxiren   und    die 

J      .  v:   v 


Summe  der  Schätzung  geloben  (Lev.  27,  8 
fg.),  eig.  den  Preis  des  Abzuschätzenden  ihm 
i  gegenübersetzen.  —  Nif.  ";~r:  abgeschätzt, 
taxirt  werden.  Arach.  1,  1  fg.  fWWH  bar: 
•psnyai  Alle  können  (Andere  oder  sich  selbst) 
abschätzen  und  können  auch  (von  sich  selbst 
oder  von  Anderen)  abgeschätzt  werden.  Das.  5b 
rrrffp  '"i  "rn*»  Nb  ba«  *py;  toi«  "nun  'i  ai'ay 
!p*a  Mb  53«  ^nyn  "wam  ein  Nichtjude  kann, 
nach  Ansicht  des  11.  Mei'r,  geschätzt  werden, 
aber  nicht  schätzen;  nach  Ansicht  des  R.  Juda 
kann  er  schätzen,  aber  nicht  geschätzt  werden. 

7]ly.  eh.  (=*!p?  nr.  2)  rollen,  Teig  oder 
Lehm.  j.  Schebu.  VI,  37bc  ob.  eine  Frau,  nbTfin 
STTnan  ^aa  "pnyTa  die  zu  ihrer  Freundin  ging, 
um  den  Teig  zu  rollen.  Das.  zwei  Denare  fie- 
len ihr  herunter  promi  .  .  .  KbTTO  13  "id~;"n- 
tfyHXVP  13  fO*n*  N'n2"ri  V"1*"1  welche  in  das  Brot 
hineingerollt  wurden;  man  fand  später  die  zwei 
Denare,  die  in  das  Brot  eingerollt  worden  waren, 
vgl.  hwy ,  s.  auch  TW. 

Tj'Hy  m.  eig.   Part.  pass.   Gerolltes,  daher 

Kuchen,  s.  TW. 

7]"ly  m.  (=bh.)  1)  Ordnung,  Geordnetes. 

PI.  j.  Sot.  VIII  Anf.,  22 b  rtöttbttn  Wflf  die 
Schlachtreihen.  Das.  ö.  Sot.  42b.  Cant.  r.  sv. 
n«  W,  27d,  vgl.  naM.  —  2)  Schätzung, 
der  zu  schätzende  Werth  (Delitzsch  treffend: 
Aequivalent).  Ned.  22b  barnö"1  l»ün  Nb  Kbttb« 
wonsv  "idoi  min  ■nomn  nonn  Nba  onb  ■jma  «b 
»in  barnö"1  ynx  btt  WWD  laba  hätte  Israel 
nicht  gesündigt  gehabt,  so  würde  ihnen  blos  der 
Pentateuch  und  das  Buch  Josua  gegeben  worden 
sein;  weil  letzteres  die  Schätzung  Palästinas 
enthält;  d.  h.  die  Vertheilung  desselben  an  die 
Stämme,  deren  Genealogie  im  Pentateuch  ent- 
halten ist.  Arach.  7b.  8a  fg.  ^>y  *S"iy  nttiNn 
•fyy  "»mba  *p?  .  •  .  wenn  Jem.  sagt:  Ich  gelobe 
meine  eigene  Schätzung,  oder:  Ich  gelobe  die 
Schätzung  des  N.  N.  Das.  4ab  *p9  tnattb  '■pnra 
^ny  «bi  fma  »nn  ibia  "py  ■pnara  nnx  nai  bno 
D'nn'W  das  W.  *piya  (Lev.  27,  2,  d.  h.  das  an- 
gehängte Schlusskaf)  fügt  die  unbestimmte 
Schätzung  hinzu  (wenn  Jem.  näml.  sagt:  „Ich  will 
die  Schätzung  geben",  ohne  die  abzuschätzende 
Person  zu  nennen,  so  muss  er  die  geringste 
Summe  der  Schätzungen,  näml.  drei  Sekel 
[das.  V.  6]  geben).  Nach  einer  anderen  Ansicht 
besagt  das  Schlusskaf  in  *pnya:  dass  nur  bei 
der  ganzen  abzuschätzenden  Person,  nicht  aber 
bei  einzelnen  Gliedern  (wenn  Jem.  z.  B.  den 
Werth  einer  Hand,  eines  Fusses  gelobt)  die 
Schätzung  giltig  ist.  —  PI.  das.  4a  fg.  V2"?"-  — 
Davon  rührt  der  Name  des  Tlmd.-Tractats  her: 
•pany,  Ar  achin  (nicht  Erachin). 

nyy^f.   N.  a.  l)  das    Ordnen,   Reihen, 
j.  Jörn.  II  g.  E.,  40 a  .  .  .  jbttb  "löfitatt  -a^nr 
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•jNa  1ttÄ3tt  ?WI3>  ,, das  Ordnen"  das  weiter 
steht,  „das  Ordnen",  das  hier  steht,  näml.  Lev. 
1,  7.  12.  Tro-p.  Tanch.  Bcchuck.,  184 a  Gott 
sagte:  b*ätta  "^n  dsvrröM  na  neb  pa*n*M  nn« 
DStTa  WH^a  DSrut  dafür,  dass  ihr  vor  mir 
eure  Personen  abschätzet,  werde  ich  euch  vor 
der  „Reihung"  (Jes.  30,  33  yw)  der  Hölle  ret- 
ten. —  2)  das  Rollen  des  Teiges,  j.  Snh. 
X,  29a  ob.  nro^nan  YnD'b  das  Kneten  und  das 
Rollen  des  Teiges  des  Schaubrotes,  j.  Schabb. 
VII,  I0b  an.  u.  ö. 

FFCFTJüf*  N.  a.    die  Ordnung.     Genes,  r. 

sct.  49,  49b  Evista  nWWa  }rP3  *;n  Gunst  ist 
gelegt  in  die  Ordnung  der  Lippen,  d.  h.  geord- 
nete Reden  bewirken  Gunst;  mit  Ansp.  auf  Hi. 
41,  4.     Jalk.  I,  45a  dass. 

'3TJ2,  PTJZ/  (=^«,  gr.  apxstov)  Obrig- 
keitsgebäude, Rathhaus,  Gerichtsamt. 
PI.  niNSny.  Kidd.  4,  6  ^^y  Ar.,  vgl.  "^""in. 
Git.  44a  "pan^a  nbstti  ama  Ar.  (Agg.  m^a-i^a) 
er  schreibt  ein  Dokument  und  trägt  es  auf  das 
nichtjüdische  Gerichtsamt,  um  es  bescheinigen  zu 
lassen.  Ab.  sar.  13 a  dass.  Snh.  23a  dindu 
«■moaTB  die  Gerichtsämter  in  Syrien,  j.  Snh. 
III  Anf.,  21 a  dass.  Git.  10b.  lla  rmatan  ba 
'an  Diby  bis  maon^a  pbwi  alle  Dokumente, 
selbst  Scheidebriefe  und  Befreiungsbriefe  der 
Sklaven,  welche  von  nichtjüdischen  Gerichts- 
ämtern ausgehen,  sind,  wenn  auch  die  unter- 
schriebenen Zeugen  NichtJuden  sind,  giltig.  — 
nNa*nr  dass.,  s.  TW. 

7^*1J?  Genes,  r.  sct.  31,  s.  ben*. 
^"JJ?    etwas    mit    einer    Vorhaut    oder 
Schale   überziehen;   ähnlich  arab.  3^^-     j- 

Maasr.  IV  g.  E.,  51c  (mit  Bez.  auf  Lev.  19,  23) 

Tic  riN  bni3na  1D1  etwas,  was  die  Frucht  über- 
zieht; d.h.  auch  „die  Schale  der  Frucht  darf  in 
den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung  nicht  ge- 
nossen werden.  Ber.  36b  steht  dafür:  iüiiü 
•nsb  die  Schale,  welche  die  Frucht  beschützt. 

"Tjy,  st-  c-  b^y  masc.  Adj.  (=bh.)  Unbe- 
schnittener und  übrtr.  unbeschnitten  am 
Herzen;  d.  h.  den  göttlichen  Befehlen  nicht 
zugänglich.  Mechil.  Bo  Par.  15  b*\y  b&O;^  ^ntf 
'ai  ynvten  "na  nn&n  ab:  unter  na3  p  (Ex.  12, 
43)  ist  sowohl  der  am  Herzen  unbeschnittene 
Israelit  (d.  h.  Apostat),  als  auch  der  unbeschnit- 
tene NichtJude  zu  verstehen;  mit  Bez.  auf  Ez. 
44,  9.  "1D2  bedeutet  näml.  nach  Seb.  22b: 
a^aiaaiz)  raab  twü  "naansus  Jem.,  dessen 
Handlungen  seinem  Vater  im  Himmel  entfrem- 
det sind.  Chull.  4b.  5a  ttin  ina»  .  .  .  b-tf 
Nirt  «ib*H  bfcnu^  i«rt  nb*»  rittn»  ein  Unbe- 
schnittener, der  sich,  weil  seine  (zwei  oder  drei, 
vgl.  rj]?m  und  pKTO)  Brüder   infolge  der  Be- 


schneidung gestorben  waren,  nicht  beschneiden 
Hess,  wird  als  ein  völliger  Israelit  angesehen. 

K^Tfy  tt^TR.  n^>;  <&  (syr.  jta£=y; 

Unbeschnittener,  s.  TW. 

nbj^f.  (=bh.)  Vorhaut.    Pes.  92a  o-TOtl 

"iapn  173  izmaa  nbnrn  p  wer  sich  von  der 
Vorhaut  trennt,  gleicht  dem,  der  sich  vom 
Grabe  trennt:  d.  h.  der  Proselyt  muss  nach  voll- 
zogener Beschneidung,  ebenso  wie  jeder  andere 
Unreine,  die  sieben  Reinigungstage  beobachten 
und  sich  am  dritten  und  am  siebenten  Tage  mit 
dem  Lustrationswasser  besprengen  lassen;  er 
darf  daher  vor  Ablauf  dieser  Zeit  das  Fleisch 
des  Pesachopfers  nicht  geniessen.  —  PI.  Levit. 
r.  sct,  25,  l69a,jnNa  ftb"«>  "noaa  pi  rrlbna;  ttn« 
rprr  r\biy  .  .  .  aba  rtbn?  .  .  .  noa  t&rvß  .  .  . 
'ai  vier  Arten  von  Vorhäuten  giebt  es,  näml. 
die  Vorhaut  des  Ohrs  (Jer.  6,  10),  die  Vorhaut 
des  Mundes  (der  Lippen,  Ex.  6,  12.  30),  die 
Vorhaut  des  Herzens  (Jer.  9,  25)  und  die  Vorhaut 
des  männlichen  Gliedes,  vgl.  r|"3  und  bTO.  j. 
Jeb.  VIII,  8d  u.  ö.,  s.  T^i2. 

K^TOi  Xrfaw  eh.  (syr.  ji£^ai=rrbnr) 
Vorhaut,  s.  TW.   Ab.  sar.  10b  Ketia  bar  Salom 

nyvp  rrnbrnsn  wn  by  bsa  warf  sich  auf  die 
Spitze  seiner  Vorhaut  und  hieb  sie  ab. 

rflzTJi/.  N.  a.  das  Unbeschnittensein, 
die  Nichtbeschneidung.  Jeb.  70b  mbn? 
"0"nnN"T  mbl*  .  .  .  rram  die  Nichtbeschnei- 
dung seiner  eignen  Person,  die  Nichtbeschnei- 
dung Anderer;  d.  h.  das  Fleisch  des  Pesach- 
opfers darf  weder  derjenige  essen,  der  selbst 
unbeschnitten  ist,  noch  Jem.,  dessen  Sklaven  un- 
beschnitten sind.  Das.  71 a  r-iSEra  Nb*ü  mbn* 
mbl^  omni  die  Nichtbeschneidung  vor  der  für  die 
Beschneidung  bestimmten  Zeit  (z.  B.  beim  Kinde, 
das  noch  nicht  acht  Tage  alt  ist)  wird  als  eine 
Nichtbeschneidung  angesehen.  Das.  ö.  Chull.  5a 
mbiyb  -)»1E  ein  Apostat  betreffs  der  Nichtbe- 
schneidung. . 

Ciy  (— bh.)  Grndw.  wahrsch.  o"i  mit  der 
Grundbedeutung  hoch  sein;  daher  1)  aufge- 
häuft sein,  bes.  vom  Getreide  und  2)  metaph. 
Erfahrungen  häufen,  sammeln;  dah.  klug, 
listig,  hinterlistig  sein,  vgl.  bh.  tinys  Nifal: 
sich  thürmen. 

Hif.  a-n^rr  1)  klug,  verständig  machen, 
j.  Snh.  V  Anf.,  22bc  (mit  Bez.  auf  n?:^a,  Ex. 
21,  14)  n?3  nn^72  ftrtta  ■«mo'nr»»  die  Zeugen, 
die  den  Verbrecher  verwarnen,  müssen  ihn  ver- 
ständigen, welche  Todesstrafe  er  zu  erleiden 
haben  würde,  vgl.  riNnnn  und  nn.  —  2)  listig, 
hinterlistig  verfahren.  Schabb.  65b  ■p»"n3>a 
np">b*7a  man  darf  bei  Feuersgefahr  am  Sabbat 
listig  verfahren;  d.  h.  es  ist  gestattet,  so  viel 
Kleidungsstücke,  als  nur  irgend  möglich,  anzu- 
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ziehen,  um  sie  vor  dem  Feuer  zu  retten;  vgl. 
das.  120a.  Nach  Ansicht  des  R.  Jose  hing.  *pN 
rtp^bia  *p3*n:>73  darf  man  hei  Feuersbrunst  nicht 
hinterlistig  verfahren;  man  darf  vielmehr  blos 
die  notwendigsten  18  Kleidungsstücke  anziehen, 
um  sie  zu  retten,  vgl.  ftiöß»,  "fylfö  u-  a>>  s- 
auch  t|n».  j.  Schabb.  II  g.  E.,  5C  wenn  Gefässe, 
die  des  Eintauchens  bedürfen,  am  Sabbat  in  den 
Brunnen  gefallen  sind  und  noch  obenauf  schwim- 
men, jVoöEI  jmb*  ü"n3>73  so  darf  man  listig 
dabei  verfahren  und  sie  ganz  eintauchen,  j. 
Bez.  III,  62a  un.  j.  B.  kam.  IX  Anf.  6d  u.  ö.,  s. 
auch  S^a». 

C1J,*  od.  C"iy.  eh.  (=ön:f)  gehäuft  sein. 
Syr.  Pa.  io£l  häufen.  —  Ithpe.  klug,  erfah- 
ren sein,  s.  TW.  —  Snh.  25a  ■%,W«  «73^*7 
D*n3>73  Np  vielleicht  verfährt  er  hinterlistig; 
d.  h.  thut  Busse  zum  Schein.     Keth.  87b. 

QTfym.  Adj.  (=bh.)  1)  klug,  erfinde- 
risch. Ber.  I7a  na-na  wrw  chn  «ft  nbi^b 
der  Mensch  sei  stets  klug  in  der  Gottesfurcht; 
d.  h.  er  soll  erfinderisch  sein  im  Aufsuchen  der 
Wege,  die  zu  ihr  führen.  —  PI.  Chull.  5b  „Men- 
schen und  Vieh"  (Ps.  36,  7),  im»  tna*  ^33  "ibtf 
r!73ri22  \K±y  jv^Wii  runa  'j^ny  darunter  sind 
Menschen  zu  verstehen,  welche,  obgleich  im 
Wissen  klug,  sich  dennoch  wie  das  Vieh  gering- 
schätzen. —  2)  listig,  hinterlistig.  Sot.  20a 
DTi3>  ywi  ein  hinterlistiger  Bösewicht,  was  das. 
verschieden  erklärt  wird:  Wenn  z.  B.  ein  Pro- 
cessführender  vor  Ankunft  des  Gegners  seine 
Gerechtsame  dem  Richter  einleuchtend  macht; 
ferner:  Wenn  Jem.  einem  Armen,  der  199  De- 
nare besitzt,  einen  Denar  schenkt,  wodurch  er 
den  Armen  schädigt,  da  Jem.,  der  200  Denare 
besitzt,  nicht  berechtigt  ist,  Armengaben  anzu- 
nehmen und  dgl.  m.     Snh.  70a  fg.  u.  ö. 

EPg^  WBFJjl ch- (syr. \uup)  listig,  schlau, 
s.  TW.,  vgl,  auch  «n^smy. 

Ptt£JJfc  HOnji/.  (=bh.  rron;)  Haufe  von 
Getreide  u.  dgl.  Exod.  r.  sct.  31,  130a  dMDi 
banal  mqmb  Tifr  jttäm  rmv  nam  swnjiie 
rwffip  Dbi^n  dn  nd'pü  r-ni)3>  ip  sraTinsri  naina 
in73-inn  *j!-rtt5  bfcntl^  bü3i  so  wie  der  Getreide- 
haufe aufgerichtet  ist  und  der  Priester  hinein- 
fährt und  die  Hebe  darausnimmt,  ebenso  machte 
Gott  die  Welt  zum  Haufen  und  nahm  aus  seiner 
Mitte  Israel  als  seine  Hebe,  „das  Beste  seines 
Ertrages"  (Jer.  2,  3).  —  PI.  Mechil.  Schira 
Par.  6  wird  itt^a  (Ex.  15,  8)  erklärt:  dNü? 
niÄ^I  "pas  er  machte  die  Wellen  wie  die  Ge- 
treidehaufen. 

KTOny.,  rcypj?  chaid.  (syr.  y^»  i^fl 

=Ji73ny)  Haufe,  vom  Getreide,  auch  von  den 
Wellen,"1  s.  TW. 


PPtyyjlf.  (=n»'ijjn,  ~  abgew.,  vgl.  TT»*}* 
u.  a.)  das  Ueberlisten,  Schlauheit.  Tosef. 
B.  mez.  IV  Anf.  es  giebt  Dinge,  die  eig.  kein 
Wucher  sind,  n*»a*1  TVfo'W  DTO»  P")TOK  ba« 
'dt  W5  ed.  Amst.  u.  a.  (ed.  Zkrm.  r:z-y-)  die 
aber  dennoch  wegen  wucherähnlicher  Schlauheit 
verboten  sind.  Wenn  näml.  A.,  der  von  B.  um 
ein  Darlehn  ersucht  wird,  zu  ihm  sagt:  Geld 
habe  ich  nicht,  aber  ich  leihe  dir  20  Mass 
Weizen;  so  begeht  er  zwar,  selbst  wenn  er  sich 
dafür  24  Mass  zahlen  lässt,  keinen  eigentlichen 
Wucher,  mm  tvonsf  D'C73  )"mosi  ba«  aber 
dennoch  ist  es  wegen  wucherähnlicher  Schlau- 
heit verboten. 

KJJBTJt/.  (syr.  jioi£^=hbr.  rr:-")  Er- 

fahrung,  Klugheit.  Genes,  r.  sct.  86,  84c 
„Potifar,  v-ato  «■»«"  (Gen.  39,  1),  rt»1  tm*  "z; 

^D"D    "1D173  Wia    Dlp73    b^D  H73N    rTTITO'n*  DTO 

'dt  d.  h.  „ein  schlauer,  kluger  Mann"  (die  Egyp- 
ter  galten  gewöhnlich  als  klug).  Worin  bestand 
seine  Klugheit?  Er  sagte:  Ueberall  verkauft 
ein  Weisser  einen  Schwarzen,  hier  hing,  ver- 
kauft ein  Schwarzer  einen  Weissen  (der  Ara- 
ber den  palästin.  Josef);  der  ist  sicherlich  kein 
Sklave.  —  Nn^3^  dass.,  s.  TW. 

t  :  —  * 

HTOETy/.   Schlauheit,    Klugheit.     Sot. 

21 b  nny  nD3D3  anata  n?3Dn  nerssc  ypa 
rr»73i73n^  sobald  Kenntniss  in  den  Menschen  ein- 
kehrt, kehrt  mit  ihr  auch  die  Schlauheit  ein; 
mit  Ansp.  auf  Spr.  8,  12.  Nid.  45b  piarfiTD  "pn73 
nbnn  rpiarai*  in  nö3D3  inn  man  "natn  da- 
durch, dass  der  Knabe  sich  gewöhnlich  in  der 
Schule  aufhält,  erlangt  er  eher  Klugheit  als  das 
Mädchen. 

D1"ly  m.  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  i*i3>)  nackt. 

Dem.  1,  4  rvnööTöSl  "pn  D*n^  vna  pcnDÄl  man 
entrichtet  die  Levitengaben  vom  Demai  (Getreide, 
betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  der 
Zehnt  bereits  davon  entrichtet  wurde,  s.  \x;:-) 
nackt,  am  Freitag  vor  Abend  beim  Zwielicht. 
Zu  dieser  Zeit  darf  man  näml.  blos  vom  Demai 
den  Zehnten  entrichten.  Da  man  aber  beim 
Verzehnten,  das  blos  zweifelshalber  geschieht, 
nicht  den  Segen  sprechen  darf,  so  vollziehe  man 
es  nackt,  denn  der  Nackte  darf  ja  auch  sonst 
nicht  einen  Segen  sprechen!  Schabb.  34 b. 
Trop.  das.  14 a  rrtttta  Nbo  OW  entblösst  der 
tugendhaften  Handlungen.  —  Fem.  Snh.  75a 
Jem.  war  in  eine  Frau  verliebt  und  die  Aerzte 
sagten:  raab  Ti»*n  Nbi  nW  n":--r  T»3öb  TfoMHi 
ri73"i"iy  sie  müsste  wenigstens  nackt  vor  ihm 
stehen  (damit  er  nicht  sterbe.  Die  Gelehrten 
aber  sagten:)  Möge  er  auch  sterben,  sie  darf 
nicht  nackt  vor  ihm  stehen.  —  Aram.  steht  da- 
für iK*pBn§  s.  d. 

]to*l/  m.  (=bh.)  die  Platane,  der  mor- 
genländische Ahorn,    eig.  der  Nackte,  von 
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dem  oft  riiuleloscn  Stamme  so  benannt,  vgl. 
Gesen.  hbr.  Wrtb.  hv.  —  PL  diäten?  B.  hasch. 
23a  u.  ö.,  s.  anbT. 

N2to")>*  m.  (=N::rnn,  mit  Wechsel  der  Gut- 
tur.)  giftige  Schlange,  Otter,  s.  TW. 

ü^liy.  m.  pl.  Lorbeerbäume.  B.  bath.  81a 
vgl.  an?  und  n«. 

w  TT  •    V 

rPyyj?/«  (von  pr,  viell.  arab.  '"!)  Holz- 
gerüste, worauf  die  Wächter  der  Felder  zur 
Umschau  standen,  j.  B.  bath.  IX,  16d  un.  ib"»s« 
iT5*W  selbst  ein  Holzgerüste,  das  der  Vater 
seinen  Kindern  als  Erbschaft  hinterlassen  hat 
u.  s.  w.  B.  bath.  144a  steht  dafür  "»5wn»  dass., 
s.  d.  W.  —  KnW*  s.  d.  in  '^y. 

T       •    T 

0"!>T  (svn-  mit  D^f  und  DO*},  Grndw.  Ol).  — 
Pi.  on"»y   eig.  zerschlagen;   insbes.   1)  Mehl 
oder  Krumen,   Graupen  mit  Wasser  ein- 
rühren,  einen   Mehlbrei  machen,    j.  Pes. 
III,  30 a  mit.  öw  bna  ü)b  Nba  *)»«  ab  o-p? 
'dt  Nb  die  Borajtha  sagt  nicht:  Wenn  man  am 
Feiertag  einen  Mehlbrei  eingerührt  hat  (so  ent- 
richte  man   die   Teighebe  am   Feiertage),   son- 
dern blos:  wenn  man  schon  den  Teig  geknetet 
hat;  woraus  erwiesen  ist,  dass  man,  wenn  man 
blos  den  Teig  eingerührt  hat,  die  Hebe  nicht  zu 
entrichten  brauche  u.  s.  w.  j.  Bez.  I,  60d  ob.  dass. 
Ber.  37 b  Jö^^löa  wenn  man  die  Brotkrumen  zum 
Brei  eingerührt  hat.     Men.  75b  dass.     j.  Chall.  j 
I,   57b  mit.  nw*  "Wi   OW    wenn  man   die 
Teigspitzen  mit  einander  zusammengerührt  hat. 
Das.  Part.  pass.  o*}1!*»  eingerührt.  —  Davon 
Hithpa.  Sifre  Schelaci  §  110   das  W.   DDno-tf 
(Num.  15,  20.  21)  bedeutet:   0"3*n?rä   von  der 
Zeit    ab,    wenn    der  Mehlbrei*  eingerührt 
wird,  tritt  die  Verpflichtung,   die  Teighebe  zu 
entrichten,  ein. 

2)  (denom.  von  o^iy  I)  wölben.  Kil.  4,  7 
SlbJfcbE  )S^y  dn  wenn  man  sie  (die  an  bei- 
den Seiten  des  Zaunes  sich  erhebenden  Pflan- 
zen) oben  zusammengewölbt,  aus  ihnen  eine 
Laube  gemacht  hat.  Nach  einigen  Commentt. 
übrtr.  von  nr.  1:  zusammen  gemischt  hat. 
—  3)  (von  d*13>  II)  als  Landbauer  arbei- 
ten, pachten.  T  Tosef.  Chall.  II,  s.  rwn*. 

)9*?>-  m-  (von  Ol?  nr.  1)  Speise  aus  Grau- 
pen oder  Brotkrumen.  Ned.  41b  iiai  )ony 
imNB^ib  rrbinb  eine  solche  Speise  ist  dem 
Kranken  dienlich,  um  ihn  zu  heilen.  Das.  R. 
Jonathan  erklärt  unser  W. :  NnpVtf  "nönrn  abtüin 
&OD3  tt3i*Ti  alte,  geschälte  Gerste,  die  am  Boden 
des  Siebes  (infolge  ihrer  Fettigkeit)  kleben  bleibt. 
R.  Josef  erklärt  es :  ffl^i  Nnpvi?  "nwi  N-naö 
araa  feines  Mehl  von  alter  Gerste,  das  am  Bo- 
den des  Siebes  kleben  bleibt.  Jörn.  47 a  die 
Mutter  des  Ismael  ben  Kimchith  nährte  ihren 
Sohn  }ö*i*a  mit  Graupenspeise,  wodurch  er  sehr 
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krftftig  wurde.     Ber.  37a.     j.  Ned.  VI  Anf.,  :)9C, 
s.  THT. 

ö  - 

DHJJ  I  m.  (arab.  ^^s.)  Weinlaube,  ins- 
bes. die  an  einem  Zaun  u.  dgl.  gezogenen 
Weinreben,  deren  Spitzen  eine  Wölbung 
bilden.     Kil.  6,  1  btt  mua  njwsi  D"n*  int  \\ 
'm  Tran  n^n  ö^ioa  ©an   was  ist  z^-y  (d.  h. 
eine  Weinpflanzung,   von   der,   ebenso   wie   von 
einem  Weingarten,  die  Getreidesaaten  vier  Ellen, 
wegen  Mischsaaten,   entfernt   sein   müssen,    vgl! 
SrryQJj)?     Wenn   man    eine  Reihe  von  5  Wein- 
stöcken  an  der   Seite  eines    zehn    Faustbreiten 
hohen    Zaunes,    oder   an  der    Seite  eines  zehn 
Faustbreiten  tiefen  und  vier  Faustbreiten  brei- 
ten Grabens   pflanzt.     Das.   Mischna  5  p  ib« 
in  ttt«»i  irpyaBafiw  airnD  o-n*  ony  "»pos 
INS?:  trasa  \D73m  i$5i2  D"»3S!i  tattn  das  sind  die 
Bruchtheile   einer  Weinlaube:   Eine  Weinlaube, 
deren  Mitte  brach  liegt,  zerstört  wurde  und  von 
der  fünf  Weinstöcke  an  dieser  und  fünf  Wein- 
stöcke an  jener  Seite  übrig  geblieben  sind.   Das. 
Mischna  2.  7  fg.    Tosef.  Kil.  IV  o^n=o^y  mit 
Wechsel  der  Guttur.   j.  Kil.  VII  Anf.,  30b  ™" 
Öpl3>»rr  die  krummgebogene  Weinlaube.  —  PI. 
Tosef.  Pea  III  g.  E.  ■pö'ny  .  .  .  d^bna  VW 
ü^-jp  grosse  Weinlauben,  kleine  Weinlauben.'" 

Dn>;  II  m.  Adj.  (=O^K,arab.  JLy,  ^f) 

Landbauer,    Pächter  oder  Gärtner  eines 
Grundstückes.     PI.    B.  bath.  46a  VQ  ^-ir 
m»  Ar.  (Agg.  iö^n)  die  Pächter,  die  derFa- 
milie    angehören  und   die  von  Vater  auf  Sohn 
übergehen.     Solche  Pächter  pflegten  den  Feld- 
ertrag zwei  oder  drei   Jahre  zu   geniessen  und 
ihn    später    den   Grundbesitzern    zu  überlassen. 
Sie  waren  auch  berechtigt,  andere  Gärtner  an- 
zustellen.    Sifre  Haasinu  §  312  „Gottes  Theil  ist 
sein   Volk,    Jakob    das    Loos    seines    Besitzes" 
(Dt.  32,  9).    nanai  sma  ib  rr-o  ^bab  b«a 
um«  D-a3i:n  trbana  D^o*n*n  ibTinn  Drr-rb 
'zn  ÖSTfc  nbas  ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  ein  Feld  hatte,  das  er  den  Landbauern  über- 
gab.    Da  fingen  die  Landbauer   an,   es  an  sich 
zu  reissen  und  zu  bestehlen.    Er  nahm  es  ihnen 
fort  und  übergab  es  ihren  Söhnen,  die  aber  noch 
schlechter  waren  als  die  Ersteren.    Später  aber 
wurde  ihm  ein   Sohn   geboren,   der  ganz  nach 
seinem  Willen  handelte  und    er   vertrieb   jene. 
Dasselbe  fand  bei  den   Erzvätern   statt:  Abra- 
ham  erzeugte   den   Ismael   und   die  Söhne  Ke- 
tura's,  Isaak   erzeugte   den  Esau  und  die  idu- 
mäiseben    Fürsten,    an  Jakob's    Kindern    hing, 
fand  sich  kein  Makel;  mit  Bez.  auf  Ps.  135,4. 

niO'Hy./.  N-a.  (=rWH$)  Pacht,  Gärt- 
nerei. Tosef.  Chall.  II  'n  j-pJTO  ^2  b*  t|N 
*m  idin  er-noa  möT*  pn  n-j-is  barböi 
mos  rrr  *lft  o^y  DN  oi*ba  obgleich  R.  Garn- 
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liel  hinsichtlich  der  Ucbernahme  einer  Pacht  in 
Syrien  den  Pächter  von  der  Entrichtung  der 
Zehnten  befreit  hat  (vgl.  Chall.  4,  7  und  fcr-pa), 
so  hat  er  dennoch  verboten,  dort  zu  pachten; 
wenn  jedoch  Jem.  daselbst  Felder  gepachtet  hat, 
so  ist  er  von  der  Entrichtung  der  Zehnten  frei ; 
d.  h.  man  verurtheilt  ihn  nicht,  letztere  zur 
Strafe  zu  entrichten. 

nonji/.  (dimin.  von  o")?,   bh.   fcnijj,   arab. 

(jiwc)   kleines,  überwölbtes  Bett;    insbes. 

Wiege,  Kinderbett.  Kel.  16,  1  SiüEfi 
SWitfll  das  Bett  und  die  Wiege.  Nid.  4,  1 
(31b)  friö^*»  nrw  dtid  maa  die  Töchter  der 
Samaritaner  sind  von  ihrer  Wiege  (d.  h.  Kind- 
heit an)  als  menstruirend  anzusehen.  Hai  z.  St. 
erklärt  das  W.  durch  arab.  nn»,  und  ebenso 
Maim.  zu  Kel.  1.  c.  durch  ntittbN;  beides  wohl 

verschrieben   aus  TttÖ  oLLe.     j-  Mac.  II  Anf., 

31 c  p*i3Tin  tw  tma  rwn*  "»aa  b?  nb  aw 
■pNi  nb^ba  nb"  i^n  Dra  m*is  ^aa  b*  ircb 
iibia  nb^ba  wi*  -^a^  b*  jn^b  piivin  ^-h 
wenn  Jem.  sich  am  Tage  auf  eine  Wiege  ge- 
setzt hat  (und  ein  Kind,  das  dort  lag,  erdrückte), 
so  wird  er,  da  das  Kind  am  Tage  gewöhnlich 
in  der  Wiege  liegt,  nicht  mit  Exilirung  bestraft 
(denn  hier  ist  die  Tödtung  des  Kindes  als  eine 
grobe  Fahrlässigkeit  anzusehen).  Wenn  er  sich 
aber  des  Nachts  auf  die  Wiege  gesetzt,  so  wird 
er,  da  das  Kind  des  Nachts  nicht  in  der  Wiege 
(sondern  bei  seiner  Mutter  im  Bette)  zu  liegen 
pflegt,  mit  Exilirung  bestraft.  Genes,  r.  sct.  53, 
53a,  s.  im. 

NC"!/  eh.  (=0*3:5,  iinr)  1)  überwölbtes 
Bett,  Himmelbett.  Snh.  20a  «Ttt  noi?  das 
für  den  Schutzgeist,  die  Fortuna  bestimmte 
Bett.  Das.  Kb&l  NDir  ein  Lederbett,  von  wel- 
chem Riemen  zum  Schnüren  ausgehen.  Ned. 
26ab,  s.  t&Ä-jS.  Thr.  r.  sv.  "»na"),  52 a  N013* 
Nrnna  ein  Schadhaftes  Bett.  —  PI.  das.  ya^N 
KnKDI?  die  vier  Betten.  Levit.  r.  sct.  5,  149b 
"b^ai  ■pa*")?  elfenbeinerne  Betten,  j.  Schabb.  VII, 
10°  ob.  '•p^a'-tf.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  Nrony 
fap3  *p!"ib  man  Nn^naip  caesareische  Betten, 
welche  Löcher  haben,  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c 
und  j.  M.  kat.  III,  83a  ob.  dass.  —  2)  Todten- 
bahre.  B.  bath.  22a  narr«  na  &ntf  'm  rra^r 
die  Bahre  des  R.  Ada  bar  Ahaba,  j.  Ber.  III,  6b 
ob.  R.  Jochanan  fragte  den  R.  Jannai  !TD"13>  *^ip 
ptaFP  p  (1.  *j"ia*7a\ü)  bNittia  '"H  vor  der  Bahre  des 
R.  Simon  ben  Jozadak.  Das.  bKittiB  'ti  !"P0H2 
pn^"1  "ia  die  Bahre  des  R.  Samuel  bar  Jizchak. 
j.  Keth.  NU,  35b  un.  R.  Meir  verordnete  vor 
seinem  Tode:  n?2^  tp  b$  "O^?  larr  stellet  meine 
Todtenbahre  am  Ufer  des  Meeres  nieder.  Khl. 
r.  sv.  nabb  am,  86b  u.  ö. 

D1JJ.»  KD^JJ  in.  Häuserreihe.     Stw.   arab. 


ir-r* 


verbinden,  vereinigen,     j.  Bez.  I,  GÖ';  un. 


D1*b  DI*»  ir:r?:  birraiö  Samuel  Hess  sich  am 
Feiertage  von  einer  Häuserreihe  zur  andern 
auf  einem  Sessel  tragen.  Aehnlich  Bez.  25b. 
Git.  6*  £sc";*b  Diolan  'p-nra  -*:n  na  nan 
Rabba  bar  Abuha  hielt  es  für  not  big  (dass  der 
Ueberbringer  eines  Scheidebriefes  bezeuge,  dass 
letzterer  in  seiner  Gegenwart  geschrieben  und 
unterschrieben  wurde),  selbst  wenn  er  blos  von 
einer  Häuserreihe  zu  der  gegenüber  liegenden 
Häuserreihe  ging  (»012  ist  grösser  als  S15T3©, 
welche  letztere  gewöhnlich  aus  drei  Häusern 
bestand).  —  PI.  Erub.  26a  Rabba  bar  Abuha 
sna-^  »130*3?  anritt  rfmab  an*tt  Ar.  (Agg. 
KIT*0*1?,  Ms.  M.  Run*)  legte  den  Erub  (vgl. 
ai"P?)  in  ganz  Mechusa  in  jeder  Häuserreihe 
besonders;  d.  h.  es  genügte  ihm  nicht,  für  die 
ganze,  obgleich  kleine  Stadt  einen  Erub  nie- 
derzulegen, weil  die  Häuserreihen  durch  Gräben 
von  einander  getrennt  waren,  vgl.  K"PB.  — 
Schabb.  60a  aanr,  s.  rrflW. 

'  tri 

/D*1JJ  Pi.    (mit  angeh.  b,    viell.    vom    arab. 

(jll^)-     Hithpa.  sich  verstricken.    Genes,  r. 

sct.  31,  30a  Gott  schützte  den  Noah  vor  wilden 
Thieren:  als  der  Löwe  in  die  Arche  eindringen 
wollte,  wurden  seine  Zähne  stumpf;  an  a*H 
nibö^nE  Tb:n  TW  a:a"<b  LA.  Raschi's  (zu 
Ez.  14,  13)  der  Bär  wollte  eindringen,  da  wur- 
den seine  Füsse  verstrickt  (Ar.  liest  mbö'Wfia 
D^aa;  auf  Noah  bezogen;  nach  den  Commentt.: 
seine  Füsse  wurden  im  Wasser  verbrüht; 
Agg.  mba-tfnö  ermp.). 

^/P*?>-  m-  (eig-=N?^  m^  ailoeü-  b)  schwe- 
bende, oben  gewölbte  Matte.  Erub.  25b 
Kbo-!*  Tosaf.,  vgl.  »bn»,  s.  auch  TW. 

ViVL  ch-  (r=*3*?i  svr-  ■^=^M)  begegnen. 
—  yrT?  in.  N.  a.  (syr.  j^jL)  Begegnung,  Zu- 
fall^ s.  TW. 

K^TTTSL  od-  ^PTn2/ew-  *)  zufälliges, 

Ereigniss  (syr.  jll»*^  pl.)  s.  TW.  —  2)  Hor- 
nisse, Wespe  (hbr.  rrij^as  von  sns  =  syr. 
.  l±).  Schabb.  80b  «bma  ^:  «man*  aps:  eine 
Hornisse  kam  aus  der  Wand. 

nny  T°sef- Kei- B- mez- iv' s-  m?« 

TJfjy  Pilp.(=TYia>  Po. von  w  s.  d.)  1)  rege 
machen.  M.  kat.  8a  'an  vm  ba>  ans  n*nan  «b 
(neben  nw*)  man  darf  sich  nicht  30  Tage  vor 
einem  Feste  wegen  eines  Todten  rege  machen,  d.  h. 
keine  Trauerreden  abhalten  lassen.  KhLr.sv.^natD, 
92c  die  Zeit  ist  es,  die  den  Menschen  trifft  mana>?2i 
nbarj  a^nanrj  ba  "ia  und  in  ihm  alle  diese  Dinge 
rege   macht     (viell.    jedoch     zu    lesen    rvvz- 
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von  ?-:•)•  —  2)  (von  nnr,  arab.  ^)  eig.  ver- 
nichten, bes.  Einwand  erheben,  Einspruch 
thun,  die  Gerechtsame  Jemds.  zu  ent- 
kräften suchen,  j.  Snli.  III  g.  E.,  21d  DN 
d^p  "inn?  nan^an  Nu  wenn  der  Processführcnde 
kommt  und  erhebt  (gegen  das  gerichtliche  Urtel) 
Einwand,  so  ist  sein  Einwand  giltig.  j.  Ned.  V 
Ende,  39b  nKtn  rwrran  ba»  nana>-n  Nrro  *n  br> 
'dt  wenn  irgend  Jem.  kommt  und  gegen  diese 
Schenkung  Einwand  erhebt,  so  soll  er  dies  den 
Käufern  oder  dem  Heiligthum  fortnehmen  dür- 
fen. Meg.  25  b  der  Mensch  sei  stets  vorsichtig 
mit  seinen  Antworten;  denn  infolge  der  Antwort 
Aharon's:  „Dieses  Kalb  kam  heraus"  (Ex.  32, 
24)  d"nana>?a!-r  iipD  (Ms.  M.  ■pä^rt)  entarteten 
die  Religionswidersacher;  indem  sie  daraus 
schlössen,  dass   der  Götze  eine  göttliche  Kraft 

besitze.  —  3)  (=  nana ,  arab.  "1^  °^L)  gurgeln 

machen.  Tosef.  Schabb.  XII  (XIII)  winrr 
roioa  rrbnn  i^ran  lanana^  Nb  li-inan  wer  an 
der  Kehle  leidet,  darf  sie  nicht  zum  ersten  mal 
am  Sabbat  mit  Oel  gurgeln  lassen.  Ber.  36a 
dass.  Ar.  (Agg.  i3ana>">).  j.  Maasr.  scheni  II, 
53b  mit.  —  j.  Sot.  III,  18d  mit.  wenn  die  Sota, 
nachdem  bereits  ihr  Mehlopfer  geopfert  oder 
die  Rolle  (der  Bibelabschnitt  der  Sota)  ausge- 
wischt worden  war,  sagte:  Ich  mag  das  Prü- 
fungswasser nicht  trinken,  *ppu5»i  nmN  'pnana'fa 
nnnD  b^n  nm«  so  giesst  man  es  ihr  in  die 
Gurgel  und  giebt  es  ihr  zwangsweise  zu  trinken. 
Sot,  20a  u.  ö.  dass. 

lyiy  eh.  (=nyn3j)  1)  aufregen,  umher- 
werfen. Part,  pass.  Pesik.  Anija,  134b  wird 
JTWö  (Jes.  54,  11)  erklärt:  stöi»  «nnyn^a 
öbi?n  mwia  mnananu  „die  Um  herge  werf erie"", 
das  Volk,  welches  die  Völker  der  Welt  hin-  und 
herwarfen,  aufrüttelten.  —  2)  wacklig  ma- 
chen. Thr.  r.  Einl.  sv.  nnm  psfc,  45 d  flD 
rt"7J*l?73  ein  wackliger,  verdorbener  Zahn,  vgl. 
ö»t:ö.  '—  Khl.  r.  sv.  Sit  man,  89b  ana>na>73  ermp. 
aus"tc*na>tt,  s.  "^Äsa,  häü. 

""IJH^*  m.    Adj.    (=bh.)  nackt,   entblösst. 

Trop.'  Pesik.  Ulkacht.,  181a  und  Levit.  r.  sct.  30, 
174a  „das  Gebet  nana*-"  (Ps.  102,  18),  das  war 
das  Gebet  des  Königs  Menasse,  nana»  rrrrtö 
üilTü  ä^öyfc»  welcher  von  Tugenden  entblösst 
war.  —  PI.  das.  trnyny. 

Ijny  oder  Tljrjg  m.  (=nna>)  Einwand, 
Widerspruch,  eig.  Aufhebung,  j.  Bic.  I, 
64a  mit.  eine  Magd,  nana»  tvby  ■j'mp  'Pirna 
gegen  deren  Legitimität  man  Einwand  erhob, 
j.  Jeb.  VIII,  9b  un.  j.  Keth.  II,  26b  un.  Keth. 
2ib.  22a  nnsiöia  dasn  na>na>  . . .  »rröbwi  na»na> 
der  Einwand  der  Räuberei,  der  Einwand  der 
illegitimen  Abstammung.  Das.  26a  nana>  ya 
d^-Utt  mris  ein  Einwand,  der  zu  berücksichti- 
gen ist,  muss  wenigstens  von  zwei  Zeugen  aus- 


gehen.     B.  bath.  32a.     Git.  9a  u.  ö.  —  ■;—:-:• 
s.  j*i*. 


*p>*   (=bh.,   arab.    3Ca)    Cla-    scheiden, 

trennen;  als  denom.  von  Epb:  1)  das  Ge- 
nick eines  Thieres  abbrechen,  vom 
Rumpfe  trennen;  insbes.  oft  von  der  Sühne- 
kalbe (Dt.  21,  4  fg.).  j.  Pea  VI,  19 c  mit.  ein 
Greis  fragte  den  Rab:  nr  ^a  ba?  nr  d^aii-  *:o 
'dt  psw  "pN  ivb  n?3N  ^sm?  ima  nn  -qo  wie  ist 
es,  wenn  zwei  Erschlagene,  einer  über  dem  andern 
liegend,  aufgefunden  werden  ?  Da  meinte  Rab,  dass 
man  eine  Sühnekalbe  bringt  (ihr  das  Genick 
bricht);  der  Greis  jedoch  sagte  zu  ihm:  Man 
bringt  keine  Sühnekalbe,  indem  er  ihn  auf  die 
Mischna  Sot.  9,  2  hinwies.  In  Palästina  jedoch 
lehrte  Rabbi  den  Rab  einen  andern  Grund  für 
das  Nichtbringen  der  Sühnekalbe:  Es  heisst: 
„Wenn  Einer  gefunden  wird"  (das.  V.  1),  das 
bedeutet  Einer,  aber  nicht  zwei.  Sot.  45ab  fg. 
—  2)  den  Nacken  beugen,  j.  Taan.  II,  65b 
ob.  wird  rpa>">  (Dt.  32,  2)  gedeutet:  js-fi*  idd 
"pnnv  D^Söan  TO  nmönb  wenn  sie  ihren 
Nacken  zur  Busse  beugen,  so  fällt  alsbald  der 
Regen.  —  3)  rücklings  den  Coitus  aus- 
üben (=nnN  s.  d.).  Sot.  42 b  b^mo  nsn* 
irmtiN«  nm«  pmu  sie  hiess  Orpa,  weil  Alle 
ihr  rücklings   beiwohnten,   vgl.  nis'nn,  s.  auch 

TW.  sv.  nsnrj.  —  4)  (syr.  *-a£*.,  wov.  Jxsjoi 
Geldwechsel,  ^i^j^o  Geldwechsler)Geld 
wechseln,  Grossgeld  in  Kleingeld  um- 
tauschen. Sifre  Haasinu  §  306  mit.  "nii  dbia»b 
.  .  .  ü*»C3nö  ersten  d^bbs  rrnn  -nm  o:id 
n^iN  ü*jn  pN  bu5?3  ->3a»3d  •pßb  ab«  spa"  p«i 
t-it  a>bö  "*b  rpna»  abN  mr  a>bo  ->b  ains  inrwib 
sammle  stets  die  Worte  der  Gesetzlehre  in 
grossen  Massen  und  gieb  sie  einzeln  aus;  denn 
es  heisst  Epi^  (Dt.  32,  2),  welches  W.  nur  in 
kaufmännischer  (phönizischer)  Sprache  zu  ver- 
stehen ist.  Man  sagt  z.  B.  zu  Jemdm.  nicht: 
Vereinzelne  mir  diesen  Sela!  sondern  vielmehr: 
Wechsle  (fpnsO  mir  diesen  Sela! 

Nif.  (pass.  von  qna'  nr.  1).  Sot,  47 a  fg.  iy 
nbaa>rs  snsnaw»  .  .  .  nbä*n  i-tDna'a  Nbtt  bevor 
der  Sühnekalbe  das  Genick  gebrochen  wurde, 
nachdem  ihr  das  Genick  gebrochen  wurde.  Das. 
46a  Gott  sagte:  Sjnafi'1  nns  r^y  NbiD  nm  n:p 
Nbu:  *a  ba>  nss^i  rim^s  Wis  id-we  Dip7:d 
m^S  mtf5a»b  1rYWl  möge  kommen  etwas,  was 
noch  keine  Früchte  trug  (d.  h.  eine  einjähiige 
Kalbe,  die  noch  keine  Jungen  geboren)  und  ge- 
tödtet  werden  an  einem  Orte,  der  keine  Früchte 
trägt  (d.  h.,  im  festen  Thale)  und  sühnen  den- 
jenigen, der  den  Erschlagenen  nicht  hat  Früchte 
(d.  h.  Kinder  oder  Tugenden)  bringen  lassen. 

*D"i$?  m-  (=bh.  t\^y)  1)  Nacken,  Genick. 
Chull.  19 b  rpwr  r\s  Jnjonn  bin  das  Gegen- 
überliegende, das   den   Nacken  sieht,   vgl.  bitt, 
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ttj^bö  u.  m.  a.  —  2)  Rückseite,  hinterer 
Theil,  daher  West  (=-rinN).  B.  bath.  25a 
(mit  Ansp.  auf  tpy,  Dt.  32,  2)  mä*wa  n*n  riT 
öbiy  bu3  1B*TO»  «niz)  das  ist  der  Westwind,  der 
von  der  Rückseite  der  Welt  (vom  Westen) 
kommt.  Nach  R.  Gerson  (citirt  vom  Ar.)  wäre 
die  Deutung  jenes  Bibelverses  wie  folgt:  „Wer 
die  Gesetzlehre  in  religiöser  Absicht  erlernt  und 
sein  Ohr  neigt,  um  meine  Belehrung  (Tipb)  auf- 
zunehmen, der  erweist  der  Welt  ebenso  viel 
Gutes,  wie  der  Regen,  der  vom  Westen,  dem 
Wohnsitz  der  Gottheit,  kommt",  vgl.  nny?3. 
Sifre    Haasinu  §  306  g.  E.    dass.   —   3)   (von 

^ilc,   s.   q^r  Anf.)  Scheidung,  Trennung. 

Chag.  15a  "ns*  Nbi  tjw  fc*b  weder  Scheidung, 
noch  Verbindung  s.  ■nE3\  Die  gew.  Erklärung 
rp"i^:  Nacken  ist  ebenso  wenig  möglich,  als 
•»TB*  Ermüdung,  was  schon  sprachlich  unzuläs- 
sig ist. 

n^v"]}£  fem.  N.  a.  das  Brechen  des  Ge- 
nickes. Meg.  20b  ttbayfi  ns*n*  das  Brechen 
des  Genickes  der  Sühnekalbe,  j.  Snh.  XI  Anf., 
30amit.  u.  ö.  j.  Sot.  IX,  23 c  mit,  steht  blos 
Wi*  dass.     Bech.  10a. 

pÖiy.  Arafin.  j.  Ned.  I  Anf.,  36c  ywns 
l^piy  f'Ziy,  Verstümmelungen  von  vqtj  u.  s.  w., 
welches  selbst  eine  Nebenbenennung'  von  D^n 
ist. 

^5iy>  N"I£*1J2  m-  eiue  Art  Fledermaus. 
B.  kam.  16a  "jD-iy  mitttt  q-oiü  't  nn^b  T\b"üy  die 
Fledermaus,  t|bu?  metamorphosirt  sich  nach 
sieben  Jahren  in  ts^*;  s.  auch  TW. 

?§*1J?.  m.  (=bh.  von  t]n^)  Wolkendickicht. 
Mechil.  Jithro,  Bachodesch  Par.  2  wird  zyn 
\Wr>  (Ex.  19,  9)  erklärt:  ni  rTPKI  tta*  fWa 
bsny  „mit  dicker  Wolke",  näml.  dem  bsny, 
woselbst  Gott  ist;  mit  Bez.  auf  das.  20,  20: 
„Mose  nahte  dem  Arafel." 

H^SHjl  eh.  (syr.  fe^=bön*)  Wolken- 
dickicht,'  s.  TW.  —  Genes,  r.  sct.  99,  97c 
fima  «bsi*  schattige  Reihe,  s.  snita  I.  — 
ab^S-tt*  s.  d.  in  'w. 

WJETIIlfim.  (gr.  spuai'ßv),  LXX  Joel  1,  4) 
eine  Heuschreckenart.  Sifra  Schemini  Par.  3 
cap.  5  „Heuschreckarten"  (nWttb,  Lev.  11,  22), 
firmatnyft  dn  arainb  dazu  gehört  auch  die  Art 
aranan*.    Chull.  65a  dass.  —  yxny  s.  'psi*. 

p*5£  (svr-  •— Ofi«  viell.  auch  bh.  pn?;  mögl. 
Weise  ist  Grndw.  ptai==,jrin,  wovon  y=n,  mit  Wech- 
sel von  it  und  p,  y  vorgesetzt)  fliehen,  laufen. 
B.  mez.  84a  'ai  arüNb  pn?  -p3N  dein  Vater 
floh  nach  Asia,  s.  aröK.  Genes,  r.  sct.  31,  29b 
•;mn  yp~\y  wir  flohen?  j.  Pes.  I  Anf.,  27a  s. 
NOTOS.     Ab.  sar.  16 a   man    darf    den    Heiden 

t       -  : 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Schiide  verkaufen  (während  man  ihnen  Waffen 
nicht  verkaufen  darf),  ">p-jy  pir?3  WW  trblO  nzi 
denn  wenn  ihre  Waffen  ihnen  ausgegangen 
sind,  so  entfliehen  sie.  Auch  von  leblosen  Ggst. 
j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  R.  Judan  rrnbia  DHB 
rty^ö  Npnr  mw  Ni8"H5  b*  breitete  (bei  einer 
Feuersbrunst)  seinen  Mantel  über  das  Getreide, 
wodurch  das  Feuer  sich  verzog,  j.  Ned.  IV, 
38d  mit.  dass.  —  Trop.  j.  Meg.  III  Anf.,  73d 
rwa  rr^n  "piy  *pU573"im  nmn  hinsichtlich  der 
Pentateuchrolle  und  der  einzelnen  Pentateuch- 
bücher  entschlüpfte  der  Autor;  d.  h.  gab  seine 
Ansicht  nicht  zu  erkennen,  ob  man  sie  zusam- 
menbinden oder  auf  einander  legen  dürfe,  oder 
nicht.  Git.  78a,  s.  p^.  Snh.  llb  \vpn9  1.  pi7  I. 
—  Pa.  pny  verjagen,  flüchtig  machen, 
s.  TW. 

KijfiR.  R|?TJJ  m.  Adj.  (syr.  i^LjI)  Flücht- 
ling. PI.  Chull.  46a  ■wp'h*  ihr  Flüchtlinge,  s. 
auch  TW. 

XpITy.  m.  (syr.  ll^op^)  die  Flucht,  das 

Entfliehen.  Jeb.  37a  rrvOB  !"PpYT»J  seine 
Flucht  genügt;  d.  h.  man  braucht  ihn  nicht 
mehr  zu  zwingen,  einen  Scheidebrief  zu  er- 
theilen. 

p^y  m.  Sieb.    Kel.  16,  3  in  rttoarnma  pnrn 

nnN  rr-fDlS  das  Sieb  (ist  als  ein  fertiges  Ge- 
räth  anzusehen),  wenn  man  an  ihm  einen  Rand 
angebracht  hat.  Maim.  z.  St.  erklärt  das  W. 
vom  nächstflg.  Np/i?  TL:  ein  aus  Riemen  gefloch- 
tenes Geräth.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  g.  E.  dass. 
Der  Zusatz  das.:  a'nan  *3Z  b^ia  nv2  yin  ausser 
dem  Rande,  der  über  dem  Gewebe  ist,  spricht 
für  Maimon.  Erklärung. 

NjTTJZ  I  m.  1)  (syr.  \££)  Ried,  Gras.  — 
2)  Stange  oder  Streifen,  s.  TW.  —  3)  Vam- 
pyr,  Blutegel,  s.  Kßb?.  —  Tpi*  j-  Ned.  I 
Anf.,  36c  s.  f5?^- 

KJJT52  II  m.,  XflpTy  /.  (arab.     V^  syr. 

\I>rL,  ?1^J^)  Lederriemen.  Tanch. Breschith, 
4a  „Gott  stieg  herab,  um  die  Stadt  und  den  Thurm 
zu  sehen"  (Gen.  11,  5).  f*ffl  "p  NP""iy  Tlri 
'di  nsiö»  dieser  (schlechte)  Riemen  aus  diesem 
(guten)  Fell !  Ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  seine  Statue  am  Eingang  seines  Palastes 
hinstellte  und  auf  welche  sich  ein  Vogel  stellte 
und  sie  beschmutzte.  Levit.  r.  sct.  35,  179d  die 
Armuth  kleidet  Jakob's  Tochter  Np?3io  NpnrD 
amin  aröioi  Nia^a  wie  ein  rother  Riemen  am 
Kopfe  eines  weissen  Pferdes.  Cant.  r.  sv.  -»sm», 
7b  u.  ö.,  s.  npwsd».  Snh.  74 b  ""WOb  lV*K 
'si  N3N073T  Nnp-)"?  selbst  um.  seinen  Schuh- 
riemen (auf  Befehl  der  Regierung)  zu  ändern 
und  damit  öffentlich  auszugehen,  darf  der  Jude, 
sei  es  auch,   dass  er  deshalb  den  Tod  erleiden 
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müsstc,  den  jüdischen  Brauch  nicht  aufgeben. 
Die  Götzendiener  pflegten  näml.  ihre  Schuh- 
riemen anders  zu  knüpfen,  was  als  ein  Symbol 
des  Götzenkultus  angeschen  wurde.  B.  bath.  21a 
wenn  du  ein  Schulkind  schlägst,  NbN  Tl»ri  Nb 
n:nS7:"i  «ripnra  so  schlage  es  blos  mit  einem 
Schuhriemen.  Thr.  r.  sv.  aitti,  55b  und  Num. 
r.  sct.  12,  214b  s.  ^njg.  j.  Jeb.  XV,  15a  mit. 
Jem.  heirathete  infolge  eines  gerichtlichen  Aus- 
spruches eine  Frau,  weil  Zeugen  bekundet  hat- 
ten, ihr  früherer  Mann  wäre  gestorben.  Da 
kam  jedoch  Jem.,  welcher  behauptete,  er  wäre 
der  angeblich  Verstorbene.  Abba  bar  Ba,  Sa- 
muels Vater,  suchte  den  zweiten  Ehemann  zu 
veranlassen,  sich  von  seiner  Frau  zu  scheiden. 
Tp  Nnpny  n^N  rrmnftT  2"n  -nT^bn  i^p 
»npn*  sbi  Win  v3n  "^N  bNittiö  np^  nbasöi 
Dpi  npbi  fcrin  ndm  NbN  mp">  rrbODD  abi  mp^ 
srb  da  fielen  die  Schüler  Rab's  über  den  Abba 
her  und  schlugen  ihn  (um  die  verletzte  Ehre 
ihres  Lehrers,  der  die  Scheidung  nicht  für 
nöthig  hielt,  zu  rächen).  Da  sagte  Jemand: 
Der  Zuchtriemen  brannte  und  die  Bank  (über 
welche  man  den  Sträfling  legte)  brannte.  (Bildl. 
für:  Die  Geisselung  war  so  sehr  streng,  dass 
der  Gegeisselte  nicht  von  der  Stelle  kommen 
konnte.)  Samuel  aber  sagte:  Ich  war  dort  an- 
wesend, weder  brannte  der  Zuchtriemen,  noch 
die  Bank;  mein  Vater  erhob  sich  vielmehr, 
nachdem  er  geschlagen  worden  war.  Anders 
nach  den  Commentt. 

-1p1>!  m*  (arab.  ^-ile)   der  Hinter bug 

eines  vierfüssigen  Thieres.  Bech.  40b  S3T 
mp-»  invs  .  .  .  mp^b  nwö  wra  barn 
np^n  rttttantt  znp-irn  .  .  .  "n^Kiü  wenn  der 
Schwanz  des  Kalbes  nicht  bis  zum  Hinterbug 
reicht,  so  ist  dies  ein  Leibesfehler.  Von  wel- 
chem Hinterbug  sprachen  die  Gelehrten?  Von 
dem,  der  sich  in  der  Mitte  der  Hüfte  befindet. 
Tamid  IV  Anf.,  31a  ia  nb"im  *mpn*  ^nn»  lapia 
(Mischna-Agg.  nman?)  man  durchlöcherte  das 
Opferlamm  (Tamid,  nach  dem  Schlachten)  inmit- 
ten seines  Hinterbugs  und  hängte  es  auf. 

^p")]l  Arki,  viell.  aus  dem  Orte  Arka  od. 
Arkath.  j.  Kil.  VIII,  31c  un.  ^pnr  "»0^  Jisi 
Arki,  vgl.  ir-naü  und  »riö. 

^plJJ  Parel    (von    bpr;    syr.  ^-dj^,  arab. 

Jj'li)  verkehren,  krümmen,  s.  TW. 

Kttpliy»  Kjyjpjg  m.  (eig.  =  anpn?.  Nach 
Fleischer's  gef.  briefl.  Mittheilung:  „gemeinarab. 


eDent.  v^^jj^.^.  statt  l^^^,^. 


Das  arab.  W. 


bedeutet  nicht  nur  die  sogenannte  Achillessehne, 
sondern  auch  die  Kniekehle  und,  hergenommen 


davon,  jede  Krümmung,  die  einen  Sinus  bildet, 
wie  in  einem  Gebirgszuge,  im  Laufe  eines 
Flusses,  eines  Weges"  u.  s.  w.  Der  Wechsel 
von  3  und  12  ist  häufig)  1)  Vertiefung,  Gra- 
ben. (Musaf.  hält  das  W.  für  gr.  Spvypux;  was 
jedoch  im  babyl.  Tlmd.  unmöglich  ist.)  Jörn. 
78 a  NmiN3  mr:  IWÖI  KöpTttf  ein  Wasser- 
graben war  auf  dem  Wege;  ich  konnte  daher 
mit  den  Sandalen  nicht  durchwaten.  Kidd.  71a 
fcTWT  Böp'TOb  X3J3  sie  kamen  zu  einem  Wasser- 
graben. Meg.  28 a.  —  2)  eine  Vertiefung 
am  Hinterbug.  Chull.  76a  der  Knotenpunkt 
der  Adern,  Nttipn:?  'nbw  oberhalb  der  Vertie- 
fung des  Hinterbugs.  Raschi:  ein  kleiner 
Knochen  am  Buge. 

njTty*  Arkath  oder  Arka,  JTJJH3J,  Name 
eines  Ortes.  Bech.  57b  R.  Ismael  ben  Sathriel 
1123h  npn^73  (=152^*1  NpiN  s.  d.  W.)  aus  Ar- 
kath Libna. 

Tly\  Pi.  TW    (=n3H*   nr.  2;    vom   arab. 

^)  eig.  vernichten,  annulliren,  dah.  Ein- 
wand erheben,  j.  Git.  I,  43c  ob.  vn?  TW1  N2 
bun  wenn  der  Mann  kommt  und  gegen  den 
Scheidebrief  Einwand  erhebt,  so  ist  sein  Ein- 
wand ungiltig.  Das.  tto  b^zün  tv*  to  wer 
hat  den  Einwand  erhoben?  Der  Mann  hat  ihn 
erhoben.  Das.  ö.  j.  Keth.  II  Anf.,  26a.  Dafür 
auch  Tiia?  s.  nw. 

Tiy.  eh.   (=-nr)    Einwand   erheben,     j. 

Keth.  VII,  31 c  ob.  fniam  ^iny  rwip  f*m 
'DI  seine  Verwandten  erhoben  (gegen  den  Rich- 
terspruch des  R.  Jose)  Einwand,  indem  sie  sag- 
ten u.  s.  w.  Das.  VI,  30d  mit.  die  Schüler  des 
R.  Jose  kamen  nach  dem  Orte  Kadschin;  "paTDtüK 

'sn  pws  •pmsnN  i"ib  ittok  VT"?.?  sie  fan_ 
den  die  Ehegatten  jenes  Ortes  streiten  (wie  viel 
die  Männer  verpflichtet  seien,  für  den  weib- 
lichen Putz  zu  verausgaben).  Jene  sagten  zu 
ihnen:  Habt  ihr  vor  der  Hochzeit  über  solche 
Dinge  Verabredung  getroffen,  so  befolgt  sie,  wo 
nicht,  so  richtet  euch  nach  dem  Brauch  des 
Ortes.  Pne  Mosche  liest  fTHaj  kinderlos, 
was  jedoch  nicht  zutrifft. 

T1J£  m.  1)  Einwand,  Einspruch,  j.  Keth. 

IX  Anf.,  32d  'si  it  rrnöa  ^b  an«  -n*  bs  jeder 
Einwand,  den  ich  gegen  den  Besitz  dieses  Fel- 
des erheben  sollte,  soll  ungiltig  sein.  j.  R.  hasch. 
III  Anf.,  58d  ob.  trWI  T  nra-nn  br  tw  Nip 
■pa'wfin  T  rwnn  br  er  erhob  Einwand  gegen 
die  Unterschrift  der  Zeugen  oder  gegen  die  Un- 
terschrift der  Richter,  j.  Git.  I,  43c  un.  -n* 
ü^p  i-n?  isiaaua  nsi  bara  inn*  "isnab  yime 
der  Einwand  gegen  den  Scheidebrief,  der  nicht 
ihn  selbst  betrifft  (wenn  z.  B.  der  Mann  behaup- 
tet, die  Scheidung  sei  auf  Bedingung  erfolgt), 
ist  ungiltig;  der  Einwand  hing.,  der  den  Scheide- 
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brief  selbst  betrifft  (wenn  z.  B.  behauptet  wird, 
er  sei  gefälscht,  oder  die  Zeugen  seien  nicht  be- 
glaubigt), ist  ein  giltiger  Einwand.  Das.  ö.  j. 
B.  bath.  III,  I4a  mit.  'ai  -pn  rna  W  nnr  der 
Einwand  muss  in  Gegenwart  des  Gerichtes  er- 
folgen. Samuel  sagte:  ^©a  itt*  üyv  ib^s« 
fiOM  nny  pbJTO  selbst  wenn  Jem.  in  Gegenwart 
seiner  Arbeiter  Einwand  erhebt,  so  ist  der  Ein- 
wand giltig.  —  2)  Arar  (=Gerar)  Name  eines 
Ortes,  s.  TW. 

TITJJ  m.  N.  a.  (vgl.  -)3H?  nr.  1)  die  Auf- 
regung, d.  h.  die  Abhaltung  einer  Trauer- 
rede, j.  M.  kat.  I,  80 d  ob.  TTTWl  1FTT  ^N 
ävwn  pa  OTTO?»  was  heisst  Aufregung  (die 
30  Tage  vor  einem  Feste  verboten  ist)?  Wenn 
man  einen  längst  verstorbenen  Verwandten  un- 
ter den  Todten  erwähnt,  um  von  Neuem  Trauer 
anzuregen;  Ggs.  ^DCir;:  Trauerrede  für  einen 
eben  Gestorbenen. 

rTT?y  od.  rmiy/.  eig.  Weckendes,  d.h. 
eine  Art  Spritze,  aus  welcher  die  Flüs- 
sigkeit mit  Geräusch  spritzt;  deren  man 
sich  besonders  zum  Wecken  eines  schlafenden 
Kranken  bediente,  j.  Erub.  X  g.  E.,  26d  m« 
rrmapnp  iwn  "wai  m«  (nimy)  rmv  -wa  ^an 
mancher  erkl.  das  W.  p*iy  (s.  d.,  vgl.  auch  p^fiO: 
weckende  Spritze;  mancher  erklärt  es  durch 
Pfeifengefäss  (das  näml.  durch  die  in  der  Spritze 
angebrachten  Röhren,  beim  Spritzen  einen  an- 
genehmen Schall  ertönen  lässt,  was  zum  Ein- 
schläfern des  Kranken  diente). 

*T!5t  m-  MJ-  P1-  DT??  (=bh.)  einsam, 
kinderlos,  j.  Snh.  VII,  24c  mit.  nfcttF  ^matb 
nTrrvr  in«  bs  snw  'n  -iö&h  ■n'ntfa  •pTb 
■tooti  nnN  ban  ibi  tfba  "piin  w  D'n'n* 
tfTOa  nx  "pnanp  inur  D"n"n*  das  Verbot  des 
Beischlafes  mit  des  Oheims  Frau  (Lev.  20,  20) 
wurde,  obgleich  es  bereits  (das.  18,  14)  steht, 
deshalb  wiederholt,  um  die  Strafe  „der  Kinder- 
losigkeit" darauf  zu  setzen.  Denn  R.  Juda  sagte : 
Ueberall,  wo  die  Schrift  sagt:  iirr1  ö'H'ny,  so 
bedeutet  es:  „Sie  werden  keine  Kinder 
haben";  wo  es  aber  heisst:  "inftt  D"n"nr,  so  be- 
deutet es:  „Sie  werden  ihre  Kinder  be- 
graben" (Lev.  20,  20.  21).  j.  Keth.  VI,  30d 
mit.,  s.  -n3\ 

-t£fy*  m.  (=bh.)  Kraut,  bes.  Futterkraut. 


Stw.  arab. 


trocken  sein,  wov.  unser  W., 


verwandt  mit  yy.  Genes,  r.  sct.  10,  10c  u.  ö., 
s.  bT73.  —  PI.  Levit.  r.  sct.  27  Anf.  (mit  Ansp. 

aufTPs.  36,  7  lüi  ff»Fn*m  patö?  pb*»  D^rw 
D«i3Vj  D"TO?:  dr»b  „die  Berge"  "bringen  Kräu- 
ter, und  „die  Frommen"  bringen  Tugenden  her- 
vor. Erub.  54b  fTTÖFl  ^ntü?  die  Feldkräuter,  s. 
baa.  j.  Taan.  IV,  68d  un.  R.  Jochanan  ben  Torta 
sagte  zu  R.  Akiba,  der  den  Bar  Kochba  als  den 


Messias  erklärt  hatte:  *p*nba  D^zi^r  ibr*  rrirpr 
Nn^  Nb  m  p  \**W\  Akiba,  Gräser  werden  auf 
deinen  Kinnbacken  (im  Grabe)  sprossen,  aber 
der  Sohn  Davids  wird  noch  nicht  gekommen 
sein!  vgl.  Ktrnfl». 

ti^xfTyck.  (=«aoJf,  syr.  is^=aby)  Kraut. 
Dan.  4^  22  fg.  —  Levit.  r.  sct.  22,  lG5d  WVTOtl 

«aiö*  nba&*i  n^anoNi  etaü*  nbax  \x:-  'm 
nnnDnNT  "nnN  die  Eselin  des  R.  Jannai  frass 
ein  Kraut,  wodurch  sie  erblindete;  sie  frass 
hierauf  ein  anderes  Kraut,  wodurch  sie  wieder 
sehend  wurde.  Das.  ö.  Genes,  r.  sct.  10,  lo(i 
u.  ö.,  vgl.  b^bs,  «Ipbs. 

nttfjj,  ntojj  s.  W. 

It^JJf  (bh.  vom  arab.  Lx£  behaart  sein)  Esau, 
Esaw,  der  Sohn  Isaak's.  Uebrtr.  Rom,  das 
römische  Reich,  das  oft  DiiN  Edom,  Idu- 
mäa,  öfter  noch:  "nur,  Esau  genannt  wurde;  den 
Grund  hierfür  s.  in  DilN.  Khl.  r.  sv.  pfi*  DN, 
82c  R.  Jose  bar  Chanina  dn  TWa  iT**lp  "ins 
bt-iM  d"»Vt  piöiy  "»Ena«  b*wi  *paa  toy  mjn 
'an  mbia  "ib  ^s©w  Hapm  d^-i  deutete  den 
Bibelvers  (Khl.  5,  7)  auf  Esau,  Rom:  „Wenn 
du  siehst,  dass  Esau  in  der  grossen  Stadt  Rom 
die  Armen  unterdrückt  und  die  Dürftigen  be- 
raubt, und  dass  ihm  Gott  zur  Vollziehung  der 
Strafen  Macht  und  Wohlstand  verleiht:  so  wun- 
dere dich  nicht,  denn  der  Segen  jenes  Alten 
(d.  h.  Isaak's,  Gen.  27,  35)  geht  in  Erfüllung." 
„Denn  ein  Hoher  ist  über  den  andern  Hohen 
gesetzt";  das  sind  die  Duces,  Eparchen  und 
Feldherren.  „Aber  dennoch  waltet  der  Höchste 
über  ihnen",  näml.  Gott,  der  Ewiglebende.  Pesik. 
Schek.,  llb  u.  ö.,  s.  firnN,  "HJ»  K*}?  u.  m.  a. 
Exod.  r.  sct.  31,  130b  „Wer  sein  Vermögen  durch 
Zins  und  Wucher  vermehrt"  u.  s.  w.  (Spr.  28,  8) ; 
ton  TObi  mmm  'paaa  mbfcra  smnrr  wy  nr 
'ai  banizi^b  ytom  ba  0">3a?3  das  ist  der  Böse- 
wicht Esau  (Rom),  der  mit  seinem  Gelde 
wuchert;  für  wen  aber  scharrt  er  alles  Geld  zu- 
sammen? Für  Israels  Arme.  Daher  warnt  Gott 
Israel  vor  Wucher,  damit  nicht  auch  sein  Ver- 
mögen von  Anderen  verzehrt  werde. 

nPJn  rftfj/*  (=bh.)  Grndbed.  von  by  ist,  wie 

von  oy,  ^oy  s.  d.  (arab.  ^^)  Macht  auf 
etwas  ausüben,  drücken.  Dav.  viell.  Schebi. 
8,  6  'an  iaa  dwt  yw\y  "pK  man  darf  nicht 
im  Brachjahr  die  Oliven  in  der  Kelter  pressen ; 
vgl.  Heller  Tosaf.  z.  St.  —  Gew.  jedoch:  1)  etwas 
thun,  machen,  verrichten.  Pes.  86b  u.  ö. 
—  niür  eig.  Imper.  thue  das  oder  jenes;  je- 
doch als  Sbst.  gebraucht:  Gebot,  Ggs.  ntt?n  Nb 
thue  es  nicht,  d.  h.  Verbot,  vgl.  tfb  und  ixb; 
dafür  auch  rvoy  Mtt  und  rrtayn  ab  rrttBO  dass. 
Vollständiger  Erub.  100a  u.  ö.  ara  .  .  .  rrüy  Dip 
TW9J)  b«T  eig.  auf  und  thue  es  (d.  h.    Gebot): 
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bleibe  und  thuc  es  nicht  (d.  h.  Verbot),  j.  Ber. 
I  g.  E.,  3d  un.  fg.  nrr.DNb  N-r-pn  tök  to»p  na 
marn  «bi  rttt^a  "17JN  "nb  'n  nwa  nav  ö-dn 
'y\  Bar  Kapra  sagte:  Jcm.,  der  den  Abraham: 
Abram  nennt,  übertritt  ein  Gebot;  R.  Lewi  sagte: 
ein  Gebot  und  ein  Verbot;  mit  Bez.  auf  Gen. 
17,  5:  „Nicht  mehr  soll  dein  Name  Abram  sein 
(Verbot),  dein  Name  soll  Abraham  sein"  (Ge- 
bot). Wenn  Jem.  hing.  Sarai  anst.  Sarah 
sagt,  so  übertritt  er  kein  Gebot,  weil  der  gött- 
liche Befehl  blos  an  Abraham  erging:  „Du 
sollst  sie  nicht  Sarai  nennen"  (das.  V.  15); 
ebenso  wenig  wenn  man  Jakob  anst.  Israel 
sagt,  weil  letzterer  Name  blos  als  der  Haupt- 
name hinzugefügt  wurde  (Gen.  32,  29,  wo 
blos  nöfiP  Nb,  nicht  «np^  fc*b  steht;  daher 
kommt  auch  in  der  Schrift  np3^  vor).  Ber. 
13a.  —  j.  Kidd.  IV,  66b  mit.  &nmö  rnD3Ti  ab  bs 
Hin  nvy  nvw  rott  an  jedes  Verbot,  das  aus 
einem  Gebot  folgt,  ist  als  ein  Gebot  anzusehen. 
In  bab.  Gem.  lautet  dieser  Satz  gew.  Nnn  "iNb 
nw  W85>  bbsto  dass.  Vgl.  Keth.  30a  u.  ö. 
■•»■hni  "nsa  iiw  "in"nn  diejenigen,  die  sich  der 
Uebertretung  eines  Gebotes  betreffs  eines  Egyp- 
ters  oder  eines  Idumäers  schuldig  machen.  Wenn 
Jem.  näml.  eine  Egypterin  oder  eine  Idumäerin 
in  der  ersten  oder  zweiten  Generation  heirathet. 
Dieses  Verbot  resultirt  aus  Dt.  23,  8.  9,  wonach 
die  eheliche  Vermischung  erst  in  der  dritten 
Generation  gestattet  ist;  daher  wird  es  einem 
Gebote  gleichgestellt.  —  j.  Snh.  X,  28d  mit. 
■»■©"fit  !"KD?  er  verrichtete  seine  Nothdurft.  Nid. 
9,  1  (59b)  böD3  prwtt  ntö?  sie  urinirten  in  ein 
Becken.  —  2)  berechnen,  j.  B.  mez.  V,  10c 
un.  pniaatö  *13>ib:d  ^br  ÜU32  berechne  mir  die 
Früchte  nach  dem  Marktpreise.  Part.  pass. 
B.  mez.  69b  ^nis  "nsi  ib  n»&n  T-panb  ms  Dian 
unrn  ybo  *jb  rrb^N  ^an  iy*i  ö-nöbian  ^by  sr*ito 
nma  wenn  Einer  dem  Andern  die  Kuh  dessel- 
ben einschätzt,  indem  er  sagt:  Deine  Kuh  soll 
mir  für  30  Denare  angerechnet  sein;  ich  will 
dir  aber  für  das  Pflügen  mit  derselben  an  jedem 
Monat  einen  Sela  geben,  so  ist  dies  erlaubt, 
nicht  als  Wucher  anzusehen;  denn,  obgleich  die 
30  Denare  in  wenigen  Monaten  bezahlt  sind, 
so  hätte  doch  jene  Abschätzung  blos  im  Falle 
der  Verendung  des  Thieres  Giltigkeit  gehabt. 
Tosef.  B.  mez.  V  riNtt  TOsb  Ttt  bna  ins  w« 
bia  ttNJaa  "pby  rrn^  p  ^nrr  ib  nwan  ins 
3>bo  'h  -nbyn  nnto  *jb«  prufn  rrnbin  sjit 
mos  SrOTitiKa  ihni  vns  bsiz  was  heisst  „eiserne 
Schafe"  (eiserner  Fonds,  vgl.  *jns)?  Wenn  Jem., 
der  100  Schafe  vor  sich  stehen  hat,  zum  An- 
dern sagt:  Diese  sollen  dir  auf  100  Golddenare 
angerechnet  sein,  ihre  Geburten  und  Schuren 
sollen  dir  gehören;  dafür  aber  sollst  du  mir  zu- 
letzt (nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit)  für 
jedes  Stück  einen  Sela  geben,  so  ist  das  wegen 
Wuchers  verboten,  j.  B.  mez.  V,  10 c  ob.  dass. 
Nif.    1)   eingeschätzt,    berechnet    wer- 


den. Kidd.  28a  rtSTtt  )'*-  "«1*3  ÖW  !TO*5?i  bs 
"PE^bna  Sil  u^nn:  ht  (in  Gem.  das.  crkl.  durch 
DWftB  bS|  s-  die  hier  zuletzt  citirten  St.)  be- 
treffs aller  Gegenstände,  deren  Werth  (behuts 
Tauschhandels)  gegenseitig  berechnet  wurde, 
ist  derjenige,  der  das  Eigenthum  des  Andern 
empfangen  hat,  verpflichtet,  dem  Andern  das 
Eingetauschte  zu  geben.  —  2)  oft  mit  flg.  fc: 
es  ist  so  als  ob.  Chull.  19b  anciz:  ijaa  ?TO*a 
baiiö-»  anw  ^»s  ?hd*2  .  .  .  bmttF  imi  nsa 
•nr>-  Töin  in  dem  einen  Falle  ist  es,  als  ob 
der  NichtJude  zu  schlachten  angefangen  und  der 
Jude  es  beendigt  hätte;  in  dem  andern  Falle 
ist  es,  als  ob  der  Jude  zu  schlachten  angefangen 
und  der  NichtJude  es  beendigt  hätte,  j.  B.  mez. 
V,  10c  ob.  npvo  r-no  ib  t»d»733  tojh  es  ist, 
als  ob  er  ihm  das  Feld  theuer  verpachtet 
hätte. 

Hif.  nb^ri  zum  Thun  veranlassen,  be- 
wirken, ß.  bath.  9a  "J73  inr  SiTö3flg?i  bna 
rjujnro  derjenige,  der  einen  Andern  zur  Tugend 
veranlasst,  hat  mehr  Verdienst,  als  derjenige, 
der  sie  selbst  übt  (mit  Ansp.  auf  nby-:,  Jes. 
32,  17).  Num.  r.  sct.  13,  221a  dass.  "  Exod.  r. 
sct.  35,  133b  „Die  Gottesstätte,  welche  Mose  in 
der  Wüste  anfertigte"  (1  Chr.  21,  29).  Hatte 
denn  etwa  Mose  die  Wohnstätte  angefertigt,  Be- 
zalel  und  die  anderen  Kunstverständigen  haben 
sie  ja  angefertigt!  jrpb  b'V  lamm  *nttN  1^373 
SiöTO  ttto3J?bb  "DU)  daraus  erwiesen  unsere  Leh- 
rer s.  A.,  dass  man  demjenigen,  der  eine  gute 
That  bewirkt,  ebenso  Belohnung  giebt,  wie  dem, 
der  sie  thut.  Tosef.  Pes.  VIII  Anf.  Chiskija, 
•^ui  noD  mmb  masri  n«  nswr»  (Varr. 
"TOrrti:  und  rtp'WD,  Piel,  minder  richtig)  wel- 
cher Israel  veranlasst  hatte,  das  zweite  Pesach 
(am  14.  des  Ijar)  zu  opfern,  vgl.  "in*  im  Piel. 
Tosef.  Snh.  II  dass.  j.  Snh.  I,  18*  mit.  steht 
dafür  rttö^anö.  j.  Jörn.  VI,  43d  ob.  «b*^  DN  rtiai 
teb  ban^  na  frotoyrj  'jfcPtt  i&n  i-n-nöb  03D3 
'51  wenn  nun  Jem.','  der  die  Herrschaft  (die 
hohepriesterliche  Würde,  näml.  Onias)  noch  nicht 
erlangt  hatte,  Israel  zum  Götzendienst  verleitete, 
um  wie  viel  mehr  würde  er  es  gethan  haben, 
wenn  er  sie  erlangt  hätte. 

Pi.  n&y  eig.  zum  Thun  veranlassen, 
bes.  Jemdn.  zu  etwas  zwingen,  j.  Keth.  XI 
g.  E.,  34c  biDD  d^m  nias  banwa  nis^::-  cu 
naübN  1^3  ab«  x*®972  rN  n72N  bann©  .  .  . 
's"!  b"H3  jUdb  ein  Scheidebrief,  der  durch  ein 
jüdisches  Gericht  erzwungen  wurde,  ist  tauglich, 
durch  ein  riiehtjüdisches  Gericht  aber  ist  er  un- 
tauglich. Samuel  sagte:  Man  zwingt  zur  Schei- 
dung blos  bei  einer  verbotenen  Ehe,  wie  z.  B. 
wenn  eine  Wittwe  an  einen  Hohenpriester,  eine 
Geschiedene  an  einen  gewöhnlichen  Priester  ver- 
heiratet ist.  j.  Jeb.  IX  Anf.,  10ab.  Keth.  77a 
und  B.  bath.  48 a  dass.  K.  hasch..  6a  impjl 
spteypö  th  mnb  rnrsTN  das  W.  mösn  (Dt,  23, 
24)  besagt  eine  Warnung  für  das  Gericht,  dass 
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es  dich  zwingen  soll;  n^tol  gedeutet,  d.  b.  wenn 
du  nicht  freiwillig  dein  Gelöbniss  erfüllst,  j. 
R.  hasch.  I,  56c  un.  dass.;   vgl.  auch  w,  SIS"»*. 


«)••»?• 


'u?>..  ch.  Pa.  ^'-qv  (=ntÖ^y)  zwingen.    Kctli. 

50a  rpjTb  lfta'YYW  ich  zwang  sie  (die  Kinder, 
denen  ihr  Vater  sein  ganzes  Vermögen  verschrie- 
ben hatte),  ihn  zu  ernähren.  Das.  ö.  Iftt^W 
er  zwang  sie.  Das.  53a  nT"W3>b  ihn  zu  zwin- 
gen. Das.  «bi  bw  swoan  bisn  ^b  kstonp  ^ 
N3^3Np  iTTOm  sagte  ich  dir  denn  etwa,  dass 
du  hineingehen  und  ihn  zwingen  sollst?  Ich 
sagte  dir  vielmehr:  Gehe  hinein,  zwinge  ihn  aber 
nicht !  vgl.  «Aro. 

rTuV,  rrtfi?  /.  N.  a.  das  Thun,  Machen, 
j.  Pes.  IX,  36d  ob.  abiö  a^n  st^iö*  ronöa  b^nn 
"TOB  rp^r  n^iöa  wer  das  Opfern  des  Pesachs 
zur  Zeit  des  Opferns  unterlässt,  ist  straffällig 
(Num.  9,  13);  wer  es  aber  nicht  zur  Zeit  des 
Opferns  unterlässt  (wenn  er  z.  B.  am  Nachmit- 
tag des  14.  Nisan  von  Modin  entfernt  war),  ist 
nicht  straffällig,  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  mit.  rrnB* 
n3?rp^  ab  bian  nV1««  ba  nrJrp  rtbnna  „das 
Machen  des  Götzenbildes"  ist  verboten  von  vorn 
herein  (d.  h.  dass  man  es  nicht  anfertige,  Lev. 
26,  1);  „das  Aufrichten"  desselben  bedeutet: 
wenn  es  umgestürzt  ist,  so  darf  man  es  nicht 
aufheben.  Meg.  17a  rp"W  das  Machen,  Feiern 
des  Purimfestes,  vgl.  y^i2.  Cant.  r.  sv.  mana, 
12d  bfcnE"1  *p  vbyb  DY)p  l^a  nrn  mann  nn 
twttiab  miüy  "ifc^ptt  n^oa  so  wie  beim  Apfel 
die  Blüthe  vor  seinen  Blättern  kommt,  ebenso 
hat  Israel  am  Sinai  „das  Thun"  (Versprechen 
des  Befolgens  der  göttlichen  Gesetze,  Ex.  24,  7) 
„dem  Hören"  vorangeschickt,  vgl.  Nnib.^bsj. 
Sifre  Teze  §  212  R.  Elieser  sagt:  nrWi  (Dt, 
21,  12)  bedeutet  ynpn  „sie  soll  sich  die  Nägel 
abschneiden".  n»N5i  tfiana  iTtt*  *jfcO  n»N3 
marn  ©aro  rrnBan  stto  ritt  amaira  ?rw 
ma*n  ü^nssa  srraaei  rrw  t|«  denn  hier 
steht  betreffs  des  Kopfes  eine  Handlung  (nnbn: 
„sie  soll  sich  das  Kopfhaar  abscheren"),  und 
auch  betreffs  der  Nägel  steht  eine  Handlung 
(nrwi);  so  nun  wie  das  Handeln  betreffs  des 
Kopfes  ein  Entfernen  des  Haares  bedeutet, 
ebenso  bedeutet  auch  das  Handeln  betreffs  der 
Nägel  ein  Entfernen  derselben.  R.  Akiba 
sagt:  Jiniaan  bedeutet:  b^n  „sie  soll  sich  die 
Nägel  wild  wachsen  lassen",  ©ana  jtus?  WTöfiW 
la&na  irroawi  m©:>  n?o  a^-iasa  rfw  rraN:n 
bms  öWö&a  rrTtiOfitti  FND*  r\$  bTV*3  denn  be- 
treffs des  Kopfes  steht  eine  Handlung  („Sie  soll 
sich  das  Kopfhaar  abscheren"),  und  ebenso  steht 
betreffs  der  Nägel  eine  Handlung;  woraus  Fol- 
gendes zu  schliessen  ist:  So  wie  betreffs  des 
Kopfes  eine  Hässlichkeit  anbefohlen  ist, 
ebenso  ist  betreffs  der  Nägel  eine  Hässlich- 
keit anbefohlen.  Als  Beweis  für  die  Richtig- 
keit dieser  Bedeutung  diene  auch  FHD3»,   2  Sm. 


11»,  25,  sowie  Dan.  4,  30.  —  PI.  Jörn.  56*  die 
Worte  mrr  .  .  .  TVOTi  (Lev.  IG,  15)  besagen: 
'z")  Witt  Tri*©*  ba  "PSTO  dass  alle  seine  Hand- 
lungen gleich  seien;  d.  b.  dass  man  vom  Blute 
des  Ziegenbockes  ebenso,  wie  vom  Blute  des 
Farren,  eine  Sprengung  nach  oben  und  sieben 
Sprengungen    nach    unten    vollziehe,    vgl.    i3Ö, 


"j?:. 

T     T 


,!IB^JJ  masc.  N.  a.  das  Zwingen,  Zwang. 

Keth.  53 a  V&9  1W1  'Tl  "»nbaMfl  (so  richtig 
nach  LA.  der  Tosaf.  das.  50a  sv.  r'/r-,:;':  Agg. 
!T*n8$  ermp.,  da  das  N.  a.  vom  Kai  diese  Be- 
deutung nicht  hat)  mein  Eintreten  ist  einem 
Zwingen  gleich;  d.  h.  durch  meinen  Besuch  wird 
jener  sich  geehrt  fühlen  und  sich  gezwungen 
sehen,  das  Verlangte  zu  geben,  s.  ^cy,  *'^y. 

Ti-^v.  PL  *V®9  (— bh.  denom.  von  -/::••)  ver- 
zehnten,  den  Zehnten  entrichten. — Hithpa. 
verzehntet  werden.  R.  hasch.  14a  fg.  u.  ö. 
riNan  rr^h  "pipsnE  . . .  maso  natob  ■pmösmia 
die  Früchte  werden  nach  dem  vergangenen  Jahr 
verzehntet;  sie  werden  nach  dem  kommenden 
Jahr  verzehntet. 

mtSTJJ  m.  N.  a.  das  Verzehnten,  bes.  oft: 

der  Zehnt,  j.  Pea  IV  g.  E.,  18c  nnN  1TBW 
Yittb  Tn?  "ONtt  der  eine  Zehnt,  den  ich  ab- 
messen werde,  j.  Bic.  II,  65 a  un.  rwöa  änn» 
imiü^  "incrpb  beim  Paradiesapfel  erfolgt  sein 
Verzehnten  zur  Zeit,  wenn  er  gepflückt  wird, 
j.  Keth.  VI,  30d  un.  vna  d^oa:  "iW»S  der  zehnte 
Theil  des  Vermögens  nach  der  Entscheidung 
Rabbi's.  Vgl.  Keth.  68a  Rabbi  sagte:  DjItst:  na 
'an  a-oaD  miü?  nböia  priNtt  \a  eine  Tochter, 
die  von  den  Brüdern  ernährt  wird,  nimmt  den 
zehnten  Theil  von  dem  Vermögen  ihres  verstor- 
benen Vaters.  Man  wandte  ihm  ein:  Wenn 
Jem.  zehn  Töchter  und  einen  Sohn  hinterlässt, 
so  würde  ja  letzterer  gar  nichts  erben!  Rabbi 
entgegnete:  tto*  nbaia  rrtTOfin  n/na  ^N  "ja 
m^tatü  n»a  miö^biöl  n*T"tt3tt}  ntfa  ffW  d^aa: 
'ai  ich  meine  es  so:  Die  erste  nimmt  (bei  ihrer 
Verheirathung)  den  zehnten  Theil  des  ganzen 
Nachlasses,  die  zweite  nimmt  den  zehnten  Theil 
von  dem,  was  jene  zurückgelassen  hat,  die  dritte 
von  dem,  was  die  zweite  zurückgelassen  hat, 
u.  s.  w.  Trop.  Deut.  r.  sct.  3,  254a  "na  ntt 
m«v  &na^"i£  "püa  "na  q«  w»  D'O'ns  ^rran« 
JlbTOM  irTTi  so  wie  „die  Früchte  deines  Erd- 
reiches" (Dt.  7,  13)  des  Verzehntens  bedürfen, 
ebenso  bedürfen  auch  die  „Früchte  deines  Lei- 
bes" des  Verzehntens,  d.  i.  die  Beschneidung.  — 
PL  j.  Dem.  I  Ende,  22 b  j^yi  ynjfov  *WJ 
"■fllöV  btfi  die  zwei  Zehnten  der  Feigen  und  die 
Zehnten  des  Zehnten,  j.  R.  hasch.  I,  57a  mit. 
i3tt)  "niiö^  ...  "O*  nTiwT?  die  Armen -Zehnten 
und  die  zweiten  Zehnten,  die  man  nach  Jeru- 
salem führen  muss,  vgl.  *to».  R.  hasch.  14a 
"ia  ama  YHW*  ^:^  man  entrichte  hiervon  zwei 


mfp» 


—     710     — 


tftfB 


Zehnten,  näml.  den  zweiten  Zehnten  vom  zwei- 
ten Jahre  und  den  Armenzehnten  vom  dritten 
Jahre,  vgl.  Raschi.     Jeb.  15a  u.  ö. 

NIltl^JT  eh.  (=ir&y)  das  Verzehnten, 
der  Zehnt.  Keth.  50a  wer  viel  spenden  will, 
darf  nicht  mehr  als  den  fünften  Theil  seines 
Vermögens  fortgeben;  mit  Ansp.  auf  nSTOJa  *W 
(Gen.  28,  22).  Worauf  eingewandt  wird: 
N?:p  NTnöVb  Knna  ntov  w  Nb  am  das 
zweite  Verzehnten  gleicht  doch  nicht  dem  ersten 
Verzehnten!  da  näml.  nach  Entnahme  des  ersten 
Zehnten  die  Entrichtung  des  zweiten  Zehnten 
blos  von  neun  Theilen  des  Vermögens  erfolgt. 
Folglich  waren  doch  jene  zwei  Zehnten  weniger 
als  der  fünfte  Theil  des  Vermögens!  R.  Asche 
antwortete:  Nftp  "O  anmb  i3ntö3>N  »ich  werde 
verzehnten"  bedeutet:  Ich  werde  den  Zehnten 
zum  zweiten  Mal  ebenso  gross,  wie  beim  ersten 
Mal  entrichten.  —  Fem.  PL  Ned.  39b  »n'w'Mfowp 
")b"^  pn  nm  "W  wie  die  Zehnten  nach*  Ver- 
ordnung Rabbi's  (vgl.  misny)  und  bei  Menschen, 
die  mit  ihm  gleiche  Geschicke  haben  (vgl.  b"^  II). 
Dort  wird  näml.  behauptet,  dass  Jeder,  der 
einen  Kranken  besucht,  ihn  um  den  60.  Theil 
seiner  Krankheit  erleichtert.  Worauf  eingewandt 
wird:  Demnach  würde  er,  wenn  60  Menschen  ihn 
besuchen,  ganz  genesen!  Darauf  die  oben  citirte 
Antwort;  d.  h.  der  erste  Besuchende  nimmt  den 
60.  Theil  der  Krankheit  ab,  der  zweite  den  60. 
Theil  von  der  zurückgebliebenen  Krankheit  und 
so  fort.  Ausserdem  müssen  die  Besuchenden 
des  Kranken  mit  ihm  in  einer  und  derselben 
Stunde  geboren  worden  sein  und  also  mit  ihm 
gleiche  Geschicke  haben.  B.  mez.  64a  Nm'n-UD^n 
Nrr^72im  bei  den  Zehnern  und  Fünfern.  Man 
pflegte  näml.  damals  die  Gegenstände  nach  einer 
Zehnzahl  und  Fünfzahl  zu  verkaufen;  ähnlich 
wie  bei  uns  nach  Schock  und  Dutzend. 

T&J£/:,  HT^  und  ffi^  m.  (=bh.)  zehn, 
die  Zehnzahl.  Schabb.  86b  lama  iznna  "»U5"»tü3 
la  rwaiaa  nfciN  *ot  'n  bN-rc^b  rmann  mizw 
am  sechsten  des  Monats  Siwan  wurden  die  zehn 
Bundesworte  Israel  gegeben;  R.  Jose  sagt:  am 
siebenten  des  Monats,  j.  Ber.  I,  3C  mit.  u.  ö., 
vgl.  rtjja.  —  PI.  (bh.  nlnto)  Decaden.  Tanch. 
Emor  g.  E.,  178b  der  egyptische  Antreiber  sagte 
zu  dem  israelitischen  Beamten :  ^nvniay  üi3D  b"*T 
gehe  und  treibe  deine  Decaden  (die'  je  zehn 
Mannschaften)  zusammen. 

t#J?  w.  (=bh.)  das  Bärgestirn,  der  grosse 
Bär.  —  Niöy  m,  (bh.  räy)  Motte,  s.  TW. 

Jttf J^  (=bh.,  arab.    ^f>  nach  Delitzsch  Jes. 

2.  A.  160  eig.  sich  winden,  wonach  f^y,     J^ 

Rauch,    eig.    „die    sich    ineinander    windenden 
Rauchsäulen";  vgl.  Gesen.  hbr.  Wrtrb.  hv. 
Pi.  y&y  beräuchern,  mit  Rauch  füllen. 


Schein.  2,  2  r::crt  BjflH  ny  p©*»  man  darf  bis 
zum  Neujahr  des  Brachjahres  die  Bäume  be- 
räuchern, unter  ihnen  Rauch  aufsteigen  lassen, 
um  die  Würmer  zu  tödten.  j.  Schabb.  VII,  10* 
mit.  flD*»!':  paKÖH  wer  Bäume  bestäubt  oder 
beräuchert  j.  Ab.  sar.  III  g.  E.,  43c.  Bez.  22b. 
23a,  s.  RJJOTjy.  Jeb.  115a  W»*  ma  13^b*  lttP* 
STW3  ITte  Ar.  (Agg.  ermp.  WDV)  die  Feinde 
haben  über  uns  das  Haus  mit  Rauch  angefüllt ; 
sie  haben  über  uns  die  Höhle  mit  Rauch  angefüllt. 
Das  belagernde  Militär  pflegte  näml.,  um  die 
versteckten  Feinde  zur  Uebergabe  zu  zwingen,  vor 
den  Häusern  und  Höhlen  Feuer  anzuzünden,  damit 
die  Belagerten  sich,  um  nicht  im  Rauch  zu  er- 
sticken, ergeben.  Part.  pass.  Men.  86 b  pH 
btöiafc  Nbi  X&tyß  Nbi  pintt  Nb  paratt  man 
darf  zu  den  Trankopfern  weder  süss  gemachten, 
noch  durchräucherten  oder  gekochten  Wein  ver- 
wenden. Man  pflegte  näml.  oft  die  bitteren 
Weintrauben  vom  Rauch  durchziehen  zu  lassen 
oder  zu  kochen,  wodurch  sie  das  Herbe  ver- 
loren, j.  Bic.  I,  63d  un.  maiön?»  tras*  durch- 
räucherte Weintrauben.  Chull.  58 b  rDWJött 
ein  Thier,  in  dessen  Körper  Rauch  eingedrungen 
ist.  —  Hithpa.  beräuchert  werden,  vom 
Weine.  Seb.  64a  t|Wi  nbi:n  i3iö*m  Ntt«3  ÖTDÖ2 
•pasa  man  nuv  die  Trankopfer  (wurden  nicht 
von  der  rechten  Seite  des  Altars  getragen,  um 
denselben  mit  ihnen  zu  umringen),  denn  sie 
könnten  beräuchert  werden,  und  ebenso  wenig 
das  Brandopfer  des  Vogels,  wreil  er  im  Rauch 
ersticken  könnte,  vgl.  aß?. 

]T^y  m.  N.  a.  das  Beräuchern,  j.  Ab. 
sar.  I,  39c  un.  rw*wi  yw>y  na  ©ic  nmö  ba 
i'y  na  *pN  wroi  yw*y  na  •pNiai  i'y  na  c^ 
an  einem  Todestag  des  Königs,  an  welchem  Be- 
räucherung  mit  abgebrannten  Spezereien  und 
Verbrennung  der  Gerätschaften  stattfindet,  wird 
Götzendienst  getrieben;  wenn  aber  keine  Be- 
räucherung  und  Verbrennung  an  ihm  stattfindet, 
so  wird  an  ihm  kein  Götzendienst  getrieben. 

]^*X  oder  jttfjf  (syr.  ^==^3«)  stark 
sein.  —  Pa.  )xky  (syr.  _*;!)  stärken,  kräf- 
tigen. —  Ithpa.  V^?1?5?  (syr-  -^;j )  ge- 
stärkt werden,  sich  stärken.  —  mviy  m. 
(syr. ]1mcl^)  Macht,  Stärke.  —  V^?i  KpS? 
m.  Adj.  (syr.  P-*j^.)  kräftig,  stark,   s.  TW. 

—  PI.  Tanch.  Beschallach,  81 b  Hfryafo  Kbffl 
■Ptt  es  waren  ja  starke,  wasserreiche  Wogen, 
d.  h.  nicht  m72i!"in  (Ex.  15,  4). 

^ty»  *WV  masc-  (arab.  JL&l,  Stw.  ^o«, 

UL&)  der  spitze  Theil  eines  Instrumen- 
tes, welcher  zum  Bohren  und  Pflügen  diente; 
der  andere  scharfe  Theil  dieses  Instrumentes 
diente  zum  Holzspalten.    Kel.  13,  3  bzraa  mnp 
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n?2ü  lanpa  n^a  bts^a  wpa  ma  "«5dm  mzu  i:^:1 
1DUJ*  "^BE  Ar.  (Agg.  id\23i;>;  R.  Simson  liest 
ICtttt)  ein  Ackerwerkzeug,  dessen  spitzer  Theil 
(Bohrer)  abgenommen  wurde,  ist  unrein  wegen 
des  holzspaltenden  Theiles;  wenn  der  holzspal- 
tende Theil  abgenommen  wurde,  so  ist  es  wegen 
des  Bohrers  unrein;  d.  h.  jeder  dieser  beiden 
Bestandteile  bildet  ein  Geräth  für  sich.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  I  Anf.  N72L3M  yi  löHBsna  DiTip 
Arilin  yz  inib?  mn;a  ninan  yn  nwwi 
'31  n?oü  N7Jürr  \ü  nDiDn^"!  ein  Ackerwerkzeug, 
das  man  aus  unreinem  Metall,  dessen  Bohrer 
aber  aus  reinem  Metall  anfertigte,  ist  rein;  wenn 
man  es  aber  aus  reinem  Metall,  dessen  Bohrer 
jedoch  aus  unreinem  Metall  anfertigte,  so  ist  es  un- 
rein-, denn  Alles  kommt  auf  den  Bestandtheil  an, 
der  zur  Arbeit  verwendet  wird. 

SEt^iy  eh.  (syr.  j^»£gziy6to)  Ackerwerk- 
zeug, s.  TW. 

pt!r*JJ.  eh.  (syr.  ^2^.,  hbr.  pvy)  bedrücken, 
Geld  erpressen.  Das  W.  ist  verwandt  mit 
por  s.  d.  —  uegdp*  m.  (hbr.  •p-cy,  syr.  }'^^) 
Erpressung,  Bedrückung,  s.  TW. 

p^Vl  m-  &£-  ^art-  Pass-  1)  abgeknappt, 
abgepresst;  übrtr.  theuer.  B.  mez.  52a  p*w 
"lü'nsb  "TOI  ^aab  Theures  bringe  auf  deinen 
Leib  (Körper),  Billiges  aber  in  deinen  Leib, 
Magen;  Sprichwort,  d.  h.  verwende  mehr  auf 
schöne  Bekleidung,  als  auf  gute  Speisen.  Das. 
74a  ens?  p^r  n?2"^&n  anriNa  im  Wohnorte 
■des  Amemar  wurde  der  Schutt  theuer  bezahlt. 
Ber.  56a  ^po^  p*W  (richtiger  Ms.  M.  rpj>).  — 
2)  (syr.  ^iai,  trnsp.  von  top*)  verkehrt, 
verkrümmt,  s.  TW. 

It^y  (=bh.)  reich  sein.  —  Hif.  1)  reich 
machen,  bereichern.  Keth.  48a  wenn  Jem. 
befiehlt,  dass  man  ihn,  nach  seinem  Tode,  nicht 
auf  eigene  Kosten  begrabe,  so  befolgt  man  es 
nicht;  ras»  b^sm  r^a  nt*  twiö  litten  ba  ab 
Siaatn  hy  denn  er  ist  nicht  berechtigt,  sich,  da- 
mit er  seine  Kinder  bereichere,  der  Gemeinde 
zur  Last  zu  werfen.  Chull.  84b  nTVWTTö  mintt* 
irpb*a  nN  Ar.  (Agg.  nmBÄatt  Piel)  die  Heer- 
den  heissen  mnniBy  (Dt.  7,  13),  weil  sie  ihre 
Besitzer  reich  machen.  —  Gew.  2)  reich  sein, 
werden,  Ggs.  von  Wfj:  arm  werden.  Ber. 
33a.  Mei'l.  17a  u.  sehr  oft,  s.  *w,  rtzy  nr.  2  im 
ffifil.  —  Pi.  reich  machen.  Keth.' 67b  „Gieb 
dem  Armen  so  viel  ihm  fehlt"  (Dt.  15,  8).  nnN 
1112:2b  rby  srosBa  rina  "W  iomsb  vb?  mifcfc 
du  bist  verpflichtet,  ihn  zu  ernähren,  aber 
nicht,  ihn  reich  zu  machen.  —  Hithpa.  reich 
werden.  Schabb.  H9a  nttsnnia  b^atta  niö* 
„entrichte  den  Zehnten",  damit  du  reich  wer- 
dest! Ein  Wortspiel  mit  Bez.  auf  Dt.  14,  22. 
Pes.  50ab  die  Männer  der  grossen  Synode  hiel- 


ten 24  Fasttage  r'rr:~  pbw  c*~E3  W13  br 
fama  *pN  pTTÖOTlfc  "»böbfiltt  — BW  »bO  dass 
die  Schreiber  der  heiligen  Bücher,  der  Tenllin 
und  Mesusotli  nicht  reich  würden;  denn,  wenn 
sie  reich  werden  möchten,  so  würden  sie  nicht 
schreiben.  R.  hasch.  15 b  u.  ö.  —  Im  Chald. 
lautet  unser  W.  gew.  -rr  s.  d.;  selten  töjp, 
wovon  TOjnil  s.  "itDK. 

Tt2fy*  m.  Adj.  (— bh.)  reich,  der  Reiche, 
Ggs.  von  b3,  ^:r,  s.  d.  W.  Schabb.  25b  rtPM 
mö:D  rm  nns  ib  xb^B  ba  TW  wer  ist  reich? 
Derjenige,  der  Vergnügen  von  seinem  Reichthum 
hat,  ihn  geniesst.  Aboth  4,  1  nöttfl  ~rzy  inr« 
ipbna  wer  ist  reich?  Der  sich  freut  (zufrieden 
ist)  mit  seinem  Loos.  Tamid  32a  u.  ö.  Deut. 
r.  sct.  2,  250c  (mit  Ansp.  auf  Spr.  18,  23)  V»*W 
niT2  miK  nzy  riapn  nr  öbl*  btt  „der  Reiche" 
der  Welt,  d.  i.  Gott,  entgegnete  dem  Mose  mit 
harten  Worten :  „Rede  mir  nicht  mehr  hiervon" 
(Dt.  3.  26).  Uebrtr.  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  mit. 
wird  hl  üip  erklärt:  mnara  T^sn  D^oaa  bn 
dürftig  an  Weinstöcken,  aber  reich  an  Bear- 
beitungen, da  erstere  von  einander  entfernt 
sind. 

"1t2fiy  m.  (=bh.)  Reichthum.  Genes,  r.  sct. 
63,  61b  R.  Jochanan  erkl.  inyn  (Gen.  25,  21): 
"RBi^a  mbsn  fDiDtö  Isaak  verrichtete  Gebete 
in  Reichthum,  reichlich,  vgl.  auch  snn*. 

ffiTt^JJ.  fem.  Reichthum,  Ggs.  m*:?,  mb;i 
s.  d.  W.  j.  Pea  IV  Anf.,  18b  ob.  „Ich,  in  meiner 
Armuth  gründete  das  Haus  Gottes,  Gold, 
Silber"  u.  s.  w.  (1  Chr.  22,  14);  nwa»  pBTD 
Dbnrrr  stwi  172NU3  *n  "^sb  denn  es  giebt  keinen 
Reichthum  vor  dem,  auf  dessen  Befehl  die  Welt 
erschaffen  wurde,  d.  h.  vor  Gott.  Schabb.  102b 
u.  ö.  s.  rm:}\  Kidd.  49b  "HT1  pttw  cap  iTW9 
ibia  nbwf  ba  irtNi  ty*an  tea  ninan  abiyb 
zehn  Kab  (Mass)  Reichthum  kamen  in  die  Welt, 
neun  derselben  nahmen  die  Römer  und  eines 
die  ganze  übrige  Welt. 

tW'j?  (=UD1»|  mit  Wechsel  von  a  und  ^be- 
tasten. Hithpa.  hin-  und  herwerfen,  mit 
einem  Ball  oder  Stein  spielen.  Midr.  Til- 
lim  zu  Ps.  19,  1  „Die  Himmel  verkünden  Got- 
tes Kraft".  Ein  Gleichniss  von  einem  Helden 
(Athleten),  der  nach  einer  Stadt  kam  und  dessen 
Kraft  den  Stadtleuten  unbekannt  war.  Da  sagte 
ein  Verständiger  zu  ihnen:  tDttbnn  Nim  N:aN72 
'ai  ina  ntt  •p^ni"1  *jnN  aus  dem  Stein,  mit  dem 
er  spielt  (den  er  hin  und  her  wirft),  könnt  ihr 
seine  Kraft  erfahren.  Ebenso  lernen  wir  vom 
Himmel  die  Kraft  Gottes.  Jalk.  z.  St.  hat 
löiüianE. 

rWjfttfjt/.  1)  (=A&5  s.  d.)  Licht-  und 
Feuerbehälter,  Leuchte,  Laterne;  auf 
ähnliche  Weise  bedeutet  bh.  nilöött):  glänzende 
Zinnen.      Ber.  25b    im*   .  .  .   rnÄüPa    !"l«TE 
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'dt  irnDttJ^a  wenn  Koth  in  einer  Laterne  liegt, 
so  darf  man  bei  dessen  Anblick  das  Schema 
verlesen;  wenn  aber  eine  Scham  durch  eine 
Laterne  sichtbar  ist,  so  darf  man  das  Schema 
nicht  verlesen;  bei  ersterer  kommt  es  blos  auf 
das  Verdecken  an,  bei  letzterer  hing,  kommt 
es  darauf  an,  dass  sie  nicht  gesehen  werde. 
Das.  53a  ovn  bD  nairm  npbn  rtn^-rtö  m«w 
'dt  ib"D  eine  Laterne,  die  den  ganzen  Tag  hin- 
durch brannte  u.  s.  w.  j.  Ber.  VI,  12b  un.  dass. 
R.  hasch.  24 a  miölD^S  in^NI  wir  sahen  den 
Mond  durch  eine  Laterne.  —  2)  (für  rpn©j 
von  nw)  Metallplatte,  Eisenklumpen 
u.  dgl.  —  PL  Jörn.  34b  Trt  briD  bra  rrf"«ötMj 
'dt  omsar:  tiv  an?»  panE  (=  Tosef.  Jom.T"i 
g.  E.  j.  Jörn.  III,  40c  mit.  steht  dafür  rrlttJW) 
eiserne  Platten  erhitzte  man  am  Rüsttage  des 
Versöhnungsfestes  und  legte  sie  am  Versöh- 
nungstage in  das  kalte  Wasser,  um  die  Kälte 
abzuziehen;  damit  näml.  der  Hohepriester 
dort  bade,  ohne  sich  zu  erkälten.  Schabb. 
154b  rrrt8tt)2  Glasklumpen.  Genes,  r.  sct. 
93,  90c  so  oft  Juda  zornig  war,  •jma  !Tn 
-pz^s  iK'Wttl  ts  npnb  bna  b©  nviauiy  so 
nahm  er  eiserne  Klumpen  in  seinen  Mund  und 
warf  sie  als  Pulver  aus.  Ab.  sar.  16a  "pnDTtt  ■pN 
'dt  bTna  bis  nviüta3>  DJnb  man  darf  nicht  den 
NichtJuden  eiserne  Platten  verkaufen,  weil  sie 
daraus  Mordinstrumente  schmieden  könnten. 
Snh.  I08b  als  Noah  seinen  Zeitgenossen  mit  der 
Sündfluth  drohte,  sagten  sie:  ton  ynfrtn  17a  dn 
■jna  pan»  tswü  bna  bra  rrpiöttjy  12b  td"1  &na?a 
ynain  na  wenn  Gott  sie  aus  der  Erde  bringen 
sollte,  so  besitzen  wir  eiserne  Platten,  womit 
wir  die  Erde  bedecken  können;  vgl.  auch  nip^. 

Nn^tZ/y.  eh.  (=rr»röi§5  nr.  1)  Laterne, 
Leuchte.  Exod.  r.  sct.  12,  llld  „die  egyp tische 
Plage  des  Hagels"   (Ex.  9,  24)  Nmtöiü3>  f^nD 

fttms  V3  P*b**  N"1151  &^5  •pansn»  ar»i  Nnran- 
glich  einer  Laterne,  in  welcher  Oel  und  Wasser 
vermischt  sind  und  in  deren  Mitte  das  Feuer 
brennt.  Cant.  r.  sv.  TONS,  19 d  und  Tanch. 
Waera,  71b  dass-,  vgl.  auch  Nb^p. 

fltfj£  oder  r&y.  (  =  bh.  ntö?)  eig.  glatt 
machen,  übrtr.  sinnen,  Gedanken  hegen. 
Dan.  6,  4.  —  Ithpa.  ntjbrpR  (hbr.  rnssjntt)  auf 
etwas  sinnen,  darüber  nachdenken,  s. 
TW. 

ZW%f.  (=bh.)  Geschmiedetes,  bes.  Me- 
tallplatte, Klumpen.  Kel.  13,  3  D^bD  SrrtöWi 
'dt  niüyn  p  wenn  Jem.  Gefässe  aus  einem  Stück 
Eisen  anfertigt,  vgl.  Snnnfi.  Tosef.  Chull.  I 
g.  E.  rwrt  «j»  ab**  rt'ri'D  Y**  fTTM  der 
Leuchter  des  Tempels  durfte  blos  aus  einem 
Klumpen  Gold  angefertigt  werden.  Men.  28 a  }tt 
arnin  "J72T  nörn  wahrsch.  unrichtig. 

l^iDtyj?.  m,  pl.  (=bh.  niainflfc  /.)  Gesin- 
nungen, Gedanken,  s.  TW. 


TlntSty  Aschtor,  N.  pr.     j.  Dem.  VI,  -251, 

ob.  n-w:1  "TD  der  Sohn  des  Asehtor.  j.  Bi<\  1, 
64a  ob.  dass. 

niinty'jj  /.  pl.,  bes.  ö^:np  rvnnö*  (bh.  nach 
Gesen.  Wrtb.  sv.  rntotD*:  Astarte  mit  den  beiden 
Hörnern;  die  Mondgöttin  wurde  gehörnt  darge- 
stellt), Aschteroth  Karnaim,  Ortsname.  Suc. 
2a  ü'onp  nTnn*cj^n  TnDTD  STOWl  wenn  Jem. 
seine  Festhütte  in  Aschteroth  Karnaim  anfertigt; 
d.  h.  ein  in  der  Bergschlucht  gelegener  Ort,  wo 
die  Berge  den  Sonnenschein  nicht  eindringen 
lassen. 

nj£  /.  (=bh.)  Zeit,   Zeitdauer.     Das  W. 

steht  für  rfp  (für  map),  so  Delitzsch  u.  A., 
s.  auch  iy.  Fleischers*  Nachtr.  zum  TW.  II, 
572 a  leitet   das  W.    von  rtj?  ab,  also   nr  st. 

T     T  ' 

nay,  „eig.  Entgegentretendes,  Begegnen- 
des" u.  s.  w.,  vgl.  auch  ">33>,  nsy.  —  Tosef. 
Ber.  I  Anf.  u.  ö.  JW*b  yansT  D*n»:toa  nnN  nyn 
die  ny  (eine  determin.  Zeit)  ist  gleich  1j2A  der 
Ona,  s.  rtiiy.  Nid.  1,  1  nrb  n*n  eig.  von  Zeit 
zu  Zeit,  d.  h.  24  Stunden,  eig.  von  der  einen 
Tagesdauer  bis  zur  andern  Tagesdauer  (ähnlich 
bh.  STTI  r$3D  von  der  Dauer  eines  Jahres,  vgl. 
auch  nrna  na>D).  Chull.  51 b  u.  ö.  dass.  Ber. 
9,  5  (54a)  'nb  mwb  na>  njnmn  Tncr;  Mischnaj. 
und  Ar.  (Tlmd.  Agg.  ny  DTtt?a ;  im  Ms.  M.  steht 
dieser  Satz  nicht,  vgl.  das.  63a,  wo  er  Namens 
eines  Amoräers  angeführt  wird)  sie  (die  Pro- 
pheten und  Gelehrten)  zerstörten  das  Gesetz, 
wenn  die  Zeit  da  war,  etwas  für  Gott  zu  thun, 
vgl.  tid1;;  eine  Umschreibung  von  Ps.  119,  126. 
—  PI.  R.  hasch.  28a  Stüllö  Dtw  mbfi  ÖW 
Jem.,  der  zu  Zeiten  gesund  (bei  Sinnen)  und  zu 
Zeiten  wahnsinnig  ist,  vgl.  öbn.  Pes.  91 a  D*TO 
a^n  trny  mos  zuweilen,  d.  h.  in  manchen  Fäl- 
len, ist  er  nicht  straffällig,  in  manchen  Fällen 
ist  er  straffällig.  Tamid.  I  Anf.,  26a  bD  Nb 
'dt  roTO  0*TOrT  nicht  alle  Zeiten  waren  gleich; 
denn  manchmal  kam  der  Tempelaufseher  früher, 
manchmal  später  in  den  Tempel.  Tosef.  Schabb. 
VII  (VIII)  R.  Akiba  erklärt  pwa  (Dt.  18,  10): 
ö^ny  'pma  Tb"1**  diejenigen,  wrelche  die  Zeiten  an- 
geben, wie :  Heute  ist  es  gut  zum  Ausgehen,  morgen 
zum  Kaufen  u.  s.  w.  Snh.  65b.  Schabb.  31a,  s. 
3HT.  —  Oft  rrinaj,  jedoch  gew.  als  St.  c.  Ab. 
sar.  65a  an?  "»nin^b-  gegen  Abend,  zur  Abend- 
zeit, j.  Ber.  II,  5*c  mit.  j.  Suc.  IV  Anf.,  45b 
u.  ö.  dass. 

XH^  eh.  (=n?)  Zeit.   Genes,  r.  sct.  47  g.  E. 

'dt  ">Tb  'nb  «ans  na  aaN  'n  b">pN  ama»  eritna 
zu  der  Zeit  beleidigte  R,  Abba  bar  Kaliana  den 
R.  Lewi. 

KHJ,'  s.  Nn^y. 

inj?,  eh.  (=hbr.  nny,   arab.   Jui)  bereit, 
fertig  sein.     Das  W.,  mit   n?  und  nr?  zu- 
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sammenhängend,  hat  zum  Grndw.  iy,  wovon 
auch  w.  —  Pa.  *iry  (syr.  >&*,  hbr.  nny)  be- 
reiten, bestimmen,  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b 
pJD'n^n  !rb  -in?  er  bereitete  für  ihn  (den 
kranken  R.  Abdomi)  Sterbekleider.  Part.  pass. 
j.  Keth.  XII,  35a  ob.  R.  Jirmeja  befahl:  Beklei- 
det mich,  wenn  ich  gestorben  bin,  mit  weissen 
Kleidern  u.  s.  w.  TP3>w  NUfcO  Nmtütt  vi«  "pN  da- 
mit ich,  wenn  der  Messias  kommen  wird,  be- 
reit bin.  j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  un.  wird  mtltö 
(s.  d.  W.)  erklärt:  ftFl?73  Lämmer,  die  bereit 
stehen,  um  besprungen  zu  werden. 

lr\y\y_  m.  (=bh.,  arab.  aJce)  Ziegenbock. 

eig.  wohl:  der  zum  Bespringen  Bestimmte, 
ebenso  wie  die  weiblichen  Ziegen  und  Lämmer: 
■pny7a  genannt  werden,  s.  vrg.  Art.  —  PI.  trop. 
j.  Ab.  sar.  II,  41d  ob.  (mit  Ansp.  auf  Spr.  26, 
27,  vgl.  i5n3  Piel  nr.  3)  so  lange  die  Schüler 
noch  klein,  unbedeutend  sind,  verheimliche  ihnen 
die  Gesetzlehre;  orrb  rtba  ö*W3p  ■nastti  ib^an 
rnin  tn  wenn  sie  aber  grösser  und  wie  Böcke 
wurden,  so  entdecke  ihnen  die  Geheimlehren, 
Dafür  auch  triirn,  s.  "»na. 

•  t    :  '  •  : 

Tny  m.  Adj.  (=bh.)  bereit;  oft  als  Sbst.: 
Bevorstehendes,  Zukunft.  Keth.87a,p3n:3tzi» 
b?   ttm«    "pyriiö»   •pßn  Nnb  Tn*n  b?  nn\s  | 
"qjiö  man  beschwört  sie  (die  Wittwe,   die  das  ! 
Erbe  der  Waisen  verwaltet),    dass    sie  in  der  | 
Zukunft    nichts    veruntreuen    werde;    man    be-  i 
schwört  sie  aber  nicht  in  Bezug  auf  die  Ver- 
gangenheit.     Ber.  54 b.      Meg.    15b    u.  ö.    — 
Oft    anb    T»n*b    ellipt.    für  Nnb    tron    ynib  \ 
die  Zeit,  die  kommen  wird  u.  zw.  (=tfnr:  Dbi?  ! 
s.  d.)  a)  die  messianische  Zeit,  und  b)  das  j 
Jenseits.   Kidd.  72bTD5>b  |mnt3  "Wiai  nnttö  I 
Nnb    die    Bastarde    und    die    Nethinim  werden  I 
einst  (wenn   der  Messias  kommt)  als   rein,  zur  I 
Ehe  erlaubt,  erklärt  werden,  vgl.  pnj.    Ab.  sar. 
3b  |Twanm  übi^rt  rrraiK  ■psä  Nnb  vnyb  in 
der  zukünftigen  Zeit  werden   die  Völker  kom- 
men und  sich  zum  Judenthum  bekennen  (wofür 
das.  auch  rrnöttn  m?r>).   —  Aboth  2,  16  :m 
«ab   Tn^b  finp*TÄ  bus  *pr>U3  *;n7o   wisse,  dass 
die  Belohnung  der  Frommen  im  Jenseits  statt- 
findet.    Das.  4,  22  u.  ö.   —  PI.  j.  Ab.  sar.  II 
Anf.,  40c   blpb   na   ^33   TT1??®   rr,sa   D^btD 
ütrby  die  30   Gesetze,    welche  die  Noachiden 
einst  übernehmen  werden.  —  Fem.  Exod.  r.  sct. 
23,  122 c  b^b  pbwKÄ  miösnb  Dbiai^  ttjw 
mXnMFi  Jerusalem    wird    einst    die    Metropole 
aller  Länder  werden. 

TOJ2.ro.,  KTHy./.  (syr.  fk*,  j^=rny, 
m^ny)  bereit,  zukünftig.  "Dan.  3, 13,  s.  auch 
TW. 

nny  (=bh.  eig.  Accus,  von  n?)  die  gegen- 
wärtige Zeit,  dah.  nun,  jetzt.     Man  merke 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


bes.  unser  W.  mit  vorges.  Präp.  ö.  j.  Ab.  sar. 
I,  39d  un.  'di  ib  TOTT  btt  pcm  ~nr;:  demnach 
(eig.  von  nun  ab)  sollte  man  dem  NichtJuden 
auch  Weizen  nicht  verkaufen  dürfen.  In  bab. 
Gem.  gew.  mit  vorges.  «bx,  z.  B.  Suc.  2a  ötb« 
'Dl  irüTO  fTDVfl  ttnrfc  demnach  sollte  Jem., 
der  seine  Hütte  bauet  u.  s.  w.  B.  kam.  17b 
u.  ö.  —  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  Anf.  nry?:  —  in 
nbn  D"»sbN  demnach  (daraus)  kannst  du  ent- 
nehmen, dass  2000  Mass  in  feuchten  Dingen 
u.  s.  w.  Sifre  Haasinu  §  334  „Mose  kam",  wäh- 
rend kurz  vorher  steht:  „Mose  ging"  (Dt.  32, 
44  und  31,  1);  lbw  Di3Tr"*i  an  rrruflfl  -na« 
daraus  kannst  du  entnehmen,  dass  sein  Stell- 
vertreter, Josua,  kam,  vgl.  oiD">m^.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  III  g.  E.  u.  ö. 

pny  (=bh.,  arab.  ^jpei.  eilen.  Conj.  IV 
forttreiben).  Hif.  entfernen,  fern  halten. 
Genes,  r.  sct.  1,  3C  der  Ewiglebende,  Gott,  heisst 
pny  (Ps.  31,  19),  wnnaa  pWi-HÖ  weil  er  die 
Geheimnisse  der  Schöpfung  seinen  Geschöpfen 
entzogen,  verhüllt  hat.  —  Hof.  pass.  davon. 
Khl.  r.  sv.  onrnn  bs,  72d  \noh  viprwnn  *:ni 
ich  wurde  hierher  getrieben.  (Im  Spätrabbin. 
bedeutet  p\nyn  eine  Schrift  übersetzen, 
aus  einer  Sprache  in  die  andere  über- 
tragen; ferner:  abschreiben.  Sbst.  r>"pryr> 
Uebersetzung,  Abschrift.) 

PO/  chald.  (syr.  w-of^,  arab.  jjH^=pn*) 
altern,  aetate  provehi.  —  Ithpa.  pn?PN  eig. 
gealtert  sein,  dah.  anhalten,  andauernd 
sein,  s.  TW. 

pTty,  K^py»  p'fWy  mase.  Adj.  eh.  (syr. 
v, n.* kL ,  \£* i\I=bh .  p">n ?)  a l t ,  d  e  r  A 1 1  e.  Dan. 
7,  3.  13.  —  B.  kam.  96b  «p^ny  N3bw  tö3^»  Nirtrr 
Nir»  jener  Mensch  ist  bereits  ein  alter  Räuber. 
Pes.  119a  fW  pTi9  no^tö  D"nm  die  Dinge, 
welche  der  Alte  an  Jahren  (Gott)  verheimlicht 
hat;  mit  Ansp.  auf  p">nr  (Jes.  23,  18),  vgl. 
■»05,  HD3.  Das.  42b  ^pviy  p\ny  sehr  alter,  star- 
ker Wem.  Trop.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50b  aron  'n 
■^nö  N3-»2n  '")  pTn*  TittJ  Nb  pfir  'n  -p^niy  Titt 
pTiw  p-my  R.  Chanina  trank  alten  Wein  (d.  h. 
er  ist  scharfsinnig  und  gewandt  in  der  Aus- 
übung seines  Lehramtes).  Trank  denn  etwa 
R.  Jochanan  nicht  alten  Wein?  R.  Chanina  trank 
sehr  alten  Wein,  d.  h.  er  ist  ausserordentlich 
gewandt.  —  PI.  j.  Schek.  II  Anf.,  46c  u.  ö.  •j-'bpr. 
"ppw  alte  Sekels.  —  Fem.  j.  Schek.  III,  47c 
ob.  Npw  Nnsoin  eine  alte  Tosefta,  vgl.  -in:  I. 
B.  bath.  91 b  un.  '31  erbsra  «pvi*  'irm  b3  jede 
alte  Speise  ist  gut,  mit  Ausnahme  alter  Trauben, 
alten  Biers  u.  s.  w.  Jörn.  29a  «njpn?3  *rar«ö 
Nmnü  nttp  etwas  Altes  zu  lernen,  "wiederholen 
fällt  schwerer,  als  Neues  zu  erlernen.  —  Fer- 
ner Np^nr  (=hbr.  pTO»)  eine  architekto- 
nische Verzierung  einer  Säule,  s.  TW. 
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"TPJi  CÄ.  (syr.  >ii*,=  hbr.  ■fl&j)  reich  sein. 
—  Pa.  nny  reich  machen,  bereichern,  s. 
TW.  —  Ithpa.  nn^na  reich  werden.  B.  mez. 
59a  ehret  eure  Frauen,  nnnynrvr  Wn  *a  damit 
ihr  reich  werdet.  Ncd.  50a  nnapa  "»b^ö  fTO  p 
na^py  '■)  von  sechs  Dingen  wurde  It.  Akiba 
reich,  vgl.  rnifTtjn  u.  a.  Hör.  10b  nn-nn^n« 
Nnnna  seid  ihr  einigermassen  reich?  —  Genes, 
r.  sct.  45,  45a  ^annc  *jb  nny  Ar.,  richtiger  TP? 
bereite  dir  die  Halfter,  vgl.  n^n. 

Tfljli  XTny  m.  Adj.  c*.  (syr.  ^  |^ 
=hbr.  Ttßy)  reich,   der  Reiche,     j.  Schebu. 

Y1I,  37 d  mit.  «ma  na  -pny  . .  .  Npnra  na  TTO 
reich  (thuend)  auf  der  Strasse,  reich  im  Hause, 
s.  1337p  III.  Trop.  B.  bath.  145b  *vn3>  -paas  -pny 
anpri'-pna»  a^bo  tto  mia«  ba*a  fcon  nt  -,n?anD 
b*a  nnT  07:a  Tn*  n^tt  nw  bnsba  b?a  nrn 
nnsnEiö  reich  an  Grundstücken  und  reich  an  öffent- 
lichem Prunk  (7rop.7r*j,  pompa)  ist  der  Inhaber 
der  Agadoth  (der  Deutungen  der  Schrift  nach 
Sagen,  Erzählungen  u.  dgl.;  d.  h.  wer  solche 
Kenntnisse  besitzt,  hat  für  seine  Vorträge  eine 
zahlreiche  Zuhörerschaft  und  geniesst  den  Ruhm 
eines  vielwissenden  Mannes);  reich  an  Münzen 
und  reich  an  ausgebreitetem  Ruf  (eig.  Klang, 
vgl.  ypn)  ist  der  Inhaber  scharfsinniger  Dis- 
cussionen  (d.  h.  solche  Vorträge  sind  bei  den 
Zuhörern  von  gutem  Klange  und  verbreiten  den 
Ruf  grosser  Gelehrsamkeit);  reich  an  Ausdeh- 
nung und  reich  an  Schätzen  ist  der  Inhaber 
von  Traditionen  (d.  h.  diese  sind  gehaltvoll  und 
haben  dauernden  Werth).  Schabb.  156a,  s.ttai3. — 
PI.  Ber.  32b  Dil  Dsrra  "htp  baa  nT^?  die  Reichen 
Babels  sind  (wegen  ihrer  Hartherzigkeit)  für  die 
Hölle  bestimmt.  Git.  56a  ■n'W  Nnbn  nn^rt  na  nnm 
'pn  es  gab  dort  (in  Jerusalem  zur  Zeit  der  Bela- 
gerung) jene  drei  Reiche,  welche  die  Stadt  zu 
verpflegen  übernahmen.   —  Fem.  (syr.  jZ.^^) 

das.  tonn  abian-nn  Nrn^ny  onrn^a  na  amtt 
Martha,  die  Tochter  des  Boethos,  war  die  Reichste 
in  Jerusalem. 

nni>,  ITJTHJ?  m.  eh.  (syr.  tfia£=hbr.  •nriny) 
Reichthum,  Vermögen,  s.  TW. 

S*niTn>!/.  eh.  (syr.  jf©^^=hbr.  nr-räg) 
Reichthum,  Wohlstand.  Schabb.  140b  R. 
Chisda  sagte:  abn  »p^T»  ^baa  Tfi^a  Nb  N2N 
•wvnya  Tnan  ania»  vnwa  NpT>  ■'baN  wro*a 
'an  Ninj&H  ich  ass  kein  Gemüse  (Grünkraut) 
weder  in  meiner  Armuth  noch  in  meinem  Wohl- 
stande; in  meiner  Armuth  nicht,  weil  es  den 
Appetit  anregt;  in  meinem  Wohlstande  nicht, 
weil  ich  mir  dachte:  Anstatt  des  Gemüses  mö- 
gen lieber  Fleisch  und  Fische  (die  weit  nahr- 
hafter sind)  kommen,  s.  Rg*P. 

TliTy  m.  N.  a.  das  Bereichern,  j.  Ab. 
sar.  I,  39 d  mit.  manp  rottn  antnnb  "inttb  rrn 


nnn73  D"»Dp"nD  D1Ö73  Jcm.,  der  gewöhnlich  fünf 
Körbe  mit  Früchten  vor  dem  Laden  hinstellt, 
an  einem  Jahrmarkt  (Götzenfeste)  zehn  Körbe 
niederstcllte;  sagst  du,  dass  dies  <ur  Bereiche- 
rung, zum  Ausputz  des  Ladens  diene,  so  ist  es 
(als  eine  Verherrlichung  des  Götzen)  verboten; 
wenn  du  aber  sagst,  dass  dies  zum  bessern  Ab- 
satz der  Waare  diene  (um  einen  grossen  Vor- 
rath  zu  zeigen),  so  ist  es  gestattet.  Die  Emen- 
dation  tiü,,3>  anst.  Tim*  ist  unnöthig. 

Hyrty-.f-  ^-  a.(vomny)  l)dasBeten.  Pesik. 
r.  sct.  11,  19°  qt*  D-Bnan  pnb  nfcKatD  fnw  n» 
d^ttn^n  i«a  m?3N!-r  STTTO  so  wie  das  Beten, 
das  dort  (Gen.  25,  21)  steht,  Zwillinge  (Jakob 
und  Esau)  bewirkte,  ebenso  hat  das  Beten,  das 
hier  (2  Sm.  21,  14)  steht,  Zwillinge  (d.  h.  grosse 
Fruchtbarkeit)  bewirkt.  —  2)  (von  nnr^nrn, 
s.  ir\y)  das  Eindringen,  Einschneiden 
mittelst  eines  Eisens,  Bohrers.  Ruth  r. 
sv.  t?3  nb  173  am,  40d  Manasse  betete  zu  Gott 
nb  nnsm  (2  Chr.  33,  13).  R.  Lewi  sagte:  tranys 
irm*  m-pnnb  pmnir  in  Arabien  nennt  man  das 
Eingraben,  Durchbohren:  STTTO.  Gott  soll 
näml.  unter  seinem  Throne  eine  Höhlung  aus- 
gebohrt haben,  damit  das  Gebet  Manasses  zu 
ihm  empordringe,  vgl.  -,nn. 

XnTriy.  eh.  (=!-nv}2  nr.  2)  das  Eingra- 
ben, Bohren.  Genes,  r.  sct.  63,  61b  tra"i?a 
Nrmna*  «mvinb  ■pnnp  in  Arabien  nennt  man 
das  Durchbohren:  niyyto,  s.  vrg.  Art.,  vgl.  auch 
arn">nn.  Levit.  r.  sct.  30,  174b  dass.  j.  Snh. 
X,T  ä8c  un.  rrmny,  1.  nrmn*. 

"inj?  m.  Adj.  zweizackige  Gabel  zum 
Wenden  des  Getreides,  Heugabel  u.  dgl. 
Tosef.  Ukz.  III  g.  E.  nrffa  nasnr?  man  wendet 
das  Getreide  mit  der  Gabel  um.  Suc.  14a  die 
Aehren  -in3>a  pötib  nvnan  kann  man  mit  der 
Gabel  wenden.  Raschi:  kjPtis,  furca.  Das. 
(mit  Bez.  auf  nnyn,  Gen.  25,  21)  !tVl8Ä3  üttb 
JiT  nny  ri72.^b  nttnb  nn*a  a^p^is  b;a  pben 
•jnbsn  t|N  önpttb  anp7373  pnaa  rtNianrt  na*  fsrntt 
'an  weshalb  wird  das  Gebet  der  Frommen  mit 
der  Gabel  verglichen?  Um  dir  zu  sagen,  dass, 
so  wie  die  Gabel  das  Getreide  in  der  Tenne 
von  Ort  zu  Ort  wendet,  ebenso  das  Gebet  der 
Frommen  den  Willen-  Gottes  von  der  Grausam- 
keit in  Barmherzigkeit  wende.  Jeb.  64 a  und 
Num.  r.  sct.  10,  207d  dass. 

Niny.  eh.  (=nny)  zweizackige  Gabel, 
Heugabel.  Genes,  r.  sct.  63,  61b  (mit  Bez.  auf 
nnm,  Gen.  25,  21)  anDbn  sttwi  tn  ^dttd 
nitn  t»bnt  Niny  mb  y^p  p  Isaak,  welcher 
durch  sein  Gebet  das  Verhängniss  der  Kinder- 
losigkeit umgewendet  hat.  Deshalb  nennt  man 
auch  die  Gabel:  ann*,  weil  sie  den  Getreide- 
haufen wendet;  vgl.  auch  "«51*. 
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Nachträgliches  zu  den  Buchstaben  2*  D  und  J? 


von 


Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  321,  Sp.  2,  Z.  24  u.  25  „Stw.  arab.  ^»:  bren 


«£ 


nen,   verbrennen." 


-J  und  ^s^?  schallnach- 
ahmende Intransitiva  mit  den  charakteristischen 
Intinitivformen  g*^  und  ^s<=^,  bedeuten:  knat- 
ternd brennen,  vom  Feuer  selbst.  Hiervon  ein 
„&ON3  Kohle,  verbranntes  Holz"  abzulei- 
ten ist  formell  und  ideell  unmöglich.  Vielleicht 
ist  statt  des  räthselhaften  nsco  zu  schreiben 
fcONa,  Gagat,  schwarzer  Agtstein  oder  Bern- 
stein, yayarY]^,   gagates,  ital.  gagate,  altfranz. 


jayet,  jai'et,  neufranz.  jais,  arab.  ^^  vom  pers. 

&!*&,  daher  span.  azabache;  s.  Dozy,  Gloss.  des 
mots  espagnols  u.  s.w.  S.  221,  und  Desselben 
Supplement  aux  dictionnaires  arabes,  I,  S.  624, 
Sp.  1. 

S.  322,  Sp.  2,  Z.  17  flg.  In  dem  uns  bekann- 
ten Persischen  giebt  es  kein  nanai,  nana, 
weder  als  Hund,  noch  als  Vater,  sondern  nur 
als  Mutter,  Mama;  s.  über  die  hier  angeführte 
Talmudstelle  Hoffmann's  Auszüge  aus  syrischen 
Akten  persischer  Märtyrer,  S.  157  u.  158. 

S.  323,  Sp.  1,  Z.  5  u.  4  v.  u.    „Stw.  wahrsch. 

arab.  ^AS  discessit".  Dieses  altarabische  dich- 
terische Wort  wird  nur  von  Personen,  Dingen 
und  Orten  gebraucht,  die  sich  von  andern  im 
eigentlichen  Sinne  entfernen  oder  von  ihnen 
entfernt  sind.  Zum  Ausdrucke  krankhafter  Ab- 
sonderung und  entzündlicher  Zusammenziehung 
flüssiger  Körpertheile  kann  es  nicht  gebraucht 
werden.     Wahrscheinlicher   ist    ein   Zusammen- 

hang  dieses  rtnND  mit  L2  oder  Lei,  hervor- 
ragen, auch  anschwellen,   z.  B.  in  Wüsten- 

feld's  Tahcjib  al-asmä  S.  314,  Z.  9:  &xj£   3 

•Jü  LaJulII,  auf  seiner  Oberlippe  war  eine  Ge- 
schwulst. 

S.  325,  Sp.  2,  Z.  13  flg.  Laut,  Form  und 
Sinn  weisen  die  Ableitung  dieses  TjNnransD  vom 

arab.   Cjyj,  noca  entschiedener    aber    die   vom 

pers.  .LL^Lj  zurück.  Das  Wort  stellt  sich  dar 
als  Zusammensetzung  von  nan  und  ^«nra  statt 


TjNnqa,  ^U~o,  neupers.  ^a*wo,  woher  auch  arab. 

■  öjLlo,  Diener,  also,  nach  der  überlieferten 
Bedeutung  des  etymologisch  dunkeln  m::  Die- 
ner (Beamter)  der  Oberherrschaft,  Statthalter. 

S.  330,  Sp.  1,  Z.  28.  tnn:,  anaaa  ist  nicht 
„die  Rinde,  der  Bast  der'Palme",  sondern 
(Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  117,  Z.  7  — 10 
u.  S.  118  Z.  10—15)  das  grobem  Zwillich  ähn- 
liche Faserngewebe  am  Grunde  der  Blattstiele 
der  Palme,  arab.  v-öaJ;  vgl.  Bd.  I,  S.  557, 
Sp.  2,  Z.  9  flg. 

S.  330,  Sp.  2,  Z.  23  v.  u.  ewau:,  im  Talmud 
selbst  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  rp: 
unterschieden  (S.  440,  Sp.  1  unter  yp:),  kann 
auch  etymologisch  nicht  mit  ^p3 ,  ^,j  zusam- 
mengebracht werden,  wie  Bernstein  im  Lexikon 
zu  Kirsch'  Chrestomathie  S.  305,  Sp.  1  u.  2  ver- 
sucht hat.    r)&«D,  in  den  Agg.  ■»ja«,  d.  h.  "OM», 

">33N ,  arab.  im  Sing.  &ls! ! ,  &SUL  \ ,  eig.  Mulden, 
Tröge,  dann  mulden-,  oder  trogartige 
Vertiefungen  in  der  Erde;  s.  Bd.  I,  S.  21 
u.  22  d.  Art.  fcoax. 

TT- 

S.  333,  Sp.  1,  Z.  13  „arwa  od.  aww  sehr. 
«735,  wie  richtig  Buxtorf,  Sp.' 1294  vorl.  Z. 

S.  333,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  Verwechslung  zwei 
verschiedener  Stämme:  1)  rnj  (wie  st.  rras  ge- 
schrieben sein  sollte)  —  dem  Laute,  aber  nicht 

der  Bedeutung  nach  dem  ^  entsprechend,  — 

Hif.  rr'arj,  part.  pass.  na?3,  fiaift  (wie  st.  nar: 
geschrieben  sein  sollte),  2)  ii^rr,  Hif.  narr,  part. 
pass.   rj3?3,    riwi,   das  weder  mit  dem    ersten 

noch  mit  &i  irgendwie  verwandt  ist.  Buxtorf 
Sp.  1296  schreibt  richtig  SM,  aber  ebenfalls  un- 
richtig rra^a  und  rmn,  als  wäre  das  Vb.  ab  ein 
Vb.  nb. 

S.  334,  Sp.  2,  Z.  19  v.  u.  „nigä"  zu  strei- 
chen; denn  das  Final-»  des  pers.  »Üo,  verkürzt 
c\io  ist  e*n  wurzelhaftes  stark  gehauchtes  n, 
früher  ein  Zischlaut:   JLlxJ,  nigäs;  s.  Spiegel, 

Literatur  der  Parsen,  S.  434,  und  Haug,  An 
old  Pahlavi-Pazand  Glossary  S.  167,  vorl.  u. 

dO* 
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I.  Z.    Mit  dem  semitischen  puö,  *a£j  hängt  es 

in  keiner  Weise  zusammen.  Das  hier  aufge- 
führte Npma  ist  zu  vocalisiren  Npn^:  oder  mit 

't     :    :  ■  'r   —.n  •  ^ 

Verkürzung  NgfU?,  enstanden  aus  J.$>l£i,  später 
aislXi  einer  verlängerten  Form  des  gewöhnlichen 
sÜut  s-  Vullers,  Gramm.  1.  pers.  S.  248. 

8.  335,  Sp.  2,  Z.  7  „Köiaa  Becher"  wahr- 
scheinlich  Nüiss    st.   KTfo},  J>o—J  (Cast.-Mich. 

S.  534),  arab.  t>^Ü. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  3  „^üÖttS"  durch  Umstel- 
lung st.  "ntSO^a;  andere  Formen  davon  sind 
Z.  6  maö^MN  und  Z.  23  nüDi^s;  alle  gebildet, 
wie  Bd.  I,  S.  349,  Sp.  1,  Z.  22  richtig  angegeben 
ist,  aus  xvTJGTpov  oder  xvTjcnjpiov. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  16  „OIKpMa,  viell.  JLjj&i" 

sehr.  '^Npjjj,  .iuLLc,  kt.  vulsella,  franz.  pincette, 

wie  b.  Kazwini,  I,  t%A,  17:  v_a£IJ  jfcUjLe 
■.*Aty  xo  ein  Kneipzängelchen,  mit  welchem  das 
Haar  ausgerissen  wird. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  24  „yp?:bN"  d.  h.  JZäJI, 

gemeinarab.  (jcJuJI. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  31  ,,^^<"  gemeinarabisch 

<j*ye,  wie  in  „oittba".  Bocthor:  „Rasoir 
^^^x>;   plur.   (c^l^0   —   ÄJJ^if   j-^-«;  plur. 

S.  338,  Sp.  2,  vorl.  u.  1.  Z.  Weder  »ry»« 
noch  KY»:o  lässt   sich  von  dlüLu,  arab.  J*'^ 

ableiten;  die  Grundbedeutung  beider  Stämme, 
ziehen,  ist  übergetragen  auf  das  Herauf- 
ziehen der  Geister  von  Verstorbenen  aus  der 
Unter-  auf  die  Oberwelt  durch  Beschwörungs- 
formeln. 

S.  340,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „^3"  gleichbe- 
deutend mit  *|3*|ö,  arab.  Jlijuo,  von  duuS, 
durch  Zusammendrücken  platt  und  flach  machen. 

S.  340,  Sp.  2,  Z.  4  „***£»«  das  gemein- 
arabische, ursprünglich  türkische   äujLb,  span. 

tapia,  welche  Aussprache  auch  Maimonides 
durch  sein  N^siabN  darstellt;  s.  Dozy,  Supple- 
ment aux  dictionnaires  arabes,  II,  S.  65  u.  66. 
Die  Bedeutung  ist  Stampf  er  de,  franz.  pise, 
»eine  daraus  bestehende  Mauer,  Wand,  Schanze. 


8.  341,  Sp.  1,  Z.  28  u.  29  ,,rn:  was  sich 

vom  Körper  losmacht,  entfernt'-  vielmehr 
Absonderung  in  concretem  Sinne,  d.  h.  Ab- 
zusonderndes, Wegzuschaffendes. 


c7 


S.  343,  Sp.  1,  Z.  16  „b^:"  nach  dem  syr.  y^j 

zu  schreiben  b"i3,  wie  arab.  Jfjü,  Dozy>  Sup- 
plement, II,  S.  652,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.,  so  genannt 
von  seiner   Beweglichkeit,    gleichbedeutend   mit 

ji£j>,  Cast.-Mich.  S.  205   (mit   dem  Druckfehler 

"  'p    7 

]3jJ?)  und  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  269, 
Z.  2  u.  3. 


.  p  p    7 , 


S.  343,  Sp.  1,  Z.  20,  „(rV,  ir'rJ"  schr- 
i^i-»,  wie  richtig  Cast.-Mich.  S.  368  und  Low 
a.  a.  0.  „jr.3rJ,  f^rJ"  bei  Cast.-Mich.  S.  536 
1.  Z.  ist  zu  streichen. 

S.  344,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u.  „3<3J"  und 

„Tdü"    sehr.    ' '  j£  und      Sj.       Aber     weder 

T  jv3  ist  „absondern",  noch  "^  „sich  von  etwas 

zurückziehen"  schlechthin,  sondern  jenes  ebenso 
speciell  vovit  und  devovit,  wie  TfJ,  TO,  und 

7  jj  niit  (__,  einer  Person  oder  Sache,  von  deren 

Herannahen  oder  Dasein  man  Kenntniss  hat: 
gegen  dieselbe  auf  seiner  Hut  sein.  —  Die  be- 
züglichen Angaben  in  der  8.  Aufl.  von  Gesen. 
Handwörterbuch  unter  *H3  und  nrs  sind  in  der 
9.  Aufl.  berichtigt. 

S.  347,  Sp.  1,  Z.  37—39  „W35  —  Grundwort 
höchst  wahrsch.  sn,  vgl.  arab.  Ijo  Conj.  X: 
suum  consilium  sequi"    —    s.  dagegen    Gesen. 

S  --  ^  o 

Handwörterbuch  9.  Aufl.  unter  5^3.  .^■^-w|? 
von    den    Originalwörterbüchern     durch     sliS\ 

&j>L  erklärt,  bedeutet,  wie  dieses,  nicht  schlecht- 
hin, im  guten  wie  im  schlimmen  Sinne,  suum 
consilium  secutus  est,  sondern  ausschliesslich, 
wie  der  türk.  Kämüs  angiebt:  ohne  von  An- 
dern Kath  anzunehmen,  lediglich  nach  seinem 
eigenen  Gutdünken  handeln. 

S.  348,  Sp.  2,  Z.  11  u.  12  „bi"«  —  sieben" 

erweicht  aus    bns,  ^.i,  cM^;   davon  Thom.  a 

Nov.  S.  168:  „  Subcerniculum  %*£&  Ja*". 
Dieselbe  Erweichung  zeigt  sich  in  »ri*Mmg  Sieb, 
III,  S.  39,  Sp.  1,  woher  dann  das  Vb.  denom. 
bn^  =  bri:  sieben,  «bin?:  Sieber.    Uebrigens  ist 
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^ta#  J^$J  JLÄ  nicht  „sieben",  sondern:  etwas 
wie  Sand,  Mehl   u.  dgl.   in  Masse  ausschütten. 

Die  Wurzel  von  J.sJ  liegt  in  v>3  (*>j  stossen, 
heftig  treiben).  w      C 

S.  356,  Sp.  1,  Z.  26  u.  38  „ari:"  u.  „nüii:" 
sehr.  8113  u.  NOTI5,  ein  aus  vau£  gebildetes  de- 
nominatives  Intransitivnomen,  wogegen  das  arab. 

gleichbedeutende  "  -jA  ein  dem   Worte  vauT7]£ 

nachgebildetes  Relativnomen  darstellt. 

S.  357,  Sp.  1,  Z.  29  u.  30  „ähnl.  arab.  vJlS 
med.  Je  vom  Zusammenschliessen  der  Augen- 
lider."    Hier  muss   ein  loses  Spiel  des  Zufalls 

*  c-     *     ^   -   - 

obwalten;    (Xaj  dL^j  cJb  bedeutet  nichts  als 

futuit;  s.  Delitzsch  zu  Hiob,  2.  Aufl.  S.  392, 
Anm.  1. 

S.  361,  Sp.  1,  Z.  11  u.  12  „verwandt  mit  arab. 

•eü"  —  wie  wäre  das  zu  denken?  pjjann  ist 
ein  Denominativuni  von  dem  Buchstabennamen 
•p:,  mit  Beziehung  auf  die  Gestalt  des  Final-1;: 
sich  zu  einem  ]  gestalten,  d.  h.  so  hager  und 
schmächtig  werden  wie  dieses.  Im  Gegensatze 
dazu  vergleichen  die  Araber  den  von  der  hin- 
tern Wange  sich  nach  vorn  ziehenden  Wangen- 
flaum mit  einem  Final-^,  in  welchem  der  Punkt 
das  Wangenmal,  JIÜ,  darstellt;  s.  Makkari,  II, 
fv,  16. 

S.  367,  Sp.  2,  Z.  17  „arab.  ^  ji  absondern, 
\ JJ  sich  absondern"  s.  die  Berichtigung  oben 
in  der  Anm.  zu  S.  344,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u. 

S.  371,   Sp.  2,  Z.  31   „arab.    ^sä,  syn.  mit 

*nn,  Grndw.  nn".    j^>>  jugulavit,  ist  aus  der 

zunächst  in  dem  Reduplicationsstamme    *£  zur 

Dreibuchstabigkeit  ausgebildeten  Wurzel  ,^  er- 
wachsen. ^ 

S.  372,  Sp.  1,  Z.  27  „syr.  ^Ll"  und  arab. 

1Ü.  Die  beiden  Stämme  "^  und  "'£  sind  von 
einander  getrennt  zu  halten. 

S.  372,  Sp.  2,  Z.  24  u.  25  „eig.  Part.  pass. 

durchbohrter  Körpertheil;  vgl.  arab.  s*^:  fora- 
men  nasi".     N'ffl?    heisst    die   Nase  von  dem 

Stamme  nns,  t^,  schnauben,  S.  372,  Sp.  1, 
Z.  27,  und  statt  ij£  ist  ävü  zu  schreiben. 


S.  372,  Sp.  2,  Z.  IS  v.  u.  „Grndw.  ©H,  TOn." 
Im  Gegentheil  liegt  auch  von  den  beiden  laut- 
und  sinnverwandten  Stämmen  'in;  und  ©nb  die 

-  T  -    T 

Wurzel  in  n:  und  nb;  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  denselben. 

S.  374,  Sp.  2,  Z.  19  v.  u.  ^\>  oder  ^la, 

kann  nicht  zur  Erklärung  dieser  Bedeutung  ver- 
wendet werden;  denn  nach  seiner  Herkunft  vom 

Stamme  LÜ,  sorpsit,  absorpsit,  bezeichnet  es 
einen  Boden,  der  vermöge  der  sandigen  Be- 
schaffenheit seiner  obersten  Schicht  das  Wasser 
einsaugt,  bis  es  auf  ebenem,  festem  Grunde 
stehen  bleibt  und  sich  da  rein  und  frisch  er- 
hält. 

S.  375,  Sp.  2,  Z.  1—3  .»«jD'Tnpng"  vom  pers. 

r^<\^i  Jagd   und    Jagdbeute;    s.  de   Lagarde, 

Gesamm.  Abhandl.  S.  65,  Nr.  168.     Das  \d  ist 

wahrscheinlich  das  pers.  ^^5,  faciens  in  Zusam- 

mensetzungen:  ^o^Äi*  venationem  faciens, 
d.  h.  venator. 

S.  376,  Sp.  2,  Z.  32  ,,^nin:"  sehr,  vrlns  mit 
urlangem  ä. 

S.  376,  Sp.  2,  Z.  35  „nnm"  und  „nrptü!* 
kommen  nach  den  in  TW,  ff,  S.  104,  Sp. 'l 
und  b.  Buxtorf  Sp.  1332  angeführten  Stellen  vom 
Stamme  nn:  her,  sind  daher  im  st.  absol.  Nnn: 
und  Nn^n:  zu  schreiben. 

S.  379,  Sp.  2,  Z.  9  u.  8  v.  u.  Das  genetische 
Verhältniss  ist  mindestens  zweifelhaft;  s.  TW,  II, 
S.  569,  Sp.  2  unten.     Die  Bedeutung  des  semi- 


tischen Verbalstammes  bü3 ,  bü23,  J«kj  erklärt 
vollkommen    den    Gebrauch    von     Nbaa,    iL^J, 

J*bU,  JLLiäx»  (Schöpfeimer,  s.  Dozy,  Supple- 
ment, II,  S.  685,  Sp.  2)  als  unmittelbaren  De- 
rivaten davon. 

S.  385,  Sp.  2,  1.  Z.  „KÖV3"  sehr.  »»"TJ,  nach 
der    Form    NbiUj?,    der    Bedeutung    nach    ent- 

sprechend  dem  arab.  r*j^J« 

S.  394,  Sp.  2,  Z.  1  —  9.  Die  Stämme  od:, 
schlachten,  und  o:s,  bergen,  lassen  sich  nicht  auf 
eine  Grundbedeutung  zurückführen,  um  zwischen 
den  beiden  Auffassungen  von  oo:,  noo:  als  ur- 
sprünglich  entweder  geborgenes  Vermögen, 
oder  Schlachtvieh  zu  vermitteln.     Von  03Ä, 

—     T  ' 

bergen,  ist  die  Wurzel  nicht  od,  sondern  p, 
(s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter   "j:d  und  032), 

|  hingegen  die  von  od:,  schlachten,  *p  (s.  S.  392, 

I  -Sp.  1,  Z.  29—33  unter  -d:,  no:). 
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S.  400,  Sp.  1,  Z.  1  u.  2.  Die  Wurzel  von 
Tihiz:  ist  wiederum  nicht  in  b?a,  sondern  in  D3 
zu  suchen;  s.  Delitzsch,  Salom.  Spruchbuch 
S.  108,  Z.  7—14.    Diese  Wurzel  bildet  sich  zu- 

nächst  zum  dreiconsonantigen  Stamme  *j,  dann 

zu  den  gleichbedeutenden   J*>i  und   (ji*-^ 

und  zu  dem  sinnverwandten  \j**+i  aus. 

S.  401,  Sp.  2,  Z.  29—31  „pp-lfctt"  nicht  aus 
•ppntTtt  verderbt,  sondern  Plural  von  vlÜ, 
auch  «slÜ  und  j^;  s.  Freytag,  IV,  S.  338; 

Buxtorf  Sp.  1350  richtig:  „genus  strati  vel  stra- 
guli".  Das  Wort  ist  ursprünglich  persisch;  die 
Erklärung  in  Zamahsari's   Mukaddimah   S.   <jf 

Z.  3  u.  4:  iäJL  *jJ     (wörtlich:     Halbkissen, 
wofür  nachher    siX^jS^  yÄJLjj  kleines    Kissen) 
zeigt  als  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  ^j 
halb;   dunkel  bleibt  Ursprung    und    Bedeutung 


leute,  wie  Schraubstock  u.dgl."  der  schon 
von  Buxtorf  gegebenen  richtigen  Bedeutung  „Sab* 
scudes,  retinacula  seu  vincula  lignea,  quibus 
duae  tabulae  inter  se  compinguntur",  überhaupt 
Klammern.  Ueber  den  Zusammenhang  von 
klemmen,  pressen,  drücken;  —  daher  nr, 


.  V 


von 


L>/ 


S.  401,  Sp.  2,  Z.  15  v.  u.  „^"  b.  Freytag 

schlechthin  „arcanum,  secretum"  ist  speciell 
heimliche  Rede,  geflüsterte  Mittheilung,  im  tür- 

kischen  Kämüs  ^tX-L^i,  Geflüster,  Zugeflüster- 
tes. Um  so  weniger  ist  an  einen  Zusammen- 
hang des  dunkeln  ijjrpa  oder  law  mit  dem 
arab.  Worte  zu  denken. 

S.  413,  Sp.  1,  Z.  18  „rvW3  od.  rr»#J"  sehr. 
ttnaft;  Z.  46  .-man  oder  N733>a"  sehr.  m»3>3. 

•   t  :  "         t  -:t  t  -t—  t  ; 

S.  420,  Sp.  1,  Z.  20.  Ar.'s  Erklärung  dieses 
^Di3  oder  ^si3  finde  ich  nicht  wahrscheinlich, 
aber  auch  die  des  Herrn  Verfassers  muss  ich 
beanstanden,  solange  nicht  das  von  ihm  als  An- 
hangssylbe  hebräischer  oder  überhaupt  semiti- 
tischer  Substantiva  angenommene  Tj7  wirklich 
nachgewiesen  ist. 

S.  431,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  flg.  Nach  TW  II, 
S.  126,  Sp.  2,  bedeutet  "friES  „Form  oder 
Mess  werk  zeug,  womit  man  ein  Kunstwerk 
nach  seinen  Umrissen  bestimmt,  proportionell 
abmisst",  zunächst  wohl,  nach  dem  hebr.  Text- 
worte runntt,  Zirkel.  Als  Verbalstamm  aber  ist 

T  ' 

dort,  wie  hier,  angegeben:  „im  Syr.  jlj  modu- 

latus  est,  striduit;  hebr.  n^".  Bei  dieser  Zu- 
sammenstellung ist  dem  syr.  Worte  nach  dem 
missverstandenen  „modulatus  est"  eine  Bedeu- 
tung beigelegt,  gegen  welche  das  dort  dabei- 
stehende, hier  weggelassene  „striduit",  Cast,- 
Mich.  „grunnivit,  gannivit,  pipivit;  gemuit,  ce- 
cinit,  mussitavit"  —  Verwahrung  einlegt.  Etwas 
näher  kommt  hier  „Werkzeug  der  Zimmer- 


\ye-,  fingere,  —  mit  den  durch  j^j,  wo,  wO„ 
ausgedrückten  verschiedenen  Stimmlauten  s.  meine 
Anmerkung  über  die  aus  der  Wurzel  yo  ent- 
wickelte Stammreihe  zu  Delitzsch'  Psalmon- 
commentar,  1.  Ausg.,  1.  Th.,  S.  671  u.  672. 

S.  436,  Sp.  1,  Z.  13.  Hätte  Ar.  wirklich 
-iNp'bttbtf  geschrieben,  so  müsste  er  dem  n.  in- 

strum.  ^LLLc,  die  Bedeutung  Krittler,  Split- 
terrichter, gegen   den   Sprachgebrauch,   blos 

nach  Analogie  von  sUcxx,  *a*ia>  u.  a.  beigelegt 

haben;  wahrscheinlich  aber  schrieb  er  "lpnan^K, 

^älljt.    Dozy,   Supplement,  II,  S.  710,  Sp.  1: 

„wjfu  chicaner,  ergoter,  pointitter,  contester  sur 
des  riens,  vetitter,  faire  des  difficultes." 

S.  436,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  „*3Ui"  müsste  als 

fem.  von  cU^.  wenigstens  ä-Uä.  mit  kurzer 
Mittelsylbe  sein,  ist  aber  auch  in  dieser  Ge- 
stalt  unarabisch  st.  äi'li. 

S.  440,  Sp.  1,  Z.  1  „vixov"  sehr,  vixwv;  aber 
woher  die  Bedeutung  Mauerbrecher? 

S.  440,  Sp.  1,  Z.  3  nlKgWgüu  zunächst,  wie 
^.jLüj  statt  des  Singulars  (J^jüü,  vom  lat.- 
griech.  Xouxavixov,  Bratwurst.  Allerdings 
wurde  aus  ^^J-jLiü  später  ein  Collectivum  (JjJUü 
mit  den  Nebenformen  ^Kä}  und  (JjJÜU,  —  s. 

Dozy,  Supplement,  II,  S.  718,  Sp.  2,  Z.  5  flg.; 
Hartmann's  Sprachführer,  S.  281,  Sp.  2:  „Kleine 
Würstchen  makänik",  —  dass  aber  z.  B.  Kose- 
garten   im  Kitäb    al-agäni    S.   <if,  Z.  10  statt 

(JjLü  hätte  schreiben  sollen   /jpULo,  ^eigt 

das  dabeistehende  JöjLLi  oJax,  und  ebenso 

ist  ^Jüü  bei  Dozy,  Suppl.,  II,  S.  545,  Sp.  1, 

G 

Z.23 — 25,Masculin-Singular:  -****Jf  pfo^M  y& 
(j^l^JI  l-jouJLj;  also  nicht  „(JjJIaJ". 

S.  442,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u.  5yü,  ein  der  Ge- 
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meinsprache  fremd  gebliebenes  altarabisches 
Quadriliterum,  ist  zur  Ableitung  und  Erklärung 
des  unsichern  D*np3  völlig  ungeeignet. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  10  flg.  Zur  Bestätigung 
dieser  Erklärung  von  n^3  s.  Low,  Aram.  Pflan- 
zennamen, S.  365,  Z.  1  uV  2. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  14  flg.  b^nj,  J^>;Li, 
pers.  JuS^Li,   Cocusnuss,    hat  mit  dem    aus 

\\j>\  verkürzten  pers.  5(J5  Granatbaum,  nichts 

zu  schaffen,  sondern  ist  aus  dem  sanskr.  nä- 
rikera,  närikela  entstanden;  s.  Zeitschrift  f.  d. 
Kunde  d.  Morgenlandes,  Bd.  5,  S.  82;  Low, 
Aram.  Pfl.,  S.  85,  Z.  17—19. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  25  „syr.  ^"  sehr.  \^ 
nur  Beil,  Axt;  bei  Thom.  a  Nov.  S.  159  als 
erstes  der  instrumenta  fabri  lignarii  erklärt  durch 

das  aus  pers.  Jß  entstandene  arab.  Jjj. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  flg.  Zur  richtigen 
Deutung  von  anaa  irn  Nbp"H  s.  Low,  S.  117, 
Z.  7  flg.  bis  S.  118,  Z.  15. 

S.  445,  Sp.  1,  Z.  24  flg.  Nerd  keineswegs, 
nach  Raschi,   gleichbedeutend  mit  Schach;  s. 

Sachau's  Gawäliki  S.  ffe,  Z.  11  u.  12,  und  die 
Anm.  dazu  S.  66,  und  Dozy,  Supplement,  II, 
S.  655,  Sp.  2,  Z.  5—9. 

S.  445,  Sp.  1,  Z.  11  —  9  v.  u.   p?3n3   ist  das 

aus  dem  pers.  viUwj,  \joJ>  gebildete  arab.  (3^^? 
also  eigentlich  weiche  Fussbekleidung. 

S.  446,  Sp.  1,  Z.  22  n\lH"  nicht  st.  VaJ, 
Weiber  (als  Pluralform  wäre  das  Wort  \i'*j 
zu  schreiben),  sondern  Relativadjeetivum,  weib- 
lich; s.  Bernstein's  Lex.  syr.  zur  Chrestomathie 
von  Kirsch,  S.  32,  Sp.  2. 

S.450,  Sp.  1, Z.  28  u.  29  „W'öH"  das  pers.-arab. 
s  jLijj,  ^oLio,  Sal  ammoniacum;  Freytag,  IV, 

S.  279,  Sp.  2;  Seligmann,  Liber  fundamentorum 
pharmacologiae,  II,  S.  97 ;  de  Lagarde,  Ges.  Ab- 
handl.,S.  9,  Z.  19  flg.  „Gummiharz  oder  Koch- 
salz" zu  streichen. 

S.  450,  Sp.  1,  Z.  37  „Nerv",  nach  heutigem 
Sprachgebrauche  Sehne. 

S.  450,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.  Die  Wurzel  von 
•aig;,    beissen,  ist  nicht  yi),  sondern  tz»,  — 

dieselbe  wie   die  des   gleichbedeutenden  ou^i. 

S.  452,  Sp.  2,  Z.  26.  Mit  demselben  JlÜ 
in   der  Bedeutung   blasen,    anblasen,    weg- 


blasen u.  s.  w.  —  nicht  mit  ,_>,y>  —  ist  tjis: 

zusammenzustellen.  Auch  mit  nsflö  hat  ._j^5 
nichts   gemein,    sondern    aus    der   Wurzel    J^j 

\s-  jjiiwj)  erwachsen,  wird  es  ursprünglich  in- 
transitiv von  Flüssigkeiten  gebraucht,  die  von 
etwas  eingesogen  werden  und  darin  verschwin- 
den, transitiv  von  den  einsaugenden  Dingen 
selbst.   Freytag's  „abiit,  evanuit,  periit,  interiit" 

ist  Uebersetzung  des  jLii  ^.hj  der  Original- 
wörterbücher als  Erklärung  von  ^i^J  in  ,j^^\ 

JUJI,  die  Habe  ist  versunken,  d.  h.  ver- 
schwunden, in  bildlicher  Anwendung  des  Wor- 
tes. „Weichen,  von  der  Stelle  rücken" 
ist  ein  anderer  Begriff.    —    Die   verschiedenen 

Gebrauchsweisen  von  qvjta,  fc|©3,  t_l  ^.\  ent- 
wickeln sich  aus  der  oben  angegebenen  Grund- 
bedeutung, welche  Bd.  II,  S.  403,  Sp.  1,  Z.  10 
richtig  auf  das  hier  Z.  10  v.  u.  anders  erklärte 
KömWEn  .  .  .  ro">"D  angewendet  ist  (s.  dazu 
besonders  Dozy,  Supplement,  II,  S.  667,  Sp.  1 
u.  2),  wie  auch  C|iD3,  nei^,  Morgen-  und 
Abenddämmerung,'  auf  sie  zurückgeht;  s. 
Gesen.  Handwörterbuch  unter  qu».  Das  t)^3, 
Meg.  3a  un.,  Snh.  94a  von  der  Glosse  durch  sbn 
wegspringen  erklärt,  ist  nur  eine  intransitive 
Wendung  desselben  Begriffs,  die  wir  annäherungs- 
weise durch  einen  Vergleich  ausdrücken:  er  ist 
wie  weggeblasen,  d.  h.  schnell  entrückt. 

S.  453,  Sp.  1,  Z.  8  „verw.  mit  JLC  Conj.  IV." 

Ist  piö,  (3"w>  ^ie  Wurzel  von  pC2,  und  mju») 
anstossen,  treiben,  damit  verwandt,  wa- 
rum dann  statt  dieser  ersten  die  vierte  doppelt 
transitive  Verbalform  damit  zusammenstellen? 

S.  454,  Sp.  1,  Z.  15.  Von  „"KD}"  und  seinen 
Derivaten  Sp.  2,  !YT*tfö ,  *n$3 ,  K'Jtfj  ist  die  Wur- 
zel nicht  „nu3=b^",  sondern  ©3,  väo,  rü,  wie 

die  gleichbedeutenden  Ji>  und  nn:  zeigen;  daher 
auch  etymologisch  nicht  mit  btM= Juli"  zusam- 
menzustellen. *flM,  fcnUM,  (£aJ,  ***J  hingegen 
gehören  zu  dem  Stamme  1^  in  der  besondern 

Bedeutung  rostro  vulsit,   carpsit,   woher  v***-* 

und  v-wwuLc,  Schnabel  eines  Raubvogels.  Dies 
gegen  die  Vermuthung  Sp.  2,  Z.  15 — 13  v.  u. 

S.  461,  Sp.  1,  Z.  13  „y:s"  Druckfehler  st. 

033. 
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S.  462,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  Hg.  IL-  bedeutet 
weder  „ausdehnen  und  das  Ausgedehnte  ab- 
schneiden", noch  „messen",  sondern,  wie  schon 
III,  S.  313,  Sp.  1,  Z.  33  u.  34  bemerkt 
wurde,  etwas  so  stark  ausdehnen,  dass  es  zer- 
reisst.  Ohne  etymologische  Gewaltthat,  wie  sie 
Gesenius  und  seine  Fortsetzer  gewagt  haben, 
wird  sich  daher  riNp  ebensowenig,  wie  dort 
NOO/2 ,  von  diesem  altarabischen  Worte  ablei- 
ten  lassen,  zumal  da  der  dadurch  bezeichnete 
Begriff,  der  Natur  der  Sache  nach,  sich  nur  auf 
Dinge  anwenden  lässt,  die  mit  Längenmassen, 
aber  nicht  auf  solche,  die  in  Hohlmassen  ge- 
messen werden. 

S.  463,  Sp.  2,  Z.  14  u.  13  v.  u.  J^b  nicht 
schlechthin  „fliessen"  (fluxit  b.  Freytag),  sondern 
langsam  fliessen,  türk.  Kämüs:  (J^'f  *s?L,  wie 
klebrige,  leicht  gerinnende,  zähe  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Blut,  Speichel,  Schleim,  —  eine  Abzwei- 
gung der  ursprünglichen  Bedeutung:  am  Boden 

haften  oder  kleben;  ^J^  intrans.  effusus  est, 
also  ebenfalls  nicht  schlechthin  „fliessen".  Wo- 
zu überhaupt  arabische  Verbalstämme  herbei- 
ziehen, deren  erster  Stammlaut  beziehungsweise 
gar  nicht  oder  nur  in  entferntem  Grade  mit 
dem  ursprünglichen  o  des  hebr.-aram.  nhö  ver- 
wandt ist,  während  das  formelle  und  begriffliche 

Parallelwort  LH  (s.  Gesen.  unter  anb)  klar  vor- 
liegt? 

S.  464,  Sp.  1,  Z.  18.  «maiö»  ist  seiner  Form 
nach  nicht  =  w-nao» ,  die  Weinschenkin,  sondern 
scheint  ein  Relativnomen  zu  sein  von  dem  Bd.  III, 
S.  313,  Sp.  2,  Z.  10  flg.  besprochenen  ttaiö», 
rtanö»:  KmSfiDM,  die  Gastgeberin. 

S.  464,  Sp.  2,  Z.  13  u.  6  v.  u.  lieber  die  Ab- 
leitung dieses,  wie  es  scheint,  aus  "p^oa  syn- 
kopirten  "psnö»,  als  Partie.  Pual  von  einem  de- 
nominativen  Piel  s-iao,  s.  ebendaselbst. 


I  ten,  um  so  mehr,  wenn  das  Neuhebräische  selbst 
i  eine  nahliegende,  durch  die  Analogie  und  die 
|  Autorität  eines  Maimonides  unterstützte  Ety- 
mologie darbietet,  wie  die  Ableitung  dieses 
"pbsp  von  bno,  tragen,  entsprechend  dem  alt- 
hebräischen Ntfg,  H&TOJTa  von  nc:.  *x£  und 
>a-coI,  überhaupt  geben,  schenken,  und  »**», 


besonders  Morgengabe,  w£x» °der     UCJ I 


S.  465,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.     vlL2  nicht  „ 


mi- 


schen", sondern,  wie  das  stärkere  viJLl^  in  ein- 
ander stecken  oder  schlingen,  verschlingen,  ver- 
flechten, verwickeln;  auch  ist  die  Wurzel  dieses 

Stammes  nicht  ^p.  vib,  sondern  v_a«w,  niD,  ab, 
aD.  Daher  »^Lci  med.  u,  ^^Xw,  ö.aäm,  (jcaamJ*, 

Xa-^?    t3"»0^,   yab,  \tLz±a>,    l^iOj,   Nnbab, 

töatö,  ^sL*  u.  s.  w. 

S.  466,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „vielen"  sehr.  vier. 

S.  467,  Sp.  2,  Z.  11  flg.  und  S.  468,  Sp.  1, 
Z.  21  v.  u.  Es  ist  immer  misslich,  ein  neu- 
hebräisches Wort  von  einem  altarabischen,  nicht 
in  die  Gemeinsprache  übergegangenen  abzulei- 


vJ^' 


sind  uns  bis  jetzt  blos  aus  den  altarabischen 
Wörterbüchern  bekannt. 

S.  472,  Sp.  2,  Z.  4.     In  „^raf*»",  Hai 

Gaon's  Erklärung  von  *pI?",",ao,  erkennt  man  ein 

persisches  prwuaio,  jj^L^J'?  (lederne,  bis 
an  das  Knie  reichende)  Schenkel  hose,  wie  die 

der  persischen  Ringer.  Dasselbe  ,jK,  Schenkel, 
gebrauchen  die  Araber  als  Abkürzung  statt  des 

daraus  gebildeten  Relativnomens  ^jLK.  Schen- 
kel- oder  überhaupt  Beinkleid;  s.  Sachau's  Ga- 
wäliki,  ({^  7  und  die  Anm.  dazu  73,  1  flg. 

S.  473,  Sp.  2,  Z.  17—15    v.  u.     Wenn  Ar. 

jL^Jl  von  „^Lw  gehen"  ableitet,  so  geht  er 
selbst  fehl;  denn  dieses  Zeitwort  ist  ein  vb.  med. 


9  —  — .  ** 


je,  Impf.  >^rt  j  und  *\y»  kommt  von  \y^.  ;L*; 
1  s.  Lane. 

S.  474,  Sp.  1,  Z.  8  und  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.    In 

|  b^D  wie  in  bsp  ist  0  kein  Vorsatz-,  sondern  der 
i  ursprüngliche  erste  Stammbuchstabe,  und  an  eine 
|  Entstehung  von  bsp  aus  b^D  nicht  zu  denken. 
Seiner  Grundbedeutung  und  weitern  Anwendung 
nach  ist  das  mit  n^O,  ringsum  einschliessen,  un- 
mittelbar verwandte  bso  mit  dem  lat.  corro- 
tundare  zu  vergleichen. 

S.  477,  Sp.  1,  Z.  31  „Grndw.  ao,  arab.  ^". 

Die  Grundbedeutung  auch  dieses  arab.  Stammes 
ist:    gedrückt,    gepresst,  beengt  sein;    dieselbe 

liegt  dem  nsb,  ^O,  w^-»,  gross,  viel  sein,  eig. 
dicht,  dicht  bei  einander  sein,  zu  Grunde,  nicht 
die  gerade  entgegengesetzte  „sich  ausdehnen, 
ausweiten"  nach  S.  472,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Der 
Begriff  des  Gehens,  Fortgehens,  entwickelt  sich 
aus  der  angegebenen  Bedeutung  durch  Wendung 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  mit  Umschlag 
in  das  Gegentheil:  sich  drücken,  abrücken,  los- 

lassen,  wie  arabisch:  *aä  |*£y*J'  ts^>  der 
Gläubiger  liess  ab  von  ihm,  in  den  Original- 
wörterbüchern einfach  erklärt  durch  «jLt  ^>i3, 
er  ging  weg  von  ihm.    Dieselbe  privative  Wen- 


Nachträge. 


—     721     — 


Nachträge. 


m  -       )>(i. 


o  t 


dung   zeigt  sich  in  U£  a-y^(,  ich  habe  mir 

ihn  vom  Halse  geschafft,  eig.  ich  habe  gemacht, 
dass  er  von  mir  abliess;  s.  Lane.  —  Auch  t^D, 
qaa,  qao,  S.  477,  Sp.  2,  Z.  13,  nächstverwandt 

mit  v^  und  v^>  *st>  w*e  diese,  ursprünglich 
premere,  opprimere,  und  oppressum  esse. 

S.  477,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  WO,  arab.  ;^L1, 
lederner,  hölzerner  oder  eiserner  Ring  um  den 
Hals  eines  Hundes. 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  5.  Die  unmögliche  Ver- 
bindung dieses  angeblichen  Perf.  "lan^p  mit 
dem  Partie.  nb£70  durch  n  in  der  betreffenden 
Stelle  —  TW,  f,  *S~.  152,  Sp.  2,  Z.  1  flg.  und  II, 
S.  146,  Sp.  1,  Z.  29  flg.  —  zeigt  klärlich  die 
Richtigkeit  der  andern  Lesart  *l|*ia». 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  8  „aayapto^  von  aayap^". 
Gäbe  es  ein  solches  von  aayapi^,  zweischneidige 
Streitaxt,  abgeleitetes  Wort,  so  könnte  es  nur 
<jayapio£  accentuirt  werden. 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  21  flg.  Die  Annahme  eines 
Vorschlags -o  ist  bei  "YHJD  ebenso  unzulässig 
wie  bei  bto  u.  s.  w.  und  wie  die  Herbeiziehung 
des  na  in  der  schweren  Stelle  Hiob  28,  4,  des- 
sen Bedeutung  jedenfalls  nicht  die  ihm  hier  bei- 
gelegte ist;   s.  Delitzsch'   Commentar,   2.   Aufl., 

S.  359  —  362.     Die  Bedeutung  von  j^i  und 

n^nsc   kommt  unstreitig  von  dem  in  nao,   >^ 

liegenden  Begriffe  schliessen,  abschliessen, 
übergetragen  auf  ganz  anfüllen,  wie  der 
Regen  das  Bett  eines  Flusses  bis  zum  Rande  füllt : 

5^.*  f<M  »..gjJI  vkj!  J$!\  auch  mit  dem  Acc. 

der  Flüssigkeit  selbst:  ääXä.  ^  ^UJf  c^vrs\^, 
ich  habe  ihm  das  Wasser  bis  oben  in  die  Kehle 

gefüllt,  gegossen;  eUJ'  c^v^  =  ^UJI  ^yt5^, 
ich  habe  gemacht,  dass  das  Wasser  sich  voll- 
strömend ergoss. 

S.  478,  Sp.  1,  1.  Z.  „  i\*w  "  sehr.  tU,  welches 
Wort  indessen  die  Bedeutung  dieses  STjö  nicht 
hat. 

S.  480,  Sp.  1,  Z.  8  u.  7  v.  u.  „070  od.  o^o  m. 
ein  Kleid  mit  sechs   Zipfeln.     Stw.  arab. 

jjwtXlw  sechsfach  sein."  Abgesehen  davon,  dass 
U^iXuu  nach  Analogie  der  andern  Zahlverbal- 
stämme, wie  vi>do,  «j.  u.  s.  w.,  nicht  diese  in- 
transitive, sondern  die  von  den  Wörterbüchern 
angegebene  zweifache  transitive  Bedeutung  hat, 

ist  nicht  beachtet,   dass  dem  arab.  jj-cX**    das 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


hbr.  ÖTD  entspricht,  als  Stammwort  von  flfaD,  Wpri 
st.  id^td  ,  nuhü.  Ist  also  die  Lesart  überhaupt 
richtig,  so  hat  sie  wenigstens  mit  der  Sechszahl 
nichts  zu  schaffen. 

S.  481,  Sp.  1,  Z.  24  v.  u.  Die  richtige  Les- 
art ist  o^n^pno  d.  h.  Seidenspinner,  von  dem 

alt.  pers.  cL**  (später  »*-»*),  arab.   (Jj***,  n.  un. 

°  -  - 
&3wu-  (s.  Lane  unter  (Jjr**')  und  (j<*jji  Verbal - 

wurzel  von  ^cXx^r?;  j  ^JÄ^ji  spinnen. 

S.  484,  Sp.  2,  Z.  24  flg.     Das  b  und  o  von 

irito  und  irio  und  das  Ji  von  <X£«£  sind  ebenso 

die  ursprünglichen  ersten  Consonanten  ihrer 
Stämme,  wie  das  o  von  bao  (s.  d.  Anm.  z.  S.  474,  Sp. 
1,Z.  8),  und  auch  hier  ist  an  eine  Synkope  ausnrrrb. 

t]JO,  <X$*«w  nicht  zu  denken.  Die  Wurzel 
des  Wortes  ist  "HD,  10,  <Xu,,  mit  der  Grund- 
bedeutung fest  sein  und  fest  machen;  s.  Gesen. 
Handwörterbuch  unter  mta  und  Tfl§;  der  Vocal 
der  zweiten  Sylbe  aber  weist  darauf  hin,  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  geradezu 
„affirmare"  ist,  sondern  zunächst:  durch  Augen- 
oder Ohrenzeugniss  selbst  sichere  Kenntniss  er- 
langen oder  haben,  womit  auch  der  arab. 
Sprachgebrauch    übereinstimmt.     Ueber    die   in 

bys,   b?S,    J**-*  liegende  „zuständliche  Activi- 

tät"  s.  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Cl.  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  v.  J.  1880,  32.  Bd.,  S. 
156—158. 

S.  486,   Sp.  2,  Z.  17  u.  16  v.  u.     Unstreitig 

stammt  w,  <Xw«  wrie  ino,  4>l*w  med.  Wäw  aus 
der  Wurzel  io,  aber  die  Bedeutung  von  nio, 
enges  Zusammensein,  geschlossene  Gesellschaft, 
geheime  Mittheilung  und  Besprechung,  Gegen- 
stand einer  solchen,  Geheimniss,  ist  nicht  durch 
Aphaeresis  aus  nio^,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  mittelvocaligen  Stamme  gebildet;  s.  De- 
litzsch' Psalmencommentar,  1.  Ausg.  I,  Anm. 
S.  214  u.  215,  3.  Ausg.  I,  S.  242  mit  Anm.  2. 

S.  488,  Sp.  1,  Z.  30  u.  S.  496,  Sp.  1,  Z.  10 
,,8U*»"  weder  als  vb.  med.  Waw  noch  als  vb. 
med.  Je  vorhanden,  wahrscheinlich  verschrieben 

st.  sLcc  med.  Waw,  mit  jf  construirt:  sehnsüch- 
tig verlangend  nach  Hohem  hinblicken. 

S.  489,  Sp.  1,  Z.  14  „*5LL"  sehr.  *3C1. 

S.  492,  Sp.  1,  Z.  25  flg.  Buxtorfs  »n-«Mö= 
cuvij^eia  (Sp.  1519)  verliert  von  seiner  ein- 
leuchtenden Wahrscheinlichkeit  nichts  durch  den 
dagegen  erhobenen  Einwand,  dass  der  betreffende 
Satz    ganz    aramäisch    sei;    denn    erstens    liegt 
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hierin  ein  Zirkelbeweis,  und  zweitens  kommt  in 
diesem  unreinen  Aramäisch  ein  Fremdwort  mehr 
oder  weniger  nicht  in  Betracht.  Die  Ableitung 
von  einem  nicht  nachweisbaren,   angeblich  dem 

arab.  ^^  med.  je  oder  dem  aram.  rjp  ent- 
sprechenden "jd  med.  Waw  führt  zu  dem  Pl'eonas- 

mus:  böse  Schändlichkeit;  die  andere  von  &äa*, 
wonach    «rnsio    zu    schreiben    wäre,    übersieht 

T      •  ' 

dass  dem  arab.  ^j.**  im  Hebr.  und  Aram.  •jtü 
entspricht. 

S.  496,  Sp.  1,  Z.  10  „*l**"  s.  die  Anm.  zu 
S.  488,  Sp.  1,  Z.  30. 

S.  499,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „KIV>ÜD"  sehr.  Nn^öO 
mit  festem  ä  der  ersten  Sylbe,  st.  emphat.  des 
weiblichen  Particips  fc^üD. 

S.  500,  Sp.  1,  Z.  25.  Das  doppelte  ü  in 
■p^naüD  oder  ii^^üüdn  weist  bestimmt  auf  ein 
doppeltes  t  zurück.  Nun  geben  die  Wörter- 
bücher allerdings  ein  GTanqpo^  als  Nebenform 
von  GTa^Y]po<;  und  axa^spd;,  aber  wo  ist  ein 
solches  Wort  im  Gemeingriechischen  jemals  in 
dem  hier  angenommenen  Sinne  üblich  gewesen? 
Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  liesse  sich 
der  Gebrauch  desselben  im  Munde  dieser  Wei- 
ber erklären.  Ueberdies  weist  die  Singular- 
endung *p-^,  wie  gewöhnlich,  auf  ein  zu  Grunde 
liegendes  iov  oder  siov  hin.  Beide  Umstände 
zusammengenommen  führen  auf  CTaTzjpiov,  ara- 
x^pc,  gemeingriechische  Verkleinerungsform  von 
Granqp,  gewöhnlich  fin^nON  genannt,  in  sprüch- 
wörtlicher Anwendung:  Gott  hat  den  harten 
Stater  zerbrochen,  um  wieviel  mehr  wird  er  dies 
mit  dem  weichen  thun! 

S.  500,  Sp.  2,  Z.  21.    Dieses  bei  Freytag  irr- 

thümlich  von  einem  angeblich  persischen  „  Jiajyw" 

abgeleitete  NbüO,  d-ia^  kommt  von  situla; 
s.  meine  Diss.  de  gl.  Hab.  S.  74  Z.  4  —  6  und 
Dozy's  Supplement,  I,  S.  653,  Sp.  1,  Z.  20  flg. 

Das  pers.  Jx*,  ist  selbst  nur  eine  Erweichung 

o 

von  JJ2..W-,  stammt  also  erst  in  zweiter  Linie 
von  dem  lateinischen  Urwort. 

S.  500,  Sp.  2,  Z.  21   „Dao  —  Grndw.  öo". 

Ütab-,  rviaA*/,  kommt  ebenso  wie  üno,  üno,  nnö, 
nnp  und  alle  acht  semitischen  mit  cato  und  nto, 
ED '  und  nD  anfangenden  Verbalstämme  von 
gleichlautenden  Wurzeln;  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  eno  und  nno.  Der  hinzutretende 
charakteristische  Lippenschlusslaut  besondert  und 
verstärkt  nur  die  schon  in  der  Wurzel  liegende 
allgemeine  Bedeutung,  gehört  aber  nicht  selbst 
zur  Wurzel. 


S.  501,  Sp.  1,  Z.  25.  flpp  für  „c^svo;" 
wird  schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  das 
regelmässig  der  Tenuis  t  entsprechende  u  hier 
für  die  Aspirata  ÜT  stehen  soll;  hierzu  kommt, 
dass  dieses  Wort  nicht  in  das  Gemoin^riechische 
übergegangen  ist.  Die  Richtigkeit  der  Lesart 
vorausgesetzt,   möchte  ich   y^z   für  eine  abge- 

kürzte  oder  dem  pers.  ^jy'^^>  näher  gebliebene 
Form  von  JlüOfijl  halten:  die  Säule  Joab's,  bild- 
licher Ausdruck  für:  die  von  Joab  der  Macht 
David's  geliehene  oder  in  seiner  Person  beste- 
hende   Stütze.      Vgl.     das     folgende    Synonym 

S.  501,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  ^ö.k.w  und  wJa-£ 
sind  Synonyme  zunächst  nur  in  der  intransiti- 
ven Bedeutung  sich  wegziehen,  seitwärts  gehen, 

sich  entfernen;  als  Transitivum  ist  ^^Ja^o  in  die 
Länge  spalten,   in  längliche  Streifen  schneiden 

"  t " 
oder    theilen,    ^Ja-w   in   der  neuern   Sprache: 

längliche  Einschnitte  in  die  Haut  machen,    um 

mit   oder  ohne  Anwendung   von   Schröpfköpfen 

Blut  abzulassen  (s.  Dozy,  Supplement,  I,  S.  756, 

Sp.  1  u.  2,  Cuche  S.  !"♦♦).  Vom  Stamme  oik^ 
hat    nur    das    syrische     Gemeinarabisch     noch 

oÜaxi  in  der  mit  wa^u.»  übereinstimmenden  Be- 
deutung: (Holz)   in  kleine    Stücke   oder  Späne 

spalten  oder  zerschneiden;  sonst  ist  »,jiia.w  und 

oüa-&  mit    Wasser  abspülen,   ausspülen.     Die 

hier  zu  Z.  8  v.  u.  dem  wJa^i  zugeschriebene 
Bedeutung  „fliessen"  kommt  im  Gemeinarabi- 
schen dieser  ersten  Form  zu,  im  Hocharabischen 

.-*    -^    ^  o 

bloss  der  Reflexivform  v^Ja**^,  einer  speciell 
arabischen  Abzweigung  der  transitiven  Bedeu- 
tung: eig.  sich  in  langem  Striche  hinziehen; 
auf  das  aram. -hebr.  tpo  ist  dies  nicht  anzu- 
wenden. 

S.  502,  Sp.  2,  Z.  17.  Statt  -poiö-iao  hat  Bux- 
torf  Sp.  1466  die  mit  öTpw{j.aTa  übereinstim- 
mende Form  ■püö'nüö. 

S.  503,  Sp.  1,  Z.  11.  NrniN  ist  nicht  „abro- 
tonum",  wie  Sachs  wollte;  's.  Low,  Aram. 
Pflanzennamen,  S.  135  c,  flg.  —  Z.  14  flg.  JHSTO 
und  a-iTS  sind  Entstellungen  von  55TID,  wie 
richtig  Z.  17    mit   dem   arab.  Artikel  33TObK, 

•:<    >  it  t"    ' 

x^Jujjjf,  pulegium,   Polei,   vom   pers.  *j*>^; 

s.  Low  S.  181,  Z.  15  flg.,  S.  315  Z.  5  v.  u.  flg., 
S.  326  Z.  8,  S.  330,  Z.  4  flg. 

S.  503,  Sp.  1,  Z.  28  „xpatfoic"   sehr,  xspa- 
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S.  504,  Sp.  2,  Z.  23  „WLp"  sehr.  U 

S.  505,  Sp.  2,  Z.  14.  Aus  diesem  „noty"" 
ergiebt  sich,  dass  das  dadurch  dargestellte  neuere 
ital.  gersa,   Schminke,    —    zunächst    Bleiweiss- 

schminke,  biacca,  span.  albayalde  (^oLaaJ!), 
—  aus  cerussa,  span.  cerusa,  franz.  ceruse  ent- 
standen ist. 

S.  506,  Sp.  1,  Z.  26.  iGy*»  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  ist  das  hebr.  und  aram.  ü1lD, 
Geisel,  Peitsche;  dem  arab.  y*  in  diesem  Worte 
entspricht  also  im  Hebr.-Aram.  nicht  D,  sondern 
iE,  und   daher  ist  auch  nicht  an   eine   etwaige 


Verwandtschaft    von    te».**  <Xö  (s.   Lane  unter 

JOy*)    mit    trD,    ] jir   als    Länge nmass    zu 
denken. 

S.  508,  Sp.  1,  Z.  1  „gxiXXtj"  sehr.  cxi'XXa. 

S.  509,  Sp.  1,  Z.  1.  Nicht  „Nebenform  des 
gr.  OTfipixo&iacrnjc"»  sondern  pers.  Zusammen- 
setzung von  www  und  u*-^ ;  s.  die  Anm.  zu 
O-nNj^ö  S.  481,  Sp.  1,  Z.  24  v.  u. 

S.  509,  Sp.  2,  Z.  27  „Gold"  sehr.  Geld,  wie 
richtig  TW,  IL  S.  158,  Sp.  1,  Z.  10. 

S.  510,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  flg.  Es  ist  hier 
übersehen,  dass  der  Gaon  mit  den  Worten 
i»t8  riDDiD  in  der  That,  wie  schon  das  Suffixum 
"l  statt  des  aram.  n  zeigt,  in  das  Hebräische 
übergeht  und  dasselbe  in  den  folgenden  Worten 
beibehält.  Low  übersetzt  also,  abgesehen  von 
der  Unsicherheit  der  Lesart  riDD,  ganz  richtig, 
und  ndnsuj  als  Name  einer  Rohrgattung  ist 
aufzugeben. 

S.  510,  Sp.  2,  Z.  5  „Uju*"  sehr.  iUx^. 
Dieses    Wort     ist     wie     das     gleichbedeutende 

iLw-yuw,  Femininum   (s.  Lane  S.  1476,   Sp.   1) 

und    daher  die    Nunation    beider   bei    Freytag 
fehlerhaft. 

S.  512,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  Schon  I,  S.  279, 
Sp.  2,  Z.  15  flg.  wurde  bemerkt,  dass  „cyjju- 
öTjptxa"  nur  das  mit  griechischen  Buchstaben 
geschriebene  lateinische  semiserica  st.  des 
griechischen  *r)[uCY)pixa  ist. 

S.  513,  Sp.  1,  Z.  17.  Diese  dritte  Bedeutung 
von  liiwö  lässt  sich  nur  durch  eine  schon  bei 
der  zweiten  Bedeutung  unnöthige  Gedanken- 
wendung ex  contrario  von  der  ersten  ableiten, 
erklärt  sich  hingegen  leicht  durch  die  Annahme, 
dass  dieses  yteJFO  aus  c^ikkto^ol  entstanden 
ist. 


S.  514,  Sp.  1,  Z.  18  v.  u.    „0\im>uov"  sehr. 
öu{j.9uov,  als  Particip  von  ffufi^uciv,   nicht  „für 

GU[j.<pin:ov." 

S.  516,   Sp.  2,   Z.  8  v.  u.    flg.     In  TW,  II, 

S.  570,  Sp.  1  u.  2,  ist  üia-w  auf  ein  mit  den 
Bedeutungen  anderer  Derivate  desselben  Stam- 
mes und  mit  dem  weitern  Gebrauche  des  Wor- 
tes selbst  übereinstimmende  sinnliche  Vorstel- 
lung zurückgeführt,  die  näher  liegen  möchte  als 
der  hier  durch  Reflexion  a  posteriori  gewonnene 

Begriff.     Ebenso   kommt   nnn   nicht  von  v_j^i> 

her,  sondern,  wie  u^   und  b>.^,  von  ^*2* 

mit    der    Grundbedeutung  scharf   sein,    nächst- 

verwandt    mit    J^,    Spitze,    Ecke,    uÜvä, 

scharf  von  Geschmack;  daher  Ov^,  o£uveiv  im 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Sinne.  Befremd- 
lich ist  auch  die  Erklärung  von  nbäKÜ  und 
■pSD,  Messer,  als  herkommend  von'  bDfiJ  und 
■fDO  „verzehren"  und  „hinraffen".  n^DN73  ist 
nach  Herkunft  und  Form  ein  Esswerkzeug,  und 
•p30,  etymologisch  genommen,  ein  Stecher, 
vom  Stamme  ^DDT  (s.  Gesen.  Handwörterbuch) 
stechen,  stecken.  „Hinraffen",  als  Bedeutung 
von  150  (S.  526,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  flg.)  entbehrt 
noch  des  Beweises. 

S.  518,   Sp.  1,  Z.  18   v.  u.      Der  Ausdruck 
„ursprünglich  arab."  lässt  die  Deutung  zu,   als 

sei  vX.^,  Zucker,  —  Sache  und  Wort,  —  in 
Arabien  entstanden,  während  die  Araber  selbst 

ihr  wC*  richtig  von  dem  auch  der  griechischen 
und  lateinischen  Wortform  zu  Grunde  liegenden 


persischen,  ursprünglich  indischen  T-Cw  oder  r.Cci 
herleiten. 


r 


S.  518,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8  „«'Tipö,  fcrnipn5" 
targumisch  für  das  hebr.  "jna,  Beil,  unzweifel- 
haft aus  securis  entstanden,' nicht  aus  einem  an- 
geblichen „aixapiov==jjiaxaipa",  das,  wie  das 
nächste  Wort  "ij^p,  sicarius,  aus  dem  lat.  sica, 
Dolch,  gebildet  wäre.  Unverkennbar  ist  auch 
K^nip^O,  die  Fleischer,  S.  519,  Sp.  1,  Z.  13 
v.  u.  (so  richtig  statt  fiOJ^j^ö)  nicht  von  „cixa, 
sica",  sondern  von  K^pTO,   securis,  abzuleiten. 

S.  521,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  Es  ist  dies  einer 
der  Fälle,  wo  ich  ebensowenig  selbst  helfen, 
als  die  vom  Herrn  Vf.  versuchte  Lösung  eines 
griechisch-lateinischen  Sprachräthsels  im  Talmud 
gelungen  finden  kann.  Wollte  man  überhaupt 
dieses  ganze  Mährchen  für  geschichtliche  Wahr- 
heit und  das  "p  des  Textes  für  ein  umgedreh- 
tes od  gelten  lassen:  wie  könnte  man  glauben, 
dass    im    christlichen    Rom    bei    einer    solchen 
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öffentlichen  Schaustellung  für  das  Volk  statt 
eines  lateinischen  ein  griechischer  Spruch  mit 
dem  glossematischen  xaai£  statt  aosX<po£  aus- 
gerufen worden  wäre? 

S.  521,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  Dieses  ns^d  I  ist 
nicht  mit  ^iL*,  sondern   mit  ^Lx.  und  cJÜb  zu- 

D 
I*- 

sammenzustellen,    woher    ii/«-£,  Dornen,  n.  un. 

9  -  o  ^ 

iSyZ,  Dorn,  Stachel. 

S.  525,  Sp.  2,  Z.  18  u.  17  v.  u.  Die  Annahme 
einer  Antiphrasis  zur  Erklärung  des  Gebrauchs 
von   D"»03   für  Essig  ist  nicht    anwendbar  auf 

tfbn  in  derselben  Bedeutung;  denn  jX-,  Essig, 
beweist,  dass  es  nicht  von  ibn,  ^Li,  süss  sein, 

sondern  von  J^?  durchbohren,  durchdringen, 
herkommt;  s.  I,  S.  287,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Was 
boo  selbst  betrifft,  so  ist  der  rechte  Weg  zur 
Erklärung  seiner  beiden  entgegengesetzten  Be- 
deutungen durch  verschiedene  Wendung  der 
Grundbedeutung  gezeigt  in  Gesen.  Handwörter- 
buche unter  dem  Stamme  toD. 

9  °  —  9  °  ^ 

S.  529,  Sp.  1,  Z.  25  „y&£&"  sehr.  (j**C&, 

d.   h.    störrig,    widerspenstig,    unlenksam,   von 

Menschen  und  Thieren. 

S.  531,  Sp.  1,  Z.  4  u.  5  „  J0L0  in  die  Höhe 
steigen,  springen,  vom  Pferd"  so  nach  Gesen. 
Handwörterbuch.  Nach  den  Quellenwerken  aber 
ist  <XLo  von  einem  Pferde,  überhaupt  von  einem 
Reitthiere :  im  Galopp  beide  Vorderfüsse  zugleich 
auf    den    Boden     niederfallen    lassen,     ^_>wO 

»jiXä  3  \jöyS\  &;3<Xo;  von  einem  Menschen, 

mit  £  eines  Berges  oder  Gebirges:  hinaufstei- 
gen. Grundbedeutung:  hart  sein;  daher:  auf 
Hartes  stossen,  auf  harten  Boden  treten.  Eine 
Verwandtschaft  mit  ^bö  ist  sehr  fraglich. 

S.  532,  Sp.  1,  Z.  7  v.  u.  Gegen  epfc  als 
„Lauch"  s.  II,  S.  533  u.  534,  Low,  Aram.  Pflan- 
zennamen S.  240,  Z.  10  flg. 

S.  535,  Sp.  2,  Z.  19.  b^bo^UüUU/,  Safel 
eines  alten  D3>b  =  oiiü,  verschlingen ,  von  der 
Wurzel  3>b,  *J  und  *);  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  snb. 

S.  536,  Sp.  1,  Z.  14.  Nirtebq,  alt-  und  neu- 
griech.  gocXtit)  =  capTnr) ,  lat.  und  ital.  salpa, 
franz.  saupe,  deutsch:  Goldstrich,  Goldstrieme. 

S.  537,  Sp.  2,  Z.  17.  „Spinat"  zu  streichen. 
Mangold    und    Spinat    sind    zwei    verschiedene 


1  Pflanzen;  s.  II,  S.  445,  Sp.  2,  Z.  15  flg.;  Low, 
!  Aram.   PHanzennamen,  S.  273  u.  274. 

S.  538,  Sp.  1,  Z.  5.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  mir,  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit 
Buxtorfs  „magnates",  ■p-nsipbc  in  tett  nbE 
ttma  "pbDiN  W1  "niaipbo  ein  Derivat  von 
GaXaxov  und  demnach  zu  übersetzen:  eine 
Art  Salz,  welches  alle  Grossthuer  Roms  gemes- 
sen, —  wohl  deshalb,  weil  es  seltner  und  theu- 
rer  als  anderes  ist.  Räthselhaft  bleibt  dabei  nur 
die  Entstehung  und  Bedeutung  des  dem  "ppbo 
angehängten  TT, 

S.  539,  Sp.  1,  Z.  33  „Stw.  arab.  f-Ä  duften." 
Gesenius  selbst  hatte  das  richtige  „olfecit"  sei- 
nes Thesaurus,  als  Bedeutung  von  ,*-£,  im  Hand- 
wörterbuche, als  ob  es  oluit  hiesse,  in  „duften" 
verwandelt,  und  seine  Fortsetzer  haben  den 
Fehler  beibehalten.     Dass  aber  überdies  nicht 

2  ^  S^  s  ^        "  '  «• 

A.-w,  sondern  **»  von  ~*=(\su  dem  hebr.  DD 

entspricht,  ist  bereits  I,  S.  287,  Sp.  1,  Z.  2  flg. 
bemerkt  worden.  Zu  demselben  Stamme  gehört 
iro^e,  nijawb,  S.  546,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  tig.,= 

~^  i   ~  T  '  t^.f  2.  ^ 

\jOyj]  |*Uw  (Lane  unter  u°jof  und  r»^),  be- 
schrieben in  Seetzen's  Reisen,  III,  S.  420,  Z.  16 
flg.  und  in  der  Anmerkung  dazu,  IV,  S.  506. 

S.  542,  Sp.  1,  Z.  35.     Auch  von  ■jjöO,  *J72D, 

dl#..w,  ist  die  Wurzel  nicht  *|72,  sondern  DO,  *-**? 

ebenso  wie  die  von  WQP,  ^«w,  ^U^',  nicht  ^72, 
sondern  Dn,  *Ü.  Die  allgemeine  Grundbedeu- 
tung beider  Wurzeln  ist  fest  sein,  fest  machen; 
daraus  entwickeln  sich  die  besondern  Bedeu- 
tungen: andrücken,  anlehnen,  auflegen,  verdich- 
ten, festhalten,  stützen,  erhöhen  u.  s.  w. 

S.  549,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.   Ettö^ttö   entspricht 

dem  gemeinarab.  &.b^eww,  PI.  Ja-yofww;  Cuche: 

&.b..vcww,  chiffon,  lambeau,  haillon,wieDozy,  Sup- 
plement, I,  S.  753,   Sp.  2,  vom   Quadriliterum 

ia»*wwu,  Cuche:   dechirer,   mettre   en  lambeaux, 

wie  Dozy,  Supplement  a.  a.  0.  Aber  bjiüih 
möchte  ich  jetzt  trotz  aller  Lautähnlichkeit 
von  ttiüTOö  trennen  und,  gegen  TW,  II, 
S.  569,    &p.'  I,    Z.   32    flg.,    in    Uebereinstim- 

mung  mit  seiner  Bedeutung,  wie  iLbj-Lc, 
span.  mar  Iota,  aus  (jLaXXoTY],  sagum  villosum, 
ableiten;  s.  meine  Diss.  de  gloss.  Habicht. 
S.  70,  Z.  9,  Dozy's  Dict.  des  noms  des  vete- 
ments,  S.  87  u.  412,  Dess.  Glossaire  des  mots 
espagnols  u.  s.  w.  S.  303.    Vgl.  damit  das  stamm- 
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und  bedeutungsverwandte  nb"V3,  S.  101,  Sp.  2, 
Z.  11  flg. 

S.  551,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Nach  dieser  Erklärung 
müsste  Ar.  sein  rvmao  als  gleichbedeutend  mit 
mnDD  genommen  haben;  s.  II,  S.  359,  Sp.  1, 
Z.  18,  S.  453,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  flg. 

S.  553,  Sp.  2,  Z.  19—21.  Diese  Möglichkeit 
fällt  dadurch  hinweg,  dass  der  Gevatter  und  die 
Gevatterin  in  der  griechischen  Kirchensprache 
wirklich  6  und  yj  guvtsxvo£  heissen,  während 
das  Gemeingriechische  dafür  die  den  romani- 
schen Sprachen  nachgebildeten  Ausdrücke  o 
xoupmapoc  und  t)  xou[X7rapa  hat, 

S.  555,  Sp.  1,  Z.  27  „mentum"  franz.  menton, 
was  auch  Raschi  unter  seinem  fitftraa  verstan- 
den hat. 

S.  556,  Sp.  2,  Z.  13   „arab.  JLl  Conj.  IV" 

sehr.  j.*v  und  Conj.  II  ^j^,  reiben,  putzen, 
poliren;  —  daher  *j20  hebr.  und  aram.  reinigen, 
läutern;  auf  Flüssigkeiten  bezogen:  seihen,  durch- 
seihen. 

S.  558,  Sp.  1,  Z.  34—36  »-PBöO,"  sehr.  TB30, 
wie  niD73C,  S.  547,  Sp.  2,  Z.  18  v.  u.',  Spitze,  Dorn, 

Gräte,  Stachel.  Die  Flossfeder,  schlechthin  ^H^, 
Flügel,  genannt,  erklärt  Bocthor  unter  Nageoire : 

viU*Üt  Lfri  r*  ?*■•>.  tey&t  ein  stacheliges  Ding, 
mit  dessen  Hülfe  der  Fisch  schwimmt,    An  eine 

Ableitung  von  >ü  ist  um  so  weniger  zu  denken, 

da  dieses  Zeitwort  nie  vom  Schwimmen  ge- 
braucht wird. 

S.  560,  Sp.  1,  Z.  6  „fcWiapO"   sehr.    «jlaDD. 

„Vjq-,.£u»u  sehr.  pck^iÄ-     Das  pers.-arabische 


$        y 


P    V 


3jfU|w  als  Uebersetzung   des    syr.  |in.  mm 
(s.  Cast.-Mich.  S.  572)  zeigt  den  Weg  zur  Ab- 


o  —  w  —    u  ^ 


leitung  und  Erklärung  dieses  letztern.  J  j^Ulm 
ist  zusammengesetzt  aus  dem  ursprünglich  eben- 

falls  persischen  ^*w«.*w,   ^j»*****,  und  dem   aus 

s»3v^  abgekürzten  ^y^'  irisfarbig,  d.h.  dun- 
kelviolett. Ohne  nähere  Farbenbezeichnung  ist 
^»a^j.^  oder  ^jLwj.**  im  allgemeinen  Sprach- 
gebrauche die  Iris;  Gesen.  Thesaurus  unter 
yßtö  S.  1385;  Dozy's  Supplement,  I,  S.  702, 
Sp.  1;  Wetzstein,  in  einem  handschriftlichen 
Reiseberichte:  „ich  sah  auf  den  öden  haurani- 
schen  Strecken  namentlich  eine  faustgrosse 
dunkelviolette    Lilie,    süsän."      Dasselbe    wie 


t)jÄ^   ist    JjQ-^»,    zusammengesetzt 


aus 


einer  Verkürzung  von  ^.~*~und  lJ  — ■', 

^jy->  Farbe;  zu  dem  letztern  s.  de  Lagarde, 
Ges.  Abhandl.,  S.  27,  Z.  3—5.  —  Die  Erklärung 

von  wmJ!  durch  ein  angebliches  pers.  u*^, 
Wurm,  Kermeswurm  (Gesen.  Thes.  unter  VW*) 
giebt  diesem  Worte  eine  Bedeutung  die  es  weder 
im  Allgemeinen  noch  im  Besondern  jemals  ge- 
habt hat. 

S.  560,  Sp.  1,  vorl.  Z.  „Grndw.  ir".  Die 
Wurzel  von  nyo  ist,  wie  die  von  ino,  Tttfe 
(s.  die  Anm.  zu  diesem),  -jo,  ttö. 

S.  562,  Sp.  2,   vorl.  Z.     Es  giebt  kein  dem 

arab.  LLl  entsprechendes  N20  II;  die  beiden 
dahin  gezogenen  Plurale  Q'WD ,  ^S^O,  bedeuten 
Pforten,    Thoreingänge,    und    haben   nichts   zu 

schaffen  mit  Li**  vom  Stamme  ^J«,  d.  h.  vom 
Winde  aufgetriebener  und  fortgeführter  Staub 
oder  Sand,  —  nicht  „felsige  Erde,  eig.  von 
Felsen  Abgebröckeltes",  mit  welcher  angeblichen 
Bedeutung  von  neö  die  „felsigen  Häuser"  und 
die  „Felsen"  in  der  Uebersetzung  der  beiden 
Stellen  nicht  einmal  übereinstimmen. 

S.  563,  Sp.  2,  Z.  31  „eig.  was  endet,  Enden- 
des".    Ueber  die   wahre    Grundbedeutung   von 

rtSD,  nsb,  Li-«*,  &£.£,  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  neiü. 

T     T 

S.  565,  Sp.  1,  Z.  33  „aaao  (?)"   das  gemein- 

u 

arabische  ^-^^  ohne   das   Vorschlags  -  Hamza 


der  gewählteren  Form 


i, 


,t,  Hart- 


mann,  Arab.  Sprachführer,  S.  249:  „Schwamm 
sfindsch,  isfing."  Aber  das  Wort  wird 
auch  von  einer  Art  lockerer  Pfannkuchen  ge- 
braucht (Freytag,  I,  S.  35,  Sp.  2,  und   Dozy, 

Suppl.  I,  S.  22,  Sp.  2  unter  ^lAL,t);  hierauf 

bezieht  sich  die  Bemerkung  des  Aruch.  Aehn- 
lich  nennt  der  Neugrieche  eine  Art  Eierkuchen 

GqpouyyaTOv,  von  Gcpouyyapi  —  gtccyyoc. 

S.  565,  Sp.  2,  Z.  2  „Grndw.  -je,   vgl.  arab. 

j^i  lärmen,    schreien."     Die  Gewohnheit,   den 

Grundbestandtheil  eines  Wortstammes  auch  in 
dazu  ungeeigneten  Fällen  in  den  beiden  letzten 
Consonanten  zu  suchen,  hat  hier  zur  Verken- 
nung der  bereits  von  Gesenius  festgestellten 
Thatsache  geführt,  dass  *idd  in  seiner  Grund- 
bedeutung dem  xottcsiv,  xotctsg^oii,  lat.  plan- 
gere,  entspricht,  bestätigt  durch  Anwendung  von 

JüH,  iXft*«     auf    die    Begattung    der    Thiere, 


Nachträge. 


—    72»;    — 


Nachträge. 


vgl.  mit  xir.zzotoLi  und  t rudere  in  obseönem 
Sinne. 

S.  568,  Sp.  2,  Z.  12.  Die  Worte  „gr.  c^'Xa: 
oder"  sind  zu  streichen.  Dieses  alte  epische 
Wort  ist  nie  in  die  Gemeinsprache  überge- 
gangen. 

S.  569,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  NßölD^p  ist  das  pers. 

yjy^A-w,  ä^w*.^u,  früher  dL*****,  Kleie,  Kleien- 
mehl. 

S.  569,    Sp.  2,  Z.  20    „pers.   >UJL»"   un<* 
x^X^;  mit  dieser  gewöhnlichen  Form  stimmt 
NTODD  und  das  Abstr.  «m-pOBD  überein. 

t      •    :   •  t  •    :    • 

S.  573,  Sp.  2,    Z.  20  v.  u.      j^\Jc  ist  nicht 

„Kichererbse"    N£ten,    (ja^~*;   s.  III,  S.  305, 

Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  flg.,  Low,  Aram.  Pflanzenn., 
S.  245,  Z.  10  flg. 

S.  573,  Sp.  2,  Z.  13  v.  u.  Ueber  die  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  tp  und  der  daraus  er- 
wachsenen Stämme  s.  Gesen.  Handwörterbuch 
unter  qsD  und  nso.  Dieser  Darstellung  wider- 
spricht keineswegs  das  zu  TW  II,  S.  570,  Sp. 
1  u.  2  Gesagte,  sondern  ergänzt  sie  nur,  von 
demselben  Gesichtspunkte  ausgehend,  durch  eini- 
ges dem  nämlichen  Yorstellungskreise  Angehörige. 
Der  möglichst  allgemein  zu  fassende  Begriff 
streifen,  streichen,  langhin  ziehen,  trägt 
in  sich  die  Keime  aller  Besonderheiten  in  den 
Bedeutungen  der  dahin  gehörenden  Stämme. 
Durch  „entfernen,  fortbringen,  ausgraben"  als 
Grundbedeutung  wird  die  Möglichkeit  einer  na- 
türlichen Entwickelung  des  Einzelnen  von  vorn- 
herein abgeschnitten. 

S.  579,  Sp.  2,  Z.  14.  K]:nEpo  ist  das  pers. 
aiüL,,  früher  viiUüL,,  rauh,  hart,  stark. 

S.  579,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „arab.  .^JLä  ein- 
schneiden." Dass  ein  solches,  wie  ,V&  spalten, 
zur  Wurzel  ,  j^cb  gehöriges  Zeitwort  dem  Worte 

„JJL&  oder  ^Jui,  Kluft,   Stein-  und  Erdspalt, 

zu  Grunde  liegt,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht 
aus  den  Quellenwerken  erwreisbar. 

S.  580,  Sp.  1,  Z.  22  v.u.     Der  etymologische 

Zusammenhang  zwischen  i^o  und  jJLl  ist  zwei- 
felhaft.     Nach    den   arabischen    Lexikographen 

-  'S-  — 

sind  tXJLu,,  JüiLl  und  jjjil,  specielle  Kunst- 
wörter der  Pferdezucht  und  Kenn  bahn:  ein 
Pferd    durch    besonderes    Verfahren    abmagern, 


um  es  zum  Wettrennen  tüchtig  zu  machen;  wo- 
gegen -j£D  nach  seiner  Grundbedeutung  (s.  Bux- 
torf  Sp.  1539)  zunächst  von  der  Einwirkung  des 
Stachelstocks  oder  des  ihn  führenden  Treibers 
auf  Ochsen  oder  Kühe,  dann  tropisch  für  in 
Zucht  nehmen  und  Züchtigen  gebraucht  wird. 

S.  580,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  flg.  jnq">po  ist  die 

persische  Provinz     ^ILLjC,    arab.  ^L£l^, 

Jäküt,  III,  S.  pi,  Z.  11  flg. 

S.  580,  Sp.  2,  Z.  4  „OKUTaXi)"  zu  streichen, 
da  es  nur  Laut-,  aber  keine  Bedeutungsähnlich- 
keit mit  scutella,  «ri^po  hat. 

S.  581,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  Die  Zusammenstel- 
lung von  ^yjL&  =  Ji  mit  dem  räthselhaften 
■pWpo  des  Aruch  hat  dasselbe  gegen  sich,  wie 
so  viele  ähnliche  Entlehnungen  aus  dem  alt- 
arabischen Wörterbuche:  das  Wort  ist  nie  in 
die  Gemeinsprache  gekommen. 

S.  582,  Sp.  1,  Z.  2— 6.  Nach  der  vorher- 
gehenden, in  der  That  sehr  „wahrsch."  Erklä- 
rung wäre  dieses  „viell."  besser  unterdrückt 
worden ;  denn  wo  hätte  <j>dJ7CTpov,  seeptrum,  je- 
mals Hellebarde  oder  Beil  bedeutet? 

S.   582,   Sp.  2,   Z.  13  v.  u.     „\b<L»u  sehr. 

S.  583,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  mo,  widerspän- 
stig  sein,  sich  weigern,  ist  nicht  „Safel  vom 
Grndw.  3*1,  wovon  rrn",  sondern  unmittelbar, 
wie  -no,  aus  der  Wurzel  nö  erwachsen;  s. 
Gesen.  Handwörterbuch  unter  "HO.  Offenbar 
hingegen  Sifel  von  am  ist  arnö  und  das  dar- 
aus synkopirte  nno,  eilen,  drängen,  wie  um- 
gekehrt larno,  widerspä nstig,  durch  Form- 
vertauschung'  mit  'ja^D  abwechselt. 

S.  585,  Sp.  2,  Z.  32  u.  S.  587,  Sp.  1,  Z.  30. 


V 


nicht  „Pferdedecke",  sondern  Sattel. 


So^ 


S.  587,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „  j>      "  sehr,  j^ 

S.  588,  Sp.  2,  Z.  15.  Das  nach  Hai  dem  mo 
Kel.  30,  4  entsprechende  arabische  „uns"  wird 
erst  dadurch  verständlich  und  sinngemäss,  dass 
man  s  nach  der  Schreibweise  der  morgenländi- 

schen  Juden  für  b,  •    nimmt  und  JiliL,  kratzen, 

***** 

abschürfen,  liest. 

S.  590,  Sp.  1,  Z.  6  v.  u.  Etymologisch  näher 
als   tfuprrjs    steht  dem   a^ö   wohl   JojJ&j  Seil, 

Strick,  Schnur;   meine  Diss.  de  gl.  Hab.,  S.  26, 
Z.  14  flg.  und  Dozy's  Suppl.,  I,  S.  746,  Sp.  2. 

S.  591,  Sp.  1,  Z.  11  „^IbU"  schr-  ^Us^. 
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S.  591,  Sp.  1,  Z.  33  u.  34.  Im  Grunde  ist  mit 
diesem  „mögl.  Weise"  dasselbe  wie  vorher  ge- 
sagt; denn  auch  isflw,  Lllo,  Jbf^v  sind  ohne 

Zweifel  aus  dem  lat.-griech.  GTpaxa  entstanden. 

S.  593,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  flg.  In  I,  S.  25, 
Sp.  2,  Z.  22  flg.  ist  dieselbe  Stelle  ganz  anders 
gedeutet.  Eine  Erklärung  des  Herrn  Verfassers 
über  diese  Verschiedenheit  wäre  wünschens- 
werth. 


S.  593,  Sp.  2,  Z.  32  „ 


"    sphv 


Nach  den  Quellenwerken  ist  ^JL  oder  .jao*.!, 

nur  der,  welcher  in  Folge  von  natürlichem  Un- 
vermögen oder  Kränklichkeit  oder  mangelndem 
Geschlechtstriebe  den  Beischlaf  nicht  ausübt, 
beziehungsweise  nicht  ausüben  kann;  also  nach 
acht  arabischem  Sprachgebrauche  kein  Verschnit- 
tener oder  Castrat.  Hätte  auf  Grund  dieses 
Sprachgebrauches  das  Arabische   ein  dem  0*10, 

onp  entsprechendes  ,111  gebildet,  so  würde  es 

demnach  im  Allgemeinen  bedeuten:  einem  zum 
Beischlafe  Kräftigen  und  Willigen  durch  irgend- 
welche körperliche  oder  geistige  Einwirkungen 
die  Kraft  oder  den  Willen  dazu  benehmen. 

S.  595,  Sp.  2,  Z.  19.     Statt  ,nLlLu,"  findet 

y     7  - 

sich  in  den  Quellen  werken  nur  .^MJiiM,  sach- 
kundiger und  geschickter  Geschäftsmann  oder 
Geschäftsführer. 

S.  596,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Das  im  Ar.  als  ara- 
bisches Synonym  von  ^p-po  angegebene  *pp*iT 
ist  eine  der  vielen  verschiedenen  Formen,  die 
das  „syricum"  des  Plinius  im  Morgen-  und 
Abendlande  angenommen  hat;  s.  Buxtorf,  Sp. 
1558,  Z.  15  flg.,  Bernstein's  Lex.  1.  syr.,  Sp.  38, 

Hoffmann's  Bar  Ali,  Sp.  13,  Z.  13;  über      A°y 

span.  azarcon,  insbesondre  Dozy's  Gloss.  des 
mots  espagnols  u.  s.  w.,  S.  225  u.  226. 

S.  608,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  und  S.  609,  Sp.  1, 
Z.  19,  tra?  und  NB^a?  entsprechen  dem  arab. 

S.  609,  Sp.  2,  Z.  17—14  v.  u.  Das  Richtige 
über  die  Wurzel  von  -ay   und  die  verwandten 

—      T 

Stämme    s.   in    Gesen.    Handwörterbuch    unter 

33*. 

S.  614,  Sp.  1,  Z.  35  „Wi£a£"  sehr.  \iysxL 

S.  616,  Sp.  2,  Z.  16  u.  15  v.  u.     „Vgl.  arab. 

^J,  und  %HJ^  beiwohnen".    Es  wäre  Li  zu 

schreiben ;  aber  besser  streicht  man  den  ganzen 


Satz,  da  die  beiden  altarabischen  verba  obscoena 
weder  durch  ihre  Stammlaute  noch  durch  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  mit  nai?  im  gering- 
sten verwandt  sind. 

S.  618,  Sp.  2,  Z.  19  „Jlää"  sehr.  J,^i. 

S.620,  Sp.  2,  Z.18  v.  u.  „arab.  j^  III  sortitus 
fuit"  nach  Freytag,  durch  Missverständniss  des 

erklärenden  JJblj  der  Quellenwerke.  Es  be- 
deutet: mit  einem  oder  mehreren  Andern  an 
einer  Sache  gleichen  Antheil  nehmen  oder  haben; 
s.  Lane,  S.  1969,  Sp.  3. 

S.   621,    Sp.   2,   Z.  5    v.  u.   „wC?-"   schr- 


*&> 


;  s.  Freytag,  I,  S.  323,  Sp.  2. 


S.  623,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8   „Vgl.   arab.   ^j&* 
die  Hände  in  ein  Wasserbehältniss  thun".    Man 


}  ,-  --    -  ^  j  - 


sagt  5jo  JtXßj  sjJ^vtX^   und   s  <X>  jj  £  ** , 


^  o  --  -  -  o  - 


Denominative  von  «Sj>i,  ^wSÜ,  £5<>»A,d.li.ein 
gezähnter  eiserner  Haken  zum  Herausziehen  des 
Eimers  aus  dem  Brunnen;  eigentlich:  seine  Hand 
zu  einem  solchen  Haken  machen,  sie  wie  den- 
selben gebrauchen,  um  damit  etwas  aus  dem 
Wasser  herauszuholen. 

S.  623,  Sp.  2,  Z.  28  und  S.  624,  Sp.  1,  Z.  22. 
Gegen  dieses  „Grndw.  nrtu  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  -n*7,  w  und  -n?  I. 

S.  625,  Sp.  2,  Z.  33.  Inwiefern  „arab.  Sic" 
hier  zur  Bestätigung  der  angenommenen  Be- 
deutung von  *ny  „zu  etwas  verbinden,  zusammen- 
tragen" dienen  soll,  ist  mir  unklar.   Ebendasselbe 

gilt  von  „arab.  j^ä"  S.  626,  Sp.  1,  Z.  23,  in 

Verbindung  mit  r?W  „Zusammengenähtes, 
Bündel." 

S.  626,  Sp.  2,  Z.  3  „arab.  ^i  Conj.  III,  syr. 
jok"     Wozu  das  beschränkende  „Conj.  III"? 

Das  lautnachahmende  ,  ^12 ,  bedeutet  schon  in 
der  ersten  Form  heulen,  und  zwar  nicht  bloss 
von  Hunden,  Wölfen  und  Schakalen,  sondern 
auch  von  Menschen;  s.  Lane,  S.  2185. 

S.  628,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  „Jfe**"  sehr.  Ji^. 

S.  630,  Sp.  2,  Z.  16  ,,^li"  schr.  J^£. 

S.  634,  Sp.  2,  Z.  12  „Stw.  arab.  jdai"  sehr. 
jjäi;  s.  Gesen.  Handwörterb.  unter  bzy  (schr. 
b^r,  nach  dem  gleichlautenden  Adj.  bx?).  Das 
„otiosus  fuit"  geht  von  der  im  Stamme  J^Lii  lie- 
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genden   allgemeinen  Bedeutung  leer  sein,  va- 
care,  aus;  s.  Lane,  S.  2082. 


; 


S.  637,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  ;7l£|  circulum"   sehr. 
\Jc\  circulus. 


S.  638,  Sp.  1,  Z.  26  u.  27  „Zinnoberbaum" 
verunglückte   Verdeutschung    des   arab.   ^«^o, 

Pinie  und  Pinienzapfen ,  Pinienkerne ;  s.  TW.  II, 
S.  533,  Sp.  1  u.  2,  Low,  Aram.  Pflanzennamen, 
S.  60,  Z.  19  flg.,  S.  70,  Z.  18  u.  19. 

S.  638,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  „tiptc"  jonische 
Form  st.  iolgiq. 

S.  639,  Sp.  1,  Z.  12  v.  u.  „arab.  Sil  fest 
sein"  unbekannt;  vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  625, 
Z.  2,  Z.  33. 

S.  640,  Sp.  2,  Z.  26  u.  27.    npbn,  womit  Hai 

s  <  - 

jenes  *py  erklärt,  ist  nicht  ?  (kJL^.  trita  vestis", 
sondern  äjUi,  Ring. 

S.  641,  Sp.  1,  Z.  31  „ähnlich  arab.  Jj**!." 
Als  vb.  denominat.  von  ^j-yc-,  Auge,  Sehe, 
ist  die  4.  Form  von  ^-hlj  ^Lt   nicht  jj*aät, 

sondern  ^lif,  —  was  bei  Freytag  fehlt,  — 
bedeutet  aber  ausschliesslich:  mit  bösem  (neidi- 
schem) Auge  anblicken;  wogegen  die  5.  und  8. 

Form,  ^a*j'  und  ^UIä',  neben  dieser  beson- 
deren auch  die  allgemeine  Bedeutung  haben: 
scharf    anblicken,    genau    ansehen.      Freytag's 

^aä!  unter  IV  in  zlLkc.)  Uo  ist  Admirativform. 

S.  643,  Sp.  2,  Z.  34  „ilooJi"  sehr.  jla^Ii 

S.  646,  Sp.  2,  Z.  27  „Mappe"  in  der  bei 
uns  ungewöhnlichen  Bedeutung  von  mappa.  — 

—  Z.  27  u.  28   „ähnlich   arab.    JlCc    funis". 

Erstens  heisst  nicht  jeder  Strick  so,  sondern 
nur  der,  welcher  dazu  dient,  die  Fessel  (frz.  le 
paturon,  engl,  the  pastern)  des  in  die  Höhe 
gebogenen  Vorderfusses  eines  Kamels  an  dessen 
Oberschenkel  zu  befestigen  und  es  so  zum  Still- 

e 

stehen  zu  nöthigen,  was  man  Jj£t  nennt;  zwei- 
tens mtisste  man,  um  zwischen  einem  solchen 
Stricke  und  dem  „gewebten  Vorhange  am  Ein- 
gange eines  Zimmers"  eine  Aehnlichkeit  zu 
entdecken,  die  Annahme  einer  gemeinschaft- 
lichen Grundbedeutung  der  Stämme  b^y  und 
JjCc  zu  Hülfe  nehmen,  mit  andern  Wor- 
ten:   den    Boden    einigermassen    sicherer   Ety- 


|  mologie  verlassen.  Ausserdem  vermisse  ich  eine 
Erklärung  über  das  Verhültniss  zwischen  dem 
Textworte  mb^r  und  dem  Z.  36  dafür  stehen- 
den  rrnb^D.  Ist  das  letztere  Druckfehler  statt 
des  erstem,  oder  andere  Lesart?  Buxtorf  hat 
keines  von  beiden.  Ich  möchte  fast  vermuthen, 
das  Richtige  sei  rrob^D,  d.  h.  ^jXaxiq,  cpuXa- 
xsia,  und  rrbD^r  eine  Entstellung  davon. 

S.  647,  Sp.  1,  Z.  15  „arab.  ^(j^  gr.  *&?. 
U*lCc,  nach  Abstammung,  Form  und  Bedeu- 
tung  ein  Seitenstück   von   JLXc     wird   richtig 

mit  dem  althebr.  o^y,  Fussfessel,  zusammen- 
gestellt; was  aber  hat  das  arab.  Wort  mit  037 
als  Transscription  von  s^,  Otter,  zu  thun? 

S.   649,   Sp.  1,   Z.  10    v.  u.   „Jj£"  sehr. 
S.  650,  Sp.  2,  Z.  21  v.  u.  „Nnbr"  sehr,  »nb*, 

'  *  '  "  T    T    T  T    T   l' 

wie  die  sp.  Agg.  nach  TW,  II,  S.  216,  Sp.  2, 
Z.  31.  Daher  Esr.  6,  9  der  indeterminirte  PL 
■pby,  der  determinirte  bei  Cast.-Mich.  jlail'. 
Hierdurch  widerlegt  sich  das,  wie  es  scheint, 
dem  hebr.  rtbb,  Jrbi2,  sprachwidrig  nachgebil- 
dete Nnb^,  wie  auch   der  in  TW,  II,  S.  216, 

T    T    T    '  *  '  ' 

Z.  15  — 12  v.  u.   gegen   Buxtorf s   und  Beck's 

•pib?  gerichtete  Tadel.  Die  Form  von  rbr, 
anb3\  ^^,  ?2C^(  ist  dieselbe  wie  die  von  nD3, 

T    T    -t  '  '  '  T      : ' 

PI.  hebr.  ni53,   aram.  ryas.   «mas,    ro»,  PI. 

t:'  >tt:7  ttT:'  t    :  ' 

hbr.   ntOM,  rrlfi»»,   syr.   ^oi^o,    jlaLß ,    *lSj, 

5..S},  Pl»    ^j\yf\\   S^Loj   H^-Lo,  pl-    c^L-Lo. 

S.  651,  Sp.  1,  Z.  15  „Uli"  sehr.  iJU  oder 
jgJLp-.  iaJü  ist  das  unrichtige,  in  der  8.  Aufl. 
des  Handwörterbuchs  mit  einem  Schreib-  oder 
Druckfehler  vermehrte  jLli  von  Gesenius  und 
Dietrich.  jj£L£  und  Jjai  aber  sind  keineswegs 
nach  Gesen.  und  seinen  Fortsetzern  Umstellun- 

gen  von  jenem  JaJLi.  und  JaJLt,  sondern  gehö- 
ren zu  den  aus  der  Wurzel  J^e.  m&  dem  Grund- 
begriffe des  Ueberziehens,  Deckens,  Nieder- 
drückens u.  s.  w.  erwachsenen  Stämmen,  und 
tiby  mit  Hubs»   ist  ebenfalls  nicht  =  ,1^,  son- 

—  T  T  r  -r  W 

dem  geht,  wie  ,b.JLe.  in  seinen  verschiedenen 
Gebrauchsweisen,  auf  die  Begriffswurzel  b* 
zurück. 
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S.  652,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  „^*"  sehr,  ^y, 

S.  657,  Sp.  1,  Z.  14  v.  u.  „I£mu^Iu  sehr. 
j/WwV?-.     Femininum  von  ^vrw^. 

S.  661,  Sp.  2,  Z.  32  „j^I"  sehr.  j^L 
ohne  m. 

S.  661,  Sp.  2,  Z.  11  v.u.  „verdecken,  ver- 
hüllen" sehr,  bewölkt  sein.  Die  bezügliche 
Angabe  in   der   8.  Aufl.  des    Handwörterbuchs 

geht  fehl.  —  Aber  nicht  +\S,  sondern   ^t»  ist 
mit    V2y,    wiy    zusammenzustellen,    durch    be- 

•     1    '  T     -1  ' 

kannte  Uebertragung   des  Blindseins  auf  blind- 
machende   Finsterniss,     wie    in    caeca    nox, 


*•      O   „- 


S.  662,  Sp.  1,  Z.  13  „ba*,  Grndw.  wahrsch. 
b?2u.  Ich  finde  die  Wurzel  aller  so  beginnen- 
den Stämme  in  ö*  mit  der  Grundbedeutung  des 
Zusammenseins  und  Zusammenfassens,  hier  zum 
Ausdrucke  des  Sichzusammennehmens,  der 
contentio,  der  Anspannung  der  Kräfte,  zum 
Heben  und  Tragen  von  Lasten,  wie  in  öe?,  zur 
Verrichtung  mühevoller  Arbeit  oder  zum  Er- 
tragen und  Aushalten  von  Ungemach,  welche 
letztere  Bedeutungswendung  besonders  im  hebr. 
bi2y  hervortritt,  auch  äusserlich  dargestellt  durch 
die  Adjectivform  b£3J,   entsprechend  dem  arab. 

vb.  fin.  J^i7  einem  ebenso  passive  wie   active 

Zuständigkeit    ausdrückenden    b?S,    juii;   s. 

Sitzungsberichte  der  philol.-hist.  Cl.  der  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  v.  J.  1880,  S.  156—158. 

S.  664,  Sp.  1,  Z.  20  v.  u.  „ähnlich  arab.  ^r" 
nämlich  bloss  in  Bezug  auf  die  in  den  Wurzeln 
ö*  und  *£  liegende  Bedeutung  des  Zusammen- 
oder Zudrückens  (der  Augen).  Der  Kämüs: 
wO-rJ!  -j+x}\  JwO*  „die  Grundbedeutung  von 
j.4m£  ist  pressen." 

S.  665,  Sp.  1,  Z.  13  v.u. flg.  Zur  Unterstützung 
der  Angabe,  dass  jiaL.,  colere,  incolere,  auch 
arbeiten  bedeute,  verweist  der  Herr  Vf.  auf 
„Bernstein  Lex.  Syr.  hv.",  wo  der  Zusammen- 
hang dieser  beiden  Bedeutungen  besprochen  sein 
soll.  Da  Bernstein's  grosses  syrisches  Wörter- 
buch noch  vor  dem  Ende  des  ersten  Buchsta- 
ben abbricht,  so  kann  wohl  nur  sein  Glossa- 
rium zu  Kirsch'  Chrestomathie  gemeint  sein;  da 
aber  ist  unter  -yA^  nichts  Derartiges  zu  finden. 
Sollte  ^.va^  mit  ^^  verwechselt  sein?  —  Hier- 
nach scheint  mir  auch  die  Zuverlässigkeit  der 
bezüglichen  Bedeutungsangaben  unter  KTft3:f, 
-tf£ny  und   n^e*   zweifelhaft,     Was  besonders 

•  t   ;  t  -? 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


das  letzte  Wort  betrifft,  so  halte  ich  amtW  bttaTb 
S.  665,  Sp.  2,  Z.  15  „um  seine  Arbeit  zu  ver- 
kaufen" für  verschrieben  statt  wnö»  «:3Tb,  um 
seine  Wolle  zu  verkaufen. 

S.  666,  Sp.  1,  Z.  31  „n:di3  NT3r"  sehr.  nö* 
NDDia,   wie   b.  Thom.  a  Nov.   S.  204:    Bombyx 

liäo-y  j^L.  (j-ks,  Gast. -Mich.  S.  657,  Low 
S.  77,  Z.  2,  S.  92  Nr.  65,  S.  198  Z.  13  u.  14. 
So  ist  auch  unter  ni*a,  Bd.  I,  S.  327,  Sp.  1, 
Z.  10  v.  u.  statt   fcODia   K-i73*b  zu  lesen  -]?ajb 

N3DU 

S.  671,8p. 2, Z. 21  v.u.  „<Jj£"  sehr.  iJJS; 

die  Angaben  bei  Golius  und  Freytag  unter  dem 

angeblichen  (£ic  sind  unrichtig;  s.  Lane. 

S.  672,  Sp.  1,  Z.  4  „pj*  (=arab.  u.  chald.) 
Hals".     Weder  arab.  noch  chald.  ist  das  Wort 

für  Hals   ^vLli,  P5^>  sondern  <jjjLc,  KpM*. 

S.  673,  Sp.  1,  Z.  8  „jitll"  sehr.  }?jlL  (v^LÜ), 
und  hiernach  auch  Nnü2  st.  „niW. 

tt—  "       •    :  - 

S.  676,  Sp.  2,   Z.  16  „vää  und  j&u  sehr. 

7-  y 

ykk  und  Ai  oder  JLL 

S.  676,   Sp.  2,  Z.  12  u.  11    v.  u.    „Grndw. 

wahrsch.  \dd".     Die  Wurzel  von  vzy  und    li 
faulen,  stinken,  ist  T\y. 

S.  677,  Sp.  1,  Z.  15  „Kiefer"  sehr.  Fichte. 

S.  678,  Sp.  1,  Z.  5  u.  6  „das  arab.  Niaia  (etwa 

von  .  $J^,  tetigit  manu)".    Ein  Wort  wie  Li.^* 

vom  Stamme  Jj^i  gieDt  es  niCüt  und  kann  es 
nicht  geben.  Ueberhaupt  aber  stellt  ;  hier 
nicht  das  «-,  sondern  das  £  dar,  und  das  von 

Hai  gemeinte  Wort  ist  »L&fi  mit  dunklerer 
Aussprache  des  Vocals  der  ersten  Sylbe  statt 
pLcLc,  Decke. 

S.  678,  Sp.  2,  Z.  3  „arab.  La^"  regelmässig 

geschrieben    ^^Lt ,  was  indessen  nicht  wie  jü 

„hart  sein"  im  eigentlichen  Sinne  bedeutet,  son- 
dern widerspänstig ,  rebellisch,  ungehorsam  sein, 
gleichsam:  sich  gegen  den  Willen  oder  Befehl 
eines  Andern  stemmen  und  steifen. 

S.  678,  Sp.  2,  Z.  6  „b*3>",  oder  vielmehr 
bX3j,  hat  mit  ba,  Jj-k  nichts  zu  schaffen,  son- 
dern  ist    das    zur    Wurzel    yy,    iax   gehörige 

JJki;  s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter  bat*. 

92 
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S.  680,  Sp.  1,  Z.  33  „(jüu  nicht  „eig.  ent- 
halten, umfassen",  sondern  intrans.  hart,  fest 
sein.  —  Z.  35  u.  36  „V"^"  ist  allerdings  nur 

eine  härtere   Form   st.    f^Kty,    j^o-yol,  Bd.  I, 
S.  154,  Sp.  2,  Z.  19  flg. 

S.  680,  Sp.  2,  Z.  16  flg.  3i!T3n  ■*»**  richtig 
erklärt  von  Gesenius  im  Thes.  unter  dt^  S. 
1008. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  6  „ipri"  allein  rich- 
tig; s.  TW,  II,  S.  235,  Sp.  1,  Z.  31  u.  32 
und  39. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  17,  „umgehen",  vielmehr: 
umbiegen,  krümmen,  in  tropischer  Bedeutung; 
vgl.  die  andere  Lesart  qpy  S.  686,  Sp.  1,  Z.  17 
flg.  =■  Dp*. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  32  u.  33  „spät  (eig.  als  eine 
Ferse)  kommen",  sehr.  eig.  auf  der  Fersen- 
spur (eines  Andern)  oder  auf  den  Fersenspuren 
(Anderer)  d.  h.  hinterdrein,   hinterher  kommen. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  38  „ÄQ^"  sehr.  wnrv 

S.  682,  Sp.  2,  Z.  10  „der  seine  Augen  be- 
fühlt", statt  dessen  TW,  II,  S.  235,  Sp.  2,  Z.  20 
„der  mit  den  Augen  blinzelt";  sehr,  der  be- 
tastende, d.h.  sinnlich  begehrliche,  lüsterne  Blicke 
wirft,  —  ganz  das  oculis  contreetare  b.  Tacitus. 

S.  682,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  „Grndw.  *rp",  gewiss 
nicht,  sondern  py;  s.  die  Stammentwicklung  aus 
dieser  Wurzel  in  Gesen.  Handwörterbuch  unter 

S.  684,  Sp.  2,  Z.  5  flg.  Ein  solches  „tiefes 
und  rundes,  an  der  Aussenseite  des 
Schiffes  angebrachtes  Behältniss"  —  wo- 
zu hätte  es  dienen  sollen?  bj^  ist  im  Gegen- 
theil  nach  Maimonides  und  der  folgenden  Stelle 
der  unterste  innere  Schiffsraum,  le  fond 

de  cale,   arab.    ~Jjt\  (Dozy,  Suppl.,  I,  S.  407, 

Sp.  1),  wo  sich  die  sentina  ansammelt  und  der 
Ballast  liegt;   dieser  letztere  ist  gemeint  mit 

rsreorr  na  in  Taanb  -^wy  nij-hö  bp?n. 

S.  686,  Sp.  1,   Z.   22   v.  u.   „s^ütel"  sehr. 

S.  687,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „Zäi"  nur  intran- 
sitiv:    unfruchtbar     sein;     „unfruchtbar, 

impotent  machen"  ist  *.£.£  und  *.&&». 

S.  689,  Sp.  2,  Z.  5  „viell.  arab.  *{]&  dass." 

sLttÄ  oder    ^c.  ist  im  Gegentheil="ij5y,  "TjW, 

Medicinalwurzel,    dann    allgemein   von    ein- 


fachen vegetabilischen,  und  durch  noch  grössere 
Begriffserweiterung  sogar  von  mineralischen 
II  eilst  offen;  s.  Dozy,  Suppl.,  II,  8.  152,  Sp.  1  u.  2. 
Aus  der  Sprache  jüdischer  und  aramäischer 
Droguisten  und  Aerzte   sind   unter  andern  ahn- 

liehen  Wörtern   auch    Jüui  (b^rc)  und   iß*y^ 

o 

\j*y&  (^"^)  *n  (las  Gemeinarabische  überge- 
gangen; s.  Dozy,  Suppl.  I,  S.  727,  Sp.  1  und 
S.  744,  Sp.  2. 

S.  690,  Sp.  1,  Z.  12  „Skorpionschwänze 
(Gxop7ttoi>poL)"  sehr.  axopTcioupa.  Das  Adj.  excp- 
moupos,  skorpiongeschwänzt,  d.  h.  einen 
dem  des  Skorpions  ähnlichen  Schwanz  habend, 
wird  nach  der  Originalerklärung  b.  Low,  S.  108, 
Z.  3  u.  4,  auf  die  hier  besprochene  Pflanze 
übergetragen,  weil  ihre  Samenkörner  wie  der 
Skorpionschwanz  in  eine  gekrümmte  Spitze  aus- 
laufen. 

S.  694,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  Zur  naturgeschichtli- 
chen Bestimmung  von  nny,  nnny,  u«i,  pers. 
*  1 1>  (X&aauj  wörtl.  Weissholz,  dienen  die  in  Gesen. 
Handwörterbuch  angeführten  Mittheilungen  Wetz- 
steines, ferner  die  Art.  über  den  Baum  bei  Kaz- 
wini,  Ätär  al-biläd,  (Pf,  8  v.  u.  flg.  und  fAgäib 
al-mahlükät,  H*,  18  flg.,  und  die  Stelle  bei 
Jäkütflll,  vaP,  16  —  20. 

S.  696,  Sp.  1,  Z.  32  w*y*"  sehr.    'j*. 

S.  696,  Sp.  1,  Z.  5  v.  u.   „arab.  Slk"  nach 

den  Quellenwerken  nicht  „fliehen  machen, 
verjagen",  sondern  weit  werfen,  schleu- 
dern, wie  Steine  u.  dgl. 

S.  696,  Sp.  2,  Z.  21  u.  22.  Unter  Th$  NYhN 
Bd.  I,  S.  160,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.  wird 'dieselbe 
Stelle  nach  der  Lesart  "HiiNa  statt  "*Tl^a  so 
übersetzt:  „sie  führten  die  Mühlsteine  vermit- 
telst Maulthiere."  Die  bekannte  Unzähmbarkeit 
des  wilden  Esels  zeugt  für  die  Richtigkeit  der 
letztern  Erklärung,  wonach  *rny  hier  für  tiin 
steht,  worauf  auch  an  jener  Stelle  durch 
„  =  Tny,  s.  d."  hingewiesen  ist,  wiewohl  die 
entsprechende  Bedeutung  hier  fehlt. 

S.  696,  Sp.  2,  Z.  25  u.  26.  Die  ursprüng- 
lichen Formen  sind  Dfn*??,  atb^n*,  und  en^N, 
Kb*f)H  daraus  erweicht,  ' —  so  nach  dem  gleich- 

bedeutenden  j?^,  0*.c,  J|i,  Trüffeln;  Low, 
S.  303,  Nr.  244. 

S.  700,  Sp.  1,  Z.  22  v.  u.  Das  „ähnlich  arab. 
JJfc"  lässt  die  Missdeutung  zu,  J^  bedeute, 
wie  dieses  bis-',   „mit  einer  Vorhaut   über- 
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ziehen",  während  es  durchaus,  wie  b-)?,  in- 
transitiv ist.  Dem  transitiven  Dnbny,  3  Mos. 
19,  23,  liegt,  wie  hier  dem  Participium  rnir, 
ebenfalls  ein  denominatives  bn?  zu  Grunde,  nur 
dass  jenes  althebräische  privative,  dieses  neu- 
hebräische attributive  Bedeutung  hat. 

S.  700,  Sp.  2,  Z.  16  u.  15  v.  u.  „Grndw.  wahrsch. 
DI  mit  der  Grundbedeutung  hoch  sein."  Die 
Wurzel  ist  im  Gegentheil  auch  hier  nicht  mit 
Fürst  in  den  beiden  letzten,  sondern  in  den  bei- 
den ersten  Stammconsonanten  zu  suchen.  Das 
durch  dieselbe  bezeichnete  allgemeine  Reiben, 
Drücken,  Pressen  u.  s.  w.  besondert  sich  durch 
den  angefügten  Lippenschlusslaut  zu  hart  und 
fest  machen,  hart  angreifen,  fest  packen, 
intransitiv  hart  und  fest  sein,  mit  mannich- 
fachen  Uebertragungen  auf  Materielles  wie  auf 
Geistiges.  Eine  privative  Wendung  zu  ab- 
reiben u.  dgl.    nimmt    das    altarabische    **£ 

in  v^J!  Jo^f  c^Owß,  „die  Kamele  haben  die 

Bäume  abgestreift,  abgefressen,  d.  h.  die  Aeste, 
Zweige  und  das  Laub  der  Bäume  und  Sträucher 

abgefressen,  abgenagt;  desgleichen  in  lfc«M  11c, 

er  hat  den  Knochen  abgeschält,  d.  h.  das  Fleisch 
davon  abgefressen  u.  s.  w;  daher  Di"i3J,  Dh"1^, 
entblösst,  nackt.     Als   Intransitivum   entwickelt 


wie 


und 


*«.£•  aus    dem   Hart-  und 

TT*'         (*;c  *j*  5 

Festsein  die  Bedeutungen  heftig,  arg,  böse  sein, 
von  Dingen;  bösartig,  böswillig,  boshaft  sein, 
von  Thieren  und  Menschen;  daher  dW  arg- 
listig, und,  mit  Verallgemeinerung  der  Bedeu- 
tung, listig,  schlau,  gescheidt,  klug,  wie  malin 
(malignus)  in  il  n'est  pas  malin,  von  einem 
gutmüthigen,  einfältigen  Menschen.  —  Wenn 
auch  nur  in  einer  besondern  Anwendung,  doch 
in  voller  Stärke  hat  sich  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung des  transitiven  ~1£  erhalten  im  ge- 
meinarabischen v ,LxXJf  ->lt,  er   hat   das  Buch 

eingebunden,     ~°^  Einband,    Jl^   Buchbinder, 

eigentlich  compegit  librum,  compactor;  s.  Cuche 
S.  r<\\  Sp.  2,  S.  p<{<\  Sp.  1,  Dozy,  Suppl.,  II, 
S.  122,  Sp.  1.  Anders  gewendet  erscheint  die- 
selbe Grundbedeutung   in  ritt")*,  iulc ,   xxui, 

J  J 

-»  o  '  **  £  -^ 

&x?rÄ,  dicht    aufgehäufte   Masse,   Haufen,    .  Ä 

aufhäufen,  auch  in  einander  mischen  und  mengen, 
eig.  fest  mit  einander  verbinden;  s.  Cuche  und 
Dozy  a.  a.  0. 

S.  702,  Sp.  1,  Z.  15  „Grndw.  dt"  so  nach 
Fürst;  in  Wahrheit  aber  13>;  s.  Gesen.  Hand- 
wörterbuch unter  T13>. 


S.  703,  Sp.  1,  Z.  10  —  18.  Statt  tritt  und 
*Httba  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Herrn  Ver- 
fasser nn»  und  nrpab«  zu  lesen,  aber  nicht  als 

Singular  jüz./-,  sondern  als  Plural  davon,  jjjje, 

S.  703,  Sp.  1,  1.  Z.  „o-r,  Nr-r  Häuser- 
reihe." Das  unverständliche  Wl,  v»omit  Ar. 
nach  Buxtorf  Sp.  16G9  dieses  Wort  erklärt,  ist 
verschrieben  aus  "Wi,  ital.  rione,  Stadt- 
viertel, besonders  von  Rom,  das  lat.  regio. 
Das  als  kleinere  Abtheilung  diesem  ■»3T*1  ent- 
gegengesetzte KTlöSlp,  contrada,  steht  in  der 
altern  Bedeutung:  Strasse  einer  Stadt. 

S.  703,  Sp.  2,  Z.  1  „Stw.  arab.  *li  ver- 
binden,  vereinigen"  unzulässige  Verallgemeine- 
rung der  altarab.  Bedeutung:  einen  der  Vor- 
derfüsse  des  liegenden  Kamels  mit  einem  Stricke 
an  seinen  Hals  festbinden,  so  dass  es  nicht  auf- 
stehen kann  und  liegen  bleiben  muss. 

S.  703,  Sp.  2,   Z.  22  u.  23   „bcn?   Pi.   (mit 

angeh.  b,  viell.  vom  arab.  (112".  Das  o  ist 
Verstärkung  eines  ursprünglichen  t  in  bp3(,  1  j^., 
implicuit,  innexuit.   Ethp.  se  implicuit,  Parrel  von 

<V^,  arab.  Jyi.  —  Desgleichen  Nbp-r  Z.  33 
u.  34,  „(eig.=Ncn2  mit  angeh.  b)  schwebende, 
oben  gewölbtef?]   Matte",    ist=$u^,.    Das 

ursprüngliche  t  erscheint  noch  in  der  erweich- 
ten Form  NbnN,  Bd.  I,  S.  162,  Sp.  1,  Z.  5 
v.  u.  Buxtorf  Sp.  1670  hat  K^Ol?,  N^pr  und 
Nbrn.N,  dazu  S.  212  auch  »b^ni». 

S.  704,  Sp.  1,  Z.  1—4,  „n:nr  2)  (von  --:;. 
arab.  1^)  eig.  vernichten,  bes.  Einwand  er- 
heben, Einspruch  thun,  die  Gerechtsame 
Jemds.  zu  entkräften  suchen."  Bedeutete 
dieses  "UJ*13  urspr.  vernichten,  so  würde  es 
die  Sache',  gegen  welche  Einspruch  erhoben 
wird,  nicht  wie  Z.  8  vermittelst  b?,  sondern 
unmittelbar  im  Accusativ  regieren.  Es  ist  in 
dieser  Bedeutung  nichts  anders  als  das  in  der 
synkopirten  Imperfectform  nyy?  Jes.  15,  5  er- 
haltene althebr.  "i3>ny,  schallnachahmendes  Wort 

wie  "2  und  IdIc.  b.  Cuche  S.  \»w,  Sp.  1  und 
S.  t^^  Sp.  1,  „crier,  hurler,  rugir,  raugir",  hin- 
sichtlich der  ursprünglichen  wie  hinsichtlich  der 
abgeleiteten  Bedeutung  zu  vergleichen  mit  dem 
lat,  reclamare,  dem  romanisch-englischen  recla- 
mer  contre  q.  eh.,  to  reclaim  against  something. 

S.  704,  Sp.  2,  Z.  28  flg.,  T\^V,  _öJ^,  (Geld) 
wechseln,  umsetzen,   umtauschen,  ist  die 

aramäische  Form  des  arab.  olo  Gp*)i  urspr. 
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überhaupt  wenden,  drehen; 
Geldwechsler. 


jlj-O  Unt*  ^J-*-0; 


S.  705,  Sp.  1,  Z.  7  —  5  v.  u.  Dieses  „mögl. 
Weise"  dehnt  den  Begriff  etymologischer  Mög- 
lichkeit nach  meinem  Gefühle  bis  zum  geraden 
Gegentheile  aus.    Die  Wurzel  -\y  liegt  offen  vor 

in   dem   materiell    identischen     »^    weggehen, 

fortgehen  (s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter  p^Jf), 
aber    ebenso    in    dem    ganz    gleichbedeutenden 

Stamme  5^  und  31t>  fliehen    (vgl.  S.   696, 

Sp.  2,  Z.  1),  welchen  mit  dem  hebr.  yn  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ein  noch  grösseres  Wagestück 
sein  würde  als  das  hier  versuchte. 

S.  705,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  „  JCf '^schr.  ig^J. 
—  Z.  16  v.  u.  „j£oj£M  sehr.    j£o^. 

S.  706,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  wyJ££"  9?yJ^>" 

sehr,  ^^i'^  ^..i**..e. 

S.  706,  Sp.  2,  Z.  21  „eig.  vernichten,  an- 
nulliren"  s.  dagegen  die  Anm.  zu  S.  704, 
Sp.  1,  Z.  1—4. 

S.  707,  Sp.  2,  Z.  15  „vom  arab.  \j£  behaart 


sein."  Die  von  Gesenius  und  Andern  ange- 
nommene Ableitung  des  Eigennamens  lizjy  von 
diesem  arab.  Verbum,  —  dessen  Perf.  übrigens 


nicht    La^     sondern 


isi* 


lautet,  —  ist  beim 


Mangel  anderer  Beispiele  vom  Uebergange  des 
arab.  ^  (aram.  n)  in  das  hebr.  b  mindestens  zwei- 
felhaft, auch  die  arab.   Form   des  Eigennamens 

nicht  -£*£,  son(lern  .^ojlc;   der   Kämüs   unter 

dem  Stamme  qcl^s.  •  n  ^axt  m&  kasr  des  äin 
und  dämm  des  säd,  Sohn  Isaaks  des  Sohnes 
Abrahams,  Bruder  Jakobs." 

S.  713,  Sp.  1,  Z.  13  „oJS"  sehr.  ,> j£. 

S.  713,  Sp.  2,  Z.  17  u.  18.     Das  den  Fort- 
setzern von  Gesenius'  Handwörterbuch  entlehnte 

„(£ü  eilen,  Conj.  IV  forttreiben"  ist  richtig  so 

zu  fassen,  dass  isic,  zunächst  vom  Pferde,  "1  jJiS 
bedeutet:  andern  vorauskommen,  den  Vor- 
sprung gewinnen,  wie  beim  Wettrennen  oder 
bei  der  Flucht  vor  feindlicher  Verfolgung;   die 

Causativform  löxtf  vom  Reiter,  mit  dem  Accu- 
sativ  seines  Pferdes:   dieses   dazu  antreiben. 


Einige  Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  5b,  Z.  29  v.  o.:  Ferner  in»  Causat.  zum 
Verweigern  veranlassen.  Edij.  6,  1  ■pawaE 
msapn  dn  man  veranlasst  die  unmündigen 
Frauen,  dass  sie  das  Verbleiben  in  der  Ehe 
verweigern.  Aehnlich  ^p.  Kidd.  64a  u.  ö. 
vo  n&t  ■»roönp  ich  habe  meine  Tochter  an  einen 
Mann  verheirathet,  eig.  sie  von  einem  Manne 
heirathen  lassen. 

S.  lla,  Z.  20:  PI.  Ab.  sar.  65b  BTTOÄ,  rich- 
tig &r^i3?2  die  Fährmänner. 

S.  19%  Z.  17:  wahrsch.  nV35ö  crmp.  aus 
nvoao,  s.  fia^o. 

S.  20a  letzte  Z.:  D^Mtt,  so  richtig  von  E|*Mt, 
s.  d.  Vom  Stw.  sjsji  hätte  das  Sbst.:  a^ssaJa 
od.  D^BöäTa  lauten  müssen,  nicht  ü^em 

S.  24a,  Z.  17  v.  u.:  ntia^n  (=bh.)  steht  für 
rmmnfc,  vgl.  *\5finz  (Num.  7,  89  u.  ö.)  für 
imriTa.  Die  Richtigkeit  der  im  Wrtrb.  sv.  ge- 
gebenen Erkl.  erhellt  u.  A.  aus  Ber.  10 a  Chis- 
kija  sagte  zu  dem  Propheten  Jesaias,  der  ihm 
Unglück  verheissen  hatte:  ^nNina  nbs  yiTDN  p 
N^i  Sohn  des  Amoz,  halte  deine  Prophezeiung 
ein  und  gehe  fort!  "prmmTa  rtbra  entspricht 
ganz  dem  ■jnK'na  ribs.  Snh.  38b  -prmaTab  ^br> 
Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  unser  W.)  halte  deine 
Worte  ein!  —  2)  die  Aufführung.  Khl.  r. 
sv.  ^n  vr-raN,  80b  0*7330  o^nasn©  nti^M 
fS1  die  Aufführung,  wie  sich  die  Frommen  in 
dieser  Welt  aufführen  u.  s.  w.,  s.  spipö. 

S.  29b,  S.  3:  R.  hasch.  24b  th»:hö  "piBTaiö 
l^b^ri  die  Diener  (d.  h.  Engel=mtöri  -^abtt), 
die  in  dem  obersten  Wohnorte  sind,  d.  h.  im 
siebenten  Himmel,  Araboth.  Das.  mitiiü 
•pnnnn  diejenigen,  die  im  untersten  Himmel 
sind.  —  Nid.  31a  T:  ibi  D^itticn  ö-wn  TObiö 
■*jHKa»n  ntflaa  tt  *rbi  ü^yxntx  ■pnnnn  -m7a3 
•jvbyn  Trpan  -n  nbn  D^inriN  in  den  ersten  drei 
Monaten  nach  der  Oonception  liegt  der  Embryo 
im  unteren  Aufenthaltsort  (des  Mutterleibes),  in 
den  drei  mittelsten  Monaten  liegt  er  im  mittel- 
sten Aufenthaltsort,  in  den  drei  letzten  Mona- 
ten liegt  er  im  oberen  Aufenthaltsorte,  vgl. 
T7H. 

V    V 

S.  33b,  Z.  7:  Uebrtr.  (ss^  s.  d.)  Kidd. 
40 b  rtiinnnn  rwntt  die  unterste  Stufe,  d.  h. 
das  unterste  Gemach  der  Hölle. 


S.  44a,  Z.  3  v.  u.:  Trop.  Genes,  r.  sct.  71,  71* 
(mit  Ansp.  auf  m:?a  HO»,  Num.  17,  17)  lüTa 
D^baiTaa  ruft  bJW  isatt  "^a  iü73  meine  Kinder 
wankten  und  wankten;  sie  wankten  beim  golde- 
nen Kalb  und  wankten  bei  den  Kundschaf- 
tern. 

S.  49a  vor  Z.  1 : 

1/te  m.  (von  *iy)  das  Gebären.    B.  bath. 

16b  ob.  mbi7373  !"TND"in?a    sie  genest  von  ihrem 
Gebären,  vgl.  12:52  im  Hifil. 

S.  55b  Z.  18  v.  u.:  PI.  (ähnlich  bh.)  Dem.  4,  1 
nsiö  "'NÄia  eig.  des  Sabbats  Ausgang,  d.  h.  der 
Tag  nach  dem  Sabbat,  näml.  Sonntag.  Schabb. 
15,  3  fg.  u.  ö.  Suc.  51a  fg.  3Tö  D"n  "•«an»  der 
Tag  nach  dem  Feiertage.  Schebi.  4,  2.  6,  4 
ma^aiö  "WttiTa  das  Jahr  nach  dem  Brachjahr. 

S.  58b  letzte  Z.: 

j?*Tto  masc.  (verk.  aus  anitfTa)  Ereigniss. 
Tosef.  Ber.  III  aniTar:  fytt  inhaltlich  vom  Tages- 
ereigniss.  Das.  ö.,  s.  aniN?a.  —  Ferner  anifc 
s.  d.  in  '*!». 

S.  67b,  Z.  16:  Part.  Hofal  Sifre  Teze  §  248 
wird  -iT?a?a  (s.  d.)  erkl.:  nra^  toma  ba  jeder, 
der  verdorben  ist,  d.  h.  sowohl  männliche 
als  auch  weibliche  Bastarde.  Die  Var.  nr  Die 
ist  aus  Missverständniss  entstanden. 

S.  72,  Z.  4  v.  u.:  KÖflö,  pl.  püfta,  so  rich- 
tig punktirt  nach  den  Trg.  Codices  und  der 
traditionellen  Aussprache,  nicht  tt&TTO,  "pÖTTO, 
obgleich  das  W.  im  Syr.  ]  j  ^  lautet.     Ueber- 

haupt  weichen  die  chald.  Wortformen  sehr  oft 
von  den  syrischen  ab. 

S.  73b  letzte  Z.:  2)  (=  TWtm)  das  Ver- 
bieten, Einwanderheben.     Pes.  88a  "p  pM 

HV2  b"na  "^TTTa  ein  stärkeres  Verbieten  als  die- 
ses giebt  es  nicht. 

S.  78b  hinter  Z.  19: 

iVtytonti  fem.  (von  Den)  Verschluss,  Be- 
festigung. Tosef.  Kel.  B.  mez.  I  Anf.  "lmaiontt 
N?3urj  "j7a  ed.  Zkrm.  (a.  Agg.  in^aion)  die  Be- 
festigung des  Geräthes  ist  von  unreinem  Metall. 

S.  82a,  Z.  11  v.  u.:  Dual  D^mrra  (=D"n 
fcOrPN,  s.  Rat»)   übermorgen.     Midrasch  Til- 
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lim  zu  Ps.  12  Anf.  nn?3i  ÖVH  ÖVmb  *b  BT 
irra  *ib3  D^mnTabi  heute  und  morgen  muss  ich 
pflügen,  übermorgen  wollen  wir  zusammen  gehen. 

S.  84a,  Z.  21:  Chull.  11 2a  Kö»  S1«Pn  »»bTI 
nl:"3  Nb  r-rabr?  vielleicht  ist  der  untere  Theil 
(des  Fleisches,  das  über  den  Kohlen  zum  Bra- 
ten liegt)  bereits  gar,  der  obere  Theil  aber 
noch  nicht  gar? 

S.  96b,  Z.  10  v.  u.  anst.  zweiten  1.:  ersten. 

S.  97a,  Z.  4  anst.  sechs  1.:  sieben. 

S.  10la  vor  Z.  9  v.  u.: 

N/Y-?/.  (=ffTOn'i  n  aDgeworf->  s-  n)  ein- 
facher Ueberwurf  ohne  Ausputz.  Tosef. 
Schabb.  V  (VI)  Ende. 

S.  105a,  Z.  6:  Sifra  Wajikra  Anf.  Par.  2  ba 
•;n^b  Jsbia  a'h  rna  m?3N  pnp  nTaNStt  aiptt 
rrnnb  f^b  ^s  "pnna  überall,  wo  in  der 
Schrift  „Opfer"  erwähnt  wird,  steht  dabei  das 
Tetragramm  ('nb,  nicht  b«  oder  D^fib&O,  um 
den  Häretikern  keine  Veranlassung  zum  Necken 
(Geissein)  zu  geben;  d.  h.  die  anderen  Gottes- 
namen hätten  sie  nach  ihrer  Weise,  etwa  nach 
ihrer  Trinitätslehre,  deuten  können.  Men.  110a 
steht  i^  b^a  anst.  •pa^a.  Par.  3,  3  s.  -»n,  rrri. 
Chull.  I3b  maiNa  •j"«a-»7a  "pfi*  unter  den  Völkern 
giebt  es  keine  Häretiker;  was  das.  erkl.  wird: 
dass  man  von  den  NichtJuden,  obgleich  sie  der 
häretischen  Lehre  anhängen,  Opfer  annehmen 
darf,  während  man  von  jüdischen  Apostaten 
kein  Opfer  annimmt,  vgl.  n^niö».  —  S.  106a, 
letzte  Z.  Snh.  97 a  der  Messias  kommt  nicht 
eher,  nwab  maban  ba  ^jat-rnnia  i*  Ms.  M. 
(Agg.  D^p-HX  rwb)  als  bis  die  ganze  Regierung 
sich  zur  Häresie  bekehren  wird. 

S.  113a  hinter  Z.  7: 

/2Ü  m.  (mit  lat.  macula  zusammenhängend) 
Schmutz,  Makel.  Mechil.  Mischpat.  Par.  13 
'ai  ba7a  bap?3  i^n  iOTM  das  Oel  nimmt 
keinen  Schmutz  an;  deshalb  wird  es  zum  Sal- 
ben der  Könige  verwendet.  Das  Wort  ist 
wahrsch.  griech.  oder  lat.,  da  in  Tosef.  B.  kam. 
VII  dafür  oib"t,  dolus  steht,  s.  d.  W.  Jalk.  I, 
91 d  hat  dafür:  b273  (ähnlich  bh.  ba>72)  Fäl- 
schung. —  Tosef.  Mikw.  VI  (VII)  g.  E. 
tnö"Dfctt(?)  Schmutzflecke;  richtiger  and.  Agg. 
a^iaaia^rr. 

S.  116b  hinter  Z.  10: 

r*]3P  m-  (denom.  von  rn"*a  s.  d.  Stw.  n^a) 
zum  Herd  gehörig,  j.  Chall.  I,  58a  ob.  no^ 
f"D«  ein  Teig,  aus  welchem  man  Herdgebäcke 
anfertigt. 

S.  132a,  Z.  7  v.  u.:  1)  Berathung.  Genes. 
r.  sct.  8,  9a  R.  Lewi  sagte:  labtt  isan  mb  hier 
(bei  der  Schöpfung)  hat  keine  Berathung  statt- 
gefunden; gegen  die  Ansicht  des  Autors,   dass 


Gott  sich  mit  den  Engeln  wegen  der  Schöpfung 
des  Menschen  berathen  hätte,  vgl.  ^a,  N~a.  — 
2)  Herrschaft  u.  8.  w. 

S.  134a,  Z.  17:  Ithpa.  besprochen  wer- 
den, j.  Schek.  VI,  50a  ob.  N?ab?a  pbbiorai  -ftt 
Wasser,  das  in  der  Welt  besprochen  wird;  d.h. 
das  wegen  seiner  Tiefe  sprichwörtlich  bekannt 
ist,  mit  Ansp.  auf  mntöb  (Jes.  25,  11)  wie  mttb 
gedeutet.  —  Das.  Z.  20  IfOT  ftb"bta  "»aa  "p-ap 
sind  denn  etwa  harte  Gewürzbäume  zum  Zer- 
reiben geeignet,  dass  sie  einen  Geruch  ver- 
breiten sollten  V 

S.  147b,  Z.  30:  KJWö,  so  richtig,  nicht 
»5^3»,  denn  laa  im  Peal  bedeutet:  schlagen, 
geissein.  Afel  ^a»  geissein  lassen;  Pael  kommt 
meines  Wissens  nicht  vor,  s.  *jm.  Dah.  ist  auch 
S.  333a,  Z.  13  arraj  od.  K^aa  richtig  (=finia2) 
Führer,  Leiter,  nicfit  anaa.*' 

S.  149b,  Z.  3:  Ferner  denom.  von  FW»  eine 
Mine  leihen,  geben,  aufzählen.  'Schebu. 
34ab  ^ibai  ^aiba  ^sa  'prpa»  natt  ich  habe 
dir  eine  Mine  in  Gegenwart  des  N.  und  N.  ge- 
geben. Das.  nr  Yitt*  nira  *jb  "matt  na?a  ich 
habe  dir  eine  Mine  gegeben  (aufgezählt)  an  der 
Seite  dieser  Säule. 

S.  152b,  Z.  2  v.  u.  anst.  thönernes  Licht  1.: 
thönerne  Leuchte. 

S.  160b  hinter  Z.  10: 

ttf'SJE  m.  (von  tdds)  Bestandtheil  der  Rüstung 
eines  Kriegers,  etwa  eiserne  Larve  vor  dem 
Gesicht,  d.  i.  ein  Visir  mit  Gitterwerk, 
welches  das  Athemschöpfen  erleichtert.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  III  Anf.  ©sanm  NIOpn  ed.  Zkrm. 
(a.  Agg.  D*iiaa»i  s.  d.)  der  Helm  (cassida)  und 
die  Larve. 

S.  161a  hinter  Z.  27: 

tD[55?  m-  Adj.  (von  zapa  Pa.  nr.  2)  Samm- 
ler. Aboth  de  R.  Nathan  XVIII  g.  E.  "OT  'nb 
rrn  moa  «ba-  na"«  na^  apaa  "»b^ban  den  Gali- 
läer  R.  Jose  (nannte  Isi  ben  Juda,  der  den  Ge- 
lehrten nach  ihren  Eigenschaften  Namen  bei- 
legte): den  vortrefflichen  Sammler  ohne  Ueber- 
hebung. 

S.  164b,  Z.  15:  Kidd.  72a  «-nao»  Masge- 
raja,  Name  eines  babyl.  Ortes. 

S.  165a  hinter  Z.  9: 

ttViOE  m.  (von  tana?)  Verschlag  an  der 
Thür,  um  sie  zu  verschliessen.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VI  Anf.  nbi  biz?  üTtoan  der  Verschlag 
an  der  Thür. 

S.  167b,  Z.  26  v.  u.:  Ber.  62b  Gott  sagte  zu 
David:  'ai  ^mö7a  "»3WB  fW  r\^oi2  ^b  nanp  Ms. 
M.  (Agg.  fb^iöatt)  du  nanntest  mich:  einen 
„Verlockenden"  (1  Sm.  26,  19);  bei  deinem  Leben 
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geschworen,  ich  werde  dich  zu  etwas  verlocken, 
was  selbst  den  Schulkindern  als  verboten  be- 
kannt ist,  näml.  Israel  zu  zählen  (2  Sm.  24,  1), 
indem  beim  Zählen  Israels  Lösegeld  genommen 
werden  muss,  Ex.  30/11. 

S.  170b,  Z.  19  v.  u.:  wahrsch.  N720?a  p«, 
ttteOW  =  P^anaa  p«  Stein,  womit  man  be- 
deckt, blendet,  unsichtbar  macht,  vgl.  malao. 

S.  172a,    Z.  24   v.  u.     Schabb.  67a   'pJaött, 

!td»ö»,  s.  rt^osps. 

t    :  —    :  — 

S.  173b  hinter  Z.  25:  rtra?3,  pl.  r\iyz~2  und 
rrl'ys»  s.  rtNb?j. 

•     T    —  TT- 

S.  175a,  Z.  13:  Ferner  N.  pr.  Snh.  44a  'l 
Nn"iDD7:  nn  FfTffF  R.  Juda  bar  Misparta. 

S.  176%  Z.  5  v.  u.:  B.  kam.  84b  un.  «spotten 
"«tt^p  das  Obengesagte  bezieht  sich  auf  den 
Schluss. 

S.  18lb,  Z.  5  v.  u.:  Genes,  r.  sct.  98  g.  E.  „Die 
Segnungen  deines  Vaters  sind  mächtiger  by 
■«513*0  bsn  "HttbE  als  die  meiner  Lehrer  und 
meiner  Meister";  ^^  (Gen.  49,  26)  von  rsnir: 
lehren  gedeutet. 

S.  191b,  Z.  20  v.  u.:  Denom.  Ruth  r.  sv.  im 
■w»a,  36 d  yai  *pY»oa*  nbistt  "iphdiö  nb  nnap 
seine  Magd  ging  auf  den  Getreidemarkt  in 
einen  Ueberwurf  eingehüllt. 

S.  207a,  Z.  10  v.  u.  Schabb.  105b  R.  Juda 
NnnaiBtt  q^biü  Raschi  (Agg.  Nn^a^ö)  trennte 
die  Fäden  (Fransen)  seines  Kleides  los,  um  sich 
den  Anschein  zu  geben,  als  ob  er  sehr  aufge- 
bracht wäre,  vgl.  Kttrpa. 

S.  211b  hinter  Z.  13:  niblStt  /.  pl.  (=P"ibi^3, 
s.  fryiä»  und  bajj)  faulige  Früchte.  Tosef. 
Ter.  X  Anf.  'ai  Yiiblätttr:  edd.  Wilna  und  Zkrm. 
(richtiger  a.  Agg.  mbiaPOT)  die  fauligen  Früchte 
der  Teruma. 

S.  213%  Z.  8:  hinter  jibntt  L:  pywi. 

S.  213b,  Z.  23:  Genes,  r.  sct.  12  g.  E.  dtn 
ip23N  (1.  aibia)  D">ba  psitt  wenn  Jem.  ein  Stück 
Metall  in  Eile  schmelzt,  vgl.  -|0j. 

S.  222b,  Z.  5  v.  u.  Men.  85b  rtbpö  P^a  p*pa 
das  Thal  von  Beth  Mikla,  eig.  Brandstätte. 

S.  227%  Z.  20  v.  u.:  Keth.  7,  10  (77a)  die 
Frau  kann  ihren  Mann,  der  mit  einem  Leibes- 
fehler behaftet  ist,  nicht  zur  Scheidung  zwingen, 
inpwtttö  i3Btt  "pro  naitt?:  ynn  mit  Ausnahme 
des  Aussätzigen,  weil  sie  ihn  (durch  ehelichen 
Umgang)  schwindsüchtig  macht. 

S.  229%  Z.  16:  Meg.  25b  pnwi  nia'ijjttJi  Va 
'ai  naiöb  fpiN  pmp  ^ab  rrnna  alle 'Bibel- 
stellen (Wörter),  welche  nach  der  Schreibung 
hässliche  Bedeutungen  haben,  liest  man  als 
Wörter  mit  besserer  Bedeutung,  z.  B.  Kethib 
nabau)"1,  Keri  röaw1  u.  v.  a.,  vgl.  bei?  u.  m. 


S.  231%  Z.  4:  Dass  y~£  gleichbedeutend  mit 
pJtp  ist,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden; 
aber  ebenso  wenig,  dass  im  ersteren  Worte  das 
"i  zwischen  die  zwei  Wurzelconsonanten  einge- 
schaltet wurde,  zumal  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  ausser  den  im  Aram.  häufigen  Parel- 
formen,  dies  auch  in  hbr.  Verben  sow.,  als  Sbst. 
vorkommt.  Man  vgl.  /..  1).  zc~a,  DQ*TO  (von 
ooa,  CO]?),  ferner  Dtyig  (von  D-^j,  crontj  (von 
M31D),  n1a»*TQ  u.  m.  a.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  ältesten '  hbr.  Grammatiker  das  -s  zu  den 
Kehlbuchstaben  zählten,  -rhnM.  Ein  Grndw. 
np  von  y-^  anzunehmen  (wie  in  Gegen,  hbr. 
Wrtrb.  8.  Auflage)  halte  ich  für  unmöglich. 

S.  235%  Z.  20  v.  u.:  Trop.  Sifre  Behaloth- 
cha  §  103  i^n  in  .  .  .  man  ft&ntt  tt  hn""3 
'an  nrau:  riN-ra  ab«  das  W.  nm&a  (Num. 
12,  6)  bedeutet:  das  Wahrnehmen  (Vernoinmen- 
werden)  des  Wortes,  d.  h.  „durch  das  Wort 
gebe  ich  mich  ihm  zu  erkennen."  Vielleicht 
jedoch  ist  hier  der  Anblick  der  Gottheit  zu  ver- 
stehen? Es  heisst  ja:  „Du  kannst  mein  Gesicht 
nicht  schauen"  (Ex.  33,  20). 

S.  239%  Z.  2  st.  das  Farbeholz  L :  den  Zucker. 

S.  240%  Z.  12:  PI.  Cant.  r.  sv.  rttfittt,  19d  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  sich  seinem 
Hausverwalter  zeigte  'pöibiHtt  bis  ttltt  UJiaba 
in  einem  schönen  Gewand  vöii  Edelsteinen  (viell. 
Perlen).  Pesik.  Wajhi  bejom,  4b.  5a  steht  da- 
für litaibana  "ibiN  ttnaba  Adj.  (cXo-fjuxpYap'/rr,?) 
ganz  von  Edelsteinen,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.;  s. 
auch  ■poniaibi«. 

S.  257a  hinter  Z.  22: 

mjrt?/.  (von  Tl,  S-pft)  Geselligkeit, 
Freundschaft.     M.  kat.  22b  nria  Pntt«  ein 


Freudenfest  der  Geselligkeit. 


Tosef.  Schebi. 


II  Anf.  myi»  crmp.  aus  pvantt  s.  d. 

S.  287%  Z.  18:  Nach  Git.  5,  6  erliess  ein 
Gelehrtencollegium  unter  Vorsitz  Rabbi's  eine 
Verordnung  gegen  die  ältere  Mischna,  sowie 
gegen  ein  darauffolgendes  Gelehrtencollegium, 
vgl.  T^jTp. 

S.  338%  Z.  5  v.  u.:  Trop.  Levit.  r.  sct.  5,  150a 
pn   manb    dwp  ornö  beniöi  cn    D"naa    n?a 

•    T  — 

D&ma  welch'  Meister  sind  doch  die  Israeliten, 
dass  sie  verstehen,  ihren  Schöpfer  zu  besänf- 
tigen. 

S.  342%  Z.  13  verdruckt,  1.:  zur  Entweihung 
des  göttlichen  Namens  veranlasst  u.  s.  w. 

S.  368%  Z.  1  hinter  Haupthaar,  1.:  nicht. 

S.  387b  Z.  19  v.  u.:  2)  Nimos  oder  No- 
mos,  verkürzt  aus  Eunomos,  N.  pr.  Tosef. 
Machschir.  III  g.  E.  anDW  'n  btt  vn«  oi?2,,3 
"VWl  ed.  Wilna  u.  a.  (=Bech.  10b:  ed.  Zkrm. 
Oia^iN,  wofür  gew.  oia^a«)  Nimos,  der  Bru- 
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der  des  Gräupners  R.  Josua;  ein  Tannarte,  Zeit-  ] 
genösse  des  R.  Elieser. 

S.  403b,  Z.  34  v.  u.:  PI.  Tosef.  Ab.  sar.  III 
(IV)  p-nn  p  KiF  rrlol&'a  *ttfi  ib  ritt*  wenn 
der  NichtJude  dem  Sklaven  Zeichen  gemacht 
(oder:  Zahlungstermine  festgesetzt)  hat,  so  er- 
langt er  die  Freiheit.  —  Das.  vor  Z.  3  v.  u.: 

D^DCi  »»•  pl.  (viell.  vom  gr.  o  vofjioc)  etwa 
Verzweigung,  Aeste  u.  dgl.  Aboth  de  R. 
Nathan  XXXI  g.  E.  alle  Gliedmassen  des  Men- 
schen entsprechen  denen  der  Welt  (Mikrokos- 
mos, vgl.  ni&nTnp)  ö^en  trotte  Db"i?3  tro?^ 
d*jN  btt  ibirtLD  rix  Verzweigungen  giebt  es  in  der 
Welt,  Verzweigungen  giebt  es  auch  im  Menschen, 
d.  i.  die  Milz  des  Menschen  mit  ihrem  Geäder. 
—  Tosef.  Tohar.  VII  g.  E.  marü»a  ermp.  aus 
marö"!»1!  Warmbäder. 

S.  450a,  Z.  17  v.  u.:  Chull.  91 a  jop3  rtttb 
fiban  i72ip737J  iittStt  ü^an  TO  iwtö  weshalb  wird 
die  Spannader:  nttan  TS  (Nerv  der  Entrückung, 
„Sehne"  ist  minder  zutreffend)  genannt?  Weil 
sie  von  ihrer  Stelle  gewichen  und  aufwärts  ge- 
schnellt ist;  mit  Bez.  auf  Jer.  51,  30. 

S.  468b,  Z.  22  v.u.:  —  2)  Strom,  Welle. 
Cant.  r.  sv.  ayttn,  17c  wird  bnw  (Jes.  47,  2)  er- 
klärt: ennaT  Nnbmö  die  Strömung  des  Flusses. 

S.  500b,  Z.  13:  05TO0,  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
VIII  Anf.  ed.  Zkrm.,  richtiger  ed.  Wilna  u.  a. 
DTapö,  ebenso  R.  Simson  zu  Kel.  18,  4,  s.  D!ij5p. 

S.  501a  vor  Z.  21  v.  u.: 

mAUNÖO,  Tosef.  Kel.  B.  kam.  VI  g.  E.  ed. 


Zkrm.,  richtiger  ed.  Wilna  u.  a.    rYTOODM  s.  d., 
vgl.  auch  R.  Simson  zu  Kel.  8,  9. 

S.  514»,  Z.  10:  j.  Meg.  I,  72b  mit.  nnrab 
nb^  *pDb  rnrrai  n^n:  ^ro  morgen  wird  der 
Sinai  (der  Vielwisser,  d.  h.  R.  Jochanan)  in  das 
Studienhaus  kommen  und  euch  eine  neue  Lehre 
vortragen. 

S.  574a,  Z.  2:  Uebrtr.  (=-i*n  s.  d.)  bei- 
wohnen. Ned.  20b  ob.  Imma  Salom  sagte: 
Nir-rasi  .  .  .  nb^brr  nbnra  Nb  *ny  hdo?:  i^k 
'DI  rtDU  rtbä»  ncDE  er  (mein  Ehemann,  R.  Elie- 
ser) wohnt  mir  weder  Anfangs  der  Nacht,  noch 
Ende  der  Nacht  bei,  sondern  blos  um  Mitter- 
nacht; und  wenn  er  mir  beiwohnt,  so  deckt  er 
eine  Faustbreite  auf  u.  s.  w.,  vgl.  ri. 

S.  616b,  Z.  31  v.  o.:  Suc.  45a  TTttatt  abib 
imnys  öim  der  Palmenzweig  mit  seiner  Um- 
bindung  und  die  Myrte  mit  ihrem  Geflechte, 
dichter  Belaubung;  mit  Ansp.  auf  Dannys  (Ps. 
118,  27),  das  das.  ebenf.  durch  „Weidengeflecht" 
erkl.  wird,  vgl.  Raschi  z.  St. 

S.  627a  vor  Z.  24  v.  u.: 

^TJk  Pi.  b;iy,  bri*  (ähnlich  bh.)  Unrecht 
thun.  Mechil.  Mischpat.  Par.  13  nvroa  biiyttn 
wer  durch  falsche  Masse  Unrecht  thut. 

S.  677a,  Z.  11:  Pes.  7a  !rnb"tf  maua  nüidv 
der  Schimmel  des  Brotes  beweist,  dass  letzteres 
längere  Zeit  liegt.  Das.  rt2Vi5p  nioidv  viel 
Schimmel.  Das.  Verb.  ^sa  tts*  das  Brot  war 
sehr  schimmlig. 

S.  691b,  Z.  16  v.  u.  anst.  pa-g  1.  (pa'j;  pi. 

von  m?). 

V   V' 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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